ZEITUNG FÜR DAS 

HÖHERE 
UNTERRICHTSWESE 
N DEUTSCHLANDS 




Digitized by Google 



HARVARD UNIVERSITY 




LIBRARY OF TBE 

GRADUATE SCHOOL 
OF EDUCATION 



Digitized by 



Digitized by Gopgle 



J HARVARD UNIVERSm» 

2 Sö' H GRAÖUATE SCHOOL OF 

. . 3 LIBRARY 



Digitized by Google 



Deutschlands. 



Erscheint: 

_ , . Uaur nälirfr MU*lrtBi»ir der H.rrwi Dr. 

jeden Freitag. Inserate j^. Dltt «, Plr , ^ L«r«-p»dw». » wi«. Dr. 
die »gespaltene Petitseile "*■• »• Xrwulg. Dir. aar Uhnmuiua 4. 



Zu bliebe«: 



mr«*or der K«»Uchult L O. n UtWMün t, tu 



durch alle Postanstalten 
Dir. d. und Buchhandlungen zum 
i bsk. p re j ae Ton go (jr. viertel- 



T&ohtorMhslB n> HubenUdt, Dr. Loth , Dir. 4er RMkKk.t. I. O. m Baarart. Dr. 
Kaum Z ;» «r. bBt«««,.,!, m». Tfehtaruibala in dum L Behl«.., Dr. E. Hiemeyer. Rtct. d. 
Beilagegebühr nach Praad««, Dr. Otto Blobtar. Dir. a. RatUabaJ» aa euiaba«. Dr. BohanenbuTK. IHr.d. iuHea. 1.0. mCn- jahrlich. Einzelne Nun» 
„ *a HI f * M ' OberL Bobindhelm. Dir d*r At«ui>dr!tw<uch. tu Cabar«. Dr. Vorbrodt. Ractor dir mittleren Tuet- . n 
vorheriger Verstanai- „^inv, 0 . ,)„ eralhllcnea rorandanewkato m QBiMu, Dr. Wutidorff, Dlr.d. BwUwh. L O. n GsrUt» «M. 

herausgegeben von 0r. H. A. Weiske in Leipzig. '* 



No. 1. 



UtHiwil..,. 



J2t r. . au 



Leipzig, den 2. Januar 1 874. 



3. Jahrgang. 



Inhalt: Die MÄngel der Organisation unserer höheren Lehranstalten nnd Kefonn derselben. Von Grober. — Znr Reform der 
Ferienordnung für die preuss. höheren Unterrichtsanstalten. — Eine Cymnaeialatatistik ans dorn vorigen Jahrhundert. — Die Anla für 
Schulandachten und andere feierliche Acte. — Correspondenzen und kleinere Hittbeilungen ans: Berlin, 
Russland, Peru. — Programmschau. — BUcherschau. — Offene Lehrerstellen. — Briefkasten. — Anteigen. 



Die Mangel der Organisation unserer höheren Lehranstalten 
und Reform derselben. 

Von Gruber, Professor am Gymnasium tu Stralsund. *) 

Dans in unserer dampfbowegteu Zeit Gesetze und Hinrich- 
tungen mit der Entwicklung der Verhältnis»« nicht Schritt eu 
halten vermögen, iit leicht begreiflich. Man suchte nur hier 
und dort den dringendsten Bedürfnissen zu genügen und nach- 
dem man sich eine Zeitlang so durchgeholten, ist ein Stückwerk 
entstanden, welches nach keiner Seite hin genügt Diese Wahr- 
nehmung machen wir auch in der Organisation unsere Schul- 
weseus. Dass also die bestehenden Uebclstande und Mangel 
von mir grösstenteils nicht einseinen Personen oder Behörden 
snr Last gelegt werden, ergiebt sieh hieraus von selbst; sie 
sind herbeigeführt durch Verhaltnisse, welche auwer dem Bereiche 
derselben lagen. 

Das Bedürfnis« der Bildung ist nämlich in den letzten Jahr- 
zehnten unendlich gewachsen in die Breite und Tiefe; Tau- 
gende verlangen jetst nach mehr, Tanaende nach gründlicherer 
Bildung als ihnen bisher geboten wurde; daher die Ueberfüllnng 
fast aller Schulen , so viele ihrer auch neu gegründet Bind. 
Man schob nun einerseits die Bildungsbedürfligen in die be- 
stehenden Anstalten hinein ohne zu fragen, ob dieselben auch 
da fanden, was sie suchten; andrerseits suchte man neuen 
Bedürfnissen zu genügen , indem man an denselben Anstalten 
theils die Lehrobjecte vermehrte, theiU das Ziel der vorhande- 
nen weiter steckte, also die Einheitlichkeit des ursprünglichen 
Lehrplans zerstörte. 

Die nothwendigen Folgen dieses Verfahrens waren: 

1. Die bestehenden Anstalten wurden mit .schillern über- 
füllt, welche nicht hineingehörten und die richtigen Zöglinge 

2. Die Schüler wurden mit Arbeiten der verschiedensten 
Art überbürdet, indem man von Jedem Alles forderte, die 
Ansprüche nniformirte und so jede individuelle Entwicklung 
der Schüler und der Anstalten selbst erdruckte. 

3. Unter dieser Ueberbürdung wurden die elementaren, 
»o wie die zur allgemeinen Bildung gehörigen realen Kennt- 
nisse in den Hintergrund gedrängt und vernachlässigt 

4. Der Knabe wurde zu früh zur Entscheidung in der Wahl 
eines bestimmten Bildungsweges gedrängt, den er dann spater 
oft mit grossem Zeitvertust aufgeben mnsste. 

5. Dies Alles geschah so sehr auf Kosten der körperlichen 
Entwiekluug und Gesundheit, dass man zuletzt zu dorn so lange 
verrufeuen Turnen seine Zuflucht nahm, um wenigstens einiger- 
mausen diesem Schaden abzuhelfen. Dass diese Uebelstande 
auf keiner Übertriebenen Darstellung beruhen, mögen folgende 
statistische Angaben beweisen. 

Zunächst die Ueberfüllung der Anstalten mit fremd- 
artigen Schülern. Von 3U9 Schülern, welche in 6 Jahren von 
nnsern. Gymnasium abgegangen sind, giugen 315 aus VI, 43 aus 



*) Rede, gehalten in der 1. Versammlung von Lehrern der höh. 
Lehranstalten Pommerns zu Stettin am V Oct. Is73. 



V, 63 aus IV, 59 aus III ab, zusammen 201, also fast V, der 
Gesammtsummo vor Erreichung der Secunda: ein Sechstel der- 
selben ging znr Realschule über, eben so viele verliessen Stral- 
sund aus verschiedenen Gründen; die übrigen etwa 130 gin- 
gen ins prsetische Leben, ehe sie auch nur die einjährige Dienst- 
berechtigung erlangt hatten; dieses Ziel erreichten 34 durch ih- 
ren Abgang aus Secunda, auch sie gehörten eigentlich nicht 
auf das Gymnasium; 74 erreichten Prima, aber nur 51 mach- 
ten das Abiturientenexamen, die andern 23 gingen ohne das- 
selbe ins prsetische Leben. Lassen wir also nur 157 theils zür 
Realschule Uebergegangene , theils aus Stralsund Wggezoge- 
nen ausser Berechnung, so haben Uli Schüler von 242, d. h. 
Ober */, der Abgegangenen das Gymnasium nur als »liegemeine 
Bildungsanstalt benutzt Nicht minder leiden die Realschulen 
an dieser Belastung mit ungeeigneten Sebülern, wie ja die all 
gemeinen Klagen der eben in Gera sUttgefundenen Versamm- 
lung von Realschnlmänoern aus ganz Deutschland zeigen. Von 
der hiesigen Realschule gingen in den letzten 6 Jahren 31S 
Schüler ab; davon beinahe 100 auf andere Lehranstalten oder 
in Privatunterricht; ins practische Leben aus IV bis VT: 37, 
aus III: 82, aus II 87, aus 1 25; also ll'J verliessen die An- 
stalt, ohne auch nur die einjährige Dienstbereehtigung erlangt 
zu haben: 87, sobald sie dies Ziel erreicht hatten. Obige 134 
Gymnasiasten, die aus VI — IV, und obige 119 Realschüler, die 
ans VI— III ins practische Leben abgingen, haben doch mit 
vielem Kraft- und Zeitaufwand nur gerade so viel Latein 
gelernt, als sie in ein paar Jahren wieder vergessen mussten, 
weil ihnen jede Veranlassung fühlte, es weiter zu treiben. Diese 
Zahlen beweisen hinreichend, dass unsere höheru Lehranstalten 
für den bei weitem grössten Theil ihrer Schüler uur Nothbe- 
helfe sind. 

Was nun die Ueberbürdung der Schüler mit einem 
bunten Allerlei von Arbeiten betrifft; so führe ich zunächst an. 
dass der neunjährige Kuabe in Sexta Latein anfängt; kaum 
damit befreundet in Quinta das Französische beginnt; noch we- 
nig orientirt in den Formen dieser beiden so verschiedenen 
Sprachen in Quarta das Griechische anfangt. Kann er da wohl 
zu einiger Sicherheit in der Kenntnis«, geschweige denn in An- 
wendung dieser Formen gelangen , weun er nicht ein seltenes 
Sprachtalent besitzt ? Musa ihm nicht bei dieser Spracliineugtrei 
das Sprachgefühl in seiner Muttersprache verloren gehen, da 
er diese beim Ueb rsetzen fortwährend bald diesem, bald jenem 
fremden Idiom anpassen, ihr also Gewalt aiithun rauss. Ich 
meine, dass jeder, der deutsche Aufsätze in den mittlem blas- 
sen zu eorrigiren hat, die Folgen dieser Sprachmenjrerei aus 
Erfahrung kennt. Früher fing man das Griechische in Unter- 
tertia, das Französische ursprünglich in Secunda an; jetzt aber 
muss ja in Secunda Mittelhochdeutsch, iu Prima philosophische 
Propädeutik getrieben und dabei auch diu Quintessenz der Na- 
turwissenschaften, die in den uutern Classen fast auf Nu.l re 
ducirt sind, gegeben werden. •) Sind denn .Ii« Köpfe heut zu 



•» Nicht tiberseben darf dabei worden , dass in (Quarta ausser 
dem <iriechi*ehen als neuer (ieguuttaud die Mathematik . die t*e- . 
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Tage aoTiol fähiger (capacioroa) geworden, sIb sie vor 40—50 
Jahren waren? Wie schlimm es dabei mit den elementaren Fertigkei- 
ten verständigen Lesens, deutlicher Handschrift, sicheren 
Rechnens steht, da der Schüler dies Alle« vom zehnten Lebens- 
jahre an als Nebensache befrachtet, kann man auch, ohne e* 
auB Erfahrung zu kennen, errathen. Haben nnn die zahlreichen 
Schüler, welche aus den mittlem Classen des Gymnasiums und 
der Realschule 1. O. abgehen, eine für ihr Leben hinreichende 
allgemeine und ihrem Berufe angemessene Bildnng erhalten? 
Wohl nur sehr wenige durften dies sagen. — 

Wer für diese Ucbelstände noch eine weitere Beglaubigung 
höheren Orts verlangt, den verweise ich auf des kgl. Ministe- 
rialrathes Wies« Broschüre (doutsche Bildungsfragen, Berlin 71.), 
wo von 3. 34 an noch gewichtigere Klagen über die durch 
solche UebcrbUrdnng entstehende Vernachlässigung der Gemüths- 
und Charakterbildung zfl linden sind. 

Zu der locomotiven Entwicklung unserer Verhältnisse kom- 
men aber noch andere nachtheilige Einwirkungen. Dahin rechne 
ich das allgemeine Streben die Kinder möglichst früh auf die 
höhern Lehranstalten zu bringen und möglichst sebncll diesel- 
ben durchlaufen zu lassen. Dazu treibt theils der Ehrgeiz 
Manche, theils aber auch die Nötliigung zu frühem Erwerb und 
zu möglichst frühem Eintritt namentlich in diu Beamtencarriere, 
um die untern gering dotirten Stellen möglichst bald zu fiber- 
winden. Ich führe aus meinem Kreise folgenden statistischen 
Nachweis an, and bitte gleiche Ermittlungen anzustellen. „ Un- 
ter den ersten 3ÜO Schülern, welche naeh 1U kamen, seit ich 
Ordinarius dieser Clusse bin, waren 19 noch nicht HVl •'*^ ir 
alt, unter don nächsten 300 schon 3ti und so stieg diu Zahl 
dieser jüngeren Schaler allmählich bis im Jahre 1»7U unter K6 
Verseteten die Hälfte noch nicht voll 11«,, Jahro zählte. Dazu 
waren dieselben , wie ans dem ersten Theile meines Vortrag» 
erklärlich, ja natürlich ist, mehr als früher mit Memorirstoff 
Oberladen auf Kosten der Ausbildung ihres Denkvermögens, zu 
welcher den Lehrern wegen der Masse de« Memorirstoffes zu 
wenig Zeit blieb. 

In diametralem Widerspruch mit diesem Treibhanswesen 
steht femer die immer rationellere Behandlung aller Lehrobjecte, 
welche also immer mehr eine gewisse Verstandesreife de« Scha- 
lem erfordert; ferner die täglich wachsende Erweiterung und 
Vertiefung jeder einzelnen Wissenschaft, welche Veranlassung 
wurde, dass man von dem frühem System dar Classenlehrer 
fast ganz abgegangen und zu dem der Fachlehrt, übergegangen 
ist, wodurch die Ansprüche an die Kräfte der Knaben bedeu- 
tend erhöht worden sind, da in jeder ('lasse 4 — 6 Lehrer un- 
terrichten , deren jeder etwas leisten will , also die Kräfte der 
Knaben, für seinen Gegenstand möglichst in Anspruch nimmt, 
ein Uebelstand, den auch Wiese in der erwähnten Broschüre S. 
31 besonders betont. 

Alle bisher erwähnten Uebelstande gehen aber meines Er- 
achtens grösstenteils ans der den Bedürfnissen unserer Zeit 
nicht mehr angemessenen Organisation der höhem Lehranstalten 
hervor und können durch eino nicht allauschwierige Reform 
derselben beseitigt werden. 

Es ist einerseits klar, dass die Gymnasien nicht mehr im 
Stande sind . das erhöhte Bedürfnis« sogenannter allgemeiner 
Bildung zu befriedigen ohne Beeinträchtigung ihres eigentlichen 
Zweckes, da diese allgemeine Bildung erstlich von einer zu 
grossen Menge erstrebt wird , welche die Gymnasien übertülit 
und zweitens eine Menge Kenntnisse jetzt verlangt, durch de- 
ren Erzielung eben die Ueberbürdung entstanden ist Andrerseits 
ist es eben so klar, dass es heutzutage eine Menge Kenntnisse 
giebt, die alle Gebildeten sich erwerbcu müssen, dass also die 
gemeinsamen Bildungselemente viel zahlreicher sind, als sie es 
ehedem waren. Auf diesen beiden Erfahrungssäteen beruht nun 
meine Ansicht von der n othwendigen Reform unserer sämmt- 
lichen höhern Lehranstalten. 

Unter höheren Lehranstalten begreife ich nun sämmt- 
lieh«! Bildungsanstalten für diejenigen, welche nicht mit 14 — 15 
Jahren ihre Schulzeit beendigen und sich an der in den Elemen- 
tarschulen gewährten Bildung nicht genOgeu lassen können und 

schichte und die Syntax (meist Cäsuslehro) des noch zu keiner Si- 
cherheit gebrachten Latein eintritt : das alles soll der Knabe in einem 
einjährigen Curau» bewältigen. Ist es da nicht natürlich , dass die 
Schüler meist Uberladen mit Memorirstoff aller Art, nicht frisch uud 
der errungenen Kenntnisse sich froh bewnsst in Tertia eintreten, 
und der grösste Theil von ihnen sich nur mühselig nach Secunda 



wollen, w ei oho also z. B. wenigstens eine fremde Sprache zu 
lernen, bestimmt«: historische, mathemstiBohe and naturwissen- 
schaftliche Kenntnisse tu erlangen wünschen. (Sehlsss folgt) 



# Zur Reform der Ferienordnung für die preuee. höheren 
Unterrichtsanstalten. 

(Aus der Rhoinprovia*.} 

Wie die 8p. Z. mittheilt, ist in einer der letzten Sitzungen 
der unter dem Vorsitz des Herrn CultnsrainrstPin Falk ver- 
sammelt geweseneu Sehulconfcrcnz auch «Im- Frage der Kartons» 
der Ferienordnoug für die höheren Unterrichten nstalteu Preussen» 
zur Sprache gekommen und von dem Referenten Herrn Geh. 
Rath Wiese, unter Hinweis anf die Notwendigkeit der einheit- 
lichen Regelung und der Rücksichtnahme auf die Wünsche der 
Eltern eine Ferienordnuug in Vorschlag gebracht worden, wo- 
nach das Schuljahr mit dem Kalenderjahr zusammenfallen, (gegen 
Anfang Juli die scchswöchentlichen Uanptferien beginnen uud 
um Neujaht dreiwöchentliche Weihnaehtarerien Btattllnden sollen, 
wogegen der Unterricht um Ostern nur für eine, nnr* Pfingsten 
nur für etwa eine halbe Woche auszusetzen sein würde. Die- 
ser Vorschlag, boisst es weiter, habe grosseu Anklang unter 
den Mitgliedern der Conferenz gefunden und sei auch bereite 
früher von der schlesischen Direktoren • Conferenz einstimmig 
befürwortet worden. So gewiss die einheitlich« Regelung dioseT 
Frage dringend zu wUnschou ist und so wenig man sich dabei 
den berechtigten Wünschen der Eltern wird verschliessen dür- 
fen, so sehr möchten wir nach unseren Beobachtungen es zwei- 
felhaft finden, ob in dieser vorgeschlagenen Form die neue Fe- 
rienordnung, namentlich in den westlichen Provinzen, wo bis- 
her an den meisten Anstalten die licrbstferieu bestanden, eine 
günstige Aufnahme fiudeu würde, und da der Herr Referent 
selbst Einigung aller Betheiligten zu erreichen wüuacht, so möge 
es uns gestaltet sein, im Folgenden zur geneigten Prüfung für alle, 
welche sich für den Gegenstand intorcosiren, eine Ferienordnuug 
voranschlagen, welche uns einerseits in manchen Punkten nicht 
unerhebliche Vortheile vor dem oben mitgeteilten zu haben 
scheint, anderseits die practiseheu Schwierigkeiten vermeidet, 
welche der llurr Referent selbst für seinen Vorschlag zugeste- 
hen muss. 

Dass die Ferienordnuug des Herrn Ref. die Zerreissung 
dts Sommersemesters durch die bisher namentlich in de- öst- 
lichen Provinzen üblichen Sommerferien beseitigen will, halten 
auch wir für einen entschiedenen Fortschritt, denn es ist uns, 
abgesehen von allem Andern, stets unnatürlich and unzweck- 
mässig erschienen, die Hauptferien nicht an das Ende des Se- 
mesters, wo doch ein gewisser Absehluss der Arbeit stattfindet 
und daher die Fericuruhe für Lehrer und Schüler viel berech- 
tigter und behaglicher sein würde, sondern mitten in das Se- 
mester tu vorlegen und so die erst zur Hälfte erledigte Arbeit 
durch die lange Pause in empfindlicher Weise zu unterbrechen. 
Dagegen dünkt uns der Vorschlag, diesen Uebelstand durch 
Verlegung des Aulängs des Schuljahr« zu heben, nicht sehr 
glücklich und glauben wir eher durch eiue Modification der bis- 
her in der Rheinprovins und an den katholischen Anstalten 
Westfalens und anderer Provinzen gebräuchlichen Herbstfexion 
den Wünschen und Bedürfnissen der Lehrer, Eltern and Schü- 
ler gerecht werden za können. Die grosse praktische Schwie- 
rigkeit für die Verlegung des Anfangs des Schuljahr» auf Neu- 
jahr würde, wie der Herr Ref. schon angibt, darin bestehen, 
dass dieselbe ohne gleichzeitige Verlegung des Studienjahre« 
der Universitäten, höheren technischen Lehranstalten, Militärin- 
stitute u. s. w. ganz unausführbar ist und von Seiten dieser 
Anstalten sehr gewichtige Gegengründc su erwarte . sind. Es 
gibt Unterrichtsgegenstände, besonders naturwissenschaftlichen 
Inhalts, z. B. Botanik, Optik, Astronomie, welche so enge au 
die Jahreszeit gebunden sind, dass die vorgeschlagene neue 
tiemeatcreintheilung, weil sie die llaupljahrcszoiteu, Sommer und 
Winter zerreisst, für dieselben im höchsten Grade störend sein 
würde. Sodann ist auch nicht zu Ubersehen, dass gewisse Uni- 
versitäten mehr Anziehungskralt im Sommer, andere mehr im 
Winter ausüben und dass der Wunsch der Studirendon, mit 
dem Besuche der Universität zugleich die von der Universitätsstadt 
gebotenen Annehmlichkeiten und Anregungsmittel geniiaMcn, sowie 
dem 8tudium die Ableistung des einjährigen freiwilligen MilUr- 
dienstes mit möglichst wenig Zeil vertust verbinden zu können, 
gewiss Berücksichtigung verdient Auch die MiliUrinstitute 
dürften wegen ihres Zusammenhangs mit dem von der Jahres- 



Mit so sehr abhängigen practischrn Dienste wohl schwerlieh in 
dem Zusammenfallen des Schuljahres mit dem Kalenderjahr eine 



fien Schwierigkeiten kommen nnn aber 
3, in dem inneren Leben der Gymnasien und Real- 
liegende Gründe hinzu, welche uns eine Zerreissung 
«ler Sommer und Winterseit durch das Schuljahr durchaus un- 
rathsam erscheinen lassen. Es würde dadurch zunächst in dem 
ersten Semester eine sweimalige Pause durch die Oster- und 
Pfingstferien eintreten, wahrend das zweite Semester ohne jeg- 
liche Unterbrechung etwa 4«/, Monate dauern wurde, was uns 
entschieden au lang dünkt, während beim Semesterwecbsel zu 
Ostern und Michaelis jedes Semester einen Ruhepunkt durch 
die Weihnacht«- resp. Pfingstferien erhält. Als Grund für die 
vorgeschlagene Neuerung wurde in der Schulconferenz die Aus- 
gleichung der bisher zwischen den beiden Semestern bestehen- 
den Ungleichheit der Dauer betont, so wie anderseits für die 
Juliferien auf die Sommerbitze hingewiesen wird. Zum ersten 
erwidern wir, dass uns, da unsere Gymnasien und Realschulen 
sieht nach Semestern, sondern nach ganzen Jahren ihre Curse 
rechnen, die Ungleichheit in der Dauer der Semester keines- 
wegs von grosser Bedeutung scheint, da sich doch das Jahres- 
pensum auf die beiden Semester nach Verhältnis* ihrer Länge 
ohne Schwierigkeit vertheilen lässt, dagegen gerade der Wechsel 
zwischen Wintersemester und Sommersemester uns für Lehrer 
und 8chQler eine wohlthuende Abwechselung in den ohnehin 
schon sehr einförmigen Gang des Unterrichts zu bringen scheint 
Zum sweiten glauben wir, dass sich die Belästigung durch zu 
grosse Hitze viel besser und gründlicher durch Einschränkung 
oder womöglich völlige Beseitigung des Naclimittagsunterrichts 
während der Sommermonate vermeiden läast. Die übrigen 
Gründe aber für die Juliferien, Gelegenheit zum Gebrauche ei- 
nes Bades, zu Erholungsreisen u. s. w. würden auch für die 
Herbatferien, zum Theil sogar noch besser, zutreffen, wenn man 
dieselben um Mitte August beginnen liesse, wie dies im ver- 
flossenen Sommer auch vom rheinischen Scbulcolleginm schon 
an vielen Anstalten auf die Vorstellung der Eltern in bereit- 
williger Weise geschehen ist. 8o weit uns bekannt geworden, 
ist diese Anordnung den Eltern, Lehrern und Schülern sehr 
willkommen gewesen. 

Für eine Erholungsreise ist sehr Vielen die Zeit von Mitte 
August bis Knde September weit angenehmer, als die Hunds- 
tage, zumal dadurch gleichzeitig Gelegenheit zum Besuche der 
in diese Zeit fallenden wissenschaftlichen Wanderversammlungen 
geboten ist, wovon die Lehrer durch die Sommerferien ganz 
ausgeschlossen sein würden. Klagen von Lehrern, welche mit 
»omnierferiea beglückt sind, über diesen Uebelstand sind oft 
genug laut genug geworden, haben aber keine Berücksichtigung 
finden können, da die wissenschaftlichen Versammlungen mei- 
stens und mit Hecht in die Universitätsferieu verlegt werden. 
Dass l'flr den Gebrauch eines Minoralbades der Juli die geeig- 
netste Zeit ist, wollen wir nicht läugnen, ebenso wenig, dass 
der Juli für die grossen Städte, insbesondere für Berlin, ein 
ungemütlicher Monat ist, dagegen glauben wir aber geltend 
machen zu können, dass sich zum Gebrauch eines erfrischenden 
Seebades der Spätsommer und Frühherbst besser eignet, und 
das« für die Schüler aus kleineren Städten und vom Lande, 
welche doch die überwiegende Mehrzahl bilden, der Herbst ei- 
nen weit grösseren Keiz hat als der Hochsommer. Wollte man 
einmal ermitteln, wieviel der Lehrer und Schüler an den An- 
stalten, welche bisher schon Sommerferien gehabt haben, diese 
Zeit wirklich zum Gebrauch eines Miueralbades zu benutzen 
pflegen, wir vermuthen, die Zahl würde ziemlich gering aus- 
lallen und sich wesentlich nur auf einige der grössten Städte 
beschranken. — 

Noch gegen einen andern Punkt der in der Schulconferenz 
vorgeschlagenen neuen Ferieuurduung möchten wir einig« Worte 
hinzufügen, nämlich gegeu die dreiwöchentlichen Weihnachtofe- 
rien. Die Weihnachtsferien sind gerade die Ferien, welche 
wegen der Ungunst der Jahreszeit für die Erholung am we- 
lligsten bieten, und der Zweck derselben, eiuestheils eine kleine 
Pause in dem hingen Winter eintreten zu lassen, anderenteils 
den auswärtigen Selittlem die Feier des WeihnachtefesteB im 
Familienkreise zu ermöglichen, wird unseres Erachtens durch 
die bisherige Dauer von etwa Woehe vollständig erreicht. 
Die dadurch ersparte Zeit möchten wir lieber dazu verwandt 
seheu, um die Osterferien anf 14 Tage zu bringen und 
ders, um für Pfingsten, „das liebliche Fest«, eine 



zu gewinnen. Gerade auf das Letztere legt man hier ein gro- 
ses Gewicht, denn es gibt viele Lohrar, welche die Pfiugstwoch« 
gern zu einem kleinen Ausflüge benutzen, um auch einmal in 
freier Natur den wirklichen Frühling zn gemessen, dor zur 
Osterzeit in unseren Breitegraden leider nur „auf dem Papier" 
zu stehen pflegt. Auch in diesen Paukte ist das rheinische 
Scbulcollegiiim wiederholt den Wünschen der Lehrer bereit- 
willig entgegengekommen, indem es unter entsprechender Abkür- 
zung der Osterferien die Pfingstferien zur grossen Freude der 
Lehrer auf eine ganze Woche festsetzte. 

Diesen Erörterungen entsprechend würde alBO unser Vor- 
schlag kurz so lauten: 

Semesterwechsel: Ost ein und Michaelis. 

Osterferien 14 Tage, welche je nachdem Ostern früh oder 
spät fällt, sich in geeigneter Weise um 8 Tage verschieben 
lassen, so dass das Wintersemester durchschnittlich End» 
März schliessen, das Sommersemester Mitte April beginnen 
würde; 

Pfingstferien 8 Tage; 

Herbstferien 6 Wochen. Schluss des Sommersemesters an 
dem Samstag, der dem 15. August am nächsten liegt also zwi- 
schen dem 12. und 18. Aug. einschl. Beginn des Winterseme- 
sters am 7. Montag nachher, also zwischen dem 25. Sept und 
L October. 

Weihnachtsferien 1 */j Woche. 

Diese Ordnuug würde eine Gcsammtferiendauer von HP , 
Wochen, für das Wintersemester (mit Einseht uss der Weih- 
nachtsferien) eine Durchschuittsdauer von 6, für Sommersemester 
(mit Einschluss der Pfingstferien) von 4 Monaten ergeben. — 

Zum Schlüsse blieb« uns noch ein Punkt zu erörtern, der 
mit der Ferienordnung in nahem Zusammenhange steht und 
ebenso dringend der einheitlieken Regelung bedarf, nämlich der 
Beginn des Schuljahres, worin bis jetzt noch immer keine Ue- 
bereinstimmmung besteht. Am natürlichsten würde es freilich 
nach unserer Ferienordnung sein, das Schuljahr vor den Herbst- 
ferien zu schliessen, wie es bisher auch an den Anstalten, 
welche Herbstferieu haben, geschieht; indess scheinen uns doch 
practische Gründe eher für den Jahresschluss um Ostern zo 
sprechen. Durch Verlegung des Jahresschlusses auf Ostern würde 
man für die Abiturientenprüfung mehr Zeit gewinnen, ohne 
das letzte SemeBter für die Abiturienten zu sehr zu verkürzen, 
und zugleich den letzteren eine geeignetere Zeit zur näheren 
Vorbereitung und zur Anfertigung der Prüfungsarbeiten ver- 
schaffen. Sodann ist auch zu erwägen, dass bei den übrigen 
Schülern die im Laufe des Jahres sich heraustellenden Schwächen 
in den Leistungen weit besser in der zn angestrengter Arbeit 
geeigneten Winterzeit, als im Sommer, überwunden, und dadurch 
sicherer die Reife zu Aufsteigen erzielt werden kann. Man 
wird ja doch nicht umhin können, den Schülern sowohl mit 
Rücksicht auf ihre körperliche Entwicklung und Kräftigung, 
als auch zur Pflege des Sinnes für das Leben der Natur im 
Sommer mehr freie Zeit zur Bewegungen und Erholung zu ge- 
währen als im Winter, und daher ist es gewiss viel zweckmäs- 
siger, die im Sommer etwa entstandenen Lücken im Winter 
auszufüllen, als umgekehrt. — 

Wie aus den Verhandlungen der Schulconferenz zu schlie- 
sen ist, wird es in den massgebenden Kreisen willkommen sein, 
die Ansichten der Betheiligten über die Neuordnung der Ferien 
und des Schuljahrs keunen zu lernen, weshalb es uns wün- 
schenswert!) erscheint, wenn diejenigen, welche im Wesentlichen 
unserem Vorschlage zustimmen, sich möglichst vielseitig äussern 
wellten, sowie wir anderseits auch von den Gegnern unserer 
Ansichten neue Gesichtspunkte, welche von uns etwa übersehen 
sein sollten, mit Vergnügen zu erneuter Prüfung aufnehmen 
würden. — 



Eine Gymnasialstatistik aus dem vorigen Jahrhundert. 

Balthasar Haug, seil 17tio Professor eloquciitiac am Stutt- 
garter Gymnasium, hat vom Jahr 1780 au eiue Reihe Amoeni- 
tates gymnasticae herausgegeben, in deren zweitem Stuck sich 
eine Statistik über die Schüler des Stuttgarter Gymnasiums 
von 1Ü86 — 1780 rücksichtlich ihrer Bestimmung findet. Zur 
Vergleichung mit den nur allzu wohl bekannten Rubriken der 
statistischen Tabellen von heute mag es vielleicht duu und je- 
nen interessiren , wie Bich dieselben im anmuthigen Latein des 
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Die Gesanitntxahl der auditores des (oberen *) Gymnasiums 
in den bezeichneten 94 Jahren ist 1828, darunter 98 nobile«. 
Er fahrt nun fort: 

Quibua volupe fuerit, de oniuibus Ulis 1828 vitae rescire 
genus qood degenint, sine nominum additione i-orum in gra- 
tiam haec addimus: ex 1#28 Studiosis Gymnasii 
53 militiae nokiAB dederunt, 
15 ad aulam vocati snnt, 
476 »Indio theologico se consecrarnnt, 
et quidem 50 suis sumptibus, Tnb. 

11) in allÜB uuiversitatibns, 
1)2 in monaaterio inferiore, 
365 in stip. Theol. Tun. proraoti. 
399 juribus operam dedernnt, 

13 in Aeademiani militarem recepti Buut, 
64 medicinae atndium adgressi, 

381 Bcribac facti, 
50 roercaturam et 
32 artem chirurgicam elegerunt, 
71 aliia artibuB liberalioribus ae dederunt, 
8 ad opificia delapsi mint, 
148 inscii adhiic sni vitae generis disceaserunt, 
37 insalutato hospite Gymnasio emitnserant, 
7 ejecti aunt, 

2 conBilinm abeundi acceperunt, 
2 clam deaeruerunt Gymnasinm, 

14 vivia in flore juventntis erepti aunt, 

55 reliqui adhuc in auhBelliia gymnssticis haerent, uos- 
traeqne et auorum uxspectationi ut respondcant alla- 
borant. 

1828 

Am Sellins« dea Bucha bemerkt er aodann noch: In fugani 
vacui apicilegium aliqaod de genere vitae ab illia 1828 Gym- 
nasü auditoribua electo non erit ingratum. Hier wird zunächst 
ronatatirt, dass die Theologen regelmässig den vierten Theil 
der Gymnasialschüler ausmachen, und dass die Juristen, ver- 
mnthlich wegen der Carlaaehule, neuerdings weniger seien. 
Horum vero nnmeniB, qui penuam ariptoriam sunt amplexi, 
Tbeologiae aeque ac JuriB conBecraneos Semper ai non supe- 
ravit, exaequavit certe, cum plurea id genas javenea Gymnasio 
guperiori ne atantur quidem. Mcdicoruni paucitaB rationibus 
provinciae rcapondet Non nisi dno vel trea ad *< holas com- 
munes abierant. Res cupedinaria duobus placnit, eauporaria 
tribua, paJaestra ani, uni ars annonaria, uni sculptoria vere- 
daria nni, tribua venatoria, imo vero unus in carnificem evasit. 

L K. 

(Corr. Bl. f. Gym. n. Realach. Würt) 



*) Die Scbüterzahl dea untern (iyninasiuni», bemerkt er an einen 
andern Orte, laaae sich ob defectuin Albt antiquioris nicht mehr her- 
stellen, aei aber jedenfalls bedeutend höher anzuschlagen, cum ne 
tertia quidem pars ad altiora et literarium vitae genus adspiret, at- 
que ita quidem plurimi jam infra aubaellia philosophiae ad alia quae- 
vis abrinlautur et impluroes pleruinque digrediantor. 

Die Aula für Schulandachten und andere feierliche Acte. 

Wer alte Schulgcbäude aus dem 17. oder 18. Jahrhnndert 
kennen gelernt hat, wird sich erinnern, dass diesen meist fehlte, 
waa bei unaeren jetzigen Schulbsuten eine so groaee Rolle spielt: 
die Anla. Ka scheint also, als ob die alten Pädagogen ohne 
diese ausgekommen wären. Geht es nun wirklich ohne Anla? 
Vergegenwärtigen wir uns einmal ein Schuljahr ohne Aula, 
d. Ii. ohne die dort stattfindenden Feierlichkeiten. Die Auf- 
nahme-Prüfung halt man in einem Gassenzimmer. Tag» darauf 
vcraamireln sich alle Claasen in ihren Auditoricu. Der Ordi- 
narius halt das Gebet, dictirt den Lcctionsplan und — dev 
Unterricht begiunt. Die Neueintretenden hat der Rector dem 
Ordinarius überwiesen, dieser stellt sie der Claas« vor. Will 
der Director einen Ueberblick Uber den Coetus Bich bilden, so 
geht er an einem der ersten Tage durch die Gassen. Neu an- 
gestellte Lehrer werden in die Claasen, die sie unterrichten 
sollen, eingewiesen. 

Die Censar und Trauslocation findet in jeder Ciasse in Ge- 
genwart aller dort unterrichtenden Lehrer statt. Ebenso wird 
es mit dem mundlichen Examen gehalten. Ist das Bedürt'niBs 
einer öffentlichen Prüfung vorbanden, so nimmt man, wie 
dies i. B. in Bayern uicht selten, den Rathhaussaal oder einen 
andern saal. Da, wo die öffentlichen Prüfungen Ende Juli sind, 



(in Bayern, Oesterreich etc.) entsteht dadurch nicht einmal Hei 
zungsaufwand. 

Doch ich will abbrechen mit der Schilderang der „ aula- 
losen * Schule. Sie möchte den „ Aulafreunden " dieselben 
Zuckungen verursachen, wie den Schulrathen des alten Regime 
eine Andentang der coufessionBlosen Schule. Genug: es geht 
auch ohne Aula. Schliesat doch das Fuhlen derselben, wie zahl - 
reiche Beispiele zeigen, keineswegs das Abhalten jeder Sehnl- 
feierlichkeit aus. Ist es BedUrfniss, den Geburtstag des Landes- 
herrn durch einen Schulart zu begehen, so öffnet entweder die 
Stadt ihren Stadtverordnetensaal oder irgend eine , Soeiete"" 
ihre Räume sn diesem Behufe. 

Sicherlich verdient es einer Erwägung, ob der Nutzen der 
Aula im rechten Verhlltnisa au dem Aufwände fflr ihre Her- 
stellung steht. Ein Sehulgebäude von 9 Classenzimmern und 
drei Zimmern fflr Sammlungen nnd Bureanzwocke, welches 
18,000 Thlr. kostet, würde, wenn man ihm eine entsprechende 
Anla hätte einverleiben wollen, 26 — 28000 Thaler gekostet 
haben. Aeudert doch die Einfügung der Aula den ganzen Bau- 
plan. Sie alterirt denselben dermassen, dass entweder wesent- 
liche, unverhältnissmäasige Vertheueruug eintritt, oder dass ihret- 
wegen das Wichtigste am Bau, die Anlage der ClaBsen, beein- 
trächtigt wird. 

Die meisten Schulgebäude werden zn knapp angelegt. 
Tritt dann Mangel an Platz ein, so liegt es oft nahe, die Aula 
zn ClaNsenziramern zu parcelliren. Gewöhnlich verhindert dies 
aber die „Pietät' vor diesem geheiligten Räume. 

Unterziehen wir einmal die jetzt Übliche Verwendung der 
Anla einer Kritik, nm ihren „ Nutzen" würdigen zu lernen. Seit 
etwa 40 Jahren spielt die „ Montags- Andacht* an höheren Schu- 
len eine grosse Rolle. Sie ist ein Erzeagniss desselben Regi- 
mes, das die Stiehlschen Regulative sanimt Kernsprüchen vor- 
bereitete, resp. gebar. r Christlich-germanisch*, „die Wissenschaft 
muss umkehren", „Ich und mein Haas" etc. das waren di« 
Schibolets jener Epoche. Von Prensseu aus wurde die Mon- 
tags-Andacht durch „berufene" Direktoren nach und nach iu 
die Kleinstaaten importirt. Wie es immer geht, anfangB sträubte 
man sich, nach and nach gewöhnte man sieh. Waa die Länge 
und Intensität anlangt, ao herrachte freilich viel Verschiedenheit 
In Z. erzählt man sich auch von einem Director, der in den 
50ger Jahren mit dem Religionslehrer um das „Recht" der Mon- 
tagsrede rang wie Michael mit dem Drachen, und der, nachdem 
er obgesiegt, meist seine Rede auf Abbeten des Vaterunser be- 
schränken musste, da die Folgen der reichlichen Sonntags-Liba- 
tionen ihm den Gebrauch seiner Sinne und seiner Stimme beein- 
trächtigten. An derselben Schule wurden später von den bei- 
den Religionslehrern abwechselnd eine Rede von 20 bis 25 Mi- 
nuten gehalten. Dazu kam Hl Minuten Gesang, sodass die „Lec- 
tion" meist erat 8 Uhr 45 Minuten begann. An einem andern 
Gymnasium, wo dieselbe Praxis galt, hatte der Dirigens auf diese 
Stunde seine „philosophische Propädeutik" gelegt, und begnügte 
sich so mit wöchentlich 4 St. für diesen Stoff. An der Kreuz 
schule zu Dresden begnügte man sich noch in den 60er Jahren 
mit 4 Mal Andacht pro Jahr (in den 40er Jahren dachte über- 
haupt niemand daran. D. Red.). Dafür begann man jede Re- 
ligionsstnnde mit Gesang in der ClaBBe. 

Niemand wird behaupten, dass solche Andacht den für Er- 
bauung empfänglichen Schüler mehr erbaut als das einfache Ge- 
bet iu der Gasse. Leider treibt aber die grosse Menge wäh- 
rend jener Aula- Andachten viel Unfug und denkt an nichts 
weniger als an ihr Seelenheil. Dazu kommt, dass das massen- 
hafte Hin- und Herlaufen gleich am Anfange der Woche nicht 
gerade zur geistigen Sammlung beitragt. Auch ist die Controle 
über die Fehlenden nichts angenehmes. 

Ist die Erbauung dem Director oder den Religionslchrern 
allein Oberlassen, bo wird sie nur zu leicht einseitig, das Ab- 
halten derselben durch alle Lehrer der Reihe nach hat aber 
das Missliche, dass eben den meisten die missio canonica zu sol- 
chen Dingen fehlt. Viele Directoren haben die Gewohnheit, an 
die Erbauung die Proclamation von allerhand profanen Dingen 
anzuschliessen, so t. B. lange Register der Tanssäle und Knei- 
pen, welche Schüler nicht besuchen sollen, Besprechung von 
Ungezogenheiten, die zwar noch nicht verübt worden sind, die 
aber doch wohl verübt worden könnten nnd - Dank der Mah- 
nung nnn auch verübt werden. Ich erlebte sogar, dass ein 
Director mitten in der Woche eine Andacht lediglich zn dem 
Zwecke hielt, nm Proclamatiouen jener Categorien anknüpfen 
zu können. 
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Wohl der Schule, die keine Aul» hat, da Mit «in grosser 
Theil solcher Taktlosigkeiten hinweg. 

Ebenso ist der Wegfall der Censur und Translokation vor 
dem ganz eu Coetus kein Schade. Wer aieh vor sich selbst, 
vor seinen Lehrern nnd seiner Classe nicht schämt, schämt 
»ich auch nioht vor dem ganzen Coetus. Ucbrigens wird alles 
zur Gewohnheit Gegen ostensible Acte bekommt nicht nur 
der schlechte, sondern auch der bessere .Schaler »Ilmahlich ein 
hartes Fell. Da« Resultat der Tranalocation bleibt doch 
die Hauptsache, und dies wird auch ohne Proclamation dem 
tu Coetus bekannt. 

Wolle mau doch nicht vergessen, dass der Unterricht 
selbst die Uau|itsaehe ist. im Unterrichte selbst liegt das 
grosste Stück Disciplin. Taugen Lehrer und Ordinarien nichts, 
fehlt ihnen der moralische Einfluss auf ihre Schüler, so 
können öffentliche Acte am wenigsten diesen Schaden heilen. 
Die Bedientenrollen und SUtistendienste, welche bei jenen , Acten " 
die einzeluen Lehrer leisten, sind kaum geeignet, wankende Au- 
toritäten zu festigen. Im strammen Regime der eiutclnen Ordi- 
narien, im guten ClasseDgciate liegt so ungemein viel; leider 
lieben es manche Directorcn, alle guten Erfolge lediglich auf 
ihr Conto, die andrrn auf das der Ordinarien zu schreiben. 

Je mehr man der Kirche abgeborgtes Schaugeprange und 
den Juristen entliehene hureaukratische Form in die Schule hin- 
einträgt, um so mehr riskirt diese, ihren echten Character zu 
verlieren. Mit all den sogenannten Schulfeierlichkeiten hat es 
sein Missliches. Mrgends mehr ais auf dem Felde der Jugend- 
büdung muss man sorgfällig den Schein, die l'hrase, die Gauke- 
lei vermeiden. Hier maus der absolute Ernst, die absolute 
Wahrheit herrschen. Wie steht es aber nun mit den offiziellen 
Schulautun in diesem Puncto? Wie viel Speichelleckerei, Liebe- 
dienerei, Selbstberäuchorung herrscht da oft in Festreden! Wie 
unendlich wird da an der Jugend gekündigt! Wenn ich nur 
an die Abendmahlsreden denke, die ich in verschiedenen „Au- 
len* der lieben Jugend habe vortragen hören, wie viel des .evan- 
gelischen Jesuitismus" war darin! 

Wehe der Schule, wo solche „Zucht" den Angelpunet bil- 
det. Aber abgesehen von den ärgsten Vcrirruugen dieser 
Art liegt bei allen „Schulfeicrlichkciten" die Gefahr nahe, der 
Phrase zu verfallen. Thatsächlich ist aber die Aula an vielen 
Schulen zu einem Tempel der Phrase geworden. 

Traurig, dass oft Behörden und Publicum an den „Direc- 
tor* den Maasstab theatralischer Begabung legen. Der 
scheint ihnen der tüchtigste, der seine „Aula* am besten aus- 
füllt und bei ostensiblen Festmahlen am stärksten in Toasten 
und Tischreden ist. 

Entbehrlich ist die Aula auf jeden Fall. Wo man keine 
hat, gräme man sich ja nicht darum. Wo das BodUrfniss nach 
neuen Auditorien vorhanden, zögere man nicht, aus der Aula 
2 — 3 Classenzimmer zu machen. Bei Neubauten empfiehlt es 
sich am meisten — da man doch von der Idee des Aulabcdürf- 
nisses nioht sobald sich losmachen wird — zu ebeuer Erde als 
Nebenbau einen gut heizbaren Saal anzubringen, der zugleich 
als Turnhalle, Singsaal, Zeichensaal und Sohmnitätsraum benutzt 
werden kann. Als wohlgelungene Anlage dieser Art ist die 
Turnhalle am Seminar zu Annaberg zu bezeichnen. Auch in 
der Landesschule zu Grimma diente die Aula früher als Turn- 
halle. Aehnlich ist uns erb Wissens noch heute die Einrichtung 
im Krause'schen Institut zu Dresden (ebenso am .Modernen 
nasium" zu Leipzig. D. Red.). Am ersten recht- 
sich die Herstellung der Aula noch dann, wenn sie, wie 
in den angeführten Fällen, zugleich practischen Zwecken dient 
Gänzlich ungerechtfertigt ist aber ihre prunkvolle Herstellung 
da, wo man z. B. für die Classen nicht die uöthige Beleuchtung 
(Gas) und die unentbehrlichen Utensilien anzuschaffen vermag. 
Dort erscheint die Prnnkaula als der Sand, den man dem Pub- 
licum in die Augen streut 

Da verständige Stadtverwaltungen nicht selten Postulat« 
für Aula-Luxus ablehnen, hat man sich hie und da gemüsaigt 
gesehen, die Privatwohlthätigkeit einzelner Mäeene für solche 
Zweckt in Anspruch zu nehmen. Wo man diea mit Erfolg ge- 
than, hat man sieh natürlich die Verpflichtung auferlegt, fort 
und fort in dem hergestellten Prnnkraume kleinere und grösser« 
Vorstellungen zu geben. Wenn sich aber solche Feierlichkeiten 
häufen, so werden sie zu einer Last für die Agirenden, am 
meisten für den Regisseur, wenn er zumal nicht „Schauspieler' 
von Beruf ist Da sind zunächst schon Kaisens Geburtstag, 
ferner derjenige Serenissimi und der Tag von Sedau, hin und 



wieder auch der 18. October gebotene Feiertage, die ihre Fest- 
reden verlangen. Dann giebt es 2 Valedictions- Actus, einige 
Gedächtnissreden, kurz, man kommt da leicht auf 8 — 10 Reden 
und S — 10 Tage, die weder Schultage noch Ferientage sind. 
Das Gregorinsslngen hat man abgeschafft, diese „ Festlichkeiten ' 
neueren Stils sind aber auch eine Art Gregor iussingen. 

Glücklich dagegen die Schule, die gar keine Aula oder uur 
einen ungenügenden Singsaal besitzt Da reduciren sich jene 
fruchtlosen Schaustellungen von selbst auf ein erträgliches 



(Statt der auch unserer Meinung nach entbehrliehen Aula 
sollte man lieber einon allen Anforderungen der Neuzeit ent- 
sprechend eingerichteten Saal für den physikalischen und che- 
mischen Unterricht herstellen. Da sieht es in der Regel noch 
traurig ans. D. Ued.) 



Correapondenzen imd kleinere MittBeilungen. 



— Berlin. (Berechtigung fUr Realschulen.) Nachrichten 
aus Regicrungskreisen zuMge hat der Uuterrichtsminiater Dr. Falk 
kürzlich «ich dahin geändert, dass in dem zu erwartenden Untor- 



richtsKesetze den Realschulen 1. Ordnung die volle Universitätsbe- 
reehtiguug gewährt werden solle. 

— Breslau. (Petition in der äervlsangelegenheit.» 
Folgenden uu» au» Breslau zugesandtes C'ircular veröffentlichen wir 
hiermit: Hochgeehrte Collegen! Aul nnsre im November a. e. an 
das Staats-Mintsterium gerichtet« Petition in der ScrvisaDgelcgen 
heit ist uns der Bescheid geworren, dass das Staats- Ministerium in 
dieser Sache nicht Hecurs-Iustanz sei und deshalb die Petition dem 
Cultusniinister mit dem Anheimstellen weiterer Veranlassung Über- 
sendet habe. Da sonach die gewünschte Entscheidung auf diesem 
Wege nicht herbeizuführen war, scheint es den Brcslauer ('»liegen 
zweckmässig zu »ein. der nachfolgenden Petition an das Abgeord- 
netenhaus beizutreten, welche dem Unterzeichneten von den Berliner 
Collegen mit der Bitte oui möglichst raschen Anschluss recht vieler 
Collegen zugeschickt worden ist. Wir bitten daher, im Einverständ- 
nUs mit den Brieger Vorstandsmitgliedern nnsres Vereins, diejeni- 
gen geehrten Collegen, welche mit der Petition einverstanden sind, 
dies durch baldige Emsendung ihrer Nameosuuteraehriften zu bekunden, 
damit diese am 23. December den gescbäftsfUhrendcn Collegen iu 
Berlin Ubersendet werden kUaneo. 

Breslau, den U.Dee. 1873. 

Mit collegialisehem Grass H. Schmidt, Oberlehrer 
Grosse Feldstraase 13. 

Dem Hohen Hause der Abgeordneton beehren sich dis 
unterzeichneten Lehrer höherer Lehranstalten die nachfolgende Bitte 
ganz ergebenst vorzutragen. 

Das (ieaotz betreffend die Gewährung von Wohnungsgcldzn- 
schüsaeu an die uumittelbarea Staatsbeamten, bestimmt diese Gelder 
durchweg nach Mastsgabe des den einzelnen Staatsbeamten gesetz 
lieh zugewiesenen Ranges und fügt hinzu, dass für solche Staat« 
beamto, welche einer bestimmten Rangklassc bisher nicht zugetheilt 
sind, die Höhe des Zuschusses einer Vereinbarung des betreffenden 
Ressortministers mit dem Finausminister Uberlassen bleiben solle. 

Zu den hiermit bezeichneten Classen unmittelbarer Staatsbeam- 
te -i gehört auch der höhere Lehrstand. Es hat dies historisch sei- 
nen (irund darin, dass zu der Zeit, als die Eintheilung der Staats- 
beamten in bestimmte Classen eingerührt wurde, (König). Verord- 
nung vom 7. Februar 1817, Gesetz-Samml. 1817, 8. 61 f.), das höhere 
Sehalfach noch im innigsten Zusammenhange mit der Kirche stand: 
erst 1825 wurden SchulcoUegien errichtet, dieselben blieben jedoch 
uoeh lange mit den Consistorieo verbuuden; nicht früher als 1M6 
wurde diese Verbindung gelöst, indem die Consistorien besondere 
Präsidenten erhielten, die SchulcoUegien aber unter die Ober-Präsi- 
denten gestellt wurden. So kam es, dass, während s. B. die ordent- 
lichen Professoren der Universität in die 4. Raugclatse, die au»sor- 
ordeutiiehen in die 5. eingereiht wurden, der gesamtste höhere 
Lehrertitand mit Einscblus» der Directorcn bei der Klasseneinthei- 
lung der Staatsbeamten zunächst gänzlich unberücksichtigt blieb. 

Erst im Jahre 1843 erging unter dem 23. December an den Mi- 
uister Eichhorn eine Cabinets-Ordrc, wonach die Directoren der hö- 
heren Lehranstalten der 4., die daselbst angestellten Professoren der 
S, Classe zugewiesen wurden. Somit war zwar ein ganz kleiner 
Bruchtheil des böhereu Lehrstandes der untersten Rangelasse ein- 
verleibt. Aber die grosse Mehrheit des Standes befand sieb nach 
wie vor ausserhalb aller Rangstufen. Die GrUude dieser Ausschlies- 
sung werden durch eiue Circularverfligung vom 7. November 184b 
(Wiese IL, 1251 in bemerkenswertber Weise entwickelt. Es heisst 
daselbst. .Es ist wiederholt von verschiedenen Selten der Wunsch 
ausgesprochen worden, dass deu Mitgliedern der Lehrercollegien 
bei den Gymnasien und deu neben ihnen stehenden höheren Bür- 
ger- (Real-i Schulen ein bestimmter Rang beigelegt werdeu möchte, 
wie dies iu Betreff der Directoreu der höheren Unterrichtsanstalten 
geschehen ist um jene Lehrer bei ihrem verdienatreiebon Beruf und 
höheren wissenschaftlichen Bildung vor einer gewissen Zurückstel- 
lung zu sichern, die sich nicht bloss durch ihre äusserlich Ott be- 
schränkte Lage erklären lusst. Wenngleich eine solche Rangbe- 
stimmung hinsichtlich der Directoren wegen ihrer auch dem Publi 
cum gegenüber elnflussreichen und häufig das öffentliche Leben be- 
rührenden Stellung angemessen scheint, so habe ich doch nm 
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auch auf Jeu Lang dar einzelnen Lehrer zu geben, als M mir an- 
gemessen schien , derartige AeueserUchkciten von dem Lehrer wie von 
dem geistlichen Stände fernzuhalten, und bei dor Würdigung ihres Berufs 
Hm Moment der wissenschaftlichen Bildung nnd der auf diu Entwickc- 
Ions, der geistigen Kräfte der Jugend gerichteten 1 hätigkeit neben der 
Persönlichkeit der Einzelnen allein entscheiden zu lassen, zumal der 
dem Diroctor einer höheren l'iiterrichtsanstiilt beigelegte Rang uicht 
darüber inj Zweifel lassen könne, welche Bedeutung nnrh den Leh- 
rern selbst beigelegt werde, die gtmit ermatten aueh durch ihn und 
»ein Verhältnis* eine tktilnckmtndt Raytgtttlhtnf erhalten. Eine ge- 
nauere abstufende Classification schien überdies nicht räthlich zu 
sein, da nach den Direktoren und Gyninasialprofessoreii, welche den 
ordentlichen und ausserordentlichen Professoren der Universitäten 
gleichgestellt worden sind und in ein andere» Verhältnis* niehl 
tiigiieb gebracht werden konnten, zu HanjceUeyvrien hätte hrrakgt- 
itiegen werden Britten, »tickt ttickt eint unant/emetteur PnraUtlwirung 
vcTttnltitten konnten. 

Da die genannten Bestimmungen des Rangverhältnisses noch 
heut die geltenden sind, so wareu die Directoreu nnd Professoren 
an hüheren Lehranstalten von selbst in der Abteilung III. des Ser- 
vis-Tarif», (.welche bekanntlich die 4. und 6. Rangciaasc uuifüssti 
eingeschlossen: dagi-geu für die Überlebt er und ordeutlichen Lehrer 
blieb die Bestimmung offen. Dieselbe ist nun dahin erfolgt, das» 
zunächst zwischen den verschiedenen Anstalten, au denen solche 
Beamte angestellt sein könueu. eine Unterscheidung aufgestellt ist, | 
dor Art, dass Gymnasien nnd Realschulen l. Ordnung einerseits un- 
terschieden werden von Progymnasien, hühercu Bürgerschulen und 
Realschulen II. Ordnung andererseits Sodann ist hestimmt , dass 
an den erstgenannten Anstalten die Oberlehrer noch in die Abtei- 
lung III des Tarifs gerechnet werden sollen, die ordentlichen Leh- 
rer in Abiheilung IV, das» dagegen »:. den anderen Austaltuu alle 
Oberlehrer und ordentlichen Lehrer der Abtheilung IV angehören 
•ollen. Hirn, ich sind die ereieren mit den höheren Beamten der 4. 
und 5. Rangclaase sowie mit den Subsltcrnbeamtun erster ('lasse 
zusammengestellt, letztere mit den Subalternbeamun zweiter Claaae. 

Dies sind die Bestimmuugen seitens des Ministeriums. Der 
Zweck unserer Petition an da» Hohe Haus der Abgeordneten geht 
dahin, dass diese Entscheidung, in welcher dor bilhnre Lehrersund 
•ine Schädigung nicht nur «einer finanzielle», sondern auch seiner 
socialeu Interessen erblickt, eine Abänderung erfahre. 

Drei Punkte sind es vornehmlich, die an der ministeriellen Ent- 
scheidung eine Aenderung wünschenswert!* machen. 

I) Die daselbst getroffene Unterscheidung zwischen den Ober- 
lehrern an den verschiedenen Arten von Anstalten kann nicht 
als in den thatsächlichen Verhiilmiss begründet bezeichnet 
werden; mögen die Anstalten selbst einer solchen Haagord- 
uuug unterliegen. Das PrUtuugsreglcutent stellt an alle Can- 
dida!. welche die Qualificstiou zum Oberlehrer erwürben 
wollen, gleiche Anforderungen . ohne Unterscheidung irgend 
welcher Raugklassen von höheren Lehranstalten. Es scheint 
nicht gerechtfertigt, wenn gleiche Vorbildung verlangt nnd 
dennoch ungleicher Wohnuugsgeldzuscbusa gewährt wird, 
abgesehen davon, dass in dieser Bestimmung bei einer künf- 
tigen Feststellung des Hanges ein Präjudiz gefunden werden 
konnte. Sollt« dies Missverhält im..- Bestand haben, so ist zn 
erwarten, dass es den Progymnaaien, Realschulen zweiter 
Ordnung und höheren Bürgerschulen bald au solchen Lehrern 
fehlen wird, welche dio vorschrlftamässige Qualifikation zu 
Oberlehrern besitzen. Die getroffeue Massregel birgt demnach 
für die gedeihliche Enuickeluug der genannten Anstalten 
Gefahren in sich. 
f) Zweitens aber erscheint die Unterscheidung zwischen Ober- 
lehrern nnd ordentlichen Lehrern in der vorliegenden Frage 
als nicht zutreffend. Wenn, um dieselbe r.n begründen, her- 
vorgehoben worden ist, dass ein Theil der ordentlichen Lehrer 
anf Orund ihres Prtifnngsr.eugnisaea überhaupt nicht Oberlehrer 
werden konnte, so Ist darauf einmal zu erwidern, dass es 
nieht als gerecht erseheint, wenn dieses Mangels wegeu der 
ganze Stand zurückgesetzt wird, sodann aber, dass die un- 
vollkommene Vorbildung von höheren Lehrern nicht als der 
normale, sondern als ein solcher Zustand betrachtet werden 
muss, auf dessen Abstellung im Interesse der Schule möglichst 
Bedacht zu nehmen ist. Jedenfalls ist es eine Thatsacho. 
dass an einer sehr grossen Anzahl von höheren Lehranstalten 
die Funktionen der ordentlichen Lehrer nnd Oberlehrer durch 
nichts unterschieden sind, das» vielmehr sehr häufig ordent- 
liche Lehrer in Prima und Oburseuunda unterrichten und oft 
sogar beim Abirurieutencxamen zur Prüfmigscnuimission ge- 
hören. Es kommt dazu, dass das Zahlenvcrhältuiss zwischen 
den Oberlehrern nnd ordentlichen I. ihrem keineswegs liberal! 
gleich ist, und ferner, dsss bei manchen Anstalten, z. B. bei j 
denen Berlins . schon für die Austeilung sIs ordentlicher I 
Lehrer herkömmlich fast durchweg ein Zougniss gefordert 
wird, das zu einer Oberichrerstelle berechtigt, bei anderen 
dagegen nicht. Die Folge ist. dass au den letzteren ein 
Aufrtleken in eine Oberlehrerstelle durchschnittlich In erheb- 
lich jüngerem Lebens- und Dienstalter stattfinde«, da bei vor- 
kommenden Avaueemenl solche ordeutliche Lehrer, welche 
auf Grund ihres Zeugnisses in eine Oberlehrerstelle nieht ein- 
rücken können, von ihren Jüngeren ('o)legeti übersprungen 
werden. — Wir erlauben uns darauf hinzuweisen, dass in 
manchen aiisserpreosstschen Manien Deutschlands von einer 
Unterscheidung der höheren Lehrer unter sich gänzlich abge- 
sehen ist und vielmehr jeder, der nach bestandenem Staats- 
examen definitiv angestellt wird, gleichen Rang und Titel j 
erhalt, so in .Sachsen, in Baden, in Oldenburg, in den Hanse- | 



}} Endlich muss bei einer Vergleichong mit anderen Beamten- 
ständen der höhere Lehrerstand darin oine Zurücksetzung 
erblicken, dass ein grosser Theil seiner Mitglieder in der 
vorliegenden Frage mit den Subulternbuainteu zweiter C lasse 
auf gleiche Stnfe gestellt ist. Die Unterzeichneten glauben 
behaupten zu können, dass die Lehrer an höheren Lehran- 
stalten hinsichtlich ihrer wissenschaftlichen Vorbildung und 
der Wichtigkeit ihrer Leistungen für das Staatsinteressc 
anderen Categorien von Beamten, die nach absolvirtein Uni- 
versitätsstudium eine Staatsprüfung abzulegen haben, niobt 
nachstehen. Am nächsten liegt hier eine Vorgleichung mit 
juristisohen Beamten. Man hat zu Gunsten der letzteren viel- 
fach hervorgehoben, das» dieselben zwei Staatsprüfungen zn 
bestehen haben uud frühestens etwa vier Jahre nach dem 
Universitätstrienninm ein besoldetes Amt zu erhalten pflegen. 
Doch weisen wir demgt.geuUber auf die Thaisache hin, dass 
zur Gewinnung eines Prüfnugszeugniases, welches zu einer 
Oberlehrerstelle berechtigt, drei Jahre Studium fast niemals 
ausreichen, meist vielmehr vier oder darüber erfordert werden, 
hierauf folgt das Probejahr und auch dann vergeht oft noch 
eine geraume Zeit bis zur definitiven Anstellung, sodass wenn 
der Candid.xt das Amt eines ordentlichen Lehrers erlaugt, in 
den meisten Fällen die Summe seiner wissenschaftlichen Bil- 
dung und praktischen Erfahrung der eines Kreisrichters bei 
seiner Anstellung ungefähr gleichstehen wird. Steht trotzdem 
der letztere meist in einem um weniges höheren Lebeuealter, 
so hat auch der Staat diesem Unterschiede, dor durchschnitt- 
lich höchstens 2—3 Jahre beiragen kann, dadurch Rechnung 
getragen, dass er die Gehälter der Juristen von Anfang an 
um etwa ino Thlr. höher normirt, in Berlin z. B. geben die 
Gehälter der höheren Lehrer von 7u0— i;oo Thlr., die der 
Richter erster Instanz von aoo— IROO Thlr. — Was sodann 
das Amt selbst betrifft, so wird wohl ohne Bedenken zuge- 

Sehen werden, dass die Anstrengung der Berufstätigkeit, der 
eitaufwand bei den zu tüchtiger und fruchtbarer Ausübung 
des Beruf» unbedingt erforderlichen Arbeiten, die zwingende 
Notwendigkeit in der Wissenschaft fortzuarbeiten, dass dies 
alles bei dem höheren Lehrerslande in nicht geringeren Grade 
hervortritt als bei den Juristen. Hierzu kommt endlich, dass 
der Jurist sowohl innerhalb der juristischen Carriere (Rechts- 
anwalt), als such durch den ihm jederzeit möglichen Leber 
tritt in dio verschiedeneu Zweige der Staatsverwaltung ungleich 
grössere Aussicht auf bessere Stellungen hat. 

Trotzdem sind die beiden Stände so verschieden behandelt, 
das» alle Richter der ersten Instanz, da sie ja von Anfang 
an der &teu Hange lasse höherer Staatsbeamten angehören, in 
die Abtheilung ÜI. des Tarifs eingeschlossen sind, während 
ein ordentlicher Lohrer , der möglicherweise schon 10 — 15 
und mehr Jahre mit trefflichen Erfolge wichtige Lehrfächer 
in den obersten ('lassen höherer Lehranstalten vertreten hat, 

verw\>sclr« B inl" ,hean,,eU ,We " er <JlMM m d,e Abthwlnn * l ^ • 
Dies ist nach Uehcrzeuguug der Unterzeichneten eine harte, 
von dem höheren Lehrerstande nicht verdiente Zurücksetzung: 
die .unangemessene ParalleHsirung- . welahe die Circularver 
fUgung vom 7. November lHtti vermieden scheu wollte, ist 
durch die ministerielle Entscheidung jetzt in der That voll- 
zogen; und wenn man. behauptet hat, mit Unrecht fühle der 
höhere Lchrerstand hierdurch seine Ehre berührt, da die 
ganze Angelegenheit eine Fiuanz- und keine Rangfrage «ei, 
so glauben die Unterzeichneten im Gegentbuil die Bitte tun 
Abänderung der genannten Entscheidung noch mehr im 
Interesse der Ehre ihres Standes als ans pveuniärer Rücksicht 
aussprechen tu sollen: Thatsache ist, dass hei allen anderen 
Staatsbeamten die vom Staat getroffene Rangointbeiluiig mass- 
gebend gewesen Ist für die Höbe des Wohnungsgeldzuschusaes. 
Wenn Oberförster und Baumeister, welche ebenfalls keiner 
Rangstufe angehören, ebenfalls in die Abteilung IV. gesetzt 
sind, so wird dadurch die dem höheren Lohrerstande zugefügte 
Zurücksetzung nicht goändert. 

Auf die dargelegten Gründe gestützt, sprechen die Unter- 
zeichneten die ehrerbietige Bitte aus, das Hohe Haus der 
Abgeordneten wolle die Staatsregierung veranlassen anzu 
ordnen. 

»Das« allen pro facultate docendi geprüften Lehrern, 
wclehe an höheren Lehranstalten definitiv angestellt 
sind, der Wohnnngszuschus» der Abtheilung III de» 

Tarifs gewährt werde. 
Berlin im Novemher 187:1. 

© Dresden. (Personalia.i Vergangene Michaeli verlies» Ober- 
lehrer Hager die hiesige Annenrealschnle, um ein geistliches Amt 
im Herzogtum Altnnburg zu übernehmen. An seine Stelle trat der 
('and. theo! Klinker aus dem Herzogthum Schleswig, der aber mit 
Schluss des Jahres 1673 sein Amt an hiesiger Anstalt wieder nie- 
derlegte. Am SO. November v. J, starb Oberlehrer Naumann, geb. 
am U. Novemher IK1C in Kotiren bei Kochlitz, seit IHM an der 
Anncnrealschule augestellt, bekannt durch «eine deutsche Gramm* 
tik nnd da* von ihm herausgegebene Geliertbuch. Da die hiesigen 
Stadtverordneten urst vor wenig Wochen die Aufbesserung der Ge 
halte der Lehrer an den hiesigen höheren Schulen, die ja bekannt- 
lieh die niedrigsten (iehalte in ganz Sachsen beziehen, abgelehnt 
haben, so hoffte man, dass die durch Naumanns Tod erledigte 
5. Stelle durch Aufrücken besetzt worden würde, um so mehr als 
der Verstorbeue kviu besonderes Fach vertrat. Indes will der Stadt 
rat, da filr die unteren, fiir die gegenwärtigen Verhältnisse viel zu 
niedrig dotirten Stullen geeignete Bewerber sieh nicht mehr finden, 
diu vikante Stelle benutzen, um eine anewartige bewährte Kraft auf 
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dorn nicht mehr ungewöhnlichen Wege de« .Einschieben*' zu ge- 
winnen, zu welchem Zweeke uan bereits mit einem Lehrer in Uli- 
desheiin ia Unterhandlung getreten nein soll. Die Inhaber der un- 
teren Stellen, von denen mehrere schon aeit Jahren bei kärglichen 
Gehalten an der Schule thitig lind, sind dadurch wiederum um eine 
Uoffnung änner, wobei noch in Betracht zu ziehen ist, da»» mehrere 
Lehrer durch ein einmaliges Aufrücken nicht einmal einen pecuniä- 
ren Venheü erlangen , da mehrere Stellen mit gleichen Gchulteu 
dotirt «lad. Darf man aieh unter solchen Verhältnissen wundern, 
wenn die Borufsfreudigkeit der also Behandelten immer mehr unter- 
graben wird und ein fortwährende* liehen utul Kommen von Leh- 
rern »tattfindet! Wer darunter ain meUten leidet, braucht wohl 
nicht erat gesagt zu werden. — 

"'— Budapest. (Lehrmittel- Museum.; Diestcrweg erzählt 
in seinem .Wegweiser - (4. Autlage, iu der fünften ist« leider weg- 
geblieben! da*s ein Lehrer, der eine Schulrelse machte, befragt 
wurde, was für neue Methoden er kennen gelernt habe; worauf er 
mit seinen Erfahrungen auskramend, erzählte, dass in dem Lande, 
welches er bereiste, die „Dinu-nfUssor iu der Schule Deekel haben.* 
— Der gute Mann hat von Metbode gar keineu Begriff, der bei uns 
immer mehr und mehr Verbreitung findet. Man will nämlich mit 
äusserem Flitter prunken, von sieh reden machen. Was liegt daran, 



wenn die Lehrer von ihren Stellen vorjagt werden, oder an demsel- 
ben belassen, kaum zu leben haben! Wen kümmert es. dass im Lande 
die Schulen mefotentb-ils den Ställen ähnlicheiud! Das wird wohlweis- 
lich verborgen — damit von anderer Seite Sand in die Augen ge- 
streut werden könne. So ist es mit dem amtlichen Lehrmittelmu- 
seum! Wer wird die Wichtigkeit einer solchen Lehrmittel-Sammlung 
verkennen'/ Lohtcr »urei ea, die deren Errichte» gl orderten. Es 
sollte auf socialem Wege Etwas geschaffen, werden! Peterfy stellte 
den Antrag, Zichy unterstützte ihn, und - das Ministerium schwieg. 
Der Bund der Lehrervernine Ungarns" stellte ein Lohrroittel-Muscum 
mit auf sein Programm. Eine Bewegung wurde eingeleitet — die 
Regierung uutorstlitzte das Streben der Lehrer nicht. Da kam die 
Weltausstellung. Die Sauiniluug der Lehrmittel sollte für Ungarn 
yenuanent 'Mühen. Dor Antrag und (bis Treben der Lobrvr wurde 
•licht r.mrt Aasgangspunkt genommen, >)«• Wee mnsste in allen 'Fa- 
gesblättcrn dem Miniaterialraib Gtfaczy zugeschrieben werden!! — 
Jetzt wird eine Lehrmittelsammlung errichtet. Freut euch ihr Leh- 
rer, man sorgt auch fiir Euch! Wie schrieb doch der grosse Eütvüs 
in seinen .Oedanken*V Er sagte: , Die Kunst des Regiorens besteht 
darin der Welt glauben zu machen, das« Alles, was geschieht, durch 
uns geschieht.- Das lüst das Käthscl! Darum durfte das Museum 
nicht als eine Forderung des Lehrerstandes hingestellt worden! 
Wozu auch? Die Welt soll nicht glauben, dass ea iu Ungarn den- 
kende Lehrer gibt, sie sollen alle Maschinen sein. 

A Rusalaod. (Höhere Lehranstalten f II r Mädchen. 1 In 
der nächsten Zeit werden .versuchsweise* aach In Russland höhere 
Lehranstalten fUr Mädchen ins Laben treten. Der Zweck derselben 
besteht darin, deu Mädchen , welche die Gymnasislbilduug hinter 
sich haben, die Möglichkeit einer weiteren angemeinen Fortbildung 
zu gewahren. Als obligatorische Fächer gelten .- rassische und all- 
gemeine Literstur, allgemeine und russische Geschichte, Geschichte 
der Oivilisation, Kunst und Physik. Verheirathete Frauen werden 
nicht zugelassen. 

- Peru. (Schulwesen./ Wie diu jutzigo Regierung (Präs. 
Pardo) das Volks schulweseu zu heben sucht, so liegt ihr nicht min 
der die Hebung des höheren Unterrichts am Hurten. Uni don Eifer 
der studirendeu Jugend zu beleben und sie zu tieferen wissenschaft- 
lichen Studien hinzulegten, werden wie an deutschen Universitäten 
«• auch au den Hochschulen Perus Preisfragen gestellt werden, deren 
verdienstliche l/lsung nicht nur reich au Ehren, sondern auch »ehr 
einträglich und lohnend ist. Beispielsweise wird die Krönung der 
von aer Universität San Marcos in Lima gegebenen Aufgabe dem 
glücklichen Bearbeiter 5000 SoJes einbringen. Der Lehrstuhl fUr 
clsasische Philologie von derselben Uuivursität ist kürzlich eiiwm 
Deutschen. Dr. Contzen, früher Uhrer au der städtischen Realschule 
in Köln, übertragen worden. Olobua.) 



Program tn schau. 

Jahresbericht über die höhere Burgorschule >u Ra- 
low von Ostern 1872 bis Ostern 1878. Er enthält eine 
Abhandlung von Dr. A Kerber (Ordinär, d. V.) „Gedan- 
ken Uber die Entwicklung der Konjugation", sowie Schnlnach- 
richten vom ltector Weiskor. In der erwähnten Abhandlung 
(Gap, I — V und Kinl.) sucht Kerber auf dem tiebiet« der ver 
gleichenden Philologie nachzuweisen, das» zusiehst die gewöhn- 
liche Analyse der Tempnsformen (wie «. B. bei Corssen) in 
einem iiuflektirteu Stamm mit daran tretendem flektirten Hülfs- 
verb falsch sei. Er rneiiit, dass vielmehr die zu den sub- 
stantiell nicht participiell zu fassenden Verbalwnrseln tretenden, 
die Tempora differe&airciidcn Suffixe ja, ra, la, ta, ant eine blos 
hinweisende (deuktisohe) Bedi-ututig hätten. Dabei müssten die 
Stämn.c auch ohne Kaauszeicben kasuell verstanden werden. So 
werde ja auch, wenn dem Worte „Thurm" der deuktiaehe Naturlaut 
^er" folge, durch das Wort „Thurm er" mit Nothwendigkeit die 
Vorstellung von einem Menschen muf dem Thvrme entstehen. Das ist 
(flr den Schreiber dieses zu hoch. Vielleicht verstehen es An- 
dere. Aina — vis | ti bedeutet nach Kerber wörtlich „der dort 



im Lieben du" d. i. (setzt er hinza) „der damaii Hebte, bist 
dir'. Wie das aber dasselbe sei und wie in „der dort im Lie- 
ben du" eine temporale Bedeutung stecken soll, kann Schreiber 
dieses nicht abseben. Die Silbe vis, früher ves, soll Jas Suf- 
fix vant sein , und die« habe Sehleieher durch di 
Stimmung von Arisch, Griechisch und Slaviseh als ursp 
bewiesen. Aach später bei den Persoualondungen beruft sieh 
K. auf solche Schleichcrsche Grundformen. Nun ist Schleicher 
bei v ielen Sprachverpleicbem in grossem Ansehen , aber F. A. 
Pott, der Mitbegründer der vergleichenden •Sprachforschung, 
ist doch auch ein Mann, auf den man sieh berufen kann, and 
dieser bezeichnet (Zeitschrift fflr vergleichende Sprachforschung 
XIX, IS o. f.) die sogenannte Glottik .Schleichers als „eine 
kecke und fitr unkundige äusserst verderbliche theorie" , ihr 
Iiaoptproduct aber, die Grundformen nnd Ursprachen als „dtf 



tasie, müstt abenteuerlichkeiten, dunstgebUdf, gespenstische gestal- 
ten." Auch tüchtige slavische Sprachforachor, wie liattala haben 
die Schluicher'sehen Grundformen und Ursprachen lächerlich ge- 
macht. Da wäre denn doch wenigstens beim Weiterbauen ant' 
Schleiche rschen Forschungen einige Kritik ndthig. Davon ha- 
ben wir jedorh nichts gefunden. Auch der philosophische Stand- 
panet Ks. ist etwas veraltet. Kant bat für ihn nicht gelebt, 
er ist noch I^tcke'schcr Sensualist und beruft sich noch aus- 
drücklich nnf Locke. Der Begriff der Zeit bildet sich bei ihm 
erst -durch Aufmerksamkeit auf die Aufeinanderfolge der gei- 
stigen Perseptionen." Eine solche Unkenntnis« und Missaob- 
tung aller philosophischem Grundlage des Forschen« hat man 
eine Zeitlang, und mit Recht, den Naturforschern cum Vorwurf 
gemacht. Hier finden wir sie auf einem Gebiete, welches zwar 
nach Auffassung gewichtiger Vertreter, wie Max Müller, auch 
nur ein Zweig der Naturforscbung ist, aber doch gewiss am 
allerwenigsten einer klaren, anf der Höhe der Zeit stehenden 
philosophischen Basis entbehren kann. — 

Die Schulnachrichten zeigen, dass die Anstalt während 
des verflossenen Schuljahres von lilr! Schülern besucht wurde. 
Diese worden von 9 Lehrern (incl. Heetor) unterrichtet. Der 
Lehrplan ist der einer höhern Bürgerschule mit Latein. 

Dr. H. A. Weiskc. 



Bücherschau 

Di« bitr rectnttrlfti und *a«t anxerctgl*i> HUcb*r «lud durch «11« Hod 
n*n *u bftsiebsn. aurh dareb Sisqitiwund k Volkesing. Bactihandlnnc für päiUf oftw N« 
Mifrstiir hl 1.*1|>«I«. N5nti*r»*r«r««»e ii. 

Dm Mikroskop im Dienste des landwirthschaftUohen und 
iebens sowie der Familie. Populäre Anweisung 
u. s. w. von August Arndt. Mit 245 Abbildungen und 1 Ti- 
telbildc. Berlin, Fr. Ubecks Verlag. 1874. Preis P/j Thlr. 
— Unter den vielen diesen Gegenstand behandelnden Büchern 
giebt es gewiss kaum ein anderes, welches denselben in gleich 
populärer nnd doch den Zwecke des Lebens genügender Weise 
behandelt, wie dss oben angezeigte. Fachmännern, wie Lehrern 
der Physik u. s. w. wird allerdings nichts Nagelneues ge- 
boten, doch eine gute Anzahl von practiseben Winken. Das 
Buch wendet sich aber hauptsächlich an alle Gebildete also 
haupu.iebl.cl. doch auch an die Lehrer, nnd die sollte 



nes mässig guten Mikroskope* treffen. Dann wird aber auch 
eine Anleitung wie die vorliegende entbehrt werden künnen. 
Die Anordnungen des Stoffe« ist Ubersichtlich. Nseh einem 
Vorworte und eiuer kurzen Einleitung wird znn&cbst das wich- 
tigste Historische Uber das Mikroskop, darauf mit Hälfe deut- 
licher Figuren ein Einblick in die unentbehrlichsten Lehren 
der Optik gegeben. Der folgende Abschnitt enthält eine ge- 
naue Beschrcibnng des einfachen nnd zusammengesetzten Mi- 
kroskopes. Der nächste handelt von den Uülfsmitteln zum 
Nachzeichnen mikroskvp. Bilder, zum Messen mikroskop. Ge- 
genstände und sur Bestimmung der Vergrößerung eines Mi 
kroskopes. Hieran schliessen sich Kathschläge über die Wahl 
und Prüfung «ums Mikroskope* und über die Herstellung von 
Präparaten. Soweit die erste Abtheilung des Buches. Dio 
zweite bespricht eiue Küthe von Fragen aus der Naturwisseu- 
schsft, den Gewerben und der Praxis des taglichen Lebens bei 
denen das Mikroskop geradezu unentbehrlicher Rath- und Ant- 
wortgeber geworden ist. in der dchlussbetrachtung bespricht 
eB die Ursachen der Popularisirung des Mikroskopes sowie die 
Dienste, die diese. Instrument in der Jn.tizpflege leistet Die, 
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Buch zugleich mit eiaem der darin empfohlenen Mikroskope 
dürfte auch in vielen Fallen ein recht pausendes Weinaehts- 
geschenk bilden. 

Mikroskopische Photographien in Visitenkartenfurmat, 
aufgenommen nach der Natur von W. Knodt iu Minden. Zu 
beliehen durch die Buchhandlung von Siegismund & Volkening 
in Leipzig. Preis für jede Karte 5 Gr. — Die bis jetzt er- 
erste Serie besteht aus 103 Nummern. Die Photo- 
zeigen, wo die Objekte es irgend zulassen, eine aiem- 
iioh starke Vergrösserung nnd sind dabei von einer Scharre 
und Deutlichkeit, dass sie die mikroskopisch«; Betrachtung selbst 
beinahe ersetzen, ja in manchen Fällen, wie bei Demonstratio- 
nen vor einer einigermassen zahlreichen Claas«, ihr sogar weit 
vorzuziehen sind, besonders wenn die .Schule gar im Besitze 
eines Projektionsapparates ist, der diese Photographien noch- 
mals vergrössert auf einem Schinno vor den Augen der gan- 
zen Classe entwirft Die Objekte sind sämnitlich sehr instrnc- 
tiver Natur. Nr. 1 — 29 geben Querschnitt«« verschiedener 
Hölzer, dann folgen Längsschnitte von Bast- nnd Holzzellen 
mit TUpfelkanälen, Blattepidermis mit Nomatcn, Moosautlieridien, 
Pollen, dl« Fasern von Flachs, Wolle, Baumwolle und Seide, 
Spermatozoen, Milben, Trichinen, Wanze, Floh, verschiedene 
Läusearten, die Cornea des Fliegenanges, eine hübsche Samm- 
lung von öchneckeuzungen, Diatomeen, Infusorien u. s. w. 
Schon die hier hervorgehobenen Objekt« genügen sicher auf 
das Verdienstliche dieses Unternehmens aufmerksam zu machen 
nnd da ein Erscheinen weiterer Serien jedenfalls von dem 
Grade der Ermuthigung abhängen wird, der dem Herausgeber 
dieser ersten Reihe durch Entgegenkommen des Publikums zu- 
wird, so dürfte ein das so äusserst mühsame 
einigennassen lohnender Absatz allerdings sn 
Verzeichnisse werden auf Wunsch versandt. 
Ihr. H. A. Weiske, 

Offene Lehrerstellen. 

Bielitz. ',0e8terr. Schlus.) An d. evang. Lehrerbildgeanst. 
Lehrerst. f. Zeichnen, Hathem. & Pby». Ost. zu bes. Wüebontl bis 
27 Unterricht*,!. Ueh. 10uO B. Oe. W. Bew. bis 10. Jan. a. d Pros- 
byterian d. evang Gem. i. Bie.itz. 

Bremen. Lehrers!, a. d. Reahub. f. uenere Spr. u. Deutsch f 
obere Cl. u. Turnen z. l. Apr. Acad. Bildnng ist nicht durchaus er- 
forderlich. Geh. 25«w Mark, f. einen acad. gohild. .'700 M. Meld. b, 
Prof. Dr. Buchenau. 

Bekanntmachung. 

Hanau. Für zunächst auftragsweise Vorsehung der Sexta der 
hiesigen Realschule wird ein acad ein lach gebildeter Lehrer gegen 
eine \ erglitung von jahrlich 500 1 hlr gesucht nnd wollen sich Be- 
werber unter V orlage Ihrer Zeugnisse baldigst neiden — 

Hanau am -20. December 1873. 

Da* f'uratoriuni. 

w , , " der Kealschule II. Ordnung. 

_ , M T' c ^1?. vMe*k «nhg.) Lehrerat. f. cl«»». Philologie a. d. «tädt. 
Heslach. Geh. MO Thlr. Geübte Lehrer vorzugsweise bertlcksieht. 
Meld. a. d. Magistr. 

Neudock, Oberschi. Hauslehrerst. f. einen f. Ubctrtertia vorzu- 
bereitende» Knaben v. lt Jahren u. 2 Mädchen von s» , u n Jahren 
s. 1. Apr. f. «inen Uand. phll. oder theol. ev. Geh. b freier 
300 Thlr. Generaldir. Jaeniscb, Schloss Neudeck. 

Vaeante Lehrerstelle. 

Schwelm. An der vollberechtigten höheren Bargt 
Schwein ist zu Ostern eine Stelle mit einem philolog 
Lehrer zu besetzen. 

Gehalt 7*0 Tblr. Meldungen au das Curarorium. 

Obcrlehrergesuch. 

Würzen. Für die hiesige, iu diesem Jahre mit den drei uuteren 
C lassen begründete Realschule II. Ordnung, weither uäi bste Ostern 
die Tertia aufgosetzt und eine Parallel - Sexta hinzugefügt werden 
soll, macht sich zu den (redachten Terrain die Anstellung von drei 
neuen Lehrern uöthig. und /.war: 1. eines Lehrer» Rir Mathematik 
und geometrische* Zeichnen, der Gj mnasium und Universität abaol 
virt und die Prulung für das höhere Seliulamt In .Sectiou III. der 
dum Regulative vom 12. Oe. etnWr l«4k |„ Leipzig »jederge- 



zu 

gebildeten 



setzten Commissinn bestanden hat, 2. eines Lehrers für Naturwissen- 
schaften. Physik und Chemie mit inbegriffen, und s. eines Philologen 
oder Theologen für die anderen Lehrfächer. Für die ersten beiden 
Mellon ist ein Gehalt von fe («00 Thlni. und für die dritte Stelle ein 
solcher von MW Thlrn. iocl. der Wohnuugaeutschädigung auageworfen 
worden. 

Solche, die sioh um eine dieser Stellen zu bewerben gedenken, 
werden ersucht, ihre Gesuche unter Beifügung der erforderlichen 
Zeugnisse möglichst noch vor Schlnss des Jahres 
bis zum 

. . B. Jaanar 1874 

bei dem unterzeichneten Stadtrathc > 

Nichtsächsiscbe Staatsangchllrige 
1. erforderten Prüfungszeugnisses das cn 
Landes beifügen. 

Wnrzen. den ao. December 1873. 

Der 



unter 



Briefkasten. 

Dr. N. in f Rostock. Von dem gemeldeten Uebelstaude ist uns 



nichts bekannt. Hier wird die Ztg. stebt regelmässig expedirt. Di« 
Entstehung der Verspätung zu ergründen ist uns aneb unmöglich, 
so lange Sie uns nicht Ihre Bezugsquelle namhaft machen. — W. in 
W. Besten Dank; alles wird bald erseheinen. — 



Vcinrn; uns SBäfdjtJ Wonufartor Bon 6. Douglas in Bielefeld 

tmpfiebll .'perren'föäfrbe, SBielffclber Stürfletnen, fowie X>rell- 
unb Tjumaftnwaren in oorjü^ltdjtr Qualität ju foitben greifen. 
i«rctfcourante franco. iBienatlt*« ÄbfAlaa^ablunaen romm 
ßent Krcii:t.i,t. 

6prad)Ucl)c unb päbagogifdje ^btyanbW^n 

®on Dr. fB. U. 3üfflna. 

II. «b. 2. $eft. $rrh! 12 @t. 
3nbalt: Vit «fitorfragf. Strfluna brr V'ebt«. 3ur 9rl(bio}tf U» prrui 
Selfsldjulirtfrn*. t!flra< national« »Henna. £a» «»ptitvioerl. Dr. «ruft 
ÜSoDer, *Rrfroli>3. J>ie *<>iiniflciia!itSt Ui SceliaietiJuiiUrrtjbii!. Sie flW- 
tien st« «nbum«. 

5if(liamunb & Tßotit*iu% in Vrtpjig. 

WiaiatsirrTtHÖÄibta b den. «leibbfM. 

3u Bfrirb« Iura) Slrgt»raun& * 9*(ftfal*a In ?eiB»ig. 

i»rtfrob.ofl), «ttbtniabrtart ftrita 12 9r. pfanaarr, *ru«t» 8 9t. 
SSurgrr's -xtuV.t 10 ®r.; IRunisjauKite »rijen unb »brnttuti 6 Orr. 
feura», tutet und «allactn H ©t. aSamKTo, ^Jeter £41emtl)l S 9f. 
Jiiejte, Sictn an bt» t<ut|d>r Kation 8 tfr. «rffrrf , ZaUln unb erjäb 
lungrn 8<9r. o>«r(gr, Rauft 8 i«r ; ^ermann unb Derotlxa s «*:.. .n.asn 
tt|*r aUfifttrtotrtf 10 9t.: Rtistttl ,ru.-M 6 <*r.; örrthtr« ürtbrn 6 *r. 
0ot6(->4UCrr Zrnttn 8 o>i. t*«r»0nlt5, VanbtTrcian 8 Ost. cSnernn 
8 0>r. jäsnlT. Vidjtrnftri« 10 ©r.; vbamafitu \m ütanri *}atWWI<i 6 ttc; 
»rtllrriii C <Sr.; a»ärd)«n 10 ©r.; SXrmoiwn tt« «atan 10 9t. JsrJrf, 
«afmaunifoS« Orbitstr 6 ör. Jserbrr, 3>rr «ib 8 t»r. Ärrk, Äbnia «cnes 
Ie*ttt 6 «r. J>«ffnaan. tiiirtr« tr« Irnfrli 10 ©r. inm »ia« 
nnb ObsiT« ttbrri. con «o« 15 9t. S>ot»\, Orrtt übtr|. oon «oft 8 «r. 
^ufrfan», KafroMotif 12 9t. )tM ?aaf, »Ugetjabrr 12 0t. ( Ouimu« 
mrlrtn 8 9t. ^msfb. Asubrts »aibir.cuprcbtai.-n 8 9t. Jnnrrauna, 
aWßncbbaultn 20 9t. ; «stgen« 15 Ör. Asrtän, 3erfiatt 10 »t. Ja- 
»atrT, «lertf br« $ft}tn« 6 ii>r. ,-friftug. 3>tamati|o)f «»iftmofrlr 8 9t. 
dfsnflfrffsn, «etiebit 8 @r. Wrnbffsfojn. $bäbeu 6 9t. 8rr< 
iranblungtn, fib«ir|}i eon «oft 8 9t. £ t. ytmr, *aul unb Üirginit 6 9t. 
5a5l(rrr, 2>on Sarins 6 ör.; 3ung|rau ron Orltaus 6 9x.; «faria 6tu- 
art 6 9r.; Z(0 6 9r. $4afi(, i»ic be;aubrrtt iRefc 6 9r. pt\ta<, 
©baiurgang r.a* epiatu« 10 9r. %»f(c, brfrettes 3rru[alfm 12 ®r. feg- 
■er, ^ntsiefs-öaat 8 ®r. ^Utgr, Urania 6 ®r. ^Irgtf, ilrnrib« übtri. 
von 8»B 8 9r. ja,|, Vuiir 6 9r. 3Sl(fan», Cbäon h ®r. Sfasltr, 
aiamontab« « 9t. 

SnbtH flaiftldi« JÄrff su gltiti blDigm *m|rn; bei «artitn billi. 
»tt *rri*i*nitlr über btrfrlbrn n,«rb«n na* »rrlangtn gratis unb fronb 
ottfaubt 



■JInt reimen im Sicrlagr con £irgUmuu» tc 7«n«ita« in grlbjig. 
JtrrgraBrrg, Dr. btf Mbftc 2oebtrr(ctnl«. g 9 t . 

Avbnn, 9., Watnrbilsu. i^tutirn au« Um Watur- unb Wrnltbrnlrben, 
brrau»a. e. Dr. flb. *m}nrr. ie*br »rrtwttbbar beim Untrrriibtr) 26 ®i! 



Ornffarty, JS V Mb- <viur. «.ftaloj^i. 
n<n i2a)nftni bargr(l(flt. 4. ftujl 



Vorlag von Friedrich Vieweg & Mohn in BrannHchwelg. 

(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Die construetive Zcichnungs- Lehre 

oder die Lehre vom Grund- und Aufris», der l'ai allelperspocUve, der malerischen 
lerspeetive und der Schatten-Construetion. Pur technische Lehranstalten und für 
de» .^elbstnuterricM bearbeitet von 
Dr. Joh. Muller, Professor zu I reiburg im llniisguu. 
Zwe ' te Auflage, gr. ■». jriih. 
hrster rheil l evr. Prall ü Sgr. Athts ^ Kupfertafeln). Preis I Thlr. 15 Scr. 
/wem r I beil. lozt. Prem ta agr. Atlas , t7 Kupfertafeln). Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 
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Oer deutsche Unterricht auf den Gymnasien. 

Kaum wird über einen anderen Unterrichtazweig so viel 
geschrieben als über den Unterricht im Deutschen. Titglich 
erscheinen Lehrbücher, Lesebücher der verschiedensten Art, nnd 
darunter des Brauchbaren und Trefflichen genng; von Hiecko 
bis Lsas, eine ganz.. Bibliothek liegt in diesem Zwischenräume; 
und doch kann man nicht sagen, dass die Frucht so vieler Be- 
mühungen um den genannten Unterrichtszweig den Leistungen 
anf dem theoretischen Gebiet entspricht. Es ist nicht meine 
Absicht, eine neue Theorie aufzustellen ; wohl aber mochte ich 
auf eine Bedingung hinweisen, durch deren Nichterfüllung der 
genannte Unterricht bisher meist zu leiden hatte Es ist 
eine äusserlicbe Sache; aber beim Mangel der äusseren Grund- 
lage kann auch die beste Theorie nicht wirken. Sicher ist 
dem deutschen Unterrieht auf unser» Anstalten zumal in den 
oberen Classen eine zu geringe Stundenzahl gewidmet, sehon 
für die Aufgaben und Ziele, diu bisher diesem Unterricht gestellt 
waren, besonders aber wenn man Rücksicht uimmt anf einige 
nicht mohr abzuweisende Forderungen unserer Zeit. 

Schon für die bisherigen Zielpuncte des deutschen Unter- 
richt« war die demselben zugewiesene .Stundenzahl eine höchst 
dürftige, wenigsten» in den oberen Classen. Legen wir den 
I^ehrplan eines süddeutschen Staates, des G rossherzogt bums 
Baden zu Grund. Nach dem vom Jahr lHtj«) stammenden Lehr- 
plan sind wenigstens den zwei unteren Classen je 1 1 Stunden 
zugewiesen, was reichen könnte, da auf der unteren .Stufe der 
Unterricht in den andern Fächern auch für das Deutsche nuta- 
bar gemacht werdeu kann und soll. Wenn aber in den folgen- 
den Classen, Quarta, Tertia, Sccunda, Prima 3 Stunden ange- 
setzt sind, so ist das den an den deutschen Unterricht zu stel- 
lenden und auch gestellten Forderungen gegenüber offenbar zu 
wenig. Fassen wir diese Forderungen etwas näher ins Auge 
und zwar nach der im genannten Lehrplan gemachten Drei- 
theilung des !.«•»••-, Schreib- und Sprachunterrichts. Beim Lew- 
Mi scrielit, in den obern Classen also Leetüre und Declamation, 
vollen in mittleren Classen jedenfalls die episch - lyrischen 
Dichtungen von Uhlsnd, Schiller, Göthe, in oberen Classen 
Stücke aus der mittelhochdeutschen Dichtung, classische Dramen 
und andere grössere Dichtungen, prosaische Abhandlungen und 
Reden aus alter und neuer Zeit vorgeführt werden. Allerdings 
soll da wohl auch Privatlectttre eintreten, allein ohne bedeutende 
Nachhülfe der Schule bleibt auch in den obereu Classen das 
meiste für die meisten .Schüler ein todtus Capital. Dabei sollen 
die Gesetze der prosaischen, poetischen und rhetorischen Com- 
püsitionen , wenn auch nicht als besondre Disciplinen zur An- 
schauung gebracht werden. Das wäre in der That des Stoffes 
übergenug für 2 Stunden. In Prima kommt aurh dazu Litera- 
turgeschichte, und sicher braucht man nicht weniger Zeit son- 
dern eher mehr, soll dieselbe wie Stilistik und Poetik analy- 
tisch behandelt werden, wie es der genannte Lchrplan vorschreibt. 
Dazu soll der onomatischeu Erkenntnis* der Sprache, Wortbil- 
dung und Wortbedeutung, namentlich in synonymer Zusammen- 
stellung, gebührend Rechnung getragen werden. Nun kom 



i men die zwei anderen Unterrichtstheile, die Sprech- nnd Schreib- 
übungen. Bei den ersten ist es Aufgabe, dem Schüler nament- 
lich eine Summe passender Dichtungen zn eigen sn machen 
mit richtigem, ausdruckvollem, dem Gegenstand entsprechendem 
Vortrag. Zu all diesen Dingen braucht man Zeit und abermals 
Zeit, wenn nicht all diese schönen Kenntnisse todter Buchstabe 
bleiben sollen. 

Endlich die Aufsätze. Es soll eine ausgiebige Zahl dersel- 
ben bearbeitet werden, und in der That wirkt hier die Uebung 
mehr als eine noch so sorgfältige Correctur. In der Regel 
muss aber eine Besprechung des Themas in der Classe der Be- 
arbeitung vorhergehen, wenn der Schüler nicht wie ein stetier- 
loses Schiff auf stürmischer See siellos hin und her irren soll; 
es ist ferner nöthig eine einigermaassen eingehende Besprechung 
der in den Aufsätzen vorgekommenen Mängel. Denn viele der- 
selben können schwerlich durch die schriftliche Correctur, 
allein genügend dem Schüler zum Verständnis» gebracht wer- 
den, wenn man nicht .auf das Büchlein ein Buch pfropfen" 
will. Es kommen Fälle vor, in welchen anch Fehler individueller 
Art besprochen müsseu. Bei auch nur massiger Zahl der Schü- 
ler wird dieser Theil des Unterrichts die Zahl von 2 wöchent- 
lichen Stunden fast ganz absorbiren. Man addire nun die bis- 
her an den deutschen Unterricht gestellten Forderungen und 
weise jedem Theil von den kaum SO Stunden, diu nach dem 
bisherigen Stundenplan jährlich diesem Unterricht gewidmet 
werden, seinen Theil zu, so wird man über das so häufig, ja 
in den allermeisten Fällen unbefriedigende Ergebnis» sieh nicht 
wundem können. Schon aus dieseu Gründen ist eine Vermeh- 
rung der Stundenzahl dringend nothwendig, noch mehr aber, 
wenn man einigermaassen auf die Stimmung und Richtung 
unsrer Zeit gegen die Gymnasien Rücksicht nehmen will. Mehr 
als sonst fordert man von unseren Anstalten nationale Richtung. 
Diese Richtung kann allerdings in gar manchen Dingen gesucht 
und gefunden werden, aber gewiss in keinem in höheren Grade 
als in Pflege und Kenntnis« der Muttersprache, Fern sei es, 
die Ketzerei auszusprechen, das Deutsche an Stelle der alten 
Sprachen zur Grundlage unserer Gymnasien zu machen ; aber 
unbestreitbar wird es auch sein, dass ein Volk, dass auf sich, 
seine Stellung und auf seine Literatur das Recht hat stolz zu 
seiu, auch eine dem entsprechende Pflege seiner Sprache von 
seinen Schulen fordern ksun und wird. Nur auf diesem Wege 
werden unsere Schulen Fühlung mit der Nation behalten und 
von dem geistigen Leben derselben erfüllt nnd getragen sich 
j als unentbehrlichen Factor in der Volksentwicklung betrachten 
dürfen. So würde die Sache schon liegen, auch wenn unsere 
Literatur noch nicht den Anspruch erheben dürfte, jeder andern 
als ebenbürtig an die Seite gestellt zu werden. Dass sie aber 
diesen Anspruch erheben darf, wird Niemand bestreiten und 
es tritt daher au unsre Anstalten die Aufgabe heran, unsre 
Jugend möglichst in diese Literatur einzuführen, um so mehr 
als zu gründlichem Eingehen, zu wissenschaftlicher Erforschung 
ein Theil später keine Lust, ein andrer keine Zeit hat, oder 
betrifft, zu haben glaubt Man darf sich da nicht 

und natilr- 



täuschen, das Studium für 



Beruf 
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lieh noch mehr die Ausbildung für Handel, Industrie und Gewerbe 
beeinträchtigt bei einem grossen Theil unserer Jugend die Rich- 
tung auf allgemeine bildende Studien. 

Oerade aber hier wäre das Ton mancher Seite nachdrück- 
lich ansgesprochne Verlangen nach einem für realistische und 
humanistische Anstalten gemeinsamen Grund und Boden, der 
das Auseinanderfalten uiiBerer Jngend in zwei schroff geschiedene 
Kreise au verhindern im Stande wäre, erfüllt. Man ist schon, 
um diese Spaltung in Humanisten und Realisten, von der man 
nicht mit Unrecht Nachtheile für das geistige Leben der Nation 
furchtet, zu beseitigen, so weit gegangen, die Beseitigung der 
ganzen reali-tisrhen Richtung in den Anstalten au verlangen. 
Ich habe in diesen Bl. nachzuweisen versucht, dass das kaum 
wünschenswert!!, sicher aber nicht durchführbar ist. Ein ernst 
und nachdrücklich betriebenes Studium der deutschen Sprache 
und Literatur ist aber ein beiden gemeinsames Feld, daa keinem 
Thril fremd bleiben darf, auf dem die humanistischen Anstalten 
in Berührung mit der Zeit und dem Volk bleiben und die 
Realisten das Gegengewicht gegen den materiellen Zug ihrer 
D!aei)Miucii, WS«!«, ZGiaiur.^. £s« B..ud als Ai.^ehörigc eines 
Volkes und Jünger einos geistigen Strebens finden konneu 
und sollen. 

Man könnte einwenden, für die humanistischen Anstalten 
genüge die bisherige kleinere 8tnndeuzahl, da die Griechen und 
Römer n»it \hr*r t ;f..r-.j>!r hinreieLertd Fr-iit* höten. Aber bei 
aller Werthschätzung der altclasaischen Studien — der Ver- 
fasser dieser Zeilen gehört selbst der humanistischen Richtung 
an — kann eine gruuüiicue itckamiiscuaii inii unsre r modernen 
Literatur durch noch so eifriges Studium der alten Sprachen 
nicht ersetzt werden. Dio Ideenkreise sind so verschieden, 
unsre Zeit und ihre geistigen Heroen vielfach von so ganz an- 
dern Ideen erfüllt und bewegt, für die das Alterthum keinen ent- 
sprechenden Ausdruck bietet, dass unsre Gymnasien um unsrer 
Jugend und auch um ihrer selbBt willen eine möglichst gründ- 
liche Pflege des Studiums der modernen oder lieber neueren 
d. h. deutschen Literatur sich zur Aufgabe machen sollten. 
Auch um ihrer selbst willen, d. h. um das noch zum Scbluss 
hinzuzufügen: unsre Gymnasien müssen Bedacht darauf nehmen, 
sich im geistigen Leben des Volkes auch bei der jetzigen Rich- 
tung ihre Stelle zu behaupten. Es mehren sich die Stimmen, 
die sich mehr oder weniger schroff gegen die in unsern Gym- 
nasien gewährte Bildung aussprechen. Immer mehr suehen sich 
auch wissenschaftliche Bemfaarten von der in den Gymnasien 
ihnen gebotenen Vorbildung abzuwenden. Wenn die Gefahr, 
unsre Gymnasien nach und nach veröden zu sehen, abgewen- 
det werden soll, müssen diese durch sorgsame Pflege eines Ge- 
genstandes, der im geistigen Leben der Nation Uber alle An- 
fechtung erhaben ist, ihre Stellung wahren und ihren Beruf, 
Führer der Jugend zu sein, documentiren. Dieser Gegenstand 
kann kein andrer sein als die deutsche Sprache, für die wir 
daher ein erhöhtes Stundendeputat in den Stundenplänen für 
dringend geboten erachten. 
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Von v. Gruber, Professor am Gymnasium zu Stralsund. 

(Scbluss.) *) 

Diese höhere Bildung zerfällt heut zu Tage in 3 Haupt- 
arten, in die gelehrte oder el assische, realistische oder mo- 
derne und speciell technische Bildung. 

Die gelehrte oder classisehe Bildung will die Entwick- 
lung des Bildungsganges der Menschheit von ihren Anfängen 
bis auf den jetzigen Standpuuct erkennen und erforschen, um 
dieser Kenntniss zufolge di« Fortentwicklung der Bildung zu 
leiten, Rückfälle in alte lrrthümer und Verirrungen auf neue 
Abwege zu verhüten. Dieser Bildung bedürfen die Lehrer 
aller höhern Bildungsanstalten, nicht bloss der Universitäten 
und Gymnasien, sondern auch der Realschulen, höheren Gewerbe- 
nnd Kunstschulen, natürlich ohne technische Lehrer für bo- 
i diesen Anstalten auszuschlieesen. Dieser 
müssen natürlich auch die leitenden Kräfte in 
und Regierungskrisen Oberwiegend an- 
gehören. 

Die technische Bildung iat für den ganzen Gewerbestand, 

*) Im ersten Theile dieses Aufsatzes in voriger Nummer 8. 2, 
Spalte 1, Zeilo J8 v. o. ist statt .11 Vi Jahr" zu lesen .»Vi Jahr*. 



der in seinen verschiedenen Zweigen 37»'„ der prss. Bevölke- 
rung betragt, nothwendig, und wie dringend dies Bedflrfniss ist, 
zeigt das Aufblühen der erst neuerlichst reorganisirten Ge- 
werbeschulen. In Gleiwitz ist in 2 Jahren die Zahl der Schü- 
ler von 114 auf 305 gewachsen, in Elberfeld zählt die neuer- 
richtete Vorschule schon 400 Schüler in 5 Classen. 

Die realistische oder moderne Bildung wird für alle 
übrigen Stände, namentlich für die zahlreichen Verwaltungsbe- 
amten im Staat , Stadt und Land berechnet sein und in Real- 
schulen mit facultativem Unterricht im Lateinischen für 
Gärtner, juristische Subalternbeamte, Apotheker u.a. Bemfaarten 
erlangt werden. 

Alle drei Richtungen haben aber, da auch Leute mit 
classischer Bildung heut zu Tage nicht jeglicher Kenntniss 
der Naturwissenschaften entbehren können , so viel Elemente 
der Bildung mit einander gemein , dass die Vorschule für alle 
drei Anstalten sich weit über den Bereich der Elementarschu- 
len hinaus erstrecken kann und muaa und hinreichenden Lehr- 
stoff für einen gemeinsamen Unterricht bis zum vollendeten 
12. Lebensjahre findet. Ausser der völligen Sicherheit in den 
Elemontarfertigkeiion des Lesens, Schreibens und Rechnens, ge- 
hört in diese Vorwrhnle eine grammatisch sichere Kenutnisa 
und dem entsprechender Gebrauch der Muttersprache (so wichtig 
in der Folge beim Uebersetzen aus fremden Sprach* üik Kenntniss der 
Mythen und Hcroengescb. des claasischen Altertl iuuis (so wich- 
tig für das Verständnis* dentscher Dichter), Naturgeschichte, 
mathematische Vorkenntnisse durch Zeichneu unterstützt, phy- 
sische und topische Geographie, vaterlandische Geschichte, end- 
lich in den letzten 2 Jahren eine fremde Sprache und zwar 
die französische, als di allen .", Richtungen gancinscLaftiicho; 
das alles ist gewiss ein reichlicher Stoff für die ersten ä Schul- 
jahre eines Kiudes. 

Diese gemeinsame Vorschule gewahrt nun erstlich den 
grossen Vortheil, dass man nach Vollendung derselben Bchon 
mit grösserer Sicherheit den weiteren Bildungsweg für die Kna- 
ben wählen kann ; dass diese ferner auf den höheren Lehr- 
anstalten in kürzerer Zeit nnd mit weniger Zersplitterung ih- 
rer Kräfte das Ziel derselben erreichen können; denn sie kom- 
men verstandesreifer, körperlich kräftiger, in allen Elementar- 
fertigkeiten sicherer in diese Anstalten und bodürfen vieler 
Lehratunden nicht mehr, welche jetzt, wio selbst Schreiben und 
Rechnen, noch auf Gymnasien und Realschulen fortgesetzt wer- 
den müssen. 

Es würden also die 3 Arten höherer Lehranstalten sich 
an die gemeinsame Vorschule in der Weise anschliessen, dass 

1. Das Gymnasium 5 Classen mit 7 jährigen Lchrcursus. 

2. Die Realschule 4 Classen mit öjährigciu Lchrcursus. 

3. Die höhere Gewerbschule 3 Classen mit 4 jährigem Lehr- 
enrsus umfasste. 

Die jetzige Realschule I. 0. mit ihrem halb gelehrton An- 
strich durch beschränkte Anfnahme des Lateinischen ohne Grie- 
chisch halt« ich für ein so verfehltes Experiment , als daa Be- 
streben, die Gymnasien ans Vorschnlon für Facultätsstudlon zu 
allgem. Bildnngsanotalten zu machen. Beide wollen auf diesen 
Wegen zu Vielerlei erreichen und beeinträchtigen dadurch die 
Einheit ihrer Ziele. 

Die Realschule und die höhere Gewerbschule würden dann 
ihre Zöglinge mit 17 Jahren mit der Berechtigung zum 1 jäh- 
rigen DienBto entlassen, früh genug, um entweder in das Lehr- 
lings verhältniss eines gewerblichen Berufes, oder in die Beam- 
tencarricre oder in eine technische Faclischule zu treten, und 
die Gymnasien wie die Realschulen würden dadurch des Bal- 
lastes von Schülern entledigt, die den Zwecken dieser Anstal- 
ten fern Btehen. 

Ich erlaube mir daher folgende 4 Thesen aufzustellen: 

1. Gymnasien sind Bildungsstätten für diejenigen, welche ihre 
Bildung nicht auf der Schule abschlieesen, sondern auf der Uni- 
versität noch fortsetzen wollen. Ihr Lehrplan muss diesem 
Zwecke entsprechend ein einheitlicher sein ohne Rücksicht auf 
diejenigen, welche Gymnasien in anderer Absicht besuchen. 

2. Dio Realschule verfehlt durch obligatorischen Unterricht 
im Lateinischen ihre Bestimmung, da derselbe überhaupt nicht 
weit genug gefördert wird und ohne das Griechische doch nur 
den Anschein einer classischen Bildung gewährt. Der Erfolg 
dieses Unterrichts entspricht nicht dem gemachten Aufwand an 
Zeit und Kräften. 

3. Für alle gewerblichen Berufen müssen höhere Ge- 
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werbcschulcn eingerichtet werden, nm die Gymnasien nnd Kcal- 
Bchnlen von der Barde fremdartiger Schaler in entlasten. 

4) Die gemeinsame VorBchnle für Bänimtliehe höhere Bil- 
dungsanslaltcn musB weiter ausgedehnt werden und »ich weitere 
Ziele stecken, um es den höhern Bildungsanstalten zu ermög- 
lichen, ihre Lehrpläno auf festerem Grunde mit mehr Einhcit- 



Die Schule. 

Wie wir es stets für unsere Pflicht hielten, alle wichti- 
geren, unser Gebiet berührenden Stimmen der Tagespresse zu 
sammeln, so theilen wir auch folgenden Artikel der Bmilauer 
Zeitung hier unverkürzt mit. 

Besprechungen Ober das Unlcrrichtawcsen, sagt dieses Blatt, 
stehen jetzt überall auf der Tagesordnung; der Cnltuaminister, 
welchem wir die Beseitigung der Regulative verdanken, hat seit- 
dem Conferenzen über das höhere Unterrichtswesen ausgeschrie- 
ben; in Gera haben die Directoren der Realschulen getagt; selbst 
auf dem Naturforscher-Congress in Wiesbaden aind zwei ausführ- 
liche Vortrüge von wesentlich pädagogischem Inhalt gehalten 
worden. Wahrend andere Zeitungen reichliche Beitrage zur 
Benrthcilung der obachwebenden Fragen brachten, haben wir 
uns einer grossen Zurückhaltung befleissigt, und wir haben 
sehr guten Grund dazu. Ueber Fragen von pädagogischem 
Iuhalt hat Jedermann Neigung zu sprechen, aber sehr wenige 
Lust, zu hören. Jedermann hat seine Vorschläge zu ent- 
wickeln, aber schlechthin keine Zeit, die Vorschlage Anderer 
zu discutiren. 

Wir wollen dieser Neigung Rechnung tragen, und weder 
über die Beibehaltung des lateinischen Aufsatzes, noch Uber die 
Berechtigung der Realschulen zur Ausstellung von Maturitäts- 
zeugnissen , noch über das Lehrziel der höheren Bürgerschule 
oder eine ähnliche Speciaütät uns äussern , uns Alles das vor- 
behaltend für eine Zeit, w» die Veranlassung dazu dringend 
geworden ist. Aber einige Bemerkungen allgemeinen Inhalts 
köunen wir uns nicht versagen, durch welche wir einen Staud- 
pnnet ablehnen wollen, der mehr und mehr sieh breit zu machen 
droht 

Wir begegnen nämlich sehr häufig der Auffassung, als 
wenn das, was der Mensch werden solle, die .Schule, und 
diese allein, aus ihm machen müsse. Das einen richtigen Kern 
in sich bergende Wort: ,Wer die Schule hat, hat die Zukunft" 
wird dahin missdeutet, alB könnte die Schule eine in sieli ab 
geschlossene Kntwickelnng geben, die für das ganze Leben vor- 
hält Den Miistermenschen der Zukunft denkt man »ich religiös 
aufgeklärt, politisch liberal, in nationalöconomischer Beziehung 
dem Catheder-SocialismuB huldigend, und nach allen diesen 
Richtungen hin soll er gleich auf der fcchule dauerhaft abge- 
richtet, und davor bewahrt werden, dass er der Orthodoxie, dem 
Feudalismus oder gar den Irrlehren des Hanrhestcrtiiums ver- 
fällt. Der Schulfrage wird demgcuiäss in manchen politischen 
Pancimanifestationen ein ganz ungebührender Platz eingeräumt; 
man glaubt, durch die Schule den bieg einer Partei befestigen 
zu können. 

Es ist eine höchst autfallende Thatsache, wie locker bei 
den meisten MeuBtheu die Erinnerungen aus der Schulzeit sitzen; 
wer nicht Pädagoge von Fach ist, kann sich der Regel nach 
iu den Gedankenkreis eines Schülers nicht mehr zurückversetzen. 
Und grade ans diesem Mangel stammen die unzutreffenden An- 
forderungen, die man an die Schule stellt Wer nur einiger- 
itiassen iu seine Jugeuderinncrungeu zurückgreift, wird Bich 
sehr bald Uberzeugen, dass er den eigenen Gehalt an politischen 
oder religiösen t'eberzengungen der Schule nicht verdankt, 
du« die politischen oder religiösen Ansichten »einer Lehrer auf 
ihn einen nachhaltigen Eiudruck nicht gehabt haben, dass aber 
die Ar' des Schulunterrichts von entscheidendem Eintluss dar- 
auf ist, ob er im Staude ist, sieh eine Uebcrzeugung selbst zu 
bilden und festzuhalten. 

Man klagt, und mit vollem Rechte, über die Raumcr'schcn 
Regulative, über die Art namentlich, wie der Religionsunterricht 
in denselben geordnet war. Diese Regulative haben zwanzig 
Jahre lang bestandeu und zwanzig Jahre, lang geschadet. Worin 
»her besteht der Schaden, den sie angerichtet haben? Haben 
alt ein Geschlecht von orthodoxem, pietistisrhem Sinne hervor- 
gerufen V Mit uichten; sie haben dem Indifferentismus in kirch- 
lichen Dingen vorgearbeitet; sie haben da eine Lücke gelassen, 
wo sie pädagogisch unzweckmäßige Anordnungen trafen. 



Was aus einem Menschen wird, hat nicht die Schule aus 
ihm gemacht, sondern er selbst hat es mit Hülle der Schule ans 
sich gemacht Die Schule hat ihm nicht die Kenntnisse beige- 
bracht, deren er im Leben bedarf, sondern ist ihm nur bebülf- 
lich gewesen, sich diese Kenntnisse zu erwerben. Sie hat nicht 
ihre Anschauungen in ihn hineingepfropft, sondern hat ihn an- 
geleitet, sich eigene Ansichten zu bilden. Die beste Schule 
bleibt erfolglos dem gegenüber, der die von ihr gebotene Ge- 
legenheit nicht ergreift Man überschätzt in der bedenklichsten 
Weise den Einfluss der Schule, wenn man wähnt, eine gnte 
Schule sei ausreichend, um ein Geschlecht von tüchtigen Men- 
schen hervorzurufen. Die Schule ist einer der Coeffieienten 
der Bildung, ist sogar der wichtigste, aber nicht der einzige. 

Gewiss haben wir ein wesentliches Interesse daran, dass 
der Schulunterricht gehoben werde. Es ist seit zwanzig Jahren 
Vieles versäumt worden nnd darum Vieles nachzuholen. Aber 
nicht darum handelt es sich, an Stolle einer ractiouären Schule 
eine liberale, sondern darum, an Stelle einer solchen, welche 
für die geistige Gymnastik zu wenig geleistet hat, eine solche 
zu setzen, welche diese Gymnastik fördert, damit, dass ein libe- 
raler Religionslehrer au Stelle eines confessionell beschränkten 
tritt, ist an sich wenig gewonnen; der erstere kann möglicher 
Weise seinen Unterricht in eben so wenig anregender Weise 
ertheilen. wie der letztere. Auch damit, dass der Unterricht 
in den Naturwissenschaften erleichtert wird, dass mau Volks- 
wirtschaft oder Rechtsknnde in den Unterricht aufnimmt, ist 
wenig gewonnen, durch letzteres sogar geschadet Volkswirt- 
schaft in deu I/chrplau der Gymnasien aufzunehmen, wie es in 
Oesterreich geschehen ist, ist ein entschiedener Miasgriff. Wer 
die Schule hat, hat die Zukunft; daraus folgt nicht, dass der 
politischen Partei, welche sich der Schule bemächtigt, die Zu- 
kunft gehört, sondern dass die Partei, welche die Schule sich 
selbst wiedergiebt, Ansprüche auf die Zukunft hat. 

Für die liberale Partei ist die Aufgabe nicht die, die Schuio 
so einzurichten, wie es dem politischen Parteiänteresse am besten 
entspricht, sondern so, wie es den pädagogischen Anforderungen 
am besten entspricht Die Schule soll nicht politisch liberale 
und religiös aufgeklärte Männer heranbilden, sondern Männer, 
welche sich nach freier Ueberzeugung ihre politischen und reli- 
giösen Auschauiingenselbst bilden. In einem BerlinerWahlprogramm 
war kürzlich ein Satz aufgenommen, der in zarter Umschreibung 
etwa Folgendes aussprach: „Die Schule soll Männer hervor- 
bringen, die Uns, den Unterzeichnern dieses Programms, glei- 
chen". Wir antworten darauf mit einem Epigramm Heinrichs 
von Kleist: 

Setzet, ihr träfts mit Eurer Kunst und erzögt uns die Jugend 
Nun zu Männern wie ihr: lieben Freunde, was wärs? 



mlung der Lehrer an Gelehrten- um 
schulen des Donaukreises. 

tCorr.-Bl. f. d. Gel.- u. Realsch. WUrt.) 

Dieselbe fand am Donnerstag den 24. Juli in Biberach 
statt, und war von 44 Mitgliedern (aus Ulm, Ehingen, Ravens- 
burg, Biberach, Göppingen, Buchau, Friedrichshafeu, Geislingen, 
Lauphaim, Riedlingen) besucht 

Nach begrüssenden Worten des Vorsitzenden, Rector Bökle 
in Biberach, in welchen er hinwies auf die Bestrebungen un- 
serer Regierung zur Hebung des Gesammtschulwesens und die 
hierin liegende Forderung an die Lehrer diese Thätigkeit der 
Regierung zu unterstützen, wozu die Confereuzen besonders ge- 
eignet seien, wurde die nächste Versammlung auf Montag den 
27. Juli 1874 in Ulm festgesetzt. Sodann wurde von Prof. 
Presse! in Ulm die Frage der Ferienzeiten angeregt und der 
Wunsch ausgesprochen, es möchte nicht erst im Herbst, sondern 
zu einer Zeit, wo eine Badekur oder Gcbirgsreise möglich sei, 
ungefähr zusammentreffend mit den Gcrichtsloricu, damit die 
verschiedenen Familienglieder sie gleichzeitig geniessen können, 
eine Hauptvacanz cinlreten. Von andern, namentlich Prof. Kapff 
und Rector Kern in Ulm, wurde entgegnet, theils dass diese 
Versammlung nicht gehörig vorbereitet sei, Jim zu einem wohl- 
begründeten Beschluss und Antrag an die höhere Behörde kom- 
men zu können, theils dass eiue Verle gung iu den Sommer vor- 
erst noch nicht ausführbar sein werde, hauptsächlich wegeu der 
Examina, aber es wurde zugleich zugegeben, dass die gegen- 
wärtige Einrichtung, wornach die Ferien von Mitte September 
bis Mitte October stattfinden, unzwcckmäBsig sei, weil sie für 
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die Erholung von Lehrern und Schulern zu weit in die rauhere . 
Zeit hinausgertlckt seien und weil dadurch das erste, für den 
Unterrieht besonders wichtige Vierteljahr des Wintersemesters, 
wo man auf Weihnachten Zeugnisse sollte geben können, 'be- 
dauerlich verkürzt werde. Nachdem sodann von Pressel und 
andern hervorgehoben war, das« die gegenwartige Zeit der Haupt- 
examina im Lande (im August und September) ganz ungeeignet, 
der Winter hingegen zu ernstlichen Vorbereitungsstudien und 
das Frühjahr zu den Prüfungen weit zweckmässiger sei, dass 
aber womöglich eine gern einsame Ordnung dieser Ange- 
legenheit für ganz Deutschland herbeigeführt werden 
sollte, (Bravo, Ihr Herren Collegen im Süden! — Man ver- 
gleiche auch die betr. Verhandlungen der letzten Geraer Ver- 
sammlung. Die Red.) vereinigte sich die Versammlung in fast 
einstimmigem Beschlüsse zu der Erklärung, welche durch das 
Corresp.-Bl. andern Veraammlungen uud Collegen im Lando 
zur Kenntnis» gebracht und, wenn diese beistimmen, der hohen 
Oberbehörde vorgetragen werden soll: 

1) So lange noch eine Herbstvacanz besteben soll, wird 
als dringender WuuBch ausgesprochen, dass diese wenigstens 
am 1. Sept beginnen sollte. 

2) Der bisherige Zeitpunkt der Examina ist ein ungünstiger, 
insbesondere auch in Beziehung auf die Regelung der Vacauz- 
fragc; er sollte vielmehr weiter gegen das Frühjahr zurückge- 
blieben werden. 

Nun folgte noch in gemeinschaftlicher Versammlung ein 
Vortrag von Kector Müller in Biberach. 

Dieser sucht in demselben nachzuweisen, wie die Schule 
den Schüler auf verschiedenen Stufen zur Kritik hinführe, 
namentlich im Sprachunterricht und in der Geschichte ; er glaubt, 
dass selbst die Autorität des Lehrers und des Schriftstellers 
nicht durchaus über die Kritik des Schülers erhaben zu sein 
brauche; dass aber Kritik nur bei gehöriger Bittlich -geistiger Reife 
getrieben werden dürfe, am vorsichtigsten in religiösen Dingen. 
Sodann unterwirft er die Erzählung Casars von seinem Zu- 
sammentreffen mit zwei germanischen Stammen am Niederhein 
(B. üall. IV. 4—15) einer eingehenden Kritik und zeigt, dass 
das, was nach Casars Darstellung Angriff und Treulosigkeit 
von Seiten der Germanen gewesen sein sollte, vielmehr ein 
Ueberfall von Casars Seite und eine schnöde Verletzung des 
Völkerrecht« gewesen sei und dass seine Darstellung hier auch 
sonst noch manchfach anfechtbar sei. Zugleich erzählt er, wie 
er diesen Abschnitt mit seinen Schülern behandelt habe. 

Eine eingehende Erörterung der einzelnen Punkte des 
Vortrags wurde von der Versammlung nicht vorgenommen: nur 
wurde einerseits von Prof. Plauck in Ulm Casars Verfahren 
und Darstellung cinigennassen in Schutz genommen, anderer- 
seits von Kector Kern in Ulm die Grundsätze des Vortragen- 
den gebilligt, und von Prof. Birkler in Ehingen (zur Bestäti- 
gung dessen) Aehnliches gegen Cicero de finibus hervorgehoben. 

Jetzt trennte sich die Versammlung in zwei Sectionen. 

A. Humanistische Section. 

Prof. Plank hielt einen Vortrag über das sehr interessante 
Werk Zumpu vom römischen Criminalrccht mit Beziehung auf 
die katilioarische Verschwörung. 

Darnach ist dieser Proeess sehr einfach: Die Verschwo- 
renen erklaren sich vor dem römischen Staate als eonfessi auf 
Grund der vorliegenden Briefe. 

Es war ein alter Recbtsgrundsatz, dass bei Verbreehern 
tjua eonfessi oder manifesti keine weitere gerichtliche Ver- 
handlung uöthig , sondern der ConBul hatte einfach die Exe- 
mtion. 

Das Resultat der Schrift Zunipts ist daher: Es verbot 
kein römisches Gesetz die Hiurichtung der Verschworenen. Da- 
her hat Cicero im richterlichen Verfahren kein bestehendes Ge- 
setz verletzt. Es erfolgte daher auch kein Protest und keine 
Provokation. 

Sofort beginnt ein Vortrag v. Prof. Birkler über die griech. 
i Opposition und deren Pflege mit Beziehung auf die Abiturien- 
tcnprdfungs-Ordnung. Darnach soll der junge Grieche seine 
Keife zeigen in Uebertragung ins griech. Sprachidiom, logischen ' 
Uebcrgangaformen, besonders auch in den Partikeln, Participieu, 
histor. Styl etc. 

B. Realistische Section. 

Nachdem der Vorsitzende, Kector Bökle, die Versammlung 
eröffnet hatte, hielt Professor Müller «insu einleitenden Vortrag 



zur allgemeinen Begründung der von ihm gestellten Thesen über 
die Vorbildung der Keallehrer. 

1. Das Interesse der Realschule verlangt die Aufstellung 
einer normalen Bildungalaufbahn für den künftigen Reallehrer. 

t. Die Erlernung der lateinischen Sprache, wenigstens bis 
zur Stufe des Landexamen*, ist für den Reallehramtscandidaten, 
besonders wegen des StudiumB der neueren Sprachen, als wün- 
schenswert h zu bezeichnen. 

3. Vom 14. biB 16. Jahre sollte der Betreffende immerhin 
Gasse VII und v III einer Realschule 1. und 11. Ordnung (nach 
Bedürfoiss mit Fortsetzung des Lateinischen), vom 16. bis lg. 
Jahre Gasse IX nnd X einer Realschule 1. Ordnung, bezie- 
hungsweise die mathematische Abtheilung des Polytechnikums, 
als ordentlicher Schüler besuche«. Candidaten, die sich vor- 
züglich dem Studium der neueren Sprachen widmen wollen, ha- 
ben vom 14. bis 18. Jahr Gasse VII biB X eines Gymnasiums 
oder einer Realschule I. Ordnung (mit Latein) zu durchlaufen. 

4. Für die letzteren ist hierauf der Ucbergang zur Uni- 
versität nothwendig, während sich wohl für diejenigen Real- 
lehramtscandidaten, die besonders das Studium der Mathematik 
und der Naturwissenschaften betreiben, die polytechnische Hoch- 
schule nach einigen zweckmässigen Erweiterungen (Logik, Psy- 
chologie u. s. w.) als geeignetere Hochschule empfehlen dürfte. 
Li beiden Fällen hat der Candidat die betreffende Maturitäts- 
prüfung zu erstehen. 

5. Die Aufstellung eine» eigenen Studieiiplaus ist wün- 
Bchenswerth. Derselbe berücksichtige neben den Anforderungen 
des Keallehrerexamens auch diejenigen Bedürfnisse, die die Er- 
zielung einer gründlichen allgemeinen Bildung nöthig macht, 
er gründe sich auf die Voraussetzung , dass die Hochschule 
mindestens während 2 Jahre besucht werde, und bezeichne das 
Minimum der verlangten Studien, so dass den wissenschaftli- 
chen Neigungen des Einzelnen freier Spielraum gelassen ist. 

6. Die Candidaten sollten wöchentlich 1 — 2 mal in einer 
Realclasse hoapitiren und unter Anleitung des Classenlehrers 
unterrichten. — Unterrichtsübunged. 

7. In 2 besonders einzurichtenden Curacn erhslten sie An- 
leitung, die für den Physik- und Chemie-Unterricht nöthigen 
Apparate richtig zu handhaben und die einschlaglichen Versu- 
che und Untersuchungen auszuführen. — Physikalische und 
chemische Uebungen. 

8. Professoratscandidaten der sprachlich -historischen Rich- 
tung haben nach erstandener Reallehrerprüfung während 2 wei- 
terer Jahre die Universität, solche der mathematisch- naturwis- 
senschaftlichen Richtung dieselbe Hochschule oder das Poly- 
technikum zn besuchen. 

Nach der Motivirung von These l und kurzer Besprechung 
derselben wurde dieselbe einstimmig angenommen. These II 
wurde nach längerer Debatte in der von Kector Bökle bean- 
tragten Fassung „die Erlernung der lateinischen Sprache ist 
für die Reallehramtscandidaten als wünschenswert!! zu bezeich- 
nen" beinahe einstimmig angenommen. Die vorgeschrittene Zeit 
gestattete nur noch die Begründung von These III, worauf die 
Verhandlung geschlossen wurde, nachdem sich die Mehrzahl der 
Anwesenden im allgemeinen mit den übrigen Thesen einver- 
standen erklärt hatte. 

Zum Schluss vereinigten sich wieder sämmtliche Theilneh- 
mer zu eiuem gemeinsamen Mittagessen, das mit launigen Toa- 
sten gewürzt war. 

Ann. d. Redactiou. Trotz mannigfacher Abweichungen, wel- 
che auch noch nach diesen Vorschlägen inbotreff der Vorbildung 
der Reallehrer zwischen sUd- uud norddeutschen Verhältnissen 
herrscht, ist es doch interreasant zu bemerken, wie auch hier (Th. 
6), ganz wie bei den Geraor Verhandlungen, nach einer grösseren 
practiseheu Vorbereitung der Lehrer gedrängt wird. 



Correspondenzen und kleinere Mittheilungen. 

• Breslau. (Iu Betreff der Wohnungsgeldzuschüsso: 
ist seitens Am hiesigen Provincial-SchulCollegiuma unterm H. Nov. 
folgend« Vcrfltgumt an die Herren Directorcn derjenigen Gymnasien 
und Realschulen, welche nicht königlichen Patrouats sind, 
erlassen worden: 

.Wir setzen die Herren Directorcn der Gymnasien und Realschu- 
len nicht königlichen Patronats davon in Kenntnis», dass nach einem 
Erlasse de» Herrn Ministers vom 17. d. M. da» Gesetz vom 12. Mai 
d. J. wegen des Wohnungszuscbuss-Gelde« sich nicht auf die städ- 
tischen Anstalten bezieht, und dass dem Herrn Minister keine Mittel 
zur Verfügung stehen, aus welchen deu Lehrern und Beamteu an 
diesen Anstalten WohnungsgeldzuschUsse bewilligt werden könnten. 
Die Gewährung der letzteren ist Sache der freien Entschließung 
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* «Jer städtischen Behörden. Auch wird von diesen füglich nicht ver- 
langt werden können , dass sie in dieser Beziehung die Lehrer und 

i- ij Beamten an den Unterriehtsanstslten andere behandeln, als die städ- 
tischen Behörden überhaupt, wie ja auch das Gesetz vom Ii. Mai 

" ' **■" d- J. die unmittelbaren .Staatsbeamten and die Lehrer and Beamten 
- an den staatlichen Erziebunga-Anstalten gleichmässig berücksichtigt. 

-a*. Es wird daher nur dann versucht werden können auf die Commu- 
ne n einzuwirken, wenn die Vertreter derselben beschlieescn sollten, 
die Lehrer etc. an den städtischen Anstalten rUcksichtlich der Woh- 
uungsgeld Zuschüsse anders zu behandeln als ihre sonstigen Beamten. 
Sollten Fälle letzterer Art vorkommen, so wollen die Herren Direc- 
toren uns davon Anzeige machen.« [Schles. Ztg.] 

c» Görlitz. (Abtretung der höheren Lehranstalten.) 
Im Juni d. J. fassten die hiesigen städtischen Behörden den Ent- 
schluss, behufs theil weiser Entlastung des Etats der Unterrichtsan- 
Malten und als Compensation eines Theiles der nach dem 1. Januar 
1876 fortfallenden Einnahme, die der Stadt aus dem Antheil an dem 
.Schlacht- und Mahlsteuer-Erträgniss seither zugeflossen ist, zwei der 

-- a hiesigen höheren Lehranstalten, nämlich das Gymnasium und die 
Realschule, ganz oder zum Theil an den Staat abzutreten. Die mit 
der Staatsregierung eingeleiteten Verhandinngen wurden vom Ober- 
bürgermeister Gobbin persönlich beim Cultusministeiium geführt 
und ergaben zunächst die Geneigtheit des Ministers, eine der bei- 
den genannten Anstalten, und zwar das Gymnasium, ganz und 
vollständig für den Staat zu übernehmen. Dieses Anerbieten be- 
gegnete jedoch hierseihst vielfachen Bedenken, welche die von jener 
Abtretung erhotften finanziellen Vortheile als im höchsten Grade 
fraglich erscheinen Hessen. Zuuächst würde nämlich das Immerbin 
nicht unbeträchtliche GymnasialvermOgen, das sich nach den Auf- 
stellungen des nächstjährigen Etats auf ca. 53,000 Thalcr beziffert, 
mit an den Staat übergeben werden müssen und also für die Stadt 
verloren gehen; ferner würde das Eigenthumarecbt an dem schönen 
und grossen Gyinnaaialgebäiide, in dem gegenwärtig (Gymnasium und 
Realschule untergebracht sind, ebenfalls an deu Staat übergehen 
sollen; drittens endlich würde nach Uebernahine des Gymnasiums 

- 1 der Staat sofort den Lehrern der Anstalt die üblichen, von der 
Stadt gegenwärtig noch nicht gewährten Wohuungsgcldzuschüsse 
bewilligen, so dass die Stadt dann füglich den Lehrern der im städ- 
tischen Besitz verbleibendeu Realschule sie Gewährung derartiger 
Serviszulagen in gleicher Hohe nicht länger vorenthalten könnte. 
Alle diese Umstände wUrdcn selbstverständlich die von der Commune 
erstrebten Vortheile illusorisch machen. Aus diesen Gründen erklärt 
sich die Stadtverordnetenversammlung in ihrer Silzung vom vi. v. M. 
damit einverstanden, dass die weiteren Verhandlungen darauf hin- 
zielen sollten, beide Anstalten als städtische beizubehalten und 
womöglich einen so procentigen Beitrag zu den Zuschüssen aus 
Staatsmitteln zu erhalten. Es ist Aussicht vorhanden, dass die Un- 
terhandlungen einen günstigen Abschlusa finden werden und dass 
bei der gegenwärtigen Leitung des Cultusinluisteriuins das dann 
dem Staate zufallende Cornpatronat über beide Anstalten in den 
mildesten Formen zur Ausübung gelangen werde. Ohne Zweifel 
wird aber auch dann auf Verlangen des Ministeriums eine sofortige 
Erhöhung des Schulgeldes au beideu Schulen eintreten. 

[Schles. Ztg.l 

Fr. Von Rhein. (Ferienordnnng.! Zu meiner nicht gerin- 
gen Ucberraschung finde ich in der Elb -Zeitung nachstehende Notiz: 
Wesel, 19. Dec. Mit Bezug auf die neue Ferienordnung und auf 
das Gesuch des Herrn Culiusministers Dr. Falk, etwaige Vorschläge 
darüber von den versebiedeuen Lehrer-Collegien entgegenzunehmen, 
hat sich das Lebrer-Collegium des hiesigen Gymnasiums dahin aus- 
gesprochen, dass es sich mit der in der letzten Scbnlconferenz im 
Cultusministerium aufgestellten Ferienordnung einverstanden erklärt, 
Nach dieaor fallen die Hauptferien in die Zeit der grOssten Kälte 
und Hitze; das Schuljahr beginnt mit dem bürgerlichen. 

— Waren in Mecklenburg. (Die höhere Töchterschule.) 
An die Stelle der von Dr. Stöhn, jetzt Lehrer in Hamburg, mit gu- 
tem Erfolge einige Jahre hindurch geleiteten Privat-Mädchenscbale 
trat im J. 1869 die städtische sogenannte höhere Töchterschule. 
Da die Commune durch die fast gleichzeitige Gründung eines Gym- 
nasiums ein ihre Kräfte weit übersteigendes Opfer gebracht, fiel die 
Anstauung der höh, Töchterschule in vielfacher Hinsieht ärmlich 
aus. Vor allem verzichtete man auf die Anstellung eines Dirigen- 
ten, und überliess die Leituug als Nebenamt dem Kector der 
Volksschule. Was das sagen will, wird mau ermessen, wenn wir 
bemerken, dass die Rectoren der mecklenburgischen Mittel- und 
Kleinstädte junge Predigiatuts-Candidatcu siud, diu mit Schmerzen 
auf eine Pfarrstelle lauem, und die jährlich «—«Gast- und Probe- 
predigten Iii verschiedenen Städten und Dörfern halten und auch 
als Rectoren einige Ptlichtpredigten haben und bei Begräbnissen als 
Cantoren zu fuugiren habeu. Solch vielseitigen uud vielbeschäftig- 
ten Leuten ladet mau also hin und wieder noch die Leitung einer 
höheren Töchterschule auf. Nun ist es alter etwas misslicbes, wenn 
ein Theolog, wie hier, drei verschiedene Schulen in räumlich weit 
getrennten Gebäuden leiten soll. In der Hauptsache liegt der Un- 
terricht an unserer höheren Töchterschule drei jungen Damen ob. 
Daher machteu die Aufsätze von A. Freimund in deu November-Num- 
mern d. Hl, hier besonderes Aufsehen in den betheiligten Kreisen. 
Manche Erfahrung und Beobachtung fand man darin bestätigt. 
Wie sehr es den jungen Damen oft an dem nötbigen Tacte gebricht, 
beweist folgender Vorfall. Der Tochter eine« wohlhabenden Schuh- 
machers, die die höh. Töchterschule besucht, wurde jüngst auf der 
Censur bemerkt, dass ihr Flciss und ihre Leistungen zwar befriedig- 
ten, dass aber ihre Kleidung nicht den Anforderungen einer höhe- 
ren Schule entspreche, und dass sie deshalb austreten möge. Ein 
ähnlicher Wink war übrigens der Tochter eines anderen Schuh- 
vom Reetor einige Zeit früher durch den Suchlboteo (sie 



hatte einige Tage gefehlt) gegeben worden. Den Anlass zu solchem 
Vorgehen geben nun allerdings gewöhnlich einzelne .hochnäsige* 
Familien, die in ihrem Uebermutbe das Weseu einer öffentlichen 
Schule gäuzlich verkennen. Hüte sichfiaber jeder Lehrer und jede 
Lehrerin, solchen Tendenzen Folge und Stimme zu leihen. Die Ver- 
antwortung fällt ualUrlich stet» auf die Lehrer. Wie gewöhnlich so 
reichen auch hier die Kräfte der Lehrerinnen nicht für alle Fächer 
aus nnd es werden verschiedene männliche Kräfte für einzelne Stun- 
den herbeigezogen. Ein orthodoxer Pastor giebt in der Oberclaaae 
den Religionsunterricht, einzelne Lehrer der Knaben-Bürgerschule 
müssen für Zeichnen, Geschichte u. dergl. eintreten. Ein rechtet 
.Ensemble* kann es natürlich unter solchen Umständen nicht geben. 
Die öffentliche Meinung behauptet, dass sich die Leistungen von 
denen der gewöhnlichen Volksschule im wesentlichen gar nicht 
unterscheiden, uud manche Eltern geben als einzigen Grund dafür, 
dass sie ihre Kinder zur höheren Töchterschule schicken, an, es 
sei ihnen nur um den besseren Umgang ihrer Töchter zu thun. 

Kleinlich und störeud ist endlich die Praxis, mit eiuzeluen 
Ferientagen von der Norm der Volksschule abzuweichen uud allu 
Ferien .nach dem Gymnasium*, das unter anderer Leitung steht, zu 
regeln, während Auschlnss an die Volksschule in dieser Beziehung 
das richtige wäre, da nicht Lehrer des Gymnasiums sondern solcho 
der Volksschule als Hilfslehrer fuugiren. 

? Rostock. (Religionslehrer.) Da der l. Religionsl. des 
Gymnasiums, Lic. Dr. Schmidt, der Forderung des Ministeriums, 
aus dem Protestanten-Verein auszutreten nicht gefolgt ist, der 
Magistrat aber der Forderung, ihn in diesem Falle der Weigerung 
vom Rel.-Unterricht zu suspendireu, keine Beachtung geschenkt 
ist diese Forderung an deu Magistrat mit Androhung von Exe- 
cution erneuert worden. — Eine interessante Parallele liefert der 



vom Ministerium als 1. Religionslebrer an das Schweriner ( . 
berufene hyperorthodoxe Pastor von Stark (z. vgl. Nr. 57 des Klad- 



deradatsch • mit seiner Anti-Klectricitäts- Lehre. 



0 Brau nsch wei g. (Realschulmänuei 
»0. Dez. v. J. fand hier eine Sitzung des Au 
erste deutsche Kealschultnänner-Versammiun 
er bis zur diesjährigen V 



Versammlung.) Am 
chusses statt, den die 
gewählt hatte, damit 




Schulwesens verträte und die 2. 

den fünf Mitgliedern Ostendorf- Düsseldorf , Friedländer- 1 
bürg. Strack -Berlin , Krumme- Remscheid , und Giesel- Leipzig 
waren die vier Erstgenannten erschienen. 

Mau einigte sich zunächst dahin , an den Reichstag und au das 
Reichskanzleramt eine Petition zu richten , worin diese gesetzgebe- 
rischen Factorcu ersucht werden, die Bestimmungeu Uber die Er- 
langung der Berechtigung zum einjährigen Militärdienst nach eiu- 
leitlichen Grundsätzen für das ganze deutsche Reich gesetzlich zu 

dass ein Schüler die genannte Berei 




regeln und dafür zu sorgen, dass ein Schüler die genannte Berech- 
tigung durch den Besuch höherer Schulen in der Regel erst mit 
vollendetem 10. Lebensjahre sich erwerben könne. Um die für deu 
Druck und die Vorbereitung von Flugschriften, Denkschriften, Rund- 
schreiben . für die Bestreitung der Auslagen der Ausschussmitglie- 
der u. s. w. nötbigen Geldmittel zu beschaffen , sollen die Lehrer 
der Realschulen durch einen demnächst vom Ausschüsse zu erlaa- 
senden Aufruf ersucht werden, Geldbeiträge an den Geschäftsführer 
^Proroctor.^ Dr. Strack. Berlin, W. Kochst «« 

wird in den ersten lagen des Out. in Braunschweig 

UM, 

U. Pressburg. (Sc hulzustände.) Die Verweichlichung und 
Heuchelei rindet nicht Uberall eine Stätte. Unser Obergespan, Graf 
Pilfy, hat das wieder glänzend bewiesen. Der Director des Piaristeu- 
ordens in Privitx hatte sich uämlich an den Obergespan mit der 
Bitte gewendet, zur Kestaurirung der mit dem Eieuientarschul- uud 
Gymnasialgebäude in Verbindung stehenden Kirche 18.000 gebrannte 
Ziegel zu schenken. Hierauf hat der geuatiuto Graf in einem Ant- 
wortschreiben dem Piaristendirector sein schmerzliches Bedauern 
Uber die Zustände, die er in der Privitzer Schule gefunden, ausge- 
sprochen und schreibt u. A. .Wenn Kinder der 5. und 6. Elemeu- 
tarclasse selbst in ihrer Muttersprache kaum noch lesen können, so 
kann ich mir vorstelieu, wie sehr sie in deu Elementen der poeiti- 
veu Wissenschaften zurück seiu mögen." Diu Ursache dieses miss- 
lichen Zustandes lindet der Graf vorzüglich darin, daas je zwei 
Classen in einer kleiuen zur Ventilation ungeeigneten Stube einge- 
pfercht sind und dass der Normalschuluntcrricnt jungen, häufig 
wechselnden, zuweiteu nicht einmal die Sprache ihres 
Faches verstehenden jungen Clerikern anvertraut ist, 
die von Pädagogik keinen Begriff haben u. s. w. Trotzdem 
aber worden die I8,ooo Stück Ziegel ausgefolgt, jedoch mit der aus- 
drücklichen Bedingung, dass der 280 H. betragende Preis derselben 
zur Anschaffung von chemischen Lehrmitteln und zu allniä- 
liger Nac hsehaffung der im physicalischou Museum feh- 
lenden Lehrmittel verwendet werde, worüber dem Graten 
halbjährlich Bericht und Ausweis einzusenden seiu wird. 

[Ung. Schulb.) 

0 X.-Szlgeth. (Ungarische Seminaristen in Ii r i an. Ei- 
gentümlich ist an uusern Staatsseminar die Mode, dass die Semi- 
narist un gleiche Mützen tragen, worauf die Aufschrift, dass sie 
Seminaristen sind. — Sie sehen demnach so aus wie die Coiutnissio- 



uäre ^Diensuuäuneri der Grossstädte. Ist das Fortschritt? Zeugt 
das für pädagogisches Verständniss in der Führung? 

[Ung. Schulb., 
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Amtliches aus Baiern. 

An die k. Regierungen , Kammern des Innern, dann die Vor- 
stände der. königl. Studienseminarien , der Alumneen und Er- 
ziehungsinstitute. 

Die gegenwärtigen GesuiidlicitsvcrhiÜtniBse in München ver- 
pflichten in allen Beziehungen zu besonderer Vorsicht und ma- 
chen eine Ausnahme vou dem Herkommen nothwendig , nach 
welchem dio Zöglinge der meisten k. ErziehungsinBtituto die 
Weibnachtsschulferien in der Heimat und im Hanse ihrer Eltern 
oder sonstigen Angehörigen zuzubringen pflegen. Da sich in 
vielen auswärtigen Instituten Zöglinge befinden, deren Augehö- 
rige iu Müncheu und Umgegend domiciliren, besteht die Be- 
fürchtung, dass solche Zöglinge im Falle der Heimreise wahrend 
des Aufenthaltes in München und Umgegend einer Cholera-In- 
lection uuterliegen und, falls die Krankheit nicht schon ersicht- 
lich zu Hause zum Ausbruch gelangt , dieselbe bei der Rück- 
kehr in die Institute verschleppen. Hiebei ist noch besonders 
zu berücksichtigen die Gefahr der Hin- und Rückreise bei 
grosser Kälte sowie die Erfahrung, dass dio Zöglinge zu Hause 
gerade während der Weihnachtsfestlichkeitcn nur zu leicht we- 
der die richtige Auswahl noch das gebührende Mass iu Speise 
und Trank beobachten und dass häufig eine nicht unbedeutende 
Zahl der Zöglinge sofort nach der Rückkehr aus den Weihnachts- 
ferien Gesundheitsstörungen infolge übermässigen Genusses von 
Leckereien und dgl. unterliegt. 

Die letzterwähnte Thatsachc erhöht auch für München 
selbst die Gefahr einer Verschleppung der Cholera aus der 
Stadt in die Institute, 

Bezüglich der diesjährigen Weinachtsferien wird deshalb 
Folgendes verfügt: 

1. Zöglinge der auswärtigen Institute, deren Angehörige 
in München und Umgegend oder überhaupt in von der Cholera 1 
heimgesuchten Orten domiciliren, haben die diesjährigen Weih- 
nachtsferien im Institute zuzubriugeu. 

2. Die gleiche Verfügung tritt für sämmtliehe Zöglinge 
der Erziehungsinstitute in München und Umgegend, in welchen 
bisher die Heimreise der auswärts beheimatheten Zöglinge wäh- 
reud der Weihnachtsferien üblich, oder der Besuch des elterli- 
chen Hauses in der Stadt und Umgegend, d. i. der sogenannte 
Ausgang gestattet war, in Kraft. 

3. Die Entscheidung darüber , welchen Zöglingen auswär- 
tiger Institute hienach die Heimreise während der Weihnachtsfe- 
rien oder der Besuch ihrer Angehörigen gestattet werden dürfe, 
steht unter strengster Beachtung der vorbezeichneten Directiven 
dem Institutsvorstande im Einvernehmen mit dem Instituts- 
arzte zu. 

4. Die Einsehlcppung von Esswaaren jeder Art ist Ober- 
haupt verboten und die strengste Ueberwachung des Vollzuges 
dieses Verbotes während der diesjährigen Wcihnaehtsferieu wird 
den Vorständen der königl. Erziehungsinstitute in München und 
Umgegend zur besonderen Pflicht gemacht. 

5. Hinsichtlich der Beschäftigung der Zöglinge während 
der Ferien wird auf die Ministerial -Entschliessung vom 10. De- 
zember 186U Nr. 10%9 (Min.-Bl. von löliK, Seite 330) ver- 
wiesen. 

München, den 18. Dezember 1873. 
Auf Seiner königlichen Majestät Allerhöchsten Befehl. 
Dr. v. Lutz. 



Programmschau. 

Jahresbericht über die höhoro Knabenschule zu Goll- 

now und die damit verb. höhere Töchtersohule von Mich. 
1871 bis lö72. Vom Dirigenten Dr. H, Mensch. — Den 

Schulnachrichten vorangeschickt sind „Bemerkungen Uber den 
deutschen Aufsatz" vom Dirigenten. Derselbe eutwickelt bei 
dieser Gelegenheit seine Ausiehteu über die l'rincipien , nach 
denen in Hinsicht auf die einzelnen (Hassenziele bei Stellung 
der Aufgaben für den deutschen AuisaU sowie bei den Cor- 
recturen zu verfahren ist. Besonders bespricht er dabei die 
wichtige Rolle, welche die Reproduktion und später auch die 
l.'ebcrsetznng zu spielen haben. Zuletzt giebt er eine nach 
('hissen geordnete Sammlung von 781 Aufgaben zn deutschen 
Aufsätzen. 



Bücherschau. 

Di* hier reoeiulrtea and •omt •nrcralirua Blicarr »lad dureb *Ue Bachhend ton- 
nen Mi belieben, tach deren Siegienund S Volkenms,. BuelUiendlang rttr pMiUtf <>4pt«<:r>« 
Lluretnr le Lelpitf, NUrubergerituMM 49. 

Deutachland in Wort und Bild. Eine geographisch - 
geschichtliche Rundschau. Separatabdruck aus Otto Spamera 
Illustr. Convers. Lexicon. Leipzig. Otto Spamer. 1874. Preis 
15 Sgr. — Wenn der Spamerschc Verlag für Erzieher und 
Aeltern eine so überaus reiche Fülle des Vorzüglichsten bietet 
(wir weisen nur auf den neulich erschienenen , lllnatr. Katalog" 
und auf den neusten Verlagsbericht hin), so ist bei dem heute 
in immer weitere Kreise eindringenden Selbstbewusstsein der 
Deutschen, wenn sich dasselbe nicht wie bei manchen andern 
Völkern in leeren Phrasen und Einbildungen bewegen soll, 
nöthig auf dieses Buch aufmerksam zu machen , welches, 
wenn auch in engem Rahmeu , so doch mit schönem Bild und 
gutem Wort eine klare Darstellung unseres herrlichen Volkes 
und Landes giebt. Ein trefflicher Ueberblick Uber Geographie, 
politische Cultur- und Literaturgeschichte Deutschlands, begleitet 
von einer Fülle der besten Illustrationen und Karten und der 
übersichtlichsten Tabellen ist auf dem Raum von 147 Quart- 
seiten zusammengedrängt. Wer Bich das Buch einmal zur An- 
sicht hat kommen lassen, der wird es, dessen sind wir gewiss, 
sieher nicht wieder zurückgehen. Dr. H. A. Weiskc. 

Töchterschule oder Faohsohule? Durch den Berliner 
Lette- Verein für Förderung der Erwerbsfähigkeit des weiblichen 
Geschlecht* gekrönte Preisschrift. Von Dr. Wilhelm Buchner, 
Director der evang. höheren Töchterschule zu Crefeld. 144 S. 
Diese Schrift, welche, wie der Verf. besonders in der Vorrede 
hervorhebt, im Januar 1872 vollendet wurde, giebt im Grossen 
und Ganzen eine eingehende Ausführung derjenigen Grundsätze, 
welche die Töchtcrichrcrvcr&ammlung zu Weimar im Herbste 
vorigen Jahres aufgestellt und durch eine Denkschrift an die 
deutschen Regieruugen begründet hat. Im besonderen beant- 
wortet sie die vom Letteverein gestellte Preisfrage : „Welches 
sind die Mängel in der gegenwärtigen Einrichtung und in dem 
Lehrplan der höhern Töchterschule im Verhältnisse zu den An- 
forderungen, welche gegenwärtig an die Ausbildung der weib- 
lichen Jugend sowohl vom Standpuncte ihres häuslichen Beru- 
fes als auch ihrer Befähigung zur wirtschaftlichen SelbstBtäu- 
digkeit zu stellen sind?" Zunächst wird die gegenwärtige Ein- 
richtung vollständiger höherer Töchterschulen vorgeführt und 
nachgewiesen , dass dieselben Gegenstand unberechtigter Vor- 
würfe zu sein pflegten , da sie ihrer Aufgabe im Ganzen ent- 
sprächen ; „sodann wird im Ansehlnss au neuere Schriften, (na- 
mentlich an die bekannte Virchow's) die Möglichkeit einer Er- 
weiterung des bezüglichen Lehrplau 's in Betracht gezogen. Da- 
bei erscheint dem Verf. namentlich die Berücksichtigung der 
Anthropologie und Gesundheitspflege thunlich; im Uebrigen 
wünscht er nur „Ausbau , nicht Umbau" der höhern Töchter- 
schule. — Hierauf wird in einem zweiten Theile erörtert , wie 
sich die Töchterschule zu den Anforderungen zu stellen hat, 
die man an aie hinsichtlich der Vorbildung der Schülerinnen 
für eine dereinstige wirtschaftliche Selbstständigkeit macht 
Der Verf. erklärt hier, dass die höhere Töchterschule nicht die 
Aufgabe haben könue, die Mädchen direct erwerbsfähig zu ma- 
chen, dies, sei Sache von Fachschulen, welche sich an beson- 
dere Mittelschulen anzuscbliessen hätten. Der Lehrplan der- 
selben wird, wie früher derjenige der höbern Töchterschulen, 
genauer angegeben und hierauf für die anzufügende Fach- 
schule mit mindestens zweijährigem (Jursus ein gemeinsamer 
Unterricht in dem Französischen , dem Rechnen , der Erdbe- 
schreibung, dem Schönschreiben und den Handarbeiten, daneben 
aber in mehreren Paralleleursen noch andere Gegenstände (zur 
eigentlichen Vorbildung für die kaufmännische oder höhere ge- 
werbliche Tbatigkr-it, für Kindergärtnerei und Handarbeit, für 
das gewerbliche Zeichnen, für Post-, nud Telegraphen- und Bn- 
reaudienst etc.) verlangt — Au die höhere Töchterschule hätte 
sich dio Ausbildung der Mädchen zu Lehrerinnen und Aerztin- 
nen (welcbp letztere mit Recht gefordert werden) anzn- 
schlieasen. 

Die .Schrift verräth überall ebenso viel pädagogische Er- 
fahrung wie Umsicht und Wärme für die Aufgaben der Mäd- 
chenerziehung. 

Dio deutsche Nationalorziehung. Ein Beitrag zur Re- 
organisation des deutschen Schulwesens vou Dr. Berthold 
I Kassner. Berlin, 1873. Verlag v. F. Henschel. 17(i S. — 
Auch dieses Buch entstammt der Schrifteusammlung „zurSchul- 
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Tefonn", wie das vorige. In „ einem Worte an da« deutsche 
Volk" wird zunächst im Allgemeinen auf die Notwendigkeit 
nationaler Erziehung hingewiesen , dann dargelegt , wie nach- 
tbeilig der Einfluss der lateinischen Schale für die Entwick- 
lung der deutschen Literatur, und besonders der VolkBpoeBie, 
gewesen sei, und durch Betrachtung der Denkwürdigkeiten Cae- 
sars, des so viel gelesenen Werkes, bemerkbar gemacht „dass 
eine nicht geringe Dosis jesuitischen Giftes durch die lateini- 
sche Lecttlre auf den höhern Lehranstalten eingesogen" werde. 
Folgt eine Betrachtung des Gymnasiums und der Realschule 
„vom Standpuncte der deutschen Staatsidee wobei im Gymna- 
sium wie in der Realschule die deutschen Stunden bedeutend 
vermehrt (dort auf 4 — 6, hier auf 5 — 10), im Gymnasium das 
Latein hinter das Griechische zurückgedrängt, in der Realschule 
ganz verworfen wird. Nachdem dann noch das nationale Prin- 
eip der Volksschulo und höhern Mädchenschule behandeit wor- 
den ist. folgt ein zusammenfassendes Schlusswort. — Wir ver- 
kennen nicht, dass auch dicBe Schrift viel Auregendes und 
Richtiges enthält, sowie dass sie mit vieler Wärme geschrieben 



ist, indess könt 



ir uns den Inhalt 



derselben , als wir sie znr Hand nahmen, etwas anders gedacht 
haben. Wir finden im ganzen zu viel Worte allgemeiner Art, die 
allerdings in Zusammenhang mit dem begriffe der nationalen 
Erziehuug stehen, zurück tritt dagegen der Nachweis, wie durch 
die natnrgemäa« hierzu geeigneten Ohjecte der Schule hei ent- 
sprechender Behandlung die nationale Erziehung zur Verwirk- 
lichung gelangt. Auch machte die Arbeit auf uns mehr den 
Eindruck einer leicht und »cliuell hingeworfenen ÜkiaM »I» »S- 
streng durchgearbeiteten Werkes. 



Der Volksschulgarten und das Volksschulri?"«i. Im 

Auftrage der königl. preuss. Landes-Commisaion für die Wiener 
Weltausstellung ausgeführt und ausgestellt von Dr. J. D. Geor- 
gens, Mitglied der kaiserl. Leopoldiuisch-Carolinischen deutschen 
Academie der Naturforscher. (Mit drei Plänen in Photolitho- 
graphie). Berlin, 1873, Verlag von F. Hentschel. 191. S. — 
Dieses Buch welches das U. Bändchen der Schulbiblioth. .zur 
Schulreform'' darstellt, verdient, wiewohl dem höhern Unter- 
richtswesen nicht unmittelbar angehörend, wenigstens eine kurze 
Besprechung. Der Verf. ist der Ansieht, dass die gegenwärtige 
Schule eine sehr falsche Bahn einschlägt, indem sie ihre Zög- 
liugo von dem Naturlehen abscheidet und die gefährliche, weil 
negative Fähigkeit ausbildet, von den Naturerscheinungen, die 
sich uns darbieten , zu abstraliiren , während sie zugleich das 
BedUrfniss, Mittheilungen zn empfangen, unverhältnissmässig, 
also gleichfalls gefährlich entwickelt. Wir müssen, wie der 
Verf. erklärt, der aufwachsenden Generation die traurigen Fol- 
gen solcher Methode ersparen — und dazu sollen der Volks- 
schule „Spielplatz, Spiel und Einführung practiachcr , pädago- 
gisch gestalteter, folglich mit dem theoretischen Unterricht zn- 
sauitnengreifender Uebungen in darstellenden Arbeiten — den 
Fonnenarbeiten nnd don Gartenarbeiten — dienen, damit der 
Schulunterricht ein befriedigendes Ganzes werde, ein Organismus; 
die Arbeits- und ästhetische Genussfähigkeit der aufwachsenden 
Generation, also des Volkes, sich unmittelbar verstärke und er- 
höhe". So handelt denn das Buch in seinem ersten Abschnitte 
vou dem Schulgarten und den Wanderungen, und zwar wird 
zunächst die Notwendigkeit eines Schulgartens nachgewiesen, 
sodann erklärt, dass für Land und Stadt Bowie für Knaben und 
Mädchen die Einrichtung desselben im Ganzen die nämliche 
sein müsse, und endlich Genaueres über „die Anlage, Bepflan- 
zung nnd Bearbeitung des Schulgartens" mitgetheilt Der Schul- 
garten zerfällt in Kindergarten , Lehr- und Arbeitagartcn für 
Knaben und Mädchen nnd Spielplatz. Für die Gartenarbeit 
und die Wanderungen werden genaue Vorschriften gegeben. — 
Der zweite Abschnitt beschreibt nun die dem Werke beigefüg- 
ten Pläne des Schulhaus«* und Schulgartens, worauf der dritte 
Abschnitt „die Volksschule, wie sie sein soll» schildert. — Wir 
müssen zugeben, dass das Bnch ausserordentlich viel Beachtens- 
werthes enthält, aber freilich, wie gewaltig ist die Kluft zwi- 
schen den gegenwärtigen Verhältnissen nnd dem Ideale der 
Zukunft, welches der Verf. anstrebt! Gewiss ist es recht schön, 
sich vor Augen zu stellen, wie die Einrichtung der Schule sein 
sollte, um wirklich grosses su leisten, aber hüten wir uns bei 
unserm pflichtmässigen Streben nach Besserung, die Grenzen 
des möglichen zu überschreiten! — 

Dr. Otto Richter. 



Offene LehrersteUen. 



Ansbach. Für Regierbez. Mittelfrankcn ein fachinänn. gebild. 
Kreisachullnsp. ges. (iehalt 1400 fi.. Reiaeaversum 600 6. Meld. b. 
19. Jan. a. d. kgl. Regier, vou Mittelfr., K. d. Innern. 



Bremen. 2 Lehrer f. 1. Apr. u, 1. Ott. n. d. 
Befähig, z. Ertbeilg. d. Turnunt. sehr erwünscht. Geh. 
Mark. Meld. a. Vorst. Prof. Dr. Buchenau. 

Bremerhaven. 1. Apr. Stelle ejn. acad. geb. i^hrer» ao der 
Heslach. U. 0. zu bes. Erwünscht fac. f. neuere Spr. Geh. 700— 11 00 
Thlr. Meld, an Vorsteher Dr. L. Hildebrand. 

Vacante Lehrerstelle. 

Düsseldorf. An der hiesigen Realschule I. Ordnung wird zn 
Michaelis k. ./. eine neue ordentliche Lehrerstelle begründet, die 
mit einem Gehalte von mindestens 800 Thlr. dotirt werden soll. 
Lehrer oder Caudidaten, welche geneigt sind . »ich um dieselbe zu 
bewerben uud entweder im Französischen und Englischen, oder ün 
Deutschen und Französischen , oder im Deutschen und in der Ge- 
schichte die Facultas für die oberen ('lassen besitzen , wollen bis 
zum l. Februar 1874 ihre Papiere au uus einsouden. 

Düsseldorf, den 24. Dezember 1878. 

Das C'uratorium der Realschule. 

Eise nach. Lehrerst. a. Grossiierzugl. Sachs. Realgyiun. mit 
facult. für Franz., Deutsch, Latein. Oeh. vorl. 800 Thlr. Bewerb. 
a. d. Direct 

Bekanntmachung. 

Elberfeld. Die Stelle des Directors am hiesigen Gymna- 
sium ht erledigt , n«d »nll möglichst bald wieder besetzt werdon. 
Dieselbe ist mit einem Jahrgebalte von 2000 Thalern und Dienst- 
wohnung, dir welche jährlich 200 Thaler von dem Gehalte in Abzog 
gebracht werden , verbunden. Befähigte Schulmänner, welche auf 
Uiese Stelle retiectiren , werden hierdurch ersucht , ihre Meldungen 
spätesteus im Laufe des künftigen " 
zusenden. 

Eiüeu'eid, am »1. Duasctuber 1*73. 

Die städtische _ 

Oberbürgermeister 



Gera Stolle d. 1. Lehrers /. Latein, Deutsch, Geschichte und 
tieographie in Prima u. Secunda a. d. Realsch. I. 0. Wöchentl. 
24 Stdn. Geh. 800— 900 Thlr. Bewerb. bald a. d. Schulvorst. 

Görlitz. 4. ord. Lehrers!, u. d. städt. Töchtersch. facult. für 
Franz. die ob. Claaaen. Geh. 725 Thlr. Bcw. a. d. Mag. 

Görlitz. Wissenschaft!, geh. Lehrer f. dio städt. Knabenmit- 
telschnle gesucht. Geh. 700 Thlr. Meldungen bis 21. Januar an d 
Magistrat. 

Bekanntmachung. 

Hanan. Für zunächst auftragsweise Vorsehung der Sexta der 
hiesigen Realschule wird eiu academisch gebildeter Lehrer gegen 
eine Vergiltung von jahrlich 500 Thlr gesucht und wollen sich Be- 
werber onter V orlage Ihrer Zeugnisse baldigst melden. — 

Hanau am 20. Decembcr 1873. 

Das C'uratorium. 
der Realschule II. Ordnung. 

Bekanntmachung 

anau. An der Realschule U Ordnung hier ist eine 1 



„"il" 0 £ n der Realschule II. Ordnung hier ist eine Lehror- 
stelle für den Unterricht in der deutschen und französischen Sprache 
(leschichte nnd Geographie vacant. Bewerber, welche in diesen 
Fächern die venia docendi erlangt haben, wollen sich innerhalb 4 
Wochen melden. Der Gehalt dieser Stelle ist vorerst auf 600 bis 
700 Tbaler festgesetzt. 

Das Cnratorium 
der Realschule II. Ordn. 
Jöhstadt. Rektorat a. d. Stadtsch. durch ein. Literat zu 
besetz, mit facult. in Französ. u. Latein. Geb. 600 Thlr. Logia- 
aquiv. 50 Thlr. Mehl. a. d. kgl. sächs. Minist, des Cultus u. üffentl. 
Unterricht. 

Bekanntmachung. 

Kaiserslautern. Als Leiter des gesammten städtischen Volks- 
Bcbulwcsens , (Localschulinsne. ior i sucht die Stadt Kaiserslautern 
(Rheinpfalz! einen theoretisch- und practisch gebildeten Pädagogen. 
Anlangsgehalt 1800 fl. jährlich. 

Meldung bei dem unterfertigten Amte binnen 3 Wochen Per- 
sönliche Vorstellung erwünscht. 

Kaiserslautern, den 28. Dezember 1873. 

Das Bürgermeisteramt. 
Hohle. 

Landsberg a. W. 1. Lehrcrat an d. höh. Töchtersch. Gehalt 
600 Thlr. Bewerb. (Literat.) wollen «ich beim Magistrat molden. 
„ Marggrabowo. Rektorat a d. Stadtsch. durch ein. Cand. «L 
Prod. od. Scbulamts. l. März zu bes. Geh. 651 Thlr. Meld, a d. 
Magistrat. 

Vacante Lehrerstelle. 

Schwelm. An der vollberechtigten höheres Blrgersehsle TO 
Schwelm Ist zu Ostern eine Stelle mit einem philolog. 
Lehrer zu K 



Gebalt 720 Thlr. Meldungen an das 
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a. d. höh. Töchtersch Ostern 



Diemstiahrc. 
Bewarb, bis 



zu bes. 
Krford. 
15. Jin. 



f. MatJiem. 
schluun. a. 



Stade. 2. Lehrer»!. 
Geh. 6io— 1900 Thlr. Aurechug. d. früh, 
skadem. Bildg. als Philologe od. Theologe, 
a. d. Mag 

Schweidnitz. Lehrer f. d. Provinz. Gowerbcsch. 
Mr-rhan. n. Maschinenlehre, (ieh. 800 Thlr. Bewerb. 
d. Curator. 

Wollin. An unserer zu Abgangsprüfungen berechtigton höhe- 
ren Bürgerschule soll zu Ostern 1874 die 3. ordentliche Lehrerstelle 
neu besetzt werden. Ueh. 72u Thlr. Geeignete Bewerber, welche 
die Facultas in Chemie und beschreibenden Naturwissenschaften be- 
sitzen roUssen. wollen ihre Zeugnisse gefälligst schleunigst an den 
Unterzeichneten einsenden. 

Wollin i. P. den 18. Dezember I87S. 

Das Curatoriom der höheren Bürgerschule. 
J. A.: Rector Dr. Meyer. 

Ein tilcht. Erzieher (akad. geb. Philologe), der auch in Engl. u. 
Musik nnterr.. tUr 4 Knab. v. 10—12 Jahr. zus. Geh. 12O0 fl. Ost., 
Mittagstisch, Wohug., Heizg., Bedieng., Reisegeld. Meld. a. kgl. 
Rath Koch, Berlin, Hnchstrasse Nr. 17b. 



Soeben ist erschienen nnd dnreh jede Buchhandlang zu be- 
zichen: 

1 Uebungsbuch für den Unterricht in der Arithmetik 
und Algebra, an höheren Lehranstalten. Von \. Feld nnd 

?. Herr, Oberlehrer am kgl. Friedrich- Wilhelnis-Gytiitiasluui und der 
damit verbundenen Realschule I. 0. in Göll». Dritte Auflage 
Preis 2 Mark = 20 Sgr. 

Die vorzügliche Brauchbarkeit dieses Lehrmittels wurde von 
der Kritik, einstimmig auerkumu, und hat sich durch eine überaus 
rasche Verbreitung bestätigt. Dasselbe ist bereits in mehr als flluf- 
zig höheren Schulen eingeführt. 

% Schachts Schulgeographie. Dritte, vollständig umge- 

luflage von Dr. Willi i-i in Rohmcder, Lehrer an der 
städtischen Handelsschule in München. Preis 1 Mark 20 Pf. = 
12 Sgr. 

Verlag von C. G. Kunze's Nachfolger in Mainz. 



ist jetzt er- 



1m Verlage vou Eduard Röhl in 

pnhloeiii" 

Genetischer Leitfaden für den Unterricht in dor Pla- 
nimetrie, iu Form metliotisch geordneter Fragen und 
Aufgaben bearbeitet und für den Schaler bestimmt von 
Dr. B. Hartmann, Lehrer au der Realschule zu Bautzen. 

1. Heft. Die lAtge gerader Linien. Preis HO Pfge. 

2. lieft. IHe Beziehungen zwischen Seiten und Winkeln 

und die Congrnenz geradliniger Figuren, 
frei* SO Pfge. 

3. Heft. Kreislehre (l. Theil) und Vergleichung der Flä- 

chen geradliniger Figuren. Frei» SO Pfge. 

F.in 4. Heft in Bearbeitung. 
üeber daa erat« Heft, welches im October 1872 erschien, 
spricht sich die allgemeine Thüringer Schnlzeitung (No. 8 1873), 
wie die Zeitschrift für mathem. und natnrw. Unterricht (Heft 

4. 1873) sehr anerkennend aus. 

In demselben Verlage erechieu ferner: 
Katechismus der niederen] Arithmetik , bearbeitet von 

Fr. W. Kanit», Lehrer am Gymnasium zu Bautzen. 
/. neft. Jtie vier Speele« mit gleich- und ungMchbeuannten 

Zahlen. Frei« 40 Pfge. 
'i. Heft- Gemeine Brüche. Preis 40 Pfge. 

Ein U. und 4. Heft in Bearbeitung. 
Di« beiden ersten Helte sind bereits iu mehrerer 
Schulen zur Einführung gelangt. 

IV'utntk Opratötnirreiifdiaft. 

(««lag sott eitttlaiak 4 Salfralaa in MtfaJ 
%ntt, lut;c beutle £bra*lrbrt ucbfl b« »ebrt t>om 8trt nnb 



höheren 



SuttungSflattunont 
ßsffataan, rrafttjaw : 



>n bru 

1872. I 9x. 

far ttu ktiitKbrn @»ta*unterriibt in ber *»«•• 
i«ult. 1870. i 9x. 

ftrtrgtr, ba« üc<cbud>. Örunbiagt unb 2Rittel»unh bt» Sprad» unb ;Hr,\l- 
ummidM« i" b« ©clf*f4iilf. »efrtnte «rei»f*rift. 15 <*r. 

etilütunnesafsaBcn, leicht au#fflbrbart. $rtg. t. tinrm $«eine oon ttb- 
r«n. «. Äufl. 4 9i. 

fficsrr, bie fücne national« fiilbuttg burd) etn Unttrria)t in bei Multen 
iptaaSe, 3ugleid> (ine SctffeOung ber Orunbiätjt unb ttinriAtuna birfe« 
Umetriebt*. 9Nil b. .-lft. V rrifc b. £i<ftcni>egutit. getönte *£djrift. 20 Ot. 
Sic ptutfeke Cslitfsjale. -Mw.in für bu in«;? Ut (Stiiebuna unb bei 
Untrtrubt«. $rtaue-gegtb<n «en ttrnft SBunbrtlicb. 3abrgang 1H70 unb 
folgentt. Srfa)eim manatlidj 3 mal. fJtc«* ttrrtciübrli* 10 9t., ^abrfl. 
I— III. 1870 — 72. a 1 Zblr. > 9t. lieft envffeblensiMrtbc 3<itfd>rtH 
tlltbtfl siele aebiegene irra«b»tMfieniliaftli*< «rtiirf. ^rcbttiummerit unb 
3nbaiw»erittAniffe to«b«i auf ©«langen etrfaubt, an« lief«« aUt tfuay 
banblungm tit Itflbern 3abrgangr jur anfUn. 



Für den Unterricht im Englischen! 

Verlag von Hermann Gesonius iu Halle a. S. 

i ' . i Tis« W Lehrbuch der Englischen 

VJLhCIllUh» XJl. TT. Sprache. In 2 Theileu. 

Theil I. Elementarbui-h dor Englischen Sprache nebst 
Lese- und UebungsstUeken 5. Aufl. 1873. Preis 18 Sgr. 

Theil IL Grammatik der Englischen Sprache nebst Ue- 
bungsstUeken. 2. Aufl. Preis 26 Sgr. 

Dieses Lehrbuch. In allen Kritiken als Unterrichtsbuch 
.ersten Ranges* anerkannt, entspricht den Anforderungen, 
die an eine practisch wissenschaftliche Grammatik gestellt 
werden mUsse» , i n vollem Masse. Es verdient deshalb die 
weiteste Verbreitung und ist in einigen grösseren Stadien be- 
reits in allen Schulen eingeführt 

l?ic<-kn 17 Auawahl charactcristischer Proea- 
riMJIl, rj. atüeke und Dichtungen aus der Eng- 
und Bachen Literatur. Zur Einführung iu 

dieselbe chronologisch geordnet und 



M. Ziegler. 



mit kurzen biographischen Notizen ver- 
sehen. 1873. Preis l Thlr. 6 Sgr. 

Diese Auswahl, deren Musterstllcke sehr glücklich gewühlt 
sind, hat schon seit der kurzen Zeit ihrea Erscheinens In einer 
ganzen Reihe von Schulen Eingang gefunden. 

Den Herren Directorcn und Lehrern, welche diese 
Bücher einführen wollen, stellen Frei-Ex. auf dircete* Ver- 
langen zi 



&Uinu uuü Cßäfdjc s Wonuf attut »an 6. Douglas in Bielefeld 

empfiehlt £imen'ii$afcbe, JöiclefclcfT Stücflfütm, feroie Drcll' 
uhd ramaitUMaren in corjüdlicbcr Cualität *,u foliten greifen. 
i}rei*courantt franco. SDionallicbc ttbfcblaije^ablunaen 
gern belDtlligt. 



Verlag von Siegismund 4 



Buchhandlung für psdagog. Literatur In Leipzig 



Sinpfenfensioertfte und iponffeife DcrSc 

für Dolks- unb 3n§tnbbibitotb,rktn. 

Br^flria, 2., atM* brutfrix« äRäraynhift. 28. Vufl. IKit rinem Zitel- 

(upftr unb 60 v»l^±n. tan. nru 9 9t. 

Birrnalfi, <L, «tilbrr au« bn Wrligrfcbi4t(- & <8bt. m. 4 ricbift. 

etutia. 1861. fort, (flau 7' , Xblt.l \ix 4 Iblt • . <!«}• »inbe 16 9x. 
Bflbttbuiarr, 17 bübf« tolorirte für nur l Xtilr. *rl iiani«n al« Ä*ul- 

piämitii ned) billigrr. 
Cotrobi, c<utf4r 9teinu unb .<5rü4t in 36 »iltcrn. (1 Itlr. 12 (St.) 12 (St. 
Sit kie rnjerf Aoneuft. H u<(tif .«Uitf, nturs $anerama; x >ala. 

data; ntue biftsr. <Hlb<r; i : .ir.-::--r b. J'J (":..■ . Stritt, Ittytt lagt tci 

^ftnitfli; (gflaMniägrr; isetiit €Stfflfmälb«: See«, 3sanbee; tlurt- 

tan«; «tefter u. ttbt; SBagntr, ©trp))«nrefj.) flatt ii !';.— I 1 ,, Iblr. 

fix 18 Or.; 6 IBtrff 3 ibl:.; all« II @rrtt 6 H»lr. 

ftftr «tättditn unb Snalta. 20 «äntt örablungtn ucn ^cfmcifttr, 4>ra. 

Äcrntr, Jpfgrr,Vubrt<fct, Ätnn»v*ti SS* a «i. ®a)tupp, etirblrr, 2iiJ,OTiIHomm. 

•Iftatt 10*1 Zbtr ) für 4 üblr.; 30 etrfa). iHAnbr (16 Zblr.) 5 1 ,, Xblr. 
4>al|meiter f *em ttbttflbaum iu'sCftnlxn! Si. 4 30. tart. (34 #r.) 8 ®r. 
Qern, i». O. d., 8eltt> u. 3ugrnbf<|riftrn. <S<brrrr (flatt 10 <Br.) 6 Or.; $aab 

in Jfianb (ftatt 15 <8r.) 7Ör.; StQbttB; Ssnuabr; Kaifernbäurtüna,; SSüftr. 
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Einiges über das englische Schulwesen. 

Von Albert Schultheis«. 

„Preusaen allein hat 21,000 Schulmeister; «pcciell für 
ihren Beruf gebildet und bisweilen zu ihrer Ausbildung auf 
Kosten der Regierung anf Reisen geschickt Was sagt die „er- I 
lenchtetste Nation der Welt" dazu? last ihre Puddings und j 
nagt wenig oder nichts. " Thomas Carlyle, der warme Bewun- 
derer Deutschlands uml deutscher Qeistesgrösse, ist es, der vor 
Jahrzehnten schon in einem seiner Essays seinen englischen Lands- 
lenten dieses bittere Wort zuruft Unrecht würde es sein, be- 
haupten zu wollen, dass jenseits des Kanals unsere geistige Ue- 
berlegenheit auf manchen Gebieten nicht jederzeit völlig und of- 
fen eingestanden werde. Kev. Alex. Mackay in seinem branch- 
baren, weitverbreiteten Schulbuche: Elemente der modernen Geo- 
graphie, welches erst 187 2 in der 11. Auflage erschienen ist, 
spricht sich folgendermassen Uber die Erziehung in Deutschland 
aus: „Die Kenntnisse der Schüler, wenn sie das Gymnasium 
verlassen, sind im allgemeinen tiefer und umfassender als bei un- 
seren JUnglingeu nach absolvirten Universitätssudien, — während 
dort die Universitäten allem, was wir derart im Lande haben, 
weitaus Oberlegen sind." — Ohne im entferntesten die gedie- 
genen Leistungen der öffentlichen Schulen, z. B. Eaton, Win- 
chester, Harrow u. a. m. anzweifeln zu wollen, muss doch zu- 
gegeben werden, dass diese Kolleges nur einen kleinen Thcil [ 
der Jugend fassen, der besitzende Mittelstand seine Kinder in I 
Privatinstitnte schickt und, da Schulzwang noch immer nicht 
eingeführt ist, die unteren Classen fast ohne allen Unterricht 
in unglaublicher Rohheit und Unwissenheit aufwachsen. Da 
der Staat, entgegen unseren Institutionen, die Hand völlig aus 
dem Spiele lässt, höchstens durch die Geistlichkeit vertreten 
wird, die wiederum in engherziger Orthodoxie und Unduldsamkeit j 
ihres Gleichen in der Welt sucht, staatlich kontrolirte Lehrer- 
Bildungsanstalten und ausser dem Magisterexamen fUr Philologie 
keine anderen Prüfungen existiren, so lasst sich denn doch be- 
haupten, dass in England der Unterricht an Mittelschulen im 
Grossen und Ganzen ein höchst ungenügender ist. Die Er- 
ziehung der Jugend ist nicht wie anderswo ein schöner, ho- 
her Beruf, sondern ein gemeines Geschäft, eine niedrige Spe- 
culztion. Jeder, der Lust hat, kann ohne weiteres im Lande 
der Freiheit eiue Schule errichten, und es grenzt ans Unglaub- 
liche, zu sehen, wie leichtsinnig und gedankenlos Eltern oft 
ihre Kinder einem Manne anvertrauen, der sich seiner Aufgabe 
nicht im entferntesten bewusst, geschweige denn gewachsen 
»eigen kaun. Versteht der Mann es jedoch, nur in etwas den 
Gentleman zu Bpielen, den äuBBem Anstand zu wahren, stellt 
er sich vor Allem mit der Geistlichkeit auf guten Fuss, dann 
mag er seines Erfolges sicher sein, er gilt für einen ausgezeich- 
neten Schulmann, auch wenn er von Methodik und Pädagogik 
w«nigcr verstünde, als der Laubfrosch von Zukunfsmnsik, und 
binnen Jahresfrist schon wird das angelegte Kapital sich ver- 
doppelt haben. Freilich ist in fast allen Fällen eine englische 
Kostschule nicht viel mehr, als ein schwunghaft betriebener 
Handel mit Thee, BratenBchnitten, Buttcrbroden , alten und neuen 



Sprachen, reiner und angewandter Mathematik, Musik u. s. f., 
und in den Einladungsannoncen ist immer gewissenhaft ange- 
geben, dass die Kost in unbeschrankter Quantität gereicht wird 
und mit der Anstalt ein weiter Ballapielplatz verbundeu ist. 
Körperliche Eutwickelung und Ausbildung bildet denu auch 
den bei weitem grossem Theil der sog. Erziehung, und der 
Instandhaltung von' Spielgcräthen wird in den besten Schulen 
seitens des Directoro, Head Master genannt, fast mehr Aufmerk- 
samkeit geschenkt, als der Schonung und Pflege sonstiger Lehr- 
apparate. Da körperliche Züchtigung aufs strengste verpönt, 
der 6jährige Knabe schon als Gentleman behandelt sein will 
von dem Lehrer, den ja nur er erhält, so lässt Bich leicht folgern, 
wie angenehm und gedeihlich dea Letztern Wirken sein muss. 
Lernen die Jungen dabei so gut wie nichts, so beginnt in den 
oberen Classen die Frisur für die Examina, d. h. die gesam- 
melten Aufgaben und Fragen mehrerer Jahrgänge werden dem 
Schüler vorgelegt und ganz ähnliche zur Lösung verlangt Wie 
bei Leetüre der alten Classiker gedruckte Ucbersetzungen zum 
Gebrauch in der ClaBac den Lernenden in die Hand gegeben 
werden, so ist Uberhaupt in j«der Weise ängstlich dafür gesorgt, 
es dem armen Burschen doch nicht zu schwer zu machen. Das 
Ganze erinnert denn stark an den unfehlbaren Weg, in 6* Mo- 
naten eine beliebige Sprache zu lernen oder den nächst besten 
Bautrnjungeu in noch kürzerer Zeit zum Elnjährig-Freiwilligen- 
Examen zu drillen. Was soll man überhaupt sagen Uber den 
Umfang der später verlangten Kenntnisse, wenn die Londoner 
Universität, eine zweimal de« Jahres zusammentretende Prü- 
fungscommission beim Matrikulationsexamen (siehe Londoner 
Univers.- Kalender 1870, Jan.-Exam.) Fragen stellte, wie diese : 
Deklinire: socor, aper, vir, totus, iste, idem. Uebersotze ins 
Latein: Die Tochter ist schöner als ihre Mutter. Und beim 
ersten BacalaureuBexamen Folgende: Deklinire: domus, aneeps, 
portus. Uebcrsetze: Er sagte, dass Keiner so schlecht wäre, 
ganz ohne Tugend zu sein. 

— Wenn nun dabei doch ausgezeichnete Leistungen unter 
den Candidateu zum Vorschein kommen, so folgt eben nur, dass 
die Erziehungslehre seit Locke keine Fortschritte mehr gemacht. 
Denn dieser hochberühmte Philosoph stellt schon 1693 in sei- 
nen Thoughts concerning Education als sein Ideal einen wohl- 
erzogenen und wolilgearteten Weltmann bin und meint, „ein 
guter Kopf lerne denn die Gelehrsamkeit ganz von selbst, wie 
Newton durch Selbstunterricht der grösste aller Mathematiker ge- 
worden sei." 

Unter diesen Umstünden ist wohl kaum verwunderlich, dass 
der Lehrerstand als solcher sich keiner sonderlichen Achtung 
zu erfreuen hat. Der richtige Eugländer begreift nicht, wie 
eiu gebildeter Mann sich mit solch unlohnender Beschäftigung, 
als liiterrichtcrtheilen ist, befassen mag und glaubt, wüsstu der 
Mensch nur etwas Weniges mehr, als er den Jungen beizubrin- 
gen hat, so würde er sich entschieden einem andern Felde zu- 
wenden. Der Lehrer au einer Privatschulo (und dercu Zahl 
ist in England Legion im Vergleich mit Deutschland) steht in 
der Gesellschaft tief unter dem Clerk, dem Kaufmanusschrci- 
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ber. Der Dircetor, d. i. Besitzer einer Schule, der 
unternehmenden Industriellen mehr an sich hat, als vom huma- 
nen Pädagogen, sieht in seinem Lehrer den armen Teufel, 
der ihm ohne Gnade Keine Zeit, seine Kenntnisse, ja seinen 
Körper verschreibt , wenn er als Assistant Master bei ihm ein- 
tritt. Da er, jeder Selbständigkeit des Unterrichtes baar, im- 
mer nur höheren Eingebungen zu folgen hat, kann er ja, bei 
allem Aufwand an Flein und Beharrlichkeit, fUr die Erfolge 
nicht verantwortlich gemacht werden und nimmt im Hause d. 
h. der Familie deB Head - Masters gegenüber die reine Dienst- 
botenstellung ein. All diese Annehmlichkeiten irtin hat der 
Fremde, dem der Staat zu späterer Uebernahme eiues Amtes 
zur Pflicht macht, seine sprachliche Ausbildung im Auslande 
zu vollenden, in erhöhtem Masse zu durchkosteu. Wer die 
„fischige" Abgescaosscnheit des Engländers gegen alles Fremde 
nur in etwas beobachtet und erfahren hat, die Lernlust der 
dortigen Jugend, sowie die zweifelhafte sociale Stellung des 
Lehrers überhaupt kennt, der vermag zu beurtheilen, wie sauer 
es dem deutschen Philologen gemacht ist, ein Jahr unter eng- 
lischen sog. Kollegen an einer Privatschulo zu verbringen. 
Welche Dienstbotcnstollung ihn erwartet im Lande der Freiheit, 
kann der Neuling sofort ersehen, wenn er sich nach Ankunft 
auf eine der Schulagenturen, Stellenvermittelung« -BureanB be- 
giebt, wo mehr oder weniger höfliche Jünglinge, orientalischen 
Geblütes, mit akademischen Graden auf Universitäten erworben, 
die wahrscheinlich im Monde liegen und zumeist Fremde, mit 
Gönnermiene ihm , nachdem er natürlich Kegistraturgebühren 
vorher geblecht, verschiedene Adressen au Schulen, alle „ersten 
Hanges", angeben. Diese Leute nun haben entschieden seine 
nächste Zukunft in Httuden* und beanspruchen bescheiden nur 
5 oder 10 vom Hundert, wenn der Candidat nach vieler Mühe 
eine .Stelle erhält, über deren Ertrag der letzte City- clerk mit- 
leidig lächelt, wo ihm ausser Kost und Wohnung (in Privat- 
schulen durchgehend» kaum anständig und meist herzlich 
schlecht und derb) bei wöchentlich 30—40 Stunden Unterricht 
und Aufsichtsführung 40—50 £ gereicht werden, ein Gehalt, 
der ihn zwingt, in den monatelangen Ferieu, da er alles Belbst 
zu bestreiten hat, vom Eigenen noch zuzusetzen. Ja wahrlich, 
dort mehr denn irgendwo gilt das Wort: Quem Dcus perdere 
vult, cum facit ludimagistrum. (A. d. I.) 



Zur Geschichte der höheren Schulen 

• Von K. A. SchSuke. 

IV. 

(I— UI in Nr. 18. 19. 21. V. 1873.) 
Das königliche Mariengymnasium. 

Die von der Edukationscommission errichtete Nationalschulc 
(Nationalgymnasium) . deren erster Rector der Exjesuit J. Iio- 
galinski war, und deren übrige Stellen mit den brauchbarsten 
Lehrern der ehemaligen Jesuitenschule und des aufgehobenen 
Lnbranskischen Collegiums besetzt wurden, erhielt sich in ihrer 
Verfassung von 1780 bis zur ersten Occupatio» des Grossher- 
zogthums Posen durch Prcusen (1793). 

Am 4. Juni dieses Jahres verlangte das preussische Mini- 
sterium Bericht über das polnische Schulwesen und als es 
solchen in ausführlicher Weise erhalten hatte, fällte es unterm 
14. Febr. 17W4 folgendes Urtheil: „ Diese Verfassung und die 
Grundsätze dps Schnlreglemcnts, dass die Erziehung Aufklärung 
de« Verstandes, Moralität und practische Religion, Geschicklich- 
keit nnd Abhärtung des Körpers, häusliche Reinlichkeit nnd 
Ordnung beabsichtigen , dass der Unterricht auf Selbstdenkcn, 
auf practische Anwendung der Kenntnisse und auf die Fertig- 
keit, seine Ideen schriftlich nnd mündlich darzustellen hinar- 
beiten solle; dass Stadt- und Dorfschnleu eigentlich Volksschu- 
len sein, nur die Pflichtet! der uiederu Stände lehren, Schrei- 
ben und Lesen und practische Kenntnisse von Diätetik, Laud- 
wirthschaft, Vieharzucikunde und städtischen Gewerben beibrin- 
gen, besonders */nr Abhärtung Act Körpers und zur Arbeitsam- 
keit anführen sollen , dass die weibliche Erziehung zu guten 
Gattinnen, Müttern und Hausfrauen bilden solle — alle diese 
Grundsatze und die Ordnung des Hauswesens , und besonders 
in Absicht der Gebäude- und Dach -Reparaturen und Fenersi- 
eherheits-Massregeln sind in der That so musterhaft , dass sie 
mit Modifikationen beibehalten zu werden verdienen, wie sie un- 
sere Staatsverwaltung nothwendig macht.» 

Diese Modifikationen schienen, sagt der Prof. Schwenimski 



in seiner Programmabhandlung vom Jahre 184«, hauptsächlich 
»us drei Gründen nothwendig, einmal weil die ganze Einrich- 
tung des Reglements eigentlich die Erziehung des Republikaners 
bezwecke und demnach für die absolute Monarchie nicht wohl 
in Anwendung kommen könne; dann weil die nach dem Unter- 
riehtsplane vorgetragene Moral, die als höchsten Grundsatz den 
Trieb der Selbsterhaltung hinstelle, nicht zu billigen sei, weil 
sie nur die Rechte des Subjects, nicht aber die des Menschen 
an und für sich anerkenne und daher in ihrer Conseqnenz 
nothwendig zur Unzufriedenheit mit deu Vorgesetzten und zur; 
Bedrückung der Untergebenen führen müsse; endlich weil in 
dem ganzen Sehulorganismus eigentlicher systematischer Zu- 
sammenhang vermisst werde." 

Es sollte ein neuer Plan entworfen und zu dem Ende der 
Rector i'rzyluski, der auf Lebenszeit in seiner Stelle bestätigt 
wurde, als Assessor mit Sitz und Stimme in Scbulangelegen- 
heiten zu den Berathungen der Kriegs- und Domänetikammer 
zugezogen werden. Da er des Deutschen nicht machtig war, 
so. wurden die Verhandlungen in lateinischer Sprache geführt 

Die beabsichtigte Reorganisation zog sich theils in Folge 
der politischen Verhältnisse, theils weil man höheren Orts nicht 
mit der Einrichtung einer einzelnen Schule beginnen, sondern 
das ganze Schulwesen Südpreussens einer zweckmässigen Um- 
gestaltung unterwerfen wollte, in die Länge. Erst den 28. Fe- 
bruar 1800 erschien ein Ministerial-Rescript, nach welchem die 
Gelehrtenschulen vermindert, ans den ersparten Fonds und dem 
eingeführten Schulgelde die Lehrergebälter erhöht werden soll- 
ten , so dass der Gymnasial-Rector etwa ein Gehalt von 60Ü 
Thlr. erhalten könne. 

Ausser den bisherigen Lehrgegenständen sollten in deu 
Gymnasien auch noch Mythologie und AlterthUmer, Naturge- 
schichte des Menschen, preussisehe Verfassung und Gesetzkunde 
für das bürgerliche Leben gelehrt werden. Die Lehrer sollten 
künftig die Staatsprüfung bestehen und nicht Ctasseu- sondern 
Fachlehrer sein. Die Leetions-Classun sollten einem festen 
Glasstinsystem vorguzogen werden. Der Rector Przyluski nnd 
3 Professoren sollten in Ruhestand versetzt werden. (Später 
wurden auch die meisten übrigen Lehrer auf ihren ausdrück- 
lichen Wunsch mir ihrem ganzen Gehalt pensionirt.) 

Durch ein Kusrript vom 23. März 1702 wurde laut Cab.- 
Ordrc vom 20. Februar desselben Jahres diu Umwandlung 
de« Gymnasiums in eine gelehrte Schule für alle 3 Confessio- 
nen verordnet mit der ausdrücklichen Bestimmung, dass die 
untern Classcn desselben eine „gemeinschaftliche Bürgerschule" 
sein sollten. 

Nach § 1 der Schulordnung von 1804 sollteu die oberen 
Classen die gelehrte Schule oder das eigentliche Gymnasium, 
die unteru- die Bürgerschule ausmachen. 

§ 3 heisst: Es soll auch nicht bloss der christlichen Ju- 
gend von allen Confessionen , sondern auch den Kindern der 
Juden offen stchn nnd in Hinsicht dieser kein zurücksetzender 
Unterschied gemacht werden. Auf den 11. April wurde die 
feierliche Eröffnung de* neuen Gymnasiums festgesetzt. 

Zum Dircetor der neuen Anstalt war Wolfram, Lehrer an 
der Gelehrtenschnle zu Königsberg in der Nenmark erwählt 
worden. Vier Lehrer der Nationalschule waren geblieben , die 
auderu neu berufen. Bei Anstellung der Lehrer sollte nicht . 
sowohl auf kirchlichen Glauben, als vielmehr auf Kenntnisse und 
Lchrtalcntc gesehen werden. Daher wurden gleich im Anfang 
Lehrer von allen '■) christlichen Confessionen ernannt. Die 
Lehrer waren eigentlich Fachlehrer; doch sollten sie nach Um- 
stünden auch andere Uuterrichtsgegenstände zu übernehmen fähig 
sein. Diu Zahl der Schüler betrug bei Eröffnung der Anstalt 
154, nahm aber bald so zu, dass sie in kurzem 200 überschritt. 
Nur Abweichendes von dem jetzigen Lehrplan sei kurz berührt. 
Im deutschen Unterricht sollten bei der Theorie der Rede- und 
Dichtkunst die erläuternden Mnsterstücke nicht bloss aus der 
deutschen Literatur genommen werden , sondern aus mehreren, 
sowohl älteren als neueren der Jugend bekannten Sprachen. 
Das Französische wurde dnreh alle Classen gelehrt und daher 
in de» höheren Classen auch eine grössere Rede-Fertigkeit er- 
langt. 

Beim Latein musste man in dieser gcmiBchteu Anstalt su- 
chen , zwei Stücke zu vereinigen — „uätnlich, dass durch die 
Erlernung dieser Sprache andern nöthigen Sprachen und Wis- 
senschaften nicht zu viel Zeit entzogen werde, uud dass der 
auch nicht studierende Lehrling dennoch über die ersten Ele- 
mentarkenntnisse des Declinicrens und Conjugierens hinansge- 

Digitized by Google 



I 



— 19 - 



führt werde." In den untern Classen waren 3 — 4, in den 
obern 8 Standen wöchentlich Unterricht im Latein. Griechisch 
wurde nur in den 3 oberen Classen gelehrt, Hebräisch nur ftlr 
die protestantischen Primaner, die Theologen werden wollten. 

Für den Religionsunterricht waren wöchentlich 2 Stunden 
bestimmt, eine für die reiferen, die andre für die jüngern Schü- 
ler. Von Kindern unter 11 Jahren sollten nur diejenigen in 
den Religionsunterricht gehu , deren Eltern es ausdrücklich 
wünschten, die übrigeu aber dnrcli Ucbungen des Aufmerkefls 
und Nachdenkens zn desto besserem Vcrstehn der Rctigions- 
Wahrheiten verbereitet werden. 

Viel Aufmerksamkeit und Werth wurde auf die Naturkunde 
gelegt. 

In der Geschichte sollte nach einer allgemeinen Vorberei- 
tung für das Geschichtsstudiuni in der 5- Classe brandenbur- 
giach-preuasisehc, in der 4. kurzgefasste allgemeine, in der 3. 
ältere, vorzüglich griechische und römische, in der 2. neuere 
und endlich in der 1. Classe Universalgeschichte abwechselnd 
mit Statistik uud einer Geschichte der Künste und Wissen- 
schaften vorgetragen werden. 

Der mathematische Unterricht in den untern Classen sollte 
practisch und mit Mechanik und bürgerlicher Baukunst verban- 
den sein. 

Erst von der dritten Classe an sollte der wissenschaftliche 
Unterricht beginnen und in der ersten auch angewandte Mathe- 
matik vorgetragen werden. Empfohlen wurde Erfahrungaaeelcn- 
lehre und practische Logik. 

Auch wurde für zweckmässig befunden, in der 1. Classe 
von Zeit zn Zeit als Beschluss des wissenschaftlichen Unter- 
richts eine allgemeine Uebersicht der Wissenschaften nnd ihres 
Zusammenhangs unter einander vorzutragen mit besonderer 
Rüksichtnahme auf die zur Universität abgehenden Schüler 
nnd auf die Studien, welchen sie sich widmen wollten. Für 
NichtStudierende wurde schon für die dritte Classe eine kür- 
zere populäre historische Uebersicht der Wissenschaften em- 
pfohlen. — 

Kalligraphie sollte in den 3 untern, Zeichnen durch alle 
Classen wenigstens für die Schüler gelehrt werden, welche nicht 



Alle Vierteljahre fanden sehr genaue Schulprüfungen statt, 
zu denen auch schriftliche Probearbeiten geliefert wurden, öf- 
fentlich aber war nur die Güterprüfung am Jahrcaschluss. BIobb 
die bei der Prüfung sich ergebende Reife war massgebend für 
die Versetzung. 

Strafen sollten so selten wie möglich in Anwendung kom- 
men; die Geschicklichkeit der Lehrer müsse sie möglichst zu 
vermeiden wissen. Doch war bei wiederholten Ausbrüchen des 
Leichtsinn», Muthwillens und anhaltender Nachlässigkeit in den 
untern Classen eine massige Züchtigung der Ruthe gestattet. 
Für die obern Classen wurde die Karzerstrafe eingeführt. 

Die Gehälter der Lehrer wurden bedeutend verbessert und 
zwar in folgender Abstufung 1200, 750, 700, G50, 600, 550, 
500, 4(K>, 800, 200 Thlr. 

So begann die junge Anstalt allmählich sieh zu heben und 
ea war bereits im Jahre 1805 der Plan zu einem neuen zweck- 
mässigen Schulgebände genehmigt nnd eine Summe von G000O 
Thlr. zum Bau , 2000 Thlr. zn einer brauchbaren Schulbiblio- 
thek nnd einer Sammlung physikalischer und mathematischer 
Instrumente, so wie 600 Thlr. znr Gründung einer neuen Loh- 
rerstelle bestimmt, als durch die für Preussen so unheilvollen 
Ereignisse von lSOti die Ausführung aller dieser Pläne verei- 
telt wurde. 

Zu dem ward die allgemeine Sehilderhebung der Polen in 
den südpreussischen Bezirken dio Hälfte der Schüler aus ihrer 
Laufbahn gerissen und entweder zum Militär oder in bürger- 
liche Beschäftigungen geführt, und der Unterricht mit den we- 
nigen zurückgebliebenen konnte unter der allgemeinen Aufre- 
gung von keinem crspriesslichen Erfolge sein. 

Mit der Errichtung des Ilcrzogthnms Warschau 1807 
wurde natürlich das bisherige Untcrrichtssystem umgestoasen 
oder wenigBtenB den neuen Verhältnissen angepasBt. 

Die polnische Regierung errichtete eine sogenannte Erzie- 
kuugBkammer, deren Aufgabe es war, das gesammte Schulwesen 
einer gründlichen Revision zu unterwerfen und ein auf natür- 
licher Grundlage ruhendes Erziehungs- und Unterrichtssystem 
aufzustellen. 

Im Jahre 1812 veröffentlichte diese Kammer über den Er- 
folg ihrer 5jährigon anerkennungswürdigen Thätigkeit folgenden 



Bericht: .Mim muss der prenssischen Regierung die Gerech- 
tigkeit widerfahren lassen, das« sie nicht dio Absicht hatte, ihre 
Macht nnd die Sicherheit derselben auf die Unwissenheit des 
abhängigen Volkes zu gründen; Aufklärung nicht nnr der hö- 
heren, sonderu auch der niedern Stände war der Gegenstand 
ihrer allmählihcen Bestrebung, durch die sie das Ziel ihrer Po- 
litik zu erreichen suchte. Wir verdanken dieser Regierung, 
dass die ursprünglichen, zu Schulzwecken bestimmten Stiftungen 
und Vermächtnisse, die sie zu keine« andern Zwecken ver 
wandte, nicht nur in ihrer Ganzheit erhalten, sondern vielmehr 
durch Trennung der Fonds und der Einnahmen, von denen je- 
des in besondere Schulkassen Boss, gegen jeglichen Auafall si- 
cher gestellt wurden. 

„Der Unterrichtsplan in den von der preussischen Regie- 
rung errichteten Schulen, heisst es weiter, wäre in der That 
zweckmässig; aber der Erfolg ihrer Bestrebungen wurde, da- 
durch verringert, dass sie eine fremde Unterrichtssprache ein- 
führte," Damm war vor allem eine Reform nothwendig. 
Die neue Organisation des Gymnasialunterrichts trat in dem 
Posener Gymnasium mit dem Jahre Im. Hl ins Leben. An die 
Stelle des Rectora Wolfram war der Domherr Gorczyczewski, 

| früher Rector an der Schule zu Kaiisch, getreten; fünf der 
frühereu Lehrer waren von der Anstalt entfernt und durch 

, neue ersetzt und ein ganz neuer Unterrichtsplan entworfen 

I worden. 

Unter den neu angestellten Lehrern waren 3 Geistliche, 
so dass die Anstalt jetzt mit Einschluss des Rectors 5 geistli- 
che Lehrer zählte. 

Nach dem Tilsiter Frieden hatte Bich die Schülerzabl wie- 
der bedeutend vermehrt und war schon im Jahre 1808 auf 150 
gestiegen. Die wenigstens äusserlieh hergestellte politische 
Ruhe, so wie die nationale Umgestaltung der Schnle bewirkte 
bis zum Jahre 1812 schon eine Verdopplung der Schülerzahl, 
so dass die beiden untersten Classen in 2 Parallel - Cötus ge- 
theilt werden mussten. In diesem Jahre legte Gorczyczewski 
das Rectorat nieder und Przybylski trat an seine Stelle. 

Bei dem Aufbrache Napoleons gegen Russland im Jahre 
1812 unterzeichneten der Reetor, sämmtliche Lehrer und 19 
Schüler aller Classen ihren Beitritt zur Conföderatiou. 

(Schluss folgt.) 



_ des allgemeinen deutschen 
Frauenvereins. •) 

L 

Stuttgart, 10. October 1878. 
Wir leben gegenwärtig in einer Zelt, welche so manches, 
seit Jahrhunderten Bestehende und durch die Gewohnheit gewis- 
sermaBsen Geheiligte theils schon über den Haufen geworfen 
hat, theils fortwährend umzuwerfen sich bestrebt. Alle neuen 
Ideen haben den harten Kampf mit dem Althergebrachten zu 
kämpfen, und bo haben auch die Bestrebungen des allgemeinen 
deutschen Frauenvereins, trotz der Fortschritte, die derselbe 
während seines kurzen Bestehens schon gemacht, die Wahrheit 
von Schillers Worten erfahren: 

„Denn aus Gemeinem ist der Mensch gemacht, 
Und die Gewohnheit nennt er Beine Amme!" 
Von diesem Standtpuncte ging der einleitende Vortrag aus, 
mit welchem Fräulein Auguste Schmidt aus Leipzig, Vorstehe- 
rin einer dortigen höheren Töchterschule, die t>. Versammlung 
des Allgemeinen deutschen Frauenvoreins am 8. October, Abends 
7'/j Uhr, hieraclbBt im grossen Saale des ßUrgcrmusenms er- 
öffnete. 

Wir sind grundsätzlich ein Gegner aller Frauen- Emanei- 
pation in dem Sinne, in welchem dieses Wort gewöhnlich auf- 
gefasst wird, und können daher nicht leugnen, dass wir mit 
einem gewissen Misstrauen, um so mehr, da wir "ans in Beglei- 
tung unserer besseren Hälfte befanden, ins Bürgermnscum gin- 
gen, uud, nachdem wir mit ächt journalistischer Dreistigkeit 
einen Platz unter lauter Damen — die übrige Männerwelt hatte 
sich bescheiden in den Hintergrund zurückgezogen — 
nommen hatten, harrten wir gespannt der Dinge, die da 
men sollten. 



•> Wir glauben die folgenden Berichte Uber diese Versammlung 
bei dem Eingreifen dieser wichtigen Fragen auch in unser Gebiet 
(wir erinnern nur an die Lehrerinnenfrage ) hier ausführlich nach der 
Schles. Ztg. wiedergeben zu müssen. D. Red. 
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Der grosse, sehr hübsch ausgestattete Saal war um 6'/« i 
Uhr, als wir eintraten, schon reichlich zur Hälfte gefüllt. Die 
grosse Mehrheit, mindestens drei Viertel des Publicum*, gehörte 
dem schOnen Geschlecht an. Sämmtliche Vorderplätzu, bis in 
Mitte des Saales hinein, waren, mit einer einzigen Ausnahme, 
Ton Damen besetzt, und diese Ausnahme war eben Ihr sehr er- 
gebener Berichterstatter. Jodes Alter, jeder Stand war re- 
präsentirt, die Greisin neben der stattlichen Matrone mit frisch 
aufblähenden Töchtern, die vornehme Dame neben der ehrsamen 
BUrgersfrau, die Künstlerin der Buhne neben der Lehrerin der 
wuiblichen Jagend und neben den tieissigeu Näherinnen. Hatte der 
grün verhangene Tisch mit einem darauf stehenden Pult auf einer 
Estrade uns nicht einigermaßen den parlamentarischen Oharactcr 
der Versammlung verrathen, so würden wir den Eindrnrk em- 
pfangen haben, den man vor Bvginn eines Concertes empfängt, 
welches zu einem wohlthätigen Zwecke veranstaltet wird. 

Mit dem Glockenschlagc 7«/, Uhr betrat Fraulein Schmidt, 
eine sehr stattliche Erscheinung, die Tribüne, und leitet« die 
Sitzungen des Vereins ein mit einem Vortrag über „Pflicht und 
Notwendigkeit der Selbsthilfe in der Frauenfrage". 

Der eigentümliche Eindruck, den es macht«, eine Dame 
vor einem zahlreich versammelten Auditorium sprechen zu hören, 
wich sehr bald sowohl dem Interusso, welches der meisterhaft 
ausgearbeitete Vortrag in mir erregte, als auch der Bewunderung, 
hier einer Rednergabe zu begegnen, welche jedem Parlaments- 
mitglied Ehre gemacht haben würde. 

Nachdem die Rcdncrin zuerst ihre Freude darüber ausge- 
druckt hatte, dass der Verein zum ersten Male in Süddeutsch- 
Und sich versammle und gerade in Stuttgart, einer an wis- 
senschaftlichen wie künstlerischen Erinnerungen so reichen 
Stadt, ging sie zu ihrem Thema über, welches sie in einem 
1 *■ 2 Stunden dauernden, mit der vollendetsten Meisterschaft ge- 
haltenen Vortrage allseitig beleuchtete. Vor allem hob die Red- 
nerin hervor, dass ihre Worte zunächst den Frauen des Mit- 
telstandes gelten sollen, welche am häufigsten in der Lage wären, 
auf Bich selbst, und in Ermangelung eigener Erwerbsfähigkeit, 
anf ihre Verwandtun angewiesen zu sein. Die Aristokratie des 
Geldes und der Geburt werde weniger durch diese brennende 
Frage berührt, eben so wenig die Frau des kleinen Handwerkers 
und Tagelöhners, welche seit Jahrhunderten die Arbeitsgofihrtin 
ihres Gatten sei. Aber für die Frauen der Mittelstände gelt« 
in vollem Masse die Regel: „Man erziehe die Töchter zur Ar- 
beit und zum Alleinstehen ! " — Es klinge dies sehr hart, sei 
aber eine aus unserer ganzen Culturentwickelung organisch her- 
vorgegangene Notwendigkeit, der eben nur das Vorurteil ent- 
gegenstehe. Man sei gewohnt, seit der Ritterzeit, die Frauen 
nur als ideale Wesen anzusehen, welche von Dichtern besungeu 
worden, so lange Bio noeh nicht 20 Jahre alt seien. Es wür- 
den, auch wenn die Frauen zu anderem Berufe als dem der 
Motter, welcher allerdings immer der erste bleibe, und zu Haus- 
hälterinnen oder zur Führung der Nadel erzogen wurden, die 
ihnen noch obendrein jetzt durch die Maschine genommen sei, 
nicht weniger Ehen geschlossen werden als jetzt, und die Frau, 
die allein zu stehen gelernt habe, werde, wenn sie sich an den 
Ehegatten anlehnen könne, wahrlich eben so fest und fester 
stehen, als bisher. Der wundesto Punct der Frage, ob die 
Weiblichkeit beeinträchtigt werde durch ein ausgedehnteres Be- 
rufsleben, liege eben nur in der Idee. Bei dieser Gelegenheit 
geisselte die Rednerin in äusserst treffender Woise dio Sklaverei 
der Mode, der unsere jetzige Damenwelt unterworfen sei. Die- 
ser Passus, welcher von den anwesenden Herren lebhaft ap- 
plaudirt wurde, erregte viele Heiterkeit. Die Rednerin ver- 
wahrte sich ferner dagegen, dass die Bestrebungen des deutschen 
Frauenvoreins identisch seien mit den Emancipatiousbestrebun- 
gen, welche jetzt unter der amerikanischen Frauenwelt auf- 
tauchten. Aber sie müsse sich dagegen verwahren, dass das 
Ungewöhnliche auch durchaus das Unpassende sei. Im Gebiete 
der Pädagogik sei bis jetzt das Meiste fUr dio Bestrebungen 
des Vereins geschehen, und mit vielem Glücke. Auch dieser 
Beruf, namentlich wo es gelte Knaben oder junge Leute zu 
unterrichten, habe erst das Vorurteil Uberwinden müssen und 
habe seit einem Jahrzchend bedeutende Fortschritte gemacht. 
Ihr seien eine Menge Beispiele bekannt, wo Fraucu z. B. an 
Handelsschulen unterrichten, und wo bis jetzt kein Nachteil 
irgend welcher Art zu Tai- getreten sei. Es gelte also, auch 
für andere Berufszweige du* Vorurteil zu tiberwinden, wie dies 
ja auch jetzt schon in einigen deutschen Staaten geschehe, welche 



bei der Post, Eisenbahn u. s. w. weibliches Personal zum Theil 
verwenden u. 8. w. 

Lebhafter Beifall folgt« den Worten. Nachher lud Frau 
Emma Laddey, die bekannte Schriftstellerin von hier, diu Ver- 
sammlung ein, den Verhandlungen der nächsten Tage recht 
zahlreich beizuwohnen, womit die erste Sitzung, die einen sehr 
angenehmen Eindruck machte, schloss. 

Am 9. October früh l»' /t Uhr wurden die eigentlichen 
Verhandlungen durch die Präsidentin, die als Dichterin bekannt« 
Frau Luise Otto, welche ihrerzeit die Frauenzeitnng und den 
Verein gründete, eröffnet Die Zuhörer- resp. Zuhörerinnen- 
schaft war noch bedeutend zahlreicher als das erste Mal. Ein 
Blick in die im Vorzimmer ausgelegte Einzeichnungsliste des 
Vereins belehrte uns, dass derselbe unter der hiesigen Frauen- 
welt vielen Anklang finde. Es gewährte einen eigentümlichen 
Anblick, auf der Estrade um einen grossen grün verhangenen 
Tisch das aus 7—8 Damen bestehende Präsidium sitzen zu 
sehen. Auch die unvermeidliche Präsidenten -, in diesem Falle 
Präsidentinnenglocke fehlte nicht. Liuks neben der Estrade 
wurde an einem Tische daB Protokoll von einer Dame und 
einem Herrn geführt Rechts auf der Estrade befand sich die 
Redner -Tribüne. 

Nach einer kurzen Einleitung, in welcher die Frau Präsi- 
dentin auf dio bisherige Thätigkeit des Vereins hinwies, und 
nach einigen Worten Uber die zu beobachtende Geschäftsord- 
nung, erhielt das Wort Frau Marie Calm aus Kassel, und zwar 
Bprach sin über das Thema: „Hat der Staat dieselben Pflichten 
gegen seine Töchter, wie gegen seine Söhne? ■ 

Während uns bei Fräulein Schmidt gestern trotz aller Vor- 
trefflichkeit ihrer Rede, und aller echt weiblichen Gesinnung, 
die sich darin aussprach, dennoch die Erscheinung der Redne- 
rin, bo wie ihr ganzes Auftreten mehr einen energischen, als 
gerade einen weiblichen Eindruck machte, war hier das Gegen- 
teil der Fall. Eine sehr zarte, echt weibliche Erscheinung, 
mit einer wohlklingenden milden Stimme, welche sich aber durch 
grosse Deutlichkeit auszeichnete, behandelte die Frage mit be- 
wundernswerter Gründlichkeit. 

Die genauen statistischen Kenntnisse, welche sich Frau 
Calm in Bezug auf das Zahlenverhältniss des männlichen zum 
wuiblichen Geschlecht, in Bezug auf die auf eigene Arbeit ange- 
wiesenen Frauen, in Bezug auf das Verhältniss der Lehranstal- 
ten für männliche und weibliche Schüler sowohl in Bezug anf 
Deutschland, als auch auf England und Amerika, angeeignet 
hatte, waren wirklich erstaunenswert. Aus diesen statistischen 
Notizen wies die Kcdnerin nach, dass der Staat verschwindend 
wenig für die Ausbildung seine Töchter im Verhältniss zu der 
Beiuer Söhne thue. Bis jetzt existire nur in Preussen ein Examen 
fUr diejenigen jungen Madchen, welche sich dem Lehrfache widmen 
wollten. Redncrin kam auf die seinerzeit im preussischen Abge- 
ordneten hause angeregte Frage Uber Beschäftigung weiblicher 
Krüft« bei der Post, Eisenbahn u. s. w. Sie sagte, der Herr 
Oberpostdiroctor habe namentlich in witzelnder Weise, wo ihm 
die Gründe fehlten, nachzuweisen gesucht, dass die solcherge- 
stalt beschäftigten Mädchen zu sehr den mancherlei lnconveni- 
enzen, zumal seitens der Commis voyageurs, ausgesetzt sein 
würden! — Nun frage sie, ob das nicht viel mehr der Fall sei, 
wenn junge Mädchen als Verkäuferinnen in Cigarrenläden oder 
als Kellnerinnen fungirten. (Lebhafter Beifall.) 

Der Staat habe die Pflicht, seinen Töchtern ebenso wie 
seinen Söhnen 1) die Mittel zum Lernen zu gewähren, i) ihnen 
Gelegenheit zu geben, das Gelernte zu verwerten, was sich 
ganz von selbst machen werde, wenn die im Weibe ruhende 
Fähigkeit zur Arbeit ausgebildet werde und in Folge dessen 
wirklich vorhanden sei. Gute Waare werde immer den Käufer 
finden; 3) endlich mUssten die Franen auch in dieser Richtung, 
namentlich bei der Erziehung ihrer Töchter, gewisse gesetzliche 
Rechte haben, wobei durchaus von einer politischen oder so- 
cialen Gleichstellung mit dem Manne keine Rede sei. Der Ge- 
sichtskreis der Frau müsse erweitert werden, denn Halbbildung, 
wie sie bisher immer nur angestrebt werde, um äuaaciiich da- 
mit zu glänzen, beeinträchtige die Weiblichkeit; nicht aber gelte 
dies von der wahren Bildung, welche sich sehr wohl mit der 
höchsten Blüthe derselben vertrage. Arbeit sei für dio Frau 
wie für den Manu nicht nur «ine Pflicht, sondern auch eine 
Ehre. 



Nach der von reichlichem Applaus begleiteten Rede wurde 
Uber dieselbe debattirt, und zwar durch Prof. Wendt aus Sie- 
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ständig damit einverstanden erklärten und das Gesagte noch 
weiter ausführten. Fräulein Schmidt wiederholte, waa sie be- 
reits in Eisenach gesagt, dass die Publicistik, wenn sie sich 
der Sache annehme, unendlich viel wirken könne. Es folgten 
hierauf Vereinsberichte ans verschiedenen deutschen Städten, 
und die Versammlung wurdo sodann bis nm 3 Uhr Nachmit- 
tags vertagt 

IL 

Stuttgart, ii. October 1873. 
In der am 'J. October, Nachmittags um 3 Uhr wieder auf- 
genommenen Verhandlung sprach zunächst Frl. Schmidt ans 
Leipzig Uber die Wichtigkeit der in dieser Stadt und auch in 
anderen Städten von dem Frauonvereiu eingerichteten sogenann- 
ten Unterhaltungsabende. Diese seien «in Hauptmoment für 
die weibliche Erziehung nnd könnten wohl als Muster dienen, 
wenn man sich erst entschliesscn wurde, Fortbildungsschulen 
fUr Mädchen, welche die Elementarclassen durchgemacht haben, 
zn errichten. In diesen Abendnnterhaltungcu findet Mnsik, 
Declamation u. dgl. statt; es werden Fragen von allgemeinen 
Interesse erörtert, nnd die ZuhJircriunen, oft 500 an der Zahl, 
sind mit weiblichen Arbeiten beschäftigt. 

Hierauf sprach die hier wohnhafte, bekannte nnd beliebte 
Schriftstellerin Frau Emma Laddcy Ober „ die Zersplitterung der 
weiblichen Arbeitskraft". Sie habe, so leitete die Redueriu ihren 
Vortrag ein, eigentlich eine sehr undankbare Aufgabe, nämlich: 
die höchst prosaische, aber wichtigste Frage des Lebens, die Frage 
um das tägliche Brot, zu erörtern. Das grosse physische wie mora- 
lische Elend, welchem ein ho grosser Theil alleinstehender Frauen 
und Mädchen verfalle, sei zu einem grossen, vielleicht zum gröbsten 
Theiledie nothwendige Folge der seit Jahrhunderten herrschenden 
Anschauung, das« die Mädchen nicht zu viel lernen sollten, um 
die Weiblichkeit, das höchste Out der Frau, nicht zu verlieren. 
Sie vermöge jedoch nicht einzusehen, weshalb die grandliche Aus- 
bildung fetr einen Beruf irgendwelcher Art dem der Weiblich- 
keit schaden soll. Nicht der Umstand, das» unsere Franen 
nicht viel lernten, sondern dass sie nicht gründlich für deu 
practischen Gebrauch der Kenntnisse lernten, sei der Fehler, 
der soviel Unglück herbeiführe. 

Niemand als sie selbst könne sich vollständiger zu der 
Ansicht bekennen, dass das Haus der erste Platz für weibliche 
Thätigkeit sei und bleiben müsse, aber nicht alle Mädchen wären 
in der Lage, zu Hausfrauen erkoren zu werden. Darum müsse 
dem Mädchen für alle Fälle eine ebenso consequeute Berufs- 
bildung wie dem Knaben, und zwar von Staatswegen ertlicilt 
werden. — Der Rednerin wurde lebhaft applaudirt, sowohl der 
Inhalt, als auch der Vortrag der Rede machte einen wahrhaft 
glänzenden Eindruck. 

Frau Dr. Goldschmidt aus Leipzig, eine sich durch unge- 
wöhnliche Lebhaftigkeit auszeichnende Dame, sprach hierauf 
über die Rechte der Frauen in Gemeinde und Staat Im Ge- 
meindewesen z. B. seien so viele Zweige, sie nenne speciell die 
Armenpflege, welche von Frauen wirklich mit grösserer Umsicht, 
wärmerem Herzen und auch %iit mehr Zartgefühl verwaltet wer- 
den würden, als von den Herren Stadträten. Wenn man erst 
nicht nur von den »Vätern der 8tadt," sondern auch von ihren 
Müttern sprechen werde, so werde viel Unglück und Elend 
beim weiblichen Gescbtechte beseitigt sein. Rednerin sprach 
hierauf eingehender und mit grosser Fachkenntnis« Uber die 
Kindergärten und die Seminare, welche Lehrerinnen dafür her- 
anbilden. Diese würden sehr viel zur Hebung des weiblichen 
Geschlechtes beitragen. Sie beantragte hierauf, sich mit dem 
Erwerbs- und Bildungsverein deutscher Frauen, an dessen 
Spitze Ihre kaiserliche Hoheit die Frau Kronprinzessin stehe, 
in Verbindung zn setzen. Käme einmal eine Petition über die 
Stellung der Frauen in Gemeinde und Staat an den Reichstag, 
so werde derselbe ihr eine ganze andere Beachtung schenken, 
wenn sie von der zukünftigen Kaiserin unterstützt werde, als 
wenn sie von einem Privatverein ausgehe. 

Während der nun folgenden Debatte erregte eine zufällig 
hervorgerufene Anfrage Uber den Sprachgebrauch, immer „Töch» 
turschuleu " statt „Mädchenschulen" zu sagen, während doch 
nie von „ Söhne-," sondern von „Knabenschulen" die Rede sei, 
grosse Heiterkeit, besonders als Frau Dr. Goldschmidt bemerkte, 
das „Neutrum" Mädchen Bei unbequem, wie schon Schiller be- 
wiesen, als er schrieb. 

.Und schnell war ihre Spur verloren; Sobald das Mäd- 
chen Abschied nahm!" 

Den Schluss dieser zweiten Versammlung am 9. bildete 



eine von Fran Luise Gutbier aus Coburg mitgetheilte Geschichte 
einer ihrer Stütze beraubten Gattin, welche, äusserst ergreifend in 
Inhalt wie Vortrag, eine sehr ernste Stimmung hervorrief, in 
welcher sich die Versammelten für heut trennten, um, diesmal 
in so grosser Zahl, dass der Platz zu fehlen begann, am 10. zu 
der letzten Berathung wieder zusammen zu kommen. Nach einigen 
' Berichten Ober die Thätigkeit mehrerer Localvereine sprach Ober- 
lehrer Wendt aus Siebenbürgen über „weibliche Charakterbil- 
dung". Wir hatten an der Rede auszusetzen, dass dieselbe ei- 
gentlich eine rein philosophische Abhandlung war, welche, wenn 
auch für uns von dem höchsten Interesse, doch wohl der ihr 
folgenden praktischen Auseinandersetzung von Fränlnin Schmidt 
nnd Frau Calro in Bezug auf Wirksamkeit nachstand. 

Sehr interessant war der Bericht einer Dame, deren Tdfehter 
sich auf der Universität in Zürich befindet, über das Leben der 
jungen dort studirenden Damen. ' Sie vermöge keine Gefahr da- 
rin zu sehen, wenn junge Mädchen mit jungen Leuten im Hör- 
saale zusammen kommen, wenigstens keine grössere, als bei 
Zusammenkünften auf Bällen und in Concerten, — Frau Kist- 
ner aus Leipzig setzte auseinander, dass die Erlernung des 
Apothekergewerbes für junge Mädchen einen sehr passenden 
Berufszweig abgeben werde. — Frau Riefe aus Zwickau sprach 
über die Stellung der Frau zu den jetzigen Zeitverhältnissen. 
Sie lege Verwahrung ein gegen jede Emancipationsbestrebnng. 
Verbesserung des Frauenlooscs in geistiger wie materieller 
Hinsicht, und die Befähigung der Frau, die Gefährtin des Man- 
nes in des Wortes vollster Bedeutuug zu werden, dies sei das 
Streben des Allgemeinen deutschen Frauenvereins. 

Nach eiuem Vortrag von Fran Bender ans New- York über 
die Stellung der Frauen in Amerika, eine Stellung, wie wir Bio 
für unsere Frauen lieber nicht wünschen wollen, und wie sie 
auch durchaus nicht im Sinne der Bestrebungen des allgemeinen 
deutscheu Frauenvereins liegt, wurden die Verhandlungen ge- 
schlossen, indem Fräulein Schmidt nochmals in extenso die 
Ziele des Vereins auseinandersetzte und die Hoffnung aussprach 
dass man hier in Stuttgart für dieselben einen günstigen Bo- 
den gefunden habe. Hierauf fanden sehr zahlreiche Einzeich- 
nnngen zu dem hier in Stuttgart zu gründenden Frauenver- 
ein statt 

Dem nun folgenden Festessen waren wir leider verhindert 
beizuwohnen. 

Der allgemeine deutsche Frauenvorcin hat einen sehr gu- 
ten Eindruck hier hinterlassen und viele gegen ihn herrschende 
Vorurtheile durch den äebt weiblichen Charakter, den die Ver- 
sammlungen von Anfang bis zu Ende hatten, glänzend wider- 
legt. Jede neue und grosse Jdee ist bis jetzt lächerlich ge- 
macht worden oder hat dem Vertreter derselben Misstrauen und 
Undank eingetragen, weil eben Denken nicht Jedermanns Sache 
ist und es viel bequemer sein mag, die alte, breitgetretene 
Strasse der lieben Gewohnheit zu wandeln, die andere vor uns 
geebnet haben. So wird auch der allgemeine deutsche Frauen- 
verein noch viele Anfeindungen von bösem Willen nnd Gedan- 
kenlosigkeit zu erdulden haben, ehe seine Bestrebungen durch 
den vollen Erfolg gekrönt werden. Alle Hochachtung vor den 
deutschen Frauen, die mit dem weiblichen Heroismus des Dul- 
dens den Hohn und Spott Uber sich ergehen lassen und sich 
opfern für eine grosse und erhabene Idee nach dem alten deut- 
schen 8prttchworte: 

„Thne Recht und scheue Niemanden!" 



Aufruf. 

Geehrte Herrn Collegen , 

Auf dem Gebiete des Schulwesens, und namentlich auf dem 
des höheren, ist eine Zeit der Reform eingetreten. In verschie- 
denen deutschen Staaten wird eine neue Unterfichtsgesetzgcbung 
vorbereitet, treten neue Schnlorganisationen ins Leben. Auch 
die Reichsgcwalt wird nicht umhin können, bald schon eine 
gesetzliche Regelung des Rechtes zum einjährigen Dienste ins 
Auge zu fassen. 

Unter soeben Umständen handelt es sich für die Schulen 
darum, ihre Interessen zu vertreten. Es müssen die Ansichten 
des Publicums geklärt, Vorurtheile zerstreut, es musa anf die 
gesetzgebenden Gewalten eingewirkt werden. 

Hierzu aber ist Geld erforderlich. Der Druck und die 
Versendung von Circularen, Eingaben, Denkschriften verursacht 
nicht unbedeutende Kosten, auch sind Auslagen ^^fe^ 
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zu decken, welchen die Geraer Versammlung 
mit der Geschäftsführung betraut hat 

Nachdem daher schon in Gera auf die Notwendigkeit ei- 
ner Sammlung hingewiesen worden ist, wenden wir uns unn- 
mehr an die Collegen mit der Aufforderung, Bolche Geldmittel 
zusammen su bringeu. 

Es sind freiwillige Beiträge, um die wir ersuchen. Wenn 
alle Lehrer, welche für eine Reform dca höheren Schulwesens 
sich mteressiren , durchschnittlich je einem Thalor beitragen, 
so sind die Mittel zu Bestreitung der dringendsten Auagaben 
vorhandeu. Wir hoffen jedoch, dass, wie es früher bereit« in 
Rheinland- Westfalen geschehen ist, auch Freunde jener Reform, 
welche nicht dem Lehrerstande angehören gern die Sammlung 
durch ihre Beiträge vermehren werden. Ueber die Verwendung 
der Gelder wird der Ausschuss in der nächsten, um Michaelis 
1. J. in Braunschweig abzuhaltenden Reatschulmännerversamm- 
lung Rechnung legen, 

Sie, hochgeehrt« Herrn Collegen, bitten wir nun dieses 
Circnlar zur Kenntniss ihres Lehrer-Collcgiums bringen und 
und entweder selbst sich der Sammlung innerhalb des letzteren, 
wie auch überhaupt in Ihrem Wirkungskreise, unterziehen oder 
eis Mitglied ihres Lehrer-Collcgiums dazu veranlassen, die ge- 
sammelten Beitrage aber an den unterzeichneten Geschäftsfüh- 
rer des Ausschusses, Prorector Dr. Strack in Berlin (S. W. 
Koclistrasse Uli) senden zu wollen. 

Brauimchweig, den 30. Deccniber 1S73. 
Der Ausschuss der RealBchulmännerrersammhing. 
Der Vorsitzende: Der Geschäftsführer: 

Ostendorf, Dr. Strack, 

Director der Realschule Prof. und Prorector der 
zu Düsseldorf. kgl. Realschule zu Berlin. 



Schiller, und davou 
und 10 l'roz. israelitisch 



73 Prox. evangelisch. 17 Proz. katholisch 



Dr. Friedländer, 
Direetor der Realschule 
des Johanneums zu 
Hamburg. 



Dr. Giesel, 
Director der 
Realschule zu 
Leipzig. 



Dr. Krumme, 
Director der 



Correspondenzen und kleinen; Mittheilungen. 

— Berlin. (Frequenz der höheren Lehranstalten). Das 
Novembcrbeft de» in dem Ministerium der geistlichen, Unterrichts- 
lind Medizinal-Angelegcnheiteu herausgegebenen: .Centralblsttcs Air 
die gesamte Unterrichts-VorwaJtung in Prcussen" liefert interessante 
Gencral-Uebersiehten Uber die FrcqueDZ der höheren Lehranstalten 
in unsenn .Staate. Namentlich geht daraus hervor, in welchem Masse 
sich der evangelische, der katholische und der jüdische Tbeil un- 
Bevölkeruug (von den wenigen Dissidenten abgesehen) an 



dem Bcsnohc dieser Bildungsanstalten bctheiligt, und dieses Reaul 
tat, das wir der leichtem L'ebersieht wegen in Prozenten ausgedruckt 
mittheilen wollen, gibt, wenn man es mit den entsprechenden Be- 
völkerungsziffern vergleicht (in Prcussen sind rund 16 Millionen 
Evangelische, 8 Millionen Katholiken, 325,000 Israeliten) den Anhalt 
m» ganz eigentümlichen Schlüssen, die wir jedoch dem denkenden 
Leser zu ziehen überlassen. — Von den «2313 Schülern, welche 
während des Winter-Schulseinesters 1872 73 die Gymnasien besuch- 
ten, gehörten l abgerundet BS Proz. dor evangelischen, 24 Proz. der 
katholischen und 8 Proz. der jüdischen Confession au. Die 8791 
Schiller der mit den Gymnasien verbundenen Vorschulen vertheilteu 
sich auf diese drei Bekenntnisse in dem Verhältnisse von 80 Proz. 
zu 9 Proz. zu 11 Proz. Von :>347 Besuchern der Progymnasien 
waren 41 Proz. evangelisch, 47 Proz. katholisch und 9 Proz. israeli- 
tisch; von 211 Vor.«ehUleru waren 74 l'roz. evangelisch . 10 Proz. 
katholisch und 16 Proz. israelitisch. Die Realschulen I. Ordnung 
wurden von 25,683 .Schülern besucht. 79 Proz. evangelisch, 12 Pro», 
katholisc'-. und 9 Proz. israelitisch. Die damit verbundenen Vor- 
schulen von 4502 Schülern. 83 Proz. evangelisch, h Proz. katholisch, 
9 Proz. israelitisch. Auf deu Realschulen II. Ordnung befunden 
sich 421"> .Schiller, davon 75 Proz. evangelisch, 7 Proz. katholisch 
und 18 Proz. isralitUch. auf den Vorschulen derselben 1275 Schüler, 
68 Proz. evangelisch. 8 l'roz. katholisch, .'4 Proz. israelitisch. Die 
höheren Bürgerschulen wurden von nsül .Schülern besucht, darunter 
78 Proz. evangelisch, 17 Proz. katholisch und 5 Proz. israelitisch, die 
Vorschulen von 264« Sehiilem , 86 l'roz. evangelisch, in l'roz. ka- 
tholisch und 4 Proz. israelitisch. Auf mehreren noch nicht zu Ab- 
gangsprüfungen berechtigten höheren Bürgerschulen und sonstigen 
uoch in der Organisation begriffeueu Real-Lehranstalten befanden 
sich noch 995 Schüler, wovon 75 Proz. evangelisch, 20 Proz. ka- 
tholisch und 5 Proz. israelitischer Confession waren; auf dea zuge- 
hörigen Vorschulen 159 Schüler, 62 l'roz. evangelisch, 33 Proz. ka- 
tholisch und 5 Proz. israelitisch. — Von den sämtlichen 106,014 
Schülern der erwähnten höheren Lehranstalten, von den Vorschulen 
zunächst abgesehen, gehörten hiernach 7ö Proz. dem evangelischen, 
21 Proz. dem katholischen und 9 Proz. dem jüdischen Bekenntnisse 
an. Die Vorschulen wurdeu von 17.584 Schülern, 76 Proz. evange- 
lischen, 13 Proz. katholischen und Ii Proz. israelitischen, besucht. 
Ueherbaupt betheiligtcn »ich au dem Besuche der höheren L'ntcr- 
richtsaustalten nebst Vorschulen im preussischein Staate 123,598 



X. Schlesien. jDirektoren-Conferenz.) Das jetzt im Druck 
erschienene Protokoll der Verhandlungen der dritten Coufercnz der 
Gymnasial- und Realschul -Direktoren Schlesiens beginnt die Ver- 
handlungen der 3. Sitzung, welche den naturgcacbichtlichen und 
naturwissenschaftliehen Unterricht auf Gyiuuagien nach Umfang, 
Behandlung und Ziel zum Gegenstand der 'Besprechung hatten, mit 
folgenden Worten des Referenten Direktor Hasper (vom ev. Gymn. 
zu Gr.-Glogau). 

.König). Provinzial-Schul-Kollogium möge es mir vergeben, daas 
mein erstes G ein hl beim Empfange des mir gewordenen Auftrages 
nicht ein Dank für die Ehre und die Gelegenheit mich zu belehreu 
war, sondern ein Zweifel ron (!) seiner Weisheit darüber, dass es 
nicht einen Fachmann , sondern einen simplen Philologen zur Be- 
handlung einer solchen Frage gewählt. Bald sollte ich mich über- 
zeugen, wie thöricht meine Gedanken gewesen." 

Nachdem sieb dann Direktor H. Über (Iis augeblichen Aus- 
schreitungen der Fachmänner ergangen, fährt er fort: 

.Wenn die Herren Fachlehrer der Naturbeschreibung und der 
Naturwissenschaft das ihucii iibertragone Lehrfach auf Kosten der 
übrigen betreiben (sie?), das Verhältnis desselben zu den übrigen 
unbeachtet lassend masglos Uber die Schranken hinausgehen, s* 
müssen die Philologen über sie kommen und ihnen das rechu 
Mass und die rechte Schranke aus dem H'eten des Gymnasiums heraus 
zeigen. Königl. Provintial • Schul - Collegium hat «eise gehandelt, nicht, 
dass es mich, aber darin, dass es einen puren Philologen zum Referenten 
in der Frage ernannt hat.- 

Nun für die Leser, welche nicht die Ehre haben Herrn Hasper 
zu kennen, werden diese einleitenden Worte genügen, um ihrerseits 
das Urtheil fällen zu können. Herr D. Hasper versiehe »ehr ge- 
schickt das Mass seiner Höflichkeit je nach oben oder unten zu 
bestimmen. 

Doch, lieber Leser, halte noch zurück mit deinem Unheil Uber 
die Geschicklichkeit des gestrengen Herrn Direktors. 

Seite 28 motivirt er jene Uebcrtrelbung in i|eu Referaten mit 
folgeuden Worten, die wir ebenfalls irortlich nach dem Protokoll 
wiedergeben: 

.Das kommt aber nur daher, dass in vielen Gymnasien die Re- 
ferate, wie ich sagte, ihrem Fachlehrern Uberlassen*/, die Collegien 
sich aber nicht bemüht haben, ihren mässigenden Einliuss geltend 
zu machen. Ja diu Fachlehrer selbst haben »ich um eine gegensei- 
tige Verständigung gar nicht gekümmert. So treiben M den Refe- 
raten von Iii 3 Geister Ihr Wesen , die denn nur einigermassen 

zu händigen und zur Nüchternheit zurückzuführen der liebe Kol- 
lege Jf schn-erc Muhe hat. Möchten sieh doch »eine Fachlehrer, 

möchten wir doch alle sein (juos ego: Eins recht wissen und aus- 
üben gibt höhere Bilduug als Halbheit im Hundertfältigen, zu Her- 
zen nehmen." 

Die Sprache des Herrn Director Hasper ist zu deutlich, als dasa 
sie eines Commontars bedürfte. Wir constatirou nur die Thatsache 
dass — laut Protokoll — diese schwer qualificirbare Acusserung 
Uber 3 abwesende I^ehrcr — wir wollen nicht sagen Collegen — 
weder durch den den Vorsitz führenden Köuigl. Provinzial-Schul- 
rath Dr. Scheiben, noch durch eiuen der anwesenden Directoreu ir- 
gend eine Zurückweisung oder auch nur eine Moditiciruug erfahren 
hat. Wenu wir auch nicht nach dem Satze qui tacet, couseutirc 
videtur die anderen Directoreu für diese Aeusserung verantwort- 
lich machen wollen, so müssen wir es doch beklagen, dass auch 
nicht einer gegen solche persönliche Angritre aufgestanden ist. 

Wir coustatiron ferner, dass diese gedruckten Protokolle auf 
Veranlassung des Königl. Provinzial - Schul -Collegiuius unter deu 
Lehrern sämtlicher höheren Lehranstalten der Provinz — 
auch in weiteren Kreisen — enrsiren, dass somit jene 
nicht nur die weiteste Yerbreituug," sondern aue 
den Charakter der Amtlicbkcit gewinnt. 

Diesen entmutliigeuden Thatsachen gegenüber verlieren wir 
trotzdem nicht den Muth. Von dem Uercchtigkcitssiun unser» 
Herrn Ctiltusniinisrors hoffen wir. dass dieser Vorfall — falls er zu 
seiner Kenntniss gelaugt — dazu beitragen wird, dass jeno pädago- 
gischen Conferenzen ihren bisherigen excuiten Charakter verlieren 
werden. Schon bei den letzten Conferenzen im Cultusmiuistcrium 
sahen wir zu unsrer Freude den Bann geltrochen, der Schulmänner, 
die nicht das Glück haben Directoreu zu sein, bisher von gemein- 
samer Bcrathnng ausschioss. Warum sollten wir nicht in unsrer 
fortschreitenden Zeit einen Schritt weiter tbuu und uueh bei den 
Provinzialhorathungon bewährten Lehrern einen Platz eingeräumt 
sehen, wäre es auch nur dazu einen Lehrer gegen unberechtigte 
Angriffe schützen zu können. Sollten unsere Zeilen hiezu Anlasa 
geben, dann wollen wir, Herr Director Hasper, die Scham- und 
Zorncsrötbc, welche uns und gewiss jedem ciir liebenden Collegen 
Ihre Expcctoration ins Gesicht trieb, iu eiu dankbares Lächeln gern 
umwandeln. 

*) Wir bemerken nochmals, dass wir wortgetreu referiren, nur 
die Namen des Gviuuasiums und des Directors haben wir — weil 
unwesentlich — durch Punkte ersetzen zu müssen, geglaubt. 

© Altkirch. (Pcrsonalveränderu ugen. V iait ationsh in- 
doruisse.) Das Altkircber Krcisblatt schreibt: Herr Feltkamp, 
Director des Coliegiums , hat seine Versetzung an das Collegium 
in Scblcttstadt erhalten, wo er schon vor seiner Berufung nach Alt- 
kirch fungirt hat. Er wird hier ersetzt durch Herrn Dr. Hoormeister 
früherer Direetor des Coliegiums von Obcr-Ehuheim obernay.) Der- 
selbe ist bereits seit dem 1. Januar hier. Die Scbülerzahl dos Col- 
iegiums belief sich am Ende des erston Schul-Quartals 1873 1874. 
auf 72. 
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In dein nahen Zillishcitn ist der Herr Schulrath Dr. Baumeister 
in di m petit seminaire behufs Visitation am 4. November vorigen 
Jahres nicht zugelassen worden. In Folge desscu wurde die .Schlies- 
sung des Knabeusemiuars beschlossen. Der Bischof Dr. Haess von 
Strasburg aber hat entgegen dem Benehmen seiner Untergebenen 
den Studieuplan und die Acten der Anstalt der Regierung zur Ein- 
siebt mitgetlieilt und hat dadurch . der Anstalt vorläufig noch die 
Existenz gefristet! Die Anstalt beschäftigt 14 geistliche hehrer, hat 
gegenwärtig aber nnr etwa 100 Schüler. Das Gebäude, worin Schil- 
ler und Lehrer wobneu , ist ebenso wie die eigens fiir die Anstalt 
im vorigen Jahre vollendete Kirche , gTOseartig in jeder Beziehung 
und bat für TM Schüler-Wohnungen Kaum. Der Bau soll Uber an- 
derthalb Millionen Franks gekostet haben , von denen der Bischof 
«Tüt die Hüllte durch milde Beiträge der Diöcesanen gedeckt hat. 
— Der Superior der Anstalt, welcher mit Heinkens in Bonn studirt hat, 
ist der Verfasser de* von geistlicher wie weltlicher Behörde verbo- 
reneu BUchleins: „die Muttorgottcserschoinungou* (Hixhcim. Kutter 
1873) und fleissiger Mitarbeiter des elsässiscben Volkafreundcs. 

F. Pforzheim. (Statistisches.) Aus einer statistischen Ue- 
hersich: der Marktpreise der letzten Dezeiuberwoche in eiuigen | 
Städten Badens hebe ich einige Puncto heraus . in der Erwartung, j 
•laas damit uicht nur etwas unbestritten Iustructives , sondern auch 
SO vergleichenden Reflexiouen Aufforderndes geboten werde. 
Vielleicht findet sich ein norddeutscher College veranlasst, eine 
ähnliche Zusatnineustellung aus seiuem Kreise zu liefern. Die Gul- 
den und Kreuzer sind in l'haler und Groschen umgerechnet. (1 fl. 
= 17 Sgr. 2 Ff., 1 Thlr. = 1 II. 46 Kr.) 

Marktorte. Kartoff. ä 1 Ctr. — l'M) Pf. Kindfleisch 1 Pf. — 500 <ir. 
l. t.'onstauz. 
Freiburg. 
Carhrabe. 

4. Pforzheim 
■>. Maunheim. 
>; Heidelb. 



1 ihlr. 



27 Sgr. 6 Pf. 
82 . 4 . 



7 

28 



« .Sgr. 10 Pf. 
6 . 10 . 
7.5. 

6 . 10 . 
8 ■ 

7 . 2 . 



Marktorie. 1 Butter 1 Pf. Eier lo Stück 



Buchenholz 
1 Klafter 



Kuhrkohl. 1 C. 
.Stückkohlen. 



-. 


Constauz. 


Ii 


Sgr. 




■t 


Freiburg. 


III 




«Pf. 


3. 


Carlsruhe. 


14 


• 


8 . 


1 


Pforzheim. 






1 . 


.V 


Maunheim. 


10 


• 


7 . 


•;. 


Ueidelb. 


1 fl 


- 


9 . 



a Sgr. 2 Pf. 
8 . — . 
7.9. 
7.9. 
7.9. 
7.5. 



14 T. 8 tt. 7 P. -.'4 Sü 
13 . 21 
18 .16.7. 
82 . 8.7, 
10 .17.2. 
18 .26. 



Pf. 



9 

6 



□ Dortmund. 



■.»,, 
17 
25 
19 

2» , 
Prof. Kodenberg 
in Pforzheim. 
(Gehaltszuschuss. Der kleine Daniel in 
7 i. Aufl.; Nachdem die Servlsangclcgcnheit von den zuständigen 
,-tndtischen Behörden vielfach verhandelt worden war, so dass sie 
zunächst ganz aussichtslos erschien , hat neuerdings die Stadtver- 
urdnctenversammlung auf Antrag des Magistrates beschlossen , den 
Oberlehrern je 120 Thlr., den ordentlichen je 6o Thlr. ausserordent- 
lichen Gehaltszuschuss zu bewilligen. Man hat den Namen Scrvis 
wohl mit Absicht vermieden, da auch eine bescheidene Juuggesel- 
lenwohnuug nicht unter 144 l'blr. jährlieh zu haben ist , eine Fami- 
lienwobnung aber 320 — 200 Thlr. kostet; wohl aber gilt man sichln 
den betreffenden Lehrerkreisen der Hoffnung hin, dass obige Sum- 
men nur die Anfänge zur Bewilligung der vollen Servissätze sind. 
Man sehätzt die Zahl der Einwohner jetzt auf 56,000, gleichwohl 
kennt die 73. Auflage des Daniel'schen Leitfadens Dortmund noch 

dass 



nicht, wohl aber Hamm und Soest, so dass man unwillkürlich an 
das alte .risiim teneatis ainici" denkt. 

— .Dresden. (Sachs. Kealschullehrer - Verein). Am 4. 
Jan. trat hier der in Hera gewählte Ausschnss des sächsischen 
Kealachullchrer-Veroina zu einer Berathnng zusammen. In dersel- 
ben wurde beschlossen, die erste Versammlung in den Pfingstferien 
auf Mittwoch den 27. Mai nach Dresden einzuberufen. Die offizielle 
Aufforderung zur Thcilnabme erfolgt brieflich und wird in nächster 
Zoll jedem einzelnen Collegium der Realschulen 1. und II. O. Sach- 
sens übermittelt werden. Zngleicii mit dieser Aufforderung ergeht 
■a alle Kollegen die Bitte, etwaige Vorträge oder Thesen bei dem 
Ausschuasmitgliede Herrn Rcalscbuloborlehrcr Dr. Oerrel in Leipzig 
An der Pleisec 2 bt sobald als möglich anzumelden. Die Bildung 
ein« Lokalcomitü wird Herr Direktor Dr. Xiemeyer in Dresden 
übernehmen. 

m Wien. (Berichtigung.'! Sie gestatten mir, anfeine sehrarge Un- 
riehtigkett hinzuweisen, welcher sich ein Herr U. W. in W. in dem Art. 
.die Zusammenlegung des Unterrichts auf den Vormittag" tu No. 35 
vor. J. schuldig gemacht bat. Es ist daselbst unter andern von Ar- 
beitsstunden der Schüler, welche von Lehren: beaufsichtigt werden 
und im Schulhause selbst stattfinden, die Kode. Dabei heisst es: 
.Wir schweigen von den Fällen, wo sie (diese Arbeitsstunden), wie 
in Oesterreich , ein Präservativ der Lehrer gegon den Hungertod 
■lad." Dies Ist aber schon seit langem eine Unwahrheit, die nur da- 
mit entschuldigt werden kann ; das» dem Hrn. H. W. in W. die österr. 
.Schulverhältnisse unbekannt sind. Was aber nicht entschuldigt wer- 
den kann, ist der Umstand, dass Hr. U. W. den betreffenden Satz in die 
oeffentlichkeit geseudet, ehe er sieb Uber diepecuniäre Stellung der 
üsterr. Lehrer informirt hatte. Hr. H. W. in W. hätte nur das Ver- 
ordnungsblatt des Minist, fiir Cultns und Unterricht nachlesen dür- 
fen, um zu finden , dass die Gehalto der Üsterr. Lehrer keineswegs 
ungünstig bemessen sind, dass den üsterr Lehrern Quinquennalzu- 
'.agen zuerkannt sind und dass auch ihr Rangverhältnis gegenüber 
•ten anderen Staatsbeamten eine entsprechende Regelung gefunden 
ti&be, — Zugeständnisse, um wolche die Lehrer in Preussen, soweit 
ich informirt bin, zum Theil noch zu kämpfen haben. Was speciell 



die in Hede stehenden Arbeitsstunden betrifft, so wurden dieselben 
bei Gelegenheit der Reform des österr. Mittelschulwesens 1849 ge- 
setzlich abgeschafft. 

Verehrter Herr wollen diese Bemerkungen ja nicht als ein Zei- 
chen irgend welcher Voreingenommenheit beurtheilen. loh kann Sie 
nur vorsichern, dass ich jede Regung in dem Culturleben Deutsch- 
lands, insbesondere die gegenwärtige Bewegung auf dem Gebiete 
der Schule mit dem lebhaftesten Interessu verfolge und sie mit den 
besten Wünschen begluite. Kämpfen wir Deutschen in Oesterreich 
ja doch fiir gleiche Ziele nur unter weit schwierigeren Verhält- 
nissen ! 

Zur Klärung des Urtheils über österr. Schulzuständu könnte auch 
Ihre geschützte Zeitung uicht wenig beitragen; freilich mUssten die 
betreffenden Mitarbeiter besser informiert sein, als der Herr X aus 
Böhmen, welcher in diesem Jahre einige Mitteilungen gemacht hat. 

Indem ich bitte, diese Zellen mit meinem Interesse für die 
österr. Schule und fUr Ihre Zeitung zu entschuldigen, zeichne ich 
hochachtungsvoll 

Ihr ergebenster 
Wien. K . . . 

Ann. d. Red. Es kann natürlich uns sowohl wie tiusermilrn. 
Correspondeuteu im Interesse der Sache nur äusserst erwünscht 
sein , wenn oft. nicht zu vermeidende Irrthümor des einen Herrn 
Berichterstatters durch einen andern, in dem fraglichen Puncte bes- 
ser unterrichteten, alsbald berichtigt werden, und zwar je eher desto 
lieber. So ersuchen wir auch Herrn K . . . uns fernerhin seine ge- 
schätzten Mittheilungen zukommen lassen zu wollen. 



, Offene Lehrerstellen. 

Bekanntmachung. 

Breslau. An unserer katholisciien Mittelschule (deren Lehrplan 
im wesentlichen der einer Realschule II. Ordnung ohne Latein ist) 
sind zu Ostern d. J. drei ordentliche Lehrerstellen zu besetzen, 
fiir welche 

a. ein Lehrer mit der vollen facultas docendi im Deutschen, in 
der Geschiente und Geographie für die Prima eines Gymnasiums 
oder einer Realschule I. 0. 

b. ein Lehrer mit der gleichen facultas iu den neueren Sprachen, 
besonders im Französischen, 

c. ein seminaristisch gebildeter Lehrer, der das Zeichcnlehrer- 
Exainen gemacht hat, 

gewünscht wird. 

Die Dotation der Stolleu beträgt ad a und b 1300 Thlr. und 900 
Thlr. ad c. 600 Thlr., fiir die Verleihung der einen oder der ande- 
ren der beiden wissenschaftlichen Lehrerstellen wird die Rücksicht 
auf die Beschaffenheit der Zeugnisse uud die längere amtliche Pra- 
xis der betreffenden Bewerber entscheidend sein. 

Bewerbungen denen die Prüfung»- und sonstigen Zeugnisse bei- 
liegen müssen, sind bis zum 25. d. Mts. an uus einzureichen. 

Breslau, den 7. Januar 1874. 

Der Magistrat 
hiesiger Haupt- und Residenzstadt 

Danzig. Wissenschftl. Luhrorst. Ost. an d. höh. Töchtcrach. 
vac. Geh. 900 Thlr. Bescuäft. am Lehrersem. besond. remnn. Er- 
fordert, volle Fac. in Engl., Franz., Gesch. u. Geogr. Bew. schlenn. 
an den Magistrat 

Vacante Lehrerstelle. 

Düsseldorf. An der hiesigen Real schule I. Ordnung wird zu 
Michaelis k. J. eine neue ordentliche Lehrcrstelle begründet, die 
mit einem Gehalte von mindestens sno Thlr. dotirt werden soll. 
Lehrer oder Candidatcn, welche geneigt sind, sieb um dieselbe zu 
bewerben und entweder im Französischen und Englischen, oder im 
Deutschen uud Französischen, oder im Deutschen und in der Ge- 
schichte die Facultas fiir die oberen Classun besitzen, wollon bis 
zum 1. Februar 1874 ihro Papiere an uns einsenden. 

Düsseldorf, den 24. Deccinber 1873. 

Das Curatorium der Realschule. 

Bekanntmachung. 

Elberfeld. Die Stelle des Dircutnrs am hiesigen Gymna- 
sium ist erledigt , und soll möglichst bald wieder besetzt werden. 
Dieselbe ist mit einem Jahrgebalte von 2000 Thalern und Dienst- 
wohnung, fUr welche jährlich 200 Thaler von dem Gehalte in Abzug 
gebracht werden . verbunden. Befähigte Schulmänner , welche auf 
diese Stelle reflectireu, werden hierdurch ersucht, ihre Meldungen 
is im Laufe des künftigen Monats Jannar hierher ein- 



Elberfeld, am 81. Dezember 1873. 

' Die städtische Schnl-Comn 

Oberbürgermeister 
Jaegcr. 

Fallersleben. Ein Cand. d. Theol. od. auch ein sem. geb. 
Lehrer f. ünterr. im Engl., Franz. u. Lat. an d. Ines. Privatsch. ges. 
Dr. med. Henke. 

Friedlaud, Mecklenburg. Am Gymnasium wird zu Ostern 1874 
die mit 60o Thlr. jährlich dotirto letzte ordentliche Lehrerstelle va- 
cant Junge Philologen , welche geueigt sind , auf dieselbe zu re- 
floctlren, werden ersucht, ihre Meldungen unter Beifügung ihrer 
Zeugnisse an den Gymnasial-Director Dr. Steinhausen zu Friedlaud 
(Mecklenburg) * 



g) baldmöglichst 
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Freiburg ad. 

Geb. 500 Thlr. n. fr. 



f. 1 



geb. Lehrer an d. Rec- 
ßew. bald, an d. Scbul- 



Bek anntmachimg 



Hanta. An der Realschule II. Ordnung; hier ist eine Lehrer- 
stelle für den Unterricht in der deutsehen und französischen Sprache, 
Geschichte und Goograpble vacant, Bewerber, welche in diesen 
Fächern die venia docendi erlangt haben, wollen sich innerhalb 4 
.Wochen melden. Der tiehalt dieser Stelle ist vorerst auf 600 bis 
700 Thaler festgesetzt. 

Das Curatorium 
der Realschule LI. Ordn. 

Bekanntmachung. 

Kaiserslautern. Als Leiter des gesammten städtischen Volka- 
achulweaen», (Localschalinspector) sucht die Stadt Kaiserlauten 
l Hhi'inpfalz) einen theoretisch- und 
Aufangsgehalt 1800 fl. jährlich 

Meldung bei dem unterfertigten 
aünlicbe Vorstellung erwünscht 
"en 28. Decei 

Das Bilri 



Per- 



1873. 

"ißohTe! 

Landsberg a W. Lehrerst. an d. höh. Töchterseb. sof. tu bes. 
Geb. 600 Thlr. Lit. wollen sich b. Mag. meld. 

Luckenwalde, 4. wisscnBch. Lehrerst. an d. höh. BUrgerseh. 
Ost. vac. Geb. 650 Thlr. Verl. fac. f. Naturw. u. Math. f. obere CL 
Meld, schleun. an d. Magistrat. 

München. 2. Kreisschulinsnectorst. zu bes. Geh. 180»— 2200 fl. 
Diäten tgl. 5 fl. Meld, an d. kgf. Reg. v. " 



Prentlau. Rectorat an d. Knaben-Mittelsch. 1. Apr. zu bes. 
Geh. 700 Thlr. Meld. b. 20. Febr. an d. Mag. 

Rostock. An der hiesigen Grossen Stadtschule (Gymnasium 
und Realschule) soll zu Ostern d. J. ein Lehrer augestollt werden, 
weicher dnreb ein Attest einer wissenschaftlichen Prlifungs-Comrais- 
»ion für befähigt erklärt ist, den Unterricht in allen Cutason und in 
der Mathematik, der beschreibenden Naturwissenschaft, im Deutschen 
und Englischen oder Französischen zu crtheilen. Bemerkt wird, 
dass der ErwBhnto nur erst in mittleren Classon Verwendung lin- 
den kann. Das jährliche Gehalt beträgt 800 Thlr., welches nach je 
zwei Dienot jähren so lange um 50 Tblr. steigt, bis es 1400 Tbaler 
gross ist. Etwaige Bewerber wollen ihre Meldung unter Anschloas 
der Zeugnisse bis zum Ablaufe dieses Monats hier einreichen. 
Gegeben im Käthe. Rostock, den 9. Januar 1H74. 

Aug. Rusch, Rathssocr. 
Wismar. 12. ord. Lehrerst. am mit Realcl. verb. Oymnas. zu 
bes. Geh. nach Dienstalt. 700 — 1000 Tblr. Erford. Bofäh. f. Untorr. 
in mittl. Gymnasialcl. insbe*. f. Deutach , Gesch. , Relig. u. Französ. 
Meld. b. 22. Jauuar. . 

Realschule zu Würzen. 

Würzen. FUr diese Schule II. Ordnung, welche sich mit Os- 
tern d. J. bis einschliesslich der Tertia entwickelt, werden drei 
at-ademlsch gebildete Oberlehrer^ nämlich: eiu solcher für Mathe- 
matik und geometrische» Zeichnen, 2. ein solcher für Naturwissen- 
schaften , Physik und Chemie mit inbegriffen , und 3. ein Philolog 
oder Theolog für sprachlichen und anderen Unterricht, gesucht. 
Das Gehalt für die beiden erateren Stellen beträgt je 800, das für 
die letzte Stelle MX» Thlr. incl. Wohnungsentschädigiing. 

Bewerber wollen ihre Gesuche mit den erforderlichen 
und sonstigen Zeugnissen bis längstens 

den --2. Januar c. 

hier einreichen. 

Würzen, den 12. Januar 1874. 

Der Stadtrath 

Diotel. 

Lehrerstelle gesucht namentlich für Math. u. Phvsik von ein. 
akad. gebild. Ingenieur. Off. suh ÄTO. 34 befördert d. Exped. d. Bltt, 



Briefkasten. 

Dr. S. in C. Ferienordnung erhalten , besten Dank , nächstens. 
— S. A. Ihr polemischer Artikel wird von uns gern gebracht wer- 
den. — R. R. Ihre Mittheilung ist jedenfalls interessant, können Sie 
aber auch die völlige Vertretung dafür übernehmen? — Dr. H. in 
F. Unsere heutige Nummer bringt Ihnen das Gewünschte. 

Dtrteg son eftftilaittisD «V »«lltnia« in feibUg. 
$att6ftnmmettBifou»9swcfen. 

SSrriiül, »eOftäittigei, Iba rit viert! iferfammlung btr Xaiibfrummtiilebrer 
SKoibweftbeutfManb*. He am h. unt 9. 3utti in tyterebagen tagte, mit 
. ben »erträgm tcr Herren »cTcnlantp, Xiornfe iie r, %tt\t unt 
Hoffte, 1871. 8 i»t. 

CntMi Ufbir tat Scrfafcrtn txiai X I 4 i n u nte t rt & t < Kr XaxMhtmmra in 
tcr «rüill Iii fltt««bJiKn tränest ttr ctßcn rier tf 4u(jatrr. dm f r tc n!a m r. 

Xiihn tat <$<mlU«lc»cn «in«» taBtftummfit «st«. Boo Inr.üi'n. 

üur «(tmlttliiitä tcr öitrotr tn trr rent,*« unt fräst Zoi«»ft»»imrii i Uslen. 
iiietbete. Ve» lt. Seele. 

tteter tit IotttB.;8ttniiia*ir«fcn in £a«noecr. V<m 8t. »üttcr. 

IMflltt, <il.. tur;c aiiitibcilung iibrr bir neuefttn »ctanbetimgcn unt fjnU 
famttc auf tim (Äcbi.h- te» £aubftiimin<it-»iltuitgtn>efcn tn tywnoeer, 
1871. 6 ®t 



Veinrn: unb SSäfn^r: SRattufachtr ton G. Douglas in Bielefeld 

gnpfiebtt Herren •tBafd)e, lötdefclcer €tü<fteincn, fetote Tutü- 
unb r'aitiafirca.ucn in terjuaUcbcr Cualttät }u folitfn itotfe* 
'ßreiücourartte franco. SWonatlicbe 3b,(!biaa«}afalui.gen wetten 
gern bewilligt. 



ftmpfenfcnsipertnc und roontfeife Derte 

für Deiks- nnb Jngrnbbibliotbekfn. 



Bra)Ret«, neue« beuiftie« 3Rärcbenbu4. 23. «oft. JHit einem Xitel- 

tapfer uab 50 $ol;fa)n, (an. neu 9 <h. 

Bieraooii, IL, «Über au« ber ©ettgefebttbte. 5 »be. m. 4 «tablt 

etuita. 1861. tan. (ftati 7'., Xbtr.) \üt 2 Xblr.. . »in», «änbe 16 
SilffTlafter, 17 tolerirte iür nur 1 Xblr. »ei Partien alt sS*bi- 

(lärmen n»d) billiger. 
Carroti, b(utjd>t Ättnte unb @prfia>t in 36 9t(b(rn. (1 Xblr. 12 <8r.) 12 Gh. 
Sir lie rrifttc Jugrab. 11 Strtt tÄIftlt, acut« Panorama; Sola. 

3ala; neue biflor. «übn; <ßarabirt b. iSfiftt; 3i«in, Ufttt Xagt «es 

$smp«tt; '3Ila«r.j.itr; iecc-t:« ScrgnnSlbt; <&<»tt, dianhee; v;ir 

tattrr; «leftrr u. Sbt; SBaatto, StcppnucB.i ftatt je l', 4 — l 1 , iiti 

fQt 18 o*r.; 6 SSeite 3 IbU. ; aQe Ii Seite 5 £b(t. 

%üt nbbdten aai Oatttn. 20 <*änte SrfSblunaen ten Oefmetfier, $t>rn. 

Aerntr.vrgnA'ubtecbl, •Kumcatx, tSdsin;, äctitntp, 2ti<bler,Äü*,äÖiDlcniir. 

,i:au lo», Z\)\i.) für 4 Iblr.; 30 eetieb. sbjub« (16 Xblr.) &* , ZW- 
eoffmeifleT, üom libriftbaum tn'» Cfterter,: 2K. 4 30. tan. (24 Or.)8Öi. 
ton, £3. O. «., Soll«' u. dUAenbftbrtften. i ± r. l : (ftatt 10 <9r.) 0 Ör. ; <iin: 

tu jjons (ftati 15 Qi.) 7 <9i.; SeebliB; Xomrabe; Äaficrnbüuptling; Süfit. 

Sebcnlbite i.tcn «SeMuBb-'i flrnftftn; Jrbrc.B. Stein; vlebanu«; Oneifeuar. 

(eurtae Jtcblcn: Ritfi. Zbal; Urutt; gubrraann«juuae ic. k. (a 7' t Ot. 

5 ör., 10 »erf*. »beben 1» , Iblr. 30 mldiieb. »anheben. 4« , »lt. 

eptnitmibe. ;labra. 1852—70 a 3abcg. 6 «8t., aOe 19 ©anbe nut 3 2bl; 

SO »antK 4',, Iblr. 
ftinberlaube. 30. i}t|4r. f. b. 3ufl. VIL u. VIII. »b. eL tart. <& l'^,) i 20 «r. 
aörnei, %t., 9efdjia>ten a. b. 9ejtbia)te. s verfd). Öänte. 4. tart. i» 

1 Xblr.) ft 10 Or. r beibe «5nbe 20 ®t. 
Sauber nnb Ueatr. Sieifcberiebte, »über uub Sutun. 3H. 4 3U. (fts 

•bant lau. (24 ($r.) 8 Ut 

Seletabiaet ttt 3uaenb. 3 8be. Sonl«. fteger. u. 3äbfer. br. k »b. 4t9: 
«emolb. S«nn». örtäblungen. 3 *be. (I. Sctnebme Seit. Kabebeit e. Ob«- 

II. Xnleimnun. OL 3aj4.) 3Jlit vielen 30uRr. (8 iblt.) tart. neu 25* 
«ubredit, *., SBltaentlänae. d». *oli(*u. tart. 1 15 »r.i 5 t» r ., fwbbb. 6 <*t. 
tUaflal, bei 3«aenb «nfi uttb IVbre. Slbum für bte reifere 3u«enb. Qt. 

3—9 (ä t*j t Xb'r.) ä 1' , Xblr.; 4 »änbe 4 Xb«. 

'Jjtemtocr, Ob., Srsäblan. a. b. beutfd). JRitltlalter. (24 Or.) i» iS: 

Stbarti, Serientaae. ift. 6 3lluflt. »- <£»nDerlanb. üart (18 Öt ) 8 Or. 
«dKffeT, Setna«i»albiim btuifaxr Siebtet, eleg. g«b. (I 1 ,, Xblr.) 15 «r.; tu 

beil. äribnadn., ibte «ebentuna, ^tin etc. eleg. geb. (20 Ol) 9 «S: 
edimibt, Srtb., bat »udj ber 3Kardi«n. 20 »»gen ro. 1 Xitelbitb. eL kvt 

(1 Xblr.) , Ii Ü: 

eiiebler,t<utfcbe3tenie. 3. »eftbg. eateri. Sinne«. 9K. 0 30. (24 ®r.) 10«t. 

1Jaratif»garten. »tlber, i*aä>. u, «jetfe. 4. tart. (1 Xblr.) lt (St. 
fBitbrwaaa, für Xobf u. 4>rj. 50 Sebeasbilber für ble 3ugenb »en 8—1- 

mit 4 »untbrudbilbetn u. 40 ^oljfcbn. el. tart. (1' « Xblr.) 25 Or. 
BiOtomai, Srettag-a bent e. ,»ür junge 2Häbd*n. W. 4 30- tart. (18 <8r.) 8 tl: 
Hit etnpfeblen unter £ager aniiquariftitr »üaicr, über iseld)e« 0: 
oon 3«t 1" 3»* 1 ftatalog« betausgiun teerten. 9ft*t oorrätbigt SSett' 
beforgen mit tn mögltcbft Wr;efter 3eit. 

$irgi*ainab & 9«iarnltio in 8 r l s 1 1 3. 



8* 



»erlag von Siegittaaab ic »odraiag in Sri^)ig. 

^ü&ti^iniiniu- ^.üiiriDtru-a. 

Sammlung ber n>id>tigften väbagcgifdjen edjriften älterer unb 
$rrau«gegcbtit von jUrf "Ntifitrr. 

bom bab. ObeTfa)aIrat| ic 

»Uber etfebienen 50 {>efte a 5 0r. entboltenb: 

VrRtlaut, Sic »rtirur thrt Amt n ittrt Star». ». «Iben «K»tn. 10 (Hr. 
e«t|uinm, 9tc<» «wo» fibti Me Snittm« B . «malcnMiaift«, J3«rt[jm*tt Vi: 

Strliaien t>cy»trm»ni. «Mrt. r. «. KilStR. 1 Iblr. » 0c. 
Saarns», <#re4r tSntfirnStfltttf. «cor». r>. 3. «ct(Ct «st ^eubciL 1 
»•«t«t»»r. Hn[i»ten u». Ur^ctunj trr Smrn. »cark. t. «. Kftnn. i 9t. 
ttrnifr. &»nttrB ut>. ar4nlunfl n. tlmmictit. iOrjtt. r « «iOMer. > 
«r*«r»Ut, eirabart un» «rrtruc »tarb, r. Ä. KtAIrr. 1» Or. 

WWm*. t'vni DVro.föwaaaa* ,, to «r. 
3ebe« ©eft unb tebe« üBtrt ftttb etnjelu fäuflieb. 



»it. » * 

* ttlt. 




VerUg vou 



»erlag oon Cirgitatunb k »oltcaiag in ;>\ig. 

„Vctr id) tu arte auf btin £nil!" ^rebigttn von Smil SiiJßer. t 
Auflagt, ^ttil 15 OJr. »et tri tut;cn unb prägnanten Sittion, tit titf" 1 
^rebigtett eigen ift, empfeblett fie* ftcb »onüglitb mat Vultfn « * n * 
ta?-flaa)initl<iijrn unb fie ftttb gerc-ifj titln erbrrra ;u biejent 3 nMdc ai 
tommen. 

in Leipzig 
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er Unterricht auf den Gymnasien 

Von E. Bns* in Mülhausen im E. 

L 

Die bisher Ober die Entwicklung der elsässisch-lothriogi- 
Secundärschulen in du jenseitige Deutschland gelangten 
Nachrichten sind äusserst dürftiger Natur; einige Artikel in der 
Zeitung für das höhere Unterrichtswesen abgerechnet, bestehen 
dieselben ans trockenen Angaben Uber die Zahl der Anstalten nnd 
die steigende Frequenz derselben, oder ans Mittheilungen, Uber 
den glänzenden Ausfall der Öffentlichen Prüfungen. Selbst der 
letzte Beriebt der Unterrichtsverwaltung weist keinen wesent- 
lichen Inhalt anf ; was wir ans ihm erfahren , ist , dass es ge- 
genwärtig hier 24 Lyceen nnd Collegien mit zusammen Uber 
2700 Schillern nnd ständiger Zunahme der letzteren giebt. Der 
Eindruck, welchen diene» einseitige Wiederholen von und Rohmen 
mit kleinen Zuwächsen macht, ist ein peinlicher, und das über- 
mässige Gewicht, welches man hier allenthalben darauf legt, 
dürfte leicht zu Ausschreitungen und Missbrauch in Bezug anf 
Auswahl nnd Beibehaltung des Schulmaterials, kurz zu einer 
Bevorzugung der Quantität führen; solrhe statistische Notizen 
beweisen zunächst nur das dringende Bcdflrfniss nach Wieder- 
aufnahme des 1870 nnd 71 fast ganz unterbrochenen höheren 
Unterrichtes; keineswegs sind dieselben ein Beleg für die Vor- 
zug liehkeit der jetzigen Organisation, was sie ihrer Fassung 
nach doch wohl sein sollen. Vielmehr bleibt , wenn anch das 
Publicum nach einigen nicht in ihre Elemente zerlegten Zahlen 
urtheilt, für den Fachmann die Fra>;e ganz und gar offen: 

Ob die jetzige Organisation dem hiesigen Verhältnissen ent- 
spricht, oder ob bei einer andern Organisation die Entwick- 
lung des höheren Schulwesens nicht eine vortheilhaftere sein 
würde. 

Die Frage nach der Organisation nun hat zwei Seiten: 
eine administrative und eine pädagogische. Zu der enteren ge- 
hört das numerische Verhältnisa der höheren Anstalten zur 
Bevölkerung, die Höhe ihres Etats je nach den Beiträgen dor 
Regierung oder der Gemeinden , ihre rechtliche Stellung und 
ihre Classification, die Beschaffenheit des Lehrerpcrsonals nnd 
die Pflichten wie Rechte desselben. So interessant und loh- 
nend eine Beleuchtung dieser Puncto wäre , so sei unsere Auf- 
merksamkeit zunächst auf die pädagogische Seite und zwar 
auf die Einrichtung und den Lehrplan der Gymnasien oder der 
ihnen entsprechenden Schulen gerichtet. 

Eine richtige Beurtheilung desselben erfordert neben dem 
Besitze des einschlägigen Materials eine auf Antopsio beruhen- 
den Kenntnis» der hiesigen Verhältnisse: Das eine wie das an- 
dere dürfte jenseits des Rheines selbst in den Kreisen der 
Philologen schwerlich anzutreffen sein. Zunächst bat ein 
Austausch der Programme, von 1872 und 73 , wie er z. B. in 
Preusscn üblich ist, zwischen Elass und irgend einem Lande 
Alt-Deutschlands nicht stattgefunden und es fehlt somit, dem 
Fachmann von vornherein ein vorzügliche« Mittel zur Orienti- 
rung. Ebenso wenig ist eine selbst nur theilweise Veröffent- 
lichung der in den DirectorenConfercnzen geführten Protokolle 



erfolgt, obwohl ein Blick in die dort verhandelten Gegenstände 
für die Lehrerwelt vielleicht anregend und forderlich gewesen 
sein würde. Wir erinnern auch hier wieder an das in Preus- 
scn übliche Verfahren. Indessen ist das für Nichtbetheiligte 
über den hiesigen Zuständen schwebende Dunkel einigermassen 
dnreh das Regulativ vom 10. Juli gehoben worden. Wenn 
dasselbe auch für die wirkliche Sachlage nichts beweist, so 
giebt es doch klar und deutlich die Bahnen au, in welche man 
die hiesigen Schulen lenken will. Jede pädagogische Kritik 
mnss daher von dieser Grundlage ausgohen. 

Von den nicht officiellen Mittheilungen , beschränken sich 
die wenigen oben erwähnten Aufsätze auf Aeusserlichkeiten 
nnd treffen weder in administrativer noch pädagogischer 
Hinsicht den Kern dor Sache. *) Die Gründe dieses fortgesetz- 
ten Schweigens der elsässischen Lehrerschaft liegen zum Theil 
auf der Hand. Während des ersten Jahres machten sich die 
provisorischen Zustände geltend; alles war im Werden begrif- 
fen, der Wechsel unter den Lehrern auffallend und bedeutend 
— ist doch an einzelnen Orten das Collegium aus nicht 
angenehmen Gründen fast ganz verändert und erneuert ' 
— ; nach Bewältigung der anstrengenden Tagesarbejt zwangen 
Ermüdung nnd Interesse gleicherweise zum lebhaften Verkehr 
mit den deutschen Beamten und zur Erforschung der Gegeud; 
nur zum geringeren Theil blieb der Sinn für häusliche Thätig- 
keiten übrig. Bei manchen wirkte wohl auch die Befürchtung, 
durch eine zu frühzeitige Kritik die Kritik selbst wirkungslos 
zu machen. Nachdem nnn aber die erste Unruhe Uber- 
wunden und eine Art von Sessbaftigkeit eingetreten ist, 
wird ein Gedankenaustausch mit Alt - Deutschland für die 
hiesigen Lehrer geradezu zur Pflicht. Abgeschlossen wie sie 
hier sind, mancher wissenschaftlichen Httlfsmittcl beraubt, jede 
Anstalt für sich isolirt, und den ausgleichenden Verkehr mit 
einem gebildeten bürgerlichen Publicum entbehrend, laufen 
sie sonst Gefahr, der Büreaukratie zn verfallen, die geistige 
Verbindung mit ihren Uberrheinischen Fachgenossen zu verlie- 
ren und in der Entwicklung zurückzubleiben. Gerado sie be- 
dürfen einer beständigen Berührung mit der heimathlicben Erde, 
um wie Antaeus durch dieselbe gedoppelte Kraft zum Kampf 
mit den feindlichen Elementen zu gewinnen. Fruchtbringend 
aber wird eine Berührung nicht allein durch reeeptives Erfas- 
sen der dortigen Errungenschaften, sondern mehr noch durch 
produetive Mittheilung der hiesigen Erfahrungen. 

Ucbrigens bietet ein Blick auf die hiesigen Anstalten 
selbst einem Laien viel Interessantes. Einerseits trifft im El- 
sas« deutsches mit französischem Unterrichtswesen zusammen, 
und obgleich die schwachen Ueberbleibsel des letzteren nur mit 
Vorsicht für eine unparteiische Kritik des Ganzen zu benutzen 
sind, so gewähren sie doeh immerhin einen gewissen Anhalt 
und einen gewissen Trieb zur Erforschung dieses viel getadel- 
ten, aber wenig gekannten Gebietes. Andrerseits ist es ai 
hend zu verfolgen, welche Hebel das deutsche Schulwesen 
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Erwerbung der Öffentlichen Anerkennung und zur Gewinnung des 
endlichen Siege« in Bewegung setzt Jeder hier Tbatige wird sicher 
— nach seiner Ueberzeugung — das Beste bieten; aber gerade 
dieses Beste selbst ist gegenwärtig in Deutschland der Gegen- 
stand eines hitzigen Kampfe«. So ergiebt sich die interessante 
Erscheinung, daas man in Elsass zu einer Zeit organisiren mus«, 
wo in Hause die Fragen der Organisation lebhaft besprochen 
werden, wo der alten eine neue Sehnle entgegensteht, wo «. B. 
die Geltung und Behandlnngsweise de« deutschen Unterrichtes 
die lebhaftesten Debatten hervorruft. 

n. 

Es dürfte demnach scheinen, alt ob die Beurtheilusg der 
hiesigen Einrichtungen wesentlich von dem Standpuncte des 
Einzelnen abbinge. Aber ohne paradox zu sein, kann man be- 
haupten, dass gerade die Lage der Dinge in Elsaas-Lothringcn 
die Entscheidung Aber manche in Alt-Deutschland schweben- 
den Fragen erleichtert. Die Coufessionalität der Anstalten 
kommt hier nicht inbetracht; dieselben sind im Reicbslande 
sämmtlicb coufessionslos und die Aufrechterhaltung dieaeB Zu- 
stande« vermeidet eine gewaltige Klippe und entspricht zu- 
gleich dem allgemeinen Wunsche der Bevölkerung. Eiu ande- 
rer lebhafter Streitpunct in Deutschland ist der von der Wür- 
digung und Stellung der Muttersprache. Sollten wir diese zum 
Ausgangs- und Mittelpuncte einer wahrhaft nationalen Bildung 
macheu oder das unbedingte Ucberguwicht der alten Sprachen 
beibehalten? Nun, in Deutschland mag man diese Frage hin 
und her erwägen; im Elsas« ist sie durch den Beruf der Schule 
gelöst, den Stammescharacter vor dem beginnenden Verfalle zu be- 
wahren, das Deutschthum aus der französischen Hülle loszuschälen, 
um so da« bessere Sein de« Volke* zu retten: Geschehen kann das 
aber nur, wenn mau das mehr an die Spitze stellt, was selbst 
ganz französirte Elsäaaer noch unwiderstehlich anzieht: die deut- 
sche Sage, das deutsche Lied, die deutsche Literatur. Diese 
Behauptung unterliegt keinem Zweifel, der Erfolg bestätigt sie 
Bchon zum Theile. Seitdem in den Elementarschulen deutsche 
Lieder eingeübt werden , hört man die Knaben anf den Stras- 
sen mit ausgesprochener Lust diese singen; seitdem in den 
College« deutsche Gedichte und Geschichten getrieben werden, 
entdeckt man gerade bei den begabteren Knaben einen ganz 
anderen Zug von Congenialität zu diesen, als zu Griechisch 
und zu Lateinisch. (Fort», folgt.) 



Zur Geschichte der höheren Schulen Posens. 
Von K. A. Schenke. 

IV. 

Das königliche Mariengymnasium. 
(Schluss.) 

Als im Jahre 1815 das Grosaherzogtbum Posen wieder 
in den Besitz Preussen« gelangte, trat Dr. J. Kaulfuss, der 
schon als Professor der Geschiebte unter Wolfram an dem Gym- 
nasium gelehrt hatte, al« Director an die Stelle PrsybyUkis. 
Die Unterrichtssprache blieb nach wie vor die polnische und 
die Jugend wurde in der Art gebildet, sagt Kaulfuss in dem 
Programm von 1816, wie sie das Bedürfnis« der Bewohner 
des Groseherzogtbura« Posen erforderte. Im wesentlichen wurde 
der Unterrichtaplan, den die polnische Kammer vorgeachriebeu 
hatte, eine Zeitlang beibehalten; doch wurde dem lateinischen 
und polnischen Sprachunterricht mehr Raum gegeben. Der Di- 
rector KaulfuBB führte den Gesangunterricht am Posener Gym- 
nasium ein; später wurde sogar Instrumentalmusik geübt, so 
das« grössere Gcaangstücke, auch eine Messe mit Instrumental- 
begleitung von den Schülern aufgeführt werden konnten. 

Die Zahl der Schüler war im Jahre 1820 bis auf 564 ge- 
stiegen. Darum wurden im Jahre 1824 die 3 nntern Classen 
vom Gymnasium abgesondert und zu einer Vorbereitungsachule 
umgestaltet, deren Leitung der bisherige Professor Heid aU 
Reetor übernahm; mit ihm gingen 4 Lehrer zur Vorbereitungs- 
achule über, die seit 1825 in dem Theresienkloster auf der 
Schnlstraase ein eigene« Gebäude erhielt Unter KaulfuBB be- 
fand sich das Gymnasium in einem blühenden Zustande; im 
Laufe von 5 Jahren erhielten 8 mal unter ihm entlassene oder 
vorgebildete Abiturienten auf der Universität für die LÖBUug 
academischer Preisaufgaben entweder den Preis oder doch eine 
auadrückliche ehrenvolle Erwähnung. 

Im Jahre 1824 verlies« Kanlfus«, da er einen Ruf nach 



Neustettin erhalten hatte, die Anstalt, deren Leitung nach ei- 
nem Interregnum von 5 Jahren M. ötoc als Director und Fr. 
Jacob als Stndiendirector erhielten. Durch des Letztern se- 
gensreiche Wirksamkeit wurde die Anstalt bedeutend gehoben 
und innerlich gekräftigt. 

Wahrend der Revolution im Polen 1830 und 31 verlies - 
sen 2 Lehrer die Anstalt, um in den polnischen Regimentern 
zu kämpfen; ihnen folgten viele Schüler, und andere wurden 
von den Eltern nach Hanse genommen, sodass die Anstalt Ober 
100 Schüler verlor. Noch störender wirkte 1831 die Cholera, 
in Folge welcher der Unterricht auf längere Zeit auagesetzt 
werden musste. 

Nach Unterdrückung des polnischen Aufstande« und der 
Beruhigung der Gemflther im Gro««herzogthum nahm die 
Schülerzahl so schnell zu , dass sie schon 1834 die frühere 
überstieg. 

Trotzdem oder vielleicht ehen darum wurde durch eine 
Verordnung vom 22. September 1834 das Gymnasium mit dem 
30. September aufgehoben und am 15. October durch 2 neue 
ersetzt, nämlich durch das königliche Mariengymnasium in dem 
bisherigen Gymnasialgcbäudc und das königliche Friedrich- Wil- 
helms-Gymuaaium auf der Fischerei. 

Director de« Mariengymnasiunts wurde der bisherige Di- 
rector Stoc, und Director des Friedrich-Wilhelms-Gymnasiums 
der bisherige Stndiendirector Dr. Wendt. Von den Lehrern 
blieb die eine Hälfte am Mariengymnasium, die andere kam an 
das Friedrich- Wilhelms -Gymnasium. Die Thrilung de* Gymna- 
siums war nach der Confessiou und, was hier meist Uberein- 
stimmt, nach der Nationalität geschehen, so das« das Marien- 
gymnasium ein katholisches, polnisches, das Friedrich- Wilhelms- 
Gymnaaiura ein evangelische«, deutsches wurde, doch blieben 
auch am Mariengymnasium noch protestantische Lehrer z. B. 
Wannowski, Czwalina, Gladisch zurück, von denen ersterer bis 
zu «einer in neuester Zeit erfolgten Pensionirung segensreich 
an der Anstalt wirkte und bei der katholischen Jugend viel 
Liebe und Achtung genoss. Bei der neuen Eröffnung hatte 
das Mariengymnasium nur 136 Schüler weniger als beim 
Schlu«« der früheren Anstalt nnd im Schuljahre 1835 — 36 
war die Schülerzahl schon wieder über 400 angewachsen. 

Im Jahre 1842 wurde der Director Stoc auf «einen Wunsch 
in den Ruhestand versetzt und der Rcligionslehrer der Anstalt 
Dt. Prabucki, der in Breslau Philologie studiert, in Posen «ein 
Probejahr gehalten hatte und dann zu Gnescn in den geiitliehen 
Stand getreten war, zum Director ernannt Da aber, wie e« 
in der Bekanntmachung vom 5. Mai 1846 heisst, nicht bloss 
Schüler des Gymnasiums «ich bei den politischen Umtrieben 
betheiligt hätten , sondern auch ein dringender Verdacht vor- 
handen sei , das« unter den Schülern desselben hochverräteri- 
sche Bestrebungen und Verbindungen bestanden hätten, ausser- 
dem aber bei dieser Anstalt ein hober Grad von Indiseiplin 
«ich kundgegeben habe, so wurde durch die Kabiuetsordre vom 
18. April das Mariengymnasium in seiner bisherigen Gestalt 
am 28. April 1846 aufgelöst, aber schon den 11. Mai 1846 
wieder eröffnet. Der zur Disposition gestellte Director Pra- 
bucki erhielt später die Direction an dem Knabenseminar in 
Pelplin, Das Directorat des Mariengymnasiums wurde dem Re- 
gierung«- und Schulrath Professor Dr. Brettner, anfangs com- 
missariich , im Jahre 1847 definitiv übertragen , das er bis zu 
seinem Tode 1866 mit Takt verwaltete. 

Unter ihm erhielt Ostern 1858 das Gymnasium, das bisher 
in einem alten, finstern, ungesunden, an geräuschvoller Stelle 
liegenden , von den Jesuiten übernommenen Gebäude gewesen 
war, ein neues stattliches Schulhau« auf einem freien Platze 
ziemlich ausserhalb der Stadt, in welchem seine grosse Biblio- 
thek und die vielen naturhistorischen, physikalischen nnd astro- 
nomischen Sammlungen untergebracht werden konnten. 

Director Brettner hat durch Beine vortrefflichen mathema- 
tischen und physikalischen Schriften, die in vielen Auflagen er- 
schienen sind, einen berühmten Namen nicht bloss au dem Gym- 
nasium hinterlassen. 

Nach ihm erhielt Professor Dr. Enger, Director de« Gym- 
nasiums zu Oatrowo, die Leitung de« Mariengymnasiums, wel- 
che er unter Verbältnissen, die «ich besonders in den letzten 
Jahren wegen Conflicte« zwischen Staat Und katholischer Kir- 
che «ehr schwierig gestalteten, big zu «einem Mitte April 1873 
erfolgten Tode mit Umsicht gefuhrt hat Seine Verdienste 
wurden durch Verleihung de« Rothen Adlerordens 4. Classe 
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anerkannt Engere griechische SchuUehriften 
denken in der Lehrerwelt erhalten. 



" Ottern 1864 wurde dem Lehrercollegium des Mariengym- 
naeiuma das des aufgehobenen Gymnasiums zu Trzemeszno ein- 
verleibt; auch viele Schüler kamen nach und nach von dort 
herüber. Gegenwärtig besteht das Mariengymnasium mit der 
Vorschule (Septima) aus 17 Classen {mit 666 Schillern, unter 
denen nur 14 Protestanten und IS Juden sind. 

Das Lehrerkollegium besteht mit dem Director und dem 
protestantischen Religionslehrer aus 27 Lehrern, von denen 4 
den Titel „Professor* haben. Protestantische Lehrer unter- 
richten jetzt ausser dem protestantischen Religionslehrer nicht 
an der Anstalt. 

Die Gehalts Verhältnisse sind so: der Director hat 1800 
Thlr. nebst freier Wohnung im Schulgebäude, der erste Ober- 
lehrer 1500, der letzte Oberlehrer und der erste Gymnasialleh- 
rer 1050 Thlr., die unterste Stelle trägt 600 Thlr. Der Ser- 
viszablung sehen die Lehrer entgegen. (Ist wohl inzwischen erfolgt.) 

Eine schöne grosse Kirche, ehemals den Bernhardinern ge- 
gehörig and am Gymnasium liegend, ist dem Gymnasium über- 
wiesen. Zwei Religionslehrer besorgen den Gottesdienst, den 
Religionsunterricht uud die Beaufsichtigung des zw ischen Gym- 
nasium und Kirche liegenden geräumigen Convietes, in welchem 
eine Anzahl (60) künftiger Theologen ans Staatsfonds völlig 



Das. königliche Fricdrich-Wilhelms-Gymnasium. 

Das königliche Friedrich-WilhelmsGymnasimn , im Jahre 
1834 aus dem Mariengymnasium entstanden, erfreute sich un 



seinem ersten Director, Professor Dr. Wendt, und tüchtigen 
Lehrern wie Martin, Benecke, Low etc. eines baldigen Auf- 
schwungs. Ks hat nicht so viele Ereignisse und Veränderungen 
erlitten als das Mariengymnasium. 

Seine Hauptverändernng bestand darin, dass es oft die 
Directoren und Lehrer wechselte. Von 1834 — 1873, also in 
38 Jahren hat es sieben Directoren gehabt: Wendt, Kissling, 
Hey dem nun, Marquardt, Sommerbrodt Schaper, Schwartz, lauter 
kräftige Männer von wissenschaftlichem Rufe, die immer bald 
zu höheren Stellen befördert wurden oder einon Ruf an vor- 
züglich dotierte alt« Gymnasien als Dirigenten erhielten, ge- 
storbeo ist von allen bis jetzt nur der erste , der nach seinem 
Abgang vom Gymnasium anfangs hier, dann in 8tettin Regie- 
rungs- und Schulrath war. Auch von den Lehrern gingen 
mehrere in bessere Stellen oder als Directoren und Rectoren 
an Gymnasien oder andere höhere Lehranstalten, so z. B. Wendt 
junior, die Brüder Kock, Löw, Sarg, Schäfer, Klapp und an- 
dere, oder sie wurden Regiernngs- und Schulräthe wie Dr. 
Trinkler. 

Gegenwärtig unter seinem 7. Director, dem Professor Dr. 
Schwanz, der von dem Directorat des Friedrich- Wilhelms-Gym- 
nasiums zu Neuruppin Johannis 1872 dem an das königliche 
Joachimsthalsche Gymnasium zu Berlin berufenen Director Dr. 
Schaper im Amte folgte, umfasst dos Gymnasium nach Einrich- 
tung einer Obersecunda 8 Classen mit 15 Cd tu*, die Vorschule 
3 ClaBseu mit 4 Cötus, zusammen 11 Classen mit 19 Cötus. 
Die Theilung der Prima in Ober- und Unterprima ist beantragt. 
Es herrscht das System der Wechselet '.n indem die Cötcn A. 
zu Michaelis, die Colon B. zn Ostern die Versetzung haben. 

Zu Ostern 1873 zählte die Anstalt 737 Schüler und zwar 
352 evangelische, 361 jüdische und 24 katholische. 

Im Jahre 1872 hatte da« Gymnasium 19 Abiturienten, von 

4 vom mündlichen Examen befreit wurden. 
Das Lehrercollegium besteht aus 27 Lehrern, deren Ge- 
haltsverhältnisse denen des Mariengymnaainms analog sind. 

Auch diese Anstalt ist mit einer reichhaltigen Lehrer- und 
und Schülerbibliothek und mit physikalischen und naturhistori- 
schen Sammlungen versehen. 

Das Gymnasium hat gegenwärtig einen Stipendien-Fonds 
von 4426 Thlr. 9 Sgr. 7 Pf. Der in ein Schulstipendium uro 
gewandelte Prämienfonds von 50 Thlr. ist zu Ostern dieses 
Jahres zur Unterstützung eines tüchtigen Abiturienten verwandt 
worden. 

Bedürftige Schüler erhalten Schulbücher aus der Bibliothek 
geliehen. 

Die städtische Realschule. 

Die städtische Realschule wurde im Jahre 1853 von dem 
Magistrat der Stadt Posen ins Leben gerufen und der Leitung 



des Director Dr. Bronneckc von der Realschule zu Colberg 
übergeben, der sich durch seinen Aufenthalt in Frankreich, 
England . Holland , Brüssel bedeutende wissenschaftliche und 
Sprachkenntnisse erworben hatte und bei Gründung neuer Real- 
schulen in andern Tbeilen Preutsens oft zu Rathe gezogen 
worden war. 

Schon vor der Errichtung der Realschule waren die Gym- 
nasien sehr bevölkert und darnm an beiden Realclassen einge- 
richtet, in denen ausser den Realien besonders die neueren Spra- 
chen: Deutsch, Polnisch, Französisch und Englisch gelehrt wur- 
den. Datier kam es, dass auch die neue Realschule sich bald 



Die Schule ward als Simultanschule eingerichtet, an wel- 
cher katholische, evangelische und jüdische Lehrer unterrichten 
und Schüler der 3 Confessionen den Unterricht geniessen 
sollten. 

Da die beiden Gymnasien überfüllt, und Gymnasien und 
Realschulen in den Nachbarstädten so wie die Mittelschule in 
Posen noch nicht errichtet waren, so strömten bald Schüler in 
Menge zusammen, und es mussten bald Parallel Classen errich- 
tet werden. 

Am Ende des Wintersemesters 1873 zählte die Anstalt 
479 Schüler und zwar 175 evangelische, 173 katholische, 131 
jüdische in 12 Classen.- Dazu kommt noch eine Vorbereitungs- 
srhnlc mit 3 (Massen. Von den Classen sind Untertertia, 
Quarta, Quinta und Sexta in polnische und deutsche Cötcn ge- 
trennt. 

Da diese Trennung dem Magistrat viel Kosten verursacht 
und die Kenntniss der deutschen Sprache für die Polen bei 
dem Verkehr in unserer Provinz, so wie in andern heilsam, ja 
unerlasslich ist, und da ohnedies die polnische Jugend so viel 
Deutseh versteht, dass sie leicht dem deutschen Unterricht fol- 
gen kann, so beabsichtigt der Magistrat die polnischen Abthei- 
lungen aufzuheben, was natürlich in der polnischen Bevölkerung 
grosse Unzufriedenheit erwecken wird. 

Das Lehrercollegium besteht auB 29 Lehrern. Statt des 
am 18. Mai 1872 verstorbenen Director Dr. W. Brennecke, der 
mit dem rumänischen Medjidie-Orden decorirt war, ist Dr. H. 
Geist, Oberlehrer aus Halle, uud an Stelle des als Director an 
die städtische höhere Töchterschule zu Stettin berufenen Pro- 
fessor Dr. Haupt der Oberlehrer Dr. Meffert vom Gymnasium 
in Colberg getreten. 

Di« Schule hat 1865 durch die grossmüthige Freigebigkeit 
des Abgeordneten für die 8tadt Posen, Herrn Berger, der dazu 
50,000 Thlr. schenkte, ein prächtiges, sehr geräumiges Schulhaus 
erhalten , das ausser . den vielen grossen Classenräumen eine 
prächtige Aula, ein chemisches Laboratorium etc. etc. enthält 
nnd durch die Grossartigkeit und ästhetische Ausführung eine 
Zierde der Stadt ist 

Das Lehrercollegium hat eine Wittwen- nnd Waisenstiftung 
gebildet, die gegenwärtig bereits einen Cassenbestand von 500 
Thlr. in 5 % Obligationen der Provinz PoBen und 78 Tblr. 5 
Sgr. 6 Pf. baar besitzt Die regelmässigen Beiträge des ver- 
gangenen Jahres so wie die Zinsen des Kapitals betrugen 69 
Thlr. 11 Sgr. 1 Pf., die ausserordentlichen Einuahmen 6 Thlr. 



Nicht uninteressant wird es den Collegen im Norden »ein, 
einiges aus der neuen Prüfungsordnung für Baden su hören, 
zumal dieselbe in wesentlichen Puncten von der preussischen 
abweicht. Der Inhalt derselben ist in der Hauptsache folgen- 
der: 1. Wer aU wissenschaftlich gebildeter Lehrer (Professor) 
an einer Gelehrtenschule, an einem Realgymnasium oder einer 
höheren Bürgerschule angestellt sein will, mnas eine Prüfung 
bestehen und im Ertheilen vom Unterricht mindestens ein Jahr 
practisch sich üben. 

Bei der. Prüfung werden die Candidatcn der philologisch- 
historischen und der mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer 
unterschieden. Die ereteren haben jedenfalls alle eine Prüfung 
in der classischen Philologie zu bestehen, für diejenigen unter 
ihnen, welche sich einer Prüfung in je zweien der unten fol- 
genden Fächer unterwerfen, wird aber auf Verlangen die phi- 
lologische Prüfung beschränkt, demnach werden 3 Hauptarten 
der Prüfung unterschieden: 

1. Die vollständige Prüfung in ctaBsiBcher Philologie. 

2. Die kleine philologische Prüfung in Verbindung mit je 

Digitized by Google 



— 28 — 



2 der folg. Fächer: a. Den UcLe Sprache b. Französische Sprache 
c. Englische Spr. d. Geschichte. 

3. Die nMUbematisch-naturwissensehaftliehe Prüfung. 

Znr ReceptioD als Lehramtspracticant wird das Bestehen 
wenigstens einer dieser Prüfungen verlangt Uebrigcns steht 
es frei, facnltative Nebenprüfungen etc. in einzelneu Fächern 



Die Prüfung wird jährlich einmal nm Ostern von einer 
durch das Ministerium des Innern zn ernennenden Commission 
am Sitz des Oberschnlraths vorgenommen. Die Commission wird 
aus Professoren der Universitäten, der polytechnischen Schnle 
und der Mittelschulen des Landes (Gymnasien, Realschulen, höh. 
Bürgerscb.) zusammengesetzt. Für jede Hanptabtheilung der 
Prüfung wird ein Mitglied des Oberschulraths beigegeben. Den 
Vorsitz führt der Director dieser Behörde. Wer zur Prüfung 
zugelassen werden will, muss ein deutsches Gymnasium (!) ab- 
solvirt, beziehungsweise das MaturitäU-Examen bestanden, 6 
Semester auf einer deutschen Universität studirt, und an den 
Uobungen eines (bezüglichen) Seminars 4 Semester Theil ge- 
nommen haben. 

Bei Candidaten des Französischen und Englischen kann an 
die Stelle von 2 Universitätasemestern ein den Studien gewid- 
meter gleich langer Aufenthalt in einem Lande treten, in wel- 
chem eine jener Sprachen als Volkssprache gesprochen wird. 

Candidaten der mathematisch-natnrwissensch. Classe ist es 
gestattet, einen Theil ihrer Studien an einer höhern technischen 
Lehranstalt zn absolviren; sie haben jedoch mindestens 4 Seme- 
deutschen Universität zu studiren. Der „Lcbcns- 
von den Altphilologen lateinisch, sonst französisch 
gefasBt sein. 5 Monate mindestens Zeit zu der 
fachwissensebaftlichen Arbeit; ausser derselben ein grösserer 
deutscher Aufsatz, aus welchem das Maas der allgem. Bildung 
des Cand. zu entnehmen ist. 

Mit den Zugelassenen ist jedenfalls ein Colloquium über 
ihre fachwissensebaftliche Abhandlung zu halten. 

Alle Candidaten haben eine allgemeine Prüfung zu be- 
stehen in: Geschichte, Philosophie, neuere deutsche elastische 
Literatur, Pädagogik, neuhoch-deutsebe Sprache; ausserdem haben 
alle einen didactischen Vortrag zu halten über ein Thema. (Ei- 
nige Tage Vorbereitung.) 

Die Candidaten der classischen Philologie haben ungefähr 
das Gleiche zu leisten wie in Preussen. 

Zur kleinen philologischen Prflfnng gehört: ein lateinischer 
Stil; eine Ueberaetznng ans dem Deutschen in's Griechische (!), 
schriftliche und mündliche Ueberaetznng aus mehreren griechi- 
schen und römischen Autoren, (die in Secunda gelesen werden.) 

Bei der Prüfung in der deutschen Sprache wird so ziem- 
lich dasselbe verlangt wie in Preussen. Ebenso im Französi- 
schen oder Englischen (das oder kann natürlich auch in nnd ver- 
wandelt werden.) Ebenso ist es mit der historischen Prüfung und 
der mathematisch-naturwissenschaftlichen. Aus den übrigen Be- 
stimmungen heben wir noch hervor: Nebenprüfungen können 
abgelegt werden in: Geographie, Chemie, hebräische Sprache, 
Mathematik, Naturgeschichte, franz. oder engl. Sprache, latei- 
nische Sprache. (Griechisch ist nntcr den facultativen Neben- 
fächern nicht genannt) 

Drei Prädicate: vorzüglich; gut; hinlänglich befähigt. 
Die Candidaten, welche nicht bestanden „sind", werden auf 
1 Jahr, oder wenn sie zum 2. Male nicht bestanden sind, auf 
immer zurückgewiesen. 

Die LchramiBpractiranten (im Norden Probecandidaten) 
„ sollen" während des 1. Jahres nicht weniger als 6, nicht mehr 
als 12 Unterrichtsstunden zugewiesen erhalten. (Dürfte auf dem 
Papiere bleiben, in praxi 24 wegen des dringenden Bedürfnis- 
ses, wie In Preussen und anderwärts.) 

Nach Ablauf eines Jahres entscheidet der Oberschulrath, 
ob der Practicant anstellungsfähig sei oder noch eine weitere 
Probezeit zu bestehen habe. Eine (IL) Dienstprüfung findet 



Rodenberg, Prof. in Pforzheim. 



Zur Reform der Ferienordnung. 

Der Verfasser des in Nr. 1 (1874) dieser Unterricbtazci- 
tnng enthaltenen Artikels über die Reform der Ferienordnung für 
die preussischen höheren Unterrichtsanstalten drückt am Schlüsse 
den Wunsch aus, dass diejenigen, welche im we- 
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seitig sich äussern wollen. Der Unterzeichnete hat aus Anlas» einer 
Verfügung des königlichen Provinzial-Schnlcollegiums aus Coblens 
über diesen Gegenstand dem Lehrercollegium der hiesigen städ- 
tischen Realschule J. 0. Vorschläge zn einer Abänderung der 
bisherigen rheinischen Ferienordnung gemacht, welche mit Aus- 
nahme einer einzigen einen unerheblichen Umstand betreffenden 
Ansicht einstimmig angenommen worden sind. Diese Vorschläge 
laufen in der Hauptsache darauf hinaus, dass es (aus den in dem 
genannten Artikel weiter ausgeführten Gründen) nicht zweckmäs- 
sig ist, das Schuljahr mit dem Kalenderjahr zusammenfallen zu 
lassen, und dsss die rheinischen Verhältnisse es wünscheuswerth 
machen, die grossen Ferien, wie bisher, mehr in den Herbst 
als in die Mitte des Sommers zu verlegen. Ausser einer etwai- 
gen Rücksichtnahme auf Etatsverhältnisse sind schwerlich noch 
andere Gründe aufzufinden, die triftig genug wären, um das 
Schuljahr mit dem Kalenderjahr zusammenfallen zu lassen; 
eine ganze Reihe von Gründen, spricht sicher dagegen, und es 
erscheint zweckmässiger, die Einthcüung des Schuljahres in der 
Hauptsache nicht nach dem Kalenderjahre, sondern nach den 
Jahreszeiten und den damit verbundenen Witterungsverhältnis- 
sen elnzutheilen. 

Die Gründe, welche wir für unsere nachstehend formulir- 
ten und dem königlichen Provinzial-Schulcollegium mitgetheilten 
Vorschläge haben, stimmen in der Hauptsache mit denjenigen 
überein, welche der Verfasser des Artikels in Nr. 1 ausführ- 
lich angegeben hat; die wenigen Abweichungen, welche sich 
zwischen den Vorschlägen dieses Letzteren nnd den unsrigen er- 
geben, erklären Bich dadurch, dass wir von dem Gedanken aus- 
gegangen sind, das 8ommersemester dürfe nicht je nach der 
Lage deB Osterfestes gar zu kurz ausfallen. Unsere Vorschläge 
selbst sind folgende: 

1. Das Schuljahr beginnt stets mit dem 1. October, falls 
dieser Tag ein Wochentag ist, sonst aber mit dem 2. October, 
und zwar mit den üblichen Versetzung*- und Aufnahmeprü- 
fungen. 

2. Die grossen Ferien am Schlüsse des Sommersemesters 
umfassen 6 volle Wochen, nnd beginnen 6 Wochen vor dem 
1. October. 

3. Das Somroersenipster beginnt stets mit Osterdienstag, 
und die Osterferien, welche 2 Wochen umfassen, beginnen 14 
Tage vorher; das Wintersemester wird also am Tage vor Judica 
geschlossen. (Die Lage des Geburtsfestes Seiner Majestät des 
Königs ändert je nach den Umständen diese Termine ab.) 

4. Die Pfingstferien erstrecken sich über die ganze Woche 
nach dem Pfingstfeste. 

5. Die Weihnachtsferien dauern wie bisher vom 24. Decem- 
ber bis zum 2. Januar incl. 

Köln, 6. Januar 1874. Dr. H. Schellen. 



le Aufgaben zur Aufnahmeprüfung in 
der mathemat Abtheilung der Polyt. 
Herbst 1873. 



L Algebra. 
1. Es soll berechnet werden: 



'/ «2,324. 0,042271 
r 312,47. 1,0046* 



2. x zu finden aus der Gleichung: 

0,87422* = 1,0036. 

3. Werden zu einem 500 Kilogr. schweren Gemisch von 
Silber und Kupfer noch 100 Klgr. Silber zugesetzt, so nimmt der 
procentische Silbergehalt der Mischung um 6*/ s zu, d. h. es ist 
in je 100 Kilogr. deB Gemischs nachher um 6 S /' S Kilogr. Silber 
mehr vorhanden alB vorher. Was ist der ursprüngliche Silber- 
gehalt der Mischung? 

4. Die Summe der Wurzeln /a + x + V» — x Bo1 ' >n 
eine einzige Wurzel umgeformt werden. 

5. Die Quersumme der Ziffern einer 3 zifferigen Zahl 
ist 12. 

Dio Ziffern bildon in ihrer Aufeinanderfolge eine arithme- 
tische Progression. Versetzt man die Hundert- und Einerziffer, 
so entsteht eine um 396 grössere Zahl. 

Wie heisst die gesuchte Zahl? 

6. X und y sollen bestimmt werden aus den Gleichungen: 

x + y' = 11 
log. x + 2 log. > = 
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VII. Englische« Thema. 
Ein Empfehlungsbrief. 

Mein lieber Freund! 
Sie werden mich entschuldigen, wenn ich mir die Freiheit 
nehme, Ihnen den Ueberbringer (bearer) dieses Briefes, den 
Sohn eines vertrauten Frenndes und Nachbars von mir (bestens) 
su empfehlen. Es ist ein guter, wohlerzogener Jüngling, des- 
sen Wohl mir sehr am Ileraen liegt. Er geht jetzt in Ihre 
Stadt um die Academie zu besuchen, hat aber dort keinen ein- 
zigen Bekannten, der sich seiner annehmen wurde. Ich ersu- 
che Sie daher ihm eine Wohnung zu verschaffen, ihn bei den 
Lehrern zu empfehlen und aber seine Aufführung wie auch 
Ober seine Ausgaben zu wachen. Könnten Sie selbst ihn in 
Ihr Baus aufnehmen, so würden wir, sein Vater und ich, uns 
sehr glücklich schätzen. Sollte er zu irgend einer Zeit Geld 
brauchen, so bitten wir Sie, ihm das nöthige vorzustrecken. 
Ich bin gewiss, dass der junge Mann sich selbst empfehlen 
wird und dass Sie gerne bereit sein werden, ihn, wenn es ir- 
gendwie möglich ist, in Ihrer Familie aufzunehmen, wofür sein 
Vater Ihnen aufrichtigst dankbar Bein wird. 

Ich verbleibe Ihr getreuer 

Jacob Sponsor. 

VIH. OoBebichtfe. 

L Die geschichtlich merkwürdigen Orte in Frankreich sind 
anzugeben. 

3. Welche germanische Völkerschaften haben in Italien 
Beiche gegründet? unter welchen Königen? Wie lange haben 
diese Reiche gedauert? durch wen sind sie untergegangen? 

3. Wann und wie kam Brandenburg an die Zollern und 
Preussen (Provinz) an Brandenburg? 

4. Das erste und das zweite Triumvirat Wie und wo 
endeten die Männer, die diese Bündnisse geschlossen haben? 

5. Die wichtigsten Tage und Jahre der Reformationsge- 
schichte. 

6. Welche Staaten Griechenlands haben sich zur Hegemo- 
nie aufgeschwungen? in welcher Reihenfolge? in Folge von 
welchen Begebenheiten? oder durch das Verdienst welcher 
Männer? 

7. Welche grosse Veränderungen hinsichtlich der Ge- 
bietseintheilung hat Deutschland in diesem Jahrhundert er- 
fahren? 

8. Die bedeutendsten Ereignisse des 4. Jahrhunderts nach 
Christ 

9. Die geschichtlich merkwürdigen Orte des Rheinthals. 

10. Die griechischen und römischen GeschichUchreiber. 

IX. Geographie. 

Es soll der Zug der Alpen mit Angabe der Linder, denen 
die einzelnen Theile angehören, und die grösseren Flusse die 
in ihnen entspringe» und die einzelnen Passübergänge be- 
schrieben werden. 

X. Aufgabe in Freihandzeichnen. 
Nach den in dem Zeichensaal für die Schüler vorhande- 
nen Sitzen, ganz einfachen Holzstühlen mit viereckigen oder 
kreisrundem Sitzbrett und 3 bis 4 Füssen eine» Umriss zu 
zeichnen. (Corr. Bl. f. d. Gel. u. Realsch. Würt) 



II. Ebene Geometrie. 

1. In einen gegebenen Kreis ein Dreieck zu beschreiben, 
von welchem ein Winkel und die Lange der geraden Linie ge- 
geben ist, die vom Mittelpunct einer dem Winkel anliegenden 
Seite nach der gegenüberliegenden Ecke gezogen wird. 

2. Ein Parallelogramm wird durch zwei Parallelen, welche 
durch einen beliebigen Punct auf einer Diagonale zu den Sei- 
ten gezogen werden, iu vier Parallelogramme zerlegt; eines der- 
selben, welches von jener Diagonale durchschnitten ist, wird 
von der ganzen Figur hinweggenommen, wie lässt sich die übrig- 
bleibende sechseckige Figur in ein dem ursprünglichen Paral- 
lelogramm ähnliches verwandeln? 

3. Die Seite eineB regelmässigen Fünfecks ist gegeben, der 
Halbmesser des um dasselbe beschriebenen Kreises soll const- 
ruirt werden. 

4. Wenn von den vier Seiten eines Quadrats vier gleiche 
Strecken aus den vier Ecken so abgeschnitten werden , dass 
keine zwei gleichen Strecken in einer Ecke zusammenstossen, 
so bilden die vier auf den Quadratseiten erhaltenen Puncte 
wieder die Ecken eineB Quadrats. Wie gross muss die 
Strecke genommen werden , wenu das neue Quadrat einen ge- 
gebenen Bruchthcil e von dem ursprünglichen betragen soll? 
(algebraisch.) 

DIL Stereometrie. 

1. Durch den Scheitel 0 eines Winkel LON wird senkrecht 
zur Halbirungslinie OM des Winkels eine Ebene gelegt, in 
welcher von ausserhalb der Ebene des Winkels LON eine Ge- 
rade OP gezogen wird. Was ist von den Winkeln POL und 
PON zu behaupten und zu beweisen? 

2. Aub der Spitze A einer dreiseitigen Pyramide mit der 
Grundfläche BCD, sowie auch aus den Puncten F, G, H, in 
welchen die Kanten AB, AC, AD von einer Ebene geschnitten 
werden, sind Lothe AA', FF', GG', HH' auf die Grundfläche 
gefallt, wie lassen sich die Puncte bestimmen, in welchen jene 
Ebene die 8eiten des Dreiecks BCD schneidet. 

Wenn aber die Pyramide eine vierseitige mit der Grund- 
fläche BCDE ist, und die Angaben sind wie vorhin, wie lässt 
sieb der Fusspunct J', des Lothes bestimmen, das aus dem 
Schnittpunct J, jener Ebene mit der vierten Kante AE auf die 
Grundfläche gefällt wird? 

3) Es sind die Halbmesser a und b der Kreise gegeben, 
welche einen Kegelrumpf vou der Höhe h begrenzen, was ist 
die Mantelfläche des Rumpfs und wie gross ist der Halbmes- 
ser eines ebenso hohen Cylinders von ebenso grosser Mantel- 
fläche? 

IV. Aufgabe im Linear- bez. geom. Zeichnen. 

Einen Halbkreis in eine gegebene Anzahl Theile zu thei- 
len und die Theilpuncte durch Gerade und Kreislinien zu ver- 
binden, wodurch eine Art Rosette mit einer Mäander-Umfassung 
entsteht. 

V. Deutsches Aufsatzthema. 

Ueber das Sprichwort: „Ende gut, alles gut" 
VI. Thema zum Cebersetzen in das Französische. 

Wenn die. Buchdruckerkunst nicht die nützlichste, so ist 
sie doch wenigstens eine der nützlichsten Erfindungen, welche 
der Mensch gemacht hat. Wie viele Vortheile hat sie nicht 
der Gesellschaft verschafft, und gibt es eine Erfindung, bo be- 
wunderungswürdig sie auch sein mag, welcher die Civilisation 
mehr verdankt hätte? Durch sie ist es möglich gewesen, dass 
der menschliche Gedanke, der sich bis dahin eingeengt und 
gefesselt gesehen hatte, sich zu den höchsten Gebieten der 
Erkenntnis« erhob, für welche ihn Gott erschaffen hat Durch 
sie sind die Meisterwerke, welche der Geist des Menschen her- 
vorgebracht hat und noch hervorbringen wird, nunmehr sieher 
die Verheerungen der Barbarei zu überleben, durch sie ist die 
Barbarei selbst auf immer von der Erde verbannt, durch sie 
Bind Irrthnm und Aberglauben, in deren Schlingen die Mensch- 
heit sich Jahrhunderte lang befand, zu grossem Theile ver- 
schwunden und werden immer mehr verschwinden, und wenn 
es der Menschheit gelingt, Recht und Gerechtigkeit an die Stelle 
der rohen Gewalt zu setzen, bo hat sicher diese Erfindung ei- 
nen grossen Antheil daran. Aber die Wirkung dieser Kunst 
wäre weit nicht so bedeutend wie sie ist, wenn sie nicht durch 
die bewunderungswürdigen Verkehrsmittel unterstützt würde, 
welche die Erzeugnisse der Presse mit der grössten Geschwin- 
digkeit nach allen Seiten bin verbreiten. 

(Die gesperrt gedruckten Worte wurden angegeben.) 



Corre8poBdcnzen und kleinere Mittheilnngen. 

— Berlin. (Statistisches.) Die Zahl der im preussischen 
Staate vorhandenen höheren Lehranstalten beziffert sich gegewärtig 
insgesammt auf 431 , darunter 243 Gymnasien resp. Progymnasien 
und 188 Real- und höhere Bürgerschulen, welche zusammen einen 
jährlichen StaatszuschusB ven 1,054,471 Thlr. 26 Sgr. 10 Pf. (darun- 
ter au« Stiftung»- nnd bestimmten Zwecken gewidmeten Fonds von 
94.740 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf.) erforderten , während die sonstigen Ein- 
nahmen dieser Anstalten 2,649,136 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf. betragen, so 
iiu» also die Gesammtsuuime der Einnahmen und Ausgaben sich 
überhaupt auf .1,708.628 Tblr. l Sgr. 4 Pf. beziffert Auf die ein- 
seinen Provinzen vertheilcn sich diese Anstalten wie folgt: Provinz 
Preussen: 2t; Gymnasien, 14 Realschulen und sonstige höhere Lehr- 
anstalten: Urandcuborg: 28 Gymn., 27 Realsch.; Pommern: 17 Gymn.. 
10 Kealach.; Posen: 15 Gymn., S Realsch.; Schlesien: 33 Gymn. 12 
Realsch.; Sachsen: 21 Gymn., 17 Realseh.; .Schleswig-Holstein: 10 
Gymn.. 9 Realsch.; Hannover: 17 Gymn.. 29 Realseh.; Westfalen: 
23 Gymn., 13 Realsch.; Hessen-Nassau: 13 Gymn., 24 Realsch. und 
endlich die Rheinprovinz mit den Ilohenzolfernschen Landen zu- 
sammen 40 Gymn. und 28 Real- und höhere Schulen. 
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(Gymnasium;. Unser juncea Gymnasium nimmt 
Jicheu Aufschwung. Mit Genehmigung des künigl. Pro- 
vinzial-Scbul-Collegiums findet schon zu Ostern die erste Vereetzungs- 
Priffung statt, so das« die Tertia errichtet werden kann. Gleich- 
seitig wird eine neue Lehrkraft an die junge Anstalt berufen und 
»war der bisherige Lehrer am Gymnasium zu Pyritz, Dr. Gemoll, 
dessen lilterer Bruder bereits am hiesigen Gymnasium wirkt. Schon 
jetzt sind viele neue Anmeldungen von Schülern ftir Ostern näch- 
sten Jahres erfolgt. — 

— Attendorn. (Als Neujahrsgeschenk) wnrde dem Cura- 
n die ofticielle Mittheilung, dass unser bisheriges Progytnnaaiuin 
1. Januar d. J. ab mit einem jährlichen 8taat»zns<.husse von 
4000 Thlr. zum vollständigen Gymnasium erhoben sei. Das Lehrer- 
Personal bezieht die Normal-Gehälter schon für das Jahr 1873 und 
z»ar je 1500 Tblr. Air den Dlrector und ersten Oberlehrer, sodann 
beziehungsweise 1300 Thlr., 1150 Tblr., 900 Thlr. etc. Zu Ostern 
wird die Prima bereits eröffnet werden. Wünschen wir der neuen 
paritätischen Anstalt trotz der ultramontanen Gegenbestrebnngen ein 
fröhliches Gedeihen. (W. Z.) 

0 Mecklenburg 'Schwerin. (Die Scholarchen). Schon in 
Nr. 15 des Jahrganges 1873 ist gezeigt, wie prinziplos das ganze 
Scholarchenwesen in hiesigem Lande sich darstellt. Zur Verstän- 
digung sei zunächst bemerkt, dass .Scholarchat" nach poinmcrisch- 
iiiecklenburgischer Terminologie dasselbe ist, was man anderwärts 
.Curatorium," im Kgr. Sachsen Gymnasialeommission nennt. Nun 
ist es allerdings eine bekannte Sache, dass zu verschiedenen Zeiten nnd 
in verschiedenen Orten Zweck und Aufgabe der Curatorien ijanz 
verschieden detinirt und interpretirt worden sind. Im Allgemeinen 
ist aber allerwärts und zu allen Zeiten fest gehalten worden, dass 
die Curatorien 1 coüegialische, also aus mindestens drei Mitglie- 
dern bestehende Behörden und 2) dass sie eine vermittelnde Instanz 
zwischen Lcbrercollegium fresp. Directorat) und Patronat seiu sol- 
len. Was nun die mecklenburgischen Scholarchate Curatorien) 
anlangt, so ist an der oben cititten Stelle treffend gesagt: .Ihre 
Zusammensetzung ist nicht Uberall so, wie der Lehrer- 
etnud sie wUnschen muss." Was durch die fernere Notiz: »in 
einigen dieser Behörden ist die Geistlichkeit stark vertreten- des 
Näheren illustrirt wird. 

Was soll man sagen, wenn, wie jüngst in Lndwigslust sämtliche 
Scholarchenstellen unbesetzt sindV Indes* mag diese— jeden- 
falls vorübergehende — Abnormität verzeihlicher sein als der L'm- 
swnd, dass das Seholarchat des Gymnasiums «n Waren seit dem 
im Dezember 1B6S erfolgten Tode des dritten Scholarchen, des 
Rechtsanwalt Dr. Schmidt als — zweiblättrige« Kleeblatt weiter 
besteht. Da nun der Vorsitzende desselben, der Bürgermeister, 
den grössten Theil des Jahres auf Reisen ist, besteht es thataäch- 
lich meistens nur aus einem Pastor. Als Amtssiegel des Seholar- 
chat« dient — ein Privatslegel jene* Herrn Geistlichen, das einen 
Hund darstellt (Daher der wohlfeile Witz: das Scholarcnat sei in 
canem reduetus). 

Während die pommerschen Gymnasiallehrer so glücklich sind, 
eine .Instruction" a la Weichensteller und Laternenzünder zu be- 
sitzen, fehlt es in Mecklenburg an einem solchen .Rechtsboden". 
Als Surrogat könnt« nun die vom Landesbcrrn fUr jede einzelne Schule 
approblrte Schulordnung gelten, wenn letztere nur nicht als 
iipokryphisches Buch im Directorenpulte versteckt läge. Nur bei 
besondern Gelegenheiten pflegen Directoren aus diesem sibyllini- 
schen Pergament diejenigen §S zu recitiren, die ihre Hoheitsrechte 
documentiren. So ist es denn dem Lehrer mindestens sehr schwer 
gemacht, über sein Verhältnis« zu Seholarchat, Patronat etc. sich zu 
belehren. Kurz, es gebt alles in bonam Ii dem und auetoritate do- 
tninl wie — an jedem Privatinetitute. Da nun die Rechte und 
Pflichten des I/ehrers — besonders an ncngegrüudeten Anstalten — 
somit, wenn nicht gänzlich in der Luft schweben, so doch arg im 
Dunklen liegen, möchten wir jedem Collegen, der eine Stelle hier 
zu Lande annehmen will, ernstlich ratheu, darauf zu dringen, das* 
ihm vor seinem Antritte eine möglichst ausführliche Vocation 
nebst Copie der Schulstatuten Ubersendet wird. In allen 
solchen Dingen ist der erste Verdrus* stets besser als der letzte. 

Zu welch widerlichen Contlictcn übrigens jene Scholarchat*- 
vacanzen (richtiger: jene in der Luft schwebenden Scholarchate! 
Anlass geben können, mag folgendes Beispiel zeigen. In Waren 
bat ein Lehrer deu einzigen Scholarchen, auf dessen Anwesenheit 
mit einiger Sicherheit zu rechnen, um einen sechstägigen Urlanb zu 
einer Heise, in dringenden Privatangelegenheiten. Zunächst ist 
joncr unklar, ob die Genehmigung in seiner Competenz läge, ge- 
währt aber dann deu Urlanb für seine Stimme. Ausnahmsweise 
war auch der andre Scholarch gerade zwei Tage im Orte, aber erst 
am Abend gelingt es dem Petenten, ihn zu finden. Dieser findet 
'is Tage zu viel, sagte, drei Tage möchten sein, wolle Petent 
r, so möge er schriftlich ankommen. (Wohl bei dem seit 4 Jah- 
ren verstorbenen 3. SehoUrcben ?!> Schlieslich wollte man es gar 
so wenden, als sei der Urlaub gar nicht ert heilt, machte gar dem 
Betreffenden, als er nach 4 Tagen -- die schlechte Postveroindung 
macht selbst für oine kurze Strecke viel Zeitaufwand — wieder 
eintraf, Vorwurfe, dass er seine Rückkunft nicht offiziell gemeldet. 

Natürlich liegt es auf der Hand, welche Persönlichkeit bei der- 
artigen Collisionen die Hauptschuld trägt. Nur zwei Dinge gibt es, 
die das Verhältnis des einzelnen Lehrer dem Dirigenten gegenüber 
zu einem würdigen machen können; 1) selbstlose Solidarität des 
C'ollegium* 2) ein richtig zusammengesetztes Curatorium, das mit 
der nöthigen Sachkenntnis guten Willen und Unparteilichkeit 
verbindet- 



ibei jeder ihre_ Finna per se haben, 



misslich ist die I-age der Lehrer aber dann, wenn 
und Scholarchat in einander fliessen und durcheinander 
ihr Verhältniss das zweier Kautleute ist, die, obgleich 



faktisch Compagnons, 

so bequemer .Wechsel reiteu" zu'köoncn. Dann cav'ete, viri collegae! 

U Mecklenburg. (Schul Verhältnisse.) Unter den vielen Be- 
richten Uber die höheren Schulen Deutschlands finden sieh selten 
solche ans dem gelobten Lande Mecklenburg, die doch gewiss anch 
vieles Interesse bieten. Wie noch vielfach in kleineren Staaten macht 
sieh auch hier der Kinfluss der Geistlichkeit inbezug auf das Schul- 
wesen gelteud uud leider nicht immer im guten Sinne, da diese Leute 
meistens jede Aufklärung hassen, die notwendigerweise von den 
höheren Schulen ausgeht. Besonders zeigt sich dies in Mecklenburg- 
Strelitz recht deutlich, wo das Gymnasium in Fiiedlaud ein be- 
redtes Zeugnis« ablegt. Dasselbe ist das ältetse mit im ganzen Lande, 
aber auch in manchen Dingen ganz auf dem alten Standpunkte 
stehen gehlieben. So gilt nämlich heute noch die alte Schulordnung, 
die noch stets in dem alten Kanzleistil abgefasst, von Zeit zu Zeil neu 
aufgelegt wird, uud worin unter anderm noch steht.dss» jeder Gym- 
nasiast gewaschen und gekämmt zur Schule kommen muss. 

Vor einigen Jahren war die Schule bereits nahe daran aufzu- 
hören, bis man einen energischen Direktor gewann, der sich vorerst 
alle Zusicherungen machen liess, deren Ausführung es ihm möglich 
gemacht hätte, die Schule zu neben. Die Versprechungen waren 
zwar da, aber die Erfüllung derselben stösst auf mancherlei Hin- 
dernisse, da der regierende Bürgermeister zu conservativ ist, um 
nicht das seit 100 Jahren bestehende auch jetzt noch gut zu finden. 
In den Mecklenburger Städten ist nämlich jeder Bürgermeister fast 
souverän und wenigstens sehr una' ' 
dass das Gedeihen einer Schule le 
abhängt. 

Dem entsprechend befinden sich auch die Gehaluverhältuisse 
noch in anridiliiviauisehen Zuständen, uud bezieht der älteste Leh- 
ler, der aber Professor titulirt wird, ein Einkommen von etwas Uber 
700 Thlr. und ist dabei eiu Grei* von 70 Jahren. Er hat, wio Uber- 
haupt alle Lehrer keine Ansprüche an Pension und ist lediglich auf 
die Gnade der Stadt angewiesen, wenn er arbeitsunfähig wird. Da- 
nach kann man die andern Gehalte bemessen. Nun wäre es noch 
gut. wenn besagte Schätze in Geld ausgezahlt würden, dem ist aber 
nicht so, sondern sie bestehen noch znm Theil in schnurrigen Na- 
turallieferungcn. Ein Theil des Gehaltes muss vom Lehrer aus der 
Kiimmereikasse abgeholt werden und wird in Gold geleistet, ein an- 
derer von der Kirchenkaase und ein dritter Geldbeitrag flieset aus 
den Einnahmen des Schulgeldes, welches die SchUler au ihren Ordi- 
narius abliefern müssen und von welchem dieser eine Art Tantieme 
erhält, so dass sein Gehalt mit der Schülerzahl steigt, aber nur um 
Schillinge. 2— 1" , gr. 

So weit das Geld. Zur Lehrerstelle gehören noch 2 Gärten, die 
der Lohrer aus Mangel au geeigneten Arbeitskräften meist selbst 
bebauen muss. Dabei darf er ja keiuen verpachteu, sondern muss 
einen oder beide, wenn er sie nicht benutzen will, brach liegen las- 
sen. Wären die Gärten noch gut, dann liesse sich'a halten, aber so 
besteht der Boden aus reinem Moor, der nur mit MUhe culturfuhig 
gemacht werden kann. Die besten Gärten, worin wirklieb etwas 
wächst, haben sich natürlich vorher Andere ausgesucht, die geringe- 
ren sind schliesslich noch gnädig den Lehrern Überlassen worden. 
Wenn es regnet, sind diese Gärten nicht zu orreichen, weil alle dahin 
führenden Wege nnter Wasser gesetzt werden, una so kommt es 
vor, dass in besonders regenreichen Jahren die Gärten in einen 
Sumpf verwandelt und gar nicht benutzt werden können. Ist ein 
Jahr besonders trocken, dsnu verwaudelt sich der Moorgrund dieser 
Gärten in eine steinharte Kruste, welcher die wenigen Erzeugnisse 
nur mit Hilfe sebarfschneidender Instrumente oder gewichtiger 
Hacken zu entreissen sind. Tritt nun ein besonders günstiges Jahr 
eiu, dann sind die Früchte auch nicht viel wertb, weil der sumpfige 
Hoden allen Knolleu und Wurzeln einen keineswegs angenehmen 
Geschmack verleiht. 

Eine dritte Nuturallieferung besteht In Brennmaterial, aber nicht 
etwa, wie in andern Orten in solchem Zustande, dass es sofort ge- 
braucht werden kann, bewahre, damit es dem Lehrer nach der gei- 
stigen Beschäftigung nicht an Körperbewegung fehle, erhält er eine 
Wiese, worauf Torf steht, den er selbst stechen und trocknen kann. 

Die besseren und näheren Torfwiesen haben natürlich andere 
Verwendung und man theilt dem Gymnasiallehrer seine Wiese ge- 
wöhnlich eine Meile von der Stadt entfernt zn, damit er zu einem 
genügenden Spaziergange genöthigt sei. Kommt die Zeit de» Torf- 
stichs heran, dann hat sich der glückliche Besitzer eines solchen 
Grundstückes in Bewegung zu setzen, um einen Arbeitsmann tu 
erobern, der die Gnade besitzt, für viel Geld und noch mehr Bitten 
den Torf ans Tageslicht zu fördern: ist es ihm nach tugclaugem Lau- 
fen endlich gelungen einen Mann zn rinden, so muss er sich glücklich 
schützen, wenn derselbe wirklich Wort hält und nicht wieder davon 
läuft, so dass der geplagte Lehrer nochmals seine Bittgänge von 
vorn anfangen uiusste. Ist der Torf endlich gestochen, wie viel steht 
im Belieben des Arbeitsmanns, so muss sich der Lehrer oft wirklich 
noch bemUhen mit seinem Dienstmädchen u.s. w. denselben umzubauen, 
damit er trockne, denn sonst ist er gar nicht zu brennen. Voraus- 
gesetzt, es ist nun alles soweit gelungen und der Herbst ist vor der 
Thüre, so geht die Expedition los, um einen Fuhrmann zu erlangen. 
Bei dem enormen Fieisse kleinstädtischer Ackerbürger ist es aber 
kein leichtes Stück Arbeit und kostet eine grosse Ueberreduugs- 
kunst, um den Schlendrian eines solchen Pferdebesitzers zu besie- 
gen, damit er den Torf einfahre. Bei der weiten Entfernung von 
der Stadt kommt es nun oft vor, dass nach der ersten Fuhre der 
Fnhrmann Streike macht, dann hat der Lehrer das Nachsehen, der 
Torf muss im Freien ungenutzt bleibeu nnd wird vom liegen weg- 
geschwemmt. Es bleibt nichts Übrig, als sich Torf zu kaufen, da 
es ihm unmöglich gemacht wird, sein Eigenthum zu verwerthon. 

Ausserdem erhält der Lehrer uoch einen Antheil sogenanntes 
Bruchholz, d. h. einen Strich Moorland, worauf Erlen, Weiden nnd 
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sndre schöne Holzarten wachsen, die er nach Belieben abbauen und 
zum Brennen benutzen kann. Die Sache wäre nun wiederum sehr 
schön, wenn die Brüche leicht zugänglich waren. So aber iat nur 
der Hochsommer zum Befahren geeignet, vorausgesetzt, das* norma- 
lea Wetter eintritt. Gefallt ea dagegen dem Himmel Regen herab- 
suachicken, dann itt ea unmöglich den Bruch zu betreten, da« Holz 
muaa stehen bleiben und ea können viele Jahre vergehen, ehe ein 
Lehrer einmal so glücklich gewesen iat, aein Holz wirklich ins Haue 
znr Verwendung zu bekommen. 

Dem Lehrer bleibt ea noch unverwehrt, aich eine Ziege oder ein 
Schaf tn halten, da solche im Sommer auf einem lippig bewach»«- 
uen Raaenplatze vor der Kirche weiden können, vorausgesetzt, das« es 
nicht anderen einfällt die» Weiderecht für »ich allein zu beanspruchen. 
£a konnte einem der Gedanke ankommen, das» die Stadt Friedland 
zu arm »ei, um Aufbesserung dieser Verhältnisse vorzunehmen, aber 
dem Ist nicht ao, denn die Stadt bat Geld genug und weiaa ea nur 
nicht zu verwenden. Daa Schulgeld ist lächerlich gering, es durfte 
nur erhobt werden, um die Gehalte verbessern zu kOunen, aber alle 
diese zeitgemässen Aendernngen scheitern an der Vorliebe für daa 
Althergebrachte. Die Stadtverordneten hatten schon einmal auf An- 
dringen des Directora eine (ichaltserhühung bewilligt und zwar für 
sämmtliche Lehrer der Stadt, aber ea kam nicht tur Ausführung dca 
Planes, weil der Bürgermeister aich nicht entechliessen konnte, daa 
altebrwürdige Herkommen in seinen alten Tagen Uber den Haufeu 
zu atoaaen. Lieber lässt mun die Lehrer abgehen und zaudert auch 
die dem Direetor gegebenen Zusicherungen zu erfüllen, Ala sich 
dieser beschwerend an die Regierung wandte, soll von dieaer der 
Bescheid gekommen aein, daas man dem Bürgermeister Recht gebe, 
und dasa an dem Bestehen dea Gymnasiums nichts liege. Und da- 
bei haben Uberall die Geistlichen ihre Hand im Werke, denen daa 
Gymnasium, und »peciell der Direetor, der aich nicht ins Handwerk 
pfuschen läaat, ein Dorn im Auge ist. 

Eine derartige Antwort der Regierung konnte nicht Uberraaehen, 
da sie vor einigen Wochen den riesigen Zuachuss von 200 Thlr. zur 
Scbulverwaltung der Stadt Neu-Strelitz zurückzog, weil dieae Stadt 
einen jüdischen Stadtrath auf hohen Befehl nicht absetzte. 

Ander* liegen die Schulverhältnisse in Mecklenburg Schwerin, 
wo aich, abgerechnet den Einfluas St. Kliefoths und Genossen, die 
Lehrer an den staatlichen Schulen »ehr gut stehen, besonders waa 
den Gehalt betrifft. Ander* liegt die Sache in den Städten, wo die 
Schulen städtische Anstalten sind, und wo wiederum alles von dem 
Gutdünken der Bürgermeister abhängt. Früher bless es. wasAuders- 
wo von Lehrern nicht zu brauchen iat, daa kommt nach Mecklenburg, 
die Sache iat jetzt so toll nicht mehr, wenn auch an noch mehren 
höheren Schulen ganz ungeprüfte Lehrer angestellt sind. Rühmliche 
Ausnahmen machen die Schulen in Rostock, Wismar. Waren, wo 
geordnete Verhältnisse herrschen, und verdient beaondera letztere 
Stadt ungeteiltes Lob, da aie in 5 Jahren ein vollberechtigte* Gym- 
nasium ins Leben gerufen hat und ihre Lehrer mit Normalgebalten 
dotirL Au den Realschulen oder höheren Bürgerschulen gehl es 
sonderbar her, ao iat der Direetor an einer ein trüberer 
o, der im Ribnitx ein Theologe ohne irgend ein wisseuschaft- 
amen mit facultas docendl, während noch 3 Theologen ohne 
facultas in den Übrigen Fächern unterrichten und nur der Mathema- 
tik allein eine wissenschaftliche Prüfung bestanden hat Die Ge- 
halte sind hier aber, dank einem vernünftigen Bürgermeister nor- 
die Schule erfreut sich, trotz der kurzen Zeit ihres Beste- 



mi»), und die 

hen* eines guten Gedeihens. Weitere* ein andermal 

— Altena. iNavigationsscbulen.) Die Regierung beab- 
sichtigt hier eine Navigationsschule zu bauen, womit im Frühjahr 
vorgegangen werden soll. Daa Gebäude, welche* auf 70,000 Thlr. 
geschätzt ist, wird zwei Stockwerke hoch und erhält eine Frontlänge 
von h:>. eine Tiefe von 16 Metern. N. d. Schulz.) 

□ Dresden. (Curiosum.) Bekanntlich zahlt Dresden «einen 
Lehrern die niedrigsteu Gehalte , die in Sachsen überhaupt gezahlt 
Deshalb sind für die untern Stellen insbesondere an den 



in der Hand des Lehrers all der Schiller rot 
Einflüsse auf die ganze Gestaltung dieses Unterrichts sein, wenu 
leUterer durch die darin in vortrefflicher Auswahl und in be- 
quemer Anordnung dargebotenen Schildern ngen von Zeitgenos- 
sen belebt wird. Oer Herr Verfasser bat, nachdem er eine ein- 
leitende Betrachtung der Geschichte und Verhältnisse unseres 
Vaterlandes von den ältesten Zeiten bis auf die Karolinger in 
knappster Form und doch alles notwendige anführend voraus- 
geschickt hat, für die Zeit der Karolinger aus Einharti Vita 
Caroli Magni, Thegani Vits Ludovici imp., Nitbsxti Historiarum 
libri IV. — für die Periode der sächsischen Dynastie aus Widu- 
kindi Res gestse Saxonieae und Thietmari Chronicon — für die 
den ganzen deutschen Staat und die Kirche beanspruchenden 
RJeBenkämpfe unter den aalischen und sUufischen Kaisern aus 
Repräsentanten verschiedener politischer Parteiftrbung, wie t. R 
Bruno, Lambert und Otto von Freysingen nebst seinen Fort- 
setzern die wesentlichsten nnd unentbehrlichsten Abschnitte mit- 
getheilt Erläuternde Noten Ober mittelalterliche Vocabeln nnd 
Ausdrucke mit Hinweis auf den Gebrauch bei den Clssaikern, 
erklärende Anmerkungen, Zusätze und Referate machen daa 
ganze Werk zu einer handlichen und anmutbenden Darstellung 
der Kaisergeschichte vom 8. bis »nm 13. Jahrhundert So wird 
diese Quellensammlung, da die einzelnen Ausgaben der dahin 
bezüglichen Historiker nicht jedem leicht zugänglich sind, in 
erwünschtester Weise eine längst empfundene Lücke bei Er- 
theilung des historischen Unterrichts ausfallen und in den Hän- 
den der Schaler dss Interesse ao jenen längst verflossenen Zei- 
ten unserer nationalen Geschichte erhohen, nicht minder aber 
jedem gebildeten und denkenden Deutschen ein willkommener 
Fahrer durch die Zeiten mittelalterliche Grosser und Machtstel- 
lung unseres Vaterlandes an der Hand der bedeutendsten Quel- 
lenschriftBteller sein. Dr. H. 



Die Realschule, hrsg. von Ed. DÖTI und Moritz Kuhn 
in Wten IU. Jahrg. Nr. 6 u. 7 enth: Schwedische Gymnasien 
und Realschulen. — Ueber die graphische Auflösung einer 
qnadrat. Gleichung. Von C. Wagner. — Vorschläge dea Ver- 
eines „die Realschule" zu Wien inbetreff eines Organisations- 
8tatuts an Realschulen. — Baehenchau. Literarisches. Ver- 
sammlungen. Amtliches. 
lungB-Zeitung. Todesfälle. 



leren Schulen nur schwer Lehrer zu gewinnen und daher kommt 
ea, dasa an der hiesigen Annenrealschule gegenwärtig d rei Vikare 

□ Chemnitz. (Weihnachtsgeschenk.) Die gegen ihre Leh- 
rer so äusserst noblen städtischen Collegien tu Chemnitz haben durch 
Uebernahme der Pensionsbeiträge der hiesigen Realschullebror auf 



— China. (Die chinesische Regierung) bat ein hundert 
und vierzig Kinder der beaten chinesischen Familien ausgewählt, 
um dieselben zur Vollendung ihrer Erziehung nach den Vereinigten 



tltnar 



Büchericbau- 

älcr r.<«mirt«a ttotl *GH«S SAge Koifua Ruel»«r «Uxl durch All« Uo thStadlua- 
nieten, *s«h <1 a r c !i Sttf l i s w n* S VelkSAlftf, Rac&haudlunf rar pSdsfafUca« 
in LstpsJf, Kttrnb«rz«r»truM 41. 

Quellenbuch aar Geschichte des deus tc hen Mittelalters 

Anmerkungen und historischen Erläuterungen sowie Zu 
von Dr. Ed. Frit sehe, Oberlehrer am Gymnasium zu 
Göthen. Leipzig 1873, Druck und Verlag von B. ü. Teubner. 
235 8. — Entsprechend dem von Herbst nnd Baumeister zur 



nnd in demselben Verlage erschienenen historischen Quellenbuche 
ist obiges Werk bei billigem Preise als ein erwünschte« Hilfs- 
mittel für den Unterricht der deutschen Geschichte in den obere 
CTssaen höherer Schulen zu begrttsseD. Es wird ebensowohl 



Das Dezemberheft des Centralblattes fOr die gesammte 
Unterrichtsverwaltung enthält u. A.: Königliches Conmatronat 
bei höheren Unt"-*- t4 - 



Personalveränderungen etc.: Dem Oberlehr 
Winkler am Gymn. zu LeobschOts ist das Prädicat , 
sor" beigelegt, der ord. Lehr. Dr. Haber am Gymn. "in Ras- 
tenburg z. Oberl. befördert worden. Dem Ober!. Marius an 
der königl. Realsch. sn Berlin iat der Professor- Titel verliehen, 
der ord. Lehrer Dr. Sölden an der Realsch. in Crefeld zum 
Oberlehr, befördert worden. Bei der höheren Bürgerschule zu 
Weiasenfels ist der Lehrer Dr. Weicker zum Oberl. ernannt 
worden. 

Gestorben : Der Direetor des Gymnasiums zu Hadamar 
Ober-Schulrath Dr. Wesencr, der OberL Kysäus am Gvnrn! 
zu Burgsteinfurt 

In den Ruhestand getreten: Der Oberlehrer nnd 
Professor Dr. 8chrader am Gymn. zu Stendal, und ist dem- 
selben der Rothe Adler-Orden vierter Clssse verliehen worden 

Auf seinen Antrag anageschieden: 
MOhle an d. höh. Bürgersch. zu Hersfeld. 



Offene Lehreretellen. 

Burg bei Msgdeburg. Wissenschaft!. HUlfalebrerst. am Gymn 
Ostern tu bes. Bew. mit fae. in Mathum. bevorzugt Geh. 400 Thlr 
Meld, an Dir. Dr. Anton. 

Cassel. Die Stelle eines wissenschaftlich gebildeten, nament- 
lich mit der facultas in der französischen Sprache für die oberen 
( lassen versehenen Lehrers an der höheren Bürgerschule dahier ist 
■-setzen. Gehalt jährlich 700 bis 8O0 Thlr. 
n 12. Januar 1884. 

Das Curatorium der höheren Bürgerschule. 
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an d. Realscb. IL 
1. Apr. 



0. f. 



Essen, Ordentl. Lehrerst. 
Franz. u. Engl. Geh. 850 Thlr. 
Hoche. 

Bekanntmachung. 

Hanau. Für zunächst auftrapsweisu Verachung der Seit« der 
hiesigen Realschule wird ein academisch gebildeter Lehrer gegen 
eine Vergütung von jährlich 500 Thlr. gesucht und wollen sich Be- 
werber unter Vorlage Ihrer Zeugnisse haldigst melden. — 

Hanau am 20 Decembex 1873. 

Das Curatorium 
der Realschule II. Ordn. 
LUbeck. Eine Obe rlehrerstel le an der hiesigen höheren 
Bürgerschule soll zu Ostern d. J. besetzt werden. Das Gehalt be- 
trägt »oo Thlr., von 5 zu 5 Jahren wird eiue Zulage von 100 Thlr.- 
bis zu einem Gebaltsmaximum von uoo Tblr. gewährt 

Bewerber, welche die Facultas im Englischen und Franzö- 
sischen besitzen , wollen ihre Zeugnisse nebst curriculum vitae 
spätestens bis Ende Februar an die unterzeichnete Behörde ein- 

anuar 1874. 

Da« Ober-Schulcollegiuin. 

Bekanntmachung. 

Lüben. In Folge Todesfalles ist die Stelle des letzten 

Lehrers 

an der hiesigen evangelischen Stadtschule zu besetzen. 

Das jährliche Gehalt beträgt 260 Thlr., erhöht sich indess durch 
Aufrücken in die oberen 8tellon und Alterszulage (30 Thlr. von 
6 zu 5 Jahren) bis auf den Mnxlroalsatz von 500 Thlr. 

Bewerber werden ersucht, ihre Meldungen sobald als möglich, 
spätestens aber bis zum 81. Januar 1874 an uns einzureichen. 
, LUben, den 23. Dezember 1873. 

, Der Magistrat. 

Metz. Acad. geb. Lehrer ges. an d. höh. Töchtcrsch. mit fac. 
f. neuere Spr. u. Geecb. Geh. 600 Thlr. Meld, am Divisionspred. 



Rostock. An der hiesiger! Grossen Stadtschule (Gymnasium 
und Realschule) soll zn Ostern d. J. ein Lehrer angestellt werden, 
welcher durch ein Attest einer wissenschaftlichen PrUfunga-Comnm- 
sion für befähigt erklärt ist, den Unterriebt in allen ('lassen und In 
der Mathematik, der beschreibenden Naturwissenschaft, im Deutschen 
und Englischen oder Französischen zu ertheilen. Bemerkt wird, 
daas der Erwähnte nur erst in mittleren Claasen Verwendung fin- 
den kann. Das jährliche Gehalt beträgt 800 Thlr., welches nach ie 
zwei Dienstjahren ao lange um 50 Thlr. steigt , bis es 1400 Thaler 
gross ist. Etwaige Bewerber wollen ihre Meldung unter Anschlusa 
der Zeugnisse bis zum Ablaufe dieses Monats hier einreichen. 

Gegeben im Hathe. Rostock, den 9. Januar 1874. 

Aug. Rusch, Rathsaecr. 

Treptow a. R. Wissensch. HUlfslehrerst. a. Bugenhagenschen 
Gymn. Ostern. Geb. 480 Thlr. Philolog. m. fac. in alt. Spr. woU. e. 
b. 9. Febr. b. Gynin.Curat. meld. 

Concurrenz - Ausschreiben. 

Wiesbaden. An der höheren Bürgerschule (ohne Latein) ist 
zu besetzen: 

a. mit Ostern eine Oberlehrerstelle fllr Physik, Chemie und Ma- 
thematik. Gehalt 11U0 Thlr. in 3 jährigen Penoden mit 100 Thlr. b. 
1400 Thlr. steigend. Gefordert wird gymnasiale und academlsche 
Bildung, sowie facultas docendi in den geu. Fächern für alle Gym- 
nasialclassen ; 

b. sofort die Stelle eines zunächst pro vi*, wissenschaftlichen 
Hilfslehrers. Gehalt «oo bis 700 Thlr. , wie oben steigend bis 900 
Thlr. Gefordert wird aeademisebe Bildung und fac. doc. fUr Deutsch, 

und " 



ri.it ik und 

Bewerber wollen ihre 
sobald als möglich , spätestens bis zum 8. 
terzeichneten einreichen. 

en 15. Januar 1874. 



und Lebenslauf 
ibruar c. bei dem Un- 



Reetor Polack. 

Wollin. An unserer zu Abgangsprüfungen berechtigten höhe- 
ren Bürgerschule soll zu Ostern 1874 die 3. ordentliche Lebrerstelle 
neu besetzt werden. Geh. 720 Thlr. Geeignete Bewerber, welche 
die Facultas in Chemie und beschreibenden Naturwissenschaften be- 
sitzen müssen, wollen ihre Zeugnisse gefälligst schleunigst an den 
Unterzeichneten einsenden. 

Wollin i. P. den 18. Dezember 1873. 

Das Curatorium der höheren Bürgerschule. 
J. A.: Rector Dr. Meyer. 



Briefkasten. 

1. K in B Auch wenn man schlimmen Vorgesetzten u. s. w. ihre 
Sunden vorhält, tat ea ntttblg die am<fpvai-vn nicht zu vergessen. 
Sie gestatten uns daher einige Aenderungen harter Stellen. — P. L. 
in L Wenn sie bedenken, daas Schopenhauer .Parerg U 480) die 
Geschichte eine Fortsetzung der Zoologie nennt, werden sie sieh 
nicht langer Uber das Bewusate wundern. Doch wissen wir nicht, ob 
Sie Anhänger der Deacendenzthcorie sind. Vielleicht werden Sie 
es nun. 

_ 18» der Ztg. für Ja, höhere Ctter- 
n Wochen. 



richttw. erscheint erst in ein 



In Fo8t'ZeltnBff».Prel*conrant sind uns« 
unterfolgenden Nummern aufgeführt. 
Alle. Scbulblatt für Volks- u. Mittelschulen. 
Freie deutsche Schulst*. S. 8:!. Nr. 3841. 



s Zeltungen für 1874 
S. 4. Nr. 120. 



Für Mussestunden (Päd! Kneifzange) S. »4. Nr. 120». 
Die deutsche Volksschule. S. 26. Nr. 8*6. 
Zeit f. d. höh. Unterriebtsw. 8. 10». Nr. 8841. 
Bei Postbestellungen bitten wir dies zu beachten. 

k Velkenlng. 



l^alschnlmäMerTemminlang in Crefeld. 

Nach Beschluss der Versammlung vom r«. April v. J. findet die 
diesjährige vierte Versammlung der Reallehrer der westlichen Pro- 
vinzen 

am Mittwoch den 8. April in Crefeld 
statt. Die Sitzung wird von n — s Uhr dauern. Genauere« wird 
später mitgetheilt werden. Diejenigen Herren Colleges, welche einen 
Vortrag zu halten beabsichtigen, ersuchen wir, uns darüber bis zum 
15. April Mittheiluug machen zu wollen. Gäste aus anderen Provin- 
zen werden, wie bei den früheren Versammlungen, so auch bei der 
diesjährigen freundlich willkommen sein. 



Crefeld, n. Januar 1874. 



Goetz. Gruhl. Sc, 

Kiers. Kottenhahn. 



* Kit 
Yrinrtu tmß fBäjd)t Kanuf ortut oon G. Douglas in Bielefeld 

empfiehlt Jjerrtn - ffiäfdjt, ©ielefelber ©tüdteinen, femie DreU» 
unb Damaftroaaren in conüglid)« Oualü&t ju foliten greifen. 
$rei«eourantt ftanco. SDfonatiirhe Sbfcbla8»jablunaen 
gern bewilligt. 
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Or. 



Miniatur: »lue naüen in tlrp, «tob üben. 

ArAfnliDfh, Siebenjähriger »rieg 12 Oi. »taataarr, «tnei« 8 Or. 
SSurgrr'i öefcic&lf 10 Or.; HÄündiJaufni» 3ie!|en unb abtutcurr 6 Or 
glura», Steter uuti SflaOaten 8 Or. f (amlffs, ftttt e<6lrmibl 6 Or. 
9H«*t«, «eben an tie teutfaje «Ration 8 Or. (Effert, gabeln unt (Srjat>. 
luuafti 8 Or. t>*etBr, Sauft 8 Or.; ßetmann unfc lorotbea 6 Or.; Xrama. 
ttfdje SWriftrrtrerte 10 Or.; SReinefe Hu*« G Or. ; Setll;«« fetten 6 Or 
MtB(-541fn lenien 8 Or. (teforarfiB, «antpntiger 8 Or. $aa 
8 Or. jseaff, Vidjunftein 10 Or.; t-boatafun im »remer »atbaleunT 6 ( 
»cttlerin « Or.; 2HJrd)en 10 Or.; aJicmottcn tet Satan 10 Or. ÄeOef, 
Su>mannifa>e Oetitttt 6 Or. JärrcrT, 3>tr Sit) 6 Or. j»ert, Äcnia «ene« 
Ic*tft 6 Or. joeffmaan, öiiriere be» leufeM 10 Or. i>«mrrs 31ta» 
unb Ccoflee ttbet|. csn JJofj 15 Or. £tttu, 2Bertc überf. eon Ssjj 8 «c 
ijufefaa», IKafrebiotir 12 Or. itan^aut, glfa«[ja ¥ rt 12 Or.; Outntu» 
rtifltiu 8 Or. 3meft>, Äauiel« Oajtiitmprttiattn 8 Or. Jmmrrraonn, 
iDtunaj^auirn 20 Or.; O^ijottttt 15 Or. JUrtim, SobfiaU 10 Oi. X*- 
MteTt «Ben» M $<nmt 6 Or. /ffnng, Xtamaüfdif Ulfifitiufili 6 Or. 
^nflfrls», Ottidtt 8 Or. !Ofno<r»(obn, U^äbon 6 Or. «alt, ««. 
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aer, 5r«bief».eag« « Or. %M*t, Urania 6 Or. 9ir«lf, leMttf flWri. 
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Ueber deutsche Rechtschreibung. . 

Jacob Grimm, der Wicdererwecker der deutschen vaterlän- 
dischen Philologie, wird vielleicht einmal als der verdienstvollste 
deutsche Gelehrte dieses Jahrhunderts gepriesen werden. Seine 
und seiner Schüler treffliche Arbeiten haben nicht nur ein bes- 
seres Verständnis«, ein wärmeres Empfinden für die Schönheiten 
unserer Muttersprache in uns erweckt, sondern «neb die gros- 
sen, nationalen Dichterwerke Slterer Epochen nns gleichsam 
wiedergesebenkt Wer den Ereignissen auf den Grund zu sehen 
gelernt hat, für den wird die Sage von dem preussischen, oder 

Strahlen^ welche sich ans ihren Studierstuben nicht nur in die 
Kreise der akademischen Jngend, sondern bald auch in's grös- 
sere Publikum, in's Volk ergosBen; deutscher Gelehrtenfleiss, 
das» ich e» sage, hat vielleicht ebenso viel zu dem grossartigen 
Gelingen und Erringen der letzten Jahre beigetragen, als das 

herren. — 

Man verzeihe dieae Apostrophe als Einleitung zu einem, 
wie es manchem vorkommen wird, ziemlich trockenen Thema. 
Es galt uns, den germanistischen Studien ihre geschichtliche Stel- 
lung anzuweisen und eine nationale Bedeutung zn vindiciren. 
Hierzu gehört aber anch die versuchte Kcform der deutschen 
Rechtschreibung, welche man jetzt allmählich auch als nationale 
Sache anzusehen beginnt. 

Als J. Grimm zuerst auf die Unzuträglichkeiten in der ge- 
bräuchlichen Orthographie aufmerksam machte, da fanden seine 
Vorschläge eine sehr getbcilte Aufnahme. Die Mehrzahl ver- 
schloss sich princlpiell gegen diese Anregung, die ihr vom Ge- 
lehrtentische wurde, theils weil sie die wissenschaftlichen Gründe 
der Grimm'schcn Theorie nicht begriff, tbeils aus einem gewissen 
Instinkt, der sie die Fehler der Methode ahnen Hess. Anderer- 
seits gab es wieder solche, welche die Intentionen des Meisters 
misBverstehend, ohne philologischen und historischen Sinn, das 
etymologisch Lebendige in der Sprache durch eino mechanische 
Orthographie ertödten, mit allem Historischen tabula rasa raa- 
chen und nur das lautlich Unentbehrliche geben wollten. Was 
endlich die gelehrte Welt betrifft, so war es ein erbauliche« 
Bild, zu sehen, wie hier die Geister auseinander stoben und 
joder sich seine Burg nnd ein fest verschanztes Lager und 
rings herum eine kleine Colonie unbedingter Verehrer anzule- 
gen beflissen war. Da machten sich diese gelehrten Männer — 
kann die bekannte Schwäche ihre sonstigen Verdienste schmä- 
lern? — jeder seine besondere Theorie zurecht und riefen 
„ Anathema! " aber jeden, der zu widersprechen wagte. Die 
sonst so scharfsinnigen Köpfe vergassen ganz, dass jede Reform 
auf dem Boden dessen erwachsen muss, was sie reformiren will, 
und dass jede Zeit so sehr ihr eigenes Gepräge hat, dass sie 
nicht nur im gesprochenen Laut, sondern auch in der graphi- 
schen Darstellung desselben eigentümlichen Gesetzen folgt, 
eine Wahrheit, Uber die sie die historische Grammatik der deut- 
schen wie der lateinischen und griechischen Sprache oder auch 



ein Blick auf lateinische oder griechische Inschriften verschie- 
dener Epochen hätte belehren müssen. Jede rationelle und me- 
thodische Reform der Rechtschreibung muss von der am allge- 
meinsten üblichen Schreibweise ausgehen und die eigentüm- 
lichen Regeln und Uülfsmittel berücksichtigen, welche die ge- 
genwärtige Zeit erfunden hat, um den Wandlungen der Sprache 
nahe zu kommen. 

Es giebt aber kaum eine grössere Wandlung, die irgend 
ein Sprachkörper durchgemacht hat, und die nicht im letzten 
Grunde auf dem Betonungsgesetz beruhte. Der sprachliche 
Rythmns ist das Band, das die einzelnen, ursprünglich lose 
gefügten Glieder eines Wortganzen, die Silben, bindet, ver- 
schmilzt, abschleift und so unzählige Wandlungen in Flexionen 
und Compositionen verursacht. In der deutschen Sprache hat 
sich seit dem Anfang des 16. oder Endo des 15. Jahrhunderts 
ein neues, eigentümliches Betonnngsgesetz geltend gemacht, 
das aber in seinen Anfängen schon in der althochdeutschen 
und mittelhochdeutschen Zeit vorgebildet war. Der Hauptton 
rnht in jedem Worte anf der Wurzelsilbe. Mit diesem Gesetz 
steht die deutsche Sprachfamilic ziemlich vereinzelt unter ihren 
Schwestern indogermanischen Stammes, aber ich weiss nicht, ob 
nicht gerade in dieser Vereinzelung ein Compliment für den 
deutschen Geist liegt Welches Betonungsgesetz kann rationel- 
ler sein als dasjenige, welches jedesmal der Wurzelsilbe den 
Ton giebt, mit Ausnahme etwa solcher Fälle, wo in der Com- 
Position die Grnndbedentung umschlägt Liegt in einer Beto- 
nung wie „Sauberkeit" neben „unsauber", „Sinnlichkeit" neben 
„unsinnig" und dergl. mehr nicht eine feine logische Unterschei- 
dung? — Eine andere Frago ist, ob nicht dieses Betonungs- 
gesetz im Laufe der Zeit dazu gedient hat, den 8prachkörper 
zu verstümmeln und die Bildungen zu verdunkeln. Hier wird 
der Sprachanatom ja sagen müssen. Weil der gedankliche In- 
balt jedesmal vorwog, begann man die formalen Elemente, die 
Endungen zn vernachlässigen und ursprünglich geschiedene For- 
men zu vennischen, wodurch die Sprache viel von ihrem ur- 
sprünglichen Reicbthum verlor. 

Alle diese Verhältnisse sind indess zu bekannt, als dass 
es sich lohnte länger bei denselben zu verweilen. Das Neue, 
was in der deutschen Sprache dazu gekommen ist, ist die Deh- 
nung der Wurzelsilbe durch den Ton. Noch im 14. Jahrhun- 
dert unterschied man genau im Schreiben und im Sprechen 
zwischen kurzen und langen Vocalen, und es war etwas Ge- 
wöhnliches, dass eiue Stammsilbe trotz des Uochtons kurz ge- 
sprochen wurde. Unstreitig war die Sprache damals unendlich 
musikalischer als jetzt. Der vorhin bezeichnete Zeitpunkt ist 
ungefähr derjenige, wo man anfing alle Wurzelsilben in der 
Aussprache einförmig zu dehnen. Dadurch ging das Gefühl 
für die historisch begründete Quantität der einzelnen Silben ver- 
loren, und wir preehen jetzt mechanisch jede betonte offene 
Silbe, auf die nicht zwei Conaonauten folgen, lang. 

In früherer Zeit bezeichnete man organische Länge de« 
Vocals mit einem Circumflex. Es hat Gelehrte gegeben, welche 
den Vorschlag oder den Versuch gemacht haben, den Gebrauch 
der Accente wieder in unserer Sprache einzuführen. Es hat 
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eich nicht bewährt, vielleicht wegen der Eigentümlichkeit der 
neuen deutschen Schrift, welche freilich von sehr vielen Gelehr- 
ten perhorregeirt wird; ob mit Recht, werden wir unten sehen. 
Aber weshalb nach Mitteln zur Bezeichnung der Länge suchen, 
wenn solche, bereits gefunden und allgemein üblich sind? Üie 
neuere deutsche Orthographie hat zwei oder drei verschiedene 
Weisen, um dem Loser anzudeuten, dass ein Vocal lang zu spre- 
chen sei. Man sage ja nicht, dass eine solche Andeutung un- 
nöthig sei, zumal fflr einen, der die Sprache kenne; wie viel 
Licht gewinnt nicht die Ableitung und etymologische Grundbe- 
deutung durch solche Bezeichnung! 

Lange eines Vocal» wird entweder durch Hinzuftlgung eines 
stummen h, oder durch Verdoppelung, oder, beim i, durch Hin- 
zuftlgung eines e bezeichnet. Verdoppelung des Vocals ist ein 
altes Mittel,* das z. B. auch im Lateinischen zu einer gewissen 
Zeit gebräuchlich und von Grammatikern zum Gesetz erhoben 
worden war. Bisweilen hat der Doppelvocal eine besondere 
etymologische Berechtigung, wie z. B. in „Seele", aus ahd. st-o, 
«Gula; got. saivs, siiivala; hierher gehört aber nicht „selig", 
was früher missverständlich , seelig * geschrieben wurde, son- 
dern zu mhd. saclec d. i. beatus. In den andern Fällen fängt 
man immer allgemeiner an, den Doppelvocal fallen zu lassen, 
und schreibt nicht mehr: Schaaf, Schaar, sondern: Schaf, Schar, 
u. dcrgl. Man schreib« also auch consequent: Par, Ar, Mcr, 
Bore, u. s. w, d. h. man gebe die Verdoppelung, wo sie keinen 
besonderen etymologischen Sinn hat, auf. 

Was das e nach dem i betrifft, wodurch ein ie— = I entsteht, 
so ist dieser Gebrauch allgemein durchgedrungen, und es hat 
sich auch keine Neigung gezeigt, dieses parasitische e auszu- 
merzen, ausgenommen etwa die Schreibweise der nicht deutschen 
Verben auf iren. Man schrieb und druckte früher allgemein 
„parlieren, curieren", u. dergL; jetzt meist noch in sehr einge- 
bürgerten Wörtern, wie „regieren, Regierung". Doch kann man 
keine weiteren C«n Sequenzen darauf bauen und muss der Zeit 
die Entscheidung überlassen. Nur dies eine noch. Der orga- 
nische Diphthong ie war bereits in der Aussprache zu langem 
t herabgesunken, als man noch immer ie schrieb. Nun tltat ' 
durch ein natürliches Missverständniss das lange t den umge- ' 
kehrten Schritt und fing an ie geschrieben zu werden. So ver- j 
schmolzen zwei ursprünglich verschiedene Laute graphisch und \ 
lautlich in einen, wenigstens unterscheidet heute wohl kam ei- 
ner in der Auasprache Wörter wie: viel, Spiel, Ziel, Kiel und 
ähnl., wo nur durch den Ton gelängter Vocal, von solchen wie: 
Liebe verlieren, Thier, vier u. a., wo organisches ie vorliegt. 
Vielleicht hat dadurch unsere Sprache an Wohllaut eingebüsst; 
denn wie lieblich muss nicht das eigentliche ie als Diphthong 
gesprochen, i mit leisem Nachschlag des c, geklungen haben? 
Man hat so manches in de( Sprache mit Glück erneuert, warum 
nicht auch dergleichen, vielleicht von der Bühne herab oder 
sonst an öffentlicher Stelle. 

Ganz anders verhält es sich mit dem dritten Dchnuogszei- ! 
chen, mit dem h. Früher bezeichnete man consequent Dehnung j 
eines an sich kurzen Vocals durch h und schrieb: Nahmen, 
nihmlich, mahlen, Mahlcr u. a. w. Jetzt schreibt man dieselben : 
Wörter ohne h, d. h. man hat die Consequenz der Regel ver- 
letzt, da man doch noch: nehmen, stehlen, fehlen u. a. schreibt 
Ich schlicsso hieraus, das h als Dehnungszeichen ist im Schwin- ■ 
den begriffen, und man greift dor Entwickelung nicht allzusehr 
vor, wenn man es überhaupt in allen den Fällen aufglebt, wo 1 
ursprünglich knrzcr Vocal durch den Ton gelängt ist. So ist [ 
nicht abzusehen, warum man: nehmen, fehlen, stehlen, und in 
der Vergangenheit: nahm, stahl, schreibt, da man Bich doch: i 
legen, geben, und: lag, gab u. dergL gestattet. Beiapielo derart ! 
Hessen sich hänfen, es genügt uns aber für jetzt auf die vor- [ 
handene Inconsequenz hingewiesen zu haben. Dagegen wird i 
man, sofern mau den Grundsatz festhält, dass durch die gra- 
phische Darstellung das Wort seinem Ursprünge nach nicht ver- j 
dunkelt, sondern möglichst anschaulich gemacht werden müsse, j 
den Grundsatz nicht aufgeben dürfen, alte, etymologisch begrüu- I 
det« Längen auch als solche zu bezeichnen, d. h. wie früher durch ! 
einen Uircuniflex, so jutzt durch das Dehnungs-h. So hat sich 
die Schreibung: gehn, »lehn, festgesetzt, woraus sogar durch i 
roisBverständliche Weiterbildung „stehen, gehen" entstanden ist, ! 
und ich glaube, dergleichen aus der Sprache ausmerzen hiesse 
ihr, wie sie jetzt ist, Gewalt anthun. Man schreibe also h in 
Fällen wie: sehr mehr, Ehre, Ohr, Rohr, ohne, Bohne u. s. w. 
Ueber die einzelnen Fälle frage man die historische Grammatik, 
und erwidere ja nicht: Es kann nicht jeder germanistische 



Philologie studiren. Denn wozu wäre die Wissenschaft da, 
wenn es unmöglich wäre, ihro Resultate für das Leben zu ver- 
werthen, und wenn es möglich war, iu unser» Schulen bis heute 
die jetzige, höchst inconsequente Orthographie zu lehren, so 
wird es ebenso möglich sein, mit Hülfe guter Lehrbücher con- 
acquentore Weisen durchzuführen. Dagegeu schreibe man kein 
h in Fällen wie: faren, ZaL, Mal, Gastmal, allmäiig, und ihnl., 
wie man: heben, schweben, malen, Maler u. s. w. schreibt. Weg- 
lassung des Dehnungszeichens in solchen Fällen involvirt durch- 
aus nicht Verdunkelung des etymologischen Ursprungs, woge- 
gen umgekehrt Hinznfügung eines Lahtes, wo derselbe nicht 
hingehört, das Verständnis» leicht beeinträchtigen kann. Oder 
wird es einem einfallen, in den erst genannten Fällen kurzen 
Vocal zu lesen, weil das h fehlt, und nicht vielmehr der Ton- 
dehnung Folge zu geben? Nur für die Beibehaltung dos h in 
den Formen des persönlichen Fürworts: „ihm, ihn, ihnen, ihr" 
möchte ich, entgegen der eben aufgestellten Kegel, mich er- 
klären, und zwar aus dem practischen Grunde, um den Unter- 
schied vor den Verhältnisswörtern „in, im" sichtbar zu machen, 
gleichwie man „mahlen" nebeu „malen," „wieder" neben „wi- 
der" und ähnl. schreibt. Dergleichen logische Unterscheidun- 
gen sind Errungenschaften der modernen Orthographie, die con- 
servirt zu werden verdienen. 

Was das th betrifft, so scheint es angezeigt, mit dieser 
Schnörkel ganz und gar aufzuräumen, natürlich nur in eigent- 
lich deutschen Wörtern, wogegen in Fremdwörtern, z. B. grie- 
chischen, das th, wenn wir es anch nicht richtig sprechen, ganz 
an seiner Stelle ist. Man bilde sich ja nicht ein, dass wir th 
sprächen; man versuche ein reines t zu sprechen nnd ein b 
nachstürzen zu lassen, es kommt der, für die deutsche Zunge 
so beschwerliche Laut des englischen th heraus, den die Grie- 
chen in ihrem Tbeta sprachen und auch die Gothen kannten. 



spräche 

Hierbei sei es gestartet, eine Anmerkung einzuflechten, 
welche ein ziemlich allgemeines Vorurtheil betrifft. Wir hören 
von solchen, die im platten Lande, in Vorpommern, Mecklen- 
burg, Hannover, Westphalen, geboren Bind, die Cousonanten- 
gruppeu st und sp, auch im Anlaut nicht mit dem breiten, pa- 
latalon Zischlaut: seht, sebp, sondern mit der reinen Sibiläns 
aussprechen, wie sie geschrieben werden. Da giebt es nnn 
manche, die, von dem flachen Grundsatze ausgehend: Sprich, wie 
du schreibst! diese Aussprache für die eigentlich richtige halten 
und nachzuahmen versuchen. Ganz verkehrt! Jene, denen die 
niederdeutsche Aussprache die gewohntere, weil angeboren ist, 
müssten, wenn sie richtig hochdeutsch aussprechen wollten, 
durchaus den breiten palatalen Laut in diesen Verbindungen 
höreu lassen. Sprechen sie doch auch nicht mehr: Swert, siecht, 
stimm, und ähnl. sondern bemühen sieb: Schwert, schlecht, 
schlimm, zu sprechen, obgleich die gebornen Westphalen be- 
kanntlich selten mit diesem Zischlaut zurecht kommen. Mit don 
Verbindungen sp, st, verhält es sich aber ebenso, wie mit schw, 
sehr, scbL, d. h. der ursprünglich einfache Zischlaut ist im An- 
laut in die breitere, palatale Ausspracho übergetreten, indem 
man anfing, nicht die Zungenspitze oben hinter die Zähne zu le- 
gen, sondern den ganzen vordem Thcil der Zunge flach an den 
Gaumen anzudrücken. Dieses ist zunächst geschehen in den 
ursprünglich mit sk anlautenden Wörtern, die jetzt überall mit 
seh gesprochen werden. Darauf drang die neue Art der Aus- 
sprache anch iu die Verbindungen sw, bI, sr, sp, st ein, wenn 
sie auch nicht immer consequent bezeichnet wurde. 

Deshalb aber darf man nicht eine uuuiotivirte, gewaltsame 
Rückbildung versuchen wollen, indem man das reine sp und st 
wieder einzuführen strebt, sondern in der ganzen Tendenz der 
sprachlichen Ent Wickelung liegt es, eher consequent zur Schrei- 
bung schp, seht fortzuschreiten, als nach platter Weise spitz 
und geziert zu sprechen. 

Wir kehren zu unserm Üi zurück, um nur noch weniges 
hinzuzufügen. Das h, welches man an so vielen unpassenden 
Stollen dem t beizufügen gewohnt ist, stammt, wie noch so man- 
ches bei uns, aus der Zopfzeit her, wo die Kalligraphen etwas 
darin suchten, einem einfachen Worte wöglicbst viel Buchsta- 
ben zuzutheilen, um desto mehr zu malen zu haben und ihr 
Licht leuchten zu lassen. Woher wären anch sonst so viele th 
in die Sprache gekommen, und das an Stelleu, wo etymologisch 
nie eine Aspirate erscheinen konnte. Bei der Lautverschie- 
bung ist für die DcnUlaspiratc in den hoch- und oberdeutschen 
Dialekten kein Platz geblieben, hier wird sie überall durch sz 
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wie: nötbig, Notb, Flutb, Glnth n. 8. w., so frage ich nur, warum 
schreibt man nicht auch: Blnth, Hnth, Guth? Man wendet ge- 
wöhnlich vor, dass dieses parasitische h eigentlich zum Vocal 
gehöre, also: Muth f. Mnht, Noth f. Noht u. s. w., allein dies 
ist keine Erklärung, sondern höchstens das Eingcatändnias eines 
gmnd- nnd sinnlosen Schlendrians. Dass man natürlich: Arafat 
von drehen, Naht von nähen, Mahd von mähen und ähnl. schrei- 
ben muss, braucht nicht bemerkt zu werden. 

Wir könnten hier noch eine ganze Reihe von Anmerkun- 
gen anknüpfen, Einzelheiten in der Durchführung der gegebenen 
Principien betreffend, z. B. Ober den Gebrauch des dt, das in 
Wörtern wie: Stadt, todt, gänzlich unmotivirt, in anderen wie: 
gewandt, gesandt, Gesandter, aus einem grammatischen Miasvcr- 
ständniBa hervorgegangen, aber dennoch vielleicht zu conservi- 
ren ist 

Ebenso theilen wir zwar nicht das Vorurtheil derer, die 
da meinen, die beute gebräuchlichen deutschen Lettern seien 
ein alter nationaler und darum heilig zu haltender Besitz. Aber 
sie erscheinen zierlicher als die lateinischen, ans denen sie im 
16. und 17. Jahrhundert entstanden sind, und können nunmehr, 
da sie allgemein geworden sind, als Unterscheidungsmerkmal 
gegen andere Nationen gelten. Wie viel auf derlei Kleinigkei- 
ten zu geben ist, möge jeder mit sich ausmachen; man höre 
aber auch einmal Ausländer darüber. Ferner der Gebrauch, 
Hauptwörter im Satz« mit grossen Initialen zu schreiben. Hierin 
liegt nichts bloss Mechanisches, sondern eine gewisse logische 
Tendenz, das Substantielle, Feste, Beharrliche im Satze dem Zu- 
fälligen, Veränderlichen gegenüber hervorzuheben. Dagegen ge- 
hört es für den LeBer zu den grössten Unbequemlichkeiten, 
wenn er in modernen Drucken gelehrter Werke nicht einmal 
nach der stärksten Interpunktion deutlich abgesetzt und grosse 
Initialen geschrieben findet 

Wir haben im Obigen kein vollständige« System, (derglei- 
chen schon mehrere existiren), sondern nur Andeutungen und 
Grnndzflge gebeu wollen, um zu zeigen, wie weit man etwa 
mit Verbesscrungsvcrsucbcn gehen könne, ohne der Sprache Ge- 
walt anzuthun, und sich von dem herrschenden Gebrauche zu 
weit zu entfernen. Man muss auch die heutige Orthographie 
als historisches Product nehmen und nicht von Grund aus umfor- 
men wollen, sondern nur Auswüchse und Unschönheiten hier und 
da zu beschneiden und zu mildern versuchen. Und hier möch- 
ten wir schliesseu mit dem Worte eines grossen Germanisten, 
das seine Jünger und Schüler häufig im Munde führen: Sein 
Urtheil befreit nur, wer sich willig ergeben hat — Sch. 



Der Unterricht auf den Gymnasien Elsass-Lothringene. 

Von E. Boss iu Mülhausen im E. 
(Fortsetzung.) 

„Welches ist daher fragt es sich, „die Stellung und Bc- 
handlungswcisc des Deutschen an den Gymnasien des Reichs- 
landes. Ist es Selbstzweck oder tritt es gegen die alten Spra- 
chen zurück und läuft Gefahr, von diesen verschlungen «u 
werden?" 

Zunächst uun ist allerdings das Deutsche in fast sämmtlichen 
Sccundärschulen, welche bishe r der staatlichen Aufsicht unterlagen 
die ausschliessliche Unterrichtssprache. Meines Wissens machen 
nur zwei Anstalten davon eine Ausnahme: das Lyceum in dem 
rein französischen Metz und die Realschule II. 0. in Mülhausen. 
In letzterer soll die Gleichstellung des Deutschen mit dem 
Französischen bis zum 1. October 1875 erfolgen. Die durch- 
aus französischen und höchst deutschfeindlichen nicht öffentli- 
lich (kirchlichen und freien) Anstalten , welche bis Mitte des 
Sommersemesters ganz unbehelligt blieben , gehen in diesem' 
Angenblick ihrer definitiven Regelung entgegen; einige dersel- 
ben, sind schon in der Auflösung und in der Auswanderung 
nach Frankreich begriffen. 

Aber die Eiuführung des Deutschen als Unterrichtssprache 
löst die vorliegende Frage durchaus nicht. Iu Deutschland ist 
das Deutsche auch Unterrichtssprache und dennoch sind die 
Resultate in demselben auf den Gymnasien oft erstaunlich ge- 
ringe. In der Wcrthschutzuug und Pflege der Muttersprache 
überflügeln uns die Franzosen weit, wie mau gerade im Elsass 
sehen konnte. Hier nun bedingt zwar die Einführung des 
Deutschen bei den Französisch redenden Schülern die Erler- 
nung desselben, aber die Erlernung der deutschen Sprache 
bietet keine Bürgschaft für das Eindriugen in den deutschon 



Geist, die oberflächlichen Kenntnias der Form keine Bürgschaft 
für die tiefere Erfassung des Inhaltes. 

Diese gerade ist nur — möglich bei einer intelligenten 
und sorgfältigen Pflege deB Gegenstandes als solchen, und wenn 
man die geringe dem Deutschen an nnd für sich gewidmete 
Stundenzahl betrachtet, kann man sich dem Eindrucke nicht 
verschliessen , dass mit Verkennung der in einer Sprache wir- 
kenden und anziehenden Kräfte hier einem mehr änsserlichen 
Formalismus gehuldigt wird, welcher dem deutschen Gemüth 
und der deutschen Wissenschaftlichkeit wenig entspricht 

Bei einem Ueberblick über die Anzahl der deutschen Stun- 
den beschränken wir uns zunächst auf die Gymnasialabtheilun- 
gen derjenigen Schulen, welchen die Regierung durch die Ge- 
währung eines Rechtes eine Art von Anerkennung und Muster- 
gültigkeit zuertheilt hat Die Lyceen zu Metz, Strassbnrg, Col- 
mar, sowie die Collcgien zu Buchsweiler und Mülhausen besit- 
zen nämlich gegenwärtig die Befugniss zum Abhalten des Abi- 
turientoncxaincns , die Collegicn zu Hagenau, Saargemünd und 
Weissenburg die zur Ausstellung des einjährigen Dienstzeug- 
nisses. 187(K72 widmeten den betr. Programmen zufolge vier (4) 
dieser Anstalten dem deutschen Unterrichte in VI. 5 — 6, drei dem- 
selben 4 Stunden. In Quinta sank das Deutsche allenthalben auf 4, in 
der Quarta bei drei Schulen auf 3 Stunden herab; von Tertia an 
erscheint es, Hagenau ausgenommmen , mit 3 Stunden. Von 
Bnchswciler und Mülhausen abgesehen, war die Zahl der fran- 
zösischen Stunden grösser als die der deutschen und an dem 
nur 22% Elsässer zählenden Streusburger Lyceum traten von 
fntinta inchts. an sogar 5 französische 3 deutschen Stunden 
gegenüber! daneben erscheint das Latein von Sexta an mit 8, 
das Griechische von Quarta an mit 5 St minimum. 

1872, 73 zeigen Bich einige Veränderungen. 5—6 Stunden 
Deutsch für Sexta und Quinta haben nur Bnchsweiler nnd Ha- 
genau beibehalten, während die übrigen Schulen diesem Fache 
3 — 4 Stunden widmeten. Für die mittleren Classen finden wir 
mit Ausnahme obiger beiden Städte, welche 4 (Hagenau IV. 
5 St) St. aufweisen, 3 St Deutsch ; in Secunda und Prima ha- 
ben einige Anstalten 2 , andere 3 St. Das Französische ist 
fast überall und besonders wieder in Strassburg mit höherer 
Stunden anzahl angesetzt als unsere Sprache. Daneben besteht 
für Latein und Griechisch das obige Verhältnlss. 

Diese kurze Znmsammcnstellung weist die Tendenz einer 
Verringerung des deutschen Unterrichtes an sich nach- Andere 
Thatsachen bezeugen dieselbe noch weiter. Auf der Dezember 
1872 in Strassburg abgehaltenen Dircctorcn-Conferenz wurde 
nach Referaten Uber alle Unterrichtszwoigc die Zahl der latei- 
nischen Stunden auf minimum 8, die der griechischen auf 6, 
(nur in den seltensten Fällen auf 5), die der deutschen und 
nnd französischen auf je 3 festgesetzt Das Regulativ vom 
10. Juli 1873 seut für Latein in allen Classen mindestens 8 
Stunden, für Griechisch in Quarta 5, sonst 6 Stunden fest, für 
Deutsch 3 nnd für Französisch 4—6 Stunden. Die in §. 14 
Absatz 4 vorbohaltene Möglichkeit, dem Deutschen event 4 St 
zu widmen, dürfte auf die wenigsten Gymnasien Anwendung 
finden, und ist für die geringe Stellung des Deutschen an sich 
hochinteressant: 

Man vergegenwärtige sich scharf die Sachlage; — denn 
der Gegenstand ist wichtig. In Deutschland widmet eine grosse 
Anzahl Gymnasien dem deutschen Unterrichte 3 Stunden, in 
Deutschland, wo die Kinder mit allen Poren ihre Muttersprache 
einsaugen. Gleichwohl dringen dort bedeutende Pädagogeu aus 
wohlerwogenen Gründen auf eine Erweiterung dieses Faches. 
Im Elsass begegnen wir densclbeu 3 Stunden. Und doch hat- 
ten 71/72 Buchsweiler 1>5 **,,(> , Hagenau Dl"'«, Colmar 76%, 
Mülhausen 59%, Saargemünd 54%, Strassburg immerhin noch 
22% Französisch redende Schüler. Metz ist eine rein deutsche 
Anstalt auf französischem Sprachgebiet, indem dort unter 2(15 
Schülern sich nur 60 Nichtdeutsche befinden, wie denn iu 
Strassburg gegenwärtig ueben 899 Deutschen und 3b" Auslän- 
dern 122 Elsässer unterrichtet werden. Je natürlicher aber 
alle diese Austalteu sich entwickeln , d. h. je mehr sie 
von den Einheimischen besucht werden, deBto höher muss Bich 
der französische Procentsatz »teilen; denn die Steigerung der 
Frequenz durch die Kinder der deutschen Einwanderer kommt 
wohl wenig in Betracht. Was nun von Elsässern die deutschen 
Gymnasien besucht und besuchen wird, gehört in einem so in- 
dustriellen Lande meist den mittleren und höheren Ständen an; 
diese aber sprochen nicht nur gegenwärtig Französisch, sondern 
werden es auch noch längere Zeit thun. 
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Hier und in Deutschland pflegen Uber diesen Punct viel 
falsche Anschauungen verbreitet zu sein. Im ganzen Etsasa 
findet »ich in sprachlicher Hinsicht ein scharfer Gegensatz we- 
niger zwischen Stadt und Land als zwischen Volk und Oe- 
sellschaft, Arm und Wohlhabend, Gebildet und Ungebildet Bei 
dem Volke auch der grösseren Städten ist ein schnelles Schwin- 
den des Französischen gewiss, weil es bei ihm nicht Wurzel 
gelaast hat; desto zäher wird der Cultus und die Pflege des- 
selben bei den Gebildeten haften ; die vollständige Beherrschung 
dieser Sprachen wird im nächsten Dezennium mehr als je für 
ein cbaractcristisches Zeichen der guten und gesitteten Gesell- 
schaft gelten. Auch ist es thatsächlich die Muttersprache der 
jüngeren Generation und so treffen begründete Anhänglichkeit 
und sociale Vorurtheilo zu seiner momentanen Erhaltung zu- 
sammen. Viele elsässische Knaben auf deutschen Anstalten 
empfangen zu Hause, wo sie ohnehin nur Französisch hören, 
noch mit der grössten Sorgfalt Privatunterricht in demselben. 
Obgleich daher hin und wieder Eltern schon jetzt aus practi- 
schen Granden die Erlernung des Deutschen wünschen, so 
werden sie dieselbe nicht selbst befördern , sondern ganz und 
gar der Schule Obertassen. Eb ist wohl klar, dass die Kinder 
dieser Familien selbst nach einem dreijährigen Besuche der 
Vorschule im Deutschon noch ungeheure Schwierigkeiten fiuden 
und erregen, dass sie gleichsam zwischen zwei Polen schwan» 
ken werden. Ihre Befähigung, dem Unterrichte zu folgen, wird 
für die unteren Classen sicherlich ganz bedeutend hinter der ih- 
rer alt-deutschen Kameraden zurückstehen. 

Das Coutingent nun, was aus den untern Ständen und 
nach 4 — 5 Jahren aus der Volksschule zuströmt, gewährt keine 
bessern Aussichten. Des Französischen unmächtig ist es eben- 
sowenig des Deutschen mächtig; os redet hier in den Städten 
besonders vielfach verderbtes Patois und kennt im Grunde 
keine von beiden Sprachen. Das Deutsche hatte im Reichslande 
seine Productionskraft verloren; den untrüglichen Beweis dafür 
liefern die in letzter Zeit so sehr gerühmten elsäsaischen Dich- 
ter. Wenn man nun die Mühe bedenkt, welche in Deutschland 
selbst die Aneignung des Hochdeutschen dem Volke bereitet, 
so wird man bei der nöthigen Steigerung ein richtiges Bild von 
der hiesigen Lage gewinnen. 

Diesen gemischten Sprachverhältnissen gegenüber, wo der 
Knabe von vornherein in zwei feindliche Systeme gepresst wird 
und des Segens der Einheit verlustig geht, genügen drei Stun- 
den Deutsch durchaus nicht Schon der einfache Umstand, 
dass die oben genannten Anstalten bisher wenigstens in Sexta 
und Quinta eine grössere Anzahl angesetzt haben, spricht für 
diese Ansicht , welcho auch noch für die nächste Zeit gilt 
Allerdings ist das Deutsche Unterrichtssprache; aber prflfcn wir 
das genauer. Genau genommen heisst das: mit einem ziemlich 
unbekannten Medium, dem Deutschen, ein ganz unbekanntes 
Ding, Latein, Griechisch etc., bewältigen und dann aus diesem 
ganz unbekannten wieder das ziemlich unbekannte deutlich ma- 
chen. Ein solches System mnss nicht nur zur Halbheit, nein 
es muss bei mittclmäsaigcn Naturen zur Unklarheit, zur Un- 
fähigkeit führen. Aber gerade die Mittelmässigkeit bildet den 
Durchschnitt, und der Werth jeder Einrichtung hängt von der 
Berücksichtigung dieses Umstandes ab. Selbst in Deutschland 
wird die Möglichkeit, Deutsch am besten durch Lateinisch und 
Griechisch zu lernen, vielfach angezweifelt; wie sollte sie hier 
unter diesen sprachlichen Verhältnissen, vorhanden sein! Nie- 
mand hält die krumme Linie für die kürzeste Verbindung 
zwischen zwei Punctcn. Man lernt Deutsch durch Deutsch, 
und wenn vollends ein ungenügend gekanntes Deutsch als Un- 
terrichtssprache dienen Boll, so gebe man ihm vor allem soviel 
Stunden, dass es bald mit Recht Unterrichtssprache sein kann. 
Es erfordert dies der Zweck jeglichen Unterrichtes: auf die 
sc/wllste Weise Klarkeit des Denkens und Feinheit des Gefühls 
zu erwecken. 

Allerdings wird die Kenntnlss der deutschen Sprache bei 
dem gegenwartigen Verfahren auch erreicht werden; dies ist 
nicht zu bezweifeln, da ein energischer Zwang über alle Hin- 
dernisse obsiegt. Aber diese Kcnntniss wird weder eine mit ange- 
nehmen Erriuncrungeu verbundene, noch eine zureichende sein. 
Der Knabe von i> Jahren, in seinem Sprachgefühl höchst nn- 
sieber, empfängt lateinische und andere Lehrbücher, deren Be- 
wältigung schon den Kindern in Alt-Deutschland schwer wird, 
wie die VcrsetzungsÜBten beweisen. An dem trockensten , ab- 
straktesten , sprachlich barbarischen Stoffe muss er zu- 



gleich VerBtändniss des Deutschen und Verwandlung ins La- 
teinische, eine wahre Herkulesarbeit, üben. Alle Schwierigkei- 
ten, welche ohnebin Lernen und Lehren, in den untern Classen 
bieten, werden sich vervierfachen. Unzählige Fehler von der 
einen, unzähliche Verbesserungen von der anderen Seite; dop- 
pelte Versuchung zur Trägheit hier, doppelte Versuchuug zu 
ungerechter Strenge dort In den deutschen Stunden statt 
reizender Erholung dieselbe Sache; was eine Oase in der Wü- 
ste sein sollte, wird selbst zur Wüste. Weit mehr noch als 
in Deutschland werden die vier untersten Classen mit Ortho- 
graphie, Grammatik, Extemporalien, kurz mit Formalien ausge- 
füllt werden; weit weniger noch aU in Deutschland wird an- 
regende Bekanntschaft mit deutschem Mährchen , deutscher 
Sage, deutscher Poesie ermöglicht werden. Der Ton der 
Regulative klingt bis Tertia incL nicht eben -vertrauener- 
weckend und wird von der Wirklichkeit noch übertroffen. Ja, 
für manche Lehrer liegt bei dem enormen Werthe, welchen 
man hier auf forcirte Fortschritte in den alten Sprachen legt, 
die Versuchung nahe, die deutschen Stunden als eine Propä- 
deutik für die lateinischen zu betrachten, als ein einfaches will- 
kommenes Hülfsmittel zur Erwerbung der dort nöthigen Vor- 
begriffe und Weudungen. Das Deutsche, statt Selbstzweck zu 
sein, dürfte Gefahr laufen, Mittel zum Zweck, nämlich zur Er- 
lernung des Lateinischen und Griechischen zu werden , wobei 
seine eigene Kenutniss uebenher abfiele. 

Was nun die in den Regulativen aufgestellten Anforde- 
rungen für die oberen Classen anbetrifft, so vermisst man dort 
zunächst eine genügende Berücksichtigung der Prosa — hier eine 
Notwendigkeit und mehr werth als alle Uebungen in der 
Rhetorik — und der Geschichte der deutschen Sprache- Gleich- 
wohl ist es unwahrscheinlich, dass der gebotene Stoff bei drei 
Stunden wöchentlich auf eine gediegene und gründliche Weise 
bewältigt werden kann, zumal gerade in dem deutschen Unter- 
richte häufiger eine Combiuation je der beiden Secnnden und 
Primen , wo solche vorhanden sind , stattfinden dürfte. Ich 
gebe zn , dass von Secunda an bei nunmehr schon grösserer 
Bekanntschaft mit dem Deutschen das beständige Uebersetzea 
aus den alten Classikern die Beherrschung der Sprache fördert; 
aber niemand wird behaupten , dasB in den griechischen Auto- 
ren ein germanischer Geist weht Deutsch fühlen und nicht 
Deutsch reden sollen die Knaben lernen; letzteres ist Neben-, 
ersteres ist Hauptzweck, aber beides durchaus nicht identisch. 
Das deutsch Fuhlen macht sich in Deutschland durch Abkunft 
und Umgebung; hier kann es nur durch die fortgesetzte liebe- 
volle Behandlung unserer gesammten Literatur von alter Zeit 
bis auf den heutigen Tag, von der Mährchenwelt bis auf das 
vollendetste Kunstproduct wenigstens angebahnt werden. Diese 
Erzeugnisse ziehen jugendliche Gemüther an und begeistern; 
sie wecken die oft tief verborgenen verwandten Anklänge. 
Wenn dann auch der Knabe zu Hause den entgegengesetzten Ein- 
flüssen unterliegt, wenn mancher nach dem Verlassen der Anstalt 
in französische Gewohnheiten zurückträte, so hat er ein hoheita- 
vollcs Bild von dem deutschen Geist und tiefe Achtung vor 
demselben gewonnen. Hier, wo Schule und Haus für jetzt 
und längere Zeit sich gegenüberstehen, muss die Schule ein 
Bündniss mit den schlummernden, halbunbewussten Kräften 
der Volksseele schliessen; sie muss sie mächtig wecken und 
rütteln; im weitesten Umfange muss sie das Grosse, Hohe und 
Schöne in der deutschen Sprache, vor allem aber Lied und 
Poesie wirken lassen, denn diese wecken der dunklen Gefühle 
Gewalt, die in Herzen wunderbar schliefen. 

Das jetzige Verfahren, Deutsch wesentlich durch Latei- 
nisch und Griechisch zu lernen, gleicht dem Befahren eine« 
alten, zerfallenen Knüppeldammes mit einer rumplichen Post- 
kutsche. Weun nun vollends von den Eltern die Erlernung 
des Deutschen nur als Frage der Nützlichkeit dargestellt, wenn 
die Eleganz des Französischen stets geltend gemacht wird, 
muBs nicht ein Tbeil der Schüler, wesentlich mit den unliebenB- 
würdigen Seiten unserer Sprache bekannt gemacht, diese eher 
hassen als lieben , eher verachten als schätzen lernen? Denn 
das Angenehme erscheint schön , das Beschwerliche hässlich. 
Uebrigens hielt derjenige Theil der Bevölkerung, mit dem die 
Gymnasien zu thun haben, seinerzeit die Einführung des Fran- 
zösischen in den höhern Lehranstalten für weit natürlicher und 
selbstverständlicher, als ihm jetzt die des Deutschen vorkommt 
Es war das die Folge einer 150 jährigen Vorbindung mit 
Frankreich. Erst nach gänzlicher Verbannung des Französi- 
schen aus den halbgebildeten Schichten wird der gobildcte El- 
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sässer sich seiner uunatDrliehen Stellung bcwusst werden und 
Mich zu wahrhaften Zugeständnisse bequemen. 

Um nun von den Kindern der Eingewanderten zu reden, 
so musB anf diese die beständige Berührung mit Elementen, 
die der doutscben Sprache in unvollkommener Weise machtig 
sind, ungünstig wirken. Je mehr daher der nationale Aufschwung 
des Vaterlandes eine völlige Beherrschung unserer Sprache und 
eine genaue Kenntniss unserer Literatur erfordert, desto mehr 
mnss man den im Elsas* aufwachsenden Knaben aus Alt-Deutsch- 
land den unbeeinträchtigten Besitz dieses theuern Gutes sichern. 
Aucb für sie erscheint daher eine umfassendere Pflege und 
Stundenzahl des Deutschen erforderlich. Wer aber die eben 
ausgesprochene Befürchtung einer Verschlechterung des Sprach- 
gefühls für unbegründet hält, wird in den Verhältnissen simmt- 

Belege fOr dieselbe finden. 

(Schluss folgt) 



Vogt in Wien über die Zulassung 
Abiturienten zur Universität. 



Die 
Vereins für 



Schul -Zeitung", das .Organ des 
Pädagogik-, enthielt in Nr. 42 
v. J. einen Artikel: die Realschule und die Universität. Von 
einem Universitätsprofessor. Da mir derselbe den Streit Ober 
die Zulassung der Realschul-Abiturienteu in einseitiger Weise 
lösen zu wollen auch durch nicht erwiesene Behauptungen 
und fast durch Verdächtigungen der die Zulassung befürwor- 
tenden Realschulmänncr und ihrer Motive schon eine Entgeg- 
nung zu provociren schien, so erwiderto ich in Nr. 52 der 
„Allg. Schul-Z." und fand hinter meinem Artikel sofort eine 
Replik, in dor sich Professor Vogt in Wien, ein Mitarbeiter 
genannter Zeitung, als Verfasser des Artikels zu erkennen gab. 

Prof. Vogt macht hier darauf aufmerksam , dass seine Be- 
hauptung, der geistige Horizont, der im Gymnasium erlangt 
werde, sei der umfangreichste, verglichen mit irgend einem an- 
dern in irgend einer anderen Schule erworbenen, nicht als un- 
erwiesen hingestellt werden könne, da er sage, „der auf diese 
Weise erlangte Horizont etc." und mit diesen Worten auf die 
vorausgegangenen kurz angegebenen Beweiso hinweise. Diese 
weitläufiger angegeben in seiner Schrift: „Die österrei- 
i" (Leipzig, 1873, Gräbner) 8. 13—24. 
Indem ich also den Vorwurf, jene Behauptung sei uner- 
wiesen zurücknehme, fordere ich dazu auf, jene Beweise zu 
prüfen. 

Was die angebliche Verdächtigung betreffe, fährt Profcas. 
Vogt fort („ oder ist in den Realschulmännern , die fort und 
fort für die Aufnahme von Realschul- Abiturienten in die Uni- 
versität agitiren, . . . vielleicht gar, wenn auch unbewusst, dies 
unerlaubte Streben wirksam, Söhne aus vornehmeren und an- 
geseheneren Ständen zu Schülern zu haben? Ich weiss es nicht 
Möglich, dass hier und da alle drei — dieser letztere und zwei 
andere auch nicht grade schmeichelhafte — „Gründe zusammen- 
wirkten 1 '), bo werde hoffentlich jeder unbefangene Lehrer die 
Worte vielleicht gar, wenn auch unbewusst in dem Sinne auf- 
1, in dem sie gemeint gewesen seien , nämlich als 
zur Selbstkcnntniss. 
Ich überlasse hier die Entscheidung dem Urtheil meiner 
Collegen, wende mich aber nunmehr zu den folgenden Worten 
der „Replik." 

Dies« lauten: „Es gilt, den wie ich voraussetze innerlich 
verachteten, weil das geBunde Rechtsgefühl aufhebenden socialis- 
tischen Tendenzen in keiner Weise, also auch nicht durch eine 
Mwetlirunff der Bildung der höheren lierufsclassen, welche ver- 
schiedenen Zwecken dienon und demgemäase verschiedene geistige 
Bedürfnisse besitzen, Vorschule zu leisten. 

Gilt dies mir oder allen andern zugleich, die wie ich ver- 
langen, dass man die Abiturienten der Realschulen L O. zur 
Universität zulasse V Sozialistische Tendenzen verachten oder 
vielmehr beachten und bekämpfen wir wohl ohne Ausnahme. 
Dass wir jedoch durch eine von Prof. Dr. Vogt behauptete 
Nivelliruug der Bildung der BemfsclasBen den socialistischen 
Tendenzen Vorschub leisten, ist wohl manchen Collegen neu. 
In wiefern dient z. B. der Officicr einem Zweck, der allzu weit 
verschieden ist von dem des Beamten? Und doch nähert sich 
die Vorbildung des enteren schon längst mehr der auf Real- 
L 0. („Realgymnasien") erreichten, als der 



Wir wollen übrigens nicht nivelliren, sondern ich verlaugte 
z. B. gerade mit Beck-Berlin, dass neben der allgemeinen, d. 
h. nationalen Bildung, bestehend in der deutschen Sprache , in 
der deutschen Literatur, in der allgemeinen Deutschen und der 
besonderen Landes-Geschichte und Geographie, die bunteste Man- 
niohfaltigkeit herrsche. Und ich wiederhole hier die Worte 
Schleiermachen, die Beck (vgl. Heft 1 des Centrai-Organs f. d. 
J. d. R. 1873) anführt, dass es Nationalverrath sei, wenn 
die Einheitsbestrebungen im Unterricht in irgend einer fremden 
Sprache gesucht werden. 

Aber ich „missbrauche" ja die Worte „allgemeine Bildung"'. 
Denn, fährt Prof. Vogt fort, wer wie Herr Sch. das Wort all- 
gemeine Bildung missbraucht it. s.w." Das könnte mich also nicht 
allein treffen, sondern zugleich die, auf welche ich mich stütze. 
Nur Unparteiische können und mögen dies entscheiden. Ein 
Glück nur, dasB wackere Männer in Menge nicht so einseitig 
urtheilen wie manehe Gegner unserer Bestrebungen. 

Und „schliesslich Bebe ich mich gezwungen nur nach Staats- 
hilfe umzuschauen"! 

Ich sagte: „Und schliesslich glauben wir, dass trotz des 
Tadels, den sich verschiedene Univcrsitätsprofeasoren erlauben 
werden, der wackere 'prenssische Cnltusminister auf dem von 
ihm betretenen Wege fortfahren wird. Wir sind überzeugt, 
dass er sich einen immer tieferen Einblick in das Wesen das 
der Mittelschulen verschaffen und darnach seine Mass- 
regeln, sowie hoffentlich einen bald erscheinenden Entwurf zu 
einem umfassenden Unterrichtsgesetze einrichten wird. Jedoch 
glauben wir jetzt schon, dass auch Cultusminister FaUc das 
Wort unterschreiben wird, das i. J. 185'J einer seiner Vorgän- 
ger, v. Bethmann-Hollweg, im preuss. Abgeordnetenhaus aus- 
sprach, das Wort nämlich: „Das muss ich noch aussprechen, 
dass auf die Dauer die Universitäten sich diesem von den Real- 
schulen vertretenen Bildungsgange nicht werden venchliessen 
können." 

Das heisst Prof. Vogt sich „nach Staatshilfe ausschauen!" 
Dies sollten doch die Vertreter einer Richtung nicht so leicht- 
hin sagen , die bekanntlich nicht nur auf Staatshilfe basirt, 
sondern gerade durrh Staats pri vilegiu n gross geworden ist. 
Hätte man nicht seit 50 —60 Jahren eine Richtung in der Er- 
ziehung gerade fortwährend ponsairt und eine zu hemmen ge- 
sucht, wahrlich wir brauchten dann jetzt nicht mehr darauf zu 
hoffen, dass ein Unterricbtsgesetz uns Gerechtigkeit gewähre. 
Wie man aber auch dies verdächtigen und jedenfalls mit 
Worten bezeichnen kann, die sicherlich einen unangenehmen 
Nebensinn haben, dass erklärt sich vielleicht daraus, dass die 
einseitigen Vertreter der ausschliesslichen gymnasialen Bil- 
dung durch ihre privilegirte Stellung es verlernt haben, unpar- 
teiisch und gerecht zu urtheilen. 

Wir verlangen ja nicht, dass fortan nur die reale Bil- 
dung zur alleinseligmachenden erhoben und als Bolche erklärt 
werde, ich z. B. citire auch nicht die sich auf die Mängel der 
gymnasialen Bildung beziehenden Urtheilc der „/ 
Gutachtens, um daraus zu folgern, dass di 
als Ersatz des gymnasialen betrachtet werden, dieser wohl 
etwa beseitigt werden solle, — nein, wir verlangen nur Ge- 
rechtigkeit und Gleichheit, wo die Forderungen der Pädagogik 
und die praettsch vorhandenen Zustände uns dazu berechtigen. 

Jone Mängel jedoch nach den Ac G. zu betonen, war ich 
gezwungen , da Herr Prof. Vogt es dem preuss. und Bichs. 
Cultusministerium zum Vorwurf gemacht hatte, dass man trotz 
der „Ac G." die Zulassung von Realschul -Abiturienten zu den 
bekannten Fächern zugelassen habe. Wer sie also nicht kannte, 
konnte leicht glauben, dass alle Gutachten sich gegen die Zu- 
lassung ausgesprochen hätten. Und warum that dies die Ma- 
jorität der philosophischen und medicinisehen Facultäten nicht? 

Weil gerade die Mängel des gymnasialen Bildungsganges 
in verschiedenen Punctcn es ihnen nahe legten. 

Und so wird auch daB preuss. Cultusministerium deshalb 
zum grossen Theil jene Zulassung verfügt haben , weil es als 
unparteiische Behilrde trotz gewisser Antipathien gegen dio 
Realschulen gefolgert haben wird: Wenn von zwei gleichalt- 
rigen aus ähnlichen Schulen kommenden Jünglingen nur der 
eine das Rocht hat, trotz gewisser Mängel Student zu werden, 
sollte es nicht billig sein, dem andern, der zwar auch nicht in 
allem und jedem ein Muster ist, wenigstens für drei Fächer 
jenes Recht einzuräumen, in denen seine Vorbildung ihn weiter 
geführt hat als seinen Alteregenosseu ? 

Von einem Ersätze jedoch der einen Richtung durch dio 
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andere konnte bei jener Behörde keine Hede sein, sowenig wie 
ich dem das Wort redete, nur von Dilligkeit, Unparteilichkeit 
gegenüber einer Richtung des Cnterrichtswesens, und diese tu 

zu erhoffen heisst Bicher nicht: 



Dr. 0. Schneider. 



Alsfeld, in Oberheasen. 



Correspondenzen und kleinere Mittheilungen. 

— Berlin. (Drei Jahrhunderte.) Am 9. Juli d. J. vollendet 
das Gymnasium zum Orauen Kloster, die älteste höhere Schule 
Berlins . das dritte Jahrhundert seines Bestehens. Wie wir hören, 
ist hinsichtlich der Jubiläumsfeier mit Genehmigung des Magistrats 
bestimmt worden, dass ausser einer auf urkundlichen Quellen basir- 
ten Ueschichte des Gymnasiums ein umfangreiches Festprogramm 
erscheinen soll, an welchem alle Lehrer der Anstalt sich durch Lie- 
ferung wissenschaftlicher Arbeiten bethciligen wollen. Die Fest- 
teier selbst soll, da der 9. Juli in die Sommerforion fallt, im letzten 
Donnerstage vor den Ferien in der Klosterkirche stattfinden; dio 
Festrede wird Herr Director Bonitz halten. Kachmittags findet ein 
Festmahl statt, wahrend am Tage vorher (Mittwoch) die Schiller der 
oberen ( lassen Sopbocles' Oedipns auf Kolonos in griechischer 

im Hörsaal aufrühren werden. Für den Freitag ist eine 
stfahrt sämmtliehcr gegenwärtigen Schiller nach Freienwaldo pro- 
jectirt, wo Turnspiele und Gesänge stadtfinden sollen. 

— Breslau. (Schülerfreqnenz.) Am Anfange des laufenden 
itersemesters befanden sieb In den hiesigen höheren städtischen 
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und zwar im £ — 

1. Gymnasium zu St. 
Klisabeth 12 42s 

und in der Vor- 
schule desselben 3 211 

2. Gymnasium zu St. 

Maria- Magdslona 15 Sil 514+ 

nnd in der Vor- 
schule desselben :< 175 164+ 
8. Johannes-Gymnas. 8 332 26«+ 

und in der Vor- 
schule desselben 3 179 170+ 

4. Realschuloa. Zwin- 
ger 14 G23 465+ 

5. Realscb. zum heil. 

Geiste 13 495 359+ 

und in der Vor- 
schule derselben 3 iko 105+ 

6. in der ev. Mittel 
schulo Nr. t . . . U «24 5S0+ 

7. in der ev. Mittel- 
schnloNr. 2 . . . . U 4*6 441+' 

8. in der kath. Mittel 

9 329 306+ 



388+ 40 247+ 11+ 168+ 2 

• — 109+ 2+ 98+ 1 

97 418+ 22+ 171 — 

11 122+ 9+ 44 — 

04 237+ 39+ 55+ 1 

9 140+ 18+ 20+ 1 

15* 411+ 73+ 137+ I 

13G 368+ 72+ 53+ 1 

15 144+ 27+ 9 — 

44 519+ 9+ 94+ 2 

.".5 410+ 48+ 24+ 4 

23 3+ 247+ 79 — 



3. Höh- Töchtersch. 
an der Taschenstr. 



platz 



106 4673 


4031 + 


642 


S1S9+ 577+ U53+ 14 


9 562 


52U+ 


42 


292+ 34+ 235+ 1 


9 506 


485+ 


21 


3U9+ 52+ 143+ 2 


IS 1068 


Ii ■ 


63 


«01+ H6+ 378+ :l 



Zöglinge insgesamint 12« 5741 5036+ 705 3730+ 663+1331+ 17 
© Heillos* ( orvey. (Hoffmauu von Fallersleben) ist in 
der Nacht vom 19, auf den 10 Januar um ll 1 „ Uhr sanft uud ruhig, 
ohne jeglichen Todeskampf nach zwölftügiger Krankheit entschlafen. 
L'nvermutliet überraschte ihn der .Schlaganfall, bei völliger Gesund- 
heit, ja in beitester I^uue. Er stürzte sofort zu Boden und sollte 
sich von seinen Leiden nicht wieder erholen. Am 2. April dieses 
Jahre» wlirde er 76 Jahre alt geworden sein; er ist 179H goboren. 
Ein deutscher Liedertnuud hat sieb mit ihm geschlossen, wie es an- 
uiuthiger , volkstümlicher , uielodienreicher weuige gegeben hat. 
Seit beinahe vieriig Jahren hat Hoffmanu von Fallersleben mit sei- 
nen Liedern die Geschicke seines Volkes begleitet und Uberall und 
immer eine zündende Wirkung ausgeübt. In ihm war etwas von 

es denn in 



einum fahrenden Säuger, wie er 



seiner vor einigen Jah- 



ren ibei C. Riimplcr iu Hannover erschienenen) Lchenssctiildorung 
mit liebenswürdigem Humor beschrieben hat. In unsereu politischen 



ibnc sich activ bei den pn- 
eine hervorragende Rolle: 



Kämpfen der vierziger Jahre spielte er, 
litiseiieu Verhandlungen zu bethciligen . 

ihm hatte es die Muse gegeben, die Empfindungen des'Yoikes treu, 
schlicht uud poetisch auszudrücken. Gegenüber den politischen 
Gedichten jeuer Zeit bewahreu die seinen einen Zug naiver Schön- 
heit; von jeder Phrase frei wollen sie durch den einfachsten uud 
wahrsten Ausdruck wirken; sie sind iu Wahrheit .Lieder' und ha- 
ben die Gedanken der deutschen Einheit, der gemässigten Freiheit 
durch alle (Janen unseres Vaterlandes siegreich getragen. Recht 
eigentlich in Hoffinann der Apostel dieser beiden Ideen gewesen. 
Seme liebenswürdige Persönlichkeit . sein guter Humor kamen ihm 



dabei zu HUlfe, seine Begeisterung für die höchsten Güter 
Volkes riss anch die Kältesten mit fort. 

Der grossen Sache, der er sieb gewidmet, ist er treu gehlieben; 
noch bis wonige Wochen vor seinem Tode kämpfte er mit Wort 
und Lied für Kaiser und Reich. In unserer wiÄenschaftlichen wie 
poetischen Literatur hat sich Hoffmann von Fallersleben für 



einen Ehrenplatz erworben; im Mund und Herzen seines Volkes le- 
ben seine Lieder fort. 

— Melsungen. (Erziehungs- Anstalt für Knaben, gelei- 
tet von Wilh. 1mm. Vilmar, ausserord. Pfarrer in Melsun- 
gen.) Anf den festen Grundlagen des christlichen Glaubens nnd 
der Sitte des deutschon Hauses ruhend, beabsichtigt diese Anstalt, 
den Nutzen einer gründlichen wissenschaftlichen Vorbereitung fllr 
die mittleron und oberen Classen höherer Lehranstalten mit den Vor- 
zügen zu vereinigen, welche allein die Erziehung innerhalb der Fa- 
milie zu gewähren vermag. Das Bedürfnis* dieser Erziehung» weise 
macht sieh fühlbarer denn je in einer Zeit, in der es für einen Jeden, 
mag er sich nun einen Beruf zuwenden, welchem er wolle, immer 
mehr zu einem unabweisbaren Erforderniss wird, den Curaus einer 
höheren Schulanstalt durchgemacht zu haben. Während es aber in 
den meisten Fällen für die Eltern unthunlicb ist, die Kinder bis zu 
ihrer Confirmation bei sich zu behalten und ihnen zugleich die ge- 
nügende Vorbereitung für die O.-Tertia resp. U.-Seeunda eines Gym- 
nasiums zu geben, so zieht andererseits das Einschieben der Knaben 
in die unteren Gymnasialclassen gewöhnlich noch nachtheiligere Fol- 
gen nach sich, liier wird durch die ermüdende Länge des Lehr- 
cursus und andere unvermeidliche Einwirkungen die Spannkraft der 
Jugend meist gelähmt und die Bildung eines kräftigen Charakters, 
dieser vornehmsten Voraussetzung der frischen Wirksamkeit des 
späteren Mannes, unmöglich gemacht. 

Die angedeuteten Uebelstände zu vermeiden, soll die Aufgabe 
dieser Anstalt sein. Um diese Aufgabe zu lösen, ist dafür gesorgt, 
dass die Zöglinge in den alten und neuen Sprachen (neben der Ge- 
legenheit zu englischer Conversation ist durch dio Austeilung eines 
französischen Sprachmeistcrs für die gründliche Erlernung nnd re- 
gelmässige Uebung der französischen Sprache Sorge getragen) in 
der Religion, der Geschichte, der Mathematik nnd den Realien oinen 
für die Vorbereitung auf die Classen eines Gymnasiums oder einer 
Realschule bis zn O.-Tertia resp. U.-Secunda aufwärts vollkommen 
ausreichenden Unterricht empfangen. Zugleich aber wird bei der 
häuslichen Erziehung der Knaben das Hauptaugenmerk darauf ge- 
richtet sein, die einheitliche Kraft des Charakters derselben »n schü- 
tzen, auszubilden und zu stärken. Sowohl bei der Verarbeitung des 
Lehrstoffes unter steter Anleitung zur Selbsttätigkeit, als auch bei 
der sorgfältigen Ueberwachung und Auleitung der Zöglinge ausser- 
halb der Lehrstunden wird deshalb vornehmlich darauf gesehen wer- 
den, dem inneren persönlichen Wachsthum derselben gesunde und 
kräftige Nahrung zuzuführen, sodass dieselben, aus der Anstalt ent- 
lassen, im Stande sind, mit frischen Kräften iu kurzer Zeit ihren 
Schutciirsus zu vollenden. Die gesunde und anmutbige Lage der 
Stadt Melsungen an den Ufern der Fulda und dio hier gebotene Ge- 
legenheil zn jeder Art von Leibesübungen gewähren die günstigsten 
Bedingungen für die körperliche Pflege der Zöglinge, auf welche 
die Familie dos Laitors der Anstalt in jeder Weise stets die liebe- 
vollste Sorgfalt verwendet. Die Anstalt beginnt uud schlieast ihr 
Semester zu gleicher Zeit mit den Gymnasien-, ebenso hält sie es 
mit den Ferien hinsichtlich des Aufaugs uud der Dauer dcraelbon. 
Die Aufnahme von Zöglingen findet zu jeder Zeit des Jahres statt. 
Das Kost- und Schul-Geld fllr einen Zögling beträgt incl. Wäsche 
per annuui 300 Thalor, und wird dasselbe in vierteljährlichen Raten 
pränumerando bezahlt. Nicht eingeschlossen in diesem Betrag sind 
der Unterricht der Musik, Reparatur der Kleider. Kosten für etwaige 
Kxcnrsionen und ärztliche Behandlung. Jeder Zögling muss ausser 
seiner vollständigen Equipirung sechs Handtücher und sechs Ser- 
vietten zu seinem Gebrauch mitbringen. Ausser dem Leiter der 
Anstalt ertheileu nuf gefallige Anfragen nähere Auskunft die Her- 
ren: Dr. Bärens, 0. Schulrath a. D. in Hannover, Professor d. 
Tb. Dr. Delitzsch zu Leipzig, Flörkc, Pastor zu Toitenwin- 
kel bui Rostok, Schulrath Horlbeck zu Greiz, Professor d. Th. 
Dr. Kahnis zu Leipzig, Professor d. Th. Dr. Luthardt ebenda- 
selbst, Gymnasialdireetor Dr. Piderit zu Hanau, Kühne, Gymna- 
siallehrer zu Güstrow, i; Diesen Prospcct über die Erziehungsan- 
stalt des renitepten orthodoxen Geistlichen aueb unsern Lesern tnit- 
zutheilen, können wir uns nicht versagen Eine weitere Bemerkung 
halten wir für UburfHissig. Die Red.) 

3 Mecklenbnrg. (Schul Verhältnisse.) Im Ausehluss an 
meinen Bericht in Nr. 24 berichte ich heute weiteres. Einzig in 
ihrer Art, was mehr als karge Gehalte oder abnorme Zustände an- 
langt, ist die durch den Landtag berühmte Stadt .Malehin. Die dor- 
tige Schule hat schon bei ihrer Gründung viel Widerwärtigkeiten 
durchgemacht , da sie der kleinen aber einflussreichen Partei der 
Lichtleinde oin Dom im Auge ist, und deshalb von deren Seite alles 
getbaii wurde, um der Schule die Lebensader zu unterbinden und 
dio nicht zu weitsichtigen Ackerbürger gegen dieselbe aufzuhetzen 
Da die Schule trotzdem sich lebensfähig erwies, so wurden andre 
Mittel in Bewegung gesetzt, und so kam es, dass seit 1868 bereits 
3 Dirigenten ihre .Stellen aufgeben musstün. Kann man auch die 
Leute nicht von aller Schuld freisprechen, da sie nicht immer zum 
dirigiren fähig waren, so liegt doch dio meiste Schuld an den Ver- 
hältnissen und dem Einflüsse der der Schule feindlichen Partei und 
es wird wohl kaum einem Dirigenten gelingen, diese Klippen zu um- 
schiffen, ohne zu scheitern. Denn es steht ihm uicht die Verwal- 
tungsbehörde der Stadt zur Seite, der Bürgermeister selbst nimmt 
zu viel Rücksicht auf die Ackerbürger uud seheint es auch am lieb- 
sten zu sehen, wenn die Schnlu auseinander ginge, dann hätte er 
doch keine Verantwortung mehf. Wenn selbst das eine oder andre 
Magistratsmitglied ans persönlichen Gründe,, für das Gedeihen? tot. 
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sio scheiden doch sein guter Wille an dem Widerstände der Herrn 
Stadtverordneten. Diese ergänzen «ich »us dum Standu der Acker- 
bürger, die meisten intelligenten Bürger sind bei der berühmten 
IS tadteordnung von der Verwaltung ausgeschlossen, trotzdem sie alle 
Lasten tragen müssen, und so kommt es denn, dass jene Herrn alles, 
-was in ihrer Jugend nicht gewesen ist, verabscheuen, zumal wenn 
t'n Ueld kostet. 

Der Oircctor und die Lehrer dur Schule stehen unter einem 
hichulvorstande, bestehend aus der Geistlichkeit und einigen Bürgern, 
ohne alles Vcrstiindniss für Schulverwaltung. Trotzdem ist diese 
li.-hördf der factische Vorgesetzte, ohne den keine Anordnung sei- 
tens des Dirigenten vorgenommon werden kann, der die Lehrbücher 
bestimmt, die Ferien festsetzt u. s. w„ denn auch ein Plan, wonach 
unterrichtet wird, existirt znrZeit noch nicht, sondern das alles liegt 
in den Händen dieser Herren. Ziehe sich jeder selbst die Conse- 
<1 Uenzen! Der Schulrath als obere Behörde existirt auf dem Papiere, 
aber der Herr kommt mir, wenn er gerufen wird und liisst lieber 
seine Hand aus dem Spiele, da er von rechtswegen auch in dia An- 
ordnungen eines souveränen Bürgermeisters nichts hineinzureden hat. 
Der Lehrer hat also thatsächlich keine ihn schützende Uberbehörde, 
sondern ist dem Sehulvorstando in die Uäudu gegeben, der ihn nach 
Ueliebeu jedes Halbjahr entlassen kann. 

Wie mit dem Gehalte umgesprungen wird, davon zeugen die 
Vorfalle, dass im Jahre 1879 2 Lehrern, die mit 600 Thlr. ausge- 
schriebenen Stelleu nach abgehaltene Probcloction, mit .WO Thlr. an- 
tfcboteu wurden, Fälle, die sich stets wiederholen. Dazu kommt noch 
dass an eine Verbesserung nicht zu denken ist, weshalb jedes Jahr 
die Lehrer wechseln, da selbst gute Lehrer, deren Tüchtigkeit all- 
gemein anerkannt wurde, mit öO I hl.-. Zulage nicht gehalten wur- 
den, weil mau andre Nachfolger billiger erhalten konnte. Dies ist 
aber bei einer Verwaltung nicht zu vorwundern, die bei Gründung 
der Scbnle geäussert haben soll, dass man hoffe durch die Schule 
Kinnahmen zu bekommen, um die Schulden der Stadt zu bezahlen! 
Jetzt, wo es sich wieder um Zulage zu den Gehalten handelt, hört 
man, dass die Behörde deu geuialen Plan gefagst habe, die Obere 
C lasse eingehen zu lassen, damit der Gehalt des dadurch ersparten 
Lehrers an die andern vorthoilt werden könne, und dies zu einer 
Zeit, wo die Scnule daran arbeitet, durch ein abgehaltenes Examen 
unter die Zahl der vollberechtigten aufgenommen zu werden. Das 
Gedieht klingt so unglaublich, doch scheint es in den Augen der 
massgebende» Personen das beste Hirtel zu sein, die Existenz der 
Schule zu untergraben, und das wird man beabsichtigen. Dabei 
glaube keiner, dass die Stadt die Mittel nicht habe; jedes Jahr wer- 
den mehre Tausende Schulden abbezahlt, und ausserdem könnte bei 
weniger Berücksichtigung einiger Ackerbürger, ein grosser Thei! 
brachliegenden Landes nutzbar gemacht werden, der jetzt von eini- 
geu magern Pferden als Weide benutzt wird. Es fehlt allein der 
Entsehluss etwas zu thuu, und der Muth mit dem allen Schlendrian 
zu brechen. 

Mögen vorliegende Zeilen dazu beitragen, Lehrer aufzuklären, 
welche vielleicht daran denken, eine der ausgeschriebenen Stellen 
anzunehmen, mögen sich vor allem Diroctorcnaspiranten recht be- 
denken, ehe sie aen Lockungen folgen, denn noch ist kein Director 
länger als 2 Jahre fähig gewesen, den Verhältnissen zu widerstehen. Es 
htt bereits an Warnungen von andren Soitcn nicht gefehlt, ein Ar- 
tikel in den Leipziger Nachrichten vom 5. Dez. v. J. sowie ein gleich- 
zeitiger in dieser Zeitung geissein die Verhältnisse, und so mögen 
denn diese Zeilen ebenfalls dazu beitragen. Collegen vor späterer 
Reue und grossem Schaden zu bewahren. Sie sind geschrieben von 
einem, der selbst erst durch Schaden klug geworden ist, der aber 
aus eigner Erfahrung die Verhältnisse kennt und fortwährend von 
den Zuständen Nachricht erhält. 

Möge liebor jeder ciue feste Stellung mit wenig Gehalt anderswo 
annehmen als in Mecklenburg an einer Schule in kleinern Städten, 
und warte er wenigstens noch einige Zeit, bis sich die Verhältnisse 
befestigt haben. Dass endlich die Aufklärung den Sieg gewinne, das 
gebe der Himmel. 

— Leipzig. (Wissenschaftliche Lohrcurse für Damen.) 
Das in allen Kreisen unserer so vielfach gegliederten Gesellschaft 
als unabweisbar anerkannte Bedürfnis» nach Erweiterung der erwor- 
beneu Kenntnisse , das Bedürfniss nach Fortbildung und wissen- 
schaftlicher Vertiefung macht sich auch in der Frauenwelt unver- 
kennbar geltend. Betont mau diese Fortbildung In unserer Zeit 
auch vorzugsweise im Interesse des materiellen ErwerbenB, uIb Be- 
rufsbildung für die unbemittelte Jungfrau, so ist nichts destoweniger 
auch für die Töchter derjenigen Familien, die au einen Broderwerb ' 
zu denken nicht gezwungen sind , der Abschluss der Schuljahre 
längst nicht mehr Abschluss des Unterrichts. 

Im Gegentbeil! Je weniger die Sorge um die Notbdurft des 
Lebens, der Kampf um diu Existenz den Gedanken beschäftigt, desto 
stärker ist das Bedürfniss , den geistigen Blick zu erweitern und 
aus dem reichen Schatze nnseres Culturlebens auch der Tochter 
dasjenige zu spenden, was dem Leben seine Bedeutung, dem Men- 
schen die Würde verleiht. Ja, oft hat sogar die Frau, deren Zeit 
nicht ganz von häuslichen und geselligen Pflichten beansprucht ist, 
ein stärkeres Bedürfniss nach weiterer Fortbildung, naen wissen- 
schaftlicher Anregung, als der Mann, dessen geistige Kräfte, selbst 
wenn er nicht dem gelehrten Stande angehört, sich doch durch sei- 
nen Beruf iu grösserer Spanuung befinden und dessen Gesichtskreis 
durch die Theilnahme an dem öffentlichen, dem politischen Leben 
der Nation sich stetig zu erweitern Gelegenheit hat. 

Die in jeder grösseru deutschen Stadt oft zu wohlthätigen, oft 
tu Zweckeu wissenschaftlicher Anregung stattfindenden Vorträge 
wenden sich zumeist auch an die gebildete Frauenwelt und finden 
hier oin empfängliches und dankbares Publicum. Bedenkt man, wie 
früh bisher die eigentliche Schulbildung bei den weiblichen Ge- 
»chlcchte den Abschluss gefunden, wie dieser Schulbildung in den 



meisten Füllen nur eine formale grösatcntheils auf die Geselligkeit, 
kaum eine auf das Familienleben berechnete Fortbildung gefolgt ist, 
bedenkt man ferner, dass die Frauen au das vom ZufaTlo gebotene, 
unsystematische Aufnehmen des Wissenswürdigen gewöhnt sii 



wird man es natürlich finden, dass Vorträge, den allerverschle 
sten Wissensgebieten entnommen — auf eiu und dasselbe Damen- 
publicum rechnen können. 

Indess fühlen gebildete Frauen längst das Ungenügende dieser 
Art von wissenschaftlicher Anregung sowohl für sich selbst, — als 
auch namentlich für ihre erwachsenen Töchter. 

Nun ist es nicht deutsche Weise , Stufen der Entwicklung zu 
Uberspringen, und desshalb haben sich Irotz des grösseren Bildungs- 
bedürfnisses der Gegenwart, trotz der auch in der deutschen Frau 
sieb geltend machenden Forderung nach Entwickelnng und Betä- 
tigung ihrer Anlagen und Fähigkeiten wenig oder gar keine deut- 
schen Frauen zum Besuche der Universitäten gemeldet. Unbestritten 
ist es aber die Pflicht der Frau, mit immer grösserem Verständnis« 
ihren Beruf innerhalb der Familie zu erfassen, mit immer grösserer 
Theilnahme sich den schwierigen Aufgaben zuzuwenden, die unserm 
Volke innerhalb der Culturvölker der Gegenwart geworden. Besser 



als bisher wird der Familieugeist zum nationalen erstarken , wenn 
die Frau ihren Gesichtskreis erweitert und latercsso gewinnt für 
die grossen Fragen dor Zeit nnd deren Bedeutung in ihrer inneren 
Zusammengehörigkeit und im Zusammenhange mit der Vergangen- 
heit erkennen und begreifen lernt. 

Deshalb ist man in den grössern deutsehen Städten bemüht, an 
die Stelle des nur wenigen Familien zu ermöglichenden und 
auch für diese ungenügenden Privatunterrichts und der meist 
oberflächlichen Fortbildung in modernen Sprachen geordnete Lehr- 
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richten. Das Victoria-Lyceum in Berlin, unter der Protection der 
Frau Kronprinzessin von Preusscn, hat in deu sechs Jahren seines 
Bestehens nicht blos den Beweis seiner Lebensfähigkeit, sondern 
einer steten fortschrittlichen Entwicklung gegeben. Die Zahl der 
Lehrenden und Lernenden ist von Jahr zu Jähr gestiegen und es 
finden jetzt Vor- und Nachmittags Vorträge statt. 

Darmstadt und Breslau sind dem Beispiele Berlins gefolgt und 
überall zeigt es sich, dass mau mit der Einrichtung geordneter Lehr- 
eurse nnch dem Vorbilde der Hochschulen einem vorhandenen Be- 
dürfnisse für Fortbildung dos weiblichen Geschlechtes entspro- 
chen hat. 

In Leipzig soll ein Gleiches geschehen. Unsere Stadt ist häufig 
massgebend gewesen für das künstlerische , das wissenschaftliche 
Loben der Nation. Haben, wir auch iu dem vorliegenden Falle nicht 
mehr die Initiative, so gilt es dorh das anderwärts Erreichte bald 
nachzuholen und das, was wir schaffen, in einer Welse 
dass es fördernd auf andere Kreise wirken kann. 



Der hiesige Verein für Familien- und Volkserziehnng will es 
daher versuchen zu einem ähnlichen Unternehmen anzuregen: be- 



währte Lehrkräfte, hochgeschätzte Männer der Wissenschaft 
ihre Unterstützung zugesagt und so wird es hoffentlich gelingen, 
durch die Einrichtung wissenschaftlicher Lehrcurse auch in unserer 
Mitte eine Stätte für eine planmässige und einheitliche Fortbildung 
des weiblichen Geschlechts zuschauen: eine Stätte in der die Frau 
Gelegenheit findet, ihre Kenntnisse und ihren Anschsuuugskrels zu 
erweitern und zu vertiefen, um immer mehr der hohen Aufgabe be- 
wusst und gerecht zu werden, die ihr als Gefahrtin des Mannes, als 
Erzieherin der Kindheit und Jugend, als Mitarbeiterin an der Cul- 
turmissiou unseres Volkes geworden. 

Leipzig, 1873. DereVorstand Vereins für Familien- und Volks- 
erziehung. Diaconus Dr. Bin kau, d. Z. Vorsitzender. Hofrath 
Professor Dr. Ahreus. Hechtsanwalt R. Berger, d. Z. Schriftfüh- 
rer. Henriette Goldsehmidt. Stadtrath Dr. Panitz. 

Bezug nehmend auf obige Mitthetlung beehren wir uns, Sie zur 
Theilnabnie an den von uns einzurichtenden .Wissenschaftlichen 
Lehrcursen für Damen- hiermit ergebeust einzuladen. 

Es werden zunächst folgende Lehrcurse, von denen jeder zwölf 
Vorlesungen umfassen wird, geboten. 

1. Dir. Dr. Jordan, die Kunst des 19. Jahrhunderts, 
',4-5 Uhr. 

2. Dr. Dovo, Geschichte dos Papstthums, Montag und So 
4—5 Uhr. 

3. Dr. Windelband, die culturgesehichtiichc Entwicklung der 
philosophischen Idoen, Montag und Sonnabend &— 6 Uhr. 

4. Prof. Dr. Carstsujeu, Chemie, Freitag von 4—6 Uhr. 
Dieselben beginnen im Monat Januar 1874, und werden die Vor- 
träge der Herren Dr. Jordan, Dr. Dove nnd Dr. Windelband im 
Saalo der Buebhäudlerbörso, der des Herrn Prof. Dr. Carstanjen 
im Hörsaale des Chemischen Laboratoriums (Waisenhausstrasse 29) 
gehalten. 

Das Honorar beträgt für alle vier Curse 8 Thlr., für jeden ein- 
zelnen 3 Thlr. und für mehrere Theilnchmerinnen aus derselben Fa- 
milie 2 1 ,« Thlr. fUr die Person. 

Wir werden uns erlauben , Ihnen in den nächsten Tagen einen 
Boten zu senden , der beauftragt ist , Ihre Beitrittserklärung ent- 
gegenzunehmen , auch sind die Damen Frau Heichsrath Gold- 
schmidt , Leibnitzstrasse 6. Frau Walter-Harkort , Thalstrasse 32. 
Frau Hofrath Osterloh , Universttätsstrasse 16. Fräulein Henriette 
Schulze , Lange Strasse 19. Frau Stadtrath Wagner , Königstrasse 
3. zur Annahme von Anmeldungen bereit. 

Leipzig, 1873. Der Vorstand. 

□ Dresden. (Statistische Uobersicht dos städtischen 
Schulwesens.) Nach den eben veröffentlichten Mittbeilungen des 
Stadtrathes über das hiesige Schulwesen besitzt unsero Stadt gegen- 
wärtig 79 Schulanstalten, in denen 13,316 Schüler und 11,884 Schü- 
lerinnen In 710 Classen von «65 Lehrern unterrichtet werden. Es 
gibt 19 öffentliche Stifts-, Frei- und römisch-katholische Schulen mit 
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2307 Schülern. Die städtischen evangelischen Elementarschulen zer- 
fallen in 4 Bürgerschulen mit 1«1G Knaben und 1871 Mädchen, 10 
Bezirkssehulen mit 4493 Knaben und 4892 Mädchen und 5 Gemeinden 
achnlen mit 3182 Knaben und Mädchen. Von Mittelschulen bestehe- 
bier: Die 1. (Neustädter) Realschule mit 372, die 2. (Annen-) Real- 
schule mit 581 ; das Gymnasium zum heiligen Kreuz mit 563 und du 
Vitztkutnsche Gymnasiuni mit 232 Schillern. Hierzu kommen noch 
37 Privatachulen mit 46«« Schülern. Von den 37 Privatachulen giebt 
es s, welche Gymnasial- und Realclassen besitzen, während 5 blos 
für Knaben, 18 blos für Mädchen, 11 dagegen Kinderachulen fllr beide 
Geschlechter sind. Die 4 Bürgerschulen bedürfen zu ihrer Erhal- 
tung 73,273 Thaler, die 10 Bexlrksachulen 143,794 Thalcr (städtischer 
Zuschuss: 108,355 Thaler) und die 5 Gemeindeschulen 54,318 Thlr. 
(städtischer Zuschusa: 51,630 Thlr.). Die Etata der Mittelschulen be- 

: der Stadtverordneten, welche hoffent- 
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ite ohne Abstrich howilligen werden, 
dass am Turnunterrichte 12,550 SchU- 
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Bautzen. Lehrerat. an d. Realach. für Matbcm. u. Kuturw. Geh. 

Thlr. Meld, bis 1. Kebr. b. Stadtrath Buchheim. 
Cassel. Die Stelle eines wissenschaftlich gebildeten, nament- 
lich mit der facultas in der französischen Sprache fllr die oberen 
(.'lassen versehenen Lehrers an der höheren Bürgerschule dahier iat 
alsbald zu besotzen. Gehalt jährlich 700 bis 800 Thlr. 
12. Januar 1874. 

Das Curatorium der höheren Bürgerschule- 
Eilen bürg. 4. Lehrerst. a. d. höh. Bürgerschule. Erlbrd. fac. 
doc. in Gesch., Geogr. u. Deutsch. Geh. 60«) Thlr. 

Essen. Ordentl. Lehrerst. an d. Realscb. II. O. f. Deutach, 
Franz. u. Engl. Geb. 850 Thlr. 1. Apr. Bew. bald, an Blirgermst. 
flache. 

Görlitz. 4. ord. Lehrerst. a. d. stiidt. höh. Töcbtcrsch. Ostern. 
Vorl. facult. f. Französ. in ob. Claas. Geh. 725 Thlr. Bewerb. bald, 
a. d. Magistr. 

Hornburg b. Schladen. Lehrer d. Philologie, welch, d. Recto- 
raUexameu best, hat u. der Sprach, mächtig ist, ges. Geh. 500 Thlr. 
Erhöhung. Carl Ileitofuas u. 11. BKthmann. 

Ingolstadt. Lehrerst. f. Maihew. u. Phys. Geh. 1000— 1S00Ö. 
»erb. b. 15. Febr. a. d. Regierung v. Uberbayern, K. d. Inn. 
Iserlohn. An d. Realschule I. 0. zu Iserlohn wird Ostern be- 
bufs Tbellung der Tertia die Stelle eines wissenschaftlichen Hlllfs- 
lehrers errichtet. Gehalt ttOuTblr. Schulanitscandidaten evang. Conf. 
welche die fac. doc. entweder In Sprachen oder in Mathematik und 
Naturwissenschaften wenigstens für mittlere Claascu besitzen, oder 
bis Ostern sich zn erwerben gedenken, wollen sich baldigst bei Un- 
terzeichnetem meldeu. 

Iserlohn, den 21. Januar 1874. 

Director Dr. Langguth. 

Lauban. Letzte ordentl. Lehrerst. am Gymnas. Ostern. Verl. 
phllolog. Bildg. u. facult. in Religiou u. Gesch. Geh. 600—700 Thlr. 
Bewerb. bis SO. Febr. a. d. Mag. 

Loewenberg i. Scbl. An unserer höhern Bürgerschule, die 
zur Zeit aus sechs — deu Classen Scptima bis einschliesslich Secunda 
einer Realschule 1. Ordnung gleichstehenden Classen besteht, und 
bezüglich deren der Herr Cultusiuiuistor die Genehmigung zur Ab- 
haltung der ersten Entlassungs-PrUfung ertheitt bat, ist zum 1. April 
c. eine zur Zeit mit 800 Thlr. dotirtc 

Ol»*rl eh rer-8te 1 1 e 

zu besetzen. 

Bewerber, welche die fac. doc. in den neueren Sprachen für 
Prima besitzet«, ersuchen wir ihre Meldungen bis zum 13. Februar 
c. an uns einzusenden. 

Loewenberg i. Schi., den 24. Januar 1874. Der Magistrat. 

Lübeck. Eine Oberlehrerstelle an der hiesigen höheren 
Bürgerschule soll zu Ostern d. J. besetzt werden. Das Gehalt be- 
trägt 900 Thlr., von 5 zu 5 Jahren wird eine Zulage vou 100 Thlr. 
bis zu einem Gehaltsmaxiuiutn von 140u Thlr. gewahrt. 

Bewerber, welche die Facultas im Englischen und Franzö- 
sischen besitzen, wollen ihre Zeugnisse nebst curriculum vitae 
spätestens bis Ende Februar an die unterzeichnete Behörde ein- 
senden. 

Lübeck, Januar 1874. 

Das Ober-Schulcollegium. 
Rostock. An der hiesigen Grossen Stadtschule {Gymnasium 
uud Realschule) soll zu Ostern d. J.ein Lehrer angestellt werden, 
welcher durch ein Attest einer wissenschaftlichen Prüfuugs-Conimis- 
sion für befähigt erkUtrt ist, den Unterricht in allen Claasen und in 
der Mathematik, der besehreibenden Naturwissenschaft, im Deutschen 
uud Englischen oder Französischen zu ertheilen. Bemerkt wird, 
dass der Erwähnte nur erst in mittleren Classen Verwendung fin- 
den kann. Das jährliche behalt beträgt 800 Thlr.,welcbes nach io 
zwei Dienstjahren so lange um 50 Thlr. steigt, bis es 1400 Thafer 
gro»« ist. Etwaige Bewcrher wollen ihre Meldung unter 
dur Zeugnisse bis zum Ablaufe dieses Monats hier ef 
Gegeben im Rathe. Rostock, den !). Januar 1874. 

Aug. Ruscb, Rathssecr. 
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«ich. fioo Thlr. 
Pfarrer Rilke. 

Schwerin a W. Lehrerst. f. ein Philolog. mit facult in Gesch. 
n. Religion fllr Sek. a, d. bOh. Knabensch. Ostern. Geb. 700 Thlr. 
Bewerb. bis 20. Febr. a. d. Magistr. 



Stollberg 1. S. An die Realschule zu Stollberg i.S. werden 
folgende Lehrkräfte als. 

1., ein Lehrer der französischen Sprache, 
%, ein Lehrer für Deutsch, Geographie und Geschichte, 
3 , ein seminaristisch gebildeter Lehrer für Turnen, 
Singen, Rechnen und Schreiben 
ftlr Ostern 1874 gesucht. 
Als Anfangsgehalte bat man für die beiden ersten Lehrer je 

500 Thlr., , für die unter 3. gedechte I^ehrkraft aber IM 

Thlr. in Aussicht genommen. 

Bewerber wollen ihre Zeugnisse baldmöglichst bei uns 
einsenden. 

Stollberg, den 21. Januar 1874. 

Der Stadtrath. 
Hermann. 

Treptow a. R. Wisscnsch. Hülfslehrorst. a. Bugenhagenschen 
Gymn. Ostern. Geh. 480 Thlr. Philolog. m. fac. in alt. Spr. wolL s. 
b. 9. Febr. b. Gymn.-Curat. meld. 

Concurrenz - Ausschreiben. 

Wiesbaden. An der höheren Bürgerschule (ohne Latein) ist 
zu besetzen: 

a. mit Ostern eine Oherlehrerstelle für Physik, Chemie und Ma- 
thematik. Gehalt lloo Thlr. in 3jä>:rlgeu Perioden mit 100 Thlr. b. 
1400 Thlr. steigend. Gefordert wird gymnasiale nnd aeademiaebe 
Bildung, sowie facultas docendi in den gen. Fächern für alle Gytn- 
nasialclassen ; 

b. sofort die Stelle eines zunächst provis. wissenschaftlichen 
Hilfslehrers. Gehalt 600 bis 700 Thlr. , wie oben steigend bis 900 
Thlr. Gefordert wird akademische Bildung und fac. doc. für Deutsch. 
Französisch und entweder Geschichte untj Geographie, oder Mathe 
matik und die beschreibenden Naturwissenschaften. 

Bewerber wollen ihre Gesuche nebst Zeugnissen und Lebenslauf 
sobald als möglich , spätestens bis zum 8. Februar c. bei dem Un- 
terzeichneten einreichen. 

den 15. Januar 1874. 

Rector Polack. 



Briefkasten. 

Dr. 0. S. in A. Der Grund der mangelhaften Lieferung d. Ztg. 
ist jedenfalls nur bei ihrer Buchh. zu suchen.— Dr. inSp. Auf jeden 
Fall werden uns fernere Mittheilungen von Ihrer Seite nur sehr an- 
genehm sein. — A. in 8p. Glauben Sie nicht , dass die weitere Ver- 
öffentlichung der betreffenden Protokollstellen in unserem Blatte für 
den betreffenden Herrn schon ziemlich beschämend wirkun urnas. 



In Nr. 51 v. J. zu X Neu-Ruppin ist berichtigend zu bemer- 
ken, dass nur der Director, der 1. u. 3. Oberl,, sowie der 2. u. 4. 
ord. Lehrer eine Dienstwohnung besitzen. — In Nr. 52 S. 413 Spalte 
2 muss es heissen Zeile 12 statt ErkenntnisB .Erlauhniss" , Zeile 13 
statt Bemerkung .Berücksichtigung" und Zeile 25 statt Bezirksgeist- 
lichen .Bezirksjustizbeamte. 



Nach einer neuen PoNtbestiminuug werden bei Postbestelluug 
auf Zeitschriften die bis zum Bestellungstage erschienenen Nummern 
nur auf besonderes Verlangen nachgeliefert. Wir bitten hierauf 
zu achten und solche Nummern nicht bei Bus zu reclamiren. Wir 
haben auf die Postexpedition keinen EinHuss. Reclamationen wegen 
Verspätung und Nicbtempfang der Nummern sind Uberhaupt nur an 
die Buchbandlungen und Postanstalten zu richten, bei de- 
nen die Bestellung erfolgte. Directo Reklamationen verursachen 
nutzlose gegenseitige Portokoston. Einzelne Nummern sowie frll- 
her erschienene Quartale uud Jahrgänge werden von allen Buchhand- 
lungen und von uns direct gegen Zahlung geliefert 

slegtsmnnd * Volkening in Leipzig. 
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Das höhere Unterrichtewesen 

(Schles. Presse.) 

Das Unterrichtsgesetz ist in der gegenwärtigen Session des 
Landtags nicht zu erwarten: theils die Langwierigkeit der un- 
ter dem neuen Rossortchef von vorn begonnenen Vorarbeiten, 
tlieila die Unmöglichkeit , neben den nothwendigen kirchenpoli- 
tiachen Gesetzen und der Provinzialordnung noch eine audere 
umfassende legislatorische Aufgabe in derselben Session zu er- 
ledigen, wird es vc x hindern, inzwischen verdient aber jeder 
beachtenswertbe B eitrag zu den hochwichtigen Fragen , welche 
das Unterrichtsge «etz zu entscheiden hat, aufmerksame Würdi- 
gung, und als ein solcher ist eine vor kurzem erschienene Schrift 
des ProfcBBora der Chemie am Carlsruher Polytechnicum , Dr. 
Lothar Meyer*) zu erwähnen. Sic ist «in weiteres Symptom 
der Klärung, welche in der letzten Zeit der alte Streit Ober 
den Vorzug humanistischer oder realistischer Bildung erfahren 
hat und von der namentlich die vor nicht langer Zeit im Un- 
terrichtsministerium abgehaltenen Conferenzen Zeugniss gaben. 
Beschlüsse wurden dort bekanntlich nicht gefasst, aber die ver- 
öffentlichten Berichte Hessen deutlich erkennen, das» die Mehr- 
heit die Frage nach der künftigen Stellung der Gymnasien und 
Realschulen zu einander und beider zur Universität dahin be- 
antwortete, jene beiden Arten von Vorbildnngsanstalten für die 
Hochschule seien zu einer zu vereinigen. DaB Verlangen der 
Realschulen , die ihre Prima nach wie vor leer und öde sahen, 
ihren Abiturienten die Pforten der Universität mehr oder we- 
niger unbedingt zu öffnen , und die dadurch hervorgerufene 
Discussion im Landtage, in der Presse und in academischen 
Faeultata-Gutachten hat offenbar jetzt ziemlich allgemein die 
l'eberzeugung verbreitet, dass bisher meistens die Frage un- 
richtig gestellt wurde und daher die Antwort nnthwendig schief 
ausfallen musste. Weder das Gymnasium, noch die Realschule 
in der heutigen Gestalt genügt deu Anforderungen der Zeit; 
leide sind einseitig, beide sind nicht im -Staude, die Vorbildung 
für eine die Gcsammtheit der heutigen Wissenschaften umfas- 
sende Universität zu gewähren. Auf diesem Stnndpuncte befand 
»ich die Mehrheit der Cönferenz im Unterrichtsministerium , und 
auf ihm steht auch die erwähnte Schrift: sie fasst das Urtheil 
den Verfassers,- der, seihst humanistisch gebildet, an einer so- 
genannten realistischen HoohBchule, einem Polytechnikum wirkt, 
wie folgt zusammen : 

K An den Gymnasiasten ist zu loben: Gewandtheit und Klar- 
heit des Gedankens und der Sprache , die Befähigung , sich 
schnell und sicher ein bestimmtes Urtheil zu bilden , eine da- 
rauf begründete Sicherheit des Auftretens. Zu tadeln finden wir 
dagegen an den meisten Gymnasiasten: eine geringe Befähigung 
n mathematischem Denken, Mangel an Ucbung in der sinnli- 
chen Wahrnehmung und Auffassung von Dingen und Erschei- 
niiigeii , in der Verarbeitung der sinnlichen Wahrnehmungen 
zu bewussten. klaren Vorstellungen und in der Sehlussfolgcrung 



*) Die Zukuuft der deutsehen Hochschulen und ihrer Vorbil- 
dunga-Anstalten. Breslau, Verlag von Maruschke und Berendt. 



aus denselben zur Erkennung des Causalnexus, des Zusammen- 
hanges von Ursache und Wirkung in realen Verhältnissen. An 
den Realschülern ist zu loben: eine bessere mathematische Aus- 
bildung, die aber oft mehr in positiven Kenntnissen als in gei- 
stiger Durchbildung besteht, eine grösser« Gewöhnung an sinn- 
liche Wahrnehmungen nnd ein besseres Verständnis« für den 
Zusammenhang von Ursache nnd Wirkung in realen Vorgän- 
gen und Erscheinungen. Zu tadeln ist dagegen an sehr vielen 
Realschülern eine geringere Gewandtheit und oft grosse Un- 
klarheit und Unsicherheit in Gedanken und Ausdruck, Mangel 
an kritischem Sinn und eine oft völlige Unkenntniss der Gren- 
zen und der Tragweite des eigenen Denkens. Sehr fehlerhaft 
ist zudem die Neigung der meisten Realschüler, lieber positive 
Kenntnisse sich einzuprägen, als die aufgenommenen geistig zu 
verarbeiten, lieber auf die Autorität des Lehrers oder des Lehr- 
buches zu vertrauen, als mit eigenem Denken nnd eigener Kri- 
tik ein selbstatändiges Urtheil zu erringen. Zu alledem tritt 
sehr häufig noch eine gewisse Blasirtbeit gegen naturwissen- 
schaftliche Disciplinen, die sie auf der Schule bereits absolvirt 
zu haben glauben, ohne dass sie doch mehr als 
tige Kenntnis« derselbeu in Wirklichkeit gewonn 

Das Leben weist täglich unzählichc Beispiele der üblen 
Folgen auf, welche der hier gekennzeichnete Dualismus der 
Bildung hervorruft. Wenn, in Folge der unverantwortliche!! 
Vernachlässigung des naturwissenschaftlichen Unterrichte auf 
vielen Gymnasien, mancher grosse Gelehrte einen Pflaumenbaum 
von einem Apfelbaum nicht früher unterscheiden kann, ab bis 
die Früchte reif daran hängen, so ist das nur spaashaft; aber 
ein sehr ernstes Gebrechen der nationalen Bildung ist es, wenn 
gerade die einflussreichsten, zur Führerschaft im Staate nnd in 
der Gesellschaft berufenen Classen der Natur wie einem ver- 
schlossenen Buche gegenüberstehen und aller den Geist befreien- 
den Erkeuutniss derselben unzugänglich sind; uud auf der an- 
deren Seite wird der Riss, welcher in der Weltanschauung des- 
selben Volkes entsteht, erweitert durch das Unberührtbleibeu 
der ehemaligen Realschüler von dem characterstählenden Ver- 
ständnis» des elassischen Alterthums und von dem logisch er- 
ziehenden und darum den Geist vor Selbstüberschätzung wah- 
renden Studium der alten Sprachen. Das Gymnasium 
der Zukunft, das allein für das Universitätsstudium vor- 
bereiten soll , muss durch Wegschneiden manches alten Zop- 
fes , z. B. deB Strebens nach ciceronischein Lateinschreibeu 
und des Lateinredens, Zeit gewinnen für die Ertheilung des 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterrichts im ungefähren 
Unfug« dessen, was jetzt in der Hinsieht die Realschulen 
leisten. Wenn auf dieser Basis Gymnasium und Realschule 
vereinigt sein werden, dauu wird Raum für Mittelschulen zur 
Aufnahme aller derjenigen Knaben sein, welche jetzt ohne die 
Absieht eines academischen, polytechnischen etc. Studiums Gym- 
nasium oder Realschule nur des Zeugnisses für den einjährigen 
Dienst wegen Sernnda besuchen und die Schule ohne irgend 
I eine abgeschlossene Bi.dung verlassen; eine solche, für alle gc- 
1 werblichen Lebens berufe geeignete, werden sie auf die Mittel- 
1 schulen erhalten , welche , von jeder halben Beschäftigung mit 
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dem Alterthum abstrahirend , einen rein modernen Unterricht 
ertheilcn und deren vollständige Absolvirung die Berechtigung 



Wenn Herr Lothar Meyer sich auch »einerseits für eine 
derartige Organisation des höheren SchulweBes ausspricht, so 
ist seine Schrift doch in ihrem Haupttheile den Universitäten, 
ihren Mängeln und den Mitteln zur Abhilfe derselben gewidmet 
Kr verwirft, indem er die Consequenzen der hinsichtlich der 
Gymnasien und Realschulen immer weitere Verbreitung gewin- 
nenden Auffassung zieht, die Ausschliessung oder stiefmütter- 
liche Pflege der sogenannten technischen Lehrfächer seitens 
der Universität, die Behandlung jener auf polytechnischen, 
landwirtschaftlichen und ähnlichen Anstalten; er sagt darüber 



„So geschah es, dass auf das neue gewaltige Moment, das 
im Leben der Völker zur Geltung kam, die bisher einzig als 
„gebildet* betrachteten Kreise Deutschlands 10 gut wie keinen 
Eint) us* gewannen. Die Anwendung der von verhältnismässig 
wenigen Männern gepflegten Wissenschaften auf die Technik 
blieb zum grossen Theile Leuten von geringer geistiger 
Durchbildung überlassen, die viel Zeit, Kraft und Geld vergeu- 
deten, um empirisch das zu finden, was sie bei besserer Bildung 
durch Ueberlegung ermittelt haben würden. Dass die Hochschule 
nach wie vor nur auf die Praxis des Priesters, des Richters, 
des Arztes und des Lehnt! vorbereiten wollte, dagegen für die 
angewandte Mathematik keinen und für die Naturwisscnscluiften 
nur so weit Raum bot, als sie für die Zwecke der Heilkunde 
unbedingt nothwendig waren, fahrt« zu der unglücklichen, in 
ihrem übelen Folgen jetzt schmerzlich empfundenen Zweithei- 
lung der nationalen Bildung , in die alte academische und die 
neue, von den technischen Lehranstalten gegebeue Form. Beide 
Theile wurden schwer geschädigt Da das Zeitalter der Eiseu- 
bahnen und der Maschienenindustrie fUr hohen, streng wissen- 
schaftlichen Leistungen der angewandten Mathematik und Phy- 
sik, welche die Kraft de« Menschengeschlechts mindestens ver- 
zehnfacht haben, auf der höchsten Pflanzstätte der Bildung 
keinen Platz zn finden wusst«, so umfasst diese zwar noch viele 
aber nicht mehr alle Wissenschaften; sie ist keine „ Universitas 
literarum" mehr. Aber was noch schlimmer ist als da«, sie 
umfasst nicht mehr die vorzugsweise tonangebenden Wissen- 
schaften; sie leitet nicht mehr wie froher den Geist der Na- 
tion in die Bahnen weiterer Entwicklung; die Geschichte droht, 
Uber sie hinweg zur neuen Tagesordnung Uberzugehen. Das 
ist der Schaden, der der Universität durch engherzige Unduld- 
samkeit und kurzsichtige Selbstuberhebung ihrer tonangebenden 
Kreise bereitet worden ist. Nicht minder gross war der Scha- 
den, den die von der Hochschule ausgeschlossenen Wissenschaf- 
ten zu erleiden hatten. Fern von dem Boden, auf dem aliein 
die Btrenge Wissenschaft der unbedingten Anerkennung sichor 
ist, ohne all« academische Tradition, waren sie nur allzusehr 
dem Einflüsse des Alltagslebens und des unwissenschaftlichen 
Publicums preisgegeben." 

Der Verfasser führt zur Unterstützung seiner Vorschläge 
an, dass schon der finanzielle Gesichtspunct für die Vereinigung 
allor höheren Lehranstalten spreche, da sich durch diese eine 
erhebliche Ersparnis« erzielen lässt Doch Bei dieser immerhin 
beachtenswerthe Vortheil gering gegen den anderen, dass auf 
dem weiten und freien Boden der Universität, in der strengen 
Schule der Wissenschaft , der künftige technische Staatsbeamte 
sich einen freien Blick, ein unabhängigeres Urtheil, und damit 
eine grössere Festigkeit deB Characters erwirbt, als auf der 
bureankratisch organisirten Fachschule zu geschehen pflegt, mit 
einem Worte, dass die Hochschule wissenschaftlich gebildete 
Männer, die Fachschule einseitig abgerichtete Bohmte zu erzie- 
hen sucht Bedürfen einzelne Zweige der Technik weniger 
streng gebildeter Arbeiter, so könne man diese immerhin auf 
Gewerb«-, Bau- etc. Schulen ausbilden; die besten tonangeben- 
den Kräfte wird die Hochschule gehen, und diese werden, znm 
Heile der Praxis, frei Bein von der Einseitigkeit nnd dem di- 
lettantenhaftcn Zuge, der jetzt bo vielfach den Zöglingen der iso- 
lirten Aeademien etc. anhaftet. Die Erweiterung der Univer- 
sität werde aber auch an die jetzt schon auf ihr gepflegten 
Wissenschaften anregend und belebend wirken. — Wir verheh- 
len uns, indem wir diese Auffassung als richtig anerkennen, 
nicht die ihrer Verwirklichung entgegenstehenden Schwierig- 
keiten. Man wünscht — wa» doch der allgemeine Zweck der 
Vereinigung der Universitäten und der technischen Hochschulen 
wäre — , dass die Angehörigen der heutigen vier Facultäten 



von den Anregungen der moderneren Wissenschaften und die 
JUnger dieser von denen der bisherigen Universituts-Bildung 
fruchtbar berührt worden seilen; allein es ist einleuchtend, dass 
die academischen Bürger der neuen Universitär literarum zu 
diesem Zwecke ein erheblich grösseres Mass von Zeit und Kraft 
an ihr Studium setzen müssten, als dies jetzt geschieht; wie 
oft, verlnsseu schon jetzt, während der Umkreis der Universi- 
täts-Wissenschaften noch ein engerer ist, Studenten die Hoch- 
schule, ohne auch nur eine Vorlesung einer anderen, als ihrer 
eigenen Faculiät gehört zu haben! Herr Lothar Meyer erwar- 
tet, iu Uebereinatimmung mit Ansichten, welche Herr v. Sybel 
vor längerer Zeit geäussert, eine durchgreifende Abhilfe nur 
von der Verlängerung der üblichen Studienzeit, aber er ist 
practisch genug, diese nicht als die Regel zu verlangen. In 
That darf man Ober dem Formuliren idealer Forderungen für 
die nationale Bildung nicht vergessen, dass einerseits anch da* 
GroB der die Universität beziehenden Jugend nur ans Menschen 
von Durchschnitts-Begabuug besteht , und dass andererseits in 
Deutschland noch auf lange Zeit hinaus die meisten Studen- 
ten darauf angewiesen sein werden, nach einem Studium 
von massiger Dauer zu einer selbstständigen Existenz zu ge 
langen: .Leicht bei einander wohnen die Gedanken, doch hart 
im Räume Stessen sich die Sachen'. — Der Verfasser sieht 
als Mittel zur l'eberwiudung der Schwierigkeiten erstens die 
schon erörterte, veränderte Art der Vorbildung au; er bemerk: 
ferner: 

„Zweitens sind auf der Universität alle irgend möglichen 
Einrichtungen zu treffen , welche ein tiefer eindringende« wis- 
senschaftliches Studium zu erleichtern geeignet sind. In vielen 
Fächern , in denen früher der Katltedcrvortrag des Docenten 
genügte , ist dieser allein jetzt nicht mehr ausreichend. In 
dieser Erkenntnis« hat man schon seit geraumer Zeit begon- 
nen, die Studirenden in Laboratorien , Seminaricn etc. zu eige- 
ner Thätigkeit auzuleiten. Diese Eiurirhtungen werden noch 
erweitert und vermehrt werden müssen. Drittens sind wissen 
schaftliche Bestrebungen auch durch materielle Mittel zu un- 
terstützen. Die bis jetzt vorhandenen Stiftungen und Slipeu- 
pendien für Studirende sind meistens nur für unbemittelte 
Leute bestimmt, während nur selten die Bedingung hervorra- 
gender Tüchtigkeit oder anerkennenswerther Leistungen gestellt 
wird. Man muß« streben, die Zahl und den Betrag solcher 
Stipendien zu vermehren, welche nur Studirenden, die ihre 
Befähigung bereits durch gute wissenschaftliche Leistungen 
bewiesen haben, verliehen werden, damit ihr Studinm über das 
unbedingt erforderliche Mass ausdehnen können. Viertens 
sollten , so weit dies irgend thunlich , Einrichtungen getroffen 
resp. vermehrt werden, welche eine Bevorzugung der besser 
durchgebildeten Caudidaten im Staatsdienste ermöglichen. Das 
längere und gründlichere Studium lässt sich zunächst, wie Sy- 
bel richtig bemerkt, nicht erzwingen wohl aber präuiiiren." 

Wir haben für heute im Wesentlichen nur auf die in vie- 
len Beziehungen interessante Schrift hinweisen wollen; zur ein- 
gehenderen Erörterung einzelner Puncte wird sich wohl spä ter 
der Anlas» darbieten. 



Von E. Bnss in Mülhausen im E. 
(Schluss.) 

III. 

Welches nun sind die Gründe dieser ungenügenden Be- 
handlung des deutschen Unterrichtes ; denn die Beurtheilung einer 
Erscheinung beruht stets auf der Einsicht in ihre Motive. Kanm 
kann dem Verfahren der Gedanke zugrunde liegen, durch f'orschic- 
ben des Lateinischen und Griechischen als eines neutralen Kleinen 
les den Germanisationsprozess genissermassm zu verdeck en ; das 
ganze im sich höchst practische Elsass fasst die Zwecke un- 
serer Schulen zu klar, um die Idee eines unbemerkten Operi- 
rens auch nur aufkommen zu lassen. Der Hauptgrund ist die 
übermässige Forcirung der alten Sprachen. Deu weit geringe- 
ren Ansprüchen der Franzowen, stellt Juan hier dieselben An- 
forderungen entgegen, wie sie in den philologischsten Anstalten 
Deutschlands gemacht werden. Ein Blick in das Abiturienten 
Reglement für Elsass-Lothringen, ein Blick in das nene Hcgn- 
lativ, sowie in die Programme der beiden ersten Jahre bestätigt 
das Gesagte; kleine Abändemngen abgerechnet, finden wir auc h 
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in leUercn scheinbar ganz den Standpunkt von Preussen. Nun 
ist zwar das Aufstellen hoher Ziele schön; aber man muss die 
Bürgschaft haben, dieselben zu erreichen , sonBt leidet die Wahr- 
heit Der Theorie gegenüber machte sich bisher hier die Praxis 
geltend, dass wiederholt Versetzungen von Schulern ohne die 
entsprechenden Kenntnisse erfolgten. In der ersten Zeit mochte 
man geneigt sein, derartiges mit der neuen, noch schwanken- 
den Lage der Dinge zu entschuldigen; aber die für die eiste- 
sischen Verhaltnisse zu hohen Aufgaben des Regulativs erregen 
die Befürchtung, dass Ahnliche Zugeständnisse länger, als 
wünschen* werth, andauern müssen und werden. In Alt- 
Deutschland bildet die Identität der Mutter- und der Unterrichts- 
sprache deu Ausgangspunkt; dieser Ausgangspunkt fehlt im 
Reichslande bei sehr vielen Schülern der Gymnasien ganzlich. 
"Wenn man daher dasselbe Ziel aufstellt , so begeht man den 
logischen Fehler, vom Ungleichen aus Gleiches erreichen zu wol- 
len. Dieser Fehler sehwindet erst in dem Augenblicke gänz- 
lich, wo Elsass-Lothringen nur deutsch spricht Soll dennoch 
schon jetzt dasselbe Ziel, wie in Alt-Deutschland, gewonuen wer- 
den, so muss eine ergänzende Kraft hinzutreten. Diese ergän- 
zende Kraft heisst: .doppelte Arbeit der Lehrer und Schüler, 
d. i. Ueberbtlrdnng beider." 

Ehe ich zu den Folgen des gegenwärtigen Systems über- 
gehe, sei es mir gestattet, kurz den Unterschied zwischen fran- 
zösischem und deutschem Gymnasialunterrichte zusammenzufassen. 
Dieser Unterschied beruht nicht auf dem Stoffe, — denn er ist 
derselbe — . sondern auf der Methode. Er gipfelt sieh nach 
zwei Seiten hin: der Rhetorik der Franzosen steht die deutsche 
logisch-formale Bildung gegenüber, dem alleinigen Cultns der 
talentvollsten Schüler und wiederum nnr der Specialität jede6 
einzelnen derselben bei uns die Pflege der Mittclmässigkcit und 
die Betonung der Allseitigkeit. Beides in Verbindung wird hier 
nnsern Unterricht zum wohltätigsten machen; aber beides legt 
uns auch die f'trjjflichtung auf, uns nach der Lage der Dinge 
tU richten und zu beschränken. Ans der Fehlerhaftigkeit der frü- 
heren Methode ergiebt sich nur die Notwendigkeit der Ein- 
führung einer bessern Methode, keineswegs die einer Steigerung 
des ganzen Umfanges der betreffenden Fächer; man hebe 6)ie 
Qualität, ohue die Quantität an sieh zu vergrössern, da das da- 
durch verlorene Quantum Zeit anderweitig besser verwandt wer- 
den kann. Denn was schliesslich in den alten Sprachen den 
Aussehlag gibt, ist nicht diu Masse des Stoffe«, sondern die Be- 
handlung des Inhalts, kurz die Gediegenheit der Gesammt- 
methode. 9 

IV. 

Eine der stehenden Klagen in Alt-Deutschland ist die 
von einer Ueberbllrdung der Schüler; mau findet die denselben 
zugemessene Arbeit dort zu bedeutend. Zu dieser ganzen Ar- 
beit kommt hier noch das Erlernen des Französischen für die 
Deutschen, des Deutschen für die elsteaischen Schüler hinzu. Je 
mehr aber das Deutsche dem Französischen gegenüber in den 
Vordergrund tritt, desto mehr wird der elsiissischc dem dem . 
sehen Knaben gegenüber mit Arbeit überladen. So wird ge- 1 
rade dasjenige Element, dessen Heranbildung die Laudeaschu- i 
len bezwecken, durch eiu Uebcrmas* von Anstrengung abge- 
schreckt oder ermüdet. 

Der Thatbestand ist einfach folgender: In Sexta finden 
wir in allen Fiebern dieselben Anforderungen wie in Deutsch- 
land, und dazu für den Elsässer ungeheuere im Deutsehen, für 
den Deutschen sehr grosse im Französischen. Denn die Lei- 
stungen der Sexta im Französischen stehen denen der Quarta 
iui alten Lande ganz gleich. Für Quinta ergiebt sich dasselbe 
Verhältnis«. In Quarta tritt zu diesen drei nicht genügend ge- 
klärten Sprachen noch das Griechische in deutschem Stile und 
deutschem Masse hinzu. Man vergesse aber nicht, was Behr 
oft vergessen wird, dass gewisse Schwierigkeiten in geometri- 
scher Progression wachsen. Ist die Grenze der Arbeitskraft 
einmal überschritten, so steigert sich die Anstrengung im fort- 
laufenden Quadrate. Das y— Ii' Jahr alte Kind muss hier im 
Laufe dreier Jahre, vou sonstigen Gegenständen :ibgeschen, 4 
Sprachen nebeneinander treiben. Wie verhält sieh dies zu dem 
bei der Elementarschule hervorgehobenen Grundsätze dass nur 
der einsprachige Unterricht gesunde Früchte trage? Denn der 
geringe Unterschied des Alters wird doch wohl durch die Masse 
des «tolles hier und die Gleichartigkeit des zu Grunde liegen- 
den Volksdialektes dort aufgewogen, während in den Gymnasien 
Mutter- und Unterrichtssprache durchaus nicht identisch sind. 



Das Publikum fühlt diese Misastände lebhaft Deutsche 
nnd Elsässer beschweren sich über die zu grosse Arbeitslast 
ihrer Kinder, indem diese je am Frauzösichen oder am Deut- 
schen sich abmühen. — und der unparteiische Lehrer muss 
ihnen Recht gebeu. Um so deutlicher aber tritt der gerügte 
Missstand hervor, als bei Neugrttndung der Anstalten eine we- 
sentliche Erleichterung der Arbeitslast als Hauptvorzng der deut- 
schen Methode gerühmt wurde. Nnnrist zwar ganz unstreitig 
eine bessere Anwendung der Arbeitszeit erfolgt, aber zugleich 
eher eiue Erhöhung, als eine Verminderung der Arbeitslast. 
Wenn daher die Tüchtigkeit mancher deutschen Lehrer und die 
grössere Gediegenheit unserer Methode zuweilen anerkannt wird, 
so wird diese Anerkennung durch das Zuviel unserer Anforde- 
rungen wesentlich beeinträchtigt Dieses Zuviel macht sich ge- 
rade deshalb geltend, weil die geringe Schülerzahl dem Lehrer 
eine Beeinflussung und Heranziehung des einzelnen Knaben er- 
laubt, welche unter den obwaltenden Umständen ebenso oft er- 
drückend, als befördernd wirkt 

V. 

Das wären einige von deu Missstäudeu in dem Gymnasial- 
nnterricht der neuen Landes. Aber eine Kritik ohpe positive 
Vorschläge entbehrt der Berechtigung; es erhebt sich demnach 
die Frag« nach einer vielleicht bessern Eintheilung des Unter- 
richtsstoffes. 

Bei dem Entwerfen eines organischen Planes muss das- 
jenige direct in den Vordergrund treten, dessen Erreichung 
man gegenwärtig iudireet anbahnt: Erlernung der deutschen. 
Sprache und Eindringen in den deutschen Geist Zu diesem 
Zwecke bedarf der deutsche Unterricht von Sexta— Quarta incl. 
je 0 Stunden wöchentlich. Die Wirkung, welche mit diesen 
2 — 3 Stunden plus erreicht würde, wäre mindestens eine vier- 
fache gegen heute: sie schlösse neben einer genauen Behand- 
lung der deutschen Mährchen- und Sagenwelt und aller der 
Dinge, welche auf das kindliche Gemüth den tiefsten Eindruck 
macheu, eine baldige Bewältigung der Unterrichtssprache und 
mit dem Gewinne dieser festen Grundlage eine bedeutende Er- 
sparnis* an Arbeitskraft in sich. 

Diesen Ü Stunden Deutsch traten f> Stunden Französisch 
zur Seite. Wenn dieses letztere in den Volksschulen nicht ge- 
lehrt wird, bo entspricht das ganz der Sachlage, da der Ele- 
mentarunterricht nicht für fremde Sprachen bestimmt uud 
Deutsch in den nicht eximirten Bezirken die Volkssprache ist. 
Aber auf den Gymnasien sind grösstenteils französisch redende 
Knaben, und wenn die Eltern daher eine genügende Pflege die- 
ser Sprache verlangen, so sind sie in ihrem Rechte. Es steht 
für die nächste Zeit durchaus nicht in der Macht unserer Ver- 
waltung, das Erlernen und Sprechen des Französischen in den 
besseren Familien zu verhindern; eiu kleines Zugcstandniss in 
dieser Hinsicht ist demnach ein politischer Act, der durch das 
Heranziehen vieler sonst auableibenden Elemente nützt, ohne 
durch Beförderung der Französiruug zu schadun. Denn was 
neben und mit der Sprache wirkt, ist die Methode und Persön- 
lichkeit des Lehrers; schon das Wegfallen der französischen 
Leichtfertigkeit und Ruhmredigkeit, sowie das Hervortreten der 
entgegengesetzten Anschauungen bei dein Unterrichtenden las- 
sen jene Stuudenanzahl als ungefährlich erscheinen, zumal nur 
Deutsch in einem ganz andern Sinne Unterrichtssprache wäre. 
Das Regulativ gestattet auch in der That 4 — 6 Stunden Fran- 
zösisch pro Woche, läset dadurch aber gerade die stiefmütter- 
liche Behandlung und eigentümliche Auffassung des deutschen 
Unterrichtes (3 -4 St) deutlich hervortreten. 

Für das Latein blieben dann in Sexta und Quinta je 3—4 
Stunden, gerade genug als Uebung zum schärferen Erfassen der 
Formen uud zum Erproben der Kraft au einem ganz fremdar- 
tigen Stoffe. So träten dann den heutigen 
« St Lat., 3—4 St. Deutsch, 4—5 St Franz., — 15—17 St. 
ti St Deutsch, 5 8t Franz., 3—4 St Lat. — 14—15 8t 
in Sexta und Quinta gegenüber. 

Statt nun in Quarta das mich dem heutigen System in 
keiner Sprache sichere Kind mit dem höchst schwierigen Grie- 
chisch zu überladen, würde man hier und in Uuter- Tertia die 
, für dasselbe angesetzten Stunden dem Lateinischen widmen. 
; Diese Eiurichtuug ergäbe: 

IV. ( 9 St Lat, 6 8t Deutsch, 5 St. Franz: = 20 St 
j n. III. I 10 St. » .ja , » , 

Nachdem nuu in diesen drei Sprachen umfassende und 
sichere Grundlagen gelegt worden wären, finge in Ober-Tertia 
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(.Ins Griechische an. Man nähme den übrigen Gegenständen die 
entsprechenden Standen nnd hätte nun bis Ober-Prima: 
8 Lat., 6 Griecb., 4 Deutsch, 3 Franz. = 21 St. 
Diese Vorschlage werden manchen Philologen im alten 
Lande sehr abweichend erscheinen; der Unbefangene und nicht 
von der Gewohnheit Beherrschte, wird vielleicht einiges Rich- 
tige an ihnen finden. Die fast unveränderte Einführung einer 
an sich guten, aber unter ganz anderen Umständen emporge- 
wachsenen und gettbten Institution in fremdartige Zustäude giebt 
zu grossen Bedenken Anlass; denn jede Einrichtung muss den 
gegebeneu Verhältnissen entsprechen. Oder sind unsere deutschen 
Gymnasien vielleicht absolut gut? Nun, Theorie und Praxis er- 
kennen auch ihnen nnr einen relativen Werth zu, wie die viel- 
fachen Veränderungen beweisen, denen sie im Laufe der Zeit 
unterlagen. Alle Organisation ist Erzielen eine» Gleichgewich- 
tes von Kräften; wenn diese letzteren sich anders gestalten, 
muss Neue«, Entsprechende» geschaffen, kurz das wahre arith- 
metische Mittel gefunden, nicht ein beliebiges decretirt werden. 
Allerdings bieten die gegenwältigen elsässischen Gymnasien ein 
Neues: die Einführung einer neuen Sprache zu all' den allen. 
Die nachtheiligen Folgen dieses Systems: UeberbUrdung der 
Svbfller und Unterdrückung der Mittelmiissigkeit werden sich 
auf die Dauer mehr noch als jetzt geltend - machen. Ein Hin- 
weis anf die steigende Frequenz ist kein Beweis; gebildete und 
sachkundige Elsässer sind der Meinung, das» ein dem obigen 
ähnlicher Untcrrichtsplan den Besuch der Gymuasien sehr he- 
ben würde. Und Unterrichten und Germanisireu kann mau am 
besten bei vollen Schnlen. 

Trotz der für die alten Sprachen verringerten Stundenan- 
zahl würden die Leistungen in ihnen wahrscheinlich dieselbeu 
sein. Allerdings nicht so gross, wie die Leistungen in Alt- 
Deutschland, aber so gross, wie sie der herrschenden Sprach- 
mischung gegenüber bei dem gegenwärtigen Verfahren nur wer- 
den können. Und welcher Gewinn wäre von vornherein für 
richtiges Gefühl, richtige Anschauung, richtiges Denken erzielt, 
wenn der Knabe sieh in den ersten Jahren auf Gegenstände 
concentrirte, die ihm Ohr, Sprache und der tägliche Verkehr 
beständig vorführen; welcher Gewinn gerade für die formale 
Bildnng! Wie viel berechtigte Klagen würden vermieden wer- 
den, wie viel UcbermUdung! Das regere geistige Leben, aus 
den Tiefen des Gemüths mit bekannten oder halbgeahnten Ge- 
genständen hervorgelockt, würde den Ausfall einiger Lectionen 
reichlich ersetzen. Und ist die genaue Kenntniss der deutschen 
und französischen 8prache, in welch' letzterer besonders wir 
alle überrheinischen Anstalten weit überflügeln würden, nicht 
ein immenser Vortheil? Unser grosser Staatsmann spricht 
von Kompromissen; mögen die Philologen hier auch einen 
und nicht einen alten Baum in 



\ Tische und Bänke? Was war den Schulmonarchen der Körper, 
, wenn nur der Geist gehörig dressirt wurde? — Daher lässt sich 
| ein nicht geringer Theil unserer Krankheiten: Nervenschwäche, 
Kopfschmerzen, Bleichsucht, Schwindsucht nnd Rttckgrataver- 
krümmungen ihrem Ursprünge nach nicht selten geradewegs 
auf die Schule zurückführen. 

Namentlich aber scheint es, als ob diese es förmlich da- 
rauf abgesehen habe, ein's uns'rer edelsten Organe, das Auge, 
zu ruinireu. 

Der Verfasser des vorliegende!! Werkoa, einer unserer ge- 
schätztesten Augenärzte, hat sich schon seit einer Reihe von 
Jahren die Aufgabe gestellt, die Schädlichkeiten unserer Schul- 
einrichtungen ihrer Einwirkung aufs Auge nachzuweisen und 
auf ihre Beseitigung hinzuarbeiten. Er untersuchte zu diesem 
Behüte die Augen von nicht weniger als l<l,0*5Ü Schulkindern in 
33 verschiedenen Schulen und kam zu folgenden höchst inte- 
ressanten Resultaten: Von- der genannten Schülerzahl waren 
1730 also 17,, *,„ mit Sehstörungeu behaftet, und die Menge 
der fehlerhaft Sehenden nahm zu mit der Höhe der Lehranfor- 
dernngeu an die Schule, so zwar, dass unter den Zöglingen der 

, der 
Ueal- 
der Gymnasien 31,- % sogenannt« ametro- 




Die Schulhäuser und Schultische 

anf der Wiener Weltausstellung. 

Eine augenärxtliche Kritik von Hermann Cohn, Dr. med. et phil.> 
Docent dor Augenheilkunde an der Universität zu Breslau. 
Mit St Zeichnungen. Breslau. E. Morgenstern 1H72. 

Wenn es auch lächerlich wäre, wollten wir unsere Augen 
vor den reichen Segnungen der Cultnr verschliessen, so können 
wir doch nicht in Abrede stellen, dass sie eine grosse Menge 
von Elend verschuldet hat, an welchem die Menschheit krankt 
Sie hat unser Leben verlängert, und durch die edelsten Blfl- 
then der Bildnng verschönt, aber es zugleich durch schleichen- 
des Siechthum vergiftet. Wissen ist Macht, aber der lange und 
mühselige Weg dahin untergräbt schon früh unsere Gesundheil. 
Der Geist triumphirt. doch der Körper geht zu Grunde. Mit 
dem Eintritt in die Schule hört unsere Jugend und ihre fröh- 
liche Unbefangenheit auf. Das vorgeschriebene Pensum ver- 
langt es unerbittlich, dass .in die Starken nnd die Sehwachen, 
die geistig gut nnd schlecht Begabten dieselben Ansprüche ge- 
stellt werden. Und mit welcher Masse von Untcrrichts-Gegcn- 
ständen , todtem Gedächtuisskram und übermässiger Geistesan- 
strenguug sehen wir die armen Kinder gequält, wie wenig Er- 
holung ihnen gegönnt? Und wem fiel es noch vor Kurzem ein, 
dass überfüllte Sehulräume eine zum Athmen ga .z untaugliche 
Luft erzeugen könnten? Wer kümmerte sich um die erforder- 
liche Helligkeit der Zimmer, um zweckmässige Einrichtung der 



Dorfschulen, 5. t %. der städtischen Elementarschulen 14, 
Mittelschulen 19 ;2 , der höhereu Töchterschulen 21,,, der 
schulen 24,,, und der Gymnasien 31,- % 
pische (abnormsehende) Augen besassen, und in der Stadt faa- 
4 mal so viel ametropische Schulkinder sich befanden, als aat 
dem Lande. Noch mehr; bei späteren Untersuchungen in Gym- 
nasien fand sich's, dass da« fehlerhafte Sehen und hauptsäch- 
lich die Kurzsichtigkeit von Claase zu Clasae zunahm. Auf dem 
hiesigen Friedrichs-Gymuasinm waren im Mai 1870 361 Schü- 
ler, und davon 174 — 48 % Ametropeu, und von diesen 125, 
also 35 der Gesammtzahl Kurzsichtige; zugleich wurde fest- 
gestellt, dass die Zahl der letzteren vou Septima bis Secunda 
eine beständige Zunahme (13 <%, 21, 27, 35, 48, 58, 60 *; 0 ) 
aufwies. Ja, bei einem nicht geringen Theil der Untersuchten 
zeigte der Zustand der Augen bei einer nach anderthalb Jah- 
ren vorgenommenen Revision eine abermalige wesentliche Ver- 
schlimmerung. 

Woher rührt diese auffallende Häufigkeit von Sehstörun- 
gen bei unserer lernenden Jugend? Wir wollen gerecht seiu, 
und den hochgespannten Anforderungen der Zeit an die gei- 
stige Entwickelung der Menschen, der Uoberbflrdung der Schü- 
ler mit Lernstoff in und ausser der Schule, Übeln Angewöh- 
nungen beim Schreiben und Lesen — und ihnen sollte von Sei- 
ten der Lehrer mit grösserer Energie begegnet werden — , wir 
wollen auch der so oft vorkommenden Benutzung unpassender 
Augengläser, mit denen die Jugend so gern prunkt, die gebüh- 
rende Rechnung tragen. Dagegen aber darf nicht bestritten 
werden, dass aneh die Schule selbst in Folge der nicht selten 
höchst mangelhaften Beschaffenheit ihrer Räumlichkeiten, sowie 
der Tische und Bänke, zum Ueberhandnehmen der Augenleiden 
ihr gutes Theil beigetragen hat. 

Die Aufmerksamkeit der Behörden und des Publikum« mit 
Beharrlichkeit durch Wort und That auf diesen Gegenstand ge- 
richtet zu haben, gereicht der Einsicht und Menschenfreundlich- 
keit des Herrn Verfassers zum hohen Lobe. In der That ge- 
hören unzweckmässige Beleuchtung der Schulzimmer nnd ein 
durchaus uugeeigneter Bau d r Tische und Binkc in Bezug auf 
Höhe, Breite und Abstand von einander zu den alltäglichsten 
Erscheinungen, und es darf uns nicht wundern, wenn dieselben 
eine fehlerhafte, vornüber gebeugte Haltung des Kopfes, nnd 
dadurch eine mehr oder weniger hochgradige Kurzsichtigkeit 
erzeugen. 

In der Absicht, die Fortschritte der Schulhygiene in Hin- 
sicht auf Beleuchtung der Schulclaasen und die Einrichtung der 
Snbsellien kennen zu lernen, besuchte Verfasser im Jahre 1S67 
die Pariser uud im laufenden Jahre die Wiener Weltsaustellitng. 
Namentlich anf der letzteren sammelte er ein für seine Zwecke 
äusserst reichhaltiges Material, dessen ausgiebige Benntznug ihm 
so am Herzen lag, dass er sich Abbildungen der Schulgerftthe, 
„oft nur durch Auwendung von List", entwerfen konnte das 
Zeichnen in der Ausstellung war ja untersagt! Ob dieser; an 
den heiligen Crispin erinnernden Annexionen in effigie wollen 
wir im Interesse der Augen unserer Sprösslinge dem Herrn 
Verfasser durrhaus nicht zürnen, und unter sothaneu Umstän- 
den den vielberufeneii Grundsatz der Jesuiteu: .der Zweck hei- 
ligt die Mittel", als vollberechtigt anerkennen. 

Im Wiener Park waren 4 grosse, völlig eingerichtete [an» 
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Schweden, Portugal, Nordamerika und Wien gesandte) Schul- 
häuBer und 3 grosse Schulhnnsmodelle (aus Norwegen, Böhmen 
und Nordamerika) ausgestellt. Hinsichtlieh der Beleuchtung war 
die portugiesiche Schule die mangelhafteste, es kamen in dieser 
auf 1 Qu.-Pnss Grundfläche 17... Q». -Zoll Glas; besser stand 
es um die schwedische, wo 32 Qu.-Znll, uud am besten um das 
Modell der Franklin -Schule zu Washington, wo 52, 9 Qu. -Zoll 
Lichtquantum auf die gleiche Grundfläche kamen. Es muss 
Licht .in die Schule dringen, aber nicht von vorn, dem Schaler 
ins Auge, sondern nur von der linken Seite! Je dunkler das 
Classenximmcr, desto grösser die Zahl der Kurzsichtigen! Eine 
Schule ist nach Verf. nur dann gut beleuchtet , wenn auf 1 
Qu.- Fuss Grundfläche mindestens 30 Qu.-Zoll Glas kommen. Wie 
viel — sagen wir lieber: wie wenige preussische Schulen wer- 
den ein solches Verhältnis« aufzeigen können! — Auch dürfte 
bei den jetzigen kurzen, trüben Tagen ein Kachmittagsbesuch 
in den meisten Schulen uns keine erfreulichen Resultate er- 
blicken lassen, wir würden nur über die dort herrschende Un- 
kenntniss — deB Petroleums erstaunen! 

Der zweite grössere Theil des Werkchens ist dcnSchul- 
geräthen gewidmet. Wir finden darin nicht Weniger als 47 
verschiedene Systeme von Tischen und Banken eingehend ge- 
schildert, und nach ihren Mangeln und Vorzügen verglichen. 
Wir erfahren, daBS die Höhe des vorderen, dem Schreibenden 
zugekehrten Tischrandes über dem Erdboden im Durchschnitt 
2S Zoll betragen soll, da eine grössere Höhe die Augen des 
Schülers anstrengen und Kurzsichtigkeit herbeiführen würde. — 
Die Breite der Tisch platte soll zwischen 12 bis 14 Zoll, die Neigung 2 
Zoll auf 12 Zoll Tischbreite, die Bankhöhe im Verhältnis» der Untcr- 
schenkellänge 14 bis 16 Zoll, die Bankbreite 10 bis 11 Zoll, die 
Differenz (senkrechte Entfernung) zwichen TIbcIi und Bank, je nach 
der Grösse der Schüler 8 bis ll>/ 2 Zoll betragen. Von höch- 
ster Wichtigkeit für dio Erhaltung des Auges ist die Distanz, 
die wagerecht« Entfernung von Tisch und Bank. Verfasser nennt 
sie das punctum saliens, von dem die Beurtheilung eines Sub- 
Beils in allererster Linie abhänge. .Man kann kein Subsellyim 
mit einer Pinsdistanz, sei es sonst auch noch so gnt gebaut, 
als ltörperrecht anerkennen. Je naher der Stuhl dem Tisch beim 
Schreiben gerückt wird, desto weniger braucht der Oberkörper 
sich vorzubeugen, desto weniger nähert sich das Auge der 
Schrift, desto weniger wird es mit Blut überfüllt, desto weni- 
ger läuft es Gefahr, kurzsichtig zu werden. Jeder Zoll, um 
den man die Distanz beim Schreiben verkleinert, ist ein Ge- 
winn für die Gesundheit des Schüler». Die Nulldistanz ist 
absolut nöthig; noch viel besser freilich ist eine negative Di- 
stanz. " 

Indem wir nur noch erwähnen, dasn nach der Ansicht deB 
Verfasser» durch die verbesserte Kunze'sche Bank von Bah sc 
und Händel das Ideal eines den Bedürfnissen der Schule wie 
den Anforderungen des Arztes entsprechenden Subselliums er- 
reicht ist, wünschen wir beim Schills» unseres Berichts, dass 
die Vorschläge des Horm Dr. Cohn bei den Herren Schulmän- 
nern die verdiente Prüfung und Beachtung finden möchten. 
(Schles. Presse.) Dr. Dyrenfurth. 



scher Geschichten Geschichte: Alte Geschichte nur soweit erfor- 
derlich, .als sie zur Erklärung der Bibel notwendig ist." Neuere: 
Verfall der Kirche, Reformation , Mission. Geographie: Zuuächst 
Palästina, das Vaterland und schliesslich der Erdkreis in besonde- 
rer Berücksichtigung der .Ausbreitung des Evangeliums.- Natur- 
kunde, Ziel: Bewunderung Gottes. Rechnen: .Auch wichtig für die 
Kirche, denn die eben erwähntun Uuterrichugegenständo setzen Zah- 
lenbegriffe voraus — , aber vor Ueberschätzung ist zu warneu!- Nach 
dieser Deduction gelaugt der Herr Local-ächuliuspector zu dum 
tröstlichen Schluss: .Die Lehrer bleiben auch trotz der eingetrete- 
nen Veränderungen .Diener der Kirebo." 

Dieses geistliche Machwerk, welches auf das schlagendste den 
Standpunkt charakterisirt , den die evangolisch orthodoxe Geistlicb- 
den Falk'achen Bestimmungen gegenüber einnimmt, beweist aufs 
neue, dass bei trouestem Wollen, bei aller Thatkraft nnd Beharrlich- 
keit die besten Absichten in Bezug auf die Volksschule nicht ver- 
wirklicht werden können, so lauge manche Geistliche als Schul-lu- 
spectoren beibehalten werden. 

Wir müssen schliesslich noch unser Bedauern darüber ausspre- 
chen, dass Herr Boruianu und diu Mitarbeiter an seinem Schulblatte 
immer noch nicht die Forderungen der Zeit erkennen wollen, und 
dass durch die Behörde ein Blatt als amtliches Organ in der Pro- 
vinz besteht, das sich in den meisten Fällen mit den Auffassungeu 
des Herrn Ministers im Widerspruch befindet. {JB. D. Schulz.) 

V Berlin. (Die deutsche Gesellschaft fUr Verbreitung 
von Volksbildug) hat ihre Zeitschrift .Der Bildungs-Verein- in 
ein Wochenblatt verwandelt, in welchem sie in jeder Nummer die 
besten Vorträge aus allen deutschen Bildungsvereinen Uber alle Ge- 
biete des Wissens, insbsondere die Vorträge des grossen Haudwer- 
kervereiue zu Berlin mittheilt. Regelmässige Leitartikel gehen An- 
leitung zur Einrichtung vou neuen Bildnngsvereiuen. Volksbibliothe- 
ken, Museen, Fortbildungsschulen u. s. w. Ausserdem enthält das 
Blatt gemeinverständlich geschriebene volkswirtschaftliche Beleh- 
rungen, Anzeigen guter V olksschriften, Vereinshericbte, Briefe, Ver- 
teilung von unentgeltlichen Schriften, sowie Mitteilungen ilher alles, 
was geeignet ist, einer gründlichen Volksbildung zu dienen. Der 



Correspondenzen nnd kleinere Mittheilungen. 

— Berlin. (Ansprüche der Kirche.) Weshalb die Kirche 
nnd nicht der Staat die HauptansprUelio an die Schule habe, weiss 
der wackere Pastor und Local-Schulinspector Kornruropf in Gr. 
Blumberg ebenso ergötzlich als naiv zu schildern und zwar in Bor- 
uiauu's Schulblatt dir die Provinz Brandenburg: 

.Der Staat," constatirt der Herr Local-Schiillnspector nach einer 
Mittheilutig der .Volksztg.", .verlange von dem Bewohner des plat- 
ten Landes und vom kleinen Handwerker, vom Fabrik- und Tage- 
arbeiter in der Stadt nur, dass er seine Steuern zahle, seiner Mili- 
tärpflicht genüge, seine Kinder in die Schule schicke und keiu Ver- 
brechen begehe. Hierzu bedürfe os keines grossen Unterrichts in 
Scbulwisaenschaften. Die .evangelische Kirche" dagegen verlange 
ausser einer womöglich recht vollständigen Bekanntschaft mit den 
Lehren des christlichen Glaubens (Bibel und Katechismus; Kemit- 
uisa der hochdeutschen Sprache, um — .mit Leichtigkeit einer Pre- 
digt zu folgen," Fertigkeit im Lesen und Singen von — .Bibel uud 
Gesangbuch.- Forner sind: Schreiben. Geschichte. Geographie, Rech- 
nen etc. .Specialbedlirfnissn" des evangelischen Christen. Da diese 
Lehrgegenstände nur zum Verständniss der heiligen Schrift den Kin- 
dern beigebracht werden sollen, so bat sich Herr Kornrumpf als 
praerischer Schulmann bemilssigt gefunden, folgenden Lehrplan auf- 
zustellen: Deutsch: 1 Stunde Bibellesen, l Stunde stylistischo Behlin- 
gen, Stoff: .Katechismus, Kirchenlieder, Sprüche nach dem Gedächt- 
nis«, und vorzüglich mündlich und schriftlich Wiedererzählen bibli- 



.Bildungs-Verein* theilt auch regelmässig die Sitzungsberichte dor 
Gesellschaft für Verbreitung vou Volksbildung mit, in deren Vor- 
stand die Herren Schulze-Delitzsch. Miquel uud Franz Duncker sich 



befinden. Alle Vereine, namentlich solche an kleineren Orten, 
den dnreh den .Bildungs-Verein-, der durch alle Postanstalteu vier- 
teljährlich für 15 Sgr. zu bezieben ist, die wohltätigste Anregung 
und Förderung erfabreu uud in Uebereinstimmung mit den grossen 
Zielen der genannten Gesellschaft arbeiten lernen. 

Z. Benthen O S. (Ascension.) Am 18. December ist in der 
Magistrats -Sitzung" endlich die längst erwartete und im Publi- 
cum viel besprochene Besetzung der dritten Oberlehrerstelle am 
hiesigen Gymnasium berathen und in einer Weise erledigt worden, 
welche mit geringen Ausnahmen allseitige Billigung gefuuden hat. 
Es wurde beschlossen, die Stelle durch Ascensiou, nicht durch Eiu- 
schnb zu besetzen, und damit ist im Princip anerkannt, dass am 
hiesigen Gymnasium auch ein Lehrer der Mathematik und der Na- 
turwissenschaften Oberlehrer werden könne. Das scheint allerdings 
für jeden vorurteilsfrei Denkenden selbstverständlich, und auch wir 
würden darüber kein Wort verlieren, würeu nicht in der That von 
einflussreicher Seite die spitzfindigsten, aber jeder soliden Basis ent- 
behrenden Argumentationen geltend gemacht worden, um die Not- 
wendigkeit der Heranziehung eiues phil alogischen Oberlehrers 
von einem auswärtigen an das hiesige Gymnasium, welches auch 
nach Abrechnung des ins Abgeordnetenhaus berufenen Oberlehrers 
Dr. Petora noch mehr als ausreichende Kräfte für den philologischen 
Unterricht in den oberen Classen besitzt, zu rechtfertigen. Der Ge- 
wählte ist Borr Dr. Fiebig, an dessen Besliitiguug von Seiten des 
Cultusuiiuisteriums umsoweuiger zu zweifeln ist, als auch der könig- 
liche Compatronuts-Commiasarius, Herr Geueral-Director Erb» ihm 
seine Stimme gegeben hat. ' (Schles. Presse.) 

O Friedland. (Berichtigung.) In Nr. 4 der Zeitung für das 
höhere Unterrichtswesen findet sich ein Artikel aus Mecklenburg 
der n. A. auch die Verhältnisse des Gymnasiums zu Friedlaud einer 
Besprechung unterzieht. 

Der Verfasser dieses Artikels hat unzweifelhaft aus verdächti- 
gen Quellen geschöpft und Irrthum auf Irrlfautn, Unwahrheit auf Un- 
wahrheit gehäuft. Es ist dem Unterzeichneten ungern geübte Pflicht, 
dio Thalsachen in Nachstehendem richtig zu stellen: 

Zuzugeben ist, dass die Gehälter der hiesigen Gvmnasiallehrcr 
zum Theil noch erheblich niedriger Bind als die Gcfiäiter an den 
preussischen Gvmnssicn, au welchen der Normal-Etat durcligdilhrt 
ist; indess ist durch Beschluss beider städt. Behörden im Laufe des 
verflossenen Jahres auf Antrag des Unterzeichneten eine nicht un- 
beträchtliche Aufbesserung der Gehälter durchgeführt worden. Wei- 
tere Erhöhungen werden schwerlich aushloihen können. 

Ebenso ist die Zahl der nicht rixirten Stellen seit Mich.-eh's 
1873, auf 2 reduciert. Der Dircctor, der Subrector und sämm liehe 
ordentliche Lehrer erhalten ihr Gehalt haar in vierteljährlichen Ka- 
ten. Dur Satz . . . aus den Einnahmen des Schulgeldes, welches die 
Schüler au ihren Ordinarius abliefern mllssen, und von welchem 
dieser eine Art von Tantieme erhält, so dass sein Gehalt 
mit der Schülerzahl steigt, aber nur um Schillinge, 2—1' , 
gr." beruht wahrscheinlich auf einer Verwechselung der Lehret mit 
dem Schuldiener, der nach altem Herkommen von jedem Schiller vier- 
teljährlich :i gute Groschen erhält. 

Dos Einkommen des Conrectors und des Prorectors setzt sich, 
wie einzuräumen ist, auf etwas wunderliche Weise zusammen, indess 
auf keine wunderlichere, als vor nicht zu gar langer Zeit au vielen 
alten preussischen Gymnasien üblich war. 

Die Auslassungen über " 
uud Torf, über die Ziegen 



igen über die Dienstgärten, die Deputate an Holz 
ie Ziegen der Lehrer u. s. w. richten sich selbs 



richten sich selbst. 
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Kein Verständiger wird angenommen haben, dass dergleichen I'bon- 
tasiegemäldo jemals Wirklichkeit gewesen sind, geschweige jetzt »ein 
kannten. 

Gleich unwahr sind die Anführungen Uber .den alten Kanzlei- 
stil* der Schulordnung, Uber die Zusicherungen, welche dem Direk- 
tor bei seinem Amtsantritt gemacht sein sollen, Uber die Beschwer- 
den des Director* bei der Landesregierung nnd Uber die Antwort 
derselben. Man touss billig erstauneu, wie Jemaud, der gor nicht 
znr Sache iuformirt ist , die Stirn haben kann, dergleichen Unwahr- 
heiten in vielgelesenen Zeitungen zu veröffentlichen. 

Der Erfolg solcher Lügen könnte doch höchstens der gewiss 
nicht beabsichtigte »ein, das» dem Gymnasium, das »ich jetzt in er- 
freulichem Aufschwünge befindet, fühlbarer Schaden erwüchse. 

Schliesslich nur noch die Bemerkung, das* dem Unterzeichne- 
ten nichts davon bekannt ist, daas er der hiesigen Geistlichkeit ein 
Dorn im Auge sei. 
Frledlaud, 27. Januar 1874. Dr. J. Steinhattsen, 

Gymnasial- Director. 

0 Dresden. (Das Ministerium und die Verordnung vom 
1. Juli 16tj. r >.) Zur Klärung des Standpunctes, den das sächs. Cul- 
tusruinisterinm gegenüber seiner viel besprochenen Verordnung vom 
1. Juni \H6fi, die Prüfung und Anstellung der sogenannten Pädago- 
gen betreffeud, einnimmt, durfte es nicht ohne Interesse fllrdie Leser 
dieses Blaues sein, zu erfahren, wie sich diese Behörde Uber die 
Tragweite ieuer Verordnung neuerdings ausgesprochen hat. In 
dum .Bericht Uber den Stund des Schulwesens im Königreich Sach- 
sen", der dem ('atalog filr die. Weltausstellung zu Wien als Beglei- 
tung beigegeben ist, heisst es auf S. 16 wörtlich: Ausnahmsweise 
werden auch solche Candidaten des höhern Schulaintes, 
welc he ohue Gymnasial Vorbildung zur I'rUfuugiuSectiou 
2 zugelassen wurden (Verordnung vom l. Juni 180&), fllr Un- 
terlassen der Gymnasien, jedoch unter Ausschluss des 
Unterrichts in den Klassischen Sprachen, und fllr Unter- 
und Mittelclassen der Kealschulen 1. Orduung zugelassen! 
Aus dieser Eiklärung geht also zweierlei mit Klarheit hervor, ein- 
mal, dass die Anstellung der auf jene Weise Gebildeten und Ge- 
phiiten vom Ministerium selbst als Ausnahme angesehen wird, und 
weiter, dass die Tbätigkeit der betreffenden Lehrer an den Gymna- 
sien und Realschulen l. Ordnung auf die untern, resp. mittlcrn und 
untern (/lassen beschränkt wird. Vor allen Dingen wird aber diese 
neueste Kundgebung des Ministeriums von Allen mit freudiger Zu- 
stimmung begriisst werden, welche den Werth der classisehen Bil- 
dung in Ihrem vollen Umfange, namentlich auch für das Lehramt an 
höhern Schulen, zu schätzen w issen. Denn wenn einerseits die An- 
ordnung der obersten Behörde gewiss nur mit Dank anerkannt wer- 
den kann, dass auch seminaristisch gebildeten Lehrern der Weg zur 
weitern Vervollkommnung geöffuet und geebnet wird, besonder« um 
deu bisher fühlbaren Maugel an geeigneten Lehrkräften xu begeg- 
nen, so können nnd müssen andrerseits die mit Gymnaaialhildnng 
und demnach unbeschränkter Facultas für alle (..'lassen ausgerüsteten 
Lehrer gerade In Folge des obigeu Wortlautes, von der Gerecbtig- 
keit und Billigkeit der ihnen vorgesetzten Behörde erwarten und 
verlangen, dass dieselbe, wie sie die Anstellung der sogenannten 
Pädagogen alseine nur ausnahmsweise erfolgte hinstellt, den letztern 
auch eine Ausnahmestellung nicht mitten in den Lehrercollegien, 
sondern unter, resp. neben diesen anweist. Für alle hier einschla- 
genden WUnsche und Hoffnungen durfte ein endlich doch wohl ein- 
mal auch für Sachsen zn erwartoudens Unterrichtsgesetz Abhülfe 
zu bringen geeignet sein, welches zum Heile der Schule und der an 
ihr Wirkenden allen Verordnungen uud Regulativen mit einem Schlage 
ein gründliches Ende zu machen im Stande wäre. * 

Y. Budapest. (CircularverordnuugdesuugarischeuMin 1 " 
stera des Innern an sämmtlicho Jurisdictionen.) .Damit 
die ansteckenden Krankheiten, namentlich Krätze, Blattern, Scharlach, 
Masern, Augenscbleimfluss, Diphtboritis unter den die Schulen be- 
suchenden Kindern und Jünglingen nieht um sich greifen und Ge- 
sundheit und Leben derselben gefährden: wird nach Anhörung des 
Landes- und Sanitätsratbes und einvcrnebmlioh mit dem k. ung. Mini- 
sterium für Cultus uud Unterricht Folgendes augeordnet: 1. Eiuem 
Schiller, der an den obenerwähnten ansteckenden Krankheiten lei- 
det, ist der Besuch der Schule insolange zu verbieten, bis er nicht 
die Schul vorstebung, beziehungsweise den Lehrer durch ein ärztli- 
ches Zeugniss davon überzeugt, data er vollkommen genesen sei uud 
eine Ansteckung durch ihn nicht erfolgen kann. 2 . Wenn in irgend 
einer Schule ein ansteckender Krankheitsfall vorkommt, ist die Be- 
hörde durch die Schulvorstehung, beziehungsweise, durch den Leh- 
rer hievon zu verständigen. Die von dem Arzt der Behörde gegen 
die Weiterverbreitung der Ansteckung getroffenen Anordnungen 
sind streng zu beobachten. 3t. Wenn au irgend einem Orto Fälle 
einer solchen ansteckenden oder epidemischen Kranheit sich zeigen, 
welche die Gesundheit der SchUler in hohem Masse gefährden, so 
ist die* durch die administrative Behörde dem Ministerium des In- 
nern und des UnterricliUwcsens unverzüglich zur Kcuntniss zu brin- 
gen und zugleich amtlich öffentlich bekaunt zu machen. 4. Nach einer 
solchen amtlichen Kundmachung sind die Aeltern und Vormünder 
verpflichte, alle .Jene Schiller^ von der Schule fernzuhalten, wekhe 

sern wohnen, wo solche Krankheiten* vorkommen. Die Schulvor- 
stehung oder der Lohrer hat das Hecht, sich von diesem Umstände 
persönlich Ueberzeugung zu verschaffen, sowie der Ansteckung ver- 
dächtige Schüler nur gegen ein genügendes ärztliches Zeugniss in 
die Schule zu lassen. 5 Wenn die Ansteckung in der Schule selbst 
erfolgt ist, oder wenn unter den Kinderu und Jünglingen sehr zahl- 
reiche Krankheitsfälle vorkommen, so ist die Schule bis zum völli- 
gen Aufhören der Krankheit durch die administrative Behörde zu 
nn jedocl 



gen ist. ti. Die 



Vorschriften Zuwiderhandelnden siud 



Verantwortung zu ziehen und mit einer Geldbusse, die je nach der 
Schwere des Falles bis zu löo fl. sich erstrecken kann, zu liestra- 
fen. 7. Die Vorschriften sind auch beim Grassiren einer Cholera- 
Epidemio einzuhalten. Budapest, 27. November 187».- 

L'ug. Scbulb.i 

— Knsslnnd. (Kaiserliche Verordnung.) Der Kaiser hat 
unter dem 25. Docember (6. Januar* folgendes, von ihm eigenhändig 
unterzeichnetes Rescript au den Minister der Volksaufklärung, Gra- 
fen Tolstoy, gerichtet: 

In beständiger Sorge filr das Wohl Meines Volkes richte Ich 
Mein besonderes Augenmerk auf das Wohl der Volksbildung, 
indem Ich in derselben die treibende Kraft zu jeglichem Erfolge uud' 
die Festigung der sittlichen Grundlagen erblicke, auf denen die 
Staaten aufgebaut werden. Um die selbständige uud fruchtbringende 
Entwickeluug der Volksbildung in Russland zu fördern , bestätige 
Ich die in den Jahren 1871 und 1872 im Einklang mit diesen Meinen 
Absichten entworfenen Statuten für die mittleren Lehranstalten des 
Ihnen anvertrauten Kessorts, welche dem '1 heile der Jugend, der 
sich zum Studium der höheren Wissenschaften vorbereitet, eine voll- 
kommen gründliche allgemeine Bildung geben, denjenigen aber, wel- 
cher sich demselben nicht widmet, zu einer nützlichen pi uc tische u 
Thätigkuit tüchtig macheu sollten. In gleichem Masse darauf be- 
dacht, dass das Licht der heilsaiueu Aufklärung sich in allen Schich- 
ten der Bevölkerung verbreite, befahl Ich, Lehrinatitute , uud Semi- 
nare zu grUuden, um Lehrer filr die Volksschulen auszubilden; 
gleichzeitig sollen diese Schulen selbst die ihnen zugewiesene regel- 
rechte Organisation und Entwickelung den Erfordernissen der Zeit 
und dein gegenwärtig allenthalben im Reiche wahrnehmbaren Stre- 
ben uach Bildung gemäss erhalten. Ich hoffe, dass die bedeutende 
Vermehrung der Volksschulen, welche in Folge dessen zu erwarten 
ist. in der Bevölkerung neben der Elementarbildung auch ein klares 
Verständnis» für die göttlichen Wahrheiten der Lehre Christi mit 
dem lebendigen und werkthätigen Gefühl der sittlichen und bürger- 
lichen Pflicht verbreiten wird. Aber die Erreichung eines für das 
Wohl des Volkes so wichtigen Zieles muss vorsorglich gesichert 
werdeu. Das, was In Meinen Absichten zur wahrhaften Aufklärung 
der jungen Generation dienen soll, könnte beim Mangel fürsorg- 
licher Ueherwaebuug als Organ der Entsittlichung des Volkes be- 



werden, wio auch bereits Versuche in dieser Richtung 

[denken, 

unter deren Schirm RussUud im Laufe der Zeiten einig, stark uud 



bemerkbar gemacht haben, und von der Glanhenstreue ablenken 



mächtig geworden ist. Als diejenige Person, die durch Mein Ver- 
trauen berufen ist, Meine Absichten iu Betreff der VoiksaufkUiriiag 
in Ausführung zu bringen, werden Sie den Eifer, der Sie stets aus- 
gezeichnet hat, verdoppeln, auf dass die der Volksorziehung zu 
(irunde gelegten Prinzipien des Glaubens, der Moralität, der bürger- 
lichen Pflicht uud die Gründlichkeit des Unterrichts gegen jegliches 
Schwanken geschützt und gesichert werden. Im Einklang hiemit 
mache leb es auch allen übrigen Kessorts zur unabweislichen Pflicht. 
Ihnen in dieser Angelegeubt-it ihre entschiedene Unterstützung zu 
gewähren. Das Werk der Volksbildung im Geist der Religion nud 
der Sittlichkeit ist eine so grosse und heilige Sache, das« »einer Un- 
terstützung und Festigung in dieser wahrhaft heilsamen Richtung 
niebt allein die Geistlichkeit dienen muss, sondern alle Gebildeten 
im Lande. Dem russischen Adel, der stets ein Muster edler Gesin- 
nung und der Hingebung in der Erfüllung seiner Bürgerpflichten 
gewesen ist , liegt die Sorgu hierfür vorzugsweise ob. Ich richte 
an Meinen treuen Adel den Ruf, Hüter der Volksschule zu sein. Er 
möge die Regierung au Ort uud Stelle in der sorgsamen Ueberwa- 
chung unterstützen, um die Volksschule vor verderblichen und schäd- 
lichen Einflüssen zu bewahreu. Indem Ich auch in dieser Angelegen- 
heit Mein Vertrauen auf ihn setze, befehle Ich Ihnen, im Einverneh- 
men mit dem Minister des Innern, sich an die localen Adelsmar- 
schälle zu wenden, damit sie in der Stellung von Cur&toreu der 
Volksschulen iu ihren Gouvernements und Kreisen uud in Ausübung 
der Rechte, die ihnen durch besondere Bestimmungen in dieser Be- 
ziehung werden zuerkannt werden, durch ihre mittelbare Theilnahme 
zur Sicherung der sittlichen Richtung dieser Schulen, sowie zu ihrem 
Woblergehen und zu ihrer Vermehrung beitragen 

— Sophia. (Bulgarische Schulzustände.) Ein junger Bul- 
gare, der in Heidelberg seine höheren Studien absolvirt hatte, kehrt« 
in seine Vaterstadt Sophia zurück, in der Absicht, Licht unter sei- 
nem Volke zu verbreiten. Er gründete eine Schule , die nach dem 
Programme einer Mittelschule gleichkommen sollte. Die Eltern schick- 
ten mit Eifer ihre Kinder hin nnd der Unterricht beganu. Kaum 
bekamen die Behörden Nachricht hievon, so hatten sie nichts eili- 
geres zu thun, als die Schule zu schliessen und deren Gründer ins 
Gcfängniss zu werfen. Die Lehnnittel wurden wie eine verbotene 
Waare contiscirt. Der Bischof von Sophia verwendete sich für den 
Unglücklichen, der nach langer Mühe in Freiheit gesetzt wurde. 
Aber die Schule ist und bleibt gesperrt. Solcher Vandalisuius er- 
eignet sich tagtäglich iu Bulgarien. Die Paschas sagen, mit offener 
Ehrlichkeit: .Kirchen errichtet so viel ihr wollt, aber keine Schu- 
len, die uns verderblich sein können." (A. A. Z.i 



Erwiderung. 



Eiue fluchtige, gelegentliche Bemerkung in einem Aufsatze, 
der sieh in Nr. 35 vou vor. J. befindet, veranlasst einen Herrn 
K. in Wien zu einer leidenschaftlichen, angeblichen Berichtigung 
in Nr. 3. Ich sprach in Nr. 35 von Fällen, wo Arbeitsstunden, 
auch iu Oesterreich, ein Praeservativ der Lehrer gegen Hun- 
gertod wären. Daraus wird doch kein Mensch folgern, dass in 
ganz Gest, jeder Lehrer fortdauernd besagten Nebenverdienste* 
bedürfe. .Sowohl die frühere als auch die jetzige pecnuiire 
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Lage der Mittelschttl-Professorcn in Oesterreich ist mir genau 
bekannt. Ich bin in Oest. viel gereist, vielleicht mehr als Herr 
K. zn Wien und besitze sogar amtliche Ausweise Uber die dor- 
tigen Besoldungsverhältnisse. Oer eigentliche Gehalt beträgt- 
1000 PL, also bei einem Cour» von 90*/, = 600 Thlr. Nur 
in wenigen Orten Oesterreichs lebt man billiger, als in den 
preuss. Mittelstädten. Soll nun ein österr. Mittelschul-Prof. im 
5. Oienstjabre (oder im 7., wenn man 2 Supplenten-Jahre ad- 
dirt) mit Fran und .; Kindern bei 6ÜO Thlr. so Ober alle Noth 
erhaben sein, dass er nicht in Versuchung kommt, einige Pri- 
vatstunden zu geben. Von RangvcrhältnisBen habe ich gar nicht 
gesprochen. Was giebt es da zu berichtigen 'i Aber nun die 
Suppknten mit 700 Fl., also etwa 420 Thlr? 

Auch war gar nicht an dieser Stelle des Aufsatzes von 
officiellen Arbeitsstunden die Rede. Verbietet die 1849er Re- 
form jede häusliche Nachhülfe? Und hält man denn in Oester- 
reich noch alles 1841» Gegebene? Stehen nicht auch manche 
der 1870er Reformen in Oesterreichs Schulwesen lediglich auf 
dem Papier? Auch kommt in den Grenzlandern Manches vor, 
was in Wien kein Mensch weiss. 

Nun zur Hauptsache. 1869 lernte ich verschiedene städ- 
tische Unter-Realschulen des nördlichen Böhmen kennen, 
deren Lehrer zum Theil 500—600 FL, also 300- 3t>0 Thlr. 
bezogen. Siu waren meist verheirathet nnd lebten allerdings 
theil weise nicht schlecht. Mit den Verhältnissen vertraute Bur- 
ger versicherten mir, dass Mancher von ihnen durch die Ar- 
die er in seiner Wohnung mit trägen oder schwa- 
bhielte, monatlich an 40 PL verdiene. Uebri- 
gens nahm daran dort Niemand Anstoss, da ja dio meisten Be- 
amten (die Herren der Mauth, der Finanzen, die Techniker etc.) 
in Cisleithanien auf Neben-DezOge mit angewiesen sind. 

Auch wir Norddeutsche haben Interesse an Oesterreichs 
Cnltnrleben. Ich speciell habe von Jugend auf eine Voreinge- 
nommenheit für das Donnnreieh gehabt 

W, d. 18. Januar 1874. H. W. 

Massstäbe auf Tapeten. 

Die Schwierigkeit, sich an das nene Mass zn gewöhnen, 
so dass man dariu denkt, und nicht erst von Fussen auf Meter 
redneirt, — sagt Baurath r. Raven, Director des Polytechni- 
kum in Aachen, in der Zeltschrift für mathemat. etc. Unterricht 
— wird von allen, dio bisher mit Fussmasaen rechnetcu, nur 
langsam überwunden, und ebenso gewinnt man nur laugsam bei 
ung von Dimensonen Uebung im Ausdrücken durch Mo- 
Ein schätzbares, billiges und practisches Mittel, die- 
sen unbequemen Uebergang zu erleichtern, ist in dem Polytech- 
nikum zu Aachen angebracht, indem mittelst Tapetendruckes 
und entsprechend starken Strichen in der Länge einer Tapeten- 
rolle (26' rh.) Fussmass nnd Metermass neben einander gedruckt 
sind, zwei vergleichende Massstäbe in der Breite zum Ausein- 
anderschneiden, einer mit horizontal, der andere mit vertikal an- 
gebrachten Zahlen. Der erstere findet sieh iu jedem Auditorium 
und Zeichenziminer horizontal am FrieB unter der Decke, der 
andere vertikal vom Fnssboden bis znr Decke reichend an die 
Wand geklebt, so das beide beständig von den Studirenden ge- 
sehen werden können. Sie geben ein vorzügliches Mittel nicht 
blos zur Verglfichung der Masse, sondern auch zum Taxiren 
von Dimensionen in verschiedenen Höhen, da die Zahlen Und 
Abtheilungen bis sehr weit sichtbar sind. Diese Massstäbe sind 
auf Veranlassung der Dircction des Polytechnikum in der Ta- 
petenfabrik von H. nnd F. Lieck in Aachen angefertigt nnd 
durch Siegisuinnd nud Volkening in Leipzig zn beziehen. Sie 
kosten pro Rolle mit zwei Massstäben 20 Sgr. Sie sind für Ge- 
werbeschulen, Real ach u len, Gymnasien, Kiemen tarsch u>- 
len, in den Bürcaus von Verwaltungen, von Technikern, Ge- 
werbtreibeuden, in den Arbeitszimmern von Polytechniken], in 
Fabriken etc. ein nützliches Hilfsmittel, welches man überall 
leicht anbringen kann, und werden zur Popularisirung des Me- 
tennasses, erheblich beitragen, da sie wegen starker Markirung 
der Theilung sich leicht der Vorstellung einprägen. 

Bücherschau. 

Ms hier reo?n»irt*n «n4 wn»! nar<E4l«»u Blieb« 4nd durch nJI« Biidih*ndlim- 
iu t*»ltnea. nucti .UftU Sigismund & Volkening. Bucfc.li«iiillinc|t für [*la k -i, k -i-<)w 
Utar.ltir In Ltiptlit, Narntwr«wtnM 41. 

Zum geschichtlichen Unterrichte. 
1. Goohsichtatabollon zum Auswendiglernen entworfen von 
Gr. Theodor Hirsch, Prof. der Geschichte au der Universi- 



tät zu Greifswald. Siebente Auflage. Danztg, Verl. v. Th. An- 
huth (Separat- Conto) Paul Anhuth. 1873. (Preis 1 Mark.) Unter 
den Geschichtstabellen, welche an preussischen höheren Schulen 
in Gebranch Bind, nehmen die von Prof. Hirsch eine der ersten 
Stellen ein, und wer für derartige Holfsmittel zum historischen 
Unterrichte schwärmt, der muss gerade diese aus mancherlei 



Gründen für mustergültig halten. Sie sind ganz 
übersichtlich und entbehren jener Ueberfülle von Zahlen 
und Daten, welche dem Zwecke von Geschichtstabellen wider- 
sprechen. Trotz solcher Vorzüge können wir auch bei dieser 
Gelegcnheit den Wunsch nicht zurückhalten, dass der Geschichts- 
unterricht mehr und mehr seine Hülfsmittel in zusammenhän- 
genden Darstellungen der Ereignisse, statt in Bolchen tabella- 
rischen Ucbersichten suchen möge. 

2. Ers&hlungen aus der Geschichte. Für Schule und 
Haus. Von H. W. St oll, Professor am Gymnasium zu Weil- 
burg. Leipzig, (Druck und Verlag von B. G. Teubncr.) Es lie- 
gen uns von diesem Werke Bändchen 1, 4 und 5 vor. Bänd- 
chen 1 behandelt Vorderassen nnd Griechenland; Bändchen 4 die 
Zeil von der Reformation bis zur französischen Revolution; 
Bändchen 5 die Zeit von der französischen Revolution bis zur 
Erneuerung des deutschen Kaiserreichs. Dio uns nicht zugäng- 
lichen Bändchen enthalten die römische Geschichte nnd das Mit- 
telalter. — Bei Durchsicht der drei zuerst genannten Theilo 
ergiebt sich, daB« das Werk, wie wir es von dem bekannten Ver- 
fasser erwarteten, seinem Zwecke, der Jugend die erste geschicht- 
liche Anregung zu geben, durchaus entspricht. Unter den Sa- 
gen des Alterthums, wie den geschichtlichen Thataachen der 
spätem Zeit ist zweckmässig ausgewählt und das Ausgewählte 
angemessen dargestellt. Die Bücher eignen sieh namentlich als 
BesUndtheile der Schillcrbibliotheken und werden als solche 
den Zöglingen der untern Glossen, daran zweifeln wir nicht, eine 
ebenso gennssreiche wie belehrende Leetüre darbieten. 

meines biatorisch-g oogrsphiBchc* Lejdeon. Zum Schnl- , 
und Privatgebrauch von Dr. Fr. Ad. Wagler. Berlin 1873. 
Verl. v. F. Henschel. 87 S. Ein Büchlein zum Nachschlagen 
beim Geschichtsunterricht, sowie bei der Lectüre alter und neuer 
Historiker; es zerfällt in zwei Abtheilungen, vou welchen die 
erste die alte Geschichte, die zweite die mittlere und neuere 
behandelt. Die Namen treten natürlich in beiden Abteilungen 
alphabetisch auf. Zuerst ist immer die Lage bestimmt, dann 
folgt eine gedrängte Angabe der historischen Beziehungen, die 
•ich an den bezüglichen Namen knüpfen. Das Buch bedarf 
noch mannigfacher Ergänzungen, doch erkennt der Verf. dies 
selbst dadurch an, dass er dieselben mit Dank ent^ 
men erklärt. Wir wünschten, dass bei 

Interesse der Schüler die Aussprache hinzugefügt wäre; das 
Buch würde dadurch sehr an Brauchbarkeit gewinnen. Sonst 
glauben wir, wird es sich als nützliches Hülfsmittel bewähren. 



Offene Lehrerstellen. 

Brandenburg a. II. 3. ord. Lohrerat. a. d. v. Saldern'schen 
Realsch. I. 0. mit Nornialetet. Ueh. 800 Thlr. Erfordert Befähigung 
z. Unterr. i. d. beschreib. Naturwissensch, für alle Claas. Meld bis 
1. März a. d. Magistr. 

Hoc hu in. Zeieheulehrerst. am Gymna». Geh. 600—700 Thlr. Bew. 
bald. a. Gymnasialer. Dr. Seidel. 

Bergen a. d. Dumme b. Salzwedel. Haoslehrerst. (Thcol. od. 
Philo!.) zur Erziehg. von 4 Kind. ges. Meld, bei Schwerdtfeger. 

Chemnitz Mathetnatiklehrerst. a, d. öflentl. Handelsieh ranst. 
Ostern. Auch für Unterricht in and. Fächern. M Lehrstdu. Goh. eoo 
Thlr. Meld. a. Dir. Dr. W. lade. 

Cassel. Die Stelle eines wissenschaftlich gebildeten, nament- 
lich mit der facultas in der französischen Sprache für die oberen 
flössen versehenen Lehrers an der höheren Bürgerschule dahin- ist 
alsbald zu besetzeu. Gehalt jährlich 700 bis 8ou Thlr. 

Cassel, um Ii. Januar 1*74. 

Du Curatoriuin der höheren Bürgerschule. 

Cöln. Hei der hiesigen Realschule, au welcher den Nonuiilbe- 
solduuirsctat durchgeführt ist und WohnnngsgeldzuschUssu bewilligt 
werden, ist mit den 1. Octobor d. J. die neu eveirte 13. ord. Leh- 
rerstclle für Latein. Deutsch, Geschichte oder Französisch, Deutsch, 
Mathematik zu besetzen. — Gehalt 700 Thlr. Meldungen sind unter 
Anschlug« der Zeuguis.se und einer vita bis zum 1. Marz zu richten. 

Director Dr. .Schellen. 

Dortmund. Lehrerst. a. d. höh. Mädohcnsch-, fse. für franz. u. 
engl. .Sprache. Geh. 750 Thlr. Meld. h. Curatoriuin. 

Döbeln, llilfslehrerst. n. d. Blirgersch. Geh. 2KO Thlr. Meld, 
bis io. Febr. a. d. Stadträte. 
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Ein Hauslehrer 

von gediegener wissenschaftlicher und pädagogi- 
scher Bildung wird für die Erziehung eine« zwölf- 
jährigen Knabens auf Ostern d. J. nach Ham- 
tmrg gesucht Bewerber wollen sich nnter Angabe 
ihrer Referenzen wenden sub. M. Nr. 208 an die 
Annoncen-Expedition von Rudolf Mosse in Hamburg. 

Iserlohn. An d. Realschule I. O. zu Iserlohn wird Oatern be- 
hufs Theilnng der Tertia die Steile eine» wissenschaftlichen Hlllfs- 
lehrera errichtet. Gehalt 600 Thlr. Schulamtacandidaten evang. Cont". 
welche die fac. doc. entweder in Sprachen oder in Mathematik und 
Naturwissenschaften wenigstens für mittlere Claaaen beeilten, oder 
bis Ostern sich zu erwerben gedenken, wollen sich baldigst bei Un- 
terzeichnetem melden. 

Iserlohn, den 31. Janaar 1874. 

Director Dr. Langgntb. 

Lübeck. Eine Obe rlehrers teile an dor hiesigen höheren 
Bürgerschule soll zn Oatern d. J. besetzt werden. Das Gehalt be- 
trägt 9i>0 Thlr., von & zn & Jahren wird eine Zulage von 100 Thlr. 
bis zu einem Gehaltauiaximum von 1400 Thlr. gewährt. 

Bewerber, welche die Facultas im Englischen und Franzö- 
sischen besitzen , wollen ihre Zeugnisse nebat cnrricnlum vitae 
spätestens bis Ende Februar an die unterzeichnete Behörde ein- 
senden 

Lübeck, Januar 1«74. 

Daa Obor-Schulcollcgium. 

Am Catharineum zu Lübeck, 
(Gymnasium u. Realschule T. O.) 

sind zu Oatern d. J. zwei Oberlehrerstellen au besetzen. Gehalt 
90O Thaler, von fünf zu fUnf Jahren aufsteigend bis 1400 Thaler. 
Stundenzahl 18 bis 22. 

Bewerber, welche ausser den altou Sprachen auch in der Reli- 

?ioe oder in der Mathematik oder im Englischen zu unterrichten be- 
alilgt sind, haben ihre Zeugnisse bia Ende Februar an die Schal- 
deputatlon Dir daa Catharineum zu Lübeck einzueenden. 

Marien borg i. S. Academ. geb. Oberlebr. a. d. I. Bllrgersch. 
mit Verflichtg. auf Verlang. Privatuntcrr. in Latein u. Ii riech, zn 
erth. Geh. Mio Thlr. Miethacntach. 45 Thlr. Bewerb. bald. a. d. 
Stadtrath. 

Magdeburg, ts. ord. Lehrcrst. a. d. höh Gewerbeach. Verl. 
unbed. facult. in Geschichte u. Geogr. Geh. <i.v. Thlr., v.l. Jan. 187*. 
800 Thlr. Meld, bia 15. Februar a. d. Mugistr. 

Schwerin a. W. Lehrerst, a. d. hob. Bürgerten. Geb. 700 Thlr. 
Ostern. Praktisch bew. Philologcu mit Quulifikat. in Gösch, od. Relig. 
f. Sekunda wollen sich b. 20. Febr. b. Mag. meld. 

Schwedt. Lehrerinstelle f. »euere .Sprach, a. d. höh. Töchtersch. 
Geb. SOO Thlr. Meld, bis 15. Febr. a. d. Schnlcommias. 

Stollberg i. S. An die Realschule zn Stollberg i. S. werden 
folgende Lehrkräfte als. 

I., eiu Lehrer der französischen .Sprache, 

a., ein Lehrer für Deutach. Geographie und Geschichte, 

3 , ein seminariatiach gebildeter Lehrer fllr Turnen, 
Singen, Rechnen und Schreiben 
für Oatern 1874 geaucht. 

Ala Aufangsgehalte hat mau fllr die beiden ersten Lehrer je 
500 Thlr., — — , für die unter 3. gedachte Lehrkraft aber 450 
Thlr. — — in Aussicht genommen. 

Bewerber wollen ihre Zeugnisse baldmöglichst bei una 
einaenden. 

Stollberg, den 21. Januar 1874. 

Der Sudtrath. 
Hertmann. 

Wollin. An unserer zu Abgangsprüfungen berechtigten höhe- 
ren Bürgerschule aoll zu Osleru 1874 die 3. ordentliche Lehreratelle 
neu besetzt werden. Geh. 7 2« Thlr. Geeignete Bewerber, welche 
die Facultas in Chemie und beschreibende Naturwissenschaften be- 
sitzen müssen, w ollen ihre Zeugnisse gefälligst schleunigst an den 
Unterzeichneten einaenden. 

Wollin i. F. den 18. Decemhur 1873. 

Daa Curatoriuin der höheren Bürgerschule. 
J. A.: Rector Dr. Meyer. 

Coneurrenz - Ausschreiben. 

Wiesbaden. An der höheren Bürgerschule (ohne LateiD) ist 
zu besetzen: 

a. mit Ostern eine Obcrlehrerstcllc für Physik, Chemie und Ma- 
thematik. Gehalt llou Thlr. in ajii'-rigen Perioden mit 100 Thlr. b. 
1400 Thlr. steigend, (refordert wird gymnasiale und academische 
Bildung, sowie facultas doi-endi in den gen. Fächern fllr alle Gyin- 
nasiutclussen; 

b. sofort die Stelle eines zunächst provis. wissenschaftliche 

Hilfslehrers. Gehalt bis 700 Thlr. , wie oben steigend bis 900 

Thlr. Gefordert wird academische Bildung nnd fac. dor. fllr Deutsch, 
Französisch und entweder Geschichte und Geographie, oder Mathe- 
matik nnd die beschreibenden Naturwissenschaften. 

Bewerber wollen ihre Gesuche nebst Zeugnissen und Lebenslauf 
sobald als möglich , spätestens Iiis zum 8. Februar c. bei dem Un- 
terzeichneten einreichen. 

Wiesbaden, deu 15. Januar 1874. 

Rector Polack. 
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« Stils auf Gymnasien um 

Von h. w. io w. 

Es liegt auf der Hand, das» die Erreichung eines correc- 
tt-u, geläufigen und gefälligen Stils eins der Hauptziele einer 
höheren Schule ist, wenn es auch zu weit gehn heisst, einen 
guten Abiturienten- Aufsatz als alleiniges Kriterium einer guten 
.Schulbildung auzusehn. 

„Das Gymnasium ist weit mehr geeignet, den Schüler zur Ge- 
läufigkeit im Stil zu bringen, als die Realschule" dies ist eines 
der unzähligen Schlagwörter, die Einer dem andern gedanken- 
los nachbetet. Hag sich nun ein solches Urtheil auf angebliche 
Erkenntnisse a priori oder a posteriori gründen, es ist allemal 
nur auf vereinzelte, suhjectire Wahrnehmungen basirt. Ich fand 
vor einigen Monaten einen Stoss Gymnasial-Secundaner-Aufsätze 
bei einem Collegen, die nach Form und Inhalt weit eher auf 
13jährige VolksschQler oder auf höhere Tochter der 3. Clssse, 
als auf Gymnasialsecundaner sehliessen Hessen. Actenkundig ist, 
daas unter 30 Aufsätzen von Gymnasial-Abiturienten sich 4—5 
finden, die sogar einzelne orthographische Fehler und Verstösse 

Dazu wolle man die Wahrnehmung rechnen, dass die Clas- 
sisch-Gebildeten sich im Durchschnitt keineswegs durch Stilge- 
wandtheit auszeichnen. Allerhand wissenschaftliche Zeitschriften, 
voran die streng-philologischen, liefern täglich Beweise vom 
Gegentheil. 

Was man also von den magischen Wirkungen des classisch- 
grammatischen Unterrichts und der philologischen Dressur auf 
Stil" rühmt, durfte doch nur cum 



Vor allem macht man an jedem Gymnasium die Erfahrung, 
dass gerade diejenigen 8chfller, welche im Altclassischen gar 
nicht anbeissen wollen, meistens die besten deutschen 
Aufsätze liefern, während oft die Matadore des Lateinischen 
und Griechischen sieb noch in Prima als Stümper im Stil er* 
weisen. Es ist eben ein Unterschied zwischen dem höheren 
and dem niederen Formalismus wie etwa zwischen 
mann und dem Architecten. Manche 
Abgange von der Schule, wenn er aus der 
heraus ist, einen leidlichen Stil. 

Einen grossen Einfiuss auf die früher oder spater eintre- 
tende Stilgewandtheit, dies lehrt die Beobachtung alle Tage, 
hat das elterliche Hans. Kein Wunder, dass in dieser Hinsicht 
zwischen den Kindern eines Appellationsrathes und denen eines 
Ofenkehrers ein Unterschied ist Der frühzeitige Umgang mit 
denkenden und redenden Menschen (nicht viele unserer Bür- 
ger- und Bauern familien gehören »n den redenden) fördert 
natürlich die Gewandtheit im Ausdrucke weit besser als Büoher- 
studium. Viel kann die Sehule thun zur Verstandes-Schärfung, 
weniges kann sie nur beitragen zur Weckung der Phantasie. 

Hat ein Ort zugleich ein Gymnasium und eine Realschule, 
«o sind die Kinder aus den redenden Familien natürlich vor- 
herrschend im enteren. Das Gymnasium hat also Bcbon da- 

ach allen Seiten hin. Er- 



weisst sich ein Knabe im Gymnasium als Simpel, Faulpelz und 
Rüpel, so ist die Realschule immer noch gerade gut genug ihn 
dem Gymnasium abzunehmen. Was aber sie an Schülern 
etwa an jenes abgiebt, sind immer die besten, solche, von denen 
man meint, dass sie zu gut für ein Gewerbe, dass sie nur als 
„Studirte" glücklich und nützlich werden könnten. 

Findet man also wirklich hier und da, dass das Gymnasium 
bessere Stilisten liefert als die Realschule, so wolle man nur 
prüfen, wieviel dabei auf Rechnung Äusserer Umstände kommt. 

Lange wird es noch dauern, ehe sieh die Anschauungen 
in diesen Dingen geklärt haben. Mit dem Nimbus des Cla&si- 
schen ist es nun eben gerade so, wie mit dem der alleinselig- 
machenden Kirche. • 

Wohl sehnt sich mancher Lehrer des Deutschen an einer 
Realschule, er könne an ein Gymnasium Übergehn. Dieser 
Tausch könnte ihn unter Umstanden sehr wenig befriedigen. 
Wenn er z. B. an das Gymnasium einer kleinen Ackerbau-Stadt 
käme, dessen Cötus aus Söhnen von Pächtern und Pastoren be- 
steht, würden im Deutschen auch einzelne Pastorensöhne sein 
einziger Trost sein; von dem Glauben an die magische In- 
fluenz des Classischen auf den Stil würde er dort übrigens 
gründlich geheilt 

Fern sei es von uns, suverkenn en, dass die Leistungen im 
Deutschen ein Product von vielen Factoren sind, dass in ihnen 
gewissermassen die Gesammtheit der Fach-Leistungen sich spie- 
gelt. Ist doch in jedem Fache die Muttersprache das Medium 
des Unterrichts. Was ich z. B. als Lehrer der Naturwissen- 
schaft für Präeision und Klarheit des mündlichen und schrift- 
lichen Ausdrucks thue, kommt auch mit dem deutschen Auf- 
sätze zu Gute. So wirken alle Fächer mit für Förderung der 
formalen Seite. Schwer möchte es aber sein, nachzuweisen, 
dass die classischen Stunden dies in gsnz besonderem Masse 
thäten. Mindestens würde die moderne Sprachdiscipliu bei 
gleicher Extensität und Intensität denselben Dienst nach jener 
Seite leisten. Es liegt doch auf der Hand, dass Englisch und 
Französisch mit ihren glatten, geschmeidigen, den uusern so 



verwandten 



thun, Glätte deB Ausdrucks zu 



fördern als die oft recht barbarisch — plumpen Wendungen 
bei Xenophon, Plutarch, Livius. üebrigens folgt doch daraus, 
dass die Deutschen des 11. nnd 12. Jahrhunderts aus Cicero 
Stil lernten, keineswegs, dass auch wir unbedingt wieder bei 
den „Alten" müsBten in die Leine gehn. 

Indess, wie schon oben gesagt, die Erfahrung beweist, 
dass das Sangen am Classischen oft gerade einen recht schlech- 
ten Stil zur Frucht und Folge hat 

Bei dem Gesagten haben wir natürlich die Art der Betrei- 
bung des Classischen im Auge, welche bisher mit seltenen Aus- 
nahmen die herrschende gewesen: Die Etymologie- und Syntax - 
Exogese mit spärlicher Beimischung von Sacherklärung und Me- 
trik. Da nun hierin so unendlich wenig belebendes, wohl aber 
desto mehr geisttödtendes Element steckt, ist es recht begreiflich, 
dass gerade die Matadore im Cli 
so erbärmliche Stilisten sind, 
wie die 
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such eine mechanische und geistlos« Einpaukerei auf dem Ge- 
biete der Naturwissenschaft and Mathematik gifthanchartige Wir- 
kungen fUr die freiere Geisteaentwicklung äussern. Das Höl- 
zerne, was man bisweilen an den Aufsätzen der Realschulpri- 
maner findet, ist wohl oft eine Folge des unverhältoissmässigen 
Drucks, den die Ablichtung für das Maturitäts- Examen in Phy- 
sik, Mathematik, Chemie auf die jugendlichen Gemüther übt. 

Was ist nun das rechte Mass von Anforderung, das man 
für die einzelnen Classenstufen zu stellen hat? Vor allem darf 
man an die Abiturienten nicht den Massstab der Vollendung 
legen. Unstreitig ist gerade die Stilfortigkeit eine Frucht, die 
bei vielen Individnen erst das Leben zeitigt. Freier Stil ist 
erst Sache des freien, selbständigen Mannes. Das» der Schü- 
lerstil meist an einer gewissen Befangenheit leidet, liegt im 
Schülerverhältniss. 

Oorrectheit in Grammatik und Orthographie fordert man 
billig von jedem Tertianer. Ebenfalls ist vom Tertianer die 
Fähigkeit zu fordern, eben erst Gehörtes klar wiederzugeben, 
bekannte Gegenstände in sachgetreuer, klarer Weise zu schil- 
dern. Ungeschickte Nachahmung im Ausdrucke, verfehlte An- 
wendung von Metaphern und Bildern ist auf dieser Alters- und 
Bildungsstufe eben kein schlimmes Zeichen. 

Gerade im Punetc des Stils, der freien schriftlichen Dar- 
stellung hütu man sich vor Ueberanspannen noch kindlicher, 
unentwickelter Individuen. Das bekannte Anfsatz-Brilliren der 
höh. Töchterscbulen kann hier als warnendes Beispiel gelten. 



So haben denn die Waldenser, wie sio zuerst „ durch die 
Bresche bei Porta Pia" iu Horn eingedrungen waren, auch die 
erste national-protestantische Schule gegründet, und zwar be- 
reits im Januar 1871. Das Comite* für die Evangelisation wies 
der jungen Anstalt, die mau .mit 5 Zöglingen eröffnete, in der 
Person des Horm Garnier einen tüchtigen Lehrer zu, und jetzt 
hat sich die Schule bereits so weit entwickelt, das* ausser Herrn 
Garnier noch zwei Lehrerinnen an ihr Unterricht ertheilen und 
dass die Schülerzahl sich in den drei Classen auf 105 belauft. 
So hoch war der Bestand am Schlüsse des Schuljahres, der nach 
hiesiger Einrichtung zu Anfang Juli eintritt. Im Anfange des 
September soll der Unterricht von neuem beginnen. Die Schü- 
ler gehören bis auf 10 sämmtlich katholischen Familien an uud 
ihr Alter wechselt zwischen vier und vierzehn Jahren. Der 
Unterricht umfasst in der unteren Abtheilung, der Kleinkinder- 



achulc (Scuola infantile), Gesang, biblische Erzählungen, 
Schreiben und Rechnen, für die Mädchen noch weibliche Hand - 



Protestantische Schulen in Rom. 

Der nachgewicsenermassen erbärmliche Zustand der römi- 
schen Lyceen und Gymnasien, hat natürlich schon seine Wur- 
zel in der Erbärmlichkeit der Elementarschulen, und so ist die 
Hebung dieser der entschieden erste nothwendige Schritt zur 
Hebung der ersteren. Das geschieht nun in der Th.it. wi« die 
N. Z. in einem Berichte aus Rom mittheilt, durch die Einwir- 
kung der protestantischen Propaganda auf das Schulwesen. Es 
sei uns daher gestattet diesen erwähnten, äusserst interessanten 
Bericht im Folgenden mitzutheilen. 

Für die protestantische Propaganda, die seit der politischen 
Umwälzung in Italien eine weit reichende Thätigkeit begonnen 
hat, ist die Schule eines der wesentlichsten Mittel, um festen 
Boden für ihre Wirksamkeit zu gewinnen. Sie ermöglicht eine 
durchgreifende Eiuwirknng auf dio heranwachsende Genera- 
tion und verknüpft das Haus, die Familie des Einzelnen 
in besonders inniger Weise mit der Gesammtheit der Gemeinde. 
Das haben auch zunächst die Waideuser, welche bei' der Evan- 
gelisation Italiens immer noch in erster Reihe stehen und auch 
zuerst von allen die Propaganda in Rom selbst begonnen haben, 
wohl erkannt: keine ihrer 37 Gemeinden hrt ohne eine Schule, 
und sobald eine nene Schule, und sobald eine neue Gemeinde 
gegründet wird, trägt das Evangcllsationscomite' auch Fürsorge 
für die Einrichtung der Schule. Der Protestantismus ist schon 
seiner Natur nach schulfreundlich, und ist dies in doppeltem 
Masse da, wo er in dem täglichen und wohlgeleiteten Unter- 
richte der Jugend ein so wirksames Mittel zum Kampfe mit 
dem katholischen Klerikalismns findet. 

In Rom befand sich unter der päpstlichen Herrschaft das 
Schulwesen, insbesondere das Elementarschutwesen, in einem 
höchst kläglichen Zustande. Terenzo Mamiani giebt davon in 
einem 1870 dem Municipinm erstatteten Berichte eine zuver- 
lässige Schilderung. Auch das mittlere Schulwesen war, wie 
ans der Darstellung hervorgeht, welche der Staatsrath Brioschi 
rbonfalls Ende 1870 der Regierung erstattete, nicht viel besser 
bestellt. Bei den Aufnahmeprüfungen für die verschiedenen 
Classen den neuen Gymnasiums und des Lyceums zeigte dio 
Mehrzahl der Schüler eine unerhörte Unwissenheit auch in den 
gewöhnliches Gegenständen des Unterrichts. Seit der Vereini- 
gung Roms mit dem übrigen Italien ist das öffentliche Schul- 
wesen aus den Händen des ClernB, der bis dahin das Monopol 
des Unterrichts besass und dasselbe höchstens mit gewissen 
Ordensbrüdern thcilto, in die des Staate* und der städtischen 
Verwaltung übergegangen, und auch der Privattbätigkeit — 
verausgesetzt, dass sie den gesetzlichen Anforderungen betreffs 
der Einrichtung der Locale und der Organisation des Unter- 
richts, sowie der Qualificirung der Lehrer entspricht — hat sich 
das bisher unzugängliche Feld eröffnet. 



arbeiten. In der oberen Abtheilnng (Scuola elementare), die 
aus zwei Classen besteht, erweitert sich der Unterricht in den- 
selben Fächern und es tritt hinzu Grammatik, Geographie und 
vaterländische Geschichte, sowie für die am meisten vorgeschrit- 
tenen Schüler die Anfangsgründe des Französischeu und der 
Mathematik. Die Zeit de* täglichen Unterrichts umfasst die 
Stunden vou 9 bis 3, mit einer Pauso um 12 Uhr. Der Don- 
nerstag Nachmittag ist frei. 

Aehnliche Schulen, wie die waldensische Gemeinde, haben 
auch die übrigen protestantischen Gemeinden in Rom. Dio 
Chiesa libera, seit dem Frühjahr 1871 iu Rom, besitzt zwei 
Elementarschulen, welche zussmmen mehr als 150 Schüler zäh- 
len. Die BaptiBtengemelnde, vornehmlich von England aus nn- 
terstützt, hat eine Schule mit 60 Zöglingen. Die Methodisten- 
Gemeinde ist nicht im Besitze einer, vollständigen Elementar- 
schule, sondern nur einer Sonntagsschule mit 15 bis 20 Ka- 
techumenen. 

Es ist leicht zu ermessen, mit welchen Gefühlen die Cle- 
rikalon der Entwickelung eines protestantischen Schulwesens in 
Rom zugesehen haben. Und beim Zusehen Hessen sie es nicht 
bewenden. Von den Kanzeln, in den Beichtstühlen, in den Häu- 
sern, in ihrer Tagespresse, überall griffen sie die Schulen der 
Häretiker an. List und Drohung wurden nicht gespart, und ea 
wäre besonders aus der ersten Zeit mancher Fall zu erwähnen, 
wo es ihnen gelungen ist, auf diesem Wege den protestantischen 
Schulen Abbruch zu thun. Trotzdem ist das Zahlenverhältniss 
der Kinder katholischer Eltern zu donen protestantischer Eltern 
durchweg 10 zu 1, und wenn es gelungen war, einen Zögling 
abwendig zu machen, so traten mehrere andere an seine Stelle. 
Aus diesem Umstände lässt sieb zweierlei schliessen : Einmal, 
dass die Mehrzahl der niederen Bevölkerung Roms das Bedürf- 
niss fühlt, ihre Kinder unterrichten zu lassen, dann aber, drfSe. 
die protestantischen Schulen für besser gelten, als die eonfes- 
sionsloseu Communalschulen, von denen seit der neuen Aera 
auch eine nicht geringe Zahl gegründet worden ist 

Von ooch grösserem Umfange als die Tähtigkcit der pro- 
testantischen Gemeinden auf diesem Gebiete ist die von zwei 
protestantischen Privaten, der Mistress Gould und des Herrn 
van Meter, beide aus Amerika. Mistress Gould, die Gemahlin 
eines amerikanischen Arztes, hat schon 1871 eine Schule nach 
Prtbcl sehen Prinzipien, eine Art von Kindergarten, für die erste 
Altersstufe und zwar zunächst für die Kinder au» den ärmsten 
Volksclassen errichtet. Die Gemeinde der Waldenser gewährte 
ihr gern Gastfreundschaft im eigenen Locale, und eine Zeit lang 
hat man dort die beiden Anstalten combinirt. Da sich aber 
beide schon nach kurzer Zeit in ungeahntem Masse ausdehnten, 
so zeigte sich die Notwendigkeit, sie zu trennen. Mistress 
Gould hatte mit drei Zöglingen angefangen, und als sio nach 
Jahresfrist in das gegenwärtige Hanptlocal hinüber zog, war 
die Zahl bereits auf 80 gestiegen. Ihr persönlich verdankt die 
Anstalt wesentlich die rasche Entwickelung. Taglich wohnt sio 
dem Unterrichte bei, leitet ihn theilweisc selbst und greift ein, 
wo es Noth tbut Der pädagogische Verein in Mailand hat sie 
zum Ehronmitgliede ernannt Die erforderlichen Geldmittel 1 
sie theils durch persönliche Opfer, theils durch Beiträge i 
der hier im Winter lebenden Amerikaner und Engländer auf- 
zubringen. Im zweiten Jahre des Bestehens stieg die Zahl der 
Zöglinge bereits über 100 und würde noch weit beträchtlicher 
sein, wenn nicht der Mangel au Raum gezwungen hätte, zahl- 
reiche Gesuche um Aufnahme zurückzuweisen. Vor nicht laa- 
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ger Zeit hat Mistress Gould eine zweite Schule mit Ähnlicher 
Einrichtung eröffnet. 

Die Schulen de« Herrn van Meter haben auch in der Po- 
litik schon von sich reden gemacht. Ihre plötzliche gewaltsame 
M-hliesaung im vorigen Winter fahrte zu einer Interpellation in 
der Kammer, bei der ea (ich denn herausstellt*-, dass daa eine 
Local den hygienischen Anforderungen des Schnlreglemcnta nicht 
ganz entsprach. Die oppositionelle Presse hat mehr Lärm da- 
von gemacht als Herr van Meter selbst, der ruhig die Zöglinge 
einige Tage lang durch ihre Lehrer spazieren fahren Hess und 
während der Zeit die geforderten baulichen Veränderungen vor- 
nahm. Die Art, wie er seine Schulen In Rom einrichtete, ist 
cliaracteristiseh. An einem schönen 8ommertage im Jahre 1872 
erschien er in Rom. Er brachte gleich die Bänke und sonsti- 
gen Utensilien fUr zwei Schalen fertig mit aus Newyork und 
in wenigen Wochen hatte er die Locale gefunden, die Lehrer 
engagirt und den Uuterricht begonnen. Die Zöglinge strömten 
ihm zu, zunächst wohl, weil er nach Art der ragged seools die 
Rinder in der grossen Pause durch eine kraftige Suppe stärkte. 
Ober diese Einrichtung haben die clerikalen Gegner ein gros- 
se« Geschrei erhoben: Seelenverkanf um eine Suppe! Jetzt sind 
sie klager geworden, sie schweigen and — fangen an, es Herrn 
van Meter nachzumachen. Soviel war freilich durch ihr Ge- 
schrei bereits erreicht, dass das Publikum in weiteren Kreisen 
*q;' die Anstalten aufmerksam wurde und die Zöglinge in noch 
grösserer Anzahl zuströmten. Herr van Meter hat seine Tä- 
tigkeit aueh aber das Stadtgebiet hinaas ausgedehnt und in Fräs- 
citi eine ähnliche Schule gegründet, welche etwa 50 Zöglinge 
zalilL Neben diesen drei Elementarschulen hat er in Rom eine 
Mädchenschule mit höhcrem Unterricht fttr die Bedürfnisse des 
mittleren Bttrgerstandes errichtet; dieselbe wurde bis zum Schlüsse 
des ersten Schuljahres von etwa 25 Mädchen besucht Auch 
nach oben hin hat er eine gute Lehre gegeben. Man klagt hier zu 
Lande ebenso sehr wie in Deutschland Ober Mangel an Lehr- 
kräften. Der practiBehe Amerikaner hat gezeigt, wie bald man 
die Frage befriedigend lösen kann, wenn man sie von der rich- 
tigen Seite, von der pecunilren aus, angreift. Er bot Gehäl- 
ter, welche die Durchschnittssumme um ein Viertel aberstiegen, 
und binnen kürzester Zeit hatte er seinen pädagogischen Ge- 
neralstab beissmmen, ausschliesslich patuntirte und gut quali- 
tuirte Lehrkräfte. 

Mit Ausnahme der Mädchenschule van Meter's sind diese 
Anstalten sämmtlich genau nach dem Normalplan für Elemen- 
tarschulen eingerichtet. Religionsunterricht wird crtheilt, jedoch 
nur von den Lehrern und meist in der Form biblischer Erzäh- 
lungen ; ein besonderer Religionsunterricht mehr confessionellen 
Inhalts findet in den Gemeinde-Sonntagsschulen statt. 

Neben den Tagesschulen dor protestantischen Gemeinden 
and der beiden hochverdienten Privatleute, welche zusammen- 
genommen am Schlüsse des Schuljahres ungefähr 560 Schaler 
zihlten, bestehen noch einige Anstalten mit beschränkter Lehr- 
«it, meist Abends geöffnet. In dem Locale der Baptistenge- 
meinde in Trastevere hat Herr Nelson Cote, unterstützt von 
«rci Lehrern und zwei Lehrerinnen, eine Abendschule für Er- 
wachsene gehalten, täglich von 8 — 10 Uhr; Nachmittags findet 
in demselben Locale Unterricht in weiblichen Handarbeiten statt. 
In einem der Locale der Chiesa libera war im Winter Abend- 
«hole dreimal wöchentlich von 8 — 10 Uhr. In dem Hauptlo- 
csle der Baptisten wird Unterricht ertheilt: zweimal wöchent- 
lich im Zeichnen, je zweimal im Französischen und im Engli- 
schen, viermal Bibellesen und biblischer Unterricht, jeden Abend 
«eibliche Handarbeiten und Nähen auf der Maschine. In dem 
dritten Locale der Chiesa libera ist zweimal Abends Unterricht 
in Französischen und in der van Meter'schen Mädchenschule 
ist ebenfalls eine Abendschule für Erwachsene eingerichtet In 
*Hen diesen Anstalten wird der Unterricht kostenfrei ertheilt; 
nur in der Mädchenschule bestehen massige Schulgeldsätze. 

8o hat sich die protestantische Propaganda in Rom mit 
Eifer auf das wichtige Feld des Jugcndunterrichtes geworfen. 
Sie hat hier gegenüber der Trägheit des Obskurantismus, der 
der Eltern und ihrem durch tausend Fäden nach der 
Seite gezogenen Interesse einen schweren Stand, 
hat sie in kurzer Zeit bereits schätzbare Erfolge 



Zur Reform der Ferienordnung auf den höheren 

Unter den mancherlei Neuerungen, welche von der durch 
das Cultus-Ministerium jüngst berufenen Conferenz befürwortet 
worden sind, befindet sich eine, die sowohl für das grössere 
Publikum, als auch specioll für die Lehrerwelt von grosser Be- 
deutung zu werden verspricht Es ist nämlich in Aussicht ge- 
nommen, künftighin das Schuljahr nicht mehr, wie bisher, mit 
dem Ostertermin zu beginnen, sondern dasselbe, ebenso wie das 
bürgerliche Jahr, mit dem Monat Januar seinen Anfang nehmen 
zu lassen. Schon lange ist von Seiten der Schulmänner diese 
Aenderung ersehnt und befürwortet worden. Wenn also die 
Aussicht vorhanden ist, dass eine so tiefgreifende Reform in 
den nächsten Jahren wirklich in's Leben tritt, so wird es für 
die weiteren Kreise der Eltern unserer Schuljugend gewiss nicht 
ohne Interesse sein, dio Consequenzen derselben einmal näher 
in's Auge zu fassen. 

Dass die gegenwärtige Ordnung des Schuljahres and der 
Ferien an einer Menge lästiger Unzuträglichkeiten leidet, empfin- 
det sowohl die Schule wie das Haus. Nur dio Macht einer langjäh- 
rigen Gewohnheit pflegt solche Uebelstinde erträglich zu machen. 
Doch ist sicher zu erwarten, dass man dereinst, wenn die nene 
Ordnung ins Leben getreten und eingebürgert ist, schwer wird 
begreifen können, warum man so lange die lästigen alten Ver- 
hältnisse sich hat gefallen lassen. — Durch Ministerialrescript 
vom 6. November 1858 sind als das höchste Mass der inner- 
halb eines Jahres zu gestatteteu Ferienfrist im Ganzen IOVj 
Wochen festgesetzt „Ausser Berechnung bleiben dabei die 
kirchlichen Festtage der betreffenden Üonfession, der Geburts- 
tag Sr. Majestät des Königs und einzelne herkömmliche Schul- 
festtage " (Wiese, Verordnungen und Gesetze, 1. Abth. 8. 194.) 
Somit sind, wenn wir diese Festtage in Abzug bringen, min- 
destens vierzig Wochen dem regelmässigen Schulunterricht ge- 
widmet. Wird das Jahr in zwei Semester geschieden, so wür- 
den einem jeden derselben naturgemäsB zwanzig Untcrrichts- 
wochon verbleiben. Sehen wir zu, wie es sieh jetzt verhält. 

Das erste Semester des 8chuljahres beginnt mit 
tag nach Ostern und reicht für die meisten höheren evangeli- 
schen Schulen in Norddeutschland bis zu Anfang des October. 
Da das Osterfest ein bewegliches ist, so ergiebt sich von vorn- 
herein, dass der Anfang des Sommerhalbjahrs nicht einmal an- 
nähernd auf eineu bestimmt wiederkehrenden Kalendertag tixirt 
werden kann. Dazu kommt, dass dieses kurzbemessene Seme- 
ster noch durch die grosse Anzahl kirchlicher Feiertage, so wie 
durch dio langen Sommerferien, in einer Weise zerrissen wird, 
welche für Lehrende und Lernende gleich unangenehme Folgen 
zu haben pflegt. In der Zeit von Ostern bis Pfingsten wird 
der Schulunterricht nicht nur durch dun Busstag uud das Fest 
der Himmelfahrt unterbrochen , sondern es kommen dazu auf 
sehr vielen unserer Schulen aussergewöhnliche Feiertage, wie 
der, welcher der gemeinsamen Communion oder dem üblichen 
Schulspaziergange gewidmet ist Während des Pfingstfestes fal- 
len allerdings nur fünf Tage lang die Lectionen aus, doch wirkt 
dieser Ausfall gerade für die Fortsetzung der neubegonnenen 
Curso ungemein störend. Und nun gar die langen HundBtags- 
ferien! Hat der Lehrer mit vieler Mühe in den Wochen von 
Pfingsten ab 'den Unterricht so weit gefördert, dass Fortschritte 
in den Leistungen der Schüler, namentlich derer, welche zu 
Ostern in eine neue Classe versetzt worden sind, sichtbar zu 
werden beginnen, so tritt eine Pause von vier langen Wochen 
ein. Und unsere Jugend besitzt, wie jeder Schulmann bezeu- 
gen wird, eine grosse Virtuosität, in kurzer Frist dasjenige zu 
vergessen, was ihr in langer Zeit mit Mühe und Sorgfalt bei- 
gebracht worden ist Die acht Wochen vom 8chluss der Hunds- 
tAgsferien bis zum Michaelistermin reichen nicht immer hin dun 
Schaden einzubringen, der durch das Bracheliegen während der 
Sommerferien entstanden ist 

In den Schulen der Khcinprovinz und auf vielen katholi- 
schen Anstalten auch ausserhalb derselben herrscht allerdings 
eine andere Einrichtung. Man hat nämlich die Hundstagsferien 
mit den Michaelisferien combinirt und schliesst demnach das 
Sommersemester in der zweiten Hälfte des August. Diese Ein- 
richtung hat aber don grossen Uebelstand, dass gerade in den 
heissesten Tagen des Jahres, in denen Lehrer und Schüler nach 
Erholung schmaehten, gleichmässig fort unterrichtet wird. Dazu 
kommt, dass eine zweite Unzuträglichkeit, nämlich die Ungleich- 
heit der Semester, ja anch bei dieser Einriqhtung keineswegs 
wegfällt. Dunken wir uns z. B., dass das Osterfest spät ein- 
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tritt, so dass daa Sommerhalbjahr in den ersten Tagen des Mai 
Au) ans nimmt, so ergiebt sich, ganz abgesehen von den 



Einzelfeiertagen, nach Abzug der üblichen Ferien eine Unter- 
richtszeit von nnr etwa 16 Wochen, während du Winterseme- 
ster vorher, ebenfalls nach Abzug der Ferien, eine Ausdehnung 
von mehr als 24 Wochen erreicht hatte, und doch findet auf 
sehr vielen höheren Lehranstalten, nämlich überall, wo halbjäh- 
rige Untcrrichtscnrse Üblich sind, sowohl zu Ostern, als im 
Herbst eine Versetzung in höhere Classen statt. Es lägst sich 
nicht leugnen, dass in diesen Einrichtungen eine gewisse Unge- 
rechtigkeit liegt Während nämlich der Lehrer selbst bei gros- 
ser Anspannung aller Kräfte (noch dazu an den Tagen der 
stärksten Hitze) im Sommerhalbjahr kaum im Sunde ist, das 
vorgeschriebene Pensum genügend zn absolviren, ist das gc- 
ateckc Ziel im Winterhalbjahr oft schon mehrere Wochen vor 
Schulschluss im Wesentlichen erreicht, und dann tritt gegen 
Ende gewöhnlich Ermattung ein, Beweis genug, das eine Ferien- 
pause äusserst wünschenswerth ist 

Zu all diesen Unzuträglichkeiten gesellt sich im Sommer 
noch die, daas der Beginn der Hundstagsferien nicht einmal bei 
den Anstalten ein.er Kategorie zu derselben Zeit eintritt. Manche 
evangelische Schulen schliessen den Unterricht in den ersten 
Tagen des Juli, andere derselben Provinz dagegen erst in der 
zweiten Hälfte dieses Monats. Die Universitäten beginnen ihre 
Herbstferien in der ersten Woche des August Welche Unan- 
nehmlichkeiten aus diesen Einrichtungen fflr das Publikum fol- 
gen, z. B. bei Reisen, Badecuren, Familienfesten u. dergl., ist 
Jedermann bekannt Was die Lchrcrwelt betrifft, so mag nnr 
erwähnt werden, dass jene grossen Jahresversammlungen, welche 
für die Förderung der Wissenschaft und des Gemeinsinns in 
Gelehrtenkreisen so erspriesslich wirken, wie die der Naturfor- 
scher, der Philologen u. a., gewöhnlich in die Zeit der Univer- 
sitats-Ferien gelegt sind, so dass die meisten Lehrer an höheren 
Anstalten von deren Besnche geradezu ausgeschlossen bleiben. 

Ans alledem geht wphl klar hervor, dass die bisherigen 
Einrichtungen an sehr bedeutenden Uebelstanden leiden. Fast 
alle diese L' ebelstände lassen sich aber heben, wenn man sich 
dazu cntschliessen will, das Schuljahr künftig zn derselben Zeit 
wie das bürgerliche Jahr, zu beginnen. Schon früher einmal 
ist dieser Vorschlag gemacht worden. Es handelte sich damals 
darum, auch die Universitäten für die Abänderung zu gewinnen, ■ 
doch scheiterte der Plan, wie es heisst, au dem Widerspruch 
der Stadt Leipzig, welche in den Zeiten der Messe wegen des ' 
enormen Zudranges von Fremden die Wohuungen der Studen- 
ten nicht entbehren kann, und demgemäas auf die Beibehaltung | 
der Ferien während der Messzoit drang *). In Folge dieses Wie- i 
derspruches lies man dazumal den ganzen Plan fallen. — Deuken j 
wir uns nun, dass das SchnNabr in den ersten Tagen des Monats 
Januar seinen Anfang nehme, so würde dasselbe alsdann in ein 
Frühlings- und Herbstsemester zerfallen, beide von ziem- 
lieh gleicher Länge. Das FrflhlingBhalbjahr würde nämlich etwa 
bis zum Johannistage (24. Jnni) dauern und durch längere Som- , 
merferien von fünf bis sechs Wochen begrenzt sein. Die Oster- 
ferien würden zweckmässig eine Dauer von nur sieben Tagen 
erhalten, nämlich vom Mittwoch vor dem Fest bis zum dritten 
Feiertage inclusive. Für Pfingsten ist von der Conferenz im 
Unterrichtsministerium eine halbe Woche anberaumt worden. 
Unserer Ansicht nach wäre es besser, während der ganzen 



Pfingstwoche den Unterricht ausfallen zu lassen; denn diese 
Zeit ist die schönste **) im Jahre, und während derselben mag man 
der Jugend eine Erholung wohl gönnen. Das Semester bleibt 
immerhin lang* genug, um die dadurch entstehenden Lücken 
wieder auszufüllen. Allenfalls könnte man ja auch, nm den 
Verlust dieser Tage wieder einzubringen, das Frühlingssemester 
statt mit dem Johannistermine, erst mit Beginn des Juli abschlics- 
■en. Für die Sommerferien hat man in der Conferenz die Zeit 
von sechs Wochen in Vorschlag gebracht; unserer Ansicht nach 
würden fünf genügend Bein. Das Herbstsemester , das zweite 
im Schuljahr, soll dann in der ersten AuguBtwoche beginnen, 
in fortlaufendem Gange bis etwa zum 20. Dccember reichen 
und durch dreiwöchentliche Weihnachtsferion bis znm 10. Ja- 
nuar seinen AbschlusB finden. Dagegen, dass die Weihnächte- 

*) Dieser Grund ist jetzt hinfällig, denn die Osterfcrion der Uni- 
versität fallen stets auf die Zeit vom 15. März bis 15. April ohne 
Rücksicht auf die 8 Tage nach Ostern beginnende Juhifatemesse. 

D. Red. 

Wenigstens nach alten Traditionen und in der Phantasie. 



ferion länger, als bisher, aasgedehnt werden, ist gewiss nichts 
cinznwenden; das Weihnachtefest bleibt das lieblichste Familien- 
fest des deutschen Volkes, und namentlich diejenigen Eltern, 
welche ausserhalb der Gymnasialstädte wohnen, werden ea freu- 
dig begrüssen, in dieser Zeit ihre Kinder ein paar Tage länger, 
als sonst, bei sich zu sehen. Ob es aber nicht räthlich wäre, 
den Unterricht schon um den 16. December zu schliessen, und 
dann etwa am 7. Januar wieder zu beginnen, mag dahin ge- 
stellt bleiben. 

Es würde bei dieser Einrichtung nunmehr der Schwerpunct 
der Ferien, nämlich eine Zeit von sieben Wochen, in das Herbst - 
halbjahr fallen. Dafür bietet jedoch der während der ganzen 
übrigen Zeit desselben fast ohne Unterbrcchnng fortgeführte Un- 
terricht reichlichen Ersatz. Einzelne Ruhepuncte, welche im- 
merhin wünschenswerth sind, werden überdies nicht fehlen, so 
s> B. die Feier des Tages von Sedan, welche unseren Schalen 
als ein bleibendes Fest zu erhalten ist, am 2. September, dann 
der Geburtstag unseres Kronprinzen, des künftigen deutschen 
Kaisers, am 18. October, und endlich das Reformationsfest am 
31. desselben Monats. 

Fassen wir schliesslich die Sachen sosammeu, so ergiebt 
sich nach unseren Vorschlägen zn Ostern und Pfingsten ein« 
Ferienzeit von je acht Tagen, für die Handstage von fünf, für 
Weihnachten von drei Wochen, in Summa von 10 Wochen. Um 
auch die, in dem oben erwähnten Miniaterialrcscript verstattete 
Zeit von einer halben Woche mehr nicht preiszugeben, möch- 
ten wir schliesslich empfehlen, die frühere Einrichtung wieder 
herzustellen und den Unterricht jedesmal erst am Dienstag nach 
Ablauf der Ferien zu beginnen. Wie die Erfahrung lehrt, ist 
es für die Eltern auswärtiger Schüler angenehm, ihre Kinder 
noch am letzten Sonntag vor Wiederbeginn der Söhnte bei Bich 
im Familienkreise weilen zu sehen ; es ist unbehaglich und stö- 
rend, sie am Sonntag Nachmittag oder Abend auf die Reute zu 
schicken. Der Montag aber ist nicht blos als Reisetag der Aus- 
wärtigen, sondern auch für die mancherlei Geschäfte, welch« 
der neue Abschnitt immer mit sich bringt, z. B. den Ankauf 
neuer Bücher, Einrichtung in der Pension u. dgL, gut zu ver- 
werten. Hingegen ist es allerdings überflüssig, wie es früher 
üblich war, schon Freitags vor den Ferien den Unterricht zu 
schliessen; bei den bequemen Commnnicationsmitteln unserer 
Zeit wird in den meisten Fällen der Sonnabend-Nachmittag für 
den Schüler hinreichen, um seine Ileiuiath zu erreichen. 

Durch eine derartige Abänderung des Schuljahres und der 
Ferienordnung wird also der sehr wesentliche Vortheil erzielt, 
dasa der Unterricht nicht mehr, wie bisher, dnreh lang dauernde 
Vaeanzen schädliche Unterbrechungen erleidet Am Schlüsse 
eines Schulcursus, nach erfolgter Versetzung, wirkt eine Pause 
bei weitem nicht so störend als sonst; Lehrer und Schüler wer- 
den nach derselben mit erneuter Frische an die Arbeit gehen. 
Endlich wäre auch für manche der Schüler, welche im Laufe 
der Schalzeit dos Ziel ihrer Classe nicht haben erreichen kön- 
nen, Gelegenheit geboten, durch angestrengten Fleiss in der 
langen Ferienzeit das Versäumte nachzuholen und in einer Nach- 
prüfung den Beweis der erlangten Reife zn liefern; eine Rück- 
sicht der Humauität, die man nicht ohne Weiteres von der 
Hand weisen soll. — Natürlich müssen auch, wie in der Con- 
ferenz betont worden ist, Universitäten, Militärbehörden und die 
höheren technischen Anstalten der neuen Einrichtung Bich an- 
bequemen. Es ist kein Zweifel, dass dieselbe bei einigem guten 
Willen sich durchführen lässt Damit dies geschehe, ist es 
wünschenswerth, dass aueh die öffentliche Meinung für die Sache 
sich interessire und eine Art Pression ausübe, und darauf hin- 
zuwirken ist der Zweck dieser Zeilen. (Schiet. Ztg.) 



Die Gymnasien und der Unterricht in den neueren Sprachen. 

Wie es gar häufig vorkommt, so dürften auch die Ausfüh- 
rungen des Collegcn, der in Nr. 52 des v. J. für den Weg- 
fall des franz. Unterrichts auf nnseren Gymnasien 
spricht, schwer zu widerlegen sein, wenn man ihm seine Vor- 
dersätze zngiebt Soll das Gymnasium auch fortan seinen „ for- 
malen und idealen Bildungsstoff " ausschliesslich in den alten 
Sprachen suchen, soll es Zöglinge liefern, die in vielen wichti- 
gen Puncten die neuere Cultur, unsere Nachbarn und deren 
Entwicklung nicht oder nur wenig verstehen, so mag es con- 
seqnentcr Weise auch wieder zurücksenden sa dem Zustand, 
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in dem Latein und Griechisch für genügend erachtet werden, 
Menschen oder vielmehr Gelehrte heranzuziehen. Dann 
streiche man von seinem Lehrplan vor allem, was die grössten 
Schwierigkeiten verursacht, dulde einstweilen nur und bis auf 
weiteres, was neben der berühmten „formalen und idealen Bil- 
dung" auch Nutzen gewahrt. Will aber das Gymnasium mit 
der Nation fortschreiten, will eB Jünglinge heranziehen, die ne- 
ben der „ classischen " Bildung auch die neuere Bildung zn wür- 
digen wissen, die einen Begriff vom Entstehen der grossen euro- 
päischen Culturvölker, ihren Sprachen und ihrer Literatur 
haben, wenn dieselben mit 19 — 20 Jahren das Gymnasium ver- 
lassen — und darüber hinaus fehlt erwiesener Massen oft ge- 
nug die Möglichkeit, sich einen Einblick in diese Verhältnisse 
zn schaffen, dann kann es nur einen Schritt vorwärts thun, es 
muss um einen weiteren Schritt aus seinem einseitig — antiken 
Gesichtskreis heraustreten, es muss nicht nur eine moderne Cul- 
tnr-Sprache in seinen Lehrplan aufnehmen oder sie darin be- 
lassen, sondern sie den beiden alten Sprachen vollständig 
gleich stellen. Das ist des Pudels Kern. Diese Frage muss 
entschieden werden. Die Vertreter der antik-classischen Bildung 
müssen den neueren Forschungen auf dem Gebiet der romani- 
schen und der englischen Sprache gerecht werden, sie müssen 
ihren — den meisten oder vielen nicht bewussten — üoehmuth 
aufgeben, als ob z. B. die latein. Sprache höher entwickelt Bei 
»1h die französische — iu der Literatur wird der Streit von 
Unparteiischen wohl eher noch zu Gunsten der letzeren entschie- 
den werden. Sie müssen erst den endgiltigen Beweis beibrin- 
gen, das* der Unterricht in einer neueren Cultnrspracbe nicht 
in Ähnlicher Weise „formale und ideale Bildnngselemente" ent- 
halte. Können sie dies nicht und beweisen z. B. Schulen wie 
die Friedr.-Werderscho Gewerbeschule (Realschule IL Ord.) zu 
Berlin, wie weit man durch den Unterricht in den neueren Spra- 
chen kommt, dann ist es Zeit, die Einseitigkeit aufzugeben. 
Dann mögen aber auch die betreffenden Regierungen an allen 
Hochscbnlen Professuren für die neueren Sprachen errichten. 
Wenn dann die wissenschaftlich herangebildeten modernen Phi- 
lologen, — die neben der Prüfung in einer der beiden neueren 
oder in beiden neueren Sprachen nach der z. B. in Hessen be- 
stehenden Vorschrift die weitere Prüfung in Deutsch und Geschichte 
abgelegt haben können — , das Französische in der richtigen 
Weise und als dem Latein oder Griechischen gleich berechtig- 
tes folglich auch die Versetzungen und das Prttfungsresultat 
beeinflussendes Fach lehren, dann wird jeglicher Grund es zu 
streichen wegfallen und die Gymnasien nicht den Vorwurf ver- 
dienen, dass sie ihre Schüler im Gebiet der modernen Cultur 
sehr wenig, im Gebiet der alten Cultur auch nicht bis zur Be- 
herrschung derselben fördern. Es hingt also die Lösung der 
Frage: ob Französisch oder nicht auf den Gymnasien gelehrt 
soll, aufs innigste zusammen mit der grossen pitdago- 
Frage: Genügt 1. das Princip der Gymnasien und 2. die 
Art wie es durchgeführt wird noch den berechtigten modernen 
und pädagogischen Forderungen? Und darüber sind bekanntlich 
die Meinungen unendlich verschieden. So lange aber diese Frage 
nicht gelöst ist, dürfte es geflhriich sein, durch Streichung des 
französ. Unterrichts die Entscheidung gewaltsam in einem der 
entscheidenden Puncte lösen zu wollen. Sd. 



652 an kleinere Anstalten 
3520 ins praetorium Lebeu und zwar abs VI: 208; 
7253 _ V: 378; IV: 587; III: 918; II: 1096; 

I: 333. 

Zunächst muss die geringe Zahl von Abiturienten auffallen; 
kaum 5 auf je eine Anstalt oder auf c, 30 Primaner. Wie 
groBB ist dagegen die Zahl derer, welche entweder unmittelbar 
ins practische Leben treten, oder an Austalten, die keine oder 
geringere Berechtigungen gewähren, ihre Bildung noch eine Weile 
fortsetzen; zusammen 4172. Lassen wir die 1889, welche an 
andern gleich berechtigte Anstalten gehen und daher dort wie- 
der mitgezählt werden, au« der Berechnung weg; so haben 
wir 4 mal so viel Schüler, welche die Gymnasien ohne Ab- 
schluss verlassen, als wir Abiturienten zählen (4172 n. 1072). 

Noch ungünstiger ist das Resultat auf den 78 Realschulen 
I. O. Diese wurden im W. S. 72 — 73 von 25583 Schülern be- 
sucht, von denen 3666 diese Anstalten im Laufe des Halbjahrs 
verliefen, darunter 271 Abiturienten. Rechnen wir von jenen 
3666 diejenigen nb, welche zu Gymnasien, Progym., Realschu- 
len II. 0. und hohem Bürgerschulen übergingen, d. h. 270, so 
bleiben 3396, die unmittelbar ins practische Leben (3039) oder 
auf niedern Schulen (357) gingen: also 271 Abitur, auf 3396 
Abgegangeue, d. h. 1: li'/i- Unmittelbar ins practische Leben 
gingen aber aus VI: 95, ans V: 231; aus IV: 417; aus III: 
j 678; ans II: 948; aus I: 126. 

Besonders stark ist, eben der Berechtigungen wegen, 
der Abgang aus III und II beider Anstalten; aus III derer, 
welche es aufgeben, dieselben zu erlangen und auB II derer, 
welche sie erlangt haben. Es sind also im W. S. 72—73 ab- 

auf den Realschulen 
aus III 678 
aus 11 948 



auf den Gymnasien 
ans III 918 
aus U 1096 
"2014' 
also beinah das doppelte 
der Abiturientenzahl 
(1072). 



1626 

also gerade das Sechsfache der 
Abiturientenzahl (271). 



Die Frequenzlisten der Gymnasien und Realschulen. I. 0. 

Wie überladen die Gymnasien und Realschulen L 0. mit 
Schülern sind, welche dort nur die Berechtigung zum 
ljährigen Militärdienst und zu gewissen Staatsanstellungen 
(Post, Steuer n. s. w.) suchen: ergiebt recht sichtlich die neueste 
Frequeuzliste dieser Anstalten im Centraiblatt 1873. Novbr. Es 
liefert diese Liste den Beweis, wie nothwendig andere AnBtal- 
stalten als die genannten für dies Bcdürfniss der allgemeinen 
Bildung sind und wie schädlich und hemmend für das Entstehen 
solcher Anstalten das einseitige Berechtigungswesen wirkt 

Auf sämmtlichen 217 Gymnasien des prenssischen Staates 
waren im Wintersemester 72—73: 62513 Schüler, von denen 
7253 im Laufe des Semesters diese Anstalten verlicssen nnd 



1072 als Abiturienten 
120 gestorben 
1889 gingen an andere 

Gymnasien, Progymn. 
u. Realsch. I. 0. 



Wenn ferner in den 217 Gymnasien 15019 Tertianur, 
10074 Secnndaner und 6369 Primaner sind, so geht daraus her- 
vor, dass in Tertia jeder Anstalt durchschnittlich 69, in See. 
42, in Prima 29 Schüler sind, dass somit von 69 Tertianern 
nur 29 Prima erreichen. — Wenn ferner in den 78 Realschu- 
len L 0. 6554 Tertianer, 3724 See. und 1278 Primaner sind, 
so kommen auf jede Tertia durchschnittlich 84, See 48, Prima 
18 Schüler; also von 84 Tertianern erreichen nur 18 Prima. 
Auf den Gymnasien sitzt also der zehnte, auf den Realschulen 
der zwanzigste Theil der GesammUahl von Schülern in Prima, 
obgleich der CursuB in den obern Classen ein 2jähriger ist, 
wodurch die Frequenz doch verdoppelt wird. 

Aus diesen Zahlen geht doch nnläugbar hervor, dass für 
die bei weitem grösstc Zahl der Schüler, d. h. für etwa 9 Zehn- 
tel derselben die Gymnasien nnd Realschulen I. O. nur als all- 
gemeine Bildungsungsanstalten benutzt werden, nicht als das, 
was sie sein wollen (R. [. 0.) oder sollen (Gymn.), als Vor- 
bereitungsanstalten für wissenschaftliche Studien*). 

Nun frage man sich aber ernstlich, wie viel Latein die 
aus Sexta bis Tertia abgehenden Realschüler (jährlich c 1800), 
wie viel Griechisch die aus denselben Classen abgehenden Gym- 
nasiasten (jährlich etwa 2700) ins Leben mitnehmen. Man 
rechne nun dazu die c. 1096 Gymnasiasten und 948 Realschü- 
ler (jährlich), welche noch ein Jahr in Sccunda bleiben, weil 
sie die ljährigo Dienstberechtigung erlangen wollen, und daher 
meist für diese Classe ein Ballast sind, der auch die Übrigen 
hemmt: so hat man jährlich 6—7000 Schüler, welche Jahre 
lang Zeit und Kräfte auf Latein, resp. Griechisch verwandt 
haben, die sie mit grösserem geistigen Gewinn für sich anf 
Lchrobjecte verwandt haben würden, die zugleich ihrem künf- 
tigen Berufe förderlicher gewesen sein würden. 

Allein allen statistischen Berechnungen stellt man eine 
Behauptung gegenüber. „Die formale Geistesbildung, 
die der Schüler nur auf diesen Anstalten (vermöge des 



*) Noch augenscheinlicher stellt sich dies heraus, wenn wir die 
Frequenz dieser Anstalten von unten auf betrachten. Da die Qym- 
nasien jetzt im Durchschnitt 49 Sextaner haben, die » 



ear 57; so tuüssten wegen des 2jährigen Curaus in jeder Prima 98, 
resp. 114 sitzen, statt dass iu Wirklichkeit aar 29 resp. 17; also nur 
' io, resp. '., der obigen Frequonx vorhanden ist. 
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Unterrichts in den alten Sprachen) bekömmt, wiegt allen ma- 
teriellen Gewinn an nützlichen Kenntnissen weit auf." Was 
beiBSt denn nnn formale Geistesbildung? Doch die Bil- 
dung der geistigen Kraft«*, welche alles mit Verständnis« auf- 
fassen, nicht blos gedächtniBBtnässig festhalten lehrt Zu dieser 
geistigen Gymnastik führt aber jeder Gegenstand in seinem 
Bereiche, wenn er richtig behandelt wird, fuhrt kein Gegen- 
stand, wenn er mechanisch eingepaukt wird. Geographie ist 
s. B. ein blosser Gedächtnisskram, wenn man nur Quadratmei- 
len, Einwohnerzahlen, n. s. w. auswendig lernen lasst; aber in 
Verbindung gesetzt mit Geschichte and Naturwissenschaften för- 
dert sie die formale Geistesbildung eben so sehr als die alten 
Sprachen, nnr anf anderem Gebiete. Dass die lateinische Gram- 
matik die ge«*ignetste Grundlage gewährt für das grammatische 
VersUndniss anderer Sprachen, wird wohl kaum bestritten und 
insofern gewährt sie die beste formale Geistesbildung für die- 
jenigen, welche Sprachstudien zur HsuptsAche machen. Aber 
gewahrt sie etwa auch dem künftigen Naturforscher, Mathema- 
tiker, Chemiker die beste formale Geistesbildung? Keineswegs, 
denn sie schärft weder den Blick für Natursnschauung, noch 
den Sinn fflr Zahl-, Mass- und Grössenbegriffe. Also sunm 
cuiqne! 

So mochte denn als unzweifelhaftes Resultat obiger stati- 
stischer Bemerkungen sich klar herausstellen, dass uns Lehran- 
stalten Noth thucn, welche die allgemeine Bildung gewäh- 
ren, die heut zu Tage der gesammte Mittelstand bedarf, und 
welche zugleich den zum Vollbesitz dieser Bildung Gelangten 
die Berechtigungen für den Staatsdienst gewahren, welche das 
Ziel aller derjenigen sind, die jetzt die Gymnasien und Real- 
schulen I. 0. überfallen; mag man solche Lehranstalten nun 
höhere Bürgerschulen oder RcaUchulun nennen. Und 
wie jetzt auf den Gymnasien Hebräische und Englische Stunden 
stattfinden für die besondern Zwecke Einzelner, so gebe man 
auf diesen Lehranstalten facultativeu Unterricht im Lateini- 
schen für diejenigen, welche Snbalternbearate bei Gericht, Gärt- 
ner u. d. gl. werden wollen. 

Gründlich wird dem Uebelstandc, dass die hohem Lehran- 
stalten als Probiernustalten für alle möglichen Berufsarten ge- 
braucht werden, erst dann abgeholfen werden, wenn man die 
allgemeine Volksschule auf die iu Nr. 2 dieser Zeitschrift 
angegebene Weise bis zum 12. Lebensjahre ausdehnt 

Stralsund. v. Gruber. 



Correspondenzen and kleinere Mittheilangen. 

+ Berlin. (Schulräthe als Autoren.) Interessant ist fol- 
gende halbamtliche Notiz der Nordd. A. Ztg. (Iber die behördliche 
Empfehlung der von Scbulräthen n. s. w. verfassten Lehrbücher, Die- 
selbe sagt: , Es ist wiederholt vorgekommen, dass sich an den für 
den Schulgebrauch bestimmten literarischen l'roductioncn Schulräthe 
und Seminnrdiroctoren bu'hcillgt Laben. .So wünschenswert!) dies 
an sich ist, und so bestimmt vorausgesetzt worden könnte, dass dio 
von diesen Schulmännern bearbeiteten Bücher in den meisten Fül- 
len zwcckcntspechend sein worden, so ist doch deren aintlichu Em- 
pfehlung nicht unbedenklich. Namentlich imiss diese dann begrün- 
deten Austoss geben, wenn sie von einer Behörde ausgeht, welcher 
der Verfasser des in Rede stehenden Buches als Mitglied angehört, 
oder mit welcher er iu näherer Beziehung steht. Herr Ministur Dr. 
Falk hat die Oberpräsidentcu durch eine vertrauliche Verfügung an- 
gcwiei-en. die ihnen unterstehenden L'uturricbtsbehörden auf jene 
Bedenken aufmerksam zu tuaeheu, da in neuerer Zeit mancherlei 
Uobclstände in Bezug auf einige Schulräthe, welche Lehr- und 
Lernbiicher geschrieben haben, in einigwi Provinzen zn Tage getre- 
ten sind.* 

— Berlin, (l'rof. Mor. Haupt. i Durch den am .'>. Februar 
erfolgten Tod des Professors Moritz Haupt hat die philologische 
Wiesenschaft und insbesondere die Berliner Universität einen schmerz- 
lichen Verlust erlitten. Die traurige Botschaft erweckte die allge- 
meinste Theilnahme. Unter Männern mit Ritsehl, Kirchhof, Rübner, 
Madvig, Dludorf, Halm, Bergk. ürelli und Schneidcwin glänzte Haupt 
seit Jahrzehnten als einer der ersten Sterne. Am 27. Juli 1H0S in 
Zittau geboren, hat er viele Jahre an der Universität Leipzig zuge- 
bracht, bis er wegen seines Liberalismus mit seinem Freunde Momm- 
sen abgesetzt wurde, und lehrte seit nun heinahe zwanzig Jahren 
an der berliner Universität mit segeusreicheiu Erfolge. Viele, dio 
zu seinen Füssen sassen, stehen jezt in Amt und Würden und säen 
die von ihm empfangenen Gcistcskömer unter der jüngeren Genera- 
tion aus. Schwiegersohn des berühmten Philologen (iottfried Her- 
mann zog er die Aufmerksamkeit der Gelehrtenwelt schon 1837 auf 
sieb durch seine quaestione* Catalliaua«, sodann durch die obser- 
vationes criticae uad die variarum lectionnm capita Septem, Samm- 
lungen kühner Conjecturen und Varianten. Mit Sauppe gab er die 
epochemachende Sammlung griechischer und lateinischer Schriftsteller 
nit deutschen Anmerkungen heraus nnd bearbeitete selbst den Ovid, 



Catull, Tibull, Proporz, Horaz , seinen Lieblingsschriftsteller , Virgil 
und Cicero. Haupt hat aber ntebt nur auf dem Gebiete der russi- 
schen, sondern auch der germanistischen Philologie bedeutende Lei- 
i Stangen anfznweisen. So hat er den Nacblaaa des grosson Germa- 
1 nisten Bochmann der Oeffentliehkeit Ubergeben und selbstständig 
] aus der ersten Hlüthezeit unserer Poesie .Neidshardt von Reuen- 
i thal", Conrads von Würzburg .Engelhardt", Rudolfs von Elms .Gu- 
| ter Gerhard", Hartmanns von dar Aue .Erek" und .Der arme Hein- 
I rieh" edirt. Ausserdem hat er Aufsätze für mehrere fachwissen- 
I sohaftliche Zeitschriften geliefert uud selbst die .Zeltschrift für dent- 
I sehes Alterthum" herausgegeben. All« seine Arbeiten zeugen von 
bewunderungswürdiger, allseitiger Gelehrsamkeit, kritischem Scharf- 
blicke, kühner Auffassung und peinlicher Gewissenhaftigkeit. Seine 
Vorlesungen würzte er durch kaustischen Witz und sarkastischen 
Humor und erschloss seinen Zuhörern iu feiner Beobachtungsgabe 
und belobender Frische den Geist der Alten. Der Tod überraschte 
ihn mitten in den Vorarbeiten zur Horausgabe des Ammianns Mar- 
cellinus, eines Riatorikera aus der späteren römischen Kaiserzeit, 
mit dem er sich nach eigenem Bekenntniss liebevoll beschäftigte. 
Er hatte noch am 29. Januar der feierlichen Sitzung der Academie 
der Wissenschaften deren ständiger Sekretär er war, zum Gediicht- 
niss des Königs Friedrich II. beigewohnt. Am 4. Vormittags haue 
er sich während der Vorlesung unwohl gefühlt und seine Zuhörer 
verlassen müssen, die den geliebten Lehrer zum letzten Male ge- 
sehen haben sollten. Am Abend desselben Ts+res war er noch bei 
der Geburtstagsfeier seiner Tochter anwesend, Donnerstag früh wurde 
er todt im Bette von seiner Familie gefunden. Zu früh für die Wis- 
senschaft gestorben, wenn auch CS Jahre alt geworden, wird er in 
der Wissenschaft stets rühmend genannt werden und für lange Zeit 
eine massgebende Persönlichkeit bleiben. Möge ihm die Erde leicht 
werden! Eine Freitag abgehaltene Studentenversammlung hat da» 
kgl. Seminar, welches bekanntlich Haupt mit Kirchhof zusammen 
dirigirtu, beauftragt, alle Commilitoneu ohne Unterschied der Fakul- 
täten zur Theilnahme an der Beerdigungsfeierlichkeit aufzufordern, 
und hat dem Seminar die Leitung des Trauerzuges Uberlassen. Die 
Musensöhne haben durch ihr Erscheinen der Wissenschaft den ge- 
bührenden Tribut gezollt und dem würdigen Repräsentanten dersel- 
ben auf seinem Wege znr ewigen Ruhe am Sonntag dio letzte Ehre 
erwiesen. 

— Breslau. (Deutsches Lesebuch von Heinrich Bone.) 
Zwar sind die Jesuiten ans den Grenzen des deutschen Reiches ver- 
trieben, aber der Eiufluss des Jesu itismus ist noch nicht besiegt uud 
wuchert insbesondere noch im Gebiete des höheren Schulwesens fort 
und fort Wohl ist Director Bone zu Mainz in Ruhestand versetzt, 
aber sein Lesebuch für die oberen Classen der Gymnasien, welcbos 
die Classiker der neueren deutsebeu Literatur auf die schmählichste 
Weise verunglimpft, bleibt nach wie vor an den katholischen Gym- 
nasien in Gcbranch. Welche andere Nation würde die Heroen ihrer 
Literatur in solcher Weise beschimpfen lassen, wie dies von Seiten 
Bonos gegenüber der deutschen Literatur geschehen ist? Bis jetzt 
hat sich noch keine Stimme erhoben, um diesen Schimpf zu rächen, 
im Gegcntbcil hat sieh das Bonesche Buch grosser Theilnahme er- 
freut, wie die Zahl seiner Auflagen beweist, und so wirkt der jesui- 
tische Geist, welcher das Bonesche Lesebuch inspirirt hat, trotz der 
Ausweisung der Jesuiten an den höheren Unterriehtsanstalteu unge- 
stört weiter. Aber es ist an der Zeit, dieses Buch von don Gym- 
nasien zn verbauuen, damit nicht in der deutschen Jugend jener Je- 
suitismus Platz greife, der unsere Classiker aufs tiefste hasst und 
ihnen mit der Bezeichnung .sogenannte Classiker" die Thür weist. 
Die deutschen Classiker sind der Stolz der deutschen Nation, sie 
sind die Männer, welche mitgewirkt haben zu Deutschlands Ehre 
und Grösse, und wir wollen diesen Schatz auch der deutschen Ju- 
gend in seiner ganzen Schönheit ungeschmälert orbalten, unbeküm- 
mert um Index und jesuitischen Fanatismus. Die deutsche studi- 
rende Jugend soll wissen, dass die deutsche Literatur ein Schatz 
ist, der an Werth uud Schönheit keiner anderen Literatur nachsteht. 
Nur ein jesuitischer Geist, wie Bone, konnte den Werth dieser Lite- 
ratur soweit verkennen, dass er behauptet (Vorwort S. •»), die Ge- 
samuitwerke der deutschen Dichter seien für Raus und Jugond der- 
artig gefährlich, dass sie hinter Schloss uud Riegel gehörten. 

Bone richtet sich in seinem deutschen Lesebucbe mit folgender 
Ansprache an die Jugend: .Es lastet eine unsägliche Schmach auf 
der neuereu deutsvheu Literatur; oft kann man von einem ganzen 
Dichter kaum das eine oder andere Stück herausfinden, welches ohne 
Anstois an die Schule oder ans reine Licht des Tages dürfte ge- 
führt werden. Damm Achtung und Verehrung gegen jedes Gute 
und Schöne, was alle diese MHuuer geleistet haben! aber Misstranen 
gegen alle Gesammtwerke der einzelnen Schriftsteller, bis sie dir 
verbürgt siud von denen, die sie kennen! Wie mit einer Wurfschau- 
fei wird diu Zeit die Tenne fegen." 

.Der grüsste 1 heil von Goethes Werken ist durchaus keine 
Leetüre für die Jugend", sagt Bone auf Seite 312 soines Lesebuches. 

Für gefährlich erachtet Bone auch die Sebillcrsche Poesie durch 
ihre Verbindung mit dem rationalistisch-philosophischen Elemente, 
namentlich für die Jugend. (Seite 383). 

Nicht minder ungünstig lautet das Urtheil Bones Uber Lessing 
(Seite 26oi. .Sein vielgepriesener Spruch: Lieber Forschung als Be- 
sitz der Wahrheit, zeigt allerdings einen kräftig thätlgen Geist, ent- 
hält aber cbeu so viel Armseligkeit und stolzen Unsinn." 

Die Unduldsamkeit welche der jesuitischen Anschauung Bones 
innewohnt und welche den Jesuitismus recht eigentlich charakteri- 
sirt, spricht sich besonders in dorn Urtheil aus, welches Bone Uber 
Leasings Nathan den Weisen fällt: .Das vielgepriesene Stück Nathan 
der Weise hat sein Entstehen und seinen selbst von poetischer Seite 
emporgeschraubten Ruf lediglich dem darin vertretenen Rationalls- 
mus, religiüseu Indifferentismus und glaubenslosen Tolerantismus, 
Im Gegensatze zu positiver Religion zn verdanken, und doch lind 
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die Vertreter dieser Idee: der mit Gott and der Weit grollende Tem- 
pelherr, der bis znr Ijichorlichkeit kraftlose Saladin, welcher «ich 
füglich nur mit .Mütze und Schlafrock denken läabt, die nach Belie- 
ben in Entzücken oder Ohnmacht fallende Rccha. sowie endlich die 
Hauptperson, der selbstgefällige Nathan — alle diese Vertreter aind 
eben nicht einladend, ihrer Toleranz »ich anzuvertrauen, indem man 
leutlich merkt, wie leicht »ie ins Gegentheil umschlagen künnte. 
Da* Einzelne in Sprache nnd Motivirung macht das Stück besonders 
geeignet tnr Nacbweisung der Unpoesie.* Seite 272. 

In solcher Weise werden die Heroen unserer Literatur verun- 
glimpft durch einen Mann, der sich selbst als Dichter betrachtet 
wissen will nnd mit seinem poetischen Leistuugen sich untcr^ die 
Namen eines Göthe, Schiller, Uhland in seinem Lesebnehe (I. Theil, 
für nntere und mittl. Classen der Gymnasien) eindrängt. Aber das 
Unheil de« deutschen Volkes wird diesen modernen Dicbteruamen wie 
Spreu hinwegfegen. Jedoch unsere Pflicht ist es, den Schatz treu 
in bewahren, den wir in nnsern deutschen Classikcrn besitzen. Die 
.Anschauungsweise des Boueschcn Lesebuches steht im Widerspruche 
uilt der ganzen neueren C'ulturentwiekelnng des dentseben Volkes 
und es ist deutschen Schulwesens unwürdig, dass ein Buch noch läu- 
ger an den Gymnasien zugelassen werde, das der jesuitischen Geistes- 
richtung huldigt. (Bresl. Ztg.) 

£ Wismar. (Qualification und Besoldung.) Die hiesige 
.Grosse Stadtschule* , Gymn. nnd Realschule II. 0.. gehört zu den 
uohlfundirten und besser dotirten Anstalten Mecklenburgs. Ans 
Kirchcnfonds empfangt dieselbe namhaft« Subsidien. Die Verwal- 
tung liegt fast ausschliesslich in den Händeu der städtischen Be- 
hörden, da ja bekanntlich das Schweriner Ministerium um die städ- 
tischen Schulen sich fast gar nicht kümmert. ImJ. 18T3 wurde ein 
neuer Besoldungs-l'lan aufgestellt, der in seinen Motiven mehrfach 
auch die Krage der Qualifikation berührt. Während noch der vorige 
.Mntbacke* hier 11 ordentliche Lehrer aufweist, sondert /euer He 
*olduugs-Plan das Colleglum in dii mnjorum und minorum gentium. 
Die 6 ersten Stellen haben festen Gehalt von 1500 — 1100 Thlr., die 
letzten 6 (von denen aber eine constant unbesetzt Ist) siud mit 
*M Tblr. und 3 Quinquennal-Zulagen a 100 Tblr. bedacht Kein 
Lehrer der unteren Kategorie hat Anspruch auf Einrücken in eine 
der 6 oberen Stellen. Angeblich will man in diese letzteren nur 
Lehrer mit preussiseber voller Facultas gelangen laaseu, Uberhaupt 
priocipiell auch in den unteren Stellen nur Lehrer mit preussischeu oder 
mecklenburgischen Zeugnissen der Facultas verwenden. Gleichwohl 
btheint man in diesen „Principieu" nicht gar zu consequent zu sein. 
Während man früher erklärt bat, man sähe es lieber, wenn diejeni- 
gen Herren, welch« nun einmal keine preussische Facultas sich er- 
werben wollten, sich wegbegäben, hat man jetzt einen Collegen, der 
Autodidact ist und gar kein Staats-Examen gemacht hat. lediglich 
tof die Erklärung hm, dass er sich wegmelden wolle, durch eine 
Zulage von 100 Thlr. gefesselt. Es wird also auch hier der Brei 
nicht so gegeben, wie er ausgeschüttet wird, und .Bange machen 
eilt nicht*. 

Angeblich legt man viel Gewicht auf Dienstjahre und Magis- 
trat lässt sieb bei jeder Vacanz der unteren Stellen vom Bürger-Aus- 
tchas» ermächtigen, auswärtige Dienstjahro zu honoriren. fndesa iu 
praxi hat man meist demjenigen Bewerber den Vorzug gegeben, der 
<!ie wenigsten Dienstjshre hatte, also nnr 700 Thlr. beanspruchen 
konnte. 

Da faat immer eine Stelle vacant ist, erspart die Schulcasse 
immer einen Stellen-Gehalt, denn noch Niemand hat daran gedacht, 
üie durch derartige Vacanz erforderlich werdenden üeberstunden 
den Lehrern z« bezahlen. 



Audiatur et altera pars*). 

Herr Dr. H.A. Weiske hat in der Zeitung für das höhere 
Unterrichtswcseii vom 2. Jannar 1874 das erBte Heft meiner 
Gedanken Ober die Entwickelang der Conjugation, welches jetzt 
im Buchhandel vollständig (Cap. I— VIII) erschienen iBt, einer 
Besprechung unterzogen. Die geradezu beleidigende Schlussbc- 
merknng, in welcher er meinen philosophischen Standpunct 
veraltet nennt, mir Unkenntnis* nnd Missachtnng aller philo- 
sophischen Grundlage des Forschens vorwirft, beruht anf einem 
Irrthum. Herr Dr. Weiske steht noch auf dem alten Stand- 
punct, Locke fflr einen Sensualisten zu halten. Gustav 
Hartenstein und seine von mir auch citirte Untersuchung aus 
Jem Jahre 1865 (Lockes Lehre von der menschlichen Erkennt- 
nis* in Verglcichung mit Leibnitz Kritik derselben), in welcher 
dieser Standpnnct ausdrücklich als veraltet bezeichnet wird 
(S. 123), sind ihm augenscheinlich unbekannt Ebenso die Na- 
men Drobisch, Charles de Rümusat So kommt es denn, dass 
Herr Dr. Weiske meinen Standpnnct veraltet findet. 

Kants ausschliessliches Verdienst ist nnr, die Aprioritat 



*) Der Unterzeichnete hält es, da er hier Redaetonr nnd Ange- 
griffener in einer Person ist, für unparteiischer, diesmal Herrn Dr. 
Kerb er allein das Wort zu lassen. Eine gründliche Erwiderung 
' obiges .Audiatur" wird, sofern Raum Ist, in nächster Nummer 

Dr. H. A. Weiske 



der Grundbegriffe festgestellt zu haben; die strenge Unterschei- 
dung zwischen den Noumencn , den Dingen nn sich, und den 
Phacuomeneu, ihren Vorstellungen, gehört nach Kants eigenem 
Geständnis* dem grossen Hume und nach den Forschungen von 
Hartenstein, Drobisch, Rcrausat schon Locke an. Locke hat 
gerade das Verdienst, den Zeitbegriff zuerst als unabhängig 
von deu Dingen an sich erkannt und ihn in Verbindung 
mit den geistigen Perceptioncn gesetzt zu haben, und die von 
mir S. 13 citirte Ansicht Lockes, die Hartenstein als eine frucht- 
bare bezeichnet, ist von Kant angenommen und in seiner Fas- 
sung sacrosanet geworden. Vgl. Kritik der reinen Vera. S. 83 
Kirchm. 

Wie kann es dem gegenüber Herrn Dr. Weiske bo empö- 
ren, wenu ich mich „noch" auf Locke, nicht auf Kant berufe 
in einer Stelle (S. 13), die lediglich darauf hinauslief die Vor- 
stellung des Zeitlichen als gebunden an die Reflexion auf die 
Succcssiou der inneren Perceptionen darzustellen? Anf Kant 
und auf diu Aprioritat der Idee der Zeit an Bich mich zu be- 
rufen, von welcher Locke freilich noch nichts weiss, war völlig 
zwecklos, uud da lug es denn wohl nahe, auf den zurückzu- 
geben, welcher die Beziehung der Phaenomena zu den Noume- 
nen zuerst erkannt hat, besonders da derselbe in den Essays 
bekanntlich ein ganzeB Buch der Betrachtung der Sprachen t- 
Wickelung widmet, uud es vom rein philosophischen Stand- 
punct auB noch heute kein eingehenderes Werk darüber glebt. 
Zam Ueberflusse habe ich in der gerügten Stelle (S. 13), was 
nicht zu übersehen war, neben Locke auch auf einen neueren 
Philosophen hingewiesen. Oder ist der Standpunct Hartensteins 
auch veraltet? 

Wenn Herrn Dr. Weiske die Deduction auf 8. 3, die ohne 
Schaden für das Ganze unterdrückt werden konnte, „zu hocli* 
erscheint; so wuudert mich das nicht im mindesten. Denn er 
stösst sich noch zu oft an nebensächlichen Gedanken. Ob durch 
das Wort Thürmcr mit Noth wendigkeit die Vorstellung vou 
einem Menschen auf dem Thurmc entstehen musste, wie ich zu 
zeigen suche, oder nicht, das ist für die Probleme, nm die es 
sieb dort handelt, höchst unbedeutend. Die Hauptsache ist, 
dass sie entsteht. Oder sollte das Herrn Dr. Weiske „zu 
hoch" erscheinen, dass die Wor» Thürmer, Gärtner, Wagner, 
Wächter n. s. w. rein etymo logisch jemand auf dem Thurrae, 
im Garten, am Wagen, auf der Wacht bezeichnen und erst im 
Sprachgebrauche auf Leute, die ihr Geschäft dort haben, einge- 
schränkt wurden? Sollte es ihm wirklich unbekannt sein, dass das 
Einziehen einer engeren Bedeutung z. B. des Begriffes Schlange 
in ein Wort wie serpens, welches rein etymologisch den viel 
weiteren Begriff kriechend hat, ein anerkanntes factum der 
Spracbentwicklung ist? 

Herr Dr. Weiske hat auch sonst meine Worte mehrfach 
missverstanden. Dass die Suffixe ja, ra, la, ta ant die (?) Tem- 
pora (?) differenziren, und dass Schleicher (?) das Suffix vant 
durch (?) die Uebereinatimmung vou Arisch, Griechisch nnd 
Slavisch als ursprünglich erwiesen hat, ist mir völlig unbekannt. 
— Herr Dr. Weiske vermisst ferner „einige" Kritik „Schlei- 
cherscher Forschungen* und Ubersieht dabei, dass faat das ganze 
Werk eine fortlaufende Kritik derselben ist. Freilich, die Schlei- 
chersehen Grundformen und Ursprachen „lächerlich" zu 
dazu fehlt es mir und wohl auch manchem anderen a 
„auf der Höhe der Zeit stellenden philosophischen Basis". Nun 
ist F. A. Pott bei vielen Sprachforschern, z. B. Weiske in gros- 
sem Ansehen. Aber Georg Curtins ist doch auch ein Maun, 
auf den man sich berufen kaun, und dieser nimmt noch heute 
an den Grundformen keinen Anstoss. 

Ich konnte es daher um so eher wagen, den lat. Perfect- 
chameter vis auf die Gruudform vant zurückzuführen, als meine 
Arbeit für „Unkundige" doch wahrlich nicht geschrieben ist 
Uebrigens war diese Frage ja von äusserst nebensächlicher Be- 
deutung. Die Hauptfragen, ob der Perfcctcharacter vis dem 
Suffixe vant mit seinen Nebenformen vas, ves, vub und 
der Perfectstanim amavis- dem altindischeu und altbulgarischen 
Participiuni Pcrfecti z. B. dehivas- (verbrannt habend), 
davus- (gegeben habend) verglichen werden darf; ob also ama- 
vis- ein verschollenes Part. Perf. ist, wie die Praesensstämme 
ri>*r»o-, iaio- u. s. w. allgemein für verschollene Nomina agen- 
dis gelten; alle diese Fragen bleiben unberührt*). Herr Dr. 

*) Ich habe aus gewissen Gründen das sanskr. Part. Perf. in der 
Form citirt, welche vou deu indischen Grammatikern als seine Grund- 
form angesehen wird, uud bitte, daraus nicht den Schluss zu machen, 
dass mein grammatischer Standpunct .sehr veraltet ist". 
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Weiake begnügt sich damit, das Einziehn einer „zeitlichen ■ Be- 
deutung in ein Particip mit der Urbedeutung da (dort) lie- 
bend anzuzweifeln und übersieht dabei, dass diese« f'actiscli 
in allen Participicn Praeteriti stattgefunden hat, welche 
ebenfalls durch zunächst localer Deixis dienende Demonstrativ- 
pronomina gebildet sind (vgl. 8. 21 Der Vorgang selbst ist 
kanm bestritten. Die Frage aber, wie die locale zur tempora- 
len Deixi», wie ein Locativ zu einem Temporaladverb wird, 
gehört zu den schwierigsten Problemen der gesammten Sprach- 
wissenschaft, und ich brauche hier um so weniger auf dieselbe 
einzugehen, als in den berahmten Untersuchungen von Win- 
disch Ober den Ursprung des Relativpronomens die richtigen 
Geaiehtspuncte (Iber solche „pronominale Verschiebungen" be- 
reits aufgestellt sind. 

Mit besonderem Bedauern muss ich schliesslich coustntiren, 
dass Herr Dr. Weiake über den eigentlichen Inhalt meiner Ar- 
beit kein Urtheil abgiebt und die Leser der erwähnten Zeitung 
ihn kaum ahnen lässt Es hätte einen Zweck gehabt, densel- 
ben die Arbeit als eine Streitschrift zu bezeichnen, die für Viele, 
welche dem Streite fern stehn, ohne Interesse sein wird; es 
hätte einen Zweck gehabt hinzuzufügen, dass der Streit von 
unserer Seite bis jetzt vielleicht mit wenig Aussicht auf Erlolg 
geführt wird, und etwa hinzuweisen auf die von Cnrtius neuer- 
dings versuchte Rechtfertigung der Agglntinationatheorie oder 
anf der anderen Seite zu erwähnen, dass Willi. Begemann neuer- 
dings hinsichlirh des schwachen Praeteritums der germanischen 
Sprachen zu ähnlichen Resultaten wie der Unterzeichnete ge- 
kommen ist. Aber anstatt einer Bolchen Kennzeichnung der 
ganzen Schrift aus den zahlreichen Hypothesen, die zu Contro- 
versen Anlass geben können, ein paar im Ausdruck vielleicht 
unklare Stellen, die dem Ganzen keinen Eintrug thun, heraus- 
zugreifen, muss ich entschieden für einen Missgriff halten. 

Dr. Arthur Kerber. 



fäbigt sind, haben ihre Zeugnisse bis Ende Februar an die Schal- 
deputatlon für das Catharlneuu zn Lübeck einzusenden. 

Magdeburg. Ostern 3. ordentliche Lchrorst. a. d. höh. Gt- 
werbeeeh. Geh. 950 Thlr. Verlangt Quslifieat. für Unterr. in den um. 
Sprach, in all. Claas, einer Realsch. I. Ordn. Meld, bis 20. Febr. b 



Offene Lelirerstellen. 

Bitferfcid. I. April a. d. MitteUch. Stelle eines wiasenachaft). 
Lohr. f. d L'ntcrr. i. tatein. u. Franzüa. u. i. d. Mutbeiu. Geb. 700 
Thlr. Meld. v. Philolog. bis l. MRrz b. Mag. 

Chemnitz. Lebrerst. an d. öflcntl. Handelslehranstalt für Mathom. 
u. womögl. Zeichnen u. .Schreiben. Geb. 600 Tblr. Meld. bald. b. 
Director Dr. W. L'hde. (H »803 b.) 

Colli. Bei der hiesigen Realschule, au welcher der Nonnalbo- 
aoldungaetat durchgeführt ist uud Wohnungsgeldzuachüsse bewilligt 
werden, ist mit dem l. October d. J. die neu creirte 13. ord. Leo- 
rerstelle fUr Latein, Deutsch, Geschichte oder Französisch, DeuUcb u. 
Mathematik zu besetzen. — Gehalt 700 Thlr. excl. Wohuuugsgcld. 
Meldungen sind unter Anecbluaa der Zeugnisse und einer vita bia 
zum l. März zu richten au Diructor Dr. Schellen. 

Frankfurt a. M. Lehrerst. a. d. »tiidt. höher. Töchter- (Au- 
gnata) Schule. 1. Apr. Geh. 500 Thlr. Meld. bald. a. d. Mag. 

Freienwalde a. 0. Rcctorat. a. d. Volkaach. 593 Thlr. Geh. 
Oatern. Theolog. woll. sich bia -20. Febr. heim Mag. meld. 

Gera. 1. Lebrerst. für Latein, Deutsch, Geschichte u. Geogr. 
in Prima u. Sek. a. d. Realsch. L 0. 24. Unterrichuat. Geh. 800—900 
Thlr. Bcw. bald. a. d. Sehulvorat. 

Grabpw i. Meckleubg. wiaacnachaftl. Lehrcrat. f. neuere Sprach, 
a. d. Realsch. Geh. 700 Tblr. Bcw. an Dr. Sehubarth. 

Ein Hauslehrer 

von gediegener wissenschaftlicher uud pädagogi- 
scher Bildung wird für die Erziehung eines zwölf- 
jährigen Knabens auf Ostern d. J. nach Ham- 
burg gesneht. Bewerber wolleu sich unter Angabe 
ihrer Referenzen wenden sub. M. Nr. 208 an die 
Annoncen-Expedition von Rudolf Mosse in;Hamburg. 

Hamburg. Geachicbtslehrerat. f. obere Claas, meiner Privat- 
reslschule. Vorzug ein. exam. Piniol. Honorar n. Uebercinkunft. 
Meld. a. Dr. Th. A. Bieber, Hamburg, Ernst Mcrckatr. L 

Halberatadt It. ord. Lehrerat. <;eb. 600 Thlr. PhiloL, mit 
Faeulr. doc. in Natur» iaaenach. u. Franz, wull. aich b. 21. Febr. b. 
Magist. meld. 

Iserlohn. Lchrerst. a. d. Gewcrbeach.. . fac. f. Deutsch, Geo- 
metrie, Gesch.. Geogr. u. Rechnen, 6oo— iir»o Thlr. Meld. b. Curat. 

Am Catharineum zu Lübeck, 
(Gymnasium u. Realschule I. O.) 

aind zu Oatern d. J. zwei Oberlehreratellen zu besetzen. Gehalt 
900 Thaler, von flinf za flinf Jahren aufsteigend bis 1400 Thaler. 
Stundenzahl 18 bis 22. 

Bewerber, welche ausser iu den alten Sprachen auch in der Reli- 
gion oder in der Mathematik oder im Englische» zu unterrichten be- 



Potadam. Literat enst. a. d. höh. Tüchtersch. f. Religion i 
Geogr. in Mittele. Ost Meld. bald. a. d. Mag 

Schönow b. Berlinchen. Philol. ala Hauslehrer f. 1. Mädeh. i 
2 Knab. Antritt sofort. Clavierunterr. erwünaebt. Meld. a. GoM- 
achmidt, Schönow. 

Briefkasten. 

Pr. T. in K Sollten Sie wirklich die Berichtigungen in Nr. i 
Uberaehen haben? — N. N. Ihre Ironie iat doch wohl auch für dir 
.MuBseatunden' etwas zu stark. Kann kaum gebracht werden. Uebri- 
gens verweisen wir Sie auf eine in der humor. Beilage nächsten« 
einmal erseheinende „Instruction fiir daa Curatorinm zn Kleinacho 
aterhausen". 
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Keinem uns üßäjdic üüaituforlur Don G. Douglas in Bielefeld 

empfiehlt Jpenen'ffiäfdje, Jöielefetwr tgtütf (einen, femie Stall- 
unb i nmaftioaaren in oorjüfllit&er Qualität \u foltben greift«. 
$rei«courante franco. SDionatlicbe *bfd>lag«.ia^lungen roerr-m 
gern benullijt. 

Öerlag von 2irni*muntt & Solltaima, in Stibjia. 

S««t»o»m, fckraiHlb sen SB. tfiitfe. MH *t». I» «t. In 8»k*k. U •' 

HdBCBtsl. na» f. tetea unb (. v*ba*ot<f<»ta »ttrals»g. Ben 8. 19. CctfUin 



». «an- iVri? " * - Ii* 

Suttaian'l W<» an» flUtten, Idae 8«b«tnng all 1Ubaao*c. «m Dr. 3. J»lti=i 

ist», h ll 

ttrlfctin) SDittrlm, tcr »tcnSNlni »wt fcaijfn unb DrulfSloiib. 80s 0!- 
4. luft 1S73. 8 <b. » OJr., m f&rtbl. «t( 8 . 9 <b. I W» 

3a»n, »rlrttl» iuta. itUm sab «««lag im« f. «Mrtft«. Ben «. »ot&«»»»2 
»ar?l. » ' 

V t(Ul»|jl ■«.« Irintni ttX« unt 00» triam »«rlftm- Bcaü.B». BtalnttV * Irf 
187». U*_ 

Gin Sdjaü für jefee Tramtlt r. 

ü). (D. u. Dorna ttoüw- u. 3ugenl>r4rifttn. 

&$crn (Qatt 10 Ör.) 6 <9r.; .yauc in v.mt (ftatt 15 9t.) 7 (?-'• 
>i.iin:it.:.i;i.ii:.|. äöäfit; !tlxu«Mli) (ooit 5ii!up;\) Smjttin; fratt. t. 
Stein; 1$UtKinua; 9ncifrnan; feun^t itn^lcn; iinft. Ibol; %mti; j^ni' 
mantiaiungt ic. ic (a 7', <&r.) 5 @i., 10 anläute. sSbitn l'jit- [ 
90 «r|\Diet. f änCittn. 4' i IU'- 

D. <S>. u. goritB Jpttmflube. 

34bt(). 1852-1870, 19 *tf a 6 ©r., oüc 19 SBbt. für J 
80 «b«. 4'it X$Ir. 

9« 7«ttatl) in aar omna, »tr bitt.n um fefortige 

langen, ba fniter tit bJberen ?ret|t »ieter eintreten. 

Jtegts«««» i ^Dlfieam« in tntU_ 
IPerfag von ^. p. jaäbt&et~iu 



unt bat«) jUr Saitlantlnagcn in »rttctfli: 

Hnfangtgrünbt 

für cen 

Unttrridjt in brn obrrfn Älalfru irr <5nranafirn unb Rcalf^iiJrn, 

(»wie jur Seltflbelebrung 

tSM 

(tarl KoiiBe, 

UnHeffer. 

i'ii: 345 in ben Xert eingebrudten $e(jfd>nitten. 
12. »etbefferte «nflage. — ^rei« 1 XMt. 12 Sgr. 



0rSI>n «mtitn: 



XHe 



matl)emattfd)e ^eograpßie 

unb 

bte Vrljrt od m iBeUgebäube 

für ben Untern*! 
in fcen höbertu ©djulen femit aud? jur ©elbflbelebrung 

0srl «»p»e, 



SRit 45 in cen Itrt cingebrudien ^oljfcbnltten unt 1 
» «jr. 

B»f~ öcn betbrn «üibtrn ftcDt bte Öetiagebanblung benienigtn 2Jtif'' 
toten ober Sebrem, welche eine dinfü^rung beabficbtigen, etn fjreieremp' 4r 
jur Verfügung. 
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An nnd für Bich ist die Stenographie keine neue Erschei- 
nung; sie blflhte vor zwei Jahrtausenden in Kom; sie wird seit 
drei Jahrhunderten in England geübt, aber Unterrichtsgegcn- 
stand war die -Stenographie bisher nnr im Vaterlande Gabels- 
U rgera, in Baier u, und in Oesterreich. Preussen verachlosa 
reine Schulen dem stenographischen Unterricht; der prensaische 
Landtag lieaB, als er von den Petitionen der Stenographenver- 
ciue allzusehr bestürmt wurde, von einer Commiasion ein ein- 
gehende«, gelehrtes Gutachttin ausarbeiten, in welchem nachge- 
wiesen wurde, daas die Stenographie weder zur Bildung des 
Geistes noch des HerzenB beitrage, somit die Würde eines Un- 
terriebtsgegenstandes nicht beanspruchen könne. In der sieb 
an dienet Gutachten anknüpfenden Debatte wurde von einein 
Sehuldireetor gelassen erklärt, man habe tanBend Jahre keine 
Stenographie gehabt und brauche daher (?) auch jetzt keine; 
und der Landtag ging über die Petitionen zur Tagesordnung.' 

In Oesterreich ging die Regierung in anderer und sicher- 
lich mehr practischer Weise vor. Sie gestatte im Jahre 1849 dem 
Professor (Jonn, versuchsweise an Mittelschulen Unterricht zu 

• rt heilen. Als dieser Versuch günstig ausfiel, gestattete sie an 
allen Mittelschulen den stenographischen Unterricht; nach einem 
becenoium ging sie einen Schritt weiter, indem sie durch Ein- 
setzung von Prüfungs-Commissionen für Stenographie dafür sorgte, 
tUsB nur fähige Lehrer zugelassen werden, nach einem weiteren 
Üecennium führte sie den unentgeltlichen Unterricht ein. Alle 

* priori aufgestellten Bedenken gegen den stenographischen Un- 
terricht müssen verstummen vor der Thatsache, daas die Er- 
.shrungen, welche bei dem Unterrieht in der Stenographie in 
Oesterreich gemacht wurden, die Regierung es nie berenen lies- 
"•u, diesen Gegenstand eingeführt zu haben, sie im Gegenthcil 
U-wogeu, demselben immer grössere Begünstigungen einzu- 
räumen. 

Auch eine andere Frage wurde von der österreichischen 
hVgierung in glücklicher Weise gelöst Zum Unterrichte kann 
nur jene Stenographie verwendet werden, welche leicht erlern- 
bar und genan in der Bezeichnung ist. Diese Eigenschaften 
und weder bei englischen, noch französischen und anderen Sy- 
stemen zu finden; deutscher Fleiss und deutsche Gründlichkeit 
•.'teil in diesem Falle, nnr geschah leider des Guten zu viel, 
indem zwei gute Systeme auftauchten , wo Eines genügte. So 
entwickelte sich die aus den öffentlichen Blättern wohl allge- 
mein bekannte Rivalität von Gabelsberger und Stolze. Die öster- 
reichische Regierung stand Beiden unbefangen gegenüber, für 
sie entschied nur das Gutachten der Fachmänner, welche sich 
fdr das Gabelsbergerache System, als das bessere, aussprachen; 
baselbe wurde im Jahre 1860 als allein an den Mittelschulen 
tu lehrendes erklärt, wogegen den anderen Systemen die Lehr- 
treiheit an den Hochschulen Gelegenheit bot, ihre Vortrcfflich- 
zttt in beweisen. Es muss jedoch eonstatirt werden, dass bia- 
tar von dieser Lehrfreiheit kein Gebrauch gemacht wurde, nnd 
die Erfahrungen, welche mit dem Gabelsbergerschen Systeme 
U dem Unterrichte an den Mittelschulen seit mehr als zwan- 



zig Jahren gemacht wurden, beweisen, dass die Einwürfe, welche 
speciell gegen dieses System erhoben worden sind, sich als ganz 
unbegründet herausgestellt haben. 

Es ist somit klar, dass Oesterreich auf diesem Gebiete die 
Bahn des Fortschrittes entschieden, aber anch mit Erfolg be- 
treten hat. Bereits hat eine dritte Regierung sich zur Nach- 
ahmung entschlossen, nämlich die slchsische, welche mit Ver- 
ordnung vom 7. Mai d. J. den Unterricht in der Gabelsberger- 
schen Stenographie in den sächsischen Mittelschulen eingeführt 
hat, und da die preussische Regierung sich einer Entscheidung in 
dieser Frage nicht länger entziehen kann, so dürfte die öster- 
reichische Austeilung stenographischer UnterrichtsgegenBtände 
eine durch die gegenwärtigen Verhältnisse erhöhte Bedeutung 
erhalten. Dieser Umstand mag es rechtfertigen, wenn wir es 
unternehmen, die im Unterrichts-Pavillon ausgestellten Gegen- 
stände, welche an und für sich kein vollständiges Bild des Un- 
terrichtes geben, mit einigen Bemerkungen zu erläutern. 

Die Ausstellung enthält theils aufgehängt, theils in den 
Protefenilles mehrere solcher Schul vortrage, welche von Schü- 
lern der Wiedener Communal-Ober-Realschnle und von Schü- 
lern des k. k. academischen Gymnasiums nachgeschrieben wur- 
den; von Schülern der letzteren Anstalt sind ausserdem noch 
Original-Stenogramme ausgestellt, welche, in Gegenwart der Di- 
rection angeferitgt und amtlich bestätigt, bezeugen, dass die 
Schüler längere Dictate in der Schnelligkeit von 90, 120, ja 
selbst 150 Worten per Minute, also in der grössten Redcschnel- 
ligkeit nachgeschrieben und richtig übertragen haben. 

Die grösste Zahl der ausgestellten Arbeiten, insbesondere 
die der Schüler des ersten Curses, sind kalligraphischer Natur 
und es dürfte dadurch die Meinung entstehen, dass diese Blätter 
mehr ihrer Schönheit als ihrer Nützlichkeit wegen ausgestellt 
wären. Diese Ansicht wäre irrig. Gerade in der Stenographie 
ist die kalligraphische Form der Schrift von besonderer Wich- 
tigkeit, denn mehr als jede andere Schrift ist die Stenographie 
der Gefahr der Verzerrung ausgesetzt, da sie vorzugsweise zum 
Schnellschreibcn dient. Soll nun die stenographische Schrift 
beim Sehnellschreiben nicht undeutlich werden, so ist schon vom 
Anfange an darauf zu dringen, dass die Schüler schön schrei- 
ben und die Unterschiede der einzelnen Zeichen genau hervor- 
treten lassen. Die Zweckmässigkeit dieses Verfahrens tritt wie- 
der bei den oben erwähnten Original-Stenogrammen hervor, 
welche trotz der Schnelligkeit, mit welcher sie geschrieben sind, 
die vollste Lesbarkeit für jeden Strenugraphen aufweisen. 

Ein anderer Theil des stenographischen Unterrichts ist 
durch die Tafeln zur Entwicklung der Schrift repräsentirt Die 
Geschichte erweist sich auch auf dem Gebiete der Schrift als 
die grosse Lehrmcisterin, sie zeigt die Legitimität, die Aufgabe 
nnd die Zuknnft der Stenographie. Ein Aushubs von Selbstbe- 
wnsBtsein der Gabelsbergerschen Stenographie ist, dass sie den 
Vergleich mit anderen stenographischen Systemen nicht scheut, 
sondern selbst herbeiruft 

Eine besondere Aufgabe wurde der Stenographie in dem 
polyglotten Oesterreich. Hier genügt nicht die deutsche Steno- 
, aber gerade das Gabelsbergerache System bewies hier 
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seine Universalität, indem es mit GlUck allen Spraclien des Kai- 
serstaateB angepasst wurde. Zwei Objecto bezeugen dieB, näm- 
lich ein Blatt, welches auf dem Drustschilde des Doppeladlers 
das „Vaterunser" in stenographischer Miniatnrschrift in allen 
österreichischen Sprachen enthält, ferner die stenographische 
Polyglotte, ausgeführt von den Zöglingen der k. k. theresiani- 
schen Academie. In dieser Polyglotte haben die Theilnehmer 
einzig auf Grund des deutschen Stenographie-Alphabets und der 
Verbinduugsregeln Texte aus ihrer Muttersprache oder aus an- 
deren an der Anstalt gelehrtcu Sprachen mit stenographischer 
Schrift geschrieben und damit den Beweis geliefert, dass für 
Notizen nnd dergleichen nicht einmal die Erlernung einer be- 
sonderen Ucbertragung nothwendig ist. 

Die ausgestellten Miniaturschriften: das „Evangelium Jo- 
hannis", die „Iliade", die „Glocke", haben für den Unterricht selbst 
keine Bedeutung, sie sollen nur beweisen, dass eine stenogra- 
phische Nonpareilleschrift ebeuso gut lesbar ist wie jede an- 
dere gedruckte Nonpareille und die Kürze der Stenographie in 
, handgreiflicher WeiBe illoBtriren. Im Allgemeinen pflegt mau 
Bich gerade in der Stenographie einer grösseren Schrift zu be- 
dienen, da die natürliche Gedrängtheit der Schrift weniger Rück- 
sicht auf den Kaum zu nehmen braucht. 

Eine Vergleichung der Unterrichts-Methoden, zn welcher 
dio Ausstellung ebenfalls Gelegenheit gibt, mag den Fachblät- 
tern überlassen bleiben. Dagegen sei es erlaubt, auf die grosse 
Verbreitung hinzuweisen, welche der stenographische Unterricht 
in den österreichischen Mittelschulen bereite erlangt hat. Im 
verflossenen Schuljahre wurden an l Jl Gymnasien 2054, an 17 
Realgymnasien 484, an .'11 Realschalen 1322, zusammen an 131) 
Mittelschulen 38(10 Schüler in der Stenographie unterrichtet. 
Wenn die Stenographie noch nicht an alleu Mittelschulen des 
Kaiscrstaatcg gelehrt wird, so sind hieran einzig und allein die 
nationalen Verhältnisse schuld, denu obgleich, wie oben erwähnt, 
Uebertragungen für alle Spraclien vorhanden sind, so fehlt es 
doch derzeit in manchen Provinzstädten Böhmens und Mährens, 
besondert in Galizien und Dalmaticn, noch an geeigneten Leh- 
rern der Stenographie. Ausserdem wird die Stenographic noch 
in anderen Schulen, namentlich in den höheren Handelsschulen 
in stark frequentirten Cnrsen gelehrt. 

Im Ganzen wurden im verflossenen Schuljahre in Oester- 
reich-Ungarn 7255, in Baiern 2618, in Sachsen 892, in Preus- 
sen 341, in Italien 320 Schüler in der Gabclsbergerschcn Steno- 
graphin unterrichtet. \ 

Oesterreich geht also bezüglich des stenographischen Un- 
terrichtes allen übrigen Ländern voran, nnd der Nutzen dieses 
Fortschritte macht sich bereits in weiteren Kreisen bemerkbar. 
Ans der Schule heraus hat die practische Verwendung der 
Stenographie ihren Weg bereite in' die Bureaux, Kanzleien und 
in die Comptoirs gefunden. Die Stenographie hat somit in 
Oesterreich bereits eine volkswirtschaftliche Bedeutung gewon- 
nen, und die Summen, welche der Staat für den Unterrieht in 
der Stenographie ausgibt, werden demselben, allerdings indirect, 
reichlich ersetzt 

Eine practische Verwendung der Stenographic, und zwar 
die wichtigste, hat gleichfalls ihre Vertretung gefunden. Das 
von dem Director des reichsräthlichen Stenographeubureaus, 
Professor Conn, ausgestellte stenographische Protocoll zeigt in 
sieben Portefeuilles die ausgezeichnete Organisation dieses Bu- 
reaus, welche es ermöglicht, dass das Protocoll einer 8itzung 
schon am andern Morgen vollständig gedruckt nnd in einem 
kürzeren Bericht in allen politischen Blättern erscheinen kanu, 
eine Leistung, welche wenigstens in Deutschland bisher uner- 
reicht geblieben ist und bereits die Aufmerksamkeit anderer 
Regierungen auf sich gezogen hat. Eine zur Vertheilung auf- 
gelegte Broschüre des Professors Conn gibt über dio Einrich- 
tung dieses Bureaus Aufachluss nnd enthält zugleich eine inte- 
ressante Geschichte der stenographischen Praxis in Oesterreich. 

Schliesslich erlauben wir uns noch anf eine andere öster- 
reichische stenographische Specialität aufmerksam zu machen, 
welche in der zwölften Gruppe aufgestellt ist: dio stenographi- 
schen Druckletteru nach Gabclsbcrgere System, von welchen 
Satz und Drnekprobcn ausgestellt sind 

K. Faulmann. (Internat Austellungsztg.) 

6 Ein kleiner Nachtrag über das englische Schulwesen. 

Mit dem Artikel „Einiges über das ongl. Schulwesen von 
A. Schultheis stimme ich in vielen Puuctcn überein; auch habe I 



ich in einer Anstalt, in der ich jedoch nur aushilfsweise einige 
Wochen thatig war, und die z« den schlechten, oder vielmehr 
zu den schlechtesten gezählt ward, Ahnliche Erfahrungen ge- 
macht Dagegen lernte ich mehrere andere Anstalten kennen, 
in denen etwas Erkleckliches geleistet wurde; in denen eine 
stramme, militärische Disciplin herrschte, nnd deren Vorstände 
sich nicht scheuten, einen sonst „well bchaved boy", wenn er 
sich etwas, nicht einmal besonders Gravirendes zu Schulden 
hatte kommen lassen, zu diuiittircn. Den Namen der ersten 
Privatschule, in der ich thätig war, will ich verschweigen; es 
genüge zu wissen, dass dieselbe etwa 10 engl. Meilen nördlich 
von London lag. Der r principals u waren drei: Schwiegervater, 
Stiefsohn und Schwiegersohn; der Erstere ordnete die äusseren, 
bezw. Geldangelegenheiten, gab keinen Unterricht, liess es sich 
aber nicht nehmen, MorgenB nnd Abends daB Gebet «u sprechen, 
welches er stets aus dem Stegreif that Diese Gebete zeichne- 
ten sich mehr durch ihre Länge, als durch ihren Inhalt ans, 
und immer wurde es freudig begrüsst, wenn der alte Herr ab- 
wesend war. Ei- bedachte mich mit einer schönen engl. Bibel, 
damit ich das betreff. Kapitel, das vor dem Gebete meist au* 
dem alten Testamente gelesen wurde, mit Müsse nachlesen 
konnte. Glücklicher Weise brauchten wir assistant-masters nie 
die stundenlange Rede an Sonntagen mit anzuhören, die neben 
einem zweimaligen Besuch deB Gottesdienstes noch in „the hall" 
von dem alten Herrn gehalten wurde, nnd bei welcher sich die 
erwachsenen jungen Leute, wie sie mir mittheilten, einigermas- 
sen langweilten, was ich ihnen natürlich auszureden suchte. 
Nun war es aber nicht, wie es so häufig zn geschehen pflegt, 
dass die langen Gebete auch auf kurze Bratwürste schlieasen 
Hessen: Bratwürste gab ea zwar keine, aber desto mehr roast- 
bcef, roast -mutton, Irish stow, etc., etc., und die Jünglinge grif- 
fen wacker zu. Am schönsten war es an Sonntagen: alle lics- 
sen sich dreimal mit Fleisch bedienen, nnd wenn es nur neun- 
jährige Knirpse waren. Aber die Herren erst aus den Oberclas- 
sen! Es war eine Klike darunter, die sich 5 mal, sage fünf 
mal bedienen liess. — Sie hatten ja Zeit zum Verdauen. 

Da ich gerade zu dem leiblichen Wohlsein der Schüler durch 
einen Vorgleich gekommen bin, so mnss ich hier noch erwäh- 
nen, dass der alte Herr jedenfalls den gescheidtesten Streich in 
seinem Leben insofern gemacht, als er eine seiner Töchter an 
einen alten, reichen Lord verheirathet hatte, der ihm dann eins 
seiner Besitztümer überliess, nm es zn seinen Schulzwecken 
zn bonutzen. Anf diesem Beaitzthnm befanden sich mehrere 
Pächter, ein Gärtner, ein Portier, alle mit Familie. Die „plea- 
aure-groitnds" für die Schüler waren sehr gross ; es befand sich 
darin ein schöner Teich, in welchem sie Bich nooh im Monat 
November baden durften. Der Garten hinter dem Hause war un- 
geheuer grosB; ein beträchtlicher Theil desselben wurde uns 
speciel Uberlassen, um uns darin, so wie in dem angrenzenden 
Gebüsch, zu ergchen. Auch war auf dem Anwesen eine Bäcke- 
rei, Metzgerei und Waschanstalt Wäsche hatten wir frei, — und 
Bier. — Die Herrn Collegen im Norden werden lächeln und 
denken, dass, wonn's in Bayern kein Bier mehr gibt, es aneh 
keine Bayeru mehr gibt Hoffen wir, dass unser Bayern sammt 
gutem Bier so lange bestehen wird, als die Welt steht — Bitte 
diese kleine Abschweifung zu entschuldigen. Das Bier war 
also sehr gut und a discrötion. — Wie Sie nun wissen, ist das 
engl. Essen sehr trocken, ergo mnss es Von Zeit zu Zeit an- 
gefeuchtet werden, was denn auch in den entsprechenden Zwi- 
schenräumen geschah. — Die ClasBenzimmer waren sehr geräumig 
und hoch, alle in das Freie gehend; Schlafzimmer hell and ge- 
sund; Wasch- und Badezimmer: Alles schön, gut und practisch 
eingerichtet Was den Stiefsohn anbelangte, der ein liebens- 
würdiger, gebildeter Mann und tüchtiger Lehrer war, so lehrte 
er die alten Sprachen; der Schwiegersohn, ein Schotte, im Be- 
sitze derselben Eigenschaften wie sein Schwager, war ein vor- 
züglicher Mathematiker. Der engl. Lehrer, der neben den Rea- 
lien noch in der sogenannten „Caesar class" Unterricht zu er- 
theilen hatte, ausgezeichnet; Zeichen- nnd Schreiblehrer in ei- 
ner Persou — ein KünBÜer, aber von Natur ein Geck; der 
Musiklehrcr ein junges, luBtiges Blut und gewählter Bursche, 
als Gouvernante für die kleinen Jungen eine sehr gebildete Dame 
und meine Wenigkeit für Deutsch nud Französisch. An Un- 
terrichtesanden fehlte es mir nicht: 31 pr. Woche. Es war 
mir aber nicht zu viel, da ich in jeder Stunde etwas Neues 
lernen konnte. Ich liess ans französischen Classikern ins Eng- 
lische und vice versa in den oberen Classen übersetzen, trieb 
vergleichende Grammatik etc. An Aufsicht fehlte ea zwar auch 
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nicht. Hatte ich die Aufsicht im Park, go bethciügtc ich mich 
an den Spielen; beim cricket bracht« ich es freilich nicht sehr 
weit, dagegen spielt« icli football so gnt wie Kinrr. Vielleicht war 
dies mit ein Grund, dass ich leicht die Diaciplin in der Schule 
aufrecht erhielt. Hier mnss ich einen Fall erwähnen, der frei- 
lich in unseru deutschen Schulen vereinzelt dastehen wird. Beim 
Waschen war immer einer der Lehrer zur Aufsicht da, später 
wurde ein sergeant angestellt, der uns einen grossen Theil der 
Anflicht abnahm. Die Schuler mussten nun, ehe sie anfingen 
«ich zu waschen, was zweimal des Tages geschah, ihre Kleider 
bis zum Leibe ausziehen. Als der Zeichenlehrer an einem 
Samstag Abend die Aufsicht im" Wasch- und Badesaale hatte, 
weigerte sich ein Schiller der 5th. a Classe (Obersecunda) „to 
Strip". Es war ein homo tantulae staturae, während seine Ka- 
meraden grosse Burschen von 17 — 18 Jahren waren. Der Zei- 
chenlehrer applicirt ihm für seinen Ungehorsam eine Ohrfeige, 
die andern fallen Uber den Lehrer her und walken ihn ganz erbärm- 
lich durch, so dass er am folgenden Tage wegeu seiner „black 
eye*" nicht in die Kirche gehen konnte und einer der Colle- 
gen die Kircheuaufsicht für ihn übernehmen musste. 

Was nun die Behauptung tob Herrn Schultheis« anbelangt, 
dass die Lehrer einer Privatschule tief unter dem „clerk" etc. 
stehen, so musa ich derselben auf das entschiedenste entgegen- 
treten. Ich war später noch in einer Schule in Bedfordshire, 
eben so in Brighton thätig, habe jedoch von einer Zurückset- 
zung nio etwas erfahren. Nicht nur von Schülern aus der 
Anftalt hatte ich Einladungen zum Besuche ihrer Familie, son- 
dern auch von sonstigen Privaten, die ich kennen lernte. Von 
allen Seiten kam man mir auf das liebenswürdigste entgegen, 
nnd ich gestehe offen, dass ich einige sehr angenehme Jahre 
in England vorbrachte. 

Am meisten genirt« mich, dass das Hänchen in den An- 
stalten untersagt war. Jedoch gab es auch hierin Auskunfts- 
mittel: es verging nicht ein Tag, dass ich nicht ein Paar Stnu- 
deu meine Pfeife behaglich schmauchte: Die Ritze der Thflre 
meines Zimmers hatte ich derart mit Saalhnnd vernagelt, dass 
man kaum Tabaksranch ausserhalb riechen konnte und ich wäh- 
rend des Studiums tüchtig dampfte. — Mein Gehalt betrug An- 
fangs 50, dann 60 i£. Vor 10 — 1*2 Jahren war das nicht schlecht, 
wenn man Alles frei hatte, sogar Wäsche. Die 12 Wochen 
Ferien per annum konnte man sehr bequem, mit Hin- und Her- 
reisen, kleinen Vergnügungen, etc. im Betrage von 20 Jg. ab- 
machen. Bücher waren sehr billig in second hand shops zu 
haben. Während des Schuljahres war kaum Gelegenheit gebo- 
ten, etwas auszugeben. 

Die in London bestehenden agencies halte ich für ein ganz 
praktisches lustitut. Jeder Schulvorstand will seinen zukünfti- 
gen Lehrer sehen, und das nehme ich ihm nicht übel. Wie 
wäre es überhaupt anders leicht zu ermöglichen, eine Stelle 
zu erlangen? Wo sind die Verbindungen zwischen Deutschland 
und England sonst zu finden, die zu einer Vcrmittclung führen 
würden? Wio schwer hält es z. B. in Krankreich, eine Stelle 
an einer Privatschnle zu bekommen. Ebenso natürlich finde 
ich es, dass die Agenten ihre 5 pr. nehmen. (So war es da- 
mals, wie es jetzt ist, weiss ich nicht) Um raeine erste, früher 
geschilderte und sehr angenehme Stelle zu erlangen, gab ich 
dem Agenten 1 £. im voraus. Practica est multiplex. 

Ein Wort noch über die Behauptung Mackay 's: dieselbe 
ist übertrieben; in manchen Fällen mag sie entsprechen. Wir 
finden auch wohl einzelne Gymnasiasten der Oberclasse, talent- 
volle, fleissige Leute, die gleich nach dem Absolutorium mehr 
wissen, als mancher faule UnivcrsitätBstndcnt, der seine 5 — 6 
Semester hinter sich hat, und der auf dem Gymnasium schon 
mlttclmässig war. Man mochte beinahe den Wunsch ausspre- 
chen, dass der Reichstag zum Gesetz erhebe, unsere jungen 
Leute sollten sich etwas mehr im Freien tummeln, und nicht 
mit Arbeit Oberbürdet werden; das engl. Parlament dagegen da- 
ran f dringen, dass seine zukünftigen Staatsbürger etwas mehr stu- 
dierten. 

Speyer. Dreser. 



Erwiderung suf de* Herrn Dr. Kerber 

Von Dr. H. A. VTelske. 

Die Erwiderung des Herrn Dr. Kerber in Nr. 7 auf meine 
Bcapreehung seiner Programmabhandlung in Nr. 1 veranlasst 
mich zu folgenden Bemerkungen, bei denen ich in derselben 



Ordnung wie früher erst die philologische dann die philoso- 
phische Controvcrae zur Sprache bringen werde. 

Zunächst mnss ich folgenden Widerspruch zwischen der 
Abhandlung nnd der Erwiderung dfs H. K. aufdecken. Er sagt 
(mit Weglassung der Beispiele, Citate und unwesentlicher Stel- 
len) in der, Abh. Seite 2 § 3 wörtlich: „£** steht fest, dass die 
Suffixe z. Kf. ja, ta, na, rna. ra, va, durch welche selbständige 
Participia und Adjectiva von Wurzeln abgeleitet werden, demon- 
strativen Ursprungs sind. Ferner steht es fest, dass diese par- 
ticipiellen Stämme die mannigfaltigsten Beziehungen des Thätig- 
keitshegriffs ausdrucken können. Sie stehen nämlich nicht nur 
iterativ, intensiv u. s. w.; sondern sie bezeichnen ausser der 
Gegenwart auch Vergangenheit und Zukunft einer Hand- 
lung. Namentlich vielseitig ist das suffigirte ja. Es sieht in- 
tensiv u. s. w., u. s. w., endlich von Vergangenheit und Zu- 
kunft. Fast ebenso vielseitig sind die Bildungen auf ra und 
la. Sie stehen durativ u. s. w., endlich von der Vergangen- 
heit. Die Bildungen auf ta stehen von der Vergangenheit 
und Gegenwart, activ und passiv; die auf blosses ant fun- 
giren meistens als Participia Präs. Act. Und ähnlich zeigen 
alle übrigen Suffixe dieser Art mehr oder weniger die- 
selbe Funktionsverschiedenheif. 

Diese Funktionsverschiedenheit in Bezug auf die Tempora 
bezeichnete ich kurz und gewiss jedem verständlich durch „sie 
differenziren die Tempora. 

Hierzu füge ich, ehe ich die bezügliche Stelle der Erwide- 
rung des Herrn Dr. K. citirc noch folgende Stelle seiner Abh. 
Er sagt daselbst Seite 4, § 8 von seiner Auffassung der Tetn- 
pusformen wörtlich folgendes: n fch begnüge mich an dieser 
Stelle sie (die Auffassung nämlich) an einem Beispiele durchzu- 
führen und wähle das lateinische Perfectum, lauda vesti scrip- 
sesti. Die Tempuscharactere ves und ses (später vis und sis) 
sind nach meiner Ansicht die Suffixe vant und sant, welche 
durch die Uebereinstimmung von Arisch, Griechisch 
und Slavisch als ursprünglich erwiesen werden 
( Schleicher ff 401/ 

Gegen diese beiden Citate aus der Abh. des Herrn Dr. K. 
bitte ich nun folgenden Ausspruch desselben in seiner Erwide- 
rung in Nr. 7 zu halten. Er sagt dort wörtlich: „Herr Dr. 
W. hat auch sonst meine Worte mehrfach missverstanden. Dass 
die Suffixe Ja, ra, la, ta, ant die (?) Tempora (?) diffe- 
renziren, und dass Schleicher (?) das Suffix vant durch 
(?) die Uebereinstimmung von Arisch, Griechisch und 
Slavisch als ursprünglich erwiesen hat, ist mir völlig 
unbekannt". 

Wenn hier Herr Dr. K. seine Aussagen rund ableugnet, 
ja zum Theil seine allereigensten Worte und Wendungen (z. 
B. durch (?) die Uebereinstimmung) durch Fragezeichen 
als für ihn unverständlich bezeichnet, so hört eigentlich einem 
solchen Geisteszustände gegenüber der Zweck aller Einrede und 
Discussion auf. 

Wenn Herr Dr. K. sich beschwert, ich hätte nur einzelne 
unklare Stellen herausgegriffen, so mnss er bedenken, dass der 
Raum dieses Blattes ein knapper ist. Doch möge hier mehr 
folgen. Eine Stelle im „Nälöpakhjänc prathama: sarga-" über- 
setzt Herr Dr. K. zur Erläuterung seiner Vorbalanschauungen : 
„fn Damqjantis Nähe also im Verkünden ich von dir. dass nicht 
anderes Mannes jene als deiner im Gedanken Je", und sagt, 
die Erzählung gewinne durch eine solche Uebertragung eine 
wunderbare Lebendigkeit und kindliche Natürlichkeit; eine 
Stelle der Uiaa übersetzt er: „Nicht mich im Beizen du, dass 
heil du ha.' in der Heimkeftr" , u. s. w. 

Ich wollte in meiner ersten Besprechung nur zeigen, auf 
welchen Füssen die Sprachforschung des Herrn Dr. K. (und lei- 
der mit ihm anch mancher andrer) steht, und dazu eignet sich ja z. 
B. die „Notwendigkeit mit welcher der an Thurm ange- 
hängte Natnrlaut er die Vorstellung von einem Manne auf dem 
Thurme erwecke ganz ausgezeichnet. Die Thatsache, dass wir 
jetzt conventioneil unter Thürraer einon Mann auf dum Thurme 
(meinetwegen mit oder ohne Geschäft) verstehen, ist doch auch 
nicht entfernt ein Beweis für eine ursprüngliche Notwendigkeit 
der angegebenen Wirkung des Lautes „er". Mit solchen Baustei- 
nen kann man höchstens Luftschlösser hauen. Springt jemand so 
mit Silben um, die unseren deutsehen Sprachbewusstsein unmit- 
telbar nahe liegen, wie mag es da erst den armen fremden 
(altbulgarischen, slavischen, arischen u. s. w.) ergehen? Gott sei 
I den Armen gnädig! 

I Ferner sei Herrn Dr. K. bemerkt, dass ich keine Arbeit 
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von Georg Curtius sondern eine vod ihm besprochen habe und 
dasa er, wenn er eB nicht schon gethan hat, sehr wohl daran 
thun wird, die von mir citirte Abhandlung von F. A. Pott auf- ! 
morksam durchzulesen. t 

Wag den philosophischen Standpunct des Herrn K. betrifft, 
6o findet er meine Einrede dagegen geradezu beleidigend (dann 
mttsste ja jeder gc- oder mißlungene Nachweis einer irrigen 
Ansicht beleidigend sein) nnd meint , dass nicht sein sondern ■ 
mein Standpunct (Locke als Scnsualisten zu bezeichnen) ein 
veralteter sei, wobei er sich auf Hartenstein beruft, der in ei- 
ner in Herrn Dr. Ks. Abhandlung und Erwiderung citirten Un- 
tersuchung die Bezeichnung Lockes als Sensuaiisten ausdrück- 
lich als veraltet erklärt habe. Hartenstein und dessen Arbeit, 
meint Herr Dr. K., seien mir augenscheinlich unbekannt. 
Hartenstein und deasen Ansicht über Locke sind mir aber seit 
länger als einem Vierteljahrhundert ans den Vorlesungen Ober 
Gesch. d. Philo*., die ich bei H. hörte, gar wohl bekannt und 
auch Locke hatte ich damals schon stndirt Auch ist mir die 
spatere HartensteinBche Arbeit über Locke und Leibnitz nicht 
minder bekannt*). Was steht nun aber in derselben an der 
von Herrn Dr. K. citirten Stelle? Nachdem Hartenstein einige 
Hauptsätze Lockes angeführt, sagt er: „Diese von L. ganz all- 
gemein ausgesprochenen Satze hätten verhindern sollen, seine 
Lehre von vornherein als einen reinen Sensualismus zu be- 
zeichnen". Man sieht Herrn Dr. Ks. Weise zu citiren ist eben 
nicht sehr zu empfehlen. L. ist auch bei Hartenstein Sensua- 
list und so hatte ich Ihn eben bezeichnet, ohne mich bei der 
Knappheit des Raumes auf Angabe der verschiedenen Grade 
der Reinheit oder Unreinheit einzulassen. 

Die damalige englische Philosophie, auch die Lockes, war, 
genau bezeichnet, trotz Charles de Remusat, ein I e n s u a I i st i l c h e r 
Empirismus, dessen Fehler darin lag, dass er die ganz richtig als 
Quelle der Objectivität des Denkinhaltes bezeichneten sinnlichen 
Anschauungen nur als von der Seele passiv empfangene Eindrücke 
betrachtete. Locke that schon einen Schritt vorwärts in Bezugs 
auf die von ihm sog. secundären Qualitäten, während er die 
räumlichen und zeitlichen Qualitäten noch als objective Ei- 
genschaften der Dinge ansah und von diesen der Seele ein- 
drücken Hess. Kant zeigte auch die Nichtigkeit dieses Restes 
von Objektivität der Sinneswahrnehmungen, indem er Raum und 
Zeit als subjective Anscliauungsformen nachwies. Wenn auch 
Herbart (nebst seiner Schule), gewissennassen zurückgreifend 
und Kant oft nicht ohne Gereizbeit bekämpfend, sich in seiner 
Zeitauffassung wieder dem Empirismus näherte, so ist es doch 
interessant bei ihm auch folgende Stelle zu finden: „Es ist", 
sagt er, „nicht richtig, dass dem menschlichen Denken be- 
sondere Formen eigen seien. Sondern die sogenannten Kate- 
gorien, und Alles, was ihnen anhängt, sind allgemein notwen- 
dig Formen für jedes denkende Wesen". (Herbarts sämmtl. 
W. herausg. v. Hartenstein. Band HI. S. 214.) Hat Herbart 
vielleicht auch die Denkförmen der Cherubim und Seraphim 
untersucht f Oder welche andere denkenden Wesen ausser 
den Menschen meint er? Damit giebt aber auch Herbart die 
Bedingtheit der menschlichen Anschauungsthätigkeit durch die 
Anwendung des Kausalltätegcsetzca zu. Diese Bedingtheit be- 
weist aber, dass Zeit, Raum und Kausalität nicht einen empiri- 
schen, sondern einen intellektuellen Ursprung haben, mithin 
die allgemeinen Grundfunctionen der anschauenden Seele sind. 
Jedenfalls ist festzuhalten, dass eine Wahrnehmung einer SucceB- 
sion, auch der geringsten, nicht möglich ist, sobald die 
Zeit nicht schon als Anschanungsform gegeben ist, und das 
wird auch bei sprachwissenschaftlichen Forschungen festzu- 
halten sein. 

In Bezug auf Phaenomena und Noumena ist (abgesehen da- 
von, dass sie vorläufig aus der Discussion bleiben konnten) we- 
sentliches an den philos. Studien des Herrn Dr. K. zu vervoll- 
ständigen. Zunächst ist nicht Hume oder Locke derjenige, der 
zuerst die Phaenomone von den Noumenen streng geschieden, 
sondern schon die Eleaten haben diesen Unterschied klar auf- 
gestellt, nnd dann bezeichnen diese Namen auch eigentlich nicht 



') Auch in Bezug auf meine Bekanntschaft mit Drobisch (Her- 
hartiaa.fr gleich Hartenstein) kann ich Herrn Dr. K. beruhigen, leb 
war ein Quinquonnium hindurch dessen omsijrnr, noch heute dank- 
barer Zuhörer- 



das, was Herr Dr. K. meint, sondern der erstens die anschau- 
liche oder Verstandeserkcnntniss und der zweite die abstracto 
(begriffliche) oder Vernunfterkenntniss. Kant, der die eben er- 
wähnte Unterscheidung unrechter Weise gänzlich vernachlässigt 
hatte, benutete die Namen yatvoptvtt und vaovfu^a um seine 
Erscheinungen und sein Ding an sich damit zu bezeichnen. Doch 
findet sich auch schon bei den Eleaten ein Anklang an Kants 
Gebrauch, indem sie das voovfitvov zugleich auch als OPtBf 
ov bezeichneten. Zum Schlüsse will ich nur noch bemerken, 
dass in meiner ersten Besprechung der Druckfehler „ deuktiseh * 
für deiktisch stehen geblieben war. 



Amtliches aus Baiern. 

An sämmtliche Rectorate der k. Stndienaiistalten und Real- 
gymnasien. 

angelegenheiten. 

Die Rectorate der k. Studienanstalten und Realgymnasien 
werden hiemit angewiesen, in der Lehrerconfcrcnz, welche am 
Schlüsse jedes Schuljahres zur Bestimmung des Vorrückens der 
Schüler in höhere Classen abgehalten wird, auch den Inhalt der 
den Schülern der 1. Gymnasialclasse., welche die Erlaubnis» zum 
Aufrücken erhielten, zu erthcilendcn Zeugnisse behufs der Mel- 
dung zum einjährig freiwilligen Militärdienst festsetzen zu las- 
sen, sie in der durch § 154 der Militär- Eraatz-Instruction für 
das Königreich Bayern (Beilage zum Regierungsblatt 1872 Nr. 
64 p. 131) mit der durch die Allerhöchste Verordnung vom 
1. September 1873 (Minist.-Bl. Nr. 33) bedingten Abänderung 
auszufertigen und den Schülern einzuhändigen, 

Für diejenigen Schüler, welche im gegenwärtigen Schul- 
jahre bereits in einer höheren als der 1. Gymnasialclasse sind, 
ist dieses Zeugnis» sofort in einer Confcrenz festzusetzen und 
auszufertigen. 

München, den 13. Januar 1874. 

Auf Seiner Königlichen Majestät Allerhöchsten Befehl. 
Dr. v. Lutz. 




Als Ergänzung zu den in Nr. 50 v. 1873 gebrächten Ta- 
bellen dürfte ein Abdruck von Nr. 110 der officiellon Elsäasi sehen 
Correspondenz dienen , die das Lückenhafte der dortigen stati- 
stischen Angaben auszufüllen geeignet ist 

Wichtig ist für die Kenntnissnahme des hiesigen ünter- 
richUwcsens der Verwaltungsberichts des Bezirkspräsidenten 
vom Unter-Elsass Herrn v. Ernsthausen. Strassburg im Verlage 
von Schultz und Comp. Ang. 1873. 8. 169—175. Darnach 
waren bis zum 1. Dez. 1872 am Lyceum in Strassburg thätig 
24 Lehrer, am Collcgium in Bncbsweiler 12, Bischweiter 6, 
Barr 5, Hagenau 11, Obcrehnheim 5, Schlettstadt 7, Weissen- 
burg, Zabern 9, ungerechnet die Ortsgeistlichen, welche den 
Religionsunterricht geben und einzelne technische Lehrer mit 
wenigen Stunden für Zeichnen und dgl. 

Ich sende folgende Tabelle anbei, aus der die finanziellen 
Verhältnisse der öffentlichen Secundärschnlcn im Bezirke Un- 
terelsaBS ersichtlich werden. Es wird mir bemerkt, dass, um 
den Collegien den Cbaracter städtischer Anstalten zu erhalten, 
die früher bestandenen Schulcommissionen (Bureaux d'admini- 
stration) erneuert worden sind. Dieselben haben alljährlich 
den Haushalt der Schule zu berathen und werden bei Berufun- 
gen neuer Lehrer, sowie bei allen sonstigen wichtigeren Ange- 
legenheiten zu Rathe gezogen. 
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Correspondenzen and kleinere Mittbeilaugen. 

a Sprottau. (Nothschrci.1 Vielleicht intercssirt cd Sie tu 
erfuhren, dass wir trotz des anerkannten Reichthuui« unserer Stadt, 
tli>ch nicht den Normalctst erlangen können, weil — die finanziel- 
len Verhältnisse es nicht ge»tatteu !!! Wir sind wohl .lie einzigen 
( ollegen Schlesiens, die nicht wissen, wie sichs beim Nonualetat 
lebt. Vielleicht hilft uns das Abgeordnetenhaus; denu nur Bloßstel- 
len vor dem ganzen Lande kann die hiesigen .Stadtverordneten be- 
wegen, uns zu geben, was andere längst haben. Mau entblödet sieb 
sogar nicht, Schulgeld fHr unser« Söhne, welche die hiesige Real- 
schule besuchen, jetzt zu fordern und mit Exeeutions- Androhung 
einzuziehen. Wissen Sie nicht fllr nns Alle was Besseres?: oder 
auch nur weuiger Schlechtes? 

@ Hanau. (Schulrath Dr. Kumpel und die ITtramonta- 
uen.) Seit ich Ihnen nicht geschrieben [Nr. II vom 23. Mai v. J.'l 
haben Sic wehre Mitthciluugcu au» Kassel gehabt, z. B in Nr. 28 
v. II, Juli über Einschiebungcn und Zurücksetzungen (detiuitive An- 
stellung eines Theologen und Ausländer«, der die facultas docendi 
nicht einmal gehabt, am Gymnasium zu t'assoT. um so mehr wun- 
dere ich wich, dass Ihnen nicht vou einer wichtigen Veränderung im 
Kassel. Provinzial-Schulcollcg, diu iu der Zwischenzeit bi» jetzt ein- 
getreten. Kunde gegeben wurden ist Vielleicht hin ich aber aufmerk- 
samer auf so etwas als andere, weil ich mir schmeichle, die zu mel- 
dende Veränderung sei mit durch meine Auslassung iu der Nummer 
vom 23- Mai veranlasst worden. Herr Regieruugs-Schulrath Dr. Kret- 
schel ist nämlich von seinen Geschäften in der Bezirksregierung 
entbunden worden, um seine glitte uud damit als überbürdet zuge- 
standene Kraft den Geschäften des Provinzial-Schuk-otlcg's zuzuwen- 
den. Au seiner Stau ist iu der Schiilabtheiluug der Bezirksregierung 
einstweilen Pfarrer Dr. Falkenheiner mit den betreffenden Obliegen- 
heiten betraut worden. Ich hatte mir damals zur Aufgabe genom- 
meu, darauf hinzuweisen, wie wenig unsere pruussischen Provin- 
zial-Scbnlcollegien von der Eigenschaft eines Collegiunis haben, wie 
«ehr schon jeder Provinzialrath überbürdet sei, um des Audern, des Col- 
legen Vorschläge etc. als C'orrefent begutachten tu ktinnun. Dem 
scheint nnn eimgermasseu abgeholfen durch die Dr. Kretsehel be- 
treffende Anordnung. Ausserdem soll noch ciu weiterer Provinz!»]- 
Schulrath für Hessen-Nassau, wie es scheint, besonder» fUr die 
Keai- und höheren Bürgerschulen bestellt werden, damit auch 
Herr Dr. Kumpel Erleichterung erhält und blos die Gymnasien zu 
bereisen braucht. Mit dieser Einrichtung werden jedenfalls die Real- 
schulen zufrieden sein, denn es kann constatirt werden und wird 
wahrscheinlich noch zu nicht ganz unamtlicheu Erhebungen führen, 
das» Herrn Kumpels Art uud W eise sein Amt zu führen, zu verschie- 
denem sehr unliebsamen Empfinden geführt bat. Sein ganzes Auftre- 
ten — er ist unter des hessischen Abgeordneten Wchrenpfennig so- 
fort im Abgeordnetenhaus erhobenen Widerspruch von dem cxclu- 
sivlutherisciieu Privatgymnasium zu Gütersloh, dessen Dircctor er 
war, unter Mühler-Wiese'schem EinHus» zu uns gekommen — eriunert 
au jene Schule von Pädagogeu, welche diu Schule nur als Mittel 
fUr ihre .Kirche* d. h. was sie darunter versieben, und danach auch 
die Lehrkräfte behandeln. Es kann durch seine Mitarbeiterschaft am 
. Allgemeinen Literat-. Anzeiger für da» evangelische Deutsehland — 
Leipzig uud Gütersloh — Bertelsmann — uachgewiesen werden, 
dass Herr Dr. Theod. Kumpel in genaueren Beziehungen zu Kreisen 
steht, welche fllr Bischof von Ketteier gute Meinung zu machen su- 
chen, welche noch de« iu Amerika katholisch gewordenen aus Berlin 
geflüchteten Dr. Eduard Preus», »Rechtfertigung des Sünders vor 
Gott" (vgl. Novemberheft des geu. Lit. Anz. 1871) zu empfehlen such- 
ten. Man las im Herbst 1872 in den Zeitungen, dass dieser Lieon- 
tiat Preuss. nachdem er zur katholischen Religion übergetreten, in 
St. Louis, Missouri, znm Chctredactcur einer auf Acticn gegründeten 
katholischen Zeitung mit einem Gehalte von liOOO Dollars auser- 
sehen worden. Man vergleiche über diesen Preuss noch .Der Weg- 
weiser* v. Ed. Sack. Nr. i vom Jahr 1869, ausserdem über die da- 
malige Haltung des Allgeui. Liter. Anz. .Protestantische Kirchen- 
zeitung* 1870 Nr. 46 u. 47. Mittheilungen aus Schule und Kirche 
in dem ehemaligen Kurbessen, namentlich S. 1036 ff. Jetzt hat der 
Allg. I. Anz. unter Zöckler's v. Greifswaid Leitung wenigstens eine 
etwas autiultrauioutanc Haltung eingeschlagen, 1868 aber war er 
rein jesuitenfreundlich und krankhaft antiprotestantenvercinlicb. 
Neben Dr. Theod. Kumpel wird nnn als Hauptgöuner dieses L'nter 



anders erfahrt es lediglich und allein der Vortragende Rath im 
preussjschen L'nterrichtsministcrium. Wie wuss das werden bei ei- 
nem Provinzial-Schulbezirk, wo ein Dr. Rümpel dominirt? 

Da ist es sicherlich wohl als ein kleiner Fortschritt tu betrieb- 
teu, wenD einmal Gelegenheit kommt, neben diesen Maun einen an- 
dern zu setzen, der eine gegenteilige Richtung hat -- vorausge- 
setzt, dass das gelingt, so lange der Vortrag in der Uuterrichtsab- 
theilung durchschlägt, den auch Dr. Rumpol gesandt. Eine richtige 
Urdnuugder Dinge aber wird erst eintreten, wenn die Lehrercollegien 
an den höbern Schulen diejenige Selbstständigkeit erhalten haben 
werden, welche der persönlichen Verantwortung entspricht, die jeder 
tüchtige Lehrer denn nun doch einmal trägt. E» kann doch nicht 
bei nur der Mehrzahl seiner Stunden der Drrector ihm zuhören und 
ihn controlireu Also mus« er's seihst gut zu machen suchen 
und dem entspricht auch, dass er weder unter der Fuchtel eines un- 
umschränkt waltenden Direetors noch Provintialschulratha steht. Am 
allerwenigsten aber darf bei dem gegenwärtig gehenden Kampfe ge- 
gen den ultraniontauismus ein evangelischer Schulbezirk unter der 
Leitung eine» Mannes stebn, der dem ultramouuncn Lager gegen- 
über keine klare entschiedene Stellung einnimmt, (übt es noch meh- 
rere solcher Schulräthe wie Herr Rümpel, so uiögeu auch sie in 
ihren Bezirken beseitigt werden, wir kennen hier nun gerade diesen 
Mann und zwar noch viel genauer, als au» diesen Miltheilungen her- 
vorgeht. Die etwa nüthig werdenden Vorhringungen sind in Re- 
serve gestellt; sie können auf Verlangen vorgebracht werden. 

V Hamburg. (Höheres Schulwesen.) Aus dem Berichte 
der Ober»chulbehörde Uber das hamburgische Unterrichtawesen im 
Schuljahre 187! — 73 theileu wir unsern Leaeru folgende Daten mit: 
Die Ucluhrteuschule des Johanueuins zählte Geiern WS S07 
Schüler: VI. 28, V. 37, IV«. 28, IV. 30, III b». 21, IH b'. 21, IU 
27, Ul a 1 . 24, II b 19. U a. 28, I b. 22, I a. 22, zusammen 3u7 .Sei. ii- 
ier. Davon sind übergangen zum Studium der Theologie 5, der Ju- 
risprudenz. 7, der Medizin 5, der philosophischen Disctplinen 4 , zu- 
sammen 21. — Die Realschule zählte Ostern 182 Schiller, von denen 
138 die Vorschule besuchten. — Von den 74 juugen Leuten» die sich 

nach I 



zur Aufnahme in das Seminar gemeldet hatten, konnten i 
deuer Prüfung 72 aufgenommen werden. Davon starben im Laufe des 
Schuljahres 2, während Ii zu einem audern Beruf Ubergingen, so 
dass am Schluss noch r>5 Zöglinge vorhanden waren. V on diesen 
haben 10 durch die gesetzroussigo Prüfung sich das Zeugniss der 
Befähigung znm Lehramt erworben. — In dem Lchroriunenseminar 
des St. Johannis-Kloster bestanden 4 Schülerinnen der Anstalt und 
2 Externe das Ahgangsoxamen. — Die Klosterschule zählte im 4. 
Vierteljahre 173 Schülerinnen in neun (lassen. — Von den vorhan- 
denen nenn höheren Privatachulen, welche zur Abhaltung der fUr 
den einjährigen Militärdienst gültigen Abgangsprüfungen berechtigt 
siud, haben 2 keine, die übrigen 7 dagegen zusammen 39 Abiturien- 
ten gestellt. Von diesen bestand 1 sehr gut, 21 gnt. 13 genügend. 
2 ungenügend und 2 mnssten nach Anfertigung ihrer schriftlichen 
Arbeiten abgewiesen werden. (Hamb. Schulbl.) 

O Dresden. (Das hüherc Unterrichts wesen in Sachsen 
im Verbältniss zu andern Staaten.) Die .Chemnitzer Nach- 
richten - brachten kürzlich einen beachteuswertben Artikel (Iber die 
Organisation und Leitung des höheren Unterrichtswesens in Sach- 
»cu, den wir unsere Lehrer hier im Auszuge mittheilen wollen. Nach- 
dem im Eingauge des Artikels darauf hingewiesen worden ist, wie 
! das höhere Schulwesen in den letzten Jahrzehnten zn einem wich- 
tigen Factor im Staate sieb entwickelt und erhebliche Summen von 
Seiten des Staate» wie einzelner Städte erfordert hat, Forderungen 
die nur selten, bei intelligenten Vortretungen wohl niemals auf 



nehmen« auch unser Gymnasial-Director Dr. Piderit, jedoch ohne 
seiuen Freund Pfarrer Israel genannt, welche beide in enger Ver- 
biudung in der Herausgabu der hinterlassend! Schriften F. C. A. 



Vilmars machen. Man hat da von diesem, der wio .keiner 
thouern Gottueroantie (Luther) so die Erfahrungen nachzuleben ver- 
mocht" — er soll einem Jesuitenpater gegenüber sich bereit erklärt 
haben, das tndeutiuische Glaubensbekenntnis« anzunehmen (Kosen- 
tbaj, Konvertiteubilder III. 2. S. 45(1). — .Luther, Melanchthon, 
Zwingll" ed. v. Dr. Piderit, .A F. C. Vilmars Theologische Moral, aca- 
demisebe Vorlesungen von L. Chr. Israel", namentlich mit einer aus- 
gebildete:, Lehre von der Sünde, die alle möglichen Teufeleien an 
die Wand malt, damit mau doch auch vor ihnen gewahrt werden 
kann; .Viluiar'a Pastoraltheologic* wieder vou Dr. Piderit etc. Man 
mus» sich diese Zusammenstellung macheu. damit mau den ganzen 
.positiven* Zusammenbang der Scnnlmonarchie besser begreift, einer 
Sehulmouarchie, welche, am besten mit Absolutismus bezeichnet, im 
Stande ist, nach der damaligen Schulverfassung in Preusseu die 
Lchrcrwelt an den höhern Schulen im Zaume oder gar in dein be- 
liebten Tretgange zu halten. Was ist denn der vielbeschäftigte Un- 
terrichtsmiuister , der zu gleicher Zeit noch geistliche, (bischöfliche 
Schmerzen gar!) und Medieinal- Angelegenheiten zn tiberseben hat, 
einem Organismus gegenüber, der unter der thatsäehlicbcn Allge- 
walt der Proviuzialschulräthe steht! Wio der Provinzisl-Schulrath Uber 
den Director und die Lehrer einer Schule nrtbeilt, so nnd doch nicht 



Widerspruch und Widerwillen stowen, kommt der Verfaeeer dea in 
Rede stehenden Artikels auf die Organisation und Leitung des höhe- 
ren Schulwesens in den einzelnen deutseben Staaten zu sprechen. 
In Preussen steht in jeder Provinz ein aus 2—3 Schulrälhen (Fach- 
männern) und einem Justitiarius bestehendes ProvinzialschulcoUegium 
an der Spitze des höheren Schulwesens einer jeden Provinz. Die 
Schulräthe sind in der Regel ältere, erfahrene Pädagogen. Dem Pro- 
vinzialschulcoUegium steht eine wissenschaftliche Prüfungscounni»- 
sion zur Seite, welche theils aus Univorsitäts-Doceuten, thoils aus 
Lehrern höherer Schulen besteht, und in welcher ein Fachmann 
(nicht, wie in Leipzig, ein Kroisdirector) den Vorsitz führt. Diese 
Prülungscommission hat 1. die Qualifikation der Candidaten dea höhe- 
ren Scbulaintes zu prüfen; 2., die Maturitätsarbeiten jeder Anstalt 
zu controlireu; und 3., in streitigen Fällen fachmännisch« Gutachten 
abzugehen. Die höchste Instauz für alle Lehranstalten ist selbstver- 
ständlich das Cultusministerium. 

In Baiern »teht sämmtliohen Mittelschulen »eit l. Januar i»74 
der Oberste Schnlrath vor. in welchem das theologische Element 
gänzlich fehlte. Er besteht aus 3 Universitüta-Professoren und 5 
Rcctoren von Gymnasien, Industrieschulen und polytechnischen Schu- 
len und kann durch Berufung geeigneter Lehrer ala ausserordent- 
licher Mitglieder verstärkt werden. 

In Baden steht der Oberschulrath, der ganz ähnlich wie der 
baierlsche Oberste Schulrath zusammengesetzt ist, an der Spitze des 
höheren Schulwesens. 

In Hessen-Darmstadt besteht wohl eine Oberstudien- Direk- 
tion , in derselben spielen aber 4 evangelische und l katholischer 
Pfarrer die erste Geige. 

In den ObersehuroebOrden von Anhalt, Weimar und Olden- 
burg befinden sieb neben den Pastoren noch einige Seholdlrecto- 
ren, während iu Mecklouburg-Strelitz und Braunschweig gar 
das (.'ousiatorium aelb«t die Obersehulbehörde ist- 

Die Frage nun: Wie steht es uun in dieser Umsicht in dem als 
Sitz der Aufklärung und als Wiege der Reformation gepriesenen 
Sachten? beantwortet der Verfasser des fraglichen Artikels dahin, 
data es in dieser Hinsicht leider in Sachsen gar nicht besser als In 
Meeklenburg-Strelitz und in Braunschweig steht, denn Sachsen be- 
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sitzt keinen einzigen Scliulratb fUr das höhere Schulwesen. Sännt- 
liehe Realschulen »tehen i.och immer unter je 2 Kircheuriitben. .Die 
fachmännische, fachkundige Leitung und Beaufsichtigung fehle un- 
teren sächsischen Gymnasien und Realschulen noch immer*. (Die 
alte, auch in diesem Blatte schon oft laut gewordene Klage. Die 
Red.) Die Referenten für das böbore Schulwesen sind in Sachsen 
bei den Kreisdireotionen die Kircheurüthc , d h. Männer, die als 
Pfarrer und Superintendenten ihre Fachkenntnis» erworben haben. 
Der Referent für das höhere Unterrichtswesen im Cultusministerium 
war zu Anfang der 40er Jahre Privatdoccnt der Theologie in Leip- 
zig, dann Dtaconus in Frankenberg, darauf fcichthauaprediger iu 
Zwickau, später l'astor Primarius und Kirchenrath in Bautzen. Ihm 
liegt seit 1855 die technische, fachmännische Leitung des gesumm- 
ten höheren Schulwesens in Sachsen ob, wenn hier überhaupt noch 
von einer fachmännischen Leitung die Rede sein kann. Darf es un- 
ter solchen Umständen verwundern, wenn hauptsächlich Theotogeu 
und Stockphilologen mit der Direction der höheren Schulen in un- 
serem Laude beanftragt werden, ohne dass man darnach fragt, ob 
diese Herren auch im Staude sind, den Unterricht in Mathematik, 
Naturwissenschaften nnd neueren Sprachen zu controliren! In neue- 
ren Zeit hat sich zwar das Cultusministerium wenigstens bewogen 
gesehen, als Comniiafare für die Maturitätsprüfungen der Realschu- 
len nicht mehr Superintendenten, sondern Fachleute zu verwenden, 
dagegen fungiren aber bei den Maturitätsprüfungen der Gymnasien 
immer noch die Ephoren als Cominlssare. Dass hier Reformen drin- 
gend nöthig sind, wird wohl kaum Jemand in Abrede zu stellen 
wagen. Die Zeit der Regulative und Nachträge ist vorUber. Eine 
gesetzliche Regelung des höheren Schulwesens ist n,ur noch eine 
Frage der Zeit. Nach dem Inslebentreten des Volksschulgeserzes 
kann ein Gesetz für das höhere Schulwesen nicht lange mehr auf 



(Cunst. Ztg.) 

— München. (Aussicht auf (iyronasialreforraen.) Das Cul- 
tusministerium gedenkt auch unseren Lyceen eine grössere Auf- 
merksamkeit zu schenken. Seit '20 Jahren waren für diese Anstal- 
ten die Wünsche der Bischöfe fast allein massgebend , so dass sie 
die eigentlichen Biutstättcn für dun Ultramontanismus in Bayern 
werden konnten; denn an den Lyceen erhält der grössere Theil des 
Clerns seine wissenschaftliehe Bildung. Allmählich wurden viele Lehr- 
stellen mit Leuten besetzt, die entweder nnr bei den Jesuiten in 
Rom ihre Studien gemacht hatten, oder von deutschen Jesuiten-Zög- 
lingen gebildet waren und zum Tneil nicht einmal eine Prüfung für 
das höhere Lehramt bestanden hatten, während man sogar für die 
Gewerbschul-Stellen ein staatliches Examen fordert. Die alte Ver- 
ordnung, die sogar König Ludwig I. streng haudhabte, dass nämlich 
römische Jesuiten-Zöglinge in Deutsehland nachträglich noch zwei 
an einer Hochschule Uber bestimmte Gegenstände Vorträge 
l ciue Prüfung zu bestehen haben, wurde gar nicht mehr 
Wie verlautet, soll nach Aufheuung der Abmachungen 
vom Jahre 1S52 die Sache anders werden. Theils wird man allen 
jeuen geistlichen Lehrern, welche die gesetzlichen Vorbedingungen 
nicht erfüllen, eine Seelsorge-Stellc Ubertragen, theils wird die Staats- 
regierang bei künftigen Besetzungen umsichtiger zu Werke gehen 
und Niemanden ein öffentliches Lohramt anvertrauen, dem die Kir- 
chebpolitik des Syllabus als höchstes Ideal gilt. (N. Z.) 



Bücherschau. 

r-cenaiften un4 mut an-eieljrl*« HUctier Wnd durch all« Duchbfttvjlan* 
«Ml-ift VolkMlfl«, Ba;:,h»nilüng für fümg^tch. 

Zum deutschen Unterrichte. 
1. Deutsches Lesebuch von Karl Hansen, Director der 
Realschule L 0. in Harburg. 4. Th, 4. Aufl., Harburg. Verl. 
v. G. Elkan 1873.. Das deutsche Lesebuch von Hansen ist in 
5 Thcilen erschienen, von denen die vier ersten (das Kinder- 
buch fOr dag 7. und 8., das Geschieht enbuch für das ( J. 
nnd 10., das Naturbuch für das 11. und 12. nnd das Vater- 
lasdsbnch fttr das 13. ond 14. Lebensjahr) zunächst mehr- 
clasBigen Stadtschulen dienen wollen, während alle fUnt'Theile 
das Bedttrfniss der höhern Sehnten mit in's Auge fassen. — 
Der uns vorliegende 4- Theil enthält namentlich Geschichtsbil- 
der, Schilderungen des deutschen Landes und Volkes, Biogra- 
phien, viele epische Gedichte, sowie Balladen und lyrische Ge- 
dichte; den Schluss macht ans sinnigeu Gründen, die der Ver- 
fasser in der Vorrede angiebt, das „Lied von der Glocke*. 
In meist chronologischer Ordnung tritt hier eine grosse Aus- 
wahl von prosaischen nnd poetischen Stocken vor uns auf, 
welche bestimmt ist, der vaterländischen Erziehung zu dienen. 
Verdient der Gedanke , auf der obersten 8tufe einer Bürger- 
schule grade das vaterländische in den Vordergrund au stellen, 
an sich schon unsere volle Zustimmung, so können wir vollends 
nicht umhin, dem Buche nnsern Beifall zu schenken, wenu 
wir seinen Inhalt im Einzelnen Überblicken^ derselbe bietet das 
Beste, was für den vorliegenden Zweck geboten werden kann, 
von dem Berichte Uber die alten Gormanen bis zu den auf den 
letzten glorreichen Krieg bezüglichen Abschnitten ist Alles treff- 
lich gewählt. Wir empfehlen daher du Buch auf das wärmste, 



zugleich mit dem Wunsche, auch die übrigen Theilc kennen zu 
lernen. 

2. Dramatische Bilder zur Darstellung in höheren 
Sohulen. Von A. Hointae, Oberlehrer. Stolp, 1874. Verl. 
v. K. Eschenhagen. Eine sinnige, innige Natur ist's, die uns 
hier eine „poetisch-pädagogische- Gabe darbietet. Weil der 
Vortrag dramatischer Hollen — wie der Verfasser sehr rich- 
tig bemerkt — für Schiller und Schülerinnen besonders anre- 
gend ist und aus nnsern deutschen Ciassikern sich abgerundete 
Stücke nicht wohl entnehmen lassen, «o wird hier eino Anzahl 
von dramatischen Scenen und kleinen Dramen geboten, deren 
Stoff für die Schule nahe liegt. Aus der Bibel (die Heimkehr 
der Naemi, Jonathau uud David), aus Homer (die Gastfreunde) 
aus der deutschen Sage nnd Geschichte (Dietrich und Hilde - 
bnind, Walther von der Vogelweiile und andre) treten meist 
kleine, aber recht anziehende Bilder vor nna auf (im Ganzen 14 
an der Zahl), welche unsers Erachten« sich ganz trefflich zum 
Vortrage in den mittleren uud oberen Classen höherer Schulen 
eignen, wie Bie denn nach des Verfassers Angabe znm Theil 
wiederholt an dem Gymnasium utfH der Privattöchtcrechule in 
Stolp erprobt worden sind. Wir hoffen, dass die kleine Gabe 
die verdiente Beachtung finden wird. 



Offene Lehrer-steilen. 

-ehrerst. a. d. Realsch. m. 1150 u. 8iü Thlr. Geh. 

in Chemie u. Naturwissensch., f. d 2 
faeult. in neu. Sprach, u. Relig. od. Gesch. u. Geogr. mind. für miltl. 
Claas. Meld, bis 20. Febr. a. d. Schuldirectorat. 



Altona. 2. Lehrerst 
Ostern. FUr d. 1. Qualilic 



Brieg. Lehrerst. f.Mathem.u. elem. Teehnol. a. d.Gewerbeh 
Geh. 6 Thlr. 1. Apr. Bew. bald. a. d. Gewerbehausvorstand. 

Cöln. Bei der hiesigen Realschule, an welcher der Normalbe- 
I soldungsetat durchgeführt ist uud Wohnuugsgeidzuschüsse bewilligt 
j werden, ist mit dem 1. October d. J. die neu creirte IS. ord. Leh- 
, rerstelle für Latein, Deutsch, Geschichte oder Französisch, Deutsch u. 
i Mathematik zu besetzen. — tiehalt 7ou Thlr. excl. Wohnungsgeld. 
Meldungen sind unter Ansrhluss der Zeugnisse nnd einer vita bis 
zum 1. März zu richteu an Director Dr. Scfiellen. 

GUnzburg. 2. Lehrerst. a. d. Isol. Latcinsch. Geh. nach Be- 
aimenbesoldgsrcgul. normirt. Geprüfte Studienl. woll. sich b. 25. Febr. 
b. Mag. meld. 

Halberstadt. 1., Lehrerst. f. Franz., Engl. u. Gesch. 2., Lehrerst. 
f. Deutsch, Geogr., Reehn. u. Contorwissensch. a. d. Provinzialge- 
werbesch. Geh. Toü— loon Thlr. I, Oct. Bew. b. 15. März a. d. Mag 

Höhr. Amt Wied-Selters. 1. Lehrerst. a. d. Kealscb. Geh. S0O 
Ihlr. Ostern, qualific. f. Naturwisseosch., Matbem., Franz. u. Engl. 
Meld. h. 1. März n. d. Kgl. Regierg. i. Wiesbaden. 

Ein Hauslehrer 

von gediegener wissenschaftlicher und pädagogi- 
scher Bildung wird für die Erziehung eine« zwölf- 
jährigen Knabens auf Ostern d. J. nach Ham- 
burg gesucht Bewerber wollen sich unter Angabe 
ihrer Referenzen wenden sub. M. Nr. 208 an die 

Annoncen-Expedition von Budolf MoBse in Hamborg. 

Ingolstadt. Lehrerst. f. Realien a. d. Gewerbeseh. Geh. 1000 
uTera Emm 1 Tjn'n B * W ' ' d ' Ke * ier * v 0bar - 

Am Catharineum zu Lübeck, 
(Gymnasium u, Realschule I. O.) 

sind zu Ostern d. J. zwei Oberlehrerstellen zu besetzen. Gehalt 
900 Thaler, von fünf zu fünf Jahren aufsteigend bis HOO Tbaler 
Stundenzahl 18 bis 2*. 

Bewerber, welche ausser in den alten Sprachen auch in der Reli- 
gion oder in der Mathematik oder im Englischen zu unterrichten be- 
fähigt sind, haben ihre Zeuguisse bis Ende Februar an die Schul- 
depntatlon für das Catbarlneum zu Lübeck einzusenden. 

Oeden bürg, Ungarn, l. Oymnasialloltrerst, f. Latein, Gricch 
Gesch., Geogr. u. Deutsch, 2. Stelle ei. tech. Lehrers f. Mathem., Phya., 
darat. Geometrie, Franz. od. Deutsch a. d. Liihueachen Lehr- u. Er- 
ziehgsanst. (Realgyiunaa. u. Vorbereitgssch.) Geh. 600— «00 Fl, u. fr. 
Station. 24 Unternchrsst. Meld. b. 25. Frbr. a. Dir. Lahne. 

Stendal. 3. ord. Lehrerst. a. Gyranas. Geh. HOO Thlr. Bew. 
bald. a. d. Magistr. 

Woll in. An unserer zu Abgangsprüfungen berechtigten höhe- 
ren Bürgerschule soll zu Ostern 1874 die 3. ordentliche Lehrerstelle 
neu besetzt werden. Geh. 720 Thlr. Geeignete Beworber, welche 
die Facultas in Chemie und beschreibende Naturwissenschaften be- 
sitzen müssen, wollen ihre Zeugnisse gefälligst schleunigst an den 
Unterzeichneten einsenden. 

Wollin i. P. den 18. Docemher WS. 

Dag Curatorium der höheren Bürgerschule. 
J. A.: Rector Dr. Meyer. 
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Briefkasten. 

Dr. S. in S. Sie fragen, was aus Ihren beiden Artikeln gewor- 
den ist. Darauf fragen wir: Sie hallen wolil unsre Zeitung gar nicht 'f 
Sonst müssen Sie wenigstens gesehen haben, dass dieselben hingst 
abgedruckt worden sind, ja dnes auf den 



einen schon eine Entgeg- 
nen Dank ftlr Mittboiluug; 



glUlUV&fc HVIUUU BIUU. ] *» V* 11'.- i. u 

nunc erschienen ist. — 0. V. in M 
wird benutzt. — 

Wir eranchen unsoro Herren Correspondentcn sich freundlichst 
ein fllr allemal ein feststehendes Zeichen zu wählen nnd dieses ihren 
werthen Zusendungen jedesmal vorsetzen zu wollen. Dieser löbliche, 
ordnungsmHssige tiebrauch ist in letzter Zeit fast gänzlich ausser 
Uobung gokommon. D. Red. 

Porträts in feinem &tal)lftid), 

gefle*en rcr. H. SBtgCt. 
Aßifft ?5tfßcr«i I. 5 ®r. Ärottprin) Srirbfi($ gBirfiefo. 
5 ®r. fM") unb ^iiii|f|Ti» Stiebt, Jt»f von j^teufien. 

£ism<tint..S 0t Dr. ^afft. 5 5? ^-SB. XL Eitting. 1 9t 

(SrcB* 24 — 31 3entim«er.-i (i i«au mit to"«, 12 Sl. mit 15» „, 25 Bt 

mit 20« „ so tU. mit 25" „ Sabau. iüßen. 4 (9r. 

JpftUblio) (Äatftott. («roSe 28% — 38' , 3rnttmetrr.l 15 ©r. 

ferner in i'itbcgrar-bie auf fernem *inei. Rapier: 
"^Cflofojji, I litbffgratbin ton Sobrba*. (©röfje »7 — 62 ämti- 
t>ifrtcru»cjj. i » 1 Xblr. 

2)ie ©crlttlluiig guter t'cmJt« anbrrer bereorsagenbet "ßabagogen wirb erfolgen. 

3u blieben tut* $iefllsaraitb & ?«fl»lng in Sei);} ig. 

Sleglsmund & VoJkening empfehlen ihre verbreiteten Lebrerztgn.: 
Freie deulwhe Schulleitung. Kncbtiu vnu**. »leruij. » or. 
Die dentsehe Volksschule, Magazin f. d. Praxis d. Erziehung u. d. 

Unterrichts. Krecbetal un t., II. «. *1. jede. M»nM.. TljrtelJ. H Gr 

/«Illing f. d, höh. UnterrlchiRweaen Deutschlands. 

vlerwlj. 10 Or. 

Für Mussestunden. (Pädagog. Kneifzange.) 

höh. tnunlehuw. und der Fr d. rtchobeilunif En 
1 Or, dox. No. IV» Gr. 

Allgemeines SebBlblatt fllr Volks* nud Mittelschulen. 

antut lieh. - frei» (Ur * Helle l'(» Thlr. 

Diese Zeitschriften ergänzen einander. 




rar Prufan« und »nr V 
hAmlluo^ t-tiiS r«n allen 



. theil 
IluchhHodJ 



mt Waluoh van 
injreci gratU geliefert. 



Merlos neu .Siegwmunb & öelfentng in l'eijsig. 

^aßoflifitje 33i6not$eJL 

bei tt'ii'tijfifu rabagogii*cn £*rtttri« älterer nnb 
JS>rrauegtgebtii »on JUtf "3t E r6 1 er . 



Seit 



= n btn^rru^., toity Ii*!., 1 



UnltrTi*)triaiiiiilrtim DD Ralf, - ». Cu«, 

Pom bat. CberfdjulraH it. 



rrmaht, 



öi*bet cntbiciicn 50 Jjtltc * 5 ©r. entbalunt: 
«cfslsni. Oic •ttitt-f lote .« n-.r ubrt. teert- . r. «Ibetl IN«tct. » Oh. 
ei!]n<nii, Wc4 encol tl»ft Bit Ct|i<Iiuii>. ltUKi<tnriiit!i!ii, a>;!tf ju-.[t( Sfmd. »tnbern 

»diäten btUstiitn)«! »i«t. c. «. th»l<T. 1 IMi- » *. 
»«ntatil, ülicftt UnKirläteieOte. State. ». 3- fletjt; unt ,4s»»,«. 1 Isit > 0c. 
«nUlini, «■h*tc« ii». üijlttttnj bet tuiKt. Statt. ». ». netaict. » «t. 
BTi«<«. EiStlttt» Lt. Otvei«»« «• Unlrrridt. «tat» c S Hlitlti 1 a.'tiUn. 3 
VtfltliUl, tiensoit an» »rtttut Stach. t>. I. Wittct. n 0)c. 
ff<t. *rr.üirtB u». 6t;:tl>uii(|. »tote. ». De. €ä«*tt 2* »t. 
■•■lirn, 6«til. »eocli. r. f. »«mtt. l.— ». AeM » & ©t. 
Bmt. «tc «ats«e#if. »tat», r. «tef Dr 0 «Blllaiaon. 10»/ 

Jtbrt Jjieft mit jete« SBcrt fint ringln fünfti*. 
Setrectlltl ien»en : DI« tec. €*ulft»«n ». «n»eie*i «Jon »t, «BUraH asl fcla 

tes: «ul»et. ■aMIn übet «tiK»u«a ua» tUUCRl« «. I.». 
3c»<« e«ul un» tebiCTltniSlt«! »litt Mt ,*."»*■''»"» 
fDtcte la ctftet «eise Btbtni abn «4 Ittt (er« Samilit t« eit «jm 
1 1cibcntcn ffitrtbc 



Helte 



Tie 

Vcintii.- unb üiuifdjf ; !Wanu|attur Od« G. Douglas in Bielefeld 

empfiehlt $enen*©äfdje, JÖirlefelMrr Stiicftetnen, iewie ircll' 
unfc Damaftwaaren in Bcrjü^ticber Ciutlität ju foliten ^retjen. 



i<rei«ccurante ftanco. 



5DtonatIicbe 3tbfcbla,a«ial)lunflcu werten 
gern bettiUiflt. 



ftnipfefifcnsircrtiic und ©oMfcuß fflerße 

für Dolks- unb JtigrnMublitillichEii. 

8td)|ld«, ntur» b»ut(4f« ffiSrdjenbu*. 2S. *ufl. S»it einem Xitri- 

tupier unb 50 ^oljjibn. lart. neu 9 dr. 

Sirrnakli, S. r Silber au« btr S3cltatla>idit(. b «be. m. 4 @tablff. 

6tutta. 1861. tart. (flau V , Xhlr.) tflr i 2blf- . ri«l- SMnb» 16 i»r. 
Bilbfrlüitrr, 17 bübfd> lolorirtt für nur 1 Iblr. 4»ti partim ait 3*ul- 

rtinv.cn nodi btlliqer. 
ttorrsbi, btut|o)e Sirimr unb @br&$« in 86 »ilbtrri. (1 Iblr. 12 Or.) 12 9r. 
gnr sie triftre ^ugenb. U ffierfe {Älttte, neue« Panorama; 3ala> 

Oala; neue biR«i. ibiibtr: ^arabte« t. SBüfle; Stein, leQtc Zage oon 

iJpmreii; ©Oaoeit|äjer; »Sooper* Sergetnältt; Scott, 3*antc.f; IJari- 

tanet; Wolter u. Sbt; SSagutr, StebMtirog.) ftatt ie l 1 , — l' t iblr. 

iftr 18 (4h.; 6 Srrfe 3 Iblr.; oUe ll iSerfe 5 Uli. 

Rut 'PtcBitjnt nnb ßnaben. 20 hütnit Sr;Sbtungtn con ijefmctftf:, $orn, 

Äbruer.aJegeTA'ubrtdit, Jliemeper,(3diani, ©djiu(.v, 3tieblet.t3ü»,<!3<niomm, 

(flau 10» , tblr.) für 4 XWr.; 30 seria). S34ntt (16 Iblr.) 5», Iblr. 
eoffratiflrr, tfbnflbaum In'« Cflerber;! R 4 30. lart. (24 C3c.)8(Sr. 
(ori,2B. C.»., Soll«- u. 3ufttnbi4xiften. 3*>vtr (ftatt i0 9r.)6(Sr.; $anb 

in $anb (flau 15 ®r.1 7 ®r.; gepfcli|}; Dcmrabc; »afjfmbaurtlina; Stfte. 

?eb«n«bil5 (»e>n ©djtupt.) Srnftrin; ^rbtt. s. Stein ; i'lebanu*; <Snei|enau, 

feurige Jtr-bleit; ftnfl. Ibal; 'flrnbt: Subrmannsjunge »c. je (a 7', 9t.) 

5 ©r., 10 wrl*. *6*en 1', Xbh., 30 verf*ieb. «inbo)»n. 4' , Ulr. 

Spinnflub*. 3abrg. 1852— 70 i 3abig- G '.»r., aOe 19 Slnbe nur 3 Iblr. 

30 ^iiitc 4' , Iblr. 
«i«»ttl»«»t. 3n. 3if*t- f. b. 3n«. V1L u. VIII. «b. el. lart (i !';,> 4 SO 9t. 
(tiirurr, ftr., ©tfitebttn a. b. ffleicbidjte. 2 setfdj. Slnbe. 4. tarL (k 

l Iblr.) a 10 9t., btibe i-Ji'.te 20 ©r. 
Sintaer na) 8ealt. Steifeberidjtc, Difttt unb fJtann, 2». 4 3(1. Sin 

«a«b lart. (24 ©r.) 8 ©r. 

Ufltrobintt terr Jugeub. 3 «te. öon «i. a^cger. u. 35bler. br. i Cb. 4©t. 
Stloalb, 8<"""}, tfnäbluiigen. 3 iBbe. (I. «ornebme *3clt. SDcdtAen s. Dpa*. 

II. XHlcitanirti. III. 3a|di.) HU oiclen 3BuBr. (3 Iblr ) lart. neu 25 ®r. 
8ubte$t, «., üiirgentlaiiae. SM. ajeljfcbn. fort. (15 ©t.) 5 ©r., Vwbbb. 6 ©t. 
SFlaiin», t«r 3ugenb 9uft unb 8ebre. Slbum für Die reifere Sufltnb. «36. 

3--» (a 2';, Iblr.) a 1', Iblr.; 4 «ünbe 4 Iblr. 

tnirmrqrr, Sb., Ciioblgu. a. b. beutjdb. Sitttetaltcr. (24 ©r.) 8 ©r. 

atbanj, ^trieiitaat. 31. 8 3l(nfrr. o. doncerlanb. Jtart. (18 ©r ) 8 ©r. 
«Keffer, Öeinadjualbum bemfeber 3>ia)tcr, «leg. geb. (1' . Iblr.) IS ©r.; tst 

beil. öeibnaaX ibte söebeutung, 3»i« etc. »leg. geb. (20 öt.) 9 ©r. 
Sajmibt, S<tb N bat Sud) ber Warajen. 20 Segen m. 1 Ittelbllb. el. tart 

(l Iblr.) 12 ©c 

Stichln, btutfd>e ■Sterne. 3_ »elcba. oalerl. (Sinne«. 3H. 6 311. (2* ör.) 10©r. 
Sii», t)arat)ie«garitn. Silber, ©el*. u. Serie. 4. tart. (1 Iblr.) 12 ©r. 
UBifCtmann r für Jtorf u. Jfierj. 50 ?eb«n»bilb»i für bie 3»g»nb »ob 8—12 

3brn. mit 4 Suntbtiitlbilietn u. 40 .^eljfdjn. el. lart. (!•/, Ulr.) 25 ©r. 
(BiOf «MB, ftreiiag.flfcence. gBr junge SH3b*en. -J)(. 4 31. tart. (18 ©r.) 8«r. 

*3ir tmbfcblen nufer iaatt anrieatrifajtr 8i4n, über roel*e« wir 
ton 3rü i li 3eit ßatologf btrau»geb«n icerüen. »i«t eorraibige Serte 
befetgen wir in megli*ft tUTjefttx 3eii. 

CirgUnunk & t3eltroiit| in Sci^jig. 



gratis 



unb ftanto liefern wir bae Ser(ei*ni« brr 
i*itaaociil, beutj*en 5*ulbü*er, ©otnna. 
flif, SilCungsfd). f. b. mcibl. ©«f*l. 3ugenb. 
<*riften, *fi*e im 1. M« 4. Siertrljabre 
1873 frf*itncn finb. 

Ättglsroanb & Volkntaj in Scipjig. 



48. Mfla%t. Dtatnont^Außgabt. 
Die Äie*er M 9»trjo «djafflj 

mit einem Vtolog »en Sirittrif) Oobcnltcllt. 

Sieg. tart. 12',, *5gr. «leg. geb. 22',, *gr. 

„Wclb celll mit _a ftkitc tn btaainit« «nt 

Jin lanuattn JStatiiittrlcbc; 

istU Iä4c« *«t eo>n», «inn ^tt< unt Kt Jlut 

O, ttcutt << bot» l»mcc Ic bliebt r 
{Reib fallet! In «Via« Kr UA.'iii»c C*cin. 
ö« füllt mit tat 0la< ntinc s-<bt - 
Unt 14 Unt' Kit »cm tBcin l»tt Wtcfc ein — 

O, 1»™» r» tc-4 immet |c Hiebe! 
Tlt öcaiie atbt untci, l»cs tunfclt tit flaiSt, 
Ie« mein <int. oteiüb Ceiti «lerne ttt Ütebc. 
AUnrni im rieffien Innttt In »t««let 1>iai»i - 

C, Irtan ti (Otb immer fe Hitre! 
3ti ba« l*ira«e Wen T.cl»ct «u«n ia«|4t 
»ci cdieiite «ttem mcintT «iebe: 
Semm. ttöHsni! e« banftll unb »hemo«» lauiell- 
C, ipa« rt bc* rmnet fe bUt»<!" 
sfjolff aufgabt II. 8. can. 15 @gr., eleg. geb. 20 €gr. 
RiBiatwrauegalc eleg. geb. 1', Iblr. 
ff. Btbrnftebt 1001 Zag tm Orirni geb. 
1 J 4 Iblr. 
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■ Zur Reform des höheren Unterrichtswesens. 

Die Vereinigung des Gymnasiums und der Keal- 
Bcliule. *) 

Von H. Büttner. 

I. 

Schon in der Nationalzeitung Nr. 522 und f>24 vom *7. u. 
S. Nov. 1872 hat der Verfasser die UrQnde dargelegt, aus denen, 
nach seiner Ueberzengnug die Dringlichkeit einer durchgreifen- 
den Reform unseres höhereu Schulwesens mit Notwendigkeit 
hervorgeht. Er suchte darauf hun, daas diese Schulen durch- 
aus nicht dem gegenwärtigen Bildnngsstande und Bildungsbe- 
dürfnisse des deutschen Volkes entsprechen, dass sie mithin 
nicht im Stande sind, den gesteigerten Ansprüchen zu genügen, 
welche die deutsche Wissenschaft, die deutsche Gesellschaft und 
Kfit den grossen Umwandlungen der letzten Jahre, der deutsche 
Staat in ihrem eigensten und höchsten Interesse schlechterdings 
au sie »teilen müssen. Er fand, daas diese Unzulänglichkeit, 
zwar nicht ausschliesslich , aber doch ganz wesentlich, durch 
staatliche nnd kommunale Schnlcinrichtungen verschuldet ist, 
und dass, um sie verschwinden zu machen, es einer gänzlichen 
l'rag estaituug dieser Einrichtungen bedarf. Der erste reformirende 
Schritt aber nitiss nach seiner festen und mehrfach von ihm 
dargelegten Ueberzengung der sein, dass man die begriffs widrige 
Scheidung der höheren Schulen in Realschulen nud Gymnasien 
wiederum aufhebt. 

Die hohen, nicht weniger allgemein menschlichen, als 
deutsch-nationalen Aufgaben, welche der Geist unseres Volkes 
*ifh gestellt hat, können nicht gelöst werden, so lange jene 
Jugend, aus welcher vornehmlich die leitenden Männer auf den 
Gebieten des Staates und der Gemeinde, der Kunst und Wisseu- 
eihaft und aller höheren Remfsnrten des bürgerlichen Lebens 
hervorgehen Bollen, gleichwohl in zwei Classen getheilt werden, 
die ihre Vorbildung in zwei verschiedenen Lehranstalten 
empfangen, von deuen jede von anderen Gesichtspuncteii aus- 
peilen und ihre Zöglinge auf anderen Wegen und mit Hülfe 
einer ganz anderen Methode zu wesentlich verschiedenen Bil- 
dttngszielen hinführen soll. Es war auf der einen Seite eine 
kecke Missachtung der von uns Deutschen schon langst er- 
worbenen tieferen wissenschaftlichen Einsicht, und auf der 
»»deren Seite ein trauriger Abfall von derselben, wenn die 
bisherigen Lenker unserer Schulverwaltnug die Welt glauben 
micuen wollten, und wenn dann so manche Pädagogen sich 
wirklich einbildeten, dass unsere nationale, doch ihrem Wesen 
nud Begriffe nach durchaus einheitliche Bildung gleichwohl in 
zweierlei Gestalten einherschreiten köirnc, deren jede von der 
anderen nicht nur dem Masse, sondern auch der Art nach sich 
wesentlich unterscheide. Die eine, bo Hess man uns hören, 
&ej eine ideale, die andere dagegen eine reale Bildung; jene 
Mi die Domäne vorzugsweise der Gymnasien, diese vorzugs- 
weise der Realschulen. Demgemiisa mllsse die Denkthütigkeit 
der Gymuasialschüler auch vorzugsweise auf dem, wie man 



*) Wir ballen es für unsere Pflicht diesen der Nat.-Ztg. ent- 
Dotauienen Artikel, da er im» ein sehr prägnanter Ausdruck einer 
nicht mehr todtztischwcigendcn Xeirrichtung zu sein scheint, hier 
r-itzitihcilen. Zur Vergleichung verweisen wir übrigens auf den Ori- 
emahiriikel .(.ymnasium uud Realschule" in Nr. 39 d. 'Ate. \\ vor. J. 



meinte, zur Erkenntnis* der idealen Diuge und des absolut 
Gewissen hinleitenden Wege der Deduction geführt und ent- 
wickelt werden, wahrend diu Realschüler, etwa abgesehen von 
der Unterweisung in der Mathematik, vorzugsweise vermittelst 
der realistischen, das heisst der induktiven Methode zur Bildung 
von Wahrscheinlichkeitsuitheilen und Wahracheinlicbkeits- 
schlüsseu angeleitet werden mUsstcu. Diesen abstrusen, freilich 
schon seit den zwanziger Jahren grassirenden Vorstellungen 
wurde dann schliesslich durch die LehrpUne von 1S5(3 und 
185t' ein möglichst vollständiges Geullge gethan. Es wurde 
von Amts wegen erklärt, dass die Kenntnis« der vergangenen 
Dinge, insbesondere aber die Vertiefung in den , Ideengehalt " 
der altelassischen Literatur, das, möglichst alle übrigen Dis- 
ciplinen in den Hintergrund drängende, Hauptbildungsmittcl für 
die k (luftigen Zöglinge der Universitäten, d. h. für die der- 
cinstigen Geistlichen, Richter, Aerztc höhere Beamte, Lehrer 
an den höhereu Schulen sein sollten. Mit der für eine all- 
seitige, wirklich harmonische Geistesbildung uud zugleich für 
die künftige speciclle Berufsbildung, freilich nicht mehr, aber 
auch gewiss nicht weniger notwendigen Kenntniss derjenigen 
Dinge, welche der eigenen, der unmittelbaren persönlichen Er- 
fahrung des jedesmal lebenden Geschlechts sich darbieten, also 
mit der Kenntniss theil* der Binnlieh wahrnehmbaren, theils 
der gegen will t igen geistigen, sittlichen, staatlichen Verhältnisse 
solle man die Gymuasialschüler möglichst verschonen. Diejenigen 
jungen Leute dagegen, die solchen höhereu Rerufsaiten sieh 
widmen, für welche unsere Gesetze nicht eine weitere Vorbe- 
reitung durch Universitfttsstndien vorschreiben, sollten mit dem 
Erwerb sogenannter realer, vorzugsweise mathematischer, 
physikalischer, chemischer Kenntnisse und sogar Fertigkeiten 
in solchem Masse beschäftigt werden, dass den KeaJschülern 
wenn nicht für Einzelne, und hie und da besonders günstige 
Umstand« eintreten, möglichst wenig Zeit und .Kraft übrig 
bleiben konnte, um sich die andern, eben so wichtigen und eben 
so not Ii wendigen, Bildungsmomeute in einem irgendwie genügen- 
den Mass» anzueignen. 

Indes* haben wir an diese, früher schon ausführlicher dar- 
gestellten Dinge hier nur zu erinnern. Ebenso ist schon au 
der Eingangs angeführten Stelle der Schaden geschildert worden, 
den die Zweitheilung der höheren Lehranstalten, soweit nicht 
andere bildende Mächte wirksam entgegentreten, in dem Bil- 
dungsstande unserer leitenden Classen anrichten uiubb und wäh- 
rend einer nur zu laugen Zeit tatsächlich schon ' angerichtet 
hat Auch braucht nicht wiederholt zu werden, dass diese halbe 
und oft recht verkehrte Bildung ein Unsegeu ist nicht blos für 
die Individuen, welche zu ihr erzogen sind, sondern auch für 
die Gesellschaft, für den Staat und für die Wissenschaft selbst, 
ja dass durch das hartnäckige Festhalten au den Einrichtungen, 
die zu ihr hinführen, schwere Gefahren sogar für die 
die Macht und die Dauerhaftigkeit unseres deutschen 
dereinst wurden herbeigezogen werden. Wesentlich haben wir 
hier nur zu sprechen von der Art und Weise, in welcher Gym- 
nasium und Realschule nicht etwa, was wohl hin und da 
versucht ist, mechanisch mit einander verbunden, sondern wie 
sie zu einer einheitlichen in sich selbst organisch gegliederten 
höheren Lehranstalt zusammengefügt werden können. Auch 
auf der obersten, der dritten Stufe, auf welcher natnrgemäss 
Sonderung stattfinden muss, soll und kann diese Einheit, 
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Uchkelt erzeugt niul erhalten werden, einmal dur. Ii einen Lohr- j 
plan, der dieselben idealen Leiirzielu uucli in den besonderen 
Abteilungen verfolgt nnd dann durch die in eine Hand gelegte 
Leitung der ganzen höheren Lehranstalt. 

Gewiss sind es keiue geringen, inneren wie äusseren Schwie- 
rigkeiten, welche einer so tief greifenden Unigestaltung unseres 
gerammten hlihcren Schulwesens sich entgegenstellen. Wir wis- 
sen auch, dass sie schwerlich im Verlaufe weniger Jahre wer- 
den überwunden werden. Aber sie sind zu überwinden, wenn man 
nur den Muth hat, gerade den schwersten Theil der Arbeit, 
nämlich ihren Anlang, nicht zu scheuen. Unter den inneren 
Schwierigkeiten, welche der Zusatnmenfügung der jetzt getrenn- 
ten Real- und Gymnasialschulen in eine einheitliche Organisa- 
tion sich widersetzen, tritt uns als eine der grössten , ja viel- 
leicht als die grösste jenes alte festgewurzelte Vururtheil ent- 
gegen, welches nicht zulassen will, das« dem Unterricht im La- 
teinischen seine richtige Stelle in den Lehrplänen unserer höhe- 
ren Lehranstalten angewiesen wird. Wir haben in dieser Be- 
ziehung zunächst gegen den heutigen Tages gar nicht mehr 
zu rechtfertigenden Brauch anzukämpfen, dass mau in Realschu- 
len wie in Gymnasien immer noch das Lateinische gerade in 
den Anfang des fremdsprachlichen Unterrichts setzt. Schon im 
Jahre 1860 haben wir, freilich in anderem Zusammenhange, ge- 
gen diesen Brandl uns öffentlich erklart. Aber auf einen glück- 
lichen Ausgang dieses Kampfes möchten wir seihst heut noch 
nicht hoffen, wenn nicht andere Mitstreiter nns jetzt zur Seite 
ständen. Namentlich hat der Düsseldorfer Kealschul-Director 
J. Ostendorf bereits vor drei Jahren den Ausspruch gethau, 
es sei für die Entwicklung des jugendlichen Geistes zu höhe- 
rer allgemein menschlicher Bildung, wie der Deutsche sie ver- 
steht, der allein „natnrgemässo" Weg, „das* der Knabe, von 
der Gegenwart und dem Volke, in denen er lebt, ausgehend, 
zunächst die Sprache nnd die Bildung verwandter Völker der 
Gegenwart sich aneigne und dann rückschreitend zum classi- 
schen Alterthum sich wende, um darauf als Jüugliug in freie- 
rem Studinm denselben Weg in unigekehrter Richtung noch ein- 
mal zurflckzulegeu." 

In grundsatzlicher Uebercinstimmung mit diesem, mau darf 
wohl sagen, elassischen Ausspruche^nllssen wir die Forderung 
(.teilen, dass der fremdsprachliche Lnterricht auf den höheren 
Lehranstalten fernerhin statt mit dem Lateinischen, vielmehr 
init dem Französischen beginne, wozu dann auf der einten 
('lasse der unteren Stufe noch das Englische hinzutritt. Dage- 
gen darf das Lateinische erst auf der mittleren, das Griechische 
aber erst anf der oberen Stufe, und zwar nur in der zur Uni- 
versität vorbereitenden Abtheilung derselben, in den Lehrplan 
aufgenommen werden. Wir verlangen diese Neuerung nicht 
vornehmlich darum, weil ohne dieselbe die Reform des höheren 
Schulwesens, wie wir sie im Sinne haben, nicht durchgeführt 
werden könnte; wir verlangen sie vielmehr, weil sie, abgesehen 
von jedem besonderen Zwecke, schon seit lauger Zeit zu einer 
pädagogisch notwendigen Massregel geworden ist. Freilich 
es eine Zeit, in welcher es kein pädagogischer Fehler war, 
sprachlichen Unterricht überhaupt mit dem Lateinischen zu 
beginnen und — » meist anch zu beschliessen. Es war die Zeit, 
in welcher das Lateinische in den höheren Schulen fast der 
einzige oder doch der vornehmste Uiiterrichtsgcgenstand darum 
war, weil einzig und allein dnroh die Kenntuiss des Lateini- 
schen nnd die Fertigkeit, lateinisch zn schreiben und zu spre- 
chen, die Möglichkeit gewährt wurde, sich das damals vorhan- 
dene Mass Wissenschaft lieher Kenntuiss und Bildung anzueig- 
nen, und mit den Gelehrten und Staatsmännern anderer Natio- 
nen in einen fruchtbaren Verkehr zu treten. In jenen Zeiten 
konnte es Niemandem einfallen, neben dem Lateinischen auch 
noch neuere Sprachen in der Schule zu lehren. Da überdies 
der Geist der heranwachsenden Jugend herzlich wenig mit all 
den anderen Dingen beschäftigt wurde und beschilftigt werden 
konnte, die wir heute doch zu den ganz unerlässlichen Lehr- 
gegenständen zählen, so war es nur naturgemäas, dass riian den 
acht- oder neunjährigen Knaben, der eben nur die ersten Ele- 
mente überwnnden hatte, sofort in der lateinischen Sprache un- 
terrichtete. Aber dass an dieser alten Gewohnheit noch jetzt 
mit solcher Zähigkeit festgehalten wird, das lägst sieh nur durch 
die Festigkeit entschuldigen, mit der dieselbe in den Vorstellun- 
gen so vieler auf einander folgender Generationen sich einge- 
wurzelt hat. Hatte doch auch der Unterzeichnete schon man- 
ches- Jahr die Jugend unterrichtet, ehe auch nnr der Schatten 
eines Zweifels au der pädagogischeu Zulassigkeit des alten Her- 
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kommens durch seine Seele gin^r. Und doch lag es schon lange 
so ausserordentlich nahe, sich zo sagen, dass die, uun gar zn 
einer staatlichen Vorschrift gewordene Sitte, die Knaben zuerst 
im Lateinischen und dauu erst im Französischen und Englischen 
zu unterrichten, doch offenbar und anf das Allerhärteste gerade 
gegen einen der eiufaeliBten, jedem Anfänger in der pädagogi- 
schen Kunst zu allererst eingeprägten Grundsatz verstösst. Wir 
meinen den Grundsatz (es scheint fast trivial, ihn hier zu wie- 
derholen), dass man beim Unterrichte stets von dem Leichteren 
zum Schwereren übergehen müsse, aber niemals umgekehrt. 

Ueber die verhältnisamäasig sehr grosse Schwierigkeit des 
Lateinischen kann ja kaum ein Zweifel obwalten. Man kann 
unmöglich in Abrede stellen, dass die Weise des Vorstellen* 
nnd Denkens, wie sie in lateinischen Schriftwerken znm Aus- 
druck kommt, dass die Satzbildung, die Redewendungen die ab- 
geleiteten Bedeutungen der einzelnen Worte jedem Deutschen, 
der die lateinische Sprache erlernt, zumal einem geistig noch 
wenig entwickelten Knaben, viel, sehr viel fremdartiger, mithin 
als schwerer verständlich, entgegentreten, als dieselben Dinge 
in irgend einer neueren, sei es germanischen, sei es romanischen 
Sprache, ihm erscheinen würden. Und werden uicht anch viele 
Männer, die Jahie lang mit der lateinischen Sprachlehre ernst- 
lich und gründlich sich beschäftigt haben, gleichwohl einräumen, 
dass selbst ein viel oberflächlicheres Studium französicher und 
englischer Sprachlehren schon hingereicht habe, um ihnen fran- 
züsiehe und englische Schriftwerke sogar mit geringerem oder 
höchstens mit demselben Aufwände geistiger Anstrengung znm 
Vcrstäudniss zu bringen, wie die Werke des Sallnst und des 
Taeitus, des Horaz und des Virgil. Wer das aber für seine 
eigene Person nicht zugestehen will, der möge doch nur darauf 
achten, mit welcher Mühseligkeit sein zwölf- oder dreizehnjäh- 
riger Sohn durch ein Kapitel des Cäsar sich hindurcharbeiten 
muBs, während die gleichartige, in französischer nnd englischer 
Grammatik gleich sorgfältig unterrichtete Tochter durch ihren 
Charles XII. oder ihren Vicar of Wakeneid mit unverhältniss- 
mässig leichterer Mühe sich hiudarehliest. 

Aber, sagt man, gerade die Uebung in einer so fremdarti- 
gen Sprache, die überdies in ihrer Grammatik die allgemein 
gültigen Gesetze der Logik so deutlich zur Auschauung bringt, 
ist doch eine Gymnastik des Geistes, welche in gleichem Masse 
durch die Beschäftigung mit der minder fremdartigen und die 
logischen Gesetze viW hantiger verhüllenden französischen Sprache 
bei weitem nicht in demselben Masse geboten wird. Gewiss, 
man wurde Recht haben, wenu es sieh um das reifere Knaben- 
uud das erste Jünglingsalter handelte. Aber es handelt sich 
nicht um eine Gymnastik, die für diese, sondern nra eine, 
die für die früheren Knabenjahre sich eignet. Und da sollte 
man denn doch wohl begreifen, wie Übel es gethan ist, schon 
Kinder in jenen schweren lateinischen Rüstungen sich bewegen 
zu lassen, unter deren Last die jungen Glieder nur allzu oft, 
wie die Erfahrnng zeigt, statt gestählt nnd geschraeidigt, viel- 
mehr ermattet und gelähmt werden. Und dann mnss mau doch 
auch die weitere Frage aufwerfen, ob denn die Uebungen ge- 
rade der sprachlichen Gymnastik in solchem Masse die vor- 
nehmsten sind, dass um ihretwillen alle anderen, wie wir raei- 
nen, nicht minder notwendigen Uebungen des jugendlichen- 
Geistes auch uur so weit zurückgesetzt werden müssen, wie es 
seit dem Regulativ von 1S51» anch in den unteren ClaBsen der 
Realschulen geschieht. Man mnss doch fragen, ob es wirklich 
eine gesunde Pädagogik ist, welche um des lateinischen willen 
in den drei unteren Gymnasialclagseu sogar den Unterricht in 
den Elemeuteu der Arithmetik und Geometrie, wie in Geschichte 
uud Geographin fast auf ein Minimum reduzirt und aogar den 
in Naturkunde, für Seitta und Quinta in den meisten, für Quart* 
aber in allen Fällen untersagt. Wir meinen, dass man einer 
solchen Pädagogik fast ein zu gelindes Prädikat beilegt, wenn 
man sie blos eine ungesunde nennt. Denn es ist, um zunächst 
gerade von dieser Seite her die Sache zu betrachten, doch wohl 
das genaue Gegentheil einer harmonischen Entwickclnng der 
Geisteskräfte, wenn mau die Vorstellungen nnd Gedanken eines 
Knaben übur alles Mass hiuaus mit deu Formen einer ihm frem- 
den Sprache beschäftigt, während man den rechnenden Ver- 
stand, während man das an den sinnlich wahrnehmbaren Din- 
gen zu übende Beobachtungsvermögen, während man die Fähig- 
keit, von zeitlich nnd raumlich weit entlegenen mit den eige- 
nen Sinnen nicht wahrgenommenen Dingen sich doch eine rich- 
tige wenigstens annähernd richtige Vorstellung zu machen, fast 
ganz unentwickelt lässt. Man muss geradezu sagen, dass das 
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eine Pädagogik tat, die man zweckmässiger gar nicht erdenken 
könnte, wenn es darauf ankäme, den Geist unserer Kinder so- 
viel es gebt sn dem geraden Gegentheil einer harmonischen 
Entwickelung zu verhelfen. Und doch geben die Adepten die- 
ser Art von Pädagogik sich die Miene, als ob es ihnen vor 
allen Dingen um eine in sich selbst vollendete formale Bildung 
zu thun sei, während sie, statt den jugendlichen Geist zu for- 
miren, ihn in der That nur zu deformiren verstehen. 

lächlnss folgt) 



Bemerkungen zu dem Ausstellungsprogramm des Vereins 
zur Förderung des Zeichenunterrichts. 

Der Gedanke, mit den Ergebnissen und den Lehrmitteln 
des Zeichenunterrichts an den Lehranstalten unseres weitern 
Vaterlandes eine Öffentliche Ausstellung zu veranstalten, muss 
auf den ersten Blick als ein sehr glücklicher erscheinen. Wo 
böte sich insbesondere den bethciligten Lehrern eine trefflichere 
Gelegenheit zu lehrreichen Vergleichen der Resultate der eigenen 
Thätigkcit mit der von Collegen, wo fände man sonst die für 
den Unterricht geschaffenen Lehrbücher, plastischen Modelle 
und graphischen Vorbilder so nahe bei einander, wo könnte 
da* Publikum lebhafter für den Lchrgegcu stand interessirt wer- 
den, als auf einer solchen Ausstellung? Dazu kommt, dass zwei 
in den Jahren 1869 und 1870 in Berlin stattgehabte Ausstel- 
lungen thatsächliche Beweise des allgemein regen Interesses ge- 
liefert haben. Fachgenossen kamen in grosser Anzahl herbei - 
pereist und traten mit einander in persönlichen Verkehr, das 
Publikum staunte Uber die durch Umfang und Gute imponiren- 
den Arbeiten, welche die Wände bedeckten, die Vertreter der 
massgebenden Behörden und die Schuldirectoren wurden in be- 
sonderen Stunden durch Delegirte der Aussteller unter einge- 
henden Erläuterungen durch die Ausstellungsräume geführt 
— v man konnte nicht umhin, dem Flcisse und der Um- 
sieht derjenigen, welche sich der unendlichen Mühe unterzogen, 
das reiche Material herbeizuschaffen und aufzustellen, die dank- 
barste Anerkennung zu zollen. 

Far das Frühjahr 1874 ist seitens des „Vereins zur För- 
derung des Zeichenunterrichts" für Berlin eine aberma- 
lige Ausstellung in Aussicht genommen und das Programm da- 
für von einem aus vier Mitgliedern des Vereins bestehenden 
Comite veröffentlicht worden. Das höchst erfreuliche Iuteresse 
des Ministeriums der Unterrichtsangelegenheiten an der Förde- 
rung des Zeichenunterrichts macht deu ungewöhnlichen Schritt 
erklärlich, dass dieses es übernommen, das Programm — in der 
Verfassung, in welcher es vorliegt — unter Vermitteluug der 
Königl. Provinzialschnlbehörden und der Schuldirectoren den 
einzelnen Lehrern mit dem Anheimgeben, die Ausstellung zu 
beschicken, mitzutheilen. 

Im Hinblick anf die oben angedeuteten Vortheile, welche 
eine Ausstellung für den Lehrgegenstand möglicherweise bieten 
kannte, möchte man eine sehr reiche Beschickung der Ausstel- 
lung, namentlich seitens der Lehrer an den höheren Schulau- 
stalten Berlins und unter diesen wieder in erster Linie derjeni- 
gen Lehrer erwarten, welche zugleich Mitglieder des ausstellen- 
den Vereins sind. Die Erfahrung hat dies jedoch bis jetzt nicht 
bestätigt. Auf der Ausstellung von 1870 waren nur 3 Berliner 
Gymnasien und 1 Berliner Realschule — neben der Gewerbe- 
Academie, dem Gewerbe-Museum, der Zeichen-Academie für Da- 
men von Dr. J. Scholz und H. Troschol, und L$ Gcmeiudeschu- 
len — vortreten und es stehen der Beschickung der Ausstel- 
le Dg von dieser Seite auch in der That theils ganz erhebliche 
»nsserlicho Hindernisse, theils ernste Bedenken prinzipieller Art 
entgegen. 

Zunächst ist es wenig verlockend, die bescheidenen Werke der 
Schule, entstanden unter den besonderen Schwierigkeiten (stark 
gefüllte (Massen, Versetzungen ohne Rücksichtnahme anf die 
Fortschritte im Zeichnen, zum grossen Theil facultativer Unter- 
richt und oft semesterlang unterbrochene Theilnahme an dem- 
selben n. dergl. m.), mit welchen der Zeichenunterricht, und vor 
»Heu auf Gymnasien, sich abfinden muss, hinzustellen neben 
<tie bestehenden, unter viel glücklicheren Umständen entstande- 
nen und meist ans den Händen Erwachsener hervorgegangenen 
Arbeiten der Gewerbeschulen, der öffentlichen Kunstschulen und 
der privaten kunstteehnischen Lehranstalten, welche alle den 
nterricht -!< HatiDtlehrtreEeusUr d behauueu. Bei cor 



auf umfangreichen Ausstellungen immer nur flüchtigen Kennt- 
nissnabmc von den unbedeutenderen Werken, bei der fast immer 
nur unvollkommenen Information der Beschauer ist ferner eine 
rechte Würdigung des bei Schülerzeiehnungen massgebend ge- 
wesenen Lehrverfahrens Überhaupt nicht wohl zu erwarten — 
welcher Verunglimpfung seines amtlichen Ansehen« bei Vorge- 
setzten und Schülern ist aber der ausstellende Lehrer ausge- 
setzt, wenn er das Unglück hat, der leichtfertigen öffentlichen 
Kritik eines sehreibseligen Dilettanten oder, wie dergleichen 
schon versucht worden, eiues erzürnten Fachgenossen anheiin- 
zufallen ! Wie für die wissenschaftlichen, so sollte man meinen, 
ist auch für die technichen I^ehrer das Schul haus, nicht aber 
ein fremder Kaum mit Zeitnngsreportern, die Stätte, und der 
Tag des öffentlichen Examens der Zeitpunct der 
öffentlichen Rechenschaftslegung über das Unterrichts- 
verfahren. 

Practisclie Hindernisse an der Beschickung der Ausstellung 
erwachsen ferner aus der verschiedenen Jiussern Verfassung der 
Einsendungen. Nachdem während der Ausstellung des Jahres 
1870, nach den eigenen mündlichen Mittheilungen der Ausstel- 
ler, voluminöse Ballen von Zeichnungen aus verschiedenen Grün- 
den ihren Platz verdeckt und ungesehen unter den Tischen 
hatteu finden müssen, hat das Ausstellungs-Comite Bich zur Auf- 
sellung einer Reihe von Einsendnugs-Bedinguugen genöthigt ge- 
sehen, die indes nicht überall erfüllbar sind. Die äusserliche 
Form, unter welcher in den verschiedenen Anstalten die Zeich- 
nungen entstehen, eignet sich nicht überall zur Einordnung in 
das entsprechende Ausstellungsschema ; eine Neuanfertigung aber 
von Arbeiten, welche diesem Schema entsprächen, würde nur 
mit einer erheblichen und durch nichts als die oben bezeichne- 
ten Unzuträglichkeiten belohnten Abweichung von dem Lehr- 
gänge zu ermöglichen sein, welchen sich jeder Lehrer, inner- 
halb des vorgeschriebenen Lchrplans, ans der Nutzanwendung 
seiner Erfahrungen gestaltet. 

Neben allem dem mahnt aber noch eindringlicher eine an- 
dere Rücksicht von einer Beschickung der Ausstellung des Jah- 
res 1874 ab und diese Abmahnung enthält das ausgegebene 
Ausstellungsprogramm selbst Soweit darin das Ausstellungs- 
Comite sich mit den Regeln für die äussere Verfassung der Ein- 
sendungen befaBSt, wird man seine Anordnungen in dem guten 
Glauben hinzunehmen haben, dass dieselben sich auf die Er- 
fahrungen aus früheren Ausstellungen stützen. Seine Recht- - 
grenze aber uud leider auch seine Fähigkeit überschreitet das- 
selbe unzweifelhaft, wenn es, wie dies in Nr. I, pag. 5 des 
Programms geschieht, die Einladung zur Ausstellung als eine 
Gelegenheit ergreift, sich zugleich als Hort der Methodik hin- 
zustellen. 

Der bezügliche Passus, welcher die erste Bedingung be- 
zeichnet, ohne deren Erfüllung eiugesandte Schularbeiten die 
Zurückweisung zu gewärtigen haben, lautet: 

„1. Aus den Schülcrarbeiten muss eine bestimmte Methode 
„erkennbar sein. Es giebt zwar noch immer Zeichenlehrer, 
„welche einzelne bedeutende Erfolge erzielen, ohne eine ge- 
regelte Methode ihrem Unterrichte zu Grunde zu legen, weil 
„sie keinen anderen Zweck im Auge haben, als die begabte- 
„ren Schüler (deren bekanntlich in einer Olasse meistens nur 
„wenige vorhanden sind) zu fördern, theils um mit den Lei- 
stungen derselben zu glänzen, theils in der fehlerhaften Ab- 
sicht, Künstler zu bilden. Das tadelnswerthe Verfahren sol- 
„eher Lehrer (welches sich auch in der ganz ungleichen Ent 
„Wickelung der Schüler straft) darf Beitens des Vereins kei- 
nerlei Anerkennung oder sogar Aufmunterung finden." 
Für der Sache fernerstehende Schulmänner muss sich diese 
Auslassung auf den ersten Blick aU harmlos und sogar recht 
verständig ausnehmen. Näherstehende fragen aber mit Recht, 
an welche Adresse diese vagen Beschuldigungen gerichtet, wer 
denn die methodischen Häretiker sind. Wer befolgt eine „ge- 
regelte Methode" und wer nicht, bei welchem Unterrichtsver- 
fahren werden die wuniger begabteu Schüler vernachlässigt, wo 
ist die Gelegenheit »geboten, mit Schülerarbeiten zu glänzen? 
Aus welcher Methode ist die „Absicht" erkennbar, „Künstler 
zu bilden"») aus einem Auditorium von Quintanern und Quar- 
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! dort vor einer zu weitgehenden technischen 
ularbeiten warnt, in dem in Rede stehenden Pa*- 
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taucrn und dem Hnctuirenden Publikum des facultatiYcn Unter- 
richts? V. der Unterricht in den Sprachen und Wissen- 
schaften, der doch sicherlich bewährten Methoden folgt und zu- 
dem mittelst der Versetzungen nur gleichbefähigte Schaler zu- 
sammen ordnet — was für den Zeichenunterricht leider nicht 
ausführbar ist — weist jener Unterricht etwa nichteine „un 
gleiche Entwicklung" der Schiller und zwar in dem Grade 
anf, das» die einen sämmtliche Gymnasialclassen in nenn Jah 
ren absolviren, während die anderen nach je zweijährigen Cur 
sen in Quinta und Quarta die Anstalten verlassen müssen ? Ware 
es ferner nicht vielmehr correct und zugleich von durchseht« 
gendem Erfolge, für den Lehrgegenstand, wenn den vorgebli 
eben Häretikern auf der Ausstellung Gelegenheit geboten würde, 
mit ihrem Lehrverfahreu Fiasko zu machen! Und dann schliess- 
lich, wer ist denn Uber das Vorhandensein und die Güte der 
Methode der Fachgenossen der erkennende Kichter, das aus den 
vier Unterzeichnern des Programms bestehend« Auastcllungs- 
Comite, oder der Vereiu zur Förderung des Zeichenunterrichts, 
und woriu besteht endlich die .Anerkennung" oder die „Auf- 
munterung", welche jene Factoren ertheilen oder versagen könn- 
ten! Inwiefern es beiden, dem Vereiu sowohl, wie seinem Aua- 
stellnngscomite, an der Berechtigung gebricht, sich den zahlrei- 
chen Fachgenossen gegenüber als allein rechtgläubige und ton- 
angebende Körperschaften zu geriren, erhellt zweifellos aus einer 
näheren Inbetrachtnahme beider. 

Der Verein trat im Jahre 18t>7 anf Anregung des Heraus- 
gebers der „ Mouatablätter für Zeichenkunst und Zeichenunter- 
richt", des Herrn Hugo Trosehcl, unter dem Namen „Verein 
deutscher Zeichenlehrer" mit dem ausgesprocheneu Zweck zu- 
sammen, eine Casse zu gründen, aus welcher erforderlichen 
Falls den Mitgliedern und deren Wittwen eine Pension gewährt 
werden könne. Im Juni 1*70 nahm der Verein den Namen, 
„Verein zur Förderung des Zeichenuntermitcrrichts" an und 
stellte als seinen nunmehrigen Zweck hin: 

„n. Die Hebung der Zeichenunterrichts durch Vereinigung 
„der Lehrer, Freunde und Gönner dieses Unterrichtszweige* zu 
„Unternehmungen, welche geeignet sind, das allgemeine Inte- 
„resse für die Zeichenkunst zu erwecken, zu Meinungsaustausch 
„und wechselseitiger Belehrung; b. die Wahrung der Interessen 
der Zeichenlehrer; e. die Gründung und Unterhaltung einer Pen- 
sionacassc". Laut Mittheilung der diesjährigen Jnlinummer der 
erwähnten „Monatsblätter", welche dem Verein als Organ die- 
nen, gehören demselben gegenwärtig 119 Mitglieder aus allen 
Hielten Deutschlands an und sind davon 6't als Zeichenlehrer 
angeführt. Als in Berlin wohnhaft sind 25 Mitglieder genannt, 
14 davon als Zeichenlehrer. Zu seinen gewöhnlichen, wie zu 
seinen stets in der ersten Hälfte des Jahres stattfindenden Ge- 
neral-Versammlungen lässt der Verein Gäste zu. 

Wenn mau uun einerseits geneigt ist, den Bestrebungen 
dieses Vereins die wohlwollendste Anerkennung zu zollen, so 
darf andererseits doch nicht übersehen werden, dass der blosse 
Umstand, das» oiue Anzahl von Fachgenossen sich zu einem 
Vereiu verbindet, denselben noch nicht das Gewicht einer Au- 
torität beilegt. Zudem haben hinsichtlich des Wertbes von Ma- 
joritätsbeschlüssen nnd besonders iu Vereinen, denen Gäste will- 
kommeu sind, die letzten Jahrzehnte dem aufmerksamen Beob- 
achter nicht besonders günstige Erfahrungen eingetragen. Wäh- 
rend die wahrhaft Sachverstäudigen das rhetorische Geplänkel 
Uberhaupt missachten uud meiden, ptlegt der von dilettirenden 
Mitgliedern in der Regel gern gemachte Aufwand von Bered- 
samkeit oder auch nur bestehenden Schlagwörtern denselben 
bei der Menge den Beifall zu sichern. Bringt dieser Vorgang 
in Fragen practischer Art der Sache selbst meist nur eine vor- 
übergehende Aufhaltung ein, so wird er in Fragen subtilerer 
Art dem Gegenstand in der Kegel geradezu verderblich. Von 
einem höchst liberalen und vereinsfreundlichen Abgeordneten 
wurde in dieser Beziehung von kurzem das treffende Wort ge- 
sprochen: „Wahrheiten werden nie in Majoritäten festgestellt". 
En mag deshalb in Angelegenheiten des Unterrichts uud der 
Methodik die Erörterung mündlich oder schriftlich, in Vereinen 
und ausserhalb derselben liberall freien Lauf haben, keine Kör- 
perschaft darf aber aus ihrer Mitgliedermcugc oder ans ihren 
Majoritätsbeschlüssen das Hecht besserer Einriebt und gar das 
der Verketzerung Andersgläubiger herleiten wollen. In weiser 
Toleranz hiimichlich der Methodik sagt selbst der ministerielle 
Lehrplau: „Mancher wird mittels der Methode, nach welcher or 
selbst unterrichtet worden ist, als Lehrer gute Resultate errei- 
ch;:;, w«l''-.id er unter dem Zrsüge -;:aer, wenn auch Sa sich 



besseren Methode, mit der er nicht von Hause aas vertrau: i*:, 
vielleicht nur Unzulängliches leisten würde". 

Zu dem hier theoretisch Ausgeführten kommt nun aber 
noch hinzu, dass der Verein für seine Aensserungen t hat säch- 
lich auch nicht einmal das Gewicht der Majorität oder viel- 
leicht das qualitative Gewicht der Stimmen geltend machen kann, 
da sowohl der Zahl der ihm hierorts angebörigen Zeichenlehrer, 
wie insbesondere der Zahl derer, welche an hiesigeu höheren 
Lehranstalten unterrichten, mindestens ebenso grosse Zahlen von 
Lehrern gegenüberstehen, welche dem Verein nicht angehören. 
Dabei kommt ferner in Betracht, dass in den stets durch Giistu 
verstärkten Versammlungen des Vereins fast regelmässig nur 
eine Mitglicderminoritat vorhanden ist und dass selbst die Gc- 
iieral-Versammlungeu (die des Jahres 1872 war besuch! von 12 
zum Theil auswärtigen Mitgleideru und 7 Gästen, die des Jah- 
res 1873 von 13 zum Theil auswärtigeil Mitgliedern uud 8 
Gästen) nicht das Uburwältigendo Meiuuugs- und StimmenOber- 
gewicht erkennen lassen, welche* dem Verein die Bedeutung 
einer leitenden Körperschaft verliehe oder ihn gar zur Vorket- 
zernng des Lehrverfahrons von Nicht-Mitgliedern berechtigte. 
Letzteres entspricht aber auch, wio private Mittheilungen vou 
dem Verein augehörigon Fachgenossen erkennen lassen , gar 
nicht den Anschauungen der Majorität der durch practische 
Uebuug zur Entscheidung in Fragen der Methodik vorzugsweise 
befähigten Mitglieder. 

Die unbekannten Stimmen Auswärtiger würden daneben 
zunächst zwischen den verschiedenen Parteien gleich zu t heilen 
sein und übrigens nur in Betracht kommen, wenn dereu Unter- 
richtsverhältnisse nicht soweit, wie es thatsächlich der Fall ist, 
verschieden von den hiesigen wären. 

Muss hiernach dem Vereiu die Berechtigung zur Führer- 
schaft in Angelegenheiten des Zeichenunterrichts abgesprochen 
werden, so bleibt zu untersuchen, in wiefern das Ausstelluugs- 
couiite desselben, welches das in Rede stehende Programm 
unterzeichnet hat und aus den Herren Professor Dr. IL Hertzer, 
Hugo Troschel, Th. Wendler und W. Zietzki besteht, durch 
gründliche Kenntnis« der Unterrichtspraxis aus eigener Uebung 
berufen wären, die Methodepurißcatiou vorzuuehmeu. Gerade 
in dieser Beziehung ist aber dem Comite der Mangel au Legi- 
timation leider recht bestimmt nachweisbar. Herr Professor 
Hertzer, der Vorsitzende des Vereius seit dem Entstehen des- 
selben, ist zwar ein ausgezeichneter Lehrer der darstellende u 
Geometrie und in diesem Fache Examinator iu der Piüluugs- 
commiwion für Zeichenlehrer, darf jedoch in Angelegenheiten 
des Freihandzeichnens und des Schulzeicbenunterriehts nur als 
Dilettant das Wort nehmen. Iu derselben Lage befinden sich 
die die Herren Wendlcr und Zietzki. Der letztere ist Haupt- 
Ich rer einer hiesigeu Cointnuualschule, Herr Weudler ist Muster- 
zeichner nnd Inhaber eiues hiesigeu Tapisserie- uud Teppich- 
geschäftes. Allein Herrn Hugo Troschel, als practischera 
Zeichenlehrer an der hiesigen DorothccmUädtischen Üealschule, 
könnte wohl das volle Gewicht einer Stimme, das Recht aber 
zur Entscheidung Uber dio Güte und Verwerflichkeit der Lehr- 
methode anderer nur mit dersolbun practischeu Bedeutung 
zugesprochen werden, wio jedem der Söhne iu der Fabel 
von den drei Ringen bei der Entscheidung Uber diu Echt- 
heit der letzteren. Und nachdem Herr Troschel vollends, so 
wie zwei der vorher genannten Herren, durch Herausgabe von, 
einer gewissen i'ler Wandtafel-) Methode entsprechenden, 
Zeichcnvorbildem sich für die Ausbreitung seiner Methode ge- 
schäftlich engagirt hat, so ist er, wio jene auch, mehr als 
Partei, denn als unbefangener erkennender Richter legitimirt. 

Jedenfalls wird das Angeführte ausreichen, um vorkommenda 
Nichtbeschicknngen der Ausstellung zu erklareu und zugleich 
die Zuversicht zu rechtfertigen , dass die Behörde, welche wohl- 
meinend das Zustandekommen der Ausstellung durch Verseuduug 
der Programme zu fördern gedachte nnd welcher übrigens im 
Programm auch noch das Einsamtnein der Ausstcllungsciu- 
sendnngeu zugedacht ist, durch ihre bisherige Betheiliguug sich 
nicht ebenfalls engagirt halten werde, für die von dem Verein 
oder dessen Aussteltungscomitc beliebte und gegen eine von 
diesem perhorrescirte Methode ihrerseits einzutreten. Eiuiger 
Anhalt für diese Zuversicht ist schon in dem Umstände zu 
linden, dass das Königl. Ministerium bei Verseuduug der Pro- 
gramme den Adressaten die Beschickung der Ausstellung eben 
nur anheimgegeben hat. 

Berlin. ' O. Oennerich. (Zeitschr. f. d. Gymn. W.) 
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Correspoii denzeu und kleinere Mittheiluiigeii. 

— Potsdam. iDritte V crsamnilung de* tuiirk ischeu Turn- 
lehrer-Vereins.) Die Unterzeichneten richten au sänimtliche Leh- 
rer in Stadt uud Land die dringende Ritte, die um Hebung de« 
Schulturnen» , sowie auf Vertuittelung du» persönlichen Verkehrs 
aller Kollegen gerichteten Zweck« des märkischen Turnlehrer- Ver- 
eins durch ihre Theilnahme an der angekündigten Versammlung uud 
durch das nachstehenden Programms IrcuudJicbst uud energisch mit 
fordern in helteu. Der Vurstaud ist bei den kgl. Regierungen vor- 
stellig geworden . uui deu amtlich behinderten Cullegeu die Vcr- 
satumlnngstnge frei tu machen. Auf, nach Potsdam! 

Programm. Sonntag, den S». März, Nachmittags von 3 Uhr 
ab : Empfang der (taste in deu uheru Räumen des (.'oiosaeutns, 
Spandaueratr. 19. Abend* 8 Uhr: Begrüssuug der Versammlung uud 
geselliges Zusammensein. 

Montag, den Mi März, im grosseu Saale des C'olusseuuis : l'unct 
Vit©— Ii Lbr Vorm.: a. (Joustituiruug der Versammlung; Auspracbe. 
b. Practische Uehungon: 1. einer Gyinuaaial-Ahtlieiluug. Oberlehrer 
Dr. Schillbuch. i. einer Kealscuuf Abttieiluug. Lehrer feile, 
t. dreier Tumclassou des kgl. Militär- \Vaiscuhauaes. Lobrer Fischer. 
Die Versammlung begibt sich darauf nach einer kleinen Pause in 
den obeni Saal. ' ,1— 1 »3 dir; Besprechung der vorgeführten prac- 
tiseben Uebuugen. Pause, (ieiueiuschafrlieties Mitugbrot im gros- 
sen Saale uach der Speise-Karte. 4—7 Uhr. Spaziergange zu deu 
Sehenswürdigkeiten der Stadt uud l'mgugeud. 8— »' i Lihr: Pest- 
Vorstellung int grossen Saale des Coloseuuis. Eintritt gegen Vor« 
zeiguug der Fest-Karte. Freunde und Bekannte zahlen an üer Gasse 
6 Sgr. Von S 1 , Uhr ab: Geselliges Beisammensein. 

Dienstag, den 31. Man, von 9—3 Uhr, im oberu Saale des Culos- 
seums: Beruf uende Versaiuiuluug. 

Tagesordnung: l. Namensaufruf. 2. Berichte des Vorstaudes uud 
der literarischen Coiuiuisiou. 3. Vortrage: a. Der gegenwärtige 
Stand des Schulturnens, soweit derselbe nach den amtlichen Verord- 
nungen festgestellt ist. Prof. Dr. Euler. b. Mio Notb wendigkeit des 
Miidchenturueus vom physiologischen uud pädagogisch- ethischen 
Staudpuucte. Oberttabsurzt a, D. und Oberturnwurc Dr. Angcr- 
stein. c. Eiufluss der Gyinuastik der Griechen auf das nationale 
Leben derselben. Oberlehrer Dr. Schi Ubach. 4. Bostimmuug des 
Ortes der nächsten Versiuutnluug. (Event.: Noch anzumeldende Vor- 
träge, siehe Bemerkung .Vi 5. Vorstaudawabl. Um 3 Uhr: Gemein- 
sames Festmahl im grossen Saal. 

Bemerkungen: I. Das Local-U'oniitc wird für diu Gäste freie oder 
billige Quartiere, soweit möglich uach Wunsch, bereit halten. 2. Der 
äusserste lermiu der Anmeldung ist der 14. März. Wer seine An- 
meldung bis dahin besorgt — was für die Vereinfachung uuserer Ar- 
beit ausserordentlich wUuschonswerth wäre und für die Rückant- 
wort eine Freimarke einlegt, dem worden wir Fcstkaite, Wohnuuga- 
auweisuug uud die Marke zum Festessen zusenden. Für diejenigen, 
welche von «Uesen Vorthcilen keinen Ocbruucii machen wollen, wird 
ein Aunieldc-Burcuu iu deu oberen Baumen de» Colossuuuis, Span- 
daner Strasse 1». Sonntag den ja. März von 3 Uhr .Nachmittags, uud 
Montag, den 30. März, von 8 Uhr (ruh au geöffnet sein. 3. Bei der 
Anmeldung »iud für die Festkarte Ii Sgr. uud Im Falle der ßetliei- 
liguug am Festessen 2o Sgr. für dus Couvert mit oinzusenden. 4. Die 
Anmeldungen zur Versammlung sind au deu Lehrer F. Fischer, 
Wuisenstrasse 36, zu richten 5. Autuelduugeu zu Vortragen und 
Anträgen nimmt der Schriftführer des Vereins, Turnlehrer Fieis Ch- 
ina im, Berlin, Dresdener Strasse 35, ebenfalls bis zum 14. Miiri ent- 
gegen. 9. An boideu Versatutnluugstagcu wird eine I.Ute ausliegen, 
in welche sich eiuzuzeiehneu alle Festiheiinehtuer geboten werduu. 
Diejenigen Collegen, welcbu dem Turnlehrer- Verein nuizutreteu wüu- 
scheu, wollen dies ausdrilcklicli in der Liste bemerkeu. iJahrea Bei- 
trag 7', Sgr.) Möge denn unser Werk bereitwillige Uuterstützuug 
ritidou aller Orten! Potsdam, den t. Februar 1H74. Vorstand und 
literarische Comuilsaiuu: Dr. E. Augerstein. Prof. Dr. Euler. Fleisch- 
mann. Dorner. Loose. Nauko. Fischer. Eckler. Kieuscb. Locai-Comitc,: 
Dr. Frick. GynihasiaUlirector. Dr. Bauiugardt, Kealsehuldireeior. 
Franke. Militär-Waiseuhaus-Ptärrer. Kinderiing, lieh. Oberrcchuuugs- 
Iialh. Hnekel, Kreisgerichts-Uath. Iseuberg, Kreiageriehls-Actuar. 
Sack, Ziiuiucriueister. Dr. Schillbach, Oberlehrer. Uergemauu. Patsch, 
(»berlehrer. Teile. W. Bichl. Oerlach. Fritz. Menzel. Coym. DUuicbou. 
F. Fischer. 

— Baiizlg. (Nachmittagsunterricht.) Der Magistrat unse- 
rer Stadt hat wiederholt eino Petition au den l'ulinsiuiuiater um 
Antliebung des Nuchmittags-Uuterrichui in den höheren Sctiuieu ge- 
richtet. 

— Posen. (Stadtratb Berger.; Hier ist am >. Februar Stadt- 
rath Berger gestorben, welcher die Stadt Posen voll lhtil— 1870 im 
Abgenrdhetenhause vertreten hat, in welchem er der nationalliboru- 
len Fractiou uugcliörte. Beiger hat sich ausser durch viele andere 
Verdienste dadurch deu Dank seiuer Mitbiirger erworben, daaa er 
für diu Errichtung des neuen Keiüschulgebäudos iu.uo) 'Ihlr. aus- 
setzte und schliesslich dio gesamiuteu Kosten des Baues, die sich 
auf ca. »o.owfi 'I hlr beliefeu, getragen hat. 

£ Hemfeld. (Die hiesige höhere Bürgerte hule) ist durch 
Ministerini- \ erfliguiig iu Beziehung auf die Ausstellung gültiger Zeug- 
nisse über die wissenschaftliche (juuliticatioo zum einjährigen frei- 
willigen Militärdienst deu tiyinuaaien und Realschulen 1. O. iu deu 
entsprechenden C'lasseu gleichgestellt worden. 

A Unnau. (Verhältnisse an der Realschule II. O.) An 
unserer Realschule II. O. sind dermalen zwei Lehrkräfte uusgesebrie 
beu, eine provisorische für deu zum Ersatz Renitenter ausgetretenen 
auaserord. Pfarrer Dümirh und eiue detiiiitivc für deu Osteru nach 
Krankfurt gehenden ordeutl. Lehrer Maukel. Nach Allem, was man 
ist es nicht leicht deu Ersatz zu linden; für die proviao- 
p.«. •!.•»{ ienng hat ;;. B. eiii schou ius Auge gefasster Cuu- 



ditat abgelehnt, weil an der Realschule iiier d afl Latein wegfällt 
Ausserdem haben wir noeh keiueu Noriualetat, die Gehalte apringeu 
umher, so dass i Lehrer liou I hlr., g andere nou Thlr. haben, wäh- 
rend von Wohnnngtgetdzuschuss gar keine Rutle ist. Die köuiglicheu 
Gymnasiallehrer haben ihu bei höheren Gehalten längst. Ausserdem 
geht es daraus sehr deutlich hervor, wie theuer am hiesigen Platz 
zu leben ist, dass die köuiglicheu Beamten durum eiugekominen siud, 
Hanau iu Ansehung des Serviageldes in eiue höhere Clause mit 
Cassel gleich zu stellen. 

Dem 2. ordeutl. Lehrer an der Realschule, der sich seiner Zeit 
um eine- bestimmte Stelle gemeldet baue, streitet mau uuu selbst von 
Curatoriuni's uud Proviuzial-Schulcollegium's wegen solche Ansprüche 
ab. Eudlich ist ganz auffallend die Formlosigkeit, uuter welcher 
der Staat die Schule au die Gemeinde abgegeben hat. Eines Tages 
erschien iu der Zeitung ein Inserat des Oberbürgermeisters, dass die 
Schule an dio Stadt übergegangen sei Deu einzelnen Lehrern ist 
darüber uie eiue amtliche Mittheiluug zu gegangen, auch nicht darüber, 
in welcher Weise ihre Peusiousaiisprüche geregelt sind. Darüber 
wissen sie einiges Ungenaue uur von Hörensagen. Da soll nun Einer 
Lust haben, au eiue solebe Schule sich zu melden! Von derselben 
kann sich Jeder nur wegnielden. 

V Waren in Meekleub. (Normal-Etat, landesherrlicher 
Zuachuss.) Die Corr. au» Friedlaud iu Nr. 4 gib« Veranlassung zu 
bemerkeu, dass 1. am hiesigen Gymnasium der Normal-Etat nicht 
cousetiuent durchgeführt ist, 2. dass die seit Juli 1873 gezahlten 
Zulagen au» einem vom Urosahergoge lu der Höhe von 2.>no Thlr. 
|7ioo Reichsmark, denn seit Neujahr gilt hier die Reichs- Währung! 
gewährten Zuschüsse bestritten werden. 

Voriger Gebalt Zulage 
liou Thlr. 2vü Ihlr. 

»10 . 3ou , 
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Die in t ] gesetzten Zahlen sind die Normen, welche eiue vom 
Lobrer-Collegiuui im Januar 1873 eiugericbte Petitlou erbat. Dem 
Director wurden früher für seine Wohnung. MO I hlr., jetzt aber nur 
uoch 150 Thlr. abgezogeu. Es ist aus obiger Tabelle zu sehen, wie 
der Directoreugehalt Uber deu Normalsatz sich erhebt, denn da dus 
Bestehu der Austalt als Gymnasium erst seit 1872 datirt, beiludet 
sich der Inhaber der fraglichen Stelle erst im 2. Dienstjalire als Gyui- 
naaial-Director. Die übrigen Stellen dagegen bleiben meist hinter 
dor Normal Scala zurück. Da aber keiuer der Lehrer älter als 32 
Jahr ist, köuneti doch die Gehalte der obereu Stellen als „glänzende - 
gelten. 

Nur ein wissenschaftlicher Lehrer ist vorhanden, der kein Staats' 
exameti gemacht. Derselbe ist 18SS , also vor Einrichtung der ro- 
stocker Prilfuugscoinmisaiou, auf dringende Empfehlung des damali- 
gen Schulrath Schröter vom Magistrute als ordeutlicber Lehrer über- 
nommen worden. 

V ElaasH-Lothrlngeu. Peinliche Eindrücke.! Zur liest., 
tiguug und Illustration dessen, was Herr Buss aus Mühlhauseu iu 
der Einleitung xu seinem treffenden Artikel in Nr. 4 d. Z. als einen 
.peinlichen Eindruck* machend andeutet, erlaube ich mir, Innen 
einige alte uud neue Ausschnitte aus diesseitigen Zuituugcu 
i zunächst Colmar und Gebweiler betreffend) zu Uberaeudeu, 
wie sie mir eben zur Haud sind. Solche uud ähnliche Ar- 
tikel Uber die meist eu hohem Lehranstalten unseres Landes, ge- 
rade, als ob es sich um kaufmännische .Gründungen- handelte, keh- 
ren, gestützt auf uicht jedermann zugängliches Material, iu jedem 
Schuljahre 3—5 Mal iu den Zeitungen wieder. Dieselben können in 
Altdeutschlaiid nur ein mitleidige* 1. icholu erregen . der Fachgenos*« 
aber hier im Lande selbst, welcher in anspruchsloser Weise, aber 
mit Aufwand all seiner Kräfte, thatsacb lieh au dem aatiODaloil 
Werke mitwirkt, luus» sich dadurch angewidert fühlen. Es ist die 
höchste Zeit, dass einmal in einem Facbhlattu dieser .Schoniualerci- 
phruseudrochaelnder .Streber" entgegengetreten werde. Da die. /.ei- 
tuug für das hdhere Unterrichts« e»eu* hierzulaudo wolil aa alieu 
Anstalten gehalten wird (???) uud zwar hoffentlich nicht uur collu- 
giatim sondern vott jedem ciuzelueu Lehrer viritltu i ? .', so dürft : 
gerade sie sich am besteu zu dem bezeichneten Zwecke eignen. Die 
erwähnten elsässischen Zeitungsberichte mögen hier folgen. 

Colmar. Am II». August v. J. wurden dio öffentlichen Prü- 
fungen abgehalten, denen dann der feierliche Selilussact folgte. — 
„Wenn auch diu Prüluugszeit für die einzelnen ('lassen uur kurz zu 
gemessen uud die Zahl der joder Classe zugetheilten Prilfuugagegcu- 
ständo uiuu beschränkte war, so kouuto mau doch aus deu schon hier 
zu Tage tretenden Leistungen der Schüler die gute und sichere Lei- 
tung des Unterrichts im Einzelnen uud der Austalt im Ganzen . so- 
wie die ausgezeichnete Organisation crkouiiuu, welche die hoho Be- 
hörde dieser Schule gegeben hat. Desgleichen erregten dio am Nach- 
mittage von 3 Uhr ab exauiiuirten mittleren uud oberen Gymua- 
sialclasseu, insbesondere die Prima, durch ihre für Elsässer ersuu 
neuswurtheu Keuntuisse de» Deutscheu umsotuchr die Bewunderung 
de» zahlreich auweseuduu Publikums, als solche Fortschritte bei den 
vielfachen Schwierigkeiten, denen die Anstalt seit ihrer Wiedcrer- 
»tehung unter deutscher Herrschaft begegnute, in so kurzer Zeit kaum 
erwartet werden durften. Eiueu würdigen Abscbluss und zugleich 
den Glanzpuuct des Ganzen bildete der feierliche Schlussukf. — 
.Das Collegium zuGebweilcr tritt immer mehr iu den Rang eiues 
vollberechtigten Gytuuasiums eiu. Erst im letzten Herbst wurde eine 
ueue C'lassc. Secuuda, eingerichtet, wodurch dio Austalt das Recht 
erhäit, dasZeuguiss für Einjährig-Freiwillige zu ertl.eilon. Dio rüch- 
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t ige Leitung und bewährten Lehrkräfte haben bereits manches ent- 

f;egensrehende Hindernis* glücklich überwanden, so dass die Schii- 
erzahl fortwährend steigt. Kürzlich ist nun auch der ordentliche 
Gymnasiallehrer Herr X »uro Oberlehrer am hiesigen C'ollegium be- 
fördert worden, wozu wir dem Herrn X sowohl wie der Anstalt 
von Herzen Glück wtinschen.* 

D. Schroöllnllz. (Ungarisches Kecept lut Forderung 
eines stehenden Unterrichtes der Erwachsenen. — Aera- 
rischc Schule.) AI» der grosse KJItvös seine erste schriftliche 
Ansprache an die Lehrer unseres scheinen Vaterlandes veröffentlichte, 
brachto er ein Wort znm Vorschein, das alsbald das Schlagwort der 
Zeit wurde; denn alsbald brllllten ihm tausende Kehlen nach: »Be- 
geisterung, Begeisterung" ! Ja, wozu denn diese Begeisterung? dachte 
ich mir. Aber alsbald ward« mir klar. Wir müssen das Volk von 



der Erhabenheit und dem Nutzen unseres Berufes überzeugen, und 
dann wird die goldene Zeit für die Lohrcr beginnen. Aber das 
doch ein Anachronismus zu sein: denn ich will 



doch für das, was ich jetzt leiste, nicht erst nach 30 oder 40 Jahren 
belohnt werden, auch kann ich bis dahin leicht sterben oder gar 
verhungern. — Ich bitte, diese beideu Ausdrücke nicht mit einander 
zu verwechseln, indem letzterer, nebenbei gesagt, auch deu Begriff" 
der Belohnung in sich enthält. Zu meinem grtfssteu Erstaunen vor- 
nehme ich, das» die Lehrer sich begeistern Hessen. Zur Unterstü- 
tzung dieser Begeisterung wurde bald darauf ein Gesetz in Betreff 
des Lehrergohalles gebracht, nur leider bis jetzt noch nicht durch- 
geführt, abgesehen davon, dass es den Bedürfnissen der Gegenwart 
bei weitem noch nicht genügte. Da sich aber jedes Extrem selbst 
vernichtet uud die Begeisterung auch ein Extrem ist, so fing die- 
selbe gar bald zu hinken an. Es tnusstc Etwas neues, etwas l.'olos- 
salos, ersonnen werden, und sie da — Parturiunt roontes, uascitur 
ridieulus ums — der Unterricht der Erwachsenen entstand. — Nun 
ist es Zeit, dass ich diesen Unterricht etwas näher beleuchte, nur 
muss ich im voraus bemerken, dass ich dagegen im Princip durch- 
aus Nichts habe, dass aber die Durchführung total misslungen ist. 
Zur nähereu Beleuchtung folgendes Bild. Ein Lehrer vernachlässigt 
sciue Schule, betreibt vielleicht alles Andere, nur sein Lehrfach nicht 
mit Eifer, uud die Kleinen, die seiner Sorgfalt üborgeben worden 
sind, erwachsen, ohne sich die nöthtigsten Elementarkenntnisse an- 
geeignet zu haben. Plötzlich Iiiirr er, der Unterricht der Erwachse- 
nen wird honorirt. Sogleich rafft er seine alten Zöglinge zusammen, 
erthcilt ihnen einen nothdllrftigen Unterricht, macht viel Wesens von 
•ich und — siehe da — eine anständige Belohuung wird dem nach- 
lässigen Lehrer zu Theil! — Ich sage dazu Nichts, doch habe ich 
einen Gedanken, oder vielmehr eine SpeeuUtion, welche ich den 
Lehrern Ungarns zur Verfügung stelle, und welche ich in folgendes 
Kecept gegen pccuuiäre Auszehrung zusammenstelle. 
Recipe: Lnterrichtc so wenig als möglich. 

Lasse deine Zilglinge in Unwissenheit heranwachsen. 
Hernach, wenn sie aus der Schule ausgetreten sind, 
(üb ihnen eiuen uothdürftigen Unterricht im Lesen und 
Schreibon oder in sonst etwas, mache viel Wesens davon 
und die Auszehrung wird behoben*. 
Also so weit ist es In Ungarn gekommen, das» der Lehrer, um 
sein Dasein zu fristen, Schwindel treiben muss V ! So weit? 0 nicht 
doch, es ist noch viel weiter gekommen. Es ist so weit gekommen, 
dass man Gesetze und Verordnungen gibt uud dieselben in seinem 
eigenen Haushalte nicht befolgt. — Wir haben hier eine ärarische 
Schule. Ich will nicht der Holzaffaire gedenken, in welcher man 
uns schlechter behandelte als Haidiiken und Hebammen; ich will 
nicht der Schulbänke gedenken, welche der Baumeister seit 11 Jah- 
ren alljährlich misst, aber nie macht. Das ist schon dein öffentlichen 
Urthcile preisgegeben worden; doch will ich anderer Kleinigkeiten 
gedenken, welche nicht minder wUrdig sind, dem öffentlichen Ur- 
theilo preisgegeben zu werden. Gegen 8 Jahre lang Hess man uns 
zerbrochene Scheiben — doch was sage ich — keine Scheiben als 
Ventilatoren in der Schule gebrauchen, wo hingegen das Ausinahlen 
des Wirthshaustanzsaales in wenigen Tageu zu Staude kam. Ein 
seit dein vorigen Jahrhunderte systemisirtcr tiehalt wird uns zu 
Theil, während die Beamten — ich sollte sagen andere Beamten, 
aber selbst diesen Titel und Hang gibt man uns nicht — seit viel- 
leicht zehn Jahren drei- oder viermal Statuso bekamen, welche ihre 
Besoldung regulirten. Ja, von diesem unserem Gebnlta ist sogar 
weggenommen worden, Collegen! hört es und begeistert euch! Ihr 
seht wohl, welche Zukunft man ench bietet. Ich will nun schweigen, 
um in kurzer Zeit wieder ein paar Kleinigkeiten zum Besten zu geben. 

(Ung. Schuld.) 

— LudnigKUnrg. (David Straus». f] Am *. Febr., morgens 
um 11 Uhr starb in seiner Vaterstadt Ludwigsburg, wohin er sich 
im Herbst 1872 zurückgezogen halte, Dr. David Friedrich StrausB. 
der kühne und scharfsinnige theulogischc Klitikcr, dessen erstes 
Werk, das .Leben Jesu- vor bald vierzig Jahren (lttSä fg.) zu einer 
wissenschaftlichen Bewegung von dor durchgreifendsten Bedeutung 
den Ans'.oss gab, und der seitdem durch seine Glaubenslehre (1840 f.) 
»einen. Hutten {IHim, sein .Leben Jesu für dirs deutsche Volk" { 1*6-4), 
und zu]etzt durch seine vielgelescuc Schrift .der alto und der neue 
Glaube* (i*>*2) — immer wieder in diese Bewegung eingriff. Seit 
bald einem Jahr hatte sich bei ihm eiu Leiden entwickelt, das in 
«einem unaufhaltsamen, aller ärztlichen Kunst spottenden Fortgang 
das nahe Ende seine« Lebens in sichere Aussicht stellte. In voll- 
kommener Klarheit ging er dem Tode mit der Huho und Heiterkeit 
eines in sich befestigten, mit der ewigen Ordnung der Dinge ver- 
söhnten Geistes entgegen. Uber das immer stärker andrängende kör- 
perliche Leideu durch geistige Kraft sich erhebend ; und so beging 
er am 27. Januar noch mit einigen seiner nächsten Angehörigen sei- 
nen 67. Geburtstag. Er war im Lehen, und namentlich aucn noch 
auch Aulass seiner letzten Schrift, wie dies nicht anders sein konnte, 
vielen Angriffen, nicht selten ungerechten and leidenschaftlichen An- 



griffen ausgesetzt; bei der Nachricht von seinem Tode aber wir ! 
doch das Gefühl durch das deutsche Volk gehen, dass es in ihn. 
einen seiner hervorragendsten Geister und seiner ersten Nchriftstoi 
ler, einen Mann von glänzender Begabung, furchtloser Wahrheitsliebe, 
bleibender geschichtlicher Bedeutung verloren hat. (Narrtg. 

— Strelltz. (Anerkennung.) In unserer Stadt herrscht freu- 
dige Aufregung. Es wird den Lesern aus den Rcichtstagaverhaud 
lungeti um] vielfachen Besprechungen in der Presse, erinnerlich seil., 
das» unsere Regierung unserer städtischen Schule die bisherige SuV 
levatiou vou 2oo Thlrn. Gold entzogen, weil der Magistrat und di* 
Stadtverordneten die verfassungsmässig beschlossene Wahl des jü- 
dischen Senators Sanders zum Schul Vorsteher nicht haben rück- 
gängig machon wollen. Der so für die Schulcassc entstandene Au» 
fall ist durch mehrere auswärts lobende Strelitzer gedeckt worden, 
welche ihre diesjährige Sendung an den Magistrat mit einem Schrei 
ben begleiteten, worin sie namentlich ihre freudige A 
der von unserem Magistrat und der Stadtvertretuug bewic 
haften Gesinnung Ausdruck geben. 
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3. Lora- und TJebungsbuch für den Unterricht in der 
i Grammatik und Orthographie der deutsehen Spracha. 

j Kur vielclassige Bürgerschulen in fUni* coiiccntrischen Kreisen 
nach Massgabc der „AHgern. Bestimmungen l'Qr Preussen" tod'. 
15. October 1872 von, Friedrich Bartels, Dr. phil., Director 
sämmtlicher städtischen Bürgerschulen in Gera. L Heft (fUr 
das 2. nnd & Schuljahr); 0. Heft (für da« 4. Schuljahr.) Gera 
Ürnck und Verlag vou Issleib nnd Rietzschel. 1873. Kleine 
Grammatik der deutachon Spraohe nebst einem Abriss dtr 
deutschen Metrik uud l'oetik. Ein Lehr- und Lern buch zum 
Gebrauch iu gehobneren Bürgerschulen dargestellt von Dr. F. 
W. IL Fisober, ordentl. Lehrer au der Victoriaschule in Berlin 
4. Aufl. Berlin, Fr. Nicolaische Verlagsbnclihaudl. i.A. Effert 
und L Lindtner) 1873. (8 Sgr.) — Da die genannten Bacher 
nach ihrer Bestimmung nicht in den Kreits der höheren Schulen 
gehören, so mlUsen wir uns kurz fassen. Herr Bartels bestimmt 
sein I. Heft fUr das i. und 3. Schuljahr, das IL Heft för da» 
4. Schuljahr; dies würde also Kinder im Alter von 6 — 7, resp- 
8 Jahren voraussetzen. Ks fragt sich, ob in einem solchen 
Alter in der Bürgerschule schon ein systematischer Unter- 
richt in der deutschen Grammatik nach besonderem Compendium 
au der Zeit ist. Ohne die speciellen Erfahrungen des Herrn 
Bartels in seinem umfangreichen Wirkungskreis beeinträchti- 
gen zu wollen ,. müssen wir dies doch rocht «ehr bezweifeln, 
denn wenn wir auch für den grammatischen Unterricht iu den 
3 untern Classen höherer Schulen einen gauz kurzen Leitfaden 
zu Grunde legen, der einem Hefte des Herrn Barl* U an Um- 
fang gleichkommt , so geschieht dies wesentlich im Interesse 
eines einheitlichen Unterrichts und setzt Schiller von we- 
nigstens U — 12 Jahren voraus. Sicherlich geht Vieles, was 
Herr B. mit (i — 7 jährigen Kindern tractiren will, weit Aber 
deren Standpunct hinaus; im Uebrigen könneu wir den Bachern 
keine sehr grosse Sorgfalt uachrflhmon. — Die kleine Gramma- 
tik von Dr. Kischer verdient eine günstigere Beurtheilung. So 
klein das Buch ist (96 S.), so enthält es doch unser* Erachten« 
Alles, was ein Leitfaden für den deutschen Unterricht an Bür- 
ger- und Mittelschulen bezüglich der Lant- und Wortlehre, der 
Satzlehre, Orthographie und lnterpunctionsluhru, sowie dor Poe- 
tik darbieten muss. Auch mit der Fassnng des Compendinmf 
können wir recht wohl zufrieden sein. 

4. Zweitausend Themen für den deutschen Aufsat*, 
stufenmnssig geordnet nebst einer Anweisung über Anfertigung 
von Aufsätzen von Dr. H. Mcusch. Löwenberg i- Sehl. Verl. 
von G. Köhlers Buchh. (Paul Holtsch) 1873. — Kb giebt eine 
Menge HUlfsmittel fUr den deutschen Unterriebt, und doch kann 
mau nicht sagen , dass neue überflüssig wären , da in diesem 
ebenso wichtigen wie schwierigen Fache immer noch neue Winke 
für zweckmässige Methodik wünschenswert!! sind. Herr Dr. 
Mensch giebt nun in dem vorliegenden (83 S. umfass.) Buche zu. 
nächst (auf 17. S.) eine kurze Anleitung zum Unterrichte iu den 
deutschen Stilübungen nach den Ii Stufen der höheren Schule, 
welche neben manchem Selbstverständlichen einzelne rech! 
achätzenawerthe Winke erthcilt; als Anhang tritt die Disposi 
tion der „Chrie" auf, welcher wir nicht wieder zum Bürgerrecht 
in der höhern Schule verhelfen möchten. Hierauf folgen die 
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.2000 Themen". Im Ganzeu schreit™ dieselben nach den 
Stufen vom Leichtern zum Schwereren fort, wie es wüuschens- 
werth ist. und enthalten eine Mannigfaltigkeit, wie iie dem Leh- 
rer und dem Schuler willkommen «ein muss, Gestehen müssen 
wir freilich, dass wir die Aufgaben für die einzelnen .Stnfen 
mehrfach als zu schwierig ansehen (Quinta: Vorzüge des Stadt- 
lebens, die Kyffh&nsscrsngen; Quarta und Tertia: Königin 
Elisabeth in Schiller* Marie Stuart; Secunda: Vergleich de» 
Brntn« nnd Cassius in Shakespeare'» Julius Cäsar); wer indess 
au» Erfahrung weiss, wie leicht mau sich in dieser Beziehung 
irren kann, der wird hierauf kein allzugrosaes Gewicht legen. 
Ein zweiter und nicht unwesentlicher Vorwurf, der dem Buch 
zu machen ist, ist eine gewisse Flüchtigkeit, denn es kommen 
erstens nicht wenige Aufgaben nahe wörtlich, ja wörtlich dop- 
polt vor, sogar auf ein und derselben Seite, und dann sind doch 
manche der Aufgaben vöilig unpassend ja zuweilen geradezu 
albern, wie z. B. , Dictatischc (!) Grundsatz« beim ersten Lese- 
unterrichte *, oder „Der tiefere Sinn der öffentlichen Verschöne- 
rungen" oder „Eisenbahnen uud Rosenhecken ■ oder „Charaete- 
vistik '.'.) und Leichtsinn, defiuirt und an Beispielen aus dem 
Leben und ans der Geschieht« erläutert". Üie Sammlung ist 
a'iäo jedenfalls nur sehr mit Auswahl zu benutzen. 



4l><«i linchlilüidlerlMbe Deblt van Progrnmui-ctirlfton und ilvren Aufiuluii** in <lio 
l>uc!>erutaJogc Uteniehiotn wir $tm uwl t>:tt#a 4U lltrrtn \trt*$*rr, »iw & 1 T,% n*W 
i'rrlflnocU ueb rlncbciaen «Innuenden Am Ii frtltwir * rertili>n*u« ProxTuraiteA Mxiii- llun- 
icn UbenwhHim wtr in fl«lcliem Zweck*. Hlßffi*aioi»d Jb Vulkfiilnx In Leidig.) 

Programm, der KönigL böhoro Gewer besohule zu 

Cassel für du Schuljahr 1872/73. Das Programm bietet 
ausser den Schulnachrichtcn einen Aufsatz: Betrachtung Uber 
die neuem Gewerbeschulen im allgemeinen, so wie Erläuterun- 
tren über den durch die Verordnung vom 21. März 1870 vor- 
geschriebenen Lehrplan — Als Beilage beim Programm finden 
»ich „Tafeln für geodätische Berechnungen zmschen den geogr. 
/•'reiten von .W bis 71". Mach Hessels Elementen des Erdsphä- 
roidi" von Dr. Borsch. 

Jahresbsricht der königL batr. Studienanstalt Speyer 
für das Jahr 1872, 73. Dieser Bericht enthalt ausser dem 
f -atistischen eine sehr tüchtige, vieles Neue bietende Abhand- 
laug des königl. 8t adieu lehren Dr. Willi. Hörster: r Die Bau- 
te» 'der römischen Soldaten zum öffentlichen Nutzen". Der Ver- 
taner entwickelt darin die Früchte gründlicher besonders epi- 
„•r.iphischer Studien und weist nach, das« einerseits militä- 
r sehe Tüchtigkeit und Manuszucht auch in den Heeren der römi- 
scheu Kaiserzeit noch lauge nicht verschwunden war uud dass 
andrerseits diu in ihm voreinigte physische Kraft und die vom 
Maate auf dasselbe verwendeten Summen nicht ganz unprodne- 
:iv gewesen seien, sondern ausser der äusseren und inneren 
Sicherheit dem Gemeinwesen auch noch andere nicht unbedeu- 
u-nde Vortheile daraus erwachsen seien. F. A. 



Amtliches aus Preussen. 

Die kgl. Wissenschaftlichen PrOfungs-Commissioncn sind 
für das Jahr 1874 wie folgt zusammengesetzt: 

1. für die Provinz Preussen in Königsberg. Ordentliche 
Mitglieder: Dr. Wagner, GyinnsBialdireetor, zugleich Director 
dir Commission, Dr. Bichelot, Geheimer Kegierungsrath und 
Professor, Dr. Friedländer, Prof., Dr. Jordan, Prof., Dr. Schade, 
Prof., Dr. Bergmann, Prof., Dr. Maurenbrecher, Prof, Dr. Voigt, 
Prüf., Dr. Schipper, Prof.; ausserordentliche Mitglieder: Dr. 
l>ittrich, Prof. in Braunsberg, Dr. R. Caspary, Prof., Dr. 
(irsebe, Prof.; 

2. für die Provinz Brandenburg in Berlin. Ordentliche 
Mitglieder: Dr. Klix. Provinzial-Schulrath, zugleich Director der 
Commission, Dr. Kircbhoff, Prof., Dr. Hübuer, Prof., Dr. Scholl- 
barh, Prof., Dr. Droysen, Prof., Dr. Messner, Prot., Dr. Ilerrig, 
Prof., Dr. Kern, Gewerbeschuldir.; ausserordentliche Mitglie- 
der: Dr. Braun, Prof., Dr. Schneider, Prof., Dr. Kempf, Gyin- 
nwialdirector; 

3. für die Provinz Pommern in Greifswald. Ordentliche 
Mitglieder; Dr. Fuchs, Prof., zugleich Dir. der Commission, Dr. 
Kiessliug, Prof., Dr. Snsemihl, Prof., Dr. Hirsch, Prof., Dr. Well- 
hanea, Prof., Dr. Schmitz, Prof. Ausserordentliche Mitglieder: 
ür. Münter, Prof., Dr. Schwanen, Prof., Dr. Schuppe, Prof., Dr. 
ilrnndt, Rcatschuldlr. in Stralsund. 



4. für die Provinzen Posen und Schlesien in Breslau. Ordent- 
lich« Mitglieder: Dr. Sommerbrodt. Provinzial-Schulrath, zugleich 
Dir. der Gummission, Dr. Friedlich, Prof., Dr. Meuss, Consisto- 
rial-Rath und Prof., Dr. Reifferscheid, Prof., Dr. Schröter, Prof., 
Dr. Dilthey, Prof., Dr. Rückert, Prof., Dr. Carl Neumann, Prof., 
Dr. Erdmaunsdörflcr, Prof., Dr. Srlmiölders, Prof. Ausseror- 
dentliche Mitglieder: Dr. Ferdinand Cohn, Prof., Dr. Löwig, Ge- 
heimer Regierungs-Rath und Pro!., Dr. Meyer, Prof., Dr. Neh- 
ring, Prof.; 

5. für die Provinz Sachsen in Halle. Ordentliche Mit- 
glieder: Dr. Kramer, Director der Franckc'schen Stiftungen und 
Pro:'., zugleich Dir. der Commission, Dr. Keil, Prof., Dr. 
Heine, Prof., Dr. Erdmaiiu, Prof., Dr. Zacher, Prof., Dr. Dntnm- 
ler, Prof., Dr. Schlottnianu, Prof.; ausserordentliche Mitglieder: 
Dr. Giebel, Prof., Dr. Heintz, Prof., Dr. TschUchwitz, Privat- 
dozent; 

6. für die Provinz Schleswig-Holstein in Kiel. Ordentliche 
Mitglieder; Dr. Lahuieyer, Provinzial-Schulrath, zugleich Dir. 
der Commission, Dr. Wilmanns, Prof., Dr. Thaulow, Prof., Dr. 
Weyer, Prof., Dr. Wein hold, Prof., Dr. L'siuger, Prof., Dr. WeiBs, 
Prof.; ausserordentliche Mitglieder: Dr. K. Möbius, Prof., Dr. 
Eichler, ProQ Dr. Karsten, Prof., Dr. Ladenburg, Prof., Jansen, 
Gyninasial-t'onreetor, Dr. Th. Möbius, Prof.; 

7. für die Provinz Hannover in Göttingen. Ordentliche 
Mitglieder: Dr. W. Müller, Prof, zugleich Dir. der Commission, 
Dr. Sauppc, Ilofrath und Prof.. Dr. Wachsmnth, Prof., Dr. Lotze, 
Hofrath imd Prof., Dr. Stern, Prof., Dr., Pauli, Prof, Dr. Th. 
Müller, Prof., Dr. Ritsch!, Prof., Ausserordentliche Mitglied« 
Dr. Wappäus, Prof., Dr. Grisebach. Hofrath und Prof, Dr. Boe- 
deker, Prof.; 

8. für die Provinz Westfalen iu Munster. Ordentliche Mit- 
glieder: Dr. SutTrian, Geheimer Regierung s-Rath, zugleich Dir. 
der Commission, Dr. Schultz, Provinzial-Schulrath, Dr. Langen, 
Prof., Dr. Bisping, Prof., Dr. Stork, Prof, Dr. Niehues, Prof. 
Ausserordentliche Mitglieder: Dr. Sincnd, Consistorial-Rath, Dr. 
Hittorf, Prof., Dr. Mall, Prof, Dr. Schwerins, Privatdozent. 

il. für die Provinz Hessen-Nassau in Marburg. Ordentliche 
Mitglieder: Dr. L. Schmidt, Prof., zuleich Dir. der Commission, 
Dr. Hoppe, Prof., Dr. Nissen, Prof, Dr. Unge, Prof, Dr. Stcg- 
raann, Prof, Dr. Lucae, Prof, Dr. Herrmaun, Prof, Dr. Stengel, 
Prof.; ausserordentliche Mitglieder- Dr. Greeff, Prof., Dr. Carins, 
Prof., Dr. Melde, Prof, Dr. Dietrich, Prof.; 

10. für die Rhcinprovinz in Botin. Ordentliche Mitglieder: 
Dr. vou Sybel, Prof, zugleich Dir. cer Commission, Dr. Krafft, 
Consistorialrath uud Prof, Dr. Langen, Prof, Dr. Bücheler, Prof. 
Dr, Lipschitz, Prof, Ür. Ilona Meyer, Prof, Dr. Bischoff, Prot. 
Ausserordentliche Mitglieder: Dr. Simrock, Prof., Dr. Troschel, 
Prof., Dr. Hanstein, Prof., Dr. Aug. Kekule, Geheimer Kegie- 
rungsrath und Prof., Dr. Claussius, Geheimer Regicrungsrath 
und Prof. 



Offene Lehrerstellen. 

Bochum, West f. 1. Lehrerst. a. d. höh. Tüehtersch. f. acad. 
gebild. Bewerb. Geh. 7öO Thlr. 1, Oct. Meld, an Rector Schulz. 

Bayreuth. Lehnt, f. Zcichenunt. a. d. kgl KreUGcwcrbescb. 
(ich. loOü — 1S0O Fl. Dieustj. gerechn. Meld. Ii. 16 Mürz a d. Ructorat. 

Brieg. Lehrerst, f. neu. Sprache ». d. kgl. Oewerbescb. Geh. 
hoo Thlr. I. Apr. Facult. f. Bugl, Kranz, u. Deutach in ob. Clas». 
Meld. bald. a. das Curator. 

Cöln. Bei der hiesigen Healacbule, au* welcher der Nuriualbe- 
soldnugsetat durchgefiihri ist uud \Y<.liiiuugbgeldtuachllsse bewilligt 
werden, ist mit dem 1. October d. J. die neu ercirto IS. ord. Leh- 
rerstellu für Latein, Deutsch, Geschichte oder Krauzösiseh, Deutach u. 
Mathematik zu besetzen. — Gehalt 700 l'hlr. excl. Wohnungsgeld. 
Meldungen sind unter Auschluss der Zeugnisse und einer vita bis 
zum 1. März zu richtet! an Director Dr. Sichelleu. 

Frankfurt a. M. Lehretstelle f. Mathem. an ei. höh. Lehranst. 
Ostern: Offert, unt S. G. 90t an Annoncon-Exped. G. L. Daubo 4 t'o., 
Frankfurt a. M. 

Gardelegeu, Lehrerst. au höh. Biirgersch. (Realschule) Ostern. 
Geh. «00-700 Thlr. Bew. mit fac. doc. in Frauzös. u. Engl, WOlL 
sich bald. b. Mag. meld. 

Hamburg. Wissensuh. gebild. Lehrer f. höh. Lehranst. ges. 
mit fac. f. mittl. Claas, in neu. Sprach., Gesch. u. Geogr, 26 Lehrstdn. 
Geh. 800 Thlr. Adr. mit Refer. sub Y SU an Rud. Müsse, Hamburg. 

Jena. Lehrer f. Eugl. a. Dr. Kcfersteins Privauch. ges. Ostern. 
Bew. bald. a. Dir. Dr. Kcferstciu. 

Lauonburg i. Pom. (Normal Hut der Progymnasien.) 4. ord. 
Lehrerstelle Mir Naturwissenschaften, Gehalt iSOO l'hlr, z. Ostern d. 
J. zu besetzen. Meldungen schleuuigst an 

Rettor Dr. Streit. 
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Stettin, den I*. Februar 1S74. An der hiesigen Friedrieh-Wil- 
helms-Schulc : Kealschuln erster Ordnung : ist zu Ostern d. J. eine 
C'ollaboratur mit fi(K> 'linier Gehalt zu besetzen. Anstelluugsbc- 
rochtigto Bewerber , welche eine facultas docendi in philologischen 
Fiichern habeu, wollen »ic h unter Einreichung ihrer Zeugnisse hal- 
digst bei uns meldeu. 

Das Curatorium 
der Friedrich-Wilbcims-Scbule. 

Vilsen. Pri vatleiirerst. f. (.'und. d. Thea), od. PUL üf!i. 500 
Thlr. Meld. a. Dr. Schulzo. Dr. med.. Vilsen. 

LehrerKtelle-Gesurh. Kiu aead. gebild. Ingenieur, d. befiib. ist. 
in d. Matheni., Phys., l'licui. . Rech., Schreib, u. ftn Deutsch zu un- 
terrich., sucht, unter ganz bescheid. Ausprlieh. ein. Stell, au Irg. ein. 
Lehranstalt. Off. sub. M. 0. 34 befürd. rt. Exp. d. Bl. 



Briefkasten. 

Dr. G. in 8. Ihre worthe Einsendung: .Zur Illustration der u. 
a. w.* kam leider fllr diene Nummer ein wenig zu spät, da die Ver- 
wirklichung dos docti viri male pinguut in Ihrem Manuscripre eine 
so starke ist, das* der Setzer ohne mehrfache gründliche Correctur 
daraus nichts zu Stande bringen und der Artikel von Druckfehlern 
wimmeln würde, l'eber mehrere Stellen muss ich mir selbst erst «och 
den Kopf zerbrechen. — I, H. in R und Pr. P. in W. Besten Dank; 
sobald als möglich. 

Vom (entralblatt für die gerammte InterriehUverwaltiwf 
In Prensaen ist eben ein dreifaches Ilefr iJanr., Febr. und Miirzi 
erschienen, welches ausschliesslich nur die Protokolle der Im kgl. 
preuss. Unterrichtsministerium über verschiedene Fragen des höheren 
Schulwesen« abgehaltenen Conferenz enthält. 

Berichtigung In Nr. r> der Z. f. d. h. U. lies in Zeile 3 v. n. 
auf S. 37; Sollt« es nicht billig sein, dem andern wenigstens für 
die Fächer jenes Hecht einzuräumen. - .»ta;r drei Fächer). 

In Xr. 7 in der Inhaltsangabe, S. 49, Z. 2: die Gymnasien und 
der Unterricht in den neuereu Sprachen. — Die Frequenzlisten der 
(ivmnasien und Realschulen I. 0. statt die Frequenzlisten u. derl'n- 
terriebt in den Schulen L 0.) 



Wunftrli lifiriniKti wir v»r.*elnwrli* <1I«a* n«u« Hultrlk. Find«! 
i Aisklanj unil l'MmU>i>ii>( .Jitfch Khunnilimf oiiUpr^rlxivSer MhriniUhcr Mit- 
tli.Uufhgcn od*r Ztituup .to»chulu*, »*t wlr<J «1t dauernd furlf «fuhrt werde*. Kltiteodus* 
gen ert»tt.'n wir on. nnlcr der Adrei* SwgisiMin« * »olktil»! In Lslpil«. 

Verlobungen. Frl. Elis. Matschenz m. (ivmnasiall. Rieh. Schmidt, 
Luckan. - Frau M. verw. Adv. Gress in. Gyinnasiall. Dr. phil. Jul. 
Schwabe, Altenburg. 

Gebarten. Sohn d. Kreisschnlinap. (.'. Luit, Ostrowo. — Toch- 
ter d. Semtnardir. Bethe, Weissenfel». — Sohn d. Erziehungaiuap. 
Weber, Berlin — Tochter d. Gymnasial). Gropius, Naumburg :>, S. — 

Uestorben. Fr. Ütio. em. Seminardir. L Dresden 1 * — Karl 
Helfer, Oberl. a. d. hüll. Bürgcrscb. in Leipzig ' ,. — Dr. Ose. Jiinicke, 
Oherl. a. d. Sophien Kealseh., Berlin *, — Tochter d. Gynmasial- 
oberl. Sudhaus, Treptow a. R. — Dr. Fr. Bcllennann, Dir. em. d. Gymn. 
z. grauen Klo.-t. Berliu 1 , — Caapari, Blirgerschiildir. em., Plauen 
i. V. — Frau Gymnasial!. Dr. Ein« Fischer geb Fahrenberg, 
Berlin. — Frau Oberl, WoltT, Pirna. — 

Zum Semesterwechsel! 

Lehrbuch der Englischen Sprache. 
In 2 Thleilai. 

Theil 1. ElemonMrbuch der Englischen Sprache nebst Lese- und 

1 ebungs-itllcken 5. An«. 1H73. Preis 18 Sgr. 

Theil II. Grammatik der Englischen Sprache nebst Uebuugs- 
stlicken. 2. Aufl. Preis N Sgr. 

Auawahl eharacteristiacher Prosaatücke und 
Dichtungen aus der Englischen Literatur, 
und Zur Einführung in dieselbe chronologisch ge- 

duet und mit kurzen biographischen Notizen 
•rsehen. 1873. Preis I Thlr. 6 Sgr. 
Grammatik der Spanischen Sprache für Deutsche. 
Theil y Praet. Lehrgang bearbeitet von A.J. Les- 
und pada. 2. Aufl. 14 Sgr. 

N«ilir»rt ,heil 11 (; ™ mnll » ik von 1)r - H. Nähert, Oberleh- 

* I I . rer Än ,| L . r JluBterschule und Handelsschule zu 

Frankfurt a M. 21. Aufl. »1% Sgr. 

Professor Dr. Franz, Vorsteher der Realschule 
in Bremen. Aufgaben zum bürgerlichen Rech- 
nen. 2 Theilo in f> Heften. I. Theil 6. Aufl. lieft 1 a 10 Sgr., Heft 

2 4 6 Sgr. II. Theil. 4. Aull Heft 1—3 ä 10 Sgr. Neue Bearbei- 
tung vom Jahre 1874 mit Berücksichtigung der neuen Roichswährung. 

JJ«y Den Herreu Dircctoren und Fachlehrern, welchen die bis- 
her eingeführten L'nterriehtebücher keine Befriedigung gewähren, 
dürften die obigen einen vorzüglichen Ersatz bieten. 

Verlag von Hermana Gesenius in Halle a 8. 



Gesenius, Dr. W. 



Fison, E. 

und 

M. Ziegler. 
Lespada 



Buchenau. 



Griechische Muster-Schreibhefte 

von 

Scbolinspector Fritz Hoffmeyer. 

Heft 1 u. > a 2 Gr. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Diese Hefte sind bereits an folgenden Gymnasien eingeführt: 

Göttingen, Lüneburg, Hameln, Dortmund. Paderborn. Landsberg, 
Eutin, Leipzig. Hildesheim, Belgard. Meldorf, Marienburg, VYarburg, 
Prcnzlau. Berlin, Sobernheim, Wesel, Neubelg. Eschweiler. Schüch- 
tern. Schleiz, Birkenfeld, Dorsten, Hannover, Stade, Pyritz u. s. W. 

Harburg. Febr. 1874. 

Gustav Elkan. 



3n b(l S. 8. Bluter"'*™ $f::aa»banclurtj, in t'fiSjia ift fetten «• 
(ebiem-n i 

Ilt ÄnHjropsiogir alfl t\t ^MficniAaft eon rem forrerlidjtit urtfc 
i-jetfitöcri Scffca tt« i'tcnfd>cn. Sarcjcfieüt ton Dr. Ülurimt- 
iiait pfrll), ^refeffer an t. Uniwrfttat ju $*ern. £n>ti 4?änt«. 
f>S SDnicfboatn. ar. S. geb. i<rct« 5 Ihlr. 

WUti)rilun(|rn tu» htm ©ötfinntr anibranolagifajru ©mint. 3m 
■Auftrat tti i>cifiiice btran^eatbttt tjen Dr. j^rrinenil 0011 3bc- 
ritia. On jwanalcjtn $>cfttit. <äx\K9 .f>cft. i'tf.'H. grlj. Vrt\€ 
15 Jijr. 

Henry Thomas Buckle's Geschichte der (Zivilisation 
in England. Deattcll von Arnold Rüge. Filnfte reclitmis- 
»ige Ausgabe. 2 Bände. «tü s , 4 Drackbogea. gr. S. geh. Preis 
4 Thlr. 15 Ngr. 

. ^Tie 

«tinrns unh m\A)t SRonuf ortur oon G. Douglas in Bielefeld 

empfiehlt .£men -- aSäföje, «ielefelwr Stütflfinrn, fetrie TtreU- 
urit ^amafmaarrn in r-onitglicfccr QualttSt - 5 u foliten greifen. 
9 rriefcurantc franec. SReflatdcbe 3tbfdjlaa«^lun8cn »erren 
gern tcwiUiijt. 



3um 



Megiemunb & ^eltrning }u tr;utirn: 



Rntr 
2ör, 

tebmann, a. Rur 
-:mc«<h8r. 



^ottraiic iii-öi-r und Opirfe für Cidjufffdf. I. 3ut 

ttt Qtctumtaar« uiticrr» Xaiftr«. II. satrrianb. Qrinntrungefriti 

Pnitfdii'r. -Huilf rTirb. @«b. I. lern», o. 3. <?. 
'Jliannrrcbor. b. Äiir aemifittrn viscr. e. Rur lu'ttittmm. Am 
1',, Ör„ 10 ^tud KTÖJ., 20 SU 17 <Sr., 40 (3t 1 2blt. 

pfeift )ttw ttetnrtsta(|r des Siaiftxs SSirficfm. 4>rau«a. o. 

Ürnfl iauid). äinj. A. f. Srbrer. 2 (*r. ÄÜVg. B. f. Schüler. 1 <*r. 

24 Cr. 18 ®r.. 45 ör. 1 2blr, 60 ßr. l' t 2bli., 100 flr. l«, Iblr. 
H - (iatttato ;ism (Atturtet. t. Jtat'ire für fltmifiicn (ehrt Dünn«') 
" »itier HL 'JJitffc*!!!. it. V. 3) »man it. :o Ift,, tit BtianBra ap. r> ö*r. 
3unt ^frUörnsfflte. I?rci l'ictcr für bic 2d>ulr. «cmronitt *. 
~ R. OTaaerflin. Op. 20. 1. Raiftr fflilbtlm. Öebtd^t t. ve^inann u. 

ftaHoMrlta. — •-* Sem »roBbrinjfB e. SJrrujtrn. (»cbidit ». ;t. gturni. — 
4>timft|r t. graatreid). öcbiät s. v»"«'«"» 8all,r*lfrtn. 

1 #r., 12 Siüd t «ä*r., U 2 t. 12 «r.. Jo St. 18 C9r. 
Dtf 29ad)t am ISßei«. «.l;i*t e. Hl. Sinnfmburger. ifitlcMt 

c. 6. ftltlbf Im. Jtiic » ainberfllmm««. -}UH '.Kotijcn üb« tu »cjcbiiit 

brtl'irt*«. 12. 3ufl. 'i »r.. 19 «Ificf 6 Ör. 
3T»as ifl OfS Dftttfdjr« "5?otfrfaa6? 62 »airrlant*- it. Äritq» 

lifbrr in mcbrftimm. 2Ntloti(» von 4S. irridr. 3 t9r. , 12 liy. l Sljlr. 

Jrifbrid) pif^lf ftn. öcr ^ronprtnt von ^reu|fn nn6 P« «tfd>- 

fanb. ötn 4Mlt (tin;r 2bat<tt mit ftuir» Wirftn«. Jür tat trutjax 
Holl bx(-$. »cn ä Rridr. 4. Sufl. ,vb. 2u 0*i. iScrafftm ifl ba» 4«rii 
brr tfiftren 3ua(nt ju tmjvWtn, f« tiantt fi* au* uortrcffli* für 
blbliatlrfrn unb ju T' 



£d)ul Urämien. 



l'firjia. 



«cfduöer§ itnHjltljttettJi 



ift tif äöärnu mit 
irVätiflftiin«, tu 
tem Vtlrr au» \e- 

tet <SMt (in tfin *udir: ^. £>. ?tf»ale;»i, uad» (rinrm ürbtn mit au» |tU 
iitn 'Sdjiiftfii tar,\fft(lii rsn V. irufiartb. Vtirpfl, SitaUmunb 
& SJoltfiiiittt. frrif i:> rut.uafn uitt. Ia« «udi ift tue b>filid)t 
«u*ioat; mJflc fie rciibt Rriiitt* iragtn. rd>ic«;. IVbttrjtjj. (Ücn rtm 
ailc-rlt- ift btrtii» tit fünfte »uiiagc bc-.aufflca/btn njerben.» 



ÜnUi von SirsivmnHb A Oolftniag 

*en Dr. ö. 11. SüHing.. 

H.*b. 2. ,t»rft. ^rei« 1* U>r. 
3n|wtt: lie Äüfirrfraflf. 3tcDuita in Ütbnx. 3uf ©efdjidjtf tri br.'uft. 
S5olf*id)u(u>rlrn*. t'flfflf national« iSiltuno.. Zat Sbridnren. Dr. (jrnft 
SSKcUer, Jiffrolca. Xit Jtont*TiP"*tität cts SkVltaieneuuitrriibw. 3Mt «fl- 
ticn ttt 4<ftbumf. 

ficöcrliud) für £cl)t*er. 

0»efammelt unb mit ten SOicIcbicn ^trauefleäcben 
»»« Ssuao (tfm. 

tetxa an K« tioVtT«V*tni4uu (U • 



JHit finrm ittvoth strffku 
»es Dr. Älorilj 5d)«ljf f onmaf. 
tyti» in Umjdjlaa brc*. io(»r., in i'trttb. aebnnbtn 12 Or. 
Xrnitnifl.'it 4>vtfii, lvtlAc f:i' für tic Strbrcituus frtuntliifrfl tnirrtf. 
(Iren reellen, ftcllfn wir 5 ubibiriioitMiRru ;ui Uitrtüüiina. 



N' erlag von Siegismund & Volkening, burhliandiung dir piidagog. Literatur in Leijuig. — Druck von Gressner 4 Schramm in Leipzig. 
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ig i das höhere ünterrichtswesen 



Erscheint! 

jeden Freitag-. Inserate 
die S gespaltene PetiUeile 
oder deren Raum j (i r. 
Beilagegebübr nach 
Versändi- 



Deutschlands 



Dr. Cnrnor, Direetor der KuUchol« I, o. 10 kUUaaUn Rh., 
Dir. de. Lebrer-PIdefariume tu Wie«. Prof. »on Orub«r, Canroctor itt OfmoMlanu n «trtl- 
.wi. Dr. Kreyenborg Dir. Ui Mh THehlereehiile n i»rlo*ii. F. Knytig, Dir. dar Uhruiulua d. po- 
lytecha. Qeaeltecbaft ta Frankfurt *. M., Krlebltuoh, Dir. d. TBehtareeliale sa Haibenudt, Dr. Lrtth, Dir. 
der Bealaehala 1. O. » Rabrort. Dr. LundeJin, RecUr d. hiih.BUrjrertclinle u. o5h. TGchuricaale » fiührau 
i. Scillae.. Dr. E. Niemeyer, Reot. d. Reabcb. n Neaetadt-Dreedea. Dr. Otto Richter, Dir. d. Realschule 
«a Elelaoan.Dr. Schauenburg, Dir. d. Realaeh. I. O. n Crereld. Oberl. Sohindhelra. Dir. d. Alaxacdrineiuea. 
ni Cobarr. Dr. Vorbrodt, Reetor der mlnleran TtSehtanoliale u. der welbucben FartbllrtaofaMhule m 
Dr. Wutadorff, Dir. d. Keattcb. 1. 0. in ClOrliu et«. 

herausgegeben von Dr. H. A. Weiske in Leipzig. 



7m belieben: 

durch alle Postanstalten 
nnd Buchhandlungen zum 
Preise von 20 «r. viertel- 
jährlich. Einzelne Num- 
mern, soweit vorräthig, 

2' , Hr. 



No. 10. 



Leipzig, den 6. März. 1874,-v 



3. JahrgaDg. 



0 Petition der Lehrer der höheren Schulen Pommerns 



Von der im vorigen Herbst stattgehabten ersten Versamm- 
lung der Lehrer an den höheren Schulen PommeniB war fol- 
gende Petition in Betreff der königl. Wittwencasse und deren 
Ausdehnung auf die Waisen an das Ministerium erlassen worden. 

Petition. 

Emern Königlichen Hohen Staateministerium erlauben sich 
die Unterieichnetcn mit der ergebenen Bitte au nahen: 
mit Rücksicht auf die uns vom Staate auferlegte Verpflich- 
tung zur Theilnahme an der königl. allgemeinen Wittweo- 
Verpflegungsanstalt nach Analogie der Militär-Wittweucaase 
and der WittwencasBen anderer deutschen Staaten hochge- 
neigteat eine derartige Reform derselben herbeifahren zu 
wollen, da** ihre Mitglieder sich nicht mehr genötbigt sehen, 
zu andern Versicherungsanstalten ihre Zuflucht zu nehmen, 
um ihre etwa hinterbleibenden Angehörigen vor Mangel zu 



Im besondern bitten wir um hochgeueigte Berücksichtigung 
folgender Puncte: 1 

1. daea auch die beim Ableben beider Eltern einer Hilfe dop- 
pelt benötbigten Waisen einer dem bezüglichen Pensionsbei- 
trage gleichkommenden Unterstützung theilhaftig werden; 

2. dass die Wittwen der Mitglieder der köuigl. allgemeinen 
Wittwenverpflegungaanatalt nach Einzahlung der ersten Rate 
des bezüglichen Beitrages auf deu Bezug der vollen Pension 




3. daaa die Pensionsberechtigung bei Weiterzahlung der be 
zuglichen Beitrage eventualiter auch auf eine folgeude Gat- 
tin übergeht und zwar auch in dem Falle, dass der Gatte 
das sechszigste Lebensjahr bereits überschritten hat; 

4. dass der Betrag der Wittwenpension die Summe von uiin- 
20%, der Betrag der jedem Kinde bis zu einem bo- 

Alter zu gewahrenden Unterstützung mindestens 5% 
dem verstorbenen Mitgliede zuletzt bezogenen Gehal- 
tes erreicht. 

Zur näheren Begründung unserer Bitte liegt die Schrift 
,. Versorgung der Wittwen und Waisen .russischer Staatsbe- 
amten bei". — 

Auf obenatehende Petition ist inzwischen folgender Be- 
»tJieid des Staatsministerinms erfolgt: 

Bes cli e id. 

Ew. llochwohlgeboren erwidern wir auf die in Gemeinschaft 
mit Anderen an das königl. Staatsministerium gerichtete, von 
demselben an uns zur rcasortniässigeii Verfügung abgegebene 
Vorstellung vom 13. Dec. v. J., dass dem darin gestellten An- 
frage auf dem Wege der Gesetzgebung die Verpflichtungen der 
*»aigl. allgemeinen Wittwen-Vorpflegungs-Anstalt theils zum 
Vortlieil der bei derselben versicherten resp. zu versichernden 
Wittwen, theils unter Ausdehnung der Versicherung auf die 
e'*a in erziehun^sbedUrftigem Alter zurückbleibenden Kinder 
Tl >n Beamten zu erweitern, nicht entsprochen werden kann. 

Nach den bestehenden Einrichtungen werden für Beamten - 
Wirtwen bei voihaudener Bedürftigkeit und Würdigkeit dersel- j 
fcn, sowie zur Erziehung unbemittelter Waisen von Beamten ' 



bis dahin, wo sie ein zu selbstständigem Erwerb befähigendes 
Alter erreichen, Beihalfen aus den dazu durch den Staatabaua- 
halta-Etat den einzelnen Verwaltungs-Chefs zur Verfügung ge- 
stellten Fonds zahlbar gemacht. Um den in Folge der gestei- 
gerten Preisverhilltnisac sich erhöhenden Anforderungen an die 
bezeichneten Fonds zn genügen, ist eine angemessene Verstär- 
kung derselben bereits eingeleitet worden. Auf solche Weise 
wird der durch die Vorstellung vom 13. Dec, v. J. erstrebte 
Zweck einer aus Staatsmitteln vermehrten Versorgung der Be- 
amteu-Wittwen und Waisen, soweit die Mitwirkung zu lotzerer 
ala Aufgabe des Staates anzusehen ist, die entsprechende Be- 
rücksichtigung finden, wobei freilich auch für die Folge der all- 
gemeine Gesichtspnnct festzuhalten bleibt, dasB Jedermann, wel- 
cher zur Begründung einer Familie schreitet, zunächst und haupt- 
sächlich selbst für die Sicherstellung seiner Angehörigen zu 
sorgen berufeu ist und dass mithin auf einen Hinzutritt der 
Staatsfonds zu solchen Zwecken überall nur in der Form von 
eventuellen Beibülfen gerechnet werden darf. 

Ew. Hochwohlgeboren ersuche ich, den übrigen Unterzeich- 
nern der Vorstellung vom 13. Dec. v. J. diesen Bescheid zur 
Kenntnissnahme mitzutheilcn. 

Der Finanz-Minister. Der Minister der geistlichen, 
Camphausen. Unterrichte- und Medizinal-An- 

gelegenheiten. Falk. 

Die Antwort des Staatsministeriums hat gerade keine er- 
freuliche Wirkung ausgeübt. Einestheils sind alle Staatsbeamte 
verpflichtet zu der Cassc, deren Verwaltung viele Geldtr kostet, 
die hohen Beiträge zu zahlen, andern theils wird ihnen in die- 
ser Antwort fast das Recht bestritten, ihrerseits für die vor- 
teilhafte Verwendung der Gelder auch Vorschlage zu machen. 

Dass Staatsministerium weist sie ab, wie Leute, die um 
etwas Ungehöriges bitten und gibt ihnen noch den guten Rath, 
sich vor ihrer Verheirathung nach den nöthigen Subs isteuzmit- 
teln umzusehen. Wenu das letzte gelten soll, ao Bicht 
man nicht ein, warum der Staat überhaupt zur Theilnahme an 
der Wittwencasse verpflichtet; denn au der Sicherstellung der 
Wittwen kann dem Staate nicht mehr liegen als an der Sicher-- 
stellnng der Waisen. Sind wir Beamte verpflichtet, der Witt- 
weucasse beizutreten, so wollen wir auch das Recht haben, für 
die Verwendung der Gelder zunächst Vorschlage zn machen. 
| Neben den Beiträgen für die Wittwencasse auch noch Prämien 
für eine Lebenaversicherungsgesellschaft zu zahlen, möchte doch 
nur wenigen unter uns möglich sein. Es ist zu erwarten, dass 
die Lehrer sich mit der Antwort des Ministeriums nicht be- 
ruhigen werden. Eine Hcrbeiziehung der anderen Staatsbeam- 
ten zu weiterer Agitation erscheint geboten. 

Es wäre wünschenswert!! , dass die verschiedenen Provin- 
ziallehrervoreine die Sache in die Hand nehmen, nm im näch- 
sten Winter mit einer Massenpetition an den Landtag vorzugehen. 



Zur Reform des höheren Unterrichtswesens. 

Die Vereinigung des Gymnasiums und der Real- 
Bchnle. 
Von H. Büttner. 

It. 

Wir halten es überhaupt nicht für richtig, dass so viele 
auch unserer besseren und oft recht verdienstvollen Pädagogeu 
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noch immer ein einseitiges, zum Tiieil beinahe ausschliessliches 
Gewicht auf die allerdings nicht zu übersehende formale Seite 
des Jugeudnutcrrichts legen. Anstatt auf Grund «ine.» oft nur 
allzu dürftigen System» der Psychologie »ich eine Methode der 
pädagogischen Gymnastik zu construiren, wäre es sehr viel 
besser, wenn Bie vor Allem um die Erkenntnis» de» Inhalts sich 
bemuhten, mit dem die jugendliche Seele erfüllt werden mu*a, 
damit sie nicht bloss zu der Gewohnheit formell richtigen Ur- 
theileus und Schlichen», sondern auch zu einer der objectiven 
Wirklichkeit entsprechenden, zugleich realen und idealen Auf- 
fassung der Dinge erzogen werde. Eben auf diesen Inhalt 
kommt e« an. Wer ihn kennt und wer es versteht, in der 
rechten Weise das richtige Mas» desselben auf den verschiedenen 
Altersstufen und in den verschiedenen Arten von Schulen der 
jugendlichen Seele tnitzutheilen , der übt in der Praxi» seine» 
licrufe» auch die rechte geistige Gymnastik, ohne dass er naeJi 
diesem oder jenem psychologischem Schema sich ein System 
desselben zu construiren braucht. Indem er den richtigen In- 
halt in der rechten Form seinen Schülern darbietet, geht er 
mit ihnen zugleich den allein rirhiigeu Weg, auf welchem sie 
jener harmonischen Entwicklung aller Geisteskräfte theilhaftig 
werden können, welche zugleich die wahre Bildung des Geraüthes 
und de» Cbaracter» erzeugt. Der richtige Inhalt und die richtige 
Fora» des Unterrichts sind so untrennbar mit einander verbunden, 
dass man jenen unmöglich ohne diese und diese unmöglich ohne 
jenen der jugendlichen Seele einprägen kann. Eine inhaltslose 
formale Bildung ist ein eben solches Unding, wie eine formlose 
reale Bildung e» wäre. 

Doch schweifen wir nicht weiter von unserer nächstliegen- 
den Aufgabe ab. In Beziehung auf diese meinen wir durch 
die bisherigen Erörterungen etwa Folgendes festgestellt zu 
haben: Wenn man den fremdsprachlichen Unterricht auf den 
drei nnteru ('lassen der höheren Lehranstalten mit dem Fran- 
zösischen statt mit dem Lateinischen beginnt; so werden die 
Zöglinge dieser Classen in wenigeren Lehrstundeu und mit einer 
leichteren Arbeit zu einer höheren Stufe der sprachlichen Aus- 
bildung gelangen, als es jetzt geschieht. Zugleich werden die 
Schüler die nöthige Zeit und Kraft behalten, um auch in den 
übrigen Lehrgegenständen raschere und fruchtbringendere Fort- 
schritte zu machen. Sie werden dadurch eine grössere Summe 
von bildenden Kenntnissen und eine höhere Lebendigkeit und 
Gewandtheit des Geistes erlangen und somit befähigt werden, 
in den folgenden Classcn überhaupt eine vollständigere Bildung 
als bisher zu erlangen. Sie werden in diesen Clasacn nament- 
lich auch das Lateinische besser und gründlicher erlernen, als 
es bei den jetzigen Schuleinrichtungen in der Hegel erlernt wird. 

So ist denn, meinen wir, für die drei unteren (Jlassen der 
Realschule und Gymnasien der Beweis geführt, das» in ihnen 
nur in denselben Lehrgegenständen, nach demselben Lehrplane 
und bi« zu denselben Lehrzielen hin unterrichtet werden darf. 
Die Reform des höheren Unterrichtswesens wird also damit be- 
ginnen müssen, diese drei Classen in Classen einer und der- 
selben höheren Lehranstalt umzuwandeln. Aber es muss ferner 
noch gezeigt werden, wie die gleiche, nicht minder nothweudig« 
Umwandlung in Betreff der Mittelstufe auszuführen ist, nud 
Midlich, in welcher Weise die Oberstufe in zwei parallele Ab- 
theilungen, aber als nothwendige Glieder eines und desselben 
Organismus, sich auseinander zu legen hat. 

Wir schicken voran, dass wir den Uebertrilt aus den Ele- 
nientarelasscn in die höhere Lehranstalt in das vollendete achte 
oder nennte Lebensjahr setzen. Es würden dann die drei 
Classen der unteren und die drei Classen der mittleren Stufen 
zusammen eine Cnrsusdauer von »echs Jahren, die zwei Classen 
der (um diese an sich ungeeigneten Bezeichnungen doch der 
KUrzc wegen hier zu gebrauchen) Realabtheilung innerhalb der 
obern Stufe zusammen eine Cursnsdaner von zwei, und die vier 
Classen der Gymnasialabtheilnng eine von vier Jahren haben. 
Somit würde ein , ja selten vermiedenes, Versäumuissjahr ein- 
gerechnet, in der Regel der gesammte SchuleniWU für die 
Zöglinge jener Abtheilting mit Vollendung des lb\, 17. oder 18., 
für die dieser Abtheilung mit der Vollendung des 1H, Ii», oder 
80, Lebensjahres beschlossen «ein. 

Es wird nun die von uns verlangte Vereinigung der mitt- 
leren und oberen Stufen der Realschule und des Gymnasiums, 
wir zweifeln nicht daran, als vollkommen ausführbar erscheinen, 
sobald mau auch bei dem Unterrichte in denjenigen Gegen- 
ständen, in denen am meisten fehl gegangen wird, nämlich in 
den Sprachen, in der Mathematik und in den Naturwissen- 



schaften, den Zweck d«r allgemeinen Bildung lest und klar ins 
Auge Gült und keinen anderen neben ihm. Die Schule, welche 
darin das Richtige zu treffen weis», wird ganz von selbst auch 
den Lehrphtu und die Lehrmethode linden, welche dahin führen, 
da'&s ihre Zöglinge mit nicht grösserem, aber mit desto freudigerem 
Aufwände von Zeit und Kraft eine bessere und reichere Bildung 
»ich erarbeiten können, als sie unter der Last Und den Hemm- 
nissen der jetzigen Einrichtungen es vermögen. Es wird eiu 
und dieselbe Methode, ein und derselbe Lehrplan für Real-, 
wie für Gymnasialschulen , sein, aber allerding» mit dem Unter- 
schiede, dass die letzteren in einem um zwei Jahre längeren 
Cursus anch noch d«B Griechische zu erlernen haben und im 
Lateinischen zum Verstäudnis« auch der schwereren Schriftsteller 
augeleitet werden. 

Selbstverständlich muss der Unterricht in den alten 
Sprachen sich in solchen Schranken halten, das» den Schü- 
lern Zeit, und Kraft übrig bleibt, nm in allen übrigen 
Lehrgegenständen eben so weit vorschreiten zu können, wie 
ihre Mitschüler in der Realabtheilung. E» sind das genau die- 
selben, innerhalb welcher allein dieser Unterricht die rechten 
Früchte zu erzeugen vermag. Wenn er über sie hinausgeht, 
wenn der Lehrer Belum auf der Schule Fachphilologen bilden 
will, wenn er, statt die Schüler nur mit dem wesentlichen, nnd 
zur Einsicht in den Bau der Sprache, wie zum Verständnis» 
ihrer (■•chritt werke nothweudigen grammatischen Formen und 
Regeln bekannt zu machen, sie vielmehr mit allen möglichen 
Einzelheiten nnd mit allen, meist sogar nur scheinbaren Aus- 
nahmen plagt, wenn er seineu Unterricht, wio e» leider allzu 
oft geschieht, zur blossen Dressur auf die hohle Phraseologie 
deB sogenannten lateinischen Aufsatzes miBsbrancht, statt sich 
au dem zur Einübung der grammatischen Regeln und de» 
richtigen Gebrauche» der Worte sogar viel zweckmässigereu 
Exercitium begnügen zu lassen: dann freilich ist es kein 
Wunder, wenn der wahre Zweck des Unterrichts in den alten 
Sprachen so selten erreicht wird. Oder wie viele unter unseru 
„stndirten Leuten" giebt es deun, die zumal in späteren Jahren, 
wenn sie nicht Philologen von Fach sind, sich eines richtigen 
Sach- und selbst Wortverständuisses dor alten Classiker rühmen 
köi.uen? Wie viele von ihnen sind im Stande, ein lateinisches 
oder gar griechisches Buch auch nur annähernd mit der Ge- 
wandtheit und dem Genüsse zu lesen, wie von gebildeten und 
häuslich sogar vielbeschäftigten Frauen noch im vorgerückten 
Alter ein französisches oder englisches Buch in ihren karg be- 
bemessenen Mnssestundeu gelesen wird. Und dabei siud die 
„gelehrten" Herren gerade in Folge des Uebermasses au latei- 
nischem nnd griechischen Unterricht nicht bloss in diesen 
Sprachen, sie sind auch in den neueren Sprachen nicht selten 
so weit zurückgeblieben, dass sie Frau oder Tochter zu Hilfe 
rufen müssen, wenn in ihrer Zeitung irgend ein französisches 
oder englisches Citat ihnen in den Weg kommt. In wio weit 
übrigens durch solche Art des Unterrichts das so oft gerühmte 
„Eindringen in den Geist des classischen Alterthums" gefördert 
werden kann, bedarf einer weiteren Erörterung natürlich nicht. 
Dagegen wird es wirklich und wesentlich gefordert werden, 
wenn der zweckmässig geleiteten Lcctlire der alten Clasaiker 
ein von dem rechten Geiste beseelter und richtig bemessener 
Unterricht in der alten Geschichte schon auf der unteren und 
mittleren Stufe erthcilt ist nnd auf der oberen Stufe die noth- 
wendige Ergäuzung findet. 

Obgleich in der Realabtheilnng der oberen Stuf» kein 
griechischer und nur eine geringere Anzahl römischer Schritt- 
steiler in der Originalsprache gelesen werden soll, »o wird da- 
mit eine Ungleichartigkcit in der allgemeinen Bildung der 
Schüler bei den Abtheilungen nicht hervorgerufen. Deun der 
altsprachliche Unterricht in der Gymnasialabtheilnng dient zum 
grossen Theile als Vorbereitung für die künftigen Lniversität»- 
studien. Dagegen mnss man andererseits zugestcheu, das» der- 
selbe Mensch, der mit Hülfe von Uebersetzuugen, wie es, um 
diesen einen grossen Namen zu nennen, unser Schiller in Be- 
treff des Griechischen gethan, sieh in den Geist de« Alterthums 
bi» zu diesem oder jenem Grade hineingelebt hat, jenen Geist 
doch noch tiefer erfasst haben würde, wenn er die classischeu 
Werke in dor Originalspracbe hätte lesen können. Auch darf 
Schillert Name uns nicht verführen, die Kenntnis» des Grie- 
chischen wohl gar auch für diejenigen als UberÜUssig zu er- 
achten, welche, ihrem besonderen Berufe gemäss, befähigt »ein 
Bollen, bis zu den Anfäugen jeder freien Wissenschaft in den 
Geist des griechischen Volkes hinabzusteigen. Aber er soll nn» 
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daran erinuern, das» für die allgemeine, insbesondere ästhetische 
Bildung es wenigstens keinen Artunterscliicd bewirken kann, 
wenn in der Uealabtlieilung die Ueberaetzungen, in der Gymna- 
sialabtluilung dagegen die Originale gelesen werden. 

In allem L'ebrigen kann und muss der Unterricht in beiden 
Abthbilungen vollständig derselbe sein, sowohl in Betreff des 
Inhaltes, wie der Methode, wie der Zielleisttingen. Aber freilich 
darf, um den Zweck der allgemeinen und gleichen Bilduug 
wirklieh zn erreichen, auch in den noch nicht berührten Puncton 
der jetzige Lehrplan der Realschulen eben so wenig unverändert 
in die einheitliche höhere Lehranstalt übertragen werden, wie 
der der Gymnasien. So muss der französische und der englische 
Aufsatz wesentlich aus denselben Gründen von dem Lehrplan 
fern gehalten werden. Freilich hat die Uebung im Schreiben 
und Sprechen jener neueren Sprachen einen practischeu Werth, 
welcher derselben Uebung im Lateinischen ' vollständig fehlt. 
Aber für die Zwecke der allgemeinen Bildung ist ihr Nutzen 
im Vergleich mit dem Gewinn, welchen die auf sio verwandte 
Zeit und Mühe den Lernenden auf anderen Gebieten einbringen 
würde, (ine so gerinfügige, dass man denen, die derselben für 
ihre prsetisehen Lebenszwecke bedürfen, es wohl Uberlassen 
kann, privatim oder auf einer Fachschule sie sich anzueignen. 
Viel schwerer und gewiss noch unbestreitbarer ist es, dass die 
übermässigen Forderungen, welche nach dem jetzigen Lehrplan* 
der Realschule durch den mathematischen' und naturwissen- 
schaftlichen Unterricht an die Schüler gestellt wordeu, keinen 
Eingang in die einheitliche höhere Lehranstalt linden dürfen. 
Für diese genügeu vielmehr in der Mathematik vollständig die 
Lchrzietc, welche der Unterrichtsplan des Gymnasiums aufge- 
stellt hat. Aus den Vorschriften für den naturwissenschaftlichen 
Unterrieht aber nm&s uothwendig Alles entfernt werden, was 
ganz offenbar nur der Gelehrte oder der Techniker zu wissen 
und zu können nöthig hat. Für die allgemeine Bildung kommt 
es nur darauf an , dass der Schüler die «innlich wahrnehmbaren 
Dinge nach ihren wesentlichen Merkmalen zu unterscheiden, 
dass er die von dem menschlichen Geiste erforschten grossen 
Gesetze, durch welche die Natur und ihre Erscheinungen be- 
herrscht werden, verstehen und das» er begreifen lerne, welche 
Grenzen der Naturwissenschaft gegenüber den anderen Wissen- 
schaften und gegenüber der menschlichen Erkenntnisskraft 
Überhaupt gesteckt sind. ' 

Damit haben wir unsere Aufgabe erfüllt, so gut wir es 
vermochten. Wir meinen, wenigstens die Stelle richtig be- 
zeichnet zu haben , an welcher man die Reform unseres höheren 
Schulwesens beginnen muss, wenn die Jugend zu einer einheit- 
lichen deutsch- nationalen Bildung erzogen und diese Bilduug 
und mit ihr der dentaehe Staat nud das deutsche Belob vor 
dem Unglück eines Millstandcs bewahrt weiden soll, der duch 
nur eine Zeit lang wie Stillstand aussieht, in Wahrheit aber 
Rückgang nnd schliesslich Verfall ist. 



3. Lörrach, Pädagogium 14G. — 
Davon: Realgym. 3b". 9. 

4. Pforzheim, Pädagogium 3U3. — 
Davon: Realgyni. 296. 15. 

5. Durlach, Pädagogium (54. — 
Davon: H. Bürgerschul e — — 

Zusammen: 7$ii. — 
IV. Realgymnasien. 

Schiller: Davon in t'nter-Prima: 

1. Qartambe 331. 8. 

2. Mannheim 4*7. 

8nmma: 818. . 
V. Höhere Bürgerschulen ohne Latein. 

In sonstigen höh. Bürgerschulen: 
in 7 Anstalten 447 Schüler. 
Schiller: In Untcr Secunda: 
255. 7. 

1 19. u. 
900. 21. 
237. 5. 



1. Carlsrnhe 

2. Constsnz 

3. Freiburg 

4. Heidelberg 



Summa: Uli. 



42. 



Zur Statistik des 



Carlsrnhe 
Constanz 
Frei bürg 
Heidelberg 
5. Mannheim 
t». Rastatt 
7. Wertheim 



L 
2. 

3. 
4. 



höheren Schulwesens in 

I. Gymnasien. 
Schiller: In Obor-l'rhna: 



. Jahr 1870. 



378. 

142. 

381. 
251. 
27«. 
19b'. 
132. 

: 1756; 



17. 
11. 
28. 
9. 

12. 

86. 
3. 
ich;. 



II. Progymuasien. 

Schiller: In Oher-Secunda: 

1. Bruchsal 17tj. 12. * 

2. Douatieschiugeu l>8. ti. 

3. Offenburg 122. 4. 

4. Tanberbischofsheim 16t». 20. 

42. 



: 5.i5. 

V.l. (jombiuirte Anstalten. 

Schüler: Davon in Untcr Secunda: 

1. Baden, Progyr.'.iasiuni 130. 2. (Oberscc 1.) 

Realgy lasinm 24. 3. (Obcisec. 3.) 

2. Lahr, Pro ¥ . 14:,. 11/ 
Davon: II. Bn-.crscliüle 3. — 



VL Höhere Bürgerschulen mit dem Lehrplane des 
Realgymnasiums (Latein). 
In 14 Anstalten zusammen: 1375 Schüler, davon 52 in 
Obertertia. 

Zusatnmenatellung: 
Gesammtsummc: 6628 Schüler. 
Hiervon in Gymnasien: I75G 
, Progymuasien: 535 
„ „ Uombin. Anstalten: 04* , 

Also in Gymnasinl-Classcn: 21139 „ 

In Combinirteu Anstalten: . 138 „ 

In Realgymnasien: 818 
In höhereu Bürgerschulen: 1375 „ 

Also in Realgymnasial-t'lasseu: 2331 p 
In höheren Bürgersrh. ohne Latein; Uli p 
In sonsigen höh. Bürgersch: 447 

Also zusammen: 1358 , 

VII. Höhere Töchterschulen (zur Ulasse der erweiterten 
Volksschulen gerechnet) 
Schllleriuuon: Davon Über dem Alter von 14 Jahren: 

1. ('onstanz 77 27 

2. Lahr 124 4. 

3. Karlsruhe 533 tili. 

4. Durlacli t>4 \->. 

5. Pforaheim 25 g ' 55. 
Iu Summa: 1U57 "TÜI 

(1873.) Ergebnisse der Maturitätsprüfungen an den 
Gymnasien. 

1. Theologie. 2. Jurisprudenz. Medizin. Kameraiia. Philologie. 
31- 22. 10. 2. 5. 

Mathematik. Militär. Höherer Unbestimmt. Zusammen, 
u. Natnrwiss. Postdienst. 

a i- 1. 1. 75. 

Prüfungsnoten. 
1. sehr gut II. gut III. hinlänglich. 
1. 23. 51. 

1873. Lehramtaoandidaton-Prüfung (pro fac doc.) 
a. Philologen. b. Mathematik u. 

Naturwissenschaft. 
Theoretische U. 3. 
Practische I. 1. 

Zusammen :~iÖ. ~~4. 

Ergebnisse der ReaUohrerprüfung 1873. 

a. für Franz.>sich und Englisch: 1. 

b. , Mathematik und Naturwissenschaf t: 3. 

Pforzheim, SummaT^i! 
am 5. Febr. 1875. Rodenberg, Prof. am Gross!.. 

Pädag. u. Realg. 



Oer Stil auf Gymnasien und 

Von F. F. in W. 
_ In Nr. 7- dieser Blätter findet sich ein* Aufsatz mit der 
Leberschrift: „Gedeihen des Stils auf Gymnasien und Realschu- 
len der uns einiger Worte der Erwiderung zu bedürfen scheint. 
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'Der Verfasser vergleicht die Leistungen lier beiden Arten von 
Anstalten nnf dem genannten Gebiet mit einander nnd dabei 
kommt denn das Gymnasium ziemlich schlecht weg. Ueber die- 
sen Punct lieaso sieh jedenfalls sehr viel streiten nnd hin nnd 
her reden, ohne das« die Entscheidung der Sache wesentlich da- 
durch gefördert würde. Ks kann in der That zu nichts fuh- 
ren, wenn mit einer gewissen Animosität die Leistungen der 
einen Anstalten auf Kosten der anderen hervorgehoben werden 
wollen. Denn es handelt sich im allgemeinen nicht darum, 
durch Kntseheidung der Frage nach der einen oder andern Seit« 
eine Kxistenzberechtigung oder auch einen Vorzug nachzuwei- 
sen. Gymnasien nnd Realschulen bestehen und M ist kein Anlas» 
anzunehmen, dass die eine oder andre Art von Anstalten so 
bald verschwinden werde. Beide haben die Aufgabe, den Stil 
zu pflegen nach Massgabe ihrer Zielpuncte und Mittel. Kin 
Hinundherstreiten, ob Gymnasium oder Realschule ein Theilmehr 
leisten könne, schiebt die Frage auf ein fremdes Gebiet und 
ruft eine Gereiztheit zwischen beiden Richtungen hervor, die dem 
Ansehen der Schule und deren gemeinschaftlicher Grundlage 
nichts weniger als förderlich ist. Der II. Verfasser des erwähn- 
ten Aufsatzes hat sich einen Heisssporn auf der Seite des Gym- 
nasiums ausgesucht oder ausgedacht und kämpft nun dagegen 
mit ziemlich derben Waffen, ohne doch dabei immer den richtigen 
Punct zu treffen. Wir wollen nur einige solcher Puncte erwäh- 
nen. Dass „man auf allen Gymnasien die Erfahrung mache, 
dass gerade diejenigen Schiller, die im Altclassisrhen nicht an- 
beissen wollen, meistens die besten deutschen Aufsätze liefern 
dieser Satz ist, zumal in seiner Allgemeinheit, total falsch. 
Wir behaupten und eine ziemlich lange Erfahrung steht anf 
unsrer Seite, dass jene Falle, wo im Lateinisch und Griechisch 
schlechte Schüler die besten deutschen Aufsätze liefern, die Min- 
derzahl bilden, gerade wie um zu beweisen, dass Latein und 
Griechisch allein auch nicht zur Bildung eines guten deut- 
schen Stil» gentigen. Denn diesen Punct geben wir dem Herrn 
Collegen W. in W. gern zn. Es hängt die Aneignung eines 
guten StiU von vielen andern Umständen ab. Aber die Bedeu- 
tung des Lateinischen nnd Griechischen können wir, doch nicht 
bo herabsetzen lasBen wie in jenem Aufsatze geschieht. Sonst 
alle Achtung vor Französisch und Englisch und dem, was sie 
in der geistigen Gymnastik leisten. Aber dabei bleibt es doch 
ein durch die Erfahrung hundertfach bestätigter Satz, dass auch 
in geistigen Dingen eine Arbeit, die Anstrengung fordert, wei- 
ter bringt, als eine Arbeit leichterer Art. Es ist nun keine 
Frage, das» c» viel schwieriger ist , ans dem Lateinischen und 
Griechischen ins Deutsche zn Übersetzen als aus dem Franzö- 
sisch nnd Englisch, wo die vom Verfasser erwähnten glatten dem 
Deutschen so verwandten Wendungen dem Schüler die halbe 
Mühe nnd das halbe Nachdenken sparen. Ohne daher den 
nenern Sprachen zu nahe zu treten, kann man behaupten, das» 
bei richtiger Betreibung des Lateinischen und Griechischen 
eine grössere Gewandheit, doch mindestens eine gleich grosse, er- 
zielt werden rouss, wie im Französischen und Englischen. Dass 
Herr W. in W. von den oft recht barbarisch plumpen Wen- 
dungen bei Xenophon, Plutarch, Livius spricht, ist seine 
Sache. 

Wie oben bemerkt, wollen wir die Frage, ob Gymnasium 
oder Realschule im Stil mehr leiste, nicht weiter spinnen. Da 
in praxi dieae Frage nur etwa da von Bedeutung sein wird, wo 
man vor dem Entechlnss steht, ob man eine Anstalt der einen 
oder andern Art errichten soll nnd in diesem Fall kann man 
getrost behaupten, das» beide Arten, die eine nach dieser, die 
andere nach jener Seite, Mittel zur Bildung des Sti's besitzen 
nnd zwar, wie wir neulich in diesen Blättern ausführten, durch 
gehörige Pflege des deutschen Unterrichts und besonder» auch Aus- 
stattung desselben mit der erforderlichen Stundenzahl, woran 
e» leider meist an Gymnasien und Realschulen noch gebricht, 
Nicht das Französische soll den beiden alten Sprachen gleich- 
gestellt werden, wie ein andrer Artikel derselben Nr. verlangt, 
sondern das DeuUche. 

Zur Illustration der preussischen und der sächsischen Un- 
terrichts Verwaltung. 

Von Zeit zu Zeit tauchen in sächsischen Blättern, wie jüngst 
wieder in den „Chemnitzer Nachrichten"', Artikel auf, die da- 
rauf berechnet sind, die Leitung des höheren Schulwesens in 
Sachsen, spcciell die Thätigkeit des Referenten für das höhere 
Unterrichtswesen im sächsischen Cultusmini»terinm zu verdächti- 



gen, als ob dasselbe tief unter der der ineisten übrigen Deut- 
schen Staaten, speciell Prenssens stünde. Der erwähnte Artikel, 
der, Chemnitzer Nachrichten der auch in diesem Blatte (Nr. tf) 
Aufnahme gefunden hat, entblödet sieh sogar nicht, den Stand 
de» Unterrichtswesens in Sachsen mit dem in Meeklenburg-St:-- 
litz oder in Braunschweig anf gleiche Stufe zu stellen. 

Nun ist zwar nicht zu leugnen, dass das höhere Schul«' ■ 
sen auch in Sachsen vielfacher Reformen dringend bedürft 
ist; und wir werden, falls uns die Rcdaction dazu Raum ver- 
leiht, (Kann nns nur »ehr erwünscht sein. D. Red.) später 
Belber Gelegenheit nehman, auf solche hinzuweisen. Antli 
ist die dort angeführte Thatsache an sich richtig, da»* v.- 
wohl der betreffende Referent in unserem Cultusministerinn:, 
Hr. Geheime-Rath Gilbert, als die beiden bezüglichen Kirch, n- 
rätbc, unter denen die Realschulen stehen, von Hause aus Th"i- 
logen sind. Die Schlnssfolgcrungen aber, welche der Verfs-- : 
jenes Artikels aus dieser Thatsache zieht, schlagen der Wahr 
heit so offen ins Angesicht, dass der Schreiber dieser Zeilen 
sich veranlasst sieht, jenen boshaften Angriffen offen entgegen- 
zutreten, um »o mehr, als er mehr alB reichlieh Gelegenheit 
hatte, die vielgepriesene preussisehc Unterriehta-Verwaltunp am 
eigener Erfahrung kennen zu lernen. 

Da bedanern wir nun aufrichtig, das« wir in das über- 
mässige Lob der preussischen Schul-Verwaltnng, im Gegensätze 
zu der sächsischen, nicht im entferntesten mit einstimmen ken- 
nen. Im Gegentheil danken wir Gott, dass wir in Saclmen 
Männer, wie die jetzigen Vertreter der Unterrichts-Verwaltrinjr, 
an der Spitze haben und dass man nns wenigstens in dieser 
Beziehung noch nicht das preussisehc Muster octroyirt bat. 

Gewiss ist der Leiter des preussischen Unterrichts- Wesens, 
Geh. Rath Dr. Wiese, ein sehr gelehrter, vielseitiger und in 
seiner Weise practisch-tüchtiger Mann ; und auch die meiften 
der preuBBisehcn Provinzial-Schulräthe sind unleugbar — wir 
haben da» Vergnügen sie fast sämmtlich persönlich zu kennen 
— tüchtige Fach- und Schulmänner; obgleich anch unter ihnen 
die Zahl der ursprünglichen Theologen weit grösser ist, al* 
der Bemäkler der sächsischen Unterrichts-Verwaltung zn ahnen 
scheint Wir machen aus dem letzterwähnten Umstände aueh 
dem preussischen Ministerium so wenig wie dem sächsischen 
einen Vorwurf.' Denn es ist eine Thatsache der Erfahrung 
das» gerade diejenigen Männer, die neben den allgemein wi*- 
senschaftlichen Studien sich auch mit dem Studium der Tlu-o- 
logie befnsst haben (und nur um solche handelt cb sich in den 
vorliegenden Fällen, keineswegs um reine, so zu sagen ein- 
seitige Theologen) sich gmssentheils weit mehr als die 
reinen Philologen, von den Mathematikern ganz zu schweren 
(Meinen speziellsten Dan k für dieses Complimcnt, *a - 
gleich auch im Namen meiner mathematischen Herren 
Col legen! Der Herauag.), eine allgemeinere und vielseitigere 
Bildung angeeignet und einen offneren Blick für das Allgemeine 
bewahrt haben. Schon darum erscheinen uns solche Männer vor 
allen anderen geeignet als Leiter der Schulen sowie an der Spit' ' 
der Unterricht»- Verwaltung. 

Was aber speziell die preussisehc Unterrichts- Verwaltung 
betrifft, so wollen wir derselben zwar das Lob nicht verküm- 
mern, dass, was die Leitung und Organisation des höheren Schul- 
wesens an sich betrifft, PretiBSen entschiedeil höher steht als 
die meisten übrigen Deutschen Staaten, Sachsen' nicht ausge- 
nommen. Aber im L'ebrigcn können wir nur wünschen, da»» 
die Uuterrichts-Ministerien der übrigen deutschen Staaten sich 
hüten, in die Fusstapfen des preussischen zu treten. 

Wer, wie Schreiber dieses, fast 20 Jahre lang unter der 
preusBischcn UnterrichtB Verwaltung gestanden hat, und «war 
in den verschiedensten (7) Provinzen des Staates, der weis« da- 
von ein anderes Lied zu singen. Heute wollen wir nur dsi 
Eine hervorheben, da»» in Preusscn — unter Raumer wie unter 
Mühler und zum Theil auch unter der jetzigen Verwaltung — 
lange das massgebende Prinzip bei Anstellungen und Beförde 
Hingen die politische Gesinnung war, oder, richtiger aus- 
gedrückt, die politische Gesinnungslosigkeit. Wir sind 
im Stande, in dieser Beziehung eine Reihe der eklatanteste« 
Thatsachen anzuführen, und werden event. damit aufwarten, 
wenn man die Wahrheit unserer Behauptung mit Gründen t« 
bestreiten versuchen sollte. Ich selbst bin in PreOBseo, von 
städtischen Behörden. 6, 7 Mal zum Lehrer städtischer Anstal- 
ten gewählt, eben so oft vom preussischen Ministerium nicht 
bestätigt worden. Und worin bestand mein Vergehen T In nicht» 
Anderem als in dem offnen ßekenntniss zn der nationale» Ge- 
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sinnnng, die jetzt die preussiiirlie Regierung offiziell zur Schau 
trägt i>! d. Red.), freilich zu einer Zeit, wo noch in PreuBBeu die 
schlimmste Keaction atu Kuder war. Eine »ehr massgebende Persön- 
lichkeit im preußischen Cnltno-Ministerium hat mir gegenüber in 
dieser Beziehung den classigchen Ausspruch gethan: „Denken 
dürfen Sie, was Sie wollen; aber Sic müssen Ihre Gesinnung 
ftkr sich behalten!" Und ein preussischer Cultns-Minister, 
vod mir ersneht, eiue ausgesprochene Nichtbestätigung zu- 
rückzunehmen, erklärte mir persönlich wörtlich folgendes: r Mein 
Herr, ein preussischer Minister nimmt nie etwas zurück!" — 
worauf ich allerdings nur erwidern konnte: „Herr Minister, es 
war mir bis dahin unbekannt, dass ein preussischer Cultns-Mi- 
nister, dem unfehlbaren Papste gleich stehe". Aehnliche Erfah- 
rungen und Schicksale von Collegen könnte ich zu Dutzenden 
anführen. War doch unter Raumer und Muhler die politische 
Gesinnung«- und Characterlosigkeit in Preussen förmlich paten- 
rirt; nnd es blühte damals in den preussischeu Lehrereollcgicn 
mm Theil ein politisches Denunciationssystem, das von obeu 
in jeder Weise begünstigt, ja dessen vornehmliche Träger mit 
Orden decorirt wurden. Ob es jetzt in dieser Beziehung besser 
geworden, weiss ich nicht; nach meinen persönlichen Erfahrun- 
gen niuss ich es aber bezweifeln. 

Solchem Verfahren in Preussen gegenüber muBS ich der 
Gerechtigkeit halber hier constatiren, dass in Sachsen — unter 
Hr. v Falkenstein sowohl wie unter Hr. v. Gerber — etwas 
aueh nur entfernt Aehnliches nie esistirt hat. Im Gegentheil! 
Ith ftthre nur die eine, vielleicht wenig bekannte Thataache au, 
diu zur Zeit an den sächsischen Realschulen zwei Directoren 
eiistiren, von denen — wegen sogenannter „ politischer Ver- 
bellen u — der eine seinerzeit im Zuchthause zu Waldheim ge- 
sessen hat, der Andere aber einem gleichen Schicksale in Preus- 
sen nur dadurch entgangen ist, dass er es verzog, die unange- 
nehme Temperatur des preussischeu Staates schleunigst mit einem 
milderen Klima zu vertauschen. Eine ähnliche noble Unpartei- 
lichkeit ist in Preussen — das erlaube ich mir stricte zu be- 
haupten — derzeit unter jedem Ministerium absolut un- 
möglich. Daraus kann man einigermassen auf das Uebrige 
einen Schluss ziehen. 

Darum Ehre, dem Ehre gebühret! Gott erhalte uns unsere 
sachsische L'nterrichts-Vcrwaltung und bewahre uns in Gnaden 
vor dem verfolgungssUehtigen und korumpierenden Borussifizi- 
rungs-System. 6. 



Correspondenzen und kleinere Mittlieilungen. 

- Berlin. (Walhalla.) Die .Nordd. Allg. Ztg-. enthält fol- 
?ende Mitiheiluug über das Verbot der Schüler-Zeitschrift „Walhalla-: 
Als vor zwei Jahren durch das Frovinzial-Schulcollegiuui zu 
Magdeburg das Bestellen von Schülervereiniguuguii zur Kenntnis» 
des Cultusiniuisters gebracht wurde, welche deu Zweck hatten, ei- 
Productionen in einer für Schiller bestimmten Zeitschrift „Wal- 
" au sammeln und zu veröffentlichen, wurde dahin erkunut, dass 
die« nicht ohne Weiteres zu verbieten sei, da Bestrebungen dieser 
An, wenn sie iu ihren Cirenzcn hleiheu, auch eine heilsame Wir- 
kung auf die Theilnehmer haben könuou. Jedoch erklärte der Mi- 
Bister für nothwendig, dass dasjenige, was dio jungen Leute ver- 
binde und beschäftige, dem Director der betreffenden Anstalt oder 
einem der Lehrer fortdauernd hinlänglich bekannt sei, um ihm ein 
L'riheil über die Zulasslgkeit möglich zu machen. Seitdem sind wie- 
derholt Mittbeilungen eingegangen, welche darauf schliesseu lassen, 
dsas die angegebenen Voraussetzungen nicht mehr zutreffen, und 
dsss die Controlo Seiteus der Lehrer entweder gar nicht oder mit 
iv grosser Nachsicht geübt wird, um allen Ungehörigen rechtzeitig 
»oriubeugeu. Dabei ist nicht zn verkennen, dass diu Beaufsichti- 
gung durch die grosso Ausdehnung, welche die Sache iu Deutsch- 
land und darüber hluaus allmählich genommen hat, sehr erschwert oder 
«»möglich gemacht wird. Unter diesen Umstünden, und da ueuer- 
d'ig« die Anzeichen sich gemehrt habeu. dass das ursprünglich löb- 
liche Unternehmen auf Abwege gerathen ist und auszuarten beginut, 
Bat der Cultusminister es für nothwondig erklärt, dass die Theil- 
B»hme daran den Schülern nicht länger gestattet werde, und es sind 
die Provinxial-Schul-Collcgien angewiesen, Verordnungen zu treffen, 
du* den Schülern jede Betheiligung an der .Walhalla* untersagt 
lud ein Zuwiderhandeln angemessen bestraft werde. (Ausser der 
auatnebr beseitigten Walhalla existirt bekanntlich noch ein nuderes 
derartige« Organ „die Zeitschrift für Gymnasiasten und Realschüler', 
behalten uns vor auf dieselbe nächstens einmal zurüekzukom- 
Bis jetzt lag immer Dringlicheres vor. Die Red.) 
flerlln. (Schutzpocken.) Der Minister der geistlichen, 
Uterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten hat unter dem 7. v. M. 
Agenden Circularerlass an sümmtliche königlichen Provinzial- 
aehtileollegien und Bezlrksregieruogen gerichtet: .Nach der Circo- 
^"Verfügung vom 31. October 1871 gehört zu den Erfordernissen 
"h dio Aufnahme in diejenigen öffentlichen Schulen, deren Besuch 



j nicht obligatorisch ist. die Beibringung eines Attestes über die ge- 
schehene Schutz pockenimpfung resp. Revaccination. Iu wel- 
chem Kalle die letztere stattgefunden haben mitsa, ist dabei nicht 
i angegeben worden, bedarf aber nach vorliegenden Erfahrungen einer 
näheren Bestimmung. Dcmgemäsa wird die gedachte Verfügung 
hiermit dahin priicisirt, dass bei der Aufnahme von Kindern welche 
I das zwölfte Lebensjahr bereits überschritten haben, nicht nur der 
Nachweis der ersten Jmpfung, sondern auch der stattgehabten Hc- 
vaccination zn fordern ist. 

— Posen. 'Sprachenfrage.) In der Spraebeufrage ist in uu- 
' serer Provinz eili neuer wichtiger Sehritt geschehen, indem auch dun 
Privatschulen aufgegeben worden ist, das Deutsche als Unter- 
richtssprache einzuführen, selbst im Religionsunterricht, wenn 
irgeud möglich. Iu der städtischen Realschule wuidcn Üsteru 
v. J. die polnischen Cötcn der Untertertia und Quarta mit den duut- 
seben töten vereinigt, so dass seitdem in der Untertertia und Quarta 
allein dio deutsche Unterrichtssprache zur Anwendung kommt. Zu 
Ostern d. J. erfolgt nunmehr die Vereinigung der polnischen CCten 
der Quinta und Sexta mir den deutschon Cöteu. Da überdies nach 
der königlichen Cabinetsordro vom Jahro 1872 der katholische Re- 
ligionsunterricht au den höheren Lehranstalten der Provinz Posen 
iu Betreff der Unterrichtssprache ebenso behandelt werden soll wio 
die übrigen Unterriehtagcgenstifudc, so wird demnach von Ostern d 
J. ab au der Realschule ausschliesslich die deutsche Unterrichtssprache 
in Anwendung kommen. Mau erwartet für das hiesige köuigl Ma- 
rien Gymnasium in nichtzu langer Zeit eine ähnliche Vertilgung. Hier 
wird zu Ostern aufAnmgung des bromberger Lehrer,(.'ollegiums 
eine Versammlung von Lehrern der höheren UnterrichUanstaltcn der 
Provinz Posen tagen. 

K. Dresden. (Landtagsverhandlungon über das Real- 
schulbuget.j Aus den Verhandlungen der II. Kammer des Land- 
tages Uber das Cultusuiiuisterialbudget geht hervor, dass dieselbe 
die Forderungen der Regierung bereitwillig genehmigt , ja htusicht- 
lich der Realschulen 11. 0. sogar erhöht hat. Bewilligt siud für die 
Landesschule in Grimma 11,318 Thlr. Zuschuss; für das Gymnasium 
in Bautzen 12,228 Thlr.-, tür das Gymnasium iu Chemnitz 14,4*3 Thlr.' 
für das Gymnasiuni in Freiburg 11,94» Thlr.; für da» Gymuäsiuui in 
Zwickau 12,409 Thlr. und für das ueue Staatsgymnasium in Dresden 
13,74i Thlr. Gymnasium und Realschule in Plauen erfordern 23 2;i4 
Thlr. und Gymnasium und Realschule in Zittau 23.900 Thlr Zuschuss 
Für die Realschule in Annaberg wurden 17,30« Thlr. und für die 
Realschule zu Döbeln is.a.vj Thlr. Zuschuss bewilligt. Die Keal- 
schuleu zu Chemnitz und Zwickau sollen auf Autrag des Vieeprä- 
sidenten Streit einen jährlicheu Aaersionalbeitrsg von jo 6ooo Thlr. 
erhalten, wofern und so lange die betreffende Gemeinde für Zwecku 
der von ihr gegründeten ItcalBchule I. Ordn. jithrlich wenigstens 
lo.ouo Thlr. beiträgt. Hinsichtlich der Realschulen IL O. hat die 
Regierung dio Gewäkruug von Aversionalbeitriigeu davon abhängig 
gemacht, dass diese Schulcu nach einem bestiinmteu Plaue geleitet 
unter eigne Diroction gestellt uud ein von der Regierung vorgnzeich- 
neter Besolduugsetat für das Lehrercollegium eingehalten werde. Für 
die fertigen Realschulen war jener Etat iu folgender Weise fixirt 
worden: Gehalt des Directors liöO Thaler, des 1. Oberlehrers »oo, 
des 2. Oberlehrers 800, des 3. Oberlehrers 75o, des 4. Oberlehrers 
700, des 5. Oberlehrers 610, des G. Oberlehrers 600, des provisori- 
schen Lohrers 500 Thlr Auf Antrag des Abgeordneten v. Zahn 
wurde indes der Aversionulbeltrag für die Realschulen II O von 
30Ö0 l'hlr. auf 40O0 Thlr. behufs Erhöhung des NorraalbeBOlduugs- 
etats um je 100 Thlr. erhöht, Demnach haben die Realsehuleu I 0 
unter staatlicher Collatur sowie die Realschulen II. 0. gesetzlich ge- 
regelte und festgestellte Normalbesoldungsetats, während die Real- 
schulen städtischer Collatur zu Dresden, Leipzig, Chcmnirz und 
Zwickau mehr oder weniger von der Gnade ihrer Patrone hinsicht- 
lich ihrer Gchaltsverhältnisee abhängig sind. Hoffentlich Kisst sie 
die Kammer nicht ganz rechtlos, uachdem sie sich gegen die übri- 
gen höheren Schulen Sachsens so liberal gezeigt hat. — Schliesslich 
darf nicht unerwähnt gelassen werden, dass der Cultusminister der 
Kammer die Vorlugnng eines Unten ichtsgesetzes für das höhere 
Schulwesen in nahe Aussicht gestellt hat. — 

K. Dresden. (Ertheilung von Berechtigungen.) Die städ- 
tischen Realschulen in Bautzen und Schneeberg sind als Realschulen 
II. 0. anerkannt uud in das Verzeichnis« der zur Ausstellung von 
Zeugnissen Uber die wissenschaftliche Befähigung für deu einjährig 
freiwilligen Militärdienst berechtigten höheren Lehranstalten als be- 
rechtigte Realschulen 11. O. aufgenommen worden. — 

A Leipzig. (Ueber die Mädchenerziehung der Gegen- 
wart.) In der letzten "Sitzung des Vereins für Familien- und Volks- 
erziehung hielt Director Dr. Nöldeke seinen zweiten Vortrag Uner 
die Alädchenerziehuug der Gegenwart und beleuchtete dariu beson- 
ders den Zustand und die Einrichtung der heutigen Mädchenschulen. 
Zuerst führte er zwei Thatsachen vor, welche einen bedeutenden 
Impuls zum Fortschritt auf diesem Gobiete gegeben haben. Die 
erste bestand in den zwei Versammlungen zu Weimar und Hanno- 
ver, auf welchen man namentlich durch die Bemühungen des Dr. 
Friedländer, Schornstein u. A. zu wichtigen Beschlüssen gelangte. 
Die zweite dieser Thatsachen war die vom preuss. Cultusminister nach 
Berlin berufene Conferenz ; vom 18.— 23. August 1873), doren Beschlüsse 
und Resultate vou grosser Bedeutuug sind und in der nächsten Zeit an 
die Ocffentlichkeit gelangen werden. Der Redner ging nun zur Be- 
trachtung der Frage über: Wer soll die Mädchenschulen halten? 
Er warf dabei einen Blick auf die Ilausschule (die nur in fürstlichen 
Uäuseru und andern reichen und hochgestellten Familien sich er- 
möglichen lasse), auf dio Sammelschule (von einem Consortium ge- 
leitet) und die Frivatscbule Die letztere stellte er namentlich in 
ihren Lichtseiten hin uud zeigte, wie in ihr Alles in einer Person 
liege, wie ein Gedanke mit ganzer Conseqnenz verfolgt werden 
könne. Dauer habe das Madcbenschulwesen den Privafanstaltou 
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viel in verdanke.] und auch Leipzig wurde den Mangel einer bö- 
hereu Töchterschule uiclil so lauge getragen haben, wenn uicht »o 
viele Tüchtiges leistende Privat- Töchterschulen dagewesen wären. 
Zu der Grlludung der Mädchenschule durch den Staat übergehend 
bedauerte er, daas, während für die Knaben durch den Staat hiu- 
läuglich gesorgt worden sei, diu Mädchenschulen noch wenig Be- 
rücksichtigung erfahren hälteu. In Saebscu halte der Staat nur eine 
einzige, die in Callenberg, und auch die sei nicht durch seine Ini- 
tiative, sondern durch die Hochherzigkeit eines hohen Scheu kgebera 
üiustandeu. Der Staat müsse aber den Thcil der heranwachsenden 
Jugend berücksichtigen, der die künftige Gcueration zu erziehen 
und auch zu lehren habe, und die höchsten Interessen mit vertrete. 
Hierbei wurde auf die bevorstehenden Schritte des Staates in dieser 
Sache hingedeutet. Die Frage: Wie soll die Mädchenschule ge- 
gliedert »ein? fand ihre Autwort iu einer uähoru Betrachtung der 
Volksschule, Mittelschule und höhereu Mädchenschule, an wetctie 
sich später Fortbildungsschulen. Seminare und andere Carla an- 
reihen können. Für eine weibliche Hochschule fand der Kcducr 
noch kein Üedürfuiss; dagegen wollte er die Kindergartcusachc an 
jede der drei Mädchenschulen geknüpft wissen. Nachdem er noch 
du« Verhältnis« der Privatschulen zu dieser Gliederung betrachtet 
hatte (sei die Gliederung gut, würden die Frivatsehulen sie auch 
annehmen und dabei Lücken ausbessern etc.i, antwortete er zuletzt 
auf die Frage: Wie soll die Mädchenschule eingerichtet sein, welche 
Ziele aoll sie »erfolgen Dieser Thcil des Vortrags war der inrer- 
ctsautes'e uud enthielt recht beher/.igenswerthe Winke und Mittbei- 
litngen über die Irenuung der Geschlechter (die Amerika verwirft), 
über die Unterrichtsfächer, über die Besucher der höheren Mädchen- 
schule i jedem Hause soll »ie freistehen, das ihrer bedarf und das 
iu der günstigen Lage ist. sie benutzen zu können»- und über die 
Vorurtbcile, die man gegen höhere Mädchenschulen hat. Er wider- 
legte die Anschuldigung, das* dieselben der Eitelkeit fiöiiutcu, 
Blaustrümpfe erzögen uud einen Idealismus begrlludet -n , der uach- 
t heilig »ei. Was der Hedner über die Behandlung der einzelnen 
Fächer, der Sprachen, der Geschichte, Geographie etc. auseinander- 
Httzte, bewies, wie gut er in der Mädchcusehulsacl» orieniirt ist. 
und wie reiflieh er die Forderungen au die neueren Mädchenschulen 
abgewogen hat. Möge der anregende Vortrag mit dazu dienen. 
Eicht über die Madchenerziebuug auch in den Kreisen unserer 
Stadt zu verbreiten, wo man sich noch mit Chimären trägt, die 
schwerlich jemals sich erfüllen werden. (L, T.) 

□ Chemnitz. (Sächsische Schulzu*täude.> Ich vermutbc, es 
wird Ihren Lesern nicht uninteressant sein, wenn ich heute noch fol- 
gende Correspoudeuz mittheile, weiche unsere .Nachrichten" unter 
der Chiffre .0 Aus dein Erzgebirge- vor einiger Zeit brachten. 
Dieselbe lautet wie folgt: In Nr. 194 geben Sie eineu Artikel der 
.Const. Ztg." wieder, der gegeu das .kleinliche Sparsystem des Cill- 
tusministcriums- Front macht. Wir gestehen, jener Artikel ist uns 
ganz aus der Seele geschrieben, indess einige kleine Einwände möch- 
ten wir uns doch gestatten. Das Ministerium de» Cultus und Unter- 
richt« kann, wenn es will, auch mitunter recht nobel, liberal und 
geuoröa »ein, unter Uraatiiudeu nämlich. Da Ihr Artikel vou 
Rel»euiiter»tützuugen spricht, constaliren wir, da»» zw ei junge Leute 
auf I'rivatempfehlung des Herrn Prof. G., Cousin des regens omui- 
joteii» des säch». Schulwesens 170 resp. 200 Thlr. Vlatikuui zu einer 
urzen Heise tisch London erhielten. Ohne allen Zweifel würde je- 
der andere junge Lehrer unter gleichen Umständen dieselbe Unter- 
stützung erhalten. Einem Seiniuarlebrer zahlte man nicht uur das 
ganze Jahr hiudnrch, welches er Studiren» halber in Leipzig zu- 
brachte seinen vollen Gehalt, sondern lic*s ihn inzwischen auch um 
louTblr. avancircu. Hatte doch der erwähnte Abtheilungschef durch 
häufigen persönlichen Verkehr uud nähere Beziehungen die seltene 
t'apaziti-'t jenes Lehrers kcnuou zu lernen Gelegenheit gehabt. Da«» 
der für ihn während de« Studienjahres sl» Vicar verwendete i Lehrer 
nach Ablauf des lntcriinisticums »ich wenigstens vorübergehend an 
die Luft Besetzt »ah .erst nach längerem Zögern wurde er weiter 
verwende!), ist unerheblich. Dem hochverdienten Prof. B. in A. hatte 
man während 13 Jahreu etwa 4o Thlr. an seine Amtswohnung ge- 
wendet Diese Sparsamkeit ha te aber da» Gute, das« mau seinem 
Nachfolger vor »einem Autritte gleich alle« herrlich einrichten, neu 
tapezieren cte. kounte. War nun auch dieser Keparaturbau »ehr 
nobel ausgeführt (über 200 Thlr. «oll er gekostet haben i. so genügte 
er doch nicht und schon iu Jahrestrist tauchte das 1 rojeet zu einer 
neuen Directorwohnung mit anhängenden Schulräumen auf. Leicht 
wurde e» realiairr. denn mau hatte ja dazu deu Scparat-Ersparuugs- 
Fonds deu Ihr Artikel so treffend charactensirt. Auch darin hat 
der Correspoudent der Const. Ztg". Hecht, dass die »ach» Lehrer- 
besolduugeu an höhereu Schulen noch nicht deu preussischeu Nor- 
maletat erreichen, iudess »o viel ist bekannt, dass in Sachsen Jün- 
gere Lehrer, wenn »ie nur sonst gut einschlagen im kirchlicher 
und burcaukratischer Hinsicht: stets gut fahren. Wir kennen einen 
»liährigeu Lehrer, der, uur entfernt mit einer gewissen Persönlich- 
keit verwandt, - 130h Thaler bezieht. Ist denn das noch nicht ge- 
nug Herr Corresnondeut der Const. Ztg? Jeder ist »eines GlUckM 
Schmied Wer gut fol»:r. fährt iu Sachsen immer gut. Graue I heo- 
retiker sind es, die clue gesetzliehe Hegclung der materiellen 
Lage verlangen, wie sie uuseres Wissens nur in Oesterreich existirt. 
Besser macht sich die» alles in .ti cm ü t h lichk elf. 

— Alzey. (Stenographischer Unterricht.) Am II Dcceui- 
ber v J. eröffnete Herr Roth, Sekretär dos Mainzer Steuographen- 
vercin» einen stenographischen Unterrichtskurs mit 1 1 Theiluehmorn. 
Da» grösste Contingout »teilte die Realschule, wie auch der Lehrer- 
und Kaufmannssland vertreten sind. iSchrittw.) 

— Bade«. (Hauptversammlung des badischen Gymua- 
»iallebrervercins.l Auf Ostern d. J. - und wünsch t man die 
ersten Tage der Oharwoche. als Orr da» Erlenbad bei Achern - tst 
eine Versammlung der Mitglieder de» badischen Gymua.iallehrer- 



Vereins in Aussicht genommen Herr Dr. .Schmitt-Blank, Prof. am 
Gymnasium iu Freiburg, z. Z. Obmanu des Vereins, fordert deshalb 
nicht nur die Bezirksvereine zur Vorbereitung von BeraZhuugsge- 
genständen auf, sondern inachte auch selbst bereit» früher mit der 
Besprechung lolgeuder Gegenstände deu Anfang: t. Leber die Er- 
richtung von Gesawiiitgymiiasien oder solcher Anstalten, deren Un- 
terricht bis Untertertia gemeinschaftlich ertbeilt wird, wie am Lycoum 
iu Strasburg, au dein Progymnasiuin in Baden und den Pädagogien 
in Lörrach und Pforzheim. 2. Ueber diu Einführung eine» faciilla- 
tiven Unterrichts in der Religion, eines obligatorischen Uuterrichts 
in der Humanistischen Sitieulebre uud »bor die aeitueilige Abhaltung 
confcssionsloser.Schiilandacbten, wie inl'reussen und in Klsass-Loth- 
ringeu. 3. Ueber die Verbindung eines Unterrichts iu den physio- 
logischen Grundsätzen der Gesundheitspflege mit den gymnastischen 
Uebunge». 4. Ueber die Entlastung der Lebrer oder über die ver- 
häUnissmiissige Anrechnung der sut die Corrpcturen zu verwenden- 
den Zeit als Unterrichtszeit. .">. lieber die Einführung der Fachleh- 
rer im Sprachunterrichte. 6. Ueber die Aufnahme des Studium« der 
allgemeinen und der Gyninosialpädagogik in die Prüfungsordnung fllr 
Gymnasiallehrer 7. Leiter diu Errichtung einer Septima ohne La- 
tein mit ausführlichem Unterricht iiü Deutsehen, wie am Gymnasium 
in Clausthal. K. Ueber den Maugel an eingeborenen Indischen Gym- 
nasiallehrern. 9. Ueber die Kinführnng eines Unterrichts in der Ge- 
schichte der Philosophie, lo. Ueber die Gleichberechtigung der le- 
benden mit den- todfen Sprachen. II. Ueber die Greuzen der An- 
forderungen an den Unterricht im Latein und Griechischen fcnd die 
zweckmässigsien Mittel blaffe, Schmitt-Blank bemerkt zu diesen Ge- 
geustäudeu: er wolle damit keiu Programm für die Versammlung 
feststellen; dies aolle nach den von deu Bezirksvoreiuufi einlaufen- 
den Erklärungen dureb deu Auaschu*» geschehen; doch empfehle 
sich vielleicht ein und der andere dieser Gegenstände zur weiteren 
Bearbeitung und Berathung für die einzelnen Bezirksvereine. 

\Allg. Schulztg. 

— Belgien. (Adolph Q ue telet.i Unser Land hat seinen berühm- 
testen Gelehrten verloren; der permanente Sekretär der königlichen 
Acadewic von Belgien ist am 16. Februar zu Brüssel gestorben. 
Lambert Adolph Jacques Ouetclet war 1791 zu Geut geboren. Dort 
inachte er auch seine Studien und wurde schon mit 18 Jahren Pro- 
fessor der Mathematik au dem dortigen College. Fünf Jahre später 
ward ers an das Athenäum zu Brüssel versetzt, uud 1824 mit einem 
Stipendium der Regierung nach Pari» geschickt, wo er zwei Jahre 
lang astronomischen Studien oblag und mit den grössten Gelehrten 
seine» Faches in Verbindung trat. ]8>ß ward das Observatorium in 
Brüssel nach seinen Plänen errichtet und er zum Director desselben 
ernannt, was er bis zu »einem Tode geblieben ist. Von 1827 bis 
1H29 machte er eiue u isscnachaftliehe Reise durch England. Deutsch- 
land die Schweiz und Italien und begauu nach »einer Rückkehr die 
»ehr bemerkenswerthe wissenschaftlich-literarische Thätigkeit, welche 
er bis in die letzte Zeit ununterbrochen fortgesetzt hat. Er bat eine 
grosse Menge von Schrifteu Uber »strououiischc, mathematische und 
statistische Gegenstände herausgegeben, welche ihm einen weitver- 
breiteren Ruf geschaffen haben. (juetelet war Mitglied aller gelehr- 
ten Gesellschaften in Europa und Amerika und wurde von allen 
Seiten mit Ehrenbezeigungen überhäuft; er repräsentirre in der wis- 
seberischaftlichen Welt sein Vaterland auf das glänzendste. Er stand 
in den genauesien Beziehungen zu deu grössten Gelehrten Europa», 
wie Berschel, Humboldt, Arago u. s. w. Seit is2'i Mitglied der Aca- 
demie von Belgien, ward er bald darauf der permanente Sekretär 
derselben und Präsident der »rarisrischnn Commission, sowie corres- 
poudirendes Mitglied des .Institut de France". (C. Z.) 

^ Trenesjn. (Lehrerfreudeu in Ungarn. Der an der hie- 
sigen isr. Hauptschnle angestellte Lehrer B. bestrafte dieser Tage 
eineu Schulknaben, was er bald -darauf hart zu büssen hatte, denn 
die Mutter des Knaben machte ihm auf der Strasse einen lleiden- 
spectakel, der Vater aber begnügte sich nicht mit mündlicher Satis- 
factiou, sondern beei.te sich demselben durch argumenta ad hominem 
sein Unrecht zu beneisen; er begab sich nämlich iu da* Lehrziminer 
und vergriff »ich dort thätlicb an dem Lehrer, welcher sicher- 
lich auch den Kürzeren gezogen hätte, wenn nicht ein College her- 
beigeeilt und ihn von dem wütheudeu Angreifer befreit hätte. Nie 
u.iif nimmer würde ein ähnlicher empörender Vorfall vorgekommen 
sein, wenn die Gemeinde- uud Schulvorstiinde den Lehrern die Ihrer 
Stellung gebührende Achtung gezollt hätten. Zu bemerken ist, dass 
der Attentäter eiu notorisch Armer der Gemeinde ist. dessen Kin- 
der unentgeltlichen Unterricht gemessen uud der selbst eine monat- 
liche Unterstützung von Ii fl. erhält; wenn schon solche Leute e» 
wagen, den Lehrer öffentlich und thätlieh anzugreifen, was haben 
dieselben erst von denen zu erwarten, die mit Ostentation an ihre 
Briisttasche klopfen können. (.Ung. Schulb.) 



Bücherschau. 



iwii «jo.t »nifri'vten Bsc-wr -<n.| durch all* Bachh«»<il«o 



Zum deutschen Unierrichte. 



5. Satzlehre der deutschen Sprache für die untern 

und minieren Clwtsen deutscher .Witteischulm, Ishrersemituire 
ete vou Kail Schütz, Prof. am Realgymnasium, in Mannheim. 
(Kleinere Ausgabe.) Mannheim und Strandburg. Verl. von J. 
Beiwl.eimer. 1873. - (131 S.) Der Unterricht in der deut- 
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scheu Grammatik hat für all« LebrnnsialtcH , aiirh für die hö- 
berei (diene sind hier unter „Mittelschulen" »erstanden) ein« 
ausserordentliche Bedeutung, da nun aber selbst an Realschulen 
noch mehr an Gymnasien die Stund, nzahl für das Deutsche 
ausserordentlich karg bemessen ist, so wird es nur mißlich sein, 
den Hauptuuterricht in der Grammatik an die Lecture nnzu- 
schlitsscn. Dies schliesBt ua'.urlicli nicht aus , dasg ein Com- 
pendinni zur Xusamuiciifassui),; und Wiederholung des behau» 
delten I,elir*toffeg sich nützlich erweist, zumal durch ein solches 
auch dem Unterricht verschiedener Lehrer die wünsehenwerthe 
Einheit gegeben werden kann. Der Haupt Vorzug eines derar- 
tigen (.'ouipendiums wird freilich iti gedrängter Kürze bestehen. 
— Das vorliegende Buch nun ist mit .Sachkenntnis* und Ge- 
schick zusammengestellt und daher im Allgemeinen sicherlich 
als Unterrichtsmittel recht branchbar; für höhere Schulen indes» 
ist cs"ehou zn umfangreich. Vieles mtlsste iu dem Buche, 
sollte es in Gymuasieu und Realschulen Verwendung önden, weit 
kurzer behandelt sein, mauches konnte auch wohl ganz .fortfal- 
len. In Seminaren . die für den U nterricht in der deutschen 
Grammatik mehr Zeit haben, wird sich dagegen das Buch, da- 
ran zweifeln wir nicht, als zweckmässig bewähren. 

••. Die Kunst der Beredtaamkeit. Eine auf Erfahrung 
begründete Anleitung des geschriebenen und lebendigen Wortes 
iu der Umgangs- und Schriftsprache durch Selbstunterricht 
Meister zu werden. Vou Otto Müller. Wien, Pest und Leip- 
zig. A. Hnrtlcbeus Verlag. Da dies Buch wohl kaum An- 
spruch erheben kann, hier genauer besprochen zu werden , so 
begnügen wir uns, zu erwähnen, dnss in einem ersten Abschnitte 
„die. Rhetorik der alltäglichen Umgangssprache*, in einem zwei- 
ten „die eigentliche Khetorik, die höhere Kunst der Beredtsam - 
keif zur Behandlung kommt, woran sich ein dritter Abschnitt 
rhetorische Ausarbeitungen, eigentliche Hellen und Entwürfe zu 
denselben" schliesst. Wer „durch Selbstunterricht" ein Redner 
werden will, der findet hior also Gelegenheit dazu! — 

Dr. 0. Richter. 

Kurse vergleichende doutsche Grammatik in ihren 
Grundzflgen dargestellt von Dr. Tb. .Schönborn, ordentl. Leh- 
rer an der Realschule zum heiligen tieist in Breslau. I. Theil : 
Laut- und Flcxionslchre. Breslau k .- 7it. J. L. Kerns Ver- 
lag (Max Müller), öS S. — In dem vorliegenden Schrifteben 
bietet der Herr Verfasser eineu wohlgclungenen und praktischen 
Leitfaden für den deutschen Unterricht an höhern Lehranstal- 
ten. Hervorgegangen ist dasselbe aus dem Drange und Bedürf- 
nisse der Schule selbst, wie »ich dies beim Unterrichte heraus- 
stellte. Die überaus knappe und piäcise Form, welche der gan- 
zen Darstellung dieses ersten Tlieihs gegebeu ist, liisst durchaus 
nicht Klarheit vermissen, sondern ermöglicht eine leichtere und 
genauere Einpflanzung des Inhaltes in das Gedächtnis« des Schü- 
ler». Herr Dr. Schöuborn gibt eine deutliche Herleitnng der 
einzelnen Laute und Formen in ihren Wandlungen vom Gothi- 
scheu ab. Dass er dabei das Mhd. in hervorragender Weise 
behandelt hat, entspricht dem Bedürfnisse der Schule. Die zahl- 
reichen Hinweise auf die elastischen sowie romanischen etc. 
Formen werden das Verständnis* des innern Zusammenhangs aller 
jener Sprachen nnter den Schülern fordern, und nicht minder 
wird die Berücksichtigung der gegenwärtigen deutschen Volks- 
aprache und Dialecte die Erkeuntniss der altem und neuem 
Formen beleben und die leider noch immer allzu verachtete 
Volkssprache wegen der Bewahrung vieler ahehrwürdiger Wör- 
ter und Bedeutungen iu den Augen der heranwachsenden Ju- 
geud heben. Die am Schlüsse jedes Abschnittes Uber den In- 
halt desselben zusammengestellten Fragen und Aufgaben sind 
eine sehr dnnkenswerthe Einrichtung, da sie dazu dienen, die 
durchgenommenen Pensen repetitionsweise zu befestigen. Am 
Ende des Buches ist eine kurze mhd. Sprachprobe aus dem 
Anfange des Nibelungenliedes mit lehrreichem Glossar beige- 
fügt. Hoffen wir, dass diese Schrift zu einer zweckmässigem 
Behandlung des altdeutschen Unterrichts an höhern Schulen 
führe, als bisher vielfach der Fall war, und dass überhaupt die 
Reorgauisatiousbcstrebungeu im höhern Schulwesen diesem Un- 
terrichte eine bestimmtere und klarere Stellung ndt Zugrunde- 
legung eines derartigen Buches verschaffen. Möge auch der 
Herr Verfasser nicht allzulange anstehen, den zweiten die Syntax 
behandelnden Theil zu veröffentlichen, da auf diesem Felde 
noch sehr viel zu thun ist und die bisherigen Leistungen theils 
als Monographien erschienen, theils in Zeitschriften zerstreut 
sind. Obiges Büchlein lässt hoffen, dass derselbe eine ähnliche 
klare und präciso Darstellung enthalten werde. Dr. 11. 



Historisch- geographischer Schul-Atlas für Gymnasien, 
Realschulen und verwandte Lehranstalten. Herausgegeben von 
Georg Jauas, Professor. Wien und OlmOtz. Ed. Höltzels 
Verlag 1872. — Von diesem Atlas liegt uns die erste Ab- 
theilung: „Die alte Welt* vor. Jn 10 Karten mit sehr vielen 
Nebenkarten wird ein Bild der einzelnen hieran Rede kommen- 
den Ländern in den verschiedenen Epochen ihrer historischen 
Entwickclnng gegeben. Die Darstellung ist gut, die karto- 
graphische Ausführung übersichtlich und ohne Ueberladung. 
Auch sind so weit wir gefunden haben die neueren Forschungen 
Uberall gebührend berücksichtigt. Auch der beigefügte Text 
ist entsprechend und die Benutzung der Karten unterstützend. 
Der Atlas ist also jedenfalls zu empfehlen. 



Amtliches. 



A. Königreich Würtemberg. 

Es wurden befördert resp. versetzt: G aiser, Präceptorats- 
verweser a. Gymn. in Stuttgart zum Präceptor der mittleren 
Ciasse der Lateinsch. iu Nürtingen, Germann, Prof. am Gymn. 
in Ehingen als Prof. au dem Obergymn. in Ulm, Majer, Prof. 
äm Gymu. in Tübingen zum Prof. am Obergymn. daselbst, 
L Oelde, Prof. an der Realanstalt in Ludwigsburg als Prof. an 
dem Lyceum iu Leutlingen, Dr. Restle, Prof. a. Gymn. in BU- 
wangen zum Prof. am Obergymn. daselbst, Dr. Ruthardt, Prä- 
ceptor ». d. zweiten Gass« des Lyceums in Ludwigsburg zum 
Oberpräceptor d. dritten Gasse daselbst. 

B. Grossherzogthum Baden. 

Ernannt wurden: Prof. Dr. Traub am Gymn. in Mann- 
heim zum Prof. a. Realgymn. daselbst, Prof. J. K. Becker a. 
Schaffhausen z. Prof. am Gymn. in Mannheim, Prof. Roth a. 
Pforzheim znni Prof. am Progym. in Offenburg, Prof. K. v. 
Langsdorf!' a. Carismhe zum Prof. am Pädag. in Pforzheim, 
Prof. Ruttiugeu a. Villingen zum Prof. a. d. BürgeTach. in 
Emmendingen, Lehrer Dr. Schottky an der höheren Bürgersch. 
in Heidelberg zum Prof. a, dieser Anstalt, L. Rodenberg aus 
Chemnitz zum Prof. am Pädagogium in Pforzheim, Prof. Sevin 
von d. höheren Bürgersch. iu Uonstanz zum Vorstand der höhe- 
ren Bürgersch. in Mullheim. 

C. Grossherzogthum Hessen*). 

Ernannt wurden: Realamtsaeecssist Dr. Qiientell n. Worms 
und Dr. Munier zu Lehrern a. d. Realsch. in Mainz, Dr 
Beeker, Director der Renisch, in Alzey zum Dir. des Gymu. 
iu Worms, L. Soldan a. Friedberg z. Lehrer am Gvmn. in 
Worms, Prof. Dr. Beck a. Giessen z. Lehrer a. Gymu. zu. Mains, 
Gymnasiallehrer Dr. Sehall zum Lehrer in Giessen, L. Stamm 
a. Friedberg zum Gymnasiall. in Giessen, Gymnasialaeccssist Dr. 
Kieffer ans Kastel zum Gymnasiall. in Mainz, Gymnasiall. 
Uhrig zn Davmstadt zum Professor, Reallehrer Lorey zum 
Director iu Danustadt, Reallehrer Götz zu Alsfeld zum Re.il- 
schuldir., Dr. Umpfcnbach aus Giessen zum Gymnasiallehrer 
in Mainz, Dr. Saur a. Cohlenz z. Gymnasiall. in Darmstadt, 
Keall. Friedrich ans Darmstadi und Gymuasiall. Dr. Bonder 
a. Büdingen zn Gymnasiall. in Danustadt, Gymnasiahieecssist 
Häling zum Gymnasiallehrer in Bentheim. (Z. f. G.J 

' Vom März bis November 1873. 



Offene Lehrerstcllen. 



Augsburg, 
kgl. Indtiatricsch. 



Profess. f. Ornament, u. Sitiutionszeichn. a. <{■ 
<;eh. 1600 FL, steigt. Bew. b. 7. März a. d. kgi 

Reetnrat. 

Bremen. Lehrerst. a. Gytunas. f. Kranz, n. Engl, mit fac. f. oh 
Gass. Acadein. Bildg. vorausgesetzt. Geh. 3000— 5500 Mk. licw. an 
Prof. Dr. Bertzherg, Gymnashildir. 

Elberfeld. Lehrers*, in Vertrete, ftir e. beurlaubt. Lehrer Win- 
tcracru. ls?l Meld. a. l>r. V. Adolf, Klberfeld. 

Lehrer (iesucli. 

Die Landwirdiechaftliche Schule zu Helmstedt sucht zu Osten» 

e. eineu Lehrer für die neuem Sprachen. Adresse: 

(H. 1971.) Dr. A. Hosacua, Helmstedt 

Laiionburg i. Pom. ..Normal-Ktat der Progymnasien i 4 ord 

Lehrerstelle für Naturwissenschaften. Gehalt 600 Thlr, z. Ostern d 

J. zu tiesetzen. Meldungen schleunigst an 



Rector Dr. Streit. 
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philologischen 
Zeugnisse bal- 



Kaiserslautern (Khcinpfalz.) Eine dritte Lehreratcllo ftU Rea- 
lien it.eachichtu, Geographie u. deutsche Sprache.) 

Anfang&gebalt 1000 PL, nach 3 Dicnstjahren r>00 Fl., nach zu- 
rückgelegtem 5. Jahre ISOO Fl. u. von da ab Quinquennialzulagen 
vou 100 Fl.; 

ausserdem an Pcraonalzulagon u. Remuneration jähr). 200—325 Fl. 

Humanistisch vorgebildete Bewerber mit den fac. doc. in be- 
naiintcu Fächern sind erwünscht. Die Gesuche mit Angabe der Vor- 
bildung, der «eitherigen Verwendungen, der persönlichen u. Fuwi- 
lien-Verbilitmaae, dea Altera u. der Confeaaion etc. aind bei dem kgl. 
Rectorate der Krclagewcrbschule in duplo einzureichen. 

Fyrltz. Literatenst, a. d. höh. Tüchtersch. Ostern Geb.SOOTulr. 
Held, big 10. Marz a. d. Mag. 

Stettlu, den 18. Februar -1874. An der hieaigen Friedrich-Wil- 
hclms-Schute , : Realschule erster Ordnung: ist zu Ostern d. J. eine 
Collaboratnr mit GOO Thnlcr Gehalt zu besetzen. Anstelluugsbe- 
rechtigte Bewerber, welche eine facultas docendl in 
Fächern haben, wollen aich 
digat bei uns melden. 

Das Curaforium 
der Friedrich-Wilhelnis-Scbule. 

Lehrer Gesuch. 

Stollberg. Für die Realschule zu Stollberg in Sachaon wird 
ein academisch gebildeter Lehrer für Deutsch, Geographie uud Ge- 
schichte resp. l-atein gesucht. Antritt: Ostern 1874. Anfauga-Gehalt : 
500 bez. 600 Tblr. 

Bewerber wollen ihre Gesuche samuit Zeugnissen bis 18. März 
dieaea bei uns einsenden. 

Stollberg, deu 28. Februar 1874. 

Der Stadtrath. 
Herrmann Bürgermeister. 
Tamowitz, den 23. Februar 1874. An der hiesigen städtischen 
Realschule erster Ordnung soll von Ostern er. ab eine ordentliche 
Lehreratelle besetzt werden; Bewerber mit der facultas docendi filr 
Naturwissenschaften wollen ihre Zeugnisse, oder Abschritten dersel- 
ben achleunigat einaenden. 

Das Jahresgehalt betragt je nach dein Dienstalter und der Qua- 
lification «00 bis TboThlr.; die bisherige Lehrthätigkcit wird filr den 
Fall der Pensionirung bis zur Dauer von & Jahren mit angerechnet. 

Das Realschul-Curatorium. 
Wrouke. Stelle f. ein. stud. Lehrer an d. latein. Privatsch. 
Geh. 400 iThlr." fr. Wohng. u. Hei ig. Meld, bis 20. März an Blirgermatr. 
Ottersohn. 

I i hrerstelle-Gesueh- Ein acad. gebild. Ingenieur, d. befäh. iat, 
in d. Mathem., Phys., G'hem.. Rech., Schreib, u. im Deutsch zu un- 
terrich., sucht, unter ganz bescheid. Anspruch, ein. Stell, an irg. ein. 
LehrauaulL Off. sub. M. 0. 34 beförd. I Exp. d. Bl. 



Griechische Muster-Schreibhefte 

von 

Schulinspector Fritz Hoffmeyer. 

Heft 1 u. 2 ä 2 Gr. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 

Diese Hefte aind bereit« an folgenden Gymnasien eingeführt: 

Gottingen, Lüneburg, Hameln. Dortmund, Paderborn, Landaberg, 
Eutin, Leipzig. Hildeaheini. Belgard, Meldorf, Marienburg, Warburg, 
Prenzlau, Berlin. Sobernheim, Wesel, Neuberg, Esch weiter. Schüch- 
tern. Schleiz, Birkenfcld, Dorsten, Hannover, Stade, Pyritz n. a. w. 



ern. Sehleiz, lsirkeniciü, 
Harburg, Febr. 1874. 



Gustav 



Anftrahorti Sif&tniäbnatr StxUi 12 Ör. SSfwaaacr, Stntt* 8'0r. 
Sürgrr'» ©tbi<&tt K) ör.; SDtfMtbbauftii« SUofltn unb abtmtutr 6 Ör. 



tiidK JRfifterwfrft 10 



Aötat SdjUter Itnitn 8 öt. oorM 
» ©1 j»a»ff, mumi« 10 ör.; 1» 
»fttimn 6 Öi.; 3Rär*cn 10 ör.: Ü) 



■m», CiiCtr Bat »auaben 8 Ör. Mtmltto, $ttcr 2<6itnu&t 6 ®r. 
ä-ld)ir, St^&cit au bit beuti*t Station 8 ©r. tfirlTrrt, QaMi unb Orjäb- 
lutiain b ©r. Aadtt. Äaufl « ör.; Jeimann unb 2>oreibea 6ör.; SJrama- 
©r.; »tiiift« ftudX 6 ©r.; ffltrtbfr» fitibtn 6 ®r. 
(St. Ufonlnlt), Eanbprcbiacr * ör. Rubren 
rtaiuaften im »rtmtr Matb*f«Hfi 6 ör. 
. ÜRrmfl bt« Satan 10 ©r. ücßrf. 
äarmamiii*« ©tbiditt 6 ör. Jbrrbrr, 3>tr Sib 6 ör. »ab, Äenig »mit 
loäter 6 ©r. .ÄatTmanB. Cliritu be* 2eurm in ©r. aorntt» 31ta? 
unb Cbpfiet übtvj. t>on »ojj 15 ©r. £*rai, üktt; übtri. «ett »oft 8 ©r- 
j»uft(anb, iKatiebietit 12 ör. iro« y«»f, Rttflftia&re 12 Ör.; Onintus 
ivirlcin 8 Ör. }crr«rb, «aubtl« ©atbintnbrtbiaun 8 ©r. ^mnurmonn, 
5)fön4bauftn 20 ©r.: fljyiaonfn 15 ör. ^«rtäm, Jobfiabe 10 Or. £m- 
vatet, Sertt bt» $cn»n« 6 ör. «fffH*«» Xrama:i(c*< IVfifttnrfrtr 8 Ör. 
-£cn«frlTaw, ötb»4u 8 Ör. p«brr*f«6B, $Wbou 6 Ör. #vi», 9tt- 
icaiibiunafn, übttt'ttjt »en S5eft 8 Ör. £t. -?ittT*, %'aul unb Ötraimt 6 ör. 
i*iircr, Scn fiarlo« 6 ör.; Sungfrau eon Orltan« 6 ör.; IRarta ©tu- 
an 6 öt.; tefl « ör. $4>r,<, f«' be<on«trtt »cir 6 Ör, $nim«, 
(£pa;iftaana «aip Snratu« 10 Ör. %af!e, btfrciK« Sfrnfaltm 12 Ör. • rij- 
n«r, Sntbiofs.S'aat 8 ör. SUbar, Urania 6 ©r. SJiraU, «tniibt flbtt(- 
»on «oft 8 ©r. tn\\t 6 ©t. Wirfan», Cbeten 8 ©r. ^fdjatl«, 

jllamontabe 8 ör. 

Snbttt tiafiiiitj 4B«tt iu gin* blQigtn ^«iftn; bei ?artitn bil(t> 
atr S><r«»*nifft üb« bitjelb« »trbf« na* 4>trlangcn gtati» nnb franta 
vtrtanbu ;.lrfli5munb A 9»fftraiag in > ?jig. 



BrietTtasten. 

H. in S. Ihr Klagelied erhalten, war aber für diese Kammer 
durchaus nicht mehr mOglicb, daher in nächster. Nette Boeotier das! 
Bei solcher Elcphantenbaut wird freilich auch die Anprangeratellung 
nichts helfen. — Dr. U. in *.. Pr. 3. in 0. und Dr. B. in B. Ihre wer- 
then Beitrüge und Correspondeuzcn erhalten; werden so bald als 
möglich benutzt werden. — Dr. K. iu E. Calves' head« erhalten. 
Nächstens. 

Prof. B. in P. Erhalten und, wie Sie jetzt sehen, benutzt So 
schnell kann ja nicht immer die Aufuabinc erfolgen. — Realachnldir. 
B. in L Das Register fUr 1873 wird der Kr. U beigefügt werden. 

ErkllniBg. Zur Verhütung missvei stündlicher Auffassang der 
Sprottauer Correapondenz in Kr. 8 dieser Zeitschrift pag. 62 erklärt 
Unterzeichneter, daaa ihr Inhalt nicht den Intentionen dea ganzen 
Lehrercollegiuma entspricht, ihre Fassung »ich aber nocl 
der Zustimmung von .uns Allen* erfreuen kann. 

Dr. Simon. 



@in 2djaB für jebt Emilie 

U). (D. u. fjoens Dolk0- u. 3u[jenKd)ripcn. 

Sditrrr (flau 10 Ör.) 6 öt.; $anb in J&aub (patt 16 ör.) 7 @r. 
«ajictTibäurtlinä; Bttfit; «fbrnsHlb (von edjTuipbO^lritnrin; Rrbir. «. 
'Strin; ttlfbanus; ©ntifniau; ftutigc Hobltn; finft. 2bal; Srntt; fjubr 
mannbiungt sc. ?c (ä 7>, Ör.) b ör., 10 »rrfttitb. «bann 1',, Xblr 
so B»rj<bttb. «Janbdxn. « I* |r 

MD. CD. fl. fioritö «SptnnUttiif. 

3abr«. 1852-1870, 19 »bt a 6 ©r., aBc 19 »bt. für 3 Ibir. 
»n »»rtai» ill BBt ««rinfl, wir bitttn btabalb um fefertiflt «efttl- 
, U n B tn, ba Rpte. bit böbtten ^'''^^^^tte.«« in ütib } i 9 . 

Tit 

l' tuten: unti lB)äia>t«WanHfodiir tan G Douglas iu Bielefeld 

cmpftcblt ^errtn-Saftbc, iöiclefcltcr Stiitfleiiien, jero« T)reU« 
unt Tumaftroaaren in terjüglicbtr Qualität }u feliben ^wtfen. 
firtiecpurante fron». 9Monatlid>e 91bf{btaa«}ablungcii »trtm 
tjern bewilligt. 



Triennium philologicum 

•4m 

Grundzüge der phllolog. Wissenschafter, 

für Jfinger der Philologie 

zur Wiederholung und Selbatprufung 

bufbttu-t v.m 

Wilhelm Freund. 

Heft 1, Preis in Sgr. , ist soeben erschie- 
nen und durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen, vollatiiudige Prospccte mit Inhalts- 
angabe gratis. 

KritlwlM Sichtung «Im StolT«., » } .twiwllmlw ElcthHloa; 
uiij Gniijjiirung d««<lb<n .1arrH«»ii|(lto Aiuf»e 4er Ulr. 
UKratar, rodllrh ti«c« Mln««Uuiig »of die In dm «IomI- 
»•■> 0«W»l«i noch nicht jutiOitHDd «u/^cliclll»ii l'ulln 
Blöd di« lelteudea GrundüliM bei der Awnrbeltane dl«M 
aan-chllMaMcli nlr Jliwr der l'hnolo^le mm Bapcrm- 
rlam and Repetltorlnm bcMlitunUn Wirkt». 



' Jede S*m«tcr.»t>lheilunj »a.tct l'n Ttilr and k.Mi.i 
»aeä In 4 tieften n lü Sgr. logen ircideu. rluuJne lichte 
aber nicht. 



Stilag oen älrglfmmt) &. OoiktBlBi in gdftlo 

2vtl ^atjre auf einem ^reitft.sregtis 
[otiBifdicn 8«ljrcr(eminore. »rinag 

jnt «tferm be« 8clttfd)ut»tfenfl von 
«Mb.. SWtiper. y fe \t 10 ®r. 

SJJotlo: 

.* loa rmafönol fa (clten aoiitur J)di9Tld>t(* 
Aber Mt Inneren ^nfljrrc.jelialevcn,.-! ItiiflJlie-r 
unr ilt-tx tit Siln.ntm teirr, tlc (14 in tcnlriara 
eefiniei-, 'TtaiiljnfUtcrtf rRtseti raber Mialtcr, 
»?rt;«ic: ruften Drlbdlt äSrtftc )tt faflen Ddran 
mafirn rlc » tltr.n I r. • c an* wtrtliaca 
IflUbnlffttt, relHl Benn tie am (iafcitlgcr 
üaHjlJun* uintr. (eOtea. oSen £enrn, irtldie 
in l»t Innen ttirien unr 0>einrhe. In ten CS«R 
tlnor Siiftolt, noanentUa) 
ttinhll* nun IroDcn, rt:: 
letbft, laiHtcntinen fein.* 

■Salt DltfrrMit. 

SQtgtit Htftt SrcfAUu bat övm 2 .mittat. 



Weinefct. in Im t^tift 



tttml i xt 1 ii* t • • btrtftsr a. 2), Dr. Sttinbttj iu {taicttflabt tint 

Verlag von Wilhelm Violet in Leipng. I g„tj a8c äf g tn tt „ 8Rfaffa dsgileiiet. 

Verla« vou 



Ernst Wunderlich'* Hlllfs- u, Scbrelbknlen- 
der filr Lehrer BBf 1874 ift bei Sitgta> 
tnunb & Qolttning in Vtipjij witbn in aStn 
Susaabtn ;a babtn. $r<i« in Vtrbbb. 12 ör. 
Utbtranl rcitftbaUi« b. nraftiln) BB B tle B t; 
Sin Hluftrr sott cmtin Scbtttlaltitbtt! 

3,fir ^onprmaitbeit. 

Drr /ufirrr öiird) öir Ululk brs ttbtnt. 

Sür ecbnt unb Icdjttr. 
i'uii II. fttg«. 
3« »Im- ftlttwanbbanb iiibunttit. 
matt i Zhlt. für nur 10 ®r. 

3u btiitbtn burdj toitgi*munb & Qolltuing 
in fftbi ifl. 

««laß een 3itai#liuttb & «olitning in t'tibjig. 
■3l0ttlTfan, Cmil. »rar*, e. «. »timtr. l*/, 

Xblr. (Ü5taa. Ciblicibtt o. *. Sidittr. VIII. »b.) 
"5»f (lafoj}i, ,0., Jüir ©rrirub ibtt Jfinbtr ttbtt. 

»raib. v. fl I b. 9i 1 4, 1 1 r. 2ii ©r. ^Jabag. »ibliotbtf 

s. Ä. «1*1« L *b.» 
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iicrausgcgcbcii von Dr. H. A. Weiske in Leipzig. 
Leipzig, deu 13. März. IS74. 
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3. Jahrgang. 



Oie Lehrerbesoldungsfrage im Zusammenhange mit dem 
Lehrermangel in Baiern. 

Wie in andern deutschen Lindern, bat auch in Haieru be- 
reits der Lehrermangel auf dem Gebiete der Volksschule Dirnen* 
sionen angenommen, die in Anbetracht der dringenden Not- 
wendigkeit einer gediegeneren Volksbildung in gegenwärtiger 
Zeit zu ernsten Bedenken anregen müssen. Nicht allein den 
gewaltigen Anforderungen auf allen Gebieten des staatlichen 
Lebens überhaupt, sondern ganz besonders den social -commu- 
nistischen und klerikalen Wühlereien gegenüber ist eine Stei- 
gerung der selbständig-vernünftigen Volkskraft, die geistige nnd 
sittliche Hebung der GeeammtmasBen des Volks, namentlich der 
des platten Landes, dringend geboten. In der That, die seit 
wenigen Jahren in stauneuswerther Weise zur Entwicklung ge- 
kommenen, — mau möchte sagen, gegenwärtig in einer Krisis 
sieh befindenden politischen, religiösen und socialen Verhaltnisse 
setzen ein selbständig urthcilendes, geistig und sittlich tüchti- 
ges Volk voraus, wie ein solches znr Zeit, Dank der bisherigen 
mangelhaften Volksschulbildung, sich nicht vorfindet 

Geschichte nnd Erfahrung zeigen uns in überzeugender 
Weise, dass der Weg zur Erreichung glücklicher Volkszusttnde 
anr durch wahre vernünftige Volksbildung geht. Und wahrlich, 
wir würden weit weniger Uber schwer zu beseitigende Calatni- 
tüten auf staatlichem Gebiete, weit weniger über die schädliche 
Beeinflussung des Volkes durch die bekannten vaterlandsfeind- 
liehen Parteien zn klagen haben, 'wäre diese Wahrheit von mass- 
gebender Seite schon vor Jahrzehnten in gleicher Weise erkannt 
uud beherzigt worden, wie solches jetzt geschieht. 

Je mehr aber nun rn dieser Beziehung versäumt und den 
Anforderungen der Zeit gegenüber zurückgehalten worden 
ist, desto mehr ist jetzt angesichts der grossen Zeit, in der wir 
stehen, und der immer mächtiger sich entwickelnden Culturver- 
hältnisse auf allen Lebeusgebieten nachzuholen. Der allgemei- 
nen Bildung des Volkes müssen weit grössere Opfer gebracht 
werden, als solche bisher gebracht worden sind! Unsere Volks- 
schulen tuüsson zu wirklichen Bildungsstätten des Geistes er* 
- das ist der Ruf der Zeitl 



.Willst du des Lande» Flor uud seine Würde mir zeigen, 
Deut' auf Paläste nicht liiu, — führ in die Schulen mich 

ein!' 

In diesen Worten zeigt uns ein vaterländischer Dichter 
den einzig richtigen Gradmesser glücklichen Bürgerthums und 
gesunden Stsatslehens. Aber, wie gesagt, die Lösung dieser 
Frage setzt einen opferwilligen Sinn von der Seite derer voraus, 
denen die segnenden Resultate gehobener Volksschulen zn gnte 
kommen. Schöne Worte und anerkennende Phrasen bringen 
uns nicht weiter. Behanpten wir nun, dass die Schulfrage eine 
der breunendsten Zeitfragen sei nnd das» gerade von der Art 
und Weise der Lösung dieser Kardinalfragc die mehr oder we- 
niger gesunde uud glückliche Entwickelnng unserer Volks- und 
nisse nach 



jeder Rirhtnug abhängt, so läast 
sich andererseits ein tüchtiges, seine Aufgabe vollkommen er- 
fasoendes Volkssehulweson nicht denken, ohne einen bezüglich 
seiner Bildung auf der Höhe der Zeit stehenden Volkssehulleh- 
rerstand. 

Nun und nimmermehr aber erhalten wir im grossen Gan- 



zen selche Lehrer unter den bestehenden Verhältnissen, nament- 
lich was deren materielle Lage anlangt. Wir sagen daher wei- 
ter: Die Schnlfrage ist eine Geldfrage! Die gründliche 
Hebung und Förderung der iunern und äusseren Verhältnisse 
der Volksschule erfordert grosse materielle Opfer. Leider lässt 
man sich im Allgemeinen vor solchen zurückschrecken, kommt 
daher aber auch nicht vorwärts. Nur unsere grössere Städte 
machen in dieser Besiehung eine rühmliche Ausnahme und brin- 
gen für die zeitgemässe Hebung ihrer Volksschulen staunens- 
werte Opfer, besonders auch insofern, als sie den Lehrerstand 
in derartig günstig peenniäre Verhältnisse bringen, dass die 
tüchtigsten Glieder desselben sich in die Städte drängen und 
sich hier, frei von drückenden Nahrungssorgen, ausschliesseud 
und mit voller Kraft dem Bildongsgeschäfte im Sinne nnd Geiste 
der Neuzeit widmen können. 

Anders steht es freilich in einer grossen Anzahl der klei- 
neren Städte, und wenige Ausnahmen abgerechnet auf dem plat- 
ten Lande! Hier fehlt es in der Regel zwar auch oicht an gu- 
tem Sinne für die Sache; aber derselbe wird weit Uberwogen 
durch materielle Bedenken, nnd man scheint nur in Ausnahme- 
fällen zn beweisen, dass kein Kapital höher rentirt, als das für 
die Bildungsstätten des Geistes aufgewendete. Soll es auch hier 
besser werden, so tnnss der Staat opferwilliger eintreten nnd 
weit beträchtlichere Summen für die Sache der Volksbildung, 
insbesondere für Lehrergehalte votiren, als solches bisher ge- 
schehen ist. Die beim letzten Budgetlandtage gewälirtc Aufbes- 
serung der Lehrergehalte um 14* 4 pCt, — einen so grossen 
Sorgenstein dieselbe auch von den Herzen vieler höchst bedräng- 
ten Lehrer genommen hat, hat schon damals nicht vollständig 
befriedigen können, weit dieselbe durch die hohen Preise aller 
Lebensbedürfnisse längst überholt war, vermag aber bei der in- 
zwischen noch weiter und zwar theilweiae um 70 — 100 pCt 
fortgesetzten Steigerung derselben noch weit weniger zu be- 
friedigen. 

Was zeigt sich uns nun als bcklagenswertlic Folge dieses 
Umstände* V Ein auffallender Mangel an Lehrern Uberhaupt nnd 
insbesondere an tüchtigen, unserer Zeit vollständig genügenden 
Kräften. Schon jetzt können in Bayern über 400 Schulstelien 
ans Mangel an Lehrern — nicht besetzt werden. — in den 
übrigen Theilen des deutschen Reiches gegen 1000! Nach allen 
zu machenden Wahrnehmungen wird bei uns in Baiern diese 
Calamität von Jahr zu Jahr noch annehmen und die gerade jetzt 
so dringend gebotene Bildung der Gesammt-Volksmassen em- 
pfindlich schädigen. 

Erscheint es schon bedenklich, dass sich so wenig junge 
Leute dem Volksschulfache zuwenden, und dass die Frequenz 
unserer Präparanden-Anstalten seit wenigen Jahren nm fast die 
Hälfte gemindert hat, so dass solche zum Theil aller Berech- 
nung nach in kurzer Zeit auf das Anssterbe-Etat zu setzen 
sein durften, so erscheint es nicht weniger bedenklich, dass die 
tüchtigsten der aus dem Seminar tretenden jungen Männer, — 
sie nicht sofort eine vorteilhafte Verwendung in unsern 
"Itädten erhalten, sich andern besser lohnenden Gar- 
enden und dem Volksschulfache Valet sagen. Und 
so werden Staat nnd Gemeinden für die nächste Zeit froh sein 
dürfen, wenn sie überhaupt Lehrer erhalten; von einer grosseu 
Auswahl aber wird sich kaum noch. sprechen lassen. Wer könnte 
.ich bei Betrachtnahme der bestehenden Verhältnisse darüber 



S2 - 



wundem! So lange mau einem provisorischen Lehrer nicht mehr 
als 250—300 fl. und einem definitiven mit Familie 400 fl., wenn 
er das Glück hat, alt zu werden, tiöO fl. bietet, — so lauge 
jede andere, auch die allergewöhiiliehstc Beschäftigung, besser 
lohnt, als die der Jugendbildung, — in so lange, als für einen 
Soldaten im deutschen Staatsbudget 270 Thlr. (= 472 fl. 30 
kr.) votirt, der weit überwiegenden Anzahl der deutschen Leh- 
rer aber weit weniger geboten wird, — so lange man nicht 
einsehen will, dass ein Lehrer der Jetztzeit mit einer Besoldung 
von wenigen Hundert Qnlden nicht einmal die notwendigsten 
und unentbehrlichsten BedürfuiBse zu befriedigen vermag, noeh 
viel weniger aber im Stande ist, in seiner äussern Erscheinung 
daa Bild eines anständig existirenden Mannes, wie es sein soll, 
zu repräaentiren: auf so lange wird der Mangel an Lehrern 
überhaupt, insbesondere an solchen, wie sie unserer Zeit höchst 
noththun, permanent bleiben. 

Der baieriaehe Volkaschnllehrcratand glaubte Bich in neue- 
rer Zeit der Hoffnung hingeben zu kOnneu, die Staatsrcgicrung 
werde bei Vorlage dea nächsten Staatsbudgets auch seinea, ge- 
winn des kärglichst besoldeten Standes nicht vergessen. Dass 
solches nicht geschah und das« man der durchaus unzureichen- 
den Besoldungsverhältnisse des Volksscbnllehrerstandes weder mit 
einer Ziffer, noch anch mit einem Worte gedachte, hat, wie wir 
versichern kiinnen, in höchst depriniirender Weise berührt. Die 
beklagenswerthen Folgen werden nicht ausbleiben. Wir wie- 
derholen: die Schulfrag« ist zunächst eine Geldfrage! Nur durch 
Aufwendung weit beträchtlichem- Geldmittel werden wir nicht 
nur ausreichende, sondern auch den Anforderungen der Zeit 
gewachsene Lehrkräfte erhalten, und nur solche sind im Stande, 
eine entsprechend zeitgemasse Bildung der Gesammtvolksmai<»e 
zu vermitteln. Wer den Zweck will, darf die Mittel ddzn uieht 
scheuen! Wir kennen Dutzende von branchbaren jungen Leh- 
rern, die auf dem Sprutige stehen, den erwählten Beruf mit 
einem lohnenderen zn vertauschen, und ebenso sind uns Hun- 
derte von älteren tüchtigen Lahrern bekannt, die mit weit grös- 
serer Lust und Kraft arbeiten, Überhaupt besser sein würdeu, 
— wenn es ihucn besser ginge. 

Der baierische Lehrerstand sieht mit grosser Spannung dem 
Vorgehen des Landtags in fraglicher Hinsicht entgegen und 
hofft, dass solcher die Initiativ» ergreifen und im Sinne der 
vom Hauptausachusse dea bayerischen Lehrervereins geschehe- 
nen bittiieheu Vorstellungen und gemachten Vorschläge das er- 
gänzen wird, was zn unaerm Bedauern von der Staatsregieruug 
im Budget auaaer Ansatz gelassen wurde. Wir wünschen das 
dringend, — nicht allein im Interesse einer grossen Anzahl dar- 
bender Lehrer, sondern noch mehr in dem der Gesamtntiuasse 
dea bildnugsbedürftigen Volkes. Ein „Zu spät' in dieser Le- 
bensfrage dürfte aich bitter rächen! Brcuning. (HcindlRe- 
pertorium.) 

Das Turnen in den höheren Schulen im Reichslande.*) 

Ks ist ein gewagtes Unternehmen, Ober die hiesigen Ver- 
hältnisse zn berichten, auch wenn ea auf Grundlage amtlicher 
statistischer Angaben geschieht. Denn daa ganze Schulwesen 
befindet aich in einem Uebergaugszustaude. bin Thoil der An- 
gaben, z. B. die Ziffern der Frcqueuz, ist nach einigen Monaten 
fast schon veraltet Manches, waa in dieaem Sommer noch als 
unangenehme Wirklichkeit von den Bet heiligten bitter empfun- 
den worden ist. hat vielleicht schon dem Besseren Platz ge- 
macht. Aber die Angaben haben doch neben ihrem eigenen 
Werthe auch noch den, dass sie in ihrem kleineu Bereiche eiu 
Bild von den Schwierigkeiten geben, mit denen die Verwaltung 
zu kämpfen hat, and von denen man anderswo keinen genügen- 
den Begriff haben dürfte. Ks ist keiu Wunder, wenn von fast 
allen Seiten geklagt wird Uber Mängel, die dringend Abhülfe 
erheischen. Denn im Tnmweaen hat man Uberall tabula 
rasa vorgefunden. Ea wäre aber grobe Ungerechtigkeit, für 
die Mängel die kalaerliche Regierung verantwortlich zu machen. 
An dem guten Willen hat es nie gefehlt, wohl aber an Zeit 
und an Geld. In den zwei Jahren seit Oetober 1871 ist im 
Schnlwcaen schon viel gethan, trotz der groaaten Schwierig- 
keiten, nnd doch bleibt noch viel, aehr viel zu thun übrig, um 
unsere Schulen auf den Standpunct zu bringen, der den Ruhm 
der Schulen Altdeutaehlanda ausmacht. Unsere Parole iat 
Geduld, zähe 



So mögen deuu einige Notizen Uber das Tunieu an den 
höheren Schulen des Reichslan.lcs au die Oeffentlichkeit gelan- 
gen, und ich hoffe, in nicht feiner Frist dieselben vervollstän- 
digen zu können. Es kann ja nur erwünscht sein, wenn die 
tbauächlichon Verhältnisse dargelegt werden. Von diesem Ge- 
sichtspunete ist gewiss auch die kaiserliche Regierung anage- 
gangen, wenn sie mir mit der grösateu Bereitwilligkeit ihre Un- 
terstützung gewährte, um das Material zu sammeln. Ich glaube 
meinen Dank dafür nicht besser ausdrücken zu können , als 
dass ich so objectiv als möglich diese« Material zu bearbeiten 
Buche, von dem ich nur gewünscht hätte, dass es mir in eini- 
gen Pnncten reichhaltiger zugeflossen wäre. — 

Die höheren Schulen dea Reichslandes zerfallen in Lyceen 
und Collegien. Erstere sind geschlossene Anstalten (ähnlich 
wie Schulpforta und die sächsischen Fürstenschulen) mit einem 
Internate und direct von der kaiserlichen Regierung abhängig. 
Ihrer sind 3: in strassburg, Metz und Colmar. Die anderen 
sind eigentlich atädtiaohe Schulen, die früher von der franzö- 
sischen Regierung materiell sehr wenig unterstützt wurden, ob- 
gleich sie in allen anderen Beziehungen von ihr aehr abhängig 
waren. Die meisten haben daher auch kein glänzendes Leben 
geführt; die Lehrer waren geradezu schlecht bezahlt, für Un- 
terrichtsmittel wurde wenig ausgegeben, u. a. w., die Schüler- 
freqnenz war bei weitem nicht so gross, wie in Deutschland 
unter ähnlichen Verhältnissen. Nur In wenigen Fällen erreichte 
ein Collegium einen höheren Rang, als unsere Progymnasien 
oder Realschulen zweiter Ordnung. Jetzt (Sommer Ibi'S) gibt 
es deren 20. Dazu kommt noch die Gewerbeschule in MUhl- 
hauaen, als Realschule 1. ürdnung, reorganisirt mit Abheilun- 
gen fUr technischen Betrieb. Fast alle Collegien haben Gym- 
nasial- und Realclassen. In Betreff der Verwaltung ist wohl 
mit allen Stadlgemeindeu eine Vereinbarung gelungen, nach wel- 
cher die Leitung des Unterrichts dem Staate zukommt, der zu 
den gemeinschaftlich aufzubringenden Unterhaltungskosten einen 
verhältnissmässig bedeutenden Zuschuss aus Laudesmitteln gibt 



*) Durch den Herrn Verfasser sus der d. Turu-Ztg. uütgctoeiif. 1 trieben 



Bei der Ordnung des Material* folge ich im Ganzen dem 
Muster, welches für die Ausarbeitung der Statistik des Schul- 
turnens fttr Deutschland angegeben war. Einzelne Abweichun- 
gen bedürfen keiner Rechtfertigung. 

Die hier angrgebvnen Zahlen siud vom Juli d. J., seitdem 
1. Oetober hat sich die Frequenz recht erfreulich gesteigert 

Mit Ausnahme von & Anstalten (Gebweiler, Markirch, Mtthl- 
hauaen Collegium und Gewerbeschule und Pfalzburgl wird der 
Unterricht von definitiv angestellten Uhrern ert heilt, die anch 
anderen Unterricht ertheilen. Ob dieser richtige Grundsatz 
Uberall durchgeführt werden kann, mu*s die Zeit lehren. Jeden- 
falls aber iat es eiu grosser Uebelatand, wenn eine Schule ge- 
nöthigt ist, eiueu Unlorofficier als Aushülfe anzunehmen, denn 
das gibt dem Gerede, dass das Turnen weiter nichts als „preus- 
sisehea Exereieren" sei, einen Schein von Wahrheit 

Glücklicherweise ist in den letzten Jahrzehnten das Schul- 
turueu im Ganzen zu einer festen Methode gekommen, so 
nicht ao leicht Auswüchse, die au daa Seiltänicrtbum 
fen, sich geltend machen können. Sonst könnten die Nachweise 
Uber die Vorbildung der betr. Lehrer wegen ihrer Mannigfaltig- 
keit einiges Bedenken erregen. Der eine iat auf einem preus- 
sischeu Seminar vorgebildet, der andere auf einem süddeutschen. 
Dieser hat das Turnen beim Militär erlernt, jener iu Turnver- 
einen, ein Dritter bei seinem Vater, der Turnlehrer war. Meh- 
rere haben sich iu der Schweiz ausgebildet, andere haben einige 
Wochen au einem Tunilehrercuraus ^teilgenommen ; aus den 
Ceutral-Turnaustalten von München und Carlsruhc sind 2 ge- 
kommen; einer ist Schüler von Jäger, und Berlin hat uns 3 
Zögliuge geschickt Doch einerlei, woher die Lehrer stammen, 
es wird überall auf den vou Spless für das Turnen der Schuten 
gelegten Grundlagen gearbeitet, und daa ist die Hauptsache. Denn 
nur ao kann der Turnunterricht ein Körper und Geist bilden- 
des Elemetit im Schulwesen sein. 

Ein grasser Uebelstaud wird durch die Übermässig starken» 
Abtheilungen hervorgerufen. Es ist eiu Unding, wenn ein 
Lehrer 6*0 — 70 Schüler turnen lassen soll, und das kommt an 
vielen Anstalten vor. Wie ist es aber nur möglich, einen ver- 
nünftigen Turnunterricht zu geben, wenn die kleinste Abthei- 
lung 79, die gröaste 101 zählt! In Strassburg gibt ea sogar 
eine mit 108 Schülern!! Da können doch nur Freiübungen be- 
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seine Zuflucht zu Vorturnern nehmen, nnd deren Mithälfe ist 
nur dann gut, wenn der Turnlehrer kein Auge von ihnen ab- 
wenden kann, Oder endlich, wenn nicht mehrere Lehrer sich 
in die Schüler theilen können, müssen andere Lehrer zur Hülfs- 
leistung angewiesen werden, und das hat etwas sehr missliehes, 
wenn bei denselben keine Lust zur Sache vorhanden ist. Eben- 
sowenig, wie bei dem Unterricht in den Classen, darf anf dem 
Turnplatze eine Ueberfcillung geduldet werden. 

Die Unterrichtszeit schliesst Sich bei den meisten Anstalten 
an die gewöhnlich« Schulzeit an, im Sommer vielfach von 11 — 12 
und 4—7, im Winter meist von 4—5 (Ii). Die Stunde von 



2 — 3 ist nur an 2 Anstalten (Dieuze, Pfalzburg) gewühlt, sie 
taugt aber nichts; in Müuster turnen die kleinen Vorschüler 
von Vj!>— K ( — ob auch im Winter??). Nur an der Gewerbe- 
schule in MOhlhausen ist das Princip durchgeführt, dass die 
Turnstunden mit den übrigen Unterrichtsstunden abwechseln: 
es wird in der Zeit von 9 (10) — 12 und von 2—4 geturnt. 
Sollte sich das nicht auch an anderen Anstalten durchfuhren 
lassen? Es wird viel über Ueberbürdung der Schüler geklagt, 
nnd mit Recht; man will die Maximal-Stundenzahl herabsetzen, 
1 auch mit vollem Rechte — aber bei alledem könnte man die 



, Stauden so legeu, dass ein Schüler nicht 4 Stunden hinter ein- 
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ander ruhig auf der Schulbank wisse: die geistige Frische nach 
einer Turnstunde würde gegen kleinere Uebelstäode sehr ins 
Gewicht fallen. 

Die wöchentliche Stundenzahl ist, so weit sich erkennen 
läset, überall 2 Stunden. Eine Vermehrung derselben, wie sie 
von einer 8eite gewünscht wird, dürfte sich schwor durchfüh- 
ren lassen. 

Bei der Hälfte der Schalen finden öffentliche Schulprüfun- 
gen nicht statt, oder haben aus besouderen Gründen ausfallen 
müssen. Es ist indess selbstverständlich, dass im Turnen wie 
iu allen anderen Uuti rrichtsgegenständeii geprüft wird. Ein 
kleines Schauturnen an: Schlüsse des Schuljahres würde manche 
besorgte Eltern von ihren Vorurtheilcii befreien. 

Besondere Turnfahrten sind wohl nirgends eingeführt Es 
müsste denn sein, dass man die hier zu Lande fast überall reich 
lohnenden grösseren Spaziergange (für einen ganzen Tag) da- 
für ansähe. Auf den Namen kommt's auch nicht an. Wenn 
nnr selche Ausflüge an freien Nachmittagen häutiger zu Nutz 
und Frommen der Jugend gemacht würden! 

Mit den Einrichtungen für das Turnen berühren wir jetzt 
ein Gebiet, anf dem noch viel zu thuu ist. Die frühere Regie- 
rung hatte für Turnen keinen Sinn und während man auf an- 
dere vorzugsweise äusserliche, in die Augen fallende Dinge 
grosse Summen verwendete, hatte man für Tnrngeräthe, beson- 
ders aber für Turnhallen, keinen Son. Selbst bei den Pracht- 
gebäuden dor kaiserlichen Lyceen gab es nicht« Genügendes. 
Aus allen Orten wird berichtet, dass, wenn überhaupt geturnt 
worden, weder au ein geregeltes, methodisches Verfahren, noch 
an ausreichende und zweckmässige Geräthe and Räumlichkeiten 
ei. Ueberall tarnte, wer Lust hatte, 



tens nur die Internen. In Colmar z. B. geschah das alle Wo- 
chen eine ganze halbe Stunde! Nach Hagenau kam am freien 
Donnerstag Nachmittags ein Turnlehrer aus Strassburg, aber 
gewöhnlich wurde gespielt, d. h., nach nnsern Begriffen vom 
, Tarnen, Unfug getrieben. In Mühlhausen scheint es etwas bes- 
j ser gewesen zn sein, wohl durch don Einflüss des Turnvereins 
und die Nähe der Schweiz; doch soll die Ausführung von Kuost- 
| stuckchen die Hauptsache ausgemacht haben. Interessant ist 
es, zu hören, das« der frühere Unterrichts-Minister Durny dort 
einmal einem Schauturnen zugesehen habe, einem für ihn ganz 
neuen Wnnder. Doch das Ding habe ihm so gefallen, dass er 
den Turnlehrer Basler (der dort noch rüstig wirkt) aufforderte, 
ihm mitzutheilen, wie man all das muche. Das hat nun auch 
Herr Baaler in einer ausführlichen Abhandlung über das de utsehe 
Tarnen gethan nnd die Folge soll die gewesen sein, dass das 
Turnen an allen höheren Schulen von oben herab zur soforti- 
gen Einführung vorgeschrieben wurde. In Thann z. B. war 
die Folge nan die, dass u. a. 2 Barren angeschafft wurden, von 
denen der grössere 28 Zoll in lichter Breite misst, aber all die 
schönen Geräthe wurden nicht benatzt, weil — kein Turnleh- 
rer vorhanden war. Und ähnlich ist es an den anderen An- 
stalten im französischen Reiche gegangen. Vielleicht war es 
doch noch besser, keinen Turnlehrer zu haben, als den profea- 
seur de gymnastique in BiSchweiler, seines Zeichens Fabrikar- 
beiter, der in seiner Jugend als Soldat in Paris die gymnas- 
tique Btudiert hatte. Bei ihm soll Alles darüber and drunter 
gegangen sein. 

So ist denn die hier der deutschen Regierung anheimge- 
fallene Erbschaft eine äusserst dürftige gewesen; sie mnss durch 
i, bewährte Einrichtungen ersetzt werden, und das kostet 
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Zeit nnd Geld. Aber noch ein Uebctatand datirt aus der fran- 
zösischen Zeit» Den Einheimischen musste das Turnen, wo es 
trüber getrieben wurde, als .Spiulerci erscheinen, oder, was noch 
schlimmer ist, bei der ausgeprägten Vorliebe für Schwung- und 
Klettcrübungen als lebensgefährlich. Mancbe Eltern baten drin- 
gend, ihre Kinder vom Turnen zu befreien und beruhigten sich 
erst, als man ihnen sagte, dieselben worden gar nicht an Oe- 
raths Hand anlegen. (Anmerk. des Setzers: Wozu es docli gut 
ist, wenn man keinen ordentlichen Turnplatz hat!!) .... Jetzt 
sind ndn die Deutschen gekommen und haben die Kunststück - 
chen-Macherci vom Turnplatz verbannt. Aber sie haben Satan 
durch Beelzebub vertrieben, denn die Frei- und Ordnungsübun- 
gen sind weiter nichts, als das für Kinder berechnet« preussische 
Exercier-Reglement. Schon die unschuldige Jugend wird bo 
systematisch für die Pickelhaube bearbeitet. Ks gibt gar manche 
Einheimische, die davou Uberzeugt sind oder doch bo thun. 
Früher gab es deren in Menge, jetzt ist man schon viel vernünf- 
tiger geworden — und wird es noch mehr werden. Denn «II- 
H-itig wird berichtet, dass unsere Knaben an dem Turnen grosse 
Lust haben. Wenn dies schon jetzt, wo die Einrichtungen noch 
vielfach so mangelhaft sind, Überall beobachtet wird, so ist mau 
berechtigt zu der Annahme, duss bei bcs6crcu Einrichtungen 
diese Lust noch erstarken wird. Sie liegt auch im Charactw 
des allemannischen Volksstammes, der leicht beweglicher Natur 
ist, daher sich auch gern laut, oft auch lärmend äussert. Beim 
Spielen wird geschrieen, mehr als meiue Erfahrung mir sonst 
anderswo gezeigt hat, England ausgenommen, wo auf den Spiel- 
plätzen manchmal ein wahrer Hölleulärui aufgeführt wurde. So 
hat man anfangs auch wohl einige Noth mit der Diseiplin ge- 
habt, was bei den früheren Anschauungen vom Turnen und bei 
den an vielen Anstalten übermässig grossen Abtheilungeu nicht 
zu verwundern ist Doch ist es jetzt damit besser bestellt, 
seitdem das Turnen nicht mehr als Spielerei oder als willkom- 
mene Gelegenheit, dumme Streiche zn machen, betrachtet wird. 
Vielleicht auch rnht ein Theil der (übrigens vereinzelten) Kla- 
gen darin, dass, aus Mangel an Geräthen, nur Freiübnngeu be- 
trieben werden können und es bei diesen leicht an der milbi- 
gen Abwechselung fehlt. 

Der Mangel an guten oder auch nur an genügenden Vor- 
richtungen zum Turnen ist allerdings gross uud erheischt drin- 
" gende Abhilfe. Was die Sommer-Turnplätze betrifft, so ist bei 
den meisten Anstalten der Platz selbst wohl vorhanden oder 
doch in solchem Zustande, dass er zum Turnen gebraucht wer- 
den kann. Nur Altkireh, Markirch, Münster und Wciaseubnrg 
haben einen ungenügenden Turnplatz; mehrere andere Platze 
sind der Sonne sehr ausgesetzt oder zu sandig. Aber es wird 
ausserdem viel Uber mangelhafte Einrichtungen geklagt. Frei- 
lich Iflsst sich hier nicht Alles mit einem Male gut machen : wir 
müssen etwas Geduld habeu und zufrieden sein, dass der Kaum 
vorhanden ist, auf dem mit der Zeit Etwas zu schaffen ist. 

Viel schlimmer sieht es mit den Turnräutnen für den Win- 
ter aus. Gut, oder wohl richtiger genügend sind dieRe in Buchs- 
weiler, Gcbweiler (wo die Vereinsturnhalle benutzt wird) und 
in Metz. Nene 11 allen sind in Aussieht in Barr, Schlcttstadt 
und Weissenburg ; in Bischweier wird die vorhandene als leid- 
lich bezeichnet. Die in Colmar nnd Strassburg sollen vorge- 
richtet werden. In Markirch hat man als Schutz gegeu Regen- 
wetter einen alten Schuppen, dessen Boden mit Sand bedeckt 
ist, welcher auch in Bischweier die Turnenden oft als Nebel- 
gestalten erscheinen l.lsst; im Winter mnss mau nothdürrtig in 
einer Art von Keller oder in einem Classenziromer turnen las- 
sen. In Mühlhausen hat man eine kleine, höchst unansehnliche 
und schmutzige Räumlichkeit neben dem Turnplätze im Gebäude des 
Friedensgerichtes. Au der dortigen Gewerbeschule ist ein I/chr- 
z immer znm Turnen eingerichtet, genügt aber bei weitem nicht. 
Alle anderen höheren Schulen, also die Hälfte von 
allen, besitzen kein Loeal, so dass der Unterricht schon 
im Sommer häufig, im Winter aber mindestens zur Hälfte aus- 
fallen muss, wenn er nicht, wie an mehreren Collegien, im Win- 
terhalbjahre ganz ausgesetzt werden soll. Welche Störungen 
dadurch hervorgerufen werden, wie sehr die Fortschritte beein- 
trächtigt werden, bedarf keiner weiteren Auseinandersetzungen. 
Hier muss geholfen werden, wenn anders eines der gerade wich- 
tigeren Unterrichtsfächer seiue Zwecke erfüllen soll. Bedenkt 
man, wie empfänglich unsere Jugend für die Kräftigung und 
Uebung des Körpers ist, wie überall gern geturnt wird, wie 
ferner Uberall die Abneigung der Einwohnerschaft, die in der 
Mangelhaftigkeit nnd Verkehrtheit des französischen Systems 



und in der UnkenntnisB unserer detitschen Tnriikunst beruhte, 
im Abnehmen begriffen ist, so kann man es nur be.lanern, wenn 
die ungenügenden Einrichtungen der Hemmsclmh für die gedeih- 
liche Entwickelnng de« Turnwesens sind. Allerdings ist die 
Zeit kurz gewesen, besonders aber ist das erforderliche Geld 
schwer zu beschaffen. Die meisten Städte befinden sich nicht 
in der Lage, noch mehr Geld für ihre Schulen auszngeben. 
Ueberall ist ihr Budget für diese seit Einführung der allgemei- 
nen Schulpflicht bedeutend gewachsen. So bleibt nnr der Staat 
übrig, von dem wir Uberzeugt sind, dass er nach Kräften ein- 
treten wird. 

Unsere Turnerei in Deutschland — an Schulen wie in Ver- 
einen — ist ein mächter Hebel gewesen für die Kräftigung der 
Nation, so dass sie fällig wurde zu den glänzenden Leistungen 
der neuesten Zeit. Hier, im Reichslande, trägt das Turnen be- 
sonder* noch ein nationales Element in sich, das nur sorgsamer 
Pflege bedarf, um seine Früchte zu tragen. Auch darin, dass 
unsere einheimische Jugend so viel Gefallen an unserm deut- 
schen Turnen findet, sehe ich einen Beweis für die innere Zu- 
gehörigkeit unseres Landes zum grossen deutschen Reiche. Da- 
rum wollen wir dies Turnen mit allen Kräften pflegen: die her- 
anwachsende Generation wird es uns Dank wis-fn 
Thann, Decembcr 1673. 

Dr. L. Rieehelmann. 



Eine „dunkle Stelle" bei Corneille. 

In der 3. Auflage seines Manuel macht Ploetz zum Verae: 
qni l'a vouln perdre an meine instant l'a fait" (Cinna II. 

'•Ii.) di« seltsame Bemerkung: 
la remarque qno le sens de ce Vera 
poete vent dire: Qni a voulu 
sa vie, ä artende a la vötre." 
Trotz vieler Anstrengung ist es dem Eiuseudcr nicht mög- 
lich gewesen die „ Wahrscheinlichkeit" einzusehen, dass das 
erste I' sich auf vie beziehe, welches in der ganzen Rede nicht 
vorkommt. Die Thatsache aber, dass eine derartige „Erklärung" 
dem Schüler hat geboten werden können, lässt ein nähert» 
Eingehen auf die Stelle als nicht ganz überflüssig erscheinen, 
selbst auf diu Gefahr hin, dass irgendwo die richtige Deutung 
schon öffentlich ausgesprochen sein sollte. 

Die ganze Dunkelheit liegt in dem kühnen Gebrauch des 
pron. eonj. le statt des prou. abs. oder eine* prou. demoiist 



.Et 

1-, erste Rede Cinna's V. 

„ Voltaire a deja fait 
est obseur. Probablemeut le 
perdre, c'est-ä-dire sacrificr 



gegenüber dem vorhergeheuden „On a dix fois snr vous etc. 
Cinua sagt vorher, nachdem er von Caesar's Tod 
-N'en craignez paa, seigueur, les triBtea destiutfes, 
Un plus pnissaut demon veill« snr vos annrfca," 
nnd fährt, um diese Behauptung zu beweisen, fort: 
»Ol a dix fois sur vous attonte saus effet. 
Et qui l'a voula perdre au raeme instant l'a fait, 
also: Auf dich hat man zehn mal vergebtich 
Mordversuch gemacht, der, welcher ihn hat vernichten wollen, 
es sogleich gethan, i. e. fertig gebracht. 



einen 



hat 



Corresponilenzen und kleinere Mittheilungen. 



Ä Berlin. iDer Unterricutsetat für 1H73 im Hause der 
Abgeordneten.) Dar Kur für das hiihere L'nterricht»we*en (Gym- 
nasien und Realschulen! lag dem Hause iu der Sitzung vom 3«. Jan. 
zur Berathuug vor. Die Budgetcommi.-Biou hatte hierzu beantragt^ 
1. Imi Tit. 1 folgenden Vermerk hinzuzufügen : .Aus diesem Fonrts 
können auch, soweit sich hierfür «tu Bedürfnis» herausstellt, den 
nicht ausschließlich vom Staate unterhaltenen höheren Unterricht»- 
»n.ralteu, behufs Be»illi R nng von Wohnimg-geldzuschllaiieii an die 
Dirigenten und Lehrer Beihilfen ertheilt worden.- — i. die in allen 
Titeln die»«« Kapitels geforderten Posten zu bewilligen. 

Bei Tit. 1 , Zuschüsse für verschiedene Anstalten und Fonds 
1.054,47« Thlr.. nahm der Abg. Krbr. v. Schorlcinor-Alst das 
Wort um gegeu die bekannte Srhlllervercinjguug .Walhalla* uud 
die gleichnamige .Schfllcrzeitichrifl zu poleinisiren. Ans der Ant- 
wort des Cultusuiinistcrs ergab sich, da-» (was wir aueb schon 
in Nr. 9 d. Ztg. berichteten) die Sache schon von ihm erledigt sei. 

Abg. K an tack kommt hierauf wiederum zur polnischen Spra- 
ehenfrage in den Gymnasien der Provinz Poseu, wird aber vom Cul- 
tnsminister zurechtgewiesen. Tit. 1—4 worden genehmigt. Zu Tit. 
&: .Zur ErfUlluug des Normaletat» vom 20. April 1872 bei den Gym- 
nasien, Uealschuleu 1. Ordu. etc.- erhält als Berichterstatter daa 
Wort der Ab?. Uiquel. Dieser bemerkt, es seien hier ikj.702 Thlr. 
für 1*74 zur Erfüllung des Normaletat» eingesetzt, gegen »20,002 im 
vorigen Jahre. Davou seien auf die vorigen Titel iJti.soo Thlr. » 
Sgr. «Pf. gekommen, welche nun zu dem fraglichen Zwocke verwen- 
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det und definitiv den betreffenden Gymnasien bewilligt waren. Er 
habe bei der Einleitung ausdrücklich ancrkunn: , d:i?s im Gros*eu 
nnd Ganzen die Staatsregierung diese sehr schwierige uud verant- 
wortliche Vertheilung von Zuschüssen au die Cuiutunnal- und Stif- 
tnngsgyinnasien mit Vusirht und Gerechtigkeit ausgeführt habe: er 
kttune aber doch nicht verschweigen. dass auch Klagen erhoben wor- 
den seien von einzelnen Anstalten, dass die Staatsregierung sehr 
weit gegangen »ei in Beziehung auf die finanzielle Heranziehung der 
sonst Verpflichteten und hier und da die Zuschüsse von der Ein- 
räumung weiterer Patronatsrechte abhängig gemacht habe. Er uitlsse 
nun daran erinnern, dass der Antrag der Budgetcommiesion im vo- 
rigen Jahre, der mit l'ebereinstimmung der Suatsregleruug hier die 
Summe von 3'J<V>no Thlrn. einstellt, ausdrücklich von ihiu mit dem 
Wnnsche motivirt worden sei, das» gegen die betreffenden Gemein- 
den largu verfahren werden möge; das* man erwiigeu müge, dass 
noch gar nicht geregelt sei. welche L'uterhaltuiigsii-st beim höheren 
Schulwesen eigentlich dem Staate obliege, dass die Communeu in 
stärkster Weise herangezogen seieu, die Communalhudgets überlastet 
seien und dass der Staat wohl iu der Lage sei, gegenwärtig einmal 
den unigekehrten Weg zu schreiten uud nicht »ich zu helfen mit 
grösserer Heranziehung der Communen. sondern aus seinen Mitteln 
hinzugeben. — dass er dabei anssdrürklich erklärte, man wllnsche 
Allerseits, dass der deliniriven Organisation des Schulwesens nicht 
möge priijudizirt werden durch die Verhandlungen Uber die einzel- 
nen Anstalten; das« die Staatsregierung keine Bedingung an diu 
Bewilligung dieser Zuseht!*«? knüpfen möge. Er könne nicht unter- 
suchen, ob die Klagen, die hier von verschiedenen Seiten erhoben 
sind, in allen Füllen gegründet seien, aonderu nur ausdrücklich den- 
selben Wunsch wiederholen wie das vorige Mal und dringend wün- 
schen, dass diese Gelder nicht benutzt werden, um die Communeu 
iu ihrer Selbstverwaltung und in ihren Rechteu an den Schulen zu 
vermindern: das* man vielmehr diese Frage der definitiven Organi- 
sation des Schulwesens überhaupt vorbehalten möge. Es sei nun 
schon der 10 Tit. 5 beabsichtigte Zusatz aus ihm unverständlichen 
Gründen bemängelt worden. Es bat der Kedner sieh ausdrücklich da- 
mit einverstanden erklärt, dass der Staat iu stärkerem Masse u!s bis- 
her hera>ngeiogen werde, für die Stiftungs- nnd Communalgymnasien 
Geldmittel herzugeben; er hat ausdrücklich anerkannt, dass die Ge- 
u.eluden zur Zeit schwer belastet seien, und demnach wllnsehe er 
die Struichung dieses Vermerkes, welcher allein den Zweck hat, 
diesem Gesichtspunkte zu dienen. Die Budgetcommission habe klar- 
gestellt, dass die 183,000 Thlr. . welche hier zur ErfUlluug des Nor- 
maletats zur Verwendung kommen sollen, nicht ganz zu diesem 
Zw ecke werden gebraucht werden, dass eine erhebliche Summe von 
m>— ino.trOu Tblrn. vielleicht übrig bleiben wird, und man stünde ein- 
fach vor der Frage, wo toll du Geld hiufliessen, soll es zurflckflies- 
sen in die Gcneralstnatscasse, oder soll dasselbe im Falle de« Be- 
dürfnisses den Communeu zu Gute kommen V Diese Frage ist also 
zur Entscheidung zu nehmen, und da habe man sich entschlossen, 
dass vorige Mal Sfo.ooo T'hlr. zur Erfüllung des Normaler»!» beiden 
nichtstautlicben Gymnasien einzustellen, weil unmöglich auf die Dauer 
der gegenwärtige Zustand bestehen bleiben könne, wo der Normal- 
ctat bei deu StaÄtsgvinnasien durchgeführt ist. bei den Communal- 
gymnasien nicht. Die Communalgymnasien würden Schulen zweiter 
Claete werden, die tüchtigen Lehrer würden von den Schulen weg- 
gehen, diu grösste Unzufriedenheit würde in den Lehrercollegieu 
entstellen nnd die Schulen würden unzweifelhaft verkümmern. YVeil 
also eine Gleichstellung unbedingt nOthig sei. wäre die Summe von 
von 320,000 Tblru. aufgenommen worden. Diese Gleichstellung 
fehle nun trotz der fast vollständigen Durchfilhruug des Normalctats 
bezüglich der Wohnuugszusehllssc. Die Lehrer an den Staatagym 
uasien haben dieselben erhalten, die Lehrer »n den Communnlgym- 
naaien nicht. Der Berichterstatter sei nicht der Meinung, dass alle 
Communeu uud in allen Verhältnissen genöthigt sein werdeu, auch 
die vollen YVohnnntgeldzuacbUsse tu geben; dass aber auch in die- 
ser Beziehung eine gewisse Gleichstellung doch allmählich angestrebt 
werden müsse, dass bedürfe nach seiner Meinung gar keiner Frage. 
Es sei ja vielleicht zweifelhaft, ob nicht der Staat bei seinen Gym- 
nasien durch Herstellung de« Normaletats und Gewährung derYYob- 
liungsgeldzuschüsse reichlich viel gel hau bat. Aber das küune nach 
seiner Meinung keine Frage sein, daas, nSchdem einmal der Staat 
soweit vorgegangen, was an und für sieh durchaus nicht getadeil 
werden solle, die Communen gezwungen sein werdeu. bis zu einem 
gewissen Grade mindestens nachzufolgen. Ist dies nun richtig, so 
trete dieselbe Frage, wie der hei Bewilligung der SiO.OiXi Thlr. hier 
w ieder bei der Bew illigiiug von Wohnung-geldzuschlUscu ein, und da 
habe die Commission gesagt, ohne im Princip den Staat irgendwie 
zu verpflichten und zu binden, auch Zuschüsse in irgend einer voll- 
ständigen Weise zur Gewährung von Wobnuugsgelderu zu geben, 
daes wenigstens der hier fragliche Titel vollständig erschöpft wer- 
den müge zu Gunsten der notleidenden Gemeinden. Das entspreche 
ganz den allgemeinen Ideen des Collegen Lucius. Es habe die 
Staatsregierung sich auch hiermit einverstanden erklärt Man er- 
reiche dadurch die Möglichkeit, dass viele Communen viel schneller 
znr Ertheilung von Wohnungegeldzuschlissen übergehen köuueu. 
Irgend eine bindende Verpflichtung übernehme die Staatsregierung 
bei der ganz vorsichtigen Fassung de« Vermerkes nicht, in dein es 
heisse: .insofern «Ich hierfür ein Bedürfnis« herausstellt*. Der Be- 
riebterst. glaube daher, alle die Bedeuken, die hier erhoben werdeu 
können, seien dem gegenüber hinfällig. Er sei Uberzeugt, es wer- 
den die Commuuen des Lande« «owohl, als die Lehrer e» dem Hause 
Dank wissen, wenn es diesen höchst nützlichen, wenn auch unschein- 
bar aussehenden Vermerk annehme." 

Der Abg. Lucius erwidert hierauf er ineine, die Staatsregierung 
sei uach der gegenwärtigen l^ge der Gesetzgebung uud Verwai- 
tungapraxis nicht iu Stande, diesen Titel «ach mit dem Vermerke 
tu zu verwenden, wie der Vorredner beabsichtigte und wie er ja seibat 



auch wünsche. Es könne ja die Staatsregierung enr dann erst eintreten, 
nachdem die Communen bis zur äussersten Grenze der Leistungsfähig- 
keit in Ansprach genommen worden seien. Also die Intention theile 
der Sprecher vollständig, aber nach der gegenwärtigen Lage der 
Sache sehe er nicht recht, wie die Staatsregierung derselben entspre- 
chen solle. Er habe gegen die Annahme des Vermerkes durchaus 
i.ichts zu erinnern, vorausgesetzt, dass sie nicht zu einer weiteren 
Belastung, sondern zu einer Entlastung der Communen führe." 
(Fortsetzung folgt.) 

** Düsseldorf. (Verein für höh eres Mädchen Schulwesen.) 
Seit einem Jahre besteht hier im Rheinlande ein neuer Verein für 
höheres Mädchenschul wesen . der sich zum Zweck gesetzt hat eine 
Vereinigung der höheren Töchterschulen des Rheinlandes anzubah- 
uen und ihre Interessen zu (ordern. Am 7. April wird derselbe 
hier in der Tonhalle seine erste Jahresversammlung halten, zu wel- 
cher sämmtlicho Dirigenten, Lehrer und Lehrerinnen des Rhein lan- 
de» aufgefordert nnd eingeladen werden. An der Spitze des jun- 
gen Vereines stehen die Dlrectoren Dr. Büchner in Crefeld, Dr. 
Erkelenz iu Cöln, Schornstein in Elberfeld nud Dr. Ucllnerin 
Düsseldorf. 

— Essen. r.Schulinspection.^ Behuf! Durchfilhruug derUebcr- 
tragung der Krels-Schuliiispection an Nichtgeistlicho sollen sieh »uf 
die Auffordornng der Regierung an die Lehrer der Gymnasien und 
Realschulen zur etwaigen Uebernalime dieses Amtes bereits Uber 20 
Lehrer gemeldet haben. 

St. Elberfeld. iJuKiläuin.l Da« hiesige Gymnasium beging 
am a. Febr. seiu 'm jähriges Jubiläum. Der Director der Anstalt 
Dr. Hocbe warf in einer mit grossem Beifall aufgenommenen Rede 
einen Rückblick auf die durch viele Hindernisse und Schwierigkei- 
ten gehemmte Entwickclung des Gymnasiums. 

— Dresden. \V n t e r r i cb ts bu d go t) Die zweite Kammer hat 
nunmehr die Berathung de« Budgets des Cultusministertums zu Ende 
gebracht. Die deu städtischen Realschulen zu gewähreuden Zu- 
schüsse, die Seminare und die Mittel, dem Lehrermangel abzuhelfen, 
die Zahl der nach dem neuen Volksschulgesetze anzustollondeu Dis- 
triktsschulinspectoren. riefen eiugeheude Debatten hervor. Es wurde 
beschlossen, die Aversionaloei träge fUr die Städte mit fertigen Real- 
■chulcu zweiter Ordnuug in Höhe von je 4 ••00 Thlr. in das Budget 
einzustellen; die Errichtung vou 116 Freistellen bei den Seminaren 
zu genehmigen uud die Regierung zu ermächtigen, diese Zahl nach 
Bedürfniss noch zu vermehren, Anträge aber, welche dem Lehrer- 
maugel abzuheilen bezwecken, der Regierung zur Erwäguug zu über- 
weisen. Gegcu den Vorschlag der Finanzdeputaüon, welche uur 19 
Schul! nspectoren augestellt wisseu will, bewilligte die Kammer S5 
Schulinspectoreu mit dem durchschnittlichen Gehalte von °22oo Thlr. 
Die übrigen Bewilligungen wurden liberall in der von der Deputa- 
tion vorgeschlagenen Höhe ausgesprochen. Die Kammer nahm so- 
dann einen Vertagungsantrag an, beschlos« aber, morgen eiue Sit- 
zung zu halten. 

D. Pforzheim. (Hindernisse, welche einer 6-classigen 
höheren Bürgerschule entgegenstehen.) Sie brachten schon 
früher in Ihrem geschätzten Blaue die obigen Gegenstaud betreffende 
Denkschrift l'forzbeimer Bürger. Vielleicht interessiren sich dii; 
Leser auch für folgende, dein Pforz. Beob. entnommene Besprech- 
ung dieses Gegenstandes durch unseren verdienten Mitbürger Moritz 
Müller. Der Wortlaut derselben ist folgender: Obgleich ich Uber 
obiges Thema schon mehr »ls zehnmal meine Ansiebt ausgesprochen 
nnd öffentlich kundgegeben habe, so berühre ich dasselbe hier doch 
in Kürze wieder uud zwar desawegen, weil ich al« Abgeordneter 
unseren Herrn StaaUminister Jolly in der zweiten Kammer iuter- 
pellirte. um auch einmal öffentlich aus seinem Munde eine Meiuung 
zu hören. Meine Forderungen gingen nämlich dahin, dass man den 
Schülern der 6-classigen böhem Bürgerschule, wenn sie den ganzen 
Cursus dieser Schule erfolgreich durchmachen, dieselben Berech- 
tigungen eiiirüuiueu möge als denjenigen Heulgymnasialschlllurn, 
welche auch nur 6 Jahre diese Anstalt besuchen und welche ohne 
Prllfung zum einjährigen Militärdienst zugelassen und im Beauitcn- 
dieust bevorzugt werden. Desgleichen fordert« ich für jene lateiu- 
lote höhere Schule die ganz gleiche Staatshilfe als mir die besagte 
Lateinschule. Man solle es einfach der Gemeinde Uberlassen, welche 
Schule sie wolle, wenn zwei solcher Schulen als zuviel befunden 
werdeu. Oder man solle die Streitfrage der Kammer vorlegen. So 
wie es jetzt gehandhabt werde, sei es vom l'ebel. ich berief mich 
bei meiner Forderung noch auf einen grossen Lateinverehrer. Herrn 
Wiese, wirklicher Gebeimerath uud Referent im Unterrichts- 
ministerium ' 
dieser Behörde 
Latein in den 
folgt äusserte: 

.Dass man das Lateinische als eiuen für alle Realschulen ver- 
bindlichen Unterrichtsgegenstand uicht mehr festhalten könue; man 
müsse es deu Städten überlassen, ob sie ihre Realschulen mit oder 
ohne Latein haben wollten. Einen Unterschied in dem Grad der 

Das waren ja anch die Forderungen, die ich zu begründen 
suchte. Nun — der Herr Staatsminister gab mir auch eine Antwort. 
Aber ich mus« gestehen, so sehr Ich sonst gewöhnlich vou den 
Redeu des Herrn Staatsniiniatcr's erbaut bin, so sehr ich ihn per- 
sönlich hochachte, so wenig hat mich noch keine Antwort befriedigt 
als die seinige nnd ich bin recht deprimirt damit nach Hanse ge- 
gangen. Ueber meine Gründe für meine Forderungen nur noch 
einige Worte, weil die Presse anch nicht eine Silbe Uber die Kern- 
punkte der Frage bringt. Was ich mehrmals al« Kernpunkte be- 
tonte, das wurde allseitig todtgeschwlegen. 
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in Preussen, der bei Gelegenheit der jüngst im Schoose 
Brde stattgehabten Couferenzen in der Frage, ob da« 
len Realschulen beizubehalten «ei oder nicht, sich wie 
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Die Sache Hegt also folgendermaasen: 

Die Regierung mit dorn Herrn Staatsminister an der .Spitze will 
meine Forderungen prinzipiell nicht erfüllen und tritc warm für die 
Zauberkraft de* Latein ein, und der 6classigen faütieren Bürger- 
schule gegenüber ist man ktllil bis ans Herz hinau. So denkt auch 
der Obersehnlrath mit dem Herrn Direktor Renk an der Spitze. Aller 
Einfluss wird aufgeboten . nin Realgymnasien ins Leben zu rufen. 
Ja, dazu wird noch die Presse beuutzt. denn «er z. B. die Artikel 
det .Karlsr. Ztg.- Nr. 9 und 10 d. J. gelesen bat. mm« einsehen, 
dssa auf diose absprechende Weise nur ein Oberschulrath plaidiren 
kann! Der ganze Artikel ist nichts als eine grosse Reclame für 
das Realgymnasium und ein phrasenhafter Ausfall gegen die ßclas- 
sige höhere Bürgerschule. Luter solchen Umständen verhält sich 
natürlich die l'resse der Regierung und dem Oburschulratb gegen- 
liher ganz im Hintergründe. Uuaer Einer, obgleich jetzt noch Ab. 
geordneter, \i-rniag es nicht in einem der Hauptblätter i. ausser g*> 
gen Bezabluug und da nur ungern als Flugblatt) seiner Meinung 
Ausdruck zu geben. Ub dies die riehtigeu und vernünftigen Lan- 
deszustände siud? Ub dies die geprieseue Selbstverwaltung und 
Selbstständigkeit der Gemeinde ist'/ Künnte sich dieses aufgezwun- 
gene Latein noch halten, wenn man es nicht mit derartigen Mitteln 
und Berechtigungen zu hoben suchte? Nein, nein und abermals Nein! 

Für die gesäumte Bildung unseres Mittelstandes gibt es bei der 
gegenwärtigen Lage unseres Schulwesens kein dringenderes Bedürf- 
uiss, als abgesonderte, in sich abgeschlossene Mittelschulen. Das 
Latein lallt da princlpivll weg. Man sucht dafür besser Französisch 
und Englisch zu lernen. Aber wie sollen die Schuten sich erhalten 
kiinnen, wie sollen die Gemeinden geneigt «ein, sie zu errichten? 
Nach den jetzt herrschenden Grundsätzen unserer Uutcrricbtaver- 
waltung habeu sie ja keine Aussiebt, wie gross auch ihre Be- 
rechtigung ist, .Berechtigungen* zu bekommen! 

Aber wirft man uns ein, die Regierung vertritt mit ihrem Ver- 
fahren die Idealität der Bildung und stellt sich dea Berechnungen 
der Nützlichkeit entgegen. Doch gewiss nicht durch die Lockspeise 
der Berechtigungen, deren Nützlichkeit den Schillern eben so be- 
kannt ist w ie den Vätern. Nur das eine gestehen wir bereitwillig 
au, das* dureb die Gewährung des Rechtes, mit einem Jahre frei- 
willigen Dienstes der Militärpflicht zu genügen, eine» Rechtes, daa 
mit der aligemeineu Wehrpflicht untreunbar verbunden ist und nur 
dureh ein bestimmtes Maas geistiger Bildung erlangt werden kann, 
dieGesammtbildung der Nation bedeutend gehoben ist. aber dadurch 
wird die falsche Benutzung der Berechtigungen nnd namentlich die- 
ser begehrtesten nicht gedeckt. In dem freien Ermessen, dass sieh 
die L" u terrieb tsver waltung in dieser Beziehung selbst beigelegt bat, 
sehen wir nur einen Ausnuss büreaukratischer Bevormundungssucht, 
und in dem Zwange, der damit gegen die Gemeinden geübt wird, 
rinden wir ein Syupton des liefgewurzelten Misstrauens gegen die 
Selbstbestimmung der Bürgerschaften! Wie die Berechtigungen jetzt 
von der Verwaltung zugewandt und versagt worden, können sie un- 
zweifelhaft nur dazu dienen, um den im Oberschulrath gerade herrschen- 
den Ausicbten zum Siege über abweichende Richtungen zu verhel- 
fen! Aber gleichinässig lürderlich kann das Berecbtigungawcsen erst 
dann sein und der Schule wie dem Leben 
klaren gesetzlichen Normen gebandhabt wer 



der wichtigsten Bestimmungen, die vom Gesetz nach 
tung hin getroffen werden musa, halten wir die, daas 
gen überhaupt nur an das erreichte Endziel einer Sei 
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gen überhaupt nur an das erreichte Endziel einer Schule und die 
Ablegung ihrer Abgangsprüfung geknüpft werden. Denn gerade 
die Verleihung derselben an die Mittelstufen der Schulen trägt die 
Schuld an dem Schaden, welchen die jetzige Behandlung des Be- 
rechtigungswesens nach unserem Dafürhalten nicht weniger der 
Schule, als dem Leben zugefügt hat. Erst wenn dass Gesetz dem 
Belieben der Verwaltung und ihrer Allmacht die notbwendigen 
Schranken gesetzt und den Gemeinden neben den Pflichten, die Ihnen 
obliegen, auch die entsprechenden Rechte und gleichen Gelrtruschnsse 
verliehen, d. h. die Selbstverwaltung im vollen Sinne des Wortes 
auf diesem Gebiete hergestellt hat, wird der Widerstreit, der jetzt 
noch nach der Auffassung der Unterrichts selbst zwischen dem In- 
teresse der Schule und des Lebens vorhanden ist, ausgeglichen wer- 
den und gänzlich verschwinden. 

Diejenigen einhalbtausend Pforsheimer Bürger, aowie Eltern und 
auch Mitglieder des BUrgerausschusses. welche sich schon zweimal 
mit Bittschriften an den dortigen Gemeinderath wandten, die 6clas- 
sige höhere Bürgerschule betreffend, mögen nun ermessen, inwieweit 
ihre Hoffnungen noch gehen k (innen , eine solche Anstalt, wie sie 
sein soll, zu erhalten. Ich habe bezüglich der Arbeit und Opfer 
in dieser Beziehung gethan, was ich .konnte. Daa Mehr wäre für 
mich vom Uebel. Aber an alle angesehenen Lehrer Deutschlands 
werde ich seiner Zeit berichten, wie es bei uns in Baden mit den 
Ideen und Forderungen der modernen Pädagogik und Philologie 
aussiebt: Der Aberglaube an's Latein ist noch unüberwindlich! 

ml Elsass-Lothringen. (X eränderungen. L'ebergehung der 
Lehrer bei Verbesserungen.) Durch eine Bekanntmachung des 
«Iber-Präsidiums vom 13. Februar ds. Js. ist auf Grund des § I des | 
Regulativs für die höheren Schulanstalte» in Elsass-Lothringen vom | 
10. Juli Uli verordnet wordeu. dass die Collegien zu Bucbsweiler, 
Hagenau, Mülhausen uud Saargemllud von nun als Gymnasien, die 
( ollegien zu Gebweiler. Saarburg, Weissenburg uud Zubern als Pro- 
gymuasien. die Collegien zu Barr, Forbach. Münster und Wasseluheiui 
>us Realschulen uud endlich die Collegien zu Bischweier, Markirch, 
Schlettstadt und Thann als Realprogytunasieu zu bezeichnen sind. 
— Mit Recht bat die am 11. Februar erschienene Kaiserliche Ver- 
ordnung, betreffend die Anrechnung der Ortaiulagen der Beamten 
bei der Peusioniruug, grosses Aufsenen bei den Lehrern an der 
hüberen Schulanstalten erregt, weil in der beigefügten Claesenein 



bei der Pensioninmg angerechnet wird, die Directoren und Lehrer 
au den Gymuaeieu, Progyinnaaien. Realschulen und Realprogyinn:.- 
sien geradezu übergaugen sind, während die mit denselben iu glei 
chom Range stehenden Directoren und Lehrer au den Kaiserlichen 
Lyceeu iu der dritten und ulie Elementar- uud technischen Lohre 
vierten Classe aufgeführt werden. — 

D. Gebweiler. (Peinliche Eindrücke.) In der Nr. 9 Ihre« 
Blattes hat eiu Corrospondent unter den Titel .Peinliche Eindrucke* 
Mittheilungen aus Elsass-Lothringen gebracht, welche eine Anklage 
gegen die meisten hübern Lehranstalten unseres Reichslandes ent- 

Es heisM dort nämlich wörtlich: Solche und ähnliche Artikel (wie 
die über Colmar und Gebweiler mitgeteiltem aber die meisten A<- 
hern Lehranstalten untere» Landet, gerade alt «i et tich um kern f man- 
nisete .Orindunjen' handelte, kehren aettützt auf nicht Jedermann zu- 
Anglichet Material ,n Jedem Schuljahre 3-5 Mal in den Zcitunge« 
wieder. 

Und weiter: Et ist die hoehtte Zeit. d<ut einmal in einem Fath- 
blatte dieser .ScAonmalerei' phratendrechtelnder .Streber" entgegen yt- 
treten werde. 

Eine grossere Beleidigung ist wohl selten einer Beatnteuclasse 
einer Provinz ins Gesicht geschleudert worden, welche frecher die 
amtliche Integrität angreift, welche hinterlistiger die persönliche Ebre 
verletzt. .Setzen wir die Behauptung ans der Form der insinuiren 
den Verdächtigung in die Form der directen Anklage um, ao sind 
es drei schwerwiegende Auklagepuucte, welche der anonym« Cor- 
respondent die Stirn bat gegen die meisten Lehrorcollegica von El 
sass-Lothringen zu erbeben: 

1. Die angeführten und ähnlichen Artikel sind von dem Diree 
tor oder einem Lehrer der betreffenden Anstalten meinem .Schon 
maier, einem phrasendrechselnden Streber*) selbst verfertigt. 

% Die Verfasser sind bei ihren Artikeln von einer niedrig 
Speculatiou geleitet. 

3. Die Verfasser haben falsche Angaben gemacht. 

Hiermit wird einem grossen Theile der Lehrer an den höher n 
Anstalten von Elsass-Lothringen der Vorwurf unwürdiger. a,»f grün 
dermätiiijer Speculation beruhender , unehrlicher Handlungen gewacht. 
Es steht iu erwarten, dass der liebenswürdige .Facbgenosae* (falls 
ea ein solcher sein sollte für diesen Vorwurf seine gegründeten 
Beweise vorbringen wird. So weit er bis jetzt das Progymuasiuni 
Gebweiler in Beziehung zu seiner Behauptung gebracht hat, erklärt 
ieh hiermit zur Abwehr dieser böswilligen verleumderischen Ver- 
dächtigung aufs bestimmteste, daas weder ich, noch ein anderer 
Lehrer dea Progytnnasiuins den angeführten Artikel verfasat oder 
auch nur veranlasst habe, ich für meinen Theil fordere daher dea 
reichiliindisehen Anonymus auf, wer er auch sei, aus seiner Anony- 
mität herauszutreten und entweder deu Beweis der Wahrheit für 
seine Behauptung in Betreff des Progymnasiums Gebweiler zu lie- 
fern, oder seine Behauptung einfach zurückzunehmen, wofern er 
den Vorwurf der Verleumdung nnd Feigheit tragen will. 

Gebweilcr Der Director. 

den 4. März 18T4 D 



theilung der Beamten, welchen ein Theil der Ortszulagen, oder des 
Werthes der freien Dienstwohnung oder der Miethseutschädlgung 



igen 



BOcherschau. 



Dl« blsr mmiUttn mni »a»t iucu<(i« RScIur daa durch »II* Huchb«nJI in- 
»*»V-S»sr»ltt»M «* Vsttaaiat,, BiMhiwidliinf fttr •••"**••»"• 

Lord Byron's lyrisch o Gedichte, ausgewählt and Ober- 
setzt von H. Stadelmann. 10 Bogen — 7*/t s e*r. Hildburg 
hausen. Bibliogr. Institut. Die erste Bedingung einer guten 
l'ebcrsetzung ist Forroengewandtheit: diese besitst Stadeltnann 
iu hohem Grade. Man lese nur einige Strophen seiner ver- 
schiedensten Ijebcrtragungen, und zu dieser Ueberzeugung wird 
man sofort gelangen. Weiter aber finden wir noch eine andere, 
in engem Zusammenhang« damit stehende Eigenschaft: das ge- 
treue Wiedergeben dea%Originals — anch hierin ist er Meister. 
Endlich könuen wir nicht genug jene Gewandtheit der vortheil - 
haften Umgestaltung oder Veränderung einer Situation hervor- 
heben, die öfter durch Uebersetzungen aus dem einen in- das 
andere Idiom thcils ans sprachlichen, theil* aus sachlichen 
Gründen bedingt wird: durch diese Gabe bekundet St. da* 
ächte Diehtertalent. — Damit sei durchaus nicht die Behauptung 
aufgestellt, dass er sich nicht zuweilen etwas weiter von seinem 
Gefühle fortreissen oder auch irre führen lässt, als es die Sache 
oder der Gegenstand an und für sich erheischen. Gehen wir 
nun zu ciuigcn seiner Uebersetzungen über. (pag. 10.) „Da 
wir für lange." 



When we two parted 
In silence and tears 
Halft» roken-hearted 
To sever for years, 



.Da wir für lange 
Weinend und stumm 
Schieden, wie bange 
Ward es uns drum!" 

Hier finden wir eine Umgestaltung oder Veränderung der 
Situation. — Byron wendet das einfache „to part" an, das von 
8t. richtig mit „scheiden" wiedergegeben ist; to sever aber 
schliesst ein viel ergreifenderes Moment des Scheidens und der 
Trennung in sich: es ist diess das gewaltsame, und speciell 
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hier das durch da« Geschick verursachte Auseinanderreissen 
zweier llenen. Die Byron'sche Stelle wird nicht gedeckt durch 
„wie bange Ward es uns drum." Audi können wir Dicht um- 
hin die Bemerkung zu machen, das* der Ausdruck etwa» trivial 
ist, und einem bo manches einfallen kann, wenn man an die 
sehr volkstümliche Redensart „ist dir'« drum" etc. 
erinuert wird. 

Der «weite Vera ist herrlich wiedergegeben. Im dritten 
finden wir eine Stelle, die packender ist, als das Original selbst: 
„Ein Schauer fas»t kalt mich — A ihndder comes o'er me. — 
Eine vortheilhaft veränderte .Situation finden wir in: „Ach, 
nimmer entflieh' ich dein Bild, das mich bannt.' „Long, long 
shall I iue thee, Too deeply to teil. -* Ergreifender als das 
Original ist auch in Vers 4: „Das« du lohnst mit Verrath 
mich, dass der Treue Bund brach;* „Thai thy henrt could 
forget, Thy spirit deeeive." 

„Sie walt in Schönheit" 1 (p. 47.) 

„ . . . And all (hat's best of dark and brigbt Meet in her 
aspeet and her eyes u des 1. Verses gibt St. bezaubernd schön 
durch: „Des Lichte« und de* Dnnkels Pracht Umspielt ihr We- 
sen wunderbar.' Bekritteln Hesse sich freilich „de« Dunkels 
Pracht;" der Vorwurf kann jodoch nicht den Uebersetzer tref- 
fen. Aehnlich, d. h. eben so schöu sind die übrigeu Verse 
übersetzt 

Es wird kaum nöthig sein, nocli andere Vergleiche anzu- 
stellen. Schönheiten in Hülle «lud Fülle, Mängel nur wenige, 
das ist der Gesammteindruck aller Gedichte. Was die Ausstat- 
tung de» Buche* anbelangt, so lüsst dieselbe nicht« zu wün- 
schen übrig; schönes Papier, guter Druck; der Preis ist nied- 
rig gestellt, Was auch nicht an verschmähen ist und — da« 
Buch hat ein „Inhaltsverzeichnis». u Wundern mag man 
sich, warum das Letztere erwähnt wird: In den „Gedichten von 
Stadclmann," Eichstätt und Stuttgart, Verl. d. Krnll'schen 
Bnchhandl. wurde dasselbe beim Drange der Geschifte (das 
Buch sollte noch vor Weihnachten in die Hände der Abonnen- 
ten gelangen, damit ihm die rechte Weihe verliohen wurde) 
schnöder Weise vergessen. Gelegentlich eine kleine Besprechung 
Uber das eben genannte nnd letzte Werk des Verfassers. 
Speyer. Dreier. 

Geschichte der deutschen HationalUteratur. Zum Ge- 
brauche aii höheren Uuterriohtaan«talten und zum Selbststudium 
bearbeitet von Dr. tlermami Kluge, Professor am Gymnasium 
zu Altenbnrg. Fünfte verbesserte Auflage. Altenburg 1874. 
Druck und Verlag von Oskar Bonde. 214 S. 

Wie man nicht müde wird, an einem geliebten Wesen her- 
umzuputzen, so wollen wir die« Werk, welche« wir bereit« in 
Nr. 22 des II. Jahrgangs dieser Zeitung ausgezeichnet haben, 
bei der rasch erfolgten fünft n Annage wiederum mit einigen 
Nachbesserungen versehen. Es ist in der That auch eine Pflicht 
der Dankbarkeit jeden Schritt, den Kluge mit »einer Literatur- 
geschichte thut, aufmerksam zu begleiten. Der Grundsatz, zur 
Lectöre anzuregen und Winke für das Verständnis« bei der 
l<esntig zn geben, schützt den Verfasser im wesentlichen vor 
Einmischnug solcher Literaturwerke, welche in den streng sys- 
tematischen Zusammenhang der Geschichte gehören, nicht aber 
in dem Bereiche der Schule ihre Stelle finden. In einzelnen 
Fällen hat er aber wohl diese Schranke übersprungen. Von 
Roswitha S. 19 braucht der Schüler noch nicht« zu wissen, das 
Annolied S. 22 und die Kaiserchronik S. 23 konnten wegblei- 
ben, da» über Wicland S. «11—103 nnd über Jean Paul 8. 
169— 172 Gesagte noch mehr in« Kurze gezogen werden. Hier 
und da wird eine bloa» gelehrte Notiz zu tilgen «ein, wie 
x. B. S, 41 die Bemerkung, das« Wolfram« Willehalm von zwei 
spateren Dichtern, Ulrirh von Türheim nnd Ulrich von dem 
Türlein ergänzt ward. Dagegen wünschten wir die Stelle S. 25 
Uber Beinhart Fuchs und S. 55 Uber Reineke Fuchs mit sum- 
marischer Angabe des epischen Inhalt« dieser Thierheldeugedichte 
bereichert zu sehen. Ungenauigkeiten finden «ich S. 21 nnd 
S. 164: Nicht die Heldensagen trugen die Volkssänger vor, son- 
dern die Heldenlieder. In Schillers Maria Stuart bildet die Zu- 
sammenkunft beider Königinnen nicht den Wendepnnet, sondern 
den Höhepunct des Dramas. An Druckfehlern haben wir be- 
merkt 8. 20. Heinrich HL «tatt Heinrich VI., nnd S. 55 Rei- 
necke statt Reineke. 

Eduard Niemeyer. 
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* Volkoalas In I..l,,.l t .) 

Programm des Collegiums su Mühlhausen i. E. auf da« 



Schuljahr 1S72— 73. Vom Director A. Herrmanu. — Bei- 
gegeben ist dem Berichte eine schon an und für «ich aber jetzt 
gerade doppelt interessante Arbeit des Directors der Anstalt 
über die Landessprache im Elsass. Es betrachtet die Laut- und 
Wortbildungslehre dieser Mundart in ihren Hauptumrissen und 
fügt dann auch uoch das Wichtigste über ihn» Formenlehre hinzu. 
I So zeigt er uns, dass wir im Munde des Volkes im Allgemeinen 
noch ilie Sprache der Vater finden; bis auf eineu kleinen Bnich- 
theil dieselbeu Laute, Worte, Ausdrücke, wie sie bei allen Ale- 
mannen zu hören sind, also auch wohl naturgemüs« dieselbe 
Denkweise. Hierau knüpft der Verfasser noch gar manche in- 
teressante Bemerkungen Uber das Französische in den Reichs- 
lande, die dadurch bedingte Doppelsprachigkeit seiner Bewoh- 
ner «owie Uber da» Erlernen fremder Sprachen Überhaupt. 

Jahresbericht über die höhere Bürgerschule au Saar- 
louis für das Schuljahr 1S72— 73. Vom Rector Dr. Karl Si r- 
ker. Uieser Bericht enthält ausser den Schuliiachrichton eino 
Abhandlung: Der Stabreim bei den neueren deutschen Dichtern. 
Erster Theil." „Dieser eratc Thcil erörtert zunächst in der Ein- 
leitung die Natur so wie die ehemalige, auch jetzt noch nicht 
ganz erloschene Bedeutung der Alliteration. Auch bei den neue- 
ren Dichtern zeigen sich Spuren derselben a in zahlreichen 
Formeln; b. in Sprüch Wörtern; c. in vollständig alliteriremlen 
Verseu, mit mehr oder weniger genauer Beachtung der alten 
Regeln für den Stabreim. Der Verfasser betrachtet zunächst 
nur die unter a. erwähnten Formeln, und den Haupttheil der 
vorliegenden Arbeit bildet eben ein ziemlich reichhaltiges, alpha- 
betisch geordnete« Verzeichnis von bei neueren Dichtern vor- 
kommender Formeln mit dem Stabreime. Den Formeln sind ge- 
naue Citate und wenn nöthig Bemerkungen hinzugefügt. 



Offene Lehrerstellen. 

s 

Offene Oberlehrerstellen. 



Dresden. Für unsere Aunenscbule. ReaUuhule 
I ml OlMjrlohrerslellen mit einem Gehalte von hüu— : 
Bei den Bewerbern wird aoadewische Bildung 
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standenn Staatsprüfung für das höhere Schulau» mit Facultas 
docendi In den obersten ('lassen , bei der einen in Deutseh. Ge- 
schivbte uud Geographie, hei der andern in den neueren Sorachen 
vorausgesetzt. 

Bewerbungen mit Zeugnissen und Lebenslauf werden bis Endo 
März ihm entgegengenommen. 
Der Rath zu Dresden. 

Pfotenbauor, 
Oberbürgermeister. 
Ilalbersta.lt. tt. ord. Lehrerst. Geh. GOO Thlr. facult. in X.ifur- 
wlss„ Math. u. Franz. f. mlui. Classon. Meid. b. 16. März «. d. M.g. 

Bekanntmachung. 

Leipzig. Diu Besetzung der VI. Oberlehrerstelle an der höhe- 
ren Bürgerschulo für Knaben zu Leipzig betreffend. (II siojj 

Zu Ostern d. J. soll an nusrer vorgedachteu Schulanstalt ein 
aeadeinnch gebildeter Lehrer für deu Unterricht in der deutschen 
Sprache, Geschichte und Geographie als selbstständiger Oberlehrer 
mit dem Jahresgehalt von 800 Tblr. angestellt werden. 

Geeignete Bewerber um diese Stolle werden hiermit aufgefor- 
dert, sich unter Beifügung ihrer Original-Zeuguisse oder wenigstens 
beglaubigter Abschriften derselben und eiues kurzen Lebenslaufes 
reckt bald und spätestens bis zum 

2K. dies. Mon. 



Leipzig, den 2. März 1874. 



Lehrer Gesuch. 



Der Rath der Stadt Leipzig. 

Dr. Koch. 
WIHsch, Ref. 



8tollberg. Für die Realschule zu Stollberg In Sachsen wird 
ein academlsch gebildeter Uhrer fUr Deutsch, Geographie und Ge- 
schichte resp. Idstein gesucht. Antritt: Osten» IH7-I. Anfangs-Gehalt - 
<o bez. «00 Thlr. * " 

Bewerber wollen ihre Gesuche sammt Zeugnissen bis ib. März 
es bei uns einsenden. 
Stollberg, den SS. Februar IB74. 

Der Stadtrath. 

i, Bürgermeister. 
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Lehrer Gesncli. 

Die Lindwirthschaftlichi' Schule SU Helmstedt such« zu Ostern 
c, eiueu Lehrer für die neueren .Sprachen. Adresse: 

(B. l»7l.i Dr. A. Hosaeus, Helmstedt. 

Lehrer«teUe-f;e<(ueh. Ein acad. gehild. Ingenieur, d. befäh. ist, 
in d. Mathem., Phys., Chem.. Rech., Schreib, u. im Deutsch zu uu- 
terrieb., sucht, uuter ganz beaeboid. Ausprlleh. ein. Stell, au irg. ein. 
Lehranstalt. Off. sub. M. 0. 34 beturd. d. Exp. d. BL 

Lehre r-tt Iii '-(<> -in- Ii. Ein acad. geh. Lehrer, der im Engl. u. 
Kranz, uuterriebtet und gute Atteste besitzt, wünscht Austeilung. 
Offerten werden sub: C. B. A. pontc rest. Llllieck 



&tm (tüunnt im Sktlaar oen £lf 9 i»taunD k 9*flMfst in 

J4rfpr»»rrg, Dr. <i>., cit bölxrt i&Akruiiuu. 8 <?.. 

Aucnrt. o- . 'JlJittvbUfc«. 2turic:i aue t<m Jfaiup unb ÜHenfibcnLfbra 

Ixmu».i. r. Dr. -.It. Jturjittt. £t\it wnctribt'ar beim llntft:i<*tt.i Ct. 
SrsfTtrtQ, ¥. SSS , >b. ©nur. U<flaiejU. 'Jia* imum 8cbtn unt au« ici. 

tun 24riftcti canirftc Uc 4. Sufl. Ii <£:- 



3lim 22. iWap. * CI > Sicgienittiib * itoltri:ing ;u ir,itb<n: 



Briefkasten. 

E. W. Leber den in der 2. wiebs. Kainiuer gemachten und von 
der Regieruug gebilligten Vorsehlag, Griuua»ia»ten u. s. w. durch 
günstigen Anerbieujng geueigt zu machen, die grossen Lilckeu im 
Lehrerstande der Volksschule auszufüllen, werden wir nächatens 
eioige Worte sagen. Natürlich werden diese Gymnasiasten meist 
aus der Kategorie der Knrlcheu Miessnicks »ein. - R. N. in 6. Da» 
UewUoachte werden wir nächstens briugen. 

Aufruf. Ktlr den im Sommer des Jahres 1874 stattfindenden 
deutschen Stenogra phonrag bat der uutcracichuete Verein 

eine allgemeine stenographische Ausstellung In Leipzig 
zu veranstalten beschlossen und zur Erledigung der damit verbun- 
denen Geschärte aus seiner Mitre eine besondere Cotuiulssion nie- 
dergesetzt. 

Alle Stenographen und stenographischen Körperschaften, mögen 
sie dem deutschen Stenographenbunde ungehüren oder nicht, sowie 
Bibliotheken «od sonstige Kigenthllnier eiuschlagender Schriften und 
Fachwerke werden srhou beute hierdurch ergeben»! eingeladen, ihre 
Vorbereitungen zu einer recht reichen Besi-hlckung dieser Ausstel- 
lung zu treffen. Zugelasten werden Literatur und Kunst sämmtlicber 
lebender und totlter liraphousy «leine und die ihnen dienenden tech- 
nischen Vorrichtungen Typen. Stifte, Pergament etc.) , soweit die- 
selben nach Ermessen der fommisslou zur Ausstellung sich eignen. 

Der Centraiverein au München, als Vorort des deutschen Steno- 
grapbenbnndes. ist ersucht worden, dieses Unternehmen mit »einer 
Umsicht uud Thatkraft zu fürden. 

Gabelsberger-Stenographeuvercin in Leipzig. 
Julius DUrfer. Faul Schmidt. 

Tic 

trab üDufdjr « TOanufuciur »ort 6. Douglas in Bielefeld 

eutpfkbit $men<ilviidK. Jösdcfclcer Slütfletnen, fetoit ®xtll- 
unb DamaftnKtareu in Bi>r}üa,lid)tr Ciwlit.it $u foltreii greifen, 
^veiecouiante france. 9Uoiurlid}( 8frfa)(ag«i<{$Uiligra romeu 
dcrit berotlligt. 

Eben erschienen! 
Dr. H. Mushake s Schulkalender nir m*. 11. Thea. 

(Historisch-statistische u Personal-Nachrichten enth.) l. Hälfte. Frei» 
fUr 1. u. 8. Hälfte (letztere wird im April nachgeliefert) 1 Thlr., für 
I. H^ThL zusammen 1 Thlr. 16 Sgr. 

von Siegismund k Volkeuiug in Leipzig. 
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Vorlegeblätter 
ELEMENTAR-ZEICHNER, 
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3. Jahrgang. 



Die Aeusserlichkeiten des Lehrerstandes. 

(Mit besonderer Rücksicht auf den „Zweiten Bericht 
der CommiBaion für das Unterrichtswesen über 
Petitionen Theil D. betreffend: die Petition wegen 
WohnnngszuBchuss.) 

Vou Oberlehrer Dr. Schraedlng in Duisburg. 

L 

i 

Nicht ohne Widerstreben nimmt der Einsender de« folgen- 
den Artikels die Feder, um über die sogenanten „ Aeusserlich- 
keitea* des Lehrerstandea öffentlich zu sprechen. Er gUnbt, 
iaH dies eigentlich eines Gentleman nnwtlrdig und Sache and- 
rrr ist Aber es können bekanntlich Fülle eintreten, in denen 
man einmal gezwungen wird von seinen Grundsätzen abzuwei- 
rhe» «od einen solchen scheint die Behandlung der Frage des 
WohnungunschuBses in der Petltionscomraission des Abgeord- 
netenhauses su bieten, der in lohrreicher Weise widerspiegelt, 
wie die äussern Interessen des Lehre ratande* _ in den letzten 
Jahren in massgebenden Kreisen autgefasst werden. 

Kein tüchtiger Lehrer der nicht laut, freudig und dankbar 
anerkennt, was in den letzten Jahren zur Hebung des Standes 
geschehe; aber auch kein tüchtiger Lehrer, in dessen Brust in 
ü«ser Hinsicht nicht Wünsche gehegt würden, die nicht immer 
das Ohr der massgebenden Gewalten erreichen. Versuchen wir, 
üese in Worte zu kleiden. 

IL 

Es war im Jahre 1846, also vor nunmehr etwa 30 Jahren, 
■•>■* der Minister Eichhorn jene so oft zitierte Gabinotsordre, Vr- 
•'•<*, die einen Theil der Aeusserlichkeiten in bekannter Weise 
: Trtlte. Er trug Bedenken, den Lehrern trotz „ihres verdienst- 
liclitu Berufs" einen bestimmten Rang im Organismus des 
^tutslebens anzuweisen. Es „erschien angemessen, derartige 
.Aeusserlichkeiten* von dem Lehrerstaudo fern zu halten," 
um so mehr, als man, falls dies geschehen würde, doch „nur 
n Bangclaasen seine Zuflucht nehmen könne, die eine unange- 
»tune Parallelisirung veranlassen möchten." Mit andern Wor- 
ten, sollte für die Lehrer entweder gar kein Rang sein, oder 
nur ein solcher der eine unangenehme Parallelisirung veran- 
t*»at, der Rang sollte also nur für die andern Beamten, für 
Ofnciere, Richter, Verwaltungsbeamte etc. sein, für Lehrer so 
gst wie gar nicht *) 

Alt in der Setsion des Landtages 71 72 die Gehälter aller 
Beamten erhöht wurden, blieben die der Lehrer, aber auch nur 
der Lehrer auf derselben Stufe. Irren wir nicht, so ent- 

die Lehrer 



Herr vonMfl hier hatte den Traditionen des Ministeriums gemJLss 
gehandelt, so weit sie einen andern Zweig der „ Aeusserlich- 
keiten" das Geld betrafen. Aus demselben Geiste floss die 
Behandlung des Normaletats für Lehrer. Ein solcher stand 
ja auf dem Papiere; aber es gab im ganzen Staatsorganismus 
für die massgebenden Kreise wohl nichts Gleichgültigeres als 
die Durchführung desselben. 

Hatte die Verfügung Eichhorns dargethan, wie man über 
die Aeusserlichkeiten dachte, soweit sie Kan g Verhältnisse 
betrafen, so zeigte das Benehmen Herrn von Mühlers die Tra- 
ditionen des Ministeriums betreffend der Geld Verhältnisse. 
Um beides kümmert man sich so gut wie gar nicht; bei ihrer 
Würdigung entscheidet allein, so sagte man wörtlich „das Mo- 
ment der wissenschaftlichen Bildung und der auf die Entwick - 
lung der geistigen Kräfte gerichteten Thätigkeit" , 

HL 

Wir würden den Leitern des preussischen Schulwesens Un- 
recht zu thun glauben, wenn wir in dieser Stellung zn den 
„Aeusserlichkeiten" eine absichtliche Zurücksetzung, ein 
Uebelwollen gegen den Lehrerstand erblicken wollten. Im Ge- 
gentheil, verstehen wir recht, was aus den leitenden Kreisen 
zn uns dringt, so soll dieser Standpuuet von ganz besonders 
hoher Auffassung, von ganz besonders weiser Fürsorge, von 
besonders feiner Kenntniss des Menscbenherzens und von ganz 
besonders practischen Blick für das Wohl des Lehrerstandes 



sich Herr von Möhler damit „er 



*) Wir glauben, die Entschuldigung war nicht nöthig. 



*, Die damalige Verfügung soll neben den Lebreru auch noch 
Wf Uoistliche Anwendung finden Wir glauben, data die Geistlichen 
'■' sieh selber reden werd«n. Daher erwähuen wir ihrer nicht wei- 
te r, das« übrigens ihre soziale Stellung ebeu so wie die der Juris- 
:,, tt eine andere ist, als die der Lehrer, weiss jeder. 

**> Es ist ein zu billiges unedles Vergnügen, einen gefallenen 
"»aa, der »ich nicht vertheidigen wird, anzugreifen. So bemerken 
*ir denn also ausdrücklich, dass das Beispiel der Person mit Wi- 
'>r.trcbeu angeführt wird: — es handelt eich hier um eine Sache, 
sai die Tradition, nach der die .Aeusserlichkeiten" des Leh- 



., Materielles Wohlsein" so argumentirt man von diesem 
Standpuuet „ist ja ein berechtigter Wunsch jeder Creatur; aber 
es ist eine historische Wahrheit, daas das Streben darnach, das 
8treben nach Reichthnm und Ueberflnss noch immerfort die 
Menschheit zu Grunde gerichtet hat" Znm Beleg führt man 
das Schicksal bedeutender Individuen und grosser Reiche au, 
von den Zeiten Alexanders bis auf die Zeit des jetzigen Eng- 
land. „So soll denn," fährt diese Auffassung fort, und das sull 
ihre besondere Fürsorge bekunden, „so soll ein Stand sein, der 
nicht nach diesen Aeusserlichkeiten jagt und dem Geld und 
Gut, Glanz und Schein, Orden und Rang, Comfort und Beha- 
gen so gut wie verschlossen ist, ein Stand, der die Welt iu 
idealem Streben verjüngt, — und dieser Stand soll der 
Lchererstand sein." 

Und zu dieser angeblich tiefern Auffassung des menschli- 
chen Herzen kommt der Manu des practischen Verstandes 
und argumentirt im selben Sinne. „Es gehört mit zu den Factoren 
der Grosse des preussischon Staats", spricht er, „den Thaler 
in Ehren zu halten" sich für sein Geld so viel zu erwerben, 
wie möglich. Nun lassen sich Lehrer billig gewinnen, und es 
ist daher thöricht, sie thener zu kaufen. Mögen Aerzto, An- 
wälte, Techniker sich hoch bezahlen lassen, die Lehrer arbei- 
ten wohlfeil; sio entspringen Standen, die sich freuen, nur so 
viel Lohn zu erhalten, wie sie bekommen. Ea ist Unsinn ihnen 
mehr zu geben." 

IV. 

Wir werden diese Ansichten nicht eingehend widerlegen, 
da es genügt sie klar auszusprechen, um den Irrthum, die sie 
enthalten, bloss zu legen, ja mehr als Einer möchte in densel- 
ben nur Ironie ßndeu wollen, wovor wir uns aber ausdrücklich 
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Der Luxus, der Reichthum, der einet und noch jetzt die 
Völker nnd die Individuen erschlaffte, bezeichnet einen Zustand, 
den tür ssmmtliche Beamtenkreise zu furchten Thorheit wäre, 
auch dann noch, wenn ihr Gehalt dag doppelte, dreifache von 
dem betrüge, was er ist. Und das ist gut. Auch wir wis- 
sen lange, das» die Gier und das Jagen nach Geld und Gut 
nur zu oft dem Jagen nach reiner Wahrheit den Untergang 
gebracht hat, daas Wissensdurst und Geldgier keinen Knud 
«chlieesen dürfen und das« Forschen und Streben seinen reich- 
sten Lohn in sich selber trägt. Aber wir wissen auch, dass 
eines der letzten Mittel um das Entstehn der Gier und des 
Jagens an Geld und Gut bei Jemanden zu hindern d.is ist, ihm 
ein bescheidenes Mass davon zu reichen. Ein bescheidenes 
Mass, wiederholen und betonen wir, weil auch wir wissen, 
dass der Luxus von Uebol ist. Soll einmal die Frage »ein, ob 
Geld oder Geist, so wird kein Verständiger zweifeln, auf 
welche Seite er sieh zu stellen. Dringend hoffen und wlinBchen 
auch wir, dass die Zahl der schwärmerisch Begeisterten in allen 
Beamtenkreisen sich mehre uud auch wir würden sagen: Wehe 
dem Stande, dem sie fehlt! So weit wir sehen, werden bis jetzt 
im Bcamteustande überall die Kräfte idealer Begeisterung mehr 
erstickt durch den Mangel als durch Ueberflu&s. „Rcichthnm 
und Armuth gieb mir nicht" lautet eins der ernstesten Worte 
eines Mannes, der eindringlicher als gewöhnlich Uber die Ver- 
gänglichkeit des Irdischen sprach und es gehört mit zu den 
Elementen der Kenntnis« des mtnschlichen Herzens, dass seine 
besten und edelsten Früchte dem Boden des massigen Be- 
sitzes entwachsen. Ist also schon im Allgemeinen nicht zu 
furchten, dass dem Bcamtenstande aus seiner Einnahme die Ge- 
laliren des Reichthums entspriesseu, so ist erst vollständig thö- 
richt, in demselben einen von den Aeusserlichkeiten ganz ans- 
ztiBchliessen nnd ihn ganz als Pnriagtand im Ötantsorgauisuiug 
hiuzustellen. Das ist, wenn es nicht in der Natur der Suche 



letzten Besuche in Berlin erkundigte er sich bei Männern 's sei- 
nes Vertrauens, ob Hoffnung sH, dass auf diesem Grunde bald 
neues Werben beginnen könue. „Thun Sie es," sagte ihm Adolf 
Stahr; „ich habe meine glücklichsten Jahre im Lehveretande 
verlebt und ich würde noch in demselben sein, wenn er mich 
nicht getödtet hätte. (3t litt an einem Halsabel.) Es kann 
nicht so bleiben, wie es ist." 

„Thnu Die es wieder," sagte ibm ein einflussreiches Mit- 
glied der Unten iehtscommission. So lange Falk im Unterrichts- 
ministerium ist, so lange das Volk in geineu Vertretern den 
Sinn für die Schulen zeigt, den es jetzt zeigt, so lange können 
Sin fest darauf rechnen, dass es begger wird." 

Dass es besser geworden im Lehrerstaude, dass es unend- 
lich viel besser geworden, ist ja nicht zu leuguen. Mit gutem 
Gewissen für den Lehrerstand werben kann der Gewissenhafte 
erst dann, nicht, wenn es besser, sondern wenn es gut ge- 
worden.*) So hat Einsender gehandelt und er zweifelt nicht, dass 
eine Menge seiner Collegen schon jetzt so handelt, und dass 
noch mehr ihm folgen werden, wenn nicht eine Aeuderung die- 
ser Auffassuug der Aeusserlichkeiten eintritt. 

Denn allerdings in einem Puncte ist die Welt in den letz- 
ten 3c Jahren, in deu Jahren seit dem Erlagg der Verordnung 
war lS4li anders geworden. Auch die Lehrerwelt. 

Es gehört jetzt mehr als vor 30 Jahren zur Characteristik 
der Zeit, dass Jedermann auch die Lehrer, Zurücksetzung, einer- 
lei welcher Art, tiefer empfindet als damals und nur, wenn man 
diese Anschauung jetzt zum vollen mit in Rechnung zieht, wird 
man dem Lchnrstaude tüchtige Kräfte zufuhren können. 

Als jeue Verfügung im J. 134<i erschien, hörte man nicht, 
dass sie damals Sensation gemacht, dass sie Unwillen erregt, 
ja dass sie nur aufgefallen wäre. Es war dem ganten Stande 
so gehr durch Tradition eingeimpft, dass er etwas Anderes, 



subiriien. L»»a im, »eini e» iiicui tu ucr j.iHim uer oaene i ... , . .. . " F ' ' 

läge, hinlänglich durch die Erfahrungen der letzten 30 Jahre ' Niedrigeres, Unedlere« se. »Ig andere Stünde, er war von der 

bewiesen. V crgebliclikei: einer Regung in dieser Richtung instinktiv so 

überzeugt, d:iss er sich nie die Frage vorlegte, warum deun 



eigentlich nur bei ihm die Rückgi.cht „auf das Aentser- 
liehc„ nicht Statt habe. Anders in der Seggion 70; 71. AU 
Herr von Mit hiev geschehen liess, dass die Gehälter aller 
Beamten erhöht wurden und die der Lehrer nicht, als auch er 
den Traditionen im Cnltusministerium gemäss die „Aeusser- 



V. 

Und was das zweite anbelangt, die Anschauung des 
prac tischen Mannes, der da meint, der Thaler müsse in 
Ehren gehalten, die Lehrer müssen möglichst billig gewonnen 
werden, weil sie so billig zn haben seien, so glauben wir sagen 

zu dürfen, dass die Lehrer solche Redeu als Spott aufnehmen, j lichkeiteu" dem „verdienten Stande" nicht zuwandte, brach 
Der Verf. gestattet sich, in dieser Hiusicht zu erzählen, was er in der PreBse, im Abgeordnetenhaus!-, unter den Lehrern der 
an sich selber erfahren. Unwille allenthalben laut hervor, go unwürdig sie fanden, in 

Er darf von gich sagen, dass er in ungewöhnlicher Pietät die8er Hinsicht für sich selber aufzutreten, nie »ahen sich dazu 
für den Lehrerstand erzogen ist. .Hätte ich ein Dutecnd Bezwungen und ein Petitionssturm gin- ans Abgeordnetenhaus. 

Und das ist das, was aus der Mitte der Lehrerwelt in uns 
ausgesprochen werden. Der Lehrerstand wird tüchtige Kräfte 
m{f dann gewinnen, wenn diese alte Anschauung über die Aew 
sserlichkeilen ganz aufgegeben wird, wenn man auch ihn als 
gleichberechtigt mit andern Beamten an den Aeusserlichkeiten 
Theil nehmen lässt. 

VI. 

Und Gott sei Dank! Es scheint, dass di o alte A nscha u - 
ung im Principe überwunden ist Dank den Männern, die 
dazu mitgewirkt habcu, deu Falk, Teehow, Paur, Schund l- 
(Stettin), dauk dem Abgeord ncteii hause, dank der öffent- 
lichen Meinung! — Es igt besser geworden. Im GegensaU 
zu Eichhorn uud Mühler ist der Cultusmiuister Falk mehr 
als einmal für die Lehrer aufgetreten und zeigt den ernsten 
Willen, mit jener Anschauung zu brechen. 

Der Fiuau zminister gab in der 40. Sitzung des Abgeord- 
netenhauses um 31. Januar 1374 diu Erklärung, dass er bereit 
sei. Die finanziellen Gebrechen de« Lehrcrgtandes heilen zu hel- 
fen, seien 1 oder 2 Millionen erforderlich, wenn nur die Ver- 
hältnisse zwischen Staat und Gemeinde geordnet seien. Der 
Feldmarsehall Moltke führte in seiner Rede über die Bo- 



Söhne," sagte gein im Elcmentarlehrerstand mit Ehren ergrau- 
ter Vater häufig, „und ginge' es nach meinem Willen, so soll- 
teu sie gftmmtlich Lehrer werden." Aus dieser Atmosphäre heraus , 
hat auch Eiuscuder den Lehrerstand mit voller Begeisterung < 
selbst erwählt und im Beginne seiner Laufbahn häufig die Ge- 
legenheit benutzt, um demselben fähige aber arme Jünglinge zu- 
zuführen, indem er für sie Unterstützungen erbat, sei es für j 
den Elementarlehrerstand bei vermögenden Lindlenten auf Dör- | 
fern, sei es für den böheru Lehrerstand in andern Kreisen. 

Seit Jahren schon tbut er es nicht mehr. Er thut es nicht 1 
mehr, seitdem ihm die Ueberzengung geworden, dass durch 
Jene Auffassung der Aeusserlichkeiten der Lehrerstand :um /to- 
riastand unter den Beamten herab gedrückt wird, seitdem er 
gi sehn, wie dieses Gefühl so manchen Collegen mit hoher Bega- 
bung mit voller Hingabe an den Beruf erbitterte. Bei der viel- 
fachen Gelegenheit, die ihm geboten wird, tüchtige Kräfte für 
den Lebrerstand zu gewinnen, hält er jetzt für Gewissensptlicht 
davon abznraihen, denn er hat keinerlei Bürgschaft, dass die- 
jenigen, die ihm mit Iii, 17, 1», ld Jahren- glauben, ihm uieht 
mit 40 Jahren fluchen. ») Gern aber möchtu Einsender zu sei- 
nem ursprünglichen Standpuucte, zum Standpuuitu seines Va- 
ters zurückkehren und für den herrlichen Beruf werben, an 
deu er vollen Glauben hat. Aber das wird er mit gutem Ge- 
wissen erst dum thun können, wenn der Lehrerstand mich in 
„ Aeusserlichkeiten " den übrigen Trägern der inlellectue/lcn und 
ethischen Mächte im Staatsleben völlig gleich gestellt ist und 
wich völlig gleichen Crundsätzen behandelt wird. Bei seinem 



*) So hat ihm auch das Verfahren, Präparaijdeii zu gewinnen 
vielfach missfallen. Zu oft werde 1 )! die Knaben iu die Atisuiten ge- 
steckt, uicht wissend, wus sie thnu und würden wohl gar zu gern 
»uäter zurücktreten, weuu sie könnten. 



*] So kann der Verf. auch der Bemerkung dieses wohlwollen- 
den und einsichtigen Abgeordnete;! kein Gewicht beilegen, .dass 
doch auch die Jurisien lauge warten iniissten nnd schlecht bezahlt 
würden." Ein tüchtiger Jurist kann ex bis zu den höchsten Stellen 
im Staat bringen, und wird auf der untersten Stufe in seiner gesel- 
ligen Siellnug hiervon getragen. Jeder weiss, wie. weit 99 100 dur 
Lohrer. auch der tiivlitigeu es bringen. Wir sehu es llbrieeus auch 
in der Praxis. Kein noch so reicher Industrieller, kein Kaufmann, 
Überhaupt Niemand wird »einem Sohn wehren, Jurist zu werden: 
aber keiueu einzigen sozial eiuigertnasaen gut gestellten Mauue wird 
einfallen, dass sein Sohti auch Lehrer werden köune. 
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dürfnissc des Sunt-, zu seiner Sicherheit zunächst die Schale 
•1s HQlfsmUtcl an. Das Abgeordnetenhaus hat unsers Wis- 
sens noch niemals Forderungen des Uiiterriehtaministcra zur He- 
bung des UnterrichtswcscnB zurück gewiesen. Ja, Gott sei Dank! 
es ist besser gewordeu; aber gut und befriedigend ist der 
Zustand der Lehrer noch nicht. Gut uud befriudigeud ist 
er erst dann, weun der Lehrer sozial und pocuuiär mit dem- 
selben Massstabe gemessen wird, wie die andern Benin 'ein lassen ; 
weun unsere Aerztc, unsere Gerichtsräthe, uusere Anwälte, un- 
sere Kautieute und Industriellen uns nicht mehr auslachen, wie 
sie jetzt tliuu, weun man ihnen zumuthet, ihre tüchtigen Söhne 
einmal Lehrer werden zu lassen, wenn derselbe sich nicht aus- 
schliesslich aus den verhältnismässig niederu -Standen oder durch 
den Zufall rekrutirt Das« dies bis jetzt nicht so ist, wissen 
wir. Bis jetzt lassen jene Leute ihre Söhne jede Beamten lau I- 
babn ergreifen, Bie dürfen Officicre, Richter, Verwaltungsbeamte, 
Techniker, — sie dürfen alles werden — nur Lehrer nicht; 
und zwar darum nicht, weil diesem Stande die Aeusser- 
lichkeiten fehlen. 

„Aber, wenn Cultusminister, Finanzminister und Abgeord- 
netenhaus den Wünschen der Lehrer geneigt 6ind, wenn' oin- 
flussreiche Männer wie Graf Moltke den Schulen das Wort ro- 
den, was kann ihneu dann noch fehlen''? sollte man sagen. 

Was uns fehlt, antworten die Lehrer, ist, dass die neue 
Anschauung noch nicht in alle die Organe gedrungen, die für 
die Durchführuug mitzuwirken h<tben; dass noch zu viel Glie- 
der im Organismus sind, die der alten Anschauung huldigen; 
und dass qnantitativ nicht die genügenden Kräfte vorhanden 



Massregeln tu treffen. 



(Kons, folgt.) 



Das Abiturienten Examen, das seit lauger Zeit als eine 
zur Hebung und Forderung der Gymnasial-Bildung äusserst 
zwockvollc uud segensreiche Einrichtung, in den Augen so man- 
cher Schul-Bureankraten sogar als ein echtes Meisterstuck päda- 
gogischer Weisheit galt, wurde in letzterer Zeit besonders anläse 
der Frage Uber die Aufnahme der Naturkunde unter die Ge- 
genstände des Examen* ein Object lebhafter Diseussioucn, wo- 
bei vielerseits geltend gemacht wurde, dass gegen die pädago- 
gische Berechtigung, gegen die Art und Weise der Abhaltung 
der Maturitätsprüfung viele und grosse Bedenken vorliegen, die 
dadurch nicht behoben werden, dass man die Gegenstände des 
Examen» vermindere oder wohl gar noch vermehre. Ueber die 
fragliche Nothwendigkcit und den ebenso fragliehen Nutzen die- 
ser bureaukratiBchen Institution, die gewiss nur aus Mangel an 
gründlicher pädagogisch-philosophischer Bildung und gänzlicher 
Verkeunung der Aufgabe und des Zweckes der Gymnasien eine 
qua*i Berechtigung und Bedeutung erlangen konnte, wurde be- 
reits vieles für und gegen verhandelt und geschrieben. Die 
Einen sind der Ansicht, dass eine Prüfung, welche der Schul- 
bildung einen Abschluss geben soll, schon ans dem Grunde ihre 
Berechtigung habe, weil dadurch diu Schule eine wichtige Stel- 
lung im öffentlichen Leben erhält, indem sie neben bestimmten 
Pflichten auch höchst ehrenvolle Rechte erlangt. Durch dieses 
Examen, meinen sie, gewinne die ganze Gymnasialbildung die 
ihr mit vollem Recht gebührende Bedeutung. Ihr Ergebniss 
soll der Probirstein sein, ob der Eleve die nöthige allgemeine 
Bildung sich erworben hat, auf Grund deren er auf der Uni- 
versität «eine spätere Fachbildung aufbauen kann, um dann im 
luteresse der Kirche, des Staates und der Gesellschaft, über- 
haupt im Dienste der allgemeinen Cultur der Menschheit wir- 
ken zu können. — Die Gegner des Examens verfechten die 
Ansicht, dass dasselbe dem Geiste des Gymnasiums innerlich 
fremd, dass es ein Verstoss gegen jede gesunde Pädagogik s^i, 
ein bestimmt normirtes Ziel, welches doch mit besondern Mit- 



teln erreicht werden 



aufstellen zu wollen. Durch for- 



*) Wir wissen nicht, ob die in nachstehendem Artikel wieder- 
holt und von demselben Herrn Verf. auch schon früher betonte gänz- 
liche Verkommenheit der liymnasialabiturionten in moralischer und 
iutellectueller Uin.icht wirklich eine österreichische KigenthUmlich- 
keit ist oder nur eine Schwarzsehcrei des Herrn Verfasser», aber 
deutschen Verhaltnissen entspricht diese Schilderung, trotz vieler 
auch bei uns vorhandenen Mängel, wohl kaum. I). Red. 



| malle Gesetzlichkeit lasse sich ein auch nur annähernd sicherer 
| Massstab nicht erreichen. Die unter der Leitung eines Staats- 
Coinmissärs stehende Prüfung sei eiu rein politischer Act und 
stelle au das Gymnasium eine politische Forderung, wodurch 
der pädagogische Character derselben alterirt werde. Dazu 
komme noch, dass durch daa ungeschickte, unpädagogische Auf- 
treten des lnspectors das Examen erschwert und unerspriess- 
lich gemacht werde. Es werde wohl fest versichert, dass ein 
Gedächtnisswissen dabei uicht gefordert werde, und doch be- 
laube die Vorbereitung die Jugend der Früchte des wichtigsten 
Lebensjahres, des Jahres, in welchem der Gyn». Unterricht zum 
Abschluss kommen soll. Durch die' überwältigende Masse des 
blossen Gedächtnisskrams, durch die beängstigende Menge der 
Einzelheiten, die aus deu verschiedensten Gebieten des Wissens 
gefordert werden, werde die innere harmonische Entwicklung 
der Individualität nicht gefördert, sondern zurückgedränkt und 
demnach geschädigt. Die Jugend müsse auf Kosten ihrer Ge- 
lnitths- und Characterbildung ihren Geist mit einem ungeheue- 
ren — die gauze geistige wie körperliche Gesundheit geradezu 
aufreibenden — Ballast von unnUUen uud todten Wissenskram 
vollpfropfen und vollstopfen, ohne dass sie auch dazu die nb- 
tbige Zeit uud Disposition fände, nur all das Eingepaukte auch 
geistig zu verarbeiten, zu verdauen, zum geistigen Eigenthum 
zu machen! Schon daraus ersehe man dentlich, dass diese Schul - 
Burcaukratcu vou dem Wesen des menschlichen Geistes und dessen 
Entwickeluiigsgeaetzes keinen Begriff haben können, dass ihneu 
die Wissenschaft der Erziehung eine terra incoguita sein müsse. 
Das ganze innere Seelenleben düuke diesen ein blosser Mecha- 
nismus, eine Maschiene, die mau bloss in Gang zu setzen braucht; 
die Seele betrachten sie gleich einem Sack, in dem man nur 
hineinzuschütten brauche! Wie könnte mau sonst eine solch 
naturwidrige Ueberbürdung und Vorbildung unserer Jugend ius 
Werk setzen und der Jugend alle Lust und Liebe zur Wissen- 
schaft verleiden! Der grösste Nachtheil aber; der der Jagend 
aus dieser instisttition erwachse, und der die Aufgabe und deu 
Zweck der Hochschule nicht wenig schädige, sei der, dass uach 
einem Gesetze „extreme tanguut" die übergrosse geistige wie 
körperliche Anstrengung eine völlige Abspannung nnd Siech- 
thum folgen lasse; geistiger Sumpfsinn, Trägheit, Gleichgültig- 
keit gegen alle höh. idealen Güter, daneben Hochmuth, Dünkel, 
Nihilismus und Materialismus seien die unvermeidlichen Conse- 
quenzen dieses Attentates auf die Gesundheit unserer Jugeud! 
Dadurch werde aber gerade das eigentliche Ziel des Gymnasiums 
vereitelt, welches in der geistigen Reife und Selbständigkeit im 
Denken und Handeln, in der Grundlegung zu einer tüchtigeu 
Characterbildung, in der Empfänglichkeit und Begeisterung für 
alles Wahre, Gute und Schöne, in dem Interesse und der Liebe 
zur Wissenschaft und der weitern Fortbildung bestehe. Ob 
uicht die Gymnasien in ihrer jetzigen Verfassung von ihrer ei- 
gentlichen Aufgaue sich abgewendet haben und falschen Idolen 
nachgehen, ob sie in ihren Leistungen mit den Bedürfnissen und 
Anforderungen der Zeit nicht im schroffsten Gegensätze stehen, 
das beweise zur Genüge ein Blick ins Leben. Man betrachte 
doch nur die Jünglinge, wenn sie auf die Universität wandern, 
ein wenig näher! Vermisse mau an ihnen nicht jeden tiefern 
sittlichen Ernst, jedes klar bewusste Leben und Streben be- 
treffs ihres Berufes, wisse die Mehrzahl, dass sie nun ihr eige- 
ner Erzieher, der Leiter ihrer Studien sein, den Beruf nun 
scharf ins Auge fassen müsse, dass sie sich nun waffnen müsse, 
gegen die vielen Gefahren, die ihrer Unschuld und Tugend nun 
drohen, und sich durch nichts abhalten lassen dürfe, dem festen 
Lebensziele zuzusteuern? Die Erfahrung bestätige alles dieses 
leider! Wer unsere studierende Jugend und ihre totale VerbH- 
dung kenne, der wisse, wie es trotz der Approbation der Reife 
mit ihrer geistigen Selbständigkeit aussehe, mit welchem Wis- 
sensdunst uud Dünkel, mit welchen schönen, ihre ganze Bildung 
und Erziehung uicht wenig compromittirenden, Vorsätzen sie 
die Hochschule betreten, wie sie dort uicht selten der Wissen - 
schaff und Kuust deu Rücken kehren, die Lernfreiheit zum 
Schadeu ihrer Unschuld und Gesundheit misshrauchen und in 
hastiger Jagd nach sinnlichen Genüssen uud jugcndl. Schwär- 
mereien und Tändeleien ihren Lebensberuf verfehlen! — Wie 
viele so traurige Opfer sittlicher und physischer Verkommen- 
heit verlange nicht das Treiben auf der Universität; wie wenige 
nur werden von diesem Krebsübel nicht angefressen! Uud jre- 
rade oft die Talentvollsten - die schönste und hoffnungsvollste 
Blüthe der Zukunft — müsse mau zum ubergrossen Seinem 
der unglücklichen Eltern, die für ihren Sohn alles geopfert, oft 
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sich selbst verblutet linken, einem solchen Abgrundo anheim- 
fallen sehen! Doch verfolgen wir die Ansichten der Gegner 
de« Examen» weiter. Sic sagen weiter, auf der Mittelschule 
handle es sich nicht um Wissenschaft sondern ntn die allge- 
meine Ausbildung des ganzen Menschen; es könne und dürfe 
also nicht Gelehrsamkeit gefordert werden. Die einzelnen 
Fieber sollen nicht Zweck, sondern nur Bildungsmittel sein, um 
alle Anlagen und Geisteskräfte aus- und durchzubilden. Zur 
Fachbildung, der eigentlichen Wissenschaft gelang« der Jüng- 
ling erst auf der Universität! Der Mann der Wissenschaft s«i 
eigentlich in Verlegenheit, was er bei Maturitätsprüfung fra- 
gen solle. Es sei nicht anzugeben, was z. B., wie vorgeschla- 
gen ist, der Lehrer in der Literaturgeschichte prüfeu soll, etwa 
fertige L'rtheile Uber das, was er nicht gelesen, oder Jahres- 
zahlen? — 

So verhalte es sich mit jeder Wissenschaft, ausgenommen 
mit jenen Vorstudien zu denselben, die ein , Können" zum 
Zweck haben. Dies sind die Sprachen und die Mathematik. 
Das hier nothwendige Kdnnen kann die Maturitätsprüfung dort 
ronatatiren, wo die Semestral-Zengniasc nicht ausreichend sitid, 
es zu bezeugen, — die geistige Keife und Selbständigkeit die 
Gesundheit des Unheils, mit einem Wurte — die allgemeine 
Bildung — , die man als Frucht der Gymnasien fordern soll, 
lasse sich aus einer mündlichen Prüfung, uro so mehr, wenn 
sie in bo verkehrter Weise vorgenommen werde, nicht nachwei- 
sen. Das konnte allenfalls nur eine Hausarbeit darthnn, wozu 
Zeit und Disposition gegeben ist 

Wir sind aber der Meinung, dass diese ganz zwecklose In- 
stitution wohl von selbst wegfallen werde, wenn einmal das 
Misstranen, dass ein bni'eaukratisches Schulregiment in den pä- 
dagogischen Takt, in die Einsicht und Befähigung wie in dun 
redlichen Willen des Lehrkörpers Betzt, im Priucip beseitigt 
wird. Das Misstraaen verschliefst sich gegen das Individuelle 
und Wirkliche, gegen die ^tatsächlichen Verhältnisse. 

Man sorge nur vor Allem für eine gesunde, den pädago- 
gischen Principien entsprechende organische Einrichtung der 
Gymnasien, für eine tüchtig pädagogische Leitung und ebenso 
bewährte Lehrkräfte, die sich mit der Erziehnngs- nnd Unter- 
richtsknnst theoretisch und prartiach vertraut gemacht haben 
und auch in der That Jugeudbildner siud, nicht aber nur den 
Namen haben oder als solche figuriren; man leite und erziehe 
die Jugend mit stetem Bewnsstsein des obersten Erziehung*- 
zweckes allgemeiner Menschcnbildung nnd in steter Rücksicht 
de« normirten Zieles der Anstalt; man entferne alle etwa für die 
höhern Studien untauglichen Elemente mit dem Schlnsa des L'n- 
tergymnaBinms, lasse sie aber nicht erst ihr Ziel und ihre Zu- 
kunft verfehlen, dann wird die Frage nach der Reife snmmt 
dem Examen gewiss überflüssig sein. Man gebe dem Director 
eine grössere Selbständigkeit und verbinde damit zugleich eine 
grössere Verantwortlichkeit. 

Man mache ihn bei der Bestimmung nnd Entscheidung der 
Keife eines Schülers nicht abhängig von der Majorität des Lch- 
rercolleginms, was gegen alle Principien der Pädagogik verstösst. 
Die Schule kennt keine Herrschaft der Majorität, 

Jeder einzelne Lehrer, mag er in seinem Fache auch tüch- 
tig seiu nnd seinen Posten mit Ehren ausfüllen, kann das Ziel 
nnd den Zusammenhang des Ganzen nicht immer überschauen; 
nicht jeder wird, wenn es sich um die Bestimmung der Keife 
eines Schülers handelt, das Gesammtwissen desselben beurt hei- 
len können. 

Es ist selbstverständlich, dass sich der Director mit den Li 
rem der Octava (Prima), deren Votum aber nur ein cousultatives 
sein darf, beratheu müsse. 

Man gebe dem Leiter des Gymnasiums ein dirimirendes 
Votum und damit die Befugniss Uber den Gang und den Ab- 
scbluss der Gyronasialbildung der einzelnen Schüler ein Zeng- 
niBB auszustellen, welches neben der pädagogischen • auch eine 
politische Bedeutung hätte. Damit würden wohl vieie Gebrechen 
und Mängel der modernen GymnaBialbildung mit der Wurzel 
beseitigt. Nur so wäru eine verhaltuissmässig abgegrenzte und 
individuell gestaltete Bildung zu erreichen. Es kann wahrlich 
nichts Verkehrteres gebrn, als von allen Schülern das gleiche 
Maas* von Wissen zu fordern. An vielen Gebrechen des Gym- 
nasial-Wesens trägt zweifelsohne anch die Ueberfüllung der 
Schulen rr.it die grösste Schuld und es ist daher die Creirung 
neuer Schulen ein dringendes Bedürfniss. 

Fr. Charles Selber. 



Correspomlenzen nnd kleinere Mittheilungen. 

A Berlin. | Verhandlungen im Abgeordnetenbause Uber 
das Budget für d. höher. Unterricht. Fortsetxg.) Graf v. 
Bethitsy-Huc bedauert, seinem Freunde Dr. Lucius entgegentreten zu 
müssen, und bestreitet zunächst dessen Ansicht, dass bei den jetzt 
eingetretenen Guhsltsverbesserungen die Gymnasiallehrer hesser als 
andere unter ähnlichen Voraussetzungen vorgebildete Staatsbeamte 
gestellt seien. Wenn auch diese Herren früher als andere Staat.« ■ 
beamte in ein besoldetes Amt eintreten könuten, so sei doch ihr 
Minimalgehalt mit 600 Tblrn. zurückstehend gegen das Miuimalge- 
balf z. B. der Juristen, welche, allerdings bei spaterem Eintritte, mit 
etwa 7uo oder hoo Thlrn. beginnen; es seien aber auch die Avxn- 
cementsaussichten dieser Herreu niiuder günstig, als die der Staats- 
beamten in anderen Kategorien. Kr inUchte ferner den Wunsch des 
Hm. Coli. Lucius, mit der Zeit alle Gymnasien in Staatsanstalteu zu 
verwandeln und aus den Händen der Communen zu nehmen , sei- 
nerseits nicht theileu uud meine, dass auf dem Gebiete der Wissen- 
schaft und Kunst die deutsche Docentralisation und Selbstverwal- 
tung sich iu sehr wohlthatiger Weise zum Nutzen dieser Cnllurswccko 

Händen des Staates nicht zu wünschen sei. Er meine, dass wenn 
auch jetzt vom Hrn. Berichterstatter ausgeführt wurde, dass der 
Staats uur dann einschreite, weun die Leistungsfähigkeit der Com 
inline an ihrer äussersten Grenze angekommen ist. eben deshalb die 
vou der Budgotcotnmission ausgesprochenen Wünsche dahin gingen, 
dass der Staat diese Leistungsfähigkeit nnd die äusserst« Grenze 
derselben iu einer gewissen lurgeu Weise bemessen möge, und die- 
sem Wunsche künue er sieh nur anschliessen. Dass aber den t'om- 
inniuin ein Beitrag nach ihrer Leistungsfähigkeit abverlangt werde, 
das halte er schon vom allgemeinen Grundsatze ans für gerechtfer- 
tigt, nach welchem demjenigen, dem zum Nutzen des Ganzen iu.»- 
KeehCe lassen wolle, auch ein Theil der Pflichten nach seinem Vor 
mögen bleiben müsse. Nun habe der Hr. Coli. Lucius im Eingang* 
angeführt, dass der Staat einen Zwang denjenigen Gemeinden gegen 
Uber, welche zwar leistungsfähig, aber nicht leistungsgencigt seien, 
zu entwickeln nicht im Stande sei, doch scheine dem die weitere 
AeusseruDg des Abg. Lucius zu widersprechen, nach welcher er 
befürchte, der Staat könue einen moralischen Druck diesen Gemein- 
den gegenüber und zum Schsdeu derselbe), anwenden. Der Redner 
bedauerte, dass ein gesetzlicher Zwang der Stuatsregierung den G< 
meinden gegenüber, welche leisteu können, aber nicht wollen, in der 
That nicht zur Seite steht nnd sprach üie drindende Bitte an die 
Staatsregicruug aus. solcheu Gemeinden gegenüber ihren moralischen 
Druck nach besten Kräfteu eintreten zu lassen. Wenn das nicht ge- 
schehe, trete vou zwei Fällen einer ein: entweder es werden die 
guten Kinder bestraft, ü. h. diejenigen (Semeinden, welche leisten 
wolleu uud könneu, müssen allein leisten, während sie in ihrer Ei- 
genschaft als Steuerzahler mitzählen für diejenigen, welche /eisten 
können und nicht wollen, oder es weide ein Druck Seitens der 
htaatarcgicrung nicht ausgeübt nnd es trete dann der Fall ein, wel- 
chen, wie ihm scheine, der Hr. Referent schlagend vor Augen ge- 
führt habe, dass nämlich die Communcn die Lehrer au ihren Gym- 
nasien schlechter besolden, als der Staat es thnt, uud dass uiau da- 
durch nicht nur Gymnasiallehrer zweiter ('lasse, sondern auch Gym- 
nasien zweiter Classe und wissenschaftlich ausgebildete Staatsbür- 
ger zweiter Ciasso erhalte; denn das w erde mit Nothwendigkeit ein- 
treten, dass die schlechteren Lehrkräfte auch schlechtere Studien- 
resultate herbeiführen. Der Hr. Coli. Lucius habe den vom Ked- 
ner formal gemachten Einwand, dass die Wohnungageldsnschüsse 
zur Zeit noch in einem anderen Etat sich befänden als in dem, in 
welchem die Gebaltszuschüsse aufgeführt sind, dadurch selbst ent- 
kräftet, dass er diese Bestimmung nnr als eine .vorläufige" bezeich- 
net und dadurch angedeutet habe. d.us diese Gelder später ihrer 
Bestimmung gemäss auf diejenigen Etats auch formell vertheilt wer- 
deu müssen, in welche sie materiell hineingeboren. Er meine, dass 
der Herr Vorredner auch mit Unrecht hier einen materiellen Unter' 
schied zwischen tiehaltszuachuss und den Wohnungsgeldern gemacht 
habe. Der Unterschied sei ein rein grammatischer, ein rein biste- 
cischer, durch die Entstehung der damit zusammenhängenden Emu 
lutnente begründet. In der That könne es dem Lehrerpersonale ganz 
gleichgültig sein, ob sie die Bezüge in dieser oder in jener Form 
bekommen . und materiell scheine der Staatszuschusa, weicher be- 
stimme ist. die Lehrergcbäller zu verbessern, aueh verwendbar H 
sein für die Verbesserung der Wohnutigsgeldzuschüsse. Er bitte 
Hohe Haus, es wolle die Resolution der Budgetcommis- 



darum das 
sion pure annehmen 

Abg. Dr. Kherty meint, dass es keines weiteren Wortes be- 
dürfe, denn es sei lucc clarius, dass die Gründe, welche der Hr. 
Abg. Lucius vorgebracht habe, um die Anfrochthaltung des Ver- 
merkes zu bestreiien, wirklich durchaus nicht durchgreifen. Sowohl 
nach dem tiesetzu über den Normaletat, wie nach dem Allgemeinen 
Landi echte §. 54 und iti Tit, 12 Tbl. 11. sei es ganz klar, dass die 
Staatsregicrnng selbst ohne diesen Vermerk in der Lage wäre, alle 
diese Zuwendungen anch denjenigen Anstalten zukommen zu lassen, 
welche nicht ausschliesslich ans Staatsmitteln unterhalten werden. 
Der Vermerk enthalte beinahe etwas Ueberflilssiges; aber durch die 
Polemik des Coli. Lucius werde es eine Nothwendigkeit, ihn zu 
bestätigen. Der Reduer bittet deshalb das Haus den Antrag der 
Budgcicommisgimi anzunehmen. 

Regieruugscommissar Geh. Finanzrath Scholz erwidert hierauf 
dass iu dem Vermerk, n ie er nach dem Vorschlage der Itudgetcoru 
missiou zu Tit. 5 hinzugefügt werden sollcu die Worte enthalten seien: 
.insoweit sich hierfür ein Bedürfniss herausstellt". Diese Worte 
hätten in den Verhandlungen der Bndgetcommission ihre besondere 
Begiüudung gehabt; man habe dort angenommen, dass in voller AU- 
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rtmeinheit der Antrag nicht zn stellen «ein wUrde, und du» dar j 
rVohnunfrsgeldznacbusB iu keiner Weine nie der Normaletat bei allen i 
utchtstnatlichen Anstalten eventuell mit Staatsmitteln durchzuführen 
»et In der Budgetcommission sei die Ueberzougung gewesen, data , 
an der Po 8 it. Tit. 5 des Cap. 124 eine erhebliche Ersparnis« gemacht 
«erden würde, und diu» man nicht wünschen könne, diese Erspar- 
nis* dem heberen Unterricht»» eaen wieder zu entziehen. Diese Er- • 
Tagung, bemerkte der Redner, wäre hauptsächlich dafür massgebend, , 
der Staatsregierung hier alsbald eine Verwendung fllr diese Erspar- 
niss zu bezeichnen, von der man annahm, dass sie dem höheren L'n- ' 
terriebtsweseu schon in diesem Jahre nützlich sein würde. Er habe ; 
schon iu der Budgetcommission erklärt, dass es die Ab- i 
der Staatsregierung nicht sei, eine Ersparnis« , welche bei 
diesem Titel nach Durchführung des Norranletata sich ergebe, dem 
höheren L'nterrichttwe*en nicht anderweit wieder zu (Jute kommen ! 
<n lassen. Er habe bemerkt, dass die Staataregierung sich ihre Vor- 
schläge, in welcher Weise es zu geschehen haben wurde, nur noch 
vurbehalte. Es sei ja indess in der Budgetcommission die entgegen- 
gesetzte Auffassung von der im Hause durchgedrungen; man habe ge- 
raubt, für diese nützliche Verwendung der Ersparnisse einen sehr an- 
nehmbaren Vorschlag machen zu können, aber man sei zugleich davon 
«»gegangen, dass es nicht die Absiebt dieses Vermerkes sei, künf- 
tig eine weitere Bewilligung für diesen Zweck zu verlangen und zu 
tiner weiteren Bewilligung die Regierung und die Landesvertretung 
iu engagireu. Nuu sei eiu Antrag schon von der Untcrricbtscotn- 
mission eingebracht wurden, welcher weiter gehe und eine solche 
Beschränkung: .soweit sich hierfür ein Bedürfnis herausstellt,* nicht 
enthalte. sondern die Absicht anadriieke, dass in gleicher Weise, wie 
der Nonnaletat ausgeführt sei, bei den nichtstaatlichon Anstalten 
auch der Woiiuungsgeldzuochuss zu gewähren sein werde und zwar 
«vent. aus Staatsmitteln. Der Kedner glaube auch, dass dies die natür- 
liche Conseqneuz des von der Budgetcommission empfohlenen An- 
trags »er In diesem Sinne halte auch der Redner den vorliegenden 
Antrag für bedenklich, nnd nehme Bezug auf die Ausführungen, die 
<r iu der Unterrichtscommission schon gemacht habe und auf die 
er, weil sie dem Hause gedruckt vorliegen, nicht näher einzugeben 
Wasche. Aber er glaube, bei der Annahme des Vorschlages der 
BacUjetcommission werde das Haus nicht umhin können, sich zu 
gleicher Zeit au diesen Zusammenhang und an diese Folge zu er- 
innern. 

Abg. Dr. Techow glaubt den vom Regierungsoommiss. ange- 
führten Bericht der Unterrichtscommission als nicht auf der Tages- 
ordnung stehend tibergehen zu können. Hier habe man es ja nur 
mit dem Antrage der Budgetcommission zu thun, und dieser sei so 
vorsichtig gefasst, dass das Haus ganz unbedenklich darauf ein- 
gehen könne. Es wird, wie schon gesagt, nur ein Weg I 
wie die sm- oder »o- oder loo.uoo Thlr., die au diesem Titel 
sichtlich gespart werden, zum Besten der höheren Schulwesens ver- 
wendet werden können. Er gestehe zu, dass der Staat keine recht- 
liche Verpflichtung habe, in dieser Weise einzutreten, wenigstens 
nicht vor Erlas« des Unterriohtsgesetzes, aber er behaupte, dass eine 
moralische Verpflichtung dazu schon jetzt allerdings für den Staat 
vorbanden sei. Diese Anstalten, von den Gemeinden errichtet, sol- 
len ja nicht bloa dazu dienen, nm die Kinder dieser einzelnen Ge- 
meinden auszubilden, sondern sie auch in weiteren Kreisen zu wir- 
ken. Daraua könute man zunächst folgert!, dass auch die Kreise, 
die Provinzen einzutreten hätten, wo Hilfe nöthig sei, und nicht der 
Staat, und das werde eben durch das Unterrichtagesotz zu ordnen 
sein- aber bis dabin habe man z. B. bei dem Eleroentarschulwesen 
anerkannt, dass in Fällen des nachgewiesenen Unvermögens und 
Bedürfnisses der Staat schou jetzt helfen könne und müsse, und 
bibe aus diesem Grunde die Alterszulagcn bewilligt und werde es 
hoffentlich auch in diesem Jahre thun. Nun habe man zwar gesagt, 
rs liege vor dem Erlas« des Unterrichtsgesetzas bei den Gymnasial- 
lehrern kein Bedürfnis» vor. Da bitte er, der Redner, nun Hrn. Dr. 
Lucius und, wer sich sonst dafür interesBire, nur ein Zeitungsblatt 
ia die Hand zu nehmen; darin werde er jedem Morgen und Abend 
finden, dass Gemeinden Lebrerstellen anbieten nnd zur Empfehlung 
nicht aelten hinzusetzen: es ist an unseren Austalten schon der Nor- 
suiet&l ausgeführt. Es liege also doch klar zn Tage, dass da« eiu 
Mittel sei, um diesen Anstalten tüchtig« Lehrer zuzuführen, und dass 
man die Anstatten selbst beeinträchtige, wenn man ihnen die Hilfe, 
die nüthig ist, abschneide. Und dazu eben habe der Staat, wie vor- 
hin »ebon gesagt, eine moralische Verpflichtung; denn diose Anstal- 
ten bilden ihm ja vorzugsweise seine Beamten, die Juristen, Ver- 
• ahungsbeauteu, zum grüssteu Tbeil auch die Officiorc seines Hee- 
res, kurz, die ganze Zahl der .Staatsbeamten werde ihm von den hö- 
heren Schulou gebildet; der Staat selbBt habe also ein bedeutendes 
Interesse daran, dass diese Austalten auf der Höhe erhalten werden, 
die sie, Gott sei Dank, erreicht hätten, und dass sie nicht verküm- 
merten unter Verhältnissen, die vor dem Erlas» des Unterrieb Mge- 
«etze* gar nicht anders geordnet werden könnten, als durch die Er- 
füllung jeuer moralischen Vui> V. die dem Staate zuzuschreiben sei. 
Der Kedner hoffe auch, dass diesem Antrage trotz des erhobenen 
Widerspruches mit grosser Mehrheit zugestimmt werde. 

Aber noch einen auderen Gegenstand müsse er berühren, der in 
diesem Titel vorkommt. Es heisae nämUch durin, dass diese 183,000 
Thlr. auch bestimmt seien zu Beaoldungaverbiiaserungon für die tech- 
nischen. Hilf*- und Elementarlehrer. Er habe eich in der Unter- 
richtscommission erkundigt, ob denn für diese Lehrer auch ein Nor- 
maletat festgesetzt sei, und es sei gesagt worden, man habe noch 
diese Ersparniss zu bezeichnen, von der man annahm, dass sie dem 
höheren Utiterrichtswcaeo schon in diesem Jahre nützlich sein würde. 
Er habe darum schon in der Budgetcommiasion erklärt, dass es 
diu Absicht der Staataregierung nicht sei, eine Ersparniss, welche 
bei diesem Titel nach Durchführung des Normaletats sich ergebe, 
dem höheren Untcrrichtsweseu nicht anderweit wieder zu Gute kom- 



men zu lassen. Er habe bemerkt, dass die Staatsregierung sich ihre 
Vorschläge , iu welcher Weise es zu geschehen haben würde, nur 
noch vorbehalte. Es sei ja indess in der Budgetcommisaion die ent- 
gegengesetzte Auffassung von der im Hause durchgedrungen ; man habe 
geglaubt, fllr diese nützliche Verwendung der Ersparnisse einen sehr 
annchmbareu Vorschlag machen zu köuuen, aber man sei zugleich 
davon ausgegangen, dass nicht die Absicht dieses Vermerkes sei, 
künftig eine weitere Bewilligung für diesen Zweok zu verlangen und 
zu einer weiteren Bewilligung die -Regierung und die Landesvertre- 
tung zu engagireu. Nun sei eiu Antrag schuu von der Uuterrichts- 
couicnission eingebracht worden, welcher weiter gebe nnd eine solche 
Bescbränknug: .soweit sich hierfür ein Bedürfnis» herausgestellt,* 
nicht enthalte, sondern die Absicht ausdrücke, dass in gleicher Weise 
wie der Xormaletat ausgeführt »ei, bei den uiehtstaatlicheu Austal- 
ten auch der Wohnungsgeldzuschirss zu gewähren «ein werde und 
zwar event. au» Staatsmitteln. Der Redner glaube auch, dass dies 
die natürliche Cousequeuz des von dsr Budgetcommission empfohle- 
neu Antrags sei. In diesem Sinne halte auch der Redner den vorliegen- 



i Antrag für 

die er in der Unterrichtscommission schon gemacht habe und 
die er, weil sie dem Hause gedruckt vorliegen, nicht näher einzu- 
gehen brauche. Aber er glaube, bei der Annahme des Vorschlages 
der Budgetcommissiou werde das Haus nicht umhin können, sich zu 
gleicher Zeit an diesen Zusammenhang und an diese Folge zu er- 
innern. [Fortsetzung folgt.) 

£ Dresden. (Ernennung eines Fachmannes zur Leitung 
des sächsischen Realschulwesens.) Wie aus einer Mittheilung 
unserer .Nachrichten* hervorgeht, wird der au unserm kgl. Poly- 
technikum wirkende, als Manu der Wissenschaft sowie als Lehrer 
gleich ehrenvoll bekannte Prof. Dr. Schlömilch binnen kurzen in 
das säehs. Cultusministerium treten uud zwar als vortragender Rath 
über die Realschulen. Damit wird endlich einem dringenden De- 
aideratum abgeholfen. Augenscheinlich ist die wiederholte frei- 
mllthlge Besprechung dieser Angelegenheit iu verschiedenen Or- 
ganen der Presse, unter andern ja auch in diesem Blatte, nicht ohne 
Einfluss auf diese günstige Wendung der Angelegenheit geblieben, 
üb es freilich der Stimme aus Nr. 10 ihres geschätzten Blattes, 
welche nur Theologen für zur Leitung geeignet hielt und von Mathe- 



sehr despektirlicb sprach, völlig Recht seiu wird, daas 
durch diese Wendung ein Mathematiker mit der Loitung des Sachs. 



Realschulwesens betraut wurde, das mag dahingestellt sein. Jeden- 
falls ist mau dem Herrn Cultusministor für diese Ernennung allen 
Dank schuldig. Ehre dem Ehre gebührt. 

□ Hanau. (Dr. Willi. Hopf.) Der Umstand, dass H. Wilhelm 
Hopt in Melsungen, Herausgeber der hessisch. Blätter, Organs der 
kurfürstlich gesinnten Vilmarianer bei der Reichstagswahl ao viel 
ultramontane Stimmen erhielt (im Kreise Woltbagen und zwar in 
den ehemals Mainzischen erzkatbolischen Orten Naumburg und 
Volkmcrseu) erinnert uns an einen kleinen iu der Hanauer Ztg. spie- 
lenden Zwischenfall vom Jahre 1870. Damals schrieb Jemand in 
der Uauau. Ztg. vom 20. Jan. Nr. 17 in Bezug auf die damals in 
Cassel erscheinende .hessische Volkeztg." uud ihre hiesigen Freunde 
u. A.: Dass es ihnen möglich sein dürfte, auf eiue anständige 
Haltung ihre» Organe» hinzuwirken, scbliesse man aus der in Cassel 
in recht glaubwürdigen (Regierungsrath'sl Kreisen gehende Sage, 
dass ein noch dazu in königlichen Diensten stehender junger Sprosse 
aus dem Hause Viliuar sich sehr angelegentlich mit Kedaction oder 
Redactionshülfe bei der Vilmar-Trabcifscheu hess. Volksztg. zu 
schaffen mache. Diese Anspielung wurde in der betreffenden 
Nummer per Streifband an deu kgl. preustseh. Reg. -Schulrath Dr. 
Rümpel übermittelt uud dieser veranlasste den kgl. Gymnasial- 
Director M. zu Cassel zur Vernehmung des unter der Anspielung 
zu vermuthenden damaligen Lehrer» am kgl. Gymnasium zu Cassel 
Pfarr. eztraor. W. Hopf. Herr Hopf, Netto der Vilmars von seiner 
Mutter her, leugnete indess jede Betheiligung ab und nun erhielt 
der Reallehrer Dr. K. hier, welcher von U. Dr. Rümpel fllr den 
Verfasser der Mittheilungen über Hopf a. d. Hanau. Ztg. u. Einsender 
des Streifbandes gehalten wurde, einen mündlichen verweis, dass 
er unschuldige Leute in solcher leichtfertigen Weise angreife. Nicht 
lange darauf musste H. Wilh. Hopf vom < asseler Gymnasium wegen 
Renitententhums entlassen werden und gründete nun in Melsungen 
ein Biatt, welches in der Tendenz auf Ein Haar mit der ehemals 
hessisch. Volksztg. stimmt: ariiipreu-eiscbkurfürstlich-katbolisirend- 
evangelisch. Das demokratische Oel des Ultramontanen Trabert 
fehlt nur etwas. H. Dr. Rumpcl hat nun Zeit Uber die Richtigkeit 
der durch andere könfgliche Rcgicrnngsräthe der Hanauer Zeitung 
zugegangenen Notiz betroffs des Herrn Hopf nachzudenken. Letzterer 
bat abermals eine ganz ansehnliche Gefängnisbaft in Pressprozessen 
zu verbüssen. 

# Stendal. (IU ustration zur jetzigen Asceusiona weise.) 
In der Octoberconfereoz 1873 wurde bei Besprechung der Frage, 
ob den ungestullton Lehrern ein Aacenaiousrecht zugestanden wer- 
den könne, unter anderem angeführt, dass die Communen das Recht 
des Einschuba öfter rücksichtslos anwendeten. (Centraiblatt p. 163. 
lös.) Trotzdem habe der Staat kein Recht, das zu hindern. Das 
ist zuzugeben. Nicht aber ist damit ausgeschlossen, dass der Staat 
die Pflicht hat , auf gesetzlichem Wege die Aacension auch an 
städtischen Anstalten zu regeln. Er hat diese Pflicht gegenüber deu 
schreienden Uubeletänden, welche durch den jetzigen Ascensions- 
niodu« vielfach vorhanden sind. Und damit das immer deutlicher 
erkanut werde, ist es Pflicht jedes Einzelncu, der unter diesen 
Uebelstäudcn leidet, dieselben zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. 
Darum soll iu den folgenden Zeilen eine objectiv gehaltene Dar- 
stellung einiger Vorgänge am hiesigen Gymnasium gegeben werden. 
Das ürtheil über dieselben möge dem Leser überlassen bleiben. 

Stendal wurde zu Mich. 1873 der 1. Ober- 
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lebrer pensionirt, der 1. ord. Lehrer sn eine Anstalt im Auslande 
berufeu. Die Anstalt ist gemischten Patronat«. Der Sunt gab 
bis 1*72 2015 Thlr. Zuschiisa. die Stadt etwa ,vhi Tblr., hatte aber 
die Garautie einer ioi Bedllrfnissfalle nöthigen Vermehrung bis auf 
1300 Thlr. übernommen. Zur Erfüllung de* Nornialetat* von 1873 
gab die Stadt uichts . sondern erhöhte nur das Sc hulgeld um 2» ' « 
fiir Auswärtige, 12' ,'„ fllr Einheiniische, was etwa 700 Thlr. ein- 
trug, während der Staat 2200 Thlr. neuen Zuschuss bewilligte. Die 
(Jebälter sind: Director: 1700 Thlr. 4 Oberlehrer: l.voo, uoo, l»oo, 
1200. 1. ord. Lehrer: 105O. Mathematiker, dem 1. ord. Lehrer pa- 
rallel 1050. 2. — 5. ord. Lehrer: 90«', »00. 70o, 600 Thlr. 

Beim Eintritt jener Vaeanzcn handelt» es aich darum, ob die 
4 Stellen durch Einschub oder durch Aacenaion besetzt werden 
sollten. Der bisherige 2. Oberlehrer. Prof. S. ist ein «lj 



verdienter Man», der nicht nur seine gauze SB jährige Dienstzeit 
hier zugebracht, ia der Stadt im Anfang mehrere Jahre ohne Ge- 
halt gedient, sondern auch durch gediegeue wissenschaftliche Leist- 
ungen aich einen geachteten Namen erworben hat. Der 3. u. 4. 
Oberlehrer sind .:» und 39 Jahr alt, jeder lB Jahr im Amte. Von 
den onlentl. Lehrern war dem Mathematik us. welchem man bei 
seiucin Engagement im Oct. 1872 die Parallelsteile schuf, mehrfach 
das Versprechen gegeben worden, dost er bei der Pensinnirung des 
zeitmeiligrn 1. Oberlehrers parallel mit dem 1. ord. Lehrer aufrücken, 
dat Gehalt einet 4. Oberlehrers und den Titel erhatten fülle Der 
Matheuiatikna ist 37 Jahr alt, 11 Jahr im Amte. Der 2. ord. Lehrer 
iat 37 Jahr alt, 13 im Dienst, der 3. 40 Jahr alt, 12 im Dienst, beide 
von vornherein an hiesiger Anstalt. Der 4. und 5. ord. Lehrer 
waren 10 und 27 Jahr alt und Oerober IH71 an die Schule berufen. 
Mit Rücksicht darauf, da«» 

I dem Mathematiker ein Versprechen de» Aufrücken» gege- 
ben war, 

II bei dem Umstand, daaa vom 3. Oberlehrer bis zum 3. ord. 
Lehrer mir unwesentliche Altersunterschiede bald ein 
völlige« Stocken des Avancements erwarten Hessen. 

3) dass die vorhandenen Kräfte durchaus «lern Bedürfnis« der 
Anstalt, auch der oberu Claasen, genügten, 
n-urde vom Ihrcetor beim Magistrat beantragt und wn kgl. Prwinzial- 
sckulrath befürwortet, beide Stellen durch Atcension zu besetzen. 



Anfangs schien es. als wolle man diesem Antra*.'«- nachgeben. 
Wenigstens wurde vom Bürgermeister dem Director eine derartige 
Zusicherung wiederholt gemacht und dieselbe vom Director dem 
C'ollegium inirgerheilt Nur wolle man, so fügte man hinzu, diesmal 
die zu besetzenden Stellen dem bisherigen Usus entgegen aus- 
schreiben. So lauge nemlich die Jammergehiilter des nitro Normal- 
er at* bestanden, hatte man willig die Stellen stets nucli dem ßathe 
iles kgl. Provinziaischulrathcs besetzt, welcher der blühenileu Au- 
sfall aus Interesse filr dieselbe gute Kräfte zuwies. Jetzt aber, da 
der Staat - nicht etwa die Stadt — die Uehiilter Aufgebessert hatte, 
machten sich das Selbstgefühl und der Drang uach Selbstverwaltung 
unwiderstehlich geltend und darum worden diesmal die Vorschlüge 
des kgl. Schulraths verworfen und 2 Stellen sollten ausgeschrieben 
werden. Natürlich glaubte nach den obenerwähnten Zusicherungen 
Jedermann, dass die durch Aseeusiou frei werdenden letzreu Stellen 
mit 7(>o und «oo Thlr. ( .ehalt gemeint seien. Da fallt zufällig einem 
der Collegen der Ueicbsauzuiger in die Hände und er findet .eine 
Oberlehrer- und eine ordentliche l.ehrerstelle" ausgeschrieben. Sofor- 
tige Nachfrage beim Director ergab, dass mau nicht einmal fllr 
nö'hig gehalten hatte, diesem von der veränderten Sachlage Kennt- 
nis« zu geben. Der kgl. Schnlrath widerrieth, nachdem er houach- 
riehtigt worden war, den Einschub ab) uunöthig. Auf eine vom 
Lehrercollegium eingereichte Petition um Aseeusiou erfolgte uach 
landesüblicher Sitte keine Antwort. 

Als nun auf die ganz unbestimmt gehaltene Ausschreibung bin 
etwa b'i Meldungen eingelaufen waren, befand sich der jedes tech- 
nischen Bcirathc* entbehrende Magistrat in Verlegenheit. Der kgl. 
Schulrath, au welchen mau sich um Auskunft »audtu, gab zum 
dritten Male den Kath, den unnörbigen Kiuschub fallen zu lassen. 
Jeder, der den hochgeachteten Mann kennt, weiss, dass derselbe 
uie Bedenken trägt einzuschieben, wenn das Interesse einer Anstalt 
es erfordert. Um so mehr fällt sein Verhalteu bei einer Anstalt 
ins Gewicht, deren Interesse ihm stets am Herzen gelegen hat. 

Natürlich, dass unter solchen Umstünden die Ketroffeueu Anstalt 
machten, einer etwaigen schweren Kränkung aus dem Wege zu 
gehen. Zuerst verliess der i. ordentliche Lehrer, der uicht fllr 
wfirdig gehalten ward, von 6CM> Thlrn. auf snoThlr. zu rücken, schon 
zu Michaelis ]«73 die Anstalt, um eiueu. Kufe ai« Kector an der 
höheru Bürgerschule zu S. in Holstein mit einem (Schalte von r."M) 
'I lilrn. zu toi gen. Nunmehr fehlten bei Beginn des neuen SeinestiT« 
:i Collcgcu. Da «las Ausschreibe: bisher keinen ErloJg gellabt, so 
.sah man sich genöthigt, die vom Anfang an vom Proviuzinlschul- 
tath vorgeschlagenen neiden l'andiilareu /.u berufen, stellte sie aber 
nur provisorisch mit je 6uo lhlr. an. um weiter nach Eiuschuhs- 
cuudidatcti suchen zu können. Die noch übrigen Lektionen wurden 
nater die bleibenden Collegen zur Vertier «mg vertheilt, Mir »eiche 
Min den ersparten 7.M' 'fhir. als \ ertreiinigsremunerntiou »oo Thlr. 
vertheilt »unten. 

Da vom kgl. Provinzialsihulcolli-gluiii auf Entscheidung der 
Angelegenheit gedräi gt wurde, »o wuchs die \ crlcgcnheit des Pa- 
rronats. Da wunle gelegentlich eines (Gespräches «lern Bürgermeister 
von Seiten eine» höheren Beamten au» Magdeburg, der auf der 
Durchreise .Mcudal berührte, «ler Name eine» jungen Oberlehrers 
>oil einem (jvmuasiuin der Provinz Sachsen empfehlend genanut 
und sofort beschlOIS derselbe dieses« eine Oberlehrerstelle auzubieten 
Nicht Ircilicii die erste, wie man Anfangs beabsichtigt hatte. Ks hatte 
nemlich der 1, Oberlehrer. Prof. f1„ erkliirt. dass er in diosem Kalle 
►ich peiuioniren lassen werde. Man versuchte es also mit der 3. 
»teile, so das» vou den »iberlehrcrn uur der 4. am Aufrücken ganz 



gehindert werden sollte. Da aber der Herr, »eichen man einzu- 
schieben beschlossen hatte, erklärte, er »erde keine andere Stelle 
als die zweite annehmen, so wählte man ihn für diese. Der 3. und 
4. Oberlehrer kamen also um jedes Avancement, ebenso der Mathe- 
matiker, der 2. 3. 4. ordentliche Lehrer rückten jeder um eiue 
Stelle auf, sahen sich aber auf viele Jahre hinan* der Aussicht 
beraubt tu einem ihrem Alter und ihrer Arbeit nur einigermassen 
entsprechenden Gehalt zu kommen. Die Stelle mit 700 Thlr. blieb 
ganz unbesetzt, die mit 600 erhielt der eine der 2 provisorisch 
beschäftigten Lehrer, der andere blieb provisorisch beschäftigt. 

Man fragt nach den Gründen, welche die städtischen Behörden 
zu solchem Verhalten bestimmt haben. Im Lauf der Ereignisse sind 
von Magistratspersonen telbtt 2 angegeben worden: 

l) der 3, und 4. Oberlehrer, Männer von 3» und 39 Jahren, 
seien zu jung, um von 1300 iu.d 1200 auf 140o nud 13*i 
Thlr. Gehalt zu kommen. 
21 der Director bedürfe In einem neuen 1. Oberlehrer eine Stütze, 
die auch in Krankheitsfällen ihn zu Vertreter! geeignet »ei. 
Diese Gründe sind dann durch die Wahl des einzuschiebenden 
Oberlehrers, der erst 29 Jahr alt war und die 2. Stelle erhalten 
sollte, vom Magistrate selbst als nicht stichhaltig factisch erklärt 
wurden. Der Gewählte war mit 29 Jahren nicht zu jung für 1400 
Thaler, und da der Prof. S. erster Oberlehrer geworden ist, so 
wird er ja auch wohl zur Vertretung des Director von der Be- 
hörde Air fähig erachtet worden seiu. Das» eiue neue Kraft in 
wissenschaftlicher oder pädagogischer Hinsicht gewonnen werden 
müsse, hat Niemand zu behaupten gewagt. 

Unmittelbare Folge des geschilderten Verfahrens war, dass der 
Mathematiker, der nicht fllr würdig befunden worden, von 1050 Thlr. 
auf 1200 Thlr. Gehalt zu rücken, das itcctoral der höheren Bürger- 
schule zu L. in Schlesien mit vorläufig 12 m Tblr. tiehalt annahm. 
Als 8 Tage später (Mitte Novemher) auch der 3. ordentl. Lehrer 
(fiir den der Sprung von 700 auf 900 Thlr. bisher zu hoch' befunden 
war, obwohl derselbe für 3 Gegenstände Mitglied der Abiturieutea- 
prüfungscoinmission war, also eine sehr verantwortliche Stellung 
hatte) seine Entlassung forderte, iudeni er unzeigte, dass er an 2 
Stellen zum Oberlehrer gewählt sei und eiue dieser Stellen, die 
1200 Thlr. Gehalt brachte, annehmen würde, da begann doch das 
Patronat schwankend zu werden und in etwas einzulenken. Man 
theilte dem 3. ordentl. Lehrer mit, dass man sein Bleiben wünsche 
nud ihm überlasse, selbst die Bedingungen anzugeben, unter denen 
er verbleiben wolle. Privatim wurde ihm mitgetheilt, dass er die 
mit 1050 Thlrn. dotirte Parallelstelle erhalten solle, man auch nieht 
abgeneigt sei, ihm überdies eine persönliche Zulage zu gewähren. 
Da aber dieser College nach dem Vorgegangenen das Vertrauen 
verloren harte, dass in nächster Zeit wieder geordnete Verhältnisse 
an der ihm lieb gewordenen Anstalt eintreten könnten, s 



die ihm angebotene Oberlehreratelle in P. sofort angen 
sah sich darum nicht mehr in der Lage, auf die \ on 
Magistrats einzugehen. 



So blieben die Verhältnisse bis zum Januar 1K74. Da fühlte 
sieh der College, welcheu man in die 2. Obertehrerstelle einzuschie- 
ben beschlossen hatte, bewogen, darum zu bitten, dass er von 
seiner Zusage entbnnden werde, da er aus sehr achtuugawertben 
Gründen in seiner bisherigen Stellung zu bleiben wünschte. Da 
der mühsam errungene tfliischtib damit zu Wasser zu werden drohte, 
so beschloes das Patronat, den Collegen seinos Wortes nieht zu 
| entbinden, that es hinterher aber doch, da der betreffende College 
erklärte, dass er, wenn man ihn zu kommen zwinge, sofort für den 
nächsten Termin wieder kündige. 

Sollte nun das Patronat noch einmal den misslichen Weg be- 
treten, einen Eiuschubscaudidaten zu suchen? Der erste Erfolg war 
kein ermuthigender, darum wnrdo nunmehr beschlossen, gar nicht 
einzuschieben, sondern snmmtliche Collegen um 2 Stellen ascendiren zu 
lassen. Dass man noch jetzt einen solchen Beschluss fusste, ist der 
beste Beweis dafür, dass man die Vorschläge des Directors, welche 
die kgl. Bchönle in vollem Masse billigte, von vornherein hätte 
annehmen sollen und dass ein sachlicher (irund für den versuchten 
Einschub nicht vorgelegen hat. Was aber ist durch die ganze 
Procndur erreicht worden? 3 Lehrer siud der Anstalt verloren 
gegangen, welche ihr von dem kgl. Provinzialschulrath zugewiesen 
worden waren und dass dieser \ erlust nicht ohne Bedeutung fllr 
die Anstalt ist, dürfte genugsam daraus hervorgeheu, dass alle 3 
sofort bei Weitem besser dotirte und eiutlussreicho Stellungen cr- 
halteu halten. Dazu kommt, «laas iu ein sehr harmonisch gesummtes 
und iu bester Eintracht wirkendes Collegium durch den Abgaug 
«lieser 3 eine Lücke gerissen ist, von der fraglich bleibt, ob sie 
wieder so sieb ausfüllen lässt, dass dasselbe einheitliche und kräf- 
tige Zusammenwirken zur Erreichung der Zwecke der Schule auch 
fllr die Zukunft statthabou wird. Ebenso traurig ist es. dass für 
fast ein ganzes Jahr «lern Collegium, da« sich durch den beab- 
sichtigten Einschub aufs tiefste gekränkt fühlte, die Freudigkeit 

• des amtlichen Wirkens getrübt wo»deu und das Vertrauen zum 

• Wohlwollen der Patronatshehördc fllr lange Zeit hinaus erheblich 
erschüttert, wenn nicht fiir immer vernichtet ist. 

Und solchen Ereignissen gegenüber giebt es, nicht nur Be- 
hörden, sondern selbst Collegen*), welche den jetzigen Asceusions- 
modus, der uns der Willkür der Patronate völlig Preis giebt, und 
«lie Machtbefugnisse der Communen vertheidigen. Nicht nur zum 
Heile des Einzelnen, sondorn zum Heil der Schule ist es zu « " 



*) Auch die Zeitung fiir das höhere Untcrrlchtswesen hat ia im 
vorigen Jahr solchen Stimmen sich zu äussoru verstattet. Die Mehr- 
zahl derer, welche sich Überhaupt um das Wohl und Wehe der 
Schule uml ihrer Lehrer bekümmern, ist freilich filr eiue Keform 
Ahcr wie vielen liegen denn diese Sachen iiborbuupt am Herzen? 
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Anns gesetzlic he Regelung nicht nur der Gehalte. Wohnungsznschlissc, immerhin manche Wünsche, die auf der L 
Pensionirungen, Umzngskosteu etc etc. sondern auch dM_A^cemeiit» BUggcSpr o«.|,en worden lind 



eintritt. Denn so viel Servllismue »uch noch in unserem Sunde 
herrschen mag. endlich - dazu ist j« unsere Zeit angethan — wer- 
den »ich doch Alle, welche ihr Lebenaglück nicht vou der Willkur 
irgend beliebiger Magistratspersonen abhängig wissen wollen, den 
Staatsanstalten zuwenden und damit wird die Hüllte der hliheren 
llnterriehtsanstalten Prcusseiis (denn nur die Hälfte ist staatlich! 



der VorkUmmerung 



sein. 



Büchertchau. 

ßteiMax^lT^ "* ** 

Jean Faul'a Lovana oder Erziehungalohre. In kürze- 
rer, einfacherer Form. Bearbeitet von Dr. Lauckhard. Kus- 
sel 1S74. Verl. von Tb. Kay, königl. Hofbuchh. - Dass Jeau 
Paul von nnseru Literarhistorikern lange Zeit dir Stelle vor- 
enthalten worden ist, die er einzunehmen verdient, wer wflsate 
es nicht? Glücklicher Weise hat «ich dies mehr nnd mehr ge- 
ändert und heutzutage hat man ihn wenigstens in gewisser Be- 
ziehung als unübertrefflich schätzen nud bewundern gelernt. 
Das« er deshalb viel gelesen würde, Ifisat sieh trotzdem nicht 
sagen, nnd in der Tliat gehört auch bei den „getnacklosen Ei- 
genheiten" und der „ humoristischen Stilverwilderung" des Dich- 
tera eine gewisse Selbstüberwindung dazu, sich hinter einander 
durch einige Baude seiner Werke hindurchznlcsen. Wie dem 
Dichter pflegt es anch dem Pädagogen 



rh dem Pädagogen Jean Paul zugehen. Der 
letztere verdient wahrlich auch gebührend beachtet zu werden, 
zumal in einer Zeit, da die Fülle pädagogischer Pobbleme mehr 
denn je zur Forschung der pädagogischeu 

' il i 



Claasiker 
wie 



hinlenkt. [ der 



Das vorliegende Werk beabsichtigt eine solche Be- 
Ein in der pädagogischen Welt rühmlichst bekanu- 



der 

Aber wie wenig wird die Levana gekannt, w'ie wenig beach- 
tet! Allerdings nur zu natürlich, wenn man berücksichtigt, dass 
der Pädagoge dieselben Eigenheiten, man möchte sagen: Un- 
arten der Darstellung zeigt, wie der Dichter, sIbo dem, wel- 
cher auf leicht fassliche Leetüre ausgeht, wenig anziehend 
sein kann. Will man nun dennoch die Schätze an'a Tageslicht 
bringen, welche Jean Paul in seiner Levana gewisserroassen ver- 
graben hat; dann gibt es nur eiu Mittel, nämlich das einer Be- 
arbeitung, welche das Buch verkürzt, und vereinfacht, sowie 
das Verständnis« des Gedanken tliunlichst erleicbtet. Der Pä- 
dagoge Jen Panl kann nur hierdurch zu Ehren gebracht nnd 
manche befruchtende Idee dcs»elbeu mehr als bisher verbreitet 
werden. — 
arbeitung. 

ter Autor hat sich der Mühe unterzogen, die Levana für uns 
geniesbarer zu machen. Im Interesse der Sache cutschloss er 
sich, ausser der Kürzung und Vereinfachung der Darstellung 
auch eine theilweise Umstellung des Stoffe» vorzunehmen, so 
dass das Besondere und leichter Verständliche im Anfang, das 
.Schwierige nnd mehr Allgemeine auch an'a Ende verlegt wurde. 
— Schon eine flüchtige Vergleichung des ursprünglichen Wer- 
kes mit der vorliegenden Bearbeitung lässt die letztere als ein 
ebenso sorgsames wie von heilhaftes Unternehmen erscheinen 
nnd bestätigt im vollsten Masse, dass, wie die Vorrede sagt, 
„das Bewuastacin der innigsten Verehrung gegen einen der 
grössten und edelsten Geister unserer Nation und der lebhaft« 
Wunsch, etwas dazu beizutragen, dass seine Indien Ideen nnd 
Lehren eine möglichst weite Verbreitung fänden," den Heraus- 
geber beseelt haben. So dürfen wir denn diese „neue Levana" 
von ganzem Herzen der gebührenden Beachtung onacror Fach- 



ipziger Versammlung 
unerfüllt geblieben »ein, im Gan- 
zen, glauben wir, hat der Protestanten s< trein alle Ursache, mit 
den jüngsten Fortschritten in Prcn>sun zufrieden zu sein. — 
Den Schiusa des vorliegenden Baches bilden zwei Predigteu, 
die auf dem Protcetanteittage gehalten worden aiud, die erst'", 
von Pro). Baumgarten au* Rostock, handelt vou der „Kirche 
der Zukunft* und wird bei dem bekannten Standpnnctc de* 
Redners innerhalb des Prot es tauten Vereins anch vou aolchen 
gelesen werdeu können, die sieh dem Protcstantenverein gegen- 
über sonst abwehrend verhalten, vorausgesetzt natürlich, dass 
dieselben keine Freunde einer Hierarchie sind; die zweite von 
dem berühmten Züricher Prediger Lang, bandelt von der „Ver- 
söhnung der Bildung und Religion" nnd weis: "nach, 
„dass es nicht so sch'.imm ist, in einer Welt zu leben, die von 
strengen Gesetzen regiert wird und dass diese Welt der Ge- 
setze die Religion keineswegs ausachlieeat." Alle, welche die 
Versöhnung der Dieding und d<rr Religion emehnen, werden 
namentlich der letzten» Predigt ihre Aufmerksamkeit zuwenden. 

Sonach bit tet die vorliegende Schrift des Interessanten ge- 
nug, um anch an diesem Orte erwähnt zu werden. 

Deutsohes Boich, statistisch -graphische Darstellung 
der BevölkcmiigsverhältnisBe und des Areals der preusaischeu 
Provinzen und deutschen Stuten in linearer Manier von A. 
Thomas. Tilsit, Verl. v. Rnd. Lösch. 2 ügr. — Da mit Recht 
neuerdings in höheren Schulen auf die Anschaulichkeit im Un- 
terricht Gewicht gelegt wird, so wird dieser Versuch, den Kin- 
dern die Grössen- und Bevölkern ngsverhältniaae des deutschen 
Reiches linearisch zu veranschaulichen, anf Beachtung An- 
spruch machen können. Bemerkt sei, daas bei jedem Lande 
Flächeninhalt sehwach Schattin, die Bevölkerungszahl in 
schwarzer Färbnug liehen einander auftritt. 

E Dr. 0. R. 



K. Dr. 0. R. 

Verhandlungen des siebenten deutscher 

tageg zu Leipzig vom 12. bis 14. Angusi 1873. 
bin nnch stenographiHchen Aufnahmen vom .Schriftführer des 
Vereius. Leipzig 1873. Verl. vou Job. Ambr. Barth. — Die Ver- 
handlungen des letzten Protestantentages erstreckten sich auf 
Fragen der wichtigsten An, welche so bald schon für Preua- 
seu gelöst werden sollten — auf die Civilehe nnd die evan- 
gelisch-protestantische Kirchenverfassnng. Sicher ist es von 
besendünn Interesse, die bezügliche Debatte mit den Verhand- 
lungen über die Civilehe im preussisehen Abgeordneten- und 
llernnhause zu vergleichen; und was die Kirchenverfassnng be- 
trifft, so wird ein Blick in die Auseinandersetzungen der Leip- 
zigw Redner für Jeden beachtenswert)! sein, welcher durch die- 
k Ii ulichen Wahlen berufen worden ist, znr Durchführung der 
im vorigen Herbste erlassenen Verfassung mitzuwirken. Mögen 



Offene Lelirerstellen. 

Anklam. Ord. Lehrerst. au d. höh. Blirgerseh. Geb. 700 Thlr 
B«w. vou Philo! mit fae. in neu. .Spruch bis 7. Apr. an d Mae 

Bernau. Lehrerst. f. neu. Spr. u. Natnrwisscnsch. Geh.*«)— 
700 Thlr. Qualit. f Umerr. in Engl., Kranz, u. Naturwlsscn.ch. UM. 
b. t. Apr. a. d. Hag. 

Lehrer für Naturwissenschaften 

au eine landwirtschaftliche Mittelschule a«if Ostern a. c gesucht 
Gehalt vorläufig SOG Thlr. — Offenen mit kurzer Lebensbeschreibung 
und Zeugnissen befördere unter Ii. 2«27 die Aanoncen-Kzpedirion 
vou Hiia»cu»tuiu & \ »gier in Breslau. 

Coblenz. Ostern diese» Jahre» wird die .Stelle eines Lehrers 
für neuere Sprachen mic einem Gehalte von 5lo Thaler an der hie- 
sigen städtischen Gewerbe-Vorschule vueaur. /.um höheren Lehr- 
fach« qualiticirte Bewerber wollen ihre Meldungen 
der Zeugnisse au deu Unterzeichneten riebteu. 

Coblenz, den ». März 1S74. 

Der OberbUrgenue 
_„ I. ottner. 

Fürsten walde. l.ehrorst. f. Math. u. Natur« am Pr 

Ostcru. lieh. IM« Thlr. Meld, an d. Mag. 

Ger». 2. Lehrer»!, an d. Rcalsch. 1. 0. f. Engl., Franz., Gesch. 

u Geogr. Geh. 675 Thlr. 24 Lehrstund. Meld schlcun. an d. 

Schulvorstd. 

Loeweuberg. An unsoror höheren Bürgerschule, welche aus 
den Claaseu Septiuia bis iuclusive Secunda — einer Realschule I 
Ordnung entsprechend — besteh! — und welche am 2. Märe c ihre 
erste Enilussnngsprüfung gehalten hat, ist baldigst die mit 4S0 Thlr. 
dotirte Stelle eines Zeichnen, und Gesang- Lehrer» zu besetzen. 

Gehörig qiialilicirle Bewerber wolh.u »ich unter üeberreiehnng 
•hrer Atteste baldigst — spätesten» bis zum I.April c. bei uns 

Loewenbcrg, den 14. Marz 1*74. 

Der Magistrat. 

Bekanntmachung. 

Leipzig. Die Besetzung der VI. Oberlehrerstelle an der höhe- 
ren Bürgerschule fltr Kual.en zu Leipzig betreffend*. (U. stoä.Vi 

Zu Oatern iL J. .oll au unsrer vorgedachteu Schulaustult ein 
academisth gebiidefer Lehrer für d«n Unterricht in der deutschen 
Sprache, Geschichte uud Geographie als selhststiiudiger Oberlehrer 
mit dorn Jabresgehalt von *<>u Thlr. angestellt werden. 

tieeignete Bewerber um diese Stelle werden hiermit aufgefor- 
dert sich uuter Beifügung ihrer Original-ZeugniMC oder wenigstens 
beglaubigter A hschriftcu derselben uud eines kurzen Lebenslaufes 
recht bald und spätestens bis zum 
. . 2K. dies. Mon. 

bei uns anzumelden. 

Leipzig, deu 2. Marz 1*74. 

Dur Ruth der Stadt I. 



ipzig. 
WlhscÄ. 
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Könitz, Wcatpreussen. Ein Hauslehrer, Philologe, evniig., der 
und höheren Disciplinon (Vorbereitung für obere 
": Klavier und Violine) gediegenen 
April er. oder später eine Stelle. 



in 

Gymnasialclasacnl, sowie in Uusik 
Unterricht anheilt, »ncht »um l. , , 
Gefl. Offerten sind zu adressiron an ( 



in Könitz, Westpreuason. 
Kordon, den 7. Män 



F. Wolsdorfs Buchhandlung 
(U. 01195.) 

März 1874. Die 4. Lehrerstelle an der hiesigen 
hühern Tßchterschule soll durch eine staatlich geprüfte Elomen • 
Url ehrerin Ostern 1874 besetzt werden. Gehalt wo— 300 Thlr. 

Der Magistrat. 
W. Staaks. 

Witten a. d. Ruhr. An der hiesigen vollberechtigten höheren 
Bürgerschule- ist zum 1. Oetober die Stelle eines Lehrers für neuere 
Sprachen gegen ein Jahrgehalt von 750 Thlr. zu besetzen. Meldun- 
gen nebst Zeugnissen nimmt bis zum 1. April entgegen 

Witten a. d. Ruhr. Dr 
Marz 1874. 

Lehrerstelle-Gesuch. 

Ein acad. gebild. Ingenieur, d. befähigt ist, in d. Mathem.. Phys., 
t'hem.. Rech., Schreib., Zeich, u. im Deutschen zu untorrich., sucht 
unter besch •Anspruch, eine 8tell. an irg. ein. Lehranstalt Off. snb. 
M. a J4 beförd. d. Exp. d. Bl. 



Zerlang 



V. in C. sir waren begierig in Bezug auf die Erklärung des 
Herrn Dircetor Simon in Sprottau die Namen derjenigen Lehrer des 
betreffenden Cnllegiums zu wissen, welche nicht mit den Intentionen 
der C'orretpondens in Nr. 8 einverstanden wären. Nun einige wis- 
sen wir schon, welche nicht Herrn S. Meinung sind, aber . 

— Sr.;' ln l - Der treffende Herr hat so viel wir wissen nur etwa 
•.'0 1 hlr. weniger, als sein Nonnaletat betrügt, einer aolchen Lumpe- 
rei wegen wird er sich natürlich mit seinem Patronus nicht verfein- 
den. — P. in R. Sie werden entachuldigen, dass ich das Betreffende 
übersehen habe, dafür bin ich Mathematiker und Sie wissen, denen 
fehlt alle Uebersieht, wie neulich Herr U. sagte. Ihnen hat er es 
übrigens auch gesagt, deun Sie sind auch kein Theolog, sondern 



f. 

Berichtlgiing. In Nr. io Seite 75 ist in der Ueberschrift 
Statistik des höbern Schulwesens in Baden. Jahr 



1870« 



.Zur 
1870 



An die deutschen Lehrer. 

Sagen und Märchen, die im Volke leben, erbittet der Unter- 
zeichnete, um eine Sammlung derselben veröffentlichen zu können. 
Ligen« (Märchen-) Dichtungen der Einsender sind nicht ausgeschlos- 
sen, wonn sie den Eigentümlichkeiten der Gattung entsprechen. 
Doch bitte ich um Angabe, ob die Einsendung dem Munde des 
\ olke» (und welches Stammesi oder der Phantasie des Einsenders 
entstammt. Anständiges Honorar wird nach Abscbluss der Samm- 
lung gewührt. Für das beste Märchen setze ich hierdurch einen Preis 
von JO Mark aus. Die Namen der Sammler oder Verfasser werden 
veröffentlich t. - Wandsbeck. [Holstein.! Emil WollT. 

28tf(S. S4uf|« in tJerltn erfebiettrit foeben: 

§ttmmfuitg non ^ufierauffa^en 

für bie SRmclflafftu bBbmt ftnaben. uub Srätofcnfdjnttn nnb für 
bie oberen MUffen gebebtner »elf«fcbuleu ( 
bnau« 0 egeren cen fl. «nuetien. 

örittf, »ermeljrte uni »erbtferte Anflogt. 

20 ® 8 r. 

Scutfttjc* ßcfcfiud). 

ftu* ben Quellen sujammcnaefletlt ■ 

t?on X (Enjclien unfc Q. JFethntr. 

HL Ifjeil. 14 Sgt. 

Griechische Muster-Schreibhefte 

von 

Schnlinspector Frita Hoffmcycr. 

Heft l u. 2 a 2 Gr. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Diese Hefte sind bereits an folg enden Gymnasien eingeführt: 

GOttingen. Lüneburg, Hameln, Dortmund, Paderborn, Landsberg, 
Eutin, Leipzig, Hillesheim, Belgard, Meldorf, Marienburg, Warburg. 
Preuzlau, Berlin, Sobernheim, Wesel, Nenberg, Eschweiler. .Scbnch 
lern, Sehlen. Uirkeiifeld, Dorsten, Haimover 

Harburg, Febr. IM74. 



In meinem Verlage ist soeben erschienen: 

Deutscher Schulkalender für 1874. 

Mit Benutzung amtlicher Quellen 

herausgegebon von 
Dr. Hermann Muahacke. 

XXHL Jahrgang. L Theil [Notizbuch]. 

IL Theil [Adreaebuchj. .1. Hälfte. 

Der zweite Theil (Adreeabneh) wird in zwo! Dalfton 
geben und zwar: 

I. Preussan und 
erschienen]. 

II. das übrige Deutschland, Oesterreich und die Schweiz 
umfassend, [erscheint Ende April I874|. 

Die Berechnung des (lanzen geschieht mit dem I. Tbeil, wie 

folgt: 

L o. EL Theil geheftet: 4 Mark — Pf. 
L Theil geb., II. Theil geh.: 4 „ Gfl „ ( 
L u. IL Thoil gebunden: 5 „ 40 „ 
der IL Theil [Adreaabuch] apart :i Mark 

Die II. Hälfte dea zweiten Tbcilca wird demnächst als Rest 
nachgeliefert. Bei Bestellungen bitte ich genan anzugeben, ob bro- 
sebirt oder gebunden gewünscht wird. Wo eine derartige Angabe 
nicht gemacht wird, sende ich stets den I. Theil [Notizbuch] gebun- 
den, den II. Theil (Adresabnch) brosebirt. 

B. G. Teubner. 



3UB1 22. illört. ©iegi»munb & «oltentng ,u beuebrn: 



"3?orttä 0 f, &\tUx unb SpitTe für £d)«ff e fle. r - 

3«r grter 

be» <9eburt«tage4 unlere« Äafffr». II. eaterl a:tb. ttrtnaerungsfefte. 2 9t. 

|»f«tfd)fS /tatOrfirb. 9eb. u. tomr. ». 3. 9. Sepmann 
a)iJnnrr*tr. b. gilt gemif*ten Cfcer. c. Rur ;n>rij)unm. 
r,4<9r., 10 ©tua* 10 <8r, 20 6t 17 <Sr., 40 St. 1 2blr. 

Zcitx jnm rte Bnrt&ta^f »rs üaifer* piMf tut. e*rau»a t. 
Crnft «auf*. «utfl. A. f. «ebrer. J 9t. *u*$. B. f. SAIllet. 1 U>r. 
24 «r. 18 ör., 45 «r. l iblr., 60 9f. 1«, I»lt., itiO ttt. 1», 2hlr. 

3ff! - tantai» -um »ebuitat. b. Äaifei* jür gemii*ten (ob« SRaflnrr-) 
4Vc m. ^fiebegl. o. 2. Sltmanu. 10 9t.. bie Stimmen ap. 5 9t. 

3nnt ?tif bsasff (le . Zxti Siebet für tote Sdtule. «omrsnin ». 
Wagtrfläbt. Op. 20. 1. Saifer fBitqelaa. <S;f.<tit ». ©»Ilmann e. 
rtallrcsirbtu. — 2. *tnt ttretijinnirn a. Drtalw. «Srfcidit e. 3. Sturm. — 
». ßrirnftbr a. granfrei^. <»rti*t ^oiimanit galltrsltbrn. 
1 9t., 12 ©tüd M 9t., 2S St. 12 9x., SO St. 18 ffir. 

J>U5BadJt atn Mein, ©efcicbt o. <m. SAnreftniutgtr. mieUt 
b. C SSilbtlm. fjlir » «iiibfrftimmtu. fttMt 9I»tijfti ür« bit »clibiditt 
bt»?itbt#. 12. Unil. 1 » Ör., 21 Stüd ti 9i. 

S8os iß bes protfdieB ^ttt«fanbl 62 Batatem* u. «rir«»- 

littu in mtbiltimnu 5Wtlebifn ton 89. Jrridc. 3 9t. , 12 «r. 1 Xbtr. 

>rifbrir£ ^iffiffm, bex .vtrunpritt} ooit "5*rrufifn unö Paitfdi- 
foKO. lim £ilt> feiner Sbaten unb Irinr* Siitcnl. gür ba» bentitbe 
»elf brefl. oon SB. gride. 4. Sufl. g<b. 10 ®r. SoraJim iRba» IM 
b«r rriferru 3ugtnb ;u emjjftbltn, t« etgiwi ft<t au* «»ttrrffllA für Sdiul- 
Hb li Ott rfen unt ktt SAulBrämle«. 

Porträts in feinem Stttijipidj, 

grfieiti i- ren V. tßt0tt. 

<Äoifet 58if$erm I. 5 <«r. ^fttonnrinj >riförirfi JSirfeTm. 
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3. Jahrgang. 



ler Realschulen im 
Baden. 

Bei der lebhaften Bewegung, welche sich auf dem Gebiete 
des Realschnlwesens in Deutachland allerwärts kund gibt, wird 
es wohl auch unsere Collegen im Norden einigermassen inte- 
reaiiren, zu erfahren, waa in Baden hierin in leUter Zeit ge- 
schehen ist Bekanntlich wurden die RealschulanBtalten Badens 
(höhere Bürgerschulen) im Jahre 1834 in der Absicht gegrün- 
det, jangen Leuten, welche Bich einem bürgerlichen Berufe wid- 
men, der eine höhere geistige Entwickelung fordert, Gelegen- 
heit a ihrer Ausbildung zu gebau. Da man jedoch auch auf 
die Gelehrtensch nie vorbereiten zu können glaubte, so wurde 
da» Lateinische facultativ eingeführt. In den grösseren Städ- 
ten, welche sechsclassige *) Schulen errichteten, lies» man jedoch 
■sehe, als für die Auabildung des jungen Bürgere ent- 
aehr bald gänzlich fallen und auchle sie durch neu- 
zu ersetzen. In den kleineren Städten, 
eine Anzahl Beamtenaöhne oder sonatige begabtere 
junge Leute auf das Gymnasium übergehen wollten, behielt man 
<•* meist facultativ bei. Im Ganzen waren jedoch diese ersten 
höh. Bflrgerschulen sehr mangelhaft dotirt, und daher die Leh- 
rer schlecht bezahlt, nur die Vorstünde und noch 2 — 3 andere 
Lehrer waren aeademisch gebildet, meistens Theologen oder 
Philologen, die andern, sogenannten Keallehrer, hatten sich ne- 
ben ihrer Seminarbildung auf dem Privatwege noch weitere 
liase anzueignen gesucht. Da man von Seiten der Ge- 
fast überall aufs engherzigste sparte, und dem Staate 
«tionszeit diese Schulen ein Dorn im Auge 
. ao konnte natürlich von keinem rechten Gedeihen die 
Rede sein, und die Herrn Professoren an den GelehrtenBehnlen 
hatten gut reden, wenn sie die Realschulbildung als unzurei- 
chend und durchaus verfehlt verwarfen. Die grösste Ernied- 
rigung war, daas man den höh. Bürgerschulen in den sechziger 
Jahren die Ausbildung der Privattechniker entzog und den Ge- 
lehrtenschulen zuwies. Im Jahre 1861 verlangte die Offenbur- 
ger Lehrerveraammlung, dass man unseren Anstalten die Ein- 
richtung und die Rechte der preussischen Realschulen L Ord. 

im Jahre 1868 errichtete die Regierung nach die- 
das Realgymnasium zu Karlsruhe und ermuthigte 
die anderen Städte, diesem Beispiele zu folgen. Die zweite der- 
artige Anstalt wurde in Mannheim gegründet. Neben andern 
Rechten wurde diesen Anstalten auch die Befngniss zur Aus- 
bildung der einjährigen Freiwilligen zuerkannt, während die 
höh. Bürgerachulen einstweilen hiervon ausgeschlossen blieben. 
Dies veranlasste 29 Gemeinden des Landes, Petitionen bei den 
Kammern einzureichen, man möge von der Forderung des La- 
teinischen für den Einjährigen in Zukunft Umgang nehmen und 
Schülern, welche eine sechBclassige Bürgerschule durchgemacht 
haben, das in Frage stehende Recht ebenfalls geben. Im Hin- 
blick anf die andern deutschen Staaten wurde diese Bitte von 
beiden Kammern einstimmig der Regierung unter der Voraus- 
setzung empfohlen, dass mit den höh. Bürgerscholen eine Re- 
form vorgenommen werde. Als hierauf viele Gemeinden um 
eine solche baten, wurde ihnen die Wahl gelassen, ob sie ihre 
Schulen nach dem Lehrplane der Realgymnasien, oder dem der 

*) Clasae «= Jatirescurs. 



sechsclassigen höh. Bürgerschulen ohne Latein (wie etwa in 
Frankfurt oder Wiesbaden) einrichten wollten. Das facultative 
Latein wurde als nicht mehr zulässig ausgeschlossen. Die grös- 
seren Städte hatten hiernach leicht wählen, da sie sämmtlich 
schon Gelebrtcnschulen besaasen. Somit entschieden sie sich 
denn für Bürgerschulen. Ja, in Karlsruhe wurde noch neben dem 
Realgymnasium eine solche Schule neu gegründet Anden giag 
es auf dem Lande. Hier war die Wahl unendlich schwieriger, 
da zwei Kategorien von Schülern mit ganz verschiedenen Inte- 
ressen einander gegenüber standen. Auf der einen Seite ver- 
langten * nämlich fast sämmtliche Beamten und ein Theil der 
wohlhabenden Bürger, dass man den Lehrplan des Realgymna- 
siums wähle, damit ihren Söhnen der Uebergang auf beiderlei 
Gymnasien ermöglicht werde, andererseits Verlangte das mitt- 
lere Bürgerthum, dass man in Anbetracht der Mehrzahl der 
Schüler, welche zu Handel und Gewerbe übergehe, den Lehr- 
plan der höh. Bürgerschule wähle. Die Parteien standen in ein- 
zelnen Fällen einander so schroff gegenüber, dass es an den 
Biertischen, wie in den Rathssälen zu manchem heissen Wort- 
gefechte kam. Schliesslich siegte fast überall die kampfgeüb- 
tere und thätigere anfängliche Minderheit, und da man auch 
von Seiten der Regierung dem Lehrplane des Realgymnasiums 
günstiger war, so fielen die Abstimmungen in bereits 14 Ge- 
meinden für diesen aus. In einigen Städten befinden sich com- 



binirte Anstalten- In Pforzheim hat sich unter der Führung 
des badischen Abgeordneten Moritz Müller eine starke Partei 
für Gründung einer lateinloscn höh. Bürgerschule gebildet, 
konnte jedoch bis jetzt ihr Ziel nicht erreichen. Sonst hat Bich 
nirgends ein energischer Widerstand von Seiten des Bürgert Ii ums 
gegen den Lehrplan des Realgymnasiums gezeigt. Es muss 
dies um so mehr befremden, als kaum zwei Jahre vorher die 
oben erwähnten Bittschriften eingelaufen waren. Man war wie 
umgewandelt. Die Gründe, womit die Leute gewonnen wurden 
sind verschiedener Art Einmal wurde geltend gemacht, dass 
der Lehrplan des Realgymnasiums den AnachluBB an dieses, 
also eine grössere Lehranstalt garantire, während die höh. Bür- 
gerschule isolirt da stehe, dann aber mochte sich mancher schlichte 
Bürgersmann unter dem vornehmen lateinischen Namen etwas 
Höheres vorstellen, als unter dem deutschen Namen der Bür- 
gerschule. Weiter wurde selbst von Leuten, die kaum declini- 
ren oder conjngiren gelernt hatten, das alte Lied von der allein 
bildenden Kraft des Lateinischen bis zum Ueberdruss in allen 
Tonarten gesungen, und die wissenschaftliche Grundlage für die 
romanischen Sprachen auch für den zukünftigen Geschäftsmann 
als unbedingt nothwendig hingestellt Den Nutzen für Erklä- 
rung der Fremdwörter liess man natürlich ebenfalls seine fade 
Rolle dabei spielen. Ja, schliesslich stimmten auch die Ultra- 
montanen, versteht sich, aus andern Gründen, in den Chorus 
der Lateinfreunde wunderbar mit ein, und der Sieg gegen die 
deutsche Bürgerschule war auf allen Puncteh entschieden. 

Wir fragen im Hinblick auf diese Thatsachen einfach: „Hat 
das badische Bürgerthum der kleineren Städte wohl daran ge- 
than, diesen Weg einzuschlagen? — Die beste Antwort hierauf 
geben wohl die BeBchlüsse der Geraer Versammlung. Dort 
hei&st es bekanntlich: „Für diejenigen Schüler, welche ihre 
Schulbildung mit dem vollendeten sechzehnten Lebensjahre ab- 
schlieaaen müssen, ist eine besondere Art von Schulen noth- 
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wendig, dio ihnen eine beschränkte, aber in sich abgeschlossene, 
daher haltbare und fruchtbare Bildung In's Loben mitgibt, und 
an deren Reifcxeugnias das Recht der Mititärdienstpflicht als 
einjähriger Freiwilliger zu genügen geknüpft ist. Es ist zweck- 
mässig, das Lateinische von dem Lehrplane dieser Schulen au#- 
zuschliessen , so weit nicht besondere Verhältnisse seine Auf- 
nahme in denselben bedingen." 

Man siebt, in unseren grösseren SUdten hat man, besserer 
Hinsicht folgend, ungefähr das gethan, was die 176 norddeut- 
schen Fachmänner ftlr das Beste hielten, die kleineren haben 
in Rücksicht auf die abgehenden Gymnasialschüler das Latei- 
nische einer Mehrzahl aufgedrängt, die keinen Gebrauch davon 
machen kann. Bedenken wir jedoch, dass nach den statistischen 
Zusammenstellungen die Anzahl dieser zukünftigen jungen Stu- 
denten eine ganz verschwindend kleine ist! — Beispielsweise 
kann ich Ihnen von uuBerer Anstalt in Ladenburg anführen, 
daas obgleich wir den bisherigen facultativen lateinischen Un- 
terricht mit starker Stundenzahl bedacht hatten, seit sehn Jah- 
ren unter 565 8chalern nur 14 auf ein Gymnasium oder Real- 
gymnasium abergingen. Keine dieser kleineren Schulen geht 
vorerst bis Ober Obertertia hinaus, allein die bereits fast spruch- 
wörtlich gewordene Gipfeldorre beginnt bereits in Untertertia 
und erreicht im 8. Jahrescurs ein wirklieh unglaubliches Mass. 
Während wir in der Sexta oft 40 — fx) Schaler antreffen, zählt 
im Jahre 1873 keine der bereits umgestalteten Schulen eine 
Obertertia von mehr als 8 8chülern. Weit aus die meisten ver- 
lassen eben mit der Confirmation d. h. mit dem 14. Lebensjahre 
die Schule und werden Kaufleute oder Handwerker. Die Freunde 
der nenen Lateinschule geben sieh jedoeh der Hoffnung hin, 
dass dies bei der reichliehen Ausstattung und besseren Bezahlung 
der Lehrer, welche die Regierung in allerdings anerkennens- 
werthen Weise veranlasst hat, nnd bei dem Anschluss nach 
oben in Zukunft besser werde; namentlich, meint man, werde 
die Errichtung einer Untersecnnda und die Möglichkeit, sich 
znm Freiwilligenexamen vorzubereiten, sehr viele Schaler von 
der leidigen Fahnenflucht zurück halten. Das wäre, allerdings 
eine Errungenschaft, die den Lehrer für mancherlei Mühselig- 
keiten entschädigen würde, die bisher so entmuthigend auf ihn 
eingewirkt haben. Allein dazu gehörte eine vollständige Um- 
änderung der bisherigen Verhältnisse bis tief in die einzelnen 
Familien hinein. Predigen hilft da nicht viel, denn jedes Wort 
der betheiligten Lehrer gilt als pro domo gesprochen, und 
schliesslich handeln die Leute doch nicht nach pädagogischem 
Rathe, sondern nach ihrem Vortheil, wie sie ihn verstehn. 

Wir zweifeln daher ob die etwas saugainischeu Hoffnungen 
der Lateinfreunde in Erfüllung gehn. Wir im Gegen theil, wo- 
niger optimistisch, halten, bis uns die Zukunft eines Bessern 
belehrt, die K achtheile der neuen Einrichtung fOr eben so gross, 
als die Vorthelle. Die meisten unserer Schüler in den kleine- 
ren Städten sind (das können wir nicht ändern) aus dem mitt- 
leren Bargerstande oder aus Bauernfamilien umher liegender 
Ortsehaaen. Durchschnittlich nicht besonders begabt, von Haus 
aus meistens gar nicht geweckt, aus einer Menge von verschie- 
denen Elementarschulen zusammen geschneit, bringen sie eine 
äusserst mangelhafte Vorbereitung mit, und nun sollen wir das- 
selbe Ziel mit ihnen erreichen, wie in den entsprechenden Clas- 
sen, einer grösseren Stadtschule. Der Kleinbürger erwartet dies 
gauz sicher, denn er muss ja, wie er meint, die thenere Latein- 
schule mit dem Schwoisse seines Angesichtes erhalten. Wir 
nehmen nun aber den günstigen Fall an, dass es uns mit ein- 
zelnen begabteren und von Haus gut überwachten Schillern ge- 
lingt, wie steht es dann mit der Menge der übrigen? In vier 
bis fünf Jahren haben wir mit diesen drei fremde Sprachen 
tractiren mÜBsen. Wie weit man es dabei bringen kann, brau- 
chen wir wohl dem Fachmann nicht auseinander zu setzen. 
Ganz gewiss wäre aber mehr gewonnen worden, wenn man 
seine Kraft auf das Französische und Englische hätte concen- 
triren können. So aber kann man vor lauter wissenschaftlicher 
Grundlage nicht einmal den einfachsten Forderungen nachkom- 
men, welche der Handelsstand in Bezug auf modern sprachliche 
Bildung an die in's Geschäft eintretenden Lehrlinge machen 
dum. 8o viel ist also gewiss: Entschliewt sich der Bürger 
nicht, seinen Knaben mindestens sechs Jahre auf der höh. Bür- 
gerschule zu lassen, so ist der Lcbrplan des Realgymnasiums 
bei kleinen Anstalten eher vom Uebel, als von Nutzen. So 
bald man dies eingesehen hat, was nicht lange dauern wird, 
haben wir eine andere Umgestaltung zu erwarten. 

Aber auch bei vollständiger Absolvirung von sechs Jahres- ' 



cursen halten wir den Lehrplan dar latcinloaen höh. Bürger- 
schule für unsere Verhältnisse für weit geeigneter. Die ver- 
schwindend kleine Mehrsahl derer, welche auf die Gelehrten- 
schule oder das Realgymnasium abgehn wollen, mflsste eben 

Srivatim unterrichtet oder von ihren Eltern gleich an Ort nnd 
teile gebracht werden. Das wäre für den Einzelnen allerdings 
eine Unbequemlichkeit, allein bei den zahlreichen Gelehrten- 
schulen, die es allerwärts gibt, auch nichts weiter. 

Für die grosse Menge der zurückbleibenden Schüler wären 
dann unsere Schulen, was sie wirklich sein sollten, nämlich 
Schulen für den weiterstrebenden Bütgerstand, während sie 
jetzt Prorealgymnasien sind. 

Wir könnten uns schliesslich noch Ober die Vorzüge ver- 
breiten, welche eine Schule, deren Mittelpunct im deutschen 
Element ruht, nothwendig für das deutsche Bürgerthum haben 
muss, aber es würde uns zu weit fahren. 

Wir schlieascn daher mit der Hoffnung, dass die Grund- 
sätze, welche in Gera ausgesprochen worden sind, bald für ganz 
Deutschland massgebend werden und auch bei uns in Süddeutsch- 
em] eine bessere Einsicht erwecken helfen. Schmezer. 



(Mit besonderer Rücksicht auf don „Zweiten Bericht 
der Commission für das UnterrichtsweBen über 
Petitionen Theil B. betreffend: die Petition wegen 
WohnungszuBchnss.") 

Von Oberlehrer Dr. Schmedln? in Duisburg. 
VU. 

Dieser Kampf der alten Anschauung mit der neuen zeigt 
sich recht deutlich auch in der Behandlung der Petition be- 
treffs des ff'ohnungszuschusses von der Unterrichtscammission. 

Deutlich zeigt sich die neue Anschauung. 

Die Lehrerwelt kann nicht freudig und dankbar genug aus- 
sprechen, dass auch dieser Bericht manches goldene Wort der 
Ermuthignng enthält. Man will uns wohl. CnBere Interessen, 
auch .die Aeusseriichkeiten" haben warme und energische 
Vertreter gefunden. Schade, dass nicht immer bestimmt die 
Namen unserer Fürsprecher und Förderer laut werden. Dank- 
bare Anhänglichkeit und Pietität iu unseren Herzen würde 
ihnen lohnen und ihre Namen würden mit der gleichen Vereh- 
rung in uuaeru Gemathern leben, wie die andern Wohlthätcr 
der Menschheit auf andern Gebieten. 

Andrerseits zeigt sich sehr merklich auch die alte Anschau- 
ung. Zunächst schon darin, dass die Lehrer selbst um den Zu 
schuss petitioniren mussten. 

Sahen wir auch, dass die Juristen und Officiere nm ihren 
Züsch uss petitiouirten? Und wenn Bie nicht, wenn für sie auf 
andere Weise gesorgt wurde, warum nicht auch für Lehrer? 
— Lautet etwa dio Antwort, , darum nicht weil die Sache bei 
den Lohrern so viel complizirter ist, dass es eine schwierige 
Aufgabe, die Verhältnisse zwischen Staat und Gemeinde zu ord- 
nen?" Aber, das ist doch nicht Schuld der Lehrer, und sie 
fragen, warum hat man denn gerade auf ihrem Felde [nicht 
Arbeitskräfte gewonnen, um diese Schwierigkeiten zu beseitigen? 

Wir Lehrer hören so viel davon, dass wir kein geaetz- 
liches Rocht auf die WohnungBzuschusse haben und geben 
dies zu. Erstaunt sind wir nur darüber, dass man niemals nach 
dem gesetzlichen Recht fragt, wenn es sich um Wohnunga- 
zuschaasc der Juristen und Officiere handelt; dass man nie nach 
dem gesetzlichen Rechte fragt, wenn der Kriegsminister 
statt Zündnadelgewebren ChaaaepoU, statt der Helme Käppis 
wünscht. Vom gesetzlichen Recht ist nur die Rede bei den 
Wünschen der Lehrer. Warum? 

Vor einigen Wochen lasen wir in der achlesiechen Zeitung, 
das Provinzialschulcollegium in Breslau habe die betref- 
fenden Directoren der Gymnasien und Realschulen in Kcnntnias 
gesetzt „dass- nach einem Erlasse des Herrn Ministers das Ge- 
setz von 12. Mai wegen der Wohnungszuschnssgelder sieh nicht 
anf die städtischen Anstalten bezieht" und „dass dem Minister 
keine Mittel zur Verfügung Btehn, aus welchen den Lehrern 
und Beamten an diesen Anstalten WohnungsgeldzuschUsBe be- 
willigt werden können." Eine ganz ähnliche Ansicht wird im 
Schosse der ünterrichtscommiaaion laut. S. 9 unten „Der Untor- 
richteverwaltung etc." — 

Verzeihe man es den Lehrern, dass es ihnen bei solcher 
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Sprache schwer wird, die Pietät gegen diejenigen zu bewahren, 
die sie führen, eine Sprache, die, wenn die Sache nicht so ernst , 
wäre, sie in lebhaft erinnern würde au Jung Jochen's: Wat 
schäwi darbi dohn? Verzeiht den Lehrern einen Anflug von I 
Bitterkeit, wenn diejenigen, von denen sie zunächst Förderung 
ihrer Interessen erwarten, sie darauf hinweisen, 11 dass die vor- 
liegende Frage die gesammte städtische Vcrwaltuug berühre, 
nicht die städtische Schulverwaltung allein," „dass die Gewäh- | 
rung der Wohuungsgeldzuschüss der freien Entseblieasung der 
städtischen Behörden tu überlassen sei." Wie sich die gesammte j 
städtische Verwaltung zur städtischen 8ohul Verwaltung verhält, 
das wusstun die Petenten auch vor der Absendung ihrer Pe- 
tition. Was sie hofften, war, dass die Provinzialschulcollegien 
und die übrigen Factoren so lange für die Notwendigkeit und 
die Regelung des Zuschusses eintreten würden, bis er erfolgte. 
Dass dem Cultusminister die Mittel fehlen zur Gewährung 
ihres Wunsches, wussten sie ebenfalls, wie sie nicht minder 
wussten, dass dem Justiz minister und Kriegsminister die Mit- i 
tel fehlten für die Bedürfnisse ihres Ressorts. Was die Pe- 
tenten hofften und was die Lehrer in solchen Fällen meinen, 
ist, dass es mit zur Aufgabe der MittelbchOrdcn (Kuratorien, 
Provinzialschulcollegion etc. etc) gehöre, den Cultusminister da- 
hin zu berichten, dass diese Mittel durch ihn vom Finamminis- 
ter mit demselben Nachdruck gefordert werden, nie die andern 
Minister es für die ihren thun. Ganz und gar in den AnBehau- 
ungen Eichhorns und Mühlen lebt jedoch der Vertreter des 
FinauzminiBters. (NB. nicht der Finanzminister selbst, wie 
wir gesehen). Hören wir ihn: 

„Im A lisch Inas hieran erklärte sodann der CommisBarius des 
Herrn Finanzministers, dass ihm in diesen Ausführungen schon 
eher Ankuüpfungspnncte für eine practische Verständigung zu 
liegen schienen, sofern dieselben einerseits nicht davon ausgin- 
gen, daBB auf Grund eines vermeintlichen Rcchtstitels neue 
Ausgaben auf die Staatcasse zu übernehmen wären, und sofern 
sie andrerseits auch für das vorausgesetzte Bedürfniss nicht 
auf Bereitstellung neuer Mittel schon pro 1874 gerichtet wären. 
Denn während er die Annahme, dass die Staatsregierung kei- 
nesfalls geneigt sein würde, für den in Rede stehenden Zweck 
etwa noch nachträglich eine Snmme in den Etat pro 1874 ein- 
zustellen, nur theilen könne, scheine ihm ein principielles Be- 
denken dagegen nicht obzuwalten, dass event pro 1875 auf die 
Bereitstellung der erforderlichen Mittel thunlichst Bedacht ge- 
nommen werde, falls das Bedürfniss einer dem Wohnungsgeld- 
zuschuss entsprechenden Verbesserung der Nortnalgeh&lter der 
Lehrer au den nichtstaatlichen UnterrichtsAnstalten als wirklich 
nachgewiesen und dringend anerkannt werden müsste. — Was 
aber diese Bedürfnissfrage anlange, so seien für jetzt weder in 
den vorliegenden Petitionen noch in den bisherigen Verhand- 
inngen der Commission wirklich ausreichende und entscheidende 
Gründe für deren Bejahung beigebracht; im wesentlichen kehre 
immer und Uberall nur ein und derselbe Grund wieder: das 
Einkommen der Lehrer an den niehtoUatlichen Anstalten müsse 
genau gleichgestellt worden dem Einkommen der Lehrer an den 
Staatsanstalten. Dieses Verlangen wolle ohne Weiteres als un- 
bedingt gerechtfertigt und joden Nachweis des thatsächlichen 
Bedürfnisses erübrigend anerkannt werden. Wenn man nnn 
aueh zugeben könne und durch Bereitstellung erheblicher Mit- 
tel zur Durchführung des Normaletats bei den niohtstaatlichen 
Anstalten aneh bereits practisch anerkannt habe, dass die Ein- 
kommensverhältnisse der Lehrer an den staatlichen und den 
nichtstaatlichen Anstalten im Wesentlichen gleichmässig 
dem gegenwärtigen BedttrfniBS entsprechen müssen, so be- 
rechtige dies doch noch keineswegs zu dem weiteren Anspruch 
einer absoluten Geichstellung beider Categorien. Mit anderen 
Worten: man könne nicht einfach dednziren, „weil die Lohrer 
au den Staatsanstalten ein Mehreres Uber den Normaletat be- 
kommen haben, müssen dies die Lehrer an den nichtstaatlichen 
Anstalten und zwar in subsidium aus der Staats cassu ebenfalls 
erhalten." So könne nur dednziren, wer anch die sonstigen 
Unterschiede zwischen den beiden grossen Üategorien unserer 
höheren Unterrichtsanstalten verwischen und aufheben wolle, 
was gewiss nicht zum Heile des Landes gereichen würde. Hätte 
es sich im Jahre 1873 allein um die Frage gehandelt, ob den 
Lehrern an den staatlichen Gymnasien pp. über den Normal- 
etat von 1872 hinaus WohnungsgeldzuBchüsse zu bewilligen 
seien, so würde diese Frage wahrscheinlich zu verneinen gewe- 
sen sein. Die Rücksicht aber, welche dazu geführt habe, diese 
Lehrer von einer tllgemeinen zweckmässigen Regelung der 



Einkommensverhältnisse aller unmittelbaren Staatsbeamten nicht 
auszuschliessen, treffe doch offenbar nicht nur nicht ebenso, 
sondern überhaupt nicht bei den nur als mittelbare Staatsbe- 
amten zu qualificirenden Lehrern der nicht staatlichen Anstal- 
ten zu. — Wenn für die Letzteren in subsidium ans der Staats- 
casse bereits wiederum ein Mehreres begehrt werde, als was 
ihnen der Normaletat von 1S72 gewähre, so sei zur Begründung 
eines solchen Anspruchs der selbstständige Nachweis eines grös- 
seren, thatsächlich empfundenen und hervortretenden Bdürfuis- 
ses erforderlich. Ein solcher Nachweis der objectiven Unzu- 
länglichkeit der mit dem Normaletat gewährten Besoldungen sei 
noch von keiner Seite versucht, geschweige gefuhrt wordeu und 
werde auch schwerlich bald vorsucht und geführt werden kön- 
nen, da die Verbesaerungen in Folge der Einführung des neuen 
Normaletat» bei den weitaus meisten Anstalten sehr beträcht- 
liche, die Gehaltsverbesserungen aller anderen Beamteucatego- 
rien erheblich Übersteigende seien, und die betreffenden Lehrer 
selbst im Allgemeinen noch kaum Zeit gehabt haben dürften, 
zuverlässige practische Erfahrungen Uber die ZuHnglichkeit oder 
Unzulänglichkeit des neuen Normaletats zu machen." 

Auf Grund dieser Erklärungen wurde, wie schon oben be- 
merkt, der Antrag Bub A zurückgezogen.*) 

Es ist schwierig, heisst es an eiuer Stelle, sich emen 
Nacht ragsetat bewilligen zu lassen und die Summe zu fixiren 
etc Gewiss ist es schwierig. Viele Dinge sind schwierig aber 
man uuterlässt sich desBwcgen doch noch nicht. Man unter- 
läsBt nicht, was schwierig ist, wenn es Kriegsminister und 
Jnstizminister will; warum denn nur in dem Falle, der die 
Lehrer angeht? „Es ist schwierig die Summe zu fixiren „Ge- 
wiss. Aber warum Bind nur für den Lehrerstaud nicht die 
Kräfte, die erforderlich, um diese Schwierigkeit ein und für alle 
Mal zu überwinden und einen Modus zu finden, der das Vcr- 
hältniss zwischen Gemeinden und Staat ein- für allemal re- 
gelt? Warum nur für den Lehrerstaud die ewigen Schreibe- 
reien und Berichte hin und her, die die Lohrer immer erst dann 
in Besitz einer Gehaltserhöhung oder sonstigen Förderung setzen, 
wenn andere Beamte schon eine neue erhalten? Warum denn 
war die Frage zu verneinen, ob den Lehrern an staatlichen 
Gymnasien über den Normaletat von 1872 hinaus Wohnungs- 
zuschüsse zu bewilligen, wenn sie doch bei allen andern Beam- 
tonkategorien nicht zu verneinen war? Warum sollen denn 
noch die Lehrer erst den „Nachweis des thatsächlichen Be- 
dürfnisses führen" den doch keine andere Beamtcncategorio ge- 
führt hat? n £in solcher Nachweis der objectiven Unzulänglich- 
keit, der mit dem Normaletat gewährten Besoldungen sei noch 
von keiner Seite versucht, geschweige geführt worden" sagt 
der Vertreter des Finanzministers. — Allerdings ist er nicht ver- 
sucht, ebenso wenig wie von irgend einer andern Beamteukate- 
gorie aber. Warnm fordert er noch erst die Erfüllung dieser Be- 
dingung, die sein Chef nicht mehr verlangt? So könnten wir 
noch lange fortfahren warum zu fragen, wenn nicht schon aus 
diesen Fragen zur Genüge hervorginge, dass die alte Anschau- 
ung von 1846, die Anschauung Eichhorns noch lange nicht 
Uberwunden ist 

„Die Verbesserungen in Folge der Einführung des uenon 
Normaletats übersteigen die Gehaltsverbesserungen aller andern 
Beamtenkategorien erheblich" wird von derselben Seite bemerkt 
„Aber sind denn die Lehrer jetzt den übrigen gleichgestellt und 
ist nicht diese Erhöhung nur desswegen bei ihnen grösser, weil 
man an ihnen mehr als an andern Ständen gesündigt hatte?" 

Schade, dass die Worte des Vertreters des Finanzministers 
in der Commission eine solcho Wirkung thaten! schade, dass 
man sich dadurch veranlasst sah, den Antrag A zurück zu ziehen. 
Er allein enthält eine Sühne für das, was man an den Lehrern 
verschuldet und versäumt 

dass das hohe Haus der Abgeordneten den Antrag A wie- 
der aufnehme; 



•) Der Antrag A lautet: Das Haus der Abgeordneten wolle be- 
schliesseu, die Petitionen der königlichen Regierung zur Berücksich- 
tigung zu Uberweisen uud zwar mit dem Antrage , noch in dieser 
Sessiou dem II»usc der Abgeordneten einen Nachtragsetat zum Staats- 
haushalt pro 1874 vorlegen, in welchem zu dem Zwecke von Staats - 
Zuschüssen für die Gewilhrung von Wohnungsgelderu an die Leh- 
rer aller nicht ausschliesslich vom Staate zu unterhaltenden höhern 
Lehranstalten insbesondere etc. die Summe von 200,000 Thlr. ge- 
tordert wird. 
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dass der Herr CuJtuminister bei seiner S. 13 ausgespro- 

Insicht beharre;') 
dost es dm Herrn Minister nach jener Erklärung dea Finanz- 
ministen vom 31. Januar 74 **) gefallen möge, die nöthigen 
Hüifskräfte heran zu ziehen, um das VtrhUhäu der Leistun- 
gen des Staats und der Gemeinde dauernd zu regeln, um in 
Zukunft, die Wohlthöfen, die andern Beamtencategorien zu/lies - 
sen, sogleich auch den Lehrern zuzunenden und Ittirionen die- 
ser Art unnöthig zu machen. 

Anm. d. Bedaction. Die obige Auseinandersetzung ist eigent- 
lich ho klar und selbstverständlich, da»* es überflüssig wäre etwas 
hinzuzusetzen. Aber eben dieser Klarheit und Eindringlichkeit we- 
gen ist c» nöthig, daas der vorliegende Artikel zur Agitation in den 
massgebenden Kreisen bestens ausgenutzt wird, So würo es i 1?. 
gewiss recht nützlich, wenn die betreffenden Lehrerkreite daflir 
sorgten, dass ein Kxemplar dieses Artikel» dem Vertreter ihres 
Wublkr " 



kreise« Uberschickt wurde. 



•1 .Der Herr Minister hält für dringend wünschenswert^ , die 
sämmtlichen Anstalten vom Jshr 1874 ab den königlichen Anstalten 
gleich zn stellen, um eine Verkilinmeruug derselben zn verhindern." 

••) Er sei bereit 1—2 Millionen aus dem Staatsschätze zn ge- 
ben, wenn nur das Verhältnis! zwischen Staat und Gemeinde ge- 



regelt sei. 



£ Zur Illustration der 

. rlcfcts-Verwaltung. 

Entgegnung auf den Artikel in Nr. 10 

Der obige polemische Artikel, der in seinen 
recht deutlich an das Lied: „Ich bin so wiehdig uff de Breiscn" 
anklingt, ist angeblich veranlasst durch ein« längere Abhandlung 
in den „Chemnitzer Nachrichten," die sich dnreh eine lange 
Reihe von Nummern dieses genannten Wattes zieht, nnd selbBt 
heute (7. März) noch nicht ihren Abschluss gefunden hat, da- 
mals aber, als Herr G. seine Polemik achrieb, wohl erst bis znr 
Hälfte veröffentlicht sein könnt«. Herr G. nimmt sich nicht die 
MUhe, die Ucberschrift jener Abhandlung zu nennen, und er- 
weckt den Schein, als ob dieselbe in Nr. 8. d. Bl. ihrem gan- 
zen Umfange nach Abdruck gefunden hätte. Schon dies läsat 
erkennen, wie wenig genau es Herr G. mit der Sache nimmt 
Was sich in Nr. 8 <L Bl. davon findet, iat etwa ein Zehntel 
dea ganzen Artikela, ist auch keinoswega ein wortgetreuer Ab- 
druck aus den Ch. Nachr., sondern der Abdruck einer Über- 
arbeitung jenes ersten Zehntels, die sich als Leitartikel unter 
der Devise „Alte Klagen' in einer Nr. der Const. Zeitung 
findet. 

Die fragliche Abhandlung der Ch, Nachr., die in Nr. 10 der- 
selben beginnt u. in Nr 54 bis zum vorletzten Abschnitte ab- 
gedruckt ist, hat den Titel: 

Die Organisation und Leitung des höheren Unterrichtswesens. 
In erster Linie berücksichtigt sie natürlich sächsische Verhältnisse. 
Wenn nun Herr G. darin ein übermassiges Lob der preuss. 
Schulverwaltung im Gegensätze zn der sächsischen" gefunden, 
so hat er den Artikel entweder nicht vollständig gelesen oder 
nicht recht verstanden, Will man gegen etwas polcmisiren, so 
sollte man doch billig erst den Gegner ausreden lassen und 
Bich keiner Leichtfertigkeit in der Auffassung schuldig machen. 
In Nr. 16. der Ch. N. heisst es wörtlich: 

In dieser Hinsicht existirt ein Vorzug der sächs. Gymna- 
sien vor dem preussisehen, den wir gern constatiren. Wie wir 
una Oberhaupt vor der Annahme verwahren, als wollten wir 
das preusB. h. Schulwesen als Ideal, als unbedingtes Muster hin- 
stellen. Der weitere Verlauf unserer Darstellung wird zeigen, 
dass wir die Gebrechen, die vor allem der Grossstaat in diesem 
Punkte hat, wohl kennen, und keineswegs zu vertuschen be- 
müht sind«. 

Ist dies etwa „ein boshafter Angriff auf die säcbBiBche 
Schulverwaltung"?? Ist dies „ein übermässiges Lob " der preu- 
ssisehen? Schon in Nr. 11 der Ch. Nachr. hiesB es: Wir wollen 
es anch gar nicht loben, wenn, wie in Preusscn etc; ferner in 
Nr. 27: 

„Auch unter Möhler in Preugsen machte man den Kindern 
der Neuzeit, den Realschulen, gern das Leben sauer und noch 
jeUt finden alte Herren, Pädagogen nnd Bureaukraten, dort du 
diesen Kindern der Neuzeit wenig Wohlgefallen." Vor allem 
aber dürfte noch ein PasBns aus dem in Nr. 16 enthaltenen 
wio der Verfasser derjenigen Tendenz fern 



ist, die ihm HerrG. unterschiebt Es heisst dort: .Zum Ruhme des 
sächs. Schulregimenta wollen wir bei dieser Gelegenheit erwähnen, 
dass an Gymn. u. Realsch. unsere« Wissens noch nie eine kirch- 
liche Oensur über die Richtung des naturwisa. Unterrichte, wie 
dies leidor in Preusseu so häufig vorgekommen ist, geübt 
worden ist. Wo man sich in Sachsen in dieser Hinsicht nicht 
frei bewegt (es Boll dies an einzelnen Seminarien der Fall sein) 
liegt es wohl ausschliesslich an der Aengstlichkeit, Servilität 
und Beschränktheit einzelner Lehrer". 

Hätte aber Herr G. abgewartet, wie deutlich der Verf. des 
Artikels der Ch. Nachr. in Nr. 54. über preussisches Regime 
sein Unheil abgiebt, so würde er ihm wohl gern den Vorwurf 
von „ corrumpirenden Borussificirungsgelttsten " erspart haben. 
Warum ignorin er aber, was gleich in Nr. 10 d. Ch. N. Uber 
jenen Referenten im Cultusministerium gesagt ist: Es liegt uns 
ganz fern den guten Willen jenes höh. Beamten in Zweifel zu 
ziehen, seine offenbaren Verdienste nach dieser und jener Seite 
hin zu bestreiten oder herabzusetzen". Ist das ein „boshafter 
Angriff"? Ist dies die Sprache der Verdächtigung? Wird 
denn überhaupt mit Erwähnung der Thatsache, dass Herr Geh. 
Kirchenrath Dr. Gilbert Theolog ist, und früher Pastor war, 
seiner Person, seinem Werthe irgend wie zu nahe getreten? 
So viel von dem Verschweigungs-System des Herrn G. Nun zu 
seiner Logik. Er lebt erst seit 2 Jahren in Sachsen, ist nach 
kurzer Thätigkeit als Lehrer an einer ministeriellen Schule Ül- 
rector einer andern ministeriellen geworden. In Preussen hat 
er während einer trüben Zeit bittere Erfahrungen gesammelt 
Weiss er denn deshalb schon, wie es zur selben Zeit in Sachsen 
aussah? Hat er nie in der Gartenlaube — die man ja auch 'in 
Amerika hält, wo er unser» Wissens lange sich aufhielt, — gelesen, 
wie 184'J— 51 ea seinen Gesinnungsgenoasen unter denLehrern in 
Sachsen ergangen ? Wir wünschten, er hätte den Dir. Raschig 
in Zwickau gekannt, dem man 1850 — 51 den Process mach- 
te, und der vor einigen Jahren iu Leipzig starb. Warum ver- 
lieBB Köchy daa von Horm G. so unbedingt gepriesene Sachsen?. 
Warum entfernten sich Mommsen, Haupt und Jahu von Leip- 
zig ? Was paaairte den Gebrudern Lindemann? Spricht nicht 
Herr G. selbst von einem jetzigen Director, der in Waldheim, 
alao in einem sächischen Zuchthause gesessen? (Uebrigens ver- 
muthen wir einen Irrthum. Es kann nur Herr Th. gemeint 
sein, dieser hat aber unser« Wissens nur kurze Zeit in einem 
anderen Gefängnisse gesessen.) Wenn aber Herr G. mit dem 
andern Beispiel sich selbst meint, bo bemerken wir ihm, dass 
die sächsische Regierung noch niemandem je wegen eines Con- 
flikts mit der preussisehen gezürnt hat. 

Was in Sachsen unter Herrn von Falkenstein geschehen, 
dürfte Herrn G. grösstenteils unbekannt sein. Seine Schluss- 
folgerungen von seinem persönlichen Malheur in Preussen vor 
10— 20 Jahren auf die „noble Unparteilichkeit" der sächsischen 
Regimes zur selben Zeit ist mindestens kühn. UnB hat man er- 
zählt, das man 18411 einen Lehrer in Plauen, der nur leicht 
„compromitirt" war, not Ii igte, an derselben Anstalt für weniger 
Gehalt weiter zu dienen. Dem Superintendenten B. in Zwickau 
nahm man den Beisitz in der Kreisdirection und im Appella- 
tionsgerichte. 1854 masaregelte man den Pastor IL, jetzt in 
d. Nähe von Wolkenatcin, wegen einer 
dar Maigefangenen im Zuchthause zu Waldheim. Ist 
einer von denen, welche 184»— 51 in Sachsen als Pfarrer oder 
Lehrer ihrer Stellen verlustig gingen, je wieder in Sachsen an- 
gestellt oder bestätigt worden? (Herr Th. war bloe Candidat, 
sein Fall fällt nicht unter diesen Gesichtspunkt.) 

Indens was hat überhaupt Herrn G.'s Excurs Uber die 
im Mji/(.'/.j i : in Preussen mit dem Aufsatze: Die Organisation 
und Leitung des höheren Unterrichtswesens in den Ch. Nachr. 
zn thun? war hier nur irgend an diese Saite gerührt, diese 
Seite berührt ? Hier wo es recht eigentlich gilt: Iliacos intra 
muros peccatur et extra, denn in diesem Punkte thaten alle gro- 
ssen und kleineu Regierungen dasselbe, ist es wohl noch nie- 
mandem eingefallen zu erörtern, welche „deutsche Macht" da- 
mals hochherziger gewesen. Mit keiner Silbe ist aber dort in 
den Ch. Nachr. von der Rücksicht auf politische Gesinnung bei 
Anstellung von Lehrern die Rede gewesen. Höchstens schien 
es uns, als sei iu einem Punkte auf „ein wenig Nepotismus" 
angespielt, Der NepotismuB hst aber zunächst nichts mit der 
politischen Gesinnung zu thun. 

Wie steht es nun mit „der vielseitigeren Bildung und dem 
offneren Blick für das Allgemeine' bei denjenigen, die 



— 101 — 



der Theologie befasst haben? Hierbei bat Herr G. wohl Riche- 
lieu, Mazarin und Talleyrand, vor Augen gehabt? Thcologus 
ad omnia idoneu«! Auch unter den Kosselenkern Berlins soll 
es 6—8 Theologen geben. Nach Herrn G.'s Behauptung mu&ste 
es recht wünschen« werth erscheinen, das« in allen Zweigen der 
Verwaltung recht viel Theologen — schon wegen des ofltaaren 
Blick« — zur Verwendung kamen. Vielleicht könnten Herr 
Hajunke und Vilmar mit ihrem „offneren Blick" auch der pom- 
merischen Centraibahn und dem Quistorpschen Bauverein in Ber- 
lin wieder auf die Strümpfe helfen nnd auf der köngl. Ostbahn 
worden vielleicht nicht so viel Entgleisungen vorkommen, wenn 
Theologen mit dem „ offneren Blick" an der Spitze der techni- 
schen Leitung stünden. 

Ks wird una sehr freuen, wenn Herr G. seine obige Be- 
hauptung, mit der er doch jetst sehr vereinzelt dastehn mochte, 
des Weiteren begründet und mit Beispielen belegt .Schon da- 
rum, sagt Herr G, — also wohl ausserdem noch aus zehn an- 
deren Gründen — erscheinen uns solche Manner vor allen an- 
deren geeignet als Leiter der Schulen sowie an der Spitze der 
Unterrichts- Verwaltung.« Als wir das laaen, wussten wir nicht 
ob wir uns in einem ernsten Artikel der Z. f. d. h. U. oder 
in einem Fastnachtsscherz der „ Mussestundcn " befanden. 

Wir wünschen Herrn G. von Herzen, dass er nicht in Sach- 
sen so trübe Erfahrungen wie vorher in Preussen und in eini- 
gen anderen Landern machen möge. Indes« dürften mit der Zeit 
auf jeden Fall seine Ansichten über die theologische Leitung 
mit dem „offneren Blick" mancherlei Modificationen erfahren. 
Vor allem wünschen wir aber , das« ihm bei längeren Aufent- 
halte in Sachsen etwas von der sprichwörtlichen sächsischen 
Höflichkeit zu Theil werden möge. Er sagt, d. Verf. jene« 
Art. in den Ch. N. „entblöde sieb nicht, den Stand des Unter- 
richtsweseus in Sachsen mit dem in Mecklcnburg-Strelitz oder 
in Braunschweig auf gleiche Stufe zu stellen". Wir vermuthen, 
weder er noch jener Verf. hat je eine höh. 8chule in 
einem jener 2 Kleinstaaten gesehn. Schreiber dieses weiss aber 
bub sicherer Quelle, dass weder Braunschweig noch Strelitz 
seiner höh. Schulen sich zu schämen braucht. Es war übrigens 
nur die tbeolog. Leitung des tertium eomparationis in Mr. 10 
d. Ch. und dieses tertium eomparationis kann auch Herr G. 
nicht hin wegleugnen. 

Mögen sich übrigens die preußischen Collegen das von 
Herrn G, Uber „patentirte Charakterlosigkeit" Gesagte nicht zu 
sehr zu Herzen nehmen. Liebedienerei findet man eben überall ! 



Correspondenzeu und kleinere Mittheilungen. 

V Berlin. (Verhandlungen im Abgeordnetenhause 
Uber das Budget fUr d. höher. Unterricht Fortsetzung.) 
Flnanztninister Campbaasen, Redner habe den Antrag der But- 
getcommission dabin aufgefasst, dass er von der Ansicht ausging, die 
Lehrer an den städtischen Anstalten wtlrden den Lehrern an den 
Staatsanstalteu uiebt gehörig gleichgestellt, in dem Sinne, dass sie 
an den städtischen Anstalten oenachtheiligt und an den Staatsan- 
stalten bevorzugt würden. Dieser allgemeine Satz würde ja natür- 
lich nicht ausschliessen , dass einzelne t'ommunen, welche in einer 
besonders günstigen finanziellen Lage sich befinden, Uber das. was 
von Seiten des Staates geschehe, noch hinausgingen. Er ergreife 
nur das Wort, um das gante Verhältnis etwas klarer zu stellen, als 
wie es sich aus der bisherigen Debatte herausgestellt habe. Zu- 
nächst liege es in keiner Waise im Wunsche der Staatsrpgierung, 
an den 320,000 Thlrn. Ersparnisse zu machen. Auch die Anträge, 
die Seitens der Städte an die Staatsregierung gelangt sind, hatte 
sich, soweit sie bis zu inm vorgedrungen, simmtlich der wohlwol- 
lendsten Aufnahme zu erfreuen gehabt, und er werde auch fortfah- 
ren, die Verhältnisse in einem billigen Sinne zu beurtheilen. Bei 
dem Antrage scheint es ihm wesentlich auf Folgendes anzukommen: 
Im April 187-2 sei ein Normaletat für die königl. Gymnasien aufge- 
stellt worden, nnd es sei dafür Sorge getragen worden, den Normal- 
etat auch auf die städtischen Anstalten, soweit es anging, rar Durch- 
führung zu bringen. FUr die Staatsanstalteu sei man im folgenden 
Jahre <!»•/. u hergegangen, neben dem erhöheten Gehalte den Leh- 
rern auch den Wohnungsgeldzuschluas zuzubilligen. Zu diesem 
Schritte hätten sich viele städtische Gemeinwesen bis Jetzt nicht ent- 
sehlie*sen mögen, und die Kegierung habe kein Zwangsmittel in der 
□and, um sie zu einem solchen Beschlüsse bestimmen zu können. 
Wenn das Haus diesen Antrag annehme, so könnte Uber das Ver- 
hältnis* eine Art Zweideutigkeit entstehen, wenn die Regierung da- 
rauf hingowieseu werde, dass auch behufs Bewilligung von Wob- 
uungsgeldzuscbUssen die Gewährung des BedUrfnisszuschusses er- 
folgen dUrfe, die sie nach dem Wortlaute des gegenwärtigen Tit. 6 
allerdings nur bis dabin ausdehnen könne, dass der Normaletat der 
städtischen Gymnasien erfüllt werde. Weun sie nunmehr die Er- I 
gung erhalte, darüber hiuaaazngchon und den BedUrfnisszu- 1 



schuss auch dann zu bewilligen, wenn zwar der Normaletat erfüllt, 
der Wohnungsgeldzuschuss aber nicht gewährt worden sei, so liege 
darin allerdings, wie ihm scheine uud wie der Abg. Lucius nicht 
ganz mit Unrecht hervorgehoben, ein« Mahnung an summtlicbe städ- 
tische Gemeinuesen, ihrerseits den Wohnungsgeldzuschuss zu be- 
willigen uud sich sn die Staatsregierung danu zu wenden, wenn sie 
die Behauptung aufstellen könnten: ja, den Nonnaletat können wir 
erfüllen, aber deu Wohnungsgeldzuschuss noch ausserdem zu ge- 
währen, dass fällt uns zu bart. Nachdem Hedner in dieser WuTse 
das Etatsverhältniss und die Rückwirkung des Beschlusses auf die 
Communen dargelegt hatte, wollte er seinerseits gegen die Annahme 
des Antrages selbst einen Widerspruch nicht erheben. Es werde 
ja iu dem Antrage der Regierung nur eine Autorisa 1 1 an eriheilt 
so vorzugehen, eino Autorisation, die ihr zur Zeit fehlte, und er sei 
durchaus nicht gemeint zu bestreiten, dass Verhältnisse vorliegen 
können, wo es zweckmässig sein mag, von einer solchen Autorisa- 
tion Gebrauch zu machen. Was er verhindern möchte, das wäre, 
dsss sich nicht die Meinung verbreiten möge, als sollten dnreb die- 
sen Antrag säuimtliche städtische Gemeinwesen aufgefordert werden, 
liberall den Wohnungsgeldzuschuss zu bewilligen, auch wenn nach 
ihrer Ansicht ein Bedürfnis* dazu nicht vorliegt." 

Der Berichterstatter Abg. Miqucl bemerkt hierauf, er möchte 
weniger auf dio Auslassung des Finanzministers, als auf die Bemer- 
kung des Regierungscommissars des Finanzministeriums ein paar 
Worte erwidern. Letzterer habe mit grosser Entschiedenheit her- 
vorgehoben, dass mau wohl in's Auge fassen müsse, um den Inhalt 
dieser Bemerkung richtig zu vorstehen, dass es heisse: .soweit da- 
zu ein Bedürfnis* vorliegt," und habe aus Verhandlung iu der Bud- 
i getcommission hergeleitet, dass gerade diesem Satze ein ganz ent- 
scheidendes Gewicht beigelegt werde. Er wolle nicht bestreiten, 
dass der Satz seine Bedeutung haben kann, aber er würde einer 
Darstellung des Regierungscommissars entgegentreten müssen, welcho 
etwa dabin verstanden werden sollte, das* man bezüglich derWoh- 
uungegeldzuaehiisse nach ganz anderem Masse und nach entgegen- 
gesetzten Grundsätzen messen sollte, als man das bisher gethau hat 
bei Bewilligung der Zuschüsse für den Normaletat Im Gegenthell, 
in dor Budgetcommission war man ziemlich allgemein der Meinung, 
dass die Gemeinden auf die Dauer nicht würden umbin können, 
nach dem Nonnaletat unter Gleichstellung ihrer Lehrer in dieser 
Beziehung mit den königl. Lehrern auch in Bezug auf die Wohnungs- 
geldzuschüsse etwas zu thun, und daher ein solches Bedürfnis*, wie 
es sich ergehen habe, ganz klar nnd offenkundig bezüglich der Bei- 
hilfe des Staates behufs Herstellung des Normale tat«, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, ja mit Sicherheit, auch sich ergeben würde be- 
züglich der Wohnungsgeldzuschlisse. Er möchte das nur betonen, 
weil sonst möglicherweise aus der Interpretation des Regierungs- 
commissars die ganz entgegengesetzte Meinung gefordert werden 
könne. Ed stehe das gar nicht im Widerspruche mit dem, wu der 
r'inanzininister gesagt habe. Allerdings habe die Siuatsregieruug 
es in der Hand, hier sclbstständig das Bedürfnis* zu prüfen: sie 
habe es in der Hand, Uber diese Gelder zu verfugen nach ihrem 
eigenen Ermessen. Die Bemerkung enthalte gerade keine formelle 
Verpflichtung, sondern eine Ermächtigung. Aber gegenüber der Er- 
klärung de* Ministers, daas die Staatsregierung gerne bereit sei, die 
ganze hier fragliche Summe mindestens zu dem in Rode stehenden 
Zwecke zu verwenden, hoffe er, dass in derselben wohlwollenden 
Weise mit dieser Bemerkung verfahren werde, wie mit dem Übrigen 
Inhalte des fraglichen Titels. Er habe von dem Cultuaminister, wie 
er ausdrücklich constatire, auf den im Namen der Budgetcommis- 
sion ausgesprochenen Wunsch, daas man keine besondere Bedingung 
knüpfen mügo an dio Bewilligung der Zuschüsse für die Anstalten, 
dass man nicht dahin streben möge, während der Zwischenzeit vor 
Erlas* de« Gesetzes die bestehenden Einrichtungen in Bezug auf 
die Patrouatarcehtc zu ändern und die Selbatverwaltungsreehte der 
Gemeinde zu vermindern - zwar keine Antwort bekommen; erhoffe 
aber, dieses Schwelgen im günstigen Sinuc interpretiren zu mllsseu, 
weil sonst ja dio Staataregierung dieser Bewilligung gegenüber einen 
ganz anderen Sinn unterlegte, als von welchem dieselbu gemacht 
worden sei. Bei der vorigen Berathung habe der Minister auch aus- 
drücklich ausgesprochen, das» er die Sache in diesem Sinne behan- 
deln würde. Er glaube, die Meinung des ganzen Hauses geho da- 
hin, entgegen der Anschauung des Coli. Lucius, das« es ein gros- 
ses Unglück wäre, sowohl für die Schulen als die Gemeinden, wenn 
die Selbstverwaltung in Beziehung auf die Gymnasien verringert 
würde. Sollten unsere grossen Städte so herabkommen, nachdem 
sie in früheren Zeiten oinen grossen Theil ihrer obrigkeitlichen Rechto 
verloren haben, zu einfachen Vermögensverwaltungen, zu Actionge- 
sellechaften zu werden, sollten sie die idealen Dinge, die sie heute 
noch in ihror Selbstverwaltung haben, auch noch verlieren; dann 
sei es allerdings um die Selbstverwaltung geschehen. Wenn es «ich 
nur um den Groschen handele, dann gehe die Selbstverwaltung tu 
Grunde. Wenn man den Gemeinden diese idealen Verwaltuugsgcgen- 
stände nehme, so sei Überhaupt der Geist der Selbstverwaltung nicht 
aufrecht zu erhalten. Er würde das für das ganze Land für ein 
grosses Unglück halten, wenn es dahin kommen sollte, und weil ge- 
rade da« Baus von diesem Standpuncte ausgegangen sei, habe die 
Commission Vorsorge getroffen, dass auch vor Erlas» des Schulge- 
setzes deu Gemeinden es möglich werden sollte , ihre Schalen in 
einer angemessenen, durch die Zeitansprüche gebotenen Weise zu 
erhalten, und er freue aich, dass ein so schönes Resultat in dieser 
Beziehung erzielt worden sei. Er könne auch nicht anders sagen, 
als daas das bisher Erreichte von den Städten mit der grössten 
Dankbarkeit entgegen genommen worden sei. (Fortsetzg. folgt.) 

— Berlin. (Berofsstellung der Reichstagsabgeordne- 
ten.) Au« dem eben erschienenen Verzeichnis« der Abgeordneten 
de« Reichstages ergiebt sich, dass der vierte Their 
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weiter qnalißcirten Gutes. 74 aber im Besitz eines Rittergutes. Rich- 
terliche Beamte sind 43 vorhanden, von denen 21 auf die höheren 
Gerichte kommen; 37 Rechtsanwälten und Advokaten stehen nur 3 
Staatsanwälte gegenüber. Die nächstgrösste Ziffer liefert sodann 
der Handelsstaad, nämlich 32, worunter 8 Directoren von Banken 
etc. und der Prieeteratand, nämlich 22, mit 2 Bischöfen an der Spitze 
Die Armee ist vertreten durch I Felduiarschal, 3 Generäle i. D. 
und ä la suite. 2 Obersten und einem Rittmeister, die Marine durch 
1 Korvettenkapitän. Das Verzeichnis« weist ferner auf: 4 Priuzeu, T 
Minister, n königliche Kammerherren, Kümmerer und Reicbsrätho, 
4 Regierungspräsidenten, 17 höhere Verwultungsboamte, 5 Land- 
scbafts-Directoren und Landes-Acltcste. 7 Landritthe, 2 Regierungs- 
Assestorcn, 1 7 Professoren, 9 Bürgermeister, 12 Senatoren und Stadt- 
räthe. 14 Schriftsteller, darunter 5 Rcdactcure, 3 Buchhändler, 3 
Doktoren der Medicie, 2 Philosophen. 2 Lehrer (möchte diese Zahl 
sich bald ändern!) 1 Archivar. I Inspector, 1 Civil-Iugunieur, 5 Brauer 
and Gagtwirthe, 1 Maler. 1 Drechsler, 1 Tischler, 1 Müller, 1 Cigar- 
rontnachor. Der Rest von 13 führt den einfachen Titel .Privatier" 
Das älteste Mitglied ist der Bischof von Strasaburg. Andreas Ras«, 
geb. 17. April 1794, und das jUngste Dr. jur. v. Zolkowski. geb. 22. 
Mal 1847. Uebor 70 Jahre alt sind 17 Mitglieder, 60 Mitglieder Uber 
60 Jahre, 117 über 50, 127 über 40, M Über 30, 2 Mitglieder sind im 
29., 2 im 28. und 2 im 27. Lebensjahr. 

— Berlin. (Ferien.) Das königlicho Provincial-Schulcollegiura 
hat die Furien der höheren Lehranstalten für das laufende Jahr fol- 
gendermassen festgestellt: Ostern: 28. März bis 13. April; Pfingsten: 
22. bis 28. Mai: Hundstage: 4. Juli bis 3. August; Michaeli»: 26. Sep- 
tember bis 12. Oktober; Weihnachten: 19. December bis 4. Ja- 
nuar 1875. 

x Aua Baden. (Nationaldan k.l Die .Badischc Volkszeitung" 
enthält in eiuem Artikel unter Uoberschrift .Polemik" einige von 
feinster Bildung zeugonde Linien gegen einen Aufsatz des Herrn 
Abgeordneten Moritz MUller v. Pforzheim über die Hindernisse, 
welche einer eechsclassigcu höheren Bürgerschule entgegenstehen. 
Der Polemiker spricht mit stoischer Ruhe das grosse Wort: .Kennt- 
nis« des Latein, wenn es auch nur dessen Formenlehre umfasst, ge- 
hört absolut zu einer geodneten Bildung uud es ist durchaus un- 
möglich dass Jemand orthographisch schreiben kann, wenn er des- 
sen entbehrt." Er besiegelt »einen grossen Ausspruch mit de«) 
Trumpfe der Unfehlbarkeit: .Ks ist nun einmal so!" hUllt sich in 
seine Wurde und verschwindet. 

Dom Manne, der eine solche Pecbfackcl der Erleuchtung auf- 
steckt, sind grosse Clausen der deutschen Nation zu geeignetem Danke 
verpflichtet, denn er befreit sie von den Fesseln arger Selbsttäu- 
schung. Sie lebten bisher in dem Wahne, zu jenen Leuton zu ge- 
hören, welche auf geordnete Bildung Anspruch machen dürfen, und 
wenigsten* orthographisch schreiben zu künuun; er aber sticht ihnen 
den Staar nnd zeigt ihnen ihre Blosse. Das geht euch au, ihr Bür- 
ger, Kaufleute, Künstler! die ihr kein Latein gelernt habt! Ihr ver- 
steht zwar eure Geschäfte, habt Länder und Volker kennen gelernt, 
eueren Geist geübt und reiche Kenntnisse gesammelt, ihr erhaltet 
euere Familie, erzieht euere Kinder, wirkt als Scbulrätho. Kirchen- 
gemeinde-Bezirksräthe. verwaltet die Aemter der Gemeinde, werdet 
Abgeordnete des Volkes und helfet bei der Gesetzgebuug des Lan- 
des, das hilft euch nichts ; ihr wisst nicht einmal, dass sum im Per- 
fee, t fui hat. also ist euere Bildung keine geordnete. Ihr Kealleh- 
ror, ihr Lehrer an der Volkschale, an den Gewerb- und Seminar- 
schulen, in den Lebrer-Seminarieu selbst, an den Vorschulen der 
Gymnasien, ihr habt zwar Vieles gelernt, Methodik und Didactik, 
Geographie nnd Geschichte, Naturwissenschaft, Zeichnen und Musik, 
Viele auch Französisch und Englisch, ihr regiert euere Scliiller kräf- 
tig and weise, aber den accuaativum cum infinitivo könnt ihr nicht 
regieren, also ist eure Bildung keine geordnete, orthographisch schrei- 
ben kOnnt ihr absolut nicht, da» gibt euch die Badiacbe Volkszci- 
tung Schwarz auf Weiss. — Auch ihr, schOne Damen! ihr strickt 
und stickt, zeichnet und malt, singt and musicirt, sprecht franzö- 
sisch und englisch, lehrt und erzieht, das nützt Alles nichts, färbt 
den Strumpf, so blau ihr wollt, ihr seid nicht vorgedrungen zu den 
Geheimnissen von monsa, mensae, ihr wisst nichts von amo, amas, 
amat, euere Bildung ist keiue geordnete, ihr seid dem Manne, der 
der ench zu dieser Selbstkcnntniss führte, heissen Dank schuldig. 
Und ihr, Lehrer und Professoren an deD lateinlosen höheren Bür- 
gerschulen in Con stanz, Freiburg, Carlsruhe und Heidelberg, ihr Ge- 
meindebehörden, welche ihr so grosse Summen für diese Schulen aus- 
gebt. ibrRegierungs- undObersehulbehörden, die ihr lateinlose Schulen 
gründet, erwachet doch zum Bewusstscin der ungeordneten Bildung, 
die durch euete Mitwirkung einem so grossen Theile der vaterlän- 
dischen Jugend ertheilt wird. Aber auch die Verfasser einer Menge 
gelehrter Artikel in den pädagogischen Zeitschriften, welche immer 
lauter und dringender fordern, an den Realschulen statt mit unge- 
nügendem Latein die Zeit mit Besserem und Nützlicherem auszufül- 
len, »ollen lieber sich selbst bessern, statt einer ungeordneten Bil- 
dung dos Wort zu reden, einer Bildung, bei der man nicht einmal 
orthographisch schreiben leint. Alle, die auf eine so überraschende 
Weise, mit so kategorischer Bestimmtheit von dem gefährlichen 
Wahne, dass auch ohne Latein eine geordnete Bildung möglich sei, 
erlöst wurden, sollten sich zu einor grossen That erheben und ihrem 

feistreichen Erleuchter den schuldigen Tribut des wohlverdienten 
»ankes bringen. Nach unserem uumassgeblichen Vorschlag wäre 
zu überreicheu: 

1. Das Emblem Cataloniens, die schönste Distel des Landes. 

2. Für die Fastenzeit ein orthographischer Stockfisch 

3. Air alle Aschermittwoche jeweils eine 
mit einem baculo von geordneter Bildung! 

Während der Ueberreichung konnte als 



.Es, es, es nnd es! 
Es ist nun einmal so 
Dass, dass, dass und dass 
Ohne Latein ist Alles Stroh! 

Öhne^Latein kerne Orthogra- 
phie, phie, phie und phio 
Keine deutsche Orthographie!" 

H. G. 
poett laureatua. 
Hersfeld, (Schulratb Dr. Kumpel) Man scheint in ge- 
wissen Kreisen auf den Gebiet der Gymnasien und Realschulen 
that sächlich wieder erobern zu wollen, was auf dem Gebiet der 
Elementarschulen neuerdings in Frage gestellt wird und für die Gym- 
nasien gesetzlich längst In Frage gestellt gewesen ist, die Aus- 
nutzung der Scbulanstaltcn für ein bestimmtes ortbodozes oder po- 
sitives Kirchenregiment. Folgender wahrheitsgetreu erzählte Vor- 
fall kann eiuigermasscn als Belüg datiir dienen, in welch' eigeath Um - 
licher Weise Gymnasialdirectoren und ein preussisches Provinzi.il- 
Schul-Colleg zusammenwirken. Ein hiesiger Pfarrer und Mitglied 
des städtischen Schulvorstandes hatte für früher dem Gymnasium 
geleistete Dienste von Lehrer-Collegium und Verwaltungs-Coromis- 
sion des Gymnasiums freies Schulgeld für seinen Sohn, der das Gym- 
nasium besuchte, bewilligt erhalten. Nun kommt der Gymn.-Direc- 
tor Eysell jedoch eines Tages, wie er sich entschuldigend ausdrückt, 
von Aeusserungen des Herrn Provinzial-Schulrath Kumpel dazu be- 
wogen, zu dem besagten Pfarrer und verlaugt ihm, weil das Provin- 
zial-Schul-Colleg. (wer ist das? Hr. Rümpel oder wer noch mehr?) 
den Beschluss dos Lebrcr-Collogs und der Verwaltungs-Commission 
nicht gutheissen könne, ab, unter dem ausgefertigten Beschlüsse der 
Verwaltungs-Commission die Verzichtleistung unter der Begründung, 
das» er das Beneiiciums nicht bedürftig sei, auszusprechen. Der 
Pfarrer weigerte »ich dessen, und dennoch erfolgte nach einigen 
Wochen eino Verfügung des Provinzial-Scbnl-Collega, dass, weil 
nur notorisch dürftigen Hersfeldern eins von den mit dem Gymna- 
sium verbundenen Beneficien gewährt werden dürfe, die Befreiung 
de» Sohnes de« fragl. Pfarrers vom Schulgeld nicht genehmigt wer- 
den künue Das hinderte jedoch nicht, dass gleichzeitig dem Sohne 
des hiesigen Landrathus, der notorisch weniger bedürftig ist als 



der Pfarrer, die diesem letztem abgesagte Befreiung vom Schulgelde 
gewährt wurde. Dass Hr. Rümpel einer streng kirchlichen Rich- 
tung angehört ist eiao ebenso bekannte Tnatsache wie diu, dass der 
benachteiligte Pfarrer ein Geistlicher milder Riehtang ist Ge- 
setzlich zwar stehen unsere höheren Lehranstalten nicht unter dem 
Einttuss und der Lenkung der strengen Kirche, aber thatsächlich 
um »o mehr. Das sollte man eben in Berlin (wie auch anderwärts!) 
einmal recht in's Auge lassen. 

+ Pforzheim. (Der Verein badischer Gymnasiallehrer) 
wird vielleicht um Pfingsten im Erlenbad bei Acberu zu ein Plcnar- 
zung zusammentreten. Vielleicht; denn, wie die Dinge liegen, ist 
der ganze Verein mehr oder woniger in der Schwebe. Es wäre 
doch aber sehr zu wünschen, dass, wie in andern Ländern, sieh auch 
hier ein regeres collegialisches Zusammenfinden anbahnte, als dies 
bisher der Fall gewesen sein inuss. Mag bei uns manches anders 
liegen, als anderswo, mögen weniger brennende Fragen an der Ta- 
gesordnung sein, mag vieles sebou erreicht sein, was anderswo erst 
erstrebt und erkämpft werden soll, so bleibt doch der berechtigte 
Wunsch bestehen, über pädagogische Fragen allgemeinen und speziel- 
len Characters sich gemeinschaftlich zu besprochen, um so mehr als eich 
aul diesen Gebieten sicher noch mancherlei Nutzenbringendes durch 
gemeinsames Wirken und Offentlieben Meloungs-Austausch zu Tage 
fördern liesse. Das vom Vorsitzendon des Vereins, Herrn Profes- 
sor Dr. Schmidt-Blank aufgestellte Thesen-Programm, so reichhaltig 
es scheint. Hast doch noch manche Frage völlig unberührt. Hoffen 
wir, dass die Versammlung zu Stande komme und den Anstoss gebe 
zu künftigen lebhaften collcgialischeu Beziehungen. R. in Pf. 

— Dresden. (Lehrmittelausstellung.) Wie das .Dr. J.* 
meldet, ist die Aufstellung der von dem Ministerium des Cultus a. 
Z. in Wien ausgestellten Sammlung von Lehr- und Unterrichtamit- 
teln vollendet und die Auastellung selbst in dem PrUfungssaale des 
Ministeriums — Scblossstrasse 16, O, links — während der Zeit von 
10—2 Uhr täglich geöffnet. Sie umfasst die Sammlung der sächsi- 
schen Gesetze und Verordnungen für das höhere una Volksschal- 
wesen, Programme und sonstige Pnblicationen der verschiedenen 
Anstalten, Pläne der hervorragenden Universitäten- und Schutbau- 
teo Sachsens, die verbreltetsten Schulbücher sächsischen Ursprun- 
ges, welche in höheren, mittleren und einfachen Schulen eingeführt 
sind, Lehrmittel für den naturwissenschaftlichen nnd Anschauungs- 
unterricht anderer Art, zusammengestellt und entweder durchaus 
oder doch (n ihren wesentlichen Theilen ausgeführt in Sachsen und 
von sächsischen Firmen ausgehend; ferner von sächsischen Lehrern 
herrührende Unterrichtsmittel für mathematisches nnd Freihandzeich- 
nen, für Stenographie, Schreiben, Musik und Turnen, endlich eine 
kleine Bibliothek für Fortbildungsschulen, eine Schulerbibliothek, 
eine Auswahl von Schülerarbeiton und Schuleinrichtungsgegen- 
stknden. (Const Ztg.) 

3 Brenden. (SKch.i. Kealschulmänner-Versammlung.) 
Bekanntlich war Dr. Nlemeyer, Reetor der hiesigen Neaatädter Real- 
schule, von dem in Gera gewählten Ansschuaa mit der Bildung eines 
Localcomites für die nächste Pfingsten hier stattfindende erste 
sächsische Realschulmänner- Versammlung betraut worden. Auf sei- 
nen Antrag sind nun vom Neaatädter Realcollegium die Oberlehrer 
Bartsch, Engelhardt nnd Haas und vom Collegium der hiesigen An- 
nenrealschuft die Oberlehrer Dr. Albert, Dr. Dolch und Dr. Welte 
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- Düsseldorf. (Religiös Erziehung.) Im hiesigen Alt- 
katholikenverein hielt am «7. v. M. Dr. »Ummer einen mit grossein 



Beifall aufgenommenen Vortrag Uber die religiöse Ersiebung. — 
Auf Grund einer Einladung des Lennepur Altkatholikenvereine sür 
Constituirung einer altkatholisehen Plarrgemeinda für Düsseldorf, 
Solingen und Lennep delegirte der hiesige Verein fünf seiner Mit- 
glieder zur Theilnabme an den Verhandlungen. Der Anschluss der 
genannten Vereine an Düsseldorf wurde einstimmig gefasst, und 
wird man nun bald zu dem lange ersehnten Ziele, einen geregelten 
Gottesdienst einzuführen, gelangen. Auch brachton die Verhandlun- 
gen manchen interessanten Gegenstand znr Besprechung, worunter 
namentlich der Religionsunterricht der Kinder eine hervorragende 
Stelle einnahm. Das gehässige Benehmen der neukatholischen Geist- 
lichkeit , besonders an den Schulen den armen Kindern altkatholl- 
seber Etteru gegenüber, wurde erwähnt und die Hoffnung ausge- 
sprochen, daas in nicht zu langer Zeit durch den Eintritt welt- 
licher Schulioapectorcn manchem derartigen Uebelstande abgehol- 
fen wird. 

— Chemnitz. (Stenographie.) Herr Anton Heyer, erster 
Vorstand des hieeigen Gabelberger-Steaographen verein* ist für die 
hiesige Kvalschule als Lehrer der Stenographie ernannt worden und 
unterrichtet bereit* von Anfang October 18 Schüler dar orsten und 
zweiten € lasse. An der Sonntagssehule, wo Herr Meyer bereits 
das 37. Jahr als Lehrer der Stenographie tbätig ist, ertheilt derselbe 
gegenwartig 13 Schillern Unterricht; ausserdem ertheilt er noch an 
viele Schüler Privatunterricht in der Stenographie. 



Amtliches. 




1873 74. 

Industrieschulen 0 ^**^ 6 Realgymn. ^f™*^ 

1 München 118 1 München .... 108 

2 Nürnberg 100 2 Speicr 77 

3 Augsburg 71 3 Regensburg ... 50 

4 Kaiserslautern ... 41 4 Nürnberg .... 88 

Summa 330 5 Wnraburg ... 70 
6 Augsburg. ... 53 
Summa 446 

Gegen die Frequenz am Gegen die Frequenz am 
Schlusso des Schuljahre» Schlüsse des Schuljahres 
1872/73 Zugang von 1872/73 Zugang von 

50 Schülern. 34 Schüler. 

Gewerbschulen 

1 München (Kreisgowerbsch.) 336 20 Nürnb. (Kr. Gew. Seh.) 226 

2 Freising 116 21 Ansbach .... 127 

3 Ingolstadt 46 22 Fürth 144 

4 Traunstein 54 23 Erlangen .... 61 

5 Passan Kreisgewrbsch.) 138 24 Dinkelsbühl ... 74 

6 Landshut 77 25 Rothenburg ... 43 

7 Straubing 48 26 Wurab. (Kr. Gew.Sch.) 312 

8 Kaiserslautern (Kr. G.) 226 27 Absehaffenburg . . 115 

9 Speicr 10» 28 Schweinfurt . . . 71 

10 Neustadt a./H. . . . 99 2« Kitzingen . ... 84 

11 Landau 174 30 Kissingen . ... 27* 

12 Zweibrücken .... 69 31 Augsb. (Kr. Gew. Seh.) 287 

13 Regensburg (Kr. G. Seh.) 174 32 Kempten .... 136 

14 Amberg 117 34 Kaufbeuren ... 65 

15 Weiden 72 35 Lindau .... 78 

16 Bayreuth (Kr. Gew. Sch.) 161 35 Memmingen ... 35 

17 Bamberg- 269 36 Neuburg a.,D. . . 32 

1» Hof 181 37 Nördlingen ... 96 

19 Wnnsicdel 99 Summa 4578 

Gegen die Frequenz am Schlüsse des Schuljahres 1872/73 
Zugang von 574 Schülern. 



•) Zählt dermalen erst zwei Curse. 

(Bair. Minist-Bl. f. K. n. Sch.) 



Offene Lehrerstellen. 

Bochum. 3. ord, Lehrerst. an d. Gewerbe- Vorsch. Geh. 850 
Thlr. Verlangt faeult. in neu. Spr. u. Gesch. Meld. b. 1. Apr. an 
d. Mag. 

C ob lenz. Ostern dieses Jahres wird die Stelle eines Lehrers 
für neuere Sprachen mit einem Gehalte von 560 Thaler an der hie- 
sigen städtischen Gewerbe- Vorschule vacant. Zum höheren Lehr- 
fache qualiücirte Bewerber wollen Ihre Meldungen nnter Befügung 
der Zeugnisse an den Unterzeichneten richten. 

Cobleuz, den 9. März 1874. 

Der 



Crefeld. Lehrerst. f. neu. Spr., Geh. looo Thlr., Lehrerst. f. 
alte Philolog. u. deutsche Spr. Geh. 900 Thlr. an d. Realach. L O. 
Meld. bald. an. d. Curatorium. 

Görlitz. 5. ordentl. Lehrerst a. d. städt. Realseh. 1. O. 1. Oct. 
Geh. 850 Tblr. fac. doc. in Latein für alle Claas. Meld, bis 1. Apr. 
a. d. Mag. 

M. Gladbach. Lehrerst. an d. höh. vollber. BUrgeraoh. faeult. 
in Latein, Mathem., Naturwiss. od. Franz. Geh. 500 Thlr. Meld, an 
Kector Dr. Fischer. 

Realschule I. Ordn. in 

Mülheim am Rhein. Wir suchen zu möglichst baldigem Ein- 
tritt einen Lehrer der Naturwissenschaften, welcher ev. das Ordina- 
riat einer untern Classe mit dem lat. u. deutscheu Unterrieht Über- 
nehmen kann. Gehalt, noch nicht festgestellt, vorläufiges Maximum 
750 Thlr. Qualificatiou für den Turnunterricht (besonders honorirt) 
sehr erwünscht. 

Meldungen wolle man an Herrn Director Dr. Cramor richten. 

Mülheim am Rhein. 18. März 1874. (U. 4667. 

Das 

Bekanntmachung. 

Leipzig. Die Besetzung der VI. Oborlehrerstcllc an der höhe- 
ren BUrgerschulo für Knaben zu Leipzig betreffend. (H. S1055.) 

Zu Ostern d. J. soll au unsrer vorgedachten Schuh 
academisch gebildeter Lehrer ftlr den Unterricht in der 
Sprache, Geschichte und Geographie als sclbstständiger < 
mit dem Jahresgehalt von 800 Thlr. angestellt werden. 

Geeignete Bewerber um diese Stelle werden hiermit aufgefor- 
dert, sich unter Beifügung ihrer Original-Zeugnisse oder wenigstens 
beglaubigter Abschriften derselben 
recht bald und spätestens bis zum 
28. dies, 
bei uns anzumelden. 

Leipzig, den 2. März 1874. 

Der Rath der Stadt Leipzig. 
Dr. Koch. 
Wiliseh, Ref. 

Norden, den 7. März 1874. Die 4. Lehrerstelle an der hiesigen 
hohem Tochterschule soll durch eine staatlich geprüfte Elemen- 
tarlehrerin Ostern 1874 besetzt werden. Gehalt 260—300 Tblr. 

Der Magistrat. 

W " 

Vacante Lehrerstelle. 

Schweidnitz, Die jüngste mit einem Gehalte von 60« Thlr. 
dotirte Lehrerstelle am hiesigen Gymnasium, bei welchem der Nor- 
mal-Gehalts-Etat eingeführt wordeu ist, soll baldigst wieder besetzt 
werden. Candidaten des höheren Schnliunies, welche die facultas 
zu Unterrichte iu den alten Sprachen für alle ('lassen besitzen und 
auf die Stelle reflectiren, werden ersucht, ihre PrUfungszeugnisse 
und etwaige Atteste Uber bisher ertheilten Unterricht, nebst einem 
kurzgefaasten Lebenslaufe, bis zum 10. April d. J. an uns einzu- 

60 Sch weid witz, den 18. März 1874. 

Der Magistrat. 

Witten a. d. Ruhr. An der hiesigen vollberechtigten 
Bllrgerscbule ist zum 1. October die Stelle eines Lehrers für 
Sprachen gegen ein Jahrgehalt von 750 Tblr. zu besetzen, 
gen nebst Zeugnissen nimmt bis zum 1. April entgegen. 

Witten a. d. Ruhr. Dr. Zerlang 

März 1874. Rector. 

Realschale zu Würzen im Königr. Sachsen. 

Würzen. An hiesiger Realschule soll möglichst bald ein aca- 
demisch gebildeter Zeichenlehrer oder ein soloher, der ein Zei- 
chenlehrer-Examen beistanden, der aber auch das geometrische Zeich- 
nen genau kennt, mit einem jährlichen Gehalte von 600—700 Thlr. 
und dem Titel .Oberlehrer" angestellt werden. Vorlaugt wird, daas 
er in den ersten Jahren, in irgend welchen anderen Fächern noch mit 
unterrichten kann. 

Zeugnisse und vielleicht Zeichenproben sind bis längstens 
zum 8. April Mittags 12 Uhr bei uns einzureichen. 

Würzen, den 21. Man 1874. 
Der 8tadtrath. 
Dietel, Bürgerastr. 

Lehrcrstelle-Gesnch. 

Ein aoad. geblld. Ingenieur, d. befähigt ist, in d. Mathem., Phys., 
eh um., Rech., Schreib., Zeich, u. im Deutscheu zu unterrich., sucht 
unter besch. Anspruch, eine Stell, au irg. ein. Lehranstalt. Off. sub; 
M. O. 34 befOrd. d. Ezp. d. Bl. 



Briefkasten. 

Dr. L in 6. und Dr. Sab. in C. Das „Uabersetzungshureau* laust 
beiden Herren schönsten Dank sagen. — Dr. W. Für diese Nummer 
zu spät, aber nächstens Wollen sehen, ob der Herr sich wieder 
meldet. Wie schlimm würde es Ihnen erst ergangen sein, wenn ich 

nicht Ihre „Schwl " glättend in .SchOufurbcr" verwsndelt 

hätte. — P. R. in 8. Sie haben die letzten beiden Nummern nicht 
bekommen? Doch, am Ende. Wahrscheinlich haben Sie dieselben 
nur nnter Ihren Papieren verlegt und nun kOnnen Sie sie nicht fin- 
den, denn Sie sind nicht .Theolog mit allge 
fehlt Ihnen ja der .allgemeine Ueoerblick". 
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Noch einmal Cnlrcs Heads. 

In Bezug auf diese in Nr. 44 v. J. aufgeworfene und in Nr. 52 
sc hu ii besprochene Fragu geht uns noch folgende Einsendung zu: 

Nach einem Artikel von John TimbB (l^isure Hour Sept. 1870) 
gibt oder gab es ein Buch The Secret History of the Calves Head 
Club; entstanden, wie es scheint um 17uu. Nach diesem Pamphlet, 
welches 9 Auflagen erlebte und dem Nod Ward (S. Rodenberg, Stu- 
dienreisen in Englaud p. 135) zugeschrieben wird, hätten Milton 
und einige andere Kopublicanor diesen Club gegründet, um durch 
jährliche Zusamuicnktiufte am 80. Jauuar, dem Todestage Karl's I., 
den Tod des KOnigs zu .sühnen*. (!) Mau speiste Jedesmal eine 
Schlisse! mit KaJbskiipfen, by which was represented tne king aud 
bis frieuds, ausserdem einen grossen Hecht mit einem kleiuen im 
Maul ub uu emblein of tyrauuy, und Aehnliches. Diese ganze Ge- 
schichte des Ward ist aber nach Ttmbs erdichtet zur Beschim- 
pfung der ropubl. Partei. In Wirklichkeit gab es einen solchen 
Club nicht, obgleich der Glaube daran durch die einmalige lärroeude 
Zusammenkunft junger Kdclleute (vgl. Nr. 52 v. J. d. fil.i genährt 
. wurde. 

Ohne zwischen Timbs und Ward entscheiden zu können, nehme 
ich an, das» die fragl. Stelle in Macaulay °s Essay on Milton auf die 

Macaulay 



Ward'ache Erzählung anspielt, indem Macaulay 
nicht^gUubte, daas hier eine Fälschung vorliege. 



nicht wuaste oder 
M. K. 



Nachstehend gediegene und vielfach eingeführte Schul- und 
Lehrbtichor aus .V. S. Elvert'» Verlag in Marburg n L. werden hier- 
mit gelegentlich des bevorstehenden Schulwechsels den Herren Leh- 
rern aul s Angelegentlichste empfohlen und sind dieselben durch 
jede Buchhandlung, auch zur vorherigen Einsichtnahme zu bezieben. 
Ebenso stellt die Verlagsbuchhandlung dem betr. Herrn Lehrer be- 
hüte Einführung gern eiu Freiexemplar zur Verfügung, wegen des- 
sen man sieb get. direct an sie wenden wolle. 
ümy Bei Abnahme grösserer Parthien besondere Vortheile. "~M 
Dr.Jul., Professor an der Universität Marburg, dieGi 




der griechischen Rhythmik im Anschluss an 
nus. 19 Bog. 8. br. 1 Tblr. 10 Sgr. 

im, Dr. C, Professor der Zoologie an der k. k. Universität Wien, 
liruudtUge der Zoologie. Zum Gebrauche an Universitäten und 
biibrreu Lehranstalten sowie zum Selbststudium. / 
Auflage. 74 Bog. gr. 8. br. 6 Tblr. 
Collma-n, Dr C, Professor zu Marburg, französische « 
üymuaslen und Studireude. Nacn Friedrich Dietz. 
betterte Auflage. 27' , Bog. gr. 8. br. 1 Tblr. 
Französisches Lesebuch für Gymnasien und andere Lehran- 
stalten. Zweite gänzlich umgearbeitete Auftage. I. Curtut. 23 Bog. 
8. br. 1 Thlr. // Curtut. 25' 4 Bog. 8. br. 1 Thlr. 

— Uebungsbuch zum Ueberaetzen aus dem Deutschen in's Franzö- 
sische für Lehrer und zum Privatgebranch. Mit grammatischen 
uud stilistischen Anmerkuugen. Nebst einem Anhang der gang- 
barsten Syuonyma, Redensarten und Sprichwörter. /. Curtut. Zweite 
verbetterte Auflage. 19 Bog. gr. fc. br. 25 Sgr. //. Curtut. Zweite 
Auflage. 16' , Bog. gr. 8. br. M Sgr. 

Französische Vorschule. Ein Lehr-, Lese- und Uebungsbuch 

fUr Anfänger. Zweite rerbetterte Auflage. 12 Bog. gr. 8. br. 15 Sgr. 

Nunscher, Dr., Fr., Uyniuasial-Direetor zu Marburg, Geschieht;. Li- 
bellen Mir den Unterriebt an Gymnasien uud ähnlichen Lehran- 
stalten. 7 Bog. gr. 8. br. 10 Sgr. 

Soldan. Dr. A. F., Gymnasiallehrer zu Marburg, praktischer Gehrauch 
der lateinischen Sprache. Nach seiner früheren und jetzigen Be- 
schaffenheit und Bedeutung beleuchtet. Nebst einer Methodik 
für höhere Lehranstalten und Selbstunterricht. 10 Bog. gr. 8. br. 
20 Sgr. 

Steomann. Dr. F L, Professor zu Marburg, Kiemente der ebenen Tri- 
gonometrie und Stereometrie. Lehrbuch für die oberen Ciassen 
der Gymnasien uud Realschulen. Mit drei Figurentafeln. Zweite 
Auflage. IQ'/j Bog. gr. 8. br. 20 Sgr. 

Vilmar, Or. A. F. C. Professor an der Universität Marburg, Geschichte 
der deutschen National Literatur, fünfzehnte vermehrte Auflage. 
41 Bog. gr. 8. br. 2 Thlr. 

— — Anfangsgründe der deutschen Grammatik, zunächst für die 
obersteu Ciassen der Gymnasien. 1. Lautlehre and Flexionslehre 
nebst cotbischen uud althochdeutschen Spracbproben. Siebente 
Auflage. (Vi Bog. gr. 8. br. 12 Sgr. II. Verslehre 16 Bog. gr. 8. 
br. l Thlr. III. Wortbildungslehre. 3 Bog. gr. 8.J>r. 6 Sgr. 

mit hon!" liefen-, mir bat 4'trjei.tm- r» 
DäMgogi!, btuticbtn MaMMkt, Opmna. 
ftil, »itbungtfri. f. 6. »tibi. OtiAl. 3ugenb. 
läjnfttn, reeldje im I. bis 4. »ttridiabre 
187S erfdjirutn flnb. 

& Oolttifig in *n?;ig. 



Cßutc Jficrfic au» alten JBiffenfrfiuftca. 

(3u fc'Sitbtn burd) Sirgi-munb & SBolIcning in Seibjia.) 
lanirl. Q. C &anbbudj tu Cero^taviiir. 3. flufl. dn Vieierungtn a 12 Or. 
$tutf4* Xi4)tfr unb Xtnfrr 3n einet Sutmabl ton 73 ^elddjnitwn 

mit galftrmlr. SSom 9itbtlunatniieb bis auf tu (Segcmcart. a 15 Or. 
ftakn, Ii. ¥rortifd.c» «aubbuo) b«r naturgemäßen «.rilmeif*. 3. «ufl. 

3b 10 ©eften a 5 Ot. 

Carter, Star., tbeom. tralt. 4«nbbiid) \. ten «nidj-uungtunierniht. 

iKit befonberer «trüdftdjiigung brt eieuirutarumeriicbtt in ten »f. 

allen. 6. flufl, 2 Ulr. 

fcrtjfr"ä 3«l. C|t- Vag. greinbniirttrfcud). Durrbant neu brarb. unb 

bis auf ja. 9uoo SScnrrflärungtn enoeitert »on $roj. Dr. Äarl löeügeT. 

12 iäteftiungtu a 5 Or. 

ftofftnonn. 9- 8 8-, »tueftet SBortrrbut» brr tfuüirn £?tadj<. 2. äufL 

4» «eflrn. 1872. 1 Iblr. Orb. 1 Iblr. 5 Or. 

Coffmsnn.Dr. JB., $um»r au* btc 5hubrr- unb edmlflube. 2. «ufl. 7< , Or. 
Äamrfe, ©. g. Irr <£rjntflreibner. frbrbua) brt gelaunten Stetbnent. 

6 Viefcrunarn ä 5 Or. 

cantfbartt, Dr., bir Oeegrabbie in Uerxtftditen unb Sdnlbetunaeit I. 8b. 

Äfrila 20 Or. II. «Jb. ilfien 25 Or. III. *b. Sursr« 1' , tblr. IV. 

»b. amrtifa 22', Or. V. öt. «ufiralien lü Ot. 
»intfuiil, 3e|. £tt tOuftrirtt ntube4txutfa>t y*rna%. Sine f«tif*t «t- 

tcratur^ei^iitf. 2. 3ufl. 56 «3sg«. 1 IWr. 6 O. 

WuQcr , Dr. labt», Of|tbtditt txt btmjtbtn ÜJetlfc in fntjgeiagtrt üb«. 

fidjtl. 2vlrfl«Unnfl. 3. «ufi. 1 Iblr. 12 Or. 

Ntfcta, 0-, 30uftr. <Katurgria)ia)te für @<6ult unb $aut. 7. fluft. Jn 

{trjrrungru ä 6 <St. 

Mid^trr, 8. £ic ömanjijaticn bor Stbult von btr ÄtrAt unb blc äteierm 

brt Sfliatontuiurrritbtt in brr Sdjul». OrlrSntt ^critjibrift. 28 Or. 
Stbffartl, g. IB., 3>it £orffdju((n. Sin 8«itrag jur Otja)ia)te btr ?&• 

bagegU. 6 Or. 

3)tr Stabtftbuitn. irJrtradttungcn unb UJorfdjlagt. 5 Or. 

S^mrjrx, S Sit Srrgangrnbtit utte Oogtmvatt M StbbaQt unb fein« 

organ. Stbtusfenmn. 12 Sitjtrungrn. Statt 2 Iblr. 10 Or. — 25 Ot. 
IBirtb, 3 9.«., 2>if Or|<vi*u brr Stutfdjcn. 4. XufL 1865. Statt 4 Iblr. 

1 Iblr. 10 Or., geb. in 4 Oanjlivbbbt. 2' » Iblr. 

iBrrlag «on (Sitgtemnnb & ttclftmnq in *!«r;lg. 

^äöagoflifajc ?Sißftot^iu 

Sammlung brr »ia>ttg$t(it rabofloaii*tn Sdiriitm altrrrr unb nturrrr jtiu 
$>trautg(gcbm lon JUrf 3M4t(t. 
= $tt Knfdsafluna rmplobi™ hob tri »rwi., lait., ftt)f., Ott. 
Unterri*)tt«luifltnfa Dß. Ralf, - t. t«t, - » Orrltr, - ». Ctrmaat, 
lab. Cbrrfdialratl) u. 



Sitliu erfebituen 50 £tfu » 5 Or. entbaltrnb: 

SrtUsut. Oll ««ttra» tbre »ilrtct Itört. »tit> v. »dun. J0 »r. 

• I|n>>a. !Roa titrj« adrt MC aiiubüB^. «pitH(7ll<a4lft«. O.ttUinlK Vtlttrl. «uitm» 
Jicioio» bniu^rirKi» tftaib. ». jt. Stxbm. 1 Iblr. S Ot. 
««■»Iii, Uttr-tc nji(rmfttflttrc. <t*oib. ». 3. IBecgec uiC .-,:utt«. 1 Z(tt. S 0t. 
■«uai|«>, «cnairn u». CtiUb^nj kt fimtrt. eiatb. », B- Itamet. 4 ®t 
•ruft, 6*nl:ra tttiitiur» t. ItnienlAl. ftui 



8 Main, t 
S, S StiiSiee. U «i. 
_ Dr. 6<SiSet. t» 0c. 
«rrnl. »tack. c. St. RriHCt. I.—*. £4tt » S «t. 
VÜtstesit. Seatb. ». Di. O- fetnrnaa«. Ifl f*t 



Vt»«l<l|l. Vienb^tb um CsetlTut 
i*tt, i*<niritai ub. aiilrbuna. Srscb 



3»bet $e|t unb jtbrt fBrrt ftnb einjtln fiuflid). 

3«bcc e*^«« «cbcc.tiblt.tbct tritt* M« ,«»(*» 
tte in etüet Otct« « (tebe»; «Kt «u« filt lebt »jualtle l* t.e 



lesi «ilbtt. 



Itraen e*ttt 
I. bittet 



Variflvl, t-, tin brtufj. Sultutminifltr, brr {einen Orraf orrfcblt bat, ober 



$errn Jpetnridj 
3tiL 15. »Hfl 



iittlblrrt Otbitbtc 
6 Or 

«otte: 



Qtn btitetet glugblatt in 



tScIir nun mm Iftlnmet «tibten 
mta) beim xKei*, 
t>c, tans tbnni et Bir »141 fettn. 

»Ii lim tBdn ; 
HWibe »ebtn «pe-Ol t* balteti, 
ttlKr i« tot Steii» neripallen 

Iruntta nuf lf» ole feil — 
»eil t>om w tin 

». t. Hilltrl «tt< an 



gratis 



Im Verlage von G. Kreuschmer in Bunzlau ist erschienen und 
durch jede Huchhaudlung zu beziehen: 

Gauss, A. F. G. Th. (Ober!, a. Gymna«. i. BunzUu), die 
Hauptsätze der Elementarmathematik, z. Gebrauch «. höh. 
I^hransUlten. L Theil. Arithmetik u. Planimetrie. Mit 124 
Holzschuitten. Gr. 8. Preis 25 Sgr. II. Theil. Stereometrie 
u. Trigonometrie. Mit -17 Holzschnitten. Gr. 6. Pr. 12"/, Sgr. 



Beachtenawerthe PreiKermassigung ! 

Wolfgang Menzel's allgemeine Weltgeschichte 

von Anfang bis jetzt Neu dargestellt 12 Bande S. 
3Ö0 Bogen. Stuttgart 1863. 

SB Statt 10»,b Thlr. für nur 5 Thlr. — : 

in 6 eleg. Hlblwdbdn. 6 Thlr. 12 Sgr., in 6 eleg. Illbfrzhdn. 7 Thr. 
Es ist dieses Werk die reife Frucht eines vierzigjährigen Studiums 
und eutfaltet das grosse Gemälde der Weltgeschichte nach 
den besten und umfangreichsten Quellen in klaren Gruppen, 
in lebendigen Details und in dem warmen Farbentono, der 
die Schreibart des Verfassers kennzeichnet. 
Lehrer L K. n R. tehreibt unt ; * Senden Sie mir noeA ei 
ein Ex. itt Menzeftchen Getehiehttwerkt . dat vierte, weichet ich 
ttelle. Alle meine Kollegen, die mich betuehen, lotsen tich 
zum Ankauf det gedlegesen Werket. Jfatürtieh wirkt d, 
neben den hübschen soliden Einbinden mit.* 

Sleglsmnnd A. Tollte nlng in Leipzig. 



Verlag von Slsglswuntj II Vtlkenlng, Buchhandlung tür padagog 



am- Mit Kr. 14 beginnt dat -.weite Quartal der Zeitung ßr Hat höhere 

■ zn erneuern, damüin der Zusendung** 



Literatur in Leipzig. - Druck von Cressner tV ScHi 

geehrten^ . 



die 



in Leipzig. 
die Settel. 



Digitized by Google 



Einig für das höhere Merrichlswesen 



Deutschlands. 



2b beziehe! : 

_ . Loser ifuigtt Wtwbkmt Sar Harm: Dr. Gramer. Dlf«rt«r .ter Raaticbol« I. 0. n Malhetm a. Bb., a k .11» „__._ 

3*4« Frei Ujf. Inserate Dr . D1HMl Dir. d. Ul^ridwfl«» » wia». Prof. von Grober, CrM« Im 07— in». ■* Btral- duroh * l,e Po8tlLU,,t,klU>B 
&tl gespaltene l'etitzoile mai - " r Kreyenber«;. Dir. der bflb. TScauroobole n li.rlo -. 7. Krejrsei*, Dir. der LehraMtalten 4. po- undBuchhandlungen zun 
t» a< IT«»*«- OeeaUa rtur l tb Tnnkfan a. M„ KrteblUeoh. Dir. d. TdehteraeSale iu Halhemadt, Dr. Loth, Dir. fw.« m h _ v ! Rr<1 ,| 

•der aeren Kaum S 1 t Ur. Ur h«ü»c1ibU L 0. ia Eibnrt, Dr. Lundehn. Rector <L »»h.B6rrer»diole o. Mb, TBchleraebale au Oabrao ID '»° » uu '» vierxei- 
fcilag ege b ii h r nach L 80hl««.. Dr. S. Niemeyer, Raei 4. Reaiaeb. u Se«MkA4kj«aHl, Dr. Otto Biobter, Dir. d. ■satssasb jährlich. Einzelne Num- 
mern, »oweit vorräthig, 
2' , «r. 



L Böhla«.. Dr. E. Niemeyer, R««- 4. Realeeb. n Neartadt-rireadea, Dr. Otto Richter, Dir. d. ReeUeaaJe 
io Eiaiabes.Dr. Schauenburg, Dir. d. Raaleeh. 1. 0. ra Crofold, Obtrl. Soblndbeun. Dir. a. AlMandriaeoaeb. 
10 Cober». Dr. Vorbrodt, Rtctor dar mittleren Tooniancaala o. der wadbltcheo FontXMojigiacholo 00 OOrllu. 
Dr. Wutidorff, Dir. «■ Knitk. I. 0. n Ollrtiu *to. 



herausgegeben ton Dr. H. A. Weiske in Leipzig. 



Leipzig, d< 



Anril 1874. 



3. Jahrgang. 



n der im October 1873 im preuss. Unter 



Sehr dankenswert!! ist die Veröffentlichung der Protokolle 



•rtl 



schon als Beweis, dass man 
mmer mehr die Uebelstäudc *) in 



«biger Conferenz; dankensw 
uek an massgebender Stelle 
ier Organisation unserer höhern Lehranstalten 
daher auf deren Abstellung bedacht ist 

Erfreulich ist ferner die Wahrnehmung, dass die durch 
die Erfindung der Realschulen I. 0. entstandene Zwiespältig- 
keit unserer höheren Schulbildung immer allgemeiner als ein 
l'ebdstand anerkannt wird, der in unsere nationalo Entwicke- 
le^ tief einzuschneiden droht; es darf nicht dahin kommen, 
dass die eine Hälfte unserer Gebildeten die andere als blosse 
L'tilitarier, diese wieder die ersteren aU blosse Altertbumskrä- 
mer ansieht, und dieser Zwiespalt gar schon in die Jugend-, 
ja taut in die Kinderjahre hineingetragen wird. 

Minder erfreulich ist aber der Eindruck, den die Verhand- 
lungen Zu Beziehung auf die Aussicht, diese Uebelstande besei- 
tigt zu sehen, machen. Wir meinen keineswegs, •dass man etwa 
berechtigt war, von der Conferenz sofort Radicalreformen vor- 
geschlagen zu sehen, aber doch eine Klärung der Ansichten 
Uber das zu erstrebenden Ziel; eine Annäherung der. verschie- 
denen Wege zu demselben, etwa so wie in Beziehung auf die 
Einteilung des 8chuljahres doch als das Ziel der Reform hin- 
gestellt ist, die Notwendigkeit zwei gleiche Semester zu er- 
hallen, um Stetigkeit nnd Gleichmaasigkeit im Gang des Unter- 
richts zu ermöglichen. 

Ohne ein solches bestimmtes Ziel der beabsichtigten Refor- 
Be» werden alle Aenderungen, wenn sie auch Verbesserungen, 
■bd, doch nur dazu dienen diesen Zustand der Unentschieden- 
heil in verlängern. 

Freilich darf dies Ziel nicht ohne Berücksichtigung der 
Fittoren, welche nicht zu beseitigen sind, wozu leider Hr. Geh. 
H Wiese 8. 172 das Berechtigungswesen zählt, aufgestellt 
"erden. 

8o wollen wir denn zunächst das Bedürfnis« einer drei- 
'sehen Art von Bildungsanstalten constatieren : 1. für solche, 
die ihre Bildung mit dem 14. Lebensjahre abschliessen , also 
die Berechtigung des einjährigen M. Dienstes nicht erstreben: 
Volksschule; 2. für solche, welche mit dieser Berechtigung 
'bre allgemeine Bildung abscbliesBen und theils ins praktische 
Üben, theils in Fachschulen übergehen wollen: Bürger- (oder 
kealr-schulen **); 3. für diejenigen, welche eine höhere wissen- 
schaftliche Ausbildung erstreben und daher ihre Bildung noch 
»af den Universitäten fortsetzen wollen: gelehrte Schulen. 

Nur mit diesen letzteren haben wir es zu thun und zu un- 
Branchen, ob ein und dieselbe Anstalt alle Schüler, welche spä- 
ter auf der Universität so verschiedene Wege einschlagen, ge- 
nügend zu ihren Fachstudien vorzubereiten im Staude ist; ein 
Ziel, welches aus doppeltem Grunde höchst erstrebenswert!! ist, 
einmal weil dadurch die gewünschte nationale Einheit der Bil- 

*) Dieselben sind in dem ersten Aufsätze diese« Jahrg. unsrer 
Eilschrift so ausführlich dargelegt, das» wir hier der näheren An- 
(ü>e Uberhoben sein können. 



•*) Diese mit fakultativem Unterricht im 

wie Subalternboamte bei Gericht, 



an für einzeluc 
u. d. gl. 



düng gefördert würde; dann in Rücksicht auf alle Städte, welche 
nicht im Stande Bind 2 Anstalten der Art zu erhalten. 

Um dies Ziel auf einer Au st alt zu erreichen, bedarf es 
freilich einiger Vorbedingungen, zu deren Erfüllung man sich 
durch den Werth der zu erringenden Resultate bewogen fühlen 
muss. Ks sind hauptsächlich deren drei: 

1. die Möglichkeit denjenigen, welche Mathematik, Natur- 
wissenschaften und moderne Philologie zu ihrem Studium wäh- 
len wollen, die ausreichende Vorbildung zu gewähren muss durch 
eine erweitert* Vorschule, wie sie in Nr. 1 dieser Zeitschrift 
näher bezeichnet ist, also dnreh 2 Jahre späteren Eintritt in 
die Anstalt geschaffen werden, um bei gänzlichen Wegfall alles 
Elementarunterrichts nnd besserer Grundlage in den Realien 
mehr Raum zu gewinnen für den naturwissenschaftlichen Un- 
terricht uud die neuern Sprachen, ohne den Unterricht in der 
classischen Philologie sehr erheblich zu beschränken. 

2. die Stundenzahl für die alten Sprachen muss allerdings 
sich einige Einbusse gefallen lassen, ohne jedoch die Gründ- 
lichkeit grammatischer Kenntnis» etwa zu opfern, welche sich 
wie wir zu zeigen hoffen, auch auf anderen Wege als dem einer 
auf Anfertigung lateinischer Aufsätze berechneten und darum 
viel Zeit beanspruchenden Metbode erreichen lässt. 

3. Bei allen Untcrrichtsgegenstinden muss der Grundsatz 
festgehalten werden, dass die Schule nicht den Zweck hat, ir- 
gend ein Lebrobject so weit zu absolvieren, dass der Schüler 
meint, er sei nun fertig mit demselben und habe in seinem sei- 
nem ferneren Studium auf diesem Gebiete nichts mehr zu su- 
chen, wie es z. B. mit der Geschichte und Geographie der Fall 
ist, welcher die Meisten für ihre Univcrsitätszeit den Abschied 
geben *). Zweck der 8chule ist vielmehr dem Schüler eine To- 
talanschauung von dem Umfange der verschiedenen wissen- 
schaftlichen Gebiete und die elementaren Grundlageu derselben 
zu geben und durch Bpeciellere Einführung in einen Theil die- 
ses Gebietes ein Interesse für diese Wissenschaft zu wecken 
und zu beleben. 

Hat man einmal allgemein anerkannt, dass uuscre Schüler 
auf dem höhern Lehranstalten mit einem Vielerlei von Arbei- 
ten überbürdet, dass die untern und mittlem Classen mit fremd- 
artigen Schülern überfüllt sind, und dass die Erfindung der 
Realschulen L 0. einen unerwünschten Dualismus in die Bildung 
der höhern Stände hineintragen: so wird man auch zugestehen, 
dass Bolche, theils durch eine überraschend schnelle Entwlckc- 
lung unserer socialen Verhältnisse, theils durch allzu vorsorg- 
liche Verordnungen entstandenen nnd allmählich grossgezogenen 
Uebclstände nicht mit ein paar unbedeutenden Veränderungen 
im Organismus 
können. 



•) Es ist dies oine natürliche Folge davon, dass der Abiturient 
ziemlich gleichmiissig in der Geschichte aller Epochen orientiert «ein 
soll, während eine speciellereBehandtung der alten Geschichte, deren 
politische Verhältnisse wegen ihrer Einfachheit ihm verständlich sind, 
und der vaterländischen Geschichte mit Ausschluss alles dessen, wss 
«um Verständnis» der letztern nicht nüthig iat, genügen sollte und 
dann dss Bewusstsein bliebe, dass man Filr seine weitere Blldnng 
doch noch nölhig habe sich um die Geschichte anderer CulturvUlkor 
auch zu kümmern. Ein Gleiches gilt von der Geographie, wo der 
Knabe viele Gebirge und Flüsse iu andern Erdtheilen lernt, um sie 

" aber im lieben Vaterlande hei- 
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Man wird sich entschliessen müssen, nicht blou VorBchäge 
zurückzuweisen, wie sie auf der Conferenz noch gemacht sind, 
durch Kunstgeschichte, Differcnzialrechnung, Stenographie dies 
Vielerlei noch zu vennehren, sondern auch die biaherigo bunte 
Mannigfaltigkeit zu verringern und die Ziele in den einzelnen 
Lehrobjecten so weit zu beschränken, als es der Zweck der 
Schule nicht mehr bloss gestattet, sondern jetzt dringend ge- 
bietet. 

Zunicbst also gilt es einen Lehrplan für eine solche An- 
stalt, welche allen denen, die ihre wissenschaftliche Ausbildung 
auf der Universität fortsetzen, genügt, vorzuschlagen und zu 
prüfen.*) 

IL 

Der hier aufgestellte Lehrplan einer Anstalt für alle wis- 
senschaftlichen Studien geht aus von der Annahme einer Vor- 
schule welche den 11—12 jährigen Knaben so weit gebracht 
hat, dass er in den Elenicntarfertigkeiten keines Unterrichts 
mehr bedarf, in der Geschichte, Geographie, Naturgeschichte und 
im grammatischen Verständnis» des Deutschen und Franzö- 
sischen einen guten Grund gelegt hat, so dass nun auch ein 
systematischer Unterricht im Lateinischen mit Erfolg in kürze- 
rer Zeit, also in weniger Stunden als bisher ortheilt werden 
kann, um so mehr als die Schüler verstandusreifer und körper- 
lich kräftiger sind, als bei dem jetzigen frühen Eintritt ins Gym- 
nasium. Der Curaus mnss in den beiden untersten Classen 
halbjährig in IV ljährig, in III — I 2jährig sein. 



VI. 


V. 


IV. 


III a.b. 


II a.b. 


L 


Relig. 2 


2 


2 


2 


2 


2 


Deutsch. 2 


2 ' 


2 


2 


3 


8 


Latein. 8 


8 


8 


8 


8 


8 


Griech. — 




4 


6 


6 


6 


Franz. 2 


2 


2 


2 


2 


2 


Gesch. ii. G.3 


3 


3 


3 


3 


3 


Hathem. 2 


2 


2 


4 


4 


4 


Natur. 2 


2 


2 


2 


2 


2 


Zeichn. 3 


3 


3 








Gesg. 2 


2 


2 


"2 


2 


2 


Turnen. 2 


2 


2 


2 


2 


2 


88 


28 


32 


33 


»4 


34 



Es ist nun zu erwägen, ob bei einem solchen Lehrplan ge- 
leistet werden kann, was zu Universitätsstndien erforderlich ist 

Dass das Lateinische hauptsächlich die Kosten der Befrie- 
digung der Ansprüche tragen soll, welche die moderne Bildung 
auch an den Gelehrten macht und daher um so mehr an die- 
jenigen, welche diese Bildung selbst zum künftigen Beruf wäh- 
len, ist auf dem Plane leicht ersichtlich und es entsteht nur 
die Frage, ob bei einer so bedeutend geringem Stundenzahl die- 
ser Unterricht auch noch ein im Ganzen zweckentsprechendes 
Ziel erreichen kann, was ich mit Zuversicht nach meinen bishe- 
rigen Erfahrungen behaupte. 

Dass die Knaben, welche schon 2 Jahre Französisch ge- 
trieben haben, weit leichter sich blneinfindon in die Formeu- 
lehre und dieselbe rascher auffassen, zumal da sie in der eig- 
nen Muttersprache schon gewandter und überhaupt verstandes- 
reifer sind, wird Niemand in Abrede stellen. Doch ist dies 
nicht die Hauptsache, sondern die schon im Programm vom J. 
G4 (über die veränderte Stellung und Bedeutung des lat. Un- 
ten*.) von mir angedeutete Beform der Methode. 

Beherzigen swerthes über den nachteiligen Einfluss, den 
das Festhalten des lateinischen Aufsatzes auf die ganze Methode 
des lateinischen Unterrichts übt, hat schon Lattmann in seiner 
Broschüre**) beigebracht; ich muss dem noch EinigeB hinzufü- 
gen, und offen gestehn, dass mir die Behauptung, „der lateinische 
Aufsatz trage zur gründlicheren Erkenntnis» der Sprache bei" 
eine sehr gewagte scheint. Bei mindestens neun Zehnteln 
der Schüler, nämlich bei Allen, welche nicht ein ausgezeichne- 
tes Sprachtalent haben, ist der lateinische Aufsatz eine Schwer- 
geburt zusammengestöppelter Phrasen ohne irgend eine classische 
Färbung des Ganzen. Wer aus langjähriger KenntnisB durch 
Beaufsichtigung der häuslichen Studien von Primanern weiss, 
wie ungern die Schüler daran gehen einen lateinischen Aufsatz 



*) Alle sogenannten Bif ureationspläne halte ich für verwerf- 
lieh, da sie den Dualismus bloss etwas mildern und verdecken, und 
minder Zeh wieder allen Rückfällen In die alten Uebelstände Hin- 

••) Reform des Gymnasiums. 



zu machen, wie wenig Material ihnen die eigne LectOre, wi< 
viel das deutsch-lateinische Lexicon liefern muss, wie oft e\i 
guter Gedanke aufgegeben wird, weil ein passender Ausdruck 
dafür fehlt — der wird schwerlich glauben, dass der Sehfltei 
dabei viel gelernt hat oder dass er an der vollendeten Arbnit 
selbst viel Freude findet; ein Buch aufmerksamer LectOro mit 
Interesse an dem Gegenstand bildet sein Sprachgefühl weit 
sicherer, als ein ganzer Aufsatz. Der Lehrer selbst aber kann 
an diesen Aufsätzen, bei denen er meist in Versuchung kommt 
Satz für Satz umzugestalten, unmöglich seine Freude haben, 
oder er muss so genügsamer Natur sein, dass er sich schon ob 
jeder geschickt gebrauchten Phrase freut, wenn auch das Ganze 
nicht viel werth ist, oder sich ob eines verhältnissniflsaifr ge- 
lungenen Aufsatzes mehr freut, als ihn die Durcharbeitung von 
neun sprach- und gedankenarmen Arbeiten ermüdet hat. Zur 
Einübung der sprachlichen Formen und ihrer Handhabung sind 
Exemtion und Extemporalien vollkommen ausreichend; Aufsätze, 
in denen die Klarheit des Gedankens gewöhnlich der Unbeliol- 
fenheit des Ausdrucks erliegt, fördern die Sprach kenntnUs 
schwerlich. Wie viel Zeit aber wird gewonnen, wenn wir diese 
Aufsatzqual sammt deu Sprechübungen *) aufgeben. 10s igt ja 
eine ganz andere Sache, die Formen einer fremden Sprache so 
gelernt zu haben, dass man sie, wo sie vorkommen, sofort rich- 
tig erkennt, alB dass man dieselben auf der Stelle selbst bilden 
kann; zu letzterer Sicherheit gehört namentlich die präsente 
Kenntniss aller Ausnahmen von Regeln und diese zu erlangen 
ist ausserordentlich viel Zeit nöthig, welche gespart und besser 
auf die Leetüre verwandt werden kann. Dagegen wird die 
Sicherheit und Gründlichkeit durch stetes sorgsames Bemühen 
genau und gut deutseh übersetzen zu lassen in weit höhe- 
rem Masse gefördert, als durch fortwährendes Wiederholen und 
Hersagen aller Regeln mit Ausnahmen, namentlich aber werden 
die syutaetischen Eigenthümliebkeiten der fremden und der Mat- 
tersprache durch eine solche Uebersetzung zu bewusster An- 
schauung gebracht Wenn wir aber den lateinischen Aufsatz 
aufgeben, brauchen wir zur Einübung der Grammatik nur die 
halbe Zeit, befreien die Schüler von einer unliebsamen und die 
Leheer von einer unerquicklichen Arbeit Wie wir nicht schon 
auf der Schule Theologen, Juristen, Medianer für ihren Beruf 
besonders vorbilden sollen, so auch nicht Philologen. Wie viel 
Zeit und Kraft aber wird in den obern Classen gespart, wenn 
auf das Lateinschreiben nicht mehr Gewicht gelegt wird, als 
zum gründlichen Verstehen der Sprache, nicht zu ihrer Hand- 
habung, nöthig ist und wie viel nützlicher fruchtbringender 
wird dann eine vermehrte Lectflre sein. Noch mehr aber als 
beim Lateinischen muss beim Griechischen die LectOre die 
Hauptsache, alle grammatische Kenntniss nur das notwendige 
Mittel sein, denn nicht die Einsicht in den grammatischen Baa 
der Sprache ist es, an dor die Jugend sich begeistert, sondern 
der Gedanken Fülle und Schönheit zu einem Ganzen geeint bei 
Homer und Herodot wie bei 8ophokles, und Thucydides, welche 
trotz aller Schwierigkeit uns auf der Schule weit mehr fessel- 
ten als Xenopbon und Plato und Demosthenes, deren Inhalt 
uns wenig anmnthete. 

Wohl zu beachten ist ferner, dass bei diesem Lehrplan 
trotz der in Naturwissensehaften und Mathematik, wie im Fran- 
zösischen vermehrten Stundeu die gesammte Stundenzahl doch 
geringer ist, als in den jetzigen Lebrplänen, um sowohl zu fa- 
culutivem Unterricht im Hebräischen oder Englischen, als zu 
speziellerer Beschäftigung mit Lieblingsfächern doch einigen 
Raum zu lassen**). 

Sicht man also die gemeinschaftliche Schulbildung aller, 
welche sich einem wissenschaftlichen Berufe widmen wollen, als 
einen grossen Gewinn für unsere Nationalbildung überhaupt an : 
so wird dieser Gewinn nicht ohne Aufgeben mancher an sich 
berechtigen Ansprüche auf beiden Seiten zu erlangen sein. So 
nothwendig, ja fast unentbehrlich für jeden wissenschaftlich 
Gebildeten noch immer die Kenntniss der alten Sprachen ist, 



•) Bat je ein Mensch ohne eiuiueutes Sprachtalent auch nur 
Französisch oder Englisch sprechen gelernt ohue tägliche Conver- 
sationstlbungen durch blossen Unterricht in einigen wöchentlichen 
Stunden ? 

**) In kleineren Stedten, wo man keine Gewerbeschule daneben 
halten kann, würde die Vorschule nebst den untern Classen dieser 
Anstalt noch einigen Ersatz bieten , wenn solche Schüler statt des 
Lateinischen und Griechischen Stunden im Englischen und Zeichnen 
erhielten, um dadurch die Aufnahme in eine höhere Gewerbschulc 
zu erlangen. 
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Bildung noch beut iu Tage durch tausend Faserwur- 
zeln mit drm Boden der alten Welt zusammenhingt: eben so 
wenig kann auch der Gelehrteste jetzt einige Kenntnisse nenerer 
Sprachen und der Naturwissenschaften entbehren, wenn er nicht 
Gefahr laufen will mit aller Gelehrsamkeit als Idiot im social«! 
Leben zu erscheinen. 



Hache der Schule ist es aber, die Jugend nach beiden Sei- 
ten zu befähigen sowohl den Ansprüchen der Wissenschaft als 
des Lebens zu genügen; da aber die Jugend heut zu Tage nicht 
fähiger ist, als in frühem Zeiten, so gilt es in weiser Beschrän- 
kung die Wahl der Lchrobjeete und Bestimmung der Ziele zu 
treffen, um weder bloss die Neigung zur Vielwisserei zu erzeu- 
gen, noch jegliche individuelle Entwicklung durch die Masse 
der Anforderungen zu ersticken, wozu wir jetzt allerdings auf 
Wege zu »ein scheinen. 
Um aber den rechten Weg und das rechte Mass zu fiuden, 
bedarf es vor Allem grösserer Freiheit für die einzelnen 
Anstalten in der Wahl des Weges, den sie zur Erreichung des 
vorgeschriebenen Zieles gehen wollen. Wie der Staat im poli- 
tischen, im socialen, im kirchlichen Leben die einschnürenden 
Bande bureaukratischer Bevormundung gelockert hat, so ist es 
an der Zeit dies auch in Beziehung auf dos Leben der Schule 
zu thun. Je mehr die Vorschriften der Behörden in alle Ein- 
zelheiten des Lehrplans eingreifen, desto weniger ist es möglich 
durch practische Versuche das Bette zu erproben. 

Stralsund. v. Gruben 



Zur Illustration des preußischen und sächsischen Unter- 
richtswesens. 

(Vcrgl. Nr. 10. n. IS.) 

In Bezug auf den Artikel in Nr. 10 der Zeitung für das 
höhere Unterrichtswesen , zur Illustration der preussischen und 
sächsischen Unterrichtsverwaltung diene zunächst Folgendes als 
knrzc Replik; der Verfasser dieser Zeilen wird demnächst in 
einem längeren Artikel eingehender die preussische Unterrichts- 
verwaltung characterisieren; die sächsische zn beleuchten ist er 
nicht im Stande, weil er (io zu wenig kennt, indes kann er 
teine Verwunderung nicht unterdrücken, den anders lautenden 
Klagen (die ja auch vielfach in dieser Zeitung Auadruck ge- 
funden haben,) über das sächsische höhere Schulwesen und des- 
sen oberste 'Leitung gegenüber viel Löbens zu hören nnd dazu 
noch von einem Prcussen, der wahrscheinlich in Sachsen zu 
einer guten Stellung gelangt ist 

Was der Verfasser jenes Artikels, mit G. unterzeichnet, als 
faul in der preussischen Unterrichtsverwaltnng bezeichnet, ge- 
ben wir gern zu und wir kennen noch vieles tadulnswerthe da- 
rin, was der Verfasser nicht erwähnt hat. Das ganze höhere 
Unterrichtswesen Prenssens war durch die oberste Leitung des- 
selben immer mehr in deterius gerathen. Unter Eichhorns 
Ministerium fing man schon an, an dem alten idealem Geiste, 
der Prenssens höheres Unterrichtswesen durchwehte, zu rütteln, 
aber das gelang darum nicht, weil der Manu, der die damalige 
Richtung geschaffen hatte, noch immer im Ministerio der oberste 
Leiter war, nämlich Johannes Müller, dieser begeisterte und 
geistreiche, feingebildete Jünger und Verehrer der Hegeischen 
Philosophie. Ihm zur Seite standen Provinzialschulräthe, die 
■ich einst als tüchtige Schulmänner bewährt hatten und am 
allerwenigsten der in Mode gekommene pietistisch religiösen 
Richtung angehörten. Sie waren humanistisch gebildete Män- 
ner, denen der ideale Zug der humanistischen Studien den Weg 
zeigte, auf dem sie wandelnd das höhere Schulwesen in dem 
Sinne und mit dem Geiste leiteten, der zugleich das Ergebnis* 
ihrer Studien war. Da kam Wiese nnd mit ihm die streng- 
kirchliche Richtung in das höhere Schulwesen, und wie mit 
Stiehl die streng kirchlichen Regulative ins Leben traten, die 
uur beschränkend im Volksunterrichte wirkten, so mit Wiese nur 
beschränkende Verordnungen. Eigentlich setzte sich der Geist 
der Regulative auch im höheren Unterrichtswesen statt der bis- 
herigen idealen Richtung als dominierend fest und damit begann 
die Periode, welche wir die orthodox- kirchliche nennen möch- 
ten. Der Infallibilität Wiese's gesellte sich zn die Infallibili- 
tat der Provinzialschulräthe und vor allem der Direktoren. 
Strenggläubig, christlich-kirchlich führte selbst den wissenschaft- 
lich Unbedeutendsten in eine Directorstelle, zumal wenn er es 
verstand, lieh die Wiesesche pädagogische Richtung anzueignen. 
Eine Schulrathsstelle nach der anderen wurde mit Männern be- 
setzt, die sich am 



gogische Bedeutung ausgezeichnet hatten, die höchstens deu 
Vorzug hatten, dass sie, ausser politisch religiös fanatisch con- 
servativ zu sein, den Religionsunterricht in den obersten Clas- 
sen ihrer Anstalten ertheilt hatten. Wir kennen einen, der vom 
Uandidaten der Theologie es endlich bis zum zweiten Mathe- 
matiker an einem Gymnasium gebracht hatte, dann aber, well 
er für einen tüchtigen Einpaucker galt, trotz geringer Quali- 
täten Director einer am Orte errichteten Realschule geworden 
war und dann, weil er ala. solcher im Jahre JS4S sich als fa- 
natischer Preusaenvereinler entpuppte, zum Provinzial-Schulrath 
gemacht wurde. Der Mann hielt Farbe und war eher infalli- 
bcl als der römische Papst Ein anderer wurde Schulrath, der 
wegen seiner hochkirehlichen Richtung vom 7. ordentlichen Leh- 
rer zum Direotor eines königlichen Gymnasiums ernannt wor- 
den war, und wie er amtlich als Schulrath gewirkt hat und 
noch wirkt, davon könnten die Lehrer der höh. Anstalten einer 
ganzen Provinz Manches erzählen. Ein dritter war früher Subrector 
eines Gymuasiums mit nicht sehr starken Facultäten, machte 
aber Behr bald in theologicis, und das wollen wir ihm nicht 
verdenken, da er von Huuse Theologe war, wurde dann 
aber mit einer confidentiellen Stellung an einer anderen 
Anstalt betraut, von dort Gymnasial-Director und dann Schul- 
rath, und in welchem Geiste er fungiert, davon Hesse sich 
auch gar vieles sagen. Alle Schulräthe, die mau selbst unter 
Falks Regiment berufen hat, athmen eigentlich nicht in einer 
anderen Atmosphäre als der Wieseschen, und wie sollte das 
auch anders sein, da trotz Falk Wiese im Regimente ist Kaum 
sind die Herren Schnlräthc in ihr neues Amt eingetreten, und 
schon haben sie vollständig vergessen, dass sie vor Monden auch 
noch hinter den Schulbänken sassen Diese Mängel, die 
gar schädlich auf dem preussischen höheren Schulwesen las- 
ten, müssen wir gern zugestehen und wir wissen ja nur zu 
gut, wie so manches bei uns wie im Staate Dänemark ist, 
ob es aber anderswo und zwar trotzdem besser iBt, weil 
puti puri theologi Lenker sind, wissen wir nicht; in Preus- 
sen behagt es den meisten Lehrern nicht, dass man theo- 
logisierende, muckerhafte Philologen oder auch Mathematiker als 
Schulräthe beruft, wllssten sie, dass sie unter reinen Theologen 
besser ständen, wahrlich auch sie würden den Standpunct von 
damals zurückwünschen, wo der Candidat der Theologie zu 
allem verwendbar und brauchbar war. Gewundert hat uns noch 
in dem boregten Artikel, dass dor Verfasser nur den Männern, 
die neben allgemein wissenschaftlichen Studien auch dem Stu- 
dium der Theologie obgclegeu haben, die Möglichkeit zugesteht, 
sich eine allgemeinere und vielseitigere Bildung aneignen zu 
zu können als den reinen Philologen, geschweige denn den 
Mathematikern ! 



0 Das Formelle und Materielle des Unterrichts. 

Seit Jahr und Tag die Aufsätze der Zeitg. f. d. höher. Un- 
terrichtswesen über Reform des höhern Schulwesens, namentlich 
Uber das Verhältnis» von Realschule zu Gymnasium verfolgend, 
vermisse ich immer wieder bei so vielen meiner Collegen das 
Eingehn auf den doch von einigen unter ihnen ganz richtig her- 
vorgehobenen Gesiehtspnnct, dass wir in dem Unterricht in den 
claasischen Sprachen zu Behr vom Unterricht in den Sachen 
abgekommen und zu Behr auf das Gebiet der Grammatik (Sprach- 
vergleichung, Formenlehre, Tüfteleien in der Satzlehre) gerathen 
sind. Darin beruht doch fast der ganze Fehler, an welchem 
wir leiden; dieser Fehler beherrscht unB doch ja auch in un- 
tererer Forderung nach stärkerer Horvorkehrung der neuern 
Sprachen und der Altern deutschen Schriftwerke mit ihrer, 
wie ich es auffasse, mehr oder weniger, in Vergleich zu 
unsern modernen Leistungen, ungefügen Sprache. Gehn wir 
an unsern höhern Schulen in die Geschichte unserer Sprache 
rücksichtlicb der Formenlehre ein, so verfallen wir demselben 
Gelahrten thume wie die Collegen auf dem Gebiete der claasischen 
Sprachen, und fassen wir vorzugsweise den Inhalt der alt- und 
mittelhochdeutschen Literatur in's Auge, , so bewegen wir uns 
auf einem unserem modernen Zeitbewusstsein viel weniger ent- 
sprechenden Gebiete, als wenn wir die Erzeugnisse der der unsri- 
gen entsprechenden Entwiekelungsttufen der Griechen und Rö- 
mer vom sachlichen GeBichtapnncte aus zu verstehen suchen. Un- 
sere alt- und mittelhochdeutschen, dass es mir erlaubt Bei ein- 
mal so mieh auszudrücken, Zustände sind die Vorstufen zu un- 
wollten wir sie als ein Muster ansehen, so könn- 
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ten wir uns auch den Wünschen der r ramonUnen Welt er- 
geben nnd das im Mannesalter als Vorbild anstreben, was zum 
Jünglings- und Knabeosalter pasat. Dergleichen Anschauungen 
bietet unsere alt- nnd mittelhochdeutsche Oedankenwelt; die 
Sokrates, Sophokles, Thukydides, Aristoteles der Griechen aber 
und die Cicero, Sallust, Virgil, Plinius u. a. w. der Kömer bie- 
ten uns eine der unsrtgcn analog gehende Gedankenwelt und 
entsprechende Vorstellungskräfte. In den Sachen liegen aiu 
unw Jetztgcbornen uud Lebenden nälur als unsere eignen Schrift- 
steller aus dem 9. bis 14. Jahrhunaert. 

Wir Gelehrten müssen uns nur immer gegenwärtig halten, 
daBB wir keine Philologen, keine Sprachgelehrten, keim: Lehrer 
der Mathematik, der Physik, der Chemie auf den höhern Schu- 
len zu bilden haben; versäumen wir, dies uns vorzuhalten, so 
begehen wir, auf gleich viel welchem Gebiete: der alten oder 
neuern Sprachen, des Deutschen, der exaeten Wissenschaften 
den Fehler, der Gelehrsamkeit zu viel Feld einzuräumen, wo 
wir lediglich an einem sehr bescheidenen Aufauge von Wissen, 
von Gelehrsamkeit und an wohl ausgesuchtem edlen Stoffe die 
Fälligkeit des Denkea zu üben haben. Darin besteht der ganze 
Streit. Sehen wir das nicht ein, so hilft uns das Stiften von 
Realschulen oder etwas der Art auch nichts. Wir 
Alexandrincrthum im Jugondunterricht. 



üorrespondenzen nnd kleinere Mittheilungen. 

— Berlin. [Gesellschaft der Gymnasial- und Iieal- 
»chullehrer Berlins.) Januar- Sitzung. Nachdem die laufenden 
Geschäfte abgemacht waren, legte Herr Kos» die Karte der Mark 
Brandenburg vor, welche Herr Kiepert neuerdings herausgegeben 
hat. Der Vortragende wies darauf hin, dass diese Arbeit des be- 
kannten Kartographen einen wesentlichen Fortschritt bekuude. Mau 
habe bis dabin stets die Richtigkeit der Kiepcrt'schen Kurten und 
die darin niedergelegte Gelehrsamkeit anerkannt, aber der .Schul- 
mann habe leider zu oft gefühlt, dass Herr Kiepert eben kein prak- 
tischer Schulmann sei nnd die Bedürfnisse der Schule doch nicht 
recht kenne. Seine Karten wären als Wandkarten zu voll und in 
Folge dessen zu unruhig. Das sei in dieser Karte etwas besser, 
doch stören die Kisenbahnliuien und die stark kulorirton Grenzen. 
Bei schwacher Beleuchtung, wie sie in den Wintennonaten in der 
Schult- oft stattfindet, tritt auch der Unterschied zwischen Hofh- 
und Tiefland nicht genügend hervor. Darauf legte der Vortragende 
eine Karte der Liindchen Friesack und Kbinow vor, die er nach 
I.iebenow's Durstcllung in dessen Karte von Nordwest-Deutschland 
sehr bedeutend hatte vergrfisseru lassen. Diese Karte war nach 
seiner Angabe gearbeitet worden und zwar so, dass sie auch bei 
Gasbeleuchtung ein deutlicher, weiter erkennbares Bild gewährte. 
An dieses Kartenbild anknüpfend, erklärte der Vortragende die 
Terralnverhältnissc, die Lage der Orto und das, was zur Geschichte 
der Familien gehört. 

V Berlin. (Verhandlungen im Abgeordnotenhause 
Uber das Budget für d. höher. Unterricht. Fortsetzung.) 
Der Regierungseouimisaar, Geh. Regierungsrath Dahrenstädt siebt 
sich gonöthigt, dem Referenten folgendes zu erwiedern. Es sei in 
der Regel hei der Bewilligung von BedUrfnisszuschüssen nichts an- 
deres in Ansprach genommen worden als das Compatronat auf 
lirund der Cabinetsordre vom 10. Jan. 1827. Von dieser Regel seien 
aber auch vielfache Auenahmen gemacht worden, wo die inneren 
Verhältnisse es nothwendig erscheinen Hessen, Missstände abzustel- 
len oder Einrichtungen zu treffen, welche Gewähr dafür leisteten, 
dass die Anstalten in einem Sinne künftig geleitet würden, welcher 
der Königl. Staatsregierung zusage. Das sei indess ausnahmsweise 
geschehen. Er bemerke dabei,, dass auch in diesem Sinne die Ver- 
handlungen im vorigen Jahre hier gepflogen worden seleu. Es sei 
ausdrücklich die Staatsregierung dazu aufgefordert worden, diese 
Gelegenheit zu benutzen , um Missständen entgegenzutreten und sie 
zu beseitigen. 

Berichterstatter Abg. Miquel erwiedert, er wollte mit seinen 
Widerspruch der Bemerkung des Um. Regierungscommissars ent- 
gegentreten, dass die Verhandlungen des früheren Jahres hier in 
dem Sinno geführt wären, dass man diese Gelegenheit Seitens der 
Staataregierung benntzen möge, um ein Compatronat sich anzueignen 
und die Rechte der Staatsregierung in Beziehung auf die Verwal- 
tung der Schulen wesentlich zu vergrössern. Er müsse behaupten, 
dass das gerade Gegenteil vorgekommen sei, (Zustimmung.! sowohl 
in der Budgetcommission als im Hause. Er erinnere sich ausdrück- 
lich, dass er als Berichterstatter die entgegengesetzte Befürwortung 
gemacht und damals keinen Widerspruch gefunden habe. Er würde 
es sehr bedauern, wenn die Staatsregicruog bei dieser Gelegenheit 
sich vorweg Rechte aneignete, die sie vielleicht bei Erlass des 
Schulgesetzes schon wieder werde aufgeben müssen, und namentlich 
wenn sie sich ein Compatronat aneignete, welches thatsächlich da- 
hinfUhrt, den Gemeinden Selbstverwaltung tu verleiden. (Bravolj 

Tit. 5 mit dem von der Budgetcommission beantragten Vermerk: 
.Aus diesem Fonds können auch, insoweit sich hierfür ein Bedürf- 
ss herausstellt, den nicht ausschliesslich vom Staate unterhaltenen , 
höheren Unterrichtsaustalten, behufs Bewilligung von Wohnungs- 
geldzuschüssen an die Dirigenten und Lehrer, Beihilfen ertheilt wer- l 



den,* — wird angenommen. Tit. 6 und 7 werden ohne Discussion 
bewilligt und somit das diesjährige Budget für den höheren Unter- 
rioht erledigt. 

■S RbelsproTinz. «Kreisscbuli nspectorou.) An Stelle der 
sämmtlich zu entlassenden geistlichen Kreisschulinspectoren sollen 
weltliche berufen werden. Es haben sich zu diesen von der diissul- 
dnrfer Regierung aiisgeschrienen Stollen bereits 20 Lehrer höherer 
Schulanstalten gemeldet. Hoffentlich geht die Regierung ebenso 
energisch vor in Beseitigung der geistlichen Lokal-Schulinspectoren 
uud weiter hoffentlich nicht blos in der Rheinprovinz, sondern im 
ganzen Lande, und nicht blos der katholischen, sondern auch dor 
evangelischen. 

£ Hihi. -heim. (Die land wirthschaftl. Lehranstalt bier- 
selbst,) bis zum Herbst 1869 Ackerbauschule genaunt, ist durch Dr. 
Konrad Michelson (gest. 1862) gcgrlludet, am 1. Mai 1828 eröffnet 
und nach dem Tode des Gründers durch F. Burgtorf (später Di rector 
der neugegründeten Schule in Osnabrück, jetzt in Herford) in Ge- 
meinschaft mit dem jetzigen Director Eduard Michelsen, dem Sohns 
des Gründers, geleitet worden; seit 1865 fuhrt dieser die alleinige 
Direction. — Die Hildesheimer Schnle, für die später gegründeten 
landwirtschaftlichen Mittelschulen das Muster geworden, ist mit 
allem Zubehör Eigeothum des Directors. Der Staatsbeitrag zu den 
L'nterhaltungsknsten ist von 2oo Thlr. allmählich auf »000 Thlr er- 
höht worden. Zuschüsse aus Stadt-, Kreis- oder Proviacialfonds er- 
hält die Schule bis jetzt nicht. 

Ein vom Staate eingesetztes Curatorium besteht aus dem Herren 
Landdrost Graf von Westarp, Vorsitzender, Kreishauptmann Graf 
Huu de Grais und Landes - Oecouomierath Kaufmann - Steuer» »kl. 
Das Lehrer-Personal besteht aus folgenden Mitgliedern: A. Director; 
E. Michelsen (zugleich Lehrer für Deutsch und Naturgeschichte). — 
1!. llauptlchrer, d. h. solche Lehrer, welche ausschliesslich für die 
Schule angestellt sind: 1. Dr. Ferdinand Wilbrand (Chemie und Mine- 
ralogie); 2. Dr. Karl Sumpf (Arithmetik und Naturwissenschaften): 
3. F. Nedderich i Geographie und Geschichte); t. A. Hagenberg (Geo- 
metrie und Zeichnen ■; 5. K. Rauterberg ; Deutsch und Rechnen); 6. 
A. nildebrand ^Land- uud Volkswirtschaft). C. Fachlehrer: 1. Kunst- 
gärtner B. v. Lslar lüatteubau); 2. V'eUiiinärarzt W. Petersen jun. 
I Veterinärwisscnscbaft;. D. Hilfslehrer: l. J. Lasding ; Realien); 2, 
J. Hrümmer (Landwirtschaft). Als Anstaltsarzt fuugirt der Dr. med. 
Wiehen. Das von der Direction gezahlte Honorar für denselben 
richtet sich nach der Kopfzahl der vorhandenen Schüler. Die An- 
stellung eines Schularztes ist nicht nur für die Uusundheit*- Verhält- 
nisse, sondern auch für die Schulordnung von günstigem Einfluss 
gewesen und such an andern Schulen eingeführt worden. Die Se- 
cretariaU-Geschäfte, sowie die Ueberwachnng der Schulbibliothek 
uud des landwirtschaftlichen Lesezirkels leitet Herr E. Sumpf. An 
früheren Lehrern der Schule sind zu nennen: 1. F. Uurgtorf (Direc- 
tor der landwirthschaftl, Lehranstalt in Herford- Westfalen). 2. Dr. 
A. Heuser (Vorstand der I. Abtbeilung der Ackerbauschule. tn Fried- 
berg in Hessen); 8. Dr. A. Salfeld i Director der landwirthschairl. 
Lehranstalt in Midiasch, Siebenbürgen). 

Die Frequenz weist folgende Zahlen auf: Sommer 1858 t> Schüler 
Winter 1858 59 9 Schüler. Sommer 1859 13 Sch., W. 1859 60 15 
Scb.; S. 18G0 1» Sch., W. 1860. 61 25 .Schüler; S. 1861 20 Sch., W. 
1*61 62. 25 Sch.; S. 1862 21 Sch. W, 1862.63 22 Sch.; S. 1863 29 
1861 62 25 Sch,; S. 1862 21 Sch., W. 1862 63 22 Sch.; S. 1863 2» 
Sch.. W. 1 8611 64 37 Sch.; S. 186« 40 Sch.; W. 1864 65 46 Sch.; S. 
1865 52 Sch., W. 1865 66 57 Sch.; S. |H0G 60 Sch. (Eiuvcrlelbuug 
Hannovera in Preusaen), W. 1866, 66 72 Sch.; S. 1867 87 Sch., W. 
1867.68 112 Scb., S. 1868 126 Sch., W. 1868 6» 150 Sch. (das erleich- 
terte Freiwilligen - Examen hört auf; die Nichterteilung des Frei- 
willigenrechts beginnt Einfluss zu Üben.. S, 1869 120 Seh., W. 1869. 
70 118 Scb.; S. 1870 115 Sch.. W. 1870.71 105 Sch.; S. 1871 »3 Scb., 
W. 1871.72 117 Sch. (eine grössere Anzahl von ScbUlern tritt nach 
Beendigung des Feldznges zur Vollendung des unterbrochenen Schul- 
cursus wieder ein); S. 1872 99 Scb., W. 1872 73 120 Sch.; S. 187» 
115 Sch., W. 1873 74 117 Sch. Aufgenommen sind seit der Grün- 
dung bis einschliesslich Michaelis 1873 812 Schüler, entlassen 695. 

— Nach dor Heimat gehören circa 1 , der Schüler der Provinz Ha- 
nover an, während 1 , der Schüler der (Ihrigen preussiseben Provinzen 
den ausserpreussischen Staaten Deutschlands, Oesterreich - Ungarn. 
Holland, Dänemark, Russland und Nordamerika entstammen. — Nach 
dem Stande der Väter sind ca. 90 Proc. Söhne von Landwirten, 
während circa 10 Proc. sich aus anderen Kreisen zusammensetzen. 

— Das Altar bei der Aufnahme betrug bei fast ', , der Schüler 
14—15 Jahre, bei etwas mehr als zwischen 15 nnd 17 Jahren, 
der Rest vertheilt sich auf das 18. bis 34. Lebensjahr. 

Der Schulanfang ist für das Sommerhalbjahr auf den 2. Dienstag 
nach Ustersonntag, für das Winterhalbjahr auf den 2. Dienstag im 
October festgesetzt. — An Ferien werden gegeben: Ostern 2 Wa- 
chen. Johannis 4 Wochen, Michaelis 2 Wochen und Weinachten 2 
Wochen. Die Aufnahme • Bedingungen sagen, dass der aufzuneh- 
mendec Schüler a. sittlich unbescholten sein, b. aus der Volksschule 
entlassen contiriuirt; soin und c. im Allgemeinen Kenntnias von der 
Landwirtschaft besitzen musa. Etwaige frühere Lehrzeugnisse sind 
bei der Aufnahme vorzulegen, ebenso Taufschein , Pllhrungaattest 
uud Revaccinatiousschein. Das Schulgeld wird halbjährig im Vor- 
sus bezahlt und betragt für: da» erste Semester 30 Thlr., das zweite 
25 Thlr., das dritte 20 Thlr., das vierto und jedes folgende 15 Thlr. 

— Besondere Beiträge, z. B. für Lesezirkel, Schulbibliothek u. a. w. 
giebt es nicht. Wohnung haben die Schüler, da Internat principiell 
verworfen ist, bei Bürgern der Stadt. Stube, Kammer und halbe 
Kost kosten vierteljährlich 20—25 Thlr Stube, Kammer und ganze 
Kost vierteljährlich bei mittleren Ansprüchen 35 — 50 Thlr. Oeber 
Bett, Feuerung und Llobt It das Abkommen verschieden. 

Der Schnlcursus dauert, indem die Schnle in 4 CUssen a »/■ 
Jahr sbgetheilt ist, abgesehen von der Vorschule, regelmässig 2 
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Jahre. Bis tu der in Aassicht gestellten Erteilung des Freiwilli- 
gen-Rechts findet die notwendige Vorbereitung in fremden Spra- 
chen durch Privatunterricht seltene der Lehrer statt. — Im Besitz 
gennntcr Berechtigung in Folge abgelegten Examens sind bis jetxt 
205 Schiller, von welchen circa SO die Berechtigung vor dem Eiu- 
tritt in die Anstllt durch den Besuch von Gymnasien, Realschulen 
etc. erworben haben. Die genannte hohe Ziffer beweist, das die 
hiesige Schule aus Kreisen frequentirt wird, welche dio Freiwilligen 
Berechtigung als unerlässlich betrachten. Vor 1866 genügte die 
Muhreabrder Schüler der Militärpflicht durch Stellvertretung. 

Das Budget der Schule ist ein schwankendes, da die Einnahmen, 
abgesehen von dem Staatszuschuss, ausschliesslich durch das Schul- 
geld gebildet werden. Die Verbindung mit den früheren Schülern, 
welche die Dircction für eine Hauptlebensaufgabe ansieht, wird spe- 
ciell vermittelt durch das seit 1862 herausgegebene Hannoversche 
Land- und Forstwirtschaftliche Vereinsblatt, welches augenblick- 
lich in reichlich 2000 Exempbtreu erscheint (wöchentlich 1 Bogen, 
Preis l*lf Thlr. jährlich; Verlag von Gebr. Gerstenberg in Hildes- 
beiml. Das Blatt ist zugleich Organ des land- und forstwirtschaft- 
lichen Provinzialvereius ftir das Fürstentum Hildesheim, sowie eine 
grosseren Anzahl von Kreisvercincu. Die Sammlungen sind aus 
kleinen Anfängen allmählich zn einer vcrhältnissmäaslg beträchtli- 
chen Bedeutung angewachsen, welches Ergebniss zum grossen Theil 
der Thätigkeit des Lehrkörpers, der Mitwirkung der Schiller und 
Beiblllie von Gönnern und Freunden zu verdanken ist — Auf Ein- 
zelheiten einzugeben Ist hier nicht der Platz. Summarisch mögen 
erwähnt werden die physikalische Sammlung die Sammlung chemi- 
scher Präparate, Dünger-Sammlung, mineralogische Sammlung, bota- 
nische Sammlung, zoologische Sammlung, die HUlfsmittel lür den 
mathematischen Intcrricht, die Karten und Atlanten, die Scbulbib- 
liothek (gegen 3000 Bände), der landwirtschaftliche Lesezirkel u. 
a. w. Das Chornische Laboratorium, 1865 66 von dem Hauptlehrer 
Dr. Wilhrand nach den neueren Grundsätzen eingerichtet, enthält 
19 Arbeitsplätze; seine Bedeutung ist die eines praetiachen Rcpeti- 
fUr dio Schüler der beiden obersten Clausen, nicht die halbu 



Ausbildung von Chemikern 

Die augenblicklichen Verhältnisse werden don sich dafür Inter- 
easirendeu durch Zusendung des Programms, der Autnahmebedin- 
gungen, Stundenpläne, Schulordnung etc. stets und gern klar gelegt 
ebenso ist Besuch der Schule, ihre Einrichtung und Sammlungen nach 
wie vor gern gesehen. 
Hildesheim, Februar 1874. 

K. Michelsun. 
Director. 

0 Hanau. (Provinzialschulrath Dr. Theodor Rnmpel 
und Aehnliches.) Sie werden mir gestatten, dass ich in meinen 
Auseinandersetzungen in Nr. 8 d. Bl. S 62 noch einiges Vervoll- 
ständigende hinzusetze. Was unsere Zeit vor Allem braucht, ist die 
parlamentarische Diakussion namentlich unserer Unterrichtszwecke, 
damit dafür — und zwar reichlich — gesorgt wird, dass die Jesu- 
iten und was damit zusammenhängt, vor dem sittlichen Bewusstsein 
der deutschen Nation kein Recht mehr bekommen. Die Grundsätze 
des Jcsuitiauins sind eine Gedankenkrankheit , die heute nicht zum 
Erstenmale auftritt , sondern bereit« bei den Griechen in der 
Lehre der Sophistcu. bei den Juden in dem Pharisäismus und Tal- 
mudismus, bei den Römern in der Verderbnis der letzten Zeit der 
Republik und des Kaiserthums, auch im Romanentum im Macchia- 
vellismus gewuchert hat. Das Christentum war eine Empörung sitt- 
licher Art gegeu Pharisäismus und den ihm thatähnlichon Sadiiucäia- 
uiw. Dem gleichen Uebel unserer Tage kann namentlich auch durch eine 
rechte Leitung unserer deutschen liüberen Schulen erfolgreich ent- 
gegengetreten werden. Aber dazu gehört, dass wir in und mit den- 
selben zur Wissenschaft zurück und einem verderbten Kirchentumn 
den Rücken kehren, ja dureb die unerschrockene Wiederaufrichtung 
der Herrschaft des Rationalismus, damit ich's kurz sage, der Kirch« 
wieder Kräfte zufilbreu, welche fähig sind, der eingetretenen Ge- 
daukenkrankheit eiuu inuere sittliche Wiederaufrichtung entgegen- 
zustellen. Denn, um auf das Wort Kationatismus zurückzukommen, 
darum ist diese ewige Quelle alles Erkennen« noch nicht verfehlt, 
weil eiue Schule des Rationalismus auf den Abweg geraten ist, die 
Wundur durch physikalischer Vorgänge zu erklären , wo dio 
Ucberlieferung von Audereu nnr durch die zeitweilige und immer 
wiederkehrende rehermacht des mit der ewigen Gesetzlichkeit der 
Natur minder vertrauteu roheren Volkshewustaeius Uber den scharf 
zusehenden Verstand uuil Geist der genauen Forschung zu Stande 
kommt. Dieses Voiksbewusstscin, dieser Vulksgcist unterlässt es 
nun einmal nicht, das ihm einigermassen in die Ferne GerUckte mit 
dem Dufte und Nebelhauche der Mythe und Sage zu umgeben. Der 
Rationalismus ist so recht' Sache der höheren Schulen und 
Universitäten, und wenn er und sie nicht immer wieder die Männer 
wissenschaftlicher Forschung unter die Menge, den grossen Haufen 
der grösser ist als es die Vergötterung des Volkes durch politische 
Volksschmeichler darzustellen scheint, liefern, dann verfallen wir 
dem Irrcbuiue, Aberglauben und Verkommen. Deshalb wiederhole ich, 
die Rümpels taugen nicht zu Schulriitcn für Gelohrtcn- und höhere 
Schulen. Herr U. in Nr. 10 d. Bl. S. 76 sagt zwar, Männer, die ne- 
ben deu allgemeinen wissenschaftlichen Studien «ich auch mit dem 
Studium der Theologie befasst haben, hätten sich grosacntheils weit 
mehr als die reinen Philologen, von den Mathematikern ganz zu 
schweigen, eine allgemeinere und vielseitige Bildung angeeignet und ei- 
nen offneren Blick für das Allgemeine bewahrt. Damit meint aber Herr 
G. offenbar Leute, die wie er, weil sie eine nationale politische Ge- 
sinnung haben und offen bekennen, von preussiseben Ministem und 
Ministerialräten nicht nationaler, sondern kirchlicher Richtung nb- 
gemaasregelt werden. Denken dürfen Sie, was Sie wollen, aber Sie 
müssen Ihre Gesinnung fUr «ich behalten* lästt Herr G. eine sehr 
i Persönlichkeit im 



sagen — nun, mehr verlangt ja die ganze vatikanisch -jesuitische 
Kirche von Papstes Gnaden nicht von ihren denkenden Kindern 
miiuulicheu Geschlechtes nnd erwachseuen Alters: Denkt, was ihr 
wollt, aber offenbart's nicht und verführt uns die Menge nicht von 
uns weg. Dann haben wir euch auch! 

Iu dieses System des von den Jesuiten erfundenen absolutisti- 
schen Beherrschen s der Scbulwelt durch den kirchlichen Zwecken 
dienstbaren Provinzialschulraths- Organismus gehört nun aber die 
ganze Schicht hinein, die man exclusiviach-luterisch oder Oberau« 
falsch auch wohl altlutherisch nennt; denn von Luther bat diese 
Gesellschaft weiter nichts als die Seiten, mit denen er noch eng am 
Katholicismus hiug. Und zu dieser exclnsiviscb-luterischen Rich- 
tung gehört z. B. unser Provinzialschulrath Dr. Theodor Kumpel; 
' der Mann ist nun einmal ein gutes Beweismittel! 

Wollen Sie nur im Deutschen Reichs- und kgl. Prcuss. Staatsauxei- 
gcrNr. 12, 1. Beilage, vom 27. Februar 1878, Spalte 3 nachlesen. Sitzung 
des Hauses der Abgeordneten vom 26. Febr. 73: Ferner (erklärte 
1 der Regierungs-Commlssar Geheimer Regierungsrath Dahrenstädt) 
nach dem Abgeordneten Schmidt (Stettin >: .Meine Herren! der Etat 
! wird selbstverständlich nur bei solchen Anstalten helfend eintreten, 
deren Fortbestand im öffentlichen Interesse geboten erscheint. Wenn 
hier excmplifizirt ist auf das Gymnasium in Gütersloh, so haben 
dessen Verbältnisse vielfach schon Gelegenheit zu Debatten in die- 
sem Hause gegeben. Ihnen allen ist der exclusivische Charakter 
bekannt, und dass nach den dort bestehenden Verbältnissen wohl 
nicht möglioh ist, eine Aenderung hierin herbeizufuhren. Es 
ist auch wiederholt in diesem Hause geltend gemacht, dass die Er- 
haltung des Gymnasiums nicht im öffentlichen Interesse 
liege. Als daher an die Staataregicrung das Verlangen gestellt 
wurde, aus dem voraussichtlich im Etat pro 1873 flüssig wordenden 
Mitteln auch die erforderlichen Subsidieu zur Erfüllung des Nor- 
maletats hei dem Gymnasium in Gütersloh zu bewilligen, hat 
die Staauregierung das abgelehnt. Es ist also schon in Erfüllung 
gegangen, was dor Herr Vorredner forderte." Nun, von diesem Gym- 
nasium in Gütersloh war nnser Schulrath Dr. Rümpel Director, grün- 
dender Director; In seiueu Scbulprogrammen hielt man die Forde- 
rungen der «bemal. Regulative bis in die obersten Claaseu hinein 
durchgeführt, dieser Regulative, von deren Verwerflichkeit Ich erst 
da eiueu rechten Begriff bekam, als ich iu diesem Blatte, ich weiss 
die Nummer nicht mehr, las, dass sie die Lectllre von Göthe's Iphi- 
genie auf Tauria den Seminaristen untersagten. Das ist für mich 
das allerschauderlichste Symptom der Barbarei, der kirchlichen Ver- 
wilderung gewesen, der uns diese Rvgulativen-Schule entgegenfuh- 
ren wollte. Aber davon abgesehen, es ist dem Herrn Rümpel wohl 
da* Zeugnis« gegeben worden, . man vergleiche Florschütz, S. 186*) 
Bädekcr, diu polit. u. social. Zustände der Prov. Westfalen, Elber- 
feld 18G1) dass er die Schüler seines exclusivisch lutherischen Pri- 
vatgymnasiums bald so gut eiugepaukt habe, dass die Schule dio 
Berechtigung des Maturitätsexainens erhielt, aber was kann auch 
eine in klösterlicher Art die Zöglinge absperrende Erziehungsanstalt, 
namentlich bei coufessioualistiacb einseitiger Absperrung von an- 
deren abziehenden Gedankenkreisen, nicht alles besser leisten als 
eine öffentliche Schule, die nicht zugleich Erziehungsanstalt ist und 
allerlei Elemeute von Christen und Juden unter deu Schülern zählt; 
und wenn man von oben her einem solchen exclusivisch-lutberiscben 

er zum Provinzialschulrath gemacht 
gogiacnen Kunststücke , mit welchen man in .posi- 
tiver* Weite die Juugen« auf eine bestimmte Wissens menge bin 
dressirt, die kennen wir andern Nicht-Lutheraner auch und beobach- 
ten sie leicht in katholischen Pristerseminarien. in welchen .positiv,* 
immer .positiv* nur dies und das gelernt wird uud nicht« anderes. 
Darum konnte und durfte mau nicht au die Spitze de« höhern Schul- 
wesens in einer nenerworbenen Provinz, in der das exclusivische 
(falsche! Luthertum der Vilmarianer dermalen deu Staate Preussen, 
so ärgerliche Früchte, wie die Absetzung von 38 Pastoren trägt, 
einen exclusivisch-Luthurischen stellen. Wir erinnern uns noch ganz 
deutlich, mit welchem Jubel, wenigstens innerlichem Jubel es ver- 
nommen und ausgehaucht wurde, dass Herr Rnmpel, dieser Geain- 
nungsverwandte ,kam.* Seine Ernennung hat nicht am wenigsten 
beigetragen, diese Vilmarlauer iu ihrem positiv-sinnlosen Widerstände 
zu versteifen; sie umasten es ja wissen, uud einzelne ihrer Publizis- 
ten verriethüii es auch, dass sie oben doch eigentlich obenauf seien. 
Auch verkehrte Herr Rümpel im Anfang seiner hiesigen Thätigkeit 
sehr intim mit ihnen, weuigsteus mit denen, welche ihr«, wenn auch 
vorsichtigsten, so doch intellectucl uud morulisch masagebendsten 
und am meisten verantwortlichen Leiter sind; deun die eigentlich 
Schuldigen sind bis jetzt nicht getroffen; sie haben offenbar die 
Ordre gehabt, sich nicht zu exponiren und werden auch wol noch 
weiter wirken. 

Nun, ist auch in jenem Aufsatze der Protestant. Kirchen-Zeitung, 
welcher in meiner vorigen Einsendung angeführt wurde, lange, ehe 
die katholische Abtheilung im Cultur-Miuiserium aufgelöst wurde, 
gesagt , dass das ureussisebe Schulwesen eigentlich von der katho- 
lischen Seite des L'ntcrrichta-Ministeriums geleitet werde, die Publi- 
zistik, welche die Partei unserer Vilmarianer vou Melsungen aus ent- 
wickelt, steht iu offeu elngeslandncm Zusammenwirken mit der ultra- 
montanen, dermalen franzöairendon , wie früher östreiehernden, als 
das Concordat von 1855 noch blühte. Dieser selben ultramontanen 
Bundschaft im evangelischen Lager hat der noch zur Zeit der Blüte 
der katholischen Abtbeilung im preussischen Cultustninisteriuni uu* 
zugesandte Dr. Rümpel persönlich nahe gestanden, wie nachzuwei- 
sen ist. Weil er sich vorsichtiger Weise von ihnen zurückgezogen 



Pädagogen so wohl will, dass < 
wird ! Die pädagogischen Kuns 



*) Mau muss aber auch vergleichen, was J'astor Florschüta von 
Seite 145 ab Uber das llerüberwehen des hierarchischen Luthertum* 
«agt, nachdem iu Berlin unter der Aegide de« H. _ v. Raumer ein 
Wind zu 
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ist er auch sehr in ihrer Gunst gefallen. Aber was will daa heissen v 
Damit bleibt doch da» Wesentliche, tu auf» äusserate zu bekäm- 
pfen ist, seine Grundrichtung. 

Die»e finden wir in einem durch da» Vorwiegen exclusiviach- 
confcssioucller Zwecke acharf umgrenzten .Paukantlsums," wie wir 
un» einmal ausdrücken wollen. Ea gibt ja der .Ismuse" so viele, das« 
wir wohl anch diesen neusten erfindend vermerken dürfen. Wir 
verstehen daa hier zu Lande nun al»o. Stoff und Ziel des Unter- 
richts siml verordnnngsniiiasig. regulativisch (ea ist ja derselbe Aus- 
druck!), fest bestimmt; derjenige Lehrer ist der tüchtigste, der ohno 
eigne Znthaten, mit schweig- und dnldsamer Unterordnung unter die 
Zncht de» .Positiven* die meisten Kun*t»tltcke kennt und anwendet, 
mit denen der rogultirtc Stoff eingepaukt wird. Wenn der Verstand, 
die rationelle Einsicht, da» Urteilsvermögen nicht weiter entwickelt 
werden, als dazu dient, sich in die confesslonellen Eigenheiten der 
Richtung , Vi. mar nunute sie spezifisch-christlich) zu vertiefen, so 
i»t das da» beste, weiteste Ziel, das ein tüchtiger Lehrer, der rich- 
tig .gepaukt*, zu erreichen versteht. Kann daa der ehemalige Gym- 
nasial-Director von Gütersloh seiner Vergangenheit und »einer da- 
durch bezeugten ursprünglichen Ueberzeuguug nach anders wollen? 
Und liegt das nicht anch angedeutet in einer nicht so »ehr lange 
erschienenen Klugschrift Dr. Leopold Wiese's , deren Titel ich mich 
im Augenblicke nicht mehr entsinne, wo die Rede davon ist, das» 
unsere Zeit wieder mehr der Synthese bedürfe? Ich wenigstens 
verstehe die etwas geheimnisvoll gehaltenen Worte so: Die Ana- 



lyse iSokrafische Methode* führt zu sehr überall zum Grübeln nach 
Ursache und Wirkung, und Zerfahren des Geistes darin, e« muu 
in der Wissenschaft eogenanut Feststehendes wieder zu 



Wirkn 
n der A 

fertig gemachten Schlu»sfolgeiuiigsergebnis»cn zusaniuieugefllhrt und 
diese» dogmatisch gelehrt »erden. Darin steckt ja auch etwas nich- 
tige», allein wenn die oxelusiven Lutheraner festzustellen haben, was 
am richtigsten zusammengefügt wird, dann denke ich immer an die 
Geschichte der sogen. .Augsburg. Confession bereits vor dem Reichs- 
tag zu Augsburg 1530 und den Streit Uber Variata und Invariata 
und die letzten Aufhellungen der Kritik darüber, das» das ursprllng- 
Original jener Staataurkiindu verloren ist, nach allen Zeng- 
aber von dem in solchen Dingen höchst toleranten MeUtich- 
thon ans Diplomatie so katholisch gehalten war, daas man glaubt, 
die Urkunde werde im Vatikan für den Kall aufbewahrt, daaa die 
Vatikanische Kirche dem ganzen zum Augsburgischen exclusivisoh 
lutherischen ('onfesnionalihimis geführten Protestantismus jene Ur- 
kunde vorhält und sagt: Nun thut auch den letzteu Schritt noch und 
untenrerft euch wieder ganz unaerero Gebote. Warum sprechen 
denn die Herren Wiese und Kumpel niemals von dieser Seite der 
Geschieht^ unserer Augsbiirgischen Confession? sie, die doch sonst 
alles SM gern zur Synthese, zum Positivisrau» fuhren wolleu. Solche 
Ergebnisse der geschichtlichen Forschung und Kritik sind doch auch 
positive und zur fertigen Synthese geeignet! 

Aber nun denke man »ich des Weitern den wirklich vorhande- 
nen Organismus unseres preussischen höhern Schulwesens unter der 
Oberaufsicht jener synthetischen Schule, wie wir sie nicht zn verdanen 
vermögen, vom Standpunct der Wissenschaft aus! Die Provintial- 
Schuleollegien mit ihrer thatsifchlichen Beherrschung dnreh Schul- 
rätbe, allmächtige Sehulräthe jener Richtung erinnern gar zu sehr 
an daa Hild von Fischern, welche mit unvergleichlicher Geinütha- 
ruhe all die Bestrebungen der guten Lehrer unter ihren Füssen nach 
Reorganisation des Schulwesens, der Lebrpliine etc. als das Verzap- 
pelu von Fischen betrachten, die an der Angelschnur hängend, oder 
im sichern Netz gefangen, verzweifelte Anstrengungen machen , um 
aich vom Kirchenbanuo zu befreien. Ich durchspreche absichtlich die 
verschiedenen Züge der nur üuaseriieb verschiedenen Bilder. Wenn 
der Herr Scbulrath in einer Anstalt zur Inapeetion erscheint, wie 
stellt er sich dar: als Controleur der Lehrer oder der Anstrengun- 
gen der Schiller, der Müh waltung ihrer Lehrer gerecht zu werden? 
Ks ist doch jedem geriebenen Pädagogen eine geläufige Erfahrung, 
das» sowohl der gute Wille der zu unterrichtenden Jugend, wie die 
unter Erhaltung der leiblichen Gesundheit auszubeutende Lernfähig- 
keit in sehr geringem Masse durchschnittlich vorhanden sind. Es 
sind wenige geprüfte Lehrer zu denken, welche nicht im Stande sind 
mit ihrem Vurratb von Winsen ganz weit über dem Geisteaspiegel 
ihrer Schüler zu bleiben. Immer und zu allen Zeiten sind Leute, 
Männer, welche durch widrige Ereignisse in einer andern studierten 
Laufhahn verunglückten, noch mit Erfolg zum Unterricht der Jugend 
zurückgekehrt. Es ist nicht leicht anzunehmen , daas ein solider 
Mann der Jugend nicht nützliche Kenntnisse beizubringen vermöge, 
wie viel mehr bei Lehrern , welehe durch scharfe Prüfungen hin- 
durchgegangen sind. Ausserdem beobachtet sie ja regelmässig an 
eiuer ordentlichen Schule der Director er mua* ea doch am besten 
wissen, ob einer »einer Collegen den Schülern etwas beizubringen 
vermag, und auch auf sich wird er vorzugsweise die Verpflichtung 
lasten fühlen, die Schiller vor allem zum Hei»» zur Aufmerksamkeit, 
zu einem ihnen selbst nützlichen Verkalten ihren Lehrern gegen- 
über anzuhalten. Damit wird in den meisten Füllen da« Beate ge- 
than sein. 

Nun aber setzt sich der preuasische Scbulrath, wenn er in die 
Anstalt klimmt , ganz unverkennbar für die Augeu der beobachtenden 
Schüler hin, um den Lehrer zu censiren; er notirt aioh einzelnes, 
nicht waa die Schüler tagen, sondern was der Lehrer tagt. Zu was 
dient daa den Schülern, welche nun eine um so schlechtere Meinung 
von der Stellung ihre« Lehrers als einea abhängigen Bedauerns- 
würdigen erhalten? Das kann nur und allein dazu dienen, seine 
Wirksamkeit zu mindern. Immer und immer erinnert das wieder an 
jenen Schulmeister, der vor dem inspizirenden Obern erst recht das 
Scepter in seiner Hand behielt und hernach dem verwunderten Ober- 
pädagogen auseinandersetzte, daaa, wenn er das nicht thäte. es mit 
seinem Ansehen bei den Rangen ganz aua sein würde. Dea ferneren 
, stimmen Director und Schulrath in der 



kirchlichen Ricbtuug, so wird es um so schlimmer um den .nicht 
kirchlichen" Lehrer stehn; (wir haben hier redende Beiapiele davon, 
wie sehr kirchliche Ricbtuug in Anschlag gebracht wird, glücklicher, 
Weise auch in Fällen, wo die obere .Kirchlichkeit" nichts durch- 
gesetzt hat!) Stimmen Director und Schulrath nicht, so gibt *der 
Schulrath den Ausschlag. Nun hat dieser Mann natürlich ausge- 
zeichnete pädagogische Befähigung: was er sagt, daa entscheidet 
im Ministerium. Hat er es nun mit einem Lehrer zu thnn, der ihm 
in der Form genügt, so trugt es «ich noch, wie es um den Inhalt 
dea Unterrichts steht; ist er national angehaucht wie bei Herrn G. 
so ist es auch schon nichts, wie Figur» zeigt, nud ein prenssischer 
Minister nimmt nie etwas zurück, ist er gar positiv ausgesprochener, 
offen hervortretender Gegner der .Positiven" so ist es ganz und 
gar nichts mit ihm, dann ist er gar noeh positiv gefährlich. Umge- 
kehrt wie gebts mit den zu den .Positiven" zählenden Lehrkräften ? 
Sind sie in der Form ungenügend, so hilft ihnen schou der Inhalt 
ihres Unterricht»; man übt Nachsicht mit so Gutgewillten; ist nun 
gar auch ihre Form noch zu loheu, so wird da» Lob ganz erhaben; 
nur ein solcher Mann kann zu don höchsten Würden im Unterrichts- 
wescu aufsteigen. Natürlich hat ein .liberaler" Director einen un- 
fähigen .orthodoxen* Collegen. so wird er auch diesem gegenüber 
beim anders beschaffneu Unheil des kirchlichen Sehulraths zurück- 
stehen. Nnn sagt man vielleicht, das sei menschlich, und bei einer 
liberalen Schulleitung werde es parteilich gegen Nichtliberale her- 
gehen. Daa soll nicht ganz abgestritten werden; aber ein» ist dem 
unter allen Umständen entgegenzuhalten: klrchlich-koufessionalistisch 
geartete Lehrer, Verbreiter der Wissenschaft sind ein Widerspruch 
in sich selbst. Ein wissenschaftlich gebildeter Lehrer darf und kann 
nicht conl'essionell beschränkt sein; ist er dieses, so ist er jenes 
nicht, so ist er nich t genügend unterrichtet, unfähig ein Lehr- 
amt an höheren Schulen zu bekleideu. Täuschen wir una darüber 
nicht. Die ganze Lebensanschaiiutig eines Maunes fuast immer auf 
einer bestimmten Unterrichtung. Wer weiss, wieviel Codices uud 
Varianten es vom und zum Text des Neuen Testamentes gibt, k nun 
nicht ein Anhänger der Inspiratioaslehre sein; ea ist unmöglich. 
Wer dennoch an die Inspiration glaubt, bat nicht genügonde 
Kenntnisse im Lehrerfach, natürlich von der rechten Art, denn 
wenn er etwa behauptet, der wahre Text »ei blos da und da, so ist 
da» Behauptung, nicht Wissen. So gewiss wie j. 8 des Gesetzes 
vom 11. Mai 1873 über die Vorbildung und Anstellung der Geistlicheo 
bestimmt, das» die Staatsprüfung der anzustellenden Geistlichen, 
welche ausserdem das Gymnasium mit einem Zeugnis» der Keife 
durchgemacht haben müssen, darauf gerichtet wird, ob der Candidat 
sich die für seinen Beruf erforderliche allgemeine wissenschaft- 
liche Bildung, insbesondere auf dem Gebiete der Philosophie, 
der Geschichte und der deutscheu Literatur erworben habe, so 
gewiss darf kein Gymnasium unter der unmittelbaren oder mittel- 
baren Leitung eines Schulmannes stehen, welcher einer exclusiv- 
kirchlichen Richtung angehört: nur durch die äusserstc Strenge in 
der Anforderung wissenschaftlicher Unterrichtung an Lehrer und 
Schiller ist es überhaupt möglich dem Umsichgreifen der Unbildung 
und äusserlicb kirchlichen Dressur in der Geistlichkeit ein Ge- 
gengewicht zu schaffen. Das kann ein Schulmann nicht leisten, 
welcher selbst ein Anhänger eiuer solchen beschränkten und be- 
schränkt machenden Dressur ist. iFortsetzg. folgt.) 

V— S, Leipzig. (Pädagogi sehe Gesellschaft,; In der 
letzten Sitzung der pädagogischen Gesellschaft, welche von Prof. 
Dr. Hofmann eröffnet wurde, kamen zuerst einige Thesen vom Leh- 
rer Lange zur Beratung, welche die Zeit, den Ort. die Gegenstände 
etc. der öffentlichen Schulprüfungen betrafen. Hinsichtlich der Zeit 
gingen die Meinungen auseinander, da Eiuige die Zeit vor Weih- 
nachten (November), andere die Osterzelt, wo daa Schuljahr zu Ende 
ist, als dir die Prüfung am geeignetsten hinstellten. Nach langer 
Debatte, in welcher auch die Definition der Prüfung noch einmal 
einer Kritik unterzogen wurde, einigte man sich dahin, das» eine 
Notwendigkeit vorliege, sowohl den Eltern an Schulbesuchs tagen 
als auch den Behörden bei öffentlichen Prüfungen einen Einblick 
in die Schule zu gewähren. Hieran achloss sich eine Besprechung 
nnd Abstimmung Uber die folgenden Thesen vom Oberlehrer Wer- 
ner: a die Öffentlichen Prüfungen in der hier ortsüblichen Weise 
sind nicht geeiget, ein vollgültiges Unheil Uber Lehrer und Schüler, 
zu ermöglichen: b. den Eltern ist ein Einblick in die Arbeit der 
Schule zu gewähren; c. Schule und Eltern sind in eine Air die Zwecke der 
Schule segensreiche Verbindung zu bringen; d. als geeignet filr b 
und c zu empfehlen sich Scbulbesuchstage; e. an die Stelle der bia- 
herigen Prüfungen haben Prüfungen mit boachränkter Oeffeutlichke.it 
zu treten; f. dieselben sind am Abscblns» des Schuljahres auszu- 
führen. Alle dieso Thesen fanden Annahme nnd unmittelbar daran 
reihten aich noch Erörterungen Uber die Kleidung der au prüfenden 
Kinder (dieselben sollen einfach, nicht iu Glacehandschuhen kommen), 
Uber den Ort (die Aula) uud Uber den PrUfnugsgegenstand, der 
aus dem Hauptfächern zu entnehmen und dem Lehrer tags tuvor an- 
zuzeigen ist Eine kleine Schnlfeierlichkeit, eine Classenfrende oder 
dergleichen wurde als wünschenawerth bezeichnet nnd schliesslich 
betont, dass Cenanrvertbeilung und Versetzung von dem Examen zu 
trennen, auch alle Urtheile Uber Lehrer and ( lassen bei der Prüfung 
su vermeiden und auf eine Conferenz nach der Prüfung zu verlegen 
seien. Nach 11 Ubr endete die Sitzung, in der abermals ein bedeu- 
Kampf gegen die Jetzt üblichen Prüfungen geführt wurde. 

PU, T.) 



UIQIIIZ6G Dy 



ioogle 



m - 



Amtliches 1 aus Baiern. 

Die SMCIalprSfangen für das Lehramt an den höheren Unterrichtsan- 
stallen betreffend 

Die Frist für die Einreichung der Gesuche um Zulassung 
zu den Specialprüfungen für da* Lehramt an den höheren Un- 
terrichanstalten wird "für das Jahr 1874 ausnahmsweise bis zum 
1. April verlängert, was nnter Bezugnahme anf die Ausschrei- 
bungen vom 22. und 23. Februar L Ja. (Ministerialblatt Nr. 
10) den bethailigtcn Candidaten hiemit zur Kenntuiss gebracht 
wird. 

München, den 6. Marz 1874. 

Auf Seiner Königlichen 1 Majestät Allerhöchsten Befehl. 
Dr. v. Lntz. 

(Bair. Ministbl.) 

Statistische Notizen. 
Uebersicht 

Uber den Stand der landwirtschaftlichen Fortbildungsschulen 
in Bayern am Schlüsse des Schuljahre« 1872/73. 

Zahl der 



Realeranosbezlrke 



«es; 

Zahl der I*! 

' Schulen 1 - 
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Volks- 

sehnlich. iLebrkriif. 



Zahl der 

Schüler 



a. Landwirtschaftliche Winterschnlen. 



Niederbaiern . . 


4 




3 


40 


41 


Oberpfalz . . . 


3 




4 


19 


86 


Mittclfranken . . 


1 




1 


7 


13 


Unterfranken . . 


1 




5 




88 


Schwaben . . . 


2 




12 


1 


13 



b. Landwirthschafti che Fortbildungsschulen im engeren Sinne. 
Oberbaiern . 
Niederbaiern . 
Pfalz . . . 
Oberpfalz . . 
Oberfranken . 
Mittelfranken 
Unterfranken . 



86 


1 


64 


2 


785 


J> 


2 


14 


14 


102 


458') 




485 


4 


10117 


55 




66 


4 


749 


64 




69 


6 


900 


223 




249 


21 


2793 


140 




262 


62 


3912 


" 




96 


8 


1200 



c. Landwirthse laftlichc Fortbildungsschulen überhaupt. 



Oberbaiern 
Niederbaiern 
Pfalz . . . 
Obevpfalz . . 
Oberfranken . 
Mittelfranken 
Unterfranken 
Schwaben . . 
Königreich 



66 
13 
458 
58 
64 
224 
141 
83 
1107 



1 

2 



42 



64 


2 


785 


17 


54 


143 


485 


4 


10117 


70 


23 


784 


69 


6 


900 


250 


28 


2806 


267 


62 


4000 


108 


14 


1223 


1330 


, 19S 


1 20758 



4 distriktive Schulen. 



Programmschau. 

(Ikii t<u.:'.ih»ndkrlseh«n I.tcb't von ProjrrvitmictLrlften flflij derta AuRfathoK La die 
Wicberaulnrt Bbtrorbmea wir »cm and bitten dir H«rr«n Vurluut, m je 1 Et. nttttt 
rrt>l*nol1f IMCh Ex*<lM«ll»fni «iaEUArmltn. Auch frUbftr »r*cbl*-oi>n* rroffrnuni-Alih»ndlau- 
gta Ubftrothtnen wir in tlckbent Zwack*. K4«ftimQ»d A Votktntng In Lelrtrig*.) 

Die Herbstprogramme der höheren Lehranstalten in 
Elsase-Lothringen 1873. 

Nachdem schon zu Herbst 1872 von den höhereu Lehran- 
stalten in Elsa**- Lothringen Jahresberichte ausgegeben worden 
waren, sind dieselben im Herbst 1873 in der Art erweitert wor- 
den, das* wenigstens bei zehn Anstalten nach der im Übrigen 
Deutschland üblichen Sitte Abhandlungen hinzutraten. 

So sind dem Jahresberichte über das Collegium in Barr 
zwei Schulreden beigegeben, in welchen von dem Dircctor Dr. 
Ludwig die Grundzüge angedeutet werden, die bei dar Organi- 
sation der Schule massgebend gewesen sind. 

Da* Programm des Collcgiums zu Buchsweiler enthält 
eine Abhandlung über den Minnesänger Rudolf von Fenis vom 
ordentl. Lehrer Dr. Pfaff. Abweichend von früheren Annahmen 
über die Person diese* Minnesängers erklärt sich der Verfasser 
für Rudolf, den Stifter der Linie Ncuenburg-Stidau im Anfange 



de* 13. Jahrhunderts, in welchem bei freundschaftlichem Ver 
kehr mit seinem Vetter Berthold, dem bei der Theilung der 
Grafschaft Neuenburg die romaniBelum Herrschaften zugefallen 
waren, die provenzalischen Töne die Lust zum Singen erweck- 
ten, Bodass der mit einem romanischen Hofe nahe verbundene 
deutsche Edelmann der Vermittler zwischen zwei Literatureu 
geworden ist. Die Benützung der provenzalischen Troubadours 
zeigt sich bei Rudolf hauptsächlich in der Form seiner Lieder: 
in Bezug auf den Inhalt beschränkt sich die Benützung der 
Provenzalen auf einzelne Gleichnisse und wörtlich wieder- 
gegebene Gedanken. Rudolf hat kein Lied eigentlich Uber- 
setzt, sondern er entlehnt da und dort etwas, was er für sei- 
nen Zweck gebrauchen kann. Auch ist Rudolf kein Dichter 
von Profession, er dichtete, weil es damals im Ritterstandc 
Mode war, Minnelieder zu machen. Indes darf ihm nicht aller 
Beruf zum Dichten abgesprochen werden; als Vertreter der vor- 
nehmeren Richtung des Minnesangs, wie er an den Fürsten hö- 
fen damaliger Zeit geübt nud gepflegt wurde, nimmt er eine 
geachtet« Stellung ein. 

Die Untersuchung Ober den Tod des Herzog* Bernhanl 
von Sachsen-Weimar nach einer authentischen Aufzeichnung im 
Bezirksarehiv zu Colmar, von Conrector Alezi (Programm de» 
Lyceums in Colmar) ist von H. Rückert in den Blättern für 
literarische Unterhaltung 1874 Nr. 1 ausführlich besprochen 
worden. Die mitgetheilte Aufzeichnung ist da* wohl von dem 
Hofrat und Oberst Bertram 'von Hersbach verfasste und zum 
Tbeil von anderer Hand mit Correctnren und Zusätzen am 
Rande versehene Originalconcept eines an Bernhards Bruder 
gerichteten Briefes, der aber wahrscheinlich nie an seine Ad- 
resse gelangt ist. Nach einer gedrungenen Darstellung der Ge- 
schichte des Herzogs in seinem Todesjahre kommt der Verfas- 
ser zu dem Schlüsse, das* das Actenstflck in Verbindung mit 
anderen Zeugnissen gegen die Annahme einer Vergiftung spricht, 
da dieser Verdacht von dem jedenfalls aufs beste unterrichte- 
ten Verfasser nicht erwähnt wird, ohno dass dieser irgend ein 
Interesse haben konnte, die Feinde des Herzogs zu schonen. 

(Kort*, folgt.) 

Offene Lehrersteilen. 

Anklam. Ord. Lehrerst. an d. höh. Bürgersch. Geb. 700 Thlr. 
Philo), mit facult in neuer. Sprach. Bew. bis 7. April au iL Mag. 

Chemnitz. Lehrerst. f. Kelig., Deutsch u. Latein, a. d. Realsch. 
I. 0. Geh. 750 Thlr. Bew. an d. Rath zu Chemnitz. 

Escbwege. Zeichenlehrern, an d. Realsch. Geh. 400 Thlr., für 
Turnunt. extra 100 Thlr. Meld. bald, an d. Curatorium. 

Realschule I. Ordn. in 

Mülheim am Rhein. Wir suchen zu möglichst baldigem Ein- 
tritt einen Lahrer der Naturwissenschaften, welcher ev. das Ordina- 
riat einer untern Claase mit dem lat. u. deutschen Unterricht über- 
nehmen kann, tiehalt, noch nicht festgestellt, vorläufiges Maximum 
750 Thlr. Qualifikation für den Turnunterricht (besonders bonorirt) 

wolle man an Herrn Dircctor Dr. Cramer richten, 
i Khein. 18. Würz 1874. (H. 4ti67.) 

Das Curatorium. 

Aufforderung: 

Tilsit. An der hiesigen städtischen höheren Töchterschule ist 
die Stelle des ersten wissenschaftlichen Lehrers vacaut. Dieselbe 
trägt 850 Thlr jährliches Gehalt und erfordert eine Lehrkraft mit 
der taeultas docendi Im Englischen uud Französischen, womöglich 
auch im Deutschen oder in der-Qoschichte. — Etwaig« Bowerher 
wollen unter Beifügung eiues kurzen Lebenslaufes ihre Zeugnisse 
baldigst einreichen und sich womöglich persönlich vorstellen. 

Tilsit, den 27. März 1874. 
Der Magistrat. 

Wierzbiczauy bei tiniewkowo, Prov. Posen. Hauslehrerstelle 
cur Vorbereitung meiner U> , Jahr alten Tochter zur ersten (.'lasse 
der Luisenstiftung in Berlin. Universit&tshildung ist nicht durchaus 
erforderlich. Befähigung r.uin Clavieruiiterrlcbt erwünscht. Täglich 
4 Unterrichtsstunden. Geh. 200-250 Thlr. nebst freier Station. 

v. Roy, königl. Landschaftsdirector. 

Realschule zn Würzen im Königr. Sachsen. 

Würzen. An hiesiger Realschule soll möglichst bald ein aca- 
demlsch gebildeter Zeichenlehrer oder ein solcher, der ein Zei- 
cheulchrer-Exauicn bestanden, der aber auch das geometrische Zeich- 
nen genau kennt, mit einem jährlichen Gehalte von 600— 700 Thlr. 
und dem Titel .Oberlehrer" angestellt werden. Verlangt wird, dass 



er in den 



in irgend 



en sind bis längstens 
8. April Mittags 12 Uhr bei uns einzureichen. 

Würzen, den 21. März 1*74. 
Der Stadtrath. 



Dietel, BUrgermstr. 
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Witten a. d. Ruhr. An der hicsigon vollberechtigten höheren 
ist zum 1. October die Stelle eines Lehrer» flir neuere 
gegen ein Jahrgehalt von 750 Thlr. tu besetzen. Meldun- 
t Zeugnissen uiuinit hl» tum 1. April entgegen. 
Witten a. d. Kühr. Dr. Zerlang 

Märt 1874. 



Dr. V- Wir werden sie nächstens bringen die nunmehr einge- 
zogen lebenden Sekundaner in der Stadt des Malchus. Auch das 
Uebrige. Beuten Dank. — I. H. in R. Nach solchen Erwartungen 
war das freilich eine kalte Doucbe. schon mehr ein .Niagarasturzbad. 
— P. in M. und R. S. in A. Ihre Wünsche sollen demnächst erfüllt 
werden, in einer der nächsten Nummern. — B. E. in F. Fürchten Sie 
so sehr den vfopfj.fvecfra Zu;'! 

3ra «erläge brr $«bs"f*fn $oftttd)lsiblsag in $anneser ift foeben 
burib alle öud)batitlungtn w beut ben : 

SRiicfiidM auf 9rä>äe(oaie unb Sittratur. 
(Sin £anb< unb Vefjrbucb eon 
Dr. 3»f. 9ttf. 
in neuer ««arbeitung. gt. 8. 24 ©gr. 



Bei Orell, FBgslI & Comp. 

ist durch iede Buchhandlung st 



in Zürich 
beziehen : 



soeben und 



mit 
»terte 



SSsn bemfelben $mn *B*tfafT*t ift ferner bei uns erjdjienen : 
Üch.rburf) btr all gemeinen ©efihirfjlc , ftti bSbere Unterricbtsanftalten. 

10. Ausg. 1873. 24 ®gr. 
(Srirrhiftht @tfd)i(htt. 4.Su*gabe in neuer Bearbeitung. 1874. 22" , iggr. 
Öejrhidjtt Bt* ticutfuirn Colfe« unb üanbr». Drtitt *u«gabe in 

neuer «rarbeitung. 2 flbtbeilungrn. 1869. 1 Iblr. C <£>$t. 

4&rfdjid)tr tun grunfmä), Snglsnb, y$ltn unb ftufjlsnb, ü s 

flbtbciiungen 19' , — 1. Äbtb. granfreia). Stint bis auf ben 
ftrauliuctrt gruben 1871 fortgeftlbrtr, neu bearbeitete Ausgabe. 1872. 
12 ®gr. — önglant, Voten unb Sufslanb. 3. 2lu8g. 1872. 
7'ji 6gr. 

3m «erlagt ben ötrb. Stelling in Olbrnburg «tfav 

JHcrfjcnbntf) 

für 

©rjmnafifs, «taljchuleii, «etterbefdjulrn , boberc !Öürg,er» 
fipulrn, Stminnrt etc. 

Ctirtttian f)ornu, unb" Dr. Albert Iwkwk, 

tlrsfeflei an ber Seatfdjule erb. Vebrer am «erlinilAm «prnna. 

in Cltenbura. ftum |um grauen Klefter in «erlitt. 

I nllc «nflagt. 

17 «ogtn. $rei« 22';, 9?gt. 
SRadjbtra in ber, int 3ab« 1872 tridnentntn, 2. auflagt bt« 
reit« in einem Knhingt «nfgabtn nad) ber neuen {KetrfjSmünje 
gegebtn waren, ift in »erliegtnbtr, rafd» gefolgtcn 3. UnfUgt bte 
voQftäntige Umarbeitung geftbeben. «ft ' ro & b« groijcn 

Gencurttnj in »euigtn labten in eitlen ber btbtnttnbften ©bot- 
nafien, 9ttalfd>u(en unb (Seminare jur Qinfttbrung gefommen unb 
bebarf raunt Seilt«* be« SJerleger« einer roeittrtn iSrnpft^lung. — 
2)it ju bem 9itd)enbud) gtbörtnben «uftifungen etfdnentn in tintm 
$tfte apart. 



3n bet «. 8. OiiUr'icben «erlagsbanbluttg tu Seidig unb$etbel. 
berg ift ieeben e rft^ttnen : 

£ftt6ftt, Dr. ?5Torü;, (Srogb. bat. fcofratv u. $rof. an ber 
lr>ted>n. Sdjult ju ßarlSrube, «nindriB der flotoni*. ^ura ©djul« 
gebrattd» bearbeittt. dritte wntttbnt Auflage, 2Hit nttltn in 
btn Xert eingefcrudten §oljfd)nitten. «. geb. 12 'Dßgr. 

Seubert, Dr. Moritz, Lehrbnoh der gesammton Pflanzen- 
kur.do. Sechste durchgesehene Auflage. Mit vielen in den 
Text eingedruckten Uolzschnittcn. gr. b. geh. 2 Thlr. 

Opiti, Dr. garf, ^JJroftffor am 'Polijttfbtufum in (5arl«rub,t, Lehr- 
buch der ebenen Trigonometrie itebft einer Sammlung »on Ü30 
Sitifpieltn unb Utbuitg«aufgabtn jum OJtbraudjt an b.öbtren ?ebr< 
anftalttn unb btim ©elfjftftubium. »itrtt, otrbtfftrte unb oet« 
mebrtt Huflage. üJiit 47 in ben 2ert gtbrurhtit tjigurtn. gr. 8. 
gtb. 20 iKgr.. 

— Anhang zu dem Lehrbuche der ebenen Trigonometrie. Sit «tfultott 
unb «nttutungtn jur «uflefung ttt in ttnt Stbrbud)« btftnblidjen 
Sufgabtn entbaltcnb. «ierte, oerbtfftrtt unb »trmtbrtt auflagt. 
SWit 23 in btn Xert grtruefttn ftigurtn. ar. 6. gtb. 1U 9lgr. 
Son bemietben »etjafier finb nod) folgenbe fiebrbüdjer in alet*em 

Berlage erftftirnen: 

Ebene Geometrie. 5. auflagt. 26 «gr. — Ebene Polygonometrie 
18 -}Ux. - Stereometrie. 3. auflagt 24 «gr. — Sphärisch« 
Trigonometrie. 1 Xblr. 5 «gr. - Arithmetik. 2. Hufl. 2 Ible. 
3 Xblr. 20 «gr. — Differential- u. Integralrechnung. 3X^tr. 15 «gr, 



Gc8chichte, Organiaatiou und Statistik derselben. 
Dargestellt von J. J. Sohlegel, 
an der Stadt. Mädchen-Realschule in St. Oallcn. 
gr. 8. brosch. Preis: 1 Thlr. 10 Ngr. 



Oerlag eon @iegi«munb & Solttning in Veip;ig. 

Sammlung ber wtajtigfleit oabagogifa>en Triften alterer unb neuerer 3eit- 
^xrausgegcbtn son juut 3tl4ler. 

u aISUKS» SPS & "ÄÄ VtA 

Mm beb. Oirrfftulrat« it. 

Sisbee eriAtenen 30 äejte a 6 enlbaftenb: 

Vlfl«l>ill. E t »miat fljrc ih-r t- |ßn. Ül-tt ». « :trrl »irtitcr. W Ot. 

Cal|atn«, «04 fltMf ilbn Nc Sriuliuin SmtüniMäAktr. EBirt|jinn< Ctlüd. Ätiittta 

*e.ta:o» bciupjinsir. 0<o;h, ». g. H »irr. 1 Xblr. S Ott. 
SjMralBl , 0ro^t UJicnTt4t»lctitc, tu-jrb e. 3. Dccgrr unfe ^enbetf. 1 Iblr. % SK. 
KaiiUignt, Ärniitert Sb. 9hlft(uiifl tn Jttnfcer. ?*iati. d. St, Kcirarr. ft Q>t. 
"»««*«, 64nhrn it. Ori ib t . u. Untmiitt. ff«» » » Mitbin. 1 KMM.irt. I I 
Itpilaut, tittiSatl uiu <9rrtme. Statt, b. » R14tn. lt <Bt. 
Ic_, ««rantr« Ot. ttttitturs. »tort. f. Itr. *»uft« 3» 0J>. 
Jwll. Statt. ». St. Mrttnrr. I.— «. .^r't k S <8r. 
^ätajtjlt. Btatb. ». *r»f. Ilr. O. &)iüiitarni. 10 Or. 

3ebe« 4>eft unb jebe« fflerf ftnb fin;etn tauflia). 

Borbtitltrt MIHil Vinter, SJautttMn ». «JitttM; iaairi, Ijrirasi am fr.ntn I 
■tu; Satbcr. laMttit ttn Urottunj unb Djitcmot u. I. *. 
Ortet 6*ul= int J«»rnt<ttt»t»tr tollte tlc *■! tiefet 
tBecte Ii etfttt Wtlt t tltte«; «t«r «n<b lüt tele ,j aoittt il tle 6tam\u» »n 



Beachtenswerthe Preisermäasigriiig ! 

Wolfgang Menzel's allgemeine Weltgeschichte 

von Anfang bU jeUt. Neu dargestellt. 12 Bände 8. 
360 Bogen. Stuttgart 1863. 

= Statt 10\* Thlr. für nur 5 Thlr. = 

in 6 eleg. Hlblwdbdn. 6 Thlr. 12 Sgr., in s eleg. Hlbfribdn. 7 Thr. 

Ks ist dieses Werk die reife Frucht eines vierzifrjShrigen Studinms 
tfnd entfaltet 'das grosse Gemälde der Weltgeschichte nach 
den besten und umfangreichsten Quellen in klaren Gruppen, 
in lebendigen Details und in dem warmen Farbentone, der 
die Schreibart des Verfassers kennieichnet. 
Lehrer L K. »« R. schreibt um .Senden Sie mir 
ein Ex. de* Mauel teAen Getchichttwtrki . das vierte, 
stelle. Alte meine Kollegen, die miek besuchen, 
zum Ankauf da gediegenen Werkes, natürlich 
neben den hübschen soliden Einbänden mit.- 

* 




pfiitftfif ppraifiiiufToufdialt. 

gridc, turje tcutfdK Srradjlebte nebft ber 8ebie oem 8er« unb con ben 
^tcbtungtgaitunaen. 1872. 3 <9c. 

fiioffransB, rralüfdje SSintc für ben beutfiben ®;rad>unterrid)t in bre Solf« 
fdwle. 1870. 3 »r 

ftrieger, bat Üefebud). 9runblage unb ÜKitttltunh bts «Sprad;. unb Seat« 
unterrid)l* in ttt Colt»fd)ule. (äetiönte 'Jiretsfdjrift. 15 9t. 

StilfibuagJsnfgaben, letcbt auefilbrbarc. $r«g. v. einem Vereine »en i'eb- 
rem. S. Sufl. 4 <Sr. 

Beber, ttr Pflege itaiienalet ©ilbung tuedj ben Unterritbt in ber 3Jhtttet- 
fpraebe. .^uqitit eine £<trfteDung bet Qrunbiäge unb Stnricbtung btefe* 
UnterricbM. Wi! b. erfi. (greife b. 2>iefimoegftift gttrönte Äajrift- 20 9x. 

Sit »tutiaje OoltM4nlt. üJiagajiti für bie $rart« ber gr s icbung nnb bei 
Unteiridit*. $erau»grgebcn von Ünrfl SSunbetlia). 3<>brgang 1870 unb 
folgenbe. Srid)eint monatliib 3 mal. $rei« ttfrtetjibrh* 10 <»r., ;iabrg. 
I — III. 1870—72. a 1 Sblr. 2 ör. 3)iefe empfebtenSTOertbe 3eitfitrift 
enthalt viele gebiegene ffrad)n,''iifcnjd>afllid)C ärtiM. Ikobenutntnrrn unb 
3nbalt*serjci<tHifle raetben anf Verlangen serfantt, auft liefern alle Sud), 
bantlungen bie frilbeni 3abrg5nge jur Stnftd». 

Eben erschienen! 
Dr. H. Mushake 's Schulkalender fu r i8?4. il Theii. 

(Historisch-statistiscbo u. Personal-Nachrichten enth.'i 1. Hälfte. Preis 
für 1. u. 1. USlfte (letztere wird im April nachgeliefert) 1 Thlr^ fUr 
1. II. Tbl. susammen 1 Thlr. 16 Sgr. 

Zu beliehen vou Siegismund & Volkening in Leipslg. 

@in 8djt# für jrbc jfcmUie. 

tt). ©. u. fjorna fiolkö- u. 3ugenlird)nflen. 



94 *erf<b. »beb. (4 7' » Or.) für a 6 ®r.; 10 8to>. i»i Ibir., 30 »bdi. 
4» . Iblt- gerner: euerer (ftatt 10 ©t.) 6 «e.; <wnb in $anb (flatt 
IS 9t] 7 9r. esinnlsbt. 3abrg. 18&S-1870, 1» «be i 6 «r., 
alle 19 «be. fttr 3 Iblr 30 «be. V , Zfflt. 
«nfls» «ieril 3«»ts»ldirifltn. 40 M «tf. <* 10 9t.) 6 ®r, 10 
«beb. i», Ibli., 20 »ta>. 3' , Iblr., aDe 40 8ba). G Xblr. 
Jet 7*n«I| iH msw gering, wir bitten besbalb um fofottigt »eflel. 
lungen, ba ipäter eie bibeten t5rei|e nteber eintreten. 
et g.fitnm« in reinig. 

Literatur in Leipsig. - Druck von Grcssser & Sohrsmm iu Leipsig. 
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3. Jahrgang. 



Was thut dem Zeichenunterrichte noth? 

Vortrag gchulten 

TOB 

Maler C. 4. LIHenfeld, Lehrer 
a. d. Realschule I. Ord. zu Magdeburg. 

In dem nachfolgenden, am ] 1. November v. J. gehaltenen, 
Vortrag habe ich mich bemüht die Notwendigkeit der vorhan- 
denen Hebel in ihrer Anwendung für das Gedeihen de* Zeichen- 
unterrichts, namentlich bei höheren Bildungsanstalten, darzuthun. 
Es lag mir daran dabei besonders auf den Widerspruch auf- 
merksam zu machen, welcher in nachtheiliger Weise sich stets 
erweitern wird, weun nicht Mittel gegeben werden, das Verhält- 
nis« zwischen Forderung nnd möglichster Leistung conform zu 
gestalten. Einmal sind es die Forderungen, welche die Schule 
an ihre Eleven zu stellen hat, sodann diejenigen, welche nach 
der Instruction für den Zeichenunterricht v. J. Ü3, also für den 
Umfangs dieses Unterrichts und beziehentlich für die Aufgabe 
des Lehrers derselben massgeblich geworden. Denn es ist selbst- 
verständlich nicht genug, dass der Träger dieses Unterrichts 
das erforderliche Lehrgevcbick besitze, um den technischen An- 
forderungen genügen zu können, es mim* auch die Schule Ober 
diesen Theil ihres Unterrichts das den ganzen Organismus der- 
selben belebende Frincip auadehnen, um die allem Schulunter- 
richt nothweudige Triebkraft systematisch zu vermitteln. Es 
ist dies nicht allein nothweudig, um die Wichtigkeit des Lehr- 
objects erkennen zu lassen nnd durch die vermittelte Autorität 
des Lehrer», seiner Thätigkeit eine continuirliche und gleich- 
massige Folge zu geben, es ist auch besonders deashalb not- 
wendig, um das gewiesene Ziel dieses UnterriehtB nach dem 
verschiedenen Seiten erreichen zu können. 

Indem ich die Notwendigkeit einer solchen Reform des 
Zeichenunterrichts erkennen lassen möchte, bin ich mir wohl 
der Hindernisse bewusst, welche der Durchführung derselben 
entgegen stehen; aber ich lebe dessenungeachtet der Zuversicht, 
dass diese Hindernisse bei einem entgegenkommenden guten 
Willen sich hinwegräumen lassen werden, zumal der Gedanke 
mich dabei begleitet, dass die Zcitwandlung nicht allein der 
Schule schon Coneessionen abgewonnen hat, sondern, dass anch 
die durch diese Wandlungen abgelösten Generationen au der 
Würdigung des Objects gewonnen und von der Einsicht in seine 
formale uud reale Bedeutung für das erziehliche Leben mehr 
denn wenige Decennien zuvor erfüllt und auf die leitenden 
Kräfte, welche sich der Aufgabe nach dieser bedeutenden Le- 
bensseite bewusst geworden, wirksam werden lassen werden, um 
die rückständig gebliebenen Forderungen für diesen Theil des 
Unterrichts allgemach zu tilgen. 

Wir haben uns von der gegenwärtigen Strömung zwar lei- 
ten lassen, um in der Annäherung zu dem allgemein angestreb- 
ten Ziele der Ausgleichungen auch mit unserem Theile nicht 
unbemerkt zu bleiben und in Frage zu kommen, wenngleich 
wir in Ansehung unserer, schon früher vielfach ausgesproche- 
neu Wünsche uns keine Illusionen machen; aber wir sind in 
Geduld geübt uud dürfen uns sagen, dass die gegenwärtige Zeit 
in etwas rascherem Tempo vorwärts eilt und nichts zurücklässt, 
was für die Eutwickelung derselben von Bedeutung ist. Sei es 
uns nun gestattet, nach diesen einleitenden Bemerkungen zu 
Erörterung der Frage selbst Uberzugeheu. 



Bei den eintretenden Reforwfrageu, welche die Gegenwart 
uud die nächste Zukunft für die Schulen zu erledigen haben 
werden, wird sicher der Zeichenunterricht, zumal bei den Real- 
schulen nicht unberücksichtigt bleiben können. Wie die Schul- 
ordnung v. J. b l J das Realscliulwesen neu gestattete, so achloas 
sich fast fünf Jahre später eine Instruction für den Zeichenun- 
terricht derselben an, und wie die Praxis im Laufe einer nun- 
mehr vierzehnjährigen Arbeit bessernde Veränderungen noth- 
weudig hat erscheinen lassen, ebenso haben sich auch die Aus- 
stellungen bewährt finden lassen, welche meine öffentliche Kri- 
tik Uber jene Instruction gemacht hatte. 

Ich beabsichtige nicht hier eine Kritik zu wiederholen; ea 
liegt mir vielmehr daran meiner Thätigkeit eine erfolgreichere 
Wirksamkeit, wie sie die heutige Realschule fordert, zu berei- 
ten und damit zugleich einen Standpunct zu gewinnen, wodnrch 
diese Wirksamkeit im Sinne der Instruction realisirt werden 
kann; sie sagt nämlich wörtlich „der Unterricht im Zeichnen 
gehört zu den allgemeinen Bildungsmitteln für die Jugend und 
ist ein mtegrirender Theil des Lehrplans aller höheren Schulen \ 
Um die eigentümliche Stellung in den Schulen überhaupt 
nnd um den gleichsam toleranzartigen Anstrich zu begreifen, 
der dem Zeichenunterricht immer noch anhaftet, müsste man 
einen Blick zurückwerfen auf die Zeit und die Art seiner Ein- 
verleibung iu die Schule. Nicht wie andere ihrer Disciplinen, 
deren erkannte Notwendigkeit ihnen von vornherein die er- 
forderliche Stellung angewiesen, wurde der Z. U. erst hier und 
da vorzugsweise und nicht einmal überall eingeführt, weil man 
in der That nicht die rechte Verwendung dafür erkannte, ob- 
gleich Pestalozzi'« empfehlende -Parole wohl bekannt war, dass 
nämlich ein jeder im Volke zeichnen lernen müsse. 

Diesem Umstände war es denn zuzuschreiben, dass man 
allgemach die mittleren Schuleu mit dem Zeichenunterricht ver- 
sah, aber dabei zu den seltsamsten Experimenten versuchsweise 
griff. ErBt nach geraumer Zeit und zwar i. J. 1S32 als dieser 
Unterricht in den höheren Schulen aufgenommen war uud man 
die erste ofncielle Notiz von ihm genommen hatte, erschien eine 
Art Reglement, aus dem ebenso wenig zu erkennen war, was 
von diesem Unterricht zn erwarten sei, noch ein bestimmcudeB 
Mass für seine Verwendung. Bezeichnend für diu Auffassung 
des Gegenstandes überhaupt dürfte der Umstand Bein, dass erst 
nm die Zeit der Umwandlung dieser unserer Schule, der Zei- 
chenunterricht als eine obligatorische Discipliu dem Schulplane 
einverleibt und durch die erwähute Instruction v. J. 63 erst 
jenes Reglement abgelöst wurde. 

Aus diesem kurzen historischen Einblick wird man ver- 
stehen, was ich mit der Bemerkung des toleranzartigen Anstrichs, 
mit welchem der Zeichenunterricht bei den höheren Schuleu zur 
Zeit noch behaftet ist, habe bezeichnen wollen; denn trotz der 
verstrichenen Jahre Zahl, wonach man »eine Existenz in der 
Schule berechnet, scheint ihm immer noch das historische Alter 
zu fehlen, um in eine volle Berechtigung, gleich andern Discip- 
linen, eintreten zu können. Man inuss es daher diesem Um- 
stände zurechnen, wenn ihm da noch diejenige Theilnahme und 
Einsicht fehlt, wo sie vorausgesetzt werden sollte. 

In Beziehung auf das Verhältnis« des Zeichenunterrichts 
zu andern Disciplinen sei vergleichsweise mit einem unterge- 
ordneten Unterrichtsteile und zwar mit dem Schreibunterricht 
als ein mechanisches Hülfsmittel zu 
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den sogenannten Fertigkeiten in eine Categorie mit dem Zeichen- 
unterricht gestellt wird und den Vorzug nicht alkin einer fort- 
gehenden Aufmerksamkeit fast aller Lehrer geniesst, sondern 
auch einer steten nachhaltigen Kritik unterworfen wird, so be- 
findet sich der Zeichenunterricht in einer isolirten, beziehungs- 
losen, aller Aufmerksamkeit baaren Stellung. Man kann also 
nicht sagen, dasB direct oder iudireet, eine dem Gegenstand oder 
dessen Träger würdige Schätzung ausgesprochen; ebenso wenig 
eine genügende, dem Zeichenunterricht entsprechend« Stellung 
bezeichnet sei, dass diese vielmehr den Character der Toleranz 
an sich trage, nicht aber einen, der Berechtigung gleich andern 
Disciplineu der Schule. Bezeichnend für die beziehungslose 
Stellung desselben ist auch, dass die Resultate seiner Wirksam- 
keit und die Kraft seiner Hebel allein in den ephemeren jähr- 
lichen Schaustellungen zu cnlminircn pflegen, wahrend es doch 
notorisch ist, dass die Schule als solche einen kaum nennet»- 
werthen Antheil daran hat und sich ausser Stande befindet, für 
doren Inhalt einzustehen, abgesehen davon, dass sich Uber ihre 
ethische Bedeutung streiten lässt. 

Vergleicht man ferner die neuere Instruction mit jenem 
erstcren Reglement, so geht daraus eine wesentliche Erwelte- 
rnng des Unterrichtsgebietes und mit ihm eine grössere Bedcu- 
Inn* Unterricht« selbst hervor und zwar durch die hinzu- 
gekommenen Hulf8 * i « 8enBC,ll »ften, einmal durch die Lehre von 
der Perspective nnu ^'"»ttenconstruetion, sodann durch die 
Projectionsjehre in Verbinuu':/ mit dt '. m »»thematiaehen oder 
architectonischcn Zeichnen. Aber * uch do "« die besondere 
Hervorhebung und empfohlene Anwendung «I« mit dem Zei- 
chenunterricht irgend in Verbindung zu bm, J* n ' lttu 
Beziehungen und anderweite Anlehnungen hat man diesem J*' 
terricht zwar eino umfassende Würdigung zuerkannt, abur auch 
nicht minder an seine Träger Ansprüche gestellt, die einer 
bcBsereu als der bisherigen Stellung wohl werth wären, und end- 
lich dem Z. U. in seinem ganzen Umfange einen Character ver- 
liehen, »uf welchcu die übliche Classification, als zu den soge- 
nannten Fertigkeiten gehörend, nicht mehr zutrefl*«n will. 

Diese wesentlich veränderte Stellung des ^ m rrkM8 ■ 
innerhalb der Realschule welche das ^^^„^ ,, ervorge . 

. rQck8,c --o - i , mi<u ""Vilich bestrebt gewesen, die 
technischen Anfordungen, soweit c's sicii thun lieas, sogar mit eiuem 
Theile der exaeten Wissenschaften m Contact zu bringen, eine Be- 
hauptung, welche denen weniger befremdlich erscheinen wird, 



welche das Studium der Baueleven und diejenigen Forderungen ken- 
nen, welche diese zu erfüllen haben. Wenn nun gleich hei die- 
sem geringen Theile unserer Schuleleven, welche Überhaupt 
sich den technischen Studien zuwenden wollen , eine eifrige 
Aneignung aller dargebotenen Gaben wohl vorausgesetzt wer- 
den darf, so doch sicher nicht bei dem viel grösscreu Theile 
der Schuljugend. Leider fehlt hier jeder Hebel, um mit blei- 
bendun Nachdruck auf jene-B erreichbare Ziel hindrängen zu 
können, wie es seinem Umfange nach in der mehr erwähnten 
Instruction bezeichnet ist. 

Wenn aber die Schule alle ihr zu Gebote stehenden Mit- 
tel nicht anwendet den Zeichenunterricht wie diejenigen Dis- 
eiplinen, welche für alle aufsteigenden Stufen eine gewisse Reife 
erfordern, zu heben, so gibt diese Instruction ebenso wonig Ge- 
währ, sie vor dem gleichen Schicksal zu bewahren, dem die ab- 
gelöste anheim gefallen ist; mit andern Worten: die Wirkung 
des Zeichenunterrichts wird uur so weit greifen, als die Selbst- 
ständigkeit des Lehrers ohne den Beistand der Schule rei- 
chen kann. 

Man pflegt zum Thcil mit Hecht, einem solchen wie das 
eben angedeutete Verlangen nicht unerhebliche Gründe entge- 
gen zu halten; man sagt nämlich, dass die vorwaltende Tendenz 
der Schule sei, die geistige Natur ihrer Zöglinge zu entwickeln 
und sie bis zu einem gewissen Grade der Selbstständigkeit her- 
anzubilden, und um diese zu erreichen ziehe sie die geeigent- 
sten Mittel aus Jen verschiedenen Gebieten des WiBBenB aber 



auch des Könnens heran. Die grosse Verschiedenheit der Lehr- 
objecte aber erfordere ein Uebcr- uud Unterordnen derselben, 
je nach ihrer Prävalcnz, uud vorherrschend müsse die Gym- 
nastik des Geistes gewahrt bleiben, zumal die Schule ein be- 
stimmt vorgeseichnetes Ziel der Ausbildung zu erstreben habe 
und zu keinerlei Beruf des practischen Lebens speciell vorbe- 
reite, Dieser Tendenz gemäss müsse sjch auch der Massstab 
für die Höhe der verschiedenen Stufen innerhalb der Schule 
bilden. 

Nun habe man zwar zu den Bildungsfactoren auch die 



| Zeichenknnst herangezogen, weil man mit Recht von dem Ein- 
j flusse eines erweiterten Kunstunterrichw durch die Bildung des 
Formensinnca das Gefühl für Schönheit zu erwecken uud be- 
sonders den Sinn auf das Edle und Hohe zu richten hoffe; 
gleichzeitig wünsche mau auch mit der Einwirkung des Kunst- 
unterrichtes ein ideales Gegengewicht dem realen Streben und 
der abstracten Vcrstaudesthätigkeit gegenüber gewinnen zu las- 
sen. In den Ausführungen der mehr erwähnten Instruction ist 
diese bezeichnete Influenz in ihrer Bedeutung besonders her- 
vorgehoben. 

Weiter argumentirt man, man müsse anf die verschiedenen 
Thätigkeiten in der Schule «wischen der rein geistigen und der 
technischen wohl unterscheiden und da, wo die geistige Befähi- 
gung bei einem Schüler die andere bedeutend überrage, dürfe 
sie nicht auf Kosten dieser in ihrer Entwickelung aufgehauen 
oder gar thedweis verkümmert werden. Wollte man also die 
Reife eines Schülers nicht eher tu Geltung kommen lassen, be- 
vor nicht das technische Minus ausgeglichen wäre, so würde 
das in der That eine zu unbillige Forderung sein. Das Ge- 
wicht dieser Einwände wird einmal bedeutend modificirt dnreb. 
die bestimmt bezeichnete Stellung des Kunstunterrichts inner- 
halb des Bildungscomplexes der Schule und durch die notwen- 
dige Annäherung au das vorgezeichnete Ziel, wenn anders dies 
Verlangen zu einer Wahrheit werden und die Scbnle mehr als 
eine Um äussere Scheintätigkeit gewähren soll. Liegt ja doch 
schon in der gebotenen obligatorischen Theilnahme der Schwer 
an dem Z. U. statt der früheren Willkür, eine gewisse Auffor- 
derung zu den noth wendigen Consequenzcn, ohne welche sie 
ohne Bedeutung bleiben, „nd der zwar äusserliche Zwang jeder 

Disc.,...' n€U du, <'< ,J '« in Aussicht stehenden Ascensionen ge- 
geben ist. 

Nur in dieser ausgesprochenen Gleichstellung ' y • \ 
unecht« liegt das Mitte, und die Kraft, g^SgZ 
mer „den Keime » « Vach 2U eriuttM und die 

Leistungsfähigkeit auy.. cUJ ludlvt*«^ B«lieb«ai in eine „atur- 
gemässe gesetzliche Noth»: etl( jig keit nud Fom um2n8eUen; ab er 
auch gleichzeitig d»-. cu dicHe Würdigung des integrironden Un- 
terrichtstheil'-; , würde dem Träger desselben seine volle und 
rechte Bedeutung , den Schülern gegenüber, gegebeu und er 
würde weniger genöthigt sein auf den moralischen Beistand drit- 
ter zu recurriren und endlich den unwürdigen Eindrücken ent- 
hobeu werden, welchen bei aller entsprechenden Persönlichkeit 
dennoch der aller durchgreifenden disciplinarischen Mittel ent- 
blösste Lehrer stets ausgesetzt bleiben wird. 

Der Wichtigkeit des in Rede stehenden Lehrobjects, zumal 
für die Realschulen, entspricht der abschwächende und veral- 
tete eiige Begriff von sogeuanutcr Fertigkeit längst nicht mehr 
dem damit verbundenen Sinn; denn wer diesen inhaltreichen 
Unterricht keimt und die ministeriellen Erwartungen von ihm 
damit zusammenhält, wird begreifen, wie weit es Ober diesen 
Ausdruck hinaus geht. 

Erwägen wir schliesslich nun noch die Frage, ob die Ver- 
einigung des graphischen Unterrichts mit andern Disciplinen 
hinsieht« der Versetzung nnter den obwaltenden Principien sich 
verträgt. 

Um also dem genannten Unterricht von vornherein einen 
günstigen Boden und dem Lehrer desselben die gebührende 
Stellung zu bereiteu, würde es sich empfehlen bei den Ver- 
setzungen in den unteren Clasaen, etwa von der Quarta ab, 
die Leistungen im Zeichnen znr Geltung kommen zu lassen, 
denn hier lässt sich Unlust zu Sache oder Renitenz überhaupt 
am leichtesten unterdrücken und ebenso leicht Mangel an An- 
lage und Ungeschick erkennen und gleichzeitig auch in den 
Schülern die schädliche Meiuung verhüten, dass es gleichgültig- 
sei, ob man im Zeichnen etwas leiste, da er, der Schüler, des- 
sen für seinen künftigen Lebensberuf doeh nicht bedürfe. Ist 
es ja doch leider die herrschende Ansicht, das« der Zeichen- 
unterricht au der Schule nur der angehenden Techniker wegen 
da sei; es wäre mithin um der allgemeinen Aufklärung willen 
geboten, erkonnen zu lassen, welchen Werth die Schule anf die- 
sen Unterricht legt. 

Für den Fall nun, wo die sonstigen Bedingungen sur Ver- 
setzung eines Schülers nicht im Einklänge mit «einen techni- 
schen Leistungen ständen, würde es in Rücksicht auf seine ge- 
ringe Befähigung, bei unverkennbarem Streben, eine Uärto sein 
eine milde Praxis nicht walten zu lassen, während e« eino 
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heilsame und allgemein wirksame Lehre sein würde für solche, 
welche für die Vernachlässigung ihrer Pflichten um ein Semes- 
ter zurückgehalten würden. 

Alles, was die Schule znr Vervollständigung ihrer Aufgabe 
in Anwendung zu bringen hat, musa sie ernstlich uud ganz 
»ollen, nnd da Bie zn diesem Bchufe mit keinem ihrer Objecto 
n vollem Abschluss gelangen kann, kann sie auch die vorschic- 
Versuche, wo sie in dringliche Frage kommen, 
ganz ausschliefen und am allerwenigsten, wenn sichs dä- 
mm handelt, alte Observanzen nicht fallen lassen zu wollen. 
Der Z. U-, dessen Bedeutung für die Realschule vielseitig schon 
hervorgehoben ist und hoffentlich noch mehr werden wird, ist 
fi>en ein Object, welcher wider seine Natur und Bedeutung nur 
»tiefmiltterlich bedacht wurde und im Verhältnis.-« zu allen tibi''-, 
cen Lehrobjecten nur ein tolerirtes Dasein fristet, '.Viejenige 
Schule, welche die Initiative ergriffe, durch die * jrgeschlageuen 
Mittel diesen ZnBtand aufzuheben und eiti»^ lebensfähigeren zu 
»klaffen, würde nicht allein dafür Vo- a unzähligen Seiten geprie- 



wn werden sie würde auch *• 



die unfehlbare Nachfolge 



•denkwürdigen Namen 



in de»;, Anualen der Pädagogik sich eine 



»• Die Gleichheit vor dem Gesetz. 

Der Verwaltungsbericht einer grossen Stadt unserer Monar- 
über die Jahre 1872 und 73 sagt wörtlich in Betreff des 
Wohnungsgeldzuschusses: „Den WohnungBgeldzuschu&a, den die 
Lehrer an den Staatsgymnasicn erhalten, zu gewähren, besitzt 
die Anstalt durchaus keine Mittel; sie ist aber auch nicht ver- 
pflichtet ihn zu gewähren. Da der Herr CultnsminiBter bis jetzt 
es durchweg abgelehnt hat, zur Zahlung dieses Zuschusses den 
Gymnasien gemischten Patrouatcs BeihUlfe zu leisten, so schla- 
gen wir vor, um wenigstens eine theilweise Schadloshaltiing ein- 
treten zu lassen, den Lehrern aus der Kämmereic&sse eine aus- 
serordentliche persönliche Zulagu zu gewähren." 

Verf. dieses Verwaltungsberichtes ist ein weithin, wohl in 
ganz Deutschland bekannter Mann, und wenn er sagt, die Stadt 
hakt keine Verpflichtung ihren Gymnasial- uud Reallehrern Ser- 
vil zn zahlen, so ist er ohne Zweifel juristisch im Rechte. Die 
Krage, ob aber überhaupt eiue Verpflichtung vorliege, ist eine 
allgemein so wichtige, dass eine kurze Beleuchtung derselben 
nicht ohne Interesse ist. 

Schon Gerd Eilers in seinem bekannten Buche beklagt 
m, dass die Zahl der Gymnasien eine viel zu grosse sei. Und 
doch gab es z. B. 1854 in ganz Pommern nur fünf Gymnasien. 
We Mehrzahl der neueren Gymnasien ist in der Thai von Mitte 
der fünfziger Jahre an gegründet, und zwar von den Städten. 
Di« Regierung hat aber in jedem einzelnen Falle ihr Placet 
dazugegeben. Die Gehälter an diesen Gymnasien betrugen meis- 
tens von 1000 — 450 Thlr., die Directorstelle ausgenommen, sel- 
ten mehr, häufig in den oberen Stellen weniger. Der Staat 
liiess diese Gehälter gut. Wer stellte die Anforderungen an 
die Lehrer fest? Wenn eine Stadt einen Bürgermeister anstellt, 
einen Baumeister u. s. w. beruft, so kann Bie diese Aemter ganz 
nach ihrem Gefallen besetzen. Diese Männer können studirt 
haben oder nicht, dass bestimmt der Magistrat oder die Stadt- 
verordneten. Dagegen kann keine Stadt irgend Jemandes Tüch- 
tigkeit als Gymnasiallehrer selbst bestimmen. Der Staat sagt: 
1 Der Bewerber Boll drei Jahre studirt haben; 2. er soll vor 
einer staatlichen Behörde examinirt sein nach ganz bestimmten 
Anforderungen; 3. er soll sich in einem Probejahre practisch 
versucht haben; 4. seine Anstellung Boll von mir bestätigt sein. 

So stellt der Staat an alle Gymnasiallehrer die gleichen 
Anforderungen; gewährt er ihnen auch das gleiche Recht? 
Der Staat hat die Gründung von über hundert städtischen 
Anstalten gut geheissen, — schützt er aber auch die- 
. welche auf diese Weise genöthigt sind, städtische 
Gymnasiallehrer zu werden, in ihrer persönlichen Lage? Der 
Beantwortung dieser Frage hat sich der Staat bis jetzt entzo- 
gen. Ks wäre billig, gewesen, von vornherein gesetzlich fest- 
iQntellen, dass an allen Gymnasien und höhern Lehranstalten 
bis zu einer festgesetzten Frist der Normaletat eingeführt und 
Servia gezahlt werden mttsstc. Hat der Staat in solchen clen- 
<h* Orten Gymnasien entstehen lassen, welche unfähig sind 
vom Staat approbirte Beamte als solche standesgemäss zu un- 
so ist ea sein 



que! auch nur daran haben denken können, Menschen kräfte 
dnreh die force majeure zur Heranbildung von Juristen, Aerz- 
ten, Offizieren auszubeuten, ohne sie auch sofort den übrigen 
Beamten auf das Peinlichste gleichzustellen. Die Hälfte der 
preusaisehen Gymnasiallehrer hat nicht sieh selbst zu städtischen 
gemacht, sondern sie es unter Zulassung des Staates erst ge- 
worden. 

Unser höheres Schulwesen steht, leugnen wir es nicht, vor 
einer Krise. In unserer, ökonomisch so entsetzlich ernsten Zeit 
es kühl aussprechen zu können, dass es schon eine Ehre sei einem 
grossen Staate zu dienen und damit in der Manier eine« vor- 
nehmen Garcons einen Stein — freilich einen Edelstein — als 
Brot »Ti geben; es dispntiren zu können, dass dem Lehrer 
kein Recht auf Beförderung und auf ein gewisses Maxiraalge- 
halt zustehe, daBS er Zeit seines Lebens durch Umstände und 
Persönlichkeiten daran gehindert werden könne, wonach der 
einfachste Handwerker strebt, vorwärts zu kommen, — alle*, 
das beweist, mit welchen Augen man unBern Stand noe>" DC . 
trachtet Gleiche Voraussetzungen ujid. Aufn-^ ernngen g0 Htc 
man. deinen führten gleiche Re«h»» rait g - lcn ^er noc |, j fit e a 
nicht so. In der Tb"*., ^dic genügenden Kräfte sind noch nicht 
vorhauden, um die den neuen AnBehauungen entsprechenden Gc- 
dankeu nach allen Richtungen hin durchzuarbeiten und die ent- 
sprechenden Massregeln zu treffen!" 

Wünschen wir, dass in Zukunft nicht blos der israelitische 
Abgeora'ii'."t e Herr Laskcr es ist, der sich erinnert, „dass wir 
Alle den Gymnasiallehrern einigen Dank schuldig sind," son- 
dern vor allen Di auc '' diejenigen, die an erster Stelle da- 
zu berufen sind Rcv'.' 1 ' un< * HM'gkeit nach allen Seiten zu 
schützen und zu 'wahren! Woiwcben wir, dass der gegenwärtige, 
gesetzlose Zustand unserer Pto£ h * D Rechte bald aufhöre 
und einem erleuchteten, Sach«- »nn er8 °nen schützenden und 



fördernden Gesetze Platz mache! 



tandeagemiisB zu un- 
Nie- 
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a. Die 

Ein ehemaliger College hat ein Buch geschrieben: „Wie 
mir's erging. " und hinter dem einfachen Titel desselben eine 
Fülle lehrreicher Lebenserfahrungen niedergelegt. Auch die 
folgende Geschichte, nach dem Leben wiedererzählt, wird viel- 
leicht bei dem Leser einige Theilnahme und die Erinnerung an 
Sclbsterlebtes wecken. 

„Ich entachloss mich,„ — so beginnt der Erzähler, — „im 
Herbst des Jahres 1805 eiue Stellung als Hfllfslehrer an einem 
Gymnasium meines Vaterlandes anzunehmen, welche mir bei 24 
Unterrichtsstunden, Correcturen und der ndthigen Vorbereitung 
ein Gehalt von 400 Thalern bot. An einer geschlossenen 
Anstalt war mir freilich gleichzeitig bei der Hälfte Unterricht 
ein zur Hälfte höheres Gehalt angeboten worden, aber aus Ab- 
neigung gegen Internate zog ich die erstcre Stelle vor. Ich 
war nicht Philologe von Fach, sondern Theologe, hatte aber 
am Unterrichen rochto Freude und eine ganze Anzahl von Ver- 
wandten, die in verschiedenen Provinzen als Lehrer thätig waren. 
Daher mochte es kommen, dass ich nach abgelegter Prüfung 
für das Predigt-Amt auch noch das Examen pro fac doc. zu 
macheu besehloss, um so mehr als ich dann dem Elende des 
Hauslehrerlebcus entging und mir mein Ohof bei erster Vacanz 
feste Anstellung vorsprach. Ks war recht theuer an dem Orte, 
in welchem ich lebte; die 33 Thlr. 10 Sgr., welche ich mouatlich 
erhielt, reichten beim besten Willen nicht ; musste ich doch allein 
an Stenern und Pensionsabzügen 22 Thlr. abgeben und Woh- 
nung und Mittagstisch fielen Bchr schwer iu das Gewicht. Ich 
war daher recht erfreut, als nach zweijähriger Thätigkeit an 
der Anstalt im Herbst des Jahres 1867 eine Vacanz eintrat, 
der zu Ostern des folgendon Jahres eine zweite folgte. Anfang 
Februar desselben Jahres hatte ich die sog. Oberlehrerprü- 
fung bestanden, ganz meinem Zwecke entsprechend, aber die 
Zustellung des Zeugnisses dauerte auffallend lange. Ich erhielt 
es nämlich erst im fünften Monate nach bestandenem Examen, 
d. h. im Juni. Es soll mir nicht allein so ergangen sein. Ach- 
selzuckend erklärte mir der Chef, dass natürlich erst nach Ein- 
treffen des fraglicheu Zeugnisses von einer festen Anstellung 
die Rede sein könnej ich sah das ein und schwieg. Endlich 
erhielt ich das theucre Papier, erfuhr aber jetzt und zwar nach 
meinem Erstaunen, dass nunmehr meino Anstellung davon ab- 

Miimi nh *1«r mta nvi^an»! T «l.rar it. riu An» »««an* raurnr. 
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Oberlehrerstellen einrücken solle oder uicht Ich wäre 
schon ganz zufrieden gewesen, wenn ich einstweilen die schon 
Beit dreiviertel Jahren offene vierte ord. Lehrerstelle erhalten 
hätte, — zwar der Arbeit nach hatte ich sie wirklich schon, 
aber nicht dem Gehalt« nach, weichet) 550 Thlr. betrug, üa 
erfolgte im Juli die Beförderung des erwähnten Collegcn, sehr 
zur Freude meines lieben X, dur nach mir in der Rangordnung 
kommend, nunmehr auch reif für die Anstellung war und schon 
längst gern geheiratet halt«. Aber — wir erhielten beide 
keine Voc&tion's Urkunde, trotzdem schon das August-Heft des 
amtlichen Organs unsere Anstellung als ordentl. Lohrer veröf- 
fentlicht hatte. Mein guter College hielt es also für angezeigt, 
sich bei dem Präses Curatorii nach dem Stande der Angelegen- 
heit zu erkundigen. Dieser antwortet« ihm, das» das Curato- 
rium die Anstellung desahalb noch nicht beantragt hat», um 
uns den Abzug der gesetzlich einznziehenden Zwölftel vom ersten 
Gehalt zu ersparen, dessen Wegfall bereits beantragt sei, und 
theilte mir ganz glücklich diese Antwort mit. Ich hatte schon 
einsehen gelernt, dass nicht bloa mit des Geschickes Mächten, 
sondern noch viel mehr mit einem städtischen Gymnasial-Cura- 
torium kein ewiger Bund zu flechten sei, zuckte also die Ach- 
seln und schwieg. Es wurde October, wir waren ohne Voea- 
tion; es kam der November und wir blieben im alten Gehalt; 
es erschien der December, — da wurden uns die Urkunden 
überreicht, welche vorsorglich ein schon älteres Datum trugen. 
Und die Zwölftel? Sie wurden uns auch abgezogen und zwar, 
in sehr ergötzlicher Weise. Unser früheres Gehalt nämlich- 
weiches etatmässig war und von dem wir Pensious-AbzUgc er- 
litten hatten, wnrde gar nicht als solches angesehen. Ich ver- 
lor also auf 600 Thlr. Gehalt ftlr die dritte ord. LehrerBtelle 
ein Zwölfel d. h. fünfzig Thaler und 2 Thlr 15 Sgr. viertel- 
jährigen Pensionsbeitrag, also 52',* Thlr. Da ich nun am 1. 
October 1868 nur das alte Gehalt mit lüO Thlr. ausgezahlt er- 
halten, so rnuttste ich von dem Gehalt des folgenden Jahres 
18(59 noch 2 Thlr. 15 Sgr. an die Gymnasialcasse herauszah- 
len, worüber mir der Kendant pflichtgemäss qnittirte. Diese 
Quittung bildet eines meiner wenhvollsten Papiere. Ostern 
I8ß9 erhielt ich dann zum ersten Mal das Gehalt vollständig 
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Die Gymnasialcasse hatte also das Gehalt der einen Stelle 
fünfviertel Jahre, das der zweiten dreiviertel Jahre lang einge- 
zogen und auf diese Weise Uber tausend Thaler gespart. Die 
Geschichte hat mir und meinem Collegen, der nicht mehr in 
meiner Nähe weilt, sondern der gastlichen Stadt undankbar 
den Kücken gekehrt hat, viel Spass gemacht, — dass sie uns 
ökonomisch auf daB empfindlichste schädigte, daran hat na- 
türlich Niemand gedacht, am wenigsten mein nnterdess gestor- 
bener Chef und der unlängst pensionirte Präses Cnratorii, nnd 
nur als Spiel des Zufalls will ich erwähnen, dass das grossar- 
tigo Gymasialgcbände in demselben Sommer einen neuen Oelan- 
strich nöthig hatte nnd — erhielt. s. 



Alters-Zulagen für Lehrer in Würtemberg. 

Von der K. Cult.-Ministerial-Abtheilang für Gelehrten- und 
Real-Schulen ist am 4. Februar d. J. folgender Erlast ergangen : 

„Nachdem der llanptfinanzetat pro 1873, 75 verabschiedet 
worden ist, wird dem Rectorat (Ephorat, gemeinschaftlichen 
Oberamt) hierdurch eröffnet, dass in demselben hinsichtlich der 
Zttthcilung von AUerszulagcn für Lehrer an grösseren Gelehr- 
ten- und Realschulen folgende neue Bestimmungen vorgesehen 
worden sind: 

1. Für die Einsetzung in die kleinere Portion der Atters- 
Zulagen soll vom 1. Juli 1873 einschliesslich an das znrückge- j 
legte 55. Lebensjahr eines Lehrers, und zwar je nach dem 
Stande vom 1. Jannar und 1. Juli eines Jahres massgebend sein. ! 

Nun in dem Falle, dass ein Lehrer zu der Zeit, in wel- 
eher es sich nm seine erstmalige Einsetzung in eine Alterszn- I 
läge handelt, nicht mindestens fünf Jahre in unwiderruflicher 1 
Anstellung in einem vaterländischen Kirchen- oder Schuldienste 
zugebracht haben sollte, wäre die Zulage erst vom Ablauf die- 
ser Zeit an anzuweisen. 

2. Die Zulagen sind während des Laufs eines Jahres In ! 
neu Terminen auszubezahlen. 

Der Betrag einer Portion ist — entsprechend dor neuen 
allgemeinen Aufbesserung der Goldbesoldungen der öffentlichen 
Diener nm ein Sechstheil - vom 1. Juli 1873 an von seitherigen 



Die nach ihrem Lebensalter dermalen in Betracht kommen - 
den Lehrer sind durch EntBchliessnng des K. Ministeriums de» 
Kirchen- und Schulwesens vom heutigen Tage vom 1. Jnli 1873 
an für die Daner ihrer Bedienstung an einer grösseren, der 
diesseitigen Aufsicht unterstellten Lehranstalt in den Genus* 
der hiernach bezeichneten Zulagen eingesetzt worden, deren Be- 
trag nach Abrechnung der theilweiae darauf bereits geleisteten 
Zahlungen und der in die Wittwenpensionscasse zu entrichten- 
den Einlagen von der Cult.-Ministerial-Cassc während des Zeit- 
raums bis 30. Juni 1874, von ben Kameralämtern aber ständig 
vom 1. Juli 1874 au in den üblichen Raten ausbezahlt wer- 
den wird. 

Bei der den Betheiligten hievon zu machenden Eröffnung 
sind dieselben darüber zu verständigen, dass die Zulagen pro 
1873; 74 nicht, wie da und dort angenommen worden, rückwärts 
für das Jahr 1872,73 zu rechnen sind, indem die im August 
1865 erstmals mit dem llanptfinanzetat pro 1864/155 verabschie- 
deten seitherigen Zulagen am 19. October 1865 für zwei Etata- 
jahre, pro 1. Juli 1864/65 und 1865/66, in den folgenden Jah- 
ren aber je im Monat Jnli voraus für das ganze Etatsjahr zu 
sofortiger voller Ausbezahlnng angewiesen Bind. Auch sind die 
Lehrer darauf hinzuweisen, dass nachdem dnreh das Gesetz vom 

4. November 1873 (Regierungsblatt S. 503) die AUerszulagcn 
der Vorstände und Hauptlehrer an Gelehrten- und Realschulen 
hinsichtlich des Anspruchs auf Pension, Sterbenachgehalt n. a. 
w. dem ordentlichen Gehalte gleichgestellt worden sind, ihre 
Ausbezahlung nur noch ratenweise während dcB Laufs eines 
Jahres, nicht mehr wie früher in einer Summe zn Anfang des- 
selben stattfinden kann, womit die für ähnliche Fälle ander- 
wärts eingeführte Bohandlnngsweise übereinstimmt. 

Stuttgart, den 4- Februar 1874." 

Wie wir vernehmen, hatte sich die königl. Staatsregierung- 
aus zwei Gründen veranlasst gesehen, die obigen Bestimmungen, 
insbesondere diejenigen in Ziffer 1 Absatz 1 bei den Ständen 
einzubringen, einmal um diu Gcaammtheit der Lehrer bei ihren 
sonstigen Einkommensverhältnissen rücksichtlich der Altemu- 
lagen etwas besser zu stellen, und dann um die Bemessung der 
Zulagen den Gesetzen vom 14. Januar 1873 (Regierungsblatt 

5. 13) betreffend die PcnBionsverhältnisse der Vorstünde und 
Hanptlehrer an Gelehrten- und Realschulen, und vom 4. Novem- 
ber 1873 (Regierungsblatt S. 403) betreffend die Pensionsbe- 
rechtigung der AUerszulagcn derselben anzupassen und die Be- 
reehn n ngs weise zu vereinfachen. 

In Folge der jetzigen Verbesserung werden von den hleher 
gehörigen Lehrern, deren Zahl rund auf 240 sich berechnet, 
vnm 1. Jnli 1873 an etwa 146 die grössere oder kleinere Por- 
tion mit zusammen — 21,291 fl. 40 kr. = 36,500 Mark, dem 
Jahre nach, beziehen. Bis zum 30. Juni 1871 hatte die Zahl 
der jeweilig im Bezüge von Zulagen gestandenen Lehrer 75, 
vom 1. Juli bis 31. December 1871-89, vom 1. Januar 1872 
bis 30. Jnni 1873-97, die Summe ihres BezugB aber bia zum 
erstgedachten Termin — 5000 II., vom 1. Juli bis 31. Decem- 
ber 1871 — (5300 fl. und vom 1. Jannar 1872 bis 30. Juni 
1873 — 12,000 fl. — je dem Jahre nach — betragen, ffier- 
n.neli erscheinen nun gegen 49 Lehrer weiter berechtigt und 
wird ein Betrag von mehr denn — 9000 II. gegenüber der Zeit 
vom 30. Juni v. Js., sowie mehr als dor vierfache Betrag ge- 
genüber der Zeit bis zum 30. Juni 1871 aufgewendet 

(Wort. Corr.-Bl.) 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilnngen. 

V Bhelnprovlnz. (Schulinspectoren.) Der Oberlehrer Dr. 
Rovenhagen und der ordentliche Lehrer Dr. Roas, beide von 
der Realschule iu Aachen, sind zu Schulinapoctoron ersterer für die 
Stadt, letzterer für den Landkreis Aachen ernannt worden. Dr. Ro- 
venhagen ist bereits seit längerer Zeit Hitglied der PrUfungscom- 
mlssion für Lehrer an Mittelschulen. Fcrnor ist Dr. Beyer vom 
Gymnasium in Düsseldorf zum Schulinapector des Kreises Düssel- 
dorf ernannt. Hoffentlich wird die Regierung auch bald mit den 
Localschulinspcctoren , die dem geistlichen Stande angehören und 
offen bei jeder Gelegenheit ihre staatsfeindliche Gesinnung erkennen 
lassen, gründlich aufräumen. 

3 Elberfeld. (Ferionordnung.) Die neue Ferienordnnng 
für die höheren Lehranstalten der RiieTnpnmnz i.t erschienen. Nach 
derselben heginnen die ftlnfwöchentlichen Hauptferien Mitte August 



(1*74: J6. Aug. — 20. Sept.}; die Weihnachtsferieu werden auf 15 
Tage verlängert ;23. Dcc. Iiis t). Jau.}, die Oaterferieu auf 19 Tage 
verkürzt Mittwoch in der Charwoche bis Sonntag Miscr. Doin.i; die 
Plingstferien bleiben auf die Zeit von fllul' Tagen beschränk!. Durch 
diese «ehr vielen Wünschen entgegenkommende Einrichtung ist das 
Schuljahr von jetzt an in drei fast ganz gleiche Tertiale zerlegt wor- 
den. Noch weit zweckentsprechender wäre , ach unterem Dafürhal- 
ten aber eine Zweitheilung des Jahres gewesen, das» die Ferien in 
die Mitte des Son mer* und resp. Winter» fallen und dadurch auch 
zugleich da« Schuljahr mit dem bürgerlichen Jahre in wehr Einklang 
gebracht wird. Eine solche Einrichtung würde den Wünschen einer 
noch weit grosseren Anzahl Ketheiligter entsprechen. 

0 Hanau. iPro vinzialschnlrath Dr. Mi. Kumpel nnd 
Aehnliches. Schluss.' Ich besprach zuletzt die wichtige Aufgabe 
deaGymnasiums,gegen die Unbildung nnd äusscrlicb kirchliche Dressur 
der t.eistlichkeit ein Gegengewicht zu scharfen, und sagte, das« ein 
Schulmann, welcher selbst ein Anhänger einer solchen beschränkten 
und beschränkt machenden Dressur ist, hier nicht» leisten könne. 
Das ist so sonnenklar, dass, wo ein Schulrath beschränktun Be- 
kenntuistums a» einen Lehrer herantritt, der einer solchen Richtung 
dnreh seine höhere Bildung und bessere Unterrichtung entwachsen ist, 
dieser letztere ruhig antworten kann: Was suchest Du nach dem 
•Splitter im meinem Auge und siebest nicht den Balken in deinen» 
eigneu. 

Dann aber ist es eine vielgcniachte Erfahrung, daaa je allsei- 
tiger die wissenschaftliche Bildimg eines Mauue» ist, desto duld- 
samer er gegen audere Aufstellungen wird. Wer den Andern über- 
sieht, ist regelmässig nnd meist nachsichtiger gegen Jenen, weil er 
ihn bedauert, als der unter dem Wissensgrade eines Ändern steht, 
gegen diesen. Christus verzieh denen, welche nicht wilsstcn, was 
sie flutten, aber sie kreuzigten ihn. Wie viele Ketzer riesigen 
(ieistes sind von der .heiligen Einfalt* verbrannt worden, wobei 
freilieh die Heiligkeit der Einfalt nicht vorhanden war bei Papst 
Johann XXU1., der mit abgefeimter Ränkeschmiederci als der 
elendeste l.'uaittlicbe den »ittenreinen Johann Huse auf den .Schei- 
terhaufen brachte, sondern war bei dem unglücklichen verdammten 
und sittlich verwahrlosten grossen Haufeu, der auch nicht wusste, 
was er that. Nun. >o lange wir wissenschaftlich gebildeten Lehrer 
unter der Oberaufsicht dieser exclnsivisch-lutherischen und neuka- 
tholischen Schulrathschaft stehen, sind wir uns verzappelnde Kische. 

Such mehr aber, wenn die Kirche in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts nicht wieder zu Grunde richten soll, was da» Ende 
das 18. Jahrhunderts und der Anfang des 19. Jahrhunderts an 
wissenschaftlicher Aufklärung errungen hat, dann muaa die Schule 
ao gewiss von der Bevormundung einer verderblichen Kirche befreit 
werden, und zwar in allen Instanzen — uicht blos in der Person des ' 
Unterrichtaministers, sondern auch in den Personen der von ihm zu 
bestellenden Schulräthe und Schulleiter — von der Bevormundung 
dieser verwahrlosten Kirche und ihrer verschiedenst gefärbten Par- 
teigänger, als man im gewöhnlichen heben nicht geneigt ist, seinem 
Veruichter selbst die Waffeu zu seiuem Vorhabet! in die Hand zu 
geben. Es ist das eine Forderung der Selbsterhaltung. 

Stellen wir in Preussen vor Allem, und zwar vor Erlaas eines 
Uuterrichtsgcaetzea schon die Schulen unter die Leitung von nur 
ganz energischen Vertretern der Ansicht, dass die höhere Schule 
die Kämpfer gegen den L'ltramotitaiilauius in beiderlei liestalt zu 
liefern hat. Wenn neulich der preuesische UuterrlchttminUter, der 
verdienstvolle Herr Dr. Kalk, der nur seine Kräfte nicht auch wie 
elu zappelnder Fisch aufreiben mag, ehe er seine Feinde zermalmf 
hat, im Abgeordneteuhauae am 29. Januar d. J. dem Rheiuläuder 
Abgeordneten Köppel bei dessen Angriff auf deu katholischen 
Scbulrath Lucas, dum juristisch nicht anzukommen Ist, schliesslich zu- 
geben musste, dass der .Mann freilich nicht au seinem Platze sei, so 
ist das gar uicht ander», als wenn auf evangelischem Gebiete der 
Regierung» - Kommissar Dabrenatädt die vorerwähnte Aeusserung 
Uber das Gymnasium in Gütersloh gethan hat. Unserem Herrn Schul- 
rntb Rümpel ist juristisch auch nicht anzukommen und doch dienen 
sie, wie gesagt dem l'ltramontnnisiuus in beiderlei (ieslail . jener 
auf ueu katholischem, dieser auf neiilutherischem Gebiet. Auch Herr 
Ruropel von Gütersloh ist nicht au »einem Platze. Beide Vorsteher 
einer exclnaiv-kircblichcn Richtung gehören, wie die siamesischen 
Zwillinge so gewiss zusammen, wie ihr Bindeglied die von Melaueh- 
thon in die erste Abfassung der Aiig»burgi*chen Confessiou ge- 
brachte katholische Auffassung vom Abendmahl ist und die Auf- 
fassung vom Priesteramte auch «ein um»». Denn was soll auch der i 
ritramuntanismus im evangelischen L:iger ändert thun, ala sich in i 
dieser Form des Luthcrthums darstellen? Es ist die zwetkent- 
sprechendste. Dethalb stellte man auch neulich in dem Reichstags- 
Wahlkreise, zu dem auch Gütersloh gehört, den Candidaten Bruno 1 
v. Schrötter auf, und waren die (iüteraloher evangelischen Lltramon- I 
tane» nur so klng, die Wahleuthaltung zu predigen, wie bei unt in 
Hanau, wo sie den Vorsteher des Ultrainontanisiiiu» in beiderlei Ge- j 
sralt den Professor Glaser von Marburg deshalb niobt in den Reicht- 1 
tag wählen zu köunen erklärten, weil ihn auch dio katholischen ' 
l'ltramoutanen aufgestellt hatten. Wie wirklich von evangelischen i 
Ultramontaneu nicht nach der Schcinparolc gewählt worden ist, 
beweist das Einzelne der Wahl, das bekannt geworden Diese ge- 
heime Krankheit des Wirkens der Jesuiten im evangelischen Ge- [ 
wände habe ich schau in Nr. 8 mit der Andeutung gezeichnet, daas 
der .Eckstein" unserer evangel. L'ltramontannen F. C A. Viluiar 
sich bereit erklärte, das Tridcntinum anzunehmen. Hier noch etwas 
mehr. Der Abg. Wehrenpfennig hat am 7. Febr. in seiner glänzen- 
den Kraftrede gegen die Jesuiten u. A. gesagt tes war vorher da- 
von die Rede, dasB die Bischöfe iu Oldenburg dem Staate von 
Kirchenwegen gehorchen dürfen, aber in Prenssen Revolution ma- 
chen müssen < . .In der Ihr. m. Herren, ich habe noch niemals go- 
dass in don religio. :n Inhalt «Itter Co it.-ssiou ki so uner- 



hörter Weise vollständig aushöhlt nnd lediglich noch juristische 
Unterschiede an seine Stelle setzt *'.* Herrn Dr. Wehrenpfeunig 
kann ich auf eine Stelle aus einer Flugschrift Vilmar'a verweisen, 
iu welcher dieses juristische Aushöhlen trefflichst ungewandt ist. 
Sowohl in W. Münseher't Geschichte der Hessisch refoimirten 
Kirche, (Cassel 1H50 Luekhardt 1 als in Eberl'» Geschichte der evan« 
gelischen Kirche iu Kurhessen Cassel 1XG0 J. J. Schal, hier S. 2|7 f 
fiudet »ich eine Stelle aus F. C. A. Yilmar's Schrift .Da» Vernähmst 
der evangelischeu Kirche iu Kurhessen zu ihren neusten Gegnern" 
(Marburg, 1H39, Elwert,' mitgethoilt, zu der M heissf: Vilmar behaup- 
tete hier, dass die evangelische Kirchemir durch die Augshurgische 
Coufession ihren Bestand habe und aufhören würde, Kirche zu sein, 
weun sie irgend eine Abweichung davon gestatten wolle; er folgert 
daraus, dass die Lotsagnug vou der Augsb. Coufession eine that- 
sächliche Lossagnng von der evangelischen Kirche sei, weiche kei- 
nen Fortschritt und keine Freiheit im Sinne der Gegner gestatte, 
vielmehr im Kampfe gegen solche Wiedertacher mit der katholischen 
Kirche zusammenstehe. S. 9 heisst es wörtlich: .Man kann das 
Prcsbytcria!- nnd Aeltostcn-Ordnung, die Reforuiationsorduuug, die 
Konsistorialordnnng oder auch die sogenannte Kirchcnordnutig 
in Hessen abzubringen; dies sind Kirchengosetze, bestimmt 
zu weiterer Einrichtung der bereits bestehenden Kirche, Kirchen- 
gesetze, welche allerdings theilweise verralten köunen, nicht 
Grundlagen der Kirche An die Augsb. Coufession darf ich auch 
nicht einen Finger legen, ohne an meinen 1'beil die Gemeinschaft 
der evangelischen Kirche selbst zu zerstören, d. h. ohne mich selbst 
von der Gemeinschaft derer, welche noch daran festhalten, auszu- 
achlieasen. zumal, wenn, wie hier der Fall ist. das Lossagen von der 
Augtbnrger Confeasio» nicht etwa dieses Bekenntuiss Uberhaupt, 
oder nur die bekannten Sätze desselben im Allgemeinen, wildern 
geradezu den Hauptsatz desselben trifft. In rechtlicher Umsicht 
Hehl die Sache to scharf und schroff, dass et gar nicht darauf an- 
kommt, ob sich «och solche finden, welche an den Inhalt der Augs- 
bitrger Confettitm glauben. Sündern blos darauf, ob es ntjch Solche 
gebe, trelche die formelle Erklärung ablegen, sich ;h derselben ;u 
halten u. t. w." Welcher unbefangne von dem Kirchengetreibe un- 
terer Tage unterrichtete Mann von einigem scharfen Verstände, sieht 
hier dann nicht des zweifelhalten Mannes, der sieb einem Jesuiteu 
gegenüber bereit erklärt daa Tridentinum anzunehmen, frühzeitige 
Steifung auf die blos rechtliche Wirksamkeit der Augsb. Coufession, 
so data Jedem, der davon abweicht, der Katholik den Friedeu kündi- 
gen darf! Es acheint auch hier der Schlich des Jesuitenordens 
durch: macht die Evangelischen rechtlos, absorbirt ihr Kirchongut 
und lasst diu daun Abtrünnigen sich verkrümeln. Von diesem 
Manne Vilmar hing nun unser kurhessisches Schulwesen unter der 
zweiten Regierung Haaseupflug» ab, der ganz klarer Weise als 
Agent der ultramuntan-österreiehischen Politik gewirkt hat, welche 
mit der Wiederherstellung des Bundestages nach 1KS0 Preussen bis 
nach Oluiütz zurückwarf. Von dem Wirkcu seines Unterrichrtmi- 
nisters Vilmar sagt eine amtliche Statistik Kurhes»e:is . L.Metz. 
(Regierangsrath), Statistische Beschreibung des Regierungsbezirks 
Cattel (Catsel 1871. Kay) T. 152 iDie höheren Schulen'. Die Gym- 
nasien waren unter der Leitung A. F. C Vilmart in den Jubren 
1X31 bis 1833 nach preussischem Muster neu organisirt worden; die 
Abweichungen ihres Lehrplanes von dem für die preussischen 
Gymnasien bestehenden waren-, unerheblich. Das Gymnasium zu 
Fulda wurde als katholische Anstalt angesehen, die übrigen aber 
galten als evangelische Anstalten. Diesen kirchlichen Charakter 
hatte die Verfügung des kurhessischeu Ministeriums des lunern vom 
28. Febr. 1822 .iu Lebereinstimmung mit ursprunglichen heziehuugs- 
weise stiftungsmässlgeu Bestimmung der Gymnasien, so wie mit 
den, die Grundlage dea Gelehrtenschulwosens bildeuden Gescfzge 
hungen, Schuiorduuug vom 6. Januar itllx nnd der Schulordnung vom 
7. Juli 1650* besonders betont und Anordnungen getroffen, welche 
jenen Grundcharakter .die vornehmste Pflanzstätte christl.ch - kirch- 
licher Gesinnung und Lebensordnnng erhalten und sichern sollen - 
Zu diesem Zwecke wurde angeordnet, dass nur Mitglieder der iu 
Kurbessen unerkannten christlichen Kirchen, d. h. der evangelischen 
und der katholischen Kirche Lehrer werden resp. bleiben könnten. 
Zugleich wurde der Zutritt zu dem evangelischen Gymnasialleh- 
rer-Amt von der Angehörigkeit an die evangelische Kirche und 
deren Bekenntnias sowie von der bestimmten Verpflichtung 
de» Lehrer« abhängig gemacht, i» seinem Amte nichts gegen 
die evangelische Kirche r« unternehmen *"), und die ihm anvertrau- 
ten Schiller für die Ordnungen der Kirche**') i,!So!) zu erziehen. 
Die vornehmsten Fächer des Unterrichts, Sprachunterricht in seinem 
ganzen l'mfange , sowie Geschichte t , sollten vor den in dieser 
letzten Beziehung berührt Gefundenen anvertraut werden, endlich 
sollte der von Lehren», welche zugleich evangelische Geistliche oder 
wenigstens Candidaten der Theologie sind, zu crtheileude Religions- 
unterricht nicht nur, sondern auch dio religiöse Erziehung und die 
in den Gymnasien zu beobachtenden kirchlichen Ordnungen den 
bestehenden Gesetzen der evangelischen Landeskirche entsprechend 
nud deren Ueborwachung durch die zuständigen Behörden der letz- 
teren sich zu unterziehen haben," 

Wer sieht hier, nochmals gesagt, nicht die Absieht, welche 
• Die heasisebe evangelische Kirche der oben 



Schulordnung vom 6. 
ttens im uuioni, 



1618 war gründlich reform 
gemildort, F. C. A. Vili 



•) Seite 9 des besondern Abdrucket aus dem .Stenogr. ßericht." 

'*) Man vergleiche von oben: .Denken dürfen Sie. was Sie 
wollen, aber sie müssen Ihre Gesinnung für sieb behalte».* 

***) Was für einer Kirche, die der jetzt abgesetzten Vilraarianer? 

t) Ist da» nicht gründlich in Vilmarischeiu Kirchungeiste an- 
gefattt? ^ 
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Rüchcr «schrieben zu beweisen, dass sie die „Kirche" streng In- 
SSXfc MweVen luiheri»eb gar in seinem Sinuo, wie Lutber gar 
nfc t TO Sich viel wenfger der eigentliche recbüieheUofor 
mntor von Hessen, der Landgraf Philipp der Grossni ütbige, der 
viel zu sehr Politiker war, um einseitiger, engherziger tonfessiona- 
list 3t u sein. . 

Aber so stand es etwa mit deu hohem Schulen in Kurhesscu 
als wir iu Preussen einverleibt wurden, es war aber, der Wahrheit 
die Ehre tu geben, seit Vilnius und Ilassenpflugs Stur« l*M nie- 
der bedeutend bes'ser geworden als uns die 

verleihenden Preu.sens lH«fi geradezu wieder in die katbol.siroude 
Ausbeutung der Schulen für Kireheiiznccke hineinzog. Ks ist ge- 
radezu widerwärtig da* zu konstatiren, weil es so wideraiumg war, 
den,, Preussen hatte keine heftigeren, innerlich ^««wlli«« 
als diese vou clor ultrsmoutan-üsterieich.schen Miuc gegeu Preussen 
geschaffne Pfaffen- und Schul weh. 

Nun, es ist aber eben geschehen und nicht mehr zu ändern. 
Erwarten wir die Besserung von der Zukunft, namentlich aber, wie 
eesaKt davon, das« unserer Schulleitung eine dun /wecken des 
Staate* iuud nicht der Kirche) dieneude Verfassung gegeben wird. 

Die Frage ist zu aller Zeit goUist. wenn das Lehrer- 1 ollegmm 
jeder büheru Schule unter sich diejenige Zucht ausübt welche 
seinem eignen Wirken entspricht und der Director der Anstalt ein 
wirklich wissenschaftlich gebildeter Pädagog von natürlicher Um- 
sicht ist. welcher zugleich Schüler und Lehrer beaugenscheinigt, 
dem Schiller wegen mangeluden Fleissca, Aufmerksamkeit vor dem 
Lehrer «einen Vorhalt und dem Lehrer-Collcgeu mielit I uterge- 
beneu!) unter 4 Augen oder iu der pädagogischen Confercn* seine 
aussteUenden Bemerkungen macht. Dahinein sollte sich ein Fro- 
vinaualschulrath uur auf Anrufuug mischen. Früher, als Wir BMI 
nicht preussisch waren, b itten wir die Anschauung, die preußischen 
Kegiorungs-Sebulrätbe hätten mit ihrer Anwesenheit bei deu Matu- 
ritätsprüfungen die Aulgabe, zu üunsteu der Schüler den zu weit 
getriebeueu Pedantismus der Lehrer zu miissigen, der unendlichen 
Schraube der Schulmeisterei die l'ebersicht besitzende Mässigung 
des weltlichen Hegierungsrathes entgegenzustellen; statt dessen 
sehen wir jetzt den Schulrath die Anforderungen der Lehrer zum 
Theil höher spanne», uiebt einmal ganz consequent, oft auch will- 
kürlich und gar nach den gauz abzuschneidenden philologischen 
L'ebcrspnunuugen von Uuiversitätsprofessoreu der klassischen Phi- 
lologie, welche schon an Caudidaten der Philologie zu viel unpä- 
dagogische Anforderungen , oder solche Anforderungen stellen, 
welche den zu Prüfenden Uber die gesunden Grenzen der pädago- 
gischen Tbiitigkeit natiirgemäss hinausdrängen zu müssen. Kommt 
in dein zuerst erwähnten Sinuo der Provinzial • Suhulrath zur Con- 
trole der Maturitätsprüfungen, so hat er Gelegenheit genug zu sehen, 
was eine Schule leistet. Was helfen auch alle die kleinen Practiken, 
die er den Lehrern augelien kann, uud eiu erfahrener Lchror alle 
mit einander ohne weiteres Üben lernt, was alle Anweisungen im 
Kleinen, nie man einen Gegenstand einem Kuiiben auf die vorteil- 
hafteste Weise beibringt, wenn» im Grossen und Ganzen auders geht, 
wie es soll. Soiauge der Nürnberger Trichter vou den kirchlichen 
nicht erfunden worden ist, wird juder Lehrer auf mancherlei Welse 
zusehen müssen, an seine Schüler Verstand uud Begriff heranzu- 
bringen, und ohne dies letztere IsMoch aller Unterricht uur eine 
tönende Schelle. Was tbun wir mit noch so viel Keuutuissen, wenn 
nicht die richtigen Schlüsse aus ihnen gezogen werden. Wenn ein 
Knabe alle Schlachten der Welt in der Geschichte gelernt hat , und 
bekommt kein Gefühl datllr, dass die Papstgescbichto des Mittel- 
alters den Ungrund der ultramontanen Ansprüche sehr eindringlich 
nachweist, wa« hilft da aller Geschichtsunterricht? Wenn die Na- 
turforschung ausgemacht, dass die Schöpfungsgeschichte der Hebräer 
ein unvollkommner menschlicher Versuch ist, sich die Sache zurecht- 
zulegen, so darf der betreffende Inhalt des beil. Buches der Hebräer 
nicht mehr als Glaubensartikel gelehrt werden, nnd wer noch auf 
solchem Staudpunct steht, kann in der Schule auf keiuen Fall einen 
leitenden Posten einnehmen. Denn nie sehr kommt doch bei aller 
Schulung der letzte Zweck derselben in Betracht, und wie können 
die rechten Mittel gefunden werde», wenn in Betreff des Zweckes 
keine reehte Klarheit besteht!? Wie durchwächst denn doch allem 
Unterricht immer wieder der cotifessionelle Standpunct eines Leh- 
rers! Wie wenn z. B. der Rcligionalehror eine ganz andere Ge- 
schichte des jüdischen Volkes, der lieformation gibt wie der Leh- 
rer der Weltgeschichte? L'nd wie nirds, weuu die coutrolirende 
Schulbi-hürde oder der Schulrath der Richtung de» lieligionslehrcrs 
ist und für den Fall, dass er an dem Unterricht des Lehrers der 
Weltgeschichte weiter nichts auszusetzen hätte als den Inhalt? 

Ks herrscht unter den altern Lehrern Kurhossens an deu hü 
Schulen, besonders den Gymnasien, unter denjenigen Lei 
sich in ihrem Lebensalter uiebt mehr au dio von Preussen zu uus 
von Neuem herüber impoitirce Derretirerei des Scbulraths gewöhnen 
kOnuen, dieses einzelnen Mannes, der es oftmals uoeh gar nicht Iresser 
versteht und dann noch seinen kircblicbcuStandpunct hiezubringt, eine 
wahrhaft zornige Stimmung, lustrulre man wenigstens vorläufig 
vom Cultusministerium aus dio Herren Schulräthe, dass sie sich einer 
ausgesuchten Höflichkeit gegen ihre Collegeu an deu Schulen zu 
befleinsigeu haben, bis anderweitige Anordnungen getroffen seien, 
wonach ihre Machtbefugnisse »je nicht mehr iu die I^age bringen 
wilrdeu, da einzugreifen , wo dieses Eingreifen am besten unter- 
bliebe. Dann führe man aber vor allen Dingeu ferner eine zweck- 
mässige Lehrer- Konferenz -Ordnung durch, wolche den Director zu 
einem rechten Ersten unter seiuen AmtsbrUderu macht, nicht zu 
mehr, als was der Metropolitun unter den andern Pfarrern uud der 
Gerichtsdirector unter andern Richtern, obwohl da auch in Preu- 
ssen viel zu viel Diseiplinar-Privileg sein soll. Endlich, was noch 
vorläufig bemerkt sein mag, gebe man unseru Schuldirectorcn die 
wenigeren Stunden wieder, welche uus unsero Wohlhabenheit in 



hohem 



Kurhessen früher erlaubte, so dass dor Director Zeit hatte, durch 
neissigea Hospitircn in allen Klassen sich über die Entwirkelung 
seiner Schule im Ganzen unterrichtet zu halten, sich die Lcbcrsicbt 
über das Ganze zu verschaffen, die dem einzelnen Klassenlehrer 
oder Fachlehrer natürlich abgehen inuss. Nach der preussiscleti 
Ordnung der Dinge inuss sich ja der Director wahrhaft aufarbeiten, 
was auch gar keinen Zweck hat, höchstens den. dasa wir daraut 
zurückkommen, dass der Director in dem Gesamrat-Ueberwactiungs- 
Sehetnatismns, den wir in den uenen Provinzen mit. so grossen 
Ekel um das richtige Wort zu brauchen, cuiphudou , als Hauptrolle 
hat für vorzugsweise Belohnung die Uontrole über das Mass der 
Fügsamkeit der Lehrer iu das kirchliche System zu Üben, in die 
Kirchenherrschaft, welche thauächlicb den ganzeu Staat zu bell err- 
»chen sucht und entweder sein volles eingestandene. Überhaupt in 
Horn bat oder in der verwandten Richtung iu der evangelischen 
Kirche jeden geraden, aufrichtigen, mit einer guten Kenntnis» der 
Kirchengeschlchte ausgestatteten Prpotestantcu in / weife 
lässt, ob die Vertreter dieser kirchlich evangelischen R «"tungM* 
Protestanten sind uud ob sie nicht mehr sein wollen als 
ten, wie im Allgem. Literar. Anzeiger um m der Lobpreis mg auf 
Bischof Ketteier zu lesen steht. Es ist ja ein ganz ''»he.mliclie. 
Gefühl, weun ein Lehrer mit bestem WiUen seine Amtspflicht nach 
dem Grundsatz für Gott, König und Vaterland übt, uud er einen 
Obern hat der ihn am Ende heimlich blos danach schätzt, ob er »ehe 
Amtspflicht nach dem Grundsätze für den unfehlbaren Papst. ribt, 
oder wenn er dann doch nicht tu haben ist, ob er sieh »««'ß»»««' 
nicht muckst und keine positive feindselige Stellung gegen die 
Vatikanische Kirche einnimmt. . 

Es ist ja doch hinlänglich bekannt, dass der Papst auch in der 
Diaspora des Protestantismus Jesuiten deu Dispens erthcilt, mit 
Weib und Kiudcrn anscheinend unter ihres Gleichen zu leben, inaa 
hat es ja noch neulich von den englischen Jesuiten so dargelegt, 
warum sollen denn uun nicht unter unseru preussischon Scnulrainen 
ebensogut Jesuiten sein, wie der Pastor Dr. Hager schliesslich in 
die Kedactiou der ultramontancu Schlosischen \ olkszcitung oüer 
wie das Blatt heisst. als vollständig ontpuppter Jesuit eingetreten 
ist, mit Weib uud Kind? , . . , 

Von diesem Zweifel befreit uns am besten eine parlamentarische 
Organisation des bühera Schulwesens. Anders ist auch dor Lllge 
des Jesuiten-Organismus nicht beizukommen; denn sie leuguen na- 
türlich »lle solche Zweifelansinneu entrüstet ab, wenu sie drauf an- 
gegriffen werden. Wonn Ihnen das täglich deutlicher wird, dass dt>r 
Waizen nicht mehr auf solchem Woge blüht, dann lassen sich we- 
nigstens die Jüngern nicht mehr auf die Anzucht zu dein nichtswür- 
digen Lllgeudienst ein, und in zcJin Jabreu sind wir dio Alten, die 
die Schiffe hinter sich verbrannt haben und nicht mehr zurückkön- 
nen, los — und los werden müssen wir sie — und was zweitelliaft 
ist, mit. Denn wer ein gutes Gewissen hat, kann ja mit der Sprache 
herausgehen, und wer je mit den Jesuiten Bündnis» gepflegt hat, 
uiuss das sogar thun nnd sich offen und öffentlich von jenen los- 
sagen. 

Darauf hinaus ist auch dieses geschrieben. Und nun will ich 
zu allerletzt nur noch einmal daran erinnern, dass in dem früher Nr. 
S erwähnten Aufsatz der Protestantischen Kirchenzcituug 1874 Nr. 
4B und 47 es geradezu ausgesprochen war, es komme uns in Kur- 
hessen so vor, als ob das ganze proussische höhere Schulwesen vou 
der katholischen Abtheilung im Cultusministerium aus beherrscht 
und geleitet werde. Daa war eine ganz geraumo Zeit, bevor die 
katholische Abtheilung im Cultusministerium (Director Krätzig etc.) 
beseitigt wurde. Es war jedenfalls in einer Richtung richtig von 
uns aus gesehen worden. Nun beseitige man auch noch den katno 
liscbun absolutistischen Organismus des Schulwesens, und befroie 
uns von den uns abzappeln lasseuden Fischern. 

Auch gebe man scharf im Sinne der Randbemerkungen vor. 
welche die Zeitung für das höhere Uuterricbtswosnn Nr. 47 vom st. 
Novbr. 1S73 zu deu Mittheiluugen aus derConferenz in preussischen 
Unterrichtsministerium III. und zu deu Ansichten des Referenten 
über den Religionsunterricht iu so den Nagel auf den Kopf treffen 
der Welse gemacht bat. Die höheren Schulen haben in bewussten 
Gegensatz gegen den Confessionalismus zu treten, die Lehrer sol- 
cher Schulen zwar iu tactvollcr Weise jede Confcssion zu achten, 
aber selbst von solcher philosophischer Bildung zu »ein, dass sie 
mit ihrem Standpuucte über den Coufessionen »tehn. Auch von den 
jüdisch geborueti Gediegen wird man oinoa solchen wissenschatili- 
chen Standpunct vorauszusetzen haben. D.unit einstweilen Gott be- 
fohlen ! 

0 Bnchsweller. (Errichtung einer höhoron Töchter- 
schule.) — Zur Zeit rivalisiren die Städte im Elsass in der Errich- 
tung neuer Lehranstalten. Seit der Annexion haben mehrere Städte, 
unter audern Barr und Wassleuhoim, höhere Lehranstalten gegrün- 
det, Realschulen genannt, in weleheu die jnngen Leuto ihre Kennt- 
nisse hinsichtlich dessen weiter entwickeln können, was ihnen die 
Primärschule nicht bieten kann. Uusre Stadt will oben so wenig 
zurückbleiben. Ausser dem im Jahre 1612 gegründeten Colleg be- 
stehen in uuserer Stadt 5 Knabencbuson und x Mädchencla»sen. 
Alle diese Schulen sind ganz unentgeltlich für die Zöglinge aus der 
Stadt; im Colleg ist das Schulgeld für die Lctzoron auch geringer, 
als die Fremden. Dio städtische Verwaltung in ihrer beständigen 
Sorgfalt für Alles, was zur Entwickelung des Unterrichtes für d e 
Jugend beitragen kann, hat den Plau gefasst, noch eine obere Schule 
für Mädchen, genannt höhere Töchterschule, zu errichten, in welcher 
die im Alter von 6 Jahren an aufgenommenen Mädchen in der deut- 
schen, französischen nnd englischen Sprache, sowie in verschiedenen 
anderen Zweigen, welche das Programm von Schulen dieser Gattung 
umtasst, uuterrichtet worden sollen. Eine " 
gen, welche gegenwärtig circulirt, besagt, 

,-äter sich durch ihm iintumnhrtftxBruiünh, 
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Töchter in die projectiertc Anstalt zu senden und ein monatliche« 
Schnlgeld von 4 Fr., also von -IS Franc» auf daa Jahr zu zahlen. 
Da die fragliche Zahl schon überschritten im, M findet kein Zweifel 
statt, daa* die Schule binnen Kurzem orilffnet werden wird. Die 
städtische Verwaltung verdient daa höchste Lob für die Opfer, 
welche sie sich in Interesse des allgemeinen Unterrichtes auferlegt. 
Ungeachtet der ziemlich beschrankten Mittel ihres Budgets ist die 
Entschädigung filr Wohnung der Lehrer uud Lehrerinnen erhöht 
worden and das Gehalt eines der Lehrer ist auf 1400 Fr. festgesetzt. 
Es würde tu wllnsebeu sein, das» In tuiehatcr Zukunft die Stellung 
de« ganzen Lchrpersonales aufgebessert werde; die Bedürfnisse er- 
fordern dies gebieterisch. (Niederrb. Kurier.) 

tt Leipzig. fO ymnasinlreforui in Sachsen'. Nachdem 
schon das Realscbulwescn der Oberleitung des Oeheimrathes Sehl ö- 
milch, eines bewahrten Fachmannes, anvertraut worden, scheint auch 
der andre Tb eil des höheren Unterrichtswesen, das Gymnaslalwesen 
statt seines bisherigen wesentlich theologisch gebildeten Referenten 
einen wirklichen Fachmann zum Leiter erhalten zu sollen, wenigstens 
sind sicherem Vernehmen nach von Seiten des Ministeriums Verhand- 
lungen mit einem hiesigen bewährten praktischen Pädagogen wegen 
Uebernahme der Leitung angeknüpft worden. Hoffentlich wird dann 
die Beform endlich in Fluss kommen. 

J7 Etsa»»-Lothrlngoii. (Peinliche Eindrucke.) Dem Herrn 
Dr. Derichsweiler, Director des Progymnasiums zu Uebweilcr, habe 
; *> auf »eine Replik in Nr. Ii d. Bl. kurz Folgendes zu erwidern. 

1_ i c Jj danke ihm fllr die Lösung desSnbtractious-Exempelchena, 
daas uämlich, w'"nn von der GetammtEinKohncnahl des Reichslandes 
diejenigen Leute a&MOfen werden, denen das betr. Material unzu- 
gänglich ist. daun nur £ocb !>{reet'/ren und Lehrer i«« hühern Schulen 
übrig bleiben. 

2. Ich dante 5hm für dio Uuterstellung, das» ich diese „eine B(- 
amtenelasse c j Mr Prorin;- in frechster Weise angegriffen habe, näh- 
rend lC n bloss ein übermässiges, phrasenhaftes und der Schule unniirdi- 
gts Hithmcn mit Fortschritten u. dal,, und dadurch implicite allerdings 
auch die paar einzelnen wirklichen Urheber solcher Artikel etwas scharf 
anfasste. aber gerade im allgemeinen Interesse des rclchsläudischen 
Schulwesens. — Nachdem wir unserm Hern» Correspondenten zu 
den vorstehenden erläuternden Bemerkungen da» Wort vergüuut, 

fUubeu wir unsrerseits die Sache als erledigt ansehen in dürteu. 
►er Same dos L'orrespotidentcn ist mehr oder weniger gleichgültig, 
und um nicht die Sache auf das fiersunliehe Gebiet, dem Sie sich ohne- 
hin schou hodonklich genähert, vollends hinüberzuspleleo, hat uns 
der betreffende Corresp. gebeten, seinen Namen nicht zu veröffent- 
lichen. Diese Bitte crrtilleu wir hiermit. Die Red.) 

— Rom. (bie Schulgesetzvorlage Uber den obligat. 
Unterricht) ist mit 141 gegeu 107 Stimmen verworfen worden. Das 
ist das Ergebniss einer Bcriithnng, die uicht weniger als 15 Sitzun- 
gen in Anspruch getiotuuieu hat. Die Fractionen der Kammer sind 
bei dieser Abstimmung vollständig auseinander gegangeu. t ur das 
Gesetz war eine üruppe. der Rechten und eine der Linken und 
und wenige Leute aus den l'cntren, gegen dasselbe die Mehrzahl 
ans dieser letzteru farblosen Schaar und ein Iheil der Rechten und 
der Linken. Viele Dcputirte. die für die in das desetz hiueinge- 
brachtun Aeuderuiigeu gestimmt, wie filr das Wahlrecht der Lehrer 
und da* Recht der Gemeinden, (Iber den religiösen lutemcnt zu 
verfügen, gaben die schwarzu Kugel ab. Die Art, wie die ganze 
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cussion geführt worden i*t, und ihr endliches Ergebnis» stellt 
dem gesetzgeberischen Talente der italienischen Volksvertretung 
keiu besonders sc 



hineichülhafte» Zeugnis» au». ;N. d. Schulz.) 



Bucherschau. 



ExercUea aur les forme« idiomatiqueB comparöes. Par 
Jule* Bue. — Vor einiger Zeit las ich eine sehr günstige Re- 
zeiision im Londoner Athenaeum Uber „Exerciacs Bur les for- 
me» idiomatiques comparöes" par Jules Bad M. A. französischer 
Lcctor der Universität Oxford. (Librairie Hachette et Cie. Lon- 
don; 1« King William Street, Strand, W. C.) 

Ich liess das Buch kommen und fand dasselbe so zweck- 
entsprechend, da*» ich wich gedrungen fühle, dasselbe weiter- 
hin zu empfehlen. 

Aus zwei getrennten Theilen bestehend befinden sich auf 
je 146 Qnarthciteit 36 Abschnitte zusammenhangender Redensar- 
ten in vorzüglichem Französisch und Englisch und dem taglichen 
Leben der bessern Stände abgelauscht. Das Ncbeneinanderhal- 
len des französischen mit dem englischen Theile zu erleichtern, 
sind alle Phrasen fortlaufend nummerirt 

Marburg, den 17. März 1874. Victor Keller. 



(Don buchfcHiull<rUch<m DcbJc »an . . 
Utächerc*t«loj{e ilherMamea wir gern und bitten 41« Herren VwCuw, um Je 1 Kl 
Prrltnolli iuch KnohdnM oliitiuen-)<in Auch früher ertealencM frairnunm-AlihuK 
Iren Übernehmen wir n gleichem /wecke. Hleirlcii«n<l X Volkenlaf In UlprJ*.) 

Die Herbstprogramme der höheren Lehranstalten in 
Elsass-Lotbringen 1873. 

Das Programm des Collegiuma in Geb weil er bringt uns 
den ersten Theil einer Arbeit des Director Dr. Derichsweiler 
über Dante Alighieri s ltoiiarchi.1. In derselben wird an der 
Hand der Geschichte de« Papstthnms und Kaiserthums nachge- 
wiesen , wie Dante, nachdem er eingesehen, dasa alle Parteien 
unter dem Vorgeben, für Recht und Wahrheit zu streiten, in 
barer Selbstsucht nur das "Ihrige verfolgten, in die verlassene 
Ordnung, den Kaisetstaat, zurückdachtet und in seiner Monar- 
chiii die Idee einer vernünftigen Weltordnung In ein System 
bringt, uass von der grossen Umwälzung in Dante s politischem 
nnd sittlich religiösem Sein zeugt und zugleich ein Vorbild ist 
des modernen, der Kirche an göttlichem Ursprung ebenbürtigen 
und in* seiner Bewegung ihr gegenüber freien Staates. 

In dem Programm des Collegiuma zu Hagenau hat der 
ordentl, Lehrer Dr. Alvera seine von der philosophischen Fa- 
cultät der Universität in Rostock genehmigte Promotions-Dis- 
sertation Uber die Cnrve dritten Grades xy (x -j- y)= a J 
veröffentlicht. 

Die im Programm des Lyceums zu Metz enthaltene Ab- 
handlung des Uonrector Dr. Kromayer „die Realschulfrage in 
Beziehung auf diu Verhältnisse Elsaaa-Lothringen» J gibt zuerst 
eine historische Uebersicht dieser Streitfrage uud eine Darle- 
gung der Ansichten von Kroyssig, Loth, Ostondorf, Münch, Gra- 
mer, Brunnemaiin, Balzer, 0. Jäger, Neubauer, L. Schacht, Ko- 
nitzer u. a. Im zweiten Abschnitte „Gcaichtspuncte" 1 begründet 
der Verfasser seine eigenen Anschauungen, nach denen eiue all- 
gemein wissenschaftliche Vorbildung auf verschiedenen Grund- 
lagen eine eontradiotio in adjocto ist, und nur eine wissen- 
schaftliche Vorbildung gedacht werden kann, die die sittlich- 
nationale Ausbildung des Schülers auf dem Grunde einer wis- 
senschaftlichen Vorbildung erzielen soll. Nach einer kurzen 
Durchmusterung der Gymnasial- und Realftchcr und der Re- 
sultate der beiden Schulen in derselben kommt Kromayer zu 
dem Resultate, das» weder das Gymnasium noch die Realschule 
eine genügende allgemein wissenschaftliche Vorbildung gewäh- 
ren. Bei den letzteren fehlt die Kenntniss des Altcrthums, und 
dieser Umstand hindert den Realabitiirienteu, abgesehen davon, 
das» er meist nicht diejenige Reife uud Selbständigkeit des Gei- 
stes und diejenige Arbeitskraft erlangt, die zur Betreibung der 
Wissenschaften nöthhr ist, auch den Bildungsgang unsere» Vol- 
kes, nnd zwar nicht nur die wissenschaftliche Stellung dessel- 
ben, sondern selbst seiue schöne Literatur in ihrem innersten 
Wesen zu verstehen. Die Gymnasien bleiben nur in zwei Fä- 
chern (im Englischen und in den Naturwissenschaften) hinter 
den an eine allgemein-wissenschaftliche Bildung zu stellenden 
Anforderungen zurUck. Iudca glaubt K. dem Mangel abhelfen 
zu können, wenn durch eine geringe Be»chneidung der alten 
Sprachen den Naturwissenschaften eine grössere Anzahl Lehr- 
stuuden wie bisher gegeben wird, und wenn man das Englische 
so mit dem Französischen alternieren läast, da»B letzteres bis 
Tertia incl. obligatorisch, dann aber facultativ ertheilt würde, 
wahreud von Secunda an das Englische obligatorisch an dessen 
Stelle träte. — Endlich sucht der Verfasser im dritten Abschnitte 
die Resultate seiner Arbeit für Deutsch-Lothringen und »pecicll 
für Metz zu verwerthen. (Forts, folgt.) 



Offene Lehrerstellen. 



Hagen. Direktorst. an d. Provinaial - Gewerbesch. Geh. 1400 
Thlr Unterr. in Matheur, Mechan. u. reine Maschinenlehre. Meld. b. 

Bekanntmachung. 

Leipzig. An dem Thomasgymnasiam hierselbat soll sofort 
ein Oberlehrer für den Unterricht in der Mathematik und den Na- 
turwissenschaften mit einem Jahrosgehalt von 750 lbir. ange- 

Gesuche nebst den Zeugnissen 
it und spätestens bis 

April 

hei uns einreichen. 

Leipzig, den 2. April 1M4. 



stellt werden. 

Geeignete Bewerber wollen ihre Gesuc 
und einem kurzen Lebenslauf baldigst und 
15 April a. c. 



Der Rath der Stadt Leipzig. 
Dr. Koeh. Wlllsch, Ref. 



UlgllL: 



ioogle 



Leipzig. Ilautitlehrerst. f. franz. Sprache an d. üffentl. Handels- 
Icbranst. Geb. 90» Thlr. 1. Okt. Ben', bald, an Dir Dr. Odermann. 

Liegnitz. Lehrern, f. (ranz, u. engl. Spr. an der kgl. Gewerfc- 
»ckule z. 1. Oct. Geb. 800 Tblr. Meld, von Bew. mit Lebrfäbigkeit 
Dir ob. Klaasen b. (.'uratorium. 

Male bin. Für die hiesige Realschule wird zu Michaeli» d. J. 
ein Lehrer mit facultas in den neuen Sprachen ftir die oberen Klaa- 
sen gesucht. Daa Gehalt betrügt 700 Tblr. Bew. wollen sich unter 
l'ebergabo ihrer Zeugnisse bald an uns wenden. 

Malchin, 31. März 1874. 

. Der Magistrat. 
Neiden bürg. 4. I^threrst. an d. gehou. bis Sekunde ein. Real- 
schule 1. O. reichend. Bürgerach. (ich. 40O Tblr. Befähige, in 
fremden Spraeheu und Naturwissenschaften. Meld, bia 15. April an 
d. Magistrat. 

Nordhausen. Direktorat, am Gymnasium. Gehalt 1500 Thlr. 
und fr. Dienstwohn. Bew. b. 1. Mai an d. Mag. 

Tilsit. Hlllfslehrerst. a. d. Kealsch. I. 0. f. Deutsch u. Lat. Geh. 
500 Thlr. Meld. bald. a. d. Mag. 

Aufforderung: 

Tilsit. An der hiesigen städtischen höheren Töchterschule ist 
die Stelle des ersteu wissenschaftlichen Lehrers vacaut. Dieselbe 
trägt 850 Thlr jährliches Gehalt und erfordert eine Lehrkraft mit 
der facultas doceudi im Englischeu und Französischen, womöglich 
auch im Deutschen oder in der Geschichte. — Etwaige Bewerber 
wollen unter Beifügung eiues kurzen Lebenslaufes ihre Zeugnisse 
baldigst einreichen und »ich womöglich persönlich vorstellen. 

1X74. 



womöglich persönlich ^ 
Tilsit, den 27 
Der Mag 



Waldenburg i. Schlea. Ordentl. Lehrerst. am ev. Gyiuu. Geh. 
«oo Thlr. facult. in Relig. u. Gesch. f. obere Class. Bew. b. 20. Apr. 
au d. Gymuasizl-Curatorium. 

Offene Oberlehrersteile. 

Wattenscheid!. An der hiesigen höheren Stadtschule, deren 
Fortbildung zu eiuer berechtigten höhereu Bürgerschule augestrebt 
wird, ist zum 1. October d. J. die Stelle eines Lohrers für Mathe- 
matik uud Naturwissenschaften gegen eiu Jahrgehalt von vorläufig 
10O0 Thlr. zu besetzen. 

Qualificirte Bewerber ohue Unterschied der Coufession wollen 
sich unter Eiurcichung ihrer Zeugnisse und einer vita bis zum 
April c. bei dem Unterzeichneten melden. 

Wattenscheid (Kreis Bocbuml, 7. April 1874. 

Dr. Gottschalk, 
Rector. 

Wiertbiczany bei Gniewkowo, Prov. Posen. Hauslehreratelle 
zur Vorbereitung meiner U* , Jahr alten Tochter zur ersten (.'lasse 
der Luisenstlftnng in Berlin. L'niversitiitsbildung ist nicht durchaus 
erforderlich. Evangelische Confession und Befähigung zum Ciavier- 
unterricht erwünscht. Täglich 4 Unterrichtsstunden. Gebalt 200 bis 
300 Thlr. nebst freier Station. 

v. Roy, küuigl. Laudschaftsdirector. 



Briefkasten. 

6. H. in M Seien Sie versichert, daas Ihr Artikel so bald nur 
irgend möglich gebracht werden wird. Erst das Dringendste und 
dann das Dringende. — Dr. J. S. in B Aengstigen Sie sich doch 
nicht um das Papier. Derartiges nehmen wir uns einander nicht 
Übel. Leere Blätter ans alten Schulheften wirft ein sparsamer Schul- 
meister nie weg. Etwas anderes ist es freilich, wenn, wie neulich 
einmal, ein Hoher Magistrates ein amtliches Schreiben auf einem 
schon gebrauchten, nicht mehr absolut reinlichen halben Bogun 
•ebickt. — R S. Soeben habe ich eine recht hübsche .Systematische 
Schönschreibschule* zur Reccnsion empfangen. Diese werde ich 
Ihnen, bester Herr College, nächstens gründlich zum Studium em- 
pfehlen. — 

Dir. N. in W. Die Einsendung kann leider erat in Nr. 16 Auf- 



Erklärung. 

Herr Dr. Tbeod. Gelbe, Dirigent der Realschule zu Stollberg 
i. S. bittet uns zu erklären, daas er der Verfasser des mit G. unter- 
zeichneten nnd .Zur Illustration der sächs. u. preuss Schulverwal- 
tung." Ubersehricbcnen Artikel* in Nr. 10 dieser Ztg. nicht ist, was 
wir hiermit gern und der Wahrheit 



3n Nr ^atVfdjrn £«fBurf)(anofu«( in $an nocet ifl fo eNn er 

febttnea unb tureb alle eudjb.111blur.3tn ju btjieben: 

jur iSeftunmuitg ber Staffen, Crbnungen, ©nippen, Sippen 
unb Arten ber 

SHtturaUrn miQ (9rfcirßgarten. 

©«arbeitet von 
proffffor Dr. Sfnft. 

(3«9<«* eraaiiiuaa*l>fft ju i'tuni«, acbul-Haturgefchicbie unb Mtfaben 
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3. Jahrgang. 



Von J. Ostendorf, Director der Realschule zu Düsseldorf. 

Jahre derselbe Festtag uns in diesen Käu- 
rar es das nationale Kaiserthnm der liohen- 
., „en Gegenstand unserer Betrachtung bildete. 

Losere Angen wandten sich damals auf die glanzenden und 
und doch schädlichen Eigenschaften, die grossartigen und doch 
unglückseligen Bestrebungen und Plane, welche die Kaiserge- 
schlechter der Lndolfinger, der Salier und der Hohenstaufen 
gestürzt haben, um dann freudig auf den Vorzügen unseres 
jetzigen preussiseh -deutschen Regenten-Uauses zu ruhen. Heute 
gedenke ich Ihnen die Characterzüge unseres Volkes vorzufah- 
ren, diu am meisten daza beigetragen haben, dasselbe im Laufe 
der letzten Jahrhunderte so tief zu erniedrigen und jetzt plötz- 
lieh zo einer so glanzenden Kollo auf der WeltbQhne zu erhe- 
ben. Mein Thema ist daher scheinbar ein ähnliches wie im 
vorigen Jahre, meine Aufgabe jedoch eine durchaus verschie- 
dene. Denn wahrend ich damals mich im ganzen auf eine ge- 
schichtliche Betrachtung beschränken durfte und musste, kann 
eine Lehranstalt die nützlichsten und schädlichsten Chairacter- 
itge unseres Volkes wohl kaum ins Auge fassen, ohne daran 
»ofort die Frage zu knüpfen: Was hat die Schule zu thun, um 
aaf diese Character-EigenthOmlichkeiten in einer für die Ent- 
wickeln ng unseres Volkes heilsamen Weise einzuwirken '/ Ich 
werde also heute Ober nationale Erziehung durch die 
Schule sprechen. 

Allein dieses Thema ist unendlich reich, es in einer kur- 
zen Stande zu erschöpfen ganz unmöglich. Sie müssen mir 
also schon gestatten, hochgeehrte Damen und Herren, dass ich 
die Grenzen des Feldes, welches ich Sie einladen möchte, mit 
mir zu durchwandern, enger stecke. Es ist im allgemeinen nur 
die äussere Gestaltung des Schulwesens, worüber ich mich zu 
▼erbreiten gedenke; und selbst diese werde ich nur nach ge- 
wissen Bichtungen hin eingehend behandeln. Obgleich nämlich 
die Erziehung der weiblichen Jugend für die Entwicklung un- 
teres Volkes mindestens eben so wichtig als die der männlichen 
iit, und die Schulen für die arbeitenden Glassen gewiss keinen 
geringeren Einflnss auf jene Entwiekelung ausüben, als die Scha- 
len für die Volksclassen , welche ich kurz als die er- 
werbenden und die leitenden bezeichnen möchte, so werde ich 
doch im Ganzen mich auf die mittleren und höheren Schulen 
für die männliche Jugend beschränken, Uber die allein ich 
*os hinreichender Erfahrung mit einiger Sicherheit urthcilen 
kann. Dass hierbei auch die Fachschulen nicht in Betracht 
kommen, versteht sich, da es sich um nationale Erziehung han- 
delt, ganz von selbst Hoch wird gelegentlich wohl einmal der 
Blick über die In solcher Weise gesteckten Grenzen meiner Be- 
trachtung auf jene Gebiete des Schulwesens, diu ich ausgeschlos- 
sen habe, hinüber schweifen müssen. 

Indem ich nun meine Erörterung der Art, wie im nationa- 
len Interesse das Schulwesen zu gestalten ist, beginne, kann 
ich nicht umhin, zunächst des geistvollen Manne« zu gedenken, 
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nationale Erziehung») mit Recht ein grosses Aufsehen erregt 
hat Ihn selbst schliesst jetzt schou ein Grab auf ferner Insel 
ein; aber auf seine Schrift wird noch manches Jabr hindurch 
jeder Rücksicht nehmen müssen, der über nationale Erziehung 
spricht oder schreibt. Mit ihm stimme ich, zu meiner Freude, 
in den Grundanschauungen vielfach überein, gelange jedoch 
theilweise zu wesentlich verschiedenen und selbst entgegenge- 
setzten Schlussfolgeruugen. 

Als den characteristischen Grundzng des deutschen 
Wesens, auf dem viele der besten Eigenschaften unseres Vol- 
kes beruhen, aus dem anderseits aber auch viel Unheil uns er- 
wachsen ist und noch fortwährend grosse Gefahren für unsere 
Zukunft hervorgehen können , bezeichnet der Verfasser der er- 
wähnten Schrift das Zurücktreten des Subjeetivcn gegen 
das Objeetive, welches dem Deutschen, im Gegensatze zu 
allen seinen Nachbarn, in so hohem Grade eigenthümlich ist 
Und in der That erklärt sich aus dieser Eigentümlichkeit, man 
möchte sagen, der ganze Verlauf der deutschen Geschichte. So- 
gleich in den ersten Jahrhunderten, iu welchen die Deutschen 
mit der römischen Cultur in enge Berührung kamen, sehen wir 
zahlreiche hervorragende Männer unserer Nation sich dieser Cul- 
tur mit vollständiger Aufopferung des eigenen Wesons hinge- 
ben; und als nun deutsche Stämme sich auf dem Gebiete des 
zertrümmerten Römerreiches niederlassen, verwandelt sich fast 
überall ihre anfängliche Feindschaft gegen die i 
bald in eine scheue Bewunderung derselben. Und 
derung geht nicht selten so weit, dass sie die Deutschen ver- 
leitet, Massregeln zu unterlassen, die zur Sicherung ihrer eige- 
nen Herrschaft nothwendig gewesen wären. Das ostrogothische 
Reich in Italien ist zum Theil an der Scheu vor Zerstörung 
römischer Cultur zu Grunde gegangen. 

Als später, in der Mitte Mittelalters, kirchliche Ideen die 
weltbeherrschenden werden, sind es wiederum gerade Deutsche, 
welche, unbekümmert um die Interessen ihres Vaterlandes, sich 
jenen Ideen Init voller Begeisterung hingeben und in den Dienst 
der Gewalt treten, in der dieselben ihren Mittelpunct finden, 
während gleichzeitig unsere Könige, mit Zustimmung und Un- 
terstützung eines grossen Theiles der Nation, ein weltumfassen- 
des römisch-deutsches Kaiserthum zu begründen suchen, in dem 
die deutsche Nationalität nur Einbnssen erleiden konnte; und 
der Kampf dieser widerstrebenden Ideen, welcher die Deutschen 
in zwei feindliche Heerlager trennt, zerrüttet unser Vaterland, 
zerstört seine Macht nnd seinen Glanz und untergräbt jene Ein- 
heit Deutschlands, wozu bereits ein guter Grund gelegt war. 

Als gegen Ende des Mittelalters die Studien des Altertu- 
mes zu neuem Leben erwachten, waren es wiederum Deutsche, 
welche sich in dieselben mit Aufopferung ihres ganzen Wesens 
und so weit versenkten, dass sie bedauerten, als Deutsche ge- 
boren zu sein. Und eben so haben die Ideen der Reformation 
und die Bestrebungen der Gegen -Reformation wobl kaum unter 
irgeud einem Volke so viel entschiedene uud auch leidenschaft- 
liche Vertreter gezählt, als unter den Deutschen. Daher wurde 
Deutschland auch der Kampfplatz der beiden kirchliehen Sys- 
teme, und als solcher in einem Masse zu Grunde gerichtet, dass 
man zu Ende des unseligen dreissigjährigen Krieges an 
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Wiederaufkommen, des deutschen Volkes and Landes wohl ver- 
zweifeln mochte. 

Ich will hier nicht auseinandersetzen, wie die welterschüt- 
ternden Ideen der französischen Umwälzung von 1788 unter 
den Deutschen vielleicht mehr uneigennützige Anhänger gefun- 
den haben als unter den Franzosen selbst, will auch nicht er- 
örtern, in wie weit diese uneigennützige Schwärmerei zu der 
Erniedrigung unsere« Vaterlandes unter Frankreichs Herrschaft 
beigetragen hat. Ich Ubergehe ferner die unklare Begeisterung 
ftlr französischen Schein-Liberalismus, welche die besten Köpfe 
unseres Volkes in dun dreiBsiger Jahren unseres Jahrhunderte er- 
griffen hatte, und die noch unklarere Schwärmerei für Polen uud 
Magyaren, die lange genug iu Deutschland grassirle. Genug, jene 
rücksichtslose Hingabe an Ideen und Hirugcspinnste, jenes Zu- 
rücktreten de» Snbjectivcn gegen das Ubjcctivo erscheint als 
ein hervorstechender Characterzng unseres Volkes, der viele 
Jahrhunderte hindurch in unserer Geschichte eine bedeutende 
und unheitvolle Kollo gespielt hat und nocli heutigen Tages uns 
mit grossen Gefahren, ja Belbst mit dem Verluste der Einheit 
und Macht bedroht, die wir unter blutigen Kämpfen endlich er- 
rungen haben. Oder ist es, hochgeehrte Damen und Herren, 
nicht eine eigentümliche und sehr bedenkliehe Erscheinung, 
das« die Fuhrer der französischen Social- Demokraten in den 
deutschen Arbeitern Verbündete sehen, welche nicht blos zur 
Begründung der Herrschaft des Socialisnms, sondern zugleich 
auch dazu helfen sollen, Frankreich Revanche zu verschaffen, 
die deutschen Arbeiterführer dagegen, in blinder Hingabc an 
ihre Partciausichten, ihres deutschen Ursprunges ODO der ihnen 
hierdurch auferlegten Pflichten oft ganz und gar uueingedenk 
sind, und dass dieser selbe Gegensatz sich bei anderen grossen 
Parteien wiederholt? Und wäre eine Partcistellung, wie sie ge- 
genwärtig, unmittelbar nach unseren glänzenden Siegen, in 
Deutschland sich herausgebildet hat, bei irgend einem romani- 
schen oder slaviscben, überhaupt bei irgend einem anderen als 
dem deutschen Volke wohl auch nur eine Möglichkeit? 

Aber der Characterzug unseres Volkes, welcher die gross- 
ten Gefahren für unsere Zukunft iu sieh schliefst, hat uns auch 
wieder aus jener tiefen Erniedrigung, worin wir durch den dreis- 
sigjäurigen Krieg verfallen waren, allmählich hervorgezogen, 
aus napolconischer Unterdrückung gerettet nud später, in sei- 
ner weitereu Entfaltung, hoch Uber Frankreich erhoben. Es ist 
dieUingabc an den Beruf, der treue Fleins, welcher ans den Trüm- 
mern von 1648 wieder blühende Städte, geordnete Staaten ent- 
stehen Hess; die unbedingte Hingabe an den Beruf bei Hoch und 
Niedrig schuf den preussischeu Staut, den Kern des deutschen 
Kelches; die selbstlose Hingabe an das gemeinsame grosse Werk 
der Kegeneration, welche iu dem niedergeworfenen Prenssen 
nach dem Tilsitcr Frieden so schön hervortrat, setzte dasselbe 
in den Stand, den Kampf gegen Heil mächtigen Corsun wieder 
^zunehmen; die Hingabe an den Beruf in allen Schichten des 
Volkes war es auch, welche deu leitenden Männern unseres 
Staates es ermöglichte, für den vorausgesehenen Krieg mit dem 
dritten Napoleon alles bis ins Einzelnste vorzubereiten ; diu Ge- 
wohnheit ernster Pflichterfüllung hat vor allem Anderen die 
deutschen Ofticierc und Krieger den Franzosen so weit Über- 
legen gemacht. 

Doch nicht blos im Verlaufe des grossen politischen Le- 
hern» ist jenes Zurücktreten des Siibjectiven gegen das Ubjeetive 
als eiu Grundziig des Charactcrs unserer Nation hervorgetreten 
und die Ursache ihrer schwersten Schicksal« und ihrer schön- 
sten Erfolge geworden; auch auf anderen Lebensgebieten ver- 
danken wir demselben Charaeterzuge Ruhm wie Schande. Die 
Triumphe deutscher Wissenschaft, die wichtigen Erfindungen, 
«eiche den deutschen Namen mit jedem bedeutenden Fortschritte 
der Menschheit in den letzten Jahrhunderten verknüpfeu, eut- 
■tennWU zum grossen Theile der selbstlosen Hingabe beschei- 
dener Gelehrten au ihre Studien; aber einer gleichen Wurzel 
ist auch jene Unklarheit und Unsicherheit des Unheiles Uber 
den eigenen Werth, jene Abhängigkeit der Gesinnung, jener 
Mangel au geschlossener Haltung, jene Unselbständigkeit des 
Haiidelus entsprossen, welche die Deutschen nur zu oft in deu 
Huf gebracht hat, eine Nation von Bedienten zu sein, und welche 
noch heutigen Tages deutsche Bürger, die unter halb barbari- 
sciien Nationen leben, uieht selten eine Ehre, darin setzen lässt, 
iu deren Nationalität aufzugehen. Kein Volk besitzt in höhe- 
rem Masse als das deutsehe die schöne Unbefangenheit, welche 
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neigt, den Werth des Fremden tu überschätzen und das Eigene 
für das Fremde zu vertauschen. Kein Volk zählt vielleicht 
mehr Männer, welche tüchtig wirken, ohuo ehrgeizig nach öffent- 
licher Geltung zu streben; aber in keinem ist, wie der Verfas- 
ser des Buches Uber nationale Erziehung mit Recht bemerkt, 
vielleicht auch das Geschlecht jener Philister zahlreicher ver- 
treten, denen jede Individualität uud Selbstständigkeit ein 
Greuel ist. 

Hieraue ergibt sieh, wie eine uatiunale Erziehung durch 
die Schule in Deutschland zu gestalten Ist Wenn dieeolb«, wie 
der eben erwähnte Verfasser darlegt, aus den nreigennton Geiste 
diu: Nation erzeugt sein, das wesentliche Gepräge dieses Geistes 
an sich tragen und seine Fortpflanzung, Ausbildung und Er- 
höhung mit bewnsster Methode bezwecken mnss, so kann sie 
den Grnndzug des deutschen Wesens, den Uli bisher nachge- 
wiesen habe, jedenfalls nicht unberftcksichigt lassen, mnss sich 
vielmehr geradezu auf ihn begründen. 

Es fragt sich, ob die bestehende Organisation des Schul- 
wesens solcher Anforderung entspricht. Dass sie In ihren Ein- 
richtungen den Grunilzug des deutschen Charactcrs nicht ver- 
läugnct, lässt sich von vornherein erwarten. Sic zeigt ihn so- 
gar iu eiuem nur allzu hohen Grade und allzu bedenklichen 
Masse. Von den Zeiten eines Sturm und Trotzendorf her, deren 
eifrigstes Streben dahin ging, ihre deutschen Schüler, soweit es 
möglich war, iu Römer zn verwandeln, ist in unsern Gymna- 
sien ein Geist herrschend geblieben, der im Lateinischen und 
Griechischen nicht blos Mittel zur Ausbildung sieht, sondern 
die Erlernung dieser Sprachen zum höchsten Zwecke der Aus- 
bildung macht. In eiuem Lebensalter, wo das Lateinische nur 
mehr oder weniger mechanisch betrieben werden kann, und eine 
Methode setbstthätiger Antfiudung der grammatischen Regeln, 
wie die Schrift Uber nationale Erziehung sie angewandt wissen 
will, eine Unmöglichkeit ist, nimmt das Lateinischo den besten 
Theil der Zeit und Kraft der Schüler in Anspruch, und ver- 
setzt das Gymnasium in die Unmöglichkeit, diejenigen Bildungs- 
Elemente in sich aufzunehmen oder gehörig auszubeuten, welche 
vorzugsweise geeignet sind, in jenem Alter die Entwickelnng 
des Geiste« und Bildung des Characters zu befördern. Die 
Hanptthätigkcit des Gymnasial-Scxtanera und Quintaners besteht 
darin, die Formen, Worter und Kegeln einer todten Sprache iu 
sein Gedächtnis« aufzunehmen uud an zahllosen Beispielen ein- 
znllben, deren Iubalt für ihn meistens bedeutungslos ist- Dass 
hierbei die Persönlichkeit des Schülers sich nicht entwickeln 
kann, und die Selbstständigkeit seines Uliheiles keine rechten 
Fortschritte macht, dass sein Geist vielmehr wie absichtlich un- 
ter eine fremde Autorität gebeugt wird, deren Gesetze ihm als 
ziemlich willkürlich erscheinen, darf ich hier nicht erst ausein- 
andersetzen. Diesen Fehler macht auch der spätere Verlauf 
des Gymnasial-Studiums nicht wieder gut; im Gegeiitheil, Hin- 
zu oft verstärkt er denselben noch. Die grammatischen 
der lateinischen und dann auch der griechischen Sprache 
den meistens den Schülern dogmatisch mitgetheilt und nachträg- 
lich eingeübt. Das Latein-Schroibeu, welches im weiteren Fort- 
schritte deu Character einer sclbatstäudigcn Uebung mehr und 
mehr aufgeben und mehr und mehr nur den Zweck verfolgen 
sollte, das Verständnis« der lateinischen Lectüre zu sichern, 
nimmt statt desseu zuletzt eine Form au, wodurch es jeder in- 
dividuellen Entwickelung in hohem Grade gefährlich werden 
muss. Der Gymnasiast auf der obersten Stufe seiner Schule 
soll lateinische Aufsätze schreiben; er soll also in einer todten 
Sprache, die allen ein gleiches Gesicht zeigt, und in welcher 
die Individualität sich nicht geltend machen kann, Gedanken 
ausdrücken, die nur scheinbar Gcxlaukcu, in Wahrheit nichts 
als erborgte Phrasen sind. Und mit dieser unglückseligen Ue- 
bung steht uud fällt das deutsche Gymnasium auch nach dem 
Urtheile von Pädagogen, welche selbst vom Lateinischen einen 
weit besseren Gebrauch zu machen vorstehen. 

Welch Abelen Einfluss die Forderung des lateinischen Auf- 
satzes auf die Auswahl der lateinischen Lectüre hat, und wie 
wenig namentlich der Wortrcichlhuin Cicero's dazu angetban ist, 
ein selbständiges, eindringendes Nachdenken der Schüler zu för- 
dern, habe ich auch an dieser Stelle schon bei anderer Gele- 
genheit angedeutet. *) Ich übergehe es daher heute ebenso wie 
die verfehlte Art und Weise, die lateinischen und oft auch die 
griechischen Schriftsteller zu behandeln, welche ihren letzen 
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Grund wieder in der Werthsehitzung de» Latein-Schreibens hat. | 
Dass utu des letzten «rillen der lateinische Unterricht auch | 
eine ungebührliche Ausdehnung erhalten niuss, und dass haupt- 
sächlich au» dieser Ursache im Gymnasium, auf den oberen wie 
anf den unteren ("lassen, ein Unterrichtsfach nicht zur Geltung 
erlangen kann, welches, richtig behandelt, gerade vorzugsweise | 
die Schiller zu einem selbständigen Urtheil« führt und da» ge- 
wonnene Wissen selbstthätig benutzen lehrt, nämlich die Natur- 
wissenschaften, darf ich in Ihrem Kreise als bekannt voraus- 
üc-tzen. 

Unser Gymnasium in seiner gegenwärtigen Form ist also 
ganz dazu geeignet, unsere grösgtc nationale .Schwache zu för- 
dern und zu nähren. Ist die Realschule es in geringerem 
lirade? Ich wüuschte, ich könnte solche Frage bejahen. Aber 
die Masscnhaltigkeit des Sioflcs, womit die Realschule fortwäh- 
rend ihre Zöglinge Überschüttet, ist für die Individualität der- 
selben geradezu erdrückend; und die Mannigfaltigkeit der Bil- 
duugs-Elcmcutc, womit sie ihre Schüler gleichzeitig beschäftigt, 
kann deren Urtheil nur verwirren. Auch die Realschule trägt 
demnach nur sehr den Stempel einer nationalen Uharacter- 
Sch wache an sich; wer in ihr dag uatioiiale Gymnasium der 
Znkunft sieht, ist in schwer Täuschung befangen. Wenn in 
dem Lehrplane de» gegenwärtigen Gymnasiums tiberall bich eine 
übertriebene Werthschätzung der alten .Sprachen, oder vielmehr 
der Fähigkeit, sie zu gebrauchen, ausprägt, so ist das Charac- 
teristisciic der Realschule eine Übertriebene Werthschätzung des 
Wissens als solchen, und das hieraus hervorgehende Streben, 
dein Schüler alles nur mögliche Wissen beizubringen. 

Diese Eigentümlichkeit unserer höheren Lehranstalten 
wirkt uun namentlich auf den Mittelstand höchst verderblich 
ein. Sie ist es hauptsächlich, die in demselben unsere nationale 
Schwäche, den Mangel an Sammlung, Klarheit und Energie des 
Newusstseins, immer von neuem fortpllauzt. Jene Knabeu, die 
von den unteren und mittleren Classen der Gymnasien und Real- 
schulen mit Bruchstücken von allerlei Wissen abgehn, ohne auf 
irgend einem Wissensgebiete durch selbstthätge Arbeit zu Klar- 
heit und Sicherheit gelaugt zu ftcki, können auch im späteren 
Leben unmöglich verstehn, sich deutliche Begriffe zu bildcu und 
auf Grund derselben richtig zu urtheilen; und darum bleiben 
sie, wie im Denken, so im Wollen nur zu oft für immer unselbst- 
»tändig. 

Leider tragen hierzu, hochgeehrte Versammelten, auch ab- 
gesehen von den offiziellen Lcetions Planen, manche Bestimmun- 
gen unserer Behörden wesentlich bei. Oder kann man etwa 
audeics z. B. von jeuer Bestimmung sagen, die im deutschen 
Reichskanzler-Amt und preussisclicu Kriegs-Miuisterium noch 
immer eifrige Freunde zählt, dass die Berechtigung, Zeugnisse 
für den einjährigen Dienst auszustellen, mir solchen Schulen 
gewährt werden »oll, welche zwei fremde Sprachen in ihren 
Unterriehtskrcis heieiuzieheu? Ich bin gewiss weit davon cut- 
femt, die Aufordeningen für die Berechtigung zum einjährigen 
Dienst herabsetzen zu wollen; aber in Einer fremden Sprache 
könnte eine Schule bis zum sechszehnten Lebensjahre der Zög- 
linge etwas Tüchtige* leisten, was durch die V'ergleichung auch 
dem Verständnis» und Gebrauche der Muttersprache zu Gute 
käme, und sie könnte dies durch eine Methode erreichen , bei 
welcher die Kuaben fortwährend im Beobachten und Denken 
geübt würden; sie behielte endlich volle Zeit, ihre Schiller die 
Natur ufld die Geschichte denkend erfassen zu lehren. Mus» 
sie dagegen in zwei fremden Sprachen unterrichten, so leiden 
hierunter die Naturwissenschaft und Mathematik, die Geographie 
und Geschichte; ferner nimmt die Schule die Kraft ihrer Zög- 
linge für eine bloss Säuerliche Aneignung der fremden Spra- 
chen übertriebe! 'In Anspruch, verführt die Schüler dadurch 
leicht zu einer übertriebenen und bedenklichen Werthschätzung 
derselben und erreicht in den fremden Sprachen zuletzt doch 
nur Mangelhaftes. Das, sollte mau denken, liege klar genug 
vor; und doch werden wir unsere Bürgerschulen zunächst wohl 
mit zwei fremden Sprachen coustrnireu müssen. Warum? Weil 
auch bei unsem Behörden nationale Schwäche einer zu grossen 
Werthschätzung des Fremden sich von Geschlecht zu Geschlecht 
fortgeerbt hat, und eiu altes Vornrtheil sie übersehen lasst, dass 
sie durch Bestimmungen wie die eben erwähnte unser nationa- 
les Interesse schwer schädigen. 

Denn welche Gestaltung unseres Schulwesens ist durch da» 
nationale Interesse bedingt? Auf diese Frage lassen Sie. hoch- 
geehrte Versammelten, uns jetzt näher eingehen. Die Antwort 
natürlich nnr lauten: Diejenige, welche am meisten dazu 



beiträgt, einerseits die Tugenden, die aus dem Grundzug un- 
seres nationalen Wesens hervorgehn und unsere nationalen Er- 
folge möglich gemacht haben, unserem Volke zu erhalten, an- 
derseits die nationalen Schwächen und Fehler, die ans jeuein 
Grundzuge Bich ergeben, zu bekämpfen und so weit als mög- 
lich zu überwiudeu. Es handelt sich also zunächst darum, die 
selbstlose Hingabe an den Beruf und den unbedingten Gehor- 
sam gegen die Frücht, denen unser Volk seine Grösse verdankt, 
schon in der Jugend zu pflegeu und zu fördern. Wie die Or- 
ganisation der Schulen dazu mitwirken kann, das im Einzelnen 
auseinanderzusetzen würde sehr weitläufig sein; ich beschränke 
mich auf einige Andeutungen. Die Schüler müssen dahin ge- 
bracht werden, dass sie von der spielenden Beschäftigung mit 
Vielerlei immer mehr zur ernsten Arbeit für einen Zweck über- 
gehn. Daher dürfen diu Unterrichtsfächer nicht in verwirren- 
der Menge und Mannigfaltigkeit, sondern nur allmählich, eines 
nach dem andern, und jedes erst dann an sie herantreten, wenn 
ihr lieist hinreichend gereift und vorbereitet ist, um es mit vol- 
lem Interesse und nicht blos mit dem Gedächtnis», sondern auch 
mit dem Verstände uud daher auch sclbstthätig zu erfassen. 
Es ist ein pädagogischer Fehler, den wir auch vom nationalen 
Staudpunet au* zu beklagen haben, dass uuscre Gymnasieu und 
Realschulen ihre Zöglinge in das Lateinische nicht durch das 
Medium einer der Muttersprache näher stehenden neueren Sprache, 
sondern sofort beim Eintritt in die Sexta unmittelbar einführen. 
Es muss als ein noch schwererer pädagogischer Fehler, welcher 
die Entwickelung des Geistes zur Klarheit uud Energie wesent- 
lich hindert, bezeichnet werden, wenn unsere Gymnasien ihre 
Schüler vom neunten bis zum elften Lebensjahr in drei fremde 
Sprachen nach einander einführen. Auf den höheren Gytuna- 
sial-Clasaen ist, wie sich nicht verkennen lägst, der Grundsatz 
der Concentration, den wir namentlich auch im Iutercsse natio- 
naler Erziehung aufstellen müssen, besser gewahrt, aber freilich 
auf Kosten wichtiger Bildungs-Elementc gewahrt; die Realschu- 
len verletzen denselben nach oben hin immer stärker. Unser 
höheres Schulwesen bedarf daher, wenn bei dem stets anwach- 
senden Masse des möglichen Unterrichtsstoffes die gute Gewohn- 
heit energischer Hingabe an das Studium nicht mehr und mehr 
verschwinden soll, einer wesentlichen Umgestaltung. Wir müs- 
sen einu Form desselben suchen , bei der es möglich wird, die 
Thätigkeit jedes einzelnen Schülers auf wenige Unterrichuge- 
genstände zu concentriren; wo es nothig ist, eine grössere Zahl 
von Fächern in den Uuterrichtskreis hercinzuzieheu, muss die 
Schule dieselben theils in organische Verbinduug briugen, theil» 
statt sie fortwährend neben einander zu betreiben, sie mit ein- 
ander abwechseln lassen. Es muss ferner die gegenwärtige 
Zahl der wöchentlichen Unterrichtsstunden nicht unwesentlich 
vermindert , das gewöhnliche Mass der häuslichen Arbeiten be- 
deutend ermässigt werdeu; denn nur so lässt es sich verhüten, 
dass mit halber Kraft gearbeitet wird und in Folge dessen die 
Energie des Denkens und Wolleng abnimmt, statt fortwährend 
zuzunehmen. Anderseits aber müssen wir durch die Schulein- 
richtung auch dafür sorgen, dass Schüler von grösserer Befähi- 
gung uud Thatkraft stets Gelegenheit finden, sieh eine umfas- 
sendere Bildung als Mitschüler anznuignen; deuu nur so kön- 
nen sie davor geschützt werden, zu erschlaffen.*) 

Mindestens ebenso wichtig jedoch als die Erhaltung guter 
Gewohnheiten, welche in dem Grundzuge des deutscheu Cha- 
racters wurzeln, ist die Bekämpfung jeuer Schwächen, welche 
mit demselben sich nnr zu leicht verbinden. Wollen wir auch 
dahin, wie die Pflicht gegen das Vaterland es gebietet, durch 
die Schuleinrichtung wirken, so haben wir — dag bemerkt mit 
vollem Recht auch die Schritt Uber nationale Erziehung — 
zweierlei iug Auge zu fassen: Die Schüler müssen eiuorseits 
selbständig uud unbefangen beobachten, anderseits klar und 
scharf denken und denkend in die Gegenstände eindringen ler- 
nen. Daher müssen wir ihnen auf jeder Stufe der Schule Un- 
terrichtsstoffe bieten, an welchen das eine und das andere sich 
üben lässt; nnd wir müssen ihnen diese Stoffe fortwährend in 
der für jede Stufe richtigen Mischung bieten. Deuu wenn sich 
gewisB uicht leugnen lasst, dass namentlich auf den höheren 
Classen eiu zu starkes Vorwiegen der blossen Beobachtung die 
Entwickelung zu eigenem Urtheil und thatkräftigem Wollen hin- 



•t Auf solchen Gedanken beruht im Wesentlichen der Plan eines 
ungenanntem Schulmannes in: Diu* Uilduugsfragc gegenüber der hö- 
heren Schule. Itcrlin, 1873. Verlag von Julius Springer. — Was 
ich gegen denselben elnznw ondun habe, ergibt sich aus anderen Tliei- 
len dieser Kede. 
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dort, so reisst dagegen eiue einseitige Bevorzugung dialektischer 
GeistcBprocessc den Menschen von seinem natürlichen Boden 
los und macht ihn zu ciuem nnpractischen tatenlosen Schwär- 
mer oder Pedanten. 

Die Befähigung zum Beobachten aber soll auf mittleren 
oder höheren Lehranstalten fllr alles das geweckt werden, was 
der Zögling später im Leben zu beobachten hat: die Natnr, die 
Kunst, die Gesinnungen und Handlungen der Menschen. Hier- 
auf muss der Unterrieht in den Naturwissenschaften, iu der 
Geographie und Geschichte berechnet sein, deren Stoff daher 
so wenig als eben möglich in fertiger Form an die Schüler her- 
anzubringen ist. Wenn demnach das Gymnasium in der Form, 
welche es 1856 erhalten hat, den naturgeschichtlichen Unter- 
richt in Quarta ausfallen lasst und dann in Tertia seine Schü- 
ler ohne allmähliche Vorbereitung zum Systeme führt, so ver- 
sündigt es sich nicht blos an ihrer naturwissenschaftlichen Aus- 
bildung, sondern auch an ihrer Characterbildang, und sogleich 
auch an dem nationalen Interesse; und es wiederholt diesen 
Fehler, indem es auf eine einzige wöchentliche Stunde, die es 
für Physik in Secunda ansetzt, und in welcher die Schüler un- 
möglich zu einem methodischen Beobachten angeleitet werden 
können, zwei Stunden Physik in Prima folgen lasst, die der 
Natur der Sache nach vorzugsweise der mathematischen Physik 
zufallen werden. Dass ferner auch die Eine wöchentliche Stunde 
fUr Geographie in Quarta und Tertia eher schädlich als nützlich 
ist, weil sie den Lehrer verleitet, den Schülern Namen statt 
Sachen zu geben nnd ihnen allerlei Kenntnisse beizubringen, 
statt Bilder der Linder und Völker vor ihren Äugen und ihrem 
Geiste allmählich entstehen zu lassen, will ich heute nicht von 
neuem auseinandersetzen; und ebenso wenig mich darüber ver- 
breiten, dass der geschichtliche Lehrplan unserer Gymnasien an 
schweren Mängeln leidet, Denn wer könnte wohl einen Geist 
tiud Character bildenden Kinflnss z. B. davon erwarten, dass 
der Quartaner, ohne durch eine hinreichende Propädeutik in 
die Geschichte eingeführt zu sein, in zwei Stunden wöchentlich 
die ganze griechische und römische Geschichte durcheilt? 

Wie zum selbstständigen Beobachten, so muss der Schüler, 
damit wir ihn zu Klarheit und Energie des Bewusstseins nnd 
daher auch des Handels erziehen, fortwährend anch zu eigenem 
wirklichen Denken angeleitet werden. Hierauf muss die Ma- 
thode in allen Wissenschaften, welche die Schule an ihre Zög- 
linge heranbringt, berechnet sei; und jede Einrichtung, welche 
das unmöglich oder zn schwierig macht, ist als durchaus ver- 
fehlt zu bezeichnen. So scheiut es mir, um nur ein Beispiel 
anzuführen, ein folgenschwerer Fehler, wenn der Gymnasial- 
Lehrplan von 1856 die Zahl der mathematischen Stunden in 
Quarta und Tertia auf drei beschränkt; denn es verhindert da- 
durch den mathematischen Lehrer, seine Wissenschaft in Kuhe 
mit und ans den Schülern zu entwickeln, und zwingt ihn zu 
einem mehr oder weniger dogmatischen Vortrage. Für denjenigen 
aber, welcher eine höhere Bildung erlangen soll, ist e« nicht 
genug, die verschiedenen Wissenschaften denkend zu erfassen, 
er muss auch, um noch einmal die Worte der Schrift über na- 
tionale Erziehung zu gebrauchen, in die Werkstätte des eige- 
nen Geistes eindringen, um sich der Gesetze des Denkens selbst 
bewusst zn werden. Dass dies in Schulen nur auf dem Wege 
der Erlernung fremder Sprachen geschehen kanu, darf ich als 
bekannt voraussetzen; und es wird daher auch nicht als para- 
dox erscheinen, wenn ich behanpte, dass die Erlernung frem- 
der Sprachen, weil sie zur Klärung des Bewusstseins von der 
Muttersprache, in der allein wir wahrhaft denken, und folglich 
auch des Bewusstseins von dem Denken selbst dient, für die 
mittleren und höheren Kreise unseres Volkes einen wesentlichen 
Theil der nationalen Erziehung ausmacht. 

Welche Sprachen jenen Zweck einer Klärung dos Bewusst- 
seins am meisten fördern, ist eine Frage, die sich von mancher- 
lei Gesichtspuncten aus betrachten lässt An sich scheint es 
nur natürlich, dass eine Sprache, je ferner sie der Muttersprache 
liegt, desto mehr den Geist zur Vcrglcichung herauszufordern und 
desto stärker daher auch ihn zu energischem Denken anzure- 
gen vermag. Aber dieses Gesetz hat seine Grenze in der Kraft 
des lernenden Snbjectes: was den Geist des zwölfjährigen oder 
vierzehnjährigen Knaben in energische Bewegung setzt, kann 
auf den neunjährigen oder zehnjährigen vielleicht drückend und 
selbst erdrückend einwirken. Klar ausgeprägte Formen ferner 
gewähren einen Vortheil, der Bich unmöglich verkennen lässt; 
aber ein Keichthum au Formen, welcher über das Nothweudige 
hinausgeht, nützt für Klärung und Schärfung des Denkens g.nr 



nichts, sondern dient bei jugendlichen Schülern vielmehr nur 
dazu, die Köpfe zu verwirren oder, wo diese Folge etwa auch 
nicht eintreten sollte, die Aufmerksamkeit wenigstens so stark 
für die äussere Erscheinung der fremden Sprache in Anspruch 
zn nehmen, die Knaben zur Betrachtung der entsprechenden 
Formeu in der Muttersprache nicht gelangen nnd zum Vcr- 
i Btindniss der in die Sprachformen eingeschlossenen Denkformen 
nicht durchdringen. Ein künstlicher Perioden ban in fremder 
Sprache endlich hat für deutsche Knaben, die in der Mutter- 
sprache einen verhältnissmässig einfachen Satzbau gewohnt sind, 
unstreitig Bein in hohem Grade Bildendes; aber er übt auch 
unstreitig diese bildende Kraft erst dann aus, wenn die Schü- 
ler in allmählicher Entwicklung dahin gekommen sind, ihn leicht 
nnd sieber zu übersehen. Ich habe vorher bereits angedeutet 
und an anderem Orte*) weiter auseinandersetzt, warum es mir 
für die Klärung nnd Sehärfnng des Denkens bei unseren Kna- 
ben vorteilhafter erscheint, wenn ihr fremdsprachlicher Unter- 
riebt mit dem Französischen, als wenn er mit dem Lateini- 
schen beginnt; aber ich habe bei jener anderen Gelegenheit 
anch hinzugefügt, dass nach meiner Ansieht das Lateinische 
in unserem Jugendunterrichte für die leitenden Classen des Vol- 
kes zunächst nicht zu entbehren ist und wohl noch auf lange 
Zeit nicht zu entbehren sein wird. 

Ob auch die Erlernung des Griechischen für alle, die 
einstenB zu den leitenden Classen gehören sollen, eine Notwen- 
digkeit ist, wird später von einem anderweitigen Gesichtspunct 
aus zn erörtern sein; für die Klärung und Schärfung des Den- 
kens bei unseren Knaben kann Bie vielleicht wohl als wün- 
schenswert!), keineswegs aber als nothwendig gelten. Der un- 
gemeine Reichthum an Formen uud die feine Nüancirung der 
Syntax, welche das Griechische auszeichnen, sind für dun ge- 
reiftcren Schüler in hohem Grade anziehend, und machen den 
Versuch, dieselben im Deutschen wiederzugeben, zu einer sehr 
ersprieBslichen Uebung; allein sie tragen zu dor practischon 
Logik, welche der Schüler durch die Grammatik der französischen 
und lateinischen Sprache erhält nichts wesentlich Neues bei. 

Aber auch die lateinische Sprache wird nur dann mit wirk- 
lichem Vortheil für die Eutwickelung der Knaben in den Kreia 
des Unterrichtes hereingezogen, wenn sie mit vollem Ernst und 
ganzer Kraft betrieben, und ihr Studium so weit gefördert wer- 
den kann, dass die zerstreuten sprachlichen Erscheinungen sich 
im Geiste der Schüler zn einem geordneten, übersichtlichen Gan- 
zen vereinigen, nnd eine umfassende Leetüre der Grammatik 
Leben verleiht. Wo der Schüler, wie das in dem sechsjährigen 
Curau- derjenigen Schule, die ich als deutsche Bürgerschule 
zeichnen möchte, notwendigerweise der Fall sein wird, bei einer 
oberflächlichen Aneignung der Formen, einem unsichern Ver- 
ständniss der syntactisebon Regeln und einer stümperhaften 
Lectüre stehen bleibt, da ist es weit besser, er lernt kein La- 
tein, sondern verwendet die Zeit und Kraft, welche hierfür nur 
vergeudet würde, anf sichere Aneignung und gründliche Durch- 
bringung der Grammatik einer neuern Sprache. Das Lateinische 
wird also der eigentlichen höheren Schule vorbehalten bleiben 
müssen, in die Bürgerschule gehört es nicht hinein. 

Doch lassen wir diesen Unterschied für jetzt auf sich be- 
ruhen und fassen zunächst die Bildung« Elemente zusammen, 
die sich als wesentliche Theile einer nationalen Bil- 
dung für die mittleren und höheren Classen unseres Volkes 
erwiesen haben. Es war einerseits das Studium einer oder meh- 
rer fremden Sprachen, anderseits die Geschichte, die Geographie 
und die Naturwissenschaften. Dass hierzu noch die Mathema- 
tik kommen mnss, theilB weil sie anf den höheren Stufen zur 
Sprache der Naturwissenschaften wird, theils auch weil die for- 
male Schulung, welche durch sie gewonnen wird, von keinem 
höher Gebildeten überhaupt entbehrt werden kann, dies mag 
hier blos beiläufig bemerkt nnd ebenso beiläufig auch anf die 
Wichtigkeit hingewiesen werden, welche die durch Zeichnen zu 
erlangende Uebung dcB Auges uud der Hand für die Entwicke- 
| Inng jedes Kuaben hat.. Die Bedeutung des Gesanges nnd der 
I Gymnastik für humane nnd nationale Ausbildung lasse ich heute 
ganz auf sich beruhen. (Forts, folgt) 



*> Mit welcher Sprache beginnt zweckmässiger Welse der fremd- 
sprachliche Unterricht? Düsseldorf, Hofbuchdruckeroi von U 
Voss n. Co. 1873. — Die Conferonz zu Bcrathung Uber da» höhere- 
Schulwesen des prosaischen Staates. Düsseldorf, Schauhacho Buch- 
handlung. 1874. 
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Zar Illustration des preussischen und sächsichen Unter- 
richtswesens. 

(Erwiderung auf den Artikel In Nr. !».)•) 
In Nr. 13 dieser Zeitschrift hat sich ein Anonymus ge- 
mässigt geBehen, auf den Unterzeichneten eine Reihe von In- 
vectiven zu schleudern, die an sich ebenso wenig wie die eigen- 
tümlichen, der von einer Kedaction zu erwartenden Objectivi- 
tät wenig entsprechenden Randglossen, welche der Rcdaeteur i 
in dem „Briefkasten" einznflechten beliebt, mich veranlassen ] 
könnten, zu dem von mir Gesagten noch etwas hinzuzufügen, I 
wenn cb nicht — zur Beseitigung von MissverständniSHen und 
mr Verdeutlichung einiger, wie e» scheint, von mir unklar und 
missverstäudlich ausgedrückten Behauptungen — angezeigt er- 
schienen, noch folgende« zu erklaren: 

1. Ich habe bei Niederachreibnng meines Artikels (in Nr. 
]() d. Bl.) lediglich den in Nr. 8 dieses Blattes aus der 
.Constitutionellen Zeitung", resp. den „ Chemnitzer Nachrichten " 
entnommenen Aufsatz vor Augen gehabt und daher selbstver- 
ständlich auch nur gegen diesen polemisirt Die längere 
Abhandlung der „ Chemnitzer Nachrichten" war und ist mir 
bis heute völlig unbekannt. Wenn der anonyme Gegner, der 
gxnz wie ein alter misgünBtiger College aussieht, mir denselben 



nen 

nen 



zuzusenden die Gewogenheit haben will: so wird er mich 
durch zu aufrichtigem Danke verpflichten. Dies ad vocem „Ver- 
se hwcigu ngs-SyBtem." 

2. Allerdings waren in dem erwähnten Aufsätze, ebenso wie 
in verschiedenen späteren, iu dem Blatte, wie es scheint, mit 
Wohlgefallen aufgenommenen Artikeln und Corespon- 
direetc Angriffe gegen die Person des Herrn Qch. 
Rath Dr. Gilbert enthalten, gerade und hauptsächlich 
weil er Theolog sei; und nur gegen diese unlautere Tak- 
tik erlaubte ich mir aufzutreten. Und ich denke, es wird wohl 
noch gestattet Bein, einen Mann, den man nur kennen zu ler- 
b raucht, um ihn auch hochschätzen und verehren zu ler- 
gegen öffentliche Angriffe auch öffentlich in Schutz 
zu nehmen. Wenn in Folge dessen der Anonymus am Schlüsse 
«eines Artikels mir indirect und doch ganz unverkennbar 
direct das Prädicat der „Liebedienerei" an den Kopf wirft: 
bo sei mir darauf nur die eine Bemerkung gestattet: Wer 20 
Jahre lang für die damalB geächteten Ideen deutscher Frei- 
heit und Einigung aufgetreten ist und dafür seine ExiBtcnz ein- 
gesetzt hat, zu einer Zeit, wo die meisten Lehrer der höheren 
Lehr-Anstalten Deutschlands dem Grundsätze folgten: .Reden 
ist Silber, Schweigen ist Gold," der darf vor einem unparteii- 
schen Pnblicum schwerlich auf den Vorwurf der „Liebediene- 
rei" gefasst sein, wenn er Bich auch einmal die Freiheit nimmt, 
für einen Ehren-Mann, selbst wenn derselbe eine vorgesetzte 
Behörde darstellt, das Wort zu ergreifen. 

3 Ich habe allerdings gesagt, daBB im Allgemeinen 
zugleich (also doch sicher nicht ausschliesslich) theolog 
gebildeten Schulmänner „eine allgemeinere und vielseitigere Bil- 
dung" und einen „offneren Blick für das Allgemeine" bcaäsBen, 
als im Allgemeinen die reinen Philologen und die Mathe- 

m& ' Es ist das allerdings nur eine subjeetive Ansicht die für 
mich auf vielfacher und langer persönlicher Erfahrung beruht, 
und die ich mir nm so eher auszusprechen erlauben durfte, da 
ich selbst eben so wohl Philologe wie Theologe bin. Eb sollte 
damit — sollte ob anders anfgcfasBt sein, so kann ich diese« 
Mißverständnis* nur bedauern — lediglich constatirt werden, 
das* die Stellung des Theologen Dr. Gilbert an der Spitze 
des sächsischen Unterrichtsweseiis an und für Bich miudea- 
tens ebenso berechtigt sei, wie die eines Philologen oder Mathe- 

Natürlich aber ist es mir nicht im eutfernteBten einge- 
fallen damit deu Philologen und Mathematikern in corpore ent- 
gegentreten oder ihnen nach Umständen die gleiche Befähigung 
absprechen zu wollen. 

Eine derartige 



uie 
isch 



lächerlich beschränkte Auffassung und 



feiert hat: darüber brauchte mich der Herr Anonymus nicht zu 
belehren. 

Der Unterschied zwischen Prcussen und Sachsen »Bt nur 
der, dass dasselbe System in Preussen bis in die jüngste Zeit 
(ich kann bis 1873 die Beweise liefern i an der Tagesord- 
nung ist, während man in SacliBen dieses System der Rache- 
Politik schon seit lange aufgegeben hat. 

Im Ucbrigen bestätigt der neue Unbekannte in Nr. 14 die- 
Bea Blattes (unter der gleichen Ueberachrift) das von mir Uber 
das preuBBischo System Gesagte und überhebt mich so einer neuen 
Erörterung. Der von diesem Herrn in Aussicht gestellte längere 
Artikel Uber die preussiBche Unterrichts-Verwaltung wird wohl 
noch andere Belege bringen. Es ist allerdings in Preussen eino 
rara avis, wenn endlich einmal gegenüber dem seit Jahrzehnten 
en vogue seienden Geschrei: „GroBB ist die Diana der Epheser" 
der Schleier über der faulen preuBsischen Cultua-Miniaterial- 
WirtbBchnft ein wenig gelüftet wird. 

5. Wie dreist der Auonymus Nr. I (in Nr. 13) mit belie- 
bigen dilatorischen Behauptungen und Insinuationen um sich 
wirft, ergibt sich beispielsweise auch aus dem Bans phrase hin- 
gestellten Ausspruche, als ob ich gleich ihm in Braunschweig 
und Meekleiiburg-StrcliU „nie eine höhere Schule gesehen." 
Dem guten Manne sei zur Beruhigung gesagt, daaa ich in bei- 
den Kleinstaaten geraume Zeit zu leben das zweifelhafte Ver- 
gnügen gehabt habe. Daraua kann er aich einen Schluss ma- 
chen auf die Wahrhaftigkeit seiner übrigen ebenso apodictitch 
hingcBtellten Ausspruche. Empfiehlt der Herr Anonymus mir 
die „sächsische Höflichkeit": so erlaube ich mir mich zu revan- 
chiren, indem ich ihm die Beherzignng dea bekannten von dem 
Apostel Paulus citirten Ausspruches jenes griechischen Dichters 
über die Kreter anheimstelle. G. 



ist freilich bei StandeBgenosaen, die aus dem engen 
Bezirke "Sachsens niemals herauBgkommon sind, erklärlich. Wer 
aich aber eine Reihe von Jahren hindurch in drei Welttheilen 
umhergetrieben hat, der braucht sich gegen die Zumuthung e.ner 
wichen Beschränktheit schwerlich zu verteidigen. 

4 DaBB in den auf die Sturm-Jahre 48 und 49 folgenden 
Ueaetions-Jahren in Sachsen so gut wie in allen übrigen geseg- 
neten Deutschen Staaten die Rcaction ihre Rache-Orgien ge- 



*) Anmerkung. In nachstehendem Artikel wird die Rodac- 
tion mehrfach mit Bitterkeit angegriffen. Das Urtheil über die Be- 
rechtigung dieser Angriffe überlaseen wir ruhig den geehrten Le- 

Die Redaction. 



Correspondenzen und kleinere Mittheilnngen. 

— Berlin. (0. v. Möhler */.) Der Kultusminister H. v. Möh- 
ler ist am 4. April plötzlich gestorben. Am zweiten Usterfeiertage 
(«;. April: lVi Ohr nachmittags hat im v. MUhlerschen Trauerhause 
zu Potsdam eine Trauerfeier stattgefunden, dio Leiche ist durch den 
Hofprediger Heyin uingesegnet worden, und darauf zur Beisetzung 
nach der gräflich Schwerin'sehen Familiengruft in Putzar überge- 
führt. Die Trauervorsatuuiluug, etwa 60 Personen stark, entbehrte 
durchaus des offiziellen Gepräges. Se. Maj. Hess sich durch den 
Flügeladjutanten Generallieutenant von Budritzky vertreten; ferner 
bemerkte mau ausser don Familienmitgliedern, der Frau v. Muhler 
mit ihren beiden unverheirateten Töchtern, ihrem Schwiegersohn 
dem Grafen Schwerin • Putzar, dem Vicepräsidenton des Kammergo- 
richts v. MObler etc. noch den Ober-Hof und Doinprediger v. Heng- 
stenberg, deu Superintendenten Stranss, mehrere Rätbe dos Cultus- 
ministeriums und andere der Familie des Verstorbenen nahestehende 
Personen . 

Q Wismar. (Grosse Stadtschule.) Vor einigen Wochen 
hat in Nr. 7 dieser Ztg. eine Correspondeuz „fj Wismar Ober Qua- 
lifikation und Besoldung der Lehrer an nnsorer .grossen Stadtschule", 
Gymn. und Realschule II 0., einen Bericht gebracht, der eine viel- 
fach schiefe Darstellung der betreffenden Verhältnisse und mohrere 
entschiedene Unrichtigkeiten enthält Der Unterzeichnete, welchem 
dieser Artikel erst kürzlich bekannt geworden ist, will es nicht un- 
terlassen ebenso im Interesse der geschätzten Zeitung, in welcher der- 
selbe erschienen ist, wie in dem unserer Schule folgende Berichtigungen 
mitzutheilen. 

1. Es is unrichtig, dass der neue Besoldungsplan von 1873 
eine Aendcrung in dem bisherigen Verhältnis* der Lehrer zu einander 
herbeigeführt bat. Eine Verschiedenheit in der Dotirung der 8tellen, 
so dass sie gewissermassen in zwei Classen zerfallen, besteht hier 
seit mindestens vier Jahrzehnten, und auch dio Einrichtung, dass 
die oberen Stellen ein fixirtes, die unteren ein mit dem Dienstalter 
steigendes Einkommen haben, ist bereits vor mehreren Jahren ge- 
troffen. Aeusserlich tritt jedoch dieser Unterschied der Stellen 
nicht einmal wie im übrigen Deutschland dnreh die Bezeichnung der 
oberen Lehrer als Oberlehrer hervor. Auch haben von den Inha- 
bern der minder gut dotierten Stellen immer einzelne auch in den 
oberen Classen Unterricht ertheiit, und somit ezistirt die Souderung 
in „dii maiorum und minorum gentium" nnr in der Vorstellung des 
Herrn Einsenders, der auch die Vcrgleichung der Lehrer mit den 
dii verantworten mag. 

2. Ein Anspruch auf das Eiurücken in eine erledigte höhere 
Stelle besteht hier ebenso wenig hei den Stellen' mit lixirtem Ge- 
halt, wie bui denen, deren Einkommen sich mit d 
steigert. 

8. Die Preussischen und die nach diesem Muster eh _ 
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Mecklenburgischen Staatszeufctilsse werden allerdings in sofern be- j 
rücksichtigt, als sie die Befähigung des Kandidaten für obere oder I 
mittlere oder untere ('lassen am deutlichsten bezeichnen. Ange- 
schlossen von der Bcriicksichtignug hat man aber weder Sächsisch« 
noch Hessische noch Hadiscbe Staatszeugnisse . und nie hat unsere 
Schuibehörde — die doch wohl mit dem .man" gemeiut »ein w ird 
— erklärt .man sähe es lieber, dass diejenigen Herrn, weiche sich 
nun einmal keine Preussiechc facultas erwerben wollten, sich weg. 
begäben " 

4. Ks mag dahingestellt bleiben, ob in praxi bei der Besetzung 
vacanter Stellen meist demjenigen Bewerber der Vorzug gegeben 
wurden ist, der die wenigsten Dieusl jähre hatte. Aber was bewiese 
das? Doch nichts anderes, als dass unsere Behörde nicht scliou 
deshalb einem Bewerber den Vorzug siebt, weil er die meiste» Dienst- 
jähre hat. 

6. Durchaus wahrheitsw idrig ist die ebenso das Wohlwollen 
wie die Gewissenhaftigkeit unsere» Magistrat» verdächtig le Be- 
hauptung, dass von den letzten sechs Stellen, eine coustant unbesetzt 
sei. otler wie es spiiter heisst, das» fast immer Kine Stelle vacant 
sei, uud das» die Scbllieasse so stets ein Stellen - Gehalt erspare. 
Zeitweilige Vacanzcu iu Krankheit»- und Todesfällen hat unsere 
Schule gerade im vorigen Jahre zu erleide» gehabt, worüber du 
letzte Michaelis-Programm ausführlich berichtet, und auch jetzt sind 
wir noch nicht ganz davon verschont Aber immer ist der Magi- 
strat bereit gewesen für eine Vertretung durch verfügbare Kräfte 
zu sorgen, und die dazu uütbigen Mittel von dem Biirger-Ausschuss 
sich bewilligen zu lassen, und am allerwenigsten ist jemals das Ge- 
halt einer Stelle von der Schulcassc erspart worden. Ebenso uu- 
wahr ist die Behauptung .dass noch niemand daran gedacht habe 
die durch solche Vacanzen erfordorlich gewordeneu Ueberstuudeu 
den Lehrern U bezahlen." 

Alliiere Unrichtigkeiten und falsche Auffassungen geringerer 
Erheblichkeit darf ich übergeben. Das Gesagte wird geuiigeu, 
um den Geist zu kennzeichnen, in welchem der guuze Bericht abge- 
fasst ist. 

Wismar, d. 1. April, 1874, 

Dr. Iheud. Nöltiug. 
Dlrector der Grossen Stadtschule. 
K. Elberfeld. (Seliulrath Rümpel. Gymnasium in Güters- 
loh.! Der Artikel 0 Hanau in Nr. 14 d. Bl. enthält Bemerkungen 
über das Gymnas. iu Gütersloh, welche gewiss zum Theil auf Unkennt- 
nis» beruhen. Gestatten Sie einem ehemaligen Schüler G. 's, der ob- 
gleich der dort herrschenden Richtung längst entwachsen, stets eine 
dankbare Erinnerung an die dort verlebte glückliche Zeit bew ahren 
wird, einige Berichtigungen. Das Gymnasium war und ist nicht 
eine .klösterlich absperrende Erziehungsanstalt", .worunter man 
eich doch wohl ein Alumnat zu denken bat i sondern die auswärtigen 
Schiller wohnen in den Familien der Bürger oder Lehrer wie au- 
darswu. Nuu ward der Unterricht zwar tu positiv christlichem, der 
in der Religion, besonders uach meiner Zeit, in .exclusiv - luther. 
Sinne gegeben, und gegen uamhafte Häupter des Aufklärung ward 
gelegentlich polctuisirt. Aber .ein Dressiren, ein Einpauken auf 
eiue bestimmte Wissensiucugc" fand dort nicht mehr statt (zum 
Theil weniger !i als überall, wo mau ein Irgendwie festes Wissen und 
nicht ein blosse« allgemeines Kaisonniren als Zweck des Unterrichts 
ansieht; das kann ich nach schon ziemlich langer pädagog. l'raxis an 
\erecbicdetien Anstalten bezeugen. Nicht ,|Midngogische Kunststücke" 
ferner waren es, soudem bedeutende pädagog. Gaben, durch welche 
insbesondere Kumpel jene Resultate erzielte, welche Hr. 0 mit 
•piittiachem Hinweis auf höheres Wohlwollen anzweifeln möchte. 
Als Wiese jene Revision abhielt, war von einem Producircn zurecht- 
gelegten Wissens wahrlich nicht die Rede: Wiese selbst nahm iu 
der T'rinia die Prüfung in die Hand uud führte sie scharf uud ge- 
nau. Rumpcl verstand eben im hohem Maasse das Interesse zu 
wecken und die Gedankeneutwickelung im Schüler zu fördern, was 
übrigens Keinem, der seine philo». Propädeutik kennt, unwahrschein- 
lich sein wird. Nimmt man dazu das augenehme persönliche Ver- 
hältniss. in welchem wir zu ihm und einigen andern Lehrern Stauden 
und welches sie auch durch Umgang ausser der Schule zu unter- 
halten wussten, so begreift sich, dass ein ungewöhnlich grosser 
Procentsatz der Schiller mit wirklicher Lust und Liebe studirte. 
Wenn nun Hr. © andeutet, ein Matiu wie Rümpel sei .nicht genü- 
gend unterrichtet" zum Lehrfache, so ist dies für mich geradezu er- 
heiternd. Ich möchte die beiden Gegner wohl einmal in einem 
wissenschaftlieben Kolloquium seheu! Er versteht dies freilich auf 
»eine Weise. Er meint ein eonfessionell gesinnter Lehrer müsse den 
Kunststücken des Einpaukens hold sein, ebenso wie ein Kenner 
der Bibelvarianten nicht an Inspiration glauben könne. Schlüsse a 
priori, welche gleich sehr durch die Erfahrung widerlegt werden. 
Mag Glauben und Wissen uns unvcrträiclich scheinen, uud meinet- 
wegen objectiv unverträglich sein: wenn dieser uud jeuer beides in 
Geist vereinigen kann, so ist es seine Sache, w ie er das 
So wenig unser praktische* Verhalten vom (Hauben hestimmt 
wenüj braucht der Glaube, vom Mass des Wissens abhän- 
gig zu eeiu, welches Hr. 0 nach Art der Sophisten zu überschätzen 
scheint: beide hängen vielmehr am letzten Ende vom Willen ab. 
Die Erfahrung, Analyais, Inttuction lehrt jene Vereinbarkeit — und 
diese steht ja über der .Syuthesis" einer vorgefassten Meinung. 

Die Belianptnng. die mau so oft hört: .jeder Orthodoxe ist ent- 
weder unwisBeud oder unaufrichtig" ist keine edle Art der Polemik. 
Es gieht einen liberalen Zelotismus, welcher ebenso unstatthaft ist 
wie der orthodoxe, ja im Grund noch weniger Entschuldigung 
verdient. 

Ich glaube nicht, das« der Sache des Humanismus und rechten 
Rationalismus, deren Gedeihen auch ich wünsche, »ehr gedient wird, 
in man so Ubers Ziel biuausschiesst. 
Zum Schluss noch eins. Wie kann man so heftig gegen Revi- 



sionen durch Schulriithe eingenommen sein? da miisste man wohl 
auch dem Director dies Recht bestreiten. Nun wissen wir aber 
doch alle, das» w ir unsere menschlichen Uuvollkoinmeiiheiten haben 
und es gut ist. besonder» in jüngeren Jahren daran erinnert zu wer- 
den. Auch folgt ja noch gar "nicht, dass ein kentitnissreicher Lehrer 
schon deshalb im ."stunde ist, der Jugend Kenntnisse beizubringen 
— das lehrt wieder die Erfahriiugl Auch thuts das Wissen nicht, 
allein. Wenn übrigens die .Schüler iu Hessen das Phänomen Schul- 
rath und «ein Notizbuch erst mehr gewohnt sind, so werden siti 
darum den Lehret ebensowenig geringschätzen wie in den alten 
Provinzen. 

Auch über die Xothw eniligkeit irgend einer festen Nonn 
des zu Lehrenden bin It h mit Hrn. 0 verschiedener Meinung, wenn 
auch , metir Freiheit als jetzt zu w ünschen »ein möchte. Doch davon 
vielleicht später. 

i> Krefeld. (Drei Versammlungen) Fast gleichzeitig wurdeu 
in diesem Jahre die Interessen de» höheren Schulwesens vou Seiten 
der Realschule, Töchterschule uud de» Gymnasiums in unseren rhei- 
nischen Städten heratlion. Dienstag den f. Apr. tagten im lsabellen- 
MJÜe des Gürzenichs zu Köiis die Gymnasiallehrer, während iu der 
Tonhalle zu Düsseldorf bie Lehrer und Lehrerinnen der höh. Töch- 
terschule versammelt waren. Mittwoch den B. Ii. fand iu den Sälen 
der Oeimllble zu Krefeld die 4. Jahresversammlung der Reallehrer 
der beiden westlichen Provinzen statt. Ueberall miiss die Botheili- 
gung als eine recht erfreuliche bezeichnet werden, weun mau bedenkt 
wie weit die Vertreter der verschiedenen Lehranstalten räumlich 
vou ciuandcr getrennt sind. In Köln betrug die Zahl der Betheilig- 
ten 7ti. iu Krefeld «ö, in Düsseldorf waren Uber löü erschienen. Der 
gewesene rrovinztalsehulrath Gehcimrath Lnndfcrunuin wohnte der 
Versammlung zu Köln, sciu Nachfolger, Schulrath Dr. Höpfner so- 
wohl dieser als auch der Krefelder \ ersammluug bei. Was die Ver- 
handlungen der Gymnasial- und Reallehrer betrifft, so wurden weder 
hier noch dort endgültige Resolutionen erzielr. Heide dienten da- 
gegen zum lebhaftesten Meinungsaustausch uud waren nicht allein 
bezüglich der Specialiutercssen der genannten höheren Lehranstalten, 
sondern auch iu allgemeinen wichtigen Kragen beiderseits sehr reich 
an fruchtbaren Ideen. Die Gyiunasiallehrcrvcrsuuiuilung zu Köln be- 
schäftigte sieh mit folgu::tlcu Kragen: I. Ist die Einführung einer 
orthographische u Orthodoxie durch irgend ein w ichtiges didaktische» 
oder gar nationales Interesse geboten V Ist es wünschen» wert b, 
die *. g deutsche Schrift zu Gunsten einer Alleinherrschaft der ». 
g. lateinischen zu beseitigen? 3. Kurze Besprechung "1er Ferien- 
frage, wobei namentlich auf die Ausnahmestellung der Hheinnrovinz 
bezüglich des llerbstatifaugsteiiuine» hingewiesen wurde. 4. Discus- 
sion über tleu geschichtlich - geographischen Unterricht. Die vou 
dem Vorsitzenden Hrn. Gyuiu. Dir. Jaeger hierüber aufgestellte-.! 
Thesen verdienen allgemeinere Beachtung aus dem Grumte, weil 
sie durchweg auf Vereinfachung und Beschränkung de» zn uner- 
messlieheni Umfange gediehenen Stoffes abzielten, unter anderen die 
bruiidenb. - preussi.ehe Geschichte als besonderen Gegenstand des 
geschichtlichen Unterrichts beseitigt wissen wollten. Iu deu Aus- 
sehuss wurden die bisherigen Mitglieder. Director Jaeger und Schmitz 
von Köin, Obl. Crecelitia vou Elberfeld, Rector Görtz vou Neuwied 
und Director Kiesel von Düsseldorf wieder gewählt. Auf der näch- 
sten Versammlung, die wieder iu Köln abgehalten wird, soll auf die 
Verhandlungen aus der Uctobereoufercnz v. J. nnlcr A. auf deu 
vielseitig gebilligten \ orschlag, das Französische erst iu Tertia 
statt in Quiuta zu beginnen, näher eingegangen werden. — Aufde.- 
Reallehrcrvers. zu Krefeld wurde zunächst vom Vorsitzenden Direc- 
tor Schauenburg auf die Specialinteressen der Realschule, wie *ie 
aul der Konferenz in Gera im v. J. klar gelegt seien, hingewiesen, 
namentlich die Errichtung geeigneter Mitteischuleu als dringende 
Notwendigkeit betont. Vou der Tagesordnung wurden auf Be- 
schluss der Versammlung die beiden ersten Gegenstände 1. Ueber 
Ferienordnung. Ueber Individualität und Methode gestrichen, auch 
der letzte (legenstand .über die Agitation der Realschule gegeu 
das in Aussicht stehende Unferrichtsgeseu" fiel wegen Mangels n 
Zeit aus. Ueber die Anordnung de» fremdsprachlichen Unterrichts 
wurdeu von Director Usteudorf aus Düsseldorf folgende These i 
aufgestellt und zur Disenssion gebracht: l. Kine unserer politischen 
und socialen Verhältnissen entsprechende Organisation des höheren 
Schulwesens ist nicht denkbar, so lange die Bestimmung aufrech: 
erhatten wird, dass in Gymnasien und Realschuleu I. 0. der fremd- 
sprachliche Unterricht mit dem Lateinischen begonnen werden uiuss. 
■>. Der Uuterricht inuss mit einer der neuereu Sprachen begiuneu. 
». Der fremdsprachliche Unterricht begiunt am zw eckmäisigsten mit 
dem Französischen. 

Obgleich mehrseitiger Widerspruch erhoben und für die Beibe- 
haltung des Lateinischen mit aller Entschiedenheit plaidirt wurde 
lSchacbt, Schauenburg etc.) M sprach sich doch im Allgemeinen die 
Majorität der Versammlung für die Ostendorfscben Principieu aus. 

Der Scblus» der Verhandlungen, die vorzugsweise durch die 
vielseitigen Debatten pro et contra Ostendorf ausgefüllt w aren, bil- 
dete eiu vou Rector Dr. Höfling aus Dülken gehaltener Vortrag 
„die Realschule und die Volkswirtschaft." iu welchen Redner aus- 
gehend vou der Abhängigkeit zwischen Culrur und Nationalwohl die- 
jenige Anstalt als die beste bezeichnet, welche für das Nationalwohl 
am produetivsten sei und indem er in sehr drastischen oft wobt etwaa 
zu hyperbolischen Ausfällen die Gymuasialbildung geisselt, sich ein- 
zig und allein Kür die Rcalschulbildung als die unseren heutigen Cul- 
turznstaude entsprechendste ausspricht. 

Als nächster Versammlungsort wird Düsseldorf, in den Au»- 
schuss für das nächste Jahr werden die Directoren Osten dort", 
Sehelleu. Schauenburg, Oberl. Evera und Kottouhahn ge- 
wählt. 

Zu Düsseldorf auf der Versammlung der Vertreter de* höheren 
Töchterschulwesen» au» Rheinland, constltulrte »ich ein .rheiuischer 
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l'roviniialvereiu für da» höhere Miidcheuschulwesen-, der ähnlich 
den Y'crsnujiutuugon der rheinischen Gymnasial- und Realschullelirer, 
alljährlich einmal zur Beralhuug iunercr uud äusserer Fragen weib- 
licher Erziehung und Bilduni; zusammen treten »oll. Die von Diree- 
ior Schornstein aus Elberfeld im weiteren Verlaufe der Versamm- 
lung geleiteten Debatten Uber den Unterricht in der Literaturge- 
schichte, Uber deuuehe Rechtschreibung etc., woran sich auch einige 
Damen bctheiligton, legten beredtes Zeugnis.? ab filr deu wannen 
Kifer, womit alle Tür ihre hohe und schöne Aufgabe beseelt sind. 

Director Uelluer au» Düsseldorf hielt einen Vortrag über die 
methodische Behandlung der Geschichte der französischen und eng- 
lischen Literatur in den Oberclasscn. Von der Versammlung wurde 
in Bezug darauf anerkannt, wenn auch der Schwerpunkt des Unter- 
richts in der deutscheu Sprache uud Literatur liegen müsse, doch 
eine an die Lectiire sieb anknüpfende Betrachtung der Raupterschei- 
uungeu in der Literatur der beiden wichtigen Culmrvillkcr Europa s 
nicht zu umgehen sei. Director Büchner au» Krefeld sprach Uber 
Willkür und Mannigfaltigkeit der gegenwärtigen Rechtschreibung 
im Deutsehen. Die Versammlung hesehlnsa dem gestellten Antrage 
gemäss eiue Eingabe au das preus». Ministerium des Cultus und 
Unterrichts zu stellen, in welcher um die Niedersetzung einer au» Fach- 
gelehrten uud Schulmännern gebildeten (,'imnuissiun gebeten werde, 
deren Aufgabe c» sei. womöglich mit Herbcizicbung von Beauftrag- 
ten der llbrigeu deutscheu Kegieruugcu uud von Vertretern des 
Grossbuchhaiidel» auf Grundlage de» gegenwärtigen vou dein Ucber- 
flü&sigen und Willkürlichen zu reinigenden Schriftbrauche» teste und 
für alie staatlich unterhaltenen und heaufsiebtigten Lehranstalten 
verbindliche Kegeln Uber deutsche Rechtschreibung aufzustellen. Di- 
rector Erkelez von Köln beantragte diu Begründung eines Vereins 

— 1 und wird eine Coiuuiis- 



siou mit Ausarbeitung der Statuten 

X. Bachum. Iii Ii »Itevcrhältnlsse. An der mit der hie- 
sigen Künigl. Gewerbeschule verbundenen städtischen Gewerbe-Vor- 
schule wunle im Herbste v. J. der Durchschuitlsgehah laut Be- 

; der Stadt Bochum, von 



Schlusses der Stadt vi r ordneten - 

700 Thlr. auf »50 Tblr. erhöht, »od»** die Lehrergehälter sich foi 
irendernuaseu gruppiren: löuO Tblr. 95o Thlr. wo Thlr. 75-> Thlr. 
Infolge dieser Gehaltserhöhung sind die Gehälter der Lehrer an 
der »Indischen Vorschule höher als die an der Köuigl. Gewerbeschule, 
so daa» beispielsweise der frühere zweite Lehrer der Vorschule, welcher 
Herbst v.J. an die Gewerbeschule übertrat, in Folge dieser Ait.i- 
»ton während des verflossenen halben Jahres einen niedern Gehalt 
uezogeu hat, als wenn er an der Gewerbe-Vorschule geblieben «iire. 
Au der städtischen Vorschule wäre >ein gegenwärtiger (.ehalt 
l'.M) Thlr. dagegen an der Kgl. Gewerbeschule, obgieieh er an höhe- 
ren Clnssen zu unterrichten hat, er nur Thlr bezieht. Incro- 
■iibile »cd vernm.) Es wird somit Sache eines Kgl. Ilaude.'sinini.ite- 
riums sein zn verfligeu, das» au den unter seinen Ressort stehenden 
Gewerbeschulen dieselbe GehnltsScala eingeführt werde, als an den 
unter dem Cultusministerium stehenden Gymnasien und llealsehnlen 
1. ü. Ka ist jedenfalls merkwürdig, dsaa die Gehälter einer Kgl. 
liöhern Anstalt geringer «lud als die einer städtischen vorbereiten- 
den Schule. Ausserdem sind, meines Wissen«, die Lehrer an den 
Königlichen Gewerbeschulen die einzigen lleauten an Königlichen 
Austalteu, wekhc uoch keine Swvisgelder beziehen. Dr. E. 



Programmschau. 

(Dta buchSladleHMtoen tVbtt ron l*rt>fr*min.#liiirti»ii im! il'Xtn Aurn*tvni.- 1s dt« 
BUcbciraUlofC Ulwrtit hrarn wli jern slul blttm dl.- Il«ir*n VtrC*>*r, un. jr i K». u-bst 



Z*eok«. *lffl.uiiin.l * Y.,jlitn|nf I 

Die Herbstprogramnic der höheren Lehranstalten i u 
Elsas*- Lothringen 1873. 

Zum Programme des Collcgiums in Mülilhnuseu hat Direc- 
tor Herrinann eine Beilage geliefert, in welcher er die deutsche 
Sprache im Elsas« behandelt Dasselbe ist schon in Nr. 11 
dieser Ztg. besprochen worden. Hier soll nun noch Folgendes 
hinzugefügt werden. 

Nach einer Besprechung der schlimmen Seiten der Doppel- 
sprachigkeit wuist der Verfasser iiilmlicli auf den Vortlieil hin, 
den da» clsäasiarhe Volk genlessen wird, wenn es wieder im 
Sunde ist, seine Muttersprache zu sprechen und zn schätzen, 
ja er betrachtet es geradezu als eiue Schädigung der geistigen 
und materiellen Interessen der ElsäBser, wenn die deutsche 
Sprache in der Schule nicht die Kolle spielte, die sie unbedingt 
einnehmen nittss. Wenn erst einmal diu Jugend die deutsche 
Sprache und Literatur kennen, erfassen, achten nud lieben ge- 
lernt hat, wird deutscher Geist und deutsche Gesinnung von 
selbst keimen und sproasen. Vor allem muss darum der 
deutschen Sprache so viel Recht gewährt werden, als sie als 
Volkssprache in Anspruch nehmen darf und kann. 

Die dein Programm des Collcgitim« zu Saargemtlnd bei- 
gegebene Abhandlung über neuhochdeutsche, und antike V.tk- 
kiinat vuru ordentl. Lehrer Kräuter betrachtet e* als verfehlt, 
wenn die Terminologie und System der altgrichischen Metrik 
dem neuhochdeutschen nicht gesungenen Wort aufgedrängt wer- 
den, da wir Jamben, Daktylen u. dergl. wohl in der Musik, aber 



nicht in der Declamation haben. Eiue Theorie des neuhochdeutschen 
Rhythmus hält der Verfasser nur dann für möglich, wenn der 
Vortrag anerkannter Künstler der akustischen Beobachtung un- 
terworfen und auf der Grundlage der auf diese Weise festge- 
stellten Thatsachen weitergebaut wird. 

In dem Programm dos Lycenms zu Strassbnrg hat Con- 
rector Dr. Dun eleu eine Abhandlung „Facere und lieri in ihrer 
Conpoflltfon mit anderen Verbis' veröffentlicht. Auf den Abfall 
der lufiuitivcndung — rc vor einem den Infinitiv legierenden 
Verbnm und auf die Entstehung eines neuen zusammengesetz- 
teu Wortes aus deu beiden Verben, wie sie in i-licet, sci-licet 
uud vide-licet vorliegt, stützt der Verfasser die Erkläruug des 
Ursprungs der zahlreichen mit -facere und -fieri als zweitem 
Gliede, zusammengesetzten Verba, deren erstes Glied weder 
! eine Präposition, noch eiu Adverb, noch ein tlectirtes Substau- 
| tiv ist. Die mit -facere zusaramengesetzteu Verba dieser Art 
I bilden durchweg Causativa zn Verbis neutris; diu mit -fieri, 
-faetns »um gebildeten vertreten das Passiv jener und stehen 
den Inchoativis der einfachen Verba dem Sinn nach gleich. 
Nachdem ein« Reihe von 44 Compoaiten von -facere und -fieri 
mit erhaltenem oder sicher zu entschliesseudcm, meist activen 
Infinitiv eines neutralen Verbs und nur zum Theil passivein 
Infinitiv eines transitiven Verbs der zweiten Conjugatiun nach- 
gewiesen ist, führt der Verfasser noch zwölf Composita auf, 
deren erstes Glied ein Verbnm der ersten oder dritten Cuiiju- 
gatiou zu sein scheint oder diu gar kein entsprechendes Ver- 
butn neben sich haben, bei denen man sich aber versucht fühlt, 
zur Rechtfertigung der Coniposition nach der allgemeinen Regel 
eiu verlorenes Verbnm auf in mit neutraler Bedeutung anzu- 
nehmen. Zehn neben den betrachteten Verben auf -facere er- 
scheinende Adjeetive auf -fietts, a, um leitet der Verfasser von 
jenen Verben her und schlicht aus diesem Umstände, dass hi 
anderen Fällen, wo zwar kein Vertan auf -facere. erhallen ist, 
aber dem ersten Compositionsgltede eines Adjectivg auf -lieus 
eiu Verbum der zweiten Cottjng.ition zur Seite steht, die eins- 
tige Existenz eine* damit zusammengesetzten Verbums auf faeere 
vorausgesetzt werden muss. Dann werden einige andere den 
vorher betrachteten äiisReilich ähnliche Composita von facere 
angeführt, bei denen der erste Theil aber abweichenden Ur- 
sprungs ist und in einem anderen Verhältnisse zu dem /.weiten 
! steht. Schliesslich wird noch erwiesen , dass das nach Abfall 
der Iufinitivcndnng zurückbleibende e nur nach kurzer Stamm- 
silbe gekürzt werden konnte, wahrend es nach langer Stamm- 
silbe laug bleiben musste. 

Das Programm des ColU'giutn* zu Wei sscnbtlrg bietet 
uns eine für ein grösseres einheimisches Publikum bestimmte 
Arbeit des Director Dr. Bossler Uber die alten Strassuun imeii 
der fühl iren Reichsstadt Weisseiiburg. Aus derselben urseheil 
wir, dass man jetzt wieder darauf bedacht ist, die frühere!! Ite- 
Betienniiiigeu, die iu der französisch en Zeit möglichst unterdrückt 
worden sind, wieder herzustellen. Allerdings passen manch» 
von iliiien nicht in unsere Zeiten, für .andere sind alle Anhalts- 
punete durch Verschwinden der betreffenden Gebäiiliclikeiteu 
n. a. w. verloren gegangen. L B. 



Uffene Lelirerstdlen. 

Anclam. 4, Oberlehrer»», f. Mathemat. Geh. UOO Thlr. Meld, 
an d. Mag. 

Barmen Reetorst, an. d. höh. Töchtersch. 1. Ott. Geh. lt»oo 
Thlr. Verlangt aeadem. Bildg. u. Quallnc, sowie früh. Stnüj. an ein. 
höh. Tflchtersch. Bew. b. 1. Juni an Obcrbiirgermstr. Bredl. 

Bochum. 1. Lehrerat. f. Mathem. u, Mechan., Geh. lloO— iwu 
Thlr., 1. Lehrers!, f. Naturwisscuach. Geh. 500 — 700 Thlr. an d. kgl 
Gewerbesch- 1. Oclbr. Bew. bis IS. Mai an d. Curator. 

Danzig. Wlsacnschfll. Lehrerat. au d. ttädt höh. Töchlerseh. 
Geh. »00 Thlr. Kemnner. f. Besuhäftigg. am Lehreriiineiiseui. Verl volle 
Facult. in Engl. u. Franz , Geogr. u. Geschichte. Meld. bald, au d. Mag. 

Basen, ürdentl. Lehrer»!, au. d. Realsch. II. 0. f. Oeiits.n, 
Frauztis. u. Engl. Geh. SM Thlr. i. Octbr. Bew. bald, au Obcrbür- 
germstr. Rache. 

Offene Rectorstelle, 

Könitz. Die hiesige mit einem Einkommen vou suo Thlr. u.id 
freier Wohnung event. 100 Thlr. Wohnungsentsehüdigung pr. an.u» 
doürtc Rectorstelle »oll schleunig»! besetzt werden. 

Bewahrte Schulmänner ersiieheu wir, ihre Bewerbungsgesucoo 
unter Beifügung de» cutficiilum vitae und der Zeugnisse iu begla ib- 
ter Form bis »um 1. Mai er. mi uns einzuroicheu. 

Könitz, W Pr., den 2. April 187*. 



Der Magistrat. 
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Gollnow Dirigentenst. an d. hüb. Schule. Geh. 8*0 Thlr. so- 
fort. Candid. mit tacult. für d. höh. Claas, eine« Oymnas. od. höh. 
Bligerscb. woll. s. bi» 1. Mai beim Mag. meld. 

Bekanntmachung. 

Hanau. An der höh. Tochterschule dahier Ut die Stelle eines 
wissenschaftlich gebildeten Lehrers filr Religion, Deutsch, Geogra- 
phie und Geschichte mit einem Anfangsgehalt von jährlich 600 Tha- 
lern vacant. 

Bewerber um dieselbe wollen sich unter Vorlage der entspre- 
chenden Zeugnisse innerhalb 4 Wochen melden. 

Hanau, am 1. April 1874. 

Der Schulvorstand 

Cassian. 

Stellegesnch. Ein cand. d. höh. Schulamts m. d. fac. doc. i. 
Lat., Griech. n. Deutsch für d. mittl. CL, Gesch. Geogr. n. Franz. f. 
d. unt, Cl., der schon s',s J- »• gutem Erfolge an e. Gymn. thütig 

riv.. sucht sofort anderw. Stellung, tifl. Off. sub. W. P. L. beförd. 
Ezp. d. Bl. 

Malchin. Für die hiesige Realschule wird zu Michaelis d. J. 
ein Lehrer mit facultas in den neuen Sprachen flir die oberen Klas- 
sen gesucht. Das Gehalt betragt 700 Thlr. Bew. wollen sich unter 
L'ebergabc ihrer Zeugnisse bald an uns wenden. 

Malchin, 31. März 1874. 

Der Magistrat. 

Aufforderung: 

Tilsit. An der hiesigen städtischen höheren Töchterschule ist 
die Stolle des ersten wissenschaftlichen Lehrers vacant. Dieselbe 
trägt 850 Tblr jährliches Gehalt und erfordert eine Lehrkraft mit 
der facultas docendi im Englischen und Französischen, womöglich 
auch im Deutseben oder in der Geschichte. — Etwaige Bewerber 
wollen unter Beifügung eines kurzen Lebenslaufes ibre Zeugnisse 
baldigst einreichen und sich womöglich persönlich vorstellen. 

Tilsit, den 27. März 1874. 
Der Magistrat. 

Offene Lehrerstelle. 

Wattenscheidt. An der hiesigen höheren Stadtschule, deren 
Fortbildung zu eiuer berechtigten höheren Btlrgcrschnle angestrebt 
wird, ist zum 1. Üctober d. J. die Stelle eines Lehrers für Mathe- 
matik und Naturwissenschaften gegen ein Jahrgehalt von vorläufig 
1000 Tblr. zu besetzen. 

Qualillcirte Bewerber ohue Unterschied der Confession wollen 
»ich unter Kinreichung ihrer Zeugnisse und einer vita bis zum M, 
April c. bei dem Unterzeichneten melden. 

Wattenscheidt (Kreis Bochum), 7. April 1874. 

Dr. Gottschalk, 



Familien Nachrichten. 



Auf mehrfachen WantcJi bnftanea wir vcreucluwel« die«* Mae Hahrlk. Findet 
illeeelbe AnkUnc und UnlAntUuung durch d&Maduag entsprechender •chrtruieber Mit- 
tbeUanfccn oder y.cliuag ««Buehbltle, fto wird ete dauernd fortgeführt werden . EAnjendon- 
g«i erbitten wir una niiler der Adraaae Sleejramund & Voltening In Leipzig. 



Am 3. April starb 



Sohn Erich im Altor von 7 
Belgard i. P. 

Dr. Rudolf Kühner, 

und Frau Margarethe geb. Outhcke. 



Emilie Falles, 
Friedrich Tan Hoffs, 
Verlobte. 

und Essen im April 1874. 



Frl. Marie Faggi in Auger m. Realschuloberl. 
— Frl. Anna Heilert, Stettin m. Dr. Alex, 



Verlobungen. 

Alb. Weiuhold in Borna. 

Bieling, ord. Lehrer an d. Andreasscb., Berlin. — Frl. Marie Scrno 
mit Gymnasiall. Ed. Trautow in Cottbus. — Frl. Anna Schurigt mit 
überl. Holzhaus i. Marienberg. — Frl. Emma Barth in Riesa mit 



Gvmnasiall. M. Seidel in Halle. — Frl. Anna Drieael mit Gymu. 
Oberl. Dr. G. Schul/, in Neuruppin. — Oberlehrer Job. Schönboer in 
Bautzen mit Frl. Helene Jacobi in Grimma. 

Geburten. Tochter d. Oberl. Dr. phil. Welte, Dresden. — Toch- 
ter d. Seminaxdlr. G. Heine, KUthen. — Sohn d. GymnasialoberL Dr. 
Nott in Freyberg. — Sohn d. Realschuloberl. Dr. Albort in Dresden. 
— Sohn d. OborL Dr. Rauch, Berlin. — Sohn d. Gymnasialdir. Dr. Mül- 
ler, Kattowitz. — Sohn d. Dr. phil. W. Wolff, Kattowiu. — Sohn 
des Lehrer Dr. J. Fr. Fischer in Berlin. 

Gestorben. Dr. Karl Wilh. Lucas, Provinzialschulrath, Keui- 

Scn 30 3. — Gymnasiall. O. Fiedler, Dessan. — Stadtschulratb a. D- 
lor. FUrbringer in Berlin. - Schuldir. Heinr. Ferd. Naako in Drce- 
den. — Cant Omer. Zeche! in Leipzig 3 3. — Realschuloberl. einer. Dr. 
Robert Hering in Leipzig 22 3. — Sohn Karl Friedr. d. Realschul- 
oberl. Ficker, Crimmitzachau. — - Frau Marie verehl. Gymnasiall. Dr. 
Müller, geb. Geissler in Dresden. — Gymnasialdir. Dr. A. Rothmaler i. 
Nordhausen 29/3. — Conroctor Prot. Dr. Frohbergcr an 
zu Chemnitz. — Lehrer Dr. Karl Liesen in Berlin. 



Gra8herbarien 

Cur Schulsammlungen, bestehend aus Gramineen, Juncaceen u. Cy- 
peraeeen, mit SO Spec. zu 2' i Mrk.: 100 Sp. zu 6' t Mrk. 150 Spec. 
zu 8',, Mrk. 200 Spec. 11',, Mrk. 50 Sp. Cerices 2' , Mrk. Da diesel- 
ben von vielen BoUnikorn bestens beurtheilt sind, empfiehlt solche 

Lehrer Seycrlen in ^ 
bei Ulm. 



Verlag von E. A. SEEMAlfN in Leipzig, 

Turtäthlg u, allen Bachhaadluaffca : 

Kleine Mythologie der Griechen und Römer. Unter steter 

Einweisung auf die künstlerische Darstellung der Gottheiten und 
die vorzüglichsten vorhandenen KungtdenkmiUer, bearbeitet von 
Otto Seemann, Oberlehrer am Gymnasinm zu Essen. Mit 63 
Holzschnitten. 1874. 8°. br. 1 Thlr.; eleg. geb. l* , Thlr. 

Die Götter und Heroen der Griechen, nebst einer Uebersicht der 

Cnltusstätten nnd religiösen Gebräuche. Eine Vorschule der 
Kunstmythologie. Von Otto Seemann, Oberlehrer am Gymna- 
sium zu Essen. Mit 153 Holzschnitten, gr. 8». 1869. br. 2',, Thlr. ; 
eleg. geb. 2» , Thlr. 

Populäre Aesthetik. VonDr. Carl Lemcke, Prof. i 

zu Amsterdam. Vierte vermehrte und verbesserte _ 
Mit vielen Illustrationen, gr. 8°. 187». brochirt 3 Thlr., 
gebunden 3',, Thlr. 

Umrisszeichnungen zu den Tragödien des Sophokles. Sechzehn 

Blätter in Kupferstich mit erläuterndem Text von F. Laehmann, 

Prof. am Johanneum zu Zittau. Kupferstich von Louis Scholz. 
Mit einem Vorwort von Joh. Overbeck. Preis cart. 4 Thlr. 
in Callico geb. 5 Thlr. — Ausg. auf chines. Papier geb. 8 Thlr.' 

Goethe sGootz von Berlichinnen. Für den deutschen Unterricht 

auf Gymnasien herausgegeben von Dr. GnsUv Wnstmaun, Leh- 
rer an der Nicolaischule in Leipzig. Mit einer historischen 

gr. «• 1871. br. 18. Gr. 



«et «. S>. eittttr üt 



erffhien unb ift burd, alle 



^tifoben für ben Unterricht 

in in beutfdjen (ßrainmatik 

fflr 

böhrre t'djranf.alten 

Ben 

Dr. 8. 4>«f, unb Dr. B. ßa.frt, 

Oberfebrer. Oberlrbm. 
DrftS 6 6gr. 

„*n Äuapsbeit, ©*arfe unb ©enanigfett ber grammaiiftbtn ©e. 
Bimmungen", fagt ein Steienfent, »forit biefer lurje t'titfaber« feint» ©leirben. 
St iß ein ebtnjo grunblidjer al< »ertlaraer gübrtr jum söcrRäiitnife alle 
3»eige ber ®tammattt. 2r greift ttm it\m niebt oor, raadjt aud> tiefen 
ritdit entbebtlir», gibt ober an meu.gen, febr forgfaltig gewäblKa öeifpte- 
len eine ttcfflttbe öriauteruag ber eoraufgebtnben begrifffieben «rerterung 
brr grammatifrben rjunfliou. 



iWiriiliine 

£4 u i b üftn 5»JJ je i « * « » *»° * ' " m 

i'elir mittel ^« «» ä «.«**■»«• 

* — 

Hjetlag »en Sirgismunt & Belfening iu VeiSjig. 
ßomtltius, Orofte UntenitbUlrbre. «eaib. e. 

1*f Ii a fo j i , A., SDie Öertrub ibre Äinbet lebrt. 
SScatb. ». H I b. 3» i * I f r. 2u öi . CPObäg. Öi Mies btt 
«. St. Mi*t« I. 86.) 



^oiTflänbtg erhielten: 

C'rtjr- und frfrbuth 

)ut ^flcfle nationaler Stlbnng. 
rjttr ta« 2. u. 3. Sdjuljabi. 
8on Dr. 9. 9. ^Atting unb »ur.c Sdttrr. 

©iebeujebn ©»gen. «Kit »ielen 3Bufltatt«nen. 
»ro*. 10 ®r. ®eb. 18 ®r. 

r-ifflismuiic k 7«flenUg 

in Seipjig. 



13U1UI» feigenben Cfleber: 



^smni, Vernbufl f. b. 
giapbie. 2. Hufl 



Verlag von Sigismund t Volkenleg, Buchhandlung für pädagog. Literatur In Leipzig. _ Dnek von 



Untrrrid)! in ber CSee- 
1870 (bie 4. 8ufL ift 
1874 erfa)ieiien). — 30 Cr. geb. für 20 9t. 
Jütting, 9runbf3|}( über ben SpTfttt)uuttme)t 
(SrunbriJ be* «nf^aiungtunterrt^tl im 2. unb 
3. (Sajuljabre. (UM Sütting unt Stber, «ebr- 
unb SefebuaV) 
MOffauj'l Unterrid,t.fcriefe. L Sbu.. «ngt., 
II. «btb. gtanj. l. «rief, (fitit b. «blb. i ao 
»riefe 3 Ibit., rinielne »riefe i 2' , Ot.) 
Zauffaint'8sngenf4(ibt, engl. Unterria>ttbr. 1. ©r. 
— franj. Untemrbtibrirfe. 1. SBrlef. 

©iegiftnnnb A Seltening in Sribjig. 
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Erscheint: 

jedon Freitag. Inserate 
die s gespaltene Petiueile 
oder deren Raum 2' , Gr. 
Beilagegebübr nach 



Ii das nonere UDtemcniswesm 

Deutschlands. 



Uat« fttUfer Mltwlrkmr der Herr»-- Dr. Cruner, DIreetor .l»r Reebchale I. O. » Mfllheim RH., 
Dr. Dill«, M>. im Lehr« l'u,!!.-. .-ibii-i tu Wien. Prot. VOO Ortiber, Coorectar 4« ajnsnulamt m Stral- 
nad. Dr. Kreycnberit. Dir. der Mh TOrhienrhale n litrlolifi. I 1 . KreyMis. Dir. «er Leliruaulteii 4. po- 
rytecan. (IxtlUcluft n Frankfurt lIL, Knobi tmi-h, Dir. d. Ttehuraehalt in lUlbcnudt , Dr. I.oth , Dir. 
der RMltchiüe 1. 0. n Rvhrort. Dr. Dundehn, Rector d. Wh. Rllrtferecbele n. MSh. Tiiehiertchal« »« Gohren 
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Ueber nationale Erziehung. 

Von J. ©Stendorf, Dircctor der Realschul« zu Düsseldorf. 
(KortTetzung.) 

Aber indem ich in solcher Weise Unterrichtsfächer auf- 
zahle, die man als wesentliche Elemente einer nationalen Er- 
ziehung bezeichnen kann, wird der Betriff der letzteren noch 
keiuesweges erschöpft. Dazu gehört vielmehr noch, dass aller 
Unterricht auf das Nationale als »einen Mittelpunct bezogen 
•wird. Eine Schule, die etwas Anderes, die namentlich fremde 
Sprachen, wie das Lateinische und Griechische, zu ihrem Mit- 
telpuncte hat, ist keine nationale Lehranstalt. Soll aber des- 
halb der deutsche Sprachunterricht in den Mittelpunct des ge- 
sammten Schulunterrichtes gestellt werden? Man hat diesen Ver- 
such machen wollen nnd wohl auch gemacht. Der Lehrer des 
Deutschen sollte gewissem! rissen alle die Kenntnisse, welche in 
den verschiedenen Unterrichtsfächern erworben worden, durch 
Vortrage, welche er darüber halten, und Aufsätze, die er da- 
rüber anfertigen Hesse, in lebendigen Zusammenhang bringen. 
Der deutsche Vortrag und Aufsatz sollte der Gradmesser für 
die gesammte Bildung der Schiller werden. Die Schrift über 
nationale Erziehung erkürt sich mit Entschiedenheit gegen die 
sen Versuch, welcher hauptsächlich dem Umstände seinen Ur- 
sprung verdankt, daaa von dem bestehenden höheren Schulwe- 
sen eigentlich kein denkender Pädagoge recht befriedigt ist 
Und auch ich kann in jenem Versuche nur einen Missgriff sehen. 
Denn durch ihn wird nicht nur dem Lehrer des Deutschen eine 
unmögliche Aufgabe gestellt, sondern es kommen auch alle an- 
dern Unterrichtsfächer dadurch in eine sehr schiefe Stellung : 
sie hören auf, wirkliche Bildungs-Elemente zu sein, die Mitthei- 
lung von blossen Kenntnissen und Erzielung von äusseren Fer- 
tigkeiten erscheint im stmmtlichen übrigen Unterricht als Hsnpt- 



- 



Schon hieraus ergibt sich wohl, dass nach meiner Ansicht 
unser nationales Interesse keinesweges dadurch gefördert würde, 
wenn man etwa die Zahl der deutschen Unterrichtsstunden auf 
höheren Lehranstalten wesentlich vermehrte. Im Gcgentheil, es 
liegt, wie ich glaube, gerade in jenem Interesse, dass man auf 
den besonderen deutschen Unterricht im allgemeinen nur eine 
beschränkte Zeit verwende. Denn theils wird in keinem Un- 
terrichte wohl öfter gegen den Grundsatz gesündigt, die Schü- 
ler fortwährend zur Selbstthätigkeit heranzuziehen, theils wird 
in keinen auch die Empfänglichkeit der Jugend fUr Bewunderung 
nationalen Ruhmes öfter und schlimmer gefährdet als 
im deutschen Unterrichte. Die deutsche Grammatik in 
jener systematischen Gestalt, wie man sie noch recht oft in den 
Classcn lehrt, diont nur dazu, die Knaben zu gewöh- 
, daas sie mangelhaft aufmerkeu und Worte für Begriffe 
Der Unterricht der mittleren und obereu Cutason in 
Rhetorik und Poetik hat in der Regel keine bessere Wirkuug. 
Die deutsche LcctOre bietet den Schülern, statt ernster, aber 
lohnender Arbeit, wie sie jedes Unterrichtsfach der Schule ver- 
langen soll, meistens im günstigen Falle nur Gennss, im un- 
günstigsten Langeweile. Der Unterricht in deutscher Literatur- 
Geschichte schliesst, wenn er nicht sehr vorsichtig ertheilt wird, 
die Gefahr in Bich, die Schüler zur Phrase und Lüge zn verlei- 
ten. Der deutsche Aufsatz endlich kann in seiner herkömmlichen 



Form, wonach der Lehrer des Deutschen Arbeiten über alle 
möglichen und unmöglichen Themata aufgibt, nur zu leicht da- 
hin führen, die Schüler zu zerstreuen und die Gewöhnung an 
energisches Nachdenken und denkendes Arbeiten zu verhindern. 
Mir scheint daher der deutsche Unterricht im Ganzen nur dieselben 
Zwecke verfolgen zu dürfen wie jeder andere sprachliche Un- 
terricht; eiue allmähliche Einführung iu das Verständnis« der 
deutschen Sprache und Literatur, welches an bestimmten, für 
jede Stufe der Schule passenden Erzeugnissen der Literatur zu 
gewinnen ist; dazu jedoch bedarf es, da unsere Sprache nicht 
erst als fremde erlernt zu werden braucht, im allgemeinen nur 
einer beschränkten Zeit. 

Wenn ich nun auch hierin mit der Schrift Uber nationale 
Erziehung meistens wnhl übereinstimme, so kann ich mich um 
bo weniger mit dem einverstanden erklären, was der Verfasser 
an die Stelle setzen will, um den nationalen Interessen in der 
Schule noch eine besondere Förderung angedniben za lassen. 
Nach seinem Plane soll einerseits ein sehr ausgedehntes Studium 
der Geschichte, anderseits ein sehr energisches Betroiben des 
Mittelhochdeutschen jenen Interessen zu gute kommen. Ente- 
re» soll, namentlich in den höheren Schulen, in welchen das 
hauptsächliche Gewicht auf Lateinisch und Griechisch gelegt 
wird, gegen diese Bevorzugung der alten Sprachen ein Gegen- 
gewicht bilden, theils durch eine Auswahl, Anordnung und Grup- 
pirnng, bei welcher die deutsche Geschichte so viel als möglich 
in den Mittelpunct der gesammten Geschichte tritt, theils auch 
insofern vorzugsweise die Geschichte der letzten drei Jahrhun- 
derte zu dem Zwecke durchgenommen werden soll, um ein Ver- 
ständnis» der gegenwärtigen realen Zustände anzubahnen. Dass 
nun letzteres für unsere nationalen Interessen von Wichtigkeit 
ist, verkenne ich durchaus nicht; auch gebe ich gern zu, dass 
es, wenn die Thaten nnd Geschicke des deutschen Volkes über- 
all besonders hervorgehoben werden, einem guten Geschichtsvor- 
trage gelingen kann, bei den Schülern die Saiten des nationa- 
len BewiiBütseins immer von neuem wieder anklingen zu las- 
sen. Aber die Ausdehnung, welche man deshalb vielleicht wohl 
dem Geschichtsunterrichte gönnen möchte, findet ihre Grenze 
an der Notwendigkeit nationaler Character-Bildung. Die Auf- 
fassung geschichtlicher Charactere, welche nach der Schrift Ober 
nationale Erziehung stet« besonders zu erstreben ist, wird, so- 
weit sie für Knaben und angehende Jünglinge im Bereiche der 
Möglichkeit liegt, hierzu das Ihrige beitragen; aber weit wich- 
tiger für nationale Character-Bildung ist es, dass der Schüler 
in allen Unterrichtsstunden fortwährend zn energischer Selbst- 
thätigkeit sich herausgefordert fühle. 

Gerade wegen jenes Grundzuges in dem deutscheu Wesen, 
den ich mit der Schrift Uber nationale Erziehung an die Spitze 
meiner Erörterungen gestellt habe, darf an die Schüler, nament- 
lich die jüngeren, wo möglich Nichts herangebracht werden, wa» 
sie blos mit dem Gedächtnis» und der Phantasie aufnehmen, 
ohne dadurch sofort zu eigener geistiger Arbeit angeregt zu 
worden. Zu solch einem mehr passiven Verhalten aber gibt 
der Geschichtsunterricht, besonders* in den unteren und mittle- 
ren Classcn, mehr als fast jeder andere Unterricht Anlass. Da- 
raus erklärt sich sein durchgängig nicht eben befriedigender 
Erfolg; daraus ergibt sich aber auch, dass wir ihn so viel aia 
möglich mit der Leetüre in den sprachlichen Stunden verknü- 
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pfcn sollten*), und dass wir dem selbstst&ndigen Unterricht in 
der Geschichte, etwa abgesehen von der obersten Stute der 
Schule, auf welcher eine Zusammenfassung der froher erworbe- 
nen Kenntnisse einerseits uothwendig sein mag und anderseits 
den Schuler auch zu einer mehr oder weniger selbstatändigen 
Arbeit anregen kann, jedenfalls nur eine beschrankte Zeit zu- 
wenden dürfen. 

Eine gewisse idealisirende Richtung, die auch sonst in der 
Schrift Ober nationale Erziehung hervortritt, liest den Verfas- 
ser vom Geschichtsunterrichte andere tfhd bessere Erwartungen 
hegen, als die Psychologie und die Schulerfahrung gestatten; 
der äussere Schein nationaler Bildung ist es wohl, der ihn ver- 
leitet, ein ausgedehntes Studium des Mittelhochdeutschen zu em- 
pfehlen. Denn keiner der Gründe, welche er dafür geltend 
macht, würde solch ein Studium in Wahrheit rechtfertigen. Dass 
letzteres nur in geringem Masse wirklich Nationales den Scha- 
lem vorführen würde, weiss Jeder, der nur eine» blick nament- 
lich in das höfische Kunstepos des Mittelalters geworfen hat. 
Die Arbeit ferner, welche durch eiue mittelhochdeutsche Leetüre 
dem Schüler auferlegt wird, und wodurch jene Leetüre beson- 
ders heilsam wirken soll, würde jedenfalls mit mehr Nutzen 
für Klärung und Schürfung des Denkens anf das Französische 
verwaudt, welches der Verfasser aus der höheren Schule ganz 
verbannen will. Die Ergänzung des Geschichtsunterrichtes end- 
lich, welche durch mittelhochdeutsche Lectttre gegeben werden 
Boll, mag anzunehmen sein; aber sie geht für den Schüler nur 
ans wenigen Erzeugnissen der mittelhochdeutschen Literatur her- 
vor; ein ausgedehnten Studium der letztem, ist auch durch 
diesen Grund nicht bedingt. 

Der nationale Character einer Schule kann, hochgeehrte 
Versammelten, überhaupt nicht in einzelnen besonderen Unter- 
richtsfächern sich ausprägen: eine Schule ist vielmehr nur dann 
eilte wahrhaft nationale Anstalt, wenn in ihr aller Unterricht 
znglcich deutscher Unterricht ist, uml zwar dem Inhalte wie auch 
der Form nach. Wo in irgend einem sprachlichen Unterrichte 
Bich ungezwungener Weise eine Vcrglcichung mit der Mutter- 
sprache darbietet, welche dazu augethau ist, den Kcichthum und 
die Tiefe der letzteren in ein helles Lieht zu stellen, mag der 
Lehrer solche Gelegenheit wahrnehmen; wo in der Leetüre eiu 
Stoff vorkommt, welcher in der deutschen Literatur ähnlich oder 
verschieden behandelt ist, lnuss, wo möglich, darauf hingewie- 
sen werden. Der Geschichtslehrer ferner mag, soweit es au- 
geht, die Geschichte des Mittelalters und der neueren Zeit im- 
merhin um die deutsche Geschichte als den Mitlelpunct grup- 
piren. Der Lehrer der Geographie mag bei der Uurchualime 
fremder Länder stets dessen eingedenk sein, wie unter ungün- 
stigen politischen Verhältnissen doch der deutsche Pflug wuite 
Strecken urbar gemacht, der deutsche Handel die ganze Erde 
in seinen Bereich gezogen, deutsche Kühnheit und Ausdauer 
unbekannte Gebiete der Wiesenschaft aufgeschlossen hat. Kei- 
ner von deu Lehrern der verschiedeneu Unterrichtsfächer end- 
lich darf es versäumen, den Schülern Lebensbilder deutscher 
Männer vorzuführen, welche in den betreffenden Wissenschaften 
Bedeutendes geleistet haben. Anderseits hat jeder Lehrer einer 
höheren wie niederen Schule auch die Verpflichtung, dadurch, 
dass er immer nach einem richtigen und gewaudten, von Fremd- 
wörtern möglichst freien Ausdruck in der Muttersprache strebt, 
seine Achtung vor letzterer zu beweiseu; jeder muss ferner 
stets darauf halten, dass die Schüler sich eines guten deutschen 
Ausdrucks befleissigen. Lehrbücher, welche in dieser Beziehung 
mangelhaft sind, darf keine deutsche Schule dulden. Wenn la- 
teinische KlementarbUcher und Uebuugsbücher den deutschen 
Ausdruck zustutzen, um die Uebersetzung in's Lateinische zu 
erleichtern , so ist das eiue Versündigung an dem nationalen 
Interesse; und wenn solche Zustutzung bei neunjährigen und 
zehnjährigen Knaben eine Notwendigkeit ist, wie sie es denn 
zn sein scheint, so liegt hierin Grund genug, um mit neunjäh- 
rigen und zehnjährigen Knaben kein Latein zu treiben, viel- 
mehr die Schüler auf da» Studium de« Lateinischen erat durch 
eine neuere fremde Sprache vorzubereiten, bei der »ich jene 
Zustutzung sehr wohl vermeiden lässt. 

Doch mit der blossen Vermeidung eines nndeutachen Aus- 
druckes ist ea ebenso wenig genug, wie mit der gelegentlichen 
Hinweisung auf die Vorzüge dea deutschen Volkes nud seiner 



Sprache; der Hegriff einer natinnalen Erziehung schliesst für 
die Methode des gesamtnten Unterrichtes auch eine positive For- 
derung in sich. Er erheischt, dass eine Hauptsache in jedem 
Unterrichte das sei, was ich bei anderen Gelegenheit Ueber- 
seUen in's Deutsche genannt habe. Wie der sprachliche Leh- 
rer bei lateinischer oder französischer Lectttre nicht ruhen darf, 
bis die Schüler die Urschrift möglichst entsprechend in echt 
deutscher Sprache wiederzugeben vermögen, so darf auch z.B. 
der naturwissenschaftliche Lehrer »ich niemals damit begnügen, 
die Knaben zum Beobachten, Vergleichen und Zusammenstellen 
anzuleiten, sondern knun vielmehr »eine Aufgabe stets erst dann 
abi gelöst betrachten, wenn sie sich über die Ergebnisse ihrer 
Beobachtungen, Verglcichungen und Zusammenstellungen in ge- 
ordneter Weise klar und gewandt in der Muttersprache aus- 
drücken. Hieraus ergibt sich von selbst, dass nicht etwa bloa 
im deutschen, sondern vielmehr in jedem Unterrichte, und zwar 
in unmittelbarem Auschlnss an das Durchgenommene, Vorträge 
gehalten und Aufsätze ausgearbeitet werden.*) 

Dem besonderen deutschen Unterricht« lallt nur auf der 
obersteu Stufe einer mittleren oder höhereu Schule eiue Auf- 
gabe zu, welche ausserhalb seiner vorher gesteckten Grenzeu, 
aber im Interesse eiuer Vermittelung der Schule -mit dem Le- 
ben, und also auch wesentlich im nationalen Interesse liegt. 
Dort, wo die Schule, wenn sie sieh nicht der Gefahr aussetzen 
will, ihr Werk durch das Leben wieder zerstört zu sehen, einen 
Uebergnng zu demselben anbahnen muss, mag der deutsche Leh- 
rer das thnn, was er eben, weil er Lehrer der Muttersprache 
ist, besser als jeder andere Lehrer kann: er mag den Schillern 
Gelegenheit gebeu, in der Muttersprache, in der allein wir nu- 
sere eigensten Gedanken und innersten Gefühle ausdrücken kön- 
nen, sich über die Beziehungen des Menschen zum Leben zu 
äussern und dabei auch, so weit ihre geistige Keife es zuläast, 
psychische Vorgänge in deu Kreis der Betrachtung hereinzu- 
ziehen. Kino systematische Psychologie aber würde, weuu man 
sie hieran knüpfen wollte, nnr vom Uebel sein; sie würde die 
Schüler verleiten, halb verstandene Phrasen für wirkliches Wis- 
sen zu hallen und Kenntnisse, die sie nur dann verdauen kön- 
nen, weuu sie dieselben sich erarbeitet haben, iu fertiger Form, 
zur Verwirrung der Köpfe, in sich aiilzuiiuhuien. also weit vou 
dem Wege abführen, auf dem allein eine uatiouale Geistes- 
und C'haracter-Bildung sich erzielen lässt Beobachtungen über 
das Seelenleben des Menschen sind au deu naturgcschichtlicheu 
Unterricht anzuschliessen. 

Eine zweite Aufgabe, welche dem deutscheu Unterricht anf 
der obersteu Stufe zufällt, liegt mehr scheinbar ausserhalb sei- 
ner vorher gesteckten Grenzen. Es ist eine vergleichende Gram- 
matik der verschiedenen Sprachen, welche von den Schüleru er- 
lernt werden. Solch eiue Grammatik, welche die eigentliche 
Vollendung der mit der Grammatik der einzelnen Sprachen ge- 
gebenen Schul-Logik ist, wird wesentlich zur Kläruug und 
Schärf ung des Bewusstacins von der Muttersprache beitragen; 
und dass sie mit dem deutschen Unterrichte verbunden werde, 
ist, wie durch die Natur der Sache, so auch durch das uatio- 
uale Interesse bedingt: die deutsche .sprach« muss dem Schil- 
ler auf allen Stufen der Schule als der Mittelpunct de» ge- 
sammten sprachlichen Unterrichtes erscheinen. 

Zur Vorbereitung auf dies« vergleichende Grammatik ist 
es denn auch wohl zweckmässig, das Mittelhochdeutsche iu 
den Kreis des Unterrichte» hereinzuziehen, soweit in den ein- 
zelnen Schulen die zur Verfügung stehende Zeit das zulässt, 
und nicht Uuterrichtsgegenatäude, welche für die geistige Ent- 
wickeluug der Schttler von grösserer Wichtigkeit sind, darun- 
ter leiden. 

Hochgeehrte Daiueu und Herren, ich habe bi» jetzt ver- 
sucht, Ihnen die Grundsätze vorzuführen, welcho fUr eine na- 
tionale Erziehung in deu mittleren und höheren Schulen mass- 
gebend sein müssen. Aber in wie weit kommen »ie für die 
eine, in wie weit für die anderen zur Anwendung? Der Ver- 
fasser des Büchleins über nationale Erziehung sucht den Un- 
terschied zwischen den mittleren und höheren Schulen darin, 
dass nur in letzteren der Schüler zum bödmen Grade der Bil- 
dung, d. h. znr Reflexion Ober das Denken selber geführt werde. 
Denn solche Reflexion, und damit auch ein klares, bestimmtes 
Bewn»»t«eiu Uber unsere höchste Lebensthitigkeit, 



*) Vgl, Znr Conoentration dea Unterrichtes, Pädagogisches Ar- 
chiv 1871, Nr. 8, und Programm der Realschule au Lippstadt, I 

1872. 



*) Vgl. die oben citirten Erörterungen und 



nd Mitklangen Übe, 
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mntr Ansicht nur aus dem Studium der alten Sprachen her- 
r.rs;elien. Solch einen specifischen Unterechied aber zwischen 
»vn und neueren Sprachen, wie er damit »tat n in wird, kann 
itln Unbefangener zugeben. Der menschliche Geist ist seit 
F^iklea nnd Casar nicht zurückgegangen, noch erlahmt; wir 
Wdieneo uns anderer Sprachmittel als die Altou. aber unsere 
•pnehen sind keinesweges unvollkommener als die ihrigen; und 
<fdd es zugestanden werden muss. dass wegen der grösseren 
VrCKhiedenheit der alten Sprachen von der deutschen das Stu- 
diu der orwtercn dem deutschen Knaben eine grössere geistige 
ANtrangung auferlegt, als z. Ii. das Studium des Französischen, 
►f kann hieraus doch nur eine dem Grade, aber nicht eine der 
Art «ach verschiedene Bildung hervorgehen. Der Unterschied 
: vi scheu mittleren und höheren Schulen scheint mir, wie man- 
tirm Anderen, vielmehr wesentlich darin zu liegen, dass jene, 
b fflr dio erwerbenden Volksclasseu bestimmt sind, sich grund- 
ütxlirh mit einer Anbahnung der Erkenntnis» der Gegenwart 
Utnttpen, diese, da sie die Mitglieder der leitenden Bttrufselas- 
fi vorbereiten sollen, ihre Zöglinge auch in das gesi^iichtlichc 
WVrdeu der gegenwärtigen Zustande einfuhren. Denn dem Mit- 
»lii-de der erwerbenden Volksclassen genügt es für seinen Le- 
Wnijweck, die gegenwartige Natur- und Menschenwelt zu cr- 
k'uoeu und in den Geist anderer lebenden Völker einzndrin- 
F?s; das Geschichtliche hat für ihn nur Werth, insofern es 
ntu Verstandniss der Gegenwart dient. Wer aber einstens zu 
den leitenden Volksclasson guhören will, muss gerade das ge- 
Kkithtlich© Werden der sUatlichen nnd gesellschaftlichen Zu 
«tinde inen Objecte des ernstesten Studiums machen: nur da- 
dwdi kann er Bich in den Stand setzen, zu beurteilen, auf 
w« ftr eine Zukunft uns die Gegenwart hinweist. „Liegt dir ge- 
lten klar, und offen, wirkst du heute kraftig, frei, kannst auch 
nf eia Morgen hoffen, das nicht minder glücklich sei." Des- 
halb hat die höhere Schule unstreitig die Aufgabe, ein Ver- 
ständnis* aller der BiMungs-Elenipnte herbeizuführen oder vor- 
zubereiten, welche auf die Entwicklung unseres Volkes bedeu- 
tend eingewirkt haben; und auch ans solchem Grunde ist nach 
mein« Ueberzeugung das Französische, welchem, ermuthigt 
durch das Beispiel der Schrift über tiationalo Erziehung, philo- 
logische Einseitigkeit und dcuUchthümelnde Schwärmerei seinen 
Platz in der höheren Schule jetzt wieder nicht selten streitig 
mtthtn, für letztere ebenso gut wie fflr dio mittlere ein wesent- 
licher Theil des Unterrichtes; denn das französische Volk hat zu 
verschiedenen Zeiten eiuen zn mächtigen Einflnss auf die deutsche 
Entwicklung ausgeübt, als dass diese Eilt Wickelung derjenige 
»thrhaft verstehen könnte, welcher nicht gelernt hat, den fran- 
zösischen Volksgeist zu verstehen. 

Wünschenswert!! möchte es auch sein, wenn jeder Zögling 
einer höheren oder mittleren Schule das Englische erlernte. 
Iber einerseiU wird der, welcher in der Jugend gelernt hat, 
lieb durch das Studium einer neueren fremden Sprache in den 
üeist des Volkes, dem dieselbe angehört, zu versetzen, ohne zu 
grosse Schwierigkeit später sich auch eine zweite neuere Sprache, 
und damit auch die Befähigung aneignen können, die Anschau- 
ungen nnd Ideen eines zweiten modernen Volkes zu verstehen; 
anderseits findet alles Wünschenswerthe seine natürliche Grenze 
an dem Möglichen und Zweckmässigen. Uio Hauptsache in 
einer nationalen Erziehung ist und bleibt dio nationale Charac- 
ter-Bildung. 80lc.be aber würde, wie ich früher ausgeführt habe, 
leiden, wenn wir dio Thätigkeit der Schüler zersplitterten und 
ihre Zeit und Kraft durch Unterricht zu stark in Anspruch 



Dieser letztere Grund verbietet es auch, das Griechische 
zn einein integrirenden Theile des Unterrichtes in allen höhe- 
ren Schulen und seine Kenntniss zur nnumgänglichen Bedin- 
gung des Eintritts in die. Universität und den höheren Staats- 
dienst zu macheu. Es ist vollkommen wahr, das Studium des 
lateinischen allein erzeugt ein schiefes Bild vom Alterthume: 
die Körner sind, abgesehen vom Kocht und vom Staate, Nach- 
ahmer der Griechen, und durchaus nicht immer glückliche 
Nachahmer gewesen; nur das Studium des Griochenthumes führt 
uns in die ideale Jugend des menschlichen Geschlechtes ein. 
K< ist ferner auch geschichtlich begründet und gibt wohl zu 
ernster Erwägung Anlass, dass jeder nationale Aufschwung des 
deutschen Volkes in engem Znsammenhange mit dem Wieder- 
aufleben griechischer 8tudion gestanden hat, und dass dagegen 
ein einseitiges und übermässiges Hervorheben lateinischer Stu- 
dien in unseren Schulen ein charactcristisches Merkmal jener 
Oeschichte ist, in welchen der deutsche Volks- 



geist erlahmt war, die nationale Bewegung erstarrte, und der 
Alp einer politischen und kirchlichen Keaetion auf Deutschland 
lastete. Die zweite Hälfte des seehszehnten Jahrhunderts ist 
die Blüthezeit jeuer Verirrung, wulche in den (Gymnasien die 
Muttorsprache ganz durch das Lateinische verdrängen wollte: 
Jesuitenschulcn und protestantische Schulen wetteiferten damals, 
die Jugend unseres Volkes zu entnationalisiren. Die Normal- 
Pläne von 1K37 und 1856 erhöhten die Zahl der lateinischen 
Stunden in den Gymnasien, welche der Plan von IS Iii auf 44 
beschränkt hatte, wieder auf 58. Deshalb kann ich auch dem 
Verfasser des Buches Uber nationale Erziehung nur beistimmen, 
wenn er sich scharf gegen eine Schuleiiirichtung ausspricht, 
wie sie jüngst in dem Stuttgarter Keal-Gymnasium ans Licht 
getreten ist. In diesem soll ein sehr umfangreicher lateinischer 
Unterricht, welcher sogar auch die Anfertigung lateinischer Auf- 
sätie iu sich schliesst, ein Gegengewicht gegen die Einseitigkeit 
einer wesentlich mathematischen Bildung schaffen. Aber aus 
der bloss äusserlichen Verbiudung zweier einseitig bevorzugten 
Bildungs-Elemente kann unmöglich eine harmonische, nnd am 
wenigsten eine nationale Bildung erwachsen. Anderseits gibt 
es jedoch nicht wenige Mitglieder der leitenden Berufsclassen, 
deren gesamtste Wirksamkeit eine eingehende und umfassende 
Kenntniss der lebenden Sprachen voraussetzt, und wiederum 
auch solche, deren Studium oberflächlich, deren Berufstätigkeit 
unsicher bleibt, wenn dieselben sich nicht auf eine mathematisch 
begründete naturwissenschaflieho Bildung stützen. Für diese 
wie für jene bringt, wenn sie nicht besonders befähigt und ener- 
gisch sind, die Erlernung des Griechischen in dem vorbereiten- 
den Stadium der Schule nur Zersplitterung der Kraft und also 
Störung einer nationalen Character-Bildnng zu Wege. Darum 
mag man allen, die man nicht bloss zu einer mittleren, sondern 
zu einer höheren Bildung führen will und mnss, zwar die Ge- 
legenheit bieten, das Griechische zu erlernen; aber man möge sich 
hüten, das Studium dieser Sprache ihnen allen zu octroyiren. 
Wenn in Folge dessen manche Mitglieder der leitenden Classen 
kein Griechisch können, so ist das vielleicht zu bedauern, aber 
jedenfalls dem gegenwärtigen Zustande vorzuziehen, bei dem 
zahlreiche Schüler einige griechische Schriftsteller mühsam über- 
setzen lernen, um solche Fertigkeit binnen Jahrestrist nach der 
Abiturienteu-Prüfung wieder einzubüssen, in dem Streben aber 
nach jenem Ziele die Zeit nnd Kraft verschwenden, welche er- 
forderlich sein würden, um fflr das Studium und die Thätigkeit 
Ihres künftigen Berufes einen wissenschaftlichen Grund zu le- 
gen. Oder ist nicht etwa, wie die Erfahrung zeigt, die not- 
wendige Folge dieses Znstnndes, dass recht viele Jünglinge ihr 
Berufs-Studinm sich bloss änsserlich, als blosses Brod-Studium, 
aneignen, und dass bei nicht wenigen übrigens achtuugswerthen 
Männern der Beruf ausser aller Verbindung mit ihrem inner- 
sten Sinnen und Trachten bleibt? 

Welche Gefahren für nationalo Character-Bildung hierin 
liegen, darf ich Ihnen, hochgeehrte Versammelten, nicht erst 
auseinandersetzen. Soll aber deshalb der Znsammenhang zwi- 
schen uns und dem griechischen Alterthume, der ohne Frage 
ein wichtiges Element in unserer nationalen Entwickelung ist, 
zerrissen werden V Gewiss nicht Jede höhere Schule, mnss ihre 
Schiller, wenn sie dieselben auch nicht ans dem vollen Borne 
der griechischen Literatur schöpfen lassen kann, doch, soviel 
an ihr ist, in das Verständnis* der griechischen Gnschichte, der 
griechischen Kunst nnd Wissenschaft einführen. Und ander- 
seits ist von einem hervorragenden Mitglied unseres Abgeordne- 
tenhauses einstens mit Kocht bemerkt worden, dass, wenn es 
nothweudig sei, den Zusammenhang zwischen unserem Volk und 
dem griechischem Alterthume zu erhalten, dies doch keineswegs 
für jeden höher Gebildeten diu Notwendigkeit in sich schlicsse, 
auch suinerseits für die Erhaltung solchen Zusammenhanges tbil- 
tig mitwirken zu können. * 

Ich fasse das Ergebuiss meiner Erörterungen znsammen: 
Jeder, der in seiuor Bildung und Thätigkeit einsteus über diu 
arbeitenden Classen hervorragen soll, bedarf, schon zur Klärung 
nnd Schärfung seines Bowusstseins von der Muttersprache, des 
Studiums einer fremden Sprache. Hierfür empfiehlt sich, Iheils 
wogen dos nationalen Gegensatzes, in welchem dur deutsche 
Volksgeist zum französischen steht, theils wegen des bedeutenden 
Einflusses, welchen Prankreich auf die Entwickelung des deut- 
scheu Volke* ausgeübt hat, zunächst die französische Sprache. 
Ihr Studium ist für diejenigen Kreise, welche blos einer mitt- 
leren Bildung benötigt sind, auch im Allgemeinen ausreichend. 
Bei jedem dagegen, welcher einstens zu den leitenden Volks 
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elasaen gehören soll, nnd daher in den Zusammenhang einge- | 
führt werden mnss, worin die gegenwärtigen Zustande mit der 1 
Vergangenheit stehen, mnM auf dem jetzigen Standpnnct unse- 
rer Entwicklung — und wohl noch für lange Zeit — da» Stu- 
dium de« Lateinischen, und zwar ein recht ernstes, energisches 



Studium desselben, hinzukommen. Darum ist, der Regel nach, 
dM Französische ein notwendiges Unterrichtsfach in unseren 
mittleren nnd höheren, das Lateinische nur in unseren höhe- 
ren Schulen, während dasselbe von den mittloren auszuschlies— 
sen ist. (Schluss folgt.) 



Statistische Zusammenstellung übBr die Frequenz an der k. polytechnischen Schule in München 

im Winter-Semester 1873/74. 
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Von den 492 Mchtbayern gehören an: 115 dem deutschen Reiche, 110 dem Königreiche Ungarn, 100 dem 
Übrigen Oesterreich, 47 dem ehemaligen Königreiche Polen, 41 dem übrigen russischen Reiche, 23 Nordamerika, 17 der 
Schweiz, 14 der Türkei mit Rumänien und Serbien, 51 Italien, 7 Schweden und Norwegen, 3 Griechenland , 2 Holland 
und Luxemburg, 2 Südamerika, 1 Spanien, 1 England. 

(Baier. Min. Bl. f. K. n. Sch. Angel.) 



Correspondenzcn nnd kleinere Mittheilungen. 

K. Berlin. 'Sitzung des Ausschusses der ctentsehen 
Keals cbnlmänner.) In der letzten Sitzung des Ausschusses der 
deutschen Rcxlschulmänncr, welche zn Herlin stattfand wurde der 
Wortlaut der an den Reichstag zu richtenden Petition wie folgt 
festgestellt: 

Vou der Ueberzengnng anisgehend, dsss die gegenwärtigen ge- 
setzlichen Bestimmungen Uber die Berechtigung zu einjährig frei- 
willigen Militär-Dienst einerseits nicht genügen, da sie wesentliche 
Puncto nicht regeln, willkürlicher Auslegung zu weiten Spielraum 
lassen und die erforderliche Rechtsgleichheit im Dcnlscheu Reiche 
nicht sicher »teilen, 

dsss sie andrerseits einer den Forderungen unserer Zeit entspre- I 
chenden Entwicklung des höheren deutschet Schulwesens 1 hinder- 
lich sind, 

dass aber dieses Recht auf die Gestaltung dos gesammten deut- 
schen Schulwesens von zn bedeutender Einwirkung ist, um lediglich 
auf dem Verordnungswege geregelt zn werden, 

und dass die Feststellung dieses Rechtes unzweifelhaft der Com- 
petenz der Reicbsbehürde unterworfen ist, 

richten die Unterzeichnoten an den Bohen Reichstag des Deut- 
schen Reichs den Antrag: 
Derselbe wolle bei der Reichsregierung veranlassen, dass die Be- 
rechtigung zum einjährig freiwilligen Militär-Dienst durch ein 
Reichsgesetz geregelt werde. 

Zugleich kam man Uberein, Abdrucke der aur Begründung die- 
ser Petition vom Director Friedländer- Hamburg verfassten nnd 
Im .Neuen Reiche veröffentlichten" Denkschrift an die Mitglieder des 
Reichstages gelangen zu lassen. 

Die Besprechung mit hervorragenden Mitgliedern des Reichs- 
tages, um diese für die Petition zu interessiren, hat dem Vernehmen 
nach den gewünschten Erfolg gehabt. Uaber sie und manche andere 
wird Lasker berichten und beantragen, dass dieselben durch den zu 
§ 14 zn machenden Zusatz .Ein (iesetz wird die Vorbedingungen 
regeln, welche zum einjährig freiwilligen Dieost berechtigen* für er- 
ledigt betrachtet werden. 

— Berlin. Gesellschaft der Gymnasial - und Realschul- 
lehrer Berlins. Februar-Sitzung. Herr Möllenhoff sprach Uber 



die Einwanderung einiger der hauptsächlichsten Kulturgewächse 
nach Deutschland in Anschluss an De t'andolles, Grieeehachs und 
Victor llehus Werke. 

Die Einführung der Culturgcwäcbse durch den Menschen hat 
häufig eine vollständige Veränderung der Flora und Fanna einea 
Landes borvorgebracht. Heispiele hierfür bieten die Pampas Süd- 
amerikas nnd St. Helenas. Veränderungen derselben Art haben sich 
aber auch auf unserem Kontinente vollzogen. Die jetzige Flora 
Kuropas ist das Produet der Kultur durch den Menschen. Doch 
liest sich nur in den wenigsten Fällen die Geschichte der KinfUn- 
rnng der einzelnen Gewächse angeben. Meistens muss diese aus 
zerstreuten und zweifelhaften Angaben zusammengelesen «der nach 
Analogien errathen wurden. 

Die Besprechung der Einführung wurde begonnen mit dein 
Weinstock, der aus den (iegeudon am SUdrande des Kaspiscben 
Meeres und im Süden des Kaukasus ata,nuiL Derselbe wurde durch 
I'hUnizier nach Griechenland, von »Jrie. :im nach Italien verpflanzt. 
In Frankreich wurde er zuerst um Maiseille angepflanzt. Erst im 
ersten Jahrhundert nach Chr. drang er bis zum Rhein vor. Im Mit- 
telalter drang seine Cnltur bis in den äussersten Osten und Norden 
Deutachlands, wo seine C'ultur jetzt als unwirtschaftlich längst auf- 
gegehen Ist, seitdem die Einführung des besseren nnd wohlfeileren 
französischen Weines durch den Seeverkehr möglich ist. In ausser- 
europäischen Ländern ist die Weincultur unbedeutend. 

In ähnlicher Weis« wanderte die Kastanie, die nicht wie Do 
Caudollcs, Griesebach und andere Botaniker meinen, als einheimisch 
betrachtet werden kann. Sio kam schon vor 700 Jahren uach 
Deutschland. 

Die Rosskastanie, die am Iiimalaya wild wächst, ist dnreh die 
Türken nach Europa gekommen. Sie kam im 16. Jahrhundert zuerst 
nach Prag, nach Berlin um l6ßo, wo sie schon im kurfürstlichen Lust- 
garten (im Glashause) gezogen wurde. 

Der Wallnussbaum stammt aus dem südwestlichen Asien (Per- 
sien, Kascli mir); er wanderte zuerst (in den Perserkriegen) nach 
Griechenland und Italien. Von dort gelangte er nach Deutschland 
wo seine Anpflanzung durch Karl den Grossen betrieben wurde' 
Nach England kam er erst um die Mitte des sechzehnten Jahr- 
hunderts. 

Die Platane kam nach Griechenland aus Anatolien; sie wurde- 
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•eit dem 3. Jahrhundert v. Chr. in Italien häufig angepflanzt, durch 
Cäsar zuerst nach Spanien eingeführt. Eine zweite Platanenart kam 
am die Mitte des IT. Jahrhundert« aus Carolina. 



Die Robinie (hier gewöhlich 
ebenfalls au* Nordamerika. Sie kam im Jahre 1600 zuerst nach Paris 
und verbreitdte sich von dort Uber ganz Kuropa. 

Die häufig angepflanzte Weimuthskiefer stammt aus Virginien, 
sie wurde 16of> zuerst nach England eingeführt. 

Sodann wurden einige Getreidepflanzen besprochen. Der Buch- 
weizen stammt aus der Mongolei und wurde zuerst in Deutschland 
gebaut, wo seiner schon H94 Erwähnung gethan wird. 

Der Mais, dessen Urheimath in Asien zu suchen ist, da dort 
seiue sätnmtlicbcn Verwandten wachsen, wurde znrZeit der Entdeck- 
ung; Amerika'» schon von Chile bis Virginien cultivirt. Er kam 
im Anfang des 16. Jahrhunderts nach Europa. Seine Cultur breitet 
sich noch fortwährend aus. 

Zum Schlut-s wurde noch ein kurzes Verzeichniss der Haupte ul- 
tnrgewäehse Deutschlands mit Angabe des Vaterlandes gegeben. 

(Nat. Ztg.) 

— Berlin. Verein der Lehrer an den höheren Lehran- 
stalten Berti us.) Im Auftrage des Vorstandes referirte in der 
März Sitzung Herr Eicholtz aus den jetzt veröffentlichten Potokullon 
der im Oclober 1873 im preussischen Unterrichtsministerium Uber 
da* höhere Schulwesen abgehaltenen Konferenz. Der Vortragende 
hob zunächst hervor, dass in jenen Verhandlungen nicht nur eine 
Fülle von interessanten Gesichtspunkten, sondern auch mehrere sehr 
bcachtenswertbe praktische Vorschläge zur Reform unseres höheren 
Schulwesens zu Tage getreten seien; doch lasse sich, da keine Abstim- 
mungen stattgefunden hätten, selten erkennen, welche der vorgetrage- 
nen Ansichten vorzugsweise deu Beifall dorConferenz gefunden haben. 
Indem der Kefcrent hierauf sämmtliche zur Verhandlung gekom- 
menen Fragen und die llauptiuomonte der Debatten durchgeht, ge- 
winnt er selbst eine Anzahl von tiesichtspiinkten. von denen aus 
eingehend mit der Angelegenheit sich zu beschäftigen dem Verein 
za empfehlen sei. bahin gehöre vor allem die Frage, wie huinani- 
ititcne und realistische Leitung, den Anforderungen unserer Zeit ge- 
mäss, womöglich in einer Schulanstalt vereinigt werden könnte: 
ferner die Mittelschulen nach UotTuiann'schem Prinzip, wobei der Vor- 
tragende konstatirt, dass nicht die höheren Unterrichts- sondern die 
Militärbehörden die Gründung dieser allseitig gewünschten Schul- 
kategorie gebindert hätten, indem sie dieser diu Berechtigung zur 
Ausstellung von Zeugnissen für den einjährigen Militärdienst zuzu- 
erkennen Anstand nahmen. Hierin schliessen noch die Fragen (ibur 
den Religionsunterricht namentlich in seinem Verhältnis» zum Kon- 
firmandenunterricht, ferner die Eintheilung des Schuljahres, Ascen- 
siou der Lehrer. Schon durch die Zusammensetzung der Confernnz. 
bemerkte der Vortragende zum Schiusa, seien dio im Unferricht»- 
wesen herrschenden Traditionen durchbrochen und es sei wohl die 
Hoffnung vorhanden, dass auch die wirklich erwogenen und in 
loyaler Weise ausgesprochenen Wünsche des Lehrerstandes bei dem 
Uuterrichtsgcsetz ihre Berücksichtigung linden würden. Im An- 
schltus au diesen Vortrag hcachlos» der Verein die bezeichneten 
Materien, wie auch solche, welche sich ausserdem zur Behandlung 
empfehlen sollten, iu freien Sektionen zu bearbeiten. Es koristituir- 
ten »ich sofort f Sektionen, welchen beizutreten diu Lohrer der 
hiesigen hohem Lehranstalten durch Rundschreiben aufgefordert wer- 
den »ollen. (|Xatztg.) 

• Po*«n. (Religionsunterricht.) Wie der „Dziennik Pozn." 
erfahrt, ist ein l^hrer der hiesigen Realschule von dem kötiigl. Provin- 
zial-Schulcollegiiim unter Androhung der Dienstentlassung aufgefordert 
worden, nach den Osterferien in dieser Schule, von der untersten 
Clause hi» inel. Quarta, katholischen Religionsunterricht in deutscher 
Sprache zu crtheiloh. Nach dem „Dzieunik" besitzt der betr. Lehrer 
zwar die Qualiticatiou zur Ertheilung des Religionsunterrichts, je- 
doch nur für die Elementarschule, ausserdem fehle es ihm an «jer 
Ton der geistlichen Behörde zn ertheilenden tuissio canouica. — 
Die „Pos. Ztg.- bemerkt dazu: .Wenn dio Geschichte wahr ist, so 
wäre sie eine nette Illustration zu dem staatlichen Religionsunter- 
richtszwang. Man weiss uicht, soll man mehr den Lehrer, die Schüler 
- die Regierung bei so ärgerlichen Vorkommnissen be- 



nete Petri, Staatsanwalt in Bautzen, brachte die Frage in Anregung 
ob es nicht angezeigt sei, die Kosten für höhere Schulen von grös- 
seren Brzirknn tragen zu lassen. Er machte darauf aufmerksam, das» 
dio Vortheile einer höheren Schule nicht allein der Stadt, worin sie 
liegt, zu Gute kommen, sondern auch den benachbarten Orten. Al- 
lerdings sind die Schulen vorwiegend im Interesse der Stadt gegrün- 
det und es ist nicht mehr als Recht, dass sie deu grüssten Theil der 



— Brunsberg. (Gymnaaialgottesdienst.) DerCultusminister 
bat vertilgt, das» die dortige Gyniuaaialkirchc ihrer fundationsmäasigen 
Bestimmung wieder zugeführt werde. Infolge dessen ist das Direc- 
torium des Gymnasiums von dem Provinzial-Schulcollegium ange- 
wiesen worden, mit dem staatlich allein anerkannten katholischen 
KeligionMehrcr Dr. Wollnianri (altkatholisch) zur schleunigen Wie- 
dereröffnung des Gymnaaialgottesdienstes sich in Einvernehmen 
zn setzen. 

tj Relchenbnch, Schlesien. (Entgegnung.) Nachdem die 
_0 Hanau- - Artikel der Z. f. d. h. U. D. ihre Endschaft erreicht 
Haben, werden die geneigten Leser zur gerechten Würdigung der da- 
rin enthaltenen Schmähungen ersucht, die diesmaligen Ostcrprogramme 
der evang. Gymn. und Realsch. Schlesiens anzusehen, um daraus 
den Mann zn beurtheileu. welcher, weil er ein geübter Einpauker, 
zum Realschuldirector, und weil er ein starrer Confessionalist, zum Pro- 
vinzialschuirath gemacht worden »ein soll. Nicht besser wird es 
um die übrigen Auslassungen in jenen Artikeln stehen! Wahrschein- 
lich gekränkter Ehrgeiz! Dr. Llersemann. 

□ Elberfeld. (Verhandlungen der zweiten sächsischen 
Kammer Uber dieRealschulen II. 0. und Bot räch tun gen hier- 
über.) Bei der Wichtigkeit der Realschulfrage wird es. glaube ich, 
nur nützlich sein, folgende von mir schon in der Elborf. Ztg. veröf- 
fentlichte Betrachtungen auch den Lesern Ihres geschätzten, die bren- 
nenden Fragen des heutigen Schulwesens stets so allseitig erörternden 
Facbblattes mitxnlbeilen. Zunächst mögen hier die Hauptpunkte in 

folgen. Der Abgeord- 



nicht durch Schulgeld gedeckten Kosten trägt, aber die Bezirke sind 
nicht weniger zur Aufbringung eine» Theiles ' 
pflichtet. 



Der Abgeordnete Dr. Panitz sprach gegen die Regierung den 
Wunsch aus, sie möge der Neigung der Städte und der Lehrer an 
den Realschulen II. Ordnung, solche Schulen in Realschulen I. Ord- 
nung zu verwandeln, entgegentreten. Er begründete diesen Wunsch 
in einer Weise, die auf alle Verhältnisse und nicht blos auf die säch- 
sischen anwendbar ist. Er sagte, es klingt natürlich besser Real- 
schule I. Ordnung als Realschule II. Ordnung, und Viele, welche dio 
Sache nicht näher ansehen und keine Sachkenntnis» haben, glauben 
der Realschule I. Ordnung den Vorzug geben zu müssen. Wer aber 
die Verhältnisse kennt, weiss, dass die Realschule II. Ordnung (set- 
zen wir hinzu die höhere Bürgerschule ohne Latein i das wirkliche 
Bedürfnis» der Schüler, die etwa mit vollendetem 16, Jahreu die 
Schule verlassen, besser befriedigt als das Gymnasium oder die Real- 
schule l. 0. bez. die höhere Bürgerschule mit Latein. Die Realschule 
II. O. hat in den sechs ersten Jahren ihres siebenjährigen Cursus 
den Lehrplan der höheren Biigersc'iule ohue Latein. Im 7. Jahro 
des Cur»u» bereitet sie für den Besuch der polytechnischen Schule 
vor. In Bezug auf den Eintritt in diese letztere sind die Eutlassuugs- 
zeugnisso der Realschule II. Ordnung und der roorganisirten Ge- 
werbeschule gleichwertig. Es ist also die höhere Bürgerschule 
ohne Latein oder die Realschule II. Ordnung zu wählen, je nachdem 
die Schule als Berechtigung nur die Befugnis» zur Ertheilung des 
Prciwilligcnzeugtiissca oder auch ausserdem dio Vorbereitung für die 
polytechnische Schule wünscht. 

Weiter wandte sieh Dr. Panitz gegen das iu Sachsen bisher go- 
handhabte staatliche Unterstützungsaystcin — das preitssischo hat, 
beiläufig bemerkt, dieselben Mängel. " Er sagt, die Frage der Unter- 
haltung der Schulanstaltcn ist gesetzlich zn regeln, weil e» der 
Städte uicht würdig ist, beständig ab Bittsteller aufzutreten. Auch 
ist der bisherige Modus der Unterstützung eine Unbilligkeit und 
Ungerechtigkeit gegen diejenigen Gemeinden, dio nicht al» Bittstel- 
ler auftreten wollen oder auch nicht können. 

Der Minister v. Gerber sprach sich dahin aus, dass die von den 
llerreu Petri und Dr. Panitz ausgesprochenen Wünsche die volle 
Billigung der Regiernug fäudeu und dass die Regierung theilweise 
bereits die gleichen Gesichtspunkte zur Richtschnur ihre» Handeina 
genommen habe. 

indem ich die vorstehenden Erörterungen mittheile, bemerke ich 
zur Vermeidung jedes Missverstiindnisses, das» diese Bemerkungen 
nicht gegen die Realschule I. Orduuug gerichtet sein sollen. Ich 
halte die Realschule 1. Ordnung für dio goeiguete Anstalt zur Vor- 
bilduug für das Studium der mathematisch -naturwissenschaftlichen 
und der technischen Fächer und hoffe, sie wird sich nicht beruhig 
bis sie die vollständige Gleichstellung mit dem Gymnasium hi 
der Berechtigungen erlaugt hat. 

Dagegen halte ich die hohe Bürgorschnle mit Latein, dio dem 
sie mit vollendetem 16. Jahren verlassenden Schüler die Anfänge 
von drei fremden Sprachen mitgibt, für keine berechtigte Scbulform. 
E» würde hierin oin Widerspruch liegen, wenn ich nicht gleichzeitig 
unterstellte, dass man die Realschule 1. 0. so wird umformen müs- 
sen, dass in den drei unteren Klassen nur eine fremde Sprache, und 
zwar das Französische, gelehrt wird. Nach der Quarta hätte sich 
dann der Schüler zu entscheiden, ob er durchsrtidireu will oder 
nicht. Im enteren Falle lernt er Lateinisch und Englisch, im zwei- 
tou, je nach den Verhältnissen dos Orts, das Engliche oder (wenn 
das zulässig sein wird» keine »weite fremde Sprache. 

Welche Aufgabe in kleineren Städten die höhere Schule hat, 
ergibt am bestell eine Uber einen längeren Zeitraum ausgedehnte 
Statistik. In dieser Beziehung verdient nun die vortreffliche, sieh 
über den Zeitraum Ik.vj— 1871 erstreckende U ebersiebt Uber den Be- 
such der höheren Bürgerschule zu Lennep, die Herr Oberlehrer Mou- 
nier dem diesjährigen Jahresbericht dieser Anstalt beigegeben hat, 
dio allgemeinste Beachtung. Auch ist die Anordnung so einfach 
und übersichtlich, dass sie als Grundlage für eine Statistik dienen 
kann, welcho städtischen Behörden durch Ziffern die Bedeutung der 
Schule vor Augen führt. Die Ueborsicht berichtet uns über die in 
einem Jahro eingetretenen Schüler, gibt an, aus welchen Klassen 
sie abgegangen sind, welchem Beruf sie sich gewidmet haben u. s. 
w. Von 478 in die höhere Bürgerschule zu Lennep seit 1812 einge- 
tretenen und von derselben abgegangenen Schülern sind nun S8 (noch 
nicht 6%j znm Gymnasium übergegaugen. Alle Uobrigen haben sich 
mit verschwindenden Auanahmen einem gewerblichen Fache ge- 
widmet- Mehr als 70 % der säromtlieheu Schüler haben die Ober-Terti», 
nicht erreicht. 

tea drei fremde Sprachen Ich- 



gen, 
tlieh 



rcn. um den Schülern die Möglichkeit 
tenV Die Zahlen geben die Antwort. 

Die Schule muas den Schülern, welche studiren wollen, Gelegen- 
heit geben, Latein zu lernen. In den Lehrplan aber gehörte es 
nicht hinein. Selbstredend gilt das Getagt« für alle kleineren Städte 
oder für bestimmte Schichten der Bevölkerung grösserer Städte. 

Wenn nun statt der höheren Bürgerschule mit drei fremden 
Sprachen (Französisch. Englisch, Lateinisch) dio mit zwei fremden 
Sprachen (Französisch und Englisch) empfohlen wird, so sei noch 
' ausdrücklich bemerkt, dass es in Bezug auf die Berechtigung zur 
I Ertheilung des Freiwilligenzeugnisses ganz gleichgültig ist, ob dio 



Digitized by Google 



— 131 — 



Aber auf Eias ist immer wieder zurückzukommen, die »tndirten 
Lehrer der höheren Bürgerscbulo bei. Realschule II. Ordn. müssen 
genau »o besoldet »erden wie die an den Realschulen 1. Ordn. 
Man wird sonst jnnge Lehrer durch ein verhältnismässig hohes 
Gehalt an die Schule ziehen müssen, die nach kurzer Zeit jede Ge- 
legenheit benutzen werden, um an eine bessere Aussichten bietende 
Schale zu kommen und diesen Zweck bei dein herrschenden Mantel 
an Lehrern bald erreichen w erden, wenn sie etwas leisten. So wird 
also eine Schule, die nicht in der I,age ist. ihre Lehrer so gut zu 
besolden wie die übrigen, entweder zum Wartesaal oder zum Sammel- 
platz unfähiger Lehrer. l>ie Slädte Husen und Magdeburg etc. haben 
denn auch bei ihren Realschulen II Ordn. den Normaletat durchge- 
führt, und die zweite Kammer des Königreichs Sachsen hat den 
sitmintlichen vollständigen Realschulen des Königreichs einen Staats- 
zuschus» von 41100 Thlrn. bew illigt. In ganz Oesterreich aber ist die 
Realschule ohne Latein mit 7jährigen: Cursus wie die preussische 
Realschule ILO. 1 bezüglich der Besoldung mit dpm Cymnasium ge- 
setzlich gleichgestellt. 

Kg Mtndea. iSparerfolgo.i Die allgemeine löbliche, zuweilen 
aber auch sehr schlecht angebrachte Sparsamkeit unserer Stadtver- 
ordneten zeigt augenblicklich recht deutlich ihre üblen Folgen. Dem 
Autrage des (iynmasinl-Curatoriums auf Bewilligung von vYohnungs- 
geldztischüsscn für die Lehrer de» Gymnasiums und der Realschule 
hatte man nicht entsprochen, weil die Sache zu tbeuer erschien. 
Infolge dessen herrschte seit zwei Jahren an unserer Anstalt «in 
Wechsel de« Lehrerper»ouals. wie er in ganz Westfalen und Hanno- 
ver nicht seines Gleichen hatte. Nach iedeui Semester trat erheb- 
licher Wechsel ein. I>a ist cb denn auch kein Wunder, wenn die 
diesjährige Abiturienten -Prüfung hinter aller Erwartung zurückge- 
blieben ist. Jetzt aber, nach Schluss des Schuljahres, stellt sich 
heraus, das« eine gegen früher verhältniaamässig sehr grosse Anzahl 
von Schülern nicht versetzt werden kann Aus hiesiger Stadt al- 
lein sind mir verschiedene angesehene Familien bekannt, welche 
ihre Söhne in Folge dessen vom hiesigen (iyinoasinm fortnehmen 
und dieselben auswärtigen Anstalten übergeben wollen, Hoffentlich 
wird dem Lehrerwechsel nun bald ein Endo gemacht sein, da vor 
Kurzem die Stadtverordneten- Versammlung sich wenigstens herbei- 
gelassen hat, einen Reitrag zum Wohuungsgeldzuschus» zu zahlen, 
wenn der Staat die grös-ere Hälfte trage. Ob der Staat dies An- 
erbieten aeeeptirt hat, ist mir nicht bekannt geworden. Leider ver- 
lassen uns auch wieder vor Heginn des neueu Schuljahres mehrere 
bewährte I,chrkräftc. um anderwärts vorteilhaftere stehen zu über- 
nehmen. (Westf. Ztg.) 

□ Kurbessen. {Pfarrer W. Hopf.) Der neulieh auch in 
diesem Hl. in ciuer Beziehung zu ProviuziaUchulrath Dr. Rümpel ge- 
nannte Pfarrer W. Hopf. Herausgeber der „ilesa. Hl.* . versucht .im 
Hinblick auf seine veruiuthlich nahe bevorstehende Featungs-Haft, 
allo für den „Unterstützungs-Fonds* bestimmten Geld sendungen au 
eine andere näher angegebene l Adresse zu richten. 

0 Hanau. (Verbesserungen.) In meinem in Nr. 14 und 15 
d. Hl. abgedruckten Betrachtungen bitte ich einige *inneut»ielleude 
liauptdruckl'ehlcr verbessern zu dürfen. Nr. 14 S. IM lies Sp. 1, 
Z. 26 v. u. Ueberlicferung von Wundern (statt Anderen. Nr IS, S. 
117 Sp. 1 I. Absatz 2. Z. 5 verdummten statt verdammten: Abs. 4 
'/.. 19 v. u Couvertiten (Bruno v. Scbrötteri statt Candidaten; »Zei- 
len weiter Vorsteher* des Ultramoutauismus; Sp. 2, Z. in— 21 v. o. 

lies: Man kann Presbytcrlal- und Aeltesten-Ordtiung abro- 

gieren statt abzubringen; im selb. Absatz Zeile 0 v. u. uur den in 

dieser statt vor den . . . letzte Zeile in d. Sd. Vilroar hat 

dicke statt diese. S. 118 Sp. 2. Abs. 4 der Protestant. Kirchenzei- 
tung 1870 statt 1874. (Unser geehrter Herr Corrcspondent wird uns 
die Bemerkuug nicht verübeln, das« allerding* die Genialität seiner 
Schriltzüge und die Scbuelligkeit des Abdruckes wohl einigermaa- 
sen obige Errata entschuldigen werden. Die Redaction.) 

* Horborn. (Mittelschule.! Der hiesige Gemeinder hat hat 
in Gemeinschaft mit dem Beirath der Realschule und unter Mitwir- 
kung des Departemcntssehnlrathes *cinsrimmig beschlossen, diese 
Anstalt in eine fünfclussige Mittelschule mit der Berechtigung tum 
einjährigen Dienste umzuwandeln. 

& Brenden. (Ein offene» Wort'i. Herr G., Dircctor dor 
Realschule in Sch., neuerdings bekannt geworden durch seine The- 
sis von den unbeholfenen Mathematikern- (Irrt »ich hierin nicht 
der Herr Einsender?) hat jetzt zu unserer Freude gezeigt, das 
er es riskirt auch nach anderer Seite seine vom „Reglement* 
teilweise abweichenden Ansichten zu vertreten. In einer sei- 
nem Vater , dem Kirchcnhialoriker G. in Halle gewidmeten 
Gnitulatiousschrlft betont er diu Notwendigkeit der Tren- 
nung vou Schule und Kirche. Wir begrüssen es, wie gesagt, mit 
Freuden, wenn ein l/irector, noch dazu königlichen Patronat«, 
ao etwas zu sagen unternimmt. Wir wollen wünschen, dass Herr 
G. ftlr seine Teudcnzcn (ausgenommen die Bekämpfung der Mathe- 
matiker 1 unter seinen Collegcu in Sachseu Unterstützung findet, und 
es den vereinten Bemühungen derer, welche die Notwendigkeit 
jener Trennung einsuhn, gelingt, recht baid den § 38. des .liiehs, Real- 
schiilrcgulativs von den religiösen und kirchlichen Pflichten, in Weg- 
fall zu bringen und dem § 62 eine zeitgemiisscro Form zu geben. j> 
3« fordert regelmässige Kirclicuführung und 2 Mal Abendmahl pro 
anno, wobei zu bemerken, dass in praxi (echt sächsiscu) dies nur 
ftlr die kleinen Städte gilt. Der ji St mit der .demütigen Unter- 
ordnung unter Ooltes Wort* sowie der ganz obligatorische Reli- 
gionsunterricht werden doch ehestens abgeändert oder in Wegfall ge- 
bracht werden müssen. — Freuen sollte es uns vor allem, we.n 
c» Herrn G geliugeu sollte, die in «einer Gratulationaschrift nieder- 
gelegten Ideen zunächst an seiner eigenen Anstalt ins Praktische 
zu übersetzen. 

□ Rostock. (Lehrer • Wocbsei). Der seit einigen Jahren 
an hiesiger grossen Stadtschule eingerissenen Lehrerwechsel bat 



auch die Aufmerksamkeit der Quartiere 'Bürger-Vertretung) geweckt. 
Natürlich leuchtet es selbst den Laien ein. dass eine Lehrerwirk- 
samkeit von einem Jahre oder gar nur einem Semc-ter,. wie dies 
hier nicht selten, von keinem rechten Erfolge sein kann. Wie aber 
der Calamität vorzubeugen, wie dieses nomadenartige Schwärmen * 
von einer Schule fernhalten? Hier und da wendet, mau das System 
der persönlichen Zulage dagegen an. Unter Umständen ist' dies 
gerechtfertigt, indes zur Rcgol darf es auch nicht werden, denn sonst 
legt sich mancher ;exempla docent, nicht hier, aber in der Nachbar- 
schaft darauf, vou Zeit zu Zeit einen Ruf zu bringen Ucbrigena 
ist ja auch nicht bei jedem Lehrer blos der Geldpunkt, das Motiv, 
eine Veränderung zu suchen. Wir meinen, es liegt jenes .Nomaden- 
weaen" zum grossen Theil mit an deu falschen l'riucipiou, vou de- 
nen die meisten Magistrate bei Bernfungen sich leiten lassen. Ea 
giebt Orte, wo es Prineip ist, stets den aus grösster Ferne kommen- 
den zu wählen, eiue Art von Etrango Manie! Nun liegt es uns fern 
zu behaupten, dass die nach grosser Ferne hin sich meldenden im- 
mer Abenteurer wären, die in 10 Jahren alle 14 — 16 deutschen Gauen 
durchzumachen beabsichtigten, indes» wer ans grosser Ferne kommt, 
dem gefällt es nicht immer in der neueu Heimat und der geht dann 
leicht wieder in grosse Ferne. Die Gehaltsverhältnisse sind übrigen« 
hier nicht ungünstig, und ilu hier eingeführte System der regelmä- 
ssigen Gebaltsprogressiou dürfte anderen I'atröuau-Behördeu zur 
Nachahmung empfohlen werden. 

V Malchin, Meeklb. (Rückgang der Realschule*. Der 
in Nr. 15 vorigen .1. erhobene Zweifel, ob sämintlicho neugegründete 
Schulen dieses Landes sich lebensfähig erweisen würden , scheint 
sich zu rechtfertigen. Ostern 74, wo hier die Prima eröffnet wer- 
den sollte, eröffnet man nicht nur keino Prima — sondern läast — 
— die Secunde eingehen, obgleich es nicht au Schülern für diese 
fehlte. Man zieht die Secunde ein, um den verbleibenden Lehrern 
Zulage gewähren zu können ohne das Schulgeld oder den Stadtzo- 
schuss zu erhöhen. Anfangs postulirte Magistrat 1000 Thlr. ferneren 
Zuschuss — deu Direetoreugehalt wollte man von 9oo auf 1200 or- 
höhn — aber zwei Mal. daa erste Mal mit k gegen 7 Stimmen, daa 
zweite Mal mit grösserer Majorität, lehnte der Bürgeraussehuss die« 
Postulat ab Die Folge Ist, das« ausser den Sccuudanern, die ab- 
gehen tn 'losen, auch viele Tertianer in Zeiten eine gesichertere Schule 
aufsuchen und das« selbst für die Unterlassen auf Zuzug von aussen 
nicht mehr zu rechnen ist. Weun nicht der Grossherzog, wie in 
Waren, mit seiner Muniticenz eintritt, so dürfte unsere Realschule 
bald das Schicksal der zu Teterow tlicileu. Die Schuld, welche den 
Magistrat bei dieser Gelegenheit trifft, ist weiter keine als die 
Massregel, die leider in vielen kleinen Städten mit Errichtung einer 
höheren Schule Hand in Hand geht, uehmlieh die Beeinträchtigung 
der Elementarschule. Diese Verkümmerung (z. B. Wegfall des Un- 
terrichts im Französischen in der Stadtschule) hat besonders den ärmeren 
Mittelstand gegen die Realschule eingenommen und die dersolbon 
verderbliche Agitation hervorgerufen. Mttgen andere Kleinstädte 
sich dies zur Warnung dieuen lassen und nicht eher zur (iründung 
ejner höheren Schule schreiten, bi* dies ohne Verkümmerung der 
Volksschule geschehen kann. 

— Strasburg. (Die Universität«- und Lan des-Hibl io- 
thek zu Strassburg) zählte, wie die .Straasb, Ztg.* mittheilt, beim 
Beginne de» Jahre* 1»78 220.000 Bände und kleinere Schriften. Die 
in den ersten Tagen des Jahres 1854 vorgenommene Zählung ergab 
ca. »oo.nno Bände, so das« der Zuwach« des verflossenen Jabrea 
8O.0Q0 Bände betrügt. Da der jährliche Zuwachs anderer grösserer 
Bibliotheken durchschnittlich 50011 Bände umfasst, so hat die Biblio- 
thek in diesem einen Jahre eine Vergrösserung erhalten, welche dem 
«echszehnjiihrigen Zuwachse anderer Bibliotheken entspricht. E* 
ist anzunehmen, dass von den 8n0.no.» Händen Zuwachs die starke 
Hälfte durcB Kauf, die andere Hälfte durch Schenkung der Biblio- 
thek zugekommen ist. 

/ Frankreich. (Schulzustände.) Wie traurig in Frankreich 
data Schulwesen bestellt und wie dürftig die Lehrer und Lehrorinnen 
daselbst gestellt sind, davon giebt die mit der Reform de« Schul- 
wesens betraute Commission in ihren Berichten an die Nationalver- 
sammlung offene* Zeugnis*. 

Nach diosem Berichte zählt Fankreich fetzt 25,011 Lohrer und 
11,782 Lehrerinnen. Von diesen 25,011 Lehrern beziehen 23.000 einon 
Minimalgehalt von nur 700 Fr. (18**, Thlr), während die Lehrerin- 
nen, ohne Ausuahme, mit nur 500 Fr. U»3' » Thlr. bezahlt werden. 
Von der Pension, die im Maximum die Höhe von 360 Fr. (96 Thlr.) 
erreicht, sagt die Commission selbst, dass hierin jeder Unteroffizier 
besser gestellt sei. 

Uro nun diesem offenbaren Notstände abzuhelfen, hat die Co- 
mission eine Erhöhung dar Gehalte und Pentiouen, .soweit die Rück- 
sicht auf die finanzielle Lage des Landes e« gestatte-, vorgeschlagen. 
Es sollen demnach vom I. Jan. 1874 die Lehrer einen Miuimalgehalt 
von »ou Fr. (.'tu Thir.i beziehen und soll sich diesor Gehalt nach 
5 Dienstjahreu auf louo Fr. (266-, Thlr.), nach 10 Jahren auf lioo 
Fr. ,233" , Ihlr.i und nach 2u Jahren auf 1250 Fr, <33s< , Thlr.) er- 
hüben. F'iir die Lehrerinnen »olien zwei ttehaltsctasten normirt wer- 
den, deren eine einen Gebalt von 650 Fr. (173 1 , Thlr.) und die andere 
einen tiehalt von »00 Fr. («!»',, Thlr.) bietet, E» würde den Leh- 
rern Frankreichs gewiss reent «ehr zu gönnen »ein, wenn die Natio- 
nalversammlung den Vorschlägen ihrer Commission und dadurch 
die liebende Fürsorge, die in dem Bericht in unverkennbarer Weise 
durchklingt, doch in etwas zur Thauache erhöbe. 

F'ast erschreckend für die Kommission selbst scheint die 
Thatsaehc gewirkt zu haben, dass Frankreich noch 423 Orte besitzt, 
die ohne jegliche Schule, und das« 5 22J Ortschaften, die wenigstens 
Mio Einw . zählen, ohne Mädchenschule «ind. Indem die Commission 
für deu Augenblick sich darauf beschränkt sieht, die ganz besondere 
Aufmerksamkeit de» Unterrichtsminister« auf dieaen wunden Fleck 
zu richten, scbliesst sie ihren Bericht mit den hoffnungsvollen Wor- 
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,Le joar oü. en Franc«, toutes les mores de fandlle sauront 
>, U cause <le l'instruction »er» gaguee. 

— London. (Der wahre Sinai.) Der bekannte Bibelgelehrte 
Charles Bekc, welcher eine Reise zur Entdeckung de« wahren Berg 
" unternommen bat und denselben nunmehr auch aufgefunden 
will, erzählt in einem in der .Time«* veröffentlichten und 
aus Suez vom 16. Kebruar datirten Briefe, das« er in Begleitung 
des Sbeikh Mahoined ihn Ijat, welcher Häuptling des Beduinen stam- 
me« der Alan« in ist, an den Fuss dee Berges Barhid oder Jebel- 
e'-Nur (Berg des Lichtes"! sich begeben habe, und daas er Uberzeugt 
sei, dieser Berg sei der wahre Sinai. Herr Beke opfert dieser Ue- 
berzeugnug selbst seine früher so oft vertheidigta Hypothese, der 
Sinai sei ein \ ulkan. auf und wird zu seiner Ueberzeuguug geführt 
durch den Volksglauben, nach welchem auf diesem Berge Gott zu 
Moses gesprochen haben «oll, durch verwitterte Inschriften, durch 
die Existenz vun Höhleu, welche nach Exod XXXIU. 22 und nach 
dem erste» Buche der Könige XIX. 9 da sein rulisseo durch den 
Umstand. dass dieser hohe öooO'l Berg von allen Kichtuugen au« 
in weiter Ferne schon gesehen werden kann, und das» am Fusse 
des Berge» Lagerplatz flir Hunderttausende da ist. Näheres «her 
die Entdeckung uud Ausführliches über die in dem Briefe nur kurz 
fluiden« Besteigung de- Berge» wird erst erfahren werden, wenn 
• belehrte u ich Kuglaad sarteuekebrl isfi mhi, — Dn hmwHoIm 
Berg Sinai lirgkir int einer der Hauptpunkte der das Arahah-lhal 
Östlich begre ilenden Burgkette, diu auf dun Karten den Namen 



geswh 
der«; 



Sfcera statt ShafehBerge fuhrt. 



(Engl. K.) 



Amtliches aus Prcussen. 

für die gcf. L'nterrichtsverwaltung in Preusscu enthält u. A. : Das 
Aprilheft des Centralblatta. 

Berücksichtigung der amtlichen Stellung des Verfasser* 
eines Schulbuches bei Empfehlung des letzteren. Controle Aber 
dk Verwendung der StaatszuschÖBBe für Unterrichtsanstalten. 
— Zusammensetzung der wissenschaftlichen Prüfungscomniissio- 
ncn. — Ausstellung zu Zciclienunterriclit in Berlin. — Gute 
Handschrift der Schiller. - Zeitschrift . Walhalla — Schul- 
geld in Gymnasial- Vursclui len. — Rcvataccination von Schil- 
lern. — Unterstützungen für Subalternbcamte ote. au höh 
Unt.-Ansi. 

Personal-Nachrichten. Verleihuni? tou Orden den 

Kot heu Adler-Orden vierter Clane: Dr. Gandtucr, Prov.-Schul- 
rath zu Berlin. Dr. Licbalt, Gymnasial- Dir. zu Sorau. Dr. Sie - 
fert, Gymnasial- Dir. zu Fleusburg. Wiehert, Dir. des Doin- 
Gymnasiums zu Magdeburg. 

Ernennungen, Beförderungen etc. Zu Kreis-Schul- 
inspectorcü sind ernannt worden im Kcgieningsbezirk 
Danzig die coiumissariseheii Kreis - Sehulinspectoren Gymnaaial- 
lehrer Dr. Scharfe zu Danzig, Lehrur Kitsch zu. Bereut uud 
Lehrer Kädur zu Charthaiis, im Regierungsbezirk Blomberg der 
commiss. Kreis-Schuliuspetor Dr. Dittmar zu Gnesen, im Regio- 
rnngsbezirk Oppeln der Realschul-Lehrer Dr. Montag zu Lub- 
linitz sowie der commiss. Kreis-Schiilinspector Uattig zu Rati- 
bor. Der Gymnasiallehrer Dr. Voliiuardsen in Potsdam, und 
der ordeutl. Profesa. Dr. Lubbert an der Uuivers. in Gies- 
sen sind zu ordenll. Professoren in der philosoph. Facult. 
der Univer». zu Kiel ernannt. 

Die Wahl des Grafen W. von Mirbach-Harff zam Ober 
Director der rheinischen Kitteracadeinio in Bedburg ist bestätigt 
der Gymnasial Oberlehrer Dr. Deitters in Dllreu zum Dir. des 
Gymnasiums zu Conitz ernannt, den Oberlehrern Dr. Grosse 
und Dr. Kammer am Friedrichs-Collegium zu Königsberg i. 
Prss., und Dr. Klemens am Luisenstadt. Gymnas. zu Berlin 
das Prädicat „Professor" verliehen, der Oberlehrer Klopowski 
vom Marien-Gymnas. zu Posen an das kathol. Gymnas. zu Gr. 
Glogau versetzt, zu Oberlehrern sind befördert worden die ordentl. 
Lehrer Dr. Kretschmanu am Gymnas. zu Memel, Frd. Gu«t 
Krause zu Marienwerder, Dr. Dzialas am Johannes-Gymnas. 
su Breslau. Dr. Fiebig am Gymnas. zu Beut heu 0. Schi. , Dr. 
Richter zu Heckinghausen, Dr. Vogt am Apostel-Gytnnas.zii Colu, 
Dr-Neubans vom Gymnas. u Rossel ist als Oberlehrer an der Leh- 
rer das Gymnas. in CouiU, der Lehrer Dr. Ehlers von der hdh. 
Bflrgcrsdi. zu Löwenberg als Oberlehrer an das Gymnas. zu 
Prenzlau, und der KealschulL Dr. Fry su Neiaae als Oberleh- 
rer an das Gymnas. su Strehlen berufen, als ordentliche Leh- 
rer sind angestellt worden am Gymnas. zu Rössel der Schula. - 
fand. Thurau, su Bartensein Schula-Caud Plauruauo, in 
Strasburg Schnla.-Cand. Schaunsland, su Berlin, Gymnas. zum 



grauen Klogter, der Schula.-Cand. Dr. Lamp recht, zn Berlin. 
Joachimstli. Gymnas., die Schula.-Cand. Kiesel und Dr. Stenz- 
ler, zugleich als Adjuncten, zu Berlin, Friedr. Wilhelma-Gymnas., 
der Schula.-Cand. Schneider, zu Berlin, Friedr. Werderscb.- 
Gymnas., der Schula.-Cand. Dr. Wollenburg, zu Charlotten- 
burg der Schula.-Cand. Dr. Lengnick, zu Pyritz der Gyinu.- 
Lehrer Dr. Zeidler aus Königsberg X. M., zu Treptow a, d. 
R. der Schnla.-Cand. Dr. Wegener, zu Stolp der Predigt und 
Schul- Amts-Cand. Funk, zu Schrimm der Hülfsl. Sienawski, 
zu Breslau, Johannes-Gyit.ua«.. der Schnla.-Cand. Dr. Badt, zu 
Wohlan die Kealschnll. Dr. Wenzel und Dr. Höhe aus Bres- 
lau, zu Strehlen die Gymnas.-I/ehrer Süss aus Brieg und Dr. 
Krause aus Schweidnitz, zu Neisse der Healschull. Austen, 
zu Neustadt Ob. Schles. der Schula.-Caud. Dr. ilatwig, zu Sten- 
dal der Ilülfsl. Satter, zu Wittenberg der Oberl. Dr. Münich 
vom Gymnas. zu Zerbst, der Predigt- und Schul-Amts-Cand. Dr. 
Berkuskv, zu Osnabrück, Gymnas. Carolinnm, der Schula.- 
Cand. Dr.'Thyeu, zu Güttingen die Sel.ula. Cand. Dr. Kocher 
und Alirens, zu Coesfeld der Hülfsl. Nieberg von der Realseh. 
zu Münster, zu Hamui der Schula.-Cand , Dr. Meinecke, zu 
Cassel der Ilülfsl. Paulus, zuMarburg, Ilülfsl. Vogt, zu Frank- 
furt a. M. der Hülfsl. Battenberg, zu Neuss, der Schula.-Cand. 
Bremer. An der Ritteracademie zu Brandenburg ist der Gym- 
uasiall. Dr. Schneider ans P.-irchim als Adjunct, am Gymnas. 
zu Salzwedel der Sclmla.-C.iiid. Hirschberg als Hülfslehrer 
angestellt worden. Der Gymnasial!. Ferd. S eh n eider zu Witt- 
stuck ist als Oberlehrer an das Progymnasium zu Gartz a. d. 

0. berufen, es sind als ordentl. Lehrer angestellt worden am 
Progymnas. zu Sobernheim die Schula.-Cand. Kaiser und Mül- 
ler, zu Wipperfürth der Scliul.-Cand. Wiugerath. Den Ober- 
lehrern Dellwig au der Realschule zu Erfurt und Dr. Schmiele 
au der Realschule zu Colu ist das Prädicat .Professor* ver- 
liehen, der Oberl. Zschech vou der höh. Bürgersch. zu Marien- 
werder in gleicher Eigenschaft an die Realschule zu Xoumilus- 
ter berufen, zu Oberlehrern sind befördert worden die ordeutl. 
Lehrer Bertrain nml Dr. Bobertag an der Healsch. zu heil. 
Geist in Breslau, Dr. Gerlach an der Realsch. II. 0. zu Magde- 
burg, Dr. Seh war/, an der KeaUch. zu Siegen, Ferd. Sc hm idt 
am Realgymnas. zu Wiesbaden, Dr. Deussen an der Realsch. 
zu Essen; als ordentliche Lehrer sind angestellt worden au der 
Realschule zu Beriin, Luisenstitdt. Gewerbesch., der Schula -Caud. 
Nehriug, zu Lübben der Schula.-Cand. Müller, zum heil. Geist 
in Breslau die Healschull. Dr. Nordmeyer aus Grünberg, Stieff 
aus Tarnowit/. und Zopf aus Leer, der Lehrer Bindewald 
von der höh. Bürgersch. zu Striegau, uud der wisseusch. Hülfsl. 
Hertins ans Elbiug, zu Grduberg der Caud. Muth reich, zu 
Magdeburg, höh. Gewerbeschule, der Hülfsl. Kanngiesscr, zu 
Osnabrück der Schula.-Cand. Dr. Müller, zu Lippstadt der 
Hülfsl. Poelmahn, zu Hagen die Schula. Cand Dr. P. Wolff 
und Dr. Rettig, zu Sicgeu der Hülfsl. Dr. 8tiebeling, 

1. 0. zu Frankfurt a. M. der Healschull. Dr. Böttger aus 
Offenbach; an der Realschule zu Stettin in der Schula.-Cand. 
Fleischfresser als GV.laborator, zu Altona der städtische Leh- 
rer Gabriel als Elenteutarlehrer, zu Leer der Elementar- und 
Zeichenlehrer Wagner definitiv, su Hanau der Hülfsl. Horn tu 
als Elemcntarl. angestellt worden. Die Wahl des Dr. Seitz 
zum Reetor der höh. Bürgerschule in Marue ist bestätigt, es 
sind an der höhereu Bürgerschule zu Quakenbrück der Schula. - 
Cand. Küuster, sowie der Element.- und technische Lehrer 
Coordcs definitiv, zu Otterndorf der Conrector Dr. Belum dsgl. 
zu Einbeck der Schula.-Cand. Degen hardt dsgl., su Lüden- 
scheid der Eiern.- und Turnl. Münk von der höh. Bürgersch. 
zu Hersfeld als technischer Lehrer, zu Biedenkopf der Hfllfsl. 
Wackermann als ordentl. Lehrer, zu Düren der Lehrer Vel - 
teu aus Unna als ordentl. Lehrer angestellt worden. 

.Forts, folgt.) 



Offene Lehrerstellen. 



Bayreuth. Lehrerst. f. Chemie u. Naturgeacb, an d. fcgl. 
Kreisgewerbsscb. Geh. 10O0— l joo Kl. Dleastjaare anger. Meld. b. 
t 10. Mal an d. kgl. Rectorat □. Kreisgewerbsch. 

Berlin. Erzleherst in d. beid. Cadettonhaus. d. westl. Provlns. 
sogl. su bes. Camlid. d. Predigumts woll. sich 
d. Cadetten-Corps meld. 



is. u. wcsn. rrovius. 

i b. klg. temmando 
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Realschule I. Ord. zu Crefeld. 

Crcfeld. 1 >it- fortschreitende Krweiterung der Schule macht 
für i.Octob. d.J. die Berufung eiues ordentlichen Lehrer» für Mathe- 
matik und Naturwissenschaften, insbes. Naturgeschichte , zunächst 
mit einem Gehalte von 8<H> "I fair nothw endig. Bewerber wollen Zeug- 
nisse nobst Lebenslauf bis 15. Mai an das Curatorium der Kealachule 

Der Director 
, Dr. Schauenburg. 

Lunzig Wlsscnschftl. Lohrerst. an d. »lädt. höh. Tüchtersch. 
(ich. !>no Thlr. facult. in Kngl., Kranz. , Geschichte u. Geogr. Meld, 
au d. Mag. 

Ksscn. Ord. I.ehrerst. an. d. KeaUch. II. 0. f. Deutsch, Frauz. 
u. Engl. Geh. 8io Tblr. I. Uct. Bew. bald, au Oberbiirgmstr. Hache. 

Zeichenlehrer gesucht. 

Ksehwege. An der mit l'rogymnasialclasaon verbundenen lteal- 
schule zu Eschwege wird 1. Oftober die Zeicheulcbrcrstctlu vacant. 
tJehalt 4no Thlr., Erhöhung bereits beantragt. Bewerber, welche deu 
mil 100 Thlr. reniuncrirteu Turnunterricht ertheilou können, werden 
bevorzugt. Meldungen an daa (''iratorium der Kealachule. 

Bekanntmachung. 

Hanau. An der höh. Tlichtersclmlp dahier ist die Stelle eine» 
wissenschaftlich gebildeten Lehrer» fllr Heligion, Deutach, Geogra- 

C- ' i und Geschichte mit einem Anfaiigsgebalt von jährlich 6öo Tha- 
vacant. ■ 

Bewerber um dieselbe wollen aich unter Vorlage der entspre- 
chenden Zeugnisse Innerhalb 1 Wochen melden. 

Hanau, am 1. April 1874. 

Der Schulvorstand 

Cassian. 

Osnabrück. Im Laufe diese« Snuunerg haben wir die durch 
Todesfall erledigte Stelle dea ersten ordentlichen Lehrers an unse- 
rer Realschule 1, Orduung zu besetzen, Der Gehalt beträgt ausser 
dem gesetzlichen Wohnungsgeldzuschusse 1150 Thlr. 

Geeignete Bewerber, welche in Geschichte, Geographie und 
Deutach facultas fiir die oberen Claasen haben mllsseu, werden hier- 
durch aufgefordert, ihre (ieBUche unter Beifügung der betreffenden 
Zeugnisse rocht bald, spätestens bis Ii. Mai d. J. bei uns einzu- 
reichen. 

OanabrUck. den 17. April 1874. 

Der Magistrat der Stadt Osnabrück. 
Detering. 

Offene Lehrerstelle. 

Wattenscbeidt. An der hiesigen höheren Stadtschale, deren 
Fortbildung zu einer berechtigten höheren Bürgerschule angestrebt 
wird, ist zum t. Octoher d, J. die Stelle eines Lehrers für Mathe- 
matik und Naturwissenschaften gegen ein Jabrgehalt von vorläufig 
locio Thlr. zu besetzen. 

Qualificirte Bewerber ohne Unterschied der Confession wollen 
aich unter Einreichung ihrer Zeugnisse und einer vita bis zum 28. 
April c. bei dem Unterzeichneten melden. , 

Wattenscheidt (Kreis Bochum), 7. April 1874. 

Dr. Gottschalk, 



Briefkasten. 

Dr. F. in A. Ihre Kefonuplänu werden nächstens Aufnahme fin- 
den, doch müssen wir uns wegen der graphischen Darstellung erst 
nit der Druckerei verständigen. — 6. R. in P. Werden Sic nicht 
mit Ihrer Agitation. - R. R. in S. Ihre freundliche Zuacn- 
bedarf freilich stellenw eise einer gründlichen Umarbeitung, und 
laher wohl nicht gleich iu der nächsten Nummer zum Abdruck 
können. 



Soeben erschienen! 

Calendarinni Romanum. 

Vergleichende Darstellung des Körner-Kalenders för Schu- 
len und zum Privatgebrauch. Mit Erklärungen. Preis 1 Sgr. 

Probe-Exemplar gratis. 
■Sieglsmund & Volkening in Leipzig. 



Wiiiiatiir^lueqaürn in rlrfl. £»bbb(M. 

Ärsbrtlfn, «ilbtrbuaj e. SUfen ■; ör. Antritt^ Ts , 5iebfnjabna.«r 
A Ii Ör. »(nmon.r. ?U:iri* 8 Öl. SJutget's t*<Ci*tf 10 ör.; 



unb atrnttuet 6 
Sieben rin Itaiitn 
an tie wmi'djf «atteu 8 



Ohr, SSurn», Vitt« unb «aUatcti 



9Küncbbauftii* Stilen 
8 (9t. ßarbrr»». ba« 
6 ör. >i<filf - RAM 

ttr;ä»lungMi s Ör. $«rttr, Öctidrtt (öeWajn.) 12 ör. ^ 3U n 8 ör.; £>er- 
manu uitb Sorotlxa 6öt.; DramaiüaV äiteifttrwerit 10 ör.; lU.inilt SuCb» 
C 9X.\ Öenüfrt Reiben G Ör. Adt^f-tSifilffer Jenirn 8 ör. ftorbftttib, 
Vanbprcbiger h ör. $ettf4aff, bit 3tc\t tom ftautafu« fi Ör. ivuDrun 
- ör. jäa»fT, Yi6:«t''tt;.i 10 ör.; ^bantafien im tk.-mtr '.Katbeftlicr « Öt. ; 
Stttltnn 6 U»r.; JRaicbni 10 ör.; 3Rtm«irtn bt* 8a:an 10 öt. JatBef, 
«llemanuijrtt C»tti*tf 6 Öl. iSdwyfäftltiu 8 öt. jortber. 4>tr Sit 6 Ör. 
Arr|, Äenia. SRtnu« Xedtttt 6 öt. JiofTmanu, «aierflfurr 12 Ör. Sliritrt 
et* Ifruffl* 10 tri. Mtt*. Öttiälr 6 i*t jjomtrs ;»lia* unt Ctstfee 
überf. von iU-B IS ör. jtoxai, «Jett« »»tri. wn »»6 8 ör. AnitUui, 
iiJaliobiont 12 9t. Jta« S'aitf, ftlegeliabrt 12 Öt.; Onintu* ;*irlrin h «t. 
ChrtaUSl 12 ®r. Vteana 10 ®r. ^trref», Jtautd* öatbtntnputiiitit 8 
®x. Jmmtrmatin , 'üliintbbaiijtn 20 ©t.; fifi^entit |t 9t. 9- *J|r. 
e. jtttW* iätiU. 9. ®r. jUmrr» *tjtt unb€*;wt 6 t»r. Jtsrtam, ciefc- 
ftJtt 10 ©r. ^avatrr, Stttrrtt br« Q"jtn» 6 ®t. ^riftag . Xiamatii^t 
IMtifUnetrit 8 Öt. ^«gft ttow , «tbtebu 8 i»aft»t(Ion ®tbid)tt 6 9t. 
38rn»rr$r*6n, Mooren 6 ®r. *»lt», Sttroaniiittijai , übaitnt von Sog 
8 «i. -yruttn, ®ttia)te 8 ®t. 5f. fltrtt, ttaut unt tütgintt 6 ®r. ß+tn- 
Amfaarf ®cti6tt 10 ®r. StSlir«, .(Btttctitt mit (»olfcfdjn. 12 ®r. Sen 
Carle» 6 »St.; ^un^irau von Ctltait* 6 St.; 'JJIana Stuart 6 Or.; Xt& 
6 ör. $4uTjr, wta »qaubtttt :K'ou- 6 ®t. i.tutnt. - , i ^fr^ang aa<fr 
@«tatu* 10 öi. $tnm(, Cnt^jtnbiamt 9tct(e C öt. äalfe, tt<rtitt« 3rru» 
ialtm 12 öt. Irflnir, i>ritbioi*'£vii(e » Öt. $trtar» Urania 6 ör. 

<mit 8 öi. 



SWlt 



alitu. «. «up. 

_ t' €Jr. Hlg. .Tttr.iticcrttitud). 
auf ja. 9000 SBorttrllätuuatn ttivetttrt eon ^tet- Dr. 



eif, Jltntibt flbtti. sen 6e§ 8 ör. 
ren 8 ®r. «Moll«, JUamentabt 8 

'Mrajiutunb Ic ^cmtnlnft tn Veipiig. 

©utc JUcrlic ans alten JOilfenfthaften. 

aanitl, 0' ^anbbu* »tr öteararbit. 3. «ufl. 3n >!itftru»9tit » II ör. 
ItBtKIt Ilster unl Xtattr. in tintr Susopabl oon 7S $oli(s>nuttn 
mit Italjtmtlt. SJeni 'Ji:Kli:n.»mlttb »i< auf btt Ötgtutvari. i 15 öt. 
(•tn, Ib. $ra(ti|(bt« ^unbbua) btt natutgtmäfjtn JinUittiif. 3. Saft. 

3n 10 V'fttn » 5 ör. 

ftarttr, jrbr , 4btorrt ; »Mit, £anclma) f. btn ilnf»>aunna*nnutn*t. 

2 D 2blt! 
i »tat», un© 
Jtatl «ottatr. 

12 eitftrunatn a 5 ör. 

(•ffmaiia, V g. 8-, Sctutft« SSenerbud) ttr btutiditn Spraitt. 2. HlrfL 
43 «ogtn. 1872. 1 Zbtt. ö<». 1 XUlr. 5 ör. 

Ooffnuan Dr. f&., ^umor au« btr Jtinbrr> unt £d>ul|)u»t. 2. Suft. 7' , ör. 
ftumrlf t %. 2)ti S^ntOttifentr. Vtbrbuife bt* gtfamttn SititnenC. 

6 t'ttftrunatn » b Öt. 

L'flutfliarÄt, Dr., bit Ötcftrafbit in Utbtrfilutn unb S*ilbrru»«n I. S5b. 
«Itila 20 ör. II. «b. '.Uten 2j ör. III. »b. Qntoba l'/i Xblr. IV. 
»b. Srntrita 22', Öt. V. «b. Supralitn 10 öt. 
fHindtaifc. 3*1- £<t lOuftnttt ntubo*ttutfitc $arna^. Qint pettiitfef H« 
tttatutgtfa)iÄtt. 2. 9ufl. iß Centn. 1 Xblt. 6 Ö. 

9! uli er Dr. tabib, Öt|±.td)tt tt* btutfifetn Sollt« in lutjatfagttt übrt- 
Mtl. Daififuunj,. 6. »ufl. l Iblt. 12 Öt. 

Ktbau, t-, 3U»ftt. ittaturatfibitbtt für S^ult mtb (au«. 7. Aufl. 3n 
Sitfftunrttn a 6 Ör. 

ÄiäittT, ft. 2At ämanjtyation btr £<bult een btt 9ir<6t unb tlt Stcfcrtn 
bt« 9?tli,)ien»uiiimia>t« in btr e*ult. ötlr'entt ^tti«fa>rift. 28 öt. 
etl)ffarH, t. O.. XU 3)»riidjnltn. Cm Ötttta« ;ur ötia)i«t< btr f«. 
tagfrajl. C ör. 

£it «tabt'djultn. »ctraditunfltn unb Seridlaat. 5 ör. 

3 äjtn r jer, C Sit Ötrganjtnbtit unb ötgtnwatt btt StbbaQ« unb feiner 
i. ?t»tn»formtn. 12 ?itftnmatn Statt 2 2blr. 10 ör. — 25 ör. 
i 9. «., Sit örftbic&t« btr ZWutfifttn. 4. «ufl. 1865. Statt 4 Xbir. 

1 Zblt. 10 ör., gtb. in 4 öand'.ttbbt. 2' , Xblr. 

Serlaason Sitgitnanb & «lolftninn in l'tibjta. 

X teoerlmd) für fcl)rcr. 

Wcfammelt mt mit etn aielobten berau«aegebcrt 
n» iinao ^fm, 

R« ttr Wstrs^Au-rlAali « •««. 
Mll CUM lotMfk »ttftlf* 

•» l>r. Äorili S^nljtin o» rt r,i. 

Itrci« in Umfrblag btcf*. 10 ör., in Vtobbb. gtbunben 1« ör, 
^tnjtnigtn (trren, iv;14t fui für bit Sftbrtituna, fttunblid)ft tntctef* 
fiten n'eutn, ftriltn mir SubftriiMiontlifltn |ur Sttfügung. 



oraan 
Birtb. 



MßOßu 

£dt)ulBud)tt 

l*c(jrmt(icl 



für X*rf Stobt!, SotM«, WMA 
<'iii ; if' ; . JtnabniF, üujr iti-n jjortbtlt 
tSBde: rt. Saittlrn fint in zd4<r Äuf, 
wabl t(t6itailvuit APol fest DI 
in f'lt|i,i nfAiniCTi. 
irrrttn f ?n trrttlfcn 8u<ti'i>nttints 
gtllcfc« t. Vn|ria)Riftf jteti« unt fTontc. 



Üerlaj «en Si<fli*munb & Selttning in t'tip;ift. 

ttmil. SBearb. t. H. A'cimtr. 1*;. 

ibit. (yatflg. atb uotut t b. ». «iittfr. v m. tib.) 

Krnst Wunderlich'« Mülfs- u. Srhreibkalen- 
der för Lehrer auf 1874 ifi bti Sitai*. 
nttmt & Sclftning in Cfip;ig »itbet in a'im 
flu«y|abtn ;u baben. fuit in t'rotbb. 12 öt. 
UcbttanS tcidjbaltia u. frafdidi angtritg. 
Sin »JVufltx ten tintm i'fbittlalenttr! 



^olTrlänöig erratenen: 

Set «ßoJjttort 

Crlir- nni Scftbutii 
jur Pflege nalienaltr »Ubong. 
ftilt ba« 2. u. 3. Stbuljabr. 
Son Dr. p. fr. Jütii»« unb jtn|o SSttüt r. 

Sicrtnsebn Oegtn. 2Rit vitltn 3Uuftf.ttioKeii. 
Srea). 10 öt. ®tb. 13 Ör. 



iiXroi\& •ff'rirtn »it finielne «rtmalart bet 

l3>Tlin» feigenbe» Öttd>«7: 



$fegi*m»nb & fiefltning 

in ütipjig. 



Verlag von 



& Volkening, ISuchhandlung für p adagog. Li teratur in 



Xomm, vtrntucb f. b. Untttritbt in btr öeo- 
grapbie. 2. «ufl. 1870 (bit 4. «ufl. ifi 
1874 ttltbitnen). — 30 ör- «tb. filt 2« ör. 
Siitting, »runbfaoe übet btn epta*nnterrt«L 
örunbrit M «nfibannigtanttmibtl im 2. unb 
3. Stbultabte. (Hut dutting unb fflebtr, icbr» 
unb lütftbud).) 
Sdilufling'l Unttniibitbrirft. I. «btb. QngL, 
IL «btb. Sranj. 1. »rief. (Vxtit b. «btb. i 50 
«tief? 3' , 2blr.. tiii)elite «ritfe k 2«,, öt.) 
loufloinl.üangc itfibtibl, mal. UnterricbUtt. 1. 8t. 
- ftam. Unttmd)t«bntfe. 1. «rief. 

e'*8i«m»nb & »etlmin g in geipjjg. 

Lei pzig. - Drttck vo n Grsssner &. Sehramm in Leipzig. 

. . rvi_ i» . r , („ r tou — ... . ir r.» " 



Zeitig iiir das höhere Merritswesen 



Deutschlands. 



Zu beziehen: 



durch alle Posunsulten 



die Sgeapalieoe Petitteile ■■»; " fr ^^7 *! ? "* *T ^StMtuSk, " 
oder deren R»nm 8' , Gr. iuao»cnal. I. o. >.. Rahrort, Dr. Lundehn. H««or 



Haler ffltljer Mltwtraaar dar Hm**-. Dr. Cnuner. Dlreetor cUr RealKatile I. 0. ta MtUhaira Kh.. 
jeden Freitag-. Inserate i>r. DilVM, Dir. da> I^hrer-Ptdasaclaau » Wien. Prof. Ton Grober, Coaractor dai Ojranaalami ia »tnil- 

i in lwriohn. T. Kr*TMl«. Dir. dar i^hr^uit« d. po- und Buchhandlungen i 

Dir. d. TSrd.iar.eti.le u Halbereudt. Dr. LoU>. Dir. p r(ji<e yon » 0 ör> vierte |. 

i *ahrort, Dr. Lundahn. Kaeear d. aoa.Bdrferechal« a. WSh, ToeatarwIiBl« m Oahrao .„.„., u 

i. Sohle... Dr. E. Ntera«r«r, Ron. d. Rwi.oii. >o üeaeiadt-nraedea. Dr. Otto Klohter, Dir. i. RMlKkoJ« jährlich. Einzelne Num- 

taKMei>aa,Dr. Schauenburg. Dir.d. Kaaleeh. 1.0. aCnf»M. OberL Schindhalm, Wr. d. AleiandriBanKa. mern S( -,weit vurräthig, 
tu Cohore. Dr. Vorbrodt, Rector der mittleren TSchunahnU o. der weiblichen FortMldiHujuonal* tu OSrllU. 

Dr. Wuttdorff, Dir. d. Reabca. I. o. »a GBrllu et«. *' , Gr. 
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3. Jahrgang. 



- Der Vergleich mit den Juristen. 

Diener Vergleich hinkt. Trotzdem kommt man immer wie- 
der auf denselben zurück, so nocli kürzlich im Abgeordneten- 
haus« Hr. Dr. med. Lucius, welcher immer noch argnmeutirte, 
das« die Gymnasiallehrer mindestens ebenso gut wie die Juris- 
ten gesollt seien. Um endlieh einmal den auch an diesem Orte 
Öfter ausgesprochenen Vergleich ans der Welt zu schaffen, em- 
pfehlen wir Folgendes der Beachtung und bitten dann zu ver- 
gleichen. 

Es ist kein Zweifel, dass beide, der Jurist wie der künf- 
tige Gymnasiallehrer oder besser gesagt ncademisch gebildete 
Lehrer, auf der Universität recht fleissig sein müssen um spä- 
ter ihrem Berufe vollständig zu genügen. Denn wir wollen da- 
von absehen, dass der Jurist bedeutend weuiger Collegia zn 
hören braucht als der Mediciner, der Theolog oder der Philo- 
log. Wir glauben auch, dnss ein gutes Examen für beide Bc- 
rnfscUasen gleich schwer ist, obgleich man für den Philologen- 
stand noch nie von sogenannten „Pressen" gehört hat. Wer 
wird aber die Arbeit eines Referendars oder Assessors mit der 
eiueB jungen Lehrers vergleichen wollen, welcher viernndzwan- 
zig Unterrichtsstunden zu geben, zu corriglrcn und sich vorzu- 
bereiten hat? Oder welcher Gerichtsrath muss. wenn er es nicht 
freiwillig thut, so viel arbeiten als einer der Oberlehrer, wel- 
cher bei starkbesetzten (.'lassen umfangreiche lateinische und 
deutsche Aufsätze oder mathematische Arbeiten zu corrigiren 
oder in oberen Classen Geschichte vorzutragen hat? 

Jeder Jurist hat bei hinlänglicher Dienstzeit die gewisse 
Aussicht, mindestens in den höchsten Gehalt eines Krrisrichters 
oder Gcrichtaratheg, — denn dieser Titel ist ihm so gut wie 
sieher, - einzurücken. Wie steht es bei den aeademisch ge- 
bildeten Lehreru? Freilieh, man hat Beispiele, dass solche schon 
nach fünf bis acht Dienstjahren Directoren wurden, aber noch 
viel mehr solche, dass sie nach zwanzigjähriger Dienstzeit noch 
nicht Oberlehrer sind, geschweige denn, dass sie je Aussieht 
hätten, in das Gehalt der ersten Stelle einzurücken. Im Ge- 
gentheil, es kann ihnen widerfahren, dass man, weil sie bei gu- 
ten Diensten an einer Anstalt alt geworden, ihnen bei eintre- 
tender Vacanz der höhern Stellen bedeutend jüngere Lehrer 
vorzieht, — weil es das Interesse der Anstalt so fordert Nun 
ja! Aber der bejahrtere College hat Familie, erwachsene Söhne 
oder Töchter, deren Ausbildung gerade jetzt eine Vermehrung 
des Gehaltes äusserst nuthweiidig erscheinen liisst? Der Unvor- 
sichtige, warum hat er geheiratet, ohne schon vorher auf die 
Existeuz seiner spätem Familie Rücksicht zu nehmen, d. h. nach 



angemessene, ruhiger« und minder aufreibende Beschäftigung 
vergönnen. Er kann z. B. Hypothekeurichter oder anderes wer- 
den. Wie steht es bei den Lehrern? Gerade im Gegentheil 
kann diesen in höheren Jahren eine vermehrte Arbeitslast zu 
Theil werden, indem sie nun in die obern Classen aufgerückt 
sind, wo umfassende Correcturen und zeitraubende Vorbereitun- 
gen ihrer warten. Nur die wenigsten Anstalten sind so mit 
Lehrerkräften ausgestattet, dass Lehrern, die z. B. Uber 55 
Jahre alt sind, ein Theil ihrer Stunden abgenommen und ihnen 
so eine Erleichterung gewährt werden könnte. Viele alte Ober- 
lehrer müssen bis zu ihrem Lebensende zwanzig, ja zweiund- 
zwanzig Unterrichtsstunden ertheileu und tüchtig corrigiren. 

Man sollte beide Stände also nicht mehr mit einander ver- 
gleichen, sondern den einen sein lassen, was er ist, und den 
andern zu dem machen, was er sein sollte. Suum cuique! 



Oelde zu heiraten? — Es ist bekannl, dass der Jurist Alles 
werden kann, Geheimer Oberpostrath so gut wie Consistorial- 
rath, Obertribunalsrath nicht minder als Geheimer Obermcdici- 
nulrath, ja sogar Geheimer Oberfinanzrath oder- Gyninasialkn- 
ralor, und wir gönnen ihm das durchaus, denn es ist für jeden 
Stand ebenso vortheilhaft wie für das Gemeinwesen, wenn in 
allen das Recht in Blüthe steht. Womit erkennt man aber 
die treuen Dienste des Lehrerstiiudes an? dadurch, dass mau 
die leitenden Persönlichkeiten mit Orden dekorirt und in ver- 
einzelten Fällen den Professor- oder — Oberlehrer-Titel cr- 
theilt? 

Wird der Jurist älter, so gibt es in seinem Departement 
genug Zweige der Thätigkcit, welche ihm eine seinen Jahren 



und Zeugnisswesen einer 

schule. *) 

Um in meiner Classe die Anwendung sowohl der körper- 
lichen Züchtigung als auch der Freiheitsstrafen nach Möglich- 
keit zu beschränken und hingegen das Ehrgefühl desto entschie- 
dener in den Dienst des Unterrichts und der Disciplin zu stel- 
len, pflege ich alle S bis 14 Tage eine H anptlocati on vor- 
zunehmen, dereu aus stätigen Aufzeichnungen hervorgehendes 
Ergebnis», durch die Schüler selbst in ein Zeugnissheft ein- 
getragen nud vom Lehrer, nötigenfalls unter Anhängung von 
Beisätzen, beglaubigt, regelmässig den Vätern oder ihren Stell- 
vertretern znr Kenntnissuahme und Unterschrift vorgelegt wird. 

Diese Locationen, welche sich mit begreiflicher Ausnahme 
der Rubriken für Gaben und Religion der Reihe nach auf sämmt- 
lic he Unterabtheilungen der amtlichen Zengnisstabelle erstrecken 
und in den einzelnen Lehrfächern nach einem ihrer relativen 
Stundenzahl entsprechenden Hänfigkeittverhältniss wiederkehren, 
kommen vor Ablauf des Schuljahrs niemals durch das ausgleichend 
wirkend« Combiniren mehrerer Rubriken zustande, sondern be- 
treffen, indem sie gleichwohl wirkliche Versetzungen bedeuten, 
grundsätzlich je nur einen Gegenstand fUr sich, weil so die 
verschiedenen Seiten der Schüler, ihre individuellen Neigungen 
und Erfolge, am deutlichsten und wirksamsten zur Erscheinung 
und Geltung gelangen. 

Hinsichtlich der Art und Weise, wie ich meine Locationen 
im einzelneu vorbereite und ausführe, sei bemerkt, dass sich 
jene in Fleiss und Aufmerksamkeit (F) nebst diejenigen im 
Verhalte» (V) uach dem an Noten (N). Tatzen (T) nnd Arrest- 
stnnden (A) erreichten Strafmass richten, welch letzteres zum 
ersten aus besondern Schülerheftcheu für Locationen und Stra- 
fen, zum andern ans dem Schuldiariuni ermittelt werden kann. 
Dnss anch an kleineren Latein- und Realschulen jede über 
einen Schüler verhängte körperliche Züchtigung vom Lehrer 
notirt werden soll, besagt die Seite 2 des Correspondeuzblattes 
von 1 872 enthaltene Vorschrift. Im Interesse einer Besorgung 
des Eintrags führt bei mir jeder Schüler an Namens Statt eine 
constante Nummer, die meist noch abgekürzte des Schülcrver- 
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«ichnisse*, and macht, die Feder in der Hand, bei am Schlüsse 
des Schnltags erfolgenden Namensaufruf nach einer festgegrüu- 
deten Orduung seine vom ErnBt des Lehrers und dem Wettei- 
fer der Mitschüler controlirten Angaben, welche das Diarium 
kurz in nachstehender Form aufnimmt: 

F 1 N : 3, 93, 18, 2; V 2 N : 82, 13, 6: 

8 N: 98, 5; 2 T: 77, 16; 

2 T: 17, 9, 4; 4 T: 92: 

1 A: 85. '/a A:12, 8. 

Beim Summiren wird 1 T =- 2 N, 1 A '— 4 N geachtet. Et- j 
waige Schulvcrsäumnisse bewirken am Tage der Location, wenn 
sie nur vun kurzer Dauer waren, eine proportionelle Erhöhung 
deB angelaufenen Strafmasse« (natürlich bloss auf dem Papier), 
wenn nie dagegen länger währten, für die Periode, worin sie 
vorkamen, eine Üebcrgehung des betreflenden Schülers, 

Die Locatiunen in Kenntnissen und Fertigkeiten gründen 
sich je nach der Natur des Fachs theils auf die Keihenfolge, 
welche die Schüler bei jedesmaligem Herausstellen nach der in 
ihren Skripturen gemachten Fehlerzahl einnehmen, theils auf 
die Ordnung, die jedem nach Massgabe der GcsammtJicit rich- 
tiger Resultate oder im Verhältnis* zu dem nach Qualität und 
Quantität bcurtheilten Bestand fertiger Blätter zukommt, theils 
auf die successive Classification, wie sie sich im Lauf einer Un- 
terrichtsstunde aus AulasB der beim Hersagen oder Singen her- 
vortretenden Mängel durch damit verbundene Acuderungen in 
der Aufstellung ergibt, theils und hauptsächlich auf die Rang- 
zahl, welche der einzelne sich beim wechselseitigen Aufrufen 
erwirbt 

Letztere, dem Grundgedanken nach zwar nicht neue, aber 
wenig verbreitete Locationsart, welcher ich mich als eines bei 
der muntern Jujrend wohl beliebten Mittels , ihr Interesse rege 
zu erhalten, anknüpfend an eine Reminisccnz ans meiner eige- 
nen Schulzeit (Beallehrcr Kittel), seit mehr als zehn Jahren be- 
diene, erscheint mir für die erotematisrhe Lehrmethode im all- 
gemeinen nnd speciell zur Befestigung alles Gedächtnissmässi- 
gen im Unterricht (Geschichtszahlen), so beim Docireu wie na- 
mentlich beim Repetiren, im Kopfrechnen und Geometrie so gut 
als in naturwissenschaftlichen nnd in sprachlichen Fächern (Pa- 
radigmen), nicht bloss an sich als wohl geeignet, sondern ich 
glaube dieselbe der Beachtung meiner Collegeu um so mehr 
empfehlen zu dürfen, als sie durch erhöhte Selbsttätigkeit der 
Lernenden des Lehrers oft allzulange Anspannung zeitweise ver- 
mindert und ihn bei der schliesslichcu Prädicirung in den Stand 
setzt, scharfe, dem Gerechtigkeitssinn der Classe evidente Un- 
terscheidung zu machen. 

Zu diesem Behufe verlassen die Schüler zuweilen ihre Sitze, 
eine Abwechslung, die Bich auch vom sanitären Gesichtspuncte 
au* rechtfertigt, und bilden mit dem Blick nach dem Katheder, 
'der Schultafel oder Wandkarte gerichtet, einen Bogen (nöti- 
genfalls um die Subsellien) und zwar am besten in umgekehr- 
ter Keihenfolge, also das* für den Anfang der letzte Schüler 
Z den obersten, der zum Wettkampf besser diBponirte Primus 
A dagegen den untersten Platz einnimmt Der Lehrer ist ent- 
weder beides, Fragsteller und Schiedsrichter zugleich, oder über- 
lässt er unter selbstverständlicher Beibehaltung der letzteren 
Eigenschaft innerhalb gewisser Grenzen die Rolle des Quästio- 
uirens den Schülern, welchen unter allen Umständen das Recht 
des freien Aufrufen* ungeschmälert verbleibt. 

Zum Zweck genauerer Vorführung meines Verfahrens sei 
mir vergönnt, aus einer der Einübung des deutschen Flusssys- 
tem* gewidmeten Geographiestunde einige Hergänge zu fingiren. 
Die beschriebenermassen arrangirte Schülcrschar habe bis etwa 
gegen das Ende der Lection, beziehungsweise der Unterrichts- 
periode, wo ganz aus dem Gedäehtniss gefragt und geantwor- 
tet werden kann, den offenen Atlas in Bänden, da in diesem 
nnd vielen andern Fällen im Buch sich orientircu so viel heisst, 
als den Stoff erfassen, als lernen. Die Fragen bestehen füglich 
aus blossen Commandowörtern als: Unstrut, Limmat, Enz, Eider! 
M mag beispielsweise beginnen (gewöhnlich thut es 11); er ruft 
in beliebiger, aber nothwendig in der Richtung gegen den Flü- 
gelmann Z fallenden Wahl den W auf; ist dieser ausser Stande, 
den Lauf der Unstrut an der Wandkarte vom Ursprung bis zur 
Mündung zu zeigen, so kann es vielleicht M, und es wechseln 
alsdann die beiden ihre Plätze, ohne dass hiebei die Stellung 
der übrigen irgend welche Veränderung erlitte. Dieser Fall 
tritt zumal am Anfang einer Stunde sehr häufig ein. Nun 
die Reihe zu fragen an den nächst untern Schüler L, 
seinerseits den S ausersieht, ihn aber zufällig beschla- 



gen findet. Die dritte Frage gebührt als unterem Nachbar des 
L dem K, welcher für gut findet, sich mit der Forderung „Enz" 
an U zu wenden; gesetzt aber, es erhalte weder wa* der Ge- 
fragte U noch was der Fragende K selbst angibt, die Bestäti- 
gung des Lehrers, so ist es Sache der zwischen ihnen postir- 
ten Schüler, zu antworten. T trete hervor und nach dessen 
misslungenem Versuche 0; ein hinlänglicher Bescheid gibt letz- 
terem Anspruch auf den Platz Uber U, der so nebst allen von 
T bis P um eine Raugzahl degradirt wird, indess L natürlich 
da stehen bleibt, wo er ist. Hierauf versucht sich mit der vier- 
ten Frage (Eider) der Schaler J bei Y; da sich indessen der 
eine gleich ungeschickt anstellt wie der andere, auch kein Zwi- 
»chenstehender das Rechte trifft, meldet sich durch Handaufhe- 
ben aus dem andern Theil der Reihe und zwar mit Erfolg der 
Schüler B, welcher desshalb hinaufrückt bis über den ursprüng- 
lich in die Schranken gerufenen Y. So wandert die Ermäch- 
tigung zn fragen von Mann zu Mann durch die ganze Linie 
hinab zu A, oder falls dieser, wie anzunehmen ist, sich bereits 
bei ähnlicher Gelegenheit wie B auf einen besseren Platz er- 
hohen hat, zu dem nunmehrigen Ultimus, um sodauu in unun- 
terbrochenem Rundgang wieder dem jeweiligen dritten Schüler 
zuzufallen. Liegt •nach längerem Abfragen der geistige Schwer- 
punet der Kette nach oben zu, so geschieht es nicht selten, 
dass eine Frage, nachdem sie vergeblich den gleichen Weg wie 
die besprochene vierte gemacht hat, vom Endglied zum An- 
fangsglied überspringt, von wo aus sie, wenn es nöthig wird, 
ihren Lauf abwärts fortsetzt. 

Dies sind die Eventualitäten einer in Wirklichkeit sehr 
einfachen Proeedur, die sich ohne vieles Hinzuthuu des Lehrers 
bald von selbst abwickelt. Am Ende der Stande werden diu 
Schüler aufgefordert, sich abzuzählen, worauf jeder seineu zu- 
vor innegehabten Sitzplatz wieder einnimmt, um gleichzeitig mit 
dem die Schulerliste ablesenden Lehrer seine betreffende Raug- 
zahl vorzumerken. Hat man in eiueui Fach zum öftern aufge- 
sehrieben, so wird das Faeit gezogen uud danach die Hauptlo- 
cation vorgenommen. 

Der Locus für die dem jährlichen Rechenschaftsbericht ein- 
zuverleibende ZeuguiaBtabelle bemisst sich nach den Noteusum- 
men, wie solche bei jedem Schüler durch Addition der Producte 
aus den Einzelzeugnissen in Kenntnissen uud Fertigkeiten, 
welche auf Grund der Locationsresuitatc angesetzt worden, nnd 
den Wochenstundenzahlen als zugehörigen Coefficienten ent- 
stehen, wobei nach dem Nurmalstundenplan im Correapondenz- 
blatt von 18Ü9 pag. 33 ff. zum Beispiel das Prädikat in deut- 
scher Sprache vierfach, dassjenige in Geschichte und Geogra- 
phie je anderthalbfach zählt. Die Primi der drei Abtheilungen 
erhalten, entsprechende Sittenzeugnisse vorausgesetzt, aus der 
Schulfondscasse einen Preis von 45, 30 und 24 Kreuzern und 
haben das Vergnügen ihre Namen im Amtsblatt veröffentlicht 
zu sehen. Allen austretenden Realschülern gebe ich unter Be- 
nutzung gedruckter Formnlarien ein detaillirtes Abgangszeug- 
niss mit 

Vaihingen im Octob. 1873. 



(jetzt Prof. a. d. Baugewerkschule.) 



Ueber nationale Eriehung. 

Von ). (Mendorf, Dlrector der Realschule zu Düsseldorf. 
tSchlus*.) 

Was für andere Unterrichtsfächer in den mittleren, und 
eben so in den höheren Schulen sich aus dem Begriff einer na- 
tionalen Erziehung als nothwendig ergeben, habe ich früher zu- 
sammengestellt Aber jener Begriff ist mit der Aufnahme ge- 
wisser Unterrichtsfächer in die Schulen, auch wenn wir diese 
Unterrichtsfächer säromtlich in nationalem Geiste und n»cli 
einer Methode betreiben , bei welcher der Zweck nationa- 
ler Character-Bildung massgebend ist, nnd die Beziehung auf 
das Nationale stets hervortritt, doch noch keineswegs vollstän- 
dig erschöpft. Es muss vielmehr noch ein Moment hinzukom- 
men, welches der Verfasser der Schrift über nationale Erziehung 
nicht hinreichend beachtet hat. Unsere Volkserziehung kann 
keine wahrhaft natiouale sein, wenn sie nicht eine zusammen- 
hangende, organische Einheit darstellt Thut sie das nicht, und 
beruht in Folge dessen die Bildung der verschiedenen Volkselaa- 
sen auf verschiedenen Grundlagen, so wird es stets an einem 
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rechten Verständnis* zwischen jenen Volktclassen fehlen, iiud 
ein nationaler Geist wird sich nicht entwickeln können. Der 
Unterschied der Bildung, welcher zwischen den hö'ier und den 
tiefer Stehenden vorhanden ist, wird sich natürlich niemals In- 
seitigen lassen; aber dieser Untersehii d darf keine Seheidewand 
zwischen ihnen aufrichten. Er darf daher nur in dem Grade, 
nicht in der Art liegen. Die Grundlage der Bildung ninss bei 
allen (Miedern eine« Volkes dieselbe sein, die Verschiedenheit 
nur darin sieh zeigen, dass, je höher die Einzelnen auf der Stu- 
fenleiter der Gesellschaft stehen, desto mehr ihre Bildung er- 
weitert und vertieft igt 

Wenn wir demnach, wie es der gegenwärtige Zustand der 
Gesellschaft mit »ich bringt, arbeitende, erwerbende und leitende 
Volkselnssen unterscheiden, so können wir wohl als einen haupt- 
sächlichen Grundsatz für eine nationale Gestaltung unseres 
■Schulwesens den aufstellen, dass durch sie alle höheren Volks - 
classen in den Stand gesetzt und veranlasst sein müssen, auch 
die Bildung der arbeitenden, die leitenden Classen ferner ver- 
anlasst sein müssen, zugleich die der erwerbenden in sich auf- 
zunehmen. 

Von diesen Bedingungen einer wirklich nationalen Erste- 
llung ist gegenwärtig nnr die erstere im allgemeinen erfallt: 
deu Elementar- Unterricht, mit welchem die arbeitenden (.'lassen 
sich im ganzen begnügen, gemessen alle künftigen Staatsbürger 
wesentlich in gleicher Art. Die zweite Bedingung ist gegen- 
wärtig nicht erfüllt: zwischen der Bildung, welche das Gymna- 
sium, und derjenigen, welche die lateinlose Realschule gewährt, 
gibt es nur eiuige Bertlhrungspuncte; und such zwischen der 
Realschule erster Ordnung und dem Gymnasium ist eine gewisse 
Gemeinsamkeit mehr scheinbar als wirklieh vorhanden. Die 
Schrift Uber nationale Erziehung will nun für die mittleren und 
höheren Schulen in der Naturwissenschaft und Geschichte, die 
von beiden in ausgedehntem Masse betrieben werden sollen, 
gleiche Grundlagen der Bildung schaden; aber ein sehr wesent- 
licher Theil des Unterrichte*, vielleicht der wesentlichste, weil er 
Zeit nnd Kraft der Schüler am meisten in Anspruch nimmt, der 
fremdsprachliche Unterricht nämlich, soll für die mittleren nnd 
die höheren Schulen ein durchaus verschiedener sein; die er- 
werbenden (Massen sollen in ihren Lehranstalten sich nnr mit 
modernen, die leitenden (Massen in den ihrigen »ich nur mit 
alten Sprachen beschäftigen. 

Dem gegenüber habe ich Ihnen, hochgeehrte Versammelten, 
bei anderer Gelegenheit*) eineu Pinn empfohlen, der, wie mir 
scheint, beiden vorher gestellten Bedingungen entspricht und 
die nationalen Interessen in keinem Pnncte verletzt. Auf eine 
für Alle gemeinsame oder identische Elementar Schule, an welche 
für die arbeiteuden Stände sich obere Volksschulclassen nn- 
schliessen, die den Unterricht der Elementarschule vervollstän- 
digen, folgt für die erwerbenden und die leitenden Stände zu- 
nächst eine gemeinsame o.ler doch identische Mittelschule, welche 
für erstere ihre Fortsetzung in höheren Bürgerse.hnlclassen fin- 
det, während letztere in ein zunächst ungegliedertes, weiter 
hinauf mehrfach gegliederte!! Gymnasium eintreten, dessen Bil- 
dnngs- Elemente übrigens noch mannigfache Bcrührungspuncte 
mit denen der Bürgerschule darbieten. Weun ich heute auf 
diesen Plan zurückkomme, so ist es der feierliche Tag, welcher 
hierzu Veranlassung gibt. Nachdem in unserer Vorfeier Ge- 
säuge und Vortrage der Schüler uus ins Gedächtnis» zurückge- 
rufen haben, wie unser Staat aus kleineu Anfängen, allmäh- 
lich wachsend, zum mächtigen Königreich und dann, in weite- 
rer Entwickeluug, »nm Kern des herrlich wiedererstandenen 
deutschen Reiches geworden ist, mag es wohl gerechtfertigt sein, 
dass wir uns gefragt haben: Was können wir an unserem Theil 
dazu thun, dass die Errungenschaften unserer grossarligen 
Entwickelung uns erhalten und gesichert werden, und dass 
unser Staat und unser Reich sich, nach aussen, wie im 
Inneren, stets weiter entwickeln? Die Erziehung der Ju- 
gend ist unstreitig eines der wesentlichsten Mittel zu solchem 
Zwecke. Wird sie in wahrhaft nationalem Geiste geleitet, so 
gewinnen wir eine unzerstörbare Grundlage unserer nationalen 
Grösse; und die Gefahren, die — wir wollen es nicht verken- 
nen — uus noch von aussen wie im Innern bedrohen, werden 
von Tage zu Tage mehr achwinden. Laasen Sie daher, hoch- 



•) In der oben angeführtun Antrittsrede und in dem Bericht an 
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unseres Staate». »Düsseldorf, 1873. Hofbuchdruckerei v. L. Voss 
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geehrte Damen und Herren, mich mit einem Wuusch und einer 
Hoffnung schliessen, welche auch Sie gewiss (heilen werden, 
und whvQl wir, werthe Collegen, jeder an seinem Platze, zur 
Verwirklichung derselben mit. Es ist der Wunsch, es ist die 
Hoffnung, dass die deutsche Schnle, und so auch unsere An- 
stalt, eingedenk ihrer nationalen Pflicht, sich in nationalem Sinn 
immer weiter entwickele. Uebor Vieles in der Gestaltung un- 
seres Schulwesens herrscht noch ein lebhafter Streit der An- 
sichten; aber ans diesem Streite wird, wenn nnr allen Kämpfern 
die Grösse der Nation als Leitstern vorschwebt, sicherlich ein- 
stens die rechte, die heilsame Gestaltung des Schulwesens er- 
wachsen. Nicht als ob etwa diese ewig dieselbe bliebe; im Ge- 
gentheil. je mehr wir das Rechte linden und durchführen, desto 
mehr erleichtern wir es unseren Nachfolgern, über uns hinweg 
zu einer noch besseren Gestaltung fortzuschreiten. Und das 
möge denn der Verlauf des jetzt so lebhaften Streites sein; da- 
zu möge die Vorsehung den deutschen Lehrern und den deut- 
schen Schulbchörden Kraft verleihen. 

Nun aber noch einige Worte an Sic, die Primaner, und 
auch an Euch, die Secundaner nnd anderen Schüler der Real- 
schule, welche das Lehrer-Colleginm auch zu diesem Theile der 
Feier herangezogen hat. Ich habe Euch weder jetzt, noch früher 
es verhehlt, dass die Gestaltung der Schule, die Ihr besuchet, 
mir eben nicht vollkommen scheint Aber ich habe anderseits 
Euch auch das hohe Ziel gezeigt, dem unsere Schulen sämint- 
lich zustrebeu sollen. Zur Erreichung solchen Zieles, de« Zie- 
les einer wahrhaft nationalen Erziehung, möget denn auch Ihr 
jeder bei sich selbst, mitwirken: „durch den ernsten Willen, 
Euch zu tüchtigen Bürgern des preußischen Staates nnd deut- 
schen Reiches auszubilden, durch liebende Hingabe au die Be- 
strebungen der Schule, durch jene Gewöhnung an ein scharfes 
Beobachten und eindringendes Nachdenken, die auch zu natio- 
naler Characterbildnng den Grund legen kann, und durch jene 
sittlich-religiöse Gesinnung, welche allein wieder den Erfolg Eu- 
rer geistigen Arbeit sichert. Dass dieses geschehe, das walte 
Gott. 



□ Die vierte Versammlung der Realschulmänner der west 
liehen Provinzen. 

Diese am 8. April in Crefeld tagende Versammlung war 
von etwa Ol) Theiluehineru besucht. Den schon in Nr. DJ. d. 
Ztg. gegebenen, vorläuligeu kurzen Bericht ergänzend, mag im 
Folgenden der wesentliche Gang der nicht unwichtigen Bespre- 
chungen mitgetheilt werden. 

Die Ferienordnung wurde von der Tagesordnung abgesetzt, 
weil seit kurzem vom Prov. Schulcolleg. zu Coblenz eiue Ferien- 
orduung erlassen wordon ist, über deren Werth erst Erfahrun- 
gen vorliegen müssen. Der zweite Punct der Tagesordnung, 
ein Vortrag Ober Individualität und Methode fiel weg, weil der 
Vortragende zu erscheinen verhindert war. 

Der Hauptgegenstand der Besprechung war die Anordnung 
des fremdsprachlichen Unterrichts. Die Notwendigkeit, deu 
fremdsprachlichen Unterricht mit dem Französischen zu begin- 
nen läsat sich einerseits aus deu thatsächlichen Verhältnissen 
herleiten, andererseits lasten sich innere Gründe dafür angeben. 
Diese beiden Seiten, wenn mau so sagen darf, die soziale und 
die pfldagogischdidnetische, scharf von einander zu sondern, 
hatte Ostendorf-Düsaeldorf veranlasst zur Besprechung Thesen 
vorzulegen. Beim Beginn der Discussion machte Krumme-Rcm- 
scheid darauf aufmerksam, dass der von Ostendorf vorgeschla- 
gene gemeinsame Unterbau für sämmtliche höhere Schulen kei- 
neswegs so nen sei, wie man gewöhnlich annehme. Auch sei 
der Plan thataächlich seit einer langen Reihe von Jahren im 
Kanton Zürich durchgeführt. 

Alle Schüler besuchen dort zunächst die Alltagsschule mit 
G Jahrcskurson. Nach Absolvirung dieser theilen sich die Schu- 
len in drei Classen. Solche, welche sich der Handarbeit wid- 
men wollen, verlassen die Schule, sind aber noch zum Besuch 
der Ergänzungsschulc verpflichtet. Die übrigen fangen jetzt 
erst an eine fremde Sprache zu lernen und gehen ent- 
weder zum Gymnasium oder zur Sekundärschule mit drei Jah- 
reskursen. Die von der letzteren abgehenden Schüler treten 
ins Leben Ober oder besuchen die Industrieschule, welche sie 
in 2 oder Jahren absolviren je nachdem sie die kaufmän- 
nische oder technische Abtheilung wählen. Di* üntergymna- 
hat vier, das Obergymnasium 2'/, Jahreskurse. 
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Diu Thesen de» Antragsteller» wurden hauptsächlich von 
Schacht-Elberfeld und von dem Vor»iUenden Schauenburg-Cre- 
feld bekämpft. Ergterer fand ein Hinderniss fUr die Priorität 
de» Französischen in den Schwierigkeiten der Angsprache nnd 
der Orthographie. Dagegen wurde von Höffliiig-DUlken be- 
merkt, dase gerade im jugendlichen Alter die Schwierigkeiten 
der Aussprache am besten überwunden werden können, weil 
die Sprachorgane noch geschmeidig und biegsam sind. Und 
wem ist es nicht bekannt, dass die Kinder, wenn sie ihren 
Wohnort wechseln, »ich mit einer die Eltern nur allzusehr über- 
raschenden Leichtigkeit die Eigentümlichkeiten des Dialekt» 
aneignen? Die Schwierigkeiten der Orthographie werden über- 
schätzt, weil die Kinder sie mehr durch da» Medium des Auges 
als durch das de» Verstandes lernen und schreibt mau denn 
wirklich im Deutschen wie man spricht? Wird nur recht viel 
die Wandtafel beim Französischen benutzt, so verschwinden 
die Schwierigkeiten der Orthographie vollständig. Damit stimm- 
ten denu auch die Erfahrungen Ostendurf» überein, der, weil 
er eine Realschule I. 0. und eine höh. Bürgerschule leitet, in 
der Lage ist, beweisende Vergleiche anstellen zu können. Osten- 
dorT behauptet nun, dass die angehenden Quiutaner der höh. 
Bürgerschule den angehenden Quartanern der Realsch. L 0. in 
der französischen Orthograhie eher Uberlegen aind al» nach- 
stehen. 

Der Vorsitzende führte die formalbildende Kraft des^ La- 
teinischen ins Feld, die ungleich grösser sei als die des Fran- 
zösischen. Es wäre zu wünschen, dass von dem Stichwort, for- 
malbildende Kraft" kein Gebrauch mehr gemacht würde, denn 
bis jetzt hat man vergeblich versucht, die Bedeutung in greif- 
barer Weise festzustellen. So lange nicht im Einzelnen ein 
Vergleich zwischen dem Französischen und Lateinischen ange- 
stellt wird, der erkenneu lisst, was eigentlich gemeint ist, 
schwebt die Di»cu»»ion in der Luft. 

Finsterbaseh-Mülhcim meinte, wenn e« »ich darum handle, 
den 75% („den Fahnenflüchtigen des Prof. Bonitz"), welche 
vor Vollendung des Kursus abgehen, etwas zn helfen oder die 
übrigen 25% nnr irgend wie zu schädigen, er das erstere 
vorziehe. Krumme-Remm»cheid wies auf die hohe Bedeutung 
der 75% im späteren Leben hin als auf den Kern des eigent- 
lichen Bürgerstandcs nnd bedauerte, das» derselbe durch die 
jetzige Einrichtung des höheren Schulwesen in so unverantwort- 
licher Weise vernachlässigt werde. Ostendorf aber machte da- 
rauf aufmerksam, da*» nach »einem Plane die da* Gymnasium 
absolvirenden keiuesweg* würden geschädigt werden. Diese 
Schüler würden nicht mehr durch da» Bleigewicht der nicht iu 
die Schnle Gehörenden zurückgehalten werden nnd würden »o 
viel, vielleicht mehr als jeUt leisten, wenn man sich entschlies- 
sen' könnte auf den lateinischen Aufsatz, das Lateinsprcchen 
und das griechische Scriptum in Prima zu verzichten. Schliess- 
lich gab Osteudorf ein sehr übersichtliches Bild der ganzen 
Verhandlung. 

Eine Abstimmung »and auf den Wunsch de» Thwenatuller» 
nicht Statt. Aber die Anhänger de» Plane» werden mit Befrie- 
digung dem Gaug der Verhandlungen gefolgt sein, denn der 
Plan fand eine weit bessere Aufnahme al» man hätte erwarten 
»ollen. Wie Manchem wird e« nicht recht schwer, »ich von 
der Macht der Ueberlieferuug und der süssen Gewohnheit los 
zu reissen! 

Nachdem die Debatte Uber diesen Gegenstand mehr al» zwei 
Stunden in Anspruch genommen hatte, hielt Höffling-Dülken 
eineu hin und wieder pikant gewürzten Vortrag über die Real- 
schule und die Volkswirtschaft. Wegen der vorgerückten Zeit 
wurde eine Debatte über den Vortrag nicht mehr gewüu»eht; 
ebenso wunig konnte leider auf „die Agitation der Realschule 
angesichts de» zu erwartenden Schulgesetzes" eingegangen 

Werd Zum Orte der nächstjährigen Versammlung wurde Düssel- 
dorf gewählt. 

Der französische Unterricht auf Gymnasien. 

(VergL 1*73. Nr. 52. 1874. Nr. 7.) 

Der verehrte College in Nr. 7 d. Bl. scheint den Schreiber 
diese» zum Theil missverstanden zu haben. Derselbe glaubt 
durchaus nicht die grosse Frage, ob Weif, ob Ghibclline, - 
ob Gymnasium, oder Realschule, umgangen oder in einseitiger 
Weise gelöst zu haben. Er glaubt vielmehr ganz bestimmt ge- 



antwortet zu haben: sowohl Gymnasium, als Realschule; sowolil 
Classieität, als Modernität, aber beide in vollständiger Reinheit. 
Hierbei geht er freilich von der Ueberzeugung au», das» der 
gymnasiale Unterricht, wie er ihn versteht, d. h. der auf die 
cias»i»chen Sprachen allein basirte, allerdings den Anforderun- 
gen der heutigen Zeit und ihres Bildungsstandpunctes vollkom- 
men entspreche, indem er einem grossen Bruchtheil der Bevöl- 
kerung theila die nöthigen, theila die nützlichsten Grundlagen 
der Vorbildung für ihre Berufsbildung bietet. Es sind der Ge- 
lehrten- und der höhere Beamtenstand. Jener kann die claa- 
sischc Bildung, nach unserer Ueberzengung, nicht entbehren ; 
dieser wird sie nur zum eigenen und zum Schaden de» Ganzen 
entbehren können. Wir verstehen aber unter classischer Bil- 
dung immer nnr absolute Herrschaft der classischen, wie wir 
unter moderner absolnte Herrschaft der moderueu Sprachen 
verstehen, denen wir übrigens den gleichen Gehalt an formalem 
Bildungsstoff hiermit ausdrücklich zugesprochen haben wollen. 
Es kommt bei Extrahimng des Bilduugsstoffe» eben nicht auf 
die Sprachen selbst so »ehr an, al» auf die Art, wie »ie betrie- 
ben werden, diese aber mus» das Princip der Central isirung des 
Unterrichts, der zweckmä»»igen Grnppirung und fortwährenden 
Beziehung aller verschiedenen Disciplinen auf die eine Hanpt- 
disciplin festhalten. Somit bekennt »ich Verf. weit eher zu 
den absoluten CVntralisten, als zu den viel berufenen Classicis- 
ten, denen er nicht* destoweuiger nach Beruf und Neigung an- 
zugehören nicht verhehlt, — Sch. 

Englische höhere Tochter-Schulen, 

(SeUenaffiek zn einem Artikel vom 16. Januar. 1 , 
Steht es im Allgemeinen um den Unterricht der Knaben 
an englischen Mittelschulen erbärmlich schlecht, so liegt nach 
Schreihers dreijähriger Erfahrung das höhere Töchterschulwr- 
sen diese» Inselreiches noch weit mehr im Argen. Die ,L»dy 
Principal.' wie sieh die Vorsteherin einer solchen Anstalt zu 
nennen geruht, ist in gar vielen Fällen eine höchst oberfläch- 
lich gebildete, oft sogar geradezu ungebildete Modepuppe, die 
vom Lehrfache auch nicht da» Geringste versteht, während das 
Lehrpersonal durch .resident governe»»c»" und „visiting aas- 
ters" vertreten wird, die zn controliren die betreffende Vor- 
stehrin nicht im Stande ist. Besagte Gouvernanten nun haben, 
wenn Engländerinnen, weil selbst aus ähnlichen Instituten her- 
vorgegangen, eine höchst zweifelhafte Bildung genossen, nnd es 
liegt auf der Hand, das» deren Wirken ihrem Wigsen entspre- 
chen mus». Doch ein wahrer Fluch für England ist jenes bunt- 
scheckige Heer von Auslämlerinncn, die auf dem hiesigen Schul - 
markte als „foreign governesses" fignriren. Französinnen und 
Italienerinnen ohne Kenntnis» des Englischen, sind, wenn sie 
nur ein gehöriges Quantum marktschreierischer Unverschämt- 
heit besitzen und tüchtig Toilette machen, sicher eine ,Lady 
Principal 1 zu finden, die »ie al» Lockvögel in ihre Anstalt auf- 
nimmt. Grossmiiiilige Annoncen verkünden dann den staunen- 
den Eltern, dass in dem und dem , Yonng Ladies 1 Eatabli»h- 
ment" eine hochgebildete Dame .Parisian French" lehre uid, 
weil iu der Anstalt wohnhaft, beständig mit ihren Schülerinnen 
conversire. Schreiber dieser Zeilen kennt eine Anstalt, wo ge- 
rade die Kenntnis» des Englischen für eine gebildete Erziehe- 
rin au» der französischen Schweiz ein Hindernis» der Anstel- 
lung war. Man könnte hier einwerfen, eiuo de» Euglischcn un- 
kundige Fremde sei iu der Tliat diu rechte Person, um den 
Zöglingen eine gründliche eonversationelle Kenntnis» ihrer 
Sprache beizubringen. In dem Falle wäre jedoch ein gramma- 
tikalischer Unterricht vorauszusetzen. Der fehlt aber fast gänz- 
lich; daher das heillose Radebrechen fremder Sprachen von Sei- 
ten „gebildeter Engländerinnen. 

Achnlich wie mit den „foreign governesse»" steht es in 
Bezug auf eine I^ogion fremder selbstgemachter Spraehmeister, 
unter denen besonders die französisch lehrendun Italiener 
durch kolossale Ignoranz und beispiellose Unverschämtheit 
glänzen. Experttis. 

Eine dunkle Stelle bei Corneille. 

(S. den betr. Artikel in Nr. 11.1 

Der Einsender des erwähnten Artikels in Nr. II .Eine 
dunkle Stelle bei Corneille" nennt wohl mit Recht die Note de* 
Herrn Ploctz zum VerBe 

„Et qui l'a voulu perdre au memc instant l'a fait" 
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eine seltsame Bemerkung. Das „ probablement " scheint mir sehr 
invraisc'mblable; auch ist die erläuternde Note ungefähr ao dun- 
kel wie die dunkle Stelle selbst, und daher für den Schaler 
eher irreleitend als aufklärend. Vielleicht befreundet man sieh 
mit folgender Erklärung. 

Möge zunächst die „dunkle Stelle" in Verbindung mit den 
Versen, H denen sie in Beziehung steht, hier nochmals eine 
Stelle finden: 

„N'en craignes pas, seigneur, lca tristes destiuiieg; 
Un plus puissant demon veille sur vos annees: 
On a dix l'ois sur vous attente sans effet, 
Et qui l'a voulu perdre au meint' iiistaut l'a fait.' 
Das erte 1" beziehe ich auf „minies," welches ausser sei- 
nem eigentlichen Begriffe auch, namentlich in der Poesie, un- 
eigentlich fUr „ige* selbst für „vie* gebraucht. l.Anuee, se 
dit, au pluriet, de l'äge, des differeiits äges de la vie." Diction- 
naire de l'Academie). Das zweite I' dflrfte man ohne Zwang 
auf „attenter" beziehen können. Also bezogen, wird nicht nur 
der dunkle Vers an sich klar, sondern fasst auch die vorher- 
Verse znr Eiuheit des Gedankens zusammen, worauf 
das einleitende „et" hinzudeuten scheint. Nach meiner 
Auffassung wdrde demnach die erklärende Uebersetzung lauten: 
„Und der welcher euer Leben bat vernichten wollen, hat 
den Mordversuch sogleich gemacht. 

Obige Erklärung will ich keineswegs als eine massgebliche 
aufgestellt haben; sie soll nur ein Versuch sein und zugleich 
dazu dienen, die Anfraerksarakeit auf die »dunkle Stelle" noch- 
mals hinzulenken. 

Q. L. B. 

Corre8poii(leiizen ond kleinere MittheUnngen. 

— Berlin. (Berl iner Brief an Wiener Adresse.) Zu den 
Dingen, welche Berlin und Wien gemeinsam sind, gehdrt auch die 
Helm Noth mit den Lehrern. Als ich einem Berliner Stadtverord- 
neten die Wiener Lehrer- Verhältnisse geschildert hatte, rief er lächelnd 
aus: .Ganz wie bei un«. Wenn man Sie hört, so glaubt man, 
.Sie sprechen von Berlin. Der Unterschied besieht bloss darin, das» 
unsere Lehrer sich auf den .Sieg von Königgrätz berufen und die 
Ihrigen auf die Niederlage. Es vergeht hei uns keiue Sitznng ohne 
Lehrergcauehe, worin sie ihre Noth klagen. Die Lehr-r drän- 
gen iu die (/ommunalhehürdcn hineiu: sie verlangen Sitz und Stimme 
in der Schuldeputation die .Schulsektion des Gemeidcrathesi, was 
ganz gegen das Statut wäre. Unsere Communallehrer haben mit 
.Srrike* gedroht. Die Lehrer halten sich der Bezirksvereinc be- 
mächtigt uml sind al» Vorstände dieser Vereine nicht ohne Einfielt«. 
Die Stadt hat ihr Möglichste» geihaii. Die Schulen kosten uns jähr- 
lich zwei .Millionen Thaler, ein Viertel unseren Einkommen». Der 
Gehalt der Lehrer beträgt im Minimum 5»o Thalcr; es ist jedoch 
fast keiner unter 600 Thalorn bei der Kommuno angestellt. Dennoch 
hestUrmen sie unaufhörlich die Sta it: rrordneteu-vorsammlung mit 
ihren Petitionen. Sie haben ganze Bünde von Beschwerden geschrie- 
ben; sie haben die Stadtverordneten-Versammlung bei der Rcgic- 
ruiig verklagt nnd wollten sieh der nucialistischen Partei anseh.ies- 
«en — der sogenannten Kutippclpartei. Da» ist eiue Partei, die 
jede Wahl- oder andere Veisauimluug zerstört, sogar die Versamm- 
lungen gemeinnütziger Vereiue, wie unlängst bei Borsig die Ver- 
sammlung de» Arlieiter-Kraiikenvereine», troiz der Vorsicht der Bor- 
sig'sehen Arbeiter, die eine Wache gestellt hatten. Das ii«t eine 
Partei, die wie auf C'ommando losluut, und dieser Partei »ich anzu- 
sebliessen, w urde in einer Leserversammlung beantragt! Die Lehrer 
nennen ihre Bezahluug einen .Hnngergehiüf und schicken ihre 
Fraueu zu den Stadtverordneten, um ihnen vorzurechnen, das» sie- 
den Haushalt nicht bestreiten können. Und dabei machen sie in 
Ihren Eingaben grohe Fehler gegen die deutsche Sprachlehre. Jetzt 
haben auch die letzten Kreiiudo der Lehrer geschworen, nichts mehr 
für sie zu thun. Man will künftig mehr auf Disniplin halten.* 

Ich itiiissle herzlich lachen Über diese heftige Auslastung eines 
der .Wohlwcisen" der Stadt Kerlin, der selbst für einen Lehrer- 
freund gilt, so das», so olt eiue Lehrcrfrage in der Versammlung 
auftaucht »ich alle Blicke nach ihm wenden, — fand mich aber da- 
durch iu meiner L'eberzeuguug von der Unaushleiblichkeit eines all- 
gemeinen europäischen Lehrerkrach neuerdings bestärkt. 

In einer öffentlichen Versammlung der Berliner Konimuuallehrer 
wurde gesagt, das» ihr Einkommen weit gegen das eines gewöhn- 
lichen Handarbeiters zurückstehe, dass in Berlin der Lehrer sich 
seinem Berufe nur ganz äusserlich hingeben könne, das» seine Zeit 
und Kraft dem Nebenverdienste, dem härtesten Kampfe um die Existenz 



KJend in diesem irdischen Jammerthale. Wie viel Tausende von Be- 
amten und andere Männer der lutelligenz befinden sich nicht in ganz 
gleicher I.agoV Uh durfte ich Namen nennen, ich könnte Männer 
nennen, welche hohe Stellen mit schwerer Verantwortung bekleiden 
— Männer, deren theoretische Vorbildung ein grosses Capital reprä- 
sent'rt — und sie haben kaum standeegemäas zu leben und ihre 
Krauen sind ebenfalls .Skia» iiineu" des Hauses, wenn man so reden 
will, und können nur sehr selten sich das Vergnügen eines Theaters 
q. s. w. vergönnen. 

Ea ist eine wohlbcrechtigto Anforderung, die der Mensch au 
das Leben stellt, dass er nicht bloss existire. sondern seiner Existenz 
auch froh werden könne. Allein woher die Mittel dazu nehmen, — 
daa ist die Frage, welche die edelsten (ieister vom Anfange aller 
Zeiten bis auf den heutigen Tag beschäftigt hat Eine einzelne 
Berufsklasso mag noch so sehr im Rechte sein, zu fordern, was sie 
fordert; — die Anderu können einfach es nicht erschwingen. Im 
Gegentheil, sie stellen mit gleichem Rechte die gleichen Forderungen 
und erheben dieselben Klagen wie die Andern. Wohin »oll das 



gehöre, dass die Lehrerfraueu die Sklavinnen eines armseligen Hau.- 
haltes, dass sie verurtheilt seien, iu dem volkreichen Berliu ein 
wahres Einsiedlerleben zu führen, welches sie unausgesetzt mit 
schweren Sorgen und Entbehrungen aller Art umgibt , so dass eine 
grosse Zahl derselben einem traurigen Siechthume verfalleu ist, — 
dass der Lebensmuth der Lehrer vorzeitig gebrochen werde — und 
so weiter. 

Das mag nun Alles in einem gewissen Sinue wahr sein. Mit «100 
Thaler in Berlin oder 900 Gulden in Wien kann der Lehrer, aelbst 
wenn ledig, keine grossen Sprüngen machen; das ist gewiss. Allein 
was beweisen alle diese Klagen !■ Sie beweisen nur das menschliche 



führen, weun nicht zu einem Hobbes'seheu .Krieg Aller gegen Alle* V 
Dass dabei niehts herauskommen kann — nichts Gutes wenigstens 
— ist klar. 

Berliu hat in seiner Verlegenheit wie andere Gemeinden zu dem 
Auskunftsmittel gegriffeu, Lehrerinneu anzustellen. Es sind deren 
bereit» viele angestellt und man will in dieser Richtung nach dein 
Beispiele anderer Länder fortfahren. Derjenige Staat, dessen Volks- 
schule unstreitig die beste in der Welt ist — die Union Nordame- 
rika'» — hat die meisten Lehrerinnen aufzuweisen. Der Staat New- 
York zählt unter 2H,;ilO Lehrkräften 2i.08!» weibliche und nur 6230 minn- 
liche. Der kleine Staat Nevada besoldet 19 Lehrer und 38 Lehrerinnen. 
In Schweden ist mehr als ein Drittheil der Lehrerstellen an den Volks- 
schulen durch Frauen besetzt. Man zählte im Jahre 1871 in Schwe- 
den ioJ9 Lehrer und 27*6 Lehrerinnen. Die Gehalte der Amerika- 
nerinnen sind sehr variabel, von 37 bis hm rl. monatlich. In Berlin 
betrügt der mindeste Gehalt einer Lehrerin 400 Thaler jährlich und 
sie sind damit zufrieden. Uniäugbar ist die Frau besser als der 
Mann geeignet, dem Kinde im zarten Alter die ersten Elemente der 
Bildung beizubringen. Und ebenso unstreitig liegt es im Fortschritte 
des Menschengeschlechtes, das» die Frau immer mehr selbständig 
gestellt und ihr ausserhalb der Ehe gleichfalls eine nützliche Lauf- 
bahn eröffnet werde. Die vorgeschrittensten Völker der Erde, die 
Engländer, die Amerikaner, die Franzosen sind uns iu dieser Rich- 
tung vorangegangen. Wir werden nachfolgen, well wir müssen. 
Der Zug der Zeit ist unwiderstehlich. (Der Uhrwählor.) 

□ PdMD, am 9 April. (Der Verein der Lehrer der höh- 
eren Unterrichts Anstalten der Provinz Posen) hat sich 
coustitulrt. In der Aula des hiesigen Friodrich-Wilhelins-Cywna- 
siums versammelten sich zu diesem Zweck an diesem Tage um 9 Uhr 
Morgens Mitglieder der höheren Lehranstalten zu Posen (Friedrich. 
Wilhelm» Gymnasium , Mariou-Gymnaslum, Realschule: Broinberg 
'.Gymnasium, Realschule;, Gneaen . Seheidemllhl , Fraustadt und Lissa 
Nachdem der Alterspräsident Prof. Fochncr ausBromberg die Versumiu' 
hing durch eiue kurze Ansprache eröffnet hatte, in welchererhervnrhob 
dass dieser zu bildonde Verein sowohl für die Mitglieder de»»elh»u' 
als auch für die Kreise, in welchen diese wirkten, von dem grüns- 
ten Nutzen werdeu könne, wählte die Versammlung durch Aeeluuia- 
tion Ilerru Professor Feehuer zum Vorsitzenden, Herrn Oberlehrer 
Plehwe von der hiesigen Realschule zum Stellvertreter de» Vor- 
sitzenden, die beiden jüngsten Herren zu Schriftführern. Darauf wurdo 
zur Tagesordnung Ubergegaugen. Erster Gegenstand derselben war 
die Berathnitg der Statuten. Der Zweck des Vereins ist in " 1 der- 
selben ausgesprochen, dahin lautend : 1) Erörterung pädagogischer und 
acHulwissenschaftlicber Fragen. 3j Zu einer wissenschaftlichen Kr- 
forschuug der Provinz Anregung zu geben uml Material dazu '/.u 
beschaffen. 3] Wahrung der Interessen des höheren Lehrstaudes 
und der höheren L iiternchtsanstalten. 4) Förderung der Collegiali- 
tät unter den Lehrern der Provinz Posen. Nach Annahme dieses 
Paragraphen coustituirte sich der Verein und trat in die Weite.-oe- 
rathutig der Statuten ein. AI» Versauimlungszeit wurden zunächst di ■ 
Usterl'urien fest gehalten , Ort der Versammlung soll in der Regel 
Posen sein. Jedem Mitgliede »teht e» frei, mit Genehmigung de» 
Vorstaude» Gii«to einzuführen. Es folgte die Wahl eines Vorstandes 
für die Zeit bis zur nächsten Jahresversammlung. Gewühlt wurden 
die Herren: Professor Fechner Präsident:, Oberlehrer Engelhardt- 
Bromberg (Kassiren, Dr. Kohltiiauu-Poseu, Oberlehrer Plehwe-Poseu 
Gymnasiallehrer Fischer- Posen. Nach einer kurzen Pause wurden 
die \ erhandliingcn wieder aufgenommen, und es erfolgte die Beitritts- 
erklärung siimmtlicher 3ö ain»eseudeti Herren. Auf den Antrag de» 
Herrn Prof. Fahle beacblua» der Verein dem Herrn Minister lir 
Kalk seinen ehrerbietigen Dank auszudrücken, dass er sich auf den 
Oktobcrcouferenzen, die über Kragen des höheren Uiiterricbi-wesens 
zu Berlin gehalten worden sind . geneigt gezeigt habe, das Aseensions- 
weseu unter den Lchreru der höheren Unterrichtsanstalteu gesetzlieh 
zu regeln, nach der Art und Weise, welche bei den Richtern erster In- 
stanz Anwendung gefunden hat. Den zweiten Haupttheil der Tages- 
ordnung bildete ein Vortrag des Ohcrlehrur Engelhardt: .Ueher 
eine anzubahnende Vereinigung des Gymnasiums und der Realschule 
I. 0. zu einer einzigen höheren Uuterrichtsanstalt.* .Nachdem die 
\ ersuuimlung nach lebhafter Debatte die Resolution angenommen 
das» die Gymnasien eiuer Reform nach der Seite der modern realen 
Bildutigsmittel hin bedürftig sind, trennte sie sich um ' ,7 Uhr Abend« 
Auch die Refonubedürftigkeit der Realschulen wurde anerkannt 
doch konnte eine Resolution darüber nicht mehr gefasst werden 
weil die Zeit schon zu sehr vorgeschritten war. Ein gemeinschaft- 
liches Abendessen vereiuigte darauf die Mitglieder des Verein» im 
Saale des Hotel de Rome. Dass ein solcher Verein für die Pro». 
Posen sich hat bilden könueu ist offenbar ein sehr gute» Zeichen 
für den mehr und mehr wachsenden Korpsgeist unseres Standes, denn 
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4a die Provinz kein« Universität hat und zur Zeit durch konfessio- 
nelleu Hader und nationale Zwietracht zerrissen ist . so tUdt sich 
jeder Lehrer einer höheren rntrrt iehtsanstalt hier wie ein Fremdling 
uud betrachtet eine Austeilung iu dieser Provinz leider meist nur 
als I chergangsstadiitui. Die» wird nun hoffentlich durch die Kon- 
stituirung dieses Verein« «ich allmählich zum Besseren w enden. Pos. Ztg. 

Q Hanau, i So h u 1 r a t h I! u iu p c I. A n t m ort a u f K. Fiber l'c I d 
in Nu. 16. Ehe ich die 1 itelfrage berühre, noch eine Ergänzung 
zu dem Cit.-tt :m» der l.etreff. ntmar\rhvn Schrift, weiche iu meiner 
Auslassung No n, S. Iii erwähnt ward Der aitseezeiohnet ge- 
druckte Satz : .In rechtlicher Hinsicht steht die Sache so schart' und 
schroff, das* .... Frklärm.g abäsen sieh zu derselben zu halten" 
schlicsst eigentlich mit folgender Kapuzinerci oder schärfer aufge- 
druckt, l'itflüthigkclt : .so da«« die laut gegebner Erklärung ahtrlln- 
nig Gewordenen seihst gegen die zeitlich allerrrrmnilrrttlc und verfaul- 
teste evangelische Airche. welcher nichts Übrig wäre, als das gedanken- 
losere r»/ir schurkischste Jasagcn. in welcher irirklirh nur „f'/'rt//cn- 
sich fanden, trelehe nach einer alten, neuerlich wieder bervorgosuch- 
toh »andern Phrase . tust nach dem lleulel der Indern trügen- im 
eridenletleu Juristischen tnrechl hleihen mütsten.' Also, wie Yilmar 
selbst unterzeichnet .(ieschrieben am Atigustiniistiige |s:nt." Der 
sanfte Eberl in dem angezogeneu JSuche. hat diese Stelle, wahr- 
scheinlich aus ironischer oder iretiisirender i'<ditik. die hier aber 
nicht taugt, unterdrückt, dagegen Wilh. Miiuschwr iu seinem eben- 
falls angezogenen Buche als erst recht kennzeichnend mit angedruckt. 
Sie bezeichnet auch besser als irgend etwas das Ende, welches die 

Yilinarei nehmen mttssto Olingen* hat Yiiiuar h anderweitige 

saubere Ausdrücke ventutzt w ie Schulkunden , (ia.-scnbubeii, Koth- 
werlen, DUngcstätlc. StiefcUpilzcn" u. «. f. Wer Leute aus einer 
solchen Schule begönnert, auf den passt doch gewiss: ex soeiis etc. 
Nun zu Herrn k. aus Elherfeld (Wupperthal/. So weit Herr K. an 
derweltigeu Anschauungen über Gütersloh reelle llerichtigungen ent- 
gegensetzt, iniigen sie ihm verdankt »erden; da-s der Interrlchl in 
positiv christlichen Sinne, der in der Kcliginn besonders uaeh seiner 
SchUlerzeit. .in e.xclnsiv luther'scliem Sinne gegeben und gegen nam- 
hafte Il.inptur der Aufklärung gelegentlich polemisirt" wurde, gibt 
er zu (vergl. dazu I taltreusrä'dt im Abgeordnetenhause) Ausserdem 
protestiro ich hiermit feierlich gegen namentlich von Zeile :tl an 
folgende Entstellungen meiner Au*fiihruugcu. Vorher schon ist die 
Kede vou meiucin .spöttischen Hinweis auf höheres Wohlwollen" 
für Herrn Kumpel Es liegt und lag mir gänzlich fem in solch' 
ernster Krage zu spotten, und ist mein fester ernstlicher Glaub», meine 
feierlich hier wiederholte Ueherzeugung , dass jenes höhere Wohl- 
wollen vorhanden gewesen ist, so gut wie manches Andere, woran 
wir leiden. Wir werden wahrscheinlich noch in anderer Weise hier- 
auf zurück kommen. Nun aber vou Z. 14 an sagt Herr K.. ich hätte 
geschrieben, dass Herr Kumpel .nicht genügend zum Lehrfach un- 
terrichtet- sei. Wo steht denn das'/ Xr. 14 d. Kl. S. 1 10 sagte ich: 
Ein nistenschafllich gebildeter Lehrer darf und katin nicht coufessio- 
nel beschränkt sein; ist er dieses, so ist er jene» nicht, so ist er 
nicht genügend unterrichtet, unfähig ein Lehramt an höhere Schulen 
zu bekleiden." Ist hier von etwas Anderem die Rad« als von ge- 
nügend unterrichtet in nitsenscha/tliehcm Sinne? Wie sollte ich wohl 
behaupten, dass ein Muhumedaner nicht genügend zum Lehrfache 
unterrichtet sei, der es vorzüglich versiehe, den Koran zu lehren ?! 
Von Herrn Kumpel war nicht direet die Kede; w all abur Herr K. meinen 
allgemeinen Satz auf ihn anwenden, so bleibe ich natürlich auch dabei. 
Herr Kumpel war ein vorzüglicher Director vielleicht liir l.ütersloh 
fur ein exclutir-luthetitchcs J'r irat,j gmnasium , aber da hätte man 
ihn auch lassen tollen! Ich will keinem Menschen seinen »Wauden rau- 
beiij aber jeder »oll ihn dort verbreiten, wo er berufen ist. Gläubige 
zu (luden, und die höheru öffentlichen Schulen des Königreichs schei- 
ne u mir mehr aligemeine w issenschaftliche BildtiiigsausUlteti. als solche 
sein zu sollen, au denen die Wissenschaft in Einklang mit dem ex- 
clusiv-lutherischen Bekenntnis zu bringen ist. Wenn es nun für 
Hcrru K. .geradezu erheiternd* war. dass Herr Kumpel zum Lehr- 
fach nicht genügend unterrichtet sei, so hat llerrK. hJchsteu» darüber 
sich zu erheitern, dass er gelesen, was ich nicht gesagt habe. Mir 
scheint sogar Herr Kumpel für einen Kxclusiv-Lutherlsobeu zu gut 
unterrichtet. Zu einem wissenschaftlichen Colloouium würde ich mich 
recht gern Uber die Erage erbieten, wie mau .das macht", das» man 
unverträglich erscheinendes (Hauben und Wissen in seinem Geiste 
vereinigt, w ie Herr K. das eines .Jeden Sache sein lassen will. Ich 
dm da ganz anderer Ansicht und meine, dass es gar nicht bloa dos- 
ten Sache ist, der dergleichen unternimmt, sondern gerade Sache der 
Allgemeinheit, der Staats- uud l'nterrichtsleitung zu prüfen, wie daa 
Einer macht. Bekanntlich vereinigen die Auhäugernnd Klopffechter der 
vatikanischen Jesuiten-Kirche in ausgezeichneter Weise ein sehr um- 
fassendes Wissen, eine bedeutende Lehrgabe, eine Gabe, den gemei- 
nen Manu hinter sich herzuziehen, mit der Ve. Wendung aller dieser 
<i ottosgaden lediglich für Befestigung ihres Glaubcitssytems mit der 
unbelleckteu Empfängnis und der Unfehlbarkeit. Sosehr w ird bei denen 
ihr .nraktisches Verhallen vom Glauben bestimmt." Freilich hängt 
bei denen auch nicht der Glaube vom Mas- des Wissens ab, denn 
die deutschen Bischöfe waren vorher Verwerfer des Unfehlbarkeit- 
Dogmas, ehe sie es glaubten. Herr K. scheint sich sehr gut anf die 
Kunst zu verstehen, um die Sache herum zu reden uud die Ausein- 
andersetzungen seiner (»egner so zu drehen, zu verändern, dass er 
nie ad absurdum fuhren kann. Da» versteht auch Herr Windhorst- 
Meppen im Abguordnetenhause ausgezeichnet; Herr K. hat auch 
uette Schellworte zur Verfügung w ie .keiue edle Art der I'olcmik," 
.liberaler Zeiotismus." Damit ist indess nicht an mich zu kommen. 
Ich verweise einfach Herrn K. aus dem hekauuten Wuppenhal auf 
die ^Korrespondenz Hanau in Nr. 12 d. Bl. S. 93 Spalte damit er 
sie ja recht tindet.'i Wenn da die Thauache berichtet wird, da»» 

»: M ; m vergleiche noch die Korrespondenzen Hanau u. Hersfeld 

iu Nr. h, 1», 15. 



Herr Kumpel einen im preiissisclien Staatsinteresse gegeu Vilinar- 
schen Zeiotismus auftretenden Lehrer zurechtweist, wo ist denn da 
eigentlich der ZMftfaNMt? Auf der liberalen Seite? doch gewiss 
nicht! Ob es sei edle oder unedle Art der Polemik zu sagen: .jeder 
Orthodoxe ist entweder unwissend oder unaufrichtig", habe ich «las 
gesagt? Wo? Was ist denn orthodox V Glaubt der Herr K-, ich 
■ kennte keinen Unterschied unter Orthodoxen? Ich habe unr von ein- 
! aelucii Symptomen beschränkten Conlessloiialismiis. .orthodox* in 
\ diesem Sinne gesprochen, u. Herr K. verdreht wieder meine Worte!! 
: Nun noch ein praktisches Wort! Wir werden uns schwerlich an das 
Notizbuch des Herrn Schulrath gewöhnen, es ist eine pädagogische 
j Unsitte, «in auch ein gewisser Herr Schulrath e» selbst verworfen 
hat, der Herr behüte ihn vor seinen freunden. Bevor das preus- 
sisehe Schulratbsuotizbiieh bei uns erschien, Italien unsere Gvinuasieti 
iu hurheste« . unser kurhetsisehes r-/i proussisches Uuterrielifswesen 
dem Deutschen und Preussischon Vitterlandc zu Nutz und Klommen 
»ehr tüchtig vorltereitetc studirte Kräfte geliefert, die sich mm gu- 
ten Thuil auch der pratui$ehen Regierung als sehr rorurthciltlose. rer- 
ständig praktische, vaterländisch gen-issenhafte Politiker bewährt haben. 
! ich meine u. A. die hessischen Abgeordneten im Land- u. Ke-ichstage 
t gehören einer gesunden Kiclitung an, welche iu viel gemässigterer 
Weise auftritt, als der preutsische Fortschritts- li'jktrimirismus oder 
( A Vi utzeil'tnijstrhH mild ji suiiischeu Aukiaugo* in e\ angelischein Saiteu- 
aufzug. Diese Männer siud jetzt iu einem Alter, welches verhindert, 
dass sie auf preussischem Kusse hätten unterrichtet aerden können 
- dagegen sind viele junge l'audidatcn der 'I heologie unter den rc- 
niteuteu Vilmariam-rn. welche unter f,rrussitckem AeyWM ihre Studieu 
vollendet habeu. Zum Schluss*i uriuure ich iu besonders bezeichnen- 
der Weise i.i diesem im JMuigreirh Suihirn erscheinenden Blatte au 
eine Slci.e aus einer Kede des Grafen vou Bismarck, gehalten atu 

IG. April lSi>9 im Keiehsiage, wo es hei*»t: '*) Wir haben von 

Sitfltsen beispielsweise vieles lernen können für unsere Verwaltung: w it» 
habeu ähnliche Erfahrungen in Hannover gemacht, und ich freue mich 
dabei ui*-r einen PbrlMtMH in heilsten, über den, dass der Fluch 
.der hohen Meinung, ndmit der .Vrntrh sich seihst hetrüyt" , bei un- 
serer nähereu Bekanntschaft mit der Icrnaltunj der kleineren Staaten 
allmählich, cjn uns abgenommen irird. und ick h-'/fe , rcir n t rden ihn mit 
der Zeit ganz verlieren, 

K. K. Dresdeu. ; Leh r m i t toi für den Anschauungsunter- 
richt. Es ist iu letzterer Zeit durch öffentliche Blätter u. A. 
iu einem Artikel des .Dresdner Auzeigers" vom 6. März auf die 
vou einem Lehrer der IV. liezirkssehule hier als Anschauungsmit- 
tel für den Claaseijunterricht gezeichneten Sammlung von Wirbel- 
thieren aufmerksam gemacht worden. Diese Sammluug war, wie 
der erwähnte Artikel de-sagt, am i). Februar d. J. während der 
Sitzung des pädagogischen Vereins zur Ausicht ausgestellt, desglei- 
chen auch wählend des Examens an geuaunter Bezirksschtile. 

Wtmu es nun auch au sich als guuz erfreulich bezeichnet wer- 
den mii»*. das» Zeichenlehrer ihre Fachkenntnisse auch durch Be- 
schallung vou l'ulerriihtsiuit'clu für audere Fächer practiseh ver- 
wertheu. so wollen uns doch die iu mehreren Artikelu angeführten 
Gründe für ihre Vorzüglichkeit nicht so recht einleuchten. 

Da nun der pädagogische Verein beschlossen hat, für die Em- 
pfehlung dieser Sammlung das Ministerium anzugehen, damit sich 
für die Vervielfältigung derseldeu leichter ein Verleger tiude, «o 
möge hierdurch und vorerst auch noch eiue audere Meinung über 
die Vorzüglichkeit dieser Anschauungsmittel sich kuudgeden. um 
so mehr als nur gewünscht werden kaun, dass, wenn einmal höhern 
Orts ein solches Anschauungsmittel den sächsischen Schuleu em- 
pfohlen werden sollte, auch nur eiu solches empfohlen werde, wel- 
che» womöglich alle Eigenschaften der Vorzüglichkeit an sich trägt. 

Als ein besondere;' Vorzug dieser Bilder ist hervorgehoben w or 
den. dass sie viel billiger hergestellt werden können trtfl z. B. plas- 
j tisch ausgeführte Thierkörper. Dies musa einer solchen Ausführung 
oder gar ausgestopften Thieren, nicht aber Wandtafeln gegenüber, 
zugegeben aber auch hinzugefügt werden, dass die Vervielfältigung 
au sich eines in jeder Beziehung vorzüglichen Lehrmittuls dieser 
Art sich kaum höher stellen dürfte wie für ein weniger vorzügli- 
che», vorausgesetzt, da»s die Origiualzeichuuug seihst nicht mehr 
koste. 

_ Es ist ferner angeführt worden, dass diese Abbildungen von 
Thieren eine „läuscheud körperliche" Gestalt haben. Hier ist offen- 
bar zu viel gesagt. Dem Laien mögen dieselben so erscheinen, wir 
meinen aber, dass *ie auch Kenner und Kachleute befriedigen sollten. 
Eine solche Täuschung hinsichtlich der körperlichen (jcatalt beruht 
, ja auf einer kUnstlerlscheu Abrundung durch Schattirung und luft- 
I perspectiviseher Farbenabtöuuug. Eine solche ist aber an den Ab- 
bildungen nur hie und da iu geringem Crade bemerkbar; auch ent- 
behrt die Zcicbuung, mit Ausnahme 'etwa der Vögel, bei denen daa 
Knochengerüste an der äussern Form meist nicht zum Vorschein 
kommt, der für eiu solches Bilduiigsniittel uöthigeu G'orrcctheit. 

Diese letztere Unzulänglichkeit ist vielleicht weniger dem Ver- 
fertiger dieser Bilder , als den dafür gebrauchten Vorbildern beizu- 
messen. 

Ausgeschnittoue Abbildungen habeu auch den Nachtheil, das» 
sie eiues Hintergründe» bedürfen, um die Form hervortreten zu las- 



*) Besonders pädagogische Fragen zu erörtern, liegt nicht in dem 
Zweck dieser Veröffentlichungen; wir wollen nicht durch Eimel- 
polemik in kleinen, verschwindenden Dingen von der grossen Frage 
des Kampfe» der Aufklärung wider die Pfaffenherrschaft und ihr 
kirchliches Unwesen abgezugeu sein. 

**:> Wer das Ganze im Zusammenhange sehen will, sehe nach 
.Die Keden de» Grafen Ton Bisuiarck-Schönh.* Berlin 1869, Kortkampf 
bes. Seite 77 , in der Kede Uber verautwortl. Bundejministerieu 
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seu, »ci es eine» helEen oder eines dunklen , je tuen der Farbe des 
Gegenstandes; die.« ist Sei Wandtafeln nicht, erforderlich. 

Dazu koinuit noch ein Bedcukeu: es betrifft du« Ausschneiden 
der Gestalten. Da die Abbildungen auf Pappe gezogen sind, so er- 
furdert das Ausschneiden derselben, namentlich der fclngeforinten 
Theile, wie leichten Feder- oder Haarpartieen, bei Schnäbeln, Füssen 
etc. eine ausserordentliche Sorgfalt und Sicherheit zugleich; wird 
«liese von ungelehrigen, die Formen nicht fühlenden noch verstehen- 
den Auscbnctdcro durchgeführt werden können? 

Und wie steht es mit der "onservirung und Aufbewahrung sol- 
cher ausgeschnittenen Abbildungen den Wandtafeln gegenüber? 
Aufgezogene Bilder sind «lein Ziehen in der Wärme mehr oder we- 
niger ansgeaetzt; auch nehmen dieselben durch die zur Aufstel- 
lung nötbigen Vorrichtungen einen grösseru Raum ein wie Wand 

Diese Bemerkungen »ollen dem Unternehmen selbst keinen Ab- 
bruch thun. tun so mehr dann nicht, weuu vom rein pädagogischen 
H tamlpuncte au» ein Lehrmittel der Art als wirklich vorzüglicher 
wie bereits vorhandene erachtet werden sollte; es liegt denselben 
nur der Wunsch zu Grunde, das« es dann auch in jeder Beziehung 
vorzüglich und zweckentsprechend hergestellt werde, um dem siieh- 
* Wehen Erziehung»* e»en zum Kuhme gereichen zu können. 

(Drcs. Anz.i 

— Leipzig. (Berufung des S emi n ard ir ek t or Höckel ins 
Ministerin i Der Kultusminister Dr. v. Gerber hat, wie man den 
Dr. N mittheilt, den Direktor des Friedchrichstädter .Seminar» zu Dres- 
den. Kockcl, als vortragenden Patk ins Ministerium berufen. Dem- 
selben unterstünde in (Jeuieiuschaft mit dem Schulrath Dr. Borne- 
mauu die Leitung des sächsischen Volkschulwesens und der Seminare. 

(L. T.) 

^7 Waren. Maturitäts-Exauien, Prädicirung j Das hie- 
sige Gymnasium, welches 1869 mit den ('lassen VI bis DI eröffnet 
wurde, hat am 23. Febr. d. J. seine erste Maturirnta-Prüfuntr abge- 
halten Ks bestanden beide Schiller der Oberprima. Beide sind hie- 
sige und verdanken den guten Grund, den sie in den Klementen des 
< 'lassi »chen gelegt, dem verdienstvollen Bürg ersehn 10 berlehrer 
Raspe, der eine lange Keine von .Uhren hiudurch unter schwieri- 
gen Verhältnissen hier in Segen wirkte, und den bei Gründung des 
»ijmn. ein edler Kath mit seinem vollen (iehalte i.'.no Tblr.l pen 

■Amine. — 

Bei der zu Serenissimi (ieburtstag üblichen Frädicat- Verkei- 
lung wurde diesmal auch Waren bedacht. Die 3 ersten Lehrer de» 
(iymti. erhielten taxfrei das Frädicat Oberlehrer. 

O Wismar. it'ontract bruch. Wiederholt hat sich hier der 
Fall ereignet, das» Lehrer, die sich für die hiesige Grosse Stadt- 
schule eugagireu Hessen und auf die dann thcllwciae noch lange ge 
»artet wurde, schliesslich, als sie eintreffen sollten, ausblieben. 
Natürlich ist die Wiederholung solcher Fälle für die Directum der 
Schule ebenso unangenehm als sie für das Gedeiht! der Anstalt nach- 
theilig ist. Ks will uns überhaupt bedilnken, als ob da« Jetzige Sys- 
rem des Lehrer-Engagemeuts a la Schauspieler und Tingeltangel- 
Sänger dem ganzen Wesen des 1-ehramts nicht recht entspräche. 

Eine Keforui thut hierin Noth. So lange nicht einmal die Pen- 
aious- und Witwen-Ansprüche für ein so kleines Land wie Mecklen- 
burg, uesebweige denn für l'reussen oder Deutschland gesetzlich 
Reregelt sind, so lange man nicht einmal weiss, ob mau sein Geld 
prae- oder postnumerando kriegt, ob Umzug vergütet wird und dergl., 
ist man als Lehrer genöthigt, seinem Brodherren dieselbe Vor- 
sicht [mp. Misstrauenl entgegen zu bringen, die ein Bühnenheld 
seinem Üirecteur, eine Soubrette ihrem Entrepreneur gegenüber nö- 
thig hat. Dies aber ist weder würdig nach heilsam. Wir, die wir 
die mecklenburg. „Stadtuionarchen" wohl kennen, wollen übriges jenen 
Herren Collegen, die sich puncto Wismar ander« besonnen, keines- 
wegs tingehört verdammen - Mecklenburg ist unter Umständen eine 
harte Nuss!! Nur dies wollten wir betonen, dass ein Ke ic hsgesett 
für die Kxteriora der Lehrer Noth thut. Dass ein solches möglich 
ist, beweist Oestorreich, das uns in diesen Dingen Überlegen ist. 
Hier weiss wenigstens im lieldpuucte jeder, was er zu fordern hat, 
mag er nun in (.'hrudiiu oder in Parenzo. in ßebreezin oder iu Bre- 
genz dieueu. Was hier, bei allen Zungen der Puugstepistel . mög- 
lich ist. läaat »ich bei uns auch herstellen. Zunächst möchten wir 
wenigsten» da« Witwen- und Fensionswesen eiuor Organisation durch 
das Reich empfehlen. Die altertümlichen Statuten der Wismarer 
Lehrer-Witweneasse bringen wir ein ander Mal. 

— Japan. (Polytechnische Schule.) Kin Correspondent 
der .Gm. di Venezia* schreibt aus Tokio in Japan unter dem 20. 
October: .Am V. fand hier iu Tokio die feierliche Eröffnung des 
neuen polytechnischen Institutes statt. Die Feier war grossartig und 
das t'ollegium verdiente sie auch. Die Kegieruug hat Professoren 
aus allen Theilen der Welt an dasselbe berufen; man spricht an 
demselben alle Sprachen nnd lehrt alle Zweige der modernen Wis- 
senschaft: nicht weniger als 30,000 Studenten sind eingeschrieben. Der 
Kaiser in Person wohnte mit »einen Ministem der Eröffnungsfeier 
hei und hielt eine Kede, die sogleich in französischer, englischer 
und deutscher Sprache wiederholt wurde. Ich war dabei und es 
that mir sehr leid , die Kede nicht auch italienisch wiederholt zu 
hören. Es wurden noch Reden iu verschiedeneu Sprachen gehalten, 
chemische und physikalische Experimente gemacht. Turnübungen vor- 
genommen, Lieder gesungen, die Räumlichkeiten des grossen Baues 
besichtigt, so das» die Eröffnungsfeier einen halben Tag in Anspruch 
nahm. Die fremden Vertreter haben die Regierung zur Gründung 
des Institutes beglückwünscht." — In den höheren Schulen Japans 
ist der Unterricht im Griechischen und Lateinischen eingeführt wor- 
den, im Dolmetsch-Institute wird die deutsche, englische, trapzösische, 
russische und chinesische Sprache gelehrt. Der Kaiser selbst hat 
sieb noch an die Erlernung europäischer Sprachen gemacht und mit 



. der deutschen angefangen. Unter der Leitung de» Professors der 
• Glasgower' Universität Henri Doye.r ist neulich auch eine lngeni- 
: eurschuie eröffnet worden, wo Mathematik, Physik und alle Zweige 
der Naturwissenschaften mit Hilfe der besten Bücher und Experi- 
mente von den Itcrühmtesten europäischen Professoren gelehrt wer- 
den. Alle Japanesen, welche auf Kosten der Regierung im Auslande 
studiren. sind heim befohlen wurden, um examinirt zu werden, weil 
der Kaiser wissen will, ob da- für sie verwendete Geld auch gut 
I augelegt ist. Natürlich ist der kaiserliche Prinz, welcher in Berlin 
studirt, davon ausgenommen. iN. d. Sch 

Amtliches aus Preussen. 

, Das Aprilheft des Ccntralblatts für die gef. Unterrichuverwaltung 
iu Preussen enthält u. A ferner : 

Gestorben: der ordentl. Profes». in der philosoph. Facult. 
der L'niver*. und besändige Secretär der Arademie der Wissen- 
schaften Dr. Haupt zu Berlin, die Gymiiaaial-Oberlehrer: 
I'rofcss. Dr. Moiszistzig zu Conitz, Botzon zu Frankfurt a. 
■ d. Ot Dr Wolterstorff zu Halberstadt und Proteus. Ür. Pe- 
i termanu zu Erfurt, die Gymnasiallehrer Dr. Malina zuBrauns- 
I borg und Voltz zn Marburg, der Oberlehrer Bierbaum ain 
i Progyttnins'mui zu Fr'edeberg X- M., die Keasclmllehrcr Klink« 
zu Stralsuud und W agier zu Fniustadt, der Director der höh. 
Bürgerseh. zu Frankfurt a. M. , Dr. Paldamu», der Lehrer 
; Schorle mann an der höh. Bürgersch. zu Uelzen. 

In Üen Ruhestand getreten: die GymuasialOberlelirer 
I Sanio zu Memt-I, Dr. Zeyss zu Marienwcrder, Gammler zu 
I Wittstoek, Professor, Dr. Ney decker am Friedr.- Willi. Gymnas. 
' zu Posen, Prüfe»«, fjcbwemillki am Marien-GyninaK. Posen, 
Pfau und Profes». Dr. Merkel zu Quedlinburg, Profess. Dr. 
Deiehmann zu Uersfeld Dr. Caspers zu Recklinghausen, der 
ordentl. Lehrer Esser am Gymnas. zu ÜUreu, uud ist demsel- 
ben der Rothe Adler Orden vierter Classc verliehen wordeu, der 
Tum- uud Elemeutarlehrer Friedemann am Fädagog. U. L. 
Fr. zu Magdeburg, der Gymnasial- Elemcntarlehrcr Geyer zu 
Cassel, 

Anderweit angestellt: innerhalb der Monarchie die 
Realschullelirer Dr. Hilgers zu Hannover uud Lan dgrebe zu 
Elberfeld, der Oberlehrer Dr.Krebs au der höh. Bürgersch. zu 
Wiesba, den der Lehrer Dr.Uess an der höh. Bürgersch. zu 
Northeim, ausserhalb: derOberlehrer Profess. Dr. Matthies- 
Ben am Gymnas. zn Husum, der ordentl. Lehrer Plew am 
Gymnas. zu Barteustein, der Kector Dr. Löllbach am Progymna». 

| zu Andernach, der Lehrer Dr. Frankeubach an der höh. 
Bürgerschule zu Düren. 

Ausgeschieden: auf seinen Antrag derOberlehrer Born- 
träger am Gymnas. zu l'rctizlau, der Oberlehrer- und Con- 

1 rector Langensiepen an der Realschule zu Siegen. 



Offene Lehrerstellen. 

Bochum. 4. ord. Lehrerst. am Oymnas. Geh. *>o Thlr. l.Octbr. 
Bewerb. kath. Confess. mit facult. iu ueueren Sprach, f. alle CIms. 
Bew. bis 10. Mai au Gymnaslaldir. Dr. Seidel. 

CO In. Bei der hiesigen Realschule I. O. ist mit dem Beginn 
des Wintersemesters eiue ord. Lehrerstelle nur zu besetzen. \\oh- 
nungszuloge 144; Gehalt je nach dun Verhältnissen iwo— 900 Thlr. 
Bewerber, welche für Latein, Deutsch und Geschichte die fac. doc. 
besitzen, welchen ihre Zeugnisse uns eine vita bis zum 15. Mai dem 
Unterzeichneten einsenden. 

Cilln. 26. April 1874. 

Director Dr. Schellen. 
Hanau. An der höh. Töchterschule dahicr ist die Stelle eines 
wissenschaftlich gebildeten Lehrers für Religion, Deutsch, Geogra- 
phie und (ieschichte mit einem Anfangsgehalt von jährlich 600 Tha- 
lern vacant. 

Bewerber um dieselbe wolleu sich unter Vorlage der entspre- 
chenden Zeugnisse innerhalb 4 Wochen melden. 

Hanau, am 1. April 1H74. 

Der Schulvorstand 

( aasian. 

Rheiubach. Au dem vollberechtigten Progymnasium zu Rhein- 
bach ist die Rectorstelle vacant und soll dieselbe bis zum Herbste durch 
oinen Lehrer mit der Oberlelireri|ualilicatiun in den classischon Spra- 
chen wieder besetzt werden. Das tiehalt der Stelle beträgt 1500 
Thlr. abzüglich von lu u „ tiir freie Wohnung. 

Ausserdem ist eine Lehrerstelle für neuere Sprachen, mindes- 
tens «!O0 Thlr. Gebalt vacant 

Bewerber um diese Stellen wollen ihre Zeugnisse nebst einer, 
vita binnen 3 Wochen einreichen. 

Rheinbach, den 20. April W4. 

Das Progyninasial-Curatoriuui 
Noss 

Bflrjfripjjgtgtl by dt) 
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NUhlhausen 1 Thür. Wisaonsehftl. I-ehrerst. an d. atädt. höh. 
Tiichtcrsrhule. Geh. «uo cv. Tuo Thlr. Bew. b 3. Mai an <J. Mag. 

Rostock. An der hieben «rossen Stadtschule iGvuinasium 
und Realschule) «oll zu Michaeli» d. J. ein Lehrer angestellt wer- 
den, welcher die facultas drteendi flir dio oberen Clasaen in der 
Mathematik und Naturwissenschaften erworben hat. Erwünscht ist 
namentlich die Befähigung zum Unterricht in beschreibender Xatur- 
rnrgescbichtc und beträgt das Gehalt Soo Thlr., welches nach je 2 
Dicnatiahrcn so lange um H Thlr. ateigt. bis es UOO Thlr. beträgt. 
Bewerber um dieae Stelle wollen ihre Meldungen unter Anschluss 
der Zeugnisse bia zum IG k. M. Mai einreichen. 

Gegeben im Ruthe. Koatock, den 23. April -1H74. 

Aug. Kusch. 
Rathssecretair. 

Wronke. Stelle f. l atudirt. Lehrer «. d. latein. Privatach. Geh. 
4O0 Thlr. fr. Wohng. u. Heizg. Meld, an Biirgermatr. Ottersohn. 

Wismar. 12. ord. Lehrerat. am (iymiias. l.Oct. Geh. ?0u — looO 
Thlr. Dienstjahro angec. Unterr. in Engl., Franz. u. Deutsch in allen 
Mass. Bew. bia 16. Mai an d. Biirgermatr. u. 



Briefkasten. 

Die .Quellen" einpfangeu, sollen seinerzeit bespro- 
R. 6. in L Warum noch nichts wieder von aich 
Dr. J. V. in K Kann ea anders sein? totalis rex, 
in R. Ihre Sehnsucht soll nächstens gestillt werden. 



Herrn 6. 
eben werden, 
hören lassen? 
talis grex. — 



Iu Nr. 16. d. Ztg. in der Correap. „Q Wismar* rauss auf Seite 
126. Z. I vor .berücksichtigt" noch .besonders" hinzugefügt 
werden. 



Porträts in feinem Staljlftid), 

flffic«™ «oit 1. SBtgtr. 
£a\Ux jStfljfrm I. 5 <^r. Ärettntittj ,yriröri(6 |8irfi(fm. 




10»,,, li <M. m 

mit 28» • 50 au mit 25% SfoSitt 

^tißen, StaWfti* out *in. ^n« 10 ör. 

^rtfftrid) jöarfiort. {(Htm 28', - 3»> , ämtim««.! 15 Ott. 

genta in Vilbocira^bie auf frin<m cbiiitf. i3ajufr: 
SPcfloTojji, ( litbo^rapbin con Sebiba*. (CBrö&e »7 — 62 Srnti- 
THrlii-rnn-n. i mttn.) » l Iblt. 

elegant rii-rratmt In avo„t fd>ioat;c oalt Siabmen mit CMbranb erbeben 

ficti ric greife obia/r fionrlli- um Ii <9r. bt« 1 Iblr. 
XU .verflettuna, Ä1 tttr Vortrat» anbtrtr beroorraaenber^abaaeaen n>irb erfolgen. 

Sit Driiildirn Satin m Co Ijf d»nittrn na* Silbern beutfe)er Rnnfiler. 

51» «bbilb. auf 1 «Jonen. $tci« 5 0»r. 
»erlag von Sirgiimunh «V »(Urning in KeifM». 



^äbagogtfdlf ^Sißfiotfleft. 

bn tridnigflen rabOflOrfilifrcn Stbriitru älterer mit 
$rrau*geaftfi< h» Jtarf 2U<Strr. 



Seit 



Unt 



Iblr. i 9t. 



»isbet «liiifurn io £o'tt a s Or. entb<ilienb: 

f tt«H||l. fttit «fflr^ l>r; S »:<■ Ith«, »tat». ». ■Sltttl StiOiti. M Ö»i. 
Cil|B>nn, *«a elwa» übfi tu «tittbu«*. «au ftnblliaitm. BuIImik Stillt), 

WrUqien bni*btl*a,ta t'«i>- »• *■ Stiavtt. I tili. 6 Cr. 
aaaitatBh, tUtaat ttmtmäMfbft. i-. v. 3- tkts'i du ^osSfi". i 
Stamaifaf, aBiitblta u>. lituttMiag rrt ftuittt. iftatb. ». lt. BtciaitT. 5 ®x. 
nrtnrfe, Sdmfttn Ufr. Qrtitbunfl u. Ualtrritbl. «fort-. ». Ä. Stutltt. 2 flblbldit. 3 Zfitr. 
Vtaalaui, l'itn&att aar »tutut ecatt. e. 8. Kiiairr. ig i?t. 
*l«Tt, t»rt.int«i ib. Ottithilsa. »tot». ». Dt. 6»ult<t si 

Baar, «v« «är-B-alt. 8«ai». E «raf. Dr. O. «»(aa«««. 10 

3rt«« $di unt ictcc SSJtrf finc cinstln tauflid). 

■ott« tun irttttn : IxntcT. COsltttcn « «nttott; 9 an et, InaivaM MM fftetn 24n<t 
Ita; V u t b et. RnnÄltn aatt 9n;tbi<m tili: Uitlttrai u. (. n. 
3ctct ?4ul uat Yt Ii i 1 1 1< n i etht • Istflf Mt Saldiaff ng Mtfet 
Ttttt la <i*tt JttOt »tbtni afrtt osl liit jcr< SJaiillt 1» tu ejnuiiiiao von 



für jebr Familie. 

«ja nn-Mi «KA i'i -I <». \ 111. a .. tu. . .„ ~. ■ '- . 



4», Ufr. ^rtn«: ©*trrr iftatt lo 6 Or.: .^ni» in .«^.lnb {flau 
15 <J»r.) 7 «Sr. eBiunßuar Jahx*. 1852— 1S70. 1? «bc ä 6 <Sr. 
aBt 19 Ott. für 3 iblr. 
(BufJab ÄitriR Juflcnbfdjrifltn. 

10 löbdi. l», 2bli., 20 ißt*. 



s'tt"6. Sit 4 a 10 <9r. für li 6 (St 
. tbi... aUt 40 atä>. 6 Xbii. 
Jrr T?orral6 1(1 nur urrtn«. reu bin. n bc»ba(b um (efertiaf *kftel- 
lunaen, ba fpät« i» bcbfrfit $rtiu rei,-f f r nntr.ttn. 

fUf\tvutuh * 9#rtrHiag In Vtipiig. 



Beachtenswerthe Preiserm ässigung ! 
Zuaendnug frei. 

J. G. A. Wirth's Geschichte der Deutschen. 

4. Aufl.; neu durchgesehen und fortgesetzt von 
_. Dr. Yf. Zimmeritimiti. 

fla»T" 4 aurke Bände mit 2186 Oktavaeiten Text. 
Stuttgart |SC5. Broch, neu statt 4 Thlr. für 1 Thlr. 10 Or. 
Geb. eleg. Lwdbd. mit (J.ildprcsag. 2 Thlr. 5 Gr. 

Wolfgang Menzel's allgemeine Weltgeschichte 

von Anfang bis jetzt Neu dargestellt. 12 Bande ». 
3liO Bogen. Stuttgart 1863. 

BS Statt 10*/» Thlr. für nur 5 Thlr. 

In 0 eleg. Blblwdbdn. c 'ITilr. 12 S^t., in fi eleg. Hlbfrzbdn. ; Thr. 
Ea iat diese« Work die reife Frucht eines vierzigjährigen Studiums 
uud entfaltet daa grosse Gemälde der Weltgeschichte nach 
den heuten und umfangreichsten Quellen in klaren (iruppen. 
in lebendigen Details und iu dem warmen Karbentone, der ' 
die Schreibart de» Verfassers kennzeichnet. 
Lehrer L. K. in R. schreibt um. .Senden Sie mtr noeh einmal 
ein Ex. des MimcCiehen GetchithtsKcrkt . diu vierte, n-elchet ich be- 
ttelte Alle meme Kollegen, die mich betuchen. latien lieh bestimmen 
Ankauf des gediegenen Werkes Natürlich wirkt t,,- billige Preis 
» den hübschen soliden Einbände« mit.- 

Sleglsmuud «t Tolkenlng in Leipzig. 



(ßutc Werke an* uöen ffliflenfeftaften. 

iBBirl. «. Swnbbu* ber Öfojrai'bif. 3. flufl. Jn Sufaunatn ä 12 ®r 
ItutfaV tidltcr uub Xrafrr. riiur Suemabt ?en 73 J6iel;fo>«iurn 

mit ^afftmilf. S>om dhtrr lun^r ulieb bi« auf tit ®.'g«ntran. ä 15 (St. 
r^ft .^fMftifdjc* $>aubba* b«r itatutafmjfjfti ©ci!a«ti'>. 3. 8ufl. 

6»r»rr, grtr,. 2bcsrtt. »tatt. ^antbiidj f. btu 9nfd.aunnatumcrn*t! 

OTtt brfoubtrtr ««riidfiebtiauna bt» Ulfincntariimmicbw ir btn iHt- 

«hcn. 6. flufl. ■> x\,iT. 

etbfr*» 3eh. fhr. «ig. ^rfninrerterbu*. Jur<baiie neu brarb. unb 

bis auf ;a. 9WM) Werwrtlüiunacn crtrtiutt »cn ^rof. Dr. Jtatl *.bttart. 

12 »Uffiunfjrn . 4 5 

eoffmaen, f. % 9itu*fi<» atörttrbitd) bn bfuticbru äeraojc. 2. «itfl. 

4j fjo ya. 187-'. l Xblr. <# {t . i ibi t . 5 ö r , 

^ofTmann.Dr. 18., ©umer aus btr »intrr- unb 2*ulfiubf. 2. «uft. 7' , ®r. 
«amrfr, %. in <2<6ntarf*ntr. Mtbuo) bes (1 cfamtrn INmM. 

6 t'KIfruitatn 4 5 

l'aud*l)orbt I»r. , tft (*ro^ra)<bi< in Urbrrftibtrn unb ätbilb'runacn I Ö* 

«fnia 20 ti»r. II. «b äfttn 25 0»r. III. ©b. tfurofa l 1 , iblr. IV 

at. Hmtrita 22' <S>r. V. ©b. Suftralien lo (Sr. 
JRinifiBifc, Xcv iOufttirtf neubod>bcun*c «arnafi. öint Oortifdii Vi- 

t«aiurad(t.id!tr. 2. Sufl. 56 ör.un. i Xblr. 6 18. 

"f!"' o? 1 "; '**» ttutidKii ÜfAti in [ur^fafjttt ttbfr- 

fie>M. »arfKQuna. 5. «ufl. l Iblr. 12 Or. 

«fbeu, 3Bnftr. 9iatutat(diio>tt für S{bul< «üb $xiu«. 7. Sufl. 3tu 

CMmnwni a 6 »t. 

Ridglrr. R. Iit Qman;i)>.itien ttr ©*u(t oon b« Äircjr unb bit SkWorm 
bt» «flijionamitfrrtnito in b:r '2>dmlt. örJiöntt tprnsfdjnft. 2K t»r. 
SrllfTorfi. It. Ml 2)orf«cbulfn. ötn «citraa ^uc (»<f(bid>te in 

6 9t. 

4>ir atablitbultii. Orttas>iunj)iii uub 35ot>'d)läüt. 5 <9r. 

•S^mrstr, S. Du Öfraa.nätnbf i l unc öfqtmeart t« SrbbaD* uub frintr 
erhalt. ?<b<n«ferm<]i. 12 Sitfrruitgrn. 3tan 2 Iblr. ioi»i. — 25 (it. 
i 9- 2)tt Örfajitbtc Nr Stutfitfii. 4. Sufl. 1S6A. itatt 4 iblr. 

1 iblr. lo ör.. „vb. in 4 «an;(a.>tbb«. 2' » 2blr. 
Sitgismun» *V eoirteing >n Stirii» 



^dflWOBII, r*r.ficil. :!Mo* tttsa« üb. Srjitb. 
»na. flmci'fnbüdiicin. SuÜamftc SRitwl, Äin- 
btru Ärtiäion ktfpMngM,) i'carb. o. «ar. 
9ti *ttr. 1 Iblr. 5 <»r. Uäbaa. «ibt. o. *. JJidjttr. 
II. *b. Scilaii eon 3irgi»inunb & üolt.niuj. 



Verlag von Friedrich Vleweg und Sohn in Braunschweig. 

(Zu beziehen durch jede Bncliliandlnng.) 

Lehrbuch der Botanik 

fflr Realaclmlen, Oynnuien, forst- und latidwirtbschaftlicbe Lelirauetalten, pbitrma- 
ceutiselie Institute etc. sowie zum Selbstunterrichte von 

DrAOtto Wilhelm Thome, 

crdeaU. I.tbrer an itet atMtlartwa R'alvkula ct.ltt Orilnaai; i-KHIn. 

Dritte vermehrte und verbesserte Auflage. 

Mit ungefähr 900 verschiedenen in den Text eingedruckten Holzstichen, sowie mit einer 
pflanzen geo graphischen Karte in Buntdruck, gr. s. geh. Preis l Thlr. 

Verlag vou Sigismund II Volkening. Buchhandlung nir pädagog. Literatm 'in Leipzig. - Dmc k von Breeener ~&~S0Brwn«~in Leipzig. 

Uicr-.u eine Beilage ron Talbot in Berlin.- Das Seiö^S^OOg 



Int f etl , Stoet:. t«ol M ■ . Wttttr 
3«uijtt<. »nabni:, !W,)t»tn:, Aattbir 
tunij : : 5 itj-ikn 'rt t - r-i t *'ir : 
ttaM bnäit.u»T.ant*^.Mttni.i4 
in «(HtjM ttiditnta 
»ttttn »an rcttrlMn 9iii»baaMiinj 



»»nHaVi 

jttltfttl. <>tt)ti»Bifff t}tiilil aar ftantt. 



Zeitig fiir das höhere Unterriohtswesen 



Deutschlands. 



. . , • , Cater tiüftt Mlt»l»kUB|f 4er Harra«: Or. Cramw. Olroctnr J«r Kaatieaale I. O. iu Muiholm a. Rh.. j„.„i, „•,. 

jeaen rreitag. Inserate Dr , DixtM> D ir. do. L.or.r-riuiar.iri««» «« wie». Prof. »on Grubar, Conrad« Im OnmuudMu m Ha* 16 

di« 3pcüpal(ptiH PeÜtzeile Dr - Krayenber*-, Dir. dir Inn. Tocauneliala «t laerlehn. r. Krayaaiff, Dir. der Lahrautaltan d. po- Ond Buchhandlungen sunt 



d. Dr. Kreyenborg, Dir. der Inn. Tocauneliala u l 

lyucha. OhmUm-JmA tu Frankfurt a. II., Kriabitaaoh, Dir. . Tachtcrxhul« iu Katbenudi, Dr. Loth, Dir. ,, 

<«ler deren Kaum 2' , «r. n»^,,,,,, t „. „ HuHroru Dr. Lundehn. Beotor d. h»t>.ntirrer«:hu]e •>. bau. Taehiawciiui. <u Gahna rrol » e von ur - 

Heilagegebühr nach i. Schlei.. Dr. E. Niameyer, Kecc d. H£*ueh, tu Npa»iAdt*T>r«*«i«n , Dr. Otto Riohter, Dir. d. Ka»i.chui. jährlich. Einzelne Num- 

,. ..... «B«!«h««!. Dr. Schauenburg-, Dlr.d . Raalaih. 1. 0. laCrefrld. Oberl. Sohindhalm. Dir. d. Aleaandrloeciach. «-_.«[, „»,,u»hl» 

TOrheriger \ er»Undl- „ ^ Vorbrodt, Beetor der mltUeraa Teobteneiuda o. der welMlcbea FartMWan j ra«ael. » OHrllU. m *™ 1 *° **" vorrJ " hi « • 

gUUg. Dr. Wutadorff, Dir. d. HeaUth. I. O u Oilrtlu etc. 2' , t!r. 

herausgegeben von Dr. H. A. Weiske in Leipzig. 
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Leipzig, den 8. Mai 1874. 



3. Jahrgang. 



Zur Reform de« Schulwesens. 

Dio Schulreform ist iiiclit mehr aufzuschieben. Auch die 
gbiubousvollsten Kirchenväter der classisrhen Philologie wurden 
uurnhig und wankend im Dogma. 

In den Ortobereon ferenzen des preussischen l'iiterrirhtsminis- 
terinni* ward anerkannt, wie es schon von bedeutenden Fach- 
männern behauptet war, das» weder Gymnasium noch Realschule 
genügeud zum Studium der Mediciu vorbereite: jenem fehlt 
die niethodisch-mncmouische Grundlage des Xaturstudiurus, die- 
ser das gemüthlich-philosophisclie Element- Bitter und drin- 
gender Grund zur Abhilfe. 

Aber auch für künftige Juristen und Verwaltungsbeamte 
wird jetzt eine mehr realistische Vorbildung beansprucht; na- 
türlich, wenn mau bedenkt, wie complieirt das Leben gewor- 
den und wie tief in Rechts- und Vcrwaltungsfragen unsrer 
Zeit die technischen Angelegenheiten eingreifen. Ja selbst, ob die 
bisherigen Gyinuasicn nur Philologen, d. h. Schulmännern ge- 
nügen, könnt« angezweifelt werden. So gut mau bisher von 
jedem Gymnasiallehrer, auch dem der Mathematik oder der neue- 
ren Sprarheu, classisch-philologische Bildung verlangt hat, wid- 
rigenfalls ihm die nöthige Autorität bei den gelehrten jungen 
Griechen und Lateiuem abgehe, ebenso sehr sind jetzt bei dem 
reinen Philologen die Blossen zu befürchten, die er sich durch 
Unkenutuiss der Natur oder neuerer Lebensverhältnisse geben 
wurde. 

Ferner: dass die zu frühe Ausscheidung des rnathematisch- 
technischen Unterrichts aus dem, was vorher allein die allge- 
meine Hildo ug ausmachte, und seine Pflege iu besonderen Schu- 
len (Realschulen) einen durchgreifenden Riss uud Antagonismus 
in deu höhereu Gesellsrliattsclassen uud dem Beamtenstande 
veranlasst, das» die Realschule zu wenig vou der literarischen 
Bildung enthalt, wie sie Uberhaupt für jene Kreise wünschens- 
werth ist, braucht nicht nochmals ausgesprochen zu werden. 
IIa hat sich iu der Praxis durch Kinführung des Lateins in die 
Realschulen geltend gemacht uud die Versuche combiuierte An- 
stalten mit Bifurcation zu entwerfen angeregt 

Diesen Versuchen wird vorgeworfen, sie mischen Ungehöri- 
ges durch einander, es gebe nur 3 reine Typen höherer Unter- 
richtsaiiBtalten: das Gymnasium zur Universität vorbereitend, 
die Realschule ohne Latein für die technischen Fächer vorbe- 
reitend, und die höhere Bürgerschule (liofmann'sche Mittelschule) 
eiuen für den gebildeten Bürgerstand befriedigenden Unterricht 
abschliessend. Und dieser eigenmächtigen Systematik zuliebe 
sollen wahlberechtigte Bedürfnisse schweigen?' Ist denn das Le- 
ben der Schule wegen da, oder nicht vielmehr die Schule des 
Lebens wegen? Deu Spruch: Non scholae sed vitac discimuB, 
geben wir unseren Schülern zu beherzigen: wenden wir ihn auf 
uns an : Kon nobis sed vitac doceamus 

Es war eiue Zeit, so würde Protagoras den Mythos unsrer 
Schulen erzählen; da war ein Gymnasium, aber andre Schulen 
warcu noch nicht. Wie ward diese Anstalt vom Publikum be- 
nutzt? Bauern schickten ihre Söhne dahin, nin Herren, nämlich 
geistliche, aus ihnen zu machen: Stadtbürger Hessen ihre Kin- 
der hineingehen, um sie über die elementare Bildung der un- 
tersten Volksschicht etwas zu erheben. Der Erwerb war, 
wenn'* hoch ging, der cUssische Schulsaek, das hat jetzt in 
alterthttmlicheu Beschränkung wenig Werth mehr. Ver- 



änderte und erweiterte Bedürfnisse haben andere Schulen iu's 
Leben gerufen, Realschulen, Gewerbeschulen, höhere Bürger- 
schulen, polytechnische Schulau. Dadurch ist eiu chaotischer 
Wirrwarr in den Schiilorganiauius gekommen: die» ist der gor- 
dische Knoten der Refonnfrage; auf seine richtige Lösung kömmt 
alles an. 

Es fehlt die harmonische Gliederung iu uusiero Schulwe- 
sen. Die Folgen für's practische Leben sind handgreiflich und 
sehr störend. Ein Knabe findet sich vou dem 'J. Jahre an (oder 
seitdem aus ganz anerkennenswerthen Gründen Vorschulen be- 
stellen, von dem Ii. Jahre an) iu den Gymnasialgaug eingepfercht, 
er simpelt die Classeu aus lieber Gewohnheit durch und bringt 
endlich seine Mittelnlässigkeit, nichts andres um und neben sich 
sehend, auf die Universität; oder wenn mehrmaliges Sitzenblei- 
ben d.o Eltern auf deu Mangel der Befähigung aufmerksam ge- 
macht hat, ist es häutig zum Umsatteln zu spät; eine besser 
für ihn passend«; .Schule nimmt ihn unter den seinem Alter an- 
gemessenen Bedingungen nicht mehr auf, uud für Gewerbe und 
Handel ist er verdorben. Ein andrer hat glücklich Volks- und 
Bürgerschule absolviert; Verhältnisse und eiguer Trieb gestat- 
ten auf höheren Beruf zu aspirieren: läjährig wird er mit '.»jäh- 
rigen Sextaucin zusammen gethan, um mit iiineu das Latein 
anzufangen. Aehnliches wiederholt sich iu mauichfacheii Seb;it- 
tiritngen. 

Ein solcher Schlendrian inuss abgeschafft werden. Nicht 
einfach classeuweise in jährlicher VcrseUuug, sundern stufen- 
weise vou Anstalt zu Anstalt linde der Ascens sfstt. Der Ueber- 
gaug aus einer niederen Anstalt iu dio höhere sei ein bedeu- 
tender Schritt. 

Da prüfe, wer sich ewig bindet, 

Ob sich der Geist zum Fache findet — 

Auf breiten Grundlagen ruhe dor gesammte Unterrichts - 
bau; dann mögen sich dio besonderen Bildungswege später ab- 
zweigen und die niederen Stufen Gelegenheit bioteil Neiguug 
und Fähigkeit für höheren Beruf zu versucheu; Uberall aber 
sei der Unterricht jedem Alter nicht nur passend, sondern auch 
uach uoth wendigen Normen zugemessen, d. Ii. so dass in der 
ersteu Schulzeit nichts versäumt wird, was später nur mit gros- 
ser Beschwerde oder vielleicht gar nicht nachgelernt werdeu 
könnte. 

Sagen wir es kurz: der frühe Beginu des Lateins ist das 
Haupthindernis einer harmonischen Gestaltung des Schulwesens. 
Gewiss, wir wollen Lateinisch und Griechisch als Substrat jeder 
gelehrten und edleren Bildung. Aber gerade, weil wir es so 
erustlich wollen, verlangen wir auch dafür deu reehten Platz. 
Nun, um Gottes willeu, was leistet denu das Latein in den 
ersten Jahren von Via bis IV a? Kein römischer Autor wird 
geleseu: dies für die Literatur; mit Ungewissen selbst orthogra- 
phisch schwankenden Formen wird sich herumgeplagt: dies für 
die Couscqtlciu; der farblose Ablativ statt der schönen Nüau- 
cen der deutscheu Präpositionen mit, von, durch, ans, in be- 
wundert: dies für die Logik; abgeschmackte Versregeln herge- 
leiert: dies für die Aestlietik; die lateinische Syntax gegeu die 
deutsche überschätzt und in verschrobenes Deutsch umgesetzt: 
dies für's Natioualgcftlhl; veralteter Lesestoff durchgewürgt uud 
den neueren Entdeckungen zum Trotz festgehalten; dies für 
die Erkenntnis*; das Verfehlen eines Vocabulums mit einer 
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Stunde Arrest oder noch härter bestraft: die« für die Gerottth- . 
lichkeit. Keine Wunder, wenn nicht nnr tla* arae Krethi und | 
Plethi sich gegen solche Zucht sträubt, sondern gerade oft die 
fähigeren Naturen, über die inuere Leere und Hohlheit des La- 
teinunterrichte empört, in Realschulen eine substantiellere Nah- 
rung suchen! 

Haben wir wirklich der Jugend nichts Besseres zu bieten? 
Mustern wir einmal schnell die traditionellen Lehrgegenstände 
durch. Da treten uns zunächst die beliebten Kategorien, formal 
bildende Fächer und Realien, entgegen, mit denen wir, offen 
gestanden, nichts anzufangen wissen. Üie Definition ist unklar, 
und bei der Durchführung fällt es auf, wie Mathematik und 
neuere Sprachen, doch das Allerformalste, was sich denken läast, 
den Realien zugewiesen wird, dagegen das Griechische dem For- 
malen, nachdem doch die grössten Philologen seit F. A. Wulff 
und Böckh gerade das reale Interesse für das wichtigere am I 
griechischen Alterthum erklärt haben. Mehr Heil liesse Bich er- 
warten, wenn unterschieden wird, was wir des Könnens und 
was wir des Wissens wegen lernen. Halten wir MS aber an 
die gewöhnliche Erfahrung: sie zeigt, das» Imeson, Schreiben, 
Recken der Gliedmassen, das Einmaleins, Kopfrechnen, Treffen der 
musikalischen Intervalle, Augenmass beim Zeichnen, Beobachtung 
der NaturgegenBtande, imaginative Auffassung der geographischen 
Linien eine frühe Pflege erfordern, wahrend historisches Urtheil, 
künstlerischer und literarischer Geschmack, mathematische und 
physikalische Probleme einen gereifteren Verstand in Anspruch I 
nehmen. Aehnlieh verhält es sich mit den s. g. lebenden und 
todten Sprachen. Bei jenen ist die Aussprache und die rasche ; 
Beherrschung ihrer Wendungen das Wichtigste. Die Organe 
werden aber vom 12. Jahre an ungelenk, wenn sie nicht vorher 
wenigstens an einer fremden lebenden Sprache geübt wurden; 
ebenso lässt das iustinetive Denken nach. Die alten Sprachen 
verlangen mehr rationelles Durchdringen; die Aussprach.- ist 
hier gleichgiltig und macht auch, weil in Ermangelung jedes 
authentischen Kanons nach unsrer nationalen Sprechweise ge- 
richtet, weniger Schwierigkeit. Auf mündlichen Gebrauch uer- 
selben wird mehr und mehr verzichtet; schriftliche Abfassun- 
gen z. B. im Lateinischen sind doch erst möglich, wenn die 
classischen Muster Cäsar und Cicero dem Verstände zugänglich 
geworden sind: sie sind Sache langsamer Reflexion und nicht 
des plötzlichen unter Lebensgefahr geschehenden Improvisierens. 
Ich möchte das Erlernen einer neuern Sprache dem vulgären 
Rechneu, das des Lateins dem Verstäuduiss der algebraischen 
Ausdrücke vergleichen, welches doch auch erst au!' einer spa- 
teren Stufe, etwa nach dem 12. Jahre beginnt. Suuw cuiujue: I 
auch das Gedächtnis« empfängt so, was es jederzeit am leich- 
testen annimmt und am festesten behalten mnss. 

Versuchen wir es nnn die Abstufungen darzulegen, in de- ■ 
neu sich das gesammte Schulwesen entwickeln möge. Jede 
höhere Stufe setzt die zunächst vorhergehende bis zu einem be- 
friedigenden Grade absolviert voraus: wer sich für die höhere 
nicht befähigt, bleibt in der niederen zurück. Zur Vermeidung 
von Misaverständnissen hüben wir neue Namen gewählt, ohne 
damit etwas anderes erreichen zu wollen, als bündige Bezeich- 
nung eines festen Typus: wir entlohnen sie den noch immer j 
populären griechischen Gottheiten; wer damit nicht zufrieden 
ist, mag die dentsche Mythologie dazu verwerthen. Wir wie- 
derholen es: nicht auf abstracto Sonderung, sondern auf zweck- { 
mässige Vermählung des vom Leben Verlangten und weise Be- | 
schränknng einseitiger Ansprüche kommt es an, hauptsächlich 
aber auf harmonische Gliederung und Conccntratiou, das einzige Mit- 
tel der Zeitersparniss, uud wir bemerkeu ausdrücklich, um auch 
den vielfach gehörten Klagen wegen l'eberbürdung gerecht zu 
werden, dass bei Ansetzung der Unterrichtszeit in den mittle- 
ren Schulen der Durchschnitt von 30 — 32 wöchentlichen Stun- 
den nicht Uberschritten werden darf, einschliesslich des obliga- 
torisch zu machenden Siugens und Zeichnens, so wie besonders 
des Turnens, welch letzterem nie weniger als 3 wöchentliche 
Stunden zu widmen sind. 

1. Die Volksschule, vom vollendeten ti. bis 13. Lebens- 
jahre, die allgemeinste menschliche uud nationale Erziehung be- ; 
greifend. Auf ihre Organisation näher einzugehen ist hier Uber- 
flüssig, da die Arbeit bereits in der Hand competenter Männer 
liegt und ihrer intelligenten Sorge, überlassen werden kann. 
Besonders ins Auge zu fassen wäre, was den fremden dem deut- 
sehen Reiche einverleibten Nationalitäten zuzugestehen ist. Wir 
nennen diese Schule zn Ehren der alles nährenden Volksgöttin 
Demetrium. 



2. Die Bürgerschule, von 9—15 Jahren (in der Praxis 
wird sie sich vermuthlich mehr von 10— 16 Jahren erstrecken.) 
Sie nimmt alle diejenigen auf, welche überhaupt aus der gros- 
sen Masse emportauchen wollen, in ziemlicher Fülle auch in 
kleinere Lebens- und Verwaltungscentra zerstreut nnd darum 
auch dem vermöglicheren Landmann unmittelbar zugänglich. 
Als Ziel und Merkmal der darin zu erreichenden Bildung soll 
die Befähigung zum einjährigen Freiwilligendienst gelten. Nicht 
als ob dadurch ein spccllisch militärisches Interesse ver- 
folgt werde, sondern eben diese Categorie von Leuten ist ea 
ja, die zunächst in der Armee als Unteroffieicr und Landwchr- 
officier znm Comraandieren sich eignet, dann, Gewerben und 
Handel vorstehend, in allen bürgerlichen Kreisen in Stadt nnd 
Dorf, als Gemeinderath, Geschworner, Rechnungsbeamter, eine 
hervorragende Rolle spielen kann. Was sie Uber die Volks- 
schule erhebt, soll eine strengere Geistcsdisciplin, Uebnng des 
Abstractionsvermögens, Subsumierung des Bcsondein unter das 
Allgemeine, freiere Lebensansicht, den Blick Uber die National - 
greuzen hinaiisgerichtet, Bekanntschaft mit dem Fremden, grös- 
sere Redefertigkeit und Stilgeschicklichkeit, gründlicheres Ur- 
theil sein. Als characteristischeg Mittel, ausser ausgebreitete- 
ren historischen uud mathematischen Kenntnissen, wird die Er- 
lernung einer fremden Sprache empfohlen. Hier entspann sieh 
der Kampf, der noch fortdauert: ob Latein, ob eine lebend» 
Sprache V Wir sind entschieden der Ansicht, dass das letztere 
und zwar das Französische vorzuziehen ist. Das Latein hat 
nicht mehr die Wichtigkeit für die heutigen Bedürfnisse; seine 
methodische Durcharbeitung blieb hinter dem jetzigen Stande 
der Sprachwissenschaft zurück und gibt mit ihrem Wald von 
Regeln uud Ausnahmen verwirrte und irrige Begriffe vouSpraeh- 
verhältnisaen; der Stoff, der in ihm dem ersten Alter geboten 
wird, ist entweder unsern Anschauungen zn fremd oder besteht 
in mittelmässigen Nachbildungen moderner Lesestücke (gellert - 
scher, pfefferseh er , lafnntaine'schcr Fabeln), was der Jugend 
doch besser im deutscheu oder französischen Originaltext vor- 
geführt würde. Das Französische hat durch seine politische 
Bedeutung uud als Schule des Geschmacks Uber die moderne 
Culturwok eine nicht geringere Herrschaft als das Lateinisch» 
ausgeübt; sein Stoff ist, weil unsern Anschauungen näher lie- 
gend, der Abstraetion günstiger, sein grammatischer Bestand 
wenigstens ebenso hoch zu schätzen als der des Lateinischen. 
Die Gewinnung einer guten Aussprache macht die frühe Be- 
schäftigung mit dem Französischen geradezu nothwendig. Dein 
Einwand, dass Lateiuisch die notwendige Vorstufe zum Fran- 
zösischen aei, sollte man nicht mehr begegnen dürfen. Schon 
Aristoteles macht einen Unterschied zwischen der Folge der 
Zeit uud der Folge des Wesens, Mein zweijähriger Knabe 
lernt jetzt Französisch von Mutter und Schwester ohne Latein. 
Und wie lernen'* denn die Franzosen selbst? und unsre Mäd- 
chen, die es bisher darin weiter gebracht haben, als die ge- 
lehrten Knaben? Also weg mit dem verrotteteu Quark, und 
setzen wir unsre liervorstrebeiide Jugend entschlossen in den 
Besitz eines Organs, das ihren Geist und Geschmack ausneh- 
mend bildet und ihren persönlichen Werth in's hundertfältige 
vermehrt. Die Frage mag offen bleibeu, ob nicht in den höhe- 
ren Classen wenigstens facultativ das Englische hinzugefügt 
werden könne, dessen Bedürfniss in grösseren Städten, zurnxl 
den Seehäfen, sich häufig äussert: nach glücklicher Bewältigung 
des Deutschen und Französischen lässt sich dasselbe, meinen 
wir. noch leicht aneignen. Ohne hier auf die Vertheiluug der 
Lehrgegeiistände näher einzugehen (der Hauptsache nach auf 
die Hofmann'schen Denkschriften verweisend) verlangen wir in 
den 3 unteren Classen jedenfalls Ii deutsche und ti französische 
Stunden wöchentlich. In den Schulen gemischten Sprachgebie- 
tes ist es jedoch billig der dänischen, polnischen oder litaui- 
schen Sprache daneben einigen Raum zu verstauen. Die Schule 
aber nennen wir, mit Bezug aut das, was sie für den Krieg 
leisten soll, und überhaupt als Erzieherin tüchtiger, gewandter 
Befehlsmänner, Are) um. 

3. Die UehrteiiBchule, von 12 - -18 Jahren. Ihr soll die 
Vorbereitung sowohl zur der Universität als zu den höheren 
technischen Schulen zugetheilt werden, üie Notwendigkeit 
eines längern Zusammengehens dieser Vorbildung für die höch- 
sten Schichten der Gesellschaft hat Bich siegend aufgedrängt: 
die literarische Ausbeute der Realschulen war zu dürftig. 
Spräche die Sache nicht so laut für «ich selbst, so könnte noch 
auf Frankreich hingewiesen werden, wo die Polytechnikcr, (die 
künftigen Ingenieure, Artillerie- und Genieofficiere) ohne den 
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geringsten •Schaden fdr ihre mathematischen BernfBBtudien, sich 
entweder eine ebenso vollkommene literarische Bildung aneig- 
nen als die Medicincr und Juristen, oder höchstens nnr in den 
obersten Jahreacursen eine kleine Ermässigung des literarischen 
Unterrichts sich gefallen lassen. Wir gehen noch lange nicht 
so weit in der literarischen Strenge, als sie dort geübt wird, 
indem wir wenigstens für den ersten Aufbau Gemeinsamkeit 
beanspruchen und für die 4 letzten Jahre Bifurcation eintreten 
lassen, wodurch Griechisch aber nicht Lateinisch den Techni- 
kern cnpart wird. Am lateinischen muss als gelehrter Grund- 
lage und letzter Vermittlung der antiken Cultnr fest gehalten 
werden: welch arger Unfug war es doch, als sich, ohne eigent- 
lichen Beruf, so viele Mittclmäasigkeiten den technischen Fächern 
zuwandten, bloBB weil ihnen da» Latein des Gymnasiums ver- 
leidet war! Ob uun die Bifurcation innerhalb derselben Anstalt 
statt findet, oder zwei getrennte Anstalten neben einander be- 
stehen, ist wenig erheblich, wenn nur der Unterbau derselbe 
ist. Die Kombination hat den Vortheil, die vorhandenen Lehr- 
kräfte ausgleichend nach beiden Seiten verwerthen zu können; 
um einen umsichtigen Director, der beiden Richtungen die gleiche 
Fürsorge angedeihen lässt, wird man bei der grossen Zahl ge- 
diegener und strebsamer Schulmänner nicht ernstlich verlegen 
«ein. Die Anstalt, die alles in sich achlieaat, möge nach dem 
graeiösen, beredten, die interessante Jugend in ihrer schönsten 
harmonischen leiblichen und geistigen Entwickeluug darstellen- 
den Gotte Hermäum I leisten. Sie enthalte 1. einen gemein- 
schaftlichen 2jährigen Oursns, der Tertia des bisherigen Gym- 
nasiums entsprechend, 2. eine 4jährige Bifurcation (Secunda 
und Prima), die wir, als Tbeil des grösseren Ganzen, nach den 
subalternen Musen Kalliopeum (literarische Abtheilung) und I 
Uranicum (mathematische Abthcilung) benennen können, das 
entere die Theologen, Juristen, Medianer, Philologen vorberei- 
tend, das andere diejenigen, die sich den naturwissenschaftlich- 
technischen Fächern widmen, wobei es aber einzelnen freistehen 
mag, auch die Schwesterabtheilung, durch verlängerten Aufent- 
halt am Hcrmanm, zu Ergänzung ihrer Vontudien zu benützen. 
Ebenso wird der Uebertritt aus einer Abtheilung in die andre, 
und selbst der Rücktritt in das Aretnm, wenn durch die Um- 
stände geboten oder dem Lebensziel entsprechend (wie bei Gärt- 
nern uud Phannaceuten , die nur der Tertia Hermäi bedürfen 1 
um sich etwas zu latinisiren) keinen erheblichen Schwierigkei- 
ten unterliegen. Auch das Aufrücken in höhere Stufen nach , 
längerem Verbleiben in den niederen erzeugt nicht mehr 4--b' j 
Jahre, Bondern höchstens 2 — 3 Jahre Verlust, und die oben | 
berührten Verlegenheiten wegen Einreihung verspäteter Schü- 
ler werden nicht mehr vorkommen. Locale Verhältnisse, wie 
Ueberfüllc der Schulbevölkerung, können es wünsohenswerth 
auch die 3 ersten Jahrescurse des Arcluma als Unter- 
ementarclassen, in das Hermäum aufzunehmen, wie ja 
selbst der Primärunterricht als Vorschule deu Gymnasien unten 
angefügt ward. Dieses sei, nm einerseits unangenehmen Ver- 
mischungen vorzubeugen, anderntheils die durch häusliche Er- 
ziehung geistig entwickelteren Kinder nicht zu sehr zu verzö- 
gern, immerhin gestattet, wenn nur denclbe Lehrplan und die 
stufenmässige Scheidung streng beobachtet bleibt. Für die Stuii- 
denvcrtheilung machen wir folgenden Vonchlag. 
Hermäum, Gelehrtenschule, combiniertes Gymnasium u. Realschule. 
Gemeinschaft!. Unterricht: Bifurcation: 

UnterclasBen, Mittelclasse, überlassen, 

den 3 ersten Jahres- eigentliches (iyiunasial- 
des AreYums llermäuiu abtheilung: 



Soviel zur einstweiligen Orientierung. Man erstrebte vor- 
züglich Concentration bei sueeessiver Behandlung der Haupt- 
fächer, statt der zersplitternden Polypragmosyue. Die hiernach 
auszuarbeitenden Jahresprogramme müssen dann im einzelnen 
darlegen, was mit diesem Plane geleistet werden kann. Ob im 
Lateinischen so viel erreicht wird als bisher, muss vertrauend 
der Zukunft anheimgestellt werden: jedenfalls aber dürften die 
meisten Stimmen jetzt schon anerkennen, dass es für unsere 
Zeit genug ist. Was jedoch den entschiedensten Lateinern eine 
Verarmung diese« Unterriehtazweiges dünken möchte, ist viel- 
leicht nur scheinbar der Fall. Indem wir es später erat an- 
fangen, wünschen wir es auf das eigentlich classische Latein 
in Stoff und Form zu beschränken und glauben dadurch seine 
ächt- literarische Bedeutung zu verstärken, während zugleich 
die Methode vereinfacht und nach den Lehren der vergleichen- 
den Sprachwissenschaft verbessert wird. Was nützt es denn 
einen Cornelius Nepos major, mythologische Erzählungen, natur- 
historische Schilderungen in einem zweifelhafteu Latein zu coni- 
ponire.n? soll dadurch positive Erkenntnis* gefördert werden, 
so steht uns ja als Form unser elastisches Deutsch zur Verfügung. 
Mit der ungerechten Uebersehätzung der lateinischen Syntax 
gegenüber der deutschen wird es auch weniger Gefahr haben, 
wenn Latein aufhört das duminirendc Element zu sein und auf 
die bescheidnere Stellung einer gleichberechtigten Schwester zu- 
rückgeführt wird Ueberhaupt ist das dogmatische Verfahren 
zu lassen und ein deacriptivea beobachtend-heuristisches an seine 
Stelle zu Betzen, wodurch der wahre wissenschaftliche Geist ge- 
nährt wird. Das Griechische aber wird entschieden durch seine 
Zusammendrängung mit überwiegender Stundenzahl im 4jähri- 
gen Kalliopeum gewinnen nnd diesem Theile der Anstalt den 
achten Siun, die characterische Würde verleihen. Nur möge 
man hier auf den grammatischen Memorirstoff kein zu grosses 
Gewicht legen — wie sollte auch von unregelmässigeu Decli- 
nations- und Conjugationsformen oder verwickelten Accentre- 
geln das Heil der Welt nnd das Gedeihen eines gelehrten Stu- 
diums abhängen? — sondern es bezwecke dieser Unterricht 



eine ästhetische Betrachtung de« Vollendetsten, 



der Men- 



entsprechend. 
Vi. V. IV. 
Religion 2 2 2 
Deutsch G 6 t> 

Latein — 

Griech. — 

Franz. U (> »5 

Engl. 

Gesch. 2 2 2 
ti. Geographie 
Mathcm. 3 
Nnturw. 2 
Seh reib. 2 
Zeich. 2 
Singen 2 
Turnen 3 
Summa 30 
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schengeist in Sprache, Literatur und Kunst geschaffen, als 
Muster für jede künftige Entwickeluug: denn gleichwie das 
Zeichnen auf untren Schulen nicht darum getrieben wird, um 
wirkliche Künstler zu bilden, sondern nnr um Augenmass und 
Kunstsinn zu stärken, so toll das Griechische, des Kalliopei 
nicht eigentliche Hellenisten schaffen, wohl aber Menschen von 
Geschmack und idealem Streben. Es schien uns dies so wich- 
tig, data wir einen kurzen Auszug dieses Ertrags auch für die 
mathematische Abtheilung bestimmten, uämlich 2 Stunden in 
Oberprima Uraniei für eine summarische üaratellung der grie- 
chischen Sprache, Literatur und Kunat und ihres lateinischen 
Abglanzes. 

Der Ernst der Gelehrtenachule nnd die Zusammenziehung 
ihres äusseren Rahmens, die eiuen vermehrten Kraftaufwand 
zur innern Erfüllung nöthig macht, erheischen gebieterisch, dass 
alles, waa nicht wirklich für höhere Studien sich vorbereitet, als 
Bullast ausgeschlossen werde, was bei der Einführung uud Aus- 
breitung der Bürgerschulen (Areien) keine Ungerechtigkeit sein 
dürfte. Als dazu mitwirkende Massregel wäre anzurathen, dass 
die Berechtigung zum einjährigen Froiwilligeudienst nicht mehr 
der absolvirten Untersecunda, sondern nur der abaolvirten 
ganzen Anstalt, wie auch dem völlig abaolvirten Aretum ertheilt 
werde. Jedes vorzeitige Austreten lnüssto der Bedingung eines 
Examens unterliegen. Dem elmamen Bürger wird es vielleicht 
einleuchten das Arelum eher ala Parallelanstalt denn als unter - 
georduet zu dem Hermäum aufzufassen, mit dem Vortheil, daas 
man darin früher fertig wird: eine Illusion, die ihm wohl zu 
gönnen ist. 

Selbstverständlich ist et, dass unvollständige Anstalten, wie 
Progymnasien, nicht mehr zu dulden sind und entweder zu 
vollkommenen Hermäen, wunn nicht in beiden Richtungen, so doch 
wenigsten» in der kalliopcischcii Richtung, erweitert oder in 
Areten umgewandelt werden müssen. 

Ob genügende Lehrkräfte zur Umwandlung der Schulen 
in dem beregten Sinne vorhanden sind, ist eine Frage, die hier 
uicht in Betracht kömmt. Sind sie nicht da, so hat der Staat 
für deren Beschaffung in jeder Weise zu sorgen. 

4. Die Beamteuschule, literarische und technische, Athe- 
näum und Poaeidonium, den um den Besitz der Wissen- 

nachbenannt, d. Ii. Univer- 



sität und polytechnische Schule. Ihre Organisation liegt ausser 
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unsreni Bereich. Wir wollten nur die zwischen beiden Huden 
liegende, gegenwärtig iu chaotischer Giihrutig belhidlichu Mitte 
eiiiigerniassen ordnen. 

Fasten wir da« Gesagte kurz zusammen, und suchen wir, 
in grösserer Verdeutlichung, zugleich ein graphisches liild uns- 
rer Organisation zu geben. 

Mit dem zurückgelegten G. Lebensjahre kömmt also unBre 
geaammte schulpflichtige Jugend männlichen Geschlechts iu 
das Do mu tri um und bewältigt in den 3 ersten Jahren das 
unentbehrliche Lesen, Schreiben und Rechnen. Hierauf bleibt 
ein Theil in dem Demetrium zurück, befestigt »ich in weiteren 1 
4 Jahren in diesen Elementen und erfährt noch allerhand Dinge, 
die dem Landmann, Handwerker, Fabrikarbeiter zu wisscu nütz- 
lich sind, woran sich dann, nach der Confirmation und Schul- 
entlassnng, noch Fortbildungscurse, Gewerbe-, Ackerbanscliu- 
len u. dergl. anschliesscn können: der andre Theil der Deuie- 
trier, der Mnth und Kraft dazu iu sich fühlt, geht mit vollen- 
detem H. Jahre in das Areluin über und beginnt, neben den 
anderen passenden Gegenständen, eine fremde Sprache zu ler- 
nen, die französische. Nach absolvirten 3 ersten einjährigen 
Cursen geschieht wieder eine Scheidung. Die eineu, die Bich 
ihr Ziel näher stecken, verweilen uoch im Arelum, eignen sich 
in weitem 3 Jahren die zur Vollendung ihrer bürgerlichen Bil- 
dung nöthigen coinmerciellen, populärrechtlichcn und national- 
ökonomischeu Kenutuisse an und werden dann dem practisehen 
Leben anheiin gegeben. Den Lehrerseminaren ist zu wünschen, 
das* sie sich ebenso gut au das AreVum als an das Demetrium 
auschliesseri: je nachdem der künftige beruf mehr auf's Land 
oder in die Stadt zieht, ist die eine oder die andere Vorbildung 
besser. Der andere Theil der Areler, der weiter strebt und 
sich deutlich dazu qnalificiert hat, tritt mit vollendeten 12. 
bensjahre in das Uermäum, wo er sich in einem 2jährigen 
Cursus mit allem Ernste dem Studium des classischeu Lateins 
des Cäsar und Cicero ergibt. Hierauf erfolgt die grosse Bifur- 
cation. Die einen llerniaer vollenden im 4jährigen Kullio- 
penm. hauptsächlich mit Hilfe des Griechischen, ihre litterari- 
schen Vorstudien zum Athenäum (Universität mit ihren Fa- 
cultüten) die andern, im gleichfalls 4jährigen Uranieum, trei- 
ben vorzugsweise Mathematik und Naturwissenschaften, um sich < 
für die höheren technischen Fächer des Poseidoninuis (In- 
genieur-, Berg- und Hutten-, Bau-, Forst-, Kriegsscliule u. s. w.) 
vorbereitend zu befähigen. Das MaturitikUzeugniss des Hermänms 
gilt ohne Unterschied nach beiden Seiten hin, sowohl für s Athe- 
näum als fürs Poseidouium. 

Den ganzen Proees« möge diese Zeichnung veranschaulichen. 



Correspomlenzen und kleinere Mittheilungen. 

A lt. Berlin. (Ausstellung des Voreins zur Förderung 
des Zeichenunterrichts.) Dieser im Jahre lSü» gestiftete Ver- 
ein hat gegenwärtig iu den Räumen der Kunstakademie seine dritte 
Ausstellung veranstaltet . welche dem Programm zufolge .in inter- 
nationalem Sinne" augvordnet ist. Sie hat sieb nicht Glos» auf die 
Resultate des Zeichenunterricht* in den verschiedenen Lehranstalten 
beschränkt, sondern auch die Kunstiudustric in ihien Krei-. gezogen. 
Die gesammte Ausstellung zerfällt demnach in drei Abtheilu 



Die gesammte Ausstellung zerfallt demnach in .Irei Abheilungen, 
die allerdings nicht überall streut? geschieden sind: in die Abthei- 
lung für Zeichenuiaterlalieu und Lehrmittel: iu die Ausstellung der 
Lehranstalten und in diu kunstgewerbliche Ausstellung. 

Die erste Abtheilung hat vor deu übrigen den Vorzug einer ge- 
schmackvollen und gefälligen Anordnung. Der mächtige Schrank 
der Blcistiftfabrik von Hardtmuth. von der Wiener Weltaustellung bu- 
kannt. wacht hier eine stattlich« Figur. Manches Ungehörige lauft 
mit unter. Wenn /.. B. eine hiesige Verlagshaudluug eiuen Theil 
ihres Verlage» (ästhetische und kuusthistorische Schriften. Stahl- 
stiche nach Kaulbach u. a.l hier ausstellt, so |wird sieh kaum ein 
stichhaltiger (»rund für diesen 1'iiistund anführen lassen. 

Aus dem Lhrsaal. welcher diese Abtlieilung itufgeuommen hat, 
gelangt man zunächst iu den Liudcnkorridor, in welchem die Arbei- 
ten der Kiudergärteu, Volksschulen, Scniinarien und llumanitätsau- 
stalten ausgestellt sind. Um Kindergärten und Volksschulen hat 
sich Dr. Oeorgens. ein thätrges Mitglied des Aus&tellungscomites, 



Lebensjahre. 

. I -i I a I --c I "~ I — I I S: I £ | I ~. I ^ I « I ^ I C I — I 



Hrnuiwam 



KsUlopMlin 




II II 1 










' ' ' 




= 











Statt mit dem 12. Jahre erst zu beginnen, kann das I b r- 
auch die 3 ersten Jahre des Dcmetriums und die 3 er- 
sten des Arelums als Vorschule und Unterclassen in sich auf- 
nehmen, was wir durch die punktirten Linien augedeutet 



Ich schliesse mit Horas: 

Si quid novisti rectius istis, 
Candidus imperti; si non, bis utere mueutn. 
Mülhausen (Elsass) im April 1874. M. A. Fischer. 



vielfache Verdienste erworben. Vom ihm rührt ein systematischer 
I<chrgung her, welcher bestimmt ist, .Ion Forincusimi im dum ersten 
Kiudesaitr zu erwecken, zu beleben und zu fördern. Im Kinder- 
garten kann von eigentlichem Zeichenunterricht* nicht die Hede 
sein. An seine Stelle tritt das Ausschneiden vou Figuren nach ge- 
wissen Mustern, die dem Fassungsvermögen des Kindes sngepasst 
auf Wandtafeln veranschaulichuiml. - Hervorragendes Interesse ueh- 
meii die Au.istellui gen der Winden-, Taubstummen- und Idiotenaiistalten 
für »Ich In Anspruch. tlerade unter den Zeichnungen der Tauhstutu- 
men si :d «an?, bedeutende Leistungen zu merken. In einer Anstalt, 
die ihre Produkt« ausgestellt bat, wird der Zeichenunterricht vou 
einen) gleichfalls taubstummen Lehrer geleitet. Ucberraschcnu sind 
die Leistungen der königlichen Bliiidenuusuit zu Berlin. Die .Schrift- 
proben zeichnen sich durch korrekte Form und Sauberkeit vortheil- 
haft aus. Kiu 13jähriges Mädchen hat eiu lieft mit kleinen Liedern 
angefertigt, deren" Schriftziige durch Seidcnfädeu mit der Nadel darge- 
stellt sind. Ein äusserst sinnreicher Apparat setzt die blinden Schüler 
iu deu Stand, geometrische Zeichnungen, die beim l'nterricht in der 
Planimetrie unentbehrlich sind, selbständig tastbar anzufertigen. 

Der Onerlichtsaal, der Silberanal und der lange Korridor an der 
Universitiitsstrasse ist dem Kunstgewerbe eingeräumt, während die 
noch librigon Zimmer dem eigentlichen Zwecke der Ausstellung, den 
Erfolgen iles Zeichenunterricht«, dieneu. 

ltei dem Durchblättern der zahllose. i Hefte der Bürger-, Töchter- 
und Realschulen, Gymnasien und Fortbildungsschulen ergab sieh die 
erfreuliche Beobachtung, dass der Zeichenunterricht fast überall nach 
festen, wissenschaftlichen Prinzipien geregelt ist. Die alten Vor- 
lagen: Landschaften. Thierstücke. Köpfe, die sich früher an den ein- 
zelnen Anstalten von t;eueration zu («eneration forterbten, sind bei 
Seite geschoben. Nur in den höheren Töchterschulen findet die 
Landschaft und das Blutueustücll mit den uinmöglicheii Blättern uud 
Bliltheu noch hie und da zärtliche Pfleg«. Fast überall wird die 
Perspektive einem gründlichen Studium unterworfen, und aufgrund 
der erlernten Fertigkeit in diesem Fache wird dem Freihandzeichnen 
mit vollstem Rechte eine hervorragende Stelle eingeräumt. Doch 
gehören unmittelbare Studien nach der Natur noch zu den Selten- 
heiten, aus mannigfachen Gründen, die wohl im Oiuueii gerechtfer- 
tigt sind. Man beschränkt sich meist auf das Zeichnen uacb Gips- 
formeu. Neben stereometrischen Körpern, llausmodellen. Ornamenten 
erfreut sich die Antike einer allseitigen Vorliebe. Ks kommt vor 
allem auf die scharfe Erfassung der Form durch das Auge au, auf 
die vollständige Beherrschung der Konturen und dieses Ziel wird 
durch die aus der Antike entlehnten Vorbilder erreicht. Weun sich 
hier also über die Notwendigkeit streiten Hesse, auch der Renais- 
sance und der modernen Plastik Motive zu einleimen, möchten wir 
bei der Wahl der Ornament vorlagen ganz entschieden die uureschöpt- 
liche Ornamentik der Renaissance berücksichtigt wisseu. Im Ver- 
gleich zu ihr ist der Kreis des antikem Ornaments ein beschränkter 
und das der antiken Ornamentik zu Orundo liegende Prinzip ein 
einseitiges zu nennen. Die Renaissance und die moderne Kunst 
Überhaupt ist bei der Wahl der Vorlagen so gut wie gar nicht be- 
rücksichtigt wordeu. Höchstens begegnet man ein paar Köpfen nach 
Raphael, die nieist nach schlechten lithographirten Vorbildern ge- 
zeichnet sind. Eine rühmliche Ausnahme macht die Realschule von 
Darmstaiit. welche Zeiclinuugen nach Portrait« von Holbein uud Dürer 
ausgestellt hat. Bessere Leermeister iu dur Beobachtung und Auf- 
fassung der Natur konnte der Lehrer kaum finden. Er bediente sich 
der bekannten Braun'schon Photographien als Vorlagen, welche in 
der Schärfe und Treue bei der Wiedergabe de» Originals ihres Glei- 
chen suchen. In der Ausstellung der \ orlagun haben wir dieso vor- 
züglichen Unterrichtsmittel vergebens gesucht. 

Aus der Masse des Dargebotenen köiiiicu wir uur die vorzüg- 
lichsten Krscheinungen hervorheben, ohne auch in dieser Beziehung 
Vollständigkeit zu bezwecken. Die Realschule zu Oer« hat eine 
reiche Samuiluug von Zeichnungen nach Gips zur Ausstellung ge- 
bracht, diu ungemein «orgfaltig in der Ausführung seibat ein an- 
spruchsvolles Auge befriedigt. Ein Gleiches lässt sich von deu 
Zeichnungen der Realschule zu Zwickau sagen. Der dortige Zei- 
chenlehrer Julius Zimmermann hat eine Reihe interessanter Wand- 
tafeln entworfen, welche seiueu Schülern bei Anfertigung von stili- 
sirteu Blattornamontcu als Vorlagen dienen. Leicht mit Farben an- 
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gelegt, dicueti diese Blätter als zweckmässige Vorstudien für kunst- 
industrielle Zwecke «Jute architektonische Zeichnungen liegen von 
der l.'eals.diule iu Gioasen vor. Auch die Buda-Pester Staatsober- 
realschuio zeichnet »ich durch den verständigen Gang ihre» Unter- 
richt» 11 ml demnach auch durch korrekte Leistungen aus. ueben der 
Kantons- uud Bcrzirksschule vou Aarau (Ihrigen», so viel wir ge- 
sehen halten, die einzige, welche die .internationale- Seite der Aus- 
stellung repriiseiitlrt. Auch da» künigl. Realgymnasium zu Wies- 
baden verdient lobende Erwähnung. In der köüigl. Knnat«chule zu 
Berlin und in dein mit ihr verbundenen Seminar flir Zeichenlehrer 
unter der Leitung von Prof. Gropius domiuict die Antike. Von den 
umgestellten Modellirarbeiten int Kanu in halber Figur gut gelungen. 
Die Kau- und Kunstschule in Breslau iit im Allgemeinen mannig- 
faltiger vertreten. Neben der Antike wird hier besonder» der gotft- 
ische Stil knltivirt. Ein gothische» Harmonium und Detail» von 
dem Kathhaus zu Breslau erregen besondere Aiifmerkaamkeit. Von 
den gewerblichen Zeichcuschiilen heben wir die zu Kussel, » eiche auch 
nach farbigeu Vorlagun zeichuet, und die zu llalhorstadt hervor, 
welche bei Zeichnungen nach der Autike einer originellen Auflis- 
tung folgt. Auch die vereinigte Kunst- und Baugewcrksschiile «u 
Magdeburg bietet erfreuliche Leistungen. 

Eine Ausnahmestellung unter diesen Anstalten nimmt die Zei- 
rhen»ehule des Vereins der Künstlerinnen uud Kunstfreuudinnen zu 
Berlin ein, welcho unter Leitung de» begabten Landschafteuzeichncra 
Schrrres sieht. Letzterer hat eine Anzahl anspruchsloser Naturstu. 
dien in photographischcr Nachbildung veröflentlicht, welche bei ihrer 
einfachen Auffassung der Natur und klaren Anordnung des Stoffes 
als Vorlagen gut zu verwerten sind. Wenn wir bisher fast nir- 
gend» zu der Befürchtung berechtigt wareu. dass durch die Beför- 
derung des Zeichenunterrichts dem Dilettantismus auf den Gebieten 
der höheren Kunst Vorschub geleistet wird, körnten wir angesichts 
der Ausstellung der Zeichen- und .Malschule von Professor v. Han- 
atein in Berlin lebhafte Bedenken nicht zurück halten. Mau betrachte 
nur die au. gestellten Ueigeuiiildc. uuter ihnen eine Landschuft, die nach 
einer (wahrscheinlich lithugraphirlen Vorlage von Calame .in Farbe 
gesetzt-, d. h. mit anderen Worten kolorirt ist. 

Es war^ewi»» ein guter Gedanke des Gönnte», mit der Ausstel- j 
lung von Zeichnungen zugleich eine Ausstellung derjenigen Zweige I 
der Lidiistiio zu verbindpii. für welche die Förderung des Zeichen- 
unterrichts gewissen»«»»»! eine Lebensfrage ist. Hat sich auch du ! 
Coniitc hiermit ein.- Aufgabe gestellt, welche nicht errpicht worden | 
ist. so ist es ihm wenigsten» gelungen, die Notwendigkeit der Vor- | 
edlung des Geschmacks dur< Ii Zeichenunterricht schlagend zur An- l 
schanung zn bringen. Es wird datuui besser »ein, über diesen Thcil 
der Ausstellung .Schweigen *u beobachten, obwohl einzelne Theile 
auch iu posither Hinsieht lehrreich waren. So z. B. die bildlich 
veranschaulichte historische Entwicklung der Textilindustrie und 
Glasmalerei. Aurh die Miisterzeichnungen von Theodor Weudlcr und j 
die Tcppiehentwiirfv von A. Lange gehen über das Mittelmass hin- I 
aus. Besonderer Hervorhebung Werth ist die Ausstellung der ver- 1 
vielfaltigenden Künste Hierher gehören ihrem Zwecke nach die I 
vortrefflichen Guillocheurarlieiten von Kraus», die heliographische i 
Kupfer- und Zinkdruckaiistalt von Falk und die photolithographische 
Anstalt der Gebrüder Burehhardt. deren Nachbildungen IXIrerscher 
Holzschnitte sehr zu empfehlen sind. 

Wir scheiden von der Ausstellung mit den besten Wtinsehen 
flir das weitere Gedeihen einer so wichtigen Sache und wünschen 
den Arbeiten des Kongresses der Zeichenlehrer förderliche Hcstil- 
tate. Denn heutzutage verkennt Niemand mehr die Bedeutung die- 
se» Blldmigsmitlel» und wäre es auch nur deshalb, weil, w ie Aristoteles 
»agt, diese Kunst den Blick für kürpc.lich« .Schönheit schärft. 

(.Natztg.j 

— Posen. iRückvcrsotzuiigeii.l Die .Posener Ztg.' schreibt: 
Am hiesigen Mariengytim.isiuin ist gegenwärtig eine Lehrerstelle 
doppelt besetzt, da l>r. WlMlkl die Rückgängigmachung »einer Ver- 
setzung erlangt hat , w ährendetu sein Nachfolger Dr. Beschorner 
hier eingetroffen ist. Miss letzterer wieder nach Glatz in die frü- 
heren, gelösten Verhältnisse zurückkehren musa, ist nicht da« 
Schlimmste der Sache. Was der Einzelne durch solche, einanderer 
aufhebende Anordnungen <j .-r Regierung leidet. IHsst sich allenfalls 
ersetzen, aber die Gegenbefehle müssen sowohl bei der begutach- 
tenden L'nterbchörde. welche nach den ministeriellen Vorschrif- 
ten gehandelt hat, wie bei den Lehrern, deren Wunach um Rück- 
nahme einer Anordnung abgewiesen wird, eine Unzufriedenheit er- 
regen, welche den allgemeinen Interessen nicht förderlich iat. Aus- 
serdem wird iu weiteren Kreisen da« Vertrauen auf die Gerechtig- 
keit oder Wenigstens auf die Sachkenntnis« der Regierung beein- 
trächtigt, denn dah Ministerium hat die Versetzungen der Herren 
Wituski und Beschorner durch Aufhebung seiner Anordnungen ala 
fehlerhafte Maasrrgeln anerkannt. Das mag, moralisch betrachtet, 
recht schön sein, aber politisch ist ea besser, keine Fehler zu be- 
gehen. Deun durch fehlerhafte Ausführung wird die Unzufrieden- 
heit mit Massrcgcln. die in polnischen Kreisen ohnedies misslichig 
sind, uoch erhöht. Wäre der vorliegende Fall der erste, ao würden 
wir kein Wort darüber verlieren, aber bereit» aind vorher am Ma- 
rieugymnasium drei Fälle von Riickveraetzungeu vorgekommen. 
Das BIM doch den Wunsch erregen, die Berliner Uberbehörde 
möchte, bevor sie Anordnungen trifft, erst genau alle Umstand« er- 
wägen. Es wäre bedauerlich, wenu der Kultusminister gerade auf 
diesem tiebiete die sichere Hand, welche wir sonst au ihm;«chätzen, 
vermissen liesse. 

Q Posen. (Handschrift!. Das Provinzial- Schul -Oollegium 
der Provinz hat die Schuldireetorcu der höheren Lehranstalten an- 
gewiesen, der Uandsrhrift der Schüler in den Oberklaascn, die »ehr 
viel zu wünschen übrig lasse, mehr Aufmerksamkeit znzuwenden. 
Dieser Wink dürfte auch für viele ander Gegenden augebracht sein. 



G. D. Breslau. [Dispensation vom Gymnaaialgottesdien- 
, ste.i Bekanntlich besteht an den katholischen Gymnasien in Preusaeu 
immer noch für siimmtlicho Schiller die Verpflichtung, täglich an der 
I Schulmesae, an Sonn- und Feiertagen am Vorraittxga und Nachmit- 
tagsgottesilieuste theilzunehmon. Zu dieser Leistung, über deren 
pädagogischen Werth unter ruhig denkenden Miiiineru wohl schwer- 
lich eine Meinungsverschiedenheit herrscheu wird, waren bisher auch 
| die Altkatholikcu verurthcilt. welche uicht imstande waren, unter 
Nachweis eines genügenden Ersatzes die Dispensatio von dem Reli- 
gionsunterrichte der Anstalt KU beantragen; nur in dem letzteren 
Falle erfolgte auch die Dispensation vom Kirchenbesuche. Darin ist 
iu letzter Zeit eine mit Dank anzuerkennende Aenderuug eingetreten. 
Das Prov. Schul - Collegitiiu hat neulich auf einen desfallaigcn bei 
demselben eingereichten Antrag es für statthaft erklärt, das» Schiller, 
auch wenn sie nicht vom Religion»- Unterrichte dupeiisirt werden 
können, auf den Wunach der Eltern vom Gyinuasialgotteadicnato zu- 
rückgezogen werden. — 

ä Breslau. iDiäten, Reise- und Umzugskosteu. Eine 
Bitte um Aufklärung ! In dem Bericht der Uuterrichtscomissiou 
über die Petition der l.chrer aagt der Vertreter des Finanzutinisters: 
.ea unterliege keinem Zweifel . das die ordentl. Lehrer der höheren 
Unterrichtsanataltcn nach den bisherigen nicht abgeänderten Bestim- 
mungen und Einrichtungen jedenfalls hinter den Beamten der 6. 
Rangclasse stünden ; so -seien namentlich die Ansprüche der gedach- 
ten Lehrer auf Diäten. Reise- und Umzugskosteu geregelt. - 

N im hältst e» aber iu einer Verfügung vom 2.V Aug. ls.->9. i Stiehl 
S. :ij:> : .Zur Beseitigung wiederholt hervorgetretener Zweifel etc. 
bestimme ich hierdurch, das» der allerhöchste Erlass vom M. März 
1*55 auch für die Gyuinaaiou etc. anzuwenden ist und 
den Directoren der Satz ad V jj 3 
den Lehrern der .Satz ad VI $ S 
an Umzugskosteu zu bewilligen ist. gez. Lohnen, i. A. 

In dem angezogenen Erlas» (Gesetz». l»>5ii sind aber unter § 3 
ad V aufgeführt: Beamten der 4. Hangklaase ad VI der fünften Rang- 
classe. — 

Demnach hätte sich also der Vertreter de» Fluaiizraitiisterinms 
in einem Irrlhtini befunden. Doch nein! denn Centraiblatt IHfi« S. 
129—130 lesen wir: .In Verfolg isic! nicht etwa: In Aufhebung 
isit venia verbo!; der Ber. Vers, vom 25, Aug \*S9 — ist beschlos- 
sen worden, das» 

die Directoreu die Sätze ad V § 3, 

die Seminardirectoreu die Sülze VI ibid. .d. h. der Beumteu, 
w elche uicht zu den 5 ( 'lassen gehören , aber über den Sub- 
alternen der l'roviuzialbehörden stehen! 
die Ober- u. ord, Lehrer die Sätze ad VII ibid. zu 

liquidlren haben. gez. v. M Uhler. — 

Das nennt also Herr v. Miihler: .In Verlolg.- — Vielleicht hilft 
uns Herr Dr. Sehmcding in Duisburg, der Verfasser der .Aeus- 
serlichkeiten (in Nr. 12.) auf den rechten Sinn. Ich bitte darum! — 

C Khelnprovlui. (Gymnasiallehrer-Versammlung) Auch 
die diesjährige, am 7. April in Köln abgehaltene Versammlung von 
Gyit naaial-Lohrern ist nur schwach besucht worden; denn obgleich 
unsere Provinz 24 Gymuasien und 13 Progymnasien mit 4on akade- 
misch gebildeten Lehrern besitzt, haben sich doch nur 75 bis 80 der- 
selben an jener Versammlung betheiligt. Auf eine erhebliche Stei- 
gerung def Frequenz w ird such wohl iu Zukunft nicht zn rechnen sein, 
ao lauge der \ erstand fast ausschliesslich aus Directoren besteht, 
laueh für d:.s nächste Jahr ist wieder nur ein einziger Nichtdirector 
in demselben) und dadurch, wie die Verhältnisse einmal sind, jede 
Möglichkeit ein den ganzen Stand iuicressircndes Thema (l. B. Not- 
wendigkeit neuer, womöglich für alle Provinzen im wesentlichen 
gleichlautender Instructionen für die Directoren, Lehrer und Ordiua- 
rieiO auf die Tagesordnung zu bringen, von vorn herein als ausge- 
schlossen angesehen weiden muas. 

O Vom Rhein. 'Die Schule und die Ul tram ontanen.) 
Die .Bonner Ztg." schreibt In einer ihrer letzten Nummern: .Eine der 
erfreulichsten Erscheinungen der jüngsten Tage ist der Ernst nnd 
die Entschiedenheit, mit denen unsere jireuasiache Regierung nun- 
mehr offen bemüht ist, das Unterrichtswesen unaerea Staates in ge- 
sundere nationale Balineu zu lenken und das Netz des Ultramouta- 
nianiu*, welches unter der Müliler'achcu Wirtschaft »o fein über 
die höhern und nledern Schulen ausgeworfen wurde, zu zerruissen. 
Vor der Hand wird wenigstens mit der Auswahl der neuen Schulin- 
spectoren sehr tactvoll verfahren. Kein Zweifel, dass diese Männer 
ein reiche» Feld flir ihre Thätlgkeit in deu stellenweise noch völlig 
umuachteten Rheitilnndeu linden werden, und dass e» einer grossen 
Energie und Aufopferuug bedarf, wenn sie nach und naeh bessere 
Zustünde herbeiführeu, und Herr des von allen Seiton geübten meist 
versteckten Widerstandes werden sollen. Was einen Punkt betrifft, 
der vielfach Besorgnis« erregt hat. nämlich, dass trotz aller Vorsicht 
bei Auswahl dieser Schuliuspecioreii sich dennoch einige verkappte 
Ultruuiontaiic mit der ihnen eigentümlichen Wiudigkeit und Heu 
chclei. wo es gilt, sich eines Amte« zu bemächtigen, auch hier uu- 
tcrschlcit hen dürften, so »iud wir iu der Lage, unsern Lesern 
die beruhigende Versicherung zu gebeu, dass mau sich vor die- 
■ «cn Schlichen sicher gestellt hat. Daa Amt der Schulinspectoren 
wird nur für ein halhe» Jahr couimissarisch übertragen, in welehem 
Zeiträume es dann nicht au Gelegenheit fehle« wird, das etwa noch 
unvollständige Unheil über die betreffenden Persönlichkeiten zu 
eichern umzugestalten. — Wie tröstlich auch immer solche Wahr- 
nehmungen auf dem Gebiete de» Volkschulwesen» sein mögen, so 
ist es doch tief zu beklagen, das« in deu höhereu Unterriehtaanstal- 
ten de» Rheinlandes sich auch heute uoch nicht der freie Geist, wel- 
cher die Bewegung unseres Volkes gegeu die Knechtschaft des Ul- 
tramontauisums beschwingt, ohne Scheu zu offenbaren und zu ent- 
falten wagt. Es hat »ich bei vielen Lehrern, welche im Herzen durch- 
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aus palriotiach und autirömiscli gefilmt sind, eine Haltung der Be- 
quemlichkeit und Verschlossenheit geltend gemacht, »clclie als 
trauriges Erbtbeil der überstsndonen Periode angesehen werdon muss. 
und eich auch darin offenbart, das* sieh vou der gro»»en Anzahl 
njtkatholisch gesinnter Gymnaainlleitur bisher auch nicht ein einzi- 
ger — Realschule in Essen ausgenommen — unuinw linden dieser Re- 
fonnbewegung angeschlossen hat, während noch einige ultramnntane 
Vorsteher vom reinsten Wasser in ihren »o eiiiflussreichen Stellun- 
gen bisher ungestört fortgewirthschaflet haben! — Nachdem nun in 
diesen Tagen der Tod die ultramoutane höhere .Schulspitze wegge- 
nommen, und ein neuer Hegicrungsratb mit liberaleu Orundsätzen 
die Leitung unseres höheren Unterrichlswesens am Khein in die 
Hand bekommen hat, darf wohl mit Zuversicht erwartet » erden, das» 
der Alpdruck von der Lchrcreollegien unserer höheren Schulen 
nunmehr genommen, und endlich einmal durch Entwicklung der luuge 
entbehrten ccntrifugaleu Thätigkeit vou oben her reine Luft t'tlr 



Irisches, gesui 

geralhen, immer Alles nur von der obersten Leitung, von der .Spitze 
zu erwarten. Der .Spitze sind gar oft, auch beim besten Willen, die 
Hände gebunden durch noch nicht beseitigte und oft nicht so schnell 
zu beseitigende Organe alten .Styl». Wir neben dies an Minister 
Kalk. Hier muss jeder freisinnige Kollege durch uucrui ii d liehe 
Agitation selbst eingrcil'eu. Wohlan, iu die Schranken! unsere 
Arena ist offen! Die Redaktion.) 

$ Düsseldorf. i.KeligionsIchrcr. Hoi dem hiesigen Gymna- 
sium ist behuls definitiver Anstellung eine» evangelischen Religions- 
lehrer» eine neue ordentliche Lehrerstelle mit der Normal- Uurch- 
schnitubesuldung von jährlich 1050 Tblr. definitiv errichtet worden. 
Wio nothwendig diese Massnahme w ar, »ei nur durch die eine That- 
sache illustrirt, dass die evgl. Eltern der Umgegend sich vor dem 
Einflüsse des infallibeln Koligiotislclirers so fürchteten, dass sie ihre 
Söhne statt nach dem nahegelegenen Düsseldorf auf entfernte Gymna- 
sien haben bringen müssen, ja dass selbst Düsseldorfer ihre Söhne 
auf auswärtige Gymnasien geschickt haben. 

/\ Bonn. (Dispensation v o in n c u k a t Ii o l i s c h c ti Religio ns- 
untcrrichti. Das Obcrpräsidiura iu Koblenz crthcilt für die Schiller 
deshiesigeu Gymnasiums und anderer höherer Lehranstalten ohne alle 
Bedenken Dispensation vom neukatholischeu Religionsunterrichte 
und (iottesdienste. wenn dieser Wunsch seitens der Eltern iu einer 
schriftlichen Eingabe an die l'roviuzialbehördc ausgesprochen wird. 
Vorverhandlungen mit den Vorständen der höheren Anstalten sind 
dabei überflüssig; es genügt, die eingetragene Dispensation der 
Schulverwaltuug der beireffenden Anstalt alsdann einfach anzu- 
zeigen 

X. Bochum, i Bergschule . Die hiesige Bergschule hat 
unter der Leitung des Bergassesaos Schultz und einige tüchtigen Lehr- 
kräfte einen sehr bedeutenden Aufschwung genommen. Bei dem so- 
eben beendeten 3jährigeu Kursus zur Heranbildung von Steigern und 
Utiterheaunen fiir den (Grubenbau w urden 4t* .Schiller mit dein Zeug- 
nisse der Keile entlassen. Kur deu neuen Kursus liegen MO Anmel- 
dungen vor von denen aber uur luu Berücksichtigung linden können. 

1 /.erbst. (Reorganisation des Gesangil n terrichts.) 
Mein Artikel iu Nr. 3» des 3. Jahrgangs der Zeitung für das höhere 
Unterriehtswoscn .Zur Organisation des musikalischen Unterrichts 
an Gymnasien* hat zwar nach verschiedenen Seiten hin Anklang u. 
Beistimmnug gefunden u. mir sehr schätzbare Zuschriften eingetra- 
gen: allein ich muss aufrichtig bekennen, dass für mich ganz beson- 
ders der Zweek leitend war. unter deu competentesten Fachmännern 
bez. der unbestritten nothwendigen Pflege der musikalischen Kunst 
an den hohem L'nterrichtsanstalten eine Discussion hervorzurufen, 
welche priueipiell zum Ziele habe, einen gemeinsamen Lehrulan u. 
das Lehrziel lestzustellcn u. dahin zu w irken, dasa die Schulbehörden 
u. Directoren der betr. Anstalten diesem Lebrobjeete als einem in- 
tegrireuden Theilc des (icsnmmtunterrichts Förderung u. Anerken- 
nung gewähren. 

Wohl dürften viele Gesanglehrer an höhern Schulen in der glück- 
lichen Lage sein, dieser Aufforderung gegenüber erklären zu müs- 
sen, dass ihre Wirksamkeit bez. der musikalischen Kunst in sie eh- 
render u. auerkennender Weise geleitet u. gefördert werde. Nicht 
alle indessen erfreuen sich dieses Vorzugs! Auf vielen Gymnasien 
gleicht die musikalische Kunst leider uur einer karggepflugten, ge- 
duldeten Pflanze in dem entferntesten Winkel des Gartens , deren 
BlUtkan und Blumen in Duft. Farbe und Form bei festlichen Veran- 
lassungen als Sehmuek uud Zierde dem Oahzeu dieneu dürl'un. Lud 
wenu alsdauu der Gesanglehrer von dem Schönen und Bessern nicht 
da» Schönste und Beste, das Klassische, zu bieten vermöchte: so 
w ürde er selbst ohne Berücksichtigung der Umstände getadelt und 
verurthcilt werden. — Können und dürfen solche Zustände an höheru 
Anstalten bei sonst gleicher Organisation des Schulwesens im deut- 
schen Reiche fiir die Zukunft geduldet werden? Gewiss nicht! So 
werden die strebsameu und tüchtigen Collcgen jene Frage beant- 
worten! — Sin stellen vielmehr in erster Linie die Forderung auf, 
dass der Gesaiigrititcrrirlit gestützt aul die musikalische Knust, bei 
vorausgesetzter Begabuug der Schiller als ein wesentliches Bilduugs- 
mittcl ein obligatorischer sein und werden müsse. 

Zu diesem Zwecke mitwirkend, wüusche ich, das» in dieser 
Zeitschrift sich .Summen vou Capacitäten" möchten vernehmen las- 
sen, und anderen die Herren Gymuasi.ildircetor Dr. Schulze in Charlot- 
tenbufg, Oberlehrer vau Jan iu Laudsberg a. \\\, Cnntor Dr. Tauberl 
in Torgau, Musikdirektor Ehrlich iu Magdeburg etc. 

F. .Stallbaum. 

0 Dresden. (Die Einweihung des k. Gymnasiums zu Neu- 
stadt - Drcsdent erfolgte am 46. April Vormittags. Es hatte sich 
zu diesem Zwecke eiue sehr zahlreiche Versammlung iu der festlich 
geschminkten Aula des neuen prächtigen Gymnasialgchäude* ver- 
einigt. Unter den Annenseiideli befanden sich Staulsmiuiatcr Dr. v. 



linde* Leben geschaffen." i.Es ist jedenfalls nicht sehr 



Gerber, Staataminiater a. D. Dr. v. Falkenetelu, der geh. Kirchen- 
rath Dr. Gilbert und geb. Rath Dr. Hübeh als Vertreter der städti- 



Collegien Obcrbdrgenn. Dr. Pfotenhauer, Stadtrath Heuhuer 
und Hofrath Ackermann; ausserdem zahlreiche Deputationen hiesi- 
ger uud auswärtiger höherer Schulen. Die Feier begann mit einem 
unter Leitung dos Hofcantors Lorenz ausgeführtem Gesänge. So- 
dann erklärte der Cultusmiuister Dr. v. Gerber nach kurzer Anspra- 
che das Gyniuasiura fiir eröffnet. Nachdem noch Kircbenrath Dr. 
Gilbert gesprochen, ein Gesangsvortrag stattgefunden und der neue 
Rector Dr. llberg eine Antrittsrede gehalteu hatte, überreichte Me- 
dicinalratb Dr. Küchenmeister im Namen einer Anzahl Ncuatädter 
Bürger eine Stiftungaurkundu Uber ein Kapital vou 13000 Mark zur 
Begründung zweier Stipendien. 

i Malchin. (Rückgang der Real schul-Entgegnuug auf 
Nr. 17.) Im Lauf» des letzten halben Jahres ist so Manches über 
die hiesige Realschule iu die Welt geschickt uud zwar fast immer 
zu Ungunsten derselben, dass es nicht zu verwuudern In. wenn die 
Lehrerwelt Deutschlands gerade nicht sehr güustigc Ansichten und 
Uttfceile Ober die hiesigen Verhältnisse hat. Zwar ist nicht zu leug- 
nen, dass die Berichte, die über die Schule gemacht worden sind, 
durchgehend* auf Thalsachen beruhen, allein ein mit deu hiesigen 
Verhältnissen Vortrauter erkennt auch sofort, dass alle mehr oder 
weniger den Stempel der Subjectivität an sich tragen uud das» 
manche der Berichtigung bedürfen. So thcilt z. B. ein Artikel in 
Nr. 17 ds. Bl. mit. dass viele Tertianer Ostern d- J- eine gesicher- 
tere Schule hätten aufsuchen müssen. Diese vielen reduziren »ich 
auf einen einzigen, der es fiir vorteilhaft hielt, auf eine andere 
Realschule zu gehen; zwei Tertianer, die studiren wollen, gingen 
auf ein Gymnasium und die librigeu, die abgingen , traten ins prac- 
tische Leben über. 

Wenn feruer in dem genannten Artikel behauptet wird, dass 
der i; rund der Agitation gegen die Schule darin zu aucheu sei. dass 
der Magistrat den fremdsprachlichen Uuterricbt aus der Stadtschule 
entfernt und an dessen Stelle Disciplinen gesetzt habe, die dem ge- 
wöhnlichen Bürger mehr Nutzen bringen als fremdsprachlicher Un- 
terricht, so steht dieser Behauptung die Thatsacbe entgegen, dass 
die Agitation sich nicht erst von dem Zeitpuncte an, wo dieser Be- 
»ehluss gefasst wurde, geltend zu machen suchte, solidem si ' 
auftrat, als die Schule ins Leben gerufen wurde. 

Die»e Agitation, die von einigen einfliissreichen Persousn 
gehend ihre Stärke in der unwissenden und urtbcilsloscn Menge 
suchte, ist lauge Zeit Ursache gewesen, dass die Schule sich nient 
so entwickeln konnte, wie sie erstrebte und wie von Seiten des Ma- 
gistrats gewünscht wurde. Jetzt aber, nachdem sieb Hunderte der 
angesehensten Bürger der Stadt mündlich und schriftlich dafUr er- 
klärt haben, dass die Schule nicht bloss fortbestehen, sondern auch 
zu dem Ziele gelangen möge, das sie sich vou Anfang au gesetzt, 
haben der Magistrat uud die repräaentirende Bürgerschaft die von 
der hohen Landesregierung als nothwendig bezeichneten Geldmittet 
bewilligt, uud so steht zu erwarten, dass uicht nur die Agitation 
ihr Ende erreicht hat, sondern dass auch Lehrkräfte, wie die Schale 
sie gebraucht, gewonnen und festgehalten werdeu können. 

C. Meissner. 

— EKans-Lothringen. (Zur Ablegung des Einjährig-Frei- 
willigcn-Examonai hatten sich in Strassburg 115 und in Kolraar 
etwa 7o junge Leute gemeldet. Die Ansprüche au die Kenntnisse 
der Examinanden sind freilich gegen früher etwas geschärft, sie sind 
aber doch immer noch so geringe, dass ein Schüler der Unter- Ter- 
tia in Alt- Deutschland denselben mit Leichtigkeit würde genügen 
können. Trotzdem hat in Strassburg fast die Hälfe, in Kolraar mehr 
als der dritte Theil zurückgewiesen weiden müssen. Dies liegt nicht 
daran, dass den jungen Leuten etwa die deutsche Sprache nicht ge- 
läufig genug wäre, sondern au der von Grund auf mangelhaft ange- 
legten wissenschaftlichen Ausbildung, sowie daran, dass sehr viele 
Leute, die in Deutschland nicht daran deuken wlirdun, gleiche An- 
sprüche zu erheben, sich zu der Vergünstigung des einjährigen Dien- 
stes drängen. Der kleine Mittelsund ist liier wohlhabender als in 
den meisten Gegenden Alt-Deutschlauds. und es wird ihm leicht, die 
Kosten dir den Unterhalt des Sohnes für ein Jahr aufzubringen, und 
von dem Gedanken, dass der ganzen Einrichtung eigentlich eine 
Geldfrage zu Grunde Hegt, wie mehr oder weniger in Frankreich, 
hat mau eich noch nicht frei machen können. Leider werden nnn 
dio Angehörigen der .Durchgefallenen" in eine znrnmUthigc Stimmung 
gesetzt, und schelten auf die .Prüssen" uud die prüssischen Ein- 
richtungen. 

— Schweis. (Die Stellung der neuen Verfassung zum 
öffentlichen Unterrichte.) l'eber die Stellung des Bundes zu 
den Fragen des öffentlichen Unterrichts verbreitet sich der Art. 
37 der neuen V erfassung. Derselbe giobt dem Bunde die Befugnis*, 
ausser der in Zürich bestcheuden polytechnischen Schule, eine Univer- 
sität und andere höhere Uiiterrichtsanstalteu zu errichtcu oder solche 
Anstalten zu unterstützen. Diu Kantone sulleu für genügenden Pri- 
märunterriebt sorgen, def ausschliesslich nnter staatlicher Leitung 
stehen, obligatorisch uud in den öffentlichen Schulen unentgeltlich 
sein muss. Letztere aolleu von den Angehörigen aller Glaubensbe- 
kenntnisse ohne Beeinträchtigung ihrer Glaubens- und Oewissens- 
treibeit besucht werden können. Gegen Kautone, welche den ihnen 
bezüglich des Unterrichtsweseus auferlegten Verpflichtungen nicht 
nachkommen, wird der Bund die nöthigen Verfügungen treffen. — 
Die Gründung einer mit den conzentrlrteu Mitteln der ganzen Eid 
genosseusebaft unterhaltenen Hochschule ist seit Jabrzehntuu ein 
lebhafter uud namentlich von dem Vereiu .llelvetia" gepflegter 
Wunsch der Patrioteu. Dieselben hallen sie fiir hochwichtig fiir die 
Pflege des nationalen Patriotismus und betrachten «ie wie das Poly- 
technikum als Träger und Vermittler einer wahrhaft aufgeklärte», 
uud nationalen Politik. Ob und w ie bald es wirklich zur Grüudungr 
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i finanziellen Mittel näher liegenden Be«lllrfnU»eii auf wirtbschaft- 
Jichcui und militärischem ticbicte wird zuwenden müssen. Die Be- 
stimmung wegen der uluigen höheren Unterrichtsanstalten bezieht 
sieh besonders auf die kmiioiialeu Lehrerseminarien; die Uber die 
Volksschule, hinsichtlich deren die Verfassung von 1848 nichts ent- 
hielt, »teilen sieh herauB als Folgerungen der republikanischen Staats- 
form und der allgemeinen Wehrpflicht Mit der auschliesslicheii 
Stellung der Schule unter staatliche Leitung tritt die rovidirte Ver- 
fassung der Auflassung der römisch-katholischen Kirche nach der 
Theorie des Syllabus in der besiiumtesteu Weise entgegen. An der 
Bestimmung, dass die Öffentlichen Schulen von den Angehörigen 
aller Glaubeusbekeiiutui.se sollen besucht werden können , nehmen 
diu Revisionsgegner grossen Austoss. Sie leiteten daraus die Be- 
hauptung ab, dass diu Schule künftig religionslos sein solle, während 
sie in Wahrheit blos nicht mehr der Tummelplatz coufessioueller 
Propaganda sein uud die Verschiedenheit der Confeaaionen die Ein- 
heit der öffentlichen Schulen künftig nicht mehr soll zerstören kön- 
nen; da» in vielen Kantonen schon heilsam bestehende System coli- 
fessionell gemischter Schulen i»t nur verallgemeinert worden. 



Amtliches aus Baiern. 

Die SpczialprUfungen für das Lehramt an den höheren Unter- 
richtsanstalten betreffend. 

Im Vollzüge de» § 57 der Prüfungsordnung für das Lehr- 
amt an humanistischen und technischen Unterrichtsaustalten vom 
2t». Mai 1*73 wird die Ministerialconimissiou zur Vornahme der 
Spezinlprnfnngen ans der classischen und deuuclien Philologie, 
aus der Geschichte und aus den ueueren Sprachen, sodann der 
Spezialprüfnng für das Lehramt der Realien (deutsche Sprache, 
Geschichte und Geographie) au technischen Anstalten für dag 
Jahr 1874 in nachstehender Weise gebildet: 

Für die, Spczialprüfuiigcii aus der classischen und deut- 
schen Philologie, aus der Geschichte und aus den neueren Spra- 
chen wird als Vorsitzender Ministerialcommissär der k. Ministe- 
rialrath Giehrl, für die Spczialprüfung aus dem Realien als Vor- 
sitzender Miiiisteiinleommuttlr der k. Obcrrcgieriingsrath Zeitl- 
mann bestimmt. 

Zu Conimissiousinugliedern werden 

1. für die Spez'mlprtlfntig aus der classischen Philologie 
der k. ordentliche öffentliche Uuiversitatsprofessor, Milglied 

des obersten Seh ulr.it lies, Dr. Wilhelm Christ an München, 
der k. ordentliche öffentliche Universitätsprofessor, Mitglied 

des obersten Schnlrathes, Höhrath Dr. Carl Ludwig Urlichs 

zu Würzbttrg, 

der k. ordentliche öffentliche Uuiversitatsprofessor Dr. Al- 
fred Schöne zu Erlangen; 

i. für die Spezialprufutig aus der Geschichte 

der k. Geheimerath und ordentliche öffentliche Universi- 
tätsprofessor, Mitglied des obersten Schnlrathes, Dr. Fr. W. B. 
von Giesebreclit zu München, 

der k. ordentliche öffentliche Universitätsprofessor Dr. Karl 
Hegel zu Erlangen; 

3. für die Spezialprillung aus dun neueren Sprachen 

der k. ordentliche öffentliche Universitälsprofesaor Dr. Mi- 
chael Bernays zu München, 

der Professor der ueueren Sprachen an der Industrieschule 
zu Manchen, Valeutiu Kleiner; 

4. für die Npezialpi Utting aus dem Mittelhochdeutschen uud 
der deutschen Literaturgeschichte 

der k. Geheimerath etc. etc. Dr. Fr. W. B. von Giesc- 
b recht zu München, 

der k. ordentliche öffentliche Univcrsitätaprofeasor Dr. Ma- 
thias Lex er zu Wüizburg, 

f>. für die Spezialprüfung aus den Realien an technischen- 
Unterrichtsansullcn 

der k. Geheimerath Dr. Fr. W. B. von GieBebrecht zu 



der ordentliche Professor an der polytechnischen Schule in 
München, Dr. August Kluckhohn 
ernannt. 

Die Betheiligten werden hieuvon mit dem Beifügen in Kennt- 
nis* gesetzt, dass die Abhaltung dieser Prüfungen nach den 
Bestimmungen der §§ 'J— 13, 18, 19 uud 38 der Prüfungsord- 
nung stattzufinden hat. 

München, den 27. Marz 1874. 

Dr. v. Litte. (Bair. Miniat -Bl.) 



UUnuir ia I-ejiNUf. .Narnberi 

Gurtrur. Ein mittelhochdeutsches Heldengedicht. Ueber- 
setzt von H. A. Junghans. Leipzig, Phil. Reclam jun. — 
Mit Recht wendet man in unserer Zeit der älteren deutschen 
Poesie eine erhöht» Aufmerksamkeit auch in den höheren Un- 
terrirhtsanstalten zu. Dieser Pflege unserer älteren Poesie will 
auch die vorliegende neuu Ucbut setzung des mhd. Epos „Gudrun" 
dienen, desen Bekanntschaft mit seinem Werthe noch nicht in 
gleichem Verhältnisse steht. Die Uchertragung beruht auf der 
von K. Bartsch besorgten Ausgabe des Textes uud zeichnet 
sich dadurch vor andern aus, dass sie wo es uöthig er- 
scheint, sachliche Schwierigkeiten des Textes in beigefügten 
Noten kurz erläutert, so dass überall ein volles Verständnis» 
ermöglicht ist. Die Strofeuform des Originals ist beibehalten, 
sonst jedoch das metrische Aensserc dem modernen Geschmack 
angeglichen worden, ohne dass jedoch deshalb die Treue gegen 
das Original verletzt worden wäre. Der Stoff der .Gudrun u 
hat den Vorzug, dass er ein ganz unanstössiger ist, was sich 
bekanntlich vom Nibelungenliede — vergl. das zehnte Aben- 
teuer — nicht Uberall sagen lässt, und so glauben wir diese 
neue Übertragung des alten Volksepos, deren Preis: geheftet 
4 Gr., eleg. gebunden 8 Gr. ein äusserst billiger ist, auch zur 
Benutzung iu unsern höheru Lehranstalten überall da, nament- 
lich auch in Töchterschulen empfehlen zu dürfen, wo das Mit- 
telhochdeutsche selbst nicht betrieben wird. 

Geistliche und weltliche Männerchöre. Von J. II. Lutze I. 
3. Aufl. Verlag von T;i»chcr iu Kaiserslautern. Preis 20 Gr. 
Unter den vorhandenen Liedersammlungen ist mir zum Zwecke 
des Miinuergesanges seit Jahren eine bessere, sowohl bez. der 
Auswahl als auch der Arbeit des Verlässers nieht zur Hand 
gekommen. Diese Sammlung enthalt geistliche und weltliche 
Männerchöre von den berühmtesten Meistern älterer und neu- 
erer Zeit und ist besonder» Seminarien und Gymnasien auch 
Matiiiergesangvereineu zum Gebrauche angelegentlichst zu em- 
pfehlen. F. Stallbaura. 

(MFene Lelircrstellen. 

Auklani. 1. ord. 1-ehrcrst. uu d. höh. liurge»»«>l> f, Literatur tu. 
neueren Spr. Geh. 700 i'lilr Meld, bald au. d. Mag. 

Bochum, u. ord. Lehrer»!, an d. liewerbcvorsch. 1. Juni. Geh. 
SM) Tblr. Facult- iu m. Spr. uud Geschichte. Meld. b. l». Mai an 
d. Mag. 

Cö In. Bei der hiesigen Realschule 1. ü. ist mit dem Beginn 
des Wintersemesters eine ord. l.ehrerstelle nur zu besetzen. Woh- 
uungszulsgc 144; tiehalt je nach deu Verhältnissen 700—900 Tblr. 
Bewerber, welche filr Latein, Deutsch und Geschichte die fac. doe. 
besitzen, wollen ihre Zeugnisse uud eine vita Iiis zum 15. Mai dem 
Unterzeichneten einsenden. 

Cölu. 2«. April 1H74. 

Direetor Dr. Schellen. 

Crefeld. Lehrerst. f. Maschinenbau, iGeh. 1000 Thlr.) n. f. neu. 
Spr. (Geh. 900 Tbl.) f. akadem. geh. Lehrer an d. kgl. Gewerbesch. 
Meld. b. 10. JMai au Dir. Dr. Reyssel. 

Crimmitzschau. Sehuldireetorst. 1. Juli. Geh. 1025 Thlr. iucl. 
Wohngsentsch. Meld, akadem. gehild. I'ädag. b, 16. Mai an Bürger- 
instr. Satlow. 

Detuiuiu. 2. ord. Lchrerst. am Stailtgymnas. 1. Octbr. Geh. 
950 Thlr. Verl. facult. f. Franz., Engl. u. Naturwissensch, bis Prima. 
Mehl. Iiis 20. Mai an d. Mag. 

Essen. Techn. Lehrerst. am Gyinnaa. 1. Uct Geh. 600 Thlr. 
Wohngseutsch. 120 Thlr. Verl. ßefäih. zum Unterr. in Schreib., Rcchn., 
Zeichn. Gesang u. Turnen. Meld, au Dir. Dr. Probst. 

Hamm. i Westfalen.! Am Königlichen Gymnasium zu Hl 
wird die 3. üherlehrerstellc . mit welcher ein jährliebes (iehalt 
120O 1 hlr. und ein Wobnungsgcldeizuschus von 16u Thlr. 
ist, frei. 

Etwaige evangelische Bewerber, welche »icher zu Michaelis d. J. 
eintreten können und die unbedingte facultas docendi für die alten 
Sprachen und wo möglieh flir da» Hebräische besitzen, wollen Ihre 
Meldung, bez. Zeugnisse bis zum 20. d. M. dem Unterzeichneten 
einreichen. 

Hamm, deu 2. Mai ls<4. Freytag, Oymnaaial-Dircctor. 

Rostock. Au der hiesigen Grossen Stadtschule i Gymnasium 
und Realschule) soll zu Michaelis d. J. ein Lehrer angestellt wer- 
den, welcher die facultas docendi für die oberen Classen in der 
Mathematik und Naturwissenschaften erworben hat. Erwünscht ist 
namentlich die Befähigung zum Unterricht in beschreibender Natur- 
geschichte und beträgt das Gehalt hüo Tblr.. welches nach je 2 
Dieustiahren so lange um so Thlr. steigt, bis es uou Thlr. betrügt. 
Bewerber um diese Stelle wollen ihre Melduugen unter Anschluss 
der Zeugnisse bis zum 16 k. M. Mai einreichen. 

Gegeben im Rathe. Rostock, den SS. April 1874. 

Aug. Rusch. 

Rathssecretalr. ^ GOCH 
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Kirn a. d. Nahe. 1. Lehrer»! a. der h.Sli. Stadtseh. (bis Secunda) 
f. Latein. Franz., (ieschichte u. Mathematik Heb. «<*>. Meldg a. Pt'r. 
11. Kreiss-rhulinsp Schwind!. 

Loewenberg. An unserer hllhetn Bürgerschule, ftlr welche 
die Anerkennung mit erweiterter Berechtigung in nächster Aussicht 
ist. ist sofort der mit ftO« '1 haier dotirte Posten eines Zeichen- 
Lehrer« zu besetzen. < ileicbzeitige Qiialification für den Gesangs- 
unterricht ist wünschenswert!!. Gehörig u,ualiflcirte Bewerber wol- 
len sieh unter l'eberrclchnng der Atteste, bei uns bis zum 20, Mai 
er. melden. 

I,oeweiiberg. den 2. Mai 1N74. 

Der Magistrat. 

Vacante Lehrerstellen. 

Ruhrort. Beim Beginn des bevoratehenden Winter-Semesters 
Kind zu besetzen: 

1. die Stelle eines Lehrers der ueuern Sprachen alt der hie- 
sigen Realschule I. Ordnuug mit einem jährlichen Gehalt von 
700 Thalern. 

2. die Stelle eine« Zeichenlehrers an der Kealschule und der 
mit ihr verbundenen Handwcrker-l'orthildungsschnic mit einem 
jährlichen (»ehalt von ITfi Thülen. 

Bewerber werden ersucht, ihre üiugabc unter Beifügung ihrer 
Zeugnisse und eines kurzen Lebenslaufe* bis zum 1 Juni Herrn 
Dircctor Dr. l.oth zu llbcrsendcu. 

Knhrort, den l. Mai S874. 

Das Curatorintn. 

Offene Lehrerstelle. 

Witten n, d. Ruhr. An der hiesigen vollberechtigten höheren 
Bürgerschule ist zu Michaelis d. J. die Stelle eine» Lehrers mit der 
Befähigung fllr Unterricht in den neueren Sprachen zu besetze». 
Das Gehalt betrügt 7io Thlr. Meldungen nebst Zeugnissen nimmt 
Dil zum I. .luni eutgeuon. 
Witten a. d. Kühr 1*74. Dr. Zerlang, 
Keclor. 

Briefkasten. 

J. S. in X. Vielleicht haben Sie die (iiite uns einen genauen 
Bericht (Iber den Vorgang mit R. zu senden. Ks dürfte doch nicht 
unwichtig sein, diesen Kall von .Neptunismtis" >wle ich einmal einen 
alten Herrn diese Art von Gönnerschaft bezeichnen hürtei an die 
grosse Glocke zu hängen - Dr. G. in R. Sollte der Vergleich nicht 
ein wenig hinken V Mir scheint es l'aat, auf beiden Küssen, wie Me- 
phiboseth- — A. 0. Sie haben recht, esheisst: .Sei mansestill, wenn 
dich Jungen mir Kölln» werfen*, wenn aber fanstgrossn Steine darun- 
ter sind, kauu mau auch einmal schreien. — Dr. L. in K. Soli niieli- 
i besorgt werden. V. .Au* dein Kcichslaudc in nächster Nummer. 



Dr. Oacar Henke, Oberlehrer 
Lina Henke geb. Hedenua 
Vermählte. 

Kerleberg und Schleusi;ige:i, den t. Mai lh?4. 

Versammlung des Vereins der Lehrer höherer 
Interrichtsanstalten in der Provinz Brandenburg. 
Sonnabend den 23. Mai er. 

zu Brandenburg a. d. Havel (im Saale auf AlilerU Berg). 
Tagesordnung. 
1. Berichterstattung (Iber da« abgelaufene Vcreiusjahr durch den 
Vorsif 



>. Rechnu-.igsableguiig durch den Oassenftihrer. 

3. Besprechung wegen Verwendung der »ich auf«ammc)iidc:i Bei- 
tragsgelder. 

4. Antrag, betrefTend das Verhältnis» de.? Berliner Lehrervercius zum 
Provinzialverein. 

i. Einieiteiulcs Referat Uber die amtlichen Krotocolle der Herbat- 
couferenzen im CultusmiaUtorinm. Referent: Oberlehrer Dr. Pap- 
penhelip. 

5. Spczittlreferat Uber den Religionsunterricht auf Grund der ad 5 
genaunfeu Protoeolle. Referent: Oberlehrer Dr. Itandow. C'or- 
referent: Dr. Hermann. 

7. Autrag, betrefTend Abänderungsvorschläge des rechtlichen Ver- 
hältnisse» des Direi-tors zum Lehiureoliegium. Referent: Ober- 
lehrer Dr. M ann. 

8. Wahl dos Vorstande» für IS74-75. 

Zuhörer haben Zutritt. 

Nach S< Mus« der Versammlung rindet iu demselben Locale elu 
gemeinsames Eimen statt i Preis des Couverts l Thlr. cxcl. Wein . 
Diejenigen Herren, welche an dem Maid Theil zu nehmen »Huschen, 
werden ersucht, eine bindende Erklärung darüber bis zum 19. Mai 
incl. au Oberlehrer I)r. Scbiilmauii (Brandenburg u. d. Havel' ge 
laugen zu lassen. 

Nach Schills* des Essens werden ftlr diejenigen Herren, welche 
ihre Abreise noch aufzuschieben bereit sind. Spaziergänge durch 
die Stadt oder ihre L'iugebuugcn vorbereitet sein. 

Für den Abend wird ein noch näher zu bestimmendes Loeal als 
\ erehiiguugspuiHT bezeichnet »erden. 

Der Vorstand. Kür deusellien: Hr. Zehnte. 

11. Strruer in t'fijHig, 

•JimsKtfl.-T «stritt U. 

SSHTInftf ?rriu>. TftTtffrrif 3ufrn»una. 
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(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Adolph Strecker's 
Kurzes Lehrbuch der organischen Chemie. 

Bearbeitet von Dr. Johannes Wislicenus, 
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Der Physikunterricht in der Prima de 
I. Ordnung. 

Von Dr. «aller, 

ord. Lehrer d. Realschule I. Ordnung zu Osnabrück. *) 

„Die elementare Physik in ihrer jeteigen Gestalt ist keine 
solide Wissenschaft; sondern eine HalbwiHscrei, deren Grundbe- 
griffe und Lehrsätze man beim Eintreten in die eigentliche hö- 
here Wissenschaft so schnell als möglich zu vergessen suchen 
Als ich diese Worte kürzlich iu der berühmten Ab- 
J. R. Mayer's über das mechanische Aequivalent der 
wurde ich betroffen, nicht als schienen sie mir Irr- 
thum oder Uebertreibung, sondern die bittere Wahrheit. Denn 
seitdem ich Lehrer der Naturwissenschaften bin, habe ich auch 
das Gefühl gehabt, dass die elementare Physik, wie sie auf 
den Schulen vorgetragen und in den Schulbüchern behandelt 
zu werden pflegt, recht unzulänglich ist. 

Jene Aeusserung muss schwer ins Gewicht fallen für die 
Beurtheilung der Leistungsfähigkeit der Realschule 1. Ordnung, 
welche fUr ihre oberste Stufe den exaeten Fachern eine Haupt- 
stellung einräumt. 

Ein grosser Theil des Publicum*, der, dessen Söhne die 
Realclassen bis zur Untersecunda vorzugsweise fallin, wird sich 
freilich nicht von seinem günstigen Urtheile abbringen lassen. 
Man weiss, dass der naturwissenschaftliche Unterricht, mag er 
nun anf dem Standpunctc der Halbwisserei bleiben oder nicht, 
wie kein anderer bildend ist, sofern es nur darauf ankommt, 
den .Schüler mit Kenntnissen auszustatten, welche es ihm leicht 
machen, sich im Leben der Gegenwart zurecht zu finden, welche 
der sogenannten gebildeten Welt ein Kriterium siud, ob er zu 
ihr zählt, oder nicht. 

Ganz anders wird das Urtheil ausfallen, wenn man sich 
nicht auf einen reiu commercietlen Standpunct stellt und nicht 
in dem Berechtigungsschein, sondern in dem Maturitätszeugnis« 
den AbschhiHs der Realschule 1. Ordnung erblickt. Von jenem 
GesichtspunctH aus wünscht die letztere auch keineswegs beur- 
theilt zu sein: Sie will nicht alleiu für das Leben und die 
technischen Früher vorbereiten, sondern sie will sich als Vor- 
Btufe zur Universität angesehen wissen. Deshalb muss sie eiue 
höhere Bildung anbahnen, sie muss ihre Zöglinge zu seihstän- 
digem geistigen .Schaffen befähigen und nicht allein zur gestei- 
gerten Reeeptivität abrichten. 

Wenn aber die Realschule 1. Ordnung in jedem Unpar- 
teiischen den Glauben erwecken will, dass sie letzteres Ziel mit 
ihren Mitteln erreichen kann, so hat sie ihr Augenmerk zuerst 
darauf zu richten, das« nicht von einem Hauptuntcrrichts- 
gegenstand, wie die Physik, von eompetenter Seite grsagt wer- 
den muss, er wandle auf unsoliden Pfaden iu einer Wildniss 
von Halbwisserei. Die Realschule 1. Ordnung würde ihren 
Feinden ein gutes Stück vorgeben, wenn nicht Erkenntnis* des 
bezeichneten Uclielstandes die Beseitigung desselben unmittel- 
bar nach sieh zu ziehen vermochte. 

An dem Gegenstände des Unterrichts liegt es ja wahrlich 
nicht, die Physik und die Naturwissenschaften sind im Stande, 



*; Dieser Artikel bildet eigentlich mir die Vorrede der sehr in- 
teressanten Prugranimabhandlung des Herrn Verfassers in dem dies- 
jähr. Osterprogramm der Osuabr. Realschule: .Entwurf zu einem 
Physikcuraus Ihr die Prima der Realschule I. «irdiiung." 



die grössteu Geister ganzer Völker und Jahrhunderte zu fort- 
schreitendem, lichtfrohem Schaffen anzufeuern ; das lehrt die 
Geschichte. Es ist deshalb nicht schwer den Beweis zu 
führen, dass die Physik als solche, mit den übrigen Hauptfä- 
chern des höhereu Unterrichts verglichen, nicht bloss zulässig, 
sondern gleichberechtigt und unentbehrlich ist. 

Das Studium der Sprachen bekommt dadurch seine aus- 
nehmend bildende Kraft, dass es uns in der Sprache das gross- 
artigste Erzeugniss der logischen Thätigkcit ganzer Völker vor- 
führt Was für den Künstler die elastischen Schöpfungen 
grosser Meister, sind für den Denkbeflissenen die höchsten 
Denkwerke der Menschheit. Aber die vollkommenste Sprache 
bildet dennoch nur höchst einseitig. So wie sie selbst kein 
bewusstes Denkproduct ist, sondern nur den logischer Instinkt 
der Menschheit bezeugt, so führt ein einseitiges Studium der 
•Sprache zu einein bewusstlosen Denken: Die Sprache denkt 
für uns. Aus diesem Grunde würde der Sprachunterricht allein 
— und wie oft geschieht es — eine formelle, auf Phrasen be- 
ruhende Bildung liefern, ginge nicht neben ihm, meistens Hand 
in Hand, der historische Unterricht im weitesten Sinne des 
Worts. Die Geschichte enthält derartige Bildungsmomente in 
Bich, dass es nicht allein genug ausgesprochen, sondern stellen- 
weise sogar Praxis geworden ist, die Sprachen, selbBt das 
Griechische, nur um der in ihnen geschriebenen Werke willen 
zn lehren. Sie führt uus die Erzeugnisse und Erscheinungen 
vor, welche aus dem Zusammenleben einer grössern Zahl unserer 
Art hervorgehen; sie zeigt uns ein stets wechselndes, dennoch 
oft wiederkehrendes, Bild des meistens entzweiten Geschlechts. 
Darin liegt ein Trieb zum eigenen Denken, ein wiederholtes 
„ Warum" drängt sich dem Geist auf, und das Gefühl der 
Nichtbcfriedigung zwingt ihn unablässig, das fehlende „Weil* 
zu suchen. — Trotzdem nun die leitenden Ideen und wieder- 
kehrenden Gesetze in der Geschichte auch dem blödesten Auge 
unverkennbar sind, tragen sie alle doch das Gepräge des Un- 
sicheren an sich; «lie schönsten Theorien sind zu allen Zeiten 
oft zu Schanden geworden. Absolut Sicheres will und kann 
aneb der Historiker nicht in voraus bestimmen, denn es sind 
in seinen Gesetzen lebendige Factoren, und wo mit einem freien 
individuellen Willen gerechnet werden muss, ist überhaupt nicht 
zu rechnen. — Ans diesem Grunde kann auch der Geschichts- 
unterricht auf allgemein bildende Kraft Dicht Auspruch machen. 
Wohl regt er zum selbständigen Denken an und klärt das Ur- 
theil, wohl ist er als ethisches Bildungsmittel ganz unersetzlich, 
aber er übt den jugendlichen Geist nicht im streng objectiven 
Denken. Kr ruht hauptsächlich auf teleologischer Grundlage, 
wirklich zwingende Causalitätsvcrhältnisse kanu er, wie gesagt, 
im allgemeinen nicht nachweisen. Wenn der Lehrer also nicht 
auf seiner Hut ist, wird er ein leichtfertiges Geschlecht erziehen, 
welches überall uicht sine ira et studio denken und han- 
deln kauu. 

Zu dem sprachlichen und historischen Unterricht gehört 
somit notliweudig die Vorführung der sogenannten exaeteu 
Fächer, deren Sätze und Schlüsse den Character uniimstösslicher 
Sicherheit an «ich tragen. Dahin gehört vor allem die Mathe- 
matik, welche auch schon lange in den Plan der höheren 
Schulen eingeführt ist. Huer Eigenthümlichkeit halber genügt 
diese Wissenschaft der vom pädagogischen Stalldpuncte an sie 
zu stellenden Forderung nur halb. Sie ist ja eine constrtietive 
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auf ihren Principlen ein reines Gedanken- 
gebtude mit „Wenn" und „So" auffahrt. Sie enthalt nichts in 
sich, was den uns eingepflanzten Trieb befriedigt, altes objeetive 
unter der Beziehung von Ursache und Wirkung aufzufassen. 
Sie ist kein genügende« Gegengewicht gegen die Gefahr, welche 
aus dem einseitigen historischen Unterrichte entspringt So er- 
klärt es sich auch, daas die Mathematik oft mit dem Aber- 
glauben vereint gewesen ist. 

Was die Mathematik als Unterrichtsfach nicht leistet, lei- 
stet die Naturwissenschaft und in erster Linie die Physik. Sie 
ruht erstens anf der exaeten Basis der unmittelbaren Beobach- 
tung — exaet, wenn man nicht die Schwelte der Metaphysik 
überschreitet oder gar einem bodenlosen ScepticiBmns huldigt. 
Sie weist nach, wie das Causalitetsgesetz mit unerbittlicher 
Strenge die physische Welt beherrscht, ja sie hat sich zu einer 
Wissensehaft im philosophischen Sinne entwickelt, indem sie 
im Stande ist, die Gesamtheit der Naturerscheinungen anf we- 
nige, der Erfahrung entnommene, Grundeigenschaften der Ma- 
terie zurückzuführen. Die Physik ist also eine exaete Wissen- 
schaft, dafür rechnet sie auch mit willenlosen Dingen, sie muss 
schliesslich zu unumstößlichen Gesetzen fuhren. — Freilich 
ist die Physik, im Gegensatz zur Mathematik, dem Irrthum 
offen und zeigt leider in ihrer Geschichte am schlagendsten, 
da«« dem frrthum ungleich mehr Zeit und Mühe geopfert wird, 
als die Wahrheit zu ihrer Auffindung bedarf. Doch dieses 
kümmert nur den Forscher; der Lehrer weiss, dass die bereits 
aufgefundenen Wahrheiten in übergrosser Fülle vorliegen und 
ganze Theile der Physik in sich abgeschlossen sind. Es han- 
delt sich nur nm Auswahl nnd Methode. 

Dass die gebräuchlichste Methode den Zwecken des höheren 
Unterrichts tbatsachlich nicht genügt, war der Ausgangspunct 
unserer Auseinandersetzungen Der physikalische Unterricht 
muss, wenn er seinen Zweck erreichen soll, stets den bezeichneten 
exaeten Charaeter der Physik hervortreten lassen, mit andern 
Worten, er mnss auf der obersten Stufe den rein philosophi- 
schen Gang einschlagen. Der Schüler soll einen einheitlichen 
Bau erstehen sehen, keinen Haufen ungeordneten Materials: er 
soll sich hineinleben in das, was die empirische Wissensehaft 
zu einer wahren Wissenschaft macht oder doch machen kaun. 

Die mir bekannten Schulbucher verfolgen dieses Ziel nicht, 
sie enthalten die Conventionellen Gegenstande in einer ebenso 
hergebrachten Reihe von Capitcln. Jedes Capitel dient seinem 
speziellen Gegenstände. Ein logische« Band, welches das Ganze 
zusammenhält, ist kaum zu finden, nnd es ist nicht dafür ge- 
Borgt, dass der Leser bei jedem Schritt die Grnndprincipien 
der Physik, wie ihr Ziel, im Auge behält. Wenn ich mich 
eines Vergleichs bedienen darf, findet man nichts weiter als ein 
Cabinet, wo in signirten Schränken und Schicbladen das zu 
finden ist, was Frau Gewohnheit als sogenannte „Elemente" 
bezeichnet hat. Wie jede Sammluug hat auch diese ihre Be- 
deutung, denn der Neu- und Wissbegierige bekommt Wunder- 
dinge zu sehen und kann mit dem Bewnsstsein und Ansehen ! 
eine« Sachkenners in die Welt treten. Das giebt aber jene I 
niedrigere Art der Bildung, welche für die oberste Stufe der 
Uealscbule 1. Ordnung den zweiten Platz einnehmen soll. Die 
gedachten Bücher können deshalb nur in der Secunda Verwen- 
dung finden. In jedem Schulfach muss ja der Anfangsunterricht 
aus gnteu Gründen auf strenge Wissenachaftlichkeit Verzieht 
leisten. Die Physik speciell musB damit anfangen, erst die 
Thatsachen vorzuführen, wozu die besseren Schulbücher wohl 
benutzt werden können. In der Prima kann und mnss der 
Physikunterricht einen wissenschaftlichen Weg einschlagen, sonst 
trägt er taube Früchte. — 

Ehe ich dem Urtheil der Leser einen den dargelegten | 
Prineipien entsprechenden Physikcursns für die Prima der Real- 
schule 1. Ordnung vorlege, mnss ich mit ihm noch Uber eine 
andere, wie mir scheint, noth wendige Frage zu Rathe gehen: 
Ucber die Einführung der Diffcreuzial- nnd Integralrechnung 
in unsern Lehrplan. 

Die Mathematik hat die Physik zu ihrer Grusise gebracht; 
umgekehrt sind die eminenten Fortschritte der Mathematik 
grösstentheils durch die stets gesteigerten Anforderungen, welche 
die Physik an sie machte, hervorgerufen. Auch die Differeu- 
zialrechnnng, das genialste Product menschlichen Denkens, ist 
von Newton im Dienste der Physik erfunden worden. Ihre 
Bedeutung für die letztere ist zu gross nnd zu bekannt, nm , 
eingehender besprochen zu werden. An dieser Stelle ist aber ! 



hervorzuheben, dass seibat diu sogenannten elementaren Theile 
der Physik ohne Differenzialrechnung nicht gründlich su be- 
handeln sind. Schon die Theorie der gleichförmig beschleu- 
nigten Bewegung ist ohne sie mindestens schwerfällig; geradezu 
unmöglich ist es, anders klar zu machen, dass durch die Gali- 
leiachen Gruudprincipien ganz allgemein die Lösung der Bewe- 
gungsgesetze gegeben ist Kurz fast alle naeh dem Gesetz der 
Stetigkeit verlaufenden Veränderungen können nur mit der Dif- 
ferenzialrcchnnng genau verfolgt werden. 

Ich will nicht hoch hinaus; ich verlange nicht viel mehr 
als die Bekanntschaft mit den ersten Begriffen und Sätzen jeuea 
TheÜB der Mathematik. Dieses ist schon hinreichend, grosse 
Schwierigkeiten zu besiegen und viele Zeit zn gewinnen. Mehr 
ist auch in meinen Entwurf nieht aufgenommen. Wie ich es 
im vorigen Schuljahre gethan, werde ich auch fernerhin beim 
Beginn des ersten TheilB der Physik etwa 8 Stunden zur Ein- 
führung in die Differenzini- und Integralrechnung 
Diese kurze Vorbereitung ermöglichte selbst den 
Schülern, dem Unterricht zn folgen. 

Was ich aber für wünschenswerth erachte, ist die Auf- 
nahme der Differenzialrechnung in den mathematischen Uuterricht, 
nicht der Physik, sondern der Sache selber wegen. 

Wir sehen in dem Mathematikunterricbt in erster Linie 
ein Mittel zur Durchbildung des Verstandes. Einen routinirten 
Rechner oder einen Fachmathematiker wollen wir nicht erziehen. 
Jenem Zweck dienen wir aber mehr durch eine lichtvolle Vor- 
führung der epochemachenden Ideen und der Grnndlebren der 
durch sie ins Leben gerufenen mathematischen Disciplinen, als 
durch die erschöpfende Durcharbeitung desselben Feldes. Bis 



zur Cartcsischen Geometrie, der allerdings ein neuer grosser 
Gedanke zu Grunde liegt, wird der Unterricht vorschriftsmässig 
ausgedehnt, warum nicht noch einen Schritt weiter? An Zeit 
fehlt es nicht. Ans einer Anzahl von Realschnlprogrammi-u 
scheint sogar hervorzugehen, das» man mit der Zeit, welche 
der Mathematik eingeräumt ist, nicht« recht anzufangen weis«. 
Wie könnte man sonst dazu kommen, in der Secunda und Prima 
ganze Seinester lediglich mit der Einübung des Gelernten durch 
Lösen von Aufgaben hinzubringen. Man opfert ferner von der 
Untcrsecundn aufwärts in jeder Classc ein Quartal, wenn nieht 
mehr, nm die Schüler einzuweihen in die Subtilitäten der Zin- 
seszius- und Reutenrechnung. Ja es giebt prenssische Real- 
schulen 1. Ordnung, wo in der Secunda eine obligatorische 
Stunde wöchentlich augesetzt ist zu folgendem Zweck: „Weeb- 
selrechnnng nach in- und ausländischen Coursblattern, Cours- 
arbitrage, Terminrechnung, Waareucalculationen ". Soll denn 
die Realschule für die Börse vorbereiten? Dieser niedrigen 
Auffassung ihres Zweckes verdauken es so viele Anstalten, 
dass sin in der Mathematik kaum mehr leisten als manche Gym- 
nasien. Man beherzige nur, dass man vielfach die ebene Tri- 
gonometrie erst in der Obersecnnda glaubt beginnen zu können. 

Ftlr eine tiefere mathematische Bildung ist ferner ziemlich 
nutzlos ein langes Verweiten bei der Combinationsrcchnung und 
den Diophantischen Gleichungen. Schliesslich nimmt man auch 
beim Aushau der analytischen Geometrie meistentheils zu ganz 
veralteten Gegenständen seine Zuflucht. Der Abiturient mus* 
z. B. die Quadratur der Kegelschnitte nach der Exhaustions^ 
methode ausführen können und Maxima und Minima nach einem 
verwandten Verfahren berechnen. Dennoch muss man sich 
sagen, das«, wenn es auf derartige Rechnungen im Ernst an- 
kommt, kein Mensch sie so ausführt, sondern in wenigen Au- 
genblicken mit Hülfe der Differenzinirechnung. Ich bin Uber-, 
zeugt, dnas selbst ein Theil der auf die bezeichneten veralteten, 
zwecklosen oder gar unzulässigen Gegenstände verwendeten 
Zeit zu einem Jahrescursns für Differeuzial- und Integralrech- 
nung mit 2 stunden wöchentlich ausreichen wird. — 

Die Gründlichkeit kann dem Normalplan für Mathematik 
nicht als Aushängeschild dienen; denn die mathematisch« 
Gründlichkeit besteht in einer strengen, lückenlosen Aufeinander- 
folge der Sätze; die Zahl der Sätze bedingt sie nicht. Der 
Gan« ist der beste, der am schnellsten bis an die oberste 
Grenze führt, nicht allein pädagogisch, sondern auch practisch. 
denu je höher die Rechuuug, desto einfacher wird Bie. — 

Ich bin auch gefasst anf den Einwand: Die Differenzial- 
rechnung ist zu schwierig. Ich glaube inbezug darauf, jeder 
Fachmann wird zugeben, dass diese Rechnung an den Verstand 
keine höheren Ansprüche macht, als die Begriffe des Incommen- 
surablen, des Unendlichen, der krummen Linie, des Puncts 
n. i. w., mit denen die elementare Mathematik und die analy- 
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tische Geometrie operiren. Sie erfordert feruer vom Lehrer 
geringere pädagogische Geschicklichkeit nnd vom Schaler we- 
niger Abstractions vermögen , als manche zur Zeit den Real- 
schulen wirklieh vorgeschrieben«! Capitel, zu denen namentlich 
die sphärische Trigonometrie gehört. Schliesslich giebt sie 
stündlich die beste Gelegenheit, das in den früheren Classen 
Erlernte wieder aufzufrischen. — Ausserdem kann ich mich 
auf günstige Erfahrungen an unserer Anstalt berufen (s. Pro- 
gramm von 1872) und bemerken, dass es auch andere Schuten 
.*>bt t welche die Einführung in die Diffcrcnzialrechuung mit 
in ihr Programm aufgenommen haben. Endlich hat die rUlim- 
liehst bekannte Friedrichs • Werdcrsche Gewerbeschule in der 
Unterprima einen 4 ständigen, in der Oberprima einen 5 stiln- 
digen Jabrescursus für Differenzial- und Integralrechnung. Da- 
bei Bind ihre Abiturienten durchschnittlich 18';, Jahre alt. — 
Somit spricht kein triftiger Grund gegen die Einführung 
in Differentialrechnung, viele dafür. Warum cnltivirt man 
:r*tadem abseits liegende Winkel und wagt das fruchtbarste 
((«biet nicht zu betreten, nicht *n gedenken des grossen Vorschubs, 
den man dem naturwissenschaftlichen Unterrichte leisten würde? 
Es könnte kanm auffallender sein, wenn man dem Gymnasium 
äm Cicero und DemostheneB vorenthalten wollte. — 

Auch an die Universitata-Profcssoren, denen wir in unseren 
Abiturienten tüchtige Zuhörer zufuhren möchten, muss ich mich 
mit einer Erklärung wenden. Es sind oft aus deren Mitte 
"timmen laut geworden, welche behaupteten, die jungen Leute 
«Orden auf der Schule mit allem so voll gepfropft, dass sie 
bltsirt zur Universität kämen und an den Vorl«*ungen keinen 
i Geschmack hätten. Ich glaube gegen lilasirtheit schützt nichts 
besser, als ein Unterricht, welcher sich die Aufgabe stellt, dem 
jungen Blick ein freilich skizzenhafte« aber harmonisch in sich 
abgeschlossenes Bild von den höchsten Leistungen der Wissen- 
schaft zn entrollen. Oder hofft man dem Uebel dadurch zu 
wehren, dass man das wahrhaft Grosse ängstlich verhüllt, dafür 
aber den Schüler in einem niedrigeren Genre recht „ gründlich" 
ausbildet? Schlieslich dürft« es dem Professor eine grosse Freude 
»ein, mit seinem Vortrag eine Stufe höher zu gehen, ohne be- 
sorgen zu müssen, den Zuhörern unverständlich zu bleiben. 
Blasierte werden sich immer dabei finden, bleiben sie unver- 
betseriieh, so ist an ihnen überall nichts verloren. 



Zur Geschichte der Prügelstrafen. 

Stab und Ruthe, namentlich die Birkenruthe, haben nach Cra- 
m#r in der Pädag. Kerne von Dr. Mayer unter den Strafinstru- 
menten sowohl iu der Praxis wie in der Theorie stets ein un- 
bestreitbaren Ucbergewicht behauptet. Ruthenstreichefindensichim 
Mittelalter, ja bis ins 17. Jahrhundert hinein, selbst unter den 
Strafen auf den Universitäten. Eine gewöhnliche Strafe bei den 
Pariser Studenten bestand in Ruthenatrcicheii auf entblößten 
Kücken in Gegenwart des Rektors und der Prokuratoren. Diese 
Strafe war 1200 bekannt und ward noch gewöhnlich im 15. 
Jahrhundert nicht allein an Studenten, sondern auch an Bacca- 
Isnreen oder Gradnirten vollzogen. Selbst Lehrer unterlagen 
der 8tockstrafe, wenn sich bei den an jedem Sonnabend abgehal- 
tenen Prüfungen herausstellte, dass sie schlecht unterrichtet hatten. 
Krasmus von Rotterdam erzählt, dass in dem Kollegium zu Paris, 
wohin er sich 1496 begab, die Strafeu in Peitschenhieben be- 
standen. Eine Erziehungsschrift aus jener Zeit auf der Pariser 
Bibliothek vertheidigt, wie Gramer sagt, nicht allein aufs Eifrigste 
den unbeschränkten Gebranch der Ruthe nnd des Stocks, son- 
dern veranschaulicht auch durch einen Holzschnitt dies System, 
indem der Lehrer mit einer Peitsche bewaffnet ist und die Rü- 
cken der Zöglinge, der Mädchen wie der Knaben, alle bis zur 
Mitte des Leibes entblösst, durch blutige Zeichen verwundet 
sind. Darauf weist Dr. Gramer an einzelnen Uauptkiilturvölkern 
des Alterthums und der neueren Zeit, bei welchen Körperstrafen 
in der Regel als etwas deB freien Mannes Unwürdiges, als et- 
was Sklavisches galten, nach, wie bei ihnen allen die Ruthe 
wesentlich zu dem Begriffe der Erziehung gehört habe. Nach- 
dem er anf die grosse Rolle, welche die Ruthe bei den Juden 
spielte, hingewiesen, beweist er, wie wir die Macht der Ruthe 
und des Stocks auch bei den Griechen, dem freieaten Volke 
des Altcrthums, finden. Nirgends übte der Stock eine grössere 
Macht als in dem strengen Sparta, wo man die ganze Bevölke- 
rung mit vollem Rechte in solche thcilen konnte, die schlagen 
können und dürfen, nnd in solche, die gezüchtigt nnd somit er- 
zogen werden können und müssen, in Alte und Junge. Jeder | 



; erwachsene Spartauer führte einen Stock bei sich, wenn er 
I ausging, und hatte das Recht, jeden ihm begeguenden Knaben 
oder Jüngling auszufragen, woher er komme und wohin er gehe; 
wer nicht kurz und bündig antwortete, der wurde gleich auf 
offener Strasse abgestraft Auf Bildwerken der Griechen finden 
wir öfter die Züchtigung von Knaben durch Ruthen dargestellt. 
— Nicht nur bei den Griechen, selbst bei dem stolzesten Volk 
des Alterthums, den Römern, figuriren die Ruthe nnd der Stock. 
Die höchsten Staatsbeamten gingen mit den Ruthenbündeln, als 
Zeichen der Gewalt, voran. Die Soldaten wurden, wenn sie et- 
I was begangen, mit Stöcken und "Weinreben gezüchtigt Die 
Strenge der römischen Kriegszucht findet auch Anwendung auf 
die Kinderzucht in Rom. Ruthe und Geissei waren sprichwört- 
liche Inatrumente und wurden von manchen Lehrern reichlich 
angewandt, wie von dem berühmten Orbilius ans Benevent, wel- 
cher im i>0. Lebensjahre Schulmeister wurde. Auch im Mittel- 
alter ist der Stab das Zeichen der höchsten Gewalt, daher ihn 
Könige und Fürsten, Richter und Vorgesetzte führen. Dem deut- 
schen Kaiser wurde bei seiner Krönung Scepter und Stab Ober- 
reicht, zum Zeichen, dasB er väterlich züchtigen solle. Die 
Macht des Stabes oder Stockes Uber alle Mensehon, Jung nnd 
Alt, Arm und Reich, erkennen auch die Dichter an. Walther 
von der Vogelweide bezeichnet die Ruthe oder das Reis als 
das Symbol des Scepters und der Macht Ein Lchrstock und 
eine Ruthe waren im Mittelalter die gewöhnlichen Insignien, 
welche einem Rektor bei seiner Einführung dargereicht wurden. 
Zu Einbeck wurde Hill den Lehrern einer neu aufgebauten 
Schule als Symbol „ferula et baculus" vom dortigen Rathe 
Oberreicht 

Der h. Benedikt bestrafte mit Schlägen diejenigen Knaben 
in seinem Orden, welche gegen Gehorsam nnd Pünktlichkeit 
fehlten. Im 30. Kapitel seiner Ordensregel handelt er von der 
Notwendigkeit der Schläge, bezeichnet aber besonders das 15. 
und IG. Lebensjahr als die Altersgrenze für die Macht der 
Ruthe und des Besens. — Columban bediente sich uicht tadeln- 
der Worte, sondern bestimmte für jedes Vorgehen gleich Hiebe 
nnd körperliche Strafen. In dem berühmten Kloster St. Gallen 
war die Ruthe das allgemeine Strafinatrument, sowohl in den 
innern wie den äussern Schulen. Es wurden selbst die Klos- 
tergeistlichen, wenn Bie gegen die Ordensregel gefehlt, an eine 
Sänle gebunden nnd gegeisselt. In Clany wurden die Knabeu 
„conBiietudinaliter* nach Sitte und Herkommen gezüchtigt, und 
beim zu Bette gehen geleitete sie der Magister mit der Ruthe, 
und wenn sie aufstanden, fielen ihre Augen zuerst auf den mit 
dem Abzeichen der Ruthe stets versehenen Aufseher. — Die 
Muttor des 1123 gestorbenen heiligen Gulbcrt fragte täglich den 
aus der Schule heimkehrenden Sohn, ob er Schläge bekommen. 
Als er es einmal leugnete, kleidete sie ihn aus und fand auf 
seinem Rücken die bläulichen Flecke der Striemen. Oft mochte 
es kommen, daBS Knaben einem Lehrer wegen Beiner blutigen 
Strenge entliefen und sich zn einem andern begaben. Die Auf- 
nahme solcher Flüchtlinge verbietet die Wormser Schulordnung 
von 1260 ausdrücklich, und nur in dem Falle, wenn entstellende 
Wunden oder Beinbrüche erfolgt sind, soll es dem Schüler er- 
laubt sein, ohne das Schulgeld diesem Lehrer bezahlt zu haben, 
Bich zu einem andern Lehrer zu begeben. — In den deutschen 
Sprichwörtern wird die Ruthe mehrfach hervorgehoben. „Fri- 
sche Ruthen, fromme Kinder; Ruth macht böse Kinder gut; kein 
Streich verloren, als der daneben fällt" u. s. w. Obgleich Wal- 
ther von der Vogelweide die Ruthe preist, so glaubt er doch 
nicht, das» man dnreh Furcht nnd Schläge eine gute Erziehung 
erzwinge. 

Niemand kan mit Gerten 

Kindeszucht heberten: 

den man zeren bringen mac, 

dem ist ein Wort als ein stac. 
Rathcrius, Bischof von Verona und Lüttich, so wie der Ii. 
Anselm empfahlen Milde nnd Schonung in der Erziehung. 
Dagegen sagt Gozechin, ein berühmter Scholastiker: „Ich bin 
stolz darauf, dass ich es war, der deine ungeschickten Finger 
mit meiner Hand zum Schreiben anleitete, uud wenn du schlecht 
schriebet, dir die Buchstaben anf den Rücken bllnete." Geiler 
von Kaisersberg: „Wenn man ein kint houwt, so muoBB es «lann 
die ruoten küsBen und sprechen: 

liebe ruot, trüto ruot, 

werestu , ich thet niemur guot, 
sie küssent die ruot und springen darüber, io sie hupfen 
darüber" 
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Noch im lti. und 17. Jahrhundert, herrschte die häufige 
Handhabung körperlicher Strafin in den Schulen, bis nach und 
nach eine mildere Praxis Raum gewann. Luther war ein Feind 
der möniclischcn|Zucht und ein grosser Freund der Irischen Jugcnd- 
lichkeit, er wusste aber zwischen alleu Extremen in der Rin- 
derzucht die rechte Bahn einzuhalten. Kinder muss man, sagt j 
er, in solcher Art zQchtigen, das« der Apfel bei der Küthe 
liegt. Sebastian Braut in seinem Narreiischiffe ist einem mil- | 
deren Verfahren gegen die Jugend zugewandt. Fischart erklart 
sich ebenfalls gegen den steilen Mönehapedantismus. — Die 
Jesuiten, welche sich im Erziehung*- und UnterrichUwesen an 
die Reformation angeschlossen, bedienten sich nicht der stren- 
gen Kinderzucht, die im Mittelalter herrschte, und übten über- 
haupt die körperliche Bestrafung möglichst selten. Die Schüler 
wurden nicht von Jesuiten oder Lehrern gezüchtigt, sondern 
von solchen, die entweder zu einem andern Orden gehörten 
oder Laien waren. — Ebenso bediente sich Wolfg. Ratich im 
Gegensätze »n dem strengeren Trotzendorf eines milderen Ver- 
fahrens in Anwendung körperlicher Strafen. .Der Lehrer ", 
sagt Ratich, .soll nichts thun als lehren; Znchthalteu gehört 
den Scholarchen zu, damit der Schuler keinen Widerwillen gegen 
den Lehm fasse." — Dasselbe Verfahren findet sich in Eng- 
land. Uebrigeus herrscht hier in manehen höheren Schulen | 
grosse Strenge. In Winchester, wo sogar Kettenstrafe gegen • 
Schüler vorkommt, wurden die Ruthen in solcher Menge ver- .- 
braucht, wie fast in keiner andern Schule, und in Eton wur- I 
den sogar noch die Oberprimaner durch Schläge bestraft. Dilti [ 
wurde noch in der Berner Schulordnung festgesetzt, dass auch 
Studenten der Philosophie mit Ruthenstrafen belegt wurden, 
während Theologen nicht mehr den Ruthenstreichen unterworfen 
waren. Eine grosse Rolle spielte die Ruthe im lti. Jahrhun- 
dert. Es waren gewöhlich Festzüge der Schuljugend in Ge- 
brauch, wo an einem Sommertage in tragikomischen Zuge die 
Ruthe in einem Birkenwaldc geholt wurde. Dies hiess in Basel 
der Ruthenzug. Noch im 17. Jahrhundert soll es in Obeihes- 
sen ganz gewöhnlich gewesen sein, die Schüler auf die Ruthe 
schwören zu lassen, wobei die Verse gesprochen wurden: 

0 du liebe Ruthe, mach du mich gut, 

Mach du mich fromm, dass ich nicht zum Henker komm. 
Schwaben war ganz besonders reich an einer grossen Fülle 
von Ausdrücken für körperliehe Bestrafung und besonders sorg- 
fältig in genauer Berechnung einzelner Fälle. Dis Haslinger 
Seh.-O. von 1548 bestimmt: „Der Lehrer soll seine Schüler 
nicht an den Kopf schlagen, sie weder mit Tatzen, Schlappen, 
Maultäscheu und Haat rupfen, noch mit Ohrumdrehen, Nasen- 
schnellen und ilirnbatzen strafen, keine Stöcke und Kolbeu zur 
Züchtigung brauchen." Ein Schulmann in einer schwäbischen 
Stadt, welcher 5l'/i Jahre im Amte war, führte über die kör- 
perlichen Strafen und .-oustigeu Strafmittel genau Buch. Er er- 
wähnt ausgethoilt zu haben: l»ll,527Stockschläge, li'LOlORuthen- 
sohläge 2U,*JSÖ Pfötchen und Klapse mit dem Lineal, 130,715 Hand- 
schmisse, 1035 Maulschellen, 1,115,«00 Kopfnüsse und 
Notabene'smit Bibel, KatechiHmu»,Ge»angbuch und Grammatik. 777- 
mal hat er Knaben auf Erbsen knieen lassen und 613 auf ein drei- 
eckig Holz, 50UI mussten Esel tragen und 17o7 die Ruthe hoch 
halten, ohne die besoiuicrn augenblicklich erfundenen Strafen. 
Unter den Stockschlägen »iud etwa SOÜAKO Mir lateiuiselie Vo- 
eabeln und unter den Kutlieiihieben 7ii,UO0 für biblische Sprüche 
und Verse aus dem Gesangbuehc. — In Norddentschlaud hat 
sich seit geraumer Zeit die Prügeltheorie in Folge der Casus 
vererbt, nämlich so: 

Nomiuativus: lege dich! Genitivus: strecke dich: 

Dativus: Uber die Bank! Aceuwttivu«: mach dich lang! 

Voeativus: O weh, o weh! Ablativus: Thns nicht mehr! 
Ein milderes Verfahre« in der Schule hat in der neueren 
Zeit sieh Bahn gebrochen. Nächst Luther und Ratichiua die ; 
hauptsächlichsten Reigenführer einer bessern Zucht zu nennen 
mag noch genügen: Locke erlaubt nur Schläge für Lügen; 1 
Franeke sucht in Milde und durch die Bibel die Kinder zur 
Gottseligkeit nud zur christlichen Klugheit zu fuhren. Weuu 
Luther von seiner Zeit sagte: .Die Schulen waren rechte Ker- 
ker und Höllen, die Schulmeister aber Tyrannen und Stock- 
meister, die Schüler — Märtyrer", so begännt mit Rousseau 
eine neue Zeit für die Schulzucht und die Behandlung der Kin- 
der. .Machten früher, * sagt er, .tyrannische Lehrer überall 
ihre Autorität gewaltsam geltend/ so soll keine Autorität mehr 
gelteu. Dieselbe Bahn geht Basedow im Philantropiuum. Hier 
wurde von der „ kleineren Kindheit" in ,die grössere Kindheit" ! 



und somit förmlich erst iu das goldene Land eingeführt. Beim 
Eintritt in die grössere Kindheit wird feierlich die Ruthe im 
Kamin verbrannt — und Niemand wird zum Fleisse gezwungen, 
nicht einmal durch Verweise. — Nirgends findet sich Strenge 
der Zucht und körperliche Bestrafung so wenig als in Nord- 
amerika.Mm häuslichen Leben wie in den öffentlichen Schulen. — 
Cramer schliesst seine Arbeit mit den Worten: , Welche Folgen 
diese Fernhaltung der Strenge von der Jugend für das geiBtige 
und sittliche Lehel haben wird, dies kann erst die Zukunft 
zeigen" - (Meckl. Schlbl.) 



Correspondenzen and kleinere Mitthcilnngen. 

ir. Aus Schlesien, i Versorgung der Witw en und Waisen 
Preussi scher Staatsbeamten.; Da der schlesische Lehrerverein 
in seiner diesjährigen Pfingstversarominng Uber (Irlindun,; einer 
Lehrcr-Waiseukassu zu beratken beabsichtigt, dürfte et nicht unan- 
gemessen sein, desc Angelegenheit, welche alle preussisebeu Lehrer- 
vereine in jüngster Zok beschäftigt hat, gerade jetzt noch einmal 
zur Sprache zu bringen. 

Iu Nr. lo d. Bl ist die abschlägige Antwort , welche der 
Pomraersche Lehrervereiii auf seine Petition um eine Reform der 
preussisebeu Witwenkasse vom kgl. Ministerium erhalteu hat, abge- 
druckt. Leber dieselbe sagt, ein Correspondent der Span. Ztg.: 
.Es ist zu bedauern, dass die Herren Minister den Zweck der Petition, 
welchen sie iu „einer «».»• Staatsmitteln vermehrten Versorgung der 
Beamten- H'ilnen und Waisen" zu sehen glauben verkannt haben. Et 
bandelt sich, wie besonders die derselben beigelegte Denkschrift 
zeigt, in erster Linie — um nicht zu sagen ausschliesslich — uiu 
Abstellung des unerträglichen Uebelstandes, dass in der preuasischen 
Witwenkasse nur der Zufall darüber entscheidet, ob die vesorgunga- 
bedlirftigen Hinterbliebenen eiue Unterstützung bekommen oder nicht, 
während doch die verheiratheten Beamten gezwungen siud, nicht 
unbedeutende Beiträge iu die Witwenkasse zu zahlen, und während 
ihnen auf dieBe Weise Mittel zu anderweitiger besserer Sicherstellung 
ihrer Familie von Staatswegen entzogen werden. Da die preussische 
W. K. fast ganz durch Beiträge der ßeamteu nuterhalten wird, dürft« 
man ihnen das Rocht, behufs besserer Verwendung der von ihnen 
aufgebrachten Gelder Vorschläge zu machen, kaum bestreiten können. 
Selbst wenn man sich, wie wir, mit der Fassung der Petition und. 
mit den zur Beseitigung der vorhandenen Härten gemachten Vor- 
schlägen nicht in allen Punkten einverstanden erklären könnte, so 
würde doch das Bestreben, dass die Petenten durch Einrichtung 
einer rationellen Versorguugskasse .zunächst und hauptsächlich selbst 
für die Sicherstetlung ihrer Aniiehtirtgen soryen' und dieselben uicht 
ferner auf anderweitige Unterstützung angewiessen wissen wollen, 
Anerkennung verdienen*. 

Wir meinen in der Thal, dass nur durch eine Abänderung der 
Statuten der erwähnten Anstalt dem bestehenden Uebelstaude abge- 
holfen werdeu kann, und dass die Beamten, da aie ja das (ield liir 
diese Austalt aufbringen, das Recht haben, eine solche Abänderung 
zu fordern. Ebenso «iud wir überzeugt, dass, wenn dem Ministerium 
in klaren Worten das Anerbieten gemacht würde, wir wollen die 
etwaige» Mehrkosten einer oesseren Einrichtung der Witwenkasse 
tragen, dass dasselbe dann ein Eingehen «uf eine Reform derselbeu 
nicht von der Hand weisen würde. Und diese Mehrkosten würden, 
da sich in vielen Punkten Ersparnisse gegeu jetzt machen Hessen, 
sich verhältnissr lässig nicht hoch belaufen. Doch um von der pc- 
cuuiären Seif zusehen, eine Privatkasse zu gründen, welche gerade 
in den Uäli m eintritt, wo die Preussische W. K. im Stiche läsat, 
dürfte Uberhaupt nicht unmöglich sein. Denn eine Privatkasse hat 
wohl immer die in kleineren Verhältnissen durchaus gerechtfertigte 
Bestimmung, dass bei frühzeitigem Tode des Mannes Niehls gezahlt 
wird. Da aber gerade Sicherheit in Betreff der Versorgung unserer 
Hinterbliebenen das ist. was wir erstreben müssen, so ist der Ab- 
schluns ciuer Lebensversicherung dem Eintritt in ein« derartige 
Kasse vorzuziehen. Eiu zw eites Bedenken gegen solche Privatkassen 
ist. dass ihre Mitgliedschaft von der Ansässigkeit an einem bestimmten 
Orte abhängt, und dass sie daher den Beamten an diesen Ort mehr 
oder weniger binden und ihn unter Umständen sogar veranlassen 
können, eine bessere Stellung aus Rücksicht aut seine Angehörigen 
auszuschlagen; bei einem Provinzialvcreine wllnie dasselbe allerdings 
« eiliger ins Gewicht fallen und liesse sich fast ganz beseitigen, durch 
den Zusatz einer Bestimmung welche auch in dem entsprechenden 
Statuten - Entwürfe des preussisebeu Lehrcrvereius enthalten war, 
dass nämlich der Uchergaug des Mitgliedes in eine andere Provinz 
nicht den Austritt aus der Kasse bedinge. 

Doch wi umsichtig auch derartige Statuten entworfen sein 
mögen, dieselben bleiben nothw endig Flickwerk, und eiue teilte- 
müsse Reform der preussischen Witwenkasse würde eines Thcils 
weniger kostspielig sein, andern Thcils den Zweck vollständiger 
erfüllen. 

A". Elberfeld. iSchulrath Dr. Theodor Rümpel. Entgeg- 
nung.) In Bezug auf die Antwort aus Hanau in Nr. 18. nur noch 
wenige Worte. 1, Weuu der günstige Ausfall einer Revision zimi 
grossen Theil aus dem Wohlwollen des Vorgesetzten lob dasselbe 
vorhanden war. darum handelt es sich nicht* erklärt wird, so nenne 
ich das spöttisch und anzweifeln. Andere vielleicht nicht. 2, Ob man 
einen Satz entstellt, wenn man z. B. .Lehrfach" statt .Lehramt au 
höheren Schulen" setzt? Mir scheint es nicht. Vou Elementar- und 
Koranschulen war ja zunächst nicht die Rede, und die Beziehung 
auf Hm. K , der doch nach Ilm. Q's Terminologie zu den t.'onfos- 
sioneil-Bcschräukteti gehören wird, musste gestattet sein. 3, Die 
Alternative .unw isseud oder unaufrichtig" habe ich nicht für Hrn. Q's 
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eigene Wort« ansengeben, finita alter, dass sie seiner Polemik fauch 
iu Nr. 1H. wieder) tll Grunde liest, 4, Zu prüfen .wie das Einer 
■nacht*; also «loch wühl, ob bona Ildes vorbanden ist, welcher Sterb- 
liche vermag ilaaV 5, Will nun mein (iegner das letzte Wort be- 
halten, so sei es ihm gegönnt; mir ist die Hauptsache das. was auch 
er reelle Berichtigungen nennt, wie ich ja aueh keineswegs seine 
Ii— tttoben Behauptungen und l'rtheile bestritten habe. 

A Dresden. (Die ersto sächsische Realscbulmänner- 
versamuilung,/ Die schon auf der vorjährigen (ieraer Versamm- 
lung der Rcalschulmänner Deutschlands beschlossene, speciell säcb- 
•itebe Realschulmännerversaminlung wird nächstens hier stattfinden. 
Der zur V'oriiereituag derselben konstituirte Ortsausschuß* unter 
dem Vorsitz des Ucctors Dr. Niemeyct' hu der Neustiidter Realschule 
zu Dresden hat vor kurzem diu Einladung an sämmtlicbe sächsischo 
liealschuleu erlassen. Die Vorversamuilung wird am 2G. Mai Abends 
K L'hr im Gcwcrbchause auf der Ostraallec. die Hauptversammlung 
27. Mai auf » Ihr in der Anla der Anneurealschule abgehalten 



LI Leipzig. Seuiinardirektor Kockel.: .In No. 18 nahmen 
wir von der durch die sächsische Presse gehenden Mitteilung Notiz, 
dass der Seminardirektor Kockel in Dresden zur Mitleituug der 
Volksschulnngclcgcubcitcu iu das Kultusministerium berufen werden 
soll. Di Bezug auf diesen Herreu tbeilt nun das Leipziger Tageblatt, 
aus zuverlässiger Quelle, wie es sagt, mit, dass derselne zu der 
streng .orthodoxen und partikularistischeu Partei hinneige. Er habe 
bei deu Lehrerprüfungen im Laudeskonsistoriuui zu Dresden aus die- 
sen seinen Anschauungen nie ein Hebt gemacht. So habe er unter 
andern fllnf Examinanden es zum schweren Vorwurf angerechnet, dass 
sie bei Bearbeitung de* Themas, was der Lehrer thun müsse, um die 
Gefühle der Vaterlandsliebe in seinen .Schülern zu erwecken, 
die Aufgabe so geiasst hatten, dass Deutschland und nicht speziell 
Sachsen gemeint sein solle. 

V. Aas dem Relch«lande. Schnelligkeit des Lehrer- 
wechsels. Bescheidener Wunsch.) Ihr Blatt hat wiederholt 
auf den grossen Wechsel .der Lehrkräfte im höheren l'nterrichts- 
wesen Eisaas- Lothringens hingew iesen. Einen klaren Beleg für den- 
selben bietet Bekanntmachung Nr. 148 im amtlichen Tboile der 
Strassburger Zeitung vom ,s. April 1H74. Demnach wurden seit 
Anfang Januar 1S74 bis zu obigeu Datum 22 Lehrer vi.: befördert 
oder definitiv angestellt, 10 :11.) commissarisch berufen, 3 (III.) 
ohne Avancement versetzt: 10 i IV.) dagegen sind ausgeschieden. 

Von deu unter I. begriffenen Herren kamen acht aus den alten 
Landen, und von ihnen einer ans Baden, je einer aus Rostock, 
Brauusberg und Königsberg i. Pr. Die commigsarieebeu Lehrer 
weisen acht neu eingetretene auf. Also stehen den zehn ausge- 
schiedenen sechszehn | ■) neue Kräfte gegenüber. 

Die Gesauitntzahl der neu berufenen und der versetzten Herren 
beträgt - 20. Da nun laut Vcrwaitnugshericht für 1*73 246 Lehrer 
(am 1. Nov. IKjfi an deu Sekuudiirschulen wirkten, so repriiseutirt 
der Gesauimtwcchsel in 4 Monaten der Oesauimtahgang 4" ,„ 

Vergleicht mau die n Gesummt Veränderungen au den drei Lyeeen 
zu Strassburg, Metz und ( oliuar mit der Zahl vou 70 Lehrern au 
denselben, so ergiebt sieh für diese Anstalten in 4 Monaten ein 
Gesauiiutwechsel von 111%, ein Gesaiumtabgaug von 4%- Wenn 
man nun eine zweimalige Wanderpcriodu mit den Zugvögeln im 
Krllhling und Herbst ansetzt, so betrugt der Jahreswechsel für 
Elsass-Lothringen 16" „, der Abgang !<"„. 

Diese Verhältnisse, welche die Stabilität der Schule und damit 
die Achtung und die Wirksamkeit derselben erschüttern, weiche 
Publikum uud Lehrerschaft mit gleichen Unwillen erfüllen, zwingen 
jeden Denkenden zur Krage nach den lirüuüen einer solchen Er- 
scheinung. Eine statistische Darstellung de.- Wechsel* seit llerlist 
1671 und eine sachliche Beleuchtung desselben würde hohen Dank 
verdieuen. Wer anders von dem Beruf der deutschen Schnle im 
Elsa»» durchdrungen ist, kann nur rufen: videanl consules. Hfl quid 
res publica detritiienti capiat! 

Iu gew issei Hinsicht giebt die Zahl der eonimissarischen Lehrer 
— von andern Momenten abgesehen — einen Fingerzeig. Unter 16 
neuen Kräften lu comuiissarischc! Dies deutet entweder auf ein 
Misstraueu iu die Kähigkeii der neuen Lehrer, dann widerspricht 
e» der hier gebotenen Heranziehung von nur tüchtigen Klüften: es 
wäre ein Fehler gegen die Interessen Deutschlands: oder man ist 
von der Tüchtigkeit der »elltsigewiihiteu Herren überzeugt, dann 
bezweckt es die Allgewalt der Regientug: es wäre ein Fehler gegen 
die Selbstständigkeit des Einzelnen. Jedenfalls schädigt dieses 
Verfahren, die nach nunmehr 2' . Jahren mit Hecht zu beanspruch- 
ende Stabilität und trägt nicht zur Siebentel! OUg der ohnehin 
schwankenden Hechts Verhältnisse de» elsässiscben Lchrcrstiindcs bei. 

.Schliesslich noch eine bescheidene, aber vielleicht praktische 
Bemerkung. Die Hubrik .Ausgeschieden* uuifasst alle, welche aus 
irgend einem Ii runde den hiesigen Dienst verlassen bähen. Dieses 
Wort .Ausgeschieden* gestattet eine aktive und eine passive Deu- 
tung. Der Elsiisscr. mit dem deutlichen Kanzleistil wenig bekannt 
und uns ohnehin feindlich, deukt zunächst mehr an das Leiden als 
an das Thun, zumal bei jedem Berufenen steht, woher er kommt, 
aber bei keinem Scheidenden, wohin er geht. Würde man nicht 
besser hei den abgegangenen Herren, welche in überwiegender Mehr- 
heit in Deutschland eine ehrenvolle Verwendung gefunden haben, 
den neuen Wirkungsort hinzufügen V Dies wäre zugleich für die 
Elsässer ein Beweis, dass zwischen den alten und den neuen Landen 
ein lebhafter Verkehr stattfindet und dass das Mutterland die Sühne 
gern wieder aufnimmt, welche es dem grollenden Tochterlande zu- 
geschickt hat 

— Paria. (Eroberung des höhern Unterrichts durch die 
Ultramontanen. i Die Adresse, welche der Kougress der katholi- 
schen Vereine Frankreichs an den Papst 



.Heiligster Vater! Vor ihrem Auseinandergehen legen die Ver- 
treter der katholischen Vereine Frankreichs, die sich in einer General- 
versammlung zusammengefunden haben, zu den Füssen Kurcr Heiligkeit 
die Huldigung ihrer kindlichsten Zärtlichkeit und ihrer Sympathien 
für die Betrübnis» Ihrer Gefangenschaft nieder. Sie beweisen zwar 
wie der Apostel, dass, w enn die leibiiebe Hülle in einem engen Ker- 
ker eingeschlossen, das Wort Goitos nicht in Fessolu geschlagen 
werden kann und der Wiedcrhall dieses Wortes, das vou Ihren Lip- 
pen bis in die fernsten Wcittiieile dringt, erleuchtet, stärkt und rüs- 
tet uns mit Hoffnung. Durch Ihre berrlicheu Aufmunterungen cr- 
muthigt, haben wir uns als Hauptzweck vorgenommen . die alten 
.Werke* zu vergrüsseru, neue Werke zu stiften, mittelst deren wir 
die arbeitenden Klassen zu. dein Religionsunterricht, der Uebung des 
göttlichen Gesetzes, den Gefühlen einer wahrhaftigen Frömmigkeit 
dem Gebrauche der Sakramente zurückführen möchten. 

Aber, heiligster Vater, unsere Bemühungen wareu am eif- 
rigsten der Eroberung des höheren Unterrichts zuge- 
wandt, deren Notwendigkeit sich sowohl iu dem Bedürfnisse, die 
heranwachsenden Geschlechter gegen die Lehren de* Unglaubens 
zu schützen, welche in gewissen freieu Berufsarten verbreitet sind 
als in der äussersten Zweckmässigkeit erkenuen lässt, den Be- 
schlüssen des letzten Konzils zu ihrer dogmatischen Entfaltung zu 
verhelfen. Wir haben nicht die Aumassiing, irgend etwa.« zu grün- 
den, aber wir wolleu Ihren Hochwürden, unser» Herren Bischöfen 
die Möglichkeit verschaffen, in wirksamerer Weise die Entwicklung 
der Kirchenlchre und der Wissenschaften, welche sieb um diese 
Hanmwissenschaft stellen, wie die Dieueriunen um ihre Herrin, in 
die Hand zu nehmen. Und wenn die für ein so grosses Unterneh- 
men unerlässlichen Elemente geordnet seiu werden, dann wird wie 
wir zu hoffeu wagen, Petrus, der (Juell aller Wahrheit hienieden 
von seinem unfehlbaren Stuhle herab durch die Kraft einer kano- 
nischen Institution diese grossen Schöpfungen beleben. Unsere Ver- 
sammlung ist der Versicherungen ihrer Ergebenheit für alle Be- 
schlüsse des heiligen Stuhles enthoben. Dennoch wollen wir unserm 
tiefen Abschen vor jenen unheilbringenden Genoasensclmtten Aus- 
druck verleihen, welche schon die römischen Päpste. Ihre Vorgän- 
ger, mit dorn Bannstrahl getroffen haben und die neulich durch ihre 
eigenen Urteilsspruche wieder verdammt worden sind. Das Uebel, 
das sie gestiftet haben, liegt vor allen Blicken offen da. Sie bilden 
die Kirche Satans; wir aber wollen unter Ihrer heiligen Leitung in 
der Kirche Jesu Christi leben und sterben. 

Zu den Füssen Eurer Heiligkeit hingeworfen, bitten wir um 
Ihren apostolischen Segen. 

Paris, 11 April 1874." 

Diese Adresse wurde unter lebhaften Beifallsbczengungeu ge- 
nehmigt, worauf die Versammlung unter Vivatrnfeu auf Pius IX. 
auseinanderging. Am Tage zuvor, den 10. April, hatte derKatholiken- 
kongress eine Petition an die Nationalversammlung aufgesetzt, deren 
Schlusssätze, wie folgt, lauten; 

.Wir ersuchen Sie ehrerbietig, uns baldmöglichst ein Gesetz tu 
verleihen, welches uns freie Fakultäten zugesteht, frei in ihrer Exi- 
stenz. — frei in ihren Programmen — frei in ihren Methoden; Un- 
seren Bislhümeru das Recht zuzuerkennen , eigene Fakultäten zu 
gründen, und den Fakultäten selbst die Mittel, um zu erwerben und 
zu besitzen, zu gewähren; die freien unter gewissen, zum Voraus 
bestimmten Bedingungen errichteten Fakultäten mit dem Rechte aus- 
zustatten, die (irade eines Baccalanreus, Lizentiats und Doktors zu 
ertheilcn uud im Allgemeinen Zeugnisse auszustellen, welche die- 
selbe Rechlsglllrigkeit haben, wie die vou den Staatsfakultäten ver- 
liehenen (irade und Zeugnisse. Endlich fordern wir Sie im Natueu 
der Freiheit, der Gerechtigkeit und der Interessen des höheren L'n- 
terrichtswesens auf, alle Gesetze, Erlasse, Edikte , ehemaligen Par- 
laments- oder Rathssprliche uud Verordnungen gegen die geistlichen 
Genossenschaften förmlich aufzuheben." 

— Algier. [Der öffentliche Un to rr i e h t.i .L'Edueation 
nationale* eine kleine französische Schiilzeilung, enthält folgende 
Mittheilung über den Zustand der Schule in Algier. Der öffentliche 
U nterrleht in Algier ist von jetzt au auf allen Stufeu passend ein- 
gerichtet und die erworbenen Resnltatc siud hie und da sogar aus- 
gezeichnet. Der höhere Unterrieht indess ist fast durch weiter 
nichts vertreten als durch die Arzneisehule und .1 Lehrstuhle für 
Arabisch. Er lässt weit mehr zu wünschen übrig ais der mittlere 
und elementare Unterricht. Es ist dies ganz natürlich: denn man 
kaun kein Gebäude mit dem Dach beginnen. Die Arzneisehule Al- 
giers befindet sich unglücklicher Weise iu einem ungenügenden Lo- 
kale, WO der Eifer der Lehrer ohnmächtig gemacht wird. Ohne an- 
dere Räumlichkeiten ist eine Entfaltung dieser für die Kolonie doch 
so schätzbaren Anstalt nicht möglich Die Lehrstühle für Arabisch 
sind errichtet worden iu den Hauptstädten der J Departements Um 
deu Verkehr der Kolonisten mit den Khsgeborueu zu erleichtern, soll- 
te, die arabische Spruche, wenigstens der im Umgang gebräuchliche 
Theil derselben, noch mehr gepflegt werden. Die Lage des sekun- 
dären Lutcrrichts ist eine bessere Dem Lycee iGj-muasium) ist es, 
Dank der Hingebung und dem Wissen eines gut gewühlten Lehrer- 
kollegiums, das keine Mühe spart, gelungen, sieh in wenigen Jahreu 
eine würdige Stellung unter den Lycee» Frankreichs zu erwerben. 
Es wird mehr und mehr die allgemeine Achtung verdieneu und das 
Niveau des Studiums wird sich fortgesetzt heben. Die Errichtung 
eine »Lehrstuhles für .uiathcuiathiucs speciale- .höhere Rechnungs- 
arten mit besonderer Anwendung auf die Geometrie . ergänzt auf 
eiue glückliche Weise den wissenschaftlichen Unterricht, nie Stadt 
Konstanfine hat darum nachgesucht, das College zum Lycee zu er- 
heben, das heisst, die städtische iu eiue Staatsanstalt zu verwandeln, 
und die Stadl Uran sucht einstweilen das ihrgie, bis sie im Stand« 
ist, selbst ein Lycee daraus zu machen, so zu organisireu, dass es bes- 
ser den Bedürfuisscn der Provinz entspricht. Unterhalb dieser An- 
stalten giebt es noch andere, welche die Verbindung herstellen zwi- 
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»eben den .Colleges de plein exercicc" — da» heisst denjenigen, 
die für jede» Fach einen besonderen Lehrer Laben — und den ge- 
wöhnlichen Volksschulen. Ihr Programm ist bescheidener: sie ver- 
vollständigen den Elementarunterricht und liefern die Kekrnten flir 
die Lycees. Da sie sieh im Bcreichu der Familie befinden, sn er- 
fordern sie nicht so viel Geldmittel nnd bieten die Möglichkeit, Ver- 
suche Uber die Befiihigung der Kinder anzustellen. Jetzt Inatehen 
in Algier 8 Colleges; 2 von ihnen, errichtet in Hiliano und Setlf, 
bestehen erst seit einigen Monaten. Die verschiedenen Anstalten 
sind — die Lycees eingerechnet — schon von 2200 oder, wenn man 
die mnaulniännischcn Eingeborenen abrechnet, vou 2055 Schülern be- 
sucht. Das ergiebt «»in Schiller auf tooo Einwohner. In Frank- 
reich selbst kommen, was die Mittelschulen betrifft, nur 1' ,„ Schüler 
auf 1000 Einwohner, also 4 mal weniger. — Der Elementarunter- 
richt, welcher von allgemeinerem Interesse ist, befindet sich heute 
in einem Zustünde des Gedeihen», welcher später noch mehr zu befriedi- 
gen verspricht. Dos Netz der öffentlichen und privuten Schulen, sowie 
der Kleinkinderbewahraustalten iiuifasauilK Anstalten, welche IühiI. ob- 
rer und Lehrerinnen beschäftigen uud von ungefähr 59,040 fast aus- 
schliesslich europäischen Kindern besucht werden. Also kommen in Al- 
gier auf lon Einwohner ungefähr 21 Kinder, welche die Elementar- 
schule besuchen, oder > 3 der Bevölkerung. Im Departement der 
Khonemiindung verhielt sich vor 5 Jahren die Zahl der Schulkinder 
zu der der Einwohner wie 1 zu 10 und in ganz Frankreich wie 12' , 0 
zu 1O0. Es ist ein bemerkenswerther Umstand, das* in Algier 
der Besuch der Mädchenschulen ebeuso stark ist wie der in den 
Knabenschulen , während er im Mutterlande (Frankreich) um die 
Hälfte geringer ist. Dieses so zahlreiche Erscheinen der Mädchen 
in den Schulen ist ein sehr gutes Zeichen für diu Zukunft: denn die 
Mutter, welche einigen Unterriebt erhalten bat, lii&st ihre Kinder 
nicht in Unwissenheit versumpfen und die ersten Lektionen, welche 
sie ihnen giebt, sind die besten in jeder Hinsicht. Alle Gemeinden, 
nur 2 ausgenommen, sind mit Schulen versehen. Nicht allein die 
Uncntgeltlicbkeit ist allen Kindern ohne Ausnahme gesichert, sondern 
auch die Lieferung des Klassonbcdarfs Itciorjrt fast überall die Ge- 
meinde. Diese Erfolge si>d grossentheils den örtlichen Behörden 
zu danken, die mit edlem Eifer truchten, die lltiltsquellcu der Schulen 
zu vermehren und den Unterricht Allen zuglängiieh zu machen. Sie 
sind von demselben Eifer beseelt, welchen die ganze Bevölkerung 
flir die Sehnte zeigt. Nicht minder forderlich ist die Thätigkelt, 
welche von der Univcrsitätsverwaltung entfaltet wird, um allerorts 
dieses breite System de» Unterrichts zu organisireu. Der Unterricht 
wird ebenso zufriedenstellend crtheilt als besucht, die öffentlichen 
Berichte bezeichnen unter 20 Schulen kaum eine als schlecht. Nichts- 
destoweniger lassen einige zu wünschen übrig nud erfordern ernst- 
liche Verbesserungen. Die neueu Verfügungen, welche flir jedes 
Departement einen Inspektor der Akademie anorduen, werden erlauben, 
die Methoden näher zu liberwachen und den Lehrern eine heilsame Lei- 
tung zugeben. Wenn es möglich wäre, die Zahl der l'rlmärliispek- 
toren, welche jetzt fast erstickt werdeu von der Last ihrer Arbeit, 
zu vermehren, so würde schnell eine noch günstigere Entwiekelung 
eintreten. In den letzten 10 Jahren ha: sich der Schulbesuch ver- 
doppelt uud die Zahl der Schulen ist nm 142 gewachsen. Im letzten 
Jahre allein sind nicht weniger als 07 entstanden, nämlich 57 öffent- 
liche und 10 private. Unter dieser Zahl befinden sich 7 vollständig 
neu gebildete Mittelpunkte lu Frankreich mnss mau vielleicht 10 
Departements zusammenfassen, um in gleicher Zeit einen solchen 
Zuwachs zu erhalten. — Die fluchtige Uehcrsicht zeigt, in welch 
lebhafte Bewegung der Elementarunterricht gesetzt worden ist und 
welche Stellung er sieh schon in der öffentlichen Meinung erworben 
hat Man uiuss nun dem, was hat geschaffen werdeu können, einen 

in höheres Ziel stecken. 
(N. d. ScbhUg.) 

Amtliches aus Baiern. 

Allgemeiner UnterstUtznngsverein l'Ur die Unterlas- 
senen der k. b. Btantsdiener und der hiemit verbun- 
denen Töchterkassa. 
Da die Wahrnehmung gemacht wurde, das« Ober das Bei- 
trittsrcclit zur Töchterkassa und die Voraussetzungen, unter 
denen die Beitrittserklärung zu erfolgen hat, noch immer ver- 
schiedene sbweiclicndeAnsicliten bestehen, so werdeu die hier- 
znr Zeit geltenden Bestimmungen in Nachfolgendem zn- 
mcngestellt nnd die Betheiliglcu unter Bezugnahme auf un- 
Bekauutmachung vom 23. April 1871 (Ministerialblatt für 
und Schnlangelegenheiten, Nr- 11, 8. 86 — 88) wieder- 
holt hierauf hingewiesen. 

A. Bei t l'i t tsr er Ii t zur Töchterkassa. 

1) Die im dreijährigen Provisorium stehenden Staatsdiener 
sind hinsichtlich ihres Verhältnisses /.um allgemeinen Unterstütz- 
ungsvereine und zur Tüchterkassa in allen Beziehungen den 
definitiven Staatsdienern gleich zu achten. 

2) Nach § 27 der Allerhöchsten Verordnung Ober die 
Gründung der obengenannten Uiitcrstiltznngsvereino vom 31. 
AngUBt 1865 (Keggsblt., 8- it'JT) steht der Beitritt zur Töchter- 
kassa nur den Mitgliedern des allgemeinen Unterstützungs- 
vereius zu. 

B. Frist fflr die Erklärung des Beitrittes zur Töch- 
terkussa. 

3) Das Beitrittsrecht und die regelmassige Frist zur Ab- 



gabe der Beitrittserklärung entsteht mit 



Tage der An- 



stellung. 

4) Die regelmässige Frist zur Abgabe dieser Beitrittser- 
klärung erstreckt sich auf sechs Monate vom Tage der Anstel- 
lung an. 

5) Nach Ablauf dieser regelmässigen Frist ist der Beitritt 
zur Töchterkassa nnr während der ersten drei Jahre vom Ent- 
stehen des Beitrittsrechtes, — demnach vom Tage der Anstel- 
lung an — zulässig. 

Ein spaterer Beitritt ist unzulässig. 

So z. B. läuft für die k. b. Staatadiener, welche am 1. 
October 1871 angestellt wurden, der dreijährige Termin bezüg- 
lich ihres Beitritts znr Töchterkassa mit dem 30. September 
1874 ab, wesshalb die Betheiligten hierauf ausdrücklich auf- 
merksam gemacht werden. 

6) Diejenigen Mitglieder, welche zwar vor Ablauf des drei- 
jährigen Termine* , jedoch nicht in den ersten sechs Monaten 
ihrer Anstellung nachträglich der Töchterkassa beitreten, haben 
für die ganze Zeit des Bestehens ihres Beitrittsrecbtes, nämlich 
vom An«tellungstage an bis zum Beitrittsmonate nach § 28 
Abs. i der Satzungen die in § 13 Abs. 3 dort vorgeschriebene 
Nachzahlung der Beitrage nebst einem Zuschlage von jährlich 
lü« o nach Massgabe der Zahl der rückständigen Monatsraten 
zn entrichten. 

7) Für die zwar nach Ablauf der sechsmonatlichen regel- 
mässigen Frist — aber innerhalb der vorbezeichneten ausschlies- 
senden Frist von drei Jahren — der Töchterkassa Beitretenden 
entsteht das Recht der Mitgliedschaft und eventuell der Anspruch 
ihrer hintcrbliebenon Töchter auf die Wohlthat einer Präbendc 
aus dieser Kasse erst nach vollständiger Erfüllung vorstehen- 
der Verpflichtung zur Bcitrags-Nachzahlung nebst Zuschlag. 

C. Formelle Bestimmungen. 

8) Als Zeitpunkt der Abgabe der Beitrittsanmeldung über- 
1 haupt hat der Tag zu gelten, an welchem solche bei der in § 6 
1 der Satzungen bezeichneten vorgesetzten Stelle oder bei dem ein- 
1 schlägigen Vorstande znr Präsentation gelangte und die vor- 
I schriftsmässige Empfangsbestätigung hierüber ausgestellt wurde. 

U) Durch den einmal erfolgten Beitritt verpflichtet sich je- 
des ordentliche Mitglied so lange zur Leistung der Vereinsbei- 
tragc, als es im Genüsse eines Gehalts- oder Peneions-Bezuges 
ans der Staatskasse sich befindet. 

10) Der nachträgliche Beitritt vou Mitgliedern des allge- 
meinen Unterstützungsvereines zur Töchterkassa innerhalb der 
dreijährigen ausschliessenden Frist ist von einem gewissen Lebens- 
alter nicht abhängig. 

München, den 22. Marx 1874. 

Der Verwaltungsrath. (Bair. Miniaterialbl.) 



Programmschau. 

Das Usterprogramm des Gymnasiums zu Freien- 
walde a. 0., dessen erster Theil: „ Characteristische Stellen 
aus Römischen Dichtern in freier Uebertragung vom Director 
Dr. Kopp" enthält, bringt in seinem zweiten Theile erfreuliche 
Mittheilungen Uber das Gedeihen der Anstalt Dieselbe erhält 
jetzt von dem Staat gegen Gewährung des Compatronats einen 
jährlichen Znschnss, infolge dessen der Normal-Etat eingeführt 
ist. Die Zahl der Schüler, welche in 7 Classen von 11 Leh- 
rern unterrichtet wurden, betrug im Wintersemester 216. Fünf 
Schüler haben sich im verflossenen Schuljahr das Zengniss zum 
einjährigen Militärdienst, sechs das der Reife erworben. Das 
Programm des Friedrich - Werd ersehen Gymnasiums in 
Berlin, Direktor Bonuli, enthält ausser den Schulnachrichten 
eine Abhandlung des Dr. Krähe: „Ueber den indirecten Be- 
weis" und eine auf den verstorbenen Lehrer der Anstalt Dr. 
Gustav Wulff am 16. August 1873 gehaltene Gedächtnissrede. 
Den Schulnachrichten entnehmen wir: Die Schülerzahl betrug 
im 1. Semester des abgelaufenen Schuljahres 595, im zweiten 
5SH); das Abiturienten-Examen absolvirten im Jahre 38 Schüler. 
An der Anstalt unterrichteten sechs Oberlehrer und zwölf or- 
dentliche Lehrer. 

Das Berlinische Gymnasium zum grauen Kloster 
besuchten im letzten Sommersemester 535, im Wintersemester 
537 Zöglinge, von den 27 die Abiturientenprüfung bestanden 
nnd mit dem Zeugniss der Reife entlassen wurden. An der 
Anstalt lehren in 15 Classen und 4H2 wöchentlichen Lchr- 
stnnden der Direktor Dr. Bonitz, 7 Oberlehrer, 11 ordentliche 
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1 ,rhr. r . 7 wissenschaftliche Httlfalehrer, 1 Musikdirector, 1 Zei- 
chen-, 1 Schreib- und 1 Tnrnlehrer. 

Das Sophien -Gymnasium in Berlin freqoentirten im 
ersten Semester 585, im «weiten 576 Schüler, die in 16 Claaaen 
13 ü"» Gymnasiums, 8 der Vorschule) und 531 wöchentlichen 
Lehrstunden von dem Director Professor Dr. Paul, 7 Ober- 
lehrern, 9 ordentlichen Lehrern, 1 wissenschaftliehen [Hilfsleh- 
rer, 1 Schnlamtscandidaten, 5 technischen Lehrern und 4 Leh- 
rern au der Vorschule unterrichtet werden. 5 Schaler bestan- 
den die Abturicntenprttfung. 

Im Kölnischen Gymnasium in Berlin besifferte sich 
die Frequenz in 15 Gymnasial- und 3 Vorschulclassen im Som- 
mersemester auf 701, im Wintersemester auf 712 Schüler, denen 
in 592 wöchentlichen Stunden Unterricht ertheilt wurde von 
dem Director Dr. Kuhn, 8 Oberlehrern, 13 ordentlichen Leh- 
rern, 2 technischen Lehrern, 2 wissenschaftlichen Hilfslehrern, 

2 Probanden und 4 Elemeutartehrern. 4 8eh0ler machten das 



, Zwickau. An der Realschule erster Ordnung zu Zwickau ist 
zu Michaelis dieses Jahres eiu akademisch gebildeter Lehrer, wel- 
cher besonders zur Ertheilnng drs Unterrichts in Deutsch, Ge- 
schichte und Geographie, womöglich aber auch zur Unterrlchtaer- 
theilung in der französischen Sprache geeignet ist, als staudiger 
Uberlehrer mit einem jährlichen Gehalte von 700 Thalern anzu- 
stellen. 

Diejenigen Uerreu Candidaieu des höheren Scliulamtes, welche 
bei der uns zustehenden Wahl für <lie .Stelle berücksichtigt zu wer- 
deu wünschen, ersuoheu wir, »ich spätesteus 

den 16. Juui dieses Jahres 
Beifügung ihrer Zeugnisse schriftlich bei 
8. Mai 1874. 



Zwickau, 



Der Rath der Stadt Zwickau. 
Urban. 



Briefkasten. 

6. R. u. P. S. Mit Dunk erhalten, werden nächstens Gebrauch 
davon macheu. — A. B. in B. Sie erlauben uns jedenfalls wesentliche 
I Kürzungen vozzunehiuen ; ohne dieselben dürlte Ihr Beitrag ein we- 
nig zu lang sein für unsern Kaum. — ). L Hiesse das nicht, aus 
dem Regen in die Traufe kommen ? 



Offene Lehrerstellen. 



Auklam. Am Gymnasio der Mathetnatikus vom l. Aug. bie 
•Semesterschl. zu vertr. Offerten schleunigst an den Mag. 

Haiborstadt. 6. ord. Lehrerat. an der Heslach. I. 0. Gehalt 
coo Thaler. Facult. in Naturwissensch., Msthem. od. Fraotös. f. mlttl. 
Classen. Meld. b. 20. Mai an den Mag. 

Cülo. Bei der hiesigen Realschule I. O. ist mit dem Beginn 
des Wintersemesters eine ord. Lehrerstelle nur zu besetzen. Woh- 
nangszulage 144; Gehalt je nach den Verhältnissen 700—900 Thlr. 
Bewerber, welche für Latein, Deutsch und Geschichte die fac. doc 
besitzen, wollen ihre Zeugnisse und eine vita bis zum Ii. Mai dem 
Unterzeichneten einsenden. 

Cülu. 26. April 1874. 

Director Dr. Schellen. 

Bekanntmachung. 

Dresden. Die von uus als vacant Öffentlich ausgeschriebenen 
zwei Oberlehrerstellen an unserer Annenrealschule sind jetzt besetzt, 
was wir hierdurch mit dem Bemerken bekannt machen, dass deu 



Familien Nachrichten. 

(Auf m*hrfnchen Wunsch beginnen wir ver.uch.wH.e die«« neue Rubrik. KlDdec 
diewetbe AnkUn* an4 t'Dter»tttUtmg durch Einmduajr enlspncbender K-hrtfUicbcr Mr. 
J»»"«l*U^i^ UrfeBdaii- 

Gebore«. Sohn d. Realschuldir. Pacbaly, Preiberg 23. 4. — Sohn 
d. Realschuloberl. Tänzer in Zwickau. — Sohn d. Gymnasial!. Dr. 
Appelmann, Demmin. — Sohn d. Realschuloberl. Dr. Oertel, Leip- 
zig. — Sohn d. Lehrer u. Kedacteur Ernst Wunderlich, Leipzig. 

Verlebt. Realschuloberl. Ernst Winter mit Frl. Lina Land- 
Schreiber, Mittweida. — Rector A. Böttcher in Hoya mit FrL Ottilie 
Petnael in Erlangen. 

Vermählt. Dr. C. Bardt. Oberlehrer a. K. Wilhelmsgyranas. in. 
Frl. Louise Aldenhoven, Berlin. 

tieatorbeo. Dir. K. U. llanitzsch, Dresden 28. S. — Oberstu- 
dienrath Prof. Dr. Hirtel, Reci. d. Gymnat. zu Tübingen, das. 13.4.-— 
- Schuldir. Dr. E. W. Richter. Dresden. - Sohn Walther d. Real- 



schuldir. Dr. Klotzsch, 



— Rector A. Rumpelt. Neustadt b. 



Dresden, am 7. Mai 1874. 
Der Rath der Königlichen Residenz und 
Pfotenhauer. 

er. 



Bekanntmachung. 

Leipzig. An dem Thomasgymnasium hierselbst soll sofort 
ein Oberlehrer für den Unterricht in der Muthematlk und den Xa- 
tnrwiftseiiMchaften mit einem Jahresgehalt von m>, event 900 Tha- 
ler angestellt werden. 

Geeignete Bewerber fordern wir hierdurch auf, ihre Gesuche 
nebst Zeugnissen und einem kurzen Lebenslauf baldigst an uns 
einzusenden. 

Leipzig, den «. Mai 2874. 

Der Rath der Stadt Leipzig. 
Dr. E. Stephani. 

Wilisch, Ref. 

Vacante Directorstelle 



einer höheren Töchterschule. 



wel- 



Mfnden. Die mit einem Minimal -Gehalt von 1000 Thlr., 
ehes nach dreijähriger Dienstzeit auf 1100 Thlr., und nach t 
jähriger Dienstzeit auf IHM Thlr. steigt, dotirte Directorstelle der 
niesigen höheren fünfklassigeu Töchterschule ist vacant. 

Aeadcmisch gebildete Lehrer, welche sich um diese Stelle be- 
werben wollen, ersuchen wir, uns ihre dosfallsigen Gesuche nebst 
Zeugnissen bis zum 2ä. Mai er. einzureichen. 

Minden in Westfalen, den Mai 1874. 

Der 



d. Realschule I. Ord- 
. Dr. Loth. 



Ruhrort. Lehrerst. f. 
uung. Geh. 700 Thlr. Meld. b. 1. Juni b. Dir. 

Bekanntmachung. 

Spremberg. Zeichenlehrers!, an der Hcalach. II. 0. Gehalt 
:,m Thlr. Verl. Prlifuugszeugn. ein. Kunstakad. Meld. b. 1. Juni 
an d. Mag. 

Offene I/ehrerstelle. 

Witten a. d. Ruhr. An der hiesigen vollberechtigten höheren 
Bürgerschule ist zu Michaelis d. J. die Stelle eines Lehrers mit der 
Befähigung für Unterricht in den neueren Sprachen tu besetzen. 
Das Gehalt beträgt 7&o Thlr. Meldungen nebst Zeugnissen nimmt 
bis zum 1. Juni entgegen. 

Witteu a. d. Ruhr 1874. Dr. Zerlang, 



Stolpen 18. 4. — Schuldir. Dr. Karl Dornau in üoderan. — Oberl. 
Beckens in Dresdeu Tochter Martha. 

Dritte Versammlung des Vereins Mecklenburgischer 
Schulmänner zu Schwerin. 

Die Anmeldungen zu dieser statuteuinässig. Dienstag den 26. Mai 
d. J. stattfindenden Versammlung werdeu von dem unterzeichneten 
derzeitigen Vorstände bl» zum 19. Mai d. J. angenommen. Auch die 
Damen der Herren Collegen sind als Theilnehmerinncn au der Zu- 
sammenkunft willkommen. 

Vorträge sind angemeldet: Ii Von Uurru Gyinnasialdirector Dr. 
Hense-Parchim: Ueber Laltmanu's Reform der Gymnasien. 2) Von 
Herrn Gyinnasialdirector Dr. St ein hause n-Fricdland: Leber den 
Verlauf und die Resultate der im October 1873 im Königl. Preus- 
sischen Uuterricbtsiniuistcrmin Uber verschiedene Fragen des hö- 
bern Schulwesens abgehaltenen Conferenz. 

Thesea sind in nachstehender Reihenfolge eingegangen: 1) Von 
Herrn Gyinnasialdirector Dr. Raspe- Güstrow: Sind Geldstrafen als 
diaeiplinarisches Mittel zulässig? 2) Vou Herrn Conrector Dr. 
Heuasi-Farchim: Die L'eusnreu sind pädagogisch nutzbarer zu 
macbeu dadurch, dass die Eltern Kenutnias von denen aller Schüler, 
die mit ihrem Sohne in einer Klasse sitzen, bekommen. Si Von 
Herrn Realacbuldiructor Dr. Müller-Neustrelitz: Zur Besprechung 
in eluer besoodern Section für Lehrer der Mathematik, a. In der 
Unterrichts- und Früfungsordnuug, welche das preussische Unter- 
richtsministerium im Jahre 1859 erlassen hat, heisat es: .der mathe- 
matische Unterricht ist in den 3 ohern Classen wo möglich von 
Einem Lehrer zu übernehmen, jedenfalls in Secunda und Prima. 
Die Schüler müssen den Gang des Unterrichts au einem systema- 
tisch geordneten Lehrbuche verfolgen künuen und dasselbe für die 
Rcpctitiou benutzen. Dass in dieser Beziehung das iudivlduelle 
Belieben eingeschränkt und Uebereinstimmung im Gebrauch von 
Lehrbüchern hergestellt werde, ist uuumgiiuglicn nothwendig." Wie 
weit bekennen sich die Lehrer der Mathematik in Mecklenburg zu dieser 
Ansicht ? b. Iii einer Veriiiguug, welche dasselbe Ministerium erlassen 
hat, heis.it es: .Die grosse Anzahl mathematischer und physikalischer 
Lehrbücher ist eiu erheblicher Uebclst.tnd. Es wird darauf Bedacht ge- 
nommen werden , die nicht bewährten noch weiter ausser Gebrauch 
und zweckmässige an deren Stelle zu setzen Die Unterrichtsver- 
waitung w ird iudebseu nach wie vor einer direeten Nütbiguug dabei 
sich enthalten." Wie weit bekennen die niathemathischen Lehrer 
Mecklenburgs sieb zu dieser Ansicht? c. Nach einer in der 
Uoffmannscheti Zeitschrift für mathematischen und naturwissen- 
schaftlichen Unterricht veröffentlichten mathematischen Biblio- 
graphie des Jahres VOt sind alleiu in diesem Jahre wieder 50 
geometrische Lehrbücher erschienen. Es ist also bis jetzt weder 
dem Uebelstande der zu grosseu Anzahl von Lehrbüchern Abhülfe 
geschafft, noch auch dem individuellen Belieben der Lehrer Einhalt 
gethan. Ist es, weun die Unterrichtsbebörden sich einer direkten 
Nttthigung des einzelnen Lehrers enthalten, nun wohl wünschenswert!! 
und ausfilhrbahr durch Lebrerversamuilungen und Lehrervereine 
zweckmässig abgefaastc Lehrbücher zu erhalten uud den beliebigen 
Gebrauch von unzweckmilssigen zu verhüten ? d. Wie muaa ein ma- 
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thematisches Lehrbuch und zwar zunächst dessen geometrischer 
Thoil beschaffen sein, um zweckmässig zu sein? 4) Von Herrn 
Dircctor Dr. N ü Iting-Wisraar: Die Vorschläge, welche Karl Peter 
in seiner Schrift: Ein Vorschlag zur Keforro unserer (iymnasien, 
Jena 1874. hinsichtlich der deutschen Aufsätze in Prima mächt, sind 
nicht annehmbar. — Ausserdem erlaubt sich der Unterzeichnete zur 
Discnssiou vorzuschlagen: bi Klir »iiinoitliclie Austalten der beiden ; 
Mecklenburg ist eine gemeinsame Eericnorduung wünschenswert!!. 

Auf der vorigen Versammlung waren 17 Thesen Uber Verset- 
zungen nicht heratheu worden, sowie 10 Thesen des Herrn Gymnasial- 
dircctur Dr. Raspe - Güstrow unerledigt geblieben. Sollte eine 
'Wiederaufnahme derselben fllr die Verhandlungen gewünscht wer- 
den, so kann eine Anzahl der Glistrowcr Programme vom 3. Juni 
1*73 zur Vertheilung an die Mitglieder des Vereins grlangcn. Kalls 
noch weitere Thesen und Vortrüge angemeldet werden, so sollen 
dieselben, wenn sie auch nicht vorher zur allgemeinen Kenntnis» ge- 
bracht werden kiinnen. doch bei den Verhandtungen berücksichtigt 
werden. Vor Beginn der Sitzung wird einer der Herreu Seerctiire 
des Vereins den statuteuuisssigen Beitrag von 2 K/ cntgegeni 




den 

im Höfel de Kussie. 

Dienstag, den 26. Mai. Vormittag» * Uhr: Verhandlungen in 
der Aula des Gymnasium. 

Nachmittags 3 Uhr: Gemeinschaftliches Mahl im Saale des Casino. 
Couvcrt 3 KJL 

Die Verhandlungen sollen nach § 3 der Statuten zwar erst Mor- 
gens 9 Uhr beginnen, deu Anfang derselben glaubten wir jedoch 
mit Rücksicht auf die Rnndfahrt um eine Stunde früher ansetzen 
zu dürfen. Möge die Beteiligung an der Versammlung eine zahl- 
reiche und lebhafte werden! 

Schwerin, den 30. April 1871. 

Im Namen der Luhrercollegien des Groasherzogl. Gymnasium 
»idericiannm und der Groasherzogl. Realschule I, 0. 
Der Dlreetor der Realschule Ulseke. 



Erste sächsische Realschulmännerversammlung in Dresden. 

Vorversammlung: 26. Mai Abends - Uhr im Gewerbehauso auf 
der Ostra-Allee. 



Hauptversammlung : 27. Mai früh 9 Uhr in 
realschule. 



der Aula der Annen- 



Um den Herren Collegen Gelegenheit zu geben 
l>e vorzubereiten und dadurch eine streng saeblic 
heizuflihren, dürfte es gernthen sein, die bisher 
Themen und Thesen öffentlich bekannt zu machen. 



Im L 



•h auf 
chatte 



dio- 
hcr- 



cingcgangencn 
Es haben fol- 



gende Herren Collegen Vortrüge und Thesen angemeldet 

Herr Dircctor Dr. Pfalz (Leipzig! : „Uebcr die Bedeutung 
Organisation der Mittelschulen i Realschulen II. Ordn. oder höh 



Bürgerschulen 

Herr Realschuloberlehrer 
bildung der Lehrer für neuer 

Herr Realsehuloberlebrer 
Bedeutung und Stellung d 



und 
cren 



Thomas (Leipzig): .Ueber die Vor- 
' Sprachen." 

Dr. Hoffmaon (Plauen): ai .Ueber die 
. naturwissenschaftlichen Unterricht«. 



insbesondere des physikalischen, im U-hrplanc der Realschulen, 
b) .lieber die Lehrmittel fllr den naturwissenschaftlichen Unterricht." 

Herr Realachuloberlehrer Dr. Dolch (Dresden): .Stellung und 
Methode des französischen und lateinischen Sprachunterrichts in der 
Realschule.* Thesis : .Es ist für die gedeihliche Entwickelung der 
Realschule nothwendig, den Unterricht in der französischen Gram- 
matik zur Grundtage des fremdsprachlichen zu machen, den Unter- 
licht im Lateinischen aber erst in der oberen Stufe mit genügender 
Stundenzahl eintreten zu lassen." 

Herr Dircctor Thum i Hachenbach i. V.) : .Thesen Uber die Real- 
schule IL Ordn." Die Formulirung derselben 
folgen. 



wird erst epiilor er- 



Herr Realschuloberlehrer Eugelhardt : Dresden): .Ueber die 
Zweckmässigkeit der Bildung von Localvorcinon.- 

Die Tagesordnung wird endgültig durch die Vorvcrsammlung 
festgesetzt. 

Von den sächsischen Bahnen bat nur die Leipzig-Dresdener 
Eisenbahn eine besondere Vergünstigung den Theilnehmern der 
Versammlung gewahrt, Dr. A. Oertel. 



In der 0. F. Wtnter'schen Verlagshandlung in Leipzig ist 



Grundzüge 

der Geognosie und Geologie 

von 

Dr. CaiiMtav l^eonhard. 

n. o. PrufewMir In Hel4«lbftrg. 
Dritto vermehrte und verbesserte Auflage. 
Mit 1*2 ffolzsrhnittcn. 
36 Druckbogen, gr. 8. geh. 2 Thlr. 16 Ngr. 
Iu demselben Verlage ist erschienen: 

Grnndzfige der Mineralogie v. Prof. Dr. 0. Leonhard. Mit 

(> Tafeln Abbildungen. 26'/, Druckbogen, gr. 8. geh. t Thlr. 

3m tütrfajt in &ab-'f4ftn £ofDia)tanslann m^anneoer tft (eeben 
trföicncn unb butrti aQe Jöiidjbatitluiioifn ;u be;ubcn: 

ßöltte, Dr. IL. Regeln unb SBörterttrrieidjniffe jur **tgrün. 

bung einer einbeitlid>eii (aitiniia>tn Ortbograpbie auf W»mnafwit 
unt antern böbertn r*ulen. 3"- ,r 'i' wefruttidj umgearbeitete flujlaat. 
gt. 8. o/bunben 0 Sgr. 

Watte, -t>cinrid) . Seitfaoca ;tt einem mrtljuDiirtirn llntcmdjtr in 
Her WeOßrutthie. du ftutemwifer Circeitcrung. Unter aHiticirhiug 
tri baunecfrfifcen Vebrerotrein« herausgegeben, örfltr Äurju». 
jjtreite vserbeffate SlufTagc. gr. 8. gebuntrn 4 ®gr. 



Wiiiitttur;VliK^abrn in rlrq. iltobbfcrn. 



Anb« 

ÄTieg 11 « 
•Btünajbaulcn* 



n»crfe», «ilberbua) o. «tlter 6 ©r. Ar(6rut)or|, tStebenjJbrta.tr 
Ii ©:. f>fti«t*rr, äeneis 8 Ör. JlirflCT*» ©ebidue I« ©r ; 
>aulen* Steilen unb «tentem-: <i ©t. 3Sur«>, l'ifter unb *aHaten 
8 ©r. <«r»rr-ft, tat Vtben ein Iraira 6 Ör. itnaiific , f<ttx Say.emibl 
6 ör. »IdHe. «eben an tie teun'die Malien 8 «!*r. ftrffttl, Rabeln unb 
(Sr-öh:. *®r. «AnrUe, tJocMcblr <®oIM"*ji.> 12 öc. Rauft 8 .£>n- 
mftnn unb i>totbca 6©i.; Ilramattidic ;Btfittenrerte 10 (St.; Ädntle ,\aM 
6 (St.; Strtber» Veiben « Ör <ftör Br- 0 ifi i (Irr lernen 8 ©i. AorMmltb, 
r-anccrctigtr « ©i. AollfrfmiT, Cif *oe »om Mautafu» « ©r. «i»n« 
8 ©r. Jianff. l'idnenneiu lo t»r.; ^baniaßru im tfrentei atatte-tettet 6©r.; 
örttletin 6 ©r.; Ütairfje« 10 ©t.: 'JMcmcitcn bre Satan 10 »r. frtttt, 
aa«nanni(6t »tbiiiw 6 $r. Stbaoläftlfin 8 Öt. Jtrrorr, 2>« Ä 6 
Art», Itcma »fite* Xe*t« 6tÄi. Jäoffmann, ÄatfrMurr I2«»r. (Sltrtf« 
tit IfttHl* 10 C»r. StitXp, ©ttitbtf ß 9t. ijomrrs Mwt uno Ctafitt 
üben- »fn »c6 1* 9c. >>orai. Si'ctlc üb. rf. von »efü 8 <9r. »nfrfan», 
aitadobielil 12 ör. ?e««>auf, ftlecieliabu 12Ü»r.; diintii» Siilem 8 8t. 
eifbtnfü» II Ör. retana lu Ü»r. :.r>iofö. .tautet« öarbinenprtbiaten 8 
»t. immermann. J>fön*liauien 20 (it.; äftaonf« 15 Ör. cf ^|r. 
v. AM«* 2»<rlf. 9. <»r. J&vux, ileget unt Sdnvm 6 Wi. Jlorlua» , yeb- 
ftabc 10 v»r. parater, lüertt te« Vfr;cn* « &c. ^efftn« , I'iamatttite 
SWetfletJvrite 8 (*,. ^augfeCTeu), <5*ett*te 8 öt. 2ßa(i>itr»a ©ebtebte 6 «St. 
ateabefsfeftn , V\i.'.:t t ß C»r. d>vib« iierinanblungcn . ub<rft v t neu t»e&. 
8 »r. t-falcn. Öebtdjtf 8 ©i. $f. yirrr», t»aul u:tt HJirainit ß ©r. ^«r«- 
Irnberf öeti«te 10 i*r. SdilTer, ©rUdtc mit ©cttnt'it. 12 ©r. 35en 
üarlo« ß ©r.: 3uuairau ton Orleans ß ©t.; IRaria -3tuan ß ©i.; leO 
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Ein Beitrag zur Erzichungsfrage. 

In dem letzten Tbeil von David Strausa's so viel besprochenem 
Buch: „Der alte und der neue Glaube" — in dem Abschnitt, der 
dio Aufschrift fuhrt: „Wie ordnen wir unser Leben?" — sprach 
der nun von nns und aus dem Irdischen geschiedene Verfasser die 
Hoffnung aus: das« die Beschäftigung mit den Werken der Dich- 
ter nnd Musiker, die Erbebung und geistige Freiheit, die sie 
gewähren, dem Gebildeten allmählich mehr und mehr die Weihe 
und den Trost ersetzen worden, die bisher von der Religion 
auagegangen nnd nnn für immer verloren wären. Er selbst 
in diesem Sinne sein Leben geordnet nnd 
still und rnhig, zufrieden und begluckt. Nur 
«ins, und wie mir scheinen will, den entscheidendsten Funkt, 
hatte er dabei Ubersehen. Er für sein Theil hatte sich aus 
einer ganz andern, „unfreien" Ordnung des Lebens, aus den 
Dämmerungen der Religion zu diesen, in seinem Sinne durchaus 
aetberlichten Höhen dos freien Gedankens aufgeschwungen. 
Wie aber, wenn er von Jugend anf in dieser Sphäro der Frei- 
heit gelebt, wenn er mit dem Mark philosophischer Gedanken 
und nicht mit der Milch des religiösen Gefühls genährt worden 
wäre? Wie, wenn die Erziehnng der Jugend durchaus im Sinne 
des neuen WisBens gelenkt und gerichtet wurde? Wenn dio 
zwei Empfindungen, auf denen jode Religion beruht, aus denen 
jede erwachsen ist — das Gefühl einer unbegreiflichen, unUber- 
sehbaren Unendlichkeit und das Gefühl des Staunens, Erschre- 
ckens, der Ehrfurcht und der Unzulänglichkeit vor ihr — syste- 
matisch durch einseitige Bildung des Veratandes und die Rich- 
tung des Ceistes anf das Nächste, den unmittelbaren oder doch 
mittelbaren Nutzen, sei es für den Einzelnen, sei es für das 
Allgemeine, abgestumpft worden? Welch' ein seltsamer Mensch 
dabei herauskömmt : die Selbstbiographie John Stuart Mills be- 
weist es — ein Mensch, der „ohne irgend eineu religiösen Glau- 
ben im gewöhnlichen 8inne des Worts aufwuchs", dem, als er 
heran wuchs, „die neuen Religionen in demselben Sinne erschie- 
nen wie die alten, als Dinge, die mich nichts angingen", dem 
es „nicht befremdlich" dünkte, dass „Engländer glaubten, was 
er nicht glaubte, denn dasselbe war ja auch bei den Menschen, 
von denen er im Herodot gelesen, der Fall" — ein Mensch 
ohne Religion und ohne Mutter. Stuart Mill ist der erste Selbst- 
biograph, der nicht mit einer Silbe, nicht mit dor leisesten An- 
deutung seiner Mutter erwähnt. Er kennt im Universum nichts 
als seinen Vater, er ist Wagners Homuncnlus. Aus der Er- 
wähnung seiner Geschwister machen wir freilich den Schluss, 
daBu eine „Mutter" in diesem merkwürdigen, in einem damals 
noch ländlichen Viertel London's gelegenen Hause des gelehrten 
James Mill, unter allen Umständen gewaltet haben müsse: aber 
ihr Dasein hat auch nicht die flüchtigste Spur im dem Geiste, 
in dem Buche ihres Sohnes hinterlassen. Erinnert man sich 
dem gegenüber, was in dem Leben David Strauss's seine Mut- 
ter war, wie der gereifte Mann, wie noch der Greis nichts Hö- 
heres kannte als das Angedenken an sie, so begreift man, dass 
die „Glaubenslosigkclt" des Deutschen bei alledem einen ide- 
alischen Schimmer über sich hatte, während die dos Engländers 
von einer schaurigen üede nnd Kälte ist, die nur dadurch gemil- 
dert und gebrochen wird, dass man sich Biigt: Das ist ja eitel 



Abstraktion, die fixe Idee eines nüchternen und langweiligen 
Pedanten. 

Stuart Mill möchte seine Selbstbiographie — eine kürzlieh 
herausgegeben« deutsche Ueberactzung: „John Stuart Mill's 
Selbstbiographie. Ans dem Englischen von Dr. Carl Kolb" 
(Stuttgart, Meyer u. Zeller's Verlag) vermittelt das interessant« 
Buch jetzt auch weiteren Kreisen des dentschen'Publikums — 
als eiuen Beitrag zur Erziehungsfr.ige betrachtet wissen. „Ich 
bilde mir nicht ein," sagt er, „dass irgend etwas von dem, was 
ich zu berichten habe, sei es als Erzählung oder nm der Be- 
ziehungen zu meiner Person willen das Publikum Bonderlich in- 
teressiren kann : allein ich dachte, dass es in einor Periode, in 
welcher die Erziehung nnd ihre Hebung sorgsamer und vielleicht 
auch gründlicher atudirt wird, als in irgendeiner anderen Epoche 
der englischen Geschichte, nützlich Bein dürfte, die Darlegung 
ciues ungewöhnlichen und merkwürdigen Bildungsganges zu 
geben, welcher immerhin den Beweis liefert, wie viel mehr, als 
man gewöhnlich glaubt, in jenen frühen Jahren, in wel- 
chen dnreh die hergebrachte Unterrichtsmethode eine werthvolle 
Zeit fast nutzlos verschwendet wird, gelehrt werden könnte." 
Im umgekehrten Sinne wird ohne Zweifel diese Biographie auf 
die Frage nach der besten Erziehungsmethode einwirken: die 
Methode des würdigen James Mill, die uns sein Sohn anpreisen 
will, ist die schlechteste von allen. Im besten Falle bringt Bie, 
bei gut gearteten Naturen, gelehrte Wunderkinder hervor, die 
nie oino Jugend haben und im Grunde mit ihrem sechsnnd- 
zwanzigsten Jahre ihre Entwickelung abschlicssen. 

John Stuart Mill ist am 20. Mai 1806 in London geboren : 
sein Vater James Mill, damals schon ein geachtetor Schriftsteller, 
stammte aus Schottland. Die Erziehung des Knaben war ein 
Experiment und sollte es vielleicht auch sein: ein Versuch der besten 
Erziehung, wie sie mit Rousseaus „Emile", mit dem Rufe nach 
der Rückkehr zur Natur im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts 
Mode geworden war. Ueberall, in Frankreich, Deutschland, 
England tauchten ErziehungBkÜnstler auf; es ist derselbe Zug, 
der die Wunderdoktoren und Geisterbesciwörer beseelt und sie 
eine Weile zu den Helden des Tages macht. Eine neue Welt 
ist im Anzug, man will ihr dio Jugend gewinnen, die Jugend 
auf diese Erneuernng der Gesellschaft und des Menschenge- 
schlechts - vorbereiten. Die Absicht des Vaters ging dahin , in 
Beinern Sohn einen vornrtheilsloBen, aufgeklärten, gelehrten engli- 
schen Radikalen zu bilden. Nach der religiösen Seite hin war 
ihm die Aufklärung des 18. Jahrhunderts, nach der politischen 
die amerikanische Demokratie das Ideal. Innerhalb dieser Gren- 
zen hat sich nicht nur sein System der Erziehung bewegt; auch 
der Sohn ist nie weit über sie hinausgeschritten. Gleich ver- 
schlossen sind ihm der historische Sinn des nounzohnteii Jahr- 
hunderts und die deutsche Wissenschaft geblieben. Praktisch 
hat sich der Radikalismus Stuart Mill's nur währoud der kurzen 
Zeit offenbaren können, als er, schon im höheren Alter, 1 8G5 — - 
1868 Mitglied des Parlaments wurde; im Uobrigen gestatteten 
ihm wie seinem Vater diese demokratischen Grundsätze, der un- 
sinnigsten aller Regierungen, der indischen Handelskompagnio 
zu dienen und allmählich zu hohen Ehren in India-House zu kom- 
men. Durch aristokratische Gönner hatte James Mill eine Stel- 
lung in der indischen Verwaltung 1810 erhalten, die er übrigens 
durch seine „Geschichte Indiens" vollkommen vordieut bitte 
Dem Sohne „verschaffte der Vater einen Posten bei der ostin- 
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tischen Kompagnie in der anter ihm stehenden Prüfnngs-Kom- , 
mission der indischen Korrespondenz " : der junge Mensch zählte 
damals 17 Jahre. Es war nur billig, data er nach Kräften »ich ! 
der Auflösung der Gesellschaft im Jahre 1857 widersetzte und ' 
ftlr ihre Rechte routhig gegen Lord Palmeraton eintrat: merk- 
würdig aber bleibt es doch, das» die ganze sozialdemokratische 
und philosophische Wirksamkeit Stuart Will's aus der Ausbeu- 
tung eines grossen Volkes durch eine Kompagnie patriotischer 
Kanfleute erblühte. Da« indische Amt sichert« ihn vor jeder 
schriftstellerischen Arbeit um die Nothdurft des Lebens: die 
Leute am Ganges bezahlten das .System der induktiven und 
deduktiven Logik" und die .reichlich bemessen« Pension", nach 
der Auflösung der Gesellschaft, lies« „die Hörigkeit des Weibes" 
nnd den „Versuch Uber die Freiheit" in aller Müsse und Be- 
haglichkeit zur Vollendung reifen. 

Die Erziehung Stuart Mills hatte drei Grundlagen: eine 
gelehrte, eine politisch-radikale, eine anti-religiöse. Der Vater, 
ein hartköpfiger .Schotte, wollte au» seinem Sohn das Musterbild 
eines Menschen nach seinem Herzen machen. Mit drei Jahren 
lernte Stuart Mill Griechisch, mit dem achten Lateinisch. Noch 
nicht zwölf Jahre alt, hatte er die Mehrzahl der griechischen 
und lateinischen Klassiker gelesen; ein siebenjähriger Knabe, 



gesehen zu haben, lernt Stuart Mill Physik nnd Ob emie aus 
IiUchern. An eine Bildung de« Herzens durch die Dichtkunst 
ward um so weniger gedacht, da James Mill Shakespeare nicht 
allzu hoch schützte und diu moderne englische Dichtkunst grand- 
lich verachtete. 

Die starken wie die schwachen Seiten dieser Erziehung 
nach ihrer wissenschaftlichen Seit« hin sind in dem Wesen und 
den Werken Stuart Mills sichtbar geblieben. Den formalen 
Tbeil der Wissenschaft hatte er im ungewöhnlichen Grade inue. 
Er besann eine grosse Kenntnis« der Thatsachen der Natur- und 
der Menscheugescbichte, seine Denkkraft war ausgebildet und 
in streng sokratischer Weise geschult. In seinem Jünglingsalter 
ist er ein hitziger, unermüdlicher Disputirer, in seinen Mannes- 
jahren ein scharfer Dialektiker. Sein bedeutendstes Werk über 
deduktive und induktive Logik, früh begonnen und mit zähem 
Fleisse Jahre lang zur Vollendung; geführt, zeigt die Spuren 
des Löwen und ist das schönste Denkmal, das er der Erziehung, 
die er genossen, aufgerichtet hat. Aber gleich im Bereich der 
Philosophie tritt uns auch die Grenze dieses Geistes entgegen. 
Alles Metaphysische ist ihm verschlossen, jede Untersuchung 
des Reiche« .zwischen Himmel nnd Erde" weist er ab. 
er von der deutschen Philosophie keine Notiz nimmt, liegt 



stndirt er die Dialoge des Plato, vom Euthyphron bis zum The- I so wohl in der Anlage seines Charakters nnd in der Entwlcke- 



lung seiner geistigen Fähigkeiten, wie in «einer Unkenntnis« der 
deutschen Sprache. Aber auch die Spuren Spinoza'«, der vor 
Plato lehrenden Philosophen sucht man vergebens in der Ge- 
schichte seines Geistes und von den herrlichsten und bewunde- 
rungswürdigsten Schriften Plato's heiast es bezeichnend, .wer 
weis«, ob er selbst vielleicht «io nicht für blosse poetische Er- 
giessuugen und philosopbiaahe Konjekturen betrachtete." Kann 
man sich nüchterner und beschränkter über du Wesen nnd da« 
Geheimnis« der Philosophie aussprechen!* Ganz dieser Anschau- 
ung gemäss ist es, wenn er unter den modernen Dichtern Words- 
worth und Coleridgc den erhabenen und leidenschaftlichen Ge- 
sängen Lord Byron « vorzog. Da« Element der Phantasie, die 
Anschauung waren eben in keiner Weise in ihm ausgebildet 
wordeu. .So bewunderungswürdig auch sonst «eine Erziehungs- 
methode war", sagt er selbst von dem System «eine« Vater«, 
.litt sie doch, wie überhaupt alle «eine Denkoperationcu, an 
dem Mangel, dass er allzusehr auf die Verständlichkeit des Ab- 
strakten auch ohne die Verkörperung durch das Konkrete baute. " 
Der Sohn blieb wie gein Vater «in Gelehrter ohne Phautaaie, 
ohne die Fähigkeit, ein Abbild der Ding« zn geben. Nie ist 
e« Stuart Mill gelangen, eine einzige geschichtliche Scene zu 
schildern, einen Vorgang deutlich und klar zu erzählen; wie 
au« deu Naturwissenschaften entnahm er der Historie eine Reihe 
schreibt Mill, „welche grüne Felder nnd wilde Blumen auf von Thataachen, au« denen er »eine politischen und volkswirth- 
mich machten, vermischen Bich daher stet« mit den Keminiarcnzcn 
an die Berichte, die ich täglich abgab Uber da«, was teil am 
Tage zuvor gelesen hatte. " Um aber gar keine Zeit ungenützt 
verstreichen zu lassen, wird Stuart Mill von seinem achten Jahre 
an der Lehrmeister seiner jüngeren Geschwister; er bringt ihnen 
bei, was er eben gelernt hat, und wiederholt nnd befestigt so 
«eine Kenntnisse. Doch ist er kein Freund dieser Methode, er 
hält diese Art de« Unterricht« — der jüngeren Kinder durch 
die älteren — für «ehr unwirksam; ich möchte diese Weise 
den Erfahrungen, die ich darüber aus meiner früheren 
u, doch nicht gauz verwerfen. Freilich, dass ein 
achtjähriger Junge einem sechsjährigen Mädchen die Anfangs- 



ätetua. Daneben verschlingt er — ich vermag ca nicht ander« 
zu bezeichnen — eine Anzahl englischer Historiker: Robertson, 
liumc, Gibbon, Watson, Hooke, Milford. Ja, er fangt schon 
an seinerseits Geschichte zu achreiben: aber, waa bezeichnend 
für seine ganze Denkweise und die Erziehung de« Vaters ist, 
er schildert nicht Schlachten, Kämpfe, Staatsaktionen, sondern 
verfasst — eine Geschichte der römischen Regierungagriindsätze 
von der Gründung der Stadt bis zu den Gesetzen de« LiclnhU) 
Stolo! Von irgend welcher Uebung dea Körpers, der Entwicke- 
ln^ einer Handgeschicklichkcit, weder vom Turnen noch vom 
Zeichnen, weder von der Entwicklung der Kraft noch von der 
Bildung de« Schönheitssinne« war die Rede; auch nicht der 
kleinste Versuch wird gemacht, den Knaben allseitig für das 
Leben zu bilden. Die Studirstubc, die Vierteljahrsschrift, das 
Beamtenbareau in India-Houae, der Debattirklnb, im äna«ersten 
Hintergründe der Pariamen tssaal: da« sind die höchsten Ziele, 
welche dieser Erziehung vorschweben. Anf den Spaziergängen, 
welche Vater und Sohn mit peinlicher Genauigkeit an jedem 
Tage, die Hecken entlang, zwischen Feld nnd Wiesu nnd Haide, 
unternahmen, fanden die Prüfungen statt: der Sohn fragte den 
Vater nach der Lösung der Schwierigkeiten uud Probleme, die 
ihm aufgestiegen; der Vater überhörte dem Sohne gleichsam das 
de« vorhergehenden Tages. „Die ersten Eindrucke", 



«chaftlichen Schlüsse zog, — Schlüsse, die obenein noch an der 
Einseitigkeit des Materials litten, über da« er verfügte. 

James Mill war ein Radikaler von so scharf und bestimmt 
ausgesprochen! r Gesinnung, wie sie damals in den Jahren von 
1SDÜ- -1830 in England selten gefunden wurde. Mit wenigen 
Freunden bildete er den äuaserstcu linken Flügel der liberalen 
Partei, der noch so gar keinen Boden im englischen Volke 
hatte, dnss erst nach der Reformbill seine Ansichten im Parla- 
ment, und noch dazu in einem sehr abgeschwächton Ausdruck, 
laut werden konnten. Die einzige Staatsform, die der alte Mill 
für berechtigt anerkannte, war die republikanische; jede andere 
eine Knechtschaft und zugleich eine Entwürdigung für die, wel- 
gründe der lateinischen Sprach« beibringen soll, hat eine ko- I che sie ertrugen. Er erwärmte seinen Sohn für die Demokraten 



i Seite nnd ist ein thörichtca Experiment. Die Mängel die- 
ser Erziehung, von ihrer Einseitigkeit abgesehen, liegen anf der 
Hand. Mit acht Jahren versteht man eben so wenig die Dia- 
loge dea Plato, wie mit eilf Jahren den „ganzen" Horaz, mit 
Ausschluss der Epodeu. Das ist dieselbe Uebertreibung, wie 
die Behauptung der Eliot in ihrem Roman, ihre Dorothea Brooke 
hätte die Pensee < von Pascal in ihrem siebzehnten Jahren, „aus- 
wendig" gewuaat Als ob Plato, Horaz nnd Pascal für Kinder 



geschrieben hätten, von Kindern verstanden werden könnten 
Es lief Alle» auf eine ungefähre Kenntnis« der Sprachen und 
der Dinge hinaus; Stuart Mill seibat bestätigt es. „ich lernte 
nicht einmal die Prosodie der griechischen nnd lateinischen 
Sprache, weil meiu Vater dies für verlorene Zeit hielt; er be- 
gnügte Bich, dass ich ihm vorlesen muaste, wobei er die falschen 
Quantitäten, die ich mir zu Schulden kommen liesa, verbesserte. 
Griechische Exerzitien schrieb ich nie, lateinische nur wenig". 
Denselben Mangel findet man im naturwissenschaftlichen Unter' 
rieht; ohne je ein 



Athens gegen die Aristokraten, er verfocht die Sache der Plebe- 
jer gegen die Patrizier Roms. Als der junge Mill, mit dem 
sehr natürlichen Gefühl eines englischen Knaben, für Georg III. 
und sein Parlament gegen die Nordamerikaner Partei nahm, 
klarte ihn der Vater Uber die Unreife seines Unheil« auf und 
zeigte ihm, auf welcher Seite in diesem Streite das Recht und 
die Freiheit gewesen. Ganz in den Anaichten, Kenntnissen uud 
Vorortheilen des achtzehnten Jahrhundert« belangen, hatte James 
Mill weder fUr die Wandlang der Zeiten noch für die Verschie- 
denheiten die Völker Sinn und Versütndniss; Alles wurde nach 
abstrakten Prinzipien entschieden. Bis in das letzte Bach Stu- 
art Mill's: fc Die Hörigkeit des Weibes", das ja mit zu seinen 
bekanntesten gehört, lasst sich dieser Grundirrthum verfolgen: 
auf die so ausserordentlich verschiedene Lage der Frauen in 
den verschiedenen Ländern wird keine Rücksicht genommen; 
nie fragt er sich, ob denn das englische Eherecht, das er ver- 
nrtheilt, Oberall Gültigkeit bat? ob denn das Stimmrecht der 
oder auch nur mit an- Frauen, das er vertüeidigt, «ich z. B. in Italien durchführen 
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Hesse? Die Methode ist unfehlbar, behauptet er, Kecbt mnss 
doch Recht bleiben: und vergisst dabei ganz, das» von jeher 
und in alle Zukunft hinein das Exempel des Leben«, im Ein- 
zelnen wie im Grossen, auf die mannigfaltigste und widerspruchs- 
vollste Weise gelöst worden ist und gelöst werden wird. Die 
republikanische Gesinnung des jnngen Mill erhielt durch die 
Volkswirthschafslebr« — in seiner Jugend eine durchaus neue, 
originale Wissenschaft — noch einen besonderen Zusatz des 
Nüchternen und Banausischen. Dreizehn Jahre alt, verkehrt er 
schon mit Ricardo und Btudirt mit seinem Vater die Geldfrage; 
im fünfzehnten lernt er, während seines Aufenthalts in Frank- 
reich, Say und den Grafen Saint Simon kenneu. Dem Jüngling 
endlich giebt der berühmte Bentham — ein vertrauter Freund 
«einen Vaters, der wiederholt mit dem Hohne in dem Hause des- 
selben weilte — die bestimmte, im Allgemeinen uuiwandelbar 
von ihm iunegehaltene Richtung. Zu dem republikanischen ge- 
sellt sich das Utilitatsprinzip. Die Hauptsache bei allen Hand- 
lungen, bei allen Wissenschaften ist der Nutzen, den sie der 
Geaaramtheit bringen. Das Koru Wahrheit, das in dieser An- 
sicht steckt, wUrdigt und ehrt Jeder, aber es gehört der eng- 
lische allgemeine Menschenverstand " dazu, aus diesem trockenen 
„Nutzen", diesen „ultilitarischen ' Grundsätzen eine Weltanschau 
ong zu formen und eine Weltverbesserung von ihnen zu er- 
warten. 

Die Abwendung von jeder StaaUkirche, von jeder Religion 
wird nicht nothwendig von diesen Grundsätzen gefordert, aber 
ohne Zweifel befördern dieselben das freie Denken und die Eut- 
' Wickelung der reinen Moral, abseits von jedem Dogma nnd jeder 
Hoffnung und Furcht in Hinsicht anf eine jenseitige Welt. Bei 
Stuart Mill's Vater hatte diese Abkehr von der Religion eine 
eigeuthümliche Färbung des Hasses angenommen: „er betrachtete 
sie mit den Gefühlen, welche man nicht gegen ein blosses geis- 
tiges Trugbild, sondern gegen ein moralisches L'ebel hegt". 
Das erste, was die Abwesenheit eines jeden religiösen Gefühls 
in der Erziehung hervorbrachte, war — es ist traurig es nach- 
zuschreiben — die Abneigung des Kindes gegen den Vater: 
natürlich, eine sehr verhüllte Abneigung, die bei dem schwachen, 
beiuahe willenlosen Charakter Stuart Mill's nie zum Ausbruch 
kam. „Man kann sich", schreibt er, „eines Gefühls aufrichtigen 
Mitleids nicht erwehren gegen einen Vater, der soviel für seine 
Kinder tbat nnd zu thnn sich muhte, auch ihre Liebe zu schä- 
tzen wusBte, aber zugleich stets das peinliche Gefühl in sich 
trug, das* die Furcht vor ihm diese Liebe in ihrer Quelle 
ersticke. " 

Mit dem Jahre 1813 war Stuart Mill'« Erziehung vollendet: 
scheinbar ganz der Homunculus seines Vaters, bis auf einen 
Punkt, den man leider durch kein Experiment der Erziehung her- 
stellen konnte. Der Vater besag« eine ungewöhnliche Kraft des 
Willens, der Sohn nur eine sehr geringe: der Vater bewegte 
sich frei, stattlich und herrisch im praktischen Leben, der Sohn 
hatte etwas von der Natur des Scidcuwurms, er spann sieh in 
sich selbst ein. So arbeitete er denn auf dem India-House, ver- 
faaate Abhandlungen für radikale Zeitungen und Zeitschriften, 
sammelte einige junge Leute um Bich, Utilitarier wie er, grün- 
dete einen Debattir-Klub und sprach in jeder -Sitzung desselben. 
Der Bericht über diese Dinge wie über die ganze literarische 
und parlamentarische Thätigkeit Stuart Mill's hat nur für eng- 
lische Leser ein grösseres Interesse; mir wenigstens sind die 
Schicksale der Westminster-Zeitschrift und der verschiedenen 
Gesetzvorachlägc Mill's gleichgiltig. Es gehört das ganze La- 
kaienthum der gebildeten deutscheu Gesellschaft vor jeder frem- 
den Grösse dazu, um davon ein Aufheben zu machen. 

Viel lebhafter wird den aufmerksamen Leser dieser origi- 
nellen Entwicklungsgeschichte ihr Ausgang beschäftigen. Und 
da will mir doch scheinen, als ob die Erziehungsmethode James 
Mill's zuletzt einen unheilbaren Schiffbruch erlitten habe. Zwar 
bemüht sich der Sohn nach Kräften, den Gegensatz, der zwi- 
schen ihm und dem Vater plötzlich auftauchte, zu verkleiden, 
aber Keiner, der jemals die Macht des Gemüths uud der Ge- 
fühle an sich selbst erfahren hat, wird daran zweifeln, dass 
diese Klint unüberbrückbar war. In Stuart Mills Seele walteten 
ihm unbewusst uud von dem Vater nicht bemerkt, zwei starke 
Empfindungen: die Freude an der Natur uud die Sehnsucht 
nach einer freien, heiteren, liebenswürdigen Geselligkeit Beide 
Neigungen entwickelte ein längerer Aufenthalt des Knaben im 
südlichen Frankreich, bei einem Bruder Bentliaro's. Seitdem 
hat er Btets eine Vorliebe für Frankreich und die Franzosen , 
gehegt Ihre Literatur war ihm wahlverwandt, ihre Gesellig- 1 



keit zog ihn an. Die Landschaften der Pyrenäen machten anf 
ihn einen unverlöschlichen Eindruck. Nach England zurückge- 
kehrt, wieder ganz Büchermensch und Soeialpolitiker im Stil 
Bentham's geworden, vergaBs er eine Weile diese gemüthlichen 
Anregungen: oder besser, der Staub des Studirzimmers begrub sie. 
i Aber ihm selbst unerwartet tauchte diesu Welt wieder auf. Seinen 
Zustand, den er nus im fünften Kapitel der Selbstbiographie 
anschaulich und ergreifend darlegt, möchte ich am liebsten mit 
dem Heino'schen Lebensüberdrnss und Weltschmerz — das „iro- 
nische Gelächter" abgezogen — vergleichen. Stuart Mill ist 
zweiundzwanzig Jahre alt, wohlbestallter Beamter, radikaler 
Schriftsteller, eine Säule der Bentham-Schule, ausserordentlich 
gelehrt, in abstracto mit der Welt fertig: aber er leidet an 
einer unergründlichen L'uluBt, Langeweile, Ueberdruss und To- 
dessehnsucht. In dieser Lage greift er zu den Dichtern, die 
Verse Woodsworth'« geben ihm Trost, noch mehr: Bie erschlies- 
I sen ihm eine neue Welt, die Welt des Gemüths, der Leiden- 
schaften, für die in dem klugen System seines Vaters kein Platz 
gewesen. Zu seinem eigenen Erstaunen gewahrt er, dass die 
Bildung und die Entwicklung der Gefühle eben so unentbehr- 
lich für dass Glück des Einzelnen und der Menschheit im Gan- 
zen ist als diu Kultur des Geiste». Diese Stimmung wurde in 
ihm durch eine Bekanntschaft verstärkt, die er etwa iu der- 
' selben Zeit machte: die einer ausgezeichneten Frau, der Mist- 
ress Taylor — der „bewunderungswürdigsten Person, mit der 
< ich je in Berührung gekommen bin." Eine in allen Prüfungen 
I und in jedem Wechsel des Lebeiis sich gleich edel und treu 
bewährende Freuudschaft verband beide seitdem; Gleichheit der 
Ansichten brachte auch diu Geisler einander nahe und näher. 
Nach dem Tode ihres ersten Mannes im Jahre 1849 willigte 
Frau Taylor ein, im April 1851 Stuart Mills Gattin zu werden. 
„Sieben und ein halb Jahr" — ruft er aus, es ist die einzige 
Gemflthsatelle in seiner Selbstbiographie — „konnte ich diesen 
Segen mein nennen — nur sieben und ein halb Jahr! Ich finde keine 
Worte, um auch nur in dürftigen Zügen zu schildern, was dieser 
Verlust für mich war und ist." In ihr starb ihm nicht nur 
die Freundin, die Lebensgefährtin, sondern die Muse, das be- 
geisternde Ideal. Nicht müde wird er, die Tugenden und die in- 
tellektuelle Begabung dieser bedeutenden Frau zu schildern, 
immer aufs neue sucht er den Leser mit jener Bewunderung 
für sie zu erfüllen, die er selbst empfand. Stuart Mill's Bio- 
graphie besteht, von den Äusserlichen, dürftigen Thatsachen ab- 
gesehen, die sie erzählt, aus zwei gleich anziehenden Geschichten: 
der Geschichte eines eigentümlichen Geistes uud der Guschichte 
j eines liebenden Herzens, liebend im keuschesten und im vornehm- 
I sten Sinne des Wortes, wie Rückert singt: mit haltender Begeiste- 
rung. Während der Geist sich frei von allen irdischen Banden 
wähnt und, ich weiss nicht, auf welchen Höhen abstrakter 
Spekulation sich ergeht, ist das Herz auf das zarteste und 
festest« gebunden, in einem Verhältnis«, einem Glück, das ganz 
jenor einst von dem Knaben und seinem Erzieher so gering ge- 
schätzten inneren Welt der Empfindungen, der poetischen Re- 
gungen, der Phantasie angehört. Von seiner Mutter wusste er 
uns nichts zu berichten, desto voller ist er von seiner Gattin: 
so wenig vermag die trockenste aller trockenen Theorien gegen 
das leiseste Lächeln der Liebesgdttin. 

Goethe hat einmal, Calderou uud Shakespeare vergleichend, 
gesagt: „Shakespeare reicht uns die volle reife Traube vom 
Stock; wir mögen sie nun beliebig Beere für Beere gemessen, 
sie auspressen, keltern, als Most, als gegohreneu Wein kosten 
oder schlürfen, auf jede Weise Bind wir erquickt. Bei Calderou 
dagegen ist dem Zuschauer, dessen Wahl und Wollen nichts 
überlassen; wir empfangen abgezogenen, höchst reetificirteu 
Weingeist, mit manchen Specereien geschärft, mit Süssigkeiten 
gemildert; wir müssen den Trank einnehmen, wie er ist, als 
schmackhaftes, köstliches Reizmittel oder ihn- abweisen." Aehn- 
lieh ist mir immer das Verhältuiss vou Goethes „Wahrheit 
und Dichtung" zu Rousseau'« „ CoufessionB " erschienen: Goethe 
bietet uns Wein, Rousseau einen zubereiteten, berauschenden 
Trank. Diesen beiden Werken gegenüber hat Stuart Mill's 
Biographie den Character des klaren Quellwasser«. Nichts von 
Kunst, nichts von einer Kraft; die anfeuert und begeistert, es 
ist der nüchterne, erfrischende Ausdruck eines ruhigen Sinnes, 
eines klaren Geistes, einer wohlwollenden Gesinnung. So ge- 
ring war die Kraft der Phantasie, so schwach das Talent für 
die Schilderung der bewegten Aussenwelt in ihm, dass man iu 
dem ganzen Buche vergebens auch nur den Ansatz einer Per- 
sonalbeschreibung seines Vaters, der Frau, die er liebte, seiuur 
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Jugendfreunde sucht. Kur auf Ihren geistigen Gehalt hin hat 
er die Menschen betrachtet und die Diuge nur wie die Zeichen 
einer algebraische» Rechnung tu seinen Schlussfolgenmgen be- 
nutzt. Möglich, dass die Menschen sich besser befinden, wenn 
alle Kinder wie Stuart Mill erzogen wurden; wenn sie wie er 
eine so geringe Widerstandskraft gegen den Willen des allein 
weisen Erziehers besassen; sicher aber ist, dass die Nüchtern- 
heit and die Langeweile, welche diese Welt, wie sie ist, schon 
bedrückt, um Bergeslasten durch solche Erziehung anwachsen 

K. Fr. (Natstg.) 



Zur Ausführbarkeit der Ostendorfschen Vorschläge, betreffend 
die Umgestaltung des höheren Schulwesens. 

Von E. Kottenaann, 

Oberlehrer an der Realschule zu Ruhrort. 

Jeder, der mit Aufmerksamkeit die Protokolle der October- 
Conferenzen v. J. gelesen hat, welche dem Cnltus - Minister die 
Strömungen der öffentlichen Meinung über unser höheres Schul- 
wesen klar legen sollten, wird sieh zwei Bemerkungen nicht 
haben vcrscbliesscn können. 

Zuerst geht durch dio Verhandlungen ein Zug, der, wenn 
manchmal widerwillig, die Noth wendigkeit einer 
einheitlichen Bildung anerkennt. Von einem Bedürfnis« 
nach gemeinsamer Bildung sprechen, freilich von sehr verschie- 
denem Standpuncte aus, die Mitglieder der Conferenz Löwe, 
Ostendorf, Techow, A. Reichensperger, Jager. Meffert 
und Hofmann erklaren einheitliche Bildung für wünschens- 
wertb, sehen aber keinen Weg nach diesem Ziele. Paur und 
Bonitz suchen sie in dem Unterricht in deutscher Sprache 
und Literatur. Jäger und Reisacker fürchten an einer an- 
dern Stelle den Dualismus der Bildung auf Universitäten, 
Realschul • Abiturienten zur Universität zugelassen 
Darin liegt also doch auch der Wunsch nach einheitlicher 
Bildung. 

Eine zweite Bemerkung wird wohl die gewesen sein, dass 
diejenigen, welche den gegenwärtigen Zustand unseres jetzigen 
höheren Bildungswesens mehr oder weniger bewahrt wissen 
wollen, trotz einer erstaunlichen Fülle von pädagogischer Er- 
fahrung und trotz der unverkennbaren Hingabe an diese grosse 
nationale Sache doch nicht das freudige Zutrauen erwecken, als 
wenn ihren Ansichten die Zukunft gehören würde. Denn wenn 

mit- 



man sich hindurch gearbeitet hat durch die 
unter nicht gerade sehr von einander abweichenden Meinungen, 
so beachleicht den Leser das Gefühl, dass auf all den vor- 
geschlagenen Wegen doch wohl kaum eino gemeinsame 
Bildung erreicht werden werde. Es ist nicht Zweck die- 
ser Zeilen, die Berechtigung dieser Empfindung anB den Pro- 
tocollen nachzuweisen. Wer sie lesen will oder geleseu hat, 
wird sich derselben wohl schwerlich verschliessen können. 

Anf einen ganz neuen und fruchtbaren Boden ist man 
versetzt, wenn man an die Thesen Ostendorfs herantritt. Es 
heisst, sie haben in der Conferenz selbst wenig Anklang ge- 
funden. Sehr natürlich bei den Anschauungen der Mehrheit 
der Conferenz-Mitglieder. Auch ausserhalb derselben haben sie 
noch zahllose Gegner. Auch natürlich! Denn wann hätte etwas 
neues nicht Gegner gefunden, wenn es den alten geliebten 
Hausrath antastet und wenn es Jahrhundertc alten Traditionen 
entgegentritt. 

Da sie nicht jedem Leser gleich zur Hand oder nicht 
mehr sicher im Gedftchtuiss sein werden, mögen Bie hier Platz 
finden: (Nach dem Text, den ihnen seiner Zeit Hr. Dir. O. im 
Archiv gegeben. In L'refeld war die Form etwas anders). 

/. Es ist pädagogisch riehliger, den fremdsprachlichen 
Unterricht mit einer neueren Sprache, statt mit dem Lateinischen 
zu beginnen. 

2. Eine den Verhältnissen und Bedürfnissen der Gegen- 
wart entsprechende, daher auch befriedigende Organisation ist 
undenkbar, so lange in Gymnasien und Realschulen l. 0, der 
fremdsprachliche Unterricht mit dem Lateinischeti beginnen muss. 

3. Die Bestimmung, dass in Gymtu und /leaisch. I. 0. 
der fremdsprachliche Unterricht mit dem Lateinischen beginnen 
muss, gefährdet die Entwicklung der politischen und socialen 
Zustände unseres Volkes. 

4. Daher ist zwar nicht anzuordnen, wohl aber zu ge- 
statten, dass der fremdsprachliche Unterricht in allen öffentli- 
chen höheren Schulen mit einer neueren Sprache beginne. 



Es liegt nicht in unserer Absicht Hrn. 0. in der Begrün- 
dung dieser Thesen beizustehen, was jedenfalls eine überflüssige 
Arbeit wäre. Er hat sie in überzeugender Weise begründet 
in dem [Michaelis -Programm 1873 der Realschule I. 0. zu 
Düsseldorf. Besonderer Abdruck unter dem Titel: Mit wel- 
cher Sprache beginnt zweckmässigerweise der fremd- 
sprachliche Unterricht. Düsscld. bei B. Voss & Co. 1873 
(59 Seiten 8 Sgr.) und in 

Volksschule, Bürgerschule und höhere Schule v. 
J. Ostendorf (Rede, geh. am 9. April 1872 bei der Einführung 
als Director der Realsch. zn Düsseldorf) Düsseldorf, Schaubsche 
Buchh. 1872. 

Mit den Ausführungen der letzteren Schrift vermag ich 
in einem Puncte nicht Ubereinzustimmen, uämlich in Betreff der 
sogen. Mittelschule, in welcher nur eine fremde Sprache gelehrt 
werden soll. — Im Princip mag diese Art von Schulen ganz 
gut sein. Sie erscheint mir aber nur zweckmässig, wenu sie 
als eine Fortbildung oder Fortsetzung der Volksschule behan- 
delt wird. Dann müsste freilich die Schulpflicht bis zum 16. 
J. etwa ausgedehnt werden, oder sie müsste in den späteren 
Jahren in dio Abend- und Sonntagaschulon auslaufen. So weit 
ich aber weiss, leiden schon bestehende, gut eingerichtete Mit- 
telschulen an einer grossen Leere der oberen Claasen , so dass 
das Geld für dieselben auch in ansehnlichen Städten als weg- 
geworfen erscheinen kann. Eltern und Kinder eilen eben so 
früh ala möglich nach dem lohnenden Verdienst. Es ist zu be- 
klagen, aber es ist so. — Solchen Luxus verschiedenartiger 
Bürgerschulen mit einer und mit zwei fremden Sprachen 
können sich eben nur grosse oder sehr grosse Städte erlauben. 
Im Ganzen und Grossen wird diese Gattung von Schulen an 
der Geldfrage scheitern. Eine Noth wendigkeit scheinen sie mir 
auch in grossen Städten nicht zu sein. Herr 0. spricht selbst 
die Befürchtung aus, dass wir vor der nand unsere höheren 
Bürgerschulen wohl noch mit zwei fremden Sprachen würden 
construiren müssen. Und auch G. R. Wiese thnt in den Pro- 
tocollen der Octob.-Conf. eine Aeusserung, data die jetzigen 
höheren Bürgerschulen — ob mit oder ohne Latein ist hier un- 
wesentlich — den Bedürfnissen des eigentlichen Bürgereundi-s 
wohl noch genügen könnten. Kudlich: das practischv Leben 
wird immer das Bedürfniss der Kenntnis« der englischen Sprache 
neben der der französischen haben und wenn irgend etwas von 
den ostendorfschen Plänen abgeschreckt hat, so ist es nach 
meiner Kenntnis« der Urtheilc gerade die Mittelschule, welche 
sich nicht oder nur schwer in unser jetziges Schulwesen ein- 
fügen lasse. 

Doch kehren wir nach dieser Abweisung der Mittelschule 
zu den obigen Thesen zurück. Auf dem Boden derselben scheint 
mir natürlich und leicht folgende Organisation de« höheren 
Schulwesens aufgebaut werden zu können. 

1. Der Curaus aller höheren Schulen ist ein 9 jähriger. 

2. Der Eintritt in VI erfolgt wie bisher etwa mit dem 
9. Lebensjahre und mit denselben Vorkenntnissen. Wenn man 
Volksschulen einrichtete mit 8 bis 9 aufsteigenden Classen und 
nicht an vielen Orten an dem System 3- und 4 claasiger Ele- 
mentarschulen festhielte, wo in jeder Clas»e der Schüler 2 Jahre 
sitzen und im zweiten Jahre wiederkäuen muss, würden meine« 
Erachten« fähige Knaben in den 3 ersten Schuljahren ziemlich 
dasselbe erreichen, wie in den Vorschulen der höheren Schulen. 
Es sind mir Städte bekannt, wo Directoren da« Bedürfnis« 
nach einer Vorschule gar nicht gehabt haben. Ein anderer, 
wo nur durch da« Festhalten an der 3 claasigen Elementar- 
schule die VorBchule eine Notwendigkeit wurde Das Fest- 
halten an dieser 3 classigen Elementarschule macht diese zu 
Proletarierscbuleu, worüber Elementarlehrer fortwährend klagen, 
woran sie aber grossentheils selbst schuld sind. 

3. In VI, V und IV wird ausser den gewöhnlichen Gegen- 
ständen Französisch mit wöchentlich 6 Stunden getrieben. 
Hr. 0. hat recht, dass die fremdsprachlichen Uebungen so kleine 
Knaben ermüden, wenn sie zweimal an einem Tage vorkommen. 
Wir müssen darauf denken die Classen um einige Stunden 
wöchentlich zn erleichtern. Die körperliche Entwickelung ver- 
langt auch ihre Berücksichtigung. Die grössere Frische wird 
die fehlenden Stunden wieder einbringen. Da« Meiaate i 
in der Schule gethan und die häuslichen Arbeiteu in 
sem Alter auf 1—1 Vi 8t höchstens eingeschränkt 
Dadurch ist auch Zeit gewonnen für gründlichere Betreibung 
der Naturgeschichte, de« Sagenstoffes als Vorstufe de« Geschieht«- 
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unterrichte« und zur Befestigung »uderer Kenntnisse und Fer- 
tigkeiten. 

4. In III b. und lila, und IIb., also in dun 3 folgenden 
Schuljahren tritt das Englische mit 6 wöchentlichen Stunden 
neben das Französische. Vielleicht ist bei einer oder der an- 
deren Spracho mit etwas weniger Stunden auszukommen, was 
aus Kraft- und Zeit-Ersparnis« sehr zu wünschen wäre. (Vergl. 
Puuct 2.) 

5. Der Uebergang aus 11 b. nach II a. erfordert eine Prü- 
fung, meinetwegen vor dem RegierungB-Commissarius, durch 
welche die unvermeidliche Berechtigung zum einjährigen 
Militärdienst erworben wird. Damit ist das gefflrehtete .Er- 
sitzen" dieser Berechtigung beseitigt und damit wird die Schule 
derjenigen Schaler ledig, welche keine weitere Schulbildung 
erstreben können oder wollen. 

6. Der Uuterricht im Lateinischen beginnt in IIa, UDd 
geht fort durch I b. und I a. mit ' wöchentlichen Stunden. An 
ihm nehmen also nur diejenigen Schüler Theil, die nach dem 
letzten Ziele der Schule streben und die schon Beweise geliefert 
haben, da»» sie die Fähigkeiten zu einor höheren Bildung ha- 
ben. Damit auf Latein die angegebene Stundenzahl verwendet 
werden kann, werden von II a. an die beidun neuern Sprachen 
nur mit je 2 wöchentlichen Stunden betrieben, damit die in 
denselben erworbene Sicherheit nicht verloren geht Möglichst 
ausgedehnt« Leetüre in den 3 fremden und in der Mutter- 
sprache versteht sich wohl von selbst 

7. Griechisch wird auf diesen öffentlichen Schulen nicht 
betrieben, sondern dem PrivaUtudium auf der Universität Über- 
lassen, falls es dort jemand zu seinem Berufe nötbig hat. 

8. Wer die Schule nach bestandenem Abit-Exam. ver- 
läsHt, ist zu allen Facultättstudien, zum Studium an der Bau-, 
Berg und Forst - Acadcmie, sowie zum höheren Postfach be- 
rechtigt Aber auch zum Besuch aller polytechnischen Anstal- 
ten ist ein solches Zeugnis» erforderlich. Denn diese Schule 
soll eben diejeuigen vorbilden, welche später die leitenden 
Minner sein sollen. Dazu gehören die wissenschaftlich-tech- 
nisch gebildeten Lenker aller industriellen Tbätigkeiten ganz 
vorzüglich; darum darf ihnen eine einseitige Fachbildung nicht 
geuugeu. Wesüeu Tbätigkeit fUr einen Umschlag von vielleicht 
Millionen von Thaiern verantwortlich ist der muas für die Zu- 
kunft nothwendig einen weiteren Blick in die Welt gewonnen 
haben, als der Abgang aus IIb. oder von einer Provinzial-Gc- 
werbeschule gewähren kann. 

Die Vorlhcile, welche die so organisirtu Schule bieten 
wurde, sind folgende: Bis etwa zum 12. J. würde sie voll- 
ständig den Weg der gewünschten Mittelschule gehen. Bis zum 
15. J. würde die Bildung der sogen, erwerbenden Classen meist 
abgeschlossen sein. Diesu legen nun einmal Gewicht darauf, 
die jungen Leute mit dem 15. oder 16. J. in das Berufsfach 
einzuführen. 

Die sogen. Gewerbeschulen oder die Realschulen II. 0., 
die kein Latein in ihrem Lehrplan haben, würden nur das 
Englische später beginnen und ohne bedeutende Aendemng den 
3 jährigen CursuB im Lateinischen anschliessen können. 

Die höheren Bürgerschulen würden nach wie vor nur als 
unvollständige Kealsch. 1. O. erscheinen und wahrscheinlich 
ihren Cursus um 1 Jahr verkürzen können. 

Die Renlach. 1. 0. behalten dieselben Untcrrichtsgcgen- 
stäude, nur da»» die Ziele für die einzelnen Classen andurs ge- 
steckt werden. Das (lesammUiel der Bildung wird in keinem 
Gegenstande niedriger gesteckt zu werden brauchen. Das La- 
tein wird tiefer in die Kenntniss der Sprache und des Alter- 
tbnms einführen können, als bisher, wenn nicht etwa Oberse- 
cundauer durch die bisherigen Uebungsbücher zur grammati- 
schen Sicherheit gebracht werden sollen. Es wird bei diesem 
lateinischen Unterricht mehr auf das Erkennen der Grammatik 
bei der Leetüre, als auf das Können bei einem Scriptum an- 
kommen. Einen lateinischen Aufsatz im Abit-Exam. für diese 
Schulen einzuführen, kann wohl kaum jemand in den Sinn 
kommen. Leetüre wird eben die Hauptsache sein. Dass die 
Schüler nicht um die Finessen der lateinischen Grammatik 
n, dafür lasse ich die claisischen Collegen sorgen, welche 
Schüler in die Hände bekommen werden. 8ie werden 
die Früchte einheimsen, welche ihnen ihre Collegen in den 
Ü vorhergehenden Schuljahren in den französischen und eng- 
lischen Stunden gesaet haben. Die Lehrer des Lateinischen wer- 
den die Lust haben, während die des Franrös. und Englisch 
die Last hatten. Ja ich hoffe von einer solchen Schule eine 



derartige Versöhnung des Gegensatzes zwischen Realscbul- und 
Gymnasiallehrern, dass das Amt eines classischen Philologen 
, an einer solchen Schule ein ebenso gesuchtes sein wird, wie 
, es jetzt an Realschulen ein beinahe gefOrehtetes ist 

Eine so organiBirte Schule ist vollständig 
' allen gebildeten Classen das Bewusstscin einer gemein» 
Bildung zu geben. Der Techniker braucht nicht mehr vor 
ischen Dictum eines Theologen oder Juristen zu 
und diese brauchen nicht mehr bei Worten wio 
Sauerstoff, Oxyd oder Spiegeleisen verlegene Gesichter zu 
machen. 

Der Streit über gymnasiale oder reale Bildung wäre da- 
mit ans der Welt geschafft Die Gymnasien mögen unbeküm- 
mert um diese Schulen ihre Wege geheu; sie mögen denselben 
nur da» allgemeine Sonnenlicht und die frische Luft der mo- 
dernen Zeit gönnen. Wir gönnen ihnen gern den Ruf der 
Classicität 

Koch eine Frage ist vielleicht zu beantworten: wird 
es möglich sein, solchen Obersecundanern gründlich 
die latein. Grammatik nach Formenlehre und Syntax 
einzuprägen? wird dies möglich sein in 3 Jahren, wozn 
man sonst 9 gebraucht hat? Gewiss wird dies möglich »ein? 
Denn es giebt schon mehrfache Erfahrungen, dass Abiturienten 
der bisherigen Rcalsch. 1. 0. schon nach kurzer Zeit, sogar 
schon nach Jahresfrist das Abit-Examen am Gymnasium im 
Lateinischen und im Griechischen bestanden haben. Da- 
raus geht denn doch wohl hervor, dass die Fähigkeit zur An- 
eignung ganz fremden Stoffes in diesen Jahren und mit dieser 
Vorbildung nicht verloren geht. Dies sei auch zugleich ein 
Trost für diejenigen, die auf der Universität Griechisch oder 
Hebräisch noch beginnen wollen. 

Freilich probirt muss es werden. Einen andern Beweis als 
den Erfolg kann niemand beibringen. Diese Probe wird i 
Schulwesen sicher nicht schädlich sein. Ab« 
man nur, wenn man ins Wasser geht. 

The Calfs Head Club. 

(V.jfl. U7J Nr. 44, im. Hr.») 

In der „Zeitung für das höhere Unterrichtswesen Deut- 
schlands" Nr. 44, Jahrgang 1873, ist zu lesen: „Anfrage, In 
Macaulay's Essay „Milton" findet sieh S. 48, 1. Z. von oben 
(Tauchnitz Ed.) folgende Stelle: Who dined an ealves' heads. 
Welche Bewandniss hat es mit dem „dined an calves' heads?" — 

Die bis jetzt in dieser Zeltung versuchten Erklärungen der 
dunklen Stelle erscheinen unzureichend, wenn man ein Buch 
zu Rathe zieht, welche», zumal unter den Fachleuten, dio grö« 
ste Beachtung verdient Ich meine den „Macautay-Commentar: 
Anmerkungen zu Macaulay's History of England. Vol. L Zur 
Einführung in ein gründliches Verständnis» dieses Geschichte- 
Werkes und der Englischen Sprache überhaupt Von Bernhard 
Schmitz. Greifswald, L. Bamberg, 1870." — 

Aus diesem Werke ertaube ich mir von pag. 26'2 folgenden 
Passus wörtlich hier wiederzugeben: 

„The Calfs Head Club. Wie stark der Ausdruck iBt des- 
sen sich M. bedient, kann man erst ersehen, wenn man Uber 
die Bedeutung dieses, Clubs" unterrichtet ist. Im Gegensatz zu 
allen Denen, welche jährlich am Todestage Karl's I. den „König- 
lichen Märtyrer" feierten, der nach seiner eigenen Behauptung 
„für die Gesetze und Freiheiten seines Landes und für die 
wahre pro titanische Religion" gestorben war (1 Ranke III. p. 
2U7), — wie er noch jetzt in allen englischen Kirchen gefeiert 
wird (the absurd and almost impiouB Service which is still read 
in our churehes on the thirtieth of January, M, V. p. 172), — 
kamen an diesem Tage in irgend einer abgelegenen Gegend 
j London's (z.B. in a blind alley near Moorfields) angeblich „In- 
I dependenten und Anabaptisten" zusammen, um denselben in 
ihrer Weise als einen Festtag zu begehen. Es wurde ein gros- 
ser Schmaus veranstaltet, bei welchem besonders ein oder 
mehrere Kalbsköpfe, mit verschiedenen Emblemen der besieg- 
ten Tyrannei, eine Hauptrolle spielten (a large dish of calves'heads 
dressed several ways, by which they represented the king and 
bis friends who had suffored in his cause, with embUms etc.) 
Alsdann wnrde die dem „Märtyrer" zugeschriebene Schrift: 
Icon Basilike (1. Hall am II. p. 382 und 482) unter allerlei bur- 
lesken Ceremonien und Gesäugen verbrannt, dagegen Milton't 
Defenslo populi anglicani verherrlicht. Diese Zusammenkunft 
hiess der Kalbskopf-Club. Er ist in einer eigenen Schrift be- 
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schrieben, betitelt: The Beeret history of the Calvea' Head Club, 
or the Rppnblican unmasked, etc., 2. Aull., London, 1703, worin 
Aber die Spottfeier in den Jahren 1693—97 berichtet wird. Sie 
erlebte bis zum Jahr 1716 neun Auflagen. Aach spater noch 
sollen (Ibermuthige junge Leute vom Whig- Adel ähnliche Orgieu 
begangen haben. — John Timbs: Club Life of London, with 
aneedotes etc. (2 Bde., London, 1866), L pag 25 f — Vgl. a 

few old eaters of cnlfs head (IV p. 65.) 

Ks sei der Macaalsy-Commentar von Bernhard Schmitz 
Neusprachlern nnd Historikern hiermit nochmals bestens em- 
pfohlen! 

Neubrandenburg, Mai 1S74. Dr. Heinrich Loewe. 



Coirespondenzen und kleinere Mittheilungen. 

— Berlin. {Aus dem Abgeordnetenhaus^ Sitzuug vom 
13. Mai. Tagesordnung: Petitionen etc. Vou 67 Directoreu und 
Lehrern der Gymnasien zu Potsdam, Wittstock, Pronzlau etc. wird 
die allgemeine Durchführung des Nurualelai» verlangt. De* Haus 
tritt dem Antrage der Unterrichts- Cotnuiission bei, die Petitionen 
der Staatsregierung zur Berücksichtigung zu überweisen und zwar 
mit dem Antrage, die endliche Durchführung des Noruialeut» für 
alle höheren l'uterrichtaauatalten unter Verwendung der im Etat zu 
diesem Zwecke ausgeworfenen Summe selileunig zu bewirken. 

Die Petitionen von 478 Directoren, Lehrern und C'urutoren von : 
43 städtischen, resp. Stiftungs-Gymnasieu, Kcal- nnd höheren Bürger- 
schulen .verlangten die Gewährung von Wohuuugsgeldzusehlissen. ! 
Die Commissioti für das Unterrichtswesen heimtragt ihre Uubcrwei- 
aung an die königl. Staatsregierung zur Berücksichtigung und zwar 
mit dem Antrage, im Staatskaushaltsetat pro 1875 zu dem Zwecke 
von Bcdürfniszuschhs,scn für die Gewährung von Wohnungsgeldern 
an die Lehrer der nicht ausschliesslich vom .Staate zu unterhalten- 
den höheren Lehranstalten die erforderlichen Mittel bereit zu stellen. 

Kin Vertreter der Staatsrcgierung tritt diesem Antrage entgegen j 
mit Berufung auf den zwischen den Anstalten der verschiedenen 
Catcgorien bestehenden Unterschied und die ausserordentliche Ge- 
haltserhöhung, welche den Lehrern im Allgemeinen zu Theil gewor- 
den ist. so unpopulär eine solche Meinungsäusserung ausserhalb 
erscheinen mag, wo man immer nur dss Nein hOrt, ohne auf die 
Gründe zu achten. Die Abgg. Teehon, Lauenstein und Hof- 
mann nehmen »Ich der Petenten und des Antr.igs der Couimission 
mit Wärme an. Wir gehen die Aensserungcu des letzten Hoduers 
ausführlich wieder. 

Abg. Dr. Hofuiann: Der Wohnungsgoldzuschus» ist ini Grunde 
nicht« weiter als eine neue, durch die Verhältnisse gebotene Ge- 
haltserhöhung; er unterscheidet sich nur dadurch von einer Gehalts- 
erhöhung, dsss er nach dem Preis« der Lebensmittel an den Orten, 
an welchen die Beamten ihren Wohusitz zu uehmen gezwungen sind, 
abgestuft ist. Wenn also der Nonnaletat auf die städtischen und 
Stiftungsacbulen ausgedehnt ist, so ist absolut nicht abzusehen, wa- 
rum diese ueuo lichattsorhObung nicht auch auf dieselben ausgedehnt 
werden soll. Die Lehrer an den atädischeu Schulen haben genau 
dieselbe Qualification, genau dieselbe Atotsthätigkeit und sociale 
{Stellung, wie der Lehrer an den Staatsanstalten; endlich hat die 
Regierung erklärt, das« sie entschlossen sei, auch diesen Lehrern 
ein den Forderungen der Zeit entsprechende* Gehalt zu verschaffen. 
Der Kegicruugskommissar dagegen behauptet: es muss aber erst 
nachgewiesen werden, dass die neuen Normaletatssätze dem Bedürf- 
nisse bei diesen Lehrern nicht genügen. Der Beweis ist meiner 
Meinung nach thatsäehlieh dadurch von der Regierung seihst gelie- 
fert, dass sie sagt, bei den SUatsauntaltcu genügen diese Genalts- 
sätze nicht. Kreilich lagt der Itcgierunskotomlssar, die Lehrer an 
den Staatsanstulten haben den Wohuuugegeldzuachuss nicht deshalb 
bekommen, weil bei ihnen ciu Bedürfnis» vorhanden gewesen ist, 
sondern deshalb, weil bei den übrigen Staatsbeamten ein Bedürfnis» 
vorlag utid weil sie als unmittelbare Staatsbeamte nicht wohl konn- 
ten ausgeschlossen werden. Diese Interpretation ist für den Lohrer- 
stand nicht gerade sehr erhebend und wohl auch nicht die richtige 
Demi in den Motiven zu dem Gesetz über den Normaletat erklärt 
die Regierung geradezu: die künftige Gleichstellung der Gymnasial- 
lehrer mit den Richten erster lustnnz rechtfertigt sich dadurch, 
dass beiderseits die Bcthciligten Uuiversitätsstudien gemacht haben 
müssen , sowie durch die in jeder Beziehung gleiche amtliche und 
sociale Stellung. Die Richter erster Instanz haben den Wohnung»- 
geldzusehuss bekommen, mithin können die Lehrer ihn nach diesen 
Erklärungen auch beanspruchen. Hiermit glaube ich bewiesen zu 
haben, das» die Billigkeit in hohem Grade für das Gesuch der Leh- 
rer spricht; mehr wollte ich nicht beweisen. 

Ich ziehe nunmehr in Betracht, inwiefern das Interesse der 
Schulen au der Losung dieser Krage bctheiligt ist- Der Wobuungs- 
gcld/.iischuss liir die Oberlehrer in Berlin beträgt 300 Thlr. jährlich 
tür die ordentlichen Lehrer lhü Thlr. Wäre die Stadt Berlin so un- 
gerecht und kurzsichtig gewesen, ihren Lehrern den Wohuuugsgeld- 
zuschuss nicht zu gewähren, »o würden in Berlin an den 14 höheren 
städtischen Lehranstalten den erste» Oberlehrern 1700 Thlr., an den 
5 königlichen Lehranstalten dagegen 1WU Thlr. den untersten Leh- 
rern dort 700 Thlr , hier aber »*U Thlr. gezahlt, und diu unausbleib- 
liche Folge davon wäre, dass die tüchtigsten Lehrer nach den kö- 
niglichen Lehranstalten drängten. Wenn also die königlichen Schul- 
räthe nicht vollständig blind siud, so mflasten von nun an die tüch- 
tigsten Lehrer immer au den königlichen Anstalten «ein, dadurch 
würden die Schulen der ärmeren Gemeinden zu Schulen zweiten 
Ranges herabgedrückt werden und damit trotz aller Bemühungen 



um den Normaletat das eintreten, was der Abgeordnete Miqucl als 
ein grosses Unglück uns bezeichnet hat. 

Der Herr Regieruugskoiuuiissar setzt dem entgegen, man müsse 
doch erst abwarten, bis die Schulen verkümmern. Ja, wollen S.e 
so lange warten, bis der Rückgang augenfällig geworden ist, so 
werden sie dann das Geld, was sie jetzt für gute Lehrer susgebeu 
konnten, für schlechte ausgeben müssen, ohne dieselben besser zn 
macheu. Wollen Sie also verhindern, dass ungefähr 1000 Lehrer 
ohne ihr Verschulden eiue empfindliche Zurücksetzung erfahren und 
daas ungefähr 200 gute Schule» auf eine niedere Stufe herahgedriiekt 
werden, so kann es nach meinem Dafürhalten kelneu Zweifel unter- 
liegen, dass den Lehrern an den städtische» Anstaiteu dieser Zu- 
schuss auen gewährt werden muss. 

Es bleibt nun die Frsge: wer »oll den Zuschuss bezahlen? Zur 
Errichtung und Unterhaltung höherer Lehranstalten sind die Com- 
munen bekanntlich gesetzlich nicht verpflichtet und dennoch sind 
weit mehr sIs die Hälfte aller höheren Lehranstalten städtische Schu- 
len. Dies ist lediglich dadurch herbeigeführt worden, das» die 
Staatsregierung an den Besuch höherer Lehranstalten werthvoltc Be- 
rechtigungen geknüpft und dass sie dann die erforderliebe Zahl 
höherer Schulen nicht errichtet hat Sie erkennen diu» Verfahren 
am bosteu aus einer Stelle des Buches des Geheimen Regierungs- 
rath Wiese, »Ueber das höhere Schulwesen.- Derselbe sagt: .Eines 
der wirksamsten Motive, neue Schulen zu gründeu, oder vorhandene 
zu erweitern, siud auch in den letzten fünl Jahren die von verschie- 
denen Staatsbehörden an Schulzeugnisse geknüpftun Berechtigungen 
gewesen, besonders die zum einjährige» Militärdienst, Durch diese 
Berechtigungen ist ein neuer, mdirecter. auf die höheren I/ehran- 
stälten ausgedehnter Schulzwang in Preusscu entstandeu. lu der 
Herstellung und im Besuch von Schulen sind die Wirkungen davon 
ersichtlich, besonders auch in den neuen preussischeu Landeatheilen 
wo viele Kommunen, um neue Schule» zu besitzen, denen auch dies 
Recht erreichbar war, grosse Opferwilligkeit an den Tag gelegt ha- 
ben.* Ich habe diese Stelle nicht vorgelesen, um das \ erfahren zu 
tadeln; vielmehr halte ich es für »egensreich für das preussisebe 
Schulwesen; denn die L'niforinität ist der Tod der Wissenschaft, 
nnd die Uniformirnng der Schulen ist durch dieses Verfahre» we- 
nigstens in Schranken gehalten worden. Ich muss aber doch sehr 
wünschen, dass man dies stets sich gegenwärtig halte, wenu es sich 
um die Heranziehung der Kommunen zur Unterhaltung höherer 
Lehranstalten handelt Ich denke dabei nur an die Städte, wulche 
notorisch deu enorm gestiegenen Anforderungen nicht mehr ge- 
wachsen siud. Alle diese Städte stehu jetzt vor der traurigen Wahl 
ihre Schulen verkümmern zu lassen oder sie mit dem ganzen Schul- 
vermögen der StasLsregierung zu iibergebeu. Im erstercreu Kall 
verlieren ihre Kinder den Unterricht, deu sie brauchen, im andern 
Fall behalten sie allerdings ihre Schulen, aber die rege Theilnabmc 
verliert sich mit der Kürsorga dafür zum Scbadeu der Bürgerschaft 
und der Schule, M. H., das ist ein schlechter Lohn für die grossen 
Opfer, welche diese Kommunen freiwillig einem wichtigeu Staatsin- 
teresse gebracht haben; das ist eine schlechte Fürsorge für die 
Selbstverwaltung jetzt, wo wir so sehr bemüht sind, »ie zu erwei- 
tern, und es ist ein schlechter Dienet für das preussisebe Schulwe- 
sen selbst, wenn der höhere Unterricht immer mehr in deu Staats- 
anstaltcn concentrirt wird. Soll diu aher vermieden werden , so 
müssen wir hier wie bei dem Kormaletat deu notorisch leistuugsuu- 
fäbigen Kommunen zu Hülfe kommen. Und damit ist auch der Zweck 
erreicht; denn es haben die preussischeu Städte doch' wohl genug- 
sam bewiesen, dass diejenigen, welche die Mittel habeu für ihr 
Schulwesen zu sorgen, keines Zwanges bedürfen, das zn thun. Ich 
empfehle Ihnen deshalb deu Kommissionsantrag. iLebh. Beifall.) 

Bei der zweiten Berathung des Etats des landwirtschaftlichen 
Ministeriums war der Uuterrichtskomtuiasiou folgender Autrag dos 
Abg. Wiudthorat iBiclefelc zur Berichterstattung überwiesen wor- 
den: diu königliche Staatsrcgicrung aufzulorderh, 1) die mittleren 
landwirtschaftlichen Lehranstalten dem Unterrichtsministerium un- 
terzuordnen und einen Normelorganisationsplan für dieselben fest- 
zustellen, -_•) dahin zu wirken, dass denjenigen mittleren laudwirth- 
schafüiehen Anstalten, welche, dem gedachten Orgauisationsplane 
entsprechend, durch Einrichtung und Unterricht die notwendigen 
Oaranticen biuteu, die Berechtigung ertheilt werde, ihre Zögliuge 
nach absolrirtetn Curaus und bestandener Abgangsprüfung mit dem 
Zeugnisse der Reife zum einjährigeu freiwilligen Dienste zu ent- 
lassen, :ii die für die Organisation und Eulwickelung dieser Anstal- 
ten erforderlichen Geldmittel im nächsten Etat zur Dispasition zu 
stellen. , 

Die Commisalon hat sich im Interesse der Concentxatiou des 
Schul- uud Unterrichtawesens in einer Hand diesem Antrage ange- 
schlossen uud wird derselbe, nachdem sich die Abgg. Loewe, Wind- 
horst (Bielefeld, uud Tcchow, dafür, der Abg. von Mallinckrodt 
dagegeu erklärt hattten, angenommen. 

tt Crcfeld. (Keform des höheren Schulwesens. Nor- 
uialetat für Gewerbeschulen. Jubiläen.i Von Seiten des Cul- 
tusministerimns ist vor einigen Tagen an die Provinzial-Schnlcolle- 
gieu eiue vorläufige Mittheilung ergangen, welche die Reform des 
höheren Schulwesens betrifft. Nach derselben solle fortan lür die 
Realschulen eine Vereinfachung sowohl in der Eintheiluug der Schu- 
len wie im Lehrplan eiutreten. Künftig »ollen alle in dieser Branche 
bisher bestehenden Nuancen auf zwei Formen roducirt werdeu: 
Realschule und höhere Bürgarschule. Danach finde also die bishe- 
rige Trennung und Unterscheidung einer Realschule ersten und 
zweiten Ordnung ganz fort indem als Realschulen und diejenigen 
Anstalten gelten, welche, wie das Gymnasium einen neunjährigen 
Lchrkursus haben. 

Kür die Eutschliessung in Betreff der Stellung des lateinischen 
Unterrichtes in den Realschulen ist für alle Bethciligteu die Frage 
wegen der Berechtigung der Realscbul- Abiturienten für die ver- 
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schicdcncn Carriereu von Wichtigkeit. Auf Grund der darüber ge- | 
pflogenen Verhandlungen mit den bezüglichen Re««orts bleibt die 
Kenntnis» den Lateinischen maßgebend für die Maturitätsprüfung im i 
Baufach, filr die Forstseademlen , daa Bergfach, filr Intendantnr, 
■/- uu. höheren Postdienst. fUr Pharmazeuten und Thierüratc. 

Schoo hieraus ergibt «ich aber cur Geniige, daas die Pflege 
des lateinischen Unterrichtes auch in Zukuuft eiu keineswegs tu 
unter»chätzendes Moment bei dem Lehrplan unserer Realschule bil- 
den wird und bilden musa. 

Es steht uuumehr auch dir die Gewerbeschulen, die Stief- 
kinder unter deu höheren Lehranstalten* ein Nornialctat iu Aus- 
siebt. Das« derselbe sehr au wünschen ist, wird jeder begreiflieh 
finden, der nur einigermaasen mit den (iehaltsverhiiltnUseu der Gc- 
werbacbullebrer z. B. in unseren rheinischen Städten vertraut ist. 
Hier in Crefeld sind die Gehälter an der Gewerbeschule bedeutend 
schlechter als an der hiesigen höheren Bürgerschule. — 

Eiuc Königlicho Ordre vom Kl. April d. J. bestimmt, das« 
vom 1. Januar h. a. an den nach dem Organisatlonsplan von 1870 einge- , 
richteten Gewerbeschulen den Directoreu ein Xormalgehalt von 
1SO0 — 1800 Tblr. . im Durchschnitt 1610 Thlr. und deu Lehrern ein 
solches von 600 bia I5-0 Thlr. im Durchschnitt 1050 Thlr. ferner, 
ilass an den nicht organUirten Pruvinzialgowerbschulen den Direc- 
toreu ein Nortualgehalt von 1200—1600 Thlr. im Durchschnitt mou 
Thlr. und den Lehrern ein solches von eoo— lloo Thlr. im Durch- 
schnitt 860 Thlr. gewährt »erden soll. Der HandeUiniuiater hat 
nunmehr eine Verfügung ergehen lassen, welche die schleunige Aus- 
führung dieser Bestimmung den Frovluzislbchörden zur Pflicht 
macht. — Diesmal wäre also ohne vorhergegangene Petitionen das 
stille Gebet der armen Gcwcrbschullehrcr erhört worden, Nun sage 
noch Einer: iu Preussen n (Irden die Lehrer schlecht bezahlt. 

Am 5. Mai feierte Herr Uberlehrer Cornelius an der Real- 
schule zu Elberfeld sein fUnfzigjühriges Lehrerjubiläum, über 
dessen Verlauf ich Ihnen demnächst Genaueres mitthellen will. Ein 
noch selteneres Ju Iii Iii um wurde vor einigen Tagen in unserer 
Nacbbarstadt Viersen von einem Lehrer an der dortigen Elementar- , 
schule gefeiert, das« »einer Seltenheit wegen wohl einzig in unserer 
ganzen Monarchie dastehen dürfte. Herr I. ihrer Reuter schied 
nach nahezu dreiundseehzigliihriger amtlicher Wirksamkeit aus 
seinem Amte, von Sr. Majestät dem Kaiser bliebst ohrenvoll deco- 
rirt mit dem Kroueuorden 4. Cl , nachdem ihm bei Gelegenheit sei- 
nes fünfzigjährigen Jubiläums bereits der hohenzol lernsehe Hausorden 
verliehen war. Seine Mitbürger und namentlich die früheren Schil- 
ler bezeugten ihre Anerkennung dnreh ein grosses Pesl, sowie 
durch zahlreiche Geschenke, die sie neben dem wohlverdienten Lor- 
berzweige dem Jubelgreis Überreichten. Er darf in der Tbat daa 
Recht beanspruchen, nunmehr am Abende soines Lebens .auf sei- 
nen Lorbereu ruhen - zu können. 

F Bartuen. (Eröffnung der höheren Schule zu Wupper- 
feld.) Am 2:1. April fand im Beisein der Vertreter der Stadt, des 
Schuleuratoriums , des Lehrercollegluni», der Schiller und vieler 
Freunde der Anstalt etc. die Einweihung des neuen Subulgebäudes 
der höheren Schule zu Wupperfeld und die Uebergabe desselben an 
den derzeitigen Kector Dr. Hurn.es tri durch den Oherbiigermstr. 
Bredt statt. Das 187.' begonnene Gebäude ist in jeder Beziehung 
musterhaft; besonders vortheilhaft nimmt sich die geräumige Aula 
hu», die durch Baumstr. Duisburg eine reiche und vorzügliche Aus- 
schmückung erfuhren hat (gemalte Bogenfenstor, Deckenschmuck, vier 
Relief-Medaillons. Wappen, Sprüche etc.) Durch Vollendung diese« 
Gebindes erhält die Umgestaltung des Barmer Schulwesens seinen ; 
Abschluss. Barmen hat in verhältnissniissig kurzer Zeit aus eigenen 
Mitteln erbaut das Gymnasium und die Realschule I. 0., die höhere 
und niedere Gewerbeschule, zwei höhere Töcbtorschulon :in Mittel- 
und Unterbarmen, und das neueingeweihte Haus der höhern Schule 
zu Wnpperfeld. 

# Bonn. (Religionsunterricht. Schulinspector.i Die 
Gesuche um Dispensation der Schüler höherer Lehranstalten von dem 
neukatholischen Gottesdienst und vom Religionsunterricht nehmen 
in letzter Zeit hier zu und werden wohl bald eine grössere Ausdeh- 
uuug gewiunen. Selbst unter der Schuljagend hat, so schreibt man 
dem .Krkf. J-, die refortuarorisebe kirchliche Bewegung bereit« 
Wurzel gefasst uud wird es vielleicht nicht lange mehr dauern, daaa 
— Pille, die momentan allerdings nur vereinzelt vorkommen — bei 
etwaigem lndifferentisinu* der Eltern die Kinder die Initiative zu 
Gunsten des Altkatholiziatnns ergreifen. — Zum Schul-Inspektor lllr 
deu Landkreis Bonn ist der Gymnasiallehrer Dr. Jos. Reinkena aus 
Düsseldorf iu Aussicht genommen worden. Derselbe wird binnen 
Kurzem seinen Wirkungskreis antreten. Diese Ernennung ist. heisst 
es dort, um so erfreulicher, als der Genannte Altkatholik ist und 
die Elementarschulen des hiesigen Kreises unter der Aegide unfehl- 
Barer Fanatiker bisher stark litten. Hoffentlich tritt jetzt ein Um- 
schwung zum Besseren ein. Zum Bischof Roinkens steht Dr. J. Rein- 
kena übrigen« nur in numensvetterlichem Verhältnis«. 

$ (Hessen. '.Betrachtung Uber die Classeufrequenz der 
Realschule.i Aus dem Programm der hiesigen Grossh. Realschule 
entuebmen wir Folgendes. Die eigentliche Realschule zählte in 6 
Cl. 2*2. Die Vorschule in 4 Cl. I9n Schiller am Ende des 
Schuljahres. Während die Zahl der Schüler in deu 4 Vorschulclaa- 
seu s»»ie in den S unteren Realclassen sich zwischen M u. 42 be- 
wegt, fällt dieselbe in der III. Cl. auf 25, in der 11. auf 20, iu der 
J. auf 9. Vor Anfang des Schuljahres traten 37, im Laufe desselben 
30 Sch. aus. Fünf Schiller erhielten nach Absolvirung der ober- 
sten Claase das Entlassungszeugniss. Sollte sich im Lauf der näch- 
sten Jahre das Zahlverhilltniss der Schüler in den Vor- u. unteren 
Cl. zu den oberen Cl. nicht wesentlich ändern, so gäbe dies zu ern- 
sten Bedenken Anlas«. , 

* Lübeck. (Kreditgeben an Schüler:) Der Senat erneuerte 
die Bekanntmachung einer Verordnung vom 4. Jannsr 184», durch | 



welche allgemein untersagt wird, Schülern und Zöglingen, welche 
hiesigen Schulen und Lehranstalten angehören, ohne Vorwissen und 
Zustimmung ihrer Ellern oder Vormünder, oder der Lehrer, deren 
Anstalten sie anvertraut sind, irgend etwas auf Kredit zu verkaufen 
oder auch haare Anleihen zu machen. Jede Forderung, die aus einem' 
solchen verbotenen Borgen oder Darlehn entstanden ist, wird als un- 
gültig betrachtet; keine darauf gegründete Klage darf bei deu Ge- 
richten angenommen werden. 

© Wlsmsr. Contractbruch. '> In Nr. 18 dieser Zeitung fin- 
det sich eine Corrcspondenz JCJ Wismar (Contractbrnch)*, die 
ähnlich wie die in Nr. 7 enthaltene darauf berechnet scheint, die 
äusaeren Verhältnisse der Lehrer an unserer Grossen Stadtschule 
iu ungünstigem Lichte darzustellen und von einer Bewerbung um 
erledigte Stellen abzusehrecken, An der Spitze des Artikel« steht 
die Behauptung, das« sieb wiederholt bei uns der Fall ereignet habe, 
dass Lehrer, welche eine Berufung hierher angenommen, .schliess- 
lich, als sie eintreffen sollten, ausblieben." Diese Behauptung 
ist durch uns unwahr. Weder wiederholt, noch nur ein einziges 
Mal ist ein solcher „Contractbruch" bei uns vorgekommen. Denn 
wenn vor kurzem ein eingegangenes Verhältnis» sich mit gegensei- 
tigem Einverständnis wieder gelöst hat, so wird .kein Verständiger 
das einen Contractbruch nennen. — Auf andern Puncto des Artikels 
einzugehen, kann ich mich schon de« Tones wegen, in welchem sie 
vorgebracht sind, für Überhoben erachten. 
Wismar, d. 7. Mai 1874. Dr. Theod. Nölting. 

Dir. der Grossen Stadtschule. 

Amtliches aus Baiern. 

Verordnung de Staatsministcriura» für Kirchen- und 
Schulangelegenheiten. 

Int Vollzüge des § 53 der Allerhöchsten Verordnung vom 
26. Mai 1873 „die Prüfungsordnung für das Lehramt an hu- 
manistischen und technischen Unterrichtsanstalten betr." (Cult.- 
Miuist-Blxtt, Jahrgang 187i> Nr. 18) wird im Monate Juni 1874 
dahier in München eine Lehramtsprüfung für den Unter- 
richt im Zeichnen und Modelliren sn den höheren Cn- 
terrichtsan stalten abgehalten. 

Als Tag des Beginnes dieser Prüfung ist der l. Juni d. 
Jahres festgesetzt. 

Die Gesuche um Znlsssung zu dieser Prüfung sind sobald 
als möglich und zwar bei Vermeidung der Nichtberücksichti- 
gung spätestens vier Wochen vor dem Beginne derselben, sohin 
längstem« bis zum 2. Mai d- Ja- bei dem k. Staatsministerium 
des Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten einzureichen. 

Mit dem Gesuche nm Zulassung zu dieser Prüfung haben 
die Csndidaten zugleich den Nachweis über die Absolvirung 
einer Latein- oder Gewerbeschule und über ein vierjähriges 
Studium sn einer Kunatgewerbsehnle, Kunstakademie oder poly- 
technischen Hochschule vorzulegen. Von diesen vier Jahren 
mtiss mindestens ein Jahr an einer polytechnischen Hochschule 
zugebracht sein. 

Ausserdem haben die Csndidaten ihren Admissionsgesuchen 
Zeugnisse über gutes sittliches Verhalten, sowie einen kurzen 
Lebensabrias beizulegen, welcher den Geburtstag, Geburtsort und 
die Hcimatli des Csndidaten, dessen Religionsbekenntnis«, den 
Stand der Kitern, die Anstalten, welche er besucht hat, sowie 
seine dermalige Stellung und den derzeitigen Aufenthaltsort un- 
ter genauer Angabe der Adresse enthält; such haben die Prü- 
fung8candidsten in ihren Gesuchen snzngeben, wann und mit 
welchem Erfolge sie sich etwa früher einer Prüfung für das 
Lehrfach bereits unterzogen haben. Hinsichtlich der PrQfun^s- 
gegenständo wird anf § 40 der Prüfungsordnung vom 26. Mai 
1873 Bezug genommen. 

Die k. Regierungen, Kammern des Innern, haben gegen- 
wärtige Erschliessung im Kreisamtsblatte nnd soweit nölhig, 
auch durch Lokal-Anzeigeblätter zu veröffentlichen und die Be- 
kanntmachung nach 3 Wochen zu wiederholen. 

Das Directorium der k. poytechniseben Schulen hat dieselbe 
durch Anschlag am schwarzen Brette bekannt su geben. 

München, den 20. März 1874. 
Auf Seiner Königlichen Majestät Allerhöchsten Befehl. 
Dr. v. Lutz 

Offene Lehrerstellen. 
Bekanntmachung. 

Chemnitz. An unaerer Healachule 1. Ordnung ist ein Lehrer 
für Religion, deutsehe und lateinische Sprache anzustellen. 
Gohalt 750 Thlr. jährlieh. 

Geeignete Bewerber bitten wir, Gesuche nm Anstellung nebst 
Zeugnissen bis 

zum 19. Juni 1874 

*Vh n e S m S nitzram t il!^i n i874. Der Rath der Stadt Chemnitz. 

Müller, BUrgermitr. 
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Chemnitz. Lebrerst. f. Baukunde u. arehitekton. Zeichn. an d. 
kgl. Gewerbeach. L Okt. Held, an Regier. Rath Bötuber, Chemnitz. 

Demmin. Lebrerst. f. Franz., Engl, u. Naturwiss. b. Prium am 
Stadt-Gymnas. Geh. 9a0 Thlr. Bew. bald, an <i. Mag. 

Elberfeld. 2. ordentl. Gymnasiallehrerst. f. ein. Mathem. Geh. 
1000 Thlr. 1. Okt. Bew. b. 15. Juni an d. atädt. Schulcominissiou. 

Bekanntmachung. 

Flnaterwalde. An unserer höheren Stadtschule, an welcher 
Secunda besteht, wird zum l. Jnli eine mit .v.o Thlr. jährlichem Ge- 
halte dotirte Lohreratellc vacunt. Candidaten dea höheren Schul- 
amta, womöglich aolche für neuere Sprachen, werden ersucht aich 
baldigst unter Beifügung ihrer Zeugnisse und eine« curriculutu vitae 
schriftlich bei uns zu melden. 
Finaterwalde, den 9. Hai 1*74. Der Nagistrat. 

Lübeck. Die Stella eines Scbulratbs für den Lltbeckischen 
Freistaat, welche mit einem Jahreagehalte von 2000 Thlr- dotirt 
Ist, soll demnächst besetzt werden. Der Schulrath wird als Hitglied 
und technischer Beirath dem Ober-Schulcollegiura zugeordnet wer- 
den, hat seine llauptthätigkeit jedoch dem Volksschulwcscn zuzu- 
wenden, die pädagogische Inspektion der einzelnen Volksschulen 
wahrzunehmen, die Prüfung der an denselben anzustellenden, sowie 
der zur Uebernahtue einer Privatschule zu berechtigenden Lehrer 
und Lehrerinnen zu leiten, auch auf Erfordern die Leitung eines zu 
gründenden Scbullehrersetuinar» zu übernehmen. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre Zeugnisse nebst curricu- 
lum vitae spätestens bis zum 30. Juni d. J. au die unterzeich- 
nete Behörde einsenden. 
LUbeck, den 8. Hai 1874. Das Oherschulcollegiuro. 

Vacante Directorstelle 

einer höheren Töchterschule. 

Minden. Die mit einem Minimal- tiehalt von 1000 Thlr. , wel- 
ches nach dreijähriger Dienstzeit auf lioo Thlr., und nach sechs- 
jähriger Dienstzeit auf 1200 Thlr. steigt, dotirte Directorstellu der 
hiesigen höheren fUi.fklassigen Töchterschule ist vacant. 

Acadeniisch gebildete Lehrer, welche sich um diosc Stelle be- 
werben wollen, ersuchen wir, uus ihre desfallsigen Gesuche nebst 
Zeugnissen bis zum tb. Mai er. einzureichen. 

Minden in Westfalen, den ». Mai 1874. 

Der Magistrat. 
Brüning. 

Malchin. Lebrerst. f. Hathem. an d. ob. Claas, d. Realschule. 
Geh. 700 Thlr. Hold. bald, an den Mag. 

Pas sau. Zeicbenlvhrerst. an d. Krciagcworbscb. Geh. 1000 fl. 
steigt bis 1300 fl. Dienstjahre anger. 240 f). für Unterr. an 
d. kgl. Studienanst. Meld, bis 1!S. Juni 
Niederbayern, K. d. Jnn. 

Rostock. An der hiesigen grossen Stadtschule (Gymnasium 
und Realschule) soll zu Michaelis dieses Jahres ein Lehrer angestellt 
werden, welcher die facultas docendi in der ersten ('lasse Gymnasii 
für das Englische und Französische besitzt Das Gehalt beträgt 
2400 Reichsmark und steigt nach je zwei Dienstjahren so lange um 
ISO Reichsmark, bis es 42oo Reichsmark ausmacht. 

Etwaige Meldungen werden unter Anachluss der Zeugnisse bis 
zum 8. kommenden Monats Juni erbeten. 
Gegeben im Rathe. Rostock d. 15. Mai 1874. Aug. Rusch, 



Briefkasten. 

Von Rhein. Ihre Betrachtungen Uber Directorialbefugniasc in näch- 
ster Nummer, für diesmal war es ein wenig zu spät. — M. G Ihr Herr Wi- 
dersacher ist amende auch Jesuit in partibus mit Diapens. Die Art 
ist schwer zu fassen, die reinen Proteuse, über mau muss nur nicht 
los lassen. Schliesslich wollen wir ihn doch einengen. — F. F. Wa- 
rum soll ich das abmachen, warum nicht Sie selbst. — F. V. Ihr 
Wille 



an d. kgl. Regicrg. von 



Vaeante Lehrerstelle. 

Saarlouis. Kommenden Herbst sind an der hiesigen voll- 
berechtigten höheren Bürgerschule , bei welcher der Normal- 
Etat eingeführt ist, in Folge Pcusionirung und anderweiter Be- 
stimmung zwei Lehrerstellen zu besetzen. 

Fitr die eine, mit fi<>0 Thuler» Gehalt, wird die fao. doc. in der 
Mathematik und namentlich in den beschreibenden Naturwissen- 
schaften, wenigstens für die mittleren ('lassen, verlangt, und dieje- 
nige für Deutsch und Geschichte als mindestens sehr wünschens- 
wert bezeichnet. 

Die andere, mit 7oo eventuell MO Thalern Gehalt, kann nur 
Philologe» übertragen werden, welche die fao. doc. in den neueren 
Sprachen für alle (.'lassen besitzeu. 

Bewerbungen unter Beifügung der Zeugnisse und des Lebens- 
laufes beliebe man baldgefälligst an den Rcctor der Anstalt, Herrn 
Dr. Sirker zu richteu. 

Saalouis. den lä. Mai 1874. 

Der Vorsitzende des Curatoriums. 
gez. Fcistel. 
Bürgermeister. 

Zwickau. An der Realschule erster Ordnung zu Zwickau ist 
zu Michaelis dieses Jahres ein akademisch gebildeter Lehrer, wel- 
cher besonders zur Ertbeiluug de« Unterrichts in Deutsch, Ge- 
schichte und Geographie, womöglich aber auch zur L'nterrichtser- 
thoilnug in der französischen .Sprache geeignet ist, als ständiger 
Oberlehrer mit einem jährlichen Gehalte von 700 Thalern auzu- 



Diejenigen Herren Candidaten des höhereu Scliulamtca, welche 
bei der uns zustehenden W ahl für die Stelle berücksichtigt zu wer- 
den wUnsehen. ersuchen wir, sich spätestens 

den 15. Juni dieses Jahres 
unter Beifügung ihrer Zeugnisse schriftlich bei uns zu melden. 

Zwickau, am 8. Mai Ih?4. 

Der Rath der Stadt Zwickau. 
Urban. 



Am 25. nnd 26. Mai findet in Brieg die erste ordentliche Ver- 
sammlung des Verein« von Lehrern höherer Unterrichtsanstalten 
der Provinz Schlesien unter dem Vorsitze des Horm Gymnasialdi- 
rector Dr. Guttmann (Brieg) statt. Die Tagesordnung derselben 
lautet: 

Den 25. Hai: Die Ankommenden erhalten jede gewünschte 
Auskunft im Gymuasium ('lasse VT. — Abeuds 7 Uhr Versammlung 
im Bergel. • 

Den 26. Hai: Horgens 9 Uhr Haupt-Versammlung im Saale des 
Gymnasiums. 

Tagesordnung: 1. Vortrag des Coltegen Zopf- Brieg Uber die 
Stellung der höheren Schulen in dem in Aussicht stehen den Unter- 
richtsgesetx. 2. Vorlage der Geschäftsordnung. 3. Rechnungslegung 
und Antrag auf Entlastung. 4. Vorlage des Entwurfs eines Statuta 
eines Lehrerwaisen-UnterstUtzungsvereins, und im Falle der Annahme 
Wahl eines provisorischen Vorstandes. 5. Wahl des Vorortes und 
Vorstunde» für daa folgende Vereinsjahr. 

Um 2' , Uhr Hittags gemeinschaftliches Diner im Saale dea 
(Couvert i Thlr.) 



Kleine Mythologie 

der Griechen nnd Römer unter atetcr Ilinweisung auf die 
künstlerische Darstellung der Gottheiten und die vorzüglich- 
sten vorhandenen Kunstdenkmiler bearbeitet von Otto See- 
mann, Oberlehrer am Gymnasium zu Essen. Mit 63 Holz- 
schnitten, br. 1 Thlr.; fein geb. t>/ a Thlr. 

Die Ausstattung dieses Buches mit trefflichen Abbildungen, 
die auch dem Auge die Schönheit der Antike erschliesaen. leibt 
ihm einen unbedingten Vorzug vor anderen Pnblieationen gleicher 
Gattung. Jede Buchhandlung ist in Stand gesetzt, daa Werk 
zur Ansicht vorzulegen uud 

ein Freiexemplar an Lehrer, 

welche die Einführung belieben, zu verabfolgen. Bei Text und 
Bild ist darauf Rücksicht genommen, datt selbst der Einführung 
in Töthterschulen kein Bedenken entgegentteht. 

Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 
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Den Herren tahrern gewKnre leb bnhafo KtnfBhronf ut Verlangen ein 

Gratis-E xemplar. 
Verlag von Heinrieh Schnittt in 

adjnngcn TorrtithUj : 

Pflanzen-Tabellen 
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Dr. A. B. Frauck. 
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Verlaj; von Slegismund & Volkening, liuehliau'i.ung Dir patUgog. Literatur in Leipzig. — Druck von 



Ufr Anftehauungfsuntemcht 

in der französischen Sprache 

auf Grundtage der Striibmgschen Bilder 

von F. Kuhnow. 

SchulToratoher In Berlin. 
7' , Bogen stark, geb. f." , Sgr. 
ist jetzt in der zweiten Auflage erschienen. 

Das Buch bietet Lehrern zweckmässigen und ausgiebigen Stoff 
zur Conversation, welche durch die StrUhing'schen Hilder ganz ähn- 
lich .wie im Deutschen vermittelt werden soll. Es ist vom l'rofessor 
Schnackenburg. Professor Bratuscheck und dem Sehulrath Th. Hof- 
uianu günstig bcurihoilt uud von Lfltzterem im Hamburger Schulblatte 
zur Benutzung in Schulen warm empfohlen. 

Verlag von Fr. Thiele, Berlin, Brunnengt 124a. 

«»er fc Sehr.». In Leipzig" 
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herausgegeben von Dr. H. A. Weiske in Leipzig. 
Leipzig, den 29. Mai 1 874. 



jährlich. Einzelne Num- 
mern, soweit vorrSthig, 
2' , Or. 



3. Jahrgang. 



Es ist noch nicht allzulange hur, darin die Leiter höherer 
UnterrichtBanstalten ausschliesslich rectores genannt wurden; 
allmählich aber bürgerte sich neben dieser Bezeichnung der Di- 
rectorentitel ein, ohne data doch anfänglich ein wesentlicher 
Unterschied zwischen Rector und Director gemacht worden wäre. 
Einem solchem setzte erst die MiniBterial - Verfügung vorn lü. 
Januar 1842 fest, indem sie bestimmte: 

„Damit fortan eine feste Regel in dem Gebrauche des Ti- 
tels Director beobachtet werde, ... ist künftig darauf zu sehen, 
das» nur die Dirigenten der höheren Lehranstalten, nämlich 
der vollständigen Gymnasien, der öffentlichen Schullehrersemi- 
nare und der vollständigen, zu Entla^sungsprQfungen berech- 
tigten Realschulen den Titel Directoreu derselben führen, uud 
auch in offiziellen Schreiben so benannt werden." Im folgen- 
den Jahre am 23. Dezember 1843 erschien folgende Aller- 
höchste Bestimmung: „Dass die Directoreu der Gymnasien und 
der vollständigen, zu Entlassungsprüfungen berechtigten höhe- 
ren Bürgerschulen den ordentlichen Professoren der Universi- 
täten im Range gleichstehen sollen." (Wiese, Verordnungen 
und Gesetze 11. 124. 125.) Ans beiden Actcnstllcken ist er- 
sichtlich, dass man an höchster Stelle den Leitern höherer 
Lehranstalten den Titel Director beigelegt wissen wollte. Als 
höhere Lehranstalten aber werden genannt die Gymnasien, die 
vollständigen Realschulen und höheren Bürgerschulen und die 
Seuiinarien. „Die Bezeichnungen höhere Bürgerschule und Re- 
alscbnle wurden vor Erlass der Unterrichts- und Prüfungsor- 
nung vom G. October 1851*, wie Wiese (ibid. I. pg. XIV. 
Ahm. 1.) ausdrücklich bemerkt, unterschiedslos gebraucht. 41 
Erst dnreh diese aber wurde verfügt: „Die Vorsteher der höhe- 
ren Bürgerschulen heissen Rcctoren." (U. nnd P. pg. 73.) 

Da den Progymnasialleitern der alte Rectortitel nach 1842 
verblieben war und ist, so stellt sich die Sache heut so: Die 
Vorsteher der Gymnasien, Realschulen I. und II. Ordnung, und 
der Elementnrlohrer - Seminare führen deu Titel: Dircctoren, 
die der Progyuinasien und höheren Bürgerschulen aber heiBsen 
Rectoren. 

Eb fragt sich nun, ist es practisch und in der Sache be- 
gründet, dass man den Dirigenten der Anstalten ohne Prima 
»Hein noch den Titel rectorca reservirt hat? Darauf ist mit 
einem entschiedenen „Kein" zu antworten. 

Heist gründen ja Mittelstädte mit einer Zahl von etwa 
3000 bis 10,000 Einwohnern Propyrnnasien und höhere Bür- 
gerschulen. Sind die Schwierigkeiten, welche eine solche junge 
Anstalt bei ihrer Entwickelung durchzumachen hat, schon an 
und für sich ausserordentlich gross, so werden sie durch den 
Rectortitel des Vorstehers noch ohne Xoth vergrössert. Bei 
gemischt confessioneller Bevölkerung finden sich in jeder sol- 
chen Stadt schon zwei Rectoren vor, einer an der evangelischen, 
der andere an der katholischen Stadtschule. Zu diesen beiden 
treten hin nnd wieder ein oder mehrere rectores emeriti; ist 
eine jüdische Schule mit zwei Lehrern am Orte, so wird der 
filtere derselben gewöhnlich ebenfalls Rector genannt, stets aber 
beansprucht dieses Prädicat der Leiter der „höheren" Priviit- 
Töchterschule. 

Nicht selten ist endlich auch der Fall, dass unter dem 



Rector der höheren Schnle ein oder zwei von der gehobenen 
Stadtschule übernommene „Rectoren" wirken. Auf diese Weise 
ergibt sich eine für jede Mittelstadt recht betrachtliche Anzahl 
von Rectoren, die alle Vorsteher einer Schule sind oder doch 
wenigstens waren. Dem grossen Publikum aber fehlt das Ver- 
mögen genau zu unterscheiden. Woher soll es die Menge auch 
wissen, dass der eine pro facultate docendi, der andere pro 
venia concionandi, der dritte pro rectorate, der vierte am Ende 
gar nicht geprüft ist? Wer sieht es dem Menschen schon von 
aussen an, ob er die Universität oder das Seminar absolvirt hat? 

Daraus ergibt sich von selbBt, dass infolge des Rector- 
titel» seines Leiters das Progymnasium sowie die höhere Bür- 
gerschule in der Meinung und Gunst des Publikums 
keineswegs so hoch stehen wie das Gymnasium und die Real- 
schule I. u., denn deren Vorsteher heissen ja Directoreu. Was 
hilft es, dass immer und immer wieder annonzirt wird, „die 
Ciasapn unserer höheren Bürgerschule stehen den entsprechen- 
den Classen jeder Realschule I. 0. in ihren Leistungen und 
Berechtigungen vollkommen gleich? Begeguete es doch noch 
vor wenigen Jahren einem Abgeordneten, dass er nicht einmal 
wusste, ob man sich auf einer höheren Bürgerschule das Recht 
zum einjährigfreiwilligen Dienst erwerben könne. 

Freilich musa zugegeben werden, dass es für einen Laien 
keine leichte Aulgabe ist, sich in den Formen der heutigen 
höheren Schulsistenie zurecht zu finden. Da gibt es Gymnasien, 
Progymnasien, Licecn, Collegien, Realgymnasien , Realschulen I. 
nnd II. 0.; höhere Bürgerschulen mit und ohne gymnasiale 
Parallelclassen , mit und ohne Latein, solche die die Berechti- 
gung zum einjährigen Dienst nach einjährigem Aufenthalt in 
Secunda ohne Ezamen, und solche die dieselbe den Sccunda- 
nern erst nach zweijährigem Aufenthalt in dieser Classc infolge 
eines Ezamens ertheilen, reorganisirte und nicht rcorganisirte 
höhere Gewerbeschulen u. s. w. Da nnn die Vorsteher aller 
dieser höheren Lehranstalten Directoreu, die der Progymnasien 
uud höheren Bürgerschulen allein aber Rectoren heissen, ist e« 
da nicht natürlich, dass die genannten Schulen vielfach nach 
diesem äusseren Umstände taxirt werden. Führt man ja selbst 
heute noch iu offiziellen Actcnstücken die höheren Bürgerschu- 
len nach dem alten ScJiema von 1842 bisweilen hinter den 
Seuiinarien auf. 

Man könnte nun sagen, dass die Leiter von höheren Lehr- 
anstalten, denen eine Classe fehle (Prima), mit Rocht zum Un- 
terschiede von den Dirigeuten vollständiger Anstalten den Titel 
Rectoren führten. Der Grund aber ist nicht stichhaltig. Die 
Leiter von neugegründeten Gymnasien und Realschulen erhal- 
ten den Directortitel stets, auch wenn ihre Anstalt erst bis 
Quarta oder Tertia geht, also schon, wenn der Schule zum 
vollständigen Classensistem noch 3 — 4 Classen fehlen. Daraus 
ergibt sich wieder, dass an massgebender Stelle bei Verleihung 
des Titels keineswegs darauf gesehen wird, ob der Dirigent 
eine oder mehrere Classen weniger oder mehr zu leiten hat. — 
Dass die rectores designati eben so gut, wie die de- 
siguirten Directoreu sich nach Befinden der vorgesetzten Be- 
hörde einem colloquiuni zu unterwerfen haben, wird als be- 
kannt vorausgesetzt. 

Da nun die Vorsteher sämtlicher übrigen höhereu Lehran- 
stalten uud der Seuiinarien, ja sogar die einiger königlichen 
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Taubstummen- und Blindeuinatitutc den Directorentitel haben, 
so scheint es uns billig, das» er auch den Leitern der Pro- 
gymnasien und höheren Bllrgerachulen ertheilt werde. — 

Es braucht schliesslich wohl nicht erat versichert zu wer- 
den, dass keinesweges persönlicher Ehrgeis diesen Artikel ver- 
anlasst hat, dag aber will der Verfasser noch ausdrücklich 
hervorheben, daaa ein gemeinsamer Schritt in dieser 
Angelegenheit die unbedingte Unterstützung der 
Magistrate, Fatronnteund Curatorien etc. für sich haben 
würde, weil diene den Vortheil der ihnen unterstellten An- 
stalten genan kennen nnd au wtlrdigeh wissen. Rosarius. 



Die Gymnasien und der Unterricht in den neueren Sprachen 

(V r l. »TS, M. 187«, 7, 10. IS.) 

Der von uns versuchte Nachweis, dass dio Misserfolge und 
Missstande, beim französischen Unterricht über dio der geehrte 
College in Nr. 52 v. J. klagt, verschwinden würden, wenn mau 
sich dazu entschlösse, die französische Sprache den classischen 
Sprachen gleichzustellen, bat dem Verfasser des Aufsatzes: Der 
Stil auf Gymnasien und Realschulen (Nr. 10) in Erwi- 
derung auf den Artikel: Gedeihen des Stils auf Gymua- 
aien und Realschulen (Nr. 7) Anlass zu der Bemerkung 
gegeben, das« nicht da* Französische den alten Sprachen gleich- 
gestellt werden solle, wie ein anderer Artikel derselben Num- 
mer (?) verlangt, sondern das Deutsche. 

Dem gegenüber dürfen wir wohl nochmals darauf hinwei- 
sen , in welchem Zusammenhange wir die Gleichstellung der 
fraglichen Culturspracheu verstehen und sehen uns zu der Erklärung 
veranlasst, dass wir die Gleichstellung des Deutschen mit den 
fremden Sprschcu für vollständig selbstverständlich an- 
sehen, ja dass wir nach unserer pädagogischen Ansicht nnd 
der an der ans nahe stehenden Anstalt geübten Praxis dem 
Deutschen unbedingt den Vorrang vor allen fremden 
Sprachen einräumen und eingeräumt wissen müsssen. 

Im Anschluss an die Worte des verehrten Collegen Seh., 
der die Frage angeregt, ob der franz. Unterricht auf den Gymn. 
nicht besser wegfalle, in Nr. 1». dürfen wir vielleicht noch fol- 
gendes bemerken. 

Wenn derselbe meint, wir hatten ihn vielleicht zum Theil 
missverstanden, so können wir bis jetzt ein Missverständniss 
nicht entdecken. Wir Bind demselben allerdings dankbar für 
die offene Erklärung, dass er den „ gleichen Gehalt" des in den 
moderneu Sprachen enthaltenen Bildungsstoffes anerkennt, haben 
aber doch nicht angenommen und es nicht ausgesprochen, dass 
derselbe die Frage: „ob Gymnasiuni oder Realschule" umgan- 
gen habe. Andrerseits lag es demselben ja auch kaum ob, in 
der Besprechung der von ihm angeregten Frage eine Lanze 
„für reine Modernität" neben der „reinen Classicität" zu 
brechen. 

Uns kam es nur darauf an, den Standpunct zu bekämpfen, 
der, allerdings von der strengsten „Concentration " des Gym- 
nasialunterrichts ausgehend, einen wichtigen Theil des moder- 
nen Bildnngsaroffes aus demselben entfernen zu müssou glaubt. 
Die fraglichen, jetzt noch vorhandenen Missstände können 
sicher gehoben werden (cf. Nr. 7). 

Dazu aber werden die Anhänger der „reinen Classicität" 
die Hand zu bieten nicht für nüthig halten. Und ihnen gegen- 
über bekämpfen namhafte Pädagogen" die vollständige Scheidung 
in „rein clasBische" und „rein moderne" Schulen. 

Also gilt es nnsercr Meinung nach, keine gewaltsame Lö- 
sung und Scheidung herbeizuführen, sondern den Versuch fortzu- 
setzen, die noch in den verschiedenen Abtheilungen des höhe- 
ren Unterrichtswesens vorhaudeneu Berührungspuncte — und 
dazu gehört namentlich der franz. Unterricht auf den Gymn. 
— weiter zu pflegen und zu entwickeln. Sd. 



Zur Rede: -Lieber nationale Erziehung." 

(V«r»l. Nr. M U. IS.) 

Herr Dir. Oateudorf sagt in dem Abschnitte seiner Rede, 
welcher das Deutsehe bebandelt: „die deutsche Leetflre bietet 
den Schülern statt ernster, aber lohnender Arbeit, wie sie jedes 
Unterrichtsfach der Schule verlangen soll, meistens im günstigen 
Falle nur Genuas, im nngünstigen Langeweile." — Es ist jetzt 
so ziemlich anerkannt, dass unsere Classiker eine Menge ge- 
schichtlichen, literarischen und culturhistorischeu Stoffes ent- 
halten, dessen Vcrständniss auch dem gebildeten Lehrer keines- 



wegs immer nahe liegt. Ruoili sagt im Teil: „Zieh die Naue 
ein!" Der Prinz hat Emilie in einer „Vegghia" getroffen. Man 
entschuldige die geringfügigen Beispiele. Zweck einer vernünftigen 
deutsche n Lectüre ist nun, ästhetischen GeuusB mit Bildung de* 
Verstaudes zu einen. Das setzt beim Lehrer selbst ästhetisches 
Gefühl, Darstellungsgabe und auf gründliche Lectüre beruhen- 
des Wissen und Urtheil voraus. Der Lehrer, dessen deutscher 
Unterricht langweilig ist, sollte des Faches entbunden werden. 
Das Lesen deutscher Musterwerke zum Zwecke des blossen 
Genusses (ludet wohl keine Vcrtheidiger mehr. 

„Der Unterricht in der deutschen Literatur schlie&st, wenn 
er nicht sehr vorsichtig ertheilt wird, die Gefahr in sich, die 
Schüler zur Phrase und Lüge zu verleiten." Welcher Lehrer 
wird seine Schüler zur Lüge verleiten wollen? Vergl. Slraeh 
20, 26, 27. Oder ist jene Art von sog. Literaturgeschichte 
gemeint, die wohl nirgends betrieben wird, Jahreszahlen, Na- 
men von Werken und fertige Urtheile auswendiglernen und 
herplappern zu lassen? Oder impft der Lehrer der Literatur 
den Schülern das Urtheil seiner gereiften, männlichen Erfah- 
rung mehr ein als der eines andern Faches? Folgt der Schü- 
ler in der Mathematik, der Geschichte, in jeder Sprache nicht 
auch der Antorität seines Lehrers? Wozu schrieben unsere 
Literaturhistoriker, wenn man ihre Urtheile nicht benutzen 
soll? Niemand wird -verlangen, dass ein gebildeter Mann Zeit 
seines Lebens auf das schwöre, was er in der Schule gelernt 
hat, aber wie soll ein Primaner den gegenwärtigen Zustand 
der Literatur verstehen, wenn er nicht ihre Anfänge und ihre 
Entwickelting kennt? Wie sollen ihm „Tristan nnd Isolde, 
Lohcngrin, die Meistersinger" verständlich sein, wenn man den 
Vortrag des Entwicklungsganges unserer Literatur, erläutert 
durch Lectüre zahlreicher Proben, Inhaltsangabe der bedeu- 
tendsten Werke und auch Erlernung einiger Zahlen ihm vor- 
enthalten will? 

.Der deutliche Aufsatz endlich kann in seiner herkömm- 
lichen Form, wonach der Lehrer des Deutschen Arbeiten Uber 
alle möglichen und unmöglichen Thematen aufgibt, nur zu leicht 
dahin führen, die Schüler zu zerstrenen nnd die Gewöhnung 
an energisches Nachdeuken und denkendes Arbeiten zn 
verhindern." — Auch dies ist wohl jetzt allgemein anerkannt, 
dass der deutsche Aufsatz nur Zwecke des deutschen Unterrich- 
tes oder der ästhetischen Bildung zu fördern hat. Das kann 
jeder Lehrer des Deutschen, dem es der eigene Verstand uicht 
gesagt hat, aus Lsas' Buche lernen, und ich glaube, es werden 
auch in Düsseldorf keine Themata „Uber alles Mögliche nnd 
Unmögliche" als deutsche Aufsätze verarbeitet 

Wenn der Herr Redner weiter sagt: „dass unsere Sprache 
nicht erst als eine fremde erlernt zu werden braucht", so Über- 
sieht er wohl, dass Gymnasien und Realschulen noch jetzt 
Hunderte von Schülern aufnehmen, deren Muttersprache nicht 
das Hoch-, sondern das Niederdeutsche ist, dessen Einflüsse 
man oft namentlich in der Verbindung der Präpositionen und 
in der Declination bis in die Tertia und Secunda zu bekäm- 
pfen hat. 

„Wo in der Lectüre ein Stoff vorkommt, welcher in der 
deutschen Literatur ähnlich oder verschieden behandelt ist, 
muss, wo möglich, darauf hingewiesen werden." Wo möglich, 
d. h. doch woh 1, wenn dem deutschen Schüler der deutsche Stoff 
bekannt ist. Leider ist es aber Thatsaehe, dass die Schttler 
freiwillig gar nicht so häufig zu unsere Classikern greifen, wie 
man voraussetzen sollte. Die Schule muss sie im deutschen 
Unterrichte mit den Classikern bekannt machon. Weg also mit 
den vielen schlechten Lehrbüchern, die den Schüler einen 
Mischmasch aus allen möglichen Wissenschaften, aber keine 
deutsche classische Prosa und Poesie bieten! 

Dem Mittelhochdeutschen viel Aufmerksamkeit zuwenden, 
zu können, fehlt allerdings die Zeit- Es ist aber doch schlimm, 
dass es noch so viele höhere Schulen giebt, deren 8ecundaner 
und Primaner nichts von den Nibelungen und noch viel we- 
niger von der Gudrun ans eigener Leetüre (sei es auch nur 
einer Uebersctzung) erfahren. 

Soll nun endlich in der Prima vergleichende Grammatik 
getrieben werden, so nenne man deii Unterricht auch so. Mir 
scheint es aber misslich, eine Wissenschaft, die noch so im 
Fluss begriffen nnd iu einzelnen Fragen noch bo wenig aufge- 
klärt ist, auf die Schule verpflanzen zu wollen. 

Von Herzen pflichte ich dem geehrten Redner bei, dessen 
Einsieht ich überhaupt bitte, mir diese Bemerkungen nicht übel 
deuten zu wollen, wenn er sagt, dass eine Schule, die fremde 



Sprachen z. B. diu Griechische und Lateinisch» zu ihrem Mittnl- 
puncte hat, keine nationale Lehranstalt sei. Aber maclit er 
nicht das Französische zu diesem Mittetpuncte ? 

Wir harren noch der Zeit, welche uns die Schule bringen 
soll, die nicht mehr .Gymnasium" oder .Realschule" als ihre 
Benennung fuhrt, Bondern 

Deutsche Schule. 
Dortmund. Horm. Jnnghans. 




In Bezug auf Verwendung von Madchen und Frauen im 
Dienst der Erstehung und des Unterricht« steht für uns fest, 
das« sie geistig getOchtigt werden können, die Muttor, aber 
nicht den V a t e r zu ersetzen vermag ; dass sie daher verwendbar seien 
im Kindergarten; in der Schule nur sehr bedingt. Dabei blei- 
ben wir so lange, als Minner und Familienvater iu ihrem Hanse 
die Erfahrung machen, das Ein Wort von ihnen schwerer wiegt, 
als 10 Worte der Frau. Wir wissen recht gut, was in den 
Augen hoher niid niederer Verwaltungsbeamten die Lehrerinnen 
empfiehlt: die Lösnng des Problems der Fraiienversurguug, 
ihre — Wohlfrilheit und ihre unbedingte Folgsamkeit. Dass 
nie statt des Bartes weiche geschwungene Körperlinieu haben 
— so lange sie jung sind! — entspricht allerdings ganz ihrer 
geistigen Verfassung, und gerade das macht sie in Nord und 
Süd zu Lieblingen der Geistlichkeit und der mit ihnen sym- 
pathisirenden Kreise, die auch nnter den Lehrern die Kastraten 
den Männern vorziehen. Weil man in diesen Kegionen fühlt, 
dass es manches „Aber 4 zu beseitigen gilt, so sucht man aus den 
Lehrerinnen Trüffeln zu ziehen und beliisst die Lehrer als 
Kartoffeln auf dem Schulacker. An die Staats - Lehre rinnense- 
minare beruft man tüchtige Schulmänner und verlegt Hin in 
grosse Städte, die eine reiche Menge von Bildnngsmitteln dar- 
bieten: Museen, öffentliche Vortrüge etc., indess an den Leh- 
rerseminaren vielfach prot. und kath. Priore, Guardiane wirken, 
die kein Mensch im päd. Deutschland je nennen gehört hat. 
In München haben wir ein Lchrerinnenseminar unter einem 
Solereder, das Lehrerseminar ist in Freising, einer Landstadt, 
wo man, wie überall, die Seminaristen einsperrt, indes* sich die 
Colleginnen in München Lebenskenntnis« und Anstand in feinen 
Kreisen erwerben. Man behandelt die künftige Lehrerin nobler 
und sieht dadurch die .bessern Familien" in ihrem Nachwuchs 
heran. Es sollte uns nicht wundern, wenn in den nächsten 
Jahren in Augsburg und Nürnberg Lchrcrinncuscminarien er- 
richtet wurden, indes« die Seminaristen iu Lauiiigen und Alt- 
dorf den practischeu Betrieb der l.andwirthscliaft sehen können. 
Ist also Sonne und Wind gleich getheilt? nnd hat man dann 
ein Recht, den Lehrer gegen die Lehrerin in Schatten zu stellen'/ 
Endlich drängen sich noch folgende Fragen auf: Wenn sich 
die Lehret innen für gewisse Seliulclassen nicht eignen, sind die 
ihnen abgehenden Eigenschaften in andern Clausen nicht not- 
wendig? Wenn die Lehrerin dun Lehrer ersetzt, warnm wird 
«iu schlechter bezahlt ? Verlangt man von Schnlpräparandinnen 
nicht ein ärztliches Zeugnis« über körperliche Tauglichkeit, wie 
vom Präparanden ? In Prcnsseu ist man von der Begeisterung 
für die Wohlfeilheit dir Lehrerinnen neuerlich ganz zurückge- 
kommen, weil sie eher pensionirt werden müssen. 

(Bayr. Lehre rztg.) 



Eine dunkle Stelle bei Corneille. 

(8. Mr. tl »iid is.t 

.Et t{ui l'a vouln perdre an meine instant l'a lait. " 
Ich ersehe aus Nummer IS d. Ztg., dass man sich arg und 
vielfach mit obigem Verse Corneille« geplagt hat und dunkel 
daran Huden wollte, was ganz sonnenklar ist. ich habe die 
übrigen Acten nicht zur Band und weiss nicht, ob die richtige 
Deutung schon gegeben ist. Es dürfte aber ihre Lehrer inte- 
ressireu von corupetenter Seite zu vernehmen, wie die streitige 
Stelle Interpret! Ii werden muss. Um Corneille zu verstehen 
braucht es keinen transcendentalen Scharfsinn, der Mittag um 
4 Uhr sucht, sondern nur Unbefangenheit nnd strenge Anwen- 
dung der grammatischen Kegeln. Ein Philologe selbst dürfte 
das vielleicht . tormalbildcnd a linden. Nun was sagt denn die 
Grammatik? Das le bezeichnet immer das zunächst vorher ge- 
nannte Objvct oder das, wovon überhaupt die Rede ist. Beide 
Betrachtungen führen direct auf Cäsar. .Fürchte nicht, heisst 
«•», das traurige Schicksal Casars; eine mächtigere Gottheit 
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wacht über deine Jahre (natürlich mächtiger, als die über Ca- 
sars Jahre wachte); auf dich ward schon zehnmal vergeben» 
attentiert, während der, welcher ihn verderben wollte, eg gleich 
gethan." Uund zum UeberHuss ist der Attentäter noch 2 Ver«e 
weiter selbst genannt: Brüte. Brutus. Es sollte durch diesen 
Coutrast des Cäsar, der gleich dem ersten Mordanschlag unter- 
legen, und des Augustus, der deren zehne schon glücklich 
Uberstanden, dieser letztere in Sicherheit gewiegt wurden, nnd 
zwar von wem? vou dem Haupte der eben angesponnenen Ver- 
schwörung. Denn Cinna ist es, der dies spricht Dies die 
einzig richtige, ja die einzig mögliche. Deutung des Verses. 
Warum Voltaire den Sinn dunkel genannt hatte, kümmert uns 
wenig. Weiss man doch, wie liederlich sein Commentar gear- 
beitet ist, und wie er oft den grossen Meister um Kleinigkeiten 
chicanierte. blos« um seine Zeilen zu füllen. 
Mit vorzuglicher Hochachtung. 

MUhlhausen (Elsass). Fischer. 



Correspondenzcn und kleiBcre Mittheilungmi. 

* Berlin. iMaturitiitszeugniss.l Uin säratutlichon Staaten 
de« deutsvUeu Reichs sind behufs gleicher Geltung der von den 
deutschen Gymnasien ausgeteilten Maturitäts-Zeuguissen für dio Zu- 
lassung zu den Univeoltälsstudieu und in allen öffentlichen Verhält- 
nissen übereingekommen, bei den Gymnasien fortan folgende Grund- 
sätze zu befolgen: 

I) Die gcsaimnte Kursttsilauer des vollständigen Gymnasiums 
beträgt mindestens neun Jahre. Die Aufnahme in diu unterste 
Klaus« erfolgt dabei in der Regel nicht vor dem vollendeten 9. Jahru. 
2! Hei einem Anstalt«« eehscl geschieht die Aufnahme eines SehU- 
ler» nur naen Beibringung eines Entlaasuugszeugiiisses der vorher 
von ihm besuchten Anstatt, und nicht in eine höhere Klasse oder 
Ahtheilung als danach die Reife bei ihm vorhanden ist. Der Wech- 
sel darf dem Schiller hinsieht., eh der ordnungsmäßigen Kursusdauer 
keinen Zeitgewinn einbringen. *) Der Unterrieht wird, unvermeidliche 
vorübergehende Vertretungen ausgenommen, nur von Lchritru er- 
theilt, welche Uber itire Qualifikation sieh geuügvud ausgewiesen 
haben. 41 Die Zulassung zur Maturitätsprüfung oder die Dispensa- 
tion von einer der dabei regleincntsuiässig zu erfüllenden Bedingun- 
gen, z. B. da, wo die oberen Klassen einen je zweijährigen Kursus 
haben, von der vollständigen Absolvirnng des zweijährigen Kursus 
der ersten Klasse, kann nicht von einer Patronats- oder Regierungs- 
behörde verfügt werden, sondern bleiht vom dem L'rtbeil der Prü- 
fiiiigs-Koiuinissioii des Gymnasiums abhängig. Iu Fällen ausseror- 
dentlicher Art kann eine 'dorartigo Dispensation nur von der Cco- 
tralhchttrde de» hetreffenden ."Staates gewährt werden. 5 Gegenstände 
der Maturitätsprüfung sind auf Gymnasien die deutsche, lateinische, 
griechische, französische Sprache, Mathematik und Geschichte. Die 
übrigen I. entgegenstände sind nicht nothweudig aucti Gegenstände 
der Prüfung. Schriftliche Klausurarbeiten sind Überall ein deutscher 
Aufsatz, eine lateinische Arbeit i Aufsatz oder Kztemporale, oder 
beides: und die Lösung mathematischer Aufgaben. Dtrüber hinaus 
auch eine Uebersetzung ins Deutsche, Griechische, Frauzösischu u. 
a. zu verlangen bleiht der Anordnung eines jaden Staates überlas- 
sen, öl Als .Massstab für die Ertheilqng des Zeugnisses ücr Reife 
gelten im Allgemeinen diejenigen Anforderungen, welche die preua- 
siachu Prüfung* - Ordnung dafür aufstellt. Dauni ist ausnahmsweise 
die t'uuipensatioii zulässig, nach welcher das Zunickbleiheu iu einem 
Gegenstände durch desto befriedigendere Leistungen in einem an- 
deren gedeckt wird. Kinc solche Ausgleichung ist namentlich in 
dem gegenseitigen Verhältnisse der Mathematik zu den alten Spra- 
chen anwendbar. In dem Gegenstande, für welchen die Coinpcusa- 
tiou zugelassen wird, dürfen jedoeb dio Leistungen keineufalls unter 
■las Mass herabgebeu. welche« für die Versetzung nach I'rima er- 
fordert wird. 71 Bei jeder Maturitätsprüfung ist ein Regierung» Kom- 
missar zugegen. Derselbe hat diu Zeugnisse mit zu unterschreiben. 
Ks ist zulässig, ausnahmsweise auch den Direcktor des Gymnasiums 
zum Kegiertiugs-Komniissar zu bestellen, iu welchem Kalle derselbe 
bei »einer Unterschrift auch diese ausserordentliche Funktion bc- 
merklieh zu machen hat. Sl Bei der sebliea8lirh"n Benthting über 
die Gewährung oder Vorsagung eines Zeugnisses der Reife sind 
stimmberechtigt: nur die in der ersten Klasse unterrichtenden Wis- 
senschaft liehen Lehrer, der Regierttngs- Kommissar und bei den nicht 
ausschliesslich vom Staate unterhalt"''.™ Gymnasien ausserdem ein 
Vertreter des betreffenden Patronats und, wo ein solches besteht, 
des Kphorat« oder Scholarchats. !>) Die Zuerkennung eines Zeug- 
I nisses der Reife darf nicht durch ueu gewählten Beruf de» Schülers 
1 begründet werden. 10) Kllr die Uortn der Zeugnisse gelten, behufs 
ihrer leichten und sichern Betiutzliarkeit, folgende liestimmnngen: 
Ks muss sofort erkennbar sein, vun weichem Gymnasium das Zeug- 
niss ausgestellt und dass es ein Zcuguiss der Reife ist. Im Kiugange 
giebt dasselbe die vollständigen Personalien des Inhabers, eben so, 
wann er auf das Gymnasium gekommen, wie lange, er namentlich 
der ersten Klasse angehört hat und welchem Studium er sieh widmen 
will. Der Inhalt des Zeugnisse» bezieht sich nicht nur auf die be- 
standene Prüfung, sondern auf den in den einzelnen, mit leicht 
erkennbarer Unterscheidung aufzuführenden Gegenständen überhaupt, 
erlaugteu Grad des Wissens und der Fertigkeit. Werd« die Ur- 
I theile in Zahlen ausgedrückt, so Ist deren Werth auf dem Zeugnisse 
i anzugeben. III Junge Männer, welche die Prüfung als Kxtraucr 
1 al»o ohne das Gymnasium zuletzt hesucht zu haben; abzulegen wün- 
schen, könnou dies in der Regel nur iu demjenigen Staate, welchem 
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nie angehören. Ausnahmen Tun dieser Kegel müssen durch zurei- 
chende Grunde dargelegt sein. Die Extrancr können »ich du Gym- 
nasium nicht wählen, bei welchem sie »ich prüfen lassen wollen, son- 
dern haben darüber die Bestimmung der betreffenden Scbulaufsichts- 



— Potsdam. (Im hiesigen Gymnasium) konnte diesmal 
weil die Aula desselben wegen Ueberxahl der Schiller iu Classen- 
ränmo verwandelt werden muaste, keine Öffentliche Prüfung stattfin- 
den. Der bisherige Dir. Dr. 0. Frieck, welcher mit Ablauf dieses Se- 
mesters ausscheidet, um daa Dircctorat des Gymnasiums zu. Hinteln 
zu übernehmen, hat in dem eben erschienenen Osterprogranimc vier 
von ihm während seines Hierseins : »02, 7., 72 und 73 gehaltene Ent- 
lassungsreden und ausserdem Schulnachrichten mirgerheilt. Ausser 
dem Directur arbeiten in der Anstalt 4 Oberlehrer, <J ordentliche 
Lehrer 'daneben aind 3 Stellen zur Zeit unbesetzt), 3 wissenschaft- 
liehe Hills und 4 technische Hilfslehrer; die Stelle des einen ordent- 
lichen Lehrers wird augenblicklich durch einen Schulamts-Candida- 
ten versehen. In das Lehrer ■ Collegium trat zum Beginn des vori- 
gen Sommersemesters dor Oberlehrer Vogel, bis dabin zu Treptow 
a. R. ein: am SO. Mal v .). aber starb der ordentliche Lehrer Heimisch, 
und am I. Octubcr trat n-cii «jährigem treuen Wirken der Ober- 
lehrer Müller in den KuhesUnd Die Cand. (Hange und Voigt füll- 
ten fürs erste die Lücken aus. Gegenwärtig aticr scheidet nicht 
blos der Director, sondern auch der zweite ord. Lehrer Dr. Vol- 
qaardsen, welcher den ehrenvollen Ruf alsord.ProfessorderGeschichte 
an der Universität Kiel erhalten nnd angenommen hat. Der Nor- 
mal-Besoldungs-Etat hat noch nicht seine volle Durchführung erlangt, 
indessen haben die städtischen Behörden schon Erhebliches gethan. 
Ein Ncuban des Gymnasiums ist in Aussiebt genommen; Bauplatz 
und Bauplan sind wenigstens sebon da. — 

P. Schlesien» (Höhere Bürgerschulen.) Auf Grund einer 
Allerhöchsten Ordre vom :t. Januar 1872 sind infolge eines Ministe- 
rialrescripta vom 20. März 1874 sämintliche höheren Bürgerschulen 
Schlesiens Guhran. Striegau, Löwenberg, Frciburg, dem Ressort des 
Provinxial-Schul-Collegiuni» unterstellt worden. 

— Hreidau. (Bürgerschulen.) In der Angelegenheit der 
Berechtigung zum einjährigen Dieust ist eine prinzipiell wichtige 
Entscheidung gefallen, die unsere Coniniunal-Bebörden zum schleu- 
nigsten Vorgehen veranlassen und die Gründung von Bürgerschulen, 
die schon so lange hier vermisst norden sind, beschleunigen wird. 
Ks ist nämlich der Sklassigen Bügerscbnle in Breslau, die unter der 
Leitung des Rector Dr. Bach steht, du Recht verliehen worden, 
zum Eintritt in den einjährigen Dienst berechtigende Kntlaasungszeug- 
nisse zu ertheilen. Da dieseaSchulc von ihrem Lcbrplan das Latein 
gänzlich ausschliesst, so haben die Unterrichtsbchüraen eine bisher 
als uuerläaslich geltende Forderung aufgegeben, und dürfen gewiss 
auf die freudigste Zustimmung sowohl bei allen Schulmännern wie 
beim ganzen grossen Publikum rechnen. In Bezug auf die Bach'sche 
Schule bemerken wir noch, dass sie von fremden Sprachen Französisch 
und Englisch berücksichtigt, dass sie den mathematischen und Natur- 
wissenschaften grossen .Spielraum gewährt. 

* Königsberg. (Fortbildungseurse.) Vor etwa 5 Jahren 
richtete eine Anzahl Innrer die Bitte au den Magistrat, derselbe 
möge den Eleroentarlebrern zur Fortbildung, besonders in den na- 
turwissenschaftlichen Disziplinen, einige Mittel bewilligen. Bekannt- 
lich sind diese Gegenstände, sowie die Mathematik bis dabin sehr 
stiefmütterlich im Seminar behandelt worden. Die Lücken wurden 
von den Lehrern bald erkaunt, es wurden auch Anstrengungen ge- 
macht, dieselben auszufüllen, jedoch trateu mehrere Schwierigkeiten 
ein, von denen der Mangel an den nOthigen Mitteln, um Lehrer zu 
honoriren, ohne die es in eiuzelneu Fächern nur »ehr schwach vor- 
wärts wollte, nicht die kleinste war. Mehrere traten zu einem Kränz 
eben zusammeu. um so vereint dem Studium der Naturwissenschaf- 
ten und der Mathematik Wirkung zu verschaffen, doch beide Gegen- 
ütitmle zeigten Schwierigkeiten, die manchen zurückschreckten. So 
entstand denn jene Eingabe an den Magistrat um Unterstützung. 
Die Potenten wurden jedoch mit dem Bemerken zurückgewiesen, 
das» diejenigen Lehrer, welche den Wunsch hätten, sich in einzelnen 
Fächern fortzubilden, ja mit Leichtigkeit die Vorlesungen auf der 
Universität benutzen könnten. Letzteres ist im ganzen nur wenig 
geschehen, jedenfalls weil die dortigeu Vorträge dem speziellen 
Standpuncte dor Lehrer nicht entsprechen. Eine Fortbildungs- 
schule im Sinne der damaligen Peteuten \>urde also nicht in'a 
Leben gerufen, und so blieb denn die mühsame Selbsthilfe allen 
denen die unter allen Umständen strebeu wollten. 

Wu vor i Jahreu dem Magistrat unuüthig oder unmöglich 
schien, ist gegenwärtig durch die Opferwilligkeit eines Mannes, der 
stets für die Lehrerschaft ein warmes Herz gezeigt hat, erreicht 
worden Dr Krosta, Oberlehrer am Kneiphöfschen Gymasium, hat 
in letzter Zeit Jenen vor 5 Jahren von Lehrern anagesprochenen Ge- 
danken aufgelöst und mit Euergie durchgeführt. Aus oigeuem 
Aulriebe hat «1er edle Freund der Volksschule und ihrer Lehrer 
trotz mancher Hindernisse vom Magistrat ein Entgegenkommen we- 
nigsten» iu Bezug auf Lokal- und Lehrmittel erwirkt. Er selbst hält 
unentgeltlich Vorträge, vorläufig Uber phys. Geographie, und durch 
seine Bciuühungcu sind auch andere tüchtige Kräfte, »o z. B. 
Oberlehrer Mischpctcr für Mathematik, Dr. Bänfiz für Botanik 
gowounen. Andere Kräfte werden noch hinzutreten, und so ist ea 
nun den hiesigen Collegeu, hauptsächlich den jüngeren, möglich ge- 
macht ihre Fortbildung ohne schwere Opfer zu treiben. 

Dr. Krostt hat es sich zur Aufgabe gestellt, seine ZuhOrer mit 
den neuesten Resultaten der geographischen Wissenschaft bekaunt 
zu machen und ihnen daneben auch den von den allgciu. Bestimmun- 
gen geforderten Stoff für daa Examen für Mittelschulen vorzuführen. 
Sein erster Vortrag Über Wesen nnd Aufgabe der phys. Geographie 
fand Sonnabend, den 18. April c, statt und war von M Lehrern be- 
sucht. — Allen, die den Lehrern und somit auch dem Volke in un- 



eigennütziger Weise ihre Kraft zuwenden, besonders Dr. KrosU 
»ei hiermit öffentlich der Dank der Königsberger Lehrer ausge- 
sprochen. (Fr. Lehrerztg. f. d. Prov. Preussen.) 

* Posen. (.Religionsunterricht.; Ein hiesiger Bürger, dessen 
Sohn die Realschule besucht, hat an du hiesige erzbischüttichc Con- 
sistoriun» folgende Anfragen gerichtet: 1) darf irgend ein Lehrer 
der hiesigen Realschule katholischen Religionsunterricht ertheilen? 
t) welchen ( eusuren unterliegen die Lehrer, welche ohne Erlaubnis» 
j der geistlichen Behörde solchen Unterricht ertheilen V 3) ist es ka- 
' tholiscken Eltern gestattet, ihre Kinder in eiueu Unterricht zu schi- 
cken, der von Lehrern, welche keine inissio canonica besitzen, er- 
theill wird? 41 welchen Censuren unterliegen Eltern, welche im Falle 
ad 3 ihre Kinder in einen solchen Unterricht schicken. — Du erz- 
bischöfliche ('onsistorium hat auf diese Anfragen, dem „Dziennik 
Pozuautki" zufolge, folgende Antwort ertheilt: 

ad 1. Niemaud darf öffentlich Glanbenswahrheiten lehren, weder 
eine geistliche noch eine weltliche Person, welcher nicht dazu von 
Seiten des Diözesanbischofs eine ausdrückliche Ermächtigung er- 
theilt worden ist. Es darf daher keiner der in Ihrem Schreiben er- 
wähnten Lehrer obue Genehmigung der geistlichen Behörde in den 
Classen der Realschule Religionsunterricht ertheilen. Nach den 
Grundsätzen der b. katholischen Kirche bat allein der Bischof von 
Amtsuegeu da» Recht und die Pflicht, die Glaubeuswahrboitcn zu 
verkündigen, und jeder Andere darf dies nur dann thnn. wenn ea 
ihm sein oberster tilanbenslchrer gestattet resp. oder ihn dazu er- 
mächtigt. — Ausserdem ist es noch ein andurcr Grund, aus welchem 
insbesondere die weltlichen Lehrer den Religionsunterricht in der 
Realschule nicht übernehmen können, ohne mit den katholischen 
Grundsätzen in Conflikt zu geratheu. Der Bischof ist der Hüter der 
Wahrheit, er hat demnach du Recht und die Pflicht der Oberauf- 
sicht bei dem Unterricht der h. Glaubensartikel. Da jedoch die er- 
u hauten Lehrer vom Rischof unabhängige Beamte aind, so wäre es 
dem Bischof unmöglich, dieses wichtige Hirtenamt ihnen gegenüber 
auszuüben und auf die Weise hätte er keine Sicherheit, ob der von 
ihnen vorgetragene Religionsunterricht mit der Lehre der Kirche 
Ubereinstimmt. 

ad 4, Du allgemeine Kircbenrecht hjtt keine speziellen kirch- 
lichen Censuren festgesetzt, da es eine solche Widcrnatürlicbkeit 
(pntwornoac'i nicht voraussah, dau ein rechtgläubiger Katholik im 
Gegensatz zu den Prinzipien der Kirche und deu Gesetzen de* 
Diüce sanhlsckofs handeln könnte. Es hängt jedoch vom Bischof ab, 
Censuren gegen diejenigen zu bestimmen, welche der Kirche nicht 
gehorchen sollten. 

ad 3. Aus den vorhergehenden Antworten erhellt, das» Eltern 
sich schwer gegen ihr Gewissen vergehen, wenn sie ihre Kinder in 
den Religionsunterricht zn Leuten schicken, welche ohne bischöfliche 
Ermächtigung zu besitzen, Ihnen keine Garantie bioton, dua sie die 
Kinder in der katholischen Glaubens- und Sittenlehre unterrichten 



ad 4. Die Eltern unterliegen jedoch keiueu kirchlichen Censuren, 
e» sei denn, ilus der Bischof ihnen solche angedroht hat oder es 
I DOtUfMOll feststände, dass sie, wiewohl die Glaube i.- Wahrheiten in 
I diesen Religionsstunden gefälscht sind , doch ihre Kinder aus irdi- 
! sehen Rücksichten in denselben schicken sollten. In einem solchen 
Falle roilssten sie für fontores hcreseo» gehalten werden und würden 
der Exkommunikation verfallen. Poaen, den 9. April 1874. Der 
Suffragan-Bisckof und Offizial. Jauiszewski. 

U Posen. (Michalaki. Der zweite katholische Huligionsleb- 
rer am hiesigen köuiglichen Mariengymnasium, Michalski, welcher 



wegen seiner Weigerung, den Religionsunterricht in deutscher Spra- 
che zu ertheilen, suspendirt wurde, ist vor den königlichen Gerichta- 
hof für kirchliche Angelegenheiten geladen worden. 



che zu ertheilen, suspendirt wurde, ist vor den königlichen 
Angelegenheiten geladen worden. 
(Rehgiouslehrer.) Sie berichten in Nr. 19 
ds. Bl. Uber die Anstellung eines evangelischen Rcligionslohrers am 
Gymnasium zu Düsseldorf und illnstriren die Notwendigkeit dieser 
„Masanabme* durch die eine Thutaache, dass die evangelischen Eltern 
der Umgegend sich vor dem Einflüsse des infallibelu Religiouslelirers 
so fürchteten, du» sie ihre Söhne auf entfernte Gyninuieu habenbringen 
müssen, ja daas selbst Düsseldorfer ihre Söhne auf auswärtige Gym- 
nasien geschickt haben. Wenn wir auch von unserin Staudpuucto 
aus diese Anstellung selbst gerecht finden, so können wir doch die 
oben gegebene Illustration nur bezweifeln. Denn es ist ja Jedem, 
der mit den Verhältnissen de» Düsseldorfer Gymnasiums einigennu- 
sen vertraut ist, bekannt genug, dua nicht nur evangelische, son- 
dern zumeist katholische Eltern aus Düsseldorf und Umgegend ihre 
Sühne an ein andere» Gvmnasinm schickten, und zwar die meisten 
zur Zeit, als man an ein Unfehlbarkeitsdogma noch gar nicht dacht«. 
Was aber lür mich der Hauptgrund ist, jene Illustration zu bezwei- 
feln, ist der Umstand, dass es doch recht traarig um die Mitglieder 
eines so grossen Lehrercolleginms und noch viel jammervoller um 
die Spitze desselben stehen müsste, wenu sie als gerechte nnd ge- 
sinnnngstllcbtigc Männer nicht im Stande gewesen wären, einem gros- 
sen Theile ihrer Schüler Gerechtigkeit widerfahren zn lusen, einem 
einzigon Manne gegenüber, der iu jeder Cluse wöchentlich nur zwei 
Religionsstunden gibt und nur katholische Schüler unterrichtet, also 
auch nur sie kennt und beurtbeilen kann. Der Berichterstatter scheint 
mit den besprochenen Verhältnissen nicht eingehend vertraut zu 
■ein; wenigstens hätte er eine Schuld, wodurch schon so viele Eltern 
pekuniär geschädigt worden sind, nicht so ohne Weiteree einem in 
seinem Dienste ergrauten Manne in die Schnbe schieben dürfen. 



Bemerkung. In der Hoffnung, dus wie immer so auch hier 
die Wahrheit durch öffentliche, ungehinderte Discussion ermittelt wer- 
den wird, tbcilen wir auch obige Stimme mit. 

Die Redaktion. 

A Hamm. (Der Jahresbericht des kOngL Gymnasiums) 
hierselbst Uber du Schuljahr 1873— 1M74 enthält diesmal keine wissen- 
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schaftllche Abhandlung. Ans der Chronik der Anstalt beben wir 
hervor, daas bei Beginn dea vergangenen Jahres die Tertia in Folge 
der gesteigerten Frenueuz in allen Lenrgegenständen, mit Ausnahme 
dea Religionsunterrichts, iu zwei Ubereitiauderstebeude Abtbeilaugen 
getrennt worden ist. Zur Deckung der dadurch herbeigeführten 
grösseren Stundenzahl wurde eine zunächst noch provisorische wis- 
senschaftliche Uülfelebrerstelle geschaffen, die dem Dr. Mltcke »el- 
cher der Anstalt zur Abaolvirung dea Probejahre» Überwiesen war, 
commissarisch Ubertragen wurde. In die dritte ordentliche Lehrer- 
etelle trat Dr Meinecke ein, der mit dem l. October 1873 aein Probe- 
jahr beendigt halte. Bei den veranstalteten Sebulfeicrliehkeiten, der 
Jahresfeier dea Tages von Sedan nud der Vorfeier dea (iebnrtstagea 
des Kaisers wurden die bez. Keaireden von dem Oberlehrer Dr. 
Schnelle und dein ordentlichen Lehrer Dr. Bussmann gehalten. 
Durch den Tod verlor die Anstalt 2 Schüler. Das Abituricntencxa- 
meu bestanden Michaelis 1873 Kduard MUller aus Hagen, der Me- 
dicin studirt, und Ostern d. J. Adolf Leising von hier, der sieb der 
Juriaprudenz widmen will, Wilhelm Ueberhorat und Georg Fang- 
schniidt von hier, die sich beide fiir den Kriegsdienst bestimmt haben. 
Der Keroper'sche Studienfouds, dessen sämmtliche Stelleu gegenwär- 
tig erledigt sind, schlicsst ultimo 1873 mit einem Kapitalvermögen 
von 6099 Tblr. 3 Sgr. S Pf. Das Kapitalvermögen der Wittwcn- nnd 
Waisenkasse beträgt 1338 Tblr. 31 Sgr. 6 Pf.; die Revenuen beziehen 
gegenwärtig zwei Wittwen. Die Schulfrcijuenz betrug am Ii. März 
dea vergangenen Jahres 176, davon gingen am Schiusa dea alten 
Schuljahres 21 ab, 119 wurden in höhere Claaseu versetzt. Ostern 
1873 wurden 31 neu aufgenommen. Der Bestand beim Beginn de» 
abgelaufenen Schuljahres betrug 186, davon gingen im Laufe des 
Schuljahres '.'8 ab, während einer aufgenommen wurde. Am 15. März 
d. J. zählte die Anstalt 159 ScbUler, von denen 128 der evange- 
lischen, iu der katholiachco und 12 der israelitischen Confession an- 
gehören. Unter denselben befinden sich 19 Auswärtige. 

— Frankfurt a. M. (Lehrcrversaminlung.) Am 12. d. M. 
wurde hier vom Director Dr. Eiaelcn die Generalversammlung dea 
Verein von Lehrern höherer l'nterrichtsanstalten der Provinz Hessen- 
Nassau und des Ftlrsienthums Waldeck in Gegenwart von etwa 20O Leh- 
rern eröffnet Dio Veraammlung genehmigte einen Statutenentwurf und 
wählte ala nächsten Versammlungsort Marburg. Es wurden Vorträge 
ehalten Uber die deutsche Orthographie und Uber die Frage, ob der 
Jnterricht im Französischen in Quinta oder Untertertia beginnen 
■olle. Wir werden einen eingehenderen Bericht bringen. 

K. Dresden- (Neuorganisation der sächa. Unterrichte- 
leitung.) Der Kampf der Prcsae und dabei in erster Linie ja 
auch Ihres Blattes gegen die bisherige nichtfachmänniache Leitung 
des sächsischen Unterrichtswesens scheint denn doch Früchte zu 
tragen. In der That war es ja auch wohl vorauszusehen, das» der 
offenbar vom besten Willen beseelte Cultuaminiater Sachaena nur 
wiederholt und ernstlich von kompetenter Seite auf die bestehenden 
Uebelstäude aufmerksam gemacht zu werden brauchte, um alsbald 
für deren gründliche Abstellung Sorge zu tragen. Ks ist zwar auch 
in Ihrem Blatte von gewisser Seite für die Vorzüge dea .theologua 
ad omnia idoneus" plädirt worden, allein, wie es acheint, mit nicht 
sehr grossem Erfolge. Es wird mit Bestimmtheit versichert, das« 
die ganze evangelische Kirchenleitung ans dem Geschäftsbereich 
des Cultusministeriums ausgeschieden und dem Landesconaiatorium 
fibertragen werden soll, dass wir zukünftig ein mit anderen Ge- 
schäften nicht bemengtes Unterrichtaminiaterium habeu werden. 
Diese Neuorganisation soll vom 1. Oct, d. J. an Platz greifen. Das» 
dann die Leitung der einzelne« Zweige des L'uterrichtawesens (Gym- 
nasien, Realschulen, Seiniuarien, Volksschulen einzelnen iu ihrem Fache 
wohlerfahrenen, pädagogisch tüchtigen Männern Ubertragen werden 
soll . und daas für daa tiebiet der Realschulen der geh. Rath Prof. 
Dr. Schlöuiilcb schon definitiv zum vortragenden Rath defignirt 
ist hat Ihr Blatt schon früher gemeldet. I eher die Vertretung der 
anderen Zweige ist noch nichts Bestimmtes in die Oeffentlichkoit 
gedrungen: doch läset die auf Prof. SchlOmilcb gefallene Wahl 
hoffen, daaa die Band dea Cultusministera auch in den Übrigen 
Fällen einen ebenao glücklichen Griff thiui werde. 

* Lelanlg. (Di e hl esige Realschulej entwickelt sich in aehr 
erfreulicher Weise. Schon zählt man in den drei bis jetzt besleheu- 
nnd Quarta 85 Schüler, uud immer nocl 



Sexta, Quinta 

sich neue von auswärts in. zu Ostern 187» wird man Tertia 
> in un k der hob 



□ Karlsruhe. (Einweihung der höheren Bürgerschule.) 
Vergangeneu Donnerstag den 8. Mai Nachmittags 3 Lhr fand hier 
die förmliche Uebergabe des Neubaues der höhern Bürgerschule 
Seitens der Gemeinde au daa betreffende Lchrercollcgiuin iu der 
Überaus prächtigen Aula des neuen Gebäude» statt. Dem einfach 
and würdig begangenen Acte wohnten die Vertreter der Staats- u. 
Gemeindebehörden sowie viele Freunde der Schule bei. Wir bemerk- 
ten darunter den Staatsminister Dr. Jolly. den frühem und jetzigen 
Director des Übereehulrathes, mehrere Mitglieder dieses Collegiums, 
den inspector uud den Aufsichtsrath der Anstalt, Geistliche aller (Jon- 
fessionen, Qeuieinderätbe und Lehrer der hiesigen Schulen. Nachdem 
die Feierlichkeit durch einen vierstimiugeu Chor der Schiller, welche 
den Choral .Alle» mit Gott* von Grobe, »angen, dem der Vortrag 
von KJopatocks .Vater unser" durch einen Schüler der 6. Classe 
folgte, passend eingeleitet worden, ergriff der OberbUrgermeiater 
Lauter daa Wort nnd setzte in längerer Rede auseinander, wie die 
Errichtung einer selbständigen, lateinlosen sechsclaasigen hohem 
Bürgerschule von den Behörden und den bürgerlichen Collegien als ein 

und 
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berühmter Männer hinauf in dio Aula mit ihren Sinti 
all den jugendlichen Thell »einer Zuhörerschaft auf die Beziehungen 
der Figuren, Bildnisse , Sinnsprüche zu ihrer gegenwärtigen Eigen- 
schaft als Schüler, wie zu ihrer künftigen Stellung als Bürger der 
Gemeinde ti. des Staate» aufmerksam machend. Nachdem er noch dan- 
kend derer gedacht, welche zur Förderung des Wcrkea beigetragen, 
dessen Gründung in daa denkwürdige Jahr der Gründuug uuscrea 
neuen deutschen Reiches falle, scbllesst er, sich mit dem Dichter- 
worte: .Ans Vaterland, an» theuro schlieaa dich an-, an den Patrio- 
tismus seiner Zuhörer wendend, mit einem Hoch auf diejenigen, deren 
Namen unzertrennlich verbunden »ind mit der Gescbichto dea wie- 
dererstandenen Deutschlands, mit einem Hoch auf Kaiser Wilhelm 
n. Grossherzog Friedrich, ein Hoch, iu das alle Auweusenden mit 
lautem Jubel einstimmten. 

Nach dem Vortrage eines zweiten Liedes: .die rothe Rose* von 
Jngeborg v. Bronsart betrat an Stelle dea leider erkrankten Vor- 
standes der höhern Bürgerschule Prof. Damm, Professor Dr. Firn- 
baber die Rednerbühne und sprach in markigen Worten zunächst 
der Gemeinde seinen Dank für den neuen, schönen Tempel der Ju- 
gendbildung aus, den die Väter der Stadt in richtiger Würdigung 
der Bedeutung des Stande», welcher allezeit der Träger der natio- 
nalen Tüchtigkeit gewesen, der Heranbildung eines intelligenten 
BUrgerstandes errichtet haben, gedachte ferner mit gebührender An- 
erkennung der KUnstler. unter deren Händen der Bau zu einem 
wahren Musterbau der Zweckmässigkeit und Schönheit geworden. 
Nach Darbringuug dieses Tributes der Dankbarkeit hob Dr. Kirnha- 
ber in seiner weitem Ausführung hervor, wie gerade heute, wo Ca- 
pital und Intelligenz einerseits und rohe, mechanische Arbelt anderer- 
seits sich auf 1 od u. Leben bekriegen, der Bürger neben der Praxis 
seine» Beruf» , der Theorie der Wissenschaft nicht entbehren könne; 
wie gerade iu uuaern Tagen für denjenigen Stand, welcher durch 
die Zahl seiner Mitglieder, durch seinen Einfluss auf die Familie, die 
Gemeinde u. daa politische Leben, durch seinen materiellen Wohlstand 
da« Fundament de« moderneu Staates bilde, eine höhere Bildung, be- 
zhw. umfassender Kenntnisse u. ein anf gebildetem, veredeltem Sinne 
beruhender sittlicher Charakter um so notwendiger wären, als man- 
che unlautere Bestrebungen der Zeit die alten Erbtugendeu der Na- 
tion zu erzticken drohten. Nach einer passender Ansprache an dio 
Collegen u. an die Schüler schlieast der Redner seinen mit ungetheil- 
ten Beifalle aufgenommenen Vortrag mit den Worten Schillers: 
.Daa ist's ja, was den Menschen zieret 
Und dazu ward ihm der Verstand, 
Das» er im innere Herzen spüret. 
Was er erschafft mit seiuer Hand! 

Hierauf folgte daa aebüne Lied: .die Capelle" von Kreuzer. 

Nachdem noch Hofprediger Doli mit Anlehnung an die Worte des 
Psalmisten: .die Furcht des Herrn ist der Weisheit Anfang,* in ge- 
wohnter trefflicher, ergreifender Weise In oinem Gebete der Aula 
»eine religiöse Weihe verliehen, endigte ein Scblusscbor: .Sonutags- 
morgen im Frühling" die Feier, welche für SchUlor und Lehrer olno 
schöne, zu erneuter, freudiger Tbätigkeit anspornende Erinnerung 
bleiben wird, andererseits auch ein sprechender Beleg ist für die 
Theilnahmc, welche man von Selten der Behörde nnd massgebenden 
bürgerlichen Kreisen der höhere Bildung eines auch geistig fortschrei- 
tenden BUrgerthums mit Recht zukommen lässt. 

Tages darauf. Fruitag Nachmittag, besuchten I. K. H. H. der 
Grossherzog, die Grossberzogin und der Erbgrossherzog, welche 
dur Tags zuvor stattgehabten Feierlichkeit anzuwohnen verhindert 
gewesen warou, die Anstalt und nahmen Einsicht von den verschie- 
denen Räumlichkeiten des Hauses, daa sie mit Ausdrücken hoher 
Befriedigung bezüglich der Zweckmässigkeit und Schönheit verliessen. 

— Weimar. (Landtagsschluss.) Der Landtag des Grosaher- 
zoglhutns ist heute in der herkömmlichen Weise geschlossen worden. 
Der Landtagsabschied zählt 20 Gesetze auf, die verabschiedet wor- 
den sind. Es befinden sich darunter das Gesotz Uber Einführung 
von Friedensrichtern, das neue Volksschulgesetz, ein Gesetz Uber die 
Gehalte der Volksschullehrer, die Gemeindeordnung. Die Sanktio- 
nirung des -Wahlgesetzes ist vorbehalten worden, es wird beabsich- 
tigt, den gegenwärtigen Landlag nochmals einzuberufen. Mit beson- 
derer Befriedigung nlrd in dem Verabschiedungsdekrete dor Thätig- 
keit gedacht, die der Landtag auf dem gesammten Gebiete de» 
Öffentlichen Un t er r ich ts w eseu s entwickelt habe und dar er- 
folgten namhaften Erhöhung der Lehrergohalte. Ea wird 
bedauert, das» In Bezug auf dio iiussren Verhältnisse der Kirche zur 
Zeit nur die allcrdringendsten Bedürfnisse befriedigt worden sind, 
zugleich wird die Einberufung der Landessynode in nahe Aus- 
sicht gestellt. 

• Oldenburg iGymnasialgebUude^ Zwischen Regierung 
und Landtag ist ein Streit im Entstehen. Derselbe dreht sich um 
den Platz flir ein hier zu errichtende» Gymnasialgcbäude und 
infolge dessen um oino nachträgliche Geldforderung. Wieder.Wes. 
Ztg." geschrieben wird, bat man »ich durch zu starkes Gewichttegen 
auf Aeusserlichkeiteu zu einem Fehler hinreissen lassen, der jetzt 
seine Üblen Nachwirkungen fühlbar macht. Dio Neigung, ein monu- 
mentales Gebäude auf dem schönsten Pnncte dea elegantesten Theilea 
hiesiger Stadt zn errichten, lieas dio massgebenden Persönlichkeiten 
ein sumpfiges Terrain wählen. Infolge dessen hat die Gewinnung 
des Untergrandes ein so bedeutendes Kapital verschlangen, dass die 
vom Landtage bewilligten Gelder bei Weitem nicht ausreichen kön- 
nen. Am 8. dieses Monats trat nun auf Aufforderang des Staatsini- 
nisteriums der Ausschuss des Landtages zusammen, um »ich gutacht- 
lich Uber eine Nachforderen«; von ble jetzt 29.000 Thlrn. für diesen 
Bau zn äussern. Der Ausschuss, der hierin einen \ ersuch erblickte, 
ein Pressionsmittel auf den Landtag zn gewinnen, fasste aber den 
Entschlass, diesem Ansinnen nicht statt zu geben. Man wies im 
Ausschüsse darauf hin, dass durch die Voten desselben die Verant- 
wortlichkeit de» Staataminlsterinm» fllr die Verausgabung 
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forderten Summe keineswegs dem Landtage gegenüber aufgehoben 
würde. Die Plenarvertamuilung de* Landtages bat sich von vorn- 
herein gegen den gewählten Bauplatz ausgesprochen, uud wird man 
daher, wie es in jenem Blatte heisst, kaum obm- ein sehr rcuinUthiges 
pater peceavi dem drohenden Conflkt ausweichen können. 

ü Strussburg. (Schulbesuch.) Da« kaiserliche Lyceum, das ins 
Spätherbst dea Jahres lisu2 mit kaum eu Schülern, uieisteus Söhnen 
deutscher Eingewanderten, eröffnet wurde, zählte im verflossenen Jahre 
5S6 Schüler, unter deuen 122 ELiUser, 398 eingewanderte Deutsche und 
36 Ansliinder waren. Der Coufession nach bestand diese Schülerzahl 
aus 41fi Evaugelischcu, >..» Kathoiikeu uud :i- Israeliten. Hinsichtlich 
»einer Leitung und de« Geiste*, der e» beherrscht, unterscheidet »ich 
das kaiserl. Lyceum kaum mehr von einem Gymnasium im alten Deutsch- 
land. Ktwaa ungünstiger verhalt es sich in dieser Beziehung bei 
dem protestantischen Gymnasium, »o, uueingedenk des Gründers 
desselben, Jacob Sturms, der ebensowenig ein Walseher wie ein Röui- 
ling war, französische Tendenzen noch diu Uberhand iu der Leitung 
haben; doch hat die Anstalt schon vor 2 Jahren deutsche uud eine 
Anzahl deutschgebildeter Lehrer annehmen imlsscu und in einigen 
Jahren wird das Französische aufhöret!. Schulsprache zu sein, was 
es bisher noch für einige Kärher in den oberuu (Massen geblieben 
ist. Auch diese Au stall zählt gegen» lirtig Uber MO Schüler. — 

— Paria. (Hede des Lnt errieb tsiuiuisters.i Vertreter 
der wissenschaftlichen Gesellschaften der l'rovinz, iu welchen Ge- 
schichte und Archäologie von Krankreich den ersteu I'iat7. einnehmen, 
haben in diesen Tagen zu i'aris iu der Sorbonne einen f'oogres» 
gehalten, der gestern mit der üblichen l'rcisvertheilung uud der nicht 
minder üblichen Entiassungsrcde des Uuterriclits - Jiiuisters von 
Kourton scbloss. 

.Arbeiten Sie, meine llurrcu, arbeiten Sie voll V ertrauen! Mögen 
Andere sich iu dem verzehrenden Kampfe der Politik aufreiben, in 
welchem die Erfolge so theuer zu stehen kommen, und die, wie wir 
ebeu erst mit Schmerz erfahren haben, die werthvollsteu Existenzen 
zum Opfer fordern. Setzen Sie ohne stürendo Nebengedanken ihre 
(riedlichen und fruchtbaren Studien fort! Denn es genügt nicht, eine 
Gesellschaft in einen Verfassungsmuchauismus mit mehr oder weniger 
sinnreichem Getrieb. zu zwängen; mau muss sie vor Allem Uber sich 
selbst aufklären, ihr iu ihrer Geschichte, in den Wechselfällen ihres 
Glückes die Fehler zeigen, von deuen sie sich befreien, die Irrthümer, 
welche sie vermeiden soll: du« uiubs in ihr durch das Bild vergan- 
gener Grösse hochherzige Entwürfe und miinuliehe Tugenden an- 
regen. Die Verfassungen vergehen, die Völker bestehe u. Politische 
Einrichtungen können zerfallen; aber wenn die Nation, welche sie 
Überdauert, auf ihre l'eberlieft-rungcn stolz und auf ihren Kuhin ei- 
fersüchtig ist , werden diese Katastrophen sie nicht nachhaltig er- 
schüttern. Nach kurzem Schwanken nimmt sie vielmehr bald wie- 
der Besitz von sich «elbst und findet iu der Arbeit, d. r Eiutracht 
uud dem Frieden die Werkzeuge ihrer Wiedergeburt. Ihnen, meine 
Ilerreu, gereicht es zur Ehre, dass Sie ein jeder in seinem Wirkungs- 
kreise an dieser kräftigen National- Erziehung mitwirken. In Inn ich 
dies ausspreche, bin ich nur eiu schwacher Dollmetsch der Dankbar- 
keit des Laude«, aber zu meiner Befriedigung auch der Dollmetsch 
der Regierung. Erzählen Sie in Ihren Provinzen, welche Sympathien 
Sie hier gefunden haben uud überbringen Siu ihuon damit ein gntos 
Vorteichen für die Zukunft!- 



Amtliches aus Preussen. 

Das Maiheft des Ccntralblattcs für die gesammte Uuter- 
riclitsvcrwaltung des preuss. Staates enthält n. A.: Provinzial- 
Unterriebtsbehörden der Monarchie. Gesetz betreffend den Be- 
ginn der verbindlichen Kraft der durch die Gesetz-Sammlung 
verkündeten Erlasse. Gesetz über die Ablösung der Kealbc- 
rechtigungen der Schulinstitute etc. in der Provinz Hannover, 
StaatsAusgaben für öffentlichen Unterricht etc. im Jahre 1874. 
WohnnngsgeldznschiiBS in Beziehung auf die Hohe der zu ver- 
sichernden Wittwen • Pension. Heise- nnd Umzugskosten - Ent- 
schädigung für einen in ein höhen» Amt berufeueu StaaUbe- 
atntcD- Wissenschaftliche PrUfiingscommissionen zu Kiel und 
zu Greitswald. Vcrzeichniss der höheren Lehranstalten des 
Preussisehcn Staates. 

Personalchronik. Ernennungen etc.: Heg. und Sehn- 
rath Krctschel in Cassel zum Provinzialschulrath daselbst 
Gvmnasiallehrer Dr. Fricken in Paderborn zum Heg.- nnd 
Schulrath in Königsberg i. Pr.; Gytun.-Oberl. Dr. Krust zu 
Cassel zum Heg.- und Schulrath iu Minden; Gymnasial!. Linn ig 
zu Cölu zum Heg.- u. Schulrath daselbst; Sem. -Dir. Giebe in 
Broniberg z. Heg.- u. Krhulrnth in Düsseldorf; an der Univer- 
sität zu Berlin der ausserord. Prof. Dr. Kiepert zum ordcntl. 
Proteus., der Lector der englischen Sprache Profcas. Dr. Solly 
und der ordcntl. Lehrer Dr. Frobenius an der Sophicn-Real- 
achule zn auaserordcntl. Professoren in der philosopb. Facult.; 
der Gymnasial - Oberlehrer Professor Dr. Dittenberger in 
Quedlinburg zum ordeutl. Profess. in der philoph. Facult. der 
Univers. zu Halle; der Oberlehrer Dr. Peters am Gynuias. zu 
Heiiigeiistadt zum Gymnasial- Director zu Hadamar. 

Dein Dircctor Dr. Hoch« nnd dem Oberlehrer Dr. Clau- 
sen am Gyinuas. zu Elberfeld ist der Rothe Ailler-OrJeu vier- 
ter Classe Tcrliehen, das Pr.ldic.at „Professor" ist beigelegt wor- 



den den Oberlehrern Hahncmann an der lateinischen Haupt - 
schule der Franke'scheu Stiftungen zu Hallo a. d. S., Dr. 
Heimreich am Gymnas. zu Flensburg, und Jansen am Gym- 
nas. zu Kiel; zn Oberlehrern sind befördert worden die ordeu- 
tlichcn Lehrer Ungewitter am Friedrichs-Collegium zu Kö- 
nigsberg i. Pr., t Ii i ] i fenberg am Gyninaa. zu Rastenburg, 
Dr. Siebert desgl. zu Hohenstein, Dr. Heyer und Dr. Thimm 

I dsgl. zu Bartenstein, Laves nnd Kaianke dsgl. zu Lyck, 
Urban und Dr. Lautsch dsgl. zu Insterburg, D. Heinrichs 
dagl. zn Elbing, Dr. Rindfleisch dsgl. zu Marienburg, Dr. 
Gronan dsgl. zn Strasburg W. Pr., Raab» dsgl. zu Culm, 
Dr. Kuttner mn Französischen Gymnas. zu Berlin, Dr. II i ecke 
am Frie.drichs-Werdcrsch. Gymnas. zu Berlin. Dr. Steinberg 
nnd Dr. Bardt am Wilhelms-Gymuas, zn Berlin, Dr. Ein- 
bogen am Gymnas. zu Frankfurt a. 0., Burghaus dsgl. zn 
Auclsm, Dr. Theodor Runge dsgl. zu Stargard i. Ponitn., Dr. 
Hartaun dsgl. zu Nenstettin, Dr. KretBchuicr, Dr. Laves 
nnd Dr. Brieger nm Friedlich Wilhelms-GymnaBinm zu Posen, 
Dr. Krause am Gymnas. zu Schrimin, Dr. G Unther und Letich- 
tenberger dsgl. zu Bromberg, Schwarz dsgl. zu Inowraclaw, 
Dr. Ei ebner dsgl. zn Gnescn, Zielke zu Schneidemühl, Bleich 
dsgl. zu Krotoschin, Ludwig und Stawitzky am Matthias- 
Gymnasium zu Breslau, Beschorner und Sichel nm Gym- 
nasium in Glatz, Hawlitschka und Dr. Völkel dsgl. zu Glci- 
witz, Seemann und Wutkc dsgl. in Keime, Dr. Karbaum 
Dr. Rummler uud Religiouslehrcr Dr. Grimm dsgl. zn Katibor, 
Dr. Müller dsgh zu Stendal, F. W. Schulze zu Quedlinburg, 
Schnack dsgl. zu Flensburg, Dr. Sacb dsgl. zu Schleswig, 
Hartz dsgl. zu Uaderdebeu, Kühlbrandt dsgl. zn Husum, 
Dr. Jasper und Schlader dsgl. zu Altona, Dr. Collmann 
dsgl. zu Glückstadt, Boycus dsgl. zu Kiel, Paul dsgl. zu 
Rendsburg, Dr. Kolbe und Borchers am Andreas-Gymnasium 
2u Hildesheim, Groon am Gymnasium zu Verden, Dr. Scb Os- 
ler an der Klosterschule zu Ilfeld, Dr. Priitoriua am Gym- 
nasium zu Cassel, Dr. Dietrich uud Dr. Ritz dsgl. zu Uers- 
feld, Dr. Montigny und Dr. Iiauingarten dsgl. Coblcnz, 

. Honbeu dsgl. zu Düsseldorf, Werner und Hutnpert dsgl. zn 
Bonn, Piro, Pohle und Straubiuger dsgl. zu Trier und die 
Heligionslehrer Hermann und Peltzerain Friedrich Wilhelma- 
Gymnasinm zu Cöln; als Oberlehrer sind berufen worden an 
das Gymnasium zu Bartenstein der Oberl. Dr. Eng lieh vom 

, Gymnasium zu Schrimm, zu Frankfurt a. d. 0- der ordentl. 
Lehrer Dr. Kühne vom Fricdr. - Weidersehen Gymnasium zn 

| Berlin, zu Cottbus der Lehrer Dr. Mayer vom Gymnasium zu 

| Bremen, zu Colbctg der I*rhrer Dr. Backe aus Löweuberg, zu 

[ Wougrowitz der Gymnasiallehrer Gerb. Uuinr. Müller aus 
Benehen Ob.-Sohles., zu Waldenburg der ordentl. Lehrer Dr. 

! Schild vom Gymnas. zn Wittenberg, zu Heiligenstadt der Pro- 
gytnuasial-Dirigcut Dr. Schrammen aus Rheinbach, zu Husum 

I der ordentl. Lehrer Dr. von Fiseher-Beuzon vom Gymnas. 

, zu Hadersleben, zu Lingen der Oberlehrer Winkelmann von 
der Klosterschule zn Ilfeld, zu Stade der Oberlehrer Dr. Kolbe 

j vom Andreas-Gytnnas. zn Hildesheim, zu Ilfeld, Klosterschoo, 

I der Oberlehrer Scholz vom Gymnas. zn Lingen, zu Minden 
der ordentl. Lehrer Dr. Bussmann vom Gymnas. zu Hamm, 
das Pradicat „Oberlehrer" iat verliehen worden dem ordentl. 
Lehrer Görges am Gymnas. zu Lüneburg; als ordentl. Lehrer 
sind angestellt am Gymnasium: zu Glatz der Lehrer Dr. Ku- 
bicki vom Gymnas. zu Gnescn, zu Liegnitz, »tadt, Gymnas., 

I der Schnla.- Candid. Gent, zu Katibor der Schula. -Candid. 
Galctseky, zu Crctizberg der Gymnasiallehrer Dr. Lorens 
ans Thorn, zu Wernigerode der Schula.-Candid. Jordan; dem 
Gesanglehrer am Friedrich-Wilhelins-Gyinnas. zu Berlin, Musik- 
director Wttrst und dem Zeichenlehrer Mantel am Wilhelms- 
Gymuas. zu Berlin ist das Pradicat „Professor", dem Gesang- 
lehrer Schütze am Wilhelms-Gymnas. zu Berlin das Pradicat 

i „MuBikdirector* beigelegt worden. Am Progymnasium zu Sieg- 
bnrg ist der Schula. Candid. Dr. Gläser als ordentl. Lehrer 
angestellt worden. Zn Oberlehrern sind befördert worden au 
der Realschule zu Rawitsch der ordentl. Lehrer Scboltze, zu 
Elberfeld dsbl. Gtist. Müller, als Oberlehrer sind berufen an 
die Realschule zu Elbing der ordeutl. Lehrer Dr. Gützlaff 
vom Gymnas. zu Danzig, zu Pcrleberg dsgl. Dr. Henke vom 
Gymnas. zu Stendal, zu Lübben der Lehrer Weineok aus 
Hamburg, zn Kiel der ordeutl. Lehrer Borkcnhagon von der 
Reulsch. zu Perleberg, zu Iserlohn der Adjunct Dr. Hollen- 
berg vom Jonchimsth. Gymnas. zu Berlin, zu Essen der ordentl. 
Lehrer Andreas Mayer vom Apostel - Gymnas. zu Cöln, ala 
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ordentl. Lehrer sind angestellt worden au der Reslschul« zu 
Perleberg der ordtnil. taltrer Dr. Behrendt vom Gyinnaa. zu 
Cottbus, und der Schnls Candid. Sehwsrtze, zu Netaso der 
Schula- Candid. Dr. Sommerfeld, zu Klberfeld der Lehrer Dr. 
Wetidt vom Gymnas. zu BurgsU-infnrt, zu Grafeld dsgl. Dr. 
•Schwabe vom Gymuas. zu Clausthal. Die Walil den Lehrers | 
Dr. Gust. Meyer zum Rector der höher. Bürgersch. in Han- 
nover ist bestätigt, an der höher, Bürgersch. zu Bocholt ist 
der Lehrer Fr. Weber aus Srhwyz als ordentl. Lehrer, an der 
höher. Bürgersch. zu Saaarlonis der Lehrer Kempen als Zei- 
chen-, Schreib- und Turnlehrer angestellt worden. Zu Semi- 
nar- Directorcu siud ernanut: in Tuchel der Gymnasial-Oberl. 
Weutzke zu Citlm, in Pr. Friedlaud der Semiuar-Director 
Paul zu Hamburg, in Schlächtern der Gymnaa.-Lehrer Lie- 
busrh zu Quedlinburg. 

Gestorben: der Provinziai-Schulrath Dr. Lucas zu Cobleuz, 
der Oberlehrer und Piorcctor Profesa. Dr. Probathan am t 
Gymnas. zu Stargard i. Pom., der Oberlehrer Dr. Jänickc j 
an der Sophien Realscb. zu Herlin, der ordcntl. Lehrer Lemcku 
un der Louiseustädt Gewerbeschule zu Berlin, der Oberlehrer 
Fritsche an der Realschule zu Görlitz, der technische Lehrer 
Krell an der höh. BUrgcrsch. zu Saarlonis. 

In den Ruhestand getreten: der (evang.) Hegierungs- 

Schulrath Bogen zu Düsseldorf, der Oberlehrer Profesa. Dr. 
Chamboau am Frauzöa. Gymuas. zu Berlin, und ist demselben 
der Rothe Adler-Orden vierter Claase verliehen worden, der | 
Oberlehrer Niethe am Gymnas. zu Königsberg X. M., der 
Conrector Peters dsgl. zu Anclam, und ist demselben der 
Rothe Adler -Orden vierter Claase verliehen worden, der Con- 
rector Löber am Gymnas. zu Stade, die ordentl. Lehrer 
Franz Schröder I. am Gymnas. zu Munster, und Dr. Waas 
am Gymuaa. zu Elberfeld, Friderici Director der Realschule 
zu Wehlau, der Oberlehrer Suttinger an der Reaschule zu 
Lübben, der Reetor Callin an der höh. Bürgersch. zu Hanno- 
ver und ist demselben der Rothe Adler - Orden vierter Claase 
verliehet! worden. 

Berufen in ein anderes Amt im büande: der ordentl. 

Lehrer Ziegler am Louiaenstidt. Gymuas. zu Berlin, und Dr. 
Greeven am Gymnas. zu Klberfeld, der Director der Sophien- 
Realschule Professor Dr. Beitram zu Berlin, ausserhalb der 
/Yeussischett Monarchie: der Director Dr. Ho che am Gymnas. 
zu Elberfeld, der Überlehrer Dr. Vorländer dsgl. zu Minden, 
der Lehrer Dr. Curtius dsgl. zu Wesel, der Director Sander 
am Schullohrcr-Semiuar zu Schlüchtern. 

Ausgeschieden auf ihre Anträge: der Oberlehrer Dr. Anton 
am Gymnaa. zu Essen, die ordentl. Lehrer Laudien am 
Friedrichs- Wcrü>i sehen Gymuas. zu Berlin und Dr. Bäber am 
Gymnas. Wernigerode. Anderweit ausgeschieden: der Lehrer 
Mroczek am Gymnas. zu Buuzlau. 

Amtliches aus Baiern. 

An die k. Rectorateder humanistischen undtechniBchen 
Mittelschuleu sowie die lnspectionen der Schullchrcr- 
seminarien. 

Durch den I>ehterverciu in Leipzig ist unter dem Namen 
„Comcuius Stiftung ■ eine pädagogische Centraibibliothek in das 
Leben gerufen worden, in welcher die Bücher und Schriften 
vereinigt werden so len, die sieh auf Erziehung»- und Unterrichts- 
wesen betteten oder hiermit in unmittelbarem Zusammenhange 
stenen. 

Aus Anlast» eines von dem Vorstände dieser Stiftung ge- 
stellten Gesuches und mit Rücksicht auf die Wichtigkeit dieses 
Unternehmens für die Zwecke der Erziehung und Bildung wer- 
den die obengenannten Behörden beauftragt, alljährlich ein 
Exemplar der an ihren Anstalten zur Veröffentlichung gelangen- 
den Programme an den Vorstand der genannten Stiftung zu 
Übersenden und der erstmaligen Sendnng auch noch dio etwa 
vorhandenen entbehrlichen älteren Jahrgänge der Programme 
beizufügen. 

Die Ucbersendung hat an den Vorstand der Comenius- 
Stiftung in Leipzig unmittelbar zu geschehen. 
München, di u 10. März 1874. 

Auf seiner Königlichen Majestät Allerhöchsten Befehl. 
Dr. v. Lutz. 

(Bair. Ministerialbl.) 



I'ie hier rflcen»lrtra umt tonst nag*»!* 
£6» sw brsirbtn, wach durch Si*gilmjn4 Ä 1 
Lil* Tutor in L«i|«Jf. NurntorcvrstrjiMfl 4t. 

Die Realschule, hrsg. v. Dir. Ed. Döll in Wien. IV. 
Jahrg. 1. Hit enth.: Ueber Rechnuiigsformen der Scblussrcch- 
nung. Von Prof. Villicns. — Einfache Ableitung der Re- 
lation zwischen den Coustrauten einer sphikr. Linse. Von M. 
Kuhn. — Bemerkungen zur Statistik der Mittelschulen Oeat- 
reich-L'ugarns. — Bücliersc.'iau. Versainmlungun. Amtliches. 
Personalnachrichten. Weltnussteilungszeitung. Programmschan. 



Offene Lelirerstelleu. 

Brieg. Hilfslehrern, f. Natu r w issensch . au d. kgl. Goworbesch. 
I. Oct. Geh. 6ii0 Thlr. Mehl, bis 15. Juni an d. " 
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ten. Literateu, welche die Berälugung für das historiscb-phitolo- 
che Fach besitzen, wollen ihre Bewerbungen nebst Zeugnissen 



Cöln. Städtische hüb. Töchterschule. Auf 
wird ein Lehrer für neuere Sprachen und Geschichte und ein Ele- 
meutarlehrer gesucht. Aufaugsgehalt 900, hezgl. 700 Thlr. uebst 
Wobnungszulage. Meldungen bei Director Erkelenz. 

Bek anntmachung. 

Chemnitz. An unserer Realschule L Ordnung ist ein Lehrer 
für Religion, deutsche und lateinische Sprache anzustellen. 
Gehalt ?5o Thlr. jährlich. 

Geeignete Bewerber bitten wir, Gesuche um Austeilung uebst 
Zeugnisseil bis 

zum 19. Juni IS74 
an uns gelangen zu lassen. 
Chemnitz, am 11. Mai 1»74 Der Hath der .Stadt Chemnitz. 

Müller, Bürgermstr. 
Duisburg. Directorst. au d. Realschule I. O., paritätisch, 1. 
April 1H7.%; Geh. 1800 Thlr. und Üienstwohn. wofür 7 , 1 , B 0 d. Geh. 
anger. : Mehlg. bald an d. Reulachulcuratorium, Wegner. 

Eichstätt, Bayern. Lehrerstellon : 1. für Mathem. u. Physik. 
2. für Realien, 3. für Zeichn. u. Modell, an der zu eröffnenden Ge- 
werbesch. Geh. je looo fl. u. 300 ti. Romuu. f. Fuuct. als Rector 
Meld. b. i. Juni an d. kgl. Regierg. von Mittelfrauken, K. d. Jnn. 

Offene Lehrerstelle. 

An unserer an Ostern d. J. eröffneten höheren Bürgerschule ist 
zu Michaeli d. J. eine mit 700 Thalern dotirte Lehrerstelle zu be- 
setzen, 
gisek 

und Lebenslauf bis zum 10. Juni c. an uns 

Freiburg, in Schi., s.t. Mal 1874. 
Der Magistrat. 

Lübeck. Die Stelle eines Schulraths für den LUheckiscben 
Freistaat, welche mit einem Jahres behalte von sooo Thlr. dotirt 
ist, soll demnächst besetzt werden. Der Scbulrath wird als Mitglied 
und technischer Beirath dem Ober-Schulcollegiuin zugeordnet wer- 
den, hat seine Hauptthätigkeit jedoch dem V olksschulwcsen 
wenden, die pädagogische luspeetion der eiuzelnen " 
wahrzunehmen, die Prüfung der an densulhen anzustellenden, 
der zur Lebernahiiie einer Privatsebnle zu berechtigenden Lehrer 
nnd Lebreriuuen zu leiten, auch auf Erfordern die Leitung eines zu 
gründenden Scbullebrerseminars zu übernehmen. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre Zeugnisse nebst curricu- 
lutn vitac spätestens bis zum so. Juni d. J. an die unterzeich- 
nete Behörde einsenden. 

Lübeck, den 8. Mai l»74. Das 0 bersc hu leol leginm. 

Liegnitz. Lehrerst. f. Engl. u. Kranz, an d. kgl. Gewerbesoh. 
t. Oct. Geh. 800— MO Thlr. Bewerb. b. 3. Juui an das Curator. 

Muhlbausen i. Elsass. Au der hiesigen »classigen hühereu 
Töchterschule ist mit Aufaug des Wintersemesters die 1. Lehrerstelle 
mit so«— 9ou Thlr. Antauisgehalt zu besetzen. Zeuguisse vou Be- 
werbern mit fac. doc. fiir Französisch und Naturwissenschaf- 
ten erbittet. 

Der K. Kreisschul-lnspector. 
Voigt. 

Oldenburg. Lehrerst. am Gymnas. in Oldenburg; Geh. 600 
Thlr. und Zuschlag v. Ii".»; Pensionsberechtigung M)— 90% d. Geh. 
Meld, bis 16 Juu. an das grosshrzgl.oldbg. ev. Oherschulcoll. Erd- 
mann, Lipsius. 

Rostock. An der hiesigen grossen Stadtschule (Gymnasium 
und Realschule) soll zu Michaelis dieses Jahres ein Lehrer angestellt 
werden, welcher dio facultas docendi in der ersten Classe Oymnssii 
für das Eutfliscbe uud Französische besitzt Das Gehalt beträgt 
240O Reichsmark uud steigt uach je zwei Dienst jaurea so lauge um 
IM) Reichsmark, bis es 4200 Reichsmark ausu 

Etwaige Meldungen werdeu unter Auschlu 
zum 8. kommenden Monats Juui erbeteu. 
Gegeben im Ratbe. Rostock d. 1&. Mai 1M74. Aug. Rusch, 

Kathssecretair. 

Vacante Lehrerstelle. 

Saarlouis. Kommenden Herbst siud an der hiesigen voll- 
berechtigten höheren Bürgerschule, bei welcher der Normal- 
Etat eingeführt ist, in Folge Peusionirung und anderweiter Be- 
stimmung zwei Lehrerstellon zn besetzen. 

Für die eine, mit üuo Thalern Gehalt, wird die fac. doc. in der 
hematik und namentlich in dun beschreibenden Naturwissen- 
wenigsteus für die mittleren 



„ verhängt, «nd dieje- 
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nlgo fllr Deutsch und Geschichte »1» 



Dio andere, mit 70u eventuell ftoo Thalern Gehalt, kanu nur 
Philologen übertragen werden, »eiche die fac. doc. in den neuereu 
Sprachen Dir alle ClasBen besitzen. 

Bewerbungen unter Beifügung der Zeugnisse und dea Lebens- 
laufe« beliebe man haldgefälligst an den Bector der Anstalt, Herrn 
Dr. Sirker zu richten. 

Saaluuia, den 15. Hai 1874. 

Der Vorsitzende des Curatorlutns. 
gez. Feistcl. 
Bürgermeister. 

Wies mar. 12. ord. Lehrerat an d. mit Realclassen verbünd. 
Gymnu. Geh. 70O-10O0 Thlr. Dicnatj. anger. Verl. facult. in 
Franz. n. Engl, in all. Clas. Meld. b. 16. Juni au d. Bürgermeister 
und Bath. 

An einer no i d den tschen Öffentlichen höheren Bürgerschule 
soll zu Michaelis d. J. ein Lehrer angestellt werden, welcher die 
Befiihigiing für don Unterricht im Deutschen, in Geschichte und 
Geographie besitzt. Vorläufiger Gehalt 700 Thlr. Geh". Adressen 
mit den notwendigen Angaben sub J. V. 7946 befördert Budolf 
Mosse, Berlin S. W.~ 

Stell egesueb. Ein Lehrer der Prov. Hannover, mit vorzüglichen 
Zeugnissen, die der Redactiou vorgelegen, welcher das Gymnasium 
und dann das Seminar besucht bal. sucht zu Michaelis Anstellung 
an der Mittelclasse einer städtischen Volksschule oder Mittelschule 
in Bheinland oder Westfalen. Derselbe beabsichtigt, in näch- 
ster Zeit Qualification für Mittelschulen zu erwerben. Ansprüche: 
400-600 Thlr. Näheres durch die Exp. d. Ztg. V 



Briefkasten. 

H. Br. fllr diese Nummer etwas zu spät; Sie werden aber in der- 
selben etwas auf Ihre Angelegenheit Bezügliches Huden, was denn 
doch wohl nicht so unrecht ist. — Th. Pf. Wäre es nicht besser 

fewesen, wenn Sie, statt der nicht zum Abdruck bestimmten Ver- 
ammung, Ihre Gedanken etwas ausführlicher in einem zum Abdruck 
bestimmten Aufsatz eingesendet hätten. Wir wären sehr dankbar 
gewesen. So ganz Überwunden ist der Slaudpunct wohl auch bei 
uus noch nicht, und schliesslich wurzelt das Verfahren in einem 
Faktor, den wir bei der Erziehung nie entbehren können, in der 
Ambition des Sehnler». Also wir hoffen. 



J 



Beachtenswerte Preisermassigung ! 
Zusendung frei. 

G. A. Wirth's Geschichte der Deutschen. 

4. Aufl.; ueu durchgesehen und fortgesetzt von 

Dr. W. Zimmermann. 

„ WW* < »t*rke Bände mit 2136 Oktavseiten Text. 
Stuttgart I86t>. Broch, nen statt 4 Thlr. für 1 Thlr. 10 Gr. 
Geb. cleg. Lwdbd. mit Goldpressg. | Thlr. 5 Gr. 

Wolfgang Menzels allgemeine Weltgeschichte 

von Anfang bis jetzt. Neu dargestellt, lj» Baude 8. 
360 Bogen. Stuttgart 18ti3. 

= Statt Wk Thlr. fflr nur 5 Thlr. = 

in 6 eleg. Hlblwdbdn. 6 Thlr. 12 Sgr„ in 6 elcg. Illbfrzbdn. 7 Thr. 
Es ist dieses Werk die reife Frucht eines vierzigjährigen Studiums 
und entfaltet das grosse Gemiilde der Weltgeschichte nach 
den besten und umfangreichsten Quellen in klaren Gruppen, 
in lebendigen Details und in dem warnicu Farbentoue, der 
die Schreibart des Verfassers kennzeichnet. 
Lehrer L K. in R. ichreibt unt: .Senilen Sie mir noch einmal 
ein 'Ex. des Menzel' sehen Geschichtswerks , das vierte . weichet ich be- 
ttelte. Alle meine Kollege», die mich betuehen. lotsen tich bettimmen 
zum Ankauf des gediegene» Werke» Natürlich wirkt der billige freu 
den hübschen soliden Einbinden mit." 

Slcghtmund A Volkenlng in Leipzig. 



An die Collegen der preues. Gymnasien und Realschulen 
städtischen Patronates. 

In Betreff der Gewährung des H'ohnungszuschustet herrscht an 
Gymnasien und Kealschulen städtischen Patronates leider noch immer 
efne beklagenswerte Ungleichheit. Manche Anstalten sind den 
staatlichen in dieser Beziehung völlig gleichgestellt, an andern wird 

dio Hälfte des vom Staate bestimmten Satzes gezahlt, an vielen 

u. A. der unsrigen — erhält man gar keinen Wohnungsziiachuss. 
Bleiner Ansicht nach wäre eine statistische Zusammenstellung 
der gegen« artigen Servisveihiiltnissc an sKmmtlichon preus». Gym- 
nasien und Bealschulen städtischen Patronates nicht allein inte- 
ressant und lehrreich, sondern böte auch den mit den elf Curatoricn 
wegen des H'ohnungtzuschusses in Unterhandlung sUhendcn Collegien ein 
tehr schätzbare* Material. Ich richte daher an »Ämmtlichc Collegen 
oben geoaunter Anstalten die herzliche Bitte. Uber die momentan 
bestehenden Servisverhiiltnisse ihrer Stadt dem Rcdacteur dieses 
Blattes behufs Zusammenstellung eine kurze Notiz zuzusenden. In ie- 
Collegium wird sich ja ge — •* — * -*-*" 



Porträts in feinem Stoljtftid), 

flffiedjfn »on Ä. fiBtorr. 

£oif« Wfytm I. 5 «r. £nmpm} 3rie»rid) JSinjrr«, 
5 ©r. $tim nnb 3»tt«|rtfin 3rifDr. £axt »on ^tfttfie«. 
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SDie Setllfuung gmtt Vortrat« onbrrrr brrvorro^ntf r ^raae arn wirb »rjolaer,. 

5 .fflisnmnb i ^olltning in ?et>it£ 



»nlag ton eitgilmnnti & »slfrolog in i'eiOjlg. 

3SionnipljifrJif ^ißriof öefi. 

8««tb»t>tn, £ebtn<Mlb tost* Bride. l»Jo, «b. I*4>t. in ttnbtK Ii *- 

•-".'V".'.'.,"* f,,< " B " 6 '• *">«n»«tl*«a tkfroirsj. »fn <i. SB. e«»)|«ttb.' 
t. tun. an, 



lall. 1S71. 
Sa tlmu'l JtKn unt Oirtm, frtuc 
1STS. 



r- gerne Einer dieser Arbeit „ 
Herr Dr. W etske aber ist nach einem an mich geriebten Briefe von 
Herzen gern zur Zusammenstellung bereit. 

Witten a. d. Kühr, Mai 1874. Dr. Beumer. 

Im Anschluss an Obiges bittet der unten. Herausgeber die be- 
treffenden Notizen gefülligst bald an seiue Adresse (Leipzig, 



Strasse 47.) gelangen zu lassen. 



Stieb,!» nil»rlBK £t «t»Wl| «ttrjrtt unb 
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Wen ». Stoibinbarn 
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Ihr. U. A. Hciske. 



Berichtigung, lu dem Nr. 19 Seite 147 abgedruckten Lehrplan 
sind die Rubriken etwa» aus den Fugen gerathen. Sic sollten sich fi 



Gemeinschaftlicher Unterricht. 
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Vom Königlichen pren»!(. I aUrrlchts Minintcriiim z i 
Oebraucl ~t'iiehniii;t, vun Kiiuigl. It.icierunyiii empfolHeii: 
Menzel, J., Begierungi.- u. Si-liulrath. Aufgaben für das 
Kopfrechnen ! circa lo.ww AulVsij nut h dem ni iifii .Hilnz- 

yesetz bearbeitet. 22', Sgr. - III. Aurtage . ' 

Ajafgaben fllr dan »chriftlirliP Hechnen. VII. Auflag e. 
I. Heft. DasBechue» mit unbeiiauntoii g;mzen /iahlen. l',^Kr. 
II. Heft. Das Rechnen mit mehrfach benannten Zahlen, 2' , Sgr. 

III. lieft. Das Bruch- u. Dezimalrechnen, 2*.» Sgr. 

IV, Heft. Regcldetri. Zins- u. Procentrechnuug, •> Sgr. 
Menzel, J„ Bechenflbel. 2 Sgr. 

Berlin, Verlag von Adolph Btu benrauch. 
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Ml ribitiuagt rüdjtrftMle* Wjfreakit. 

M. £rud\« jr. 
Srr!Jg«hui»bantluiig. 
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3. Jahrgang. 



Verpflichtung der Candidaten des Gymnasiallehramtes 
zu einem pädagogischen Examen.*) 

Ks scheint als ob der Werth eine» pädagogischen Examens 
manchen in Zweifel gezogen werde, angeblich, weil dasselbe 
keine Gewähr für wirkliche Tüchtigkeit des Candidaten abgehe. 
Um die Tragweite dieses Vorwurfes erkennen zu lassen, müs- 
sen wir etwas ausholen. Fragen wir: was Usst sich in einem 
Examen Oberhaupt nachweisen? Zunftehst doch nur ein 
gewisses Mass von positiven Kenntnissen; dann, wenn auch 
bedeutend schwieriger, die Fertigkeit und Uebung, welche sich 
der Examinand in Anwendung derselben erworben hat. Nnn 
liegt ktar am Tage, da*» die Tüchtigkeit eines Mannes för ei- 
nen Beruf durch ganz ander» Momente bedingt wird, als die- 
jenigen sind, die sich in einem Examen erkennen lassen. Es 
kommt auf Ehrlichkeit, Genauigkeit, lebendiges Pflichtgefühl u. 
d. gl. das allermeiste an, wfthrend selbst die glinzendsteu gei- 
stigen Eigenschaften bei sittlicher Unzulänglichkeit rein verlo- 
ren sind. Znr Erforschung der moralischen Eigcnthllmlichkeit 
des Candidaten kann ein Examen so gut als nichts thnn; was 
thut es zur Erforschung seiner intellektuellen? 

Viele, die das glänzendste Examen gemacht haben, erwei- 
sen sich später als unbrauchbar, während nicht selten diejeni- 
gen, die daselbst schwächer befunden wurden, sich als die 
Tüchtigsten iu ihrem Amte herausstellen.**) — Welcher Art 
ist das m einem Examen gemeiniglich geforderte {tositive Wis- 
sen? Man entnehme es ans eiuigen Beispielen! 

Prenssen,, — bekanntlich ein Land mit eiuer sehr strengen 
Prüfungsordnung — hat eine Menge AbrichtungsansUlten, die 
sich die Aufgabe gesetzt haben, junge Leute für die Prüfungen 
aller Alten — vom Freiwilligen-Examen bis zu den höchsten 
Staatsprüfungen — vorzubereiten und zwar, wie die Erfahrung 
lehrt, durchschnittlich mit gutem Erfolg; wofür das glänzende 
Bestehen der Anstalten selbst den schlagendsten Beweis liefert. 

In Sachsen hat sich iu den sogenannten Kepctitorien der 
Juristen, die in der Regel Von Advokaten zum Zwecke 
de« „Einpaukens" für das Examen ertheilt werden, ein ähn- 
licher Misabrauch eingeschlichen. 

Au der Wiener medizinischen Facultät werden von den 
Aasistenten speziell auf das Examen bezügliche Collegien ge- 
lesen. — 

Ist weiter, um iu einer Wissenschaft tüchtig zu werden, 
das Besteheu eines Examens durclians erforderlich ? Entstammt 
nicht mit nichten die kleinste Zahl der gegenwärtig bedeu- 
tendsten Männer unserer Kirche und Schule demjenigen Zeit- 
räume, in welchem die althergebrachte .Dissertation" sich als 
unzureichend erwiesen h.itte, ein neuer Examenmodus jedoch 
noch nicht geschaffen war. Nirgends, schrieb die .deutsche 
Zeitung" in einer Beilage des vorigen Jahres - die Nummer 



•t Aus dem zu Hermannstadt erscheinenden Schul- und Kir- 
chenbuten. Ungleich zunächst mir auf ■ieoeiinlirgisclie Verhältnisse 
berechnet, haben doch die Erwägungen auch allgemeines Interusse. 

••) Vangerow, ehemals Professor in Heidelberg , und der Ualorr. 
Minister LTnger — zwei der bedeutendsten Juristen aller Zeiten — 
sind znm Tröste aller verunglückten Candidaten durch das Kxatnen 
gefalle»; desgleichen noch mancher andere mit einem Namen von 



ist uns leider entfallen — würden mehr Examina gemacht als 
in Spanien, und nirgends gebe es eine grössere Fülle für 
Wissenschart uud Leben gleich untüchtiger Leute. Die Erfah- 
rungen, die man an diesem Lande macht, scheinen dies zu be- 
stätigen. Hieraus erhellt: ein Examen ist ein höchst proble- 
matisches .tuskunftsmittet zur Ermittelung der intellektuellen 
und moralischen Eigenthümlichkeit des Candidaten; ferner: 
alles Examenwissen ist illusorisch, und da die Wissenschaft 
dem Stndirenden etwas anderes aein soll als eine Kuh, „die 
ihn mit Butter versorgt", auch alles Studiren rein um des 
Examens willen verwerflich. So gewiss die pädagogische Prü- 
fung ihre Mängel hat, so gewiss hat sio deren nicht mehr als 
jede andere — vorausgesetzt, dass sie in der richtigen Weise 
gehandhabt wird. 

Ein tiefer liegender Vorwurf, welcher gegen das pädago- 
gische Examen, zugleich aber auch gegen das Examenweeen 
überhaupt, erhoben werden kann, geht darauf, dass der dadurch 
ausgeübte Druck den Studirenden vielfach die stille Freud« be- 
nimmt, sich nach eigenem Ermessen in einen Gegenstand zu 
.vertiefen *); dass ferner das Studium ohne Rücksicht anf das 
Examen leicht zur Ausnahme wird, während gleichzeitig der 
Umstand, dass die intellektuelle Befähigung in den Augen des 
Candidaten (gewissertnassen) einen Vorzug erhält von der mo- 
ralischen, die ganze Ausbildung de« jungen Manne« in eine 
schiefe Richtung drangt. Und doch lassen sich die Examina 
nicht abschaffen! Sie sind vom Debet — aber nothnrendig, so- 
lange nicht ein Mittet gefunden ist. welches für die Constati- 
rung der intellektuellen und moralischen «efähigung der Exa- 
minanden eine genügendere Gewähr bietet. 

Wird einmal die Möglichkeit eröffnet, die Tüchtigkeit der 
der Candidaten — auch die pädagogische - genauer zu er- 
messen, als es jetzt mit Hilfe eines Examens geschehen kaun, 
so sind wir gewiss nicht die Letzten, die die Wissenschaft — auch 
die pädagogische — von dem Fluche freihalten möchten, der 
auf allem Studium lastet, bei dem die Rücksicht auf das Exa- 
men vorwaltet. Freilich ist nicht abzusehen, wie die« bei der 
gegenwärtigen Einrichtung der UniveisitaUstudicn zu geschehen 
habe; vielmehr hat die Erfahrung in dieser Sache dahin ent- 
schieden, dass, was man den Prüfungen — anch der Prüfung 
ans Pädagogik — vorwerfen mag, dieselben gegenüber dem 
völligen Freisein davon noch immer als das geringere Uebel 
anzusehen sind, da das Gesetz der Trägheit im Himmel und 
auf Erden seine Geltung übt. Udingens ist leicht wahrzuneh- 
men, dass ein grosser Thcil der dem Examen anhaftenden 
Mängel sieh unschwer beseitigen lässt, sobald der von der Aus- 
führung des prenssischen Reglements für die Prüfung der Can- 
didaten des Gymnasiallehramtes vom 24. Dezember IStib' bezeich- 
nete Weg betreten wird, d. h. sobald die Prüfimgscommissäi« 
sieh nicht mit dem blossen Betragen des eingelernten Wissens- 
materials zufrieden geben, sondern sich auch darüber Uewig»- 
heit zu verschaffen suchen, ob und in welcher Weise der Exa- 
minand den aufgenommenen Wissensstoff anch verarbeitet habe, 
sich auch da, wo die eingelernten Grundsäue und festen Rp- 
geln im Stiche lassen, in der Lage der Sachen znreeht finde. 

*) Das richtige Wort hierüber hat schon Fried. Aug. Wolf ge- 
sprochen, wenn er sagt: perverse mildere, qiii examiuibua stildeant ; 
heue, qui sibi et vitae. 
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Die sichtrstt Gen'ähr für dit Zureichenheil eint* Examens ist 
der Geist, der die Examinatoren beseelt; ist dieser «in guter, 
dann können wir jedweder Prüfung — auch der Prüfung au« 
Pädagogik — mit Vertrauen entgegen sehen. Uern sei einge- 
räumt, das* dieser Geist durch Gesetze und Verurdnnngrii, 
ReglemcutB und Regulativ« »ich nicht schaffen lässt; versteht 
man es aber in Preussen und Sachsen »peeiell die pädagogische 
Tüchtigkeit der Candidaten zu ermitteln — und es wird sieh 
dies nur schwer anfechten lassen — dann schliesst die In- 
frageatellung dieser Möglichkeit für unsere Verhältnisse ein 
Misstrauensvotum gegenüber den einheimischen Prufungscom- 
minsionen in sieh, zu dessen Abgabe wir uiemauden fltr be- 
rechtigt halten. Allerdings ein schlechter Usus kanu jede noch 
so gute Sache in Misseredit bringen: will man aber dafür die 
Sache selbst verantwortlich machen? 

Erhellt aus dem Gesagten, dasa gegen den Werth eines 
pädagogischen Examens — • wofern dasselbe nur von der rech- 
ten Art ist — kaum etwas geltend gemacht werden kann, was 
nicht auch von dessen Schwestern, den Prüfungen aus Ge- 
Bcbichte, Mathematik u. s. w. in gleicher Weise gilt, wenn auch 
unseres Wissens nie und nirgends der Antrag auf deren Abschaf- 
fung oder Einstellung eingebracht worden ist — so ist weiter 
su fragen: was ist in einem jtädagogischen Examen zu fordern? 
lieber diesen Punct kann man verschiedener Meinung sein; 
was uns darüber gegenwärtig ist, wollen wir beibringen. 

Schon oben ist daran erinnert worden, dnss die „Verfas- 
sung der ev. Landeskirche A. B., " die von der Verpflichtung 
zu einer mündlichen Prüfung aus Pädagogik absieht, sich an 
einer schriftlichen Arbeit genügen lässt und nn einem Probe- 
jahr, das nichts ist als ein leerer Name. 

In Oesterreich und Württemberg geht man so weit, die 
Candidaten hier zur Probelection, dort zur Probelection und 
Probejahr wirklich zu verpflichten. 

Warum ist dies alles „noch weniger als werthlos f* 

Die Arbeit liefert, wen s'e allein steht, kaum etwas an- 
deres „als missverstäudliche Gemeinplätze, die den rechten 
Sinn für Pädagogik nur abstumpfen. " Die Probelection, mit 
Schülern gehalten, die der Lehrer nicht kennt und die ihn 
nicht kennen, sinkt zu einem blossen Trugbildc herab, dessen 
Werth, wenn man den Üruek einrechnet, der während dieser 
Zeit auf dem zu Prüfenden lastet, noch weit zweifelhafter wird; 
abgesehen davon, dass es ungewiss bleibt, ob das von dem 
Candidateu Geleistete auf selbständig errungener Denkarbeit, 
auf mechauischem Nachahmen eines Musters, oder auf Zufällig- 
keit beruht 

Nicht weniger unnütz ist die Einrichtung des Probejahrs. 
Während man den Schaden derselben in Oesterreich dadurch 
zu mildern sucht, dass man die sogenannten „Probejüiiglinge" in 
eine mittlere Classe einschiebt, denkt man in Deutschland be- 
reits an ihr völliges Aufgeben. Dieselbe gewöhnt den Candi- 
daten nur zu leicht „gedankenlos an eine individuelle oder in 
weitern Kreise herrschende Lehrroutine. " 

Wie steht es mit der mündlich-theoretischen Prüfung? 

Wir begegnen derselben (in Verbindung mit Probelection 
und Probejahr) in den Regulativen von Preussen und .Sachsen 
— den jüngsten der uns zu Gebote stehenden, — wohl kaum 
ohne Rücksicht darauf, dass der in Oesterreich und Württem- 
berg eingeschlagene Weg in seinen Folgen sich als zweideutig 
erwiesen hatte. Indessen fordert man in Preiiaacn und Sachsen 
nicht ganz dasselbe; hier: „allgemeine Erziehung«- und Unter- 
richtslehre einschliesslich der Methodik", dort: „allgemeine Be- 
kanntschaft mit der Geschichte der nenern Pädagogik und den 
wesentlichsten Bestimmungen der Methodik. * Worin liegt das 
Richtige? Wir glauben in der passenden Verbindung von 
schriftlicher, mündlich-theoretischer, wie practischer Prüfung; 
dabei dürfte auf den geschichtlich methodischen Theil — na- 
türlich immer in Verbindung mit den unentbehrlichsten philo- 
sophischen Voraussetzungen — das grösste Gewicht zu legen 
sein. Wir wollen nicht weiter gehen. Es liegt nicht in un- 
serer Absieht ein Postulat aufzustelleu, an dem unter allen 
Umständen festgehalten werden müsse; Zweck des gegenwär- 
tigen Schreibens ist es vielmehr, den Hoden für eine prinzipielle 
Entscheidung der Sache zu ebenen. Daneben gestehen wir 
gern zu, dass bei der Obligatmachung des pädagogischen Exa- 
mens für alle Candidaten des Gymnasiallehramtes noch manche 
Disziplin hereingezogen werden kann, die wir unerwähnt ge- 
lassen, dass insonderheit, wie Franz Lasset vorgeschlagen, der 
(einjährige) Besuch eines mit üebungachule verbundenen Uni- 



; versitätsseminars zu fordern sei. Aber einmal ist Uber dem 
: Wünschenswertheil das Unentbehrliche und erreichbar Mögliche 
| nicht zu übersehen, denn in welcher Wissenschaft — auch 
ausserhalb des pädagogischen Gebietes — gäbe es dessen nicht 
genug, was zu wisseu dem Candidaten, der ein Examen daraus 
abzulegen hat, keinen Nachtheil bringen würde? Dass man sich 
in dieser Beziehung beschränken kann, beweisen die Regulative, 
von Preussen und Sachsen aufs nnwiderleglichste. Fürs zweite 
gereicht es uns zwar zur hohen Freude, aussprechen zu dür- 
fen, dass auch wir die Fortbildung des Unterrichtswesens ein- 
zig und allein von pädagogischen Seminarien erwarten nnd 
nicht etwa von Gesetzen und Verordnungen, dass wir jedoch 
mit einer Verpflichtung, wie sie der Besuch einer Uebungs- 
I schule iu Bich schliesst, insolange zurückhalten zu müssen glau- 
ben, solange wir derselben auf dem Gebiete des deutscheu Gym- 
nasialwesens nirgends begegnen, d. h. solange für derartige 
Veranstaltungen nicht in genügender Weise vorgesorgt ist. Sollte 
Ober kurz oder lang diesem Uebelstandc abgeholfen werden — 
und es ist Grund vorhanden dies zu erwarten — so würden 
würden wir auch zu dieser Forderung nicht ungern die Hand 
bieten. Nur gegen eine Art des pädagogischen Examens 
müssen wir uns aussprechen, gegen diejenige nämlich, die an 
einem solch geringen Masse von Anforderungen sich genügen 
lässt, dass zu befürchten steht, das Examen werde zu einem 
Scheingefechte, zu einer Lappalie herabsinken. Ein solcher 
Vorgang würde die gut« Sache gefährden. 

Sollen wir uns noch darüber äussern, warum wir uns 
nicht dabei beruhigen können, wenn das pädagogische Examen 
in §. 182 der „Verfassung" in die Reihe der Prüfungsfächer 
als facultativer Gegenstand aufgenommen wird, so sei nur er- 
wähnt, dass sich uicht einsehen lässt, welcher Nutzen der Ge- 
sammtaustnlt hieraus erwachsen soll; andererseits kann hievon 
in dem Augenblicke weniger denn je die Rede sein, in welchem 
man darangeheu will, Gymnasium und Seminar von einander 
loszulösen; bildet aber die Pädagogik an den Gymnasien kei- 
nen Unterrichtsgegenstand, sondern vielmehr einen solchen, den 
jeder ihrer Lehrer getrieben haben iniiM, wie kann sie dann 
zu einem facultntiven Prüfungsgegenstande erhoben werden? 

Um diesen Abschnitt zum Schlüsse zu bringen, theilen wir 
noch mit, waa uns auf unsere Anfrage von den Herren Pro- 
fessoren Ziller nnd Eckstein zugegangen ist 
Der letztere schreibt: 
„Ich benutze die Ruhe des WeihnachtstageB, um ihre An- 
frage sofort zu beantworten. Ihr Landescons'iBtorium will diü 
Pädagogik zum Prüfungsgegenstande für Candidateu des Gym- 
nasiallehramtCB machen *).... Eine Veranlassung ist zunächst 
wohl in dem Vorgange anderer Länder gegeben. Die Regle- 
ments fast aller Länder haben diese Prüfung gefordert: wo sie 
nicht besteht, denkt man an deren Einführung z * It. iu Ungarn 
das den Herrn von Molnar auf die deutschen Universitäten ge- 
schickt hat, damit er sich Uber die Einrichtung der pädago- 
gischen Seminare für Gymnasiallehrer unterrichte. Bayern denkt 

au die Einrichtung solcher academischen Institute 

Ich halte es für n-unschenswerth . dass der Lehrer einige 
Kenntnis* besitze ron der wissenschaftlichen Pädagogik in den 
Grttndziigen der Hauptsysteme (Locke, Rotisseau, hont, Schleier- 
macher, Herbart), dass er von den Schriften über Gymnasial- 
pädagogik Mägelsbach, Roth , Schräder angesehen hat, dass er 
vor altem mit der Geschichte der Pädagogik vertraut ist. Hierauf 
lege ich das grösste Gewicht nicht blos darum, weil cb für den 
Mann einer Wissenschaft uneutbehrlich ist die Geschichte der- 
selben zu kenneu, sondern auch weil daraus für die Praxis des 
Sehnllebens sich ein grosser Nutzen ergibt. Dass es nil novi 
»ub sole gibt, lernen wir so am besten. Vieles, was als neu 
gepriesen wird, ist längst dagewesen; anderes was die frühere 
Zeit hatte, verdient wieder hervorgesucht werden. So gibt es 
zahlreiche Anregungen, die dem Unterrichte zu gute kommen. 

Aus diesem Grunde bin ich für eine Prüfung in der 
dagogik, beschränke aber dieselbe auf den geschichtlichen Theil; 
dem systematischen gebe ich eine untergeordnete Stellung. 

In ihrem Lande scheinen die meisten Lehrer dies Amt 
noch als Durchgangsstelle zu einem Pfarramte zn betrachten. 
Das war Ja in Deutschland sonst auch so. Wir haben jetzt 
einen besonderen I^hrerstand für die Mittelschulen, der gar 
nicht daran denken kann, einmal in eine Pfarre überzugehen, weil er 
theologische Studien nicht mehr betreibt Aber auch ihren 



•)H ir hatten dem verehrten Herr« nämlich so berichtet. 
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künftigen Jfarrern wird die iTüfung in der Pädagogik nütz- 
lich sein gegenüber den in Scminarien gebildeten Volkaschul- 
iehrern, Uber die sie doch eine Aulniclit zu fahren haben. 
Diese Leute blähen sich mit ihren Kenntnissen auf diesem Ge- 
biete, wem sie auch noch so oberflächlich und eletnentarisch 
sind; der wissenschaftlich gebildete Pfarrer wird Heine Hupcrio- 
rität leicht geltend machen können." 

Leipzig, am 26. Dezember 1873. Eckntein in. p. 

An« dem Brief von Herrn Professor Ziller. 
„In der kurzen Zeit nur da« Nothwendigste. Für Theo- 
gibt es in Deutschland nur eine Prüfung an« der Ka- 
techet! k, eine mündliche und keine LehrprUfung" (Probelektion.) 
„Für aeademisch gebildete Lehrer, die nicht Theologen sind, 
iat selbst in demselben Lande keine Uebereiustimmung. sondern 
die Anforderungen Bind nach den verschiedenen Kategorien der 
Lehrer verschieden. Bald blos mündliche theoretische Prüfung 
bald verbunden mit einer schriftlichen Arbeit, bald auch mit 
einer prartischen Prüfung, und bald wird diese durch ein 
Probejahr (für Theologen durch uichrwöchcntlichcs Huspiz in 
einem Volksschulscmiuar) ersetzt oder ergänzt, bald fehlt Pru- 
tting, wie Probejahr. 

Beides ist noch weniger als werthlos, wenn es für sich 
steht Theoretisch gewinnt und erfahrt man so nichts als 
missverständlichfl Gemeinplätze, die den rechten Sinn für Pä- 
dagogik nur abstumpfen, und in practischer Hinsicht gewöhnt 
man Bich gedankenlos an individuelle oder in weiteren Kreisen 
herrschende Lehrroutine, 

Das wissenschaftliche und practisch fruchtbare pädago- 
gische Studhm lässt sich von dem philosophischen gar nicht 

abtrennen 

Eiii (nach Analogie der Volksschulsemiuare eingerichtetes) 
Seminar mit Uebungsschule besteht gegenwärtig nur in Leipzig. 
Pädagogische Veranstaltungen anderer Art wirken ebenso wie 
«inc blos theoretische Prüfung oder eine Lehrprüfung oder ein 
Probejahr ohne Uebung eines nach wissenschaftlichen Grund- 
sätzen entworftmen und zu prüfenden Unterrichts. 

Die Unterrichtsbehörde muss jedenfalls sich darüber Ge- 
svissheit verschaffen, dass der künftige Lehrer die theoretisch 
und geschichtlich -pädagogische Dildung und eine practischc 
Lehrgeschicklichkeit in der Richtung der wissenschaftlichen 
JYtdagogik besitzt auf dem Grunde einer allgemeinen philoso- 
phischen Einsicht und vorausgegangener Lehrübung " 

Leipzig, am 31. Dzbr. 1873. T. Ziller m. p. 

iScbluss folgt) 



Wir theilen im Folgenden einen unter obigem Titel erschie- 
neneu Artikel des Dresd. Börsen- und Handelsbl. mit, welcher 
die Mittheilungen unseres Korrespondenten in Nr. 22 unseres 
Blattes bestätigt. 

Wie aus den Landtagsmittheiliingcn zu ersehen ist, hat 
nun auch die I. Kammer den vom Cultusminister v Gerber her- 
rührenden Beorganisationsplsn genehmigt und damit in Sachen 
der Kirche und Schule einen neuen Zustand sanetionirt, der 
mit dem 1. Ortober d. J. ins Leben treten «oll. Je gewisser 
es ist, dass jede Verbesserung des Schulwesens eine Saat bil- 
det, welche schliesslich auf dem Felde ',aneh auf dem der In- 
dustrie und de« Handels) goldene Früchte zu tragen pflegt, um 
so mehr halten wir es für geboten, der genannten Reorgani- 
sation einige Worte zu widmen. — In dem bisherigen p Mini- 
sterium des Cultus und öffentlichen Untcrichts" wurden sowohl 
geistliche Angelegenheiten als SchnlsAchen von denselben Kä- 
then erledigt; diese Käthe waren theils Juristen, theils Theologen 
dereu Fleiss und Hingebung Niemand in Abrede stellen wird, 
die sich auch ganz unleugbare Verdienste nm das höhere und 
niedere Schiwesen Sachsens erworben haben, denen aber eigent- 
liche pädagogische und fachwissenschal'tliche Kenntnisse, wie 
*ie die Kntwickelnng des Schulwesens braucht, schon etwas 
lern lagen. Eine theilweise Aendemng erfuhren diese Verhält- 
ni«se bereits dadurch, dass für die Volksschulen ein ausgezeich- 
neter Pädagoge von Fach, Dr. Bornemaiiu, als Schnlrath in das 
Cnltiisministerium berufen wurde; immerhin aber blieb den Leh- 
rern Sachsens die unbehagliche Vorstellung einer gewissen Ab- 
hängigkeit von einer vorzugsweise kirchlichen Leitung und aus- 
serdem wohl auch die Empfindung, dass es schwer sei, »ich 
über einer Reihe pädagogischer oder fachwissenschaftlicher De- 
iailfragen mit ihrer Oberbehörde zu verständigen. Die letzten 



Reste dieser Uebclstände hat nun Herr v. Gerber mit einem 
Schlage beseitigt. Vom L October d. J. an findet insofern eiue 
vollständige Trennung der Kirchen- und Schulangelegenheiteu 
statt, als die gesamten Angelegenheiten des evangelichen Kir- 
chenregiinents an das „ Landesconsistorium ~ übergeheu und so- 
nach das bisherige Cnltusministeriom vorzugsweise den Cha- 
rakter eine« Unterrichtsministerium erhält. Für die einzelnen 
Zweige des letzteren i Gymnasien, Realschulen, Lehrerseminare 
und Volksschulen,! sollen als vortragende Käthe in der Kegel 
nur solche Männer angestellt werden, welche «ich in den be- 
treffenden Fächern als ausgezeichnete Lehrer bewährt haben. 
Damit gewinnen die Ivehrer Sachsens das befriedigende Gefühl, 
in dem Unterrichtsministerium dnreh tüchtige ans ihrem eige- 
nen Berufskreine hervorgegangene Persönlichkeiten vertreten zu 
sein. Gleichzeitig eröffnet sich den Lehrern, wie schon durch 
die Einführung der Bezirksschul-lnspectoren, so auch durch 
diese Einrichtung die angenehme Aussicht, dass sie im Falle 
ausgezeichneter Wirksamkeit noch höhere Stellungen als die 
des praktischen Lehramtes erreichen können. Ueber die Beset- 
zung der neugeschaffenen Ministerialrathstellen verlautet bi« 
jetzt nur so viel, das« als Referent für die Kealschul- Angele- 
genheiten der Geh. Hofrath Schlömilch ausersehen ist, welcher 
bereits seit mehreren Jahren als Commissar für die Reifeprü- 
fungen der Realschulen fungirt hat. Unseren Sächsischen und 
namentlich unseren Dresdner Lesern brauchen wir den Erwähl- 
ten nicht zu schildern; er ist bekannt als Professor am Poly- 
technikum, auch dem grösseren Publikum bekannt durch zahl- 
reiche öffentliche Vorträge über philosophische Fragen, die er 
im durchaus idealistischem Sinne zu behandelt! pflegt. Wir 
gehen wohl nicht fehl, wenn wir diese Wahl für etwas mehr 
als für einen glücklichen Griff halten und ihr, ganz abgesehen 
von der gewählten Persönlichkeit, eine prinzipiell« Bedeutung 
unterlegen. Üie mathematischen und Naturwissenschaften sind 
in unserer Zeif eiue Macht, mit der mau rechnen muss, sie bil- 
den die Basis, auf 'der sich ein Theil unserer gesamten Cultur 
und Bildung erhebt. Trotzdem scheint noch kein Unterrichts- 
ministerium daran gedacht zu haben, dass ein für das prakti- 
sche Leben so wichtiger Zweig des menschlichen Wissens bil- 
ligerweise auch im Ministerium vertreten sein sollt--. Unserer 
Ueberzeugnng nach handelt es sich dabei uicht nur um die 
Pflöge des naturwissenschaftlichen Unterrichts, sondern eben so 
sehr um dessen Schutz gegen die Uebergriffe des Materialismus. 
Es ist eiu weitverbreiteter Irrthum, wenn man meint, das Stu- 
dium der Naturwissenschaften müsse nothweudig zum Materia- 
lismus führen; dieser Fall kann allerdings bei einseitig geleite- 
tem Studium eintreten, das« er aber die Ausnahme und keines- 
wegs die Regel bildet, zeigt die grosse Anzahl von Naturfor- 
schern ersten Ranges (wir nennen nur Liebig, du Boys - Rey- 
mond, Kirchhoff etc.), welche der idealistischen Richtung ange- 
hören. Von diesen Gesichtspunkten aus rechnen wir es Herrn 
v. Gerber zum besonderen Verdienste an, dass er, die Forde- 
rungen der Zeit richtig erkennend, einen Vertreter der Natur- 
wissenschaften ins Ministerium berufen hat. Und wenn dieses 
Experiment gelingt, worau wir nicht zweifeln, so werden andere 
Staaten nachfolgen müssen, Sachsen aber wird der Ruhm blei- 
ben, in einer für das Schulwesen bedeutungsvollen Frage eine 
glückliehe Initiative ergriffen zu haben. Auch für alle übrigeu 
uothweudigen Berufungen und Reformen, durch welche erst ein 
vollständiges und wahrhaftes Unterrichtsministerium geschaffen 
werdeu kann, darf man wohl nach diesen Anfängen die besten 
Hoffnungen hegen. 

Auch eine Stimme Ober die Frage der , nationalen Erziehung " 

Von Karl Volkmann. 

Die „nationale Erziehung" und die „deutsche Pädagogik'' 
spielen heutzutage keine geringe Rolle und min kann geradezu 
für ein pädagogische« Fossil gehalten werden , wenn 
man nicht in einer Rede, Abhandlung oder Unterhaltung Uber 
Schulfragen einigemal in Zeit von 15 Minuten einen genügen- 
den Acccnt auf diese Ausdrücke legt Sollte es daher uicht 
gut «ein, auch einmal eine Stimme zu vernehmen, welche sieh 
Uber diese Stichwörter iu einer von der Tagesströmung etwas 
abweichenden Weise ausspricht? Wir meinen, ja. Hören 
wir darum, was Dittes in Wien über , nationale Erzie- 
hung" sagt 

In dem letzten „Pädagogischen Jahresberichte" des dahin- 
geschiedenen Lüben lässt sieb Dittes bei Gelegenheit der Be- 
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sprechung des Wesingachcu Bucht:« „Diesterweg uut] die na- 
tionale Erziehung' folgenderroasseu hören. Ich lasse den be- 
treffenden Passus im Nachstehenden der Hauptsache nach 
folgen. 

„Vieles, was in dem angeführten Buche als „national" be- 
zeichnet und empfohlen wird, ist, sofern es gut, vernünftig, 
sittlich, der Wurde und dem Wohle des Menschen geinäsB ist, 
allgemein, d. Ii. von den besten Gliedern aller Culturvölker 
anerkannt und gilt nicht bloss für die Deutschen, sondern auch 
eben so sehr für die Engländer, Franzosen, Italiener u. 8. w. 
Und insofern halte ich das Epitheton „ national " bei dem Aus- 
druck, „Erziehung", „Bildung" für gleichbedeutend mit ver- 
nünftig und also, da ja alle Pädagogik und Didaktik eben das 
Vernünftige festzustellen sucht, für einen blossen Pleonasmus, 
mit welchem übrigens gelegentlich Schwindel und Missbrauch 
getriebeu wird. Diu Norm für alle Erziehung und Bildung 
kann immer und überall nur das Ideal des Menschen, die 
möglichst vollkommene Ausbildung aller in der allgemein glei- 
chen Menschennatnr pradetermiuirten Entwickeluugsrichtungcii 
sein. Nationalfehler sind stets Abirrungen vom Canon der 
menschheitlichen Ideale und müssen also bekämpft werden, na- 
mentlich durch Erziehung. Nationalvorzüge sind stets reale 
Ausprägungen menschheitlicher Ideale und sind deshalb festzu- 
halten, zu pflegen und wo möglieh unter alle Völker zu ver- 
breiten, namentlich durch Erziehung. Aber eine Inthronisirting 
der Nationalitat um ihrer selbst Willen ist unvernünftig, 
unsittlich, barbarisch, verderblich und daher unberechtigt. Das 
Nationalitätsprinzip ist einer der bösesten Dämoueu des Men- 
schengeschlechtes. Von jeher hat es zu fortwährenden Ver- 
nichtungskriegen, zum Unheil und Untergang der Völker ge- 
führt. • 

„Sollte die Menschheit in alle Ewigkeit dazu verdammt 
sein, dass die einzelnen Natioueu nach dem Rechte des Stär- 
keren einander auffressen, weil eine jede so bornirt ist, nur 
sich allein für daseinswürdig zu halten? — 

„Wer die Interessen seiner Familie zum alleinigen Ziel- 
punetc seines Strebens macht, steht schon etwas höher, als der, 
welcher nur sein liebes „Ich" vor Augeu und im Herzen hat; 
wer in „Nationalität" macht, ist dem Kirchthnrmpolitiker und 
auch dem Kleinstaatler um einige Pferdelängen voraus; aber 
engherzige Philister sind sie alle zusammen. Alle wahre Pä- 
dagogik ist ihren Endzielen nach kosmopolitisch, auf ihrer 
Kahne steht die Humanität. Und diese Männer .... sind 
Kosmopoliten, Apostel der Humanität gewesen. So weit aber 
das nationale Element berechtigt ist, kommt es in aller ver- 
nünftigen Erziehung, in allem rationell angelegten Unterricht 
von selbst zur Qeltuug. Die Sprache, welche das Kind von 
seiner Mutter lernt und welche es in der Schule hört, 
ist eben die nationale. Und woher sollten wir den Stoff zu 
unaern Lesebüchern nehmen, wenn nicht aus dem Schatte der 
Nationallitemtur? . . . Wo ist überhaupt ein vernünftig ange- 
legter Unterricht, der nicht national wäre, nicht national seiu 
uiUsBte? . . . Wozu brauchen wir ganze Bücher über nationale 
Erziehung und nationalen Unterricht? Die Weisheit ist sehr 
einfach: Erziehet und unterrichtet vernünftig, d. h. nach den 
ewigen, allgemein giltigen Gesetzen der Pädagogik und Didak- 
tik, nach den Gesetzen der Menschen, so erziehet und unter- 
richtet ihr auch national. Was darüber ist, was auf eine Fäl- 
schung der ethischen Gesetze, auf Beeinträchtigung der Huma- 
nität durch Nationaldflnkel uud Nationalität^, auf Gewalttätig- 
keit, Ranbsucht, Despotismus und andere Laster unter dem 
Deckmantel der Nationalität hinauslauft — das ist von Lehel 
und kann dem deutschen Volke ebensowenig zum Heile und zur 
Ehrt; gereichen als irgend eineut andern." 

Sollte Dütes nicht doch einigeimassen Kccht haben? Sollte 
es nicht vorzuziehen sein, für den Ausdruck national in päda- 
gogischer Beziehung einen anderen, weniger Missdeutungen 
ausgesetzten zu wählen. Nun, es sollte hiermit niemandem zu 
nahe getreten werden. Es sollte nur auf die Stimme eines 
.Schulmannes aufmerksam gemacht werden, dessen Name ja 
auch in der Corona an der Spitze dieses Blattes glänzt. 

Eine dunkle Stelle bei Corneille. 

Seltsame Interpretation. 
(Vgl. Hr. II nni IS.) 

Herr L. B. bezieht I* auf annees. Anstatt das Dict de. 
r.Vead. zu citiren um den für Niemand auffälligen Gebrauch 



von annees im Sinne von vic zu belegen, hätte er Beweise dafür 
beibringen sollen, d.it- ' Corneille die Elemeutargrauiniatik soweit 
missachten konnte, wie es uöthig wäre um ein Prouom person. 
im Singular auf ein Substautiv im Plural zu beziehen. Auch 
die behauptete „Einheit des Gedankens" in dem Satze: Man 
hat zehnmal euch nach dem Leben gestellt, „uud der, welcher 
euer Leben hat vernichten wollen, hat den Mordversuch so- 
gleich gemacht" dürfte mehr als anfechtbar seiu. — 

Derartige Interpretationen, wenn sie auch hinterher als 
„unmassgeblich" und als „ Versuch " bezeichnet werden, können 
höchstens nach überzeugender Widerlegung der vorhandenen 
Erklärungen (uud unter dem Nachweise, dass auf weniger ge- 
waltsame Weise dem Schriftsteller kein befriedigender Sinn 
abzugewinnen ist,) eine gewisse Berechtigung für sich in An- 
spruch nehmeu. Wenn Herr L. B. die von mir in Nr. 1 1 ge- 
gebene Erklärung sich wenigstens ansehen wollte, so würde er 
gewiss weitere „Versuche" für zwecklos halten. 

Cr. U. Br. 



Correspondenzen ond kleinen! Mittliei hingen. 

£ Westpreassen. (Oer l'ltraroontauisinus in der Schul- 
lcitting.) Das hltkstliolischo Blatt .der Katholik" welches iu Kö- 
nigsberg erscheint schreibt in Nr '»1. .Durch i!ie Zeitungen gehen 
Klagen Ither die lässige Handhabung des SchnUufi<icht*geseize« iu 
Westpreussen. So z. B. habe der ultramontane geistliche Schulruth 
Wanjura iu Danzig zwei ufftn ultramontaHe Seminar. ohrer Kousalik 
uud Schmidt! zu Kroissehulinspectoreu eruaunt. Dil lieber Gott! 
dass mau sieh darüber noch wundern kann! Unsere Behörden wa- 
gen aus lauter Mode-Toleranz gegen die L'ltrainontanen rosp. aus 
Besorgnis, als Kirchenverfolger verschrieen zu werden, fast gar 
nicht, offeu staatsfeindliche Schulrüth« zu entfernen oder in liegen- 
den zu versetzen, wo sie unschädlich sind. Üb das nicht einen tieferen 
Grund in der oheraten Schulleitung haben mag? Oer ultrammlane 
Minuleriairalfi MM linhof ist nvch im Cultxummislcrium und andere 
klerikaliBirende Organe der höheren und niederen Verwaltuugskreiao 
füllen tlie Beamten- und I.ehrerUIckeu ruhig weiter mit ultranionta- 
neu Ersatzmännern. In unserer Provinz ist dies eine offene Kalamität. 
Wie viele Lehrer der höheren und niederen Schulen würden sich 
offen altkatholisch erklären, wenn sie nicht den ultramontanen 
Schulrnth auf dein Nacken tltblteu! Wir wissen dies auf das spe- 
ziellste von einigen Dutzend Elcuieutarlehreru allein. Sollte die 
Staatsrogierung nicht binnen Jahr und Tag grUudiich tabula ras» 
machen, so verscherzt sie sich mindestens die Hälfte der Kräfte, 
die in dem späteren noch heftigeren Kampfe in den einzelnen Ge- 
inuinden ihre einzigen uud besten Stützen sein könnten. Oder 
glaubt mau etwa, die l'ltramoutauen werdeu de* halb weniger über 
Kircheuverfolgimg «chreieu, wenn man ihnen nur die Sehulräthc be- 
lS»st ? Da sollte man ihre .Natur doch besser kenneu. Sie werden 
nicht eher zu schreien aufhören, als bis sie wieder nach alter Weise 
die Gewissen unterdrücken, mit I'olizeitnacht jedeu Widerstand nie- 
derschlagen, uud die Regierungen — au der Nase beriiuifiihren 
können!" 

Was hier von Westpreussen gesagt ist. gilt auch Dir andere 
Provinzen und Länder x. B. Heesen-Dartustadt mehr oder minder. 
Dass die Mode -Toleranz gegen die Lltramontanen im Reichslande 
üppige Blllüien treibt, worden wir später mal näher besprechen. 
(Wir ersuchen die Herrn Kollegen dringend uns alle in obige Rubrik 
gehörenden Vorkommnisse und Thatsuchcn srots scktetiniyst und 
aut/ührlichtt mirzutheilen. Nur durch die ausgedehntente Xuhulfo- 
uahme der Oeffeiitlichkeit kann der Kampf zum Siege fahren. Die 
Kedactiou.) 

% l'refeld. (»ojiihrigc» Dienstjuhiläum , Am vergangenen 
Dienstag den 5. Mai wurde in dem grossen, festlich decorirten Saale 
lies Caslno die Feier des fünfzigjährigen Dienstjuhiläum* des Herrn 
Carl Cornelius, Oberlehrer an der Realschule 1. 0. zu Elberfold, 
begangen, über deren Verlauf ich um so lieber berichte, als ich 
selbst deu Jubilar während meiner nahezu zweijährigen Wirksam- 
keit an genannter Anstalt nicht nur als Lehrer, soudern in gleicher 
Weise als Naturforscher kennen und schätzen gelernt habe. 

Die Feier wurde eröffuec durch den Choral .Lobet deu Herrn", 
welchem ein von Herrn Lohnioyer gesprochenes tJcbet folgte. Zu- 
nächst entrollte 11. Director Schacht iu kurzen l'uirisseu ein liild 
von der Lehrthiiligkeit des Jubilars, von seinem rastlosen Eifer und 
seinen Leistungen auf naturwissenschaftlichem Gebiete und über- 
reichte ihm im Namen und Auftrage Sr. Majestät des Kaisers und 
Königs die Itisignieu des Rothen Adler-Orden» 4. flösse. Darauf 
stattete Herr Oberbürgermeister Jaeger dem Gefeierten iu wuruieu 
Worten den Dank der Stadt Elberfeld dafür, dass er so lange Zeit 
mit dazu beigetragen, die seiner Pflege anvertrauten Schüler zu 
guten Borgern zu erziehen. Herr Director Schornstein über- 
brachte einen herzlichun Cruss von dem Lehrercollegiuiu der höhe- 
ren Töchterschule. Die Collegcn des Jubilar» hatten als Krinncruugs- 
geschenk au den Jubiläumstag iu zwei grösseren Gruppenbildern 
ihro Photographien anfertigen lassen, ein früherer College, Herr Zep- 
penfeld, denselben das von ihm seihst gezeichnete Itild des Herrn 
Cornelius hinzugefügt. Heide» wurde dem Jubilar von dem Ober- 
lehrer Herrn Dr. Krummacher im Namen des Collcgiums überreicht 
mit der Bitte dieselben als ein Zeichen der wärmsten Simpathten 
zum steteu Andenken entgegen zu nehmen. Darauf erfolgten im Na- 
men der ehemaligen Schüler vou Seilen des Herrn Wnlthor Symons, 
sowie durch den Primaner Eugen Gwlnner im Namen der gogenwär- 
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tigen Schüler, au den Jubilar Gerichtete Dankesworte und Gluck- 
wiiniicbe, dass ihm noch lange Jahre die rüstige Gesundheit und 
Frische erhalten hleiheu mOge, in der rr jetzt sein ehrenvolles Ju- 
biläum feiern konnte. Zuletzt sprach Herr Cornelius, sichtlich gerührt 
durch die vielfachen Beweise der Liebe und Anhänglichkeit, nneh 
allen Seiten hin den innigsten Dank fiir die ihm dargebrachten 
Ovationen au*, ilaran die Versicherung ankullpfend, dass dieser lag 
bi» zu Deinem Lebensabend ihm in »teter angenehmer Erinnerung 
bleiben werde. — Abends vereinigte ein von den ehemaligen Schü- 
lern des Herrn Cornelius veranstalte» Festessen die zahlreichen 
Verehrer uud Freunde de« Jubilar*, welche zum Theil aus weiter 
Ferne gekunimen waren, um persönlich nn dem Jubelfeste Theil zu 
nehmen. Auch hier bezeugten die ehrenvolle Dankesworte der 
früheren Schiller, sowie die Begeisterten Toaste der Collegen nnd 
Mitbürger dem Jubilar die allseitigste Anhänglichkeit und Verehruug, 
die ihm für seine Wirksamkeit in Schnio und Stadt sowie seine Lei- 
stungen auf der Bahn der Wissenschaft in herzlichster nnd aufrich- 
tigster Weise entgegen gebracht wurde. — 

Vom Kheln. Die Direktoreniustrukt Ion. Wohl nicht 
ohne tirund regt sich in verschiedenen Provinzen gleichzeitig 
das Verlangen nach einer neuen Regulirung des gesetzlichen Ver- 
hältnisses zwischen den Directoren und den Lehrern un höheren Uu- 
terrichtsanstalten, mit anderen Worten, nach neuen Instructionen. 
Das gegenwärtige Rechtsverhüliuis* lässt sich im Wesentlichen Über- 
all dahiti zusammenfassen : Der Director bat zu befehlen, die Leh- 
rer zu gehorchen, wenn auch nicht in allen Provinzen dieses Prin- 
eip mit derselben Conseqnenz durchgeführt ist, wie in der Rhein- 
provinz. Bier ist nämlich nicht nur der einzelne Lehrer dem Di- 
rector gegenüber eine Null, sondern auch das gauzu sogenannte 
l'ollegium ' der Name klingt wie Hohn ist uichts als eine Heihe von 
Nullen, weil dasselbe nach der Dlreetoreu-Instruction vom 15. Juli 
1HC7, (Wiese B. II S. I9ü) selbst wenn es in der Couferenz versam- 
melt ist, nicht das Mindeste zu entscheiden, sondern stets nur zu 
berutheu hat. Die Instruction spricht das i# dl ganz harmlos mit 
folgenden Worten aus: .Die Kntseheidung über die nach Berathung in den 
Vunferenzen zu treffenden Anordnungen" (auch Uber Strafen und Ver- 
setzungen i .steht dem Director zu, welcher die Cou/erenz von denselben 
in Kenntnis! setzt." — Aneh das i'iotocoll hängt nach Inhalt und Form 
ganz vom Director ah. Die Instruction sagt: ,den Protoeoll/Shrer 
bestimmt der llirector, unfern er nicht rurzieht dasselbe ganz oilcr theil- 
weise dem jüngsten Lehrer zu dictiren. Ob der ciuzelue Lehrer das 
Recht hat, die Aufuahtue eiues Separutvotums zu verlangen, ist eiuo 
Streitfrage, die ich verschiedene Directoren habe vereinen hüreu, 
und wohl mit Recht, denu nur der .Mehrheit der ordentlichen Lehrer" 
ist in der Instruction das Recht zugestanden, sich geg-'n eine An- 
ordnung des Dircctors im Protocoll auszusprechen. Wenn es aber 
trotzdem in demselben g'. heisat: .das I'rotocoll wird von sämmtlichen 
in der Conferen: anwesenden Lehrern unterschrieben", so Ist diese Vor- 
schrift (WtflQ es eiue solche sein soll; wohl nur dann ausführbar, 
weim die Unterschrift nichts weiter sein soll als eine Bescheinigung 
der Lehrer, dass der Director das I'iotocoll habe wirklich grade so 
haben wollen, wie es niedergeschrieben ist. Dass Beamte, die bis 
zu diesem Orade rechtlos gemacht sind, auf eiue besondere Hoch- 
achtung an keiner Seite zu rechnen habe», ist wohl selbstverständlich; 
was aber erwähnt zu werden verdient, ist die vollständige Nicht- 
achtung der Lehrer, die sieh in $. 5, II der Instruction ausspricht: 
Sollten Lehrer Beweise r<m roher Gesinnung und somit auch von päda- 
gogischer Cnfähigkeit dadurch geben, dass sie :u niederholten Malen 
Schimpfwörter und Spitznamen gegen ihre Schäler gebrauchen , so hat er 
ider Director) davon dem K. I'rov.-Schulcollegium Anzeige zu machen," 
Wie lange wird eiue sutcho Behandlung noch wohl möglich sein'/ 

— Hannorer. ».Zustand de» Turnunterrichtes.) Es ist 
nicht Pessimismus , neun wir heule einen lieweis beibriugen, 
dass noch gar vieles faul im deutschen Schulwesen und so auch 
im Tnrnwesen augetroffeii werde: es ist im Gegeiitheil Vertrauen und 
nationales Selbstgefühl, welches zur Heilung der Schäden aufruft uud 
da» unsere Hoffnung auf das Besser» erden nicht sinken litssL Die 
Mittheilung, welcher wir eine solche Kraft zutrauen, kntuiut von Sonne 
in Haunover uud wir bedienen uns der beredten Worte von GOlz 
i vergl. Turnzeitung 1873. Nr 48). 

Einen Mann, der treuer und ernster an der Turusachc hängt, 
und treuer und ernster flir sie arbeitet und strebt als Sonne, den 
weist das Land, oder vielmehr die Provinz Uuuuovor nicht auf. und 
Sonne hat daher eiiicn .Turnbcricbt" geschrieben, der Hände und 
Filsen hat uud der mit warmem Herzen uud derben Sehiiigen das 
aufdeckt, was faul im hannoverschen Schulturnen ist. Pud indem 
er auf den preussisch-hatinOvcrsehen Sack losschlügt, trifft er auch 
zugleich die Säcke in anderen Orten und Ländern. — Es thut der 
Seele ordentlich wohl, in unserer Zeit, die im nationalen Feuereifer 
Alles schliii findet, oder schOn färbt, oder doch entschuldigt, was 
von der preussiseheu Regierung ausgeht, einmal ordentlich die Wahr- 
heit geigen zu hOren und die im l-ande der Gottesfurcht und from- 
men Sitte flir die Turnsache getharieu Schritte nackt und aller Män- 
telche- entkleidet uns dargestellt zu sehen; — denn nur wo klar ge- 
sehen wird, kann es besser werden und vorwärts gehen! Wenn die 
Lauheit der SchulhehOrden und Gemeinden gegenüber der Turnsache 
ein renitenter katholischer I'fuff \< iire, dos ppnasische Kultusministe- 
rium hätte sie laugst am Kragcu gepackt, und wenn die Scbulturnhallcn 
Kasemen wären, — sie wären längst gebaut! Die neuen Verfügungen 
des neuen preussiseheu Kultusministers Dr. Falk vom Octobcr v. .)., 
mit Jubel besonders von der nationalliberalen Presse begrllsst, schrei- 
ben freilich den Knaben der Volks, und Mittelschulen wöchentlich 
zwei Stunden Turnunterricht vor, über daran hat der neue Minister 
nicht gedacht, das« die Schüler, wenn sie turnen sollen, im Winter und 
bei Regenwetter Turnhallen haben müssen, — Uber deren Beschaf- 
fung wird ebenso wenig etwas verfügt, wie Uber die Beschaffung 
von Turngerärheu. Ebenso wenig beschäftigen sich die Bestimmungen 



des Minister» Uber LcbrerhornnbiMung uud Lehrerprüfung entspre- 
chend mit dem Turnen. - die Prüfungen kennen es gar nicht, die 
Vorschriften für die Beschaffung von Büchern für die Seminarbiblio- 
tbek wissen ebenso wenig von dar Turusache etc. etc., die neueren 
sächsischen Verhältnisse hinsichtlich der Seminare sind in Preusscn 
noch lange nicht erreicht, — w ir müssen entschieden Freund Zedtlcr 

.Kloss- tu Leibe tu gehen! Im Wesentlichen bat also der neue Mi- 
nister nicht mehr im Interesse der leiblichen Jugendbitdung getbun, 
als die glücklich Beseitigten M Ohler und Stiehl, der Vater der oft 
genug verwünschten preussiseheu Schulrcgiilative. 

Dass Sonne recht hat, wenn er Alles, wa» fiir das Schul- 
turnen nOthig, vermisst, geht eiuinal daraus hervor. «I.iss Stiehl'« 
Nachfolger, der Herr » natürlich .Geheime Regierungarath*) Dr. Schnei- 
der, uuf dem märkischen Turnlehrertage in Berlin den versammelten 
Lehrern auseinandergesetzt, dass die Verfügungen des neuen Kultus- 
ministers vom 15. October 1872 einen wesentlichen Fortschritt ent- 
hielten, — kurz darauf aber bei einer lnspecti»u.~rcise nach Hanno- 
ver sich um dus Schulturuweseu uud das Sctuiiiarturnwcseu auch 
nicht im Mindesteu bekümmert hat. Sonne ist bei Erwähnung dieser 
1 hauaehe bescheiden genug, seine Dankbarkeit und da« Geständniss 
seines Irrthums iu Aussieht zu stillen, wenn man ihm das Gegeii- 
theil nachweist. Er fügt aber als weitem Beweis, dass etwas foul 
im Sraate Dänemark, vier Verfügungen des hannoverschen hochpreia- 
lichen Cousislorii (Abtheiiung für Völkuchulsaehcn » hinzu, die gegen- 
über dem Lehrermangel und den fehlenden Tnrnräumen etc. trockeu 
sagen, .der Turnunterricht sei unter soichuu Verhältnissen auszu- 
lassen". .Das Turneu in der Volksschule, sagt Sonue, steht ebeu 
auf dem Papier, dem Glorienscheine des moderneu Humanität», und 
Staates verleiht die» einige neue Strahlen, in der Wahrheit des Le- 
bens aber besteht das Kinderturueu nur vereluzelt, vegetirt auf du« 
kümmerlichste, diu Lehrer sparen ihre Mühe, die Schulgemeinden' 
ihr Geld, die Regierung schont den ateuerfähigeu Besitt." 

l Allg. Schulz.) 

^= Ans Heisen-Xassnu. (Prorinxl alechulr. Dr. Theod. Rüm- 
pel und Aohulichea.l Herr K.Elberfeld. Veitheidiger den Herrn 
Schulrath Rümpel gegen Q Hanau in Nr. 16 d. BC S. IM. ent- 
wickelt eiuen Gedanken, von dem es mich wundert, dass Q Hanau 
iu Nr. 18 nicht darauf eingegangen ist. K. Elberfeld glaubt nicht, 
dass .der Sache des Humanismus und rechten Rationalismus", deren 
Gedeihen auch er wünsche, «ehr gedient werde, wenn man so Uber'« 
Ziel hinaus schiesse. Das bat freilich 0 bereits abgewehrt, das« er 
gar nicht gesagt, dass jeder Orthodoxe entweder unwissend oder 
unaufrichtig sei, auf welche ihm untergeschobene Behauptung Herr 
K. dann jenen .rechten Rationalismus* Gemeinplatz baut, selbst 
über das Z'iel hinauschiesseud und nur geschickt wie Mallinckrodt 
eigne Missethat vou vornherein dein Gogucr aufhalsend, damit der 
Unschuldige iu diu Lage kommt, sich zu vortheidigen: .Im Inter- 
pretircu seid hübsch munter . legt ihr nicht aus, so legt nur unter." 
Greifeu wir deshalb wieder au: Was heisst denn .rechter Rationa- 
lismus?" Darüber ist doch ganz gewiss K. Elberfeld uach dein wag 
er schreibt, nicht zu urtheileu zuständig! Bei ihm hängeu praktisch 
Verhalten und Glauben .am letzteu Ende vom Willen ab!* Nichts- 
würdiger Gedanke uuter Umständen! Wenn Herr K. E. noeb so gut 
weiss, wie dies und jenes sich verhält, er will aber anders, uud 
dann gilt das bessere Wissen uichts. Nun ja, wir wissen ja das zur 
GenUge .Theologie der Thatenchen." Vilmar der Erfinder diese« 
ungeheuerlichen Wortes hatte als Losungswort .Aufs Durchsetzen 
kommt es an"; mit andern Worten: Der Zweck beiligt die Mittel. 
Schulrath Rümpel weiss am Ende, dass der Laudrath in Hersfeld 
nicht hülfsbcdürftigor ist als der Pfarrer Viul, aber er will, das« 
der Sohn des Letzteren das Beneficium des freienGymnasialuntcrriclits 
nicht geniesseu soll. Die Sühne des Reultenteu Pfurrer Sau! von 
Balhorn verletzen die Schulgesetze des Gymnasiums zu Hersfeld, 
aber ihr Vater hat bereits htfiin Herrn Sehulrath (Rümpel, ludeiu- 
uität erlaugt — was ist das anders als practisches V erhalten um 
letzten Ende vom Willen abhängig? Nun aber der Glauben! Da erinnert 
mich das Snphisma des Herrn K. Elberfeld an eine merkwürdige 
Polemik aus dem Jahre 1849, Zeitung für Altcrthutnsw isscuschaft 
Jahrg. 184:1 Nr. 121 — 125 in dem Aufsätze: .Die literarische Zeitung 
und die Philologie. Eine (haracteristik des modernen PI et Is- 
mus", in der ein Herr Hemberg gegen einen Anonymus der Herl. 
Liter. Zeitung, dem wir auch auf der Spur sind, uud welcher 
den classischcu Studien die .rechte Stellung" anweisen will, vorgeht. 
Da sagt Anonymus, dem Hertzberg allerlei vernichtende Titel 
aufhängt wie Pasquillaiit, Denunziant, einer der seiuu Bildung zu 
demselben Zwecke gebraucht, wozu die Jesuiten die ihrige (S. 9*5i", 
der .den evangelischen Jesuitenrock angezogen hat* (S. 99il), Abee 
a quatre epingles IS. 962; U. s. w. also Anonymus sagt S. »«8: er 
wolle den classischen Studien ihre rechte Stellung uud Bedeutung 
gegeben wissen, dass die Philologie sich selbst und ihr Ohject in 
aas wahre Verhältnis zur höchsten Wahrheit und zu dem höchsten 
Leben, dem Chrlsteiithume stelle. Dur Anonymus versichert auch 
von seiner Hurzenszerrissenbeit, die entsprungen sei .aus dem 
ernstesten Zweifel Uber die Vereinbarkeit seines Studiums nnd sei- 
ner innersten Lebensaufgabe", dass sie immer grosser werde (die 
Zerrissenheit nämlich) .je mehr er zunehme auch nur au wissender 
Erkeuntniss des Christenthuius.* Da haben wir'»: rechter Ratio- 
nalismus, rechte Stellung der classischen Studien, innerste Le- 
bensaufgabe. W r ns ist denn nun Christenthum ? Ist es etwa ex- 
clusivisches LntherthumV Was ist denn rechter Rationalismus? der 
die Philologie in das wahre Verhältnis zum Christentbutn «tollt? und 
wenn das letztere, so frage ich, was ist denn Unvereinbares an den 
Forderungen der Philologie und dem Christenthuuie? Nichts! freilich 
muss man da dem Anonymus auf den Kopf sageu, dass wir Rationalismus 
im Sinne von Christus selbst meinen. Der gekreuzigte Menschen- 
sohn.hildlich auch Gottes Sohn, war allerdings ein gründlicher 
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Rationallst und nicht als ein Rationalist, mit dessen Namen 
die Jesuiten- und Pbarisäerwelt neuerdings wieder den schnödesten 
Miubraoeh treibt: das Christenthnni ist weiter K>r nichts als die 
praetiseh- wissenschaftliche Erweisung des Walfcus einer sittlichen 
»Verordnung aus den Vorgängen des t glichen menschlichen l.c- | 
bens, wie sich diese Erweisung in deu Gleichnissen Jesu darstellt. 
Wer an diese sittliche Woltordnuug glaubt und darnach sein Handeln 
einzurichten sich ernstlich bestrebt, ist ein Christ und mehr braucht 
man nicht zu sein. Ist aber dieser (ilauhe an die sittliche Weltord- 
uung etwa abhängig vom Willen? Drängt er sich dem wissen- 
schaftlich, philologisch Untersuchenden, Forschenden nicht wie eine 
tiothwendige, unvermeidliche Knigerung aus dem Wissen, aus der 
Beweiskraft der in deu Gleichnissen gegebenen Lebenserfahrungen 
auf? und ist es nicht genug Orthodoxie, wenn man als Christ diese 
Position festhält und sonst dem Wissenstrieb, auch der philolo- 
gischen Forschung, jede Freiheit lässt? r ührt nicht alles gründliche 
Wissen zum Beginne de» Glauben»? Hat nicht schon Sokrates ge- 
sagt: Wir wissen, dass wir nichts wissen? Wahrer Glaube ist nur 
vorhanden bei gründlichem Wissen und Wisaenstrieb! Ist das mm 
rechter Rationalismus oder falscher? Der Anonymus von 1>I3 frei- 
lich spricht vou .nichtssagendem Gerede de» in sieh .selbst unklaren 
Rationalismus", eine Redensart, welche vortrefflich passt auf K. 
Elberfeld Nr. 16 d. Iii, 1*14. — 1*43 bis 1S74 — 3 1 Jahn» jenes Wir- 
kens, wo auch der Glaube, nicht blo« das praktische Verhalten vom 
Willen abhängig ward, nicht vom Wi.-scu! Nicht gilt, das und das 
weisst du, also glaubst du nur das und das, sondern das hast du 
zu glauben, das zu »ollen und danach -teilst du deine klassischen 
Studien in das .rechte* Verhältnis zu der Forderung cxclusivisch- 
lutheriseher Richtung, Da betont Hertzhcrg mit Recht: Anonymus 
warnt davor, .dass die persönlich-christliche Gesinnung gegen die 
von der zeitweiligen Wissenschaft getragenen und geschlitzten Au- 
toritäten in praxi nicht ungeschickt sich geltend mache.* 
Weun dann, so speeulirc Anonymus und seines Gleichen weiter, 
wenn dann die heilige Propaganda, die neue Soeiela« IIIS sich erst 
einige castra stativa durch das römische Reich deutscher Nation 
erobert hat. dann soll es au eine gründliche Beleuchtung des Alter- 
thums bei der Fackel der Alleinseligmachenden gehn. 

Sollen »ir nun noch mehr von dem rechten Humanismus, und 
dem rechten Rationalismus der exklusiv lutherischen Gelehrten von 
Gütersloh bringeu. noch mehr Auk länge aus dem Jahre IMS an 
das Jahr 1«74? Der Stoff ist da; auch Deuunziatiouen aus dein Jahre 
1843. Aber lieber noch einige zu Herrn Rümpel gehörige Persona- 
lien. Au» des genannten Herrn Schulraths und des Ohermilitärpredi- 
ger Kratz zu Kassel geselligem Verkehr stammt das in dem früher 
angezogenen Aufsatz def Protestant. Kirchenieitung von 1870 an- 
gezogene geflügelte Wort von dem Augiasstall des Hers fei der 
Gymnasiums, den der Unglaube des Lehrer zu verantworten habe. Von 
diesem Gymnasium las ich in der Zrilg. f. höher Uiitcrrichtw. 1*73 
u. No 34 v. 42. Aug. und einer Lebensbeschreibung Dr. Wilh. Mfln- 
schers, des langjährigen Direktors jener Schule S. 366 u. 267: Münscher 
legte auf diesen 'I heil seiner Wirksamkeit (Religionsunterricht! mit 
Rocht grossen Werth und Hess sieh daher, als man unter dem Has- 
»enpflug- Vilmarsehen Regiment plötzlich eine förmliche kirchliche 
Verpflichtung von den lieligioDslehreru zu fordern anfing, noch als 
hoher Fünfziger die Ordination ertheilcu. Seines ehemaligen Schil- 
lers (in der ersten Uersfelder Wirksamkeit * V Dinar Verordnungen 
nöthigten 11. ferner die systematische Darstellung der Glau- 
bens- u. Sittenlehre, welche er früher zu geben pflegte, fallen zu 
lassen; dagegen Hess er sieh da» griechische Neue Testament, das 
man doch nicht gerade halte verbieten können, nicht au» dem Un- 
terricht wegnehmen, obschon Hersfeld eine Zeit lang wohl das 
einzige hessische Gymnasium war, wo der Grundtext nicht als die 
Erbauung störend (!) beseitigt wurde* Hat da auch die rechte 
Philologie, der rech le Rationalismus eingegriffen? Militäroberpre- 
diger kratx aber hat im Deueinber 1873 den .Hessischen Blättern" 
berichtigend angezeigt, dass der Kultusminister ihn aus Gründen 
von seiner Stellung als Mitglied des neuen Gcsammt-Konaistorinius 
entfernt habe. Auch kann ich noch die Beobachtung melden, dass 
Professor Zöckler in Grcifswald, Redakteur des Allgem. Litorar. 
Anzeigers. Rumpelscher Mitarbeiterschaft, für 1H72 aus der Prüfungs- 
kommission für Philologen, der er 1H73 angehörte, entfernt worden 
ist. Prof. Zöckler war bekanntlich auch bei der Berliner evange- 
lisch-lutherischen Conferenz, welche Stellung gegen die neuoate 
Kirchengesetzgebung nahm , im August 1873 betheiligt. Alles das 
wollen wir uotircu des rechten Rat ionalismus* wegen, 

$ Rostock. (Lehrerwechsel.) In Nr. 17 dieser Zeitung fin- 
det sich eine Correspondenz aus Rostock, die deu an dortiger gros- 
ser Stadtschule seit einigen Jahren eingerissenen Lehrerwechsel 
zum Gegenstand ihrer Besprechung bat. Doch ist diese Correspon- 
denz in etwas unbestimmtem, andeutendem Tone gehalten, so dass 
Lehrer, die mit den Rostocker Verhältnissen nicht persönlich bekanut 
geworden sind, leicht über dieselben in Unklarheit und Irrtlium ge- 
rathen können. Dem entgegenzutreten inuss bemerkt werdeu: 

1} Thut der Linsender jener Correspondonr. Unrecht dem Ho- 
etocker Rath denn mit dem .Es giebt Orte" ist doch wohl Rostock 
gemeint eine gewisse Etrangomnnie sie! soll heissen .krankhafte 
Vorliebe für Bewerl.er aus weiter Ferne, aus der Fremde*) vorzu 
werten. Der Hat» hat einfach jedesmal die besten Bewerber, welche 
»ich ihm boten, gewählt, und wen« diese nicht aus der nächsten 
Nähe waren, b o lag das nur daran, dass sich in derselben keine 
fanden. Mecklenburg selb»! hat bis auf die neuste Zeit nur sehr 
wenig Candidateu des höheren Schulnmts producirt. Giebt es ja 
doch erst »eit zwei Jahren eine w isseiischaltlii he Prüfungscommission 
/.u Rostock! Irgend welche Abneigung gegen Mecklenburger bat 
niemals vorgelegen, ja es wäre leicht das Gegeulheil zu beweisen. 

•J) Die Behauptung .Wer aus grosser Ferue kommt, dem gefällt 
es nicht immer in der neuen Heimat, und der geht leicht wieder in 



grosse Ferne* trifft in dieser Allgemeinheit bei don Rostocker Leh- 
rern durchaus nicht tu. Im Gegentheil. das gesellige Leben sagt, 
wie das die in Frage stehenden Herren meistens offen aussprechen, 
dem Fremden, und speciell den Preussen durchaus zu. Also muss 
wohl Etwas anderes im Staate Rostock ähnlich wie im Staate Dtt- 
namark beschaffen »ein, das jene« Komadisiren der Lehrer veran- 
lasst. Damit kommen wir auf die Gehaltsfrage. 

S) Jener Correspondent meint .die Gehaltverhältnisse sind hier 
nicht ungünstig.* Allerdings dieselben sind nicht ungünstig, aber 
auch lange nicht so günstig als iu Preussen. Sie sind günstig durch 
die regelmässige Progression des Fixums, ohne dass der Betreffende 
besondere Avancements- oder Petitionsmanöver zu machen brauchte. 
Sie sind ungünstig, weil in einer verhältuisstnässig theueren Stadt 
wie Rostock mit hoo Thlr. Anfangagehalt Tür die I. und HM fUr die 
II. Gehaltsciasse nicht viel auszurichten ist, besonder» wenn der be- 
treffende Lehrer sich im Stande der helligen Ehe befindet, ein Zu- 
stand, der doch als Nonn aufxufasseu ist. An dieser Unzulänglich- 
keit der Aiifangsgehnl'e wird durch die langsame Steigerung von 
bo Thalern nach je 2 Jahren wenig geändert. Denn es gehört eine 
längere Dienstzeit von wenigstens 8 — 16 Jahren an der Rostocker 
Schule dazu, his eiu Lehrer von seiuem Gehalt, ohne erdrückende 
Privatstunden mit Familie lebe» kann. Frühere, au anderen öffent- 
lichen Schulen verbrachte Uicnstjahre pflegt der Rostocker Rath 
nicht anzurechnen, eine Sitte die geradezu als unangemessen be- 
zeichnet worden muss. Von einer Wohnungszulage, die in Preussen 
wohl schon liberall, wenigstens theilweise, gezahlt wird, ist in Ro- 
stock keine Rede. — Solche Gchaltavcrhällmssc sind wohl geeignet, 
Herren, die gute Zeugnisse und Aussicht anf eine gute Carricre 
habeti, nach Preussen zurückzutreiben Die 3 Lehrer, welche zuletzt 
die Schule verla»»e» haben, hatten wie man hörte alle Zeugnisse 1. 
Grades. 

4) Uebrigrns pflichten wir dem Correspondenten darin bei, dass 
er meint .es ist nicht bei jedem Lehrer der Gcldpunct das Motiv eine 
Veränderung zu suchen.* Es können dabei auch bedenkliche interna 
der Schule das prieipium movens sein. Dass das möglicherweise in 
Rostock der Fall ist, lässt sich ans dem Eifer, mit welchem die Bür- 
gervertretung ein Schulcoiuite' wegen Lehrerwechsels beantragt 
und fortwährend maturirt. andrerseits aus der Zähigkeit mit der 
der Rath auf diese» Antrag nicht reagirt, mit ziemlicher Wahr- 
scheinlichkeit schlicsacn. 

Doch sei dem wie ihm wolle! Jedenfalls ist zu wünschen, dass 
der Rath baldigst auf den Antrag der Bürgerschaft eingeht, das 
Sehulcoinitc .zusammenruft und etwaige Uebelstände. die dem No- 
madisiren der Lehrer an der grossen Stadtschule zu Grunde liegen, 
aufdeckte, eventuell schleunigst beseitigt. 

Sonst könnte den Rostockeru auf die Dauer an ihrer Schule ein 
Schaden erwachsen, unter dem die Fortbildung der Jugend schwer 
würde zu leiden haben. 



Amtliches aus Baiern. 

Die Verleihung von Stipendien ans dem kurfürstl. 
Fricdericiauischon Fonde zu Aschaff enburg pro 
1874/75 betr. 

Nach einer hoben RegicrungB-Entschliessniig vom 10. De- 
zember 1873 sub. Nris. 32318, 25661 nnd auf Grund früherer 
Bestimmungen wird im obengenannten Betreffe Folgendes be- 
kannt gegeben: 

1) Der knrf. Fricdericianische Fond zu Aschaffcnburg ist 
mit einem Tbeilu seiner Kenten dazu bestimmt, solche, diu sieb 
wissenschaftlichen und künstlerischen Bestrebungen zuwenden, 
zu unterstützen. 

2) Von den Bewerbern ist der Nachweis zu erbringen, 
dass sie mit vorzüglicher Befähigung begabt sind, bereit« un- 
zweifelhafte Beweise eines gedeihlichen Fortschrittes gegeben 
und in ihrer Entwicklung bereits eine höhere Stufe der Vor- 
bildung erreicht haben. 

3) Einen Anspruch auf Stipendien aus dem kurf. Friederi- 
cisnischen Fonde haben nur Angehörige des vormaligen Für- 
stenthnmg Aschaffenburg nach der Formation, welche dasselbe 
dnreh § 25 des Reiehsdcputationshauptschlusses vom 25. Febr. 
1803 erhalten hat. 

4) Dem Bittgesuche müssen folgende Zeugnisse beige- 
legt sein: 

a) Taufzctigniss; 

b) darüber, dass der Bewerber ein Angehöriger des Ge- 
bietes des ehemaligen Fürstenthutns Aschaffenburg ist; 

b) Ober die Vermögensvcrhältnisae des Bittstellers und sei- 
ner Eltern. Diese Zeugnisse sollen nicht in allgemeinen Aus- 
drücken abgefasst sein, sondern die bestimmte Angabe enthalten, 
I wie viel Vermögen der Bewerber, beziehungsweise dessen El- 
tern besitzen, wie viele Kinder dieselben haben, wie viele von 
ihnen noch unversorgt sind, ob und welche Unterstützung der 
Bewerber sonst woher bezieht und dergl.; 

d) über dass sittliche Betragen; 

e) über bewiesenen Fleiss nnd rühmlichen Fortgang. Das 
betreffende Zeugniss muss für die Schüler des Gymnasiums, 
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welche auf eine höhere Bildungsanatalt Uberzntreteu im Begriffe 
Bind, nach der durch die höchste Kntsehliessung de« k. SUatB- 
ministcriuni« für Kirchen- und Sehulangelegenheiten vom 21. 
April 18b» Nr. 833« gegebenen Vorschrift ausgestellt sein; 
solche Bewerber aber, »eich« bereit« eine höhere Bildungsan- 
Htalt beglichen, haben »ich über bestandene Stipendiatenprüfung 
auszuweisen; 

f) nuch erlangtem Gymnasialabsolutorium die Vorlage de« 
betreffenden Zeugnisse«. 

Bei der erstmaligen Bewerbung ist nicht blo« das Zeugnis» 
vom letstvorhergegangenen Jahre und beziehungsweise der 
Nachweis der in demselben bestandenen Stipendiatenprüfung, 
sondern auch eine legal beglaubigte Uebersieht aller «eit dem 
Beginn der Studien erhaltenen Jahrcgzeugnisse oder letztere 
selbst in Vorlage tu briugen. ' 

5) Gesuche um Reisestipcudien mU»«eii ausser den oben 4, 
b, c geforderten Zeugnissen auch noch mit dem Nachweise Uber 
eine mit hervorragender Befähigung erzielte Vollendung der 
Studien und mit «ammtlichen, seit dem Beginne derselben er- 
langten Jalireszeugnissen oder einer legal beglaubigten Ueber- 
sieht hieran» belegt «ein und den Zweck, zn welchem das 
Reisestipeudium verwendet werden soll, ausführlich darlegen. 

{>) Die Gesuche um Verleihnng eine« Stipendiums au« dem 
kurf. Friederieianisehen Foude pro 1874/75 »ind an Seine 
Majestät den König zu richten und nebst den erforderlichen 
Zeugnissen spätestens bis «um 

31. Juli l. Js. 

bei der unterfertigten Administrations-Commission einzureichen. 

Aschaffeiibnrg, den 7. Mai 1874. 
K. AduiiuUtrntions-Couimi«sion des knrfttrBtl. Friederieianisehen 

Fondea. 

Engtert, k. Gymnaaialprofeseor. (Balr. MinisiM.i 



Buch 
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Bfichertchao. 

Mit Ki»r r.t«»lrl«i u«4 tum* *n(iMifUn BScbjtr .ind ü»r«h tli* B*chh»n4lu»- 
«.n «i b«S«l>«. .uch toreb SwoiMMWd 4 »OIU<il»S. Bachh»41uiif «r pil^Uch. 
I.lur>tor I« NKt»l>eri(«ri«rMM 41. 

Meffert, englische Grammatik für die oberen Ciaseen; 
iu»besondere der Realschulen. Leipzig, Tcnbner, 1874, 15 Sgr. 
Obschon dieses Buch die Legion der Grammatiken um eine 
Nummer vermehrt, wird es doch allen Feinden einer unklaren 
weitschweifigen, schillernden und schielenden Au«drnck«weiBe 
eine wahre Freude bereiten; denn alle diese Fehler besitzt e» 
nicht. Ks ist im Lapidaratil gesehnt ben, macht von einer Re- 
gel nicht mehr Aufhebens, als sie werth ist, »ondern geht ihr 
mit möglichster Kürze und Gelassenheit zn Leibe, nimmt ihr 
aber auch nicht« von ihrer Bedeutung und stellt die gleichar- 
tigen Fülle, wie die Kigentbümlichkciten und Ausnahmen über- 
sichtlich und, «oweit es auf den ersten Blick zu sehen, voll- 
ständig zusammen. Die Anglizismen sind an den Stellen, wo- 
hin sie grammatisch gehören, sorgfältig aufgezeichnet, und hierin 
wie in der knappen, faetischeu Behandlung der englischen 
Grammatik überhaupt spiegelt sich der Charactcr dieser Sprache, 
ihre Kürze und ihre Willklirlichkeit deutlich ab. Da« 
ist für den anf dem Titelbl.itle angegebenen Zweck In 
Grude brauchbar, es ist auch wissenschaftlich, insofern e« ein 
richtiges Denken befördert und den Zusammenhang der Regeln 
i« den verschiedenen (Japitelu durch genaue Verweisungen be- 
zeichnet. 

Von der Oekonomie des Buches ist wenig mehr zu sagen, 
»I« dass es die Redetl.eile nach einander behandelt und die 
Satzlehre in die Lehre vom Verb und von der Conjunctiou ein- 
flicht SynUetisch «ind aber auch die übrigen Capitel gehal- 
ten 1 der etymologische Theil wird vorausgesetzt und nur gele- 
gentlich wieder berührt; doch fehlt nicht eine nach den GeBetzen 
des Ablauts geordnete Uebersieht der starken Conjugationen. Die 
Interjectionen fehleu — ein vorteilhafter Mangel, da sie in das 
Wörterbuch gehören. 

Iin Anhange wird ein ausführlichos Verzeichnis von > erben 
nnd Ailjectiveu gegeben, (leren Verbindung mit Präpositionen 
vom Deutschen abweicht. 

Ich hebe folgende Kiuzcllieiteu, die mir bei flüchtigem 
Durchblättern aufstoßen, hervor: 

Auf der ersten Seite wird bemerkt, dass nicht alle Schrift- 
steller die Form de« unbestimmten Artikels a vor langem 
cn, aspirirtem h n. s. w. gebrauchen, sondern einige auch 
eine Bemerkung, die in vielen Grammatiken fehlt, 
ist die Theilung der durch den Genitiv mit of 



I Fülle in solche, die dein duuUcbeu, und in solche, die dem 
französischen Genitiv entsprechen, ein glücklicher Gedanke. 
Loch mus« auf derselben Seite die Anmerkung 3 fortfallen, 
weil sie in der folgenden Aumerkung 4 enthalten ist; beide 
handeln nämlich vom pleonastiBchen Gebranch dm partltiven 
Genitiv»: wc were three of us; all of us n. drgl. Gleich da- 
hinter wird nicht versäumt, anzugeben, dass nach den mit body 
zusammengesetzten Fürwörtern nicht, sondern mir nach den 
mit one ge bildeten der partitive Genetiv stehen darf. S. 23 
wird ein Unterschied zwischen Greek und Greciau nicht ange- 
geben. — S. 48 wird als Beispiel für die Regel, das« nach den 
mit more und most gebildeten Komparativen nnd Superlativen 
für das ausgelassene Substantiv one gesetzt werden iniiBS, u. a. 
folgender Satz gegeben: 1 wnnt no other rootn, I have a most 
comfoitabl« one. Isi der Ausdruck most comfortabte hier Su- 
perlativ? Dann dürften auch die mit very highly n. drgl. ver- 
bundenen Adjectiva Superlative zu nennen sein. — Auf der- 
selben Seite werden some time und soraetinies von einander 
unterschieden. Dass letzteres in zwei Wörtern gedruckt ist, 
»cheiut eben nur Druckfehler zn sein; doch konnte vielleicht 
auf d»s atterthümliche, in einem Wort zu schreibende sometime, 
einst, hingewiesen werden, weil es in der Lectllre nicht selten 
vorkommt. — S. 80 ff. Das» die mit slia.ll und should gebil- 
deten Verbalfortncu einmal als Futurum und Conditionale, dann 
als Conjunction« Praesentis und Impcrfecti auftreten, kann we- 
geu der für den Schüler mit dieser Theilung verbundenen 
Schwierigkeit der Auffassung bedauert werden, ist aber logisch 
richtig und durch das Uebergehen des Futurum in den Con- 
junction» bei Verallgemeinerung der Vorstellung bedingt — 
8. 96 würde ich in dem Beispiel: 1 never leave yon but I havu 
learned anything useful, nicht anytliing, sonder something sa- 
weil die affirmative Vorstellung die negative überwiegt 
Kiu Uebuugsbnch zu dieser gediegenen Grammatik ist nach 
des Verfassers Privat- Mittheilnng im Werke; es wird sehr will- 
kommen sein. 

Derselbe Verfasser hat im vorigen Jahre ein englisches 
Vocabutariiitn herausgegeben, dessen Stoff mit derselben sicheren 
Hand und mit demselben sprachkundigen Sinne ausgewählt ist, 
diu wir in seiner Grammatik überall walten sehen. 

Neubauer. 



Auf S. 



an 

25 



Offene Lehrerstellen. 

F.sscn. Lehrerat. f. ei. pro schobt gepr. L. in d. stüdt. höh. Töch- 
terach. I. Oct. Geh. 75n Thlr. Mehl. bald, au Olierbgrmatr. Bache. 

Bekanntmachung. 

Fi n * t er w aide. Au unserer höheren Stadtschule, an welcher 
See und» besteht, wird zum I.Juli eine mit SSO Thlr. jährlichem Ge- 
halle dolirte Lehrerstelle vacant. Candidalen des höheren Schul- 
amt», womöglich aolcho fiir neuere Sprachen, werdon ersucht sich 
baldigst unter Beifiiguug ihrer Zcugniaao und eine« curriculum vitae 
schriftlich bei nna zu melden. 
Finsterwalde, den 9. Mai 1871. Der Magistrat. 

Offene Lehrcrstelle. 



. 600 Thlr. 
Meld. b. 



Freiburg. An unserer an Oatern d. J. eröffneten höheren Bür- 
gerschule ist zu Michaeli dJ. eine mit 7uo Thlrn. dotirto Lehrerstelle zu 
besetzen. Literaten, welche die Befähigung fllr das historisch-philolo- 
gische Fach heaitzcu, wollen ihre Bewerbungen nebat " 
und Lebenslauf bis zum 10. Juni e. au uns einreichen. 

Freiburg, in Sehl., .':t. Mal 1874. 
Der Magistrat. 

Görlitz. 9. ord. l.ehrcrst. an d. stadt. Realsch. Geh 
Religionsunt. f. alle ('las«, u. neu. Spr. in mittl. Clsasen. 
lo. Juni au ilen M...-. 

Görlitz, i. Lchrerst. f. Arehltect. u. Bauconstr. u. 2. Httlf«- 
lehrerst. f. Xaturwi*sen»ch. an d. roorg. kgl. Gewerbesch. 1. OoL 
S. Wissenschaftl. Lehrer»!, an d. Vorschule. Geh. 1200, 700 u. »00 
Thlr. Bew. bis ir>. Jnui an d. Curator. 

Grenzbauson, L'nteiwesterwaldk». Lehrerat. an d. Realseh. 
Geh. 500 Thlr. Meld, au d. kgl. Kegierg. iu Wiesbad. 

Llibeck. Die Stelle eines Schulraths für den LUbecklschen 
Freistaat, welche mit einem Jahresuehalte von 2000 Thlr. dotirt 
ist. soll demuächst besetzt werden. Der Schalrath wird als Mitglied 
und technischer lieirath dem über- Schulcultogtum zugeordnet wer- 
den, hat «eine llauptthäcigkeit jedoch dem Volksschulwesen zuzu- 
wenden, die pädagogische luspection der einzelnen Volksschulen 
wahrzunehmen, die Prüfung der an denselben anzustellenden, sowie 
der zur Uebernahue einer Privatschule zu berechtigenden Lehrer 
und Lehrerinnen zu leiten, auch auf Erfordern die Leitung eines zu 
gründenden Schullehrerseminars zu übernehmen. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre Zeugnisse nebst curricu- 
Inm vitae spätestens bis zum »0. Juni d. J. an 
nete Behörde einsenden. 
Lübeck, den 8. Mai 1874. Das Uberscbnlcollegin 
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Neu markt, Oberpfalz. 3 Lehrerüt. an d. Gewerbesch. 1. fllr 
ihcin., Phys. u. Arithm. 1. t. Deutsch, Getcfaichtc u. Geogr. 3. f. 
Zeichn. Heb. je MMN fl. steigt l.is ISOO fl. Itcmnn. f. d. Punkt, aU 
Rector 200 fl. Bew. b. 20. Juul an d. k. Regicrg. d. Oberpfalz und 
Ton Kegensburg, Kam. d. Jnn. 

Oldcuburg. An der hiesigen 11 klassigen hUberen Tüchter- 
«cliule (:CHcilienschule:) soll ein dritter academisch gebildeter Lehrer 
mit Dienstantritt zu Michaeli« d. J. augestellt werden, welcher in der 
Religion, Geschichte, im Deutschen nnd wo möglich auch im Fran- 
zösische!) zu uuterrichten haben wird. 

Nach dem hier bestehenden Normal -Etat fllr die Gehalte der 
stiidtischen Lehrer und Lehrerinnen wird das Gehalt des anzustel- 
lenden Lehrer« lBOo bis 4800 Reichsmark betragen, welches in der 
Regel von 8 in J Jahren um je 200 Mark erhöht werden soll. Der 
anzustellende Lehrer kann je nach den bei ihm in Betracht kommen- 
den besonderen Verhältnissen auch mit einem höheren Anfangs-Ge- 
halte als dem Minimalsatze angestellt werden mit Aussicht auf ein 
künftige« Aufrücken in eine bühere Gebaltsklasse uud erlangt der- 
selbe die den Civilstaatsdienern zustehenden Rechte namentlich die 
Pensionsberechtigung nach Massgabe des Civilataatsdienergesetzes. 
von SO bis 90* „ des Dienateinkommen» nach Verhältnis« des Dienst- 
alters steigend. 

Die (Jesnche der Beworber nebst den Zeugnissen sind bis zum 
2i>. Juni d. J. an den Magistrat einzusenden. 

Oldenburg, aus dorn Stadtmsgistrate, 18"4, Mai 28. 

WObcken. 
DUmeland. 

rasaau. Lehrerttelle f. Math. u. Phy«. an d. Kreisgewerbscb. 
Geh. 1000 fl., «teigt bis ISOO fl. Diestjahrn anger. Persunalzul. 800 fl. 
Bcw. b. 20. Juni an d. kgl. Kegierg. v. Niederbayern, Kamm, d. Jnn. 

MU hinaus cu i. Klaas«. An der hiesigen 9 classigen höheren 
Tüchterschule ist mit Anfang des Wintersemesters die L Lehrcrstello 
mit HOO— 800 Thlr. Antangegchalt zu besetzen. Zeugnisse von Itc- 
werbern mit fac. doe. fllr Französisch und Naturwissenschaf- 
ten erbittet. 

Der K. Kreisscbul-Inspector. 
Voigt. 

Offene Lehrerstelle. 

Kibnitz i. Meckl. Au der hies. hOh. Bürgertet), ist zu Mich, 
l ord. Lehrerat. zu besetzen. Nothw. (jqalif. f. Engl, und ausserdem 
entw. f Franz. o. Lat. o. besch. Naturw. o. Gesch. Gehalt je naeh 
yualif. u. Dienstalter vorl. 1MW-2100 Kchsm. Meld, mit Zeugn. u. 
vita b. 1». Juni a. d. Magistrat. 

Vacante Lehrerstelle. 

Saarlouia. Kommenden Herbst sind an der hiesigen voll- 
berechtigten höheren Bürgerschule, bei welcher der Normal- 
Etat eingeführt ist, in Folge Pensioniruug uud anderweiter Be- 
stimmung zwei Lehrerstellun zu besetzen. 

Für die eiue, mit t>»0 Thalern Gehalt, wird die fae. doe. in der 
Mathematik und namentlich in deu beschreibenden Naturwissen- 
schaften, wenigstens für die mittleren C'laasen, verlangt, und dieje- 
nige fllr Deutsch und Geschichte als mindestens sehr wllnscheus- 
werth bezeichnet. 

Die andere, mit 700 eventuell 800 Thalern Gehalt, kann nur 
Philologen übertragen werden, welche die fac. doe. in den neueren 
Sprachen Tür alio Classeu besitzen. 

Bewerbungen unter Beifügung der Zeugnisse und des Lebent- 
laufes beliebe mau baldgefalligot au deu Reetor der Anstalt, Herrn 
Dr. Sirker zu richten. 

Saarloui«, den 15. Mai IM«. 

Der Vorsitzende des Curatorium«. 
Feistel. 



Briefkasten. 

m K. in E. Calves Hcads erhalten, nächsten*. — Herr P. Ihre 
Einsendung Uber die .Stiefkinder der höheren Schulvcrwaltung*, die 
prov. Gewerbeschulen wird iu nächster Nummer gebührende Berück- 
sichtigung Huden. Das sind freilich sehr reformbedürftige Verhält- 
nisse. — R. S. Besten Dank für Bericht über Briegcr Versammlung. 
Diese Nummer leider acho» abgeschlossen, daher In 



cbtlgung. In Nr. 21 Seite ig:, muss auf Zeile 4 u. b des 
Artikel« .The Galt» Head Club- zweimal statt .an" gelesen werden 



u Zeile 18 vou u. ist statt „I. Hanke- zu lesen .»lebe 
Ranke- und ebenso Zeile 4 von u. .«iehe Hallam" statt .1. Hallam". 



Dritte Versammlung des Vereins von Dirigenten und Leh 
rendeu deutscher Mädchenschulen. 

Diese Versammlung wird am 28. und 29. Septemcer d. J. 
in Carlarnlie abgehalten werden. 

Anmeldungen zu Vortrügen (§. 5, Nr. 3 des Statuta) wird 
der mitnnterzeichnutc Director Moasdorff iu Carlsrulie bis 
zum 1. Juli c. entgegen nehmen. Das Programm der Versamm- 
lung und die dieselbe betreffenden weiteren Mittheilnugen wer- 
den rechtzeitig den Vorstanden der Mädchenschule zugeben nnd 
durch einige Zeitungen bekannt gemacht werdeu. 

Der engere Ausschuss: 
Dieckmann. Haut brücker. Mossdorff. Schornstein. Wagner. 



Wiederholte Bitte. 

Im Anschlüsse an den Aufruf des Herrn Dr. Beumer in vor. Nr. 
wiederhole ich die Bitte mir bald gefälligst Notiz Uber die Woh- 

der höheren Schulen nich 



Patronats In Preus»en unter 
zugehen laason zu wollen. 



Adresse (Leipzig, Zeitzorstr. 47.) 
Dr. H. A. Weiake. 



Bei O. D. Bädecker in Ernten erschien »o eben: 

Deutsches Lesebuch 

für die 

Oberclassen höherer Schulen 



Dr. Ed. Schauenburg, uud Dr. Richard Hoche, 

Dtreomr Pr»fo«»f imh! f)lr 

in rj«>»lut«iiwtMii» du J» 

Ttaeil 

(13., 14., 15. und 16. Jahrhundert), 
bearbeitet von It. Hoche. 
Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 
1 Thlr. 2 Sgr. 

Der zweite Theil dieses Lesebuches, von Dir. Dr. Schauen- 
burg bearbeitet, umfasat die Zeit des 17., H. uud 19. Jahrhundert« 
i Preis 28 Sgr.. 

Verlag von F. A. Brockhau* in Leipzig. 
Soeben erschien: 

DAS NIBELUNGENLIED 

Schul-Ausgabe mit einem Wörterbuche 

von 

Karl Bartsch. 

8. Geb. 20 Ngr. Geb. in Sclmlband 25 Ngr. 
Neben «einer mit erklärenden Anmerkungen versehenen Aus- 
gabe des Nibelungenliedes 'bereits in dritter Auflage erschienen) 
bietet hier Bartsch eine spaciell zum Sc hulgob rauch bestimmte 
Textausgabe mit WCrterbuch, die sieb auch dnreh wohlfeilen Prei» 
empfiehlt. 



Kleine Mythologie 

der Griechen und Römer nntcr steter Hinweisung auf die 
kflnaticriaclie Daratellnng der Gottheiten und die vorzüglich- 
sten vorhandenen KunatdenktnStcr bearbeitet von Otto See- 
mann, Oberlehrer am Gymnasium zu Essen. Mit 63 Holz- 
schnitten, br. 1 Thlr.; lein geb. 1',, Thlr. 

Die Ausstattung diese« Buche« mit trefflichen Abbildungen, 
die auch dem Auge die Schönheit der Antike erschliessen, leibt 
ihm einen unbedingten Vorzug vor anderen Publicationen gleicher 
Gattung. Jede Buchhandlung ist in Stand gesetzt, das Werk 
zur Ansicht vorzulegen nnd 

ein Freiexemplar an Lehrer, 

welche die Einführung belieben, zu verabfolgen. Bei Text und 
Bild ist darauf Rücksicht genommen, dass teil»! dtr Einßhrvng 
in Tischtet schulen kein Bedenken entgegensteht, 

Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 
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Ischulmänner 
26. und 27. Mai. 



Wahrend der ersten deutschen KealBchulmännm-- Versamm- 
lung in Gera wurde von den sächsischen Realschnllchrcrn auf 
des Dresdner Realschullehrervertins die Gründung 
Realst hullehrervereiues beschlossen und ein 
gewählt, welcher die Statuten ausarbeiten und eine 
lammlung nach Dresden berufen sollte. 
Dienstag, d. 26. Mai fand nun im hiesigen Gewerbehause die 
Vorversammlung der sächsischen Realschullebrer/ statt. Rector 
Dr. Niemeyer begrüsste die Versammlung im Namen des Orts- 
ausschusses, worauf Oberlehrer Dr. Albert Ober die Thätigkeit 
des Ortsausschusses berichtete und insbesondere mittheilte, dass 
die Generaldirectiou der köuigl. Sammlungen den Mitgliedern 
der Versammlung freien Eintritt in sümmtliche hiesige Samm- 
lungen vom 26. — 29. Mai gestattet habe. 

Nachdem Dr. Niemeyer Uber die Thätigkeit des in Gera 
gewählten Ausschusses Bericht erstattet hatte, fand die Statuten- 
Berathnng statt. Dieselben wurden in folgender Fassung an- 
genommen: 

§. 1. Die Versammlongen finden alljährlich Mittwoch nach 
Pfingsten statt 

§. 2. Sie umfassen die Lehrer an sämmtlichen Realschu- 
len des Königreichs. Bei Beschlüssen, welche eine bestimmte 
Kategorie dieser Anstalten betreffen, ist itio in parte» zulassig. 

§. 3. Auf Grund der vom Ausschüsse gemachten Vorlagen 
stellt jede Versammlung zunächst ihre Tagesordnung fest. 

§. 4. Die Verhandluugen bewegen sich in Form von 
Vorträgen, Erörterung von Thesen und freier Discussion. 

§. 5. Am Schlüsse jeder Tagesordnung findet die Wahl 
für die nächstjährige Versammlung statt Der- 
us 5 Mitgliedfirn, und wird aus Collegen der 
Realschule I. und II. 0. gebildet. Der Ausschnss wählt seinen 
Vorsitzenden ans seiner Mitte. Der Ausschuss bereitet die 
Tagesordnung für daa nächst« Mal vor und bestimmt den 
Versammlungsort mit Rücksicht auf Vorschläge der Ver- 
sammlung. 

$. 6. Geldmittel werden beschafft durch jährliche Beiträge 
von zwei Mark, welche jede* Mitglied des sächsischen Real- 
Bchullebrervereinea zahlt. — 

Hieranf erfolgte die Vorlesung der Präsenzliste, welche 
73 anwesende und 74 angemeldete Mitglieder nachwies. Nicht 
vertreten waren und blieben von den 23 sächsischen Real- 
schulen nur die Realschulen II. 0. zu Leisnig, 8chneeberg und 
8tollberg. Nunmehr wurde zur Aufstellung der Tagesordnung 
für die am 27. Mai stattfindende Hauptversammlung geschrit- 
ten. Nach längerer Berathung, an welcher sich insbesondere 
Director Dr. Pfalz aus Leipzig, Oberlehrer Dr. Vogel ans Dö- 
beln, Oberlehrer Dr. Albert und Dr. Welte aus Dresden, Ober- 
lehrer Thomas und Dr. Schuster aus Leipzig, Oberlehrer Dr. 
Krause aus Annaberg u. a. betheiligten, wurde die Tagesordnung 
in folgender Reihenfolge freigestellt: 

1, Uebcr die Bedeutung und Organisation der Mittelschulen 
(Realschulen IX 0. oder höheren Bürgerschulen). Referent: Dl- 

Dr. Pfalz aus Leipzig. 

2, Ueber die Vorbildung der Lehrer für neuere Sprachen. 



3., Berichte über verschiedene, das Realschulwesen be- 
treffende Puncte von Rector Dr. Niemeyer ans Dresden. 

4., Ueber die Zweckmässigkeit der Bildung von Localver- 
einen. Referent: Oberlehrer Engelhardt aus Dresden. 

5., Stellung und Methode des französischen und lateinischen 
Sprachunterrichtes in der Realschule. Referent : Oberlehrer Dr. 
Dolch aus Dresden. 

Nachdem noch die Geschäftsordnung des ostpreuasischen 
Realschullebrervereines en bloc angenommen, und Rector Dr. 
Niemeyer zum Vorsitzenden für die Hauptversammlung, Direc- 
tor Acker aus Glauchau aber zum Vicevoraitzcndon gewählt 
worden war, wurde die Versammlung geschlossen. — 

Mittwoch früh 9 Uhr begann in der Aula der Annenrcal- 
schnle die Hauptversammlung, welcher der Cnltusminister Dr. 
von Gerber, Schulrath Dr. Bornemaun, Geh. Uofrath Prof. Dr. 
Schlömilch, Kirchenrath Dr. Schlurick, Stadtrath Hcubncr und 
92 Mitglieder beiwohnten. Nachdem der Vorsitzende, Rector 
Dr. Niemeyer, die Versammlung begrüsst, die Gäste bewillkommnet 
und eine kurze Geschichte der Entstehung des sächsischen 
Realschullehrcrvcreinoa gegeben hatte, leitete Director Dr. Pfalz 
den ersten Gegenstand der Tagesordnung: , Die Bedeutung uud 
Organisation der Mittelschulen" durch einen Vortrag ein, in 
welchem er über die Berechtigung der Mittelschulen, ihre Stel- 
lung zwischen der Volksschule und der Realschule I. O., über 
die Zeit der Aufnahme in dieselbe und die Dauer ihres Curaus, 
sowie Uber ihre Organisation sich eingehend verbreitete. Die 
von ihm aufgestellten Thesen wurden nach längerer Debatte 
an welcher sich Oberlehrer Dr. Schuster und Director Giesel 
aus Leipzig, Conrector Dr. Lisskc und die Oberlehrer Dr. Dolch 
und Voigt aus Dresden, Director Dr. Stässlcr und Oberlehrer 
Dr. Vogel aus Döbeln, Director Dr. Kftmmcl aus Zittau ». a. 
betheiligten, in folgender Fassung angenommen: 

1) Die Mittelschule ist eine allgemeine Bildungsanstalt für 
Diejenigen, welche sich dem geschäftlichen und gewerblichen 
Leben widmen wollen. 2) Die Mittelschute ist eine höhere 
Schule und steht dem Range nach zwischen der Volksschule 
einerseits nnd dem Gymnasium uud der Realschule L Ordnung 
andererseits. 3) Die Mittelschule ist eine Schule mit selbstän- 
diger Organisation. 4) Die Mittelschule hat einen 6 jährigen 
Curaus und behält ihre Schüler vom lü. bis 16. Jahre. 5) Die 
Mittelschule legt das Hauptgewicht auf den Unterricht in 
der Muttersprache und betreibt daneben zwei neuere Sprachen: 
Französisch und Englisch. Das Latein ist ausgeschlossen. 6) 
Die Mittelschule legt ferner grosses Gewicht auf das Rechnen 
und betreibt die Mathematik (Geometrie, allgemeine Arithmetik 
und Algebra), sowie die Realien in der Weise, dass ein be- 
stimmter Abachlnss der allgemeinen Bildung herbeigeführt wird. 
7) Die Mittelschule muss ihre Schüler bis zu demjenigen Grade der 
Reife bringen, welcher zur Gewährung der Berechtigung für 
den Freiwilligundienst verlangt wird. 8) Die Organisation der 
Mittelschule ist auf die sächsischen Realschulen II. Ordnung zu 
Ubertragen. 9) Da die Mittelschule ihrer ganzen Organisation 
nach die Stelle einnimmt, welche die Realschule in Sachsen 
früher iune hatte, so ist der Name Realschule schlechthin für sie der 
geeignetste. 10) Es ist dahin zu wirken, dasB in erster Li- 
nie Mittelschulen und nur soviel Realschulen I. Ordnung ge- 
gründet werden, als daa BedUrfnisa des Landes es erfordert. 
Hierbei können wir nicht unterlassen zu bemerken, d;m 
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die Lehrer von den Realschulen II. (). nur in geringer Anzahl 
erschienen waren, was lebhaft bedauert wurde, — 

Narh kurzer Pause hielt Oberlehrer ThoniM ans Leipzig 
einen Vortrag über die Vorbildung der Lehrer für neuere Spra- 
chen, in welchem er durch interessante statistische Angaben 
nachwies, das« die neueren Sprachen im Verhältnis« zu den 
alten nnd den uenen orientalischen .Sprachen auf säiutntlicticn 
21 Universitäten Deutschlands nur durch wenige Professoren 
vertreten und nur mit wenigen Collegien bedacht sind. Er ver- 
langte daher Vermehrung des Lehrpersonals für neuere Spra- 
chen an den Universitäten und Hinrichtung von Scminarieu für 
neuere Sprachen. Die vom Vortragenden aufgestellten Thesen 
wurden mit den von Director Giesel aus Leipzig und Oberleh- 
rer Dr. btmk ans Chemnitz beautragten geringen Aenderungen 
mit Majorität angenommen und lauten: 

Ks wird beantmgt, in Betreff der Vorbildung der Lehrer 
für neuere .Sprachen eine Petition lolgenden Inhalts an die Re- 
gierung zu richten: l) dnss an der Laudesuniversität das Stu- 
dium der französischen und englischen Spruche mehr als 
bisher gepflegt, zu diesem Zwecke noch mindestens zwei 
Professuren für diese beiden Sprachen gegründet und Se- 
minarien errichtet werden; 2) das« die Prüfungsordnung für 
Candidaten des höheren Schulamts entsprechend abgeändert, 
und durch dieselbe das Fach der neueren Sprachen offiziell an- 
erkannt werde; 8) das künftig, wenn die Prüfungsordnung ab- 
geändert worJen, diu für das Fach der neueren Sprachen ge- 
prüften Lehrer, Weleda die Realschule absolvirt haben, nicht 
nur an Realschulen, soudern auch an Gymnasien anstellungs- 
fähig sind; 4) dass schon jetzt der Besuch der Berliner Aca- 
demie für neuere Sprachen Landesangehörigen in das gesetzliche 
Trieuninm eingerechnet werde; 5} dass die Regierung alle Be- 
strebungen unterstütze, die darauf gerichtet sind, zur weiteren 
Ausbildung von Lehrern der französischen uud englischen 
Sprache im Auslände Gelegenheit zu geben. 

Die übrigen Gegenstände der Tagesordnung inussten wegen 
vorgerückter Ze t von der Tagesordnung abgesetzt werden. 
Bei der hierauf vorgenommenen schriftlichen Abstimmung wur- 
den in dem Ausschuss des sächsischen Kealschnlluhrii Vereins 
Oberlehrer Thomas aus Leipzig, Oberlehrer Ür. Vogel ;ius Dö- 
beln, Oberlehrer Dr. Hoffmann aus Plauen, Director Dr. Pfalz 
:ius Leipzig nnd Rector Dr. Nienicyer- Dresden gewählt. AU 
Ort für die nächste Versammlung wurde an erster Stelle Leip- 
zig, an zweiter Stelle Chemnitz vorgeschlagen, worauf die con- 
stituirende Versammlung des sächsischen Realschnllehrerver- 
eins von ihrem Vorsitzenden Dr. Klcuicycr geschlossen wurde. 

Inbetreff des als dritter Gegenstand der Tagesordnung in 
Aussicht gestellten Berichtes des Reetor Dr. Niemeyer über verschie- 
dene das Rcal&chtllwcscn I. undll. Ordnungbetreffende Punctc möge 
wenigstens hier die von gedachtem Herrn der Versammlung ge- 
druckt überreichte kurze Zusammenstellung folgen: 

A. Gemeinsames- 1) Ressort Verhältnis*. Schulcoinmission. 
Ministerium. 2) Vorbildung der Lehrer a) wissenschaftliche, 
b) pädagogische. Regulativ für die Candidaten des höheren 
Schulamtes vom Ii. Dez. 1*48: Section IX und Sectios III. 
Antrag, die Zeugnisse der Lehrer in Abschriften dem Schul- 
archiv zu überantworten. 3) Prädicirung der Lehrer 4) Staats- 
diencreigenschaft der Lehrer. 5j Rangverhältniss der Lehrer, 
ti) Gehalt der Lehrer. 7) Pensionsgesetz vom S). April 1872. 
Gesetz Uber die Pensionen der Lehnt - Witwen und Waisen, 
von demselben Datum. 8) Verpflichtung der Lehrer zu cinerMaxiuial- 
uhl von Stunden. Das Vicariren. D) Eiutrittsalter der Schü- 
lcr. 10) Vorbildung der Schüler. Vorschulen. 11) Schuldis- 
ziplinarische Fragen (z. B. das Tabakrauchen). Schulgeselze. 
1 2) Schnlorganismus: Zahl der Schüler in einet Classe. Ucber- 
lUlhllig der (.'lassen. Misslichkeit der parallelen Abtheilung. 
Schnlnioiistra. 13) Hinjährige Lehreurse, ein Vorzug des säch- 
sischen M-huIwesens. Ebenso der überall gleiche Anfang des 

Schuljahres. Ausschluss der halbjährlichen Aui'nalu t, der 

halbjährlichen Versetzungen. 15) Ferienordnung. 15t Programm. 
Antrag, einen Austausch der Programme zu bewerkstelligen. 
10) Lehrplan: Lehrgegenständc, Verkeilung des Lehrstoffs, 
Lehrziele. Der Stenographische Uutcrricht. 17) Lehrbücher. 
Statistisches Material zusammenstellen. Antrag, eine grössere 
Uebereinstimniuug iu der Wahl der Lehrbücher zu erzielen. 
18) Antrag, eine permanente Uutcrrichtsausstcllung in Dresdeu 
zu halten. ISt) Verordnung vom 3. April 1875: sie enthält Vor- 
schriften Uber die Anlage und innere Einrichtung der Schul- 
gebäude in Rücksicht auf die Gesundheitspflege, aber auch Be- 



stimmungen über das dircctorielle Verfahren bei Verwaltung 
der dem Gebrauche bereits übergebenen Schulen. 20) Unter- 
richtsgesetz. 21) Antrag, ein Centralblatt für das sächsische 
Realschulmesen zu gründen, vielleicht als Beiblatt zu der Zeitung 
für das höhere L'nterrichtswesen Deutschlands. Mushacke, Schulka- 
lender. Codex des im Königreich Sachsen geltenden Kirchen- 
und Schulrechtes. staatshandbueh für das Königreich Sachsen. 
Gesetz- und Verordnungsblatt. Dresdner Journal. 22) Schätzung 

der Realschulen. B. Die Realschule I. Ordnung. 23) Aufgabe, 

deu wissenschaftlichen Character derselben fort uud fort zu 
betoueu. 24) Stellung zu anderen Uuterrichtsanstalten. Ver- 
hältuiss a) zu Gymnasien, b) zu Progymnasien, c) zu Schul- 
lehrerscmiuarien, d) zn Volksschulen, e) zu Realschulen LI. Ord- 
nung, 0 zu Acadcmien nnd Hochschulen (Berg- und Forstaca- 
demien in Freiberg nnd Tharandt; polytechnische Schule in 
Dresden; Universität Leipzig. Verordnung vom 15. Mai 1873 
Uber die Berechtigung zum Besuche der Universität. 25) Ver- 
hältuiss zu den prenssisehen Anstalten gleicher Catcgorie. 20) 
Zahl der Classcn. Cnrsusdaner. Nachtrag znm Regulativ vom 
2. Dezember 1870. Verordnung vom 15. Mai 1873. Seit Ostern 
1871 Theiiung der Prima in zwei Stufeuclassen, also sieben- 
jähriger Citrsus; seit Ostern 1874 Theiiung der Secnnda in 2 
■Stufeuclassen, also achtjähriger Cursus. Neunjähr.-Cursus bleibt zu 
wünschen. 27) Lehrplan. Die einzelnen Lehrgegenstände: k\ Reli- 
gion, b) Deutsch Canon der deutschen Lectürel, c) Latein (obligato- 
risch durch Nachtrag vom 2. Dezember 1S7U), d) Französisch, e) 
Englisch, f) Geographie (Elemente der Astronomie ?), g) Geschichte 
(Vertheilung des Lehrstoffes und Lelirziel), Ii) Naturgeschichte 
i) Physik, k) Chemie, l) Mathematik und Rechnen; m) Zeichnen, 
u) Schreiben, o) Gesang, p) Turnen. 28) Vorschläge für die 
von dem Königl. Ministerium verheissenen Modi: rationell des 
Lehrplaues und Rednrtion der Stundenzahl. Entlastung der 
Schüler auch iu häuslichen Arbeiten (Aufsätze, Exercitieu, Auf- 
gaben), Collissiouen. Mechanisches Schreibwerk. 2'J) Maturi- 
tätsprüfung. Die häusliche Anfertigung des deutschen Auf- 
satzes, ein Vorzug. 30) Verhältnis» zum Reiche: Berechtigung 
zum Eintritt als Post-Eleve, Befreiuung von der Fähnriehsprü- 
fung. Ausgleich der Altcrsdifferenz mit den prenssisehen Abi- 
tnrieuten. Die sogenannte Prüfung für Prima- oder die Fähn- 
richs -Aspiranten -Prüfung. 31) Die Berechtigung zum einjäh- 
rigen freiwilligen Militärdienste. 32) Frequenz der Realschulen 
I. Ordnung. 34) Frequenz der Primen. 34) Zahl der Abitu- 
rienten. 35) Titel: Realgymnasium. C Die Realschule II. 
Ordnung. 30) Cursusdsuer. 37) Zahl und Wahl der Fremd- 
sprachen (des Französischen, des Englischen, des Lateinischen). 
Soll eine oder zwei oder drei getriebeu werden? Und welche? 
Stichhaltigkeit der Gründe, die im Nachtrag zum Regulativ für 
die faeuluitive Erlernung einer dritten Fremdsprache geltend 
gemacht werden: a) um den Schülern den Uebergang auf eine 
Realschule I. Ordnung, b) um die Umwandlung der Anstalt in 
eine Realschule 1. Ordnung zu erleichtern. Statistische Ermit- 
telungen über die ^tatsächliche Organisation des fremdsprach- 
lichen Unterrichts iu den sächsischen Aiistallen. 38) Lehrplan. 
39) Berechtigungen. 40) Vergleichuug a) mit Pieussens höheren 
Bürgerschulen, b) mit Prenssens Realschulen II. Ordnung. 41) 
Frequenz. 42) Gründung solcher Anstalten zn empfehlen. 
Auch in Dresdeu ist eine lit »Ischl; le II. Ordnung ein Be- 
dürfnis*. 

Am Nachmittage vereinigten sieh die Theiluehmer der Ver- 
sammlung noch einmal zu einem Festmahl in Meiuholds Saal, 
woselbst auch Schillrath Di. Boriieinaiiii nnd Geh. Hofrath Pro- 
fessor Dr. .Sciilümilch erschienen. Der wahrhaft patriotische Sinn 
der Versammlung äusserte sieh auch darin, dass man kein 
.Menü" sondern folgenden ^Küchenzettel 4 hatte: Krebssuppe. 
(Erstei Trinksprnch.) Gebackene Flcisehklöschen. (Zweiter Trink- 
spmeh.) Huhu mit Allerlei. Fisch mit Sosze. Rostbraten. Ein- 
gemachtes und Salat. Eis gemischt. — Der erste Trinkspruch 
wurde von Dr. Niemeyer auf Kaiser und König, Reich und 
Vaterland, der zweite von Dr. Pfalz auf das Cultusministerium 
und die städtischen Behörden ausgebracht, von welchen letzteren ein 
Vertreter nicht erschienen war. Von den Übrigen Trinksprü- 
i heu heben wir nur hervor den des Dr. Borueiuanu (zugleich 
im Namen des Ciiltusministers Dr. von Gerber ausgebracht) auf- 
den sächsischen Reulscliullehrerstaud, den des Director Dr. 
Kämmet aus Zittau auf die Eintracht zwischen den Gymnosial- 
nnd RcaUchullchrcru, deu des Professor Dr. Schlömilch auf die 
Gründer de* sächsischen Realschnllehrervereines uud den Vor- 
sitzenden de» in Gera gewählten Ausschusses, den Rector Dr. 
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Nicmeyer, und den humoristischen Trinkspruch de« Oberlehrer 
Michel MM Dresden auf die Realschüler. 

Am Abend fand »ich der grösstc Theil der Mitglieder iu 
den oberen Räumen des Restaurant Fiebiger zu einem gemüth- 
lichen Beisammensein zusammen. Noch sei erwähnt, dang der 
Dresdner Realschullehrerverein in einem Zeic.hcnsaale der An- 
ncnrealschul« eine Ausstellung von Thierglasraodellen aus der 
hiesigen Fabrik von Leopold Rlaschka, von Thier-Sceletten aus der 
Privataammlung de* Inatitutslehrer* Reibiseb und von Farm- 
kräutern (nach ReichenbacliH natürlichem System geordnet) ver- 
anstaltet hatte, welche den Heifall der Besucher wie auch des 
Cnltusmisiistcr* Dr. von Gerber fand. 

Die Verpflichtung der Candidaten des Gymnasiallehramtes 
zu einem pädagogischen Examen. 

(Fortsetzung.) 

Dies wären im grossen und ganzen unsere prinzipiellen 
Erwägungen. Nun die Rücksichten der U tili tut! Wir gestehen, 
damit au die Klippe gekommen zu sein, die zu umsegeln nur 
schwer hält. Denn wird einmal der Schlauch der Utilitatsrück- 
Biehleu aufgebunden, so geht es uns damit gar leicht, wie es 
den Gefährten Odyeseus mit dem von Aeolus entlehnten Wind- 
achlauche erging: wir sind nicht in der Lage ihn wieder su- 
knüpfen zu können. 

Das nächstliegende Bedenken, das Ulis bei der Obligat- 
tnachung der pädagogischen Prüfung für alle Candidaten ent- 
gegentritt, ist wohl dies: ist es zulässig bei der gesetzlich be- 
utenden Prüfungslast die Zahl der Prüfuugsfübrer zu vermeh- 
ren? Ist es thuulich die Anforderungen, die an einen Candi- 
daten der Theologie und des Lehramtes gestellt «erden, aus- 
zudehnen, ohne daas das akademische Triennium zur Vorberei- 
tung auf Pfarr- und Lehramt nicht mehr ausreicht ? 

Wir sagen: ist das pädagogische Examen notlavendig, dann 
ist alles zu beseitigen, was seiner Einführung entgegensteht. 
Darüber darf mau sich allerdings keinen Täuschungen hingeben, 
daas bei der Verpflichtung aller zu einer pädagogischen Prü- 
fung das Aufreeiithalten der bisherigen zwangsweisen Verbin- 
dung von Theologie und Lehramt nicht mehr weiter geht. Kinu 
andere Frage ist nun: wird dies ein l'nglück sein? Man hat 
es als eiu solehes hinzustellen versucht, wenn auch das Warum 
unseres Wissens niemand beigebracht hat. Anstatt nämlich die 
bestellenden Verhältnisse, deren Unzulänglichkeit sich nicht gut 
wegleugnen lasst, einem anerkannten Prinzip, als welches diu 
Notwendigkeit eines pädagogischen Examens nicht gut bestrit- 
ten werden kann, zum Opfer zu bringen, sucht mau das Prinzip 
tielbst den Verhältnissen gemäss umzubiegen, indem man diesen 
Vorgang kurzweg als den „höheren SUndpunct" bezeichiit; mit 
welchem Recht braucht nicht erst gesagt zu werden. Uns scheint 
der höhere und höchste Standpnnct bei aller Untersuchung der- 
jenige, welcher einen obersten Grundsatz, der „erhaben Ober 
jede Diskussion und derselben völlig entrückt* dasteht, zum 
Ausgangspuuete nimmt. Ein solcher Grundsatz dünkt uns die 
Notwendigkeit einer pädagogischen Prüfung für Gymnasialleh- 
rer. Daher dürfen wir aber auch nicht — wie dieg Franz 
Laascl gethan hat — dabei stehen bleiben zu sagen: .Unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen ist jede Steigerung der For- 
derungen, also auch die Forderung höheren piidagogisch-didak- 
tischen Wissens, eine unerträgliche Last und es muss entschie- 
den davon ahgeratlien werden", sondern es muss heissen: die 
gegenwärtigen Verhältnisse sind dahin abzuändern, duss eine 
pädagogische Prüfung mit Fug und Recht verlangt werden 
kann, denn sie ist lledürfniss. 

Wie diese Abänderung zu erfolgen habe, darauf werden wir 
später zurückkommen. Wir haben oben auf die Kurze des 
akademischen Trieuniums hingewiesen. Als zugegeben darf wohl 
betrachtet werden, dass demselben nicht die Ausdehnung zu- 
kommt, die man ihm ix der Regel beizumessen geneigt ist, wenn 
man zur Universität geht. Nichts destowenigor wird sich kaum 
leugnen lassen, dasB unsere oberste Kirchenbehörde, glaubte sie 
auch von der Verpflichtung zu einem weitercu Universitfttsjahr 
mit Rücksicht auf unsere ärmlichen Verhältnisse, wie im Hin- 
blick auf die im Lehr- und Pfarramt zu gewärtigende oft nur 
kärgliche Entschädigung Umgang nehmen zu müssen , dennoch 
in der richtigen Erkenntnis«, dass drei Studienjahre zur Zu- 
schickung auf den Doppelberuf des Pfarres und Lehrers unzu- 
reichend seien, einen, wenu auch unr theilweisen Ersatz dadurch 
zu schafreu suchte und auch wirklicli geschaffen bat, dass sie 



den Candidaten freistellte, nach Rückkehr von der Universität 
bis zum Ablegen der Lehramtsprüfung zwei volle Jahre zu ge- 
brauchen. Setzen wir nun ein nach vollendeten Universität*- 
»fudien zu Hause zugebrachte* Jahr auch nur einem halben 
U iversitattjahre gleich, während gleichzeitig das bereits ge- 
forderte triennium aeademienm hinzugerechnet wird, so erhalten 
wir auch für unsere Candidaten einen 4-jährigen Univcrsitats- 
kursua, rücksichtlich dessen Roth behauptet, dass er „zweckmas- 
sig eingeteilt uud angewandt" nicht nur znr Zurüstung auf 
das Pfarramt, sondern auch zur Vorbereitung auf den Beruf 
eines Gymnasiallehrers ausreiche, da in Wttrtemberg tatsäch- 
lich viele innerhalb dieser Zeit beiden Bcrufsarteu gerecht wür- 
den. Zu dem hat die Universität nicht den Zweck jemanden 
in eiuem Fache vullkommeu auszubilden. Die Ausführung zum . 
prenssischen Reglement sagt ausdrücklich, es sei besonders bei 
den Prüfungen aus denjenigen Fiebern, für welche der Kandi- 
dat die Lehrbefuhigting zu erwerben wünsche, niemals ausser 
Acht zu lassen, „dass das kurze akademische Triennium fast 
nur zur Sammlung des Materials hinreicht, dass bei den künf- 
tigen Schulmännern mit ihrem Berufslebeu das höhere Studium, 
die geistige Belebung uud fruchtbare Verarbeitung der gesammel- 
ten Kenntnisse recht eigentlich erst beginnt;- dass man sich da- 
her dabei begnügen müsse, wenn dieselbe „in einem der Hauptfä- 
cher eiuentttchtigen Grund ... wirklich gelegt" u. s.w. Uebri- 
geus wird man sich unschwer überzeugen, dass die Misslichkeiten, 
welche bei der gesetzlich normirten Verbindung von Theologie 
und Lehrfach ans Licht kommen, viel zu innerlicher Natur sind, 
als dass sie durch ein solch äusseres Mittel, wie die Verpflich- 
tung zu einem 4. Universitiltsjahr, beseitigt werden könnten. 
Ein Qnadrienninni würde nach unserem Dafürhalten den Can- 
didaten zwar Gelegenheit zu manchen weitergehenden Studien 
bieten, aber kaum jemanden veranlassen etwas zu betreiben, zu 
dem er sich innerlieh nicht hingezogen fühlt. Der Bildungs- 
gang aller derer, welche die letzte Zeit ein 4- Jahr auf der Uni- 
versität zugebracht haben — wir kennen ihre Namen so ziem- 
• lieh alle — scheint dies zu bestätigen. Der Grund des Uebels 
, muss also ein anderer sein. Wir glauben der Wahrheit nahu 
{ zu kommen, wenn wir ihn in dem verfehlten Bemühen erblicken, 
mit dem man Berufsarten, die im Grunde wenig oder nichts uiit 
■'inander gemein haben, zusammenzuhalten sucht. Der Augen- 
blick diesen Bann zn heben scheint gekommen. Die Zeit ge- 
bietet es immer stürmischer, einer Forderung, die schon lange 
mit unabweisbarer Notwendigkeit an die Pforten der hohen 
Landeskirchen Versammlung pocht, endlieh Einlas* zugewähren, 
selbst auf die Gefahr hin mit einer liebgewordenen Institution, zu 
deren dunsten sich aber nichts anderes vorführen lässt, als ihr 
ehrwürdiges Alter, die wir werth halten, nicht weil sie gut, son- 
dern weit sie alt ist, breclten zu müssen. 

Es ist uns schwer geworden, dieg Wort auszusprechen; um 
nicht missverstanden zu werden, sehen wir uns genötigt zn 
: bemerken, dass wir mit jener kirchcnfciudlichen Partei, welche 
j voriges Jahr, in der Zeit zwischen Ostern und Plingsten, in den 
! einheimischen Blättern *'i soviel von sich reden machte, um sich 
| schliesslich als eine grosse Blase zu enthüllen, nicht unter einer 
Decke spielen. Vielmehr erachteten wir uns durch den Ernst 
der Sachlage für gebunden, von dem längst**) als wahr Er- 
lkannten einmal ernstlichen Gebrauch zu machen, sei es auch 
nur, um den vergeblichen Beweis zu wagen, zeigen zn wollen, 
dass die Schreckgespenster, die man denjenigen entgegenhält, 
welche an der bestehenden Verbindung von Tlieologie und Lehr- 
I amt zu rütteln sich unterfangen, eitel und nebelhaft sind, und 
dass es mindestens unstatthaft und ungerechtfertigt genannt wer- 
den muss, wenn man die pädagogische J'riifung — der man 
auf die Hauer doch wohl kaum aus dem Wege gehen können 
wird — weil sie einer leck gewordenen Sache den Rest zu 
machen sucht, was bei der jetzt gesetzlich bestimmten Vereini- 
gung von Kirche und Schule sich als unhaltbar oder verbesse- 
rungsbedürftig herausstellt. Wir glauben — nicht acheueu wir 
un» es zu sagen — die theologische Prüfung bleibt ein Zank- 
apfel, solange sie mit Zwang eingefordert wird, und solange 
man denjenigen, die davon fern zu bleiben wünschen, nicht viel 
anderes entgegenhalten kann, als ein unerbittliches: Es muss 
sein! — wozu hätten wir sonst diese Bestimmung in unserer 
Kirchenverfassung? Man sollte meinen, damit sie abgelindert 

♦) Besonder« in der „Uertaanastädter Zeitung". 

*«) Wir erinnern uns vor ruehr als ! Jahren an die verehrte 
l,odai t on diese» Blattes ein Schreiben gerichtet zu haben, das dorn 
Wesen nach genau dasselbe enthielt als wir heute mittbeilen. 
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verde, nicht aber, damit man jemanden in einen Beruf zwinge, zu 
dem ihm keine Lust und Neigung innewohnt. Denn, das* einer, 
um ein tüchtiger Lehrer zu sein, keine Theolugic »tudirt zu 
linben braucht, darüber ist wühl kein Wort weiter zu verlieren. 

Ks anerkennt dieB zum Theil auch §. 173 der „ Verfassung" 
selber, wenn er sagt, „ausnahmsweise" könne auch, wer theo- 
logische Studien nicht betrieben habe, aber dem ev. Glaubens- 
bekenntnisse zugethan sei, .zu einem besonderen Fachlehramt 
un den oberen Klassen der Gymnasien und au den Realschulen 
berufen werden." Was wollen wir mit allem diesem gesagt 
haben? Nichts als: Theologie und Lehramt können in dem 
bisherigen Zwangsverbande nicht bleiben, wenn auch die Zeit, 
sie völlig von einander loszulösen, noch nicht gekommen ist. 
m Nach diesen Vorbemerkungen betrachten wir. 

OL 

das Freigeben der theologischen Prüfung. *) 
Die einseitige Hervorhebung des „ Segens, " den die Ver- 
kettung von Lehr- und Pfarramt fllr die gedeihliche Entwicke- 
ln^' unserer Kirchen- und Schulverhältnisse gehabt haben soll, 
lasst es vielleicht gerechfertigt erscheinen, wenn gelegentlich auch 
einmal des hierdurch veranlassten, „Unsegena" gedacht wird. 
Unerwähnt bleiben darf, dass wir in der Verbindung von Kirche 
und Schule keine spezifisch- sächsische Angelegenheit vor uus 
haben. Jedermann weiss, wie nicht nur bei uns, sondern auch 
anderwärts die Schule an der Hand und unter dem Schutze der 
Kirche zu immer grösserer Selbstständigkeit emporwuchs, bis 
sie zuletzt ihren eigenen Weg gehen konnte. Greifen wir in 
der Geschichte des Gymnasialwesens etwa 100 Jahre zurdck, 
so begegnen wir Fried. Aug. Wolf als dem ersten Studenten 
der Philologie. 

Es ward ihm Bchwer seine Immatrikulation als solcher durch- 
zusetzen, da bisher blos Theologen zum Amt eines Gymnasial- 
lehrers sich qualifizirt hatten. In dem später von ihm errichteten 
philologischen Seminar zu Halle, von welchem er die Theologen 
grundsätzlich auszuschliesBen suchte, finden wir die erste eigent- 
liche Pflanzstätte für Gymnasiallehrer, wenn auch mit etwas 
verschobenen Prinzipien. Von dieser Zeit an entwickelte 
sieh ein mehr und mehr Belbatständiger Gytnnasiallebrcrstund, 
der sich um theologische Studien nicht mehr zu kümmern 
brauchte. Die Vereinigung von Kirche und Schule erscheint 
demnach keineswegs als eine der Bächsischen Nation allein zu- 
gehörige oder in ihrer Mitte „erfundene* Veranstaltung, zn 
deren Nachahmung man über kurz oder lang in Deutschland 
zurückkehren wird, sondern als eine solche, deren Unzureich- 
endheit am letzteren Orte bereits an der Wende den vorigen Jahr- 
hunderts eine Thatsache war; dass dieser Weg heute daselbst 
überwunden ist, glauben wir auf das bestimmteste annehmen 
zn dürfen. Der Grund, warum nicht alsogleich nach dem 
in Deutschland erfolgten Brnche auch in der ev. Landeskirche 
A. B. in Siebenbürgen die Trennung des Lehr- und Pfarrerbe- 
rufs von statten ging, ist einfach darin zu suchen, dasB bei 
der Unbemitteltheit der sächsischen Städtegemeinden der Ueber- 
tritt in eine Pfarre an eine mehr- oder minderjährige gymna- 
siale Thätigkeit geknüpft werden, beziehungsweise jeder, der 
Pfarrer werden wollte, es sich gefallen lassen mnsste, einige 
Jahre auf die Folter der Entbehrung gespannt zu werden, da- 
mit einem Mangel an Gymasiallehreru vorgebeugt bleibe. Und 
doch will man sich „ans der Noth eine Tugend machen." So 
lieb uns die einheimischen Verhältnisse und überkommenen Ein- 
richtungen sind, darüber sollten wir uus'uicht täuschen, dass das 
stete Verbnndenbleiben von Kirche und Schule ein eitifacher 
Akt der Notwendigkeit war, den man hinnahm, nicht weil man 
von seinem ff er t he überzeugt war, sondern weil matt zu seiner 
Lösung nichts beitragen konnte. Wir wollen dieses Band nicht 
aufgegeben wissen; wir wollen nicht, dass jemand ins Pfarramt 
übertrete, der nicht zuvor im Lehramt gedient habe; wir 
wollen nicht Trennung von Kirche und Schule, sondern nu r 



*) Es konnte scheinen, als hätten wir die theologische Prilfuugs- 
fragc, wie mau zu sagen pflegt, vom Zaune gebrochen, um uns ein- 
mal recht derb darüber auszulassen. So ist's nicht gemeint; auch 
hätten wir dies viel hilliger haben kennen. Der Tieferblickende wird 
leicht erkennen, dass die pädagogische und theologische Prüfung 
gesetzt sind, d. h. dass die erstere nicht obligatorisch gemacht 
werden kann, ohne dass die letztere freigegeben wird. Dazu wäre 
es Leichtsinn das Gleichgewicht der bestehenden Prüfungstnodalität 
zn stören, ohne zugleich die Möglichkeit einer Wiederherstellung 
zu eröffnen. Eingestehen wollen wir, dass wir das theologische 
txamen nicht gemacht haben, aber wofern Gott uns die Zeit gönnt, 
ernstlich zu machen beabsichtigen. 



Trennung der beiden Berufsarten. Auch dies nicht einmal! 
Wir wünschen nur, dass denjenigen, die sich zum Ifarramte 
nicht hingezogen fühlen, Freiheit der Bewegung gegönnt werde, 
damit jeder sich selbst leben könne, sowie es seiner Eigenart, 
seiner eigenen besseren l'eberzeugung zusagt. Wir gestehen 
es rückhaltslos ein, dass wir die Vereinigung von Kirche und 
Schule gerade als ein „Glück" betrachten, solange sie allein 
die Möglichkeit bietet, Lehrkräfte, die im Dienst der Schale 
müde geworden sind, auszuscheiden, ohne dass sie darum für 
den pfarramtlichen Beruf verloren gehen;*) solange ferner, um 
auch die gemeine Seite des Lebens hereinzuziehen, eine Besser- 
stellung der Gymnasiallehrer für die meisten unserer Städte zn 
den Unmöglichkeiten gehört. 

Welcher Nutzen soll uus aber aus der nur zwangsweisen 
Verbindung von Theologie und Lehramt erwachsen? Glaubt 
man wirklich, dass jemand in ein Amt Ubergehen werde, von 
dem er sich seiner innen Naturlage nach abgestossen fühlt? 
wenn dies nicht, in welcher Absicht will mau ihn zu Studien 
verhalten, deren er entratbeu kann? Man wird sagen: damit 
Kirche und Schule nicht aus einander fallen, muss die theolo- 
gische Prüfung für alle obligatorisch bleiben. Wir vermu- 
then das Gegenthcil. Grade damit keine Lösung Plate greife, 
ist sie frei zu geben, sollen nicht auch diejenigen verbittert 
werden, deren Widerstreben gegen die bestehende Ordnung oft 
nur in der Härte ihren Grund hat, mittelst welcher man einem 
einmal geschaffnen Gesetze Achtung zu verschaffen sucht Wo- 
zu auch da Zwang anwenden wollen, wo man desselben völlig 
entbehren kann? Mau halte Umschau im Lande und man wird 
finden, dass die Zahl derer, die sich grundsätzlich von der theo- 
logischen Prüfung fern halten wollen, so gering ist, dass ihr 
keine Rechnung weiter getragen zu werden braucht. Uns scheint 
die Sache, die man zu stützen versucht, solcher künstlichen 
Stüteungsmittel gar nicht bedürftig; wie möchten sie wenigstens 
um alles in der Welt nicht in den Ruf briugen. Hat der geistliche 
Stand eine Zukunft, dann wird es ihm in keiner Zeit an geeig- 
neten Männern fehlen; hat er diese nicht, dann werden alle 
Versuche, ihn auf die Dauer zu stützen, sich als erfolglos er- 
weisen; derselbe stürzt nur nm so rascher zusammen, gleich 
wie ein Stein, der an einem Abhänge herabrollt, mit immer 
grösserer Geschwindigkeit forteilt, je näher er dem Thale kommt 
Ist es mit der theologischen Wissenschaft so weit gekommen, 
dass es zu deren Studium eines Zwanges bedarf — dann wäre 
eher gerathen, sie ganz bei Seite liegen zu lassen; iat das Pfarr- 
amt in den Augen des Volkes so sehr um alles Ansehen ge- 
kommen, dass niemand mehr sich darauf vorbereiten mag — 
dann wäre besser, dasselbe vollends aufzugeben, nicht aber je- 
manden in einen Bemf zu treiben, den er als eine Last, um 
nicht zu tagen als etwas schlimmeres empfinden wird. Indem 
man häufig Übersicht, dass das Pfarramt nicht etwa einem 
Geschäfte gleich zu setzen ist, bei dem es auf die ideal« und 
moralische Gesinnung des einzelnen wenig ankommt, vergisst 
man nur gar zu gern, dass die Ausübung desselben für jeden 
GcwissensBachc bleibt; wer aber darf Uber das Gewissen eines 
andern verhandeln? Schon mit dem Begriffe des Berufs ist ge- 
geben, dass jeder denselben ans innerster Neigung gewählt haben 
muss, wenn er etwaB treffliches leisten soll; es liegt schon in 
dem Wesen desselben, dass das darin zur Geltung kommende 
ethische Wollen von der wollenden Person selbst erwählt sein 
muss, da bei mangelhafter IierufacrfUllung nicht fremden, 
sondern eben den Willen des Amtsträgers die Verurteilung trifft. 
Dazu kann jeder Mensch nur dasjenige werden, wozu er in gewis- 
sem Sinne von innen herans prädisponirt ist: (natnram cxpellas furca, 
tarnen nsque recnrreO: das theologische Examen muss mithin fa- 
cultativ werden schon um der Verschiedenheit der ingeuia willen. 
Gerade die jetzige gefährdete .Stellung des geistlichen Amte« 
bringt eB mit sich, dass vielmehr alles anfznbieten ist, damit 
demselben kein sittlicher Nachtheil erwachse; gerade bei. der 
jetzigen Nothlage der sächsischen Nation thut eine Konzentrirnng 
und Versöhnung aller Elemente mehr denn je noth. Der au 
die zwangsweise Einforderung des theologischen Examens sich 
heftende ewige Hader wird, fast fürchten wir es, den ganzen 
dadurch getroffenen Stand kompromittiren, die Wirksamkeit der 
Pfarrer, wenn auch nicht unmöglich machen, doch erschweren. 
Darum können wir auch nun schwer begreifen, wie es möglich, 
dass nicht die gesammte sächsische Geistlichkeit, wie ein Mann, 

♦) „Die Erfahrung lehrt ," schreibt Lots (Kl. Scbrifteu B. I. S. 
i 397), „dass viele solche Lehrer noch lange gute Pfarrer, Decano nnd 
! sogar Gcneralsuperintondonton sein können." 
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offen und unumwunden ausgesprochen, dass sie sieh gegen ßino 
Zwangsmassregel verwahre, welche ihrem Berufe Leute zuzu- 
führen gedenke, die Bich es nicht znr Ehre anrechneten darin 
aufgenommen zu werden. Wir bekennen offen, das» uns keine 
Richtung in der Theologie zu freisinnig ist; aber gegen jene 
Frivolität, welche mit vollem Bewusstaein die heiligsten Gefühle 
des einzelnen in den Staub tritt und dem Volke den wenigen 
Glauben, den es noch besitzt, zu rauben sucht, um es seiner 
eignen Hohlheit und Haltlosigkeit preiszugeben, müssen wir 
uns aus tiefster Ueberzeugung aussprechen, als wider eine Sünde, 
die einem ewigen Fluche gleich sich forterben wird von Ge- 
schlecht zu Geschlecht Und doch dürfte man Männer dieser 
Sinnesart nur gar zu häufig in Pfarreien einziehen sehen, so- 
bald man jeden in den geistlichen Beruf drängt, der dazu ei- 
gentlich nicht berufen ist! Wie gar, wenn die Feinde des kirch- 
lichen Lebens den Umstand, dass säromtüche Gymnasiallehrer 
zur Ablegung der theologischen Prüfung verpflichtet werden, 
als eine bequeme Handhabe für ihre Aussage benutzen: dass 
auch die ev. Kirche A. B. in Siebenbürgen, indem sie den teh- 
rem an der ihr unterstehenden Schute durch die Verpflichtung 
zur theologischen iTüfung die n höhere Weihe" zu geben suche, 
die Herrschaft über die Gewissen anstrebe, ja dass es ihr nur 
an der Macht fehle, sich auch so zu geberden wie die von 
Cölibat und Pfaffenthum getragene römische Priesterkirche. 
Und wenn in früheren Jahren, als man bei uns nur Theologen 
zu Lehrern hatte, die Sehulpatrone hiegegen nicht Verwahrung 
eingelegt haben, so muss man doch bei dem Geiste des Wider- 
strebens gegen alles Kirchcnthnm, der sich heute breit macht, 
davor auf der Hut sein. Wir gestehen, dass wir diese Waffe, 
nur ungern in den Händen der Gegner wissen; wir möchten 
sie nicht gegen uns selbst verwerthet sehen. Deshalb halten 
wir dafür: wer die Kraft und Lust nicht in sich verspürt, bei- 
den Berufsarien gerecht zu werden, oder gar die christliche 
Theologie, das Wesen der heiligen Schrift, mit seinen Glaubens- 
und Lebenssatzungen unvereinbar findet — der bleibe fern ; da- 
mit er nicht Unheil säe, wo man Segen ernten will, damit er 
'er böse Feind sei, der das Unkraut unter den Weizen 
Wogegen wir uns auf dem Gebiete des staatlichen 
mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln .auflehnen 
was wir als eine Gcwalithat fern zu halten wünschen; dass 
nämlich ohne Rücksichtsnahme auf die Besonderheiten der ein- 
zelnen Staatsbürger und ohne „Anhörung der Betreffenden" al- 
les in einen Topf arrondirt werde, — wie könneu wir ihm auf 
'Ii m Gebiete der Kirche und Schule das Wort reden V Müssen 
wir nicht auch hier sagen: „wer den Menschen seine Eigen- 
thümtichkeit nimmt, der raubt ihm sein eigenstes Eigeuthum." 
Denn so wie der Erzieher die Individualität des ihm anver- 
trauten Zöglings zu achten hat, so wie es Verrath an dem Gott- 
licheu ist, sie zu vernichten und an ihre Stelle sein eigenes 
aelbstauchtsvolles Ich zu setzen, so musB es auch unbillig und 
ungerechtfertigt erscheinen, wenn ein Gesetz, das doch nichts 
anders sein kann als der Ausdruck der Persönlichkeit einzelner, 
anstatt den Bedurfnissen aller derer, die M angeht, gerecht zu 
werden, alles niedertritt, was ihm entgegenstrebt. Aus diesen 
Gründen sind wir für die Aufgabe dieses Gesetzes oder vielmehr 
für lleschränkung desselben auf diejenigen, die sich aus freier 
Kntschliessung darunter fügen und in Folge dessen die Schwere 
desselben nicht empfinden. Aber wir sind gegen jedes .Vichtach- 
ten der Individualität eines andern, gegen jede Ausübung eines 
Druckes auf die innere Freiheit des Individuums, wie gegen das 
Fin/iressen aller in die Zwangsjacke eines Gesetzes, 
es sein muss, jedem gerecht zu 
(Schlnss folgt.) 

I. Versammlung des Vereins von Lehrern höherer Unter 



ng des Vereins 
htsanstalten der 



riel 

Am 25. und 2<>. Mai hielt der im vorigen Herbst gegrün- 
dete Verein von Lehrern höherer Unterrichtsaustalteii der Pro- 
vinz Schlesien seine erHte ordentliche Versammlung in Brieg ab. 
Ana ib. Abends 7 Uhr versammelten sich die erschienenen Theil- 
nehmer „im Bergel* zu gegenseitiger Bcgrflssung, Vorbespre- 
chung der Tagesordnung und geselliger Vereinigung. Am 2tl. 
früh y L'hr wurde im Saale de« Köuigl. Gymnasiums von dem 
Vorsitzenden, Director Guttmann, die Hauptversammlung eröff- 
net, an welcher sich auch die beiden Herren Schulräthe, Geh. 
Regierungsrath Dillenburger und Sommerbrodt betheiligten, die 
zu freudiger Genugtuung aller Anwesenden ihrer lebhaften 



Theilnahme für die vom Vereine vertretenen Bestrebungen 
durch mehrfache Bctheilignng an der Debatte Ausdruck gaben. 

Zuerst wurde der Bericht über die fasse entgegengenom- 
men und von der Versammlung die Entlastung ausgesprochen. 
Hierauf hielt College Zopf-Brieg seinen angekündigten Vortrag 
„über die Stellung der höheren Schulen in dem in Aussicht 
stellenden Unterrichtagcsctze. " Unter Berücksichtigung der Pro- 
tocolle der von dem Herrn Minister berufenen Conferenz von 
Schulmännern fassto der Vortragende nach einer kritischen Be- 
leuchtung der in neuerer Zeit erschienenen Schriften von 
Berthold Kassner, .über deutsche National-Erziehüng" und von 
Lothar Meyer „die Zukunft der deutschen Hochschulen und ihrer 
Vorbildung* -Anstalten* den Inhalt seines Vortrags in die d 
Thesen zusammen: 

1) Realschulen und Gymnasien müssen als höhere Schulen 
betrachtet werden, welche ihre Zöglinge zu academischen 
Studien befähigen. 

2) In den Realschulen ist desshalb der Unterricht im La- 
tein bis nach Prima hinein wesentlich zu verstärken und — 
sollen die Realschulen zu allen academischen Studien befähigen 
— auch das Griechische in 4 Jahrescnrsen (IV bis IIb incl.) 
wie auf den Gymnasien zu betreiben, erst in Ober-Secunda 
aber in Wegfall zu bringen und durch die Beschäftigung mit 
dem Englischen und gesteigerten mathematisch - naturwissen- 
schaftlichen Unterricht zu ersetzen. 

3) Dem Unterricht in der Geographie ist in allen Claasen 
Raum zu gewähren und die deutsche Geschichte in den beiden 
Tertien in 2 Jahrescnrsen zu lehren. 

4) Der Unterricht in den Naturwissenschaften ist in den 
Gymnasien durch alle Claasen fortzuführen; er darf weder in 
IV noch in III ausfallen; in den oberen Claasen ist er ein 
wenig zu verstärken, damit die Schüler auch in der induetiven 
Forschungsmethode so viel Uebung erlangen, um naturwissen- 
schaftliche Studien auf den Universitäten mit Erfolg betreiben 
zu können. 

5) Das deutsche Nationalgefübl ist beim Unterricht in je- 
der Weise zu pflegen, besonders beim Unterricht in der deut- 
schen Sprache, der Geschichte und Geographie. 

Ü) Die Gründung von Mittelschulen ohne Latein mit we- 
nigstens 6 jährigem Curaus nach Absolvirung eines 3jährigen 
Vorschulcursus und mit der Berechtigung der entlassenen 
Schüler zum einjährigen Dienst ist zu befördern. 

Obwohl der lebhafte Wunsch, in eine Discnssion des Ge- 
hörten eizntreten, vielfach geäussert wurde, setzte die Versamm- 
lung doch, weil die Erledigung der übrigen Tagesordnung 
voraussichtlich sehr viel Zeit in Anspruch nehmen werde, die 
Besprechung des gehörten Vortrages und der Thesen . Uber 
welche nicht unerhebliche Meinungsverschiedenheiten vorhanden 
zu sein schienen, bis nach Erledigung der übrigen Tagesord- 
nung aus. 

- Hierauf wurde der von dem Vorstände vorgelegte Entwurf 
einer Geschäftsordnung mit einigen unwesentlichen Aeuderungen 
genehmigt. 

Die Gründung eines Lehrerwaisen -Unterstützung«- Vereins 
auf Grund eines allen Mitgliedern schon vorher zugesandten 
Statuten-Eutwurfs bildete den nächsten Gegenstand der Bera- 
thung. Nach einem einleitenden Referate von Schmidt-Breslau, 
welches die möglichen Principien eines solchen Vereins be- 
leuchtete und erläuternde Mittheilungen aus dem vorher ge- 
sammelten statistischen Material brachte, erklärte sich die Ver- 
sammlung für das dem vorliegenden Entwürfe zu Grunde lie- 
gende Princip der festen Beiträge und der wechselnden 
Unterstützungen. Als Jahresbeitrag werden für jedes Mitglied 
:') Mark und ebensoviel für jedes zu versichernde Kind festge- 
setzt. Auf Grund der statistischen Mittheilungen des Referen- 
ten erscheint die Hoffnung gerechtfertigt, dass diese Beiträge 
genügen werden, um die Unterstützung für eine Waise dauernd 
in der Höhe des im Statut festgesetzten Maximalbetrages von 
120 Mark zu erhalten — vorausgesetzt natürlich, dass die Be- 
theiligung der schlesischen Lehrer eine möglichst allgemeine 
wird. Die Constituirung des Vereins soll aber erst erfolgen, 
wenn die Genehmigung des Statuta durch die Königl. Behörde 
erfolgt ist und die angemeldeten jährlichen Beiträge mindestens 
1500 Mark betragen. Der Beitritt zum Verein soll allen de- 
finitiv angestellten Lehrern einer höheren vom Königl. Provin- 
zial-Schulcollegium ressortirenden allgemeinen Unterrichtsanstalt 
und jeder etwa später gegründeten gleichartigen Schule der 
Provinz Schlesien offen stehen. Zur Führung der Geschäfte 
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wurde ein provisorischer Vorstand gewählt, bestehend aus: Dir. i 
Müller, Vorsitzender. Ober). Schmidt, Stellvertreter; Überl. Meister, 
Schriftführer; Oberl. Ludwig, KiwseniUhrcr; Oberl. Stenzel, Oberl. 
Dzials», College Ulrich, Beisitzer; College Krause und Oberl. 
Koseck, Stellvertreter. 

Als Ort der nächsten Versammlung des Provinzial- Vereins 
wird Breslau gewählt, die Wahl des Vorstände» lür das nächste 
Vereinsjahr ergab folgendes Resultat: 

Dir. K ei sack er, Vorsitzender; Schmidt -Breslau, Stellver- 
treter; Richter 1- Breslau, Schriftführer; Stemel -Breslau, 
Kassciifülirer; Ad rian -Glogau, Weck Ratibor, Zopf-Brieg, 
Beisitzer. 

Auf eine Diseussion der oben erwähnten Thesen innsste 
wegen vorgerückter Zeit verzichtet werden. 

Um 2' ;J Uhr versammelten sieh die Theilnehmer zu einem 
gemeinschaftlichen Diner im Saale des Schauspielhauses. Nach- 
dem Oirector Gutluianii eleu patriotischen Gefühlen der Vereh- 
rung für unsern Kaiser Wilhelm, den Schirmherrn des deutschen 
Ueiches, der auch für die fortgesetzte geistige Arbeit die 
tüchtigsten Mitarbeiter zu finden und die grossen nationalen 
Ziele auf diesem Boden weiter zu führen wisse, würdigen 
Ausdruck gegeben, folgte eine Reihe von Toasten: vom Geb. 
Rath Dillenberger auf die Zukunft der sclilesischen höheren 
Uuterricbtsanstalleti, von Schuliath Sommerbrodt auf den nll- 
verehrten Dir. Gut (mann u. ». w. 

So vcrflns» den meisten zu rasch in anregendster Gesellig- 
keit die Zeit bis zum Abend, wo die Bahnzüge die Tlieiluchmer 
wieder ihrer llciuiiith zuführten. 



Eine dunkle Stelle bei Corneille. 

Corneille; China. FI. 1. 

(Vertl. Sr. II. »I n. M.) 

K en craignez point, seignenr, les tristes destinee»; 
Un plus puissant demon veille snr vos aunöes: 
Ob a dix fois sur vous nttente saus effet, 
Et qui l'a voulu perdre au meine instant l'a fait. 

Auch die Erklarer dieser Stelle machte ich auf ein Buch 
von Prof. Dr. Schmitz verweisen. , Französische Grammatik. 
Von Bernhard Schmitz. Zweite Auflage. Neue Bearbeitung. 
Berlin. G. Keimer 18Ü7. 

Da steht p. 203 zu lesen: .Es giebt viele stehende Ver- 
bindungen von Zeitwörtern mit llatiptwörten, welche ihrem Be- 
griffe und ihrem Gebrauche nach ein einfaches Ganzes bilden, 
nnd häutig im Deutschen, zuweilen auch im Französischen selbst, 
einfachen Zeitwörtern entsprechen. Man nennt diese Verbin- 
dungen verbale Redensarten (loeutions verbales). Beiap. — 
avoir peur (craindre), faire peiir (vgl. cffraycri — — livrer 
bataille (vgl. conibattre)." Hierher ziehe* man: Perdre sa 
peine, perdre son temps, perdre leffet (etwa ue pas reussir) 
etc. Nun heisst es weiter: 

.Wie unselbständig das Hauptwort in der verbalen Re- 
densart ist, zeigt sich auch darin, das« man im Verlauf der 
Rede nicht auf das Hauptwort als solches zurückdeuten kann; z. B. 
kann man [grammatisch rirhtig| nicht sagen: Le genital livra 
bataille et la perdit." 

Nun ist es zwar stets ein Fehler (der auch immer von 
den tranzösischeu Grammatikern gerügt wird), auf ein Haupt- 
wort ohne Determiiiativuui ein le etc. zu beziehen, allein dieser 
Fehler ist nichts Seltenes, und auch Corneille hat sich liier 
eine* solchen schuldig gemacht. Er gebraucht in der oben ci- 
tirten Stelle eine von den kniltlichen und ironischen Wen- 
dungen, die ihm öfters zusagen. — 

Nach Allem bisher Gesagten kommen wir anf folgende 
Welse aus der Verlegenheit: I) Das erste 1' auf annee* zn beziehen 
ist hier nicht möglich (wenn es auch nach dem Dictionnairu 
de l'Acade^mie anginge). — 2) Giebt die Uebersetzung: „Und 
wer Euer Leben hat vernichten wollen, hat den Mordversuch 
sogleich gemacht" keinen genügendon Sinn. 3) Müssen wir 
also wohl mit Schmitz Ubersetzen: „Und wer den Effect, diu 
Muhe der Unternehmung und Ausführung, hat — verlieren 
wollen, der hat die» im selbigen Augenblick gethan d. i. er- 
reicht!" 

Ea wäre nun zu wünschen, dass dergleichen Stellen öfters 
in dieser Zeitung besprochen würden; die englischen und franzö- 
sischen Clasaiker bieten deren noch genug, das wird kein Sach- 
kundiger in Abrede stellen. Nur einseitig Gebildete und Stüm- 
per reden eben von der Leichtigkeit, oder will ich sagin ge- 
ringen Schwierigkeit, welche das Studium der neuem Sprüchen 



biete, und lassen »ich ein lallen, leichthin dm 8tab Uber die- 
selben brechen zu wollen. - Sie haben meistens nur den faden 
Plötz (etwas) kennen gelernt. 

Als Curiosum erlaube ich mir noch Fo'.geudcs anzufügen. 
In den „Nouvelles Gencvoiseg" von Töpffer. 4. Aufl. Bielefeld, 
Vellingen & Klasiug, 1872. Lherilage, p. 177 heisst es: Du 
reste, mon titru ä me präsenter ehez vous ue repose que sur 
les duvoirs qui nie sout imposes envers inea paroisaiens, et je. 
ne le lerai valoir qu'autant quo vous le reconnaftrez vous- 
rueuie alba. 

— Je le reconuais, iui dis-je. 

Wer erklärt das „ulin"?. — Nim eine Vergleichung mit 
eiuer anderen Ausgabe ergiebt: „ — que vous le rcconualtrez 
vous — meine. — Je le reconuais, lui dis-je — — — ohne 
Alinea! 

Dr. Heinrich Loewe. 



Correspondenzen nnd kleinere Mittheilnngen, 

m. Preosscn. (Das Illusorische de« Norumletats an den 
Prov.- Gewerbeschulen.) Die Nummer 21 Ihre« geschützten 
Blattes bringt die Notiz . dass auch tiir die l'rov. ■ üew erbesehulen 
.die Stiefkinder der höheren Schulverwallung" der Nonualetat zur 
schleuni-en Ausführung den Bezirks • Regierungen zugegangen >n: 
gestatten Sie, dass ich zwei kleine Bemerkungen hinzufüge. 

Wie bei fivmnasicn und Realschulen hat man auch für dies« 
Anstalten ein Diirchschnitlsgehalt und zwar von SSO Thlrn. fest- 
gestellt. Diese Anstalten h»ben aber nur 2 Lehrer und deu iJireclor; 
woun alto. » ie bei uns der 1. Lehrer 4<> Dienstjahre zahlt, ihm also 
das hdihrte (ichalt von l KM) Thlrn nicht vorenthalten werden kann, 
bleibt der 2. Lehrer auf seinen «oo Thlrn. stehen, hi» der filtere 
College sich pensioniren lässt, um dann seinem jüngeren Collegen, 
möglicherweise auf noch längere Zeit hin, dasselbe Schicksal zu 
bereiten; oder wenn an einer Anstalt 2 Lehrer von gleichem Dienst- 
alter fungiren, kommen sie jeder nie über das Durchschnittsgehalt 
von K.irt l'hlr. hinaus. Wo bleibt da die ausgleichende (iereehtig- 
keitV Der vou den Scbulbehürdcu beliebte Modus mag an Anstalten 
mit zahlreicherem Lchrci Persona] und häutigerem Wechsel sich zur 
Ausführung empfehlen — an Anstalten mit wenigen txhrern aber 
sollte man «loch hilliger Weise die Gehalte mit den Dienstjahren 
in angemessener Weise steigen lassen ohne Rücksicht auf einen 
rigurös eingehaltenen Durchschnitt. 

Und nun die WohnuiigsznschUsse: Alle unmittelbaren Staats- 
beainteu beziehen dicselbeu — das Itodiirfniss ist also prinzipiell 
anerkannt — sollten da nun nicht die I Jewerbsehullehrcr den An- 
spruch haben, dass ihnen der Staat mindestens für seinen Theil den 
Wohnungs-Zuschus* zahlte? Sind sie doch nach tj M C der In- 
struction vom Juni IKiO in die Pflichten und Rechte der Staats- ' 
heunitcu eingestellt. Oder sollten sie darunter leiden, dass sie dem 
Staate weniger (iehalt kosten als andere im Range gleichstehende 
Beamten. 

Vielleicht können Sie von den vorstehenden Bemerkungen Ge- 
brauch machen; vielleicht, dass mau höheren Ortes die unbegreif- 
liche Ungerechtigkeit ausgleicht, wenn sie in prägnanter Weise 
dargelegt wird. 

K. Dresden. 'Seininardlrector Rockel. | Troti der auch 
in Ihrer Zeitung Nr. in unter .□ Leipzig" mitgetheiltoii besonderen 
Auffassung der Vaterlandsliebe von Seiten des Seminardirector 
Rockel wird dieser Herr doch zur Leitung des Seminarw eaeus in 
das Ministerium berufen werden. 

H'. <<°othn, itieneral versainmlnng des Vereins für wis- 
senschaftliche Pädagogi k.) Die regelmässig zur Oster/eit statt- 
findende (Generalversammlung des Vereins für wissenschaftliche Pä- 
dagogik w nrdn dieses Jahr am 7. uud I, April dem aufgestellten 
Programrae gemäss in Eisenach, am Fusse der Wartburg, abgehalten. 
Die Thätigkeit der Versammelten war eine ziemlieh anstrengende, 
indem sie Dienstag von * bis 12 und 2 his 4 nnd Mittwoch von K 
bis 12 währte. Erfreulich war, dass sieb neben anderen verdienst- 
vollen Aläunern auch Professor Dr. Stoy in Eisenach einfand. 

Nachdem die Anwesenden von dem Vorsitzenden, Prof. Dr. 
Ziller, begrllsst waren, erklärte dieser die VI. Versammlung des Ver- 
eins für wissenschaftliche Pädagogik [für erüffuet. Das meiste In- 
teresse nahmen wohl die Abhandlungen vou Dr. Bartholomäi .über 
Kxcursionen mit Rücksicht auf eine Grossstadt" und die .Heimaths- 
kunde der Mädchenstufe", und die vou Dörnfeld .Theorie des Lehr- 
plans" und .zwei Hauptfragen aus der Lehre von der Verwaltung 
des Vulksschulwesens" in Anspruch, welche an Trefflichkeit der Auf- 
fassung kaum etwaa zu wünschen übrig Hessen. Wurde auch hin- 
sichtlich der zweiten Arbeit von Harthoiouiäi ein engeres Anschlies- 
sen an den geistigen Zustand des Kindes im Alter zwischen S und 
7 Jahren gewünscht und konnte auch Prof. Dr. Ziller nicht überzeugt 
werden, dass er den Begriff .Gesinnuugsuuterricht" anders deute 
als Dörpfeld. so ergabeu sich aus den kritischen Krürierungen der 
bearbeiteten Themen dennoch Bemerkungen von weitragendster Be- 
deutung. 

Interessant war eine Ausführung des Prof. Dr. Stov „zur Wah- 
rung vor Auffassungen einseitiger Ansichten Uber die Stellung de« 
Vereins hinsichtlich confessionsloser Schulen". Seine Andeutungen 
und Darlegungen wurden sichtlich mit gröaater Befriedigung und 
Freude von Seiten der Anwesenden aufgenommen. Als weitere Ab- 
handlung kam Barth'» Aufsatz: „Das Schulwesen iu grossen Städten 
mit besonderer Beziehung auf Leipzig" an die Reihe. In geistvoller 
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Weise suchte Bartholom»! ilie irrthamlich gegebenen statistischen 
Ansichten Harth'» klar zu legen und erinnerte en pagsant. das« es 
doch recht zweckmässig sei, Mathematiker t'iir statistische Arbeiten 
zn • m .-n, denen mehr Umsicht und Klarheit zukomme, als vor- 
liegende Abhandlung zeige. Ueher das „Stigniographisehc Zeichnen" 
von T>r. Rciu sprach Oiierlehrer Krusthe. Dieser suchte erst nach- 
zuweisen, dass liillard der Erfinder der stigtuographiscbeu Methode 
nicht sei und kehrte »ich dann gegeu die methodische Durchführung 
der Ii Hefte Zeichenvorlagen von Hauer und Kein. Nicht mit Un- 
recht, so schien es, wurde Krusche eifrig von Prof. Ziller hierin un- 
terstützt, »eiche beide das vollständige Ausscliliesaen sogenannter 
Lebensformen (nach Fröbel) tadelnswert!) fanden, da doch gerade 
diese geeignet seien, den Unterrieht zu beleben und dem Schüler 
ein besseres Verständnis» verschieden gearteter Dinge darzubieten. 
Ballauf* .Bemerkungen zu dein Aufsätze des Herrn Dr. Barthotnmäi" 
und K. Quirns' Abhandlungen .Zar unterriebtticheu Behandlung der 
lateinischen Coujugation* erhielten recht derbe Abfertigungen, wel- 
che wir diesen Herren nach stenographischem Berichte zur Beherzi- 
gung empfehlen möchten. 

Die Versammlung selbst machte den besten Eindruck. Nachdem 
vom günstigen Wetter begießet die Wartburg besucht nnd manch 
freundschaftliches Wort gewechselt war. verabschiedete« sich die 
Einzelnen mit dem Wunsche auf nächstjähriges Wiedersehen und 
zogen munter und frühlich ihrer Heimath zu. i.Allg. Schulz.) 

Pforzheim. (Verein von Lehrern höherer Mädchen- 
schulen.) Am Sonnabend d. 30. Mai hat sich in CarUruhe ein 
badisrher Z» eigverein gebildet zu dem Allgemeinen Deutschen Ver- 
ein von Dirigenten und Lehreulleu an höheren Mädchenschulen. Zum 
Vorstand desselben wurde Herr ('. Mossdorf, Director der höheren 
TOchterschule in Carisruhe. gewählt, zum Delegirtcn für den Aus- 
sehen des Hsuptvereius Herr Rcctor Professor Specht ebendaher; 
ausserdem Schriftführer Casslrer und Beisitzer in Berücksichtigung 
der verschiedenen Laudestbeile (Oberland. Unterland, Freiburg, 
Mannheim . Der Verein Hellt sich durchaus auf die Statuten des 
Hauptvereins wird jährlich eine Hauptversammlung halten mit 
wecWliidem Vorort (Heidelberg, Mannheim, Carlsrulle, Freiburg, 
Pforzheim. Coustanz, Baden. OflTenburg etc.). ausserdem je nach Be- 
dürfnis* Bezirksversatuinluugen zur Besprechung pädagogischer und 
wissenschaftlicher Frageu aus dem Gebiete des hühern Töebterschiil- 
wesens. Die Versammlung tagte von t — 5 Uhr im Locale der h. 
Töchterschule; angenehm niiisste die Begeisterung und die opfer- 
willige Bereitschaft herlihren. die sich allgemein unter den aus allen 
Laiiiicsthcilcu erschienenen Damen und Herreu kund gab. Bei der 
langgestreckten Gestalt unseren Landes ist der Besuch einer aolcheu I 
Versammlung immer mit grossen Opfern an Zeit und Geld verknüpft; i 
um so erfreulicher war die lebhafte Theilnahme. die offenbar von | 
der Uoberzeiigung getragen wurde, einem ernsten, hohen Zweeko | 
tu dienen, für den gerade in Badeu energischer gearbeitet wird aia 
In irgend einem anderen deutschen Lande. Gleichzeitig erfuhren 
wir, das» der Ende September zusammentretenden Hauptversamm- 
lung aller Töchterschulpädagogeu Deutschlands in Carlsruhe wäh- 
rend der lag« des 2». :u>. Sept. und I. Octbr. ganz ausnahmsweise 
großartige Genüsse geboten werden sollen; so freies Theater (Schau- 
spiel oder Oper), Eisenhalinfahrt nach Gernsbach, (der bekannten 
au NaturachOulieiteu so überaus reichen Gegend des Scbwart.valdes), 
Ausstellung von Unterrichtsmitteln im Zeichnen und in deu weiblichen 
Handarbeiten, Vorturnen resp Sehauturnen) einiger Ciasgen von 
Schülerinnen u. drgl. m. Wir wünschen dem jungen badischen Zweig- 
vereine fröhliches Godeilien! R. 



•I) Uber tadelloses sittliche» Betragen; 
ö) über lrntnatricnlation, Studienfrequonz and Stipendiaten - 
prUfimg, beziehungsweise luscription, Flciss nnd Fortgang. 
Asehaffenburg, 14. Mai 3874. 

Künigl. StiftsrcnUmt. Marlin. (Bair. Ministbl.) 



Ai,i:hches aus Baiern. 

Diu Verleihung von Stipendien aus dem Ascliaffeu- 
burger allgemeinen Schul- nnd Studienfond 

pro 1874/75 betr. 
Diejenigen Stndiretiden der Universitäten, Lyceon und Gym- 
nasien, sow.c der IV. Classc der Lateinschule, welche eich um 
ein Stipendium uns dem A schaffe nburgej allgemeinen Sclnil- 
und Studictifoiid für das Jahr 1874/75 bewerben wollcu, wer- 
den liiemit aufgefordert, ihre dessl'allsigcn, an diu königl. Ui - 
gicruug von Interirauken und Aschaffenburg, Kammer des 
Inui rn, zu richtenden Bittgesuche bis längstens 

3L Juli l. Js. 
beim unterfertigten königl. Miitsrentamte einzureichen. 

Zur Bewerbung um ein bezügliche» Mipeudiiim sind nnr 
jene Studin-mic berechtiget, welche im Gebiete de» ehemaligen 
Furstcutliunis Aschaffenburg heim.ithbcrechtigct, katholisch und 
der Unterst iitssnng bedürftig und würdig sind. 

Die Bit Igt suche müssen mit folgenden Zeugnissen belegt 
werden : 

1) Ucber Heimatbben chtigung im Gebiet« des ehemaligen 
Fürsti nthunis Aschaffenburg; 

i) Uber Keligionseigenscliaft; 

:!) über Vermögen unter bestimmter Angabe darüber, wie 
viel eigenes Vermögen der Bewerber, wie viel Vermögen seine 
Kitern besitzen, wie viele Kinder die letzteren ausser dem Ge- 
suehstellei' haben und wie viele von diesen noch unversorgt 
sind, ob und welche Unterstützung der Bewerber Bonst woher 
bezieht etc.; 



Offene LelirersteLlen. 

Altona. 1 Oberlehrerst. u. 2 ord. Lehrerst. an d. Realsch. 2 

0. (ich. 1200, 1000 u. Uoo Tblr. l. Oer. Für Erst, facult. in Geogr. 
u. Gesch. u. MO. Sprach., für die beld. and. in neu. Sprach Reli- 
gion od. (iesch. ii. t;eogr. Bew. b. so. Juni an d. städt. Schulcolleg. 

Altena. An der hiesigen 5 class. höheren Stadt- event Bürger- 
schule ist die Stelle eines wo möglich pro schola oder für Mittel- 
schulen geprüften ordentlichen Lehrers l: tüchtige: Eletncntarleh- 
rers :j mit HO Tblr. Geaalt vacant. Baldige Meldungen mit vita 
und Zcugnisstu nimmt entgegen der Praeses cur. Bürgermeister 
Schmieding, Altena (Kuhr-Siegbahii-Statj Juni 1H74. 

Colborg. Gesaug- u. Elemeuurlehrerst. am Gymn. u. Realscb 

1. 0. I. Ocu Geh. 400-r.oo Thlr. Bew. b. 20. Juni an Dir Dr 
Schui ieder. 

.. . Dtt "^fv W ! äs « u » ct >- Lehrerst an d. städt höh. Töchtcrsch. 
Geh. »iio Ihlr. f. jede wöch. Stunde Beschäft. am Lehrerinaemin. 50 

Meld J nald an'd" Mag ^ ' Kra " 1 " """^ U " ° Mch - 

Vacanz- Anzeige. 

Elmshorn. An der fiiiifelassigen Mittelschule hierselbst soll 
zu Michaelis d. J. die 2. Lehrerstelle mit einem philologisch gebil- 
deten Lehrer besetzt worden. Gehalt 700 Tblr. jährlich. Qualificirte 
Bewerber wollen ihre Gesuche mit Zeugnissen (Nachweis für den 
englischen Uuterricht notbw endig, für den historisch-geographischen 
oder den naturgcschichtlicheu erwünscht) bis zum 20. d. M an den 
Magistrat einreichen. 

Elmshorn. Prov. Schleswig-Holstein, d. 3. Juni 1874. 
Der Magistrat. 

Friedeberg i. N. 1., Oberlehrerst. f. Mathem., Geh. 700— 1000 
Thlr. 2., 2 ord. Lelirerstelleu mit 500—050 Thlr. u. soo— »oo Thlr. 
Geh. am städt. Progymn. f. Philoiog. Meld. bald, an d, Mag. 

St. Gallen. Turnlebrersr. an d. Kuabenrealsch., dam. auch and. 
Fächer verbünd. Geh. 2600-SoüO Frk. Penslonsauspruch. Meld b 
15. Juni an Bankdir. Saxcr, Präsid. d. städt. Realschulrathes. 

Hectorats- Posten. 

I.Owenberg i. Sehl. An unserer jetzt nennclassigeu evange- 
lischen Volksschule, in deren obern Claasen fremdsprachlicher Un- 
terricht ertheilt wird, ist baldigst der Rector-Poaten zu besetzen. 

Die Stelle hat ein Einkommen von 700 Rthlr. festem Gehalt 

Bewerber, welche die Rectorats-PrUfung hestanden haben, auch 
die Ojialincalinii der facultas für neuere Sprachen für mittlere Claa- 
sen besitzen, wollen sieh Iiis zum 15. Juni unter Einsendung der 
Atteste melden. 

Löwen berg i. Sehl., deu 30. Mai 1874. 

Der Magistrat. 

LUbeck. Die Stelle eiues Schulrath» für den Lübeckischen 
Freistaat, welche mit einem Jahreagehalte von 2000 Thlr. dotirt 
Ist, soll demnächst besetzt wenlcu. Der Schulrath wird als Mitglied 
und technischer Beirath dem Oher-Schuleollegium zugeordnet wer- 
den, hat seine Hauptthätigkeit jedoch dem V olksschulweaun zuzu- 
wenden, die pädagogische Inspection der einzelnen Volksschulen 
wahrzunehmen, die Prliluiig der au denselben anzustellenden, sowie 
der zur Uebernahme einer Privatsehule zu berechtigenden Lehrer 
und Lehrerinnen zu leiten, auch auf Erfordern die Leitung eines zu 
gründenden Scliullehrersumiuars zu übcriiclnnua. 

Bewerber um diese Stelle wollcu ihre Zeugnisse uebat currieu- 
luin vitao spätesten» bis zum so. Juni d. J. an die unterzeich- 
nete Behörde einseuden. 
LUbeck, den h. Mai Uff«, Das O berschul co I legiu m. 

Oldeuburg. An der hiesigen u klassigen höheren Töchtur- 
schule (:Cäcilieiischule:> soll ein dritter akademisch .gebildeter Lehrer 
mit Dienstantritt zn Michaeli» d. J. augestellt werden, welcher in dor 
Religion. Geschichte, im Deutschen und wo möglieh auch im Fran- 
zösischen zu unterrichten haben wird. 

Nach dem hier bestehenden Normal -Etat für die Gehalte der 
städtischen Li brer und Lehrerinnen wird das Gebalt des anzustel- 
lenden Lehrers lSOu Iiis 2mj0 Reichsmark betragen, welches in der 
Regel von 3 zu 3 Jahren um je 200 Mark erhöht werden soll. Der 
anzustellende Lehrer kann je nach den bei ibm in Betracht kommen- 
den besonderen \ erhältuisseu auch mit einem höhereu Anfangs • Ge- 
halt« als dem Miniinalsauu nugeaeili wei'dcu mit Aussicht auf ein 
küuftiges Aufrücken in eine höhere Gehaltsklssse und erlangt der- 
selbe die den Civilstaatsdienern zustehenden Rechte, namentlich die 
Pensionsberechtigung nach Massgabe des Civilstaatadienergeaetzes 
von 50 bis tKi« ,, des Diensteinkouimens nach Verhältniss des Dienst- 
alters steigend. 

Die Gesuche der Bewerber nebst den Zeugnissen sind bis zum 
20. Juni d. J. an den Magistrat einzusenden. 

Oldenburg, aus dem Stadtuugistrate, 1874, Mai 28. 

Wöbeken. 
Dümoland. 

Wre.chen, Posen. Ein acad. gebild. Lehrer 'Philo!, od. Theol.) 
für eine Privatschule behufs Vorbr. für Quarta gesucht. Geh. 5—600 
Thlr. Adr. an Pred. Schramm. " 
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Dr. C. A. in H. Auch die .Küfer* empfangen. Sollen gewürdigt 
werden. — Dr. Bl. in P. Ihre Wünsche «ollen, was in meinen Kräf- 
ten steht, erfüllt »erden, Die Verhandlungen iu B. werde ich mir 
in verschaffen suchen. — Dr. H. In G. Besten Dank für Ihre um- 
fassende Auskunft- 
Aufruf. 

Die von Herrn Dr. Beniner und mir ergangene Bitte an «rVc Herren 
College» der ftrevtt. höh. Unterriehlsanstalten st/idt. Patronais um Mit- 
theilang der H'ohnungszusehussverhultnisse au meine Adresse (s. die 
betr. Aufforderungen in Nr. 22 u. 2S) hat bisjetzt einen sehr ge- 
ringon Erlolg gehabt. Nur 29 Collegen haben mir Bericht Uber im 
Ganzen »8 Orte eingesendet Ich erneuere daher die Bitte hiermit 
nochmals und aufs dringendste-, besonders bitte ich mir Mittheilnngen 
aus denjenigen Orten zugehen zu lassen, iro das »iehtstaatliehe Cura- 
torium den H'oh»ungszusehuss geitährt oder in bestimmte Aussieht ge- 
stellt hat. Eine so geschaffene Statistik würde ja sicher von grossem 
Nutzen sein, besonders bei Verhandlungen, weiche Collegien oetreffs 
des Wohtiungszuechusees mit den betr. Curatorien fuhren. (In Nr. 22 
steht durch Druckfehler .eil Cur." »tat! .betr. Cur.-) Dr. H.A. Welake. 



9Rtnittt«r-«K«ßoieii in ele«. Sablben. 

»ilberfcud> 



£\Uxaxif$e ^euigßeüen. 

(«yrit unb SKaU 

giubrl, 3. ©., bie flaifMdie ^triebt btr bentfebtn SRaiionaHilrrotur im 

18. 3abtbuubtrl. 2. Stuft. 1 Iblr. 10 Ör. 

«mit, «. Sö. f «ibaraftrrbilb« au* btr ©tfiiitbte unb Sage. 14. 9ufl. 

3 iPte. (3 Iblr.) 2 Iblr. 

ßuutalbl, Jlltranfctr reu. gutgtiuablte Kerfe. 3it (leferuttgeu a | Ör. 
Silben unt Slattr , Einführung in bi< btutf*t (itrratur, rermutrlt buroj bit 

Grtauterung »cn iWufterftüden. 3 I v le. I. Ib. 1 Iblr. 15 9t., II. Ib. 

I Iblr. 7' , ©r., HL Ib. l Iblr. 

mSuß, ^^tTvSlbS%i^SSMfh SDlitulfduil««. ffiit i"k« Ri." 
rw. i Iblr. 

Irjeru, Dr. Sari, flu« btr aSelfsfoiuit. ©ine 3ubi(auni*1d>rifi, is ®r. 
tlt, ®. r öcfanglebrrr unb ®eiangunterrid)t btr «Bll»|*ult. tt»/, ©r. 
i|t, Dr. g. Seangciifdje 6ctitltunbe. $ratt ©rjltbuuaf- unb Un. 
ttrritbt*iebrt. 3. flufl. 3 Iblr. 6 ©r. 

iS^aTrfttrare*» »raraat. »trtt, öbrrf. son eaMegtl unb litt. 1. illuftr. 

aufgabt mit ©inltiiungtn. SJeuflanbig in 4& (trfttungtti iäljt. 
«trautf, 25a»tb Srltbrla), !Do» (tbtn 3tlu. 3. S»R. 3n 6 (Itf. ä 15 ©r. 
Birbemann. rjran.i, 3>rr (tbrrr btr Ältiuen. Sin prall, «atbgrbn für jungt 
ölrmtntarlebrtt. 3. Sujl. 1 Iblr. 

3u tfjifbtn birrd) eiegifMBafe tt iBolftning in (tir-.ig. 

Verlag vtxi Slrglsimi & Dsikriuu) iu Vnt iig. 

Drei 3§|re «f ei«» greift, srefltu 
latiöifibni «r&mfemliiare. »citraa 

jut SKtform t>t» 8elW,d)uln>cfen« 
Bill). Artfitr. ?rtf» 10 @r. 
Statte : 

.Um erarfänit It feite« «naut Äai»tii*!r- 

btol 



jtutrrlra, »ilberfcud> o. »Uber 6 ©r. Jtr4)rafai>fb, £itbeii|äbrigct 
«Tita 12 ©t. Jsrtunaurr, »rnei« 8 (9t. Bürger'* 4»rbid>te 10 ör.; 
iiiimdbbauirn« Steifen unb «bemeuer 6 ©r. »Sums, (leber mit «allaCen 
k ©r. 4afbtr»tt, ba« (eben ein Iraum 6 ®r. ÄflamllTa , qjtler £dil*mibl 
6 0r. ^idjlr. webtn an bit beiiiiebe Nation s ®r. feefftri, Sabtln unb 
Qrriablungtn s Ör. o)«titt. Öttitbtt (tlolbftbn.) 12 i*r. Rauft - <r. 
niann unb Jorotbta «®r.; 3>iame.iif*f Sttifttrwrrlt 10 t9r.; Äfinttt au«>» 
6 »r.; ffitrtbtr» Scibtn 6 öt. 0dti)t-$tflir« Itnitn 8 (»r. t>ar»fmilO, 
l'anbprftijir h ®r. Asltfo^alt, bie SRojc com Sautaiu« fi ör. C*>u6rnu 
8 di. Stauf!, Sttbttnpetci 10 ©r.; t<batttaRtn im ärtmrr 'JtaibsltCtt « ®r.: 
äßvttltrin 8 (Sr.; 'JKarajen 10 (i»r.; Slrmoirtn bt» ©atan 10 9t. J»t»tf, 
aaemannifttK ©tbiebtt 6 ©t. Sa>a v tänltln 8 ©r. iatrbrr, Zti Sie 6 ©r. 
Jatrfc, Jtonig Stucs led^trr 6 ©r. £tffm**n, Äaltr ÜNurr I2©r. QUrim 
Sei I rufet» 10 ©r. £Sffn, ©ebiditc 6 ©r. Sstmtrs 3lia( uub Otvffet 
flbnf. von SJofe 15 ©r. jtartj, JBotr übtrl. seit SJcö 8 ©r. ^uftfanb, 
ÜlaliolK r 12 ©r. }<an 3*auf, .Utgtljabte 12 ©r.; Cuimue Rirleiii 8 9r. 
Siebfiilä« 12 ör. (nana 10 ©t. ^rrrefo, Soubti« ©atbintnprtbtgttn 8 
©r. ^mmtrmann . ÜDtuitcbbouftn 20 ©r.: un.i :••!.-.• 15 ©r. §. i*6r. 
s. JtftHi* &<iU. 9. ©r. JUrtm, (ruti uub >*:rtrt 6 ©r. jtarfum , U»b- 
ftabc Ii) ©r. iauntfr. VJ.usr bts ^•••.ifii* 6 ©T. Jfffing , £iamaiijibe 
•Wrifl,-ra-ftlt 8 ©r. ^ongfttToni, ©tbieb« 8 ©r. tBattBliT«« ©eblibtt 6 ®t. 
BJfn6<tsfo6n , G ©t. Anlb, Cttwantluitgtii , fibtrfrQt ton Sofj. 

8 ©r. ?f«trn, Öftld>tt 8©r. - 
Itnbarf ®tlio)tt lo ©r. 
ttanos 6 ®r.; 3unafrau 

6 ©r. $4af|r, £it btwuberit ;Keij 6 ©t. Sinn«, Spajitraang nao) 
@»ta!u« 10 ©r. i.tfrnr, Smbfitibfamt »fife 6 ©r. %af», btfreitt« 3m:> 
lalrm 12 ®r. f tgaer, grltbiot»'€aät 8 ©r. fir»«/, Urania 6 ör. air- 
(jif, amiibt öbttf. »en Cofe 8 ®r. (mit 6 9t. 28itfantt, Cbt. 

ton 8 ©r. £1iaMt, aiamontabt 8 ©r. 



vi. »vi«, iKiicanciuHgru . uorrirgt von soq. 
©r. $L yirt«, l-'aul uub SSirginit 6 Ör. Stfirn- 
$4lÄ>r, ©tbitbtt mit ©eltftbn. 12 ©t. 2)*n 
gen Ortcan» 6 ©i.; ÜÄaria Stuart 6 ©r.; XtM 



(*in «diaB für jcöc rvomilie. 

ID. CD. t). ijo r hö liolk «5 - u. 3 nantö fdjr tfteit. 

94 »trieb. Öbcb. (* 7< , ör.) für a 6 9t.; 10 S3td>. 1* , Iblr., 30 8td>. 
4» „ Iblr. fttrnrr: 6a)frtr (fiatt 10 9r.) 6 ör.; jpunb in jfiaiib (ftatt 
15 ©r.) 7 ©r. CBiMltatt. 3a«rg. 1852—1870, 19 «bt 4 6 Ör., 
allt 19 «bt. für 3 Iblr. 
©Hftab Nitrit) ^agrnbfdjriftu. 40 sttia). «c*. (k 10 9r.) für a 6 ©t 
10 «ba>. l J , Itjlr., 20 8bd). S', 1 , IMt-, alt 40 «beb. 6 Ibjr. 
Jet Verrat! ift aar gtring, mir biti.n bc*balb um fefertigt ötfttl- 
fangen, ba fplttr bit bübtttn greift »iebtr tintrettn. 

^itgitatuni ii Oti.tiiag in (tipitg. 



crrfAkKafloi Urttfllt «»eiSe iu tätle 

maftfa He •(fraptaffi« 



jnjt I 

Uber Me Innern 3iiflSn»e(|tt«Is1jfnft «»flauen 
cist> übet bte ©ituahen «Ter, Nr-jta) tn tenfelben 
(«OcrMeaUer: 
MM 
au« trlrtliiten 
iticbaiffea, feltft mm» fl« elnFeitlgee 
Jls1affu»8 lezoen (ollteiL aSen iDtneii, irelcbe 
in t-a« innere Oefen unt 9ete1rt>e. in ten tBeffl 
rinei anftiill, ndneitius (einet 5r,uinai, eint« 
ainMUT t Vu Ii Roaia, «er u> brn »eboibfn 
leib*. wlSttiiuiim IKa." 

n*t| tli»rrni|. 

ÄVijtn bitftr SraftpQrt tat $rrr ©tminar- 
birtltor a. 2). Dr. tSttinbtrg in ^albtrftabt eine 
Auflagt gtgtit btn «trfafftr tingtltittt. 



3fu"<n Primanern em»fo5f«n! 

eine metbobi1<9 getrbuttt 
»•titrtiting fSr »it «bitnritaten-Vfäfmil- 

3n t<H icc4enlli*e« «ilifni tili Mn (WcDibriden 
t?timdnercarfu# 

oon 9tlbtla itrail, 

Hl jest btltinkli erfaßtes» aap Unn |c na* Etanf$ 
M OeOedR In N Cairtilr» iu 1 Zblr. >'/• Sflc. rbre in 
2 jibefiaata ui 4 Xlli. 10 Sit. pejeaen »uten ;l<b<4 
Cnartal Icmii |<tei Jiti|an| trieb an« Hagels ab^eatKii 
unb in baiib jet« *u»r jnblunfl XeutKttanM unb bc* Bu* 
tonte* |K eibalten, meJdVe auä) in ten £>tanb gelest tft, taf 
eHle Cnnnnlltll (nr flnfla>t =nb tOiiSennuaen 



brnnnnim (rnlll 



ficljriJlttHc 

ea)B»i«)tT 

fickjrmtttef 



fie Iiorl . ©I«bl;. tJpIMi, mitlil 
IliriRt, «nabrn:. «ansen-, Ocilbii- 
tun«*: tc. 6a)xlcn fint in eeiisee Bu»> 
»atiU«eieai«ni«nt *(tol teninj 
In ?etBjlg ccfa)ienen. 
tperten ten beefelpcn 9ua)panblung 
aeliefeet. IBtrifl<b"IHiätatl» unthantc. 



3?offftönl»i9 erft^ienen: 

i'ctjr- tmö irlclmtt) 
jur Pflege nationale! «dilbnng. 
gttr ba« 2. u. 3. ?±.ii;abi 
*on Dr. 91« &• 3ittling unb jbug» Titbn. 
ettbtnjtbn <3»grn. 3Rit oitltn 3Iuflratientn. 

üroa>. 10 9r. ©tb. 13 Ör. 
„Silmmtllche Kollegen, welche J. u. W». 
Wohnort bl» jetzt kennen lernten, bekann- 
ten, dann Ihnen im »o geiliegene* Wttrk 
anf diesem Uebletc noch nicht tn Besicht 
gekommen wäre. TIele Kollegen warten 
anf das Erscheinen des folgenden 

«. kreißt in (ilientbal bei «rtmtn. 



Wie 8tudirt man Philologie? 

Eine Nodegetlk für IBager dieser Wissenschaft 

Wilhelm Freund. 

Zweite, unveränderte Auflage. 
Preis 15 Sgr. 

lnha.lt: L Name. nefTtrT nwt ItmCuig 4er Pnllelogl«, — 
II. Die eleuKtneo LiUclpUim dir rhllolo^e. - Iii- Var- 
tbtlhiuir 4er Artiell ile» Plulologte-Htudlreiiilf r, «nf s Sc- 
niMMr. — IV. DI* tUMkiUwr, de. Ptilloloirle-Mndlrenden. 
— V. Dia ntel«*r der |.MI<.l<i«. WlrtaRtcbafl In alt« 

nnd neuer Zalt. 

Wilhelm Freund'» 

Drei Tafeln 
der griechischen, römischen und deutschen 
Literaturgeschichte. 

FOr den 8chul- nnd Selbstunterricht 

KriUech* Orumlaat» d*e RKiCCm, Anawahl d*a rnyleu- 
tendaten. aechjeatnlaM dBtbellnnn mul rirupplrnnf deeael- 
bes nach Zeltriinmen nnd Kichern, irebenichtUeskeH ilea 
OeaunmÜnhalU. eoillich Aluralw 4er wlohl 



rlchllx^n blbJUi«Ta. 
Grnntlulie bei Ana- 



Preis jeder elnsetnen Nummer 5 Sgr. 

Verlag von Wilhelm Violet in Leipzi 

Durch alle Duchhandluniren zu beziehen. 



Verlag non $frgi»mun» & ^oftening in Ucip.Ug' 

©anbtarr, Dr. D , $rovint.-tS(bulr.ttb in Berlin. 
Sie Clrwcnit ort analjiildjtn «remrlrit für 

brn Untmiitt in btn Cbtrllafftn Cer Real- 

Itbulcn bratbtltrt. Sie mit llebnngeaufgabea 
ceriebent bfL frei« geb. in ©r. Sehr em^foüeu 
unb iNteit» in 66 3Jtal(d)ultii tttigtffllirt ! «tlbrt 
gtroifitrmaitn tintn «nbang juÄamblM ©ttmen- 
tannat^tmattt. 

J)ic dfll)ctifd)e ©ilbung 

in Drr «o((«jd)ule. 

Sin Srittag jur Sßolfdeqtebung. 

«an <6. X #e»»ig. 

?rei« br. 10 ©r. 
SMufotti, Ä., Sie ötttrub ibre «int« ItbrL 

»tarb.t».* ib. * t «irr. 209r. Wt*i- «Mioibtt 

». ft. »id)trr I. Cb.) 
^OBiTfou, ©mil. Ctart. u. *. »tlmtr. l» , 

Iblr. ($abag. attibHotb/tt ». «. ätitbter. VIII. »5b.) 
5af ittiann , @a)rifttB. (Steeb titoat ib. Sriitb* 

ung. Xmtiftnbila)ltin. aSirtfamfte JRüttl, Jhn< 

bern SRtligien brijubringtn.) Starb, o. JUart 

Sticbttr. 1 Iblr.&ör. Vabag . «3tbL e. *. aeiajitt. 

II. öb. ©erlag son Sitgiemunb A. ©elltntug. 

tlomenins, ©rogt Unttmebieitb». ötatb. ». 
3. «ttgtr n. 8. 3»ubttt l'/s Iblr. (t»bag. 
«ibiieibtt b. St. mttx. III. i»b.) 

ftittttfä °f (n » n tiBitlnt «rtBiBlart bet 

KV III II» folgenbtn »Uibtr: 

In»™, (trnbneb f. b. Untrrriajt in btr 9ee« 

graebtt. 2. aufl. 1870 (bie 4. flufl. ift 

1874 erldjitiitn). — 30 ttr. geb. für 20 9r. 
Pulling. ©runbfäQt übtr btn £vraa>unurna>L 
©ranbri» tt» »ln(a(auung B Mtfrri4)t» im % unb 

3. ®<buliabrt. («n« 3ülting unb SBfbtr, (tbr. 

uub (tiebueb ) 
MlifliBl'l UuterrtdiUbritfe. I. «bll>. ©aal. 1.8t. 

II. Jlbi^. gratii. l. iSritf. fjitte b. «bt*. i io 

«riefe »• , Iblr., einjrlnt »riete ä 2' , ©r.) 
IiB"aiat.rJengtB|Bjtibt, engt Umttriebtabr. 1. 8r. 
— ftan^. Unttmebtebrifft. l. Orirf. 
SBagntr, 25 «inbtrlitbrT. [Ii <Sx. iftatt 

ä 1'., 9r.) 10 9r., 2a Qr. 16 9r., 60 ©r. 
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3. Jahrgang. 



Aus den Erziehungsleben. 
Von Dr. II. Nchandai in Striogau 

Die H«nd de» Surken wird herrschen, 
die aber lässig ist wird Zini gehen. 

Spr. 12, 24. 

An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen! So darf man 
ntworten, wenn man Fragen hört: Wie sollen wir unsere 
Knaben eniehen, rauh nnd streng nach der Art der Altvater, 
oder in der innerlich nnd äusscrlich geschniegelten und g< bü- 
gelten Art so mancher schwächlicher Eltern? Ich bin der Au- 
sloht, dsss nirgends weniger Extreme angebracht sind, als in 
der Erziehung, and dass, wo sich die individuelle Erziehung 
in der Familie mit der allgemeinen Bildung der Schule in 
rechter Weise vermählt, es einen guten Klang gibt. Kein Mei- 
ster fallt voa Himmel! Wiewohl wir Eltern nnd Lehrer uns 
sagen, das kdrperliche nnd geistige Heil nnsrer Kinder and 
Schaler sei unser eignes, wenn swar wir ernstlich nnd eifrig 
bestrebt sind, den rechten erziehlichen Weg zu finden und zu 
gehen, werden wir uns doch mancher Verstösae zeihen müssen. 
Die Knnst, Menschen zu bilden, ist keine oberflächliche, son- 
dern einen der tiefsten Geheimnisse der Katar und nnsres 
Heils, sagt Comenius. „ Wir thun unsre Pflicht, nnd nnsre 
Wirksamkeit wird eine segensreiche Kein, wenn wir mit starkem 
Willen nnd unermüdlichem Fleisse und Streben den Grund- 
sätzen gemäss erziehen nnd unterrichten , diu wir nach sorgfältiger 
Prüfung und Erwägung aller dur sich aus ihnen ergebenden 
Vorthnile und Nachtheile für die richtigen erkannt haben. 
Denn so werden wir mit Hilfe der Beobachtung und Erfahrung 
der Siege oder Miaserfolge nnsrer Erziehung gewiss. " 

Wohl den Eltern, die so denken! Denn gerade sie wirken 
den Zwecken der Schule sehr häufig entgegen. Man darf nicht 
selbst Lehrer sein, um einzusehen, wie gewaltig verschieden das 
Interesse derselben für ihre Kinder ist, die sie irgend einer 
Schule übergeben haben Mangel an Verständnis» nnd 
Einsicht in die Erziehnngsfragen, Vorurtheile verschiedener Art, 
ungenügende körperliche und geistige Pflege und eine nach- 
lässige Aufzieht und Zucht drohen nur zu oft, die mühevolle 
Arbeit der Schilt zu vernichten. In Verkennnng der dem 
Hause und der Schule zugewiesenen Aufgabe stellen viele El- 
tern überspannte Anforderungen an die Schule oder schicken 
ihre Kinder eben nur in dieselbe, um sie so zu sagen gut auf- 
gehoben zu wissen, oder betrachten sie nur als Lehr- nnd nicht 
als Erziehungsanstalt, und erschüttern auf mittelbare oder un- 
mittelbare Weise ihr Ansehon. Die Erfüllung der schweren Pflicht 
der Erziehung seitens der Schule fordert, dass das Elternhaus 
dieser die hilfsbereite Hand zum vereinten Wirken reiche. 

Für den Erzieher und für die Eltern ist es von grosser 
Wichtigkeit die Hindernisse, welche von Seiten de» Hanscs dem 
Wirken dur Schule entgegentreten, kennen zu lernen, um zu 
deren Beseitigung auch die rechten Mittel wählen zu können. 
Ich glaube daher durch Znsammenstellung einzelner besonders 
wichtiger Ausschnitte nnsrer pädagogischen Literatur an 
Orte ein allgemeines Interesse zu vertreten*). 



*l Aus dem II. Jahresbericht der dortigen hUhern BUrgcracb. 

*) Benutzt und theilweise wörtlich citirt sind: Pädagogisches 
lutelligenzblatt, Jshrg 2, Nr. 13, S. TN, Art. „Schulzucht-; Jahrg. 2, 
Mr. 4o, B. 107. Art. .Die Hindernisse, die sich der Erreichung des 



Die im häuslichen Leben der Schuljugend enthaltenen Hin- 
dernisse der Schulbildung haben meistens ihren Grund in der 
Unkenntnis« von der Wichtigkeit der Schule nnd dem Mangel 
der häuslichen Unterstützung derselben und in Folge dessen in 
der zu geringen The; I nähme, die man diesem Gegenstande viel- 
fach zuwendet — , nicht minder in den Verhältnissen, in wel- 
chen die Leiter der häuslicheu Erziehung leben. Dahin gehört 
zuerst der Reichthum, der nicht selten Eltern nnd Kinder ab- 
hält der ihnen obliegenden Pflicht Genüge zu leisten, weil man 
jede Anstrengung von der einen Seite nicht gewohnt ist, von 
der andern aus übel angewendeter Liebe nicht wünscht. Die 
Verzärtelung der Kinder — das Wohlleben — die sinnlichen 
Genüsse, die man dem Goldkinde bei Leibe nicht versagen darf 
— die Gewährung eines jeden Wunsches — alles dies thttrmt 
Schranke auf Schranke, die selbst für den tüchtigen Lehrer 
unüberwindlich werden können und ihm sowohl in einer Thä- 
tigkeit als Lehrer, als auch in seinem erziehenden Wirken ein 
gebieterisches Halt zurufen. 

Nicht selten wird es in den Häusern ärmerer uud dem 
Mittelstände angehörender Familien vorkommen, dass die Kin- 
der zu verschiedenen Thätigkeiten und Verrichtungen in An- 
spruch genommen werden, die man ihren Schulgenoesen in 
wohlhabenderen Häusern kaum zumnthen würde. Mancher Leh- 
rer dürfte vielleicht in zu grosser Ueberhobenhcit darüber die 
Nase gerümpft haben, doch ich behaupte, entweder aus Un- 
kenntniss solcher, Verhältnisse, oder, falls er sie kennen gelernt 
hatte, mit grossem Unrecht Die Schule hat sich ausserdem in 
dergleichen Dinge nicht hineinzumischen, so lange nicht gegen 
ihre Anordnungen direct Verstössen wird, so lange ihr Recht 
nnd ihre Ansprüche befriedigt werden. Ist das letztere jedoch 
nicht der Fall, dann kann man nur die Eltern ihrer geringen 
Einsicht wegen bedanern und ist sogar genöthigt Schritte zu 
thun, die für den Schüler nnd dessen Eltern zum mindesten 
unangenehm sind. Aber ich glaube, auch der Schüler wird in 
solchen Fällen schon ein richtiges Gefühl haben, er wird weder 
seinem Mitschüler, noch Lehrer von dem, wobei er zu Hause 
hilfreiche Hand leinten mnss, etwas merken lassen, mit ver- 
doppeltem Eifer wird er seine Zeit benutzen, um dem Eltera- 
hause als auch der Schule zn genügen. 

Die Hauptaufgabe der Zucht, der Erziehung bleibt dem 
Hause, die Schule ist dessen Gehilfin. Beide sollen thun, was 
sie können. Dupanloup, ein sehr gewiegter Pädagoge, indem 
er die Eigenschaften eines Erziehers Tugend, Festigkeit, Wis- 
sen, Intelligenz, Hingebung nennt, sagt von dur jedem Erzieher 
nothwendigen Festigkeit kurz Folgendes: „IHe Festigkeit in 
der Erziehung ist die Characterstarkc, womit ein Erzieher seine 
Rechte als solcher handhabt. Diese Willenskraft ist ohne Zwei- 
fel etwas Gemässigtes, aber in der Mäasigung tlnersrhütterlirb 
Sie allein verschafft ans Autorität und flösst dem Kinde Ehr- 



.Schulzweckes von Seiten des Uausos entgegenstellen.'* Eng. Lack- 
ner: „Die Schüler ausserhalb der Schule' im Jahres», d. höh. Bür- 
gerschule zu Hartenstein S. 3 uud 4. Dr. Lauckhardt: „Pädagogische 
Studien fUr Eltern und Lehrer* S. v'45 f. Jahresber. der höh. Bür- 
gerschule zu Mannheim für das Schuljahr 186* 69: .Worte des Pi- 
rectora Dr. Schröder bei der Preisvertheilong." — Einen eignen 
umfangreicheren derartigeren Aufsatz innss ich mir für später vor- 
da mich gegenwärtig ausser meinen Amtspflichten ver- 
Arbeiten anderer Art in Ansprach nehmen. 
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furclit ein; and Unterwerfung. Die äusseren Vortheile: Ton 
der Stimme, Grösse des Wachset, selbst Alter and Weisheit, 
namentlich aber Strafen and Drohungen sind nicht hoch anzu- 
schlagen, dauern nicht in die Länge, nützen sich bald' ab. Was 
Autorität verleiht und erhalt, ist eine feste, gleichmässige See 
lenvcrfassung, die «ich immer selbst beherrscht und sich da- 
durch würdig erweist, Andere zu beherrschen, die nur die Ver- 
nunft zur Fahrerin hat und nie aus Laune oder in eigensin- 
niger Heftigkeit handelt, die aber auch überall an den Tag 
legt, dass sie nnr aus Liebe bandelt: es herrsche ein Strenge, 
die nicht erbittert, eine Liebe, die nicht verweichlicht.'' (Greg.) 

Die Festigkeit in der Erziehung besteht namentlich in 
dreierlei Dingen: 1) Immer streng sein Recht behaupten. Ver- 
zeihe Fehler des Leichtsinns, der Unachtsamkeit und selbst 
noch schlimmerer Art, niemals aber Mangel an Ehrerbietung 
gegen das Recht der Autorität. 2) Niemals seine Thätigkeit 
erschlaffen lassen, d. h. keinen Fehler, und ob er auch nur in 
einem Worte, in einem Blicke, in einer Bewegung, in der leich- 
testen Unterlassung bestehen möge, hingehen 1 aasen, ohne dem 
Kinde mit Milde und Ernst sein Unrecht zu fühlen zu geben. 
8] Niemals ans Schwäche den Launen und dem Ungestüm der 
Kinder nachgeben! Sie müssen wissen und begreifen, dass, 
wenn die Autorität entschieden hat, nichts ahrig bluibt, als 
sich zu unterwerfen. „Zu den mancherlei Phrasen, welche sich 
in die practische Erziehung eingenistet haben, gehört auch die 
Lehre: man soll streng aber mild, und mild aber dabei streng 
gegen die Kinder sein. Der Sinn dieses Satzes hat vielleicht 
am besten diese Bedeutung: man sei mild gegen die Kinder und 
Btreng gegen sich selbst. Das letztere müssen wir sein, erstens 
damit wir nicht durch Hitze und Aerger zu harten Aeussernn- 
gen, Drohungen und ungerechten Utheilen hingerissen werden; 
dann aber, damit wir nns durch Weinen und Klagen der Kin- 
der oder die Fürbitten Anderer, aus Mitleid und Schwache nicht 
bewegen lassen, von einer zuerkannten, wohlverdienten Strafe 
abzustehen oder ein schweres Vergehen zu gelind zu beurthei- 
len. Wenn wir dieser Strenge gegen uns einmal sicher sind, 
dnnn hat's mit der Milde keine Noth. Wir sehen und fühlen, 
dass wir schwache, unerfahrene, oft gedankenlose Kinder vor 
uns haben, denen man einen Fehler nicht allzuhoch anrechnen 
darf, und bei denen ein freundliches, zn Hilfe kommendes Wort 
viel eher eine gute Statt findet, als harte, lieblose Reden, an 
die sich das Ohr der Kinder zuletzt gewöhnen könnte, so dass 
sie keinen Eindruck mehr machen, oder die das Herz verbittern 
und dem Erzieher vcrscblieasen und entfremden. Bei der Fest- 
setzung der Strafe daher ist die grösste Vorsicht anzuempfeh- 
len. Strenge in dem Sinne, wobei man an Zornesausbruche, 
Schelten, Toben nnd Unbarmherziges Prügeln denkt, ist Uber- 
haupt nicht vonnöthen. Ruhige Selbsbeherrschung und Conse- 
quenz kann bei keiner Erziehung entbehrt werden." 

Von der Hingebung zu reden, — die Schule fordert volles 
Interesse für die Schüler von Seiten der Eltern. Nur schein- 
bar sind meistens die Verhältnisse der Art, dass den Kindern 
von ihren Eltern nur geringe oder kar keine sorgfältige Be- 
achtung geschenkt werden kann. Mag der Vater auch den Tag 
Uber ausserhalb des Hauses beschäftigt sein, immer wird er 
noch täglich Gelegenheit finden, sich so viel um seine Kinder 
zu bekümmern, wie viel nöthig ist, um sie zum Guten und 
Tüchtigen anzuspornen, um ihnen sein Interesse für ihr Fort- 
schreiten zu beweisen, um ihnen zu ihrem Fortschreiten, so weit 
es in seiner Macht steht, behilflich zu sein. Es ist nicht nö- 
thig, dass er bei ihren hänsslicben Arbeiten dabei sitzt, oder 
dieselben kontrolirt, sondern nur beweisen soll er ihnen, wie 
■ehr ihm daran gelegen ist, dass seine Kinder ihm selbst und 
ihren Lehrern Freude machen. Und hindert den Vater sein 
Beruf wirklich völlig daran, — ist es dann nicht die Mutter, 
an die man sich mit Recht in dieser Beziehung wenden kann? ■■ 
Wie viele Männer verdanken ihre sorgfältige Erziehung einzig 
und allein der Mutter, die stets »it wachsamem Auge um ihren 
Sohn war, stets mit einer Strenge, die von der wahren Liebe 
zeigte, ihn auf die rechte Bahn führte, die keine Mühe, keine 
doppelte Arbeit scheute, um ihrer Aufgabe als Hausfrau und 
als rechte Mutter ihrer Kinder zu genügen! Nicht nothwendig 
ist ea immer, dass die Eltern an Kenntnissen überlegen sind; wie 
viele Väter, wie viele Matter haben, trotzdem, dass sie selber 
eine sehr geringe Schulbildung besaasen, ihre Kinder brav er- 
zogen und sind ihnen stets, soweit auch die Kinder fortsehnt- 
ten, Vorbild und Autorität geblieben! Sie zeigten eben eine ge- 
waltige Willenskraft, ein unausgesetztes Streben nach dem Gu 



ten und wiesen ihn; Kinder durch ihre eigene Tbätigkeit steta- 
| auf den rechten Weg"*). 

„Es ist nicht zu misakenuen, ein tiefgreifendes Bildung*- 
bcdürfniBs giebl sich in unserer Bevölkerung kund. Wie schade 
wäre es, wenn bei diesem wackern Streben, in Folge blosser 
Vorurtheile und Missverstandnisse, der Jugend doch der rechte 
Weg zum Ziele verkümmert würde! Diese Gefahr stellt sich 
aber sehr häufig ein, und die nächst« Ursache ist nicht selten 
eine allzu grosse Empfindlichkeit der Eltern. Noch immer 
kommt es vor, dass Eltern beleidigt sind, wenn ihre Knaben 
kein gutes Zeuguiss nach Hause bringen, oder bestraft werden ; 
und wenn gar ein Kuabe nicht in eine höhere Claase vorrOcken 
darf, so wird er in gar nicht seltenen Fällen ohne weiteres aus 
der Schule herausgenommen. 

Das Sprichwort sagt wirklich nicht umsonst: „Die Welt 
will betrogen sein". Es wäre aber nicht« anderes, als dies, 
wenn alle Schaler nur gnte Zeugnisse nach Hause brächten 
Eine Schule, die alle Schüler regelmässig wollte vorraeken 
lassen, müssste ganz unvermeidlich und nothwendig eine schlechte 
Schnle werden, und die selbstzufriedene Täuschung der Ange- 
hörigen während der Schulzeit würde sich nachher nur allzu 
bitter im Leben strafen. Ueberdies ist es niemals im Interesse 
eines Knaben, in eine Claase versetzt zu werden, für die er 
nicht völlig reif ist; denn er wird in einer solchen seinen 
Pflichten nur ungenügend nachkommen können; er wird bestän- 
dig getadelt werden müssen und dadurch das Selbstvertrauen 
und alle Lust zum Lernen einbüssen". 

Schliesslich richte ich mit den Worten Schröders die 
Bitte an die Eltern, ihren Söhnen doch eine wahrhaft 
geistige Ausbildung bis zum siebensehnten oder achtzehnten 
Lebensjahre zu gönnen. Nicht nur werden sich daran 
im Leben selbst die grössten practischen Vortheile knüpfen, 
sondern es ist auch eine Unmöglichkeit an sich, einen jungend- 
lichen Geist bis zum Alter von vierzehn Jahren schon mit einer 
wahren Grundlage humaner Geistesbildung auszurasten. 

Wo immer die Freiheit der Arbeit schon längere Zeit ein- 
gebürgert ist, so in England, Amerika, Frankreich, der Schweis 
und dem grössten Theile Deutschlands, ist man von der Sitte, 
die Kuaben Bchon mit vierzehn Jahren aufs Comptoir zu geben, 
längst zurückgekommen. 

Die deutsche Freizügigkeit und das deutsche Staatsbürger- 
recht sind eine Wahrheit guwordeu. Wie mOssten im industri- 
ellen und merkantilen Weltkampf die, welche schon mit vier- 
zehn Jahren die Brodgeschäfte des Comptoir» haben treiben 
müssen, zurückstehen gegen diejenigen, welche bis zu Bieben - 
zehn oder achtzehn Jahren das Brod dea Geistes haben gemes- 
sen können! 

*) Die Pensionsgeber vertreten die .Stelle der Eltern, haben also 
deren Pflicbteu durchaus zu versehen. 



Verhandlungen des Verein« der Lehrer höh. Unterrichtaan- 
stalten in der Provinz Brandenburg. 

Am 23. Mai tagte in Brandenburg unter Vorsitz des Pror. 
Dr. Zchmc (Frankfurt) die Geueralvera. des zu Pfingsten v. J. 
in Frankfurt gestifteten Vereins der Lehrer höh. Unterrichta- 
anstalten der Prov. Brandenburg. Nach dem von dem Vor«, 
erstatteten Berichte sind infolge der seitens des Vorstandes ein- 
geleiteten Agitation ca. 150 Lehrer von 22 Anstalten der Pro- 
vinz Mitglieder des Vereins. Die Betheiligung ist nicht aberall 
gleichstark. Während an einigen Orten Direktor nnd Lehrer- 
coll. Mitglieder des Vereins sind, sind es an andern nur ein- 
zelne, bisweilen nur einer. Gar nicht vertreten sind bis jetzt 
Crossen, FUratenwalde, Luckenwalde, Potsdam, Perleberg, Neu- 
Ruppin, Sorau. 

Auch von Berlin aus war die Betheiligung schwach ge- 
wesen; der Grund hiervon war, dass die meisten (Kollegen zu- 
gleich Mitglieder des dortigen Lehrervcrcins sind. Um den 
nothwendigen Zusammenhang zwischen Berlin und der Provinz 
herzustellen, wurde auf das von Berlin aus vorgeschlagene 
Arrangement eingegangen. Danach ist jedes Mitglied des Ber- 
liner Lehrer- Vereins auch Mitglied des Provinzial - Vereins, zu 
den Ausgaben trägt der Berliner Verein im Verhältnis seiner 
Mitgliederzahl bei, die Ueberachttsse verbleiben der Provinz, 
die drei Vorsitzenden dea Berliner Vereins gehören dem Vor- 
stände dea Prov. Vereins an. — Von den drei Petitionen, welche 
der Vorstand namens des Vereins an den Cultua- Minister und 
die Häuser des Landtages zu übersenden beauftragt war, betraf 
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die eine die Durchführung des Normaletata auch an den atidt 
Anstalten, die «weite Gleichstellung sammtlichor ordentlicher 
Lehrer höb. üoterrichtsansUlten mit den Rathen 5. Clause bez, 
des Servis, die dritte endlich Regelung der Ascension nach dem 
Anciennitätsprincip. Bei der Schwierigkeit der letzteren Ma- 
terie hat der Vorstand diese Angelegenheit einer Commission 
zur ltearbeitung überwies««, welche mit ihren Vorschlägen her- 
vortreten wird, sobald das Unterrichts-Gesetz berathen wird. 
Die zweite der Petitionen ist nicht mehr vor das Plenum des 
Abgeordnetenh. gekommen , in der Comm. aber befürwortet 
worden. Die erste endlich ist der Regierung zur Berücksich- 
tigung überwiesen worden (vgl. Nr. 21 d. Z.). Thatsächlich ist 
nunmehr wohl auch in der Provinz endlich der Normal - Etat 
durchgeführt. Nur über Wittstock wurdeu anderslautende Mit- 
theilungen gemacht. Bis dahin siud die Verhandlungen zwischen 
dem Prov.-Schulcoll. und den Stadt Behörden das. noch immer 
nicht abgeschlossen, da die Stadtverordneten es abgelehnt haben 
die Schulgeldsitze auf die ihnen vorgeschlagene Höhe zu 
bringen. ') 

Nach Rechnungslegung des Cassirers (Oberl. Dr. Harz- 
Frankfurt) ist ein augenblicklicher Bestand von 91 Thlr. vor- 
handen. Nachdem von Wittstock der Antrag eingegangen diese 
sämtntlich zur Unterstützung von Lehrerwaisen zu verwenden, 
von anderer Seite andere Vorschläge gemacht waren, wurde 
im Anschluss an den Antrag Pappenhuim (ßerl.) beschlossen, den 
Vorstaud zu ermächtigen bis 50 Thlr. zur evt. Unterstützung 
von Hinterbliebenen verstorbener resp. erkrankter Collcgen zu 
verwendet!. Im Anschluss hieran theilt Dr. P. mit; dass der 
Berliner Verein der Frage nach eiuer Unterstützungs-Casse be- 
reits näher getreten sei und eine Commission mit Ausarbeitung 
eines Statuts beauftragt habe. Der Vorstand wurde aufgefor- 
dert aus der Provinz gleichfalls Collegen zu erwählen, welche 
mit dieser Commission iu Verbindung treten und das Resultat 
ihrer Arbeit der nächsten Versammlung mittheilen sollten. — 
Hierauf referirte der Dr. Pappenheim in aller Kürze Uber die 
Schulconferenzen im Unterrichteministerium, namentlich hervor- 
hebend, dass dies seit 1849 wieder das erste Mal sei, wo Ver- 
treter des Lchrerstandes (freilich nicht, wie damals, erwählte) 
au den Berathungeti über Einrichtungen des Unterrichtswesens 
theil genommen hätten. Wichtig sei es auch, dass das Laien- 
olement vertreten gewesen sei, dessen Vertreter Ref. characte- 
risirte. Auf eine Interpellation thcilte ders. noch mit, dass der 
Berliner Verein gewisse auf den Conferenzen erörterte Puncte 
einer näheren Besprechung unterziehen wolle. Diese Fragen 
(vgl. Zeitschrift f. d. Gymnaaialwesen Mai 1874) sind 1. Stel- 
lung der Realschule zum Gymnasium. Jä. Stellung des Latein 
auf der Realschule. 3. Bifarcation von G. und Akl. auf gemein- 
samem Unterbau. 4. Anfang des Sprachunterrichts mit dem 
Frauzös. 5. Reform des Gymnasiums in Bezug auf den Unter- 
richt in den Realien. 6. Ist eine Reform räthlich, ehe nicht mit 
der Hofmannschcn Mittelschule ein Versuch gemacht ist? 7. 
Kann die Wiesesche höh. Bürgerschule diese ersetzen? 8. Ab- 
änderung de« LehrplatiB der Mittelclassen des Gymnasiums 
(Wiederherstellung derNaturg. in IVg, Anfang des Französischen 
oder des Griechischen in III Inf.?] — 9. Stellung des Religions- 
unterrichtes auf deu höh. Unterriehtsanstalten. — 10. Ferien- 
Ordnung und Verlegung des Schulan langes. — 11. Regelung 
der Ascension an den Staatsanstalten nach dem Dienstalter. 
12. Wie ist dies Verhältnis an den städt. Anstalten zu regeln? 
— Für die Fragen ad 1, b' und 7, 8, 9, 10, 11 und 12 haben 
sich bereits besondere Sectionen gebildet, deren Vorsitzenden 
bez. sind Oberl. Dr. Hahn, Dr. Eichholtz, Hiecke, Bandow, Petri 



*) Ergänzend wurde hierzu mitgetheilt. dass der Staat 1082 Thlr. 
offerire, die Schulgeldacrhöhuiig würde Suoo Thlr. ergehen, sodass 
die Stadtcasse selbst nichts beizutragen hätte. Die Stadtv. wollten 
sieh aber jetzt erat Überlegen, oh sie nicht eine Realschule aus dem 
Gymnasium machen wollten (NB. Wittstock war früher Healnchule, 
diu Umwandlung der*, iu ein Gymnasium wurde s. Z. als Beispiel 
angeführt, das» diu Städte zur Einsicht kämen, wie ein tiymnasium 
ihren Bedürfnissen schliesslich besser genügte, jetzt scheint die 
Jleinang sich dort wieder geändert zu haben). Da neue Lehrer nicht für 
die niedrigen alten (ichaltaaätzc zn haben sind, sind bei Neucreirung 
zweier Stellen die letzte mit 600 Thlr., die •>. ordentliche LohrersL 
mit 1000 Thlr. dotirt worden, während der 2. Oberlehrer nun 500 
Thlr. Gehalt bezieht. Die meisten Stollen haben noch dieselben 
Sätze wie IBM l!). — Der Director hat seine Stellung gekündigt, 
da aber die Kündigung einige Tage nach dem 1. April erfolgt ist, 
•o hofft man auf die Verpflichtung zu halbjähriger Kündigung ge- 
stützt ihn festhalten zu könuen, »eil mau weiss, das» Air ivooThlr. 
Gebalt heut kein Director zu bekommen ist («). - 



und Fölsing. Die Verhandlungen werden in Form von Auf- 
sätzen in dem pädagogischen Arehiv von Langbein-Krumm ver- 
öffentlicht werden. Es wurde den Collegen in der Provinz 
empfohlen in ähnlicher Weise lur Erörterung solcher Fragen 
zusammenzutreten. Hierauf referirte Oberl. Dr. Bandow (Berlin) 
über die Stellung des Religionsunterrichtes auf den höh. Lehr- 
anstalten. Ref. betonte, dass für gänzliehen Wegfall dieses 
Unterrichte* auf den Schulconferenzen keine Stimme Bich er- 
hoben hätte, und dass Dir. Ostendorf zu seinem Vorschlage, 
diesen Unterricht auf die drei unteren Classen zn beschränken, 
keine Zustimmung gefunden hätte, somit allseitige U eberein 
Stimmung darüber sei, dass man diesen für die Bildung de* 
Geinüthes so wichtigen Factor nicht entbehren wollte. Jedoch 
würde es sich empfehlen — um den ans den confessionellen 
Wirreu sich ergebenden Schwierigkeiten aus dem Wege zu 
geben — den Katecliismnsunterricht ganz wegfallen zu lassen 
und statt seiner nur biblische Geschichte an der Hand einer 
Schulbibel zu lehren, in welche nur die Geschichten von wirk- 
lich ethischem Werthe aufgenommen werden sollten. Da- 
durch würde es auch möglich sein die Stundenzahl von 3 auf 
2 zu vermindern. Der Confirmandenunterricht sei ausserhalb 
der Schulzeit zu ertheilen, was recht gut angingo, wenn der 
Unterricht auf den Vormittag verlegt würde. 

Der Corret Dr. Hermann (Berlin) formulirte seine Ansicht 
in folgende 6 Thesen, welche er eingehond erörtertu: 1) der 
Religionsunterricht bildet einen integrireuden Bestandtheil des 
Unterrichts an höh. Lehranstalten. — 2. In den unteren und 
mittleren (Massen hat er zur Aufgabe die Mitthuilung der Ele- 
mente jeder Confession unter bes. Berücksichtigung dos ethischen 
Gehalte» derselben und bereitet den Confirmandenunterricht iu 
der Art vor, dass er auf ein halbes Jahr beschränkt werden 
kann. — 3. Zur Grundlage d. U. dient eino saehgemässe Aus- 
wahl von bibl. Abschnitten, sowie der Katechismus. — 4. In 
den oberen Cl. giebt der R.-U. eine objektiv wissenschaftliche 
Zusammenfassung der Entwicklung christlicher Lehre und christ- 
lichen Lebens bes. im apostolischen Zeitalter auf Grund neu- 
testamentlicher Exegese und im Reformationszeitalter, unter Be- 
rücksichtigung der verschiedenen Coufessionen innerhalb und 
der Hanptreligionen ausserhalb der Christenheit — 5. die Re- 
ligionskenntnis ist ein Factor bei der Versetzung und Gegen- 
stand der mündlichen Abiturientenprüfung. — 6. Jede Beauf- 
sichtigung des R. ü. seitens der Kirche ist mit der Selbständig- 
keit der Schnle unvereinbar. 

Mit den meisten dieser Thesen (bis auf die dem Katechis- 
musunterricht betr.) erklärte der Ref. sich einverstanden, jedoch 
war es bei der Kürze der Zeit (die Verhandlungen dauerten 
von morgens 11, bis abends 6 Uhr) nicht möglich sämmtlicho 
zu erörtern. Die Versammlung erklärte Bich aber mit These 
1. 4. 5 und b" ohne Debatte einverstanden. These 4 und u* 
waren insofern für Brandenburg von spccieller Bedeutung, als 
dort vor nicht langer Zeit einen Religionslehrer auf Andringen 
der geistlichen Behörde der Unterricht in den oberen Classen 
entzogen worden ist. 

Zum ScIiIubs referirte Hr. Ober). Dr. Mann (Brandenburg) 
über die rechtliche Stellung des I^hrercoll. dem Director gegen- 
über. Derselbe führte aus. dass nach der Allg. Gerichtsordnung 
die Couipetcnz des Gerichtsdirectors dem Richtereolleg gegen- 
über genau abgegrenzt sei, während die Verhältnisse der Leh- 
rer lediglich dureh Instructionen geregelt seien. An der Hand 
der Dienstinstr. für die Ordinarien und Lehrer, sowie der für 
die Directoren der Proviuz Brandenburg v. 22. Jan. 1868 wies 
ders. nach, wie der Lehrereouferenz eigentlich gar keine Rechte 
eingeräumt seien. Dem Ermessen des Director* ist es an heim - 
gestellt, ob und wenn er eine Conferenz, welche Anträge ders. 
er zur Debatte oder Abstimmung stellen und welche Beschlüsse 
er zur Ausführung bringen will. In letzteren Falle hat er 
allerdings dem Schuleoll. davon Anzeige zu machen. Nur bei 
Versetzungen, Auetellnng von Zeugnissen und schweren Schul- 
strafen hat er die Conferenz zn befragen, welche so ihm einen 
Theil der Verantwortung dem Publikum gegenüber abnimmt 
Eine Abänderung diese* Zustandes erfordern die Würde des 
LehrerBtandes, namentlich müssten ausserordentliche Conferenzen 
berufen werden, wenn 1 a der Stimmberechtigten es beantragt; 
jedes Mitglied müsste da* Recht haden, Anträge auf Berathnng 
und Abstimmung zu stellen; anch müssten die Beschlüsse der 
Conf für jeden bindend sein. Das Lehivreoll. solle in Zukunit 
alle Angelegenheiten der Sehnte selbst ordnen, sofern dadurch 
nicht die Rechte des Staates oder des Patronats der Schule 
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beeinträchtigt werden, namentlich gebühre der Confercnz eine 
Stimme bei der Aufnahme vou Schulern, Zuweisung der», au 
die einzelnen Classen, Bestimmung aber Ausfall des Unterichtes 
Verwaltung der Bibliothek, der Lehrmittel u. s. w. Diene Aus- 
führungen fanden lebhafte Zustimmung und wurde der Vorstand 
beauftragt, den Vortrag als Brochare drucken zu lassen und 
zu vertheilen; ausserdem, sobald das Unterricbtsgcsetz vorgelegt 
sei, desfallsige Petitionen an die gesetzgebende Kaetoren zu 
richten. 

Bei der nun folgenden Vorstandswahl wurden gewählt Oberl. 
Dr. Hahu (Berlin) zum Vorsitzenden, Ober!. Maun (Brandenburg) 
Keudant, Oberl. Schillmann (Brandenburg), von Jan (Landsberg). 
Ausserdem gehören zum Vorstande die 3 Vorsitzenden des 
Berliner Vereins: Dr. Pappeuheim, G. Bellcnnaiin und Prof. 
Hirsehfelder. — Das nun folgende Festmahl machte dem star- 
ken Vergnügungscomite' alle Ehre, und ernste wie heitere Triuk- 
»prüchc, bei denen anch der „ verlassene Bruderstamm "in Witt- 
stock nicht vergessen wurde, bildeten diu Würze desselben. 
Dem fröhlichen Beisammensein machte der Fahrplan der Berlin- 
Potsdam-Magdeburger leider ein zu frühes Ende. 



Die Verpflichtung der Candidaten des Gymn 
zu einem pädagogischen Examen. 

(Fortsetzung.) 

Was will man endlich mit denjenigen machen, die allen 
Verordnungen zum Trotz sich nicht zum Examen Btellen? Man 
wird sie massregeln, man wird sie so lange massregeln, dasa 
wir furchten und bedauern, eine Sache die sich, sollte mau 
denken, auf viel friedlicherem Wege ausgleichen Hesse, mehr 
gefährdet als gefordert zu selten. Will man „die Wiedcr- 
spenstlgen" ihres academischen Characters entkleiden? denn 
dies könnte allenfalls aus § 152, 8, d) „der Verfassung,, her- 
geleitet werden, wiewohl die ausnahmsweise Bestimmung von 
§ 173 dieser Schlussfolgerung zum Theil im Wege steht. Wie, 
wenn ihre Zahl so gross wäre, das« die Lehrstühle an Gym- 
nasien sich entvölkerten! Man entgegne nicht: so Bchlimm wirds 
nicht sein. Denn trifft dies zu — und wir behaupten es — 
dann ist damit zugleich der Beweis geliefert, das» es dieses 
Zwaugca im Grunde gar nicht bedurft hat. Wie kann aber ein 
Gesetz auf Eventualitäten bauen, die sich in ihrer Tragweite 
nicht berechnen lassen. 

Auch sage man nicht, wie es vielfach geschehen, es sei 
immer so gewesen, und wir hätten uns gut dabei befunden? 
Immer? Wie behaupten, das* es gerade umgekehrt war: früher 
wurde der Theologe Lehrer, heute verlangt man der Lehrer 
solle Theologe werden. Denn bis zum Jahre 18G1 gab es in 
unsrer Landeskirche keine Lehramtacandidaten, sondern nur 
Theologen, die sich eine Zeitlang an der Schule verwenden 
Hessen. Koch die .Provisorische Vorschrift vom 10. April 
18b"0 kennt nur Candidaten der Theologie. Nach ihr hat das 
Examen lediglich den Zweck, der Kirchenbehörde die Ueber- 
zengnng zu verschaffen, „dass der Theologie Studirende nach 
beendigten UniversiUtBStudien befähigt sei ins Pfarramt einzu- 
treten; vom Lehramt ist gar nicht die Rede. Die Prüfung, 
welche den Candidaten zur Pflicht gemacht wird, umfasst nichts 
als 9 theologische Disziplinen mit Hinzuziehung vou Psycho- 
logie und Pädagogik. Anders heute. Die gegenwartige „Ver- 
fassung" fordert ein fach wissenschaftliches Examen in erster 
Reihe, ja wie die Fama wissen will, auch nach strengem 
Grundsätzen als sie bei der theologischen Prüfung üblich sind. 
Historisch lässt sich demnach die : wangsweise Verpflichtung 
aller zum theologischen Examen nicht rechtfertigen, ausser man 
sieht von der Uhramtsprüfung ab. Gewährt deren Aufrecht- 
haltung vielleicht einen andern Vorthein 

Man hat gesagt, die enge Verschmelzung von Schule und 
Kirche habe der letztern stets aufgeklärte, wissenschaftlich 
tüchtige und strebsame Leute zugeführt; ihr Anfgeben sei gleich- 
bedeutend mit dem Versinken in Orthodoxie und Muckertbum. 
So sei es in Deutschland gekommen und uns werde es nicht 
anders gehen. 

Einmal verlangen wir nicht, dass jemand ins Pfarramt 
eintrete, der nicht zuvor an der Schule gedient habe; fürs zweite 
ist die Auffassung, als ob „die deutsche Orthodoxie" ihren Grund 
in der L'uwisscnschaftlichkeit der Vertreter des theologischen 
Amtes habe, unstichhaltig. Uns scheint, man thut den deut- 
schen Pastoren, die den unsrigen an wissenschaftlichen Kennt- 
nissen wohl kaum nachstehen, mit dieser Aussage ein Unrecht, 



das sich schwerer verantworten lässt, als es ausgesprochen wurde. 
Um vou Thatsaehen auszugehen, so haben wir .deutsche" Stu- 
dirende der Theulogio gekannt, die in 5 bis 6 Sprachen ziem- 
lich Bescheid. wussten, ganz reapectablc, philosophische Bildung 
bessssen — und doch orthodox waren. 

Das württemburgiache Statut für das evang. tbeol. Stift iu 
Tübingen schreibt den Studirenden der Theologie einen -1-jäh- 
rigen Universitätscursus vor, von welchem 3 Semester wesentlich 
auf Sprachen und Philosophie zu entfallen haben *) — und wo 
gibt es mehr Frömmelei als in Württemberg? 

Das „Regulativ, die auf der Universität zu Leipzig zu hal- 
I tenden theologischen Candidatcnprüfung betreffend, hat schon 
\ seit dem Jahre 1833 Philosophie als ersten Prüfungsgegenstand 
| hiugestellt — und wie steht es mit der Freisinnigkeit der Theo- 
logen in Sachsen? Der Grund des Uebels muas daher anders- 
wo liegen. Wir glauben zum Theil darin, dass die protestan- 
tische Kirche Deutschlands von Staatswegen gerade so gemiss- 
braucht und geknebelt wurde, wie die römische Kirche von 
Seiten der päpstlichen Hierarchie **). Eine weitere Ursache 
J dieser Verirruug erblicken wir in der intensiven Geistes- und 
| Gemttthsanlage des deutschen Volkes, eine dritte darin, dass 
j eine Nation, der es hin und wieder vergönnt ist, aus so gros- 
sen Nöthen zu solch glänzenden Siegen Bich empor zu ringen, 
wie auch letzthin der deutschen, manchmal in ganz eigentüm- 
licher Weise da» Bedürfniss nach Religion empfindet. Weiter- 
hin müssen wir fragen: was heisst Orthodoxie? Sehen wir von 
dem Worte Materialismus ab, so gibt eB kaum ein weiteres 
mit dem ein gleicher Missbrauch getrieben wird. Viele nehmen 
dasselbe in den Mund ohne zu whiseu was es bedeutet. Augen- 
fällig ist, dass, was dem einen orthodox klingt, dem andern dies 
noch lange nicht zu sein braucht 

Wie steht es endlich unter uns mit der ao viel belobtun 
Wisscnschaftlichkeit? Nach dem Gesetze, dass jede Wirkung 
eine Ursache haben muss, spähen wir nach dem Urgründe der- 
selben und finden von der Einführung der „Dissertation" 
(1825) bis zu dereu Aufhebung (1846), von der „Vorschrift 
für die Studien der evangelischen C'andidateu der Theologie 
uud ihre Anstellungsprttfung" (vom 10. März 1848) bis zur 
„Provisorischen Vorschrift" in derselben Sache (vom 10. April 
1870) kaum ein Colleg, geschweige ein Examen, aus dem dieselbe 
ihren Nährstoff gesogen haben könnte. Daher will uns mehr 
und mehr scheinen — wofern dies zu sagen uns nicht übel 
gedeutet wird — das grosse Gerede von der Wissenschaftlich- 
keit sei zum nicht geringen Theile eitel Einbildung. Wie weit 
das (deutsche) Ausland in dieser Beziehung stets voraus war, 
glauben wir angedeutet zu haben. 

Wie aber, wenn einige „orthodoxe Theologen" Deutschlands 
der evangelisch-sächsischen Kirche ungefährlich blieben? wenn 
sie vielmehr da« niedergehende kirchliche Leben auffrischten und 
bei Boust intensiver Geistesbildung einer mehr und mehr 
um sich greifenden Seichtheit die es liebt, sich alB das Summum 
aller wissenschaftlichen und religiösen Erkenntnis auszugeben, 



den Garaus machteu? Noch eins. Wie weit wir auch die re- 
ligiöse Entwicklung der sächsischen Nation zurückverfolgcn, wir 
finden in dem wenigen, was uns darüber zu Händen ist, nichts, 
was die Gefahr eines Verfalls in Orthodoxie nahelegte. Ww 
unsere Verhältnisse kennt, wer vollends unsere Bevölkerung 
etwas genauer studirt hat, wird vielleicht zugeben, dass man 
Bich in unserem Lande von jeher viel zu wenig um Religion 
gekümmert hat und in Auffassung derselben immer zu liberal 
war, als dasa jemals ein Rückfall wie der eben angedeutete, 
sich befürchten lieBse. Aber auch ungerechnet alles andere, 
gehört zur Ausbildung solcher Extreme wie der Orthodoxie ein 
grÖKsercs Gemeinwesen, als es innerhalb der uns (leider) geso- 
genen engen Grenzen möglich ist. 

Lässt sich also, wird man fragen, zu Gunsten der heutigen 
Verbindung von Kirche und Schule gar nichts ins Feld führen? 
Wir glauben zweierlei. Auf den einen Punkt macht Roth im 
ersten Baude seiner „Kloincn Schriften" aufmerksam. Er glaube 
wahrgenommen zu haben, sagt er, daas bei Lehrern von mitt- 
ler Qualification die Theologen als Lehrer ihren Beruf nicht 



*) Da wird u. a. gefordert: Geschichte, Logik, Anthropologie 
oder Psychologie', classiscbe Literatur, praktische Philosophie u. », 
w. Roth, Kl. Sbhriftcn B. 1. S. 401. — 

**) Auf diesen Punct hat schon Pfarrer Malmer in mehreren 
Aufsätzen des .Schul- und Kircbenboten. von 1869 
gemacht. 
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scheu ernstlicher angefasst hatten als die blossen Fachgelehr- 
ten. Hinwieder habe er jedoch in beiden Kategorien ausge- 
zeichnete Schulmänner gefunden; aber diese seien die besten nicht 
darum gewesen, weil die einen blos Fachwissenschaften, die 
andern Theologie stndirt hatten, sondern infolge ihres intellek- 
tuellen und moralischen Standpunktes Überhaupt. 

Ein weiteres, viel wesentlicheres Moment, auf das jedoch 
bei der bisherigen Discussion der Frage immer zu wenig Ge- 
wicht gelegt worden ist, findet Erwähnung im vorigen Jahr- 
gange des SiebeubUrgisch -deutschen Wochenblattes. Wir ver- 
meinen dasselbe kurz anzudeuten, wenn wir sagen, das* es 
einem christlichen Hausvater, der >'S mit seinen sittlich-religiösen An- 
schauungen erust nimmt, durchaus nicht gleichgiltig sein kann, 
wess Geistes diejenigen sind, denen er seine Kinder zur Er- 
ziehung anvertrauen soll; denn das röcksichtlich der Gesin- 
nung des Kindes jeder Lehrer vom Einflusa ist, wer möchte 
darau zweifeln? 

Wie suchen die auswärtigen Regulative diesem Umstände 
gerecht zn werden? 

In Preussen muss jeder Candidat des Gyinnasiallehramtes 
den Anforderungen allgemeiner Bildung in der Heligionslehre 
seiner Confessiou Genüge leisten, auch wenn er eine Befähi- 
gung zur L'nterrichtsertheilung darin nicht zu erlangen wünscht. 

Die württembergische Prüfungsordnung verlangt von jedem 
Candidaten des philologischen und realistischen Lehramtes: 
Vertrautheit mit den Hauptpunkten der christlichen Glaubens- 
und Sittenlehre. Dasselbe erheischt das k. sächsische Prüfungs- 
regulativ von den Lehrern an den höheren Volksschulen; da- 
gegen wird von einer diesbezüglichen Verpflichtung der Gym- 
nasiallehrer daselbst abgesehen. Nichts desto weniger liesse 
»ich immerhin denjenigen aus der Reihe uuserer Candidaten, 
welche ihr dauerndes Verbleiben im Lehramte haben wollen, 
etwas ähnliches zur Pflicht machen. 

Nach dem Gesagten erübrigt noch die Beantwortung der 
Frage: «rann ist das theologische Examen von denjenigen, die 
es aus freien Stücken zu machen beabsichtigen, einzufordern? 

Ehe wir hierauf eingehen, sehen wir uns genöthigt, etwas 
umzukehren, damit es nicht Bcheine, als hätten wir einer an- 
deren Frage aus dem Wege gehen wollen. 

Wird nämlich die theologiaehe Prüfung facultativ gemacht, 
so ergibt sich al« nächstliegende Folgerung die Frage: mit 
welchem Hechte sollen dann die Theologen zur Lehramtsprüfung 
verhalten werden. 

Wie wir uns hierzu stellen, haben wir oben durch- 
blicken lassen; dass wir darin keine Gefahr für unsere nationale, 
religiös«' und weiss Gott welche anderweitige Existenz sehen 
können, glauben wir eingestehen zn dürfen; dass insonderheit 
auch die vielgefürchti-tc Gefahr eines Verfalls in Orthodoxie 
dadurch nicht nahegerückt wirkt, steht bei der Eugc uuserer 
Verhältnisse, bei der Notwendigkeit des Zusammengehens und 
täglichen Verkehrs aller die sächsische Nation vertretenden 
Kräfte, wew Standes und Beruf, s sie auch seien, kaum zu be- 
zweifeln. Aber dies« Consequenz. als welche die vollständige 
Trennung von Kirche und Schule nothwendig erscheinen muss, 
ist, wofern der Ausdruck znlässig ist, eine schlafende; sie tritt 
in Wirksamkeit, sobald sich die Notl iwendigkeit dazu einstellt, 
d. h. sobald unter der Bevölkerung der Ruf darnach laut wird 
und sobald die Schule soweit selbständig geworden ist, dass sie 
einer Unterstützung von Seiten der Kirche ermangeln kann. 
Wir brauchen darum nicht zu befürchten, dass diess bald ge- 
schehen werde. 

Wenden wir uns nun zu dem Wann der theologischen 
Prüfung! dass der bisher gewährte Zeitraum von zwei Jahren 
zu eng ist, darüber hat wohl die Praxis entschieden. Er wird 
diess noch mehr, wenn, wie es nothwendig, das Ablegen eine« 
pädagogischen Examens sämmtlichen Candidaten als Pflicht auf- 
erlegt wird. Wozu auch darauf beharrcu wollen? Jedermann 
weiss, dass er in kein theologisches Amt übergehen darf, bevor 
er die diesbezügliche Prüfung gemacht hat und nun ist es wohl 
seine Sache, wenn er diess zu thuu gedenkt. „Sehe Jeder, 
wie er's treibe!" Wie viel lässt sich auch von einem, der ein 
Lehramt inne hat, bei der Unzulänglichkeit der Gehalte auf 
Privatunterricht angewiesen ist, und obendrein für seinen Be- 
ruf als Lehrer bo viel vor- und nacharbeiten muss, um nach 
einer Reihe von Jahren nicht mehr da zu stehen, wo er am 
Laufbahn gesunden hat, oder noch zurückgc- 
sein — wie viel lässt sich — fragen wir — von 

dieser Zeit, zu- 




mal wenn sie diejenigen Jahre in sich begreift, die der an- 
gehende Lehrer zum Einarbeiten in seinen Beruf am dringendsten 
nöthig hat, in Theologie erwarten? Man wird uns auf die Uni- 
versität Iiiuweisen. Ganz recht! wofern dieselbe nur nicht so 
kurze Zeit andauerte, dass sie kaum zur Erlangung eines auch 
nur einigermasseu richtigen Einblickes in den Doppelberuf des 
Pfarrers und Lehrers ausreichte, nud wofern nicht wegen dernäher- 
stehenden Lehramtsprüfung die fachwisseuschaftlichcn Studien in 
erster Reihe Berücksichtigung verlangten. Aber abgesehen von alle- 
dem gibt es, zumal in unseren Verhältnissen, für den Lehrer 
uoch mancherlei, was seine Thätigkeit theilt. .-clion seine 
Stellung in der Gesellschaft bringt es mit sich, dass er selbst 
in solchen Dingen nicht ganz frei von Kenntnissen sein darf, 
denen vielleicht an und für sieh keine grosse Bedeutung zu- 
kommt, die aber durch die Meinung der Welt eine solche er- 
langt haben und allgemein als Kennzeichen eines gebildeten 
Mannes angesehen werden. Diese Meinung mag unbegründet 
sein — und ist es bekanntlich in vielen Fällen — aber so 
lange sie als Macht besteht, muss man sich, soweit höhere 
Rücksichten dieses zulassen, derselben fügen. Was bedeutet 
mithin ein strenges theologisches Examen — und ein solches 
erscheint doch als allein gerechtfertigt, soll es nicht für die 
geistige Fortgeschrittenheit des Candidaten eine noch weit un- 
zureichendere Gewähr abgeben, als man gern der Prüfung aus 
Pädagogik unterschieben möchte — was bedeutet dasselbe, 
wenn es innerhalb zweier Jahre gefordert wird, anders als den 
geistigen und körperlichen Ruin gerade dessen, der es mit der 
Sache emster nimmt, von Natur aber mit schwächerer phy- 
sischer Kraft ausgerüstet ist Man sage nicht, dass der Usuh 
hiebe i ein milderer sei; denn ist dies Thatsache, so ist damit 
zugleich zugestanden, dass man an die Möglichkeit, die gestell- 
ten Anforderungen zu erfüllen, im Grande selbst nicht glaubt. 
Auch sage man nicht - wie es schon geschehen — das für 
das Pfarramt nöthige Wissen sei unschwer zq erwerben. Mög- 
lich' aber von der theologischen Prüfung wird sich dies mit 
Rücksicht auf die in § 187 der „Verfassung* «ttipnlierten For- 
derungen, wie im Hinblick darauf, daas diese Prüfung sich 
noch immer keiner grossen Popularität erfreut, kaum behaupten 
lassen. Auch sind die einzelnen Diaziplinen nicht etwa durch 
zufälliges Material, sondern durch wirklichen Wissensstoff bis 
zu einer Bolchen Höhe angewachsen, dass ein anch nur theil- 
weises Kennenlernen derselben, bei der Unmöglichkeit sich 
gleichzeitig in mehrere zn vertiefen, während so kurzer Zeit 
uuthnnlich ist. Auf der einen Seite steht sonach die Unmög- 
lichkeit, das zu leisten, was das Gesetz vorschreibt, auf der 
anderen die Erfahrung und vielfach bittet? Klage darüber, dass 
auch wirklich bo zusagen nichts geleistet werde; „das erste 
dient zur Erklärung des zweiten, das zweite zum Beweise für 
das erste, uud beide zusammen erweisen die Dringlichkeit 
einer gründlirhen Umwandlnng in der bestehenden Einrich- 
tung •). 

Um noch etwas anzuführen. Wir wollen den verehrten 
Lesern einen Blick hinter die Coulisaen gestatten. Wie trei- 
beiiB unsere Candidaten gemeiniglich anf der Universität, wenn 
sie in die Notwendigkeit versetzt werden, sich darüber zu 
äussern was sie denn eigentlich stndirten? Kommen sie mit 
Theologen zusammcu, ao sage« sie gar gern, sie seien Lehr- 
amtacaudidaten, treffen sie mit Lehramtscandidatcn zusammen, so 
nennen sie sich Studirende der Theologie; etliche meinen auch, sie 
seien Philosophen. Die Antwort auf das Warum wird man uns füglich 
erlassen. Und doch will man sie in diesem Znstande bleibend erhalten! 
Wir glauben anders. So wie es bisher, bei der Einforderung einer 
blos theologischen Prüfung mit den Fachwissenschaften war, 
dass nämlich der einzelne zumeist während seiner Uhrthätig- 
keit die erforderlichen Kenntnisse darin sich erwarb, so nnd 
nicht viel auders wird es jetzt mit dem Studium der Theologie 
gehen können; man wird jedem Candidaten Zeit 
sen, sich daheim darin umzugehen. Ist es schon schlimm genug, 
dass man aus Mangel an akademischen Bewerbern die Semi- 
naristen mit ins Pfarramt Ii in übernehmen muss, die dazu eigent- 
lich keine Vorbildung genossen haben, was soll vollends ans 
einem Berufe werden, wenn selbst diejenigen, die ihn in erster 
Reihe zu vertreten haben, Bich nicht gehörig darauf 
können? 



•) Das Argument aus Roth, Kl. Schrift. B. 1, 8. 403, wo es ge- 
gen nie Verkehrtheiten des Statuta für die Studlrenden des evang. 
tbeol. Stifts in Tübingen in ungefähr gleicher Absicht ins Feld gu- 
filhrt wird. 
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Es gibt »uf der Welt nicht lästigeres als den 
b; nur wer darunter gelebt hat, weiss, was 
er bedeutet Wir sind fOr thunlicliste B escitignng desselben, 
besonders, da sich nicht absehen lügst, welchen Gewinn Kirche 
und Schule daraus ziehen sollen. 

Noch einen Schritt weiter. Das wQrttembergische Gesetz 
gestattet den Candidaten des Gymnasial- und Keallehramtca 
nach einem vierjährig en Universititsstudium das Ablegender 
Lebramtsprflfnng (!) .in zwei der Zeit nach getrennten Ab- 
teilungen'', so zwar, dass dem ersten Theile, dessen Erstehen 
allein schon „die Befähigung zu unständiger Verwendung" an 
einem Gymnasium oder an einer Realschule verleiht, binnen 
drei Jahren die zweite Prüfung nachzufolgen hat. Bei uns 
der ersten ganz heterogene Prüfung 
einer um ein Jahr kürzeren Frist.' (Scbluss folgt.) 



(JorreBpondenzen nnd kleinere Mitthcilnngen. 



0 Stralsund. (Unsere Aussichten.) Hiesigen Orts bat der 
Magietrat das Gesuch des Gj-mnasiuma und der Realschule not den 
Wohnnngszuschuss abgeschlagen, weil es zu r Zeil nicht ausführbar 
sei. Das wird aber auch sobald nicht anders, trotz der loo.oco Thtr. 
jährlicher L'eberachüaae aus den KlostergUtern für Kirchen-, Schul- 
und woblthätlge Zwecke. Allein ilie .Stadt hat starke Schulden, die 
Bewohner zahlen daher erhebliche Steuern und haben Aussicht auf 



A Harburg. (Der Ultraiuontanismus in der Schullei- 
tung.) Die Itedaction der .Zeitung für das höhere ünterrichtawesen 
Deutschlands* mache icbanfdenin Nr. 23 dieses Blattes aufgenommenen 
kleinen Artikel P aus Westpreussen aufmerksam. Liest man 
den Artikel, so sollte man gluulion, in Westprenasen werde das 
Schulaufsichtsgvsetz so lässig gehandhabt wie nirgend sonst. Nun 
besteht aber bekanntlich Westpreussen aus den beiden Kegieiungs- 
bezirken Danzig und Marienwerder. Dieser ist viel grilsser 
wie jeuer. Der Artikel spricht nur vom Danziger Bezirk. Der Di- 
rigent der Abtheiluug für (Julius etc. bei der Marienwerder 
Uegierung iat der bekannte Ober-Reg.-Rath v. Diedrichs, Abge- 
ordneter zum Reichstage und Mitglied der national-libe- 
ralen Partei, einer der gediegensten und freisinnigsten höheren 
Beamten Prouasens. Unter der Leitung dieses Mannes wird dsa 
Schnlaufsicbtsgesetz im Beg.-Bezirk Murienwerder, also in dem grös- 
sereu Theile Westpreussen«. ausgezeichnet gehaudhabt. 

Ks ist also in Westpreussen im grossen Ganzen gerade das 
Gegentheil von dem der Kall, was der betreff. Artikel besagt. 

/. Weimar. (Eine geistliche Stimme Uber die Schulauf 
siebt.) In unserer Zeit, wo die Frage wegeu der Schulaufsicht und 
wegen des Antheila, den daran die Kirche nnd den der Staat oder 
die Oomeiode haben soll, so viel gestritten, wo, die wir hier 
mit Erstaunen lesen, bei Ihnen in Sachsen, und zwar in eiuem Re- 
gicrungsblatte, data so wohlberechtigte Streben, dem Staate zu geben, 
was des Staates ist, die Herrschaft der Kirche Uber die Schule aber 
auf das, was ihr gebührt, zu beschränken, als eine .Entchristlicbung" 
des Staates versebrieu wird — in solcher Zeit ist es wobtthnend, 
aus den Reihen der Geistlichkeit selbst eine Stimme zu vernehmen, 
die, mit aller Pietät gegen die Kirche und die ihr zukommenden Rechte 
und Iuteressen, doch auch deu Rechten und Interessen des Staates, 
und den Bedürfnissen des beutigen Culturfortschrltte« vollkommen 
gerecht wird. Eine solche Stimme eines protestanischen Geistlichen 
bat sich unlängst hier bei uns im Landtage vernehmen lassen, und 
nicht ohne einen gewissen berechtigten Stolz sende ich Ihnen den 
nachstehenden Wortlaut dieser kurzen Rede aus uuaerm kleinen Wei- 
mar nach Ihrem grossem Sachsen hinUber. 

Es war der Pfarrer Virnau, der hei der Berathung des Volke- 
schulgcsetzes folgendes sprach: 

Meine Herren, wenn rou einer Beaufsichtigung der Schule die 
Rede iat. so musa ich mich zunächst offen und unverholen dahin aus- 
sprechen, data die bisherige Aufsicht, wie sie durch die Geistliehen 
als solche geübt worden ist. in Wegfall kommt. Aber, um nicht 
misveratandeu zn werden, muss ich gleich mich selbst in etwas be- 
schränken. Ich will nicht das Kind mit dem Bade anschütten, fürch- 
ten Sie nicht, das ich das innige Band, welches Kirche und Schule, 
welche» Geistliche und Lehrer umschlingen soll, lockern oder auf- 
beben will, leb gehe von dein Grundgedanken aus, die Schule ge- 
hört nicht der Kirche, denn die Kirche umfasat ja nicht nicht die 
Gcsamnitheit aller welllichen und öffentlichen Lebensverhältnisse, 
die Schule gehört dein Staate. Wenn auch in diesem Saale, um ein 
gewisses Recht zu begründen, geäussert worden ist, dass der Stüter 
der christlichen Kirche gesagt habe, man solle die Kinder zu ihm 
kommen lassen, so antworte ich darauf, dass damit der Stifter der 
christlichen Kirche allerdings den Wunsch ausgesprochen hat , es 
mögen die Kinder in das Reich Gottca kommen . aber er hat damit 
keineswegs die Schulaufsieht zu übernehmen geuilnscht. {Heiterkeit.) 

Alles, was die Schule, was die Volksschule gegenwärtig Besseres 
leistet im Vergleiche mit ihrem frühem Zustande, verdankt sei haupt- 
sächlich der thätigen Fürsorge des Staate», und der Maat würde die 
Axi an die Wurzel »einer eigenen Existenz legen, wenn er die Schule 
wieder der Kirche übergeben wollte. Diu unbedingte Herrschaft 
der Kirche Uber die Schule muss ihre Endsehaft erreichen; 
ich sage, sie hat sie schon erreicht. Auch sind die gegenwär- 
tig vorliegenden Verhältnisse nicht dazu angethan, den Geistlichen 
die Scbniaufsieht, wie sie bisher stattgefunden hat, weiter zn belas- 
sen. Die Lehrer rufen schon »cit Jahrzehnten laut und ' 



nach grösserer Selbständigkeit, nach Freiheit, nach ihrem Rechte 
und ich gehe unbedingt von dem Gedanken ans, dass die Kirche 
dieseu Ruf hören, dasa sie darauf eingehen soll. Man hat die Schule 
so oft die Tochter der Kirche genannt; uuu wohl, die Tochter ist 
im Laufe der Zeit so selbstständig geworden, so weit herangewach- 
sen, dass die Mutter die Tochter freigeben, dass die Mutter sich Uber 
die blühende, zur Selbständigkeit gelangte Tochter freuen soll. 

£» herrscht da und dort zwischen dem Geistlichen und dem Leh- 
rer ein tiefer Riss, eine tiefe Kluft; ich kenne solche Verhältnisse 
die sehr beklagenewerth sind. Fragt man nach der Ursache, Ich 
will es offen bekenne», es liegeu hier die Sünden wol auf beiden 
Seiten. Das allein also konnte mich nicht bestimmen, den Geistlichen 
die Ortsscbulaufsicht iu der bisherigen Weise nehmen zu wollen, ich 
will aber, dass diese Kluft Ulierbrückt, dass der Riss beseitigt wird, 
und das, meine Herren, geschieht nnr dadurch, dass wir den Lehrer 
coordinirt neben den Geistlichen stellen, dasa beide gemeinschaftlich 
als Freunde nebeneinanderstellen, die Interessen 4er Gemeinde zu he- 
ben suchen in sittlicher wie iu religiöser Beziehung, dass beide sich 
als diejenigen betrachten, die in der Gemeinde als die berechtigten 
Trägor der religiösen und sittlichen Interessen und Verhältnisse da- 
stehen müssen. 

Es fragt sich nun, wie man die Grcnzo ziehen soll, welche be- 
stimmt, inwieweit der Kirche eine Mitwirkung bei der Schulaufsicht 
zugestanden werdet! muss — immer voraus die entscheidende Ober- 
aufsicht des Staates. Nun, ich meine einfach, wie es dem Staate zu- 
kommt, alle weltlichen Interessen der jugendlichen Seelen in seine 
Hand zu nehmen und In der Uand zu behalten, so mag die Kirche 
die religiösen Interessen in die Hand nehmen, os mag der Kirche, es 
mag den Geistlichen die Aufsicht Uber den Rcligiousunterrlcht zu- 
gestanden werden, doch auch hier wieder nicht in polizeiiuäasig, ein- 
greifender, in tagtäglich visitirender Woise, sondern nur Rathsehläge 
gebeud. begutachtend oder Vorschläge machend an die oberste Schul- 
behörde. Der Geistliche ist der natürliche Vertreter der kirchlichen 
Interessen, ihm mus das Recht eingeräumt werden, dass er sich da- 
rum befragen und erkundigen darf, ob anch im Sinne und Geiste der 
Kircbgeineindeuud ihres Bekenntnisse« derReligionsunterrichtertheilt 
wird. Dadurch erhält und bewahrt er das schöne Band, welches 
ihn mit der Jugend selbst, mit der Familie nnd mit den Aeltern ver- 
binden muss Wenn nun dem Geistlichen iu dieser Weise ein Rei ht 
der Mitwirkung bei der Aufsicht eingeräumt wird, ao glaube ich, 
meine Herren, es wird der Lehrer, namentlich der jüngere, der wol 
zumeist einer Stütze recht dringend bedarf, nicht etwa den Geistli- 
chen auch in andern Dingen, die nicht streng zum Religionsunterrichte 
gehören, beiseiteliegcu lassen, er wird ihn vielmehr als seinen väter- 
lichen Freund begrllssen, zu dem er kommt, um sich mit ihm anch 
Uber alle andern Angelegenheiten der Schnlo zu besprechen, die eben 
niemand in der Gemeinde mehr berühren können als deu Lehrer und 
den Geiatlicbcn. Dadurch ist das Band geschaffen, welches Geist- 
lichen und Lehrer, Kirche und Schule miteinander verbinden soll, 
und daran, meine Herren, mag auch die Kirche sich genügen laasen 
Mein grosses Ziel lautet: es soll zwischen Kirche nnd Schule Frie- 
den herrschen, es soll zwischen dem Geistlichen und dem Lehrer 
Freundschalt stattlinden. (D. Allg. Ztg.) 

3 Strasburg. t.Schlu»« des kleinen Priesterseininare.i 
Nach dem Bericht des Reicbskanzleramtes hätte mau sollen erwar- 
ten können, dass eich gerade in Bezug auf das hiesige kleine Prie- 
•terseminar eine Verständigung zwischen den staatlichen und kirch- 
lichen Behördeu erzielen laasc; wie es scheint, bat sich auch der 
Staat dieser Erwartung hingegebeu. Aber es ist bisher im Roichs- 
lande vielleicht kaum ein Fall kirchlicher Renitenz vorgekommen, 
bei welchem die Regierung so an der Nase herumgeführt w urde, wio 
bezüglich des kleinen Seminars. Da wurde scheinbar der Regierung 
sowohl das Mitterneunungsrecht der geistlichen Lehrer als auch da« 
Recht zur Anstellung von Laienprofessoren und der Kontroliruug 
der Anstalt zugestanden, allein jedesmal, wenn die Kegleruug Miene 
zeigen wollte, von einem dieaer Rechte Gebrauch zu machen, fand 
man stets ein .Wie" und .Aber", um aich den ungebetenen Gast vom 
Halse zn halten. Folgender Vorfall «etzte der geistlichen Anmaa- 
sung schliesslich die Krone auf: Nach Ostern erschien der Dezer- 
nent für das höhere Schulwesen in der Anstalt, um im Auftrag des 
Staate« seine Pflicht als PrUfuogscomuiissar auszuüben. Man nahm 
ihn auch höflich auf; aber als er in die Classeu kam, verstummten 
auf einmal Lehrer wie Schiller und erhielt er weder irgend eine Ant- 
wort noch eine andere Auskunft als die, dass sich die Anstalt nur 
von einem bischöflichen Commissar prüfen lassen werde Damit war 
das Mass der Renitenz voll, zugleich aber das Schicksal der Anstalt 
entschieden; es erfulgte die Auflösung derselben mittelst Erlasses 
des Oberpräsidiums unter Gewährung einer Rekurs- oder Bedcnk- 
frist bis zum 25. d. M. Hoffentlich wird jetzt auch die bisher geübte 
Nachsicht gegen die übrigen Stätten geistlicher Anpassung ihr Ende 
erreicht haben. (Natstg.) 

— Wie«. (Jahresversammlung des Vereine« .Die Re- 
alschule- in Wien.) Dieselbe fand am 2«. März d. J. statt. Der 



Vorsitzende. Prof. Uuberl, eröffnet um 7 Uhr die Sitzung und ... 
durch den Schriftführer des Verein». Prof. Doublier, das Protokoll 
der Plenarversainmlung vom 20. Decembcr v. J. vorlesen. Das Pro- 
tokoll wird als richtig anerkannt. Hierauf tbeilt der Obmann die 
Schritte mit, »eiche er mit dem Schriftführer Uber Auftrag des Ver- 
eines bei Sr. Ezccllenz dem Herrn Uuterricbtsmiuister Stremayr iu 
Angelegenheit eines Orgauiaationa-Statuta für Realschulen und wegen 
Abänderungen des derzeitigen Lehrplanes uuternommeu hat. Den 
diessbeziiglicbeu Bericht nimmt die Versammlung zur Kenntnis». 
Der Vorsitzende verliest hierauf den Jahresbericht Uber das abge- 
laufene Vereinsjahr 1873—74, der folgen dermaasen lautet: 

Das 4. Vereinsjahr begann mit 1. März 1873 uud bat nach den 
geänderten Statuten (§. 8) Ende März »einen Abschluss zu erhalten 
Iu der Flenui Versammlung vom 24. Mai v. J. stellte die Voreinslei- 

üigitized by v3oo 
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tung nach vorausgegangenen Beratbungen im Ausschüsse and im 
Einvernehmen mit den zu Rathe gezogenen Experten den Antrag : 
.Der Verein stelle an das h. Unterrichtsministerium dio Bitte um Erlaus 
eines— dem Orgauisatioos- Entwürfe fflrGyinnaBienundRealschulen vom 
Jabre 1849 ähnlichen — für Statuta Realschulen. Dieae» SUtut hätte 
den seither geänderten Verhältnissen und insbesondere dem Real- 
schulgesctzte vom Jahre 1870 in entsprechen." 

Liie Plenarversainnilung vom 24. Mai v. J. einigte sich (Iber die 
Hauptpnnete und beauftragte die Vcreinsleitung die Motivirung flir 
Erlass eines solchen üeseUe» au verfassen und der nächstfolgenden 
Plenarversammlung vorzulegen. Diesem Auftrage kam die Vereins- 
leitung nach und in der Hlenarversammlung vom 29. November v. 
J. wurden dio von Seite des Auaschusses redigirten .Vorschläge" 
Jo Betreff eines Organisationsstatut* mit einigen unwesentlichen 
Aenderungen einstimmig angenommen. Die Vereinsleitung wurde 
beauftragt,' diese Vorschläge dem h. Unterrichtsministerium zu Über- 
reichen und die Angelegenheiten Sr. Excellenz dem Herrn Unterrichts- 
minister persönlich vorzutragen. Auch dem h. u. ö. Landessehulrathe 
sollte die Bitte de» Vereins zur geneigten WUrdigung empfohlen 



Concurs. 

Bistritz. Zur Besetzung der Director Stelle an der in Bistritz 
in Siebenbürgen (Königsboden) mit 1. September 1. J. za eröff- 
nenden Gewerbeschule mit einem Jahresgehalte von 1200 fl. Oestr. 
wird hiermit der Concurs ausgeschrieben. — 

Der Director bat ausser der Leitung der Anstalt, noch 16 bis 
1" Lchritunden. und zwar in folgenden Gegenständen, als: 

a) Freihandzeichnen — 

b) Modelliren. 

c) Baukunst. 
11 Mechanik. 



e) Allgemeine Chemie. 



t 



Einen wichtigen Pnnct der Tagesordnung dieser Sitzung bildete 
ein Antrag de« Autschusses: Se. Majestät dem Kaiser aus Anlas* 
Allerhöchst seines 25jährigeu Regierniigs-Jubiläums eine Adresse 
»zu überreichen. Der Antrag sowohl, wie der Wortlaut der Adresse 
wurden ohne Debatte und einstimmig angenommen und die Vereins- 
leitung mit der Ausstattung und feierlichen L'ebcrreichung derselben 



In derselben Sitzung stellte Herr Director Döll den Antrag Uber 
eine vom h. Landesschulrutbe an die einzelnen Lehrkörper der Re- 
alschulen gerichtete Anfrage: (Ministerial-Erlass vom 20. August 
1873. ob und welche Aenderungen im dcrmaligen Lehrplaue der 
7ela»sigen Realschule wünschen*« errh seien — zu berauben. Diese. 
Kerathung wurde auf Antrag des Herrn Landesscbulinspcctors Lang 
der nächsten Plenarversammlung vorbehalten. In der diesbezüglich 
abgehaltenen Plenarversammlung vom 20. December v. J. wurde Uber 
den oberwähntca Miuisteriai-Krlasa discutirt und in weiterer Folge 
der Besehlus» gefasst: .den derzeitigen Lehrplan, lusolauge die Re- 
alschule nicht auf 8 Jahrgänge ergänzt werden könne, möglichst un- 
geändert zu lassen." Auch dieser Beschluss wurde von Seite der 
v'ereltisleltnng zur Kenntniss der massgebenden Behörden gebracht. 
Von wichtigeren Einlaufen im abgelaufenen Jahre aind zu verzeich- 
nen: zwei Zuschriften Sr. Excellenz des Herrn Statthalters von 
Niederüsterreish mit Bezug auf die Jubiläumsfeier Sr. Majestät des 
Kaisers, und eine Zuschrift des n. ö. Landesausscbusses Uber die der- 
zeitige Unmöglichkeit der Erweiterung der Realschule auf 8 Jahr- 
gänge.- Im abgelaufenen Jahre wurden 4 P ienar Versammlungen , 7 
Ausachusasirzungeu und eine Expcrtenversaniuilung abgehalten. 
16 Mitglieder traten dem Vereine bei, so dass also mit Schluas des 
Jahres die Mitgliederzahl 92 beträgt. Aus dem 3. Vcroinsjahre wurde 
ein Baarbetrag von 81 fl. 10 kr. übernommen, hierzu kamen an ord- 
nungsmäßigen Beitragen vom 4. Vereiusjahr 162 fl., was zusammen 
243 fl. lo kr. macht. Anträge, von Prot. GUtzersdorfcr, das» auch 
für Philologen an Realschulen 17 Stunden als Maximum zu gelten 
hätteu, wie am Gymnasium: und vom Prof. Prager Uber die Anrech- 
nung der Supplentenjabre , werden dem Ausschüsse zur Vorbera- 
thung überwiesen; ebenso ein Antrag: Der Verein möge daa Ge- 
eignete veranlassen, auf dass der von der Regierung im Budget ein 
gestellte, jedoch vom hohen Abgeordneten-Hause gestrichene Posten 
pr. 1000 fl. znr Errichtung einer permanenten Lehrmittelausstellung, 
wieder eingestellt werde. Bei der hierauf erfolgenden Wahl der 
Functionäre pro 1873 75 wird Prof. Mack als Obmann, Prof. Prager 
als Obmann-Stellvertreter, Dr. Willomitzer zum Schriftführer und Dr. 
Wallentin zum Cassier gewählt. In den Ausaehuss treten die Herren 
Professoren : Gudra, Klamminger, Schromm, 8eidl, V jllicus, Voss und 
Wagner. Als Stellvertreter; Prof. Friedrich Haaalwander und Prof. 
Franz Toni». Zum Schlüsse drückt Prof. Dr. Zampieri der abtre- 
tenden Vereinsleitung den Dank für ihre umsichtige Leitung und 
Wahrung der Vereinsintereasen aus. Die Versammlung schliesst 
• ich dem beifällig an. Hierauf wnrde die Sitzung geschlossen. 

(Die Realzcb.) 



te and mechanische Technologie zu ertheilen. 
Die Unterrichtssprache Ist deutsch. 
Bewerber um diese Stelle Wien den Nachweis ihrer theore- 
tischen sowie pädagogisch-didactischen Befähigung, durch Anschlusa 
von Zeugnissen, Uber ihre Studien an höheren Lehranstalten, Uber 
ihre allenfalls abgelegton Lehramtsprüfungen, sowie über Ihre bis- 
herige Verwendung, zu liefern, und die Coneurs-Oesuche bis 15. Juli 
I. J. an die gefertigte Gewerbeschul-Commieaiou zu richten. Im 
Concurs - Gesuche müssen sieb die Bewerber verpflichten, Im Falle 
ihrer Ernennung längstens bis 15. August 1. J. in Bistritz einzutref- 
fen. — Die Stelle wird vorläufig nur provisorisch verliehen, und geht 
nach Ablauf eines Probedlenstjahres in eine definitive Aber, wenn 
der Ernannte wahrend dieses Probedlenstjahres unzweifelhafte Be- 
weise seiner theoretischen und pädagogisch-didactischen Lehrbc- 
fäbigung geliefert hat. 

Bistritz in Siebenbürgen, den 5. Juni 1874. 

Die _ 



Dortmund. Wiaaenachsftl. UUlfsluhrerstelle am Gymuae. Gteh. 
500 Thlr. l. Aug. Bew. schleuu. - 



Dramburg, Pommern. Letzte ord. Lehrerst. am Gymnas. facult. 
in alt Sprach. Geh. 600 Thlr. Meld, bis 1. Juli an Dir. PrW.Dr. Queck. 

Vacanz- Anzeige. 

Elmshorn. An der flinfclassigen Mittelschule hlerselbst soll 
zu Michaelis d. J. die 2. Lehrerstello mit einem philologisch gebil- 
deten Lehrer besetzt werden. Gebalt 7oo Thlr. jährlich. Qualincirte 
Beworber wollen ihre Gesuche mit Zeugnissen (Nachweis für den 
englischen Unterricht nothwendig, für den historisch-geographischen, 
oder den natnrgescbichtlichen erwünscht) bis zum 20. d. M an den 
Magistrat einreichen. 

Elmshorn, Prov. Schleswig-Holstein, d. 3. Juni 1874. 
Der Magistrat. 

Vaeante Lehrerstelle. 

Hanau. Die Stelle eines wissenschaftlich gebildeten Lehrers 
für Religion, Deutsch, Geographie uud Geschichte an der höhereu 
Töchterschule hierselbst mit einem Anfangsgehalt von 600 Thaleru 
soll zu Michaelia besetzt werden. — Bewerber um dieselbe wollen 
sich unter Vorlage der entsprechenden Zeugnisse innerhalb 6 Wo- 
chen 



Offene Lehrerstellen. 



Altena. An der hiesigen 5 dass. höheren Stadt- event. Bürger- 
schale ist die Stelle eines wo möglich pro schobt oder für Mittel- 
schulen geprüften ordentlichen Lehrers '.tüchtigen Elemenurleh- 
rers) mit 5#o Thlr. Gebalt vacant Baldige Meldungen mit vrta 
nnd Zeugnissen nimmt entgegen der Praeses cur. Bürgermeister 
Schmieding, Altena (Ruhr-Siegbahn-Stat.) Juni 1874. 

Vacante Lehrerstelle. 

Coblenz. An der hiesigen reorganisirten Gewerbeschule, bei 
welcher der Normal- Etat zur Einführung kommen wird, sollen zum 1. 
October c. zwei Lehrerstellen mit einem Gehalte von je 1000 Thaler 
besetzt werden. Für die eine ist die Facultas im Französischen 
und Englisc hen und womöglich auch Im Deutschen, in der Ge- 
schichte und Geographie für dio oberen (Massen höherer Unter- 
richtsanstalten nach Maesgabe des 8. 10. des Organisationsplans vom 
21. März 1870 erforderlich. 

Qualificirte Persönlichkeiten wollen ihre Bewerbungen nebst 

ein- 



Coblenz, den 15. Juni 1874. 

Dr. 

Director der Gew 



Hanau am 10. Juni 1874. 

Der Schnlvorstand. 

Hofgeismar, Kurhessen. Lehrerst. an d. höh. Bürgersch. f. 
Engl. u. Franz. Geh. «00 Thlr. Meld. bald, an d. Mag. 

Königshtltto. Ord. Lehrerst. an d. städt. parität. Lehnest., 
welche nächst. Anerkenn, als Gymu. erhält, facult doc. alt. Spr, 
Deutsch resp. Franz. Geh. 600 Thlr. Wohnungsgcld 100 Thlr. Meld', 
bis 25. Juni an d. Mag, 

Nenstadt-Ebers walde. 4. Lehrerst. an d. höb. BUrgerach. 
für Naturwissensch. Geh. 600 Thür. Meld. bald, an d. Mag. 

Stettin, den 10. Juni 1874. Zu Michaelis dieses Jahres ist am 
hiesigen Stadtgymnasium eine Hlllfslehrerstello mit sechshundert 
Thalor Gehalt zu besetzen. Bewerber, welche facultas docendi in 
Mathematik oder in den Naturwissenschaften oder In beiden besitzen, 
wollen sich baldigst bei uns melden. 

Der Magistrat. 

Offene Lehrerstelle. 

Unna. An der höh. Bürgerschule zu Unna ist zu Michaelis 
d. J. eine vorläufig mit 600 Thalern dotirte Lehrerstelle flir Deutsch 
u. Latein zu besetzen. Bewerber evang. Confession, wolche die ent- 
sprechenden fac. doc. besitzen, wollen ihre Zeugnisse ete. bis zum 25. 
d. M. dem Rector Dr. Herwig in Unna einsenden. 

Wittstock. Directorst. am Gymnas, t, Oct. Geh. 1500 Thlr. 
Für Heizung und Dienstwohn. lo». Abzug. Bew. b. 1. Juli an 
d. Mag. 



Dr. B. K. in S. Besten Dauk flir Ihre freundliche Mitteilung. - 
R M Gewiss sind uus nicht zu umfängliche pädagogische Artikel 
stets willkommen. 

Herr Dr. Völkel, bis Weihnachten 1873 in Schlottstadt, dann 
kurze Zeit in Strassburg, wird höfliebst ersucht, behufs einer Mit- 
theilung, seine Jetzige Adresse dem Herausgeber' 
gefälligst ; 
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Familien Nachrichten. 

Ueboren. Sohn d. Oborl. Dr. il. Bieling, Berlin. — Tochter d. 
Oborl. 'i'h. Bevor, Treptow a. K. — Sohn d. Oberl. Joh. Künig' 
Iiraniburg. — Sohn d. Gyninatiall. Dr. Weber, Berlin. 

Terlobt. Oberl. W. Lorenz m. Frl. Minna Sputh; Kallich. — 
Ovmnasiall. Dr. Fr. Curachmann, Glessen m. Frl. Marie Detinann, 
Berlin. — Oberl. Dr. 0. Ritter, Berlin m. Frl. Clara Schäfer, Rudel- 
sudt. — Überl. IJutacbeurcuter, Greiz m. Frl. Anna Danmann, Leip- 
zig. — Gymnasial). Dr. A. Viertel m. Fr). Margar. Gramer. Königs- 
berg i. Pr. — ßeligionsl. Lad. Freyberg m. Frl. I/.n i- Schild, Gar- 
dpiegen. — 

Vermählt. Hr. Gymnasiall. (; u »t. Engel m. Frl. Hei. SteinbRch, 
Cottbus. — Oberl. Jul. Vogel, Lübau i. 8., m. Frl. Math. Schneider, 
Jena. — 

Gestorben. Conrect. em. am deutschen Lyceum. Ritter etc.. Dr. 
phil. C. F. Frisch, Stockholm 27. Hai. - Prof. ubil., Dir. d. philol. 
Semin. Geh. Kegierungar. Dr. Fr. Winiewski, Münster 4. Jnni. — 
Sohn Erbin d. Oberl. E.Schwanenberg, Dresden. — Oberl.Herrm. Schrei- 
ber, Lübau. — Krau Oberl. Laura flildebrand geb. Bischof in Dres- 
den. — H. Vogelsang, Prof. d. Geolog, am Polytechn. zu Delft, frflh. 
au d. Univ. zn Bonn. — Dr. K R. Ilagenbeck, Prof. d. Kircbengesch. 
au d. Univ. Basel, 7. Jnni. — 

Nachruf. 

Gottes unerforschlicher Rathschlnsa hat uns den treuetten Freand, 
den liebenswürdigsten Collegen, den hingehendsten Lehrer durch den 
Tod entrissen. Nach sechstägigem Krankenlager verschied am 8. 
Juni der Oberlehrer Gnstav Glatzer an der Lungenentzündung. 
Geboren au 7. März 1840 zu Rawicz im GrosBherzogthum Posen be- 
snehte er das Gymnasium zu Gross-Glogau und studirte dann In 
Berlin Philologie and Oescblchte. Nachdem er zuerst als wissen- 
schaftlicher Hilfslehrer in Neu-Ruppin gewesen war, wirkt« er seit 
Herbst 1887 zuerst als zweiter, dann als erster ordentlicher Lehrer 
am Gymnasiam tu Pless in Schlesien. Herbst 1K7I wurde er hier- 
herbernfen nnd im Juni vorigen Jahres zum Oberlehrer ernannt. Als 
Landwehroffizier hat er an den Kriegen 1864, lRfiß und 1870, 71 theil- 
genommen, das eiserne Kreuz zierte seine tapfere Brust. 

Die Beerdigung des theueren Todten fand am 10. Juni statt; 
mit den Lehrern und Schillern vereinigte sich ein zahlreiches Ge- 
folge ans allen Classcn der hiesigen Kinwohnerschaft, om dem Ab- 

Seschiedenen die letzte Ehre zn erweisen — ein unzweideutiger 
eweis von der Achtung und Verehrung, die er bei Allen genos- 
sen hat. Uns aber, die wir ihn noch wenige Tage von seinem Ab- 
scheiden in voller Manneskraft und Jugendfrische in unserer Mitte 
hatten, ist in ihm ein treuer Freund und Amtsgenosse, sowie der 
Schule ein reiches Talent nnd tüchtiger Lehrer verloren gegangen. 
Wir werden das Andenken des Entschlafenen treu bewahren. 
Weissenburg (Elsaast, den 11. Jnni 1874. 

Im Namen der Lehrer am Progymnasium: 
Dr. Bossler, Director. 

Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Brauns ob weig. 

(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Lehrbuch der KohlenstoiTverbindungen 

oder der organischen Chemie 
von Carl Schorlemmer. 

Zugleich als zweiter Band von Roscoc's kurzem Lehrbuch der 
Chemie. 

Zweite verbesserte Auflage. 

Mit in den Text eingedruckten Uolzstichcn. 8. geh. Preis 3 Thlr. 



Crrlag ccti £l«glsatna» A Jlsflrmltig in Seijtiig. 
Dir Offene ttationafer jpifottjif ottta) bort 2(nterritfit in 
Orr iSlutterfptadjc von fjugo Wrbrr. ÜHtt bem 1. greife 
btr Itirfterroegftiftung ätfrSnt. 241 3. 2 Wart 
Xit Senwtungen. tre!±t übte tat vrittu.i in ber 9olt«1d>u1e gemaibt 
»erben, mticnen forafaiiigfle Beaebtitng.- Vtbaa. jatrHttTtqt. — ffla« ber 
Seit'an« übet ra« Seirbuä) fa^t, ift in bobem Ärabe beaajlen*»ertb: Klüt 
Blätter für eiibbrntfd)lonb. — Sir feinten ben l'tbrem reinen beffern S8eg- 
meifer al« bieten ;ur Siufiibntng in tu« Selm unb bie Mctbobif be« beut- 
l'ifcrti Sptacbuntemrbt« rsunfdjen: tdild. Subuljcitssg. 



Kleine Mythologie 

der Griechen und Römer unter steter Hinweisnng auf die 
künstlerische Darstellung der Gottheiten nnd die vorzüglich- 
sten vorhandenen Kunstdenkmaler bearbeitet von Otto See- 
mann, Oberlehrer am Gymnasium zu Essen. Mit 63 Holz- 
schnitten, br. 1 Thlr.; fein geb. 1'/, Thlr. 

Die Ausstattung dieses Buches mit trefflichen Abbildungen, 
die auch dem Auge die .Schönheit der Antike erachliessen, leiht 
Ihm einen unbedingten Vorzug vor anderen Publicationen gleicher 
Gattung. Jede Buchhandlung ist in Staud gesetzt, das Werk 
zur Ansicht vorzulegen nnd 

ein Freiexemplar an Lehrer, 

welche die Einführung belieben, zn verabfolgen. Bei Text und 
Bild ist darauf RflcksTeht genommen, dass selbst der Einführung 
in TBehtersehulen kein Bedenken entgegensteht. 

Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 



(ßutc JBtrRc aus alten IBifTenfchaftcn. 

3u NjUtrn tutdi CiegiSmsib i (loirenian in Kor-jig. 

Xaaiel. t- $anbbuA bei ©eogtar-bie. 3. flufl. Jn tüeienwgcn a 12 Or. 
£est|e4e Xinjltr unb Xrafer. 3n einer «u«n<abl Ben 73 $eljfd)uitlen 

mit Jafftmile. Wem llhbelungtnfirb bi« auf tit Oegeitwart. & 15 
(ata, %i. ¥ia(tifa>ei $anbbud) ber naturgemäßen <trilnm<e. 3. Suit. 

3n 10 l>c|teu » 5 ör. 

Carbtr. jtbr , Xbeeret. traft, (anbbiia) f. ben 9lnfd)auuitg4uiitrmd>t. 

IVit betonterer »enwlfftt^una be» Glrtnrnlatumerricbt« in ben $ - 

al.en. 6. 'Haft 2 Xblr. 

ßealr'f Jet. 9br. Vag. jJrflnttDertcrbud). Xiurdiau« neu brarb. u»b 

bi« auf ja. 9000 ^erterflärangen ermeitert con $rsf. Dr. »ivi i'iUf 

13 ifirieiunaen a i 9i. 

^offmann, ff. g. i-, ftruefle« SUrterbuO) tri teut|*en Zviaä>t. i. *ufl. 

43 :i 1872. 1 Xblr. i»tb. 1 2bfr. S Cr 

ftoffiiaan.Dr. ÜB-, vumot aus ber ftinber* unb Sdtulflubt. 2. flafl- 7' , 9t. 
Aanefe. v %. £et £<6lieflre4incr. t'ebrbu* be« Samten 9ted)nen«. 

6 Vuferunaen a b 9t. 

gaaifbarbi Dr., cie iSe*aicrbie in Ueberfia)trn unb <? <bilb«ü«aen I. Ob. 

afuta 20 t»r. II. 8b. Alien 25 »r. III. iBt. Sutcra l' j Xblr. IV. 

8b. flmrrira ii* , Or. V. 8b. auftralien 10 9t. 
Rindtni», $0%. X>et tUufliirie iieub«d>bruiia>c tiarnaft. Sine ?o<iüaV Vi- 

Kiatiiraclctiidite. 2. flufl. S6 8cgen. 1 Xblr. 6 O. 

9tn.Hct , Dr. $«lib, lieicbiJjte be« ceutnlien 8»lfe» in fur}geia(jtrT übet- 

fidjtl. XiarftrOung. .V Aufl. 1 Xblr. 12 9t. 

Kebsu. © . x \Duß:. 9iatuige|<bi4te jiir @a)ule u.ic v.i.u. 7. Aufl. 3n 

Vieietuitgen a 6 9t. 

Sid)lcr, Ä. £ie tSmanjIpaticn ber @cbu(e ten b:r ÄirAt mit tit tMrferm 

te« Seligion«unterrid)t« in ber Scbuk. Ortrgnie ^Brei«id)rift. 28 9t. 
Seaffartl, 8. HB. , Xne Xcrfirbulen. Chn 8titrag \ut c*c 4n<6i.- kn fi- 

tagsgif. 6 9t. 

.Die £tatt'4rul«n. 8rttoititungrn utit 8eH(6(agt. i 9t. 

Cdjmrjcr, C Sic 8rrgangcnbeit unb Oeaenn>art e<« GrbbaQ« unt feiner 

«tgan. ?eben«f«rmen. 12 Viefetungen. Statt 2 Xblr. 10 9t. — ii 9t. 
ßirtb, J © * , Xie »efitlajte bet Xcntlaitn. 4. Sufl. 1&8J. Statt 4 Xblr- 
1 Xblr. 10 9i.. geb. in 4 9an;lirbbbe. 2' . Xblr. 



Siegismunb 4 Soitrning in fcibiig. 

efferiten teil tin;e 
fslgcnten 8iidjer: 



tamrn , £embn6 f. b. Unterritbi in ber <9te- 
grapbt«- 2- Sun. 1870 (btc 4. Jtu'l. ifl 
1874 nfdiirnen). — 30 5}. geb. (Ii: 20 9t. 

3ütting, ©tuitfane übet tut ^btaa)unterrio)t. 

OTaiarit br« tiafa^aiingtuatrrri^tl im 3. unb 

3. @d)uljabre. (Aut Juttn-.g unt £)eber, £ebr- 
unb 8eiebua).t 

MIMWi Unierria)l«briefe. I. Jlbib. tjnal. 1.8r. 
11. «ttb %tao\. 1. 8rltf. (^tei« t. '.Ibtb. a Ob 
8ritfe 3> , Xblr., einzelne 8riete » «r.j 

X«arTiiati8aagtaf4cifei,eng(. Umeiriiii^r. I. 8r. 
— ftain. Unterria)t«briefe. 1. 8rict. 

Sagnrr, Rmz, 25 «inbrrheb«. (.12 Sr. [flau 
a I ' , 9t.) 10 Or., 25 t*f. 16 9t., 60 <tf. 
1 Xblr.) 



8trlag ntn Stegttmunb & 8e>l?tning in i-ftsug. 

SDie ä|ll?etifcf)e Wbm% 

in brr SoKtft^ult. 

Gin S3ritraa >ur ««c'.fscräiebitüg. 

»»" Ob. X ^«1119. 

^u'i« br. 10 9t. 

3*CflafOJji, ^4., v. u yJifitut ,|5; f .Hilltft leb«. 

^eart.c.aib. -Jfia>tfr. 10 9t. :1!äCag. QlWftbtl 

». *. »lidiifT I. 8b.) 
IRoulTcotl, Sntt, 8<aib. c. X. »tuner. V , 

Xblr- lUat.lg. «üfiottti c. ». «iBter. VIII, ©t.) 
pdf'>Tnann, r*riften. cJfcrti (tir.lb ii. tSrjitb' 

uug. ameiiiubürbleiu. äititliamtie Wutrl, tttn- 

berit äteltgten beifiibrinaen.i 8carb. t, 4ail 

•tH 1 d> e t r. l Xblr.5t*t. Uabag. 8ibl. t>. * -flubtcr. 

II. 8t. Setlag uon i3iegi«munt A 8otl;ittng. 
gomrains, tätest Untmiebteltbre. 8ratb. 9. 

$. 8eeger u. 3*ubed. 1'. Xblr. Ltliitag. 

8ibltetbel 0. X. Sttdjttr. III. 8b.) 



8<ilag con 9rlt A- (•■>»• In üeiftig. 



Serben erjdjien : 

^äbagogtfdieB j&u^enbud) 

tan 

Su.tsig 92«ire. 

IKdudic» hast i* gelernl «es rarinta 
?c»rfnt, m»b« tea mdntB *encfini. tat 
mcISe von mfl«« €4ulmi. 

Xalmub. 
Cdn trnn axa) mit OtttSstcr 
tlintr jutiflera CrüHthbJ«, 
Xeon fit* unt ttua>* sn»«tn. 
Cvfbfi |rt, als znim hi! 

Ublont. 

Q»icfj Cftat. X unb 331 @. tlrei« 2 Iii'- 

■V 8*rTSI|l| I« snts »s«t«MIii«|<a MI 3s- 

anitsUM. 
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Verlag von Siegisraund A Velkenlsg/.butlihaLdlung (Ur piidsgop- Lite ratur m Leipzig.'. — 

^Hierzu als Oratitbetlaje 



Druck von Gressner &. Schramm in Leipzi-J' 
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Für Munestunden I l'adayxjnd« Kneifzange j. IL JahrgW 



Zeitung i das höhere Unterricbtswesen 



Deutschlands. 



Zu beziehe*: 




die3 gespaltene Petitzeile • Dr Kreyenben, Dir. der SS», TSchMrKhala u iMrloka, F. Kreynic, Dir. <t*r Lthnoatalwa 4. Do- 
rnt«- ri»r«n R.nm 91 Hr "'" 0l " - °"* U,0l '* ft ™ »• Krt.bltHOb. DU. d. T.lcht.mh».. m lUlbonUdt. Dr. Lotta. IM,, p j 2() y T j ene |. 

oaer aeren Kaum s' i wr. d „ B( ..i„.|,„i, i. o. la Runron. Dr. Lundehn, R«*or d. MlbMBDnctata ». wm. Tnchwr.chui-» n oabru 

Beitaeegebübr nacb Sc**«.. Dr. B. Niameyer, tat*, d. il^i-ci n Naustadt- Dr*«!««. Dr. Otto Blohler, Dir. d. RaaiKhaia jährlich. Einzelne Num- 

-oh»u«nbur«. ni». d. Kmiu*. I. o. «.Crar.ld. Obert. aohindheta. l>lr. d. AlMMdrlBaiKl. 



Dr. Vorbrodt, Rttur dar minier™ TSoMaracriala ». dar waUiUon*» 
Dr. WutsdortT. Dir. d. Roal.ch. I. O. t« OUrllt» et«. 
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herausgegeben von Dr. H. A. Weiske iu Leipzig. 
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3. Jahrgang. 



An unsere Leser und Mitarbeiter! 

Mit dieser Nummer schliefst die „Zeitung fUr das höhere Unterriehtsweseu Deutschlands" das zweite Quartal 
des III. Jahrgangs. Unsere Zeituug hat »ich seit ihrem Entstehen die Aufgabe gestellt, kräftig für die Interessen der 
höheren Schulen und ihrer Lehrer zu wirken. Von allen Seiten ist dies durch freundliche Zuschriften an die Kedaction 
anerkannt worden und namhafte Mitarbeiter haben sich zu den schon anfangs vorhandenen bereitwillig gestellt, um die- 
selben in ihrer Aufgabe kräftig zu unterstützen. Wir dürfen daher zuversichtlich hoffen, da*s unsere Zeitung auch in 
denjenigen Kreisen Eingang finden wird, welche sie bisher noch nicht gehalten haben, und bitten unsere Freunde und 
Mitarbeiter hierdurch ganz ergebenst, unser Unternehmen in den Kreisen der Herreu Collegcn bekannt macheu uud 
empfehlen zu wollen; gern stehen ihnen zu diesem Zwecke Exemplare einzelner Nummcru gratis von uns zur Verfügung. 

Die „Ztg. f. d. h. U." erscheint wie bisher wöchentlich zum Preise von 20 Gr. vierteljährlich und das Beiblatt 
„Für Mußestunden " monatlich einmal gratis für die Abonnenten der Zeitung, während für Nichtabonnenten der Preis 
von Gr. für einzelne Nummern uud b' Gr. für b' Nummern bestehen bleibt. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Die Vcrlagshandlung: Die Redaction: 

Aug. Volkening. Dr. H. A. Weieke. 



Zur nirectorenconferenz der Provinz Sachsen. 

So wenig man auch Zweck nnd Bedeutung der Directoren- 
eonferenxen. die vor kurzem in den verschiedensten Gauen de« 
preußischen Landes getagt haben, überschätzen wird, so nun 
mau doch eine erfreuliche Wendung zum Besseren dankend er- 
kennen. Man scheint endlich von dem Gymnasium die harte, 
zähe Rinde der s. g. classischcn Bildung loszulösen, man scheint 
endlich einmal ans den unwiderbringlich verlorenen Zeiten de« 
Griechen- nnd Röraerthumes heraus den Blick in die Rich- 
tungen und Ziele der Jetztzeit zu senkeu. Man schätze es nicht 
gering, wenn tiOjährigc Greise, von Jugend auf mit der künst- 
lich nachgeahmten Milch eines s. g. classischen Alterthums ge- 
nährt, den Naturwissenschaften, bisher Fremdlingen auf den 
Gymnasien, oft nur dem Namen nach gekannt, Raum und Recht 
einräumen, sei es auch nur am, wie ein preuss. Gymn. Dir. 
Bich äusserte, sie auf einer ethisch-religiösen Grundluge zu l>e- 
treiben. Man will auch die netteren Sprachen iu den mittleren und 
oberen ClaBsen stärker betreiben, freilich sie aus den unteren 
m liebsten ganz verbannen, denn was frngt das Gym- 
nach den Zwecken und Bedürfnissen derer, die schon 
von Quarta ab in das practischc Loben tretpn, und nun nicht 
einmal die bekanntesten französischen Namen lesen und spre- 
chen können *). Aber man will das Neue, ohne mit dem Al- 
ten zu brechen. Bei der Debatte .wie msn Raum für 2 na- 
turwissenschaftliche Stunden iu jeder Classe gewinnen solle, 
hat sich iu Magdeburg dem Ceutrum der bedeutendsten Gym- 
nasien des preuss. Staates, wieder die alte Starrheit und Zähig- 
keit gezeigt. Den Beginn des Griechischen nach Tertia zu ver- 
legen, war mau nicht ohne Grund abgeneigt, aber auch nicht 
Sing- und Zeichenstunden, die hei den jetzigen gymnas. Ver- 
hältnissen nur wenigen befähigten Schülern Nutzen gewähren, 
für die übrigen oft Schauplätze der gröasten Zügellosigkeit 
aind, wollte man von / his IV zu facultatwen Stunden machen. 
Man kam somit iu Magdeburg zu dem komischen Resultat: es 
müsse Naturwissenschaft in allen Gymuasialclassen gelehrt wer- 
den, aber auf KoBten welcher Disciplin, müsse man einstweilen 

•> Dieser Vorschlag hat iu der Directorenconfereuz 7.11 Magde- 
burg zwar weuig Gegenliebe gefunden, ist aber In verschiedenen 
Keteratcn d. tiyinn. warm empfohlen, nnd auch von höchster Stulle 



in dubio lassen. Und doch war diese Disciplin, deren Ein- 
schränkrnrg nicht nnr unschädlich, ja äusserst zweckmassig 
wäre, mit Bänden zu greifen. Es ist das Latein, wie es ver- 
schiedene Referate ausgesprochen, was aber in Magdeburg all- 
gemeine Missbillignngen erfahren. Von VI bis II treibt man 
gewöhnlich 10 8t w. in I 8 St. Latein. Eine Einschränkung 
dieser Stunden in VI und V ist wohl zu widerrathen, denn die 
Formenlehre kann nicht genug aber nnd abermal eingebläut 
werden, höchstens könne man die 10 8t zu Gunsten der deutschen 
Grammatik, einer ernx der meisten Gymnasiasten, beschränken *). 
Daneben können 2 Stunden Naturkunde recht wohl bestehen, 
nnd bestehen auf den meisten Gymnasien. Aber wozn in IV 
10 St Latein. Gewöhnlich hat man 1 — 2 St Tiroc. poeticum, 
das Verkehrteste und Unzweckmässigste, was es gibt, mit un- 
geheurem Zeitaufwande, mit unsäglicher Mühsal für Schüler 
und Lehrer verbunden, so recht geeignet dem Schüler den Ge- 
schmack an der latein. Poesie namentlich am Ovid, der im 
Siebelis'schen Tir. wie eine DidoBche Lederhaut zugeschnitten 
wird, für immer zu verleiden. Man streiche diese zwei St. und 
nehme sie für Naturkunde. Wozn in III 10 St. Latein, wozu 
der Ovid dort gerade, wo er nach Form vielfach, nach Inhalt 
meist ungeeignet ist Man lese ihn in Seeunda abwechselnd 
mit Vergil, der für den Secundaner meist ein abschreckendes 
Beispiel des römisrhen Nationalcharacters ist der auch für die 
Schule keine so grosse Bedeutung hat, dass er zwei Jahre lang 
mit 2 — 3 Stunden tractirt werden müsse. So gewinnt man in 
III und 11 2 St Naturkuude. In Secunda hat man nur 1 St. 
dem Latein abzunehmen und dazu haben sich selbst die Herren 
Directoren in Magdeburg bereit erklärt. Aber um ja nicht alte 
längst autiquirte Maniereu aufzugeben, die lateinische Aufsatz- 
Stunde soll es nicht sein. Und wozu wieder der lateinische 
Aufsatz, seitdem selbst Universitäten das Lateinschreiben und 
Lateinsprechen möglichst beschränken, seitdem es deutsch ge- 
schriebene Dissertationen, ja selbst deutsche philolog. Examen- 
arbeiten gibt. So nolhwcndig das lateinische Extemporale für 
Grammatik nnd Phraseologie, so zwecklos ist der lateinische 
Aufsatz. 

Wie über den naturwissensch. Unterricht auf Gymnasien 



J Auch dieser zweckmässige Vorschlag ist in Magdeburg nicht 
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hcrxlich wenig be»ehlo»»en ist, 80 sind auch die Verhandlungen 
aber die dringend notwendige Reform de» deutschen Unter- 
richt» «uf Gymnasien ziemlich resultatlos gewesen. Man hat 
viel aber Orthographie dispntirt, ohne das» wohl ftlr Schnl- 
zweckc viel dabei herauskommt, man hat dieses und jenes Lese- 
buch empfohlen, aber über die Wahl und Stufenfolge der deut 
sehen Aufsätze hat man meist das fixirt, waa bisher schon her- 
kömmlich gewesen. Nach wie vor wird wohl jeder Pädagoge 
Themata geben, die ihm am genehmsten und bequemsten sind, 
der Unterricht in mittleren Classen wird nach wie vor von den 
iilteren Collegen gemieden den jüngeren aufgebürdet, und die 
Schaler mit möglichst guter Manier die 8tnnde hingelangweilt. 
Auch auf den Unterricht in deutscher Literaturgeschichte und Es umfi 
deutscher Lcctüre werden die gemachten Vorsch" — 
Schlüsse kaum von durchgreifendem Einflus» sein. 

Zwei Stiefkinder des Gymnasium, Geographie 
sind in den Thesen und somit in den Referate 
Magdeburger Confereni überhaupt bei Seite gesch 
Und wie dringend ist auch hier eine Reform. A 
ich glaube den meisten prenss. Gymuas. wird der 
rieht mit einer Stunde von IV ab betrieben, dabei 
rern ohne Facultas gegeben, die die Stunde in d 
Weise hinbringen, oder mit dem Gcschichtsnutcrric 
gewürfelt, und zu Gnnsteu dieses umfangreicheren 
naht zweckmässig verkürzt. Oft fehlt auf Gyi 
Einthcilung des Pensums, eine Verständigung über 
Die Unwissenheit der Gymnasiasten ist somit erschr 
^erfasac^ passirte es, daas Obertertiauer sich di. 
einen Zuckerhnt vorstellten, der unten breit obe 
zuliefe, dass Quartaner die Himmelsgegenden v 
von der Kugelgestalt der Erde nichts wussten ei 
locht wire auch hier die 2. Stunde in III und I 
nen, sei es auf Kosten der Zeichen- und Singst 
an Stelle der Versstonde, die auf vielen Gymnasien 
der Lecture latein. Dichter hergeht Auch in den 
sen kann Geographie repetirt werden, was meist nie 
und dafür griechisch-römische Geschichte die Bich 
*ien allzu breit macht, beschnitten werden. 

Englisch wird auf » 4 — * /4 der preuss. Gymnasi 
getrieben, während das Hebräische mit 2 St ii 
«gurirt Und wie ungleich wichtiger für das f 
meisten Wissenschaften ist da B Englisch 1 Wie viele, 
liehe Bücher, von denen es nur schlechte oder gar L 
setznngen gibt, sind auf dem Gebiete der Philosoi 
logie, Geschichte in dieser Sprache geschrieben 
schon viel gewonnen, wenn das Englisch für die voi 
befreiten Schüler d. h. für die grössere Mehrzahl o 
wird E.ne Ueberbürdung der oberen Classen ii 
fürchten, auf den preussischen und ansserpreussii 
schon Gymnasien, in deren Lehrplane das Englisc 
fluchtsautte findet, leiden die Leistungen in ander 
nicht Auch zu Gunsten der französ. Literatur kam 
U. eine Stunde gewonnen werden, wenn man sich 
quemen wollte, die lat. AufsaUstnnde zu streichen 
in II mit < Stunden (3 pros. LectUre, 2 Vergil und . 
Stylübungen und Grammat) in I mit 7 (2-8 Horaz 
Lectüre, 1 Slylübung, zu treiben und dafür in II 2 
■i Französisch, in I 3 Französisch einzusetzen 

Die Ansichten der Herren Directoren über di 
gischen Thesen waren ganz von jenem Geist »chh 
und allzu grosser Nachsicht becinflusst der unter . 
mautel einer liebevollen Hingabe de» Lehrers an d 
die Uisuplin »o mancher Anstalten zerstört Strafmittel 
körperliche Züchtigungen werden noch mehr gemissl 
schon in Wiese geachehen, die Controle des Direct 
man gern zu einer erdrückenden, jedes strenge Eintri 
meuden Bevormundung de» Lehrers machen 

Mit einem Worte, des Alten und Verbrauchten , 
Neuen und Practischen wenig. Sind die Resultate d< 
Uirectorenconferenzen ebenso wenig befriedigend wi 
magdeburgischen, M müssen wir alles Gute von Ber 
mehr aber noch von dem durchgreifenden Einflüsse 
Sc B * U1 v r rden dic Zeite » vorüber »ein, wo 

Schuler in den Naturwissenschaften die heilloseste 



Versuch einer statistischen Ermittelung der an den 
Unterrichts Anstalten Preussens von einem Lehrer 
zu ertheilenden Unterrichtsstunden. 

Der nachfolgende Versuch kaun nur als ein solcher Be- 
achtung vordieneu, da er das Material bei Weitem nicht er- 
schöpft Es wurden, um zu einem Ergebnis» zu gelangen, au» 
allen Provinzen Preusseu» je drei Programme von Gymnasien (G) 
Realschule (R) und höheren Bürgerschule (h B) des Jahre» 1873* 
absichtslos ausgewählt, sowohl von königl. wie städtischen, gros- 
sen wie kleinen Anstalten und bei Berechnung der Stunden- 
zahl nur die acad. gebildeten Lehrer in Anschlag gebracht. 

'-♦derVer ! wcJ L .4 Ä Ä4j*^.Mda*i~ SW-K-i— 
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genannt wird, in hellster Färbung; hier wurde die übliche grüne 
Farbe angewendet zur Bezeichnung wirklicher Tiefländer, d. h. 
niedriger als der Seespiegel gelegener Senkungen des Erdbodens. 

In vorliegender Weltkarte erscheinen zum ersten Mal alle bisher 
durch Messung ermittelten Bodenvertiefungen und 8ind durch 
grelle Farbe so deutlich zu machen gesucht, als es der meistens be- 
schränkte Umfang dieser Landschaften in den Maassen dieser Karte 
zulie8s. Einige der bekannteren dieser Senkungen zeigen sich, nach 
der geographischen Breite vertheilt, auch unterhalb der Höheuansicht 
am Fuss der Karte zum Vergleich mit den höchsten Bodenerhebungen. 

Zum Unterschiede von der Tiofsee bezeichnet, mit derselben 
vertikalen Griinze wie die Niederungen des Landes, eine hellere Farbe 
die Flachsee'n, die sich meist als Fortsetzung von Land -Niede- 
rungen zu unterseeischen Plateaux ausbreiten, welche benach- 
barte Inseln mit dem Festlande unterseeisch verbindend entweder 
auf einstigen Zusammenhang derselben zu deuten scheinen, oder in 
anderen, leicht zu erkennenden Fällen auf eine früher grössere Aus- 
dehnung von Meerbusen schliessen lassen. 

Die eingedruckten grossen Ziffern, welche häufig die tiefsten 
Stellen der für Anlage von Telegraphenkabeln gelotheten Strecken 
bezeichnen, geben Andeutungen sowohl über die Tiefe des Weltmeeres 
wie über die Verkeilung der Seesonden. Der Ort der Messung wird 
durch die Lage des Decimalpunktes der Ziffer gegeben. 

Da bisher die verschiedenen Erddimensionen in verschiedenen 
Maassen ausgedrückt zu werden pflegten, so ist ein unmittelbarer 
Vergleich derselben nicht leicht. Geographische Werke sowohl wie 
Karten liefern Höben, Tiefen, Längen in mindestens dreierlei, oft 
noch mehr Maassen. Auf ein und derselben Karte sieht man oft 
Längen in Deutschen Meilen, Höhen in Pariser Fussen, Tiefen in 
Englischen Faden ausgedrückt. 

Um aber Höhen, Tiefen und Längen auf den gleichen Zahlenaus- 
druck zu bringen, wurde in vorliegender Arbeit ein Längenmaass zu 
Grunde gelegt, das wegen seiner weit verbreiteten Anwendung als ein 
universelles, und wegen seines anschaulichen Verhältnisses zu den 
Bogen- und Zeitlängen auf dem Erdgleieher so lange schon als das 
eigentlich geographische gegolten hat und von den Völkern, die sich 
seiner am meisten bedienen, zum Unterschiede von anderen Längen 
besonders so genannt wird: die geographische Meile = 1 Minute oder 
dem sechzigsten Theile eines Grades des Erdgleichcrs. So lange di.» 
gewohnte Theilung des Kreises in SCO Grade oder 21.000 Minuten, 
die am Hauptkreise, dem Gleicher, den Umfang der Erde in Meilen 



cnwissen- 



heit zeigten wo »elbat ein preuss. Ggrnn. Dir. in den Steigen 
aes itatometers em Anzeichen - 



schiechter 
Ein 



Witterung und hef- 



H essen, Schlesien, Posen, Rheinprovinz, Pranssen, Sachsen, 
Pommern, Brandenburg, Schleswig a > Hannover, Westfalen. 

Die Stunden der ordentl L.el' rtr steigen so: Uesscn-N. 
Po»en, Sachsen, Rheinprovinz, I»reu»»eB, Schlesien, 
Schleswig. H., Westfalen- 
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Die Stunden der Oberlehrer: Schlesien, Prcnsscn, Hesson-N., 
Posen, Rheinprovinz, Sachsen, Pommern, Brandenburg, Hanno- 
ver, SchleswigH., Westfalen. 

Der erste Oberlehrer ertheilt 14 Stnndvn an 2 Anstalten: 
Kiel nnd HalberaUdt, 16 an 5; 17 an 3; 18 an 10; 1!) an 2; 
21 in Dortmund, 22 in Danzig, 23 als Mathematiker in 
Glückstadl. 

Auf 33 Oberlehrer kommen G03 Stunden, also durchschnitt- 
lich ein wenig Ober 18'/« St. 



Oie Verwendung der Schulamts Candidaten. 

Es ist eine allgemeine, bisher meine« Wissens noch nicht 
angefochtene Sitte, den Probanden zuerst Stunden in den un- 
teren Classen zuzuweisen nnd doch hat dies Verfahren seine 
bedenklieh« Seit«; ja es kann bei genauerer Erwägung zwei- 
felhaft scheinen, ob dasselbe nicht ganz unrichtig ist. Ich will 
daher meine Erfahrungen und Ansichten, welche dagegen spre- 
chen, einmal zu weiterer Prüfung hinstellen, uud es Andern 
überlassen, die übliche Sitte zu rechtfertigen. 

Erstlich kommen, was doch wichtig ist, die Kinder selbst 
jedenfalls am schlechtesten dabei weg, da durch diese Maas- 
regel der in den untersten Classen an sich schon häufigere 
Wechsel der Lehrer verstärkt wird, und die jüngsten .Schüler 
dadurch am häufigsten als Material gebraucht werden, woran 
der Anfänger seine Kunst lernt und seine Experimente macht. 
Man geht dabei von der Ansicht aus, es Bei dieser Unterricht 
der leichteste: für den Lehrer in gewissen Beziehungen aller- 
dings; denn die Missgriffe treten da am wenigsten auffallend 
hervor, und können, wie man meint, da noch am leichtesten gut 
gemacht werden. Allein wenn sie da auch am wenigsten her- 
vortreten, »o sind sie desshalb noch nicht am leichtesten be- 
seitigt. Die Behandlung der Kinder in zartcrem Alter ist 
nicht leichter als die der älteren Knaben; höchstens wird dem 
Anfänger das DiBciplinhaltcn etwas leichter; aber die Verschie- 
denheit der Individualität tritt hier gerade noch am meisten 
hervor, da die Kinder noch nicht dnreh Eingewöhnung in die Schul- 
ordnung doch gewissermassen auf einen Standpunct gebracht 
sind, sondern erst daliin gebracht werden sollen, was für 
einen ungeübten Anfanger keine leichte Aufgabe ist 

Da aber in den untersten Classen die richtige Ent- 
wickclung der geistigen sittlichen Kräfte und das Hineinleiten 
in die richtige Art zu arbeiten die Hauptsache ist, bei weitem 
wichtiger als die geringeren oder grösseren Menge positiver 
Kenntnisse, die ihnen beigebracht wird; da ferner die ersten 
Eindrücke die lebhaftesten sind, und daher keineswegs am 
leichtesten zu verwischen: so ist es gewiss für diese Classen 
besonders wttuschenswerth , das* ein Lehrer, der schon Erfah- 
rung und durch die Uebnng Geschick hat, hier so lange als 
möglich ohne Wechsel bleibe, am wenigsten aber, dass gerade 
hier noch ganz ungeübte Kräfte ihre ersten pädagogischen 
Versuche machen. Ich gehe so weit zu behaupten, wo man 
einen Lehrer an den untern Classen hat, der an diesem Er- 
ziehungswerke der jüngsten Schüler selbst Freude hat, würde man 
gut thnn, ihn durch regelmässige Asecnsion in Gehalt nnd Hang 
auf dieser Stelle zu erhalten und ihn nicht zu veranlassen, bloss 
un i des Auskommens halber eine Veränderung zu 
an der ihm sonst vielleicht nichts gelegen wäre. 
Ist es denn aber wirklich am leichtesten für deu An- 
fänger in den untersten Classen zu unterrichten'/ 1 Znnächst 
spricht schon dagegen die Schwierigkeit der oben erwähnten 
Aufgabe, die Knaben mit Berücksichtigung ihrer Individualität 
zur Arbeit anzuleiten, also diese Individualität erst zu erkennen, 
dann pädagogisch richtig zu behandeln. Das wird schon an 
sich wenig Anfängern glücken, ja die Meisten werden c« mit 
dieser Aufgabe ko ernst' gar nicht nehmen, da sie die untern 
Classen nur als eine Durchgangstatiou betrachten. Man be- 
denke aber, auch; Frisch vom Examen kommend, noch voll von 
Catbedergülchrsamkcit, die er sich hat aneignen müssen, soll 
der Candidat nun plötzlich zu dem ABC der Wissenschaft 
herabsteigen; wie Wenigen das gelingt, dass sehen wir am deut- 
lichsten an den Erfolgen, welche die Candidaten als Hauslehrer 
zu erzielen pflegeu; nnd was die Geschickteren als Hauslehrer 
an Methodik gewonnen haben, ist nicht einmal immer 
für den öffentlichen Classenuutcrricht zu gebrauchen. Dazn 
kommt, dass der Anfänger sich in Betreff des Unterrichts na- 
türlich auch auf die Erfahrungen seiner Schülcrjahre stützt uud 
da sind denn doch die Erinnerungen an die untersten jClaasen 



in Bezug anf Methode die dunkelsten und schwächsten ; deut- 
licher werden die ans den mittlem und oberu Classen seien. 

Sollte es daher nicht zweckmässiger sein, den Sehulamts- 
caudidaten zuerst in den mittleren, eventuell selbst obern Clas- 
sen zu beschäftigen , wo er zugleich au den Fehlem, welche da 
noch gemacht werden, am besten lernt, worauf er in den un- 
tern Classen nachher recht achten muss, welche Fehler am 
schwersten auszurotten sind, wenn sie nicht von vornherein be- 
sonders ins Ange gefasst werden. So wird er dabei gleich 
zu fruchtbaren pädagogischen Erfahrungen angeleitet Freilich 
würden viele Candidaten gerade in den mittleren Classen in 
der Handhabung der Disciplin die geeignete Unterstützung von 
Seiten des Ordinarius oder Direetors erhalten müssen, um darin 
nicht zu arge Missgriffe zu machen. 

Stralsund, Juni 1874. v. Gruber. 



Die Verpflichtung, der Candidaten des_ Gymnasiallehramtes 
zu einem 



(Schluss.) 



Noch milder sind die „Allgemeinen Bestimmungen" des 
prenssiBchen Cultusministeriums. Dieselben gestehen den Volks- 
schnllehreru für die Ablegnng der zweiten Prüfung, durch 
welche die Qualifikation zu definitiver Anstellung erworben wird, 
einen Zeitraum von zwei bis fünf Jahren zu. Dies alles 
drängt mehr und mehr zu der Forderung hin: es solle unseren 
Candidaten der Theologie und des Lehramtes bis zum Ablegen 
der theologischen I'rüfung ein weiterer Zeitraum als der ge- 
genwärtig gesetzlich gewährleistete von zwei Jahren anberaumt 
werden. — 

Zum Schlüsse fügen wir noch bei, warum wir dem von 
Franz Lasset unter Hinweisung auf das „Reglement für die 
Prüfung der Candidaten des höheren Schulamtes " in Preusscn 
gemachten Vorschlag: es sei für Obergymnasium und Oberreal- 
schule einerseits, für Untergymnasium und Unterrealschule an- 
dererseits ein verschiedener Grad der Lehrbefähigung zu un- 
terscheiden, damit wer Ifarrer zu werden beabsichtige, nur die 
facultas docendi zweiten Grades sich erwerbe, um gleichzeitig 
auch der Theologie gerecht zu werden, nicht das Wort reden 
könneu. Wir glauben, dass dies ans verschiedenen Gründen 
nicht angeht. 

Fürs erste lässt »ich nieht absehen, wie weit die in der 
heutigen Lehramtsprüfung gestellten Anforderungen herabge- 
mindert werden könnten, ohne zugleich unter das Niveau der 
WissenschaftUehkeit gerückt zu werden*) 

Bckanntermasscn reichen dieselben iu dem sogenannten 
Nebenfache über das in einem Abiturientencxamen zu leistende 
kaum hinaus und sucht man sich — nach glaubwürdigen Aus- 
sagen — im Hanptfaohc, soweit nur irgend thunlich, zu be- 
schränken. 

Zweitens könnte durch eine solche Zweitheilung die Ein- 
heitlichkeit des dem Gymnasium zu Grunde liegenden Erzie- 
bungsprinzips leicht Schaden nehmen, und drittens, was wir 
gleichfalls nicht gering anschlagen — die Möglichkeit eines 
gedeihlichen Zusammenwirkens des gesammten Lehrkörpers, die 
schon bei der jetzigen Theilung in akademische und unaku- 
demische Lehrer vielfach erschwert igt, noch mehr gefährdet 
werden. 

Es kommt uns vor, die prenssische SchulgeaeUgebung habe 
in der Statuirung dieses Unterschiedes keinen guten Griff ge- 
than, wiewohl in Preussen selbst durch die Zulassung zu den 
sogenannten Ergänzungsprüfungen, mittelst welcher der Can- 
didat aus einer Kategorie in die andere aufsteigen kann, die Folgen 
derselben noch gemildert werden. Eine derartige Scheidung ist nur 
geeignet böses Blut zu machen. Man weiss, wie die Leute in der 
Praxis sich oft ganz anders herauswachsen, als sie in einem 
an Zufälligkeiten überreichen Examen sich gezeigt haben 

Noch einen Grund. Die Möglichkeit, einmal iu den höheren 



•> Wenn beispielsweise den Candidaten der historischen Sectio« 
als diesjährige Prüfungsarbeit da» Thmna gestellt ward: <tie Bezie- 
hungen Tngarni zu den deutschen Herrschern rar der Schlacht auf dem 
Lechfelde bis zum Frieden auf dem Xarch/etd (9i5— J05N), nach Ciete- 
brecat. tiädinaer, Szalay und I>r. Mei/ndt , soll es etwa in Zukuutt 
lauten: die Beziehungen u. ». w. nach den Handbüchern von Weher, 
Pütz, Kapp? Das kann Herr Director La*»el gewiss nicht wollen. 
Denn dadurch wäre für die Wissruschaftlichkeit der künftigen 
l'farrherren nichts gewonnen, für die der Lehrer unendlich viel 
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aussen zu unterrichten, darf keinem Lehrer benommen sein; 
dies geschieht aber thatsächlich durch die von Las&el vorge- 
schlagene Einrichtung. Den „ Theologen" muaete dann we- 
nigstens gestattet werden durch Ablegung eines weiteren Exa- 
mens die Befähigung dazu sich zu erwerben; dadurch er- 
hielten wir an Stelle der jetzt geschmähten zwei Prüfungen 
deren drei. 

Viel einfacher icheint darum ein anderer Weg, nämlich: 
/. Alle Candidaten erwerben sich die Uhrbefähigung glei- 
chen Grades. 

2. denjenigen, die sich zugleich dem geistlichen Stande 
widmen vollen, mird durch I/htausschiebung des Termins für 
das Ablegen der Pfarramtsprüfung die nölhige Zeit tu theolo- 
gischen Studien eingeräumt. 

Dies nnser Vorschlag; dies im wesentlichsten die Tendenz 
vorliegender Zeilen. Wir gehen nicht weiter. Bedauern kön- 
nen wir nur noch, das» — nach einer Nachricht des „Sieben- 
bürgischen - deutschen Tageblattes " — die Frage nach der 
Vorbildung der Candidaten des Gymnasialluhramtcs in der dies- 
jährigen Landeskirehonvti Sammlung einen Gegenstand der Be- 
rathung nicht bilden soll. Wir hätten das nach dem im No- 
vember des vorigen Jahres genommenen Anlaufe beinahe — 
„erwartet". Grunde, warum sie von der Tagesordnung gestri- 
chen wurde, kann es wesentlich drei geben. Entweder man 
will derselben Uberhaupt ausweichen: das wird auf die Dauer 
kaum möglich sein. Oder man hält siu nicht für wichtig: wir 
glauben sagen zn können, dass sie uns weitaus eine der wich- 
tigsten und brennendsten dtlukt, die es gegenwartig auf dem 
Gebiete unsere* Gymnasial- nud Kirchenwesens gibt Oder 
endlich, man betrachtet sie nicht als spruchreif: hiegegeu 
haben wir nicht viel einzuwenden; nnr behaupten wir, dass 
die« von der Seminarfragc, deren Inangriffnahme doch 
beabsichtigt wird, und die in ihrer Wichtigkeit und Lösungs- 
bedürftigkeit zu bestreiten uns gar nicht beikommt, in 
noch viel höherem Masse gilt. Gerado bei der Frage nach der 
zukünftigen Gestaltung der Seminarien scheint Zuwarten ein nn- 
erläasliches Gebot. Wenigstens sollte man sich vorläufig an 
einem , Normalsemi nar" genügen lassen, um die Folgen der 
geschaffenen Einrichtung aus der Entfernung beobachten zu 
können. Denn abgesehen von prinzipiell auseinandergehenden 
Ansichten und allenfallsigen Unklarheiten, abgesehen von den 
leidigen lokalen Schmerzen, deren (unnöthige) Hereinzichuug 
auch nicht gerade geeignet ist, die Sache in helleres Licht zu 
setzen, handelt es sich bei der Konzentrirung der Seminarien, 
beziehungsweise dem Auflassen einzelner — und dies steht 
doch in. Aussicht — um das Abschneideu eines wirklichen 
bei dem Einfuhren der pädagogischen beziehungsweise dem 
Freigeben der theologischen Prüfung um das eines nur ein- 
gebildeten Lebcnsfadeiis der sächsischen Nation, mit anderen 
Worten um eine Frage, deren eminente Wichtigkeit zwar nicht 
geleugnet werden kann, deren Lösung jedoch keineswegs 
Nachwehen von solcher Bedeutsamkeit in sich schliesat, als sie 
bei endgiltiger Erledigung der Seminarfrage immerbiu zu ge- 
wärtigen sind. 

Indes» auch diesen Gegenstand wollen wir uicht weiter 
ausspinnen. Dankend vielmehr den verehrten Lesern, die sich 
die Mühe nicht gereuen Hessen, uns bis hieher zu folgen, 
gehen wir vom Schanplatze, mit der festen Zuversicht, dass den 
von uns vertretenen Anschauungen, im Falle sie lebensfähige 
Keime bergen, der Sieg dauernd nicht vorenthalten bleiben wird, 
ja dass — wenn anders man uns dies Wort nicht als Ruhm- 
redigkeit auslegt, allem Anscheine nach der Wagebalken sich 
bereits zu Gunsten derselben zu neigen anfängt Wie dem 
auch sei, uud wie auch die Entscheidung der nächsten oder 
etwa der nach ihr kommenden Laadeakircbenversammlung fal- 
len mag, wir wünschen nichts, als: dass die Zahl derer zu- 
nehmen möge, die, trenn sie auch heute noch schüchtern zu- 
rückhalten, morgen schon nicht anstehen, mit dem im Herzen 
als wahr Erkannten öffentlich hervorzutreten, unbekümmert, ob 
sie dadurch Uebeln>ollen und Anstoss erregen. Uns war es die 
grösste Genugthuung, auszusprechen, was viele vor uns, viele 
gleichzeitig mit uns gedacht haben. Möge ein Tüchtigerer den 
Karren weiter schieben. Johann Anner. 



Calvfis Heads. 

(Vergl. 1S73 Xr. 44, 1874 Nr. 2t.) 

Der in Nr. 21 mitgetbeilte, anscheinend aus J. Timbs 
„Club Life" geschöpfte Bericht von B. Schnait« Uber den C. H. 
Club führt als einzige Quelle und Autorität die Secret History 
of tl.e C. H. C. von 1703 an. Dies igt ja aber eben daa Buch 
(von Ned Ward) dessen Glaubwürdigkeit für diesen Fall der- 
selbe Timbs in dem von mir citirtcu Artikel im Jahre 1870, 
also 4 J. nach dem ,Club Life", leugnet. Nachdem dieser 
Gelehrte bestimmt behauptet hat: Es hat einen C. H. Club nicht 
gegeben, ist eine von ihm frü hergegebene Beschreibung desselben 
von zweifelhaftem Werthe. Wer jetzt diu Sache fördern will, 
mnss die Frage beantworten: Mit welchem Itechte leugnet Timbs 
(Leisnre Hour, Srpt 1S70) die Existenz eines C. H. Club, 
welche Macaulay (1S48) in der History I, 240 aunimmt und im 
Essay on Milton (1825) vorauszusetzen scheint? 

Elberfeld. |£ k. 



Correspondenzen und kleinere Mittheilungen. 

... — Bcrl 'n. (Reihenfolge der Lehrerl Der Unterrichts- 
Minister bat utitenn u. v.M. samintlichcn Provliizial-Schuikollegien 
folgende wichtige Verfügung zukommen lassen: Ks ist neuerdings 
wiederholt vorgekommen, dass Lehrer auf den Worlllaut ihrer Be- 
rufung«- Urkunden den Anspruch gründeten, in der Reibenfolge der 
Lehrer der betreffenden Anstalt immer eine bestimmte Stelle einzuneh- 
men. Dadurch kann, wie die Erfahrung gezeigt hat, die wahlberech- 
tigte Behörde hei einer \ erniebrung der Lehrerzabi vorhindert wer- 
den, in der Besetzung der Stellen das Interesse der Anstalt ausrei- 
chend zu berücksichtigen. Ieh bestimme deshalb, dass hinfort in 
den \ okationen für Lehrer an küniglicheu Anstalten keine bestimmte 
Stelle bezeichnet, sondern ausser dem Betrage des Einkommens nur 
angegeben wird, dass der Betreffeudo als Oherlehrer, ordentlicher 
Lehrer, Hülfslehror, technischer oder Klemeutarlekrer berufen wird, 
um solcher Weise den Anspruch des Lehrers auf den in der bezeich- 
neten Lchrerkategoric liegenden Rang und die ihm 
Gehaltskompetenz zu beschränken. Dag bei denjenigen 
welche von dem königlichem Provinzial-Schulkollegluiu : 
sind, nach demselben Grundsätze verfahren werde, wird den Schul- 
patronen zu empfehlen sein. 

— Elblng. (Normaletat.) Nach einem in der Danz. Ztg. vom 
13. c. erschienenen Bericht aus Elhing hat die dortige Stadtverord- 
neten Versammlung am 12. d. M. haschlossen. an der städt. Real- 
schule den Nonnaletat einzuführen, nachdem die Regierung einon 
jährt. Zuschuss vou WM Thlr. für die nächsten 7 Jahre bewilligt hat 
u. zugleich eine Erhöhung des Schulgeldes von 1 Thlr. 20 Ngr. auf 
2 Thlr. monatlich iingenommon ist. Die Frage des Wohnuugszu- 
sebusses befindet sich noch in der Schwebe. 

R HaUe a. S. (Sächs.-th iiring. Healschulmänner- Ver-~ 
Sammlung.) Am «. und 7. Joni tagte bieraelbst auf Einladung des 
Inspcutor» der Realschule I. <). in den Krankeschen Stiftungen, Herrn 
Dircetor Dr. Schräder, die erste »ächM*ch-thüringische Ucalscbul- 
männer- Versammlung, zu welcher Dr. U. Richter aus Eisleben in 
Gera besonder» angeregt uud für deren Zustandekommen sieh na- 
mentlich auch üirector Dr. Holzapfol in Magdeburg lobhaft intnr- 
essirl hatte. Am Sonnabend, d. «. Juni, wurde in einer Vorver- 
saiiniilung eine Besprechung über die Tagesordnung der Hauptver- 
sammlung und die zu beobachtende Geschäftsordnung gehalten; am 
Sonntag, d. 7. Juni, fand dann die Hauptversammlung zwischen 11 
und 4 Uhr im Saale des neuen ScbUtzenhauscs statt. Auf Vor- 
schlag aus der Versammlung wurde Director Holzapfel aus Magde- 
burg zum Vorsitzenden gewählt und zur Bildung de» Bureaus er- 
mächtigt, er berief Director Schräder zu seinem Stellvertreter. Den 
ersten Vortrag hielt Dr. Koch, Director der Realseh. 1.0. und der 
Provinzisl-Gowerbeschule zu Erfurt über diu Unterstützung des na- 
turwissenschaftlichen Unterrichts durch das Zeichnen. .Nach einer 
kurzen Debatte stimmte die Versammlung einer mit Rücksicht auf 
jenen Vortrag durch Dir. Schräder gcstolltcn These bei, dass der 
naturwissenschaftliche Unterriebt durch das Zeichnen möglichst zu 
fördern sei. Bemerkt sei hier noch, dass Dir. Koch eine Abhand- 
lung über den besagten Gegenstand unter die Versammelten vertheilt 
hatte. — liieraufsprach Dir. Dr. Schräder über die .('oncentration 
des Unterricht« in der Realschule- und entwickelte dabei in leb- 
hafter Weise dio Ansicht, dass, um die so sehr wiiuschons werthe 
Concentration zu erreichen, nach einander einzeluc von den Utitcr- 
riebtagegeustäuden der Realschule in den Vordergrund treten 
mllssten: 1, in den 2 untern Classen Latein, 2. in deu I mitt- 



wohl 



*) Dass hiezu auch das Studium der Pädagogik gehört, braucht 
1 nicht mehr betont zu werden. — 



leren die noiicrn Sprachen, 3. in don ohern Mathematik und Natur- 
wissenschaften. Diese Ansichten erweckten starken Widerspruch, 
nament ich von Seiten des Director» Dr. U iiser aus Aschersiebon, 
der m längerem Vortrage unter dorn Beifalle der Versammlung so- 
wohl das unzweckmässige jener aufeinanderfolgenden Bevorzugung 
nachwies, als auch entschieden heionte, das« die Klage UberlZersplitte- 
rung der Kräfte der Realschüler gar uicht so begründet »ei Nachdem 
unter anderen Dr. O. B ic h ter- Eisleben hervorgehoben hatte, dass 
die Realschule darnach trachteu müsse, die Gegenstände dadurch 
möglichst in Beziehung zu einander zu setzen, dass «ie dieselben 
ftir dm vaterländische Erziehung nutzbar mache, (namentlich die 
fremden Sprachen, Geschichte, Geographie etc. i, lehnte die Versamm- 
lung die wesentlichsten Punete der .Schradcr'schen Theas« ab und 
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sprach sich nur im allgemeinen dafür au.», dass nach C'oucentration 
Im Unterrichte der Realschule xn streben sei , und erklärte sodann, 
dass die hU Uni iche Arbeit der Schüler im Interesse jener Concentrin ion 
auf eine Anzahl von Hauptfiichern mißlichst beschränkt werden 
aolle (letzte These des Dir. Schräder). — Auf da« Referat des Dir. 
Dr. 0. Richter- Eislebcn wnrde hierauf ein Statut filr den sächsisch- 
thüringischen Kealschulmänuerverein" angenommen und auch die fUr die 
Verhandlungen bereits angewendete „Geschäftsordnung* sauetionirt. 
Beide Schriftstücke schliessen sich an die bezüglichen Bestimmungen 
der Realscbulmäuner- Vereine vou Kheiuland. Westfalen und vom 
Königreich Sachsen an. Die Versammlungen «ollen alljährlich am 
2. Sonntage nach Pfingsten und zwar vorläufig wieder in Halle statt- 
finden. — Von den etwa 50 Theilnehmern blieb der grossere Theil 
zu einem fröhlichen Mahle im neneu SchUtzcnhaiiee vereinigt, dann 
folgton bis zum Abgange der Züge Ausflüge nach den schonen 
.Saalpartien. 

0 Hanau. iP ro v inxial schulrath Th. Kumpel und Aehu- 
liches.) Herr K. Elberfeld in Nr. 20 S. 157 sagt: .Will nun mein 
Gegner das letzte Wort behalteu, so sei es ihm gegönnt. - Ich danke 
für Gunst und will nur mein Recht. 1 In Bezug auf das dem i'ri- 
vatgymnasiutn von Gütersloh gezeigte Wohlwollen, besondere Wohl- 
wollen, wiederhole ich, dass ich es anzunehmen da« Hecht habe, 



weil der Dlreetor jenes Gymnasiums zum Provinzialschulrath gemacht 
worden ist, trotzdem er einor Anstalt vorstand, welche extra legos 
steht, der deshalb der Staatszuschuss eutzogeu werden 



uiusatc. Ich wiederhole auch, dass in dieser Darlegung weder 
snbjectiv noch objectiv ein Spott zu suchen ist, eher bittrer Krnst; 
eubjectiv habe ich auf keinen Kall an Spott gedacht, wohl aber Zorn 
gefühlt. 'J Lehrfach und Lehramt sind so verschiedene Dinge wie 
z. B. Predigtfach und Predigtamt. Ks kann Jemand ein »ehr tüch- 
tiger Prediger für eine Gemeinde de* Wupperthale« sein, aber man 
beruft ihn deshalb nicht in das hessische Consistorium oder in den 
preuasiaehen Ober-Kirchenrath. namentlich wenn man anderweitige 
Auswahl hat. Innerhalb des Faches gibt es vielerlei Aemter. 
Mein Satz: Kin confesalouell- beschränkter Lehrer ist unfähig ein 
Lehrfach an höbern Schulen zu bekleiden, achlieast ihn doch keines- 
wegs vom Lehrfach aus, und erhält seine Erklärung durch die 
später folgende Ausführung: So gewiss nach dem Gesetz vom lt. 
Mai IH73 Geistliche auf ihre allgemeine wissenschaftliche Bildung in 
Philologie. Geschichte und Literatur geprüft werden sollen, so "ge- 
wiss darf kein Gymnasium unter der mittelbaren oder unmittelbaren 
Leitung eines Schulmannes stehn, welcher einer exklusiv-kirchlichen 
Richtung angehört etc. Ist denn das nicht richtig angesichts der 
furchtbaren Noth, in die unser sittliches, religiöses Leben durch die neuere 
Entwicklung der Hierarchie gebracht ist? Bedarf denn diese Notb- 
lage nicht einer überaus kräftigen Gegenwirkung auf dem Gebiet« 
auch des innern geistigen Lehens? Sehen wir denn nicht deutlich 
genug das »chenaeliche Lehel in der gewissen nnd grundsätzlichen 
Propaganda und Demagogie der vatikanischen Kirche vor uns'.* und 
sehen wir nicht damit im Bunde eine verwandte Richtung der evan- 
gelischen Kirchcngoiueinschaft, wie es schon Herr Jos. von Bunscu 
dem König Friedrich Wilhelm IV. in seinen Briefen klar zu machon 
gesucht hat? Sun wiederhole ich ebenfalls hier, Herr Dr. Rümpel 
mag so tüchtig im Lehrfach sein, wie er will, er passt aher nicht 
für die Leitung eines preussischen Staatsgymnasiums, ihr die Stelle 
eines preußischen ProvintiaUcbutralhs, für ein solches Lehramt. 
(Ich uehuic dabei an, das* Herr Dr. Rümpel genau derselben ex- 
klusiv-lutherischen Richtung ist, welche der Charakter des l'rivat- 
gymnasiunis. dessen Leitung ihm anvertraut wurde, erheischt.) Es 
mag dies »ehr weil treffen.,' ist aher deshalb nicht weniger richtig. 
3. Herr K. Elberf. will nicht zugeben, dass er enlsleilt habe, so 
mögen Andere zwischen ihm und mir entscheiden. Dass meiner 
Polemik (Nr. 14 und t«. d. Bl.) der Grundgedanke zu Grunde liege, 
dass Orthodoxe entweder unwissend oder unaufrichtig seien, will 
ich allerdings iu Bezug auf letzteren Punkt zugeben, um so mehr, als 
ich lange nicht geneigt hin, alle Orthodoxe für schlechterdings aut- 
richtige Leute zu halten; dafür liegen genug Prozeßakten vor. 
Aber ich bestreite, daas unwissend, wie sich Herr K ausdrückt, 
«o viel ist als nicht ge n Ii ge n d unterrichtet, nie ich mich ausge- 
drückt habe. Welcher Mensch ist iu der Welt überhaupt genügend 
unterrichtet '.' Schon einseitig unterrichtet ist ungenügend unterrich- 
tet, und doch kann mau einem einseitig Unterrichteten wissentlich 
keine Schuld aufbürden — die fällt auf seine Lehrer oder Erzieher. 
Ich bestreite ferner wiederholt, dass Konfessionell- Beschränkte und 
Orthodoxe ein zusammenliilleuder Begriff ist. Ein Christ der Tübinger 
Schule, ein Professor der Theologie aus dieser Schule ist orthodox 
gegenüber Dav. Fr. Siran?« nach dessen letzten Bekcnutniss. Fällt 
es mir nun ein. einen solchen Orthodoxen konfessionell beschränkt 
zu nennen? 4. Zu prM'en. wie „da* einer macht", dass er unverträg- 
liches Glauben und Wissen udt einander bei sieh ins Reine bringt, 
das vermag schon ein Sterblicher, mau muss nur in die Lage kom- 
men, gewisseu Leutcu gehörig auf den Zahn zu fühlen. Das ist die 
allerschwächsle Stelle in der Verteidigung des Herrn K. Elberf. Doch 
muss die Verfolgung dieses Punktes der Zeit Uberlasacn werden, die 
auch noch kommen mliss. Auf Wiedersehen! 

□ Kiel. (Die Verhältnisse der Renisch. IL Ord.i Zur 
eventl. gefäll. Verwendung für die .Zeitung f. d. h. U. D.* erlaube 
ich mir Ihnen folgende Mittheilungen zu machen: An hiesigem Orte 
besteht ausser einem königl, Gymnasium, bei welchem der' Normal- 
etat eingeführt ist, schon seit längerer Zeit eine höhere Bürgerschule. 
Letztere, städtischen Patronat«, ist nunmehr in eine Realschule II. 
O. ohne Latein umgewandelt worden und bat als solche kurz vor 
Pfingsten d. J. die Anerkennung und damit die Berechtigung erhal- 
ten, Schüler mit dem Zeugnis* für den einjähr. Dienst nach ljähr. 
Besuch der Prima tu entlassen. An der Spitze dieser frequentesteu 
höheren Schule der Provinz steht Dr. Meissel. früher Generbschnl- 
director in Iserlohn. Zum 1. April c. wnrde Borkcnbagon von der 



Realschule I. O. xu Perleberg hierher berufen und als Prorektor 
und 1. Oberlehrer vom Herrn Minister bestätigt. Ueber «las Rang- 
verhältniss der übrigen theils längere, theil» kürzere Zeit au der 
Anstalt wirkenden Lehrer ist bis jetzt noch uicht* entschieden, die 
entsprechenden Anträge aber bereits gestellt. Die Erwartung, dass 
die Anerkennung der Schule nur unter Bedingung voller Durch- 
führung des Normale!*!* ausgesprochen werden würde, ist leider 
getäuscht worden. Das hiesige Lebrercolloginm befindet sich daher 
in einer verbältnisamässig ungünstigen pekuuiären Lage, für welche 
auf geraume Zeit keine Besserung abzusehen ist. Die städtischen 
Behörden haben vor Kurzem ans freien Stücken das Geaalt der 
wissenschaftl. Lehrer um je SO Thlr. erhöht nnd rhu n sieb nicht 
wenig darauf zu Gute. Dazu kommt, das» die Schule den ihr zu 
Gebote stehenden Räumen völlig entwachsen ist und die Aufführung 
eines neuen Schulgehäudes als uuahweisliche Notwendigkeit er- 
scheint. In der That Ist da» gegenwärtig benutzte Haus einer 
höheren Schule in der reichen Iniveraitütsstadt Kiel durchaus un- 
würdig. Das hat die Stadt auch schon vor Jahren gefühlt und eine 
(.'oneurrenz tilr den Neubau einer Realschule ausgeschrieben, der 
den Preis von 10,00*9 Thlr. nicht übersteigen sollte. Von den ein- 
gegangenen Plänen wurden zwei priimiirt, aber die Ausführung 
vertagt. Jetzt endlich will man der Sache näher treten. Der neue 
Stadlbaumeister, mit keiner der Concurrenzarbeiteu zufrieden, hat 
nunmehr einen neuen Plan entworfen, dessen Ausführung jedoch 
nach beigefügtem Kostenanschläge die Snmme von 127,000 l'hlr. er- 
fordern würde. Dieser vom Magistrat aeeeptirte Plan, der sich 
allerdings durch Gediegenheit und Zweckmässigkeit empfiehlt, wurde 
der zu erheblichen Kosten wegen vom Stadtverordneten -Collegium 
rund verworfen. Da aber das Gefühl vorherrschend ist, dass man 
schliesslich doch über kurz oder lang in den sauren Apfel wird 
beisscu müssen, so dürfte sich leicht eine gewisse Animosität gegen 
die Ibeure Realschule in den Gemiiihern festsetzen, unter der die 
unschuldigen Realschullehrer werden leiden müssen. Man wird sich 
sperren, so lange es geht, die materielle Lage derselben zu bessern, 
Lud doch gehört Kiel unstreitig zu deu theuersten Städten Deutsch- 
lands. Die augenblicklichen Gehaluverhältniase liegen folgender- 
maßen: Der Direktor bezieht 15*o Thlr. und 240 Thlr. Wohnungs- 
geld, der Prorector GWoThlr. (kein Wohnungsgeld), die übrigen Lehrer 
der Reihe nach: 1330. 1180. '2 ;i !t»n. 3 ä *oö. 740, 730, 2 ä 430, 2 a 400 
Thlr. Die technischen Lehrer sind nicht mit inbegriffen. — Zu vor- 
stehenden Mittheilungen gab mir die Aufforderung zur Angabe der 
Servisverhältnisse Veranlassung. Vielleicht findet die geehrte He- 
daction dieselben zu weiterer Verbreituug geeignet. 

V. Geldern, (Die Ullramoutanen und die städtische 
höhere Bllrgerschule.1 Die Errichtung einer städtischen böhern 
Schule hat den hiesigen Stadlrath bereits verschiedene Male beschäf- 
tigt, leider jedoch nntxlus, weil trotz aller bejahenden Bosehluss- 
f aasungen den L'ltramontanen. wie wir die römisch-katholische Partei 
kurzweg nennen wollen, bis jetzt gelungen ist, dieselbe zu hinter- 
treiben. Nach längerer l'ntcrbrechuug kam derselbe Gegenstand 
wieder zu Behandlung und da abermals die Ultramontanen den 
Hemmschuh bilden, indem sie al'e Hechte für sich in Anspruch neh- 
men und Rücksichtnahmen nur dann als berechtigt anerkennen, wenn 
sie ihnen und ihren Verhältnissen zu Tbeil werden sollen, wollen 
wir denselben einer Besprechung unterziehen zu Nutz und Frommen 
der Gemeinden, die mit uns bisher in dem Wahn gelebt haben, dass 
mit der Partei, die so gerne leider unbereehtlger Weise, .Wahrheit, 
Freiheit und Recht* als die rechte Devise für ihre Handlungen hin 
slelli. in Frieden zu leben seiu werde, wenn man ihr ein Enlgegen- 
kommen beweise. — Zum Versländnisse der Sachlage müssen wir 
einige Jahre zurückgreifen, werden dieses aber in möglicher Kürze 
thnn und den Verlauf der Verbandlungen nur skizziren. — Im Jahre 
187u erkannte der Stadlralb da* Hedürfuiss einer städtischen höheren 
Schule einstimmig an und wählte eine t'ommission für die Ausarbei- 
tung der Statuten. Sofort zusammengetreten, brachte dieselbe ihre 
Arbeiten nach einer durch deu zwischenzeitlich ausgekrochenen 
Krieg veranlassten Unterbrechung im Begiune des Jahres I8>*1 zum 
Abschlüsse. Nach Inhal! der aus dieser Arbeit hervorgegangenen 
uns vorliegenden Staunen sollte eine katholische städtische Schule 
gegründet werden und vernehmen wir. das» auch das nlchtkatbo- 
lische Mitglied der Couimisaion aus Rücksicht auf die Uberwiegende 
Zahl der Bewohner hiesiger Gegend dieser confessionellen Begren- 
zung zugestimmt habe; damit jedoch auch der Minorität die Möglichkeit 
einer Betbeilung an der Verwaltung der Schule gegeben werde, der 
sie ihre Kinder anvertrauen und tilr die sie ihre nicht imhedeuleiide 
Steueruuote i ragen sollte, bestimmte ein Paragraph, da«» auch Nicht- 
kalholiken Mitglieder des t'uratoriuins seiu köunteu. — In deu hier- 
nach siattgcfundenen Verhandlungen beantragten die Ultramontanen 
aus dem Curatoriuins-Paragraphen das Hecht der Nichlkatholikcn zu 
streiebeu. dahingegen hinzuzufügen, das* der katholische Pastor ge- 
borenes Mitglied des Cura!oriums sei, und forderte, dass von den 
vier Lehrern minde»!en Zweie Geistliche sein uiüssteu. Zur Zeit 
befanden die Herreu im Stadlrathc «ich mit 2 Stimmen iu der Min- 
orität; voraussehend, dass es ihnen nicht gelingen werde, ihren Willen 
durchzusetzen, hielten sie sich von den Sitzungen fern und llberliesseu 
der Majorität die einstimmige Genehmigung der Statuten, in die zum 
Beneise des Entgegenkommens dio Mitgliedschaft dea katholischen 
Pastors aufgenommen worden war. Die königliche Regierung ge- 
nehmigte unter Streichung des Paragraphen, dass auch Nichtkatho- 
liken Mitglied« r des Curatoriums sein könnten, die Statuten. Zwi- 
schenzeitlich hatten die Ultramontanen die im Stadtrathe entstandenen 
Vacauzen durch Hülfe der L'aplnne mit ihren Leuten angefüllt, und 
da sie uiininefar Uber die Majorität verfugten, stellten sie den Antrag, 
die Errichtung der auch von ihnen als Bedürfniss anerkannten städ- 
tischen höheren Schule unter dem Vorwande zu unterlassen, dass 
die Stadt zu grosse Communallasten zn tragen habe, als dass sie 
noch 12 bis 1400 Thaler fUr den höheren Unterricht opfern könne. 
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Id dem so reorganiairten Stadtrathe wurde dieser Antrag selbstredend 
angenommen. Die königliche Regierung jedoch verwies auf das ein- 
stimmig erkannte Bedürfnis« und nuf die bereits früher gefasstcn 
entgegengesetzten Keschliisse. wobei es sein Bewendeu hahcu müsse. 
Ks wurde gegen diesen Bescheid Kccurs an das Uber-Präsidium er- 
griffen und su dessen Unterstützung einer von Jenen bekannten Pe- 
titinnsatlirmen ins Leben gerufen, bei denen die Zahl die Qualität ver- 
decken toll. Ks gelang denn auch, einige hundert Unterschriften 
zu Papier zu bringen, allerdingt zum grüssten Theile von Leuten, 
die Uber das Studium der Eletnentarfächcr nicht hinausgekommen 
sind nnd zum Theile mit diesen selbst noch auf zweifelhaftem Pusse 
stebeu. Dat Ober-Präsidium bestätigte trotz aller Agitation die Ver- 
tilgung der königliehen Regierung. Bei dem Herrn Cultua-Miuister 
halten die Herren jedoch mehr Glück, indem derselbe entschied, 
dass die Stadt zu der Errichtung quaest. Schule nicht gezwungen 
werden solle. — Somit ruhte seit vergangenen Jahre diese Angele- 
genheit und hätten die Knaben entweder in entfernte Schulen wan- 
dern oder den höhercu Uuterricbt ganz entbehren müssen, wenn nicht 
schon vorher einzelne Bürger zusammengetreten wären und eine 
Privatachule mit zwei pro fac. doc. geprüften Lehrern errichtet hät- 
ten. Trotzdem die Mehrzahl der Gründer dieser Schule Nichtkatho- 
liken waren, beschlossen sie doch (und wie wir glauben annehmen 
zu dürfen auf Veranlassung desselben »ichtkatholisclien Mitgliedes 
der Eingangs erwähnten atadträtblicheu t'oinmisaion, da« sich der 
Ansicht auf Krrichtung einer nur katholischen Sehnte angeschlossen 
und durch seine Vertrauensseligkeit auf die Erwiderung dieses Ent- 
gegenkommens seitens der Ultraiuontancn schon manche Fchlrecb- 
tiung und der Sache oftmals einen Strich durch die Rechnung gemacht 
hat) nur katholische Lehrer anzustellen und damit den Gegnern zu 
beweisen, dass sie zur Krzielung eines guten Unterrichtes und der 
dazu notwendigen (oncentration der Kräfte geneigt seien, den, wenn 
auch noch so unberechtigten, Vorurtbeilen ihrer Mitbürger Rechnung 
zu tragen. — Diese Liberalität hat die erwartete Anerkennung vielleicht 
aus dem Grunde nicht gefunden, weil die Gegner glaubten, 
durch Entziehung ihrer Theiluahnie die Opferwilligkcil der Bethei- 
ligten zu ermüden und sie das Feld räumen zu sehen und so für 
ihre Bestrebungen freie Bahn zu erlangen. Damit haben uun die 
Herren nicht ailein nicht rcussirt, sondern da« Gegentheil heraufbe- 
schwuren, indem diese Privatschule behufs Ireierer Bewegung inbezug 
auf Anstellung der Lehrer seit einem halben Jahre zu einer Simultan- 
Anstatt erklärt worden ist and nunmehr äusserem Vernehmen nach 
eventuell beabsichtigt wird, dieser Qualität einen weiteren Ausdruck 
in der prinzipiellen Anstellung eines dritten und zwar evangelischen 
Lehrers zu verleihen. — So lag unsere Schulaogelegenbeit , als im 
Febr. d. J. die künigl. Regierung auf Grund eine« Protokolle« des 
nunmehr ersetzten Kreis-Schulinspektor«, worin derselbe erklärte, 
dass , falls die Stadt trotz des mehrfach anerkannten Bedürfnisses 
sich für die Anlage einer höheren Schule nicht entseblicssen könne, 
die Errichtung einer scchsklassigeu Elementarschule wünschenswert!) 
sei, der Urtabehörde aufgab, den Stadtratii zur einer Entscheidung 
tu veranlassen. In der zu diesem Zwecke einberufenen Stadtraths- 
Sitzung wurde die aecbsklaasigc Elementarschule, als den hiesigen 
Verhältnissen nicht genügend entsprechend, abgelehnt, dahingegen 
einstimmig da« Bedürfnis« einer städtischen höheren Schule aner- 
kannt und nach Verlesung des zustimmenden Beschlusses de* katho- 
lichen Schulvorstandes, eine solche sowie die wiederholte Annahme 
der bereit« früher gutgeheisseuen Statuten beschlossen. Die auf 
diese Verhandlungen bezüglichen Protokolle wurden von der königl. 
Regierung mit dem Bemerken reiuitlirt, dass nicht allein der katho- 
lische sondern auch der evangelische Schulvorstand zur Sache zu 
hören sei. Dieser nun gab sein Gutachten dahin ab. das», da die 
Kichtkatholiken ein erhebliches ('ontinent Schüler stellten, dieses, 
bereits seit Jahren I Drittel, zeitweilig sogar fast die Hälfte der 
der ganzen Scbülerzalil betragen habe, es der Billigkeit entsprechend 
erachtet werden mllsso, dass auch diesen Berücksichtigung zu Thcil 
werde, und könne diese am geeignetesten durch Errichtung einer 
confessioncll -simultanen Anstalt bethätigt werden. Königliche Re- 
gierung fand diese Auffassung gerechtfertigt und verfügte weitere 
Behandlung im Stadtrat!»'. — in der nun vor einigen 'lageu abge- 
haltenen Berathung wurde geltend gemacht, dass, da die Niehtkstbo- 
llken nur einen geringen '1 heil der Bevölkerung ausmachten, diese 
aber in ihrer Mehrzahl kein Vertrauen zu der Schule haben werde, 
wenn ihr Charakter nicht als confessioncll katholisch ausdrücklich 
anerkannt sei nnd somit durch die geringere Beschickung die Ren- 
tabilität der Schnle in Frage gestellt, folgerichtig eine \ eruiehruug 
de« Commnnalzuschussea dadurch bedingt werde, die Stadt aber aus- 
ser Stande sieh befinde, grössere Opfer zu Illingen , es mit h wendig 
sei. bei dem früheren Beschlüsse der Errichtung einer confessionoll 
katholischen Schule zu heharren, eventuell auf die höhere Schule 
zu verzichten. — Dem entgegen wurde darauf hingewiesen, dos« 
die Schule nicht der Eltern, sondern der Kinder wegeu errichtet 
werden solle, somit nur der bisherige Besuch der vorbandeneu hü 
heren Privatschulcn entscheidend sein könne, und da erwietenerni aa- 
sen eiu Drittel, zeitweilig die Hälfte, wenigstens aber stet» eine erheb- 
liche Minorität der Schüler ans Kichtkatholiken bestanden habe, der 
Grund auch nicht erfindlich sei, wesbald das Verhältnis« für die 
Folge uiebt da« gleiche bleiben solle. Es scheine geboten, allen 
'1 heilen gerecht zu werden, was jedoch nur durch die Errichtung 
einer Simultan- Anstalt geschehen könne. Die Einrede des Vorurtheils 
der Bevölkerung könne als durchschlagend nicht erachtet werden, 
weil, sofern das Bildungsbedürfnis« vorhanden »ei, die Eltern vou 
der Schule nnd der ihneu dadurch gebotenen Gelegenheit, ihren Kin- 
dern einen guten Unterricht zu Thcil werden zu lassen, Gehranch 
machen würden, wenn Sorge getragen werde, dass die Schule wirk- 
lich Ausgezeichnetes leiste; und dazu die Einrichtung zu treffen, 
liege in der Hand des Gcmcinderathcs. Es könne aber die Rück- 
sichtnahme auf oben genanntes Vorurtheil der Masse um derent- 



willen echon nicht massgebend «ein, weil, wenn diese schon das See- 
lenheil ihrer Kinder durch den Besuch einer simultanen Schule 
gefährdet erachte, die Kichtkatholiken bei der Errichtung einer 
katholischen Schule «ich in gleichem Falle befänden und dat 
Fernbleiben der Letzteren die gleiche Wirkung auf den Aut- 
fall der Einnahmen haben würde. Ferner wurde replicirt, das« 
die Höbe der Comrounallast nicht allein kein Uinderniaa, son- 
dern im Gegentheil ein Sporn sei, die höhere Schule zn errichten, 
denn zuuäcbst falle der Zoachus« in Anbetracht der Erfolge eine* 
höheren Unterricht« und der dadurch bedingten vergrösserten Er- 
werbtfähigkeit der heranwachsenden .lugend nicht in'« Gewicht. Dann 
alier auch sei diese Last nominell, weil die Eltern der hier mangeln- 
den Gelegenheit wegen bisher genöthigt gewesen seien, ihre Kinder 
nach auswärt» zu schicken und dafür jährlich erhebliche, nach tau- 
senden von Thalern zählende Beträge zu verausgaben. Diese mliss- 
ten aber wesentlich in Betracht gezogen werden, weil durch sie die 
Stcuorkraft der Bürger geschwächt würde, und diese sehr gerne 
eine vergrösserte Steueniuote zahlen würden, wenn ihnen das bisher 
nach «usuärts gezahlte Kapital erhalten bliebe. Es komme hierzu 
noch der Umstand, dass eine gute Schule Besuch von auswart« her- 
ziehen und den Bürgern eine nicht unbedeutende Einnahmequelle er- 
öffnen würde , und dass schliesslich allen, auch den nicht direct be- 
thciligten Einwohnern, ein Vortheil aus den verbesserten Vermögens- 
verhältnissen ihrer Mitbürger erwachsen werde; der Communalzu- 
schuss sei aus diesen Gründen nur ein Vorachuss, der der Stadt 
mit vielfachen Zinsen heimgezahlt würde. — Nach gepflogeuer wei- 



terer Berathung wurde im Stadtrathe. wenn wir nicht irren, mit Ii 
gegen 4 Stimmen beschlossen, nur einer confessionell-katholischeu 
Schule die Zustimmung zu ertheilen. und so stehen wir im Kreislauf 
dieser Verhandlungen auf dem vor Jahren eingenommenen Stand- 
punkt Wie die kgl. Regierung sieb zur Sache stellen wird, wissen 
wir natürlich nicht, hoffen aber, ihre Entscheidung dahin gehen zu 
sehen, dass eine städtische, durch Aller Mittel unterhaltene Einrich- 
tung nach Möglichkeit auch Allen gerecht zu werden hat. — Fassen 
wir die vorgeführten Thatsachen zusammen , «o finden wir dadurch 
die alte Erfahrung bestätigt, das« die Ultramoutanen «ich nur zu- 
frieden geben, wenn ausschliesslich sie die Herrschaft ausüben und 
alle Rechte ungcthcilt besitzen. Verhehlen wir uus nicht, dos« 
in vielen Ürtcn die übrigen Partelen selbst einen grossen Tbeil der 
Schuld tragen, indem sie durch zu grosse Nachgiebigkeit den Schein 
der Schwäche oder der Gleichgültigkeit auf eich geladen und den 
Ultramontanismus zu dem enfaiit galt' gemacht haben. Wollten sie 
in manchen Stückeu dem Ultramuntanismus nachahmen, namentlich 
mit festerem Willen ihren Grundsätzen anhängen und zur rechteu 
Zeit auch auf ihrem Schein bestehen, so würde in manchen Gegen- 
den die Zukunft günstigere Versältnissc herbeiführen und die Gegner 
■lötbigen, wozu sie freiwillig sich nie verstehen werden, berechtigten 
Ansprüchen Rechnung zu tragen und die Devise ohne reservatio 
mentalis zu der ihrigen zu machen: „Saarn cuique." (Elbf. Ztg.) 



Amtliches aus Preussen. 

D»* Juniheft des CentralblatteB für die gesummte üirter- 
richtsvcrwaltuug des pretiss. Staate» enthält u. A.: Unzulässig- 
keit de» Rechtswege» gegen Verfügungen, welche in Ausübung 
eines staatlichen Aufsichtarccht« getroffen sind S. 301». Con- 
fession in Beziehung nuf Zulassung zur Habilitation als Privat- 
docent. Weitere Erörterung von Fragen des höheren Schul- 
wesen». Befahiguugszeitgniase aus der Central-Turnanstalt und 
au» der TurnlehreiprUl'ung. 

Personal -Veränderungen etc. Dem Provinzial-Schnl- 
ratli Dr. Schräder zu Königsberg ist die Erlaubnis«, zur An- 
legung des Kaiserl. Russischen St. Stanislaus- Orden« dritter 
Claas« erthcilt, die bisher. Gymnasiallehrer und commissar. 
Kreis-Schulinspcctoren Dr. Giese in Neisse, Woitylak in Pless, 
Marx inGleiwItz und Skladny in Beuthen sind zu Kreisschulin- 
apectoreu ernannt. Der-Gymnasial-Director Dr. Frick in Pots- 
dam ist zum Dircctor des Gymnasiums in Rinteln, und der 
Rector des Progynmaaiums zu Attendorn, Wiedmann, zum Dt- 
rector dieser zu einem Gymnasium erweiterten Anstalt ernannt, 
die Wahl des Rectnrs Dr. Zahn in Mörs zum Director des aus 
dem bisherigen Progymnasiuui entwickelten Gymnasiums daselb»; 
bettätigt worden. Dem Oberlehrer Prof. Dr. Klapper um Gym- 
nasium zu Aachen ist der Rothe Adler-Orden dritter Claase mit 
der Schleife verliehen, dem Oberl. Dr. Conrad» am Gymn. 
zu Essen der Titel „Professor* beigelegt, zu Oberlehrern sind 
befördert worden die ordentl. Lehrer Dr. Szclinski a. Gymn. 
zu Strasburg i. Wcstpr. Dr. Max Ho tun nun am Gymnaa. zu 
Guben, Arendt am Fianzös. Gymnaa. zu Berlin, Görlitz am 
Gymnaa. zn Schlimm, nnd Salkowski am Gymn. zu Memel. 
Die Berufung des Lehr. Dr. Fr. W. Meyer a. d. Lnisenstadt. 
Realschule in Berlin zum Oberlehrer a. Gymn. i. Cottbus ist 
rückgängig geworden. Als Oberlehrer sind berufen worden an 
das Gymn. z. Postdain der Oberl. Vogel vom Gymn. z. Trep- 
tow a. d. IL, zu Gross-Strcltlitz der Oberl. Dr. L'stymowicz 
vom Marien-Gymnasium zu Posen, zu Attendorn der Progvmn.- 
OberL Bigge daselbst und der Oberl. Dr. Pfeiffer zu lÄlülit- 
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bansen i. Elsass. n. in Trier der ord. Lehr. Ür. Buschmann 
von der Realschule zu Köln. Das Prildicat , Oberlehrer" ist 
beigelegt worden den ordeutl. Lehrern Rochel am Gymnasium 
au Neustadt i. Westpr., und Plagge am Gymnaa. zu Essen. 
Als ordeutl. Lehrer sind angestellt worden am Gymnasium Sit 
Strasburg i. Weatpr. der Lehrer Altundorf ans Heilsberg, zu 
Berlin, Friedr.-Werderseh. Gyiun , d. ordentl. Leb. Dr. Kallen- 
berg vom Friedr.-Wilhelms-Gymna«. daselbst und der Schula.- 
Cond. Dr. Nottebohm, z. Berlin, Sophien -Gymn., d. ord. Lehr- 
Dr. Clausen v. d. Luiseustadt Realsch. daselbst, %. Prcnzlan 
der Schula-Cand. Wein eck, zu WitU:ock der Gymnas.-Oberl. 
Dr. Neu man n aus Pyrit«, zu Cüstrin der Schula. -Candid. Dr. 
Wetzel, zu Magdeburg, Domgyran., d. Realschnllehrer Schädel 
aus Barr im Elsass und der Schula.-Candid. Dr. Dittmar, zu 
Stendal der Gymnasiallehrer Dr. Berkusky aus Wittenberg, 
der Realschnllehrer Dr. Gantzer aus Magdeburg nnd der Gym- 
nasiallehrer Dr. Hebestreit aus Nordhansen, zu Halberstadt 
der Adjunct Dr. Scheibe von der Klosterschule z. Rossleben, 
zn Burg der Schula.-Candid. Backs, zu Wittenberg dsgl. Dr. 
Genther, zu Rossleben, Klosterschule, der Gymnasiallehrer 
Dr. Bnssvnins aus Turgau, zn Erfurt der Sehn In.- Candid. 
Brandis, zu Flensburg der Gymnasiallehrer Dr. Maas* aus 
Seehansen, zu Hadersleben der Schula.-Csndid. Dr. Hagge, zu 
Husum der Gymnas.-IIUlfsl. Dr. Manuhardt aus Bielefeld, zu 
Altona der Schula.-Cand. Dr. Claussen, z. Hannover, Lyceum 
11., der Gymnasiallehrer Ey aus Flensburg, zu Hameln der 
Schuhv-Cand. Dr. Ziegeler, z. Lingen d. Lehrer Dr. Fricke 
vom Andreas-Gymn. zu Hildesheim, z. Stade der Schula.-Cand. 
Dr. Schwarze, *. Hildesheim, Andreas-Gymn., der Gymnasial- 
lehrer Dr. Grumme aus Lingen und der Schula.-Candid. Dr. 
Timme, z. Clausthal die Schula.-Candid. Friedrich u. Adam, 
zu Ilfeld, Klosterschule, die Schula. - Candid. Dr. Kohlewein 
und Ueynacher, zu Warendorf der Hallslehrer Blumer, zu 
Burgeteinfurt der 8chula.-Candid. Dr. Weidemann, zu Herford 
der Halfsl. Edler vom Gymn. zu Burgsteinfurt, zn Warburg 
der Schula.-Candid. und Halfsl. Dr. Barkholt, zu Brilon der 
Sehula.-Candi<L Böhmer, zu Hamm der Schula.-Candid. und 
Httlfsl. Gottbrecht n. d. ordentl. Lch. Rieh. Fischer v. Pro- 
gytnu. zu Friedeberg N. M., zu Dortmund der Halfst. Bert, ». 
Attendorn der Schnla.-Cnudid. Küster, zn Frankfurt a. M. die 
Halfsl. Caumont u. Dr. Trommeishausen, zu Duisburg der 
Schula.-Cand. Mutzbauer, z. Trier d. Schula.-Cand. z. Kelzen- 
berg. An dem Gymn. zu Strasburg i. Weatpr. ist der Vicar 
Lic. OssowBki aus Graudenz als kat hol. Religionslehrer, a. d. 
Landessch ule zu Plorta der Collaborator Dr. Kleemann v. d. 
lat. Hauptschule zu Halle als Adjunct, a. d. Gymn. und der 
Realsrh. zu Bielefeld der Realschull. Schleu aus Hamburg a. 
Leb. f. neuere Spr, a. d. Gymn. z. Halberstailt d. Sc hu In. -Cand. 
Dr. Mahrenholtz a. wissenseb. Httlfsl., z. Naumburg der Lehrer 
Kindler als Elementarl., z. Maiburg der Halfsl Maller als 
Elementar!, angestellt worden. Die Wahl des Gyinnn-siall. Dr. 
Buchwald in Görlitz zum Reetor des Progymu. zu Fttrsten- 
walde u. diu Berufung dr> Gymnasiall. Bruggemann i. Trier 
zum Reer, des Progymn. zu Boppard ist genehmigt, als ord. 
Leb. sind angestellt worden am Progymn. zu Seerhausen der 
Gymnasiall. Dr. v. Hagen aus Mtthlhausen, zu Boppard der 
Schula.-Cand. Dörkes, zu Sobernheim der Schula.-Candid. Dr. 
Wenders. Dem Oberl. CorueliuB a. d. Realsch. z. Elberfeld 
und dem Leh. Albold a. d. Realsch. zu Erfnrt ist der rotlie 
Adler - Ordcu vierter Classe verliehen, der Gymn. - Oberl. Dr. 
Storch zu Memel als Oberl. an die Realsch zu Reichenbach 
i. Sehl, berufen, als ordentl. Lehrer Bind angestellt worden an 
der Realsch. auf d. Burg z. Königsberg i. Pr. d. techn. Lch. 
Witt, zn Magdeburg, Realsch. II. 0. (Gewerbeseh.) die Halfsl. 
Dr. Reichau und Dr. Meder v. d. Friedr.-Realsch. zu Berlin, 
zu Nordhansen der Schula Cand. Reinsch, zu Kiel der ord. 
Lehr. Wilke von der höh. BlIrgerBch. zu Wollin, zu Altona d. 
Uülfsl. Dr. Ohlscu nnd der Öchuln.-Cand. Dr. Beckmann, zu 
Osnabrflck d. Lehr. Dr. Franssen, zu Leer der Sehula,-Cand. 
Bermpohl, z. Goslar d. Lehr. Dr. Hemme, z. Frankfurt a. M., 
Musterschulu, der Uülfsl. Dr. Mauc, der Gewerbesch. - Lehrer 
Dr. Dasse aus Elberfeld, der Scminarl. Becker aus Segeberg 
und der Stadtschul -Lehrer Geist aus Wismar, zn Hanau der 
Lehrer Langsdorf vom Privatgymn. zu Birkenruh in Livlnnd; 
als Elementarlehrer sind angestellt worden an der Realsch. zu 
Iserlohn der Lehrer Brune ans Miuden, zu Cassel der Lehrer 
Erdmann daselbst, zu Frankfurt a. M., Israelit. Realsch., der 
Lehrer Frank aus Hechingen. Es sind defiuitiv angestellt 



worden an der höheren Bürgersch. zn Sonderburg der Schula.- 
Cand. Dr. Knape, zu Wandabcek der Gymnaaiall. Dr. Wald 
ans Neu- Klippin, zu Hannover die 8chnla.-Cand. Wolper und 
Dr. Fischur, zu Einbeck der Schula.-Caud. Lieh ton berg, zu 
Limburg der Httlfsl. Hagelaken als ordentl. Lehr., zu Frank- 
furt a. M. d. Lehr. Steitz von der höh. Töchtersch. z. Fulda, 
der Lehrer Müller aus Soden und der Lehrer Fertig v. d. 
nassel'Bchen Unterrichtsanst. zu Frankfurt a. M. 

Gestorben: die Gymnasial-Direetoren Dr. Rothmaler s. 
Nordhansen, und Dr. Klein zu Bonn, der Oberl. Prof. Dr. 
Kl an der am Gymn. zn Plön, der Lehrer Dr. Gloel au der 
Realseh. z. Osnabrück, d. Lehr. Heymann a. d. israel. Realsch. 
zu Frankfurt a. M., d. Elementarl. Stahl a. d. höh. Bürgerseh. 
zu Wiesbaden. 

In den Ruhestand getreten: Dem la den Ruhestand 
getretenen Regiernugs-Schulratli Bogen zu Düsseldorf ist der 
rothe Adler -Orden dritter Klasse mit der Schleife verliehen 
worden, der Gymnasial-Dirvctor Dr. Ries« zu Rinteln, und ist 
demselben der Königl. Kronen -Orden dritter Classe verliehen 
worden, der Prorector Nicmann a. Gymn. z. Guben, d. Oberl. 
Prof. Rempel am Gymn. zu Hamm, und der ordentl. Lehrer 
Dr. 1 .inner am Gymn. zu Münstereifel, uud ist diesen drei 
Lehrern der Rothe Adler-Orden vierter Classe verliehen worden. 

Anderwelt angestellt: innerhalb der Prenssiseheu Mo- 
narchie der Lehrer Dr. Tombo an der Realschule zu Esch- 
wege, der Lehrer Jacobi an der höh. Bürgerschule zu Hers- 
feld, ausserhalb der Lehr. Zschech a, Padagog. zu Magdeburg, 
die ordentl. Lehrer Körner a. d. Realsch. zu Altona, Reira- 
mann dsgl. zu Goslar, nnd Dr. Nover an der Selectensch. z. 
Frankfurt a. M. 

Anf ihre Antrage ausgeschieden : der Elementarl. 
Weidner a. Gymn. zu Essen, der ordentl. Lehrer Lobmeyer 
an der höh. BUrgcrsch. zu Uelzen. 

Offene Lehreretellen. 

Auklam. Lehrerst. an d. höh. BUrgerach. f. Liter, in. Bcfähgg. 
in Französ. Geh. SCO Thlr. Meld. bald, an d. Mag 

Beuthen, Oberscble«. Direktorat- am Gymnas, 1. Okt. Geb. 
150O— itHjp Tblr. fr. schöne Wohng. Bew. b. 15. Juli an d. Mag. 

Concurs. 

Blstritz. Zur Besetzung der Director-Stello an der iu Bistritz 
in Siebenbürgen iKönigsbodtm) mit 1. September 1. J. zu eröff. 
nenden Gewerbeschule mit einem Jahrengehaltc von 1200 6. Oestr. 
wird hiermit der Concurs ausgeschrieben. — 

Der Direetor hat ausser der Leitung der Anstalt, noch 16 bis 
l» Lcbrstunden, und zwar in folgenden Gegenständen, als: 

a) Freihandzeichnen und geometrisches Zeichnen. 

b) Modelliren. 

c) Bankunsr. 
d i Mechanik. 

e) Allgemeine Chemie. 

f} Chornische und mechanische Technologie zu erthuilen. 
Die Unterrichtssprache ist dentsch. 

Bewerber um diese Stelle haben deu Nachweis ihrer theore- 
tischen sowie pädagogisch-didactischeu Befähigung, durch Anschluss 
von Zeugnissen, Uber ihre Studien an höheren Lehranstalten,, über 
ihre allenfalls abgelegten Lehramtsprüfungen, sowie über ihre bis- 
herige Verwendung, zu liefern, und die Concui-s-Gesuche bis 15. Juli 
I. J. an die gefertigte Gcwcrbescbiü-Couitniasion zu richten. Im 
Concurs - Gesuche mtisseu sich die Bewerber verpflichten, im Kalle 
ihrer Ernennung längstens bis 15. August I. J. in Bistritz einzutref- 
fen. — Die Stelle wird vorläufig nur provisorisch verliehen, und geht 
nach Ablauf eines Prohedienstjahrea iu eiue definitive über, wenn 
der Ernannte während dieses i'robedienstjahres unzweifelhafte Be- 
weise seiner theoretischen und piidagogisch-didaclischen Lehrbe- 
fahiguug geliefert bat. 

Bistritz iu Siebenbürgen, den 5. Juni 1874. 

Die Gewerbeacbul-Commission. 

Barmen. 1. Uberlebrerst. u. 2 Lehrerst. an d. Realsch. 1. Ü. 
zu Ostern IH7J; Geh. 1200 Thlr, resp. 7io Tblr., letztere beiden für 
Relig., Ducti, u. Gesell, resp. alte Sprachen , wünsebensw. Hebräisch 
uud Turnen; Meldg. bald, an Sup. Kirschstein. 

Coblenz. S Lehrerst. an d. Oewerbesch. l. Oct. Geh. 1000 Thlr. 
fac. für obere (.lassen in Eranz. jEugl. u. Deutsch resp. Deutsch, 
Gesch. ii. Oeogr.; Meldg. bald an Dir. Dr. Zleken. 

Dortmund, lliilfslebrcrsl. für Cand. des höh. Scbulamts an 
einem Gymna». verbünd, mit Kealach. I. 0.; ltemun. 500 Thlr.; fac. 
für Relig. erwünscht; Meldg. an Oberbrgmst. Beckor. 

Düsseldorf. Ord. Lehrerst. f. 1 Candid. mit Prüfg. f. Mittel- 
schulen au d. höh. Hürgersch. (ich. 600 Thlr. Bew. b. 1. Juli an d. 
Curat, d. Real- u. höh. Bürgerschule. 

Euskirchen. Rhcinl. 2 Stellen für acad. gebild. Lehrer and. 
höh. »ladt. Schule vac.„ Geh. iüO-tiuO Thlr.; Cand. für neuere 
Sprachen resp. Math. u. Naturw. haben d. Vorzug; Meldg. au d. 
Curatorium d. Anst. 
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Gera. An der Realschule 1. ürdn. zu Gera ist die 2. Lehrer- 
stcllofiir den Unterricht in der englischen und französischen Sprache, 
»owie in Geschichte und Geographie vacant Gehalt 800 Tblr, 
wöchentliche Stundenzahl: 24 Stunden. 

Pro facultate geprfifte Lehrer wollen sich schleunigst bewerben. 
Gera, den 17. 3t 1 



1874. 



Der Schulvurstnnd 



Sorger. G. D. v. Criegern. 

Vacante Lehrerstelle. 

Hanau. Die Stelle eine« wissenschaftlich gebildeten Lehrer* 
dir Ucligion, Deutsch, Geographie und Geschichte au der höheren 
Ttlchterschnle hierselbst mit einem Anfaugagehalt von suo Thalern 
»oll tu Michaelis besetzt werden. — Bewerber um dieselbe wollen 
sich unter Vorlage der entsprechenden Zeugnisse innerhalb 6 Wo- 
melden. 



Hanau am 10. Juni 1874. 

Der Schülvorstaad. 

Nennltirchen. Pr. Ottweiler. Rectom. an der eütdt. Sehule 
(bis Tertia* tum I. Oct.; Geh. 1000 Thlr.j Meldg. bald, an Brgsastr. 
Jongnell. 

Riesa a. d. Elbe. Directorat. f. die »lädt. Schulen. Geh. »50 
Tblr. u. fr. Wohng. Bew. b. 10. Juli an den Stadtrath. 

Regenswalde. Rector- u. Hilfspredigeratelle f. Predigtamts- 
casd. mit Prtifg. pro schola et rect. Geh. 625 Tblr. Meld. bald, an 
d. Mag 

Stettin, den 10. Juni 1874. Zu Michaelis dieses Jahres ist an» 
m Sladtgymnaaium eine HUIfslehrerstclle mit sechshundert 
Gehalt tu besetzen. Bewerber, welche facultas docendi in 
in deu Naturwissenschaften orter in beiden besitzen, 
wollen sich baldigst bei uns melden. 

Der Magistrat. 

Wir bitten Reclamationen wegen Nichtempfang der Nummern 
nur an die Buchhandlungen und Postanstalten zu richten, bei 
deneu die Zeitung bestellt wurde, direel eingebende können wir nur 
gegen Zahlung der betreffenden Nummern erledigen. 

Soweit unser Vorrath an früher erschienenen Nummern und 
Quartalen reicht, werden solche fortlaufend gegen Zahlung geliefert. 

Sicgismund 4 Volkemng. 
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Beachtenswerthe Preisermäsglgung ! 

Zosendnag frei. 

J. G. A. Wirth s Geschichte der Deutschen. 

4. Aufl.; neu durchgesehen und fortgesetzt von 

Dr. W. Zimmermann. 

B»f * starke Bände mit 2136 üktavaeiten Text. "VB 
Stuttgart 18S5. Bruch, neu statt 4 Tblr. für 1 Thlr. 10 Gr. 
Geb. eleg. Lwdbd. mit Goldpressg. 2 Tblr. 5 Gr. 

Wolfgang Menzels allgemeine Weltgeschichte 

von Anfang bis jetzt. Neil dargestellt 12 Binde h. 
3130 Bogen. Stuttgart 1863. 

= Statt m t . Thlr. für nur 5 Thlr. = 

rn 6 eleg. HUilwdbdn. 6 llilr. 11 Sg»„ | n 6 eleg. Blbfrzbda. 7 Thr. 



Ks ist dieses Werk die reife Frücht eines vierzigjährigen Studium 
und entfallet das groase Gemälde der Weltgeschichte »ach 
deu beste» uud umfangreichsten tjtaellen in klaren Gruppen, 
iu lebendigen Details and iu dem wannen Farbenteme, ier 
die Schreibart des Verfasser» kennzeichnet. 
Lehrer L. K in R. icMrribl um : Menden Sie mir meA einmal 
ein Ix. iet Menseftehen Gei/tkkhtitterki , deu vierte, ntelehet iek *e- 
steflt. Alle meine Kollegen, <He mich betueien, lasten lieh kettimmen 
zum Ankauf dei gediegenen Wart es Xatirkeh n-irkt der bilHge Prtu 
nebe» den hübsche» soliden EmMtaden mitr 

d 4 Totkening in Leipaig. 



Zum fnui/osiM-i^u und eBglischem SpraclnntesriBikt. 

Soeben erschien in unterzeiobaeteni Verlage und iet durch ied« 
Buchhandlung zu beziehen: 

Souvenir« dune jeune femine Aombr aus Jeane de VaiudreuiK Mit 

grammatischen Anmerkungen, Erklärungen der französischen 

Spracheigeuhelten uud einem WSrterbuche,. für hoher« Töattter- 

schulen md zum Prlvatatudium hersnegeiteben von Adolphine Toeppe. 

2 Bändehen. 8*. brochirt. 14' , Bugen. Preis jedes Bündchens 12 Ngr. 
Fenelon. Lea aventure* de Tcleiunn Als d Uljpse Avee des notee 

grammaticales et un vocabulalre' par Dr. Ed. rieche. Quatorzieme 

edition, revue et augnentee par S. Dcnen aud prof. a l Eoole raale 

I. 0. de Leipzig. 8«. brochirt. ö» , Bogen. 15 Ng 
Alexander Pope, An Eiwy on Man. Zorn Schnlgebrai 

von Dr. A, Deetz Oberlehrer a» der Realschule 

brochirt. 3 1 , Bogen. * Ngr. 
Aha, Dr. F. H , Collectio« of British Bad Americaai Standand Authera. 

With blographical Sketches, lntroductioos, and Explanalory Notes. 

For the Ose of Schoe-ls and Private Tnition 

vol. XL A Seleetion from Umb's Essays of EO« - brochirt. 

Bogen. 12 Ngr. 

Behufs näherer Priutnng steht das Herren Directoren und Leh^ 
rem auf Verlangen ein Freiexemplar obiger BUcher zu Monaten. 
Leipzig, Jnni 187». 
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JSrrldjt, voOBäntner. über He vierte Cetfammlung ber iaubflummrnlelirtr 
»Borbmeflbeuifcblant*, bie am 8. unb 9. 3anl in ^Jetecsbaaen laste, mit 
ben üertraaeu ber Herren »erentamb, Sornfeifer, Rteje u «t> 
«Sfiler. 1871. 8 »r. 
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An unsere Leser nnd Mitarbeiter! 

Mit dieser Kummer beginnt die „Zeitung für das höhere Unterrichtswesen Deutschlands" das dritte Quartal 
des III. Jahrgangs. Unsere Zeitung hat sich seit ihrem Entstehen die Aufgabe gestellt, kräftig für die Interessen der 
höheren Schulen und ihrer Lehrer zu wirken. Von allen Seiten ist dies durch freundliche Zuschriften an die Redaction 
anerkannt worden und namhafte Mitarbeiter haben sich zu den schon anfangs vorhandenen bereitwillig gestellt, um die- 
selben in ihrer Aufgabe kräftig zu unterstützen. Wir dürfen daher zuversichtlich hoffen, dass unsere Zeitung auch in 
denjenigen Kreisen Eingang finden wird, welche sie bisher noch nicht gehalten haben, und bitten unsere Freunde und 
Mitarbeiter hierdurch ganz ergebenst, unser Unternehmen in den Kreisen dor Herren Collegen bekannt machen nnd 
empfehlen zu wollen; gern stehen ihnen zu diesem Zwecke Exemplare einzelner Nummern gratis von uns zur Verfügung. 

Die „Ztg. t <L h. U." erscheint wie bisher wöchentlich zum Preise von 20 Gr. vierteljährlich und das Beiblatt 
„Für Mussestunden " monatlich einmal gratis für die Abonnenten der Zeitung, während für Nichtabonnenten der Preis 
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on.l'/j Gr. für einzelne Nummern und 6 Gr. für 6 Nummern besteben bleibt 
\ Mit vorzüglicher Hochachtung 
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deutsche Lehrerversammlung zu Breslau. 

Bei dem Ineinandergreifen aller Thcile de» Erziehungs- 
ttnd UDterrichtawcsen, halten wir es für nnsere Pflicht, auch 
auf die wichtigeren Ersehein nagen auf dem Gebiete der Volks- 
schule, wie es ja dies» «Hg. deutschen Lehrerversammlnngen 
ohne Zweifel sind, in 



*Uan Gauen des deutschen Vaterlandes waren zur allg. d. Leh- 
rerversammlung eingetroffen, und worden aufs freundlichste empfan- 
gen, schnell zurechtgewiesen und bequem untergebracht Am 26. 
Mai, Nachmittags 3 Uhr rief ein Concert im Schiesawerder und 
ein Mädchen -Schauturnen die Erstangekommenen zusammen. 
Um 8 Uhr Abends begann die Vorversammlnng. Dieselbe 
wurde vom Lehrer Stu rm - Breslau namens des Ortsausschusses 
eröffnet, worauf derselbe die Theilnehmer herzlich willkommen 
hiess nnd betonte, dass dieselben, die unter der Reaction treu 
zusammengehalten, jetzt dazu beitragen werden, die Gtgen- 
aitze zu mildern. Zahlreiche katholische uud jüdische Lehrer 
aeien erschienen und die Versammlung werde zeigen, dass sie 
das Heiligste, was der MenBch besitze, die religiöse Ueber- 
zeugung zu achten wisse. In diesem Vertrauen heisse er die 
Versammlung herzlich willkommen. Nachdem darauf Director 
Berthelt- Dresden für den ständigen Ausschnse die Leknng 
der Versammlung übernommen, einigte man Bich schnell über 
die Tagesordnung der Mittwoch, sowie Uber die Wahl des 
Präsidiums. Zum ersten Vorsitzenden ward der langjährige 
Leiter der Versammlungen, Schulrath lioffmann - Hamburg er- 
wählt, zu seinen Stellvertretern die Herreu Sturm und Berthe! t. 
Der Versammlung wohnte zum ersten Male als offizieller Ver- 
treter der preuss Hegierung der Schulrath Kanke • Breslau bei. 
Die am 27. Mai im Saal des Sehiesswerder stattfindende I. 
Hauptversammlung wurde nach Absingung eines Chorals durch 
den UberbUrgurmstr. v. Forkenbeck begrtlsat. Breslan, meinte 
er, könnte äusserlich nicht bieten, was Berlin, Wien uud Ham- 
burg der Versammlung geboten hätten; aber Breslau habe die 
Versammlung gern aufgenommen, weil die Stadt ein Herz für 
die deutsche Schule habe und die Aufgabeu derselben kenne. Die 
verschiedenen t'oufessioneu, die in Breslan gemischt lebten, ge- 
stalteten ihre Schulen auf dem Grunde der commtinalen Selbst- 
verwaltung in echter Toleranz und iu wahrem Freisinn, um 



dadurch ein einiges, freies, deutsches Volk zu erziehen. Wenn 
die Versammlung aich auf denselben Staudpunct stelle, wenn 

dieser Sinn in der deutschen Lehrcrwelt rege bleibe, so werde 
du Ziel ohne Zweifel erreicht werden. (Lebhafter und wieder- 
holter Beifall.) 

Schnlrath Ranke bestieg darauf die Tribüne und betonte, 
dass die Regierung von der Versammlung hoffe, i" 
Mistrauen zwischen Lehrern und Regierung Immer mi 
In Preussen sei ein Fortschritt gemacht und man könne i 
ist der Segen jeder guten That, dass sie fortxeugend Gutes 
muss erzeugen. Darum werde in der Versammlung jede Ge- 
reiztheit schwinden nnd elu Adel der Verhandlungen entstehen, 
würdig in der Avantgarde des Geisteskampfos mittugehen. Das 
walte Gott! 

Nachdem darauf der in der Vorversammlung vorgeschla- 
gene Vorstand definitiv bestätigt war, hielt Schnlrath Hoff- 
mann - Hamburg einen Vortrag über das Thema: „Die not- 
wendigen Bedingungen für eine fernere glückliche Entwickelung 
des dentschen Volkssehulwescns." — Redner fand diese Be- 
dingungen in folgenden Thesen: 1) gründliche Lehrerbildung, 
würdige Stellung der Lehrer, allgemeine richtige Würdigung 
des Lehrer berufe» sind das erste Erfordernis für das Gedeiheu 
der Schule; 2) das Vereinsleben der Lehrer muss sich fort- 
schreitend entwickeln und ausarbeiten, sowohl zu ideellen, als 
auch zu materiellen Zwecken; 3) die allgemeine Schulpflicht 
ist im Interesse der Jugend ein Gegenstand der Reichsgesetz- 
gebung und unnachsichtlich durchzufahren; 4) die öffentlichen, 
d. h. die Staats- und bürgerlichen Gemeindeschulen sind in Be- 
zug auf Confession nicht zu trennen, 5) um den Anforderungen 
der Zeit gewachsen zu bleiben und um eine wirksame Verbin- 
dung zwischen Schule und Familie herbeizuführen, ist neben 
der fachkundigen Leitung eine sorgfältige Schulpflege herzu- 
stellend Die Versammlung eignete sich naeh knrzer Discussion 
die Thesen des Redners an und fügte als wQnscbenswerth noch 
hinzu: Beaufsichtigung der Schule durch Fachmänner und Mit- 
wirkung der Lehrer bei der Schulgesettgebung. Ueber einen 
Antrag, das Schulgeld in der Volksschule abzuschaffen, lehnte 
die Versammlung die Entscheidung ab. 

Der zweite Gegenstand der Tagesordnung betraf die Frage 
der Reichsschul-Gesetzgebung. Rector Dr. Bach - Breslau setzte 
, das» die Pelitionscommisaion des Reichstags über 
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eine Petition, eiu Reichsschulgesetz zu erlassen und ein lieichs- 
Bclmlbndgct einzuführen, zwar zur Tagesordnung übergegangen, i 
weil ■loh die Kompetenz de» Reiches nicht auf diu Schulwesen 
erstrecke, die Sache müsse indes auf der Tagesordnung aller 
Lchrcrvcrsammluugcn und Reichstage so lange bleiben, bis das 
Ziel erreicht sei. — Die Versammlung eignete sich uaeh kur- 
zur Diskussion eine Resolution, gestellt vom Schuldirector \ 
II e in ri eh - Prag an, welehe lautet: Die 21. allgemeine deutsche I 
Lehrerversammlung spricht ihre Leberzeugung dahin aus, das» 
die einheitliche Entwickelnng des deutschen Volks es gebiete- | 
tisch fordert, die Gesetzgebung Uber das Schulwesen dem Reichs- | 
tage zu tibertragen. 

Am 28. Mai war keine PlciiurTersarmnlnng, der Tag vielmehr 
bestimmt zu den Arbeiten in den Sectionen und zu den Ver- 
sammlungen des , deutschen Lehren ereius zur Hebung der 
Volksschule." — Im Magdaleneum verhandelte schon früh 7 
Uhr die Sectiou für Fortbildung«- und Gewerbeschulen. Ob- ! 
wohl nun der Referent Jessen - Hamburg sieb gegen den 
Schulzwsug für die Fortbildungsschule erklärte, glaubte die. 
Versammlung doch, sich für den obligatorischen Unterricht vom 
14. bis 17. Jahre entscheiden zu müssen für alle, die eine i 
höhere Lehranstalt nicht besuchen. 

Im deutschen Lehrerverein, dem Rapmund - Berlin prft- 
sidirte, referirte Gallee ■ Berlin Uber Lehr- und Lernmittel-Aus- 
stellung im allgemeinen und dann über die in Berlin in Aus- 
führung begriffene Ausstellung. Die Versammeltun machten 
es sich zur Pflicht, in ihren Kreisen dafür zu wirken, dass we- > 
nigatens in den grosseren Städten permanente Lehr- und Lcru- 
mittel-AuKstellUDgeu ausgeführt würden- — Der 2. Gegenstand j 
der Tagesordnung war ein Referat von Schnell - Prenzlau über 
, korporative Selbsthilfe der Lehrer". Interessant waren hier- ! 
bei die Ausführungen von Schmitt - Darmstadt, welcher zeigte, 
wie die hessischen Lehrer es augefangen, um durch die 
Selbsthilfe ihre Stellung zu verbessern. Von den etwa KiÜO 1 
hessischen Lehrern seien 1500 zum Landes -Lehrerverein zu- 
sammengetreten, hätten noch 300 angesehene Bürger iu den ; 
Verein autgenoniuieu und nun agitirt Einer tUr Alle und Alle 
für Einen. Dadurch hatten sie bereite erreicht, dass die Kam- 
meru ihre Pensionsberechtigung, die sie bisher noch nicht be- 
sagsen, anerkannt und gesetzlich in billiger Weise geregelt, 
ohue den Lehrern Lasten aufzulegen. Bis dahin hätten sie 
auch ihren Vertreter in Krankheitsfällen befahlen müssen. Das 
sei geändert. Ihre Witwen erhielten 200 Ü. Pension , das Ge- 
halt der Lehrer richte sieh nach den Orteverhältnissen und 
bewege sieb zwischen 400 und 1200 fl., ausser Alterazulagcn 
und Wohnung. Ferner sei es deu Lehrern jetzt gesetzlich ver- 
boten, die niederen Kirchendienste zu Übernehmen, ihre Lage 
sei also wesentlich gebessert. Sie hofften aber, noch weiter 
zu kommen und hatten zu diesem Zweck eine Schulbuchhand- I 
long gegründet und sich einen eigenen Auwalt gegeben. Auf 
Schmitts Antrag nahm die Versammlung nach längerer Dis- 
cussiou, an welcher sich insbesondere die Herren Fleischer- 
Wien, Doruer- Berlin, Hecht - Posen. Berg er Breslau und 
Bccger- Leipzig betheiligteu, folgende Resolutionen an: 1) In 1 
Erwägung, dasB die in einzelnen deutschen Landes-Provinzial- j 
und Bezirks-Lehrer-Vcrriuen mit bestem Erfolge angebahnte ; 
Förderung realer Zwecke einer immer grösseren Ausdeh- j 
uung und Entwicklung fähig und darum ein Anschlns« an die i 
allgemeine deutsche Lehrer-Versammlung anzustreben ist, bil- j 
det sich zur Erreichung dieses Zweckes eine besondere Scction 
für Selbsthifc der Lehrer. 2) Die heutige Versammlung beauf- 
tragt den Vorstand des deutschen Uhrer Vereins, im Verein 
mit dem Vortragenden und dem Antragsteller durch ein beson- 
deres Circnlar auf Grund der heutigen Verhandlungen und des 
anderweit bereits Geschehenen die Angelegenheit der .Selbst- 
hilfe deu kleineren und grösseren Lehrervereinen dringend zu 
empfehlen. 

Inzwischen hatten auf dem .Schiesswerder besonders 3 \ or- 
träge eiuen grossen Theil der Versammlung beschäftigt. Dr. 
med. Asch -Breslau bitte über die Forderungen gesprochen, 
welche die Hygiene an die Schule macht, Kirchhof- Leipzig 
über Anthropologie nnd endlich Prof. Cohn - Breslau über Bo- 
tanik. Die beideu letzten Vortrage zeigten durch Demonstration 
von Lehrmitteln besonders, wie man diu betreffenden Uuter- 
riebtszweige zu verwerthen habe, und wurden mit grossem Bei- 
fall aufgenommen. 

Der Nachmittag war für den Besuch des botanischen Gartens 
bestimmt. Der Direktor desselben, Prof. Göppirt begrUsste 



die zahlreiche Versammlung nnd cbaracterisirte kurz die Ein- 
richtungen, die er getreuen, um den botauischeu Garten zu 
einem Gemeingut zu machen. Derselbe enthalte 12,000 Arten, 
die alle mit vollständigen Namen, auch in deutscher Sprache 
bezeichnet seien; habe ferner eine Gruppe von 3000 Arten, die 
ein allgemeines technisches Interesse beanspruchen und stelle 
Oberhaupt die characteristiseheu Vertreter der Pflanzen des 
Erdballs nach Erdtheilen geordnet in 150 Gruppen dar. Aus- 
serdem sei der physiologischen und anatomischen Bedeutung 
der Pflanzen Kechnuog getragen und in Verbindung mit dem 
Garten stehe ein botanisches Museum, das alles enthalte, was 
im Herbarium uicht unterzubringen. Neben den Mutterpflanzen 
seien iu 1000 Gläsern die Producte derselben aufgestellt, die 
offizielle Gruppe enthalte sämmtliche Pflanzen der europäischen 
Pharmakopoe, sowie endlich in der palaeontologischen Gruppe 
die fossilen Brenn-Materialicn und ein natürlicher Durchschnitt 
der Steinkohlen- Formation mit der dazu gehörigen Pflanzenwelt 
dargestellt sei — Prot. Göppert übernahm nun mit seinen 
Assistenten die Führung der Gesellschaft durch deu Garten, 
Uberall ausführlich und unermüdlich erklärend und belehrend. 
Die Versammlung schied nach zwei Standen mit dem tiefsten 
Gefühl des Dankes und mit dem Bewussteein, reichen Gewinn 
aus dem Besuche des Gartens gezogen zu haben. 

Am Abend zn Ehren der Lehrervcrsammluug Festvorstel- 
lung im Stadttheater: „Fidelio* und im Ube-Theater: „Minua 
von Bnrnhelni." 

Die 2. Hauptversammlung am 211. Mai eröffnete der 
Vorsitzende Holtmann um K Uhr und theilte mit, dass 
3 Telegramme abgesmdet seien: An deu Kaiser, den 
Fürsten Bismark und deu Minister Falk. Das erstere lautet: 
, Sr. Majestät dem allgelicbteu und all verehrten deutschen Kai- 
ser Wilhelm, dem erhabenen Schirmhcrrn und Förderer echt 
deutscher Bildung, ehrturchtsvolleu Gruss und Dank von der 
21. allgemeinen deutschen Uhrcrversamnilung" Eine Antwort 
war noch nicht eingegangen. — Das Telegramm an den Mi- 
nister Falk lautet: »Herrn Cultusminisler Dr. Falk, dem er- 
leuchteten Förderer deutschen Schulwesens ehrerbietigsten Gruss 
und Dank.* Hierauf ist folgende Antwort erfolgt: „Den Dank 
für den Onus der allgemeinen deutscheu LehriTVcrsammluug 
drücke ich aus in dem warmen Wunsche gedeihlichen Erfolgen 
der erusteu gemeinsamen Arbeit'* — Der Fürst Bismark, er- 
hielt nachfolgendes Telegramm: . Dem Füroteu Bismark, dem 
Vorkämpfer deutscheu Geistes, sendet Uniss und Verehrung die 
21. alle, deutsche Lehrerveroammluug". &uine Autwqrt ist 
kurz: „Herzlicher Dan* deu treuen Kampfcsgemraseu. " — 
(Stürmischer nicht enden wollender Beifall.) 

Die Versammlung giug darauf au die Erledigung des Ge- 
schäftlichen, vertagte diu Frage wegeu der Organisation der 
Versammlung und deren engerer Verbindung mit dem „deut- 
schen Lehrcrveiciu zur Hebung der Volksschule" auf das 
nächste Jahr, nahm für die Versammlung Augsburg iu Aussicht 
und ermächtigte den ständigen Ausschuss, sich bis auf 25 Mit- 
glieder durch Kooptation zu ergänzen. 

Darauf erhielt Schulvorsteher lttig - Bremerhaven das Wort 
zu einem Vortrage Uber die Stellung der Schule und ihrer 
Lehrer im Cultnrkampfe unserer Tage. Redner stellt folgend» 
These auf: „Im Culturkaiupfe der Gegenwart ist es Pflicht der 
Schule und der Lehrer, allen Bestreitungen entgegen zu treten, 
»eiche das moderne Staatsleben zu untergraben suchen. Iii 
der Motivirung geht er den L'ltramontanen und Jesuiten scharf 
zu Leihe. Diese Leute hätten kein Vaterland, bei ihnen könne 
wohl auch von Vaterlaudsverrath keine Rede sein. Als lttig 
darauf von der Verfinsterung durch Dogmen spricht, als er die 
Erscheinungen der Mutter Gottes erwähnt, da wird er stürmisch 
unterbrochen und durch öcblussrufe zum Schweigen gebracht. 
Die Störer werden von anderer Seite lebhaft zur Ruhe ermahnt, 
der Präsident kann nicht zu Worte kommen. Endlich gelingt 
ihm dies unter der Hinweisnug, dass die heutige Versammlung 
die erste allg. deutsche Lehrerversammlung sein würde, di« 
seiner Leitung uicht gefolgt. Er wendet »ich dauu an die 
jjtörer und ermahnte sie, entweder zu schweigen und zn hören 
und hinterher den Redner zn widerlegen oder nber andere 
Vorträge aufzusuchen, die ihnen mehr conveuirteu. Dazu sei in 
Berlin Gelegenheit genug. Es verlässt darauf etwa ein Dutzend 
Personen den "Saal und die Verhandlungen nehmen nunmehr 
ihren bisher bewahrten ruhigen Character an. Nach dem 
Schlüsse des Vortrages erkennt der katholische Schul-Inspoctor 
Hoenen- Breslau zwar an, dass nichts Verletzenden gesagt sei, 
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doch wäre es bosser gewogen zu sagen, wie die Srlmle ver- 
fahren «olle. An den jetzigen Staat könne lieh die Schule 
gm anleimen, aber i. B. nicht an den Staat von vor 25 Jah- 
ren. (Eine einzelne 8timtne: doch!). — Nach längerer 
DiBrussion eignet sieh die Versammlung die obige These an 
und lügt hinzu, das» in dem qu. Culturkampte die liberalen 
Ideen mit besonnener Entschiedenheit *n fordern seien nnd dass 
diese Förderung geschehen müsse durch gesunde Bildung, wie 
sie die neue Pädagogik lehre. 

Endlich steht ein Antrag Kiesel - Kreutzburg auf der Ta- 
gesordnung. Derselbe lautet: Die 21. allg. deutsche Lehrerver- 
aauimlung spricht die Erwartung aus, dass die prenssisehe 
Staatsregierung durch ein bald zu erlaasendes UnterrichtsgeHotz 
die Grudlagc zn einem allg. dentschen Schulgesetz schaffe nnd i 
auf diese Weise die Initiative zur einheitlichen Regelung des 
deutschen Schulwesens ergreife. Thiel - Breslau meint, der An- 
trag bedürfe keiuer Motivirung und die Versammlung eignet 
sich denselben ohne Discussion an. Dafür stimmt auch der 
Kegiernngs-öchnlrath Unnke. 

Die Geschäfte waren erledigt- Der Präsident gab eine 
Lebersicht Uber die Seetions- Arbeiten, dankre dem Ausschusse 
der Stadt Breslau, brachte ein Hoch auf den Kaiser aus und 
scbloss die Versammlung. (Schluas folgt.) 



T. Versammlung des badischen Gymnasiallehrervereins zu 



Auf Ffingstdienstag hatte der Ausschuss des badischeti Gym- i 
luisiallchrervereina eine Versammlung nach Achern an- 
beranmt. Nachdem sich 22 Theilnehmer aus Mannheim, Hei- 
delberg, Ladenburg, Durlach, Carlsruhe, Rastatt, Gernsbach, 
Ottenburg, Kork, Euenheim, Emmeudingen, Froiburg und MüU- 
heiin eingefunden hatten, beganueu die Verhandlungen Puuct 
i» Uhr mit dem ersten Gegenstände der Tagesordnung: Bericht- 
erstattung des Vi-reius-Übuiau!» Dr. Prof, Sohniitt-Blauk vom 
Gymnasium in Freiburg Uber die Thätigkeit de* Ausschusses, 
Uber die in demselben seit der Wahl vor 2 Jahren eiugetre 
tenen Veränderungen und über den Stand der Casse. Von 
früheren badischeu Lehrerver*«mmlungen war noch ein Cassen- 
bestand von HU fl. vorhanden. Von den Comitemitgliedern der 
letzten Veriuuiimluug zu Heidelberg war an sämmtliche bad. 
LehrercoUc'gien die Anfrage gerichtet worden , ob man dieses 
Geld in den besitz des in Acheru tageudeuden Oymuasialleh- 
rervereins übergehen lassen solle. Nach ausdrücklicher od. 
stillschweigender Zustimmung der Befragten wurde die genannte 
Summe mit dem Wunsche, dass sie zum Gedeiheu des noch 
jungen Vereius beitrageu miige, von Prot. Nelf-Heidclberg 
dem Obmann eingehandigt. — Die Berichterstattung Uber den 
2. Punct der Tagesordnnng: Verhandlungen der Berliner Oeto- 
berconferenz über das Realschnlwesen, hatte Prof. Merkel- 
Freiburg übernommen. Er führte die in den ersten 9 Sitzun- 
gen jener Conl'erenz Uber diesen Gegenstand geäusserten An- 
sichten uuter 8 Gesichtspuncteu vor: 1) Aufhebung der Real- 
schule 1. Ordng. bezw. Aufgchcnlasscu derselben in dem Gym- 
nasium, 2) Verschmelzung des Gymnasiums und der Realschule 
I. Ordtlg. mehr uach der realischen Statt* hin, 3) Gemeinsame 
Grundlage beider, aber getrennte Anstalten, 4) Bifurcatiou, für 
und wider, 5) Ganze Trennung ausserlich und innerlich bezw. 
Bestcheulasaen der Realschule L Ordnung als vollständig gleich- 
berechtigte höh. Bildungsaustalt neben dem Gymnasium, 6) 
Künftige Einrichtung des Lehrplaues der Realschulen, 7) Con- 
struetiou der höh. Bürgerschule, H) Die Berechtigungen der 
Real- und höh. Bürgerschulen. Iu der hierauf folgenden Be- 
sprechung war die Mehrheit der Ansicht, dass die Umgestal- 
tung zahlreicher höh. Bürgerschulen in Baden nach dem Lehr- 
plaue der unteren und mittleren Gassen des Realymnasiums 
zwar alB eine Verbesserung gegen den frühereu Zustand na- 
mentlich in Bezug auf die Ausstattung mit Lehrmitteln und 
Lehrkräften anzuerkennen sei, dass jedoch 3 fremde Sprachen 
tür diese Schulen entschieden vom Dir bei seien und daher vor 
allem das Lateinische als für die weit überwiegende Mehr- 
zahl der Schüler ganz unnöthig nicht hätte aufgenommen wer- 
den sollen. — An dritter Stelle, berichtete der Herr Obmann 
über das iu derselben Conl'erenz von Herrn Bonitz erstattete 
Referat über Veränderungen im Lehrplan der gegenwärtigen 
Gymnasien. Derselbe zieht einen genauem Vergleich zwischen 
den dort geäusserten Ansichten und den iu Preussen bestehen- 



den Einrichtungen einerseits, und den badischen Verhältnissen 
andrerseits. Dabei gelangt er namentlich unter Hinweis auf die 
kürzlich veröffentlichte deutsche Maturitätsprüfung* - Ordnung 
zu dem Schlüsse, dass auch bei uns die Stunden für die alten 
Sprachen an den Gymnasium entsprechend zu vermehren und 
das Griechische auch schon in Quarta zu beginnen sei, statt 
erst in Untertertia; das Französische könnte dafür später an- 
fangen. Gegen diese Meinung wurde geltend gemacht, dass 
eher eine Entlastung der Schüler, als eine Vermehrung der 
Stunden anzustreben sei, die weiteren Stunden für alte Spra- 
chen könuten aber den anderen Fächern nicht entnommen wer- 
den, da keines derselben deren zu viele habe; namentlich sollte 
das Griechische nicht früher als bisher begonnen und, die 
Leistungen in den sog. Realien nicht herabgedrückt werden 
zu Gunsten der allen Sprachen. - • Nach einer halbstündigen 
Unterbrechung sprach Professor Lang - Heidelberg über die 
historisch-rationelle Unterrichtsweise in den alten Sprachen. 
Unter Hinweisutig auf die vielfacheu Vortheile dieses Sprach- 
unterrichts empfiehlt er die ausgedehntere Pfluge desselben je- 
doch innerhalb vernünftiger Schranken, in unteren Gassen 
mehr gelegentlich nnd mit beständiger Benutzung der Wand- 
tafel, in obereu Classen mehr systematisch. Diu einschlagenden 
Monographien und die grammatischen Werke, welche dieses 
Verfahren einhalten, werden genannt und empfohlen. Obgleich 
ein Anhänger nnd eifriger Förderer des historischen Sprach- 
studiums und der Sprachvergleichung glaubt doch der Obmann, 
die Erfahrung gebiete diesen Unterricht auf engere Grenzen 
zu beschränken; er empfiehlt die Pflege dieses Gegenstandes 
im Anschluss an die Präparation auf die Schriftsteller und nennt 
die betreffenden Wörterbücher und Vocabularien, welche zu 
diesem Zwecke für Lehrer und Schüler das geeignete Material 
liefern. — Der letzte Punct des Tagesordnung bringt die Wahl 
der Beamten des Vereins. Da der bisherige Obmann keine 
Wahl mehr annimmt, so werden durch Zuruf in den geschäfts- 
führenden Ausschuss gewählt: Die Professoren Bchrapfel und 
Lang vom Gymnasium zu Heidelberg und Prof. Schmezer, Vor- 
stand der höh. Bürgerschule in Ladenburg. — Das um (3 Uhr) 
folgende gemeinschaftliche Mahl war gleich gewürzt durch vor- 
treffliche Küche wie durch heitere Trinksprflehe. Nach kur- 
zem Spaziergange steuerten die meisten Theilnehmer mit den 
Abendzllgen der Heimath zu, mit dem Vorsätze, sich im näch- 
sten Jahre in grösserer Gesellschaft wieder 



Das Unterrichtswesen in den Vereinigten Staaten von 



Nach dem Census der Vereinigten Staaten von 1870 leb- 
ten auf dem Gesatmntareal von 3,603,884 englischen Quadrat- 
meilen 38,558,371 Bewohner. Hiervon sind 33,5811,377 Weisse 
nnd 4,295,960 Farbige ungemischten Blutes, 584,049 Mulatten, 
03,254 Chiuesen, 25,731 Indianer n. a. w.; über 10 Jahre alte 
Bewohner wurden 28,238,1145 gezählt. Von dem männlichen 
Theile derselben sind 18,^ Proeent, von dem weiblichen 21,,; 
uhue Schulbildung. Aelmlich verhält es sich in der Altersclasse 
über 10 bis 21 Jähre mit 9,642,1)45 Personen, von welchen 
in beiden Geschlechtern fast gleich, 2O, 04 Procent Analphabeten 
sind. Der Census weist 141,629 Unterrichtaanstalten mit einem 
Einkommen von 95,402,726 Dollars nach. Hierunter sind 
124,939 öffentliche Volksschulen mit 63,483,279 Dollars Ein- 
kommen, das zu 58,554,527 Dollars durch Steuern aufgebracht 
wird. 14,025 Privauchuleu verfügen Uber 3,696,146 Dollars 
Einkünfte. In sammtlichen UnterrichUanstalteu mit 3,621,996 
mäunlichen und 3,507,1142 weiblichen Schülern wirkten 93,321» 
mannliche und 127,713 weibliche Lehrer. Hiervon kommen 
auf die Elementarschulen 73,929 männliche und 108,687 weib- 
liche Lehnt und 3,112/) 19 männliche, 3,069,949 weiblich« 
Schüler. Man betrachtet im Grossen und Ganzen in den Ver- 
einigten Staaten die im Alter von 5 bis 21 Jahren stehende 
Bevölkerung als sogenannte Schulbevölkerung; dieselbe bestand 
1872 in 34 Staaten und 7 Territorien aus 12.828,847 Köpfen. 
Eingetragen in diu Schullisten aber waren nur 7.37'J.656. Di« 
Ausgabe für Schulzwecke aller Art war in sammtlichen Staa- 
ten und Territorien, die dem Unterriehtsburean hierüber Nach- 
weise zugehen Üessou, 71,810,324 Doli. 27 C. Selbstverständ- 
lich sind die Ausgaben, welche sich die einzelnen Staaten für 
die Erhaltung ihrer Schulen auferlegen, sehr verschieden. Sie 
betragen auf je 1 Kopf der sogenannten Schulbevölkerung in 
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Massachusetts 20, wo D>i '» Nevada 19*,., D., in California 
Di •» Connecticut Um% D., '«> New-ycrsey S, M1 D., 
in Peunsylvanicn 8 rt4() D., in Jowa 8,^ D., in Illinois 8, M , ü., 
in Michigan 7,, M D., in Rhode- Island 7„» D., in New-York 
ö,, n3 D. u. s. w. In den Sttdstaaten ist diese Ansgabe auffal- 
lend geringer, z. B. in Louisiana nur 2„ 19 D., in Florida 2 )ai9 
U., in Alabama D., in Süd-Carolina l rt49 D., in Georgia 
0,|hi D. Die Ursache dieser grossen Verschiedenheiten in den 
Ausgaben muss zu eiuem guten Thcil in den sehr uugleichen 
Besoldungeu der Lehrer gesucht werden. So erhielten iniüurch- 
schnitt monatliches Gehalt in Massachusetts die männlichen 
Lehrer 85 w!l D., die weiblichen 32, 3 „ 1)., iu Nevada 116, s „ be- 
ziehungsweise 88, T:I D., in Californien 74 m beziehungsweise 
60,«j, D. Im Allgemeinen schwanken die Durchschnitts-Monats- 
gehalte für mannliche Lehrer um 50— 60 D., für weibliche 
Lehrer um 30—40 D. Die entfernten Territorien iu Idaho, 
Arizona machen natürlich eine Ausnahme, dort steigen die Ge- 
hälter Uber 100, beziehungsweise 70 Dollars. 

Hier sei noch mit erwähnt, dass in 25 Staaten 66 Fort- 
bildungsschulen mit 8541 Schülern bestanden, sodann 27 Blin- 
denanstalten mit 513 Lehrern und 1856 Zöglingen, 36 Taub- 
stummenanstalten mit 267 Lehrern und 4337 Schülern, 77 
Waisenhäuser mit 852 Lehrern und 10,324 Zöglingen, endlich 
26 Kinder-Rettungs- oder Rcformauatalten mit 331 Lehrern und 
4230 ZOglingen. Anstalten für blödsinnige Kinder zählt der 
Bericht nur 7 mit 2 männlichen und 26 weiblichen Lehrern 
und 374 männlichen und 312 weiblichen Schülern auf. 

Die. Ausbildung der Lehrer für die Elementarschulen ge 
schiebt in NormalBchnlen, deren Zwecke und Einrichtung die 
unserer Lehrerseminarien sind. 1870 waren 120 Normalschu- 
len mit 245 männlichen und 227 weiblichen Lehrern und 7533 
männlichen und 11,059 weiblichen Schülern nnd einem Gesammt- 
elnkommen von 547,394 D. vorbanden. 

Da der Curaus in den Normalschu len dreijährig ist, so 
würden jährlich etwa 4000 ausgebildete Lehrer in den Schul- 
dienst treten können. Dieser Nachwuchs an Lehrern ist schon 
an sich nicht bedeutend, für amerikanische Verhältnisse aber, 
nach dem Geständnisse des Berichtes, völlig ungenügend. Rech- 
net man nämlich je 40 Schüler auf einen Lehrer, so würden 
für eine 8chulbevölkerung von 14,507,658 Personeu Uberhaupt 
302,691 Lehrer nötbig sein (während nur 221,042 Lehrer gezahlt 
wurden). Da nun ausserdem die Thatsacbc vorliegt, dass dio 
Lehrer im Durchschnitt nicht länger als drei Jahre im Amte blei- 
ben, so müssten jährlich etwa 120,897 ucne Lehrkräfte vor- 
handen sein, um dem Unterrichtabedürfnisse völlig zn genügen. 
Die Folge ist, dass es mit der Lehrerschaft an den Volksschu- 
len Übel bestellt und dass die mangelhafte Vorbildung der in 
die Normalschdlen oder Scminarien Eintretenden in der kläg- 
lichen Beschaffenheit vieler Elementarschulen selbst zu su- 
chen ist. 

Secnndärnnterricht nennen die Americaner den auf ihren 
zahlreichen Academiea ertheilten Unterricht, dessen Lehrziel 
aber nur etwa dem der oberen Classen unserer Mittel- oder 
höheren Bürgerschulen entspricht. Der Census von 1870 weist 
1518 Academies mit 2598 männlichen und 3592 weiblichen 
Lehrern und 59,741 männlichen nnd 69,663 weiblichen Scha- 
lern und einem Gesammteinkommen von 5,218,606 D. nach. 
Die Schüler und Schulerinnen stehen im Alter von 15—17 
Jahren und machen etwa den 12. Theil 'der Jugend dieses 
Alters aus. 

Auf der nächsthöheren Stufe der Bildungsanstalten der 
Vereinigten Staaten stehen die zur Ertheilung des höheren 
Unterrichts vorhandenen College». Der Census fuhrt 507 Col- 
leges mit 2973 männlichen und 929 weiblichen Lehrern und 
46,692 männlichen und 24,152 weiblichen Schülern anf und 
gibt das Gesammteinkommen dieser Anstalten auf 7,106,375 
D. an, das zu 2,275,967 D. aus Stiftungen flieset. — Der 
Curaus der Colleges ist meist ein vierjähriger und zerfällt in 
einen Vorbereitungs- und Collegiat- oder wirklichen Studien- 
cursus. Von den eben genannten 45,430 männlichen Schülern 
befanden sieb 19,476 im Vorbereitungs-, 19,260 im Studien- 
cursus und von 6694 männlichen Schülern fehlt die Angabe. 
Von den 5680 Schülerinnen standen 4261 im Vorbereitungs- 
und nur 1419 im Studicncursus: Die Colleges sind keine eigent- 
lichen Vorschulen für die Universitäten wie unsere Gym- 
nasien, sondern sie fördern ihre Schüler in den Studiencursen 
selbst so weit, dass sie mit dem Grade eines Artiuin Bacca- 
laureus oder Artiuni Magister abgehen können. Der Grad Artiuin 



Baccalaurens wurde 1872 1963, der Grad Artium Magister 746 Abi- 



turienten ortheilt, 341 erhielten andere Ehreugrade. 
findet der Gelehrte und lediglich den Wissenschaften und der 
wissenschaftlichen Forschung sich hingebende in deu Vereinig- 
ten Staaten noch immer keine Ermuthigung, keine Stellung. 

Der höhere Unterricht für Franen ist in den Vereinigten 
Staaten bereits eine anerkannte Institution. Der Bericht kennt 
17» lediglich hierfür bestehende Anstalten mit 449 männlichen 
und 1168 weiblichen Lehrern und 11,288 Schülerinnen. Die 
meisten dieser Anstalten dienen gleichzeitig zur Ausbildung von 
Lehrerinnen. 

Eigentliche Universitäten im Sinne unsorcr deutschen Uni- 
versitäten gibt es in den Vereinigten Staaten nicht Unter den 
298 als Colleges bezeichneten Anstalten befinden sich nicht 
weniger denn 82, welche den Namen Univeraities führen. 
Die Colleges und Univeraities sind lediglich Anstalten zur Er- 
reichung einer allgemeinen humanistischen Bildung; die Fach- 
bildung selbst, und zwar eben sowohl die der Theologie, Juris- 
prudenz und Medicin als auch die der reinen und angewandten 
Naturwissenschaften, muss auf besonderen Schulen erworben 
werden, dio sich in dem Bericht nuter dem altgemeinen Na- 
men Schools of science zusammengefasst finden. 

Der Censns von 1870 führt auf: 26 Rechtschnlen mit 78 
männlichen Lehrern und 1667 männlichen nnd 6 weiblichen 
Studenten und 128,248 D. Einkommen; 65 Schulen der Me- 
dicin mit 590 männlichen nnd 9 weiblichen Lehrern und 6609 
männlichen nnd 137 weiblichen Studenten und 780,668 D. 
Einkommen; 92 Schulen der Theologie mit 357 männlichen Leh- 
rern und 4045 männlichen und 50 weiblichen 8tudenten und 
1,059,866 D. Einkommen. 

Die öffentlichen Bibliotheken und die Zeitungen werden 
von den Amerikanern als Bildungsmittel sehr hoch geschätzt; 
der enteren gab es im Jahre 1872 in 42 Staaten und Terri- 
torien 1076 mit 8,514,843 Bänden, wobei Bibliotheken mit we- 
uiger als 1000 Bänden ausser Acht gelassen sind. Der Staat 
Massachusetts zeiguet sich auch hier wiederum aus; in seinem 
Gebiet zählte man 144 Bibliotheken mit 1,479,934 Bänden, 
während im Staate New-York zwar 152 Bibliotheken, aber nur 
1,313,906 Bände in denselben registrirt wurden. Mehr als auf 
dergleichen allgemeine Zahlen ist anf eine Notiz über die See 
mannsfreund-Gesellschaft in New-York zu geben, welche sieh 
n. A. auch die Ausrüstung der Schiffe mit guten Schiffsbiblio- 
theken und selbst die leihweise Ueberlassung solcher an Schiffe, 
die in See gehen, auf 6, 9 oder 12 Monate oder länger (wenn 
die Reise des Schiffs länger dauert) zur Aufgabe gesetzt hat. 
Die Gesellschaft hat bereits über 4000 solcher Schiffsbibliotheken 
mit 185,000 Bänden ausgeliehen, worunter etwa 800 an ameri- 
kanische Schiffe, gegenwärtig stattet die Gesellschaft jeden Mo- 
nat durchschnittlich 50 Schiffe mit dergleichen leihweise flber- 
lassenen Bibliotheken ans, die zusammen etwa 2000 Bände 
enthalten. Die Schiffscapitäue sind des Lobes voll Uber diese 
Einrichtung, die ihnen die Aufrechthaltung der Disciplin auf 
den Schiffen ganz wesentlich erleichtere, indem sie die Leute 
von dem unmässigen Trinken abhalte und Ihrer Unwissenheit 
und ihrem Aberglanben kräftig steuere. 

Zeitungen erschienen nach dem Censns von 1870 im Jahre 
1870 in den Vereinigten Staaten 5871, wovon 4333 politische, 
503 illustrirte und belletristische, 207 gewerbliche, 93 land- 
wirtschaftliche und für Gartenbau, 142 handels- und finanz- 
wissenschaftliche, 79 für Inserate und 407 religiöse waren. 
Das Gros bilden die Wochenblätter, deren es mit EinschlusB 
von 3565 politischen Wochenhlättern 4295 gab. Die Tages- 
blätter sind fast ausschliesslich politische, nämlich 553 unter 
574 Uberhaupt (Cöln. Ztg.) 



Correspondenzen und kleinere Mittheilnngen. 

//. Prenssen. (Reihenfolge der Lehrerstellen und der 
Erlass vom 11 Mai d. J.) Die Zeitungen brachten den in vori- 
ger Nomnier mitgetheilten Erlass des Kultusministers vom IL Msi 
wonach die Provinzial-Scbulkollegien angewiesen worden, den an 
königliehen Unterrichts- Anstalten anzustellenden Lehrern in ihren 
Anntelluugsurkuude keinerlei Nummer ihrer Einreihung in das be- 
treffende Lehrerkollegium zuzuweisen u. s. w. , weil erfahrungtmäs- 
sig Lehrer sieh aut eine bestimmte Stelle in der Reihe berufen 
hätten und dadurch verbindert worden sei, dem Interesse der An- 
stalten entsprechende Berufungen eintreten zu lassen. So wenig- 
stens verstehen wir dio Zeitungauotiz. Dabei wird duu städtischen 
Patronaten anheimgegeben ein entsprechendes Verfahren bei ihren 



213 



Anstellungen eintreten zu lassen. Dieser Erl*»» bat »eine zwei 
Seiten. Nimmt nian an . das» ein rechter ultramontaner nctnm»ehuh 
z. B. oder entsprechender Pietist durch »eine Nummer die Einachic- 
bung eine» be**er entsprechenden Lehrers vor ihm verhindert , »o 
scheint die getroffene Bestimmung recht gut am Platze (?): nimmt mau 
aoer an. das» nltramontane und entsprechend pleti»ti»cbe Sehulräthe 
und Schuldlrectoren gerne einem tüchtigen anderseitigen Lehrer 
einen ihrer Farbe vorschieben milchten , so ist e» wieder anders. 
.Sodann gewinnt der Erlass gegenüber dem Verfahren, welches früher 
preussistherseit» an kurhe»sischen Gymnasien eingebalten worden ist, 
ein ganz eigentümliche« Licht Da hat man nämlich, weil ra Preu- 
»sen alle Gymnasien jedes nur mit seinem Etat für »ich figurirt, mit 
so und so viel Oberlehrer, ordentlichen Lehreratelien u. s. 9, ttmt 
ganz willkürlich die in ganz Kurhessen trüber in Anziennität mit- 
einander conknrrirendeu Gymnasiallehrer uaeb ihrer zufälligen Verkei- 
lung an den Gymnasien in die Uberlebrer- und ordentlichen Lehrer- 
kategorie verweilt An dem einen Gymnasium sind ganz junge 
Lehrer Oberlehrer geworden, namentlich In den katholischen Fulda 
z. B. ein so recht eeht nltramonraner! nnd an einem andein Gym- 
nasium, an dem recht viele ältere Lehrer sassen, verschiedene viel 
ältere gegenüber jüngeren Oberlehrern blos ordentliche Lehrer ge- 
blieben. Was die letzteren nnn zu dem Erlas» vom 11. Mai sagen 
sollen, braucht man wohl nicht auseinanderzusetzen. Was dann end- 
lich die Schulen nicht königlich» Patronats betrifft, so werden die- 
jenlgeu, bei welchen ein Normaletat nicht eingeführt wird und noch 
weniger vom Wobnungszuscbus» die Kede ist, froh sein müssen, 
wenn sie später Uberhaupt noch Lehrer bekommen; Oberlehrer von 
Reputation werden sich schwerlich ohne Nummer berufen lassen ; 
werden sogar nicht ohne besondern Vertrag Uber späteres Aufstei- 
gen einem Rufe folgen, Solchen Zuständen gegenüber ist der Erlass 
vom II. Mai ohne Objekt. Sodann ist aber noch Folgendes zu be- 
denken. Der Mangel an einem Normaletat und Wohnungsgeldzu- 
schnss an Schulen nlchtkönigliehen Patronats wird zuletzt zn fol- 
gender Consequenz fuhren. Die Anstalten mit Normalem« etc. haben 
offenbar ihre Gehaltssätze nicht, um den Uebcrmuth der Lehrer zu 
befriedigen, sondern nur die notwendigen Lebensbedürfnisse und 
dergL Ansprüche. Ein Lehrer der weniger bat, hat also nicht aus- 
reichend tu seiner Existenz. Er innsa sich auf Nebenerwerb wer- 
fen, dadurch kann er nur wieder seiner Hauptberufs- Arbeit Eintrag 
thun. Er kann der Schule nicht seine ganze Kraft zuwenden. Da- 
runter muss die Schule wieder leiden. Sie kann ihr Ziel nicht ge- 
nügend erreichen; sie kann mit solchen Lehrern zuletzt ihre Be- 
rechtigung nicht behaupten. Eine Schule ohne Normaletat ist nicht 
berecbtigiingswUrdJg oder fähig. Wer dieser Logik nicht nachgibt, 
mit dem ist nicht zu rechten. Wo aber die Mittel der Gemeinde 
zuletzt alle noch herkommen »ollen, um normalctatmäasige und Woh- 
nungszuschüsac gewährende Schulen zn erhalten, das weiss Gott! 
UnüT am besten ist et, wenn unsere junge studirende Mannschaft 
sich nicht weiter auf philologische Stadien einlas» t. als durch Nor- 
maletat und Wobnungsgeldzuschuss bietende Stellen befriedigt wer- 
den kOnnen. Das ist ja auch recht leicht einzuhalten, weil es be- 
reits ebenso an Juristen fehlt Ein Jurist wird jetzt auch früh an- 
gestellt. — Es ist »ehr zu bezweifeln, das» der Erlaas vom 11. Mai 
1874 durchschlagende Befriedigung Im Lager der Lehrer hervorru- 
fen wird. Er wird auch vielfach selbst an königlichen Anstalten 
praktisch unausgeführt bleiben und scheint un» von einzelnen Fällen 
ans verallgemeinert, welche keine Verallgemeinerung zulassen. End- 
lich ist zu erwähnen, daas er jedes Aufsteigen naeh Dienstalter 
verleugnet und dem alternden Lehrer in Aussieht stellt, regelmässig 
von jnngen Oberlehrern Uberholt zu werden. Es ist das ein Pous- 
sirungssiatem. welches sich notwendigerweise Uberschlagen muss. 
Es kann jeden tüchtigen Lehrer nur zu äusserster Vorsicht fUr seine 
Zukunft antreiben und wird freudigen Berufseifer in vielen Fällen 
beeinträchtigen, «ei! es die notwendige h'uhe und Behaglich 
keit des Daseins raubt. Ob das auf diesem Gebiete vorzugsweise 
in sittlicher Beziehung wichtigen Berufslebens geratben ist, braucht 
nnter Fachgenosseu keiner weitern Besprechung. 

— Berlin. (Normaletat. Rechtsverbindlichkeit der 
Berufung. Suspendfrte Leh rer.) Das Haus der Abgeordne- 
ordneton hat bekanntlich die Petitionen wegen allgemeiner Durch- 
führung des Normaletats fUr die höheren Interrichtsanstalteu der 
Staats - Regierung mit dem Antrage zur Berücksichtigung Uberwie- 
sen, daas die Durchfuhrung desselben unter Verwendung der im 
Etat fllr diesen Zweck ausgeworfenen Summen schleunigst bewirkt 
werde. Inzwischen ist der Normaletat anf den meisten Gymnasien 
und Realschulen I Ordnung durchgeführt auch haben die Directoren 
und Lehrer doraelbon. welche sich unter den Petenten befanden, in- 
zwischen die Normatbesoldiiugen erhalten; um aber bestimmt Uber- 
sehen zu können, sei welchen Gymnasien und Realschulun I. Ord- 
nung der Normaletat noch nicht zur Durchführung gekommen ist, 
hat der Cultustninister, wie die-.Post" meldet, die Provtnzial- Schul- 
kollegien veranlasst, darüber schleunigst zu berichten und die 
Gründe anzugeben, aus welchen »ich die Durchführung in einzelnen 
Fällen verzögert habe. Der Minister meint, es konnten nur wenige 
sein (?) — Bezüglich der Erfordernisse fllr die Rechtsverblndlich- 
kelt einer Berufung in ein Lehramt hat der Cultuaminister darauf 
aufmerksam gemacht, das» mit der Ausfertigung der Vokation allein 
die Anstellung einer Person in einem Lehramt uoch nicht perfekt 
wird, die Recntsverbindlichkeit einer Berufung vielmehr ihren Ab- 
scbluss erst in den ohnehin zwangsweise nicht erreichbaren An- 
nahme der Vokation von Spiten des Lehrer», bezw. mit dem fite- 
tischen Antritt des Lehramts erhält So lange wedpr das Eine noch 
das Andere erfolgt, ist der Lehrer einerseits selbst berechtigt, vor 
Annahme der Beitallungsur künde von »einen früheren Erklärungen ■ 
zurückzutreten, andererseits aber auch die königliche Regierung i 
als berufende Behörde befugt, die von ihr ausgehenden Ernennung 
für wirkungslos zu erklären und zurückzuziehen. — Nach einer | 



, neueren grundsätzlich wichtigen Entscheidtfhg des Unterrlcbtsmini- 
sters bleiben auch , wie alle vom Amte suspendirten Beamten, die 
Lehrer in gleichem Falle, nach wie vor der disziplinarischen Auf- 
sieht der vorgesetzten Behörden unterworfen, und sie dürfen sich 
somit insbesondere ohue Genehmigung weder von dem bisherigen 
Amtssitze entfernen, noch andere Stellungen übernehmen. Geschieht 
letzteres, so berechtigt der § H des Disziplinargesetze» vom 21. Juli 
iHVi, auch dem suspendirteu Beamten die ihm belassene Hälfte des 
Gehalte» zu entziehen. Wenn also beispielsweise einem vom Amte 
suspendirten Lehrer die Genehmigung zur Uebernahme einer andern 
Stelle nicht crtheilt ist, sich derselbe vielmehr eigenmächtig von 
seinem Amtssitze entfernt hat, »o kann die betreffende Scnulge- 
meinde im Wege der Verwaltung» ■ Exekution zur Zahlung der Ge- 
haltshälfte an den vorläufig entfernten Lehrer nicht angehalten werden. 

— Berlin, (Wahl eine» jüdischen Realachullehrers.) 
Nach dem Tode des Oberlehrers Dr. Jänicke, und nach dem Ab 
gnuge der ordentlichen Lehrer Dr. Band uud Dr. Frobeniu» von der 
der Sopbien-Realacbule hielt e» der Magistrat für dringende Pflicht, 
der Anstalt einen bereit» geübten Lehrer von anerkannter Tüchtig- 
keit zuzuführen, weahalb er für die drittletzte mit 930 Tblrn, doürte 
Stelle dem königlichen Schulcollegium den Dr. Holtzmann prä- 
sentirte, dessen wissenschaftliche und pädagogische Befähigung 
durch da« Prüfungszeugnis» nnd durch mehrjährige höchst erfolg- 
reiche Tbätfgkeit an zwei hiesigen jüdischen Schulen ausser Zwei- 
fel iieht. In Anbetracht dieser Qnalification glaubte der Magistrat, 
das königliche Schulcollegium werde von der Ableistung der zwei- 
ten Hälfte des Probejahre» Abstand nehmen; er hat »ich jedoch 
darin getäuscht, denn die Behörde verschiebt durch Bescheid vom 
so. April er. die Wahl des Dr. Iloltzmauu definitiv bis zur Vollen- 
dung des ganzen Probejahres. Da nnn Dr. Holtzmann im Vertrauen 
darauf, daas »eine Wahl nieht würde beanstandet werden und wohl 
auch, um seinerseits alles zn thun, die Abnormität der Anstellung 
jüdischer Lehrer an höheren Lehranstalten zur Mythe werden zn 
lassen, aeine Stellung an der jüdischen Gemeinde-Knabenschule nnd 
am jüdischen Lehrer-Seminar und damit ein Gehalt au" 
das der ihm zugedachten Stelle übertrifft, und da die 
Sophien-Realscbule von ihm nicht gesucht, sondern ihm angetragen 
worden Ist, bedauert der Magistrat sehr, wenn er dem wackern und 
bescheidenen Manne nichts weiter bieten könnte als da« Vorschrift», 
miissige Honorar für Extrastanden. Er ersucht deshalb die Stadt- 
veroranetenversaminlung, sich damit einverstanden zu erklärun, das» 
dem Dr. Holtzmann, bis die Bestätigung erfolgt, ' 
der von ihm verwalteten Stelle gezahlt werde. 



(Fragen zum l'nterrichtsgeeetz.) Der Cul- 
tusminister Dr. Falk hat die ProvintialscbulkoTlegien zu weiteren 
Erörterungen von Fragen dos höheren Schulwesens veran- 
lasst, die bei der Ausarbeitung des Unterrichtagosetze» benutat wer- 
den sollen. Unter andern ist eine Verlegung des griechischen Un- 
terrichts ans der Gymnasialquarta nach der Gymnasialtertia auge- 
regt, so das» die SehUler des Gymnasiums nnd der Realschule mit 
Latein bis zur Quarta einen gemeinsamen Bildungsgang haben wür- 
den. Den Realschulen scheint der Minister fUr die oberen Claas en 
eine grössere Freiheit im Lehrplan lassen tu wollen, als sie die 
Unterrichtsordnung von 1859 gestattete. Er motivirt den Vorschlag 
damit, dass auf diese Welse die eingehendere Betreibung einer be- 
schränkteren Zahl allgemein wissenschaftlicher Lehrgegenstiindo er- 
möglicht wird. Der Unterricht im Latein soll künftighin Air die 
Realschulen nicht mehr obligatorisch sein, doch würden die Abitu- 
nenten der Realschulen ohne Latein die Berechtigung zum Eintritt 
in da» höhere Bergfach, Baufach, Foratfach, Postfach, sowie zum 
Studiren der Pharmacie und Tbierarznelkunde nnd zum Oflizierexa- 
men verlieren, so dass wohl nur wenige Schulen von der Erlaub- 
uiss, da« Latein zu streichen, Gebrauch machen werden. 

Llegniti. (Wohnnngszucbuss am Gymnasium.) Am 
hiesigen Gymnasium ist von Servis noch nicht die Rede, wird auch 
schwerlich je die Rede sein, wenn sieh nicht der Siaat entschllesst , 
etwas für uus Lehrer tu thun. Hätten die meisten von uns ahnen 
können, welches traurige Loos den preußischen Gymnasiallehrern 
in den wohlhabenden Städten dereinst beschieden sein würde, sie 
wären gewiss lieber bei Zeiten ganz an« diesem undankbaren U irufe 
ausgeschieden. Die Collegen in den armen und kleinen Städten 
haben es besser: für sie sorgt der Staat durch seine Zuschüsse. Wir 
werden von Staat und Stadt im Stich gelassen. 

Der Normaletat ist erst vor wenigen Tagen vollständig einge- 
führt worden. 66 

Die bei uns obwaltenden Verhältnisse sind um so betrübender, 
als die Collegen an der hiesigen Ritterakademie, welche in weit 
weniger frequenten Classen unterrichten und weniger Unterrichts- 
stunden tu ertheilen haben, Normaletat und Servis schon seit zwei 
Jahren vollständig haben (die Oberlehrer 180 Thlr.) 

Von Servis ist Übrigen», soviel Ich woi»». auch in irgend 
einer andern schlesischen Gyronaaialstadt (Breslau und die künigl. 
Anstalten natürlich ausgenommen) nicht die Rede, am wenigsten 
denken daran solche Stadtvertretungen, die, wie die hiesige auf eine 
Beihlllfe de» Staats, der diese resp. Städte für reich genug hält, 
nicht rechnen künneu. Bei « Stellen i 180, 7 a 120 und einer 
a ho Thlr. (die 3 Lehrer der Vorschule gehören dem Etat der Ele- 
montarlcbrer an, bei welchem die Anstellung an Gymnasium, Mit- 
telschule. Töchterschule oder den Volkaschulen nicht in Betracht 
kommt) würde Liegnitz 1640 Thlr. aufzubringen haben — und daran 
denkt man nicht im entferntesten, zumal da der Director »ich in 
dieser Sache völlig neutral oder besser gesagt .passiv" verhält. 

Schließlich erlaube ich mir noch, Ihnen vorzuschlagen, das» die 
von Ihnen beabsichtigte Zusammenstellung auch in einigen der ver- 
breitetsten preussischen Zeitungen, nicht blos in der von Collegen 
gelesenen Ztg. f. d. h. Unterrichtswesen, veröffentlicht werde. Viel- 
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leicht trägt eine solche Veröffentlichung resn. Beschämung engher- 
ziger Patrouate zur Herbeiführung besserer Zustände etwas bei. 

¥ Crossen. iGehaltsverliältuisse an liiiheron Schulen.) 
Hier iat weder der Normaletat bia jetzt eingeführt, noch denkt 
Wohllöbl. Magistrat au Zahlung der Wohnung«pclder, und soweit 
meine Kenntnis reicht, sind diu Lehrer keiner höh. Anstalt städti- 
sche» Fatronates der Provinz Brandenburg Berlin allein ausgenom- 
men: bis jetzt im Genuese derselben. Die meisten Anstalten, beson- 
ders die höheren Bürgerschulen, .sind noch weit hinter dem Normal- 
etat in ihren Gehaltpositioucn zurück, beispielsweise stufen sich 
aelbigo folgenderniussen hierorts ah: 

Kector 840 Thlr. . 1. Lehrer 72», 2, I,. 65f>, 3. L. «<)0, 4. L. 600, 
5. L. 600 Thlr., lliilfslehrer 4AO Thlr. Treten Vacauzeu ein. so sind 
diese nur mit unbrauchbaren Individuen zu besetzen, wie die Bei- 
spiele nicht weit zu suchen wären. 

— Pommern. (G y uinasien in Kolberg und Belgard. 1 Die 
Stadtverordneten in Kolberg haben beschlossen, das Domgytuna- 
siuui uehat Realschule an deti Staat abzutreten. Die Bedingungen 
stehen noch nicht fest. Im wesentlichen aber ist verabredet, das 
Gymnasialgehäude und einen jährlieben Zuschuss von 4oou Thlr. 
Seitens der Stadt dem Staute zu geben. Der Vertrag soll hinnen 
wenigen Wochen abgeschlossen werden und ist Bürgermeister Haken 
hierzu autorisirt worden. — Iu Belgard traf am IS, Juni die Ge- 
nehuiigung des Ministers der geistlichen Angelegenheiten zur Kr 
Weiterung des Progymunsinins zu einem Gymnasium ein. 

A Hagen. iWohnungszuchuss.'.' Auf Veranlassung Ihrer 
Aufforderung in der L'nterrichtszcituug erlaube ich mir Ihnen roit- 
zntheileu, dass an der hiesigen Kealschulo I. Ordimng, die nnter 
städtischen I'attonate steht, Wobiiuugsznehüsse uicht gezahlt wer- 
den, und dass wohl auch vorläufig noch nicht daran zu denken ist. 
Harreu wir noch immer der seit I 1 , Jahren zugesicherten Einfüh- 
rung des Nonunlctats ! Was diese Verschleppung veranlasst, ist 
nicht zu ergründen — nach zuverlässigen Mittheilungen ist nicht 
nur da» Cunitorium von vornherein den Wünschen der Regierang 
entgegengekommen, sondern es liegt die zu den Nachzahlungen be- 
stimmte Summe schon längst in der Stadtkasse bereit. Warum nicht 
gezahlt wird , darüber zerbrechen wir uns vergeblich den Kopf, 
i Unerwartet der Zusammenstellung theilen wir schon hier einige 
der ausführlicheren Mittheilungen über die Wohuungsgeldverhältnisse 
mit. Da sieht es denn meistens so aus, wie auch schon 1' bland 
uieint, dass es noch allerwärts sähe. Die Redaktion.) 

) Wesel. iWohuuugszuchuss.; Die I«chrer des Gymna- 
sium« besieh Ol seit dem 1. Januar 1878 den Nonualgehalt. auf einen 
Wobuuugszusehuss haben sie bia jetzt vergeben» gehofft. Der 
Ornat) liegt darin, dass die Anstalt eigentlich in der Luit schwebt, 
indem Staat, Stadt und evangelische Gemeinde Ansprüche auf das 
ganze Patrouat oder einen Theil desselben hübe» oder zu haben 
\erineinen, diese vermeintlichen Berechtigungen aber und die in 
Folge dessen dafür zu bringenden Opfer schwer zu begrenzen und 
festzustellen sind. Es ist indes* Aussicht vorbanden, dass entwe- 
der der Staat die Anstalt mit ihren nicht unbedeutenden Aetivis 
vollständig übernimmt, wodurch den Lehrern der Wobunngszuschuss 
selbstredend zuthei! werden würde, oder aber, selbst wenn die 
Suche in der Schwebe bleibt, die Garantie für diesen Zuscbuss 
ebenso gut lihernebmen wird, wie er es für die Durchführung des 
Nonnaletat» bereits gothan hat. Vielleicht ist dieses schon vom 1. 
Januar lM!> an der Kall. 21 Kür die vier Lehrer der höheren Bürger- 
schule, welche mit dem Gymnasium da» Local. die Sexta und Quinta und 
Direclioit die gemein hat, im übrigen voliBiändiggetrennt und rein städ- 
tischen Patronates ist, ist der Normaletat noch nicht ganz durchgeführt. 
Als Wohnungsziisehns» ist ihnen, wie jedem der hiesigen städti- 
schen Beamten die Hälfte des Staatsbeamten gleichen Haigua zu- 
stehenden Betrages vom 1. Januar d. .1. ab bewilligt worden, nud 
diese für die Lehrer auf je Thlr. Co normirt- Dass diese Summe zu 
gering bemessen ist. liegt aul der Hand. Indesa alle Sehritte um 
Erhöhung würden vor der Uaud fruchtlos bleiben, indem vom 1. 
Januar ab die Schlacht- und Mahlsteuer abgeschafft wird, und 
die fctadt dadurch voraussichtlicit iu schwere finanzielle Bedräu^ais 
gerät h. Der gute Wille, den Lehrern der höheren Bürgerschule in 
jeder Beziehung gerecht zu werden, ist bei der Bürgerschaft vor- 
hauden; allem In Anbetracht der städtischen Verhältnisse wird er 
t-rnt nach einigen J.ihrei. zur Tbat werden können. 

□ Wismar, iContractbrueh. Entgegnung.) Nachdem Herr 
Dir. N. 2 Mal i Nr. .6 und iL) »«frei gewesen ist, Ihren Corr. ohne 
Weiteres der Lüge zu zeihen, glaubt derselbe sieh selbst uud den 
Uhrigen Lesern eine Erwiderung schuldig zu seiu. Derselbe hat nun 
freilich nicht das Glück, eiiieu besutidereu Einblick in den Zusam- 
menhang der Verhältnisse zu besitzen oder mit dem Magistrate der 
»Iteu Schwedeiistadt iu näherer Verbindung z» stehen, gleichwohl 
glaubt er diu-li mit seinem beschränkten Unterthnnenverstande, 
die hiesigen .Nchulverliälruisse In» zu eiuem gewissen Grade zu über- 
schauen und glaubte uicht im mindesten damit, eine ludiscretion be- 
gangen zu haben, wenn er da», was hier längst iu den Loc.albliittcrn 
zu lesen war, im Auszuge der /. f d. h. U. mitgetbeiit hat. 

Ich »ende mich zunächst gegen die letzte Erwiderung des llr». 
Dir. N, Beruht es etwa nicht auf Wahrheit, dass Dr. E. aus ■'. im 
Sommer nach emer Wirksamkeit \o» wenigen Wucbeu »ein 

hiesige» Engagement verlies«'!* Ob ein zwischen Abschtuse und Lö- 
sung dieses Engagements unerwartet eingetretener Personal« cchscl 
hierbei mit in Frage kam. lassen wir aus Zartheit imerürtert. Ist 
es unwahr, das» l»r. L. aus W., jetzt in M., der Tür Michaelis :»7U 
engaigirt war, erst nach Beginn des Semesters brieflieb erklärte, uicht 
kommen zu können? Betoute man nicht, als es sich bald darnach 
um die erueute Besetzung dieser Stelle handelte, die Notwendig- 
keit, einen älteren Lehrer, der längere Zeit mit Erfolg in Tertia 
das Griechische gegeben, zu engagiren? Musste nicht zu diesem 



Bchufe die Bürger-Versammlnng die uöthlgo Bewilligung 
Und wen wählte man, nachdem ein gediegener älterer Lehrer und ein 
Probe-Cauditat die hier so beliebten Proben gemacht hatten'/ Den 
Probe-L'andidaten. Derselbe verschob sein Kommen von October Iiis 

Ostern , und als Ostern da war , kam er ebenso wenig wie 

Dr. L. Nun, Herr Dir. N. , war die» Alles nicht längst in der Wis- 
marer Ztg.. im Kost. Tgbl. uud in der Rost. Ztg. zu losen? 
Warum verlangten Sie nicht von diesen Ihnen so nahe 
Blättern factische Berichtigungen? 

Hätte Ich, wenn ich .von Bewerbungen abschrecken- wollte, 
die hier so günstigen Gehaltsverhältnisse und die Herrn Coli. S. zu- 
theil gewordene besondere Gratifikation erwähneu dürfen? 

Sie betonen das Wohlwollen und die Gewissenhaftigkeit des 
Magistrats. Kann man sich reglcmenlswidrigoro Schulzimmer denken 
als die der hiesigen Gr. Stadtschule? Unter 12 Classen mindestens 
6 camerae obscurae. Heisst es hier nicht: Jain pridem opporrobat, 
und' wo bleibt die Autorität, die solcher Misere gegenüber ein yuos 
ego! sprechen müsste? Man liebt es von Magistrats -Seiten, einzel- 
nen Lehrern die Fähigkeit, Disziplin zu halten, abzusprechen. Nun 
hatte Einer einmal Disziplin in solchen finsteru Höhlen ! 

Gehört es zu de» Zeichen besondrer Gewissenhaftigkeit . wenn 
man Subscllieu in Gebrauch läast, auf denen kein Mensch mehr sehrei- 
ben kanu? Die Schüler meiuen, die Stadtväter hätten deswegen 
eine solche Pietät gegen diese alten Marterhülzer. weil sie selbst 
zumtheil die Verfertiger der daran angebrachten geistreiebon Holz- 
schnitzereien wären. 

Eine grosse Bolle spielen hier, wie angedeutet, die Proben. 
Wenn in einem Jahre an einer Schule 10 — 12 solche Gastrollen 
stattfinden, so werden sin den Schülern eiu Jux. Der Aufwand 
dafür beträgt jährlich durchschnittlich Um Thlr. Uecbnet man dazu 
150 Thlr. für Inserate und '5J Thlr. tur Umzugskosten, so gibt dies 
schon einen Stelleugebalt. 

Soviel i-t imbestritten, den Mangel der staatlichen Controle 
spürt man hier wie an vielen kleinstaatlicbcn Schulen recht deutlieh. 

V Neomtlnster. 'Neue Abgaben statt Wohnungszn- 
a eli iiis Mit Bezugnahme auf eine Notiz in Nr. 22 der Zeitung 
für das höhere Uuterrichtswesen theile ich Ihnen in Betreff des 
Wohnungszuschusses mit, dass den Lehrern an der hiesigen Real- 
schule II. O. weder von der Stadt noch vom Staate ein Wohnunga- 
zuchuss gewährt wird. Erst im vergangenen Jahre ist hier der 
Normaletat (im Durchschnitt H50 Thlr. durch einen Staatszuschuss 
von jährlich 1500 Thlrn. durchgeführt. Statt Wobnungszuchuss zu 
erhalten, sind von diesem Jahre an die Lehrer, welche bis jetzt von 
den Communalabgaben befreit waren, mit 2" „ dos Einkommens zur 
Communalsteuer veranlagt. 

V Neabraudenbnrg i. Mrnklb. iGy m n asial zito räudo.) Die 
kürzlich aufgebesserten Gehälter am städtischen Gymnasium »u Bm 
hranilenburg sind folgende: Der Director H<»> Thlr. 1. Lehrer 
1100 2. lOOd. 3.'. 933. 4.) »SO. 3.) ?33' ». 6.) 733* ] 7.) 733'/». 8.) 
65». — — Zusammon » Lchreude für in* Thlr. Durchschnitt 
»04' , Thlr. — Peusionsfoud nicht vorbanden. — Jeder Neuhinzu- 
kouuumde tritt unten au; ist aber vor späteren Einachietmogen doch 
nicht sicher. — Wohnungen : »ehr theuer. — Lebensmittel : nicht 
billig. — Dienstboten: theuer, schwierig, es mangelt daran. — Also: 
Vorsicht .' 

° Aua snddeutsehlund. D i rec t orialbef u gni sse. Daas 
laut einer Correapondenz iu Nr. 33 Ihres Blattes uuter deu Leh- 
rern der Mittelschulen verschiedener preussisebor Provinzen da« 
Verlangen nach einer Kegulirung des gesetzlichen Verhältnisse» 
zwischen .Director uud Lehrerkollegium' lebhaft rege wird, ist 
als ein erfreuliches Zeichen geläuterten Staudcabowuastsciiis uud 
als ein Fortschritt in Bezug auf das Wohl und Gedeihen der 
Schule selbst anzusehen. In Süddeutschlaud bcispiclsw. Wlir- 
temberg, Baiern. Kaden etc. ist iu dieser Hinsicht zwar schon 
Manches geschehen, um Wissenschaft I. gebildeten, in öffentlichen 
Dienste ergrauten Lehrern einigernussen wenigstens diejenige 
Selbständigkeit zu gewähre», welche andere Beamte schon längst 
und in grösserem Masse haben; gleichwohl schwebt auch hier noch 
so Manches iu der Luft und ist lediglich der Willkür anheimgege- 
ben. 1'obcr die Art und Weise der Abstimmung . über das Recht 
und die Ausführung der Entscheidung in alleu wichtigeren Schui- 
augelegeuhciton . wie bei Aufnahme und Entfernung von Schülern 
Promotionen , Stral'bcstimmungen. Zahl der Unterrichtsstunden etc. 
besteht an den verschiedenen Auataltmi noch ein gar mannigfacher 
Gebrauch. Bequemlichkeit oder, was noch schlimmer ist , Charak- 
terlosigkeit und Servilität linden sich Ubrigons in all' diesen Fällen 
am besten zu Hecht. Lehrer, welche sich darauf nicht verstehen, 
sondern einen gesicherten Kcchtsbodcn wünschen und gegen das 
zu protestiron sich erlauben, was dem gesunden Menschenverstand 
uud der Billigkeit in'» Angesicht schlägt, werden schlechtweg *ls 
.Strohhalme- bezeichnet und nach oben Ml iu der bekannten Weise 
geschildert. Dabei hegt man von gewisser Seite eine Besorguia, 
als ob Alies au» Rand und Band giuge und die divustliche Diszip- 
lin und Autorität Noth leide, wenn man nicht nur die Befugniese 
des Lehrerkollegiums, sondern auch die des Directors in hcils.unpr 
Weise beschränke. Diese Besorgnis ist lächerlieh, im Cegcntheil 
die Autorität und dienstliche Disziplin wird da Noth leiden, wo 
Anmassung, Herrschsucht uud W illkür statt Hecht nud Billigkeit 
walten. Das Herren- und Dieneivert.ältnis, wie es zur Zeit noch 
vielfach bestellt und gewünscht wird, thut in der Schule am wenig- 
sten gut, und der alte Satz, dass der Director priuiu» inter pare» 
■ei , wird nie etwas von seiner Wahrheit eiubUsscn Möchten doch 
die verschiedenen Lehrer- Vereine diese Frage einer grösseren Auf- 
merksamkeit würdigen wie bisher, mögen sie mit gediegeuen Ju- 
risten sich in Verbindung setzen, um die Gruudzügo eines auf dem 
Interesse der Schule uud deu Forderungen der Billigkeit, fusseudou 
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Kcchtsverhältnisse!. zwischen Vorstand uud follcgium festzustellen ! 
Herrscht in .lieser Hinsicht Klarheit, so siiitl wühl beiden Theilen 
viele Widerwärtigkeiten uud Unannehmlichkeiten er-part. 

— Budapest. (Wieder ein« Stimme über Lehrerinnen.) 
.Es uiuas bald ganz .verzweifelt »cböu uud (ruf werden auf dem 
Gebie'e der Schule!" Kaum liatteu wir in der vorletzten Nummer 
■innere« Blatte» nachgewiesen, iln» Gönczy die Erhöhung der Leb- 
rergehalter verhol, »i» erschien im Aiutsblutte eine Verordnung du» 
Unterrichisuiinistcr«, datirt vom 2. April iman weis«, was mau au» 
diesen Datirutigen fllr Schlüsse ziehen kann uud darf!', in welchen 
den Behörden der ltath gegeben wird, dahiu zu wirken, dass dem 
.Lehrermangel- abgeholfen werde. Da» Ministerium konstatirt also 
den Lehrermangel, die unzureichende Besoldung, die schlechte, uu- 
regeiuiii-'sige Ansfolguiig derselben. £» neuut zwei Mittel zur Ab- 
hilfe. Wir theilen an anderer Stelle den Wortlaut des Cireular» 
mit. Die zwei Mittel bind; 1. eine Nebensache. 2. eine Hauptsache. 
Nebensache ist, die betreffenden Schulerbsltuugs-Orgaue anzuweisen, 
dass sie dem Lehrer hessere Besoldung geben, dieselbe regelmä- 
ssiger ausfolgen. Hauptsache aber ist. den Gemeinden mitzutheiien, 
das» der Staat auch Lcbreriunen bildet, da*« man also zu dieser 
.billigeren Waare" greifen mlige. Ja, es steht im Cireular auadn'ick- 
lieh, da»» die Lehrerinnen .billiger" zu bekommen sind als Lehrer, 
denn sie werden iu die .kleinen* Stelleu empfohlen. Selbst jedoch, 
wenn das* der Fall wäre. mUute da» als ein Unrecht bezeichnet 



aut, 
war 



dass seinen Anforderungen entsprochen wurde Seine Srron»» 
. , Wi d !«.? 1 «*™«' «Itl Llen. welcher sieh dU m£ 



selbe gefürchtet inachen will, a*ci entsprang tla nicht , u ,j„r 
bohrtheit in da» eigene Fach I>i« \ ..f.r.i... i A * u » der \ er- 
hohen Ziele de» OtgL^^t^t^u ^Z^^SSt 
Uebrigens konnte er auch, ohne ungereebt zu Lta » n Ü 
üben, denn er w ar ,treuge gegen sich Z in Ä " 
dem Unterrichte und in der YCectu? de » A^h^T^S 
Stellte er eine Forderung »o konnte r «ich I * u Arb<,| " ,t ' 

sagen, er habe Alle» gC, tSffZft '"f" 
rungen erfüllen küm.en Diese «ewi^-uhafii^Hl V" rd *" 
der skrupulösesten Gerechtigkeit 'Mt^ ^t^l^t u ^ Öf 
Schülern, wenn aneh ^-^w^^rtl™^^^-«' 



geacht« 

Hand In Uaud mit dieser Wirksamkeit kW bei Vtalk.k~. »■ 
ebenso inteusive literaris.be B.^hätieuae- J .„ e,D . e 
gewis, einer der eifrus.cn östemdcl febfn VmMoST* V"™" 
Schrift fllr österreichische Gymnasien von IM« 
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lagatmudlung Teubner in L 
welcher er sich 



nr in Leipzig znr Herausgabe des Tacitus 
er «ich auch bereit erklärte. Leider verhindert«; .f.'i 
unabweisbare Arbeiten Vielhaber 



Hegt gar kein vernünftiger (iruud vor. warum j mit grossem Eiicr" bcKoüue^n 'Werke? A M U *. fUf,r . u "*f de - v 
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haben soll als ein Mann, 
der Lehrerinnen nicht i 
(Uni?. S 



Mau gebu 
päte Beuu 



eine Frau weniger Bcsul 
Acht, da»» diese» Forcireu 
orw ecke. 

— Uonnersklrebeu. (Neueste Strafnietbode.) Der Lngar. 
Scliultoce erhält aus genanntem Urtc folgeude Zuschrift: Liibl. Ke- 
dactiou! Wir ersuchen Sic um giltige Aufnahme nachstehender 
Zeilen. Interessant mus» es fiir Lehrer sein, zu erfahren, wie 
Kiuder ohue Stock und Streich auf einfachste Weise züchtigen und 
zwar empfindlich züchtigen katin. Meine Herren sinnen, denken sie 
nach Uber alle Arten uud Weisen, nach welchen sie strafen uud sie 
werden gewiss keine linden, welche so einfach wäre als unsere 
neueste Methode, die darin besteht, das*: iler I.ehrer mit deu Füs- 
sen die Zehen des zu bestrafenden Kindes tritt. Ist vielleicht sinn- 
reich, aber deunoeb geistlos! Da« Patent fiir diese F.rfiudung gebührt 
dem als Lohrer amtirendeu Caplan C'z. . . y in Uonncrskirebeti. 
Bewunderung wird wohl erregeu bei allen Schulmännern dieser 
schreiende Tritt !i auf dem Gebiete de» l'nterrichtswesens , wollte 
nicht .Jemand dem Herrn als gewesenen Dominicaner lnqisitiona- 
neiguug anilichte« V Für diese Thatsache stehen wir gut. Im Namen 
mehrerer Bürger. 

— Wien. (Leopold V ielhabe r.) Am 19. Februar d. J. starb 
zu Kreuisniunstcr Leopold Vielhaber, Director des Staatsgymnasiuins 
in Wiener-Neustadt. Vielhaber hatte sich dnrtbiu aurdukguxogen, 
uacbdcni er zu Anfang 1HJ3 wegeu eingetretener Geistesstörung bc- i sc» war"noeh 



ihm 



Üymnasi.l-Zeitschrift » idmem » r,l und »dne iZ, "iH* 
liehst für diesen kurzen N, cürUl ^theilteT«' Ä-Sr-'^' 



und unter diesen, abgesehen von Cicero, anf C^Tl^'LtlT^ 

_ Die schl.lbl.cheri.teratur verdankt Vieihabor Aufe! uT,u r u. 

Seh der*v„r^rK '* WOt u ^'»^ Phrasen Ä Ta± 
r vorgeführt werden, eine regelmässige und 



»ige Formenlehre der la 



urlaubt worden war, um in stiller Abgeschiedenheit, umgeben von 
einer paradiesischen LaudschalTi, iu Erinnerung an die Zeit »einer 
in Kicuismliiistcr gemachten (lymnasialstudicn , zu genesen. Leider 
sollte sich diese Hoffnung nicht erfüllen. Vergebens rang »eine 
kräftige Natur die Fesseln abzuschütteln, welche den Geist gefangen 
hielten; Tag für Tag umnachtete sich derselbe mehr und mehr, und 
zuletzt war fllr den Atmen der Tod nur eine Erlösung. So eudete 
Vielhaber seinen Lebenslauf im besten Mamiesaltcr durch ein Loos, 
so traurig und ergreifend, das« es »elbst bei Fernstehenden, welche 
davon hüren, tiefe Rührung hervorrufen wird. Die österreichischen 
Mittelschulen betrauern an Vielhaber eineu ihrer Besten, musterhaft 
war er al." Lehrer, ausgezeichnet durch seine tiefe Bildung uud »eine 
umfassenden philologischen Kenntnisse 

Leopold Vielliabcr wurde geboren zu Bussbach im Krenisthulc 
am 13. October !Kii>. Seine Kitern waren wenig vermögende Bauers- 
leute . die jedoch trotz ihrer Armuth ihren Sohn, nachdem er die 
Volksschule iu dem benachbarten Schlierbacb besucht hatte, nach 
Kremsrnnustcr in das Stiftsgymuasium gaben. Vlelhaber war dumals 
II Jahre alt: mit aussdauerudem Fleiss widmete ersieh den Studien 
und machte dnrinneu solche Fortschritte, das« es ihm bald möglich 
wurde, durch Krtheiluug von Correpetitionen deu Eltern einen Theil 
der Sorge fiir seinen Unterhalt abzunehmen. Im Jahne mn verlies» 
Vielhaber nach abgelegter Maturitätsprüfung Kremsmbnster, körper- 
lieh und geistig Irisch bezog er die Wiener Universität, um sieb hier 
dem Studium der klassischen Philologie zu widmen. Das» Vielhaber 
bei dem Aulscbwungo. weichen hier das Studium der Philologie zu- 
folge der unter dem Minister Thun erfolgten Berufungen genommen, 
Anfangs grosse Schwierigkeiten zu llberwindeu hatte, ist selbstver- 
ständlich. Es ist aber auch ein Beweis für die gründliche Vorbil- 
dung, welche er von Kremsuiiluster mitbrachte, wie fUr »eine eigene 
Tüchtigkeit, das» \ ielliaber diese Schwierigkeiten »ehuell Überwand. 
Er gehörte bald zu den tüchtigsten Arbeitern im philologischen Se- 
minar und und Bonifz nahm ihu als I^hrer seine» jüngsten Sohne*. 
Noch vor Ende des Universitäts-Trienniums, schon Anfangs Novem- 
ber IM7 begann \ ielliaber als Supplent am akademischen Gymna- 
sium in Wieu seine Lehrthätigkeit. 

Bui der im October 18jrt abgelegten LehratnraprUfiing für Latein 
und Griechisch am ganzen Gymnasium approbirt, kam Vielhaber isr.9 
an das Gymnasium in Salzburg, wo er bis Ostern 18«S wirkte. Von 
dort ging er an das Gymnasium in Marburg, nach einem Semester 
au das '1 bcresiauutu in Wien. Mit diesor Uebersiedluug wurde ein 
Wunsch Vielbabeis erfüllt, der sieh in Salzburg mit der Tochter 
des dauiniigin. hochverehrt« Schnlralhes Kurz verheiratet hatte 
und aus Sorge fllr seine heranwachsende Familie eine bessere Stel- 
lung suchte. Uebordiess machten ihm seine Studien die Nähe gros- 
ser Bibliothekeu last zur Nothwendigkcit. Am I hcresiauum wirkte 
er volle neun Jahre. Vielhaber gehörte auch hier zu deu besten 
Lehrern ; stet« uahm er seinen Beruf sehr ernst und sah strenge dar- 
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Offene Lehrerstellen. 

Bielcfc ld. Am hiesigen Gymnasium und der combinirten Real- 
schule I. Ordnung, an weicher der Normal-Etat eingeführt ist, soll 

zu Oetober d. J. an- 

n innerhalb » Wochen 



ein Lehrer mit der Facultas fllr 
gestellt werden. Gehalt 700 Tblr. — 
Meldungen mit Lebenslauf und / 
beim Gymnas ial-Dlrector Dr. Much. 
Bielefeld, 2. Jnni 1874. 

Da» Curatorlum des Gymnasiums. 
Huber. 

Concurs. 

Bistritz. Zar Besetzung der Director-Stelle an der in Bistritz 
in Siebenbürgen (Königsboden) mit 1. September I. J. zu eröff- 
nenden Gewerbeschule mit einem Jahresgebalte von 1200 0. Oestr. 
wird hiermit der Concurs ausgeschrieben. — 

Der Director hat ausser der Leitung der Anstalt, noch IS bis 
18 Lehrstunden, und »war in folgende» Gegenständen, als: 

a) Freihandzeichnen und geometrische« Zeichnen. 

b) Modelliren. 

c) Baukunst 
d> Mechanik. 

e) Allgemeine L'hemlo. 

f) Chemische und mechanische Technologie zu ertheilen. 

Die Unierrichtasprache ist deutsch. 

Bewerber um diese Stelle haben den Nachweis ihrer theore- 
tischen sowie pädagogisch-didactischen Befähigung, durch Anscbluss 
von Zeugnissen, Ober ibre Studien an höheren Lehranstalten , Uber 
ihre allenfalls abgelegten Lehramtsprüfungen, sowie Uber ihre bis- 
herige Verwendung, tu liefern, und die Concurs-Gesuehe bis 15. Juli 
L J. an die gefertigte Gewerbcschul-Coinmiasion zu richten. Im 
Concurs - Gesuche müssen sieh die Bewerber verpflichten, im Falle 
ihrer Ernennung längsten« bis 16. August 1. J. in Bistritt einzutref- 
fen — Die Stelle wird vorläufig nur provisorisch verliehen, und geht 
nach Ablauf eines Probedienstjahres in eine definitive über, wenn 
der Ernannte während diese« Probedlenstjehres unzweifelhafte Be- 
weise seiner theoretischen und pädagogiach-didactiscben Lehrbc- 
fähigung geliefert hat. 

bistritz in Siebenbürgen, den 5. Juni 1874. 

Die Gewerbeachul-Commission. 

Brühl, Kheinl. 4. urd Lehrerst an d. höh. BUrgerach. zum 
Herbst; Geb. 600 Torr.; fac. doe. in Engl. u. Franz. fllr Secnnda; 
Meld, bald an Rector Dr. Nolle. 

Chemnitz. Lehrerst. an d. Offentl. Handelslehranstatt für Deutsch , 
Geech. u. Geogr. Geh. 1000 Tblr. Meld, bald b. Director Dr. W. 
Uhdc. 

Gera. Ab der Realschule I. Orda. zn Ger» ist die i. Lehrer- 
atelle fllr den Unterricht in der englischen und französischen Sprache, 
sowie in Geschichte und Geographie vacant Gehalt 800 Thlr, 
wöchentliche Stundenzahl: 24 Stunden. 

Pro facultate geprüfte I^hrer wollen sich schleunigst bewerben. 
Gera, den 17. Juni 1874. 

, Der Schnlvorstand 

Sorger. G. H. v. Criegern. 

Bekanntmachung. 

Goben. An dem unter städtischen Patronat stehenden mit 
einer höheren Bürgerschule verbundenen Gymnasium soll sobald als 
möglich die Wissenschaft!. Hilfslebrerstelle mit einem Lehrer für 
Mathematik und beschreibende Naturwissenschaften besetzt werden. 
Remuneration 500 bis 700 Thlr, demnäebatige Anstellung in sicherer 
Aussicht. Bewerber wollen sieh schleunigst melden. 

Gaben, den 25. Juni 1874. 

Der Magistrat. 

Görlitz. Ordentl. Lehrerst. am etiidt. Gymn. l. Oct. Geh. 1000 
Thlr. facult f. Geschichte nnd Deutsch in all. Ciaseen. Meld. b. 10. 
Juli an den Mag. 

Vaeante Lehrerstelle. 

Hanau. Die Stelle eines wissenschaftlich gebildeten Lehrers 
fUr Religion, Deutsch, Geographie und Geschiente an der höheren 
Töchterschule hierseihst mit einem Aufangsgehalt von 600 Thalern 
soll tn Michaelis besetzt werden. — Bewerber um dieselbe wollen 
sieh unter Vorlage der entsprechenden Zeugnisse innerhalb 6 Wo- 
chen melden. 

Hanau, am 10. Juni 1874. 

Der Schul vorstand. 

Iserlohn. Ad der Realschule I. 0. tu Iserlohn wird für > 
Michaelis d. oder Ostern k. J. ein Scbnlamta-Candidat ge- 
sucht, welcher die facultas doceudi iu Religion fllr »lle Classen 
besitzt, oder bis Ostern n. J. sich zu erwerben gedenkt. Gehalt 600 | 
Thlr. Meldungen tu adressiren an 

Director Dr. Langguth. 

KöntgshUtte. Hülfslchrerst. an d. bdb. Knabenacb. (bald als 
Gymn. anerk.) f. ein Cand. d. hob. Lehramts. Geb. 600 Thlr. Bew. 
achloun. an d. Mag. 

Königsberg. An d. S. Mittelsch. für Knaben Dirigentenst. 
Geh. »00 Thlr. n. fr. Wofang., 1. Lehrerstelle, Geh. 700 Thlr. 1. Oct. 
Bew. von Literaten b. »0. Juli an d. Mag. d. kgl. Haupt- und Resi- 
denzstadt. | 

KOIn. Eleraentarlehrerat. an d. hOh. TOchtersch. 1. Oct. besond. 
f. Zcichn.; Geh. 700 Tblr. u. Wohnungstul.; Meld, bis 7. Juli an Dir. I 
Dr. Erkelent. 



Mengede, Rhein!. Rectorst. zum 1. Oct.; Ex. pro rect. Erfahr, 
in Elementarfäeh. Fruit, n. Lat bis Tertia Gymnas.; Geh. 600 Thlr. 
u. fr. Wohn.; Meld. b. 1. Aug. an Pfr. Hausmanu. 

Ohlau. Ord. Lehrerst. am Gymnas Mich. Geh. 950 Thlr. facult. 
in class. Philol. für alle Classen u. Hebräisch. Bew. b. 10. Juli an 
d. Mag. 

Peru. Dircctorst; verl.: umt'ass. päd. Erfahrg., fac. doc. in 
das». Sprachen u. Gesch. Geh. 30O0 Thlr. u. völlig fr. Stat. S Ele- 
montarl. zur Leitung eines Lehrerseminars vou d. Reg. gesucht; 
verl.: vorzllg). Zeugn., längere Amtsthätigk. u. einige Sprachkonntn. 
Geh. c. 2200 Thlr. u. fr. Stat; kathol. Bew. woll. sich meld, bei Dr. 
Kaiser, Köln, Severins». Nr. 26. 

Saarbrücken. S Lehrerst an d. Vorschule cLProv.-Gewerbesch. 
1. Oct, l.fac. doc. Franz. u. Engl., 2. fac. doc. fUr Deutsch, Gesch. 
u. Geogr., 3. Elemtl.; l 2 köun. auch in der Gewerbosch, selbst be- 
schäft. werden; Geb. 900, 800 u. 600 Thlr.; Meld. m. Zeugn. bald 
an d. Curat 

Sorau. 1. ord. Lehrerst am Gymnas. 1. Oct. fac. in Geogr., 
Geschichte, Deutsch od. Griech. od. Engl. Geh. 1050 Thlr. Meld. b. 
1. Aug. an d. Patronat 



Briefkasten. 

Dr. B. P , R. K in B. u. s. w. Ihr Wunsch die letzten Branden- 
burger Verhandlungen Uber das Verhältnis der Directoren tu den 
Lehrercollegien in dieser Zeitung in extenso tu lesen wird vor der 
Haud unerfüllt bleiben müssen. Wie der betreffende Herr Referent 
mir brieflich isittbeilt, würde derselbe gern seinen Vortrag tum Ab- 
drucke in dies. Bl. mittbeilen, doch stünde dem der Beschluss der 
Brandenb. Vers, entgegen , daas der fragl. Vortr. als Broschüre er- 
scheinen und ein \ erleger dafür geaucht werden aolle. Der we- 
sentliche Inhalt ist ja übrigens auch durch unsern Herrn Berichter- 
statter über die erwähnte Versammlung in Nr. 25 bereits mitgetheilt. 
Ein Bericht Uber du Wohnungszuschüsse an den preussisch nicht- 
I ttaatlicken Cnterrichtsanstalten wird In nächster Nummer gegeben 
werden. 

Bie von verschiedenen Seilen freundlichst in Ansticht gestellten Ar- 
| tilcel und anderen Beiträgt bätet der Herausgeber ihm schon jetzt zu- 
| kommen zu lassen, da er einer ihm sehr nöthigen ffundstagserhohtngs- 
reise wegen die hauptsächlichen redaet ioneilen Ihspositionen schon vorher 
treffen muss. 



Kleine Mythologie 

der Griechen und Kömer unter steter Hiuweisung auf die 
kflnatleriache Darstellung der Gottheiten und die vorzüglich- 
sten vorhandenen Kunstdenkmftler bearbeitet von Otto See- 
mann, Oberlehrer am Gymnasium zn Essen. Mit 63 Holz- 
schnitten, br. 1 Tblr.; fein geb. 1< ;J Thlr. 

Die Ausstattung dieses Buehes mit trefflichen Abbildungen, 
die auch dem Auge die Schönheit der Antike erschlioasen. leiht 
Ihm einen unbedingten Vorzug vor anderen Pubücationen gleicher 
Gattung. Jede Buchhandlung ist in Stand gesetzt, das Werk 
zur Ansi 1 



Ansicht vorzulegen und 

ein Freiexemplar an Lehrer, 



elehe die Einführung belieben, zu verabfolgen. Bei Text and 
larauf Rücksicht genommen, dass selbst der Kinfuh 
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3. Jahrgang. 



Realgymnasium und Industrieschule.*) 



Der heftig und oft mit schulmeisterlicher Leidenschaft und 
Breite in Deutschland geführte Krieg zwischen den Gymnasien and 
den Realgymnasien bat bis jetzt bei uns in der Schweiz nicht gerade 
viel Theilnahme erweckt, weil die Verhältnisse unserer Gymnasien 
und der den Gymnasien parallellaufenden Anstalten seit lan- 
gem wesentlich von den deutschen Schuleinrichtnngen verschie- 
dene sind. Insofern freilich diesem Schnlstreite der alte Kampf 
zwisehen formal-humanistischer und realer Bildung und Kr- 
-ziehung zu Grunde liegt, sind auch wir an diesem mehr als 
dreissigj ährigen Kriege betheiligt, nnd es wird kein Gymnasium 
und keine Industrie-, Gewerbe- oder höhere Realschule sein, 
wo nicht lauter oder leiser irgend ein Scharmützel oder eine 
Fehde, bald ein Sieg und bald ein Verlust, bald ein Rückzug 
und bald ein Vormarsch haben und drüben stattgefunden bitte. 
.Dadurch, dass in dem ZUricherischen firziebungsgeBetz die Er- 
richtung von Realgymnasien vorgesehen war und dass jetzt 
in Zürich eine solche Anstalt ins Leben tritt, ist bei nns auch 
«in definitiver Anfang gemacht, der ohne Zweifel mit der Zeit 
in dieser oder jener Richtung auch in andern Kantonen von 
Wirkung sein wird. Es mag der „Schweizerischen Lehrerzei- 
tung* darum wohl anstehen, wenn auch sie dieser Frage heute 
ihre Spalten öffnet. 

Man weiss, wie seit dem XVII. und XVIII. Jahrhundert 
das praktische Lebensbedürfnis* anfing, an die Schule die For- 
derung zu stellen, dass sie nicht allein für gelehrten Berufs- 
nrten sorge, sondern auch die Pflege der Realien in den Kreis 
ihres Unterrichtes aufnehme. Die deutschen Gymnasien haben 
in dem langen Kampfe, der sieb daraus entsponnen, freiwillig 
wenigstens nnd grundsätzlich nie nachgegeben; lieber hätten 
sie sich unter den Trümmern des elastischen Alterthums be- 
graben lassen, als dass sie ein Prinzip aufgegeben hätten, 
welches in der engsten Beziehung zu den höchsten Idealen 
der Menschheit stand. So ergab sich denn die Notwendig- 
keit, abseits von den alten Gymnasien besondere Anstalten zu 
errichten, welche von vornherein statt eines gelehrten, auf das 
Studium der alten Sprachen baBirten Unterrichtes einen realen, 
den Bedürfnissen und dem Geist der Gegenwart entgegen- 
kommenden Unterricht schufen. Die Errichtung von Real- 
schulen neben den Gymnasien (wir meinen von höheren Mit- 
telschulen, welche wesentlich Realien lehren), ist auch in der 
der Schweiz seit langer Zeit verlangt, angestrebt, versucht 
und verwirklicht worden. Leider stehen uns dafür keine 
näheren historischen Nachrichten zu Gebote; bekannt ist aber, 
dass schon im XVHL Jahrhundert solche Anstalten angestrebt 
■wurden. Das Basler Gymnasialprogramm vom letzten Jahre 
hat solcher Bestrebungen gedacht. In SchaffhauBen wurde 
1805 bei einer Reorganisation des Gymnasiums ausdrücklich 
nuf die Errichtung einer Realschule Bedacht genommen — 
aber wie!? Man dispensirte alle Schüler, die Healschttler sein 
wollten, vom griechischen und lateinischen Unterrichte und 



damit punctum. Zude 



am ganzen Gymnasium nicht 



eine einzige Stunde Mathematik ertheilt. Anno 1827 dagegen 



wurde es besser und es enstand ein eigentlicher Realschul- 
plan. Die St. Gallische Industrieschule wurde im Jahre 1842 
mit besonderer Berücksichtigung der Industrieschulen von 
Stuttgart, Nürnberg und Karlsruhe errichtet *). Nach und nach 
erhielten sämmtliche Kantons-Gymnasien ihre parallelen Ge- 
werbsctmlen und heute versteht man bei uns in der Schweiz 
unter einer wohleingerichteten Kantonschule von vornherein 
eine zweispaltige, humanistisch uud realistisch getheilte Unter- 
richtsanstalt. 

Anders in Deutschland. Dort sind im Durchschnitte die 
Gymnasien als Bildungsanstslten für die gelohrten Stände in 
sich abgeschlossen geblieben. Wo höhere Realschulen, Ge- 
werbeschulen, höhere Bürgerschulen entstanden, pflegten sie 
sich als selbständige Institute zu etabliren, ganz ausser dem 
Zusamrohange mit den alten Gymnasien. Ihre Gründuug ge- 
schah meist unter directer Betheiligung der Industriellen und 
Handelsleute, welche solche Anstalten bedurften, oder von 
Stadtgemeinden. Ihre Schüler fanden sie meist aus dem Bürger - 
und Handwerkerstände, während die Söhne der höheren 
kaum anderer Anstalten als der Gymuasien sicli 
So war nun freilich der realistische Unterricht an vielen Orten 
in Schulen fixirt worden, aber dadurch ein herber Gegensatz 
zwischen diesen Schulen und den Gymnasien entstanden, ein 
Gegensatz, der dadurch nicht gemindert wurde, dass in dun 
höheren Ständen allmählich das Bewusstsein wach wurde, 
dasB der ausschliesslich humanistische Unterricht auch für 
ihre Söhue in vielen Fällen eine Last, in anderen ein Hemm- 
nis» wenigstens für die wünschbare Ausbildung in dem, was 
das Leben fordert, in den neueren Sprachen und den Natur- 
wissenschaften sei, nnd auch dadurch nicht, daBB im Verlaufe 
der Zeit der Unterricht iu den modernen Unterrichtsgegen- 
ständen dergestalt an Methode. Vertiefung, an Reichthum und 
Zweckmässigkeit prächtiger Lehrmittel herangewachsen war, 
dass mit ihm Bich ebenso weitreichende, ebenso gut gegliederte 
und dotirte Anstalten errichten Hessen, als es längst mit den 
alten Sprachen geschehen war. Wenn man nun aber solchen 
realistischen Anstalten noch dasjenige Unterrichtsfach zu- 
t heilte, das als der Träger des gymnasialen Unterrichtes gilt, 
das Latein, dann hatte man Anstalten, welche keine ganzen 
Gymnasien, aber doch Gymnasien, nämlich Realgymnasien 
heissen konnten und die an Ehre und Ansehen mit den gan- 
zen GymuABien wetteifern konnten. Das sind die deutschen 
Realgymnasien. Nach dem preussischen Normalplan erhal- 
ten die t> Classen 8, 6, ti, 5, 4 uud 3 Wochenstunden La- 
teinisch. 

So Bchroff wie in Deutschland die humanistischen Gym- 
nasien und die Gewerbeschulen einander gegenüber standen, 
war bei uns in der Schweiz durch die Einfügung der In- 
dustrieschulen iu die Kantonschulen oder städtischen Gymna- 
sien das Verhältnis« beider Anstalten nie geworden. Auch 
war die Frage nach höherer oder niederer Berechtigung dieser 
Anstalten so gut wie nicht vorhanden. Der Mehrzahl nach 
lehren — abgesehen von den beiderseitigen Spezialfächern — - 
dieselben Lehrer an beiden Anstalten. Kein Gymnasium wird 



*) Die „Lehrerzcitune* wäre am Mittheilungen aus dem Gebiete 
die.es Theile« der schweizerischen Schalgeschichte dankbar. 
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sich rühmen wollen, dass es Schiller aufweise, die durchgän- 
gig dnreh Reichthum an Hab und Gut oder durch Heichthum 
des Geistes wesentlich begünstigter seien als die Industrie- 
schaler; wenigstens dürften diesen Gymnasien gegenüber an 
andern Orten die Industrieschulen sich rühmen, dass die Aristo- 
kratie des Geldes sie bevorzuge. Und ganz besonders die in 
Preusscn viel besprochene Frage wegon der Hechte der ver- 
schiedenen Anstalten, ihre Schüler zu diesem oder jenem 
8taats-, Kirchen-, Zoll-, Post- und Wehrdienst ausbilden zu 
dOrfen, fällt bei uns, Gott sei dank, vollständig weg. Wer 
auf die Universität will, geht zuerst ins Gymnasium; wer aufs 
Polytechnikum will, in die Industrieschule. Unseres Wissens 
hat das eidgenossische Polytechnikum bloss mit Industrieschu- 
len Vertrage Uber Maturitätsprüfungen ans Polytechnikum ab- 



Unsere schweizerischen Industrieschulen (wir meinen die 
ausgebildeten) stehen im Durchschnitt hoher, als 
die deutschen höhern Bürger- oder Gewerbeschuten. Sie sind 
recht eigentlich ein Lieblingskind unserer Industrie und unse- 
res Handels und von ihm schon früh mit den bedeutendsten 
Lehrmitteln, Laboratorien, physikalischen und technischen Ka- 
bineten, naturhistorischen Sammlungen ausgestattet. Ihre Ver- 
bindung mit den humanistischen Gymnasien hat ihnen für diu 
humanistischen Fächer stets Lehrkräfte zugehalten, wie sie 
sonst für abgeschlossene Gewerbeschulen kaum zu gewinnen 
sind. Mit Recht dürfen die Industrieschulen auf eiue Anzahl 
bedeutender Lehrer stolz sein, die für die Schale, für die Wis- 
senschaft und für das öffentliche Leben sehr segensreich ge- 
wirkt haben. Umgekehrt haben die Industrieschulen gewiss 
auch auf die Gymnasien in ähnlicher Weise gewirkt, haben 
einen allzu einseitigen und ausschliesslich formalen Unterricht 
wohlthuend mit materiellen Elementen befruchtet und den Gym- 
nasien wieder ihrerseits Lehrer gegeben, wie sie sonst in die- 
ser Sphäro eben seltener Aufnahme finden. Von nnseru In- 
dustrieschulen ist der Rnf nach Gründung von Realgymnasien 
nicht ausgegangen, sondern von einer Seite, welche, indem 
sie das Gymnasium und die Industrieschule unbeanstandet lässt, 
einen nähern, weniger ausschliesslichen Weg zur Erlangnng 
desjenigen finden zu können meint, was man unter höherer 
Bildung versteht und zwar ist es vornehmlich das Bildungsziel 
des Gymnasiums, das man in irgend einer Weise schneller und 
leichter zu erreichen gedenkt 

Das Gymnasium fahrt bis in die Jahrhundertc zurück, wo 
das charakteristische Kennzeichen aller höhern, gelehrten 
Bildung in der Kenntniss der lateinischen Sprache bestand. 
Das materielle Bedürfniss war es, welches im Mittelalter das 
Latein zur Grundlage, ja, man darf fast sagen, zum Inbegriff 
aller wissenschaftlichen Bildung machte, weil die Kirche, der 
Träger der Bildung, bloss lateinisch sprach und schrieb. Schon 
einen andern Charakter erhielt diu Gymnasialbildung durch den 
Humanismus. Indem dieser in Folge der Wiedererweckung der 
antiken Literaturen ein neues, von der Kirche unabhängiges 
Bildungsideal aufstellte, nahm er die Kenntniss der lateinischen 
Sprache in seinen eigenen Dienst und versuchte sich zugleich, 
wenn schon mit geringem Erfolge, an der griechischen Sprache. 
Weil aber der Humanismus so gut wie die Kirche au dem 
einseitigen Gebrancho der lateinischen Sprache als Sprache des 
wissenschaftlichen Verkehre festhielt, wurde auch ihm die Er- 
lernung des Latein znvOrderst ein materielles Bedürfniss, dem 
sieh erst in zweiter Linie die Pflege der humanistischen Idee 
anfügen konnte. Die Geschichte des Humanismus erweist es 
deutlich, wie oberflächlich es ihm nnr noch gelingen wollte, 
Sprache und Literatur der Griechen nnd Römer in ihrer ethi- 
schen Bedeutung für das gesammte Geistesleben und für die 
Jugenderziehung insbesondere zu erfassen. Zudem ist nicht 
ausser Acht zu lassen, dass der Protestantismus wie der Jesuitis- 
mus des XVI. und XVII. Jahrhunderts sich sofort daran mach- 
ten, den Humanismus möglichst in den Dienst der rechtgläu- 
bigen Kirchen zu ziehen. Je mehr ihnen das gelang, desto 
mehr schwächte sich die universale Bedeutung des Humanismus 
für die Bildung ab. Ums kurz zu sagen: die alte Kirche und 
der Humanismus, beide haben vor allen Dingen Latein gelehrt, 
damit die Jugend Latein lesen, schreiben und sprechen könne, 
nnd nicht desshalb, weil in der Beschäftigung mit den antiken 
Sprachen und Literaturen Geist nnd Gemüth sich am ehesten 
zur idealen Harmonie entwickelten, Gestalt und Bildung an- 
nahmen. 

Der alte Humanismus verlor endlich seine unbedingte 



j Herrschaft Uber die Bildung, als einerseits die Aufklärung in 
sehr verschiedener Weise in Deutschland zu wirken begann, 
eine Macht, die von vornherein, da sie sieh an die Gcsammt- 
heit des Volkes wandte, nie Latein, sondern Deutsch, oder 
dann eher Französisch oder Englisch schrieb, und als anderseits 
der alte Humanismus sich zur deutschen klassischen Dichtung 
nnd Bildung verklärte, welche zugleich den vom gelehrten 
Humanismus nnr halb gehobenen Schatz des antiken Bilduuga- 
idenls vollständig zu Tage förderte. An der letztem Arbeit 
nahmen zwar auch die im engern Sinne Philologen genannten 
Männer der lateinischen und griechischen Zunft Anthcil: aber 
das Hauptverdionst kommt den Heroen der deutschon Dich- 
tung und Bildung zu, Klopstock, Winkelmann, Lessing, Herder, 
Wieland, Voss, Göthc, Schiller, den Schlegeln. Sie haben uns 
den Homer, die Tragiker, Horaz, Properz, Virgil als unsterb- 
liche Propheten reiner Menschlichkeit wieder vor Augen gestellt. 
Seitdem ist die Handhabung der lateiniseken Sprache als ein- 
ziges Mittel zu höherer Bildung nicht mehr vorhanden, we- 
nigsten für die Schule nicht mehr; seitdem ist aber überhaupt 
das Alterthum nicht mehr der einzige Träger des Humanismus. 
Die Humanisten kannten nnr eine ideale Bildungswelt, die des 
Alterthums. Wir haben ausser der vertieften und geläuterten 
Erkenntnis« des Alterthumj eine 'atff unserm Boden gewach- 
sene, ans unserm Fleisch nnd Blut hervorgegangene ideale 
Bildung, die, zwar unter der Leitung der antiken Bildung gross 
geworden, doch jedenfalls ihre Erzieherin an innvrm Gehalt 
übertrifft. Wir besitzen ausserdem eine materielle Bildung, die 
bloss uns angehört und deren Vorhandensein überhaupt ein 
wesentliches, vielleicht das wesentlichste Merkmal unsrer Zeit aus- 
macht. Sie durch das Mittel der Schule zu pflegen, zn ver- 
breiten, nutzbar zu machen, scheint durchaus ebenso von der 
Vernunft und der Pflicht der Sclbsterhaltung geboten, als es 
im XVI. Jahrhundert geboten war, lateinisch zn lernen für 
den, welcher an der Bildung seiner Zeit Antheil zu nehmen 
gesonnen war. 

Es liesse sich denken, dass die Gymnasien, den Um- 
schwung der Zeit bemerkend, allmählich die neu auftauchenden 
Bildnngselemcnte in sich aufgenommen hätten. Das geschah 
nur in geringem Masse, wenigstens in Deutschland. Nicht 
bloss am humanistischen Bildungsprinzip blieben die deutschen 
Gymnasien hängen, sondern auch an denjenigen Bedingungen 
des humanistischen Unterrichtes, die bloss vom sprachlichen 
Gewände des Humanismus abhingen. Immer noch stand La- 
teinsehreiben und wo möglich Lateinreden als blendendes Un- 
terrichtsziel des sprachlichen Unterrichtes vor Augen. So 
trennte sich der alte und neue Unterricht; die Gymnasien 
schrieben das alte, die Realschulen das neue Prinzip auf ihre 
Fal 'nc- (Scbluss folgt) 



21. Allgemeine deutsche Lehrerversammlung zu Breslau. 

SclllUBS.1 

Am :tO. Mai fand zu Ehren dor Versammlung eine Eitra- 
fahrt in das Gebirge statt. 

Nicht uninteressant und viele neue Gesichtspnncte marki- 
rend sind die allgemeinen Betrachtungen welche die Nat.-Ztg. 
an diese Versammlung knüpft Wir theilen daher die Betrach- 
tungen nachstehend mit: 

Unzweifelhaft bedürfen gerade die Volksschullehrcr, die 
znm grössteii Theile in ihrer Vereinzelung nur auf die engen 
Kreise ihrer nächsten Rerufsgenossen für ihren Verkehr ange- 
wiesen sind, vorzugsweise der wissenschaftlichen, geistigen und 
gemüthlichcn Anregung zahlreicher Vereinigungen, denen die 
verschiedensten, jedenfalls regsamsten Kräfte selbst aus weiten 
Fernen zuströmen: zumal, wenn wie diesmal in Breslau, eine 
Ausstellung vou Lehrmitteln hinzukommt, welche dem streb- 
samen und denkenden Mann durch eigene Anschauung und 
sorgfältige Betrachtung Anlass zu weiterem Nachsinnen geben, 
ihn mit den neuesten Erscheinungen der Technik und Wissen- 
schaft bekannt machen und zur Verwerthung in der Praxis 
dienen. Rechnet man den persönlichen Verkehr hinzu, der 
auch ausserhalb der eigentlichen Sitzungen den Austausch von 
Erfahrungen nnd die Anknüpfung förder«der Beziehungen her- 
beifahrt, so niusa man zugestehen, dass diese allgemeinen Ver- 
sammlungen ein wesentliches und erhebliches Bildungsmittel 
für unsere Lehrer sein, dass ihnen dort die Herzen weit und 
die Augen geöffnet werden können. 8ie werden 
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ihren kleinen und beschrankenden Umgebungen mitten in eine 
Mache Bewegung, in ein erfrischende« lieben und in den auf- 
klärenden Kampf mannichfachcr, oft entgegengesetiter Bestre- 
bungen versetzt, und was aie dabei aclbat gewinnen, diu kommt 
ja auch ihren Sehnten und Schülern zu Gute. Ea war deshalb 
ein unverkennbarer Beweis der Knrzsichtigkeit, die früher in 
unserer Unterrichtsverwaltung herrschte, dass man den Besuch 
solcher Versammlungen verbot. Es konnte damals freilich das 
Aufeinandcrplatacn der Geister die behagliche Knhe einer fröm- 
melnden Selbstgenügsamkeit atören, und die im Verborgenen 
reichlich vorhandene, aber an vcreinseltcn Stellen unbedenk- 
liche Missstimmung, durch die Vereinigung an Kraft gewinnend 
und in störender Weise hervorbrechend der Welt zeigen, dass 
in dem Musterstaat der Schulen doch nicht Allea iu Ordnung sei. 
Dem ist nicht mehr so. Die jetzige Unterrichtsverwaltung 
dient selbst dem Licht und dämm scheut sie auch anderwärts 
das Streben danach durchaus nicht; es werden die Lehrerver- 
sammlungen von den leitenden Unterrichtsbehörden eifrig un- 
terstützt. In Breslau war sogar ein Vertreter der Regierung 
anwesend und begrtlsste die zahlreirh zusammengekommenen 
Lehrer im Auftrage seines Collegiums, freilich noch in etwas 
schüchterner, zwischen Misstrauen und Hoffnung schwankender 
Weise. 

Im Uebrigen hatte diese 21. Allgemeine deutsche Lehrer- 
Versammlung den gewöhnlichen Verlauf. Auch sie krankte, 
wenngleich nur etwa 3000 Mitglieder zahlend (Hamburg sah 
im vorigen Jahre gegen 5000), wie ihre letzten Vorgängerinnen, 
an einer Ueberfullc von Anwesenden. So zahlreiche Körper- 
schaften sind immer schwerer beweglich als kleinere; in einer 
nach Tausenden zahlenden Versammlung ist es schwierig, das 
Richtige zu jeder Zeit und in angemessener Weise zu treffen. 
Man muss deshalb als einen erheblichen Fortschritt zum Bes- 
seren ansehen, dass neben der Hauptversammlung in einer 
grossen Anzahl von Scctiouen die verschiedensten Gegenstände, 
welche die Minner des Faches intcressiren, verhandelt worden 
sind. Nur will es uns scheinen, dass hierbei gar zu sehr der 
belehrende Vortrag des einzelnen geherrscht und die Bespre- 
chung aller Thcilnehmer allzu sehr gefehlt hat. Auch musste 
mau die Ergebnisse solcher Einzelverhandlungcn für die Ge- 
sammtheit noch nutzbarer machen, als es geschehen ist. Aus 
den kurzen Berichten, die erst vorliegen, lässt sich allerdings 
schwer des Genauere ersehen, aber es scheint, dass die grosse 
Versammlung sich in viele kleinere Gruppen aufgelöst hat, 
zunächst gewiss eine notwendige Folge der Qbergrosscn Zahl 
der Anwesenden und für die Einzelnen unzweifelhaft erspricss- 
lirh; aber es wird doch darauf ankommen, ein engeres Band 
fflr die Sectioneu zu finden und durch die Sondernng nicht den 
Gewinn der umfassenden Gemeinschaft zu verlieren. Man Uber- 
liease zweckmassiger die speziellen Fragen je nach den ört- 
lichen Bedarfnissen nnd Wünschen den Provinzial verbänden, 
schiede auf diesen schon dasjenige, was für die Allgemeinheit 
wichtig ist und Interesse hat, von dem übrigen aus, bereitete 
es für die Verhandlung der Geaammtheit vor und beauftragte 
den Gcsammtausschnss, unter Zuziehung einer angemessenen 
Zahl von auserwählten Vertrauensmännern, solche Gegenstände 
aus dem vorbereiteten Material für die Hauptversammlungen 
auszuwählen, welche entweder, wenn aie auf allgemeine Schul- 
fragen Bezug haben, die Thcilnahuic der ganzen Lohrerwelt 
erregen und auf ungeteiltes Verständnis» rechnen dürfen, oder 
wenn sie .Spezialititten betreffen, in den Vorberathuugen bis 
zur Spruchreife ftlr Alle gefördert sind, so dass nur dasjenige, 
was in den kleineren Kreisen schon gewonnen ist, der Gesammt- 
lieit vorgelegt und für dieselbe nutzbar gemacht werden kanu. 
Vorzüglich durfte es zu empfehlen sein, dass mit den grösseren 
Lehrerversammlungen, wenn nicht alljährlich, so doch nach be- 
stimmten Zwischenräumen Ausstellungen von Lehr- und Unter- 
richtsmitteln verbunden werden. Thäto man dies utwa von drei 
zu drei Jahren, so könnte man wählend der Zwischenzeit je 
nach Wunsch und Bedarf das gesammelte Anschauungsmaterial 
in Abtheilungen kleineren Städten Überlassen und dadurch auch 
den Lehrern entfernterer Gegenden zugänglich machen. 

Dass es so, wie die Dinge jetzt sind nnd sich allmählich 
unter Kampf und Druck herausgebildet haben, nicht bleiben 
könne, dass die Versammlungen unter der Menge des zuströ- 
menden Stoffes leiden und Gefahr laufen, sich in oberflächliche 
Allgemeinheiten zu verlieren, dass weder die Sectionsarbeiten 
zu ihrem Rechte gekommen sind, noch die Hauptversammlun- 
gen dass eigentlich Technische und deshalb für die Schule 



vorzugsweise Nutzbare in den Kreis ihrer Berathungen zn 
ziehen und zur Entscheidung zu bringen vermocht haben — 
das Alles ist Übrigens von den Lehrern selbst schon erkannt. 
Sie haben deshalb mit richtigem Takt dem Dränge» einer un- 
geduldigen Minderheit gegenüber beschlossen, die Verhandlun- 
gen, die nach dieser Richtung hin bereits bereits von dem 
Ausschuss nnd einer Delegirtenveraammlung in Cassel gepflogen 
sind, noch fortzusetzen. Zn dem Ende ist eine Delegirten Ver- 
sammlung aus den Landeslehrervereinen und denjenigen Pro- 
vinzial- nnd sonstigen Verbänden, welche mindestens 100 Mit- 
glieder zählen, eingesetzt und beauftragt worden, sich ein Di- 
rektorium von 9 Mitgliedern zu wählen nnd zur weiteren Er- 
wägung der Angelegenheit im Lauf die 
zutreten; denn das Verlangen 
Versammlungen erscheine als eil 

Glücklicher, als in der Organisation war man bisher in 
der Wahl der 8tädte, die man für die Versammlungen aus- 
ersah. Man hat sich bisher immer für die grösseren entschie- 
den, die durch ihre eigenen Schnleinrichtungen und Unterrichts- 
mittel als Muster dienen können; man wechselt zwischen dem 
Norden nnd Süden und wird so nicht wenig dazn beitragen, 
zunächst Annäherung und VcrBtänduias zwischen den deutschen 
Lehrern, die nach Vorbildung und Stammesart unter aich ver- 
schieden genug sind, zu vermitteln und dadurch die gewünschte 
Vereinigung des deutseben Schulwesens, wenn auch nicht Inaser- 
lich und dnreh die Gesetzgebung, so doch innerlich und durch 
gleiche Bildungsbestrebungen anzubahnen. 




Der WohnungsgeldzuschuH an den preußischen höheren 



Motto: Parturiuut etc. 

Infolge der anf Anregung des Herrn Collegen Beumer- 
Witten ergangenen Bitte nm gefällige Mittheilung der Woh- 
nnngsgeldznschtisKverhältnisse an den städtischen höheren Schulen 
Preusscns, sind mir im Ganzen durch die Güte von ü6 Colle- 
gen Mittheilungen Uber 74 Orte zugegangen. Diese verhältniss- 
mässig geringe Beteiligung mag wohl ganz einfach darin ihren 
Grund haben, dass die Andern, (wie ja übrigens auch die mei- 
sten der erwähnten «6) mir nichts mitzuteilen hatten. Hier 
folge das Resultat: 

Den vollen Wohnungsznsch uss und zwar nach der 
Classe, in die sie gehören, gewähren: L, Cöln (Dir. u. Oberl. 
220 Thlr., die andern: 144) und 2) Osnabrück (Dir. freie 
Wohnung, Oberl. 180, ord. L. 120). — Berlin hat in Beiner 
Selbstverständlichkeit geschwiegen. Ueber andere Städte, die 
volles Wohnnngsgeld gewähren, ist mir nichts zugegangen. 

Einen theil weisen Wohnungszuschnss oder eine ihn 
ersetzen sollende prozentische Zulage mit Vermeidung des 
Namens WohnungszuschuBS gewähren: 

L, Dortmund (R. n. G. — Dir. frcio Wohn., 6 Oberl. ä 
120 Thlr., 9 Gymnasial- resp. techu. u. Elementarl. ä GO), 2., 
Dauzig (1 G. u. 2 R. I. 0. statt Wohnungageld eine Gehalts- 
erhöhung, die Dir. 200 Thlr., Oberl. l.'iO Thlr., ord. L. 100 
Thlr., Hilf«- n. techn. L. 50 Thlr.), 3, Stettin (G., R. I. 0. 
n. R. II. 0. — Alle st. Lehrer erhalten wie alle übrigen Beamt. 
statt des Wohnungsgeldes seit 1. Oct 1*73 15% Zulage), 4., 
Breslau (3G. n. 2 R. I. O. — Seit 1. Jan. 1874 ist an Stelle des Woh- 
nungszuschnsBes der Gehalt der Oberl. um 200 Thlr., der dero. L 
um 150 Thlr. und der der L'ebr. um 100 Thlr. erhöht worden. 
Dies giebt, da auf jede Kategorie nahe 1 , kommt, im Durch- 
schnitt 150 Thlr. Bedentend weniger als an Staatsanstalten, 
wo die eine Hälfte (Oberl.) 220 Thlr. und die andere 144 Thlr. 
erhält, also durchsehn. 1*2 Thlr. — An den 3 städt höh. BUr- 
gersch. beträgt der Durchschnitt gar nur 100 Thlr.) 5t WcBel 
(höhr. Bargerach. — Lehr. u. st. Beamte erhalten halbBoviel 
Wohnungsgeld wie Staatsbeamte gl. Ranges, die Lehrer ÜO Thlr.) 
6., Herford (Am G. wirken 1 Dir., 3 Oberl., 4 o. L und 1 
Elementarl. Davon erhalten die 5 ersten nud der Elementarl. Dienst- 
wohnung gegen T'/l'/a Gehaltsabzug, die 3 letzten o. L. dagegen 
weder Wohnung noch Wohnungsgcld.) 

In Aussicht gestellt ist das Wohnungsguld in Frankfurt a. 0. 

In den übrigen Orten aus denen mir Mittheilung zuging, 
wird kein Wohnnngsgcldzuschnss gewährt. Dieselben sind 
in der Reihenfolge, wie ich die Mitteilungen erhielt, folgende: 
Harburg (wohl auch alle and. bann. Städte ausser Osnabrück), 
Landsberg a. d. W„ Liegnitz, Meberg, Hersfeld, Eupen, 
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Spandau, EiletUntrg, Jauer, Lüdenscheid, Brandenburg a. d. ff., 
Wehlau., Guben, Cottbus, Luckau, Grünberg, Sorau, Crossen, 
Fürstetueaide, Cüstrin, Demmin, Pyrit:, Xeu-Ruppin, Striegau, 
Hagen. Belgard, Marburg, Bromberg, Uelzen, Wipperfürth, 
Kattowitz, Neumünster, Lauban, Halberstadt, Witten a, d. Ruhr, 
Saarlouis, Freieturalde, Elbhtg, Burg b. .V., ff ollin, Stralsund, 
Wiesbaden, Saumburg, .Mühlheim a. Rhein, Schmalkalden, El- 
berfeld, Kiel, Remscheid, Spremberg, Wittstock, Osterode, M. 
Gladbach, Fulda, Hofgeismar, Biedenkopf, Escluvege, Hanau, 
Ruhrort, Pretulau, Greiffenberg i. P., Pless, Stendal, Wohlau, 
Itzehoe, Delitzsch. 

Nach den eingelaufenen Schilderungen ist wohl in allen 
diesen eben aufgezählten Orten keine Aussicht auf Wohnungs- 
geld ohne staatliche Beihilfe und diese wird ja ästende nicht 
ausbleiben dürfen, wenn der Staat einer ernstlichen Schädigung 
der betreffenden Anstalten vorbeugen will. Trotzdem dürfte 
ein völlig massiges Zuwarten der an diesen Anstalten wirkenden 
Collegen nicht geratben sein. Besonders wurde alles 
aufzubieten sein um vor Zusammentritt des nächsten Landtages 
allen Abgeordneten einen möglichst klaren Einblick in die Sach- 
lage su verschaffen. Dr. II. A. Weiske. 



Bemerkungen zur Statistik der Mittelschulen Oesterreich 
Ungarns. *) 

In einer froheren Nummer brachte die Zeitschrift „Realschule* 
einigoanf dasKealschnlwcsen Ungarns bezügliche statistische Daten. 
Aus den dort angefahrten Zahlen Ist, wie auch schon in der 
Einleitung zn dem Berichte des königl. Ungar. Ministeriums 
bemerkt wird, zu ersehen, dass die Zahl der Realschüler vom 
Jahre 1867 bis 1871 von 2661 auf 5472, also um 2811 ge- 
stiegen ist"). Diese Zunahme um mehr als das Doppelte in 
vier Jahren ist jedenfalls sehr auffällig. Was ist wohl der 
eigentliche Grund derselben? Ist es einzig und allein die in 
dem Zeiträume, also seit dem Bestände des ungarischen Mi 
nisterinms eingetretene Vennehrung der Realschulen? Diese 
Vennehrung beträgt ftlr Ungarn 31 Classen (von 73 bis 94); 
allein ein Blick in die erwähnte Tabelle lehrt, dass selbst die 
absolute Schalerzahl an den neu errichteten Sehnten nicht 
sehr bedeutend ist (z. B. für Kronstadt 25 Schüler in 2 CL, 
Wag-Nenstadt 31 8chüler in 2 Cl., Sflmegh 34 Schüler in 2 
Cl. u. s. w.), dafür tritt die Thatsacho hervor, dass die schon 
froher bestandenen Schulen entweder entweder bei keiner, oder bei 
nur geringer Classen Vermehrung eine ausserordentliche Zunahme der 
Schüler erfahren haben. So zum Beispiel findet man an der 
Gemeinde Obcrrealschule in Pest eine Schülerzunahnc von 408, 
an der Staats-Oberreatschule in Ofen von 360, an der Ge- 
meinde -Oberrealschule in Pressburg von 321, an der Staats- 
Oberrealschule in Kascban von 187 tt. s. f. Die 4 erwähnten 
Anstalten waren schon im Jahre 1867 vollständig (in Ungarn 
6 classig). Diese Zahlen sprechen deutlich und vernehmbar, 
und was sie reden ist ein Lob, an welchem aber die frühere 
Unterrichtsverwaltung Oesterreichs mit grösserem Antheil par- 
tizipirt; die Schalerzunahme erklären sie jedoch nicht 

Wenn nun die Vermehrung der Schulen nicht als die 
eigentliche Ursache der Schülerznnahme angesehen werden kann, 
wird man sagen, so ist es vielleicht die innere Organisation 
welche den Realschulen zn Theil wurde. Hierüber spricht sich 
nun der Bericht selbst ganz unzweidentig aus, er sagt: „Lei- 
der ist in Bezug auf die innere Organisation dieser Anstalten 
— kleinere Modifikationen ausgenommen — nichts geschehen. 1 

Hier wird also der gesuchte Grund auch nicht gefunden 
werden können. 

Verlassen wir für einen Augenblick die Realschulen und 
gehen wie es mit den Gymnasien Ungarns in dieser Richtung 
bestellt ist. Die Zahl der Gymnasialelassen ist in dem be- 
trachteten Zeiträume ebenfalls grösser geworden und zwar um 
39. — Und die Schülerzahl? Hören wir was der Berieht da- 
rüber sagt. 

„Die Zahl der Schüler», heisst es dort, „ist an manchen 
Gymnasien gesunken, im Ganzen nach dem aus dem aus den 



*) Realschule 1H74. I. 

**) Die auf Seite Vit des III. Jahrg. der .Realschule" abge- 
druckte Tabelle weist nur die Zahl 2630 als Zunahme am. Diese 
Differenz ist aus den bei Leutsehau. Kronstadt. Orosa-Kikinda und 



Tabellen ersichtlichen Berichten um 4727; an mauchen Gym- 
nasien ist wieder die Zahl der Schüler gestiegen, im Ganzes, 
um 2029, so dass die Gesammtzahl der Schaler um 3698 ge- 
sunken ist. 

Man würde sich aber ansehen, wollte man die Abnahmt- 
der Gymnasialschülerzahl verringerter Lembegier der Jugend 
anschreiben , denn diese Sehüler sind nicht verschwunden, sie 
haben nur die Schulen gewechselt, d. h. sie sind in die Real- 
schule abergetreten. 

Denn, wenn wir den Zuwachs der Realschüler in den 
unten folgenden tabellarischen Ausweisen betrachten, so finden 
wir, dass während der letzten 5 Jahre die Schülerzahl der 
Realschnlen sich um 2652 ' I, also beinahe um so viel vermehrt 
hat, um wie viel die der Gymnasialschüler abgenommen hat. 
Daraus ist klar, dass die Zöglinge der Mittelschulen seit 5 Jah- 
ren weder zu — noch abgenommen haben." 

Und daraus ist auch klar, fügen wir hinzu, dass auch die 
Lernbegier der ungarischen Jugend zwar nicht abgenommen, 
aber auch nicht zugenommen hat. Dicss ist nnn an und für 
sich eiu sehr trauriges Resultat, welches das ungarische' Un- 
terrichtsministerium anfweisen kann. 

Aus allen geht aber deutlich hervor, und hiermit erledigt 
sich gleichzeitig die oben gestellte Frage, dass man sich auch 
in Ungarn immer mehr der realistischen Stndienriehtung zu- 
neigt, welche von mancher Seite als die materialistische be- 
zeichnet wird, besser aber die moderne genannt werden dürfte. 

Bei dieser Gelegenheit dürfte es nicht unzweckmässig 
sein, zu fragen, wie es mit der Aendernng der Frequenz zahl 
in Cisleithanien aussieht Der Bericht, welcher aus Anlass 
der Weltausstellung von der Commiasion für die Collectiv- 
Ausstellung des österreichischen Unterrichtsministeriums heraus- 
gegeben wurde, bemerkt über die Realschulen Folgendes: 

„Die SchUlerzahl, welche im Jahre 1851 (annähernd) sich 
mit 3600 beziffern Hess, stieg bis 1850 auf 7700, überschritt 
im Jahre 1863 zum ersten Male 10.000, erhob sich bis 1870**) 
auf 13-200, so dass sie sich innerhalb zwei Decennien um 267% 
erhöhte; aber schon in den nächsten zwei Jahren wuchs sie 
abermals um 39*; ( des Bestandes von 1870 > . « ," 

Ueber die Gymnasien gibt der Berieht in dieser Hinsicht 
keinen Anfscbluss. Wir stellten deashalb die folgende Tabelle 



Febersicht der Frequenz an den Gymnasien. 



Land 


1870- 


-1871 


1870- 


-1871 


Zunnhme Abnahme 


Zuualirae Abnahme 


der Schülerzahl 


der Scbülerxahl 


Nioder-Ocstorreich . . . 




265 




58 


Ober-Ocsterrcieh . . . 


14 






21 






12 




37 






44 




29 


Kärnten 




16 










81 




47 






132 




41 


Tirol nnd Vorarlberg . . 




46 


25 










599 






458 




286 




Schlesien 




42 


119 








53«*») 




106 






30 










21 




13 




462 


742 


1029 


352 


Totallnderung des Schillerst. 




280 


677 





*) In der Tabelle 2630, arithmetisch ans den Hauptsummen 2811; 
wie die obige Zahl gewonnen wnrde, gibt der Bericht nicht an. 

**) Soll vermutlich 1869 heissen. In der statistischen Ueber- 
sicht, welche die Gymnasialzeitschrift verüffuntlichte. beträgt die 
Zahl der RealscbBler für wo 71 schon Uber 16000 (in der Einleitung 
wird die Zahl 16,389 angegeben, arithmetisch genommen ergäbe sich 
ans der Tabelle 19,476) und da der Zuwachs gegen das Vorjahr mit 
1457 ausgewiesen wird, so kann sieb die Zahl 13,800 kaum anf das 
Jahr 1860 bezichen. 

•••) Diese Zahl ist in der Uebcrsicht, welche die .Zeitschrift fUr 
die üsierr. Gymnasien" bringt, irrthUmllch als Znwaehs angegeben. 
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Da UD8 sn einer vollständigen Zusammenstellung die 
Daten fehlten, 60 mussten wir uns mit einem Jahre der be- 
sprochenen Epoche begnügen, dafür haben wir noch das darauf 
folgende Jahr hinzugefügt. Berücksichtigt man, dass in Böh- 
men und Mahren, auf welche Krönlander der grösste Zuwachs 
fallt, unberechenbare nationale Motive vorhanden sind, so kann 
man relativ wohl eher von einer Abnahme des Gyinnasialschü- 
ler-Standes sprechen als von einer Zunahme. 

Diesen Zahlen stellt sich aber eine bedeutende Zunahme 
des Realschüler-Stande* entgegen, u. z. von 1870—1871 mit 
14Ö7, von 1871—72 mit 1960. Das Lernbedürfniss der öster- 
reichischen Jugend ist also im Ganzen genommen in bedeuten- 
der Steigung begriffen. Es ist aber wohl zn berücksichtigen, 
dass fast der ganze Zuwachs der modernen Studienrichtung 
zukommt — oder, wie sich die „Zeitschrift für die österreichi- 
schen Gymnasien"' höchst sonderbar ausdruckt, dass das Studium 
der Realien von Jahr zu Jahr um sich greift. 

Es betragt nämlich tatsächlich die Abnahme der Zahl der Öffentli- 
chen Schüler 126 und nur durch den abnormen Zuwachs der Zahl 
der Privatesten von 73 erklärt sich erst die oben eingestellte Ziffer. 
Nebenbei sei noch bemerkt, dass in dem betreffenden Jahre ein der- 
artiges Missverhältaisa in keinem anderen Kronlande eintritt. 



Die in den vorausgehenden Zeilen dargestellten Verhält- 
nisse müssen um so auffallender hervortreten, wenn man be- 
denkt, dass in den Ziffern für die Gymnasien auch die Zahl 
der Schüler an den Realgymnasien enthalten ist. Die angege- 
benen Daten würden auch insofern einer kleinen Verbesserung 
bedürfen, als in den amtlichen Berichten die Oberrealschulen, 
welche mit Realgymnasien in Berbindung stehen, ebenfalls un- 
ter den Realgymnasien angeführt erscheinen '). Im Allgemeinen 
sind wir bei Vergleichung der statistischen Ausweise zur Ueber- 
zeugung gelangt, dass diese eines leitenden Grundsatzes, der eine 
leichte und sichere Schlussfolgcrung zu ermöglichen vermag, 
in mancher Beziehung entbehren. 

Am Schlüsse dieser Bemerkungen legen wir noch eine 
Tabelle bei, welche eine leichte Vcrgleichnng des Standes der 
Gymnasien und Realschulen gestattet und die gleichzeig als 
Ergänzung zu den früher (UI. Jahrg. S. 122) mitgeteilten 
Daten dienen solL 

Bei den Zahlen, die den Flächenraum angeben, auf wel- 
cheu je eine Anstalt entfällt, sind die Decimalstellen wegge- 
lassen worden. — h — . 



•) Feldkircb, Komotau, Prag, Tabor. 



Stand der Mittelschulen im Jahre 1873. 



Land 



Xieder-Oesterreich . 
Ober-Oesterreich 
Salzburg .... 
Steiermark . . . 
Kärnten .... 

Krain 

Küstenland . . . 
Tirol und Vorarlberg 
Böhmen • • 

Mähren 

Schlesien .... 
Galizien .... 
Bukowina .... 



Vollständige 
Gymnasien 
mit 



Unter- 
Gym- 



Real- 
Gym- 
nasial- 



Blosse 



Unter- 



Gymnasien 



9 


6 




5 


2 


2 






1 

4 






2 


1 


1 


1 




1 


1 


1 


1 


4 




1 




6 


1 


1 




20 


7 


5 


12 


7 


2 


s 


8 


3 




1 


2 


14 


3 


3 


1 


2 




1 




8 


1 


1 


2 


77 


24 


18 


33 



I Ein Gymnasium 
" (incl, Uealgymn.) 
auf 



_|.uenen i . Bn(lnn1 



Bewohn 



senden) 



18 
54 
130 
68 
63 
45 
29 
67 
21 
20 
16 
68 
63 
33 



Mittel 

36 



103 
188 
156 
195 
115 
120 
124 
115 
117 
105 

88 
270 
177 

67 



Mittel 
139 



Voll- 
stän- 
dige 



Untor- 



Rcalachulcn 



10 
2 
1 
3 
1 
1 
4 
2 

15 
6 
1 
4 
1 
1 



1 
2 
4 

6 
3 
1 
1 
1 



22 



auf 



1 geogr. 
□ Meilen 



28 
109 
130 
136 
188 
181 
29 
133 
50 
34 
23 
285 
100 
116 



Mittel 
74 



Bewohn, 
(in Tau- 
senden) 



160 
878 
156 
390 
345 
480 
124 
230 
271 
193 
132 
126 
265 



Mittel 

286 



•) In 



die vier Obei 



Correspondeuzen und kleinere Mittheilnngen. 

Berlin. (Das Unterrichtsgesetz.) Die „Nat- lib. Corr." 
tritt einer von mehreren Blättern verbreiteten Nachricht entgegen, wo- 
nach der (Ur die nächste Landtagssession mit Sicherheit erwarteten 
Einbringung einer Unterrlchtsgeactzvorlagc Schwierigkeiten entge- 
genständen. Im Kultusministerium, sagt das Blatt, halte man auch 
heute noch an der Hoffnung fest, den dringend notwendigen Ent- 
wurf bis zn genanntem Zeitpuncle fertig zu stellen. 

— Berlin. (Berliner Gymnasiallehrer- Verein.) In der 
Sitzung am 22. April hielt Herr Dr. Dielits dem verstorbenen Direetor 
des grauen Klosters, Dr. theol. et pbil. Friedrieh Bellerniann, 
einen Nekrolog. B. wurde am 8. Märt 1 795 zur Erfurt geboren, »ein 
Vater wnr nachmals Direetor des grauen Klosters in Berlin. Fr. B. 
erhielt seine Schulbildung auf demselben Gymansium, kämpfte die 
Freiheitskriege mit, »tudirte in Jena nnd Berlin und begann seine 
amtliche Tbätfgkeit am Kloster, dem er dann als Lehrer und Diree- 
tor bis 1M67 angehörte, zusammen Uber 63 Jahr. Auf einer Reine 
uach Italien durchforschte er in der barberinischen Bibliothek zu 
Rom und der kgl. Bibliothek zu Neapel die Handschriften des anonymes 
de musica, sowie der Hymnen des Dionysius und Mosomedes, dio er 
später herausgab. Diese Ausgaben sind für eine richtiger« Erkennt- 
nlas der alten Rhythmik und Metrik, sowie des Tonsystems der 
Alten von Bedeutung geworden, noeb wichtiger ist seine Arbeit Uber 
die Tonleitern und Mnsiknoteu der -Griechen. Umfassend waren 
seine Studien auf dem Gebiete griechischer Sprache (Schulgramuiittik) 
und Literatur. Dabei nahm er tatkräftigen Anteil an den lebhaften 
Kämpfen jener Zeit auf dem Gebiete der Religion und Theologie. 
Er unterzeichnete jenen Protest freisinniger Bürger Berlins vom 16. 



August I84& gegen dss unerträgliche Vorgehen Hengstenbergs und 
der orthodoxen Partei, seinen eigenen Standpunct setzte er ausein- 
ander in der Schrift: .Schlichte Betrachtungen Uber das Christen- 
tum nnd die jetzigen Glaubensstreitigkeiten* ähnlich. .Zum Frieden 
in und mit der Kirche. Berlin 1869." Zum »cbluss gab der Vortra- 
gende ein Bild von der Wirksamkeit Bellermanns als Lehrer und 
Direetor, von seinem Charaeter und den eigentümlichen Vorzügen 
seiuer Geistesbildung. — Darauf sprach Dr. Blass Uber .das Abhän- 
gigkeitsverhältniss der römischen Dichter von ihren Vorgängern oder 
von gleichzeitigen Dichtern" und wies nach, unter welchen Bedin- 
gungen allein von einer wirklichen Abhängigkeit die Rede sein 
könne, und wie schwierig bei der Trtlmmerhaftigkeit 
die Entscheidung darüber sei. 

In der Sitzung vom IS. Mai sprach Dr. Wilmanns zur 
rung an den verstorbenen Oberlehrer Dr. 0. Jänicke. Jänicke wurdo 
1839 in der Nähe von Sorau geboren, studlrte in Halle nnd Berlin, 
namentlich unter Zacher und Möllenhoff nnd unterrichtete vom Herbst 
1860 an in Meseritz, Brandenburg, Wriezen, zuletzt an der Sophien- 
Realschule in Berlin. Am 11. Februar 1874 führte eine Nierenkrank - 
heit seinen Tod herbei. Offenheit, Treue und Zufriedenheit waren 
hervortretende Eigenschaften Jänicke's, die den Verkehr mit Ihm 
angeuehm und dauernd machten Als Lehrer zoichnete er sich durch 
gewissenhafte Pflichterfüllung aus, als Gelehrter hat er sich durch 
eine grössere Reihe von Publikationen einen geachteten Namen erwor- 
ben. Besonders hervorzuheben sind seine Arbeiten am deutschen 
Heldenbuch, die Ausgaben des Literolf und Dietleib nnd der Wolf- 
dietriche. — Hierauf sprach Dr. Röhricht Uber die Vorbereitungen 
der abendländischen Fürsten zum dritten grossen Kreuzzuge. Nach- 
dem das Heer der < bristen bei Hattin am 5. Juli 1187 von Saladiu 
war, ergab sich am 2. October auch 
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Die Nachricht erweckte im Abend lande allgemeinen Eifer, die heilige 
Stadt wieder zu erobern. Die italienische« Städte einigten sich, in 
Deutschland nahm der Kaiser Friedrich selbst ilaa Krenz, Kngland 
und Frankreich veraühnten «ich. Politiache Wirren indes« verbin- 
derten den Aufbruch, welcher endlich im Sommer ll»u stattfand. 
(Unterstützung des Königs Saucho II. von Portugal durch die Trane- 
portflotte des Königs Richard Löwenlierz.) Von Messiua .segelten 
hierauf Engländer und Franzosen ab und zwar König Philipp von 
Frankreich zuerst, währeud Richard erst nRch der Eroberung von 
Cypern ein Vierteljahr später in Aeco ankam. Vom Zuge der Deut- 
schen zu sprechen, erlaubte die vorgerückte Zeit nicht. 

£ Charlettenbnrg. (Momtnaun. Gymnasium.) Professor 
Moiomten, der berühmte Kenner des Wimischen Altertbums, bat sieb 
von dem staubigen Berlin losgesagt und in der Marchstrasse hier- 
setbst eine bescheidene Willa orworben. — Unser Gymnasium ist 
(etat mehr international als kommunal. Ausser den Zöglingen aus 
den umliegenden Ortschaften befinden sich auf demselben der Sohn 
türkischen Generals, Söhne von Franzosen auf den hyerischen 
d, Rumänier, Russen etc. «• 
□ Fflrstenwalde. (Wohuungszuschuss.) Dass man von so 
wenigen Lehranstalten städtischen Patronin» in Preussen Ihnen Mit- 
theilung über Wobnungszuschusg gemacht bat, wird wohl darin be- 
gründet sein, dass die Herren Collegen nichts mitzutbeilen haben; 
wie auch wir hier in FUrstenwalde noch nicht einmal den leisesten 
Verdacht hegen, dass ein hüchlübliches Patronat unsers Progymna- 



siums an Wohuungszuschuss zu denken in Erwägung ziehen tonnte. 
Die Städte, welche nach mühsamen Verhandlungen den Normaletat 
eingeführt haben, behaupten ja zunächst steif und fest, an die Grenze 
des Möglichen gegangen zu sein. 

A Spremberg. lUnsere Realschule.) Wie wohl vielfach 
anderwärts existirt auch bei uns kein Wohnungsgeldzuscbuss. Es 
ist daran noch nicht einmal gedacht; ja wir wissen noch nicht ein- 
mal, ob es mit dor Erhöhung unserer Gehaltssätze zu etwas dem 
Normalctat auch nur Aehtlichcm kommen wird. Die Gehalts- 
sätze sind jetzt (seit Jan. 1873, : Director 1400 Thlr.; 1. Stelle (Ober- 
lehrer) 800; 2. Stelle 800; 3. und •». (unbesetzt) ebenfalls je 800; 5., 
6. und ein wissenschaftlicher Hilfslehrer je 6o0: 7. (Elementar-) und 
8. (Zeichenlehrer) je 500. Die Schule ist eine Realschule II. 0. ar- 
beitet aber nach dem Lehrplan einer Realschule I. 0. und ist voll- 
ständig wie diese organisirt; zur Anerkennung als solche fehlt nichts 
als ein neues Gebäude statt des jetzigen provisorischen. Vor 2 Mo- 
naten hat der Magistrat (die Schule ist städtischen Patronats) sich 
auf Anregung des Lehrcrcollegiunis um Staatszuschuss beworben; 
Bescheid ist aber, so viel bekannt, noch nicht eingetroffen. 

x Breslau. (Die städtischen höheren Schulen.) Beider 
letzten Aufbesserung der Lchrergehalte ist der Name .Wohuungs- 
zuschuss- von dem Breslauer Magistrat absichtlich ganz vermieden 
worden, jedenfalls um nicht zu Vcrgleicbungen.init den au den staat- 
lichen Lehranstalten gewährten Zuschlisse herauszufordern und zu 
berechtigen, Vergleiche, die nicht gerade zum Vortheil der Communon 
Breslau ausfallen würden. Als Ersatz für den Wohnungsgeldzuscbuss 
sind die Gehaltssätze der Lehrer an den städtischen Gymnasien 
und 2 Realschulen 1. 0. vom I. Jan. a. c. an um durchschnittlich 
160 Ihlr. erhöht worden, und zwar in der Weise, dass das oberste 
Drittbeil siimintlicher Stellen um »oo Thlr. . das mittelste Dritthell 
um ISO Tlr., das unterste Drittheil um 100 Thlr. erhöht ist. Die um 
200 Ihlr. erhöhten Stellen waren fast durchweg dio etataroässigeu 
Oberlehrer-Stellen An dem Künigl. kath Gymnasium hiersulhst er- 
halten die Oberlehrer 220 Thlr.. die übrigen Collegen m Thlr. Woh- 
miugszuschuss. Da nun in den letzten Monaten an den Staate-Anstalten 
- 7 iL Oberlehrerstellen derartig vermehrt worden Ist. dass 
sie die Hälfte aammtlicher Stellen beträgt, so ergibt sich ein Durch- 
schnittasau von S20 + ua — ib2 Thlr. Wohnungszuschnss an den 
* 

Staats-Anatalten derjenigen Städte, wclcho wie Breslau in die 1. Ser 
yiiclaa.se gehören. Sie sehen daraus, dass Breslau seinen städtischen 
Anstalten bei der vorgenommenen Gehaltserhöhung »2 Thlr. weui- 
ger pro Stelle hat zukommen lassen als der Staat 

i • w ? SSSÖK**!!! Mi " rl od< ' r höheren Bürgerschulen (ohne 
Latein) 1*1 ebenfalls eine Gehaltserhöhuug von durchschnittlich 100 
1 hlr pro Stelle zu 1 heil geworden. 

i Äffi? '*i £ a f. w . a , r ira Wer ke, die Zahl der Oberlehrerstcllen 
ebenfalls auf die Hälfte sämmtlicher Stellen an den städtischen An 
stalten zu erhöhen, -doch ist kein Gedanke daran, dass auch eine 
dem entsprechende nochmalige Gehaltserhöhung eintreten würde 
An den Gymnasien und Realschulen Breslau s läuft dio Gehalte- 

lV U i V .° n 55? bi " ,7 "" l ' hlr - I,ie Direetoren bezichen 
ausser freier Amtswohnung 2noo 'Ihlr. jährlich (statt isoo Thlr. 
''■«her, haben also ebenfalls eine Gehaltserhöhung von 2O0 Thlr. an 
Stelle der Yt ubnungsgeldzuschuss erhalten 
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„L^'J nterrichtsspraclie. Director Geist. Neues G ] 
i™ „MiL BC / reff ^ r L'Dterrichttispmche am hiesigen kgl. Mai 
tjninasmm und am Gymnasium zu Ostrrmn de.. t.«i,l»n ■»;„, 



ym- 
_arien- 

.miiasium zu Osfrono. deu beiden einzigen 

oheren Lehranstalten der Provinz, in deren untere» Klassen bis 
J h« H^ Üt i u* P. ol , D ' 8C he Unterrichtssprache in Anwendung kam, 
»n h„ i ' J "." aml0 '* r ? r , on ."»- J".n 23. Mai d. J. folgendes Reskript 
dflm a . Z? n - K , .f ronoi »*l«l-Kchuk-ollegiuin erlassen: Nach 

Z 7»n™ i 1 ' T* • !r Pr , ov ! nii » 1 Schulkolleginms will ich hierdurch 
5t™«„ n ' . J ,U -. a ° n dr ?' UD[ere " Klassen des dortigen Marien- 
£r .^en», TiV'Zi » ,, y i m «i»»inm» »" Ostrowo sämmtliche Cnteirichts- 
iß.T. "! .' l A "*" 1 » l ' ,De r «l'»»«--hen und der Religion, vorzugs- 
• , ni ' h (,cu, ».^her Sprache vorgetragen werden und hierbei das nur so 
o nisebe weit zu Hilfe genommen werde, als es zum Verständnis» der 
,inrgegen»tande unerläßlich ist.- Die neue Verordnung tritt mit dem 
mginu ues neuen Schuljahres zu Michaeli» d. I. in Kraft — Die 



heutigen polnischen Blätter bestätigen dio Mittheilung des „Dzien- 
nik Poznanski*. dass der Director der hiesigen städtischen Realschule 
Dr. Geist dem Bibliothekar der Anstalt verboten hat, an die Schüler 
der drei oberen Klaasen ans der Schillerbibliothek polnische Bücher 
zn verabfolgen. Mit Bezug auf dieses Verbot veröffentlichen vier 
hiesige polnische Buchhändler die Erklärung, dass sie bereit sind, .der 
Jugend, welche keine Gelegenheit zum Lesen polnischer Bücher hat, 
ans ihrer Bibliothek solche unentgeltlich zu leihen.* Wir hoffen, 
sagt die .Pos. Ztg.*, dass der Magistrat oder das königl. Provinzial- 
schulkollegium dem Herrn Director klar machen wird, dass er in 
diesem Falle ebenso wie in einem früheren seine Kompetenz über- 
schritten hat und zwar durch Maesregcln, die geeignet siud, das 
Deutschthuin in Posen zu kopromittiren. Die Errichtung eines drit- 
ten Gymnasiums in unserer Stadt, welches bei der ausserordentlichen 
t'eherfullung der bestehenden beiden Gymnasien wohl längst eine 
Notwendigkeit war, ist an betreffender Stelle von dem Oberbürger- 
meister Konieis lebhaft befürwortet worden, und dürften die Bemü- 
hungen desselben um Errichtung eines Slmultan-Gymnasiums in un- 
serer Stadt wohl nicht ohne Erfolg sein. Am besten, sagt die .Pos. 
Ztg.*. würde dem verbundenen Bedürfnisse wobl dadurch Rechnung 
getragen werden, dass die gesammten hiesigen höheren Lehranstal- 
ten auf das Prinzip der Simultanität basirt würden, so dass es als- 
da»» kein evangelisches und kein katholisches Gymnasium mehr, 
sondern drei Simultan-Gymnasion gäbe. Wie dies Blatt hört. soU 
eine derartige Umgestaltung des gesammten höheren Schulwesens 
iu Posen gar nicht in das Bereich der Unmöglichkeit gehören, so 
dass alsdann sämmtliche öffentlichen Lehranstalten in dieser Stadt, 
höhere und niedere, königliche und städtische, Simultanansatten wären. 

0 Vom Hittelrhein. (Leh rcrversammluugen xu Frank- 
furt a. M. und zu Auerbach.) Vor einiger Zeit haben in hiesiger 
Gegend getagt der Verein von Lehrern an höhern Unterriehtsanstal- 
der Provinz Hessen-Nassau in Frankfurt tt. Main und die Versanini- 



ung der luittcliheinischen Gymnasiallehrer zu Auerbach an der 
Bergstrasse. Jener Verein will seine nächste Jahresversammlung zn 
Marburg halten, wofllr sofort ein dortiges Localcomite zusammenge- 
treten ist. Auch will er eine einheitliche deutsche Orthographie für 
die ganze Provinz durch eine ernannte Commission beratnen lassen. 
In Frankfurt hat man auch Uber die Frage verhandelt, oh das Fran- 
zösische an Gymnasien zu wissenschaftlichen oder practischen 
Zwecken gelehrt werden solle. Die Frage der Orthographie für die 
ganze Provinz Hessen-Nassau ist ein so abgegriffenes Thema, dass 
man endlich damit Ruhe halten sollte Wonn nach einem Erlass des 
Provinzial-Schul-Colleg's zu Cassel, dass wenigstens die Lehrer an 
jeder Anstalt sich Uber eine einheitliche Orthographie vereinigen 
sollen, diese Einigung an eiuer einzelnen Anstalt nicht eintritt, wo 
' für die ganze Provinz herkommen. Gehorcht 
nicht, so gehorcht man noch viel weniger 



der Privatvereinigung. Auch hatte mau im Kurfürstcnthume Hessen 
schon vor Jahren eine Einigung versucht, auf diesem Gebiete 
des Chaos, freilich untergeordnetster Art. In Aiterbach wurde Hei- 
delberg für der Ort der nächstjährigen Zusammenkunft bestimmt und 
u. A. beschlossen, dass die Verstärkung des griechischen Unterrichtes 
als eine Lebensfrage für das Gymnasium zu betrachten sei. Nur 
immer wieder tiefer hinein in dio philologische Einseitigkeit! Na- 
türlich. Diese Versammlungen leiden übrigens überhaupt an einer 
Gemischtbeit. welche die rechte Vereinsarbeit nicht aufkommen 
lässt. Da wird au einer unschuldigen, verzweifelt untergeordneten 
Frage herumgearbeitet, und die Hauptsache kann nicht erörtert 
werden, weil man so und so viel Mitanwesende vorher hinaus thun 
mllsste. Zu der Frankfurter Versammlung wurde z. B. dem Gymna- 
sialdirector Göbel von Fulda im Frankfurter Journal seine Betei- 
ligung am schwarzen Casino vorgerückt, das die Demonstration für 
die mit Gefängnis bestraften katholischen Priester in Szene setze. 
Solche Elemente zu bekämpfen wäre eine Hauptsache, dagegen ist 
das andere alles Kinderspiel uud dazu wird passende und ut 
sende Gelegenheit gesucht und gefunden. 



unpas- 



O Vom Rhein. ;K urhessi sehe Gymnasialbildnng). Vo- 
rigen Herbst besuchte ich auf der Durehreise durch eine kurhes- 
«ische Gymnasial -Stadt einen Verwandten, welcher daselbst Schüler 
der Oberprima war und seit Ostern dieses Jahres Theologie und 
Philologie atudirt. Du sein damaliger Director und der Religionslehrer 
als Vilmarianer vom reinsten Schrot uud Korn mir wohl bekannt 
sind, so brachte ich die Unterhaltung selbstverständlich auf den 
„Glauben* und fand denselben nicht nur orthodox lutherisch, son- 
dern auch gepaart mit ausgesprochener Hinneigung zum Katholicis- 
mus und Lltramontaiiismns bezüglich der Lehre vom geistlichen 
Amt uud der Präponderanz der Kirche Über den Staat, gepaart 
auch bereit« mit jenem ekeln geistlichen Hocbmuth, der da sich 
blähet mit christlicher Milde und Bescheidenheit und, auf Anders- 
denkende uls irrende Schafe jammernd herabsehend, doch durch die 
Welt schleicht mit dem stolzen Auspruch auf alleinige Pachtung 
aller himmlischen Dinge; gepaart endlich mit hewnsater Parteistel- 
lung im gegenwärtigen Culttirkampf. Von der Erfahrung ausgehend, 
dass der „Glanhe" unfertiger Meuschen wesentlich von dein .Dunst- 
kreis- abhängt, in welchem sie sich bewegen . war es nicht sowohl 
meine Absicht, durch Einwürfe einer sachlicheren Anschauung Uber 
Kaiser und Reich, Mai- und andere Gesetze Raum zu verschaffen 
als vielmehr iu möglichst « eitern Umfang die Vorstellungen kennen 
zn lernen, welche nur von Aussen in die jugendliche Seele hinein- 
getragen sein konnten. Den ersteren Zweck, das Uebel au der 
Wurzel ergreifend, den Autoritätsglauben zu erschüttern, nahm ich 
erst gegen Ende des Jahrea in Angriff durch Uebersenduug der 
durchaus objektiv gehaltenen, rühmlichen Vorlesung Biiissous über 
deu biblischen Geschichtsunterricht in Schulen bzw. über den pä- 
dagogischen Werth und Unwerth der biblischen Erzählnngen na- 
mentlich alten Testaments. Was bei jedem zu einiger geistige» 
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Selbständigkeit entwickelte» Meuschen mindestens Veranlassung 
gewesen wäre zum ersten selbständigen Denken Uber eine Lehre, 
<lie er bislang nur gläubig sich angeeignet hatte, da« war fUr mei- 
nen guten, im Uebrigen durchaus intelligenten, aber von geistlichem 
DUnkei bi» zu knechtischer Sclhstvernicht 



euer et>en ittcia .ttaaies in itiesen rennen 
u so geistig unselbständigen . gleichzeitig dünkel- 
■gantrn untl absprechenden Characteren erlogen 
in werde» In Feindschaft zum Staate wie 



bereit« 

Verwandten eine Perle — vor die Säue. Endlich im Monat Mai 
tl. J. erhielt ich mit der Bitte um eine erwünschte Auskunft einen 
Brief von ihm, in w elcbein er sich flir die Uebersendung der Broschüre 
nicht etwa dankend und dahin aussprach, da»« er durch diesolbo 
oino fördernde geistige Anregung empfangen habe, sondern verbo- 
tenu-, wie folgt: 

.Die Broschüre, die du mir seiner Zeit zuschicktest, eine Vor- 
lesung, worin gegen die Bibel losgezogen wurde, habe ich zum 
Theil gelesen, aber auch nur zum TheiT, weil mir die Sachen, die 
die darin vorgebracht wurdeu, doch zu abgeschmackt erschienen, 
am sie einer genauer» Durchsiebt zu würdigen. Kreilich bin ich 
bis jetzt noch nicht im Stande die einzelnen darin vorgebrachten 
Vorwürfe zu widerlegen, aber ein studirter Theologe würde ea, das 
weiss ich gewiss, mit Leichtigkeit können. Derartige Vorwürfe 
gegen Gottes Wort sind schon häutig, ja zu jeder Zeit dagewesen, 
seit das Chriatcntlium besteht, und sind auch schon hinreichend 
widerlegt worden. Aeuascrungen, wie sie in der Broschüre vor- 
kommen, möchte ich geradezu als Lästerungen gegen Hütt bezeich- 
nen, uud derartige Reden können nur aus einer Gesinnung hervor- 
gehen, die gründlichen Hass und Feindschaft gegeu dos Christeu- 
thum hegt, die nichts von Christenthmu wissen, nicht belehrt sein 
will. Gerado in unserer Zeit, wo der Abfall vom Christenthum eiu 
so allgemeiner ist und immer grössere Dimensionen annimmt, 
braucht mau sieb über derartige Ausbrüche der Feindschaft gegen 
Gott nicht mehr zn wundern, und am allerwenigste» dienen sie 
dazu, einen Christen, der fest auf seinem Glauben uud Bekenntniaae 
steht, darin irre zu machen. Nimm mir nicht Übel, wenn ich in dieser 
Weiso meinen Standpunkt vertheidlge, aber ich muss sprechen, wie 
ich es denke, ohne meine schwache Meinung tnaasgebend machen 
zu wollen, In diesem Punkt muaa eben Jedermann sehen, wie er 
e» mit seinem Gewissen vorantworten kann, und wohl dem, der 
sich mit demselben ablinden kann, und dem sein Gewissen sagt. 
.Du hast tl;io Kochte gefunden * 

Angesichts eines solchen Briefes muss man »ich wohl fragen. 
wie der Staat es mr sich und den Eltern verantworten kann , die ihre 
Kinder in seine Gymnasien schicken , schicken müssen , dass sie — die 
künftigen Stätten und Leiter eben' dieses _ Staates - in diesen Schulen 
Gefahr laufen können. :u 
haften und deshalb an 
zu werden, In erzogen 
der obige Briefsteller. 

— Bonn. tPrivat-Tüchterschule. Altkathollsche Leh- 
rer.) Mit dem schonungslosesten Fanatismus suchen die hiesigen 
l ltramontanen die unter der Leitung der Fräulein Dietzer und Sim- 
rock stehende höhere Töchterschule zu Grunde zu richten. Dieses 
vorzügliche Institut, welches früher als Kitter'sches Pensionat gros- 
sen Ruf bet den Katholiken Kheinlandes und Westfalens genoss, 
hat sieh den grimmigen Haas der Römischen Partei dadurch zugezo- 
gen, daas die geuanuteu Vorsteherinnen den Muth hatten, sich offen 
zu Altkatholizismns zu bekenuen. Die Eltern, welche ihre Kinder 
trotzdem in der Schule bcliessen, erfuhren seitens der Geistlichkeit 
derartige Drangsalirungen, dass die meisten leider sich genöthigt 
sahen, ihre Töchter aus der Schule fortzunehmen. — 

□ Bonn. (Der Altkatholiciamua unter den Lehrern.) 
Wie jüngst veranstalte Nachforschungen ergeben haben, sind bis 
jetzt an den höhereu Lehranstalten unserer Provinz 64 Lehrer zum 
Altkatholicismus übergetreten. Von katholischen Gymnasial- und 
Healschuldirectoreu hat sich bisher nur einer, und zwar Dr. Heil - 
mann, der Dlrcctor der Essener Realschule znr altkatboliachen Rich- 
tung bekannt. 

— Westfalen. (Hermannsdenkmal.) Am 2. September soll 
dos Hermannsdenkmal auf der (trotenburg bei .Detmold, enthüllt 
werden, zu welcher Feier aneb der deutsche Kaiser eingeladen 
werden soll. Um diesem Feste eine möglichst grosse Wethe und 
Bedeutung zn geben, ist in Rheinland-Westfalen der Gedanke ange- 
regt worden, auch die Primaner und Secundancr aiUkleiusclben thcilnch- 
men zu lassen. Die F.lberfelder Zeitung veröffentlichte am 22. Mai 
folgenden Aufruf: .Herr Redactenr! Dem Vernehmen nach wird das 
Hermanns- Denkmal am 2. September d. I. vollendet sein und durch 
eine entsprechende Feier eingeweiht werden. Ea würde meiner An- 
sicht nach dem Zwecke dieser Feier sehr angemessen sein, wenn die 
deutsche .Jugend sich möglichst zahlreich an derselben betheiligte. 
In erster Linie denke ich au eine Betheilignng der oberen Klassen 
unserer höheren Lehranstalten. Sie w ürden mich zu Dank verpflich- 
ten, wenn Sie dem Wunsche, dass etwa die Primaner und Sekun- 
daner »ämmtlicher Lehranstalten Rheinlandea und Westfalens mit den 
Lehrern der Anstalt an der Feier Theil niihmen, in Ihrem vielge- 
lese neu Blatte Ausdruck geben wollten.* 

Q Bielefeld. (Die hiesige Provinzial-Gewerbeschule) 
wurde im Jahre WM gegründet und im Jahre 1*48 reorgsnisirt. 
Da seit dieser Reorganisation nunmehr SA Jahre verflossen sind, so 
eicht dar soeben erschieueue Bericht der Anstalt Uber das Schul- 
jahr ms 7«-eine Statistik der Gewerbeschule in den letzten 2b Jahren, 
woraus wir eutuehinen, dass die Gesnmmtzahl der Schiller I» dem 
genannten Zeiträume 1015 betragen hat. von welchen 19» die Abitu- 
rientenpriifung abgelegt haben. Mit Beziehung auf die in den letzten 
.Uhren so häutig pro et contra besprochene Frage der Reorganisa- 
tion der hiesigen Gewerbeschule weist der Bericht naeh, das« seit 
1*66, in welchem Jahre die hiesige Realschule zn einer solchon 1. 
Ordnung erhoben wnrde, dieselbe nur 8 Abiturienten, die Gewerbe- 



schule dagegen deren X7 entlassen habe und daas die Behauptung, 
die Realschule werde mehr von Bielefeldern, die Gewerbeschule mehr 
von Auswärtigen besucht, auf einem Irrthum beruhe, indem in de» 
7 Jahren I86i> — 72 die beiden obere» Realscbulclas sen 63, die Gewer- 
beschule aber 82 Schüler desselben Alters gewählt habe. 

Dio Entlasaungsnrllfung wurde vom 26. bis 28. Mär/ c. durch 
eine Königliche Prufuugscoramission , abgehalten, welche aus dem 
Rcgierungscomtnissar, Regierungsrath Neumann, dem Bauiuspector 
Kramer und den Lehrern der Anstalt bestand. Ea hatten sieb 14 
Schüler der Prüfung unterzogen, denen sämmtli h das Zeugniss der 
Reife zuerkaunt wurde. Von deu 14 Abiturienten haben 6 dos Prä- 
dikat: .mit Auszeichung bestauden.* 6: .gut bestanden* und 3: 
.hinreichend bestanden" erhalten. Von den Entlassenen wollen 6 
Masehienenbaucr. I Ingenieure, 4 Baumeister, 1 will Bleicher und 1 
Uiittenmann werden. Zur Königlichen Gowcrke- Akademie gehen Uber 
9 und zum Polytechnikum 5. Im Schuljahre 1873 74 besuchten die 
Schule 60 Schüler, von welchen im Laufe des Jahres ö abgingen, 
wogegen zu Michaelis 12 neue Schüler aufgenommen wnrden. Vor- 
bereitet waren in Elementarschulen 9, auf Gymnasien 12, in Real- 
schulen 20 und in anderen höheren Lehranstalten 19. — Die Hand- 
werker-Fortbildungsschule, welche mit der Geworbeschule unter der- 
selben Dircction steht, wurde im Jahre 1873 von 80 Schiller» näm- 
lich 12 Gesellen und 6h Lehrlingen besucht, »eiche von den Lehrern 
der Gewerbeschule im Rechnen, den bei den Handwerkern am häu- 
figsten zur Anwendung kommenden Säuen und Construetionen der 
Geometrie, den Anfangsgründen der Naturlehre und im Zeichnen, 
von einem Hlilfslehrer im Schreiben und im Deutschen unterrichtet, 
wurden. Daa Schulgeld beträgt vierteljährlich 15 Sgr. In der Ge- 
werbeschule beträgt dasselbe für die obere Klasse 20 Tblr., flir die 
untere Klasse 16 Thlr. jährlich. 

O Hnnan. (Herr Provinzialschulrath Dr. Tb. Rümpel.) 
Damit ich mit meine» Ansichten nicht allein dazustehen scheine, 
verweise ich noch auf Schmelzer, Director des Gymnasiums und 
der Realschule zu P renzlau, Mick -Fromme Wünsche. Ein Beitrag 
zur Sehulfrage S. 7: Sie (die Religion au höheren Lehranstalten) 
darf das Denken nicht verletzen, sie muss im Zögling zunächst 
den Menschen achten ; sie muss . . . tolerant sein ete. etc. Seite 34 
und 35: Dem Lehrer darf, weil er eine Wissenschaft vorträgt, nicht dio 
Freiheit der persönlichen Ueberzeugong beschränkt sein: er wird 
sich bei aller Ubjectivität, die ihn zwingt, sich dem ScbUler gegen- 
über von jeder einseitigen Kritik fern zu halten, als ohrlicher Christ 
für das eine oder andere Dogma entscheiden müssen, ist aber als 
Lehrer an einer höhern l'nterrichtsanstalt absolut nicht au gebrau- 
eben, wenn er sich im voraus auf bestimmte Dogmen hat verpflich- 
ten lassen.* — Also Schmelzer 1872, wie hinke ich da 1874 nach! 
Aber ich hatte vorher Schmelzer nicht gelesen. Nun sage ich: Herr 
Rümpel ist nicht nur Im voraus verpflichteter Schuldirector von 
Gütersloh gewesen, sondern sogar Provinzialschulrath geworden! 
Ich freue mich natürlich, dass es noch mehr Leute gibt, die denken 
wie ich. Vebrigens kann ja auch Herr Rümpel zur IHtptisition gestellt 
werden. Harum denn nicht? 

I> Karlsrahe« Die dritte Hauptversammlung des deut- 
schen Vereins von Dirigenten und Lehrendon höherer 
Töchter schulen) wird in Karlsruhe am 28. und 29. September 
ds. Is. abgehallen werden, wie auf einer am 10 Mal zu Kassel statt- 
gehabten Versammlung des engern Ausschusses des Vereins beschlos« 
sen worden ist. Vorvursauimlung den 29. September, Abends 7 
Uhr; Hauptversammlung den 29. September, Morgens 9 Uhr, im gros- 
sen Saale des Rathhauses. Folgende Vorträge werden gehalten: 
I) Bericht Uber die Geschäftsführung des engeren Ausschusses und 
die Thätigkeit der Zweigvereine '.Schornstein i. 2) Referat Uber die 
am 24 April erlassene Prüfungsordnung des preuasischen Cultnsmi- 
nisterums dir Lehrerinnen und Schulvorsteherinnen (Dielmann). 3) 
Unterschied der Disciplin in höheren Mädchenschulen und Knaben- 
schulen (Schornstein). 4) Beschränkung des Unterrichts auf Vormit- 
tag t ILtarbrUcker.jli Turnunterricht an Mädchenschulen (Turndirector 
Maul). 6) Bericht Uber die deutsehe Lehrerlnuen-Pensionsaustalt 
(Erkelenz). — Es steht zu erwarten, dass die Versammlung eine gut 
besuchte wird. 

A. Petersburg. (Preis.) Die am lt. Jnni 1872, dem zweiten 
Geburtssäcnlsrtsge Peter's d. Gr. gestiftete Prämie von 2000 Ru- 
beln fUr das beste Schullehrbuch ist dem Lehrer der lateinischen 
Sprache am kaiserlichen historisch« philologischen Institute Richard 
V ogt für sein Buch .Material tu L'ebnngen im l'ebersetxen aus dem 
Russischen ins Lateinische, nebst Erläuterungen, Petersburg 1873" 
zuerkannt worden. 



Offene Lehrersteilen. 

Chemnitz. Lehrerat. an d.tiffentl. Handelslehranstalt für Deutsch, 
Gesch. u. Geogr. Geh. 1000 Thlr. Meld, bald b. Director Dr. W. 
Ubde. 

Diez a. d. Lahn ; (Prov. Hessen-Nassau) An der hiesigen 
höheren Bürgerschule ist mit l. üct. d. Js. eine Lehrerstelle zu be- 
setzen. Verlangt wird die fac. doc. fUr Deutsch, Latein, Geschichte 
und Geographie. Gehalt 600 Thlr. Meldung beim Curatorinm. - 

Gross-Umstadt, Hessen-Darmst Lehrerst. an d. Stadt. Real- 
achule. Geh. 800—1000 fl. rhein. I. üct. Facult. in Deutsch a. alt- 
Sprach. Meld. b. 20. Juli an Direct. Roth. 

Frankfurt a. M. Lehrerst. für neuere Sprach, an d. Realsch. 
I. O. Ostern 1875; fae. doc. f. Franz. u. Engl.; Geh. 3000 Mk. steigt 
bis 3800 Mk.; Meldg. b. ai. Juli sn d. Curat d. htfh. Sehnl<ro. 
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Crofeld, 



Au der Gewerbeschule zu 

tum 1. Oct. 1874 ein Lehrer f'ilr l>e»chr. Natw. Fac. für 
erforderlich. Gehalt 80« TUr. Meldungen sind zu 
richten an Director Dr. Beyssel. 

Offene Ijehrerstelle. 

Düsseldorf. An der hiesigen Realschule I. 0. (oll zu Ostern 
1875 eine neue ordentliche Lehrerstelle mit einem Gehalte von 750 
bis 900 Thalern begründet und durch einen Lehrer oder Caudi- 
daten besetzt werden, welcher die Prüfung pro facultate docendi 
entweder in den Naturwissenschaften oder in den neueren Sprachen 
bestanden hat. Im erst«ren Falle muss tugleich die Befähigung 
verlangt werden, in den ('lassen bis etwa cur Unter-Tertia auch 
sprachlichen Unterricht, in letzterem Kalle die Befähigung, in den- 
selben ('lassen entweder mathematischen, oder naturgeschichtlichen 
Unterricht zu ertbeilen. Beworber wollon bis zum 15. Juli 1. J. ihre 
Papiere portofrei an uns einsenden. 

Dflaseldorf, den 26. Juni 1874. 

Das C'uratorium der Realschule. 

Bekanntmachung. 



Gollnow. An unserer 
mehrere Stellen zu besetzen. 

1., die Subrectorstelle, facultas in den neuem Sprachen notwen- 
dig, mit 500 Thlr. Gehalt. 

•>., die 3. Literatenstelle, facultas Latein und wenn möglich Re- 
ligion. Gehalt 500 Thlr. 

9., die 1. Elementarlehrerstelle mit 400 Thlr., jedoch muss der 
Meldende die academische Bildung im Zeichnen nachweisen, auch 
möglichst Mathematik für die untern Classen zu erthcilen befä- 
higt sein.' 

P. S. Alterascala wird angebahnt. 

Gollnow, den 2. Juli 1874. 

Das Curatorium der höheren Schule. 

Bekanntmachung. 

Guben. An dem unter städtischen Patronat stehenden mit 
einer höheren Bürgerschule verbundenen Gymnasium soll sobald als 
möglich die wiaaenscbaftl. nilfslehrerstelle mit einem Lehrer für 
Mathematik und besehreibende Naturwissenschaften besetzt 
Remuneration 500 bis 700 Thlr., demnächstige Anstellung in 
Aussicht. Bewerber wollen sieb schleunigst melden. 

Gubeu, den 25. Juni 1874. 

Der Magistrat. 

Bekanntmachung. 

Gera. Die Stelle des ersten Lehrers fllr Latein, 
schichte und Geographie in Prima und Secunda an 
schule I. 0. ist baldigst zu besetzen. 

Bei wöchentlich höchsten» 24 Unterrichtsstunden wird eine jähr- 
liche Besoldung von 800 — 900 Tblr. gewährt. 

Geeignete Bewerber, welche dio betreffende facultas sich er- 
worben haben, werden ersucht ihre Bewerbung mit Lebenslauf und 
Zeugnissen baldigst einsonden zu wollen. 

Gera, den 1. Juli 1874. 

Der Schul vorstand. 
Sorger. v. Criegern. 

Görlitz, ürdentl. Lehrerst. am sUdt. Gymn. I. Oct Geh. 1000 
Thlr. facult lu Geschichte u. Deutsch in allen Claas. Meld. b. 10. 
Juli an den Mag. 

Neubrandenburg. 8. u. 9. Lehrerst. am Gymnas. 1. Oct Er- 
stere mit facult. in Engl. n. Kränzt»»,, roind. f. Secunda, u. Deutsch, 
Geschichte u. Geographie f. inlttl. u. unt. Claas. Geb. 2öO0 Rcichsm. 
d. Zweite m. facult. in Mathcm. u. Naturwissensch, mind. b. Secunda 
Oeh. 18O0 Reichsm. Meld. bald, an d. Mag. 

Bekanntmachung. 

Sorau. Mit I. Outober d. Js. wird am hiesigen Gymnasium 
die Stelle des ersten ordentlichen Lehrers erledigt. Bewerber um 
dieselbe wollen Zeugnisse und Lebenslauf bis 1. August d. Js. ein- 
reichen. Nachzuweisen ist diu Lchrfähigkeit fllr die oberen Classen 
und zwar mindestens in Geographie uud (icschichte, sowie im Deut- 
schen oder Griechischen, möglichst auch im Englischen. Das Ge- 
halt der Stelle beträgt massgeblich des NormalbcBoldung*- Etats 
1050 Thhlr. 

Sorau, den 20. Juni 1873. 

Das Patronat das Gymnasiums. 
.Seehausen i. Altin. Oberlehrerst. am städt Gymnasium 
Ost. 1H75. Geh. 1350 Thlr. Verl. Philologcu mit fac. in Religion, 
Hebräisch, Deutsch u. Geschichte f. alle Classen. Meld. h. 1. Aug. 
an d. Mag. 

Stettin. Ord. Lehrerst am Marienstiftsgyinn. I. Oct. fac. in 
Mathem. u. Naturgescb. f mittl. Claas, lieh, ßoo Thlr. Wohnungsg. 
144 Thlr. Meld, an Schulrath Wehrmann, Stettin. 



Briefkasten. 



Ueber die sogenannte .dunkle Stelle bei Corneille* deren 
Dunkelheit schon einmal durch die Fisebcr'schen Bemerkungen ver- 
scheucht, sind der Redaction theils kürzere tbcils ziemlieh lange 

Besprechungen zugegangen von: K in E., Br. in E g, 0. C. in H., 

L. B. in O. und A. Freimund Die betreffenden Herren werden es der 



l Redaction sicher nicht Obel nehmen, wenn sie sich nicht im Stande 
sieht, alle diese freundlichen Mittheilungen in extenso zu bringen, 
dagegen nächstens das Wesentliche davon hier zur Kenntnis» der 
Leser bringen wird. Dann dürfte wohl dieser Gegenstand i sowie 
auch der Calfa Read Club) als genügend erörtert bei Seite gestellt 
werden können. 

Etwaige in der nächtten Zeit diesem Blatte zugedachte grünere 
Mittheilungen kittet der Herausgeber gefalligst rar dem 18. d. hf. ernten- 
den zu wollen . damit derselbe in den Stand gesetzt ist, dieselben noch 
vor dem Antritte jetner vi er -ir&chent liehen Erholungsreise dem Rahmen 
der betreffenden 



»erlag. *on 6. g. SBeDttie-f in Äeni$, S$..$r. 

WataeiitfdK @rttd)te 

ton .Anguß Bemrau. 

3wcitc, mit einem Vorworte wrfetyeite Stufl. ^r. 5 <Sgr. 

©erlag von ffr. ßorttompf in Drrlla. 

AlTnem. ^rflimmBBgfm It» SWinift. b. Unterrlehl« • Sngelegenb. e. 15. 

Oftob. 1872 tttr. Öolt«|d>ulrorfeu. 7. 'Aufl. Äart 6 &gr. 
$»«f«ufft\fil*-eWfk ». 11. SMärj 1872. «Mit antritt!. 4 *3gr. 
£U«i «MiMAielt In »rr S«ufr. Stenogr. «er. r. Sanbt. ■ Sri» 

banbl. Ob« bit ©*ulaufftrbt-.<&rf. 2 Ible. su 12' , Star. 
>»t «nb io i & rr kte Jrfaitm. Stenogt. «erlebte b, SJftd?«!. - Strbantl. 

übet t. 3efutien . 9e|. 3 1*1». 1 IWt. 27 €^r. 
JtlroJrn-OrmrlMbr unb Sanobar-ftron. «. 10. ©ert. 1873. SWit 3nftr. 

geb. 7';,, tott. 9 3at. 

Obige Schriften feien ben $mrn Vtbrern beBtn« empfehlen. 



HeuigWif» «n* e»*ferj>n6»erilje SBerfe ler yäag. 
gttmtir. L 3«H 1874. 

3u belieben eon StegisraunB Ä. *o Urning in iriBjffl. 

iUittrltra, bie 9eenwtrie im 3eid>enuntrrricbt. — 7' , ®r. 

Asdro, ©cunbrt B tet SBfltgrlay.cbie. SM. 11 toi. «arten — 20 ®r. 

Andr», ttrjäblungtn ber beuljt&en 9efcbidne. — 10 ©r. 

Ana* 1 !, iüjtfriai f. b. aniebauungtunteniebt iu ber -J'fatiu i, ■ l et — 20 ©r. 
slfrilett, «arurlrbrt i. Säulen u. mtn Selbftunt. — 9 ®r. 

JnlJ.r au* b. btutf*. u. preufj. ©efebiAtt für b. mittl. Stufe. — I 9t. 

für bie ob. «Stuft. - 2',, 9r. 
2>amn. bei 3ugrnb ba« «efte. eiebetbucb f. e*ulfii. — LI 9t. 

•MkfsriA«. f. ÄAultintet gefamtnrlt. tmbbt. — 15 9t. 

9'uiriA, i'olliiatit. ausgearb. SuffäQe — 13* t 9r. 

Hitlifraini, JL, Selbflbeuttbeilungen, gefamm. e. 8. Langenberg. — 8 9t. 
(Manil, $ratt. «nueijung ;um •a>ifdjauung*unt. — 12 <*r. 

tfrJqunn. 3«r ortbogi. R«tge. — 12 9t. 

tmA, Dr. iSflanientabeBen jur eefümmung ber beb »r»ä<yff «ort. unb 
MiiMtriaSt. - 20 9x. 

/iaa«(a(.ri , tUof. Dr. Ueber b. Sutflttß b. Solltet (iebnng anf bie Ü-olls- 
,lf|unbbeit. — 6 9t. 

/ri»». 3« Seformfrage br« btemifB)en iiion-fiv'ttulwrf. — 9 <*r. 

/riiW«. Sufgab. u. ftragen a. b. gtemetr. gormcnlcbre. — 8 9t. 

•Qj*itisaa. Örgooli* unb nadibenfli» \u Wen. — 15 ©r. 

ArrraisM, Ueber b. fegen«rtidxn öinfluft b. müitetl. Crjtebung auf b. fiSobU 
tabrt nf. »olle». - 15 9t. 

Alst, anltitutig ?tir örtbeil. b. luniunl. — 24 öt. 

n« n ,t «noeifung b. netbwenUgen wetbli*. ©anbarbeit, fcbulgeieajt aniu. 

fertigen. — 6 ©t. 

AtiaA, Dr. Zai SMitjoethältn. }it>if*tn geift. unb forserl. «ulbilbung unb 
feine geigen. — 10 ©r. 

*.M«»(ie«fi««. a*ttl,iu«gabe m. SBBrterb. o. Äarl »arlf«. — 20 ©t. 
Jticm<i«r, «Bgem. ausfiibil. öefdjifbtolül. — 5 ör. 

AeiAefl, ©cfaitglebt. u. ©eiangunt — 22' i ©r. 

A«|. teutf*. Söcttttbu* nebft SReg. f. b. 3t*(S>tf*reifc. 
AitAc, Dr. @. Qr^ebungolcbTe. 



— 6 ©r. 
) £b(r. 12 ©r. 

— 10 9r. 

— 6 ©r. 



rmm. Untere «<bnlen im Xtenfte gegen tie ftrtlbeit. 
SAalfer, Dr. ©efdii*t*tabeüen \. au«njcntiglernen. 
SA.Is.ftitt u. l'ebrerbiltung in »atrrn. 4?en tut. Scbulmann. - 6 ©t. 
Hin.*. Dr. SM.. SPbt>fil f. Qflementiu. u. Stittelfdj. — 8 ®t. 

Slot. i>. tä-, (Srjablntigen au« b. ©efi&ie&tr. *tcb. 4—15 ©r. 

tobtet, Spref. Dr., Die fr mb. SBörtet in b. ttutfdj. ©bratbe. — 8 9t. 
«rd«, Xtt flrine 3<ia)net. «ine «nleit. f. b. öltment. Unterr. im grei- 
banbieicbnen. — W ©r- 

»lAirdi 6o Sboralmeleb., jmeifKmmig «efetjt — 4 9r. 

KaAcrsager. Ueb. b. Ur(p. u. b. «wlieiiel. b. epraaje. — 8 «t. 

jli„J,..,.i,n Dr., Uebetf. b. nrurf». SöeUtreigniffe 1864—71. — 25 9r. 



»<rlag oon ^leglswunb A jPortralng in Lelbjig. 

Die Pflege notionaFcr ^Sirbiirtfl £>urr£ bm IXnlrrridjt in 
*tt 3Btttt«fprad)« »on fiugo Wtbtr. 9Jitt htm L greife 
ttr ^itfltrnjrafltftuna gehont. 241 S. 2 TOarf. 
Die »emeitungrn, nxlebe übet ba« Seftbud» in brr KJoHsicbule gemacht 
werten, oerbtenen forgf5ltigfte eeadjtuug i fjäkag. 3abre* brrtdjt. — x3a« ber 
Serfaffer über ba« r^efebudi fagt, ift in bobem ©tobt beaebtensmertb: Rrnr 
Blätltr lär eibbtntfAlnub. — %Btx fSnnen ben £cbrem teinen beffern SBeg. 
weifer al« bieten )»r einfübrnng in ba« SBefen unb bie SMelbobil be« beut- 
{eben ©fracbuntemtbtt »ünfeben: eajlef. einliritnng. 
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3. Jahrgang. 



P. Einige Worte zur Organisation und Personenfrage. 
Von elaem liberalen Reaetionlr. 

Die paradox scheinende vorstehende llezeichung des Ver- 
fasser« dieser Darlegung mag damit von vornherein begründet 
sein, das« es in den meisten Fallen der Polemik am geeig- 
netsten ist, jede Beachtung der Person, von welcher die Pole- 
mik ausgeht, znr Seite zu stellen, damit sich die Antheilnah un- 
möglichst der Sache zuwende und dann damit, dass sich aus 
dem Verlaufe der Darlegung der paradoxe Schein in seine 
berechtigte Wirklichkeit auflösen beziehungsweise zn derselben 
verdichten wird. 

In der Ztg. für d. höher. Unterrichtswesen, also in diesem 
Blatte, Nr. 23 findet sich in der Mittheilung vom Rhein (S. IM) 
eine Auslassung Uber die Directoreninstrnction, welche wohl 
mehr wie irgend etwas Anderes Licht über so manchen Ucbel- 
stand unseres höheren Unterrichtswesens zu verbreiten geeig- 
net ist. Eine Stellung, wie sie da dem Lehrer-Collegen des 
Directors zugewiesen wird, erhält ihre Erklärnng nur und le- 
diglich vollständig in dem Unterthänigkcits- Absolutismus, wie 
ihn die Gesellschaft Jesu Uber ihre Ordensglieder übt, dieses 
Ohne Bild gesprochen! Dieser Schematismus, der aas je- 
dem Lehrpflicht-Ucbcr, um einmal dieses neue Wort zu gebrau- 
chen, einen todten Kadaver dem höher Kommandirenden gegen- 
über macht, ist also in den königl. preussischen Rhcinlanden 
einfach ausgeführt. Gehorcht dann der Director wieder dem 
Provinzisl des Ordens, so ist die Kette geschlossen und 
Rom hoch. 

Dieser Schematismus ist nun aber der Krebsschaden un- 
seres höhern königl. preusBiscben und gewiss auch andei-ssta.it- 
liehen Unterrichtswesens. Die Jahrzehnte Jesuiten-Regiments, die 
wir in Prensscn seit 1840 namentlich wieder erlebt haben, 
tragen Sorge dafür, dass die Kette reichlich mit passenden 
Gliedern versehen worden ist Daran leiden wir ja mehr als 
an all den verzwickten andern Cnterrichlsfragen, welche 8tatt 
jener Hauptfrage von den unschuldigen gutmtithigen Coltegen 
immer wieder in hartnäckiger Geduld breit getreten werden. 
Was wir vor Allem brauchen, ist Selbständigkeit!, feste Stel- 
lung der guten Elemente in der Lehrerwelt zum erfolgreichen, 
ergiebigen und ausgiebigen Kampfe gegen die Glieder der 
Kette, welche obeu gezeichnet ward. Dazu gebrauchen wir 
auch der sittlich stärkenden und erhebenden classischen Stu- 
dien, den unwillkürlichen Eindruck, den der Verkehr mit den 
alten stolzen Republicaneru in Alt - Griechenland und Rom 
bringt, gerade derjenigen Art, philologische Studien zn treiben, 
wie sie in dem ebenfalls Nr. 23, S. 1S1 in der Mittheilung 
aus Hessen -Nassau berührten Angriffen der literarischen Zei- 
tung von 1843 bekämpft worden sind. Es ist eine 1 unsäglich 
betrübende Entwickelnng, welche unsere Denkungsweise in 
philologischen Kreisen seit jenen 40er Jahren zeigt, von denen 
man auch in der Köln. Ztg. Nr. 155, 3. Hl. „Ein Blick in die 
Zustande der Provinz Posen' las: „Kozmian begann in den 
vierziger Jahren noch von Berlin aus die Idee des Jcsnitis- 
mus im Posenschen zu modernisiren und gewann für dieselbe 
einige llerliner Studenten" Die Studenten dieser vier- 
ziger Jahre sind Uberhaupt sehr bedeutend gewonnen wor- 
den; wohin man blickt, ist damals unter der studirenden, namentlich 
Philologie und Theologie studirenden Jugend geködert, ven- 



tilirt worden, sind Streber herangezogen, welche parirten 
und sich pariren Hessen, dass der ganze alte classische Sinn 
der Freiheit und des unabhängigen Mannesmuthes erstickt ist 
im nnmoralisrhen Sumpfe der Verfechtung und des Hangels 
au Muth zur Behauptung einer achtbaren Stellung. Freilich 
der „Pasqnillant, Denunziant * in der .Jesuitenrobe* der literar. 
Zeitung, dem Hertzberg in der Ztg. für Alterthnmswissenschaft 
so schneidig aber nicht kurzgefasst genug zu Leibe gebt, 
exetnplificirt auf den Schildwegwerfer Horas und den schön- 
rednerischen Advocaten Cicero, es wsren freilich auch keiue 
besondern Tngendhelden , allein sie erzählen doch schöne Sa- 
chen vom alten Rom, und Horaz Lebensweisbeitaregeln durch- 
dringen doch beut zu Tage noch unser ganzes Leben, nnd diese 
Männer können uns doch noch lieber sein als die „Pietisten', 
von deren persönlicher Tugendheldigkeit auch genug ergötz- 
liche Sachen vorliegen. Und eben der Kampf gegen sie ist es 
doch eigentlich, der unserer ganzen Streitwuth in Sachen Real- 
schule gegen Gymnasium zu Grunde liegt- In den unabhän- 
giger gestellten städtischen Lebenskreisen errichtet« man Real- 
schulen und Gymnasien eigentlich zur Befreiung von dem Pie- 
tismus der amtlichen Regierungs-Anstalten. Dem gegenüber 
sollten uns die Naturwissenschaften schützen! Die Hand aufs 
Herz! War es anders? Und vou diesem Standpuncte polemi- 
siren wir uns jetzt ebeu herunter, indem wir uns von geschick- 
ten Plänemachern anf ein Gebiet verlocken lassen, wo wir uns 
gsr nicht zu streiten haben, wo wir Feinde des Pietismus, 
berechtigte und pflichttreue Feiude jeuer Krankheit längst ei- 
nig siud. Streiten wir uns etwa darüber, dass der Unterricht 
in den Naturwissenschaften einen frischen Luftzug gegen die 
furchtbaren dumpfen Beschränktheiten der pietistischen Schule 
bilde? Aber auf der andern Seite — und jetzt kommt der Re- 
actionftr — dürfen einsichtsvolle, psychologisch hiulänglich un- 
terrichtete Pädagogen sich hinwiederum darüber streiten, dass 
allzuviel Unterrichtsstoff, und sei es der beste natnrwissen- ' 
schaftliche, dem jnngeu Lerner auch wieder schädlich sein 
muss? Ist es nicht ganz gleichgültig, womit wir unsere Jugend 
überfüttern, mit Latein oder Mathematik, wenn wir sie über- 
füttern, wenn wir sie zu dem Zustande führen, in welchem 
man vor Bäumen den Wald nicht sieht? Worin besteht denn 
das ganze Elend unserer unterichtlichen Misstände, die Me- 
thode angesehen, anders als iu dem Umstände, dass der be- 
rühmte Normal- Unterrichtaplau von lauter Lehrkräften, die ihrem 
reichen Stoffe gewachsen sind, wie ja auch die strengen Prü- 
fungen heiBchen, ausgeführt an die lernende Jugend herange- 
bracht, zum reinen Unsiun wird. Als noch nicht für alle 
Zweige des Normallehrplans so geschulte Kräfte herangezogen 
worden waren, wie wir sie jetzt haben, da hatte die lernende 
Jugend noch den Ausweg, dass sie bei einer genügenden An- 
zahl Lehrer und in deren Unterrichtsstunden Allotria treiben 
und sich ausruhen konnte, und sie macht es gescheiter Weise noch 
heut zu Tage entsprechend, aber wie die Sache jetzt liegt, 
kann kein vernünftiger Pädagog verlangen, dass dem Normal- 
lehrplan zu Gefallen lauter kurzsichtige, bleichstlchtige, rückenge- 
krümmte, abgemagerte Jungen oder gar Mädchen ans den detit- 
schen Schulen hervorgehen. Wenn die kleinen Gymnasiasten 
und Realschüler den ganzen Tag in der Schule hocken und 
auch noch 3 Stunden täglich häusliche Arbeiten machen sollen, 
dann ist es noth wendig, polizeilichen Schul; gegen diese Un- 
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nattir, gegeit diese Benutzung jugendlicher Kräfte zur Fabrikur- 
l>tit atrzurufen, namentlich, wenn fürt und furt, trutz Aufhebung 
der Regulative etc. die Katechismus- und Liedcr-Auswendiglernerei 
von verstockten Widersachern der neuerlich versuchten Befrei- 
ung vom Pietismus weiter getrieben wird, weil sie Niemand 
controlirt und bestraft Hüte sich doch unser neuerliches li- 
berales — so doch nein, es ist ja nicht liberal, nur freicon- 
servativ! — System vor der unnatürlichen Wissenshäu- 
ferei, vor dem nur von seineu schlimmsten Feiuden begünstig- 
ten Unmuthe der liberalen Kreise über den Irrthnm, dass das 
Wissen an und für sich ja auch nicht befreit, die Menge des 
Wissens ja noch keinen Verstand gibt, die Vernunft nicht ge- 
währleistet, sondern nur die Art, wie Wissen angeeignet, wie es 
in innern Zusammenhang gebracht wird. Fahrt das neuerliche 
System so fort, wie es im besten Treiben ist, die WisSensbei- 
briugerei an die lernende Jugend heranzubringen, so ist Alles 
gegen Eins zn wetten, in kurzer Zeit erleben wir den schönsten 
Rückschlag von unten her. Zwingt nur allen möglichen Leu- 
ten eine sogenannte höhere Bildung, d. h. Unterrichtung in 
allem Möglichen und noch einigem mehr auf, und der hellflam- 
mende Unwille ist da; der Mensch will das Beste am wenigsten 
aulgezwängt haben und, was man mit der Ueberhiufnng au 
Unterrichtsstoffe dermalen leistet, ist nicht nur nicht das Reste 
sondern geradezu das Schlimmste! Verstand bringt mau nur 
mit massigem Unterrichtsstoffe bei, indem mau dem jungen 
Menschen Zeit lägst, das Gelernte in sich verbinden zu lassen, 
verarbeitet zu werden. Geistige Ruhe und abermals geistige 
Ruhe ist dem .Schüler Bedürfniss, nachdem auf zweckmässige 
Weise ein bescheiduer Unterrichtsstoff an ihn herangebracht 
worden. Verstand und Vernunft besorgt die Natur dann von 
selbst, während die unnatürliche Unterrichtskunst beide er- 
stickt. Verstand und Vernunft erlangt der Elemcntarschttler 
wie der Gymalsiast an verschiedenem Stoffe, aber einer so gut 
wie der andere, und erlangt der gutgcschnlte Elementarsch üler 
erst recht, während diese Gottesgaben bei dem schlechtgeschul- 
ten Gymnasiasten nnter Umständen nicht zur Entwickeluug 
kommen. Dann macht auch allu Naturwissenschaft und Mathe- 
matik nicht liberal selig. Was ist das jetzt für eine Mode- 
sache mit dem Zwange für die Fortbildungsschulen! Wohinaus 
will diese sozialdemokratische Freiheitsbeschränkung? Eiufsch 
zum Losbräche ausserster Unzufriedenheit in gewissen Kreisen, 
welche das richtige Gefühl haben: wer will mich zum (ilüeke 
zwingen P Befördert die Einsicht, dass die Benutzung von Fort- 
bildungsschulen gewinnbringend, sittlich nnd vermögentlich, ist, 
aber lasst den Leuten Zeit zur Einsicht, besonders da die Ko- 
nten des hochgetriebenen Schulwesens Privaten wie Gemeinden 
anfangen unerschwinglich zu werden. Es wird doch immer bo 
bleiben, dass wer nicht kann, eben nicht kann, und wen« man 
ihn dabei todt-schlägt. 

Wie werden fortwährend die Schulgelder erhöht! Und nun 
halte einmal dagegen einen Lehrer, der für den Schulbesuch 
seiner Kinder Schulgeld bezahlen muss, wie es doch anrh vor- 
kommt. So geschieht es, dass Lehrer, welche nicht genügend 
Einkommen für den notdürftigsten Lebensunterhalt haben, 
ansser Stand geratheu. ihre Kinder in ihrem eigensten Lebens- 
wasser zu erhalten! Ein wohl zn beherzigender, schreiender, 
wirklich vorhandener Gegensatz! Es kann Reallehrer geben, 
welche nicht im Staude sind, das Schulgeld ihrer Söhne zu 
bezahlen, welche eiuen der Bildung des Vaters entsprechenden 
Unterricht erhalten sollen; sie müssen zu niederen Stufen herab- 
steigen! 

Das sind doch ganz andere Fragen, als die ob man mit 
Latein oder Griechisch, Französisch oder Englisch, mit höherer 
Mathematik oder Chemie, und Physik oder Stenographie die 
Kinder überfüttern soll! Dieses leidige Französisch und Eng- 
lisch! Sind denn die Iteallehrer etwa sich darüber klar ge- 
worden, ob man die neuem Sprachen zum geschäftlichen Ge- 
brauch oder zu wissenschaftlicher Verwerthung erlernen soll 
oder vielmehr an den höhern Schulen lehren soll? Darf es 
vorkommen, dass Lehrer vor so vielem Publicum ihren Wider- 
streit in den einfachsten Dingen abwickeln, bioslegen, damit 
zeigend, dass sie lange selbst noch nicht wissen, was sie eigent- 
lich wollen? Bedenke man doch das Ende! uud was die Welt 
dazu sagen muss! Was braucht denn der Geschäftsmann von 
den neuem Sprachen? Etwa Leetüre von Corneille, Racine, 
eines Kiinzelredners wie liossuet oder gar von altfranzösisrheu 
Fragmenten? Oder vergleichende Grammatik der romanischeu 
Sprachen? Sei man docli vernünftig! Der Geschäftsmann 



. braucht nur Unterhaltungs- und Briefstil. Das ist nützlich nnd 
uoihwendig für ihn. Will einer noch mehr Französisch, Eng- 
' lisch, wissenschaftlich lernen, mag er die Gelegenheit dazu 
t suchen, wo er sie findet, bei Universitätsicetoren, oder Pro- 
j fessoren, Privatlehrern. Aber soll für diesen wissenschaftlichen 
Luxus die Staats-, die Gemeinde-Kasse aufkommen? An wel- 
chen Problemen treiben wir uns nun herum! Auf der andern 
Seite, sprechen wir auch zu den Naturwissenschaftlern nnd 
Mathematikern: braucht ein Geschäftsmann im Durchschnitt 
höhere Physik und Mathematik? Nehmen wir selBM den Ball- 
techniken Lernt der seine Wissenschaft und Kunst etwa wo 
anders als auf eigentlichen Fachschulen? Der Kaufmann, Gc- 
[ werbtreibende gebraucht Rechnen, aber weder höhere Mathe- 
matik noch Physik. Es ist auch da eine Grenze für höhere 
Schulen festzuhalten, welche durch die Meuscbenmiiglichkeit 
gegeben ist, wie viel ein junger Mensch bei gesundem Leibe 
Uberhaupt zu lernen im Stande ist. Auch hier Uberschreitet 
der Normal-Lehrplan weit den natürlichen Zweck der Verstau- 
desentwickclung auf den betreffenden Schulen. Ermanne man 
sich doch endlich in Deutschland zu dem tiedanken, die im- 
der nicht mehr lernen zu lassen, als ihnen gesund ist! Das 
nationale ja selbst das national-liberale Deutschland wird dabei 
nur gewinnen. Wir werden auch wieder mehr Charaetero er- 
ziehen, d. h. Menschen, welche ordentlich auch wollen und 
durchzuführen bei sich den Willen entwickeln, was sie bei in der 
Schule erlangter Einsicht als recht und gut, weise, und vor- 
teilhaft erkennen gelernt haben. Von dem Willen, von dem 
l'haraeter ist allerdings nicht zu halten, welcher den eignen 
Willen gegen die bessere Einsicht unter anderweit Gewollte* 
unterordnet, von den Leuten wollen wir keine erziehen, unter- 
richtend erziehen, denen alles geistige Leben und Können nur 
gehorsames knechtisches Mittel wird, ein das Opfer ihrer 
bessern Einsicht erheischendes Ziel theoretisch zu begründen, 
wozu die Jesuiten ihre Zöglinge heranbilden, bei denen der 
Verstand nur gebraucht werden kann, den Endzweck des Or- 
dens zu bewoisen, und zu verwirklichen. Wir wollen diejeuige 
Logik entwickeln, welche den Menschen vom Irrt Imme frei 
macht, in welcher Gestalt er an ihn herantritt. Das k.mti 
man mit mässigem Unterrichtsstoffe besser als mit zu vie.em. 
Allzuviel ist überall ungesund auch auf dem Gebiete des Li- 
beralismus. 

Auch die Verbannung des Latein und des Griechischen 
wirds nicht thun , wenn die Realschulen den Zweck nicht er- 
reichen, der vorstehend gezeichnet ist. Wenn die Realschulen 
in den Fehler der Gelehrsamkeit, der Ueberfllllung mit Stoff 
auf ihrem Gebiete verfallen, sind sie um keinen Deut besser 
als die an gleichem Gebrechen leidenden Gymnasien und wenn 
auf Gymnasien Latein und Griechisch in mitzubringender 
Weise gelehrt wird, sind sie viel besser als Realschulen, auf 
welchen Französisch, Englisch, Spanisch, höhere Mathematik, 
Physik etc. in verkehrter Weise gelehrt wird. Ganz gewiss 
ist aber, dass der Gedankenstoff, welchen die sogenannten 
„Alten" liefern, frischer, eigenthümlieher, anreizender ist als 
der, den ihre Epigonen, die Romanen geleistet haben, und wenu 
der junge Mensch in der freien humanistischen Weise, d. Ii. 
mit Aneiguung des Gedankenstoffes gebildet wird, nicht in ge- 
lehrter Weise mit grammatischem Formelkram, gebildet wird mit oem 
Gedankenstoff, wie iho die classische Literatur bietet, er aller- 
dings wohl für den Pietismus verdorben werden kann, aber 
der Realismus des Gesehäftslebens noch lange keinen Schaden 
darunter zu leiden braucht, natürlich vorausgesetzt, duss der 
classische Unterrieht mehr auf die Unterrichtung in den Sa- 
chen und auf ihr Verständnis« loszielt, als auf litcratur ge- 
schichtliche Kenntnisse uud grammatikalische Formen. Auch 
die Alten haben schon Handel getrieben, Entdeckungen und 
Erfindungen gemacht und Maschinen gebaut. Der Engländer 
hat namentlich auch für diese Seite des Älterthums seine Vor- 
liebe *). 

, Heidnische Weisheit und christlicher Glaube" werden 



*) Macheu wir Liberalen uns doch auch dadurch hei der Jugend 
angenehm, duss wir sie nicht durch iihertriehene und geistlose An- 
forderungen im Lernen bedrücken. Die L'ltramontanen und Pie- 
tisten sind ja in dieser Richtung parteiisch genug gegen ihre erge- 
benen Schüler. Wenn die nur hoton, wie sie sollen, so wird ühri- 
gens schon ein Aaga zugedrückt. Die strengen Anforderungen sind 
für die Ultramontancn überhaupt nur dazu da. um die Nicnt-Ucslu- 
nungsgenossen zu pressen, wenn Anlass dazu vorliegt. Das wollen 
wir nun nicht nachmachen, aber uns doch wenigstens vor nnnöthigeii 
Verfeindungen aus Übertriebenem Kifcr im (Juten hüten. 
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freilich wieder in besserem Einklang? mit einander dnhhi leben, 
wenn wir uns wieder zu dem alten bessern Betriebe der elas- 
tischen Stndien zurüekwendeu. Und die» wird nucli ohne Scha- 
den für die Realien geschehen, wenn wir uns eineBthetls wieder 
grösserer Einfachheit des Unterriel.tsplane» auf diesem Gebiete 
bedienen. Andcrnthcils aber wird eine solche Möglichkeit 
wi<;der grösser werden, wenn wir in der Lectüre der Alten 
namentlich bloss die Unterrichtsstunden verwenden, ohne zeit- 
raubende häusliche Vorbereitungen und Nacharbeiten zn ver- 
langen. Da beschränken sieh doch die Herren Philologen recht 
darauf, in den obern Claasen das Vcrständniss der zu lesenden 
•Schriftsteller in der ('lasse zn entwickeln, allerdings mit Vor- 
ttbersetzen und Nachflbcraetzeu, wie es Lattmann, Gymnasial- 
director zn Clansthal, Reorganisation des Kealschulwesens und 
Reform der Gymnasien II, vorschlagt, und Beck, Centraiorgan 
f. d. Inter. des Rcalschulwesens, herausgegeb. v. Dr. Max Strack 
Berlin, 2. Jahrg. 1874 S. 153 ff. bekämpft. Einem oder dem 
andern künftigen Philologen in der Classe mag das langweilig 
dünken; aber jeder Fähigste in der Classe hat die Gefahr zn 
laufen, dass die nachhinkenden Clasaengenossen langsamer 
wie er begreifen und der Durchschnitt doch nur den Massstab 
für das Vorgehreiten des Lehrers abgeben darf! Die Falligen 
übersetzen, womöglich ohne Präparation, vor, und die Andern 
übersetzen mit zu eben der Zeit zu vollziehender Präparation 
dann nach. Dann bleibt ausser der Schule auch freie Zeit für 
diejenigen Fächer, welche nicht ohne häuaslichen Fleiss be- 
trieben werden können. 

Es bleibt auch nichts anderes übrig als auf Beschrän- 
kung im Verbrauch von Lehrerkräften zu denken. Die Leh- 
rerkräfte werden eben für zu weitgetriebene Anforderungen 
nicht da sein — und wo nichts ist, hat bekanntlich auch der 
Kaiser das Recht verloren. 

Nun zum vorläufigen Schluss, Fortsetzung für Gelegenheit 
vorbehalten, kehren wir zu unserer Hauptaufgabe auf dem 
Unterrichtsgebiet zurück: Schaffen wir erst durch eine geschickte 
Organisation des Schulwesens eine ausreichende Grundlage für 
Bekämpfung des Pietismus nud Beines Vetters, den Jesuitismus 
und des jesuitischen Schematismus in der Verwaltung des 
Schulwesens. Machen wir die Lehrercollegien vor allen so 
achtnngswerthen Lehrkörpern, machen wir zu Lehrern nur 
Nichtpiotisten und Lust und Freiheit liebende Männer, und set- 
zen wir ihnen keine anderen Dircctorcn vor, als welche ihre 
Gesinnung theilen. Kommt es doch ja genug vor, dass von 
zwei Duzfreunden der eine des andern Director wird, soll nun 
plötzlich der eine des andern Knecht werden? Gewiss eine 
ganz dumme Frage! Dann machen wir auch eine andere Ver- 
fassung der Provinzial-Schulcollegien — man vereinige sie mit 
den PrüfnngH-Commissionen an den Universitäten, dann kommt 
auch Controle in die Sache, welche der eine Minister mit den 
paar vortragenden Rathen doch nicht leinten kann, namentlich 
so lange wir keinen eignen UnterriehUminister haben. Ueber- 
au nehme man aber auch hier nur wissenschaftlich erprobte, 
unpietiache Kräfte. Das ist die Organisation- und Personen- 
frage, die zu lösen uns zunächst obliegt. Ist neulich in Corre- 
»pondenzen von Berlin hervorgehoben, dass es mit dem Unter- 
richtsgesetz seine practischen Schwierigkeiten habe, weil eine 
starke Seite unserer politischen Körper von Freiheit, Selbst- 
verwaltung, Trennung von Gesetzgebungen und Verwaltungs- 
rechten auf diesem Gebiete noch nichts wissen wolle, so ist 
das ganz verständig zur Sachlage berichtet, hält aber nicht 
ab, zu organisiren, wie hier Vorgeschlagen wird. Wenn wir 
erst einmal über diesen Berg sind , wird es uns Lehrern wie 
Schuppen von den Augen fallen und wir werden uns auf ein- 
mal ganz schön vertragen. Real- und Gymnasiallehrer, wir 
werden alle unsere Schüler mit Ansammlung nützlicher aber 
mänaiger Kenntnisse zu denkenden Menschen zu erziehen ha- 
ben, je nach ihren Zielen, hier so und da so. Nur practisch 
wir 



Realgymnasium und Industrieschule. 

i Schluss. 1 

Unaufhaltsam ging aber die Entwickclung der Zeit vor- 
wärts. Weder konnten sich auf die Dauer die Gymnasien dein 
Einflüsse des modernen, materiellen Unterrichtes ganz erwehren, 
noch die Realschule der ideellen, formalen Bildung ganz ent- 
behren. Der Mensch besteht aus Seele und Leib und es rächt 



Bich jedesmal, wo der Leib über die Seele oder die Seele über 
den Leib Rechte ausüben, die ihr nicht zustehen. Immerhin 
darf man unBern schweizerischen Gymnasien nachrühmen, dass 
sie mehr als die Deutschen den Forderungen der Zeit nachge- 
kommen sind. Doch ist anch bei uns der Zwiospalt zwischen 
humanistischer und realer Bildung zur Trennung der Unter- 
richtsanstalten gediehen und es ist darum begreiflich, wenn jetzt 
bei uns wie in Deutschland der Versuch gemacht wird, zwi- 
schen die Anstalten hinein eine neue Art Unterrichtsanstalten, 
das ist Realgymnasien, zu stellen, welche an den Vorzügen 
beider theilnehmen. 

Nun ist aber zwar leicht zn sagen, worin daB Wesen der 
formal -humanen Bildung und worin das Wesen der modernen 
materiellen Bildung beruhe; aber sehr schwer zu sagen ist, 
mit welchen Mitteln man jene und diese Bildung am ehesten 
und richtigsten erreiche. 

Sicher ist, dass das Hauptbildungsmittel der Gymnasien 
die Pflege der alten Sprachen und ihrer Literaturen ist Die 
Bewältigung zweier in sich streng abgeschlossener Sprachen 
von höchster characteristiseber Schönheit, wozu eine längere 
Reihe von Jahren und während dieser Zeit eine scharfe Con- 
zentration der Unterrichtsarbeit auf einen Punct hin unum- 
gänglich nothwendig scheint; die Beschäftigung mit dem Leben, 
Denken, Empfinden zweier Nationen, welche für die Geschiebte 
der menschlichen Bildung das Höchste geleistet haben, die 
Eiusicht in die Meisterwerke ihrer Dichtung und alles das, 
meint man, sei ganz vorzüglich geeignet, Geist und Gemüth 
| des Knaben und junglings zur höchstmöglichen Harmonie in 
: der Bildung, zum Schönen, Guten und Wahren zu führen. Aber 
; die alten Sprachen sind eben für die Gymnasien nicht in erster 
: Linie ihr Bilduugamittel, sondern die Beherrschung der alten 
j Sprachen ihr Unterrichtszweck. Auch wenn die alten Sprachen 
' das humanistische Bildungsvermögen nicht besäBsen, würden sie 
der Hanptnnterrichtsgegeustand der Gymnasien sein müssen, 
I weil die gelehrte Bildung der Kenntnis« wenigstens des La- 
teins nicht entbehren kann. Und Latein war der Hauptunter' 
richtagegenstand, bevor noch jemand ein deutliches Bewusst- 
sein davon hatte, was für humane Bildungselemente im latei- 
nischen Sprachunterrichte lägen. Auch ist diejenige Sprache 
und Literatur, in welcher zngestandenerraassen ungleich mehr 
ideale Bildungselemente liegen, die griechische, im gymnasialen 
Unterrieht allerorts hinter die lateinische zurückgesetzt, weil 
eben Latein die Sprache der Gelehrten war und zum Theii 
noch ist. Umgekehrt ist gewiss richtig, da« man von dem, was 
die moderne Bildung an neuem Unterrichtsmaterial brachte, 
früher nud jetzt manches in die Schule hineintrug, unbe- 
kümmert, ob damit der Jngeudbildung gedient sei oder nicht, 
Man lernt eben Französisch und Englisch, um Französisch und 
Englisch zu können und eignet sich mathematische und na- 
turwissenschaftliche Kenntnisse an, damit man sie besitze. Wie 
nun, wenn sich aus diesen Unterrichtszweigen nicht zwar das- 
selbe Bildungsvcrmögeu, wie es die alten Sprachen besitzen — 
denn die durch das Mittel der alten Sprachen erlangte Bildung 
ist eben eine characteristisch einseitige aber doch auch ein 
wirksames Bildungsvermögen gewinneu Messe? wenn man durch 
Bie den Knaben und Jüngling auch zn einer Harmonie des 
Geistes und Gemüthes erziehen könnte? Wir sind überzeugt, 
dass vorläufig zwar dieser Unterricht in vielen Fällen noch 
nicht so beschaffen ist, wie er es sein könnte. Das Ziel dea 
Unterricht« in den neuern Sprachen wie in den Naturwissen- 
schaften und der Mathematik liegt so nahe, dem Auge des 
Schülers sowohl als des Lehrers, dass darüber leicht das 
weitere Ziel alles Unterrichts, Bildung, aus dem Auge ver- 
loren wird. Es wohnt ihnen von Natur ein gewisser Erdge- 
schmack bei. Und doch bleibt der letzte Zweck alles erziehen- 
den Unterrichts Bildung, das ist Gestaltgebnng, Gestaltnug 
des Menschen. Dazu sind der Werkzeuge ohne Zweifel viele 
vorhanden und jede Zeit hat dag Recht und die Pflicht, die ihr 
geeigneten Werkzeuge zu wählen. Nur mögen diese Werk- 
zeuge, wenn sie der ächten Bildung zu dienen sich anheischig 
machen, wohl geschliffen und wohl polirt und aus gutem, solidi-m 
Material gearbeitet sein, nicht dem ersten besten Haudwerks- 
gebrauch entnommen, und wer sie führt, soll sie als Meister- 
bildncr fuhren und nicht als Lohnarbeiter und Taglöhner, K»U 
besonders auch wissen, was seiue Aufgabe sei zu bilden, 
Menschengestalten aus dem rohen Material hauen. Es gibt 
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wirken können, so g-tit als es Leute genug gegeben bat und 
noch gibt, die mit Griechisch und Lateinisch «loch nicht zu 
bilden verstehen. Aber man kommt leichter znr Handhabung 
der französische» Sprache oder eine« StückeB Naturgeschichte 
oder Mathematik als zu den alten Sprachen, wenn man näm- 
lich die Sache leicht nimmt. Nimm sie aber schwer, pack sie 
recht an, gieb deiner Wissenschaft Lange, Breite und Tiefe, so 
wird sie dir so gute Dienste leisteu als irgend eine andere 
Wissenschaft. 

Wir haben damit unsere Anrieht von den Realgymnasien 
eigentlich schon ausgesprochen. Wir glauben auch und unsere 
persönliche Erfahrung bestätigt es, daas die neuem Unterrichts- 
fächer, resp. ihre Träger, oft, sehr oft nicht wissen, was Bil- 
dung heisst, waa es heisst, der Seele und dem Leibe Gestalt 
geben, das* sie oft nicht wissen, dass jede unterrichtende Thä- 
tigkeit eine bildende sein soll, und dass alles; was nicht bildet, 
nicht in die Schule gehört und dass sie es desshalb nicht wissen, 
weil sie «ich nie darum bemüht haben, zu erfahren, was Bil- 
dung sei. Aber wir haben es glücklicherweise auch erfahren 
und erfahren es täglich, daas die nenern Wissenschaften durch- 
aus bildend wirken können im besten Sinne des Wortes. Es 
wird ferner kaum uöthig sein, auszufahren, dass Realgymnasien 
nach deutscher Einrichtnng und Stellung bei nns geradezu un- 
möglich sind. Zwischen die Gymnasien und Industrieschulen 
können wir sie nicht stellen, wie sio in Deutschland zwischen 
den Gymnasien nnd den Gewerbeschulen stehen. Wenn wir 
Uberhaupt Realgymnasien mit Latein errichten wollen, müssen 
wir sie ausserhalb beider stellen und zuschauen, ob sie mit 
beiden die Coucnrrenz aushalten werden. Bovor wir daher 
Realgymnasien solcher Art das Wort reden möchten, würden 
wir als weit dringendere Forderung unseres höhern Unter- 
richtes ausrufen, dass man unsere Industrieschulen bil- 
dungsfähiger mache. Wunder geschehen zwar nicht und den 
Befehl ergehen lassen, man möchte mehr auf Bildung Rücksicht 
nehmen, wird wenig nützen. Dagegen kann man mehr als bis 
jetzt geschehen ist — an manchen Anstalten ist« schon ge- 
schehen — wenigstens im Lehrplanc den ideellen Unterrichts- 
fächern mehr Raum gönnen; man kann Fflcher, die bloss der 
materielle Zug der Zeit in die Anstalt verpflanzt hat und die 
für die Bildung nichts taugen, wieder entfernen; man kann da- 
für sorgen, daas der Unterricht in den neuen Sprachen, in der 
Mathematik und den Naturwissenschaften durch wohlgebildete 
Lehrer bildend ertheilt werde. Er kann desshalb vollkommen 
auf der Höhe der Zeit stehen. Mit den naturwissenschaftlichen 
Fächern siehts überhaupt so schlimm nicht aus; Physik, Chemie 
und Naturgeschichte haben überaus viel in sich, was sich in 
Bildungsstoff umschmclzen lässt und wer wollte gar 
Sprachen die Kraft der Bildung absprechen? Aber 
technische und kaufmännische, wohl auch der engsten mathe- 
matischen Disziplin angehörige Fächer sind roancherort* wie 
Unkraut emporgeschossen und ziehen die Seelen der Schüler, 
der Lehrer und der ganzen Anstalt zur Erde nieder. Dem 
sollte geholfen werden können. 

Regenerirnng der Industrieschulen, wo es nöthig ist, wäre 
also unser erstes Postulat. Wer aber meint, dass die Einfüh- 
rung des Lateins in deu modernen Unterricht vou besonderer 
Wirkung sein müsse, dem wollen wir nicht in Abrede stellen, 
dass die Betreibung dieser antiken Sprache ohne Zweifel mit 
einen Gegendruck auf das materielle Element der neuen Wis- 
senschaften ausüben kann. Schöner wära immerhin , man 
brauchte sich nicht, wio'a auf dem Jahrmarkte geschieht, mit 
den Ellenbogen hin und her zu stossen und zu drücken; mit 
Stosscn und Drücken bildet man nicht- Soll aber nnd muss 
gestosspn werden, so wird der freilich der Stärkere sein, der 
der am meisten Kraft hat. Dagegen ergibt sich uns ans dem 
Gesagten, dass es dringend uothwendig erscheint, die Bildung 
der Luhrer an den Industrie- und höhern 
tiefen, weniger in den Fachkenntnissen, ) 
die Fachwissenschaft zu Bildungsstoff umzuprägen; denn dass 
diese Kunst ungleich schwieriger ist bei den neuen Fächern 
als bei den alten, wird kaum angezweifelt werden. Bei den 
alten Sprachen sind ganze Jahrhunderte unsere Lehrer, darun- 
ter die besten der Nationen, ja des WoltheilB. Jene Unter- 
richtsstoffe stehen noch immer zwar nicht in den ersten An- 
fängen, aber doch noch lange nicht im Dienste sicherer Er- 
fahrung. Zur Ausübung der Jngendbildung thnt natürlich 
eigene Bildung zuvörderst noth, gesteigerte Bildung nach Länge, 
Breite und Tiefe der Erkenntnis«, wie der Weltanschauung 
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überhaupt. Und das weist wieder zum Unterricht hin, der 
zufolge seiner besoudern Eigenschaften nicht allein der Bildung' 
an und für sich Vorschub leistet, sondern zur Vertiefung und 
Erweiterung dev modernen Bildung immer noch den sichersten 
Weg weist. Unsere Gymnasien haben zu wenig Anziehungs- 
kraft für diejenigen, die nicht den gelehrten Berufsarten «ich 
widmen wollen; ihr Bildungsgang ist für viele zu ausgedehnt. 
Unsere Industrie- und Handelsschulen sorgen eben für Industrie 
und Handel. Für unsere künftigen Lehrer an Industrie- und 
Realschulen möchten wir darum als Vorbereitungsanstalten der 
spatern Fachbildung solchen Unterrichtsanstalteu das Wort re 
den, die zwar den modernen Unterrichtsfächern zusteuern, aber 
dabei mehr als bei den jetzigen Industrieschulen geschieht, 
mit Beihülfe de« claaaischen Lateinunterrichts die höhere Bil- 
dung fördern. Man wolle uns nicht missverstehen. Wir spre- 
I chen nicht von Lehrerseminarien irgend welcher Art, sondern 
wir wünschen nur, dass, wie die Theologen, Juristen, Medizi- 
ner am Gymnasium ihre Vorbildung erhalten, so ein Institut 
erstellt werde, woriu besonders die zukünftigen Lehrer an 
Real- und Industrieschulen ihre Bildung finden; Schulen, welche 
einen Theil der Industrieschule bildeten, aber keine technische 
und keine merkantile Abtheilung, sondern eine humanistische 
Abtheilung derselben. Auch das Gymnasium hätte von einer 
humanistischen Abtheilung der Industrieschule Vortheil dadurch, 
dass eine Reihe bloss zugewandter Oerter, die ihm doch nicht 
tren zu bleiben gesonnen sind, dieser dritten Abtheilung der 
Industrieschule sich zuwenden könnten. So landen Kanflcute, 
Industrielle, denen die einseitige Fachbildung der bisherigen 
Abtheilnng zu leicht, das Gymnasium zu schwer wäre, hier 
ihren Platz. Eingefügt in den Organismus der Industrieschule 
nähme die neue Anstalt an dem Reichthnm ihrer Kräfte Theil, 
ohne von denselben erdrückt zu werden und könnten ebenso 
auch von den Kräften des Gymnasiums ihren Zins kriegen. 
Sollte es endlich einmal dazu kommen, dass das Prinzip unserer 
jetzigen Seminarlehrerbildung anfgogeben und die wissenschaft- 
liche Bildung der Lehrer von ihrer Fachbildung gänzlich ge- 
trennt würden, so wäre hier der Ort, wo sich diese Abtheilnng 
unserer bildungsbedurftigen Jugend am leichtesten unterbrin- 
gen Hesse. 

Die Gründung des zllricherischcn Realgymnasiums stimmt 
freilirh nicht mit unsern Anschauungen, da es sich von vorn- 
herein ausser den. Kreis sowohl des Gymnasiums als der In- 
dustrieschule stellt Welche besondere, finanzielle, und andere 
Verhältnisse dem Umstand zu Grunde liegen, wissen wir nicht 
auch ist uns nicht bekannt, welche Unterrichtsziele der neuen 
Anstalt, die ein Aufbau der Secundarschnle ist, zu Grunde lie- 
geu. Wir warten desshalb ruhig ab, wie sich die neue Anstalt 
entwickeln wird. 



sittlich-religiöse Erziehung unserer Jugend. 

Aus der BaseJIandscbaftlichen Zeitung. 

Motto: »Wahrheit muss die Grundlage n 

sein, denn sie ist die ein- 



zige Quelle der Sittlichkeit, letzter» 
daher an kein Bekenntnis* gebunden." 



Noch immer gilt der Wahn, als seien die Juden das „aua- 
erwahlte Volk Gottes* nnd in religiösen Dingen allein maas- 
gebend, noch betrachten viele Theologen die claasischen Bücher 
dieses Volkes als einen Gegenstand des höchsten Studiums, 
noch ereifern sie sich für die Unfehlbarkeit der Bibel, wie die 
Römlinge für die ihres Papste*. Zwar sind vom rein mensch- 
lichen und pädagogischen Standpunkte aus schon längst die 
grössten Geister gegen diesen Bann aufgetreten, noch ist es 
aber nicht gelungen, die Schule von dem Alp zu befreien, der 
in Gestalt des überlebten Judcnthums auf unserer modernen 
Erziehung lastet Unsere Schule, die nach dem Ausspruch 
eines Pädagogen „an der heiligen Theologie krankt", kann erst 
dann ihre grosse Aufgabe erfüllen, wenn »ie sich von allen 
Einseitigkeiten losgemacht hat; unter diesen steht aber in er- 
ster Reihe diu drückende Herrschaft des alten, wissenschaftlich 
längst überwundenem Judenthums. 

Weil Jesus, der herrlichste und einnussreichste Volksmann, 
der je gewesen, aus dem jüdischen Volke stammte, weil er 
Beine Lehren oft mit den Aussprüchen der alten Propheten in 
Verbindung setzte, darum sollen die Bücher, die den Juden 
für heilig gelten, auch den Christen so erscheinen und das 
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noch im XIX. Jahrhundert, nachdem die Menschheit so gewat- 
tige Fortschritte gemacht, die Wissenschaften ganz neue Grund- 
lagen gewonnen? Wird man jene Schriften bald einmal durch 
Literaturen anderer Völker erneuen und, hieran die Erziehung 
zur Tugend anknüpfend, aufhören, „unsere Kinder erat zu Ju- 
den und dann zu Christen zu erziehen?" Betrachten wir doch 
statt dieser zweifelhaften Grössen Israels die anerkanuteti Rie- 
sengeister der Menschheit, einen Moses, Sokrates, Aristoteles, 
Jesus, Mahomet, Luther, Zwingli, Koperuik, Columbus, Gnten- 
berg, Washington, Franklin, Watt, Newton, Humboldt, Schiller, 
Göthe, Pestalozzi u. a. 

WenD unsere Kinder zur Schule kommen, so haben sie 
schon in kürzester Zeit die biblischen Geschichten zu erlernen. 
Die guten Kleinen, die so frisch und heiter in die Welt blicken, 
werden gar bald mit den ernstesten und traurigsten Dingen 
belästigt Es häufen sich, nachdem diu Arbeit als eine Strafe 
— welch ein Unsinn — ist erklärt worden, beim Unterricht 
in der biblischen Geschichte eine Menge Bcgriffu, Dinge. Bil- 
der, die ganz ausserhalb des Gesichtskreises unserer Kleinen 
liegen, welch« kaum cm mit einigem Bewusstsein in der Welt 
stehen; so die Schöpfung, die Engelerscheinuiig, die Opfer, das 
Nomadenleben, die Wustenbilder, der Götzendienst u. s. w. 
Wie müssen Bich die Kleinen bei so fremdartigen Ereignissen 
langweilen t Es folgen sich auf einander der SUndenfall, der 
Brudermord, die Süudfluth, d. h. Ersäufung der sündigen Mensch- 
heit, die Zerstörung Sodoma, die Opferung Isaaks. Ein Sohn 
betrogt seinen blinden Vater (sein Bruder will ihn darum töd- 
ten); Brüder machen einen Mordanschlag gegen ihren Bruder 
und verkaufen ihn schliesslich. Der Hofbäcker wird erhängt; 
hunderte von kleinen Kindern werden im Nil ersäuft; Moses 
lässt HOCH) Israeliten erwürgen ; Simon erschlägt 1000 Philister; 
Sani will den David ermorden; David tödtete den Goliath; Da- 
vid muBS 100 Philisterköpfc beschaffen — Saul ersticht sich; 
David lässt den Urias auf hinterlistige Weise umbringen und 
zu welchem Zwecke?! Absalom wird erstochen; Nabot wird ge- 
steinigst. Bileam ist mit seinem Esel genugsam beleuchtet: 
die Abenteuer des Jonas sind zu schlecht erfunden, als dass 
sie gefallen könnten; Esther und Haman passen eher in einen 
Koman als zur Lcctüre für die Jugend. 

Welche Greuel, welche Blutscenen! Ist das Stoff für 
jimge Knaben und Mädchen? Die Eltern vermeiden es ernstlich, 
in ihrer Gegenwart von Sehandthaten zu reden, wie sie heute 
etwa noch vorfallen; da hören nun die Kleinen in der Schule, 
wie ein Bruder den andern todtschlägt 

Wenn der grosse Moses, weil dazu genöthigt, vollständig 
recht hatte, sein rohes Volk vor schlechten Handlungen abzu- 
schrecken, was geht das uns und gar unsere Kinder an. „Was 
braucht ein bei uns aufwachsendes Kind von Abgötterei zu 
wissen? Was hat unsere Jugend mit dem Ehebruch zu schaf- 
fen, was mit dem Gebot: „Dil sollst Dich nicht lassen gelüsten 
Deines Nächsten Weibes"; oder: ein Auge, das den Vater ver- 
spottet und verachtet der Mutter zu gehorchen, das müssen die 
Raben am Bache aushacken und die jungen Adler fressen". 
Ist das eine Sprache für Kinder? „Wer Vater und Mutter 
Sucht, der soll des Todes sterben." Wozu diese Barbarei in 
modernen Sittenbüehorn ? „Wer Menscheublut vergiesst, desa 
Blut soll auch durch Menschen vergossen werden." Welch ein 
Nachtfrost auf die zarten Blüthen des Kindergemüthes! Ist denn 
die ganze grosse Cnlturarbeit vergangener Jahrhunderte und 
der neuen Zeit verpflichtet, sich vor dem einseitigen, beschrei- 
ten Judenthum zu beugen; soll unsere Schule nie von dem 
Banne des Buchstabens erlöst werden? 

Lud nun, fragen wir, was kann aus solchen Geschien- 
enen für die sittliche Bildung der Jngend gewonnen werden? 
Hat oi:'.n nicht viel mehr Grund, sich vor einer Schädigung des 
moralischen Gefühls zu fürchten? Es ist eine Versündigung 
an der jungen Welt, dass man sie immer noch zu den Trä- 
bern der jüdischen Bücher führt, Btart ihr die köstlichen Früchte 
der alten und neuen Literaturen zu geben, wobei natürlich 
alleB werthvolle im alten und neuen Testament auch mit ein- 
geschlossen wäre: dass hiebei nichts enthalten sein dürfte, was 
nicht den Prüfstein der heutigen Wissenschaft ertragen könnte, 
versteht sich für Männer der Wahrheit von selbst Bilde man 
die Jugend an den grössten Geistern aller Zeiten und Völker 
an den herrlichen Spracht« so vieler Weisen, an den besten 
Werken aller classischen Literaturen , an den Resultaten der 
gesummten neuern Wissenschaft. Die wahre Bibel fehlt uns 
eben noch, d. h., das Buch, welches die geistigen Errungen- 



schaften aller Culturvölker berücksichtigen und die grossen 
Fragen der Menschheit in würdiger Weise beleuchten sollte. 

In gleicher Weise hat es unserer Jugend bis zur Stunde 
au einem I^eitfaden für die Tugend- und Pflichtculehre im Geist 
eines freiem Christenthums gefehlt und war dieselbe noch fast 
ganz auf die sogenannte bliblische Geschichte angewiesen. Mit 
Freuden begrüssen wir daher die soeben erschienene „Tugend- 
lind Pflichtenlehre" von Fr. Wyas in Burgdorf. Üem längst 
gefühlten Wunsche, die meist aus Unwahrheiten aufgebauten 
und kaum mehr ernsthaft geglaubten Kirchenlehreii aus dem 
Religionsunterrichte zu entfernen und der moralischen Erziehung 
andere Grundlagen zu geben, ist der Verfasser, wie uns dünkt, 
mit vielem Geschick nachgekommen; er hat uus ein Lehrbuch 
erstellt, das gauz im Sinuc obiger Thesen die Spezialgeschichte 
des Judeuthums, den Wunderglauben und alles bloss confessio- 
nelle, die Menschensatznng und das Dogmatische von der Volks- 
schule entferut und die sittlichen Unterweisungen auf solidere; 
Grundlagen, auf die Wahrheit hasirt Alles, was die moderue 
Wissenschaft als haltlos und unwahr dargelegt, ist weggelassen. 
Nichts mehr von einem rohen und gemeinen Gottesbegriff, wie 
er sich bei den Juden vorfindet, nichts von dem Wahne, als 
seien sie das auserwählte Volk Gottes, dem dieser sich allein 
statt der ganzen Menschheit offenbart haben sollte; nichts von 
heidnischen Wunderglauben, wie ihn die christliche Kirchenlehre 
aufweist und wodurch der erhabene Geist des Christenthums, 

I die grossartige Persönlichkeit Jesu so arg entweiht worden; 

| nichts von dergleichen Dingen, die einen naturwissenschaftlich 

) gebildeten ehrlichen Menschen mit Widerwillen erfüllen, die 
sittlichen Kräfte und den Verstand schwächen und als bittere 
Früchte Gleichgültigkeit, Denkträgheit, Stumpfsinn, Unwissen- 
heit, Aberglauben, Armuth, Elend, Laster und Verbrechen zu 
rücklasaeu; nur Wahrheit und sie allein sei unser Evangelium. 

Also Schutt der Kirchenlehreu will der Verfasser des in 
edlem republikanischem Geiste verfossten Werkes wegräumen, 
um uns die Perlen und Diamanten, die unsterblichen Lehren 
Jesu in ihrer Reinheit und Erhabenheit offen zu legen. Keiue 
Rede mehr von Teufel- und Wunderwerk, Verderbtheit der 
Menschennatur, Höllenstrafe, sinnlichen Himmel, Abwaschung 
der Sünden, Intoleranz, Unfehlbarkeit nnd andern Conzilsbe- 
schlüssen; die Tugend wird, statt auf Glaubenssätze, auf 
die unerschütterliche Grundlage der Vernunft und des Gewis- 
sens gestellt; das Christeuthuro Christi — wohl zu unterschei- 
den von dem Christenthum der Kirche — zu einer Kuligiou 
der That — nicht des Bekenntnisses wie dieses — zur Reli- 
gion der Sittlichkeit, das Thun des Guten zum Kennzeichen 
eines guten Christen, die Religion Jesu zur allgemein mensch- 
lichen und einzig vernünftigen Religion. 

Den Inhalt der Tugendlehre bilden die Weltgeschichte, die 
Bibel und die ClasBiker. daneben Beispiele aus dem bürger- 
lichen Familienleben; die ausgewählten Personen, worunter die 
gefeiertsten Geister der Menschheit, sind nach den Pflichten 
geordnet mit Sprüchen der Weisheit und Liedern begleitet und 

| sollen den Kiudern als Vorbilder des Guten dienen. Das Buch 
ist um so empfehlenswerther, als es Bilder der Weltgeschichte 
mit der Pflichtenlehre und Religion in ein Ganzes verbunden 
hat nnd so dem Volksschullehrer Anleitung gibt, diese Pflich- 
ten auf ebenso angenehme, wie nützliche Weise zu vereinigen; 
der Umstand, dass der Lehrer die Vorbilder leicht durch an- 
dere, ebenso gediegene ersetzen kann, bringt in den Unterricht 
einen notwendigen Wechsel und bewahrt ihn vor der verknö- 
cherten Starrheit des bisherigen jüdisch-christlichen Religions- 
unterrichtes. 

Wir geben uns der frohen Hoffnung hin, das Buch bald 
in der Hand jedes strebsamen Lehrers zu sehen; als aufge- 
klärte Männer haben sie heute um so mehr die heilige Pflicht 
die Aufklärung in alle Schichten des Volkes zu verbreiten, als 
mau von anderer Seite her gerade jetzt nach entgegengesetzter 
Richtung hin alle Hebel in Bewegung zu setzen sucht. 

Zur Bekräftigung unserer Empfehlung möge das Vcr- 
zeichniss der in dem Buche behandelten Pflichten und Tugen- 
den dienen: 

I. /fliehten der Kinder; 1. gegen sich seihst: Lernbegierde 
(als I. Beispiel Jesus), Massigkeit, Mässigung, Ordnungsliebe, 
Wahrheitsliebe, Offenherzigkeit; gegen Eltern und Lehrer: 
Liebe, Dankbarkeit; & gegen Geschwister nnd Mitmenschen, 
Erwachsene: Liebe, Ehrfurcht 

II. Pflichten der Erwachsenen; 1. gegen sich selbst und 
die Familie: Arbeitsamkeit, Sparsamkeit, Sorge für die Familie, 
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Selbstbeherrschung und Selbsterkenntnis», Pflichttreu«, Wahr- 
haftigkeit und Muth; 2. gegen Gemeinde und .Staat: Gemein- 
nützigkeit, Wohlthiitigkeit, Gerechtigkeit, Vaterlandsliebe; 3. ge- 
gen die Menschheit nnd die Natur: Menschenliebe, Mitleid, 
Streben nach Wahrheit und sittlicher Veredlung; 4. religiöse 
Pflichten: Streben nach Qotteserkeiintniss und Gottes Verehrung. 



Correspondenzen nnd kleinere Mittheilimgen. 

x Berlin. (Minister Kalk :mf lnspectiou&reiseu.l Der 
Cultusministcr Fall; hat am 21. Juni «eine Keine iiaeh der Provinz 
Sachsen angetreten. Kr w ird auf derselben die höheren Lutcrrichts- 
anataltcn iu Halle, in Schulpforta, Erfurt und Ilfeld besichtigen und 
namentlich in den Alumnatsciurichtungen der Francke'tichen Stlftuu- 

Seu in Balle, der Fürstcnschule zu Schulpforta und de» künigl. Pä- 
agogiums zu Ilfeld Kenntnis« nehmen. Der Minister hat in Beglei- 
tung des Geh. Oberrcgierungsrathes Dr. Wiese d»s Aluuiant des 
hiesigen Jmiehimsthalhchen Gymnasiums, daa eiu Muster in seiner 
Art ist, in Augenschein genoromeu. Di. Wiese äst dem Mi- 
nister nachgereist, um demselben bei »eiueu weiteren Besichtigungen 
als Sachverständiger tu dieuen. (D. All- Z.i 

& Berlin, (Die dritte Säcularfreier des berlinischen 
Gymnasiums zum ü raucn K los t er schloss am X.Juli mit einem 
grossartigen Comincr» iui Saale der Rcichshalleu in glänzendster, 
würdigster Weise ab. Es gehörte dieser Abend selbstverständlich 
ganz ausschliesslich dem Frohaiun, die bemosteu Häupter wurden 
wieder juug und Aorirten niit Uerevis, Schärpe und Schläger, als 
kämen sie soeben aus dem Colleg. Kandidat pbil. Kubisch kom- 
mandirte als Präses. Seine geistreiche, von übersprudelnder Laune 
gc-attigie Eröffnungsrede führte den Festgenossen in anschiiulicher 
Weise vor. wie und was das Kloster vor Jahrhunderten war und 
was es jetzt ist, wie es sich verändert hat in seinen wissenschaft- 
lichen Anforderungen und wie es doch stets dasselbe und das alte 
gebliebeu ist in dem ernsten Streben, seine Zöglinge zu brauchbaren, 
selbstbewussten Gliedern der Gesellschaft heranzubilden. Dein Wach- 
sen, Blühen und Gedeihen der Anstalt, damit sie für immer die 
geehrte unter den ehrenvollen bleibe, galt sein Salamander. — Der 
mit grossem Beifall aufgenommenen Rede folgte eine Bühnen-Schau- 
Stellung aus Bildern, um welche sich die Herren Professor Genthe, 
Prof. Bellermunn, Tottschau uud Krüger verdieut gemacht hatten, 
voa so Uberaus komischer Wirkung und so packenden und satiri- 
schen Anspielungen auf die gegenwärtigen Zustände der Schule, daas 
der Jubel der Hörer die Leistungen der Vortragenden oft minuten- 
lang unterbrach. Die äusserst gelungenen Bilder sollen auf Wunsch 
der Versammlung photographi9ch verv ielfältigt werden. — Der Jubel 
hatte sich noch nicht gelegt, als der aus dein Jahrgänge l»2o flam- 
mende greise Justizrath a. D. v. d. Knesebeck das Wort ergriff, um, 
au den Jahrestag von Königgiätz erinnernd, die junge Generation 
zu mahnen, dass sie stets der Pflicht eingedenk sei, für König uud 
Vaterland ihr Leben einzusetzen: iu diesem Sinne bringe er dem 
Kloster und seiuen jüngeren Schülern ein donnernd Hoch. — Der 
Director (Jeheimrath lionitz konnte nicht umhin, darauf hinzuweisen, 
das« bei alleu Phasen der Festfeier stets ein Element erbebend und 
erheiternd eingriff, Musik und Gesang. Das verdanke man den Män- 
nern, die schon längst eutschlafen sind, Bellermann Vater und Sohu-. 
Aber auch die Gegenwart habe ihr Hecht, und das Verdienst, daas 
die gegenwärtigen Schüler wie die älteren in den Künsten der edlen 
Mu&ika gründlich unterwiesen, zu Freuuden und Verehrern derselben 
herangebildet werden, gebühre seinem Gollegen, dem Musikdirector 
Professor Heinrich Bellermaun, dem zu Ehren die Versammlung einen 
kräftigen, exaeteu Salamander exekutirte. — An einige Dankesworte 
Bellermaims anknüpfend, erinnerte Geheimrath Bonitz daran, dass er 
vor 7 Jahren seine Stellung als Universitätslehrer in Oesterreich auf- 
gab, um an die hiesige Anstalt zurückzukehren, welche nicht wie daa 
Univcrsitätsstudiuin einem steten Wechsel unterliege, sondern nach 
einem festen Organismus geleitet werde. Was an ihm sei, damit 
habe er gewirkt, dass der wahre Adel des Menschen, die echte 
Gottesfurcht, frei von jedwedem Götzendienst, den Schillern einge- 
impft werde, und in diesem Sinne, dass die gegenwärtigen Schiller 
in jeder Beziehung die Bemühungen des l/cbrer-t'ollrgiuros unter- 
stützen, sie zu freien, tüchtigen Männern heranzubilden, widme 
er denselben einen Salamander. Der Primus omnium des Klosters 
dankte mit einem Hoch auf die Lehrer; dann folgte ein Trauer-Sala- 
mander auf die bereits Heimgegangenen und endlich der Sylvester- 
Salamander, der bis ins 120. Semester hineinragte. Das Ende des 
Cotumerses war erst am hellen Morgen. — Am Vormittag des 4. Juli fand 
um 10 Uhr die Abschiedskneiperei im Saale der Keichihallen statt 
nnd damit ex est. (Natztg.) (Ein bängerer Bericht über die Haupt- 
feier in nächster Nummer.) 

F. Berlin. (Prüfungs-Ordnung für Lehrerin neu.) Als erstes 
Ergebniss der August-Conferenz der Vorsteher uud Lehrer an höhe- 
reu Töchterschulen ist nunmehr vom Cultusminister eine .Prüfungs- 
ordnung für Lehrerinnen und Schulvorstcberiuucn" erlassen worden. 
Wenn nicht zunächst eine einheitliche tiestaitung und Keorganisa- 
tion des gesaniuitcn Mädchen-Schulwesens in Angriff genommen 
worden ist, so dürfte der Grund davon, abgesehen von dem bevor- 
stehenden Erlass des Unterrichtsgesetztca, besonders auch darin zu 
aueben sein, dass gerade die klare Feststellung der Ziele des Uuter- 

i Stande 
{Un- 
tiers 

die Seminare für Lehrerinnen von innen heraus so zu gestalten 
wie es nach allen Richtungen hin wünschenswert ist. Die . Prü- 
fungsordnung* bezieht sich zunächst auf Lehrerinnen und dann auf 



Schulvorsteherinnen. Die Prüfung der Lehrerinnen ist entweder eine 
Entlassungs-Prüfiiug au einer zur Abhaltung derselben berechtigten 
Lehrerinnen-Bildiingsanstalt, oder aber eine ('ommissiona- Prüfung 
für anderweitig vorbereitete Lehrerinnen. Zu Entlassnnga-PrUfuugen 
sind zur Zeit berechtigt die Anstalten in Berlin, Droyssig, Mün- 
ster, Paderhorn nnd Posen. Doch soll die Berechtigung zur Ab- 
haltung von Entlassungs prüfungen auf Antrag des Schul-Collegii 
auch solchen Anstalten gegeben werden, diu seit mindestens j Jahren 
ihre Schülerinnen mit Erfolg für die Ablegung der Lehrerinnen-Prü- 
fung Vorbereitet haben. — Die Prüfung der Lehrerinnen für Volks- 
schulen ist mit derjenigen für Lehrerinnen an mittleren und höheren 
Schulen verbunden, beide Früfuugon unterscheiden sieb im wesentli- 
chen dadurch, dass für Lehrerinnen der beiden letzten Kategorien ein 
grössere» Mass von Wissen iu der Literatur, Geschichte und in den 
fremden Sprachen verlangt wird. Die Ziele sind im wesentlichen 
die von der August-Konferenz aufgestellten. — Die Prüfung kann 
nicht vor Vollendung des IS. Lebensjahres der Bewerberin gemacht 
werden nnd wird bei den zu Entlassungs-Friifungcn berechtigten 
Anstalten unter dem Vorsitz eines (.'omtuissars des Schul-Collegii 
vom Lehrer < cllcgiuiu . sonst aber von einer Früfungs-fointnission 



ernannt wird, to dass also hesnudere evangelische und katholische 
Früfungseommissionen in Zukunft wegfallen. Vor einer solchen 
Cnuimissiou wird auch die Prüfung der Schulvorsteherinnen abge- 
legt. Zugelassen werden nur solche Lehrerinnen, welche mindestens 
.", Juhre luugirt und davon mindestens 2 Jahre au Schulen unterrichtet 
haben. Die Prüfung erstrockt sich besonders auf das Gebiet der Er- 
ziehung» - und L'nterrirhtslehre in ihrem Zusammenhang mit der 
Psychologie und auf die spezielle Methodik. Sie ist keine Prüfung 
pro loco und kam. jederzeit au den festgesetzten Terminen abgelegt 
werdeu. Die Uebergangsbestimmungen sichern die bereit» sugcstell- 



in ihren erworbenen Rechten; 
bereits provisorisch Unterricht 



■ueneu sein, aaas gcrauc uie Klare r esiem-iiiing uer z.ieie uej i uu 
richts, wie dies eine Prüfungs-Ordnung bedingt, um besten im Stam 
ist, die »ehr mannigfach gearteten, zur Zeit noch meist in den Hä 
den von Privat-Personcn befindlichen Mädchenschulen und besonde 



ten Lehrerinnen und \ orsteherintit-n 
gestatten Iiis jetzt ungeprüften, aber 

erthelleudeu Lehrerinnen eine 2jährige Frist zur Ablegung der Prü- 
fung und vcrbeissen bei Beurtheilung der Leistungen der Bewerbe- 
rinnen einen müderen Msssstiih, bis die Lehrerinneii-Bildungs-Ansial- 
ten Zeit gehabt haben werden, den ihnen nunmehr vorgezeichueten 
Zielen entsprechende neue Lehrplliue aufzustellen und durchzuführen. 
— • Die neue Prüfungsordnung tritt mit dem 1, Octoher d. J. in 
Kraft. Für Lehrerinnen, welche uur in einem oder mehreren tech- 
nischen Gegenständen unterrichten wollen, bewendet es bis auf 
Weiteres bei den bestehenden Vorschriften. 

Die Nationalztg. bemerkt zu diesem Gegenstände noch folgen- 
des : Bei Mitthcilung dieser neuen Prüfungs-Ordnung an die Provin- 
zialbebörden ist denselben zugleich die Weisung zugegangen, die 
Bildung der vorgeschriebenen Prüfung*- fommissionen iu die Wege 
leiten zu wollen. Nach den beigefügten Erläuterungen soll es von 
der Zahl derjenigen Lehrerinuen-Bildungsanstaiten in der Provinz, 
an denen eine Entlussungs-Prüfung gehalten werden kann, abhängen, 
ob es genügt, ausserdem nur noch an dem Sitze des Provinzlst- 
Schul-L'oilegiuu:» eine Prüfungscommlasion zu bilden, oder ob es 
nöthig erscheint, noch an dem Sitze der einen oder der anderen Re- 
gierung der Provinz eine solche einzurichten. Es ist ferner in der 
Verfügung hervorgehoben, daas bei der Zusammensetzung der Prü- 
fnugscommissiouen darauf Rücksicht zu nehmen sei. dass dieselben 
bestimmt sind, die bisher bestehenden, confessionell gesonderten 
CouiuiioRioucii zu ersetzen uud das» demnach alle Bewerberinnen der 
Provinz, ohne Unterschied de» Bekenntnisses und der Religion, von 
derselben l'ommission geprüft werden. Es können dieser daher 
Mitglieder der evangelischen uud katholischen C'oufession ange- 
hören, und eamuss jedenfalls dsfiirSorge getragen we den, dass sowohl 
die evangelischen wie die katholischen Bewerberinnen von einem 
Mitgliede ihrer Kircbengemeinsehaft in der Religion geprüft werden 
können. Wo bisher zu den Prüfungen der katholischen Bewerberin- 
nen ein bischöflicher ('ommissarius zugezogen worden ist, »oll die 
Ernennung eines solchen auch für die gemischte Cominissiou frei- 
stehen. Derselbe würde aber selbstverständlich nur an der Prüfung 
iu der Religion und an der Berathuug über da» Ergebnis* derselben 
theilzunehmeti und das Zeugnis» mit Beziehung auf dieses zu unter- 
schreiben hubeu. 

— Frankfurt. (Versammlung des Vereins der Lehrer 
höherer Un t err ich tsaust a) t cn Hessens.) Gestern hielt hier 
in dem flanket »aale de» Saalbau'* der Verein von Lehrern höherer 
Unterriehlsanstalten der Provinz Hessen -Nassau und des Fürstenthums 
Waldeck seine zweite General-Versammlung. Dieselbe war von un- 
gefähr 20U Mitgliedern besucht. Den Vorsitz führte Herr Director 
Eiselen von der hiesigen Mustersehule. Nachdem derselbe die Ver- 
sammlung eröffnet hatte, folgte zunächst die Feststellung der Statu- 
ten und die Rechnungsablnge. Der erste Pnnct der Tagesordnung 
lautete: Soll der französische Unterricht auf dem Gymnasium in 
Quinta oder Untertertia beginnen? Der Referent, Herr Gymnasial- 
Director Dr. (iübel von Fulda, »praeb sieb dahin aus, den französi- 
schen Unterricht erst in Untertertia beginnen zu lassen, natürlich mit 
erhöhter Stundenzahl. Der Beginn de» französischen Unterrichts in 
Quinta sei zu verwerfen, weil die dem Grundprinzip des (Gymnasiums 
einzig entsprechende »pracbvergleichende Metbode in dieser Classe 
noch gar nicht oder doch nur in geringem Masse anwendbar sei. 
Nicht der Quintaner, wohl aber der Tertianer habe Ohr und 
Mund für die feinere Unterscheidung der Laute und für die 
Präcision in Hervurbringung derselben so weit geübt, das» er die 
Schwierigkeiten der Aussprache de» Französischen verhiiltnissniäasig 
leicht nnd lehnen überwinde! könne. Wenn mau in den beiden 
Cursen der Tertia dem Französischen je drei Stunden widmete, so 
würden die Schüler iu dieser Zeit ijiAntitativ und qualitativ mehr 
leisten als bei der bisherigen Einrichtung in Quluta, Qnnrta und 
Tertia zusammengenommen. Dieser Anschauungsweise trat nament- 
lich Herr Director Pähler vom Kaiser-Wilhelms-Gymnasium iu Monte- 
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baux entgegen. Dieser er«te Punct der Tagesordnung nahm die Zeit von 
10—13 L'hr in Anspruch, Für die übrigen Puncte der Tagesordnung, 
Einigung in der deutschen Rechtschreibung, Ferien-Ordnung und Er- 
richtung einer Wittweu- uud VVai»en-Caase, wurden besondere Coui- 
missionen ernannt, »eiche auf der nächsten Geueral- Versammlung 
Bericht erstatten. Berrr Director Dr. Krcyssig von Krankfurt zog 
wegen vorgerückter Zeit seinen Antrag in 'Betreff de* Frei» illigeu- 
Exameus von der Tagesordnung zurück. Uni 3 l'hr Nachmittag» war 
gemeinsames Essen im I'almcugarten. Am Abend wuhnteu die Mit- 
glieder der Versammlung der Vorstellung im .Stadttheater bei, in 
welchem .der Kaufmann von Venedig" gegeben winde Lieberhaupt 
hatte diu Stadt Flankfurt Alles aufgeboten, um der Versammlung 
den Aufenthalt in Frankfurt angenehm zu inachen; gegen Vorzeigung 
der Mitgliedskarte waren am IS. und 14. unentgeltlich geöffuet: der 
Palmengarten , der zoologische Garten, das Göthchau», das Stadel" 
sehe Kunstiustitut, da* Senkeiibergi«che natur« issenschai'tlicbe Mu- 
M'um und am Abend das Theater. Auch die Städte des Orossher- 
zogthnnis Hessen. Darms tadt und Kensheim, Friedberg und Orlen- 
bach, hatten Vertreter gesandt. (M. 2.) 

— Leipzig. (Theologen als Lc brer höherer Uli terri c hts- 
ansialten. An» der nach Os'crii d. J. im .Dr. J." erschienenen 
Anatellungsliste ist ersichtlich, das* bei den Gytunasieu und Keal- 
schulen unter 22 Angestellten resp. Beltirderten sich 5 Theologen 
befinden. Noch ungünstiger ist das Verhältnis» au den Scuiinaricn, 
denn hier finden sich uuter 18 Angestellten resp. Beförderten s 
Ideologen. Dieses Verfahren widerspricht dem 2 der Frilfuugs- 
Ordnung vom 12. Dec. 1848, denn hier iet ausdrücklich gesagt, 
da»s Theologen, die auf ein höhere« Lehramt refleetireu , gehalten 
sind, die Candidatur des höhtren Scbulaiut* zu erwerben, es sei denn, 
das« sie an einem Gymnasium nur IIb Religion zur Verwendung 
kommen. Jene citirte Friilungs Ordnung ist nirgends aulgehoben, 
obgleich da» Ministerilini F'alkcnstcin »ich viellach über dieselbe hin- 
weggesetzt hat. Die Programme uud Leetionspliiiie beweisen, dass 
|eno nicht für das Schulamt approbirten 'Ideologen vielfach für Re- 
alien verwendet werden. An Semiiiarien arbeiteu sie mit \ orliebe. 
in deutscher Literatur. Was ihre technische Fertigkeit al« Pädago- 
gen anlangt, so haben sie das (inte, das« an ihnen die Seminaristen 
gewöhnlich lernen, wie man es al» Lehrer nicht machen darf. So ist 
z. B. die theologische Fragstelluug jedem jungen Lehrer als ab- 
schreckende» Muster zu empfehlen. Unvergesslich wird vielen Leh- 
rern noch die Seminar Wirksamkeit eines Überlehrer V., eines K., 
später Pastor, und die des Louisenstift-Büttchor sein. Von solchen 
Herren soll sich der künftige Lehrewanrt dre»*iren lassen:! Wer 
wäre auch ungeeigneter zur Heranbildung derur, die unsere Jugend 
erziehen lassen sollen, als jene jungen Herren, die eben aus den 
Ketatnben eine» l.uthard und I.ecliler kommen Früher, so olt dieser 
dunkle Piim t berührt wurde, entschuldigte man sich damit, es seien 
nicht genug Mittel vorhanden. Candidaten de» Sehubunts zu gewinnen, 
man müsse also zu deu wohlfvilorn Theologen greifen. Nun aber, 
<ia der Landtag reichliche Bew illigungen gemacht hat. ist jene Ausrede 
hinfällig. Wenn aber doch manche Candidaten de» Schtilauits noch 
den städtischen Dienst dem königlichen vorziehen, so liegt dies 
an dem Mangel einer Gehaltsnorm, wie sie Oesterreich längst hat. 
Wag hilft der Normalsatz von 105u Thlr. wenn man riskirt, da.«» man 
ihn mit iu Jahren noch nicht erreicht, während Andere ihn mit 28 
Jahren erreichen? Kurz, gesetzliche Regelung de* Diestverhältniaaes 
vermiest man noch. - ■ Wa» übrigen» die \ erwendung jener Theo- 
logen an Seminarien besonders bedenklich macht, ist der Umstand, 
das* sie den Schuldienst nur als Nothhehelf betrachten und durch 
die Vorbereitung auf Predigten, auf das Rsanttt* pro minitterio, 
auf Kandidaten- Vereine viellach von der Schule abgezogen werden. 

(L'heitiu. Nachr.) 

— Strasburg. jZillisheiuier Knabcnseminar.) In der 
.Germania* berichtet ein clsässischer Korrespondent, dass das Kna- 
benseminar in Zillikheim am 28. d. M. geschlossen werden »oll. Kr 
beklagt die» Ereignis» wörtlich, wie folgt: .Ungeheure Opfer »ind 
gebracht worden, um das prächtige Gebäude von Zilliahcitn — so 
wie es ist — eine herrlichere Anstalt giebt es nicht im ganzen ril- 
»aaa — aufzubauen; I.Mhi.uOO Franc» hat es jickostet. Leber eiue 
Million Francs hat der Klerus und da» katholische Volk dafür bei- 
gesteuert, und jetzt U< Alle* dahin. L)ie schöne Anstalt wird ge- 
schlossen .uud die katholischen Filtern haben kein Institut mehr, 
um ihre Kinder auf den geistlichen Stand vorbereiten zu lassen. 
So wnrde auch Bland in früheren Jahrhunderten von deu protestan- 
tischen Britten niedergedrückt, so wurde Veuetien von den katholi- 
schen Oesterreichern aber niemals behandelt. Keine katholische 
Presse, keine katholische Lehranstalt in einem Ländchen, das unter 
tiinfzebu Abgeordneten zwölf katholische, unter denen zwei Bischöfe 
und fünf Priester, nach Berlin geschickt hat. und da« Uberwiegend 
kathiilist-h i»t! Ich suche in der Geschichte der ueueren Zeit Exempel 
einer solchen Unterdrückung und Hude keine. Gesterreich bat sich 
von Venerien zurückgezogen. England sucht das der grünen Insel 
zugefügte Unrecht wieder gnt zu machen; frei sind dort Bischöfe 
und Priester, Jesuiten und Lehrbrtlder. bei uns aber, unter einer 
Begierting. die sich liberal nennt, wird dieses Alles zu Boden ge- 
drückt oder des Lande» verwiesen. »Die N. L. C." bemerkt dazu; 
.Der Grund der Schliessung ist, wie der Korrespondent selbst be- 
richtet, der, das» auch der gegenwärtige Kegeus de» Seminars, Dr. 
Schott, gleich »einem Vorgänger, dem Heichstagsabgcordnctcu Ger- 
ber, sich den Forderungen der Kegiernng nicht fügen will. Wenn 
aber Herr Schott e» auf sieh nimmt, durch »eine Weigeruug die 
.blühende Anstalt zu Grunde zu richten.- eo erwartet man mindes- 
ten», da*- die Regierung ganz Ungeheuerliche» von ihm verlangt 
habe. Inzwischen besteht die» Ungeheuerliche einfach dariu, da»» der 
von der Regierung entsandte Inspeetor, auf gesetzlichen Bestiinni- 
ungnn fnsseud, dem Unterricht in dem Seminar beizuwohnen bean- 
sprucht. , Welche Beeinträchtigung für die Anmalt darin liegen 



könnte, wenn eiu Kegierungtcoiumietar etamal einen Unterricht n.it 
anhörte, iu welchem, nach der Versicherung de» Korrespondenten, 
den Schülern lediglich .die Liebe Gölte» uud des Nächsten, die Ue- 
bung aller Tugenden eingeschärft wird", ist schwer einzusehen. 
Indes», wenn die erregte Phantasie der elaässischen Uttratnontanen 
in einer »o selbstverständlichen Forderung der Regierung die uner- 
hörteste Tyrannei erblickt, so mag da» an den ausserordentlichen 
Verhältnissen jene» Lande» liegen; wie aber die .Germania* so 
himmelschreiende Jercniiaden veröffentlichen uud dauu doch hoch 
und theuer versichern kann, das« sie lediglich die Bcschwichtigung 
der Gcmülber im Elsa»» im Auge habe — das zu begreifen reicht 
ein gewöbulieber Verstand allerdings nicht an*.* 

— Wien. (Zur Reform der Lehrerbildungsanstalten) 
Die in Wien tageud« Cominission für Lehrerbildungsanstalten hat 
nach dreiwöchentlichen Berathungeu ihre Arbeit beendet. Nach 
dem entworfenen Organisatiousstatut erscheint im V ergleiche mit 
den gegenwärtigen Einrichtungen die Gesauiuitzahl der wöchent- 
lichen Lehrstunden, sowohl bei deu männlichen, al» bei den weib- 
lichen Austalteu um etwas herabgesetzt, um der Selbsttätigkeit 
der Zöglinge weiteren Spielraum zu eröffnen. Um die gegenwärtig 
»o zahlreichen, mit der Auslall oft nur lose zusammenhangende.! 
Hilfslehrer enger au dieselbe zu knüpfen, wurde unter gewissen 
Voraussetzungen die Anstellung definitiver Musik- und Turnlehrer 
Arbeiislehrerinneu und Kindergärtnerinnen iu Aussicht genommen', 
welche bei entsprechender Lehrbefähiguug bezüglich der Rechte und' 
Flüchten den Lebungsschullehrern gleichgeüalten werden sollen 
Das wöchentlich normale Stundeuausmaas wurde für den Director 
mit 10, für einen Hauptlehrer mit 2n, für einen Uebuugslehrer mit 
22 Lehrstunden beantragt und wurden zugleich Bestimmungen ge- 
troffeu, nach deneu Abweichungen vou diesem Ausmaese zulässig 
sind. Um die erzieherische Arbeit zu erleichtern, wurde die Insti- 
tution der Classeuvorstäude, die «ich au den Miuelschuleu so be- 
währte, auch auf diu Lehrerbildungsanstalten übertragen und für 
jeden Jahrgang ein Classeuvorstand hingestellt. Die allgemeine 
Lchrerconferenz . welche bisher allmonatlich abgehalten w urde soll 
in je 2 Wochen einmal abgehalten werden Für die Vermehrung 
und Verwendung der Lehrmittel wurde Vorsurge getroffen. Nach 
Thuniii hkeit kann mit Genehmigung der Lande»»chulbcbörde im An- 
»taltsgebäude auch eine Werkstatt für Papp-, Holz- uud andere Ar- 
beiteu zum Zwecke der Anfertigung von Lthruiiiielu eingerichtet 
werden. Der Besuch landwirtschaftlicher und industrieller Anlagen 
»oll den Zöglingeu ermöglicht werden. Die Semestraliheilung des 
Schuljahre» w urde wieder hergestellt uud eine Jahresschlu-spriifung 
eingeführt, welche unter dem Vorsitze des Directors in Gegenwart 
de» ganzen Lehrkörpers filr je einen Jahrgang durch deu ganzen Schul- 
tag abgehalten wird, um dem Lehrkörper eiu Bild Über das durch »eine 
Arbeit zu Stande gekommene Ergebnis* eine» ganzen Jahres zu ver- 
schaffen. An die Stelle dieser Jahresprllfung tritt im 4. Jahrgänge 
die ReifcprUfuug ein. Bei derselben wird auf die Leistungen des 
zu Exauiiuireuden während der Bilduugsdauer vou der niündli-hei. 



Bildungsdauer vou der mündlichen 
Reifeprüfung di*peusirl werden. Zur Erprobung der Lehrgeschick- 
lichkeil findet auch eiue praetische Prütuug »tatf. Bei den Seme- 
' ''eugnissen entfallen die „Grade" des Fongaugs; bei den Zeug - 
der Reife kann einzelneu Schülern die .Reife mit Auszeicn- 

(D. Fr. V.) 
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Offene Lehrerstellen. 



Art 



rol»eu. 2. Lebrer»r. an d. höh. Bürgerlich, vac; fnc. doc. f. 
be»chreihd. Naiurwi»»en»ch. u. neuere Sprachen; Geb. *0u Tlilr. • Meld 
bald au Brgiustr. Waldeck. 

Brühl. 4. Lehrer»!, an d. höh. Biirgersch. l. Oct,; Geh. MO 
Thlr.; fac. f. Engl. u. Franz. bis See.; Meldg. bald au Reetor Hr. 
Noltc. 

Beeskow. Conrcctorst. an d. Knaben-Mittelschule. Geh. Mju 
, I hlr. l Oct. Für pro »chola gepr. Caudid. d. Theologie od. Philo- 
logie. Meld. b. 20. Juli an d. Mag. 

Bromberg. Reetorsi, an d. städt. Bürger- u. Knaben -Mittel- 
schule I. ( and. mit Prüfg. f. Rcctoren. Geh. 8 J0 Thlr. Meld, bald 
an d. Mag. 

Vacantc Lehrerstelle. 

Cohlenz. KU r die Vorschule der reorganisirten Ge» erbeschule 
hierselbst wird zum l. October c. ein Lehrer mit der yiialiÜcation 
lür den Unterriebt in der Mathematik und wo möglich auch iu den 
beschreibenden Naturwissenschaften gesucht. Derselbe hat zugleich 
an der reorg. Gewerbeschule selbst eine Anzahl Lehr-Iumien zu 
Übernehmen. Das Gehalt üeirug bisher 600 Thlr., kann aber nach 
Uebereinkotumen höher festgesetzt werdeu. 

Bewerber wollen ihre Zeugnis: 
an den Unterzeichneten einsenden. 

C'oblenz. deu 6. Juli 1874. 

Dr. Zicken, 
Director der Gewerbeschule. 

Evangelische, höhere Bürgerschule in 

Düren, i'llr die Stelle des ersten Mathematiker* - Jahresge- 
halt 90« Thlr. — wird zum Eintritt iu diesem Herbst oder zu Ostern 
künftigen Jahres ein erfahrener Lehrer gesucht, welcher ausserdem 
die fac. doc. für Physik oder beschreibende Naturwissenschaften 
besitzt. Meldungeu nebst kurzer vita erbittet baldigst 

Das Curatorium 
Benrath, Rector. 
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Bewerber wollen ihre Zeugnisse neb»t Lebenslauf schleunigst 
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lieh. 60» Thlr. Priifg. 



Oot. 



Dsmgarten. Reetorst. an d. Stadtscb. 
pro rcrtor. Meld, bald an d. Mag. 

Elberfeld. Lehrer.it. an d. Vorschule d. Realschule, l 
(ieh. 5;>0 Thlr. Bew. b. 2n. Juli an d. »tiidt. SchuM'ommission. 

Bekanntmachung. 

Gera. Die Stelle de» ersten Lehrer* für Latein, Deutsch. Ge- 
aclnchte und Geographie in Prima und Sccunda an unaercr Real- 
»ehnle 1. 0. ist baldigst zu besetzen. 

Bei wöchentlich höchstens 24 Unterrichtsstunden wird eine jähr- 
liche Besoldung von 800— 9i)0 Thlr. gewährt. 

Geeignete Bewerher. welche die betreffende facultaa sich er- 
worben haben, werden ersucht ihre Bewerbung mit Lebenslauf und 
Zeugnissen baldigst uiusenden zu wollen. 

Gera, den l. Juli 1874. 

Der Schuh'orjtuml. 
Sorger. v. Cricgern. 
Görlitz. Zeichenlehrern, an d. Healacb. (ieh. 600 Thlr., auch 
Zeicbenunt am Gvmnas zu ertheil. Verlangt Kenntu. d. Dnnuig'achen 
Lehrmeth. Meld. n. 1. Aug. an d. Mag. K 

Hilchenbach. Rectorst. an d. Ines. Rectoratsach fllr Cand. 
theol. od. philo!.; Geh. 650 Thlr.; Meldg. bald an Pfr. E. Weller. 

Homburg Bad. Lebreraf. an d. Realsch. 2. 0. 1. Oct. Geh. 
750 Thlr.; fac. doc. tiir Franz.; lleidg. bald an Direct. Goepel. 

Beka nn tmachu ng. 

Leipzig. An dem Thotuasgyuinasium hierselbst soll sobald 
als möglich und spätestens zu Michaelis d. .1, ein Oberlehrer filr 
den Unterricht in der Mathematik und den Natur Wissenschaf- 
ten mit dem Jahresgehalte von 950 Thlr. (einschliesslich 50 Thlr. 
lnapectmnsgebllhreni angestellt werden. 

Geeignete Bewerber werden hierdurch aufgefordert, ihre Gesuche 
aebst den Zeugnissen und einem kurzen Lebenslauf baldigst bei 
uns einzureichen. t 

Leipzig, den 3. Juli 1873. 

Der Rath der Stadt Leipzig. 
Dr. £. Stenhanj. 
Wiliach, Ref. 

Murienwerder. Wiaaenachaftl. Lehrerst. an den Friedrich*- 
schule Geh. 700 Thlr. facult in Engl., DeuUch, Geographie u. Ge- 
achichte - f. ob. Claas. 1. Oct. Mold. bald an den Mag. 

Naumburg a. 8. Ord. Lehrerst. an d. höh. Bürgerach. (Realscb. 
1. bia zur Geb. 7O0 Thlr. l. Oct. facult, f. Naturwiasenach. 
1. obere, in Matbem. u. Deutach, f. mittl. Classen. Meld. b. 10. Aue 
an d. Mag. 8 

Olpe. 3. Lehrerst. an d. höh. Stadtscb. 1. Oct. f. Reallehrer, fac. 
an*d Curat" 1 '' N * tUrW ' "" I)eu, » ch "' Geh ( >™ ' l " nlr - KM tS- »>- >• Aug. 

Bekanntmach ung. 

Sorau. Mit 1. October d. Ja. wird am hiesigen Gymnaaium 
die Stelle dea ersten ordentlichen Lehrers erledigt. Bewerher um 
dieselbe wollen Zeugnisse und Lebenslauf bis l. August d. Ja. ein- 
Nacbzuweisen iat die Lebrfihigkeit fllr die oberen Claascn 
—i in Geographie und Gesehiehte, sowie im Deut- 
möglichst auch im Englischen. Das Ge- 

B . .nassgeblieh des Normalbesoldungs- Etats 

1050 Thlr. 

Sorau, den 20. Juni 1873. 

Das Parronat das Gymnasiums. 
Schkoalen b. Naumburg *. 8. Lehrerst an d. Privatachule f. 
ein pro achola geprtift. Land: d, Theol. od. d. Predigtamta. l. Oct. 
Geh. 400 Thlr. Meld. bald, an Propst Carl Lehman» od. Biirgermatr. 
Windisch. 

Gesuchte Stelle. Ein cand. phll., welcher 3 Jahre in England 
einen Sommer in Paris und die letzten 2 Semcst seiner Studienzeit 
auf der Hochschule zu Strassburg zugebracht hat, sucht auf Herbst 
oder Weihnacht eine Anstellung, am liebsten in einer L'niversitüutadt. 
Alter 28 J. Unterrichtsgcgenatiinde Engl., Franz., Deutsch, Gesch., 
Geographie. Briefe au adreasiren: Cand. phil. Fr. R. Adr. Herrn 
Oherpedell, L'nivers. .Strassburg. 

Ein junger Mann, 29 Jahre alt, geborner Engländer, der in Pa- 
ris 4 Jahre unterrichtet hat, sucht in Deutschland eine Stelle als 
Lehrer im Englischen und Französischen. Antritt des Dienstes 
kann sofort oder Michaelis «tatthnden. Zeugniaao zur Vertilgung. 
Sich zu wenden an: 

Profeaseur d'Anglais. 
34. Rue Jour d'Auvergne, 
Paria. 



Beachtenswerthe Preisermässigung ! 
Zusendung frei. 

J. G. A. Wirth's Geschichte der Deutschen. 

4. Aufl.; neu dnrehgesehen uud fortgesetzt von 
Dr. W. Zimmermann. 
„ jy * »tarke Bände mit 2136 Oktavseiten Text. "Wm 
.Stuttgart 1865. Broch, neu statt 4 Thlr. für 1 Thlr. 10 Gr. 
Geb. eleg. Lwdbd. mit Goldpressg. ■> Thlr. 5 Gr. 
n n ° m , r ,'" nB,en Patriotismus beseelt findet der Verfasser die 
guellc und Grundlage der d e u t s e h e n (i rö a so in der Reiehseinheit. 

l>as Merk steht sonach nicht nur auf der Höhe der Zeit, 
sondern bietet auch dem rückwärts schauenden Beobachter 
ein treues Bild deutschen Landes und Volke* von 



Wolfgang Menzels allgemeine Weltgeschichte 

von Anfang bia jetet Neu dargeatellt. 12 Bände 8. 
380 Bogen. Stuttgart 18U3. 

= Statt 10 4 , s Thlr. für nnr 5 Thlr. • 

in 6 eleg. Hlblwdbdn. 6 Thlr. 12 Sgr.. in 6 eleg. Hlbfrzbdn. 7 Thr. 
Ea ist dieses Werk die reife Frucht eine* vierzigjährigen Studium* 
und entfaltet das grosse Gemälde der Weltgeschichte nach 
den besten und umfangreichsten Quellen iu klaren Gruppen 
in lebendigen Details und in dem warmen Farbentone der 
die Schreibart des Verfassers kennzeichnet. 

Die classische Periode 
der deutschen Nationalliteratur 

im acliUehnteo Jahrhundert. 



Ein Bt 



J. G. Findel. 
Aufl. 1873. Statt l Thlr. lo Gr. nur l Thlr. 
•ou bleibendem Wert he. ein Denkmal d 
unserer Literatur! 
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eigentümliche Institution an 
höheren Ui 



Unterrichteanstalten. 



Dass einzelne schwächere Schiller in der oder jener Disziplin 
durch Privatunterricht auf das Niveau der Classe zn kommen 
suchen, ist ja wohl in Prenseen, Sachsen und Überall zu finden. 
Dass aber in Baiern diese Privatnachhülfe oder „Privatin- 
•truction* sich so auagedehnt hat, dass sie stellenweise den 
ganzen eigentlichen Unterricht lahmlegt, erhellt ans einer hier 
nachstehend wortlich mitgetbeilten Verordnung des bair. Mi- 
nisterinms an die sämmüichen Rectorate der Gymnasien des 
iehs, die Snbrectorate der isolirten Lateinschulen und 
der Erziehungeinstitute ftlr Studirende. Die- 



Die in Folge der Ministerialverfügung vom 12. Dezember 
v. Jahres bezeichneten Betreffs eingegangenen Berichte der Rec- 
torate der k. Studienanstalten haben das unterfertigte k. Staats- 
ministerium in der Ueberzeugnng bestärkt, dass die schon seit 
längerer Zeit erhobenen Klagen Ober daa an manchen Studien- 
anstalten herrschende Instructorenwesen nicht unbegründet seien, 
das* dasselbe vielmehr einen Umfang erreicht habe, welcher 
im Interesse der öffentlichen Lehranstalten ernstes Einschreiten 
geboten erscheinen Ifisst 

Ans den Berichten erhellt allerdings, dass die Privatin- 
«truetionen an mehreren Anstalten nnr ausnahmsweise vorkora- 
sie nirgends in den Gymnaaialclassen, abgesehen 
c, eine bedenkliche Ausdehnung gewonnen 
r es ergibt sieh zugleich, dass an nicht wenigen La- 
die Zahl der Privatinstruction eine sehr betrachtliche 
ist und in manchen Latoinclassen sich nur als Ausnahme Scha- 
ler finden, welche eines Instruetors entbehren. So zweckmässig 
«ach in einzelnen fallen, namentlich bei längeren Versäum- 
nissen der Schule, eine besondere Nachhilfe erseheint, nament- 
liob wenn sie nach der Anweisung des Classenlehrers und unter 
dessen besonderer Controle erfolgt, werden die Privatinstructionen 
doch, wenn sie bei einer grosseren Zahl von Sehnlern und anf 
längere Zeit eintreten, den öffentlichen Unterricht eher schädi- 
gen als fördern. 

Es ist vor Allem die Aufgabe der öffentliche 
ten, dass in ihnen nicht äusserbch eino Anzahl von 
ecn dem Gedäcbtniss eingeprägt, sondern gründlicher nnd me- 
thodischer Unterriebt in den einzelnen LehrgegenBtänden ertheilt 
werde. Wird bei den Aufnahmeprüfungen nnd Kbusenverset- 
2 hu gen nicht mit einer Übel angewandten Nachsicht verfahren, 
so müssen die Schiller der Classe sämmtüch dem Unterricht der 
Lehrer zu folgen im Stande sein und werden, wenn sie nicht 
•durch Nachlässigkeit zurückbleiben oder überhaupt an die Gren- 
zen ihrer geistigen Fälligkeiten angelangt sind, das Lchrziel 
derselben zur bestimmten Zeit erreichen. 

An den häuslichen Arbelten, welche die Lehrer in den 
engsten Bezug auf den Claasennnterricht zu setzen haben, sol- 
len die Schüler ihre eigene Kraft stärken und erproben ; diese 
Arbeiten sollen zugleich dem Lehrer als Nachweil der von den 
Schülern gemachten Fortschritte dienen und Ihm zeigen, wo 
•etwa der Einzelne hinter den zu erhebenden Forderungen zu- 
rückgeblieben ist So sehr die Studienanstalten nach einer viel- 
Ausbildung der Zöglinge 



haben, so sind sie zur Lösung ihrer Aufgaben doch auf 
beschränkte Zahl von öffentlichen Lebratunden und einen be- 
stimmt bemessenen Umfang häuslicher Arbeiten angewiesen, 
um dem Bedenken einer Ueberanstrengung der Jugend zu be- 
gegnen and ihren Zöglingen Raum zu körperlicher und geisti- 
ger Erholung zu lassen. 

Die Lösung der den 8tndienanstalten zugewiesenen Auf- 
gaben wird nicht erleichtert, sondern erschwert, wenn eine 
grosse Zahl ihrer 8ch0ler noch besondere Instructionen in den 
Lehrgegenständen der Schule erhalten. 

Ein methodischer Unterricht ist ksum möglich, wenn der 
Lehrer 20 bis 30 Schüler vor sich hat, von denen jeder nach 
einer anderen mehr oder weniger abweichenden Methode unter- 
richtet wird, manche von Instrnctoren, die, selbst noch Schüler, 
einen wirklich fruchtbaren Unterricht gar nicht zu ertheilen 
vermögen. 

Wo der öffentliche Lehrer aber einen regelrecht fortschrei- 
tenden, die Theilnahme aller Schüler gleiehmäaslg erweckenden 
Lehrgang nicht einhalten Kasus, wird er sieb meist darauf be- 
schränken, die Aufgaben für die häusslichen Arbeiten zu stellen 
und die gelieferten Arbeiten dann zu eoatroliren und sn beur- 



Wenn ferner die Schüler sich bei der Anfertigung ihrer 
Hausaufgaben besonderer Inatructoren bedienen, erstarkt nicht 
nur ihre Arbeitskraft nicht, sondern erlahmt oft so sehr, dass 
sie in späterer Zeit, wann sie der gewohnten Nachhilfe ent- 
behren, sich völlig unfähig zu selbständiger Production fühlen. 
Das Urtbeil, welches die Lehrer über die nnter Beihilfe gefer- 
tigten Arbeiten fällen, hängt selbstverständlich nicht allein von 
dem Talent, dem Fleiss nnd den Fortschritten der Schüler ab, 
sondern eben so sehr von der Tüchtigkeit der Instrnctoren, und 
es ist unvermeidlich, dass dadurch nicht allein diesen Schülern 
nnd ihren Eltern grosse Täuschungen bereitet werden, sondern 
auch ihre Mitschüler, deren Eltern entweder in richtiger päda- 
gogischer Einsieht Inatructoren nieht halten wollen, oder wegen 
mangelnder Mittel nicht halten können, unverdiente Zurück- 
setzungen erfahren. Es wird endlich die durch Gesundheits- 
rücksichten gebotene Beschränkung der öffentlichen Lebratun- 
den ganz illusorisch, wenn die Privatinstruetioneu zum grossen 
Theil die Zeit beanspruchen, welche freier Bewegung gewidmet 
werden soll. Wenn sich eine Verkürzung der Erholungsstun- 
den ohne Beeinträchtigung einer gedeihlichen körperlichen und 
geistigen Entwicklung der Jugend ermöglichen Hesse, würde 
sich mehr empfehlen, eine Vennehrung der öffentlichen Lehr- 
stonden eintreten zu lassen, als dem so schwer zn beaufsich- 
tigenden und mit so vielen Bedenken verbundenen Instructoren- 
wesen ferner freien Ranm zn lassen. 

Das unterfertigte k. Staatsministerinm gibt Bich der Hoff- 
nung bin, dass die Vorstände der k. Studienanstalten in richtiger 
Erwägung ihrer pädagogischen Aufgabe Nichts unterlassen wer- 
den, um die Privatinstructionen auf das Mass zu beschränken, 
in dem es allein heilsame Dienste leisten kann. Sie werden 
die ihnen zugehenden Gesuche um Erlaubnias sn Privatinstruc- 
tionen nur dann nach § 100 der revidirten Schulordnung ge- 
nehmigen, wenn die Fähigkeit der Gesuehsteller ausser Zweifel 
steht Sie werden vor Allem darauf zu achten haben, dass 
Schüler in die Classen aufgenommen werden, 
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die nur mit Nachhilfe dem Unterricht zu folgen vermögen, wie 
auch, das» die Lehrer »ich einer Methode bedienen, bei weicher 
möglichst alle Schüler gefördert werden, and Inns nur solche 
häusliche Aufgaben gestellt werden, welche ohne fremde Unter- 
stützung zu lösen sind. 

Nicht miuder ist zu erwarten, dass die LeBrer der k. Sta- 
dienanstalten nicht die ^chttler auf die Anweisung Anderer ver- 
weisen, wo sie selbst ihnen solche zu geben verpflichtet mnd, 
und dass sie die Eltern nicht darauf aufmerksam zu macheu 
unterlassen, wie sie oft, indem sie durch Privatinstrnctionen 
einen augenblicklichen Erfolg für ihre Kinder erreichen wollen, 
die geistige und körperliche Eutwickelung derselben dauernd 
gefahrdeu. 

Nach den eingegangeneu Berichten sind gerade aa den mit 
Seminarieo verbundenen Studienanstalten die Privälinstructiouen 
am meisten verbreitet, und die Berichte lassen auch darüber 
keinen Zweifol, dass sich dieselben dort theils unfruchtbar, tlieils 
geradezu schädlich für den öffentlichen Unterricht erweisen. 
Die Vorstünde der Seminnre werden des6halb auf die Beseiti- 
gung oder möglichste Einschränkung der Privntinstructionen 
mit aller Entschiedenheit hinzuwirken haben. 

In den Jahresberichten der k. Stndienanstalten ist in Zu 
kunft aneh aber den Umfang der 
sig Nachricht zu geben. 

München, d. 24. Februar 2874. Dr. v. Lutz. 

Wir wollen hierzu nur soviel bemerken: Sollte diese eigen- 
thUtnlichc Erscheinung des Ueberwucherns der Privatnachhilfe 
ober den eigentlichen Unterricht nicht seinen Grund in tiefer 
liegenden Uebelstanden des bair. höheren Unterrichtswesens 
haben? Vielleicht kann uns einer der Harr Colli 
Baiern selbst hierüber einigen Aufsehluss gewähren. 



Leistungen und Aufgaben der deutschen Turnerschaft *). 

Von Constantln Beyer in Graz. 

Die deutschen. Turnvereine bilden vereint die „Deutsche 
Toruerscbaft" , eine Körperschaft, die de facto seit dem Co- 
burger Feste (16. bis 19. Juni 1860), de jure seit dem Turn- 
tage von Weimar (2t). und 21. Juli 1868) bestehend, 1500 
Vereine umfasst, 10U,000 Turner zählt, jährlich 300,000 Thlr. 
Beiträge bei einem Ueberschusse von 30,000 erhebt, und trotz 
ihrer Jugend schon Grosses geschaffen hat; denn wir verdanken 
dieser Vereinigung: 

1. Turnfeste: Festliche Zusammenkünfte von 20,000 Män- 
nern bis herab an den kleinen localen Festen, um Begeisterung 
für das Turnen zu erwecken. 

2. Territoriale Organisation: Kreise, Gane, Bezirke, Grup- 
pen, Verbinde etc 

3. Administrative Organisation: Ausschüsse, Vororte, Ver- 
treter, Turntage. 

4. Technischen Betrieb: Leitfaden für Ordnungs- und Frei- 
übungen und gemischten Sprung. 

5- Practischeu Betrieb: Schau- und Wetturnen, Turnfahr- 
ten, Vorturnerzusainmenkünfte. 

6. Officielles Organ: Die Deutsche Turnzeitung wurde als 
solches erklärt 

7. Archiv der deutschen Turnersehaft: Einen Sammelpunct 
für alle Drucksachen, all« Werke, alle ofBciellen Aktenstücke, 

die sich irgend auf die deutsche Tur- 



8. Statistik: Drei statistische Jahrbücher für Vcreinaturnen, 
für Schulturnen. 



der deutschen Turnxtg. 



9. Jahnatiftung: Zur Versorgung von Turnlehrern und ihrer 
Wittwen und Waisen. 

10. Casar der deutschen Turnersehaft: Finanzielle Unter- 
stützung des Turnwesens. 

11. Schulturnen: Sie hat diesem häufig den Weg eröffnet, 
immer geebnet 

12. Turnstätten: 10" Turnplätze, 86 Turnhallen. 

13. Monumente: Für Jahn in Berlin, Spiess im Darmstadt. 

14. Wohlthitigkeit: Sammlungen für die kämpfenden Tur- 
ner oder ihre Angehörigen, Versorgung der Wittwe Jahns. 

15. Feuerwehren: Sie hat über Tausend gegründet, oder 
' den Anstoss dazu gegeben. 

IG. Hebung der Wehrkraft: Im Kriege 1870 — 71 dem 
Heere 14,909 Turner (18,,.,% der Vereinstnrner) zugeführt. 

17. Gründung von 8anitätacorps: An den meisten Stationen 
den Transport der Verwundeten besorgt, 1019 Turner als Kran- 
kenpfleger nach Frankreich gesendet. 

18. Im Ausland als Vorbild gedient für die Gründung von 
Turnerschaften in der Schweiz, in Amerika, Italien, Beigjen,. 
Holland und Frankreich. 

19. Ueberdies verfügt die deutsche Turncrschaft auf allen 
Gebieten menschlichen Wissens, welche mit dem Turuen in Be- 
ziehung stehen, über eine Reihe ausgezeichneter Arbeiten, «o 
in Hygiene, Anthropologie, Anatomie, Physiologie, Pädagogik, 
Bauwesen (Einrichtung von Turnstätten), Mechanik (Geräthe- 
kunde), Geschichte, Sprachforschung, Schwimmkunst, Feuerwehr, 
Kriegswesen, abgesehen von Theorie, Methode und Praxis des 
Turnens selbst. 

Die deutsche Turnerschaft ist heute die erste Turniostans 
der Welt und allen anderen Turnerschaften weit voraus, ihre 
glänzende Vergangenheit, ihre mächtige Gegenwart verpflichten 
sie zu einer noch grösseren Zukunft, zur Behauptnug ihres. 
Vorranges. 

Es giebt nun zwei Urtheilsweisen bezüglich jeglicher mensch- 
lichen Thitigkcit; die eine betrachtet nur die Vergangenheit — 
das Geleistete von der Entstehung bis heute — , die andere 
sieht in die Znkunft — auf das zu Leistende von heute an bis 
zur Erreichung des ideales — : jene schafft die Zufriedenen, 
diese die Unzufriedenen. 

Der letzteren einer ist Schreiber dieses, da ihm stets die 
grossen Ziele vor Augen schweben, an deren Erreichung die 
deutsche Turnersehaft mitzuarbeiten hat, und die er in Folgen- 
dem zusammenfassen zu können glaubt: * 

1. Turnerische Verallgemeinerung des Turnens, fortschritt- 
liche Entwickelung von dessen Theorie, Methode und Präzis, 
Verbreitung des Schwimmen». 

2. Hygienische: Der Pflege des Körpers den gebührenden 
Platz in der Volkserzichung zu erringen. 

3. Sittliche: Die freie Unterordnung des Einselneu 
das Ganze, Förderung von Muth und Ausdauer. 

4. Geistige: Beherrschung des Körpers durch den 
durch schnell« Auffassung nnd richtige Aasführung. 

5. Pädagogische: Den Jünglingen nnd Männern in ihren 
Hallen Zerstreuung in erheiternder Arbeit zu bieten, welche, 
auch den beschränktesten Mitteln zngänglich, die körperlicbeu 
Uebungcn auch im späteren Leben betreibt, welehe uns die 
Schule gelehrt 

6. staatliche: Hebnng der Volkstüchtigkeit und der Wehr- 
kraft, Verkürzung der Präsenzzeit und dadurch Entlastung des 
Kriegsbndgets nnd Vermehrung der Production, Pflege des na- 
tionalen Bewnsstseins. 

Prüfen wir jetzt an der Hand statistischer Ausweise die 
Stellung, welche die deutsche Turnersehaft heute im Vergleiche 
zur Vergangenheit einnimmt; wir werden daraus Schlüsse ziehen 
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und Vorschläge in Bezug anf die Znknnft daran knüpfen 
können *). 

Es zeigt uns also da« Jahr 1««J9 gegen \»n-i ein« Ab- 
nahm« um circa -RIO Verein« und 25,000 Turner, sowie ein 
•ehr bedauerliches Zurückgeben der **) Abonnent«« auf unser 
Vereiusorgan um 1500, da , die hochgehenden Wogen der 11«- 
geisteruug für die Tu manche, wie sie das dritte deutsche Turn- 
fest gesehen hatte, sich vollständig bis zur windstillen Ober- 
fläche gelegt haben***)." Andererseits läset die Vermehrung 
der Turnstättcn um 32 Turnhallen und 58 Platze, sowie die 
grosso Vermehrung an Lehrmitteln und Lehrkräften darauf 
scbli<*sen, dass der Betrieb selbst zweifelsohne ein besserer 



wir den Zeitraum von 18rJö bis 1873, 10 konnte 
natürlich iu der ersteren Hälfte desselben kein Aufschwung 
stattfinden, da der deutsch - französische Krieg alle Kräfte in 
Anspruch nahm. Da aber gerade in diesem Kriege sich der 
Werth turnerischer Volksbildung besonders bewährt hat, hat 
man von der nächsten Folgezeit wohl erwarten dürfen, dass ein 
mindestens ebenso, wenn nicht geradezu noch ungleich stärke- 
rer Aufschwung turnerischen Lebens, wie 1863 nach dem 
Leipziger Feste, in ganz Deutschland sich jetzt geltend mache. 
Die Erfolge haben den Erwartungen nicht, wenigstens nicht in 
den Masse entsprochen, als diese gehegt wurden f). Es hat 
vielmehr die Ansprache des Ausschusses der deutschen 
Turneracbaft .An die deutschen Turner" vom 21. Juli 1868 
noch heute Giltigkcit, iu der es beisst: „Ein reiches Arbeitsfeld 
liegt noch vor uns, vielfsch fehlt noch der rechte deutsche 
Turnersinn, die Zahl der wirklich Turnenden ist noch eiue 
verschwindend kleine", eine Auffassung, die Bestätigung findet 
in dem jüngsten Ausspruche ff) Lions: „Was bei des Vor- 
gängern ein Verlangen war, ist bei uns nur eine Hoffnung, de- 
nen naeh uns sei es wieder mehr!" — 

Schreiber dieses fühlt sieh nicht berufen , nnd auch der 
Aufgabe nicht gewachsen, eines näheren zu untersuchen, inwie- 
fern und warum dies der Fall. Er glanbt aber hierin einen 
Fingerzeig dafür zu erkennen, dass in der rollenden Zeiten 
Vollendung auch die deutsehe Turnerschaft die „Periode des 
Enthusiasmus " abschliossen und anf Grund der gegebenen Ver- 
hältnisse eine Periode emsiger turnerischer Arbeit folgen las- 
sen müsse. 

Der Grundzug jener Periode, welch Hirth als die V., die 
„des neuesten Aufschwunges* bezeichnet, ist die nationale Be- 
geisterung. Das Oeftlhl nationaler Einheit und die Sehnsucht 
nach deren Erfüllung machten sich in dieser vor Allem geltend. 
Diese Zeit musste auch eigenthflmlich wirken auf und durch 
die Massen, nnd als Mittel boten sieh natürlich festliche Zu- 
sammenkünfte von allerlei Körperschaften (Turnern, Singern 
Schützen), um die dabei gewonnenen Eindrucke nnd die 
Begeisterung bei der Rückkehr in die Heimath zu 
en in alle Gaue, in alle Schichten unseres Volkes. 
Dieses mächtigste Moment ist in den Hintergrund getreten, seit 
die langersehnte politische Einigung des deutschen Reiches I/e- 
ben und Gestalt gewonnen. Dies anerkannt, ist auch die Grund- 
lage eine geänderte geworden, und wenn frflher die nationale 
Begeisterung der Massen die mächtigste Triebfeder des Auf- 
blühens der Turnvereine gewesen, so mus« jetzt das Schwer- 
gewicht in das Turnen selbst gelegt werden, auf dessen Ver- 
breitung und dessen Fortbildung. 

In welcher Weise dies am ausgiebigsten und schnellsten I 
geschehen könne, sei einer ferneren Untersuchung überlassen; . 
hier möge nur noch kurz bemerkt werden, dass es unsere Mei- j 



Hauptgewicht auf jährliche Einberufung 
es zu mehrtägigen rein sachlichen Bera- 
auf Zurückdrängen der Turnfest« zu legen, und 
ler Kreis- und " 



nung ist, 
des 

thungen, 
beilaufeod 
streben. — 

Verlieren wir nie aus den Augen, dass der wohlverdiente 
Ruf der deutschen Turneracbaft keinerlei Stillstand gestattet, 
sondern stets verlangt, diejenigen Mittel zu suchen und in An- 
wendung zu bringen, die ihr auch für die Folgezeit einen ra- 
achen und gedeihlichen Fortschritt «icher»! — 



3 Aus den Statist. Jahrbüchern der Turnvereine Deutschlands. 
*•) Lies angeblichen Abonnnentcn innerhalb der Turnvereine, 
die AuHage der Tumzeitung war niemals so stark, wie 1865 von | 
Seiten dar Turnvereine behauptet wurde, und doch zahlte die Turu- 
zeitubg jederzeit mehrere hundert Abonnenten in anderen Kreisen. 
Ks pah seiner Zeit unter den Vereinsturneni sogar Leute , welchen 
der t'nrcrschied von Exemplar und einzelner Zeitm 
klar war. 



er nieht 



Jahrbuch. S. XI. 
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*♦*) III. statistisches Jahr 

t) Xach den .Veränderungen im lies Un d der deutschen Tum 



ue". mitgetheilt vom Ausscriussgcschäfisl'iihrer Hr. K. Uoetz 
aeit 1870 (lud.) eingegangen 93 Turnvereine, neu gegründet 
worden 1T6, also nur eine Zunahme von 83 Vereinen, abgesehen, 
davon, das» es Uberhaupt nisslich ist. dass so viele Vereine ein- 
gehen konnten. 

Tt) Allerdings bezieht »ich dieser Ausspruch lediglich auf eine 
risse Auffassung vom Wesen de» .Schulturnens und durchsns 
die äussere Gestaltung der Sache. 



Das Jubiläum des Grauen Klosters. 

(Aus der Natlonalzeknag.) 
L 

Nach alt geheiligtem Gebrauch, als die berufenen Pfleger 
der alt griechischen Tragödie, führten die Schüler der berühm- 
ten Gelehrtenschule, des Berlinischen Gymnasiums zum Grauen 
Kloster, zur dreihuodertjährigen Jubelfeier der Anstalt am 
Dienstag den 30. Juni und am Mittwoch den 1. Juli, den 
„Oedipus auf Kolonos" von Sophokles in griechischer Sprache 
auf. Der erste Abend galt den Einheimischen, der zweite fest- 
liche Abend am Mittwoch den auswärtigen Gästen, „den alten 
Herren" in der Studentensprache. Die alte Tradition wurde 
damit aufrecht erhalten, und Sophokles und Aschylus zu spie- 
len ist jedenfalls vornehmer und anständiger, als manche an- 
dere dramatische Spielerei, die sich von Zeit zu Zeit unsere 
studirende Jugend erlaubt Die moderne Bühne, die andere 
Ziele verfolgt und diese zu verfolgen auch berechtigt ist, hat 
aus der Sopbokleiscben Ocdipus-Trilogie nur den dritten Thcil, 
die Antigene, in ihr Repertoir aufgenommen, die ganz sporadi- 
schen Aufführungen des „Oedipus Rex" und des „Oedipus anf 
Kolonos" fallen dagegen gar nicht ins Gewicht. Die Darstel- 
lung einer griechischen Tragödie durch Schüler eines deutschen 
Gymnasiums ist natürlich nur ein Declamatorium, aber wir ge- 
stehen, nach dem Eindruck, den wir Übrigens nicht zum ersten 
Male gestern empfingen, denn das Graue Kloster hat schon 
öfter solche griechische Aufführungen veranstaltet, zuletzt 
eino des rasenden Aias, dass ein Abglanz des altgrie 
Cultus auch diese moderne Darstellung umlcuchtetc. 

Die alte Bühne von Hellas ist nachgeahmt, soweit 
Kcnntniss von ihr reicht und mit den bescheidenen dilettanti- 
schen Hülfsmitteln einer Schule. Die Chöre sind vom Professor 
Heinrich Bellermann in Musik gesetzt, im Orchester spielen 
Flöte und Hoboe eine Hauptrolle nnd geben der Composition 
ein eigengeartetes Gepräge. Der Chor wird in grossem Stil 
gesungen, mit Wärme, Feuer, Begeisterung. Jugendliche Be- 
geisterung beseelt auch die Darsteller der recjtirenden Personen, 
Oedipus verläset fast niemals die Scene, jeder Schauspieler von 
Fach könnte siel) ein Beispiel nehmen an diesem exakten, in 
jedem Trimeter taktfesten jungen Manne: Theseus, Kreon, Poly- 
neikes und der Bote secundiren vortrefflich, Antigone und 
lsmene werden natürlich auch von Schülern gespielt, mit An- 
muth und liebenswürdiger Zartheit des Benehmens. 

In einer sommerlichen Atmosphäre, dir an die Scene von 
Althcllas erinnerte, spielten die Darsteller mit Eifer und Hin- 
gebung, lauschte das Publicum, das auch mehrere Damen unter 
sich zählt«, mit Andacht dem Wohlklang der griechiachun Verse, 
die wie Musik ertönton. Es war ein glänzendes Fest, das sich 
die Lehrer und Jttngcr des classischeu Studiums in der altehr- 
würdigen Aula des Grauen Klosters gaben. 

Nach Beendigung der Aufführung im Kloster fanden sich 
die Fusttheilnehmer zu gegenseitiger BegrUssung im Conzcrt- 
saale der Rcichshallen zusammen, an dessen Eingang zwei 
Klosterbrüder in langen braunen Kutten als Huissiers standen. 
Begreiflicherweise waren es Uberwiegend Mitglieder der jüngeren 
Jahrgänge der Anstalt, welche sich in der vorgerückten Abend- 
stunde zu dem Gange von der Klosterstiasse nach dem Dön- 
hofsplatz entschlossen hatten, aber auch so manches ehrwürdige 
schneebedeckte Haupt wandelte unter dem jungen Naehwnrhse 
einher nnd freute des Wiedersehens sieb mit den Jugendgenossen, 
die sich dann im eugen Kreis« zusammenschlössen, weil es zu 
schwer war, den eben Wiedergefundenen in dem allgemeinen 
Gewühl zum zweiten Male zu erhaschen, wenn Ulan sieh von 
ihm getrennt. Auf dem Programme dieses Abends Ntand aus- 
schliesslich: „Zwangtos« Unterhaltung*, und das Festcomite 
hatte Recht daran gethsn, jeden offiziellen Akt fernzuhalten, 
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der in dem freudigen Jubiiiren, dem Händedrücken and Um- 
armen der alten Schulfreunde, der herzlichen BegrüsBung der 
alten Bekannten nnd der Anknüpfung neuer Bekauntachafteo 
doch nnfehtbar hatte untergehen müssen. Director Runge von 
der Friedricfas-Realschnle gab der herrschenden Stimmung präg- 
nanten Ausdruck in einer kurzen knappen Rede, mit welcher 
er Namens des Fest-Comitea die Festtheilnehmer begrüsste. 
Er wie* darauf hin, wie die Gesehiehte des Grauen Klosters 
anfs engste verknöpft ist mit der Geschichte des engereu and wei- 
teren deutschen Vaterlandes nnd wie die Zeit der Errichtung 
der Lehranstalt merkwürdige Anklänge an die gegenwärtige 
Zeit habe. Vor 300 Jahren wurde die Lehranstalt begründet 
mitten der in bewegter Zeit, als die Reformation den Gedsnken 
der evangelischen Freiheit nnd .Selbständigkeit mit unwider- 
stehlicher Gewalt durch Deutschland führte, aberall die Samen- 
körner neuen geistigen Lebens zurücklassend. Das Graue 
Kloster habe diesen Geist mit treuer Sorgfalt gehütet nnd sich 
von ihm trsgen lassen bis in die heutige Zeit, wo der Kampf 
zwischen Lieht und Finsterniss sich wieder erneuert habe. Die 
alten Klosteraner seien fest gestanden in dem Kampfe für die 
geistigen und materiellen Güter der Nation, und dass die Jun- 
gen in dieser Hinsicht nicht hinter ihnen zurückstehen, das 
hätten sie jüngst gezeigt in dem gewaltigen Kampfe, wie ihn 
ruhmvoller noch keine Nation gesehen. Diesen Geist solle die 
Anstalt immerfort pflegen, und in diesem Sinne heiBse er im 
Namen des Festcomitcs die Festtheilnehmer aller Generationen 
aufs herzlichste willkommen. Das Hoch, welches Direetor 
Runge am Schlüsse seiner Rede auf die Gäste von Nah und 
Fern aasbrachte fand begeisterten Widerhall. — Als die drei 
ältesten KloBteraner präaentirten sich dsrauf Gvtnnasisldirector 
a. D. Engelhardt aus Danzig, ein Abiturient von 1811, Bankier 
Hugo Brendel von hier aus dem Jahrgang 1812 und Eisenbahn- 
director Helfft aus Zittau vom Jahrgange 1816. Der Salaman- 
der auf die fröhliche Schul- and Studienzeit, den der greise 
82 jährige Director Engelhardt commandirte, war recht gut ge- 
dacht, seine Ausführung zeigte aber doch, dass den meisten 
der Herren im praetischen Leben die Gebräuche der flotten 
Burschenschaft auB dem Gedächtnis« geschwunden sind. -- Un- 
ter den Gästen dieses Abends bemerkte man u. a. den Unter- 
Btaatssecretilr Sydow, den Prediger Sydow, Prof. Mommscn, 
Prof. Heimholte, als Deputirte der Stadt die Stadträthe Zelle 
und Voigt, die Stadtverordneten Springer nnd Wedding etc. — 
Das Verzeichniss der Festtheilnehmer, das jedenfalls noch einer 
Ergänzung bedarf, wies bis Mittwoch Abend 413 Namen auf, 
darunter 8 aus den Jahrgängen vor 1820, 28 aus den 20er 
42 aus den 30er Jahrgängeu etc. 



Der eigentliche, würdigste Festakt einer immerhin so sel- 
tenen Jubelfeier wie der des Graacii Klosters fand Donnerstag 
den 2. Jnli, Vormittags, in den Hallen der Nicolaikirche statt, 
die von Alters her in inniger nnd fester Verbindung mit der 
lateinischen Schule des Granen Kloster» stand nnd steht Eine 
überaus zahlreiche, ausgewählte Versammlung hatte sich einge- 
funden; die Spitzen der Behörden, unter ihnen als Vertreter 
der Staatsregierung der Minister der geistlichen Angelegenhei- 
ten Falk und der Unterstaatesecretär Sydow, Deputationen der 
Universität, des Magistrats, der Stadtverordneten, darum ein Kreis 
älterer und jüngerer Klosteraner and vieler Freunde der An- 
stalt. Waren doch nicht wenige ehemalige Schüler von weither zu 
diesem Jubelfeste geeilt. Die gebildete Bürgerschaft unserer 
Stadt gab der Anstalt durch ihre Anwesenheit das Zeichen ihrer 
Theilnahme und den schuldigen Zoll ihres Dankes. Den Chor 



vor der Orgel hatten die Gwangaclaasen 
men; vor dem Altar Bassen dicht geschaart die Kleinsten der 
Kleinen. Eine feierlich bewegte und erhobene Stimmung er- 
füllte die Versammlung, als unter den Klängen der Orgel der 
Chor den 100. Psalm: „Jauchzet dem Herrn, alle Welt!" zu 
singen begann. Nachdem die ganze Versammlung darauf das 
„Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren!" gesungen 
betrat der General -Superintendent Propst Dr. Brückner die un- 
terhalb der Kanzel befindliche Tribüne und sprach in warmen 
und inbrünstigen Worten ein Gebet, Gottes Segen snf die An- 
stalt herabflebend, dass er sich ihr in Zukunft eben so gnädig 
erweisen möge, wie er es durch eine so lange wechselvollc Ver- 
gangenheit gethan. Nach einem abermaligen kurzen Gesänge 
der Versammlang trat der jetzige Director des Gymnasiums 
Dr. H. Bonitz auf die Tribüne nnd hielt die beredte und bc- 
die wir an 



als bestes Denkmal dieBer Feier, ihrem 
mittheilen. 

Als die letzten Worte des Redners langsam verhallt wa- 
ren, hob der Chor, der ganz vortrefflich eingeübt war nnd die 
ergreifendste Wirkung hervorbrachte, den Psalm an: „Barm- 
herzig und gnädig ist der Herr, geduldig nnd von grosser 
Güte." Zu der ersten der Anprachen und Begrüssungen >«>n 
Behörden und Deputationen, die nun folgten, erhob sich der 
Staataminister Falk. Anknüpfend an die Worte des Festred- 
ners gedachte auch er der Vergangenheit der Anstalt nnd des 
Finflusses, den der Staat, die Fürsten und ihre Räthe auf die 
Entwickelang der Schule ansgeübt Er betonte die Notwen- 
digkeit dieses Einflusses, dessen segensreiche Wirkungen sich 
sieh gerade in der Geschichte des Grauen Klosters so wieder- 
holten Malen gezeigt. Die kräftigen und gehaltvollen Worte 
des Ministers brachten auf alle Anwesenden, zunächst auf das 
Lehrerkollegium, au das sie sich speziell richteten, eine mäch- 
tige Wirkung hervor. Er überliess darauf dem Unters taateae- 
cretär 8ydow, einem „alten" Klosteraner, die Ehre, den Mit- 
gliedern die Auszeichnungen mitzutheilen, welche die Hold des 
Kaisers nnd Königs ihnen an diesem denkwürdigen Tage ge- 
spendet 8e. Majestät haben den Direetor Bonitz zum Geheimen 
Regierungsrath ernannt, den Lehrern Hartmann, Carth und Boll- 
mann den Kronenorden, den Lehrern Simon and Dumas den Pro- 
feasorentitel und dem Schuldiener Otto das allgemeine Ehrensei- 
chen verliehen. Sydow schloBs seine warmen von naebzittern- 
den Erinnerungen dnrehklungene Rede mit einer Ansprache an 
die jetzige Schulerwelt des Klosters, sie zum Lerneifer, zur 
] Treue und zum Gehorsam ermahnend. 

Nachdem Geh. Rath Bonitz dem Dank der Anstalt und des 
Lehrer-Collegiums für die Fürsorge der Regierung mit einigen 
Worten Ausdruck gegeben, welche auf die Tbaten der Schule 
als die richtige Erwiderung der wohlwollenden Absichten der 
Staatsleitung hinwiesen, ergriff Provinzialscbulrath Dr. Klix 
das Wort, den Gruss und die Segenswünsche des Provinzial- 
Schulcollegiums darbringend. Mit Stolz könne das Graue Kloster 
von Bich rühmen, dass es unter den Schwesteranstalten einen 
ehrenvollen Platz einnehme und das es nicht vergeblich nach 
dem höchsten Preise ringe. Wie es der höheren Bildung in 
Preussen Bahn brach, so möge es derselben immer ein leuch- 
tendes Vorbild bleiben, und wenn schliesslich ein späteres Jahr- 
hundert mit derselben Pietät auf die Vergangenheit zurück- 
blickt wie die Gegenwart auf ihrer Vorgängerin, so werde das- 
selbe vielleicht die heutigen Einrichtungen als etwas Unvoll- 
endetes benrtheilen, aber niemals der heutigen Zeit den guten 
Willen zur Erreichung der höchsten Ziele absprechen können. 
— Stadtschulrath Dr. Hoffmann begrüsste die Anstalt an ihrem. 
Ehrentage im Auftrage der städtischen Behörden. Dass daa 
Gymnasium trotz der ihm zu Gebote stehenden geringen Mittel 
sich durch eigne Kraft zu dem aufgeschwungen, was es heute 
ist, verdanke sie ausschliesslich dem refonnatorischen Geiste, 
von dem es von Anfang an durchdrungen, dem Geiste, der 
die Jugend zur wahren Gottesfurcht erzieht, die nichts gemein 
hat mit characterloser, unmännlicher Zerknirschung, sondern 
den Mann stets das Rechte um des Rechten willen thun. 
lägst — Weiter folgten Ansprachen des Professor Curtius im 
Auftrage der Academie der Wissenschaften, des zeitigen Direc- 
tum der hiesigen Universität Professor Weyerstrass, der mit 
den Wünschen der hiesigen Hochschule die der Breslaaor Alma 
matcr verband und ein Adresse in lateinischer Sprache über- 
reichte. — Der Commandern- des Cadettencorps Oberatlieutenant 
v. Wartensleben beglückwünschte die nächste Nachbarin des. 
königlichen Instituts und knüpfte daran den Wunsch, dass die- 
selbe für alle Zeiten blühen möge zum Wohle des Vaterlandes.. 
Der Director der Sehulpforta, die ebenfalls auf Klosterruinen 
erbaut ist und den jetzigen Director des Grauen Klosters der- 
einst zu ihren Zöglingen zählte, die Vertreter der obersten 
Schulbehörde Hamburg « und der Gelehrtenschule des Johanneum. 
daselbst, des ältesten Gymnasiums des Schwabcnlandes, des. 
jüngsten Gymnasiums der Mark zu Charlottenbarg, der Gym- 
nasien zu Görlitz, zu Könitz in Weatprenssen, des königlichen 
Pädagogiums zu Züllicbau, aus welchem Friedrich Gedicke her 
vorging, brachten die Huldigungen aus der Ferne und zum 
bleibenden Angedenken Adressen, Albums u. s. w. Schliesslich 
nahten sich der Tribüno die Deputationen der hiesigen höheren 

der jetzigen Schülor mit 



ihren Gratulationen. Die gegenwärtigen 



Zöglinge des Grauen, 
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Klosters legten in die Hände des Lebrercollegiums ein koatba- i 
bareB Erinnerungszeichen nieder, das Modell so zwei Reliefs, 
welche die Portrait* des Kurfürsten Johann Georg und seines : 
Käthes Steinbrecher darstellen und nach ihrer Ausführung in | 
Le-bensgrösse den Eingang zur Halle unter dem Säulengange 
Der Gesang des Chorals .Ein' feste Burg" 
(Schiusa folgt.) 



Correspondenzen and kleinere Mittheilungen. 

— Berit«. (Schulzucht Entscheidung.) Dor kgl. Gerichts- 
hof tar Entscheidung der Competeuzcooflicte hat inbetreff der 
Schuizucht ausserhalb der Schulzeit nnd des Scbullokals and 
dnreb einen andern sU den Klauenlebrer die Beschreitung des 
Rechtsweges fiir unzulässig erklärt Dieser Entscheidung liegt 
folgender Interessante Thatbcstand zu Grunde. Auf einem Spazier- 
gange begegnete ein Schüler der Tertia des Gymnasiums in B. in 
Begleitung mehrerer Mitschüler einem Überlehrer dieses Gymnasiums. 
Nachdem die Schiller den Verklagten grlissend psasirt hatten, soll 
ein Schiller gefragt haben, wer der Verklagte sei. Ein anderer 
Schüler habe geantwortet, dass sei der Dr. X. — genanut der .kleine 
N - Qierauf soll nun der Oberlehrer jenen SchUler herangerufen, 
ihn wiederholt ins Gesiebt geschlagen uud einen — ganz unver- 
schämten Bengel genanut haben. Infolge der von dem Vater des 
gezüchtigten Knaben gegen den Oberlehrer angestrengten Injurien- 
klage wurde der Letztere denn auch in contumaciam der thätlichen 
und öffentlichen Beleidigung resp. Misshandluug für schuldig eracb- 
tet und zn :> Thlr. GeldDusse verurtbeilt. Das kgl. Provinzialacbul- 
collegium erhob jedoch innerhalb der Frist tur Eiuleguog des Rechts- 
mittels den Competenzcnnflict, indem dasselbe ausführte, dass die 
Handlang des betreffenden Überlehrers ein Act der Schuizucht sei, 
eine wirkliehe Verletzung aber, von deren Vorhandensein die Zuläa- 
sigkeit der gerichtlichen Verfolgung abhänge, nicht behauptet sei. 
Der Gerichtshof zur Entscheidung der Competenzconftlcte ist dieser 
Auffassung Uberall beigetreten, ebenfalls davon ausgehend, dass die 
Handlang des Lehrers sich lediglich als — ein Act der Schuizucht 
characterisiro, zudem derselbe, auch wenn er nicht Klassenlehrer des 
Schülers war, und obgleich die Handlung auf Öffentlicher Strasse 
vorgenommen, vollständig berechtigt sei. Ob der betreffende Lehrer 
bei seinem Vorgehen gegen den SchUler da* ihm zustehende Zücbti- 
gungsrecht misbrauchl oder unrichtig angewendet hat, darüber zu 
entscheiden stehe nicht dem Richter, sondern allein seiner vorgesetz- 
ten Aufsichtsbehörde zu. (Schi. Pr.) 

— Berlin, (Berliner Gymnaaial-Lebrer-Verein.,i Sitzung 
am 10 Jani 1874. Director Hauke gab Erinnerungen an seine im 
Mai d. J. beendigte Reise in Italien, während deren er gesund seinen 
72. Geburtstag feiern durfte. Nach der Reihenfolge der besuchten 
Städte entrollte er, noch frischer Begeisterung voll, ein Bild der 

m Herrlichkeiten. Leber Triest, Venedig, Padua, Bologna, 
ging es nsch Rom, durch Oberitaliens blühende fruchtbare 
Fluren und bellen Städte, geschmückt mit zahlreichen Denkmälern 
an berühmte Männer. Iu Rom, wo Herr Ranke 4 Wochen, nnd auf 
der Rückreise s— 4 Tage sich aufhielt, widmete er ein vorzugliches 
Interesse den Bemühungen de Rossi's und Rosa's fUr die Aufdeckung 
des alten heidnischen und christlichen Roms, von ihren Erfolgen gab 
der Vortrag eine ausführliche Schilderung. Das grosse Fest Victor 
Emanuels. welches gersde damals gefeiert wurde, gab Gelegenheit, 
das Forum in zauberhafter nächtlicher Erleuchtung zu sehen. Von 
Rom war der Vortragende uacb Neapel gereist und hatte dessen 
herrliche Umgebungen gesehen. Mit Vorliebe verweilte die Schil- 
derung bei dem Besuche des Vesuv, Pompeji's nnd Capri's mit sei- 
ner blauen Grotte. Ueber politische and religiöse Verhältnisse zu 
sprechen erlaubte die vorgeschrittene Zeit nicht. 

— Berlin. (Oberlehrer Glatzer.) Die Nationalst«, v. 7 
Juli enthielt folgenden .Aufruf!" Am 8. Juni starb in der Blllthe 
der Jahre der Oberlehrer und Premier-Lieutenant, Ritter etc., Herr 
Gustav Glatzer zn Weissenburg im Elssss. Er, der so reich an Wissen 
nnd Geistesscbätzen, sie so uneigennützig mittheilte, hinterlässt eine 
Wittwe, deren Schmerz grenzenlos, nna drei kleine Kinder in der 
traurigsten pekuniären Lage. Er, der anf den Eisfeldern Schleswigs, 
den Sandfeldern Böhmens, den Schnocgcfilden Frankreichs Lorbeeren 
pflücken half, aber durch diu grössten Strapazen seine Gesundheit 
erschütterte, er konnte keine Schätze hinterlassen. 

Darum Kriegskameraden, Amts- und Studiengenossen , ebenso 
ihr zahlreichen Schiller, denen er der aufopferndste Lehrer nnd 
Frennd war, bringt nun auch ein Liebesopfer, in dem Ihr durch 
Sammlungen wenigstens die Kummerturiinen ums tägliche Brod von 
den Wangen der Frau und Mntter, der Wittwe eines edlen Helden 
trocknet. Ein Freund des so früh Geschiedenen. 

A Wlttetock. (Ein erhebendes Schauspiel.) Gar nicht 
zu fehlen ist göttliches Vorrecht: menschlich gross ist es zu fehlen 
und den Fluch des Fehls in unermüdlichen Ringen zu überwinden. 
Das ist das erhebende Schauspiel, welches in ihrem Verhalten gegen 
ihre Lehrer die Stadt Wittstock bietet. In einem unbewachten 
Augenblicke wurde der verderbliche Lnius eines Gymnasiums be- 
Aber welch reiche FUUe moralischer Kraft/bat der Kampf 



gegen die Kolgen dieses bösen Schrittes zur Entfaltung gebracht ! 
Trotz allen Drängens der Aufsichtsbehörde, trotz allen Tobens der 
nimmersatten Lehrer gelanges bis Ostern d. J., die Gebälter auf den 
Sätzen der gnten alten Zeit zurückzuhalten. In allen andern Städ- 
ten der Provinz wurde höchstens noch Uber die WohnungszuschUsse 
gestritten: Wittstock allein hatte noch keinen Pfennig zur Erfüllung 



des Normal-Etats gegeben! Und was geschah nun Ostern? Auf An- 
ordnung des Schulcolleginms wurde zur Erleichterung der Einführung 
des neuen Krau das Schulgeld erheblieh erhöht Wittstock, halte dich, 
jetzt wird es Ernst! Soll es demnach dahin kommen, dass so ein 
Znogeud rescher sieh besser steht als so mancher brave Professionist? 
Aber Wittstock verzagte auch jetzt nicht. Freilich llesst sieb nicht 
verhindern, dass die neu zu besetzende zweite und letzte ordentliche 
Lehrerstelle, welche das Schulcollegiuio nicht anders als nach dem 
neuen Etat dotirt wissen wollte, einen Theil der schönen Schulgelds- 
UeberschHsse absorbirten — immerbin; so wurde doch das übrige 
gereuet: das Übrige wird im Stadtsäckel aufgesammelt! Und ist es 
nun nicht herzerquickend zu sehen, dass der erste Uberlehrer nach 
wie vor MO, der zweite ordentliche Lehrer aber 1000 Thlr. als Ge- 
balt bezieht? Ist es nicht interessant genug, dass, nachdem so viel 
von Alterssulagen geredet worden ist, iu Wittstock einmal mit dem 
eutgegeugesetzten Verfahren, dem der Jugendzulagen der Versuch 
gemacht wird? Mag nun auch dem gedachten schönen Gelds .i das 
die Stadt durch das Gymnasium verdient, zu Michaall* ein neuer 
Abzug drohen, insofern alsdann auch die Directorstelle vaeant wer- 
den und fUr den neuen Director — falls eju solcher sieb findet — 
wiederum normaletatsmässigea Gebalt aufzubringen sein wird, — 
nur den Kopf oben behalten! Das Unvermeidliche wird mit Würde 
getragen, der Kampf aber muthig fortgesetzt. Heil dir, da sähe, von 
der Uebercultur uusereres schwächlichen Jahrhunderts nicht erschlit- 
terte Wiltstocker Bürgerkraft! 

Der in Nr. 25 d. Bl. gegebene Bericht Uber die Verhandlungen 
der Lehrer an den Gymnasien und Realschulen der Provinz Bran- 
denburg bedarf Übrigens, so weit er Wittstock betrifft, einiger klei- 
neu Berichtigungen und Ergänzungen. 1, Das vom Scnul-Collegium 
angemeldete höhere Schulgeld wird seit dem ersten April d. J. 
thätsächlich erhoben. Dass die Gehälter dea Jahre« mit Aus- 
nahme der Ostern neu angestellten trotzdem um keinen Pfennig auf- 
gebessert sind, wird merkwürdig genug erscheinen. 2, Daa Gebalt 
von 1000 Thlr., welches der zweite ordentliche Lehrer als der eine 
von den beiden nun augestellten bezieht. Ubersteigt nicht blos das 
Gehalt des 2., sondern auch des ersten Oberlehrer* au 100 Thlr. 
3, In die Entlassaug des derzeitigen Director* za Michaelis bat sich 
die Stadt nunmehr rinden müssen. Auch ist die Stelle bereits mit 
dem tiehalte von l&ooTblr. ausgesehrieben. Da diese Summe aber 
das bisherige Directorlalgehalt um 300 Thlr. Ubersteigt, so ist i 
drücklieb festgesetzt, dass dieses Plus ebenso wie das der bei 
Ostern gegründeten Gehälter an* den Scbulgelds-UeberschUssen ge- 
deckt werden solL Dass auch die älteren Lehrer an die gedachten 
UeberschUsse vielleicht ein gewisses Anrecht hätten, wird von den 
Stadtverordneten nicht zugestanden; im besten Falle wird fhr diese 
Lehrer voraussichtlich recht wenig Übrig bleiben. 

cf Gltemloh. (Statistisches.) In dem .Programm des evan- 
gelischen Gymnasiums za Gütersloh, Ostern 1868 herausgegeben vom 
Director Dr. Theodor Rümpel* steht S. 16 zu lesen: 

.Seit dem Bestehen der Anstalt sind bis jetzt 215 Schiller mit 
dem Zeugnis der Reife entlassen worden, von denen 127 fUr Theo- 
logie, 12 für Theologie und Philologie, 16 für das höhere Lehrfach, 
23 für .Jurisprudenz. 17 für Medicin, 4 für da* Militairfach, 11 für 
das Baufach. 4 für das BergUcb, 1 für das Postfach sich bestimmt 
hatten." — Hier linden wir also nahezu zwei Drittel der Abiturien- 
ten mit theologischer Richtung. 

0 Elberfeld. (Unsere Gewerbschulfrage.) Vom October 
dieses Jahres ab werden wir eine Dach dem Minisrerialplau von 1870 
reorganisirte Gewerbeschule besitzen, an welcher zugleich Air die 
Lebrergebälter der Normsietat in Kraft treten wird. Da offenbar 
viele nicht wissen, wie kostbar diese Schule für die steoerzahlenden 
Bürger der Stadt ist, »o möge folgendes zur Erläuterung dienen. 

Viele Bürger schicken ihre Knaben iu die Gewerbeschule, ohne 
tu wissen, dass dies nicht die wirkliche Kgl. Provinztal -Gewerbe- 
schule , sondern die städtische Vorschule derselben ist, für welche 
merkwürdiger Weise der durch nichts berechtigte Name Gewerbe- 
schule Üblich geworden ist. Die Vorschule, anTangs ein unbedeu- 
tendes Anhängsel der eigentlichen Gewerbeschule, so unbedeutend, 
das* man ohne Bedenken dem nur technisch gebildeten Director 
der Anstalt auch Ihre Leitung Uberliess, nahm bei dem Mangel an 
Mittelschulen in ausserordentlicher Weise an Schülerantahl zu, wäh- 
rend die wirkliche Gewerbeschule, besonders seit dorn Beginn der 
Reorganisation, auf ein Minimum von Schülern berabschmolz. So 
ist der merkwürdige Fall eingetreten, dass ein Techniker zum Leiter 
einer Uberaus stark frequentirten 5 classigen höhern Schnlo wurde, 
deren Lebrplau ungefähr der einer Realschule 2. Ordnung ist, soweit 
überhaupt unter solchen Umständen von einem pädagogisch geregel- 
ten Lehrplan die Rede eein kann. Dass diese sogenannte, aber selten 
so genannte Vorschule Lebensfähigkeit besitzt und unter der Lei- 
tung eine* tüchtigen Schulmannes erspriessliches leisten könnte, geht 
einfach aas der ungeheuren Frequenz hervor, die in den 3 untersten 
Clsssen die Einrichtung von je 3 Parallelcötn* nothwendig machte. 
Da die Scbulräumlichkeiton nicht vollkommen auareichen, wird von 
der Stadt ein grossartiges Gebäude errichtet, dessen Kosten dadurch 
besonder* In'* Enorme steigen, dass vor allem die Zwecke der ei- 
gentlichen Gewerbeschule dabei in's Auge gefassc werden. Betrach- 
ten wir nun einmal diese eigentliche Gewerbeschule, unter deren 
Flagge die eben besprochene höhere Schule segelt; denn ersterer 
allein gilt Reorganisation und der Normaletat, nnd letztere hat mit 
ihr nichts gemein sIs das Scbulhaus und leider auch — den Direc- 
tor. Lassen wir Zahlen sprechen, die bekanntlich wahrheitslieben- 
dere Zungen haben als die Menschen. 

Die Kgl. Provinzial-Gcwcrbscbule zahlt gegenwärtig in 2 (.'lassen 10 
SchUler, zu denen im Herbste bestenfalls 6-6 hinzukommen, einige 
vielleicht auch wieder abgeben werden. Zum Unterrichte dieser 
Schüler ist folgender Kraft- und Geldaufwand nöthig. 
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I- Ein Director mit eiunm Gehalte von i»oo Thlr. 

2. Kin Lehrer Mir Maschinenlehre 1400 . 

4. . . . neuere Sprachen 1100 

I. . . . Rauconsrruetion 1900 

5. , . . Mathematik 950 . 

«. . . . Deutach. Geschichte u. Geographie 900 . 
7. „ . . Freihandzeichnen n. Modelliren . . g&o 

Siimrna: sioo Thlr 

Kcchnen wir hierzu die nieht geringen Bedürfnisse Dir da« chc- 
niiche Laboratorium, das physikalische Kabinet, die Bibliothek, 
für den mannigfaltigen Zeichenunterricht, ferner die Zinsen 
des für den Neubau aufgebraehten Kapitals von c. ■ , Million Thlr., 
so kann Jedermann sich an den Fingern abzählen, wie theaer jeder 
einzelne 'Schüler zustehen kommt. Ks drangt sich unwillkürlich die 
Frage auf: wie viele tüchtige Eleinentarlebrer mit anständiger 
Besoldung konnte «ich die Commnne halten, hätte sie nicht die son- 
derbare Liebhaberei »ich diese wenigen kostbaren Schüler zu halten, 
und wie viele hundert Knaben kannten alsdann, weniger dicht zu- 
sammengepfercht, einen ordentlichen and nachhaltigen Unterricht 
genicssen, anatatt die bedsuernswertbeu Opfer halbauagewachsener, 
selbst noch dringend dea Unterrichtes bedürftiger Aspiranten 
zu werden? 

Aber wer sein Geld für Austern ausgibt, kann sich kein Brod 
dafür kaufen, 

A Posen. (Das Polnische an den Semlnarion.) Was die 
Seminarien der Provinz Posen betrifft, so sind die Nachrichten der 
Poseuer Ztg. dahin zu berichtigen, dass es sich keineswegs um eine 
Umwandlung der confessionetlen Schulen in Simnltanscbulen, son- 
dern lediglich um den Unterrieht im Polnieehen nnd den Gebrauch 
der polnischen Sprachen beim Religionsunterricht handelt Für den 
Unterricht im Polnischen sollen künftig nur 10 Stunden verwandt 
werden statt der 15 Stunden, die demselben bisher gewidmet waren. 
Von der dadurch frei gewordenen Zahl soll ein 'I bei! tür den Re- 
ligionsunterricht verwendet werden, wo die Notbwcudigkeit eintritt, 
denselben in zwei Sprachen zu ertheilen. Für einen solchen Fall 
-nrusa aber die Genehmigung des Provincialscbulcollegiums eingeholt 
werden. (D. All. TL) 

•£ Wipperfürth. (Schulverbältniase.) Bezugnehmend auf 
den Aufruf in Kr. tl d. Z. f. d. h. U. beehre Ich mich, Ihnen hier- 
durch mitzutheflen, dass die Lehrer des hiesigen vollberechtigten 
Progymnasiums bisjetzt k einen Wohnungsgcldzuschuas beziehen, mit 
Ausnahme dea geistlichen Roctors. welcher für freie Wohnung nebet 
Garten von ungefähr ' , seines Gebaltes einen Abzug von .■>«,, (i. e. 
20 Thlr.) zn erleiden hat. Aussicht, durch die Munificenz der Stadt 
in den Genuas dea Wohnungsch. zu kommen, ist gar keine vorban- 
den, da auf alle frühere Eingaben , welche von den Lehrern an die 
£ttdtverordseteBveraaminl*ng sowie an das Cnrstoritim der Anstalt, 
betreffs Verbesserung ihrer Lage gerichtet worden sind, stets geant- 
wortet wurde, die Stadtverordnetenversammlung sehe sich nicht In der 
Lage, zu Gnnsteu des Prngytnnuiuins eine weitere Last für die Ge- 
meinde zu übernehmen. Das Lehrereollagiom hat sich daher vor 
einigen Monaten in dieser Angelegenheit an's Ministerium gewandt, 
erwartet Aber noch die Antwort auf sein diesfallsiges Gesuch. Um 
Ihnen nun einigennassen Gelegenheit zu geben, selbst beurtheilen 
su kiinnen. wie bedeutende Kosten die hiesige Anstalt der Stadt 
Wipperfürth verursacht, gebe ich folgende Notizen: 

In den zwanziger Jahren wurden der Stadt Wipperfürth durch 
Kgl, Cabiuetsordre Terrain und Gebauliehkelten eine« ehemaligen 
Franzisksnerklosters geschenkt, derselben aber dabei die Verpflich- 
tung aufgelegt, ans eignen Mitteln eine Mittelschule zu gründen und 
zu unterhalten. Die Stadt nahm da* Geschenk dankbar an und rief 
die Schule ins Leben; Ersparnissrileksichtcn aber veranlassten sie, 
der Schule zwei geistliche Lehrer zu geben, deren Gehalt vorzuga- 
in den Einkünften ihres geistlichen Beneficiums bestand. Zwei welt- 
liche Lehrer wirkten ausserdem noch an der Schule; das hinkommen 
derselben war äusserst gering. So vegetirte die Schule fort, bis zum 
Jahre IH87; in diesem Jahre faseten einige massgebende Persönlich- 
keiten den Entech luss, die Anstalt zu rcorganistren nnd zu einem 
berechtigten Progymnasiuin zu erbeben. Es gelang, einen bedeuten- 
den Staatazuschues ans dem bergischen Schulkinds in erlangen, awel 
neue Lehrkräfte, zu denen später noch eine dritte hinzutrat, wurde 
berufen; die Gehälter wurden hoher normirt. Nach langen Verhand- 
lungen wurdedem Progymnasiuin endlich im September 1871 die Berech- 
tigung zuerkannt, aber erat, nachdem die Stadtverordnetenversamm- 
lung sich verpflichtet hatte, unter Umstünden für den ganzen Etat 
des Progymnasiums bis zur Summe von 4800 Thlr. aufkommen zu 
wollen. 

Die im Jahre in«* normirten Gehaltssätze haben sich aber im 
Laufe der Zeit als unzureichend gezeigt. Gesuche der Lehrer, um Er- 
höhung der Gehälter wurden abschlägig tieschieden, den Mahnungen 
der Regierung hielt man die Unzulänglichkeit der Mittel der Ge- 
meinde entgegen. Da erschien im vorigen Sommer ein Ministerin!- 
reseript, wonach vom 1. Oet. 1873 ab der Normal-Etat eingeführt, 
und das Schulgeld angemessen erhöht werden sollte. Die Erhöhung 
des Schulgeldes wurde hier sofort beschlossen, jedoch die zur Ein- 
führung des Normaletats noch fehlende Snmme verlangte man ganz 
vom Staate. Darauf erschien ein Reeerl Dt, wonach bei der verhillt- 
nissmXssig geringen Schülerzahl der hiesigen Anstalt eine Erhöhung 
der Gehalte der Lehrer um 20% für hinreichend erachtet werden 
müsse, die hierzu nOthigen Mittel bewilligte der Minister aus dem 
bergischen Sehnlfonds. Die Gehälter betragen jetzt UOo Thlr. nebst 
freier Wohnung. 850, 750, 660, 600, aoo, tso Thlr , also 49to Thlr.; 
die Stadt erhält zur Bestreitung derselben aua dem hergischen Sehnl- 
fonds 190Q Thlr., aus der Krciskasse 250 Thlr., aus geistlichen Be- 
neficien fliessen 1000 Thlr, das .Schulgeld bringt durchschnittlieh 
50 Schüler u 24 Thlr. gerechnet, 120» Thlr, ein. Summe 4S50 Thlr. 
Die Stadt hat also noch zu bestreiten 59o Thlr. für Lehrergehälter 



und die übrigen Positionen des Etats. Dafür ist sie in den unent- 
geltlichen Besitz eines Gebäudes gekommen, in welchem sieb die 
Progymnasialklasaen befinden und ausserdem noch Raum ist für vier 
grosse Elementarachulklasaen, für den evangelischen Betsaal, das 
Cantonsgefängniss nnd geräumige Privatwolmungcu. 

Es gibt wohl keine Stadt mehr, deren Leistungen für eine voll- 
berechtige Schule so gering sind, wie diejenigen, welche Wipperfurth 
für sein Progvmnasium zu bringen hat. Dessen ist sich auch der 
einsichtige Theil der hiesigen Stadtverordnetenversammlung wohl 
bewnsst, würde daher die Regierung mit den ihr zu Geboto stehen- 
den Mitteln einen energischen Druck anwenden, man würde sich hier 
nicht weigern, grossere Lasten zu Gunsten der Anstalt auf sich zo 
nehmen. Einen Kampf würde es freilich noch kosten, denu in hie- 
siger Stadtverordnetenversammlung sind auch sattsam solche Ele- 
mente vertreten, die jede höhere Schule für überflüssig halten, und 
die den Mensehen für gebildet genug halten , wenn er etwas lesen 
und schreihon. dabei aber tu seinem Nutzen gut rechnen kann. 

— b— Prüm. (Das ProgymnBaiom.) Nachdem die Regierung 
schon vor einigen Jahren tllr das hiesige Progymnasium einen Zuac-huss 
von 120?) Thlr bewilligt hatte, hatsie jetzt abermals in wahl haft liberaler 
Weise einen weiteren Zusehuss von ungefähr 1700 Thlr. vom laufenden 
Jahre al> bereit gestellt, unter der Bedingung, dass die Anstalt als eine 
paritätische erklärt würde. Zur Freude aller derjenigen, welchen das 
Gedeihen der Anstalt am Herzen liegt, wurde in der letzten Sitzung 
der Stadtverordneten, trotz aller klerikalen Agitation, die Parität 
aeeeptirt, so das« wohl bald das Lehrereollegium in den Gennss dea 
Normaletats nnd die Anstalt in den Besitz der Vollbereebtigun£ 
kommen wird. 

Provinz Hessen - Kaman. (Wohnungsgeldzuac.hu ss.) 
au der 66. Plenarsitzung des Abgeordnetenhauses (12- Mai c.) wurde 
auf Veranlassung von Petitionen, welche von 47« Direktoren, Lehrern 
and Kuratorien an das hohe Haus eingereicht waren, von der Cora- 
mission für das Unterricbtaweeen beantragt und vom Abgeordne- 
tenhause beschlossen, Jene Petitionen der KOnigl. StaaUregieruug 
zur Berücksichtigung zn überweisen und zwar mit dem Antrage, Im 
Staatahaushaltaetut pro 1875 su dem Zwecke von Bedürfiiisszuscuüs- 
sen für die Gewährung von Wohnuugsgeldern an die Lehrer der 
nicht ausschliesslich vom Staate zu unterhaltenden höheren Lehr- 
anstalten die erforderlichen Mittel bereit an stellen." Die \ erbend- 
Inngen, welche Uber diesen für so viele Lehrer und Schulen wichti- 
gen Gegenstand gepflogen w urden, boten nach vielen Seiten hin ein 
hohes Interesse, weshalb dieselben denn mit Recht in Ihrem ge- 
schätzten Blatt mitgetheilt wurden. Zuerst uiusste es auffallend und 
betrübend erscheinen, dass der Vertreter des Unterrichts-Miniat. ge- 
gen den Antrag sprach, währeud man doch hätte glauben aolleu, der- 
selbe würde in ihm seinen berufenen und beredten Anwalt gefun- 
den haben. Wie sehr nothwendig und nnaufsuhieblich aber eine 
Gleichstellung der Lehrer an alieu höheren Lehranstalten bezüglich 
dea Wohnungsgeldziiücbiisses ist. wurde besonders vom Härm Stadt- 
scbulrath Dr. Hofmann herrvorgehobeu und so Uberzeugend ausge- 
führt und begründet, dass der gestellte Antrag mit allen gegen die 
Stimmen des Gentrums angenommen wurde. Recht bedeutsam war 
diese Abstimmung, und es wild nicht uötbig sein, solches noch nä- 
her tu erörtern. 

Wenn nnn auch nicht su erwarten steht, dass daa reep. Mini- 
sterium obigen Besohlus« zur Besserstellung eines grossen Theils 
•einer Untergebenen wird unbeachtet und unerfüllt lassen, indem 
durch die Ausführung desselben auch zugleich eine jetzt bestehende 
und ungerechtfertigte Ungleichheit unter den Lehrern, welche sicher 
für die Zu fünft tür die betreff. Lehranstalten nachtheiljg werden 
wird, beseitigt würde; so würde sich doch genannte hohe Behörde 
den Dank sehr vieler Lehrer erwerben, w enn dieselbe uunmubr, nach- 
dem die Ktatatitul festgestellt sind, eine officio sc Erklärung , direct 
oder indirect, geben würde, dass man einer Besserstellung der Leh- 
rer bezügl. des Wohnungsgeldzuschusscs nicht mehr entgegen sein 
wolle und daher die erforderliche Snmme in den Etat eingestellt 
habe, wie solche« vom Abgeordnetenhauae mit Uberwiegender Ma- 
jorität beschlossen worden. 

Als vor einigen Jahren die Verhandlungen wegen der Wohnunga- 
geldznsohiisse für die Beamten in den anderen Branchen des Staats- 
dienstes schwebten, da wurden die Interessenten vom Stande der 
Sache zeitig benachrichtigt. Es aeigte sich bierin eine anerkennen«- 
werthe Rücksichtnahme der reep. Behörden ihren Untergebenen 
gegenüber. Hoffentlich wird es Innen, verehrter Herr Rodactour bald 
mOglioh, den Lesern Ihres verbreiteten Blattes eine beruhigende 
und erfreuliche Mittheilung in fraglicher Angelegenheit machen zu 
können. Sicherlich wird die Art der Erledigung des Beschlusses 
des Abgeordnetenhauses nicht ohne Einflusa auf die Entschlüsse 
vieler Lehrer bleiben. 

? Nenbraudenburg. (Gymnasialzustände. Berichtigung.) 
In dem Correapondcnzartikel: V Neubrandenburg i. Meeklb.. Nr. 
27 d. Z. ist Folgendes zu berichtigen.- Erstens ist der Durchschnitt 
der Gehälter falsch berechnet, zwelteus betragen die letzteren nach 
einem officiellen Schreiben Eines Uochedlcn Käthes: Der Director 
4200 Reichsmark; erster Lehrer 3300 Hm.; 2. 3000 Km. ; 3) .»00 Km.: 
4) 2-600 Um.; 51 2200. Km.: 6i 2200 Km.; 7) 2000 Rm,; h) 1800 Kit , 
— Ausserdem hat an persönlicher Zulage 71 2oo Rm.; 81 150 Rm.; 
und S) 180 Rm. für Bibliothek und Turnen. - Demnach beträgt das 
Durchscbuittagchalt, ohne die persönlichen Zulageu der ad Ci bis 8) 
Aufgeführten, bei 24100 für 9 Lohrende, — 2G77 T „ Rm. — 892 •» „ 
Thlr. und nicht wie angegeben 804'» Thlr. 

//Dresden. iSchulbeaufsichtigung.) Die Wahlen für die 
neue Schulhcaiifsichtiguiig des Landes sind von den vier Vorständen 
angenommen worden. Es würde sich die Thätigkeil der einander 
gleichgestellten Herren also vcrtueileu: Gehcimrath Dr. Gilbert in- 
»picirt die Gymnasien, ticheimrath Dr. .Schlöuiilch die Realschulen. 
(Jcheinischultath Dr. Borneuianu die Seminarien für Lehrer und 
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Lehrerinnen (wohl weh »IIa höheren Töchterschulen) und Geheim- 
echulrath Rockel die Volksschulen. Unter lomorem «eben dio 
Bezirksschulrätbe des Landps. 

Q X Buchen. (Etat des Kultusministers.) Am 1. Juli tut 
die Kuuiuit-r iu die spezielle Debatte Uber dea Etat des Kuluutoiui- 
storiunis ein. Ständige Gehalte mit "i-».~i*u Gulden und 6110 Gulden. 
Zulagen werden ohne Debatte genehmigt, dagegen wird das Postulat 
fllr deu im vorigen Jahre im Ministerium errichteten obersten Schul- 
rath mit 4600 Kl. von ultramontaner Seite energisch bekämpft. Abg. 
Pfarrer Triller ist schon deshalb gegen den Schuh Mk, weil derselbe 
au» b Protestanten und nur 3 Katholiken besteht und «r zudem uicht 
wisse, welcher Richtung letztere augehören; zu den Extremen wer- 
den sie wohl nicht zählen. Kedner besorgt, data alle Mitglieder des 
Scbulraths dem Liberalismus huldigen, der nicht nur de« positiven 
Christeuthuuis , sondern aller Konfessionen Feind sei. Als Vertre- 
ter des Iheils des Volkes, welches an der Religion festhalte, sei er 
verpflichtet gegen das Postulat zu stimmen. Stautainiuister v. Lutz: 
Seit vielen Jahren sei das Verlangen gestellt uordeu, daaa dict An- 
gelegcul.eitvn der Schulen nicht vom Minister sondern von Fach- 
mäuueru berathen würden; er habe diese» Verlangen, das auf dem 
Landtage dea Jahres 1870 selbst vom Abg. Greil im Autachuss ge- 
stellt wurden sei, für ein berechtigte* gehalten. Die Berufung nur 
von technischen Miuistermlrefereuten, wie aiebrfitcb gewünscht, wiire 
nicht zweckmässig gewesen, er habe die Berufung eines Kollegiums 
von Fachmännern vurgezogen. Der Minister verbreitete »ich dann 
eingehend übet die Notwendigkeit und Z« eckuiüsaigkcit eines sol- 
chen Kollegiums. Dio Mitglieder dos*elliun seieu nicht mit Rücksicht 
auf ihre Konfessionen, sondern nur mit Rücksicht darauf berufen 
worden, ub vou ihnen ein sachkundiger Rath erwartet werden könne. 
Auch der Vorwurf, dass die Mitglieder dea Schulraihes auf Seite 
des Liberalismus stünden und konfessionslos »eien, wiire ein völlig 
unbegründeter. Wer könue sieh Miinner wie Gtesobrecht und Hecr- 
waagen als konfessionslos denken .' Auf die Volksschule habe bis 
jetzt der Schulrath noch keinen Eiuflus» gellht. Er, der Minister, 
sei aber auch keineswegs mit dem Volksschullehrcrn einverstanden, 
welche mit den grüssten philosophischen Fragen, mit weleheu sieh 
die grüssten Mautier aller Zeiten beschäftigt, so iui Handumdrehen 
fertig werden. Abg. protestantischer Pfarrer Krüssel bedauert, dass 
den Konfessionalismus iu die vorliegende Frage hi 
Der Scbulrath sei keifte kirchliche, sondern ein« 



baoe. Der Scbulraih l« kerne kirchliche, soui 

und bei Besetzung solcher dürfte uicht die konfessionelle Richtung, 
sondern nur die Tüchtigkeit des zu Berufenden entscheiden. Abg. 
katholischer Pfarrer Husawurm ist dennoch wie sein Kollege Triller 
ans religiösen Gründen gegen den Sehnlntth. Da dieser Redner sich 
Bbcr Beschränkung des Religions- Unterrichts in den studienaoitalten 
beklagt, so erwiderte Minister v. Lutz, dass er uicht gesagt habe, 
die .Religion* miisste auf das richtigste- Maasa zurückgeführt wer- 
den, sondern der .Konfessionalismus* sei zu beschränken. Er gebe 
zu, dass Religionsunterricht nöthig sei, aber es miisste ein guter «ein, 
ein systematischer; der jetzige Religionsunterricht, der aus Formalis- 
mus und Gedächtmsskraui bestehe, entspreche nicht. — Freiherr v. Uu- 
feubriidel ist mit den Gedanken zum Landtag gekommen, dem jetzigen 
Ministerium nicht einen Groschen zu bewilligen. Die« wiire allein 
der practiache Stand punet seiuer Partei gew esen. Wer «ich anf das 
hohe Hos* der Politik: setze, der müsse es mit seinem ganzen Körper 
thuu, denn sonst schlage der Klapper vorae und hinten au«. (Ge- 
lächter.) Der Redner will sich nun gegen den Vorwurf verteidi- 
gen, dass seine Partei eine staategefanrtlche sei, wird jedoch vom 
Presidenten mit dem Bemerken unterbrochen, daaa sich die Kammer 
nicht mehr in der allgemeinen, »ondem in der speziellen Debatte 
befinde. Frhr. v. Hafenbriidel verzichtet darauf auf daa Wort mit 
dem Bemerken, aufgeschoben sei nicht aufgehoben (Heiterkeit) und 
will nur noch daa Wort Schillers anführen: .Schrecklich ist dos Ti- 
gers Zahn, doch das Schrecklichste der Schrecken (mit einer Modifi- 
kation! sei der Liberalismus in aeiuem Wahn*. (Allgemeines Ge- 
lächter.) Nach einer weiteren, kurzen Debatte, wird daa Postulat 
für den obersten Schulrath mit 77 gegen 7» Stimmen genehmigt. 
Dio Postulate für Regie und Geaüfeufuid mit 91 .«2» Guldeo, für 
»tandige Bauausgaben I10O Gulden und für Pensionen und (juies- 
cenzgehalt mit 78,439 Gulden veranlasste keine Debatte. Ebenso wird 
das Postulat fUr Gymnasien mit Lateinschulen zu »03,022 Gulden 
mit grosser Majorität bewilligt, für Realgymnasien werden 113,880 
Guldeu budgetirt. ^bgeordueter Domkapitular Neumayer beklagt 
sieh auch hier Uber ungenügenden Religionsunterricht und ganz un- 
geeignete LcsebUcher, in welchen dio katholische Religion geschmäht 
werde. Auch eiu Professor in Regensburg hätte sich in einer Volks- 
versammlung Ausfälle auf die katholische Religion erlaubt, ohne dass 
solcher Unzukömuilichkeit entgegengetreten worden sei. Stantsinini- 
ster v. Lutz, erwiderte, dass das erwähnte Lesebuch weder ihm. 
noch einem seiner Referenten bekannt sei. Was die Aeuaserungen 
des Professors in einer Volksversammlung betreffe, so seien die- 
selben nicht in der Ordnung, allein es sei hierüber, wie Uber frag- 
liches Lesebuch, bisher gar keine Beschwerde erhoben und wenn 
ein Einschreiten wegen Aeusaerungen in einer Volksversammlung 
gewünscht werde, so verlange man Übrigens das Betreten eine« 
Weges, der möglicher Weise sich auch gegen die Mitglieder der 
Rechten und deren Gesinnungsgenoasen richten konnte. Das Postu 
lat wird schliesslich gleichfalls genehmigt, ebenso und ohue Debat- 
ten das Postulat für die Industrieschulen mit 101,268 Fl. 



Offene LehrersteUeii. 

Brieg. Lehrerst. an d. Vorschule d. reorg. kgl. Gewerbesch. 
. 700 Thlr. facult. f. Deutsch. Geschichte u. üeogr. Meld, b. 15. 
an d. Mag. 



Evangelische, höhere Bürgerschule in 

Düren FBr die Stelle des ersten Mathematikers — Jahresge- 
b alt 900 Thlr. — wird zum Eintritt in dieser* U erbst oder zu Ostern 
künftigen Jahres ein erfahrener Lehrer gesucht, welcher ausserdem 
die fac. doc. für Physik oder besenreibende Naturwissenschaften 
besitzt. Meldungen nebst kurzer vita erbittet baldigst 

Das Curatorium 



Benrath, 

Bekanntmachung. 

Gera. Die Stelle des ersten Lehrers fllr Latein, Deutsch, Ge- 
schichte und Geographie in Prima und Secitnda au unserer Real- 
achute t. 0. ist baldigst zu besetzen. 

Bei wöchentlich höchstens 24 Unterrichtsstunden wird eine jähr- 
liche Besoldung von höo— »oo Thlr. gewährt. 

Geeignete Bewerber, welche die betreffende facultas sich er- 
worben haben, werden ersucht ihre Bewerbung mit Lebenslauf und 
Zeugnissen baldigst einsenden zu wollen. 

Gera, den 1. Juli 1874. 

Der Schulvorstand. 
Sorger. v. Criegern. 

Czernowitz. 1. Lehrerst. f. Hochbkdc., Baueoaatructionslehro 
u. Bauflcooomie, i. Lehrerst. f. allgem. u. analyt. Chemie mit Ver- 
pllichtg. d Leitg. d. üebuugen i. Lahorat. an d. k. k. Gewerbefach- 
schule. Wöch. 20, resp. 24 L nterriohtsst. l'nterriebtsspr Deutsch 
Geh. je 1200 h\ Meld, b 10. Aug. an d. k. k. Landearegierg. i. B. ' 

Helmstedt An der landwirtschaftlichen Schule Marieuberg 
zu Helmstedt (Herzogtb. Braunachweig] ist zu Ostern nächsten Jah- 
res eine Stelle durch einen »endemisch gebildeten Lehrer zu beset- 
zen, der in der deutschen Sprache, der Literatur und Weitgeschichte 
die facultas docendi für Prima, in der französischen und englischen 
Spracho wenigstens für die Mittelclasscn eines Realgvinuasiums be- 
sitzen mnas. Bewerber wollen sich unter Eiusenduu'g ihrer Zeug- 
nl»se und eines kurzen curriculnm vitae an den unterzeichneten Di- 
roctor wenden. 

Helmstedt, d. 17. Juli 1874. 

Dr. V. Funk, 
herzogl. braunschweig. Director. 
Hofgeismar. 5. Lehrerst. an d. höh. Bürgerscb. l. Oet fac 
doc. f. neuere Sprach, bis See.; Geh. «00 Thlr.; Bewerbg bald an 
d. Curat, Weis«. B " B 

Bekanntmachung. 

Leipzig. An dem Thomasgymnaaiuui bierselbst soll sobald 
als möglich und spätestens zu Michaeli« d. J. ein Oberlehrer fllr 
deu Unterricht in der M atbemati k und den Naturwissenschaf- 
ten mit dem Jabresgehalte von 950 Thlr. einschliesslich Hi Thlr 
lnape*tiun«gcbUbren» augestellt werden. 

Geeignete Bewerber werden hierdurch aufgefordert, ihre Gesuche 
nebst den Zeugnissen und einem kurzen Lebenslauf baldigst bei 
uns einzureichen. n 

Leipzig, den 3. Juli 1873. 

Der Rath der Stadt Leipzig. 
Dr. E. Stepbani. 
Wllisch, Ref. 

Marburg. Vac. ordentl. Lehrerstellc fUr Math, und Natur- 
wissensch. an d. berecht, höh. Bürgerschule dahier. Geh. uoo T hlr 
Autritt den 1. Oct. Meldg. beim Curatorium. 



Gesch. 



18. Jnll 18T4. 

Mettmann. 3. l-ehr.rat an d. ev. BUrgersch. 1. Oct. Geh. 450 
Thlr. Cand. theol. od. phiwL od, pro schob-, MekL bald an Pfr 
Petersen. 

Meuselwitz. Rectorst. f. ein. Theol. an d. Privataeh 1 Oct 
Geh. 500 Thlr. fr. Wohng. u. lleizg. Meld. bald, an P««tor Augustin" 
/ipseudorf b. Meuselwitz, ■ ' 

Neidenburg. Rectorst. an d. gehob. BUrgerwh. (b, Seounda) 
Geh. 750 Thlr. fr. Wohng. (and. mit examen pro rector. Meld b 1 
Aug. 1874 au d. Mag. 

Rathenow. ;. Lehrerst. im d. zu Abiturientenprüfgn l 
hOh. BUrgersch. Geh. looo Thlr. 1. Oct faculL f. Deutsch u 
f. höhere Claas. Bew. bald, au d. Mag. 

Seehausen i. Altni. Oberlehrerst. am stildt. Gymnas. Ostern 
Geh. 1350 Ihlr. facult. in Religion, Hebräisch, Deutsch u Geschieht« 
durch alle Claas. Meld. b. i. Aug. an d. Mag. 

Concurrenz-Ausschreiben. 

Wiesbaden. 1. An der höheren Töchterschule dahierist 
die erste ordentliche Lehrerstelle mit einem Anfaugsgehalt von UOO 
bis 1200 Thlr.. von 3 zu 3 Jahren durch Zulagen a 100 Ihlr. bis 
1400 Thlr. erböhbar, durch einen verheiratbeten Lehrer mit der fac 
doc. fUr Prima eine« Gymnasiamg im Französischen und Englischen 
und der Lohrfähigkeit fllr Deutach oder Geschichte iu Mittelelussen 
wo möglich mit dem 1. October zu besetzen. 

2. An der hiesigen höhereu Bürgerschule die 5. Stelle ei- 
nes wissenschaftlichen ordentlichen Lehrers mit einem Anfangsge- 
halt Ton 700 bi« 800 Thlr., in gleicher Weiae auf 900 Thlr. erhöh bar 
Verlangt wird fae. doc. fllr Mathematik und beschreibende Naturw issen- 
schaften (Zool. Bot) erwünscht iat Lehrbefahigung fllr Deutsch 
oder französisch in Unter- oder Mittelclaesen. Amwantritt l Oc- 
tober c. 

Bewerber wollen Zeugnisse mit Lebenslauf bis zum 2o. August 
bei dem Unterzeichneten einreichen. 
Wiesbaden, den 18. Juli 1874. 

Die städtische Schuldeputation. 
J- A. Rector Polaek. 
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Strehlen i.Schles. Ordern). Lehrer sl am Gjronas. 1. Oct. Geb.600 
Thlr. facult. f. alte Sprachen IL Franz. Neid, i L Aug. an d. Mag 

Bekanntmachung. 

Zwickau. An der Realschule erster Ordnung zu Zwickau 
kommt zn Michaeli» dieses Jahres die mit einem jährlichen Oehalte 
von 700 Thalern verbundene 18. Obcrlehrerstelle zur Erledigung und 
soll durch einen Candidaten des höhern Schulamts, welcher zur Er- 
theilung des Unterrichts in Deutach, Geschichte und Geographie, 
womöglich aber auch zur Unterrichtsertheilung in der französischen 
Sprache beruhigt ist, besetzt werden. 

Diejenigen Herren, welche bei der uns zustehenden Wahl fllr 

fäe Stelle berücksichtigt zu werden wünschen, ersuchen wir, sich 
uns bis 

zum 18- August dieses Jahres 
unter Beifügung ihrer Zeugnisse schriftlich melden zu wollen. 
Zwickau, am 18. Juli 1874. 

Der Rath der Stadt Zwickau. 



langen zu lassen, soicne lusumiungen, die mich per 
sollen, aber an meine gewöhnliche Adresse, Leipzig, 
47, von wo sie mir alsbald zur Erledigung nachgeaet 

Dr. H. 1 



Briefkasten. 

Die geehrten Herren Mitarbeiter ersuche ich, dringliche Zusen- 
dungen während der Zeit meiner Ferienreise d. i. bis tum 14. Au- 
gust an die Veriagshandlurig (Siegismund und Volkoning hier) ge- 
langen zu lassen, solche Zusendungen, die mich persönlich treffen 

— g, Zeitzer Strasse 
sendet werden. 
A. Wciske. 
Redacteur. 

Berichtigung 

des offiziellen Protokolls der I. SSchs. Reallehrcr- 
versammlung. 

Das eben gedruckt erschienene Protokoll der I. Sächs. Realsch. 
Ven. s. Dresden enthält Seite 1$ unter These 3 (Gic seischer An- 
trag) folgendes Referat: 

.Dr. Krause: Wenn man Kenntniss der alten Sprache etwa for- 
dere zur Herstellung der Homogenität im Lehrercollegium, sokomme 
darauf nicht so viel an.* 

Das entspricht dem von mir damals Bemerkten wie 
Ueborzeuguog durchaus nicht. Der Gedankengang meiner 
kung war: 

.Ein besonderer Vorzug der Gymnasien liegt in der Homogenität 
ihrer Lehrerkollegien; wollen diese sich jene Eigenschaft dadurch 
erhalten, daas sie Realscbulabiturlenten nur auf erfolgten Nachweis 

so ist das für 
Collegien 



genügender Kenntnisse im Griechischen aufnehmen, 
uns eine Aufforderung , die Buntscbeckigkeit unt 
Immer mehr zu beseitigen, indem wir z. B. von den 
vorrebildi'ten Lehrern für moderne Sprachen soviel 



vorgebildeten Lehrern für 
den KaiurV 
weisen musa.' 

in 



Berichtigung. 



Dr. 



In dem Berichte Uber die .Versammlung des budlscheu Gym- 
nasiallehrervereins zu Aehern' Nr. 27 S. Sil ist der Name des 
Prof. .Behaget- in Behrapfel 



Lehrgang der französischen Sprache 

für höhere Lehranstalten 



und Dr. Wullenweber, 

Ob.rl.hnr 4. S 0 phl.D-B M l«h.l. 



Dr. Steinbart, 



L Theil: Elementarbuch v. Dr. Steinbart gr. 8«. (16 Bogen) 
18 Sgr. 

II. Theil: Methodische Grammatik v. Dr. Steinbart. gr. 8«. 
(15 Bogen) 16 Sgr. 

III. Theil: Uebongnbuch «. Uebersetzen in'a Französische v. 
Dr. Wollenwebcr. gr. 8°. (11 Bogen) 12 Sgr. 

Den Herren Directoren und Fachlehrern stehen Frei- 
Exemplare zur Prtifug gern so Diensten. 

Verlag von J. GuttentjuriL. Collin) in Berlin, Zimmerstr. 88. 



3um 2. itilrmbtr, ittanfrirr. 

«•n etegilmuub & SSolfening «u begeben: 

^otträgf, äithtt unö Spiet« ffir 5n)»rfrfle. L 

Ut öeburtstftgr» ur.iere* «aflet«. IL saterllab. Grinnetungsfefi.'. 2 c*r. 
3um 3trifÖrnc.ffflr. Drn Zitbtt für tote Sdjutt. «smbenirt ». 
}. SRagetffäbt. Op. 20. I. ftsilrr föil«rltn. ö.bicbt o. $offmanit ». 
golirr»iebtn. - 2. $tut flrosbrinjfn k. 9rc«|ra. ttebidn e. f 
S. Att*Ir,r a. grsnfrtia). 9rbidtt o. «offmann e. 

1 9t.. Ii etfld 8 »r., 26 et. IS »r., 5u et. 18 <Sr. 
Pi« ?8on5t am SUfin. »etiifet ». SR. e«aeifenburger. 

v. 8. SHbelm. gtir 3 Jctnbernimmen. -um «stijen über bit < 
tf* Sitte*. 12. Hüft. JA 9t., SS et&d 6 9t. 
^ao ift bfS Pe utftfifn ^tolrrfano '. 6S Oatttfanb«. u. »riega- 
liebcr in mtbrfrimm. SWrIebten i»n 43. griffe. 3 9t. , 12 Cr. 1 "ibtr. 
Srif fcrtdj UiHrfie (m, fett /ironprinj von ?xtuf\tn un6 IV n t fd>- 
fanö. Qin $üb (einer 2 baten unb feine« jBirtrnt. Rur bat beutjdje 
»elf brtg. tun SB. gticte. 4. «ufl. geb. SO »r. «orauem if) ta» ffierl 
ber reiferen 3ugent ;u emipfeblen, t« eignet fid> au* wrtreffli* fftr £*)■! 
liktisttrfm unr \u etjalbreaUea. 
pcutfdjfi 5xai(at\tb. 9tb. u. fems. e. 3. 9. «fbmaitn, a. gftr 
i'i^ir.irr.t-j . b. R.ir gemifdjten 4b»t- e. gur (tarifnam. <inbm$or. 
1' 4 9r., 10 etud 10 9r., SO et. 17 9t., 40 et. 1 l»lr. 
3>t« |hri«r örs <St ßtutstagfs er. Kajeffät btt bettt(<t)«tt »aifer» 
unb bit €rbaH>gri(r in Sdjuif». 3u £itbrrn unb UortrSgen iu|ammtn- 
grft. oon tu rn £<tiulmannr. 2 9r. 
■yatriotifär Tlröfa bei &<tmfftirrlfrfitrit<n ven Äffte r etruil. 5 ör. 

Dum |ur SuPbrung in 
etbtrmbrr. ^frapfflegeb. oon 
geb. 6 9t. «uii B £rrtau«0. 

J)i« Jifeier brs ilajrs oon S<6*». (2. Sqittnlrr.) 3um«e- 

ktau* in SJsit«' h. «ateb«tid)«lru- Son ötnft iaui*. «u>g. A f. 
Sebtet 8 «r. «u% B ». e«tüler l 9t., 24 8r. 18 9t., 43 «j. 1 Xbfr. 
60 Gr. 1" , Xttt. 100 Gj. 2 Jblr. 

Simse <Stf6idjtf bts brutfö? - franjoT- Suitati 1870/71. 

Siebe an cic etbniingenb \. 2. ee«M. Ben Gruft Vau|*. {^djülrr-^rJmie.) 

2 9t. 12 Sr. 18 24 <gi. IV« Iblr. 

^ütifjig ttütitt jtittb<rf>i(fc int Bleien (für Ufabcben a. 
Jfnabiii) |U 8*ui- u. fttnberfeflen namentl. anö) f. btn Oebaud) am S 
•3ej>t. uub anberm patriot.gefttagen i»/s H *I- H *t., S5 «j. 27" , Or. 
J>i« 1»tbeut»ng btr $tbanft\tt. geftrebe «n Dr. IL 

Porträts in ftinem Stahlftidj, 

geftetbtn vtn V. tSegtT. 

SiaUcx KityeTflt I. 5 (»r. iironprin) Srirbritfi tPiffirri 
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Eine pädagogische Gemeinde. 

Anregung von Dr. Uotthold Kreienberg. 

Mag es bei Vielen eine noch ungelöste Streitfrage Bein, 
ob man auch von dem auf der Universität vorgebildeten Leh- 
rer für die spätere Ausübung seines Lehrberufs ein examen 
rigorosum in der Pädagogik verlangen solle, Niemand aber wird 
die Nützlichkeit namentlich gemeinsamer Beschäftigung mit pä- 
dagogischen Disciplinen ebenfalls t'ilr diese Gattung der künf- 
tigen Jugenderzieher in Abrede stellen. Die landläufige An- 
nahme enthält, wie nicht selten in solchen Fällen, viel Wah- 
res, dass der auf dem gewöhnlichen Seminare geschulte Leh- 
rer in der methodischen Behandlung der Unterrichtsfächer 
seinem stndirten Collegen, wenigstens während der ersten Jahre 
beiderseitiger Wirksamkeit, im Ganzen voraus soi. 

Die Ersprieaslicbkeit . um nicht zu sagen, Noth wendigkeit 
der grandlichen pädagogischen Vorbildung gerade auch für die 
Lehrer höherer Schulen führte nicht nur heute und gestern in 
' Preussen nnd anderswo zur Gründung von Universitätssemi- 
narien und ähnlichen Anstalten pädagogischen Characters. Zu 
demselben Zwecke wnrden alte Stiftungen umgeformt. So be- 
steht in Berlin ein königliches pädagogisches Seminar unter 
Leitung des Professors und Directors des Gymnasiums zum 
grauen Kloster, Dr. Bonitz, des vielseitigen Gelehrten. Die 
Hitglieder werden hier vom Director dem Unterrichtsminister 
zur Bestätigung vorgeschlagen. Es bandelt sich also eigentlich 
schon um eine Art Anstellung. Deshalb müssen die Aufzu- 
nehmenden auch bereits die Prflfung pro fac doc. bestanden 
haben. Im Uebrigen ist das Band ein ziemlich loses. Die Mit- 
glieder versammeln sich alle vierzehn Tage einmal unter dem 
Vorsitze des Directors, — oder anch nicht, — und müssen 
von Zeit zu Zeit wissenschaftliche und didactische Abhandlungen 
einliefern. An den königlichen und städtischen Gymnasien un- 
terrichten sie in je sechs Stunden wöchentlich. 

Die sonst in Berlin bestehenden Institute ähnlicher Gat- 
tung, dasjenige mit dem königl. Friedrich-WilbelmsGymnasium 
verbundene, unter Leitung des Professors Schellbach befindliche 
zur Ausbildung von Lehrern der Mathematik und Physik für 
Gymnasieu und Realschulen — femer die Acadeniie für neuere 
Sprachen des Professors Herrig, verhalten sich zu den Anstal- 
ten, die wir im Sinne haben, wie Fachschulen zu den Stätten 
für allgemeine Bildung. Aber bereits 1813 gründete eine 
schwere Zeit in richtiger Würdigung dessen, was Noth thut, 
in Breslau ein königl. Universitätsseminar pädagogischer Ten- 
denz. Wir nennen daneben noch das philosophisch-pädagogische 
Seminar in Göttiiigen: das erst l^til eröffnete pädagogische 
Seminar für höhere Schulen in Königsberg i. P., unter Leitung 
der dortigen Provinzial-Schulräthc; ferner das reich fninlirte 
staatliche Seminar für gelehrte Schulen zu Stettin, in welchem 
nach nltpommcrschcr Sitte, von der auch das bekannte Lied 
spricht, jedes Mitglied eine ganz ansehnliche jährliche Dotation 
bezieht; endlich, damit auch die Provinz Sachsen nicht zurück- 
bleibe, der mit dem Gymnasium „Kloster unserer lieben Frauen" 
zu Magdeburg verbundene, an klösterliche Behaglichkeit er- 
innernde Candidateneonviet zur wissenschaftlichen und practi- 
Bcheu Anleitung evangelischer Keligiouslehrer. Die Mitglieder 
erhalten neben gauz freier Station fünfzehn Thaler monatliches 
Stipendium. 



Wegen seines regen geistigen Lebens ist der pädagogische 
Verein unter der Aegide Professor Ziller's in Leipzig in der 
pädagogischen Welt Uberall bekannt. Nicht vergessen möchten 
wir an dieser Stelle die Pädagogischen Abbandlungen von Mit- 
gliedern des wissenschaftlich-pädagogischen Practicums an der 
Universität Leipzig, herausgegeben von Professor L. Strümpell 
(Verlag von Siegismnnd & Volkening). 

Vor allem wirkte jedoch, nach unserer Meinung, ein pä- 
dagogisches Seminar, obschon es auf materielle Unterstützungen 
nicht reebnen konnte, nnd auch äussere Vortheile der obener- 
wähnten Art kaum bot, recht im Herzen Deutschlands für die 
Verbreitung gesunder pädagogischer Ansichten in und ausser- 
halb Deutschlands, — das pädagogische Universitälsseminar zu 
Jena, begründet vor länger als einem Menschenalter und ge- 
leitet von dem bekannten Professor der Pädagogik Schulrath 
Volkmar Sloy. 

Eignet sich Jena schon mit seiner reizenden Umgebung 
und seinem eigenthümlichen Geiste dazu, demjenigen, der seine 
Museu nicht gerade nach allen vier Winden flattern lassen will, 
Sammelpuncte in Menge zn bieten, weil zudem in dem freien 
Tbale die Bäume ziemlich hoch in deu Himmel wachsen kön- 
nen, so findet Bich im Besondern für das Studium der Päda- 
gogik nicht leicht ein Professor, der weiter ab ist von dem 
breiten Pfade trockner Schulweisheit und welcher in der That 
mehr »einen lebendigen Wegweiser, den Geist zu finden", 
abgiebt, als gerade Stoy. Da er niemals so engherzig war, in 
verba magistri schwören zu lassen, so können wir unbedenklich 
gestehen, dass auch wir ein paar Semester dort — „Auf den 
Bergen die Burgen, im Thale die Saale" — zubrachten und 
während dieses Aufenthaltes, — 's ist beinahe ein halbes Men- 
schenalter her, — als Studiosus dem Seminare der Universität 
angehörten. 

Gleich bei nnsenn Eintritt fühlten wir uns als Mitglieder 
einer pädagogischen Gemeinde, die von ihrer Aufgabe begeistert 
war und, soweit wir auch nachträglich die Sache beurthcilen 
konnten, für die Lösung derselben im Allgemeinen die richti- 
gen Wege einschlug. Lebhaft bedauerten wir in der Folge, 
dass später die Verhältnisse, wenn Bie auch ein länger anhal- 
tendes Zusammenwirken der Natur der Sache nach freilich nicht 
gestatteteD, ebenfalls einem natürlichen Verlangen, dass trotz 
der räumlichen Trennung die Mitglieder eine geistige Fühlung 
untereinander behalten müssen, so ungünstig waren; obschon 
es uns selber vergönnt war, mit dem Leiter persönlich mehr, 
mals wieder in Verbindung zu kommen. Freudig begrüssten 
wir es vor fünf Jahren als, laut einer Zeitungsnotiz, die förm- 
liche Coustituirung dieser pädagogischen Gemeinde in Aussicht 
zu stehen schien. Ein weiteres jedoch erfuhren wir damals 
nicht. Welcher Art die Arbeit im dortigen Seminar war und 
dass der Wunsch nach einem fortgesetzten Verkehr anch selbst 
ohne jugendliche Schwärmerei wohl entstehen konnte, wird am 
besten durch eine kurze Schilderung einiger Züge aus dem Se- 
minarlebeu klar werden. Dasselbe bewegte sich bei alledem 
in nicht ganz kleinen Kreisen, weil die Zulassung sehr liberal 
war, ohne dass übrigens dieser Umstand dem Werthe des In- 
stitut« Eintrag gethan hätte. 

Die Mitglieder waren Stndirende der Universität und 
ausserdem C.uididateu der Theologie, die sich der Pädagogik 
befleissigen wollten. Ihre Thätigkeit ging zu unserer Zeit nach 
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Zunächst Söll nach dorn Willen der Einsender eine voll- 
i ständige Liste der jetzigen Adressen sämmtlicher früherer Mit- 
glieder aufgestellt werden. ') Damit dieser Wunsch Verbrei- 
tung finde und der erste Sehritt zu einem gedeihlichen Znsam- 
menwirken dieser pädagogischen Gemeinde gcthan werde, haben 
wir geglaubt, gerade dieser vielgelesenen Zeitung unsere „An- 
regung" einverleiben zu sollen. 

Dieselbe soll aber des Weiteren in dem Ausdruck eine« 
zweiten Wunsches, den wir dem ersten hinzufügen möchten, 
bestehen: 

Ebenso bunt und manoichfaltig wie lehrreich ist die Schnlo 
der Erfahrung, welche in der späteren Lehrthätigkeit oder Seel- 
sorge oder Schulaufsicht nach der theoretisch-practischeu Aus- 
bildung im Universitätsseminare durchgemacht wird. Ein ge- 
legentlicher gegenseitiger Austausch eben der durch das Le- 
ben gereiften Anschauungen würd« nicht nur für die Bethei- 
ligten sehr anziehend, sondern in erster Linie auch wohl gar fnr 
die Weiterentwicklung des Seminars von grosser Tragweite »ein. 

So wünschen wir denn, — und bringen diesen unsern Oe- 
danken hierdurch auf den pädagogischen Markt, — etwa alte 
fünf Jahre einen Congress sämmtlicher früheren Mitglieder, die 
dem pädagogischen Seminare angehörten. 

Wir möchten diesen Wunsch natürlich uicht auf das pädago- 
gische Universitätsseminar zu Jena beschränkt, sondern auf stimmt - 
liehe in Deutschland bestehende pädagogische Seminare ausgedehnt 
wissen, zunächst aber mit so viel Mittelpuncten, wie es bis jetzt 
Seminare dieser Gattung giebt. Einer späteren Zeit würde 
dann vielleicht vorbehalten sein, einen grossen Seminarwg zu- 
sammenzurufen und ungeachtet der verschiedenen Systeme, eine 
pädagogische Gemeinde zu bilden. Jedoch zunächst schon eine 
fruchtbare Fortsetzung derjenigen Anregungen in bestimmten 
Kreisen, welche auf den einzelnen Universitäten jetzt gegeben 
werden, müsste dem Ansehen des „Aschenbrödels der Wissen- 
schaften" ungemein förderlich (ein. 



^ k*) Briefe in dieser Angelegenheit an Herrn Seininarlehrer Bar- 



zwei Richtungen, nämlich bestand 1., in der Theilnahme an 
den pädagogischen Versammlungen und 2., einem nicht ganz 
mühelosen Wirken an der Seminar-Mnsterschale. 

Auch die Veraammlungen selber fanden zahlreicher statt, 
als es sonst an pädagogischen Scminarien zu sein pflegt Sie 
zerfielen, soweit wir uns erinnern: 

a) in ein Pädagogicum, worin methodische, didactische nnd 
psychologische Gegenstände die Hauptpuncte der Tagesordnung 
bildeten; 

b) in ein Scholasticum, wo hauptsächlich Fragen des prac- 
tischen Schuldienstes zur Erledigung kamen. Sie war das Or- 
gan für Alles, was, mit Ausnahme des Didactischen und Metho- 
dischen, in Schulsachen verhandelt werden sollte; 

e) in das Practicum, worin die Lehrer einzelner Unterrichts- 
fächer eine Probelection hielten, doch fand trotz allem Ernstes, 
der Jenenser Student auch in diesem Kreise immer noch seine 
volle Rechnung. 

Die eigentümliche Färbung erhielt das Seminarlcben nun 
durch die opferbereite Thätigkeit an der Seminarschule , einem 
stattlichen, in der Nähe des bekannten Jenenser „Paradieses" 
belegenen Schulgebäude, auch Johann-Friedriehschule genannt. 
In dieser Schute hat nämlich Johann Friedrich, Sachsens gros- 
ser Churfürat, auf dem Jenenser classischen Boden ausser der 
Statue, die den Marktplatz ziert, sein zweites Monument 

Die Schule war eine ArmenBchule; also auch nach dieser 
Seite für Manchen eine gewisse Selbstverleugnung nöthig. Die- 
jenigen Knaben, welche ein besonderes Bedenken erregten, 
nahm ein unter den Seminarmitgliedern gestifteter Verein für 
Seetsorge" unter besondere Aufsicht nnd übte dieselbe nicht blos 
in der Schule, sondern vornehmlieh auch durch häusliche Be- 
suche und bestmögliche Einwirkung auf alle Verhältnisse zur 
Hebung der Pflegebefohlenen aus. 

Ueberhaupt war man behufs wirksamer Lösung der ein- 
zelnen Aufgaben zu kleinen Comics oder Vereinen zusammen- 
getreten. Ausser dem obigen gab es einen Verein für Garten- 
arbeit, der alle Anordnungen über Anpflanzungen in dem das 
Schalhaus umgebenden grossen Garten traf; einen Verein für 
Turnen, für die Bibliothek, für Naturaliensammlungen, für 
Musik, — ja, sogar für die Reisen. Nicht minder feierte die 
Schule zur Förderung des Gemeinsinns und zur Erhebung de« 
frohen Zusammenwirkens mehrere, meist einen religiös-sittlichen 
Character tragende Schulfeste. An einem schönen Maitsge 
wurde das „Frühlingsfest" im Walde begangen. Das „Grund- 
steinfest" ward zur Erinnerung an den Aufbau des neuen 
Schnlhauses am 20. Juni gefeiert Grundsteinspruch 1. Petri 
2, 5. Am „Erntefest 11 fuhren die Kinder die selbst gesäeten 
nnd beackerten Kartoffeln und andern Früchte im Triumphe ein 
und erhielten dann den Löwenantheil. Am „ Siegesfest ", den 
18. October, flammten nach alter Sitte auf Jena's Bergen Freu- 
denfeuer, wie auch am Johannistage zur Feier der Sonnen- 
wende. Ein „ Martinsfest " zu Ehren Luthers, ein „ Weihnächte - 
fest" etc. 

Nur soviel von unserer Zeit! Leider wurde im Jahre 

1866, — wir befanden uns zufällig besuchsweise in der Alma 
roater, — durch den Weggang Stoys die segensreiche Thätig- 
keit des Seminars unterbrochen. Seit dem <J. Juni d. J. ist das- 
selbe aber in der alten Glorie wieder eröffnet, da Stoy von 
Heidelberg nach Jena zurückberufen, diesem Rufe auch ge- 
folgt ist 

„So bin ich denn wieder in Jena," schreibt er, „und auf 
dem alten Arbeitefelde! Gott sei Dank, der Vogel hat ein Hans 
und die Schwalbe bat ihr Nest gefunden. Acht Jahre in der 
Fremde, ich möchte sagen, in der Diaspora, haben in mir die 
Ueberzeugung befestigt, dass unser Jena ein so günstiger Bo- 
den für ideale Arbeit Bei, wie kaum ein anderer!" 

Gleichzeitig mit diesem Briefe Stoy's sandten einige uVr 
früheren Scminarniitglicder in der festen Hoffnung, dass die in 
Rede stehende pädagogische Gemeinde durch die Wiederauf- 
richtung der alten Lebrstätte nun ebenfalls ihrerseits gesonnen 
»ei, das gelockerte Band wieder fester zu knüpfen, an die Ge- 
nossen ein Verzeichniss der „alten Herren". Diese» Verzeich- 
nisa ist leider weder vollständig, noch hier und da richtig, ob- 
gleich es schon in dieser Form einen Ueberblick über die aus- 
gedehnte Verbreitung der durch das Seminar gegangenen Kräfte 
bietet. Da sind Wien, Valparaiso und Strassburg vertreten, 
in letzterer Stadt ist Schulrath Dr. Schuster ein früheres Se- 
ininarmitglicd. Wir stossen anf Namen wie Stark-Heidelberg, 
Bartholomäi-Berlin, Barth-Leipzig etc. 



Das Jubiläum des Grauen Klosters. 

iSchluss.) 
IL 

Der weitere Verlauf des schönen Festes führte die Theil- 
nehmer aus den ehrwürdigen Hallen der alten Stadtkirche in 
die hellen lichten Säle des grossen Conzertsaales. Es mochten 
zwischen 6 — 700 Männer aus allen Bernfskreisen, aämmtlieh 
aber aus einer Bildungsstätte hervorgegangen, sein, welche sieh 
dort bald nach 5 Uhr zum Festmahle versammelten. Die Ta- 
fel war nach den Jahrgängen des Abgangs von der Schule ge- 
ordnet, wobei Bich allerdings der Uebelstand herausstellte, dass 
die jüngsten Jahrgänge auf der Gallerie placirt werden muag- 
ten; die Ehrentafel, welche alle anderen Tische fiankirte, ver- 
einigte an sich den Cultusminisler Dr. Falk, die Deputirten 
der Universität und der auswärtigen und hiesigen höheren Lehr- 
anstalten, den Stadtverordneten - Vorsteher - Stellvertreter Voll- 
gold als offiziellen Vertreter der städtischen Behörden, den 
Untersteatssecretär Sydow, den Probst Brückner, die Geheime 
Räthe Wiese und Greiff etc. Die Speisen- und Wein-Karte, 
von Hann Hartmann kunstvoll gezeichnet, zeigt ein altes go- 
thisches Kloster-Portal, nnter welchem der Bruder Kellermeister, 
umgeben von den Emblemen der KunBt und Wissenschaft, dem 
Besehauer einen mächtigen Humpen zum Willkommen bietet. 
Das Ganze ist umrahmt von den Portrait» griechischer, römi- 
scher und deutscher Classiker, sowie der beiden refonnatorischen 
Bahnbrecher Luther und Melanchthon, denen an den Ecken in 
grösseren Medaillons die Bildnisse des Kurfürsten Johann 
Georg, seines Kanzlers Lamprecht Distelmeier, des Gründers 
nnd Leiters der Klosterschule Joachim Steinbrecher und des 
Wohlthäters derselben, Sigismund Streit, eingefügt sind. Die 
Qualität der Speisen selbst entsprach, beiläufig bemerkt, dieser 
kunstsinnigen Ausstattung der Karte leider nur in geringem 
Masse. Dass für den gesanglichen Theil des Festes in dieser 
Gesellschaft überreich gesorgt war, ist selbstverständlich, ja das 
Fest-Comite hatte sogar für höhere geistige Genüsse durch das 
Arrangement eines Festspiels „Vor dreihundert Jahren" Veran- 
staltung getroffen, womit es sich den herzlichsten Dank aller 
Theilnehmer erwarb. Als bereits die Wogen der Gemüthlich- 
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keit in hoher Floth gingen, zauberte das Rauschen dur Gar- 
diue der im Hintergründe de» Saale» errichteten Bühne lautlose 
Stille herbei. Die Auffahrenden, Ittel* Klosteraucr, spielten 
trefflieh und gefällig ein von dem Maler K. Diclitz verfasstes 
Gelegenboitsstück, wclchos den Kampf de« Kurfürsten Johann 
Georg gegen pfäffische und schwarzkünstlcrisehc Betrügereien 
mit Hatten Farben malt und durch die getreue Copirung der 
derben, urwüchsigen Umgangssprache des sechzehnten Jahr- 
hunderte, die vielfach eingestreuten oft ein wenig bedenklichen 
„Kalauer" und die vielfachen Anzüglichkeiten auf gegenwärtige 
Verhältnisse sich rauschenden Beifall gewann. Das prophetische 
Sehlusswort des Kanzlers Lamprecht Distelmeier, dass nach 
drei Jahrhunderten die Mark einen Kanzler aussenden werde, welcher 
dem Fürstenaus dem Gescblechte des brandenbnrgischen Kurhauses 
die deutsche Kaiserkrone erringen hilft, rief stürmischen En- 
thusiasmus hervor. — Die Reihe der Trinksprüche eröffnete 
wie Üblich Herr Geh. Rath BoniU mit einem Toast auf den 
Kaiser, anknöpfend an ein soeben eingegangenes Allerhöchstes 
Handschreiben des Kaisers an den Director folgenden Inhalts: 

.Zu dem bevorstehenden dritten Säcularfeste bringe ich 
dem Berliner Gymnasium zum Grauen Kloster Meine herzlich 
aten Glückwünsche dar. Eine dreihundertjährige ruhmvolle 
Vergangenheit berechtigt die Anstalt, mit Stolz auf die Ver- 
dienste znrückzublicken, welehe sie sich durch Heranbildung 
vieler Tausend tüchtiger Minner um die Vaterstadt und das 
Vaterland erworben hat. Ich freue Mich des Anlasses, diesem 
Wirken Meine Anerkennung zollen nnd dieselbe Ihnen, dem 
gegenwärtigen Leiter der Anstalt, sowie Ihren Mitarbeitern ge- 
genüber aussprechen zu können, und Ich vertraue, dasB die 
Anstalt wie bisher, so auch in aller Zukunft ihre Ehre darin 
finden wird, unter dem Schutze de« Höchsten eine Pflegestätte 
des reinen wissenschaftlichen Strebens, hingebender Vaterlands- 
liebe und edelster menschlicher Bildung zu sein. 

Ems, den 1. Juli 1874. Wilhelm." 

Das Hoch, welches Geh. Rath Bonitz dem edlen Helden- 
könig weihte, welcher nicht nur auf dem Schlachtfelde zu 
kämpfen und zu siegen versteht, sondern getreu der Tradition 
seines Hauses auch stets bereit ist, für die Wissenschaft und 
ihre Verallgemeinerung einzutreten, wnrde von der Versamm- 
lung dreimal enthusiastisch aufgenommen. Gleich darauf er- 
griff der Minister Dr. Falk das Wort, um dem Grauen Kloster 
ein Glas zu weihen. Das Graue Kloster, sagte der Minister un- 
ter anderem, habe das eigentümliche Glück, seine Säcularfeiern 
Btets grossen geschichtlichen, für das Vaterland in glücklichster 
Weise entscheidenden Momenten anknüpfen zu können. Die 
erste Säcularfeler fiel ein Jahr vor der siegreichen Schlacht bei 
Fein bell in, die zweite wenige Jahre nach dem Hubertnsburger 
Frieden, die dritte feiert es drei Jahre nach Begründung des 
deutschen Reiches, wobei wir daran erinnert werden, dass der 
Manu, den Gott in dieser grossen Zeit neben den Kaiser stellte, 
ebenfalls aus den Reihen des Klosters hervorging. (Bravo!) 
Die Anstalt habe in ihrem nunmehr dreihundertjährigen Wir- 
ken bo viele grosse und tüchtige Männer hervorgebracht, nicht 
nur tüchtig in ihrem Beruf, sondern auch tüchtig in ihrer sitt- 
lichen Empfindung, dass das Wort der Prophezeiung, welches 
Kurfürst Johann Georg bei Gründung der Anstalt aussprach: 
sie solle sein eine Musteranstalt für alle andern höheren Schu- 
len, in drei Jahrhunderten sich bewährt hat und auch für das 
vierte Jahrhundert in Kraft bleiben werde. Das Graue Kloster 
welches nach weiteren hundert Jahren noch ebenso geachtet 
und geliebt worden möge wie heute, es lebe hoch und drei- 
mal hoch! 

Abermals klangen die Gläser jubelnd aneinander, und da- 
mit war denn auch dem Toastiren Thür und Thor geöffnet, 
ein Trinkspruch jagte den andern, so dass die Kellner in den 
kurzen Zwischenpausen kaum die nöthige Zeit zum Serviren 
landen, bis schliesslich die steigende Heiterkeit die Wirkung 
der Redner auf ihre nächste Umgebung beschränkte. Probst 
Brückner nannte den evangelischen Geist eine berechtigte Elgen- 
thümlichkeit des Grauen KloBlers, jenen echten evangelischen 
Geist, der niemals zu einem Conflicte zwischen Schule und 
Kirche führe. Einer der Hauptträger dieses evangelischen 
Geistes sei der Cultusminister Dr. Falk, der zu den Meuschen 
gehöre, anf welche Gott die schwersten Aufgaben legt, vermuth- 
lieh weil er seine Schultern dazu für geeignet hält, i Lebhaf- 
ter Beilall!) Gar mancher Tropfen des flüssigen Feuers sei 
auch auf das Haupt deB Cultusuiinisters gefallen, welches den 
besten Schiller des Grauen Klosters zum bestgehaßten Manne 



in ganz Deutsehland machte. (Bravo!) Wir wissen ja, das« 

der CultusminiBter zu kämpfen und zu siegen und sich Unter- 
stützung zu verschaffen weiss, aber untere Zustimmung wollen 
wir ihm freiwillig darbringen, indem wir in den Ruf einstim- 
men: Se. Excellenz der Cultusmiuister Dr. Falk lebe hoch und 
dreimal hoch. — Unterstaatesecretär Sydow führte in 
Rede aus, daBS die gesammte Bürgerschaft Berlins di 
schaft Joachim Steinbrecher« bezüglich der Pflege der 8chu1cn 
in weitestem Masse angetreten habe. Sein Toast galt den 
städtischen Behörden, die es von jeher gut mit der Schule 
meinten/ Professor Gneist dankte darauf mit einem Hoch auf 
das Curatorium der Sigismund Streit'schcn Stiftung am Grauen 
Kloster. Er sei zwar nicht legitimirt, Namens der städtischen 
Behörden zu sprechen, allein in Abwesenheit der Spitzen der- 
selben werde man ihm das wohl gestatten. Den Dank hinsicht- 
lich dessen, was die städtischen Behörden für die Schule ge- 
than, dürften dieselben als Anerkennung für ihre Thätigkcit 
wohl annehmen. Denn es sei wahrlich nicht leicht, die Ver- 
waltung mit den Anforderungen der Schule in Uebereinstim- 
mung zu erhalten. Möge man uun die städtischen Behörden 
loben oder Udoin für das, was sie in dieser Beziehung gethan, 
das Eine werde man ihnen nacliBagen müssen, dass sie stets 
den guten Willen gezeigt haben und bereit waren, ihre Schul- 
digkeit für die würdige Ausstattung der Schulen und die ge- 
sellschaftliche Stellung der Lehrer zu thun. Und dazu wür- 
den die stadtischen Behörden Berlins auch immer bereit Bein. 
Wesentlich unterstützt könnten sie aber in diesem Streben da- 
durch werden, wenn die Privatwohltbätigkeit sich mehr dessen 
bewusst bliebe, was ibnen die Schule bei Erwerbung des spä- 
teren Reichthums für Dienste leiste, so dass die grossartige 
Streit'sche Stiftung beim Grauen Kloster ein Vorbild für an- 
dere Schulen werden möchte. — Director Runge widmete den 
verstorbenen Lehrern des Klosters, vor allein aber Friedrich 
Bellermann, ein stille« Glas, woran Geh. Rath Wiese einige 
Worte der Anerkennung des Wirkens des gegenwärtigen Leh- 
rercollegiums knüpfte, die jedoch zum grössten Theilc in dem 
Gesumme und Geschwirre im Saale untergingen. Die köstliche 
Rede Mommsen's ging vollständig unter in den steigenden Wo- 
gen gehobener Stimmung. Es sei — sagte er ungefähr — 
heute schon viel gesprochen von dem Zusammenhange zwischen 
Gymnasium und Universität, aber was dem Grauen Kloster sein 
gegenwärtiger Director ist, davon habe kein Mensch gesprochen 
(Bravo!) Er habe es immer als ein Zeichen eines philologi- 
schen Flachkopfes angesehen, wenn jemand sich zu gut dünke, 
am Gymnasium zu unterrichten und vermeine, nur an der Uni- 
versität könne sein geistiges Licht gehörig strahlen. Er selber 
habe sich auch am Gymnasium versucht, habe damit aber kein 
Glück gehabt, denn er sei gründlich abgefallen. (Heiterkeit) 
Bonitz habe dagegen gezeigt, als er seine geachtete Stellung 
als einer der ersten Universitäts • Professoren Oesterreichs frei- 
willig aufgab, dass der Gymnasiallehrer viel mehr werth sei 
als der Universitätslehrer, und darum beneide er, der abgefal- 
lene Kinderlehrer, ihn nicht wenig. (Grosse Heiterkeit!) Da- 
bei «ei ja auch die Stellung des Gymnasiallehrers viel verant- 
wortlicher als die des Universitätsprofessors ; gebe der geistige 
Same au der Universität auf, dann sei es hauptsächlich Frucht 
de« Gymnasiallehrers, und gehe er nicht auf, nun dann wasche 
der Professor einfach seine Hände in Unschuld und sage, das 
Gymnasium habe es verpfuscht. (Grosse Heiterkeit; welche 
dem Redner weitere Ausführungen unmöglich machte.) Noch 
einmal brach «ich die gewaltige Stimme Tcmpelteys Balm. Je- 
,der deutsche Manu habe von jeher sein Vaterland geliebt, aber 
nach den Tagen von Olmütz Behaute man sich ängstlich nach 
dem Manne um, der Deutschland aus der Schmach erlöste und 
es der Einheit zuführte. Und endlich erschien dieser Mann, 
nicht blos ein Deutscher, nicht bloss ein Freusse, nicht blos 
Märker, sondern ein Klosteraner, Bismarck hoch! (Stürmischer 
Jubel!) — Es folgten dann noch mehrere mehr oder weniger 
zum Verständnis« gelangende Toaste auf das Lebrcrcollegium, 
auf die alten Klosteraner, auf das Fest-Görnitz, und gegen 
Mitternacht trennte sich die Fcstversammlung, deren jeder in- 
zelue Theilnehmer den verlebten erhebenden Stunden ein treues 
Andenken bewahren wird. — Während der Tafel liefen Tele- 
gramme eiu vom Gymnasium zu Nordhansen, vom Stadtverord- 
neten-Vorsteher Koehhann aus Interlaken, von früheren 8<*btt- 
lern aus Heidelberg, aus London, vom acadeniisehen Gymnasium 
zu Wien, ja selbst ein lateinisches Distichon fehlte unter den 
telegraphischeu Beglflckwtlnschungcn nicht. 
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Die sogenannte dunkle Stelle bei Corneille 

(Vergl. Nr. 11, 18, 28, 2S and S4.) 

Ueber diesen Gegenstand sind mir noch von verschiedenen 
Seiten Mittheilungen zugegangen und zwar theits ziemlich um- 
fängliche, »o das« es, bei der doch nur untergeordneten Bedeu- 
tung des Gegenstandes, wohl rüthlich erscheint, ein abgekürzte* 
Verfahren hier eintreten zu lassen. 

Zoniichst Herr M. K. in E. pflichtet der von Herrn Fischer- 
Vahlhausen in Nr. 22 gegebenen Erklärung (Auf dich hat man 
zehnmal ohne Erfolg attentirt, und der, welcher ihn [Casar] 
vernichten wollte [näml. Brutus], hat es in demselben Augen- 
blicke auch gethan.) unbedingt bei und in der Tli.it scheint 
auch mir diese Erklärung die einzig mögliche, und es ist ja übrigens 
auch dieselbe, die schon Herr H. Br. in C., der erste Anreger 
dieser Frage in Nr. 11, Plötz nnd Voltaire gegenüber aufrecht 
erhielt Auch Herr L. B. in Q. theilt mit, dass er nach noch- 
maliger aufmerksamer Lesung die Erklärung des Herrn H. Br. 
in Nr. 11 als eine recht gute anerkenne und auf die seinigo 
in Nr. 18 gegebene, gern verzichte, und damit erledigt sich 
dauu ja wohl auch der vermeintliche grammatische Fehler bei 
Corneille und ebenso auch das, was Herr L. B. Uber das Recht 
der Dichter gramm. Fehler zu begehen in seiner neneslen Ein- 
sendung länger entwickelt, und endlich such das, was Herr 
Brunnemaun- Elbing in einer einges. [kurzen Notiz Uber das 
pleonastisehe le in le perdre sagt, wobei er auf § 381 seiner 
ja anerkannten „Syntax der neu-franz. Spr. Berlin 1873 IL 
Aufl.* verweist — Herr Osw. Collmann-Naumbnrg wendet sich 
wesentlich gegen die Auffassung des Herrn Dr. Loewe in Nr. 
24 nnd bemüht sich durch genaue Erörterung des ganzen Zu- 
sammenhanges der Stelle ebenfalls die Richtigkeit der Auslegung 
der Herren H. Br. und Fischer nachzuweisen. Dasselbe thut 
in längerer und gründlicher Ausführung ein nerr Freimund, 
der sich dann am Schlüsse noch des von Herrn Dr. Loewe 
angegriffenen Plötz annimmt, indem er folgendes sagt: 

„Zum Schlüsse möchte ich noch Herrn Dr. Loewe bitten, 
ein Wort zurückzunehmen. Bei dem durchaus anerkennens- 
werthen Bemühen, das Studium der neuern Sprachen zu em- 
pfehlen, spricht er von Personen, die nur den „faden" Ploetz 
etwas kennen gelernt haben. Dies Beiwort „fade" kann ihm 
wohl nur in der Uebereilung entschlüpft sein. Ich bin mit 
Herrn Prof. Dr. Plötz nicht persönlich bekannt, aber ich habe 
einst alle seine Schulbücher gewissenhaft durchgearbeitet und 
kann nur sagen, dass jeder Freund der französischen Spruche 
nnd jeder tüchtige Lehrer dem practisch so hoch begabten, ge- 
wissenhaften, umsichtigen und kenntmssreichen Schulmanne und 
Gelehrten seinen aufrichtigsten Dank zollen sollte. Wer seine 
Bücher gewissenhaft durcharbeitet, auf seine zahlreichen, so 
höchst practischen Winke achtet, wird für das Studium der 
französischen Sprache den besten Grund legen und dies na- 
mentlich - wie ich es aus Erfahrung weiss — bei einem spä- 
tem Aufenthalte in Frankreich mit grossem Danke gegen den 
fleisBigen und tüchtigen Gelehrten anerkennen. Er wird dann 
bei seiner Rückkehr auch wohl davor bewahrt bleiben, Cor- 
obe Fehler anzudichten." 

in dem Augenblicke als ich diese Zusammenstellung 
hatte, erhielt ich folgende Zuschrift, die ich glaube in 
extenso mittheilcn zu müssen: 

„Da die Acten über die e. g. dunkle Stelle vlellcieh noch 
offen sind, so erlauben Sie mir wohl auch ein letztes Wort, 
womit die sämmtlichen verunglückten Dentungsversuche besei- 
tigt sein mögen. Ich habe nämlich inzwischen Voltaires 
Commentar nachgeschlagen und sehe, dass auch dieser ganz 
falsch verstanden worden ist. Voltaire findet die Stelle durch- 
aus nicht dunkel — wie überhaupt kein Franzose — und es ist 
da keine Spur, dass er über den wahren Sinu der Worte im 
Zweifel gewesen wäre. Er sagt nur: Man sieht nicht gleich 
auf den ersten Blick die Beziehung des „le perdre"; — man 
könnte meinen (uatürlich wenn man absolut einen Irrthum be- 
gehen will), Corneille habe sagen wollen: wer seine Mühe ver- 
lieren wollte, der brauchte nur auf dich zn attentiren. Das 
ist nun offenbar nichts anderes als ein schlechter Witz von dem 
geistreichen Manne, oder, wie ich richtig vermuthete, eine von 
den mancherlei Chicanen, die er dem edlen Corneille drehte, 
und wodurch das richtige Verständnis« der Stelle nicht im min- 
desten beeinträchtigt wird. Zur klareren Einsicht setze ich die 
ganze Tirade her, wie sie sieh etwa in einer Uebersetzung ä 
l,i Gottsched 



Du fürchte nimmermehr des Cäsar düstre Loose; 
Ein mächtigerer Gott hält dich in seinem Schoos»: 
Zehnmal auf dich umsonst ward Attentat gemacht; 
Wer ihn verderben wollt', der hat es gleich vollbracht. 
Mau unternimmt genug, doch keiner führt's zu Ende; 
Banditen gibt es noch, doch fehlten Brutus Hände. 
Und sollte gleich Geschick auch zn erwarten stehn: 
Schön ist's als Herr der Welt dem Tod ins Auge sehn. 
Mühlhauseu (Elsass), 14. Juli 1874. 

Mit vorzüglicher Hochachtung ganz der Ihrige 
Fischer. 

Hiermit dürfte wohl die Discussiun über diese hoffentlich 
nicht mehr dunkle Stelle erledigt sein. Dr. H. A. Weiske. 
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Correspondenzen und kleinere Jlittheilnngen. 

K. UlelwlU (DerSabbath und dieSchule.) L* usere Stadt 
Gleiwitz huldigt, was da» Culturleben betrifft, einem erfreulieben 
Fortschritte und Ist in mehrfacher Beziehung sogar als ein Brenn- 
punkt der Cultur in Oberschlesien zu bezeichnen. Ein liberaler Zug 
weht in der städtischen Verwaltung und auch da» Schulwesen wird 

I mehr und mehr von diesem (leiste des liberalen Fortschritts durch- 

| drangen. 

Einen nicht geringen Antbeil an dieser fortschrittlichen Bewe- 
I guiig des geistigen Lebens hat insbesondere derjenige Theil der 
< Bürgerschaft, welcher der Synagogen-Gemeinde angehört. Umso 
, wcuiger ist bei der liberalen Richtang, welche in unserer Stadt 
zur Geltung gelangt ist, zu bozweifclu, dass die hiesige Bürgerschaft 
geneigt sein wird, die Hand zn bieten, wenn es gilt, L'ebelstände 
zu beseitigen, die den geistigen Fortsehritt hemmen. 

Wir bezieben uns hierbei auf gewisse Schulverhältnisse der hie- 
sigen höheren Anstalten. Gin Hemmnis* für den Fortachritt ist 
einerseits die Unterbrechung des Unterrichts durch eine Uhergrosso 
Anzahl jüdischer Festtage, welche hierorts gefeiert, dagegen in 
anderen Gegenden Schlesiens und Deutschlands nicht als Urund 
' angesehen werdeu, den Gvmnaslal-Untcrricht zu versäumen, ander- 
seits wird der Gang des Unterrichtes dadurch gestört, dass viele 
Eitern ihren Kindern nicht gestatten, au Sabbath zu schreiben. 
Wir wollen die Aufmerksamkeit der Gleiwitzer Bürgerschaft eowio 
der Schulhehördcn auf diese beiden L'ebelstände lenken, die wir 
nur im Interesse des allgemeinen Fortschritts zur Sprache bringen. 

Im Monat Oclober, wo die jüdischen Festtage sich hänfen, tritt 
an fünf Tagen der Fall ein, dass der (lang des Gymiiasialunterrichts 
mit Rücksicht auf die ausbleibenden jüdischen Schüler förmlich uu- 
terbrochen werden njuas. Die jüdischen Schüler fehlten z. B. Im 
Jahr IH73 am 1. October einen ganzen Tag, ferner an 4 ganzen 
Vormittagen dos October (6. 7. IS, 14. üct.,) wo das Schuljahr eben 
begonnen hat und die Arbeit eifrig in Angriff 
soll, ebenso 2 Tage am Tl. und 23. Mai d. J. 

In Klassen, deren Schülerzahl zu einem Drittel 
jüdischen Confessiou angehört, wird der Untorricht in Folge dieser 
Unterbrechung tbatsächlich gehemmt,' nnd es wäre vergebliches 
Bemühen, wenn der Lehrer im Gange des Unterrichts weiter vor- 
schreiten wollte, ohne auf die Absenten Rücksicht zu nehmen. So 
gehen in jedem Schuljahre eine Anzahl Tage verloren, welche in 
den höheren Anstalten anderer Städte volle Schultage sind, und 
die Gleiwitzer höheren Schulen sind in dieser Beziehung ungünstiger 
gestellt, als ich dieses in der Schulpraxis anderer Anstalten kennen 
gelernt habe, die eine solche ausgedehnte Unterbrechung des Un- 
terrichts nicht kennen. Dio Ferien, welche ohnedies sehr reichlich 
bemessen sind, werden hierdurch erheblich verlängert, und diese 
Verringerung der Arbeitszeit findet auch notwendiger Weise ihren 
Ausdruck in den Leistungen. Der Unterricht wird an allen Tagen 
illusorisch, auf welche jüdische Feste fallen, und der Lehrer ninss 
so lange laviren, bis die Schüler wieder in ihrer Vollzahl zum Un- 
terricht erscheinen. 

Wir glauben, dass alle Eltern, deren Söhne eine hiesige höhere. 
Anstalt besuchen, ohne Unterschied der Confcssion, ein Interesse 
daran habeu, dass der Unteiricht möglichst wenig Einbnsse erleide 
und nicht einseitig lahm gelegt werde. Und von diesem Standpunkte 
aus dürfte der Wunsch gerechtfertigt erscheinen, dsss für dio stu- 
dirende Jugend die jüdische Festfeier auf die strenggefeierten Tage 
beschränkt werde und zwar nach dem Maasstabe. wie sich dies 
mit den Interessen einer liberalen Synagogen-Gemeinde vereinigen 
übst. 

Noch auf einen zweiten Punkt, der für den Unterricht der hö- 
heren Anstalten nicht ohne Bedeutuug ist. möchten wir die Auf- 
merksamkeit der Gleiwitzer Bürgerschaft und insbesondere der Eltern 
lenken. Viele Eltern verbieten ihreu Söhnen, am Sabhsth zu schreiben. 
Was auch immer die Motive dieses Verbotes sein tuögou, welches 
die Einen für verbindlich, die Andern für nicht verbindlich erklären, 
so erscheint es doch vom pädagogischen Standpunkte angemessen, 
die Nachtheile zu belcuchN-n, welche aus diesem Verbot resul- 
tiren. 

Während es in anderen Sädtcn die Regel ist, dass die jüdischen 
Schüler, welche einGyinnaslum besuchen, auch am Sabbath schreiben, 
so beiluden sieb an dem hiesigen höheren Anstalten viele jüdische 
Schüler, welche am Sahhath nicht sehreiben. Von den 60 Schülern 



Sexta des hiesigen Gymnasiums sind 21 Schüler, welche Sonu- 
ids nicht schreiben. L'ntcr den M Schülern der Quinta sind 
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deren 19, und in Quarta, welche 68 Schüler ziihlt, sind 13 Schiller, 
welche am Sonnabend nicht schreihen. Niemals kann man in einer 
aolchen Kluse Sonnabeuds eine schriftliche Klusenarbeit anfertigen 
lassen, kein Kehler der häuslichen schriftlichen Arbeit wird von 
den Schülern corrigirt oder nur unterstrichen — denn dieses selbst 
gilt für unerlaubt — und keine Notirung Uber die aufgegebeneu 
Arbeiten wird gemacht, so dus noch drei Tage, Freitag, Sonntag 
und Montag, in Mitleidenschaft geiogeu werdeu. Dies ist der 
Anfang von vielerlei Unordnung und V crsäuinniss , der sich nur 
jeden Sabbaih wiederholt und den Schiller in die Gefahr bringt, 
das Klassenziel nicht xa erreicheu. Ka gilt dies insbesondere von 
den Schülern der unteren und mittleren Kluseu. 

Obwohl einzelne Schiller, wenn der Lehrer sie auf diese Nach- 
theile hinweist, sich dazu entscbliesscn, Sonnabends zu schreiben, 
so verweigern es doch die meisten und scheinen es als eine Art 
Modesache anzusehen, bei dieser Weigcruug zu verbleiben. Auch 
ist hierbei vielfach, wie ich beobachten kann, Bequemlichkeit und 
Faulheit im Spiel. Ueberdie» scheint die Zahl derlenigen Schüler, 
welche das Schreiben am Sonnabend verweigern, an der hiesigen 
Gewerbeschule erheblich kleiner zu seiu als aui Gymnasium. Es 
wäre keine übertriebene Forderung, wenn für jeden Schiller, der 
am Gymnasium aufgenommen werden soll , die bestimmte Bedingung 
gestellt würde, dass er auch am Sonnabend schreib«. 

Ein Unterrichtsgegenstand, der, nie z. B. die Botanik, nur 
zwei Stunden wöchentlich zur Verfügung hat, leide« Schaden, wenn 
eine Stunde davon auf Sonnabend fällt, wo 19 Schüler der Quinta 
gar keine Feder ansetzen, um die notwendigen diotirten Kamen 
der Pflanzen zu schreiben. Die Aufmerksamkeit dieser Schüler 
ist viel geringer als die der schreibenden, und ebenso die I^istuugen. 

Die Schulpraxis des Gleiwitzer Gymnasiums ist durch diese 
Sabbath- Vorschrift, welche dus Schreiben verbietet, gegenüber allen 
anderen Anstalten der Provinz derartig im N'acbtbeil, dasa der Wunsch 
berechtigt erscheint, Gleiwits uiöge auf diesem Gebiete einen zeit- 
geinäsien Fortschritt anbahnen. Vielleicht bedarf es nur dieses 
Hinweises, um die Aufmerksamkeit der Eltern und Schulbebörden 
auf diese Uehelstände zu richten, welche mehr localer Natur, als 
durch allgemeine Verhältnisse begründet sind. Der liberale Sinn 
der Gleiwitzer Synagogen-Gemeinde wird sich, wir zweifeln nicht, 
auch auf diesem Gebiete bewähren. 

A Aus dem ehemaligen Knrhessen. (Ein Renitentenfreund.) 
Sie haben in Nr. S d. Iii. unter Melsungen (S. 381 die einfache Tat- 
sache sprechen lassen, daas unter den Empfehlenden der Erziebungs- 
Anstalt für Knaben, geleitet von Wilh. Ino. Vilmar, ansserordentl. 
Pfarrer iu Melsungen sich auch Gymnuialdirector Dr. Piederit zu 
Hanau befinde. Ea ist freilieh eine eigenthllmliche Thatsache, daes 
der Direetor eines königlichen Gymnasiums so unbeküm- 
mert eine Erziehungs-Anstalt empfehlen darf, deren Leiter .Reni- 
tenten* in so positiver Bekämpfung der königlich preusslschen 
Staatsregicrung sieh hervorthuu. Iudesseu ist das wieder nur einer 
der vielen Belege dafür, dasa sich ein uun einmal im Gerüche der 
sogenannten Orthodoxie nnd also such besonderer Heiligkeit und 
Frommheit stehender Oppositioneller viel mehr erlauben darf als 
ein Nationalist, .Atheist", .Liberaler* u. s. w. Wann wird denn 
einmal dieser Wahn wieder vou nns genommen werden, wonach die 
Beschränktheit, die Unklarheit, Verworrenheit, blos weil sie .gottes- 
ftirchtig und dreist* auftritt, als etwas Conservativeres geachtet wird 
als die Wisaenechaftlichkeit! Wie lange noch sollen geistige Krüppel 
oder verkrüppelte Geister in der ruhmvollen preussischen Monarchie 
diu Geist, die geistige Mündigkeit, den ausgewachsenen männlichen 
Verstand torquiren? Dass wir nun aber nicht lediglich Redensarten 
machen, dafür hier nur wenige Beispiele. Der erwähnte gymnasial- 
direetor Dr. Piderit zu Hanau ist auch Förderer anderer bcachtens- 
werther Erscheinungen der Zeit. .Der Christliche .Schulbote 
aus Hessen", .Eine theoretisch -practische Zeitschrift für du 
Schulwesen und christliche Erziehung überhaupt", Herausgeber: 
Reallehrer J. H. Leimhach in Marburg i.a. Lahm hat zu Mitarbeitern 
n. A. von Renitenten Putor Roux in Spangenburg, Pfarrer Bohnert 
in Steinhart» • Hallenburg. Kector P. Schilling in Homburg, Putor 
Welzel vou Böddiger, früher Seminardlrector in Homburg, und auch 
Gymn. Dir. Dr. Piderit als Nicbtrenitenten neben manchem andern 
Haupte oder Oliede der entsprechenden Richtung. Man vergleiche 
nur Hr. 1 vom XII. Jahrgang 1874. Darin ist denn auch S. 4 (in 
dem Artikel .die christliche Schule*) folgende Stelle zu lesen (vom 
christlichen Religious-Unterricbt): . . . oder es wird im Innern der 
Geist der Zwiespalt erregt und - eine Crcalur aus ihm gemacht, 
die nicht kalt und nicht warm, die nicht für und nicht wider Christus 
ist, eine Creator, deren Urtbeil Offenbar. 3, 15. 1» gesehrieben steht. 
Es lässt sich hieusch schon die Frage einigermassen beantworten, 
haben wir in den deutschen Landen, haben wir insbesondere im 
preussischen Staate noch christliche Schulen oder nicht?" Man 
muss zu solcher Frage hinzustellen, was für Leute sonst all als Mit- 
arbeiter an dem von so hohem Bocke heranterfahrenden Blatte mit- 
arbeiten. Da lesen wir noch von einem blutjungen Dr. G. Leimbach, 
Lehrer an der Provinzial-Gewerbeschule iu Crefeld, Elementarlehrern 
Flach in Bockenheim, Riemanu in Melsungen, Kölner u. Ziegter in 
Hanau. Scheukbar in Schmalkalden n. s. w. Was haben denn die 
Leute in Tbeologicis, in Fragen christlichen Religionsunterrichtes für 
ein eignes selbsterworbnes Urtheil? Von denen sollen sich Minister, 
Professoren der Theologie, Ober-Kirchcnräthe, Gymnasialdirectoren 
wissenschaftlicher Richtung splitterrichten lasssen? Und da schwö- 
ren diese lumina in verba magistri. eines magistri wie z. B. dieser 
nicht ausgegohrne Theolog -Philoluge Dr. Piderit. Man lese seine 
Scbulreden, mit denen er in Ermangelung anderen Stoffes die Scbul- 
Programme seines. Gymnasium« anfüllt, etwa nur das neueste von 
Ostern 1874. Was tllr ein Eucyclicastil zeigt sich in folgender 
Phrase S. 26: Und als ... . der Philosoph unter den Autouiuen. 
der stolze Kaiser Mark Aurel sich nicht schämte, den gr.isen 



| Bisohof von Smyrna, Polykarp, zu verfolgen.* Wie windschief 

I Ist folgende Stelle S. 37 : .Oder was war es, was diesen Luther vor 
I Kaiser und Reich zu Worms oder in noch schwererem Kampfe dort 
iu Marburg im Jahre 1529 dem damaligen Rationalismus gegen- 
über so feat und standhaft machte?" Welche rabulistische Anspie- 
lung auf Zwingli und die Oberländer, denen danu doch Luther in 
der Concordie von Wittenberg 1536 recht viel nachgabt Wu soll 
die folgende Phrase in dem Munde eines Renitentcn-Freundes S. 38: 
.In Wahrheit, um des (iewissens willen — das beweist die Erfah- 
rung aller Zeiten — ist nur derjenige der Obrigkeit in der rech- 
ten Weise untertban, der sich unter du klare und bestimmte Gebot 
des Wortes Gottes beugt.* AU wenn es so leicht wäre, darzustel- 
len, wu .das klare und bestimmt« Gebot" ist! Der Herr Dr. Piderit 
ist uns doch keine Autorität! Da spricht er auf derselben Seite 
von den falschen Führern.* Natürlich hat diese Lippe es itumer 
trefflich verstanden, sich allein als die einzig Treuen der Obrigkeit 
anzupreisen, und jetzt, da sie nicht pariren wollen and ins Ge- 
dränge kommen, verdächtigen sie wieder aus Kräften die wah- 
ren Führer, wo sie, bei Gott, die falschen sind. «Wu für ein 
Kauderwelsch von politischer Ideologie der Gymuasiulpädsgogarch 
Piderit von Hauau an seine Schüler verschwendet, dafür folgende 
kleine Blumeniese: S. II des genannten Schulprogramms ist vou der 
Verseheuchung der dunkeln Schatten, die sich schwer und fut 
erdrückend auf die gequälte und fut verzagte Seele lagerten, die 
Rede: .da hat du einfache Apostolicum oder Niceoom in gelusen- 
treuer Hingabe gesprochen oder vielmehr geleitet" die dunkeln 
Schatten plötzlich verscheucht. Dann kommt gleich darauf der 
kleine Katechismus (man fragt, welcher? der lutherische Heidelber- 
ger!) Dann kommt Seite 19 die Rede auf den überwundenen Staud- 
punctderaltenllberalistischen und humanistischen Ansichten und Pläne, 
die bittersten Früchte des plattesten Rationalismus (.lauter veraltete 
Dinge!) S. 21 : .Phrasen gegen Lehre nnd Ordnung der Kirche, Renneu 
und Laufen zur Befriedigung des Fleisches und der Augenlust. S. 23: 
. Form, Schönheit der plutiscben Kunst* S. 32: istdann wieder von der 
Augustana die Rede. S. 39 von dem Gehorsam unter die Offentliehe 
Meinung, den Zeitgeist und die Sünde. Wer diese Reden durchliest 
and sagen soll, wu er denn eigentlich als deu festen Kern daraus 
gefunden, der kann aufrichtig nur sagten: Hier istein Durcheinander von 
unverdauten Anschauungen, richtigen Hauptsätzen uud verkehrten 
Nutzanwendungen derselben, du Einem beständig in Zweifel darüber 
lässt, wu es eigentlich heissen kann, wenn wir geloben, uns in den 
Gehorum derhelligencbristlicbenKirchezu begeben* wie sichder Red- 
ner ganz gut einmal 8. 32 ausdrückt. Seine unerwachseue abge- 
schmackte, verbrauchte Bekämpfung desjenigen Rationalismus, der 
nicht mehr spukt, seine Anspielungen auf die Feinde seiner Freunde 
des Renitententhums sind so und den Vllmarianor verratbend uner- 
quicklich, unerbaulich als langweilig, geisttOdtend. Es bezeichnet 
den Herrn Piderit nichts besser, als dus er, wie man von Hanau 
meldet, der Festrede eines Collegen Oberlehrers zu Kaisers Geburts- 
tag in der Aula des Gymnasiums mit der Ausführung, dus die 
Politik der Kirchengeseue gegen die Anmusungen der Kirche die 
ganz richtige sei, bei nächster Gelegenheit den Bibelsprach vor den 
Schülern entgegengesetzt hat: man solle nicht solches Feuer auf 
die Altäre des Herrn tragen. Wss hiernach Herr Piderit unter 
christlicher Kirche versteht, ist wohl klar. Er gebOrt zu den Re- 
itenten, mag's nur nicht so recht von sieb blos geben, seiner Stel- 

1 das 



lung wegen. Aber an solchen Koryphäen hängt 
wesen. 

- Kiel. v Dr. Falk's Besuch.) Die Anwesenheit des Kul- 
tusministers Dr. Falk in Kiel fand am Mittwoch d. 22. Juli, 
Abends ihren festlichen Abschluss in Ovationen, welche die Stu- 
dentenschaft der Christiana-Albcrtina dem verdienton Manne, der 
du Unterrichts« esen des preussischen Staates leitet, darbraehte. 
Ein glänzender Fackelzug ordnete sich, der .Kieler Zeitung* nach, 
um 9 Uhr auf dem Neumarkte nnd zog von dort Uber den Loren- 
zendamm nach dem Schlosse, wo der Minister nach beendetem Diner 
bei dem Oberpriaidcntcn verweilte. Zwei Musikkorps führten den 
Zug, an welchem die Burschenschaft Teutonia, die Landsmannschaft 
Troglodytla und die Nicht- Verbindungsstudenten, jede Abtheilung 
mit Fahnen und Chargirteu, sowie mit ihren Deputirten im eleganten 
vierspännigen Wagen, sich betheiligten. Aul dem 8eblossplatze 
angelangt, gruppirten sich die langen Reihen der Fackelträger, die 
Fahnen, umgehen von den Chargirten im Wichs, traten in die Mitte, 
und die Deputation begab sich dann in den festlich erleuchteien 
Saal des Schlosses, um den Minister zu begrüssen. Nachdem der 
Sprecher darauf vom Fenster berab die Kommilitonen zum Hoch 
auf den Minister aufgefordert hatte und dieses brausend erschollen 
war, trat Dr. Falk selbst ans Fenster und dankte in längerer Rede. 

Wenn die akademische Jugend, so sagte er ungefähr, ihm ciuen 
Fackelzug darbringe, so sehe er in demselben ein Symbol des 
Lichtes, das er liebe und fördern wolle, das ihn begleiten solle in 
Allem, was er als Diener des Staates zn thuu die Aufgabe und 
den Willen habe. Im Dienste dieses Lichtes stehe auch die akade- 
mische Jugend, welche hier, sm Gestade der Ostsee, eine schUne 
Heimstätte habe, die sie kräftigen uud erfrischen könne für ihre 
ernsten geistigen Aufgaben. Es »ei vielfach gegen die kleineren 
Universitäten gesprochen worden; er aber theile diese Anschau- 
ungen nicht. Das übermässige Wachsen der grossen Universitä- 
ten sei keineswegs zum Heil des (ianzen; gerade die kleineren 
ständen in der ganzen Erfüllung ihrer Aufgabe. Wenn daher vor 
einigen Jahren von der Aufbebung der hiesigen Universität Gerüchte 
gegangen, »o sei das eben ein leeres Gerede gewesen. Dass dieselbe 
hesteheu solle, reige Bich ja iu allem, was in der letzten Zeit für 
sie g«s< hellen «ei und noch weiter beabsichtigt «erde. Dann weiter 
übergehend sul die Aufgabe der studiretiden Jugend, tcbloss der 
Minister mit einem Hoch auf die Studentenschaft. 

Nachdem} der Zug "'<- h darauf wieder iu Bewegung gesetzt, 
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ward derselbe zum Bahnhof gefuhrt, wo nach altherkömmlicher 
Abaingmig de* .Caudeamna* die Fackeln zusammengeworfen worden. 
Die Studenten begaben eich dann anter Vortritt der Musik nach 
dem Wriedt'schen Etablissement, wo in dem grossen Saal, der mit 
Fahnen und Blatrpllanzen , welche die Bllaten dea Kaiser» and de» 
Kronprinzen umgaben, geschmückt war, um u'. 4 L'hr ein grosser 
Kommers begann. Bald darauf erschien auch der Minister I>r. Falk, 
begleitet von dem Universiiitts-Kurator, dem Rektor Magnifieus. 
mehreren Professoren n. A , und nahm mit den Deputirten der 
Studentenschaft an einem reservirten Tisch Platt. Nachdem das 
erste Liod: .Sind wir vereint zur guten Stunde* gesungen war, 
brachte nach studentischem Brauch der Präsidirende mit kurzer Rede 
dem gefeierten Qaate einen kräftigen Salamander. Dr. Falk erwi- 
derte, humoristisch damit beginneud. dass sein Gegensalamander 
der erste sei, den er in seinem Leben ausbringe. In seiner Studen- 
tenzeit vor mehr als 30 Jahren habe man noch kernen Salamander 
gekannt, wenigstens nicht auf »einer heimischen Universität im 
Osten des Vaterlandes. Er frage, was Salamander «ei? Da dieser 
Name sonst *ja ein Thier bedeute, welches vom Feuer herstamme, 
ao wolle er in dem Salamander das jagendliche Feuer fllr alles 
Rechte, Edle und Ideale sehen, welches gipfele in dem grossen Ge- 
danken des Vaterlandes. Dem .Deutschland , Deutschland Uber 
Alles" gelte daher sein Salamander, doch bitte er, als des komment- 
mässigen Exerzitiums Unkundiger, den Rektor, dasselbe auszuführen, 
was denn auch bereitwilligst geschab. Der Kommers nahm dann 
■einen ordnungsinässigen Verlauf, iudem sich das zweite der ge- 
druckten Lieder, in dessen Anfangsworten die Rede des Ministers 
gipfelte, der letzteren anscbloss. Der zweite Salamander galt dem 
Kurator, Freiherm von Scheol-Plcsevn und seinen Verdiensten um 
die Universität , woranf derselbe erwiderte mit einem Hoeh auf das 
alte Kleinod des Landes , dem seit mehr denn 200 Jahren die Liebe 
and Treue desselben bewahrt sei, die Christiana Albertina. Das 
dritte Lied .Uier sind wir versammelt zu löblichem Thun* ward 
gesungen, worauf das Präsidium um 12' , Uhr von der Troglodytia 
an die Teutonia Uberging. Ein Rodner dieser Verbindung rieh dann 
einen Salamander dem Rektor Dr. Neuner, der mit bereits bewiesener 
Sachkunde .auf die Studirenden* »einen Gegensalamander ausführte. 
In heiterster Weise verlief der Kommers, an dem der Minister, der 
Oberpräsident und andere Gäste sich bis Uber l Uhr beteiligten. 
Als Dr. Falk sich zurückzog, ward ihm ein brausendes Hoch zum 
Abschied gebracht. 

— Flensburg. (Gym n äs. -D ir. Sief e rt verunglückt.) Direktor 
Siefert aus Flensburg hatte sich in Arth am Rigi dreien Herren an- 
geschlossen, zweien Gymnasiallehrern und einem Referendar, zu 
einer Tour auf den Rigi nnd welter über den Vierwaldstädtersoe 
nach FlUelen, Luzern und ins Horner Oberland. Sie kamen Abends 
5< , Ubr in Brlenz an und fuhren per Boot nach Giessbach. Die 
parkartig angelegte Gegend, täglich von Tausenden besucht, lässt 
nicht den entferntesten Gedanken an Gefahr aufkommen. Die Abends 
stattfindende Beleuchtung der Wasserfälle wurde von den Reisenden 
in Augenschein genommen. Um 10' , Uhr gingen sie, begleitet von 
einem Bootsmann mit Laterne, die Windungen de» cüaussirten 
Weges hinab zum See. Durch die Meldung eines Portiers, die sich 
als Misverständniss herausstellte, wurdeu Siefert und Oberlehrer 
H aus Anklam von den beiden anderen vorangehenden Herren 
mit der Laterne ein wenig getrennt. Oberlehrer Hanow, welcher 
Siefert führte, rief den Vorangehenden ein .Halt!* zu, um nicht 
mit seinem Begleiter in Dunkelheit zu gerathen, worauf diese auch 
stillstanden. Vielleicht geblendet von dem wiedergewonnenen 
Schein der Laterne, lässt Siefert plötzlich, ganz unerklärlich, den 
Arm seines Begleiter» los, sich der linken Seite mehr zuwendend, 
während Hanow noch laut: .recht», rechts" ruft, stürzt Siefert von 
der obengenannten Hohe von fünfundzwanzig Fuss lautlos hinunter, 
gerade an einer Stelle, wo das Geländer unterbrochen, eines Baue» 
wegen. Hanow will nachspringen, wird aber am Rockacbosa von 
einem Andern zurückgebalten. Nun klettern die Gefährten schnell 
die Windaugen hinunter zur Unglllcksstatte, finden Siefert, dessen 
Kopf auf einen »pitzon Stein gefallen, lautlos — regungslos — 
entseelt da Man trägt ihn ins nahe Hotel, macht Belebungaverauche, 
wäscht ihn mit Arnica, wascht seine Wunde, — unterdessen kommt 
der aas Brienz rasch herbeigeholte Arzt, dem nichts zu thun bleibt, 
als den plötzlichen Tod Siefert'» zu konstatiren. Da die Leiche nicht 
transportabel, so ordnete das Gericht die Beerdigung auf Dienstag, 
den H Juli an. Die Gefährten geleiteten ihn zum Grabe. 

& Braonschweig. (Realschulmännor- Versammlung.) Am 
18. und 19. Juli hielt der Ausschusa der deutschen Realscbulmänner 
hier Sitzungen ab. In den Hauptversammlungen »ollen nach den 
Vorschlägen des Ausschusses folgende Puncte zur Erörterung kom- 
men. Ein Frciwllllgenzeugiiiss soll nicht vor Erreichung der dem 
vollendeten 16. Jahre entsprechenden Classenstufe und nur auf Grund 
einer Prüfung erlangt werden können. Ferner wird für die höhere 
BUrgerschulo eine durchaus selbstündige Stellung nnd ein in »ich 
abgeschlossener Lehrplan beansprucht; die von allen besucht wird, die 
von den durch Schulbesuch zu erlangenden Berechtigungen nur das 
Freiwilligenrecht benutzen wolleu, Den obersten Clasaen der höhe- 
ren Schulen nius» eine grössere Freiheit in der Gestaltung ihre» 
Lehrplanes gemattet werden, wodurch es möglich wird, den Unter- 
richt für die einzelnen Schüler zu vereinfachen. Einen wesentlichen 
Punct der Besprechung aber wird das Verhältnis» der höheren 
Schule znr Volksschule und zur höheren Bürgerschule bilden. Da- 
mit die Eltern erst dann sich über den für ihren Sohn zu erwäh- 
lenden Bildung*« eg zn entscheiden brauchen, wcon Begabung und 
Neigung sich mit einiger Sicherheit haben ermitteln lassen . ist es 
wünschenswert!), dass der Eintritt in die höhere Schule nicht vor voll- 
endetem Ml Lebensjahre zugelassen werde und dass alle höheren 
Schulen in ihren unteren (.'fassen einen gleichartigen Lehrplau haben. 



Auch ist zu erstreben, das» die Schalen, welche da» Lateinisch«- in 
ihrem Lehrplan haben, den fremdsprachlichen Unterricht mit efaer 
neueren Sprache beglsnon dürfen. — Der Autaehusa war ferner der 
Ansicht, das» im Interesse des gesaaamten höheren Schulwesens da» 
Durcbschnittsgehalt titr jeden, definitiv angestellten Lehrer an allen 
staatlich anerkannten höheren Schalen 1050 Thlr. betrag«« 
nnd wird weiterhin die Schritte zur DarchfUbnmg dieser M» 
be nahen. 



Amtliches aus Preuwe*. 

Das JnEbeft de» Central blatte» für die gesaromte Unter- 
richtsverwaltong in Prcussen. enthalt u. A.: Whwonscliaftl. Prü- 
fungs-Commission zu Brests* — Oberlehrer-Titel fUr Progym- 
naaiallehrcr — Empfehlung von Werken für das Stadium der 
Kunst des Altertliuras — CnznlJtseigkeit des Rechtsweges in 
Betreff der SchuliiicU ausserhalb der Schulzeit etc. — Curaus 
fttr Civilcloven in der Ccntral-TurBsnstalt. 

PersoMlehroaük, Asstellangen etc.: Der Director 
des Gymnasiums zu Aachen, Dr. Stauder, zum Pi»».. Schul- 
rat Ii inCoblenzernantd; Gymnasiallehrer Dr. Bonsted t zum Kreis- 
schulinspector in SchneidemUbl. Die Wahl des Gymnasial- 
lehrers D*. HcchelmaDB in Munster zum Dirsotor des- 
Gymnas. xu Warbarg ist bestätigt, der Progymnasialrector Pro 
fess. Spiess in Dillenbnrg zum Gymnasial- Director daselbst 
ernannt, dem Gy-anasial-Director Dr. Jäger zu COln die Er- 
laubnis» zur Anlegung des KaiscrL Ruasiseaou St. Stanislaus- 
Orden» dritter Ciasso ertheilt, dem Gymnasial-Director Dr. 
Probst zu Essen der R»the Adler Orden d rittcr Classe mit 
der Schleife verliehen, den Oberlehrern Dr. Grosser am Gym- 
nas. zu Bannen nnd Dr. Ren vers am Gymnas. zu Aacheu da» 
Pradieat „Professor* beigelegt, der Oberlehrer Gerstenberg 
am Gyninaa. zu Rendsburg in gleicher Eigenschaft an das Gym- 
nas. zu Plön berufen, am Gymnas zu Waldenburg der ordentl. 
Lehrer Paschel zum Oberlehrer befordert, dem ordeutl. Lehrer 
Dr. Wahlenberg am Apostel -Gymnas. zu Cfilu das Pradieat 
„Oberlehrer" beigelegt, als ordentliche Lehrer sind angestellt 
worden am Gymnasium: zu Anclam der Lehrer A. B. Lehmann 
daselbst und der Lehrer Dr. Bnth ron der höh. Bttrgersch. 
zu Lanenburg i. Pomtu, tu Pyrits der Gymnasialleher Klohn 
aus Guben, zu Cöslin der Gymnasiallehrer Dr. Hanncke aus Col- 
berg, zu 8tolp der Schula.-Candid. Dr. Kasten, zu Stralsund 
der Schnla.-Candid. Jahnke, zu Putbas, Pädagogium, der Kec- 
tor Dr. Mensch aus Gollnow, sowie die Schula.-Caudi<L Lauge 
und Dr. 0. Ritter, zugleich als Adjuncten, zu Breslau, Jo- 
hannes-Gymnas., der Schals- Candid. Uarczy k, zu Schweidnitz 
der Lehrer Lorenz aus Freibarg, zn Waldenburg der Schula.- 
Candid. Dr. Pätzold, zu Glogau, evangeL Gymnas, der Sehuls,- 
Candid. Dr. Heibig, zn Görlitz der Gymnasial.-HOlfsLN ietzsette 
aus Altona, zu Lauban der Progymn.-Lchrer von Zittwitz aus 
Gartz, zu Leobachatz der HaUsl. Schröder, zu Beuthen, Ob-- 
Schl„ der Gymnas.-Lehrer Bröckerhoff, zu Lüneburg der 
Schula.-Candid. Barmeyer, zu Hildesheim, Joseph. - Gymnas, 
die Schula. - Candidaten Beclte, Scheidt, Buren und Dr. 
Heskamp, zn Cüln, Kaiser Wilhelm Gymnas., der Sehula.- 
Carrdid. Winschuh, zu Bedburg, Ritter-Academie, der Schula. - 
Candid. Dr. Theis, zu Münstereifel der Schula. -Cand. Balg. 
Bei dem Gymnasium zn Greifenberg ist der Schula.-Candid. Dr. 
Röaener, und zn Stolp der Schula. -Candid. Dr. Joh. Hoff- 
mann als wissenschaftl. Hülfslehrer, zu Cassel der Lehrer 
Stern daselbst als Elcmejttarlelircr angestellt worden. Es ist 
am Progymnasium zu Gartz a. 0. der Schula.-Candid. Dr. Wey- 
land als ordentl. Lehrer und der Halfsl. Rieck ans Stettiu als 
wissenschaftl. Hulfslehrcr, zn Wipperfürth der Schula.-Candid. 
Dr. Böiug als ordentl. Lehrer angestellt worden. Dem Direc- 
tor Dr. Kern an der Louisenstadt. Gewerbeschule zu Berlin ist 
die Erlaubnis» zur Anlegung des Kaiser!. Russischen St. Sta- 
nislaus-Ordens dritter Classe ertheilt, es sind angestellt worden 
an der Realschule zu Stettin der Schula.- Candid. Modriuki 
als Collaborator, zu Stralsund die Schula.-Candid. Block und 
Förster als ordentl. Lehrer, zn Breslau, Realsch. zum heil. 
Geist, der Schula.-Candid. Weise als ordeutl. Lehrer, zu GrU- 
neberg die Schula.-Candid. Dr. Schulze und P. Friedrich 
als ordeutl. Lehrer, zu Münster der Scminarhülfslelirer Trcuge 
aus Langenhorst als Eleinentarlehrer, zu Frankfurt a.M., Munster- 
schule, die Halfsichrer Stadelmann und Kautz als ordentl. 
Lehrer, zu Frankfurt a. M., israelitische Realsch., die Lehrer 
Dr. Röder, Dr. Trieber uud Kunkel als ordentl. Lehrt*, 
zu Cöln, der Progyrouas.-Lchrer Dr. Bohren aas M. Gladbach 
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als ordentL Lehrer, zn Elberfeld die Sehula.Candid. Hengsten- 
berg, Hcydenreich und Wenkel als ordentl. Lehrer, zu 
Remscheid, der provis. Religionslebrer Brammiog definitiv. 
Dem ordentL Lehrer Penscbke und dem Zeichenlehrer Lud- 
wig au der Heslach, tu Frankfurt a. O. ist der KOnigl. Kro- 
nen-Orden vierter Clause verliehen worden. Die Wahl des 
Gymnasiallehrers Dr. Erdmann in Paderborn tum Rector der 
höheren Bürgerschule in Papenburg ist bestätigt, der Lehrer 
Dr. Neueudorf vom Real -Gymnas. zu Wiesbaden als Ober- 
lehrer ao die höhere Bürgersch. zu Dllren berufen, als ordentl. 
Lehrer sind angestellt worden an der höheren Bürgerschule 
zn Dellen der Schnla.-Uajidid. Reibstein, tu Northeim der 
Gymnas.-Lehrer Dr. Gooss aus Verden, zu Wupperfeld der 
provis. Lehrer Isaac, tn Solingen der Civilertieher Dr. Kah- 
ler vom Cadettenhanse tu Bensberg, tu Lennep der provis. 
Lehrer Klingenburg, der Oberlehrer Dr. Ziron am Gymnas. 
zu Oppeln tum Seminar- Director zu Oppeln ernannt 

Gestorben: ord. Prof. Dr. Weissenborn in der philos. 
Facult der Univers, zu Marburg, Oberlehrer und Prorector 
Funk am Gymnas. Auricb, ordentl. Lehrer Pagel am Gymnas. 
zu Meppen. 

In den Ruhestand getreten: Regierungs- und Schul- 
rath Dr. Milewski tu Minden, Gymnasiallehrer Wittel zu 
Hanau, Realschul- Lehrer Koch zu Frankfurt a. d. O., und ist 
demselben der Königl. Krouen-Orden vierter Classe verliehen 

^ Anderwelt angestellt innerhalb der prosaischen Mo- 
narchie: der Director der Sophien- Realschule zu Berlin, Pro- 
fessor Dr. Bertram, Oberlehrer Wenzel an der höheren Bür- 
gerschule zu Daren; ausserhalb der preussischeu Monarchie: 
der Privatdocent in der philos. Facult der Univers, und Ober- 
lehrer an der Realschule der Francke'sclien Stiftungen zn Halle, 
Dr. Tschischwitz, der ordentl. Lehrer Lemme am Gymnasium 
zu Ancl&m. 

Büchertchau. 



Di« Yii«c r*f*tt*in*n «d4 •nrrt4<ift«Ti BUcher >tnd d«roh »II« 
g«n «• b«»4*h*fi, wich durch StSfltimund 4 Volksning, Bochhuullont- fttr pidag-oiri*<l>« 
liunlu In NUrcbcriiuitruM «. 

P Hansen tabellen zur leiohtOD, schneUen und sicheren 
Bestimmung der h öbern Gewaob.se Nord- und Mitteldeutsch- 
lands, nebst zwei besondern Tabellen zur Bestimmung der 
deutschen llolzgewächse nach dem Laube, sowiu im blattlosen 
winterlichen Zustande. Von Dr. A. B. Franke, Dozent a. d. 
Univ. Leipzig u. s. w. L Ausg. Mit 44 Holzschnitten im Text. 
Leipzig 1»74. Heinr. Schmidt. Preis 20 Gr. 

Diese Pflanzentabellen werdeu jeden, der Bich selbst unter- 
richten will, sowie auch jeden Lehrer, der sie seinen Schillern 
zur Benutzung in die Hiinde giebt, sicher befriedigen. Die Ab- 
sicht des Autors ein Hltlfsmittel zu schaffen, weleheB die au- 
genblickliche Bestimmung einer gegebenen Pflanze gestattet, ist 
jedenfalls verwirklicht. Dass dabei die strengwissenschaftlichen 
Diagnosen oft nicht eingehalten werden konnten liegt auf der 
Hand, ist aber auch für den vorliegenden Zweck kein Uebel- 
stand. Möge das Buch, das nunmehr schon in zweiter Aus- 
gabe vorliegt, eine immer weitere Verbreitung finden. G. H. 

Leitfaden für den Unterricht in der Geschiohte. Von 
W. Stahlberg, Rector der Bürgerschule in Naumburg a. d. S. 
7. verb. Aufl. Preis U Sgr. Berlin 1H74 C. Dunkers Verlag. 

In diesem wesentlich für die Oberclasscn gehobener Bür- 
gerschulen und ahnl. Anstalten, sowie fttr die Unterclassen von 
Gymnasien und Realschulen bestimmten Leitfaden ist der Stoff 
Uberwiegend in monographischer Weise zu einer Reihe von 
Geschichtsbildcru verarbeitet, ohne dass jedoch der Zusam- 
menhang derselben dabei ganz ausser Acht gelassen wäre. 
Dabei ist, wie sich gebahrt, der Hauptnachdruck auf die nach- 
christliche Zeit und in dieser wieder auf die deutsche Geschichte 
gelegt. Sehr vorteilhaft ist es. dass der eigentliche Lernstoff 
durch den Druck hervorgehoben ist und zugleich im fortlau- 
fenden Zusammenhange steht. Das Büchlein kann nnr empfoh- 
len werden. A. Fr. 

Briefkasten. 

Herrn I. ft, jetzt in Leipzig- Wir sind wohl erbötig Ihre 
Correspondenz aufzunehmen, bei der eigenthllmlichen Nstur derselben 
aber nur unter der Bediagnng, dass Sie selbst die volle Verant- 
" it dsfiir übernehmen 
Sie uns ihre volle. 



Das wird aber nur dann möglich 
laue Adresse und Ihre jetzige Stel- 



Offene Lehrerstellen. 

Bautzen. 1. Directorst. an d. Realsch. II. Ord. 1. Üct. Geh. 
1200 Tblr. 2. Directorst. an d. ev. Elementarsch. Geh. looo Thtr. 
freie Dienstwobug. od. Mietbsentschäd. Meld. b. 20. Aug. an d. 
Sudtrath. 

Bahn. 2. Lehrerst. an d. hies. höh. Knabenseh. Geh. 450 Tblr. 
L Oct Wissenschaft!, geb. Bew. mit Priifg. f. Mittclscb. woll. sich 
b. 20. Aug. b. Hag. meld. 

Brumath. Lehrerst. an d. neu erricht. Mittelschule. 1, Oetbr. 
Geh. 880 Thlr. Prüfe, f. Mittelsch. od. Pro schobt, facult. in Latein, 
Engl., Deutsch u. Matheoiat Meld. b. lt.. Aug. an Krei.scbelinsp. 
Kahl, Strasburg im Elsas». 

Beuthen, 0. S. Directorst sin kathol. Gymuas. 1. Oct Geh. 
l&oo bis 1*00 Thlr. gute und geraum. Wohng. Meldg. b. 20. Aug. 
an d. Mag. 

Constantinopel. Von dem Schulrathe der deutschen und 
schweizer Schulgemeinde in Constantinopel sind die Unterzeichneten 
beauftragt, demselben Vorschlage ftlr die Besetzung des Direktorates 
der dortigen Bürgerschule für Knsben und Mädchen zu machen. 
Academisch gebildete Pädagogen, welche zur febernabme der Stelle 
geneigt aiud, wollen einem von uns ihre Gesuche mit Nachweisen 
bis zum 20. Anglist zugehen lassen. Geb. 6—7000 Reichsmark, freie 
Wohnung, Vergütung für Reise und Umzug. 

Berlin und Leipzig, deu 18. Juli 1074. 

Dr. Schneider, Dr. Nöldeke. 

Geheimer Regierungsrath in Berlin. Sebnldirector in Leipzig. 

Evangelische, höhere Bürgerschule in 

Düren. Kur die Stelle des ersten Mathematikers — Jahreege- 
halt 9oo Thlr. — wird znm Eintritt in diesem Herbst oder zu Ostern 
künftigen Jahres ein erfahrener Lehrer gesucht, welcher ausserdem 
die fac. doc. für Physik oder beschreibende Naturwissenschaften 
besitzt Meldungen nebst kurzer vita erbittet baldigst 

Das Curatorium 
Benrath, Rector. 

Bekanntmach ung. 

Finsterwalde. An unserer höheren Stadtschule ist eine mit 
«00 Thlr. dotirte Lehrerstelle vacant und soll sofort besetzt werden. 
Candidaten des höheren Schulamts, namentlich solche für neuere 
Sprachen, werden ersucht sich baldigst und spätestens bis zum 20. 
August unter Beifügung ihrer Zeugnisse und eines curriculum vitae 
bei uns zu melden. 

Fiuaterwalde, den 21. Juli 1874. 

Der Magistrat. 

Helmstedt An der landwirtschaftlichen Schule Marienberg 
zn Helmstedt (Herzogin. Braunschweig) ist zu Ostern nächsten Jah- 
res eins Stelle durch einen aeademiseb gebildeten Lehrer zu beset- 
zen, der in der deutschen Sprache, der Literstur und Wellgeschichte 
die facultas docendi für Prima, in der französischen und englischen 
Sprache wenigstens für die Mittelclasseu eines Kealgvmnaaiums be- 
sitzeu uiuss. Bewerber wollen sich unter Einsendung Ihrer Zeug- 
nisse und eines kurzen curriculum vitae an den unterzeichneten Di- 



d. 17. Juli 1874. 

Dr. V. Funk, 
her/ogl. brauuschweig. Director. 
KönigshUtte. Ordentl. Lehrerst an d. Stadt, höh. Lehr ans!, 
(nächst, als Gymnas anerkt.) 1. Oct facult in alt Sprachen, Deutsch, 
od. Frantös. Geh. 600 Tblr. Wohnungsgeld C00 Thlr. Meld. b. 5. 
Aug. an den Mag. 

Bekanntmachung. 

Leipzig. An dem Thomasgymnisinm hierselbst soll sobald 
als möglich und spätestens zu Michaelis d. J. ein Oberlehrer für 
den Unterricht in der M athematik und den Naturwi ssenschaf- 
ten mit dem Jabresgehalte von 9&0 Thlr. (einschliesslich So Thlr. 
Inspectionsgebübren) angestellt werden. 

Geeignete Bewerber werden hierdurch aufgefordert, ihre Gesuche 

Lebenslauf baldigst bei 

uns " : 



Leipzig, den 3. Juli 1873. 

Der Rath der 8tadt Leipzig. 
Dr. E. Stephan i. 
Wilisch, Ref. 

Leipzig, provis. Lehrerst. an d. höh. Bürgerschule f. Knaben. 
1, Oct f. Deutsch, Geschichte und Geogr. Geb. 450 Thlr. Meld. b. 
1. Sept von academ. gebildet Bewerbern an d. Rath zu Leipilg. 

Vacante Gymnasialdirector-Stelle. 

Montabaur, In Folge der Ernennung des Herrn Dr. Pähler 
zum Director des Kgl. Gelehrten-Gymnasiums zu Wiesbaden ist die 
Directorstelle am hiesigen Kaiser Wilhelms -Gymnasium vacant ge- 
worden und soll bis zum 1. October wiederbesotzt werden. 

Quslificirte Schulmänner katholischer Confession, die sich um 
die Stelle bewerben wollen, werden ersucht, ihre Zeugnisse binnen 
14 Tagen an das unterzeichnete Curatorium einzusenden. Gehalt 
nach den Bestimmungen des Normalctats. 

Montabaur, deu 23. Juli 1874. 

Das Curatorium, 



Waterloo 



r. 
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Marburg. Vse. ordentl. Lehrerstelle ftir Mach, und Natur- 
wissenseh. an d. berecht, höh. Bürgerschule dahier. Geh. 60ü Thlr. 
Autrltt deu 1. Oct. Mcldg. beim Guratorium. 

Marhurg, den IC. Juli 1874. 

Montabaur. YVe^en einer nothwendig gewordenen Claasen- 
trennung soll am hiesigen Kaiser Wilhelnis-Gyinnasium zum 1. Oc- 
tobcr il J. ein weiterer wissenschaftlicher Hilfslehrer 



liiuh'g mit 500 'i'halern Gebalt angestellt werden. 

Philologisch gebildete Candidaten, welche die Prüfung pro fa- 
cultate docendi bestanden haben, wollen ihre Zeugnisse baldigst 
dem Unterzeichneten ciueeuden. 
Montabaur, den 23. Juli 1874. 

Der Vorsitzende 
des Curatoriuina 
Waterloo, 

Neubranden bürg. 8. Lehrerst am Gyronaa. Michaelis Oh. 
2000 Rchstn. Facult f. Kngl., Franzüs., Deutach od. Geogr. Meld. bald, 
an d. Mag. 

Naumburg a. S. Ord. Lehrerst. an d. hüb. BUrgersch. (Realach. 
L— IL 0.) l. Oct. «eh. 700 Thlr. Facult. in Naturw. f. obere, in Ma- 
thcui u. Deutsch f. roittl. Classen. Meld. b. 10. Aug. an d. Mag. 

Neustadt E. W. Rectorst. an d. zu Abgangsprttf. berecht, höh. 
HUrgeraeh. 1. Oct. Literat, mit faeolt. t. Mathein. rcap. neuere Sprach. 
Meld. bald, an den Mag. 

Patschkau. Oberlehrern, am (lymnas. 1. Oct. Geh. ISooTbIr. 
facolt. in Latein, Griech. u. Deutsch f. Prima. Meld. bal. an d. Mag. 



Stettin. Uliltslehrerst. am Stadtgymnas. 1. Oct. Geh. 600 Thlr. 
Bcw. pro facult. doc. Geprüfter bald, an d. Mag. 

Vacante Lehrerstellen. 

Saarlouis. In Ausführung eines Beschlusses der Stadtverord- 
neten-Versammlung werden hiermit die beiden im niiehsten Herbste 
an der hiesigen Tollberechtigten höheren Bürgerschule, bei wel- 
cher der Normal-Etat eingeführt ist, zu besetzenden Lehror- 
atellen, unter Erhöhung des Besoldung«- Anerbietens für eine der- 
selben, von neuem ausgeschrieben. 

FUr die eine, mit 600 Thalern Gehalt, wird die fac. doc. in der 
Mathematik und namentlich in den beschreibenden Natur- Wissen- 
schaften, (wenigstens ftir die mittleren Classen) verlangt und dieje- 
nige im Deutschen und In der Geschichte als mindestens sehr wün- 
schenswert!] bezeichnet. 

Die andere, mit einem Minimalgehalte von 800 Thalern. kann nur 
Philologen Obertragen werden , welche die fac. doc. in don neueren 
Sprachen für alle Classen besitzen. 

Bewerbungen unter Beifügung der Zeugnisse und des Lebens- 
laufes beliebe man baldgctalligst an den Unterzeichneten zu richten. 

Saarlouis, den 21. Juli 1873, 

Felstel, Bürgermeister. 
Tarnowitz. Au der hiesigen städtischen Realschule erster 
Ordnung soll für die Zeit vom l. October er. bis l. April 1875 ein 
Hilfslehrer, für welchen Aussicht anf definitive Anstellung vor- 
handen ist, gegen monatlich 40 Thlr. Diäten beschäftigt worden. 

Bewerber mit der facultas docendi für Latein und Französisch 
in den mittleren Classen wollen ihre Zeugnisse, oder Abschriften 
derselben schleunigst einsenden. 

Das Realschul-Curatoriam. 

Concurrenz-Ausschreiben. 

Wiesbaden. 1. Au der höheren Töchterschule dahier Ist 
die erste ordentliche Lehrerstelle mit einem Anfangsgchalt von 11O0 
bis 1200 Thlr.. von 3 zu 3 Jahren durch Zulagen a 100 Thlr. bis 
1400 Thlr. erhöhbar, dnreh einen verheiratheten Lehrer mit der fac. 
doc. flir Prima eines Gymnasiums im Französischen und Englischen 
und der Lehrfähigkeit für Deutsch oder Geschichte in Mittelclasscn 
wo möglich mit dem 1. October zu besetzen. 

-2. An der hiesigen höheren Bürgerschule die 5. Stelle ei- 
nes wissenschaftlichen ordentlichen Lehrers mit einem Anfangsge- 
halt von "00 bis 800 Thlr, in gleicher Weise auf 900 Thlr. erhöhbar. 
Verlangt wird fac. doc. für Mathematik und beschreibende Naturwissen- 
schaften (Zool., Bot.), erwünscht ist Lehrbefähigung für Deutsch 
oder Französisch in Unter- oder Mittelclaeaen. Amtsantritt l. Oc- 
tober c 

Bowcrber wollen Zeugnisse mit Lobenslanf bis zum 20. August 
bei dem Unterzeichneten einreichen. 
Wiesbaden, den 18. Juli 1874. 

Die städtische Schuld.putation. 
J. A. Rector Polack. 

Bekanntmachung. 

Zwickau. An der Realschule erster Ordnung zu Zwickau 
imt zu Michaelia dieses Jahres die mit einem jllhrlichen «ehalte 
700 Thalern verbundene l«. Oberlehrcrstelli) zur Erledigung und 
soll durch ein« Kandidaten des höhern Schulainw, welcher zur Er- 
tbeilung des Unterrichts in Deutsch, Geschichte und Geographie, 
womöglich aber auch zur l'uterrichtsertbcilnng in der französischen 
Sprache befähigt ist, besetzt werden. 

Diejenigen Herren, welche bei der uns zustehenden Wahl für 
Stelle berücksichtigt zu werden wünschen, ersuchen wir, sich 
uns bis 

zum 18. August dieses Jahres 
Keifiiguug ihrer Zeugnisse schriftlich meiden zu wollen. 
Zwickau, am 18. Juli 1874. 

Der Rath der Stadt Zwickau. 
Streit. 



Familien Nachrichten. 

Geboren. Tochter d. Gymnasial). Dr. G nutzer, Stendal. — 
Tochter d. Oberlehrer Schmidt, Minden. — Sohn d. Lehrer Dr. Men- 
zer, Berlin. — Sohn d. Ober). Dr. Zernial , Berlin. — Tochter «1. 
Gymnasiall. Dr. A. Petersen, Luckau. — Sohn d. Conrect. Dr. A. 
Seyffert, Brandenburg. - Sohn d. Realschuloberl. Glass, Bautzen. 

Verlobt. I rl Clara Krause z. Potsdam m. Hrn. Gymnasiall. Paul 
Heosel, Schwerin a. W. — Frl. Clara v. Orosamann m. Hrn. Real- 
schuloberl. Otto Claus* , Schneeberg. — Frl. Marie Eretzscbmer tu. 
Hrn. Oberl. E. W. Schreger, Lübau i. S. — Frl. Cölestine Putsch m. 
Gymnas.-Oherl. Arth. Sperling. Dresden. — Frl. Aug. Belleruiaun iu 
Hrn. Oberl. Dr. Otto Simon, Berlin. — Frl. Joh. Härtung in. Um. 
Gymnasiall. Dr. Küttig, Zeitz. — Frl. Henni Ulrich m. Hrn. Gym- 
nasiall. Dr. phil. Ad. Köcher. Göttingen. — Frl. Elisa!.. Stilbn er in. 
Hrn. Gymnasiall. Dr. Hartz, Frankfurt a. 0. — Frl. Luise Rassfeldt 
m. Hrn. Oberl. Zander, Gütersloh. — Frl. Elise Kuhn m. Gymnasial 
oberl. Dr. phil. Dressler, Bautzen. — Frl. Nat. Reimann, Posen, mit 
Kreiaschulinsp. Feblberg, Lissa. — Frl. Clara Schiewe, Tapiau, mit 
Gymnaaiall. Ii. v. Scbaewei:, Rastenbnrg. — 

Getränt. Frl. Friederici m. Gyiui.aaialohl. Vict. Ryssel, Leipzig. 
— Frl. J. M. Föste in. Gymuasialöberl. Dr. W. Voigt, Leipzig. — 

Gestorben. Mathemat. u. Oberl. an d. Nicolaischule, Leipzig, 
Dr. phil. Otto Lehmann, t am 14. Juli in Mitteldorf a. H. — Gyni- 
nasialobrl. Alexander Schönfelder, Zittau, 28. Juni. — Director d. 
Schule d. Vereins zu Rath n. That in Dresden Tr. L. Thomas, + am 
25. Juni, in Borna bei Oschatz. — Tochter Elisabeth d. Gymuaeiall. 
Dr. W. Berkusky, Radun. — Oberl. Herrn. Schreiber, Lübau i. S. t 
am 9. Mai. — Oberl. Clem. Körnig, Lübau i. S. f am 25. Mai — 
Realschuloberl. K. R. Kamprad, Rcichenbach i. V. t am 25. Mai. — 
Gymnas.-Gesanglehrer Huhert Flohr, Bonn, + am 17. Juni. — Gym- 
nasial!. Dr. Ernst Droyseu. Krotoschin, t am 19. Juni. — Professor 
Dr. phil. Weissenborn, Marburg, t »ni 4. Juni. — Oberl. Professor 
Otto H. Gesslng, Plauen i. V. 

3um 2. .Stpttmbfr, Sfftanfrirr. 

$en etrgttmnnb & Weiterung ju begeben: 

SForiräflf. Äicitx unö $pief< für ifxfmffclk. I. 3« frier 

bffl <Scbtnl»Usf* unfete« Xaifer«. IL witerlanb. ürinnerungsfrffc. S 9t. 
3unt Ztitbtnaftftt. 2>ttt 5trt*t für tu ©djule. «smponin ». 

ft. SRigerSatt. Op. 20. 1. «oifer Silbrlm. Sebidjt». «»ifmann e. 

galleMleben. - 2. Stan »ranjirinttn 1. flrtnitn. öebiebt n. " 

3. fcetwftSr grontrti*,. «4cCi<*i 0. «»ffmann 0. 

1 9t.. 12 ©tüd 8 9t., 25 St. 12 <Bt., 50 et. 18 «r. 
T>if ?3ad}t am 3l$fin. »ebi*! s. SR. eAnttfenburger. 
». ü. ÜBitbelm. Aiir 3 JrinbernHmmtn. Webf: «otisen über bie < 
te« Viebe«. 12. Sufl. >/s 9t., 25 ®tüd 6 9t. 

löaterlaub»- u. Äritg«. 

litbrr n mcbrftimm. 27t<lobifit cen JB. grifft. 3 ör. , 12 8r. 1 Iblr. 

Srirtnidj ?öi rfiffm, •« iironprmj von ^rrnften unö pc utfefi- 
fattö. Sin «ilb frin« Ibaten utib feine* ^Birtens, ixilr bat beutfle 
8»lf hrsg. cen ?S. Rridt. 4. anfl. <^tb. 20 9r. $erau>m ift bat tätd 
btt rrifmn 3ug<nb tu tmsftMrn, e» eignet ftdi aiie*) oortreffüch filr Cc^ul 
blblisttetrs unb ;u ScbalpräinUn. 

Pcutfcßfi «AaifrrftCb. Orb. u. lernt, n. X 9. Vebmann, a. Anr 
ÜRünnrrtbct. b. gür gtmiftntfn <£bor. c. {Wt jwftutnwn. JHnbfrd)(t. 

9t., 10 etud 10 9t., 20 et 17 0t., 40 et. 1 ibit. 
Plt ^cit-r brs <&r6nrtstagr$ er. SDiaititat b«« btutfcb» »aiim 

unb Mr erbin>Xeirr in Scbulcn. 3n üiebern unb «ortragtn lufammec- 

urf». teti ritirm edjulmannr. 2 ©r. 
Ü»atriotifd)r "Jltbeit b»i eduilftifrllttlttltn son »rlter Stratf. 5 9t. 
Pfittfd)f Scffgefäitge vnb Pffifomotione« ;ut aiipbmna m 

etbultn am iagr btt erbanfrirr l«n 2. e«)ittmbrr. Qaamjtatb. ecn 
Stntarb Sngrimntr. 9n«g. A mit 9lottn gtb. 6 <9r. 'lutg. B XrrtauCg. 

1 9t. 

pit >ficr bes Qa^ta von $coan. (2. Srptfmßrr.) 3umC»( 

brauet) in 8ol(4< u. ibüigericbultn. San Cmft taufo). tlusg. A f- 
Vrx.it: 3 9t. «Uta. B f. e*>ilrr 1 9t., 24 8r. 18 9t., 45 «f. 1 Xltlr. 
60 Gf. i« 4 Iblr. 100 Sj. 2 2blr. 

^urje Ärfd3id)te bes »ettlfd) - fra»j8f. £titats 1870 71. 

»et* an bie etbuljuaenb j. 2. eept. eon Cinft Saufit. (ecbülei-Ucainie,: 

2 12 Vir. 18 <*r. 24 Gr. I', t Xblr. 

3)ünf)ig bttiebtt -niiibfrlpiofe int freien ;ffir iWäbcbtn t. 

ftr.abcn) ;u ea>ul- u. ftinbrrfefttn uamrntl. aud) t- ben Qcbraatb am 2. 
e»*t. unb attbtten ratriet.gefttaaen i',,(lr,, 12 vir. 15 ®t., 25 Sr. 27',<>r 
Pit jSfbfutttng btt Seoanfcirr. % e f\ut< r>. Dr.«. saif(<u. 2',ar 

IJon «WS 6is ^tUtS. 5lufif..be!lam. aebenlfeitt be« beil. «tira* 
187U 71. ter bfutjtbcn Sebulinaenb bargeb. Bon »cetor %t<in\ Änautb. 
2 (?r., 25 <Sivl. t* j Iblr. 

^d)rarfitfanfarfn nno £>ttotbstuft. Xrufäjianb« grofe' SrM '« 

flebantijtbten riftem für tie Nutid« 3««ent. ^^baa^B- S-immlfl. !«t 
Seitr ter natieu. gtfttage e. Dr. 2Ü. 9itic. 15 t»r. 

Porträts in feinem i'tuljlilirtt, 

b 0r. Cismar*, b (*r. Dr. Jr.fl. 5 <&r. 

Xit brutiDtn 




in «oliftbnittcn na* Siltrrn hentfebtr «unftlrr. 

53 Sbbilt. auf 1 «c.ien. i'rri* 5 ©r. 
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Unter (UtlfCT Mlre-Irkin* der Hrrm Dr. Cramer, Dlreetor der Be»bcl>ule 1. ü. 
Dr. Dltt«. Dir. dee t.<hrcr-rvd«d>r*onu ™> Wien. Prof. von Grubsr, . »>;tr„i..t dea 
, on .l. Dr. Kreyxnberc. Dir. der Mk. TSeliurechiile m Util H ie. F. KreyMl«. Dir. der l ehrauulten d. po- 
Frmakron a_ M., Krieeltiaoh. Wr. d. Tfteht«r.cli«le ™ Ueiberaudt, Dr. Loth. Dir. 
1. O.H Ranror». Dr. Lundehrt, B»otor d. Mfh.BSrferecluile o. MSh. TiStbier.ohol* 
L Sohlet., Dr. E. Niemeyer. Ree«, d. ReeUcei. u Weeatedt-lireedeB. Dr. Otto Riohter, Dir. d. 
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Leipzig, den 7. August 1874. 



3. Jahrgang. 



Zur neugestaltung unserer rechtschreibung. 

Das deutsche reich ist aufs neu« erstanden. Nun aber 
gilt es, nicht mtlszig auf den errungenen lorbern auszuruhen, 
sondern rüstig di hand anzulegen zum ausban und zur follcn- 
dung des werken. Denn so kOn und majestätisch auch dieser 
wunderbau unser« jabrbnuderts emporragt, so mächtig und 
sinnberükkend auch der eindrnkk ist, den seine fon meister- 
hand entworfenen formen auf den beschancr ausüben, imm 
iiinern entdokkt das ange de« unbefangenen beobachten noch 
gar manches, was di harrooni des ganzen stört, was als erbteil 
fergangencr jarhunderte fremdartig inn unsere zeit hineinragt 
Mancher Überrest des zopftnmB der „guten alten zeit", mancher 
als „berechtigte eigentümlichkeit wolbewarter misstand brüstet 
eich noch imm neuen reiche. Einer dieser misstande, welcher 
drükkender als mancher andere anf der gesamrotheit des deut- 
schen folkes lautet und vor filen audem den anteil jedes folks- 
frenndes herausfordert, ist unserV regellose und unpraktische 
rechtschreibung. Wenn es sicher ist, dass ein reich wi das 
deutsche, aus folkeB wal erstanden, durch folkes arm geschützt, 
zur daseinsbedingung ein gebildetes, auf der höhe seiner zeit 
stehendes folk bat; wenn es ferner sicher ist, dass di bildung 
einer nazion abhängig ist fon der allgemeinheit und leichten an- 
wendbarkeit der unumgänglichen bildungsmittcl spräche nnd 
sehrift: so muss uns klar sein, fon wie hohem werte für di ge- 
summte folksbildung eine einfache, auf fernüuftigen grundsätzen 
beruhende rechtschreibung ist 

Leider können wir deutsche uns dieses bildungsmittcls nicht 
erfreuen. Ist doch das, was wir „rechtschreibung" nennen, zum 
groszen teil ein fast jeder durchgreifenden rcgel ontberendes, 
wüstes gewirr fon willkttr und unsinn. Haben wir uns inn 
den meisten übrigen ferhältnissen fon den lächerlichkeiten und 
torheiten ('ergangener jarhunderte befreit, so stellt doch unsere 
rechtschreibung noch eine mnsterkarte der absonderlichkeiten 
des 16. und 17. jarhnnderts, ein denkmal der schmach jener 
Zeiten dar, als der deutsche folksgeist gefangen lag inn wel- 
schen banden. Ich will hir nicht fersuchen, die plan- und 
geistlosigkeit unserer abgeschmakkten Schreibung inn iren ein- 
zelheiten nachzuweisen. Jeder, der berufen ist mit iren geist- 
ferbildonden gesetzen di jugend zu langweilen, kennt si und 
bestätigt mein urteil. Wi ein drükkender alp lastet si auf 
unBenn ganzen folke. Dass ein beträchtlicher teil der schuld 
an den nicht unrecht gerügten schwachen erfolgen des Sprach- 
unterrichts ir zuzuschreiben ist, bestätigt joder einsichtige. 
Dass si mit irem geisttötenden regelkrame, ihren oft aller logik 
hon sprechenden festsetznngen di qual nnd marter der schreibenden 
Bcbüler wi der korrigirendon lerer bildet, weisB jeder fon uns. 
Welches aufgebot fon mühe und zeit, das eines bessern zwek- 
kes würdig wäre, das einprägen des ortograGschcn gebrauches 
ferursacht, kennen wir. Und die erfolge? Leider müssen wir 
tagtäglich die erfarung machen, dasB diselben den gebrachten 
opfern an mühe und zeit nicht entsprechen. 

Und nieht nur di schule trägt schwer an dem kreuze der 
ortografi. Auch der ferker empfindet auf schritt und tritt iren 
belästigenden cinrlnss. Ein blikk in unsere zcituugsliteratur 
zeigt uns deutlich, welch heillose ferwirrung auf ortografischem 
gebiete herrscht Der eine schreibt „nichts;" der andere 
„Nichts," der eine „es findet statt," der andere „es findet 



Statt." Hir findet man „gibt" und „gratulieren," dort 
„giebt" nnd „gratulireu." Diser Bchreibt „Blüte" und 
„Flut," jener „Blütbe" und „Fluth." „Brot" findet man 
mit t, mit d, ja wol auch mit dt Ich erinnere noch an „echt" 
und „ächt," an „bloss" und „blos," an „mistrauen" und 
„misstrauen" etc. Am stärksten ist die ferwirrung auf dem 
gebiete der fremdwörter. Wir stimmen ganz Dr. Bucher bei, 
wenn er Bagt, dass nur solche, welche mehrere fremde sprachen 
gründlich können, den jetzt gellenden rachtschreibeforachriften 
inbetreff der fremdwörter genüge tun können. Wenn inn den 
Berliner gimnasien wol „Finsternisz" aber doch „Miez- 



brauch" geschrieben wird, wenn di Würtemberger an i 
„Württemberg" festgehalten nnd „floszen, gegoszen* 
sehreiben, wenn di amtliche Schreibung in Baiern den lan- 
desnamen mit y (Bayern) fortschreibt (was nach einem Hei- 
no'schcn witzwort Jacob Grimm ferbindert hat, nach München 
zn gehen\ wenn di Hannoveraner am th festhalten, um das 
„Königthum„ nicht anzugreifen, und als feine logiker „Bai- 
risches Bier" (inn Baiern gebrautes) fom (nachgeamten) 
„bairschen Biere" unterscheiden, so haben wir hirin einen 
interessanten beitrag zur deutschen eondertttmelei, di iren eiu- 
Huss anch auf die rechtschreibung ausgedehnt bat 

WaB ist disen misständen gegenüber unsere anfgabe? Sol- 
len wir noch länger disen traurigen zustand ertragen? Sollen 
wir noch länger inn unserer ortografi nur das unangreifbare 
erbteil unserer fäter Behen? Oder sollen wir mutig ans werk 
gehen, den alp abzuschütteln, der so filc fortachrittc der sehul- 
und folksbildung fortwerend lästig hemmt? Freilich Bind di 
filen erfolglosen roformversuche der fergangenheit nicht dazu 
angetan, uns mit fertrauenatnut zu erfüllen. Klagte doch schon 
der groaze grammatiker des 17. jarhunderte, Georg Schottel, 
über die nnnatur der damaligen Schreibung, nnd leider erfolg- 
los. Münzte der grosse dichter nnd eprachbildner Klopstock 
doch inn seinem alter noch erleben, daas unter totschweigen 
seiner künen reform-ideen di miBBgeburt der beut noch gelten- 
den rechtschreibung fon den „drillmeistern unserer mutter- 
sprache", Gottsched und Adelung inn unsere literatnr ein- 
geführt wurde. Aber doch hoffen wir, dass dasjenige, was Inn 
der zeit des aschenbrödeltums unserer deutschen spräche, imm 
ferwelschten 17. jarhundert, nicht möglich war, wozu man zur 
zeit des aufschwungs unserer nazionallitcratur keine zeit hatte, 
inn unsern tagen de« morgenrots auf fast allen lebenBgebieten 
teilnamc und Unterstützung finden wird. „Machen fernünftige 
gründe eindrukk", schreibt Jacob Grim m, „io steht zu er- 
warten, dass da» publikum allmälich oder wenn nenes poli- 
tisches heil über uns aufgeht, schneller nachgeben, und das 
werk (er meint das Wörterbuch) auch eine neue ortografi her- 
beiführen wird, di imm zerrissenen, ermatteten Deutschland 
nichts bewerkstelligen konnte." Nun wol, dise fom seheraugn 
des altmeisters geschaute zeit des neuen politischen heils ist 
angebrochen. Auf allen Seiten regt es sich, alte torurteile ab- 
znBchaffen, lästige misstande, di den fortschritt hemmen, zu be- 
seitigen. Wolan, stellen wir uns mit inn di schlachtreihe der 
Streiter, kämpfen wir für eine nenc, bessere rechtschreibung! 

Wir lerer sind for filen andern berufen, disen kämpf an- 
zuregen und durchzufechten. Empfinden wir doch wi kein an- 
das drükkende der zalrcichcn übelsttnde unserer 
Die schule Ut ja auch der einzige ort, fon wo au» 
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eine dnrgreifende reform Iren ausgang nemen kann. iBt je- 
mand inn der gebräuchlichen Schreibweise alt geworden, so 
wendet er sie mechanisch an, one sich ire for- and nacbteile 
immer bewnsst sn werden, und wird sich schwerlich dazu be- 
quemen, diselbe gegen eine andere umzutauschen, deren forzage 
im zunächst noch nicht einleuchtend sind. Wir können darum 
nicht, wi so file, fon der presse alles heil erwarten. Wi einst 
der Verstorbene hcransgeber des „mag&zins für die literatur des 
ausländes", Josef Lehmann, erklärte, er würde gern auch fon 
im als wünschenswert erkannten reformen inn seinem blatte 
eingang gestatten, wenn noch andero redaktöre gleichzeitig for- 
gingen, so wird auch noch hont jeder ferleger, jeder hcraus- 
geber sich hüten, den lesern seines blattes, dem inn der ge- 
bräuchlichen rechtschreibung erwachsenen pnblikum eine neue 
ortografi forznfOren. Di schule muss den kämpf beginnen, nnd 
si kann in durchfflren. Hätte di Gottschcd-Adelung'sche orto- 
grafi nicht zuerst inn der schule wuracl gefasst, si wäre nim- 
mermer di ortografi der literatur geworden. Alle ortografischen 
neueinfQrungen des 17. und Iii. jarhunderts haben zunächst 
in di schule nnd erst durch dlse in di schrift des ferkers ein- 
gang gefunden. Sollte als folge eines solchen forgeliens der 
schulo anch zunächst eine zeit der ferwirrung eintreten, so 
wird doch di künftige generazion bereits das unpraktische der 
alten Schreibweise eingesehen haben und allein di inn der schul« 
erlernte neue rechtschreibung anwenden. 

Soll aber fon der schule eine umwälznng ausgehen, so 
muss zunächst di teilname der lerer für dise angelegenheit er- 
wekkt werden. Es gilt also zuvörderst di glcichgiltigen anzn 
regen, denen der alte schlendrian bereits so ans herz gewach- 
sen ist, dass sie das drnkkendc desselben kaum mehr empfin- 
den. Ee gilt di ansieht derjenigen zn berichtigen, welche inn 
den unwillkürlichen festsetznngen der ortografen etwas organisch 
gewordenes und darum unantastbares wi inn der spräche er- 
blikken. Es ist das widerstreben der konserwatiwen ans prin- 
zip, der ferteidiger des alten herkommens um jeden preis, zu 
tiberwinden. Es gilt di ängstlichkeit und den kleinmut derje- 
nigen zn besigen, welche inn dem fremdartigen und ungewou- 
ten aussehen einer neuen schritt unüberwindliche Hindernisse 
erblikken und aus furcht for disen schwirigkeiteu am lib- 
sten an dem gewonten alten festhalten möchten. Bedenken wir 
doch, dass zeit nnd gewonheit das ungewonte bald zum herge- 
brachten machen wird, dass man aber, damit dis geschiht, das 
nenc anfangen mnss. Denken wir an die inn jüngster zeit 
geschehene einfürung des neuen maszes und gewichtes. Erst 
nach filen schwirigkeiten, di zn überwinden waren, und nntcr 
forzugsweiscr mitwirkung der schule anch überwunden worden 
sind, hat dasselbe doch imm folke feste würzet gefasst und ist 
jetzt als follständig eingebürgert anzusehen. 

Zu diser filseitigen anregung Buchte der Görlitzer pädago- 
gische ferein gelegenhcit zu geben. Derselbe fersante imm de- 
zember des fergangenen jares eine fon im ferfasste nnd imm 
„deutschen spraebwart" fon Max Moltko (VIII. Bd., no. I) so- 
wie später inn der .Sehlen, schulzoitung" abgedrukkte abband- 
lung „tesen über neugestaltung unserer rechtschreibung' 1 an di 
zweigfereine des schlcsischcn provinzial - lererfereins mit dem 
ersuchen um berathung der aufgestellten grundsiitze. Noch for 
dejp abdrnkk war der anfsatz fon dem bekannten ortografen 
Dr. Jakob Bucher inn Lnzern durchgesehen und änszerst 
günstig beurteilt worden (fergl. schles. schulztg. 1S74 no. 5). 
Auch profesBor Rudolf fon Raumer inn Erlangen er- 
klärte sich mit der fon der abhandlnng eingeschlagenen rich- 
tung einferstanden. 

Dise anregung schin inn der schlesischen lererschaflt guten 
boden zu finden. Wenigstens gab sich fast allgemein ein leb- 
haftes interesse für di angelegenheit kund, und wol in den 
meisten fereinen fand eine beratung der tesen statt Auch jen- 
seits der provinzial-grenze fand die angelegenheit teilname nnd 
Unterstützung. Eine bedeutende anzal Zuschriften aus den ver- 
schiedensten teilen Deutschlands gab zengnis dafon. Di bis 
pfingsten eingegangenen berichte der schlesischen fereine sind 
1mm prineip durchweg, inbezug auf die einzelnen reform-for- 
, Schläge grÖBZtcnteila mit den Görlitzer tesen einferstanden. 
Der ferein hat somit das erbebende bewnBstsein, imm sinne 
eines gröszeren teils der deutschen lerorschaft gehandelt zu 
haben. 

Dise günstige aufname seiner anregung feranlasst den 
Görlitzer ferein, der angolcgenheit eine gröszere ausdenung zn 
geben nnd zunächBt eine beratung der aufgestellten tesen inn 



weitereren kreisen zn feranlassen. Zu disem zwekke stellt der- 
selbe bei der disjttrigen generalfersammlnng des schlesischen 
provinzial -lererfereins (26. mei) folgende antrage: 1) der for- 
Btand des provinzialfereins wolle den forstand des landesfereinn 
der preuszischen folk&schiillchrer ersuchen, baldmöglichst be- 
ratnngen über reform unserer rechtschreibung inn den provin- 
zial-fereinen anznregen nnd als grundlage derselben eine fon 
dem Görlitzer päd. ferein bearbeitete schrift „forachläge zur 
neugestaltung unserer rechtschreibung" (welche nächstens er- 
scheinen wird) zu empfehlen. 2) die generalfersammlnng wolle 
erklären: Es ist wünschenswert, dass das fereinsorgan. di schles. 
schulztg.,« fom l. juli 1874 ab inn der fom Görlitzer ferein 
forgeschlagenen rechtachreibung erseheine. — Der ferein ge- 
denkt ferner auch mit dem „deutschen lererfercin" sowi mit 
andern landeslererfereinen des faterlandea in ferbindung zu 
treten. Die obengenannte broschüre, eine erweiterte bearbei- 
tung des ursprunglichen aufsatzes, wird anfang September 
imm fertige fon Sicgismund nnd Volkoning inn Leipzig 
erscheinen. 

Der ferein bezwekkt durch seine forschläge durchaus nicht 
eine Umgestaltung unserer bisherigen rechtschreibung, sondern 
beschränkt sich anf eine möglichst zwekkmässige ferbesserung 
derselben inn einigen wesentlichen punkten. Jedoch hält er es 
für zwekkmäszig, nicht nur eine feststcllnng de« schwankenden 
gebrauch» sondern inn allen den beregten punkten eine durch- 
greifende ferbesserung anzustreben. Durch eine blosse feststel- 
lnng der schwankenden fälle würde für di erleichternng des 
ortografischen Unterrichts in unseren schulen nnr ser wenig 
geschehen. Zugleich ist es wohl sicher, dass eine solche fest- 
Btollung, falls si Uberhaupt möglich wäre, einen nur geringen 
erfolg haben könnte, da di gebräuchliche rechtschreibung tat- 
sächlich anf dem Standpunkte einer unaufhaltsamen anflösnng 
angelangt ist. 

Was di Stellung des fereins zu der bekannten Magdeburger 
Petition sowi zn dem Adaroy'schen Antrage anf der allgem. 
deutschen lererfcrssmmlung anbetrifft, so hält es derselbe fUr 
das beste, for dem schlieszlich allerdings notwendigen eingrei- 
fen der reichsregirung eine einigung der deutschen lererschaft 
wenigstens inn den prinzipiellen fragen zn erzielen. Sonst 
möchte es leicht geschehen, dass über nnseru köpfen hinweg 
und one unsere wünsche zu berücksichtigen, oino neue reichs- 
schul-ortografi diktirt werde. Fordern aber di deutschen lerer 
einstimmig eine reform auf fernünftiger grundlage, so kann keine 
statsgewalt mer widerstreben. Sache der regirung ist es dann, 
durch eine Kommission fon fachmännern, fon männern der Wis- 
senschaft nnd lerem, di einzclbestimmungen für di schulorto- 
grafi festzustellen. 

Zur fcrglcicbung mögen hir noch einige Schriftproben inn 
andern ortografisistemen folgen. 

(Historisch.) 

„Hau würde mit dem grundsatze: tebreibe wie du sprichst, 
wol auszkommen, wenn die mundarten nicht wären. Da sich 
dise aber, Gott sei dank! nicljt beseitigen lassen, so haiast der 
grundsatz nun: schreib der Grammatik des hochdeutschen ge- 
mäss. Und dann würde man mit mer recht verlangen können, 
dasB jeder, ansz welcher provinz er auch stimme, dasz hoch- 
deutsche sprechen solle, wie esz geschrieben steht; der grnnd- 
satz würde lauten: sprich wie du richtig schreibst! Wi wol da 
noch mancherlei zn erwegen bliebe. Jedenfalls wUrde esz kann 
erlässlich sein, dasz er seine mundart studiro, um zn wissen 
wass darin durch schlaffhait nnd durch mangel an zucht, welche 
dise schrift an ainer spräche übt, ferwildert, wass sie dagegen 
fon alten organischen lautverheltnissen bewart, welche dem 
hochdeutschen gemäsz sind und in im gesprochen werden dür- 
fen." (Philipp Wickernagel.) 

(Rumpelt.) 

„Glaupt man tilleicht, es handle fleh hir um kleines unt 
nebenniehlichcheB? File mögen freilich fo denken, andere aber 
in unt auszerhalp Denrscblants haben es längst erkant, das di 
schreibunk einer spnehe geradezu eine wichtige niriomirichcho 
ist, nnt in der tat hänkt di behandlnnk derfclbcn mit d€n übri- 
gen zuständen eines folkes wöl enger znfammen, als man ge- 
wöhnlich annimt. Es erscheint mir auch als kein znfal das 
unfere jetzige elende ortographie im 17. järhnndert Reh fest- 
gesetzt hat, einer zeit, die auch politisch für unfer faterlant 
eine fo trübe war. 

(Bücher. Ortografi der .schweizerischen lererzcitnng.") 
„Es scheint mir nnzwekmässig, bei ortografifragen den or- 
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ganiachen oder unorganischen karakter der buchstaben zu be- 
tonen. Di sehrift hat ja doch sicherlich nur die anfgabe, di 
mündliche rede durch möglichst entsprechende seichen genau 
widerzngeben. Da aber di spräche sich beständig ändert — 
seien nnn dise feranderungen fortschritte oder rükachritte — 
so muss such di sehrift sich ändern, wenn sie irem berufe treu 
bleiben will. Es war gewiss ganz in der Ordnung, dass man, 
als man „schuster" zu sprechen anfing, di Schreibung „Bcbnoeh- 
suter* aufgab, also di nicht mer brauchbaren bnchstaben fer- 
nachlässigte und einfach „schuster" schrib." 

Nun frisch ans werk: Möchte Schlesiens lerersebaft inn 
richtiger erkenntniss dessen, was unserer schul- und folksbil- 
dung not tut, di erste sein imm kämpfe für eine ncugestaltung 
unserer rechtschreibung! Möchte fon Schlesien, wo einst imm 
8chmachfollcn 17. jarbundert di deutsche dichtkunst hört und 
Zuflucht fand, fon wo aus 1813 der aufruf zur befreiung fon 
gallischer zwingherrschaft ertönte, auch heut der ruf nach re- 
form unserer rechtschreibung ausgehen und Oberall inn den 
deutschen gauen aufname nnd Zustimmung finden! Möchten 
Deutschlands lerer unsern ruf hören nnd mit uns aufstehen 
zum kämpf! Fürchten wir nicht allein zu bleiben. Jeder folks- 
frennd muss auf unserer seite stehen, wo es gilt, di Schular- 
beit fon dem banne zu befreien, unter dem si so lange stand; 
wo es gilt, frohen geist nnd frische arbeitslust inn die schul- 
stuben hineinzuzaubern: wo es gilt, dem folke eine leichtere 
Schreibung zu biten, damit es nicht mer wi bisher nach der 
Schulzeit di feder wegwerfe und später nur im äu&zersten not- 
falle wider zur hand neme, sondern rostig weiter arbeite an 
der Fortsetzung und follcndung seiner Schulbildung. Fordert 
aber di deutsche lererschaft einstimmig eine reform, so wird di 
reiebsregirnng nicht mer widerstreben. Also mutig forwarts! 
Frische« wagen gelingt! (Fortsetzung folgt) 



Festrede des Oirector Boritz 

sur dritten 8äoularfoier dos berlinischen Gymnasiums 
«nun Grauen Klostor, gehalten in der Nioolaikirohe am 
2. Juli 1874. 

Ein Fest des Dankes und der Freude hat uns hier ver- 
einigt, hochgeehrt« Versammlung. Die Ehrwtlrdigkeit dieser 
Räume, welche, sonst der Gottcsverehrnng geweiht, für diese 
Feier uns überlassen sind, bekundet, dass die Arbeit der Schule 
zu edler Jugcndbildnng als ein wahrhaftiger Gottesdienst aner- 
kannt wird, und die Grösse dieser Festrersammlung legt Zeug- 
nis* ab, dasB der dreihundertjährige Bestand des berlinischen 
Gymnasiums zum Grauen Kloster in weiten Kreisen die Ge- 
flldfl des Dankes und der Freude weckt Wenn ein persön- 
liches Einzellcben die Hälfte, ja den vierten Theil eines Jahr- 
hunderts in segensreicher Wirksamkeit erfüllt hat, so umgeben 
Angehörige und Freunde den Jubilar, ihre freudige Theilnahme 
und ihre Glückwünsche auszusprechen. Der Bestand der An- 
stalten, welche das Licht der Erkenntniss auszuarbeiten und 
den Grund sittlicher Charakterstärke zu legen berufen sind, 
rechnet nach längeren Zeiträumen: aber wir haben ein 
Keeht, in diesem Bestände einer Schule nicht blos die Einer- 
leiheit des Räume» oder die Dauerhaftigkeit der Mauern zu 
erkennen, sondern geistiges Leben, das einheitlich trotz alles 
Wechsels der Personen und der Handlungsweise sich erhält 
nnd entwickelt. Und indem wir das dritte Säcularfeat unseres 
Gymnasiums begehen, feiern wir nicht das Jubiläum eines uns 
werthen, aber doch fremden Lebens, sondern wir selbst, die 
Foatgenossen sind Glieder des Organismus, welches als Ganzes 
das Leben der Schule bildet Diese unmittelbare Angehörig- 
keit zu dem Feste ist es, welche in dunkler Ahnung oder in 
bestimmtem Rewusstsein alle Thellnehmer der Feier freudig 
bewegt nnd erhebt. Knaben, eben erst der Pflege unserer 
Schule anvertraut, ahnen, dass, ein wie langeB und inhaltreiches 
Leben ihnen beschieden sein mag, dieses Fest ein Glanzpunct 
iu ihren Jugenderinnerungen bleiben wird, denn wie der alte 
&tcularspruch besagt, wird dieses Fest Niemand zum zweiten 
Male erleben; Greisen, die vor mehr als einem halben Jahr- 
hundert auf unsern Schulbänken saasen, ist diese Feier ein 
erquickender Sonnenblick am Abend ihres Lebens. Alle, die 
in der Gegenwart und Vergangenheit, empfangend oder gebend, 
dieser Schule angehörten oder angehören, wir alle feiern in 
dum Jubiläum der Schnle ciu Fest unseres eigenen Lebens. 
Aber weit Uber diesen unmittelbarsten Kreis der Lehrer und 



. Schüler ans der Vergangenheit nnd Gegenwart erstreckt sieh 
die geistig Zugehörigkeit zu dem Organismus der Schule. Die 
thätige Theilnahme und das anerkennende Urtheil der Stadt, 
deren Jugend die Schule in ihre väterliche Zucht nimmt, sind 
Lebensbedingungen für ihr glückliches Gedeihen; die Schule 
steht in ihrer Wirksamkeit nicht allein, sondern muss Bich in 
Einklang setzen und erhalten mit den Schwesteranstalten, die 
gleiches oder verwandte« Ziel verfolgen nnd die ihre Arbeit 
vorbereiten oder fortsetzen ; unser Staat endlich ist aus kloinen 
Anfangen gross und mächtig geworden, vornehmlich dadureh, 
dass er zu allen Zeiten Jugendbildung in allen Kreisen und 
auf den mannigfachsten Abstufungen als entscheidenden Factor 
Hernes Gesammtlebens betrachte! hat. Die Väter der Stadt, die 
Vertreter verwandter Anstalten, die Organe der hohen Staats- 
Regierung bezeugen durch ihre ehrende Anwesenheit, dass das 
Säcularfeat eines Gymnasiums ihnen nicht eine fremde Feier ist 
Das Vertrauen, welches mir die Leitung des Grauen Klo- 

; sters übertragen hat, macht es mir zur Ehrenpflicht, an seinem 
beutigen hoben Festtage den Gedanken und Gefühlen Ausdruck 
zu geben, welche die Veraammlnng bewegen. Ihrer aller Blicke, 
h. Festgenossen, richten sich bei einer 8acnlarfeier der Ver- 
gangenheit zu; ich würde den Charakter des Festes verkennen 
und verletzen, wollte ich Ihnen nicht in dieser Richtung fol- 
gen. Eine Geschichte des wechselvollen 300jährigen Lebens 
unserer Schule würde weitaus die mir gesteckten Grenzen 
überschreiten, und ein blosses Herausheben einzelner interes- 
santer Bilder und Scenen würde dem Ernst« der Feier nicht 

I entsprechen. Aber an den Geist und die Gesinnung glaube ich 
erinnern zu sollen, deren schöpferische Kraft diese« segeusvolle 
Institut ins Leben rief; eine solche Erinnerung vermag uns, 

i die Nachlebenden, zu der Nacheiferung zu wecken, in dem 
gleichen Geiste das glücklich geschaffene Werk zu erhalben 
nnd fortzubilden. Und eine Vergegenwärtigung nicht der gan- 
zen Mannigfaltigkeit der einzelnen Vorgänge, sondern der gei- 
stigen Kräfte, welche hemmend oder fördernd in dem bisherigen 
Leben unserer 8chule gewirkt haben, kann unsern Blick auf 
die Zuknnft richten, welche zu gestalten nnd dem Ideale näher 
zu führen, unsere, des lebenden Geschlechtes Aufgabe ist. Für 
die einfache und schmucklose Darlegung dieser Gedanken er- 
bitte ich, h. V., Ihr geneigtes Gehör. 

Der Name unserer Schule erinnert daran, die Halle, welche 
wir Lehrer und Schüler, täglich durchschreiten, stellt es uns 
vor Augen, dass die Gründung unserer Lehranstalt eine Folge 
jener grossen geistigen Bewegung nnd religiösen Reiniguug ist, 

i welche die Klöster unseres Vaterlandes verwaisen liess, und in 

! ihnen der Jugend Bildungsstätten schuf. Das Grandungsjahr 

I weist noch bestimmter auf den Vorgang hin, der unsere Schule 
ins Leben rief. Die Reformation legte nicht nur grundsätzlich 
auf Schulbildung in ihrem ganzen Umfange einen hohen Werth, 
sondern gab auch durch die Kirchen- und Schulvisitationen 
dieser Ueberzcugung eine praclische Folge. Jene Visitation, 
welche die landesherrliche Kommission im Jahre 1573 ausführte, 
deckte unverhohlen die Schäden auf, an welcher die mit der 
Nirolaikirche verbundenen Schule, eine Bürger- und lateinische 
Schule, damals litt Der Rath von Berlin suchte wenigstens 
den äussern, in der räumlichen Beschränktheit gelegenen Hin - 

I dcrnisBcn dadurch Abhülfe zu schaffen, dass er den Landes- 
herrn um Ueberlassnng eine« Theiles des Grauen Klosters bat, 
welches, wie er aussprach, für den Unterricht der Jugend 

! einen luftigen, gesunden und bequemen Ort bieten würde. 
Kurfürst Johann Georg, dessen Andenken unser Land und 
mit besonderem Danke unsere Schule zu segnen hat, gewährte 
nicht nur huldvollst das Gesuch, sondern gab ihm eine höhere 
Bedeutung, als zunächst war beabsichtigt worden. Mit der 
Bewilligung geeigneter Räume wollte er zugleich der Schule 
eine solche Organisation geben, dass sie „nicht allein dieser 
Stadt, sondern dem ganzen Kurfürstenthum und den Landen 
der Mark, beiden, denen vom Adel und den Städten zur Auf- 
erziehung ihrer Jugend hochnützlich und dienlich sei." Die 
8cbule, nach unserer heutigen Ausdruckweise ein Gymnasium, 

[ sollte die eigentliche Vorbereitung zur Landcs-Universität Frank- 

; furt sein; unter den Augen des Landcsherru, unter der Obhut 
der ihm zunächststehenden Rathgeber sollte sie nicht blos ihren 
eigenen Schülern nützen, sondern auch anderen Anstalten ein 
Vorbild werden. Die Ausführung dieser Absicht legte der Kur- 
fürst mit sicherem Wicke in die zuverlässigsten und geschick- 
testen Hände; der Lchnssccrctfir Joachim Steinbrucher, 
durch seine angesehene Stellung und seine Rechtskenntniss go- 
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eignet, die Schule nach ihren äusseren Verhältnissen zu ord- 
nen und zu vertreten, durch seine umfassende Bildung und 
seine vom Geist der Reformation durchdrungene richtige Schät- 
zung der Schule befähigt, ihr die innere Organisation vorzu- 
zeichnen, widmete in uneigennütziger Hingebung nicht uur 
Zeit und Kraft der Ausführung des vertrauensvollen landes- 
fürstlichen Auftrages, sondern brachte dazu aus eigenem Ver- 
mögen die ansehnlichsten Opfer, ein leuchtendes Beispiel, dem 
freudige Nachahmung nicht fehlte. Denn in der ganzen Bür- 
gerschaft wurde die Gründung der Schule zum Grauen Kloster 
als ein glückliches, hoffnungsvolles Ereignis« begrÜBst; zur Her- 
Stellung der theilweiae schon im Verfall begriffenen Gebäude, 
sn ihrer Umgestaltung für den Gebrauch der Schule, gaben 
freiwillig Bürger aus allen Ständen reichlicho Beiträge, so dass, 
zwar nicht so zeitig, wie der Eifer des Kurfürsten es erheischte, 
aber doch am 13- Juli 1574 die Schule eröffnet werden konnte 
unter der lebhaftesten Theilnahme der Bürgerschaft und des 
Landesherrn selbst Die Namen des erlauchten Kurfürsten 
Johann Georg und seines treuen Rathes Joachim Steinbrecher 
bleiben den Herzen aller Angehörigen und Freunde unseres 
Klosters unverlöschlich eingeprägt; sie vergegenwärtigen unB 
den QeiBt und die Gesinnung, denen unsere Anstalt ihre Ent- 
stehung verdankt; den Geist der Reformation, der in umfas- 
sender Bildung und freier wissenschaftlicher Forschung nicht 
eine Gefährdung, sondern eine Erleuchtung des Glaubens sah, 
jene Würdigung der Schule, in welcher der Landesfürst die 
Sorge für Jugendbildung su den wichtigsten seiner Regenten- 
pflichten zählte, und die Bürger durch freiwillige Beiträge zu 
einer tüchtigen Schule ihrer Stadt nicht ein Opfer zu bringen, 
sondern ihr eigenes Wohl zu fördern überzeugt waren. Möge 
dieser Geist und diese Gesinnung immer über unserer Schule 
walten, sie allein sind es, die das weise und wohlwollend Ge- 
schaffene erhalten und entwickeln können und alle Schwierig- 
keiten, wie nnübersteiglich sie scheinen, zu besiegen vermögen. 

Wieviel Schwierigkeiten der in so erhebendem Sinne ge- 
gründeten Schule entgegentraten, ihre Entwickelung hemmten 
und sogar ihren Bestand bedrohten, zeigt selbst ein flüchtiger 
Blick auf ihre beiden ersten Jahrhunderte, Schwierigkeiten, theila 
äusserer Art, in den besonderen Verhältnissen unserer Anstalt 
gelegen, theils innere, unserer Schule mit vielen anderen ge- 
meinsam, welche die Lösung der Aufgabe menschlich edler 
Jugendbildung beeinträchtigen. Das Kloster-Gymnasium hatte 
bei seiner Gründung die damalige Nicolaischule in sieh aufge- 
nommen und die Dienste, welche die der Kirche unmittelbar 
angehörige Nicolaischule beim Cultus, bei Leichenbegängnissen 
und sonstigen Anlässen religiöser Feier geleistet hatte, seiner- 
seits übernommen. Diese Erbschaft sollte unserem Gymnasium 
für den Anfang gefährlich und für lange Zeit nachtheilig wer- 
den. Wirkliche oder vermeintliche Mängel de» der Kirche 
nicht unmittelbar unterstellten Gymnasiums in den bezeichneten 
Leistungen gaben zu einem bia in die höchsten Kreise hinauf 
sich erstreckenden Unwillen AnlasB und riefen gegen den Be- 
stand der eben begründeten Anstalt einen Angriff hervor, wel- 
chen nur die Umsicht Steinbrechers und unerschütterliche Cha- 
racterfestigkeit des Kurfürsten zu brechen vermochten. Und 
was unser Gymnasium dem Kirchendienste zu leisten hatte und 
wirklich leistete, das übte durch den übermässigen Anspruch 
an die Zeit der Schüler und durch die Einreihung blos des 
Gesanges kundiger Lehrer in das Collegium und ihre Verwen- 
dung zu wissenschaftlichem Unterrichte volle zwei Jahrhunderte 
lang schädigenden Kinnusa auf die Entwickelung der Schule. 
Dazu kam, dass in den ersten Jahrzehnten des Lebens unserer 
Schule Seuchen unsere Stadt erschreckend und entvölkernd 
heimsuchten, und der innere deutsche Krieg, der drclssigjahrige, 
indem er den Wohlstand unseres Vaterlandes vernichtete, zu- 
gleich unserer Schule die an sich schon eng bemessenen Mittel 
der Existenz beschränkte. Denn obgleich unsere Schule von 
Anfang an und durch alle Zeiten selbst der äusseren Noth und 
ihres eigenen innern Darniederliegens des thatkräftigen Wohlwol- 
lens unserer Bürger sich zu erfreuen gehabt, so war doch für 
die Räume des Unterrichtes und für die Besoldung der Lehrer 
nur in bescheidenster, ja beschränkter Weise gesorgt Es ist 
erhebend zu betrachten, unter welchen Entbehrungen die Män- 
ner, denen die Bildung der Jugend anvertraut war, ihres Amtes 
gewissenhaft und eifrig warteten und durch die That Zeugnis* 
dafür ablegten, wie hoch über irdischen Gewinn ihr Beruf 
ihnen stehe. 

Nacht heiliger noch und tiefer eingreifend wirkten die in- 



neren Schwierigkeiten, welche unsero Schule gemeinsam mit 
vielen verwandten Anstalten trafen. Einen Lehrstand, der den 
Unterricht an höheren Schulen zu seinem eigentlichen Lebens- 
berufe gemacht und darauf seinen 8tudiengang eingerichtet 
hätte, gab es nicht zur Zeit der Gründung unserer Schule uud 
im wesentlichen während der ersten beiden Jahrhunderte ihres 
Bestehens. Es war ein hohes Verdienst der Reformation, an 
die Bildung der Geistlichen in Tiefe und Umfang der Studien 
grössere Anforderungen gestellt und durchgeführt zu haben. 
Aber diese Vorbereitung für den geistlichen Beruf galt zugleich 
als Vorbereitung für das Lehramt, und die Scbulthatigkeit war 
in den meisten Fällen nur der Durcligangspunct zum Predigt- 
amte. Wie schwer dies die Schule treffen konnte, zeigt am 
auffallendsten das erste Jahrhundert unseres Gymnasiums; von 
den 32 Männern, welche in der Leitung des Grauen Klosters 
mir vorausgegangen sind, gehören nicht weniger als 20 dem 
ersten Jahrhundert an. Dieser schnelle Wechsel in der Person 
des Vorstandes, der die unerlässliche Bedingung des glücklichen 
Wachsthums einer Schule, die Ruhe und Stetigkeit ihres Ganges 
bedroht, hatte in jener Zeit noch ungleich höhere Bedeutung, 
als er jetzt haben würde. Denn die gesatumte Organisation des 
Unterrichts, Bestimmung der Lehrziele und des Weges zu ihrer 
Erreichung, war nicht durch eine allgemein feststehende Ein- 
richtung in gewisse Grenzen gehalten, sondern lag wesentlich 
in der Hand des Rectors, abhängig von seinen eigenen per- 
sönlichen Ueberzeugungen und von den auf ihn einwirkenden 
verbreiteten Ansichten der Zeit Im Hinblicke auf diese That- 
sacbe würdigt man erst vollkommen die Bedeutung, welche es 
hatte, dass Kurfürst Johann Georg in der neu gegründeten 
8chnle zum Grauen Kloster an seinem Fürstensitze ein Muster 
andern zur Nachahmung herzustellen beschlosa und ihre Orga- 
nisation der Einsiebt Steinbrecher's anvertraute. Der verdienst- 
liche Lehrplan Steinbrecher's ruhte auf den Grundsätzen Lu- 
thers und Melanchthon'a. Die 8chule zum Grauen Kloster 
sollte eine lateinische im damaligen Sinne des Wortes werden. 
Das Latein und in viel geringerem Masse das Griechische bil- 
deten den Stamm des Unterrichtes und der Arbeit der Schüler. 
Das Lnteiu, die Sprache der Wissenschaft, sollte den Zugang 
zu allen, aus der Vergangenheit überlieferten Schatze« 4m 
Wissens öffnen, das Griechische hauptsächlich daa V'eratänduiss 
des Neuen Testaments erschliessen. Und ausser diesem sach- 
lichen Werthe der lateinischen und griehischen Sprache schätzte 
Luther die formale Bedeutung des SprschstudiumB an sich; 
denn die Sprachen sind, wie er sagt, die Scheide, darin das 
Messer des Geistes stecket; sie sind der Schrein, darin man 
dies Kleinod trägt Andere Lehrgegenatände kamen, so lebhaft 
Luther z. B. den Werth der Geschichte und der Mathematik 
anerkennt, für den Schulunterricht nur nebenbei in Betracht 
Diesen Character der lateinischen Schule im Sinne der Refor- 
matoren hielt der Plan Steinbrecher's ein, der wenn auch nicht 
zu völliger Einführung gelangt, die Sehul-Einrichtung während 
des ersten Jahrhunderts bestimmte, soweit in dem steten Wech- 
sel der Rectoren eine Consolidirung der Einrichtung möglich 
war, ein Plan, der trotz aller Einseitigkeit doch durch die feste 
Conzentrirung segensreich zu wirken vermochte uud vielfach 
gewirkt hat Aber dieser ursprüngliche Character der Schule 
erfährt in ihrem zweiten Jahrhundert eine allmähliche Umgestal- 
tung, nicht zum Vortheilo echtor Bildung. Die Lcctüre latei- 
nischer Schriftsteller wird nicht um ihres eigenen bildenden 
Werthes willen betrieben, ja nieht einmal als Grundlage des 
grammatischen Studiums, sondern die Prosaiker sind nur eine 
Fundgrube von Phrasen, die Dichter, wie unverhohlen und aus- 
drücklich ausgesprochen wird, das Mittel Prosodie zu erlernen; 
beide werden nur der Anlass zu rhetorischen und metrischen 
Nachahmungen. Lateinische Reden und lateinische Gedichte, 
wenn Prosa durch den Rhythmus zum Gedichte wird, werden 
in solchem Umfange von den Schülern gearbeitet — 10 — 12 
werden für einen einzelnen Actus angekündigt, 100 — 120 für 
die Dauer eines Jahres verzeichnet — dasB man glauben möchte, 
die Schüler sollten sich vorbereiten, auf dem römischen Forum 
aufzutreten. Und über welche Gegenstände ereifern sich die 
jugendlichen Redner und Streiter? Neben der lateinischen 
Sprache, wir dürfen nicht oinmal sagen, der lateinischen rus- 
sischen Literatur, nimmt in den oberen Classen philosophischer 
Unterricht einen weiten Raum ein, Unterricht in Philosophie 
an Schüler, denen die solide Grundlsge positiver Kenntnisse 
fehlt, und in einer Philosophie, deren scholastische Spitzfindig- 
keit zu eiuem Hohne auf diesen erhabenen Namen wird. Aus 
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ihr wird mit Vorliebe der Stoff zu den Reden und Deputatio- 
nen entlehnt, kaum, (law in einzelnen politisch gehobenen Zei- 
ten die öffentliche Stimmung einen Widerhall in der Schule 
findet Den Vorwand zur Darstellung dieser Schaustücke ju- 
gendlicher Rhetorik und Dialektik bildeten die Schulfeste, 
welche in solcher Häufigkeit gefeiert wurden, dass sie, die als 
seltene Feste von Werth sind, zu der eigentlichen Aufgabe der 
Schule und des Schülerfleisses zu werden schienen. Allerdings 
fehlte es nicht an Rectoren und Lehrern, welche die Ucbel- 
stünde erkannten nnd ihnen abhelfen wollten; aber ihr Wider- 
stand traf nur einzelne Seiten, ihre Versuche der Abhülfe 
konnten die Macht der Gewohnheit nicht brechen. Gegenuber 
dem leeren Formalismus, welcher die Schule beherrschte, erhob 
sieh allmählich der Anspruch, dass die Schule dem wirklichen 
Leben dienen solle; aber der Forderung des Nutzlichen wurde, 
wie es zu geschehen pflegt, zunächst in verkehrter Weise nach- 
^geben, als solle und könne die Schule einen Vorrath von 
allerlei unmittelbar verwendbaren Kenntnissen bieten, wo sie 
vielmehr die sicheren elementaren Grundlagen des Verständ- 
nisses und des Könnens zu legen hat An solchen innen» 
Hemmnissen litt die Seele der Schule, ihr Lehrplan, und hier- 
mit sind nur die Uebel des allgemeinen und öffentlichen Lehr- 
planes angedeutet; daneben war e» Brauch, ja Bogar Verpflich- 
tung der Lehrer einzelne Abtheilungen der Schiller privatim 
nnd privatissime zn unterrichten, eine unglückliche Einrichtung, 
welche die Einheit des Organismus nnmöglich machte und in 
das Collegium das gefährlichste Gift der Zwietracht, den Eigen- 
nutz warf. 

Der hohe, auf das Mustergültige gerichtete Sinn, in wel- 
chem unsere Schule gegründet ist, berechtigte die Hoffnung auf 
eine glückliebe Entwiekclung; unsere Liebe zu der uns allen 
werthen Anstalt möchte auch deren gesammte Vergangenheit 
in günstigem Lichte erblicken. Aber es wäre ein vergebliches 
Bemühen der Selbsttäuschung, wollten wir verkennen, dass das 
Graue Kloster in seinem zweiten Jahrhundert einem Rückgänge 
zu verfallen in Gefahr war. Gegen Ende des zweiten Jahrhun- 
derts, vor 110 Jahren, war diese Gefahr so offenkundig, dass 
von höchster Stelle aus eine Untersuchung der UebeUtände ge- 
fordert wurde und Vorschläge zu Ihrer Beseitigung. Ein se- 
gensreicher Entoehlu«« unserer Stadt fahrte iu dem entschei- 
denden Momente den Manu an die Spitze unserer Schule, der 
sie im Geiste ihrer Gründung zn erneuern die Einsicht nnd die 
Kraft besass. Wir erfüllen nur eine Pflicht der Dankbarkeit, 
wir in dem Director, der vor hundert Jahren das Sicn- 
feierte, in Anton Friedrich B Ose hing den Reformator 
Schule ehren. Der erste Eindruck, den Büsching's 
Persönlichkeit auf ons macht, wenn wir jetzt nach einem Jahr- 
hundert aus seinen Werken das Bild des Mannes uns herzu- 
stellen suchen, ist der eines seltenen Umfange» des Wissens 
und einer riesigen Arbeltskraft Wenn wir die lange Reihe 
seiner literarischeu I'ublicationen Uberblicken, von denen nicht 
wenige die verdiente Anerkennung der Zeitgenossen sieh lange 
bewahrt haben, so möchten wir glauben, der Mann habe seine 
Kraft in gelehrtem Stillleben der literarischen Produktion zuge- 
wendet, und es setzt uns in Verwunderung, dass er, ehe er an 
die Spitze unsere» Gymnasiums trat, Prinzen-Erzieher gewesen 
war, in Göttingen eine philosophische Professur bekleidet, in 
Petersburg als Prediger der evangelischen Gemeinde deren 
Schulwesen organisirt hatte. Und sehen wir in unseren Schul- 
und Stiftungs-Archiven die Reihe von Actenblnden, welche fsst 
ausschliesslich von Büsching's Hand geschrieben sind, Uber 
Fragen der inneren Organisation, wie über Grosses und Klein- 
stes der äussern Verwaltung, so müssen wir zweifeln, ob ne- 
ben dieser Thätigkeit im Organisiren und Verwalten noch ein 
Augenblick ruhiger Sammlung für wissenschaftliche Studien 
bleiben konnte. Diese unermüdliche Arbeitskraft, hochwichtig 
ala Bedingung, bezeichnet noch nicht den Werth des Mannes 
und den Vorzug, der ihn zum Neubegründer unserer Schule 
machte; die Klarheit seine» BlickeB auf jedem Gebiete des 
Wisseus, die Unbefangenheit seine» nüchternen Urtheils über 
die Aufgabe des Gymnasiums in seinem Verbältnisse zum Le- 
ben und seinem Zusammenwirken mit andern Lehranstalten, die 
UneigcnnOtzigkeit und Unerschütterliehkeit »eines Charakters, 
unerschrocken nach oben und nach unten, befähigten ihn, in zwei 

en ein Jahrhundert 
gesunder Lnft dem Le- 
Durch vollständige and ein- 
fache Beseitigung des Privat-Unterrichte», ai ' 




unerBcnrocaen nacu ooen unu nacn unien 
Jahrzehnten die Uebel zu beseitigen, au 
gekrankt hatte und den Zug frischer, ( 
ben unserer Schulo zuzuführen. Durcl 



Beschränkung 
, wurde 



die Versuche früherer Directoren gescheitert 
die Möglichkeit eines einheitlichen Lehrplancs 
, in dessen Entwerfung wir Büsching Ziele er- 
kennen und verfolgen sehen, deren Wichtigkeit in den leUten 
Jahrzehnten immer von neuem hervorgetreten ist Durch ein- 
fache und vollständige Beseitigung aller Schulaktus war die 
Gelegenheit zur Schaustellung von Schülerarbeiten und hiermit 
des Weiteren der Anlas» genommen, in hohlem Formalismus 
die geistige Kraft der Schüler zu verschwenden; ihr Fleiss 
konnte ganz und ausschliesslich den Unterrichtsgegenständen 
zugewendet werden, die ihrem Alter notwendige, ihrem Geiste 
gesunde Nahrung geben. Mochte dieser schonungslosen Ver- 
werfung aller Schulfeste manches mit anheimfallen, wa» als ein 
Lichtpunct im Schulleben erhalten zu werden vordiente: wir 
haben das so wenig zu beklagen, wie die kleinen Schaden, 
welche ein erfrischendes und belebende» Gewitter mit »ich bringt; 
was lebensfähig und lebenswürdig von Scbnlfesten war, hat 
durch Wiedererstehen seine Lebenskraft nur bewiesen. Büsching 
bedurfte solch festen Eingreifens, welches nur »einer Einsicht 
nnd Energie möglich wurde, um die ganze Schule in die rich- 
tigen Bahnen zurückzuführen. Die Leitung der zu gesundem 
Leben wieder erweckten Anstalt übergab Büsching, als das hoho 
Alter seine Kraft schwächte den treuesten Händen, unter denen 
er »icher war »eine Pflanzung nicht gefährdet, sondern geför- 
dert zu sehen. Der Name Friedrich Gedike's wird 
von zwei Gymnasien Berlin'», dem Friedrich- 
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dem unarigen, mit nie verlöschender Dankbarkeit genannt, son- 
dern nimmt zugleich eine ruhmvolle Stelle ein in der Geschichte 
de« gesammten Schulwesens unseres Vaterlandes und seiner 
obersten Leitung. Schulmann durch Naturbegabung, durch seine 
Studien, durch seine eindringende Vertiefung in die Fragen 
des Unterricht» und der Erziehung, und durch »eine unbedingte 
und freudige Hingebung an den Lehrberuf war er ebenso glück- 
lich im OrganiBiren für ein weites Gebiet, als Bieber in Her- 
stellung der kleinen Erfordernisse für die Ordnung de» täg- 
lichen Leben» der einzelnen Schule. Wesentliche Grundsätze 
in der StaaUleitung unserer Schalen, wie dieselbe noch jetzt 
besteht, sind auf seinen Rath hergestellt und durch »eine Wirk- 
samkeit im Ober-Scbulcollegium snerst zu energischer Ausfüh- 
rung gebracht worden, eine Menge von Einrichtungen der Ord- 
nung nnd Zucht in den einzelnen Schulen, die uns jetzt so 
»elbstverstindlich erscheinen, als müssten sie stets bestanden 
aben, sind seiner didactiseben Einsicht zu verdanken, durch 

ien Seminars bildete er 
Geiste wirkte, und ver- 
unserm Gymnasium einen Nachwuchs treff- 
licher Lehrkräfte, Seine Schulbücher auf verschiedenen Gebie- 
ten des Unterrichts, ein Ergebnisa sachlicher Gründlichkeit and 
methodischen Tacte», waren in ihrer Zeit eine segensreiche 
Erscheinung, einzelne darunter haben, gewi»B ein Zeugnis» für 
ihre zweckmässige Anlage, bis zur Gegenwart, also fast ein 
Jahrhundert lang sich im Gebrauch erhalten. Durch diese 
beiden Männer, durch Büsching und Gedicke, ist unserer Schulo 
ein fester und sicherer Grund gelegt, so dass die folgende 
Generation der Directoren nnd Collegen das Gebäude nur in 
gleichem Sinne auszubauen hatten, aber nicht einen neuen 
Grund zu legen brauchten. Ein gütiges Geschick schenkte 
unserem Kloster eine Reihe von Männern, welche diese Aufgabe 
zum 8egen der Schule erfüllten. Der unmittelbare Nachfolger 
Gedicke's, J. J. Bellcrmann, der gründliche Forscher auf ent- 
legenen Wissensgebieten und zugleich der Schöpfer der Ge- 
sangeebildung auf unserem Gymnasium, der geborne Schulbe- 
herrscher Köpko, der edle feinsinnige Denker Ribbeck, jeder 
in seiner Weise, einer den andern ergänzend, wirkten, die in- 
nere Kraft und die äussere Anerkennung unserer Schule zu 
heben; ein Spalding, Ileindorf, Pape sicherten dem philo- 
logischen Unterrichte seinen bildenden Einflnss, die beiden 
Fischer, Vater und Sohn, orhoben den mathematischen Un- 
terrieht zu der ihm gebührenden Bedeutung. Ich brauche zur 
Characteristik dieser Männer nicht ein Wort hinzuzufügen die 
Erinnerung selbst an die ältesten unter den Genannten 'lebt 
noch in Mitgliedern dieser Festversammlung und dem Bilde 
welches die Dankbarkeit der Männer und Greise von den Leh- 
rern ihrer Jugend bewahrt, würden meine Worte nicht gleich- 
kommen können. Den letzten in der Reihe der Directoren 
dieses Jahrhunderts, meinen Vorgänger im Amte, der fast 50 
Jahre lang seine Thätigkeit ausschliesslich dem Kloster ge- 
widmet hatte und in zwanzigjähriger Leitung desselben die 
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einigende Seele und die belebende Kraft des Collegiums ge- 
wesen war, den Dircctor F. Bellermann vermisst heute in 
dieser Versammlung so manches Auge, das ihm durch einen 
Blick seine Dankbarkeit bezeugen möchte; durften wir ja noch 
vor kurzem mit Mim hoffen, dass er den Ehren- und Freuden- 
tag seines Klosters in geistig frischer Theilnahmc mitfeiern 
werde. Der Festsaal unseres Gymnasiums bewahrt die Bilder 
der Dircctoren des letzten Jahrhunderts, nicht als blossen 
Schmuck der Winde, sondern als einen Zoll der Dankbarkeit, 
welche die Schule ihnen schuldet. Aber selbst ihrer Einsicht 
und Energie wäre es nicht gelungen, diesen Erfolg zu errei- 
chen, (auch die vorhergehenden Jahrhunderte unseres Gymna- 
siums erinnern uns an Minner, deren einsichtige Hingebung an 
ihren Beruf uns mit Hochachtung erfüllt) hätten nicht fordernde 
Kräfte im äussern und innern Leben der Schule sie unterstützt, 
deren wir mit gleicher Dankbarkeit zu gedenken haben. 

(Schluss folgt.) 



Correspondenzen und kleinere Mittheilungen. 

— Berlin. (Maturitätszeugnisse. Normalgehälter für 
Bealsch. II. 0.) Da die hier eingegangenen Erklärungen keinen 
Zweifel darüber lassen, dass hinsichtlich der allgemeinen Prinzipien 
der Verwaltung des höheren Schulwesens zwischen den deutschen 
Staateregierungcn Uobereinatimmung stattfindet und dass die Be- 
reitwilligkeit vorbanden ist, in allein Wesentlichen demgemäs« auch 
die besonderen Einrichtungen zu konformlre», so ist die gegenseitige 
Anerkennung der Maturitätszeugnisse der Gymnasien nunmehr ver- 
einbart worden. Demzufolge sind vom Michaelistermin dieses Jahres 
ab die von den austerpreussischen deutschen Gymnasien ausgestell- 
ten Maturitäts-Zeuguisse als den preusslscben gleichgeltend anzusehen, 
und bedarf es daher für Preusacn einer ausdrücklichen Anerkennung 
derselben seitens des Ministers der geistlichen etc. Angelegenheiten 
ferner nicht mehr. — Es ist in Krage gewesen, ob auch für die Leh- 
rer der Realschulen zweiter Ordnung teste Normalgehältcr einzufüh- 
ren seien. Der Kultusminister hat sieb in dieser Beziehung ver- 
neinend ausgesprochen, weil unter den wenigen Schufen dieser Kate- 
gorie einige die Höhe der Progymnasien und höheren Bürgerschulen 
erreichen und in diesem Falle bereits Durschschnittsgehälter von 9M 
Thlr. gewähren, andere aber diese Böbe nicht erreichen und dann 
in jedem einzelnen Falle eine Prüfung stattfinden tnuss. Ans den 
Berichten Uber diese Angelegenheit ergiebt «ich, dasa hei den meisten 
dieser Schulen die Diirchachnittsgchälter von söo Thlr. entweder 
überschritten oder nahezu erreicht sind, so dass nur wenige einer 
Verbesserung der Gehälter bedürfen. 

§ Vom Rhein. (Von dem Lehen und den Zuständen der 
Gegenwart) an den Ufern unsres schönen, so oft besungenen Stro- 
mes macht man sich, wie es seheint, anderswo ein gar kurioses, 
grau in Grau (oder schwarz lu Schwarz) gemaltes Bild. Verschwun- 
den ist, so meint man, das bunte, bewegliche Treiben, aufgehört hat 
der verlockende Gtäserklaog im Kreise fröhlicher Zecher, zu Ende 
ist es mit dem Jubiiiren und heitern Lachen der schäkernden Jugend, 
von dem so oft untre alten, trauten Berge w iderhallten. Die Männer 
•«breiten einher mit dUstcrn Blicken und ingrimmiger Miene; die 
Frauen sitzen daheim bleicbwangig und mit rothgeweinten Augen im 
stillen Kämmerlein. Keine Geige spielt mehr auf zum Tanze; kein 
schelmischer Mund öffnet sich mehr flir die ohr- und herzberiieken- 
dun heimischen Volksweisen, sondern nur noch schauerliche Lita- 
neien entströmen den schmerzverzogenen Lippen. End mit langem 
Bock und nieder» Blitleio wandelt gemessenen Schrittes von Ort 
zu Ort, von Haus zu Haus, drohenden Zorn auf der gefalteten Stirn, 
im Vollgefühl seines Quos egoismus — der Kaplan, und donnert 
gegen den verruchten Liberalismus und die schändliche .Verfolgung 
der Kirche * — Gott sei Dank! Da» ist, mag es auch mit den schwar- 
zen Donncrern seine Richtigkeit haben, ein Phantasien emälde. Nein! 
unser treuherziges, leichtlebiges, «cht deutsches Volk am Rhein ist 
nicht so leicht zu verderben; die Geschichte hat es längst bewiesen. 
0 nein! Musik und fröhlicher Liederklang ist nicht verstummt; das 
herzliche Lachen und die muntere Schentrede bat nicht aufgehört, 
und der feurige Rebensaft, den nnsre braven Berggeister kochen, 
findet seine innigen Verehrer nach wie vor. Ach Gott, wenn der 
doch nur einmal wieder »o recht in FUlle und Kraft gedeihen woll- 
te! — ein Wunsch, den selbst der dunkelfarbigste lnfalliblist nicht 
ketzerisch finden dürfte. — Freilich, der Wähler trägt seinen Zettel 
zur Urne, wie er ihn von den Kämpen für Wahrheit, Freiheit und 
Sy Ilabus erhalten: da» Mägdelein vergiesst wobl ein Thrüncben beim 
Anhören einer Jercmiade Uber die „Nnth der alleinseligmachenden 
Kirche" und betet ein Vaterunser flir den .gefangenen* heiligen 
Vater; Gevatter Schneider und Gevatter Handschuhmacher, heannders 
aber GevatterKllster und Lichlzieber und Measedieuer raisonniren beim 
Schoppen hin und wieder einiiuil weidlich über den schrecklichen 
Bismarck uud den böseu Falk: über damit haben die Leutchen auch 
nach gewissenhafter Uohcrzcuguug ihre Schuldigkeit gethan und sind 
im Übrigen die besten Mensehen und bravsten Staatsbürger von der 
Welt. Kiiiglich gescheitert sind die Versuche der Agitatoren des 
Mainzer Vereins zur Herbeiführung \ou Enthaltsamkeit-Demonstra- 
tionen; die Lustbarkeiten bleiben ebenso zahlreich und ebenso beliebt 
wie früher, trotz der Klagen Uber theure Zeiten. Genau mit demselben 
Feuer wie ehedem dreht sich die leichtnissige Schöne Im sinneberau- 
sehenden Walzer, ohne zn fragen, ob ihrschlanker Tänzer für Pauli oder 
flir Grossmann gestimmt hat; ja am verflossenen Sonntag habe ich 



mit meinen leibhaftigen Augen gesehen (aber dies bleibt unter uns!), 
dass ein sehr frommes hübsches Kind einen — altkatholiseben Jüng- 
ling klisste! Es gelingt den schwarze« Beuern nicht, unser gutes 
Volk aufzuwiegeln. Der Eindruck Ihres Geschreis, welches sie nun 
schon so lange und so laut erschallen lassen, wird schwächer nnd 
schwächer, und da sie sehen, dass trotz aller Versammlungen, Depu- 
tationen, Adressen, trotz des gewaltigen Apparats, den sie in Bewe- 
gung setzen, trotz ihrer unablässigen Anstrengungen Alles fein rnbig 
und gemllthlicb bleibt, wie selbst die Verhaftung der Bischöfe keine 
tiefem Erregung zu bewirken vermag, rufen sie: .Wir sind keine 
Revolutionäre, echte Märtyrer sind wir, aber keine Rebellen!" — 
Was Wörden sie im andern Falle gerufen haben? — Der Sommer Ist 
erschienen. Kommt nur getrost an den Rhein, Ihr Wanderlustigen 
alle! Er fliesst noch ruhig dahin in seinem grünen Praehtgcwande, 
und die Mensehen an seinen Ufern sind treu und heiter wie immer, 
wie seine Berge, die glänzende Toilette gemacht haben zu Eurem 
Empfang. Kommt nur heran! Koin Loyolaite wird je die Poesie 
verscheuchen, welche dieses gesegnete Stück lein Erde durchduftet. 
Ueberzeugt Euch! Da drobeu wunderbar sitzet noch immer (keine 
beilige, aber) die schönste Jungfrau und singt ihr Lied mit der ge- 
waltigen Melodei. (Elb. Ztg.) 

2. Aus Kurhessen. (Ein Renitentenfreund. Entgegnung 
auf den Art in Nr. 31.) Die Art und Weise der Angriffe, welche 
diese Zeitung aus Hanauer Feder fast allwöchentlich in diesem Jahre 
brachte, zu charakterisiren, ist nicht meine Absicht hier; wer mit 
den hessischen Verhältnissen genauer bekannt ist, wer namentlich 
den Verfasser der Hanauer 'Artikel kennt, der kann höchstons be- 
dauern, dass die Redaction einer Zeitung flir das höhere Unter- 
riebtawesen so unglücklich sein konnte, in die Hände eines solchen 
regelmässigen Reporters zu fallen, dessen Sprache und unlogische 
Elaborate deutlich genug verratheu, dass das Höhere an diesem 
Dr. Q, der sich für diesmal in ein A verwandelt zu haben scheint, 
gänzlich fehlt: Ruhiges Unheil. Milde, Nüchternheit sind Eigenschaf- 
ten, welche man bei einem Angreifenden erwarten niues, damit er 
nicht ungerecht und schroff werde, Eigenschaften, von denen wohl 
keine auch nur in einem Minimum hei gedachtem Herrn zu finden ist. 

Dieser Angriff des A auf Dr. Piderit sucht zunächst festzustel- 
len, dass Pid. ein Renitentenfreund sei, ja mehr, dass er zu den 
Renitenten gehöre, nnd nur aus Feigheit nicht renitent werde. (VgL 
den Schluss der Corresp.) Als Beweismittel, daas Piderit ein Re- 
nitenter sei, ums* der christliche Schulbote herhalten, und der 
Schluss dieses wunderlichen Logikers ist nun: Weil unter fünfzig 
Namen, welche an der Spitze des Blattes gestanden haben, vier re- 
nitente Pastoren (es sind eigentlich nur drei: denn Pfr. Roux ge 
hört nicht mehr zu den Renitenten) sich befinden, deshalb ist Dr. 
Piderit ein Renitentenfreund. 

Es ist ein Schluss ex analogia — wie er jämmerlicher nicht aus- 
fallen konnte. Wenn jeder Mitarbeiter einer Zeitschrift flir den 
Standpunet eines jeden anderen Mitarbeiters verantwortlich gemacht 
werden darf, dann beweise ich den Lesern gsss ebenso ubaraougend, 
dasa die Zeitung für das höhere Unterrichtswesen eine renitenten- 
freundliche ist, dann lässt sich sogar beweisen, dass Dr. Kellner in 
Hanau ein Renitentenfreund ist. 

Aber die Sache sieht noch ganz anders aus. Ans der Corresp. 
des A könnte hervorgeben, dass Piderit so gewissermassen der Tonan- 
geber, der hervorragendste Arbeiter an gedachter Zeitschrift sei. 
Das ist nun einfach nicht der Fall. Dr. Piderit hat zwar dem Blattes 
seine .gütige Mitwirkung" zugesagt, aber bis jetzt so viel persönlich 
mitgearbeitet, als die meisten der auf dem Titelblatt der Ztg. f. d. 
h. Unterrichtswcaen stehenden Berrn an der genannten Ztg. mitge- 
arbeitet haben, d. b. gar nicht. Somit fällt denn auch der Rest der 
Begründung jener Correspondenz in nichts zusammen. 

Aber ausser Dr. Piderit sind noch eine ganze Reibe Namen ge- 
nannt nnd natürlich in gleicher Richtung denuncirt, vor allem der 
Herausgeber des Schulboten seibat; sein Sohn, .der blutjunge Dr. 
Leimbach*, der übrigens alt genug war, um unter 16 Bewerbern 
einstimmig zum Oberlehrer in einer rbeinländischeu Stadt erwählt, 
zu werden, nicht zu jung war, um Mitarbeiter der Ztg. f. d. h. Un- 
terrichtswesen zu werden, und mehrere ehrenwene Männer, die 
dem .höheren Collegen* theilweise ganz unbekannt sind, vielleicht 
aber deshalb schon der Verachtung würdig sind, weil sie Elemen- 
tarlehrer sind. Kennt diese Männer jener Calutnniaut, dem Andre 
mit Schmutz zu bewerfen vielleicht besonderes Vergnügen macht, 
so genau um ein Unheil, ein abschliessendes Unheil über dieselben 
zu haben, kennt er die Anikel; welcbo jene Männer geschrieben haben, 
um ein Recht zu haben, Uber aio .vom hohen Bock herunterfahrend" 
herzufallen und sie als .diese lumina* lächerlich zu machen? Und 
weil in einer Nummer des gedachten Blattes ihm, dem A. oder 0, 
ein Ausdruck nicht gefällt, eine Stelle, welche er völlig sinnlos macht, 
indem er sie aus dem Zusammenhang herausreisst , deswegen sind 
alle jene Mitarbeiter mit zu verurtheilen, als wenn sie alle ein Ur- 
theil .in theologicia* sich anmassten, d. h. .ein eignes selbsterwor- 
benes Unheil"! Als wenn sie alle jenen einen Artikel geschrieben 
hätten, der das Glück hat, diesem & oder 0 zu misfallen! 

Wird denn von allen Mitarbeitern einer Zeitung verlangt, dass 
sio alle in allen StUekeu ein .eigenes selbstcrworbcuee Unheil" ha- 
ben? Was Ist hier .eigen* anders als .selbsterworben"? Ein eigenes 
Unheil hat der, welcher Quellenstudien in gründlicher Weise gemacht 
und die gesummte Literatur des Gegenstandes ebenso genau kennen 
gelernt und geprüft hat. Hat das eigene Unheil der wissenschaft- 
liche Dr. Ä oder 0 in dor Theologie? Muss das ein .blutjunger* 
Dr. der Philosophie nnd Lehrer der Mathematik und Naturwissen- 
schaften in der Theologie haben? — Gewiss nicht, und die mit der 
Einbildung .wissenschaftlicher Klarhell" gesegnet oder bestraft siud, 
wie der Dr. A, solche Leute haben gewöhnlich das verworrenste 
Unheil, wenn sie auch noch so viele Redensarten und Correspon- 
denzen — fahren lassen. 
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Dass die»* Mitarbeiter de« Schalboten auf die Worte, alle Worte 
eine» anderen Mitarbeiters zu schwüren gezwungen wären, oder Luat 
hätten, habe ich noch nie gehört. Daas aie nicht in veroa magistri 
Dr. Piderit im Schulboten schwören konnten, iat schon oben darge- 
legt. — Ich achwilre auch nicht iu verb» inagistri. eines tnagiatrl, 
wie i. B. des Dr. Kellner in Hanau. Beileibe nicht! 

Herrn Director Dr. Piderit habe ich nicht in vertheidigcn ; er 
kann es noch seibat thun, — wenn er es will; es ist wirklich nicht 
leicht, einen solchen Mann, wie A, oder O anzufassen, ohne an ihm 
hängen zn bleiben. 

Der Schnlbotc lebt in einer Zeit, wo ea noch nicht verboten ist, 
ein Unheil zn haben, selbst wenn dasselbe von dem einen Cultus- 
ministers oder Oberkirchenratha abweicheu sollte. Ein Mitarbeiter, 
welcher diu Fahne der Toleranz so hoch zu schwingen vorgibt gegen 
päpstliche Infallihilität, sollte etwas vorsichtiger sein in seinem Ur- 
theil Uber .Andersurtheilende". Wenn er das nicht kann, dann 
freilich stehen dem Schnlbotcn schlimme Zeiten bevor Dir den Fall, 
daas dieser A oder 0 in Folge seiner ausserordentlichen «Unter- 
richtung" nnd.Wiasenschaftlicbkeit" es zum Cnltusminiater bringen 
sollte. Dann hätte aller Mitarbeiter des Schulboten letztes Stilndiein 

Sescbtagcn. Daas der Schnlbote sich g-.nz ausdrücklich gegen die 
ienitenz hessischer Lehrer erklärt, und dass letztere Henitonto sich 
Öffentlich vom Schulboten losgesagt haben, soll noch .zum Schlüsse 
erwähnt werden, am auch daa noch darzuthun, wie falsch, sei es aus 
böswilliger, verleumderischer Absicht, sei ea in Folge leichtfertigster 
Untersuchung und Mangels an näherer Kenntnis, sei es in Folge 
mangelnder Kraft recht zu verstehen und zu urlbeileu, jene Behaup- 
tungen Ihres Correspondenten bezüglich des Schulboten, jenes Be- 
weismittels waren. 

Ks hat sich deutlich gezeigt: Die Beispiele, welche A vorbringt, 
tangen nichts, illustrircn nichts-, — beweisen nichts. Nun sagt aber 
Dr. A wörtlich und sehr schön: „Dass wir nun aber nicht lediglich 
Redensarten machen, dafür hier nur wenige Beispiele." Vorausge- 
gangen waren In 9 Zeilen folgende Redensarten: sogenannte 
Orthodoxie, Geruch der Hailigkeit, der Frommheit, Oppositioneller, 
Wahn, Beschränktheit, Unklarheit, Verworrenheit, d. b. die gottea- 
fllrchtlge und dreiste Wisseuschaftliehkeit, geistige Krüppel oder 
verkrüppelte Geister, geistige Mündigkeit etc. Darauf folgte: .Dass 
wir nun aber nicht lediglich Redensarten machen.* — Also sah Dr. 
A schon ein, dass er eigentlich in Phrasen etwaa Ernstliches leiste. 
Kr nahm sich vor, auch einige Beispiele anzuführen, .um nicht le- 
diglich Redensarten zu machen.* Nun sind aber die Beispiele so 
gar nichts beweisend (auch die von mir nicht berührten abgerissenen 
Sätze aus dem Osterprogratntn Dr. Piderit« beweisen gar nicht« für 
Jeden, der im Zusammenhang das Programm liest, ausser, dass der 
T)r. A "der O * m allerletzten Ursache hat, den Dr. Piderit einen 
.nicht ausgefahrenen Theolog-Philologen* zu nennen). Wa» bleibt 

von dem ganzen Zeug Übrig? Lediglich Redensarten. (Auf 

l>eaondern Wunsch des Einsender« brlngon wir Vorstehendes ohne 
weitere Benerkungon uuguktirat. Wir bitten aber, nicht hieraus zu 
schliesaen, dass ans mit weiteren Einsendungen in dieser auch uns 
unerquicklichen Angelegenheit pro und contra gedient sein würde. 
Die Red.) 

— Dresden. (Ncbnlzustände.) Wie die Zeitlage nnd der ge- 
sunkene Geldwerth bei allen in Staat und Gemeinde mit festem 
Einkommen angestellten Beamten eine Revision der Gehalte 
erforderlich gemacht hat, war eine solche auch bezüglich der Etats 
fUr die hiesigen städtischen Unterrichtsanstalten ins 
Auge zu fassen und ist bereits Im Herbste v. J. »eiten» der Schul- 
dnputation nnd des Raths ins Auge gefasst worden. Inzwischen 
waren anch aeitena der Lehrerschaft entsprechende Gesuche eingereicht 
nnd von den Stadtverordneten, namentlich bei den Verhandlungen 
über don Uaushaltplan 1874, auf Erhöhung der Lehrergehalte gerich- 
tete Anträge gestellt worden. In Betreff der höheren Schalen 
hatte man den Vorgang des Staates für massgebend zu betrachten 
und für den Volksscnuletat war an dio Spitze der dlesfallsigen 
Erwägungen der Gedanke zu stellen, dass den Lehrern eine ihrem 
wichtigen Berufe entsprechende sociale Stellung anch finanziell zn 
gewähren sei. Ueber aie Specialisimng der hiernach aufzustellenden 
Etats wurde dem Rat he von der betr. Verwaltuugsabthellung ein 
gedruckter Vortrag unterbreitet, in welchem dio im Unverständnisse 
mit der Schnldeputation gemachten Vorschläge motivirt zusammen- 

Sestcllt sind. Nach Berathung des Vortrags genehmigt der Rath 
le vorgeschlagenen Etats, Zulagen undFachstundeiihonorare, wonach 
die Erhöhungen 12 ,m» l Thlr. für die höheren Untorrichtsanstalten 
und »2,095 Thlr. Air die Volksschalen, also in Sa. 44 ,936 Thlr. be- 
tragen und woraus im Resonderen hervorzuheben ist, dass sich die 
Rektoratsgehaitc an den höheren Schulen und zwar der Gehalt des 
Rektors am Gymnasium auf 2100 Thlr, der Gehalt des Direktors 
der höheren Töchterschule auf 1625 Thlr., sämmtlich inkl. Expedi- 
tionsanfwand , neben freier Wohnung, und die Gehalte der Lehrer 
am Gymnasium zwischen 650 und 16u0 Tblr., an den Realschulen 
zwischen 650 und i&uo Thlr. und der 2 Literaten an der höheren 
Töchterschule zu 900 Thlr. nnd 1000 Thlr. beziffern, während das 
Einkommen der Direktoren an den Volksschulen 1800 Thlr. Gehalt 
inkl. WohnungaUquivalent, unbeschadet der bis zur nohe von 200 
Thlr. nach 20jähr. Dircklorialdienst ihnen zustehenden Alterszulagen, 
festgestellt worden ist. Die Gohaltsk lassen für die ständigen Lehrer 
an den Volksschuten sind auf KM», 900, 800, 750, 700, 600 und 500 
Thlr. inkl. Wohnung-äquivalent und die Gehalte der Hilfslehrer auf 
400 Thlr. erhöht worden. Um die Auszahlung der Aufbesserungen 
bereita vom l l. 1*74 an zu ermöglichen, hatte der Vorstand der 
Schuldeputation im Herbst v. J. die Einstellung eines Berechnung«- 
geldes in den Etat 1874 und zwar für die höheren Unterrichtaan- 
»talten in Höhe von 13,710 Thlr, Air die Volksschulen in Höhe von 
29,500 Tblr. in Vorschlag gebracht: es wnrde jedoch nur die entere 
Post in den Haushaltplan aufgenommen, die Einstellung der letzteren 



aber vom Rathe abgelehnt, so dass auf das Jahr 1874 eine Deckung» - 
summe für die (ichalt Her höhungen an den Volksschulen im Haushalt - 

Slane nicht dargeboten ist. Nichtsdestoweniger erachtete die Schul- 
eputation die Auszahlung der Erhöhungen anch an die Volksschul- 
lehrer auf das Jahr 1874 für geboten und der Vorstand derselben 
stellte zur Erwägung anheim, zn dem Ende auf dio inmittels bei 
Abachluss der Schulkaasfliirechuiingeii für das Jahr 1873 nachge- 
wiesenen und vollkommen ausreichenden Bestände der 
Sc h ulkaase Rücksicht nehmen. Der Rath hat jedoch beschlossen, 
die Aufbesserungen Air die Lehrer am Gymnasium und den 
sowie für die in den Gehaltsklassen der Volksschul- 
lehrer nicht mit rangireuden Lehrer an der höheren Töchterschulu 
vom 1 1 1874 an gerechnet zur Auazahlung zu bringen, aber mit 
Majorität den nach gleicher Richtung hin auf Auszahlung der 
Aufbesserangen bei den Volksse holen gemachten Vorschlag der 
Schnldeputation, sowie den diesfalls gestellten Antrag der Stadt- 
verordneten abgelehnt und den Erhöhungsbodarf in den Haushalt- 
plan Air 1876 einzustellen. Dieser Beschluss liegt nun den Stadtver- 
ordneten zu ihrerseitigem Beschlüsse vor, und die Volk«echullchrcr- 
schaft hofft, dass diese an ihrem früher gefaseten Beschlüsse, die 
Erhöhung der Gehalte schon vom 1. Jan. 1874 ab eintreten zn lassen, 
festhalten, und ebenso, daas der Stadtrath in diesem Falle von 
seinem abfälligen Beschlüsse zurücktreten werde. Die nächste Zeit 
wird Uber die Hoffnungen der Lehrer entscheiden. — (Die Stadt- 
verordneten haben am 1. d. M. an ihrem Beschlüsse festgehalten.) 

(Allg.d. Schulz.) 
t Jena. i,W iedereröffnnng des pädagogischen Seminars.) 
In näheren und weiteren Kreisen wird die Berufung des Professors 
Stoy und die damit zusammenhängende Wiedereröffnung des päda- 
gogischen Seminars mit der lebhaftesten Freude begrlisst. Der un- 
längst erfolgt« Anschlag Stoys am schwarzen Brei für da« lanfende 
Sommeracmcster Aihrt auf-, 1 Philosophische Pädagogik. 2) Päda. 
gogisches Seminar, und zwar: a. Zusammenhängende LehrUbnngen 
In der Mittelclaese der Johann-Friedrichsschale, tägliche Lehrproben 
(Practicuin:; b. Didaktische Erörterungen und Beurteilungen, 2 mal 
wöchentlich (Pädagogicuni und Criticum); 3) Lateinische Dispnta- 
tiooeu, angeknüpft an Fr. Aug. Wolfs consitia scholastica. Letztere 
offenbar im Interesse der Philologen. — (Allg. d. Seh.) 

Ottern» (Revision des höheren Schulwesens.) Im letz- 
ten Landtage war von einem Mitglied desselben der Antrag einge- 
bracht worden, das höhere Schulwesen de« Fürstenthnms einer ein- 
gehenden Untersuchung unterziehen zu lassen. Da der Regierung 
ein hierzu passender Sachverständigor nicht zur Seite steht, so wandte 
sich dieselbe nach Preussen wegen Absendung eines Fachmannes. 
Man kam derselben sehr schnell entgegen, denn seit einigen Tagen 
hat sieb hier der (ich. Scbulntb Dr. Wiese aus Berlin eingestellt, 
um die hiesigen höheren Lehranstalten einer Revision zu unterwer- 
fen, nachdem er zuvor daa Gymnasium und das Seminar in Schlei« 
besucht und Uber dieselben ein sehr günstiges Unheil gefällt bat. 
Am 7 Juli erfuhr die zusammenberufene Conferenz des Lehrercollc- 
giums des Gymnasiums bereits das Resultat seiner Untersuchung. Das- 
selbe ist iu allen Stücken ein sehr glinstiges. Dr. Wiese wird noch 
die ganze Woche hier verbringen, um die stark frequentirte nnd bis 
zur Sexta in Parallelclassen zerfallende Realschale L Ordnung, so- 
wie die Amthor'«che Handelsakademie und kaufmännische Handels- 
schule zu inspiciren. 

— Schweiz. (Statistisches.) Ein Bericht Uber das Schweizer 
Schulwesen macht folgende statistische Angaben: Ea bestehon in 
der Schweiz Uberhaupt 7000 Schulen (ccoles primalres); die Zahl der 
an denselben beschäftigten Lehrer und Lehrerinnen beträgt 6000. 
Die Ungleichheit dieser Ziffern erklärt sich derart, das« in einigen 
Kantonen ein Lehrer oft 2 Schulen vorsteht. Auf je 380 Einwohner 
kommt 1 Schule. Die Zahl der Schiller und Schülerinnen belauft 
sieb auf 4000O0; demnach kommen durchschnittlich 57 Schüler auf 
eine Schule und auf je 6 Einw. l Schüler. — In allen Kantonen, 
ausgenommen Uri. ist der Unterricht obligatorisch. Nur wenige 
Kantone besitzen ausschliesslich weltliche Lehrer. Dio Kantone, in 
denen die Zahl der geistlichen Lohrer überwiegend ist, sind: Zug, 
Wallis, Schwyz, Unterwaiden, Graubünden, Tetsin. 

Unentgeltlich ist der Unterricht in folgenden Kantonen: Zürich, 
Aargau. Solothurn, Neuenbürg, Genf, Freiburg, St. Gallon. Appen- 
zell, Lnzern, Tessin, Uri, Untcrwaldcu, Graubünden, Wallis. — In 
den übrigen Kantonen, nämlich: Waadtland, Thnrgau. Glarus, Basel- 
Stadt, Basel-Land und Scbaffhausen zahlt man Schulgeld. — Daa 
Alter, Air welches der Schulbesuch obligatorisch ist, variirt vom 6. 
oder 7. bis zum 12. oder 15. Lebensjahre. 

Die Kosten des Schulunterrichts werden gedeckt: 1. durch die 
Zinsen der Schulstiftungen (l Million Fr.); 2. durch Staatszuschass 
(2,100,000 Fr.'; 3. durch kommnuulc Steuern (3,800,000 Fr.): 4. durch 
das 8chnlgeld und freiwillige Gaben (700,000 Fr.); — Die Gesammt- 
•umme, welche man jährlich auf das Schweizer Schulwesen verwen- 
det, beträgt demnach 7,600,000 Fr. - (D. L Z.) 

— Australien. (Schulwesen.) Aus Adelaide wird gemel- 
det, dass dort auf daa eifrigste und kräftigste daranf hingearbeitet 
wird, das Schulwesen zu verbessern nnd zwar dem deutschen 
Schulsistem Eingang zu verschaffeu. Der deutsche Cousul hat auf 
den Wunsch der dortigen Regierung das Amt eines Mitgliedes der 
Gouvernemets-Schnlhenörde angenommen. Bei einer kürzlich einge- 
tretenen Vacanz wnrde Emil Karl Jung aus Werneuchen, promovir- 
ter Doctor der Rechte, als einer der drei Schul Inspectereo ange- 
stellt, deren Obliegenheit darin besteht, die verschiedenen Schulen 
dieser Provinz zu besuchen und darüber zu wachen, daas der Un- 
Anforderungen entspricht. So «ind dort 

lin 



In einem der "wichtigsten nnd neuerdings äusserst belebten Zweige 
der Staatverwalrang zwei deutsche Landslcute ofticicll In Wirk- 
samkeit. 
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Offene Lehrerstellen. 
Lehrergesuch. 

Barmen-Wnpperfeld. Zu Herbst d. J. für die höhere Schule 
zu Barmen ■ Wupperfeld. Entweder acad. gebildet mit facultas im 
Französ. für mittlere Classnn oder ein Elementar!., der das Examen 
für Mittelschnlen im Französ. bestanden. Gehalt bis 700 Thlr. Mel- 
dungen baldigst an 

Reclor Dr. Bunncster. 

Bautzen. Directorst. an d. «lädt. Realscb. II. 0. I.Ott. Geb. 
1200 Thlr. fr. Dicnstwohng. Meld. b. 20. Aug. an d. .Stadtrath. 

Vacantc Lehrerstellen. 

Coblenz. Für die Vorschule der renrganisirten Gewerbeschule 
hierselbst werden zum |. üctober c. gesucht: 

1) ein Lehrer mit der fac. doc. im Englise 
Gehalt 800 Thlr.; 

S) ein Lehrer für Mathematik etc , Gehalt 810 Thlr.; 

31 ein Lehrer für neuere Sprachen (hauptsächlich Deutsch und 
Französisch). Gehalt 750 Thlr.; 

4) ein Lehrer mit der Qualifikation flir den Unterricht in den 
beschreibenden Naturwissenschaften und für Elementarfächer, Gehalt 
vorläufig 600 Thlr. 

Von diesen haben der ad 2) genanutc und event. anch die ad 
1) und 3) bezeichneten Lehrer zugleich an der reorganisirteu Ge- 
werbeschule selbst eine Anzahl Lehrstunden zu übernehmen. 

Bewerber wollen ihre Zeugnisse 
an den Unterzeichneten einsenden. 



Englischen und Französischen, 



Coblenz, den 30. Juli 1874. 



Dr. Zielten. 
Director der Gewerbeschule. 



Bekanntmachung. 

Finsterwalde. An unserer höheren Stadtschule ist eine mit 
G00 Thlr. dotirte I-obrcrstelle vacant und soll sofort besetzt werden. 
Candidaten des höheren Schulamts, namentlich solche für neuere 
Sprachen, werden ersucht sich baldigst und spätestens bis zum 20. 
August unter Beifügung ihrer Zeugnisse und eines curricnlum vitae 
bei uns zu melden. 

Flnsterwaldc, den 21. Jnli 1874. 

Der Magistrat. 

Godesberg a. Rh. Lehrorst. für frz. Sprache am College in- 
lational (natff de France on de Suisse!); Geh. 900 Mk. bei fr. 
tion. Meldg. an Dr. A. Baskerville. 

Vacante Gynmasialdircctor-Stelle. 

Montabaur. In Folge der Ernennung des Herrn Dr. Pähler 
zum Director des Kgl. (ielehrten-Grmnasiums za Wiesbaden ist die 
Directorstelle am hiesigen Kaiser Wilhelms -Gymnasium vacant ge- 
worden nnd soll bis zum 1. October wiederbesetzt werden. 

Qualificirte Schulmänner katholischer Confession, die sich um 
die Stelle bewerben wollen, werden ersucht, ihre Zeugnisse binnen 
14 Tagen an das unterzeichnete Curatorinm einzusenden. Gehalt 
nach den Bestimmungen de« Normalewu. 

Montabaur, den 23. Juli 1874. 

Das Curatorium, 
der Vorsitzende 
Waterloo 
Bürgermeister. 

Montabaur. Wegen einer nothwendig gewordenen Classen- 
trennung soll am hiesigen Kaiser Wilhelms-Gymnasium zum 1. Oc- 
tober d. J. ein weiterer wissenschaftlicher Hilfslehrer vor- 
läufig mit 500 Thalern Gehalt angestellt werden. 

Philologisch gebildete Candidaten welche die Prüfung pro fa- 
cultas docondi bestanden habe», wollen ihre Zeugnisse baldigst 
dem Unterzeichneten einsenden. 

Montabaur, den 23. Juli 1874. 

Der Vorsitzende 
des Curatoriums 
Waterloo. 

Neustadt E. W. Rectorst. an d. za Abgaogprüfgen. berecht, 
höh. Bürgerscb. 1. Oct. Geh. 1100. Thlr. Literat, mit facnlt. in Ma- 
them. resp. neuere Sprach. Bew. bald, an d. Mag. 

Höhere Bürgerschule zu 

Uberhausen. An der hiesigen öffentlichen simultanen Hö- 
heren Bürgerschule sind mit Beginn des Wintersemesters am 1. 
Üctober c. 

2 Lehrerstcllcn zum Gehalt von 700 bis »00 Thlr. flir neuere Spra- 
chen resp. Naturwissenschaften 
mit Acadeinikern zu besetzen. 

Aspiranten wollen sich schleunigst bei dem Curatorium melden. 
Oberhausen a. d. Ruhr, den 22. Juli 1874. 

Für das Curatorium. 



Bah 



iwartz BUreerinoister. 
Dr. Rösen, Rector. 



Pritzwalk. Rectorat an d. Töchtersch. Geh. 700 Thlr. Vorl. 
Prtifg. pro rector. und pro facultate. Meld. b. 15. Aug. an d. Mag. 



Oedenburg, Ungarn. Folgende Lebrerst, am 5 claas. Privat- 
re.ilgyran.ia. (Deutsche Unterrichtsspr.) 1. Oct: 

1. Gymnasialolierlobrorst. f. Latein, Griech-, Deutsch n. Gesch. 

2. Oberlehrerat. f. beschreib. Naturgesch. u. acad. Mathem. 

In wöch. 24 Unterrichtest . 1 bis 2 Tage. Aufs, über die Schüler. 
Geh. 800-1000 fl. n. vollst, fr. Station, freie Wohnung, Heizung, 
Beleuchtung etc. 

3. Lohrerstelle f. techu. u. Freihandzcichn. u. darstell. Geometrie. 
Geh. 600 fl. u. vollst, fr. Station. Meld. b. 30. Aug. an Director 
Luhne. 

Stettin. Hilfslehrerst. am Stadtgyninas. Geh. 600 Thlr. Prüfg. 
pro facult. doc. Meld. bald, an d. Mag. 

Vacante Lehrerstellen. 

Saarlouis. In Ausführung eines Beschlusses der Stadtverord- 
neten- Versammlung werden hiermit die beiden im nächsten Herbste 
an der hiesigen Tollbernchtlgten höheren BargerBchule, bei wel- 
cher der Normal Etat eingeführt ist, zu besetzenden Lehrer 
stellen, unter Erhöhung dos Besoldungs- Anerbietons flir eine der- 
selben, von neuem ausgeschrieben. 

Für die eine, mit 600 Thalern Gehalt, wird die fac. doc. in der 
Mathematik und namentlich in den beschreibenden Natur - Wissen- 
schaften, (wenigstens für die mittleren Classen) verlangt and dieje- 
nige im Deutschen und in der Geschichte als mindestens «ehr wün- 
schenswert bezeichnet. 

Die andere, mit einom Minimalgehalte von 800 Thalcrn, kann nur 
Philologen übertragen werden , welche die fac. doc. in den neueren 
Sprachen für alle Ciaseen besitzen. 

Bewerbungen unter Beifügung der Zeugnisse und dos Lebens- 
laufes beliebe man baldgefälligst an de 

Saarlonis, den 21. Jnli 1873, 

ratetet, 

Concurrenz- Ausschreiben. 

Wiesbaden, l. An der höheren Töcht ersch u le dahler in 
die erste ordentliche Lehrcrstelle mit einem Anfangsgehalt von 1100 
bis 1200 Thlr,. von 3 zu 3 Jahren durch Zulagen ä 100 Thlr. bia 
14O0 Thlr. erhühbar, durch einen verhelratheten Lehrer mit der fic. 
doc. für Prima eines Gymnasiums im Französischen und Englische» 
und der Lehrfählgkeit für Deutsch oder Geschichte in Mittelclasaes 
wo möglich mit dem 1. October zu besetze». 

2. An der hiesigen höheren Bürgerschule dio 5. Stelle ei- 
nes wissenschaftlichen ordentlichen Lehrers mit einem Anfangsge- 
halt von 700 bis 800 Thlr., in gleicher Weise auf 900 Thlr. erhöhbar 
Verlangt wird fac. doc. für Mathematik und beschreibende Naturwisses- 
echaflen (ZooL, Bot.), erwünscht ist Lehrbcfäbiguiig für Deuttck 
oder Französisch in Unter- oder Nittclclassen. Amtsantritt L Oc- 
tober c. 

Bewerber wollen Zeugnisse mit Lebenslauf bis zum 20. August 
bei dem Unterzeichneton einreichen. 
Wiesbadeu. den 18. Juli 1874. 

Die städtische Schaldepntatloi». 
J. A. Rector Polack. 
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3. Jahrgang. 



Belgische Schulen. 

W*nn wir unsern Unwillen Uber das grosse Pensum, das 
in den einzelnen Classen unserer technischen Ausfall 
genommen werden musa, durch ein wenig Schimpfen ( 
auch nichts hilft), Luft machen, und etwas neidisch auf unsere 
humanistischen Schwcsteranstalten blicken, deren Lehrstoff in 
der That humaniter vorgeschrieben und auch zn bewältigen 
ist, so fragt man sich unwillkürlich: Wie ist es dann in an- 
dern Lindern ? In Preussen klagt man aneb Uber das „zu 
viel" in den Realschulen; nehme ich jedoch Wiese zur Hand, 
so finde ich das gerade nicht — im Vergleich an unsern 
Anstalten. 

In den neu errichteten badischen und würtembergischen 
6 classigeu höheren Bürgerschulen, die meiner Anschauung nach 
der Ausbildung des höheren BflrgersUndes nach jeder Richtung 
hin Rechnung tragen, und deren Gründern gerade der Bürger- 
Stand der beiden Lander zum grössten Danke verpflichtet sind, 
ist allen Disciplinen die entsprechende Zeit gelassen, um von 
den .Schülern, ohne sie abzuhetzen, in der vorgeschriebenen 
Zeit erfasst und verdaut zu werdeu. 

Einen Theil meiner Herbatferien verbrachte ich letztes 
Jahr in Belgien zu, einem 1-ande, das mir zwar von früher be- 
kannt war sammt seinen Privatschulen, deren es genügend auf- 
zuzählen hat; Staatsanstalten aber hatte ich keine kenneu ler- 
nen. Um so viel mehr wollte ich diesmal das Versäumte nach- 
holen. 

Eines schönen Morgens Ende Augnst steuerte ich, während 
meines Aufenthaltes in Brüssel, anf die höhere Gcwerbs- nnd 
Handelsschule los, die Cammerer in seiner neuesten Erd- 
kunde, 14. Auflage, anno 6« erwähnt Cammerer war jedenfalls 
ein Ehrenmann, sonst wäre er nicht weil. Studien- nnd Se- 
minardirector iu Ncubnrg an der Donau gewesen; und dennoch 
war Camm. falsch berichtet; ergo wünschte ich sein Buch ins 
Pfefferland. 

Mau wird diesen Unwillen um so leichter verstehen, als 
meine Eitelkeit nicht wenig verletzt wurde: Denken Sie sich, 
ein Lehrer der neueren Sprachen fragt in gutem Französisch, 
mit stricter Unterscheidung der b uud p. d und t, s am Anfange, 
s in der Mitte eines Wortes; j, g und ch etc. etc., einen an- 
ständig gekleideten Herrn: „Sauriez, vous bien me dir», M., oü 
est l'ecole industrielle etcommerciale?" „Pardon, M., vous voulez 
dlre l'ecole polytechnique?" 

Diese ccole polyt wurde nun erst letztes Jahr ins Leben 
gerufen und ist ein Anhängsel der Universite" libre de Bruxelles. 
In dem Berichte darüber heisst es: „L'Universite* libre de Bru- 
xelles joint a sa Faculte des sciences une Faculte uouvelle 
destinee ä enseigner lea applications des sciences auz arts et 
a (Industrie et ä former des ingenieurs.." 

Nach wiederholten Fragen (hartnäckig biwund ich jedovh 
anf der höheren Gewerbeschule, Alles zu Ehren meines 
Landsmannes) gelangte ich an das Universitätsgebäude, bezw. 
an die ecole polyt. dort begegnete ich einem juugen freude- 
strahlenden Manne, mit einer diplomartig aussehenden Rulle 
unter dem Arme. Halt, denke ich, der hat gewiss seinen Dr. 
unter dem Arme, der weiss Bescheid. — Wiederholung dersel- 
ben Frage meinerseits; sehr artige Erwiederung seinerseits, 
dasB es keine Gewerbeschule gebe; Aulklürung Uber die ecole 



polyt; Einhändigung eines Csulogg vom Pedellen etc. Wir 
gingen etwa '20 Minuten zusammen, als mich mein Begleiter zn 
einem Glas Bier einlud: . Delicatt-s Bayerisch ' , fügte er hinzu, 
„das ein Kölluer verzapft; elegantes, gutes Haus, Sie werden 
dort mehrere meiner Freunde kennen lernen, die theils im Mi- 
nisterium beschäftigt sind, Officiere etc." — Ich war unschlüs- 
sig. Mein Kneipgenie trug deu Sieg davon ; zu versäumen 
hatte ich nichs; lustige Gesellschaft versprach ich mir, nnd dass 
bewahrheitete sich; der neugebackene Doctor sprudelte von Witz. 
Da fiel mir weil. Cammerer ein; dem bin ich revanehe schul- 
dig: ich hatte ja sein Buch ins Pfefferland gewünscht. „Mes- 
sieurs", hub ich an, „permettez-moi de vous proposer de por- 
ter nn toast, quand meme il s'agit dun mort (Maure)! Grosse 
Heiterkeit Nun legt« ich los, und dem double directeur 
(d'origine maure) wurde ein flotter Toast gebracht Nachdem 
ich den Schlüssel hierzu gegeben, wollte das „vivat director* 
kein Ende nehmen. Wir hatten uus Alle recht gut unter- 
halten, gut gegessen, ebenso getrunken; ich hatte angenehme 
junge und angenehme Leute kennen lernen, deren Bekanntschaft 
ich pflegte, so lange ich in Bruxelles blieb: Grund genug, Cammerer 
für Beineu lapsns zu danken. Was die dortigen Collegen anbe- 
langte, so Hess ich sie Collegen sein, d. h. ich suchte keinen 
anf nnd verschob mir dieses Stückchen Arbeit auf Antwerpen. 
Nun aber sind die Ferien in Belgien ähnlich den uusrigen: 
Schulen konnte ich desshalb keine besuchen, nur Collegen. Es 
wurde mir von Seiten derselben alle Auskunft zu Theil, die 
ich nur wünschen konnte. Mit einem „programme des cours 
de 1'Athene loyal d'Anvers" ausgerüstet, und mit vielen No- 
tizen über sonstige Verhältnisse der Anstalt versehen, beginne 
ich mein Referat. 

Die belgischen Atheners sind 6 claasig mit einer classe 
preparatoire. In einem Jahre kann eine Classe absolvirt wer- 
den. Mit der VI. (untersten) fängt das Lateinische an. 

VI. langue latine 14 Std. 1. francaiBe 5 Std. L flamande 2. 
V. . 10 , . 5 . ,2. 

IV. , 10 „ „ 3 , ,2. 

m , io . „ 3 „ 2. 
IL „ 10 , „ 3 , .2. 

L . 10 . , 3 , % 

Es wird demnach ein grösseres Gewicht auf die Mutter- 
sprache gelegt als bei uns; ebenso verhält es sich in Frank- 
reich, der französischen Schweiz und auch in England. Zu 
wünschen wäre, man möge endlich auch einmal in Deutschland 
zn der Ansicht kommen, dass man die Muttersprache nicht 
allein durch UeberaeUungen lernt, und dass es höchst wichtig 
ist, die freien Vorträge in allen Schulen zu betonen. Denn 
mit all seiner Gelehrsamkeit zeichnet sich der Deutsche durch- 
schnittlich durch seine Beredsamkeit nicht aus. 

Iu VI, V, IV und III noch 2 Std. flämisch für die Wallonen. 
Ich erinnere mich nun nicht mehr genau, ob die Wallonen noch 
an dem flämischen Unterricht gemeinsam mit den Flamandern 
Theil nehmen. 

IV. langue grecqne 4 Std. 1. allemaude 0 Std. I. anglaisc 0 Std. 
HL . 3 . 2 , „ 2 „ 

IL ■ 3 . ly, . . IV, , 

L „ 4 . IV, , . IV, . 

In der III. Classe haben also die jungen Leute «i Spra- 
chen zn treiben. Freilich haben sie zwei Muttersprachen, die 
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recht schön gckauderwelscht werden. — In der II. Claase heis»t 
es unter langue allemandc: les lecous seront en partie donnees 
en allemand. Ebenso unter langue anglaise: . . . . eu anglais. 
In der L Claase dagegen: en grande partie fur das Deutsche, 
Englische! — Bis jetzt habe ich nie bedauert, ein Deu(Bctier 
zu sein, aber offen gestanden, als ich mir diese Zungenfertig- 
keit vorstellte, konnte ich doch nicht ruhen, bei mir zu denken: 
Warum bist du kein Flsmander? Es wäre doch bei weitem 
bequemer! 

Geschichte und Geographie 2 Std. wöchentlich durch alle 
Classen; ebenso Religion. Arithmetik in VI und V je 2 8t<L; 



». kUC u»,.» in IV 3 Std., III 5, II 4, I 3. In I 2 Std. Phy- 
sik und 1 Std. Astronomie. 

Auf die 4 untersten Classen kommen wöchentlich je 2 
Turnstunden; auf die beiden oberen, je 1 Std. — In den 3 
unteren ClaBsen je 2 Std. Vocalmusik; in III 1 Std. In II und 

1 nicht fortgesetzt. Schönschreiben in VI I Std. und in V 2 
Std. Und endlich ein 2 stundiger facultativer Zeichenunterricht 
durch alle CUssen. 

Somit hat VI wöchentlich 36, V 37, IV 34, III 38, II 
32, I 35 Stunden. Von diesen Stunden können je nach Um- 
standen 2 Std. facultative« Zeichnen in Abrechnung gebracht 
werden, ebenso für die 4 Unterlassen 2 Stunden Flamisch für 
die Wallonen. Immerhin eine sehr anständige Stundenzahl per 
Woche. 

Der Unterricht beginnt um 8 und dauert biB 11; Nach- 
mittags von 2—4 und 5 Uhr. Nur einmal (Donnerstags) in 
VI, III, II nnd I bis 12 Uhr. Der Donnerstag Nachmittag ist 
frei aber nicht einmal für alle Classen: IV, II und I sind ausge- 
schlossen. Gewiss Behr erbaulich für Leher nnd Schüler: Nun 
kommen noch die Vorbereitungen; ich lasse die Destimmungen 
wörtlich folgen: Tons les jours de 10 heurea ä midi et de 

2 I 4, pour les eleves qui n'ont pas lecou. 

Tons los jours, except> : le Jeudi, de 4 heurea et demie a 
7 heu res. 

NB. Les eMeves qui ne frdquentent pas la salle d'etude, 
doivent travaillcr chez eux pendant les henres indiquees pour 
lea Ctudca en commun. Les parcnts sont pries de veiller ä 
ce que cette dispoaition soit strictement obaerve* par leurs fils 
de meme que l'art. 24 du reglemeut qui impose anx eleves 
uue heure d'dtude avant les lecons du matin, une heure entre 
les lecons du matin et Celles de l'apres-dlner, et trols heurea 
danB la soirde. 

Es haben demnach die jungen Leute meistens 10 — 12 
Stunden Arbeit per Tag. Glossen mache ich weiter keine Uber 
diese Menschenquälerei, nur gestehe ich offen, dasa ich mich 
freue, dennoch kein Flamander zu sein; wenn es das Geschick 
trotzdem so gewollt hatte, so würde ich mich aber doppelt 
freuen, Uber die Athenee-Zcit hinaus zu sein. 

Noch ein Urtheil Ober das Schulwesen von einem Eingebornen. 
Als ich von Brüssel nach Antwerpen fuhr, lernte ich den Sohn 
des verstorbenen Prof. Fuss, eines bei uns ziemlich bekannten 
Uebersetzers Schiller'scher Gedichte inB Lateinische kennen. 
Herr Fuss ist ronseiller und hat mit den Prüfungen an den 
Atblnees zu thun. Ganz unverhohlen sagte er mir, nachdem 
wir uns längere Zeit über Schulwesen im Allgemeinen unter- 
halten, und er sich gefreut, dass ich die UcberseUnngen sei- 
nes Vaters kannte, dass es dem Unterrichte an der nöthigen 
Gründlichkeit fehle und fehlen müsse, wie sich dies bei so 
vielerlei Disciplinen und einer so grossen Stundenanzahl und 
verhältnissmässig kurzer Zeit ganz von selbst versteht. 

Ein ander Mal über die Section professionnelle und Ge- 
haltsverhaltnisse. 

Dr. W. Dreser. 



(Fortsetzung.) 

Als l'robe geben wir aus der Broschüre des (iörlitzer Vereins 
l,Leipzlg, Sicgismund & Volkening) folgenden Abschnitt: 

Schreibung der S-Laute. 

Nach dem Urteile der bedeutendsten Sprachgclehrten be- 
sitzen wir im Nhd. nur zwei wesentlich verschiedene S-Lautr, 
den weichen und den harten. Enteren spricht man stets im 
Anlaute vor Vokalen (suchen), ') letzteren stets im An- und In- 
') In Süddeutscblsnd hört man das anlautende s häufig hart 



laute vor Konsonanten {Skiwe, Spektrum, Last, Knospe) und 
im Anstaute (Glas, Gans). Im Inlaute vor Vokalen finden wir 
teils den harten Laut teils den weichen (reiten, reiften). Das 
anlantende t vor t nnd p in deutschen Wörten (sowie in man- 
chen eingebürgerten Fremdwörtern) wird übersll, anfser im Nord- 
westen Deutschlands, wie sch ausgesprochen. 

In etymologischer Hinsicht entspricht der weiche S-Laut 
(mit sehr wenigen Ausnahmen) urdentschem s, der harte da- 
gegen teils ursprünglichem s teils ursprünglichem /. Man ver- 
gleiche: gotisch saiv nhd See, gut uns nhd uns, aber: got. 
valo nhd. Watter, got thatu nhd. dass etc. Die Entstehung 
des letzteren S-Lautes geschah auf folgende Weise: Der Ex- 
plosivlaut / war durch die Aspirata th in den DoppeUaut It 
Obergegangen, und diesen bezeichnete man im Alt- und Mittel- 
hochdeutschen (wie noch jetzt im Neuhochdeutschen) durch 
2 *}. Im Anlante, nach Konsonanten, sowie bei ursprünglichem 
Doppel-T erhielt sich dieser Laut (got taihun uhd zehn, gut. 
hairto nhd. Herz, got. skatts nhd. Schatz). Namentlich nach 
langen Vokalen dagegen löste sieh schon während der mittel- 
hochdeutschen Periode das f der Lautverbindung tt durch un- 
vollkommene Lautbildung und Redukzion allmählich auf, so dass 
der harte S-Laut allein übrig blieb (got fotut nhd. Fufs) *) 
Diese gesammte Lautentwickelung scheint bereits zu Anfang 
des 13. Jahrhundert vollendet gewesen zu sein, wie dies die da 
mals häufigen Reime zwischen z und *, zz nnd tt vermuten 
lassen. *) 

Zur Darstellung der beiden S-Laute verwenden wir vier 
Zeichen: f (f,t), f (*), § (ft, B tz, st) und ff (tt). f (f) und 
9 (t) werden schon seit dem 15. Jahrhunderte zur Darstellung 
des weichen S-Lautes in der Weise verwendet, dass f im An- 
und Inlaute, t im Auslaute gebraucht wird. Die Type § ist, 
wie Raumer (Schriften S. 268) schlagend nachgewiesen hat, 
nichts anderes als eine Verbindung des langen f mit dem ge- 
schwänzten z. Namentlich ist zu beachten, dass einige Druck- 
werke des 15. Jabrh. für § geradezu fz setzen. Als nämlich 
das mhd. z in einigen Fällen zu hartem S geworden war, 
machte sich daa Bedürfnis nach einem neuen Zeichen gel- 
tend. Das alte z war nicht mehr zu gebrauchen, da das- 
selbe bekanntlich auch den Ts - Laut darstellte. f oder « 
Bchcute man sich ebenfalls anzuwenden, da diese Buchstaben 
in den weitaus meisten Fällen einen ganz andern Laut, näm- 
lich das weiche S bezeichneten. So griff man denn in der Not 
zn dem wunderlichen Aushilfsmittel beide fragliche Zeichen f 
und z zusammenzustellen. Jedoch wurde bis in den Anfsng 
des vorigen Jahrhunderts hinein das § nur im Auslaute ge- 
duldet, während man das harte S im Inlaute ff schrieb und 
zwar sowol nach kurzen als auch nach langen Vokalen. Diente 
doch bekanntlich ff zur Bezeichnung dieses Lautes im Latein i 
sehen (z. B. effe in den damaligen Drucken), und war das- 
selbe doch in dieser Wirksamkeit mit manchen lateinischen 
Wörtern (z. B. SWtfft) ins Deutsche übergegangen. 

Zur Zeit Schottel'a (1663) wurden bei der Schreibung 
der S-Laute im allgemeinen folgende Regeln beobachtet: f be- 
zeichnet den weichen Laut im An- nnd Inlaute; im Auslaute steht 
dafür a, also: $au£, le«, nicht $auf, lof. Der harte Laut wird im 
Inlaute nach langen und kurzen Vokalen ff geschrieben. Im Aus- 
laute tritt dafür § ein, also: id) tffe, tu tffefl, i§; \a) a§, tu 
affeft etc. Schon hier ist der Ursprung des Zeichens § voll- 
ständig unbekannt. Es wird sls blofse Nebenform, als Zusam- 
menziehung des ff (wofür man auch ff schrieb) betrachtet, ebenso 
wie man < als Nebenform des f ansah. 

Einen Fortschritt bezeichnet Gottsched's Regel (1748) 
im Inlaute nach langem Vokale % nach kurzem ff zu schrei- 
ben, also: greft«, ©tblöfft. Inbezug auf den Auslaut blieb Gott- 
sched jedoch dem früheren Gebrauche treu: „©if? ist recht, her- 
gegen nicht ©i«, weil ich nicht spreche ce« ©ifr« sondern Ui 
©iffc«." Adelung, welcher anfangs neben Süjjt, »iffen noch 
«iffen, brtffen schrieb, trat später auch den Gottsched'scben 
Ausführungen vollständig bei. 

Die Gottsched - Adelung sehe Schreibung der S-Lante ist 
heutzutage die gebräuchlichste, in Schule und Literatur einge- 

*l Ebenso ging ursprüngliches p durch ph in pf über (got. pund 
hochd. pfund), ferner * durch kh in kch, meist ch geschrieben lg ot. 
kaid* ahd. ehalt) 

>) Ebenso entwickelte 
.aut: got hluup 
ch : got. juk nhd Joch. 

*) Die ganze Darstellung ist nach Kumpelt Sistem S. IM ff.) 
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reine K-Laut: got hleupan nhd. laufen, und aus * durch kch das reine 
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bürgerte. Das Anlautende S schreibt mau slcta f (©) und bezeichnet 
damit in den überwiegend meisten Fällen den weichen, in ©flaue 
fpmtuefl n. and. aber auch den harten Laut. Im Inlaute vor 
Vokalen wird der weiche Laut regelmäßig durch ( (reifen, 
84fe), der harte nach langen Vokalen dnreh ß (reißen), nach 
kurzen durch ff (baffen) dargestellt. Vor Konsonanten, wo 
der S-I.*ut stets hart ist, steht ß, t oder f. Vor t steht in 
Ableitungen und Flexionen stets f oder (seltener) *, wenn in der 
Stammform der weiche Laut (f) steht (weiß* oder metdt von 
Reifen), aber fj, wenn die Stammform den harten Laut, fj oder ff, 
zeigt (teißt von reißen, nü§t von ntfiffen). In Stammformen 
stellt vor t nur f (8(1, ift). Vor p steht teils f teils 9 {ßfot 
oder (Stye). Im Anstaute steht ß, wenn dasselbe hartem In- 
laute, fj oder ff, entspricht (ßuß, &dße, $aß, baffen), dagegen «, 
wenn dasselbe weichem S im Inlaute entspricht ($>au«, $änfer) 
Im Auslaute der Flexionsendungen und Formwörter steht meist 
<■ (fmöneü, »eldie*: wa«, e«, fci« etc.). Es entspricht dies der 
im Deutschen Üblichen Sitte in Nebensilben und Formwörtern 
aus Bequemlichkeitsrncksiehtcn die Quantität unbezeichnet xn 
lassen. Demzufolge schreibt man auch au« trotz außen und 
außer, biet trotz des Adjektivs bloß. Jedoch wird in der üb- 
lichen Rechtschreibung die letztere Form nicht selten anch für das 
Adverb gebraucht Ferner schreibt man noch häufig ftinflet' 
niß wegen ginflerniffe, 31tiß wegen Qltiffe; man unterscheidet 
d.-is Bindewort baß von dem Geschlechts- und Fürwort tat; 
man schreibt häufig rtß nnd weß wegen tcjfen und nxffrn etc. 

Trotz dieses zusammengesetzten Regelwerke» gibt es doch 
noch eine Menge Ausnahmen und streitiger Punkte. Wir 
führten eben eine Anzahl derselben bei den Bildungssilben 
und Partikeln an. Wir erinnern noch an ceßtet neben befitr, 
l'fißbraud) neben 9Wiebrau*, raffelte neben tasfelbc, gtoteff neben 
grote«f etc- 

In lateinischer Schrift steht für f nur noch selten, 
wie früher häufig, f. Meist werden f und $ durch s dargestellt. 
Für ß steht jetzt nnr selten mehr fs, welche Bezeichnung Ram- 
1er in den auf seine Veranlassung in Antiquaschrift heraus- 
gegebenen Schriften preufsisclier Dichter einführte. Als in den 
Zwanzigerjahren die Letter /' in* den deutschen Druckereien zu 
fehlen anfing, setzte man « sowol für fs als auch für Doppel- 
8, und so schreibt man denn je:zt znf Kosten der Deutlichkeit meist 
grosse (gtefte'i uud Genosse (©eneffe), gross (groß) nnd Rost l9toß). 

Die eben geschilderte Schreibweise ist nicht nur au- 
ßerordentlich schwierig sondern auch, wie Rumpelt nachweist, 
völlig prinziplos. Die Regeln derselben stehen nitmlich in 
Widerspruch a. mit der Etymologie; denu man schreibt 
ßfff, flTeffe, Stoffe, fluffe« (altes ss) und baffen, laffen, SBafier, 
tffe (altes feiner SHeß, ftuß, gewiß (altes s) und aß, ©ruß, 
4>aß (altes z); feiner ©ra«, @la«, $au« (altes *•) nnd e*, au4 
(altes z), endlich Söeifc, iKcife (altes s) und Streife Kmeife (altes 
z)\ b. mit der Fonetik; denn man schreibt einen und den- 
selbea Laut mit drei Zeichen (nuf, laffen, i£)aß), und e. mit 
sieh Belbst; denn diu Hauptregel stellt auf: nach langem Vokal 
stehe ß, nach kurzem ff; und doch steht ersteres auch in §aß 
muß, laßt, gemußt, etc. Es ist ferner bekannt, dass die un- 
genaue Schreibweise auch unsere hochdeutsche Aussprache be 
droht. Häufig schon hört man Fuss, Füsse statt Fufs, Fiifse. 

Die beregten Cbelstünde suchte Jacob Grimm zu besei- 
tigen, indem er in der 2. Aufl. seiner Grammatik (1822) den 
Grundsatz aufstellte die Schreibung der S-Laute nach der Etymo- 
logie zu regeln. Er verlangte, dass ß Uberall da den S-Lant be- 
zeichne, wo derselbe aus trüberem r (got. t) hervorgegangen sei, in 
allen andern Fällen aber ss eintrete. Sn schrieb er denn: Klnicoß 
mhd. (anehoz), Ämetße [i'uneize), tieß (ditz), freßen \rrez:en), 
f a ßcn (ra::en), ©etteße {genöz), Htcbß ikrehze) etc. aber: ©leie« 
«et {glichetaere\ ©eifel {geisel>, rcuflc \itusle), grüßt (groesle) 
etc. Dieser Schreibweise huldigte Grimm noch im 2. uud 
Bande der Grammatik, welche bis 1831 erschienen. Von »lieser 
Zeit nb kehrt er zur Gottsched'schen Regel zurück. Wahrend 
er in der Grammatik das lateinische ß durch eine besondere 
Tvpc (B) dargestellt hatte, wandte er im Würterbuchc (1854) 
die Biichstabinverbindnng SZ sz an, hauptsächlich um ß auch 
als Majuskel darstellen zu können. Bedeutungsvoll für seine 
damalig 6 Stellung in der S-Frage ist folgende Stelle aus einem 
Briefe au die Wcidmanu'sehc Buchhandlung vom April lS-il»: 
die regel hat, dünkt mich, Ade'nng recht gehandhabt, dass 
im inlaute nach laiigem vokal fr, nach kurzem ss zu schreiben, 
d. Ii. nach langem vokal ein etwas dickerer konsonaut als uach 
kurzem auszusprechen sci(V). Wir sind unbefugt, nach mhd. 



regel waszer, eszen herzustellen, so wenig als wir esz, 
schreiben." >) 

Wahrend so der Altmeister nach kurzem Irrwege daa 
Falsche der von ihm eingeschlagenen Richtung erkannt hatte, 
wurde dieselbe von seinen Jüngern, der historischen 
Schule, aufs eifrigste weiter verfolgt. Die Grimm'sche Schrei- 
bung von 1822 ward bald das Erkennungszeichen derselben, 
der Kardinalpunkt ihrer Forderungen, und anch heut noch 
sind die Historiker in allem andern eher geneigt nachzugeben 
als in der Schreibung der S Laute. Wir können uns hier nicht 
mehr auf ausführliche Widerlegung der Grundsätze dieser Rich- 
tung einlassen. Nur auf eines wollen wir näher eingehen. 
Die Verfechter der historischen Schreibweise der S-Laote suchen 
dieselbe zum teil durch die Behauptung zu stützen, sogar die 
heutige Aussprache unterscheide noch deutlich zwischen ß und 
organischem ff, nnd sei wirklich infolge von Nachlässigkeit hier 
und da dieser Unterschied goschwunden, ao könne und müsse 
derselbe eben durch die Schrift wiederhergestellt werden. Diese 
Ansicht teilt auch Grimm. Vergleiche dessen oben angeführte 
Äufserung. Auch in der Grammatik (I 1 S. 527) finden wir 
eine bezügliche Anmerkung: „Die gemeine Volkssprache einiger 
gegenden wird sich wol noch darauf verstehen gras, las, haus 
in der ausspräche von wAsz (quid), asz, aus: zn unterscheiden". 
Dazu bemerkt Rumpelt (System S. 179): „Wir können da- 
rauf nur erwidern, dass alle unsere Nachforschungen in den 
Gebirgsgegenden Süddentschlands und der Schweiz, wo sonst 
die alten Laute am meisten noch bewahrt sind, auch nicht das 
mindeste Resultat ergaben, welches jener Unterscheidung gün- 
stig wäre (wie denn auch Schindler und Stalder nichts we- 
sentliches davon erwähnen), vielmehr wird selbst in Liedern 
unbedenklich s mit sz gereimt." Dazu kommt, dass Grimm selbst 
sich wiederholt daliin ausgesprochen hat, dass die fysiologisehe 
Bildung der Laute nicht zu seinen Forschungen gehöre (Vergl. 
z. B. Vorrede zur 3. Ausg. der Gram. S. XV). Auch war es 
bei den damals noch ganz unzureichenden Vorarbeiten auf laut- 
fysiologischem Gebiete unmöglich ein klares Urteil in solchen 
Fragen zu haben. Noch entschiedener als Grimm tritt Vi l mar 
auf: „Ein gebildeter Mund, zumal ein niederdeutscher, welcher 
hochdeutsch spricht, scheidet auf das bestimmteste küssen von 
mUszen" (Gr. S. 47). Dem gegenüber urteilt Rumpelt: „Das 
ist nicht wahr. Die besten Dichter unserer Glanzzeit, auch 
sie aus Niederdeutschland stammten, reimten ao, und die i 
sten Kritiker tadelten dies niemals auch nur mit dei 
Wort, ja niemand erwähnte es auch nur. Alle hochdeutsch spre- 
chenden Niederdeutschen ferner, die ich kenne, und die sehr 
verschiedenen Ständen und Bildungsgraden angehören, wissen 
von einem solchen Unterschiede nichts. Ein geborener Nieder- 
deutscher, der zugleich in fysiologisch - fonetischen Untersuch- 
ungen gegenwärtig als erste Autorität gilt, Brücke, spricht 
sich folgendermafsen aus: Sollte eine ursprüngliche Scheidung 1 
beider Arten des Zischlautes der Fall gewesen Bein, ao sind 
doch jedenfalls in der jetzigen Aussprache alle Spuren davon 
verwischt, und selbst diejenigen, denen wie mir selbst das Nie- 
dersachBischc, in dem sich die T-Laute erhalten haben, Mutter- 
sprache ist, bilden das s ganz ohne Rücksicht darauf, ob der 
Laut im Niedcrsächsischen s ist oder t." Auch Rudolf von 
Raumer weift nichts von einer Verschiedenheit des Zischlauts 
in mitten und missen (Schriften S. 12'.l). 

Die historische Schreibung der S-Lautc hat also nicht 
das Geringste für sich, wol aber die gewichtigsten Gründe gegen 
sich, und wenn sie auch zur Zeit noch von einem kleinen 
Häuflein pietätvoller Gelehrter und unkundiger Nachäffer er- 
halten wird, so ist doch zu hoffen, dass in nicht allzuferner 
Zeit die Erkenntnis des Richtigen Platz greifen und daa Vcrban- 
nungsnrteil Uber diese schöne aber unpraktische Erinnerung 
an die Zeit des Emporblühens der historischen Sprachwissenschaft 
aussprechen wird. (Schluss folgt.) 

') Vergl. auch die auf die Schreibung des i: bezügliche Stelle 
aus dem V orworte des Wörterbuchs. 

Festrede des Director Bonitz. 

(Schluss.) 

Die Entwickelnng unseres Gymnasinms in seinen erstes 
beiden Jahrhunderten war vielfach durch den Mangel der not- 
wendigen Lebensbedingungen gehemmt; die knappe Besoldung 
der Lehrer war nicht geeignet, ihre Freudigkeit im Berufe oder 
ihre Stellung im öffentlichen Leben zu beben; die kellerartigen 
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dankein und ungesunden Räume, in denen der Unterricht er- 
theilt wurde, setzten Büsching, als er die Leitung den Gymna- 
siums übernahm, in Schrecken, und nur einem Manne seiner 
Thatkraft war es möglich, darüber den Muth nicht zu verlieren. 
Seine Hoffnung hat sich bewährt; schon in seine Lebenszeit 
fallt der Beginn der Hülfe, welche dann vun Jahrzehut zu 
Jahrzehnt sich vervollständigt hat Das Kloster- Gymnasium 
hatte schon seit seiner Gründung vielfache Bestätigung des 
Wohlwollens einzelner Bürger 'und namentlich der Dankbarkeit 
früherer Schüler erfahren. Aber sie alle übertraf an Umfang 
und an Bedeutnng für die Anstalt die Stiftung, welche vor fast 
einem Jahrhundert ein ehemaliger Schüler der Anstalt in treuer 
Anhänglichkeit an die Bildungsstätte seiner Jugend und in auf- 
richtigem Eifer für den evangelischen Glauben zum BeBten 
unseres Gymnasiums errichtete. Sigismund Streit durfte es aus- 
drücklich verbieten, dass an dem Gedftchtnissfeste, welche« un- 
sere Anstalt ihren Wohlthätern widmet, sein Name genannt 
werde; wohin wir in unserer Anstalt blicken, sehen wir sein 
Werk. Die Wohnräume für Lehrer und für Schüler, die reich- 
liche Ausstattung der wissenschaftlichen Sammlungen, die Er- 
höhung der Lehrergehalte, die Unterstützung talentvoller Schü- 
ler wahrend der Schul- und Universitätszeit, dies alles wird in 
erster Linie Streit verdankt. Und in unermüdetem Nachdenken 
darauf bedacht, dass seine Stiftung bleibend eine Wohlthat, 
nicht den nachkommenden Geschlochtern cino Plage sei, traf er 
solche Bestimmungen, die, von den Wandlungen der Zeit un- 
merklich berührt, segensreich fortbestehen, so dass andere Wohl- 
thäter dem Beispiele Streifs folgend, durch einfachen An- 
schlug« an die Streit'sche Stiftung ihren Schenkungen die zweck- 
mässigste Verwaltung sicherten. Die räumliche Entwicklung 
unseres Gymnasiums wurde ermöglicht durch zwei huldvolle 
Schenkungen Seiner Majestät des KöVigs Friedrich Wilhelm III., 
durch welche der ganze, einst dem Granen Kloster gehörige 
Umfang der Schule zugewendet ist Durch umfassende Bauten 
aus städtischen Mitteln wurden diese Schenkungen so verwer- 
tet, dass die Gymnasialgebaude, ihrem jetzigen Zwecke ent- 
sprechend, zugleich die Erinnerung an ihre Vergangenheit be- 
wahren; und mit dieser Fürsorge für die Gesundheit der Schü- 
ler verbanden die städtischen Behörden die Sorge für das Wohl 
der Lehrer, indem sie den wohlwollenden Grundsatz anerkann- 
ten, in den privaten Stiftungen der Anstalt nicht einen Ersatz 
ihrer eigenen Leistungen, sondern eine Zugabe zu deren unver- 
minderten Erfüllung zu sehen. Wer die jetzige Wohnstltte 
unserer Anstalt, die jetzige geachtete Stellung des Lehrercolle- 
giums mit dem Zustande vergleicht, unter welchem Büsrhing 
vor einem Jahrhundert das Säcularfest beging, dem tritt die 
grossartige Umwandlung vor Augen, welche in dieser Zeit vor- 
gegangen ist; zn verdanken haben wir sie der Huld unseres 
erhabenen Herrscherhauses, der Fürsorge unserer Stadt für die 
Bildung seiner zukünftigen Bürger, der thätigen Dankbarkeit 
der ehemaligen Schüler, dem Zusammenwirken derselben Kräfte, 
welche zuerst unsere Schule ins Leben gerufen hatten. 

Während hierdurch unser Kloster in seinem äusseren Be- 
Stande und Wachsthum gefördert wurde, erfuhr es zugleich 
in seinem Innern Leben, d. h. der Bestimmung seiner Aufgabe 
und des Weges zu ihrer Lösung, jene Einwirkung, welche anf 
alle Gymnasien unseres Vaterlandes die allgemeine Culturent- 
wicklnng und die Umgestaltung des Staatswesens ausübte. Die 
Reformation hatte unser Gymnasium, wie so viele unseres Va- 
terlandes, erstehen lassen; der Aufschwung, welchen die meisten 
Wissenschaften seit dem Schlüsse des vorigen Jahrhunderts und 
in den ersten Jahrzehnten des jetzigen nahmen, wirkte belebend 
nnd erhebend auf die Schulen. Indem die classiache Philo- 
logie aus einer blos massenhaften Gelehrsamkeit zn der Auf- 
gabe geistiger Erneuerung des Alterthnms sich erhob, musBte 
diese Umgestaltung der Wissenschaft auch auf die Ziele und 
die Mittel des philologischen Unterrichte an Gymnasien bestim- 
mend einwirken. Die Blüthe der deutschen Literatnr, das kräf 
tige Erwachen des Nationalsinne» nach langer Ermattung gaben 
dem deutschen Unterrichte die Bedeutuug, welche er für jeden 
Gebildeten haben muss. Die Philosophie, durch ein halbes 
Jahrhundert hindurch nicht als blosse Liebhaberei besonders 
organisirter Geister betrachtet, sondern, wie es sieh gebührt, 
das Gemeingut aller wahrhaft Gebildeten, das Band und die 
Grundlage aller Wissenschaften, die Philosophie warf ihre er- 
lenchtenden und belebenden Strahlen auch in die Sehnten; ebenso 
durchbrechend die Macht der blinden Gewohnheit, als verschen- 

r, gab sie der alt- 



hergebrachte Forderung humaner Bildung ihre wahre Bedeu- 
tung: einer allgemein meuschlichen, sittlich veredelnden, geistig 
erleuchtenden Biidnng, in welcher die mathematische natur- 
wissenschaftliche Seite des Wissens neben der sprachlich-histo- 
rischen nicht geduldet, sondern berechtigt ist. Das Mass des 
Einflusses dieser grossen geistigen Kräfte der Zeit anf unsere 
Gymnasien blieb nicht ausschliesslich abhängig von der Per- 
sönlichkeit des Directors und der zufälligen Zusammensetzung 
des Lehrer-Collegiums, sondern, indem der Staat entscheidender, 
als eB bisher je geschehen war, den Gymnasien ihre Ziillei- 
stungen, den Lehrern das von ihneu zu erweisende Mass wis 
senschaftlieher Gründlichkeit vorzeichnete, so befestigte er das 
sonst schwankende Wesen der Gymnasien und begründete die 
Ehre eines selbständigen Lehrstandes. Mau mag aus theore- 
tischen Geeichtspuncten oder aus bestimmten poetischen An- 
lässen streiten über die richtigen Grenzen zwischen dem Staats- 
ciuflusse auf unsere höheren Schulen und der ihrer Eutwtcke- 
lung gebührenden individuellen Freiheit. Seinem Wesen nach 
ist der Staatseinfluss auf die Gestaltung der höheren Schulen 
nichts anderes als ein Entheben derselben von der Zufälligkeit 
der Einzelnen und Unterwerfung unter die GeBammtbilduug und 
Gesammterfahrung der Zeit Für uns Preusseu sind die ent 
scheidenden Schritte, welche im Jahre 1820 die Staatsregiernng 
tbat zur Herrschaft Ober die höheren Schulen, dadurch bo unbedingt 
segeusyoll geworden, dass dio Männer, welche sie entwarfen, 
ein Wilhelm von Humboldt, Schleiermacher, Süvern, selbst auf 
der Höhe der Bildung ihrer Zeitgenossen, berufen waren, die 
Bahnen edler Jugendbildung vorzuzeichnen. Ihrem schöpferi- 
j sehen Wirken verdanken wir den Uberall hin verbreiteten Ruhm 
preussischer Schnleinrichtungen, einen Ruhm, den als berechtigt 
zu bewahren, unsere unabweisliche, nicht leicht zu erfüllende 
{ Ehrenpflicht ist 

Dies sind, in den Umrissen gezeichnet, die Kräfte unter 
deren Einwirkung unsere Schule das dritte Jahrhundert ihres 
1 Lebens geführt nnd abgeschlossen hat: gefestigt dnreh die wei- 
| sen Einrichtungen des Staats, gehoben durch den allgemeinen 
Aufsehwnng der Wissenschaften, in ihren speziellen Lebenser 
fordernissen gepllegt durch die landesfttrstlichc Huld, durcU d\e 
I Fürsorge der Stadt, durch die Dankb arkeit ihrer ehemaligen 
Schüler, diese Güter verwerthet von Leitern nnd Lehrern der 
Anstalt, die in der Jugendbildung ihren Beruf, in dem Erblühen 
i unserer Schule ihr Glück fanden, hat unsere Schule gewiss 
j Anlass, auf ihr drittes Jahrhundert mit Dank und Freude zu- 
rückzublicken. Man misst den Werth einer Schule nach ihren 
' Erfolgen, nicht nach den vergänglichen Blüthen glänzen- 
; der Schulerleistungen, sondern nach deu Früchten, nach der 
Tüchtigkeit der Männer, welche einst ihr angehörten. Begreif- 
I lieh ist es nnn wohl und natürlich, wenn eine Schule sich 
grosser Männer rühmt, die aus ihr hervorgegangen; sie ehrt 
dieses Andenken in dem Sinne des Dichterworten, dass die 
Stätte, die ein grosser Mann betrat, eingeweiht ist für die 
späte Nachwelt, nicht dass sie sich einen nennenswerthen Ait- 
thcil au ihrer Auebildung zuschreiben wollte; geniale Geister 
nehmen und finden ihren Weg, mag Schule und Universität 
sie darin fördern oder zu hemmen versuchen. Aber dessen 
darf eine Schule mit Recht sich rühmen, dass aus ihr Manner 
von gewissenhafter Gründlichkeit auf jedem wissenschaftlichen 
Gebiete, Männer von sittlicher Berufstüchtigkeit in jeder Rich- 
tung des Lebens hervorgegangen sind, dass Vaterlandsliebe in 
ihrer Mitte nicht ein leeres Wort, sondern Gesinnung und wo 
das Vaterland ruft, opferwillige That ist; dessen darf sie sich 
freuen, dass all diese Männer an der Pflegestätte ihrer Jugend 
mit treuer Dankbarkeit festhalten. Wenn ich in diesen Wor- 
ten die Gesinnung und Ueberzeugung eines grossen und unse- 
rer Feier zunächst augehörigen Theiles dieser Festversammlung 
ausspreche, so wird Niemand darin, dass ich es thue, der ich 
gegenwärtig mit wichtiger Arbeit an dieser Schule betraut, zu- 
gleich im Namen des ganzen Collegiums spreche, einen Schatten 
von Anmassung oder gar die MissgesUlt des Selbstlobes er- 
blicken. Der Einzelne, der an einer Schule mit Ernst arbeitet, 
wird des Abstandes der Wirklichkeit seiner Leistungen von 
■einem Ideale sich täglich bewusst, und bedarf des Hinblickes 
anf die Öffentliche Anerkennung der Erfolge zur Ermuthigung 
nicht, dass er dadurch zur Selbstüberhebung könnte verlockt 
werden. Und in dem, was wirklich erreicht ist, nimmt die 
Arbeit des Einzelnen nur einen verschwindend kleinen Theil 
ein, und die Anerkennung der Erfolge fahrt vielmehr tu dem 
aufrichtigen nnd lebhaften Danke an alle, welche vor ihm in 
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der Schule und fOr die Schule im Staate, in der Wissenschaft 
zusammenwirken mussten, den Erfolg zu ermöglichen. 

Dan Jubelfest einer einzelnen Persönlichkeit liegt am Ab- 
schlüsse der Lebensarbeit und läsat uns den Blick fast aus- 
schliesslich der Vergangenheit zuwenden. Das Jabelfest einer 
Lehranstalt, der Schcidepunct zweier Jahrhunderte, lenkt unsere 
Blicke eben so sehr auf die Zukunft wie auf die Vergangen- 
heit. Ist es uns nicht beschieden, den Schleier, der die Zu- 
kunft deckt, prophetisch zu lüften, so können wir doch, ja wir 
sollen der Frage uns nicht verschlieseen, mit welchen Aussich- 
ten unsere Schule in das neue Jahrhundert ihres Lebens ein- 
tritt. Kaum habe ich nöthig, den grossen Unterschied zwischen 
den Anfängen unserer Schule vor drei Jahrhunderten und dem 
Zustande, in welchem sie in ihr vierte» Jahrhundert eintritt, 
Ihnen, hochgeehrte Versammlung, auch nur anzudeuten. Da- 
mals war das Grane Kloster das einzige Gymnasium Berlins 
auf kleineu Umlang des Raumes, geringe Zahl der Lehrkräfte 
beschrankt, ringend um seine äussere Existenz, noch länger um 
die innere Festigung seines Wesens; jetzt, umgeben von einem 
Kreise befreundeter, nach gleichem Ziele arbeitender Schweatcr- 
aiiütalten, ausgedehnt in dem ihm zugewiesenen Räume, ausge- 
stattet mit einer Fülle von Lehrkräften, anerkannt in seiner 
Wirksamkeit, gefestigt in seinem Ziele und dem Wege zn seiner 
Erreichung. Damals lag unser Gymnasium an der östlichen 
Grenze einer kleinen Stadt (noch stellt an der Seite des Schul- 
geuäudes ein Rest der alten Stadtmauer), jetzt liegt sie im 
Mittelpunct einer zu mehr als zwanzigfachem Umfange nach 
allen Seiten ausgedehnten, stetig wachsenden Grossstadt, reich 
an Bilduugsmitteln für die Lehrer, mit stets wachsendem Iii ä - 
dungsbedürfniss der Bevölkerung. Damals war Berliu die Re- 
sidenz eines kleinen Fttrstenthums in dem durch seine eigene 
Zersplitterung sich entkräftenden Deutschland; jetzt ist es der 
Mittelpunct des in glücklich hergestellter Einheit zn berechtig- 
tem Bewusstsein seiner Kraft erstarkenden deutschen Reiche». 
Verzeihlich winde es sein, wenn von solchem Höhepuncte aus 
der ahnende Blick das Bild unserer Schule am Ende ihres 
vierten Jahrhunderts in den hellsten Farben glänzen sähe, und 
fern sei es von mir, durch Vernichten solcher Hoffnung den 
freudigen Charakter des Festes zu stören. Aber unrecht wäre 
es, von den dunkeln Wolken, welche über die Zukunft schwe- 
ben, den Blick abzuwenden; ihre Betrachtung hat uns an un- 
sere Aufgaben und unsere Pflicht zu mahnen. Durch seine Einigung 
ist Deutschland erstarkt gegen äussere Feinde, aber die inne- 
ren Gegensätze, seit langer Zeit im Stillen erstarkt, sind jetzt 
in lebhaften Kampf ausgebrochen. Die Abgrenzung der Rechte 
von Staat und Kirche, die Abgrenzung der Rechte unter den 
verschiedenen Schichten der Bevölkerung, deren Stellung durch 
Zunahme der Bildung und des Wohlstandes und durch Steige- 
rung der Ansprüche eine andere, durch gegenseitig begründet« 
und unbegründete Vorwürfe eine feindselige goworden ist — 
die Arbeit an diesen Fragen, jetzt begonnen, wird nach mensch- 
licher Voraussicht, selbst bei dem rascheren Pulsschlage unserer 
Zeit nicht schnell abgeschlossen sein, sondern die geistige und 
sittliche Kraft der Tüchtigsten des Vaterlandes auf längere Zeit 
in Anspruch nehmen. Diese Kämpfe greifen so tief in die 
Gesinnung aller ein, dass die Schule kaum hoffen darf, auf die 
Dauer davon unberührt zu bleiben. Aber diesen Kämpfen ge- 
genüber, die ausserhalb ihres eigenen Kreises entschieden wer- 
den müssen, hat sich die Schule nur zu verhalten, wie der sorg- 
fältige Landmann in der Pflege de« Bodens sich zu der Gunst 
und Ungunst der Witterung stellt, wenn er auf seine Aufgabe 
allein bedacht, durch Ungunst des Himmels sich nicht zur Un- 
tätigkeit entmutigen, sondern zu wiederholter und überlegter 
Thätigkcit ermuntern lässt. Aber unser eigener Thätigkeitskreia 
birgt Fragen, welche, wenn sie vielleicht manchem als nur 
theoretischer Natur erscheinen, doch für die gesammte Gestal- 
tung der Bildung unseres Volkes von der grössten Tragweite 
sind. Die Aufgabe der höheren Schulen allgemeinen Charak- 
ters, solches zu sein, haben die Gymnasien immer erstrebt, 
kann einer wesentlichen Aenderung schwerlich unterliegen: sie 
sollen einerseits die Befähigung geben, den verschiedenen Be- 
rufsfächern, die auf wissenschaftlichen Studien beruhen, sich 
nach freier Wahl hinzugeben, nnd sie sollen audemseits für 
alle Hanptrichtungen menschlichen Wissens dasjenige auf Ver- 
sttndnisa beruhende Interesse wecken, welches allein unter den 
auseinandergehenden Bermskreisen das Band geistiger Einheit 
Aber bei Festigkeit des Zieles sind die 
Erreichung, also die Lehrorganisation der 



Schule beständiger Veränderung unterworfen, vornehmlich durch 
die veränderte Geltung der einzelnen LehrgegenstAnde und 
durch die Erweiterung der Kreise, welche höhere allgemeine 
Bildung suchen. Diu Bedeutung der altclassischen Sprachen 
und ihrer Literaturen, die Stellung der Muttersprache nnd der 
lebenden Cultursprachen, die Geltung des mathematischeu und 
naturwissenschaftlichen Unterrichts sind in unsern Gymnasien 
jetzt wesentlich andere, als bei ihrer Entstehung in der Zeit 
der Reformation, so verschieden, wie die Geltung jener Wissen- 
schaften in der Gesammtheit der höheren Bildung der Zeit, von 
welcher die Schule stets abhängig ist; die Aenderung ist nicht 
mit einem Male vollzogen, sondern allmählich, folgend der all- 
gemeinen Cultur-Eutwickelung der Gebildetsten des Volkes; die 
Aenderung steht nicht still, wenn nicht geistige Erstarrung 
eintritt, sondern ist in stetem Fortschritte begriffen. Ferner, 
die BerufBarten, welche auf wissenschaftlichen Studien beruhen 
j trennen sich in immer maunigfacbere Zweige; die Aufgabe, für 
sie alle eine gemeinsame Grundlage allgemeiner Bildung zu be- 
wahren, wird immer schwieriger zu erfüllen und zugleich immer 
dringender, soll es nicht dahin kommen, dass die Gedankenkreise 
der Gebildetsten unserer Nation, welche durch ihre Einsicht die 
bestimmenden Factoren der Gesellschaft zu werden berufen 
sind, ganz auseinander liegen. Endlich, das Streben nach hö- 
herer allgemeiner Bildung dringt in immer weitere Kreise, auch 
solche, die der Schule eine gleiche Zeit zu widmen nicht ver- 
mögen und auf sie wissenschaftliche Studien folgen zu lassen, 
nicht beabsichtigen; wie ist für diese Kreise zu sorgen, so dass 
weder ihnen ein blosses Fragment eines fremden Organismus 
dargeboten, noch die Einheit nationaler Bildung gefährdet wird? 
Diese Fragen, jede an sich schwer und weittragend, steigern 



sich in ihrer Sc 



iadurch, dass jede mit den übrigen 



in unlösbarem Zusammenhange steht; denn sie alle sind von der 
Eutscheidung darüber abhängig, worin wir das Wesentliche, 
Notwendige. Gemeinsame unserer höheren Bildung zu suchen, 
was wir darin als wechselnde Mannigfaltigkeit verschiedener 
Arten und Stnfen zu betrachten haben. In welchem Masse 
unsere soziale und politische Entwickelung zur Lösung dieser 
Fragen drängt, wird uns äusserlich bezeugt, durch die AI Ige- 
des Knfea nach Reform der Schulen in all' ihren Ge- 
eine* Rufes, der schon durch die Lebhaftigkeit der For- 
die ruhige Wirksamkeit dea Bestehenden zu gefährden 
An der Lösung dieser Fragen mitzuarbeiten, sind alle 
berufen, welche an der Bildung der Jugend arbeiten; durch die 
tägliche Arbeit an unserer Schule darf uns das Bewusstsein nicht 
verdunkelt werden, das unsere Schule nur ein Glied in dem ge- 
I sammten Organismus der Volksbildung ist; die Sorge für die 
Schule muss von der Ueberzeugung durchdrungen sein, dass 
' wir für das lieben arbeiten, nicht für seinen unmittelbarsten 
Bedarf, sondern für seine höchsten Güter, für die geistige und 
sittliche Erhebung des nachlebenden Geschlechtes. Möchten 
aus dem lebhaften und verworrenen Kampfe der Meinungen 
reine und feste Gestalten der Schulen sieb crystallisiren zum 
Segen unseres Volkes. Aber wenn vielleicht nach hundert 
Jahren ein nachlebendes Geschlecht auf unsere jetzigen Ein- 
richtungen nnd unsere Versuche als auf Unfertiges und Halbe« 
zurückblicken ein Recht haben Bollte: möchte dann doch unsere 
Zeit und unsere Thätigkeit die Anerkennung verdienen, dass 
wir treu und gewissenhaft an unserem Theile gearbeitet haben, 
eine Zukunft herbeizuführen, welche die Gegenwart in Schatten 
stelle. Ich weiss, dass ich an« dem Herzen aller meiner Col- 
legen spreche, denen vorzustehen mir eine Ehre und Freude 
ist, wenn ich versichere, das« es unser unverbrüchlicher Vor- 
satz ist. an dem uns werthen und theuren Kloster so zu ar- 
beiten, das« durch treue Verwertung der von den Vätern er- 
erbten Güter die Schule ihrem Ideale näher geführt werde In 
diesem 8inne spreche ich den Segenswunsch aus: möge in «ei- 
nem vierteu Jahrhundert unser Kloster unter dem gnädigen 
Schutze unseres erhabenen Herrscherhauses und der einsichtigen 
Leitung unserer Regierung, unter der wohlwollenden Fürsorge 
unserer Stadt, gehoben durch das Vertrauen der Bürger blei- 
ben und immer mehr werden, was es sein «oll, eine Pflanzstätte 
unserer Jugend zu edler menschlicher Bildung, zu sittlicher 
Kraft und reiner Gottesfurcht, zur Treue im Beruf und zur 
aufopforndeu Liebe für das Vaterland! Dazu gebe Gott 
Segenl Gott schüUe, erhalte und segne untre Anstalt! 
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Correapondenzen und kleinere Mittheilungen. 

•Vom Rhein. (Gegen staatlich nicht gepr II fteGei»tliche.) 
Die .Elb. Ztg ■ macht erat jetzt folgende» wichtige Ministerial- 
reakript bekannt, du der Unterricbtsmiuieter bereits unterm 6. 
Mai d. J. an daa OberprKsidium der Rheinprovinz erlassen 
hat: 

Da die zahlreichen, zum Hessort der kgl. Regiernngen der 
Rheinprovinz gehörenden, mit Berechtigung nicht veraebenen Pro- 
gytunaaien und ähnlichen höheren Schulen, in denen katholische 
Geistliche ala ordentliche Lehrer fungiren, hauptsächlich die Auf- 
gabe haben, tum weiteren Studium auf den Gymnasien vorzubereiten, 
■o muaa vor allem von ihnen gefordert werden, dass ihre Unter- 
richtsziele von Sexta bin Tertia im allgemeinen den der genannten An- 
stalten in den gleichen Klassen entsprechen , dass ihr Lektionsplan sich 
nach den allg. Bestimmungen richte, und daas sie mit der erforder- 
lichen Zahl geeigneter Lehrkräfte versehen aeien, um unzulässige 
Kombinationen verschiedener Klassen zu verhindern und Bürgschaft 
daflir zu bieten, daas die Unterrichtsziele in der üblichen Zeit auch 
wirklich erreicht werden. Da nach dem Prüfung»- Reglement der 
Kandidaten des höheren Lehramtes vom 12. Dez. iKCfl § 2 alle Aspi- 
ranten auf ein wissenschaftliches Lehramt an den höheren Lehran- 
stalten aich einer Prüfung pro fac. doc. unterziehen und nach der 
Zirkolarverfllgung vom so. März 1*67 ihre pädagogische und didak- 
tische Befähigung in einem Probejahr nachweisen müssen, und da 
kein Lehrer in einem Gegenstande an höheren Lehranstalten uuter- 
richteo darf, für den ihm in dem Prllfungszeugnisse die Qualifikation 
nicht von einer wissenschaftlichen Prüfungskommission zuerkannt 
ist, wie denn auch nach der Zirkular- Verfügung vom 2. Jauuar 
1863 §,. 8 ungeprüfte Kandidaten ohne ministerielle Genehmigung 
nicht an höheren Schulen beschäftigt werden dürfen, »o haben die 
kgl. Regierungen hinlänglich Stutzpunkte, um Vikarien und Kapiäne, 
welche meistens einer Prüfung pro fac. doc. sich nicht unterzogen 
haben, von den Progymnaaien fern zn halten. Können statt der uu« 
fähigen und regierungsfeindlichen Elemente im Lehrerkollegium 
einer Anstalt aus Mangel an Mitteln nicht alsbald geeignete Leh- 
rerkräfte gewonnen werden, daun ist die Klassenzanl der Anstalt 
nnd damit die Zahl der Lehrer zu mindern. gez. Palk. 

}| Bonn. (Ultramontane Töchterschule.) Ihre Nr. 28 brachte 
eine Notiz darüber, dass unsere L'ltramontaneu sich bemühen, daa 
Aufkommen einer altkatholischen Töchterschule zu untergraben. 
Die Klb. Ztg. theilt nun Uber die Gründungsgeschichte und 
Erfolge einer clericalen Anstalt näheres mit: Die Vorsteherin 
der Anstatt, Prl. A. Diel, ist die Tochter eines hiesigen Damen- 
kleidermacbers. eines durchaus ehrlichen und achtutigswerthen Man- 
ne», der nur die eine unglückliche Eigenschaft besitzt, ein Verehrer 
der Jesuiten zu sein. Dieser Mann ernährte seine ziemlich grosse 
Familie, Dank seinem angestrengten, beharrlichen Fleiss spärlich 
aber redlich; zwei seiner Sühne wurden Jesuiten, eines der 
Mädchen Lehrerin. Der Lehen edungskunst unteres Uberpfarrers 
N eu gelang es, Vater und Tochter für den Plan der beabsichtigten 
neukatholischen Gründung zu intcresslreu. Durch Vermittelung eines 
hochbegüterten. bekannten jungen Mannen wurde der Kanfschilling 
für den Ankauf eines Hauses (desseu Besitzer — was wohl zu merken 
— ebenfalls ein Ultramontanor) aufgebracht, einige Schulsäle wur- 
den in dem Gebäude eingerichtet und die Familie begann ihr Wirken 
als Besitzerin eines Pensionates. Selbstverständlich mussten die 
geringen Ersparnisse des Vaters zur Errichtung verwandt werden, 
aber was thut eiu frommer .Schneider nicht, wenn es sich um das 
Beste der Religion handelt, wenn er plötzlich von dem Werktisch 
anf den bequemen Stuhl eines Hausbesitzers gehoben wird und 
so einflussreiche, fromme Männer sich im Rücken sieht, wie 
pfarrcr, den ObcrbürgeruieUter etc. etc. Das neue Geschäft wurde 
nnitis viribus begonnen. Prospec te wurden rund geschickt nach allen 
Himmelsgegenden, und es fanden sich denn auch richtig zwei Pen- 
sionäre. Es liefen Anfragen ein von verschiedenen Seiten, aber zur 
BlUthe wollte das gottgefällige Werk noch nicht gelangen. .Aus- 
harren! Ausharren!* riefen die Stifter den Unternehmern zu nnd 
diese harrten aus. Mittlerweile indes» verging viel Zeit. Die Zah- 
lungstermine, welche bei dem Hauskauf festgesetzt waren, konuten 
nicht eingehalten werden: der fromme Verkäufer erklärte den Con- 
tract für gelöst, strich den erhaltenen Kanfschilling ein und flherliess 
es der Familie nnd ihren Gönnern, sich ein neues Loc»l für ihre An- 
stalt zu suchen. Mau fand dieses in dem Ptirsfenberg'schcn Hause 
auf dem Müusterplatz, bei dessen Miethe wiederum Rücksichten den 
Ausschlag gaben, deren Erörterung mich zu weit führen würde, 
welche jedoch nicht» weniger ala uneigennützig waren, .letzt begann 
die Anstalt aufzublühen. Gegenwärtig besitzt sie eine ziemlich bedeu- 
tende Anzahl Schülerinnen. Die meisten derselben sind aber Kiu- 
dor Einheimischer und zahlen nur ein Geringes, »<> dass die Vor- 
steherin noch immer schlechte Geschäfte macht. Die eigentlichen 
Gründer des Unternehmen*, welche auf diese Weise mit dem Lebcns- 
gliick einer ganzen Familiu experimoutiren, sind natürlich von jeder 
Verantwortung für den Ausgang frei. Es hätte ja gut geheu kön- 
nen, es wäre ja möglich genesen, auf diese Weise der Ausbreitung 
des teuflischen altkatholischen Geistes einen Damm zu setzen! Keus- 
sirt man nicht — nun so war es eben Gottes Wille nicht. Ob die 
fromme Pamilie sich dabei ruinirt, bleibt schliesslich gleichgültig. 
Umnia ad Dei gloriaro! — 

cT Sehles wlg-Uolstelu. (Der Kultusminister Dr. Falk; be- 
reiste die Herzogtümer. Derselbe traf am 20. Juli in Altona ein, 
besichtigte das dortige Gymnasium, das Realschulgebäude, das Schul- 
gebäude für Bürgerschulen in der Bürgerstrasse, da» für Freischulen 
in der Schancuburgerstrusse, ferner die Sonntagsschule und die 
Baur'schc Warteschule. Von Kiel aus inachte derselbe einen Ab- 
stecher zu einem in der lü gend der Stadl als Gutsbesitzer ansässi- 
gen Jugendfreunde nud begiebt sich sodann weiter nach Flensburg. 



* Brannacbweig. (Sitzung des Ausschusses der dent- 
scheu Realschulmänner.) Zu der anf den 19. Juli nach Braun- 
schweig ausgeschriebenen Sitzung des Ausschusses der deutschen 
Realschulralinoer hatten sieh die vier unterzeichneten Mitglieder ein- 
gefunden. Herr Prorector Prof. Strack war durch eine Badekur, 
welche er in Marienbad gebrauchte, verhindert an der Sitzung sich zu 
betheiligen. Der Ausscuus« des sächsischen Realschnllebrer- Verein* 
hatte den Antrag gestellt, mit Rücksicht anf die Lage der Herbst- 
ferien im Königreich Sachsen für die zweite Versammlung der deut- 
schen Rcalaehultehrcr Tage der Woche vom 28. Sept, bis S. Oet. 
tu wählen. Die Festsetzung des Termins wird dem Vorsitzenden 
(Ostendorf) übertragen, welcher (Iber Beginn und Daner der Ferien 
in den verschiedenen Staaten und Provinzen Erkundigung einziehen 
will. — 

Herr Oberlehrer Dr. Beck in Berlin hatte für die allgemeine 
Herbstversammlung eine Ausstellung von Lehrmitteln beantr 
Der Ausschiis» stimmt mit Herrn Dr. Beck darin überein, dass i 
solche Ausstellung zweckmässig und dem Schulwesen überhaupt i 
förderlich sein werde. Da jedoch die dazu erforderlichen Vorbe- 
reitungen sehr grosso Mühe verursachen würden, das Hauptinteresse 
aber durch die Verhandlungen der allgemeinen Versammlung in An- 
spruch genommen werden wird, so ist der Ausschnss der Ansicht, 
dass die Ausstellung von Lehrmitteln erat bei Gelegenheit der nächst- 
iluog stattfinde, in der 



diesjährigen aber 



jährigen Vers 
angekündigt werde. 

Für die diesjährige allgemeine Versammlung werden vom Aus- 
schluss drei Tage festgesetzt, ein Vortag und zwei Hauptlage. 

Am vorbereitenden Tage soll morgens von 9 Uhr ab eine Sit- 
zung des Ausschusses und der Referenten, abends von 7 Uhr an eine 
allgemeine Vorveraanirulung staattfinden. 

Für die Hauptversammlungen werdeu an jedem Tage die Stun- 
den von 8 bis 2 Uhr bestimmt mit einer Pause von 11 — 12 Uhr. 
Das Festessen soll am ersten Qaupttage pünctlicb 4 Uhr stattfinden. 
Die Anordnung der Debatte wird nach dem Vorschlage de« Aus- 
schusses folgende sein: 

I. In der vorbereitenden Abendsitznng »oll zuerst die Tages- 
ordnung sowie die Geschäftsordnung festgestellt nnd darnach dfe 
Wahl des Vorsitz enden und der Prot oeo II führet vorgenommen 
werden. 

II. Die Hauptversammlung des ersten Tage» wird nach Erledi- 
dung des Geschäftsberichts mit einer Generaldebatte »über die 
Organisation des höheren Unterrichts" eröffnet worden. 

Nach der Pauae folgt die Specialdebatte 

1. Uber die Regelung der Berechtigung zum einjährigfreiwilligen 
Militärdienst und die damit zuiammcuhäugende Stellung der Real- 
schule und der höbern Bürgerschule, 

2. über die Gestaltung de» Unterrichts in den obersten Hassen 
der Realschule. 

LH In der Hauptversammlung des zweiten Tages wird 
H. über das Verhältnis» der Realschule zur Volksschule und zur 
höheren Bürgerschule und 

4. über die eventuelle Organisation eines deutscheu Realsehul- 
männer- Verein* debattirt werden. 

5. Die Zeit nach der Pause ist für die zweite Lesung der ge- 
faasten Beschlüsse und für die Erledigung geschäftlicher Angelegen- 
heiten bestimmt, namentlich für die Neuwahl de» Ausschusses, die 
Wahl des nächsten Versammlungsortes u. s. w. 

Die vom Ausschüsse vorzuschlagenden Thesen sollen sich im 
wesentlichen auf folgende Gmudlage stützen: 

Zu 1 : a. Die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Militärdienst 
»oll nicht vor der dem vollendeten ic. Lebensjahre entsprechenden 
Classenstufe nnd * 

b nur auf Grund einer Prüfung erlangt werden können. 

c. Um den Schulen die Freiheit der Gestaltung nicht zu ver- 
kümmern, wird einerseits von allen Prüflingen ein gemeinsames Mi- 
nimum von positiven Kenntnissen, anderseits ein darüber hinaus- 
gehendes Mass allgemeiner Bildung nach einer wesentlichen Rich- 
tung hin gefordert. 

d. Die höhere Bürgerschule soll eine durchaus selbständige 
Stellung einnehmen und einen in sich abgeschlossenen Lchrplan haben. 

Zu 2: Es wird eine möglichst weitgehende Freiheit in der Ge- 
staltung de» Lehrpinne* nnd eine Vereinfachung der obligatorischen 
Aufgaben für die Schüler verlangt. 

Zn 3: a. Der Eintritt in die unterste ( lasse höherer Schulen soll 
nicht vor vollendetem 10. Lebensjahre erfolgen. Hiernach ist das 
Lehensalter für den Eintritt iu die folgendun unteren Hassen zu 
bestimmen. 

b. Denjenigen höheren Lehranstalten, welche das Lateinische in 
ihren Lein plan aufgenommen haben, ist zu gestatten, den fremd- 
sprachlichen Linterriebt mit einer neueren Sprache zu beginnen. 

e. Ea ist wliiisehensuerth, dass die höheren Schulen auf ihrer 
unteren Stufe einen gleichartigen Lchrplan verfolgen. 

Zu *: Von der Bildung eines geschlossenen Verein», sei es zur 
Reform des höheren Schulwesens, sei es für die Vertretung der 
Realschulen wird vorläufig abgesehen. Dagegen soll die Bildung 
von Proviuzial-Vereiiien wann empfohlen und den bestehenden Ver- 
bänden da» Recht ertheilt werden, je einen Vertrauensmann znr 
Theilnahme an Verhandlungen des Ausschusses zu ernennen. — 

Für die Geschäftsordnung »oll noch folgende Bestimmung vor- 
geschlagen werden: .Vorträge sind ausgeschlossen. Kein Referat 
und keine Aeuescrung darf mehr als 10 Minuten in Anspruch neh- 
men. Von dieser Bestimmung ist nur das jedesmalige Schliissrefcrat 
ausgenommen.* Ausserdem berieth der Ansachus» noch Uber eine 
Reibe von Anfragen und Anträgen: bezüglich eines der letzteren 
war er der Ansicht, dass im Interesse des gesummten höheren Schul- 
wesens der Durchsehniltsgcbalt für jeden definitiv angestellten l^eh- 
rer an den staatlich aneikannteu höheren Schulen loio Thlr. betra- 
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lieber die zur Durchführung erforderlichen Schritte toll 
der nächsten Sitzung de« Autschusses weiter verhandelt werden. 
Ostendorf. Friediiiuder. Gie»el. Krumme. 
Q Dresden. (Protocoll der II. säcb». Realsehulmätmer- 
versammlung.) Infolge de» günstigen Kassenstände» wurde es 
dem Ortsausschuss für die erste säcbsischo Realschulinännerveraamm- 
lung tu Dresden möglich, einen gedruckten Bericht Uber die erste 
sächsische Realschulinännervertaainilung erscheinen tu lassen. Die- 
ter Beriebt enthält eine Chronik Uber den ganzen Verlauf der Ver- 
sammlung, die Statuten und die parlamentarische Geschäftsordnung 
des sächsischen Realscbullehrervereines, die Weiherede, bei Eröff- 
nung der Hauptversammlung von Kector Dr. Niemcyer gehalten, das 
ausführliche Prutocoll der Hauptversammlung, eine Statistik Uber den 
Besuch derselben sowie den Kassenbericht. Aus der Statistik ist er- 
sichtlich, dass »ich an dieser ersten Versammlung der sächsischen 
Hcalschulmänner 68 ordentliche, 5 ausserordentliche Lehrer, 11 Di- 
rectoren und 6 Gäste betheiligt haben, und das» von den 13 säch- 
schen Realschulen nur die Realschulen II. 0. tu Crimmitzschau, 
Lei so ig, Schneeberg nnd Stollberg unvertreten geblieben sind. Aus 
dem Kassenberichte aber geht hervor, data ein Ueberschnss von 29 
Tbalern 5 Gr. 8 Pf. an die Katse de» sächsischen Realschullehrer- 
Vereines abgeflihrt werden konnte — ein schöner Anfang für die 
Katse des jungeu Vereinet. Schliesslich sei noch bemerkt, dass der 
genannte Bericht sämmtlichcn sächsischen Realscbnlkoltegien zuge- 
sendet wird, was grösstenteils schon geschehen sein durfte. Freunde 
und Gönner des sächsischen Realsehulwesens können denselben durch 
die Buchhandlung von Karl Ilöckner in Dresden bezieben, welche 
ihn in Kommission genommen hat. — 

□ Meissen. Die Landeatchule. Bei Gelegenheit der Berathang 
Uber die von der Staatsregierung in der letzten Landtagaaettion 
fiir die Unterhaltung der Landesscbule zu Meissen bex. xur 
Errichtung nener Gebäude für diese Anstalt geforderten Mittel kam 
der Umstand tur Sprache, data die gedachte Schule seit einer langen 
Reibe vou Jahren sich der Controle der Stände entzogen habe. 
E» entstand in der Depntations- Vorberatbnng die Frage, ob die 
Stände Überhaupt verpflichtet seien, für eine Stiftung einzutreten, 
welche bis dato eine jede Einwirkaug der Landetvertretaog auf 
die innere Verwaltung derselben autgesch losten habe. Schliesslich 
aber musste man sich der Auffassung zuneigen, dass bei Ablehnung 
der staatlichen Subvention der Rnin der Anstalt, welche fUr da» 
Land höchst segensreich wirke, herbeigeführt werden würde. Der 
Deputation wurde hierbei auch die Stiftungsurkunde vorgelegt, 
welche im Jahre 1544 der Herzog (spätere Kurfürst) Moritt von 
Sachsen bei Gründung der Landesscbule zu Meissen unter Mitwir- 
kung des grossen Landtnga-Ausachusses (unter den Mitgliedern des 
letzteren befand sich auch der Leipziger Bürgermeister Ludwig 
Facha» erlieaa. Der einleitende Theii dieser Stiftungsarkunde ist 
von vielem historischen Interesse : er lautet: 

.Nachdem Unsere auch Unserer Unterthanen Vorfahren 1 seel. 
Gedäcbtnlls'. au» Andacht, die Sic zu Gott gehabt, etliche Güther 
zusammengetragen, gestifftet und geordnet, das» der Allmächtige 
durch die Ordens-Personen, und andere, ao dieselben zugebrau- 
chen gehabt, aolte gelobet und gepreisset werden, Und aber daraus 
merckliebe Irrtbum und Misabräurhe erfolget, wie denn mänoiglich 
wissentlich, and am Tage, Und aber Uns, als einem christlichen 
Kegenten dasselbige in Cnsern Lauden langer tugestatten nicht ge- 
bühren wollen, 

Haben wir betrachtet, welcher gestalt solche Guther Gott zu 
Lobe, in andere christliche nnd milde Sachen könten angewendet 
werde» 2 nnd derhaiben den Aussehuss Unserer Lande, Dllringen 
und Meissen zu Uns erfordert, und samt ihnen bewogen, dass einem 
jedem Lande niebta so hoch von nöthen, als das» die Jugend tu 
Gottes Furcht ihnen zn Lobo erzogen, und In den Sprachen und 
guten Künsten unterweiset werde, Daraus dem erfolget, das» ge- 
lehrte Kirchen- und andere des gemeinen Nutet Diener auferzogen 
und zubekommen seyn, ohne welche die Christlicho Gemeine recht- 
schaffen nicht kan gelehret, oder regieret werden , Derhaiben haben 
Wir mit demselben Ansschuss beschlossen, weil vor Unserer Regio- 
rung, und seiter de», in Unsern Landen etliche Ollster ledig worden, 
das» Wir die dartu gehörenden Gllther tu solchen milden Sachen 
nnd Gottes Lobe, wieder wollen anwenden, und in Unsere Landen 
Drey Schulen stifften.* 

□ Mülhausen, Elsass. (Töchterschulwesen.) Im Konfc- 
rentlokal der hiesigen Tochterschule versammelten sich am II Juli 
die Vertreter der neugegriindeten und neuerblUbendnn elsätsischeu 
Tochterschalen. Es wurde ein Verein konstituirt, der sich 
die Aufgabe »teilt, die inneren wie die äusseren Angelegenheiten 
dos höheren Mädchenschulwesen» nach allen Seiten einheitlich so 
tu fordern, wie es das Wesen und Ziel solcher Schulen verlangt. 
Diener Verein von elsaas-lothringischen Tüchtertchnl- Pädagogen 
schliesst sich als Zweigverein dem allgemeinen deutschen Haupt- 
verein an, der, vor zwei Jahren in Weimar gegründet, sich einer 
stetig wachsenden Theilnabnie erfreut. Zum Vorsitzenden de» 
Zweigvereins und zugleich zum Ausschussmitglicd des Hanptvercins 
wurde der hiesige Kreisschullnspektor Voigt gewählt. An der 
in Kalsrubc am 28. und 29. September tagenden Hauptversammlung 
werden eich voraussichtlich »chon recht viele Lehrer und Lehre- 
rinnen aus dem Roichslande betheiligen. 

Baier«, (Reorganisation der Gymnasien.) Nach »ehr 
umfassenden, im Kultusministerium stattgenahten Berathungen Uber 
eine Reorganisation der Gymnasien, durch welche dieselben 
in Betreff der gesantuten inneren Einrichtung den Gymnasien in 
Preussen gleichgestellt werden sollen, ist nun die betreffende Ver- 
ordnung so weit gediehen, data sie dem König zur Sanktion unter- 
breitet werden konnte. Es »teht dieselbe in kürzester Zeit zu ge- 
wärtigen und wird alsdann die neue Organisation mit Beginn des 
nächsten Studienjahres im Oktober d. J. in Wirksamkeit treten. — 



Offene Lehrerstellen. 

Lehrergesuch. 

Barmen- Wupper feld. Zu Herbst d. J. für die höhere L 
zu Barmen -Wupperfeld. Entweder acad. gebildet mit facultaa im 
Franzüs. Air mittlere C'laaten oder ein EleinentarL, der das Examen 
fUr Mittelschulen im Französ. bestandeu. Gebalt bis 700 Thlr. Mel- 
dungen baldigst an 

Reclor Dr. Bunneatcr. 

Bekanntmachung. 

Breslau. An unserer evangelischen höheren Bürger- 
schule Kr. i (welche die Berechtigung tur Ausstellung von Zeug- 
nissen für den einjährigen Militärdienst besitzt) ist wo möglich 
zum i. October c. eine ordentliche Lehre rs teile zu besetzen. 

Die Stellendotation beträgt R.M) Thlr. pro Jahr. Gewünscht wird 
ein Lehrer mit der facultas docendi im Französischen fUr die oberen 
Classen eine» Gymnasiums oder einer Realschule I. 0. — Bewerber, 
welche dio gleiche Befähigung ausserdem auch im Englischen und 
Deutschen oder einem dieser beiden Lehrfächer nachweisen, werden 
bevorzugt. Bewerbungen, deneu ein kurzer Lebenslauf sowie die 
Prüfungs- und Dienst-Zeugnisse beizufügen sind, werden bis zum 
30. August d. Jt. erbeten. 

Breslau, den 3. Anglist 1874. 

Der Magistrat 
hiesiger Hanpt- nnd Residenzstadt 

Berlin. Aaaistentenstelle an der kgl. Gewerbe- Acadetnio fltr Ma- 
schinen- Entwerfen und Kinematik; Meld, an Director Reuleauz. 

Brühl, Rhelnl. 4. ord. Lebrerst. au d. höh. Schule zum I. Oct 
fac. doc. fUr Ut, Grieeh. u. womögl. Franz., Geh. 1800 Thlr.; Meld, 
bald an Rect. Dr. Nolk. 

Bekanntmach ung. 

Kosten. Die dritte Lehrerstelle an der gehobenen Knabenschule 
bJertelbet ist sofort zu besetzen. Pro rectoratu geprüfte, der pol- 
nischen Sprache mächtige Lehrer event Rectorats- Aspiranten, wel- 
che die Prüfung nachträglich abtulegen sich verpflichten, wollen 
ihre Meldungen unter BcifUguug der einschlagenden Zeugnisse dem 
unterzeichneten Curatorium recht bald einreichen. — Gebalt 450 Thlr. 
und ciroa 50 Thlr. Remuneration aus den Zuschlägen zum Schulgelde. 

Kosten, den 22. Juli 1874. 

Das Curatorium der gehobenen Knabenschule. 

Vacante Zeichenlehrerstelle. 

Löwanberg 1. Schi. An unserer höhern Bürgerschule let die 
mit 600 Thaler dotirte technische Lehrerstelle schleunli.- t zu be- 
setzen. 

Academlsch gebildete Zeichenlehrer, die zugleich tur Er- 
tbcilung des Gesaugunterrichts qualificirt sind, wollen 
sich unter Ueberreichung ihrer Zeugnisse bei uns melden. 

Löwenberg i. 8cbl, den 10. August 1874. 

Der Magistrat. 

Lehrer gesucht 

Neuwied. Au der höheren Bürgerschule mit Progymnasium 
zn Neuwied wird wegen provisorischer Berufung eines Lehrer'« 
zum Kreittchulinspector ein Lohrer mit ausreichender fac. doc. und 
wenigstens einiger praktischen Bewährung, der am 20. September 
cur. eintreten kaun, vorläufig zur Aushülfe gesucht. 

Die Remuneration beträgt monatlich 50 Thlr. und nntcr Um- 
ständen auch mehr. Spätere definitive Anstellung steht event in 
Aussieht. — 



Meldungen sind schleunigst 

Die Confetsion ist für die Berufung nicht massgebend. 

Du C«r«t4 

Höhere Bürgerschule zu 

Oberbansen. An der hiesigen öffentlichen simultanen Hö- 
rn Bürgerschule sind mit Beginn des Wintersemester» am 1. 
Octoitcr c. 

2 Lehrerstellen zum Gehalt von 70U bis 900 Thlr. für neuere Spra- 
chen resp. Naturwissenschaften 
mit Academikern zu besetzen. 

Aspiranten wollen sich schleunigst bei dem Curatorium melden. 
Oberhäuten a. d. Ruhr, den II. Juli 1874. 

Für da» Curatorium. 
Schwanz, Bürgermeister. 
Dr. Rögen. Rector. 
Rathenow. Lehrcrst. an d. höh. Bürgersch. 1. April. Geb. 1000 
Thlr. Facult. in Deutsch u. Gesch. Bew. b. zum 1. Sept. au d. Mag 

- Für Seliulvorstände. 

Ein Lehrer, evangel., verheirathet und 33 Jabre alt, der 
seine Bildung auf einer Lehrerbildungsanstalt, thcils auf der Uni- 
versität erhärten und an einer norddeutschen Univertität das Doctor- 
exatnen gemacht hat, der englischen Sprache vollständig mächtig ist, 
und mit Ausnahme der Naturwissenschaften in allen Realfächern 
unterrichten kann, sucht eine Stelle. Bei einer etwaige« Berufung 
an eine städtische Scbulunstalt würde derselbe »ich Dispensation vom 
ex. pro. rect. verschaffen können. 

Auerbletungen mit möglichst genauer Angabe der Verhältnisse, 
worauf Einsendung der Zeugnisse, oder wenn gewünscht persönliche 
' Igt, nimmt tub. H. e. o. 8660. die Annouc 



ditlon von Hau*cn»teln Sc Yogier in Hamburg entgegen. 
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zzff Wichtig fHr Ofnanglehrer. -W 



theils mit 

hfiherer Töcl 



theiU i 
IL Ai 

wirklich Neue«, d. h. in bisherigen 
Enthaltenes. 



II» zu 



10 SgT 



Für Oberclasscn 
Enthält 78 Pieeen 



(tartz. Kr. HIHthen*<tran>> 



und Coniponk'teu. 
I SgT. 



i dem Lirdergarten deutscher Dichter 
^ neue Lltitr für 3stimmigen Kinderchor. 



Ka»elit/, Fr. Sangewlnst . Sammlung heiterer und ernste r drelstlm- 
miger (Klänge. Für Uherclassen mittlerer und höherer Knaben- 
schulen. lieft I. und II. 4 5 Sgr. (Supplemente an jeder Lieder- 
sammlung. 

Obgleich die Literatur dpa Schulgesanges eine reiche Auswahl 
Lieder darbietet, so «elmt man »ich doch danach, auch einmal an 
einem wirklieh neuen Lieds sich zu erfreuen, Die vorstehenden Sa in iii- 
lnnRf n " bTeten fast durchgängig Neue» und hellen dem dringenden Be- 
dürfnis* hierzu nach vielen .Seilen ab. 

6. Oeygcr, Practlscher Lehrgang 



U. UcjKvr, l'ra 

I. Thcil flir die 



fllr den »eaaugunterrlrln. 
Obere bis *<• höherer Schalen 7' , Syr 
, Ad. Stubenrauch, Bernhnrgerstrasse 15. 



r:ineiuaaerstrtDtabieliortlineil(tlbnellliaildllin|z; 

in einer der grossten Städte Rheinlands ist besonderer Verhält- 
nisse halber unter sehr günstigen Bedingungen zu verkaufen 
Offerten unter J. K. N. 13 besorgen Siegismund & Volkeuing. 

Beliebte Compoftthmen für Hb pimiofurtr : 

Äommijfien«'8etlag ton «itattMuit ie 8o Urning in . .c;ig. 

Airrmra«, t, äöajser ;u 4 §änbrn II Or. 

Airpiaa. *, Cp. 2. Step« Sariatienen, Ittcbt unb brillant, Iber einen 
faioiuioVii jSaljci. einbaut ig. 

— Co S. Souil(n-^al,rt. 3. flufi. 

— Cp. 4. tferiltb. 3. aufl. 



II Or. 
7', St. 

7«, ©t. 

— Op. 8. 3»ilf letcbte uierlantige UfbungtfHUfe. 15 Ot. 
/ilmer. Op. 3. 8ifti<»n letdjte, m. Ringeria« bei. ZJnje. 3. «ufl. 17 Vi Or. 

— Cp. 13. 8uit(illa.u:'4utlf. 7. aufl. — 1 Iblr. 

— Op. 14. 3r»u Uifcle uwrWnb-, m. Stngeria| Kj. Utbunalfffld« 15 ®r. 
Urauf«, A"l«.a Cp. 25 gamaftr üb» bai trieb: ,..'16 trenn tu tpSrft 

mein ela<n * 3. flufl. is 9i. 

— Cp. M. Ifariatisnrn über SeDini« Irrten Örtstutrn. 2. ttifL IS' t Or. 

— Cp. 40. „Drei tteter obne 4B»rte." 20 ©r. 

— Cp. 43. „««durne." 15 Or. 

— OP. 4H. „gantafie." «aptkt übet Ibemal a. b. CpeT Martha. 

3. *uK. «7« , Or. 

— Op. 49. „Se-nsrrt-Crtube." 15 (St. 

— Cp. 50. 6t<t>» letd)te ,^.1-t.i'i.r üb. Zbema« an« tfucrr;ta. fRarraa, 
fi;aar u. 3iwu"rnianTi, 4>ugrnntten, JRanba, iBilbflm Zell. 3. tUL 

6 4>efte. a 17' , Q}t. 

— Cp. 51. Äantaftt übte: „Jitbenb grbent -e> Sein." 3. aufl. 24 Or. 

— Op. 53. „?eecliirne." 15 ©r. 

— Cp. 55. ,«w SWariu", «nbame mit Baiiaiieneit. 2. «ufl. U' , ©r. 

— Op. 57. ©rifjer »aljer. 15 Öt. 

— Op. 73. ftantafie Iber ein bibmifrbe* Sfieb. 25 Or. 
9ittoM<rrr«»d. eommluiijj gtMtgtnrr Sompeiitienen für bat Uian». 

(ottt mit RtngtifaB unb Ifmpebri*ia)uunfl, betamgeg. ». «länötr, 
Auetr u. gi^mer. 

— L Sitb füt gdiülfr, bit tint Ilriuc «lapierldjult burtbgenbt babm. 

5. SnfL 2 $t(tt » I Zblr. 

— II. «bil>- für mit««« ®ptctet. 2. Sufl. 3 $eftt k 20 Or. 

— III. Hbtb. ilr frbT gtßbtr epitlrr. 1. «tft 17',, Or. 



auf itDunirt) mtltn tir ^xfir iur anfubt gtriantt. 

Adrewed to all frienda of Kngl language! 
Neu edltion of Lord Chexterfleld'R 
HL l*:.h Ul) II VVIUS 

to form the man of honor, taste & faahion. 

Preis l, M Mark. 

Der Lord hat hier fllr s. einz. Sohn d. Erfahr, e. g. Lebens auf- 
gezeichnet. Für Jug. wie reif. Alters t. Schatz voll Lebensweish, 
e. sicheren Kompaas a d. Meer des Lehens, Form, Styl und Diction 
edel, klass, u. geistvoll. Auch nach d. so abspann, wirkd. gramm. 
Stud. greife man ». dies, neu erfrseh. Buche, das nach wenig. Tagen 
in d. Verstndnss n. d. Ueist der markig engl. Sprache spielend ein 
fuhr«. Anf dii 
Nachn.) 



ig engl. Sprache s[ 
d. Betr. erfolgt Frankozusdg. (od. geg. 

Slegismnnd te Tolkenlng in Leipzig. 



3. ©. Sebmann, Stuifdjtl ihiifrrlirb , im Üelflton cemp. 
Sfännff, gfmijtbttn unt Sinberd)«, 2.Äb(T. jufamuicn l',,y2 
10 ttjrpl. für 10 Sgr. bti 

' & «slkrtua« in MUtf, 



für 

ßtv 



Aute Mtvhf au» offen JöificnTcf elften. 

Sanitl. ^. %. ©antbu* b»t Ocegtatbtf. 3. Suff 0« tfwfctJKAfu n 12 Or. 
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3. Jahrgane. 



Von Dr. Aas;. Höhnen. 

Bector der katholischen Mittelachule iu Breslau*). 

Man iat acit Jahrhunderten so sehr daran gewöhnt, die 
Kenntniaa de« Latein als eine Bedingung jeder , höheren" Hil- 
da ng anzusehen, dass eine entgegengesetzte Aneicht häufig nnr 
taube Uhren findet Eine Schule gar, die nun wirklich kein 
Latein auf dem Lehrplan stehen hat, hört man nur mit zwei- 
felndem Kopfschütteln eine „höhere" nennen. Man schickt 
uns wohl die Söhne, damit sie schneller und passender zu einem 
Beruf vorbereitet werden, allein man verminst mit Schmerzen 
in ihrem Unterricht die „höhere* Bildung. 

Unter solchen Umstanden, meine ich, hat die Schale du 
Recht für sich und die Pflicht gegen Eltern und Schaler ihren 
•Standpunct darzulegen, apeciell den 



Zuerst kommt hTerfief i'n Bctracltt, zu sehen, worfn denn 
eigentlich die Wunderkraft des Latein als ausschliesslich hö- 
heres Bildungsmittel besteht und was es damit auf Real- oder 
Bürgerschulen fOr eine Bewandtnis« hat; dann ist anzugeben, 
warum wir daa Latein ausachliessen und was wir möglicher- 
weise als gleich bildend an seine Stelle zu setzen haben. 

Zuerst soll das Studium der lateinischen Grammatik daa 
geeignetste und bia jetzt noch unübertroffene Unterrichtamittcl 
aein, den Geist des Schillers formal zu bilden. Es ist daa ein 
sonderbares Wort, so eine Art von Vogelscheuche, mit der man 
die böaen Neuerer lange Zeit von ihren Angriffen gegen den 
Unterricht des Latein abzuhalten versucht hat. Den Laien hat 
man wie immer durch ein derartiges Wort imponirt. Und was 
ist formale Bildung? „Man verstand darunter bald Uebung 
der Kräfte und Entwickelung der Anlagen des Geistes Ober- 
haupt, bald Bildung der intellectncllen Seite des Menschen, bald 
auch nur Stärkung der Denkkraft, Uebung im Denkenkönnen, 
und setzte dieselbe der Erwerbung positiver Kenntnisse, als der 
materiellen Bildung entgegen." Man dachte recht hoeh von 
-der Macht des lateinischen Unterricht«, das lässt sich nieht 
laugnen, und verstand um so mehr damit zu impontreu, als 
jedem anderen Unterrichte diese formal bildende Kraft 
absprach. Darnach mQsste denn ein Mensch 
„Kopf sein, je mehr Latein er gelernt 
.hat, and alle „Lateiner" wurden die übrige Menschheit an 
Kraft und Richtigkeit des Denkern* weit übertreffen. Was aber 
sagt darüber der berühmte A. ßoeckh? „Scharf umherblickende 
Leute haben nichts anderes auffinden können, als das» man 
die griechische und römische Literatur und am meisten die zu- 
gehörigen Sprachen der sogenannten formalen Bildung wegen 
betreiben müsse- Aber davon kann ich mich durchaus nicht 
überzeugen. Denn ich sehe nicht, daas Leute, die vorzügliche 
Kenntnisa der griechischen und lateinischen Grammatik besit- 
zen, die übrigen Sterblichen an hoher Geistesbildung Uberragen." 
Ich könnte diesem Ausspruch noch manche ähnliche hinzufügen. 
Doch warum? Die Erfahrung reicht bin. 

Diese formale Bildung soll nun in dem jungen Lateiner 
die Fähigkeit des Lernens ganz vorzüglich entwickeln, so dass 



er sich mit Leichtigkeit alle« andere aneignet. Auch gegen 
diese Lobpreisung spricht die Erfahrung. Zum Ueberflaas ein 



»> Aus 
Weglaaaun 



Aus dem Programme der genannten Anatalt von Ost. 1873 mit 
g de« ersten Theiles von meti 



Von der Mathematik wird dann und 
genagt wie vom Lateinischen. Diese beiden Fächer werden nun 
auf Gymnasien und Realschulen in grosser Stundenzahl be- 
trieben. Aber wie häufig kommt es vor, daas nach jahrelangen 
Studien auf den obersten Claasen manche Schüler trotz grosser 
Anstrengung nnr schlechte Fortschritte im Latein, andere wie- 
der in der Mathematik machen. Dem einen hat also der Un- 
terricht in der lateinischen Grammatik nicht genutzt, ein or- 
dentlicher Mathematiker za werden, die Mathematik ist aber 
auch nicht im Stande gewesen, dem Kopf des Andern du La- 
tein leichter zu machen. 

Es «oll nun doch nicht gellugnet werden, das« das 3 tu- 

ein wichtiges Glied unter den Unterrichtsfächern ist. Früher, 
als «i, /Jan«: der gerahmten Renahwairec, ausser den classf selten 
Sprachen kaum ein anderes Unterrichtsobjeet gab, staud da« 
Latein obenan. Dies trifft auch jetzt noch mit einigen Ein- 
schränkungen auf unseren Gymnasien zu. Allein auf unseren 
Anstalten, die keine Gelehrtenschulen sein wollen, ist es nicht 
blos überflüssig, sondern sogar schädlich. 

Vor allem beschränkt es, wie schon gesagt, andere Fächer 
in ihrem bei uns nöthigen Mass au Baum und Zeit and nimmt 
ihnen aueh zu viel von der Geistesanstrengung und Lernfreu- 
digkeit der Schüler. Da es ausserdem selber ebenfalls nicht 
mit ausreichender Stundenzahl bedacht werden kann, so ist 
halbes, bruchstückweise« Wissen die Folge. Das kann aber 
weder wirklieh bildend, noch für den späteren Beruf von 
Nutzen sein. 

Durch den Glauben au die unübertreffliche formal bildende 
Kraft des Latein wird die Unterrichtsmethode In den übrigen 
besonders sprachlichen Fächern nieht selten vernachlässigt und 
beeinträchtigt Die Consequenz jenes naiven Glaubens ist dann 
die directe Verschroibung eines geborenen Franzosen oder Eng- 
länders, wenn er auch nicht viel mehr versteht, all in seiner 
Sprache mit den Schülern zu parliren. Alles Gcistbildende im 
Unterricht ist ja Sache des Lateinlehrers. 

Sehr häufig ist der Lehrer der neueren Sprachen aber 
weder im Auslande geboren, noch dort gewesen, noch auch 
hat er im Inlande Gelegenheit genug gehabt die Sprache prac- 
tisch zu üben; dagegen ist er von seinen Gymnasialstudien her 
mit der Metbode des lateinischen Unterrichts vertraut, Tag für 
Tag hört er von «einen „lateinischen" Collegen den Werth 
ihres Faches bi« in den Himmel erheben, er hat keinen rech- 
ten Glauben an «eine eigene Sache, verfechtet sie schlecht und 
um sich schliesslich ebenbürtig zu zeigen, unterrichtet er seine 
lebende neuere Sprache ganz in der Weise wie er früher au 
dem todteu Latein abgerichtet worden ist. Das ist gegeuflber 
dem ausschliesslichen Pariiren daa andere Extrem, in das die 
Nachbarschaft de« Latein die anderen sprachlichen Fächer 
hineindrängt. Wäre daa böse Latein nicht an der Schule, so 
würde der Lehrer der neueren Sprachen sich freier fühlen, er 
würde, wenn er sonst nur Begeisterung für seine Sache hat, 
alle bildenden Elemente, die in den neueren Sprachen liegen, 
zu entdecken suchen nnd sie wenigstens ebenso reichlich vor- 
wi« im Lateinischen. Jeder Unterrichtsstoff muss uuge- 
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ttfirt durch Fremd« in 

z. ß. Mich d^nt pHrtireti acib zikoinsicBÖts frotcs Hecht. Wen« 
auch beileib« nicht hnuprsächln* parlirt werden §oil, so muss 
doch der selbständige mündliche Ausdruck von Anfang sn ge- 
übt and gefördert werden. Abgesehen von dem practischen 
Nutzen wird der Geist hierbei in eine gar tüchtige Zucht ge- 
nommen. Der Schüler soll gleich von Anbeginn da* fremde Idiom 
beherrschen lernen, soweit dasselbe in seinen Bereich tritt, nicht 
aber indem er landläufige Phrasen auswendig lernt, sondern indem 
er frei und selbstthätig seinen Schatz an fremden Wörtern und 
gebrauchen muss. Die Geistesarbeit, die sieh sonst 
und mühsam an der Krücke eines deutschen Satzes 
durch Uebersetzen vollbringt, geschieht hier ganz aus sich he- 
raus und zwar so, dass nach längerer Uebung schliesslich dem 
raschen Entwerfen eines fremdsprachlichen Satzbildes im Kopf 
sofort der mündliche Ausdruck und ungezwungen folgt Ich 
habe die Uauptzflge einer solchen Methode des neusprachlichen 
Unterrichts in einem Programm der höheren Gewerbeschule 
zu Barmen entworfen; hier kann ich nicht weiter darauf 
eingehen. Mit dieser Methode sollen nun freilich keine voll- 
endeten Parten» abgerichtet werden. Es wäre dies auch nicht 
möglich, denn die Summe an Vocabeln wird bald zu gros», als 
dass die Fertigkeit im mündlichen Ausdruck damit gleichen 
Schritt halten konnte. Allein zweierlei Bedeutendes ist dabei 
gewonnen. Einmal ist die Zunge für das fremde Wort gelöst 
(was angesichts der Thatsache, dass Mancher eine fremde 
Spraehe sehr wohl versteht, d. h. liest, aber sieh doch nur 
höchst unbeholfen, oder ganz und gar nicht darin ausdrucken kann 
eben nicht gering anzuschlagen ist), so dass eine relativ nicht 
unerhebliche Beherrschung der fremden Sprache schon auf der 
Schule ermöglicht wird, und dann sind diese Ucbungeu mit dem 
lebendigen von vorzuglichem bildeuden Werthe. „Phantasie 
und Geistesgegenwart, Schnelligkeit der Erfindung und Compo- 
sition, Präzision und Deutlichkeit im Ausdruck werden auf 
gleiche Weise geübt und gefördert." (S. meiue Abhandlung 
im Progr. der höheren und niederen Gewerbeschule zu Barmen 
v. i. 1IJ70.) 

Wie sehr solche Uebungen grade für den kindlichen Ver- 
stund geeignet und anregend sind, erglebt sich daraus, dass 
meist alle sich mit Lust daran betheiligen und dass gerade 
die wirklich verstündigen klugen Knaben das meiste dabei 
leisten, wahrend die fleissigen Gedflehtnisswlsser zurückstehen. 
Bei der Behandlung der französischen Grammatik bemerkt man 
Aehnliches, ein Beweis für die Thatsache, dass der Unterriebt 
in der französischen Sprache sich mehr an den Verstand des 
Knaben wendet als an sein Gedlchtniss. Und dem entspre- 
chend bleiben in der Regel auch nur solche ganz zurück, 
denen es zu sehr an Verstand oder vollständig an jedem 
Fleiss fehlt. 

Vergleiche man dagegen die Resultate des lateinischen 
Unterrichts in den unteren Classen. Das Latein ist zu schwer, 
ist die Klage der Eltern, wenn die Knaben, die sonst nicht auf 
den Kopf gefallen sind, eine schlechte Censur nach Hause 
bringen. Ihrerseits machen die Lehrer oft die Beobachtung, 
dass die guten Lateiner sich in den übrigen Fächern nicht 
immer hervorthun. Beck (die Schule in Wechselwirkung mit 
dem Leben): „Wunderbar, sagte mir neulich eiu auswärtiger 
Lehrer, dass immer die dümmsten Jungen die besten Exteui- 
poralien schreiben." Wie ist diese Erscheinung zu erklären? 

Das Latein ist in den unteren Classen wirklich sehr schwer, 

allein nicht desshalb, weil es dem Geiste eine schwierige nur 
von ausgezeiehueten Kräften zu leistende Arbeit giebt, sondern 
weil es sich durch seine vielfachen Ausnahmen mehr an das 
Gedächtnis* wendet, als dass es den kleinen Verstand befruch- 
tend und stärkend beschäftigt. Anstatt hier wirklich geistbil- 
dend zu sein, wirkt es verwirrend, geistermattend . geisttödtend. 
Es ist ein Stoff der vollstopft, aber nicht nährt. Beck sagt 
ganz richtig: „die Kinder sind geistes- und gemüthskrank und 
werden es meist durch die Art dcB Schulunterrichtes; die Bil- 
dung ist oft eine Misshandlung des Geistes und Gemüthes; sie 
ist mehr eine Gewöhnung des Geistes ans Hungern, denn eine 
Nahrung; durch unverständige Anforderungen, deneu das Kind 
nicht genügen kann, verliert es die Lust an der 8ache, wird 
verdrossen; indem es trotz seiner Anstrengungen nur Misserfolge 
siebt, wird seine Stimmung gedrückt etc." 

Ich könnte noch mehr Stellen anführen, welche sich in . 
»unliebem Sinne ausdrücken. Seit Jahrhunderten sind die bc- ! 
V 



dass der Unter - 
dürfe, 



Schulmänner d«r iuHM 
rieht im Lateinisches nicht so früh 
wie es tatsächlich der Fall ist 

Jede Ausbildung irgend eiswr Kraft geht doch erfahrungs- 

mässig in der Weise vor sieh, dass dieselbe mit leichten Auf- 
gaben beginnt. Ueberbürdet man die Kraft zu Anfang, so 
stärkt sie sich nicht, sondern bleibt in der Entwickelung zurück 
oder bricht. 

Dass die Resultate des lateinischen Unterrichtes besonders 
in unteren und mittleren Classen der Realschulen dem Aufwand 
au Kraft und Zeit nicht entsprechen, wird auch von gegneri- 
scher Seite nicht geläugnet Man hebt dann aber hervor, dass 
eben auch nur die wirklich Befähigten den ganten Nutzen 
eines derartigen Bildungsganges in sich aufnehmen können und 
wiederum auch dann nur, wenn sie sich hindurch arbeiten, d. 
b. wenn sie die ganze Anstalt bis zum Abiturienten • Flamen 
abeolviren. Ohne alle Consequenzen einer so angelegten Lehr- 
verfassnng hier weiter zu verfolgen, will ich nur darauf 
aufmerksam machen, dass man mit einem solchen Ausspruch 
90 bis 95 von 100 Schülern den Stuhl vor die Tbflre setzt, 
ihnen bemerkend, sie seien durchaus am unrechten Ort und 
müssten, wenn sie bleiben, die Folgen ihrer Schwärmerei für 
gelehrte resp. lateinische Bildung selbst tragen. Ostendorf, 
jetziger Director der Realschule L Ordnung in Dosseidort', 
sagt in seiner jüngst veröffentlichten Einführungsrede wört- 
lich: „Es gilt also für den Gymnasiasten wie für den Real- 
schüler, seine Schule ganz durchzumachen. Aber wie viele 
sind deren, welche das thun? Wir rechnen ziemlich hoch, wenn 
wir annehmen, dass in Norddeutschland ein Viertel aller Gym- 
nasiasten, wir rechuen schou viel zu hoch wenn wir sagen 
dass ein Zwölftel aller Realschüler das Ziel seiner Schule er- 
reicht. Die übrigen gehen von verschiedenen Classen ab 
und nehmen aus diesen Bruchstücke von mannigfachem Wissen, 
aber keine in sich abgeschlossene, daher auch keine haltbare 
und fruchtbare Bildnng in'n Leben mit." 

Wenn man schon im vorigen Jahrhundert darüber geklagt 
hat, .das« die Schüler sich entweder gelehrt erziehen lassen 
müssen, um uiuat das mühsam Erbrüte was sie nicht brauelieu 
können zu vergessen, oder andererseits ganz roh und unvor- 
bereitet die Geschäfte selbst antreten und durch Erfahrung, 
diese kostbare Lehnneisteriu, spät klug werden müssen" (Osteu- 
dorf ebd.), so ist die Klage heute noch viel mehr am Ort, da 
die Anforderungen des Lebens an den die Schule verlassenden 
Schüler um so viel gestiegen sind. Wie weise es daher ist, au ' 
Schulen, die für eine bürgerliche Beschäftigung vorbereiten 
sollen, Zeit und Kraft auf notwendigere Dinge zu verwenden als 
auf das Latein, liegt auf der Hand. 

Aber wo bleibt denn da die formale Bildung? Ich denke 
nach der formalen Bildung, wie sie uns nach Obigem ein Paar 
Stunden Latein in Aussicht stellen, braucht Keinen zu gelüsten. 
Es ist Überhaupt eine sonderbare Ansicht, dass wir, um fest 
und klar im Kopf zu werden, einer fremden uud zwar haupt- 
sächlich der lateinischen Sprache bedürfen und dieselbe oben- 
dreiu zu diesem Zwecke von dem neunten Jahre an lerueo 
sollen. Wahrlich nicht mit Unrecht wird diesem nichts weniger 
als schmeichelhaften Armuthszcugniss für den deutschen Geist 
das Beispiel der von Allen bewunderten Griechen entgegenge- 
halten. Haben die auch von Kindesbeinen an Latein studirt? 
Kehl, sie hatten das Glück uicht als Kinder mit lateinischer 
Grammatik nt isshandelt zu werden. Sie lernten denken in ein- 
facher eigenartiger Manier, an ihrem Griechischen. Sollten wir 
nun unsererseits mit unserm Deutschet! allein nicht auch ganz, 
tüchtig vorwärts kommen? Es giebt freilich Leute, die das 
bezweifeln und dem Schöpfer nicht genug Dank wissen, dass 
er uns im 14. und 15. Jahrhundert die lateinischen uud grie- 
chischen Classikcr hat finden lasseu, an denen „der moderne 
Geist, der Kuustgeschmack, die Methode des Denkens und 
Wissens der modernen Welt sich erzogen und emporgebildet 
hat* Eine solche Ansicht fällt auf, wenn man dagegen hält 
was uns zu Anfang dieses Jahrhunderts, also nachdem sich der 
deutsche Geist bereits 400 Jahre an dem antiken Geist erzo- 
gen und cniporgebildet hatte, bedeutende Männer von dem 
Deutsehland vor diesen „Lehrjahren" zu sagen wissen. A. W. 
Schlegel meint, die DietÄter müssten uns jene Zeit wie einen 
Spiegel vorhalten, damit wir mit Schamerrötben sehen, was die 
Deutschen vor Alters waren und was sie wieder werden Bollen. 
Unvergängliche Geisteswerke hat jene Zeit „Deutscher Welt- 
herrlichkeit" hervorgebracht Ich will nur 
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Jedem mehr oder minder bekannt sind: du Nibelungenlied und 
der Dom zu Cöln. Nicht im Joch einer strengen lateinischen 
Grammatik waren dem deutschen tieist die Schwingen gewach- 
sen zu einem so gewaltigen Flügelschlage, wie hier sich offen- 
bart. Mit solcher Begabung, sollte man meinen, wäre der 
deutsche tieist allein weiter gekommen, als er später im Joch 
des fremden Geiste« gekommen ist Jedes freie starke Volk 
entwickelt sich am besten eigenartig. Möge es sich nähren mit 
fremdem geistigen Inhalt; allein lerne es nicht denken an und 
in fremden Donkformen. Erstcres befruchtet tu neuen eigen- 
artigen Schöpfungen; letzteres ist Knechtschaft und Knecht- 
schaft bringt Karikaturen hervor. Wir brauchen keine fremde 
Sprache zur formalen Geistesbildung. Da aber einmal unsere 
modernen Welt- und Verkebrsverbältnisse das Erlernen fremder 
Sprachen nöthig machen, so mnss, wie das bei jedem Unter- 
richt nöthig ist, auch die „formale" Seite dabei besonders be- 
rücksichtigt werden. Vor allem mnss fremdsprachliche Gram- j 
matik getrieben nnd der Schüler mit dem Mechanismns der zu 
lernenden Sprache in der Weise bekannt gemacht werden, das« 
er sich der Ursache einer sprachlichen Erscheinung möglichst 
bewusst werde. Auch das Vergleichen mit der Muttersprache 
dieut dazu, die allgemeinen Denkoperationen verständlich und 
Mir den Geist fruchtbar zu machen. Doch dürfen hierbei nicht 
die fremden Wörter und grammatischen Formen dem deutschen 
Denken und Sprechen Abbruch thun, sondern es soll im Ge- 
gentheil die Muttersprache durch die fremde Vorstellung»- und 
Denkweise erklart und ins Licht gesetzt werden. 

(Fortsetzung folgt) 



(BoUanO 

AU Probe geben wir aus der Broschüre des GUrlltzer Vereins 
(Leipzig, Siegismund & Volkening) folgenden Abschnitt: 

Schreibung der S-Laute. 

Eine andere Reform versuchte Radioff in seiner , Aus- 
führt. Schreibungslehre (1820)", worin er den Grundsatz auf- 
atellte: Wo nicht einfaches 9 steht, ist nach langem Vokale jj, 
nach kurzem ff zn schreiben, und zwar nicht nur im Inlaute 
sondern aadh"fm''A^Wiftte7"*''»dV tffuf!cn,"flref|, Tfo'ffrn', $afft oder 
bojet), ()9 ist = ff und steht nur im Auslaute der Ge- 

wohnheit des Auges zu Liebe i. Die RadlufTsche Regel war 
nichts als eine Ausgestaltung des von Gottsched aufgestellten 
aber nur unvollständig durchgeführten Grundsatzes, daBS fj nach 
langem, ff nach kurzem Vokale zu schreiben sei. Während aber 
Gottsched inbezug auf den Auslaut dem Schreibgebranche sei- 
ner Zeit ein Zugeständnis gemacht hatte, dehnte Radioff die 
Hauptregel auch auf diesen Fall aua. ') Weitere Verbreitung 
erlangte der Radloffsche Grundsatz durch Heyse, der ihn seit 
1827 in seine Grammatik aufnahm und in seinen Schriften 
praktisch durchführte. Seitdem nennt msn "diese Schreibung 
der S-Laute gewöhnlich die Heyse'sche. Leider wurde die 
Verbreitung derselben anfangs durch Anwendung eines ver- 
schleißen Zeichens für das Radloffsche ffl gehindert wovon 
aber Hcysc's Nachfolger meist Abstand genummen habeu. 
Dazu kam die mächtige Verbreitung der Becker'schen Gram- 
matik seit 1829, deren Verfasser; bekanntlich jeder orto- 
grafischen Änderung abhold war und nicht wenig dazu beige- 
tragen hat die Stellung der Gottschcd-Adelnng'schen Ortografie 
in den Schulen zn einer unerschütterlichen zu machen und zu- 
gleich die Einführung der Heyse'schen Schreibweise zu hindern 
So lässt sich denn jetzt durchaus nicht behaupten, daas letztere 
in Schule oder Literatur herrschend geworden sei; ebenso we- 
nig aber lässt sich in Abrede stellen, das« sie immer mehr und 
mehr an Boden gewinnt Tcoretisch wird sie von fast allen 
bedentenderen Anhängern der fonetischen Richtung gebilligt. 
Wir nennen z. B. Raumer, Michaelis, M. A. Becker, Hoff- 
mann (seit 1859), Scherer, Bücher. Auch die praktische 
Anwendung derselben wird immer allgemeiner. Wir finden sie 
in mehreren pädagogischen Blättern (den Zeitschriften für das 
prenfs. n. öst Gymnasialwesen, dem Ungarischen Scbulboten 
von Rill n. and.), in wissenschaftlichen Werken (von Raumer, 
Michaelis, Sanders etc.), ferner in einer ganzen Reihe von Schul- 
büchern (meist in Wien erschienen), sogar in H eine's Wer- 



■) Schon Fulda im „teutsehoo Sprachforscher* (herausg. v. Job. 
Nast, 1777 u. 791 war für ff statt 6 im Auslaute knnsvokaliger Silbon 
eingetreten. 



ken (seit 1861) etc. etc. Auch hat Stolze für sein s'enogm- 
fisches Sistem die Heyse'sche Schreibung angenommen. 

Dr. G. Michaelis hat «owol in seiner „Zeitschrift für 
Stenographie und Orthographie" als auch in einer besonderen 
Schrift „Uber Physiologie und Orthographie der S-Lante (1863)" 
versucht der Heyse'schen Schreibung dadurch eine wissen- 
schaftliche Grundlage zu geben, dass er eine ganz neue Teorie 
der S-Laute aufstellte. Nach Beiner Annahme besteht zwischen 
( (<) und g insofern ein Unterschied, als ersterca alveolar 
(d. h. am Älveolarrande deB Oberkiefers), letzteres aber mar- 
ginal (d. h. am untern Rande der Oberzähue) gebildet wird 
Zwischen mhd. s und • habe derselbe Unterschied bestanden. 
Nach geschärftem Vokal (nicht nach gedehntem) habe sich 
aber das marginale z in alveolares s verwandelt, aus rvazzer 
sei Wasser geworden (analog dem Übergange des d in i nach 
geschärften Vokalen: schneiden, geschnitten etc.) Als fysiolo- 
giachen Grnnd dieser Veränderung nimmt Michaelis an, das« 
für das längere Anhalten des Konsonanten nach dem geschärf- 
ten Vokale die Lage der Zunge gegen den Alveolarrand be- 
quemer Bei als die gegen den untern Rand der Oberzähne. 
Leider vermag er zur Begründung seiner Annahme nichts er- 
hebliches anzuführen; denn seine Behauptung g werde noch 
vorwiegend marginal ausgesprochen beruht wol auf Täuschung 
da selbst die bedeutendsten Fysiologen (s. oben) nichts davon 
wissen und die vollständige Gleichheit von g und (hartem) « 
behaupten. •) 

Auf Grund dieser neueren lautfysiologiBchen Untersuchungen 
machte Rumpelt in seiner „deutschen Grammatik (I S. 285)" 
den Vorschlag zu einer neuen streng fonetischen Schreibung 
der S-Laute: Man schreibe den weichen Laut stets mit f (f), 
den harten mit s (9), also im Anlaute: fagen fauer (fagen fauer), 
aber vor Konsonanten: steinig springen sklavisch (Steint^ tyrin* 
gen eflamfcb), im Inlaut zwischen Vokalen: reifen (reifen) reisen 
(üblen — tei§en) Mufe (SRufe) Muse CUluee — aRufie) hassen 
(ba##en) fassen, (faMcn) vor Konsonanten: ist (i»t) hasst (ba*flti 
aus hasset, dafür auch hass't; er reifet (reifet) od. reift (reift) 
od. rei»( (rei«t) er heiset (bei«et — jjrifcet) od. heis't (beU'i) od. 
heist (bei«), im Auslaute: er lies (litt — ließ) last (law). — 
Rumpelt hat diese Vorschläge in seinem mit lateinischen Let- 
tern gedruckten „natürlichen System der Sprachlaute (186V)" 
praktisch durchgeführt. 1 ) 

E« lässt sich nicht leugnen, dass die Rumpelt'scbe Schreib- 
weise dem Ziele aller fonetischen Reform, der genaueu Darstel- 
lung des gesprochenen Lautes, am nächsten kommt Dennoch 
können wir uns nicht entschliefsen die Annahme dieser Schreib- 
weise zu empfehlen. Vielmehr scheinen uns nicht unerhebliche 
Bedenkcu dagegen zn sprechen. Bei allen Reform- Vorschlägen 
darf man nach unseror Überzeugung nie die gegebene Basis 
unser« Alfabets verlassen; immer muss man bemüht sein «ich 
genau an den bisherigen Gebrauch un»erer Schriftlichen an- 
zuschliefsen. Im entgegengesetzten Falle i«t un»ere im grofsen 
und ganzen feststehende Aussprache bedroht Hat doch diese 
bekanntlieh keinen andern Halt alt die herkömmliche Recht- 
schreibung. Bezeichnete man z. B. den weichen Lippen-Reibe- 
Uut mit c statt des gebräuchlichen n>, so läge die Gefahr nahe, 
dass der W-Laut als F-Laut ausgesprochen werde; denn letz- 
teren darzustellen ist ja die Aufgabe des v im Nhd. Die 
Warkernagcl'sche Einführung des z zur Bezeichnung des % ist 
ein ebenso grofser Misgriff, als wollte man nach romanischer 
und slavischer Weise den weichen S-Laut durch z darstellen. 
Durch das z drückt man eben im Nhd. nur die Lautverbiu- 
dung ts aus. Nun braucht Rumpelt, wie wir gesehen haben, 
zur Bezeichnung des harten 8-Lautes in deutscher Schrift «, in 
lateinischer s. 0 ist aber eine Nebenform des f im Auslaute. 
Und s bezeichnet in lat Schrift stets den weichen S Laut. Die 
Rumpelt'scbe Wahl der Zeichen ist also mislungen und hindert 
offenbar eine Einführung der sonst trefflichen Schreibweise. 
Reisen würde jemand, der in der heutigen Schreibweise aufge- 
wachsen ist, niemals reifsen, wie Rumpelt wünscht, sondern 
stets reifen lesen. Wir können also nicht umhin, den Riim- 
pclt'schcn Vorschlsg inrücksicht auf die Wahl der Buchstaben 
als einen mislungenen zu bezeichnen. •) 

<) Vgl. den Nachtrag am Sehl uns des Scbriftcheos. 

'i Schon Wolke (Anleitung zur deutschen Uesainmtspraehe, 
1813) achrieb Grus Gräse. Auch Moltke wandte schon im Sprach- 
wart* von 1856 eine der Rampelt'schen gleiche .Schreibweise an. 

*) Nnr zwei dur scblesischen Lehrervereine sind für die Kum- 
pelfsche Schreibweise ' 
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Wenn wir an dorn Grundsätze festhalten, dum eine prak- 
tische Schreibweise sich an den feststehenden Gebrauch unserer 
Schriftleichen anzuschliefsenhat so müssen wir zur Zeit die Radioff- 
Heyse'sche Schreibung der S- Laute als diejenige bezeichnen, 
welche wo) am meisten Aussicht hat, die alte Gottechcd'sche 
mit ihren schon oben dargelegten Ausstanden za verdrängen. 
Dafür spricht auch die bedeutendere Verbreitung welche sie 
von Jahr zn Jahr erlangt. Das« sie in mehreren Punkten noch 
verbesserungsbedürftig ist, soll nicht geleugnet werden. Ihr 
grofser Vorzug vor der gebräuchlichen Schreibweise ist aber 
der, das* sie nie einen Zweifel darüber aufkommen lässt, ob 
der Vokal lang oder kurz zu sprechen iat. 

Wir schlielsen uns im allgemeinen der Radloff-Heyse'schen 
Schreibweise an. Den weichen S-Laut bezeichnen wir im 
Au- nnd Intaute durch f (©), im Auslaute durch 9. Das letz- 
tere Zeichen ist eigentlich überflüssig. Wie wir Ruf, schief 
schreiben, so konnten wir ebensogut Häuf, Afauf schreiben. 
Jedoch müssen wir e» vom fonetischen Standpunkte aus als ei- 
nen speziellen Vorzug der 8-Laute betrachten, dass der weiche 
Laut, Bobald derselbe im Auslaute in den harten Ubergeht, eine 
eigene Form annimmt. Dazu kommen noch einige weitere Vor- i 
teile. In lateinischer Schrirt dagegen schlichen wir uns der I 
allgemeinen Guwohuheit au für f und s nur .v zu setzen. Eine 
Wiedereinführung des f würde nicht gut durchzufahren sein, 
da die betreffende Letter in vielen Druckereien fehlt Vor 
im In- und Auslaute steht \, wenn das t mit zum Stamme ge- 
hört sowie in der Endung fr, dagegen 9, wenn nur das / En- 
dung ist, also: §aft, (äfi-ift, Siefl-e; aber: m roadvfL ibr tro<b«>t 
(das f von wachim wird im Auslaute zu 9) tu brau-fi (brauen), 
er fcrauf't (fcraufen), fofl»en, mir fo« ten (fefen) etc. Vor t, p und 
k im An- und Inlaute schreiben wir der allgemeinen Sitte ge- 
niäfs f (©): ©taub, fleht«, [»reiben, in.f»trirt, ©Tat, ffalpiren; 
Gfpt, fortefponbiten, 3Ntfroffop, turleff « empfiehlt sich in allen 
dieseu Wörtern nicht durch seine Eigenschaft als Schluss-S. 

Den harten S-Laut bezeichnen wir nach langen Vokalen 
durch % nach kurzen durch ss. In lateinischer Schrift möchte 
sich für fj am besten das Grimm'sche B eignen. Da diese Letter 
aber nnr in den wenigsten Druckereien vorhanden ist, so em- 
pfehlen wir vorläufig das in vorliegender Schrift angewendete 
fs oder das gleichfalls gebräuchliche sz. Für das ersterc Zei- 
geltend gemacht werden, dass dasselbe dem fj der 
i Schreibschrift entspricht und anf den Laut mehr 
hindeutet als das etymologisireude sz. Das letztere Zeichen 
macht es dagegen möglich den fj-Laut auch in der Majuskel 
auszudrücken (Sz), was für einige Fremdwörter Bedürfnis ist: 
Szitti (City), Sziget (in Ungarn) etc. — Gegen das ff als Be- 
zeichnung des harten S nach kürzet) Vokalen sind neuerdings 
manche Stimmen lautgeworden. Man behauptet ff bezeichne 
naturgemäß die Verdoppelung des weichen S, sei also zur 
Darstellung des harten S ungeeignet Das ist ein Irrtum, 
ff hat im Deutschen noch nie den weichen S-Laut bezeichnet; 
vielmehr Bteht eB seit dem 15. Jahrhundert für das verdop- 
pelte harte S. Das weiche S kommt im Nhd. nie hinter kurzen 
Vokalen vor. Die häufig angeführten Wörter quaffetn, puffein, 
duffeln, kriffeln gehören der Mundart an. Und wenn man 
sagt, das fonetische Prinzip verlange wenigstens die Möglich - 



fageu '), auefagen etc. Anstelle de« Heyse'schen f«, welches den 
Eindruck eines von ff im Inlaute verschiedenen Zeichens macht, 
schreiben wir ff auch im Auslaut« und vor t: $eff, er befft, tu 
mufft, bu läfft etc 

In Flexionsendungen, Nebeneilben und Formwörtchen wird 
bekanntlich (S. 46 und 48) die Quantität nicht bezeichnet Wir 
schreiben darum in allen diesen Silben und Wörtern 9 (s), also 
febone«, reitbr«; fiinfler.nt*, *)ur»nu« (©. 46), <Ni«.braud>, jüJ.al. 
pintfd), traue.atlanttfcb (aber Xran.f« u. and.), I)i8«fant; bat (da 
Bindewort aber hoff), au« (trotz außer), Mo« (das Adjektiv r L 
blofjt etc 

'/ U« 



Correspondeuzen nnd kleinere Mittheilongen. 

— Berlin. (Prof. Maaamann f.) Am s. August, Abends 7 
Uhr erfolgte in Muskau der Tod des Professor flau* Ferdinand 
Masemanu, eines anf dem Gebiet« der alldeutschen Sprache und Li- 
teratur hervorragenden Gelehrten uud eifrigen Förderers der Turn- 
kunst nach einem vielbewegten Leben, im Alter von 77 Jahren. 

Der Verstorbene wurde in Berlin am 15. August 1797 geboren 
widmete sich daselbst seit ixu dein .Studium der Theologie, trat 
181» unter die freiwilligen Jäger und setzte nach seiner Rückkehr 
au» Frankreich seine Studien in Berlin und dann in Jena fort. Der 
Burschenschaft angehörig, nahm er thütlgen Antheil am Wartburgs- 
fe»t (October 1817), das er in einer Schrift schilderte und wodurch 
er iu weiteren Kreisen bekannt wurde. Später in dcm*go<riacbo 
Untersuchungen verwickelt, uud nachdem in Preussen die öffent- 
lichen Tunanstalten geschlossen wareu, fand er in Baiern wieder 
ein Feld seiner Tbütigkoit. Im Jahre 1826 folgte er einem Ruf als 
Lehrer der Turnkunst bei dem küuiglicben Kadettencorps in München, 
wo ihm 1828 auch die Gründung und Leitung einer öffentlichen* 
Turnaustalt für die Schulen Ubertragen wurde. Im folgendeu Jahre 
erhielt er eine ausserordentliche Professur an der Mütichener Uni- 
versität. an welcher er seither Vorlesungen Uber altdeutsche Lite- 
ratur gehalten, machte 1833 eine wissenschaftliche Reise nach Italien, 
wurde 1835 ordentlicher Professor und zugleich im Ministerium Re- 
ferent im Schulwesen, später auch ordentliche» Mitglied der Aca- 
demie der Wissenschaften — Als mit dem Regierungsantritt Fried- 
rich Wilhelms IV. in Preussen der Bann, welcher auf der örTeut- 
lichen Ausübung der Turnkunst gelegen, aufgehoben wurde, wurde 
Massmann 184« nach Berlin, seiner Vaterstadt, berufen, um die Wie 
dereinrichtung des allgemeinen Turnunterrichts in Preussen auszu- 
führen; die erste Frucht dieser Stellung war die Eröffnung des Turn- 
plattes des Fn.'iir i Ii Wi:;i t! luii4. Gymnasium« im Fuase des alten 
Jahu'achen Turnplatzes in der naiaenhaide. — Nachdem Massigen n 
dann noch 1846 zugleich eine Professur der altdeutschen Sprache nnd 
Literatur an der Universität Berlin erhallen, war er auf beiden Ge- 
bieten, die er sich zum Lohenaherufe machte, tbätig, bis vor eiuigen 
Jahren wiederholte Scblagantälle der Wirksamkeit des thätigen 
Mannes ein Ziel seilten. Unter seinen zahlreichen literarischen Ar- 
beiten sind besonder« seine Ausgaben älterer deutscher Sprachdenk- 
mäler zu nennen. Bei alleu, die ihn kannten, wird seine Liebens- 
würdigkeit im häuslichen Kreise, sein edler auf das Gemeinwohl ge- 
richteter Sinn und vor allem seine patriotische Gesinnung im treuen 
Gediichtniss bewahrt werden. 

K. Vom Bhein ..Ein Beitrag zu den »A kademischeu 



keit im Deutschen verdoppeltes weiches S darzustellen, so er- 
widern wir: mit ebendemselben Recht könnte man auch die 
Möglichkeit eluer Darstellung der afrikanischen Schnalzlaut» 
oder des arabischen Min verlangen. Die vorgeschlagene Schrei- 
bung raMeln (statt raffeln) würde die Schreibschrift nicht unbe- 
deutend erschweren, wozu noch kommt, dass es eigentlich 
höchst sonderbar wäre eine Nebenform des weichen S zur 
Darstellung des harten Lautes zu verwonden. Richtiger wäre 
ra&Beln (rafsfseMj. Doch möchte der zusammengesetzten Zei- 
chen wegen diese Schreibweise kaum iubetracht gezogen wer- 
den. Wir halten vorläufig am eingebürgerteu ff (in latei- 
nischer Schrift ss) fest Bei der Silbentrennung schreiben wir 
f.f, raf>fe(n, nicht, wie einige vorschlagen, «<f, raffeln. Es be- 
Tuht diese Abteilung auf der durchaus irrtümlichen Auffassung 



ff als Verdoppelung des weichen S und zugleich auf einer 
irrtümlichen Auffassung der Konsonanten -Verdoppelung über- 
haupt Dieselbe bezeichnet ja bekanntlich keine eigentliche 
Verdoppelung, vielmehr nur die längere Dauer eines, in uti- 
serm Falle des harten S-Lautes. ff kann also fonetisch durch- 
aus nicht in #«f zerlegt werden. Genz etwas anderes ist selbst- 
verständlich das «f in Zusammensetzungen wie baffelbe, weis. 



Beitrag 

G u tac h teu ii her die Zu las sung von Realsc hui- Abiturienten 
zu Fakultäts-Stndieu.-i Das Zeugnis* der Reife des Realgym- 
nasiums zu Eisenach berechtigt schon seit etwa -j« Jahren zum Stu- 
dium der Mathematik und der Naturwissenschaften. Manche von 
dieser Berechtigung Gebrauch machende Studirende wandten sich, 
nachdem sie zunächst diese Fächer getrieben hatten, dem Studium 
der Mediziu zu- In dem zuletzt vorgekommenen Falle fragte, als 
der betreffende Student sich zum Staatsexamen meldete, das Gross- 
herzogl. Stuatsministerium bei der medizinischen Fakultät in Jena 
au, oh sie hinsichtlich der Vorbilden; die Zulassung zum Examen 
befürworten könne Auf die bejahende Autwort hin wurde der 
Studirende zum medizinischen Staatsexamen zugelassen, bestand 
dasselbe und ist jetzt einer der goachtetsten Aerzte in Weimar. 

Diesen Fall benutztu der Director des Realgymnasiums zu 
Elseuach, Dr. Köpp, die Berechtigung der Abiturienten der Schule 
zum Studium der Mediziu und «um Staatsexamen zu erlangen. In 
dem von ihm von der medizinischen Fakultät zu Jena eingeholten 
Gutachten sprechen sich die Mitglieder desselben tinstimmig 
dahin aus, .dass die durch Realgymnasien vorbereiteten Studireudeu 
der Medizin sich hinsichtlich der allgemeinen Bildung den durch die 
Gymnasien vorbereiteten vollständig gleich erwiesen hatten und 
daher wie diese zum Studium der Medizin berechtigt zu erklären 
seieu. Auf deu vou diesem Uutechtcu begleiteten Antrag au da* 
Grossberzogl. Staatsministerium, erwiederte dasselbe: weil das Re- 
algymnasium zu Eisenach nach dem Plaue der Preuss. Realteh. L 
O. organisirt sei, diese letztere Anstalt aber die Berechtigung für 
das Studium der Medizin noch nicht besässe, so könne Grossberzogl.* 
Staatsmiuist. dem Realgymnasium zu Eisenach dieses Recht sur Zeit 
noch nicht erlbeilen." 

Das Gutachten hat um so mehr werth, weil die Prof. der Me- 
diziu iu Jeua reichlich Gelegenheit gehabt beben auf dem Koalgym 
naeiuui und auf dem Gymnasium vorgebildete junge Leute neben 
einander zu beobachten und daher wohl Erfahrungen als Grundlage 
ihre» Urtheils haben, währond nicht recht erfasslich ist, woher der 
Verfasser der akademischen Gutachten, namentlich die Theologen, 
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Mediziner und Juristen eine Kenntnis« der Leistungen der Realschule 
I. Ordnung haben sollten. 

Hieran inOge gleich uoch eine Notiz Uber die einschlagenden 
Verhältnisse im Wllrtembcrgischen geknüpft werdeu. Die Abituri- 
enten des Stuttgarter Realgymnasiums nämlich, welche später zu 
einem PakuHätsstudium llhergehen wollen, für welches das Matu- 
ritätszeugnis» eines Gymnasiums erforderlich ist, werden von der 
Ministerialabtheilung für Gelehrten- uud Realschulen, an welche sie 
eich diesfalls zu wenden habeu einem Gymnasium zur 1'rUfung im 
Griechischen und Vebersetzen aus dem deutschen ins Lateinische zuge- 
wiesen. Eingangs der die Prüfung ordnenden Verfügung des K. 
WUrtemb. Kultusministeriums vom 19. Juni 1873 heisst es: .Durch 
diu Prüfung soll ermittelt werden, ob der Geprüfte diejenige Geistes- 
bildung hat, welche ihn zu akademischen Studien befähigt." 

J Yem Rhein. iDer Ausfall der AbiturienteuprUfungcn) 
an den kathol. Gymnasien unserer Provinz weist unter dem neuen 
Kegiemngs- und Provinzial-Schulrath Herrn Dr. Stauder nicht ganz 
die günstigen Resultate auf, au welche uns der frühere Schultatb 
gewöhnt hatte. In Münstereifel sind von 16 Prüflingen 4 durchge- 
fallen, auf der Rftteracademie zu Bedburg bestand von 6 einer nicht 
und Uber einen zweiten wurde die Entscheidung dem Provinzial- 
8chulcollegiuui auheimgegeben. Von den I! Abiturienten des DU- 
rener Gymnasiums wurden 11 für reif befunden. In Münstereifel 
soll es ausserdem zwischen dem Schulrathe und dem kathol. Keli 
gionslehrer aus Anlass einer uicht monirten Stelle In einem Reil- 
ffionsaufaatze zu einer Auseinandersetxung gekommen sein, welche 
vielleicht noch weitere Folge haben würde. 

L. Dresdes. (Weise Sparsamkeit.) Den .Chemnitzer Nach- 
richten* schreibt man: .Von der Elbe. 19. Mai.* Es ist ein köst- 
liches Ding um die Sparsamkeit. Zumal den Regierungen und Stadt- 
verwaltungen kann dieselbe nicht genug empfohlen werden. Was 
die Städte aulnugt, so leuchten dann meist die kleinen, deren Ma- 
gistrate aus Posamentirern, Drechslern und dergl. bestehen, als 
Huster voran. Indess auch die grossen leisten in diesem Artikel 
bisweilen Erkleckliches. So kennen wir eine, die einigen ihrer Leh- 
rer von Ostern d. J. an, weils aicb's gar nicht mehr umgehen lies«, 
Zulagen bewilligte. Als nun diejenigen, (Iber welche die Sonne 
eines hohen Raines so mild leuchtete, kamen ihr Geld zu erheben, 
erfuhren sie. dass nicht vom 1. April an, dem Geburtstage des bO- 
sen B., sondern erst vom Tage des .ersten DUppel", dem 13. an die 
Zulage berechnet wird, denn: das Semester habe erst am 13. dies- 
mal begonnen. Es erinnert dies an die Taktik einiger kleinen büh- 
mUchen Städte, die den Supplenten, welche sie auf ein Schuljahr 
(Michaelis bis Michaelis) eugzgirt hatten, vom 1. August an nicht 
mehr zahlen wollten, weil — die Ferien begonnen hätten. In obi- 
gem Falle erstreckt sich die .Sparsamkeit" (wir wählen diesen 
Euphemismus, um nicht anzustoasen: nur auf 12 Tage; wenn aber 
Ostern erst am '!:>. April gewesen und das Semester erst am i. Mai 
begonnen, hiltte man — 31 Tage .gut gemacht". (Auf die von den 
betroffenen . Lehrern erhobenen Vorstellungen jsoll bis jetzt keine 
Entscheidung erfolgt »ein. (Hoffentlich lässt die Auazahlung der 
wenigen, hierbei in Frage kommenden Thaler nicht allzu lange mehr 
auf sich warten. Anmerkung der Redaction.) — 

T Weissar. (Prüfungscommission.l Seitens der grossher- 
zoglich sächsischen Regierung ist in Verbindung mit deu Regie- 
rungen der sächsischen Herzogthfimer in Jena eine Commlssion zur 
Prüfung der C'andidaten des höheren Schulamts eingesetzt worden, 
welche besteht aus dem Professor Dr. Stickel als Vorsitzeuden zu- 
gleich für hebräische Sprache uud alttesumeutliche Schriftkunde, 
den Professoren Rassow (Director des Gymnasiums zu Weimar), LI. 
Schmidt, Delbrück für altclassische Philologie. Sievers für deutsche 
Sprache und Literatur, Hunger (Gymnasiallehrer in Hildhurghausen) 
für französische und englische Literatur, A. Schmidt für Geschichte 
uud Geographie, Abbe für Mathematik und Physik, Genther für 
Chemie, E. Schmidt für Mineralogie, Strassburger für Botanik, Ilae- 
ckel für Zoologie, Lipsius für Kirchengeschlchte und biblische Theo- 
logie. Euchen für Philosophie und Pädagogik. Mit Ausnahme der 
beiden Gymnasiallehrer gehören die Genannten der Universität an. 
Durch diese Bildung einer Prlifungscomniission ist L'ebelatäuden 
Abhilfe geschaffen wurden, die vielfach bereits beklagt worden siud. 
Die thüringischen Lehranstalten waren in der nicht zweckentspre- 
chenden Lage, um den Bedarf an Lehrkräften zu decken, bei den 
Nachbarstaaten, namentlich Preussen und Sachsen, Anleiben machen 
lu mÜBseu. Da in den Einzclstaatcn und an der Laudesuniversitüt 
eine Prüfungscommission nicht existirte, so waren die Studirendon 
aus den thüringischen Landen gezwungen, entweder in Leipzig oder 
au einer preussischeij Universität das Staatsexamen abzulegen und, 
damit ihnen nicht Weiterungen erwüchsen, in den betreffenden Staats- 
dienst einzutreten. Dadurch wurde einmal den Thüringern erschwert, 
deu gewünschten Abschluss ihrer Studien In der Heimath auf der 
Laudesuniversitüt zu linden, andrerseits über viele tüchtige Kräfte 
dem engeren Vaterlande entzogen. Dieser Zustand wirkte in ge- 
wissem Masse auch hemmend auf die Entwickelung der Universität. 
Es wird sicherlich Uberall in Tbtlringeu freudig begrllsst werden, 
dass durch das nunmehr in das Leben getretene Institut der Prü- 
fungskommission deu Studirenden Gelegenheit geboten wird, ihre 
Studien in Jena zu vollenden und dass voraussichtlich auch eine 
grossere FUlle von Lehrkräften den Staaten gewonnen resp. erhalten 
wird. Da die Herstellung eines Gymnasiums in Jena bevorstehend 
ist. so wird sieh auch Gelegenheit zur Ausübung einer practischeu 
Lehrtätigkeit durch Schöpfung eines pädagogischen Seminars bie- 
ten und dadurch auch die Anziehungskraft der Universität erheblich 
gesteigert werdeu. Ob diese Massnahme, die von dem regen Elfer 
mit welchem die weiniarischc Regierung und die übrigen Nutritoren 
das Wohl der thüringischen Hochschule stets zu fordern bemüht ist, 
noch zu weiteren Consequenzen und, wie dies früher in Anregung 
gebracht worden, zur Einsetzung einer höheren Schulbehürde für 



alle thüringischen Staaten führen wird, bleibt ahzuwarten. Eine un- 
erläßliche Voraussetzung, deren Erfüllung überhaupt nur den Ge- 
boten der Billigkeit cutsprechen würde, durfte sein, dass auch die 
Regierungen der beiden Keuss und der beiden Schwarzburg ver- 
hültnissmäasige Beiträge zur Erhaltung der Universität leisteten und 
diese so wirklich eine thüringische Gesammtuniversität würde. 

— Oberclsas», (Fanatismus.) In der Stadt Thun n ereignet e 
sich vor wenig Wochen wieder ein Vorfall, der den unverbesserlichen 
Dünkel nnd Fanatismus vieler reichsländischeo Kleriker deutlieh 
genug abspiegelt. Noch .altem Herkommen" soll iu dieser Gemeinde 
der Namenstag des Heiligen N. N. , des zweiten Schutzpatrons dos 
Ortes, als Feiertag gefeiert werden. So wolle es eben der Klerus. 
Das Direktorium des dortigen Progymnasiums aber konnte in 
dieser Anordnung keinen Grand sehen, die Schulvorschriften zu 
sistlren. Um aber Aergernis zu umgehen, wurde für den glcichon 
Tag ein Spaziergang der Schüler mit ihrem Lehrer festgesetzt. Die 
zwei Kapläne Schillinger und Tschainber versuchten nicht nur, 
die Schüler Öffentlich durch thatsächliehe Bedrohungen au dem Tage 
in der Stadt festzuhalten, was ihnen bei einigen Schillern auch gelang, 
sondern sie benutzten die nächste Religionsstunde dazu, sowohl 
Schüler als Lehrer in der gröblichsten Weise zu beschimpfen, erster« 
überdies Doch mit mitgebrachten Lederriemeu an Körper und Händen 
auf das Grausamste blutrünstig zu schlagen. Unabsehbare Strafauf- 
gaben — mechanisches zwanzigfacbes Abschreiben aus Religion»- 
biiehern — vollendeten die körperliche Mishandlung. Der momen- 
tanen Suspension beider Kapläne folgte die Untersuchung auf dem 
Fusse. disziplinarische zunächst, wenn sich nicht seitbor die be- 
schimpften Lehrer entschlossen baheu, den Schutz der Gerichte an- 
zurufen. Man theilt sich mit. die Kapläne. hinter denen der gleich- 
geartete alte Stadtpfarrer steckt, legten es darauf an, dnreh Entlas- 
sung vom Schulunterricht die Behörden in Verlegenheit zn setzen. 
Letztere wird hoffentlieh vorübergehend sein. Schon jetzt hat das 
gemeldete Benehmen der beideu Kapläne deren Stellung in der 
Gemeinde keineswegs verbessert. Ein Theil der Eltern, wie auch 
selbst der Kinder, ist vernünftig genug, um sich mit Verachtung 
von solchen .Jüngern Christi" wegzuwenden. 

(Karlsruher Ztg.) 

— Strassburg. (Die Gründung einer Realschule) in 
Strasshurg ist eine beschlossene Sache, das Kuratorium, daa zum 
Theil vom Oberpräsidenten und zum Theil vom kommissarischen 
Verwalter des Bürgermeisteramts ernannt wurde, hält regelmässig 
Sitzungen, es hat den Direktor Ludwig an der Realschule in 
Barr zum Director der zukünftigen Schule ernannt. Ludwig hat es 
verstanden, der Schule In Barr einen ausserordentlichen Impuls zu 
geben; Dank seinen Bemühungen, die von der BevOlkernng Harra ein- 
stimmig anerkannt werden, hat diese Anstalt in kurzer Zeit einen 
hohen Grad von Wohlfahrt erreicht. In der nämlichen Sltznngdiskurirte 
undadoptirte das Kuratorium den Entwurf eines .Schulprogramms, 
der dem Uborpräsidenten vorgelegt werden wird. Die Frage bezüglich 
des Lokals bot die grüaatun Schwierigkeiten, besonders in finanzieller 
Hinsicht Es wurde beschlossen, dass für daa erste Jahr dieSchule pro- 
visorisch im Bodengeschoss der Marie, in den grossen und schönen 
Sälen installlrt werden würde, welche das Landgericht nach dem 
Kriege gehabt hatte. Die ErOflnung der Klassen ist auf den I. Ok- 
tober festgesetzt. 



Bücherschau. 

Dl« hltr »oiMirlai and Mit »nieielifteii BScner dnd durch all« Buchti*n4lan- 
S*n tu UsMiSB. weh durch Sissitmund • Vofcsnin«, Huchh«u.JI«n» flu- pSd»r«slKh* 
I.lueratBt- in Lctnaig, titlrntMry«mr*aMS 49. 

Historlsoh-geogr. SohulatlM, 3G Karten iu Farbendruck, 
entworfen von Th(eophil) König, bearbeitet nnd herausg. von 
Willi. Isaleib, Gera, Druck und Verlag von Issleib und 
Rietzscbel, 1874. 1 , / i Tblr. — Dieser Atlas war auch ans zur 
Besprechung zugegangen. Wir hatten schon angefangen, ihn 
in freien Stunden einer genaneren Durchsicht zu unterworfen, 
und hatten schon ein leidliches Register von bedenklichen Irr- 
thUmern darin entdeckt und zusammengestellt , als uns in der 
Zeitschrift für das Gymnasialwesen (Juliheft) eine von B. Kie- 
pert geschriebene, also gewiss aus competentester Feder ge- 
flossene Kritik dieses Schulatlaa zu Gesicht kam. Dieselbe 
trifft, wie uns eine Vergleichung lehrt, so das Richtige, dass 
wir glauben nichts besseres thun zu können, als diese Kiepe rt- 
sche Kritik auch durch unser Blatt weiter zu verbreiten. Sie 
möge hier wörtlich folgen: 

So sehr von tüchtigen Paedagogen die Wahrheit des 8at- 
zea anerkannt wird, dass als Mittel für den Unterricht Uberall 
nnr das Beste gnt genug und darum auch die auf solche ver- 
wendete Arbeit der besten Kräfte nicht verschwendet sei, tp 
hänfig lehrt doch die Erfahrung, wie zum grolsen Schaden der 
Lernenden die Speculation gänzlich Unberufener sich mit Vor- 
liebe auf dieses Feld wirft, dass auch bei billigen Preisen durch 
starke Massenverbreitung immerhin gewinureiche Erfolge ver- 
spricht. Desto naher tritt aber auch an den Berufenen die 
Pflicht, sofort nnd wenn es noch Zeit ist, durch wohlgemeinten 
Wsrnuugsruf diejenigen, welche eignes Urtheils entbehrend, 
sich leicht durch äußeren Schein und dreiste Keclame täuschen 
lassen, vor Schaden zu bewahren, wenn sie anders hören wollen. 

• 
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Mit einem solchen Opus zweier gleich wenig bekannter 
angeblicher . Verfasser" haben wir es hier zu thun: wunder- 
licher Weise giebt sich im Vorwort der buchhändlerische Un- 
ternehmer, der sieh anf dem Titel als Verfasser verschiedener 
populärer Handbücher nnd Atlanten präaentirt, für dieses Werk- 
chen nur als Zeichner und Ansführcr der »Ideen* des andern, 
de« Hrn. König (unser« Wissens eines ehemaligen Lithographen). 
Was es mit diesen „Ideen" auf sich hat, lisst schon daB nsive 
Cit.it der ausgebeuteten Qucllenwerke erkennen, von denen sich 
Spruncr, Menke, Kiepert für das ihnen freigebig gespendete 
Lob „ganz ausgezeichneter wissenschaftlich werthvoller Erschei- 
nungen " bedanken werden, wenn sie es mit Machwerken, wie 
denen von v. Wedcll und Kutscheit thcilen sollen! Die Auto- 
ren rühmen sich des Verdienstes, die Resultate der Arbeiten 
jener so wunderlich zusammen geworfenen Vorgänger popula- 
risirt und für sehr billigen Preis bei einer „dem Innern Wertbe 
entsprechenden eleganten Ausstattung" allgemein zuganglich 
gemacht zu haben. Uebcr dieses Aeussere brauchen wir keine 
Worte zu verlieren, was davon auf den ersten Blick dem Laien 
hübsch erseheint, ist allein Verdienst des Druckers *), denn was 
die Zeichnung, sowohl der Umrisse als des gröfotentheil» sehr 
wenig sauber dargestellten Terrains betrifft, so hat Hr. Issleib 
gesorgt, das Unheil seiner früheren Vorgesetzten zu bestätigen, 
dass er seiner Zeit als Zeichner und Kupferstecher sich gründ- 
lich unbrauchbar erwiesen habe. Aber aufcer den Strichen, 
die auch ein blofser mechanischer Arbeiter zu Stande bringen 
kann, gehören in eine Karte auch Namen, und sollen dieselben 
bestimmte historische Verhaltnisse zur Anschauung bringen, so 
erfordert ihre passende Auswahl, ihre correcte Eintragung ein, 
wie auch immer bescheidenes, doch ein gewisses Mass histori- 
scher und philologischer Bildung. Hier ist nun der Punct, wo 
unsere beiden Autoren mit ihren „Ideen" ihre gänzliche Un- 
fähigkeit und Unwissenheit glänzend documentiren. Gehen wir 
uur dio die Reihe eröffnenden, zur Erläuterung der Geschichte 
des Alterthums bestimmten Karten mit einiger Aufmerksamkeit 
durch, so finden wir solche Massen von falschen Namen, Aus- 
lassungen, Confusioueu, die nicht etwa blofs nachlässigem Stich 
und ebenso unaufmerksamer Correctur zur Last fallen, sondern 
zeigen, dass die Autoren auch dem scheinbar so leichten Ge- 
schäfte, ihre Vorgänger in copiren, keineswegs gewachsen 
waren. Erstes Erfordernis« einer historischen Karte, zumal 
einer für Schüler bestimmten, ist doch, dass die aufgenommenen 
Namen den betreffenden Geschichtsperioden entsprechen: hier 
werden dagegen Jahrhunderte und Jahrtausende wild durchein- 
ander geworfen. Wiewohl die Perioden des Altpersischen und 
des Alexanderreiches in Bl. 1 u. 2 besonders dargestellt sind, 
finden wir doch schon anf Bl. 1 Namen von Städten, deren 
Gründung Jahrhunderte später fällt (Alexandria, Antiochia, 
Apamea, Palmyra, ja sogar Tigranocerta!), finden Ausdehnung 
der Landschaft Parthia über halb Medien, wie sie einst Jahr- 
hunderte später den Arsaciden zur Wahrheit wird, finden die 
ganze kleinasiatiscbe Westküste «ammt Lycien aus dem Perser- 
reiche ausgeschlossen gegen das ^tatsächliche Verhältnis, wäh- 
rend Makedonien und Thrarien (zwar mit Recht, aber nur gil- 
tig für eine weit kürzere Periode) darin eingeschlossen sind, 
finden statt des Oxisnischen Sees den modern türkischen Na- 
men Aral, den somit der Anfänger versucht ist, für einen ur- 
alten zu halten! Ebenso unpassend werden in einer Karte, 
welche Griechenland mit seinen Colonien in der Blüthezeit (also 
vor Alexander) darstellen soll, BL 3, die sonst leeren Räume 
in Kleinasien mit Ortsnamen der Diadochenzeit (Prusa, Antiochia, 
Nicaca, Nicomedia" in Thracicn sogar mit solchen der römischen 
Kaiserzeit (Trajanopolis, Hadriauopolis, Plotiuopolis , Maria- 
nopotis, wie statt Mareianopolis falsch gestochen ist) angefüllt, 
ohue irgendwie zu bezeichnen, dass sie eigentlich gar nicht in 
den dargestellten historischen Bereich gehören. Nach aus- 
drücklicher Angabe des Titels ist Bl. 8 für „die Zeit der Rö- 
misch-Karthagischen Kriege" berechnet,, gleichwohl finden wir 
darin, als längst ganz Italien zu einem Staat unter Roms Lei- 
tung verbunden war, ganz Unteritalien als „griechische Colo- 
nien" bezeichnet, von welcher Beziehung aber gerade das da- 
mals noch am meisten selbständig blühende griechische Colo- 
nialland im Westen, das Gebiet von Massilia, ausgeschlossen 

«) Da auch das ganze Colorit durch die gewöhnliche Druck- 
presse hergestellt ist, nimmt es uns jiur Wunder, dass statt der far- 
Digen Ränder auf vielen Blättern nicht Uberall Plächendruck ange- 
wendet wurde, dessen Herstellung nicht mehr Arbelt gemacht und 
der den Vortheil viel klarerer Farbenbilder gewährt haben würde. 



ist; wir finden sogar in Africa schon eine Mauretania Csesa- 
riensis mit ihrer, bekanntlich erat von König Juba angelegten 
und Augustus zu Ehreu benannten Hauptstadt Caesarea! Eben- 
so unsinnig ist in der Karte des Kömischen Reiche«, Bl. 7, 
mitten unter die Provinzialeinthcilung der Augusteisehen Zeit 
in Gellten die erat unter DiocleÜan errichtete Provinz Maxin» 
Sequanorum eingemengt und allen Beweisen von der Unecht- 
heit der mittelalterlichen britischen Chronisten zum Trotz, fin- 
den wir wieder die diocletianischen Provinzen Britanniens, über 
deren Lage wir in der That gar nicht« wissen, auf der Karte 
angegeben, aber einmal zur Abwechselung in einer andern, als 
der gewöhnlich angenommenen, gerade eben so willkürlichen 
Folge. Was endlich die dem römischen Reiche gegebene äus- 
serte Ostgrenze bedeuten soll, ist gar nicht abzusehen; bei der 
Bezeichnung . R. R. in Beiuer äufseraten Ausdehnung" denkt 
man an Trajans Zeit, aber für dieselbe, wo das ganze arme- 
nische Königreich, wenn anch nur ganz vorübergehend, dem 
Weltreiche einverleibt worden war, passt nicht die quer durch 
essen bekannte Hauptstadt Artavata statt Artaxata 
ist!) von SW. nach NO. geführte Grenze, welche 
vielmehr im ganzen, wenn auch keineswegs genau, der Thei- 
lungslinie entspricht, durch welche Theodosius II. im J. 415 
das westliche Armenien dem Reiche einverleibte, eine Grenze, 
die der Compilator unbekümmert um ihre historische Bedeutung, 
also miBsverstfindlich einer andern Karte entlehnt haben wird. 

Wie das Vorwort verspricht, sollen die Karten „zu jedem 
Lehrbuch der Geschichte gebraucht werden können", man er- 
wartet Bomit wenigstens eine gewisse Vollständigkeit der histo- 
risch wichtigsten, in jedem Schulunterricht wiederkehrenden 
geographischen Namen. Wie glänzend es in dieser Beziehung 
mit dem Judicium der Herren Autoren steht, zeigt ein Blick 
auf die 8pecialkarten, z. B. Griechenland BL 4: hier vermissen 
wir niehts weniger als Troezeu, Tiryna, Stymphalus, beide Or- 
chomcnOB, das arkadische und boeotische, Eleusis, Deeelea, Opus, 
Elatea, den boeotischen Fluss Cephissus, wie den Euenus, Pa- 
misuB, ja den AlpheuB selbst, der durch irrige Uebertragung 
des Namens eine« kleinen Zuflusses zum „ Camion " geworden 
ist! Ferner Gebirgsnaroen wie Octa, Otbys, Lacmon, 'Lymphe, 
Ceraunia, die ganze Landschaft Chaonia, die Stadt Corcyra 
(statt deren das gänzlich upbodeutendc, Casai»p« angegeben ist); 
ferner auf Bl. 3, welches die griechischen Länder jenseit de» 
Meeres mit umfasst, Namen wie Mycale, Aegospotami, Teoa, 
Colophon und da« aeoü°«che Cyme; das« auf diesem Blatte in 
Laeonien der historisch unwichtige Ort Leuetra figurirt, beruht 
natürlich anf der Confusion de« Compilator«, der denselben mit 
dem schlachtberühmten gleichnamigen Orte Böoticns verwech- 
selt hat Ein wo möglich für das Verständnis der römischen 
Geschichte noch verhängnisvollen Register von Unterlassungs- 
sünden ergiebt Bl. 5. Italien: da sucht man vergeblich Ver- 
ccllae, Mutina, Cortona, Volsinii, Tarquinii, Caere, Reste, Prae- 
neste, Albalonga, Lavinium und fast alle andern in der älteren 
Geschichte Roms merkwürdigen latinischen Städte, dann Cnmae, 
Pnteoli, Pompei, Bovianum, Potentia, Metapontum, Locri etc. und 
in Sicilien Selinus, Thermac, Leontini, Lilybaeum, Eryx, Egesta; 
als einziger Bergnarae ist Aetna gegeben während aufser den 
selbstverständlichen Alpen und Apenninen so wichtige Gebirge 
wie Garganns, Vnltur, Vesuvius, Ciminua, Sila nnbekanut ge- 
blieben sind! Ein ebenso grofser Verstof« ist es, dass die all- 
bekannten Volksgebiete der Marser, Paeligner, Vestiner etc. ig- 
norirt und mit den Sabinern zusammen gegen alle historische 



Evidenz ohne weiteres dem ungebührlich ausgedehnten Stamm 
Samniuro einverleibt werden. Ebenso fehlen in Gallien (Bl. 6) 
Städte wie Nemausus, bekanntlieh zu Caesars Zeit die gröTste 
des ganzen Landes, wie Vienna und das durch Caesars Bela- 
gerung berühmte Gergovia, in Dacien (BL 7) die Königstadt 
des Decebalus und nachherige Hauptstadt der trajanischen Pro- 
vinz Sarmizegetusa, statt deren wir als Hauptstadt da« nur in 
den ptolemäischcn Karten genannte und seiner Lage nach völ- 
lig unbekannte Prattoria Augu»ta und daneben den mittelalter- 
lichen Namen Karlsburgs, Alba Julia (statt des antiken Apulum) 
finden! Mit derselben Sorglosigkeit werden ganz obscure, ge- 
schichtlich bedeutungslose Völkornamen in einer das wirkliche 
Verhältnis ums zehn- bis zwanzigfache überschreitenden Aus- 
dehnung und mit Verdrängung der wirklich dahin gehörigen 
wichtigeren Namen auf die Karte gesetzt, z. B. auf BL 8 La- 
ie tan i durch ganz Catalonien, die Tricnstini über das ganze 
Rbonethal von Lyon an aufwärts (also an der Stelle, wo die 
stehn sollten!) für solche 
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ist es keine Entschädigung, das« Mengen von überflüssigen und 
unrichtigen Namen auf gut Glück in die Karten genetzt sind, 
aber dazu nicht allein dieee, sondern auch die bekanntesten und 
historiscb wichtigsten durch Schreib- oder Stichfehler, welche 
sie oft völlig unkeuutiieh machen, in überreichlicher Menge 
entstellt; freilich weil-, jeder Sachverständige, wie Oberaus 
schwierig es ist, einer mit Noniejclatur angefüllten Karte den 
möglichst hohen Grad von Correctheit der Schrift zu geben, 
wenn aber in so wenig gefüllten Blättern wie hier, ein Dritt- 
theil oder Viertheil aller Namen von den albernsten Fehlern 
entstellt sind, 80 beweist das nur für die völlige Unfähigkeit 
de« Herausgebers. Man würde das für unglaublich halten, wenn 
wir nicht eine kleine BlameuleBe gilben ; was sagen also Philo- 
logen, die in alter Geschichte unterrichten, an folgendeu Schnit- 
xem: Anaetorium, Artbemisium , Aleyonischer Mecrb. Anioi-gas, 
Astipalaea, Bithiuia, Buthrodum, Carone (st. Corone), Cynosce- 
pbala, Ciriuiu (st Cierium), Criumeton (st. metopou), Cythna 
(st -nos), Cyzicu, Enossua (st. Cnosn»), Diu (st Dia), Hystos 
(st Dystus), Groceue (st. Cr.), Gallipolis (das thracische und das 
italische Gallipolis), Gortinia, Hernes, Uulimns (st. Hai.), Iphtis 
(st Ichtbys), Japigia, Lampsacu, Messina, Macandros, ürcus (st 
Oreos), Pachinum, Phigaha, Perapne (st Th.), Sumnium (st. 
Suuium), Tritae (a), Thirea? Geradezu lustig ist das Missver- 
atandniss, welches den Compilator veranlasst hat, ans dem Cri- 
«neus .Sinus eines ihm vorliegenden Origiuals eineu „Meerbu- 
sen von Crisacus" zu machen, den er übrigens gleich doppelt 
aufser bei Crisa nochmals weiter ostlich, angebracht hat; auch 
eine verdunkelte Schulerinnerung, dass die lat Endung um der 
griechischen — ov entspreche, die er von — üv nicht hat 
unterscheiden können, hat ihn wohl verführt, das allbekannte 
Sicyon in Sicyum (Bl. 3) und sogar Syciuiu (Bl. 4) zu verdre- 
hen, und auch dieses bat er eigenmächtig verdoppelt, indem er 
ihm auf Bl. 3. noch eine zweite Stelle an der locrischen Küste 
des euböischen Meeres anweist, wo niemals ein Ort auch nnr 
entfernt »unlieben Namens existirt hat. Die Karte von Italion 
ist mit ahnlicheu Kamennngeheuern reichlich verziert, wir lesen I 
auf Sardinien Citralia st. Caralis, auf Sicilien Hymera und Tau- 
romina, auf dem PesHamle CoBentia, Nolo, Marrtbinm, Conflnium 
Paesulae, Caesaua, Ligones (st Ling.), Vinccntia (st Vicetia), 
Andus (st. Andes), Piacentia, Polantia, Banonia, Bcrgonum, ja 
nicht eiumal Roms allbekannter Name wird unverbalhornt ge- 
lassen; bat sich der sog. Autor unter dem gross und breit da- 
stehenden Komae eine Pluralfonn oder Casusform oder gar 
nichts gedacht? Daher ist es denn nicht mehr als billig, dass | 
auch Roms spanische Verbündete, das berühmte Sagunt Scha- 
den an seinem Namen erleidet und auf Bl. 7 zu Sagunium 
wird, dass Ciliciens Königastadt, den meisten Schülern wohl eher 
als Vaterstadt des Apostels Bantus bekannt, Tarsus sieh zwei- 
mal (Bl. 1 und 7) die Verdrehung in Taurus tnuss gefallen las 
sen, und was dergleichen Schnitzer mehr sind, mit denen wir 
die Geduld des Lesers nicht länger ermüden wollen. 

Hinsichtlich der mehr als historische Ueberaichten gehal- 
tenen Blätter zur mittelalterlichen und neuern Geschichte liefsen 
sjafc zunächst die erheblichsten Einwürfe wegen ungeschickter [ 
Vertheilnng des Stoffes nnd überflüssiger Einschaltung mitun- 
ter ganz inhaltleerer Blätter (z. B. 19, 23, 27) erheben und [ 
zahlreiche Veratöfte namhaft machen, wenn Raum und Tendenz 
dieser Zeitschrift es gestatteten; aber wenigstens ein paar schla- 
gende Fälle von Gedankenlosigkeit hervorzuheben, sei uns noch 
gestattet: Auf Bl. 28 wird durch das Colorit für das 18. Jahr- 
hundert zwar Deutsch - Oesterreif h als zum Deutschen Reiche 
gehörig bezeichnet, der ganze Prenfsische Staat nnd Holstein 
aber ausdrücklich ausgeschlossen! Bl. 22 .Allmähliches Ent- 
stehen des Russischen Reiches" ignorirt vollständig nicht nur ! 
den jahrhnndcrtlangen, wenn auch wieder aufgegebenen, doch 
der Geschichte angehörigen Besitz der Amerikanischen Colonien 
sondern auch der seit einem Jahrzehnt von Russland eroberten 
tnrkistaniachcn Provinz mit Taachkend und Samarkand, vou 
der neuesten Vorrüekung der Grenze gegen Chiwa gar nicht 
zu reden! Auf Bl. 36 .Afrika zur Zeit der Entdeckungen der 
Portugiesen" ist das Colorit erklärt, als darstellend 1. „Moham- 
medanische Gebiete, 2. von den Portugiesen besuchte Küsten 1 ', 
all ob beides einander ausschlösse! Mit jener Bezeichnung ist 
aber nur die Mittelmeer- nnd Rothemeerküste versehen, also 
die Existenz arabischer nnd muhammedaniacher Staaten an der 
ganzen Ostküste bis Sofals, an der Nordatlantischen Küste, im 
ganzen sudanischen Centraigebiete völlig ignorirt Wie gut die 



Herren Autoren überhaupt in Afrika Bescheid wissen, docu- 
mentiren sie nebenbei auch dadurch, dass sie in diesem Kärt- 
chen statt der wirklichen, endlich durch die grofsartigsten Ent- 
deckungsreisen besonders eines Mannes (desseu allbekannten 
Namen sie auf Bl. 35 in Levingston verdrehen) gewonnenen 
geographischen Thatsachen die mit Mühe abgethanenen Donrille- 
schen Lügen richtig wieder einführen! 

Diese vielleicht schon allznrcichlich angeführten Beweise 
der gänzlichen Ignuranz der sich als Verfasser und Bearbeiter 
gcrirenden Herren werden hoffentlich jedem Lehrer, der es mit 
dem Interesse seiner Pflegebefohlenen ernst meint, genügen, um 
gegen die Benutzung und Verbreitung eines so stümperhaften 
Machwerkes sein entschiedenes Veto einzulegen. 

Berlin. H. Kiepert 

Mathematische Aufgaben mm Gebrauohe in den ober- 
sten Classen höh. Lehranst. Aus den bei Abiturionten- 
Priifungon an preuss. Gymn. u. Bealsch. gest. Aufg. ausge- 
wählt u. mit Hinzufügnng der Resultate zn einem Uebungabnebe 
vereinigt von 11. C. G. Martus, Prof. a. d. Königl. Realsch. 
zu Berlin. L Th. Aufg. 3. Auflage. C. A. Kochs Verlagsbnchh. 
(J. Sengebuscli) in Leipzig 1874. — Dieses Buch hat schon in 
den beiden ersten Auflagen so grosse Anerkennung gefundeu, 
dass es kaum noch nöthig ist etwas zu seiner weiteren Empfeh- 
lung hinzuzufügen. In dieser drittten Auflage ist uuu auch 
die ueue Markrcchnuug überall durchgeführt Uebrigens hat 
dieses nützliche und sehr empfehlenswerthe Buch auch eine 
Cebcrtragnng in die niederländische Sprache erfahren. 

Dr. H. A. W. 



Offene Lehrerstellen. 




Lehrergesuch. 

Barmen- Wupperfeld. Zu Berbst d. J. für die höhere Schule 
zu Barmen -Wupuerfeld. Entweder acad. gebildet mit facultas im 
Französ. ftir mittlere Dassen oder ein Klementarl., der das Examen 
für Mittelschulen im Kranzüs. bestanden. Gehalt bis 700 Thlr. Mel- 
dungen baldigst an 

Rector Dr. Buruiester. 

Bleicherode. 1. Lehrer- (Rector ) stelle an d. höh. Knaben- 
schule. Geh. 550 Thlr. Wisscnschsftl. gehild. Bewerb. wollen sich b. 
25. Aug. beim Mag. melden. 

Bahn. Kectorat an d. hob. Knabenseh. Geh. 600 Thlr. 1. Oct. 
Verl. PrUfg. pro rect od. pro facslt. doc. Meld. b. SO. Aug. an d. Mag. 

Cassel. An der hiesigen höheren Bürgerschule Ist zu Michae- 
lis L J. eine Oberlebrerstelle mit einem wissenschaftlich gebildeten 
Lehrer zu besetxeo. Bewerhcr, welche in der Mathematik und Phy- 
sik die facultas docendi für obere Classen besitzen, wollen Ihre 
Zeugnisse nebst einem kurzen Lebenslauf alsbald bei uns einreichen. 
Gehalt nach Lebereinkunft bl« 1500 Thaler. 

Cassel, am 10. August 1874. 

Das Curatorinm der höheren Bürgerschule. 

Lübeck. Direetorst. an d. Ost. 1875 zu errichtend. Gewerbe- 
schule f. Zeichn., Matbem., Naturwissensch. Geh. 4800 Rchsni., steigt 
b. 6000 Rchsm. Bew. b. 5. SepL au d. Behörde f. d. Gewerbesch. 

Malchin. Lclirerst. an der ReaLch. t. Oct Geh. 1H60 Rcham. 
facnlt f. alle Spr. u. Gesoh. Held. bald, an d. Mag. 

Lehrer gesucht. 

Neuwied. An der höheren Bürgerschule mit Prugymnasium 
zu Neuwied wird wegen provisorischer Berufung eines Lehrer's 
zum Kreisschulinapeetor eiu Lehrer mit ausreichender fac. doc. und 
wenigstens einiger practischen Bewährung, der am SO. September 
cur. eintreten kann, vorläufig zur Aushülfe gesucht. 

Die Remuneration beträgt monatlich 50 Thlr. und unter Um- 
ständen auch mehr. Spätere definitive Anstellung steht event In 
Aussicht. — 

Meldungen sind schleunigst einzusenden. 

Diu Confession ist für die Berufung nicht massgebend. 

Das CnraUrtun. 

Höhere Bürgerschule zu 

Uberhausen. An der hiesigen öffentlichen simultanen Hö- 
heren Bürgerschule sind mit Beginn des Wintersemesters am 1. 

October c. 

3 Lehrerslellen zum Gehslt von 709 bis soo Thlr. fUr neuere Spra- 
chen resp. Naturwissenschaften 
mit Academlkern tu besetzen. 

Aspiranten wollen aich schleunigst bei dem Curatorium melden. 
Oberhansen a. d. Ruhr, den 22. Juli 1874. 

Für das Curatorium. 
Sehwartz, Bürgermeister. 
Dr. Rösen, Reetor. ,^ 
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Vierte n . Rhein). Lehrerat. an d. höh. cv. Schule. 1. Ott. cand. 
tbeol. od. philol, od. Ex. f. Mittelsch.; Geb. woo Mk. u. 150, reep. 
für verheirath L äOf. Mk. Mieth*ent»ch : Meldg. bald tu Pfr. Her- 



Worms. 2 Lehrcrst. an der höh. Tüchtersch. f. Oct. eine 
htfbcre dir Deutseh, Engl, u. Kreuz., Bew. raiias längere Zeit in 
Engl, gelebt haben; Geh. 800 fl. u. fr. Wohn.; Elem.-L. 4—500 fl. u. 
fr. Wohn.; Meldg. an Gymnas.-Dir. Dr. Becker. 

Wesel. Lebrerat. an d. Vorschule d. Gymnaa. 1. Oct. für 
n.-L. (provia.); Geh. 1200 Mk.; Meldg. bald an Gymnas.-Dir. Dr. 



Zeichenlehrerstelle 

t von ein. acad. gebtld. Ingeniear. der bereite bospit hat und 
ist, auch im Schreib., in Math., Pbya. u. Chem. zu nnterr. Off. 
snb. M. 0. M an Siegisround A Volkening, Leipzig. 



geauch 
eefah. 



Familien ■ Nachrichten. 

...boren. Sohn d. Schnldireclor C. Werner, Dessau. — Sohn 
d. Oberl. a. d. Sophienrealach. Dr. A. Oberbeck, Berlin. — Tochter 

d. Prof. Dr. Noeldecben, Magdeburg. — Tochter dem Gyinnasialleh 
rer Willi. Krampe, Berlin. — Tochter d. Schuldir. MUhlmann, Riesa 

e. <L E. — Tochter des Gymnaaialdir. Keuscher, Stolp i. Potnm. — 
Sohn d. Prof. C. Angermann, Meiaaen. — Sohn d. Oberl. Langer, 
Leianig. — Sohn d. Oberl. Otto Weither, Rosewein. — Sohn d. So- 
minaroberL Relnateiu, Planen. — Sohn dem Gymnaaialoberl. Dr. Stles, 
Freiberg. — 

Verlebt. Frl. Anna Buase, Salz» edel m. GymnaaialL Dr. H. 
Röpke, Berlin. — Frl. Aug. Büchel, Eisenberg m. Realsehuloberl. 
Gustav Serfling, Mittweida. — Frl. Marie Wolff m. Reall. Agaten, 
Grimma. — Oberl. Ernst Speck m. Frau Luise Steude geb. Kümmel, 
Zittau. — Frl. Luise Giemen tu Realachuloberl. Frz. Brentbel, DO- 
beln. — Frl. Agnes Riedel m. Domsuhull. E. KOssler, Bautzen. — 

Getränt. Hr. Oberl. Mor. Klemm in. Frl. Ros. Hartmann, Zittau. 
- Fr. Prof. Dr. Kirach m. Frl. Valerie Rose. Potadam. - Realachul- 
oberl. Dr. Loth. Böhme m. Frl. Marie Herberger, Johanngeorgen - 
•tadt. — Frl. Sidon. Schönfelder m. Realachuloberl. Beinr. Jacobi, 
Schneeberg. — 

Gestorben. Hr. Ed. Uohnhorat, Regierung»-, Ooasistorial- und 
Scbnlrath a. D., Potadam. — Frau Schuldir. Emma Werner geb. von 
Reust, Dessau. — Hr. Oberl. Aug. Vorwerk. Droysaig. — Tochter 
Katharina d. Realschuloberl. G. Stubner, Döbeln. — Hr. Conrector 
Dr. Grlittmann, Stollberg a. H, - Hr. Hofrath -Prof. Dr. Ahrena 
etc., Salzgitter b. Güttingen. — Hr. Gyiunasialoberl. Dr. Carl 
r aua Oolberg (f in üreiftnberg i. P.) - 



Neue JUnflrirte 

gfamirien-'gSißfiotfjcl 

Unter H72ttiDtr(urtg 
»er lifte* teilen $mrlflflenVr unb juAmännrr |<raa>grgr6ni. 
WM 17 lonbilbrrn unb bitten IcrtiCufirütioncn. 

2 Oanbe in 1 4! .tut gebunben. 61 Sejm (968 ©eilen). 
l»rrt» «nt 26 *r., trett. nur 20 Ar. , ehii. glbr. 15 *r. 
«utjig ■■« hm Mali. 

Mmmt, Ast. »u* 6« @ttti<nmaM>t eine« 2>laler«. »ierraalbfti 

unb *8iiig«|ee. 
Aitst«»u Dr. JL 3ut Gttubiuug be« Seite«. 
Jitiiicr, Asetf gilt» $«rj brr grauen. 
«u<* n <f. Dr. £»ns. Xai «der U* 9tm1dKng*fo>lei,M 
AiAaer, £».if«, «Ine merfwflrbige $antatbetl. 
/nw». ff. ©auerneBellen. 

JUf«tl«i», t «auptbebiiigunaen rinrr erfolgreiche« Stjiehmig. »riefe en 

rint SDluitrr. 
A.ftt, Asel «eil. «Iber au» SAmtben. 

At.i». Aerm. J. IMe «liBablfiirr, ihre SJir(una«»rUe unb Senfhructton. 
Htm*,, Dr. fori». Sit SHJitetil bet i». anstatt unb beren löebeulung al« 

Sebent-funft, ber Sieilifaiion. 
£»l4, Dr. H. Sit tobt »tbeutung btr «tmüje- unb C6ftbaumjua)<- 
JH„S«r. Culr Asotf .. Üart. SBalbbilbeT. 

— Aart. £euljd>e eingoegel. 
{MAU. l. JBtitn uab «trui be« «taate«. 
Brill«, AeisriA. 2>a« beutfite »olUlteb. 

JfriA, Dr. «4. £.i» tflenb. mim Urfaä>n, *»ittuna«u unb *u«tllauna. 
Aul. Aar!. 3abrbu* btr «atur. 
SuA.cfllufü.-fi. i-trtürr ffir Samen. 
Sif.radir. Huq 2>a* i ib( rru t .b en. 
V»a«', An». 2*r >.Wabiun.)8ii>fitl> bt« Sebent. 
Glitt *a<*t gefangen. 

<V<ai«ms«« 1 B»(U«ma in 



Die Zeitung für höheres Untemchtswesen 

(Redaeteur Dr. Jul. Weiake in Leipzig) 

u. ihr Hanauer o-Correspondent 

Beleuchtnng der Angriffe dee letaleren auf die Leitung dea 
höheren Schul weeene in der Provinz Heesen -Naaa*u an einem 
Lehrer der Provin». 

9 Bogen. Preis 5 8gr. 
Aug. 1874. Otto Holxschuher. 



»euiflfeitcm unb rm^fct>leit«ncrtbr SSerfe btr pdba ö . 
Üiterttir. 1. 9tttf$. 1874. 

AtAmsna, <?trb., bit Sag- u. üBenitbrt in crafti'djtit Sortrlatn. Sin tat- 
•b«c._l'eitf ; }.^8<banbl. brt gramm. Ibrilt» nn(. «tjebttditi in b. »elfe^b. 



3. umatatb. ftufl. 
Aerslna, 9faiurfraft u. 
Itbtn. 

A*U. 3ul., Stitfabru f. b. tTfltn Untrrr. in btr 

truilt. golfcfdiulm. 
Aiwa, dateb, ^efionnal 

ftimmtn 



unb »Aultut- 
1 XMr. 15 «r. 
Rur il?ittelt(. 
6 9r. 
f. AinbtT. 

5 (*t. 



i l . ir.onn. Dr. iV. Otunblesrtn e. maibtuu Stegiapgit unb Utbrrftifel 

tötitacbäub« flr <*smtia|„ »tal|e>. u. anbtrt hob. e«branflalt i. ecrh 

%itfl. 7',, <9r. 

Artla'a 30uttr. Zbitrltbtn. Ooblf. Seil«, unb 3a>u(au«aabt »en Rrtebr. 

i3 t'eMtr. 8 9bt. ebrr 55 8irf. a 5 Or. 

(tMttitu, Dr. t., ünlritung ;ut Sbfaffung btutfcbtr Bufiätjc in 

sUrifttn an einen iuugen Rreunb. S. 8ujl. 24 9t. 

(tkottiiiss. Dr. ?., JlspeRtienrn unb äRaietialitit ;u btui(4tti «uiflbrn fleer 

Ibtmaia fiir bte b.iben erften «laden böb. ?ebianftalt. L 8änbeb. 7 flnfL 
1 iblt. 6 »r., II. »anbd). 1 lt>ix. 12 Or. 
9oai«l. Dr. $. «itintrt« Caubbti.t btr Oeegrapble. 2. ztufL ;Ut 10 

Lieferungen. ä 10 Or. 

»mf«, Aua., $3bageg. CbaraTterbilber. 5. Hüft. 15 9r. 

CalcaUafi. ff. tS- 750 qlti* unb SbitliA 'auttnbt ffilrttr mit Inn Kn> 

beut. üb. 'jlbftantmg. obre i^tbtutg. 7. ttufl. 2 9r. 

/alüfBÜfin, Dr. 3»b. •qaul, ijur öbarattrrimi Aenig 3«bann# ». SadiftB 

in fetnrm Serbaltn. \a «Bifft««t*oft unb ffunff. 2. eeranb. «Infi. 10 9r. 



/rilU«, Dr. Sari, aufaabtn unb ftraarn aus btt geemetr. gsrmealcbrr f. 

9ital< u. üb. 83raerjaV 2. eerb. Hafl. 8 OJt. 

Aaunrr, Dr. Slloi., tu Qefunbbrittpflegt im 90geni(inen unb binflcbü. btr 
£tbule im löefcntfttn. Ueberfidjtl. bargeft. f. Üebret. 1 Iblr. S 9r. 
•r»l«r, Karl, ber aritbmttifdie Unterriitl in 9pmnaf., bübern «ütgtt- unb 
*«a«*ulen. (Sagen. Uritbm. u. «(gebra). gut b. e^aitr btarb. L 
2bti(. 4. «up. u »r. 

Aolfmas«, 3ofesb, bie Snumlebte in ber ölfm»ntaiifl)ule. i»aa) ten aDgfin. 

**tfnmm. 10 9t. 

AcH«.,rr, ffr., ba» eAtuUtidjnen. «in 8«itfab«n ffir ten 3ei«b«n 1 interrid.L 
2 $t(te. 12 <Si. 

Alösea, Dr. 9. %. »en, Äleine ©ttulgtcgmpli«. s i»t 

AiUA«, 3«. Z. Dr. !W. Vuttete fl. «aua>i«mu« mit «ibtlfbradjtn u. 
' nasetlen. 4. «ufL 6 «St. 

ißtrtK Sott t« fflttge bi» jur St»ule an ber *anb griebr. grübel». 

25 Cr. 

Aleiirgff, ?., Uebuii3«bua) für ttn erflen aufcbauutig«- unb epta4unltrri*t. 

3. «ufl. ;s ©t. 

9u Aaiiirlftr« m «<c VMt- umi HiUtMvU. Sin ?eitfabtn fvr b. «tbtet 
;ur <SiItia)terung ber IJorbereitung auf ben Unumttt. 10 9t. 

•iis, W. g., (fefammeltrt u. eigene« au« beut Zagebua)e eint» alten 
5<bulmattitt*. 12 <9r. 

Patm, 9t., 2er fttitjltAe S3ngera)»r auf lern £anbe. 6int Sammluna 
breiftimm. Oefange u. liberale. 25 9t. 

A.ed.t, 3., 9taiuraeia)i(bte f. %sll«fa)ulen unb gertbilbungid. S Jv.u. 

I. ibiertnirbr. 11. ^flatutnlnntr. III. Wineraloair. a 4 9r. 

Um, 9.. Anbeuiungtn jur Srtbtilung be» 8?eo)enunterriebU in ber Cell«- 
lOule. 20 Ot. 

*.«»<». «atl. 7>at bentfdic 91atbfelbu4. 15 9r. 

flo»il. Dr. Aug., 95 picagog. ibefen. 5 9r. 

Hu*«.«», gti., ffiit \ä> meinen Aleinen bit blU. 9efa)ii>t(n trjlblt. 

6. Aufl. 90 &elifa). 15 9r. 

«uJtmuat.. Ty.i , Utäparaiienen ffir ben 9n|d>auung«unierrid)t. 11. XbeiL 
200 fttyaraL f. b. natuthinbl. tlnld)auung«unt. 1 zw. 20 9r. 

MiMirsiall, Ottilie, AinbefÜSlüdmünfoie. L )6anbd)en. 3uin Otburtetaje. 



Hill«! Siikcrtaftln f. t. Sn<a)auung«unl. no* sSbaaeg. ScriAläg. 
2 Vitt, i 1 iblr. 10 9r. (Sief. 1 erfdjirn.) 



6 

t»u e. 

(«rinemann. 

Hntt>i>, fl., Kelibt ©eranbetungen mufj bie Sinflibrung be« neuen Wüh, 
fblitui« in »ejtebung auf ben 9ang uub bie äRtttctr be« 9tea>enitntet- 
tiä)t« i«r gclge b>iben? 
»..E gr. Inqenb.jinb *^* ltn,t *|^ - . 



l>r. O. 3>a« bcntfdK »ei*. TOtt ein. «*ultanf. 7';, 1 
Die hier angejeigten »fläjtr ftnb ;u btjitbtn turib aBe »atbanblnngei-, 
|c»ie auaj jur «nfidit burd) eiegUmnnb & t3olfentng in «eipjig. 

gritfe. lurie beutf*t e»raa>le&re nebfi btr 8tbre »om Ber« unb ton be» 
£>icbtuiig«gatiungen. 1872. :> 9i- 

ftoffmana, traTtifdjf SSiulr für ben beutlo)en epraa>untrrriibt in ber Soll«, 
fdjule. 1870. 3 «At- 

Arieger, be« Sefebutb. Orunblage unb Sllittrlpuntt be« ®praä)< unb 9ieal> 
unterTidjte in ber 8rlf«fa)u(r. ötfreutt Vtei«fa)rift. 15 9t. 

•clilnbanglautgalni, Uidjt auefübrbart. C»r»g. c. einem ürreint eon 8eb- 
rrrn. 2. Suff. 4 9t. 

Beirr, ttt Pflege natienaler 8ilbung bura) btn Unterrtcit in ber iüuttft- 
fpraa)e. ^uglti* eine lorfletlung btr (Srunbl^e unb Öinntbtung bieft« 
Unttmcbt». Dill b. erft. f reife b. 2Hefttrweaftift ar'renle Stbrift. 20 9r. 

Sir hntfttt Ceirifdialt. aNagajin für bie $rapt« ber »iniebung unb be« 
Uittetridjl« . herausgegeben «en Qrnfi SSunberli*. 3a(tgang 1870 unb 
felgenbe. «rf*eint tnenatli* Smat. frei« »ierteliabrlid; 10 9t., 3abtg 
I — III. 1870—72. a 1 Iblr. 2 9r. 3>iefe empfebleu«t»ert»e 3ett|4>riit 
enibäli siele gebiegene f »raebro i fl eiti cbaf t Ii d)f flrttfri. HJrobtnummcrn unb 
3nbalt«ottiti<änifff rettbin auf CeTlaiigtn terfanbt, aueb liefern ade «3ua>- 
banblungtn bie frubern 3abrgSngt \ut flnfitfet. 

«erlag Don ^legisnunb & ■gteflenlng in üeiSjig. 
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3. Jahrgang. 



a Feste des fQnfundzwanzigjährigen Gymnasial 
des Dr. Friedrich Hflnscher zu Marburg. 

Hebr. IS, 15. 

„Wohl dem, der «einer Väter gern gedenkt!" 
üb tbust es gem; und selbst von Gott beschenkt 
Mit Gaben reich, strebst Dn den guten Klang 
Des Namens zu erhöh'n aus eignem Drang. 
Was zart nnd lieblich, wohl und kräftig klingt, 
Was aufwärts sieh als reines Opfer schwingt, 
Das liebst Dn, und in lautrer Silberschale 
Bringst goldne Äepfel Du zum guten Mahle. 

An einem Tag *), vor anderu auserkoren, 
Wardst in geweihtem Hause**) Du geboren, 
Wenn Helios fährt in des Widders Zeichen, 
"Wenn milde Tage, stille Nächte gleichen, 
Wenn Schöpfers Stimme neu sein Werde ruft, 
Das Veilchen haucht bescheiden frischen Duft, 
Der treue Storch steht klappernd auf dem Neste, 
Und Alles rüstet sich zum Osterfeste. 

Zu Hause, in der alten, neuen Zeit 
Gibst Dn im Jahr von jedem Tag Bescheid, 
.Erzählst, wie Völker wuchsen, weiter sogen, 
Wie kühn sie rangen mit den Meereswogen; 
.Erzählst die Tbaten mächtiger Heroen, 
Die gleich den Flammen in der Nachtzeit lohen, 
'Und jedes Werk zeigst Du in seinem Lichte, 
Entrollend klar die Bilder der Geschichte. 

Du sengst nicht wie des Mittags heisse Glut, 
Zerstörst nicht, wie der Blitz im Sommer thut; 
Wer sah in jähem Zorn Dieb je entbrennen, 
Wer Dich zu Boss mit Schwert und Harnisch rennen! 
-Noch wenger gleichst Du rauhem Wind aus Ost, 
Dem kalten Land, erstarrt im Winterfrost. 
Du hältst die Hand dem Leidenden nie fern, 
Es freut Dein Herz mit Fröhlichen sich gern. 

Ob Geister sich bekämpfen niannigfalt, 
In Staat und Kirche gähnt so mancher Spalt, 
Dem Salomo gleichst Du in jedem Streben, 
Denn Friede klingt im Namen Dir und Leben. 
Und wie der Mann, der aus Egyptculand 
Sein Volk geführt, trägst Du in fester Hand, 
Von Gott auf Adlcrflageln hergetragen, 
Den Stab, um harte Felsen anzuschlagen. 

Wer nennt mit Namen all' die schwere Last, 
Die Dir Geduldgem gönnet selten Rast? 
Anklopfenden die Ohren willig leih'n, 
Den grossen Hanshalt halten schuldenrein, 
Berichte schreiben und oft hospitieren, 
Urlaub ertheilen und gar inquirieren, 
Die Conferenz berufen, leiten, schliessea, 
Gar viele Pflanzen pflegen und begiessen, 



•) 11. März. •*) In dem Kugclbof. 



Besorgen für's Programm die Sehulberichte, 
Für hohe Feste Reden nnd Gedichte, 
Die Masse Schtllerhefte controlieren, 
Zeugnisse unterschreiben, vicarieren, 
Dureh's schmale Kämmerlein Nachtschwärmer 
Damit die Herrn in Marburg ruhig schlafen. 
Das nenn' ich nur, und Du wirst selber wissen: 
Nur Blätter sind's, aus dickem Buch gerissen. 

Was Boll ich sagen von dem neuen Bau, 

Der jetzt die Fremden anlockt zum Beschau? 

Wie schwer zu heben war nicht mancher Stein, 

Bis eB gelang die Werkstatt einzuweihn! 

Dn liessest dran die beste Inschrift schreiben: — 

Sie soll der Schule fester Leitstern bleiben, — 

„Der Weisheit Anfang ist die Furcht des Herrn." 

die Verächter fern! 



Wer sagt von Dir: der Manschet ist schon Greis? 
Da Du, wenn nnare Lahn bedeckt das Eis, 
Mit schnellen Schwingen auf und nieder fliegst, 
Die Jugend selbst in raschem Lauf besiegst 
Und oft mit leichtem Fuss und starker Brust 
Im Morgenthau besteigest Spiegelslust, 
Doch ein's nicht theilest mit der steilen Höh: 
Des Winters Phänomen, des Hauptes Sehnee. 

Wie denkst Du doch von Deinem Thun bescheiden, 
Magst nicht ein Lob von Mcnschenlippen leiden. 
Sagst lieber, wie das Bflstzcug auserlesen: 
Im Schwachen mächtig ist der Herr gewesun, 
Durch höh're Kräfte bin ich was ich bin. 
Und so gestärkt läufst Du zum Ziele hin, 
Erfuhrst in Wahrheit: Einem ernsten Bingen 
Litsst Gott der Herr den schönsten Sieg gelingen. — 

Euch will ich Schiller, jnnge, alte, fragen: 
Und ungeschminkt sollt ihr die Wahrheit sagen! 
War Euer Wohl nicht immer Bein Begehren? 
Bewährt er nicht als Vorbild gute Lehren? 
Weist er nicht hin auf unser höchstes Gut, 
Schdrt er für's Vaterland nicht reine Glut? 
Umschliesst er alle nicht in gleicher Liebe, 
Vertrauend auch dem angebornen Triebe? 

Ist er bestrebt durch krittelndes Beschränken 
Die frische Regung frohen Muths zu kränken? 
Sagt mir: Wer hier die Reife hat erworben, 
Wer ist im Sumpf verkommen und verdorben? 
Wer nahm von ihm nicht mit die gute Wehr, 
Die ihm erwarb im Kampfe Sieg und Ehr? 
Beglückten, die zum Ruhme aufgestiegen, 
Stärkt' er die Schwingen, dass sie lernten fliegen. 

Wer Dank versagt der treu erfüllten Pflicht, 
Der lasse es. Die Welt pflegt anders nicht, 
Und wer gar schielt, Gebrechen auszuwittern, 
Der tliue es, er weidet sich an Splittern. 
Die Schaar ist gross, die heut Dich hier umkreist, 
Noch grösser die, die Grüsse schickt im Geist, — 
Voll Dank erfallt an diesem Fest und Ziele 
Nah'n unsichtbar zum Dankaltare Viele. 
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Sie danken Gott, der Dich hat wunderbar 
Geführt, gestärkt die fünfundzwanzig Jahr, 
Da Du al» Haupt hast können reichen Segen 
Weil'« Gott gefiel, in viele Seelen legen. 
Begleite RelCHer FRIED« Deine Schritte 
Anf läng'rer Bahn! Und aufwärts steigt die Bitte: 
„En blähe Dir, den SCUwERcn MUEhN zum Lohne 
Und dem Verdienst die unverwelkte Krönet* 

Marburg, 7. Jnni 1874. — r. 



Höhere Schulen ohne Latein. 

Von Dr. Aus. Hdhnen. 

Rector der katholischen Mittelschule tu Breslau *). 

(Stahna.) 

Unter den Sprachen, die bisher ani meisten auf den Scho- 
len betrieben werden, ist das Französische anerkanntermassen 
diejenige, welche sich fflr einen eingehenderen grammatischen 
Unterricht am meisten eignet. Und da kann es Allen denen, 
die vielleicht mit stillem Schmerz das Lateinische in der Er- 
ziehung ihrer Kinder vermissen, zu einigem Tröste gereichen, 
das» »ich immermehr die Ansicht Bahn bricht, das Franzö- 
sische ersetze an formal bildender Kraft das Lateinische voll- 
standig, ja das« Manche es diesem vorziehen ond dabei noch 
besonders hervorheben, dass es nicht die Gefahr für das 
Dentsche in sich berge wie der zu früh begonnene nud zu 
ausschliesslich grammatisch betriebene Unterricht im Latei- 

Ich bedauere hier nicht weiter auf diesen Gegenstand ein- 
gehen zu können; er geht nicht in den Rahmen dieser kurzen 
Besprechung. Spater wird sich vielleicht Gelegenheit dazu fin- 
den. Für jetzt verweise ich besonders auf Dr. W. Bratnscheck's 
Abhandlung in dem Programm der Friedrich-Werder'schen Ge- 
werbeschule zu Berlin, Ostern 1S7Ü. 

Schliesslich möchte ich noch auf den von den berufensten 
Vertretern der neueren Pädagogik ausgesproi heuen Grundsatz 
aufmerksam machen, dass formale Geistesausbilduug au allen 
Unterrichtsstoffen, nicht blos Sprachen, möglich nud notwen- 
dig ist. Auch an diu oben schon angeführten Ausspruch des 
als bedeutenden Schulmann anerkannten Spillekc will ich er- 
innern, dass nämlich der Knabe und Jungling nicht für seinen 
künftigen Beruf gebildet werden könne ohne zugleich wahrhaft 
zum Menschen gebildet zu werden. — 

Weiterer Grund für den Unterricht im Lateinischen auf i 
Realschulen. — Seit Jahrhunderten hat in Politik, Wissenschaft j 
und Kunst, ja in Küch' nud Keller antike Luft geweht. 
Dadurch ist unser Leben von vielen antiken Elementen durch- 
zogen, treteu manche Erscheinungen in der Geschichte auf bis 
auf den heutigen Tag, die man nur dann ganz versteht, wenn 
man mit dem Alterthum nicht ganz unbekannt geblieben ist. 
Damit ist die Notwendigkeit gegeben, dass Jeder, je nach sei- 
nem Anspruch auf Bildung, sich auch auf diesem Felde eine 
gewisse Kenutniss erwerben muss. Eine höhere Bildungsanstalt 
aber muss dieser Notwendigkeit Rechnung tragen. 

Die „Unterrichts- und Prüfungsordnung für Real- und 
höhere Bürgerschulen" vom H. Üctober lSOJt glaubt dieser 
Notwendigkeit nur durch den Unterricht im Lateinischen be- 
gegnen zu können, weil sie nur daduich eine Kenntnis* des 
Zusammenhanges der neueren europäischen Cnltur mit dem Al- 
terthum für gesichert hält. 

Selbst der Geh. Ober-Rcgieruugsrnth Wiese, der Verfasser 
dieser Unterrichts- und Prüfungsordnung, erwähnt in Beinern 
Buche über das Höhere Schulwesen in Preussen (lSliU) die 
Ansicht derjenigen Richtung, welche den Unterricht im Latei- 
nischen in den Realschulen verwirft: „Um den Zusammenhang 
der modernen Cnltur mit dem Altertum in der Realschule zu 
vermitteln, müsse mau eher die griechische Sprache lehren. " 
Doch lassen wir hier diesen gewiss nicht unberechtigten Ein- 
wurf und halten uns an das Lateinische. 

Wenn wir die Forderung, dass der Schüler die Realschule 
I. Ordnung durchmachen müsse, um alle ihre Schätze heben 
zu köuneu, auch berücksichtigen, hat dann ein solcher Real- 
schul -Abiturient auf der Schule so viel Latein gelesen und ver- 

' Aus dem Programme der genannten Anstalt von Ost. 1873 mit 
Weglassuug des ersten Thelles von mehr loealer Färbung. 



standen, daas er sich dadurch die nötige Kenntnis* des Alter- 
thums bereits verschafft hat, oder hat er sich eine solche Ge- 
wandtheit in dieser Sprache erworben, dass er Bpater mit Leich- 
tigkeit darin das noch Fehlende nachholen kann? Es wird 
Beides oft genug sogar von Gymnasial-Abiiurieuten geläuguet. 
Auch nicht eins wird vom Realseh nl Abiturienten behauptet wer- 
den können. 

Der Iii alschul- Abiturient hat nun aber einen Schulcursus 
von y Jahren hinter sich. Wie es danach um die .Altertums- 
kunde" der DO bis 'J5 pCt. Schüler aussieht, welche es höch- 
stens zu einem Cursus von b" Jahren (bis zur Erlangung der 
Berechtigung zum einjährigen Dienst) bringen, kann jeder er- 
messen. Wub diese vom Alterthum wissen, haben sie schwer- 
lich einzig und allein daher dass sie Latein treiben. 

Aber woher BoUen denn uusere Schüler ihre Kenntnis« 
von dieser „Basis uuserer heutigen Cultnr" sonst hernehmen? 
— Nun, diese Frage ist schnell beantwortet; es giebt ja nur 
einen Weg, den man in Ahnlichen Fällen wohl noch immer be- 
folgt hat: man geht zu den Dolmetschern, in unserer Lage 
greift man zu den Uebersetzungen. Müssen diese ja oft genug- 
auch in „gelehrten" Schulen die freundlichen Vermittler spielen, 
und nicht blos „Esel" gehen über diese „Brücken" um in das 
classische Land zu gelangen. Beck (a. a. 0. „Die Ueber 

Setzungen sind eine wahre Wohltat, sagte neulich ein befreun- 
deter Lebnr, der selbst Vater ist, im Unmuthe zu mir; denn 
dadurch erfahren die Schüler wenigstens was in dem Schrift- 
steller steht und wss sie eigentlich lesen." 

Wir können stolz sein auf unsere deutsche Sprache, die 
mit Recht eine Weltsprache genannt werden kann, indem es 
möglich ist, in ihr alles Denken und Fühlen einer fremden 
Sprache nahezu vollkommen wieder zu gebeu. Unsere Ueber- 
setzer haben auch wirklich Ausgezeichnetes in ihrer Kunst ge- 
leistet. Nur Voreingenommenheit kann bezweifeln, dass aus 
ihren Arbeiten eine tüchtige Kenutuiss des Alterthums geschöpft 
werden kann. Nur wenn man die Form höher stellt als den 
Inhalt, das grammatische Studium einer Sprache, auch wenn die 
Sprache nicht Selbstzweck des Studiums ist, höher stellt als das 
stoffliche Verständnis» eines Schriftstellers, ist es möglich, die 
Leetüre von Ueberselzuugeu alter Classiker an Stelle der Ori- 
ginale auf Schulen zu verwerfen. 

iH neuerer Zeit lässt man auch vielfach schon eine mil- 
dere Praxis walten, und auf Realschulen L 0. greift man ohne 
Bedeuken zu Uebersetzungen aus dem Griechischen. Ueber- 
setzungen lateinischer Schriftsteller darf mau doch anständiger- 
weise an keiner Schule heranziehen, au welcher der lateinische 
Unterricht mit der grössteu Stundeuzahl bedacht ist. Anf Real- 
schulen ohne Latein ist man an eine solche Rücksicht nicht 
gebunden. Aber es sind nur weuige Schulen, soviel ich weiss, 
die für ein systematisches Betreiben dieser Lectüru wöchentlich 
ein Paar Stunden angesetzt haben, n. A. die Barmer „Höhero 
und niedere Gewerbeschule", die diesen Unterricht von Quarta 
an in wöchentlich 2 Stnnden betreibt. Ich habe denselben 
mehrere Jahre mit in Händen gehabt und spreche also nicht 
wie ein Blinder von der Farbe, wenn ich den guten Einfluss 
dieses Unterrichtsstoffes hier hervorhebe. Er ist ein Mittelpuuct, 
von welchem nach allen Pnncten des Unterrichte Radien gezo- 
j gen werden können; er ist ein Untergrund, auf dem sich die 
| modernen Anschauungen, Einrichtungen und Bestrebungen relief- 
| artig abheben; die Geschichte des Alterthums bekommt Fleisch 
und Blut, und unsere deutsche Literatur ist oft genug nur im 
Lichte des Alterthums ganz und voll verständlich. Dabei sind 
der DD Verwickelt« grossartige Inhalt, die minder reflcctirende 
Sprache, sowie der von weichlicher Sentimentalität unangekrän- 
kelte Gefühlsausdruck recht passend für die Knaben. Mau 
meine nun nicht, dass dabei die deutschen Dichtungen von der 
Schule verbannt sein müssen; im Gegenteil, sie sollen gelesen 
werden und können dies mit um so grösserem Vortheil, als 
durch die Leetüre der alten eine gute BasiB für das Verständ- 
j niss bereits gewonnen ist Dadurch hat man nicht nöthig zu 
j viel zu erklären, man hütet sich, diu Schöpfungen unserer Dieh- 
I ter in barbarischer Manier demonstrirend, kritisirend auseinau- 
I derzulegen, zu zerpflücken, sondern man lässt das Ganze ohne 
viele Bemerkungen rasch auf die Schüler einwirken. So bleibt 
neben dem Alten genug Zeit für das Neue, und letzteres wird 
nicht zur Qual. 

Es giebt der Vortheile, welche sich aus der Lcctüre der 
alten Classiker ergeben, manche. Zeit nud Raum gestatten mir 
jetzt nicht, länger bei diesem Puncte zu verweilen. Doch ich 



kann nicht umhin wenigsten» anzuführen, was der Direktor der 
Banner Gewerbeschule Dr. Zchme im Programm von 1871 (Iber 
die Resultate diese« Unterrichtes mittheilt: „Der deutsche Un- 
terricht auf der hiesigen Gewerbeschule schlieft sich bereits 
von der vierten Classe aus der Leetüre der alten Claasiker an, 
und zu unserer grossen Freude machen wir schon jetzt die 
Erfahrung, dass die deutschen Aufsätze immer mehr an Umfang 
und Gedigenbeit gewinnen. Mit lebhaftem IntcresBe werden die 
Schüler, vertraut mit Homer, Ovid, Sophokles, Aeschylos, Euri- 
pides und anderen alten Classikern, die Antikcn-Cabinctc und 
Sammlungen von Gemälden und sonstigen Kunstwerken besu- 
chen, fort und fort neue Anregung finden zu einer für alle 
höheren Gewerbe so unentbehrlichen Veredelung und Läuterung 
des Geschmacks und damit auch zu einem selbständigeren Ur- 
theile im Gebiete der gegenwärtigen Literatur und Kunst ge- 
langen." — ■ 

Ks werden nun noch hauptsächlich zwei andere Gründe 
für den Unterricht im Lateinischen auf höheren .Schulen gel- 
tend gemacht. Auf ersteren stützt Bich auch die „ Untcrriehts- 
uud Prüfungsordnung" von 1859. Sie erkennt in dem Latein 
die „grundlegende Vorbereitung des grammatischen Sprachstu- 
diums überhaupt und insbesondere des der modernen Sprachen, 
welches ohne Kenntniss des Lateinischen immer obcrllilchlich 
bleibt." 

Wenn die Realschule I. Ordnung die Vorbereitnngssc.hule 
nein will für Lehrer der neueren Sprachen, dann hat sie frei- 
lich Anlass, auf diesen Grund etwas zu geben. Allein da hal- 
ten ihr die meisten Sachverständigen mit Recht entgegen, dass 
zu einer hierzu nötbigen grundlegenden Vorbereitung das Mass 
von Latein, das sie bietet, denn doch zu gering ist 

Für die Zwecke aber, zu welchen die neueren Sprachen 
auf unseren Schulen eigentlich gelernt werden, kann die latei- 
nische Unterlage vollständig wegbleiben. 

Eine hinreichend wissenschaftliche Kenntniss der Gramma- 
tik, ein ordentliche» Verständnis* der Schriftsteller, eine genü- 
gende Befähigung im mündlichen und schriftlichen Gebranch, 
das lässt sich Alles in den neueren Sprachen ohne Hülfe des 
Latein erreichen. Es ist mir in meiner Lehrthatigkeit norh 
nicht vorgekommen, daaa, unter Bonat gleichen Verhältnissen, 
Lateinschuler die neueren Sprachen leichter und besser gelernt 
und verstanden hätten als Schüler, die kein Latein verstanden. 
Wohl aber habe ich häufig die Erfahrung gemacht, dass die 
geringe, unsichere, fehlerhafte Lsteinkenntniss von Realschülern 
auf das Erlernen des Französischen geradezu verwirrend ein- 
wirkte. — 

Endlich soll das Latein noth» endig sein um die vielen 
Fremdwörter in unserer Sprache verstehen 2U können. Und 
nicht nur Ungebildete sind dieser Meinung, nein genug Gebil- 
dete nnd darunter studirte Leute gerathen in Bewunderung, 
wenn man eine andere Ansicht zu haben wagt. 

Wie unbedeutend die Sache an sich scheint, so hat sie 
nichtsdestoweniger eine sehr ernste Seite. Sie entscheidet näm- 
lich oft weit mehr als alle anderen Erwägungen Ober den Bil- 
dungsgang vieler Knaben. Die grosse Mehrzahl der Eltern hat 
vor dem „Fremdwort" einen gewaltigen Hespert. In unserer 
Sprache wimmelt es nun einmal von alten nnd neuen Fremd- 
wörtern. Die Boll nun ein Mann, der auf der Schule keine 
fremden Sprachen gelernt hat, verstehen! Wohl sind ihm 
manche,' je nach dem Standpunct seiner sonstigen Bildung nicht 
unbekannt; allein die übrigen bieten ihm meist unlösbare Räth- 
sel und machen ihm seine „unzulängliche" Bildung empfindbar. 
Daher kommt es, dass ihm die Kenntniss derselben bei ande- 
ren, den studirten Leuten, eine nicht geringe Achtung abnö- 
thigt und ihm schliesslich alsMassstabeiner höheren Bildung gilt. Ist 
nun ein solcher Mann in der Lage, einen Sohn auf die Schulo 
zu schicken und ihn etwas mehr lernen zu lassen, so kommt 
es ihm vor Allem darauf an, dass derselbe sich diese ihm vor- 
schwebende höhere Bildung aneigne. Fragt er dann die Herren 
Sachverständigen um Rath, so wird ihm in den meisten Fällen 
das Latein nnd immer wieder das Latein als das Urnothwen- 
dige anempfohlen. Die Folge davon ist dass er seinen Knaben 
auf die lateinische Schule, aufs Gymnasium oder aber, wenn 
er nebenbei recht practiBch zu Werke gehen will, auf die Real 
schule I. Ordnung schickt Der künftige Beruf des Knaben 
ist Nebensache bei der EnUchlicssung. 

Wenn es für die Gesellschaft nicht einerlei sein kann, wie 
ihre Mitglieder zu dem verschiedenen Berufsarten vorgebildet 



, werden, so kann es nur gut sein zu untersuchen, was an der 
Sache Wahres ist 

1) Die meisten bei uns allgemein gebräuchlichen fremden 
und somit auch die lateinischen Ausdrücke sind dem deutschen 
Volke keine „Fremdwörter" mehr. Speculation, Revolution, 
Statut, Exstirpator, Proccss, proeessiren, Proclamation, Redac- 
teur etc. sind aller Welt geläufig; ja was jetzt viele dieser 
„lateinischen" Wörter eigentlich bezeichnen, hat der Latein- 
kundige nicht auf der Schulbank gelernt. Dass er vielleicht 
weiss, warum man gerade diese Ausdrücke genommen, ist hier 
unwesentlich. Denn wäre das für die Paar lateinischen Fremd- 
wörter wesentlich, so müsste solches auch bei allen echt deut- 
schen Wörtern der Fall sein. Aber wohl die meiBten Gebil- 
deten, ja Gelehrten wissen ebenfalls nicht, warum z. B. Nach- 
tigall grade Nachtigall, Elend Elend, Manu Maiin, Tisch Tisch 
(und so fort) heisst, und sie würden doch sonderbare Augen 
machen, wenn man desshalb Uber ihre höhere Bildung die Ach- 
gel zucken wollte. 

2) Wenn trotzdem manche fremde Ausdrücke für Viele 
noch wirkliche Fremdwörter sind, so rührt das nicht ans Un- 
kenntniss des Lateinischen her, sondern ist die Folge eines im 
Allgemeinen niedrigen Bildungsgrades. 

3) Kennt man die Sache, so versteht und gebraucht man 
auch die bezeichnenden Wörter richtig. Jn grösser mithin, ab- 
gesehen vom Latein, die allgemein« Bildung ist « ini destomebr 
hören die Fremdwörter, auch die aus dem Latein kommenden 
auf unverständlich zu sein. Dagegen lässt die oberflächliche 
Kenntniss de« Lateinischen, wie wir sie bei Realschülern nnd 
zumal in den unteren und mittleren Classen stets voraussetzen 
müssen, sogar bei wirklichen lateinischen Fremdwörtern nur zu 
oft rathlos. 

4) Es giebt ebenso viele französische wie lateinische Fremd- 
wörter im Deutsehen; der griechischen mögen nicht weniger 
Bein. Müsstu man der Fremdwörter wegen fremde Sprachen 
lernen, so dürfte von diesen dreien — Französisch, Idstein, 
Griechisch — dem „Gebildeten" auch keine fehlen. Dann kommt 
noch das Englische, das sich bereits eindrängt, das Italicnische 
mit dem wir unsere Rede schon gerne schmücken, während es 
jedenfalls nur noch eine Frage der Zeit ist, ob nicht auch 
Russisch und .Japanusisch zu den deutschen Bildungselementen 
gehören werden. Eine solche deutsche Bildnng zu erwerben, 
wäre denn doch schliesslich Herkulesarbcit und kaum für We- 
nige verlockend. , 

5) Man lernt keine Sprache der Fremdwörter wegen. Al- 
lein wenn irgend eine Sprache dazu angethait ist, hier unmit- 
telbar oder mittelbar zu helfen, so ist es über das Französische 
als das Lateinische. Die griechischen oder nach dem Griechi- 
schen gebildeten Wörtern in unserer Sprache finden sich durch- 
gängig auch im französischen Wörterbuch, während das latei- 
nische viele nicht aufweist. — Die direct aus dem Latein kom- 
menden Wörter lasseu sich meist durch die Kenntnis* der ent- 
sprechenden französischen verstehen: disputiren ist ebenso klar 
aus dem französischen dispnter wie ans dem lateinischen dis- 
putare. — Bei vielen lateinisch aussehenden und klingenden 
Fremdwörtern wie Constitution, Annexion, Restauration, InBer- 

I tion, Statut Coromis, (Kommission, Comroissarius, Commissionär, 
i Factor, Effecten, Factura, Fraction, Ministerium, resolut u.a. w. 
u. b. w. — giebt das französische Wörterbuch ausreichend Be- 
lehrung, wogegen das Lateinische dem Suchenden keineu ge- 
nügenden Aufschluss bietet 

l>) Glücklicherweise wird es immer mehr gute Sitte sieh 
deutsch auszudrücken. Das Fremde wird auch in der Sprache 
allmählich schwinden und nur in so weit geduldet als seine 
internationale Berechtigung reicht. Dann hat das Fremdwort 
vollende seine Schrecken verloren. Der augenblicklich noch 
immer übermässige Gebranch von Fremdwörtern ist übrigeas 
eine lächerliche ja schädliche Unsitte. Er hemmt die mit un- 
serem sich stets erweiternden Ideenkreise nothwendig fort- 
schreitende Entwicklung unserer Sprache, macht die Sprache 
allmählich zu einer anderen dem grössten Theil des Volkes 
unverständlichen und schliesst damit diesen von der geistigen 
Gemeinschaft dem übrigen „höher gebildeten" förmlich aus. 
Ein solcher Schlagbaum darf besonders nicht heruntergelassen 
bleiben zu einer Zeit, welche die Resultate der Wissenschaften 
„popnlarisircn" will; zu einer Zeit des allgemeinen Stimmrechts, 
wo Alle ohne Ausnahme zu der Arbeit staatlicher Entwickel- 
ung berufeu sind. Von dem Verstnndnias, das die grosse 
Mehrzahl des Volkes von dieser Arbeit aus Wort nnd Schrift 
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schöpfen kann, hängt es ab, ob ihre Mitwirkung eine segens- 
reiche oder eine verderbenbringende aein wird. Desshalb ist 
ea Aufgabe eines Jeden und besonders Aufgabe einer deutschen 
Schule, der Herrschaft des fremden Wortes, der fremden Phrase 
entgegenzuwirken. Freilicli musB man sich hierbei vor der Lä- 
cherlichkeit bewahreu, durch welche sich in früherer Zeit die 
Sprachreiniger unsterblich gemacht haben, indem sie auch nicht 
die unschuldigsten und längst heimisch gewordenen Fremd- 
wörter duldeten und dabei auf die drolligsten Ersatzwürter ver- 
fielen (statt Nase: Löschhorn und Gesichtserker). Doch hat 
Leibnitz, der zu Ende des 17. Jahrhunderts eine Lanze einge- 
legt für die deutsche Sprache und gegen „den abscheulich 
überhand genommenen Mischmasch " fremder Ausdrücke in der- 
selben, auch nicht Unrecht, wenn er sagt: „Und sollte ich dem- 
nach zuvörderst dafür halten, dass man de« Fremden eher zu 
wenig als zu viel haben Bolle," 

Soll nun Jemand, der keine gelehrte Laufbahn einzuschla- 
gen beabsichtigt, gar kein Latein lernen? Die Beantwortung 
dieser Frage liegt eigentlich ausserhalb unserer Aufgabe, sie ge- 
hört in das Gebiet der in neuerer Zeit oft zur Sprache ge- 
brachten Reorganisation der Realschulen. Ich will nur ein 
Kurzes erwidern, weil die Frage oft gestellt wird. 

Die Schule kann nicht Alles bieten. Die fleissigen and 
begabten besonders unter den älteren Schülern suchen deshalb 
auch immer noch anderweitige Geistesnahrung und beschäftigen 
sich nach Neigung oder Bchon mit Hinblick auf den künftigen 
Beruf bald mit Diesem bald mit Jenem. Der Schule, die bei 
allem Unterricht mehr in die Tiefe gehen mnss, kann eine 
solche Erweiterung und Bereicherung des Wissens bei ihren 
besseren Schülern nur erwünscht sein, und sie zeigt, dass sie 
den Umfang ihrer Aufgabe erfaaat, wenn sie dienen individu- 
ellen Richtungen soviel thunlich Vorschub leistet. Welcher von 
den Schülern nun in seiner Bildung das Latein nicht gern ver- 
misst, der lerne es, wie ein anderer irgend eiuen anderen Ge- 
genstand zu seiner weiteren Ausbildung lernen mag. Und 
wenn es ihm — wie doch anzunehmen ist — blos darauf an- 
kommt einen leichten lateinischen Schriftsteller verstehen zu 
können, so wird er in kurzer Zeit das gewünschte Resultat 
erzielen. 

Au Sehnten von der Art wie die unsrige ist, kann das 
Latein nicht gelehrt werden, weil wir zur Erreichung unseres 
Zieles keine Zeit verlieren dürfen an eine neue Sprache, deren 
Unersetzlichkeit für die formale und allgemeine Geistesbildung 
wir nicht anerkennen, die wir weder znm Schreiben noch zum 
Sprechen, noch zn irgend einem anderen practischen Zwecke 
gebrauchen, nnd die obendrein unsere Schnlen in der Lösung 
ihrer besonderen Aufgabe zu sehr beeinträchtigen würde. Diese 
LOsung hat unser Lehrplan darin zu suchen, dass er alles Gewicht 
legt auf die dem Wesen und Ziel der Schnle entsprechenden 
Unterrichtsgegenstande Wie sehr aber diese durch den Weg- 
fall des Latein gewinnen ergiebt sich aus folgender Zusammen- 
stellung. Nehmen wir einen Schulbesuch bis zur Erlangung 
des einjährigen Dienst-Zeugnisses, also einen Cursus von sechs 
Jahren nnd das Jahr zu rund 40 Schulwochen an, so kommen 
in der Realschule mit Latein in unserer Schule ohne Latein 
auf Latein 1360 Stunden — Stunden 

, Deutsch 800 „ 880 , 

, Französisch 880 „ 1380 , 

„ Naturwissenschaften t>40 „ 880 „ 

, Zeichnen 480 , 840 „ 

Auf die übrigen Fächer kommt die gleiche Anzahl 
Stunden. 

Das Verhältnis» würde sieh noch günstiger gestalten, wenn 
wir in Sexta und Quinta nicht blos 23 und 30, sondern wie 
an der Realschule 30 und 31 Schulstunden wöchentlich hätten. 
Dieses Mehr z. B. zum Französischen gerechnet, ergäbe für 
diese 8prache 1400 Stunden auf unserer Anstalt, gegen 880 
anf der Realschule L Ordnung. 



Italienisches Volksschulwesen. 

Die offizielle Statistik Italiens hat uns die interessante 
Thatsache enthüllt, dass unter 27 Millionen Italiener 17 Mil- 
lionen analfabeti, des Lesens und Schreibens Unkundige sind. 
Da aber das Btatistischo Kriterium der Schulbildung ein sehr 
bescheidenes ist nnd sich mit der geringsten Kenntnis* des . 
Mysteriums der zwanzig Buchstaben des italienischen Alphabets ! 



begnügt, so dass, wer nnr eine gedruckte Zeile wohl oder übel 
lesen und seinen Namen nothdürttig niederschreiben kann, schon 
zn der Classe der letterati gerechnet wird, dürfen wir anneh- 
men, dass vom Staudpunct deutscher Volksbildung die Zahl der 
analfabeti noch um einige Millionen höher sei und über zwei 
Drittel der Gesammtbevölkerung lullen« betrage. 

Zahlen sprechen eine brutale Sprache nnd werfen auf die 
Geschichte grelle Streiflichter. Diese 18 bis 1» Millionen anal- 
fabeti sind lebende Urkunden znr Geschichte Italiens. Möge 
noch irgend ein revolutionärer Querkopf sagen, die gestürzten 
iUlienischen Regierungen hätten nicht das fliegende Wort ge- 
kannt knowledge is power! Würden sie sonst die Unwissenheit 
des Volkes zum Staatsprinzip erhüben haben, wenn sie nicht 
die gefährliche Macht des Wissens erkannt hätten? Merkwür- 
diger Weise machte die ehemalige österreichische Regierung in 
Lombardo-Venctien die einzige Ausnahme von dieser Regel ita- 
lienischer Regierungen, und da man, ohne ungerecht zn »ein, 
ihr keine Vorliebe für die Vulksaufklärung vorwerfen kann 
muss man auf den Gedanken kommen, dass sie weniger scharf- 
sichtig war als jene. Dafür sei ihr nachträglich noch Daiu 
gesagt 

Eine Schulenstntistik aufzustellen, scheint mir nach jener 
j Millioncnzalil Überflüssig; es genügt zu wissen, dass zwei Drit- 
< tel sämmtlicber Bewohner Italiens ohne jede Schulbildung 
! aufgewachsen und mithin von Staatswegen verurtheilt sind, 
j geistig dasselbe Leben zn führen, wie africanische Barbaren, 
j Der Unterschied besteht nnr in der natürlichen geistigen Be- 
' gabung der einen und der anderen Race, und wenn daher das 
I iUlienische Volk eben nur durch seine hohe geistige Begabung 
j vor dem Versinken in die Barbarei der Naturvölker bewahrt 
j wurde, sind die gestürzten iUlienischen Regierungen daran 
i durchaus unschuldig. Denn soviel au ihnen lag, haben sie im 
I Bunde mit der Kirche gethan, nicht blos, um die Unwissenheit 
zu erhalten, sondern auch um die natürlichen Geistesanlagen 
des Volkes zu ersticken. Dass ihnen dies nicht gelang, beweist 
nichts gegen Ihre«- Willen, sondern nur die intensive Kraft und 
Grösse der geistigen Begabung des iUlienischen Volkes. 

Und welch« Früchte hätte, bei den politischen Anschau- 
ungen jener Regierungen, ein weit ausgebreiteter Volksauter- 
richt bringen können? Das ABC allein thnt es nicht und der 
kleine Katechismus, so wenig ich seine Bedeutung unterschätze, 
kann auch nicht alles Uebrige erseueu, namentlich nicht in 
einer Kirche, welche den Gehalt der Religion in Cernmonien 
nnd mechanischen Ucbungen esknmotirt Ich bin im Grunde 
sehr geneigt, den gestürzten iUlienischen Regierungen die syste- 
matische Vernachlässigung des Volksunterrichtes als ein Ver- 
dienst anzurechnen, denn wenn sie auch dadurch die Unwissen- 
heit des Volkes erhalten, so haben sie doch nicht dessen Ver- 
dummung erreichen können, anf welche der Volksunterricht aus- 
ging. Die Unwissenheit aber hat das Volk in einer Art von 
Naturzustand erhalten, der die natürlichen Geistesanlagen des- 
selben vor Verkümmerung und Zerstörung geschützt hat. 

Uns ist freilich dieser Znstand unangenehm, weil er alle 
politischen und moralischen Entwicklungen des Volkes fn die 
Ferne rückt und für die Gegenwart nur einen negativen Trost 
gewährt Aber ich denke mir, dass alle die Uebel der Gegen- 
wart und die Besorgnisse für die Zukunft doch weit grösser 
wären, wenn das Volk durch einen von staatlichem und kirch- 
lichem Despotismus mit klarem ZweckbewussUein geleiteten 
Unterricht anch an seiner geistigen Begabnng Schaden erlitten 
hätte; ohne politische und geistige Freiheit kann ein Boicher 
Unterricht nur das Volk geistig verkrüppeln, nicht entwickeln. 

Lesen und Schreiben ist nicht Zweck, sondern Mittel der 
Volkscrzichung. Wozu konnte es aber in Staaten dienen, in 
welchen dem Volke über die Volksschule hinans jede Fortbil- 
dung durch den gemeinschaftlichen politischen und kirchlichen 
Geistesdruck unmöglich gemacht wurde? Man kann doch nicht 
sein Leben lang bei Fibel nnd Katechismus bleiben. Eine bil- 
dende Volksliteratur aber Hessen SUat nnd Kirche nicht auf- 
kommen. Was in Italien „cum permissione superiorum" gedruckt 
werden durfte, waren Gebetbücher und Heiligenlegcnden, in de- 
nen die tollsten Wundergeschichten erzählt nnd blödsinnige 
Mönche und Nonnen als die einzigen und höchsten Vorbilder 
christlichen Sinnes und Handelns aufgestellt wurden, das alles 
in einer Sprache, die allein schon dem künstlerischen Natoreil 
dieses Volkes ein Griluel sein mnsste. Um diesen frommen Blödsinn 
zu lesen war es wahrhaftig nicht werth die kostbare, fröhliche 
Jugendzeit in der Schule zu vergeuden? Und 
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Methode des Volksuntcrriehts. Man machte es ungefähr wie in 
den Klostertchulen des Mittelalters. Von den seither gemach- 
ten Fortschritten und dem heutigen Zustande der Pädagogik 
und Didaktik hatten die Lehrer und Lehrerinnen niemals das 
geringste gehört. Sie plagten sich und die Schuler zu grösserer 
Ehre Gottes. Die Hauptsache blieb das Erlernen und Recitiren 
der Gubctformelu der Kirche, Pater noster, Ave Maria, Credo, 
Connteor und einiger Collecten, selbstverständlich in lateinischer 
Sprache, welche weder Lohrer noch Schüler verstanden und 
ohne jede Erklärung des Inhalts, welche der Lehrer meist gar 
nicht zu geben gewusst hätte. In manchen Scholen wurde 
ausserdem auch Lesen nnd Schreiben gelehrt; in anderen na- 
mentlich in den Mädchenschulen, nur Lesen, nicht aber Schrei- 
ben — weil letzteres die Mädchen zum Schreiben von Liebes- 
briefen verführen wurdet Man vergasB gänzlich, dass es we- 
nigstens in den Städten überall einige jener braven und wohl- 
tätigen Leute gebe, welche unter dem Namen scrivano pubblico 
anf offenem Markte ihre Buden oder Tische haben und für 
Geld auch ohne gute Worte für die Mädchen Liebesbriefe le- 
sen und schreiben und nach Umständen ihnen auch andere 
Dienste erweisen. Wer kennt nicht das reizende Bild von 
Cretius, das einen solchen öffentlichen Vertrauensmann der des 
Schreibens unkundigen weiblichen Jugend Roms darstellt? Diese 
braven Don Abbondio oder Don Basilio rächen alle die 
pnkautions inutilea jener staatlichen und kirchlichen Don 
Bartolo. 

Alles in Allem, konnte man sich billig fragen, wozu unter 
solchen Umständen Lesen und Schreiben dienen sollten? Der 
Volksschule entwachsen, fand die Jugend keine fortbildende 
Lectüre und vergass schon nach wenigen Jahren das bo müh- 
selig Erlernte wieder. Die grossen claasischen Schriftsteller 
des Trecento und Cinquecento werden von dem italienischen 
Volke eben so wenig gelesen nnd verstanden als Shakespeare 
vom englischen, Voltaire vom französischen oder Goethe vom 
deutschen. Das Schreiben war noch überflüssiger; für die Ab- 
fassung geschäftlicher Schriftstücke waren die scrivani pubblici 
da, ausserdem uotari und avvocati; Briefe ausser billets doux, 
waren ein noch grösserer Luxus, da die Posteiurichtungen sich 
in einem voinnndflutMUhen Zustande befanden und in Südita- 
lien und Sicilien kaum dem Namen nach bestanden, das Brief- 
geheimniss ein Ammenmärchen und die Brieftaxe so hoch war, 
dass man ein Geschäft persönlich beinahe billiger ausrichten 
könnt", als brieflich. So vereinigten sich alle Umstände, um 
dem Volke begreiflich zu machen, dass die Schnlc eine unnütze 
Plage sei und ihm gar keinen Vortheil bringe, und mehr 
brauchte es nicht, um sie einem nur auf den nächsten und un- 
mittelbarsten Vortheil ausgehenden und jede geistige wie kör- 
perliche Anstrengung scheuenden Volke gleichgültig oder gar 
verhasst zu machen. So begegneteu sich die Regierungen, die 
Kirche und das Volk in demselben Gedanken und die IS oder 
Ii) Millionen Analfabeti wurden als die festesten Stützen des 
Thrones und des Altares angesehen. 

Die Erfahrungen von 1S59 und 18(30 zeigten aber, dass 
dieses Axiom der italienischen Despotien doch nur zum Theile 
ein richtiges war. Man kann zugeben, dass die italienische Re- 
volution nicht von den Massen, sondern von den gebildeten 
Classen gemacht worden ist, aber man wird nicht in Abrede 
stellen können, dass die Massen nicht daran dachten, die von 
den Revolutionären angegriffenen wankenden Throne und Altare 
zu stützen, sondern mit der vollkommensten Gleichgültigkeit, 
wenn nicht gar mit geheimer Herzensfreude deren Umsturz zu- 
sahen und hier und da sogar mithalfen. Das Brigantenthum im 
ehemaligen Königreich Neapel ist kein Beweis des Gcgcntheils, 
so sehr sich auch die klerikale und reaktionäre Presse seiner 
Zeit abmühte, ihm einen politischen Charakter aufzuprägen. 
Der Brigandaggio ist ein uraltes sociales Uebol, welches nicht 
von der Politik geschaffen, wohl aber als ein vorhandenes von 
ihr zu ReactionBZwecken ausgenutzt worden ist. So zu Anfang 
des Jahrhunderts gegen die Franzosen, wovon uns P. L. 
Couriers köstliche lottres d'Italie zu erzählen wissen; so nach 
1859 gegen Italien unter päpstlichem und französischem Schutz. 
Diese Briganti gehören demjenigen, der sie bezahlt und sie 
straflos rauben, morden, plündern, aengeu und brennen lässt. 
Hätte die italienische Regierung die Praxis der päpstlichen und 
neapolitanischen nachahmen und mit den Brigantcn Verträge 
schliesseu wollen, so würde man nie von einem politischen 
Charakter des neapolitanischen Brigandaggio gehört haben. Da 
sie aber mit dem Schwert dareinfnhr, suchten der Exkönig von 



Neapel und der päpstliche Kriegsminister Monsignor de Merode 
mit Geld, Waffen und Ablaaszettcln das Uebel zu Zwecken des 
Thrones und des Altars dienstbar zu machen und der Welt ein- 
zureden, es handle sich um eine politische Partei, welche gegen 
die italienische Revolution kämpfe, während sich diese Briganti 
nur um das tägliche Brot und um ihre dem Schaffet verfalleneu 
Köpfe schlugen. 

Die Unzuverlässigkeit der Unwissenheit als Stutze des 
Staates einmal erkannt, suchte die italienische Regierung dem 
Uebel abzuhelfen und führte alsbald eine Art von allgemeinem 
Schulzwange ein, der sich aber nur auf dem Papiere realisiren 
Hess und dessen letzter legislativer OrganisationsveiBuch vor 
einigen Monaten von der Kammer abgelehnt worden ist. Gleich- 
wohl ist für die Volksschule in diesen 12 Jahren mehr ge- 
schehen, als vorher während eben so vieler Jahrhnuderte. Wäh- 
rend früher auf dem Land gar keine und nur in den Städten, 
der Zahl und der Einrichtung nach höchst unzulängliche Volks- 
schulen bestanden, begann nach der Constituirung des König- 
reichs Italien, bei dem Drängen der Staatsbehörden, unter den 
Gemeinden ein löblicher Wetteifer für die Errichtung von Volks- 
schulen sich zu zeigen, welche sich in der That während eines 
Dezenniums verdreifachten und auch in ihrer inneren Einrich- 
tung einen vorher kaum geahnten Fortschritt zeigten *). Dass 
Italien vom Ideale einer Volksschule nach deutschen Begriffen 
noch sehr weit eutferut steht, darf niemanden Wunder neh- 
men. Die Finanzlage der meisten Gemeinden ist schlecht, die 
Dotation der Schule gering und die Zahl tüchtiger Schullehrer 
ist, wie nicht anders möglich, verschwindend klein, denn der 
Luxus von Schullehrer- Seminaricn war in Italien unbekannt. 
Lehrerinnen gab es kaum in den grösseren Städten **). 

Die verhältniBsmässig besten Lehrer waren unter solchen 
Umständen die Geistlichen. Sie waren daher auch die gesuch- 
testen, und zwar nicht blos wegeii ihrer bessern Qualification, 
sondern auch, weil der geistliche Lehrer sich mit einem ge- 
ringeren Gehalte begnügen konnte, da ihm das Measelesen und 
andere kirchliche Funktionen eine sichere Einkommensquelle 
boteu, die dem weltlichen Schullehrer fehlte. Grossen Auf- 
schwung nahm der Volksuuterricht in den grossen Städten. 
Was Turin, Mailand, Florenz, Neapel, Rom für denselben tbunj 
Ist Uber alles Lob erhaben und der Erfolg dieser Anstrengun- 
gen ist so günstig als er unter den gegebenen Verhältnissen 
es nur irgend Bein kann. 

Von der bedeutenden geistigen Begabung des italienischen 
Volkes ist heute zu reden überflüssig. Das italienische Kind 
hat eine Fähigkeit leichter nnd schneller Auffassung und un- 
mittelbaren Begreifens, welche es dem Lehrer leicht macht sie 
zu wecken, zu leiten und auszubilden, wobei freilich auch die 
Gefahr mitläuft, derselben eine falsche und schlechte Richtung 
zu geben. Auf der andern Seite hat der Lehrer einen mäch- 
tigen Feind Beiner Thätigkeit an dem Hange des Volkes und 
daher auch des Kindes zu dem dolce far niente und dem naiven i 
Genüsse des leichten Daseins, der Sehen vor jeder Anstrengung 
geistiger und körperlicher Kraft. Diese olympische Trägheit 
scheint in der That in der italienischen Luft zu liegen und 
der Fremde wird davon nach einiger Zeit ebenso leicht erfasst 
als der Italiener. Von allen Tugenden ist daher in Italien 
der FlcisB eine der seltensten, und während mau hier zehn 
Persouen von glänzendster geistiger Begabung in einer Gesell- 
schaft finden kann, wird man kaum einer von tüchtigem, gründ- 
lichem und ausgebreitetem positivem Wissen begegnen. Die 
grosse Leichtigkeit der Auffassung verbunden mit dem Mangel 
an anhaltendem Fleisse führt zu einer Oberflächlichkeit, die 
sich in Italien unter dem sonoren Klange einer natürlich schö- 
nen und melodischen Sprache und dem Geklingel fertiger nichts- 
sagender Phraseolegie leichter verbergen lässt als der Fremde 
ahnt, der sich noch Überdies durch die ungezwungene nnd da- 
bei doch massvolle Beweglichkeit nnd die natürliche Conversa- 
tionsgabe des Italieners irreführen läsat. 

Doch kehren wir zur Volksschule zurück. Man darf bei der 
Beurteilung ihrer Leistungen nicht der Schwierigkeiten ver- 
i, mit denen sie zu kämpfen hatte und noch bat Zunächst 



•) Italien besau im Jahre 1S72 in 8400 (ismeinden 18,443 (._ 
liebe Volksschule» für Knaben mit 17,940 Lehrern und 801 358 
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die Feindseligkeit des Clerus, der durchaus nicht begreifen will, 
dm der Volksnnterricht nicht das Monopol der Kirche, son- 
dern ein Recht des Staates ist, und das Volk durch alle erlaub- 
ten sogenannten geistlichen Mittel von der Communalschule 
fernzuhalten sucht und dafür in die geistliehen Schulen lockt. 
Diesem Treiben sieht die Regierung seit zehn Jahren uuthätig 
nnd gleichgültig zu, als ob sie gar nichts anginge und tolerirt 
die von unwissenden Pfaffen und noch unwissendem Nonnen 
geleiteten geistlichen Schulen, in denen die Kinder nicht blos 
nichts h-rnen, sondern systematisch zum Hasse gegen den Staat 
und dessen Institutionen und zur Missachtung der Gesetze er- 
zogen werden. Es wird den Kindern hier taglich eingeredet, 
dasB der König Victor Emanuel ein Rauberhauptmann sei, der 
mit Hilfe vou einigeu hunderten verruchter, gottloser Spicssge- 
seilen den heiligen Vater, den König von Neapel, den Gross- 
herzog von Toskana beraubt und ausgeplündert habe, den Papst 
in Fesseln und im Kerker halte uud die anderen rechtmässigen 
Fürsten in fremde Lander getrieben habe, um sieh ihre Schätze 
anzueignen und ihre Völker zu brandschatzen. Einem solchem 
Räuber und Feinde Gottes sei man keinen Gehorsam schuldig, 
denn dieser gebühre nur den gotteafürchtigen rechtmassigen 
Fürsten; welche nach dem Raihschlusse der Vorsehung von 
den braven, frommen Franzosen auf ihren Thron zurückgeführt 
werden würden, während Victor F.inannel zur Strafe schon hier 
auf Erden wie ein wildes Thier in einem Käfig gesperrt dem Volke 
gezeigt und im Jenseits von einer Legion von Tenfelti ewig 
gepeinigt werden würde. Und ebenso werde es Jenen gehen, 
welche die gottlosen Coinmunalsehulen besuchen, denn sie be- 
gehen dadurch eine Todsünde*). 

Eine zweite Schwierigkeit war der gänzliche Mangel an 
guten Schulbüchern, denn die im GeiBte der päpstlichen nnd 
neapolitanischen Regierung geschriebenen waren in jeder Hin- 
sicht unbrauchbar. Aber gute Schulbücher lassen sich eben 
auch nicht improvisiren und es brauchte Jahre, bis dafür in 
genügender Weise Abhilfe geschaffen wurde. Man musste sich 
bis dahin behalten, so gut es anging, uud dass der Uuterricht 
dabei nicht gewann, braucht nicht weiter auseinandergesetzt zu 
werden. Die seither entstandenen Schulbücher dürften wohl 
keine pädagogischen Meisterwerke sein, doch bezeichnen sie 
einen grossen Fortschritt Im Vergleiche zu den früheren, und 
vervollkommnen sich alljährlich durch die fortschreitenden Er- 
fahrung der Lehrer und der Verfasser, in deren Interesse es 
liegt, ihren Hüchcrn durch Verbesserungen eine immer grössere 
Verbreitung iu den Schulen zu verschaffen. Es war keine 
leichte Aufgabe, gute Schulbücher zu schaffen, wo nicht blos 
keine vorhanden waren, sondern auch die zu ihrer Abfassung 
berufenen Lehrer von den Fortschritten der Unterrichtsmetho- 
den und der Sehulliteratur des Auslandes kaum die oberfläch- 
lichste Kenntniss besassen und selbst erst zu lernen anfangen 
muftsten, bevor sie zur Belehrung Anderer schreiten konnten. 
Sie haben vollen Anspruch auf die Dankbarkeit des Landes. 

Neben der Volksschule eutwickelte sich in Italien eine 
nationale Erziehungsanstalt von grösster Bedeutung für das 
Volksleben — die Armee. Wer in sie eintritt, wird nicht blos 
militärisch gedrillt, an Ordnung, bestimmte Thätigkeit und Ge- 
horsam, an militärische und sittliche Disziplin gewöhnt, sondern 
erhält auch den Schulunterricht, den er in seiner Kindheit 
nicht erhalten hatte oder nicht erhalteu konnte. Die zwei bis 
drittehalb Jahre, welche der Mann unter Waffen Bteht, bringen 
in der Regel die erfreulichste Wirkung auf sein ganzes Wesen 
hervor, er wird ein anderer und besserer Mensch. Er hat 
Nützliches gelernt, nach und nach grössere Theile des Vater- 
landes gesehen und mit Kameraden ans allen Gegenden Italiens 
gelebt - die italienischen Regimenter sind nämlich aus Leuten 
aus allen Landesgegenden zusammengesetzt und bilden so eine 
wahrhafte Unificatiousschtile — seinen Blick erweitert und Le- 
benserfahrungen gemacht, die er in seinem Dorfe niemals hätte 
inachen können. Nach Hause zurückgekehrt, ist er oft neben 
dem Geistlichen der einzige Mensch im Dorfe, der überhaupt 
etwas gelernt hat, lesen, schreiben und rechnen kann uud et- 
wa» von dem grossen Vaterlande Italien weiss. Er war seinem 

•) Dies Treiben war seit Jahren notorisch bekannt, aber die 
Staatsbehörden schritten erit dann dagegen ein, wenn in dicseu 
Schulen .Scandale vorkamen, die sieh schlechterdings nicht iguoriren 
Hessen. Iu diesem Falle wurden die Schulen gesperrt und die 
Schulbilcbcr sequeetrirt, welche sätnrotlich iu Frankreich und Bel- 
gien selbstverständlich ohne Angabc des Drnckortes und des 
Druckers, gedruckt sind. 



Lebensberufe nicht so lange entfremdet, dass er denselben m'eht 
wieder aufnehmen könnte und da er dazu eine geschärfte nnd 
entwickeltere Intelligenz mitbringt, wird er oft der tüchtigste 
und nützlichste Manu in seinem Dorfe. Häufig ist es vorge- 
kommen, dass der heimgekehrte Soldat aus eigenem Antriebe 
an Winterabenden die Kinder seines Dorfes um sieh versnm- 
melte und ihnen, so gut er es konnte, im Lesen und Schreiben 
Unterricht gab und dasjenige, das er selbst gelernt, nutzbar zu 
machen suchte. Erlaubten es die Finanzvcrhältnisse Italic-ua. 
die ganze waffenfähige Jugend des Landes in die Armee auf- 
zunehmen, 80 wurde der intellectuellen nnd moralischen Ab- 
bildung des Volkes der unschätzbarste Vortheil gesichert. Lei- 
der ist daran weder gegenwärtig noch in naher Zukunft zn 
denken und die Wirksamkeit der Armee als nationale Er- 
ziehungsanstalt bleibt daher leider eine sehr beschränkte and 
ungenügende. 

Gleichwohl ist, neben allen hier angedeuteten Schwierig- 
keiten, der Fortschritt der Volksbildung ein verhältniBsmäsaig 
bedeutender und berechtigt zu grossen Hoffnungen. Nur darf 
man nicht vergessen, dass Italien erst zu säen angefangen hat 
und nicht srhon ernten kann. Es bedarf vieler, ununterbro- 
chener Arbeit nnd ausdauernder Geduld. Ks war gewiss nicht 
wenig, dass sich die Ueberzeugung von der uiiabweistichcn 
Notwendigkeit der Volkserziehung und Volksbildung in einem 
Laude so schnell Bahn brach, iu welchem noch vor zwölf bis 
fünfzehn Jahren die regierenden Classen den Volksnnterricht 
als eine Gefahr für Staat und Kirche betrachteten und es für 
ihre Pflicht hielten, Bich dem Drängen der Revolutionäre nach 
Volksbildung energisch entgegenzustellen, Alles was heute in 
Italien für diese geschieht, ist ein Erfolg jener segensreichen 
politischen und moralischen Revolution, welche die italienischen 
Dunkelmänner mit Recht verabscheuen und verfluchen, da sie 
ihre Herrcbaft hoffentlich für immer gebrochen und begraben 
hat. (Nat.-Ztg.) 



Gorrespon (lenzen nnd kleinere Mittheilungen. 

D.Berlin. (Bismarck!. Bei der Säkularfeier des Gymnasiums 
zum grauen Kloster, nur vonseiten des Directors, Dr. Bonitz. sowS» 
des F eatcomitö's auch an den Reichskanzler Fürsten Bitmark, der 
bekanntlich Schüler des grauen Kloster» gewesen ist. eine Einladung 
zur Theilnabmc au den Festlichkeiten ergangen. Derselbe hat da- 
rauf in folgendem Schreiben erwidert, welches leider erst Dach Be- 
endigung der Feier in die Hände des Directors Houitz gelangt ist 
und daher den versammelten Festgenossen nicht mehr mitgetbeilt 
werden konnte: 

»Varzin, den 30. Juni 1874. Ich habe von den zur Säkular- 
I feier des grauen Klosters erschienenen und mir von F.uer Hochwohl- 
geboren freundlichst Ubersandten Festschriften mit dem lebaftestem 
Interesse Kennmiss genommen und mich dabei dankbar der Lehrer 
meiner Jugend erinnert, Gern würde ich den Gefühlen der An- 
hänglichkeit an die ehrwürdige Stiftung durch mein F.r»rheincu bei 
ihrer Jubelfeier Ausdruck geben, wenn die Rücksicht aof meine 
Gesundheit dies nicht unmöglich machte; meine Gedanken aber 
werden im Kreise der Festgenossen weilen und sich mit ihnen in 
dem Wunsche vereinigen, dass das graue Kloster, treu seiner drei- 
hundert jährigen Vergangenheit, auch fernerhin unter der Fürsorge 
unsrer Fürsten und Bürgerschaft Berlins forttahreo werde, eine 
hervorragende Pflanzstätte wissenschaftlicher Bildung und patrio- 
tischer Gesinnung zu sein, von Bismarek." 

— Hanau. 11. Augnst Ant die uncommentmässige Art, mit 
welcher mich der nicht genannte L, aus Kurhessen. 2S4 dieses 
Blattes Nr. .12 namentlich als angebliehen Verfasser verschiedener 0 
und ^ Aufsätze anf die Mensur fordert — man neuut doch sonst sieh 
selbst offen, wenn man Anderer Namen so anfasst — erwidere ich : Den 
L. aus Kurhessen halte ich mir gegenüber nicht für mensurfahig 
Ausserdem habe ich — und ich sage das mit Stolz — niemals 
als Mitarbeiter einer Zeitschrift von der Bichtuug des .Christlichen 
Schulboten* figurirt, wie z. B. der in dor Herausforderung de» L. 
aus Kurhessen genannte Oberlehrer einer rhelnUndisehcn Stadt Dr. 
Leimbach, sondern immer nur auf der andern Seite gefoehten, 
Wer sich zu Veröffentlichungen wie die des Christi. Schulboten 
bekeunt, öffentlich bekennt, muss sich auch gefallen lassen, 
öffentlich darauf angegriffen zu werden. Wer immer Herr I.. aus 
Kurhessen ist, ich kann ihm nur zurufen: Mitgegangen, mitgehan- 
gen! Wer sich als Mitarbeiter uiner pädagogischen Zeitschrift nen- 
nen lädst, in welcher insbesondere die Nr. 31 d. Bl. Aus dem ehe- 
maligen Kurhessen" angezogene Stelle gelesen wird: » ... Es littst 
sich hiernach schou die Frage cinigermas* en beantwor- 
ten, haben wir in den deutschen Landen, haben wir ins- 
besondere i tu prevsiiehen Staate noch ehr ist Sic he Sehnten oder nicht T*- 
muss sich eben für solche frech -anmassliche Sprache mit verant- 
wortlich machen lassen. Also wie gesagt: Mitgegangen, mitgehan- 
gen! Wer sieh selbst auf der Mensur abführt, braucht nicht von 
.Vielem abgeführt zu werden. Dr. Kellner. 

;Xachschr. Es kann Fernerstehenden einigermassen zur Orien- 
tirung Uber meine politische und kirchliche Richtung dienen, wenu 
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ich u. A. anflthre, dass ich 1859 — 60 Redacteur der Hess. Morgcn- 
zcituag (für den kurbess. Verfassungskampf) 1862=64 verantwort- 
licher Kedacteur des damals in uationalpreussischem Sinne redigir- 
teu .Fraukturter Journal- war.) 

*) Die in Nr. 81 d. Bl. au« dem Christi. Schulboten ebenfalls 
abgezogene Stelle, wonach beurtheilt werden soll, ob wir in Preus- 
seu noch christliche Schulen haben, lautet Offenbarung 3 v. 16: 
..So aber, weil du lau bist und weder warm noch kalt, werde ich 
dich ausspeien aus meiuem Munde." Das ist gewiss nichts 
Schmeichelhaftes für allerlei Leute, welche in der preussischen 
Staatsleitung oder im Ein>er»t!lndni»s mit dem dermaligen Verfah- 



ren sind. Darauf darf wohl ein Anderer auch einmal dienen. Und 
mag er es demnächst gehörig des Ferneren thun. 

X Fulda, (Gymnasiallehrer Krämer und die Ultramon- 
tanen) Der .Hess. Mrgztg." schreibt man: Die ultramontane .Fuld. 
Ztg.- erklärt in lakonischen Worten, dass Herr Gymnasiallehrer 
Krämer daliicr uoch in diesem Herbste an ein anderes Gymnasium 
versetzt werden würde Zur Erläuterung ist Folgendes zu bemer- 
ken: Herr Krämer hat im vorigen Jahre die sog. Katibor- Adresse 
unterzeichnet und war deshalb in der .Köln. Volkszcg.* von einem 
.Ubcrcollegeu* als ein .nach Beförderung strebender Staatskatho- 
tik" verdächtigt worden. Seit dieser Zeit, und namentlich seit dem 
letzten Geburtstage des Kaisers, wo Herr Krämer guuisse Zustände 
in der hiesigen Gvinuasialverwaltung indirect. aber scharf und tref- 
fend geisselte, jagt die gauze ultramontane Meute hinter dem cha- 
rakterfesten Maune her und verbittert ihm, wo es ihr nur immer 
möglich Ist, das Leben. Kein Wunder also, dass der Verfolgte ful- 
damiide geworden ist. Warum aber versetzt man uicht aueti die 
Leute, welche ein Vergnügen dariu linden, die Eintracht innerhalb 
des Lcbrercollcgiunis zu zerstören?! (Hanauer Ztg.) 

* Weimar. (Pensionsfonds für Lehrerinnen.) -Nachdem 
Director Dr. Krcycubcrg-Isei lohn bereits 1872 die Idee, einen allg. 
deutschen Pensionsfonds fUr Lehrerinnen und Erziahcrinncn zu 
bilden, angeregt hatte, veröffentlichte er fllr grössere Kreise An- 
fang Juli c. ein .Wort an die deutschen Frauen". Zugleich wen- 
dete sich der rhuiuische Töchterlehrer - Verein um Uebernahme des 
Protektorats eiuer solchen beabsichtigten Stiftung an diu deutsche 
Kronprinzessin mit bestem Erfolge, und der Berliner Lehrerverein 
gedenkt sich ohigeu Bestrebungen unzuschlicasen. Dr. Kreyenborg 
ist gegenwärtig thUtig, um die GrUndung von Sammelstellen und 
geeigneten Vereinen herbeizuführen. 

— Elseuach. (Dr. Jungliiinel f.) In der Nacht zum 18. Au- 
gust schied der Geh. Hol'ratb Dr. J unghänel, Director des Gymnasi- 
ums, infolge längerer Leiden aus einem segensreichen Wirkungskreise. 
Der Verstorbene war seit 1838 Director des (iymnasiums, das er zu 
hoher Blüthu geführt. Die vielen Hunderte seiner Schiller, die weit 

Obel «Ito l#iume i ■» bl L IKI „1...1 , .-»»Je. 1» .vliw. .-liul.... I »v u - 

ern diese Kund« vernehme». 

MUnehcn. (Reorganisation.) — Die wiederholten Ver- 
sicherungen einer hiesigen Cnrrespondetiz, dass die Verordnung be- 
züglich der Reorganisation der bairiseben humanistischen und Real- 
gymnasien die Genehmigung des Königs erhalten habe, haben sich 
bisher nicht bestätigt; da diesolbo schon vor Mitte des Monats Juli 
dem König in Vorlage gebracht v.urde, so gewinnt es fast den An- 
schein, dass auch diese Verordnung, wie alles was bei uns neu nud 
in zeitgemässer Weise organisirt werden soll, Gegner gefunden und 
diese sich mit ihren Bedenken an die allerhöchste Stelle gewandt 
haben. Bestimmtes ist indessen hierüber, sowie ob die Bedenken 
von weltlichen Schulmäuuem oder etwa von clerikaler Seite inbe- 
treff der Beslinimungcu über den Religionsunterricht iu den Studicn- 
anstalten ausgeben, noch nicht bekannt und hegt man wenigstens iu 
unserem Kultusministerium keine Zweifel, dass die Genehmigung 
des Königs erfolgen werde. Wenn, wie vorgeschlagen, die neue 
Organisation mit Beginn des -Schuljahres, um kommenden 1. Octo- 
ber in's Leben treten sollte, so müsste die königliche Genehmigung 
jedenfalls iu der kürzesten Zeit erfolgen, da die Ausführung längere 
Zeit beanspruchen wird. 

ö Paris. (Der Herzog von Broglie) hat vor den Zögliu- 
_ eines Lyceums, iu Evreux, eine Examenrede gehalten in der er 
_ie moderue philosophische Schule für das Missgeschick Frank- 
reichs verantwortlich machte. Er äusserte u. A.: 

Mau hat uns gesagt *und wir haben dabei uicht gelächelt), dass 
die Prinzipien die bewaffnete Kraft ersetzen könnten, und dass un- 
sere mit Humauitätsideeu geladenen Kanonen am Tage der Schlacht 
diejenigen der auderen Nationen, die nur mit Kugeln geladen wären, 
übertreffen würden. Wir haben diesen thüricutcu Versprechungen 
geglaubt, die Schwäche der Charaktere verkroch sich hinter dio 
angebliche unbesiegbare Stärke der Ideen, und Frankreich wachte 
eines Tages ohne Institutionen wie ohne Armeen, zerfallen nnd er- 
obert, auf, jede» andern TrosteB bar, als gerade desjenigen, aus 
dem es sich kurz zuvor wenig machte, des Trostes, den der Helden- 
ranth seiner Bevölkerungen, die Tapferkeit seiner gefangenen Legi- 
onen und die sittliche Grösse eines Heerführer» ihm gewährte. Es 
ist Zeit, hohe Zeit, dio persönliche Energie des Charakters, welche 
die wahre Stufe der meu.ichlichcn Wesen, Nationen und Individuen, 
ausmacht, besser zu würdigen. Ja. unsere alten Klassiker hatten 
Recht, wenn sie das Glück und Unglück der Staaten uicht durch 
das Verhängt)!»* . welches den Siegern immer Recht nnd den Be- 
siegten Unrecht gäbe, sondern durch die Strafe für die Schwache 
der Staatsoberhäupter und Völker, durch die Bewährung oder Be- 
lohnung ihrer Tugenden erklärten. 

.Jünglinge," fuhr der Redner fort," wiederholt diese grosse W abr- 
heit mit ihnen, um die Moral aus der Vergangenheit zu ziehen nnd um 
Euch auf die Prüfungen der Zukunft vorzubereiten. Welches uueh die 
künftigen Geschicke Eure» Vaterlands »eiu mögen, zählt nie, um 
ihm zu dienen, es zu rotten, um ihm nach so viel Unglück die Ruhe i 
zu sichern, zu vertrauensvoll auf irgend eine Institution oder aut 
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ein Prinzip, zählt nach Gott nur auf Euch selbst, auf den Muth 
dessen Ihr fähig sein werdet, auf die Hingebung, die in Euren Her- 
zen schlummert. Weuu die Parteien neuerdings ihre Stimmen er- 
heben sollten, so erinnert Euch, dass Virgil gesagt hat; oft genüge 
ein Mann, um sie zum Schweigen zu bringen. Und wenn nicht ein 
Jeder sich schmeicheln darf, auf seine Mitbürger den höchsten Ein- 
Huss zu üben, »o kann doch wenigstens eiu Jeder das Wort der 
heiligen Schrift, das der edle Lacordsire zum Text in eiuer seiner 
Predigten genommen hat; Esto vir (Sei ein Munt! at 



Briefkasten. 

Einige der Herreu Mitarbeiter und Einsender werden gebeten 
die wegen vierwöcheutlicher Abwesenheit des Herausgeber» viel- 
leicht etwas verspätete Berücksichtigung ihrer Einsendungen freund- 
lichst entschuldigen zu wollen. — 6. in F. Besten Dank für Ihre 
freundliche Zusendung der Sontienflockenbeobaehtungsbroscbrire. 
Hatte mir dieselbe auch schon kommeu lassen. Soviel ieh bis 
jetzt daraus ersehen, hat der Provinz — ler (oder ist die richtige 
Bezeichnung nicht noch um einige Sythen länger?) trotz seines lo- 
beuswcrth. il Eifers fllr absolute Pleciienreiubeit des Styls die Sonne 
doch zum Doctor promovirt. Wollen hören, was die Sonne zur 
ganzen Diatribe sagen wird. - Frl. E. M. iu Sw Hiermit die ver- 
sprochene Nachricht von unserer glücklichen Heimkehr sowie dio 
herzlichsten Grüsse. 



Antwort an Herrn 

(S. die sog. dunkle Stelle bei Corneille in Nr. 31 d. Ztg.) 

Sehr geehrter Herr! 

Es kann mich nur mit den lebhaftesten Bedauern erfüllen, 
mir Ihre .längere und gründliche Ausführung", wie die bekannte 
dunkle Stelle bei Corneille aufzufassen sei. durch Schlnss der Dis- 
cussion unzugänglich geblieben ist. Sie haben indessen vielleicht 
die Güte, mich durch eitle direclo Zusendung zu erfreuen, damit ich 
doch noch zur Erkcuntuiss eiue» etwaigen irrt bums gelangen kann 
denn bis jetzt steht in uuserui Streite einfach Behauptung gegen Behaup- 
tung, und eiu überzeugender, nnuinstösslicbor Beweis ist, meines Er- 
achtens, noch von kpiner Seite geführt worden, »clbst nicht vou der 
.couipetenteu Seite" S. Nr. 22 d. Z.) des Herrn Fiseher-Miilhanseu. 
Die Erklärung dioses Herrn ist nicht einmal neu, denn schon iu der 
siebenten AuÜnge dos .ldel«r und Nolle", Berlin lRäß, findet sich 

instant l'a fall" Die Bemerkung: .Le perHre" WWffit "älcF'an? 
Caesar, der ein Opfer der orsteu Verschwörung wurdo, die man ge- 
gen ihu richtete. Voltaire macht hier eine ganz ungehörige Bemer- 
kung." Es steht aber auch im .Idelcr und Nolle" 'hinter dem jenem 
Verse vorangehenden effet eiu Semicolou gedruckt. — 

Ich wende mich nun zn Ihrer Bitte, verehrter Herr Freimund, 
den Ausdruck .fade", auf .den Plötz" bezogen, zurückzunehmen. 
Ehe ich dem willfahre, lassen Sic sich aber, bitte, erst erzählen, 
aus welcheui Grunde ich jenen vermeintlichen Frevel begangen habe. 
— Auch ich schmeichle mir, die Schulbücher des Herrn Prof, Dr. 
Carl Ploetz einst gewissenhaft durchgearbeitet zu haben und bin 
geru bereit, die Verdienste dieses Mannes als gewandten Metho- 
dikers und gewiegten Pracfikers anzuerkennen, muss aber, für meine 
Person natürlich, leider gestehen , dass mir jetzt nachdem ich viele 
andere, und liefere, französische Schulgrammatikeu kennen gelernt 
habe, die Bücher des Herrn Plötz nicht mehr zusagen, nicht mehr 
schmecken. Daher sind sie für mich .fade". Fritz Reuter uflegto 
in ähnlichen Fällen zu sagen: .Wer's mag, der mag's; und wer's 
nicht mag, der mag's ja wohl nicht mögen!" — Mit andern Worten, 
ich bekenne mich, im Gegensatz zu Plötz, als Anhänger der „Gram- 
matisten." (Vgl.: .Zweck und Methode der französischen Unterrichls- 
büchcr von Dr. Carl Plötz, Professor. Berlin, Herbig, 1868" pag. 6 
u. fg.). Dass man nicht überall den Ansichten de« Herrn Plötz hnl- 
digt uud bereits vor 10 Jahrcu dagegen energisch protestirt hat, 
können Sie z B. aus dein J'rolncoll der zweiten Versammlung der 
Directoren der Gymnasien etc. in Pommern", Stettin 18S4, ersehen. 
Weitere derartige Nachweise stehen Ihnen auf Wunsch zu Diensten. 

Kurz und gut, Herr ['leimuml, nachdem ich Ihnen meine Stellung 
zu Plötz, soweit es der Raum hier gestattet, klar gemacht zu haben 
glaube, will ich meinen in Nr. 24 d. Z. gebrauchten Ausdruck .den 
faden Plötz*, wobei ich vornehmlich Elementarbuch und Schulgram- 
matik im Auge hatte, zurücknehmen nnd dafür setzen „den (für mich 
faden) Plötz.- Durchaus bestreiten muss ich Ihnen aber. Verein- 
tester, Ihre iu Nr. 31 d. Z. abgedruckten Schlusssätze: .Wer »eiue 
Bücher gewissenhaft durcharbeitet Corneille grobe Fehler an- 
dichten." Denn: 1' Auf Verlangen kann ich Ihnen Bücher namhaft 
machen, die für das Studium der französischen Sprache in der 
That einen weil besseren (Jrmid legen, als diejenigen des Herrn 
Plötz. 2i Auch ein Aufenthalt in Frankreich ist kein Präservativ, 
künftig dem Corneille. Ihrer Meinung nach, grobe Fehler anzudich- 
ten, wie Sie im Gegentheil allzuvertraucud zu glaubeu scheinen, 
verehrter Herr, denn meine Auffassung der Stelle im Cinna ist von 
einem der angeschensten Gelehrten unseres Faches, der auch in 
Frankreich war und die Bücher von Plötz sicherlich genauer kennr, 
als Sie und ich, ausdrücklich gebilligt worden, ein Umstand, der mich 
oh meiner einsamen Stellung tu dem angeregten Streite vollkommen 
tröstet. 

Schliesslich ersuche ich Sie nocUa geehrter Herr Freimnnd, falls 
Sie, wie ich glaube, Pseudonym schreiben «ollreu, wenigsten» mir 
gegenüber, das Visir aufzuschlagen. Im übrigen aber möchte Ich 
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Sie bitten, trott unserer entgegengesetzten Ansichten Uber den 
Pietz, mit mir für die Belebung eines gründlichen Studiums der 
neueren Sprachen fernerhin wirken zu wollen. Ich bin mit ganz 
besonderer Hochachtung Ihr ergebenster 

Neubrandenburg, im August 1874. Dr. Heinrich Loewe, 

Gymnasiallehrer. 

0. Die II. Versammlung der deutschen Realuchulmänner. 

Die Leser dieses Blatte« wird es interessiren, die Zeiteinfheilung 
kennen tu lernen, welche fllr die Versammlung der ^deutschen Keal- 



verabredet ist: 

Donnerstag, 1. October, Abends 7 Uhr, eine Vorversainrolung 
in freierer Form. 

Freitag, 2. October, Vormitt. 8—11 Uhr Sitzung; 11—1 Uhr 
Panae fUr Fruhatilck und Besichtigung von Kirchen und Schalen; 

1 — 3 Uhr Sitzung, (ienait 3' » Uhr Festessen. Abend« Theater. 

Sonnabend, 3. Uctober, Vormitt. 8— 11 Uhr Sitzung; 11—2 Uhr 
Panse fUr Frühstück und Besichtigung von Museen und Schulen; 

2— t Uhr Scbluss-Sittung. 4-8 Uhr freie Zeit fllr Mittagaessen und 
Sections- Versammlungen. Abends gemUthlicbe Zusammenkunft 

Sonntag, 4. October, wenn das Wetter gut ist nnd sich Thell- 
nehmer finden, Fahrt nach Harzburg. 

FUr die Sitzungen an Freitag und Sonnabend wird nm Bewilli- 
gung deB Stündesaales nachgesucht werden. Die Vorversammlung 
am Donnerstag- Abend nnd die Zusammenkunft am Samstag-Abend 
sollen im Saale de« Altstadl-Rathhauses staulinden. Für das Fest- 
essen ist der Kngliscbe Hof in Aussicht genommen. 

Ein weiteres später, wenn Alles endgültig festgestellt ist. 

Offene Lehrerstellen. 

Cassel. An der hiesigen höheren Bürgerschule ist zu Michae- 
lis I. J. eine Oberlebrerstelle mit einem wissenschaftlich gebildeten 
Lehrer zu besetzen. Bewerber, welche in der Mathematik und Phy- 
sik die facultas docendi fUr obere Clauen besitzen, wollen ihre 
Zeugnisse nebst einem kurzen Lebenslauf alsbald bei nns einreichen. 
Gehalt nach Uebereinknnft bis 1500 Thaler. 

Cassel, am 10. August 1874. 

Das Curatorium der höheren Bürgerschnle. 

Graudenz. Lebrcrat an d. stiidt höh. Töchtersch. 1. Octbr. 
Unterricht in Deutsch, Englisch n. Französ. in ober. Clasa. Geh. 600 
Thlr. Meldg. b. 15. Spthr. an d. Mag. 

Uarzburg. Ein acad. gebild. Lehrer f. d. höh. Schule ges. 
Geh. 400—500 Thlr. Bew. bald, an Schuldir. Klingemann. 

Levest^b. Haunover.^n». ^ ^ ^ ^ ^ 

Knigge- Leveste. 

Lehrer gesucht 

Neuwied. An der höheren Bürgerschule mit Progymnaaiam 
zn Neuwied wird wegen provisorischer Berufung eines Lehrer's 
zum Kreisschulinspector ein Lehrer mit ausreichender fae. doc. nnd 
wenigstens einiger praotischeu Bewährung, der am 20. September 
cur. eintreten kann, vorläufig zur Aushültc gesucht 

Uio Remuneration beträgt monatlich 50 Thlr. und unter Um- 
ständen auch mehr. Spätere definitive Anstellung steht event in 
Aussicht — 

Meldungen sind schleunigst einzusenden. 

Die Confession ist fUr die Berufung uicht massgebend. 

Dm Curatorium. 

Lehrerst fllr Zeichnen (neueste Method.) od. Mathcm. 

•, der bereits hosplt. hat und 
Chem. zu unterr. Off. sub. M. 



gesucht von ein. acad. gebild. Ingenieur 
Mgb. ist, auch im Schreib., in püys. u. • 
0. 34 an Slegismund & Volkening in L 



in Leipzig. 



Familien Nachrichten. 

Geboren. Sohn d. Gymnasiall. Reclam. Neustettin. — 
Verlobt. Frl. Bertha Kiesel m. Hrn. Obcrl. Dr. Heidenhain, Berlin. 
Gestorben. Gemahl, d. Lehrer an d. höh. BUrgeracb. E. Karge, 
a. 0. — Gymnasialdir. a. D. Dr. F. A. Rigler, Potsdam. — 
Emma Hichaelaen 



Verlobte. 
Hamburg. Witten a. d. Ruhr, 
im August 1874. 
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Die Zeitung för höheres Unterrichtewesen 
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Beleuchtung der Angriffe des letzteren auf die Leitung des 
höheren Schal wesens in der Provinz Hessen -Nassan tv 
Lehrer der Provinz. 

2 Bogen. Preis 5 Sgr. 
Cassel, Aug. 1874. Otto Ilolzschnher. 
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Leipzig, den 4. September 1 874. 



3. Jahrgang. 



Zur künftigen Stellung der Gymnasien und Realschulen in 



Das Juniheft des Centralbl. für die preusa. Unterrichtsver- 
bringt eine die obige Frage berührend« Mitteilung des 
Ministers Falk, die wir ihrer Wichtigkeit wegen auch unsern 
nicht preussischen Lesern durch Abdruck in unserem Blatte zu- 
ganglich machen. Sie möge hier wörtlich folgen: 

Berlin, den 13. April 1874. 
In der im October v. J. hier abgehaltenen Conferenz aber 
Fragen des höheren Schulwesens hat ein freier persönlicher 
Meinungsaustausch stattgefunden, der weiteren amtlichen Ver- 
handlungen zur Vorbereitung dienen sollte. Die jetzt gedruckt 
vorliegenden Protocolle lassen ebenso die je nach den verschie- 
Staudpuncten von einander abweichenden Auffassungen 
I, wie die Uebercinstimmung erkennen, 
wichtige Fragen in der Versammlung vor- 
Bevor ich dies Material für Anordnungen im Ver- 
waltungswege wie für den Entwurf eines Unterrichtsgesetzes 
weiter verwertlie, wünsche ich (Iber diu in der Conferenz be- 
sprochenen Hauptgegenstände zuvörderst noch die Ansicht der 
Sebulbehörden als solcher kennen zu lernen. 

Indem ich daher dem Königlichen Provinzial-Schuleollegium 
iu Verfolg meiner vorläufigen Mittheilung vom 10. v. M. hiebei 
noch zwei Exemplare der Protocolle «hersende, veranlasse ich 
Dasselbe Uber die nachstehenden Pnncte eine gutachtliche 
Aesseruug abzugeben. Ich wünsche, dass dies in gedrängter 
Kürze geschehe, und dass auf theoretische Erörterungen nur 
soweit eingegangen werde, als die Motivirung der Ansicht, zu 
welcher das Königliche Provinzial-Schuleollegium sich vereinigt, 
solche unentbehrlich macht. 

Im Allgemeinen ist dabei hinsichtlich der Arten des höhe- 
ren Schulwesens festzuhalten , dass eine Verschmelzung von 
Gymnasium und Realschule nicht in Aussicht genommen wird, 
vielmehr beide Kategorien ungeachtet des Gemeinschaftlichen 
und ihrer gegenseitigen Beziehungen ferner als nebeneinander 
bestehend zu denkeu sind. 

1. Die Realschule. 

a. Was nach den bisherigen Erfahrungen dem Realschul- 
wesen vor Allem Noth thut, ist Vereinfachung, sowohl in der 
Eiutheilung des ganzen Gebiets wie im Lehrplan, und fttr letz- 
teren grössere Freiheit der Einrichtungen. 

b. Zu diesem Zweck wird hinsichtlich der Eintheiluag ge- 
nügen, dnss nur zwei Formen unterschieden werden: Realschule 
und höhere Bürgerschule. Die Aufnahme oder Ausschliessung 
des Unterricht* im Lateinischen begründet keine Verschiedenheit 
der Benennung. 

Als Realschulen gelten alsdann nur diejenigen Anstalten 
welche wie das Gymnasium einen 9 jährigen Lehrcursus haben, 
während die mit Berechtigungen versehenen Anstalten ähnlicher 
Art, aber geringerer Ausdehnung amtlich höhere Bürgerschulen 
heissen, mag auch die ortsübliche Bezeichnung hie uud da eine 
andere sein. 

Die sogenannte Mittelschule wird hienach, wenn sie einen 
ti jährigen Curaus und im Lehrplan zwei fremde Sprachen hat, 
ebenfalls zur Kategorie der höheren Bürgerschulen gehören. 
Die Berechtigung, auf Grund wohlbestandener Abgangsprüfungen 
Qualifikationsatteste für den einjährigen Militärdienst auszustel- 



len, wird solchen Anstalten, wenn sie zweckmässig eingerichtet 
und ausgestattet Bind, nicht versagt werden. 

c. Der Lehrplan kann dadurch erleichtert wurden, das« so- 
wohl in den Realschulen wie iu den höheren Bürgerschulen die 
Zahl der zu erlernenden fremden Sprachen auf zwei (Fran- 
zösisch uud Lateinisch oder Französisch und Englisch) beschränkt, 
und dass für die drei letzten Jahre des Lehrcuraus der voll- 
ständigen Realschule Dispensation von einzelnen Lehrgegen- 
ständen, S. B, vom Zeichnen, gestattet wird. 

Für diese drei letzten Jahre erscheint ausserdem eine 
grössere Freiheit in der Gestaltung des ganzen Lehrplans über- 
all da zulässig, wo die Zahl der Schüler und der vorhandenen 
Lehrkräfte die Einrichtung gesonderter Abteilungen gestattet. 

d. Die Realschule nimmt dadurch in ihren obersten Clas- 
seil (Ober-Secunda und Prima) keineswegs den Character einer 
Fachschule an, will vielmehr nur die intensivere Betreibung 
einer beschränkteren Zahl allgemein wissenschaftlicher Lehr- 
gegenstände ermöglichen. 

Gemeinsam allen Schülern wahrend der drei Jahre bleibt 
der Unterricht in der Religion, im Deutschen, in der Geschichte 
und Geographie. 

e. Der Lehrgang der höheren Bürgerschule, und ebenso 
der ersten sechs Jahre einer vollständigen Realschule, d. h. bis 
zu der Stelle, wo die Berechtigung zum einjährigen Militärdienst 
erworben werden kann, ist für alle Schüler der betreffenden 
Anstalt derselbe. 

Der Unterricht im Lateinischen ist dabei als facultativ 
anzusehen nicht für den einzelnen Schüler, sondern für die An- 
stalt überhaupt. 

f. Das Qualiticationsattest fttr den einjährigen Militärdienst 
wird Ubernil nur auf Gmud einer zu diesem Zweck abgehal- 
tenen Prüfung ausgestellt (vgl. S. 173 der Protocolle). 

g. Es ist zuläsBig, die höheren Bürgerschulen Uber den 
allgemeinen (J jährigen Curaus hinaus je nach deu besonderen 
Bedürfnissen des Orts und der Erhaltung aller der bisher den 
Realschulen II. Ordnung zugestandenen Berechtigungen um eine 
Classe zu erweitern. 

h. Der Abschnitt, welchen die Unterrichts und Prüfung 
Orduuug vom ß. October 1859 hinter die Tertia verlegte, wird 
bei den Realschulen um ein Jahr weiter hinausgerückt. Es 
fragt sich, um wie viel die in §. 1, 4 des erwähnten Kegie- 
meuts angegebenen Forderungen in den Sprachen, der Mathe- 
matik, der Naturkunde, der Geographie und Geschichte deshalb 
zu erhöhen siud. 

i. Für diejenigen Realschulen, bei welchen für die drei 
letzten Jahre parallele Abteilungen uicht eingerichtet werden 
können, bleiben die Forderungen der Maturitätsprüfung mit 
Ausnahme der Gegenstände, welche etwa, wie das Lateinische 
vom Lehrplan abgesetzt, oder, wie das Zeichnen, in den ober, n 
Clnssen facultativ geworden sind, im Wesentlichen dieselben, 
wie sie in der Unterrichts- und Prüfungsordnung angege- 
ben sind. 

Wo eine Sonderling tuöglieh ist, wird sie zweckmässig zwei 
Abtheilnngeu schaffen, deren eine den Schwerpunct in die Er- 
lernung der fremden Sprachen, die andere in die Beschäftigung 
mit der Mathematik uud den Naturwissenschaften legt. Es fra^'t 
sich, um wieviel in diesem Fall die Forderungen der Unter- 
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richta- und Prttfunga-Ordnnng bei der Abitarientenprüfung pseb 
beiden Seiten bin zu erhöhen, resp. zu ermässigen Kind. 

k. Ut ea angemessen, die bisherige Unteracheidung vun 
„ vorzüglich, gat, genügend, nicht bestanden" aufzugeben, und 
auch in den Entlassungszengnissen der Real- und der höheren 
Bürgerschulen nur „reif und nicht reif oder, „bestanden nnd 
nicht bestanden " zu unterscheiden? 

Nicht so übersehen ist dabei, dass der relative Begriff 
„reif bei den Gymnasien anf die Universität hinweist, daas 
aber bei den Rcallehranstalten eine entsprechende bestimmte 
Beziehung nicht stattfindet. 

I. Da für die Entschliessnng in Betreff der vorgeschlageneu 
grösseren Freiheit bei Einrichtung des Lehrplans der drei letz- 
ten Jahre einer vollständigen Realschule für alle Betheiligten 
die Berechtigungsfrage von besonderer Wichtigkeit ist, so habe 
ich die Herren Ressort-Minister um Auskunft ersucht, ob sich 
in dieser Beziehung etwas ändern wurde, wenn in Realschul- 
Zeiignisscu eine Kenntnias der lateinischen Spracho nicht nach- 
gewiesen ist. 

Nach den mir in Folge dessen zugegangenen Erklärungen 
würde ohne diese Kenntuiss die Aufnahme versagt werden: 

in die Königliche Bauacademie hieselbst, falls die Ab- 
sicht ist, sieh später den Staatsprüfungen im Baufach 
zu unterziehen; 

ebenao in die Königlichen Forstacademicn zu Neustadt 
E. W. und zu Münden. 

Nicht minder bleibt Kenutnisa der lateinischen Sprache 
eine Bedingung der Zulassung zur Ausbildung für den 
Staatsdienst im Bergfach; 

desgleichen der Zulassung zur Fähnrichaprüfung und der 
Dispensation von derselben; 

ebenso für der Laufbahu als Marine-Offieier; 

desgleichen für die Zulassung zur Militär-Intendantur, 

und für den höheren Postdienst. 

Für die Pharmaceuten und die der Thierarzneikunde 
Beflissenen bleibt eine Kenntnise der lateinischen Sprache 
gleichfalls nach wie vor allgemeines Erfordernis«. 
Hievon wird das Königliche Provinzial-Schulcollcgiutn die 
betreffenden Schulpatronate bei den wahrscheinlich bevorstehen- 
den Verhandlungen in Kenntnias zu setzen haben. 

2. Die Bifurcalion. 

In Rücksicht auf die während der ersten Schuljahre in 
vielen Fällen noch vorhandene L'ngcwiasheit über diu Wahl 
des BildnugBweges erscheint es angemessen, die Einrichtung 
der Schulen nach dem Bifurcationssystem nicht nur nach wie 
vor zu gi statten, solidem auch die Trennung in eine gym- 
nasiale und eine mehr realistische Richtung weiter hinauf zu 
verlegen, ao dass der Unterricht nicht in zwei, sondern in den 
drei unteren Claaaeu (Sexta, Quinta, Quarta) noch ungeschie- 
deu bleibt. 

Eine nothwendige Folge davon würde sein, das» auf den 
Gymnasien der griechische Unterricht erst in der Tertia be- 
ginnt, welche Clasae dann für diesen Gegenstand immer in eine 
Ober- und Unter-Tertia getheilt weiden uiüsste (vgl. S. 61 und 
76 der Protocolle). 

3. Das Gymnasium. 

a. Dasa es wünschenswert!! ist, die Quarta zu entlasten 
(vgl. das vorstehend No. 2 Bemerkte), geht auch ans den sta- 
tistischen Erhebungen hervor, nach denen die Mehrzahl der 
Schüler längere Zeit als ein Jahr braucht, um sich das jetzige 
Pensum der Claaac mit hinlänglicher Sicherheit anzueignen. 

b. Ist das Verhältnis« in der Zahl wöchentlicher Stunden, 
welche bis jetzt dem Unterricht im Deutschen, Lateinischen und 
Griechischen zugewiesen sind, beizuhalteu, oder abzuändern, 
»fcnt. wo und in welchem Mass? 

c. Verdient der Vorschlag, das Französische erst in Unter- 
Tertia zu beginnen, Billigung? (Vgl. S. 66 und 79.) 

d. Kann die wünschenswerthe grössere Ausdehnung des 
naturwissenschaftlichen Unterricht* im Gymnasium in der S. 
68 (vgl. 8. 82) vorgeschlagenen Weiee zur Auaführung gebracht 
werden? 

c. Ist das Unterrichtsziel in der Mathematik zu erhöhen? 
(Vgl S. 67 ii. 81.) 

f. Tabellarische Uebersicht der jedem obligatorischen Lehr- 
gegenstände des Gymnasiums nach der Ansicht des Königlichen 
Provinzial-Schulcollegiums in den einzelnen C lassen zn wid- 
wöchentlichen Stundenzahl. 



. 4. JSiatheilung jes Schuljahre». 

Die Schwierigkeiten, mit denen die Ausführung des Vor- 
schlages (S. 147), den Anfang de« Schuljahres mit dem Anfange 
des bürgerlichen Jahres zusammenfallen zu lasseu, unzweifelhaft 
verbunden sein würde, kann nicht hindern, denselben in nähere 
Erwägung zu ziehen. Jedenfalls wird es von Interesse sein, 
die Ansichten der Schulbehördcn de« StaaU darüber festzustellen. 
5. Das Lehramt. 

a. Ist auf die Abänderungen des Reglements für die Prü- 
fung der Candidaten des höheren Schulamts vom 12. December 
1866 Bedacht zu nehmen, welche 8. 175 ff. in Vorschlag ge- 
bracht worden sind? 

b. Es ist wünschenswert}!, für die Ascension der Lehrer 
eine allgemein gültige Ordnung festzusetzen. Welche Gesichts- 
punete werden dafür massgebend sein müssen? 

Es ist nicht noth wendig, das Gutachten auf die vorstehen- 
den Pnncte zu beschränken. Dasselbe kann vielmehr auch auf 
andere in den Protocollen besprochene oder berührte Gegen- 
stände, znmal wenn sie für die Aufstellung eines Unterrichts - 
geaetzes von Wichtigkeit sind, ausgedehnt werden. 

Die Berichterstattung wolle das Königliche Proviuzial-Sehul- 
collegium so viel als möglich beschleunigen. Falk. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Schlawer Schulwesens. 

Von Dr. Konr. Bork. 

Rcctor der städt. höheren Lehraii t ta!t zu Schlawe*). 

Indem ich mich anschicke, zum ersten Male Bericht zu er- 
statten über die jungen Bildungsanstalt, zu deren Leitung ich 
berufen bin, habe ich es mir nicht versagen dürfen, die Erin- 
nerung an die einstige Bedeutung der früheren lateinischen 
Schule in Schlawe, das Gedächtnis« au längst abgeschlossene 
Phasen der Entwicklung des Schlawer Schulwesens wieder 
wach zu rufen. Ich habe geglaubt dies unternehmen zu sollen 
trotz des lebhaftesten Wunsches das erste Programm unserer 
Schule mit einer rein wissenschaftlichen Abhandlung einzuleiteil, 
trotz der Beschränktheit der Zeit, welche bei der Arbeit des 
Neugestaltens nnd Organisirens für diu vorliegende Skizze 
übrig blieb, trotz des schwer empfindlichen Mangels an zahl- 
reichen oder überall klar tlies»enden Quellen. Vielleicht übt, 
so meinte ich, die Betrachtung des Vergangenen auch in dem 
Kreise, für welchen diese auspruchluseu Iiiatter bestimmt siud, 
ihre ja fast nie fehlende Wirkung ans, Lust und Kratt zur Arbeit in 
der Gegenwart und für die Zukunft zn heben nnd zu stärken, 
vielleicht, so hoffte ich, vermag sie zur Klärung der Frage 
über die Ziele, denen unsere jugendliche Anstalt zustreben soll, 
beizutragen, dieser maucheu Freund zu gewinnen, wohl auch 
den einen oder den andern schwankenden zu befestigen. 

Meine Kunde reicht bis zum Jahre 1697; Uber vorauslie- 
gende Geschicke der Schule vermag ich auch nicht einmal 
sichere Vermuthungen aufzustellen. Wenn ich aber bedenke, 
dass die Stadt Schlawe im 3t) jährigen Kriege so herunterge- 
kommen war, dasa sie nur noch 40 Bürger zählte, dass sie 
fernerhin sicherlich nicht unberührt geblieben ist von den schwe- 
ren, langjährigen Verwickelungen Brandeubnrgs mit Schweden, 
ao liegt der Schlug« nahe, dass in den ersten HU Jahren nach 
dem Abschluss des Westphälischeu Frieden nur wenig für das 
höhere Schulwesen iu unserer Stadt hat geleistet werden kön- 
nen; bei der eingehenden Revision des ganzen städtischen Ge- 
meinwesens, welches die Regierung im Jahre 1691 vornahm, 
ist sicherlich auch der Schule ihre Berücksichtigung geworden, 
vielleicht verdankt sie ihr die Organisation, in dir sie sich in 
den folgenden Jahren beiludet, die ihr, wie wir unten sehen 
werden, den Character einer lateinischen Schule aufprägt. 

Am 20. September 1697 vociren Bürgermeister und Rath 
zum Katecheten nnd und Rector nach Abgang des Rector» 
Joachim Scheunemann den Studiosus der Theologie Jacob Mi- 
row. Wenn wir zwischen den Zeilen des Annahmesrhreibens 
lesen dürfen, welches Mirow am 28. September 1697 an den 
Patron von Wobeser aus einaendet, so möchten wir fast fürchten, 
dass der neue Rector Grund gehabt hatte, vou vornherein ein- 
dringlich die Pllichten zu betonen, welche dio Obrigkeit der 
heranwachBenden Jugend gegenüber zu erfüllen hat; mit hei- 

*) Dieser dem Osterprogramin von 1873 der genannten Anstalt 
lommcne Aufsatz bietet der interessanten Erinnerungen an frühere 
namhaft«^ Pädagogen soviol, das« er hier 
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ligcm Ernst, zugleich aber auch mit allem Rcdeseh wnlst jener 
Zeit erinnert er an diese voriielroistc Aratssorge der Grossen 
auf Erden wie- aneh der „ mittelbaren Obrigkeit." Au« der 
Zeit der Amtaverwaltung Mirows sind uns keine Doeumente 
erhalten, wir erfahren nur, dass er 1710 als Pastor nach 
Quatzow berufen worden. Ein Brief aber, welchen der dama- 
lige Präpositus J. A. Wagner an den Patron richtet, um seine 
Vorsehläge betreffs der Wicderbcsetzung des erledigten Reeto- 
rata zn machen, möchte uns fast besorgen lassen, das» Mirows 
Amtsführung keine allzu glückliche oder erfolgreiche gewesen 
sei; denn der Präpositus schreibt, dass die erledigte Rectorats- 
etelle zur geaegneten Wiedereinrichtung unseres aus verschie- 
denen Ursachen fast sehr zerfallenen Schulwesens mit einem 
tüchtigen Sehulmanne" zu besetzen sei, und obwohl er beiläu- 
fig den abgegangenen Mirow ala wohl verdient bezeichnet, ao 
acheint es mir doch last, ata habe er mit. der angefahrten Be- 
merkung diesem einen Hieb versetzen wollen. Daraus möchte 
ich jedoch durchaus nicht folgern, dass das Schulwesen der 
Stadt unter ihm in der That gar sehr verfallen sei; wie näm- 
lich auch die folgenden mit ungemeiner Hitze geführten Verhand- 
lungen wegen Besetzung des Rectorats zeigen, stand der Pastor 
und Präpositus Wagner mit seinen Amtsgeuossen sowohl, wie 
mit den städtischen Behörden auf dem allcrsclilechlcsteji Fusse. 
Die letzteren Behen sich wiederholt genöthigt, seinen gebiete- 
rischen Ton zurückzuweisen, und eines Tages schreiben sie ihm 
ganz kaltblutig, das Consistorium werde seinen in vielen Stücken 
bezeigten Hochmuth schon zu ahnden wissen. Ich möchte bei 
dieser Gelegenheit eine Meinung, welche mir bisweilen begeg- 
net ist, berichtigen, dass nämlich der erste Geistliche der Stadt 
in früherer Zeit, bei der Wahl des Rectors eiue entscheidende 
Stimme gehabt habe. Waguer sucht dies allerdings durchzu- 
setzen und bereitet der Patrouatsbchörde die grusaten Weitläu- 
figkeiten, weil diese den von ihm ctupfohh nen Kandidaten 
durchaus nicht vociren will, das Consistorium zu Stargard aber 
spricht unterm 2'J. August 171Ü das Besetzungsrecht dem Bür- 
germeister und Rath der Stadt zu und verlangt nur, dass diese 
diir Kirchenordnung gemäss nichts ohne Bath und Vorwissen 
des Pastors und Präpositus vornehmen. Doch dauern die Strei- 
tigkeiten zwischen der Stadtbehörde nud dem Geistlichen die 
Jahre 171(5 und 1717 hindurch, und es gelingt diesem wenig- 
stens soviel, dass keiner von den Kandidaten, welche der Patron 
der Reihe nach in Aussicht uiiumt, die Lust bezeigt, durch 
Uebernahme des Rectorats persönlich in den Kampf mit dem 
streitbaren geistlichen Herrn einzutreten. Das Kectorat bleibt 
einige Jahre uiibesetzt, bis es, ich vermag nicht zu ermitteln 
in welchem Jahre, von Franz Rubach übernommen wird, der 
es bis zu seinem 1735 erfolgten Tode verwaltet hat. 

Dem Nachfolger Kubachs, Peter Conrad K niephoff, sollte 
ea vergönnt sein, die Schlawer Schnlc auf die Höhe ihrer Be- 
deutung emporzubringeu ; es mag deshalb nicht tibeiütlssig er- 
scheinen, wenn ich bei ihm etwas länger verweile und seine 
Amtswirksamkeit dazu benutze, um ein etwas ausführlicheres 
Bild von der Gestalt zu geben, welche der gelehrte und für die 
erhabenen Ziele der Jugendbildung begeisterte Manu seiner 
Schule verliehen hat 

Conrad Kniephoff war ein Schlawer Kind; wie sein gan- 
zes geistiges Leben wurzelte in den Studien des clsssischcn 
Alterthums, so ist ihm die Fülle des Glück zu Theil geworden, 
welches der patriotische Sinn der Alten als das höchst« zu 
preisen liebte: als Jüngliug schon von seinen Mitbürgern hoch 
geachtet, ist es ihm vergönnt gewesen, den schönsten und 
kraftvollsten Theil seines Lebens dem Dienste seiner Vaterstadt zu 
weihen, und nachdem man ihn hatte; ziehen IsBseu, ward ihm 
an seinemLcbensabendc die Genugtuung zu Theil, dass seine 
Mitbürger ihm einluden, er möge noch einmal der bedrängten 
Jugend seiner Vaterstadt be;»pringen und wiederum das erle- 
digte Kectorat der Schlawer Schule übernehmen. 

Kniephoff zeigt sich in allen seinen Anschreiben an diu 
städtische Behörde als ein Mann von tief sittlicher, religiös- 
christlicher Gesinnung; die feine, dabei charaeteristisc.be Hand- 
schrift des Manne«, die für jene Zeit niigewöhulichc Reinheit 
und Gewandtheit seiner deutschen Diction lassen ihn als einen 
Gelehrten von feiner und weltmännischer Bildung erscheinen; 
der philosophische Sinn, der damals ganz besonders in Halle 
seinen belebenden und erhebenden Hauch Uber die Studien ver- 
breitete, hat sicherlich auf des jungen Studeuten Entwiekcluug 
— der Universität jeuer Stadt verdankt er seine Bildung — 
»einen Einritts» für» ganze Leben geltend gemacht; vom Rufe 



] seine r Gelehrsamkeit könnte ich schweigrn: eB ist nicht unbo- 
I kanut dass dieser so manchen strebsamen Jüngling in Schlaues 
Mauern gezogen hat, von deneu Einen zu ne-nnen mir genügt, 
den besten, David Publiken. Es iat von Interesse, aus der 
Lebensgescbiclite dieses Mannes, welche Daniel Wyttonbach 
mit der verehrungsvollen Liebe des Schülers geschrieben hat, 
zu erfahren, dam Kuhnken, in Stolp» Nähe geboren, aus die- 
ser Stadt nach Schlawe zog, um Kniephoff» Unterricht zu ge- 
messen; ea ist wenigsten» für uns heute noch von dem gröss 
ten Interesse zu lesen, dass Kniephoff „ein Mann in allen 
Wissenschaften rühmlich bewundert, besonders aber der latei- 
nischen Sprache im höchsten Grade kundig", daaa dieser Mann 
■ den ersten Grnnd für die philologische Bildung Kuhnkens 
gelegt, dass er den Studien dieses Schülers, der einen der ersten 
Plätze in der Geschichte der Gelehrsamkeit einnehmen sollte, 
Richtung und Ziel fürs Leben gegeben hat. 

Glücklicherweise sind uns aus der Zeit der Ausführung 
Kniephoffs werth volle ActcnstUckc flberke>mnicn, welche UM 
ein klares Bilei von den äussern unel innern Verhältnissen der 
von ihm geleiteten lateinischen Sehlde gewinnen lassen. 

Das Schulwesen, wenigstens das höhere, hatte sich unter 
der Regierung Friedrich Wilhelms 1. besonderer PÜege nicht 
I zu erfreuen gehabt. Der König hielt es für ausreichend, für 
! das elementare Bildungsbedürfnis» de» ge nu inen Mannes zu 
i sorgen, was zur gelehrten l.'ebung des Geiste» elieuen sollte, 
fand bei ihm keine Stätte. Ander» gestalteten sich die Dinge 
unter »einem grossen Sehne. Kaum waren die Lorbeer, n de» 
eisten sehlesischen Kriges gepflückt, »o wandte »ich die Für- 
sorge des Königs den Fragen des .Schulwesens zu, und überall 
wurden durch königl. Commissarien Erhebungen über deBsen Stan.t 
vorgenommen. Mit wie eingehender Sorgfalt dies geschah, erweisen 
die Revisionsfrageii welche königlichen Commissarien für Pom- 
mern dem Magistrat zu Schlawe unterm 2-1. März 1742 zur Be- 
richterstattung vorlegten. Die gestellten Fragen sinel für die Ge- 
i schichte de» Schulwesen» unserer Provinz »»-wichtig, sie sinel aus- 
I »erdem »o sehr erfüllt von dem ernsten Geiste, der die Leitung 
de» Schulwesen stet» ausgezeichnet hat, dass ich es mir nicht ver- 
sagen kann, die wichtigsten derselben nud der elarauf ertheil- 
teu Antworten hier mitzutheilen. 

Ein Actensttlck, von Kniephoffs schöner Hand geschrieben, 
antwortet auf die Fragen, (1 und 2) „wer die Schule dotiret 
und zu welcher Zeit sie ihren Anfang genommen, sowie ob 
solche Einkünfte habe, worin solche bestehe» uud wer sie ad- 
miuistrirt", dass ihm keine Umstände bekannt worden seien. 
Die fernere Frage (."{): r in was für Slamle sich das Seimige- 
bäudu belinde und wer solches in baulichem Wesen zu erhal- 
ten schulelig", erhalt eine ausführliche Antwort, die wir, nicht 
bleiss de» hohen Interesses wegen, ihrem ganzen Wortlaute 
nach folgen lassen: „Das Schulgebiiude besteht nuten aus den 
Wohnungen für die Praceplore«, Gegenwartig ist die Lehr- 
stubo noch in ziemlichem Mande, aber eiermassen kalt, das» »i<< 
nach Beschaffenheit eles Holzgeldes gar nicht zu erwärmen und 
als» Discipuli unel Priiceptore» rechtschaffen frieren müssen. 
Die Ober-Zimmer »iud in vorigen Zeite n von deu Praceplore« 
auf einige Zeit bewohnt, aber bald ejnittirct worden. Hat »ich 
Jemand verheirathet, »o ist e-r von sich »edbst gezwungen ge- 
wesen, irgend eine Wohnung in der Stadt zu suchen, weil 
diese Stube gar nicht auf eine Familie aptiret. Voritzo sind 
diese Ober-Zimmer ganz baufällig und schon mehr als Di Jahre 
gar nicht bewohnt worden." — Patroni der Schule sind (41 
ein hochcdler Rath hierselbst und Epheerus Revcrcndus Präp» 
situs. Die Frage 5: .was für ältere und neuere statuta, leges 
und andere Urkunden bei der Anstalt vorhaiide-n und wie- solche 
gegenwärtig eingerichtet", erledigt der Reu-te>r sei: Veen statin;» 
oder legibus seholastieis habe hierselbst nichts gefunden, bin 
auch durch mancherlei äusserliche Umstände verhindert 
worden, etwa» Gewisse« zu diterniiniren. Inzwischen ist 
jeder Zeit alles mögliche und practicable bei der Schuljugend 
erinnert worden. Ad 7: Schulcollegen sind drei: a) Beeten - 
PetriiB Conraelus Kniephoff, der zugleich Katecheta an den 
Sonn- und Festtagen die Katechismus- oder Frühpredigten ver- 
richtet Er bittet bei elieser Gelegenheit gehorsamst, ob nicht 
zu Winterzeit, da oft kaum zehn oder fünfzehn Auditore» in 
der Kirche zugegen, diese Frühpredigten können ausgesetzt 
bleiben, damit er der Schularbeit desto sorgfaltiger obliegen 
möge, b) Cautor Franciscus Samuel Friedend, c) Bacca- 
laureus C. Vossborger. Der Be-rieht fährt fort (ad 9): 

„Eigentliche seigenannte unterschiedene Classes sind hier- 
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selbst niemals gewesen; doch sind Zeit meines Hierseins ge- 
wisse Ordnungen gemacht, deren itzo an der Zahl 4 sind, wo- 
von 3 lateinisch tractiren, die letzte aber im Christenthum, 
Schreiben und Kechuen unterwiesen -wird; eiu jeder Präccptor 
inforiuirt publice Vor- und Nachmittags eine Stunde. Zu der 
Privatstundc sind täglich ebenso viel Stunden gesetzt, doch 
nimmt Kector zu Sommerzeit wegen Vielheit der Lectiuueii tag- 
lich eine Munde mehr und corrigtit zu Winterzeit vetBiones 
eines exponirten Capitels und Kxereiti» privatissime in seinem 
Hause. — Die fernerhin gestellt'' zwölfte und dreizehnte Frage; 
welche nicht undeutlich erkennen lä*st f dass die Königliche 
Comtnission betreffs der Pünctliehkeit der Lehrer und der sorg- 
fältigen Ausnutzung der Schulzeit seitens derselben böse Kr 
falmingen gemacht haben mag, lasse ich ihrer charueteristischen 
Fassung wegen im Wortlaute folgeu. Es wird gefragt: „ob 
präcise mit dem Olockensehlage die Schule ihren Anfang nehme 
und nicht eher als mit dem Gloekenschlagc geendigt werde"; 
ferner: .ob auch die Doeentes die .Schulstunden von Anfang bis 
zu linde jederzeit abwarten, im Dociren treu, fleissig nnd un- 
verdrossen seien, oder ob unter Schulstunden die Coilegen mit 
einander auf und nieder spazieren gehen, mit einander discur- 
riren, Avisen lesen und andere Arbeit vornehmen und dadurch 
ihre Lectiones uud Achthabung auf die Kinder verabsäumen." 
Mit dem würdevollen Laconisuius eines guten Gewissens ant- 
wortet Kniephoff: „bei hiesigen Umstünden findet ein gewissen- 
hafter Lehrmeister jeden Moment in Acht zu nehmen, welches 
anch bisher geschehen ist." — Die in der Schule eingeführten 
Blicher »ind dieselben, die wir so zii-mlich in allen höheren 
Lehranstalten jener Zeit gebraucht linden. Das Verzeichnis« 
derselben zeigt uns, dass der Unterricht im Lateinischen sänimt- 
liche Schulclassiker der damaligen Zeit umfaaste. Wir finden 
nnter ihuen auch die Heden des Mnretus*). — Ebenso erfah- 
ren wir, dsss der Kector mit seinen Scholaren Heissig die grie- 
chische nnd hebräische Sprache treibt, Studien, welche damals, 
wie ja auch heute noch das des hebräicheu, fast nur Von sol- 
chen Schülern getrieben wurden, die sich der Theologie zu 
widmen gedachten. 

Die Schul-Disciplin war, dem Geiste der Zeit angemessen, 
eine strenge: „ein jeder Präccptor halt Diseiptin für sich mit 
•Stock und Küthe: Doch ist für die Grosseren auch ein Carter 
vorhanden"; dass die Schüler des Sonnabends stets auf das 
nachdrücklichste gemahnt werden, dem Gottesdienste gebührend 
anzuwohnen uud das» die Uebertreter den Montag darauf zur 
gebührenden Strafe gezogen werden, werden wir in der Ord- 
nung finden. 

Die Frage, ob Schülern gestattet werde aus der Schule 
unmittelbar zur Universität zu gehen, erfährt leider keine vfll- 
lig klare Antwort, der Kector sagt nur: Itzo sind fünf bis sechs 
bereit, innerhalb einem Vierteljahr an andern Orten die Studia 
zu proseqniren, d.-iB ist, wenn wir anders recht übersetzen, 
„sich einem wissenschaftlichen Herufc zu widmen." 

Ich Ubergebe die Mittheiluugen, die Kniephoff über seine 
und seiner Coilegen materielle Lage macht. Sein Salariuni 
kummt niemals bis an 100 Thaler, dabei er dann in diesen 
theuren Jahren uud da er seine eigene Wohnung suchen muss, 
das dürftige Leben nebst den Seinen kaum erhalten kann." 
Die Einnahme des Cantors steigt mit allen Accidentien auf 
höchstens 70, die des Uaccalaiirens auf höchstens 45 Thal er. 
Indessen ist der letzte offenbar nicht am schlechtesten gestellt, 
denn er ist „Bürger und Hrauer und treibet seinen Ackerbau;" 
ich übergehe auch die Klagen, die der wackere Mann über 
die undankbaren Gemüther erbebt, die den Abtrag des geringen 
Schulgeldes vergessen können - es betrug vierteljährlich für 
jeden Knaben zwei gute Groschen, — ich Ubergebe ferner die 
rührende aber vergebliche Bitte, man möge noch eine Schnl- 
«tnbe einräumen und den Präceptoribns eine Wohnung einrich- 
ten, und ich betrachte nur noch kurz das Wesen der dama- 
ligen Schlawer .Schule. Die von Kniephoff behandelten Untcr- 
richtsgegeustände sowie die von der Schule benutzten Lehrbücher 
zeigen auf das sicherste, dass die Schule mit den lateinischen 
Schulen der damaligen Zeit dasselbe Ziel verfolgte. Sie wollte 
und sollte direct zu den Universitätsstndien vorbereiten. Bei 
den kläglichen, äussern Verhältnissen, unter denen sie ihre 
Arbeit vollzog, ein sehr kalter, feuchter Schnlraum, unlegel- 

•' Bekanntlich ist David Rubnken später als Herausgeber de) 
Mürel aufgetreten, und es ist für philologische Fachgenossnn viol- 
leicht nicht uninteressant zu erfahren, dass er seiue erste Bekannt- 
schaft mit diesem dem Unterricht Kniephoff» verdankt. 



massiger Schulbesuch, Sorgen um die Nothdurft des Lebens — 
ist es bewundernswert!! , dass dieses Ziel jemals erreicht wor- 
den ist; es wird uns erklärlich durch den idealen Sinn des 
Mannes, der solch ein hohes Ziel verfolgte, der mit der Be- 
geisterung, zugleich aber auch mit der Zähigkeit, die den ech- 
ten Jugendlehrer kennzeichnet, Lehrer und Schüler mit sich 
fortzog und zu unausgesetzter Arbeit anzutreiben wuaste. Frei- 
lich, wie schlimm es steht, wenn die BlUthe eines Sclmlorga- 
nismus nur von dem guten Willen oder dem Genie seines 
Leiters abhängt, zeigt sich auch in unserm Falle: nicht ohne 
Schnurz ersehen wir, wie nach Kniephoff* Abgang die Ziele 
der Schule immer kleinere werden, bis endlich im Anfange die- 
ses Jahrhunderts ans der Mitte der Bürgerschaft lebhafte Klage 
laut wird, dass an der sogenannten Lateinischen Schule in Schiuwe 
nicht einmal mehr die Elemente des lateinischen gelehrt wer- 
den. Doch wir wollen nicht vergreifeu. i Fortsetzung folgt] 



l'orrespondenzeu und kleinere Mittheilongen. 

* Berlin. Unterriehtsgcsetz. Dass das zu erwartende 
Untorricbtsgesetz des Dr. Kalk ein liberales Gepräge trägt, beweist 
(wie die „Trib." sagt) schon die ihr zufällig bekannt gewordene 
Fassung der ersten, grundlegenden I'aragrapheu. Diese Fassung 
ist fast wörtlich den Verbesserungen entlehnt, die im Jahre 1869 
die Unierrichtscoiumi»>ion des Abgeordnetenhauses mit dem Eul- 
würfe des Herrn M Uhler vornahm. Oer JMilhler'sche Kntw urf begann: 
<> 1. Die öffentliche Volksschule hat die Aufgabe, der Jugeud für 
das Lehen im Staat uud Kirche, sowie für das Berufsleben durch 
Unterrieht. L'ebung uud Erziehung die Grundlagen der Bildung und 
sittlichen Tüchtigkeit zu gewähren. § 4. Biese Aufgabe der Volks- 
schule uiulässt: Unterweisung in der Religion, sowie Einführung in 
das Verständnis» des kirchlichen Bekenntnisses uud Lehens derje- 
nigen Coufessiou, welcher die .Schule augehört, Anleitung zum rica- 
(igen <>cbrauch der deutschen .Sprache etc. § 3, Nach Maasgaha 
dieser Bestimmungen wird durch den Minister der Uuteirichisauge- 
legenbeiteu, lisch Anhörung der kirchlichen Behörden inbetreff des 
Religionsunterrichts, ein tirundlelirplau aufgestellt etc. Oer Falk"- 
sche Entwurf lautet: # I. Die öffentliche \olk»»ehule hat die Auf- 
gabe, der Jugend durch Unterricht und Erziehung die tlrundlageu 
der Bildung uud sittlichen Tüchtigkeit zu gewähreu. $ S. Oiese 
Aufgabe der öffentlichen Volksschule uinfasst: Unterweisung in der 
Religion, Anleitung zum richtigen Gebrauch der deutscheu Sprache etc. 
$ a. Nach .Maßgabe dieser Bestimmungen wird durch den Minister 
der Unterrlchtsaugelegenlieiteu, uueh Auhöruug der betreffenden 
Religioiisgesellschaften inbetreff des Religionsunterricht», ein Grund- 
lehrplun aufgestellt etc. 

Hie Besorgnis», dass infolge der Abwesenheit de» C'ultusmiuisters 
Hr. Falk die Arbeiten am Entwürfe des FuterrichtsgeseUc» ins 
Stucken geraiheu werden, wird iu der .Post" eine unbegründete be- 
zeichnet. Her Cnltusminister tritt, wie da» genannte zuverlässig er- 
fährt, den zu »einer Erholung unentbehrlichen Urlaub gerade deshalb 
so spät im Jahre an, weil jetzt jeuo Arbeiten »o weit gedieheu sind, 
dass sie auch ohne seine Anwesenheit regelmässig gefördert werden 
können. Auch w ird derselbe vor Bcgiuu des Reichstages längst zu- 
rückgekehrt seiu, um bei den Vorarbeiten für den jireussischen 
Landtag mitwirken zu können. — Von dem im Staatshausball für 
1874 dem ( Kultus- .Ministerium überwiesenen Fonds von i<>,<,o0 Thir. 
ist ein bedeutender I heil zu Reuiuueralioueu für Schul-luspcctoren 
im Nebenamt, d. h. für diejenigen Geistlichen bestimmt, welcher die 
früher mit ihren kirchlichen Aemtern verbunden gewesene Schulaul- 
»icht im staatlichen Auftrage weiterführen Durch eine Verfügung 
des Cultusminister* sind die l'roviuzialbehörden aufgefordert wor- 
den, diejenigen Schulinspectoren namhaft zu machen , welche auf 
eine Entschädigung aus diesem Fonds Anspruch haben. 

□ Berlin. i.C'oufcssionslos e Schulen./ Die Berliner Schul- 
doputation hat auf Autrag des Schulrathes Bertram den Beschluss 
getässt, dass die beiden neu zu eröffnenden ticmoindeschulen coufcs- 
siouslose Schuleu sein solleu, d. h. dass dieselbe« einfach als Gu- 
uiciudeschuleu ohne jedes coufessioncllu Prädicat angesehen werden, 
das» in ihnen alle Unterrichtsfächer ausser der Religion, die für jede 
Contession nach Bedürfnis» vrtheilt wird, vou jedem coiifessiouelleu 
tiepräge befreit und somit Kindern aller Confessioneu zugänglich 
sein, auch die Lehrer ohne Rücksicht auf ihre Confcssiou austellungs- 
fähig sein sollen. Uiesor Besch luas bedarf jedoch noch der Zustim- 
mung der überbehörden. 

Breslau. (Unsere droi bisher sogenannten Mittel- 
schulen) haben endlich, da die Bezeichnung für sie durchaus nicht 
mehr passtu und irrige Vorstellungen Uber ihren Charaeter im Pu- 
blicum hervorrief, den Namen „Höhere Bürgerschule" bekommen. 
Ihr Lehrplau ist der einer Realschule H. O. ohne Latein. Hie evang. 
Höhere Bürgerschule Nr. 1 (Rector Di. Bach) bat bereits Ostern 
im ihre Abgangsprüfung gehabt und darauthin für ihre Abiturien- 
ten diu Berechtigung zum einjährigeu Bleust erhalten. Au der 
evang Höheren Bürgerschule Nr. 11 {Kector Kauffmann) ist das Ab- 
gangsexamen vergangene Ostern gemacht wordeu; der katholischen 
(Rector Hr. Höhnen) steht dasselbe für Ostern 1*7;» bevor. 

^ Ans dem ehemaligen Kurhessen. (Ein Keuiteutenfrunnd.i 
Die Aufgeregtheit meine» Gegner» L. aus Kurhcssen iu Xr. 32 begreife 
ich. niitte ich bei Abfasaung des vor verschiedenen Wochen nie- 
dergeschriebenen Auszuges au* allerhand Drucksachen, wie er end- 
lich in Nr. 31 d. Bl. zum Abdruck gelaugt ist, den wahrscheinlich 



Digitized by Google 



— 2S5 — 



auch von lindern Leuten am Niederrbein gelesenen Aufsatz der Cöl- 
uischeu Zeitung Nr. 215, 2. Matt „Protestautisuius und Ultramonta- 
nismus" niit den Anziehungen aus der Verteidigung des Kulliuann- 
echen Attentat» durch diu .Hessischen Blätter- vor Augen gehabt, 
ku wäre mein Aufsatz nach dieser Erhebung (ist dies auch vielleicht 
„Calumnianteu*-Arbeit der Cöln. Z.?) sofort kurier Hand auf die 
Vergesellschaftung der Literaten des .Christlichen Sebulboteu* mit 
den von mir genannten Houitenten nnd auf äderen Ansicht liher daa 
Kullniaunsche Attentat, entwickelt in ihrem gemeinsamen Organ, 
die .Hessischen Blätter* gekommen. Das ist unser Hecht der Noth- 
wchr der wohlgesitteten Gesellschaft gegen diese Adjutanten der 
Jesuiten. So, wie die Dinge nun gelaufen sind, scheint es meinem 
Cieguer nun nm so peinlicher, das» nach dem Aufsatz der COla. Ztg. 
ein so widerwärtiges Mittelglied der Sthlussruihu inmittelst nachge- 
hinkt kommt. Indessen was kann ich dafür? — Was nun deu l'fnrrer 
Koux betrifft, so ist er einfach ein Heuitunter, welcher seine Stel- 
lung nicht drangegeben hat. Solcher Konitenten haben wir noch 
mehrere im ehemaligen Kurhesseu und das wird auch noch (iffontlich 
gemacht werden, wenn auch nicht gerade hier, es liegen dafilr eine 
ganze Reiht gleichzeitig von Verschiedenen gemachter Beobachtun- 
gen vor. Ich frage einfach, wenn die Herreu Oberlehrer Dr. Leim- 
buch und Genossen das Vorgeben der Heuiteuten tadeln, warum 
trennen sie nicht öffentlich von ihueu, warum lassen sie sich immer 
tiuch gemeinsam als Mitarbeiter an demselben Blatte nennen f Sagt 
euch doch entschieden vou einander loa! Aber weil man das nicht 
mag, darum die Wortfechterei des L. au* Kurhesseu in Nr. 32 d. Bl. 
Auf dieselbe nur w enige Worte. Hat der „Christliche Schulbote au» 
Hessen" Nr. 1 vom Xu. Jahrgang US74 Seite 4 gesagt oder nicht: 
.... haben wir nach Offenbarung 3, 15 lü) in den deutschen Lan- 
den, haben wir insbesondere im preussischen Staate noch christ- 
liche Schulen oder nicht?" Hat dis der .Christliche Schulliote" t;e- 
Hgt? Weun ja, dann auf ihn! deun die Stelle Offenbarung 3, 16 z. 
B. lautet: .So aber, weil du lau bist tiud weder warm noch kalt, 
w erde ich dich ausspei en aus meinem Munde.* Das ist eine so freche, 
dreiste Garstigheit gegen die damalige preus&ischu Unterrichtsleitung, 
das« diese jede Lauheit in der Verfolgung dieser .Christlieh sein 
wollenden .Calumnianten" von der Vergangenheit des .Hessischen 
Volksfreundes", der «Hessen-Zeitung", der Hessisch. Volkszeituug 
Plaut-Trabert, der Gegenwart der .Hessischen Blätter* aus Pflicht- 
gefühl aufzugeben bat. Ferner ist Gymnasial -Direetor Dr. l'iderit 
zu Hanau als Mitarbeiter des Christi. Schillhofen genannt, gedruckt 
oder nicht? Hat er seine Schutrede gehalten und in deu Program- 
men abdrucken lassen oder nicht? Ausser in dem Programm des 
Hanauer Gymuasiums von lt<74 hat er sein politisch -theologisches 
Kauderwelsch christlich-germanischer oder wie die Berliner .Post* 
wider diu .protestantischen Ultramoutaueu" jiiugst Nr. 1H7 es besser 
nennt christlich-romanischer Theorie auch in einem Programm vou 
1871 und vorher mit der bekannten Dreistigkeit eines Uber alle an- 
dern erhabenen .Gläubigen* zum Besten gegeben. Diese Lectllre 
ist durchaus zur uäheru Oricutirung deu leitenden Riitheu des preus- 
sischeu Unterrichtsministeriums zu empfehlen, damit sie scheu, wie's 
häugt. Ks ist geradezu schauderhaft zu .vertellen." 

U Birnau, iflehaltsverhältnisse.l Am 13. d. hat der Go- 
meinde-Ausschus* flir die Zeil vom 1. Januar 1*75 Gehaltsverbesse- 
ruugen sowohl für die Element arlehrer, Lehrer der höheren Töchter- 
schule, Lehrerinnen, als Iii r die Lehrer der Realschule städtischen 
Patrouats genehmigt. Die Klemtarlehrer erhalten für die Zeit ihrer 
Beauftragung Söu Thlr, für die ersten 3 Jahre fester Anstellung 
400, für weitere 3 Jahre 500, für weitere 5 JahrtrftOO, für weitere 
r> Jahre 700, für weitere 11 Jahre 750 und von da ab wou Thlr. 
Wer daa Examen für Mittelschulen macht, erhält 100 Thlr. Zulage. 
Die Lehn rinnen erhalten 250, 3oo, 350, 4u0 Thlr., weun sie geprüfte 
sind, die uicht geprüften 20 Thlr. persönliche Zulage. Die Real- 
schule hat dermalen für den Direetor l6ou Thlr., 2 Oberlehrerstellen 
mit 130m — 1100 Thlr., 6 ordentliche Lehrerstcllun von 1000 — 600 
Thlr. Eigentümlich ist, das« die Elemeutarlehrer regelmässige Al- 
tcrazulagen erhalten und davon bei den Heallehrern gar keine 
Rede ist. Diese .hohem" Kräfte scheinen solcher Sicherung ihrer 
Existenz nicht zu bediirfeu! Wer begreift's? — Am Gymnasium 
ist für den Herbst die Stelle des dauernd erkraukteu Lehrers 0. 
Witzel tiesetzt durch Dr. A. Duucker; an seine Stelle rückt, wie 
tuau hört, ein Lehrer Kicker vom Gymnasium zu Hadamar. — Ei- 
gentlich sollte nach der Ermuutruiig durch Prov.-Schulrath Dr. Kumpel 
ein Pfarrer Israel von der Realschule dahier die Stelle WltzePs 
erhalten; auch war diesem der Gymnasialdirector günstig. Das 
Ministerium hat aber eutschiedou, daas man allerdings die (Jualilica- 
tion des pn. Israel auf ein in Dorpat gemachtes Examen bin anor- 
ketineu wolle, ihm aber anheim gebe, sich in eine andere Provinz 
zu melden. Tbatsaehe ist, w ie auch schon diesem Blatte anderweit 
gemeldet wurde, dass Pfr. Israel der Vllmar'schen Schule angehört. 
Durch die Anerkennung seiner Qualilication ist ihm auch genugsam 
Gunst erwiesen und es ist gar uiebt nöthig, die Schaar der Reni- 
tenz durch latente Kräfte ihrer Gattung in unserer Provin* zu ver- 
stärken. - 

Von Fulda hört man, dass infolge von Konflikten zwischen 
den ttetikat Indischen Direetor des Gymuasiums Dr. Göbcl und dem 
Staats- Katholiken Dr. Krämer der letztere versetzt werden wird. 
Die Provinzialpresse bat sieh der Sache sehr angenommen und 
fragt an, warum der Gymnasial - Direetor nicht versetzt werde? 

14 Leipzig. 'Schuf« ei Hing* Statistik..! Innerhalb des deut- 
schen Reichsgebietes können nach dein B. Kachtrage zum Zcitunga- 
I'teiscourante vom 1. Juli er. ab 63 Schulzoituugeu bezogen werden. 
Von diesen erscheinen 41 in Prcusscn, und »war in Berlin 10, Prov. 
Kraudenburg 3, Rheinland 5, Schlesien 4, Hannover 4, Preussen 3, 
Sachsen 3. Schleswig-Holstein 3, Heesen-Nassau 3, Pommern 1, Po- 
sta 1, Westfalen 1. In den andern deutschen Staateu werden 43 
herausgegeben. Voran steht das Königreich Sachsen mit 13 (Leipzig 



allein 11), dann folgen Baiorn und Württemberg mit je 9, Baden 3. 
Hessen und Meckleuburg-Schwerin mit je 2. Sachsen-Meinlngeu, 
Weimar, Gera, Hamburg und Oldenburg mit je 1. — Oesterreich ist 
durch r> und die Schweiz durch I Lehrerzeitiingsn vertreten. — Die 
Zeit des Erscheinens ist sehr vurschiodou. 2 Schulleitungen erschei- 
nen wöchentlich 2 mal, 41 wöch. 1 mal, 2 alle 14 Tage, 1 monat- 
lich 1 mal, 6 3 mal, 11 2 mal, HS 1 mal, 1 jährlich II mal, 2 je lu 
mal, 2 je h mal. 5 je 6 mal, 3 je. 4 mal. 1 erscheint in unbestimmten 
Zeiträumen. — Interessanter noch würde diese Statistik sein, wenn 
die Autlagehöhe jeder Zeitung genau augegeben werden könnte. — 
— WUrzburg. iP hil o I ogi sc h - h is t or i sehe G cscllschafl.) 
Unter dur trefflichen Leitung von Urlichs hat die Würzburger phi- 
lologische Gesellschaft, bestehend uns den Professoren und Studie- 
renden der Philologie und deu Lehrern des (Gymnasiums immer ein 
reges Leben eutwiekelt und schon mehrmals liocumeiitc ihrer wis- 
senschaftlichen Thätigkeit in die Oeffeutiicbkeit gelangen lassen, 
welche den Beifall der gelehrten Well gefunden, haben. Diesu phi- 
lologische Gesellschaft ist nun, wie uns der erste Sitzungsbericht 
mittheilt, zu einer historisch - philologischen erweitert worden uud 
hat zu den Vertretern der Philologie auch Professoren der juristi- 
schen Facultät und Historiker und andere in der Wissenschaft tliä- 
tige oder dafür sich iuturussirendc Persönlichkeiten als Mitglieder 
erhalten. Vou der reichen und anregenden 'Ibäligkeit dieser Pri- 
vatacademie legeu die vorliegenden kurzen uud inhaltsvollen Aus- 
züge läugorer Vorträge ein sprechendes und ehrenvolles Zeugnis» 
ab. Weun wir uus hier beguUgcn müssen auf das hohe Interesse 
derselben mit einem Worte hinzuweisen, möge die Angabe der Vor- 
träge diejeuigeu aufmerksam macheu, welche sich fiir die oiue oder 
andere Frage besonders interessieren: I i Universitäteprofessor Dr. 
Schröder ; die Methode der deutschen Rechtsgeschichte, in Beispieleu 
dargelugt. 2i Gyuiuasialprofessor Dr. Arnold: die Anfänge des alt- 
römischen Dramas. 3) Universilälsprofessor Dr. v. Huld: zur histo- 
rischen Genesis dus Völkerrechts. 4) Privatdocent Dr. Jolly: Uber 
die Verwandtschaftsgrade der indogermanischen Sprachen, 5) Uni- 
versitätsprofessor Dr. Wegcle zur Kritik der Denkwürdigkeiten des 
Kitters Götz von Berlichingen. 6! Studieulehrer Dr. Flusch: Uber die 
Kunst des Polyklet. 71 Universitätsprofessor Dr. Kegelsberger: Uber 
das Edict des römischen Prätor. Uuiversitiifsprofessor Dr. Gras- 
berger: eiu Blick in das altrömische Untcrrichrswesen. 9: Archiv- 
vorstand Dr. Schäftier: zur Kritik der oberbayerischen Landeser- 
hebuug im Jahre 1705. 10) Uuiversitätsprolussor Dr. Urlichs: Be- 
merkungen zu Tacitus Germania. (Hl. f. d. bair. Gymnasial«- j 

A Wien. (Lelircriuneuverein., Am 17. Juni hielt nach 
Bericht der F. p. Bl. der .Verein der Lehrerinneu in Oesterreich" 
im Zeicheusaade des städtischen Pädagogiums eine sehr zahlreich 
besuchte Plcuurvcrsanimluug unter dem Vorsitze der Präsidentin 
Frau Tb. Gail ab. Nach \ critizirung des Protokolls der letzten 
Versammlung machte diu Präsidentin ihre geschäftlichen Mitthei- 
lungon und benutzte diese Gelegenheit zu einem Appell an die Mit- 
glieder, sich des Schutzes uud der Theilnahme der Männer der 
Wissenschaft würdig zu zeigeu durch zahlreiche Bethciligung an 
den Versammlungen, w ie an den Interessen de» Vereines, besonders 
au deu Diskussionen. Sic fand es wünschenswert!!, das» die Mit- 
glieder selbst sich zu kleineu Vortrügen herbeilassun möchten (ohue 
Furcht vor der Kritik, diu jedenfalls nur wohlwollend die Rcdner- 
inuon als Neulinge betrachten werde;, da den Damen hieraus der 
Vortbeil erwachse, durch Meinungsaustausch . uud zwar iu der 
Ocffuntlichkeit , sicü an diese zu gewöhnen und zu ihrer gegensei- 
tigen Ausbildung beizutragen. Die Vorträge ersuchte sie in den 
Lehrzimmern des Vereines (Pädagogium 2. Stock> uu Sonntageu 
und Donnerstagen anzumelden. Sie erwähnte noch besonders den 
Dauieuchor und seine Erspriesslicbkeit für den Verein, uud ermtui- 
turte zur lebhaften Theilnahme au dessen Labungen. — Hierauf 
hielt Hr. Direetor Dr. Dittes den angekündigten Vortrag, ihm die 
Worte vorauschickend, dass er denselben nicht als eiu wohl vor- 
bereitetes Gauzes, sondern als freie Redu betrachtet wissen wolle, 
sich durch Zeitmaugel uud Geschäftsliberbürduug entschuldigend. 
Dann entwickelte er in kurzen treffenden Zügeu ein Bild des regen 
Lebens, das gegenwärtig auf dem Gebiete der Schule, besonders 
der pädagogischen Literatur herrscht, die 1K72 an 153 neue Erschei- 
nungen aus allen Fächern der Schule und Lehrerbildung aufgewiesen 
hat, wie auch ein Bild der SchtilxustUudo in ganz Deutschland uud 
Oesterreich. Er zog dann eine Parallele zw ischen deuSchulzuständen 
dieser Länder, hob bei dieser Gelegenheit die Wohlthat des Pädagogiums, 
als Fortbildungsanatalt für Lehrur und Lehrerinnen die einzige in ganz 
Deutschland, hervor, und kam endlieh auf den allerwärts herrschen- 
den bedeutenden Mangel au Lehrern und an zweckmässigen Schul- 
cbäudeu zu sprechen, der auf dem Maugel an Geld für audere als 
riegerische Zwecke beruhe. Jetzt berührte er auch die Lehrerinnen- 
fragc, welche, was ihre pekuniäre Seite betrifft, wieder in Oester- 
reich am günstigsten gelöst Ist. erwähnte den Unterschied dur 
Schulgesetze Sachsens und Oesterreichs in Betreff der Lehrerinnen, 
daas nämlich im erstgenannten Laude Verheirathung eiuer Lehrerin 
gleichbedeutend mit tjuittirung des Schuldienstes sei. Zum Schlüsse 
iolgte eine warme Apostrophe an die Lebrerinuen, die er crmahnte, 
die kulturhistorische Bedeutung ihrer jetzigen Stellung nicht zu ver- 
kennen, sie die Pionniere der Fraueufrage nannte, deren Aufgabe 
es sei, die Befähigung der Frauen zum Lehratuto darzuthun, nnd 
das» es ihnen zur Unehre gereichen würde, wenn eine spätere 
Generation den Versuch, Frauen im Lehramte zu verwenden, als 
raisslungcn bezeichnen müsste. Zur Befestigung ihrer Stellung aber 
könne nichts besser als die eigene Fortbildung dienen, die durch 
deu Besuch hierzu geeigneter An-tslrev uud der Vereine, die solche 
Ausbildung zum Zwecke haben, erreicht wird. 

Unter dem lebhaften Beifalie der \ ersummlnng dankte die Prä- 
sidentin dem Herrn Direetor Dittes für seinen ebenso interessanten 
als belehrenden Vortrag. 
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ITierauf folgte die Verlesung de« Statutenentwnrf» fllr die 
Stellenvermittlanjf de» Verein« durch Frl. HUffcr, welchen Entwurf 
die Präsidentin zur Ausarbeitung un den Ausschuss zu übergehen 
beantragte. Dieser -Antrag, ebenso wie derjenige der Frau Hof- 
räthiu Ficker, auf Drucklegung der ausgearbeiteten Statuten und 
deren Verthcilung unter die Mitglieder zur Kinsichtuahrao, wurden 
einstimmig angenommen. 

Nun hätten Erörterungen der Themata: .lieber da« Spiel der 
Kinder in den Zwischenpausen" und .Die Formenlehre und die 
Formcnarbeiteu in der Mädchenschule-, angeregt von den Frl. 
J. Seidl und Pollitzer, folgen sollen, «eiche jedoch der vorgerück- 
ten Stunde wegen vertagt wurden; nur Letztere forderte ihre l'olle- 
ginuen auf, sich mit den genannten Gegenständen, die sie für die 
Mädchenschule besonders wichtig halte, zu beschilft igen, um in der 
nächsten Versammlung dieselben einer gründlichen Discussion zu 
unterziehen. Hiermit wurden über Aulrag des Frl. Seidl zwei 
Damen als Cassarevlsoren gewählt und die Versammlung ge- 
schlossen. — 

— Frag. (Die Frauen Sektion des. deutschen pädag.Ver eins- 
entwickelt eiae grosse Thätigkeit. Am 30. Juni fand eine von zahl- 
reichem Publikum besuchte Versammlung statt, in welcher Frl. Her- 
mine Lintemer einen Vortrag über das Thema: .Wie muss der 
l Werrich! beschallen sein, wenn er nicht nur den Verstand, sondern 
auch das Gemüth der Zögliuge bilden •oll?* hielt und ihr Thema 
mit gewohnter Gewandtheit und Foinicnschünhcit behandelte Die 
Anwesenden folgten den geistreiche Auseinandersetzungen mit 
nngethcilter Aufmerksamkeit Der Vortrag selbst gab Veranlassung 
zu einer äusserst lebhaften Debatte, welche durch den Prediger 
Dr. Stein eingeleitet wurde. Dieser findet, das* der Unterricht 
bis jetzt gerade zu geinüthlich gewesen sei, und das* uns Noth 
thue, die rejile Seite der Dinge vor allem ins Auge zu fasseu, 
welchen Standpunkt er gerade 1*1 der Geschichte und den Natur- 
wissenschaften gewahrt wissen will. Die Vortragende verwahrt 
sich feierlich gegen den Vorwurf, etwa der Gefiihlsschwelgerei das 
Wort geredet zu haben, und vertheidigt ihre in der Vorlesung aus- 
gesprochenen Ansichten und Gedanken Professor Dr. Kuschka 
spricht für die Hednerin und meint, es wäre gut uud passend, am 
Ende eines Zeitraums oder nach Mittheilungeu über eine epoche- 
machende Thatsache in der Geschichte beim Futurrichte ein liieher 
bezügliches Gedicht dekhuniren zu lassen. Professor Wcjmann 
tritt den Ansichten Dr. Knschka's entgegen und betont, dass vor 
allem noth wundig sei, beim literaturhistoriseben Unterricht« auf 
du Verständnis« zn sehen und dahin zu wirken, dass .lüuglingu und 
Mädchen sich der .Schönheiten der Gedichte und anderer Ueistes- 
arbeiten klar bewusst werden, sich nicht, wie dies jetzt noch meisten- 
tbcils der Fall sei. mit einigen eincelernten Phrasen, wie z. B. 



man sie fragt, worin denn dies Heizende 
stummen müssen. Dr Grün findet 



seien die hervorragenden edlen Franengestalten bpsouders hervor- 
zuheben, er findet das gekünstelt und eine Begeisterung seitens 
der Mädchen hier nicht am Platze. - Die Voraitzendn findet in d*n 
Auseinandersetzungen Dr. Grün 's Parteilichkeit uud Ungerechtig- 
keit und verlangt für ihr Geschlecht dasselhe Hecht, sich an ge- 
schichtlichen weiblichen Grössen zu begeistern, wie es die Mii-tuer 
sich nicht nehmen lassen, die ja in der Schule auch zur Begeisterung 
fllr Heroen geleitet werde:), für diu man sich des allgemeinen Bestens 
wegen lieber uieht begeistern sollte. Frl. Girgl. Lehrerin an der 
Ccbungsschule der k. k. deutschen Lehrerinuenbilduugsaustall, weist 
in klarer und sachlich gehaltener Auseinandersetzung nach, dass 
sich der Geschichtsunterricht vorzüglich nach den Zöglingen richten 
müsse, und dass man .kleinen Leuten* erst das Interesse für Per- 
sonen abringen müsse, ehe man ihnen Interesse für Thatsachen zu- 
mutheu dürfe. Sie richtet sich in ihrer Hede vorzüglich gegen Dr. 
Grün, der gegen Biographien im Geschichtsunterrichte gesprochen 
hatte. Es sprechen noch Frau Schul Vorsteherin Naemi Holzner 
gegen Dr. Stein, den Eiulluss der Naturwissenschaften auf die Ge- 
müthsbilduiig vertheidigend , Kaufmann Wolf und die Rednerin. 
Gegen K l'hr schloss die Sitzung, welche den Anwesenden einen 
äusserst anregenden Abend geboten hatte. 



us Preuasen. 

Das Centralblatt für die geaammto Unterrichts- Verwaltung 
in Preussen, Augusthcft enthält u. A.: Zusammensetzung wis- 
senschaftlicher Prufungscommissioncu. — Verzeichnis« der neuer- 
dings anerkannten preusBischcn höheren Lehranstalten. — Ge- 
genseitige Anerkennung Maturitätszeugnisse der Gymnasien in 
den Staaten des deutschen Keiches- — Unentgeltliche Vertre- 
tung eines verstorbenen Lehrers wahrend der Unadenzeit. — 
Gründung und Besetzung einer neuen Lehreretelle an einer vom 
Staate subventionirten höheren Unterricbts-Austalt. — Folgender 
Nichterfüllung des Normalotats bei städtischen Anstalten. -- 
Abstufung der Lehrerbesolduugen. — Besoldungen der Elemen- 
tar- uud technischen Lehrer an höheren l.'iiterrichta-Anstalten 
privaten Patrouats. — Besoldungen der Dirigenten und Lehrer 
an Realschulen IL O. — UebeiHchUsae bei einer vom Staate 
unterhaltenen oder subventionirten höheren Unterrichts-Anstalt, 
Kürzung des BedürfnisBZUschusse». — Schulgeld-Erlass für aus- 
wärtige Schüler einer vom Staate subventionirten höheren Un- 



Das ist ein herrliches, ein reizendes Gedicht- begnügen und. wenn 

" :ende bestehe, verlegen ver- 
es nicht entsprechend, dass 
Heduerin verlangt, beim Geschichtsunterrichte In der Mitdchcusehulo 



teiriclita-AnsUlt. — Gewerbliche Fortbildungsschulen. Staats- 
zuschasse für dieselben. — Ländliche Fortbildungsschulen. — 
Lehrmittel für Mittelschulen. 

Personalchronik. Zu Schulinspectoren sind ernannt 
die Gymnasiallehrer Lux in Ostrowo und Bauer in Moers. 
Dem Director des Gymnas. zum grauen Kloster in Berlin Prof. 
Dr. Bonitz ist der Character als Geh. Rcgicr.-Rath verliehen, 
die Wahl des Gyinn.-Direetors Prof. Dr. Vollem au n in Görlitz 
zum Director des Gyranas. zu Elberfeld bestätigt, den Profes- 
soren Dr. Hartmann, Dr. Curth und Dr. Hol Imanii am 
Gymnas. zum grauen Kloster zu Berlin der Kronen-Orden i. 
Classe verliehen, das Prädicat „ Professor- ist beigelegt deu 
Oberlehrern Dr. Simon und Dr. Dumas am Gymnasium tute 
grauen Kloster zu Berlin, dem Oberlehrer K ersten am Ott- 
nischen Gymnas. zu Berlin, dem technischen 11(11 fslelirer Musik- 
director Küster am Friedrichs-Werderschen Gymnas. zu Berlin, 
dun Oberlehrer Dr. Teil am Gymuas. zu Nordliauaeu; der or- 
dcntl. Lehrer Dr. Tramm vom Marieuatifts-Gytnmis. zu Stettin 
ist als Oberlehrer am Gymnas. zu Auclam, der Gymnasiallehrer 
Dr. Heu sc zu Müiister und der Kcetor des bisherigen Progyni 
nasiums zu Warburg IIa ve necker sind als Oberlehrer am 
Gymnas. zn W'arbnrg angestellt, der Gymnasial - Oberlehrer 
Kuh sc zu Lyek ist in gleicher Eigen- cha II an «las Oy m nag. in 
DilUuburg berufen, zu Oberlehrern sind befördert worden die 
ordentl. Lehrer Dr. Lazarewicz am Gymnas. zu Cultn, Dr. 
Quedfeld am Gymna«. zu Freienwalde a. d. O., Dr. Dorschel 
am Gymnas. zu Stargard in Pomm., Dr. Tag er t am Gymnas. 
zu Cöslin, Dr. Anton am Gymnas. zu Oels, Dr. Schul thes am 
Gymnas. zu Rendsburg, der Religiouslehrcr van lindert aia 
Apostel-Gyronas. zu Cöln; als ordentl. Lehrer sind angestellt 
worden am Gymnasium zu Meincl der Schula-Candiil. Hühner, 
zu Eitting der Schula.-Candid. Dr. Rieh. Schultz, zu Marien- 
burg der Schuh». Oandid, K. A. Fr. Schule, zu Berlin, Gym- 
nas. zum grauen Kloster, der Schnla--Caudid. Dr. Kranzfin, 
zu Potsdam die Schula.-Candid. Schmolkc und Johu, zu Char- 
lotteuburg der Schula.-Candid. Dr. Kohl, zu Prc-nzlau der 
Schnla.-Candid. Rattig und der Gymnasiallehrer Dr. Völker 
aus Minden, zu Wittstock der Schula.-Candid. Dr. Zillgeut, 
zu Guben der Gymnasiallehrer Helm aus Anelam und der 
■Scbula.-Caudid. Dr. Feuglcrj zu Cottbus der Schiila. Caudid. 
Engel, zu Quedlinburg die Hülfsichrer Loff und Dr. Düniog, 
zu Minden der Hülfslehrcr Fuhlhage, zu Gütersloh der commiss. 
Gymnasiallehrer Dr. Glogau. Die Wahl des Dirigenten der 
höheyn Lehranstalt zu ScblaWe, Dr. Becker zum Reetor d« 
Progymnasiuius daselbst ist genehmigt werden. Dem Realsciiul- 
director Dr. Schellen zu Cöln ist die Erlaubnis« zur Anlegung 
des Ritterkreuzes vom Orden der Königl. Italienischen Krone 
ertheilt, dem Oberlehrer Dr. Bolzt an der Sophien-Realschul« 
zu Berlin das Prädicat „Professor- beigelegt, die Lehrer 
Schlichting und Dr. Stimmiug an der Realschule zu Kid 
sind zu Oberlehrern ernannt, als ordentliche Lehrer sind ange- 
stellt worden an der Rcalschulu zu Berlin, Louisenstädt. Real 
schule, der Sehula.-Candid. Dr. Möllenhoff, zur Berlin, Dorn- 
theenstädt. Realsch., der Lehrer Dr. Lütge ans Brau lisch weiß, 
zu Berlin, Sophicn-Rcalsch., der Schula.-Candid. Dr. Perlewitx. 
zu Berlin, Friedrichs-Werdersch. Gewerbeschule, die Schula.- 
Candid. Dr. Lange und Dr. Bisehoff, zu Berleburg der Schula.- 
Candid. Hubert, zu Magdeburg, Realsch. I. 0., die Schula.- 
Candid. Dr. Daukwortt nnd Rademacher, zn Siegen der 
Schula.-Candid. Deichmanu. Der ordentl. Lehrer Schur bei 
der höher. Bürgerschule zu Wollin ist zum Oberlehrer ernannt, 
dem ersten Lehrer Dr. Deventer an der höher. Bürgersch. zu 
Gttbm der Oberlehrer-Titel verliehen, als ordentl. Lehrer sind 
angestellt worden an der höher. Bürgersch. zn Gnmbinneu der 
Elemeutarlehrer Klein, zu MühlhauBcn der Schtila.-Candid. Dr. 
Naumann, zn Marne der Lehrer Nissen. Es haben erhalten 
den Kronen-Orden 4. Classe: Dr. Kluinpaul, Rector an der 
höheren Töchterschule für Mittel- und Ober-Bannen. 

Gestorben: Ausserord. Prof es*. Dr. Mass mann in der 
philo«. Facult. Ullivers, zu Berlin, der Gyinnasial-Director Dr- 
Siefort zu Flensburg, der Oberlehrer Prof. Hülsen am Gyn«, 
zu Naumburg, der Gymnasiallehrer Dr. Droysen zn Krofosciiiii, 
der Oberlehrer Vorwerk an den Bildungs- und Erziehungs- 
Anstalten zu Droyssig. 

In den Ruhestand getreten: der Gymuasial-Direcw 
Professor Brau n zu Braunsberg, und ist demselben der Königl 
Kronen-Orden zweiter Classe verliehen worden, der Gynati asial- 
oberlehrer Dr. Giefers zu Paderborn, der Rector Staffier am 
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Progymnasium zu Trarbach, der ordentl Lehrer Dr. Göpel an 
der Friedrichs-Werder'achen Gewerbeschule zu Berlin , der Di- 
rector Dr. Paulsen an der Taubstummen-Anstalt zu Schleswig. 

Anderwelt ausgeschieden: der ordentl. Lehrer Lucht 
am Gyronas. zu Marienburg. 



Dl« bi*r r-eea*lrttii und «mit an*«» 
K«n tu betiefetn, auch dorch Slt-Umun* * 1 
I.lt-raur in L-Ijulg, NOrnbctEintruM 4J. 

Lehr- and TTebungabaoh ftlr den Unterricht in der eng- 
lischen Sprache auf der Tertia der Kcal- und Bürgerschule 
etc. von U. Natorp, Oberlehrer in MUhlheim a. d. K. Jena, 
Mauke 1874. — Das Buch enthält eine zweckmässig abgefasste 
Elcnientargrammatik und englisches und deutsches Uebersetzungs- 
Material für zwei Jahre. Ersteres bezieht sich anfangs zum 
Theil auf das tagliche Leben, hat aber der Hauptsache nach 
t, und zwar so, dass für jedes Jahr ein zu- 
englischer Text zu Grunde gelegt ist, an 
welchen sich dann die eingeschobenen mit Vorweisungen auf 
die Grammatik versehenen deutschen Stücke anlehnen. Den 
Inhalt der zwei Texte bilden: Hubert Bruce, von W. Scott, und 
den deutsch-franz. Krieg, nach den Daily News. L'eber die 
Zweckmassigkeit der letzteren Wahl lässt sich Btreiten. Unter 
den nur vereinzelt gegebenen Bezeichuuugeu der Aussprache 
sind einige zu berichtigen, auch sind die vorkommenden Druck- 
fehler nicht notirt. Im Ganzen kann das Werkeheu als brauch- 
bar empfohlen werden. 

Elberfeld. • Dr. M. 



in Hegeln, Musterbeispielen und Diapositionen 
int Auschluss au die LcctUre clasBischer Werke für die oberen 
CllMCn höherer Schulen von Dr. Julius Maumann, Oberlehrer 
an der Realschule I. 0. zu Barineu. Zweit« Auflage. Leipzig, 
Tenbner 1 H74. Vorliegendes Buch, welches schon nach kurzer 
Friet eine zweite Auflage erlebt hat, erscheint in semer gegen- 
wärtigen Gestalt vielfach umgearbeitet und bis auf 317 Seiten 
erweitert. Das* dal Buch dadurch bedeutend an Vollkommen- 
heit gewonnen hat, lehrt ein Vergleich mit der ersten Auflage 
Nach längeren Auseinandersetzungen Uber den Aufsatz im all- 
gemeinen folgt S. 21 die Zergliederung der prosaischen Dar- 
stellung in das genuB historicum, plnlosophicum und Oratorium 
erläutert durch zahlreiche Dispositionen und Materialien, wie 
sie die Praxis des Unterrichts an die Hand giebt Der Inhalt 
derselben ist so mannigfaltig und reicliiialtig, dass das Buch 
sich für jede Art höherer Lehranstalten trefflich eignet. Jün- 
gere Lehrer, welchen es beschieden ist, schon früh den deut- 
schen Unterricht in den oberen (.'lassen zu ertheilen, werden 
dem Verfasser für manchen practischen Wink dankbar sein. 
Einige Verseheu, welche zum Theil auf Druckfehler zurückzu- 
führen sind, thun der Brauchbarkeit deB Buches weiter keinen 
Eintrag. Wenn z. B. 8, 52 der Stoff zu Orpheus und Eurydice 
dem achten Buch von Ovids Metamorphosen (8,681 ff.) tiber- 
wiesen wird, so erinnert mau sich leicht, dass man die vielge- 
lesenen Sagen nicht dort; -sondern zu Anfang des zehnten 
Buchs nachzulesen hat. Komisch aber ungefährlich ist der 
Druckfehler S. 187 in dem wörtlich angeführten Spruch deB 
Kpicharui, wo statt 

Twv növutv irmloiua qfiTv Ttivttr' tcfü&' ol it»oi zn 
lesen ist 

Tiöv novwv nualovatv ^tJt> nävta räveid' ol Ütoi. 
l'cbrigens steht derselbe in XenophonB Memorabilien 2, I, 20. 

Dr. M. 

Schulauswahl deutscher Gedicht o von Dr. Oscar Li e bei. 
II. Vermehrte Auflage. Dresdeu 1875. Der Verfasser will, nach 
dem Vorwort zur ersten Auflage, mit dieser Sammlung einen 
kleinen Beitrag zur ästhetischen Erziehung der Jugend liefern, 
die Freude am dichterisch -Schönen beim heranwachsenden Ge- 
schlecht wachrufen. Um dem Vcrständniss zu Hilfe zu kom- 
men hat er in einer Einleitung die DichtuDgsarten erörtert, in 
Anmerkungen zn den Gedichten sachliche Erläuterungen gege- 
ben, am Schlüsse biographische Nachrichten Uber die Dichter 
beigefügt Ausgeschlossen hat er die dramatische und didak- 
tische Poesie, jene wegen beschränkten Umfange* Beiner Chresto- 
mathie, diese weil sie keine Poesie ist. Mit alle dem kau n mau nur 
durchaus einverstanden sein. — Die Gedichte sind nach den 
Diehtungsarten geordnet, die Auswahl hat meist das nichtige 



und Werthvolle getroffen. Aach die Einleitung Uber die 
Dichtnngsarten und die Anmerkungen sind zu loben, die letz- 
teren vor allem, weil sie sich auf Erklärung veralteter oder 
minder bekannter Ausdrücke, Beifügung historischer Notizen 
u. dgl. m. beschränken und auf sogenannte „ Erklärung der Ge- 
dichte" verzichten. Wünschenswert!! aber ist für eine 4. Auf- 
lage eine sorgfältige Durchsicht der Einleitung und der An- 
merkungen, weil manches Einzelne in denselben klarerer Fas- 
sung oder passender Aenderung mir zu bedürfen scheint. Von 
störenden Druckfehlern erwähne ich S. IX: ey.lillion statt 
eidyllion (griech.: fldvlhov). Warum auch nicht .das Idyll" 
statt „die Idylle", da doch eidyllion Nentrum ist. S. 37 Rebu- 
kadnezar u. a. m. In der Einleitung ist S. XVII in der De- 
finition der Fabel der Ausdruck „Ereignisse der Thierwelt etc." 
leicht miazuverstehen. Ueberhaupt wäre es gut für den Schü- 
ler, wenn dio Definitionen 1er Begriffe: Fabel, Parabel etc. 
gaii4 knapp und klar gefasst, auch durch den Druck vor dem 
übrigen Text ausgezeicht wären, damit sie dem Gedächtnis« 
leicht und schnell sich einprägen. Ueber die Definition von 
Romanze und Ballade herrscht bis heut noch immer kein 
allgemeines Einverständnis*. Ich glaube, dass die Erläuterung 
von Grube in seinem Werkclien über Goethes und Schillers 
EL u. B. die zutreffende ist und wegen der schärferen nnd 
eindringendereren Fixirung der Unterschiede beide Dichtarten 
der S. X XI unseres Buches gegebenen vorzuziehen ist. Beim 
Lied (S. VI) vermisse ich den Hinweis auf seine innige Be- 
ziehung zum Gesaug, beim Dithyrambus (S. XII) die Er- 
wähnung seiner ihn vor anderen Dichtarten charaktcriairenden 
Form. — In den Anmerkungen möchte man manches besser 
ausgedrückt wünschen: S. 18 „ein mit zwei spitzen Enden 
zusammengebogenes Stück Eisen" statt: „ein z. St. Kisen mit 
2 sp. E." S. 35: „vor Christi" darf der Schüler nicht zu le- 
sen bekommen, da er doch „vor Christi Geburt" sagen soll. 
S. 54: „weltbewegende Grundlage zur Grösse" wohl statt: 
„Grundlage zur weltbewegenden Grösse." S. '.'3 sind die 7 
Weisen irrthümlich den Philosophen beigezählt. S. 144 ist in 
der ersten Strophe des Liedes: Ein feste Burg . . . der ge- 
wöhnliche Fehler: „der alte bose Feind" statt: „der alt böse 
Feind." Dass letzteres die ursprüngliche Lesart ist, beweisen 
einmal die alten Drucke (s. z. B. der Abdruck bei Kurz), dann 
die 5. Zeilen der folgenden Strophen, die stets um 5, nicht ti, 
Stellen enthalten, endlich der Stau. Der „alte" böse Feind zu 
sein ist kein Tadel, wohl aber der alt böse, der von Alters 
her (alt, Adverb) böse zu sein. — 8. 78 vermisse ich eine 
Anmerkung zu „Wat", das nicht allgemein bekannt möchte. — 
„Bei'm " zu schreiben (z. B. S. IV u. ö.) liegt kein Grund vor, da >iio 
andern sehr gewöhnlichen Zusaintnenzieiiungcu der Präpositionen 
mit dem Artikel (z. B. zum, zur) nicht mehr so geschrieben werden. 
— Einzelheiten wären noch manche zu erwähnen. Doch dieselben 
machen diese sonst geschickt ausgewählte Sammlung nicht un- 
brauchbar. Möge das handliche Büchlein, welches schon 3 
Auflagen erlebt hat, sich immer mehr Freunde erweben und 
dem Herrn Verfasser bald Gelegenheit geben, in einer 4. Auf- 
lage auch kleine Unebenheiten, wie sie oben erwähnt sind, noch 
zu tilgen. 

Perleberg. Oberlehrer Dr. Henke. 

Briefkasten. 

Dr. H. in B. Der Ihnen entfallene Titel des kleinen Schriftcheus 
„Ueber die formal bildende Eigenschaft des Latein" ist mir nicht 
bekannt. Vielleicht hilft einer der Herru Leser uns aus der Verlegen- 
heit. Das Uebrik" wird besorgt. - - Dr. L. in M. Ihre Berichtigung 
wegen „Q Wismar* wird ungehinderte Aufnahme linden, doch müs- 
sen wir Sie der Consequenz wegen bitten, vorher der Redactiou Ihro 
Adresse zu neu neu. natürlich nur sub rosa. — Dr. X. in M. and Dr. 
K. in R. besten Dank. 

Bekanntmachung. 

Dio 29. Versammlung deutscher Philologen, Schulmänner und Orient* 
listen wird in deu Tageu vom 28. Sept. bis 1. Uct. d. J. zu Innsbruck 
stattfinden, wozu die Lnterzeicbneten tu mit gauz ergebeut einladen. 
Indem sie die geehrten Facbgenosseu ersuchen, beabsichtigte Vor- 
träge sowohl für die allgemeinen als auch Mir die Verhandlungen 
der ijectiouen baldmöglichst (längstens bis 20. August aumeldeu zu 
wollen, erklären sie sich zugleich bereit, Antragen und Wünsche, 
welche sich auf die Theilnabme an der Versammlung beziehen, ent- 
gegenzunehmen und nach Möglichkeit zu erledigen. 

Innabrnck, im Juni 1874. Das Präsidium: B. JUIg. W. Riehl. 



Offene Lehrerstellen. 



Bahn. Rectorst. 
1. Oct. PrUfg. pro 
an d. Mag. 



an d. höhern Knabenschule. Geh. 600 Thlr 
»d. pro facult. doo. Meld. b. 30. Sept' 
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Bekanntmachung. 

Oer». Die Stelle des ernten Lehrers fiir Latein, Deutsch, Ge- 
schichte und Geographie in Prima und Secuuda an unserer Heal- 
schule I. 0. ist baldigst zu besetzen. 

Bei wöchentlich höchstens 24 Unterrichtsstunden wird eine jahr- 
liche Besoldung von I0r>0 Thlr. gewährt. 

Geeignete Bewerber, welche sich die betr. facultas mindestens 
in der Mehrzahl obiger Disciplinen erworben haben, werdon ersucht, 
Ihre Bewerbung mit Lebenslauf und Zeugnissen baldigst einsenden 
zu wollen. 

Gera, den 27. August 1874. 

Der Scbulvorstaud. 
Sorger. G. II. v. Criegern. 

Hei ms tu dt. An der landwirtschaftlichen Schule Marienberg 
zu Helmstedt wird auf Ostern 1875 ein Lehrer gesucht, der die fa- 
cultas im Deutschen und der Geschichte filr Secuuda, in der fran- 
zösischen und englischen Sprache fllr Tertia besitzt. Anmeldungen 
unter Einsendung von Zeugnissen etc. bei dem Unterzeichneten. 
Dr. V. Funk, 
Herzog). Director der labdw. Schule Marienberg zu 

KOnigs w intcr a. Rh. 2. Lehrerstelle für 
hüb. StadMcbnle. fac. doc. in Mathem. u. Naturw. resp. flir alte Spr. 
und Kranz, sofort; Geh. 165" und 1500 Mk.; Meldg. u. Zengn. bald 
an Bgmstr. Mirbach. 

Lima, Peru, Lehrerst. am Institito de Lima für einen deut- 
schen Lehrer flir neuere Sprachen; Contract auf & Jahre; Geh. 1666 
Soles jiihrl. (a 4 Mk.), völlig freie Star, freie Hin- und Rückreise 
und fr. ärztl. Behandlung; Director der Anstalt: Dr. Loop. Contzcn. 
ausserdem bereits 2 dtsch. Lehrer dort thätig. — Eine gleiche Leh- 
rerst. an einer Stuatsanstalt daselbst unter gleichen Bedingungen, 
an der 51 dtsch. Lehrer thätig sind; Abreise des Letzteren bereits 
Sept, od. Oct. 

Nieder- Wildungen Rectnrst. an d. hOh. BUrgersch. Geh. 
800 Thlr. b. 15. Sept. an BUrgermstr. Marc. 

Oberlabnstei n. Lehrerst. fiir Philol. an d. höh. BUrgersch. 
zum l. Oct., fac. doc. fUr Math. od. Naturw.: Meldg. u. Zengn. bis 
10. Sept. an Bgmstr. 

Sonderburg. An der höheren Bürgerschule zu Souderburg 
wird zur Vertretung für das nächste Wintersemester ein Lehrer 
oder Probecandidat , welcher die fac. doc. in der Mathematik und 
in den Naturwissenschaften besitzt, gesucht. Gehalt monatlich 58',, 
Thlr. Definitive Anstellung steht in Aussicht. Meldungen nebst 



Knape, 
Dr. phil. 

SUddcutschland. Ein Lehrer, welcher für neuere Sprachen 
lac. hat und im südl. Deutscht, an einer höheren Staatsanstalt mit 
ca. 1100 Thaler zum 1. Oct. angestellt zu werden wünscht, erfährt 
das Nähern durch Siegismund 4 Volkening in Leipzig. 

Offene Lehrerstelle. 

Unna. An der höh. Bürgerschule zu Unna ist zu Ostern k. J. 
eine vorläufig mit 600 Thalern dotirte Lehrerstelle zu besetzen. Be- 
werber evang. Confession, welche die fac. doc. fllr Deutsch, Latein, 
Geschichte u. Geogr. besitzen, wollen ihre Zeugnisse etc. dem Reetor 
Dr. Herwig in Unna bis zum 12. Sept. einsenden. 

Offene Lehrerstelle. 

Witten a. d. Ruhr. An der hiesigen vollberechtigten höheren 
Bürgerschule ist zu Ostern k. J die Stelle eines philologisch gebil- 
deten Lchrors gegen ein .lahrjäsgehalt von 700 Thlr. zu besetzen. 
Melduugen nebst Zeugnissen nimmt bis zum 26. Sept. entgegen 

Witten a. d. Ruhr. 

Dr. Zerlang. 
Rector. 

St. Wendel. 2 Lehrerst. am Progymnasinm vac: fac. für Math, 
u. Naturw. resp. alte Sprachen und Deutsch od. Gesch. od. Geogr.: 
Geh. 2400 nnd 2100 Mk.; Er. od. kath. Bewerber, Meldg. bald an 
Rect. Busch. 

Lehrerst filr Zeichnen (neueste Method) od. Mathem. 

gesucht von ein. acad. gcbild. Ingenieur, der bereits hospit. hat und 
befall, ist, auch im Schreib., in Phys. u. Uhcm. zu unterr. Off. sub. M. 
O. 34 an Siegismnnd £ Volkening in Leipzig. 

Peuffdj« £pta<&miffenf<Sla1t. 



gruft, fürst beuti*t <2trad>ltbrc nebft ter tfthtc rem Btr* unt eon Nn 
£idHuita*aattunqfti. 1872. 3 (Ar. 

fcnflntttM, praltif<$f «öinte für ctu ttutfdjen Spratbunterrian in Ott ü»elf*. 



ftrirarr, tat ütitbu*. Öruntiaae unt ÜJiittetptmit et* 'gpra*. unt tteaN 
um<m*tü in tet «JcifsjAuit. öefreute t'rtt*i«rtii. 15 9t 

gtilübu«n«oujpofctn, Ititbt auefübibare. Jjrea.. o. tmtm Sterine »en Htb. 
nrn. 2. flufl. 4 ör. 

Btber, bit iJfltflt nationaler Biibuna, ttirdi rtn Untern«! in ber iWuiter- 
fprat$e. ä"« 1 «* t,l! ' Saiflelluno, t,r öruntiäljf unb Qinridjlung tieft« 
Umwitbi«. i'fit t. erft. greife t. 3>itfient>cafttjt. affreiut «*riit. 20 Ör. 

tit »tulfibr ©olfetoule. :Waaa;m für tu fywi ter er;tebima uiib K» 
Unterricht*. $crau*a,ffltbtii aeit lintu Sunttrli«. 3abroaita 1870 unb 
f elflctitc . Qrfcbiint moitaUi* :itnal. Iktt* sietteljabtli* 10 ör., oabto.. 
I— III. 1870 — 72. i'i 1 'iblr. 2 Ör. £\<U empteblensirenbc 3 f ''!<$rttt 
enthält citlt «ttitjfiu fpracbrriiwofo>artli$t flnifel. iJrePenmnmmi unb 
3ubaltäwieia)mife werben Ml Btriaiij)-tt vcr|anbt, au* liefern alle BuoV 
bantlunacit bie friibttn 3abrdän.it ;ut '.1nfiii?i. 

«e rlafl eoit £lrgl«Kun» tt ?#f*<itiiifl tu V<Wi- 



iHatwm.) 

Str«.k«u«, fttrm., V bufHaliftfct SBaitblartt ttr Crbt in 9R«tfattr'« UlrojtftioB 
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(?(tr brautbbar btim Unteiridjtc.) 
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— SBanblarte ttr $roi>. ^reufitn 20 (»r. 'Sufats. auf ?iot. mit 6t. S Xblr. 

— SBanblattt ttr Vroo. ttlfaß-Jolbrtngfu 22 &t. »uf irmb.mit et. 2. 12. 

— «Bant feite t. Qurepa, 9 tBlatt 1 Iblr. «fttn, 9 «Matt 22' , 9t. «fn- 
ta, G ©latt 18 &x. fluftralitn, 6 Olait 15 <&t. ^orbUmtrifa, 9 &iatt 
22*,, (Sir. faliftua, 4 2Jl.it! 18 9t. leutiöts »et*, 9 Blatt 1 2Mt. 
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it IWl ^lanigleb a 25 9c. leb. Hufat«. mit Stflb. a s Zbtr. 
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— i'janbtaitt von (iutopa \u btnftlbcn $rttftn. 

fttUncr'e tSanbfarte bau *)alofiiit« mit einem pnt von 3trufaltm unb 
brr alttn 3iomnttCftntb«tfuna^ i'botefitbegraptjirt naa> einem Relief 
oon 5. »aas. ?iti« 2» , Iblr. «uf ?tin»anb 3»;, 2blr. 

3n ^botelitbearacbit ftnb fern« trftbltntn: Sfrifa 2», Iblr. Hfien 
3 Zblr. 3>tuti*fanb 8 Iblr. 9?erb- unb efibamtrifa ->\ unb 
2 iblr. Cefttrrticb 2\« iblr. ^lanifllobtn 4 Ibfr. 
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3. Jahrgang. 



und rias bevorstehende Unterrichtsgesetz in 

Seit dem Erscheinen der Verfaasungaurkunde des preussi- 



achen Staate» vom 31. Januar 1850, deren § 2b* bestimmte 
„Ein besonderes Gesetz regelt das ganze UnterrichtB- 
wesen", iat ein Vierteljahrbundert verflossen. Das Versprechen 
blieb, wie ao manches andere, ein Versprechen; ob Herr v. 
Bethroann -Hollweg oder Herr v. Raumer oder Herr v. 
Möhler „Unter den Linden Nr. 4" seinen Wohnsitz aufgeschla- 
gen hatte, eB blieb Alles beim Alten. Im Abgeordneten-Hause 
wurde die Sache mehrmals augeregt, man titig 1S67 noch an 
Gesetzentwürfe einzubringen, welche die Süsseren Verhältnisse 
der Volksschule regeln sollten; und als in der Session von 1868 
der Abgeordnete Laskcr, der auch hier wieder den Impuls 
gab, die Ansicht aussprach, das« der Unruhe auf dem Gebiete 
des Unterrichtswesens am besten abzuhelfen Bei, wenn ein Ge- 
setz vorgelegt würde, welches das ganze Unterrichtswesen um- 
faBBt und auf das Princip der Selbstverwaltung sich gründe, 
meinte der damalige Minister: „Die Vorlegung eines Untcrriclfta- 
gCBetzes in seiner Totalität, welcher principicll ja nichts ent- 
gegensteht, die vielmehr durch die Vt-rfassungsurkundc ent- 
schieden gefordert ist, würde, glaube ich, schwerlich den Fort- 
schritt aut der Bahn der Gesetzgebung fördern." Hat dabei 
das bekannte Savignyache Wort von dem mangelnden Beruf 
unserer Zeit zur Gesetzgebung vorgeschwebt, so ist dies selbst 
anf anderen Gebieten in den letzten Jahren so sehr Lügen ge- 
straft worden, dass Niemand mehr daran glaubt; und ob es 
schon wahr ist, dass ein „Blatt Papier" nichts wirkt, wo der 
belebende GeiBt fehlt, dass namentlich in der Schule das Beste 
ohne gesetzliche Vorschrift geleistet wird, so bildet doch für 
gewisse Dinge das Blatt Papier die notbwendige, nicht zu ver- 
achtende Grundlage und Voraussetzung. 

Der Umschwung, welcher im preuasiBchen Cultusniiniste- 
rium seit dem Februar 1872 erfolgte, ist bekannt; nach man- 
schen Jahren unheimlicher Ruhe ist eine ungemeine Thätigkcit 
dort eingekehrt, und wenn auch, weil dringlicher, die kirchlichen 
vor den Uuterrichtsangelcgculieiten den Vortritt gehabt haben, 
so ist doch auch auf letzterem Gebiete viel geschehen, vor 
Allem: Wir wissen nun bestimmt, dass in der nächsten 
LaudtagsscBBioD das lingsterwartete Unterrichtege- 
aetz vorgelegt werden wird. Conferenzen von Schul- 
männern verschiedener Kategorien haben in Berlin stattgefun- 
den, von denen nns hier besonders die interesBirrn, welche in 
den Tagen vom 8. bis 23. October v. J. Uber verschiedene 
Fragen des höheren Schulwesens abgehalten worden. Es fan- 
den vierzehn Sitzungen statt, in welchen eine siebzehn Fragen 
umfassende Vorlage zur Besprechung gelangte. Wenu man 
auch im Ganzen mit dem eingeschlagenen Modus uud der Wahl 
der Mitglieder*) sich einverstanden erklären mag, so können 
wir doch einige Bedenken nicht unterdrücken. Die Confercnz 
bestand ausser dem Minister, dem UnterstaatssecreUr uud dem 
Director des Unterrichtsdepartemeuts aus deu beiden vortra- 
genden Räthen für evangelische und katholische Schulangelegen- 



*) Der Minister selbst erklärt, dass .die Aua»« 
ferenz Eingeladenen, als nur von ihm ausgegangen 
seitig »ei.* Die Landcaschulconferenzen 
Wahl aller Lehrer hervorgegangen. 



1 der zur Con- 
immerhin ein- 



i, 4 Proviuzial- und einem Stadtachulrath, 4 Gymnasial - 
und 4 Realachul-Dircctoren, 2 Gymnasial- und einem Realachul- 
Oberlehrcr und 5 Abgeordneten, welche entweder Belber der 
Lehrerwelt früher angehört oder für Schulangelegenheiten hin- 
längliches Interesse und Verständnis« bekundet haben. Dass 
das eigentliche Lehrerelement in dieser Versammlung 
sehr schwächlich vertreten, sieht man auf den ersten Blick; 
zu Specialreferenten von 11 Puneten der Vorlage wurden nur 
ächulräthe und Directoren ernannt; nun es war eben ein An- 
fang, und da wollen wir uns mit einem bescheidenen Theile 
begnügen. Auch handelte ea sich, wie der Minister in seinem 
einleitenden Vortrage bemerkte, nur um Gutachten, ea wurde 
weder zn förmlichen Abstimmungen geschritten, noch eine vor- 
gängige Berathung der einzelnen Puncto in besonderen Commis- 
sionen für rathsam gehalten. An verwunderlichen AeuBserun- 
gen Einzelner hat es der Conferenz auch nicht gefehlt, so wenn 
Herr A. Reichensperger für die grossen Anfangsbuchstaben 
der Hauptwörter „im Interesse der Bewahrung dieser deutschen 
Eigentümlichkeit" eine Lanze einlegen zu müssen glaubte, und 
ein geachteter Schnldirector den Geschichtsunterricht der Pe- 
riode von 1815 bis 1870 .mehr als politische Geographie " be- 
handelt wissen wollten. - Von den vorgelegten Fragen 
selbst betrifft ein grosBer Theil Dinge, welche vorzugsweise in 
Zeitungen und anderen Blättern, und zwar von Niehtschul- 
männern zur Sprache gebracht worden sind, so die Entlassung 
der Rcalacbul-Abiturienten zu den Universitätsstudieu (Nr. 4), 
die Pflege des Bewusstseins deutscher Nationalität (Nr. 7), die 
Einführung der Stenographie (Nr. 8), die Beseitigung des Nach- 
mittagsunterrichtes (Nr. 12) u. s. w. Möchte das nicht Grund 
zn der Besorgnis* geben, dass wenn man früher höheren Ortes 
in pädagogischen Fragen zu wenig Rücksicht auf die .Stimme des 
Publicum» genommen hat, in unseren Tagen man leicht in das 
entgegengesetzte Princip verfallen könnte. UebrigenB sind in 
Berlin wie Anderwärts in neuerer Zeit wenig neue und eigen- 
tümliche Gesichtspunctc auf unserem Gebiete aufgestellt wor- 
den; eB handelte sich auch in der Conferenz fast ausschliess- 
lich um gewisse, vielfach discutirte Dinge. Von dem Rechte, 
Thesen und Fragen ausser den in der Vorlage berühr- 
ten Gegenständen der Berathung in bestimmter Forma- 
lirung vor Eröffnung der Confercnz dem Minister anzugeben, 
scheint uur sparsam Gebrauch gemacht zu sein; iu Bezug auf 
die Anträge, welche Director Bonitz zur Abänderung des Prü- 
fungsreglements für die Candidateu des höheren Schulamtea 
vom 12. Deceraber 1866 stellte, wutde dem Antragsteller an- 
heim gestellt, auf eine Erörterung an dieser Stelle zu verzich- 
ten, womit derselbe auch einverstanden war. 

Schon vor der Eröffnung der Octoberconferenz hatte sieh 
in Erwartung des bevorstehenden UnterrichtsgeBetzes eine grosse 
Regsamkeit in dem bis dahin Behr reaervirt sich haltenden 
Lchrerstaiidc gezeigt, war dieser aus Beiner „deiuüthigeu" Stel- 
lung, die ihm Herr v. Mühle r vindieirt, mit »einen Wünschen 
und Hoffnungen herausgetreten, obschon selbst der bekannte 
Camphausensche Angriff auf die sociale Stelluug des Stan- 
des, welche den ordentlichen Lehrer an den höheren Schulen 
in Bezug auf den Wohnungsgeldzuscbuss in gleiche Classe mit 
einigen Kategorien von Subalternen setzte, nur einen mäsBigen 
Ausbruch der EutrÜBtung unter den Beteiligten hervorrief. 
Eino grosse Anzahl auf die Unterrichtsfrage bezüglicher Schrif- 
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ten ist seitdem in rascher Aufeinanderfolge erschienen, viele, 
ja toOfSr die werthvollsten — ich meine nnr die Briefe Ober 
Berliner Erziehung, die Schrift Ober nationale Erzie- 
hung, Videant consules u. a, w. — anonym, eine Thataache 
die auch als ein Zeichen der Zeit angesehen werden muas. 
Gegenwartig ist durch den naturlichen Rückschlag nach der 
Fluth eine kleine Ebbe wieder eingetreten. 

Treten wir nun dem eigentlichen Gegenstände unserer Er- 
örterung naher, so drängt sich zunächst die Frage auf: Wa- 
rum nur ein preussisches, nicht ein deutsches Un- 
terrichtsgesetz? Soll später das Übrige Deutachland, — wie 
es nach 1866 im Norddeutschen Bunde auf politischem Ge- 
biete geschehen — die in Preussen beliebten Einrichtungen im 
Schulwesen einfach annehmen, ohne bei deren Abfassung eine 
mitberathende Stimme gehabt zu haben? Wird man nicht in 
die Lage gebracht werden, Gutes mit minder Gutem vertau- 
schen zu müssen. In der That hat die zweite ordentliche 
Generalversammlung für Verbreitung von Volksbil- 
dung, welche in Darmstadt tagte, auf Antrag der Herren E. 
Weyl ans Frankfurt a. M. und Hirth ' beschlossen, die Rege- 
lung des Unterrichtswesens durch ein Reichsgesetz zu bean- 
tragen, und auch die 21. allgemeine deutsche Lehrerver- 
sammlung in Breslau (Pfingsten 1874) hat in einer Reso- 
lution in gleichem Sinne sich ausgesprochen*). Welche Stel- 
lung man aueh zu dicaer Frage einnehme, man wird sich in 
die gebenen Verhältnisse fügen und mit dem Erreichbaren sich 
begnügen müssen. 

Ein schwerwiegender Umstand ferner ist der, daas unser 
Gesetz in einer Versammlung berathen und entschie- 
den werden soll, in welcher die Zahl der Sach verstä n- 
digen eine ausserordentliche kleine ist; wie aber neulich 
in einem angesehenen Journal geklagt wurde, hat es sich ge- 
rade in letzter Zeit von Neuem gezeigt, daBB die Behandlung 
theoretischer Principicnfragen nicht die Stärke unserer parla- 
mentarischen Verhandlungen zu sein pflegt Nach einer Zu- 
sammenstellung befanden sich 1873 in preussischen Abgeord- 
netenhanse ,111 richterliche, 49 Verwaltungsbeamte, 3 Gym- 
naaialdirectoren, 4 Oberlehrer, 2 Conrectoren. " 

Die Unterrichts - Commission bestand ans den Herren 
Techow, Paur, Wallichs, Peters, Wl tte, v. Diedericha^ 
Runge, Krech, Kiesel, Raths, Bruel, Ibach, v. Behr, 
v. Bethusy-Huc. Neuerdings ist noch der Berliner Stadtschul- 
rath Uofmann ins Abgeordnetenhaus getreten, das dadurch 
eine bewährte pädagogische Kraft gewonnen hat. 

Mögen denn glückliche Sterne dem Kinde, das nach so 
langen und schweren Wehen geboren werden soll, ins Dasein 
leuchten 1 Es handelt sich um die höchsten Interessen unsere 
Volkes! Im folgenden hat der Verfasser im Anschlüsse an das 
bekannte Wicscsche Werk: Verordnungen undGesetze für 
die höheren Schulen in Preussen, der eine Art Gesetzes- 
codez für die genannte Classe von Lehranstalten geworden ist, 
auf diese, die er aus eigener, vieljähriger Erfahrung kennt, 
sich beschränkt; non omnia possumus omnes, und wer über 
Alles achreil.it und urtheilt, der sagt mehr als er verantworten 
kann. Eine Besprechung streng methodischer Fragen — 
die einzig unfehlbare pädagogische Methode ist bekanntlich noch 
immer nicht erfunden — ist hier aua naheliegenden Gründen 
vermieden, dagegen Manches berührt, was erst in den specia- 
len Bestimmungen, welche dem den Rahmen dafür bildenden 
neuen Gesetze unstreitig folgen werden, zur Sprache kommen 
dürfte. 

Gewisse Dinge, über die anderwärts noch eifrig disputirt 
werden muss, sind bei ups Gottlob nicht mehr dispntabel. So 
schrieb noch kürzlich eine Zeitschrift ' l bei Gelegenheit der Be- 
sprechung eines Werkes von C. Coignet: „In England sowohl 
wie in Frankreich wird jetzt die UntcrrichUfrage leidenschaft- 
lich erörtert. Welcher Geist soll die Schule beherrschen, der 
wissenschaftliche, der religiöse oder eine Gemeinschaft von bei- 
den? . . Während in Frankreich mit rühmlicher Ausnahme 
weniger Pastoren der reformirten Kirche die gesammte christ- 

*) Der von Director Heinrich (Praß) trotz des Wiederspruches 
der Abg. Kiesel gestellte Antrag lautet«: 

„Die 31. allgemeine Deutsche Lehrerversaramlung spricht ihre 
Ueberzeugung dabin aus, dass die einheitliche Kat Wickelung des 
deutschon Volkes es gebieterisch fordert, die Gesetzgebung Uber das 
Schulwesen im deutschen Reiche dem deutschen Reichstage zu 
Übertragen. 
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liehe Geistlichkeit iu fest geschlossener Phalanz dem weltlichen 
Unterricht sich widersetzt, stehen alle Disaenters in England 
wo möglich auf Seiten der Wissenschaft." Bestand codi in 
dieser Hinsicht in Preussen hie und da ein Zweifel, so ist dieser 
seit 1870 wohl für immer beseitigt. 

Disputabler ist ein anderer Punct: „Die Manriigf&lti g- 
keit" (der V orBchrifton), sagt Herr Wiese in der Vorrede 
seines angeführten Buches I, p. 5, „zeigt das Vorhandensein 
eines freien, organisirten Zusammenhanges, nicht einer lähmen- 
den Ccntralisation; die Beseitigung einer provinziellen Selbstän- 
digkeit und eigenthümlicben Lebehabethätigung ist von der 
preussischen Schulverwaltung niemals anerkannt werden." !>«* 
klingt sehr schön, so schön, dass ea — nus fast befremdet. 
Aber nachdem das Capitel der „berechtigten Eigentümlich- 
keiten" in zu ausgedehntem Umfange auf anderm Gebiete schwere 
Bedenken erregt, durfte es auch auf dem der Schule. Und 
was soll man sagen, wenn man in dem Wicse'schen Werke 
p. 8. liest: 

„Der Begriff der höheren Schule ist für den officiellen 
Gebrauch nicht festgestellt", und wenn man ebendaselbst erführt, 
daas nach dem Reglement vom 28 Mai 1846 auch Schullehrer- 
seminarien, Taubstummen- nnd Blindenanstalten zu den „höhe- 
ren Schulen" zählen! Die Beispielo lassen sich ansehnlich 
mehren, ja ein Blick in das Buch zeigt fast auf jeder Seite, 
wie dehnbar, vieldeutig, vage die meisten gegenwärtigen Bestim- 
mungen sind. So heisst es p. 19 in der Minist,-Verfagung 
vom 13. Mai 1863: „Die Verpflichtung der wissenschaftlich 
gebildeten Lehrer an hohem Uuterrichtsanstattcn darf bei dem 
Director oder Rcctor über 14 — 16, bei den Oberlehrern Ober 
20 — 22, bei den ordentlichen Lehrern über 22 — 24 Stunden 
nicht hinausgehen, während den an solchen Anstalten fungi- 
renden Elementarlehrern eine wöchentliche Stundenzahl von 
26 — 28 auferlegt werden kann. Auch die Ueberuahme der 
höheren Stundenzahl vou 22—24 kann nur so lange als zulässig 
erachtet werden, als die Frequenz der einzelnen Clasaen eine 
geringe ist und nicht Corrcctureu herbeiführt, welche viel Zeit 
in Anspruch nehmen." Aubei ist aber vergessen worden, das* 
in der 4 Jahre vorher erlassenen Untcrrichtsordsong für 
die Realschulen vom 6. October 1859 die Zahl 4«t \jt\- 
terrichtsstunden für die Oberlehrer auf 20 als Maximum, für die 
ordentlichen Lehrer auf 22 fixirt worden war*). Die „Bei- 
spiele von urkundlichen und anderen Bestimmungen für einzelne 
Anstalten" umfassen allein über 100 Seiten (L p- 311 — 4141 
compressen Druckes in gr. 8, man wird lebhaft an die alte 
Karte von Deutschland erinnert, dessen Viclgliedorung ja auch 
einzelne Liebhaber und Freunde gefunden hat- Und wozu das 
Alles? fragt man. Zeigt das Schicksal der Realschulen, das* 
die alte preussische Unterrichtsverwaltung das Bestreben gehabt, 
den Schulen eino gewisse Freiheit und Selbständigkeit zu er- 
halten? Es ist die im „.System M Uhler'* hervortretende Poli- 
tik der freien Hand", welche diese Fülle von Bestimmungen 
geschaffen hat, zu deren Studium mehr Zeit und Mühe, erfor- 
derlich ist, als meistens denen vergönnt ist, die mit denselben 
Bich abfinden sollen, so gut es geht Also fort mit dieser 
erdrückenden Menge von Vorschriften; der Zug der Zeit 
geht einmal allem Particularismus zu Leibe, und das ist in den 
wenigsten Fällen schade; das Göthesche Wort von der Be- 
schränkung, die sich aber da lieben lässt, wo sich die Geister 
gar gewaltig regen, hat auch in der Schule Sinn und Berech- 
tigung. Hat ja doch ein doppelter Zwang Preussen gross ge- 
macht: der Schulzwang und die allgemeine Wehrpflicht. Dass 
die individuelle Freiheit nicht völlig verschwinde, dafür 
ist gesorgt, so lange noch zwei Menschen (wie nach Leibnitz 
zwei Blätter) niemals einander ähnlich sind. Und ist es ein 
Unglück, eiue zu harte Freiheitsberaubung, wenn das Ferien-, 
das Censurwesen durch allgemein gültige Vorschriften geregelt 
wird? Wer diese Frage verneint, hat wohl nie die Muster- 
karte von Cnnauren gesehen, welche die höheren Lehranstalten 
aufweisen, und in welchen die wunderlichsten Schnurren — 
und es giebt auch unter den preussischen Direetoren noch 
immer das unsterblichste Genns von Käuzen — uns vor Augen 
treten. Und giebt es endlich einen denkbaren Grund, dass in 
den westlichen Provinzen des Staates beim Abiturientenexameo 
ein „Religionsaufsatz" verlangt wird, in den mittleren nnd öst- 

*) Gegen eiue solche Unbestimmtheit des Ausdrucks in der Un- 
terrichts- und Prüfungsordnung vom 6. Octobor 1859 bat sieb die 
Berliner Octoberconferenz sehr bestimmt erklärt. Vgl. 
p. X36 -137. 
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liehen nicht? Also such hier: In dubiis liberta«, in neces- 
sariia unitas! 

Ein dritter Pnnct wird vielleicht weniger Beifall finden. 
Seitdem Fichte die Forderung einer Nationalerziehnng auf- 
geteilt, von welcher er in der trübsten Zeit des Vaterlandes 
Rettung allein sich versprach, und seitdem die im Hinblick auf 
den nationalen Aufschwung dor letzten Jahre erschienene Schrift 
„Ueber nationale Erziehung' neuerdings ein nicht unver- 
diente« Aufsehen erregt, ist das „Nationale" ein Stichwort 
geworden, und es steht zu erwarten, das« es auch in der 
Kammer eifrige Anhänger finden wird. Mit Recht bemerkt Di- 
rector Wagner in Königsberg, dem Niemand das Recht ein 
Wort hier mitzureden streitig machen wird, in einer am Geburts- 
tage des Kaisers im vorigen Jahre gehalteneu Rede*): „Wunder- 
bar, die von Fichte vorgeschlagene nationale Erziehung 
ist im Grossen und Ganzen nie auch nur versucht, und wo 
einzelne Versuche gemacht sind, haben sie sich als völlig nn- 
haltbar und erfolglos bewiesen." Ans eigener Erfahrung wird 
dann die Geschichte des Canerschen Institut«, welche« erst in 
Berlin, dann in Charlotten bürg ins Leben trat, mitgetheilt, die 
von weiteren Experimenten auf diesem Felde abzurathen wohl 
geeignet ist. Auch E. Laas in seinem Buche „Der deutsche 
Unterricht auf höheren Lehranstalten. Ein kritisch-organisato- 
rischer Versuch, Berlin 1872" handelt im 4. Kapitel p. 40 — 44 
„von der nationalen Schule." Er stellt im Eingange die Be- 
hauptung auf: „Unsere Schulen Bind heute keine kosmopoli- 
tischen, wie die durch Melanchthon geschaffenen, wie dio 
Jesnitenschulen, sie «ollen national sein." Worin aber das 
Wesen des „Nationalen" bestehe, wird nicht gesagt, wie über 
haupt der ganze Abschnitt, der nur eine historische Ausführung 
de« Gedankens ist: „Schon Uber der Schöpfung unserer Gym- 
nasien wehte der nationale Geist" eine Accomodation an eine 
nicht ganz klare Forderung des Tage« fast ist und zu den 
schwächsten Partiecn des sonst so frisch geschriebenen Buches 
gehört Trefflich spricht sich eine andere Autorität in einer 
Recension der Schrift „Ueber nationale Erziehung so ans**). 
„Es wäre unrecht zu behaupten, die Schulen und zumal die 
Gymnasien hatten nicht bisher schon in der Prlego des natio- 
nalen Gedanken« ihre Schuldigkeit gethan: im Gegentheil ist 
es da« Verdienst vieler solcher Anstalten, das« inch in trüben 
Zeiten der politischen Stagnation der Sinn für da« gemeinsame 
Vaterland wohl gepflegt, dio Begeisterung für Beine Grösse ge- 
weckt wurde, hin und wieder gerade von solchen Lehrern, 
welche wegen ihrer Liebe zu dem Vaterlande früher das Opfer 
wilder Vcrfolgungswuth gewesen waren. E« kann sich also 
darum weniger handeln, in dieser Beziehung eine gro»»o Ver- 
säumniss gut zu machen (wenn solche auch da oder dort vor- 
gekommen «ein möchte), sondern vielmehr darum, wie die Ju- 
gend befähigt werden solle, die neuen und schworen Aufgaben, 
welche fortan an jeden Staatsbürger vor Allem aber an Staats- 
diener herantreten werden, geschickt zu lösen! Es wird dann 
die Forderung aiageaprochen , man solle sich begnügen, den 
jungen lauten glühende Liebe zum Vaterlande, Achtung vor 
Gesetz und Verfassung und echtes Christenthum einzuflössen, 
dann würden sie auch in der Politik ihren Weg selbständig 
weiter finden. Ein* anderer Schulmanu, Director Raspe in 
Güstrow erklärte auf der '2. Versammlung des Vereins 
Mecklenburgischer Schulmänner (Juni 1873), die Verfech- 
ter der nationalen Erziehung scheino ihm nicht auf dem rich- 
tigen Wege zu sein; nationaler Sinn sei kein Artikel, den man 
reoeptmässig in der Schulstubc zu erzeugen vermöge. — Die- 
jenigen aber, welche meinen, eine nationale Erziehung bestehe 
vorzüglich in der Beseitigung de» Lateinischen, wo möglich auch 
Französischen, vorherrschende Beschäftigung mit deutscher Ge- 
schichte, deutscher Literatur, deutscher Kunst u. «. w. ***), ver- 
gessen, dasB der nationalste aller deutschen Fürsten fast aus- 
schliesslich Französisch gesprochen, das Nibelungenlied in seiner 
derben Weise für „dummes Zeug" erklärt, das« eine zu ein- 
seitige Heraushebung des deutschen Elemeuts im Unterrichte 



ähnliche Folgen haben dürfte, wie die des religiösen Element« 
in den letzten Deccnnien in der Volksschule mit der Ueber- 
zeugung Vieler gehabt hat. Man lasse doch solche Schrullen, 
unsere höheren Schulen sind immer gut national ge- 
wesen und werden e« hoffentlich bleiben trotz alles 
Griechischen und Lateinischen, da« in ihnen getrieben 
worden und noch wird; schafft die französischen Romane 
ans den Leihbibliotheken, welche unsere Jugend mit Wollust 
verschlingt, schafft die Cameliendamen von der Bühne, für die 
Alt und Jung schwärmt, schafft die fremden, albernen Moden 
aus dem täglichen Leben, schafft die alles anfressende nnd 
corrumpirende Lüge fort, wo ihr diesem Erbfeinde begegnen 
mögt, und ihr werdet wahrhafte nationale Erziehung besser för- 
dern als durch Aufstellung einiger neuer 
(Fortsetzung folgt) 



») Abgedruckt in den „Grenzboten- 1873, Nr. 20. 
**) Autcoricth in .Blätter f. das bayr. Hynuiasialwesen" 187t, 
|>. 21 ff. 

***) Vgl. Dr. Berth. Kassner, dio deutsche Xutiotialerziehung 
Ein Beitrag zur Reorganisation des deur.ichen Schiilwesfnts. Berlin. 
F. Beuschel. Von demselben Verfasser: die deutsche Realschule 
vom Stnndpnncte der nationalen Idee aus betrachtet. Neustidt-Eber- 
walde, 1*71 (Programm). Karl Vogt, Randglossen iu der Frnuk- 
nrter Zeitung 1873, Nr. 333. 



Ein 

Von Dr. Konr. Bock. 

Rector der städt höheren Lehranstalt zu 8chlawe. 

i.Scbluss.) 

Der Druck der äussern Verhältnisse veranlasst Kniephoff 
nach Cöslin überzusiedeln, um das Rectorat der dortigen latei- 
nischen Schule zu übernehmen. Sein Nachfolger ist Florian 
David Hamilton, der am 6. December 1742 vocirt wird und 
«ein Amt bis 1754 verwaltet. Ueber die Neubesetzung »einer 
Stelle erheben sich lebhafte und grosse Streitigkeiten zwischen 
der Bürgerschaft und dem Rath der Stadt. Um diese endlich 
auf eine allen Theilon erspriessliche Weise zu schlichten, be- 
ruft der Rath Kniephoff zurück. Dieser erklärt sich gern be- 
reit, seiner Vaterstadt von Neuem seine Dienste zu weihen, er 
macht «eine Rückkehr in das frühere Amt nur abhängig von 
der Gewährung einer Wohnung; aber die Oppositionspartei be- 
ruhigt sich nicht, sie klagt — freilich unter ausdrücklicher 
Bezeigung der Dankbarkeit, der Hochachtang, die Kniephoff 
gebühre — das« er in Cöslin aus der Uebnng des Predigen» 
gekommen sei, dem er übrigens nie seine Vorliebe geschenkt 
hätte. Besonders nachdrücklich aber hebt man hervor, dass er 
der französischen Sprache nicht mächtig sei, nnd »o wendet 
sich denn die Gegenpartei mit Erfolg an das Cen«i«torinm, 
nnd dieses giebt denn um da« Frieden« willen dem Bürger- 
meister und Rath auf, von der Bernfung des früheren Rectore 
abzustehen, freilich erst nachdem dieser selbst schon die bereits 
in «eine Hände gelangte Vocation zurückgesandt hat An «eine 
Stelle wird Christian Jennrich gewählt, der das Amt bis zu 
seinem am 23. November 1780 erfolgten Tode verwaltet. Jenn- 
rich hat uns einen vollständigen Leetionsplan und eine Ueber- 
gicht Uber die Personal -Verhältnisse der Lehrer hinterlassen. 
Wir entnehmen au« dem Letzteren die Namen «einer beiden 
Collegen: Georg Friedrich Wegner nnd Christian Michael Züh- 
lieh. Der Leetionsplan zeigt uns bereit« einen Rückgang: das 
Griechische und Hebräische ist fast völlig aus ihm vcrschwnu 
den und es werden nur die ersten Elemente gelehrt, im Latei- 
nischen gelangen die Schüler nur noch bis zur Lcctüre der 
Fabeln des Phädrus und der Vitae des Cornelius Nepos. Dafür 
sind — als neu in den Leetionsplan aufgenommen — einige 
wenige Stunden für Geographie und Französisch angesetzt; bei 
dem Unterricht des letzten wird ganz besonders Gewicht auf 
das Auswendiglernen und Hersagen von „Historien und Bon- 
mots, gelegt. Man hat es also wohl besonders auf practische 
Aneignung einer gewissen Sprechfertigkeit abgesehen. Nach 
Jennrichs Tode findet sich kein Bewerber für die erledigte 
Stelle, kein .Wunder, wenn man erwägt, dass dieselbe trotz 
Kuiephoffs Abgang immer noch keine Verbesserung erfahren 
hatte, und der Magistrat schlägt denn in einer gemeinsamen 
Sitzung aller derer, quorum interest d. b. derjenigen, die nach 
einem, ich kann nicht ermitteln wann, aber jedeufalls während der 
Amtsführung Jennrichs, vereinbarten Statut bei der Rectorwahl 
mitzuwirken hatten, und zwar in gemeinsamer Sitzung des 
Magistrats-Collegiums, der Pastoren, des Administrators der pia 
corpora und der Stadt viertelsleute den Cantor Scheel, .welcher 
sich durch seinen guten Wandel und verträglichen Gemütlis- 
Character in der Stadt beliebt gemacht nnd an dessen Fähigkeit 
nud Gaben die Jugend zu unterrichten nichts auszusetzen", zum 
Nachfolger im Rectorate vor. Er hat die Stelle bis in «ein 
Todesjahr 1802 verwaltet, ohne irgendwie tief eindringende 
Spuren «einer Wirksamkeit zurückzulassen. Ja fast liisst «ich 
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fürchten, dass die Schale nnter seiner Amtsführung zurückge- 
gangen sei; denn nach seinem Tode klagen die Stadtältesten 
beim Magistrat, dass die lateinische Schale leider seit 20 Jah- 
ren so sehr in Verfall geratben sei, sie beschweren sieh über 
die vielen Ferien, die da machten, dass die Schaler mehr ver- 
gasBen als lernten, nnd sie schildern die ansagliche Mühe, 
welche die neuen Lehrer haben würden, nm die Ordnung, die 
einst in der Schule geherrscht, nnr einigermsssen wieder her- 
zustellen. Der Magistrat sucht denn auch einen tüchtigen 
Schalmann zu gewinnen, er beruft am 13. September 1802 den 
(Kandidaten der Theologie Friedrich Riehard Kirchner aus Ca- 
missow, indem er zugleich zu mehrerer Ermunterung im Fleiese 
das Einkommen der Stelle, welche unter Scheeles Rectorat 129 
Thlr. 6 Gr. gebracht hatte, aus den pia corpora um jährlich 
50 Thlr. verbessert Von Interesse ist es, su ersehen, das» 
bei Kirchners Berufung die lateinische Sprache io der soge- 
nannten lateinischen Schale gar uicht mehr gelehrt wurde. 
Wer sie lernen wollte, mochte dss auf privatem Wege thun. 
Ja, es ist überhaupt nicht zweifelhaft, dass seit Scheeles Amts- 
Verwaltung die sogenannten Privatlectionen in dem Schullebcn 
der Stadt einen bedenklichen Umfang gewonnen haben. Es ist 
das in hohem Qrsde erklärlich und dürfte nicht leicht einem 
Vorwarfe begegnen, wenn man die Kärglichkeit des Einkom- 
mens erwägt, von welchem allein selbst damals ein Rector kaum 
zu leben vermochte; es bleibt deshalb nicht weniger bedenklich, 
denn es ist zu fürchten, — freilich mochte wohl keiner zu ent- 
scheiden wsgen, ob solche Befürchtung sich hier jemals be- 
wahrheitet hat — es ist, sage ich, zu fürchten, dass die Ge- 
diegenheit des öffentlichen Unterrichts und die planmässige 
Förderung unbemittelter Schüler erheblichen Schaden leidet, 
wenn zahlreiche Privatlectionen die Kraft der Lehrenden und 
Lernenden in Anspruch nehmen. 

Von jetzt ab — wir stehen im Jahre 1802 — wechselt 
die Anstalt häufig ihre Rectoren, von denen einzelne plötzlich 
ihre Stelle anfgeben, nm in ein einträglicheres Pfsrramt einzu- 
treten; die vielen Lichtseiten, welche sicherlich die enge Ver- 
bindung des geistlichen Amtes mit dem Lehramte zeigt, sind 
practisch betrachtet, wie wir in nneerm Falle sehen, nicht ohne 
allen Schatten. Die Männer, welche von nun an an die Spitze 
der Sehlawer Schule treten, mit wie grosser Hingebung sie auch 
ihr Amt geführt haben mögen, welchen Segen sie auch auf 
Generationen hin gestiftet haben mögen, betrachteten die Ar- 
beiten der Schule nicht als die Aufgaben ihres Lebens; ihr 
Ziel war die Führung eines geistlichen Amtes, und sie verlies- 
sen ihre hiesige schwierige Schularbeit, sobald eine Kanzel für 
sie frei geworden. 

Kirchner übernimmt 1813 das Amt des zweiten Predigers 
an der hiesigen Marienkirche. Sein Nachfolger Haxthausen, 
welcher ursprünglich nur das Rectorat bekleidet, ohne als Früh- 
prediger zu fuugiren, 1815 aber auch zum Frühprediger vocirt 
wird, erklärt, obwohl er zur halbjährigen Kündigung verpflich- 
tet ist, am 4. April 1817, dass er am 15. April Schlawe ver- 
lassen werde, nm in die Predigerstelle in Groiut-Schwirseii ein- 
zutreten. Von einer Commission, bestehend aus dem Superin- 
tendenten Wegner, sämmtliehen Mitgliedern des Magistrats und 
vier Mitgliedern der Stadtverordneten wird am 23. April 1817 
der Candidat C. L. Todt ans Cusserow zum Rector gewählt 
Am 1. September 1819 giebt er sein Amt auf; die verwaiste 
Schule erhält ein Haupt in Conrad Beatner; am 3. August 1820 
wurde er eingeführt. Im Juli 1823 jedoch ist sein Amt schon 
wieder frei; zu seinem Nachfolger wird der Candidat der Theo- 
logie Heinrich Neumann am 15. September 1825 berufen. Ihm 
folgt am 7. December 1827 Rector Luckow mit einem festen 
Einkommen von 350 Thalem, welches von der Regierung auf 
dem Weg« der Exccntion auf 400 Thaler erhöht wird. Nach 
Luckows Weggänge verwaltete Kummer dss Rectorat von dem 
er Michaelis 1837 schied, um ebenfalls ein Pfarramt anzutreten. 
An seine Stelle trat am 1. April 1838 der jetzt noch im Amt 
wirkende Rector der Stadtachnle, Herr Gustav Seelmann, ge- 
boren den 14. September 1808. gebildet auf dem JoachimB- 
thalschen Gymnasium und der Universität Berlin, welche er 
von 1829—32 besucht hat. Beim Antritt seiner hiesigen Stel- 
lung bestand das Lehrercollegium aus 5 Lehrern: dem Rector, 
dem Cantor Tinzmann, dem Baccalaurens Kamecke und 2 an- 
deren Lehrern, deren Engagement die immer mehr wachseude 
Schülerzahl nothwendig gemacht hatte. Die Sehfllerzahl betrug 
36J> Schüler, welche auf «echs Classen — mit Einschluss einer 
vom Küster geleiteten, sogenannten Armcnclasse vertheilt wa- 



• ren — ; augenblicklich zählt die Stadtschule 650 Schüler nnd 
SchBleriunen in JO Classen mit 10 Lehrern — ein Beweis 
nicht bloss von der steigenden Bevölkerung der Stadt sondern 
auch von der ersten Fürsorge der städtischen Behörde für Hebung 
{ nnd Erweiterung deB heimathlichen Schulwesens. Als Rector Seel- 
mann Bein Amt an der Schale antrat, wurde in der ersten 
KnabenclaBse facultativer Unterricht im Lateinischen und Fran- 
zösischen ertheilt; er hat das Verdienst, diesen Unterricht zu- 
nächst suf die zweite nnd nach Anstellung eines Conreetors 
im Jahre 1840 anf die dritte Knabeticlasse susgedehnt und da- 
durch einer grossen Zahl von Schülern die erwünschte Mög- 
lichkeit gegeben zu hsben, hier im Orte sieb die Vorbildung 
für die unteren oder mittleren Gymnasialclassen zu erwerben; 
die Begründung einer höheren Lehranstalt hat die natürliche 
Folge mit sich gebracht, dass der fremdsprachliche Unterricht 
von dem Lehrplanc der Knabenclassen der Stadtschule definitiv 
gesehwunden ist. 

In der Bürgerschaft Srhlawes hatte stets eine lebhafte Er- 
iiiueruiig an die einstige kurze Blüthe des heimischen Schul- 
wesens fortgelebt und in einem weiten Kreise war der Wunsch, 
hier eine höhere Lehranstalt su besitzen, stets rege gewesen, 
zudem konnte die grossartige Entwickelung des modernen Le- 
bens auf allen Beinen Gebieten selbstverständlich nicht ohne 
Einwirkung auf unsere Stadt bleiben; man konnte sich der Er- 
kenntniss nicht versehltcssen, einen wie erheblichen Vorsprung 
im Wettlaufc auch um die 'materiellen Güter dieses Lebens eine 
höhere geistige Bildung gewährt, und so sehen wir denn, wie 
im Jahre 1860 die Bürgerschaft ergriffen wird von einer tief 
gehenden Bewegung, welche sich auf Gründung oder Bsgen wir 
lieber auf Wiedergewinnung einer höheren Lehranstalt richtete, 
von welcher zwsr klar war, dass sie ihr Haupteontingent 
an Schülern aus den obersten Classen der Stadtschule erhal- 
ten würde, zugleich aber auch, dass sie einen Organismus für 
sich bilden und unter eino selbständige Direction gestellt wer- 
I den müsse. Am 6. Ortober 1859 war die Unterrichts- nnd 
Prüfungsordnung für die Realschulen und höheren Bürgerschu- 
len erlassen worden. Die Nachbarstädte Stolp und Cöslin be- 
sitzen blühende Gymnasien, und so Isg denn der Gedanke nahe, 
hierorts eine reale I/ehranstalt, und zwar, wenn möglich, eine 
Realschule erster Ordnung zu gründen, und in der That fasite 
am 28. November 1860 die Stadtverordneten-Versammlung auf 
den Antrag des Magistrats einstimmig den Beschluas, dsss für 
die hiesige Stadt »ohne Verzug eingerichtet werden solle eine 
Realschule erster Ordnung mit dem Systeme von sechs aufstei- 
genden Classen, Selbständigkeit der Schule als höhere Lehr- 
anstalt, Vollständigkeit des Lehrcursus und des Lchrplanes, ge- 
nügender Ausrüstung mit Lehrkräften, gesicherter Stellung und 
angemessener Besoldung der Lehrer, den erforderlichen Lehr- 
mitteln und Schullocalen, wie solche die an eine höhere Lehr- 
anstalt zu machenden Ansprüche nach den Vorschriften des 
Reglements vom 6. October 1859 erfordern." Somit erschien 
denn eine der für die Stadt wichtigsten Lebensfragen entschie- 
den. Ohne die oft hitzigen Kämpfe, welche anderwärts laut 
die Streitrufe „ hie Gymnasium! hie Realschule ! " ertönen lassen, 
hatte man für Schlawe die Frage kurzer Hand entschieden, 
der Stadt sollte eine reale Bildungsanstalt zu Theil werden. 
Indessen konnte man bei reiflicherer Betrachtung der Sache sieh 
der Erkenntniss nicht verschliessen, dass ein so wertbvolles 
'Gut nicht ohne grosse Opfer zu gewinnen sei. Die Ziffer, mit 
welcher der Etat einer Realschule erster Ordnung zu schliessen 
pflegt, erregte msnehes Bedenken; bald wurde die Befürchtung 
laut, dsBs die Stadt nicht im Stande sein werde, auf die Dauer 
den Aufwand für eine solche Anstalt zu bestreiten, und die: 
webmüthige Betrachtung, welche schon manchen Schwärmer für 
die Bogensnnte reale Schulbildung ernüchtert hat, dass die 
obersten Classen der Realschulen fast durchgängig leer stehen, 
dass selbst an industriereichen Orten ihre Frequenzziffer von 
der der Gymnasien übertroffen werde — diosc und ähnliche 
Betrachtungen wurden auch hier angestellt und man kam von 
dem Project, eine Realschule erster Ordnung zu gründen, zu- 
rück. Man gab damit den Plan, der Stadt und Umgegend eine 
höhere Lehranstalt zu schsffen, durchaus nicht auf: langdauernde 
Unterhandlungen wurden gepflogen, vielfache Ermittelungen an - 
gestellt, dabei drängten die Anhänger der gymnasialen Bildung 
auf Gründung einer gymnasialen Lehranstalt bin, indem sie die 
bewährte Vortrefflichkeit der gymnasialen Erziehung und die 
. geringere Kostspieligkeit der ihr dienenden Lehranstalten gel 
! tend machten. Lange währte der Kampf, nnd er ward nicht 
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ohne Hitze geführt; endlich ging der ßeschluss durch, hier 
eine selbständige höhere Bürgerschule zu gründen und diese '. 
unter das Ressort der Königl. Regierung zu stellen; doch 
Bolltc die höhere Bürgerschule nnr den Ausgangspunct bilden, ; 
von dem ans man zu einer gymnasialen Lehranstalt übergehen 
könnte. Die Schule arbeitet deshalb vom Tage ihrer Eröff- 
nung an völlig nach dem gymnasialen Lehrplane und sieht 
nicht ohne Sehnsucht dem hoffentlich nahen Zeitpuncte ent- 
gegen, wo sie auch dem Namen nach unter den gymnasialen 
Bildungsanstalten des Vaterlandes den ihr gebührenden nnd von 
ihr beanspruchten Platz einnehmen wird. 

Am 24. Mai 1870 genehmigte die Königliche Regierung 
zu Cöslin die Errichtnng einer höheren Bürgerschule, jedoch 
die Kriegsstürme des Jahres 1870 und 1871 hinderten die Er- 
öffnung der Anstalt, und nach llngeren Verhandlungen ward 
dieselbe erst am 14. October 1872 eröffnet. 



Die häusliche Beschäftigung der Schülerinnen. 

Von Frof. Fr. Hehlndhelm. 

Director der Alexandrinenschule au Coburg '). 

Eine häufige Klage der Jetztzeit, auch im Munde vieler 
J*ehrer, ist, dass die Menschheit immer mehr ausarte, moralisch 
und religiös rückwärta gehend, sowie körperlich mehr und mehr 
verkümmernd. In letzterer Beziehung liefere ganz besonders 
das weibliche Geschlecht ein sprechendes Zeugniss. Schwäch- 
lichkeit der kleinen Kinder, durchscheinende Bleichgesichter 
bei den heranwachsenden Mädchen, Hysterismus der Frauen: 
das sei jetzt im Allgemeinen die Signatur des weiblichen Oe 
sehlcchts. 

Wir gehören nun nicht zu denen, die in einseitiger Be- 
urtheilnng der Gegenwart und in Verkennnng ihrer unleugba- 
ren Vorzüge die Lobredner früherer Jahrhunderte machen. 
Vielmehr Bind wir überzeugt, dass, wie in den Seufzern über 
die dahingeschwundeneu herrlichen Zeiten regelmassig ein gu- 
tes Stück Selbsttäuschung liege, so auch die häufigen Krank- 
heitserscheinungen bei dem weiblichen Geschlecht noch keinen 
wirklichen Beweis von einer Verschlimmerung der Gesundheita- 
verhältniase im Allgemeinen abgeben. Denn die Statistik nimmt 
heutzutage von gar vielen Dingen Act, die sonst ignorirt wur- 
den. Und so siechte früher manches Frauenleben dahin, ohne 
dass ausser den nächsten Angehörigen Jemand sich darum be- 
kümmerte. Die LautstUhle aber, die uns in jeder grösseren 
Stadt eine ziemliche Anzahl gebrechlicher Frauen vorführen, 
beweisen bloss, das* der Fortschritt und die Humanität unserer 
Zeit es möglich gemacht haben, diesen BeklagenBwerthen, die 
früher in den engen Raum der Privatwohnung eingeschlossen, 
ihr Dasein vertrauerten, einen wenn auch bescheidenen Autheil 
an dem öffentlichen Leben ihrer Mitmenschen und an dem Ge 
nuss der Schönheiten der Natur zu verschaffen. 

So übertrieben also gewiss diese Klagen oft sind, so dür- 
fen wir Lehrer doch nicht verkennen, dass die Gesundheit der 
Mädchen und der Frauen viel zu wünschen übrig lilsst. Wird 
doch gerade die Schule für alle Störungen physischen Wohl- 
seins verantwortlieh gemacht. Treten doch immer entschiede- 
ner einzelne Aerzte als Ankläger gegen die Schule auf und 
suchen den Beweis darzubringen, dass das frühe zur Schule 
Schicken, das viele Sitzen, noch dazu in einem engen Raum 
und mit vielen anderen die nachtheiligsteu Folgen für die zar- 
ten, in der Entwickelang begriffenen Körper hervorbringen und 
so vielfach ein unheilbares Siechthum nach sich ziehen müssen. 
Ohne diese schlimmen Wirkungen bei den vorausgesetzten Ur- 
sachen bestreiten zu wollen, constatiren wir hier nur, dass ein- 
sichtige Behörden ihr Augenmerk schon seit längerer Zeit da- 
rauf gerichtet haben, vor Allem luftige Schulräume zu beschaf- 
fen, in denen die Kinder ohne Gefahrdung ihrer Lungen län- 
gere Zeit verweilen können. • Man hat, um dem vielverbreiteten 
Schiel werden vorzubeugen, an den Bänken für Rücken und 
Fuss die nöthigen Stützen angebracht. Auch auf Heiz- nnd 
Ventilations-Einriehtuugen fängt man au, grössere Sorgfalt zn 
verwenden. Innerhalb der Unterrichtsstunden sind regelmässige 
Pansen festgesetzt . nm eine freie Bewegung in den Corridors 
oder im Spielgarten zu ermöglichen. Erwähnen wir noch die 
Turnübungen, die auch unter den Frauen immer mehr Befür- 
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worterinnen finden, seit dem man sich dnreh den Augenschein 
überzeugt hat, dass nicht halsbrechende Künste gelehrt, son- 
dern die Glieder und Muskeln wohlthitig in Anspruch genom- 
men werden, dass selbst die weibliche Grazie in Gang und 
Haltung wesentlich dadurch befördert wird. Daraus würde von 
selbst folgen, dass die Vorwürfe, die man der Schule macht, 
eher an das nans zu adressiren seien. Da aber ein Thcil der 
Aerzte in ihrer Sorge nm die Gesundheit der Kinder nicht 
selten eine den Bestrebungen und Zielen der Schule geradezu 
oppositionelle Stellung einnimmt mit der Behauptung, wir schä- 
digten durch das zu strenge Heranziehen der Jugend auch die 
GeBnndheit der Mädchen, so wollen wir diesmal unsere Auf- 
merksamkeit einem Gegenstande widmen, der mit der obigen 
Frage aufs Engste zusammenhingt, der, wie uns dünkt, noch 
nicht sattsam, weder von der Schule noch von dem Hans ge- 
würdigt ist, und ebenso sehr als uothwendig vertheidigt, wie 
als überflüssig und schädlich verurtheilt wird. Ks ist dies die 
häusliche Beschäftigung der Schülerinnen. 

Hören wir zuuächst die Gründe derjenigen, welche die 
häuslichen Aufgaben bekämpfon. 

Es ist, sagen sie, zu viel von der Schule verlangt, dass 
der bei weitem grösste Theil der Thätigkeit des Kindes vom 
sechsten Jahre an ihr gehören soll. Nicht genug, dass die 
Kinder die beste Zeit des Tages, 4 bis 6 Stunden, auf einem 
Platze sitzeud an das Schulzimmer gefesselt werden — an sich 
schon ein furchtbarer Contrast zu dem fröhlichen Umherspringen 
in der vorhergehenden Periode --, nicht genug, dass die Schule 
solange den Geist unerbittlich für bestimmte Gegenstände an- 
gespannt hält, beansprucht sie auch noch die Thätigkeit im 
Hause für sich durch allerlei Aufgaben. Kann es nicht der 
Zweck der Schule sein, auch nicht der höheren Töchterschule, 
eigentlich gelehrte Frauen heranzubilden, so muss die in dem 
Schullocale zugebrachte, wahrlich nicht sparsam bemessene Zeit 
auch vollständig ausreichen, um dem Verstände die nöthigen 
Kenntnisse beizubringen; um Herz nnd Gemüth für das Grosse 
und Schöne und Wahre im Menschenleben, in Natur und Ge- 
schichte zu erwärmen. Es ist also nur ein Armuthazeugniss 
der Schule, wenn Bie erklärt, dass sie mit der ihr bewilligten 
Zelt nicht auskomme; denn entweder hat sie zu viel Wissens- 
ballast in ihren Plan aufgenommen, oder sie weiss es nicht 
geschickt genug anzufangen, die Aufmerksamkeit der jungen 
Geister zu fesseln, so dass eine supplementäre Thätigkeit der 
Kinder im Hause dadurch uothwendig wird, oder endlich, sie 
folgt mit einer gewissen Gedankenlosigkeit einem alten Her- 
kommen. 

Rechnet man weiter dazu, dass noch gewisse Privatstun- 
den von der Schule als unentbehrlich bezeichnet werden, um 
Lücken im Wissen auszufüllen, dass unter Anderem vom' Mu- 
sikunterricht ein Theil der übrigen Zeit in Anspruch genommen 
wird, dass das Mädchen in der Regel zum Geburtstag der El- 
tern oder zu Weihnachten eine Stickerei etc. zu vollenden hat, 
so erhält man das Bild eines abgehetzten jugendlichen Ge- 
schöpfes, das, wie es körperlich immer hinfälliger wird, auch 
immer weniger von der kindlichen Heiterkeit und von der 
Elasticität des Geistes verspüren lässt, die wir gerade in diesem 
Alter zu erwarten berechtigt sind. 

Schauen wir nur einmal in die Kinderstube! Während die 
übrige Familie im Freien lustwandelt, sitzt die Schülerin ernst 
am Arbeitstische, bemüht, die Schulaufgaben zn lösen. Aber 
sei es, dass sie dieselben nicht recht verstanden hat, sei es, 
dass sie langsam arbeitet; sei es, dass die Aufgabe selbst eine 
grosse Zeit in Anspruch nimmt, allmählich bemächtigt sieb die 
Angst, nicht fertig zu werden, des Kindes. Nun beginnt jene 
Scene, die oft die ganze Familie iu Mitleidenschaft zieht Die 
Zeit zum Schlafengehen ist längst vorUber, aber die unausbleib- 
liche Strafe der Schule zwingt die Schülerin zum Aufbleiben. 
Das Kind in Thränen, die Eltern in Verzweiflang! Ist es da 
zu verwundern, dass in Gegenwart des Kindes nnliebsame Be- 
merkungen über den Lehrer laut werden; dasB man, von Mit- 
leid getrieben, endlich gemeinsam Hand anlegt, um nur zu Ende 
zu kommen? Weniger gewissenhafte Schülerinnen sorgen be- 
kanntlich für eine leichtere Abhülfe: sie arbeiten gemeinsam 
mit einer oder einigen anderen, d. h. eine schafft nnd die übri- 
gen handlangem; oder sie leihen die fertige Arbeit der anderen 
zum Abschreiben. In manchen Familien ist es geradezu selbst- 
verständlich, dass eines der Eltern oder Geschwister bei der 
Arbeit hilfreiche Hand leistet, was oft nichts weniger sagen 
will, als das sie sie ganz fertigen, schon damit das Kind nicht 
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Abgeliefert wird natürlich die 
Schriftarbeit als eigenstes Werk, und sollte der aufmerksame Lehrer 
Zweifel an der Echtheit hegen, so wird entweder beharrlich 
jede fremde Beihilfe abgeleugnet, oder durch allerhand Ausre- 
den, die einem Jesuiten Ehre macheu worden, der wahre Her- 
gang vertuscht. (Fortsetzung folgt.) 

Correspondenzen und kleinere Mittheilnngen. 

0 Berlin. (Die WohnungsgeldzuschUsse.) Es ist jetzt 
mehr als ein Vierteljahr seil dem Beschlüsse des prenssischen Ab- 
geordnetenhauses vom 12. Mai vergangen, durch welchen os dio 
Petitionen von 478 Directoren, Lehrern und Curatorieu städtischer 
(ivnioasien nnd Bealschulen um Bewilligung von Wohnungsgoldzu- 
•Vnttsscu ans Staatsfonds der königlichen Staatsregierung zur Be- 
rücksichtigung überwies und zwar mit dem Antrage, im Staatshaus- 
haltactat tur 1H71 zu dem Zwecke von Bedürfnisszuschüssen fllr die 
Gcwäbruug von Wohnungsgeldern au die Lehrer der nicht aus- 
schliesslich vom Staate zu unterhaltenden höheren Lehranstalten die 
erforderlichen Mitte) bereit zu stellen. Bis fetzt hat über die Aus- 
führung dieses Beschlusses noch nichts verlautet, obwohl von dieser 
und jeuer Forderung des Cultusministers im neuen Etat die Rede 
gewesen ist. Nach verschiedenen Anzeichen ist im Cultusministerium 
keine grosse Neigung vorhanden, auf der Ausfuhrung des Beschlusses 
dem Finanzminister gegenüber zu bestehen. Man erinnert sich, dass 
der Vertreter des Kultusministers, von dem man eine warme und 
beredte Empfehlung des Antrages hätte erwarten solle« . im Abge- 
ordnetenhause gegen den Antrag der Unterriehtscommission sprach, 
und auch spätere Acnsserungcn massgebender Persönlichkeiten im 
Ministerium, wie z. B. die über die bedauerliche Zunahme des In- 
teresses für materielle Fragen bei den wissenschaftlichen Lehrern 
Zeugniss dafür ablegten, dass die Beschwerden und Elagen der 
Lehrer als unbegründet angesehen werden. Es war kein Zufall, daas 
die Lehrer ursprünglich in der Vorlage wegen Bewährung von 



Wohnnngsgeldzüschiisscn an die preußischen Beamten ohne Er- 
wähnung geblieben waren nnd dass man Ihnen dann, als das Ab- 
geordnetenhaus dies scheinbare Vorsehen gut gemacht, einen Platz 
neben den Subalternen anwirs, weil das Ministerium Eichhorn in 
seiner Weisheit einst verweigert hatte, den Gymnasiallehrern einen 
bestimmten Rang beizulegen. Dieselben Einflüsse machen sich auch 
jetzt noch dauernd gelten und verhindern, dass mit der Einführung 
der Wobuuugsgcldzuscbüsse hei den Commune» Emst gemacht wird, 
obwohl es auf der Hand liegt, dass dieselben Gründe, welche die 
Durchfuhrung des Normaletats an den städtischen Schulen verlangen, 
auch für dio Gewährung der Wohnungsgeldzuscbllsse sprechen. Der 
Cultusmioister selbst hat für die Schädigung der städtischen An- 
stalten durch die Weigerung der Parronate, die Lehrer der städtischen 
Anstalten mit denen der königlichen Anstalten gleichzustellen ein 
offenes Auge, wie das aus einem Ministcrialrescript vom 16. Mai 
deutlich hervorgeht. Er bezeichnet darin als die selbstverständliche 
Folge des Verfahrens der Patronate. dass die bessern Lehrer die 



Anstalt verlassen und 



selbst 



Wenn in dem- 



selben Rescript in Aussicht gestellt wird, dass, wenn in Folge des 
fortwährenden Lehrerwechsels die Leistungen der Anstalt im erheb- 
lichen Masse nachlassen sollten, event. eino Minderung ihrer Be- 
rechtigungen in nähere Erwägung zu ziehet) sein würde, so ist das 
eine entmuthigende Aussiebt für diejenigen Lehrer, welche unbe- 
kümmert um die materielle Anerkennung ihrer Arbeit an den ge- 
schädigten Anstalten zurückbleiben; und dass das namentlich unter 
den Lehrorn im mittleren und höheren Lebensalter nicht wenige 
sind, die auch zu den .Besseren" gehören, ist nicht zu bezweifeln. 
Sie werden für den von den Patronen bewiesenen Mangel an Ver- 
ständigung für berechtigte Anforderungen doppelt gestraft . indem 
sie erstens materiell schlechter gestellt bleiben, als ihre Collegcn 
an königlichen Anstalten, und zweitens die ihnen lieb gewordene 
Anstalt ohne ihre Schuld verkümmern sehen, Wahrlich es ist höchste 
Zeit, dass diese schiefen Verhältnisse durch ein Unterrichtsgesetz, 
welches die Gehaitaverhältnisse der Lehrer fllr die ganze Monarchie 
einheitlich regelt, beseitigt werden. Man kann es den Lehrern in 
den mittleren und kleineren Städten nicht verdenken, wenn sie den 
gegenwärtigen Zustand unerträglich linden. (Voss. Ztg.' 

A. Münster. (Die hiesige köhigl. Prov. Gewerbeschule) 
hatte am Schlüsse des letzten Schuljahrs noch « Schüler. Angesichts 
der Notwendigkeit die Schule mit ungeheuren Mitteln zn reorgaui- 
siren oder sie aufzulössen, haben die städtischen Behörden das 
Letztere beschlossen und sind auch trotz der Abmahnung des Han- 
delsministers bei diesem Beschlüsse stehen geblieben. 

/'Bielefeld, (Caudidatur zum Abgeordnetenhauses Zu 
der am 13. Sept. hier stattfindenden Nachwahl au Stelle des ver- 
storbenen Abgeordneten Kr.-Ger -Dir. Schulz ist unter anderen auch 
der Kealschuidireetor Ostendorf aus Düsseldorf als Candidat auf- 
gestellt worden. Nöthig genug wäre es jetzt bei Berathung des 
Schulgesetzes mehr Schulmänner in das Abgeordnetenhaus zu 
wählen. 

FPB Rheinprovinz. (Rückgang der Schulbildung in den 
westlichen Provinzen Preussens.) Vor einiger Zeit hielt der 
preussische Ahgeordnuto v. Sybel zu Magdeburg eine Wahlrede, in 
der er sich u. A. folgendermassen äusserte: 

Nun könnte man vielleicht sageu: Mögen die Anhänger Roms 
uns zürnen, wenn sie uns nur fürchten, mögen sio ihre lutriguen 
im Dunkeln fortführen : unter dem Lichte der Sonne haben wir Sedan 
und Metz geliefert, wer will uns etwas anhaben V Meine Herren! 
Unsere eigenen inneren Zustände köuuen Zeugniss davon geben, wer 
uns etwas anhaben kann, indem sie uns belehren, was man uns auf 
den wertvollsten Gebieten unseres Daseins bereits zugefügt hat 



Vor dreissig Jahren war in Europa nur eine Stimme darüber, daas 
das preussische Unterrichtswesen vortrefflich, dass es für Europa 
mustergiltig sei, nnd in der That, wohin man blickte, auf jeder Stufe 
desselben fand das Auge erfreuliche Ergebnisse, den Trieb zurgeistigen 
Selbständigkeit, den immer Schürfer hervortretenden Fortschritt 
unserer Kultarentwicklung. 

Ich will nicht behaupten, dass an dem Rückgänge dieser Blüte 
das klerikale System allein Schuld sei, es lassen sich noch andere 
nebeuwirkende Ursachen aufstellen, sicher aber ist, dass der grösste 
Theil des Rückganges auf das klerikale System und nirgendwo 
anders hinfällt; an dieser Thatsache ist leider kein Zweifel, leb 
lasse dahingestellt, inwieweit diese Thatsache auch hier in der alr- 
preassischen, vorwiegend protestantischen Provinz erkennbar wird. 
Wundern sollte es mich nicht, wenn einige Spuren des Rückganges 
auch hier hervortreten. Denn n-ie Sie alte nisten, in diesen teilten 
dreissig Jahre» hat es nicht Mos katholische Jesuiten gegeben. (Bravo!) 
Aber, meine Herren, ich will Nichts aussprechen, von dessen tat- 
sächlicher Sicherheit ich nicht im Einzelnsten Uberzeugt bin. Ich 
beschränke meiue Aussagen also auf die Kulturzustande unserer 
westlichen Provinzen, und hier kann ich nach zwölfjähriger amt- 
licher Erfahruug in verschiedenen Stellungen mit genauer statistischer 
Kenntnis« es sagen, dass die Rückschritte im hohen Masse bekla- 
genswerth sind. Es ist traurig, solche Dinge öffentlich auszusprechen, 
namentlich in unserer heutigen Lage, wo unsere westlichen Nach- 
barn mit Schadenfreude sich die Hände reiben, wenn sie eine 
schwache Seite unserer Zustände vernehmen, ich denke aber, es 
ist trotz alledem patriotische Pflicht, wo man die Krankheit sieht, 
sie in'« Auge zn fassen und zu bezeichnen, sonst wird das Uebel 
nnr immer ärger. Ich begnüge mich, einige wenige Thataacbeu. die 
hier einschlagen, anzuführen. Fortdauernd wiederholen sich in jenen 
Provinzen die Klagen der weltlichen Schulbcbördou Uber ein überall 
vorkommendes nnd unaufhörliches Bestreben der geistlichen Schnl- 
pflege, den Eltern in dem Bestreben beizustehen, ihre Kinder vor 
Ablauf des schulpflichtigen Altere aus der Schule zurückzuziehen. 
Man hat es Anfangs für Erzeugnisse lokaler Ursachen, persönlicher 
Nachlässigkeit und Selbstgefälligkeit gehalten; in neuerer Zeit hat 
man diese Auslebt aufgeben müssen, nachdem die klerikale Partei 
ihre Agitation gegen die allgemeine Schulpflicht eröffnet hat. Sio 
documentirt diesen Schulzwang als die Verletzung eines Familien-, 
Freiheit«- und Meoschenrechts. Sie sieht einen gehässigen Despo- 
tismus darin, dass der Staat den Vätern nicht erlauben will, ihre 
Kinder in blanker Unwissenheit aufwachsen zu lassen. Wie wenig 
von dieser Seite her In die Volksmasson ein belebender, treibender 
Impuls zur höheren Einsicht und Bildung gekommen ist, zeigt die 
schon seit Jahrzehnten feststehende Thatsache, dass auf den Gym- 
nasieu und Realschulen üherbaupt kaum die Hälfte der Schlllerzahl 
katholischer Confession sich vorfindet, wie nach der Bevölkerungs- 
ziffer im Vcrhältniss zu der evangelischen ea der Fall sein m Oiste. 
Die Resultate des Gymnasialiiuterrichts in jenen westlichen Provin- 
zen sinkeu vou Jahrzehnt zu Jahrzehnt. Ich erinnere mich noch 
sehr lebhaft, als ich nach längerem Aufenthalte in Batern wieder 
au den Rhein zurückkam, dass Ich erstaunt war über die Eindrücke, 
die mir hier entgegenkamen, da«« ich den ersten Anlas« ergriff, um 
an den damaligen Minister amtlich zu berichten: Während ich in 
Baiern vor den dortigen Reformen mit innigster Genugtbuung mir 
hatte sagen können, das» eine solche Benediktiner-Erziehung in 
Preussen ganz unmöglich sei, müsste ich jetzt mit Beschämung er- 
kennen, dass Baiern durch seine Reformen auf die Stufe unseres 
A Iren stein sehen Unterrichtswesens hinaufgekommen, unsere rhei- 
nischen Gvmnasieu aber auf die Stufe der alten Benediktiner zu- 
rückgesunken seien. Ich habe noch vor Kurzem es öffentlich am 
Rheine auszusprechen Gelegenheit gehabt, dass von den Schülern, 
welche mit wenigen rühmlichen Ausnahmen die katholischen Gym- 
nasien der Universität zu Bonn liefern, mindestens ein Viertel nicht 
im Stande ist, grammatisch richtig deutsch zu schreiben. (Bewegung.) 
Ich habe nicht blos bei jungen Füchsen, ich habe es im Doktor- 
examen mit angehört, dass ein Candidat auf die Frage: wer die 
zehn Gebote den Kindern Israels gegeben? nach einigem Besinnen 
entschlossen antwortete: Josua i Heiterkeit); ich habe es im Ober- 
lehrerexamen gehört, dass auf die Frage, ob der Candidat die 
Balladen Friedrich Schiller'* kenne, er etwas beschämt antwortete: 
eine, nämlich die Braut von Corintb. (Heiterkeit.) 

Fl Elberfeld. (Unsere Gewerbeschule.) Der Elberfelder 
.Tägliche Anzeiger" beschäftigte »ich In seinen letzten Nummern 
wiederholt mit der hiesigen Gewerbeschule in einer Weise, die ge- 
eignet ist, irrige Ansichten hervorzurufen, In einer der letzten 
Nummern gibt er z. B. einen Auszug aus dem kürzlieh veröffent- 
lichten Schnlberieht, in dem besonders darauf hingewiesen wird, 
dass sich ein erfreuliches Wachsen der Schillerzahr in den Mittel- 
classen zeigt. Daraus soll der Schluss zu ziehen sein, dass dieses 
Wachsen mit der Zeit in die obersten (.'lassen fortschreiten würde. 

Dass dies ein Trugsehlnss Ist, ist leicht zu ersehen. Um ein 
richtige» Unheil über die künftige Frequenz der obersten (.'lassen 
fällen zu können, hat man vielmehr dio einzelnen Generatinnen in 
ihrem Aufrücken von Classe zu ( lasse zu verfolgen, um aus dem 
fortschreitenden Abnehmen der Zahl zu beurtbeilen, wie viele Schiller 
ans der betreffenden Generation die höchste Classe 



erreichen. Da weisen 
folgende Zahlen auf: 
Sommerscuiestcr 
1872: 

Tertia A C Schüler 
Tertia B 15 
Quarta 34 
Quinta 92 

Sexta IM 



die 



Sominersemcster 
187»: 

Sccnnda .i Schüler 
Tertia A 7 
Tertia B II 
Quarta «1 
Quinta läl 
Sexta 168 



Bon 

1874: 

Prima . r, Schüler 
Secunda 5 
Tertia All 
Tertia B 33 
Quarta 10« 
Quinta 129 
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ein ganz enormer ist. 



Diese Uebersicht zeigt, du* der 
Noch ungünstiger wird das Verhältniss erscheinen, wenn man mit- 
berllckitichtiKt, dass obige Zahlen nicht die Schülerzahl am Schlüsse 
des Schuljahres angeben, sondern während des letzten Quartals. 
Z. B. hatte die Ubertertia am Schlüsse de« kürzlich vollendeten 
Schuljahres nicht 11 SchUler, sondern 7, von denen nur 5 in die 
Secunda übergeben. Von 34 Schillern also, die zusammen in Quarta 
der Vorschule sasseo, treten nur 5 in die eigentliche Gewerbeschule 
ein. Beachtet man auch den Umstand, dass erfahrnngauiässig eine 
sehr grosse Zahl von Schülern der Gewerbeschule nach der Con- 
finnation. also gerade aus den Classen Quarta und Tertia, ins prak- 
tische Leben (iberzugehen pflegt, so wird man kein solches Wachsen 
der Schülerzahl der eigentlichen Gewerbeschule (Secunda und Prima) 
erwarten können, dass die Ausführungen des aus der Zeitung für 
das höhere L'nterrichtswescn in die „Barmcr Zeitung* übergegangenen 
Artikels Uber diese Elberfelder Gewerbeschule entkräftet würden. 

Uebertrieben, wie die Hoffnungen des .Täglichen Anzeigers* 
auf ein Zunehmen der Schülerzahl sind auch seine Lobpreisungen 
der Leistungen der Gewerbeschule im Zeichnen, wie sie in der von 
dieser Anstalt ins Werk gesetzten Ausstellung sich zeigen sollen. 
Der .Tägliche Anzeiger" bebt einige Arbeiten rühmend hervor, 
vergisst aber die ohne Zweifel besten Werke. Wem sollten nicht 
unter den Arbeiten der gewerblichen Zeichenschule die schönen 
Landschaften, die mit dem Namen F. Wölfl" bezeichnet sind, sowie 
unter den Arbeiten der Secundaner die hübschen Blumenstücke von 
W. Drinhausen ins Auge gefallen sein? Gewiss hat Mancher der 
Anstalt zu den beiden talentvollen Knaben Glück gewünscht. Wer 
mit den Verhältnissen bekannt ist, allerdings gewiss nicht; denn er 
weiss, dass die beiden .alten Knaben", Wölfl" und Drinhausen, deren 
Werke unter denen der Schüler prangten, der Lehrer an der gewerb- 
lichen Zeichensehule und der Zeichenlehrer an der Gewerbeschule 
sind. (Banner Ztg.) 

= Hessen-Nassau. (Das Con vict wesen.) Aus 1 
berichten die Ermländ. Volksblätter: Der Unterrichts • Minist 
Falk hat die Aufnahme neuer Zöglinge in das hiesige Convict 
Androhung der sofortigen Schliessung der Anstalt im Falle des 
Zuwiderhandelns verboten. 

Hiernach ist es doch wohl am einfachsten , wenn mau die Con- 
vietc, anch in Montabaur und Hadamar schliesst. Schlimmer, ver- 
wegener als die Jesulteoschaft jetzt ist, kann sie doch nicht mehr 
gemacht werden. Man gewinnt mit der Milde nichts mehr. 

(Hanau. Ztg.) 

W. Hersfeld. (Sedanfeier der Gymnasiasten.) Es' kann 
unmügiitu im Plane dieses Blattes liegen alle deutschen Sedan- 
schulfeierlichkeiten zn beschreiben. Besonders bemerkenswert!] 
scheint aber doch die Vorfeier des Festes am l. Sept. durch thea- 
tralische Aufführungen unserer Gymnasiasten im hiesigen Vereins 



Dr. 



locale. Das P rograinm der ganzen Feier war kurz folgendes: 1. Theil. 
1) Geibels Sedanlied cumponlrt von Reinecke. 2) Drei Kämufer, Fest- 
spiel von Fr. Hofmann. 3) Die Wacht am Rhein wurde als Schluss 



von allen Anwesenden gesungen. IL Theil 
dramatische Festerinnerung von K. Bunge. In dieses "Stück waren 
folgende Lieder eingelegt: a) .Wilhelm sass ganz heiter"- 6) .Ich 
hah' mich ergeben"; 7) .Ich hatt' einen Kameraden". 8) Germania 
coinponirt von Fr. Anacker, Schlussgesang. III. Theil. 9) Das 
eiserne Krenz, ein Lebensbild von E. Wiehert. 10) .Ganz Deutsch- 
land hält die Wacht", Schlussgcssng. Die Chorgesänge wurden 
unter Leitung des Oesangiehrers Fr. Anacker von 50 Gymnasiasten 
ung die eingelegten Lieder von der Feuerwehr vorgetragen. Die 
Vorbereitungen sowohl als die herrlich gelungeue Ausführung wnrde 
von Gymnasiallehrer Bcrlit mit Hingebung und Sorgfalt ge- 
leitet. Reichlicher Beifall des anwesenden Publicum» belohnte die 
strengungen der Darsteller und des Leiters. 
— Bremen. (Auszeichnung für Lehrapparate.'i Bei der 
t geschlossenen Internationalen land wirthscbaftlichenAusstellung, 
ilche unter dem Protectorate Seiner Kaiserlichen Hoheit des Kron- 
prinzen des deutschen Reichs zu Bremen stattfand, wurde in der 
Abtheilung X, Wissenschaftliche Ergebnisse und Lehrmilte!, die 
goldene Medaille Hrn. Professor Bopp aus Stuttgart für seine phy- 
sikalischen, chemischen und metrischen Apparate uo d Wandtafeln 
für landwirtschaftliche Fortbildungsschulen zuerkannt. 

(Herr Professor Bopp hat ausserdem in den letzten Jahren zwei 
weitere internationale Anerkennungen erhalten , nämlich bei der 
Internationalen Polytechnischen Ausstellung zu Moskau 1872 die 
grosse silberne Medaille and bei der Internationalen Weltausstellung 
zu Wien 1873 die Verdienst-Medaille.) 

□ Aas den Relebslande. (Ersatz der Schnlbrüder und 
Schulscb western.) Jüngst hat zu Straasburg unter dem Vor- 
sitze der Schulrätbe Scholienbruch und Schuster eine Conferenz 
sämmtlicher Scbulinspectoren des Unter-Elsasses stattgefunden , um 
zn beratheu, in welcher Weise die austretenden Schulbrüder und 
.Schulschwestern ersetzt werden könnten. Wenn man bedenkt, dass 
schon vor längerer Zeit Kürst Bismarck einmal im vollen Reichstag 
erklärt hat. er halte es für schädlicher, hierzulande die Kinder durch 
utienerwähnte Brüder und Schwestern, als gar nicht unterrichten zu lassen. 
dann muss man sich wahrhaftig darüber wundern, dass erst jetzt 
die Beseitigung eines solchen Cebclstandea ernstlich ins Auge ge- 
fasst worden zu sein scheint. Die Verwunderung aber erreicht den 
höchsten Grad, wenn wir in dem .Eis. Schulbl." schwarz auf weiss 
lesen, wie so verflucht einfach die Abhülfe hier war, wie so leicht 
sie daher schon längst eintreten konnte und musste. Es hesteht 
resp. bestand nämlich .der Unfug, für eine Kinderzahl von 12, 14, 
16, 18, oder 20 Köpfen eine besondere Schule »der gar zwei in einer 
Gemeinde zu unterhatten,' und zwar nicht nur .in bemittelten Ge- 
meinden, sondern selbst in ganz armen, welche das Departement 
resp. der Bezirk oder der Staat unterstützen musste*. Jetzt endlich 
ist man denn auf die so naheliegende Idee gekommen, .diesem nicht 



mehr länger zu duldenden Missstand" unter möglichster Wahrung 
des Princips der confessionelleu Schulen — nur in einigen seltenen 
Fällen war sie unmöglich — durch Vereinfachung der zu reichlich 
angelegten Schulsysteme ein Ende zu machen , und hat die dieser- 
halb erforderlichen Vorschläge der Regierung bereits eingereicht. 
Werden diese Vorschläge, wie nicht zu bezweifeln ist, genehmigt, 
so ist uiebt nur für die austretenden, sage und schreibe, 27 Schnl- 
brüder i 



Ider und 49 Schulschwestern Ersatz gefunden, sondern sogar noch 
gewisser Ueberschnss an Lehrkräften erzielt, der im Ober-Elsass 
oder in Lothringen Verwendung finden mag. 

— Schweiz. (Das neue Militürgeactz.) Nach der Botschaft 
des Bundesrates soll in Zukunft auch der schweizerische Lehrer 
militärpflichtig werden , damit er sich zur militärisch 
erziehung befähige. Die Botschaft sagt: 

.Der Bundesrath verhehlt sich die Schwierigkeiten 
welche der Ausführung seiner Vorschlage warten und er weiss gar 
wohl, dass mit der blossen gesetzlichen Forderung wenig erreicht 
ist, wenn nicht die Einsicht ond der feste Wille der Nation Uber 
ihrer Ausführung wachen. H errn es uns aber nicht gelingt, die krie- 
gerische Kraft unters Gemeinwesens aus der Bildung unserer Jugend ;u 
ziehen, so werden wir entweder militärisch verkümmern oder mit Seth- 
wendigkeit dem Gesetze »er/allen, dass die meisten Volker zu den stehen- 
den Beeren gefuhrt hat. Damit wird aber auch zum mindesten die 
Eigenart uusers staatlichen Lebens verloren sein. Besitzen wir aber 
die nationale Kraft und den Willen, um uns auf diesem Gebiete 
einen Erfolg zu sichern, so wird derselbe nicht nur uns zu gute 
kommen, sondern wir werden damit ein Beispiel geben, dass so 
gut befolgt wird, wie dasjenige der allgemeinen Wehrpflicht, die 
alle andern Staaten erst angenommen haben, nachdem sie lange 
vorher als ebenso unmöglich gegolten hatte, wie beute die militärische 
Jugenderziehung." 

Der Bericht führt zudem an, dass übrigens in neuerer Zeit 
auch solche Staaten (Preussen) dem Jugendunterrichte eine militä- 
rische Bedeutung beilegen, welche die kriegerische Fortbildung auf 
eine hohe Stufe gebracht haben und fährt dann fort: .C'nser Ziel 
geht dahin , in der Zukunft die Bildung des If ehrmannet mit dem Rc 
kr utenunterrichte nicht mehr zu beginnen, sondern zu ergänzen und ab- 
zuschlicise* und das Bauptgewieht derselben in die Schule zu verlegen, 
ko mir den Wettstreit mit Jedermann aufnehmen können, und nicht in 
die Kaserne, uro wir weder konkurriren können noch wollen." 

Nach dem Bundesratbe soll die militärische Bildung auf dem 
Gebiete der Volksschule eine vorwiegend militärische sein und erst 
in den mittlem und höhern Anstalten das wissenschaftliche Element 
in Betracht kommen. Der Bericht führt weiter die Art und Weise 
des militärischen Vorunterrichtes und dessen Eintheilung aus, wie 
er im Entwürfe vorgesehen ist- er zeigt ferner, dass schon bei dem 
elementaren Unterricht sich alle Kenntnisse erwerben lassen, die 
mau der Mehrzahl der Offizieraaspiranten in der Schiesstheorie, der 
Terrainlehre und der Militilrgeogrsphio etc. beizubringen bat und 
die in der Regel darum nicht mehr beigebracht werden köunen, 
weil die Masse des Unterrichtsstoffes zu gross ist, um in ein paar 
Wochen neben ungewohnter körperlicher Anstrengung überwältigt 
zu werden. (Schweiz. Lehrerz.) 

& Japan. (Schul woson.) Ein Bericht des englischen Gc- 
saniltschaltssekretärs WaUon in Yeddo enthält hinsichtlich der 
Thätigkeit der japanesiseben Regierung auf dem Gebiete des Schul- 
wesens Manches, was geeignet Ist, die Japanesen vor den europäischen 
Lesern in Achtung zu bringen. Im Jahre 1872 wurde ein Gesetz 
erlassen, nach welchem das Land in sieben Unterrichtsbezirke ein- 
geteilt wurde. Es wurden für jeden Bezirk Inspectoron ernannt, 
von denen ein Jeder mit der Ueberwachuug vou 2o — 30 Schulen 
betraut war. Sämmtliche Lehrer sollten geprüft und die Schulen 
in hohe . Mittel- und Elementarschulen eingetheilt werden. Dieses 
Gesetz wurde vor kaum zwei Jahren erlassen, und seit dieser Zeit 
sind 199 Privatschulen und 3630 öffentliche Anstalteu gegründet 
worden, in welchen 338,463 Knaben und 109,637 Mädchen Unterricht 
empfangen. Zu dieser Zahl kommen 30,000 Studirende, welche auf 
den höheren Uuterrichtsanstalten unterwiesen werden, so dass sich 
eine Gesammtzahl von 480,000 jungen Japanesen oder der ganzen 
Bevölkerung ergiebt, welche bereits von dem Schulsystem der Re- 
gierung Nutzen zieht. In Yeddo sind von höheren Anstalten in 
Thätigkeit die .Dai Gukko" oder Universität, die Go Gakko oder 
Schule für Unterweisung in fremden Sprachen, die Schi Harn Gakko 
oder Ausbildungsscbule für Lehrer, sowie eine grosse höhere Schule 
und mehrere Vorbildungsansialten für Mädchen. Der Schulunterricht 
in allen Regierungsschuien und Lehranstalten ist, .soweit es mit 
den Grundlebren des Scbintaglaubens vorträglich*, ganz frei von 
religiösen Zutbaten, und mit Rücksicht auf den Bekehrungseifer 
mancher Europäer ist verfügt worden, dass kein christlicher Geist- 
licher als Lehrer verwendet werden soll. 



Briefkasten. 



J. R in fi. ::. V. M. In M. Selen Sie unbesorgt, eine kurze Er- 
widerung unseres .0 Hanau* L'orr. auf die Sonncnstylfleckeube- 
obachtungsbroschüre kommt in nächster Nummer. Uebrigens sind 
uns auoh von anderer Seite und zwar besonders auch von allgemein- 
geaebteten älteren Schulmännern in bevorzugter Stellung, welche den 
Herrn Provinzialachulrath R. schon in den ersten Stadion seiner 
Entwickelung kennen zn lernen Gelegenheit hatten, dem Sachlichen 
der .0 Hanau- Polemik zustimmende Zuschriften zugegangen. — 
L. L in T. Besten Dank. - B. in W. Ihr Wunsch 
füllt 
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Offene Lehreretellen. 

Becskow. Conrectorat. an d. Kuabenmittclsch. Geh. 500 Thlr. 
Candld. d. Philo!, od. Theol. mit Prüfg. pro acbola. Meld. b. 1. Oct. 
an d. Mag. 

Charlottenburg. Lehrer»!, an d. städt. höh. Töchterseh. 1. 
Oct Priifg I', Mittelsch. ljualitic. f. Katurwiss. n. Mathuin. Geh. 600 
Tblr. Meld, bald an d. Mag. 

Cassel. An der hiesigen höheren Bürgerschule wt au Michaelis 
1. J. eine Oberlehreratelle mit einem wissenschaftlich gebildeten 
Lehrer au beaeUeu. Bewerber, welche in der Mathematik und Phy- 
sik die facultas docendi filr obere Ciaseen besitzen, wollen ihre 
Zeugnisse nebst einem kurzen Lebenslauf alsbald bei uns einreichen. 
Gehalt nach Uebereinkunft bis 150U Thaler 

Cassel, am 10. August 1*74. 

Das Curatorium der höheren Bürgerschule. 

Bekanntmachung. 

Gera. Die Stelle des eratcu Lehrer» für Latein, Deutsch. Ge- 
schichte und Geographie in Prima und Secnnda an unserer Real- 
schule 1. O. ist baldigst »u besetzen. 

Bei wöchentlich höchstens 24 Unterrichtsstunden wird eine jähr- 
liche Besoldung von 1050 Thlr. gowäbrt. 

Geeignete Bewerber, welche sich die betr. facultas mindestens 
in der Mehrzahl obiger Disciptinen erworben haben, werden ersucht, 
ihre Bewerbung mit Lebenslauf und Zeugnissen baldigst einsenden 
xu wollen. 

Gera, den 27. August 1874. 

Der Schulvorstaud. 
Sorger. G. IL v. Criegern. 
Gross-Umstadt. (Hessen-Darmstadt.1 Lehrerst- f. Chemie u. 
beschreib. Naturwissensch, an d. stitdt. Kealsch. 1. Nov. Geh. «00— 
1000 fl. rheln. Bew. b. 21. Sept. an Director Hoth. 

St. Goarshausen, Rgbz. Wiesbd. 2. Lehrerat. an d. Eniehungs- 
austalt fac. fllr Naturw. u. Math. resp. Deutsch, Gesch., Geogr. u. 
hat: Geh. nach Uebereinkunft; Meld, an Dr. Hildenbrand. St. O. 

Helmstedt. An der landwirthschaftüchen Schule Marienberg 
zu Helmstedt wird auf Ostern 1875 ein Lehrer gesucht, der die fa- 
cultas im Deutschen und der Geschichte für tieeuuda, in der fran- 
zösischen und englischen Sprache für Tertia besitzt. Anmeldungen 
unter Einsendung von Zeugnissen etc. bei dem Unterzeichneten. 
Dr. V. Punk. 

flerzogl. Director der landw. Schule Marienberg zu Helmstedt. 

Hirschberg i. Sehl. Courectorst. au d. höh. Töchtersch. Geh. 
500 Thlr. steigt b. 7(i0 Tblr. Bew. b. 15. Sept. au d. Mag. 

Königsberg i. Pr. 5. ord. Lehrerst. am Kneipbötischen Gywn. 
Geh 700 Thlr. facult. in alt. Sprach, u. Deutsch f. alle Class. 1. Oct. 
Meld. b. 1. Oct. an rt. Mag. 

Vacantc Lehrerstclle. 

Naumb urg a. S. Au der hiesigen höheren Bürgerschule (Real- 
schule 1. Orduuug bis zur II.' ist zu Michaelis d. J. eine mit7uo Thlr. 
Oehalt dmirte ordentlich- Lehrurstelle zu besetzen. Hewerbor, 
welche in Naturwissenschafton die fac. doc. für obere, in Mathematik 
und Deutsch mindestens für mittlere CUsson besitzen, wollen ihre 
Zeugnisse nebst einem kurzpn Lebenslauf baldigst bei uus einreichen. 

Naumburg, 8., den 22. August ,s 74. ^ 

Ohligs, Rheinl. Lehrer»!, an d. 2. CL der stiidt. höh. Lehran- 
stalt. Geh. einstweil. 1500 Mk.; Meldg. achleuu. an Bgmst. Kelders. 

Prcnzlau. Rectorst. an d. «class. Knabenmittel schule 1. Jan. 
ev. 1. Apr. Litcrar. gebild. Bew. mit Prütuug pro rector. Meld. b. 
1. Oct. an d. Mag. 

Sonderburg. Au der höheren Bllr^erschulo zu Sonderburg 
wird zur Vertretung für das nächste Wintersemester ein Lehrer 
oder Probecandidat , welcher die fac. doc. in der Mathematik und 
in den Naturwissenschaften besitzt, gesucht. Gebalt monatlich 58';, 

in Aussicht. 



Offene Lehrerstelle. 

Witten a. d. Ruhr. An der hiesigeu vollberechtigteu höheren 
Bürgerschule ist zu Ostern k. J. die Stelle eines philologisch gebil- 
deten Lehrers gegeu ein Jahresgehalt von 700 Thlr. au besetzen. 
Meldungen nebst Zeugnissen uluitnt bis zum 26. Sept. entgegen 

Witten a. d. Ruhr. „ , 

Dr. Zerlang. 



Ein Lehrer 

für Mathematik, an einem Privatinstitut thätig, sucht zum 1. Oct 
eine Stelle. 

Gell Off. unter M. O. 6»70 bef. die Annoncen-Expedition von 
Rndolf Mosse in Leipzig, Grimm. Str. 2. 



3n unfern SJtrlag ift übergegangen: 

$otrfi1|c3 gcfeftii| für ijoljetc ^eljran^aaett. 

£>erau«g(g(beit oon 
£. J. llemacfn, 

•grS. an Utpmnuüum in S°»n. 

I. If)l. für untere mir mittlere Hüffen. 
2. «ufL 1872. 490 Seiten. Ilrel« 28 Or. 
IL für obere Klaffen. 
S. «ufL 572 Seiten unb 26 Seiten biogr. «nbaug. ^reie 1 Iblr. 10 Or. 

9n üefetüdiem für tie büberen rebranfialtrn, unb natnentlid) an gsien 
ift nidrt gerate Ueberfluß- Sie obigen baben fi.t bereit« genügenbe in«t> 
temiuiig tertitnt unb Salin gtf>roa)rn. Sie enthalten nur HJf Ufte rgiltige* 
unt aeber.- i tu ben beftrebigirten für cen «Auigefetau*. 

«Probe ffremBlorr serienben wir auf «erlangen. X>le Anfang 1875 
«riirinrnbe ttiue aufläge bes erfttu Stritt toitb in 2 «btbeilnngen, \ui 
Jtlafftit getrennt, gctbeUt werben. 

* 9«rtetti« fl in 



in _ 

Thlr. Definitive Anstellung steht 
Zeugnissen erbittet schleunigst 

Schwerin a. W. Wissenscbaftl. Lehrerst. an d. höh Knaben- 
schule (die au ein. Progymuasium ausgebaut werden s.l Philologen 
m Prüfe fwnlt doc. 1. Ott. Geh. isioVbir. Meld, bald an d. Mag. 

' Tilsit 1 Lehrerst. an d. 12 class. gohobn. Elemeutarsch. l. Oct. 
Literaten od. Candid. mit Prllfg. pro rector. an Mittelsch. Meld. b. 

2 °' ^ri'b l s , ees M Rettorat an d. Stadtscb. 1. Dez. Prufg. pro rector. 
od RectoratsprUfg. nach Prüfgsordn. v. 15. Oct. 1872. Geh. 700 Thlr. 
Meld. b. 1. Sept, an d. Mag. 
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Rotbrnturg, SR, grietria) rutreia 3abn. «celit geben unb einituSioa au» 

icintn gdirtfttn mit beienteiem Vi'nvei* auf bieWeugeflaltung S>tiitfibio tM 

unb tie Söolloerjiebung. fui* 9 »r. 

Klinge, SB. C, ^ätagfgijtbe Heitfrimmen. 3nbalt: l . 2At beutfd)e Solls- imt 

Sutgeritbule. 2. Xu tonfeffionelofe 'Sdmlt. 3. £a< 3-djulgelb. 4. l'ebter- 

lunoben. 5. Setbältnifj ter Sdiule \a Siaat, Jtiro>e unb Coemcinbe. 1& Oi- 
eeoflartf), V. Üobann «mos Somtniu» uad) feinem Heben unb fnaet 

ratagogifdwu ißtbeutuug. 1871. 2. auf). ?rei« '< *• 

— 3obann ^einrieb ^eftaloni. «ad) feinem »eben unb nach feinen gitnfia 

bargeftent. 1878. 5. «uft. «rete 12 «t. 

etrnmpeO, Urof. i'itagegiidje abbanblungen au« kern n?iffcn!i*aftl;ffl- 

(patagogtfiben fraltslum ber Unitietfttai Vtipjig. W wt. 

SÖBaSerli»), ttnift. Sie Stininarfrage. *olemifd.e «bianblungcn. 10 9t. 
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3. Jahrgang. 



Deutsche Lehrerinnen im Alter. 

Von Dr. ttotthold Kreienberg. 

Jede Nation bat ihre Ehrenpflichten; je bedeutender die 
Stellang des Volkes ist, desto umfangreicher und unabweisbarer 
werden dieselben sein. Die deutsche Nation verdankt ihre ge- 
genwärtige Höhe, in welcher sie sich aufgeschwungen, nicht 
sowohl äusseren günstigen Vorbedingungen, wie z. B. Frankreich 
sie nach seiner natürlichen Beschaffenheit aufweisen könnte; 
unser Vaterland hat sich wesentlich durch die Kraft des Geiste« 
emporgerungen. Oft schon ausgesprochen, angezweifelt und 
dann wieder anerkannt ist das Wort, dasa wir unsere Siege bei 
Sadowa und Sedan nicht an letzter Stelle der Schule und ihren 
Lehrern verdanken. Damm ist eine der vornehmsten Ehren- 
pflichten unserer Nation, für die Lehrer auf eine der Würde ihres 
Berufes angemessene Weise zu sorgen; — für sie, welche wah- 
rend eines langen Lebens dem Volke ihre Kräfte gegen ein 
Entgelt gewidmet haben, das mit dem Ertrage auf anderen Le- 
benagebieten bei gleicher Bildung und demnach gleichberech- 
tigten Lebensansprüchen nicht entfernt im Einklänge steht. 

Die grossen Anstrengungen, welche unsere deutschen Staats- 
regierungen in dieser Richtung jetzt machen, sollen gewiss dank- 
bar anerkannt werden, und auch auf dem Wege der Selbsthülfe 
wird Manches in Lehrkreisen zur Sicherung der Zukunft gethan. 

Wie aber steht es mit Denjenigen, — so fragen wir, — 
welche allerdings nicht dazu berufen waren, den Männern im 
Allgemeinen oder gar den Kämpfern von Sadowa und Sedan 
in der Jugend das geistige Rüstzeug mitzugeben, denen aber 
zum grossen Theile das weibliche Geschlecht seine Ausbildung 
verdankt, wie steht es mit den Lehrerinnen und Erzieherinnen? 
Wie steht es mit Denen, die unsere Frauen zu unterrichten 
haben, welchen doch die ebenso wichtige Aufgabe zufällt, die im 
Kampfe geschlagenen Wanden zu heilen und durch einen mil- 
den, versöhnlichen 8inn die Segnungen des Friedens rascher 
herbeizuführen? — Welche Aussichten bieten sich unseren Leh- 
rerinnen im Atter oder in Krankheitsfällen? 

Mögen die Vorkehrungen, welche der Staat und die Com- 
munen zur Sichernng der Existenz des alt und schwach gewor- 
denen Lehrers getroffen haben, vorläufig vielleicht sehr wenig 
ausreichend sein, — so sind deren doch überhaupt vorhanden. 
Höchst unsicher und trostlos ist aber die Zukunft einer Lehrerin 
nnd Erzieherin! Mit Ausnahme der kleinen Anzahl solcher, 
welche auf Grund einer festen Anstellung an einer staatlichen 
oder städtischen weiblichen Bildungsanstalt Ansprüche anf spä- 
tere Pensionirung haben, hat bis vor Kurzem noch Niemand 
daran gedacht, den deutschen Lehrerinnen und Erzieherinnen 
einen auskömmlichen und von den drücketisten Sorgen befrei- 
ten Feierabend zu sichern! Hier genügt jedoch kein blosses 
thatenarme« Mitgefühl, wie sehr dasselbe auch aus dem Herzen 
kommen möge, — es muss gehandelt, unverzüglich etwas ge- 
than werden, das Ansprach auf allgemeine Beachtung hat; 
denn was bisher in dieser Beziehung versucht wurde, waren nur 
vorbereitende Schritte. 

Nachdem von dem Schreiber dieser Zeilen bereits auf dem 
deutschen Frauentage zn Eisenach im Jahre 1872 die Angele- 
genheit eines deutschen Pensionsfonds für Lehrerinnen und Er- 
zieherinnen, namentlich für solche, die an Privataustalten oder 
in Familien fettig sind, anlässlich einer Debatte über die Stel- 



lung der Lehrerinnen kurz zur Sprache gebracht worden war, 
hatte er bald darauf die Freude, eine ganz ähnliche Anregung 
in einer rheinischen Zeitung zu finden. Ein westfälischer evan- 
gelischer Lehrerinnenverein erstrebte nämlich, jenem Blatte und 
weiteren, uns persönlich zugehenden Nachrichten zufolge, die 
Gründung eines Fonds, der allmählich die Erwerbung eines 
Eigenthums gestatten sollte. Man wünschte ein Haus zu be- 
gründen, in welchem ein zum Theil oder auch ganz kosten- 
freier Aufenthalt solcher Lehrerinnen stattfinden könnte, die 
durch Krankheit oder Altersschwäche zeitweise oder bleibend 
arbeitsunfähig wären, — also ein Asyl oder Feierabendhaus vor 
Allem für alleinstehende oder nicht pensionsberechtigte Lehrer- 
rinnen. AU Mittel zur Erreichung dieses Zweckes waren be- 
stimmte, regelmässige Beiträge der ordentlichen und ausseror- 
dentlichen Mitglieder des Vereins und freiwillige Sammlungen 
in Aussicht genommen. 

Tritt uns schon aus diesem ersten westfälischen Aufrufe 
achtunggebietend das Princip der „Selbst Ii Ulfe" auch bei den 
Frauen entgegen, so bleibt eine andere weibliche Stimme deren 
Aufruf zu Anfang d. J. die „Zeitschrift für weibliche Bildung 
in Schule und Haus" veröffentliche, in edler Gesinnung hinter 
der eben erwähnten keineswegs zurück. Eine ungenannte 
schlesische Erzieherin wendet sich dort an alle ihre Mit- 
schwestern, besonders an solche, die in weiten Kreisen wirken 
nnd verkehren, nnd bittet, in Gottes Namen ein Werk zu be- 
ginnen, um einen Fonds zu begründen, aus welchem kranke 
oder arbeitsunfähige Erzieherinnen unterstützt werden können. 
Wenn Alle, meint sie, die in Hans und Schule erziehen, eine 
jede nach ihren Kräften, zu einer gemeinsamen Kasse beisteuern, 
dann würden gewiss auch diejenigen, welche in andere Lebens- 
verhältnisse übergetreten sind, gern etwas dazu beitragen, die 
Zukunft früherer Colleginnen zu sichern; dann würden auch 
dankbare Mütter und Schülerinnen eine Freude darin finden, 
den Lebensabend derer zu erleichtern, denen sie so viel ver- 
danken; edle Frauen, die der Herr mit irdischen Gütern seg- 
nete, würden willig Liubesopfer bringen. Und so hat denn 
auch der Aufruf der 8chlesierin, wie nicht anders zu erwarten 
stand, vielstimmigen Anklang in den betreffenden Kreisen ge- 
funden. Laut der genannten Zeitschrift sind bereits mehr als 
zweihundert Zustimmungserklärungen eingelaufen. 

Noch von einer anderen Seite her wurde dieselbe Ange- 
legenheit ganz neuerdings zur Sprache gebracht and nnd wei- 
ter verfolgt. 

In Berlin besteht schon seit 1862 ein Pensionsfonds für 
Lehrerinnen, die Stubbe-Stiftnng, unter Verwaltung der städ- 
tischen Schnldeputatlon; jedoch die Wohlthat dieser Kasse bleibt 
auf evangelische Lehrerinnen beschränkt. Der Verein deutscher 
Lehrerinnen und Erzieherinnen will nun aber seinen Mitarbei- 
terinnen ohne Unterschied der Confession für ihre letzten Le- 
bensjahre eine Beihülfe bieten können, sei es durch Gewährung 
eines Geldzuschusses bei zu gering vorhsndenen Existenzmit- 
teln, sei es durch Aufnahme in ein zu gründendes Feierabend- 
haus für Lehrerinnen nnd Erzieherinnen. Zu diesem Zwecke 
versandte der Verein vor Kurzem ein Rundschreiben an die 
deutschen Lehrerinnen. Ihre Excellens die Frau Staatsminister 
Dr. Falk sicherte in gütig entgegenkommender Weise ihre för- 
dernde Mitwirkung bei diesem Unternehmen zu und schloss siel« 
den Bestrebungen des Vereins nach dieser Richtung an. 

Digitized by Goögle 



_ 298 



n, die 



Angesichts »lies Dessen erscheint es 
Angelegenheit in die grössere Oeffentlichkeit überzuführen, da- 
mit die voraussichtlich überall erfolgreiche Thätigkeit behufs 
Grandong eines derartigen Pensionsfonds möglichst in eine Bahn 
gelenkt ond eine etwa aas gegenseitiger Unbekannlschaft her- 
vorgehende Zersplitterung des Wirkens von vornherein verhütet 
werde. Das Ziel wird ja allerorten dasselbe sein, und ist klar 
vorgezeichnet. Die Mittel, Wege und auch die Principien sind 
insofern die gleichen, als immer Versorgung und Unterstützung 
solcher Lehrerinnen und Erzieherinnen, welche auf ausreichende 
Pensionen aus staatlichen oder städtischen Mitteln oder son- 
stigen gemeinnützigen Stiftungen keinen Anspruch haben, den 
Kernpunkt bildet 8immtliche Lehrerinnen und Erzieherinnen 
sollen im Alter oder bei andauernder, durch Krankheit hervor- 
gerufener Arbeitsunfähigkeit dieser Versorgung und Unter- 
stützung theilhaftig werden. Ausdrücklich möchten wir noch 
bemerken, das* ein Unterschied zwischen Lehrerinneu für höhere 
8chulen und Elementarlehrerinnen uns wenigstens dabei nicht 
am Platze scheint. 

Erwiesen ist, dass sich die weibliche Kraft im mühevollen 
Dienste der Jugenderziehung bei Weitem eher abnutzt als die 
männliche. Deswegen hat auch die Ministerial-Conferenz für 
das mittlere und höhere Mädchenschulwesen, welche im August 
1873 zn Berlin tagte, Veranlassung genommen, dem Herrn 
Minister u. A. ihren Wunsch anazusprechen, dass in dem vor- 
nbereitenden Unterrichtsgesctze für die Emeritirung von Leh- 
rerinnen Bestimmungen getroffen werden möchten, welche den- 
selben einen früheren Rücktritt vom Amte ermöglichen. Bei 
dieser Gelegenheit hob ein Conferenzmitglied noch besonders 
die schlechte Besoldung der Lehrerinnen zunächst in Berlin 
hervor und sprach den Wunsch aus, dass hiergegen von den 
Verwaltungsbehörden eingeschritten werden möchte. 

Nun vergegenwärtige man sich die Folgen der kargen 
Besoldung und des unverhältnissmässig frühen Verbrauchs der 
körperlichen und geistigen Kräfte; Bat man von der Noth der 
Volksschullehrer hier und da mit Recht herzzerreis.iende Bilder 
aufgerollt, wie viel erbarmungswürdiger ist erst das Loos allein- 
stehender, hülfloser, mit der Noth kämpfender Lehrerinneu! 
Doch nein, nicht alleinstehend! Gar häufig haben sie alte, ge- 
brechliche Mütter oder sonstige Anverwandte bei sich, mit denen 
sie das kärgliche Gehalt ihrer Stelle theilen. Wie entsetzlich 
ist der Gedanke, dass die Erzieherinnen der Jugend während 
der Jahre, in denen anderen Frauen das Dasein überaus freund- 
lich lächelt, von stetigen Sorgen gequält werden, dass sie ihr 
Leben vielleicht in Noth und Elend beschlicssen müssen! — 

Deshalb wendete sich der in Folge der bekannten Wei- 
marer Bestrebungen gegründete rheinisch-westfälische Provinzial- 
Verein von Dirigenten und Lehrenden höherer Mädchenschulen, 
nach Vollendung der uöthigen Vorarbeiten, an die Frau Kron- 
prinzessin mit der Bitte, das Protectorat über eine allgemeine, 
deutsche Pensions-Stiftung für Lehrerinnen und Erzieherinnen 
übernehmen zn wollen. Unter dem 14. Juli d. J. ist in einem 
huldvollen Schreiben aus dem Kabinette der Frau Kronprinzessin 
diese Zusage erfolgt. In dem Schreiben selber heisst es, Ihre 
Kaiserliche und Königliche Hoheit sei gern bereit, in Gewährung 
des ausgesprochenen Wunsches das Protectorat Uber diu beab- 
sichtigte Pensions-Stiftung für deutsche Lehrerinnen und Er- 
zieherinnen zu übernehmen und werde wahrhaft erfreut sein, 
die Zwecke einer Stiftung fördern zu helfen, welche wohl ge- 
eignet erscheint, einem grossen und vielfach empfundenen Be- 
e zu schaffen! *) Zugleich veröffentlichte 



der Verfasser dieser Zeilen, welcher sich im Juli und August 
d. J. auf Reisen durch das mittlere Deutschland befand, um 
nicht minder persönlich für die Angelegenheit zn wirken, durch 
die Tagespresse ein „Wort an die deutschen Frauen" in der- 
selben Sache. In Folge dieser Schritte sind in einer Anzahl 
von Städten Vereine oder Sammelstellen für eine Pensions- 
stiftung deutschen Lehrerinnen und Erzieherinnen schon in 
der Bildung begriffen. Weitere Mittheilungen, auch über noch 
einzurichtende Central - Sammelstellen , stellt namentlich die 
Illustrirte Franenzcitung (Red. Berlin W. Potsdamerstrasse 38), 
stehenden Artikel zuerst brachte und überhaupt sich 
der Sache annimmt, in Aussicht Damit auch das 
des Lehrerinnenberufes stehende, namentlich weib- 
liche Publikum zur Beihülfe geeignet herangezogen werde, 
brachte Ref. unlängst in der Kölnischen Zeitung eine von den 

i ■. Wr. 



grosse vaterländische 
Lotterie in Vorschlag und soll diese Idee, wie überhaupt die 
ganze Pensionsangelegenbeit, auf der am 28. und 29. d. M. zu 
Karlsruhe tagenden Versammlung von Dirigenten und Lehren- 
den höherer Töchterschulen zur Sprache gebracht und darüber 
beschlossen werden. 

Oie höheren Schulen 



(Fortsetzung.) 

Der mit dem Jesuitismus oft idenüficirte Romanismus 
und der Kampf gegen denselben hat die' neueste Parole auf dem 
pädagogischen Gebiete geschaffen; sind wir Deutsche früher 
dem Fremden gegenüber zu gutmüthige Narren gewesen, m 
wollen wir jetzt, wie schon II. v. Sybcl gewarnt, in das an- 
dere Extrem zu fallen uns wohl hüten. Anf der Oetobercon- 
feren* behandelte die 7. Frage unseren Gegenstand: 

Man hat den öffentlichen Schulen neuerdings d e n 
Vorwurf gemacht, dass sie sich die Pflege des b*e- 
wusstseins deutscher Nationalität zu wenig ange- 
logen sein lassen. Was kann zu demjenigen, was 
bereits in dieser Richtung geschieht, durch be- 
sondere Anordnungen neu hinzugefügt werden? 
An ein längeres Referat des Director Jäger (Cöln), wel- 
cher besonders auf Schulfeste und Geschichtsunterricht Rück- 
sicht nahm, schloss Bich ein Vortrag des Herrn A. Reichen s- 
perger, welcher seiner „ Liebhaberei für mittelalterlichen Quark * 
Ausdruck gab, worauf der Gegenstand nach einigen anstands- 
halber von den beiden Ministerialräthen hinzugefügten Bemer- 
kungen ohne eigentliche Debatte klanglos zu Grabe getrag. n 
wurde *). 

Indem wir nunmehr zu den „verschiedenen Arten der 
höheren Schulen, ihren Aufsichtsbehörden und deren 
Obliegenheiten" übergehen, beginnen wir mit der Central 
Verwaltung. Hier kann uns die auerkannte Tüchtigkeit des 
Herrn Dr. Falk nicht bestimmen den alten, oft gehörten Wunsch 
zu unterdrücken, es möge der Minister auch einmal einem an 
dern Kreise entnommen werden als dem juristischen, welcher 
in Preussen dieses Departement seit seiner Gründung ausnahms- 
los beherrscht hat. Es wird wohl erlaubt sein, die Meinung 
zu haben, dass ein tüchtiger Philolog oder Historiker eben s<> 
leicht die für einen solchen Posten erforderlichen juristischen 
Kenntnisse sich erwerben werde, als ein Jurist die nicht zu 
entbehrenden Fachkenntnisse der philosophischen Facultät, wenn 
er nicht längere Zeit in einer nicht wUnschenswerthen Abhän- 
gigkeit von den technischen Käthen Beines Ressorts sich befin- 
den mag. — Eben so wenig Aussicht auf Erfüllung hat fUr 
die nächste Zukunft ein anderer Wunsch: die Trennung der 
Leitung des Unterrichts- und des Cultusdepartements 
im engeren Sinne. Nachdem Kirche und Schule, welche IcU 
tere lange „die Magd" der ersteren gewesen, in den unterin 
Sphären glücklich getrennt sind, gehen sie in den oberen noch 
immer friedlich zusammen. Wenn aber einst — was nach dem 
gegenwärtigen Stande der Dinge uns nur noch eine Frage der 
Zeit zn sein scheint — der Staat die Kirche sich selber über- 
lädst und nur das Beaufsichtigungsreeht übt, dann wird das 
jetzige Cultusministerium (nicht zu seinem Schaden!) zu einem 
Unterrichtsministerium zusammenschrumpfen; deun dass Medi- 
cinalangelegenheiten sehr wohl einem anderen Ministerium 
zugeschlagen werden können, am besten dem des Innern, da- 
ran zweifelt Niemand, und wäre damit nur die Rückkehr zu 
einer alten guten Einrichtung gegeben. 

In Bezug auf die Ressortverhältnisse kann man nur 
dem auf der Octoberconfercnz gestellten Gallenkampscben An- 
trage beipflichten: 

Aller öffentlicher Unterricht gehört zum Ressort 
des Unterrichtsministeriums. 

Diese so natürliche Forderung nämlich ist bekanntlieh bis • 
her nichterfüllt, indem die Provinzialgewerbeschulc vom 
Handelsministerium, das landwirtschaftliche Unterrichts- 
wesen von dem Ministerium für Landwirtschaft ressortiren. 
Was dabei herauskommt, hat ein Schriftchen von Julius Wil 
brand, kritische Briefe über das landwirtschaftliche Unter- 
richtswesen, Hannover 1873, gezeigt In dem Capitel: „Herr 
v. Selchow und die Ultramontanen" wird nachgewiesen, 

•} Protokoll der im Oetober 187S im König!. Preuss. Unterrichts- 
e Fragen des höheren Schulwesens abge- 
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wie es Bchwer zu verstehen sei, ans welchen Gründen die Staata- 
regierung die Idee, katholische und protestantische 
Aekerbauschulen ins Leben zu rufen, durch SUateznscbüsae 
realisirte, ein Verhältnis«, das nur dem Ultramontanismus Kut- 
ze» gewahren konnte. Sehr erheiternd ist eine Probe officicl- 
ler Statistik, wouach im landwirtschaftlichen Ministerium 
unter Herrn v. Selchow der Begriff „ Lehrer " in bedenklicher 
Weise sich erweiterte, indem wir unter dieser Rubrik Schmiede- 
meister, Stellmacher, Gärtner unterschiedslos mit Geheimrathen, 
Professoren und Doctoren aufgeführt finden *). 

Sehen wir ans die gegenwärtige Zusammensetzung 
des Personals im Unterrichtsministerium an, so ist der 
Unterstaatesecrctär ein ehemaliger AppellationsgerichU-Präsident, 
die drei Directoren der einzelnen Abtbeilungen siod ebenfalls 
Juristen, von den 18 vortragenden Kathen gehören 12 von 
Hanse aus der Justiz oder Verwaltung an, und nur 6 sind aus 
dem Lehramt« ins Ministerium getreten, darunter 2 Univerei- 
tätsprofessoren (1 Jurist), 2 Seminardirectoren , 1 Provinzial- 
schulrath und ein Kai Ii. welcher unmittelbar aus einem Schul- 
amte vor 22 Jahren ins Ministerium eintrat (Herr Wiese). 
Da scheint denn doch der Wunsch nach einer grösseren He- 
ranziehung von Fachmännern nicht unberechtigt, zumal 
seit der mit dem Jahre 1868 eingetretenen Vermehrung der 
Arbeitelast Bewundern Übrigens muss man die Vcrsatilitit 
einzelner Ministerialräthe: einige — darunter ein seit fast einem 
halben Saeulum im Ministerium fungirender Veteran — ge- 
hören allen drei Abtheilungen gleichzeitig an. 

Eine andere Unzuträglichkeit ist die, daas Gymnasial- 
und Bealschulangelegenheiten noch immer von einem 
Käthe bearbeitet werden; abgesehen davon, daas bei dem 
wachsenden Umfange der Monarchie und der unablässigen 
Gründung von Lehranstalten eine Kraft auf die Dauer einer 
solchen Aufgabe nicht gewachsen ist, scheint auch aus 
anderen Gründen eine Theilung der Arbeit hier dringend ge- 
boten; wäre sie früher erfolgt, die Entwicklung des Realsehul- 
wcaens wäre vielleicht eine andere gewesen. 

Bei der Provinzialverwaltung besteht rUcksichtlich der 
Provinzial-Sohulcollegien eine Anomalie, deren Beiseitignng 
nicht zu lange auf sich warten lassen dürfte. Unter der den 
Confeasionalismus so begünstigenden Regierung Friedrich 
Wilhelm IV. wurden in den Provinzen, in welchen die Con- 
fcaaionen sehr gemischt Bind (Preussen, Schlesien, Posen, West- 
falen, Rheinprovinz), Sehulräthe beider Confessionen an- 
gestellt, während früher Niemand Anstos» daran genommen 
hatte, daas ein evangelischer Sehulrath an einem katholischen 
Gymnasium Revisionen und Abiturientenexameu abhielt, und 
umgekehrt. Nachdem man im Juli 1872 die unter derselben Re- 
gierung und aus denselben Motiven eingerichtete katholische 
Abtheilung im Unterrichtsministerium aufgehoben und Oberall 
in Orten mit gemischter Bevölkerung paritätische Anstalten 
eingerichtet werden, wollen die „evangelischen" und katho- 
lischen Sehulräthe" wie eine Antiquität uns anmuthen, die 
um so weniger Berechtigung hat, als die Verkeilung der Ar- 
beit an die beiden Collegen meist eine sehr ungleiche ist. So 
existiren in der Provinz Preussen D> evangelische Gymnasien 
und 9 evangelische Realschulen, während die Anzahl der ka- 
tholischen höheren Lehranstalten wenig über ein halbes Dutzend 
betragt Man kehre also zur alten Praxis zurück, wonach die 
in einer Provinz vorherrschende Confesaion bei der 
Anstellung des Schnlrathes entschied; die alten con- 
fessionellen setze man auf den Aussterbeetat. — Weit natür- 
licher ist eine andere, durch die Entwickelung unseres Schul- 
wesens gebotene Zweitheilung von Provinzial-Schulrätzen: sol- 
che, welche nur die Gymnasien, und solche, welche 
nur die Realschulen, resp. höheren Bürgerschulen un- 
ter sich haben. Der Anfang zu einer solchen Abgrenzung 
der Thätigkeitebezirke ist vor kurzem in Berlin gemacht wor- 
den, während bis dahin die beiden Sehulräthe iu der Mark Gym- 
nasien und Realschulen nach den Regierungsbezirken getrennt 
verwalteten. 

In Bezug auf eine Hauptaufgabe der Provinzial-Schulräthe 
sprechen wir deu ketzerischen Wunsch au», das» die Revisio- 
nen der ihnen unierstehenden Anstalten nicht so selten (jetzt 
oftmals in 6 bis 7 Jahren nur einmal) erfolgen mögen **). Für 



*) Vgl. Magazin f. Literat, d. Ausland. 1874, Nr. 9 n. 165. 
♦*) Uass die Herron Sehulräthe bei Gelegenheit der Abnahme von 
Prüflingen und Revisionen die Tischgäste der Directoren der be- 



den strebsamen Lehrer der darum noch kein „.Streber" zu sein 
braucht, sind sie unleugbar von grossem Nutzen; ja mancher 
tüchtige Schulmann geht unbemerkt dahin, weil kein höherer 
Vorgesetzter von seinen Leistungen Notiz zu nehmen in die 
Lage gekommen. Leider ist es noch immer nicht ungewöhn- 
lich, das* Behörden ihre Ansichten Uber einen Beamten mehr 
aus Akten und — zusammengetragenen Klatsch (für den manche 
Vorgesetzte eine zu grosse Vorliebe zeigen) als aus lebendigem 
Verkehr und aus Autopsie schöpfen. Man lese nur in dem 
Leben Job. Heinrich Deinhardt's von Th. Bach, welche 
Vexationcn joner hochachtbare Schulmann auf Grund verleum- 
derischen Auastreuungen zu leiden hatte. In dieser Schatten- 
seite des Beamtenthnms bleibt auch einem künftigen Bismarck 
noch viel aufzuräumen übrig. 

Dass mit der Anstellung eines neuen Schulrathes 
Ii e Abschaffung einer grossen Anzahl von bestehen- 
den Einrichtungen an sämmtlichen höheren Lehran- 
stalten der Provinz Hand in Hand zu gehen pflegt*), 

— dieses Factum spricht am besten für die oben geforderte 
Anstellung allgemein gültiger Normen: Gewisse Dinge müs- 
sen über den Wechsel der Personen erhaben hinge- 
stellt werden. 

Die Regierungen haben in Bezug auf höhere Schulen 
stete in einer eigentümlichen Lage sich befanden. Die Räthe 
an denselben, welchen die Bearbeitung der 8cholsachen obliegt, 
Keratinen sich bis in die Nenzeit aus Pastoren nnd Seminar- 
directoren, und erst seit nicht langer Zeit hat man hie und da 
angefangen, einen Gymnasiallehrer, seltener einen Realschul- 
mann zu Regierangs -Schulräthen zu berufen, und ich glaube 

— nomina sunt odioaa — daas diese Wahlen nicht die übelsten 
waren. Nun stehen aber die Realschulen IL Ordnung unter 
den Regierungen, deren technische Räthe sie revidiren, Prü- 
fungen abnehmen u. s. w.; man braucht kein Verehrer dieser 
Schulen zu »ein, um die Verthoilnng von Anstalten gleicher 
Tendenz an verschiedene Ressorts als eine Härte zu empfinden. 
Es wäre nun keine undankbare Aufgabe, wenn einzelne Lehrer 
der genannten Schulen Bich der Mühe unterzögen, die Erfah- 
rungen aufzuzeichnen, die eich mit diesen ehemaligen Pastoren, 
welche von Gymnasien nnd und Volksschulen gewöhnlich we- 
nig, von Realschulen gar nichts, und ehemaligen Seminardirec- 
toren, welche zwar von den Volksschulen, aber fast nichts von 
den anderen Anstalten verstehen, als Vorgesetzten gemacht ha- 
ben: was davon mündlich cursirt, grenzt znmtheil an das Un- 
glaubliche und entzieht Bich der Mitteilung"). Aber darum 
drängt Bich gebieterisch die Forderung auf: Fort mit dieser 
unwürdigen Unterstellung von Lehrern unter Leute, die in 
wissenschaftlicher wie pädagogischer Hinsicht untcf ihnen stehen 
und daher leicht von ihnen übersehen werden. 

Eine eigentümliche Stellung behaupten auch die wissen- 
schaftlichen Prüfungs-Commissionen gegenüber den hö- 
heren Lehranstalten; sie ist in letzter Zeit Gegenstand vieler 
sehr lebhafter Erörterungen geworden. So auf der 13. Ver- 
sammlnngmittelrheinischer Gymnasiallehrer in Aschaf- 
feuburg, wo nach einem Bericht man erklärte: „Jeder ver- 
ständige Lehrer wird sich gerne belehren lassen; wenn er aber 
mit Treue und Gewissenhaftigkeit ernstlich seines Amte« war- 
tet, dann muss das fortwährende Meistern weit entfernt ihn zu 
heben und zu stärken, gerade im Gcgentheil etwas Drückendes 
nnd Hemmendes für ihn haben. Und so nothwendig natürlich 



treffenden Anstalt häufig sind, ist eine Unsitte, die im Verwaltungs- 
wege endlich einmal beseitigt werden sollte. 

*) Servile Directoren beeilen sich auch, Schriftsteller und 
Lehrbücher zur Einführung für ihre Anstalt iu Vorschlag zu brin- 
gen, die von den Herrn Schulräthen herausgegeben sind, — der Ge- 
nehmigung gewiss. 

Nur Einiges davon als Probe. Ein Schulrath, ein sonst 
wohlwolleuder Mann, beantragte nach einer Revision sofort die AU- 
Schaffung des an der Schule eingeführten Lesebuchs von E. F. Au- 
gust, weil die darin darin enthaltenen Parabeln von Herder und 
K r ii in in a eher so vieles Unbiblische enthielten. Einem in Secnnda 
unterrichtenden Lehrer machte er heftige Vorwürfe darüber, dass 
er eine conimentirte Ausgabe in der Clasae gebraucht; der Lehrer 
müsse auch den Schein meiden, das» er dergleichen nüthig habe. 
Ein anderer Schulrath in der Mark strich vor etwa 14 Jahren, als 
noch die Programinarbeiten »einer Censur unterlagen, dem Lehrer 
der Chemie au einer Kealschulv, welcher sich der Redewendung 
bedient hatte, .wenn Schiller früh zur chemischen Analyse angehal- 
ten würden, so künne dies nur von grossen Segen sein", diesen 
Bansten Passus mit dem Bedenken, das Wort .Setren" dürfe nur vou 
den höchsten Gütern der Menschheit gebraucht werden. 
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ie Ordnungen sind, denen dich der Einzelne unterzu- 
ordnen hat, so kommt es doch vor Allem auf tüchtige Persön- 
lichkeiten an; Bind diese vorhanden, dann mus» man ihnen auch 
im vollen Vertrauen zu ihrer Erfahrung und ihrem auf das 
Wohl der Schule gerichteten Streben innerhalb jener Ordnungen 
eine freie Bewegung gestatten." Ungefähr gleichzeitig erschien 
ein Aufsatz de« Professors J. B. Meyer in Bonn. „Die Abi- 
tarientenarbeiten und die Wissenschaftlichen Prüfungs-Conimia- 
aionen in Preussen* in der Zeitschrift „Im Neuen Reich* Nr. 
26. Er knüpfte an eine Verfügung des Coblenzer Prov.-Schul- 
collegiums vom 12. September 1871 an, deren Inhalt Herr 
Meyer ungefähr so angiebt: „Ihr Lehrer, nehmt euch das 
Wort der unpraktischen Herrn Professsoren nicht gar sehr zu 
wir Practiker wissen ja schon selbst besser, was fehlt 
gut ist.* Diese Verfügung ist dann durch den Mi- 
v. Möhler reprobirt werden! Der Vorschlag des Herrn 
Meyer, eine Badensche Einrichtung auch in Preussen einzu- 
fahren, d&ss nämlich von Zeit -zu Zeit eine aus Schulrithen 
und Universitätslehrern zusammengesetzte Oommission durch d:it< 
Land reise, um durch Augenschein die Schulen in ihrer Wirk- 
samkeit kennen zu lernen und dann der Regierung das Ergeb- 
niss in einem ausführlichen Berichte darzulegen, ist dann von 
dem Prov.-Schulrathe a. D. Landfermann einer Kritik unter- 
sogen worden*), welcher meint, es werde mit diesem „gross- 
artig complicirten Inspcctionsapparat" gute Wege haben, weil 
es an Geld und Menschen fehles doch ist dieser Mangel kein 
iluter. — Auch Director Bonitz hat dann an dem Kampfe 
betheiligt, er sagt *'): „Ist es gerecht, ist es zweck 
massig, durch die Forderung der unbedingter Untei- 
werfnng unter das Urtheil einer wissenschaftlichen 
Prttfungs - Commission dem Lehrer jeden Versuch 
einer Rechtfertigung abzuschneiden? Mir scheint da- 
durch der Character des Gymnasiums und der wissenschaft- 
licben Prflfungs-Commission geschädigt zu werden. 

So weit wollen wir aber nicht gehen, wie ein grosseres 
Blatt neulich, welches geradezu es aussprach: „Die Universi- 
täten haben für die wissenschaftlichen Leistungen der Schule 
keinen Massstab der Bcurtheilung.* Das» mau in einigen Pro- 
vinzen Schulräthe seit etwa einem Decennium in die betreffen- 
den Oommi88ionen gewählt, zu Vorsitzenden derselben gemacht, 
hat die beregten Uebelstäude nicht gehoben und die Gefahr des 
Nepotismus herbeigeführt; ja der Prov.-Schulrath kommt als Di- 
rigent der Commission in die wunderliche Lage, gewissermassen 
sein eigener Censor zu werden; es ist auch wahrhaft komisch, 
wenn der im Abiturientenexamen prüfende Lehrer für Dinge 
verantwortlich gemacht wird, die den Schulrath treffen sollten, 
der sie angeordnet hat, z. B. Wahl der Themata für die Vor- 
trage in der GcBchichfe, der Schriftsteller in den classischen 
Sprachen, — Dinge, von denen der Censor der wissenschaft- 
lichen PrQfnngs-Commission keine Ahnung hat, da er aus dem 
oft sehr dürftig geführten Protocoll nichts Derartiges entneh- 
men kann. 

Man muss freilich bekennen: Es ist hier leichter die Uebel- 
stäude, welche vorhanden sind, sehen als Abhilfe schaffen, und 
wir müssen uns begnügen, auf diesen wunden Fleck die Auf- 
merksamkeit zu lenken, damit er bei Emanirung des Unter- 
riebtsgesetzes nicht vergessen werde***). Die gegenwärtigen 
Zustände sind unhaltbar und unleidlich. 

Was endlich dio geistliche Beaufsichtigung höherer 
Schulen betrifft, so kann der Paragraph der Instruction für 
die General-Superintendenten vom 14. Nov. 1829, welcher 
diesen empfiehlt und befiehlt ihr Augenmerk auf „die religiö- 
sen und kirchlichen Tendenzen* der höheren Schulen zu rich- 
ten, wie das geistliche Ephorat, das noch an mehreren Or- 
ten besteht, ohne sonderlichen Schaden in Wegfall kommen. 
Einen Nutzen hat man davon nicht gerade verspürt, und an- 
drerseits Bcheint es unbillig, dass ein einzelner Lehrer, der 
Religionslehrer — denn um diesen handelt es sich eigentlich — 
ausser der vielfachen sonstigen Beaufsichtigung seines Unter- 
richts nach einer besonderen untergestellt iBt, wofür auf dem 
Schulgcbiele keine Analogie zu fiuden ist 

Ueber Schulcuratorien war der Octoberconferenz fol- 
gende Frage (Nr. 14) vorgelegt: 



tuug in 



5 Neue Jahrb. f. Philol. u. Pädag. 1*73, II, p. 188— 180. 
•*) Zeitschrift f. d. Gymnasialweseu 1873, p. 641 ff. 
*") Stiehl, Centralhlatt fUr die gesammte Uuterrichtsvcrwal- 



1872, p. 75 ff. 



Bei vielen höheren Lehranstalten, namentlich 
städtischen Patronats bestehen besondere Curav- 
torien. Sind die Befugnisse derselben und ihre 
Zusammensetzung gesetzlich zu regeln? Ist es fer- 
ner ausführbar in analoger Weise auch bei den 
von Seiten des Staats unterhaltenen Schulen Cu- 
ratorien zu bestellen, an denen das zunächst be- 
teiligte Publicum (die sogenannte Schulgcmeindel 
betheiligt ist? 
Die Meinungen über diesen Gegenstand gingen ziemlich 
weit auseinander, doch gelangte man zu der Ansicht, dass Cu- 
ratorien, die einen fest abgegrenzten Wirkungskreis haben und 
nicht in das innere Leben der Schule eingreifen, für städ- 
tische Lehranstalten zweckmässig sind, für die staatlichen 
Bie neu zu bilden nicht als rathsam erscheint'). Wir können 
uns damit einverstanden erklären und wollen nnr noch auf 
einen Punct hinweisen. In den städtischen Schuldeputatio- 
nen, welchen viele höhere Lehranstalten unterstehen, sind wohl 
durchweg die Rectoren der Mittel- und Töchterschulen vertre- 
ten, und obschou die Verordnung vom 3. November 1868 *') 
ausdrücklich erklärte, „es fehle an jedem gesetzlichen Anlat*. 
die Rectoren als vollberechtigte Mitglieder aufzunehmen '**), 
so wird diese Distinction nicht überall beachtet, ja die ganze 
Verordnung ist an vielen Orten unbekannt Einem solchen 
Rector aber, der meist nur ein pro schola examinirter Theo- 
loge oder ein seinen Beruf verfehlt habender Philologe ihl 
will es ganz in der Ordnung dünken, sich als den „Vorge- 
setzten" eines Mannas zu fühlen, der die für das höhere Uhr- 
amt vorgeschriebenen Prüfungen bestanden hat Was wir in 
dem Wiese'schen Werke (I, p. 11) losen: „In den meisten 
Städten sind die Schuldeputationen zu den höheren Leb ran 
stalten allmählich ausser Beziehung getreten", das bedarf im 
Interesse der genannten Schulen dringend als allgemein gültige 
Norm gesetzlicher Feststellung ****). 

Durch den Vertreter des Ministeriums ist auf der October 
conferenz es ausgesprochen worden, dass die Regierung nicht 
wenigen Privatschulen für ihre Wirksamkeit zu aufrichtigem 
Danke verpflichtet sei, und dass man wünschen müsse, da»» 
neben der festen geregelten Organisation der öffentlichen Schu- 
len auch für eine freiere Bewegung in pädagogischen Einrich- 
tungen und didaktischen Versuchen immer ein Raum bleibet). 
Dieser Anerkennung haben wir nichts hinzufügen als das Be- 
dauern, dass sie erst jetzt erfolgt, und die Forderung, dass das 
Privatechulweseii künftig nicht nur nicht bebindert, sondern 
in einem richtig verstandenen Staatsinteresse und gegenüber 
einer selbstsüchtigen, falschen InteresBenpolitik mancher Commn- 
nen — kräftig gefördert werde. 

In Bezug auf die Errichtung und Unterhaltung hö- 
herer Schulen habe ich und wohl mancher Andere mit mir 
einen gelinden Schauder empfunden, als ich zuerst in den 
WiescBchen Buche (L p. 18) auf den Passus stiess: „Eine 
gesetzliche Nöthigung höhere Schulen zu gründen 
oder zu erhalten ist nicht vorhanden." Und das in den 
„classischen Lande der Schulen und Casernen!" Hoffen wir, 
dass die Zeit, wo eine solche Auffassung in Schulvcrhältnissen 
möglich war, für immer vorüber ist; allerdings wird jeder ein- 
sichtige Mann zugeben: erst da« Volksschulwesen gut ordnen, 
dann das höhere; denn hier gilt, wenn irgendwo, das Wort: 
Das Eine thun und das Andere nicht lassen, und eine Über- 
schätzung de« höheren Schulwesens möchte bald bedenkliche 
Folgen herbeiführen. 

Viel Grund zu gerechten Klagen haben neuerdings die 
Privatpatronate gegeben, ihre Beseitigung ist der lebhaf- 
teste Wunsch aller Lehrer geworden, die das Drückende, De- 
primirende und — es klingt hart, ist aber wahr — das Cor- 
rumpirende dieses Institute kennen zu lernen Gelegenheit ge- 
habt haben. Was früher nur widerwärtig war, ist in letzter 
Zeit geradezu unerträglich geworden. Welche Verhältnisse er- 
geben sich nicht aus diesen Patronatszuständen! Man höre und 
staune: Einer der Herren Patrone handelt mit Papier, Einer 
mit Eisen, ein Dritter ist Agent einer Versicherungsgesellschaft ; 

•) Es scheint dies um so nOthiger, als die Berliner Octobercon- 
ferenz mit dieser Frage sich nicht beschäftigt hat. 

**) Vgl. Prolocolle p. 150—157. 

***) Stiehl. Centralhlatt 1869, p. 60 

*•**! Nach einer Zeitungsnachricht! 
dings aufgehoben zu »ein. 

i) Protocollc p. 173. 
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der Lehrer ist moralisch verpflichtet, von den beiden Ersten i 
seinen Bedarf au den benannten Artikeln zu entnehmen, bei | 
dem Letzten zu versichern, wenn er nicht bei Gelegenheit an fr 
empfindlichste benachtheiligt und geschädigt zu werden Gefahr 
laufen will. 

Ein solcher Stadtratb — und das geschah nicht in Pose- 
muclcel, sondern in einer Stadt von 30,000 Einwohnern — 
äusserte einmal zu dem Schreiber dieses: „Da habe ich nun im 
Laufe der Jahre so viele Lehrer gewählt, und denken Sie, dass 
die Kerle, wenn sie im Amte sind, bei mir kaufen? Nein, sie 
gehen zn meinem Concurrenten!" Und wenn nun dieser Con- 
current auch ein Mann ist, der „bei der SUdt etwas gilt, und 
zu sagen hat?" Diese Schraube, sieht man, ist ohne Ende, 
und ausser einem Dutzend Stadträthe Beanspruchen noch einige 
Dutzend Stadtverordneten, die „die Hand auf dem Säckel der 
Stadt halten", dieselbe Berücksichtigung! Bekanntlich aber 
wechseln diese öfters, so dasB in einer etwas grösseren Stadt 
es nicht so leicht ist, diese Herren aämmtlich auch nur persön- 
lich kennen zu lernen — namentlich wenn der Lehrer nicht 
ein Verehrer der vom Philisterium frequentirten Ressourcen und 
SUmmkneipen ist — nnd bei Begegnungen ihnen durch ein 
äusseres Zeichen seine Hochachtung gebührend zu bezeugen. 

Die Unterlassung dieser Pflicht aber ans Unkenntniss kann, 
wo es anf eine Stimme mehr oder minder ankommt, folgen- 
schwerer sein, als man anzunehmen geneigt ist. So kommt es, 
dass die Worte: „Freiheit, Unabhängigkeit und Manneswürde" 
— Gott sei es geklagt! — in dem Lexicon städtischer Lehrer 
immer seltener eine Bedeutung haben. Ist aber der Antrag 
des Abgeordneten v. Kar dor ff auf Aufhebung des Privatkirchen- 
patronats von vielen Seiten mit lebhafter Freunde begrOBst 
worden, so verdiente es ein Antrag, der die Consequenz davon 
für die höheren Lehranstalten zöge, weit mehr. Man frage nur 
die tüchtigsten, einsichtsvollen Lehrer an städtischen Gymnasien 
und Realschulen: Ein einheitliches Staatspatronat iBt der 
allgemeine Wunsch, und nicht erst seit den letzten Jahren, 
wo auch die materiellen Vortheile den an Staatsanstalten Un- 
terrichtenden sich fühlbar gemacht haben. Von vielen Seiten 
ist es bedauert worden, dass der Staat die günstige Gelegenheit, 
durch einen sanften Druck, wie er bei Gelegenheit der Nurmal- 
etatsfragc gegeben war, mehr Communcn zur Ueberlassung 
ihrer Patronatsrechte an den Staat zu bewegen, nicht besser 
benutzt hat»). (Fortsetzung folgt.) 

' Denkschrift zur Motivirnng eines von Directoren, Rectoren 
und Lehrern höherer Untemcbtaaustalten einem Hohen Ministerium 
und hohen Baute der Abgeordneten übersandten Petition zu gesetz- 
licher Regulirung der äusseren Verhältnisse, ihrer amtlichen Stel- 
lung. Tilsit, 1872. 4o S. Die Denkschrift zeigt, wie die an Schulen 
städtischen und stiftischen Patronats arbeitenden Lehrer in wesent- 
lichen Pnncten den Lehrern königlicher Anstalten durchaus nicht 
gleichgestellt sind nnd führt eine erhebliche Anzahl Oravaroinc auf. 



Die Stellung der reorganisirten Gewerbeschulen zu den 
höheren Lehranstalten. 

Die Ansichten über die Stellung der reorganisirten Ge- 
werbeschulen *) in dem Organismus unser» ganzen Unterrichts- 
wesens sind sehr getheilt. Vorläufig ist man noch überwiegend 
geneigt, ihnen die Berechtignng, sich zu den höheren Lehran-* 
stalten zu zählen, abzusprechen. Man geht dabei von der An- 
sicht aus, dass Fachschulen überhaupt nicht zn den höhern 
Lehranstalten zählen können, sondern bestenfalls nur eine Mit- 
telstufe zwischen Volksschule und höhere Lehranstalten sind, 
weil sie nur eine einseitige Berufsbildung gewähren, nicht bis 
auf die Grundlage unserer heutigen Bildung, anf das Alterthum 
zurückgehen, also selbst keine eigentlich wissenschaftliche Grund- 
lage haben. Man erwägt jedoch die Consequenzen dieser An- 
sicht nicht, nicht etwa die, dass wir nun auch bis auf Indien und 
Aegypten zurückgehen müssten, um die Grundlage der griechi- 
schen Bildung zu kennen, sondern die, dass nach dieser An- 
sicht auch die Realschulen I. 0. keine wissenschaftliche Bil- 
dung gewähren, da sie nur auf das römische Alterthum zurück- 
gehen, welches doch nur ein Abklatsch der grichischen Bildung 
iBt, dessen historische Bedeutsamkeit nur durch die politische 

») Ich sehe hierbei natürlich ganz ab von einzelnen Mängeln 
des Lehrplans dieser neuen Anstalten; diese werden bald genug 
erkannt und beseitigt werden, da das Ziel derselben feststeht: Fach- 
bildung mit allgemeiner Bildung auf wissenschaftlichem Wege zu 
verbinden. 



Eutwickelung der römiacheu Macht, nicht durch ihren wissen- 
schaftlichen Werth so grosses Gewicht erlangt hat. Will man 
aber geltend machen, dass ja das griechische Alterthum aus 
Uebersetzungen genugsam erkaunt werden könne; so wttsste 
icht nicht, warum mau dies nicht eben so gut als Beweis für 
die Entbehrlichkeit des Lateinischen anfuhren könnte. Also 
entweder kann wissenschaftliche Bildung ohne Kenntuiss des 
Griechischen und Lateinischen stattfinden, nnd dann liegt das 
Kriterium der höheren Bildung anderswo als in der originalen 
KenntnisB des Alterthums; oder diese Kenntniss ist unerläss- 
licb; dann können auch die Realschulen I. 0. nicht zu den 
höhern Lehranstalten gerechnet werden, waa bisher allgemein 
geschehen ist. 

Ks kann Niemandem, der den noch immer fortdauernden 
Hindus« des Alterthums auf unsere Bildung kennt, in den Sinn 
kommen zu behaupten, wir stehen jetzt in aller Wissenschaft 
und Kunst schon so hoch, dass wir dor Kenntniss des Alter- 
thums ganz entbehren können, dass es nutzlos ist sich damit 
zu beschäftigen; hent zu Tage könne Jeder die Wissenschaft 
fördern, ohne irgend eine andere Kenntniss des Alterthums, 
als die durch die Tradition und Uebersetzungen erlangte. Mit 
Recht sagt Peter (Vorschlag zur Reform unserer Gymnasien, 
Jena 1874): „Die Product« der alten Welt sind die ersten Blü- 
then der edelsten Früchte und Anlagen, die von der Natur in 
die menschliche Seele gelegt sind, sie haben deshalb eine Frische 
die in derselben Weise nie wieder zu erreichen ist und sind 
eben desshalb der Jugend homogen nnd vorzugsweise für sie 
geeignet *). " 

Obige Behauptung ist gleichwohl schon öfter, bald mehr 
bald minder offen, ausgesprochen, weil sie eine theilweise „aber 
eben darum nnr einseitige Berechtigung hat, so weit nämlich 
dass es allerdings auch wissenschaftliche Bildung giebt ohne 
classische: nur entbehrt die erstere dadurch eines FcrmentB, 
welches durch nichts ersetzt werden kann. Wie man auf ethi- 
schen Gebiet doch nicht einem Juden, Muhamedaner, selbst 
Heiden Sittlichkeit überhaupt absprechen kann, weil ihm die 
christliche Grundlage dazu fehlt; so kann man auf unaerm Ge- 
biete nicht die wissenschaftliche Bildung jedem absprechen, dem 
das claasische Fundament abgeht Wollten wir das thun, so 
würden wir eine Grenzlinie ziehen, die das Leben nicht aner- 
kennt; denn wer würde einen Mathematiker oder Naturforscher, 
der auf der Höhe seiner Wissenschaft steht, die wissenschaft- 
liche Bildung absprechen, wenn er kein Latein und Grie- 
chisch gelernt hat; Latein allein dazu für hinreichend zu 
erklären, wäre aber eine ganz unberechtigte, weil willkürliche, 
Grenze, die selbst jeder wissenschaftlichen Bestimmtheit ent- 
behrte und sich höchstens auf den historischen Grund stützen 
könnte, dass alle Bildung des Mittelalters auf dem Lateinischen 
beruhte; allein die gesammte geistige Entwicklung der neueren 
Zeit seit der Reformation quillt dagegen aus dem wiedereröff- 
neten Born des griechischen Alterthums. 

Das Criterium wissenschaftlicher Bildung ist meiner An- 
sicht nach 1, eine allgemeine Bildung, welche befähigt den 
Zusammenhang der einzelnen Wissenschaften untereinander und 
daher die Grenzen des Gebietes der eigenen Wissenschaft und 
ihre Stellung den übrigen zu erkennen; 2, die methodische 
Behandlung, das rationelle Studium der eigenen Wissenschaft. 
Beides ist auch ohne Kenntniss der griechischen nnd lateini- 
schen Sprache zn erreichen. Mit demselben Rechte, mit dem 
man einem Chemiker oder Mathematiker wissenschaftliche Bil- 
dung abspräche, weil er kein Latein versteht, könnte mau die- 
selbe einem Juristen, Philologen oder Theologen absprechen, 
der nichts von Naturwissenschaften weiss. 

Ist nun das ausgesprochene Ziel der reorganisirten Ge- 
werbeschulen sowohl eine genügende Grundlage allgemeiner 
Bildung zu geben, als auch die naturwissenschaftliche Technik 
rationell zu behandeln, nicht etwa blos mechanisch oder mne- 
monisch beizubringen: so haben dieselben gerechten Anspruch 
unter die wissenschaftlichen oder hohem Lehranstalten gestillt 
zu werden. Mag man an dem ersten Plane zur Erreichung 
diese« Zieles auch Manches auszusetzen haben, die Mangel des- 
selben lassen sich beseitigen und dass dies Ziel unerreichbar, 
der Plan also überhaupt unausführbar sei, muss nicht ohne Be- 
weis behauptet werden. 

*) Freilich gilt Obiges haupsächlicb nur vom griechischen Al- 
terthum und darum sind eben die Realschulen I. 0. mit ihrem La- 
tein nur eine verfehlte Z^wittergentaltung zwischen dem Gymnasium 
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Allerdings sind die ersten Schritte zur Ausführung auf 
Hindernisse gestossen, welche den Gegnern es leicht machten: 
ScbeiugrOnde gegen die Ausführbarkeit des Plaues anzuführen. 
Scheingrttndu nenne ich sie, weil sie alle nur ans augenblick- 
lichen Äussern Verhält niesen entlehnt sind, nicht aus dem innern 
Wesen der Sache selbst sich ergeben. Es war ein bedauerlicher 
Mangel an Einsicht, der das Unterrichtsministerium früher das 
Bildungsbedürfnis« des zahlreichen und wichtigen Gewerbestan- 
des ganz vernachlässigen Hess, so daas endlich der geniale Be- 
gründer unserer gewerblichen Bildung, Beuth, daran gehen 
rousate, ohne Zusammenhang mit dem übrigen Bildnngsanstal- 
ten, bloss auf der Grundlage der Elementarschulen die Gewerbe- 
schulen zu schaffen oder deren Errichtung durch die Gemein- 
den aus Staatsmitteln zu unterstützen. Die nothwendige, aber 
freilich ihm nicht zur Last fallende Folge davon war, daas der 
gewerblichen Bildung die Unterlage einer angemessenen allge- 
meinen Bildnng fehlte, denn Vorschulen für die Gewerbeschalen 
konnte er nicht schaffen, diese gehörten in den Hessort des 
UnterrichtsministerB, und so hat auch jetzt noch der Handels- 
minister die Reorganisation der Gewerbeschulen nur für die 
Schüler vom 15. Lebensjahre an ins Werk setzen können; die 
nöthige Vorbildung solcher Schüler gewahren aber weder die 
Elementarschule, wie sie jetzt beschaffen ist, noch die Gymnasien 
und Kealschulen, deren Schüler übrigens, wenn sie bis zum 15. 
Lebensjahre gelangt sind, es meist und leicht begreiflicher Weise 
vorzieht n auf dem bisher betretenen Bildungsweg zu bleiben 
nnd, wenn sie schon baldigst ins practische Leben zu treten ge- 
willt sind, sich auf derselben Anstalt wenigstens noch die 
Berechtigung zum einjährigen Militärdienst zu erwerben. So 
liefern also die Elementarschulen fast das ganze (Kontingent von 
Kecrnten für die Gewerbeschulen und in Folge dessen sehen es 
der Gymnasiast und Realschüler für eine Erniedrigung an, zur 
Gewerbeschule überzugehen. So steht es, ausgenommen die in- 
dustriellen Bezirke in den Rheinprovinzen und Westfalen, in den 
östlichen Provinzen fast ohne Ausnahme. Auf dicae Verhält- 
nisse gründun Bich aber alle Behauptungen der Unausführbar- 
keit des Planes der Reorganisation. Natürlich kann aber ein 
solcher unnatürlicher Zustand auf die Dauer nicht bleiben; ent- 
weder muts das Handelsministerium auch Vorschulen für seine 
Gewerbeschulen selbst errichten können, oder das Untcrrichta- 
ministerium muss, verstärkt durch Männer, die des gewerblichen 
Bedürfnisses kundig sind, die ganze Gestaltung de« Gewerbe- 
Schulwesens in Beinen Bereich aufnehmen. Die Übeln Folgen 
so unnatürlicher Vernachlässigung des gewerblichen Bildungs- 
bedürfnisses haben sich zunächst schon darin gezeigt, daas das einst 
in seinem Kunstgewerbe in ganz Europa unübertroffene Deutsch- 
land sowohl auf der Pariser, als auf der Wiener Ausstellung 
nach dem Unheil aller Sachverständigen fast in allen Zweigen 
des Kunstgswerbes aus Mangel an Gcschmacksbildung hinter 
andern Ländern zurückstand. (Portsetzung folgt.) 



Correspondenzen und kleinere Mittheilnngen. 

— Berlin. (Verein von Mädchenschullehrern.) Im 
Saale der Victoriaacbule fand am 30. August die Konstituimng eines 
Zweigvereins zu dem allgemeinen deutschen Hauptverein der Diri- 
genten nnd Lehrenden höherer und mittlerer Mädchenschulen für 
die Provinz Brandenburg statt. Ein provisorisches C'onilte, an des- 
sen Spitze Namen, wie HaarbrUcker, Ünot, Murget, Schöoennark etc. 
standen, hatte durch Clrkularschreiben an die Directionen aller höh- 
ren und mittleren Mädchenschulen der Provinz Brandenburg alle 
an solchen Scholen Lehrenden aufgefordert, behufs Gründung eines 
solchen Vereins sich an einer Besprechung hier einzufinden. Die 
Betheiligung war denn auch eine sehr rege Aus allen Städten nnd 
Städtchen der Provinz Brandenburg kauen sie herbei, die Bildner 
und Erzieher des zarten Geschlechts. Auch Berlin stellt ein ziem- 
lich starkes Kontingent aus den hervorragendsten Scholen und In- 
stituten. Haarbrücker begrüsste die Versammlung und sprach 
derselben den Dank ans iUr ihre zahlreiche Betheiligung. In Han- 
nover, wo derselbe als Delegirter des Bauptvereins war, wurde er 
beauftragt für die Provinz Brandenburg, ähnlich wie in den andern 
sechs Provinzen, einen Zweigverein zu stiften; er habe also die 
Initiative ergriffen in Gemeinschaft mit anderen Kollegen zum Zweck 
einer geordneten Durchführung der Bestrebungen für die innere 
Organisation und gesetzliche Stellung des Mädchcnacbulwesens, so- 
wie znr gegenseitigen Förderung in wissenschaftlicher und amtli- 
cher Thätigkeit. — Nachdem die Wahl des Bureau» vorgenommen 
oud die Versammlung sich fiir die Bildung eines solchen Vereins 
ausgesprochen — wurde an die Bcrathung der einzelnen Paragra- 
phen dos vonseiten des Coinltes vorgelegten Statuts gegangen, die 
denn auch mit einigen unbedeutenden redactiouellen \ ersnderungen 
angenommen wurden. Bei der Wahl des definitiven Vorstandes, 
der aus 8 Mitgliedern nnd einem Delegirten zu den. weiteren Aus- 



schüssen des Hauptvereins, welcher da« 9. Vorstaadsmitglied bildet, 
besteht — »urde Haarbrücker einstimmig zum Vorsitzenden ge- 
wählt und als dessen Stellvertreter Soltmann (Potsdam ) 

— Berlin. (Bewerbungen.) Dem Vernehmen nach beabsich- 
tigt der Magistrat, bei der nahe bevorstehenden Wahl eines Direc- 
tors der Sophien-Realschule sich auf diejenigen Männer zu beschrän- 
ken, welche sich nm die Stelle beworben haben. — In mehreren 
ausserdeut»cheu Ländern . auch im Südwesten ist es tbeils durch 
Verordnung, thoils durch Gesetz geboten, dass bei jeder Vakanz 
einer solchen Stelle öffentliche Conkurrenz ausgeschrieben und die 
Wahl auf die Concurrenten beschränkt wird. Bei uns bildet u. a. 
für die Wahl der Stadt räthe das öffentliche Ausschreiben einer 
Conkurrenz die Kegel. Kür die Wahl von Directoren und Lehrern 
an öffentlichen höheren Lehranstalten schreibt kein Gesetz, keine 
Verordnung in Preussen vor, dass zur Bewerbung nm dieselbe öf- 
fentlich anggefordert werde; ebensowenig entspricht es unserer Sitte, 
auch ist es in dem vorliegenden Kalle nicht geschehen. Es ent- 
spricht ebensowenig einer Regel oder Sitte, dass hei Besetzung 
einer derartigen Stelle die Wahlbehörde sich auf diejenigen be- 
schränke, welche sich beworben haben, nachdem die Vakanz ausser- 
amtlich bekannt geworden. Eine erhebliche Anzahl der hiesigen 
Directoren, wohl die Mehrzahl und gewiss die allgemein dir die 
tüchtigsten gehaltenen, haben sich nicht um die betreffenden Stel- 
len beworben, der Magistrat hat um sie geworben. — Es liegt sehr 
nahe, dass eiu vorzugsweise tüchtiger bewährter Mann nicht geneigt 
ist, durch eine Bewerbung mit allen denen in Conkurrenz zo treten, 
welche sich selbst für qualifiziert erachten, und selbst Uber sich 
da» Unheil einer Behörde anzurufen, die, wie hoch sie auch sonst 
zu schätzen ist, doch nicht ausschliesslich solche Mitglieder hat, 
noch haben kann, welche in dieser Sache für eompetente Richter 
zu erachten siud, bei welcher also die Majorität schwerlich vorher 
zu berechnen ist. Auch wird ein solcher Mann Bedenken tragen, 
sein Wirken in dem Kreise, dem er angehört durch eine Bewerbung 
nm eine audere Stelle im Kalle des Unterliegens zu compromittiren. 
Aus diesen Gründen wünschten wir, daas das oben erwähnte Ge- 
rücht nnbegründec sein und daas andernfalls der Magistrat die selbst 
gezogene Schranke zum Besten der Sache aufheben möge. 

— Berlin. (Der erste Entwurf zu dem preussisVhen^jn- 
terrichts -Gesetze ist fertig.) Derselbe zahlt, wie die „Spen. 
Ztg.* berichtet Uber 300 Paragraphen und umfasst das gesammte 
Unterrichtsweson von der Universität bis zur Dorfschule mit Inbe- 
griff der Dotation»-, sowie aller sonstigen administrativen, wirth- 
schaftlichen, finanziellen nnd technisch«! Fragen. Ifollnhjil M im 
Cultusministerium ein Generalrcferent für den ganzen Entwurf bestellt, 
nm ein homogenes Werk nnd eine gleichmässige, harmonische He- 
daetion desselben zu bewerkstelligen. Auf Grund dieser Arbeit 
wird dann im ('ultus-Ministerium noch einmal der Entwurf ganz durch- 
beratben ui.d definitiv festgestellt werden. Ist dies geschehen, so 
wird der Entwurf durch den Druck veröffentlicht. Dies ist spä- 
testens im November zu gewärtigen. Derselbe mnss dann noch das 
Kriegsministerium (wegen der Bedingungen für die Zulassung zum 
einjährigen Freiwilligendienst), das Handelsministerium (wegen der 
Fachschulen), das Ministerium des Innern (wegen der Stellung der 
Schule znr Provinzial-, Kreis-, Gemeindeverwaltung etc.) und das 
Finanzministerium (wegen der Dotation passieren, bevor die defini- 
tive EntSchliessung im Staatsministcrium gefasat und die Vorlage 
dem Könige behufs Ertheilung der Ermächtigung zu ihrer Einbrin- 
gung in den Landtag unterbreitet werden kann. (Sofort nach der 
Veröffentlichung wird die Verlagshandlung den Entwurf in einer 
besouderen Zeitlingsbeilage auch den Abonnenten dieser Zeitung zu- 
gängig machen. Bestellungen auf Separatabdrucke fUr Lehrer- 
collegien und Vereine werden von Sicgismund & Volkening in Lpz. 
schon jetzt entgegengenommen.) 

ö Bromberg. (Propst Bunt.) Am Morgendes 30. Aug. wurde, 
wie der .Pos. Ztg." geschrieben wird, in einer Zelle des hiesigen Ge- 
richtsgefängnisses der Propst Bunt aus Polnisch-Krone erhängt ge- 
funden. Wegen Betruges resp. Unterschlagung von Kirchengeldem 
im Betrage von 7000 Thlrn. befand er sich seit dem Mai d. J. in 
Untersuchungshaft und sollte jetzt vor das Schwurgericht kommen. 
Früher war derselbe viele Jahre hindurch der Begründer und Leiter 
des Progymnasiums zu Kauernik, das von 300 bis 300 Schillern be- 
sucht wurde und sich eines guten Rufes orfreute. 

r. Aus Westfalen. (Allgemeiner deutscher Pensions- 
fonds fUr Lehrerinnen und Erzieherinnen. Nachdem Direc- 
tor Dr. Gotthold Kreyenborg in Iserlohn bereits 1872 die Idee 
zu einem Fonds angeregt hatte, veröffentlichte er neuerdings in 
einer Anzahl Tagesblätter und Zeitschriften eine Art Aufruf an die 
deutsche Frauenwelt, um auch hier die Theilnahme für diese aller- 
dings sehr zeitgemässe und woblthätige Angelegenheit wachzurufen 
Zugleich hatte sich der rheinisch -westfälische Töcbterlehrer»Vcrciu 
um Uebernahme des Protektorats einer solchen beabsichtigten Stif- 
tong an die Frao Kronprinzessin Victoria mit bestem Ksfotg ge- 
wandt und die Berliner Lehrerinnen sowie der Lehrer-Pensionsver- 
band des Königreichs Sachsen zu Dresden beabsichtigten ihre Be- 
strebungen mit den .»Ingen zu vereinigen. Krcyenberg bereiste in 
den jüngst vergangeneu Monaten das mittlere Deutschland, um dnrt 
die Gründung von Sammelstellen oder geeigneten Vereinen herbei- 
zuführen. Fernerhin liegt im Plaue, zur Vermehrung des Stiftungs- 
vermögens eine vaterländische Lotterie zu veranstalten. 

I. Marburg, ((.'h ri s 1 1. Schu Iboto. Erw idoru n g.) Ich habe 
es bis dahin nicht der Mllhe werth gehalten, dem Korrespondenten, 
welcher in Nr. 31 den .Christlichen Scbulboten aus Hessen" ange- 
griffen hat, entgegen zu treten. Nachdem aber in Nr. ein ande- 
rer Gegner sich gefunden, habe ich nur zu erklären, dass gerade 
das Gegentheil von dem, was die Herren aus dem Aufsätze gelesen, 
von demselben bezweckt wird: nachzuweisen, das* der christliche 
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Lehrer ohne OnwhlflMIlriotiMlf — wie von »aast achtumgswerthen 
Münncrn behauptet ward«, denn die Achtung wird man immerhin 
demjenigen zugestehen müssen , welcher um seiner Uebcrzeugung 
willen, selbst wenn sie eine irrige sein tollte, sogar ««ine Existenz 
daran gibt, wie diese Männer gethan — den Religionsunterricht 
auch nach Erseheineu dea Schulaufslchtsgesetses und der .Allge- 
meinen Beatimmungen vom 16 Ott. 1872" ertheilen können. Denn 
also lautet das Resu-ai im 3. A-tlkel de» angezogenen Aufsätzen: 

Volks-, einschliesslich 



.Hieraua ergibt »ich. dass der preussischen Volks-, einschliesslich 
der Mittelschule dorcb den vorgeschriebenen religiösen Unterrichts- 
stoff nicht allein der christliche Charakter gewahrt, sondern dass 
ihr auch der confessionelle Charakter noch geblieben ist. Denn 
ausdrücklich ist vorgeschrieben, dass die Kinder in das Bekenntnis» 
der Gemeinde eingeführt und befähigt werden sollen, an dem Got- 
tesdienst der letzteren lebendigen Antheil zu nehmen. Auch sind 
die gegebenen Vorschriften der Art, dasa bei strikter Befolgung 
derselben die Erreichung des Zieles noch möglich ist. Dasselbe 
gilt von den höheren Schulen." 

Jedes weitere Wort halte ich fllr überflüssig. 

1. H. Leimbacb. 

L Ans Korhessen. (Entgegnung an Dr. Kelluer, anf Ha- 
nta in Nr. S5> d. Bl.) Herr Dr. Kellner hat Recht: Man nennt sonst 
sich selbst oflTen, wenn man Andre angreift; (ich glaube doch, das 
hat Dr. K. sagen wollen mit dem , Anfassen der Namen Anderer";) 
nur gebe ich ihm tn bedenken, dass Ich der Angreifer nicht sowohl 
bin, als vielmehr der Angegriffene; und daaa er seibat sich auch 
offen als deu Augreifenden in jener Correspondenz bezeichnet 
und mich als den .auf die Mensur Fordernden* d. b. den An- 
gegriffenen und Beleidigten; ferner dass ich mit keinem Worte Dr. 
Kellner als den Verfasser jener Q oder ^ Artikel angedeutet, son- 
dern nur als ein Beispiel eines Mannes angeführt habe, welcher ganz 
sieher nicht in den Verdacht eines Kenitentenfreundes fällen 
würde, sein Name, weltberühmt durch die Kedaction der Hess. Mor- 
genieitnng und dea Frankfurter Journals, weitbekannt als den eines 
Mannes, von dessen antipodischer Stelluug den Renitenten gegen- 
über jedermann Uberzeugt war, instar omninm similium genannt ; gleich- 
wohl bedaure ich , ihn auch nur beispielsweise genannt zu haben, 
nachdem ich mich davon habe überzeugen müssen, dass Dr. Kellner 
seine Erwähnung in dieser Weise — wie er gethan — aufgefasst 
und es fast als Beleidigung angesehen hat, wenn man von ihm be- 
hauptet, worin ja dooh eigentlich sein Stolz liegt, dass er kein 
Freund der Renitenten ist und daaa auf seine Worte eher alle au- 
den, nur nicht die Renitenten und ähnliche .lumlna" schwören. 
Uebrigens dürfte Dr. Kellner selbst kein Recht haben, mir Mangel 
an Comment vorzuwerfen, da er noch weit mehr gethan zu haben 
scheint als ich, indem er andere ehrenwerthe Personen in mehreren 
Artikeln aus dem Versteck der Anonymität heraus angegriffen *u 
haben ziemlich deutlich eingesteht. (Hierzu muas die Redaction be- 
merken, dass auch nicht eine Silbe der In Nr. 35 cnthal'onen Erklä- 
rung des Herrn Dr. K. Herrn L. zu dieser letzteren Behauptung 
berechtigt.) 

Wenn Dr. Kellner es nun aber .ausserdem" mit Stolz sagen zu 
können glaubt, dass er niemals Mitarbeiter des Schulboten oder 
eines Blattes dieser Richtung gewesen sei, so soll ihm dieser Stolz 
gegönnt sein, dagegen habe ich wohl ein Recht zu behaupten, dass 
derselbe in den Worten: ich habe .immer nur auf der andern 
Seile gefoehten" eine Anklage versteckt habe; als wenn der Cha- 
rakter eines Mannes dadurch zweifelhaft würde, wenn derselbe als 
Mitarbeiter zweier in der Richtung verschiedener Blätter genannt 
wird. Auf zwei Seiten gefoehten hat aber der genannte Mitar- 
beiter des Chr. Sch. nicht, weder gleichzeitig noch nacheinander 
wobl aber harmlose oder naturwissenschaftliche Artikel in zwei 
Zeitungen veröffentlicht, deren eines von seinem Vater redigirt wurde, 
deren anderes seines Standes Interessen zu vertreten bestimmt war, 
und solche Mitarbeit verdient den Namen des Fochtens nicht. 
Das Fechten ist vielleicht Dr. Kellners Force, andere lieben grade 
das Fechten nicht und sind doch grade »o charakterfest als er. 

Es ist weiterhin nicht wahr, was Dr. Kellner behauptet, dass 
ein Mitarbeiter dea Chr. Schulboten sieh jo öffentlich zu allen an- 
deren Artikeln in demselben Blatte oder uur zu einzelnen bekenne, 
so wenig wahr, als alle an der Spitze der Zeitung f. höh. Unterricbts- 
wesen stehenden Männer durch die bevorzugte Stellung ihres Na- 
mens sich zu allen Artikeln und Correspondenzen (.Veröffentlichun- 
gen*) in diesem Blatte .öffentlich bekennen.* 

Doch nun wende ich mich zu dem, was auch Dr. Kellner — 
nieht bloss der 0 oder A, Anonymus — Uber den Christi. Schul - 
boten selbst sagt, ich gehe zu dem furchtbaren Verbrechen Uber, 
welches so schwer ist, dass alle Mitarbeiter des Christlichen Schul- 
boten, Dr. Piderit und Dr. Leimbach und alle anderen, obwohl sie 
den Artikel nicht geschrieben haben, strnnit und sonders zugleich 
mit dem Verfasser (vgl. das zwiefache: Mitgegangen, mitgehangen) 
gehängt und gehenkt werden müssen. 

Dr. K. bezieht sich auf die Stelle im Christi. Schulboten, welche 
frliher schon milgetheilt war: .Es lasst sich hiernach schon die 
Frage einigermassen beantworten, haben wir In den deutschen Lan- 
den, haben wir Insbesondere im prensaischen Staate noch christliche 
Schulen oder nicht?* Jeder Mitarbeiter dieses Blattes muss sich 
nach Dr. Kellners Meinung' fllr diese .frech-anmasaliche Sprache" 
mit verantwortlich machen lassen, und es ist vollständig comment- 
mässig, wenn man da eine Reihe von Namen nennt, die bloss Mit- 
arbeiter sind, .hlutjung* und andere Epitheta ornantia anwendet, 
von .lumina* spöttisch redet, und sie ohne Gnade, ja ohne Unter- 
suchung ohne ihre Verteidigung angehört zu haben, aufhängen will; 
aber es ist vollständig incommentmässig, einen Mann als solchen 
zu nennen, der unter keinen Umständeu mit diesem des Aufhän- 
rerthem Gelichter in Verwandtschaft zu bringen ist, der es 
igt: Ich rühme mich und danke dir Gott, dass ich nicht bin 



wie diese Leute, ich habe nie auf jener Seite .gefochten* u. s. w. 
Kann Herr Dr. K. sich beleidigt fühlen, wenn das von ihm ausgesagt 
wird, was nachweislich seinen Stolz begründet? 

Doch das Verbrechen selbst. Jener Artikel des Christlichen 
Schulboten , aus welchem Jenes A und jetzt Herr Dr. Kellner den 
Beweis liefern wollen, dass er eine Zeitschrift für Renitente und 
Renitentenfreunde sei, war der erste Artikel, welcher in diesem Jahr- 
gange stand: er handelte Uber die oben angegebene Doppelfragu, 
er war — o lachen Sie nicht, geduldiger Leser! — er war gegen 
die Renitenten gerichtet, und wurde durch denselben Artikel 
der Nachweis geführt, dass die Renitenten im Unrecht seien uud 
dass — o lachen Sie ja nicht! — in Preussen noch nach wie 
vor die Volks-, Mittel- und höheren Schulen den christlichen Cha- 
rakter bewahrt hätten. Lesen Sie nur das Resultat der Unter- 
suchung jener Frage, welche von den Renitenten verneint , von dem 
Scbnlboten bejaht wird! Dies Resultat steht in Nr. 3 d. Bl. 1874. 

Herr Dr. Kellner spricht von Frechheit und Anmasaung, wenn 
es der Scbulbote wsgt, so — gegen die Renitenten zu schreiben: 
Habe ich nicht Recht gehabt zu sagen, es Hesse sich eben so leicht 
beweisen, dass Dr. Kellner ein RenTtentenfreund sei. als der A be- 
weisen könne, dass der Schulbote ein Beförderer dieser Ricbtuug 
sei? Nimmt sich nicht offenbar Dr. Kellner, von dem ich das nie 
gedacht hätte, hiergegen den Schulboten, jenen „frcch-anmas«licben~, 
der Renitenten an, scheint nicht Dr. Kellner am Ende doch auch 
auf der einen — und nicht bloss .auf der andern Seite" zu 
.fechten"? Da ich das nie von Herrn Dr. Kellner erwartet habe, 
so bedaure ich doppelt lebhaft; seinen Namen an unrechter Stelle 
angewandt zu haben. Dr. Kellners Name beweisst nichts von alle- 
dem, was ich mit ihm beweissen wollte. Ich habe aber kein Inter- 
esse daran , diesen durch verschiedene im nationalpreussischen 
Sinn geleitete Redactionen weitbekannten Namen in seinem Glänze 
zu schädigen; ich bin der letzte, welcher ihm zu dem Geständnis» 
bringen wollte, dass er ein Kenitentenfreund sei. 

Dr. Kellner spricht in einer Anmerkung noch von einer Bibel- 
steile, welche im Christlichen Schulboten stehe, von Uff. 3, 16. und 
fügt an: .Das« ist gowiss nichts Schmeichelhaftes für allerlei Leute, 
welche in der preussischen Staatsleitung oder im Einverständnis» 
mit dem dernialigen Verfahren sind. Darauf darf wohl ein Anderer 
auch einmal dienen. Und mag er es demnächst gehörig des Ferneren 
tbun." Solche Anklagen, wodurch der Schuibote öffentlich der 
preussischen Staatsleitung als ein gegnerisches Blatt etc. denuncirt 
wird, erwecken den Schein, als ob Dr. KeUner in Bezug auf die 
Dcnunciation ein ziemlich weites Gewissen habe; gleichwohl will 
ich ihm nur Unklugheit vorwerfen und ihn warneu, gegen den 
Schulboten nicht Anklagen vorzubringen, welche er nicht beweisen 
kann. Dennesist nicht wahr, dass nach dieser Stelle beurtheil t 
werden aolle, ob wir in Preussen noch christliche Schulen haben; 
die ganze Stelle steht in einem ganz anderen Zusammenhang und 
toll nach der Stelle überhaupt nichts beurtheilt werden, son- 
dern es heisst nur: EinSchUler, welcher so und so erzogen wird, 
wird zu einer Creatur. .deren Urtheil" (-Strafurthoi I) .Uff. s, ]ä. 
16. geschrieben steht." 

Und nun Uberlasse ich es dem geneigten Leser zu entscheiden, 
ob ich den Herrn Dr Kellner .auf der Mensur abgeführt habe* oder 
ob er es selbst gethan hat. (Wir glauben dass der von Uerru 
L. unnöthig in die Discusslon gezogene Herr Dr. K. auf Obiges et- 
was zu erwidern nicht nöthig hat und bitten ihn darum diese Pole- 
mik hiermit abgetban sein zu lassen. Die Redaction.) 

0 Hauou. (Ueber die Kasseler Brocbüre gegen die 0 
Correspondenzen der Ztg. f. d. b. U.) Kurz vorher, als ich die 
■Schrift .die Zeitung für das höhere Unterricfatswesen (Redacteur: 
Dr. Wuiake in Leipzig) und ihr Hanauer 0 Correspondent. Beleuch- 
tung die Angriffe des letzteren auf die Leitung des höhern Schul- 
wesens in der Provinz Hessen - Nassau von einem Lehrer der Pro- 
vinz.- (Cassel 1874. 0. Holzacbuheri empfing, hatte ich in den von 
Prof. Friedrich in der Köln. Ztg. veröffentlichten Briefen Dr. Thei- 
ner's (vgl. Nr. 240 der Köln. Ztg. vom 30. Aug. Erst. Bl.) u. A. ge- 
lesen: .Rom, 4. Octob. 1872. Mein lieber Freund! So eben lese ich 
im Septemberheft der Stimmen aus Maria-Laach die verbissene Re- 
zension S. 279 — 287 Ihres offenen Briefes. Um Gottes Willen, ant- 
worten Sie nicht! Mit den Jesuiten muss man kein Plänklurfeuer 
unterhalten, sondern sie mit grosser Mitraille angreifen, wie ich 
Ihnen so oft sagte." . . . Theiner. — Gelegentlich findet sich wohl 
ein Plätzchen für eine scherzhafte Antwort auf die Broschüre in den 
.MuBSestundcn". Einstweilen mag das prenssische Unterrichtsministe- 
rium wenn es einInteresse an derSache hat. meioeMitthellungeu in die- 
sem Blatte mit der Plänklerarbeit in der oben erwähnten Schrift 
contra 0 vergleichen, namentlich darüber entscheiden, ob mit sol- 
cher Plänklerarbeit von mir vorgebracht« Thataächlichkeiten besei- 
tigt werden können. Dabei verweise ich auch noch ausdrücklich 
auf die thatsächliche Mittheilung in Nr. 12 d. Bl. □ Hanau. Wilh. 
Hopf, von der die Schrift contra 0 gar keine Kenutnis nimmt, ob- 
wohl ihr Verfasser S. 17 Anmerkung meint, vielleicht werde aus 
dem 0 noch ein Q, Danach wäre das Q ja schon da. Was den 
ltterar. Anzeiger für das evangelische Deutschland, dieses von Hr. 
Dr. Rümpel vielfach empfohlene Leiborgan desselben betrifft, so 
verweise ich nunmehr noch auf Jahrgang 1873, Dezember Nr. 75 
XII. Bonn, sechstes Heft iu welchem vorn unter Andern S. 402. 
David Friedr. Strauaa ein .Flachkopf- genannt wird und weiter 
hinten Seite 463 ab iu einer im Ganzen sehr lobenden Rezension 
von des Stockultramontanen Alban Stolz .Kohlschwarz mit einem 
rothen Faden, Kalender fllr Zelt und Ewigkeit etc.* am Schluea ge- 
sagt wird: .dass man mit Freuden sieb dem Genus» dieses Kaieu- 
ders hingeben kann , der in dieser schlaffen Zeit mit löblichem 
Kampfesmutbe das Panier Christi festhält." gez. Bd. In der 
Mitte Ist der Abschnitt III .das kleine Hirn grosser Herrn* mit 
folgenden Worten besprochen: .Dieser Abschnitt lotstet in kapu- 
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zinerhaftcm Ton das Möglichste, um diu traurig Kurzslehtigkeit 
der Genalcigeu unterer Zeit tu beklagen, die mit ihren liberalen 
Masarcgeln gegen Kirche und Schule das Herz des gesunden 
Volkaleben» vergiften und ihren eiguen Untergang be- 
fördern. " Unter die hier gemeinten kleinhirnigen Herrn gehört 
doch gewiss Dr. Kalk neben Fürst Hismark auch. Aber dagegen 
darf uuaer eins nichta achreiben, wenn ein Dr. Kumpel eiu solche» 
Blatt empfiehlt und so mit Alban Stolz da« Jahrhundert in die Schran- 
ken fordert. 

: München. (Neue Lnhrpläne.1 Am 20. Ang. wurden die 
neuen Lohrpläne für die humanistischen und Real - Gymnasien ge- 
nehmigt und in Nr. 32 und a» dea Ministerialblattes für Klrchen- 
und Mchulangelegenhciteu publiziert. (Wir werden dieselben näch- 
sten* veröffentlichen. D. Ked.) Schon der Wegfall dea unpädago- 
gischen Locations- und Prämienwesens empfiehlt die neue Studien- 
ordnung. Aber auch faat alle übrigen Bestimmungen werden sich 
dea Beifalles der Lehrer erfreuen. Daas dein Lehrerrath in sehr 
vieleu Beziehungen ein weiter Spielraum gelaaacn ist, muss dank- 
bar anerkannt werden. Den humanistischen Gynnasien ist ein, den 
Realgymnasien zwei weitere Jahreskurse unten angesetzt worden; 
erster« haben nunmehr 9, letztere 6 Klassen. Bei den Realgymna- 
sien wurde die Neuerung namentlich deshalb eingeführt, damit das 
Latein gründlicher an denselben gepflegt und die Mathematik pas- 
sender auf die einzelnen Jahreskurae vertheilt werden kann. Das 
Griechische ist für dieae Auatalren nun nicht mehr erforderlich, 
was manche beklagen werden. Andere werden es bedauern, dasa 
dea naturgesehiebtlichen Unterrichte* nicht einmal als fakultativen 
Gegenstandes an humanistischen Gymnasien im neuen Unterrichta- 
ulau Erwähnung geschieht Doch allen Wünschen kann ein Stu- 
tragen. 



Briefkasten. 



M. M Sie wollen gehört haben, daaa der Verfasser der Cassler 
Broschüre gegen 0 Hanau nach dem Erscheinen dieser seiner ersten 
Arbeit, in welcher er sich bloss mit den Styleigenthilmlicbkeiten des 
Correapondeuten beschäftigt, letzt mit dem Gedanken umgehe 
eine zweite Broschüre zu schreiben, in welcher er versuchen wolle, 
die durch Q vorgebrachten Thataiichlichkeiten zu widerlegen. Nun 
das wäre sehr verständig. — 6. M. Beaten Dank. Fahren Sie fort. 
— J. R. Soll nächstens erwähnt werden. 



Offene Lehrerstellen. 



b. Schleswig.) Lehrcrst I. ein. 
L I. Oct Geh. 600 Thlr. Meld. b. 



Deesbiill. (Kr. Tondern, 
Schulamttcandid. an d. Wi" 
Verwaltnngarath. 

Elberfeld. Wissenschaft!. Hülfslehrerat an <L Gewerbescb. zu 
Oateru. Geh. 1950 Mk. Meldg. bia 23. Sept an d. Curat, d. Ge- 
werbeschule. 

Mittweida, (Sachsen . Stand. Oberlehrerst. an d. Realschule 
IL O. Academ. Bildung. Befanigg. f. beschreib. Nsturwissonech. u. 
Arithmetik. Geh. 650 Thlr. l. Oct Meld. bald, an d. Stadtrath. 

Vacante Lehrerstelle. 

Naumburg s. S. An der hiesigen höheren Bürgerschule (Real- 
schule I. Ordnung bis zur II.) ist zu Michaelis d. J. oine mit 700 Thlr. 
Gebalt dotirte ordentliche Lehreratelle zu besetzen. Bewerber, 
welche in Naturwiasenachaften die fac. doc für obere, in Mathematik 
und Deutseh mindestens für mittlere Clas*en besitzen, wollen ihre 
Zeugnis»« nebst einem kurzen Lebenslauf baldigst bei uns einreichen. 

Naumburg s. S., den 23. August 1874. 

Der Magistrat. 

OportO. Lehrer f. Französisch u. besonder* Rechnen, tagl, 2 
Stunden Beaufsichtigung, der Pen*. Meld, an J. Eduard von Hafe, 

Oporto. 

Prenzlau. Rectorat an d. «clasa. Knabenmittelachule. 1. Jan. 
ev. 1. Apr. Literar. gebild. Bew. mit Prüfung pro rector. Meld. b. 
1. Oct. an d. Mag. 

Stettin. Literatenst an d. Ottoschule. Geh. 690 Thlr. Gepr. 
Theol. od. Philol. m. facult. in Naturwisseusch. od. Matiiem. Meld, 
bald, an d. Stadt-Schul-Deputation. 

Offene Lehrerstelle. 

Witten a. d. Ruhr. An der hiesigen vollberechtigten höheren 
Bürgerschule ist zu Ostern k. J. die Stelle eines philologisch gebil- 
deten Lehrer* gegen ein Jahresgehalt von 700 Thlr. zu besetzen. 
Meldungen uebst Zeugnissen nimmt bis zum 2f. Sept entgegen 

Witten a. d. Ruhr. 

Dr. Zerlang. 



Realsehulmlsner-VerHanimlnng zu 

Vom 1.— 4. Octob. d. J. 

Die Mitgliedwkarten zu derselben sind tu erhalten durch Herrn 
Oberlehrer Kämmerer zu Braunschweig, Authorstrasse. 

Gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte werden denjenigen Colle- 
ge n, welche an der zweiten allgemeinen deutschen Reslschulmänner 
Versammlung tbeilnehmen werden, 
gungen gewahrt werden 



A. Freie Rüekfahrt für das zur Hinfahrt gelöste Bittet. 
König). Sächsische Staataeisenbahnen. Vom 30. Septbr. bis 7. 
October. 

Berlin • Görlitzer Eisenbahn - Gesellschaft Vom 28. Septbr. bis 
10. October. 

Halle -Sorau- Gubener Eisenbahn-Gesellschaft. Vom 28. Septbr. 
bis 10. October. 

B. Erweiterte Gültigkeitsdauer der Retnurbillets. 

Altona -Kieler Eisenbahn- Geeellschaft. Retourbilleta gültig bia 
zum 6. October. 

Berlin-Hamburger Eisenbahn-Gesellschaft. Retourbillett vom 28. 
September bis zum 6. October. 

Leipzig-Dresdner Eisenbahn -Gesellschaft. Retourbillet* vom 29. 
Sept. bis zum 5. October. 

Nicht gewährt worden sind 

Ermässigungen der Fahrgelder von dem König). Preuas. Handels- 
ministerium. 

fUr die Fahrt auf den Königl. Preuaa. Staatseisenbahnen sowie 
von den betreffenden Dircctorien 

für die Benutzung der Berlin-Stettiner, der Berlin-Potadam-Mag- 
deburger, der Nord hausen -Erfurter, der Cöln-Mindener. der Braun- 
schweigischen, Thüringischen, der Magdeburg-Cöthen-Halle-Leipziger 
und der Magdeburg-Halberstädter Eisenbahnen find. Zweigbahnen.) 

Die Rheinische Eisenhahngesellschaft gewährt auf ihrer Fahr- 
strecke den Retourbilleta eine Gültigkeit vom 28. Sept. bis 5. Oct. 
Der Ausschuss. 
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Leipzig, den 25. September 1874. 



3. Jahrgang. 



An die Realschulmänner Deutschlands. 

Der zweite deutsche Realschulmäunertag, diesmal zu Braunschweig «teilt vor der Thür. Mögen die Collegen aua allen 
Gauen Deutschlands ihre Schnldigkeit tluin und zahlreich am 1. October in Braunschweig »ich zusammenfinden. Die Veran- 
lagung ist wahrlich wichtig genug. Handelt es sich doch diesmal darum, das» die wichtigste und Grundfrage, die Frage der 
Organisation des höheren Schulwesens in einer Weise discutirt werde, die dann au massgebender Stelle auch wirklich gehörig 
und voll in die Wagschale fallt. Dies wird aber nur dann erreicht, wenn die Realschulmänuer des ganzen Deutschlands, nicht 
nur Preussens, in einmuthigem Zusammenstehen ihre Interessen vertreten, ihre Stimmt- erheben. Und wenn es auch vor allem jetzt 
nur gilt allen erdenklichen Druck auf ein den Bealschulinteresscn günstiges Zustandekommen des preussischen Unterrichtsgesctzes 
auszuüben (seine Vorlage steht ja für den nächsten preussischen Landtag in sicherer Aussicht), so ist es doch keineswegs nur 
das Interesse Preussena und seiner Realschnlmfinner, um was es (ich dabei handelt. An ein Reicbsunterrichtsgesetz ist nun 
einmal nicht zu denken. Also wird es wieder die alte Geschichte sein. Preussen geht voran und das übrige Deutschland be- 
quemt sich dann an, so gut es geht In dieser Lage ist aber keine andere Taktik vernünftig als die, dass alle Interessenten 
durch einmüthiges Dringen schon jetzt das Mögliche zu erreichen suchen. Die« mag besonders dem Süden unseres Vaterlandes 
iu die Ohren dringen. Möchten doch diesmal die Baiern, die Wflrttemberger, die Badensor und auch die Hessen durch etwas 
Positiveres glänzen als durch ihre Abwesenheit! Also auf Ihr Collegen, nach Biaunschweig, Mann für Mann nach Braun- 
schweig! Die Realschule erwartet, dass Jeder seine Schuldigkeit thut! W. 



der reorganisirten Gewer 
höheren Lehranstalten. 

(Schluss.) » 

Der Fortechritt eines Volkes in der Bildung ist das 
Gesammtergebniss der Bildung aller einzelnen Thcile desselben; 
sobald ein Thcil des Volkes in dieser Beziehung vernachlässigt 
wird, bleiben die* Übeln Folgen für die übrigen Thcile nicht 
aus- und das können wir auch hier aufs Bestimmteste nachwei- 
sen. Da in Folge der beengten und gedrückten Stellung der 
gewerblichen Bildnngsanstalten diese gar nicht' zu der Bedeu- 
tung sich entwickeln konnten, welche sie nach dem Verhältnis« 
des Gewerbestandes zur ganzen Bevölkerung *) fordern konn- 
ten; so drängt sich alles zu den sogen, höhern Lehranstalten: 
die denselben so lästige und so nachteilig« Ueberfüllung ver- 
schuldet gerado der Umstand, dass Jeder, der seine Kinder etwas 
weiter bringen, ihnen eine bessere Bildung verschaffen will, als 
er selbst früher erhalten hat, ihnen zugleich gewisse Berufs- 
zweige im Staatsdienste offen halten will, seine Kinder in dio 
hühern Lehranstalten schickt; und da diese schon sehr frühe 
(vom 10. Lebensjahre an) ihren eignen Lehrgang einschlagen, 
so werden die Kinder dahin gebracht, ehe man meist auch nur 
eine Ahnung hat, ob sie für diesen Bildungsweg Anlage und 
Neigung haben oder nicht. Da ferner der Unterricht in den 
untersten Claasen noch hauptsächlich das Gedächtniss in Anspruch 
nimmt, so geht es selbst mit den für alle abstracto Auffassung 
Unbegabteren anfangs ganz gut, und wenn man später iu den 
mittleren Classen dio Entdeckung macht, dass man einen ganz 
unrichtigen Weg eingeschlagen, so leidet theils die Eitelkeit 
eine Umkehr nicht (denn dag wäre ja ein Herabsteigen), theils 
ist es zu spät geworden und nnn wird mit einer Zähigkeit an 
Vorsatz, wenigstens Obersecunda zu er- 



r.in zweiter i.cueistanu, u 
springt, ist die Uoberbürdung 
lerlei von Lehrgcgenstäoden i 
zahl bildenden Schüler, welcl 



•) Nach zuverlässigen statistischen Angaben beträgt dor Gewer- 
bestand im preussischen Staat (ohne Kaufleute und Landleute dazu 
zu rechnend 37», der ganzen Bevölkerung, wovon 5-«% auf Hie 
Fsbrikarhciter kommen. 

Allzuwcnig wird hierbei gewöhnlich dio so wichtige Character- 
aulage auch nur beachtet; ich will uur darauf hinweisen, wie häufig 
ein weniger begabter Knabe durch .Stetigkeit seino geistigen Anla- 
gen weit vortheilhafter entwickelt als ein durch rasche Auffassung 
anfangs ausgezeichneter, dessen Unbeständigkeit und Flatterhaftig- 
keit ihm nachher gar keine bedeutenden Krtolge 



reichen festgehalten, welch,- für die Lehrer und Mitschüler i 
Bleigewicht des Fortschritts wird. 

Ein zweiter Uebelstand, der aus diesen Verhältnissen ent- 

lerer Schüler mit einem Vie- 
RUcksicht auf die die Mehr- 
weiche die höhern Lehranstalten gar 
nicht absolvireu, sondern nur bis zu einem gewissen Ziele be- 
suchen wollen, und daher eine Mannigfaltigkeit von Ansprüchen 
an die Kräfte derselben, welche kaum erfüllbar ist, sofern von 
Jedem Alles erwartet wird. Es ist zwar durch die reale Wirk- 
lichkeit dafür gesorgt, da*s die Bäume nicht in den Himmel 
wachsen und man ist gezwungen trotz Lchrplau, Versetzungd- 
examen und Prüfungsreglement die gestellten Ansprüche sowohl 
in ihrer Mannigfaltigkeit, als in ihrem Umfange bedeutend zu 
ermässigen; dass aber bei der Menge von Schülern und der 
Verachiedenartigkeit derselben in einer Classe die Individuelle 
Entwickelung der einzelnen zu wonig ins Auge gefasst werden 
kann, ist natürlich kein geringer Uebelstand. 

Das Gefühl endlich, dass man doch dem zahlreichen Ge- 
werbestand, der sich nicht mehr bloss an der Elementarbildung 
genügen lassen konnte, zu wenig Gelegenheit bot sich eine ge- 
eignete Bildung zu verschaffen; dies Gefühl rief die Zwitteran- 
stalten classischor und allgemeiner Bildung, die Realschulen ins 
Leben und da sie das gefühlte Bedürfnis» zum Theil befriedig- 
ten, so wurden sie anfangs mit grosser Freude begrüsst, und 
wuchsen ungemein üppig empor, namentlich seit die Realschulen 
L 0. auch mit einer Anzahl von Berechtigungen beglückt wur- 
den. Nun ging aber der Wettstreit der Gymnasien und Real- 
schulen I. 0. in Betreff der Leistungen erst recht an und er- 
höhte das Streben, die Kräfte der Schüler nach den verschie- 
densten Seiten hin anzuspannen. Die Gymnasiasten durften 
doch in Mathematik und Naturwissenschaften nicht so weit 
hinter den Realschulen zurückbleiben, dass sie darin als Igno- 
ranten erschienen; selbst im Französischen sollte nun mehr ge- 
leistet werden, daher wurde der Anfang desselben nach Quinta 
gelegt, für die Erweiterung moderner Sprachkunde wurde das 
Mittelhochdeutsche eingeführt; ja, um die Realschule in höherer 
Auffassung alles Gelernten zu überflügeln auch noch philoso- 
phischoPropädcutikliinzugsjfUgt: — Alles, als obligatorischer Unter- 
richt für Alle, ohne Rücksicht anf die zahlreichen Schüler, welche 
nicht einmal den Gymnasiale ur*us vollenden, geschweige denn 
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mnf der Universität ihre Bildung fortsetzen wollen. — Nicht 
besser erging eB den Realschulen: um von den Gymnasien 
nicht als Anstalten der Barbarei im antiken Sinne unterschie- 
den zu werden und nm einiger Berufsarten willen, denen einige 
Kenntniss des Lateinischen nützlich ist, wurde dieses im Lehr- 
plan festgehalten und zwar in den untern Classen in fast glei- 
cher Ausdehnung, wie auf dem Gymnasium; um Ersatz für das 
Griechische zu haben, wurde das Englische auch als obligato- 
rischer Unterricht aufgenommen; also auch hier der sprachliche 
Unterricht (4 Sprachen mit durchschnittlich 11 Stunden wö- 
chentlich in jeder Classe) zur llauptsache gemacht; denn wenn 
man die Schreib-, Zeichen- und Singstunden von der Gesammt- 
summe der Stunden abrechnet, fallt dem Sprachunterricht reich- 
lich die Hälfte der Stunden .zu. DasB hiernach diese Anstalten 
in den Kealien auch nicht soviel leisten konnten, aU man ur- 
sprünglich geplant hatte, alles Technische aber ganz bei Seite 
schieben mussten, dasB also auch sie dem BedUrfnias des Ge- 
werbestandes nicht entsprechen konnten, ist schon hieraus klar 
ersichtlich. Man hatte in denselben eigentlich nur Anstalten 
für die Ausbildung des subalternen und mittleren Beamtenstan- 
des erlangt, welche aus Mangel an passenderen Anstalten zu- 
gleich von einem Theil des Gewerbestandes besucht wurden. 

Indem man also bis 1870 die gewerbliche Bildung von 
Seiten des Unterrichts-Ministcriums ganz vernachlässigte, indem 
man noch jetzt aller gewerblichen Bildung den wissenschaft- 
lichen Charakter abspricht und nur solche Anstalten zu den 
höhern Lehranstalten rechnen will, auf denen Latein gelehrt 
wird, discreditirt man die Gewerbeschulen in den Augen des 
Publikums, drängt Tausende in die Gymnasien und Realschulen 
hinein, welche dort nicht finden, was sie brauchen, und die 
übrigen Schüler hemmen, überladet den Lehrplan dieser An- 
stalten mit einem Vielerlei von Lehrkräften der Lehrer und 
»Schüler, tritt einer angemessenen Entwicklung der gewerblichen 
Bildung hemmend in den Weg und hemmt durch die so er- 
zeugte Geringschätzung gewerblicher Bildung das Wiederanf- 
blühen des Kunstgewerbes in Deutschland. 

Alle diese Nachthoile hat freilich Niemand meines Wissens 
vorher gesehen, weil sie sich ganz allmählich entwickelten, und 
sie hinterher zu finden, erfordert keinen grossen Scharfsinn, 
aber doch einen unbefangenen, unparteiischen Blick für die 
Resultate der verschiedenen Bilduiigswege und Bildungsanstal- 
ten und für die Bedürfnisse unserer Zeit, woraus sich dann die 
Fehler in der Organisation unserer Bildungsanstalten überhaupt 
ziemlich klar ergeben. 

Der Grundfehler in dieser Organisation ist, wie schon oben 
angedeutet, die zn frühe Scheidung der verschiedenen Bilduiigs- 
wege. Mit Beginn des zehnten Lebensjahres müssen die Eltern 
sich entscheiden, welchen Weg sie für das Kind wählen wollen; 
natürlich wählen fast alle die Ziele einer sogen, höhern Lehr- 
anstalt, sei es ans Eitelkeit, oder um der Berechtigungen willen, 
oder auch aus bessern Gründen; aber fast immer ohne Rück- 
sicht auf die freilich noch Behr zweifelhafte Begabung, auf die 
Characteranlage, auf diu noch vorhandene Unsicherheit in den 
Elementarkenntnissen , auf die noch schwankende körperliche 
Entwicklung. Es ist oben schon gesagt, wie schwierig aber 
später das Einschlagen eines andern Weges ist und wie selten 
es daher geschieht. — 

Und dabei ist diese Verfrühnng der 8cheidung eben so 
nnnöthig, als schädlich. Der Unterricht in den untern Classen 
der Gymnasien, Realschulen und höhern Bürgerschulen hat so 
viel Gemeinschaftliches, was auch für die Vorschulen der Ge- 
werbeschulen nöthig ist, dass man alte diese Knaben bis zum 
12. Lebensjahre also 2 Jahre länger, gemeinschaftlich unter- 
richten kann, ohne Beeinträchtigung der Ziele der ersteren An- 
stalten, in denen das zeitige Zurücktreten aller Elementarfertig- 
keiten und aller Realien gegen den fremdsprachlichen Unterricht 
einen in den höhern Classen sehr fühlbaren Mangel erzeugt: 
während ein späterer Anfang in diesen Anstalten bei grösserer 
Fertigkeit in den Elementen, besserer Grundlage in den Realien, 
grösserer körperlicher und geistiger Reife in kürzerer Zeit das- 
selbe Ziel erreichen lieiBe. Wenn dann auf solcher Grundlage 
(wozu ich noch die Anfänge einer lebenden fremden Sprache 
rechne) die Gewerbeschule in vier Unterlassen (12.— 16. Le- 
bensjahr) und 1 FachclaBse bei fortgesetzter Pflege der allge- 
meinen Bildungselement*, aber bedeutendem Uebergewicht des 
mathematischen, naturwissenschaftlichen und technischen Unter- 
richts ihren Weg verfolgte, so wäre sie wohl berechtigt ihre 
Stelle unter den höhern Lehranstalten in behaupten; das Vor- 




urtheil, dass gewerbliche Bildung eine niedrigere Stufe der 
Bildung sei, würde schwinden, dem Gewerbestand mehr bessere 
Kräfte zugeführt werden, was besonders in dcnLandestheilen wfln- 
schenswerth ist, wo die Industrie noch wenig entwickelt ist, and 
die Erwerbfähigkeit eines bedeutenden Theils unsers Volkes 
erheblich gesteigert werden könnte, denn geschickte Techniker and 
ihre Gehülfen (Zeichner, Modellirer) haben schon früh ein weit 
besseres Auskommen als Stibalternbeamte, gar häufig selbst ula 
Studirte. Die Gymnasien und Realschulen aber würden von 
Ueberfüllung, der Belastung mit fremdartigen Schülern befreit, 
und könnten dann ihrerseits ihre Ziele auch unbehinderter er- 
streben. 

Man gebe endlich das Vorurthell auf, dass wissenschaftliche 
Bildung nur bei denen möglich sei, die Latein gelernt haben; 
man verwechselt da nur wissenschaftliche Bildung mit der claa- 
sischen oder gelehrten; letztere ist aber nicht bloss ohne Latein 
sondern (wie oben gezeigt) auch ohue Griechisch nicht mög- 
lich; aber Gelehrsamkeit ist das Bedürfniss verhältnissmässig 
Weniger; wissenschaftliche Bildung dagegen braucht heut zn Tage 
auch der Gewerbtreibende, der Landmann, der Kaufmann, wenn 
er nicht bloss Handarbeiter, Bauer, Krämer sein will. 

Wenn man ferner erwägt, wieviel für die Gymnasien und 
Real- und höheren Bürgerschulen als Hauptatättcn der Bildung 
für den Beamtenstand, wie wenig für die gewerbliche Bildung 
gethan wird, und daneben die Zahl der Menschen erster Kate- 
gorie neben die der zweiten stellt (4°,„ gegen 37 * „ der Be- 
völkerung): so wird man eben so wohl die Billigkeit der For- 
derung einer veränderten Organisation unserer Lehranstalten 
anerkenueu müssen, als nicht verkennen, dass es anch im In- 
teresse deB Staates liegt, durch angemessene Bildungsanstalten 
die Erwerbsfähigkeit und somit auch die Steuerkraft eines so 
zahlreichen Theils seiner Bevölkerung zu erhöhen. 

Ist nur erst das Vorurtheil allgemein besiegt, die Gewerbe- 
schulen für niedere Bildungsanstalten anzusehen, so wird eine 
Vermehrung derselben, so wie eine Verminderung der jetzt ver- 
hältnissmässig übergrossen Zahl von Gymnasien und lateinischen 
Schulen ganz von selbst erfolgen; die Realschulen I. 0. werden 
sich, wie es jetzt in Görlitz den Anschein hat, in Bürgerschu- 
len ohne Latein allmählich umgestalten, also zu Mittelschulen 
werden, welche zugleich als Vorschulen der eigentlichen Ge- 
werbeschule dienen, und so die Umgestaltung unserer Schulor- 
ganisation nach allen Seiten hin dem wirklichen Bedürfniss 
unserer Zeit mehr genügen. 

Stralsund, im Juli 1874. v. Gruber. 

Die höheren Schulen 
und das bevorstehende Unterrichtsgeseto in Preussen. 

(Fortsetzung.) 

Wir wollen an dieser Stello noch eines Vorschlages ge- 
denken, der in neuerer Zeit gemacht ist und, so lange 
die Privatpatron ato bestehen, Beachtung verdient, da er anf 
einem gerechten Principe beruht Man sagt: Haben an der 
Erhaltung und Vermehrung unsrer höhern Lehranstalten die 
Krciseingesessenen nicht eben so grosses Interesse als die 
Städter? Vertrauen sie nicht wie diese ihre Söhne den in der 
Stadt gelegenen Schulen an? Haben sie daher nicht auch die Vor. 
pflichtnug zurSubsistenz derselben nach Verhältniss beizusteuern, 
während bis dahin dies nur die Stadtbewohner traf? Die Frage 
kann nur bejaht werden, und ist ein Vorgehen in dieser Be. 
Ziehung um so eher zn wünschen, als man überall der Klag e 
begegnet, dass die Communen an der Grenze ihrer Leistungs 
fähigkeit bereits angelangt sind. Wo dies aber nicht belieb- 
wird, da ist eine Erhöhung des Schulgeldes für auswärt 
tige Schüler, die jetzt noch häufig auf Widerstand stösst- 
völlig gerechtfertigt; auch empfiehlt sich, .wie in den westlichen 
Provinzen schon an mehreren Orten geschieht, die Fixirnug 
des Sch ulgeldes nach den Abstufungen der Steuertaxe 
der Hausväter. 

Wir gelangen nun zu der wichtigen Position des Schul- 
etats und damit im Zusammenhange zu den Besoldungsver- 
hältnisBcn der Lehrer. Die letzteren haben seit Jahren 
unablässig den Grund zu Klagen gegeben, die alte Trias: Pri- 
vatstunden, Pensionäre, literarische Tagelöhnere., um das dazu- 
zuverdienen, was das Amt nicht gewährte, hat lange genug als 
Damoklesschwert über dem Haupto des Lehrerstandes geschwebt. 
Es war hohe Zeit, dass der Staat sich ins Mittel legte, dass 
nicht nur den Lehrern der von ihm unterhaltenen Anstalten 
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sondern auch den an städtischen und stiftischcn arbeitenden 
von widerwilligen Communcn und anderen verpflichteten Cor- 
porationen das gewahrt wurde, ww ihre Existenz einigermaßen 
aicher stellte, ohne sie — 80 hoch gingen wohl auch die Wünsche 
der meisten Betheiligten nicht*) — , anderen, begünstigteren 
Beamtenkategorien gleich zn stellen. Der Normalbesold nnga- 
ctat vom 20. April 1872, eine der ersten Thaten des neuen 
Ministers, der dadurch den Anspruch auf den Dank einer zahl- 
reichen, gedruckten Bcamtenklasse sich erworben hat, enthält 
nicht die berüchtigte Klausel seines Vorgangers vom 10. Januar 
1863, welche den Lehrern kein Recht auf die aufgestellten 
Positionen gab nnd dadurch Alles illusorisch machte, und wurde 
anf seine baldige Durchführung hingearbeitet. Aber diese wohl- 
wollende Eile hatte, wie wir nicht verhehlen dürfen, manche 
Uebelstande im Gefolge. Dahin rechnen wir zunächst, dass die 
alte, zweckmassige Eintheilung der Städte in drei C lassen 
(mit Ausschluss von Berlin) aufgegeben, und dass die Abstu- 
fung der einzelnen Gchaltspositionen nicht nach dem 
Alter oder nach anderen Principien geregelt, sondern dem Be- 
lieben der Patronatu Uberlassen ist, was in vielen Fällen Anlass 
zu Vertheilung nach Gunst und damit zu Reibungen im Colle- 
gium fuhrt Es muss der Zeit Uberlassen werden, diese und 
andere Mängel allmählich zu tilgen. Cebrigens darf auch nicht 
verschwiegen werden, dass noch jetzt, mehr als zwei Jahre nach 
Erscheinen des NormaletaU, derselbe in vielen Städten nicht 
znr Wahrheit geworden ist, während in anderen die Lehrer 
sieh des ServiB**) schon erfreuen, deren es mit Bezug anf diese 
Verhältnisse zur Zeit folgende Kategorien von Anstalten giebt: 
1 ) solche, an welchen die Lehrer nach dem Normaletat besoldet 
werden und Servis erhalten; 2) solche, an welchen der Nonnal- 
etat allein durchgeführt ist; 3) solche, bei denen der Normal- 
etat tbeilweise durchgeführt ist; 4) solche, bei welchen die 
Ausführung des Normaletats in Aussicht steht, und 5) solche, 
welchen auch diese Aussicht fehlt, wie den meisten höheren 
Bürgerschulen n. dgl. Und doch war der Bildungsgang der 
Lehrer, welche an verschiedenen höheren Schnlen unterrichten, 
Uberall der gleiche, die Ungleichheit ihrer jetzigen Stellung die 
Folge von Verhältnissen, die zum grossen Theile ausserhalb 
ihrer Macht lagen. Auch stehen die jüngeren Collegen nach 
Einführung des neuen Etats entschieden besser da, als die äl- 
teren, denen bei ihrer meist stärkeren Familie eine verbältniss- 
niässig bessere Dotation wohl zu gönnen ist. Dis Directoren 
endlich, welche am ungunstigsten bei der neuen Einrichtung 
weggekommen sind, da die Differenz zwischen ihrer Besoldung 
und der der ersten Oberlehrer eine geringere geworden ist, 
haben sich von Anfang an für die Einführung derselben nicht 
sehr erwärmt, und es ist ein offenes Geheimniss, dass auch in 
anderen Kegionen der neue Etat ein Dorn im Auge ist, da 
man besorgt, der Lehrerstand werde mit der Besserung seiner 
äusseren Lage nicht in der früheren, erforderlichen Unterwür- 
figkeit verharren! 

Die Frage wegen der Parität***) der höheren Lehranstal- 
ten in Bezug auf die confessionellen Verhältnisse, ist neuerdings 
ho vielfach erörtert worden, dass kaum etwas NeueB darüber zu 
sagen sein möchte; die Zeit drängt unaufhaltsam der Parität 
zu, und würde es schwer sein, wider den Strom zu schwimmen. 
So viel aber ist ausgemacht, dass die bisherige Einrichtung von 
confessionell geschiedenen Anstalten Directoren und Lehrern 
entschieden bequemer war, und dass die jetzt angestrebte von 
paritätischen Anstalten ein bedeutendes Mass von Selbstbeherr- 
schung und taktvollen Benehmen von Lehrenden and Lernen- 
den verlangt, das in unseren kirchlich so erregten Tagen nicht 
immer gefunden werden dürfte. — Die Errichtung von G e- 
sch lechtsgymnasien, Ritteracademien und ähnlichen An- 
stalten, welche einseitig die Interessen einzelner Stände und 
Gesellschafteklassen wahrnehmen, wird die Gesetzgebung durch 
Paragraphen zu verhüten, das baldige Ein- 



•) Die Versammlung der Lehrer der höheren Unterrichtaanstalten 
der Provinz Preuascn in Königsberg Spruch am 7. October 1872 den 
Wunsch aus, dass ihre Gebülter entsprechend der Besoldung der 
richterlichen Beamten zu bemessen seien. 

**) Gesetz Uber die Gewährung von WohnungszuschUssen an die 
unmittelbaren Staatsbeamten vom IS. Mai 1873. 

***) Die Octobercouferenz hat diesen Ausdruck vor dem .confes- 
sionslos" uud .simultan" den Vorzug ertbellt. Vgl. Protoc. p. 155 
Von detu .confessionellen oder kirchlichen Charakter" der Schulen 
handelte Kr. 6 der Vorlage; die Versammlung sprach sich, wie zu 



gehen dieser Anstalten die Schulvcrwaltung im Auge zu behal- 
ten haben. 

Dem Capitel von der Beschaffenheit des Schnllocals hat 
man eine grössere Aufmerksamkeit zuzuwenden angefangen, seit- 
dem man es mit dem von der Gesundheit in den Schulen in 
engeren Zusammenhang gebracht hat Vieles scheint hier völlig 
selbstverständlich und kann doch nicht oft genug gesagt wer- 
den, da fortwährend dagegen auch von sehr klugen Leuten ge- 
sündigt wird. Ungemein wichtig ist die Frage: Wo soll man 
ein Schulhaus hauen? So klar es auch ist, dass — ganz 
abgesehen von der Gesundheit der Lage in Bezug auf den 
Baugrund — zur Vermeidnug von Störungen, wie sie das Le- 
ben in unseren mittleren und grösseren Städten uothwendig mit 
sich bringt, man nicht an der grossen Strasse baue, dass nur 
zurückgezogene, abgelegene Plätze zu solchen Anlagen sich 
eignen *), daBS der wohlthätigc Einfluss der Nähe von Bäumen 
längst anerkannt ist, dass die Weltgegend bei der Lage der 
Schulzimmer wohl in Betracht zu ziehen ist, so wird es Pflicht 
der Aufsichtsbehörde sein, bei der Erbauung neuer Schulhäuser 
mit der unnachsichtlichsten Strengo darüber zu wachen, dass 
endlich die als allgemein gültig hingestellten und er- 
wiesenen Forderungen der Schulbaukunst Uberall zur 
Anwendung gelangen. Noch immer kommt es vor, dass 
Communen besonders Gebäude hinstellen, die ganz leidlich aus- 
sehen und mit denen die Stadt „Bich Beben lassen kann", die 
aber nicht« als Fehlgeburten sind, da sie ihrem eigentlichen 
Zwecke in keiner Weise entsprechen. Die Ursache des Uebcls 
ist meist die: Ein BaumeiBter oder Baurath gar schämt sich 
den Rath eines sachverständigen Schulmanns einzuholen, sich 
von diesem Uber Dingo belehren zu lassen, über welche seine 
Bücher ihm wenig Aufschlug* geben. So kommen die wunder- 
lichsten Dingo heraus, die den Lehrern und Schülern, welche 
darunter zu leiden haben, eine beständige Quelle von Verdriesa- 
lichkeiten bilden. — Dass das Innere unserer Schulgebäude 
zu dem frenndlichen Aeusaeren noch oft in einem abschrecken- 
den Contrast steht, ist ebenfalls zu tadeln: unsere Jagend 
verdient wohl soviel Rücksicht, dass man ihrem Auge 
etwas mehr biete als kahle Wände und holzwurmige 
Sub Sellien. In manchen Anstalten, erstreckt sich noch die 
Munificenz des Patronats bis auf die Aula, die mit patriotischem 
Stolze Durchreisenden gewiesen wird, wobei natürlich hinzuge- 
fügt wird, was die geschauten Herrlichkeiten gekostet haben; 
tritt man aber in die ('lasse uz immer, so glaubt man in Ställe 
zu kommen, ja die berühmten Trakebner lassen diese Localitäten 
weit hinter sich. Alles ist auch hier nur von einem heilsamen 
Zwange zn erwarten, mit Rathschlägen und Wünschen ist nichts 
gethan. Es ist keine übertriebene Forderung, wenn man ver- 
langt: Ueber jede Anlage von Schulgebäuden hat der 
betreffende Regierungs -Medicinalrath, resp. K reisphy- 
sicus ein eingehendes Gutachten abzugeben, wie der- 
selbe auch verpflichtet ist) in bestimmten, wiederkeh- 
renden Fristen über den Zustand des Gebäudes und 
etwa nöthig gewordene Veränderungen sich zn äussern. 
Die FrequenzverhältniBse unserer höheren Lehranstalten wech- 
seln bekanntlich heute so schnell, dass dasjenige, was vor Jahr 
und Tag noch völlig zweckmässig und auskömmlich war, nach 
dieser Zeit es nicht mehr ist 

Noch muss der Wunsch ausgesprochen werden, dass, wo 
der Dirigent einer AnBtalt, wie es allerdings aus Gründen der 
Zweckmässigkeit häufig der Fall ist, im Scbnlgebäude wohnt, 
für seine Hausgenossen ein besonderer Aufgang geschaffen 
werde. — Die Unterbringung einer Schule in gemietheten 
Localitäten sollte, den Fall eines Umbaues ausgenommen, nie 
verstattet werden. 

EtnpfehlenBwertli ist auch die Anbringung einiger Sprüche 
an und im Schulhanse, wie auf der Wiener Weltausstellung 
das österreichische Schulhaus Bie darbot**). In sehr eingehender 
Weise hat auf der 21. allgemeinen Deutschen Lcurerver- 
sammlnng in Breslau (Mai 1874) Dr. med. Asch über die 
zweckmässige Einrichtung eines Schullocala sich ausgesprochen, 
ich hebe auB seinem Vortrage Folgendes hervor: „Das Material 
Hau des Schulhauses muss wegen seines Einflusses auf die 



*) Noch neuerdings hat kleinstädtische Eitelkeit ein Gymnasium 
an — die Eisenbahn gebaut, damit jeder VorUberfahrende nur ja das 
Prachtgebaude sehe und den Ruhm der Stadt in der Ferne ver- 
künde. 

) Bericht in der Illustrirt. Zeitung Nr. 1571. Die dort mitge- 
lr aber nicht unbedingt empfehlen. 
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GcBundheitaverltältuissii ausgesucht gut sein. . . . Nicht ohne 
Bedeutung ist es, d.igg die Einginge xu demselben breit und 
liebt, dass M mit genügenden Reinigungsapparaten ver- 
gehen sind. Mag das Letztere kleinlich klingen, es ist von 
grösster Wichtigkeit, denn die eingeschleppten Itnmuuditien Bind 
der Gesundheit sehr nachtheilig. . . . Der Fussboden ier 
Zimmer int von grösster Wichtigkeit. Am besten wird eB von 
hartem Holze, das stark geölt ist, construirt. Nützlich ist der 
dann folgende OelanBtrich, nothwendig aber die vorherige Iu- 
präguirung mit Ocl*). Gleichfalls sehr xu empfehlen ist es, 
die Wände bis xur Kopfhöhe der Kinder mit Holzgeläfel 211 
versehen. . . , Die Kleider sind die Träger aller möglichen 
gesundheitsschädlichen Stoffe, uuser Geruchssinn nimmt das schon 
wahr; diejenigen Kleider und Tücher, welche bisher an der 
Wand aufgehängt zu werden pflegen, sind daher in besonderen 
Räumen aufznbcwahren. Die Benutzung der Corridore für die- 
sen Zweck für je eine Claasc erscheint sehr practisch; während 
der Schulzeit lüften dort die Kleider aus **). Soweit der Bres- 
lauer Arzt, der noch einige Blattpflanzen in den ClaBBen- 
zimmern wünscht, und ich glaube, dass der gefürchtet« Muth- 
wille der Jugend nicht an ihnen sich Oben werde, wenn sie 
weiss, dass die Aufstellung in ihrem Interesse geschieht. — 
Die Frage wegen zweckmässiger Heizung, Beleuchtung*"), 
Ventilation des Schnlhauses gehören in letzter Instanz vor 
das Forum der Techniker, die sie unter Beirath der Lehrer 
endgültig lösen werden; aber in Bezug auf die Retirade muss 
die Schule rücksichtslos die Forderung erheben, dass jeder 
Clas8e mindestens eine zugewiesen werde, und in Bezug auf 
die Pissoirs empfiehlt sich dringend ein grösserer Umfang, 
als ihnen — ebenfalls aus Rücksichten der Sparsamkeit — 
bisher fast durehgehends gewährt worden. Diu Gründe dafür 
liegen für jeden Einsichtigen auf der Hand. 

Noch zwei Puncte sind gesetzlich festzustellen. Zunächst 
ist das Betreten der Schullocale in der Schulzeit nur 
mit Beschränkungen xu verstatttn, und wo Räume eines Sehul- 
hauses theilweise vermiethet sind (Keller u. dgl.), darf dies 
zur Vermeidung von Unzuträglichkeiten und Störungen des 
Unterrichts nur mit besonderer Genehmigung der Aufsichtsbehörde 
widerruflich geschehen. Dann aber haben öffentliche Auf- 
züge, besonders auch das Militär die Nähe der Schulen zu 
respectiren, sie nicht, wie bisher nur zu oft geschehen, durch 
Trommeln, Pfeifen und MuBik aller Art auf die fatalste Weise 
zu stören: ein Paragraph, der in dieser Beziehung die 
Schulen endlich schützt, wird dem neuen UnterrichtB- 
gesetze zu besonderer Zierde gereichen. 

Eine besondere Literatur hat seit einigen Jahren die Schul- 
bank hervorgerufen f). Es ist nicht zu leugnen: Die Schul 
bank, wie sie seit den Tagen unserer Urcltern noch immer besteht, 
diese« Prokrustesbett und Möbel eines unbegreiflichen, gewohn- 
heiUmftasigcn Schlendrians, ist Bchon seit längerer Zeit als 
schädlich erkannt worden, aber erst seit einem Decennium etwa 
hat man angefangen, neue Modelle aufzustellen, worauf bald 
eine wahre Sintflut!) von Systemen und Schriften erschien. Noch 
auf der Pariser Weltausstellung waren nur 3 Systeme von 
Snbsellien, auf der Wiener „nicht weniger als 49 verschiedene* 1 
vertreten, auf der 21. allgemeinen Deutschen Lehrerversamm- 
lung waren bereit« „Snbsellien zum Hausgebrauch" zu sehen. 
Witzig spöttelt der bekannte E. Reich unserer neusten päda- 
gogischen Modesache, wenn er sagt, der Ungclehrtc möge sich 
der Meinung entschlagen, als könne man durch die Erfindung 
einer neuen Schulbank die Hygiene fördern, und ein anderer 



*) Dies gegen den noch nicht genügend berücksichtigten und 
berüchtigten Schulstaub, dessen Nachtheile für die jugendlichen Lnn- 
gen bei der jetzigen Kehr- und Kegemethode mehr verstärkt als 
gehoben werden. 

Aus ähnlichen Gründen rechtfertigt sich das Verlangen nach 
.Schinnständern für die feuchte Jahreszeit. Und sind doch selbst 
Spucknäpfe in vielen Schulen ein unbekannter Luxusartikel, ja diese 
wie Wasserflasche und einige Gläser werdeu durch freiwillige Bei- 
träge der Schiller aufgebracht! 

•«*) nier inosB ich — aua eigener Erfahrung — gegen Asch 's 
Vorliebe für Gas zur Erleuchtung von Classcnzimmorn mich aus- 
sprechen. 

t) Ich nenne nnr die beiden wichti 
eher: A. Hermann, Ueber die Erric 
tische, 18<;8 und f I Cohn, Ueber die 
auf der Wiener Weltausstellung J87S. 
hat sich besonders mit 
auch H. Friedberg, Die öffei 
Wiener Weltausstellung in 



g»reu hieher gehörenden BU- 
itnng zweckmäiisigar Schnl* 
Schnlhiiuser und Schnltischo 
(Cohn, Dr. med. in Breslau, 
viel beschäftigt. Vgl 




SatyricuB meint, u | e Schule müsse, unbedingt die beste a<*n, 
welche die besttonstruirten Bänke hat. Wir können uns Wer 
auf nähere Beleuchtung der einzelnen Systeme von Kunze, 
Küser, Schober, Bock, OBsig, Hieber u. b. w. — die 
meisten Verehrer zählt zur Zeit der Erstgenannte und seine 
Bank, die Chemnitzer — uicht einlassen, müssen aber unsere 
Verwunderung aussprechen, dass Niemand bisher in seiner 
Opposition soweit gegangen, au die völlige Beseitigung jenes 
antiquirten Möbels zu denken. Und doch ist dies nicht nur 
möglich, sondern bereits ausgeführt, und zwar von den prak- 
tischen Amerikanern: auf der Wiener Weltausstellung hatte im 
nordamerikanischon Schulhause jeder Schüler für sich einen 
Stuhl und ein Pult. Die gewöhnliche Klage über die „grösseren 
Kosten " hat hier keinen Platz, die Vortheile der neuen Ein- 
richtung gegenüber gewissen, gewöhnlichen Schulstttiden sprin- 
gen ohne Weitere« in die Augen, das Aufhören des Gerti- 
ren B, das doch uur in den untern Claaseu mehr geduldet als 
berechtigt genanut werden kanu, wird kein Vernünftiger be- 
dauern. Fort also mit der alteu Schulbank, dahin, wohin sie 
gehört, in den Ofen oder in die historische Rumpelkammer, wo 
unsere Nachkommen sie leicht als ein mittelalterliches Marter- 
instrument ansehen könnten. 

Beiläufig wollen wir nur bemerken, dass auch unter deu 
Kathedern wunderbare Monstren noch vorkommen, wie denn 
überhaupt in unseren gegenwärtigen Schullocaleu auf den Leh- 
rer — Bequemlichkeit wird nicht prätendirt, sondern nur das 
was mit Hecht beansprucht werden darf — wenig Rücksicht 
genommen wird , auch er unter dem als unschön verwerflichen 
und das ästhetische Gefühl beleidigenden Spartanismus unserer 
Schulcinrichtungen empfindlich leidet. 

Und hier seheint es uns am angemessensten die Frage 
wegen der Sorge für die Gesundheit in den Schulen zur 
Sprache zu bringen, ein Thema, das seit den Klagen, welche 
Dr. Lorinser zuerst ( 183(5 1 gegen die Art der Jugenderziehung 
erhob. fa»t nie gänzlich geruht und neuerdings vou Virchow 
wieder in den Vordergrund gestellt ist *). Hat man sich doch 
sogar zu der ebenso harten wie kühnen Behauptung verstie- 
gen**); „DasB der Körper auf den Schulen ruinirt wird, ist 
eine Thatsaclie". Dafür hat man „schreckliche. Zahlen" sogar 
ins Feld geführt, welche der Rüstkammer des bekannten Sta- 
tistikers Engel entnommen waren; von 138,000 Jünglingen, die 
in PreuBBcn das Recht zum cinjährigeu freiwilligen Militärdienst 
erhalten hatten, sollten nur 35 pct. diensttüchtig befunden wor- 
den sein Aber Engel selbst weiss davon nicht«, wie er dem 
Geheimrath Wiese erklärt hat, welcher in der pädagogischen 
Section der Leipziger Philologenversammlung dies mit- 
theilte. — Es war vorauszusehen, dass der Gegenstand auch die 
Berliner Gctoberconferenz beschilft igen werde; die 12. ihr vor- 
gelegte Frage lautete ***). 

Ist auf Beseitigung des Nachmittagsunterrichts 
Bedacht zu nehmen, und wie kann die Schale aus- 
ser dem Turnunterricht, der zweckmässigen Ein- 
richtung der ClasBonzimmcr u. s. w. ih rer Pflicht, 
auch für das leibliche Wohl der Schul er Sorge zu 
tragen, mehr als bisher genügen? 
In Bezug auf den ersten Punct einigte man Bich dahin, 
dass die Beseitigung des Nachmittagsunterrichts nnr in 
Berlin nothwendig, und dass sie anderwärts vou dem Nach- 
weis des Bedürfnisses und von der Entscheidung der Unter- 
richtsverwaltung abhängig sei. In Bezug auf den zweiten 
Punct wurde die Fürsorge für die Schouung der Sehkraft 
die h ohe Beden tu ng des Turnens u. dgl. besprochen, auch 
von ärztlicher Seite auf die Wie ht igkeit des Gesangtinter- 
richts hingewiesen, der richtig ertheilt in solchem Masse die 
Kraft stärke, dass die Theilnahmc daran selbst von Schalem 
ohne musikalisches Talent gefordert werden müsse (?). Auf 
jene harten Anklagen ist man wenig eingegangen, uud es steht 
auBBer allem Zweifel: Vieles davou war ganz unbegründet oder 
übertrieben, VieleB ist seitdem besser gewordeo, Vieles trifft 

•) Aus der überreichen Literatur nenne Ich nur von neueren 
Schriften: F. A. Beck (Prof. in Oicaaen), Das Grundiibel in der mo- 
dernen Jugendbildung (1». Heft der „Deutschen Zeit- und Streitfra- 
gen") Berlin, 1872, und die Recensiou davon Im „Literar. Central bl.- 
1873, Nr. 22. p. 694. (1. Freygang Die Schule und die leiblichen 
Uebel der Schuljugend, Lcipz. (In einer Reclame heisst es davon: 
„Die Behandlung dieses Themas vom Standpuncre des Lehrers ist 
neu" (!). 

*«) F. A. Beck in der ang 
~S Protocollo p. 1SD-W5. 
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nicht sowohl die Schule, der man es zur Last legt, als das Haus, 
dessen Einfluss man nur zu leicht unterschätzt, und doch ge- 
hört der Knabe nur 6 Stunden des Tages jener und dreimal 
soviel Zeit diesem an. Aber Einiges wollen wir noch erwäh- 
nen, indem wir dabei freilich „ans der Schule zu plaudern" 
Gefahr laufen; es ist dies oft höchst noth wendig, wenn auch 
für Einzelne, die davon betroffen werden, uicht gerade ange- 
nehm. Es ist zunächst bisher in das Belieben der Directoren 
gestellt gewesen, bei grosser Hitze oder Kalte den Unterricht 
ausfallen zu lassen; die meisten der Herren aber haben wegen 
etwaiger Verantwortlichkeit eine grosse Scheu, von jener Er- 
laubnis« Gebrauch zu machen, und doch ist dies bisweilen durch- 
aus geboten. Mögen die Aerzte nun bestimmen, ob bei 20 
oder 22" R. im Schatten, ob bei — 15 oder 1»° die Schule 
geschlossen werde: es genügt, dass Oberhaupt bindende Vor- 
schriften hiefür erlassen werden. L'nd eben so nothwendig ist, 
dass eine Grenze zur Bestimmung des Zeitpunctes gezogen werde, 
mit welchem das Heizen zu beginnen und aufzuhören hat, da- 
mit nicht eine übel angebrachte Sparsamkeit — bei stadtischen 
Patronnten bekanntlich keine Seltenheit! — den berechtigten 
Forderungen des Lehrenden wie Lernenden feindlich in den 
Weg trete*). Zu diesem Behufo müssen Thermometer von 
Seiten der Anstalt beschafft und in jeder (Tasse vorhanden 
sein.- — Auch eine falsche Abhärtungstheorie stiftet hier 
grossen Schaden. Üie Jugend hat die Neigung, sich möglichst 
früh im Schulloeal einzufinden, es ist daher vielfach die Ein- 
richtung getroffen, dass die Tbttre des Hanses vor S , 4 S Uhr 
Morgens und s , 4 2 Uhr Nachmittags nicht geöffnet wird. Wenn 
nun bei Regenwetter oder Schneegestöber die Kinder bereits 
um Vjft Uhr früh vor dem Schulhause sich einstellen und am Ein- 
gänge mit durchnässten Kleidern und Stiefeln niederkauern, ohne 
dass ihnen die ersehnte Pforte geöffnet wird, so ist es sehr erklär- 
lich, dass dadurch die Gesundheit leicht gefährdet wird. An 
einer Anstalt in den östlichen Provinzen, wo der Unterricht im 
Winter und Sommer pünctlich um H Uhr Morgens mit gemein- 
samer Andacht eröffnet wurde, hatte der dieselbe leitende Inn- 
rer sein — NB. auf eigene Kosten besorgtes — Licht auf dem 
Pulte stehen, die übrige Gesellschaft befand »ich in undurch- 
dringliches Dunkel gehüllt und miiBste doch aus dem Gesang- 
buche einige Verse siugcn. Aber noch mehr sündigt die 
Jugend g,ege n sich selbst, und schon anf dem Wege zur 
Schule, wo das Tragen übermässig mit Büchern angefüllter 
Mappen bei schwächlichen Constitutionen den frühen Grnnd zu 
Verkrümmungen und noch schwereren Uebeln legt. Man trete 
nur im Winter in eine Classe uud sehe, wie unsere Jungen im 
Ueberrock, einen grossen Shawl mehrfach um den Hals ge- 
wickelt und in Gummischuhen dasitzen, während KAufereien in 
den Pausen, in welchen die Classe unter allen Umständen ver- 
lassen werden sollte, ebenso widerwärtige, wie nachtheilige 
Staubwolken aufwirbeln. Nimmt man noch dazu, dass einige 
Eltern in gutgemeintem, aber falschem Eifer ihre Kinder nicht 
genug lernen lassen können, dass sie ihnen ausser den vor- 
schriftBmäBsigen 32 bis 34 8chulstunden uoch ein Dutzend 
Privatstanden — amtliche Nachforschung hat das ergeben 
— ert heilen lassen, so wird man sieh nicht wundem, wenn ein 
verzärteltes, kränkliches Geschlecht heranwächst. 

Die Frage nach der Gesundheit in den Schulen hat man 
fast durchweg so gefaast: Was sind wir der Gesundheit des 
Schülers schuldig! 1 An den Lehrer hat man gewöhnlich nicht 
gedacht, und doch hat er wohl das nämliche Anrecht anf Be- 
rücksichtigung. Es heisV »eine physischen Kräfte untergraben, 
wenn man ihn beispielsweise nöthigt, in einem Ubergrossen, ursprüng- 
lich für ganz andere Zwecke vielleicht bestimmten Zimmer zu unter- 
richten. Es wäre doch interessant zu constattren, wieviel Leh- 
rer Jahr auB Jahr ein, die gesund ins Amt getreten, der Tuber- 
kulose und Brustkrankheiten erliegen; die Chronik der Programme 
berichtet nicht selten von dergleichen Fällen, die Summe der- 
selben zu ziehen hat noch Niemand versucht. 

Schliesslich stellen wir eine These auf, gegen die Niemand 
etwas Begründetes ein wenden dürfte: 

In Sachen der Gesundheit in den Schulen steht 
das letzte Wort nicht den Directoren und Lehrern 
sondern der Medicinalbehörde zu; dieBe ist zu re- 
gelmässig wiederkehrenden Revisionen derSchul- 
loeale verpflichtet. 

»rDies gilt namentlich von der wegen ihrer Grösse oft schwer 
tu erheizenden Aula der Anstalt, in welcher nur zu oft der Grund 
zu Erkältungen gelegt wird. 



Wir gelangen nun zum Unterricht und beginnen mit den 
Primitien desselben, mit den Vorschulen. Die Frage 1 c der 
Vorlage für die Obtoberconfercnz lautete*): 

Sind, um eine allgemeine Volks- und Elementar- 
schule herzustellen, die Vorschulen derGymnasien 
und Realschulen aufzuheben und die Errichtung 
solcher Anstalten ferner nicht zu gestatten? 
Der Referent Schulrath Klix wies nach, dass die Vorschu- 
len neben der Volksschule ein Bedürfnis« seien, und sich 
für die höheren Untcrrichtsnnstaltcn in vorzüglicher Weise be- 
währt haben; die Versammlung erklärte aber bedauern zu müs- 
sen, wenn dazu übergegangen werden sollte, den Besuch der 
Vorschulen für die Zulassung zu den höheren Unterrichtsanstal- 
ten obligatorisch zu machen; dass Letzteres geschehe, 
wurde von keiner Seite befürwortet. 

Wir können mit alledem uns wohl einverstanden erklären, 
müssen aber einen Wunsch hierbei aussprechen. Es besteht an 
einigen Sehulen die Tendenz, die Scheidewand zwischen 
der Vorschule und der höheren Lehranstalt möglichst 
zu verwischen**), die Lehrer jener unterrichten ohne Wei- 
teres in den Classeu dieser, nehmen in den Conferenzeu, an 
Abstimmungen Theil, welche die Anstalt, der sie angehören, 
gar nicht berühren, und entscheiden — schwache Directoren 
ziehen Nutzen davon — Uber Dinge, von denen sie nach Lage 
der Umstände durchaus nichts verstehen. Dass diesem Unwe- 
sen gesteuert werde, darum diese Zeilen. Fortsetzung folgt.) 



•) Protocollc p. loi — io*. 
**) Hiezu tragen auch die offiuiell verpönten Claaaenbezeichnun- 
gen Septiina, Ociava u. s. w. bei, denen wir in Programmen üf- 



Correspondenzen und kleinere Mittheilungen. 

+ Berlin. (Fortbildungsschulen.) Das Cnltusministerium 
hat seit einiger Zeit dem gewerblichen Fortbildnngsschulwesen seine 
besondere Fürsorge zugewandt. Siimmtliche Proviuzialrcgierui.Ken 
sind angewiesen worden, zur Errichtung neuer Anstalten dieser Art 
anzuregen und eleu bestehenden ihre Aufmerksamkeit zu widmen 
Bekanntlich sind auch im letzten Etat staatliche Zuschüsse zu der 
Unterhaltung dicsoi 'Anstalten «»/esetzt Neben den gewerblichen 
sollen auch die ländlichen Fortbildungsschulen sich in Zukunft grös- 
serer Fürsorge der Regierung erfreuen; zu diesem Zwecke sind be- 
reit« die 1 royinziathehördcu angewiesen worden, das nöthige Mate- 
nal hinsichtlich der Zahl, des Untorrichtsplans, der Unterhaltungs- 
kosten dieser Schulen zu beschaffen, um ein Crthcil zu ermöglichen in 
welchem Masse und unter welchen Bedingungen staatliche ZmchUsse 
Wünschenswert!! und zweckmäßig «iud - ^usenusse 
U Hlnterpommern. (Eine Turnfahrt nach Varzln) Ans 
Golluow wird der .Tribüne* geschrieben: .Vor einigen TllM 
machten die hiesigen Volksschiiler, 4o an der Zahl, mit ihrem Turn 
lehrer einen Marsch nach Vaitin. Dort augelaugt, lies» der Lehrer 
beim Fürsten Bismarck um die Erlaubnis« bitten, mit den Schülern 
den Park besuchen zu dürfen, und erhielt auch sogleich nicht nur 
die nachgesuchte Genehmigung, sondern aneb die Aufforderung, mit 
der jugendlichen Schaar auch das SchlosB zu besuchen. Die» Hess 
man sich natürlich nicht zweimal sagen, und bald saasen die Sehülpr 
an mehreren tafeln und Hessen sich die mit Kchhraten belegten 
.Stullen" nebst einem Achtel Bier munden, während für deu Lehrer 
iu einem Nohenzimmer der Tisch gedeckt und mit einer Flasche 
Wein docorirt war Der schliesslich etwas allzu heiter gewordenen 
Jugend versuchte ihr Mentor Ruhe zu gebieten, wurde aber hieran 
durch die eintretende Gräfin Bismarck verhindert, welche ausdrück- 
lich erklärte. Es ist der Wunsch Papas, dass den jungen Herren 
kein Zwang auferlegt werde." Hierauf wurden Lehrer und Schüler 
in den Krug dos Dorfes geladen mit dem Bedeuten, für Rechnung 
des deutschen Reichskanzlers zu essen uad zu trinken, soviel ihuen 
beliebt. Auch dieser Einladung ward Folge gegoben, und schon 
hatte man sich im Kruge auf Kanzlers Unkosten mehrere Stunden 
! D f Ä Ch K cth »V U f ic £ Fii »< Bismarck in Person einfand und 
sich nicht nur mit dem Lehrer, sondern auch mit den in Reih und 
Glied postirteu Schülern lebhaft unterhielt, sich gleichzeitig deshalb 
dass er so lange habe auf sich warten lassen, mit den Worten ent- 
schuldigend: Ich habe bis jetzt Abhaltung gehabt, denn ich habe 
noch auderu Besuch." (Ott l.egationssecretiir Hraf Eulenbnrg war 
eingetroffen.; .t.ern", so schloss der Fürst", .hätte ich mich auch ander 
1 romenade ;iu Park beteiligt, müsste ich nicht Rücksicht aut mein 
Befinden nehmen." Schon «ollto er sich, dem Lohrer die Hand 
drückend, entfernen, als die Knaben unmittelbar hintereinander ein 
Hurrab auabrachten und die Wacht am Rhein intonirten. Da kehrte 
der Fürst noch einmal um, bedaukte sich herzlich für die 
gSS?2 "^ÄS 11 lu de,n Lcbrer gewandt: .Wenn Sie meiner 
Milte einmal bedürfen, so wenden Sie sieb nur dreist an mich- ich 
werde Sie nicht vergessen." Erst nachdem Fürst Bismarck 'sich 
persönlich davon überzeugt, dass das für »eine .Nachbarn" 
-tt Nachtlager menschenwürdig sei, verliess er die froh- 

I rf». ZJ <T }?L. ( Wohnun S»geldzuschuss.) Die Herren" Lehrer 
I des bies. Gymnasiums haben jetzt Wohnungsgeldzuschuss erhalten, 
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die Oberlahrer im Betrage von 180 TM» , die ordentlichen Lehrer 
von 120 Thlr. 

— Patschkan. lOyinnaaiuni.) Nach dem ausgegebenen Pro- 
gramme stieß die Gesatntutfrequenz im Wintersemester auf .'Su Schü- 
ler, davon sind 197 Katholiken, 23 Evangelische und 5 Juden. Dem 
Schulorte geborten <>S an, 157 waren von auswärts, darunter zwei 
Oesterreicher. Die Bibliothek besitzt bereit» 120U Werke in 1818 
Bänden. Oberlehrer Dr. Lariach hat dem Berichte einen Beitrag 
aur Kritik des ersten Buche« der Naturale« Quaestiunes de* Seneca 
vorausgesandt; wir hoffen, das« unter der Leitung des Directora 
ROsuerdaa Gymnasium sieh demnächst bis zur Prima ausgestalten wird, 

£ Fulda. (<i ymnasiallehrer Krämer und die Ultra- 
montanen. Es wird gut sein, heute im Anschluas an unsere Nr. 35 
nochmals auf die von der ulrrauiontane» „Kuldaer Ztg." gebrachte 
Nachricht zurückzukommen, das« der Gymnasiallehrer Krämer von 
hier im Herbst versetzt werden sollte. Wer einigenuassen in die 
betreffenden Verhältnisse eingowoiht ist, wie der Schreiber dieser 
Zeilen, ist vom Ausgang der vorliegeuden Sache nicht gerade über- 
rascht^ Sie wird jedenfalls noch für einige Zeit Gegenstand der 
öffentlichen Besprechung »ein. Krämer halte da» in den Augen 
der Fuldaer Jesuiten todoswürdige Verbrechen begangen, die sog. 
SteaMkatholiken-Adresse zu unterschreiben. Das verzeihen «ie dem 
Manue uicht, der — doch an die Unfehlbarkeit glaubt. Krämer be- 
ging femer den unklugen Streich, sieh dem reichstreuen und libe- 
ralen Verein anzuacblictson. Uud doch lag da« .Schöne so nahe: 
nach dem guten Beispiele von Coltegen ins schwarze Casino einzu- 
treten. Dieser Mann war so unklug, in die liberale .Hess. M.-Ztg." 
einmal einen Artikel einzurücken, worin er sich gegen die Desitin 
ciation eines gewissen Ubercollege» wehrte. Warum wurde er auch 
nicht Mitarbeiter an der ultramontaue» .Köln Volksztg.", wie die- 
ser CollegeV Krämer hatte auch diu Kühnheit, am Kaiacrgeburtatag 
eine schwungvolle Rede, die den Beifall aller liberalen Patrioten 
fand, von dem Katbeder in der Aula des Kuldaer Gymnasiums zu 
halten, von dem bisweilen Reden in einer etwas anderen Tonart 
gebort worden sein sollen. Warum sollte er auch nicht lieber für 
die Verbreitung der staatsfeindlichen verbotenen Schriften des 
Konrad von Bolauden wirken, z. B. in Schiilerkreisen . um auf sol- 
chem Wege natiouale Bildung zu fordern uud den allein wahren 
Patriotismus au kräftigen? Aach hierin konnte ihm eine gewisse 
Persönlichkeit so leicht mit Ratb au die Hand geben. Warum wohl 
der .Minunke* der .Kuldaer Zeitung* kein Triumphgeschrei ä la 
Rothhäate ausstOst? Vielleicht könnte er seine Gegner zur Ver- 
öffentlichung von Thatsachen veranlassen, die gewisse ultramontaue 
Staatsdiener, nicht Stautskatholikou, sehr compromittiren konnten. 
Einem Collegmi dieses Krämer in einer nudern Stadt giugs beinahe 
voriges Jahr ebenso. Den hatte ein nicht blos schwarzes vierblätt- 
riges Kleeblatt so angeschwärzt, das« er beinahe versetzt worden 
wäre. Ks gelang, für dieses Mal die Versetzung abzuwenden, wozu 
wohl auch eine von allen angesehenen Beamten uud Bürgern unter- 
schriebene Petition an den Herrn OberpriUidcnten etwas beigetra- 
gen haben mag. (Hanauer Ztg.) 

□ Leipzig, i D ic (.'assier B rose h iire gege n den Hanauer 
0 Corresp. der Ztg. f. d. h. U.) Es scheint wichtig eine Stimme 
zu registriren, welche sich in der Deutsch Allg. Ztg. gegen die oben- 
genannte Broschüre erhebt. Die D. Allg. Ztg. schreibt in ihrer 
Nr. vom 17. Sept. d. J. in einer Correspondcnz mit dem Zeichen .§ 
Aus Hessen* Folgendes: Im Verlage von Otto Holzschuher in Cassel 
ist soeben eine BroschUre erschienen, betitelt: .Die Zeitnng für das 
höhere Unterrichts« e»en (Redacteur Dr. Weiske in Leipzig) und ihr 
Hanauer © ('otrespmident.* Das Schriftchen, das wegen seiner an- 
■uasslicheu um nicht zu sagen rohen Sprache in den Bereich der nie- 
deru Polemik verwiesen werden niuss, dient dem Zwecke, die Lei- 
tung des hohem Schulwesens in der Provinz Hessen • Nassau den 
gerechten Angriffen in genannter Zeitung gegenüber in den unfehl- 
baren pädagogischen Schutz zu nehmen, und erscheint vorzugsweise 
.als eine Apologie des Provinzialschulrathcs Dr. Rumpcl in Cassel, 
'in Kreisen, die von den gegenwärtigen Verhältnissen, soweit sie das 
höhere Unterrichtswesen in unserer Provinz betreffen, keine Kennt- 
nis» haben oder a priori alles von oben Kommende für allein treff- 
lieh halten, mag das nach Form und Inhalt sich selbst verurtheileude 
Machwerk vielleicht einige Gläubige linden , nicht aber bei denen, 
welche die beste Verteidigung stets in den Handlungen der Ange- 
schuldigten, uicht in den bohlen Redensarten ihrer Schleppenträger 
suche». Statt Phrasen, Cilate , Sarkasmen etc. hätte der Verfasser 
einmal sachgeniäss die Affaircn Körbor .Pult > Fulda) uud Kyscll- 
Stippich (Hersfeld), zwei Schandflecken in dem hessisehen Unter- 
riebtswesen der letzten Jahre besprechen und nachweisen sollen, in wel- 
cher Weise hier die Oberleitung eingegriffen hat. Freilich würde in die- 
sem Falle schon der Versuch einer Rechtfertigung einer Selbverur- 
theilung gleichgekommen sein. Wo es so klar erwiesen, dsss die 
Oberleitung des höheren Schulwesens der Muckerwirtbschaft uud dem 
Jesuitenthume nicht ernstlich und nachhaltig genug entgegentritt, 
bedarf es keiner weiteren Verteidigung durch einen angeblichen 
Lehrer der Provinz, 

y\ Strasburg. Eröffnung einer Realschule.) Am I. Oc- 
tober d Ji wird hiersslbsl die neue städtische Realschule eröffnet 
werden. Bei vollständigem Ausbau wird dieselbe aas sochs Real- und 
drei V erschttlklasaen bestehen Schiller, welche mit vollendetem 9. Le- 
bensjahre in die Sexta der Realschule eintreten und von Jahr zu 
Jahr iu eine höhere ('lasse aufsteigen, werden mit dem zurückge- 
legten IS Jahre ohne Weiteres auf Grund ihres Schulzeugnisses 
die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Militärdienste haben. 

Die alten Sprachen sind vom Lehrplane ganz ausgeschlossen. 
Die dadurch gewonnene Zeit kommt dem Französischen zugute, 
welche« gleichberechtigt neben dem Deutschen in der gleichen An- 
zahl wöchentlicher Stnnden gelehrt wird. 



Vorläufig wird man nur die drei Vorschulklassen und die bei- 
den untersten Realschulklassen, Sexta uud Quinta, eröffnen. 

In der untersten Vorscbulklassen werdeu Knaben im Alter von 
6 Jahren ohne alle Vorkenntnisse aufgenommen. 

Ackere Schüler, welche schon Unterricht geuossen haben, 
werden auf Grund einer mit ihnen vorzunehmenden Prüfung in eine 
der beiden oberen Vorscbulklassen gesetzt werden. 

Zum Eintritt in die Sexta der Realschule, der mit dem zurück- 
gelegten !>. Jahre gestattet ist, wird nach dem Regulativ des Reichs- 
kanzlern vom io. Juli v. Js. verlangt: 

.Geläufigkeit im Lesen lateinischer und deutscher Druckschrift; 
Kenntniss der Redetheile und Wortklassen; eine reine und leser- 
liche Handschrift; Fertigkeit, Dictirtes ohne grobe orthographische 
Fehler nachzuschreiben; Sicherheit iu den vier Grundrechnungsarten 
mit gauzeu Zahlen bis Eintausend. Ausserdem müssen französisch 
redende Kinder ein solches Mass der Vorkenntnisse in der deut- 
schen Sprache gewonnen haben, dass sie dem Unterricht in den höhe- 
ren Lehranstalten folgen können. 

Solchen Schillern, welche in der deutsche» oder in der franzö- 
sischen Sprache noch zurück aiud, wird von der Schule aus Nach- 
hilfe zutheil, damit sie dem Uuterrivbte in genügender Weise fol- 
gen kOnnun. 

Der Lehrplan der zunächst zu eröffnouden Klassen ist der 
folgende: 



Lehrgegenstäude. 



Wöchentliche S tundenzahl. 

Sur schule 



Religion 

Deutsch 

Französisch 

Geschichte 

Geographie ..... 
Geometr. Formenlehre 

Rechnen 

Naturgeschichte . . . 

Zeichnen 

Schreiben . . . . . 

"Summa 



Realehule 
Quinta | Sexta 



32 



3 
»8 



» 1 


- ! 


3 


o 


2 


1 


6 


6 


« 


G 


6 


S 




N 


• 


1 






» 




H 


5 


6 


4 






■ 


i 




• 


4 


5 


5 


26 


24 


13 



Hierzu kommen noch für jede Klasse die Stunden für Gessoj? 
und Turnen. 

Das Schulgeld beträgt für die Schiller der Vorscbulklassen so- 
wie die Quinta und Sexta, jährlich 74 Fr.; für die Schüler der ohero 
Klassen lOo Fr. 

— Trlest. (Deutsche Sprache. 1 Die Agitation gegen da» 
Deutschthum, vor allem gegen die deutsche Sprache, nimmt inj Süden 
der Monarchie immer grossere Dimensionen an. so dass die deut- 
schen Zeitungen auf die verschiedenartigsten Umtriebe der italicni 
«chen Partei aufmerksam zu machen sich geuOtbigt sehen. Bener- 
ken«wertb sind die Ausführungen, welche die Grazer .Tagespott" 
anl. isslieh dieser antideutschen Beweguug giebt. .Allen diesen Be- 
strebungen gegeuliber", sagt das genaunte Blatt, .giebt es nur Ein 
Mittel: unbeugsame Energie. Lässt die Regierung sieh In Unter- 
handlungen ein, so hat sie auf Jahre hinaus keine Ruhe mehr. Man 
wird ihr Zuinuthungen stellen, denen sie gar nicht gerecht werden 
kaun, wenn sie nicht selbst die grOsste Cutifusion hervorrufen will 
Eine feste, cutscblosscne Haltung dagegen, ein deutliches Nein wird 
der Agitation auch ein baldiges Endo machen. An Gründen, die 
deutsche Unterrichtssprache unbeugsam festzuhalten , fehlt es dem 
Ministerium wahrhaftig uicht. Zunächst verlangte schon die Rück- 
sicht auf die Bevölkerung selbst die Conservirnng des bisherigen 
Zustande«. Wer in Oesterreich fortkommen will, ob mit oder ohne 
wissenschaftliche Bildung, niuss deutsch lernen. Da man aber in 
keinem Lebensalter leichter eine zweite Sprache lernt, als in der 
Kindheit, so ist es selbst für Jene, welche nach absolvirtcm Unter- 
gymuzsinni, beziehungsweise Unterrealschule, in das nractische Le- 
ben einzutreten, nur eine Wobltbat, wenn sie in Folge eines beil- 
samen Zwanges zeitlich genug deutsch gelernt haben. Noch not- 
wendiger aber ist dieser gelinde Zwang für jeue Zöglinge, die auf 
Hochschulen Übertreten wollen. Freiwillig lernen sie — das zeigt 
namentlich in unseren national aufgewühlten Kronliindern die Er- 
fahrung — kein ordentliches Deutsch. Ulme ein solches kOnncu 
sie aher auf einer österciehiseben Universität gar nicht fortkommen, 
und mit unserem (leide die Hochschulen des Königreichs Italien tu 
bevölkern, dazu fehlt's wohl auch an Lust und Anlas«. Perser 
darf nicht tibersehen werden, das in den klistenländiscben Kron- 
liindern meist nicht zwei, sondern drei Nationalitäten durcheinander 
wohnen. Nach Abschaffung der deutschen Uterricbtssprache stünde 
man noch immer vor der Frage: italienisch oder »lavisch. V Damit 
wäre die Sache nicht besser, sondern nnr schlechter gemacht. Die 
Italiener und Slaven gehen jetzt in dieser Frage zusammen, so 
lange es den Kampf gegen dass verhasstu Deutschthum gilt. Bein 
ersten Versuche aber, an die Stelle der abgeschafften deutschen 
eine andere Unterrichtssprache zu setzen müssten sie sich in die 
Ilaaro gorathen. Gegenwärtig finden sie sich in den dentschen An 
stalten noch leidlich zurecht, denn das Deutsche lernen sie wegen 
seines universellen Charakters noch am erste». Wollte man aber 
die Anstalten slaviach machen, so wären sie den Italienern ver- 
schlossen, und führte man das Italienische ein, so würden viel« 
Slaveo sie nicht besuchen können, ganz abgesehen natürlich von 
den Dentschen selbst, welche in jedem Fatle in entferntere Schulen 
auswandern müssten. 

— Paris. (Anzahl der Gymnasien In der französischen 
Hauptstadt Bei Gelegenheit der Umtaufung des Lyc.V L'os- 
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nennen. 

r des König» Minyas.) 
.- meldet, hat er auf einer 
auüt, hei dem St. Maricn- 



doreet in ein Lycee Fontane bringt Herr Leroy-Beaulieu im .J. des 
Uebata" das ganz unglaubliche Factum zur Sprache: daas Paris mit 
»einen 2 Millionen Einwohnern und seinem Flächeninhalt von einem 
Umkreise von H— 9 Lieues im Ganzen nur sieben solche Gymnasien 
besitzt, nämlich fünf Lyeeen und zwei Colleges, die Überdies geo- 
graphisch auf das unbilligste vortheilt sind, indem fünf ganz dicht 
bei einander auf dem Unkel) Seine-Ufer aufgehäuft sind, ein sechstes 
in der Nähe der Bastille Hegt und die gesammte Übrige Bevölkerung 
auf das nunmehrige Lycee Fontane in der Rue Caumartin angewie- 
sen ist Die Zahl der Klementarschulen in der Hauptstadt hat sich 
mit der annehmenden Bevölkerung stetig vermehrt, und ist seit dem 
Jahre IMSÄ, ohne der Privatschulen zu gedenken, von 123 a-if 260 
gestiegen desgleichen ist an höheren Lehranstalten im Jahre 1869 
die Ecole Colbert und im Jahre 1872 die Ecolu Lavoisicr hinzuge- 
treten. Herr Leroy-Beaulieu findet diese stiefmütterliche Behandlung 
der Mittelschulen um so unverzeihlicher, als das einzig« Lycee 
Fontane in seiner Uebcrfiillung so zu sagen die Cadrea für zwei 
oder drei Gymnasien bieten wurde. Diese Anstalt zählt jetzt 
1600 — 1700 Zöglinge, uud jede der unteren ('lassen zerfällt in fünf 
Abtheilnngen mit je eigenen Lehrern. Waruni also zum allseitigen 
Schaden ein so überreiches Personal an einem Orte zusammendrängen, 
und den Zöglingen der entfernteren Vorstädte täglich eine förmliche 
Heise im Omnibus aufzwingen, die ihnen mehrere Stunden rauht und 
weder ihrem leiblichen noch ihrem goistigon Wohl forderlich »ein 
kann? Herr Leroy-Beanlieu beschwürt den Uuterrichtsuiiuister, die 
Hauptstadt huldigst mit etwa zehn neuen Uber die verschiedenen 
Quartiere verstreuten Gymnasien zu beschenken. (A. Z 

— Griechen land, (Schatzkammer des 
Wie Dr. Schlicmaun in der „Allg. Ztg. 
Reise in Orchomenos, jetzt Scripu genauut 

kloster, welches nach Ihm geuau auf der Stelle des im Alterthum 
*o berühmten Tempels der tirazien steht, die aus grossen herrlich 
behauend] Martuorblüeken gebaute Schatzkammer des Königs Mi- 
nyaB illiaa II. 5111, der lange vor Homer geherrscht, aufgefunden. 
In jedem Stein dieser in Form eines gewaltigen Doms gebauten 
Gebäude* sieht man 2 tiefe Löcher uud in vielen derselben die 
Reste der bronzenen Nägel, womit die Wände schmückenden bron- 
zenen Platten befestigt waren. Zwei grosse und zwei klein« LOcher 
in dem über der Thür liegenden gewaltigen Block beweisen, dass 
dieser auf andere Art geschmückt war. Von dum domfOrmigen Ge- 
bäude ist nur die Hälfte erhalten; die obere Hälfte ist durch die 
Erbauer der Klosterkirche der heiligen Apostel Peter und Panl 
zeratlirt worden. Die meisten MarmorhlOcke wurden zum Fussboden 
der Kirche benutzt, viele andere sieht man in den Mauern. Nach 
den in barbarischem Griechisch abgefasaten Inschriften ist die 
Kirche im Jahre BN nach Erschaffung der Welt , also im Jahre 
914 u. Chr., oder gerade vor lono Jahren, erbaut. Hechts und links 
oberhalb des Mouumcuts sieht mau Schutthaufen, welche beweisen, 
dass man damals Ausgrabungen machte, nm die Steine heraufzu- 
holen, und daraus kann man schliessen, dass es mit Schutt bedeckt 
und gefüllt war. Im Jahre 1862 hat der Demarcb Sgurdakes die 
MarmorhlOcke der znr Thür der Schatzkammer führenden (lallerie 
zu einem neuen Kirchenbau benutzt. Die Schatzkammer war noch 
unversehrt, als Pausanias sie in der zweiten Hälft« des 2. Jahrhun- 
derts nach Christus sah, denn er schreibt: .Die Schatzkammer des 
Minyaa ist ein Wunderwork unter den Bauten Griechenlands nnd steht 
keinem Gebäude der Welt nach: sie ist wie folgt gebaut; sie besteht 
aus Steiu nnd hat eine runde Form; der Gipfel läuft nicht sehr 
spitz aus; man sagt, dass der Gipfelsteiu da« ganze Gebäude zu- 
sammenhält.* .In dieser Schatzkammer," sagt Schliemann, .finden 
wir jedenfalls höchst interessante Seiten der Geschichte des soge- 
nannten heroischen Zeitalters. Die Aufgrabung desselben ist daher 
höchst wichtig für die Wissenschaft, nnd ich habe bereits die grie- 
chische archäologische Gesellschaft gebeten, das Monument so schnell 
uls möglich auf meine Kosten auszugraben.* 



Rfialschulmänner Versammlung in Braunschweig 

Vom 1.— 4. October. 

Am Donnerstag, den 1. October, Abend« sieben Uhr 
findet im Saale de» Altstadt-Rathhauses, wo für die Möglichkeit 
einer Erfrischung durch Speise und Trank gesorgt sein wird, 
eine Vorversammlung statt, nm die Tagesordnung und Geschäfts- 
ordnung festzusetzen nnd die Vorsitzenden nnd Schriftführer 
zu wählen. Die beiden folgenden Tage sind für die Hauptver- 
sammlungen bestimmt, die im Landschaftlichen Hause stattfin- 
den. Der unterzeichnete in Gera gewählte AusBchuss glaubt, 
wie in öffentlichen Blättern bereits mitgetheilt ist, bei der ge- 
genwärtigen Lage der Dinge vorschlagen au müssen, dass auf 
die Tages-Ordnung als eiuaiger Gegenstand die Gestaltung des 
hohem Schulwesens gesetzt, und dass hierüber, unter Aus- 
schluss aller ausgearbeiteten Vorträge, frei verbandelt werde. 
Eine Anzahl Thesen sind zu dem Zwecke von verschiedenen 
Schulmännern und Schulfreunden eingesandt worden. Um eine 
eingehende Berathung zu ermöglichen und zugleich für gemüth- 
liches Zusammensein Kaum zu lassen, ist folgende Zeiteintei- 
lung in Aussicht genommen. 

A. Für Freitag, den 2. October: 8— 11 Uhr erst« Sitzung 
11 — 1 Uhr Pause für das Frühstück nnd für Besichtigung von 



Kirchen und Schnlen; 1—3 Uhr zweite Sitzung; genau 3'/| 
Uhr, Festessen im Hotel d'Anglctterre; 6 1 /* Uhr, Theater. 

B. Für Sonnabend, den 3. October: 8—11 Uhr, dritto 
Sitzung : 11—2 Uhr, Pause für das Frühstück und für Besich- 
tigung von Museen nnd Schulen; 2 — 1 Uhr, Schlags- Sitzung: 
4 — 8 freie Zeit für Mittagsessen, für Sections- Versammlungen 
u. s. w. 8 Uhr, zwanglose Zusammenkunft im Saale des Alt- 
stadt-Rathhauses bei Illumination des Altstadt-Marktes und der 
Umgebung desselben. 

Am Sonntag, den 4. October, wird, wenn das Wetter gut 
ist, eine Fahrt nach Harzburg zu ermässigtem Preise uutcr- 



Der Geldbeitrag raun, da mit Rücksicht auf die bevor- 
stehenden Verhandlungen im Deutschen Reichstage und Preus- 
sischen Landtage Stenographen zugezogen werden sollen, auf 
drei Thaler für den Theilnehmur festgesetzt werden. Die 
Kosten des Festessens, mit Auschluss des Weines, sind hierin 
inbegriffen. 

Die diesjährige Versammlung ist, bei der augenblicklichen 
Lage der Unterrichtsgesetzgebung, von hervorragender 
Wichtigkeit; vielleicht wird niemals wieder eine so wich- 
tige abgehalten werden. Wir bitten daher Schulmänner und 
Schulfreunde dringend sich recht zahlreich betheiligen zu wollen. 

Die Erklärung Uber die Theilnahme ist au den Schriftführer 
Oberlehrer Kämmerer (Authorstrasse 8) zu richten, welcher ge- 
gen Einsendung von drei Thalern die Mitgliedskarte übersen- 
den wird. 

In Braunschwcig sind mit den Gasthofsbesitzern ermässigte 
Preise (für l/ogis und Morgenkaffee, einschliesslich Licht und 
Bedienung, 25 Sgr. bis 1 Thlr.) vereinbart; ausserdem ist von 
gastfreien Bürgern der Stadt Quartier in ihren Häusern ange- 
boten; endlich steht im Notfälle eine geringere Anzahl Privat - 
Wohnungen gegen Bezahlung znr Verfügung. Es ist aber, nm 
in dieser Beziehung das Erforderliche anordnen zu können, 
dringend notwendig, dass diu Theilnahme an der Versammlung 
schleunigst (womöglich bis zum 2l>. I. M.) angemeldet und da- 
bei mitgetheilt werde, welche Art von Wohnung die einzelnen 
Theilnehmer wünschen. Oer unterzeichnete örtliche AnsschusA 
wird die betr. Wünsche so «reit als eben thunlich zu erfüllen 
sucheu. 

Daa Empfaugg-Bürcau befindet sich in der Bahnhofshalle. 
Braunschwcig, im September 1874. 

Der AnBschnss. Der örtliche Ausschuss. 

Thesen für die 2. Realschulmänner-Versammlung. 

1. Die durch Hereinziehung neuer Lehrgegenstände in den 
Lehrplan der höhern Schulen geforderte Mehrthätigkeit der 
Schule (des Gymnasiums und der Realschule) führt nicht in er- 
wünschtem Maasse zu Selbsttätigkeit des Schülers, lehrt ihn 
nicht arbeiten, wie die einfacheren Verhältnisse früherer Jähr- 



st. Es ist eine Beschränkung der Schulstunden mit aller 
Kraft anzustreben: sie muss einen wesentlichen Bestandteil je- 
der Reform bilden; nur so wird es möglich sein die Selbsttä- 
tigkeit und damit Arbeitsfähigkeit und Arbeitskraft der Schüler 
zu erhöhen. 

3. Vor allem muss man versuchen, das auf der oberen 
Stufe zu urmöglichen. 

4. Wenn es nicht anders erreichbar sein sollte, mttsste ein 
zehntes Schuljahr entweder vor oder hinter den bisherigen neun 
Jahren der höheren Schule zugelegt werden. 

Vorstehende Thesen lege ich den Herrn Oollegen hier vor, 
um wenigstens einige von ihnen zu veranlassen sich mit den- 
selben zu beschäftigen. — Es ist eine vielfach beklagte That- 
aache, dass nnsre Schüler, weil sie Oberangestrengt werden, mit 
zuviel und zuviclerlei die rechte Lust an selbsttätigem, eigenen 
Studium nicht haben. Die übliche Form des Abiturientenexa- 
mens drückt noch besonders auf die letzten Monate ihres Schul- 
lebens. Ihrer leiblichen Entwickclung stellt sich die Notwen- 
digkeit in der Sehulstube und am Arbeitstische zu Hause viel 
zu lange zu sitzen ebenfalls hindernd in den Wog. Eine kleine 
Besserung ist da schon eingetreten, wo man den Nachmittags- 
unterricht abgeschafft hat; es ist aber dabei immer noch nicht das 
vielerlei beschränkt. Vorschläge dagegen zu machen wird in 
Braunschwcig der Ort sein. Zur vierten These bemerke ich 
noch, dass ich zwar ein Verlegen des ersten Jahres vom zu- 
rückgelegten neunten anf das zurückgelegte achte, besonders 
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wenn die französische Sprache die « rate fremde Sprache wurden 
üollte, für thnnlich halte, dass ich jedoch als viel richtiger 
ansehe, wenn der C'ur»ng der höheren Schulen statt mit dem 
achtzehnten mit dem neunzehnten Lebensjahre endigt. 
Eisenarb, im Sept. 1874. 

Dr. <J. Malier, Professor. 



Briefkasten. 



Dr. 8. in P. und Dr. M. in H. Ihre werthon Einsendungen nächsten», 
sobald einiges Vorliegende beseitigt. Bexten Dank. — Dr. A. M. in 
Br. Beaten Dank fllr Ihr .Referat.- — 6. J. in R. Der in HO. 9 der 
Mussestnoden auch mitgetheilte Brief eines sächsischen Realschul- 
lehrors an B. ist kein vertraulicher, da das Verhältniss langst gelöst 
war. sondern nur einer von den vielen Angriffen, welchen B. wegen 
»einer froieu theolog. Richtung ausgesetzt war. Eine lndiscrction 
liegt also nicht vor. 

Offene Lelirerstellcii. 

Bremen. I.ehrerst. an d. Realschule I. Apr. 1*75. Befiihigg. f. 
Deutsch, neuere Sprach, f. oh. Claas. Academ. \ orbildg. nicht ahsol. 
erford. 2500 ev. ITOC Mk. steigt h. 3700 ev. 5000 Mk. Einjähr. prov. 
Anstell. Meld. bald, an d. Vorsteher Prof. Dr. Buchenau. 

Erfurt. Lehrerst. f. Mathetu.. Mechanik, Maschinenlehre, moch. 
Technologie u. Bauconstructionsl au d. organ. Provinzial-Gcwerbeach. 
1. Jan. Geh. 860 Thlr. Meld. bald, an d. Vorstd., Regicrungsrath 
Richter. „ 

Hamburg. Stelle fiir einen ertabr. Lehrer an d. oberen Claas, 
einer berechtigt, höh. L'ohraust., fac. doc. fiir Deutsch, Engl. ev. Kranz. 
Geh. sooo Mk.; Meld. sub. F. C. 190 durch die Expod. d. C'öln. Ztg. 

Vacantc Lehrerstelle. 

Naumburg». 8. An der hiesigen höheren Bürgerschule (Real- 
schule I. Ordnung bis zur II. ist tu Michaelis d. J. eine mit7(io Thlr. 
(iehalt dotirte ordentliche Lchrerstelle zn besetzen. Bewerber, 
welche in Naturwissenschaften die fac. doc. fiir obere, in Mathematik 
und Deutsch mindestens für mittlere Claaacn besitzen, wollen ihre 
Zeugnisse nebst einem kurzen Lebenslauf baldigst bei uns einreichen. 

Naumburg a. S., den 22. August 1874. 

Der Magistrat. 

Spreuoberg. Zcichenlehrerst. an d. Healsch. II. 0. Oeh. 600 Thlr. 
sof. zu bes. Meld. b. 1. Oct. an d. Mag. 

Bekanntmachung. 

Tilsit, den 14. September 1874. Die Stelle des Directors an 
der hiesigen städtischen höheren Töchterschule soll vom 1. April 
1875 ab anderweit besetzt werden. — Die Stelle trägt 1100 Thlr. 
baares Gehalt, freie Wohnung und freie Heizung im Schulhause oder 
bei deren Wegfall eine Entschädigung von 800 Thlr. jährlich und die 
Einachreibngebühr im Betrage von 1 1 hlr. pro Schülerin. — Bewerber 
mit facultas docendi fiir die oberen Classen, welche sich im Schul- 
laehe bereits bewährt haben, werden hierdurch ersucht, sich unter 
Beilegung ihrer Zcuguisse bis zum 15. October d. Js. zn melden und 
wenn irgend möglich persönlich vorzustellen. 

Der Magistrat. 

Uerdingen. An der hies. parit. höh. Stadtschule (VI bl» UI 
incl.) wird ein Philologe gesucht. Gehalt 550 Thlr. Meldungen mit 
Zeugnissen und c. v. bei 

Uerdiugcn. den 18. Sept. 1874. 

Dilleuburg, Rector. 
Wismar. Ordentl. Lehrerst. an dem mit Realclass. verbünd. 
Gymnas. tu. Normalbcsoldgspl. I Jan. Befähigg. f. mittl. Claas, in 
Deutsch. Religion u. Geschichte. Geh. 2100 Rchsm. steigt bis SOOO 
n. Bew. b. 9. Octbr. an den Bürgermeister und Rath. 



Wir bitten Ree lam at Ionen wegen Nichtempfang der Nummern 
nur an die Buchhandlungou und Postanstalten zu richten, bei 
denen die Zeitung bestellt wnrdc, direct eingehende können wir nur 
gugeu Zahlung der betreffenden Nummern erledigen. 

Soweit unser Vorrath an früher erschienenen Nummern und 
OuarUlen reicht, werden solche fortlaufend gegen Zahlung geliefert. 
' , Siegismnnd & Volkening^ 

Bei F. Wlllach lu Schmalkalden Ist soeben erschienen: 

Wie sollen wir unsere patriotischen Festtage 
ansehen nna feiern? 

Rede am 2. September 1874 xu Schmalkalden in der höheren 
Bürgerschule gehalten von 
Lio. theolog. Carl Leimbach. 

Preis 2 Vi Gr. 



£xm floffmattirV JngfnWflriften. 

u Mrfd). Btd>. Ii 7' ,©r.-i a 6 »r.: 10 Br*. Pia **** « 

Sd.tr.-r . flau 10 9r.) 6 i»r.; <un* in •T- 1 " 11 16 <* r - ' ' 
»>"b. I», Iblr., 20 Bt*. 3 1 , 2blr., alle 40 BN». 6 1]>U - 

ärerbimmb Sdjmibfä 3tt0cnbliilßii$ct 

trld). Btdi. (a 7', t»r.) für 6 ör., 10 Bb*. l»i Xbll., 20 



i-cdjit. 

eger unb 3ä h l«t- bre* 



40 wrld). , 

3' , Iblr., alle 40 Beo). 8 ibl-. 
Brfrtabinet ttr 3ugenb. 3 Bbe. Ben JR 
a 8b. 1 10 ®r.) 4 $r. 3 Bbc. ;u(. 10 »r. 

3« blieben oen $le«t*nunb & 7*fitrnlng in <£ri*<}i(|. 

3n 9 Silier'« Buttbatttlung (^äaul $elifd>) in üerocnbetoj in 
Sd>l. ift e»id)tenen: 

Dr. <Ä. 38f«ftf), 2000 Ibemen f. t. beutfeben «uffafc nebft 1 
gnroeif uno, jur Hnfertiauna, »on Stuffaljen. prei« 12 <c^r. 
gtf~ ©finfria. beuttbeilt unb eielfeitig empfohlen. ~W 

~lbtVa»i. ^diuitir in Berlin, SAarrmftr. »r. 11, ift erfdjienen: 

bon 

31 dngtlien mit t). Staate 

V. XbciL 22 Sgt. 

Die etilen Ibrile fitib bereit« in siele« bebecen, Slilttl- u. ftortbilbung«- 
jibulcn eingeführt unb ilt: Vtteraturfreunb oon Q. #cf«, 9teue trmidjr Sd>ul- 
jeitmig, CbrmniBfr pSbag. Blätter, Ibüritig,r ©4iuUfitung, Jlnjtigtr f. b. 
ntuefte cäta«. «tictotur, €d>lcf. ^djulitttuita, »erl. tätag. atitung, XHtfa* 
■Ml «Bffltrtif«, 5. «up. 2. «b. Srite 189 90 je. iebr aTSntltg beurtbtilt 
uub cmbf°l/l<». 

3n unlrrn 8tr(ag ifi übtrgrgangrn: 

3)entfd)e8 «cfclmii für höhere «ehranffaUe«. 

$eranfgtg(b<n von 

(ß. 5. ?t«naff», 

tnc. an iViumnanum In ileim. 

I. Xbl. für nntcre unb mittlere Alanen. 

2. HufL 1872. 490 CrilN. Vttl* 28 &X. 

IL !£bL für efccre Staffen. 
3. 'ilufl. 572 Seiten uub 26 leiten bisgr. ünbang. $rct« 1 Zblr. 10 c*.. 

9n Seiebüd>rrn Für bie Oberen vcbianftolien, unb natntntlid) an antra 
ift nid>t gerate UebtrfluS. Die obigen baben m* benit« genügenbe %ntx- 
tennung »erbtent unb «abn gcbr»*en. 3te eiitballe« nut SWuneratltig.» 
nnb gtbiren (U ben beffrebtgirtru für ben 3d>ulgebraud>. 

Vxttt '(rrtmblarr errjenben ntr auf Sirlangen. Die Snfaug l»7i 
erfebetnettbe britte aufläge be« trflen 2b<il» raub in 2 SbHeilungen, 
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3. Jahrgang. 



Zur Neugestaltung unserer Rechtschreibung. 

Bemerkungen zu dem Artikel in Nr. SS. 



der 



iat es wünschenswerth, dasa die Rechtschreibung 
, aber es nimmt sich sonderbar aus, wenn auf 
Seite die radikalsten Aenderungon vorgeschlagen 
— der Aufsatz selbst deutet genug an — auf der an- 
dern Seite: die Schreibung der 8- Laute, die doch ao einfach 
sein konnte, verworren gelassen wird. Ja einfach, denn sowohl 
die lateinischen wie die sogenannten deutschen Lettern, die doch 
nur eckige Verschnörkelungen der lateinischen sind, mögen daa 
weiche f nnd daa harte a strenge scheiden. Die Druckereien 
haben ja früher die Letter f gehabt, sie können sie leicht wie- 
der aufnehmen; dafür sparen sie die vorgeschlagene Letter fs 
ein Zeichen, daa sieh trotz ürimm nie einbürgern wird aus dem 
Grunde, weil es kein einfaches ist. Allerdings mUsste f auch 
als Majuskel eingeführt werden, worin liegt da ein Uebelstand? 
Kur ein Zngestindnisa darf man vorläufig der Gewöhnung des 
Auges machen: nach langem Vokal im Inlaut ss. Die Majuakel 
S käme dann in deutschen Wortern gar uicut mehr vor, würde 
aber bei Fremdwörtern genügen, ohne verdoppelt zu werden, 
wie es jetzt üblich iat. Zugleich müsste die Letter f schärfer 
markirt werden; damit sie nicht mit f verwechselt werde; am 
besten so, wie in der Majuskel F oder wie beim griechischen 
Digamma, also mit zwei scharfen wagcrcchten Querstrichen. 
r Es soll die Schreibschrift erschweren", daa wird nicht zuge- 
geben; wenu aber, so merze man das Cunentzeichen für s aus 
und wähle dafür einfach die lateinische Letter s. - 

Der Vergleich mit dem afrikanischen Schnalzlaut hinkt 
recht sehr; nicht blos für das verdoppelte s wird die Möglich- 
keit einer richtigen LautdarBtellung offen gelassen werden müs- 
sen — in Wirklichkeit ist die Verbindung IT statt ss die eigent- 
liche Ursache der Verwirrung in der Schreibung der S-Laute 
— sondern noch für andere Laute, die gleichwohl in der hoch- 
deutschen Sprache der Gebildeten gesprochen werden, obwohl 
es für sie kein Zeichen in unserm Alphabet gibt Und ebenso 
wie die neuen Masse und Münzen würden nur solche Reformen 
in der Rechtachreibung allgemein Anklang finden, welche daa 
Sehreiben vereinfachen. Für die Laute: Ben, ch in seinen zwei 
Arten, für das Gaumen n (jetzt ng) und für g in den Wör- 
tern: sagen u. IL, endlich für den Laut (fr j) in Fremdwörtern, 
die deutsches Bürgerrecht erlangt haben, werden neue einfache 
Zeichen eingeführt, die überflüssigen c, q, x, j, v aber abge- 
schafft werden müssen. Eine solche Einführung neuer Zeichen 
ist nicht zum erstenmal mit Erfolg durchgesetzt worden; mau 
denke ans Griechische, Russische, Spanische. Heutzutage liesse 
sich das aber nur durchführen, wenn die deutschen Regierungen 
einmüthig vorgingen; denn die „Uneinigkeit unter den Ge- 
lehrten" ist so gross, dass im privaten Wage nichts wird er- 
reicht 



Die höheren Schulen 

le 



Bei der Aufnahme in die unterste Classe der höhe- 
ren Lehranstalten <8exta) ist die Zurflcklegung des neun- 



ten Lebensjahres bisher als Bedingung aufgestellt, und es 
ist sicherlich kein Grund vorhanden, diesen Termin sn verkür- 
zen. Dennoch werden noch häufig, zu äusaerster Gefährdung 
der Ziele des Unterrichts wie der Kinder, weit jüngere reeipirt; 
es wäre Pflicht der Aufsichtsbehörde — vorausgesetzt, daas diese 
mehr Zeit hatte für solche Dinge — in diesem Puncte, der 
nachgerade eine Calamitat zu werden droht, da die Eltern 
nach dem Grundsätze „Zeit ist Geld" nicht früh genug zu dem 
gewünschten Ziele gelangen können, die allers trengste Controle 
zu üben und den hierin fehlenden Directoren den Daumen et- 
was aufs Ange zu halten, nicht wie in Berlin gesagt wurde, 
„die Entscheidung über das Angemessene und Zulässige der 
Einsicht der Directoren anzuvertrauen*).'' Unsere Frage war 
im Zusammenhang mit einer anderen auf der Octoberconferenz 
so gestellt (St. 11): 

Haben sich die bestehenden Bestimmungen über 

das Aufnahmealter der Schüler und die Cursus- 

dauer der einzelnen Clasaen bewahrt? Ev. welche 

Abänderungen acheinen wünschenswerth? 

Die Versammlung fand, da&s die Erfahrung für das Be- 
stehende spreche , erklarte sich im Princip für einmalige Auf- 
nahme und empfahl, wo sich eine zweimalige nicht umgehen 
lasse, die Bildung sogenannter Wechselcöten, d. b. solcher 
Classenpaare, von denen die einen ihren Jahrescursua zn Ostern 
die anderen zu Michaelis beginnen. Die ganze Frago kann 
aber nur unter Mitberücksichtigung der damit eng zusammen- 
hängenden Ferienfragc, von welcher spater die Rede sein 
wird, gelöst werden. 

Die gegenwärtige Abgrenzung der Clasaen, wonach zn 
den oberen Prima und Obersecunda, zu den mittleren 
Untersecunda und die Tertien, zu den unteren die übrigen 
gerechnet werden, reiset Zusammengehöriges auseinander und 
ist von keinem praktischen Nutzen, daher nicht zu behaupten. 

Schwieriger ist die Frage, welche« System auf den höheren 
Lehranstalten den Vorzug verdiene, das Fach- oder das 
Classensy t m Hatte man früher zu einseitig das entere 
kultivirt nnd dadurch gleichsam Schulen in der Schule ge- 
schaffen, so scheint man jetzt das andere zu scharf durchzu- 
führen; Männer, deren Stimme in Schulkreisen einen guten 
Klang hat"), sprechen sich immer mehr dahin aus, dass ja 
höher hinauf die Uebertragung mehrerer Disciplinen an einen 
Lehrer immer schwieriger die Durchführung des Fachsystems 
immer notwendiger wird. Selbst in den massgebenden Krei- 
sen hat sich diese Erkenntnisa mehr und mehr Bahn gebrochen, 
und so lesen wir in der Unterrichts- und Prüfungsord- 
nung vom 6. October 1859: 

„ Es ist auf eine angemessene Verbindung des Fachsystema 
mit dem Classensystem Bedacht zu nehmen. Das erstere musa 
in den oberen Clasaen so weit herrschen, dass wo möglich in 
Tertia, Secunda nnd Prima ein Lehrer sitmmtliche Religions- 
stunden, einer den ganzen mathematischen, einer den ganzen 
französischen und einer den ganzen englischen Unterricht er* 



*) Sollte diese in Variationen wiederkehrende Ansicht der 
Octoberconferenz aas der starken Vertretung des Directorenelemeuta 
in der Versammlung (ein Drittel) zu erklären »ein? 

«) Vgl. £. Laas, Der deutsche Unterricht auf höheren Lehran- 
stalten 1872 p. S6ö. 
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heile. 1 Aber warum soll dieses 10 zweckmässige Priucip nicht 
auch bei den Gymnasien mehr zur Anwendung gelangen? 

Eis HauptObel der höheren Lehranstalten iBt, dass kein 
genügender Unterschied zwischen oberen, mittleren und 
unteren Clausen inBezug auf Stundenzahl, Unterrichts- 
stoff, Lehrerbeschäftigung u. s. w. gemacht wird. Es ist 
ein Unding, das» eine Anstalt eine Conformitat besitze und re- 
prttsentire, welche Schüler vom sechsten bis zum vollendeten 
zwanzigsten Jahre in ihren Räumen beherbergt und die bei 
Gelegenheiten, wie Morgenandachten , Examen, zusammengewür- 
felt werden. — Eine eigene Tyrannei übt in der Schule anch 
dio Stunde aus; während sie in den oberen Klassen oft nicht 
ausreicht, — namentlich wo Vorbereitungen wie Beschaffung 
und Aufstellung physikalischer Apparate, Zeichenvorlagen nö 
thig sind, ist sie in den unteren Klassen enschieden zu viel 
und wirkt ermüdend. Hier wäre os an der Zeit, einer verderb- 
lichen Gleichmacherei ein Ende zu machen und die für einen 
Unterrichtsgegenstand auszuwerfende Zeit mehr mit der Bedeu- 
tung desselben nnd der Altersstufe der Schüler in Einklang 
zu setzen. 

In Hinsicht der ClasBenfrequenz kommen zwei Verfü- 
gungen in Betracht. Die Unterrichts- und Prüfungsord- 
nung vom 6. October 1859 bestimmt: „Als Maximum der 
Schülerzahl ist auf den Realschulen I. Ordnung in den unteren 
Klassen 50, in den mittleren 40, in den oberen 30 anzusehen, 
dagegen besagt die Verfügung vom 28. Februar 1867: 
„Bei hinreichendem Räume ist auch in den mittleren Cl aasen 
ausnahmsweise eine Frequenz von 50 und in den oberen eine 
solche von 40 Schülern zulässig! Nun Schreiber dieses hat noch 
1859 nnd 60 in einer Klasse unterrichtet, welche einige 80 
Befallet zählte, und anderwärts ist es bis in die Neuzeit hinein 
nicht anders und besser gewesen. „Die Errichtung neuer 
Schulen", heisst es in einen Bericht Ober die Berliner October- 
conferenz, ist so kostspielig, dass man sich zu manchem Noth- 
behelf verstehen muss." Also wieder das leidige Geld! Die 
Versammlung, welche sich in der 9. Frage: 

Ist auf gesetzliche Bestimmungen Uber den Um- 
fang der Schulen, die Klassenzahl und die 
Frequenz Bedacht zu nehmen? Welche Bestim- 
mungen werden in dieser Hinsicht zu treffen sein? 
mit dem Gegenstände beschäftigte, gelangte nur zu dem nega- 
tiven, für den mit Ueberbürdung bedrohten Lehrer nicht sehr 
erfreulichen Resultate, daaa die genannten Dinge nicht durch 
gesetzliche Anordnungen zu regeln seieu, dass für die Klassen- 
frequenz das Gesetz nur bei der untersten Klasse die Zahl 50 
als die höchste zulässige bezeichnen könne (!). Und was will 
es sagen, wenn man die Hoffnung nur ausspricht, die Unter- 
riehtsverwaltung müsse dafür sorgen, dass der Umfang der 
Srhulen und die Klassenzahl innerhalb angemessener Grenzen 
bleibe? — Neben den Monstreclasson haben sich naturge- 
miiss in grösseru Städten Moostreanstalten entwickelt: die 
Berliner Gymnasien, selbst das erst im zweiten Decennium ste- 
hende Wilhelmsgymnasium, zählten im vorigen Jahre durch- 
schnittlich 15 Klassen, das Breelaner Magdalenaeum 16, das 
Milnstersche Paulin um sogar 18! Möchte diesem Unwesen im 
Abgeordnetenhause ein Bekäropfcr bei Berathuug des Unterrichts- 
geaetzcB erstehen, möchte jenem ein Riegel vorgeschoben und 
damit eiu Hauptnothetand im .Schulwesen getilgt werden! Es 
ist wohl keine unbillige Forderung, dass sobald an einem 
Orte die zwölfte Klasse einer höheren Lehranstalt er- 
öffnet werden muss-, die Gründung einer neuen Schule 
sofort vom Staate ins Auge gefasst und decretirt 
werde. 

Wenden wir uns nun den verschiedenen Arten der 
höheren Schulen zu, so tritt die alte Streitfrage in den Vor- 
dergrund: „Gymnasium oder Realschule.- Mit ihr beschäf- 
tigte sich gleich der Eingang der Vorlage für die October- 
conferenz •). 

/. fn Folge der allmählichen Entwicklung des höheren 
Unterrichtstvesens in /"reussen bestehen gegenwärtig als nach 
Lehrplan und Ausdehnimg verschiedene Schulkategorien 
neben einander: Gymnasien, Irogymnasicn , Realschulen 
erster und zweiter Ordnung, höhere Bürgerschulen mit und 
ohne Latein. 

Eine grosse Anzahl dieser Anstalten ist mit einer ele- 
mentaren Vorschule versehen. 



*) Protokolle p. 2 ff. 



a. Ist eine dieser Kategorien für entbehrlich zu erachten, 
oder ist es zweckmässig, dass sie alle, vorbehaltlich et- 
waiger Veränderungen im Lehrplan und der Bezeichnung, 
neben einander bestehen? 

b. Ist insbesondere die Stellung der Realschulen zwischen 
den Gymnasien und den technischen Lehranstalten für ein 
Bedürfniss anzuseilen? 

Oder ist im nationalen Interesse grösserer Einheit der 
Bildung darauf Bedacht zu nehmen, dass die fetzt vor- 
handene Trennung des höheren Unterrichts in eine gym- 
nasiale und in eine realisjische Bildung beseitigt, und 
beide Riehtungen in einer und derselben Anstalt vereinigt 
werden? 

Wie vorauszusehen, war die Debatte über diesen Theil der 
Vorlage die bewegteste , obsehon nicht viel neue Momente bie- 
tend, da der Gegenstand in Fachjournalen und Brochuren bis 
zur Ermüdung behandelt worden. Die Meinung schlug durch, 
dass zu der alten Einheitsschule mit Beseitigung der 
Realschule zurückzukehren unmöglich, dass es nur swei 
Arten höherer Schulen geben dürfe, das Gymnasium und die 
Realschule ohne Latein; die Realschule II. Ordnung 
aber habe ala nach keiner Seite hin genügend keine Existenz- 
berechtigung, sie wurde auch von dem Referenten im Ministe- 
rium aufgegeben. Als Ergebnis« der Berathungen können fol- 
gende Sätze angesehen werden: 

Die Aufgabe der Bildung zu wissenschaftlicher Arbeit wird 
von dem Gymnasium und der Realschule gelöst Beide 
haben gleiche Curausdauer; das Gymnasium bedient sich für 
seinen Zweck vorzugsweise der Sprachen und Literatur des 
claasischen Alterthums, die Realschule der Mathematik und Na- 
turwissenschaften. 

Die höhere Bürgerbildung gewährt die Mittel- oder Bür- 
gerschule, welche einen 6jährigen Lehrgang hat, eine mo- 
derne Sprache (gewöhnlich das Französische) aufnimmt und 
einen vollständigen Bildungsabschlnss gewährt*). — Die Ge- 
setzgebung kann nur diese reinen Formen für unsere höheren 
Schulen aufstellen; wo und soweit die Bedürfnisse eines Ortes 
es fordern, kann die Unterrichtsverwaltung Unter- und Miieh- 
formen gestatten. Niedere Fachschulen sind ein dringen- 
des Bedürfnis«, sie können aber nicht gleichzeitig die Antgabc 
der Mittelschulen lÖBen oder die Vorbereitung für wissenschaft- 
liche Studien geben, — Wir sind hiermit völlig einverstanden. 
Diu Zusatzfrage: 

d. Ist die Combination von Gymnasial- und Rcalclassen 
nach der sogenannten Bifurcation ferner zulässig? 
wurde bejaht, Einzelne traten sogar als warme Lobredner des 
Systems auf; wir müssen auf die Seite derer treten, welche 
einer solcher Einrichtung, wodurch Unverträgliches anf einige 
Zeit zusammengespannt wird, den Charakter eines Nothbehelfs 
vindiciren, der nur durch öconomisehe Rücksichten entschul- 
digt wird. 

Constatiren möchten wir noch das interessante Factum, 
dass von den -1 anwesenden Realschaldirectoren 2 erklärten, 
dass für das gründliche Studium der modernen Philo- 
logie die Kenutniss der classischeu, für welche die 
Realschule keinen Grund lege, unumgänglich erforder- 
lich »«in 

Im Gegensatze zu einigen auf der Conferenz gegen die 
Progymnasien gefallenen Aeusaerungen möchten wir mit 
Herrn H. Fahle (Posen)***) der Erhaltung und Vermehrung 
derselben das Wort reden. Die in den letzten Jahren herr- 
schende Manie, aus jedem Progymnasium ein vollständiges Gym- 
nasium zu bilden, fand einen starken Rückhalt in der ungün- 
stigen Lage der Progymnasiallehrer; iBt diese gebessert, so 
wird jenes den lokalen Verhältnissen oft in keiner Weise ent- 
sprechende, thörichte Streben von selbst schwinden. 

Eine eingehende Besprechung des Lebrplane der höhe- 
ren Schulen mit detaillirter Angabe von Stundenverth ei- 
lung u. dgl. liegt ausserhalb der Grenzen der Aufgabe, die wir 
uns hier gesetzt haben; doch sollen einige allgemeine leitende 
Gesichtspunctc erörtert werden. Die Frage aber, wie der Un- 

*) Vgl. F. Hofmann (.Stadtschulrath in Kerlin!, Ueber die Er- 
richtung öffentlicher Mittelschulen in Berlin. Die Schrift des um 
das Mittelschnlwesen sehr verdienten Mannes hat Uberall die ver- 
dient« Beachtung gefunden. 
**) ProtocolTe ~p. 91. 
«**) Siebzehn nreussische Schulfragen in .Neue Jahrbuch, f. Philol. 
u. Pädag.- 1874, Ii, p. 1-27. 
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terricht gegenüber der wachsenden Massenhaftigkeit de« Bil- 
dungsstoffe« unserer Tage mit ihrer Forderung auf Beachtung 
seine Aufgabe zu lösen habe, — diese Frage, gestehen wir e» 
vorweg, wird auch daa neue Gesetz nicht lösen *), sie wird erst 
in Zukunft entschieden wurden. Nur soviel ist gewiss: Was 
menschliche Fähigkeit vermag, da« wird schon jetzt in unseren 
Schulen, oft mit Vernachlässigung der Gesundheit, geleistet, ein 
Mehr mag zwar wttnsehcnswertti sein, ist aber nicht wohl 
möglich. 

Indem wir zu den einzelnen Lehrfächern Uber- 
gehen und zwar zunächst zu den beiden Kategorien von Schu- 
len gemeinsamen, beginnen wir mit der Disciplin, welche, wie 
die entsprechende Wissenschaft uater den Facultätcn, herkömm- 
lich den Vortritt hat, mit der Beligion. Da bekennen wir 
nun offen, dass wir nicht zu denen gehöreu, welche aus Ver- 
drusa Uber einzelne Erscheinungen auf diesem Gebiete, den 
öffentlichen Unterricht gestrichen haben möchten**). 

Nachdem durch die Min istcrial- Verfügung vom 21*. 
Februar 1872 der Zwang weggefallen ist, an dem Religions- 
unterrichte der Anstalt theilzunehmen, ist das beseitigt, was 
früher Anlass zu gerechten Beschwerden und Bedeuken gab. 
Wir wollen übrigens nicht unbemerkt lassen, daas Dispensations- 
gesucho auf Grund jener Verfügung laut den vorliegenden 
Programmnachric,hten bisher fast nie vorgekommen sind, — ein 
Beweis, daas jene Klagen vielfach Ubertrieben waren. Di« 
Forderung aber, dass der Religionannterricht confessionsloa 
ertheilt werde, muBs jedem Einsichtigen bald als das erscheinen, 
sie ist, als Phrase, die ein Unmögliches postulirt Und 
soll es heiasen, wenn der Verfasser der Schrift „Ucber 
nationale Erziehung, verlangt, „daas das eigene, wirkliche 
Denken als die Grundlage der künftigen nationalen Bildung 
dieselbe Stellung bei uns einnehme, welche in der englischen 
Erziehung die sogenannte Religiosität hat?" Daas der wackere 
Verfasser hier, wie auch anderwärts, das Kind mit dem Bade 
ausschüttet, hat Direetor A. Dietrich (Erfurt) in aeiner Re- 
zension de« Buches gezeigt***). 

Auf diesen Gegenstand bezog sich Nr. 5 der Vorlage der 
Octoberconferenz f) : 

a. Sind die über die Stellung desselben ( des Religions- 
unterrichtes) im Lehrplan der höheren Schuten und über 
die Religionslehrer, deren Ausbildung, Anstellung und Be- 
aufsichtigimg bestehenden allgemeinen Bestimmungen einer 
Abänderung bedürftig, eventl. welcher? 

b. M welchem Masse ist bei Fortdauer des gegenwärtig 
gen Verhältnisses das Unterrichtsbedürfniss der confessio- 
nellen Minderheit von Schälern derselben Anstalt zu berück- 
sichtigen. 

Es wurde anerkannt, dass der Religionsunterricht ein we- 
sentliche« Glied in dem Lehrplan der höheren Schulen sei und 
confessionell bleiben, nnd dass die Schule für die religiöse Un- 
terweisung einer confeBsionellen Minderheit sorgen müsse, eine 
Verpflichtung, welche nach der entgegenkommenden Auffassung 
des Ministerialreferenten boi der Zahl 15 beginnet!). Auch 
wurde der abnormen Stellung dea katholischen Religions- 
lehrers an den Anstalten seiner Confession gedacht; nur den 
Direetor als nächsten Vorgesetzten anerkennend, „doch unbe- 
schadet der verfassungsmässigen Rechte seiner Kirche", leistete 
er keinen Diensteid und hatte von vornherein den Rang eines 
Oberlehrers! DaB wird natürlich künftig sich ändern. 

Nachdem mau lange genug den Geschichtsunterricht 
mit den Freiheitekriegen geschlossen hatte — auch ein gutes 
Theil der noch cursirenden Lehrbücher reicht nicht weiter — 
ist seit den Errungenschaften der letzten Jahre mit Entschie- 
denheit die Forderung erhoben werden, den Schüler nicht ohne 
Kenntniss derselben, ins Leben zu «enden. Und mit Recht, es 
ist Zeit, daBs die Jugend der Gegenwart etwas mehr ins Auge 
sehen lerne; die Bedenken, welche man gegen diese Forderung 
erhoben, sind unerheblich, so das, dem Lehrer sei für den grös«- 
ten Theil der Neuzeit „keine anerkannte, objective Grundlage 
gegeben, nnd er werde daher leicht Gefahr laufen, nach 



*) Kleinsorge, Wie kann die Schulzeil verkürzt werden? in 
Langbein. Pädag. Areh. XV, p. gf| ff. 

•*) So der Verfasser der Schrift über nationale Erziehung p. 109. 
•**) Zeitschrift f. d. Gymnasial wesen l»7>, p. Kl l ff. 
t) I'rotocolle p. I0«-I0ä, 6*. 75. 

tt) Der Ladcnbergsche Oesetzentwurf hatte M, der Beth- i 
mann -Boll wegsehe 25 festgesetzt. ! 



subjectiven Anschauungen zu lehren*)", und es werde an Zeit 
zur Absolvirung eine« so bedeutenden Stückes Geschichte man- 
geln: einige Partien dea 17. und 18. Jahrhuuderta, welche jetzt 
weitläufig behandelt werden, lassen erhebliche Verkürzungen 
zu. Aber die Zeit von 1864 bis 1871 um ao ausführlicher, 
darin werden wohl alle Parteien Obereinstimmen, nnd wenn 
auch darüber einige Zahlen und Daten der alteu und mittleren 
Geschichte weuiger fest sitzen sollten; auf solche Weise wird 
das patriotische Element ohne krampfhafte Anstrengungen am 
besten bei der heranwachsenden Jugend gepflegt werden, wenn 
sie es auch nicht „au einem wirklichen Verständnis« der ge- 
genwärtigen realen Zustände bringt", das wollen wir eben so 
wenig wie eine „bornirt deutsche Tendenz**)" befürworten. 

Auf die Autorität der angesehensten Pädagogen hin spre- 
chen wir noch die Erwartung aus, dass der aus Quinta der 
Gymnasien jetzt verbannte Geschichtsunterricht wieder herge- 
stellt werde. 

Die Unwissenheit in der Geographie ist namentlich auf 
den Gymnasien wahrhaft erschrecklich, daa Factum selbst darf 
bei Betrachtung des gegenwärtigen Lehrplans nicht Verwun- 
derung erregen. Eine Besserung wird nur dann erreicht wer- 
den, wenn man die für den Gegenstand ausgeworfene Stunden- 
zahl erhöht und einen geordneten geographischen Unterricht in 
Prima, wo er bis dahin gänzlich cessirt«, einführt. — Günsti- 
gere Resultate liefern meisten« die Realschulen, nur daas hier 
häufiger in der Methode gesündigt und eine unverdaute Maase 
von Namen und Notizeu der Jugend mitgetbeilt wird. 

Dieselbe Forderung einer Vermehrung der Lcbrstunden — 
man erschrecke nicht, dass wir uns noch in einem Plus bewe- 
gen — muBs für den Deutschen Unterricht erhoben wer- 
den, für den, wie ein Blick In die Programme der verschiedenen An- 
stalten zeigt, der Lehrplan weniger feststeht als der für Latein, 
Französisch u. «. w. Ohne Aussetzung einer grösseren Stan- 
denzahl wird der Unterricht in der Muttersprache nur eine 
klägliche Existenz fristen, nur in der Hand weniger ausgezeich- 
neter Lehrer etwas Frucht schaffen ; da« ist aber doch ein Zu- 
stand, der uns Deutschen, die wir ans eben ein wenig als Nation 
zu fühlen angefangen haben, wahrlich nicht zur Ehre gereicht. 
Es ist da« Verdienst von E. Laas dies un widersprechlieh ge- 
zeigt zu haben***), obgleich auch er, wie alle Reformer, und 
wie G. Wendt ihm nachgewiesen, mit seinen Vorschlägen viel 
zu weit geht, so das« das von ihm in Bezug auf seinen Vor- 
gänger II i ecke gesprochene Wort von einer „in den Aether 
verlornen Pädagogik" auf den Urheber einigermaasen zurück- 
fällt Dies gilt besonders von der Forderung der LeetUre de« 
Aristoteles in Prima, während wir ehrlicherweise gestehen 
müssen, daa« die Werke de« grossen griechischen Philosophen 
selbst manchem Philologen, der nicht zu den schlechtesten ge- 
hört, ziemlich fern lagen. Der Verfasser de« mehrfach erwähn- 
ten Buches .Ueber nationale Erziehung" aber versteigt sich so- 
gar zn der Behauptung, „die rein formale und mit dem Denken 
gar nicht zusammenhängende (!), äusserliche Sprachgewandtheit 
müsse in Norddculachland zurückgedrängt werden"; er will die 
deutschen Aufsätze auf den mittleren Stufen der Schule 
wenigstens für Norddeutschland beschränkt wissen, spricht sieh 
aber — inconsequent genug — für freie mündliche Vor- 
träge sehr wann aus. Znletxt will der Verfasser die Lectflre 
der poetiachen Literatur werke des vorigen und dea 
laufenden Jahrhunderts der Jugend entzogen haben, weil 
„Göthe nnd Schiller Niemand begreifen wird, der die deut- 
schen Musiker, vor allem Beethoven nicht begriffen hat." Ach, 
und wir glaubten doch auch ein wenig die deutschen Classiker 
zu kennen! 

Die Experimente, welche man nenerdingB wieder mit 
Mittelhochdeutschen hie und da gemacht hat, Im 
Genüge ergeben, daas dieser Unterricht nur in der erst« 
Sinn und Erfolg hat. — Die vielfach ventilirte Frage der deut- 
schen Orthographie, deren Bedeutung für die Schule uns häutig 
überschätzt scheint, wird im Laufe der Zeit allmählich ihre Lö- 
sung erfahren: schon jetzt bildet sich ohne Zwang entschieden 
eine gewisse Uebereinstimmung heraus. 

Die mit dem Deutschen gewöhnlich in Verbindung ge- 
setzte philosophische Propädeutik spielt auf den Gyni- 

*) So Dr. Kretschmann in einem Vortrage Uber LehrbUcher 
der Geschichte für obere (.'lassen, gehalten auf der Mecklenburger 
Lebrerver»anitnluna; zu GUstrow Juui 1*73. 
**) .Ueber nationale Erziehung.* 

***) I» der mehrcr»ähuteu Schrift: Der deutsche Unterricht etc. 
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nasicn eine sehr bescheidene Rolle; wunderbarerweise ist sie 
den Realschulen nicht imputirt worden, wahrend sie doch, 
so lange die Pforten der Universität diesen Anstalten verschlos- 
sen waren, denselben mehr noth that als jenen, die Plato and 
Cicero im Originale lesen. — Die Hodegetik aber, die noch 
in einigen Programmen figorirt, kann wohl zu den Todten ge- 
worfen werden: das BeBte ist, wenn man den erwachsenen 
Sohnler ans der heilsamen Zucht des Schulzwanges allmählich 
in die Freiheit einfahrt, die seiner jenseits der Räume der 
Schule wartet; wo dies nicht in angemessener Weise geschieht, 
da werden alle guten Rathscbläge, für die besondere Stunden 
anzusetzen das Lacherlichste des Lacherlichen ist, in den Wind 
geredet sein. Auch der Verkehr zwischen Schalern nnd Leh- 
rern and deren Familien — man denke an Schulpfortal — 
wird sicherlich von guten Folgen sein. 

Wir kommen nun zu den fremden Sprachen, nnd zwar 
beginnen wir mit dem Latein. Seit der Octoberconferenx ist 
es wohl ausgemacht, dass diese Sprache auf der Realschule, 
der sie ein verhaaster Eindringling war, kOnftig in Wegfall 
kommt. Aber anch auf den Gymnasien wird die allmächtige 
Herrschaft des Lateins von einsichtigen Schulmännern mehr und 
mehr angefochten, schon rüttelt man an der „Blüthe" dieses 
Unterrichts, dem lateinischen Aufsatz in Prima, dessen 10- 
genhafte Phrasenhaftigkeit selbst Herr Wiese schon auf der 
Altenbnrger Philologen Versammlung 1854 zugestand, in- 
dem er ihn als einen „Cento aus Phrase und historischen No- 
tizen" bezeichnete, die Behauptung aber: „Mit dem lateinischen 
Aufsatze steht nnd fällt das Gymnasium**)" ist, wie so viele 
andere, — eine Behauptung, die schwer zn erweisen ist. Mit 
Recht macht man auf die Verwandtschaft zwischen Sprache und 
Charakter aufmerksam, weist darauf hin, dass das Lateinspre- 
chen ***) das Lateindenken zur Folge habe, dass die eifrigsten 
Vertreter des Latinismus — höchst bedenklich! — die Jesniten 
sind, man erinnert daran, dass die Römer selbst in der Blüthe- 
zeit der Republik der Meinung waren: melius ali Graecis 
exercitionibus ingenia posse, dass dem deutschen Geiste 
der griechische verwandter sei, wofür die Berufung auf unsere 
grossen Classiker nahe liegt. 

Und wenn K. Laasf) ziemlich rücksichtsvoll sagt: „Die 
lateinische Lectare hat ihrem Inhalte nach nicht das mindeste 
Recht, vor der griechischen bevorzugt zu werden, im Gegen- 
teil", so wollen wir uns der Ketzerei schuldig machen, noch 
einen Schritt weiter zn gehen und statt „LectOre" — „Unter- 
richt" zu setzen und gegen Herrn A. Reichensperger zu be- 
haupten: DaB Gymnasium gehört den Griechen, nicht 
den Lateinern, es hat dann am meisten geblüht, wenn Homer 
nnd Demosthenes, nicht Vergil nnd Cicero, Uber deren 
Inferiorität ja kein Zweifel bestehen kann, dort herrschten; 
nnd dass dies längere Zeit der Fall war, das ist eins der un- 
sterblichen Verdienste des grossen F. A. Wolf, die Zeil, in 
welcher seine begeisterten Schüler wirkten, die Blüthezeit un- 
serer Gymnasien, und es war der schwerste Schlag, der sie be- 
treffen konnte, als in den zwanzigern Jahren in Folge einer be- 
dauernswerthen Concession an gewisse ZeitotrOmungcn eine 
Verordnung die Begünstigung, welche dem Griechischen bisher 
faktisch zu Tbeil geworden war, entzog nnd dem Lateinischen 
zuwandte. So kam es, dass die grossen Philologen der Neu- 
zeit G. Hermann, Lobeck, Böckh, Schümann, welche alle 
vorzugsweise „Griechen" waren, Schaler heranbildeten, die spä- 
ter in der Praxis in dem Widerspruche sich bewegten, dass sie 
das, was sie auf der Universität mit Herzensneigung besonders 
getrieben, auf den Gymnasien, nicht treiben durften. — Und 
noch Eins. Eine der gewöhnlichsten Klagen ist die Uber „die 
auffallende ThatBache", dass unsere Jugend, sobald 
sie die Schule verlassen, wenig Lust zeigt, die alten 
Klassiker wieder in die Hand zu nehmen. Ich dächte, 
daB ist nicht so „auffallend 14 , wie es aussieht: die Sprache der 
Schriftsteller, welche zu weiterer LcctUre nach der Schulzeit 
reizen, bat mau nicht sich soweit angeeignet, dass man jene 
Antoren, ohne erhebliche Anstrengung — und diese, zumal 

*) Sehr hohe Forderungen erhebt H. v. Meltiel, Stellung, 
Haas und Methode der Philosophie in der Uymnasialpädagogik 1*73. 
•*) Leipziger Philologenveraainmlong 1*72. 
***) Dieser .gelehrte Luxus'* hat sich ungeachtet der äf iniaterial- 
Verfllgung vom 12. October 1861 hei der Interpretation der Autoren 
sehr zum Schaden des Verständnisses wieder eingeschlichen: wer 
dieses Schulerlatein kennt, wird dem Wegfall desselben keine Thrfine 
v idmen. 

t) A. a. 0. p. 83. 



eine extraordinäre, scheuen nun einmal unsere jungen Herre 
— im Origiual lesen kann, und die anderen sind dieser Mühe 
nicht eben werth. Alle übrigen Vermuthungen, die man hin- 
sichtlich der erwähnten Erscheinung aufstellt, treffen den eigent- 
lichen wunden Fleck nicht. Also: mehr Griechisch und 
weniger Latein, namentlich in den oberen Klassen, das 
ist unser berechtigtes Verlangen; die Erfüllung desselben wird 
auch den Vortheil gewähren, dass völlig unbegabte Schüler mebr 
als bisher von den Gymnasien werden ferngehalten werden *). 

Einige Enthusiasten haben neuerdings wohl gar die For- 
derung aufgestellt, dass der Unterrricht im Griechischen 
vor den im Lateinischen beginne. Das hcissl aber das 
Wesen des Unterrichts verkennen, welcher ein methodisches 
Fortschreiten vom Leichteren — und das ist doch unstreitig 
das Latein — zum Schwereren an die Hand giebt **j. 

Der Curiosität wegen wollen wir noch erwähnen, dass man 
unserer Frage Uber die Stellung der beiden Sprachen zu ein 
ander bei Gelegenheit einen politischen Beigeschmack ge- 
geben und die „Vollblutlateiner" als die „modernen Pharisäer -, 
„pädagogische Jesuiten", „die Bchlimmsten Feinde des deutschen 
Reiches" bezeichnet hat. Eine verwandte Uebertreibnng repra 
sentirte Herr Ostendorf mit seinen Anträgen auf der Oetober- 
conferenz: 

„Eine den Verhältnissen und Bedürfnissen der Gegenwart 
entsprechende, daher auch befriedigende Organisation des höhe- 
ren Schulwesens ist undenkbar, so lange in Gymnasien und 
Realschulen I. Ordnung der fremdsprachliche Unterricht mit dem 
Latein beginnen muss. — Die Bestimmung, dass in Gymnasien 
nnd Realschulen I. Ordnung der fremdsprachliche Unterricht 
mit dem Latein beginnen muss, gefährdet die Entwicklung der 
politischen und socialen Zustande unser» Volkes. — Daher ist 
zwar nicht anzuordnen, wohl aber zu gestatten, dass der fremd- 
sprachliche Unterricht in allen öffentlichen höheren Schulen mit 
einer neueren Sprache beginne. 

Der Widerspruch zwischen der eraten und letzten Behaup- 
tung ist sonnenklar. 

Das Französische hat auf der Realschule seine wobJbe- 
grttndete Existenz und schafft etwas, wenn auch nicht die ge- 
rühmte und begehrte Redefertigkeit Genfer Bonnen; auf den 
Gymnasien vegetirt es, wie das Latein dort Doch wollen wir 
es darum nicht beseitigt sehen; der Grund zu den unerfreu- 
lichen Resultaten der Gymnasien in dieser Sprache liegt gros- 
sentheils darin, dass tüchtige Lehrer, weil sie an diesen An- 
stalten mit ihrem Fache eine zu unbedeutende Rolle spielen, 
bald au eiue Realschule zu kommen suchen, daher häufiger 
Wechsel des Lehrpersonals und Betrauung minder Befähigter 
mit dieser Disciplin, die sie mit Unlust und oft kaum verhehl- 
ter Geringschätzung dociren, während sie ihren Schülern — 
„um einen Paragraphen den Lehrbuches voraus sind." Wird 
hier Abhilfe geschafft, so werden auch die Leistungen der Schü- 
ler mit der Zeit mehr befriedigen. 

Die Bedeutung des Englisc hen.Bteigt von Tage zu Tage, 
es sollte daher an jedem Gymnasium ein desselben kundiger 
Lehrer gefunden und alle „ Nichtgriechen " iu dieser Sprache 
unterrichtet werden. Dass Shakespeare gelesen werde, ist 
selbstverständlich, ob ausschliesslich, wie einigu „ Shakeapearo - 
manen" wollen, eine offene Frage. 

In Bezug auf die Mathematik erinnert man gern an das 
alte Wort: uyhic crycu/uiT^o; el{tQ%iT<»; e» wird Niemand 
in Abrede stellen, dass sie auf der Realschule eine Diacipliu 
ersten Ranges, ja nach Einiger Unheil die allererste ist. An- 
ders gestaltet sich die Sache auf den Gymnasien. Soviel Bteht 
fest, dass mehr als 98 pCt. aller dorer, welche das Gymnasium 
absolvirt uud Jahre lang mathematischen Unterricht genossen, 
späterhin nie wieder daran denkt, mit mathematischen Dingen 

*) Die oben aufgestellte Ansiebt bricht sich seit kurzem immer 
mehr Bahn, sie wird nicht nur von dem Verfasser der Briefe Uber 
Berliner Erziehung getheilt, sondern auch von Männern wie Jul 
Richter, W. Brambach (vgl. dessen trefflichen Aufsatz: Grie- 
chisch oder Lateinisch ? in den Blatt, f. literar, Unterhalt. 187S, p. 
56« ff.) Q. Wandt (vgl. Zcitschr. f. d. Oymuaaialwesen 1874, p. 
396 ff Möchten diese Stimmen doch bei der schliesslichen lle- 
daction des Unterricbtsgesctzes Beachtung finden! lieber die Stellung 
von Max Hilller zu unserer Frage VfL Phil. Anxeig. 1873, p. Sit;. 

*•) Die vielfach ventilirte Beschwerde wegen (JoberbUrdung an 
serer Schüler mit grammatischem Lehrstoff, woruuter die Kenntnis* 
anderer wichtiger Dinge leiden müsse, ist längst alt begründet an- 
erkannt und wird jedenfalls höheren Orts die nOthige Berücksich- 
tigung finden, so daas wir hier nicht näher darauf einzugeheu 
brauchen. 
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»ich zd beschäftigen, ja dasa Viele nur mit einer Art Schauder 
an die Zeit denken, wo sie Behufs der Prüfung Lehrsätze und 
Formeln auswendig lernten.*). Und doch , widerspricht mecha- 
nischer Dressur keine Wissenschaft so sehr als diese. " Es sind 
nun zwei Fälle möglich: Ist der Lehrer der Mathematik tüch- 
tig, so entzieht er, da Alles mit gleichem Eifer nnd Erfolg zu 
treiben Ober die Kräfte geht, den philologischen Studien die 
Jugend. Es ist ein offenes Geheimnis«, dass aus diesem Grunde 
riete philologisch gebildete Directoren sieh innerlich durchaus 
nicht grämen, wenn der Mathematiker an ihrer Anstalt wenig 
leistet In diesem Fallo aber ist die Zeltvergendung eben so 
zu beklagen, wie der nachthcilige Einfluss eines solchen Leh- 
rers in disciplinarischer Hinsicht. — Vielfach ist in der letz- 
ten Zeit die Frage aufgeworfen, ob nicht in Anbetracht, dass 
so viele Schüler für Mathematik durchaus sich nicht eignen, 
in Secunda mit dieser Disciplin abgeschlossen werden 
solle; sie ist schwer zu entscheiden und wird von den Philo- 
logen eben so gern mit Ja, wie von den Mathematikern mit 
einem entschiedenen Nein beantwortet Uns scheint es wün- 
schenswerth einer andern Frage näher zu treten, der nämlich 
ob man, wie bisher, auch fernerhin mit dem Unterricht 
in dieser Wissenschaft schon in Quarta beginnen solle. 
Die schwersten Bedenken stehen dem entgegen; nicht nur fängt 
gleichzeitig der griechische Unterricht in dieser Klasse an, es 
möchten auch in diesem Alter schwerlich die geistigen Fähig- 
keiten der meisten Schaler so entwickelt sein, dasa die Ab- 
atraction, welche die strenge Wissenschaft erheischt, hier auf 
günstige Aufnahme rechnen darf. Dio Versäumnis» — wenn 
von einer solchen bei Annahme unser» Vorschlags überhaupt 
die Rede sein kann — wird dnreh Znlegung einiger Stunden 
in der folgenden Klasse leicht ohne Zweifel ausgeglichen wer- 
»: der geistig gereifte Knabe macht natürlich bessere Fort- 

(Fortsetsung folgt) 

*) Aehnliche Aeuaseruugen des Abg. A Reichensperger, der 
von dem .bekannten horror der Juristen vor Reehnungssachen" in 
der Octoberconferens sprach; s. Protocolle p. 80. 



Correspolldenzen nnd kleinere Mittheilungen. 

— Berlin. (S tsatsgy mnasium. Oberlehrerstellen.) Be 
(telegenheit der Berathungen Uber die Errichtung neuer höherer Schu 
len in Borliu hatte der Magistrat der Stadtverordneten- Versammlung 
mitgethellt, dass er, wenn aer Bau der vorgeschlagenen acht heberen 
Schulen beschlossen werde, den Antrag an den Unterrichts Minister 
richten wolle, Seitens des Staates auch etwas fUr die höheren Schu- 
len und namentlich fUr die Vermehrung der seit lange nicht mehr 
ausreichenden Gymnasien su thun. Es ist jetzt dem Magistrat mit- 
geteilt worden, dass zwar der Staat eine allgemeine Verpflichtung 
zur Errichtung höherer Schulen in Berlin nicht Ubernehmen könne, 
das» aber der Unterrichts Minister dem Antrage, da die Stadt ihrerseits 
das Erforderliche thue, entsprechen könne, wenn der Magistrat für eine 
bestimmte Stadtgegend das Bedürfnis eines Gymnasium nachweise 
und rechtzeitig die Anträge stelle. Wie wir hören, will der Ma- 
gistrat vorschlagen, ein Staats-Gymnasium in der Gegend der Alsen- 
brticke zu errichten. Dasselbe würde such für Moabit von grosser 
Wichtigkeit sein. Der Magistrat hat beschlossen, der Stadt verord- 
neten- Versammlung vorzuschlagen, in derselben Weise, wie es sei- 
tens des Staates geschieht, die Zahl der Oberlehrerstellen bei den 
höheren Schulen durch Verwandlung von Stellen ordentlicher Leh- 
rer in Oberlehreratellen zu vermehren. Es »ollen bei den städtischen 
Schulen in dieser Weise 2« neue Oberlebrerstellen entstehen; wodurch 
für eben ao viele Lehrer eine Gehaltserhöhung von 120 Thlr. jähr- 
lich entsteht. Ausserdem sollen die sogenannten technischen Lehrer 
in ihrem Einkommen verbessert werden. 

0 Liegnitz. (Jubiläum des Gymnasiums .) Im October d. 
J. »ind ee fünfzig Jahre, dasa das hiesige Gymnasium in seiner gegen- 
wärtigen Beschaffenheit als vollberechtigte höhere Lehranstalt besteht. 
Die Anfänge derselben reichen ziemlich weit zurUck; am 31. Decein- 
her 1309 verlieh der Breslauer Bischof Heinrieb 1. in einer Urkunde, 
welche in einem Privilegienbuche des 15. Jahrhunderts abschriftlich 
erhalten ist, der Schule zu St. Feter und Paul in der Peters- 
gatse die Rechte und Befugnisse, welche dieselbe su einer Gelehr- 
tenschule erhoben. AI» 1522 die Reformation in Liegnitz einge- 
führt ward, erhielt auch die Schule, mit welcher noch eine bei St. 
Marien bestehende verbunden wurde, in M. Caspar Marsilins 
den ersten evangelischen Kector. Ob Trotzeudortf, der berühmte 
Ooldberger Rector, nach seiner in Folge des grossen Brandes seiner 
Beimath 1554 geschehenen Uebersicdelnng hie her an der Petersschule 
unterrichtet habe, scheint fraglich, neuere Untersuchungen sprechen 
gegen diese früher ziemlich allgemein angenommene Vertnuthuug. 
Ihre BlUthe erreichte unsere Schule im Anfang des 17. Jahrhunderts, 
aber der dreissigjiihrige Krieg und die grosse Pest von 1633 führ- 
ten sie an den Rand des Verderbens. Im Jahre 1648 wnrde vom 
Herzoge Georg Rudolph (+ 1653) eine neue Schule in Liegnitt 
eröffnet, die fürstliche Schule zu St. Johannis; aber schon 
1657 erfolgte unter Herzog Ludwig IV. die Conjunction dieser 



und der Stadtschule; die steinerne Tafel im alten Schulhause, 
welche dies Ereigniss der Nachwelt erzählen sollte, ist noch vor- 
handen. Nach dem Tode des letzten plastischen Herzogs Georg 
Wilhelm 1675 und dem Anfall Liegnitz-Brieg-Wohlau an die Krone 
Böhmeu brechen wie für Schlesien Uberhaupt, so auch tür die Liegnitzer 
.Voreinigten Schulen" — diesen Titel rührte die Anstalt seit der 
Conjunction — traurige Zeiten herein; um den Protestantismus zu 
unterdrücken, wurden hier die Stellen, welche durch Tod oder Wog- 



gang erledigt waren, nicht wieder besetzt, die Schule so systema 
tisch ruinirt. Was Schlesien dem Scbwedenkönige Karl XI 1 ver- 
dankt, ist bekannt, 1708 erfolgte auch die Restitution d er Schule, 
die in Sinapiua einen hochgelehrten Vorstand empfing; seine Ar- 
beiten auf dem Gebiete achlealacher Geschichte »ind noch jetzt den 
Bittorikern unentbehrlich. Die Schul« selbst kränkelte und konnte 
en früheren Aufschwung wiedererreichen. 
D»s L'tilitätsprincip der Fridericianiachen Periode war auch 
nicht günstig nnd alterlrte den gelehrten Charakter der Anstalt mehr 
und mehr. In den ersten drei Decennien unsres Jahrhunderts stand 
an ihrer Spitze der würdige Wendermann, welcher sogar einem 
Napoleon gegenüber ein freimUthlges Wort sich erlaubte, das seinen 
Wohnort vor der befürchteten Plünderung bewahrte (Mai im.: — 
1824 erfolgte dann die Reorganisation der Anstalt als fUnf- 
klastiges Gymnasium, 1865 endlich der Recess, welcher die 
von der Conjunction herstammenden Rechte und Verbindlichkeiten 
de» St. Johannisstifts bei der Königl. Ritteracademie (1709 begrün- 
det) ablöste und ein einheitliches städtisches Patronat »ehuf. 

Von Lehrern der Anstalt sind ausser den Rectoren Sinapius 
nnd Wendermann noch zu nennen: M. Johannes Scultetus, t 
1629 als Professor an dem acadeinischeu Gymnasium zu Beuthen, 
M. Cbriatian Primke, t 1669, Ephraim Heormanu, Sohn des 
bekannten Liederdichters, f 1689, ans der Neuzeit Gustav Rinz- 

Ii 




Ist noch einer am Leben, der bekannte und hochverdiente Directof 
des Berliner Friedrichs ■ Werneuchen Gymnasiums Bunuel!. — Von 
den zahlreichen Schülern der Anstalt mögen hier nur erwännt 
werden die Dichter Hans Assmann, v. Abschatz, Benjamin 
ächmolck, Valerius Neubeck nnd Ranpach, ferner Director 
KUbler und die Professoren Kronecker, kühle und Dentsch 
in Berlin, Rühle in Bonn, Grosser in Breslau u. s. w. 

Eine Feier zur Erinnerung an das Ereigniss, welches gerade vor 
einem halben Jahrhundert erfolgte, ist nicht in Aussicht genommen, 
wie verlautet, weil derartige Feate Geld kosten und die» zu bean- 
tragen an massgebender Stelle Bedenken getragen worden. Auffal- 
lenderweise hat die Anstalt »war Lebrerjublläou, aber nie eine Fest- 
feier zorn Andenken an denkwürdige Tage ihrer eigenen Geschichte 
veranstaltet und auch diesmal die Gelegenheit dazu unbenutzt vor- 
Ubergehen lassen! 

t Bielefeld. (Ostendorfs Lsndtagseandidatur.) In der 
von dem WahJcomite der vereinigten liberalen Parteien einbe- 
rufenen Wahlmännerversammluug entwickelten die beideu eingela- 
denen Candidaten Staatsanwalt Günther nnd Realschuldiroctor Osten- 
dorf ihr politisches Glaubensbekenntnis». Bei der Abstimmung er- 
klärte sich die Majorität mit 62 Stimmen Mir den letzteren, während 
der Staatsanwalt Günther 53 Stimmen auf sich vereinigte. Die Geg- 
ner des Herrn Ostendorf sprachen sich vorzüglich aus praktischen 
Rücksichten gegen ihn aus, da man fürchtete, mit dieser Candidatur 
nicht so leicht bei den heute schwach vertretenen ländlichen Wahl- 
männern durchzudringen. Ein Versuch, denselben als Gegner der 
Gewerbeschulen darzustellen, (die Frage der Reorganisation dieser 
Schule ist in Bielefeld bekanntlich seit langer Zeit eine brennende) 
fand mehrseitige Widerlegung. Der Vorsitzende der Versammlung 
Rechtsanwalt rorstmann, proclamirte Herrn Ostendorf schliesslich 
als alleinigen Candidaten der vereinigten liberalen P arteien und 
sprach die Hoffnung aus, alle Wahlmänner derselben wurden so viel 
Partei - Disciplin besitzen, uur für diesen zu stimmen und auch zu 
wirken. 

L. Abi Knrhessen. (Christlicher Schulbote. Entgeg- 
nung auf die A Corresp. in Nr. 36 d. Bl.) Der Ä Correspoud 
welcher zuerst den christlichen Scbulboten in Nr. 31 d. Bl. angriff) 
kann »ich noch nicht zufrieden geben. Einige» snr Beantwortung 
•einer neuen Verdächtigungen soll im Nachfolgenden ihm gehoteu 
werden. 

Zunächst einige kleine Berichtigungen: Der & Corresp. denkt 
»ich seinen Entgegner im Rheinlande wohnend, das ist ein Irrthum. 
Er darf denselben im ehemal. Kurhessen suchen nnd wird ihn bei 
seinem Scharfsinn leicht finden. — Dass Pfarrer Roux ein Renitenter 
sei , ist doch einfach unrichtig: ein Renitenter ist nach dem theo- 
logisch-philologischen Sprachgebrauch einer, welcher «einer vorge- 
setzte Behörde den Gehorsam verweigert; Pfr. Roux steht aber im 
Gehorsam des Consistoriums , ist also kein Renitenter mehr. So 
sagt die Logik eines unbefangenen Mannes. Doch da» nur 
beiläufig. 

Au» dem Obengesagten ergibt »ich nun weiter, dass für den 
Gegner das Kullmannscbo Attentat und der Art der hess. Blätter 
und die No. 215, 2. Blatt der kölnischen Zeitung und die .nachge- 
hinkte" A Correspondanz in gar keinem .für ihn peiulicbeu" Zu- 
sammenhang stehen. Höchstens mnss ihn die neue calumniöse 
.Vergesellschaftung" mit Leuten, deren ruchlose Thaten er unbe- 
dingt und vielleicht noch viel entschiedener verurtheilt, verdammt 
als sein A Gegner thut, veranlassen, dio nichts» ürtige Beschuldi- 
gung eines Menschen, dem die Gesetze der Logik eine terra incog- 
niu seiu müsseu, mit Entrüstung zurückzuweisen. Dass ich weder 
diesen Aufsatz der Hess. Blätter gelesen , noch den Artikel der 
Cüluisuhcn Zeitung vor dem heutigen Tage gesehen habe , will ich 
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Du eingebildete Verdienst de« A Corresp. besteht einfach da- 
rin, daas er durch Vermittlung de* Wortes .Renitenten" und .die 
Vergesellschaftung der Literaten dea Chriatlichen Schulboten" mit 
einigen .Renitenten* eine Brücke zwischen Schulboten und Hess. 

Blattern niebt nur, sondern auch zwischen Dr. Piderit und 

Kullmanu aufbaut. Aber Uber diese Brücke kann niemand geben, 
au luftig ist sie. 

O wenn doch der geehrte Herr A. erat einmal Logik lernen und 
der Wahrheit die Ehre geben wollte; dann erkennte er vielleicht 
seine Schwäche. Im andern Falle kämpfte ich mit ihm vergebens, 
und wenn ich ein Gott wäre. Denn die Wahrheit und Logik sind 
die zwei Uegner, mit denen ^ sieb stet« auf dem Kriegsfusse be- 
findet 

Ist das Logik, sind das Olieder einer correcten Schlussreihc ? 
In Hauau wohnt ein Director Dr. Piderit. 
Dieser muss durch Öffentliche Angriffe unmöglich gemacht 
werden. 

Da finde ich zum Unglücke im Jan. 1874 «einen Namen 
unter den Mitarbeitern de* Cbristlicheu Scbulboteu. 

Unter den 5o Mitarbeitern sind aber auch drei .Renitente." 

Die Rcuitenten haben zum Organe die Hess. Blätter. 

Die Hess. Blätter haben im Juli 1874 daa Kullmannache At- 
tentat vertheidigt. (S. COln.-Ztg. No. 21» i. Bl.) 

Folglich sind alle Leser der Res». Blätter mit dem Attentate 
ein verstanden ; 

folglich sind es auch die , welche ich einmal in Gesellschaft 

von Renitenten sah; 
folglich sind ea die Hitarbeiter am Schulboten; 
folglich ist es der Scbulbote — : 

folglich ist es der Dr. Piderit |obgleich er in den Schulboten 
noch nichts schrieb]; 

folglich ist's auch Dr. L. [der einen Artikel Uber höh- 
ienbewohneude Säugethiere in dem Scbulboten veröffent- 
lichte.! 

Dieas ist die eigentliche Scblnssrcihe dos A Corresp. Ist denn 
je ein Mensch gefunden worden, diesem A Corresp. gleich? Wie 
so gar .kurzer Hand* findet und beweisst er doch! 

Doch zur Sache nochmals zurück; Die Mitarbeiter des Scbul- 
boteu wurden zuletzt am 8. Jan. 1874 genannt , damals auch noch 
drei .Renitente*. Seitdem hat der Schulbote eine Reihe Artikel 
gegen die Renitenz der Lehrer gebracht, und die renitenten Lehrer 
haben sieb, wie ich hier dem alternden A Corresp. nochmals mittheile, 
bereits im Januar öffentlich von dem Schulboten losgesagt wie er 
'von ihnen, ja sie haben, wie s. Z. Lehrer D. in M. in den Hess, Blatt, 
öffentlich gethan, den Rcdacteur des Schulboton rücksichtslos an- 
gegriffen , und ist eine öffentliche Scheidung des Schulboten von 
den .renitenten* Mitarbeitern längst erfolgt. Eine Verbindung zwi- 
schen den Hess. Blättern und dein Schulboten hat aber nie existirt. 
sie haben nie auf einander nur Rücksicht genommen, und gehen sich 
absolut gar nichts an. Das würde der A Corresp. längst wissen, 
wenn er sich die Mühe genommen hätto , beide Blätter zu studiren. 
zu vergleichen. Und dieser Arbeit muss er sich unterziehen, wenn 
er Staatsanwalt oder öffentlichen Ankläger spielen will. 

Nochmals fragt der A Corresp.: Hat der christliche Schulbote 
aus Hessen .... gesagt oder nicht: Haben wir nach Offenbarung 
3, 15 16 in den deutschen Landen etc. . . . noch christliche Schulen 
oder nicht? Diese gesperrten Worte hat er nicht gesagt. 

(Die Redaction der Ztg. f. d. h. U. ist in den Stand gesetzt, 
sofort unsere Behauptung zu bestätigen: die Beweismittel siud ihr 
zugegangen.) — Im Übrigen verweise ich auf den Inhalt meiner er- 
sten Entgegnung in Nr. 37 dieses Blattes. 

Der liebenswürdige Gegner sagt; Wenn ja, dann auf ihn! (sc. 
den Scbulboteui Wenn aber nein, danu darf ich wohl auch auf den 
Ankläger hauen, ja doppelt bauen? leb will es nicht thun. Der 
Vorwurf, den er uns macht, falle zurück auf den falschen Ankläger, 
der Vorwurf der Frechheit, dreister Garstigkeit, der Verläunidung, 
der Denuncitiation , der Aufreizung der hohen Schulbehörden zu 
unserer Verfolgung ohne dasa wir diese Vorwürfe zu erheben nötig 
haben. Mögen die königl. Behörden , welche dieses Blatt lesen, 
Veranlassung nehmen , bald durch erfahrene Aerzte Uber den Gei- 
steszustand des A. .Erhebungen anzustellen.* leb fürchte, er weiss 
nicht, was er thut. 

Muss ich mich noch gegen die elenden Beschuldigungen bezügl. 
der Beurtbeilnng des an Bismarck verUbteu Attentats, der Adjutan- 
tur bei den Jesuiten vertheidigen? Es nur mit einer Silbe zu thnn 
halte ich unter meiner Würde. — 

Ebenso Ubergehe ich die Fragen , welche an Dr. Piderit« und 
nicht an meine Adresse gerichtet sind. 

Ich schreibe diese Zeilen nicht um des A Correspondenten 
willeu, da ich diesen noch eher zum Schweigen, als zum Eingeste- 
hen seines Unrechts zu bringen hoffen darf, und das erstere ist fast 
Sisyphusarbeit, welche von vorn anfängt , wenn man sie glaubt be- 
endet zu haben: ich achreibe sie vielmehr, um an das Urtheil 
der Leser zu appelliren, welche gewiss schon erkannt haben, wer 
der Schuldige sei, ob der Ankläger oder der Angeklagte. — 

Bemerkung det Herausgebers zu Obigem. Als vor einigen Jah- 
ren Professor Lipaius in Kiel nach einer heftigen Kontroverse mit 
anderen Theologen, ich glaube der Eriauger Facultät, diese Herren 
wegen Verdächtigung der Ehrenhaftigkeit seines Cbaracters ver- 
klagte, wies da» Gericht die Klage ab mit dem Bemerken, diese 
Art der Diskussion sei nun einmal eine althergebrachte Sitte hei 
theologischen Kontroversen. Das Gericht hat in der That recht. 
Dies im Auge behalten, wird den verehrten Lesern das Vorausge- 
gangene etwas minder anstössig und minder halsbrechend 
erscheinen als ohne dies. — Herr L. bittet mich ihm zu b 
dass Herr A in No. »« eine Stelle aus det 
citirt, und hat mir zu diesem Zwecke No. l u. 3 



d. Jahre Ubersendet. Nach Einsichtnahme in die fragliche , in 
No. 1 des Schulb. enthaltene Stelle , erkläre ich, dass das Citat von 
A nicht mit dem Wortlaute des Schulboten übereinstimmt, bemerke 
aber zugleich, dass dieser Umstand jedenfalls auf d ie ganze Ange- 
legenheit nicht den geringsten Einfitia« hat, da A offenbar nur durch 
sein abgekürztes Citat in No. 36 auf sein wortgetreues volles Citat 
in No. 31 hat zurückweisen wollen, 
welche A aus dem Citnte gezogen hat. bei ruhiger 
ganzen Zusammenhanges nicht zurückgewiesen werden 



Auch können die Folgerungen. 

Betrachtung 



zwar, die Kreatur, welche ihrer Lauheit wegen ausgeapieen werden 
solle, sei nicht die Schulleitung sondern ein Schüler, ferner der 
Schluss des Artikels (in No. 3 des Schulb.) erkenne die preussiseben 
Schulen gar wohl als noch christlich an, und das stimmt beides mit 
dem Wortlaute. Der ganze Gedankengang dieses Artikels über 
.die christliche Schule" ist aber ein so eigentümlicher und sieb 
am Ende widersprechender, dasa er näher beleuchtet werden muss. 

Der ungenannte Verfasser kennt vor alleu Dingen nur ein 
Christenthum , welche« die Göttlichkeit der Person Christi bekennt 
uud welchem .nur das biblische Wort die Wahrheit ist*. Nur wenn 
die Erziehung zu diesem Cbristenthum das Centrum des ganzen 
Unterrichts bildet, nur wenn diese christliche Erziehung allen, 
nicht hlos den Religionsunterricht durchdringt, verdient die Schule 
nach ihm den Namen einer christlichen. 

Ist dies nicht der Fall, steht gar der Lehrer selbst nicht im 
lebendigen Glauben, wird gur dem Religionsunterricht in den 
Übrigen Stunden widersprochen, so wird eben aus dem Schüler eine 
Kreatur gemacht , die nach Offeub. 3. 15, 16 ausgespieen werden 
soll. Wenn nur hierauf gesagt wird .Es lässt sich hiernach schon 
die Frage einlgermasseii beantworten: Haben wir in deutseben 
Landen, haben wir insbesondere im preussiseben Staate noch christ- 
liche Schulen oder nicht?" so kann nach dem Vorhergegangenen 
der ruhige Leser eine bejahende Antwort nicht erwarten; denn es 
ist nur zu bekannt, dass das vieler Orten mangelhafte Vorhandensein, 
oft gänzliche Fehlen der Bedingungen , welche der anonyme Ver- 
fasser als fUr die Christlicbkeit der Schule nothweudig verlangt, der 
Gegenstand beständiger Klage der Organe dieser exclusiv kirchlichen 
Partei ist. Wie unendlich viele Schulen giebt es, in denen die Bibel ganz 
und gar nicht das Hauptschulbuch und der Mittelpunkt des Unterrichts 
Ist? Wie unendlich viel tüchtige christliche Lehrer, von den jüdi- 
schen natürlich ganz zu schweigen, stehen nicht in dem vom Ver- 
fasser verlangten leitendigen Glauben? Muss nicht jeder gewissen- 
hafte Lehrer der Naturwissenschaften, wie schwer ihm auch der 
Konflikt wird, ernstlich das Mosaische Schöpfungsmiircben and den 
Wunderglauben bekämpfen? Dass dies altes in den meisten Schulen 
Deutschlands heutzutage an der Tagesordnung ist, muss der Leser 
doch bei dem anonymen Verfasser des Artikels Uber .die christliche 
Schule" als bekannt voraussetzen, wenn er ihn nicht für ein kleines 
Kind halten soll. Der Leser kauu nichts anderes erwarten, als das 
Verdikt: Sehr viele Schulen gentigen den Bedingungen der Christ- 
lichkeit nicht im entferntesten, sie erziehen .Schüler, von denen Her 
Geist des Herrn sagt , dass er sie aus seinem Munde ausspeien 
werde, das verdienen aber noch weit mehr die Lehrer, welche hieran 
Schuld sind, und die Uuterrichtsleitung, welche solche Lehrer be- 
stellt hat. — Diese Antwort allein ist verständigerweise zu erwar- 
ten: Aber so soll es nicht kommen. Der Verfasser lenkt s.u. 
Schiusa des Artikels in die Worte ein: .Bevor wir aber unsere 
Antwort geben, haben wir erst noch einiges andere inbetraebt zu 
ziehen, was in einem folgenden Artikel geschehen soll.* 

Dieser nächste Artikel ist mir aber von Herrn L. leider nicht 
mit übersendet worden, wie ich verrnuthe, nicht absichtlich, um mir 
etwa die Ubersicht des Ganzen zu verdunkeln , sondern jedenfalls 
nur deshalb nicht, weil Herr L ihn für weniger wichtig hielt. Da- 
gegen erhielt ich in No. 3 des Schulboten einen dritten Artikel. 
Uber .die christliche Schule", welcher beginnt: .Wir wenden uns 
nun zur preussiseben Schule*, woraus ich entnehme dass der feh- 
lende zweite sich mit der deutschen Schule überhaupt beschäftigt. 
In diesem dritten Artikel führt der Verf. znnäcbst die bekannten 
preuss. Bestimmungen vom 15. Okt. 18*2, soweit sie den Religions- 
unterricht in Volks- und Mittelschulen betreffen, an. Diese Bestim- 
mungen waren bekanntlich ein grosser Fortschritt nach der frei- 
sinnigen Richtung hin, indem sie das von streng kirchlicher Seite 
gehegte und gepflegte Ueborwnchcrn des Religionsunterrichts, beson- 
ders auch dos religiösen Metnorlrstoffes sehr beschuitton , und das 
Bibellesen in betreff des alten Testaments ausdrücklich auf Ab- 
schnitte der poetischen und prophetischen Schriften beschränkten 
und es so möglich machten die zahllosen, in den (Ihrigen Schriften 
des alten Test, enthaltenen und quasi re bene gestu erzählten aber 
auf das jugendliche GeinUth demoralisirend wirkenden Schauderhaftig- 
keiten den Kindern vorzuenthalten. Das heisst aber doch nicht die 
Bibel in den Mittelpunkt des Unterrichts stellen, als erstes und vor- 
züglichstes Buch. In höheren Schulen (wohl auch die Anstalten 
exclusiv kirchlicher Richtung nicht ausgenommen: ist sie dies ja 
schon längst nicht raolir. Dann aber, sagte der Verfasser im ersten 
Artikel, mag die Schule den Schülern auch noch so viele Kennt- 
nisse uud Fertigkeiten übermitteln, ja sie auch zu menschlichen 
Tugendhvlden stempeln, eine christliche Schule ist sie nicht! 

Jetzt klingt das Lied anders, jetzt schliesst Anonymus nach 
Anführung der preussiseben Bestimmungen! .Hieraus erglebt sieh, 
dass der preuss Volks- einschliessl. der Mittelschule durch den 
vorgeschriebenen religiösen Unterrichtsstoff nicht allein der christ- 
liche Charakter gewahrt, sondern ihr auch der confessionello 
Charactcr noch geblieben ist. Dasselbe gilt von den höhe- 
ren Schulen.* \ on einer Untersuchung der anderen als Hauptpunkte 
bezeichneten Bedingungen der Christlicbkeit der Schule, ob nämlich 
alle Lehrer im lebendigen (Hauben stehen und ob dem Religions- 
unterrichte in den Übrigen Stunden widersprochen oder in ihnen 
t um das "' 



ns nicht 
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denke: etwa christliche Algebra oder lutherische Chemie) ist jetzt 
keine Rede mehr. Bei Besprechung dieser Art and Weise eine 
Frage zu erörtern, würde unser A Korrespondent ausrufen: Da 
seht, die reine jesuitische Klopftechterei! Ich aber sage die Produk- 
tion solcher Artikel ist rein eine Folge von Gedächtnisschwache 
nnd Hangel an Uebung im geregelten Denken. 

Nun aber komme ich zu einer andern Frage: In obiger I.. Cor- 
resp. findet sich eine dem A Correspondentcn als von ihm behaup- 
tet sn geschobene Schlussfolgerung , welche beginnt: .In Hanau 
wohnt ein Director Dr. Piderit- — Dieser masa durch Öffentliche 
Angriffe unmöglich gemacht werden. — Da finde ich n. s. w." Nun 
erlaube ich mir bei der Sorge des Herrn L. für korrekte Citate 
die Krage an diesen Herrn, wo irgend in den & Correspondenzen 
d. Bl. ist die eben angeführte Behauptung zu finden!? L. wird es 
keinem Menschen in der Weif Übel nehmen können, wenn er ihm 
diese Unterschiebung als eine echt jesuitische Spitzfindigkeit an- 
rechnet. Ich halte sie nur für eine Folge von Denkverdunkelung 
durch anbezwungene Erregtheit. Aehnliche Unterschiebungen durch 
vernichtend sein sollende Schlussfiguren habe ich übrigens auch in 
der neulich in Kassel erschienenen Broschüre gegen die Ztg. f. d. h. 
I' u. ihren Hanauer 0 Correspondenten gefunden, so dass ich jettt 
fast auf die Idee kam, dass die Broschüre auch aus der Feder des 
Herrn L. gekommen. Doch ist die Frage nach der Vaterschaft bei 
dieser Broschüre eine gleichgültige. Was übrigens die Verbindung 
dea Herrn Piderit mit den Renitenten betrifft, so vergisst L. gänz- 
lich, dass A dessen Verbindung mit dem SchulboteD nur in zweiter 
Linie bringt, in erster dagegen die Protektion der von Renitenten 
geleiteten Meisanger Anstalt durch denselben Herrn Piderit. 

Was schliesslich die Verbindung der Renitenten mit dem Schal- 
boten betrifft, so giebt darüber eine Verteidigung des Redaktears 
des Schulbaten, Dr. Leimbach in Harburg gegen einen Angriff des 
renitenten Lehrers Dietx in Harburg einige Auskunft. Dr. L. fragt 
darin, ob es ein Unrecht sei, dass in einer Zeit, in welcher ohne die 
Schuld und gegen den Willen des .Vereins kirchl. gesinnter Lehrer 
u. s. w. in Hessen* das äussere Band zwischen Schule und Kirche 
einstweilen zerschnitten sei, das Feld noch nicht ganz and gar preis 
gogebeu werde. Also es ist eine Sebald and zwar eine Sebald die 
nicht auf den Genossen des Schulboten sondern natürlich auf nie- 
mand anders als der Regierung lastet, dass die Schule so ziemlich 
von kirchlicher Bevormundung befreit worden ist. 

Im Herzen also ganz dieselbe Widerwärtigkeit gegen oben nur 
nicht offen wie die Renitenten , um eben das Feld noch nicht ganz 
und gar Preis zu geben. Ist das Loyalität oder LoyoliÜttV Auch 
der in No. 3 des Schulboten aufgenommene Brief des nach Amerika 
ausgewanderten Renitenten ist rührend. 

Hiermit halte ich diese Angelegenheit, der nur schon .zu viel 
Raum gewidmet worden, Tür erledigt. Dr. H. A. Weiske. 

d. Leipzig. (Osteudorfs Candidatur.) Im Kreise Bielefeld 
ist das Mandat für das preussisebe Abgeordnetenbaas erloschen und 
eine neuliche Correspondenz von dort in Nr. 3? dieser Ztg. berich- 
tete, dass anter den aufgestellten Candidaten sich auch Herr Ostun- 
dorf befinde. In den Kreisen der Schulmänner bat diese Nachric&t 
allgemeinen Beifall erregt, da man zu gut wusste dass bei der be- 
vorstehenden Bcrathuog des Unterrichtsgeseues der Mangel an ge- 
diegenen Kennern des Schulwesens unter den Mitgliedern des Hau- 
ses auf das Gedeihen der Schule und das Wohl der Lehrer sehr 
nachtheitig wirken könne. Auch wurde grade die Candidatur Osten- 
dorfs mit Befriedigung aufgenommen, da man anerkannte, dass er 
neben dem Abgeordneten Hofmann vor Allen geeignet sei mit Er- 
folg für ein gutes Unterricbtsgeaetz im Abgeurdnetenbause thütig 
zu sein. Man darf daher wohl die Hoffnung aassprechen, dass die 
liberalen Wähler des Kreises Bielefeld diesmal die grosse Sache der 
Schale Uber etwaige Fractionsdifferenzen stellen werden, und den 
dringenden Wunsch hegen, dass die dortigen Collegen mit aller 
Kraft für die Wahl Ustendorfs eintreten. 

* Eisaas - Lothringen. iDie deutsche Sprache in den 
höheren Töchterschulen und MKdchenpensionaten.) Du 
Uberpräsidium hat unterm 5. Aug. eine heute veröffentlichte Ver- 
ordnung über den Unterricht in den höheren Töchterschulen und 
Mädcbenpcnsionaten dea Reichslandcs erlassen. Dieselbe tritt am 
1. Ocfober d. J. oder dem Wiederbeginn der Schulen in Kraft und 
enthält nur eine Auwendung des Gesetzes vom 12. Februar 1873 
Uber den Öffentlichen Unterricht und des duraas entspringenden 
Beschlusses vom 10. Juli 1873, sowie der von der Reichskanzlei 
in Berlin, den 4. Januar 1H74 erlassenen Sehulregulative and lau- 
tet also: 

i 1. 1) In allen Klassen, deren Zöglinge der Mehrzahl nach du 
vierzehnte Lebensjahr noch nicht vollendet haben, ist die deutsche 
Sprache die Unterrichtssprache. Der Unterricht in der französischen 
Sprache darf mittelst dieser Sprache selbst ertheilt werden, wenn 
ein genügendes Verständnis dafür vorhanden ist. 

2) In den übrigen Klassen muss der Unterricht im Deutschen 
selbst and in der Religion, Geschichte und Geographie in deutscher 
Sprache ertheilt werden. Dagegen ist es gestattet, im feurigen 
auch andere Gegenstände, als das Französische selbst in französi- 
scher Unterricfasprache zu lehren. 

Wird von dieser Gattung Gebrauch gemacht, so sind dem Un- 
terricht in der deatschen Sprache mindestens fünf Stunden wöchent- 
lich zuzuweisen. Dem Unterricht in der Geschichte und Geographie 
sind in jedem Falle mindestens zwei Stunden wöchentlich zuzuweisen. 

3) In den Klüsen, deren ZOglingu das vierzehnte Lebensjahr 
noch nicht vollendet haben (Nr. 1) sind für alle Unterrichtsfächer 
deutsch geschriebene Lehr- nnd Lesebücher einzuführen, desglei- 
chen in den übrigen Klüsen (Nr. 2) für den Unterricht in der deut- 
schen Sprache, Religion, Geschichte nnd Geographie. 

t 2. Für höhere Töchterschulen und Mädchenpensionate im 
französischen Sprachgebiet, d. h. in denjenigen Gemeinden, welch« 



in dem meiner Verordnung, betreffend die amtliche Geschäftssprache, 
vom 19. Juni 1872 beigefügten Verzeichnis« aufgeführt sind, gelten 
bis auf Weiteres die nachstehenden Ausnahme ■ Bestimmungen: 

1) In denjenigen Klassen, deren Zöglinge der Mehrzahl nach 
du zehnte Lebensjahr noch nicht vollendet haben, ist die deutsche 
Sprache in fünf Stunden wöchentlich zu lehren. 

2) In denjenigen Klassen, deren Zöglinge der Mehrzahl nach 
du zehnte, aber nicht das vierzehnte Lebensjahr vollendet haben, 
sind ausser fünf Standen deutschen Sprachunterrichts zwei Stunden 
Geographie und zwei Stunden Reehncn wöchentlich in deutscher 
Sprache zu ertheilcn. 

»> In den höheren Kluseu sind ausser fünf Stundcu deutschen 
Sprachunterrichts wöchentlich je zwei Stunden Geschichte und Geo- 
graphie in deutscher Sprache zu ertheilcn. 

4) In allen Klüsen sind für den deatschen Sprachunterricht 
pusende Lehr- and Lesebücher einzuführen. Für den Unterrieht 
in Geographie and Geschichte sind, sobald der sprachliche Stand- 
punkt der Schülerinnen dies gestattet, in deutscher Sprache ge- 
schriebene Lehrbücher dem Unterrichte zu Grande tn legen. 

8 3. Von Landkarten sind in allen höheren Töchterschulen nnd 
Pensionaten nur solche gestattet, welche inbezng aaf Deutachland 
und Frankreich den gegenwärtigen Grenzverhältnissen entsprechen. 



Offene Lehrerstellen. 

Belgard. Lehrer d. Mathematik zur Stellvertretg. an d. höh. 
Lebranst, gesucht. 10. Oct. vorläufig ca. auf '/« Jahr. Remun. !>0 
Thlr. pro Monat. Meld. bald, an d. Gymnasialcuratorium. 

Eise nach. OrdentL Lehrerst. am Grossherzogl. Sächs. Real- 
gymnas. >, Heslach. I. 0.) fac. doc. f. Geschichte, Engl, od, Franz. 
Geh. vorl. 800 Thlr. Bew. bald, an Dir. Dr. G. Kopp. 

Frankfurt a. M. Turnlebrerst an d- Realschule d. isreal. Gem. 
Befähigg. f. Tnrnuuterr. in all. CIms. u. Kiemen tarunt. Geh. 2400 Mk. 
Meld. bald, an Dir. Dr. Bärwald. 

Frankfurt a. M. Lehrerst. f. ein. academ. geb. Lehrer an d. 
Realsch. d. israeL Gemeinde. Ostern, facult. in Franz., Engl, und 
Deutach f. ob. Claas. Geb. 30O0 Rchsmk. Meld. bald, an Dir. Dr. 
Bärwald. 

Görlitz. 5. Wissenschaft! Lehrerst. an d. atädt. höh. Töchter- 
schule mit Lehrerinneusemin. verbünd. Geh. 700 Thlr. Befähigg. 
f. Geschichte, Geographie, Deutsch in oberen CIms. Meld. b. 15. Oct. 
an d. Mag. 

Segeber g. Zu Ostern 1875 ist an der hiesigen Wilhelmsschule 
•.staatlich anerkannte höhere Bürgerschule) die dritte ordentliche 
Lehreratelle, Gebalt 800 Thlr., mit einem Philologen zu besetzen. 
Facultu in Religion erwünscht, aber nicht unumgänglich. 

Bewerber wollen ihre Gesuche unter Anscbiiessung der Zeng- 
ulsae innerhalb 6 Wochen sd das unterzeichnete Cnratorium ein- 
senden 

Segeberg in Holstein, den 25. Sptbr. 1874. 

Da» Curatorium der Wilhclmsachule. 
V. Ekard. 

Bekanntmachung. 

Tilsit, den 14. September 1874. Die Stelle des Directora an 
der hiesigen städtischen höheren Töchterschule soll vom 1. April 
1875 ab anderweit besetzt werden. — Die Stelle trügt 1100 Thlr. 
baares Gehalt, freie Wohnnng und freie Heizung im Schulhause oder 
bei dereu Wegfall eine Entschädigung vou 300 Thlr. jährlich und die 
Einschreibegebühr im Betrage vou 1 'llilr. pro Schülerin. — Bewerber 
mit facultas docendi flir die oberen (.'lassen, welche sich im Schul- 
fache bereits bewährt haben, werden hierdurch ersucht, sich nuter 
Beilegung ihrer Zeugnisse bis zum 15. October d, Js. zu melden und 
wenn irgend möglich persönlich vorzustellen. 

Der Magistrat. 

Werben a. E. Rectorat an d. Stadtsch. bald zu bes. Candid. 
d. Theol. m. 1. theolog. u. Rectorats-Exameu. Geh. 520 Thlr. Meld, 
b. 15. Oct. an d. Mag. 

Wismar. Ordentl. Lehrerst. an dem mit Realclus, verbünd. 
Gymnas. ni. Nornialbesoldgspl. 1. Jan. Befähigg. f. mittl. du«, in 
Deutsch. Religion u. Geschichte. Geh. 2100 Rchsm. steigt bis 3000 
Rchsm. Bew. b. 9. Octbr. an den Bürgermeister und Rath. 

Ein Cand d. ol. Philol. sucht f. Michael, eine Lehrerst. an einer 
höh Unterrichtsangt, od. Hauslehrer. Gen. Off. a. S. S. 4. bald an 
Exp. (Siegismnnd & Volkening, Leipzig). 



Familien - Nachrichten. 

Heberen. Tochter d. Prof. Th. Kellerbnucr, Chemnitz. — Sohn 
d. Gymnasiall. Pctricb, Stargard i. P. — Tochter d. Oberlehrer E. 
Paetsch, Potsdam. - Tochter d. Prof. Dr. R. Schirmer, Greifswald. 
— Sohn d. Gymtiasi.il). W. Köhler, Posen. — Sohn d. Prof. Dr. Karl 
Richter a. Kgl. Gymnas., Dresden. — Sohn d. Oberl. Dr. Barthold, 
Altona. — Zwill. (Sohn u. Tochter) d. Oberl. Dr. H. Wingeratb, 
Mllbllmusen i. Eis. — Sohn d. Oberl. Bandow, Berlin. — 

Verlobt. Frl. Marie Bartsch, Malchow, m. Gymnasiall. Dr. Rud. 
Hanncke, KOslin. — Frl. Anna Hermes m. Hrn. Gymnasial) Dr. r ritz 
Schultcss, Bregensted t b. Erxleben. — Frl. Theda Frcrichs, Anrieb, 
m. Hrn. Dr. Rieb. Wachsmuth, Emden. — Frl. Agathe Toberentz m. 
Hrn. Prof. Dr. A. Boretius, Berlin. — Frl. Marg. Brendel mit Hrn. 
Gymnasiall. Dr. B. Legnnick, Berlin. - Frl. Elisa Wolf, Leipzig, mit 
Hrn. Oberl. Cand. theol. Hax Türk, LObau. — Frl. Emma Scheide- 
mann, Leipzig, m. Hm. Realscbuloberl. Reinh. Quaas, Zittau. — 

Getraut. Oberl. Mor. Klemm ui. Rosalie Kloram, geb. Hartmann, 
Zittau. — Hr. Prof. Dr. Georg Cantor i Halle mit Wally Cantor geb. 
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tieetorben. Tochter Marie d. Seminaroberl. Dr. Schmidt, Oschatz. 
— Prol. d. Kittcracad. Hob Weis», Liegnit*. — Dr. Eduard Arndt, 
Charlottenburg. - Hr. Oberl » D. Fr. D Nicola», Berlin. — Dr. ph. 
Ernst Ludwig, Lehrer a. ~ 



Versammlung des Vereins der Lehrer an den höheren 
Schulen Pommerns vom 6.-8. October 1874. 

Tagesordnung der am Mittwoch den 7. und Donnerstag den 
8. October 1874 Vormittag um 9> (J Uhr im Zeicheusaale des 
Stadtgymnasium* an Stettin (Grüne Schanze) abzuhaltenden 
Versammlung de« Vereins der Lehrer an den höheren Schulen 
Pommern's. 

1. Bericht Uber die Ausführung der Beschlüsse der Versammlung 
des Jahres 1873. Director Heydemann (Stettin). 

S. Bcrathung Uber den Entwurf zu einem Statut des Vereins, ein- 
geleitet durch einen Bericht des Dircctors Heydemann. 

S. Bericht Uber die Pommerache Provinzial- Lehrer- Waisenkasse. 
Oberlehrer Dr. Lieber (Stettin). 

4. Antrag betreffend die Aufhebung der Verpflichtung der Lehrer 
mm Eintritt in die Allgemeine Wittwen-Vorpflegungs-Austalt. 
lObl. Dr. Lieber, Stettin. 

5. Besprechung Uber Vorschläge zur Beform des höheren Schul- 
wesens, die in neuerer Zeit veröffentlicht w 
leitet durch einen Vortrag des Professi 
(Stralsund.) 

6. Besprechung Uber die Form des Zeugnisses pro facultate do- 
cendi. Eingeleitet durch einen Vortrag des Dr. Eckert (Stettin). 

7. Besprechung der Frage nach dem Recht und dem Werth von 
Vorschulelassen, falls ein Referent noch zn gewinnen ist. 

Kntwurf zu einem Statut des Vereins der Lehrer an den 



sors Dr. v. Gruber 




jeder 



i 1. Zweck des Vereins ist 
ren Schulwesen« dnreb Vorträge 

5 2. Zar Mitgliedschaft ist j 
Schulen Pommerns berechtigt. 

i 3. Jedes II Uiflied hat aU Beitrag jährlich 1 Hark 50 Pfennige 
in der zweiten Hälfte des Juni bis spätestens zum l. Juli an den 
Rendanten des Vereins zu entrichten. Der Rendant legt bei jeder 
Versammlung (§ 4) Rechenschaft ab Uber die Verwendung der 
Heitrage. 

6 4. Alljährlich findet in den Michaelisferien eine Versammlung 
des Vereins an einem Orte Pommerns statt. Jedesmal bestimmt die 
Versammlung den Ort der nächsten Versammlung. 

§ 5. Ein Vorstand, bestehend aus 5 Personen zur Leitung der 
Geschäfte wird alljährlich gewählt; er hält die Verbindung unter 
den Vereinsmitgliedern aufrecht und setzt die Tagesordnung der 
Versammlung fest, zu welcher jedes Mitglied des Verein» berechtigt 
ist Vorschlage bei ihm bis zum Anfang des Septembers einzureichen. 

Dienstag, den 6. October, Abends 8 Uhr, gegenseitige Be- 
grOssung der Vereins-Mitgiiedcr im Hötel de Prusse (nicht II. 
de RnKssie), Luisenstrassc. 

Mittwoch, den 7. Nachmittags 3'/j Uhr gemeinsame Fahrt 
nach Elisenhöhe bei Franendorf. Abends 7 Uhr öffentlicher 
Vortrag für gemischtes Publikum. (Nähere Mittheilung vorbe- 
halten.) Abends B'/l Uhr gemeinsames Abendessen. 
Dr. v. Grober (Stralsund). Heydemann (Stettin). Dr. Lehmann 
(Neustettin). Dr. Lieber (Stettin). 

Sunt, 

2*on ber ÜJtfldjt Öcö $cmütf)ö 

: uii. ben blo&en Sotfaft feiner franfbaften ©efüble Steiftet ju fein. 
(erau«gcgtbeu 
ven C. tP. tjiifrlüiiE) 
$rei« brod). 10 ©t., feine «u«g. btod>. 12 ®r., elegant geb. mit 
©eUftbn. 22 V, ©gr. 

* 



ftraiafritrit unö rm^frbUneiBrrthc SBerff %tt 
8iterttt«r. 1. »e«temlcr 1874. 

«üf«, Dr. 9., •5eia*an*4auunq»untfrn*t. Sin Serfu*, bie ütetbsbif br* 
Spratbunlenirbte nru ;u gefiaUen. 1 Iblt. 10 (Br. 

3).ii«, SWeibobil btr Seltsfdralr. 1 Iblr. 6 9r. 

*r«ifst, JH., tSammlung glriti nnti äbnlltb lautenber SBBrter m Üluftfrlil^n. 

8 ®i. 

«sarr, XI., Hin eftmrietifebt« Sdiulmuitum. S 9r. 

SM. «Bit»., 1328 glei*. unb äbntit&laiuentt ÜBsrter uebft ibrer flmrrnturj 

in 1263 @aBen. brexb. 4 0r. geb. 5 9r. 

/•I, Vre* Dr., SBie ifl brr Unterriebt in ber Cb<1cbid>ee mit bem gecgratbi' 

fc&en Unierridit ;ii »erbinbtu? 2. Sufl. 10 9:. 

StiM. ;vu .ijpa.il cm Jtinbrrgarteni. 2. aufl. $erauegegebrn ten Dr. ©. 

?angr. 2 Iblr. 20 9r 

Aitiinqer. ttrnft, Sic Duie&fflbning ber Cru)egrat»btereform. 8 9t. 

fKioriA, «., froftffer in t'aibacb, ttrfter geogratbif*er Unterrtajt in ?.:-nr,\ 

nnb amieerten. 14 Or. 

tiMt, C, Die Ortbsgcapbie in ber So[(«>'etuIe, »ber: SBie ifl in bet Solls- 

<±:;U btr Unttmtbt in b. Drtbograpbir anmlegen u. tu betreiben? 4 9r. 
A«kr, Materialien für Uebuna im Biünbfitben unb fttrtftlieben 9ecanten- 

austrug. 4. «ufl. 10 9r. 

Atlr, ©eemetrifebe 

aerlcb. 

gerechnet 

«lüpfrl. Dr. fiail, i'tttranjebtr SJegtrelftr für gebübete taien 1870 — 74. 

Srfter -J{a*!raq W 4. Su«l, von Sdroab & «lltpfel« JSegtt. 24 9r. 
Aifrtn, 5. 3. Die beutfdje Seebtfebreibung tn 180 arbeiten. 2. Aufl. 

n*h 9x. 

«übt, a., Vtbrtt. IniitAf «eebtftbreiblebrt. II. III. Stufe. 10 9t. 

*..»-,«. Ctto, 0d)ulbirttter, Ztt gfomrtrij*t Unterridjt in bfn Cberflaf?rn 

ber SoIHfdmlt. 15 9r. 

fauAharlt. Cnäblunaen au4 itf UatWt« 9ef*i4te. Bin 34ml. nnb tok' 

bn* 10 9t. 

£iasatr, Di« bibaaegildie $D*(*ule. 8 9r. 

fi^ii. «., »eueM Ott», unb «Bsrterieriton bet bemlajen (Seicbldjte 

2. Sufl. 2n 9r 

Ärift »einbartt, örlebnifle nnb Crfabrungen eine« 

iSebullebrer«. 1. {fg. 7'/, 9r. 

^A(tiA>r, «ua., Dir btut'ebe @brad)(. 3. flufl. 2 Zttr. 10 9t. 

««»ab & Wipfel'. fBrgacifer tutet bi« eiteraiur ber Dtutliben. 4. «ufL 

Die 3«bre 1870—74 een Dr. fiatt «lüpfei. 2 Iblr. 14 9t. 

SA.arv Dr. Sari, ©runbtti ber cbriflliebeti 8ebre. «in «ettfaben für ben 

KcligienSuntcTTiikt. 4. ünfL io 9e. 

8<ni<r, Rr. üebrgang für ben gratnat. unb rtaft. Spraajn«erri*t ta 

ee)ir«fa>ulen. 3. flufL 15 Or. 

3u bejieben, aueb iur «nfltbt, son ®iegismnnb & Soltenls« in 



in. «. nun. iu »r 

'ometrifebe Seibenaufgaben für bie Oberflaffe ber ©off« - nnb 9tr< 
S. Aufl., Nrmibrt nub naeb bem neuen iDlaft. unb SDMnjgefeB um- 
let »oit O. Surbad). 8 9r. 



3n ber S. 0. ffiinter'ieten Serlagstaablung in Stibjig ift fsebtn 
eejcbieneu: 

SntS, Dr. (EarL ^Jtofeffor am ^clptecbnifum in darKru^c, V!r|r: 
buch ber oOgemeinen Äritfjmetif mm ©ebrantbe an btbeie- 
8t^ranfta!trn unb beim @eI6flfiubium. Srfler I^eit: Sie 
allgemeine üritbtnetif bi« ttnftbliefjlid) jut Inmenbuna bet Keibcn 
auf bie 3«nf«*jin»- unb 9?eutenTed>nnn B> nebft 2230 ©eifpieUn 
unb Uebnng«auf8aten enthaltend dritte, nerbeffette unb BtT* 
mebrtt Bnflafle. 32«;, Srudoogen. gt- 8- 8«'- 2 3^»lr. 

10 9?ßt. 

«nfjantj ;u bem erften lüttle tefl l'ebrbucbr« ber äuge* 
meinen Srit^metif. Sie 9tefu(tate unb Vnbeutangca iur Xuf- 
löfuug bei in bem SeljTbudje bcfinblieben Sf.ufa.aben entbadenb. 
35ritte, oetbefferte unb permehrte Äiiflaae. 6 5>rutf bogen, gr. 8. 
geb. ?rei« 16 9?flr- 

Sen bemfelben »erfaffet finb n»« folgenbe zebrt&4<r in glei«em 8er- 
läge erfebienrn: 

Cbenr ©roinetrie. 5. Huflage. 26 ttgr. — »Brite Volngano; 
mefrie. 18 «gr. — «ritqmctif II. 2. Äuflage. X^lr. — 
Stereometrie. 3. Äuftaae. 24 9lgr. — «bene Jria«n«melrie. 
4. «ufl. 20 Kgr. - S^ariftbe Iri B on«»etrie. 1 Xbtt. 5 9lgr. 
— S>ijferetitials unb a«<eoralred)tiitn|. 3 Iblr. 15 SRgr. 



3 .Ä.ftu^ncrü Kaiurf ehre. 



3um @e6Taud>e für ?e^ret unb 
jum ©elbftuntertit 



id>te. 



I 

drlid dbtil. mi jablrrieben ^oUiebnitten. 
V'n* Warr. 
Der jteeite Zbeil tfl unter ber ^teffe. 
Sttlag ««n Siiflumund fc »J*U«aiaa tn £«ipii| 



Aus Her 3c i t 

bn 

|relienjöi)rtgcn Krieges. 

Umriffe unb ©über beutfdjen ßanbe«, boit« 
fd^CT Xb,aten, Sl)arort«e unb äuftänbt. 

Bern 

¥r«feffor Dr. 3«fetf ftu^eu 

bi enstoa. 

Stil 7 «äit*en. 3n bunten Utnfdilag. 
Statt 27 «r. aar 10 «r. 

3o bejieben ten 9tegilmuab Je Colfeninß in 

«et«tg. 



Saum, ^ernbud) f. b. Unterhalt in ber 9eo< 
grapbte. 2. «ufl. 1870 (bie 4. Infi, ifl 
1874 erfebienen). — 30 Sr. geb. fflr 20 9r. 
Jiiltmg, (Srunbiarjt über ben ^sraebuttterritbt 
»runbrti brt Rnla)auung*snterris)tl im 2. snb 
3. 'S<tul)abre. (flu« Patting nnb Vttbtt, 8ebr. 
unb f. t:i; i- 

etblofiing'» Uitterrietubriefe. I. «btb. tingl. 1. 8r. 

II. «btb. gron). 1. »rief. (Utri» b. «btb. a so 

«riefe S l , Iblr.. einjelne »riefe i 2' , 9r.) 
föagntr, ,>tan S , 25 «iaberlieber. (12 <Sr. Iflatt 

I iy» 9r.] io 9r-, 25 ö r . 16 r 

1 Itlr.) 

©legi»munb &. Soffrning in «eijjtg. 
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Bericht über die II. deutsche Realschulmännerveraammlung 



Der zum Buginn der diesjährigen Versammlung anberaumte 
1. October war herangenaht und von allen Seiten strömten, 
trotzdem nur wenige Bahnen Preisermässigungen gewährt 
hatten, Theilnehmer zahlreich von allen Seiten zusammen. Das 
anhaltend schöne Herbstwetter machte den naher Wohnenden 
die Reise angenehmer, den fernerber Kommenden weniger mühe- 
voll. In dem festlich geschmflekten Empfangsbureau des Braun - 
achweiger Bahnhofs harrten die Mitglieder des Ortsausschusses 
der ankommenden Zuge um die Ankömmlinge mit den nöthigen 
Wohnungsanweisungen u. s. w. zu versehen sowie die Schiller 
der Realschule um denselben als eifrige und freundliche Weg- 
welser zu dienen. Die Zahl der dem Ortsausschüsse für die 
Gaste mit grösster Liberalität unentgeltlich zur Verfügung ge- 
stellten Privatwohnungen war eine ungewöhnlich zahlreiche. 

Gegen 7 Uhr abends versammelten sich die bis dahin An- 
gekommenen in dem aufs freundlichste für diese Vorversamm- 
lung eingeräumten Saale des aussen und innen mit Flaggen und 



Juwels gothischer Architektur. Alte Bekanntschaften wurden 
erneuert, neue geschlossen. 3 \6 Uhr eröffnete Realschuldirector 
Dr. Ostendorf- Düsseldorf, der Vorsitzende des zu Gera ge- 
wählten Ausschusses die Vorversammlung. Herr Realschuldi- 
rector Dr. Berglein-Brannschweig begrüsste dieselbe im Namen 
des Ortsansschusses und tbeilte im Anschluss an die im Pro- 
gramm der Versammlung in Aussicht gestellten Ausnutzung 
der Zwischenpausen zwischen den Sitzungen zur Besichtigung 
der Museen und Schulen u. a, w. noch einige Notizen Uber 
diesen Gegenstand mit, welche die Versammlung mit grösstem 
Danke entgegennahm. Hierauf erfolgte durch Director Osten- 
dorf - Düsseldorf eine Vorlesung bis etwa 5 Uhr festgestellten 
Prttfungsliste welche eine Zahl von ca. 170 Theiluehmern er 
gab, so dass die diesjährige Versammlung noch zahlreicher zu 
werden verspricht als die vorjährige. 

Nachdem Ostcuilorf -Düsseldorf betont, dasB den einzigen 
Gegenstand der diesjährigen Versammlungen die Organisation 
des höheren Schulwesens bilden möge, woran sich höchstens 
noch einige eng damit verknüpfte untergeordnete Punkte knü- 
pfen könnten, schlägt er im Namen des Ausschusses folgenden 
Gang der Debatto vor. Zunächst in der ersten Frcitagsaitzuug 
eine allgemeine Debatte über den Gegenstand, woran sich je- 
doch keine Resolutionen knüpfen sollen, dann in der zweiten 
Freitagssitznng eine Debatte über die Regelung der Frciwilli- 
gcnbercchtignng nnd die damit zusammenhängende Stellung der 
Realschule und der höheren Bürgerschnle, sowie Uber die Or- 
ganisation des Unterrichts in den höhern Klassen der Real- 
schule. 

Sonnabend von 8—11 Uhr möge dann das Verhältuiss 
der Realschule zur Volksschule so wie zur höheren Bürger- 
schnle besprochen worden. So blieben fUr Sonnabend nuf* 
noch eine Besprechung Ubor den Punkt übrig, ob sich etwa 
die Versammlung in einen Verein verwandeln solle oder nicht 
Einen passenden Gegenstand der zweiten Sonnabendsitzung 
würde auch eine zweite Lesung der vorher gefassten Resolu- 
tionen bilden. Hieran würde sieh schliesslich die Neuwahl des 
Ausschusses sowie des nächsten Versammlungsortes reihen. 



Nach einigen Einwänden gegen diese vorgeschlagene Tages- 
ordnung von Steinbart - Rawicz, Schmeding- Duisburg, 
Holzapfel-Magdeburg, Wichard Länge-Hamburg und einer 
Erwiderung Ostendorfs wird, nachdem ein Abänderungsantrag 
Steinbarts abgeworfen , die vom AuBschusa vorgeschlagene Ta- 
gesordnung mit grösster Majorität angenommen. 

Als Geschäftsordnung schlagt Ostendorf nur folgende zwei 
Punkte vor: 1.) Studirte Vorträge werden nicht zugelassen. 
2.) Kein Redner darf länger als 10 Minuten sprechen. Die- 
selbe wird fast einstimmig angenommen. 

Bei der hierauf stattfindenden durch Stimmzettel vorge- 
nommenen Wahl des Vorsitzenden und der Schriftführer wird 
Ostendorf zum Vorsitzende!, Friedländer-Hamburg zu dessen 
ersten und Berglein- Braunschweig zum zweiten Stellvertreter, 
Hemme-Goalar nnd Schnipp ei Gera zu Schriftführern gewählt 
Hierauf wird der mit anwesende brannschweigische Ministe 
rlalrath Grotrian im Namen der Versammlung durch den 
Vorsitzenden willkommen geheissen. 

Hierauf ergreift Herr Proreetor Dr. Strack-Berlin das 
Wort, um den Geschäftsbericht des in Gera gewählten Aus- 
schusses vorzutragen. Er erwähnt die Sitzungen des Aus- 
schusses zu Braunsehweig am 30. Dezember 1873, zu Berlin 
am 1. März 1874 und und zu Braunschweig am 19. Juli 1874, 
sowie dio Reisen, Korrespondenzen und andern Agitatious- 
mitteL Eine vom Ausschuss ausgeschriebene Geldsammlung 
bei den Collegien der Real- und höhern Bürgerschulen hatte einen 
Ertrag von 450 Thlr. 19 Sgr. 8 Pf. geliefert, wobei freilich leider 
zu bemerken war, dass einzelne Direetoren die betreffende Auffor- 
derang zum Sammeln gar nicht einmal zur Kenntnis* Ihrer 
Kollegien gebracht Für agitatorische Zwecke waren veraus- 
gabt worden 381 Thlr. 8 Sgr., so dass ein Bestand von G9 
Thlr. 11 Sgr. 8 Pf. verblieb. 

Beigesteuert aus SüddeuUchland haben anch München, 
Hall in Württemberg, Ladenburg in Baden und Bisch- 
weiter im Elsass. Nachdem noch als Kassenrevisoren Dr. 
Oertel- Leipzig, Director Dr. Runge -Berlin nnd Prof. Bu- 
chenau-Bremen gewählt worden waren, wurde die Vorversamm- 
lung durch den Vorsitzenden geschlossen. (Fortsetz, folgt) 



Die höheren Schulen 

unierncnisyesen in 

(Fortsetzung.) 

DieNatnrwissenschaften nehmen heutzutage eine solche, 
Stellung ein, dass keiner, der auf den Namen eines Gebildeten 
Anspruch erhebt, mit ihren Resultaten unbekannt sein darf. 
Auf der Realschule nehmen sie demgemäss mit Recht einen 
hervorragenden Platz ein; das, was das Gymnasinm in den bei- 
den oberen Classen in der Physik bietet, ist massig, das 
in den unteren und mittleren in der Naturgeschichte 
ist geradezu ungenügend. Und obenein cessirt gewöhnlich der 
Unterricht in dieser Disciplin in Quarta! Es wird im neuen 
Unterrichtsgesetz anch dieser Disciplin der gebührende Umfang 
einzuräumen sein«), selbst wenn zwei Stunden Latein darüber 



') Freilich 40 Stunden in 10 Classen wöchentlich, wie der Ver- 
fasser von „lieber nationale Erstehung* will, scheint etwas bochge- 
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gestrichen werden müssten. Vielleicht ist auch bei der An- 
thropologie der so wichtigen Gesundheitslchrc ein Plats- 
chen su gönnen. 

In Bezug auf die f acultativ en Sprachen (Polnisch, 
Littanisc.il n. s. w.) haben wir keine besonderen Wunsche; 
nur das Hebräische aus der Schule zu entfernen nnd der 
Universität zu uberweisen, finden wir nicht durch stichhaltige 
tirunde geboten. 

Von den technischen Fächern — welche gewiaaermas- 
sen die Kunst auf der Schule repräsentiren — spielen Schrei- 
ben, Zeich nen und Singen auf den Gymnasien eine klägliche 
Rolle; dos Schreiben ist in Sexta und Quinta eine reine Zeit- 
verschweudung nnd scheint bloss dazu da, den Kindern nach 
anstrengenden Lettinnen eine Erholung, wenn nicht Schlimmeres 
zn gönnen; die, welche wirklich eine gute Handschrift sich an- 
eigneu wollen, wenden sich später regelmässig an einen Privat- 
schreiblehrer. Das Zeichnen hört am Gymnasium da auf obliga- 
torisch zu sein, wo es erst mit Nachdruck betrieben werden sollte, 
die Gesangstundeu scheinen nur eingerichtet zn sein, damit 
bei Scholleierlichkeiten das Gehör der Gäste nicht allzusehr 
beleidigt wurde. Nur wenigen tüchtigen Lehrkräften gelingt 
es hie nnd da bessere Resultate zu erzielen. Vor allem ist da- 
rauf zu sehen, data die genannten drei Fächer, von denen das 
Schreiben vielleicht auf dem Gymnasium besser ganz zu besei- 
tigen, sämmtlich in eine Hand gelegt werden, damit der be- 
treffende Lehrer Bchou durch die grössere Stundenzahl eine 
andere Stellung au der Anstalt gewinnt, als dies bisher meist 
der Fall. Und auch die Persönlichkeit fasse man bei Waiden 
mehr ins Auge: gegenwärtig sind unsere „Künstler" auf den 
Schulen meistens mich solche Leute, dass es nicht befremden 
darf, wenn die Kunst dort der Wissenschaft weit nachsteht, 
obschon ihr jeder theoretisch gleiche Berechtigung zuspricht. — 
Etwas günstiger steht aus naheliegenden Gründen das Turnen 
da; nur darf es nicht Anlass zu halsbrecherischen Uebnngen 
geben oder einseitig als zweckmässige Vorbereitung für den 
Militärdienst gefasst*) oder zu „ Anstandsübnngen " **) benutzt 
werden. Der Turnplatz muss stets in der unmittelbaren Nähe 
der Schule sein, den Schülern jederzeit als Tummelplatz zu- 
gänglich sein, eine Freude, welche ängstliche, engherzige Päda- 
gogen aus Rücksicht auf das Publicum oder auf etwaige Ge- 
fahr nicht verkümmern sollten; diese sucht ihre Opfer auch 
unter den Augen von Eltern und Lehrern. 

Von gewissen „freien Künsten", die noch auf eigenem 
Anstalten getrieben werden, als da Bind Fechten — wunder- 
barerweise auf andern Schulen strenge verpönt! — Voltigi- 
ren, Tanzen u. s. w. will ich nicht reden, wohl aber möchte 
ich für das Schwimmen eine Lanze einlegen. Der hohe prac- 
tische Nutzen desselben liegt auf der Hand, und hat ea sich 
überall, wo die Schule (ich der Sache annahm, bewährt Es 
bietet zugleich eine wahre Erholung, was vom Turnen nicht 
durchweg behauptet werden kann. 

Endlich noch ein Wort von solchen Fächern, welche 
man neuerdings der Schule hat zuweisen wollen; es 
bind vorzuglieh ('»'.gende: Stenographie, philosophische 
Grammatik (Verfasser von „Ueber nationale Erziehung") mit- 
telalterliche Kunstgeschichte (A. Reichensperger), 
Aesthetik (Br. Meyer*"), Biologie (Prof. Gluge in Brüssel). 
Gegen Einführung der „Stenographie als obligatorischen Lebr- 
gegenstand bei den höhern Schulen* hat die Octoberconferenz 
(Frage 8 der Vorlagen) sich erklärt, und wer die Verhältnisse 
unserer Schulen kennt, wird damit einverstanden sein und auch 
gegen die übrigen Fächer sich aussprechen müsseu; selbst wenn 
z. B. von der Einschmuggclung der Aesthetik behauptet wird: 
„Die ganze Neuerung, die verlangt wird, ist nur ein 



griffen und ohne arge Vi 
durchführbar. 

'! Gerade dies ist die Absicht von Karl Walcker, Die mili- 
tärische, nationale, social- und kirchenpolitische (!) Notwendigkeit 
militari»» heu Jugenderziehung und wirklich allgemeinen Wehr« 
Auch in der schwedischen Volksschule sind Waffenilhungen 
eingeführt, und ähnliche Einrichtungen bestehen in 



obligatorisch 
der Schweiz. 



**) Die» geschieht z. B. auf dem sächsischen Gymnasium zn 
Plauen; vgl. Programm der Anstalt 1871, p. 16. 

•*•) Au* der ästhetischen Pädagogik. Sechs Vorträge. 1873. 
Manches, z. B. das .Uber die sittliche Macht 
handlang- Gesagte ist recht schön, in praxi 
t vgl. die Uecen.ion in den .Grenabotcu* IC 
tbares Geschwätz 



dische, ea ist keine Belastung des Lehrplans mit neuen Gegen- 
ständen zu fürchten, ... es soll vielmehr das Künstlerische 
in jeder Form nnd bei jeder passenden Gelegenheit in den Um- 
kreis jedes anderen dazu geeigneten Untcnrichttgcgcnstandca 
herangezogen werden*)." Ganz schön, also „gelegentlicher 
Unterricht"; nnd kostet gelegentlicher Unterricht keine Ze ; • 
Ist diese nieht durch den vorliegenden Stoff bereits so sehr 
in Anspruch genommen, dass für das immerhin Wünschens- 
werte kein Raum bleibt? Die Schule kann und soll nicht 
Alles bieten, es musB MancheB dem späteren Leben vorbe- 
halten bleiben; es genügt, wenn die Schule zur erfolgreichen 
Fortsetzung der Studien einen guten Grund gelegt hat. 

Wir gelangen nun zn dem wichtigen Kapitel von Erzie- 
hung nnd Disciplin, für welches eine angeschwollene Lite- 
ratur besteht. Auch die Berliner Confcrcnz hat sich mit dem 
Gegenstände näher beschäftigt auf Grund der 15. Frage der 
Vorlage**): 

Ist der Schule eine diseiplinarische Befagnist 
über die ihr anvertraute Jugend auch für deren 
Verhalten ausserhalb der Schule zuzugestehen? 
Man einigte sich in der Versammlung sehr schnell dahin, 
dass ein Unterschied zwischen den Schülern gemacht werden 
müsse; bei einheimischen Schülern finde die Disciplinarge- 
walt der Schule an der Schwelle des Vaterhauses ihre Grenze, bei 
auswärtigen trete sie im Wesentlichen an die Stelle der vä- 
terlichen, doch bedürfe dieses Verhältnis nach gesetzlicher 
Grundlegung. Es ist vorgekommen, dass man einen Quinta- 
ner ins CArcer schickt, dass man einem Quartaner 10 Stunden 
oder mehr Claaaenarrest (NB. hintereinander) zndictirt: dort 
wird das Zuchtmittel ins Lächerliche, hier ins Barbarische ver- 
kehrt. Hier muss wieder durch bestimmte Festsetzungen der 
Freiheit ein Kappzaum angelegt, hier darf nicht Alles dem „pä- 
dagogischen Geschick" und „reiflichem Ermessen" anheimgegeben 
werden, weil — dies nieht allenthalben vorhanden ist. 

Den Bestrafungen entgegen stehen die Belohnungen. 
Die bei mehreren Anstalten üblichen Prämien, welche bei Gele- 
genheit des öffentlichen Examens an die besten Schüler — vor- 
ausgesetzt, dass sie diese treffen — verliehen werden, üben er- 
fahrungsmässig keinen besonders günstigen Einfluss auf die Ju- 
gend, das darauf verwandte Geld wird besser anderen Zwecken 
gewidmet werden. 

Seitdem in Bezug auf die Schulbücher Bestimmungen 
erlassen sind, welche die Einführung neuer erschweren, ist von 
Lehrern, namentlich von solchen, welche selber einen „Leitfa- 
den " u. dgl. verfasst haben, das Auskunftmittel vielfältig | 
den Schülern gewisse Bücher zum Privatgebrauche zn 
pfehlen"; was das aber im Munde des Lehrers heisst, weiss 
man zur Genüge. — Dass in den Händen der Schüler die 
nämlichen Texte der Autoren sich befinden, ist eine oft 
gehörte, leider noch nicht allerorten durchgedrungene Forderung. 

Ueber die häuslichen Beschäftigungen der Schüller 
ist, da die Frage mit der von der Gesundheit in den Schulen 
eng zusammenhängt, seit Jahren viel geschrieben, die Klagen 
der Familien im Ganzen als berechtigt anerkannt***); aber frei- 
lich ohne eine Herabsetzung der Forderungen an den Lehrer 
in Bezug auf das zu erreichende Ziel der Anstalt wird kaum 
etwas zu erlangen sein. Soviel steht wohl fest: Die Schüler 
der Realschule haben durchschnittlich mehr häusliche Arbeiten 
als die des Gymnasiums. Manche Lehrer scheinen in der That 
ans dem Grunde die Aufgaben zu häufen, damit die Jungen 
die freie Zeit nicht — zu Kneipereien benutzen, und wirklich 
sind die Realschüler in dieser Beziehung solider als die minder 
angestrengten Gymnasiasten, bei denen kleine Gelage zur alten, 
guten Schnltradition gehören. Die Directoren aber drücken 
übereifrigen Lehrern gegenüber natürlich ein Auge zu; ihr 
eigenes Interesse verlangt ja, dass an ihrer Anstalt „etwas 
geleistet werde", und „das Auge des Gesetzes" — ist nicht 
immer in der erforderlichen Weise wachsam f). — Unter dem 
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Literar. Centralbl. 1874, p. 180—181. 
Protocolle p. 1&8— 169. 

Auch von der Octoberconferenz, vgl. Protocolle p. 140 ff. 
Krwähncnawerth ist besonders der Stolz einiger an Real- 
fungirenden Mathematiker, im Abiturienteoexameu Schüler zu 
ren, welche „Uber die gesetzlichen Forderungen* etwas leisten, 
stacheln den jugendlichen Ehrgeis dadurch mächtiger, dass 
.neue" Art eines Beweises nach einem Schüler, der sie „ent- 
in ihren Schriften benennen, wie neulich bei Besprechung 
ithematischen Aufgabensammlung im „Literarischen Ceutrai- 
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anschuldigen Titel Privatlectüre bat sich für die Schiller der 
oberen Cla&sen eine neue Belastung eingeschlichen- Zwar wird 
die Theilnahme daran „freigestellt", wer aber nicht für faul 
gelten will, mnss, zumal wenn der diese LectUre leitende Leh- 
rer der Ordinarius oder gar der Pirector ist, mitlaufen. Der 
eigenen freien Tbätigkeit wird dadurch jeder Spielraum be- 
nommen, nur noch bei wenigen Anstalten wird sie sporadisch 
und mikroskopisch wahrnehmbar gefunden; darum weg mit 
dieser „controlirten Pri valectüro"! Will man sie aber 
erhalten haben, so Betze man, wie in Pforta geschieht, schul- 
freie Tage dafür an*). 

Die Bestimmungen, welche über Dispensationen von 
Unterrichtsgegenständen sur Zeit besteben, sind etwas hart 
und pressen den Schüler zo Dingen, für die er oft unbrauch- 
bar ist, so dass er dem betreffenden Fachlehrer zum Ballast 
wird. Warum sollte ein Schüler von Gesang und Turnen nur 
auf ürund eines ärztlichen Attestes dispensirt werden? Wa- 
rum nicht vom Griechischen , selbst wenn eine Realschule am 
Orte besteht? Ein Vater kanu sehr wohl scineu Sohn nicht 
diese, sondern das Gymnasium besuchen lassen, ohne die Theil- 
nahme an der erwähnten Disciplin zu wünschen. Wir glauben 
dass alles Dieses wohl möglich ist, ohne das« man zu besorgen 
hat, der Gesammtcharacter der Anstalt werde dadurch altcrirt 
werden. Solche Dispensationen gewähren schwächeren Schü- 
lern — und an diesen ist nirgends Mangel — den unleugbaren 
Vortheil einer grosseren Coucentration ihrer Kräfte. Die der 
Octoberconferenz vorgelegte 13. Frage**), welche lautete: 

Auf welches Mass wird die Gesammtdauer der 

jährlichen Ferienzeit zu bestimmen sein, und wie 

läset sich in der Lage der Ferien eine grössere 

Uebereinstimmung herbeiführen? 
deutet schon durch die Fassung einen tief empfundenen Uebel- 
stand an: bisher gingen die Ferien nicht nur für die höheren 
Lehranstalten derselben Provinz, sondern sogar derselben 
Stadt zu gröBBter Benachtheiligung der Eltern wie der Lehrer 
weit auseinander. Wir begrüsBen unter diesen Umständen die 
Feststellungen der Conferenz und den WunBch nach allgemeinen 
Können, durch welche „der Willkür eine Schranke gesogen 
werde", mit lebhafter Freude***). 

Hier müssen wir noch zweier Punkte gedenken. Bisher 
begann im Sommer der Unterricht an mehreren Anstalten um 
7 Uhr früh, an anderen, wie im Winter, erst um H Uhr, was 
zu manchen Unzuträglichkeiten führt. Einer Kegulirung bedarf 
auch die Pausenfrage, die vor einigen Jahren in Pommern 
soviel Staub aufwirbelte: es ist ein von Lehrenden wie Ler- 
nenden beklagter Uebelstand, das« in heissen Sommertagen die- 
selbe kurze Zeit zwischen den einzelnen Lectionen (5 Minuten), 
wie im Winter, zur Erholung vergönnt wird. Auch hier hat 
directorialer Eifer, resp. direotoriale Aengstlichkeit dem Ge- 
setzesbuchstaben zu Liebe viel Schaden gestiftet. Ja Schreiber 
dieses hat an einer Anstalt unterrichtet, in welcher Oberhaupt 
— abgesehen von den Pausen um 10 Uhr Vormittags und 3 
Uhr Nachmittags — ohne Unterbrechung docirt, der abtretende 
Lehrer von dem antretenden in fast militärischer Weise abge 
löst wurde. 

Ueber öffentliche Examina können wir uns kurz fas- 
sen: Nur die, welche nicht nur ausserhalb der Schulkreise, son- 
dern auch ausserhalb des für solche Dinge nöthigen Verständ- 
nisses Bich bewegen, können sich für das bei diesen Gelegen- 
heiten florirende, unmoralische Abrichtungssystem begeistern. 
Die Helden dieser Examina, wie die Declamatoren insbesondere, 
sind gewöhnlich die unbrauchbarsten Schüler, das steht erfnli- 
nmgsmässig fest; und mag sich doch kein Laie einbilden, die 
Leistungen eines Lehrers bcurthcilen zu können, wenn er ein 
Stündchen einer Prüfung desselben beigewohnt. — Aber auch 
in Bezug auf andere Schulfeicrlichkeiten und Feste mag 
man sich einer Wahrheit nicht verschliessen: Alle decretirten 
Schulfeste haben für Lehrer wie für Schüler etwa» Unbefrie- 
digendes. Ein wahreB Scbulfest ist für uusere Jugend nur das, 
wobei sie sich einmal nach Herzenslust ergehen und das ge- 
wohnte „sanfte Joch" abschütteln darf, wo nicht gerade ein 



*) Vgl. K. A. Schmid , Die Bausaufgaben im oberen Gymna- 
sium zu Stuttgart 1873. 
*") Protocollc p. 116 ff. 

***) Wir müssen für das neue Unterrichtsgesetz noch folgenden 
ohschon ziemlich selbstverständlich klingenden I'assus dringend be- 
fürworten: Während der Ferien darf der Lehrer zu Amtshandlun- 
gen nicht herangezogen werdou. 



Bacchanal, aber ein Saturnal stattfindet, und der Lehrer, unbe- 
schadet seiner Würde den Vorgesetzten einmal ablegt, — was 
freilich nicht allen gegeben ist; wer es aber kann, dem gewahrt 
solcher Tag zugleich ein hohes psychologisches Interesse. 

Theatralische Aufführungen, wie sie in nenerer Zeit 
wieder mit dem Stücken des Sophokles und Plautus versucht 
worden sind, gewähren mannigfache Anregung und mögen bei 
■ besonderen Gelegenheiten, wie bei der Jubelfeier einer Anstalt 
I oder eines Lehrers, eine Stelle finden; zuviel darf man sich 
davon nicht versprechen.*) — Auch den Theaterbesuch un- 
serer Jugend hat man seit kurzem mehr ins Auge gefaast und 
die Bühnenleitungen angeregt, für den Besuch klassischer Vor- 
stellungen Schülern niedere Eintrittspreise zu bewilligen. El 
verdient dies Nachahmung, damit den Besuch der meist unzüch- 
tigen Possen gewehrt und andrerseits die Möglichkeit, durch 
Anschauung wahrhaft bildender Stücke Geist und Gemflth zu 
veredeln, gefördert werde **). 

Die von Jahr zu Jahr erscheinenden Schulprogrammme mit 
ihren wissenschaftlichen Abhandlungen, welche nach Ansicht 
Einiger nur da sind, um nicht gelesen zu werden, sind all- 
gemach zu einer Art Calamität geworden; besonders haben auch 
die im Ministerium expedirenden geheimen und nicht geheimen 
Kanzleiräthe über das lawinenartige Anwachsen dieses Literatur- 
zweigea bitter geklagt Vorschläge der verschiedensten Art sind 
gemacht, darunter einige höchst komische, bisher ist aber Alles 
beim Alten geblieben. Wie 8chleiermacher über solche 
Zwangsschriftstellcrei dachte, ist bekannt, und die meisten die- 
ser Gpuscula sind — obschon in einigen die reichliche, latente 
Intelligenz des Schulmeisterstaudes zum Ausspruch kommt — 
orlenbar „invita Minerva" verfasst, oder es sind Anfänge, denen 
keine Fortsetzung folgt, da der Verfasser, bis die Reihe schrift- 
stellerischer Thätigkeit wieder an ihn gelangte, inzwischen ver- 
zog oder mit Tode abging. Was also thun? Die Sache ist, 
wie ich glaube, ziemlich einfach: Man hebe nnr den Zwang 
auf, welcher bisher für unsere Schulen bestand, jedes 
Jahr eine wissenschaftliche Arbeit zu liefern, und es 
wird nicht nur weniger produzirt werden, Bondern es wer- 
den auch weniger Fehlgeburten zu Tage kommen. Und 
überdies ist kein Grund, bloss „die Oberlehrer" zu Veröffent- 
lichung solcher „Specimina deligentiae" zu verpflichten, wie von 
dem allgemein anerkannten Grundsatze „Jeder Arbeiter ist sei- 
nes Lohnes Werth" zu Ungunsten eines Standes, der ohnehin 
nicht zu den mit GlUcksgütern gesegneten gehört, abzugehen ***). 
— In den „Schulnachrichten" wünschten wir die Rubrik 
„Statistik" etwas stärker vertreten; es herrscht hier eine 
grosse Ungleichheit zwischen den einzelnen Anstalten nach 
der Individualität ihrer Directoren, doch hat das magere Genus 
die Oberhand. 

Was die Erhebungen von den 8chülern betrifft, so ist 
endlich eine grosse Zahl von solchen zu streichen, die zumtheil 
antiquirt, zumtheil odiöser Natur sind und unter der Bezeich- 
nung „Holz-, Tinten-, Schwamm-, Veraetzungsgeld * u. b. w. auf den 
Etat figuriren. Hier muss endlich einmal gründlich aufgeräumt 
werden; die Uberall erfolgte oder demnächst erfolgende Erhö- 
hung des Schulgeldes giebt einen günstigeu Anlaas. — Wir 
stellen noch einige Grundsätze zur Beachtung auf: 1) Kein 
Lehrer darf verpflichtet werden, Zahlungen von Schü- 
lern einzunehmen, wobei nicht ausgeschlossen ist, dass der 
Schulkassen-Rendant, wie bereits an vielen Orten üblich, Leh- 
rer ist. 2) Schulgeldbefreiungeti dürfen nicht gegen den 
Willen des Lehrci eollegiuuis vom Patronate bewilligt 
werden. 3) Es sind nicht Leistungen vom Lehrer zu 
fordern, wofür Andere die Gebühren beziehen. 4) Die 
Vergünstigung der Schulgcldbefrciung für Lehrer 
söhne, welche nach der Verordnung vom ti. Gctobcr 1S5'J 
zunächst für die Realschulen I. Ordnug ausgesprochen 
ist, wird für alle höheren Lehranstalten eingeführt; 
dieses kleine und so billige Beneficium ist nicht dem jeweiligen 
Belieben der Patronate zu überlassen, die daraus eine Waffe 
gegen unliebsame Lehrer entnehmen. 

Viel Willkür herrscht noch rücksichtlioh der wichtigen Vcr- 
Bctzungsfrage, und wo ein Reglement existirt, da sind bis- 



*i Vgl. Augsb. Allg. Zig. 1873, Nr. 80, Beilage. 
••) Ks ist dies um so nOthiger, da, wie wir oben gesehen habeu, 
die Schule die Kunst über der Wissenschaft ungebührlich vernach- 
lässigt. 

***) An einigen besser dotirten Anstalten ist dies aueh nicht mehr 
der Fall. 
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weilen die Bestimmungen desselben ziemlich sonderbarer Art*). Ge- 
wöhnlich haben die Directoren die Tendenz, im Interesse des 
Ruhme der von Ihnen geleiteten AnisUlt ziemlich viele zu ver- 
setzen, die Ordinarien müaaen, im Falle sie die Classe im näch- 
sten Jahre behalten, aus Gründen der Solbaterhaltuug, einer 
Evacuirnng derselben nicht im Wege stehen. So geben oft 
in normalen Zuständen unzulässige Momente den Ausschlag. 
Dass die technischen Lehrer bei Versetznngsfragen nicht mit- 
stimmen, dass daza nur die in der Classe nnterrichtenden Leh- 
rer berechtigt sind, ist eben so nattlrtich wie nothwendig, dass 
dies gesetzlich festgestellt werde, da luider noch immer das 
Gegentbeil stattfindet. Fälle wie der, dass ein Knabe — man 
höre und staune! — wegen seiner schlechten Handschrift nicht 
versetzt wird, müssen unmöglich gemacht werden. 

Für eiu künftiges Reglement, das diese Frage regelt, vor- 
dienen die 17 Thesen, welche Uirector Raspe (Güstrow) auf- 
gestellt hat und die wir ausnahmslos zu unterschreiben vermö- 
gen, die höchste Beachtung"). 

Abgangsprüfungen nnd Abgangszeugnisse sind auf- 
fallenderwcise nnr beiläufig und bei einer anderen Gelegenheit 
auf der Berliner Conferenz zur Sprache gekommen. Und doch 
hat, nachdem das alte, in vieler Beziehung treffliche Reglement 
für die Gymnasien vom 4. Juni 1834 durch die Verfügung 
vom 6. Januar 1856 wesentliche Modifikationen erlitten, welche 
namentlich anf eine Vereinfachung der Abgangsprüfung hinaus- 
liefen, das Bedürfnis* nach neuen Reformen sich schon wieder 
herausgestellt. Der Vorschlag, einen Theil der Prüfung, wie 
bei den Realschulen üblich, nach Oberseeunda zu verlegen, bei 
der Versetzung nach Prima den Nachweis zu verlangen , dass 
in gewissen Disciplinen ein bestimmtes Mass von Kenntnissen 
erreicht Bei, damit im Maturitätsexamen davon Abstand ge- 
nommen werden könne, hat wenig Aussicht auf Annahme: 
Director Bonitz hat dies Verfahren für den wissenschaftlichen 
Ernst des Gymnasiums verderblich genannt"*). Den geringsten 
Ausstellungen unterliegt die Art der schriftlichen Prüfung; 
hier ist nur das griechische Scriptum ein Stein des An- 
stosses, nnd wir bekennen gern zu denen zu gehören, welche 
die Rückkehr zu den frühem Modus einer Uebersetzung aus 
einem griechischen Autor ins Deutsche befürworten. 
Ueber den Wegfall des Religionsaufsatzes ein Wort zu ver- 
lieren scheint unnöthig. (Fortsetzung folgt.) 

*) VrgL Wiese a. a. 0. I im 10. Abschnitt. 
*•) Zeitschrift für das Gymnasiaiwesen 187S, p. 682 ff. 
***) Der Vorschlug, im lotzten Semester gar keine Unterrichts- 
stunden mehr zu crtheilen, sondern die .Schüler sich nur mit grös- 
seren schriftlichen Ausarbeitungen unter Aufsicht der Lehrer be- 
schäftigen zu lassen (.Ueber nationale Krziehung*) klingt ganz hübsch, 
ist aber unpraktisch: Schüler, die ao trefflich siud. dass sie keiner Vor- 
bereitung zum Examen bedurften, werden schwerlich gefunden werden. 



dann für diesen Gegenstand immer in lila nnd Illb gethsilt 
werden müsste. Hiermit hängt die Frage zusammen, ob da» 
Französische in Quinta beizubehalten ist. 

In Kurhessen wurde das Griechische in IV, das Franzö- 
sische in Illb begonnen. In Prenssen beginnt daB letztere acht» 
in V. Mit welchen Schwierigkeiten hat nicht ein Schüler, Jer 
sich kaum die Elemente des Lateinischen angeeignet hat, ja 
kämpfen , wenn er schon nach einem Jahre die mit der Latei- 
nischen so verwandte französische Sprache zu erlernen anfangt! 
Und wieder nach einem Jahre hat er die Elemente einer drit- 
ten Sprache, der griechischen, iu IV zu erlernen! Sollte 
sieli nicht empfehlon, das Griechische nach Illb zn verlegen 
(Lateinisch und Griechisch mit je 8 St in IIb — I) nnd 4* ä 
Französische nach IV (mit 4 St.)? Ein nach IV versetzter 
Schüler hat sich schon ganz anders ins Lateinische hiaemgt. 
i arbeitet; dem bereitet das Französische nicht mehr so gros»« 
| Schwierigkeiten wie dem einjährigen Lateiner. Du Griechisch* 
aber würde bei der erwähnten Stundenanzahl eher noch g?< 
winnen als verlieren. In Folge dessen könnte auch, voraugge- 
: Betzt, dass das Französische von der Realschule ebenfalls nset 
IV verlegt würde (und das Englische nach Illb mit grösser-: 
< Stundenzahl i, ein nach Illb versetzter Schüler, der aus eilst 
Lehranstalt in die andere übergehen will, bequem die Real- 
schule mit dem Gymnasium und umgekehrt vertauschen. An/ 
diesem Wege würde auch einem andern Hebels tan de abgeholfen 
| werden; dem deutschen Unterricht in VT und V köuafcn 
| (ebenso wie in II und 1) je vier Stunden zufallen, währen' 
i derselbe im Gymnasium jetzt nur in zwei Stunden ertheilt wird. 



B. Zur Reform der 

Vor einigen Monaten ist vom Herrn Minister der Unter- 
richtsangelegenheiten an die Provinzial-Schulcollegien (und von 
diesen an die Dirigenten der höheren Lehranstalten) eine Ver- 
fügung ergangen**), in weicheres heisat, der Minister wünsche 
die Ansichten der Schulbehörden über die in der Uctoberconferenz 
v. J. Jahres besprochenen Hauptgegenstände (dieser Conferenz 
wohnten ausser den Vertretern des Ministeriums Directoren nnd 
Lehrer von Gymnasien und Realschulen, sowie anch einige Ab- 
geordnete bei) kennen zu lernen, bevor er das dort gesammelte 
Material für den Entwurf eines Unterrichtsgesetzes weiter ver- 
worthe. Nachdem vorausgeschickt ist, dass eine Verschmelzung 
von Gymnasien und Realschulen nicht in Aussicht genommen 
sei, heiaat ea darin weiter hinsichtlich der b. g. Bifnrcation, es 
erscheine in Rücksicht auf die während der ersten Schuljahre 
in vielen Fällen noch vorhandene Ungcwissheit Uber die Wahl 
des Bildungswege« angemessen, die Trennung in eine gym- 
nasiale nnd eine mehr realistische Richtung weiter hinanfzulegen, 
so dass der Unterricht nicht in zwei, sondern in den drei un- 
teren Classen noch unentschieden bleibe. Eine noth wendige 
Folge davon würde sein, dass auf den Gymnasien der grie- 
chische Unterricht erst in der Tertia beginne, welche Classe 
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Correspondenzen nnd kleinere Mittheilungeri. 

— Berlin« (Verein der Berliner Gymnasial- nnd Reit- 
scbullehrer.) Sitzung vom IS. August. Herr Herrlich ipnio 
über eine englische Pinanzkriais im 18. Jahrhundert. Der V »rin- 
gende hob hervor, dass die Finanzgoachlohte der westliches 
ten Kuropa's im 18. Jahrhundert Krscheiniingeo zeige, die mit Ana 
des modernen sogenannten Gründer- und Actienschwindels üthf- 
panteste Aehnlichkeit haben. Dies sei besonders mit der griwitft 
Finanzkrisis der Fall, die England im Jahre 1720 heimsuche«', &«* 
km:- wurde veranlasst durch die 1711 zum Betriebe des HaoStä 
mit dem spanisehen Amerika gegründete -Süd See- Kompagnie, dtt« 
Geschiebte dann besprochen wurde. Mehr als mit dem Handel kalte 
die Kompagnie sich von Anfang an mit grossartigen Finsotoyrr» 
sionen beschäftigt. Nachdem sie schon früher einen grossen TMI 
der während des spanischen Erbfolgekrieges koncrahirteu schwen- 
den englischen Schuld übernommen hatte, wurde 1720 der Pias ('■ 
fasst, die gesammte englische Staatsschuld Im Betrage voo so Mil- 
lionen zu übernehmen. Durch Bestechungen der Maitressen tiewg» 
I., der Minister, einflussreieber Parlamentsmitglieder gelang es der 
Kompagnie, es durchzusetzen, dass es ihr Uberlassen wurde. d<t 
Preis zu bestimmen, zu welchem die Gläubiger des Staates «Ii* 
Aktien der Gesellschaft für ihre Staatspapiere in Zahlung nehm« 
mussteu. Durch allerband Machinationen gelang ea denn auch, kun 
nachdem in Frankreich der Law'sche Sehwindel geblüht hatte, dri 
Cours der Süd -See -Aktien auf 1O00 L. hinaufschrauben und ä»' 
Publikum tauschte gegen diese bereitwillig seine .Staatspapier« m- 
Glelchzeitig entstanden auch zahllose andere Aktiongesellscliatri i 
deren Werth durch deu Namen Bubbles (Seifenblasen) bezeichne' 
wird. Nachdem zuerst diese zusammengebrochen waren, sanken sud 
die Süd-See- Aktien bald von ihrem acbwiodelbaften Course bei*", 
da die Wissenden durch Verkauf der Aktien ihren Gewinn recht- 
zeitig in Sicherheit zu bringen bestrebt gewesen waren. Der Ver- 
lust des grossen Publikums war ungeheuer, da fast alle vorbanden» 
Kapitalien in Süd See-Aktien zum Theil zum Zehnfachen des nomi- 
nellen Wertbes angelegt waren. Trotz der atrengen Untersucliiiui: 
durch das englische Parlament wussten sich die Hauptschuldigen 
der Verantwortung zu entziehen. Die Verluste des Publikums «■'• 
den zwar durch Beihülfe des Staates vermindert, blieben aberdo« 
noch so gross, dass der Kredit und Handel Englands dadureh a 
deu nächsten Jahren auf das erheblichste beeinträchtig wurde 

F. (Nstztg ^ 

— Berlin. (Promotion eines Japanesen.) Kiu Zeug"-*' 
dafür, welch reger Geist nnd ein wie eifriges Strebet) die jun^" 
Japanesen bei ihren Studien beseelt, lieferte in Berlin die Promo«* 
eines derselben, Susum Sato. Derselbe verthoidigte in der Am» 
der Universität seine Dissertation: .Ueber Durchfälle bei Kinder* 
und seine 4 Thesen in ziemlich gowandtem Deutseh, dessen heu".- 
niss er sich durch sein Studium während 9 Semester angeeignet 
und stellte auch wie üblich in lateinischer Sprache das Antucne» 
an den Decan Prof. Dr. Barde leben, ihm den Ehrentitel de> nrdi 
einlachen Doctorgrades zu crtheilen. Der Decan erwiderte hirr-i.-- 
Longum iter fecisti, factua ea nostralis, prima» ad gradum docteri 
promotus; sed antea opus est, nt tuo modo obatringa« tetnet ip»u™ 
jure inrando doctorali. (.L*ng war Dein Weg. Du bist «i"" JJ 
L'narigen geworden, Du baut zuerst deu Rang eines Doctors «rttap 
doch zuvor Ist es noch nöthig, dass Du Dieb auf Deine Weis« i 

den Doctoreid verpflichtest.") Sato leistete auch den um- - 
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Schwor jedoch unter Weglassung der Schiassworte, in welchen zur 
Bekräftigung auch das aanctuin cvangolium citirt wird. Der junge 
Doclor, der sein Examen magna cum laude bestanden hat, iat der 
Sohn des Leibarztes des Micado, 26 Jahre alt und bereits in Japan 
ärztlich während eines Krieges tbätig gewesen. Er geht von hier 
Uber Wien, wo er kurze Zelt noch studlreu will, durch Italien, Frank- 
reich nnd England nach seiner Ueimath. 

B Frankfurt a. 4.0. (Die hiesige Pro vinzial-Go werbe- 
schule) hat nach siebenjähriger Pause wiederum einen Bericht ver- 
öffentlicht, der einen Aufsatz Uber .die klimatischen Verhältnisse 
Frankfurts a. d. 0. rosp. des Frankfurter Regicrungs-Betirka* uud 
.Nachrichten Uber die Anstalten*, beide« vom Director Dr. Sauer, 
enthält. Der erstgenannte Aufsatz giebt die meteorologischen Beo- 
bachtungen von 26 auf einander folgenden Jahren, von i*4B bis 
1873, in Übersichtlicher Anordnung, und da dieser Zeitraum ein so 
weiter ist, so müssen die Resultate der Beobachtungen natürlicher 
Weise den normalen jährlichen Gang der Witterung filr unsere Ge- 
gend vollkommen zuverlässig angeben. Wir können uns nicht ver- 
sagen, von den aus den Beobachtungen resultirenden interes- 
santen Gesotten unsern Lesern wenigstens eins mitzufheilen: Die 
Temperatur bleibt in unserer Gegend im Durchschnitt 50 Tage un- 
ter Null, erreicht ihr Minimum in der ersten IJälfte des Januar und 
steigt von da ab, jedoch nicht gleichmässig, sondern mit wieder- 
holten Rückschlägen bis zur lUnften Pentade des Juli, wo ihr Ma- 
ximum eintritt, von dem sie anfänglich in den Monaten August und 
September langaam und in den darauf folgenden Monaten schneller 
wieder herabsinkt. Unter den im Frühjahr vorkommenden Rück- 
fällen der Kälte haben besonders die der ersten Hälfte des Mai, 
welche durch Nachtfrost« unserer Vegetation oft so verderblich 
werden, seit Jahrhunderten Beachtung gefunden. Diu 26jährigen 
Mittel des Mal die von 6 zu 5 Tagen eiu ununterbrochenes Steigen 

iwar nicht 



der Temperatur zeigen, lassen dieselben 



als streng pe- 



riodisch erkennen, weil sie in manchen Jahren gar nicht vorkom 
tuen, in anderen Bich an keinen bestimmten Tage binden, aber den- 
noch treffen sie vorzugsweise den Ii., 12. u. 13. Mai, Mamertus, 
Pankratius, Servatius, die sogenannten strengen Herren, die Rück- 
fälle der Kälte treten besonders dann ein, wonn auf unsenn Gebiet 
der Winter ein ungewöhnlich gelinder war, und neben ihm ein re- 
lativ strenger lag, wie dies im Jahre 1859 stattfand. — Aus den 
Sebnlnachnchten ersehen wir , dass die Zahl der Schüler in den 
letzten 7 Jahren «wischen 65 nnd 72 variirt, und dass vom Jahre 
1868—1874 16, 19, 13, 10, 12, 12, U 8chUler das Abiturienten-Exa- 
men bestanden haben. (F. p. W.) 

£}. Prov. Brandenbarg. (Der Städtetag und die höbern 
Schulen.) Die Städte des Regierungsbezirkes Frankfurt beschicken 
jährlich einmal einen Städtetag. Ausdehnung desselben Uber die 
ganze Provinx ist in Aussicht genommen. Commuuale Angelegen- 
heiten von allgemeinem Interesse werden da besprochen. Kein 
Wunder, dass auch das .höhere Schulwesen" auf diesen Tagen eine 
Rolle spielt. Als vor 2 Jahren der Normaletat Uberall auf der Ta- 
gesordnung stand, wurde der Druck, welchen der Staat allmählich 
anf die Commuuen auszuüben begann, auf einer Versammlung von 
Vertretern märkischer Städte höchlichst beklagt und gewünscht, der 
Staat möge in die Verhältnisse der städtischen Anstalten sich gar 
nicht mischen, sondern das Gesetz vom Angebot und Nachfrage Uber 
die Gehaltshöho entscheiden lassen. Während also die Collegen 
staatlicher Anstalten als Staatsbeamte behandelt wurden, sollten die 
Lehrer städtischer höherer Anstalten in die Lebenslage von Eisen- 
babnarbeitern und Schneidergesellen versetzt — ach nein) noch un- 
ter diese herabgedrUckt werden. Denn Eisenbahnarbeiter und Schnei- 
dergesellen können, wenn das .eherne Lohngesetz" sie In eine Lage 
versetzt, die ihnen eine unbillige zu sein scheint, striken und auf 
gar verschiedene Weise sich höhere Löhne zu schaffen suchen. So 
gerecht aber waren die Vertreter märkischer Städte nicht, die . wirth- 
scbaftliche Freiheit*, welche sie für die Patronate als Arbeitsgeber 
in Anspruch nehmen, auch aui die Lehrer als Arbeitnehmer zu Uber- 
tragen, Wohl sollten diese unter das Gesetz von Angebot und 
Nachfrage gestellt werden, aber sie sollten zugleich auch als .mit- 
telbare Staatsbeamte" anter dem Disciplinargcsetze und einem Hau- 
fun anderer Verordnungen (z. B. sechsmonatlicho Kündigung u. dgl. 
m.) bleiben, die es ihnen verwehrt haben würden, den Kampf um 
das Dasein unter dem Gesetz von Angebotiund Nachfrage erfolgreich 
und wirksam für sich zu führen. Ganz abgesehen aber von dieser 
Ungerechtigkeit ist ja jedem Einsichtigen sofort klar, daaa, wenn jene 
geistvolle Ansicht über Arbeit und Lebenslage der .höheren* Leh- 
rer wirksam geworden, der Rnin der städtischen Anstalten in kur- 
zem besiegelt gewesen wäre. 

Diese Gefahr wurde dadurch abgewendet, das* der Staat Uber- 
all da, wo die Regierungen den Städten bezeugten, daas ihre Mittel 
zur Erfüllung des N. E. nicht ausreichten, helfend eintrat und durch 
BedUrfnissxnscbüsse die Zahlung der neuen Gehälter ermöglichte. 
So hatten denn, nachdem die Staatsaostalten schon 1872 Gehaltser- 
höhungen erfahren, 1873 auch die städtischen Lehrer sich derselben 
zu erfreuen. Nor wenige Städte, in denen die communalcn Behör- 
den sieb weigerten, auf die milden Bedingungen, deren Erfüllung 
der Minister vor der Bewilligung des ßedürfnisasusebusses forderte, 
einzugehen, blieben noch im Rückstände. 

Unterdessen hatte die Staatsregierung bereits erkannt, daas die 
den Staatsbeamten bewilligten Gehaltserhöhungen ungenügend seien 
nnd hatte eine neue Erhöhung unter dem Titel der Wobnungsgeld- 
Zuschüsse beschlossen. Aach auf den Antrag des Abgeordneten- 
hauses, die von der Regierung ursprünglich vorgeschlagenen Sätze 
zu verdoppeln, ging die Regierung bereitwillig ein. Nur die Lehrer 
an den städtischen höhereu Unterrichtsanstalten blieben wieder von 
dieser Erhöhung ausgeschlossen. 

Am 11 Mai 1874 nun Oberwies du Abgeordnetenhaus die Pe- 
titionen von 478 Dlrectoreu, Lehrern und Curatorien städtischer 



Anstalten um Bewilligung von Wohnungszuschtlssen aus Staatsfonds 
der kgl. Regierung zur Berücksichtigung und stellte zugleich den 
Autrag, im Staatshaushalts« tat für 1875 zu dem Zwecke von Bedllrf- 
nisszusebüssen für die Gewährung von Wohnungsgeldern die erfor- 
derlichen Mittel bereit zu «teilen. Dieser Antrag wurde mit allen 
Stimmen, nur gegen die der Contrumsfraction angenommen. 

Dafür, dass der Antrag nichts Unzeitgemäeses forderte, ist der 
beste Beweis, dass unterdessen auch ein entschiedener Umschwung 
der Ansichten bei den städtischen Patronaten stattgefunden hat. 
Man hat sich überzeugt, dass bei länger andauernder Zurücksetzung 
der städtischen Lehrer gegen die Collegen an Staatsanstalten Gefahr 
für die Anstalten im Verzuge sei. Daher fasste der diesjährige 
Städtetag auf Antrag des Oberbürgermeisters Reuseber einstimmig 
folgenden Beschlusa: 

.Der Städtetag beschh'esst, bei der kgl. Staatsregieruag und 
den legislativen Factoren dahin zu peutionirea, dass die Für- 
sorge und Unterhaltungskosten für das höhere Schulwesen den 
Provinzen auferlegt werde." 
dazu stellte Bürgermeister Gerhardt den ebenfalls einstimmig geneh- 
migten Zusatzantrag: 

.dass seitens des Staates die Mittel znr Gewährung von 
Wohnungsgeldzuschüsaen an diejenigen Lehrer, welche an den 
commonalon höheren Anstalten angestellt sind, hergegeben 
werden.* 

Dass die Befürchtungen der Communen nicht unbegründet sind, 
geht auch aus einer Ministerialverorduung vom 18. Mai 1874 (abge- 
druckt im Augustheft des Ccntralblattes) hervor, in welcher der 
Minister eine besonders sorgfältige Ueberwacbung derjenigen städ- 
tischen Anstalten anordnet, an welcher der Normaletat noch nicht einge- 
führt ist oder bei Neugründung von Stellen nicht durch jedesmaliges 
Auswerfen des Durchscbnittsgehaltes von 1050 Thlr. für jede neue 
Stelle erbalten wird. Solchen Anstalten wird, falls durch häufigen 
Lehrerwechsel die Leistungen sinken, Entziehung der verliehenen 
Berechtigungen in Aussicht gestellt. Was aber von Normaletat 
gilt, gilt auch für die Wohnungsgeldzuscblisse. Das ist durch die 
Rede des Stadtschulrath Uoffmann in der Sitzung vom 12. Mai so 
schlagend dargethan, dass es keines Wortes weiter bedarf. 

Die Hessische Zeitung bringt nun freilich in ihrer Nr. 198 einen 
Artikel, welcher die Hoffnungen auf WohnungszuscbUsse für 1875 
vernichtet. Unter den verschiedenen Mehrforderungen, welche der 
Unter rieh tsuimi st er im neuen Etat gemacht bat, soll keine sich fin- 
den, welche die Mittel zur Ausführung des Beschlusses der Abge- 
ordneten vom 12. Mai d. J. in Anspruch nähmen. In Lehrerkreiaen 
aber will man, trotz trübor Erfahrungen aus früherer Zeit, daran 
nicht glauben. Denn 

1. weiss man, dasa der Minister selbst für die Schädigung der 
städtischen Anstalten ein offenes Auge bat, wie auch die Ver- 
ordnung vom 18. Mai d. J. 

2. hält man es für unmöglich, dass die Regierung, welche in Ge- 
meinschaft mit dem Abgeordnetenhaus« den Calturkauipf gegen 
den Ultramontanismus so siegreich begonnen hat, nur dann auf 
die Stimmen aller ihr befreundeten Parteien nicht hören und 
mit der bekämpften Centruinspartei nur dann Hand in Hand 
gehen sollte, wenn es sieb darum handelt, den Beamten dos 
Instituts, auf dessen Bltltbe die Erhaltung und Fortentwicklung 
unserer Cultur vor Allem beruhen, eine Geldsumme nicht zu 
geben, von welcher nach den Ae 
Männer überaus viel abhängt. 
Darum glauben wir den bedrohlichen Gerüchten noch nicht, son- 
dern hoffen nach wie vor. zumal auch die oben erwähnten Beschlüsse 
des Brandenburger Städietages die Notwendigkeit der endlichen 
Regelung dieser Sache aufs neue dargetbau haben. 

Zum Schluss geben wir noch eine Uebersicbt Uber die Patro- 
natsverbältnissc der höheren Lehranstalten: 

A. Gymnasien, Progymnaiien, Anttalten mit Bifurcation. 
katb. 63, evang. 163, sim. 25, jud. — ? 1. 
kOnigl ,40 » 70 . IS . — . — 123. 
Städt. . 19 81 . 12 . — . 1 11». 

Stift. . 4 . 12 J8. 

B, Rcaliehulen I. und II. 0.. voüber. u. merk. höh. 

katb. 8, evang. 10«, sim. 19, jud. 2 ? 7. 
königL . — . 8 . — . — .— 8. 
Städt. . 8 . 96 . 19 . - . 7 ISO. 

. - . 2 . - . 2 . - 4. 
C. ZmammemMtung 
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königl. . 40 . 78 . 13 . — . — 131. 
städt. . 27 . 177 . Sl . — . 8 243. 
Stift. . 4 . 14 . — . 2 . — 20. 

Et ist zu bemerken, dass die Anstalten gemischten d. h. städ- 
tisch-königlichen oder stiftisch-königlichen Patronates den städtischen 
resp. stiftischeo Anstalten beigezählt aind, da Geaetze, welche die 
Staatsbeamten angehen, auch für diese gemischten Anstalten, deren 
Lehrer ebenfalls nur als mittelbare Staatsbeamte gelten, keine Gel- 
tung haben. * 

Aus dieser Zusammenstellung nun ergiebt sieb: 

1) Dui anter den jetzigen Verhältnissen Gesetze, welche eine 
zeitgemässe Dotirung des Lehrerstandes an den höheren Unterrichtz- 
aostalten Preusseus bezwecken, stets nur für ',, dieser Lehrer Gel- 
tuug haben. * , dem Zufall Uberlaasen bleiben, der königlichen An- 
stalten sind: 131, der städtischen und stiftischen 26S. 

2) Das« von den 71 katholischen Anstalten 20, also etwa 
staatlich sind, von den 269 evangelischen nur 78, also etwa * „. Die 
Opferwilligkeit in der Errichtung neuer höherer Lehranstalten iat 
also durchaus auf Seiten der evangelischen Stadtgemeinden gewe- 
sen, während katholischerselts der Staat das Meiste hat than müssen. 
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Und diese Fülle evangelischer Anstalten, welche opferwillige Städte 
errichtet haben, als der Staat seine Mittel fllr andere Zwecke auf- 
wenden mauste, and die nicht wenig dazu beigetragen haben, dass 
der Kampf, den die Regierung heute führt , möglich ist, diese An- 
stalten sagen wir, sollten jetzt der Verkümmerung auagesetzt werden? 

S) Das in Funkt 2 erörterte liefert uns auch den Schlüssel fllr 
die Abstimmung der Centrnmspartei am 12. Rai d. J. dieselbe rief 
damals in Lehrerkreisen Ueberraschung hervor, da ja diese Partei 
in ihrem Leiborgan, der .Germania* früher sieb der Lehrer an den 
bOb. Anstalten energisch angenommen hatte. Das geschah aber nur, 
so lange es sich um einen neuen Normaletat fllr die Staatsgvmnaaiun 
und die Vertheilung der Gehiiitor unter die einzelnen Lehrer han- 
delte. Als nachher die Wohnnngszusrhüsse den königlichen An- 
stalten ohne Weiteres gegeben wurde, war fllr die Mehrheit der ka- 
tholischen Anstalten gesorgt. WuhnungszuechUssc auch für die 
städtischen Anstalten zu bewilligen hätte die Folge gehabt, dass 
zwar MCh 31 katholische, vor allem aber das gewaltige Heer von 
191 evangelischen Anstalten, nnd darunter SM städtische Realschulen 
unterstützt worden wären. Und darum sagte die Ceutrumspurtcl 
nein. Vom nächstjährigen Etat aber erhoffen wir auch von Seiten 
der Regierung eiu kräftiges Ja. 

Q Königsberg. (Kgl. Wilhelms-Gymnasium.) Mit Beginn 
des Winterhalbjahres wird hier ein neues Königliches Gymnasium 
zunächst mit einer Vorschule und den Gymnaaiulklaaacn Sexta bis 
Sekunda einschliesslich eröffnet. Die neue Anstalt erhält den Na- 
men .Königliches Wilhelms-Gymnasium.* Bis zur Herstellung eines 
eigenen Gebäudes wird ein Local in der Altrossgärtner Prediger- 
strasse eingerichtet. 

— Thorn. (Religionsunterricht) Hier am Gymnasium stu- 
dirt der Sohn des Stadtkäiumerers v. Zatorski aus Lübau, eines ent- 
schiedenen und erklärten Altkatholiken. Dass der erstere sich 
nun weigert, noch ferner den Religionsunterricht des am Tboruer 
Gymnasium unterrichtenden rOmiscb-katboliachen Geistlichen zu be- 
suchen und der letztere auch beim Director eingekommen ist, die 
Freilassung seines Sohnes vom Religionsunterrichte zu erwirken, 
durfte bei der Sachlage nicht auffällig, sondern gar ordnungamässig 
erscheinen, aber desto wunderbarer ist die vom Directonum und 
der Regierung in der Angelegenheit eingenommene Stellung, Der 
Vater soll nämlich dafür Sorge tragen, einen zur Ertheilnng des 
altkatholiachen Religionsunterrichts geeigneten Lehrer zu gewinnen, 
widrigenfalls der Sohn den Religionsunterricht des notorischen Un- 
fehlbarkeitsiuannes zu besuchen gehalten sein »oll. Da v. Zatorski 
keinen zur Erthoüung des altkatholischcn Religionsunterrichtes ge- 
eigneten Herr in Thorn ausfindig machen kann, so dUrfen wir in 
der Tkat auf die Massnahmen des Gymnasial - Directoriums ge- 



(In der städtischen Realschule) sind im August 
durcli den Regierung*- und Provinzialschulmth Dr. Polte in sämtut- 
lichen Olassen Revisionen abgehalten worden. Man bringt dieselben 
mit Differenzen zwischen dem Director der Anstalt und einem 
Theite des Lehrerkollegiums in Verbindung; wie verlautet, geht das 
Bestreben der OberbehOrde dahin, einen Ausgleich der Differenzen 
herbeizuführen. Pos.-Ztg.i 

W. Görlitz. (Berichtigung, die Realschule I. 0. betref- 
fend.) Gegenüber der Erklärung des Herrn v. Grnber in Stralsund 
am Schlosse seines Artikels in No. 39 dieses Blattes, nach welcher 
sich die Realschulen I. 0., wie es jetzt in Görlitz den Anschein habe, 
in Bürgerschulen ohne Latein allmählich umgestalten, also zu Mit- 
telschulen werden*, sehe ich mich zufolge meiner amtlichen Stellung 
zur folgeuden factischen Berichtigung genötbigt. 

Es beabsichtigt gegenwärtig niemand die hiesige Realschule 
erster Ordnung in eine BUrgerschnle umzuwandeln; vielmehr haben 
die vorgesetzten kOniglicheu Behörden wie die städtischen die Lei- 
stungen der genannten Anstalt in rühmender Weise stets anerkannt. 
An einer Beseitigung des lateinischen Unterrichts ist um so weniger 
zu denken , als die Realschule erster Ordnung zu Görlitz neben 
■ ehr guten mathematischen und naturwissenschaftlichen auch sehr 
t licht ige philologische Lehrkräfte besitzt. 

Director Dr. R. Wutzdorff. 
A Naumburg. (Abiturienten.) Bei der diesmaligen Micha- 
elis- Abiturienten- Prüfung im hiesigen Dom-Gymnasium haben von 
m Examinanden nur 3 und bei der letzten Osterpriifung von gleich- 
falls 8 Examinanden nur 2 das Zeugniss der Reife erhalten. 

t ISoan. (Dr. A. Menzel,) bisher ordentlicher Professor am 
Lyceura Hosiannm in Braunsberg, ein eifriger Altkatholik, ist als 
ordentlicher Professor der Dogmatik der katholisch-theologischen 
Facultät hiesiger Universität eingereiht worden. 

U Elberfeld. (Ein Legat) des in Berlin verstorbenen Staats- 
miuisters a. D. Freiherrn August von dur Heydt an das hiesige 
Gymnasium beläuft sich auf 50O0 Thlr. Diese Summe Ist mit der 
Bestimmung testamentarisch vermacht, dass die jährlich entfallenden 
Ziusen von 250 Thlr. in der Weise verwendet werden, dass dem je- 
desmaligen Director jährlich 100 Thlr. und jedem der drei von der 
Repräsentation der hiesigen reformirten Gemeinde gewähltes Ober- 
lehrer je 50 Thlr. zufliessen. Der Verstorbene vermachte sodann 
eiu Kapital von f>ooo Thlr. dem Proyisoriate der reformirten Oe 
meinde und ein Kapital von 5000 Thlr, wovon die Zinsen zur 
besserung der Gehälter der Prediger 
sollen. 

— Aachen. (Vernältniss der reorg. Gewerbeschu len z um 
Folytechnicuni.) Von dem Director der polytechnischen Schule 
xn Aachen. Herrn von Kaven , enthält die Kölnische Zeitung vom 
17. September (Erstes Blatt) folgende Kundgebung: 

.Die Bekanntmachung der Direction der königlichen höheren 
Gewerbeschule zu Kassel im Inseratenteile der Nr. 254 dieser Zei- 
tung, Erstes Blatt vom 13. September d. J., wonach genannte An- 
stalt — welche die Einrichtung einer reorganisirten Gewerbeschule 



hat — .ihre Abiturienten zu den oberen Fachklassen desPolytech- 
nicums entlässt* 

gibt diesseits zu der Bemerkung Veranlassung: dass das hiesige 
rolvtechnicnm keine Fachklassen bat und dass die Hörer in der 
Wahl der Vorträge nnd Uebungeu unbeschränkt sind. 

Ausser den von technischen Hochschulen und Universitäten 
Eintretenden werden ohne Prüfung in das hiesige Polytecbnicom 
als Studirende aufgenommen: Diejenigen, welche ein Zeugniss Ober 
den einjährigen Besuch der Prima eines Gymnasiums oder einer 
Realschule 1. 0. beibringen, oder nachweisen, dass sie Abiturienten 
einer Realschule II. Ordnung sind, und die Abiturienten der Fach 
klasaen (höchsten Klasse) der reorganisirten Gewerbeschulen. Bis 
auf Weiteres auch die Abiturienten von Provinzial-Ge werbeschalen 
älterer Einrichtung. Um die vollständige Ausbildung, welche die 
preussischen polytechnischen Schulen gewähren, sich zu verschaffen 
und event. die Diplomprüfung , welche diese Ausbildung bezeugt, 
bestehen zu können , haben die aus Gymnasien, Realschulen und 
Gewerbeschulen Aufgenommen für Architektur oder Ingenieurwis- 
senschaft 4 Jahres-Curse, für Maschinenbau oder Chemie und Hüt- 
tenkunde wenigstens 3 Jahres-Cursu durchzumachen. 

Da die citirte Annonce zu der Ansicht veranlassen könnte, 
die Abiturienten reorganisier Gewerbeschulen seien im Stande, 
mit einem Jahre weniger Studium ihre Ausbildung auf den prenssi- 
sehen Polytechnischen Schulen zu bewirken als die von Gymnasien 
und Realschulen eintretenden , so erseheint es im Interesse 
dio sich für das Polytechnicum vorbereiten wollen, nicht I 
zu vermerken, dass diese Ansicht eine irrthUmliehe ist*. 

© Wiesbaden. (Director Dr. Schwartz.) Mit dem Ende des 
Sommersemesters ist einer der hervorragendsten Schulmänner and 
Geschichtsforscher unserer Provinz, der Oberschulrath Director Dr 
Schwartz, in den wohlverdienten Ruhestand getreten. Nachdem der- 
selbe alle, sowohl von dem Lehrercollegiuui, als von seinen ehema- 
ligen zahlreichen Schülern beabsichtigten Festivitäten abgelehnt, 
nahm er am 2. Septbr. mit einfachen, rührenden Worten von Lehrern 
und Schülern des Gelehrten-Gymnasiums Abschied, um fernerhin 
als Privatmann in unserer Stadt seiner wissenschaftlichen Masse 
zu leben. Wenn es uns auch nicht vergOnnt war, in tönenden Re- 
den den Gefühlen, die unserm hochverdienten Mitbürger entgegon- 
achlagen, Ausdruck au leihen, so wird nichtsdestoweniger das An- 
denken an seine öffentliche Wirksamkeit bei allen Bewohuern Her 
Stadt, bei allen Lehrern, mit denen er stets in wahrhaft kollegiali- 
schem Verkehr lebte, nicht minder in den Herzen der Jugend 
fortleben, für die er warm lühlte. Zum Director des hiesigen Ge- 
lehrten-Gymnasiums ist der Dirigent des neu errichteten Gymnasiums 
in Montabaur, Herr Dr. Pähler, ernannt worden. 

n Fulda. (Seminar.) Die Zeitungsnachricht aus Ksssol, dass 
das katholische Lehrerseminar in Fulda von dort verlegt und mif 
dem in Montabaur vereinigt werden soll, entbehrt, wie die .Post* 
versiebern darf, Jedes Grundes. Dasselbe hat allerdings ultraoon- 
tanen Einflüssen gegeufiber in Fulda eine schwierige Aufgabe, wird 
aber hoffentlich durch geeignete Umgestaltung in den Stand gesetzt 
werden, dieselbe zu lösen. 

— Zürich. (Realgymnasien und Secundarschulen.) Das 
vor 2 Jahren durch das Volksreferendum verworfene Zürcherische 
Schulgesetz bestimmte die Realgymnasien als höhere Mittelschulen 
zwischen den Sekundar-(real- 'schulen und der Hochschule hezw. 
dem Polytcchnirum. Ihr Ours sollte dreijährig sein und der Unter- 
richt derart eingerichtet werden, dass er auf ähnliche Weise wie 
die philologischen Obergymnasien den Uebergang zu den ent- 
sprechenden höchsten Fachstudien durch ein Msturitätsexamen ver- 
mittelte. Zu den Lehrgegenständen der Secundarschule sollte ins- 
besondere auch das Latein aufgenommen werden, tbeils zu tieferer 
Begründung des Studiums der romanischen Sprachen, theils und 
vorzüglich zum Verständniss der wissenschaftlichen Fachterminologie, 
welche bekanntlich ihr willkürliches Mönchs- und Küchonlatein noch 
immer mit einer Zähigkeit betreibt und festhält, die einer bessern 
Sache würdig wäre. Die Realgymnasien hätten auch einen Theil 
des Secinarunterrichtes fllr die Lebramtscandldaten ersetzen sollen, 
so dass die allgemein wissenschaftliche Vorbildung an den Real- 

fymnasien der berufliche Fachunterricht an der Hochschule (bexw- 
ehramtsschulc) enheilt worden wäre. Die Opposition, welche sich 
gegen die Realgymnasien erhob, griff namentlich die späte Ein- 
führung des Latein auf so vorgerückter Altersstufe (16. Lebensjahr) 
an und wollte den altbergebrachteu philologischen, d. h. altclassi- 
scheu Character der Horhsehule dadurch wahren, dass nur die Zög- 
linge der bisherigen Unter- und Obergymnasien die Maturitüt tUr 
die akademischen Facultätsstudien sollten erwerben können, nicht 
aber die Healgvmnasiasten mit Mathematik und Naturwissenschaft, 
mit Französisch. Italienisch und Englisch und ihrem bloa drei- 
jährigen Nothlatein. Das Volksreferendum gab für einmal dieser 
Ansicht recht. 

Indessen lieferten die Tbataachen bereits ein anderes Zeugniss. 
Gerade in der Stadt Zürich und Umgebung hatten manche Väter, 
ihre Knaben, die voraussichtlich nur für den kaufmännischen oder 
den technischen Beruf bestimmt waren, nicht in die Sekundär- ( bezw. 
untere Industrieschule geschickt, sondern in das Gymnasium, um 
daselbst drei bis vier ('lassen zu durchlaufen und dann in die obere 
Industrieschule (das cautonale Realgymnasium i zu ihren besondern 
beruflieben Fachstudien Uberzugehen. So wurden mehrere Jahre 
hindurch die untern Gymnasialclassen mit solchen Lateinern ange- 
füllt und überfüllt, die schliesslich doch keine altclasaischfin Studien 
machen wollten. Es machte sieb selbst in unserer gesetzgebenden 
Behörde nud im Erziehungsratbc ein gewisses Streben geltend, die 
Gymnasien zu moderuisiren; das Französische wurde vu- 
Classe an eingeführt, auch der Mathematik und den 
schaffen ein wonig mehr Zeit ein 
welches im zweiten Jahre begiunt, 
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benutzten ausser den Kaufleuten namentlich auch die einstigen Me- 
diziner und Juristen^ und dadurch ^litt^ die ^streng classische^ Vor- 
wurde im Vorjahre da« Griechische wieder obligatorisch erklärt. 
Nun iat es aber keine leichte Aufgabe, im 1. Gymnasialjahre daa 
Lateiu zu beginnen, im 2. Jahre dazu Griechisch und im 3. Jahre 
auch noch Französisch aufzunehmen. Kür die dereinatigen Kauf- 
leute iat daa Latein durch die verlorene Mühe am Griechischen zu 
thener erkanft, und daa FranzOaiache kommt erat in der S. (.'lasse, 
also zu spät. 

Diesen Uebelatiinden abzuhelfen, hat der Stadtschulratb Zürich 
und auf seinen Antrag die Schulgemeinde die Errichtung eines 
eigenen Realgymnasiums beschlossen, neben der Secundarscbule 
und neben dem cantonalen altclaaaiacben Gymnasium, und mit Mal 
wird die erste, bereita sehr zahlreiche Claase ihren Cure beginnen. 
Zum Hauptlehrer ist Herr Dr. Wirz von Zürich, bis dahin in Aar au, 
ernannt, und das Hauptfach wird Latein sein, worauf hernach die 
modernen Sprachen fussen sollen. Für einmal begreift der Plan nur 
ein vierclasaigea Unterrealgyninasiurn, d. b. ungefähr die vierclassige 
8ecundar-:real-)scbule mit Latein; daa Oberrealgymnasium iat die 



I Industrieschule. Daaa eine Parallele mit 
dieser seitens der Stadt Zürich errichtet werden wird, ist zu be- 
zweifeln, da sie bereits einen erheblichen Jahresbeitrag an die cau- 
tonalen Lehranstalten zu bezahlen hat. Der Staat leistet an die 
neue Anstalt ebensoviel wie an eine Secundarschule. Die Schul- 
männer sind nun gespannt, zu sehen, welchen Einflusa dieses neue 
Unterrealgymnasium auf die bestehenden parallelen Anstalten: die 
vierclassige städtische Secundarschule und das gleichfalls vierclas- 
sige cantonale Untergymnasium haben wird. Dieses wird ohne 
Zweifel erleichtert werden, indem die Schüler ausbleiben, welche 
keine altclaaaische Vorbildung suchen; jene wird die lateinische 



Concurrenz aushalten durch energischen Botrieb des Französischen, 
welches im Uulerrealgymnaaium jedenfalls um ein Jahr später auf- 
genommen wird. 

Daa Vorgehen der Stadt Zürich hat die Idee von den Realgym 
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nasien Überhaupt im Canton Zürich neu belebt; auch die Eröffnung 
des cantonalen Tecbnicums in Winterthnr mag dazu beigetragen 
haben. Die grosse, sehr gewerb- und fabrikreiche Schulgemeinde 
Kirch -Uster hat beschlossen, ihr altes Schulhaus unentgeltlich für 
Errichtung eines Realgymnasiums herzugeben, und die gesammte 
Einwobnergemeinde will die weitern Kosten Ubernehmen. Uster 
hat bereits eine gute Secundarachule mit 2 Lehrern, und ee konnte 
nun die Frage entstehen, ob da wie in Zürich am des Latein willen 
eine Parallelachule errichtet, oder eher nach dem Vorschlag des 
abgewiesenen Schulgesetzes ein Oberrealgymnasium oder wenn man 
•o sagen kann: einu Ober -Secundarschule errichtet werden sollte. 
Ohne Zweifel das Letztere, und wäre es auch nur, um einmal prac- 
tiacb zu veisuehen, ob man mit S Jahren Latatn vom 16.— 18. Jahre 
nicht so weit kommen kann, um — abgesehen von allen andern 
Fächern — die Maturität für die akademischen Fachstudien zn er- 
werben. Der Scbulkreis, bezw. der Bezirk Uster, hat alle Kräfte 
und Mittel, um diese Probe siegreich zu bestehen. 

Aach Wetzikon gehe, so hört man, mit gleichen Plänen um wie 
Uster; doch wollen wir erst einige Thatsacben abwarten. Jedenfalls 
bedarf der Canton Zürich nur eine sehr beschränkte Zahl von Ober- 
renlgymnaaien. 

Die Secundarachulen im Canton Zürich, welche früher anf 52, 
später 60i beschränkt waren, mehren sich jetzt schnell durch Tbei- 
lung der Schulkreise in zwei oder mehrere, und diese .Zellenbildung" 
wird wobl so lange fortgehen, bis jede grössere Gemeinde ihre 
Secundarschule hat. Im Bezirk Zürich z. B. trennte sich 



Aosaeraihl von Enge, Dietikon von Altstetten, Höugg von Weiningen, 
Zollikon von NeumUnster, welches immerhin noch 7 Lehrstellen hat; 
Fluntern wird Dber's Jahr eich auch ablösen und ebenso Unter- von 
Oberstraas, Schwamendingen und Wipkingeu. Aehnliohe Vorgänge 
zeigt der Bezirk Winterthur und mehrere andere Orte. Bei Fortgang 
dieser Schulerweiterungen tritt an die Schulbehörden und die Ge- 
meinden unati weislich die Frage heran: Was soll nun mit den Er- 

fänzungsschulen geschehen? Bereits giebt es in der Umgebung von 
Urich einzelne Alltagsschulen , die alle, oder doch nahezu alle 
Schüler an die betreffenden Secundarschnlen abgeben: sollte der 
Erziebungsbehörde , bezw. den Gemeinden, nicht die Befugnis« ein- 
geräumt werden, in solchen Fällen die Ergänzungsschulen aufzuheben 
und die freiwerdenden Lehrkräfte anderweitig wirksamer zu ver- 
wenden? (Schweiz. Lehrerz.) 

— Frankreich. (Schulbibliotheken. Schreiben aus 
Japan.) Der Ministor aus Unterrichts hat eine Arbeit Uber die 
Lage und die Anzahl der Scbulbibliotheken Frankreich« anfertigen 
lassen. Im Jahre 1865 war die Zahl dieser Bibliotheken 4833, im 
Ganzen 180,854 Bände umfassend. Jetzt besitzt Frankreich, da« 
Seine-Dopartement ausgenommen, 15,623 Schulbibliotheken, welche 
ihren Lesern 1,474,637 Werke zur Verfügung stellen können. 

Daa .Journal offiziell" veröffentlicht folgendes Schreiben wel- 
che« der französische Unterricbuminister von dem Unterrichtsmtnister 
von Japan erhalten hat: 

.Herr Minister! Ich habe mit lebhafter Befriedigung das Schrei- 
ben erhalten, welches Ew. Ezellens an mich richtete, um mir die 
Lebersendung einer Reihe historischer, von ihrem Departement ver- 
öffentlichter Werke anzukündigen, Ich danke Ew. Ezellenz fUr den 
von derselben ausgedrückten Wunsch , fortgesetzte literarische Be- 
ziehungen mit unserem Lande zn haben. Ich werde mich bemühen, 
sie häufiger tu machen, und Ich habe das Vergnügen, Ew. Ezellenz 
anzukündigen , daaa dieselben bald dureb die vermittelung des 
Herrn Bousquet eine gewisse Anzahl japacesischer Werke erhalten 
werden. Seit einiger zeit haben wir in Tokio mehrere Unterrichts 
Anstalten gegründet, in welchen daa Studium der französischen 
Sprache, Literatur, Geschichte und Gesetzgebung eiuen grossen Plate 



einnimmt Wir hoffen, dass der Unterricht «ich mehr und 
entwickeln wird, und wir glauben gern, daaa wir bald zahlreiche 
Zöglinge haben werden, welche dazu beitragen, unsere Beziehung 
mit Frankreich intimer zu gestalten. Ew. Ezellenz hatten die Gli 



uns zu benachrichtigen, dass Ihr College, der Herr Ackerbau- und, 
Handelsminister, eine Sammlung von seinem Ministerium veröffent- 
lichter Spezialwerke zu unserer Verfügung gestellt habe. Wir er- 
hielten alle diese Bücher, und wir nehmen uns vor, Sr. Ezellenz 
dem Ackerbau- nnd H&ndelsminister bald Werke Uber den japani- 
schen Ackerbau zukommen zu lassen und ihm unsere lebhafte Dank- 
barkeit auszudrücken. Ich bitte Ew. Ezellenz u. s. w. 
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National -Siegesdenkmal der deutschen Kaiseratadt 
in Photographie, nebet einer volkstümlichen Darstellung des 
Entwicklungsganges der dem Berliner neuen Siugesdenkmal zn 
Grunde liegenden deutschen Einheitaidee. Ein Gedenkbuch 
für das deutsche Volk von Dr. Herrmann Hoffmeister. 
7 Vi Sgr. 

Der Text ist schwungvoll geschrieben. Eine splendide 
Beilage bilden die beigefügten sämmtlichen offiziellen Depeschen 
des Krieges 1870/71. Das Werkchen ist bei seiner schönen 
Ausstattung wohl geeignet, den Schulen als Präniienbuch zur 
Scdanfeier am 2. Semptember empfohlen zu werden. 

Die Literatur. Eine« der interessantesten und besten 
Blätter der Gegenwart ist die „ Literatur. Wochenschrift für das 
nationale Geistesleben der Gegenwart in Wissenschaft, Kunst 
und Gesellschaft," Herausgeber Dr. Paul Wislicen ns. Die 
Literatur widmet unter den lautenden Tagesfrageu nicht nur 
der Wissenschaft und den Künsten (besonders der Dichtkunst, 
die sie durch einen vorzüglichen Roman vertritt) eine rege 
Aufmerksamkeit und vortreffliche Behandlung, sondern sie hat 
auch unter den die civiliairte Gesellschaft erregenden Fragen 
besonders der Schule einen Ehrenplatz gegönnt So enthalten 
die letzten Nummern Abhandlungen: „Wie die Geistlichen unter 
dem Eicbhornscben Ministerium sich der preuss. Gymnasien 
bemächtigen" und „Ueber die Verschmelzung der Gymnasien 
mit den höheren Töchterschulen in Nord - Amerika." Alles, 
was geboten wird, ist in fesselnder uud anregender Sprache 
geschrieben. Die Zeitschrift verdient von jedem Lehrerkolle- 
gium 



Offene Lehrereteilen. 
Vacante Lehrerstelle. 

Cassel. Für die hiesige höhere Bürgerschule, in welcher der 
Nonnaletat eingeführt ist, wird ein wissenschaftlich gebildeter Leh- 
rer gesucht, welcher die Befähigung besitzt, in der deutschen und 
französischen Sprache oder doch in einer derselben in den oberen 
Classen zu unterrichten. Gebalt 1000 bis 1200 Thaler. Uualifizirte 
mit der facultas versehene Lehrer wollen sich unter Beifügung ihrer 
Zeugnisse und eines curriculum vitae bis zum 1. November c. bei 
uns melden. 

Cassel am 1. October 1874. 

Das Curatorium der höheren Bürgerschule. 

Bekanntmachung. 

Friedeberg N.,M. Am hiesigen städtischen Progymnasium ist 
die Stelle eines ordentlichen Lehrers mit einem Gehalte von 600 Thlr. 
zu Ostern 1875 zu besetzen. 

•» Vorzüglich Bewerber, welche facultas im Französischen oder 
Hebräischen besitzen, wollen sich baldigst unter Einreichnng ihrer 
Zeugnisse und eine« curriculum vitae hierselbst I 
Friedeberg N. M., den 26. September 1874. 

Der 

v. Ciarann. 

Bekanntmachung. 

Greis. An der hiesigen höheren Bürgerschule soll sobald als 
möglich ein auf dem Seminar gebildeter Lehrer, welcher das Examen 
pro schola bestanden hat, mit einem Anfangsgehalt von 500 Tbalern 
angestellt werden. 

Bewerber wollen sich bis zum 15. October d. J. unter Einsen- 
dung ihrer Zeugnisse bei uus schriftlich anmelden. 

Greis, den 28. September 1874. 

Der Gemeindevorstand. 
V. Köhler. 

Hildeshelm. FUr ein. deutsch-russ. Familie i. Cassel ein Leh- 
rer (Philolog.) ge«., ein. Knab. f. Prima vorznber. Auf«. UberJUng. 
Söhne. Lehrgegenst. Deutsch, Mathem. alte Sprach. Meld, an Dir. 
E. Michelsen, rfildesheim. 
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Hattingen a. d. Rohr, den 1. October 1R74. Die hiesige 5 clas- 
sige höhere Stadtachale soll za einer höheren Bürgerschule erwei- 
tert and zu dem Zweck Ostern 1*75 die Seeunda eingerichtet nod 
ein Lehrer fiir beachreibendo Naturwissenschaften und wenn mög- 
lich für Deutseh mit einem Jahresgehalte von 800 Thlr. angestellt 
werden. 

Bewerber, welche die Prllfang pro facnltate docendi bestanden 
i , wollen ihre Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnissen uns 
Dia zum 15. d. Uta. einreichen. 

Das Curatorium der höheren Stadt-Schule. 
Schmidt, 
Bürgermeister. 

Lehrer gesucht. 

Liegnitz. An der landwi rthschaftliehen Mitt el seh nie 
xu Liegnitx wird zum l. April 1875 ein Lehrer der Naturwis- 
senschaften (Chemie Hauptfach) gesucht. Anfangsgehalt 700- 800 
Thlr. Qualifieirte Bewerber wollen sich unter Einreichung eines 
curricnlum vitac und ihrer Zeugnisse bei dem Unterzeichneten melden. 

Liegnitz, Gartenstr. X. 

Dr. E. Birnbaum, pirector. 

Segeberg. Zu Ostern 1875 ist an der hiesigen Wilbelmsschule 
(staatlich anerkannte höhere Bürgerschule) dfo dritte ordentliche 
Lehrer» tri I c , Oehalt 800 Thlr.. mit einem Philologen zu besetzen. 
Facultas in Religion erwünscht, aber nicht unumgänglich. 

Bewerber wollen ihre Gesuche unter Anachliessung der Zeug- 
nisse innerhalb 6 Wochen an das unterzeichnete Curatorium ein- 
senden. 

Segeberg in Holstein, den 25. Sptbr. 1874. 

Das Curatorium der Wilhelmsschule- 
V. Ekard. 

Templin. Lehrerst. an der Knabenmittelsch. f. Philol. sehleun. 
zu bes. facult. in Latein u. FranzOs. Geh. 700 Thlr. Meld. b. 15. 
Oet. an d. Mag. 

Ein Pbilolog, facult. in Latein., Griech., Franz. fiir mlttL CL, 
sucht sofort angemessene Stell. Unter M. U. an Siegismund A Vol- 
kening, Leipzig. 

Ein pro fac. doe. geprUrter cand. philol., welcher zum Novbr. 
e. sein Probejahr beendet, sucht Stellung an einer hOhern Lehran- 
stalt. Adr. an cand. Heibig, Strehlen in Schlesien. 

Freunden des Englischen 

als erfrischende Leetüre nach trockenen gnunmat. Stadien 



Lord Chesterfield's 

ITI.ES & MAXIM S 



Preis l rt0 

Der Lord hat hier die Erfahr, s. Lebens für den eig. Sohn 
anfgezeichnet Geistvoll u. anregend führen diese Lehren spie- 
lend ein in den Geist der 8prache und sind für Jagend wie rei- 
feres Alter ein sicherer Compass auf dem Meere des Lebens. 



Uta* 3llullrirtc 

giatnifun-^ißfiotljeft. 

Unter SJitrroirfung 
ber ttttttUtttn £<«riflfleQ>r uns 3>adimatittrr ertausftfflrorn. 
SRit 17 Xonbilbtrn unk meiert Xtrnlluftrntionrii. 

2 »ante in 1 Sank gebunben. «1 93»gen (9«B Seiten). 
7 tri s nur S6 *r., Ir«dj. «nr 20 f>r., eint. 9»r. 15 ftr* 

(grüber »erlag »en ». «ermann in Vribjia,) 

S«»iug aal orm tabalt. 
As». 8u« ber ShutnmatM» eines JRaler«. IBimc-albftattrr-, «a)en. 
nnb Mniasfee. 
H imtnam Dr. A. 3ur Ornabrung bt» »elfe«. 
Aittgrr, Asolf. ftürs ©erj her grauen. 
äiittn, Dr. £ot>u. Sa« «tter »et SRenfcbengefujIedjt». 
A»A««r, tmU- Sine meiticütbige ©anbarbeit. 
/«»«, C. aauemeorllen. 

Aiferleia, *Y ©auptbebingungtn tlner erfolgrritben Briiebung. 8rie|t an 
eine ~ 



! . < ;. ^e^Jöli&ai ble^etr'Vre' »Jir!ung«»eife unb Confhuction. 
Arendt«. I>r. «W. 2>ie Iiiatrtit ber ©egenwart unb bereit »«beutung a(« 

tebenafunft ber tfti>iltfation. 
£«»«, Dr. M. Die bebe »ebeulung bec 

AUfirr, «clr üdotf u. Aul Ü&lltbilber. 

— Juirf. 2)eutfa)e SiligoOgel. 
I sjtlla, £. Sielen unb 8eru| bei Staate«. 
Brällc, <H..n<f las beutfaje 
JtriA, Dr. U. Xa« Clenb, bellen 
Aul. Aaef. 3abrbudt ber Statur. 
8«4<r-AUf»A. «ettnre für Samen. 
ti«, Aug. Ta4 ©aibrmatcben. 
cl, Ann ."er •JUbi.iri39-.rnlt be< »eben«. 
(Sine HOtbt gefangen. 

Siegtsmunt & »Dtfentng in triftig. 



iStföunösf^riften für ben 4eörer. 



ttben uub Sitten, feint 
V-r.t 12 9c. 

»rei« 10 «i. 

L 8b. 



fföiflag, Dr. 3-, Dr. SB. 3. 9. «urtrnan. Seilt 
»ebrutung a(« »äbagoge. 

grille, IB., ftibmig mi 8eetbeeen. «in ?eben«bilb. 
3iirti«|, Dr. SB. U., 6»taa.lid}« unb $abagogifd>e üb 

187V. fl. 2. 40 Ar. II. »3b. 187«. 1' , Iblr. 
ftoSnrr, :< ©., «aturtiltrr. ©tubien au« beut Statut, unb 2Renid)enleben. 
herausgegeben eon Dr. «b. Äubner. 187«. »rei« 25 ©r. 

öeerg, bie Unfterblitbfeit be« menfd>lio)en «eiftes. ©ebonfen jut St- 
roSgung irab jum Xrofle. »rei« 20 ©r. 

Walter, Dr. 3. «3. Ctte, bie !?rlf*en £id)tnngcn be« beutf«en 3Rittttattrr«. 
»ortragt. $kx Wimtegefang. — 33ie bcftf*e S>orfp»eRt. — J>et »T 
Weg auf ber fflortbnrg unb bie SBartburglieter. — 2>er SXdjter lonh 
bie Zanbauferfaae unb bie ©agnerifeie 2anbauferbia)tung. — Ti? te 
i'viif in ber £!utrjett be« beuiftbeti Vhnnegefang«. frril 1 Zblr. 

Rotbrstnrg, Sriebria) Siitnia 3at?n. €eln geben unb einHn*tug aui 
feinen €jriften mit betonberem $in»et« auf bie SUeugeflaltung I*utfd>lanr! 
nnb bie SotICerjiebuitg. $rei« 9 ©t 

Kungr-, ffl. O., ^Jabagogitdtt 3eitftimmra. u n u l.2>iebrutfd)ei3etr«> unt 
»ttrgrrfibuie. 2. 3>ie tenfefftentloie @tbule. S. Z)o« firhulgtlt. «. Sebrer- 
funeben. 5. Utrbaitntfi ber 6(t)ule tu Staat, .»nebe nnb ©ttneinbe. 15 9t. 
€efiffart| f ?. Osbann «mo« womeniu» nas) feinem «eben trab feine: 
rStagegi[a)eu »ebeutung. 1871. 2. IluB. flret» 16 9i. 

— 3»b«nn ©einrieb 'iteftalesji. Staa) feinem 8ebrn unb na* feinen ©ebriftm 
bargefieat. 1878. 5. Siifl. »reis 12 ©t. 

CtrimbtO, »ref. 8-, »ätage-giiebe Sbbanfeluttgen au* beut rciffenfa>aftltib- 
bdbagoaifcben »tattilum ber Unterrfitäl Seidig. 12 ©r. 

ItA, Cruft. 3)ie eeminarfrage. »oJemifaV abbanbtungen. 10 9r. 

<• nsfltaia« in Stipjig. 



3n unfern »erlag ift 

^entflieg ilcfebil für Wcre 8t|nntittai. 

$rrtttt«gtgeben son 

fjrot. am t^PBnaftuni U f3oBn. 

I. Xb(. für untere nnb mittlere Staffen. 
2. «nfL 1872. 490 ©eilen, »rei« 28 9t. 

II. ZU für ebtrt fttafftn. 
3. «srfl. 572 «eilen unb 26 *3«iten biegr. «ntaug. »rei« 1 tblr. 10 9r. 

Tin 8efebBa>rm für blt bt ttren i'ebranfialten, unb namentlid) an satra 
ift mebt gerate Ucberflug. 2)ie sbigeu baten fta) bereits genügenbt &net> 
tennung «erbient unb Oabn gtbtoeben. Sie entbalten nur SRnfrrrgilttgeS 
unb geboren ju ben beftrebigirten für ben Sebulgebraua). 

»robe (frcmplart oen'enben mir auf »erlangen. Dit Anfang 1875 
trfebeinenbe britte «uflage trt erfleu Stbeil» wirb in 2 «btbeilungen, na* 
Äaffen getrennt, getbeilt werben. 

•4 ^?w* fÄfnIo ^ tn 4?tip^i^> 



f eitf aiett 

yxx @cfd|id|tt ber ticutfttjcn ^iit^tiing. 

9latb untmicitltcbtn ©rnnbfäeen in 3 fturftn bearbeitet 

SSI 

I. Hur f. &tn|)tMrtreirr ber beulfdien »oefte Bon ©aller bi« 3ufHniis 
Jterner. 

II. Äurf. »on brn ädeflen 3»'«' »rorteJ; »on Sildert bi« auf bie 



DL *urf. 



neueflr 3eu 

. Ueberftcft ber 9efa)ta)te ber beutftben 3>ia)tnng unb 



*tei«J k fturfu« O rto aRait. 

&?*(tti.l. g , ?eibjig. 



^riu&formiifart für ben S(6ufgc6rau^. 



Sebulwrianmnifaifltn. Stits n Xblr.; »ud> 
— grbeftet in 'Äftenteefel f. 150 Stbßler 10 Ör.; f. 100 Söjülei 
fV«t|*rttt»taaebit(f. 24 »ogeit geb. mit Ünta" 

enfuren ;itr Ofterprilfung. 100 
rnuljeugniffe f. <anbfa)uun. HK» 
--frnbenrlaiie mit itit^cite rirStnnben. 100 
Änfgabtbfii&er für Irintet. 1 3ju%. 
i .« grcfjf unt ba« ririne tStumoletn*. 100 
•ii>eibi>ao>t«:i'üii*a)< j. *iuber loo 
?a>ulrrciflon«tabtnen. »ua> 
e*;ilbuebCti(|uetten. 100 
e<buleni[ciifitng*ant'eii[en m. Rarbenbnti. 100 



12 ©r. 
7 C?r. 



15 t^r. 
10 ©T. 

10 ©r. 
10 ©r. 
10 ©r. 
S Iblr. 
20 ©r. 
5 ®r. 
!«/• tbir. 



»rubn 

«uflllf 



I etsreibfirffe mit eingebrtrdTte« BorfArift«. 

I* i ©efte JeutlA.Qnglii* 5 ©,7t, bro 
billiger, ©oibft (anbete «u«fubrung. 



T e u t f * 6 ©efte. 
" l',4 9r. 3n 



Verlag von Slsglsmund «V Volkenlnu (Aug. Volkening^ in Leipzig. 



3u bejieben bureb Sirgilmuft k »otfening tn 8tibiig. 
Druck von Grssaaer tt Sohrsasm in Leipzig. 
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Zeitung für das höhere Merrichtswesen 
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Leipzig, den 16. October 1874. 



3. Jahrgang. 



Bericht Ober die II. deutsche Realschulinännerversammlung 
zu Braunschweig. 

(Fortsetzung.) 

Die erste ordentliche Zusammenkunft am Freitag worde 
im Landschaftlichen Hause durch den Tags vorher gewähltcu Vor- 
sitzenden, O Stendorf früh 8 Uhr 20 M. eröffnet. Der Ober- 
bürgermeister Caspari von Braunschweig begrtlsetc die Ver- 
sammlung durch herzliche Worte. AU Vertreter der Regierung 
waren anwesend Ministerialrat!! Grotrian und der Abt und 
Consistorialrath Dr. Hille. Nachdem der Vorsitzende auf die 
BegrOssung des Oberbürgermeisters dankend erwidert, geht er 
dann zu den Geschäften Ober und ertheilt zunächst der gestern 
ernanuten Hechnungsrevisionsseommission das Wort Prof. Bu- 
chenau-Bremen erkürt im Namen der letzteren Rechnung und 
Baarbestand für richtig nnd trägt auf Entlastung des in Gera 
ernannten Ausschusses an, welche auch durch den Vorsitzen- 
den im Namen der Versammlung ertheilt wird. 

Der Vors. eröffnet hierauf die als ersten Pnnkt der Tages- 
ordnung hingestellte allgemeine Debatte, indem er nochmals 
auf die Pnnkte der Geschäftsordnung und darauf hinweist, dass 
sämmtliche aufgestellte (gedruckt vertheilte) Thesen auf dem in 
Gera aufgestellten Grundsätze der freien Gestaltung der Lehr- 
anstalten beruhen. Seine eigenen Thesen wolle er, um die De- 
batte besser leiten zn können nicht vertheidigen. Von den an- 
deren gehen zunächst die des Grafen Pfeil -Gnaden frei und 
des Oberl. Dr. Beck -Berlin am entschiedensten vor, daran 
sehliessen sich als Verbesserungsantrage die von Dir. Brnnne- 
niann-Elbing, während die von Prof. Balzer-Eisenach und 
Dir. Steinbart-Rawicz wesentlich nur eine Seite der Neuge- 
staltung hervorheben. Da die Thesen des Grafen Pfeil noch nicht 
zur Vertheilung gekommen erhalt zunächst Bcc k Berlin das Wort. 
Dnrch die Befolgung des chinesischen Grundsatzes, dass die Ver- 
gangenheit Norm für Gegenwart nnd Zukunft sei, kranke auch 
unser Schulwesen und zwar hauptsachlich in drei Punkten. 1., 
durch das Uebertreiben der fremden Sprachen und die Zurück- 
setzung unserer Muttersprache, 2., durch Mangel an Freiheit in 
der Gestaltung und 3., durch den Mangel des LaienelemenU in 
der Regelung desselben. Das erste Uebel sei eine Ueberlieferung 
aus der seligen humanistischenZeit, zwar neuerdings gemildert 
aber noch immer schlimm genug. Inbezug auf das Zweite be- 
merkt er, dass sogar diejenigen, welche nach Freiheit der Ge-. 
staltung ringen, immer sogleich selbst wieder neue Reglements 
und Regulative schüfen. In Bezug auf den dritten Punkt weist 
er darauf hin, was aus Kirche, Staat und Schule durch Zurück- 
drängung des Laienclemcntes geworden. Besonders sei bei 
der Schule der Zwiespalt zwischen sogenannter Schulbildung 
und Lcbensbildung unerträglich geworden. Druunemann- Elbing 
giebt zunächst an, wie er durch die Gelegenheit der VorgW- 
ciiung des schweizerischen mit dem preussischen Schulwesen zu 
seinen TheBen gekommen und behauptet, dass vor allem fol- 
gende Punkte in der preuss. Unterrichtsverfassung zu vermissen 
seien: 1., eine richtige Organisation derart, dass sich die ver- 
schiedenen Anstalten gehörig stufenweise in die Hunde arbei- 
ten, 2-, das Bestreben die Kluft zwischen den Ständen in der 
Schule möglichst auszugleichen, 3., die Mitwirkung des I-jiienele- 
nients und 4., die der eigentlichen Sachverständigen, der Leh- 
rer bei Leitung und Ordnuug de« Schulwesens. 



Balzer- Eisenach, welcher hierauf das Wort erhält, bemerkt, 
dass die in Beinen Thesen (s. auch diese Ztg. Nr. 39) vorge- 
schlagene Minderung der Schulstunden dringend geboten sei 
durch die gar nicht wegzuleugnende Ueberbürdnng der Schüler 
und die schädlichen Folgen derselben. Steinhart • Rawciz hebt 
die Notwendigkeit hervor bei Feststellung der Organisation 
einer Schule eine Laienkommission Uber das Minimum der durch 
die Schule zu erzielenden höheren Bildung sowie die in den 
Vordergrund zn stellenden Unterrichtsgegenstände beschliessen 
zn lassen. Es würden auf diese Weise durchaus nicht zu viel 
verschiedene Formen sich bilden, höchstens 3 bis 4, etwa I., 
das alte Gymnasium, 2-, die jetzige Realschule mit Verstärkung 
des Latein in den obern Klassen, 3-, dieselbe mit Französisch 
im Beginn und folgendem Latein (Ostendorf) und 4., die von 
ihm in seinen Thesen vorgeschlagene Form mit beginnendem 
Französisch, dann folgendem Englisch und erst später begin- 

Demnichst erhält Grs/ Pfeil -Gnadenfrei, dessen Thesen 
inzwischen zur Vertheilung gekommen sind, zur Begründung 
derselben das Wort. Nach einigen entschuldigenden Worten, 
dasB er, ohne praktischer Schulmann zu sein als blosser Schul- 
freund sich hier befinde, bespricht er die Notwendigkeit der 
in seinen Thesen gestellten Forderung, dass die Regierung ihren 
Einfluss bei höheren Schulen darauf beschränke, dass sie für 
die verschiedenen Zweige des Staatsdienstes bestimmte For- 
derungen einer wissenschaftL Ausbildung stelle, sich Uber die 
Erfüllung dieser nur durch Prüfungen vergewissere, den Schul- 
plan aber dem Director und Lehrerkollegium überlasse. 

Der Vors. fasst hierauf das zur Begründung der Thesen 
Gesagte in seiner unübertrefflich klaren, präcisen Weise zusam- 
men und zwar zur Ordnung der Debatte unter folgenden drei 
Gesichtspunkten: 1., die Freiheit der Gestaltung und ihre 
Schranken, 2., die Organisation und 3., die Leitung der Schule. 
In Bezug auf den ersten Punkt ertheilt er zunächst Pror. Dr. 
Strack-Berlin das Wort Nachdem dieser bemerkt, dass eine 
von oben versprochene grössere Freiheit der Schule gar keinen 
Sinn habe, weil überhaupt noch gar keine Freiheit vorhanden 
sei. erklärt er, dass die Thesen von Pfeil und Beck wieder zn 
weit gingen und ein Chaos, zur Folge haben würden. Auch 
die Brunnemann-Beckschen Forderungen, Schulziele und Sehnt- 
Verwaltung den Laien zu überantworten und den Ständeunter- 
schied in der Schule ganz zu verwischen seien tatsächlich «in - 
möglich. Dr. Ree -Hamburg (Dir. der Stiftungsschule) stellt 
als Grundsatz hin, dass die Organisation die beste, welche mög- 
lichst Vielen möglichst viel Bildung gewähre, und spricht ganz 
entschieden für die völlige Verbannung alles Standcsuntcrschit- 
des aus den Schulen. Dir. Dr. Krumme -Remscheid erklärt, 
dass gerade wie im Staate so auch in der Schule ein Uebermass 
von Freiheit nur schädlich Bei. Dem Staate gehöre die Fest- 
setzung der Unterrichtsziele uud der Kursusdauer sowie die Auf- 
sicht Uber die Lehrcrvorbilduug. Auch Dir. Butz-Laueuburg 
warnt, nicht Ober das Ziel hinauszuschiossen und hält vor Allem 
I eine sogenannte allgemeine Volksschule für ein reines Phantasie- 
gebilde bei dem aller realer Boden verloren gegangen. Auch 
Oberl. Dr. Stammer- Düsseldorf spricht für Mässigung und macht 
bemerklich, dass eine allzugrosse Freiheit im LehrplaDe deu 
oft nötigen Liebertritt der Schüler aus einer Anstalt in eino 
andere sehr erschwere. 
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Der Vor«, giebt hierauf den angegriffenen TheaenRtellern 
dag Wort zur Verteidigung. Brunnemann-Elbing bemerkt 
pegen Strack - Berlin , er wolle nur der zur Schnlunterhaltuug 
verpflichteten Gemeinde ein Wort bei der Organisation zuge- 
stehen und wenn Strack l'llr besondere Schulen Tür die gebil- 
deteu Stande Bei, ho habe er die sittlich erhebende Wirkung 
gemeinsamer Schulen auf die Kinder der Armen noch nicht zu 
beobachten Gelegenheit gehabt. Auch Pfeil- Gnadenfrei erklait 
von Strack in Bezug auf den Eiufluss der Lehrerkollegien ne- 
ben dem Director auf Feststellung des Stundenplans missver- 
«tanden zu «ein. Allgemeine Schulen für alle Stände habe 
er daheim auch in Gnadenfrei (Herriihutcrkotonic) Gelegenheit zu 
beobachten; doch bezweifle er ob unser Volk jetzt dazu reif sei. 
Beek 'Berlin bemerkt noch, dass wir eben den Staat selbst 
bilden, da der Staat die organisirte Gesellschaft sei. Diesen 
Grundsatz wolle er lediglich auf die Schule Ubertragen. 

Der Vors. leitet nun die allgemeine Debatte auf den zwei- 
ten Punkt die Organisation der Schule. Friedländer- Hamburg 
sagt, der von Ree ausgesprochene Grundsatz sei vor allem dahin zu 
modifiziren, das« man Jedem möglichste Gelegenheit geben müsse 
lieh möglichst auszubilden. Nicht bloss den Massen auch den 
Spitzen müsse man freies Wachsthum gestatten. Nach einer 
kurzen Erklärung von Brunnemann-Elbing und einer Bemer- 
kung von Banniug-Mindcn, dass solche gemeinsame Schuleu 
Im Münstcrlande und wohl auch anderwärts schon beständen, 
erhält Krumme- Remscheid da« Wort. Er meint, wo die Volka- 
bchulen nicht zu voll seien, brauche man keine Vorschulen zu 
gründen, denn diese haben auch ihre Schattenseiten. Durch 
Hebung des Volksschnlwescna müssu man die Vorschulen uunö- 
thig machen. Ober). Schreiber-Magdeburg glaubt, dass eigent- 
lich der von Bei- aufgestellte Grundsatz in Deutschland schon 
befolgt werde. Dir. Quapp-Leer macht darauf aufmerksam, 
das« nicht nur der Schulunterricht, sondern auch der erziehende 
Einflusa de« Hauses ins Auge zu fassen sei. Dieser «ei in ge- 
bildeten Familien ungleich bedeutender als in den anderen Ständen. 

Dir. Dr. K reyssig- Frankf. a. M. spricht sich gegen deu 
Zwang zur Freiheit aus, billigt im übrigen da« Bestreben die 
Stände zu nähern, nur müsse dies durch Hebung der niedern, 
nicht durch Herabdrückuug der höheren geschehen. Gymna- 
sialdir. Schulrath Gravenhorst-Braunschwcig will noch auf 
den Geldpunkt aufmerksam machen. Bui Gründung und Er- 
haltung der Volksschulen müssen die Staatsmittel auf das reich- 
lichste fliesseu, während, um gerecht zu sein, bei den höheren 
8chnlen die Aeltern stärker herangezogen werden müssen, na- 
türlich mit liberaler Begünstigung talentvoller armer Schüler. 
Anch seien die höheren Schulen unter die strengste Kontrole 
zu stellen, den unter den geistreichen Directorcu gäbe e« ge- 
rade ProjecteDm.il Iut der schlimmsten Art. (Es sollte dies je- 
denfalls durchaus kein Hieb auf die hier versammelten mit 
Reformpläuen sich beschädigenden Realschnlmäimer sein. D. R.j 

Der Vorsitzende ertheilt hierauf den Thesenstelleru noch- 
mal« da« Wort zur Verteidigung. Balzer-Eiseuach will nur 
noch bemerken, dass die Organisation ein Gebiet sei, auf welchem 
«ich die Privatwohlthätigkeit sehr nützlich machen könne. Nach 
dem Beispiele Englands möchten Stiftungen, welche den Armen 
den Besuch höherer Schulen ermöglichen, auch bei uns allmäh- 
lich reichlicher fliesaen lernen. S tei n hart - Rawirz kann «ich 
«einen Organisationsplan gar nicht ohne Vorschule denken. Da« 
ärmere Kind fahre dann weit besser, denu jeder Lehrer «ei ja 
schliesslich ein Mensch nud leider werde das Kind des Aeime- 
ren meist vernachlässigt, wenn es mit dem des Reicheren sich 
zugleich in dersclheu Schule befinde. 

Nach einigen Worten von Beck-Berlin fasst der Vor- 
sitzende die jetzt gefühlte Debatte zusammen und eröffnet 
dann die Debatte Uber den dritten Punkt, die Leitung der 
höheren Schule und ertheilt danu Brunnemann - Elbiug das 
Wort. Dieser schlägt vor, das« ähnlich wie in der Schweiz 
die Primarschule der Leitung eine* Erziehungarathea mit 
Uerbeiziohung der Lehrer untctstel.e, die Sekundärschule 
einem Schulrathe, der au» dem Kreise hervorgehe, die höhere 
8clinle durch die Provinzialvertretung beaufsichtigt werde und 
da« Ministerium nur darüber zu wachen habe, dass von diesen 
drei Behörden das Gesetz befolgt werde. Da sich Uber diesen 



Punkte haben Übernommen Friedläuder-Hamburg, Giesel 
Leipzig und Krey ««ig- Frankfurt a. M. Da die zur Ansahen- 
vorgeschlagenen Resolutionen von der Druckerei noch nicti; 
abgeliefert, wird in dieser ersten Sitzung zunächst nur das fit 
ferat entgegengenommen, die Debatte darüber bis auf Wiei.er 
eröffnnng der Sitzuug um 1 Uhr verschoben. 

F r i e d I a n d e r • Hamburg verliegt zunächst die Theaen uui 
knüpft daran eiuige Betrachtungen. Er bemerkt zunächst, da« 
die Thesen «ämmtlich auf den im Vorjahre zu Gera gefaaattu 
Beschlüssen (bes. auf Nr. 3 und 4) beruhen. Auffallen könne 
es, daas mau an eine mittlere Stufe der Organisation, an ik 
höhere Bürgerschule anknüpfe. Diese sei aber vom grösst.u 
Einflüsse auf die ganze Organisation des höheren Schulwesen, 
überhaupt. Es sei zu betonen, dass zunächst ein Minimaluia.-- 
festzusetzen sei, dass das darüber Hinausgehende aber in v« : 
schiedenen Richtungen erreicht werden könne, da eine Conz>a 
tration der Arbeit de« Schüler« nöthig sei mit Hinblick auf seinem 
späteren Beruf. Das« man in den Resolutionen sich an 
H3. Lebensjahr angelehnt und nicht au eine bestimmte Curau: 
datier, für die Folge eine« ComproniiBaea swiacheu zwei ver 
schiedenen Richtungen. Die einen verlaugteu die höhere (Ho. 
mannsche) Bürgerschule mit i) jährigem Kurs, die andere ciue 
mit lOjährigem. Verlege man den Anfang des Schulbesuch 
in da« 7. Jahr, so erhalte mau mit eratcrer Art auch das Ii 
Jahr, oder mau könne den Schüler wohl auch einmal ein Jakl 
länger eitzeu lassen oder eine Selecta einrichten. Der zwei:? 
Referent Giesel-Leipzig weist darauf hin, daas unser Gewerbe 
und .Mittelstand und nnaere Landbevölkerung, um den Autor 
deruugen der Neuzeit zu entsprechen, eine höhere Bildung bc 
dürfen al« die Volksschule gewähren kann. Diese« Bedürfnis 
könne aber jetzt oft nicht einmal in den grösseren Stadtca 
völlig befriedigt werden. In vielen Gegenden aber aei es uoci 
nicht einmal klar zum Bewusstsein gekommen und werde doi: 
nur durch das Freiwilligenrecht künstlich genährt. Uni die* 
Berechtigung zu verlangen, schlügen die Aeltern jetzt meist dtt 
ihucii bequemsten Weg ein; eie vertrauten ihre Kinder einer 
Realschule oder einem Gymnasium an, welche diese Berechti- 
gung meist sogar ohne Prüfung gewährten. Darum habe man 
in einer Theac die Prüfung ausdrücklich al« Bedingung hingesteli: 

Diese Prüfung gebe nun zugleich auch den Maasstab ior 
die Organisation der Mittelschule, denu dieselbe sollte die Ga- 
rantie bieten, da«« die Prüflinge mit einer harmonischen Bilduftf 
ausgerüstet iu« Leben treten und mit Kenntnissen, die mr, 
Rücksicht auf ihren späteren Beruf ihnen nützlich sind. Al 
welche Richtung in Bezug auf das praktische Leben die Sthui- 
anknüpfen »olle, das müsse den einzelnen Schulgemeinden über- 
lassen bleiben. 

Der Vorsitzende schlagt vor d e Debatte zunächst nur aber 
das Freiwilligenrecht zu eröffuen, was auch angenommen wird. 
Gravenhorst - Braunschweig macht nun zuuäcbst darauf am 
tnerksam, dos« die Freiwilligen frage auch eine eminente Geld 
frage einschlichst' sobald man die Berechtigung nicht blas all 
Prämie auf höhere Bildung ertheile, sondern die Freiwilligen 
auch als Material für die künftigen Landwehroflizioro betrachte 
Auch «ei auf eine genauere Instruction der Militärcommissioncu 
bei der Prüfung zu dringen. 

Der Vor«, fügt noch die Bemerkung hinzu, das« der ,M; 
nister Falk den bestimmten Willen ausgesprochen habe, » B 
die Stelle wo dio Berechtigung jetzt erfolgt eine formelle Pru 
fuug zu legen und «chliesst hierauf 11 Uhr die Fruhsitzuug. 
(Fortsetzung folgt.) 



Die höheren Schulen 
und das bevorstehende Unterrichtsgesetz in 

(Fortsetzung.) 

Iu Bezug auf die mündliche Prüfung »teilen wir swei 
Forderungen, zunächst die, dass Niemand gegen da« einstimmige 
Urtheil der in Prima wissenschaftlichen Unterricht ertheilcndcii 
Lehrer zu derselben zugelassen werde, und das« sie frühsten* vier 
Wochen nach Absolvirung der schriftlichen Prüfung angesetzt 
't eine« Königl. Uommiasarius, ge- 



werde 



Die AnwcKcnhei 



Punkt weiter niemand zur Debatte meldet, wird nun zur spe\ , 

zielten Debatte übergegaugen, und zwar nach der gestern an- i wöhulich de« Provinzialschnlrathes *), will Manchem als ein 
genommenen Tagesordnung zunächst über die Freiwilligenbe- in, 

rechtiguug, dann Uber die Gestaltung des Unterrichtes in den I S ♦ > .Superintendenten und Landräthe werdeu i 
oberen Klassen üer Realschule. Da« Referat über diese beiden j au>h nicht der ezamiuirten Jugend — seltener. 



tu>h uieh 



Glück — wenn 
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Akt der Bevormundung und Beargwöhnnng nicht gefallen; dass 
Bie nothwendig i»t, wird man nicht gerade behaupten können. 
Mehr dringen wir darauf, das« der Commisaarius nicht mehr, 
als erfordorlich ist, in den Gang dea Examen« eingreift, daaa er 
nicht durch Angabe der Vorträge, der au übersetzenden Schrift- 
steller und beständige Zwischenfragen den zum Examiniren 
berufenen Lehrer beschräuke. — Auch die Anwesenheit eines 
Pntronats - Commisaarius bei Anstalten städtischen oder 
Btiftischen Patron ats kann oft als ein Missatand empfunden wer- 
den; kommt es doch nur zu häufig vor, das» er wohl eine 
Stimme, aber kein Urtheil hat, daas er die „Stimme der Mi- 
nerva" vertritt und dadurch dem wohlerwogenen Urtheil von 
Fachmännern, das auf vieljähriger Erfahrung beruht, ein Paroli 
biegt, — sicherlich nicht zum Wohle der Schule. Weg also 
mit dieser dem Nepotismus und ahnlichem Unwesen dienenden 
Einrichtung, wo wir neue, lebensfähige Institutionen auf viele 
Juhre zu begründen gedenken*). 

Die Reihenfolge der einzelnen Gegenstände des 
mündlichen Examens — „die Dignität des Gegenstandes- ver- 
langt gerade in unserer Zeit, dass auch das Deutsche ver- 
treten ist"**) — sollte jedesmal wechseln, damit nicht der 
Lehrer, welcher beständig ans Ende gesetzt iet, mit der Er- 
mattung der Prüflinge wie der Langeweile der anwesenden 
Collegeu, die sich in ungenirten Gesprächen kundzugeben pflegt, 
zu kämpfen hat. — Das Dispensation swesen bedarf dringend 
einer sorgfältigen Regelung; Viele sind principiolle Gegner der 
Sache, „die besten Schüler dürfen doch nicht aus dem Examen 
entfernt werden", Andere wünschen wenigstens eine Beschrän- 
kung, da es notorisch ist, dass viele Schulen eine Ehre darin 
suchen, recht viele Abiturienten zu dispensiren und deshalb und 
der oft grossen Zahl der Examinanden wegen zu freigebig mit 
einer Auszeichnung verfahren, die unter allen Umständen eine 
seltene sein sollte. 

Das Examen in der Itcligion ist zu streichen; wer das 
Widerwärtige desselben nicht anerkennt, dem geht eben aller 
Sinn für Schicklichkeit ab: auswendig gelernte Glaubenssätze 
deren Wahrheit dem Examinanden oft kanm aufgegangen, mit 
hohlem Pathos, vielleicht noch in Gegenwart von Andersgläu- 
bigen vortragen zu hören, - — da» int mehr, als ein wohlge- 
sinnter Mann ertragen kann, und dazu diu Hand bieten zu 
xnilssen, ist eine der entwürdigendsten Leistungen, die man füg- 
lich einem Lehrer zumuthen kann. Will man den Gegenstand 
dennoch nicht ganz fallen lassen, so lange man, wie früher, 
einzelne Fragen aus diesem Gebiete vor, welche nicht den Glau- 
bensstaud, wohl aber das positive Wissen des Examinanden an 
den Tag zu legen geeignet sind. 

Auch die Gesch ichtsvortrftge haben nicht daa Resultat 
geliefert, welches mau sich davon versprach, als man sie in 
der guten Absicht anordnete, dem Unfug des Auswendiglernens 
von nackten Daten und Zahlen einen Damen entgegcnzuBtclleu 
Sie haben erst recht zu Einpaukerei und Mechanismus geführt; 
in der Prüfung aber geschieht es nicht selten, dass ein rede- 
fertiger Abiturient, welcher ein in seinem Gesichtskreise lie- 
gendes Thema erhält, ohne tiefer begründete Kenntnisse excel- 
lirt, während ein anderer bei den solidesten ohne jede Gewandt- 
heit und Hedegabe bald auf dem Troekneu sitzt. 

Dass das Examen in der Mathematik nicht um erhalt 
nissmässig ausgedehnt werde, ist ein wohlbegründeter Wunsch; 
das Hebräische hat als ein facultativer l'iiterrichtsgegenslaud 
gar keinen Platz bei der mündlichen Prüfung. 

Höchst auffallend ist es, dass das Prüfungsreglcmcnt 
für die Realschnlen, welche« am »i. Oetober 1859, also noch 
nicht vier Jahre nach dem für die Gymnasien erlassenen er- 
schienen ist, auch in solchen Punkten, wo eine Uebereinstim- 
muug nicht nur zulässig, sondern auch höchst wOiisehenswerth 
ist, so weit divergirt. Während die Prüfung für den Gymna- 
sialabiturienten auf fünf Fächer beschränkt ist, wird der Keal- 
abiturient in allen Unterrkhfsgegenstanden der Prima exa- 
minirt, Prädikate, Nummer™ selbst der Termin für die Mel- 
dung zum Examen ***), Alles ist abweichend, und ohne ersicht- 
lichen Grund. 

*) Wenn mau dem Patronat bei dem wichtigsten Act im Sehul- 
lehen solche Conceasiou macht, warum nicht, fragt mau mit Kccht, 
auch bei Aufnahme. Versetzung u. dgl.V Die Consequetiz leuchtet ein. 

**l Worte des Direetor Pidcrit in Hanau aut der 13. Versamm- 
lung inittelrbeltiischcr Gymnasiallehrer in AsehanVuburg lJuui l « 7 :i) 
gesprochen. Der Vortrag :vgl. .Jahns .Jahrb. f. Pliihd. U. Piidiigog. 
lSJrt, II, p. lH'i ff.) enthält viel Treffliches und Anregendes. 

*•») Verfügung vom 22. Juni lKi;7: Die Meldung zum Abittirien- 



Eine besondere Verlegenheit bereitet den Directoren die 
Zeit, welche zwischen dem abaolvirten Examen nud 
der Entlassung der „Bestandenen" liegt. Das Gesetz 
macht zwischen diesen und den übrigen Primanern keinen Un- 
terschied, „sie haben den Schulunterricht unausgesetzt zu be- 
suchen und sich der gewöhnlichen Schulordnung zn unterwer- 
fen"*); die Praxis sucht diese Bestimmung zu umgehen und 
greift zu allerlei, meist ziemlich unwürdigen Ansknnffniitteln, die 
ich hier nicht anführen mag. Da« Alles fällt weg, wenn man 
nach Beendigung der Prüfung sofort an die Ausstellung und 
Einhändigung der Abgangszeugnisse geht: die feier- 
liche Abitnrientenentlsssnng mit ihren obligaten Abschieds- 
und Erwicderungsreden ist auch ein Zopf, der auf eine Conces- 
«ion an daa liebe Publicum hinauslauft und dessen Fortfall 
nicht zu beklagen ist. So wird die Schule vor einer un- 
anständigen, die Disciplin schwer gefährdenden Connivenz**) 
wie vor der fatalen Lage, einen Abiturienten noch incarceriron 
zu müssen, bewahrt. 

Wir kommen zu dem vielberufenen Kapitel der Geltung 
der Schulzeugnisse im öffentlichen Leben und dem 
Berechtigung« wesen ***): ea ist dies der Gegenstand der Sehn- 
sucht aller Eltern uud der Verwünschungen der Lehrerweit 
Etwas diplomatischer drückt Herr Wiese in der Vorrede p. V 
seines öfter« angeführten Buches dies »o aus: „Da« Berechti- 
gungswesen ist wie ein neuer mitwirkender Factor in die hö- 
heru Schulen hineingekommen, der ihnen ihre Aufgaben erschwert 
(gewiss!), und der nächste Nutzen davon kommt weniger der 
Schule selbst als dem Leben au gute," Man musa sich wohl 
oder übel in daa von den Zeitverliältnisseu Gebotene, Unver- 
meidliche schicken, obschon weder Eltern noch Kindern noch 
Lehrern damit gedient sein kann, dass man zur Erlangung 
gewisser Berechtigungen gewisse Klassen „absitze." 

Die erste und gesuchteste Berechtigung, welche unsere 
höhern Lehranstalten gewähren, ist die zum einjährigen 
freiwilligen Militärdienst; der Staat hat, sobald die Be- 
völkerung steigt, ein Interesse, die Anforderungen an den ein- 
jährigen Freiwilligen zu steigern, die Schule um so weniger. 
Doch wird sie die mühevolle Aufgabe, die ihr dabei zufällt, 
auch ferner gerne lösen, wenn wenigstens das „Pressenwesen" 
und die Prüfungen vor der „Commission" beseitigt und nur 
die berücksichtigt werden, welche ein Schulzeugnis« vorweisen 
können. Jener Concurrenz ist keine Schule auf die Dauer ge- 
wachsen, und da« Allertraurigste: Schulen machen sich wohl 
gar untereinander auf diesem Gebiete Concurrenz! 

Die andere wichtige Berechtigung, welche nur die Absol- 
virung des Abitnrientenexamons gewährt, ist die Zulassung 
zu den Universitätsstudien. Bis vor etwa vier Jahren 
stand diese nur den Gymnasialabiturienten zu, nachdem die 
Realschulen lange dieselbe Berechtigung für ihre Abiturienten 
erstrebt, wurde denselben durch die Verfügung vom 7. 
December 1870 die Inscription bei der philosophischen Fa- 
cultnt und die Prüfung pro facnltate docendi in der Mathe 
matik, den Naturwissenschaften und den neuern Sprachen ver- 
stattet. Es war vorauszusehen, dass mau nicht auf halbem 
Wege Btehen bleiben werde; die dritte der der Octoberconferenz 
vorgelegten Fragen lantetcf): 

Bedürfen die jetzt geltenden Bestimmungen Uber 
die Zulassung der Kealschulabiturienten zu Uui- 
versitätsstttdien einer Abänderung? 
Die Glitschten der Universitatsfaeultäten hatten sich „sehr 
überwiegend" ablehnend geäussert, und Dr. Paur zog unreine 
Consequcnz, wenn er es aussprach, dass durch diu fa«t allge- 
mein beschlossene Bsscifigung den Lateinischen aus der Real- 
schule die Frage der Zulassung entschieden sein würde 
Die Versammlung sprach sich denn auch dahin ans, dass dieZöglinge 
( der Realschulen durch ihr Zeugnis« der Reife den Zutritt zu 
! der philosophischen Facultät, aber hier ohne jede Beschränkung 
erhielten. Das letzte Wort ist damit wohl nicht in der Sache 
gebrochen. 



teuexatuen soll bei deu Gvmnaslun vorschriftsraäasig B, bei den Real- 
schuleu 2 Monate vor A'blanf des betreffenden Schuhseiuestcrs ge- 
scheiten. 

*) Wiese a. a. 0. I, p. 224. 

**) Man denke nur an die Sacht, »eiche erfahrungsmassig dem 
Tage des Kxamens zu folgon pflegt, und deren Ausrottung tiuunlp- 
lieh sein machte. 

Pratoeoüs p. 20. t«i«. in ff. 
t) Protokolle p, IM, 171 ff. 
tt) Protoeolta p. 4«. 
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Von den öffentlichen Erziehungsanstalten, Alumna- 
ten. Convicten ist in neuefiter Zeit ein Thcil in Folgo con- 
fessioneller Streitigkeiten in Misscrcdit gekommen und ist man, 
weil Ausschreitungen unleugbar in diesen Anstalten stattgefun- 
den haben, nur zu geneigt, die gauze Einrichtung zu vernr- 
tlieilen. Wer aber dio Spelunken kennt, in welchen nur zu 
oft untere armen auswärtigen Schüler ein nothdürftiges Unter- 
kommen finden, und die Gefahren, denen ihr leibliches wie 
geistiges Wohl ausgesetzt ist , wird das WohlthlMige jener In- 
atitute, falls sie sich einer guten Leitung erfreuen, geru aner- 
kennen. Oder wer wollte in Abrede stellen, dass z. B. der Geist, 
welcher das Paulintim zu Berlin ins Leben rief, ein wahr- 
haft erleuchteter war, der das Beste der studirenden Jugend 
eifrig gewollt und sicherlich auch gefördert hat? 

Der zweite Thcil des Wiese'gcheu Buches handelt von 
dem Lehramt und den Lehrern*). Ich will hier, um nicht 
in den Verdacht einer oratio pro domo zu kommen, mich kur- 
ze i- fassen, zumal schon früher von den Schulen nicht füglich 
die Kerle sein konnte, ohne der Lehrer zu gedenken. 

Dass die sociale Lage des Lehrerstandes, verglichen 
mit der anderer, gleichstehender Gesellschaftsklassen, noch 
immer und troU Allem, was zur Besserung geschehen, eine 
klägliche ist, wird wohl Niemand im Erust bestreiten; doch 
sind die eigentlichen Ursachen dieser Erscheinung Nichteinge- 
weihteu selten ganz klar. Unterrichten ist eine schöne, herr- 
liche Sache, Erziehen und aus Kindern wahrhaft Meuschun 
bilden ist sogar etwas Göttliches, und es giebt glücklicherweise 
nicht nur Buben und Rangen unter den Schülern und nur 
Miethlingc und Tagelöhner unter den Lehrern, worin liegt also 
das Drückende, Erniedrigende? In der geringen Achtung, in 
welcher der Lchrstnnd noch oft steht? Aber die könuen nur 
Ungebildete, solche, welche mit Schrecken an die eigene Schul- 
zeit denken, ihm entgegenbringen, und freilich ist diu Zahl 
nicht klein. Auch die Verwechselung von Elemetitarlehrcru 
und wissenschaftlieh gebildetem Lehrer, welche mau oft nicht 
genügend unterscheidet, ist nicht der Uebel gröBstes, eben so 
wie die häufig uuauskömmliche Besoldung und dio ganze Mi- 
sere des „Kampfes um das Dasein." 

Das Drückendste für den gebildeten Mann, deu Lehrer ge- 
rade, ist die Abhängigkeit, in welcher er nach oben wie nach 
unten Bteht, zumal wenn er das Unglück hat CommunaJIehrer 
zu sein, wie doch der bei weitem grösste Theil ist. Da hat 
er nicht nnr anf den über seiner Würde ängstlich wachenden 
und doch oft so schwachen Director und neidische Collegen, 
auf Departementsrath und wissenschaftliche Prüfungscommission, 
anf Pntronat und .Schuldeputatjon, resp. Curatorium, — auf 
jeden Stadtverordneten und alle, die bei der Stadt ein Wörtlein 
zu sagen haben Rücksicht zu nehmen, damit er ja nicht 
irgendwie Anstoss gebe. So hat er mehr mit der erwachsenen 
als mit der uncrwacliscncn Unvcriiuuft zu kämpfen. Ist er aber 
Mann genug, um bei Versetzungen und andern wichtigen Fra- 
gen unbeirrt und rücksichtslos seiner Ueberxeugung zu folgen, 
ao hat er, zumal wo es an gefügigeren Collegen nicht 
fehlt, bei aller sonstigen Tüchtigkeit die Folgen bald zu em- 
pfinden, und leider ist er als Familienvater selten so gestellt, 
um derartige Schläge gleichgültig zu ertragen. Bildung ist eine 
schönr Sache, aber wehe dem, der davon leben soll! Wie viel 
freier nnd geachteter steht da der Kreisrichter da, mit welchem 
er — welche Kühnheit 1 — aich gern in Parallele gesetzt sähe. 
— Einer der ersten Anträge, welche auf dem ersten Provin- 
zial-Lehrertage der höhern UnterrichtsanBlalten in der Provinz 
PreuBBcu in Königsberg (October 1872) gestellt wurden, lautete: 

Die Lehrer sind unmittelbare Staatsbeamte. 

Uud in der That ist hievon allein eine Besserung zu er- 
warten, wenn auch zugestanden werden mitBS, dass noch einige 
Dinge hiebei coneurriren. 

Ceber die Vorbereitung zum Lehramt ist hier nur 
wenig zu Bagen. Gewöhnlich ist es mehr die Liebe zur Wis- 
senschaft als die zu dem künftigen Berufe, dessen dornenvolle 
Seiten dem die Universität beziehenden jungen Manne noch 
unbekannt sind, welche ihn in die philosophischen Hörsäle führt; 
dass dies sich manchmal rat Ii t, ist begreiflich, und darum hat 
die Behörde mit Recht deu Dircctoreii ans Herz gelegt, solchen 
Abiturienten, welche sich nach ihrer Individualität für deu pit- 



•) Niehl unwitzig nannte sie kürzlich ein Blatt „Kmchunpspc- 
srhliftslcute- nl. schon tum (iliick für die betreffenden Anstalten we- 
nig; .Geschäftsleute" unter Ihnen »lud; die wissen ihre Zeit und Kraft 

besser als durch l.'ctii richten zu ver» ertlich, 



dagogischen Beruf nicht eignen, be Zeiten von ihrem Vorhabe:, 
abzurathen statt dasselbe zu unterstützen; es giebt nXml U 
Schulmänner, die daranf versessen sind, um jeden Preit» Sein 
männer wieder heranzubilden. So wird der Grund zu manchr. 
„verfehlten Existenzen" gelegt. 

Die FeBtbattung des academischen Tricnuinms ist her 
kömmlich; dass in dieser Zeit Niemand dazu gelangt die Staat* 
prüfutig zu absolvirun, ist bekannt. An Loh rstü Ii Ic n for 
Pädagogik und duron Geschichte ist noch ein erheblich?. 
Mangel. Da ist's denn freilich nicht zu verwundern, wenn di- 
meisten Candidaten in Hinsicht auf Pädagogik und Didaktik 
so völlig roh in die Schulpraxis eintreten, dass sie weit hin- 
ter dem jungen Elementarlehrer zurückstehen *). Die Errich- 
tung von pädagogischen Seminarien an den Universitätet 
ist zweckmässig, obschou man sieh von deren Wirksamkeit 
keine zu übertriebene Vorstellungen machen darf; zu sehen is" 
aber darauf, dass die einzelnen Universitäten etwas gleicUmää- 
siger als bisher bedacht werden"). Auch hier heisst es: Geld 
nnd nochmals Geld, „selbst auf die Gefahr eines Deficit» •*, wie 
der wackere Abgeordnete Miquel es einmal aassprach '"l 
Und eben so sind immer nene Summen znr Vermehrung der 
Stipendien für arme Studirende unumgänglich nöth'g, der 
Privatwohlthätigkeit darf nicht zu viel zugemuthet wer- 
den; die Gefahr, dass diu Bildung eiu Monopol der 
Reichen werde, ist heutzutage näher gerückt, als man 
denkt. Auch die Zuweisung von Candidaten und angehenden 
lscbrern an ältere, im Schulfach bewährte Männer, wie sie 
besonders in Berlin mit Erfolg versucht worden f), sollte in 
ausgedehnterer Weiso ermöglicht werden; was bisher geschehen 
hat nur die Bedeutung gehabt, zu zeigen, dass die Sache alle 
Beachtung verdient. 

Bei der Prüfnug für das höhere Schulamt ft) gehört 
die Bestimmung des Reglements vom 12. Dezember 1S64 § 3, 
wonach mindestens anderthalb Jahre der Studienzeit auf einer 
inländischen Universität zugebracht sein muss, einer hinter uns 
liegenden Periode an und darf ruhig gestrichen werden. Die- 
ses Schicksal verdient noch mehr § 5, welcher besagt, dass 
Schulamts -Candidaten, welche die in § 3 angegebenen Zeug- 
nisse (das Gymuasialzeugniss der Reife für die Universität nnd 
das Universitäts-Abgangszeuguiss über das vollendete aeade- 
misclie Trienninm) nicht beizubringen vermögen , nur auf die 
von ihnen selbst nachzusuchende, ausdrückliche Erlaubniss des 
UnterrichtsminiBters zur Prüfung zugelassen werden dürfen. 
Iliedurch ist es gekommen, dass Elementarlchrer, welche 
nie eine höhere Schule besucht, sondern nur später Univerei- 
tätsvorleuungeii genascht, in die Reihe der ordentlichen, ja der 
Oberlehrer an höheren Lehranstalten eingerückt sind, wo sie 
eine meist wenig beneidenswerte Rolle spielten und solchen 
Collegen, die alten Vorschriften genügt hatten, bei Ascensionen 
und anderen wichtigen Fragen ein Stein des Austosses worden. 
Und mit welchem Herzen kann der eine Abituriontenprilfaog 
abhalten, der selber nie einer solchcu sich unterzogen? Noch 
Niemandem ist es eingefallen, aus einem nicht gesetzkundtgen 
Actnarius oder Sekretär einen Kreisrichter zu machen. Die 
grobe Ungerechtigkeit, welche in der Gleichstellung von Per- 
sonen liegt, die einen ganz verschiedenen Bildungsgang durch- 
gemacht haben, verlaugt die Aufhebung dieses bedauerlichsten 
aller Paragraphen sans phrasc! Aber auch der, welcher erlaubt, 
dass , bei erhebliehen Zweifeln (!) au der sittlichen Unbe- 
scholten heit cineB Candiduleu derselbe von der Prüfung iu- 
rllckzu wiesen ist," möchte nicht haltbar scheinen, ist wohl auch 
iu der Praxis noch nie zur Anwendung gekommen. § 7, welcher 
den jüdischen Candidaten die Zulassung zur Prüfung, aber 



*) W. Schräder, Erziebungs- und L'nterrichtsUthrc. I. Auf). 1*73. 
Vorrede p. Vll. 

**{ Jet/t bestehen solche Seminare an deu Univorsitätwnsn 
Berlin, Breslau, uud Königsberg uiul in Stettin mit je lu. C, Ii und 
4 Mitgliedern. W. Dilleubergcr in der Zeitschrift f. d. Gymnasial, 
weseu 1873, p. .177 meint, dass hei der grössten Bereitwilligkeit die 
Staatsbehörde nicht im Staude sein würde, die Zahl derselben so zu 
vergröascrn, dass alle Candidaten Aufnahme nnd Ausbildung linden 
könnten ff), 

Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 24. November In*.«. 
+ \Vir erinnern nur an die Namen „Seyffert" und „SchcHnich* 
im Vorbeigehen. 

rf Der herkömmliche Titel „Examen pro facultate duvendi* — 
bei einigen Citndidatcn ist der Ton mehr auf das .facultate* bei 
anderen mehr auf das .ducendi" zu legen — verdient wohl beseitigt 
und mit dem schon sehr gebräuchlichen, aber nicht ofticiollon „Otier- 
U'hrerexaiuvn" vertanscht tu Wanten 
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kein Recht auf Anstellung gewährt, ist durch die Ereignisse 
der jüngsten Jahre überholt. Diese Candidaten und die „Aus- 
länder" haben früher dem Ministerinin viel Noth gemacht und 
zu einer Anzahl von Verfügungen Anlas« gegeben, diu un* jetzt 
ein Lachein abnöthigen. Aus der Erörterung kaum bedürftigen 
Gründen wünschen wir noch die Streichung der §§ 14 und 27, 
welche Ausnahmen zu Gunsten dcrDoctoren der Philologie 
und der Liccutiaten der Theologie statniren. 

üa die Anfertigung der schriftlichen Arbeiten, wie die 
Erfahrung lehrt, nicht immer in der vorschriftmässigen Weise 
erfolgt, so müchte sich empfehlen, bei der mündlichen Prüfung 
eine Clansnrarbeit aus dem Gebiete, mit welchem der Exa- 
minand sich vorherrschend beschäftigt, vielleicht auch latei- 
nische oder griechische Scripta u. dgl. aus den beiden oberen 
Klassen einer höheren Lehranstalt zur augenblicklichen Cor- 
rectur vorzulegen; es ist wichtig nnd wünscheiiswerth, dasa 
der angehende Lehrer auch von einer derjenigen Functionen eine 
Ahnung erhält, welche seiner beim Eintritt in die Schulpraxis 
warten *). 

Bei der Aufstellung der drei Zcugnisagrade (Reglement 
§§ 22—21) scheinen mir der individuellen Neigung zu enge 
Grenzen gezogen, noch manche anderen Combinationen als die ge- 
rade beliebten und vorgeschriebenen zulässig zu sein. Doch muss 
ich mir versagen, hier auf den Gegenstand näher einzugehen. 

Die Examen pro loco und pro ascensione, welche 
das alte Reglement kannte, waren nicht mehr zur Anwendung 
gekommen, ehe das neue sie strich; eigentümlich aber ist die 
Bestimmung des letzteren über die Colloquia pro rectoratu 
für welche der Beschluss „in jedem einzelnen Falle" vorbehal- 
ten ist Demnach werden sich zwei Klassen von Directoren 
bilden, solche, welche colloquiren mussten, und solche, welche 
nicht colloquirt haben. Eine wunderliche Eintheilung! 

Das Reglement kennt nicht nur Wiederholungsprüfun- 
gen zur Vervollständigung der Lehrfähigkeit, sondern empfiehlt 
auch dieselben. Ich glaube aber, dasa es zweckmässiger wäre, 
wenn man, in Uebereiustimmung mit Anderen Berufskroiaen **), 
von Anfang an zwei Examina anordnete: das erste, welche« 
an das .-tbsolvirte Trieuuium sich anschlösse, müsste den Nach- 
weis der Lehrfahigkeit für die unteren resp. mittleren Klas- 
sen, das zweite, zwei bis drei Jahre nach jenem veranstaltet, 
den der Lehrfahigkeit für die oberen Klassen der höheren Schu- 
len wie der in der Zwischenzeit erlangten pädagogischen 
Tüchtigkeit der Candidaten liefern. Während jene Prüfung 
wie bisher am Sitze der Provinzial- Universität, müsste diese 
in Berlin vor einer besonderen Wissenschaftlichen Depu- 
tation abgelegt werden***). Es würde auch so die jetzt nahe 
liegende Gefahr vermieden werden, dass Mancher, weil er eine 
gute Facnltät mit einem Male zu erringen verzweifelt, niemals 
zum Examen gelangt. In der zweiten Prüfung müsste ferner 
ein Ausweiss über eine den Lehrerkreisen bisher fast gänzlich 
fremde Kenntnis* des Schnlrcc lites verlangt werden, die uicht 
nur einem künftigen Director, sondern jedem an einer höheren 
Lehranstalt Unterrichtenden höchst nöthig ist. Eben so sollte 
endlich darauf hingewirkt werden, dass die Candidaten neben 
ihrer Lnhrthätigkcit von dem Director der Anstalt, welcher sie 
überwiesen worden, in den geschäl t liehen Theil des Schul- 
amtea und dessen Geheimnisse, Correspondenz mit Behörden, 
Abfassung von Stundenplänen und Berichten, eingeführt wer- 
den, damit sie sich nicht dereinst Blossen geben, über die der 
gewöhnlich!*« Schreiber lächelt; die Unwissenheit auf diesem 
Gebiete ist in der Lehrerwolt erstaunlich gross und wird oft 
gemiBsbraucht t)- Auch würde durch die Beachtung unsere« 



*) üie Oeffentlichkeit der Prüfung ist wohl irrelevant. 
**) Es war mehr als ein Scherz, wenn früher der Jurist zum Lehrer 
nieinte: Ihr Schulmeister könnt euch mit uns nicht messen, wir ha- 
ben drei, ihr aber nur ein Examen gemacht! 

""Vi Im Ganzen stimmt dies mit dun Korderungen, welche U. Kai k 
a. a. 0. aufstellt. L eber einen C*X<"n Missstand spricht sich dor Ge- 
naunt« so aus: .In jüngster Z<£vi*t es Sitte geworden, das Examen 
mehrmals u wh derholen, um eine Kacultät nach der andern allmäh- 
lich xu erringen. Das scheint uns die schlechteste Weise zu sein, 
die wir nun und nimmer anerkennen werden, das ist Streberei in des 
Wortes ernstester Bedeutung, da» heisst mit der Wissenschaft Han- 
del treiben. Es muss doch eiu ziemlich leerer Kopf soin, der nicht 
alle zwei Jahre «ine oder zwei Kacnltateu für die Prima erlangen 
sollte; am Ende giebt Ihm diu Wissenschaftliche PrUfungscommisston 
noch welche dazu in den Kauf, damit sie ihn nur nicht wiederkom- 
men sieht." Das ist stark, aber leidur wahr! 

t) Nur ein Beispiel biefür: Bei einer Directorwahl wurde ein 
htiger Schulmann deswegen vou der Liste gestrichen, 



Vorschlags überbürdeten Directoren mit der Zeit eine Ericich 
tcrung geschafft. 

Für das sogenannte Probejahr stellen wir als eine For- 
derung der Billigkeit die hin, dass es bei Berechnung der Dienst- 
jahre in Betracht komme, der angehende Referendar leistet 
nicht mehr als der angehende Lehrer. Im Zusammenhange da- 
mit müssen wir nns auch dafür erklären, dass der Diensteid 
gleich zu Beginn des Probejahres geleistet werde. 

Und noch einen Punkt müssen wir hier zur Sprache brin- 
gen. Eb ist verkehrt zu glauben, dass derjenige, welcher eine 
volle Facnltät in einem Lehrgegenstande erworben, befähigt sei, 
jederzeit in demselben in den oberen Klausen Unterricht zu 
ertheilcu, der Besitz der Facnltät ist für einige ein Ruhebett, 
daa sie von der Fortsetzung ihrer Studien abzieht nnd so für 
den angegebenen Zweck bald ungeeignet macht. Andrerseits 
hat mancher Lehrer in seinem Zeugnisse aus irgend welchem 
Grunde — hier kommt der häufige Fall beaouders in Betracht, 
dass Jemand aus Mangel an Subsistenzmitteln die Universität 
verlassen muaste, ehe er seinen Studien den erforderlichen Ab- 
Bchluss gegeben — eine bedenkliche Redensart, er hat aber 
später durch gewissenhaftes Fortarbeiten die Lücken einer 
früheren Periode bestens ausgefüllt, durch grössere schriftstel- 
leriche Leistungen dies vielleicht genügend bekundet, trägt aber 
als reifer Mann Bedenken, Bich noch den Chancen eines Exa- 
mens auszusetzen, das doch nur für gewisse Jahre eine Be- 
rechtigung hat. Iu dieaem Falle sollte die vorgesetzte Kö- 
nigliche Behörde die Befngniss haben, Grund ihrer über die 
wissenschaftliche wie didaktische Befähigung des Betreffenden 
gemachten längeren Erfahrung, bei der Wissenschaftlichen Prfl- 
fungacommisBion die Ausstellung eines Zeugnisses zu beantra- 
gen, welches die Facultas docendi honoris causa ertheilt. 
So würde auch vielfach der Anstois vermieden, dass Jemand 
in einem Fache unterrichtet, für welches ihm die gesetzliche 
Qualification fehlt. Unser groaser Schiller ist sicherlich nicht 
der schlechteste Docent der Geschichte gewesen, obschon ihm 
formell nicht ein Rechtstitelchen für Ertheilung von Geschichts- 
unterricht an einer höheren Lehranstalt, geschweige denn au 
einer Universität zur Seite stand, und der Hauptmann Brunck 
War ein grosser Grieche, obschon er nicht die Lehrfähigkeit 
besaaa, den Xenophon in Tertia zu exponiren*). 

Von den Amtspflichten, zu dunen wir nun Obergehen, 
handeln in dem Wiesescheu Buche mehr als 130 Seiten (II 
p. 124 — 255), fast ein Drittel des ganzen Bandes. Zunächst 
drängt Bich ein Gefühl auf, welches wir kürzlich in den Wor- 
ten ausgesprochen fanden. „Man ist nicht berechtigt in 
den Lehroru die Muatermenschcn zu verlangen, die 
man selber nicht sein will oder kann." Es ist richtig, 
dass man einen sehr idealen Standpunkt meist einnimmt, wenn 
es sich handelt, um die Pflichten der Lehrer; sie sollen nicht 
um des leidigen Geldes willen das Ihrige thun, nicht Miethlinge 
Bein n. s, w., dass man aber auf einen sehr praktisch berech- 
nenden sich stellt, wenn es sich um ihre Rechte handelt und 
das, was ihnen für gewissenhafte Amtscrfüllung zu Theil wird. 
Auch die Octoberconferenz hat sich bei Gelegenheit von zwei 
Fragen der Vorlage mit den Rechten der Lehrer beschäftigt, 
beide aber — bis auf eine nicht erhebliche Titelfrage — nicht 
zu Gunsten derselben beantwortet. 

Unter den Verordnungen, welche den Rang der Lehrer 
an höheren Schulen regeln, sind die Cabinets-Ordre vom 23. 
Dezember 1843 und die sehr beachtenswerthe Circularver- 
fügung vom 7. November 1846 an die Oberpräsidenten**) 



weil er in seinem Bewerbungsschreiben eine falsche Titulatur ge- 
braucht hatte. Das mahnt wohl zur Vorsicht! 

*) Die Obtoborconfcrenz müsste leider auf eine Erörterung der 
Bonitzscben Anträge, welche die Prüfung der Candidaten des hö- 
heren Schulanit* betrafen (vgl. Protok. p. 175 ff.\ verzichten. 

"•) Sie lautet: .Ks ist wiederholt von verschiedenen Seiten dor 
Wunsch ausgesprochen worden, dass den Mitgliedern der Lahrer- 



collegien bei den Gymnasien und den neben ihnen stehenden höhe 
rou Blirger- iReal) Schulen ein 



möchte, wie dieser in Betreff des Directoren der höheren Unterrichts- 
an stalten geschehen ist. um jene Lehrer hei ihrem verdienstliehen 
Beruf und ihrer höheren wissenschaftlichen Bildung vor einer gewissen 
Zurückstellung zu sichern, die sich nicht bloss durch Ihre äusacrliehe 
oft beschränkte Lage erklären läset. Wenngleich eine solche Hang- 
bestimmung hinsichtlich der Directoren wegen ihrer auch dem Pu- 
blicum gegenüber eiuflussreichen und häufig das öffentlich« Leben 
berührenden Stellung angemessen scheine, so habe ich doch um so 
mohr Bedenken getragen, dieser Bestimmung weitere Ausdehnung 
anch auf den Bang der einzelnen Lehrer 
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hervorzuheben. „Tarba fere cen»u fraudata, magiatri"! sagt 
schon Ovid. Zum Glück igt die studirende germanische Ju- 
gend noch nicht so berechnend bei der Wahl eines Bcrnf«, lässt 
sich noch durch edlere Motive leiten; aber das* dies nicht 
mehr lange wahren wird, dafür sprechen viele Anzeichen. Und 
nun U'üc man, was Dr. Hermann Strack in St. Petersburg 
Uber die Stellung der Lehrer au den russischen Gymnasien 
berichtet *), welche nach dem kaiserlichen Statut vom 30. Juli 
1871 „um drei Stellen im Rang avanciren, also den Titel Staats- 
rath mit dem Prädicat Hochgeboren erhalten können", wo ver- 
diente Dircctoren zu wirklichen Staatsrathen (4. Hau ja 
tu Geheimrathen (3. Rangclaase) befördert werden. Man braucht 
nicht gerade ein besonders eitler oder titelsüchtiger Mensch zu 
sein, nm sich zu sagen, daaa hier ctwaB geschehen müsse, 
und so Btellte auf der Octoberconfercnz Director Bonitz den 
Antrag**): 

Ks ist dringend wQnschenswerth, dass in einem 
Schulgesetz die Bestimmung des Hangverhältnis 
seB der Lehrer im Öffentlichen Leben" nicht Ober- 
gangen wird. 

In wohlwollender Weise bemerkte der Minister, dass das 
Wohnungszulage-Gesetz die Frage hinsichtlich des Hangverhalt- 
nisses der Lehrer habe praktisch erscheinen lassen, doch lasse 
sich eine Regelung dieser Frage auch ohne Anknüpfungen an 
den Rang denken. (Fortsetzung folgt) 



messen schien, derartige Aensserlichkoiten vom Lebr- wie vou dem 
geistlichen Stande fem zu halten und bei der Würdigung ibres Be- 
rufs das Moment der wissenschaftlichen Bildung und der auf die 
Entwicklung der geistigen Kräfte gerichteten Thätigkeit neben der 
Persönlichkeit des Einzelnen allein entscheiden zu lassen, zumal der 
dem Director einer höheren Unterrichtsanstalt beigelegte Rang nicht 
darüber in Zweifel lassen künne, »eiche Bedeutung auch den Leh- 
rern selbst beigelegt werde, die gewissermaßen auch durch ihn und 
sein Verhältnis» eine thcitnehinende Stellung erhalten. Eine ge- 
nauere, abstufende Classification schien überdies nicht räthlich zu 
sein, da nach den Üirectoron und Gymnasiulprofcssoren, welche den 
ordentlichen uud ausserordentlichen Professoren der Universität 
gleichgestellt worden sind und in ein anderes Verhältniss nicht füg- 
lich gebracht werden konnten, zu Hangkategorien hätte herabgestie- 
gen werden müssen, welche leicht eine unangemessene Parallelisirnng 
veranlassen konnten (v. Eichhorn). 

*) Zeitschrift für das Gymnasialwesen 1874, p. 59 ff. 
**) Protokolle p. 161 ff. 



CorrespoBfienzen und kleinere Mittheilungen. 



schwirren so viele 



(Inbezug auf die konfessionslosen Schulen) 
iele wunderliche und widersprechende Vorstellungen 
in den meisten KOpfen umher, dass auch fortwährend Nachrichten 
durch die Zoituugeu gehen, welche kaum verständlich sind. Aus 
solchen nnklaren (Quellen »rammte auch die jüngst verbreitete An- 
sicht , als ob es im Plane wäre, auf den sogenannten konfesttious- 
losen Schulen auch einen konfessionslosen Religionsunterricht ein- 
zuführen. Jedem der sich nnr einigermassen mit solchen Dingen 
beschäftigt hat , niuss der Unsinn des Gedankens einleuchten. Es 
giebt eine gemeinsame Moral, und in dieser kann man unterrichten, 
aber die Moral hat gar nichts mit der Religion zu thnn , sie ist et- 
wa» nebensächlich daraus Resultirendes , das man mit mindestens 
ebenso grosser Präzision aus anderen Gebieten ableiten kann. Jene 
Nachricht, die wir gleich bei ihrem ersten Erscheinen in die Spe- 
zies der Wasservügcl verwiesen , ist dann zum Uebcrflus» noch of- 
ticiOs als erfunden bezeichnet. Ucber die Stellung des Cnltusuiini- 
sters zu der Frage stritt man sich jedoch noch immer umher. Jetzt 
ist die .Voss. Ztg." in der Lage , dieselbe ziemlich genau angeben 
zu können. Danach ist Dr. Kalk allerdings gegen den konfessions- 
losen Religionsunterricht an den höheren Lehranstalten, aber für 
den konfessionslosen Characier derselben. Dies geht daraus 
hervor, dass er mehreren Kommunen, die zur Herstellung des neuen 
Noruial-ßesoldungstarifs die Staatshilfe in Anspruch genommen 
hatten, folgende Bedingungen zur Entscheidung vortragen: 1) die 
Anstalt, i.gleichv lel ob Gymnasium oder Realschule) verliert den 
konfessionellen Charakter und wird paritätisch , d. h. konfessions- 
los, so dass die Lehrer beliebig Katholiken. Protestanten und Juden 
»ciu köuuen; 2) der Director und der erste Oberlehrer werden von 
der Regierung ernannt; 3,i das Schulgeld wird erhöbt, (oft uiu zwei 
Drittel des bisherigen Betrage« i Iu> Kalle der Annahme dieser 
Bedingungen wurde ciu Staatezusehuss in Aussicht gestellt. — Das 
heisst also , das» in allen Lehrgcgenständeu Lehrer aller Konfes- 
sionen unterrichten können, dnss aber für die verschiedenen Konfes 
sionen der Religionsunterricht von Lehrern innerhalb dieser Konfes- 
sion geleitet wird. {Herl. Tageblatt,) 

A Berlin. (Akademie für moderne Philologie.) Die 
von der Berliner Gesellschaft Ihr das Studium der neueren Sprachen 
gegründete Akademie für moderne Philologie bat den Zweck . Stu- 
direnilen, welche sich in den neuereu Sprachen w issenschaftlich und 
praktisch ausbilden wollen , dazu Gelegenheit zu geben. Die Vor- 



lesungen werden in dem Gebäude Nied erwal Istraasc No. 12 ge- 
halten und beginnen pünktlich um 28. October. 

Die Meldungen zur Theilnabmc an deu Vorlesungen werden von 
dem Reudauten des Disrituts , Herrn Dr. von NordenskjOld. 
NiederwalUtraase No. 11. [im den Mittagsstunden von 12—2 übt), 
nach dem ?. October entgegengenommen. Die Studireuden haben 
auf einem Anmeldcbogcu die gewählten Vorträge einzuzeichnen und 
ein Honorar von 20 Itthlrn für das Semester praenumeraudo zu 
zahlen , Hospitanten haben bei dem Belegen einzelner Vorlcauugeu 
für ie eine wöchentliche Stunde pro Semester ein Honorar von 2 
Rtblrn. zu zahlen. Die Ausgabe von Büchern aus der Bibliothek 
der Akademie findet Dienstag von 4-« Uhr statt Iu Fällen nach- 
gewiesener Bedürftigkeit kann das Directorinm eine Ermässigung 
des Honorars bewilligen. Auf Verlanget! wird den Stildirenden über 
den regelmässigen Besuch der Vorlosungen ein Zeugnis» ausgestellt 
Verzeichnis» der Vorlesungen: Die Kncyclopädio der moder- 
neu Philologie wird am Montag und Donnerstag vou 5 — 6 vortra- 
gen Prof. Dr. Herrig, Historische Grammatik der deutschen 
Sprache. Montag, Mittwoch uud Dounerstag vou 2—8 Uhr. Dr. W 
Begemann. Interpretation ausgewählter abschnitte ans Otlrid'» 
evangelienbuch . mit einer eiulcitung über bandschriften , spräche 
und versbau. Mittwoch und Sounahend von 3 — 4 Uhr. Dr. Vi. Be- 
gemann. Interpretation ausgewählter abschnitte der gotischen bi- 
bclübersetzung. Donnerstag von 3—4 Uhr. Dr. W. Begemann 
Angelsächsisch mit Erklärung ausgewählter Stücke aus Grein, Bibl 
d. ags. Prosa I. Band Dienstag und Freitag von 4 5 Uhr. Dr 
Zernial. Altsächsisch mit Erklärung des HtHiand. Dienstag und 
Freitag von 5—6 Ubr Dr. Zernial. Die englische Ijiutlehre wird 
am Montage und Donnerstage von 2—3 Uhr vortragen Prof. Dr. 
van Daten. Uebor Shakespeare's Vorläufer wird Mittwoch von 
4—5 Uhr lesen Dr. Tb. Vatke. Shakespeare's Hamlet erklärt am 
Montag und Donnerstag von 2—3 Uhr Prof. Dr. Leo. Die Sket- 
ches von Ch. Dickens erklärt Mittwoch und Freitag von 5 — 6 I hr 
Dr. Hoppe. Goldsmith and his Friend». Montag und Donnerstag 
von 7-8 Uhr Prof. Boyle. Die Geschichte der englischen Lite- 
ratur. IL Theil, wird Sonnabend von 1—6 Uhr vortragen Dr 
inimanuel Schmidt. Exercises in Kuglieh style. Dienstag vor. 
4—5 Uhr nnter Leitung von M. Wright. Uebungen in freien Vor 
trägen in englischer Sprache werden am Freitage von 4— & Uhr 
geleitet von M. Wrihgj. Historische Lautlehre der französischen 
Sprache. Montag und Donncritag von 2—3 Uhr. Dr. G. Lücking 
lieber Wortbilduug der französischen Sprache wird Sonnabend von 
6— 7 Uhr vortragen Dr. Goldbeck. Dio Syntax der neufranzösi 
sehen Sprache lehrt Montag und Donnerstag von ti — 7 Uhr Dr. 
Goldbeck. Provenzalischc Grammatik (Lautlehre und Formen 
lehre'' wird Dienstag und Freitag vou 6 — 7 Uhr vortragen Prof. Dr. 
Mahn. Französische Aussprache mit physiologisch - historischer 
Begründung. Dienstag von 5—6 Uhr. Dr. A. Bonocke. Excrcices 
ortboepiques et prosodiquee; Montag von 5—6 Uhr geleitet von M 
Mai eile. Leetüre des Cinua von Corneille behufs praktischer An- 
wendung der Gesetze der französischen Aussprache. Freitag von 
a -ii Uhr. Dr. A. Beiice ke Einführung iu das Studium des Alt- 
französischen , mit praktischen Uebungen nach der Chrestomathie 
von Bartsch (IL Ausgabe), Donnerstag vou 3-5 Uhr Dr. Scholle. 
Provenzalischc lyrische und epische Gedichte wird Dienstag un<: 
Freitag vou 7— 8 Uhr erklären Prof. Dr. Mahn. Das provenzalischc 
Epos Girartz de Kossilho wird Mittwoch von 7 — » Uhr intorpreti- 
ren lassen Prof. Dr. Mahn. Ausgewählte Lustspiele von 
Moliere wird Dienstag und Freitag von «—7 Uhr erläutern Dr 
Crouze. Hisroire de la litti'rature fran^aise. Dienstag uud Mitt 
woch von 5—6 Uhr Mr. Murelle. La httcratnre populaire et los 
patois. Dounerstag von 5—6 Uhr, Mr Marelle Exerciecs de Sty [< 
Irau^ais, Mittwoch vou 4 — 5 Uhr, unter Leitung des Prof. Pari- 
sclle. Uebungen in freien französischen Vorträgen werden am 
Montage von 4 -5 Uhr geleitet vou Dr. Burtin. Die Syntax <l-r 
itatiäniseben Sprache, verbunden mit praktischen Uebungen, wird 
Mittwoch und Sonnabend von 6—7 Uhr vortragen Dr. Buebholtz 
Italiänische Grammatik i.Lautlchre und Formenlehre) mit Erklärung 
der I'romessi Sposi von Manzoni wird Mittwoch und Sonnabend 
von 6—7 Uhr vortragen Prof. Dr. Mahn. Dante'» Purgatorio wird 
am Montag und Donnerstag vou 6—7 Uhr erklären Dr. Buchhol t i 
Storia delin letterntura ituliaua, Parte secouda. dalla morte <li L,<> 
renzo de Mcdici linu al nostro tempo. Montag und Donnerstag 
von H-9 Uhr Prof. Kuffaclle l'alumbo. Die Formenlehre dei 
spanischen Spruche wird Moutag uud Donnerstag von 3—4 Uhr be- 
handeln Dr. FoerBtor. Don Quijotc von Cervantes wird am Mon 
tag von 4—6 Uhr erklären Dr. Foerstcr. Ausgewählte Komödien 
von Ludwig Holberg wird Mittwoch und Sonnabend vou 3 — 4 Ubr 
erklären Dr. dir Hauch. Die Grammatik der schwedische;! 
Sprache lehrt Mittwoch und Sonnabend von C — 7 Uhr Dr. von 
NordenskjOld. Tegner's Frithiofssaga erklärt Donnerstag von 
6—7 Uhr Dr. vou NordenskjOld. Die Anfangsgründe der russi 
scheu Sprache lehrt Montag und Donnerstag von 5—6 Uhr Lic. H. 
Olsrh wanger Praktische Uebungen im Unterrichten werden in 
zu verabredenden Stunden geleitet von Dr, Herrig. 

Das Direciorium. 
Prof Dr. Herrig. Director Dr Gnllenksmp Prof Dr. Mahn 
Geh Ober-Rcg. Rath Dr, Wiese. 
* Posen. (Deutsche Sprache.) Seitens einer Anzahl hiesi- 
ger polnischer Familienväter wurde vor eiuigeu Wochen eine Pe- 
tition an deu UnlciTichtsuiinister um Zurücknahme der Verfügung, 
wonach auch in den unteren Klassen der katholischen Gymnasien 
zu Posen und tlstrowo nur in deutscher Sprache unterrichtet wei- 
den soll, abgeschickt. Hierauf ist deu Petenten ein ablehnende! 
Bescheid erthcilt worden, welcher nach Mittheiluug des .DzienniU 
Pozn." in der Uebersetznng wie folgt lautet: .Berlin, 18. September 
1874. Auf die Vorstellung vom ir.. v. Mls. erkläre ich Ew. Wohl- 
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geboret), «las.- ich nach vorher abgehaltenen ßerathuugeu mit koui- 
putentcu Behörden lind nach reiflicher Erwägung der erlassenen 
He» timiuungen iubetreff der deutschen Unterrichtssprache in den 
unteren Kinasen des dortigen katholischen Gymnasiums eine Aen- 
derung dieser Verfügungen uicht gestatten kann. Die Möglichkeit 
der Durchführung dieser Verordnungen wird »ich, wie diea bei ähn- 
lichen Verhältnissen bereits geschehen ist, desto schneller erweisen 
und eine Erleichterung fllr die polnisch sprechende Jugend wird 
dedto sichtbarer werden — je mehr die Eltern ihren Sübuen das 
Krlcrueu der deutschen Sprache empfehlen und sie mm Gebrauch 
derselben aufmuntern werden. Ministerium fllr geistliche etc. An- 
KelcKt'uheiteu. Im Auftrage: Greif.* 

Der „Dzicnnik Poznanski* begleitet dieses Antwortschreiben 
u. A. mit folgenden Bemerkungen: 

Die ganze Autwort ist nichts anderes, als eine neue Illustration 
des uns im preussischen Abgeordnetenhaus!) von der Ministerbank 
ausgesprochenen Unheils: „die l'oleu müssen Deutsche werden*. 
Also Tod und Vernichtung der polnischen Nation unter prenssi- 
schen Regierung! Da» ist klar — schrecklich verständlich. Prägen 
wir uns dies tief iu unser Gedächtnis» ein. Tod und Vernichtung 
uns — wiederholen wir dies tlberall und immerfort, üb zum Zweck 
eitier Empörung oder Revolution? Keineswegs. Uder deswegen, 
hui vom blinden Hasse gegen die preussische Regierung erfüllt zu 
werden? Keineswegs. Erfassen wir nun alle die Wahrheit, da«s 
die preussische Regierung beschlossen bat , uns in nationaler Be- 
ziehung so wie wir sind und nie una Gott geschaffen hat, zu ent- 
uatiuualisiren uud zu deuatursliairen. Danach handeln und verfahren 
wir — aber kalt, ruhig und konsequent. Wenn die Antwort des 
Herrn Ministers diesen Zweck erreicht, und sie inuss ihn erreichen, 
dann bleibt uns nichts anderes übrig, als zu sagen: Vortrefflich ha- 
ben Sie sich benommen. Excellenz, Gott bezahl » Ihnen. 

Die -„Poaeuer Zeitung" bemerkt dazu: „Diesen Dank werden 
nicht im Spott sondern ganz aufrichtig der Regierung in späteren 
Jahren wahrscheinlich viele Polen sagen, wenn sie eingesehen ha- 
ben werdeu , welches Glück es fllr sie war, dass sie angehalten 
wurden, gut deutsch zu lernen. Sie brauchen deshalb nicht aufhö- 
ren, Polen und Katholiken zu seiu." — Das alljährlich zu Michaelis 
herauszugebende Programm des hiesigen katholischen Marien-Gym- 
nasiums ist in diesem Jahre zum ersten Male ausschliesslich in 
deutscher Sprache veröffentlicht. Die Anstalt ist die frequenteste 
und umfangreichste unserer Provinz. 

— Bielefeld. ;0»tendorf gewählt.) Bei der Ersatzwahl 
zum Abgcorduetcnkause im Wahlbezirk Biclefcld-IIalle-IIerford ist 
zufolge der Kandidat der vereinigten liberalen Parteien, Realschul- 
direkLor Ostendorf zu Düsseldorf (uat.-iili.) mit 366 Stimmen gewählt 
worden. Von den beiden Gegenkandidaten, Meyer zu Selhausen 
(konservativ) und UUIbrock, erhielt ersterer 188, letzterer im Stimmen. 
Wir begrlissen diese Wahl mit Fieuden uud wlluacheu Nachfolge. 

A Cassel. (.Die preuss. Prinzen.1 Das schöne Cassel war 
in den letzten Tagen in dem Munde und vor den Augen aller , je- 
denfalls aller Zeitungsleser. Ist es doch der Bestimmungsort eiuer 
Begebenheit, die wohl geeignet ist, mit groseter Aufmerksamkeit 
in Betrachtung gezogen zu werden. Welche« Ereignis» damit ge- 
meint ist, ist leicht zu denken: die Aufnahme des jungen Prinzen 
Friedrich Wilhelm iu das hiesige Uyiunasium, welches er bis 
zum Abgang auf die Universität nach iiherstaudeueiu Abiturienten- 
examen besuchen soll. Der Prinz kam hier zu Ende der vorigen 
Woche mit seinem jUngern Bruder, Prinzen Heinrich, welcher 
gleichfalls hierbleiben, aber zunächst uur Privatunterricht geuiessen 
soll, wahrscheinlich so lange, bis er ebenfalls für eine höhere Classe 
des Gymnasiums reif sein wird, iu Begleitung des Grafeu Eulenburg 
und eines audoru Kavaliers von eiuer zu Fuss unternommenen Bart- 
reise hier an und installirte sich sofort iu dem gegeullber vom Re- 
sidenz-Palais gelegenen , unmittelbar an das Gymnasium nnstoasen- 
deu der Krone gehörigen Hause auf der Königsslrasse, der „Für- 
stenhof* genannt, in welchem seiner Zeit der Herzog von Mecklen- 
burg, als er hier das Kommaudo der 22. Division führte, gewohnt 
hat. Dieser hatte die Parterrezimmer inne, für die Printen und 
Ihre Gouverneure, deu General von Gottberg uud deu Dr. Hinz- 
peter — beiläufig bemerkt, der Vater des Letzteren, jetzt Gymna- 
sialdirektor iu Bielefeld , hatte bei dem Kronpriuzen dieselbe Stel- 
lung eines Hofmeister* , wie jetzt der Sohn bei dessen Söhnen — 
liaa die obereu Etagen des Hauses eingerichtet worden. An dem 
'Inge nach dem Eintreffen der jungen Prinzen kam Mittags ihre Mut- 
ter, die Kronprinzessin, von Potsdam aus, am Abend der Vater, von 
den Friedborger Mauuöveru zurückkehrend, hier an, uud gleich 
Tagt darauf machten sie bei dem Oberlehrer der Obersecuuda, den 
Dr. lUcussner , in dum Gymnasium den Besuch , um ihren Sohn in 
bester Form zur Aufuahme anzumelden. Dies geschah altes in der 
einfuchsten und natürlichsten Weise, gerade so , wie es von andern 
EUerii auch geschieht, weuu »io einen Sohu zur Schule bringen wol- 
len; kein Curcioonial, keine Ktiquettr; nichts als die gewinnendste 
Leutseligkeit, von wulchur diejenigen, denen sie widerfuhr, nicht 
reinig zu erzählen wissen. Der Prinz wird nach dem Wunsch der 
Lttm ganz so behandelt werden wie alle seine Mitschüler, jene 
Ungitielige Anrede, welche selbst in fiinffiissiger Janibenform iu 
dem Hunde dos Douiiugo in „Don Carlos*, im Augedenken der 
acbliiien Tage ven Aranjuez's ihres höchst prosaischen Ausdrucks 
ni< lic entkleidet wird, wird nicht gebraucht werden, die Ansprache 
vielmehr nur „Sie* und der Namensaufruf „Prinz Wilhelm* «ein, 
In jugendlichu Gymnasiast damit überall keine hervorragende Stul- 
loug . solidem ausschliesslich den SchuUweck vor Augen erhalten, 
min er »Ich mit demselben Ernst und derselben Gew issenhaftig- 
keit seinersuits und derselben genauen Uebcrwaehung Seitens der 
Lehrer zu widuieu haben wird, wiu alle seine Alters- uud Klassen- 
-enotseu, mit denen er auch sonst , ebenfalls nach dem bestimmten 
VVusicb seiner Eltern, in steter gesellschaftlicher Berührung bleiben 



soll. Wenn irgeud etwas geeignet Ist, den ungeheuren Fortschritt 
tu kennzeichnen , welchen in dieser Beziehung unsere Zeit gegen- 
über der Vergangenheit und deu Gewohnheiten von Jahrhunderten 
in einer im ganzen ziemlich geringen Anzahl von Jahren gemacht 
hat, so ist es gewiss das Vurkommuiss, dessen Einzeluheiten eben 
geschildert wurdon. Es sind nicht viel mehr als fünfundzwanzig 
Jahre, als Frau Bircb-Pfeiffer ihr „Dorf und Stadt" schrieb und 
darin das „Lorle* zum „Fürsten" sagen lies»: „Eure Hoheit können 
sich gewiss keinen Baum denken , ohne dass ein Lakai dahintur 
steht*, Worte, dio immer zündeten uud namentlich in den Ke-idctiz- 
theatern, weil ihre Wahrheit eiue unbestrittene war , uiul jetzt «cht 
der Sprössling des mächtigsten Fürstenhauses, der Enkel des Kai- 
sers , der eiustige Kaiser selbst , Iu die Klasse , wie jeder andern 
Erdgeborene auch, mit seinem Zumpt und seinen Logarithmen unter 
dem Arm. es wird ihm nichts in usuui delphini zurechtgelegt, son- 
dern er muss wie seine Mitschüler zusehen, wie er mit den Perio- 
den des Livius und den gruintnitikalischeti Eigenheiten des Homer 
fertig wird und „obgleich er es gottlob nicht nöthig hat", wie Jen Bf 
alte Frankfurter aageu w ürde, durch Trigonometrie und Geschichts- 
zahlen sich hindurcharbeiten, um einst an jenem Tage, welchen das 
examen pro abitu bringt, Worte die fllr deu Gymnasiasten stets 
einen feierlichen Klang haben, vor hoher Schulkommission bestehen 
zu köuuen. 

Dass bei der Bestimmung des hiosigen Aufenthalts neben dem 
Bildungszweck auch die Schönheit der Lage Cassels, seine reizeudo 
Umgegend , welche für Bewegung in freier Luft die aomutbi^sten 
uud lohnendsten Spaziergänge in Fülle bietet, mit iu Erwägung ge- 
kommen »ein mag , ist eine ebenso erfreuliche Anerkennung der 
Vorzüge der hiesigen Stadt, welche iu immer weiteren Kreisen be- 
kannt zu werdeu verdienen, wie die Wahl des Gymnasiums fllr den 
Kuf seiner Lehrkräfte ein ehrenvolles Zeugnis» ausstellt. Der Pri- 
vatunterricht der Prinzen, »elcher ebenfalls von Gymnasiallehrern 
ert heilt wird, hat bereits begonnen , der Schulbesuch des Prinzen 
Wilhelm, der seine Aufnahmeprüfung für die Oberseknnda in dieser 
Woche bestanden hat, wird erst nach den Michaelisfcrien mit Ein- 
tritt de» neuen Schulhalbiahre» seinen Anfang nehmen. Am vori- 
gen Sonntag fuhren die Eltern der jungen Prinzen mit ihnen nach 
Wilhelmshöne, das jetzt bei herrlichem Uerbstwetter sich in seiuer 
ganzen Pracht zeigt, und dann reisten sie wieder ab, auf dem Bahn- 
hof mit dem erlauchten Vater zusammentreffend und diesen nach 
Hannover begleitend. Der Kaiser hatte da die Freude von seinen 
Enkeln, die er beim Abschied herzlich klisste, begriisst zu werdeu. 
Wer die jungen Leute in ihren bescheidenen einfachen Anzügen 
ihrem natürlichen, jugendlichen Wesen sah und sie nicht kauute, 
der musst« wohl Überrascht werden, wenn er vernahm, dass er hier 
eiues mächtigen Fürstenhauses blühende Söhne vor sich habe. Ein- 
facher , natürlicher, vernünftiger , so ganz dem Princip echter Hu- 
mauität entsprechend, ist wohl noch keiner KOnigskiuder Erziehung 
gewesen wie dieser. (Xatztg.) 

i Ausser dem ältesten Sohne des Kronpriuzen wird auch eiu Sohu 
'rinzen Alexander von Hessen-Darmstadt das Lyceuin Frideri- 
cianum zu Cassel im nächsten Semester besuchen.) 



Briefkasten. 



Dr. 8. in R Die Renitentenangelegenhelt halten wir für erle- 
digt. - J. M. in P. Ihr Wunsch soll nächstens ( " 
— G. G Ihre Aufklärung ist uns sehr 



erfüllt werden. 



Anzeige und Bitte. 

Am 8. Jnni brach der grausame Tod das edle Herz de» 
Gymnasial-Oberlehrere, Premier-Lieutenant, Ritter etc. 

zu Weisse: im Elsas». 

Kr, ein Mann von seltener Begabang, dem ehrenwerthesten 
Charakter und rührendem Berufseifer, konnte seiner trostlosen 
Wittwe und drei kleinen Kindern — nur — seinen sehr geach- 
teten Namen und die schmerzlichste Trauer um ihn hinterlassen. 

Er, der an der Ostsee, in Böhmens 8andmeere nnd au der 
Seine das Vaterland gross machen half, ihm ward nun ein Grab 
in dem Lande, da» er mit eroberte. Darum, Kriegskameraden, 
Amts- 
Freund 

uen er auf die uneigennützigste Weise die reichen Schätze »ei- 
nes Wiesens mittheilte, o bringen Sic auch ein Liebesopfer und 
trocknen Sie die Kummerthränen um die Existenz von den 
Wangen der schwergeprüften Wittwe und Matter. Auch Sie^ 
Glückliche, Sic mit Rciclithütnern gesegneten, gedenken Sic 
freundlichst, das» der theure Todte in drei Kriogspcrioden 
wachte, wahrend Sie schliefen, kämpfte, während Sie ruhten, 
Hunger und Durst, Kälte und Hitze, Krankheiten und Strapazen 
aller Art erdultetc, die den Todeskeim in seine junge Brust 
legten, während Sie aller Bequemlichkeiten sich erfreuten, da- 
mit nicht nur das Saterland, sondern auch Ihr Besitz gerettet 
werde. Fast au der Grenze Deutschlands, fern von der Hei- 
uiath, sehen diu des Ernährer» Beraubten einer trostlosen Zu- 
kunft entgegen. 



und Studien-Genossen, denen er der treueste, liebevollste 
id war und die zahlreichen Schuler de» Verstorbenen, de- 
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Dnrch die Zeitangs* Annoncen veranlasst, hatte Ilerr Justiz- 
rath Sattig in Gross Glogau die Güte, sich zur Annahme von 
Zusendungen bereit au erklären. Die Wittwe wohnt in Weissen - 
bürg im Klaas«. 

Auch der unterzeichnete Redacteur dieser Zeitung BchliesBt 
sich dieser schon in mehreren anderen Blättern veröffentlichten 
Bitte an und erklärt sich gern bereit, alle an seine Adresse 
(Leipzig, Zeitzer -Strasse 47 ) gelangenden, zur Unterstatzung von 
Glatzers Hinterbliebenen bestimmten Liebesgaben weiter beför- 
dern zu wollen. Schon eingesendet sind 10 Mark (3 Tblr. 10 8gr.) 
durch Herrn Gymnasialdirector Horrmann in Detmold. Ueber 
weitere Gaben wird hier seinerzeit qnittirt werden. 

Dr. H. A. Weiske. 



Offene Lehrerstellen. 
Progymnasium zu Birkenfeld. 

Birkcnfeld. An dem hiesigen Progymnasium mit Realabthoi- 
lung tat für Ostern 1875 die letzte wissenschaftliche Lebrerstelle mit 
einem Gehalte von 600 Tblr . welches bis zu 800 Tblr. steigen kann, 
und einem Zuschläge von l.v„ zu besetzen. Erforderlich ist eine 
gute facultas in den alten Sprachen und einem oder dem audern 
Fache ausserdem und wenigstens eluige praktische Bewährung. Die 
Bewerbungen nebst Lebenslauf und Zeugnissen sind bis zum 1. De- 
zember d. J. bei dem Rector Beck hieselbst einzureichen. 
Birkonfeld, den 5. October 1874. 

Groisherzoglich Oldenburgisebe Regierung 
des FUrstenthums Birkenfeld. 
A. v. Fincke. 

Vacante Lehrerstelle. 

Cassel. Für die hiesige höhere Bürgerschule, in welcher der 
Norroalecat eingeführt ist, wird ein wissenschaftlich gebildeter Leh- 
rer gesucht, welcher die Befähigung besitzt, in der deutschen und 
französischen Sprache oder doch in einer derselben in den oberen 
Cutason zu unterrichten. Gehalt 1000 bis 1200 Thaler. yuallfizirte 



mit der facultas versehene Lehrer wollen sich unter Beifügung ihrer 
Zeugnisse und eines curriculum vitae bis zum 1. November c. bei 



1. October 1M74. 

Das Curatoriuin der höheren Bürgerschule. 
Danzig. Directum, and. höh. Bürgersch. des v. Conradi'schen 
Schul- und Erziehungs-lnst. in Fenkau, dam. Mitgliedschaft d. Stif- 
tuugsdiroctorii verbünd. 1. Apr. 1*74. Geh. mn Thlr. Familienwohn. 
Obst- u. Gemüsegart Aekerld. 4 Privatpeuslon. zu halten befugt, 
facult. in ob. Claas, Meld, b. Dzbr. an d. Directorium. 

Duisburg. Hauslehrerst. ftlr cand. theol. od. philol. zum Un- 
terricht zweier Mädchen v. 9 u. 11 Jahr. Musik nicht erford. Geh. 
900 Mk. u. fr. Stat incl. Wäsche; Näheres bei Pastor Achilles in D. 

Essen. Zwei ord. Lehrerst. an d. Realsch. II. 0. f. Deutsch, 
Französ. u. Engl. Geh. »50 Thlr. Bew. bald, an Oberbürgermeister 
Dache. 

Bekanntmachung. 

Friedeberg N.,M. Am hiesigen städtischen Progyi 
die Stelle eines ordentlichen Lohrers mit einem Gehalte v 
zu Ostern I67S zu besetzen. 

Vorzüglich Bewerber, welche facultas im Französischen oder 
Hebräischen besitzen, wollen sich baldigst unter Einreicbung ihrer 
Zeugnisse und eines curriculum vitao hiersolbst melden. 

Friedeberg N. M., den 2«. September i«74. 

Der Magistrat. 



ist 
Tblr. 



Bekanntmachung. 

Friedeberg N.,'M. Die Rectorstelle an der hiesigen Elementar- 
Mädchen-Schule ist vacaut und schleunigst zu besetzen. 

Der anzustellende Rector hat zugleich das Rectorat der Neben- 
schule und eveut. später auch das Rectorat des Elomentar-Knaben- 
schnle zu übernehmen. 

Das jährliche Gehalt betrugt 8uO Tblr., die Micthsentschädigung 
Go Thlr. 

Quallficirte Bewerber wollen sich baldigst unter Vorlogung eines 
curriculum vitae und ihrer Zeugnisse hierselbst melden. 
Friedeberg N. M., den 6. October 1874. 

Der Magistrat. 
Marauu. 

Frankenthal, bair. Pfalz. Lehrerst. f. Academiker f. Deutsch, 
Gesch. u. Geogr. uu d. Handelasch. Eintritt sofort, (ich. 1200 Mk. 
Ii fr. Stat. Meldg. an d. Vorst, d. Handelsneh. 

St. Goarshausen, Rgb. Wiesb. 2 Lehrerst. su d. 6 cl. Lehr- 
-u. Erz.-Anat. 1. faeuit. f? Naturwissensch, u. Malhem. f. Mittelcl. 
«•in. Realsch. 1. O., 2. facult. in Deutsch. Geschichte u. Französ. od. 
Latein, od. Geogr. Och. n. Uebercink. Meld. Dr. Hildebrandt, St G. 

Lehrer gesucht. 

Liegnitz. An der laudwirthschaftlicben Mittelschule 
zu Liegnitz wird zum 1. April 1x75 ein Lehrer der Naturwis- 
senschaften (Chemie Hauptlach) gesucht. Anfangsgcbalt 700- M00 
Thlr. yualificirte Bewerber wollen sich nnler Erreichung eines 
curriculum vitae und ihrer Zeugnisse bei dem Unterzeichneten melden. 

Liegnitz, Gartcnstr. 1. 

Dr. E. Birnbaum, Director. 



Lübbecke. Behufs dreimonatlicher Vertretung eines 

Lehrers 

wird fUr eine in Lübbecke bestehende Vorbereitungsschule oiit I 
20 Schillern ein pro schola geprüfter Elementarlehrer oder ein Pbi 
lologe oder Theologe gesucht. Remuneration monatl. 41'» Tblr. 

Meldungen nimmt der Unterzeichnete entgegen. 

Lübbecke, den 9. October 1874. 

Der Bürgermeister. 
LUaers. 

Limburg a. d. Lahn. Lehrerst. f. ein Philolog. an d. höh. Bür- 
gerschule, facultas in Deutsch, Latein u. Gesch. b. Secunda. Geb. 
850 Thlr. 1. Apr. Meldg. b. 30. Nov. an Rector Baak. 

Segeberg. Zu Ostern 1875 ist an der hiesigen Wilhelmaachul»? 
(staatlich anerkannte höhere Bürgerschule) die dritte ordentliche 
Lehreratelle, Gobalt 800 Thlr , mit einem Philologen zu beeet 
Facultas in Religion erwünscht, aber nicht unumgänglich. 

Bewerber wollen ihre Gesuche unter Anschliessung der 
nisse innerhalb 6 Wochen an das unterzeichnete Curatorium 



Segeberg in Holstein, den 24. Sptbr. 1874. 

Das Curatorium der Wilhelmsschule. 
V. Ekard. 

Zwei Lehrerstellen. 

Unna. An der höh. Bürgerschule zu Unna ist zu Ostern k. J. 
eine Lehrerstelle für Mathematik u. Naturwiss. mit 700—800 Thaler 
Gehalt und eine für Deutsch, Geschichte, Geographie u. Latein mit 
vorläufig nno Thaler Gehalt zu besetzen. Akademisch gebildete 
Bewerber evaug. Conf. wollen ihre Gesuche u. Zeugnisse fem 
tor Dr. Herwig in Unna einsenden 



Shakespeare Schalaasgabe 

Verlage dos Unterzeichneten ist erschienen: 

Sammlung Shakespearischer Stücke. 

Für Schulen 



E. 8chmid, 

Director d*r «Ml. ' ~ 

Heft I Julius Caesar, 
neft II A midsummer . 
Heft III The merchant of Venice. 
Heft IV Macbeth. 

Preis pro Heft broch. 6 Sgr., cart. 7' , Sgr. 

Herr Director Victor äussert sich in der „Zeitschrift für weib- 
liche Bildung 1874 3. Heft Uber diese Sammlung: „Es hat hat mir 
grosse Freude gewährt, der sorgfältigen und mühevollen Arbeit des 
Herrn Scbtnid Schritt für Schritt zu folgen; ich halte das Unter- 
nehmen für ein sehr verdienstliches und den Schulen sowohl für die 
männnliche als weibliche Jugend ausserordenttish nutzenbringendea. 
Ich empfehle diese Hefte auf das beste, ein Stein des Anstosses für 
die LectHre Skakespcarcs ist damit glücklich aus dem Wege geräumt. 

Danzig. Leon Saunicrsche Buchhandlung (A. Scheinen). 

3m Stellage trr 0rau'ja>en iöucbbanbluna in Basteuib urtb in an« 
«uibbanclunaeit «u babeu. 

0 aus feer 

E niederen «rüjmcttf 

3um «ebrauebe in hfl unteren Skiffen böbeiei VepranRalteu bearbeitet eon 
ffrofcfior 3- r t f ö r t ±i Aofmonn.;- 

t ritte nit 9inrffiil)t auf tat neue 9tafc> uns «6«}*£bflan umaeorbeiteie 

i% , tr». 40 Ät. 



In J. H. Kcrn's Vorlag (Max Müller) in Breslau ist so- 
eben erschienen: 

Vollständiges YTBrterbsch zu den Commcntarien des Cajus 
Julius Caesar vom Gallischen Kriege. Von Dr. Otto 
Kichert. Vierte revidirte Auflage. 1««. broch. 12 Sgr. 
Bei Neueinführung stellt die Verlagshandlung dem betreff. 

Lehrer gern ein Freiexemplar zu Diensten. 



M 



agisches Tintenfass! 



Unerschöpflich. 

Herstellung des täglichen Bedarfs für lange Jahre durch 
Nachgicasen von etwas kaltem Wasser. Kopirfähig 
ung von 1 Thlr. 12' , Ngr. per Posteinzahlnngs- 
karte erfolgt sofortige Frankozusendung. 12 Stück zu 18 Thlr. 
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Bericht Ober die II. deutsche Realschulmännerversamtnlung 
zu Brauiwchweig. 

(Fortsetzung.) 

Nach einer dem Frühstück und der Besichtigung von 
BrauuachweigB Schulen und Kirchen gewidmeten Pause wurde 
die Sitzung durch den Vorsitzenden um 1 Uhr 10 Minuten 
wieder eröffnet. Derselbe theilt zunächst einige Zuschriften aus- 
wärtiger Schulmänner mit, in welchen diese ihr Bedauern aus- 
drücken nicht selbst erscheinen zu können, sowie eine Eingabe 
eines Braunschwcigcr Bürgers das Uebermass der Ferienarbei- 
ten betreffend. Der Vors. bemerkt, das» die Zeit nicht 
erlaube auf diesen Gegenstand einzugehen, dass aber wohl alle 
Anwesenden darin übereinstimmten, das« Ferienarbeiten Uberhaupt 
ein pädagogischer Fehler seien. Da inzwischen die Thesen des 
Ausschusses über die Regelung der höheren Bürgerschule (1 
mit Thesen 1, 2, 3 u. 4,) und das Freiwilligenrecht (II mit 
These 1 bis 4), zur Verthcilung gekommen waren, wurde die 
Debatte über diese Gegenstände tortgesetzt bez. eröffnet. 

Dr. Wichard Lange -Hamburg meint mit Rücksicht auf 
die von Friedländer-Hamburg erwähnte Kompromissfrage, dass 
man mit Kompromissen doch vorsichtiger sein solle. Auch ge- 
gen die Benennung „höhere Bürgerschule" erklärt er sich ent- 
schieden. Ferner hält er zwei Sprachen für uöthig, das Fran- 
zösische des pädagogischen Effects wegen, das Englische, weil 
es (nach Grimm) zur Weltsprache bestimmt sei. Strack-Ber- 
lin will nur persönlich, uicht als Ausschußmitglied bemerken, 
dass er durchaus gegen das 16. Lebensjahr als Norm sei. Graf 
Pfeil -Gnadenfrei ist derselben Ansicht und Steinbart-Rawicz 
wünscht den auf dieses Lebensjahr bezüglichen Passus in These 
1., unter IL, durch Verschmelzung von These 1., und 2., zu ent- 
fernen. Auch erklärt er die Anwesenheit eines Commissars 
bei den durch das Lehrercollegium zu haltenden Prüfungen für 
unnöthig. Dir. Dr. Holzapfel -Magdeburg hält diese Be- 
seitigung des CommiBsars weit mehr für einen Nachtheil über- 
haupt die .fetzige Einrichtung für gut. Krumme- Remscheid 
glaubt, dass das Di. Lebensjahr als Anmcldungsbedinguug für 
den Freiwilligcndienst gar nicht so schlimm sei. Da der Ein- 
tritt in Sexta jetzt an das nennte Lebensjahr geknüpft sei, 
werde es ja ohnehin meist erreicht. Schlee- Altona kann 
in der Freiwilligenprüfung gar keine so grosse Errungenschaft 
für die Lehrcrcollegien finden, sondern nur eine Mehrbelastung. 
Ree- Hamburg schlägt als Minimalalter 15 Jahr eventuell 15'/ 2 
Jahr vor. Kreyssig -Frankf. a. M. hält) die jetzigen Modali- 
täten zur Erlangung der Berechtigung weder für zweckmässig 
noch gerecht, und will besonders aus These 1., unter IL, durch 
Streichung von alinea 2., die Bedingung des 10. Jahres entfernt 
wissen. Dir. Dr. Bärwal d-Frankf. a. M. bemerkt Einiges ge- 
gen den Optimismus von Holzapfel- Magdeburg und schlägt vor, 
anstatt eines bestimmten Lebensjahres eine bestimmte Cnrsusdauer 
(«ine 7 jährige, mit der Vorschule 10 jährige) als Anmeldungsbe- 
dingung hinzustellen und einer solchen Schule dann das Recht der 
Einjährigfreiwilligeuprüfung zu gewähren. Oberl. Dr. Franke- 
Celle glaubt, dass wenn die in den Thesen (1., 1.,) geforderte höhere 
Bürgerschule „ohne Latein" allgemein eingerichtet wurde, die 
Realschulen 1. O. dann sicher entvölkert werden würden. Man 
möge daher in der These sagen: „mit oder ohne Latein". Da 
«ich kein Redner weiter gemeldet, erhalten die Referenten noch- 



mals das "Wort. Zunächst Ref. Friedländcr-Hamburg. Die 
Forderung von zwei fremden Sprachen hält er dadurch für er- 
ledigt, dass in der Praxis wohl die meisten Schnlen zwei Spra- 
chen aufnehmen würden. In vielen Fällen sei aber doch wohl 
eine Sprache ausreichend und zweckmässig. Ferner Bei die 
Forderung eines Examens nnd zugleich eines bestimmten Le- 
bensalters kein Widerspruch. Das in TheBe 1., enthaltene 16. 
LebcnBj'ahr betreffend, so habe er den Satz selbst sehr ungern 
furmulirt. Er persönlich sei wie Bärwald-Frankfurt für 10 jäh- 
rigen Cursus, andere für iijährigen. Daher meine er die Annahme 
des 115. Jahres als Kompromiss festhalten zu müssen. So ir- 
rationell sei übrigens diese Annahme gar nicht. Erstens sei 
schon bemerkt worden, dass den um 2 Jahr verlängerten Schul- 
besuch die um 2 Jahr verkürzte Dienstzeit compensire, dass fer- 
ner beim Abgang mit 15 Jahren alles schneller verlernt werde und 
dass endlich mit dem 16. Jahre die körperliche Tüchtigkeit 
durchschnittlich weit grösser sei. Nach einer Bemerkung dos 
Ref. GieBel-Leipzig fasst der Vors. die Debatte Uber die vom 
AusschuBB vorgeschlagenen Resolutionen und die zn diesen ge- 
stellten Verbessern ngsanträge zusammen, lässt dann zunächst 
über die Vcrbessernngsanträgc und dann über die Reso- 
lutionen selbst abstimmen. Die letzteren werden in erster Le- 
sung mit geringen Abänderungen angenommen. Weiter unten 
im Bericht über die zweite Sonnabendsitznng 
Resolutionen in der Form, wie sie definitiv in 
angenommen wurden, mitgetheilt werden. Der Schtuss der zwei- 
ten Freitagssitzung erfolgt kurz nach 3 Uhr. 

Die nach ernstlicher Arbeit der Erholung bedürftigen Tbcil- 
uchmer der Versammlung begaben sich hierauf zn einem ge- 
meinsamen Festmahle nach Hotel d'Angleterre. Es machte in 
der That einen herzerhebenden Eindruck beim Sorgenbrecher 
den Verkehr dieser Männer zu belauschen, die auch noch in 
der Erholung vom Bewusstsein ihres ernsten Wollens getragen 
waren. Beredte Trinksprüchc würzten das MahL Ministerial- 
rath Grotrian gedachte des Kaisers, Ostendorf des Herzogs 
Wilhelm, Runge -Berlin liesB die anwesenden Vertreter der 
Regierung leben, Notar Lucius - Braunschweig die deutsche 
Realschule. In wahrhaft genial zündender Weise toastete 
Kreyssig- Frankfurt, der ja fast noch mehr Dichter als poe- 
tischer Schulmann ist, auf die Bürger und Behörden Brauu- 
schweigs. Noch folgten TrinkBprüche auf Bismarck, Ostendorf, 
den Ansschu98, die Frauen u. s. w., doch wurden sie schließ- 
lich, wie gewöhnlich, nur immer kleineren Kreisen vernehmbar. 
Nach 6 Uhr begaben sich die Meisten der Anwesenden in das 
zu Ehren der Versammlung arrangirto Festtheater. Aufgeführt 
wurde „Torquato Tasso". 

Am folgenden Tage, Sonnabend, den 2. October wurde die 
Sitzung früh H Uhr '2b Minuten durch den Vors. eröffnet mit 
der Debatte über den nächsten Gegenstand der Tagesord- 
nung, die Organisation des Unterrichtes in den höheren Cl aa- 
sen der Realschule, woran sich dann auch sofort die über die 
uutern Classen anschliesst. Das Wort erhält zunächst als Re- 
ferent über diesen Gegenstand Kreyssig- Frankfurt. Dieser 
behauptet, dass allgemein und zwar mit Recht Uber eine Ueber- 
bürdung der Schüler in den Obcrclassen der Realschule geklagt 
werde. Durch eine Herabsetzung der Ziele könne dem nicht ab- 
geholfen werden, sondern allein dadurch, dass man wenigstens 
in den oberen Classen einen Unterschied zwischen Haupt- uud 
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Nebengegunständen mache, indem man den Anlagen und Le- 
benszwecken der Schüler mehr Berücksichtigung schenke. Diese 
Uonzentration sei freilich nur möglich durch eine Scheidung 
lies höheren Realunterriehtes in eine mathematisch physikalische 
nud eine neusprachliche Kichtiing. Die von ihm zur Zusammen- 
fassung dieser Forderungen aufgestellten Thesen empfehle er 
daher zur Annahme als Resolutionen. Steinbarf-Rawicz spricht 
einige Bedenken gegen die Krcyssigscheu Plane aus besonders 
wegen der dadurch erschütterten Stellung des Latein auf der Real- 
schule und die Folgen davon in Bezug auf die UniverBitätsbercchti- 
gung der Realschulabituricnten- Auch Graf Pfeil- Gnadenfrei 
spricht «ich in dieser Richtung aus, glaubt aber in Bezug auf 
die Universitätsberechtigung, dass diese der Realschule als reife 
Frucht von selbst zufallen werde. Beck- Berlin meint, dassdie Ab- 
hülfe nicht nur durch Conzentratiou sondern auch hauptsächlich 
durch Vervollkommnung der Lehrweisc und bessere Vorbildung der 
Lehrer geschafft werde und führt dafür treffende Beispiele aus der 
Geschichte an. Er wünscht daher auch diese Forderungen in 
die Resolutionen mit aufgenommen. Strack-Berlin wünscht 
die zu grelle (und in der That poetisch übertriebene) Illustra- 
tion der Folgen der Ueberbürdung ans den KreyssigBehen 
Thesen entfernt, und P neusprachliche Richtung- in .sprach- 
liche" umgewandelt, um das L.-itein nicht auszuschliesscn. In- 
zwischen ist noch eine, den gestern angenommenen Ausschuss- 
i .'Solutionen 1 u. 11 sich anschliessende Resolution III vertheilt 
worden Über den organischen Zusammenhang der Realschule 
und der höheren Bürgerschule durch gleichartige Gestaltung des 
Lehrplanes ihrer unteren Classen, und es wird die Debatte zu- 
gleich mit über diesen Gegenstand eröffnet. 

Der Vorsitzende und Krumme- Remscheid haben sich 
Iii die Begründung dieser These getheitt. Der Letzter« ergreift 
zugleich für den Vorsitzenden hierzu das Wort. Kr bespricht 
die verschiedenen Gründe des Andranges zu den höheren Schu- 
len. Diejenigen Eltern, welche ihren .Söllneu eine Stellung im 
Leben sichern wollten schickten sie auf das Gymnasium,» beson- 
ders die Beamteuclasseu. Dabei werde in der Regel nie nach 
<ier Begabung der Kinder gefragt. Ueberhaupt liessen sich 
auf dem Gymnasium drei Gruppen von Schülern unterscheiden, 
solche, die dasselbe nach der ConflrmatiQB, solche die es mich 
erlangter Freiwilligcnbercehtigung und solche die es nach er- 
langter Uiiiversitälsreife verliesseu. Für die beiden ersten Grup- 
pen besonders aber für die erste biete die Gymnasialbildung 
eine gänzlich ungenügendes Stockwerk. Schon in Gera habe 
man als entsprechend die höhere Bürgerschule ohne Latein auf- 
gestellt. Doch solle man nicht, glauben, dass wenn solche über- 
;.ll orgauisirt, nun auch diese wirklich alle dahin gehörigen 
Schüler aufnehmen wurden. Zunächst würden dadurch nur 
weitere Kreise zur höhereu Bildung herbeigezogen werden. 
Diese Uebelstämle , deren Hebung auch von den Behörden 
zum Theil versucht wird, würücu wesentlich verringert, wenn man 
wenigstem den Ucbertritt zwischen höherer Bürgerschule und 
Realschule dadurch »leichtere, dass man die Lehrpläne der 
Unterclasscn dieser Anstalten, wie vorgeschlagen, conform or 
ganisire. 

Dir. Prof. Kopp -Eisenach stimmt damit überein, dnss ein 
organischer Zusammenhang zwischen der höhereu Bürgerschule 
i ad der Realschule herzustellen sei; dann müsse aber das La- 
tein fallen; statt dessen müsse das Mittelhochdeutsche eine Stel- 
lung linden. Was die von Kreyssig vorgeschlagene Sonderling 
in eine mathematische und philologische Richtung betreffe, so 
sei diese der Universitatabcrechtiguiig wegen, wohl nicht zu 
i mpfebleu. Francke-Celle meint, dass wenn wir das Latein 
abschaffen, wir die Berechtigung von keiner Regierung erhalten 
werden. Der Vors. bemerkt, dass, w;is die höhere Bürgerschule 
betreffe, in der Geraer Versammlung eine solche ohne Latein i 
als noth wendig erkannt worden sei. Nur locale Bedürfnisse 
könnten hier Ausnahme bilden. Ree- Hamburg will über die j 
Organisation der unteren Classen der höheren Schulen sprechen, 
entwickelt aber wesentlich nur seine Ansichten Uber den Ele- 
mentarunterricht; wird daher vom Vorsitzenden unterbrochen. 
Dir. Butz Lauenburg giebt zu, dass in grösseren Städten die 
höhere Sehule ohne Latein durchzuführen sei, in kleineren müsse 
olt eine einzige Anstalt alleu möglichen Anforderungen genügen. 
Was deu Begiuu des fremdsprachlichen Unterrichts betreffe, so 
sei es wohl besser, letzteren ein Jahr später, mit dem 10. Le- 
bensjahre, zu beginnen. Dir. Fischcr-Beruburg halt die Voll- 
berechtigung der Realschule für die Universität für das co- 
crum censeo. Dafür sei aber vorderhand das Latein unbedingt 



■ nöthig; was in 20 big 30 Jahren geschehe, sei eine auder-r 
I Sache. Daher sei die These 1., des Ausschusses bedenklich, 
weil nach ihr scheinen könne, als ob die höhere Bürgerschule 
mit Latein beseitigt werden solle. Nach einer Bemerkung de* 
Vors. hierzu wünscht Buchenau -Bremen, dass bei der Schlnss- 
redaction der Thesen die Bezeichnungen „Realgymnasium* für 
Realschule I. Ord. und „Realschule" für höhere Bürgerschule 
berücksichtigt würden. Oberl. Dr. S t am m er - Düsseldorf i»t 
gegen die von Kreyssig vorgeschlagene zur Fachschule führeudt 
Zweitheilung. Dadurch werde die Spaltung, die jetzt schon 
Gymnasium und Realschule biete noch vermehrt und der Zwang 
einer oft zu frühen Entscheidung für den Beruf noch vergrü* 
seit. Dir. Dr. Schräder-Hallo bemerkt, diese Frag;» habe 
schon der sächsischen Provinziniversammlung vorgelegen. Er 
sei auch für eine solche Sonderung der Unterrichtsfächer, doch 
halte or es für besser dieselbe nicht nebeneinander, sondern 
nacheinander eintreten zu lassen. Er wolle aber jetzt keinen 
Antrag dahin stellen. Dir Holzapfel - Magdeburg möchte, dass 
in der Ausschussthese HL, der Passus in Wegfall kommt, nach 
welchem die weseutliche Gleichartigkeit des Lehrplaus der Un- 
terclasseu von höherer Bürgerschule und Realschule dadurch 
zu erzielen sei, dass für diese Classen der Lehrplan der Real- 
schule wesentlich nach den Bedürfnissen der höheren Bürger 
schule zu gestalten sei. Friedlander-Hamburg bemerkt hier- 
zu, dass der Zusammenhang der Realschule mit der höheren 
Bürgerschule aus practischen Gründen unendlich viel wichtiger 
sei, als der mit dem Gymnasium. Oberl. Dr. Schmeding-Duis- 
burg ist auch gegen Anuahme der Resolution III., des Aus- 
schusses. Die Kreyssigschen Forderungen hält er für uicht 
unberechtigt, doch meint er, es sei besser Bich jetzt nicht durch 
eine Abstimmnug zu binden. Dir Prof. Lau bert- Frankfurt IL 
0. bemerkt in Bezug auf die in der ti. Kreyssigscheu These 
gestattete Dispensation der math. naturw. Abtheiluug vom La- 
tein, dass auch diese Abtheiluug Latein treiben müsse. L'ebri- 
geus müsse iu der Realschule auch eine moderne reelle Sprach.- 
den Anfang bildeu. 0,uapp-Leer glaubt, man dürfe den Zu- 
sammeuhang mit dem Gymnasium nicht aufgeben; daher müsse 
auch das Latein die Anfangssprache bilden. Die Klage wegen 
U.-berladunjf l.iilt «r für »«dir nl>»rtri«tw<n nnil ist daher auch 
gegen die Kreyssigsche Bifurcation. Der Director müsse nur 
eine Uebertreibnng der einzelnen Fächer nicht dulden. Zum 
Schluss erhalten die Referenten nochmals das Wort. Zuerst 
Kreyssig-Fraukfurt. Er hat gegeu die gemachten Verbesac- 
mngsanträge nichts einzuwenden, verwahrt sich aber dagegen, 
dass durch seine Vorschläge die Realschule in Fachschulen sich 
auflöse, indem er den Unterschied zwischen Fachschule und 
allgemein bildender höherer Schule darlegt. Naehiletu Referont 
Krumme- Remscheid auf das Wort verzichtet gehl der Vors. 
zur Abstimmung über, zunächst über die Kreyssigschen Thesen. 
Dieselben werden hier iu erster Lesung, nebst einem Zusatz- 
antrag von Steinbart-Rawiez (Vollbercehtignug der Realschul- 
abitur, zur Universität) mit geringen Mmlificaiinnen angenommen. 
Bei der Abstimmung Uber die Ausschussrcsolution III erheben 
sich einige Differenzen wegen der von Buchen au -Bremeu vor- 
geschlagenen Aenderung der Benennungen. Die Annahme der 
einzelnen Absätze erfolgt mit grosser Mehrheit. Die Ges.nmmt- 
nbstimmung darüber wird auf die Nachmittag stattfindende II. 
Lesung verschoben. Schlnss der Sitzung II Uhr. 

(Schluss folgt) 

Die höheren Schulen 
und das bevorstehende Unterrichtsgesetz in Preussen. 

(Fortsetzung.) 

Nach dem Vorschlage des Referenten (Prov. • Scliulrath 
Klix) wurde danu unter allgemeiner Zustimmung empfohlen, 
sämtutiiehen „ordentlichen Lehrern" den Titel und 
Rang des „Oberlehrer* nud den „Oberlehrern- deu Ti- 
tel .Professor" zu verleihen; dadurch werde Gleichmässig- 
keit mit Suddeutschland erreicht umi zugleich dem Staude mehr 
als bisher bei dem Publicum die äussere Schätzung gesichert, 
welche die amtliche Wirksamkeit unterstütze. Das ist ganz 
wohlwollend und gut, doch können wir den Zweifel nicht un- 
terdrücken, es werde der Professortitel in Preussen, bisher eine 
meist au Würdige und sparsam verliehene Auszeichnung, wenn 
er zu gemein werde, im Cursu erheblich sinken, und möchte 
sich daher, der bisherigen Weise an vielen Anstalten ontspre- 
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chend, die Beschränkung auf die Inhaber der ertiten Stellen 
empfehlen. Auch wird wohl in Erwägung zu ziehen sein, ob 
die hier und da noch existirenden, ziemlich antediluvianischcu 
Titulaturen Tertius, Subconrector und ähnliche, denen ge- 
genüber man bisher »ehr eonservativ sich zeigte, künftig in 
Wegfall kommen. — In Bezug auf Orden aber möchte das 
Wort Strack'»*): „Früher huldigte man in Ruaslaud dem Ge- 
danken, ein Lehrer könne sieh gar nicht so auszeichnen, dass 
er einen Orden verdiene", auch anderwärt» «eine Geltung ge- 
habt haben. 

Die OrdinariatswUrde, namentlich in den oberen Clas- 
sen, hat ftlr jüngere Lehrer einen gewissen Nimbus und Heiz 
und befriedigt den Ehrgeiz; bei Lichte begehen, legt sie man- 
cherlei Verpflichtungen und Arbeiten auf, während die entspre- 
chenden Rechte ziemlich illusorischer Art sind, Bei der wich- 
tigsten Frage des Schuljahre», bei der Versetzung wird dem 
Ordinarius Uberall eine gewisse Supcriorität in thegi vindicirt, 
in praxi hat er ungeachtet seiner Dutzend Stunden in der Or- 
dinnriatsclasse dieselbe Stimme wie jeder andere Lehrer und — 
kann uberstimmt werden. Das ist einfach ein Unfug, der Ab- 
hilfe erheischt Es liegt aber aller Grund vor, das Ansehen 
der Ordiuarien zu stärken; eine wesentliche Förderuug mochte 
folgende Einrichtung gewähren**). Die Ordinarien müssten 
eine Stellung haben, die ihnen, ähnlich den Abtheilungsdiiigen- 
ton der Gerichte, eine gewisse Selbständigkeit (unter der Ober- 
leitung der Directoren) hüte, alle Monat etwa mit den in ihrer 
Classu unterrichtenden Lehrern eine Conferenz abhalten, auf 
der Alles zur Sprache käme, was in der letzten Zeit in diaci- 
plinarischer und wissenschaftlicher Beziehung AnliiBS zu gegen- 
seitiger Mittheilung gegeben. Diese Conferenzen würden die 
Ordinarien selbständig leiten, auch ein Protocoll darüber füh- 
ren lassen; der Director würde das Recht haben, diesen Confe- 
renzen jederzeit beizuwohnen , aber nur als College, nicht als 
Vorgesetzter. Was in diesen Clasgeuconfcretizen besprochen, 
würde dann in der allgemeinen Con ferenz referirt und die- 
ser so Zeit erspart werden und die undankbare Rolle, über 
Dinge zu urtheilen, die ihr ferner liegen. 

Hier noch einige Worte über die .Stellung der Elemen- 

in.lvlnvi au Uuliv.v,, .Mim Irrt. Win »|r» cm Ijlternt an 

einer „Klippschule* nicht wohl fühlen kann, so der pure Se- 
minarist an einem Gymnasium oder einer Realschule; man sollte 
seine schwierige Lage nicht dadurch schwieriger machen, dass 
man „um ihn zu heben" — zum „ordentlichen Gymnasiat-Ele- 
mcntarlehrer macht, wobei Viele der Kü^ze wegen das „Ele- 
mentar" weglassen. Elementarlehrer an höheren Lehranstalten 
sollten stets nur als Hilfslehrer fungiren, noch weniger aber, 
wie noch immer geschieht, wissenschaftlichen Unterricht an 
denselben (z. B. in Geographie, den Elementen der Mathematik 
u. s. w.) ertheilen. Die Consequenz, die sich hieraus für die 
Versetzungen ergiebt, wurde schon oben gezogen. Auch zu 
Conferenzen, in welchen vorherrschend oder ausschliesslich 
wissenschaftliche Fragen, wie bei Berathung von Lehrplanen, 
vorkommen, sind diese Lehrer nicht heranzuziehen; bei Abstim- 
mungen jedesmal sagen müssen: „Meine Herren, ich enthalte 
mich der Stimme, weil ich davon nichts verstehe", igt demU- 
thigend, Elementarlehrer aber mit den wissenschaftlich gebildeten 
bei solcher Gelegenheit gleichberechtigt hinzustellen, scheint uns 
eben so lächerlich wie ungerecht. Au einig« Realschulen 
aber bildeten die Illiterati noch vor kurzem eine sehr ansehu 
liehe Minorität, die unter Umständen den Ausschlag gab. 

In Bezug anf die Amtspflichten müssen noch t inige Wün 
sehe vorgebracht werdeu. Die Correcturl»»!, bei welcher 
nach Ueborzengung aller Pädagogen die aulgewandte Mühe in 
keinem Verhältnisse zu den erzielten Resultaten steht, ist so 
allgemein verhaaat, das fast an jeder Schule irgend eine Ma- 
nier besteht, derselben sich theilweisc zu entziehen. Da wer- 
deu gegenseitige Correcturen durch Schüler eingeführt, oder im 
letzten Quartal, wenn keine Revision hohem Ortes mehr be 
sorgt wird, werden die Hefte einge/xigen, und es wird nur noch 
auf Blättern gearbeitet, welche den Schülern nicht zurückge- 
geben werden und über die in zweideutigen Worten auf Grund 
tiner flüchtigen Durchsicht ohne Zuhilfenahme der rothen Tinte 
eiu Urtheil gefällt wird, das der Wirklichkeit oft schnurstracks 

*) A. a. 0. 

•*; Gegen die noch übliche Führung des Ordinariats duret, den 
I ireetor der Anstalt roli*s„u wir, von anderen l.nzuträgliehkeiten 



widerspricht*). Die in Russlaud eingeführten „ Correcturgelder " 
gind gewiss eine gehöne Erfindung, doch versteigt sich dazu 
Schwei lieh die Hoffnung deutscher Lehrer; und das Tädiöse 
«lex Sache selbst wird nicht beseitigt. Iiier giebt es nur eiu 
anständiges Mittel zur Abhilfe, nämlich dass dem Lehrer, be- 
sonders in überfüllten Classen verstattet werde, nicht alle Hefte 
sondern nur jedesmal einen gewissen Theil, dieaen aber um so 
gründlicher durchzusehen und zu verbessern **). Der Erfolg, 
daran ist kein Zweifel, wird derselbe sein wie bei dem jetzigen 
Verfahren, das den Lehrer auf die Dauer zur Maschine herab- 
würdigt und geradezu verdummt. Man wundert sich und klagt 
öfters Uber Pedanterie der Lehrerkreise: und hier haben wir 
eine Hauptquelle des gerügten Uebels. 

Es ist ferner darauf Bedacht zu nehmen, dass ein wissen- 
schaftlicher Lehrer nicht mehr als in vier Fächern gleichzeitig 
Unterricht ert heile, andernfalls er, namentlich in den 



Classen, nie etwas Rechtes leisten kann; dazu gehört 
trirtes Studium und concentrirter Unterricht***). Aber eben 
so geisttödteud ist es, wenn ein Lehrer nur in einem Fache 
verwandt wird; mit Schrecken habeu wir aus dem Programm 
einer Anstalt der Provinz Preusseu ersehen, dass dort ein Leh- 
rer nur Naturkunde in ,22 Stunden wöchentlich unterrichtet. 
.Schauderhaft, höchst schauderhaft*! Auch der Unterschied 
zwischen grossen und kleinen Städten, die Schülerzahl der ein- 
zelnen Classen verdient mehr Berücksichtigung, wie es denn 
wohl billig ist, dass der Lehrer, um drei oder vier Stunden 
des Tags zu geben, nicht eben so oft den Weg zur Schule 
machen müsse, zumal in einer grösseren Stadt, und es ein arges 
Missverhältniss ist, wenn ein Lehrer 21 Stuudeu in Prima und 
Secunda, eiu anderer 22 in Quinta und Quarta giebt. Es ist 
unglaublich, was aus Mangel an guten Willeu oder aus Be- 
quemlichkeit der Directoren jahraus jahrein hier gesündigt 
wird; specielle Vorschriften zu geben ist unmöglich, wohl aber 
die Pflicht der Aufsichtsbehörde, den Lehrer zu schützen und 
vor Willkür zu sichern. Iu letzter Zeit hat man deun auch 
mehr als früher Stundenpläne nicht ohne Weiteres pure be- 
stätigt, es verdient dies um so mehr Anerkennung, als die 
Arbeitslast bei den Provinzial-Schulcollegien sich erheblieh ge- 
steigert, eine Vermehrung der Arbeitskräfte nicht in entspre- 
chender Weise stattgefunden hat 

Eins der in Lehrerkreisen mit Recht gefürchtetsten Wör- 
ter ist da» Wort „ Einschob". Für den Einen handelt es 
sich dabei um die pecuuiäre Benachtheiligung, für den Andern 
um den Ehrenpunct, für die Meisten um Beidest)- Es sollte die- 
ser Begriff, der so viel böses Blut macht, die „Freudigkeit im 
Beruf-, von der so oft geredet wird, wahrlich nicht fördert, 
und der den Gerechten mit dem Ungerechten leiden lägst, aller- 
dings in der Lehrerwelt eben so wenig exiatiren, wie in an- 
deren Kreisen, er existirt zunächst durch die Schuld der an- 
stellenden Behörde; war der, welcher bei Gelegenheit einer 
Ascension übergangen werden soll, von Hause aus nicht brauch- 
bar, so hätte man ihn überhaupt nicht definitiv anstellen 
müssen, hatte man dies aber gethan, so gab man ihm auch da- 
mit stillschweigend die Anwartschaft auf Beförderung, und ca 
ist in der Thal nicht abzusehen, warum ein vierter ordentlicher 
Lehrer nicht in die dritte Stelle, ein dritter Oberlehrer nicht 
in die zweite Oberkhrerstcile rücken sollte, da das Avancement 
im Unterricht nicht» ändert. Ohnehin ist bekannt, wie selten 
an vielen Anstalten Ascensionaaussichten sieh eröffnen, wie 
mancher wackere, tadellose Schulmann, da naturgemäss die As- 
cension nach oben hin sparsamer eintritt und schwieriger wird, 
in einer vierten Oberlehrerstelle fünfzehn bis zwanzig Jahre ver- 
bleibt, alt und grau wird und schliesslich darin stirbt. Ftlr 
solche geknickte Existenzen und getäuschte Hoffnungen giebt 
es iu allen Provinzen genug Belege. Auch die Berliner Con- 



•) Früher haben wohl auch Krauen uud Schwestern 
- vielbescba'ltigten Lehrern eine kleine Correcturerle 



rarae 

v., -htvriuig 

veiM-hafft! 

*»1 Die lransportlning der llefte in die Wohnung des Lehrer» 
und aus derselben zurück, gehört zu den freiwilligen Leistungen 
der .Schüler, welche man auch einmal ins Auge fassen sollte, um sie 
zu beseitigen. Dergleichen ist Sache der Pedelle oder Caatcllane, 
m aber geru dergleichen Mithwaltuugen, wofür nicht eiue bc- 
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lere \ crgiitiwg ertolgt, überhöhen sein wollen, auch führen die.«« 
ra bei der Jugeud, die sieh dazu «..gar dräng. , leicht zu Au- 

i . • t . . < r . > r 
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"■*) Ein häufiger Wechsel der Unterrichtsfächer, wie er 
eben Anstalten grassirt, ist natürlich eben so schädlich 

t) Das ' 
in Preussen 



t> Das Aneieunitätsprincip iat bei vielen Beaiutenkatcgorieii 
cuwn „mit bestem Erfolge* bisher durchgeführt. 
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fcrenz hat eich mit dem Gegenstände beschäftigt ( 1 b*. Frage der 
Vorlage*), das Referat des in allen pädagogischen Fragen als 
Antorität ersten Ranges geltenden Schulrath Schiader (Kö- 
nigsberg) erkannte die Härten und Mängel de» gegenwärtigen 
Systems an; doch meinte man schliesslich, das» ein absolutes 
AsceDsionsrecht den Ia-hrcrn nicht zugestanden werden könne, 
dass eine Ausgleichung der jetzt bevortretenden Härten durch 
den Etat möglich und wünschenswerth Bei. Letzterer Vorschlag 
der sich auf einen früher erwähnten, höchst bedenklichen 
Passus des Normaletats von 1872 offenbar bezieht, scheint nur, 
um einen bekannten Ausdruck zu gebrauchen, „Beelzebub durch 
Beelzebub zu vertreiben." Wir verkennen die Schwierigkeiten 
der Frage keineswegs, halten sie aber nicht für unüberwindlich, 
wenn man »ich nur über gewisse Grundsätze einigt, welche 
dem traurigen rechtlosen Zustande eine Grenze ziehen. Dahin 
gehört der folgende: 

In derselben Kategorie von Lehrern (ordentliche Lehrer. 
Oberlehrer resp. Professoren) ist die Ascension die Regel; 
wo es sich an den Uebergang von einer Kategorie m die 
andere handelt, sind die Gründe für eine beabsichtigte 
A'ichlascension in jedem Falle der Aufsichtsbehörde anzu- 
geben, welche dieselbe prüft und endgültig Entscheidung 
trifft")- 



Es ist darauf zu sehen, dass Xiemand vor fünf Jafiren 
nach abgelegter Prüfung in Olxrlehrer- (resp. Irofesso- 
ren-J Stelle rücke. 

Die zweite Frage, welche die Lehrer betraf und der Oc- 
aferenz vorlag (Nr. 17 der Vorlage***), war diese: 

ist die gegenwärtig geltende Xorm, wonach der Pirector 
eitier höheren Schule zur Uebernahme wöchentlicher Lehr- 
stunden bis zu IG, die etatsmassigen Oberlehrer bis zu 22, 
die ordentlichen Lehrer bis zu 24, die technischen und 
Elementarlehrer bis zu 2S zu verpflichten sind, beizulm- 
halten? 

Ist den angestellten Lehrern die Uebernahme von Neben 
fim lern zu gestatten und unter welchen Bedingungen? 

Wie weit können die angestellten Lehrer zur Vertretung 
verhinderter Collegen ohne Entschädigung in Anspruch ge- 
nommen werden'! 

Die Differenz in den Zahlen, welche die Prüfungsordnung 
von 1SMI hat (20 Stunden wöchentlich für die Oberlehrer, 22 
für die ordentlichen Lehrer), erwähnten wir srhon früher, sie 
kam auch in dev Versammlung zur Sprache, die aber sich da- 
hin äusserte, die Pflichttreue und Einsicht der Directorcn werde 
leicht das Zweckmässige und Angemessene finden, nnd auch die 
Vertretung behinderter Collegen lasse sich nicht durch allge- 
meine Normen regeln. In Bezug auf den ersten Punct kön- 
nen wir das Resultat, welches Alles dem subjectiven Belieben 
nnd Ermessen wechselnder Persönlichkeiten überlässt, mir be- 
danern; wenn aber dieser Grundsatz gar im neuen Unterrichts- 
gesetze Geltung fände, so würden wir darin eine wesentliche, 
1 1 icht hoch geuug anzuschlagende Schädigung der wichtigsten 
Interessen des Stande» schmerzlich empfinden. Wir erlauben 
uns folgende Proposition: 

Ein Oberlehrer giebl bei einer Zahl von 20 bis .10 
Schülern in den Glossen, in welchen er vorzugsweise be- 
schäftigt ist, 20, bei m bis 40 Schülern 19, bei 40 Schü- 
lern und darüber IS Stunden wöchentlich im Majrimutw, 
ein ordentlicher Lehrer unter denselben Verhältnissen je 
22, 21, 20 Stunden. 

Wenn diese Zahlen nicht behagen, ho schlage man audere 
vor; nnr darauf müssen wir dringen, das» eine bestimmte 
Grenze nach den angegebenenen Princip gezogen 

wcr j 0- i n Bezug auf Vertretungen ist die Sache in 

Berlin bereitB längst in einer Weise geregelt, welche anderwärts 
besten» empfohlen werden kann f). 

*. l'rotocolle p. 157— tfli. 

«i Im Wesentlichen stimmt die» iibercin mit dem, was Dr. 
Kocks COlii) in der Zeitschrift f. d. (iviunasiaUcsen 1*73, p. 249 
ff verlangt. Vgl. anch Fr. Fischer (Tilsit), die Aseonsionsverhält- 
nisse der Lehrer an den hühurn Unlernchtsanstalten des preusslschcn 
Staates. 1S73- nach Darlegung der .Principlosigkcit und Unbillig- 
keit de» bestehenden Ascensiunsmodus" heiast e» hier: .Eine Vcr- 
«•leichiing des Avancements an 11 Schulen der Provinz (I'reassen) 
zeiirt da»s unter den Inhabern der ersten Oberlebrerstctlen der jüngste 



dieselbe bereits nach », der älteste nach 19 Dienstjahren erhalten 
hat." Auch andere Standescalamiüilen werden hier beleuchtet. 
••♦) l'rotocolle p. 166-171. 
f) Vgl. Wiese a. a. 0. II, p. 239. 



Neuerdings vertautete, dsss man in UniversitÄtsorten Leh- 
rern, welche Bich aU Pri vatdocen ten habüitiren wollten, Schwie 
rigkeiten gemacht und Hindernisse in den Weg gelegt habe. 
Hat man, fragt man unwillkürlich, ganz vergessen, dass Manni r 
wie v. Ranke, v. Giesebrecht, Schümann, Lehra, Kum- 
mer, Weiurstrass u. a., sämmtlich Koryphäen der Wissen- 
schaft, ursprünglich Gymnasiallehrer gewesen sind? Dem Unter- 
nehmen jener Männer entgegenzutreten, wäre doch dann nor 
znlässig, wenn eine Versäumniss der ihnen näher liegenden 
Pflichten nachgewiesen werden konnte. Wunderbarer Wri« 
aber ist der Versuch in einer Zeit gemacht, wo der Minister 
gelber erklärt, dass manche Professuren wegen absoluten 
Mangel« an geeigneten Vertretern des Fachs unbesetzbar »eien. 
Nach unserem Dafürhalten könnten noch öfter, als es geschehen, 
tüchtige Lehrkräfte aus der Schule der Universität zugeführt 
werden. 

Eine sehr weitgehende, discretionärc Gewalt, ja, wenn nui 
will, eine Autokratie im vollsten Sinne des Wortes steht deu 
Directoren der höheren Schulen zu. Es Bind in neuerer Zeit 
die verschiedensten Vorschläge gemacht, diese nur zu oft von 
Einzelnen bitter empfundene directoriale Selbstherrlichkcit mit 
ihrem absoluten Veto etwas zu mäBsigen, manche sehr abson- 
derlicher Art; während nach dem einen dem Director in Pro 
rector und Courector*) ein Beirath mit beschließender 
Stimme zur Seite gesetzt werden soll, geht ein anderer**) so- 
gar darauf hinaus, einen Dirigenten zu postuliren, der nich: 
Schulmann zu sein braucht, sondern, ein durch Btaatsmännische 
militärische (!) oder literarische Verdienste ausgezeichnete Per 
sönlichkcit". Fast kann man sich da wundern, dass noch Nie- 
mand anf die Idee gekommen ist zu beanspruchen, dass der 
Director — entsprechend dem Rector der Universität — jähr- 
lich wechselnd ans der Zahl der Lehrer der Anstalt hervorgehe; 
es würde so wenigstens der Uebelstand vermieden werden, 
dass, wie noch immer geschieht, Directoren, dio sich im Laufe 
der Zeit als unfähig erwiesen haben, zu Oberlehrern degradin 
werden müssen ***). Uebrigens erfreut sich noch jede der alten 
8 Provinzen des Staate« einer besonderen Directoren -In- 
struction f). 

„E* muss schlimm kommen, ehe ein "Lehrer Schutz gegen 
»einen Director sucht", und „die eigentliche Krankheit in der 
Verwaltung der höheren Schulen ist der Absolutismus", so 
schreibt ein rheinischer Lehrer ff), nnd bezeichnet damit einen 
wunden, zu einem Noli me taugere gewordenen Fleck. 

Die Octoberconfeieuz ist auf diese Frage nicht eingegangen. 

Eine eigene Unzuträglichkeit entsteht auch dadurch, dass 
einige Directoren noch immer Pensionäre halten. Da nicht 
Jedem das nöthige Anstandsgefühl beiwohnt, bo ist hier wohl 
ein einfaches Verbot am Platze. AI» eine sehr zweckmässige 
Einrichtung haben die alle drei Jahre widerkehrenden Direc- 
toren -Conferenzen sich bewährt; da aber hier Dinge bera- 
then werden, die jeden Fachmann interesairen, so Bcheint eine 
Vertretung der Lehrerkollegien nicht unbillig. Das Erscheinen 
der Directoren städtischen Patronats sollte anch nicht von Be- 
willigung der paar Thaler Reisediäten abhängig gemacht wer- 
den, welche einige Coinmuuen in letzter Zeit ans nichtigen 
Gründen abgelehnt haben. 

Endlich könnten sich aus diesen Provinzialconferenzen in 
einem grösseren TnrntiH Gciieralconferetizcn in der Lau 
deshauptstadt unter dem Vorsitze eines Ministcrialrathes oder 
des Ministers selber entwickeln nnd heranbilden. 

Die Bestimmungen, welche zur Zeit rUcksichtlich des 
Ausscheidens eines Lehrers aus seiner Stellung und 
de» Uehertritts in eine andere bestehen, sind den Lehrern we- 
nig günstig; die Kündigungsfrist ohnehin viel zu hoch ge- 



•) Bekanntlich sind diese längst zu blossen Titulaturen ge- 
worden. 

**) Vrgl. die Schrift: .Die Hildungsfrage gegenüber den höhern 
Schulen. 1*73. 1, p. 2*. 

•*•'! Bei den Anstalten städtischen Patronats — und das ist ja 
dio Mehrzahl, wio denn die Communen in der Wahl ihrer Directoren 
meist übler herathen sind als die königlichen Patrouate — ist auch 
dies schwer durchzuführen. Dagegen ist der alte Ruf einiger An- 
stalten, Directoren zu .züchten* neuerdings sehr hinfällig geworden, 
t) Abgedruckt bei Wiese II, p. 129— ts9. 

t+j Dr. Kock» a. a. U. Wir tilgen dem noch ein Urtheil von 
II. Fahle zu (vgl. p. 521: .R« ist nicht leicht, überall die richtigen 
Personen hinzustellen, aber man hat doch in den letzteu Jahrzehnten 
zu sehr das Unwesentliche dem Wesentlichen vorgezogen, zu »ehr 
auf Willfährigkeit nnd geistlose Subordination gesehen nnd den pa- 
pierneu Acten allzuviel vertraut" 
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griffen, wird durch die CUnsel, daes der Antritt nur zu Ostern 
und Michaelis erfolgen darf, noch erweitert, und 80 kommt es 
vor, dass der Lehrer oft ziemlich spät in das neue Amt und 
in den Genuas der damit verbundenen Eroolumente tritt, weit 
später als andere Beamtenclassen. Da» bedarf wohl auch einer 
Aeiiderung. 

Ein guter Schulmeister stirbt gewöhnlich im Amte, doch 
begegnet es auch diesem Stande, dass Schwächen vor der Zeit 
sich fühlbar machen, den gern geführten Cominandostab nieder- 
legen lassen. Wenn man auf die für den Stand ziemlich gün- 
stigen Vitalitätsverhältnissc hinweist, so vergesse man 
nicht, dass dieselben zum guten Theil auf Rechnung der „ani- 
malischen Atmosphäre" kommen, in welcher der Erzieher der 
Jugend zu weilen genöthigt ist. Das Pcnsiouswesen im preu- 
ßischen Staat ist geregelt durch das Gesetz vom 2S. Mai 
1846; was ea bietet ist bekanntlich weniger als das, was 
andere, selbst minder gut situirte Staaten den im Amte 
und durch die Last des Amtes arbeitsunfähig gewordenen 
Beamten bieten. Wir wissen wohl, dass oine durchgreifende 
Aeuderung dieses Gesetzes kaum in nächster Zeit zu erwarten 
steht; das soll uns nicht abhalten, einige Forderungen der Bil- 
ligkeit hier aufzustellen. Zunächst sollte nach zurückgelegtem 
sechzigsten Lebensjahre der Nachweis der Dienstunfall igkeit 
von dem zu Pension irenden nicht mehr verlangt werden, die 
Erhöhung des Pensionssatzes nicht von 5 zu 5 Jahren, sondern 
von Jahr zu Jahr stattfinden, da nun Mancher auf Kosten sei- 
ner Gesundheit und der seiner Collegen sich quält, noch einige 
Jahre behufs Erreichung einer höheren Scala „sich durchzu- 
schleppen''. Auch müssten alle die, in deren Diensten der 
Betreffende gestanden, Staat wie Comniunen, zur Pension pro 
rata der in ihren Diensten zugebrachten Jahre beisteuern. Diese 
Bestimmung ist eben so billig wie ausfahrbar und von höchster 
Wichtigkeit: es ist ausgemacht, dass heutzutage mancher tüch- 
tige Beamte in seiner Stellung verbleiben, dem Uebergange in 
eine zusagendere und mehr bietende entsagen muss, weil er 
bereits in ein Lebensalter getreten, wo die Möglichkeit einer 
PenBioiiirung in etwa 20 Jahren näher getreten ist. Dass die 

f'o mmti iirm p j^rn pn tlir;li fast nie .fonvmd h<-r»ifi"«, d«r du vior 

zigste Lebensjahr bereits zurückgelegt, ist wohl eine eben so 
allgemein bekannte wie bedauerliche Thatsache. Wie hart das 
Alle» aber für einen pflichttreuen Mann ist, der nicht nur auf 
eine Verbesserung seiner Lage verzichten muss, sondern auch 
der Willkar seines Patrons sich preisgegeben sieht, welcher 
weiss: Dan habe ich sicher, der entgeht mir nicht mehr — das 
muss man aus Erfahrung kennen, um es in seinem ganzen 
Umfange zu fühlen. Leider aber ist neuerdings das Verhält- 
nis zwischen Patronat uud Collegien fast aller Orten getrübt, 
besonders durch „die leidige Chimäre (!) des Norinalotats *, 
der ein starkes Anfeiuanderplatzen der Geister zur Folg« hatte. 

Erwägung scheint mir auch der Vorschlag zu verdienen, 
ob es nicht angemessen ist, ältere Lehrer, welche nicht mehr 
mit voller Kraft die Pflichten ihres Amtes erfüllen können, 
nicht sogleich zu qniesciren, sondern mit geringerer Stunden- 
zahl bei Gehaltsabzügen für die Stellvertretung zu beschäftigen; 
damit nicht der Uebertritt aus der vollen Thätigkcit in die 
volle Kühe zu jäh und zu schloff sei, so würde der Austritt 
dem Eintritt in das Lehramt ähnlich werden, da ja auch der 
Probandi!» nicht sofort mit voller Stundenzahl iu Anspruch 
genommen werden darf. So könnte auch manche zwar physisch 
■ehwltbara, «her geistig rüstige und respectable Kraft noch 
eine Anzahl von Jahren der Schule erhalten bleiben und dic- 
ker znui Wohle wie sich selber wirken und schaffen *). 

Wir sind am Schlüsse unserer Betrachtungen, Wünsche, 
Hoffnungen angelangt; Manches, was wir noch auf dem Herzen 
hätten, wollen wir für jetzt unterdrücken, auf weniges Ein- 
zelne uns beschränken. Noch ist Gottlob der materialistische 
Zug in unsere höheren Lehranstalten nicht eingedrungen, uoch 
immer ziehen au verschiedenen Orten begeisterte Lehrer wie- 
der für die Wissenschaft begeisterte Schüler heran, welche im 
Gegensätze zu dem GeBcbrei des Tages idealeren Bestrebungen 
hnWigen: es ist die erste Aufgabu der Schul Verwaltung, diesen 
Gnst in der Schule mit alleu ihr zu Gebote stehenden Mittelu 
zu unterstützen und zu fördern. Erlangt der Materialismus 
wie auf anderen Gebieten, in der Schule die Oberhand, dann 

*i Vgl. auch Witte (Plesst, Versorgung der Witwen und Wai- 
sen prosaischer Staatsbeamten. Herausgegeben im Auftrage des 
V erciiis von Lehrorn höherer l'nterrichtaanstalten überscblesicns 1873. 



I kann man, ohne ein Prophet zu sein, dreist behaupten: Finis 
Gennaniae! — Und wenn das wissenschaftliche Leben in un- 
serer Zeit Oberhaupt nicht inonopolisirt oder gar völlig erdrückt 
werden und erliegen soll, was Gott verhüten möge, so wird es 
nicht der Pri vatwohlthätigkeit überlassen bleiben dürfen 
hier helfend einzutreten, der Staat wird selbst die Sache in die' 
Hand nehmen müssen: hier hat, das unterliegt keinem Zweifel 
Lassal le gegen Schulze-Üelitsch entschieden Recht. In der 
Gegenwart, wo eine schlechte Posse, ein elender Kornau Tau- 
sende ihren Verfassern einbringen, ist nicht zu erwarten, dass 
selbst der kräftigste Idealismus nicht dem Drucke der 
Zeit auf die Dauer erliegt; schon jetzt fiuden sich für gediegene 
Werke keine Verleger mehr, während bei der UrtheilsloBigkeit 
der Menge das Mittelmässige und Erbärmliche überwuchert. 
Werden nun Männer auch ferner jahraus jahrein thätig sein, 
ihre wissenschaftlichen Bestrebungen mit Festigkeit und Ver- 
leugnung aller Vortheile verfolgen, auch wenn sie sehen, dass 
sie nicht nnr nicht Gewinn, sondern in jedem Betracht Scha- 
den davon haben? Wird nicht die tüchtigste Kraft und der 
beste Wille unter solchen Umständen allmählich erlahmen? 
Die Beantwortung dieser Fragon ist nicht schwer. 

Das Beste in der Schule machen die guten Lehrer- 
diese können weniger herangebildet uud erzogen, da sie wie 
alles Gute eine besonder« Gabe Gottes sind, als durch unwür- 
dige Verhältnisse abgeschreckt und entmiithigt werden. Es 
liegt im höchsten Interesse unserer Cultur und Civilisation, dass 
Letzteres verhütet und vermieden, Erstcres soweit als möglich 
gefördert werde. Nach einem alten, bekannten Wort hat man 
Preussen „das classische Land der Schulen und der Casernen - 
genannt; für letztere hat man stet« ein offenes Herz und einen 
offenen Beutel gehabt, der Lehrstand steht nicht niedriger als der 
Wehrstand. Die letzten Jahre erfüllen uns aber «inigermassen mit 
froher Hoffnung, daBs man nicht in den massgebenden Kreisen 
glauben werde Alles schon gethan zu haben. 

Unbefangenem Blicke muss sich aber auch die Wahrneh- 
mung aufdrängen, dass der Ruhm Prcusscns auf dem 
Schulgebiete kein absoluter*), dass er mehr die Folge 
d„r Tüchtigkeit »eiuor Bewohner, der Gewissenhaftigkeit der 
Lehrenden w,e des guten Willens der Lernenden, als der Treff- 
l.chkc.t seiner Schule.nnchtungen ist: diese, wenn sie auch auf 
e nen nicht zu verachtenden Fundamente ruhen, sind weiterer 
Verbesserungen eben so fähig als, wie wir gezeigt zu haben 
glauben, dringend bedürftig, wenn Preussen die Stolle auch 
fernerhin einnehmen «oll, welche ihm in der Pflege der geisti- 
gen Güter einzunehmen gebührt „Je besser die Schule 
aber , so Bchliesse ich mit dem Worte eines wackeren Oester- 
re.ch.schen Pädagogen"), „desto grösser die Nation." 
(Schluas folgt.) 



■rhrift ,^n.|'.i. h i eU A hiernir ei " e S,elle aus eiDür P h »"l°gi»ch 0 n Zeit- 
sclinft an (Piniol. Anzeiger 1873. u. .|7S): K» zeie-i »i^h imm» ..,„, . 

und mehr, das, nianehe'a.je preußische KinriÄg i ue^rer Zeit 

umerrmt» hemmend in dun neuen Provinzen well dir r». 
serös hatten, immer lautere und energischere Klaget , heworrufen 
schaffe».' n,Cht S> '* l * a ***** Und »»Sa AbhUfe'ge 

de» Josephstädter Ober- 



gy 



**) Prof. Langsteiner im 
zu Wien. 1872, p. J. 



Co rrespon (lenzen und kleinere Mittheilun 



ran. 



X Tilsit. (Wohnuugägeldzuschuss.l Was wir kaum mehr 
zu hoffen wagten - zumal für dieses Jahr - i.t » U ™ 
haben an *„„r,r ttfft ftttfefc/i /. 0 »« 1. Ocllranl , SWrZ 

SÄl^ f*"? erhal <™ ! ~ der Staat zur 

Durehluhrgng de» Noruialetafs tH3rei , 800 Mk /. UH ., ltllul ~ \,^ t 

hatte, »chien uns die Hlllfsbediirftigkeic der Stadl so klar erwieaen 
dS"««'™ W n, h d " r »•»■»»^hmgabV der Herr Minis«, werde auch 
das znm Wohniingsgehlzusehu»» Erforderliche gewähren, sobald ihm 
die notwendigen Fond» zu Gebote ständen. Als von den beiden 
Häusern neue Summen am Anfang« diese» Jahres bewilligt wur Ion 
ersuchten wir «nsern Magistrat * den Herrn MtahE m d*Ä 
Y<-ezu»ehua» au» jenen Fonds anzugehen. Es geschah aber die 
Antwort lautete, das» -le», Ministerium zwar Geld zur Beihiüfe %r 
leieuigeu Städte zur Verfügung „ehe. die den grösseren The I 

t £tZS,f ,t *!' lM °\ P'"^ nicht abe 

, i E T herzugeben. _ Was war nuu zu thun? Wir 
gedachten beim nächsten Zusammentreten des Landtage» mit einer 
neuen Petition vorzugehen, obwohl wir da» wiederhotte Klagen und 

»ftSf? JtfB h f 5a .V» hatten - °'>wobl die immer wieder 
auftreteude Zurücksetzung hinter den königlichen Collegen tief an G<) 
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unsern Herzen nagte. Zunächst also waren wir genöthigt, uns ganz 
passiv zu verbalton. Wu uns noch einen Funken Uoftuuag Hess, 
w*r die Meinung de» Herrn Provintialschulraths, das» die ungleiche 
Stellung der städtischen und königlichen Lehrer wohl bald werde 
«•■geglichen werden. - Nuu mag schliesslich der Bericht des Prov. 
Schulcollegiuin über den von dor Stadt ausgeführten, 12,000 Mk. 
kostenden Erweiterungsbau unserer Schule, die ein stattliches (Sc- 
hande geworden, das Seinige gethau haben — kurz, wie ein dens 
ex inachina kommt plötzlich die frohe Botschaft, daas die Staats- 
regierung uns sofort den Scrvicczuschuss zahlen wird. Auf diese 
Überraschende Weise sind wir gottlob allen Querelen überhoben 
und endlich wieder unsern königlichen Collegcu gleichgestellt. — 

G. .Stralsund. (Berichtigung die Realschule I. 0. in 
Görlitz betreffend.! Wenn Hr. Dir. Wutzdorf in Nr. 41 d. Bl. 
meine Aeusserung in Nr. 33 .die Realschulen 1. 0. werden sich, 
wie es jetzt in Görlitz den Anschein hat, in Bürgerschulen 
ohne Latein allmählich umgestalten n. s. w." durch die Erwiderung 
berichtigen will: .Es beabsichtigt gegenwärtig Niemand die 
hiesige Realschule 1. 0. in eine Bürgerschule umznwaudeln": 

so könnte es scheine», als ob meine obige Aeusserung rein aus 
der Luft gegriffen wäre Das ist sie nicht, denn in den mir zufällig 
bekannt gewordenen Verhandlungen des Magistrats mit dem Stadt- 
verordneten in G. (H. März 74) äusserte Hr. Ober-Bürgermeister Gob- 
biu wOrtlich: 

.Es tritt jetzt die Frage in inrer ganzen Schärfe an die Ge- 
meinde heran: Soll die Gewerbeschule oder die Realschule oder 
sollen beide forterhaltcn werden?* 

.Entscheidet man sich gänzlich gegen die Realschule, was 
nicht wünschenswert!) und rathsam wäre; so müsste dieselbe all- 
mählich ihrer Auflösung entgegen geführt werden; ein so gewalt- 
sames Vorgehen erscheint nicht im Interesse der Stadt. Es würde 
genüget) . die Realschule zunächst zu einer Realschule 11. 0. ohne 
l.;..ein umzuformen, und. wenn auch dann die Erfahrungen gegen 
die Schule sprechen sollten, daraus eine Mittelschule zu formiren." 

Auf Grand dieser Verhandlung sprach Ich obige Vermuthuug 
hypothetisch aus. 

Wenn aber Hr. Dir. W. dann hinzufügt .vielmehr haben die Be- 
hörden die Leistungen der Anstalt in rlihmcmdcr Weise stets aner- 
kannt*: so mnss ich erklären, dass es mir, wie aus dem Zusammen- 
hange hervorgeht, nicht entfernt in den Sinn gekommen ist, den 
Grund solcher Umwandlung in mangelhaften Leistungen der An- 
stalt zn suchen. 

». Aus Westphalen. Prof. v. Sybel und das Deutsche. 1 
Herr Prof. von Sy bei hat es gelegentlich einer Wahlrede in Magde- 
burg für gut betundeu, ein Sinken der Oymnasien drr .westlichen 
I*rovinzeii* in den Ergebnissen des deutsehen Unterrichts festzustel- 
len. Indem er aber zuviel beweist, beweist er über die Mängel die- 
ser Anstalten eigentlich Nicht». Zunächst gibt es seit IHSIS gar 
keine westlichen Provinzen Preussens in dem alten Sinne mehr, 
oder man müsse auch Haunover und Hessen- Nassau zu ihnen rech- 
nen. Will man aber Rheinland und Westphalen als solche bezeich- 
nen, so beisst das zwei sehr verschiedene, ja entgegengesetzte Pro- 
vinzen unter einen geographischen Namen bringen. Hr. v. Sybel 
beschränkt sich auch selbst mehr uud mehr, denn als Kern seiner 
Beweisführung bleiben — die katholischen Gymnasien der Rhein- 
provinz allein übrig, und der Zweck seiner ganzeu DarlcgOug ist 
der, einen Hieb gegen die Ultramontnnen der Rheinlande in dor 

Srotestantischen Hauptstadt der Provinz Sachsen zu fiihreu. Selbst 
ie berühmte .Braut von Korinth Schillers* schrumpft bedenklich 
zusammen, wenn man die Frage erhebt, wesg Geistes Kind dann 
sonst der betr. Candida! gewesen, und ob die Frage im deutschen 
Examen oder in dem der sog. allgemeinen Bildung gethan Ist. Es 
will uns scheinen, als ob man mit einer solchen einzelnen, boden- 
losen Antwort die Ergebnisse jedes Unterrichtsfaches verdächtigen 
könne. Iudem wir es im Uebrigen einen Collegen anginer kathoh 
Anstalt der Rheinprovinz 
des Weiteren zurückzuweisen 
.östlichen Provinzen 
.westlichen Provinze 
fcssor meint, - auch uicht im Deutschen. 

□ Dnlsbnrg. (Schulbedilrfuisse.) Wir fanden neulieh in 
einer Correspondenz der .Klberf. Zeltg* auB Westphalen iNr. '.'43, 
2. Ausg.i lobend hervorgehoben, wie unsere Stadt die peeuniäre 
Lage der Lehrer an den städtischen Schulen verbessert hat. Welche 
Opfer die Stadtverwaltung für das Schulwesen bringt, dafür mögen 
dio nachstehenden Zahlen des Schul - Etats für das laufende Jahr 
sprechen. Der städtische Zuschuss für das Gymnasium beträgt nach 
Einführung des Normalctats 1475 Thlr., für die Realschule 5t;o5, 
Uandwerkcrfortbildungsschule l.v.7, für die Mittelschule 3914 Tha- 
ler. Für die evangelischen Elementarschulen 25,214. für dio katho- 
lischen mono, für die jüdische koo Thaler. In Summa erfordern 
die Schulbedürfnisse pro 1871 aus der Stadtkasse 54.575 'I haier. 
Der Zuschuss würde sich noch um etwa 4000 lhlr. höher stellen, 
wenn nicht zufällig das Gymnasium so viel Einkommen ans den 
bei Gelegenheit der Aufhebung der Duisburger Universität ihr an- 
gefallenen Liegenheitou bezöge. Die Avigilen der Stadt Duisburg 
betragen also thatineklirh. ausser den Zinsen der für die Sehn /beamtet) 
anfgeirandtcn Cupttnlic* jährlich mehr als 1 lhlr. 20 Sgr. pro köpf. 
(Duisburg hatte bei der Zählung von 1*71 nämlich 30525 Einwohner. 

, i Liberi. Ztg. i 




X Aachen. (.Verhältnis» der Gewerbeschulen zum Po- 
lytechnikum.) Inbczug auf diesen schon in Nr. 41 erwähnten 
Gegenstand lesen wir noch folgende Erklärung der Direction der 
kgl. westphiil. polytechnischen Schule zu Aachen: Die Bekanntma- 
chung der kgl. Gewerbeschule zu Crefcld im Inseratenteile der 
Nr. 245 dieser Zeitung erstes Blatt von Freiberg, dem 4. Septbr. 
d. J. wonach eiue reorganisirte Gewerbeschule anerkannter 



MasTen die beste Vorbereitungs-Anstalt fUr ein Polv- 
teehnikuin sein soll, veranlasst mich im Interesse derer, welche 
sich für deu Besuch eines Polytechnikums bereiteu wollen, zu der 
Bemerkung, dass nach hier bestehenden Ansichten — welchen wohl 
»ämmtliche polytechnische Schulen iu Deutschland beipflichten dlirt 
ton — Realschulen und Gymnasien bessere V orbe reitun gs- 
A ds alten für e in Polytechnikum sind als Gewerbeschulen 

□ Oldenburg. (Jubiläum des Stadtdirectors Wöbeken}. 
Am 7 Oct. feierte der Stadtdirector Oberbürgermeister) Wöbekoi 
sein 50jähriges Dienstjuhiläum; fast 42 Jahre ist er in seiner gegen- 
wärtigen Stellung üiät ig gewesen. Wenige Verwaltungsbeamte wird 
es gehen, die iu ihrer Thätigkcit für das Sebulwe-.cn gleiche Erfolge 
aulzuweisen haben. Die Lehrer und Lehrerinnen der Oemeiude- 
schulcn .das Gymuasiuui ist Staatsanstalt) haben ihre Dankbarkeit 
durch ein Geschenk (zwei schwere Brotkörbe und ein Gcwilrz- 
baltcr [plat de ineuage| von Silber, anschliessend au die tieschenke 
der städtischen Corporationen) und eiue Adresse Ausdruck gegeben. 
Letztere, mit den Unterschriften von *3 Lehrern und Lehrerinnen, 
wurde durch eine Deputation überreicht, bestehend aus deu Vor- 
stehern der verschiedenen Schulen. Wegun der Notizen über die 
Entwicklung des städtischen Schulwesens und zu Ehre:i de» Em- 
pfängers wird sio hier einen Abdruck verdieuun: 

Hochverehrter Herr Stadtdirector! AN Sie Ihr Amt antraten, 
bestaudeu an städtischen Uuierrichtsaustalten zwei Stadtschulen mit 
je 2, ilie Armcnschulc 3, die flcil.-Gciatthorsscbule mit I, die Israe- 
litische mit 1, zusammen 9 Class^n. Jetzt zählt die Realschule 1". 
die Vorschule 4, die Cäcili.'iischule 12, die Stadtknahenschule "i, 
die Stadtmiidchenschnle 7, die BelL*Gefatthor—ehnte 7, die Volks- 
schule Ii, die katholische Schule 3, im Stadtgebiete dio Biitgorfelder 
Schule 2, die Harcnthorsschulc 1. zusammen 57 Ciasgen 

Beredter, als Worte es vermögen, zeigen diese nackten Zahlen 
iu wehhoni Umfange das Schulwesen der Stadl Oldenburg unter 
Ihrer Oberleitung gewachsen ist. Nicht Mos der Zwang des zuneh- 
menden Bedürfnisses hat ein solches Wachsthum hervorgerufen: 
es gibt viele Städte, wo bei gleichen uud grössere!! Bedürfnissen 
des Unterrichts das Schulwesen sich an Mannigfaltigkeit und Zweck- 
mässigkeit der Anstalten mit dem der Gemeinde Oldenburg nicht 
messen kann. Sicherlich hätte unser Unterriehtswesou die gegen- 
wärtige Höhe »einer Entwicklung noch nicht erreicht , wenn nicht 
Ihre warme Liebe für die Schulen, Ihr beharrlicher Eifer und Ihre 
einsichtsvolle Leitung ununterbrochen eine so lange Reihe vou 
Jahren hindurch und iu solchem Grade uud Umläugc der Förde- 
derung der städtischen Lntorrichtsaiistalten gewidmet gewesen wären. 

Wohl wissen wir. dass auch jedes andere Gebiet Ihrer Amt.-- 
thätigkeit Zenguiss ablegt von Ihrer umfassenden und sicheren Ge- 
schäfts- uud Sachkenntnis*., von Ihrer unermüdlichen Berufstreue 
und Ihrem regen Streben für jede Art von Verbesserung, aber in 

«1er I'iKcnntnt-- U'»»t»»* w *W«.*» ............ . .......... .... Ii.,.. 

uud die Gemeinde, filr den Staat uud die Kirche, die alle nffhr 
des Grunde» entbehren können, welcher in der Jugend gelegt wird, 
fühlen wir unterzeichneten Lehrer und Lehrerinnen uns gedrungen, 
zu Ihrem Ehrentage Ihnen vor allem für die Förderung des Schul- 
wesens uusern Dank auszusprechen, uud bitten Sie, heifolgende 
Ehrengabe als ein Zeichen unserer aus tiefster Ueberzonguug war- 
men Anerkennung anzunehinon. 

(Folgen die Unterschrift von U Lehrern und Lehrerinnen. 
— Ans Thüringen. iDie höheren Lehranstalten In Ger a 
und Schleis.) Die höheren Lehranstalten unsere Fürstenthum», 
die fürstlichen OvtunaMcu iu Gera und Schlciz, die städtische Real- 
schule und die Handelsschule iu Gera wurden kürzlich auf Antra** 
des Ministeriums von dem (icheitnen Ohcr-Regierutigsrath Dr. Wiese 
aus Berlin revidirt, und es ist vor einigen Tagen dessen Bericht 
durch den Cultusministcr Dr. Falk dem hiesigen Ministerium zuge- 
stellt worden. Herr Wiese bat sich im Canzcn recht günstig iibor 
die gedachten Anstalten ausgesprochen . indem er sin den besseren 
Lehranstalten iu Preussen gleicher Gattung gleichgestellt hat, ins 
besondere hat er an der Realschule zu tiera die Leistungen auf 
dem mathematischen und naturwissenschaftlichen Gebiete gerühmt. 
Die bei einzelnen Disziplinen vorgefundenen Mängel wird er Schul- 
vorstani) dadurch zu beseitigen suchen müssen, das» er ältere und 
gettbtere -Lehrer anstellt und dem häuligcu Lehrerwechsel vorbeugt. 
Dies kann aber nur unter Zuthun des Gemcindcrathes geschehen, 
der einzelne Stellen viel besser dotiren ums». Man hat vor einem 
Jahre einen tüchtigen Lehrer der oberen t'lasseu gehen lasseu, weil 
mau eiue Gehaltszulage von V«) Thlr aus Sparsamkeit ablehnen zu 
müssen uiciute; man hat es inzwischen mit zwei anderen Lehreru. 
die kaum das Probejahr hinter sich hatten, probirt und jem . nach 
Jahresfrist, ist man "getiöthigt, die betreffende Stelle mit einem weit 
höheren Gehalte auszuschreiben. Ueber dio Einzelheiten der Re- 
vision und über eiwaige Aenderungs- und Bossurungsvorschläg«- 
verlautet nichts N iherc». Wir dürfen abci sicher erwarten, das« 
sie bei den zuständigeu Behörden Berücksichtigung lindcu werden 
und das- somit die recht nothwendig gewesene Revision ihre guten 
Früchte tragen wird! 

W. Gera. (Lehrerwechsel.) Wohl keine Stadl ist so häufig; 
auf der Lehrerstiche, als unser gctniithliches Gera. Seit dem 
Bestehen der Realschule 1. O., seit zehn Jahren also, haben wir an 
der eiuen Anstalt mehr als dreissig Lehrer kommen uud gehen 
sehen. Der Grund des häutigen Lehrerwechsels ist zunächst iu 
der schlechten Besoldung zu suchen. Hat doch der erste Oberleh- 
rer der Realschule, ciu Mann, der seit lo Jahren an derselben wirkt 
und noch kürzlich von seineu Ijndesherrn ausgezeichnet wurde, 
nur 980 Thlr. jährliche» Gehalt. Et alii secundutu ordinetn! Davon 
können aber die Lehrer in unserer sonst theuren Stadt nicht loben. 
In noch grösserem Masse aber wird der Lehrerwechsel begünstigt 
durch ein höchst cigenthüuiliches Gesetz der hiesigen Sch ul- 
behürdeu. nach welchen eine sofortige definitive Anstellung 
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fiir unstatthaft gilt. Joder neue Lehrer soll erst uin Jahr auf 
Probe dienen. Dann wird er vielleicht vom .Scbulvoratiinde der 
Wablkommission zur definitiven Anstellung vorgeschlagen, und ent- 
weder angestellt oder — abgelehnt. 80 ging es noch zu Johanni 
dem ersten Lehrer für Geschichte, Geographie, Latein u. s. w. Er 
kündigte natürlich sofort, und jetzt ist die Stelle wieder ausge 
schrieben , diesmal mit lüiO Thlr. Ks sind 18 Meldungen cingugan' 
gen, ein Beweis, das» die hiesigen Verhältnisse noch nicht sehr be- 
kannt sind. Sollte aber einer dieser Herren besondere Lust ver- 



spüren, nach Hera zu kommen, so braucht er nur anf proviso- 
rische Anstellung einzugehen. Deun das ist die Hauptsache, 
wurden wir neulich von einem Mitgliedo des Schnlvorstandes belehrt. 



Amtliches aus Preussen. 

Das Septemberheft des Central blatte« für die gesaromte 
Unterrichtsverwaltung in Preussen entb. u. A.: Ausschluss einer bes. 
Ernennung des Dir. einer atiidt. höh. Unterrichuanstalt zum 
Königl. Dir. bei der durch das Staatshaushalta-Gesetz geneh- 
migten L'ebernahme der Anstalt durch den Staat. — Ausschluss 
der Bezeichnung einer bestimmten Stelle in den Vocationen für 
Lehrer an Königl. Anstalten. — Höhe des Schulgelde* in den 
Vorschulclasscn. — Verhütung des GaBthausbesnches seitens der 
SchQler, Prov. Pommern. — Nachrichten über die Landesschulc 
zu Plbrta. , 
PersOnalchrOllik etc.: Den Roth. Adler-Orden 4. Cl. er- 
hielten: Dr. Dieckmann, Dir. d. höh. Töchterschale zu Hanau. 
Dr.Schitumelpfeug, Dir. d. Klosterach. zu Ilfeld. Dr. Schuster, 
Dir. d. Kealseh. t 0. zu Hanau; den kgl. Kronenorden 4 .Cl. d. Oberl. 
Dr. Dörries zu Hameln; den Adler d. Kitt. d. kgl. Hausordens v. 
Hohenzollern der Gymn. Dir. Dr. Ahrens zu Hannover und 
der Gymn. Dir. Dr. Seh weckend ick zu Emden. Der ordentl. 
Lehrer Dr. Wilmanns am Gymnas. zum grauen Kloster in 
Berlin ist zum ordentl. Profess. in der philosoph. Pacult. an 
der Univ. Greifswald ernannt. Der Gymn.-Dir. Dr. v. Kaczuk 
zu Neustadt Ob. Sehl, ist in gleicher Eigenschaft an das In! hol. 
Gymuas. zu Glogau berufen, der Gymnas.- Dir. Dr. Albert Mül- 
ler zu Plön in gleicher Eigenschaft Mi das Gymnas. zu Flens- 
burg, der GymuaB.-Dir. Dr. Waldeyer zu Leobschütz in glei- 
cher Eigenschaft an das GvmnaR rn Rnn» v-rw.urt, d.w.- l>\t. 
des siädtiscTi. Gymuas. in Patschkau Kösner zum Dir. des Kgl. 
Gymnas. zu Ix-obsohütz, der Gymnas.-Oberl. Prof. Dr. Heim- 
reich in Flensburg zum Gymnas.-Dir. und demselben die Di- 
reetion des in Plön, der Gymnas.-Oberl. Dr. Schwengcr in 
Düren zum Gymnas.-Dir. zu Aachen ernannt; es ist bestätigt 
worden die Wahl des Gymnas.-Dir. Dr. Volz in Wittstock zum 
Dir. des Gymn. zu Potsdam, des Oberl. Prof. Dr. Krüger an 
der Thomasschule in Leipzig zum Dir. des Gymn. zu Görlitz; 
des Oberl. Dr. Jnng am kath. Gymn. in Glogau zum Dir. des 
Gymn. zu Neustadt O Sehl., und des Gymn.-Dir. Dr. Anton 
in Burg zum Dir. des Domgymu. zu Naumburg a. S.; dem Vor- 
steher des Victoria-Instituts zu Falkenberg bei Frcienwalde a. 
O. Dr. Imm. Schmidt ist der Director-Titcl verliehen. Dem 
Oberl. Frcydanck am Domgymn. zu Magdeburg ist das Prndicat 
. Professor" beigelegt. Ks sind als Uberl. versetzt worden an das 
Gymn. zu Culm der ord. Lehrer Löffler vom Gymn. zu Deutsch- 
Crone, zuConiU die Oberl. Dr. Müller vom Gymn. zu GneBcn und 
Weclewski vom Gymn. zu Culm, zu Gnesen der Oberl. Dr. 
Kummmler vom Gymn. zu Katibor, zu Oppeln der ord. Lehrer 
Hansel vom Gymn. zu Glatz, zu Katibor der Oberl. Prof. Dr. 
Mein vom Gymn. zu Conitz, zugleich als Proreetor, zu Coblenz 
der P+orector und Oberl. Dr. Schlüter vom Gymnas. zu Ka- 
tibor. Es sind als Oberlehrer berufen worden an das Gymn. 
zu Posen, Marien -Gymn., die ord. Lehrer Dr. Hassen kam p 
von d.r Kealseh. zu Bromberg und Konke von dem Gymn. zu 
OftTOWO, zu Gross- Strehlitz der Oberl. Dr. Wilh. Neumann 
vom Gymn. zu Wittstock nnd der ord. Lehrer Dr. Gotnbert 
vom Gymn. zu Königsberg N. M. Es sind zu Oberl. befördert 
worden am Gymnasium zu Breslau, Elisabeth-Gymn., der ord. 
Lehrer Ulrich, zu Glogau, kath. Gymn. der ord. Innrer Lic. 
theol. Lauger, zu Paderborn der ord. Lehrer Hülsunbeck. 
Als ord. Lehrer sind angestellt worden am Gymnas. zu Berlin, 
(Gymn. zum grauen Kloster, der ord. Lohrer Dr. Nohl vom 
Gyniit. zu Charlottcnbnrg, zu Poseu, Marieu-Gymn., der Schnla. - 
t'and. Keisky vom Matthias-Gymn. zu Breslau, zu Ostrowo der 
Ilillfsl. Dr. Dolega vom Maricu-Gymn. zu Posen, zu Breslau, 
Elisabeth-Gymn., der Schula.-Cand. Herrn. Schmidt, zu Ohlau 
4er Lehrer Dr. Gemoll vom Gymn. zu Wohlau, zu Katibor der 
Lehrer Dr. Rosenberg vom Gymu. zu Altona, zu Neustadt 0. 
Sehl, der Schula.-Cand. Ondrusch, zu Benthen 0. Schi, der 



Hülfsl. Honika, zu Patschkau der Hülfsl. Klösel, zu Cellu 
der Schula.-Cand. Böso, zn Keeklinghausen der Scliula.-Cand. 
Huckestein und der Hülfsl. Dr. Holle, zu Cassel der Hülfsl. 
Kiüa, zu Cöln, Apostel -Gymu., der Schula.-Cand. Schraitter, 
zu Elberfeld der Schula.-Cand. Möhlmaun, zu Wesel der Leh- 
rer Dr. Thiele aus Halle, zu Emmerich der Schu!a.-Cand. 
Manns, zu Düren der Schula.-Cand. Deutsch; der Hülfslehrer 
v.Jovachowskiam Marien Gymn.zn Posen ist in gleicher Eigen- 
schaft an das Matthias -Gymn. zu Breslau vorsetzt, der Seminar- 
Hülfsl. Uennig iu Kyritz zum technischen Lehrer am Gymu. 
zu Essen ernannt worden. Die Wahl dos Gymnasiallehrers Dr. 
Ungermanu in Coblenz znm Kcctor des Progymn. zu Rhein- 
bach ist bestätigt, die Ernennung des Gymnasiall. Dr. Schwei- 
kert in Coblenz zum Rector des Progymu. zu Andernach ge- 
nehmigt, an dem Progymn. zu' Fürsten walde ist der Gyranl. Dr. 
Zimmermann zu Landsberg a. W. als Oberl., zu Friedeberg 
N. M. der Gyranl. Dr. Guttmann zu Greifswald als ordontl. 
Lehrer, zu St. Wendel der Scbula. Cand. Unger als ordentl. 
Lehrer angestellt worden. Zu Oberlehrern sind befördert wor- 
den an der Realschule der Francke'schen Stiftungen zu Halle 
der ordentl. Lehrer Dr. Siebeck, zu Altona der ordentl. Leh- 
rer Dr. Beckmann, zu Ruhrort der ordentl. Lehrer Hers- 
manu; als ordentl. Lehrer aiud augestellt worden an der Real- 
schule zu Görlitz der Gymnl. Dr. Schneider aus Bnchsweiler 
zu Landeshut der Schula.-Cand. Wenzel, zu Leer der Schula.- 
Cand. Dr. Rover, zu Wesel der Schula.-Cand. Dr. Gl Wal ine. 
Die Wahl des Lehrers Haas an der höh. Bflrgersch. in Lim- 
burg a. d. L- zum Rector dieser Anstalt ist bestätigt, der Pro- 
gymn. Dr. Thele in Erkelenz zum Rector der höh. Bürgersch. 
zu Hechingen ernannt; es sind au der höh. Bürgersch. zu Celle 
der Schula.-Cand. Dr. Weerth, zu Witten der Knall. Dr. Koch 
ans Darmstadt, und zu Biebrich der provis. Lehrer Stritter 
als ord. Lehrer, zu Cassel der Hülfsl. Hartmann als ord. 
Lehrer nnd die Hülfsl. Laus nnd Bach als Elementar!., zu 
Marburg der prov. Zeichenl. Schürmaun definitiv angestellt 
worden; als erster Lehrer am Schullehrer-Seminar zu Kosehmin 
der Kcalschull. Dr. Thiemann zu Görlitz. 

Ooutorben: der Oberl. Dr. Rudolph! am Gymn. zu 
Erfurt, die ord. LehrerOestrcicb am Gymn. zu Rüssel 11. Meine- 
king am Rathsgymn. zu Osnabrück, der Lehrer Matthiea an 
der Musterschule zu Frankfurt a. M., der Oberlehrer Dr. Rö- 
mer an der höh. Bürgerseh. zu Cassel. 

In den Ruhestand getreten: die Oberl. Dr. Bertram 
am Colnischen Gymn. zu Berlin, Prof. Olawski am Gymn. zu 
Lissa, Dr. Salzmann am Gymn. zu Münster, und Prof. Dr. 
Klapper am Gymn. zu Aachen, der Coureetor Rose am Gymn. 
zu Hameln, der ord. Lehrer Penschke an der Kealseh. zu 
Frankfurt a. O., der Zeichenl. Müller an der höh. Biirgcrsch. 
zu Wiesbaden. 

Ausserhalb der Preussischen Monarchie angestellt: der 
Oberl. nnd Prorector Dr. Schnelle am Gymn. zu Hamm, der 
Lehrer Dr. Schnellen« am Kaiser Wilhelm Gymn. zu Cöln 
der Oberl. Dr. Böttcher an der Kealseh. zu Altona. 

Anf ihre Anträge entlassen: der ord. Lehrer Fischer 
am Progymn. zu Friedeberg N. M-, der Lehrer Held an der 
höh. Bürgersch. zu Diez. 

Anderweit ausgeschieden: die ord. Lehrer Dr. Do- 
meier am Pädag. zu Magdeburg, und Dr. Kieuow am Gymn. 
zu Spandau. 

Briefkasten. 

6. H. und Dr. 1. L Ihren WUnschen soll nächstens entsprochen 
worden. — F. in C. Wollen sehen, was sich thun liisst. Nächstens — 
Dr. R. in C. Soll verwendet werden. — W. in A. Besten Dank für 
brielicb ft L nSch9te " 8 ürieflich — *- lnD - D *» k «"d Gross. Nächsten. 



Offene Lehrerstellen. 
Vacantu Lehrerstelle. 

Cassel. Für die hiesige höhere Bürgerschule, in welcher der 
Nonnaletat eingeführt ist, wird ein wissenschaftlich gebildeter Leh- 
rer gesucht, welcher die Befähigung besitzt, iu der deutschen und 
tranzösischen Sprache oder doch iu einer .loraelbeu in den oberen 
Classeu zu unterrichten. Gehalt luoo bis 1200 Thaler. Utialifizirto 
mit der facultas versehene Lehrer wollen sieh unter Beifügung ihrer 
Zeugnisse und eines curriculum vitao bis zum 1. November c bei 
uns melden. 

Cassel am 1. October 1*74. 

Das Curatorinu. der höheren Bürgerschule. 
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Progymnasiuni zu Birkenfeld. 

Birk en fehl. Au dem hiesigen Progyiunasium mit Realabthci- 
lung igt flir Ostern 1K75 die letzte wissenschaftliche Lehrerstelle mit 
einem Gehalte vun 60O Thir., welches bis zn 8o0 Thlr. steigen kann, 
und einem Zuschlage von 15° „ zu besetzen. Erforderlich ist eine 
gute facultas in den alten Sprachen und einem oder dem andern 
Fache ausserdem und wenigstens einige praktische Bewiihrung. Die 

1. De- 



Bewerbungen nebst Lebenslauf und Zeugnissen sind bis 
zember d. J. bei dem Rector Beck hieselbet einzureichen. 
Birkenfold, den 5. October 1874. 

Grosaberzoglieh Oldenburgische Regierung 
des Fürstenthnms Birkenfeld. 
A. v. Fincke. 

Offene Lehrcrstelle. 

Co b lenz. An der hiesigen Städtischen Gewerbeschule soll eine 
Lehrerstelle mit "Mi Thlr. Jabrcagohalt, fllr welche die Lehrbefähi- 
gung in den neuereu Sprachen, hauptsächlich im Französischen 
und Deutschen, erforderlich ist, sobald als möglich besetzt werden. 

Qualificirte Persönlichkeiten wollen ihre Bewerbungen nebst 
Zeugnissen und Lebenslauf schleunigst an den Unterzeichneten ein- 
senden. 

Coblcnz, den 14. October 1H74. 

Dr. Zieken, 

Direcior der Königlichen u. Städtischen Gewerbeschule. 

Deezbüll, Kr. Tondern. Directorst. an d. höh. Privatacn. 
.Wilhelmsschule-; Geh. sooo Mk.; Mldg. bis 15. Dec. an Verwaltuuga- 
rath d. Wilhelmssch. 

Essen. Zwei Lehrorst. an d. Realsch. II. 0. 1. Apr. fllr Deutsch, 
Franz. u. Engl. Geh. 2550 u. 2100 Mk. Mldg. bald an Bgrmstr. Hache. 

Bekanntmachung. 

Friedeberg N. M. Die Rectorstcllc an der hiesigen Elementar- 
Mädchon-Scbulo ist vacant und schleunigst zu besetzen. 

Der anzustellende Rector hat zugleich dos Rectorat der Neben- 
schulo und event. später auch das Rectorat der ElemenUr-Kuaben- 
schule zu Übernehmen. 

Daa jährliche Gehalt beträgt 800 Thlr., die Miethsentachädigung 
60 Thlr. 

Qualificirte Bewerber wolle» sich baldigst unter Vorlegung 
riculum vitae und ihrer Zeugnisse hierselbst melden. 
Friedeberg N. M-, den G. October 1874. 

Der Magistrat. 
Maraun. 

Frankfurt a. M. Lehrerat. für Acad. an d. Realsch. d. iarael. 
Gem. demnächst od. Ost.; fac. doc. flir Franz., Engl. u. Deutach für 
ob. OL Geh. 3000 Mk. Mldg au Dir. Dt Baerwald. 

Hamburg. Für die oberen Claasen einer definitiv berechtigten 
höheren Lehranstalt in Hamburg wird zum April 1875 ein erfah- 
rener Lehrer gesucht, der im Besitz der fac. doc. flir Deutsch, 
Englisch event. Französisch ist. Honorar 3000 Reichsmark p. a. 
Meldungen, von einem curr. vit. und Abschriften der Zeugnisse be- 
gleitet, werden unter .... durch die Exped. d. Bl. erbeten. 

Kaufbeuren. Lehrerst. f. Realien an d. kgl. Gewerbesch. Geh. 
1000 ff. steigt bis 15.00 ff. Meld. bald, an d. Stadtmagistrat zu Kauf- 



Lehrerstelle zu Uerdingen. 

Uerdingen. An der höh. Stadtschule (VI. bis III. iori. » 
ein Lehrer gesucht, der lat., deutschen und Geschichtsunierrkb:r. 
nehmen kann. Qual. Bewerber mögen sich bis zum 30. Oet mit kt 
Zeugnissen nebst curr. vit. an mich wenden. 

Uerdingen, den 19. Oct. 1874. 

Dillenburg, Retn 

Eiu class. Philologe, r> 1 , Jahr im Amte, Facultas - 
u. Geogr. fllr ob. Cl., Lateiu, Griechisch, Deutsch für MittelcL >. 
gestutzt auf gute Zeugnisse, auf Ostern 1875, Stell, au Gm 
Realsch. — Gefl. Off. a. Exp. d. Z. sub Z. Z. 333. — 

Töchterschul - Directorat gesucht 

Ein neusp rachl. Philologe, 37 J. alt, Prot., Familinu- 
welcher für obere Classcn fac. bat, im Auslände war, 
französ. spricht, seit 9 J. au städt. höh. Töcht.- u. Realsch. t hu : - 
gegeuw. als Oberlehrer an einer Realsch. mit isoo Thaler Geht; ! 
wünscht das Rectorat einer höh. Tücht. zu übernehmen. V 
würde er bereit sein, ein Privat-Institut zu einer städt. höh Tj 
Bchule zu reformireu. Gefällige Mittheiluugen, für welche«- 
dankbar erzeigen würde, erbeten au die Herren Siegismniid > 
r, Buchhändler, Leipzig, unter d. Bezeichnung: „TO 



Sohn d. Gymnasiall. Theod. Berndt, Herford. - > 
Carl d. Gymnasiall. H. Betrieb. Plepeuburg. 

Verlobt. Frl. Marie Galewski, Breslau, m. Dr. Gei*e:l' . 
Dir. d. Oherschles. Bergschule, Taruowitz. — 

Getraut. Gymnasiall. Dr. F. Westphal m. Frl. Uarg. Hz 
Freienwalde a. O. — 

Gestorben. Gem. d. Gymnasiall. Dr. Bernh. Suphao, Beriii 
Schuldir. F. MUhlmanoa Tochter Editha, Riesa a. E. - Mit 
Archigymnas. Prof. Dr. Jordan, Soest. — 



Lennep. Lehrerst. an d. höh. Töchtersch. Ostern. Examen pro 
ola. Geh. 7O0 Thlr. Bew. b. 10. Nov. an Rector Dr. Fischer. 
San Jose. Drei deutsche Lehrer werden für San Jose in Costa 
Rica gesucht. Sie müssen Spanisch sprechen und in einigen der 
nachstehenden Branchen in dieser Sprache unterrichten können: 
Lateinisch, Griechisch, Geschiebte, Geographie, Astronomie, Chemie, 
Physik, Philosophie und Naturgeschichte. Auch wird denselben die 
Leitung de* NatJonal-Instituts obliegen. — 

Applicationen an die Charge d affaires de Costa Rica 97 Queens 
Gardens Hyde Park, London. 

Schleiden, EifeL Hilfspredigerstalle z. Unterstütz, d. Pfarrer« 
d. ev. Gem.; ev. Nachfolge zugeeich. Befähig, in Liebe z. höb. Schul- 
wesen besoud. erwtlnscht. Geh. 1800 Mk. Mldg. an Superint. u. Pfr. 
Kllllenberg i. Schi. 

Wolgast. Hilfalehrerst. an d. vollber. höh. BUrgersch. Geh. 
500 Thlr. facult. in Deutsch, Latein u. Religion f. unt. Class. Schul - 
amtscand. od. Cand. d. Theo), ro. Prüfung pro schola. Meld. bald, 
an d. Mag. 
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deutscher Philologen, Sch 
Orientalisten. 

• (Au» der 

Innsbruck, 28. September. 
r Mitten im Erdkreis liegt ein Land, da« Kleinod der Erde, 
Welches rings wie Gigantenmauern Berge umschliessen, 
Dass es nicht leide von anderer Linder barter Bertlhrnng. 
Drei gewaltige Ströme wälzen die schäumenden Finthen 
In des OkeanoB Schoos« dnreh die Thäler hierhin nnd dorthin. 
Stolz an des Himmels Wölbung ragen mit schneeigem Haupte 
Felsen empor und spiegeln sich unten im bläulichen See, 
Hier wächst rings an die Berge hinauf des Haines Umschattnng, 
Buchen und röthliche Lärchen und balsamduftende Tannen." 

So schildert in einer humoristisch-geistvollen BegrUsauiiga- 
achrift der Uebersetzer eines aufgefundenen Fragmentes aus 
Horn. Ods». 25." das gottgesegnet« Land, auf dessen nicht deut- 
senem noaen Ate diesjährige Versammlung deutscher Philo- 
logen tagt. Ein sonnendnrchglänzter Tag begnadete die von 
Nah und Fern herbeigeeilten Teilnehmer bei ihrem Eingange 
in das festlich geschmückte romantische Ocnopontus. 

Es war ein glücklicher Gedanke der letzten Versammlung 
in Leipzig, das Bewuastscln der geistigen Zusammengehörigkeit 
den politisch getrennton Deutschen durch die Wahl einer öster- 
reichischen Stadt für den diesjährigen Philologentag lebendig 
zu erneuern. Möglich, dass dabei auch der Gedanke vorge- 
sohwebt hat, den Kämpfern des Ultramontanismus in einem 
ihrer festesten Bollwerke durch unmittelbare Anschauung Klar- 
heit darüber zu verschaffen, wie die Vertreter des deutschen 
Humanismus ihre Aufgabe der Erziehung erfassen und wie weit- 
aus die meisten wissenschaftlichen Kräfte Deutschlands, in Ueber- 
mit der nationalen Idee, Mitstreiter des Dcutach- 
gegen das Römerthum sind. 
Die gegenseitige Begrüssuug der etwa 300 Thcilnehmer 
fand gestern Abend in den glänzend decorirten Räumen der 
Redontensälc statt. Die verschiedensten Zweige der Philologie 
waren vertreten. Da ist der Altmeister der Philologen -Ver- 
sammlungen, der Eckstein der pädagogischen Sektionen, der 
kernige, Leipziger Eckstein; der von 1848 her und sonst be- 
kannte Köchly aus Heidelberg, der genial blickende Btlcheler 
als Vertreter der Ritschl'schen Schule, und der überall bewan- 
dert« Bursian aus München. Die altctasaisehe Philologie sandte 
Halm aus München, die Horatianer Holder und Keller, den durch 
hesiodische 8tudicn bekannten Flach, Lugebil aus Petersburg, 
hervorragend auf dem Gebiete der griechischen Verfassungsge- 
schichte, die Goethe- und Schillor-Forochcr Düutzer uudStrehlke. 
Von Germanisten, Romanisten und .Sprachvergleichen! nenne 
ich BartBch aus Heidelberg, den rede- und sehriftgewandten 
Gosche aus Halle, den Germanisten Jaittcles, die Herausgeber 
englischer und französischer Lexika .Schmidt aus Falkenberg 
und Sachs aus Brandenburg, den Germanisten Zingerle aus 
Innsbruck, als berühmte Forscher auf dem Gebiete des Sans- 
krit und der Sprachvergleichung: Delbrück aus Jena, Clemm 
aus Glessen, Üildemeister ans Bonu, Herzog und Jolly; ferner 
den als Orientalen bekannten preussisclieii Consnl Wetzstein 
und den Aegyptologen Lauth. Die Bibliographie ist durch 
i, Laubmauu und deu jüngeren Kluseuutiiu vertreten. 



Erwähne ich noch, dass Russland, Italien und Ungarn eine An- 
zahl von Männern der Wissenschaft entsandte, so wird man zu- 
geben müssen, dass die diesjährige Versammlung den früheren 
an Reichhaltigkeit in der Zusammensetzung nicht nachsteht 
Es ist zu erwarten, dass aus der Berührung so verschieden- 
artiger Richtungen und Standpunkte eine Vertiefung des philo- 
logischen Lebens hervorgehen werde. 

In dun prächtigen Räumen des Innsbruck er Theaters 
fand heute die erste allgemeine Sitzung statt. Es war bei 
Gasbeleuchtung, das Parterre von den Philologen gefüllt, — 
nnd „rings auf hohen Baikonen die Damen im schönsten Kranz" 
— ein eigenartiges Schauspiel. Mit herzlichen Worten begrüsste 
Präsident Jülg die Versammlung, indem er zugleich eine wissen- 
schaftliche Einleitung der Verhandlungen in Form eines histo- 
rischen Blickes auf die Geschichte der Völkerschiehtungen in 
Tirol und dessen jetzigen ethnologischen Znstand gab. Mehr 
als anderswo haben sich in Tirol die verschiedensten Völker 
im harten Kampf ums Dasein getummelt, auf die vorhistorische 
wahrscheinlich nicht „indoeuropäische* Bevölkerung sind Räther 
und Kelten gefolgt, von welchen letzteren hier sich noch eine 
Reihe von Benennungen für Grund und Boden, Bäche und 
Bergspitzen im Drau- und Iseltbal erhalten haben. Eine völlige 
Umgestaltung Rhäticns erfolgte durch das Eindringen römischen 
Wesens, römischer Bildung und Sprache, die noch jetzt in eini- 
gen Thälern gesprochen wird. Die Völkerwanderung durch- 
tluthete auch Tirol, und eine Anzahl von sprachlichen Resten 
aus jener Zeit ist ein würdiges Object etymologischer Studien. 
Aus der Mischung dieser sich drängeudeu, schichtenden und ver- 
quickenden Völker ist ein deutsches Volk erwachsen, das 
deutsch denkt und fühlt, wie jeder andere Zweig des deutschen 
Stammes. 

Hatte schon diese an lebendiger Empfindung reiche Inangu- 
die wärmste Sympathie der Versammlung erweckt, 
so war es eine Erhöhung der festlichen Stimmung, als die Ver- 
treter der Behörden das Wort ergriffen, nra ihrerseits den ver- 
sammelten deutschen Philologen einen herzlichen Willkoromens- 
gruss zuzurufen. Im Namen der kaiserlichen Regierung sprach 
der Statthalter Graf Taaffe, im Namen Tirols der Landeshaupt- 
mann Dr. Rapp, für die Stadt Innsbruck deren Oberbürger- 
meister Tschuntschenthaler; mit besonderer Genugthuung wurde 
die Erklärung des letzteren entgegengenommen, dass Innsbruck 
immer bereit sein werde, für die volle Freiheit auf dem Ge- 
biete der Forschung und Wissenschaft einzustehen. 

Im ersten Vortrage über „Humanismus un 
rakterisirte Dr. Thomas aus München znnttchai 
des HumaniKmns für die Culturgeschichte. Von dem Hellenis- 
mus als Vater und dem Christenthum als Mutter entsprossen, 
hat der Humanismus gleich einem Sonnenstrahle das Dunkel 
des Mittelalters durchleuchtet und für die nachfolgende Zeit eine 
Befreiung der Geister, eine Läutorung des GeschmackB auf 
allen Gebieten, eine durchgreifende Umgestaltung des gesammten 
geistigen Lebens bewirkt Der Förderung dieses verklärenden 
Aufschwunges aber steht der Sinn der neuesten Zeit, der „Zeit 
des Mechanismus" feindlich gegenüber. Sind die nächsten 
Wirkungen dieses Zeitsinnes auch v»r Aller Angen, so liegen 
ihre ferneren Folgen doch ausser aller Berechnung; schon 
hellsehen in Kunst und Literatur Mode und Manier, in den 
Wissenschaften die Thcilarbeit und die Einzeluntersnchungen, 
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die raschen Erfolg und glänzenden Frei« Anden. Die Erkennt- 
iiiäs dieser Thatsache spitzt sieb zu zu der Frage, ob die Gym- 
nasien noch jetzt eine Jugend entlassen, die körperlich und 
geistig gesnnd, ab Hoffnung des Vaterlandes, einen offenen 
Sinn für Wahrheit nnd Schönheit besitzt? Eine unbefangene 
Antwort anf diese Frage schliefst den Aufruf zur Wachsamkeit, 
zu der Mahnung in sich, der Jugend statt „des platten Aber- 
witzes der Halbbildung" den Trieb nach Wissen, das geistige 
Streben einzuimpfen. 

Berechtigt, so wird wohl jeder Zuhörer geurtheilt haben, 
sind die Klagen des Redners; wie aber soll die Umgestaltung 
des modernen Unterrichts bewirkt werden? Eine Auseinander- 
setzung auch der gymnasialen Erziehung mit dem „neuen Zeit- 
geiste" mnss geschehen, in wie weit soll sie ihn beherrschen? 
Eine Angabe des Weges zur Lösung dieser allerdings schwie- 
rigen Frage hat die Rede nicht enthalten. 

Des Weiteren sprach Prof. Arnold aus Wtlrzburg über 
„antike Theatermasken''. Unser modernes Schönheitagcfühl 
fühlt sich von der Verwendung der Masken auf dem Theater 
abgeitosscn, und doch ist es gerade das Volk der Schönheit, 
die Hellenen, welches den Gebrauch der Masken selbst in der 
Rinthe der dramatischen Kunst beibehalten hat. Basirend 
auf dem menschlichen Nachahmungstriebe stellte sich das Be- 
dürfniss nach Vermummung zuerst bei den ländlichen Festen 
der Griechen ein, die ausgedehnteste Entwickelung fand es 
durch Aeschylus, der die Grossartigkeit seiner Charaktere auch 
äusserlich durch Masken znr Darstellung bringen wollte. Das 
Material dafür war theils Holz, theil* 'Leinewand, die Bema- 
lnng geschah durch verschiedene Farben, die gewöhnliche Form 
der Masken war der Art, das» sie sowohl das Gesicht als den 
Hinterkopf bedeckteu. Die verschiedensten Charaktere, Alters- 
stufen, Leidenschaften waren durch verschiedene Formeu und 
Bemalungen dargestellt, der Ausdruck der Seele als durch das 
Auge geoffenbart, wurde auf den Masken durch Malen der Iris 
fixirt, so dass für den Träger nur eine kleine Oeffnuug für die 
ftipttl« frei war. Auf das reiche Detail einzugehen, welches 
der Redner in der fesselndsten Weise vor seinen Zuhörern aus- 
zubreiten verstand, müssen wir uns hier versagen. Der leb- 
hafteste Reifall lohnte den an neuen Thatsuchen nnd Aufschlüs- 
sen reichen und durch die sorgfältigsten Quellenstudien in 
Schriftstellern, an Statuen und Gemmen ausgezeichneten Vortrag. 
Nach Sehlusa der öffentlichen Sitzung fand in der üblichen 
Weise die Constituirung der Sectiouen statt 

2S. September. Strahlender noch als am gestrigen Tage 
entfaltete sich heute der Glanz des Philologentages. Selten 
wohl habcu der Berge groteske Gruppen und des Inns blass- 
grüne AVogen ihr hergebrachtes Herrschaftsrecht über das Gc- 
müth rückhaltloser unter das Regiment des Geistes und der 
Wissenschaft unterordnen müssen. Eindrücke tiefgehendster 
Unmittelbarkeit bewegten die Theilnehmer, als sie am heutigen 
Tage den Theatersaal verliessen, wo es das Präsidium verstan- 
den hatte, sie dnreh die Reihenfolge der Vorträge in bestän- 
diger Steigerung zu fesseln: reich an vielen neuen, theilweise 
grossartigen Gesichtspunkten war das Gebotene und dabei durch 
«lie Eleganz der Darstellung ausgezeichnet. Dtis Publicum war 
eine Elite von Gelehrsamkeil; ich erwähne ueben den gestern 
milgctheiltcn Namen als neu angemeldet unter Andern Schlott- 
mann aus Halle, Weinhold hiis Kiel, Claseu aus Kostoek, Werk- 
lelll aus Hamberg; in erfreulicher Weise durchsetzt von Fran- 
ziskanern und Benediktinern, deren wissenschaftliche Thatigkeit 
Mehrfach gebührende Anerkennung fand. 

Zuerst sprach Prof. Brunn aus München „(Iber die Deme- 
ter von Knidos oder das Ideal der Demeter". Vor etwa 17 
Jahren fand Charles Newton in einer schmalen Felsenspalte 
bei dem ehemaligen Knidos einen Torso; eiu abgesondert ge- 
fundener Kopf auf jeneu passeud wurde als ein Demeterkopf 
ermittelt. Demeter ist gegenüber der die materielle Natur dar* 
stellenden Gä:> die Erzeugerin der Naturproduett-, die personi- 
fizirte Nnturordunng. Mit dem Raube der Pcrscphone und ihrer 
durch Zeus bewirkten temporären Wiederkehr auf die Erde ist 
der Wechsel der Jahreszeiten, das Kutstchen und Verschwinden 
de* vegetativen Lebens angedeutet. Iu wie weit in diesen 
mythologischen Anschauungen auch ein Glaube au die Unsterb- 
lichkeit der Seele gelegen habe, ist in den eleusischen Mysterien 
uns verborgen geblieben. Im Begriff der Demeter herrscht dar- 
nach das Verhältniss der Mutter zur Tochter vor, die Gatten- 
beziehnng zu Zeus ist vollständig verdunkelt. Diejenige plas- 
tische Darstellung wird demnach als das Ideal der Demeter 



gelten können, in welcher der Schmerz der kludesberaubten Mut- 
ter am schönsten nnd verklärtesten ausgedrückt ist Dies ist 
in dem aufgefundenen Kopfe der Fall; in ihm ist die Leiden- 
schaft des Schmerzes bereits zu ergebungsvoller Sehnsucht ge- 
mildert. Der Redner erläutert den idealisirten Schmerz der 
Demeter durch eine Vergleichnng mit dem wilden ausgeprägten des 
vaticanischeu Tritons, unter Vorführung beiderBüsten nnd mit 
einer bis ins Detail gehenden Demonstration. Das Resultat 
derselben war, dass in dem Gesicht der Demeter die einzelnen 
Töne der Melodie des Schmerzes so zn sagen weniger stark 
augeschlagen sind, der Ausdruck ist ruhiger nnd in sich ge- 
schlossen, gehoben ausserdem durch den Wittwenschleier, wel- 
cher von dem schlicht gescheitelten Haar herabfallend ebenso 
sehr änsserlich als mit der Totalität künstlerisch zusammen- 
stimmend den Kopf umrahmt Ist es in dieser Beziehung ein 
Zufall, dass auch der christliche Künstler die Madonna mit dem 
Schleier gebildet hat? Auch in ihr ist ja die Liebe zum Kinde 
und der wehmOthige Schmerz um dasselbe Inhalt der plastischen 
Form. Wage es ein moderner Künstler einer Madonna den 
Kopf der Demeter von Knidos zu geben, nnd Niemand würde 
ihn tadeln; immer nur würde man sagen, ob Madonna ob De- 
meter: das ewig Weibliche zieht uns hinan! — 

Professor Riese aus Frankfurt am Main gab eine Darstel- 
lung der „Beurtheiluug der Germanen durch die alten Römer''. 
Zwei Richtungen sind innerhalb des Kreises der römischen 
Schriftsteller in Bezug auf die Beurtheiluug der Germanen zu 
unterscheiden. Wie verhalten sie sich zu einander und welchen 
Eintiuss haben Bie auf die Abfassung der Germania des Tacitus 
gehabt? 

Die erste Richtung ist die der kaiserlichen Tendenzhistorio- 
graphen. Phrasenvoll und ohne Wahrheitsliebe, bezweckt ihre 
Darstellung nur den grösseren Ruhm der Kaiser. Kann sie 
von Niederlagen der Germanen berichten, so hat sie den Cha- 
rakter des Siegcsjubels; inuss sie die Siege jener verzeichnen, 
so ist es immer Hinterlist und Verrath, welche den Germanen 
zu ihren Triumphen verholten haben. Darum spielt die per- 
fidia und immanitas der Germanen eine Hauptrolle bei den 
Schriftstellern de* Augusteischen Zeitalters von Vcllejtis bis zum 
jüngeren Plinius, und in ähnlicher, wenn auch gemässigtew 
Weise, bei Strabo. 

Ziemlich gleichzeitig mit dieser Richtung läuft eine andere, 
die der Verherrlichung der nordischen Naturvölker. Es ist 
eine in dem Wesen des Menschen begründete Eigenschaft, das 
Glück, welches das Individuum nnd die Gcsammthcil nicht be- 
sitzen, in entfernten Ländern und Zeiten zu suchen: „Dort, wo 
Du nicht bist, dort ist das Glück." Schon bei Homer findet 
sieh eine solche Idealisirung der „glücklichen" Aethiopier, spä- 
ter die der Hyperboreer und der Scythen, von diesen letzteren 
wurde in der römischen Anschauung die Meinung, dass das Natur- 
volk höher stehe, als das civilisirte, auf die benachbarten Ger- 
manen übertragen. Dazu kam noch die Unfreiheit unter den 
römischen Kaisern | der Eintfnss der stoischen Philosophie, so 
dass von Persius, Ausonius, Rnfus, Lukan, Seneca der Gegen- 
satz des damaligen Römerthums zum Germanismus klar gefühlt, 
wenn auch nicht immer klar ausgesprochen wird. Tacitus nun 
geht mit der kühlen Objectivität Cäaar's an die Geschichts- 
schreibung; abhängig von seinen Quellen, ist ihm strengste 
Wahrheitsliebe oberstes Gesetz. Zur Tcndenzschriftstellerei 
der Kaiserzeit stellt er sich in bewussten Gegensatz, von der 
idealisirenden Weise der zweiten Richtung ist er unbewnsst 
beeinflnsst. So ist eine Schilderung der germanischen Laster 
nur ein Beweis Beines Strebens, nichts zu beschönigen; keines- 
wegs aber hat die „Germania" den Zweck, den Römern ein 
Spiegelbild vorzuhalten, wie mau wohl früher annahm. 

Des Weiteren sprach Director Si hiller aus Constanz „über 
die Darstellung des Standes und der Aufgabe der Geschichte 
der römischen Kaiscrzt-it". Die Fortschritte in der römischen 
Genchiclitsforschnng der letzten Dezennien sind der Kenntnis» 
der Kaiserzeit nicht zu Gute gekommen. Lückenhaft ist uiisit 
Wissen in Bezug auf soziale, statistische, städtische, ländliche 
Verhältnisse; die Quellenschrit'tstcller fassen die Geschichte nur 
von den Standpunkten blosser Kuriosität, mäkelnder Opposition 
oder hausbackener Moral auf. Vor allen Dingen sind auch 
noch die Ursachen des schnellen Kindringens des Christcuthums 
in die niederen Volksclasscn in vollstes Dunkel gebullt. Auf- 
gabe der Forschung ist daher zunächst Zusammenstellung und 
Sichtung des Materials, Sammlung der Inschriften; für die wei- 
tere Arbeit ist es dann von Werth, dass durch Cäsar die 
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Grundlinien des Inhaltes der römischen Kaiserseit festgestellt 
worden sind: Organisirte« Beamtentum, Landesverteidigung, 
Einführung griechischer Bildung, Umwandlung der nationalen 
Mission Korns in eine kosmopolitische, das Auftreten einer 
Weltliteratur und Weltkunst sind ihre Signatur. 

Zuletzt bestieg Prof. Köchly aus Heidelberg die Redner- 
bahne, um den hohen künstlerischen und national-griechischen 
Werth der „Perser" des Aeschylus gegenüber manchen schiefen 
früheren Auffassungen der Versammlung vor Angen zn führen. 
Sie sind ein echt patriotisches Kunstwerk, in einer Verherr- 
lichung der griechischen Freiheitskriege zugleich im Einzelnen 
Überall den Gegensatz zwischen Morgen- und Abendland ent- 
haltend. Der Redner gab, die Personen und den Chor imiti- 
rend, in drastischer Lebendigkeit ein dramatisch bewegtes Bild 
der goaammten Tragödie, welches das lautlos horchende Publi- 
cum mit Bewunderung Ober die Jupiterstimme und die Gestal- 
tungskraft des Vortragenden willig folgend vor seinen Angen 
vorüberziehen lioss. Dem Stücke selbst, soweit es überkommen 
ist, fügte er eine eigene dichterische Scblussergäuzung hinzu, durch 
welche eine befriedigenda Harmonie einzelner Stollen, und eine 
künstlerische Abrundung erzielt wird. 

Zum nachjährigen Versammlungsort wurde Rostock ge- 
wählt. Das übliche Pestmahl nnd ein gemeinsamer Spaziergang 
auf die nächst gelegenen Berge, die des Abends mit benguli- 
schem Licht und flammenden Feuern beleuchtet wurden, schloss 
den zweiten Sitzungstag. 

30. September. Nach der wissenschaaiichen Thätigkelt 
der beiden ersten Tage war der dritte dem Vergnügen gewid- 
met. Auf Veranlassung des Präsidiums hatte die österreichische 
Regierung die Güte gehabt, dem Philologentage einen Kxtrazug 
zu einer Tour Uber den Brenner von Innsbruck bis Bozen und 
zurück zur Verfügung zu stellen. Eine Anzahl von Stationen 
hatte thcilweise mit deutschen Fahnen geflaggt, Musik, Böller- 
schüsse und offizielle Begrüssungen waren der weitere schätzens- 
werthe Ausdruck der Theilnahme der tiroler Bevölkerung. Ih- 
ren Gipfelpunkt aber erreichte die festliche Stimmung in Bitzen 
gelbst dnreh den glanzenden Empfang, welcher der Versamm- 
lung hier zu theil wurde, durch die Festlichkeiten, welche ihr 
zu Ehren seitens der Stadt und seitens des Gymnasiums ver- 
anstaltet wurden. Von den Toasten des Festmahles hebe ich 
nur den des Geh. Rath Köchly aus Heidelberg hervor, der im 
Hinblick auf die classischen Statten der Erinnerung an An- 
dreas Hofer und seine Getreuen — in begeisterter und be- 
geisternder Rede, trief ergriffen, weil ja ehemals selbst ein ver- 
folgter Vorkämpfer freiheitlicher Ideen — das tiroler Volk als 
dasjenige feierte, welches unter allen Völkern von Gibraltars 
Enge bis zu Sibiriens Steppen hin den Mnth und die Kraft 
des Widerstandes gegen fremde Bedrückung am ersten und 
nachhaltigsten bewiesen habe. — Ein Spaziergang nach dem 
bezaubernd-romantisch gelegenen Schloss Rnnkelstein und eine 
dort reichlichst gebotene Collation von südtiroler Wein und 
südländischen Früchten beschloss den Festestag. Ein Theil 
der Mitglieder trat gegen Abend die Rückfahrt nach Inns- 
bruck per Extrazug an, während ein anderer die gebotene Ge- 
legenheit zu einem Ausfluge nach dem GardaBee und Ober- 
italien benutzte. E. K. 

(Die Versammlung ist am 1. Oct. zu Ende gegangen. Kein 
MiBston hatte das schöne Fest gestört, und die Gäste haben 
die besten Eindrücke mit sich genommen. Die Zahl der Mit- 
glieder (ohne die Theilnchmcr) betrug gerade 350; von diesen 
kameu ans Deutschland 150, aus den deutsch-österreichischen 
Ländern 181 (davon aus Innsbruck 91), aus anderen Orten 
Deutschtirols 20, ans Wälschtirol 8), aus Ungarn 13, aus Russ- 
land und Amerika je 2, aus Italien und England je Eiuer.) 



Bericht Ober die II. deutsche Realschulmännervereammlung 
zu Braunechweig. 

( Sellins» ) 

Die zweite Sonnabendsitzung wurde 2 Ihr 15 Minuten 
durch den Vors. eröffnet. Derselbe theilte zunächst mit, dass 
der Vorsitzende des vorjähr. Ortsausschusses, Dir. Lorey- Gera 
den vorjährigen Rechnungsabschluss übersendet habe. Es wurde 
beschlossen, dass ein kleines darin sich ergebendes Deficit aus 
dem jetzigen Ueberschuss gedeckt werde. Es wurde dann 
nochmals auf die Resolution III von heute Morgen zurückge- 
griffen (den organischen Zusammenhang von höherer Bürger- 



schule und Realschule betreffend). Da wegen eines Antrags 
die Abänderung der Benennungen betreffend, zunächst nur über 
die einzelnen Thcile der These abgestimmt werden konnte, 
wird jetzt die Abstimmung Ober das Ganze nachgeholt Die 
Annahme erfolgt fasat einstimmig. 

Es wird hierauf zur zweiten Lesung geschritten und 
zwar zunächst der oben mit 1 und 11 bezeichneten Ausschnas- 
t hesen. Da in der schliesslichen, unten im Wortlaute mitge- 
theilten Redaction sämmtlicher diesjährigen Beschlüsse die nach 
Maassgabe des Inhaltes vorgenommene Ordnung und Kummer! - 
rung derselben abweicht von der Reihenfolge, in welcher sie 
ursprünglich der Versammlung vorgelegt und von dieser an- 
genommen wurden, so wird allemal auf die botreffende Kummer 
der Schlusaredaction durch das in Klammer hinzugefügte: „s. 
n. Ko. . verwiesen werden. Die eben erwähnten Thesen I 
n. II (s. ii. II n. V) wurden fast einstimmig angenommen. Hie- 
rauf folgt die ebenfalls fast einstimmige Annahme zweier in 
Anschlnss an obige gestellten Anträge, 1-, Ober die gesetzliche 
Regelnng des Berechtignngsweaens (s. n. VII) nnd 2., über die 
Bestimmung des Kenntnissmaaases der höheren Bürgerscbnl- 
abiturienten (s. u. II. 4.). 

Bei der hierauffolgcndon Abstimmung über die Krcysaig- 
schen Thesen (s. n. VI.) wurden auch diese fast ohne Wider- 
spruch angenommen, ebenso der hieran sich lehnende Steinbart- 
Bche Antrag wegen der Univcrsitätsbcrechtigung (s. n. VI.). Hie- 
rauf folgte die Annahme der Ausschussthesc III (s. u. III.) 
und eines dazu gestellten Zusatzan träges die Realschule als 
„Realgymnasium, zu bezeichnen etc. (s. n. VIII). 

Hiermit war die zweite Lesung zn Ende gekommen, da 
sich aber an die noch nicht erledigten Gegenstände der Tages- 
ordnung anch noch Beschlüsse knttpften, so möge zunächst 
das Referat über diese Punkte nnd dann erst die Zusammen- 
stellung aller diesjährigen Beschlüsse folgen. 

Zunächst wurde beschlossen an den vorjähr. Geracr Beschlüs- 
sen festzuhalten (s. u. I.) und die diesjährigen nur als eine 
Weiterentwickelung derselben zu betrachten, auch wurde es für 
wünschenswert!) erklärt mit der Versammlung in Zukunft eine 
Lehrmittclausstellung zu verbinden (s. u. IX). 

Die Versammlung ging hierauf Ttum leUten Gegenstand der 
Tagesordnung über nämlich zu der Frage, ob neben der alljährl. 
freien Versammlung sieh etwa ein Verein bilden soll, oder ob 
wohl gar ein Verein an deren Stelle treten solle. Der Vor- 
sitzende trat während der Verhandlung Uber diesen Punkt den 
Vorsitz an Friedländcr-Hamburg ab, weil er in dieser An- 
gelegenheit selbst einen Antrag zu stellen beabsichtigte. Zu- 
nächst erhielt Referent Strack -Berlin das Wort. Dieser wies 
darauf hin , dass der in Gera ausgesprochene Wunsch uach 
Bildung von Provinzialvereinen Bchon die Bildung eines solchen 
im Königr. Sachsen zur Folge gehabt habe. Dasselbe sei ge- 
schehen für die Provinz Sachsen mit Anschluss von An- 
halt und der thüringischen Fürstentümer. Aueh bestehe ja 
ein solcher fUr Rheinland -Westfalen. Jedenfalls sei es wün- 
schenswerth solche Provinzialvereine zu bilden, dagegen rathe 
er von der Bildung eines allgemeinen Vereins entschieden ab. 
Os ten dorf- Düsseldorf ist ganz entgegengesetzter Ansicht. Er 
meint die Schulreform könne nur durch einen Verein zur 
Reform des höheren Schulwesens in Fluss gebracht wer- 
den. Fr sagt, dass er als Kealschuldirector oder als Vors. des 
Ausschusses der RealBchulmännerversammlung nimmermehr zum 
Lnudtagsabgeordneten gewählt worden wäre, sondern nur als 
Schulreformer. Und so würde es überall sein. Auch könne 
die Versammlung über viel zu geringe Geldmittel zur Agi- 
tation verfügen. Er schlage deshalb folgende Anträge zur An- 
nahme vor: 

L, Die RealschulmännerverBammlung verwandelt sich in 
einen Verein zur Berathung und Herbeiführu ng der Re- 
form des deutschen höheren Unterrichtswesens. 

2-, Mitglied dieses Vereins ist jeder Schulmann oder Schul- 
freund, welcher einen jährl. Beitrag von 2 Mark zahlt. 

3., Der Verein theilt sich nach den einzelnen deutsebeu 
Landschaften in Zweigvereiue und diese nach den einzelnen 
Orten in Ortsvereine. 

4-, Der Verein tritt alljährlich zu einer Versammlung zn- 

5., In der Zwischenzeit wird er durch einen Ausschuss von 
5 Mitgliedern vertreten. 

6., Die Sitzungen des Ausschusses nebst der für sie be- 
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Btimmten Tagesordnung sind den Mitgliedern mindestens 3 Wo- 
chen vorher bekannt zn machen. 

7., Jeder Ortsverein von mindestens (30 Mitgliedern hat das 
Keeht sich durch einen stimmberechtigten Abgeordneten im 
Ausschüsse vertreten zu lassen. 

Es war schade, dass dieser gmndwichtige, so tiefeinschnei- 
dende Antrag erst zn so spater Stunde kam, wo die Versamm- 
lung erstens schon etwas gelichtet und dann auch die Anwe- 
senden sicher schon mehr oder weniger ermüdet waren. 
Die Debatte, an welcher sich Barwald, Steinbart, Kreys- 
sig, Baiser, Fischer-ßernb., Strack, Krenzliu-Nordh., 
Banning -Minden, Osteudorf, Beck, Gravenhorst, Debbe 
und Buehenan betheiligten war dennoch sehr lobhaft. Viele 
fanden die Idee eines solchen Vereins wohl ganz gut, wollten 
aber nicht, dass die Versammlung selbst sich in einen solchen 
verwandle, wenigstens nicht sofort. Nachdem Ostendorf als 
Antragsteller nochmals das Wort erhalten und erklärt, dass er 
zwar nicht auf den Einzelheiten bestehen wolle aber das We- 
sentliche seiner Antrüge den Angriffen gegenüber aufrecht er- 
halten müsse, bemerkte noch Referent 8track-Berlin, dass er 
sich nicht für widerlegt halte, dass man vor aller Dingen vor Her- 
beiziehung des GymnaBialelementa sich hüten solle. Diese ganze 
Richtung charakterisire sich dadurch, dass man auf der letzten 
Innsbrucker Philologen- und Schulmännerversammlung keine 
einzige der brennenden Schulfragen behandelt, sondern nur 
über die Demeter, Ober den Zorn des Achilles etc. gesprochen 
habe- Bei der hierauf folgenden Abstimmung werden die 
Ostendorfscheu Anträge abgeworfen, dagegen ein Antrag 
auf die Bildung eines solchen Vereins hinzuwirken (s. n. X. 

8 Demnach lassen sich nun die Beschlüsse der zweiten Deut- 
schen Realechulmänncr-Versammlung zu Braunschweig, vom 1. 
bis 3. October 1874 wie folgt zusammenfassen: 

1. 

Die Versammlung erklärt, dass sie an den Beschlüssen 
der ersten Deutschen Realschulmänner- Versammlung 
festhalte und dieselben zu den ihrigen mache. 

II. 

In weiterer Ausführung dieser Beschlüsse (s. These 3 u. 4 
auf 8. 332 von Nr. 42, Jahrg. 1873 dieser Ztg.) erklärt die 
Versammlung: 

1. Die Pflege der höheren Bürgerschule, ihre Ausbil- 
dung und weitere Verbreitung ist eine besonders wichtige Auf- 
gabe der nächsten Zukunft 

2. Solche Schulen müssen dergestalt organisirt werden, dass 
sie bei genügender Berücksichtigung der allgemeinen Bildung 
den eigenartigen örtlichen Bedürfnissen Rechnung tragen. Ein 
Normalplan kann für sie nicht aufgestellt werden. Jede die- 
ser Schulen muss ein selbständiges, in sich abgeschlossenes 
Ganze bilden. 

3. Gemeinsam muss allen Abiturienten dieser Schulen sein: 
ein noch näher zu bestimmendes Mass von Kenntnissen in der 
deutschen Sprache und Literatur, in einer fremden Sprache, in 
Geschichte, Geographie. Naturwissenschaft und Mathematik. 
Ueber dieses Mass hinaus muss jede solche Schule sich min- 
destens nach einer wesentlichen Richtung, sei es im sprach- 
lichen, sei es im mathematisch -naturwissenschaftlichen Unter- 
richte, erhöhte Ziele setzen, und zwar der Art, dass diese Ziele 
von fleissigen und im Ganzen gut beanlagteu Schülern unter 
normalen Bedingungen bis zum vollendeten sechszehnten Le- i 
bensjahrc erreicht werden können. 

4. Oem neu zu wählenden Ausschuss bleibt die Aufgabe, . 
nach den unter 3 aufgestellten Grundsätzen das Mass von 
Kenntnissen im Einzelnen zu bezeichnen, welches von den Abi- 
turienten der höheren Bürgerschulen zu fordern ist. 

III. 

Es ist notwendig, dass zwischen der höheren Bürger- 
schule und der Realschule ein organischer Zusammen- 
hang hergestellt werde; daher wünschenswert!!, dass die 
unteren Classen der einen und der anderu Anstalt eiiien im 
Allgemeinen gleichartigen I^ehrplan befolgen. Dieser Lehrplan 
ist wesentlich nach den Bedürfnissen der höheren Bürgerschule 
zu gestalten. 

IV. 

1. Die Schüler unserer Oberclassen leiden au Ueber- 
bürdung. Abhülfe ist auf dem Wege der Conzent ratio n zu 
suchen. 

'2. Diese Conzentration ist durch eine Modifikation der 



ZielleiBtungen anzustreben, damit Berücksichtigung der verschie- 
denen örtlichen Bedürfnisse und der Individualitäten ermög 
licht werde, 

3. Es werden zu dem Ende eine mathematisch-physi- 
kalische und eiue sprachliche Richtung des höheren 
Realunterrichtes zu sondern sein. 

4. Beiden Richtungen gemeinsam bleibt, im Interesse hu- 
maner und einheitlich-nationaler Bildung, ein gleichmässig gründ- 
licher Unterricht in deutscher 8prache und Literatur, Geschichte 
und Geographie, soweit die letztere nicht Kenntnisse in der 
höheren Mathematik erfordert. 

5. Die Schüler der mathematisch-physikalischen Gruppe sind 
von den fremdsprachlichen Aufsätzen zu entbinden, sowie, snf 
ihren Wunsch, vom Latein. Dagegen muss auch von ihnen 
Sicherheit in der französischen und englischen Elemeutargram- 
matik und Fertigkeit des Verständnisses wissenschaftlicher 
Werke in französischer und englischer Sprache erreicht werden. 

6. Die Schüler der sprachlichen Abtheilung werden von 
höherer Mathematik, mathematischer Physik, mathematischem 
Zeichnen entbunden; dagegen sind Sicherheit in der Elementar- 
mathematik, Kenntnis» der Experimentalphysik und eine gute 
grundlegende UeberBicht über die beschreibende Naturkunde 
und die Elemente der Chemie auch von ihnen zu verlangen. 

7. Beide Abtheilungen werden so in den Stand gesetzt 
werden, den an ihre besondere Richtung schon jetzt gestellten 
Forderungen wirklich uud intensiv zu genügen und die Schü- 
ler zn selbständiger wissenschaftlicher Arbeit anzuregen and 
vorzubilden. 

8. Die Durchführung dieser Reorganisation wird, je nach 
der Frequenz der Schulen, entweder durch Bildung besonderer 
ClasBen, oder dnreh Hinzufüguag facultativer Nebenstunden zn 
dem Plane der Oberclassen und dem entsprechende Dispensa- 
tionen zu erstreben sein. So wird örtlichen Bedürfnissen ge- 
nügt werden, so werden die Individualitäten berücksichtigt wer- 
den können ohne Gefahr für die nationale geistige Einheit und 
für den erziehenden Einfluss des Unterrichts. 

V. 

1. Das Recht der Meldung zum einjährigen Frei- 
w i 1 1 i gen d ien s t e darf nur auf Grund einer Prüfung er/any-: 
werden können, welche entweder vor den dazu bestellten be- 
sonderen Commissionen, oder vor den Lehrer-Collegien der da- 
zu berechtigten Schulen abzulegen ist 

2 Die Aufsicht Uber diese Prüfungen muss den Reichs- 
behörden zustehen. 

3. Die an die Prüflinge zu stellenden Forderungen sind 
nach dem Massstabe zu bestimmen, welche für die Leistungen 
der Abiturienten der höheren Bürgerschulen aufgestellt wird. 

VI. 

Den Abiturienten beider Abtheilungen der Realschule (s. 
unter IV.) ist die ungeschmälerte Berechtigung zum Be- 
suche der Universitäten zu gewähren. 

VII. 

Das Berechtigung* « ibi n überhaupt ist nicht durch 
einseitige Verordnungen einzelner Minister, sondern gesetzlich 
zu regeln. 

VIII. 

Es ist wünschenswert», dass die höhere Bürgerschule als 
„Realschule", die Realschule als „Real-Gymnasium" bezeichnet 
werde. 

IX. 

Mit der nächstjährigen Deutschen Keulschulmänner- Versamm- 
lung ist ein« Lehrmittel-Ausstellung zu verbinden. Der neu zu 
wählende Ausschuss ist beauftragt, hierfür die nothwendigen 
Vorbereitungen zu treffen. 

X. 

Die Realschulmänner- Versammlung lehnt den Antrag, dass 
„sie sich in einen Verein zur Berathuug und Herbeifüh- 
rung einer Reform des Deutschen höheren Schulwe- 
sens umwandeln wolle", ab, erkennt aber die Zweckmässigkeit 
und Notwendigkeit eines Bolchen Vereines an, beschliesst auf 
Gründung desselben hinzuwirken, beauftragt ihren neu zu wäh- 
lenden Ausschuss, diesen Beschluss in Ausführung zu bringen, 
und ermächtigt ihn, zu dem Zwecke sich durch Cooptstion zu 
verstärken. 

Möge die Einwirkung dieser Beschlüsse auf die Regierun- 
gen und die gesetzgebenden Körperschaften im richtigen Ver- 
hältnisse zu ihrer Wichtigkeit stehen. Es würde kein geringer 
Missgriff von oben seiu, wenn man die Stimme einer Vcrsamm- 
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lnng bo entschieden sachverständiger Männer nicht voll wür- 
digen wollte. 

Nach Erledigaug der Tagesordnung wurde noch zur Wahl 
eines aus 5 Mitgliedern bestehenden Ausschusses zur Vorberei- 
tung der nächsten Versammlung u. s. w. geschritten. Die Zahl 
dir Abstimmenden betrug 96. Die meisten Stimmen erhielten 
Ostendorf-DUsseld. SM), St ruck -Berlin (73), Krumme-Rem- 
scheid (6ä), Kreyssig-Frankf. (62), Giesel-Leipzig (47), wa- 
ren also gewählt Hierauf folgten noch Friedlinder-Uamb. 
(45), 8teinbart-Rawicz (33), Holzapfel -Magdeburg (18), etc. 
Durch diese Wahl ist also Fricdländer ans dem Ausschnsa 
ausgeschieden, dagegen Kreyssig eingetreten. Sollte diesem 
Wahlreaultate ein Verkennen der hohen Verdienste Friedlin- 
de rs um die Sache, seiner unermüdlichen Propaganda besonders 
im Norden unsere Vaterlandes, sowie seiner Zuverlässigkeit zu 
Grunde liegen, so wäre dies ernstlich zu bedauern. Kreyssig, 
bei dem der belletristische Ruf wohl den des practischen Schul- 
mannes weit überwiegt, verdankt diesen Sieg wesentlich seinem 
wahrhaft blendenden rhetorischen Talente. Möge seine Wirk- 
samkeit der der übrigen, schon bewährten Ansechussmitglieder 
gleich kommen. 

Die Wahl des nächsten Versammlungsortes wurde dem 
Ausschüsse tiberlassen. Der Schluss der diesjährigen Versamm- 
lung erfolgte nach 4 Uhr. Die zum Abend uoch Anwesenden 
versammelten sieh nochmals zum Abschiede in der Halle deB Alt- 
ntadtrathhauses. Der Eindruck dieses Abends bei Illumination 
der schönen gothlschen Hallen des Altstadtrathhauses sowie 
der gegenüberliegenden Martinikirche unter deu rauschenden 
Klängen der Musik des 67. Infanterieregimentes war ein impo- 
santer. Auch wurde schliesslich durch eine weun auch geringe 
Anzahl Collcgen dem Programme noch das Pünktchen auf das 
I gesetzt und, da sich das Wetter wieder gebessert, Sonntag 
den 4. Oct. »ruh, der anfangs beabsichtigte Ausflug nach 1 Ulz- 
burg wirklich ausgeführt 

Leipzig. Dr. H. A. Weiske. 



Dio höheren Gchulun 

und das bevorstehende Unterrichtsgeseü in Preussen. 

(Schluss.) 
Anhang. 

Die Vorlage für die Berliner Octoberconferenz. 

1. In Folge der allmählichen Entwickelung des höheren 
Unterrichtsweseus in Preussen bestehen gegenwärtig ala nach 
Lehrplan uud Ausdehnung verschiedene Schulkategorien neben- 
einander: Gymnasien, Progymnasien, Realschulen erster 
und zweiter Ordnung, höhere Bürgerschulen mit und 
ohue Latein. Eine grosse Zahl dieaer Anstalten ist mit einer 
elementaren Vorschule versehen. 

a. Ist eine dieser Kategorien für entbehrlich zu erachten 
oder ist es zweckmässig, dass sie alle, vorbehaltlich et- 
waiger Veränderungen im Lehrplan und der Bezeichnung, fer- 
ner nebeneinander bestehen? 

b. Ist insbesondere die Stellung der Realschulen zwischen 
den Gymnasien und den technischen Lehranstalten für ein Bc- 
dürfniss anzusehen? 

Oder ist im nationalen Interesse grösserer Einheit der Bil- 
dung darauf Bedacht zu nehmen, dass die jetzt vorhandene 
Trennung des höheren Unterrichts in eine gymnasiale und in 
eine realistische Richtung beseitigt, und beide Richtungen in 
einer und derselben Anstalt voreinigt werden? 

c. Sind ebenso, um eine allgemeine Volks- und Elementar- 
schule herzustellen, die Vorschulen der Gymnasien und Real- 
schulen aufzuheben« uud die Errichtung solcher Anstalten ferner 
nicht zu gestatten? 

d. Ist die (Kombination von Gymnasial- und Realclassen 
nach dem sogenannten Bifurcationssystem ferner zulässig? 

2. Welche Veränderungen des Lehrplans der Real- und 
höheren Bürgerschulen erscheinen, sofern diese Schulkate- 
gorien fortbestehen, nach den seit Anwendung der Unterrichts - 
und Prüfungsordnung vom 6. October 1859 gemachten Erfah- 
rungen nothwendig? 

3. Bedürfen die jetzt geltenden Bestimmungen Uber die 
Zulassung der Realschul- Abiturienten zu U n iversitäts- 
ritudien einer Abänderung? 



4. Welche Voränderungen in der gegenwärtigen Organi- 
sation der Gymnasien hinsichtlich der Lohrgegenständc, der 
auf jeden derselben verwandten wöchentlichen Stundenzahl nnd 
des Eintritts der Gegenstände auf den verschiedenen Claasen- 
stnfen, lassen sich als nothwendig bezeichnen? 

5. Der Religionsunterricht. 

a. Sind die über die Stellung desselben im Lehrplan der 
höheren Schulen und Uber die Religionslehrer, deren Ausbil- 
dung, Austeilung und Beaufsichtigung bestehenden allgemeinen 
Bestimmungen einer Abänderung bedürftig, ev. welcher? 

b. In welchem Masse ist bei Fortdauer des gegenwärtigen 
Verhältnisses das Unterriohtsbedürfniss der eonfessionellen Min- 
derheit von Schülern derselben AnsUlt zu berücksichtigen? 

6. Ist es, wenn bei den höheren Schulen für den Reli- 
gionsunterricht angemessen gesorgt ist, nothwendig, ausserdem 
Einrichtungen zu treffen, oder beizubehalten, wodurch sie einen 
besonderen confosssionellen oder kirchlichen Character 
darstellen? 

7. Man bat den Öffentlichen Schulen neuerdings den Vor- 
warf gemacht, dass sie sich die Pflege des Bewusstseins deut- 
scher Nationalität zn wenig angelegen sein lassen. Was 
kann zu demjenigen, was bereits in dieser Richtung geschieht, 
durch besondere Anordnungen nun hinzugefügt werden? 

8- Von mehreren Seiten ist gebeten wordeu, die Steno- 
graphie als obligatorischen Lchrgegenstand bei den höheren 
Schulen einzuführen. Ist es rathsam, darauf einzugehen? 

9. Ist auf gesetzliche Bestimmungen über den Umfang der 
Schulen, die Classcnzahl und die Classenfrequenz Bedacht 
zu nehmen? Eventl. welche Bestimmungen würden in dieser 
Hinsicht zu treffen sein? 

10. Haben sich dio bestehenden Bestimmungen Uber das 
Aufuahmeaiter der Schüler und die Cursusdauer der ein- 
zelnen ClaBsen bewährt? Eventl. welche Abänderungen erschei- 
nen wünschen8werth? 

11. Ist das geltende Maximum der Zahl wöchentlicher 
Lehrstunden beizubehalten, eventl. zu erhöhen oder zu ver- 
mindern? 

12. Ist auf Beseitigung des Nachmittagsunterrichts 
Bodach t zu nehmen, und wie kann die Schule ausser dem Turn- 
unterricht der zweckmässigen Einrichtung der Classensimmer 
u. s. w. ihrer Pflicht, auch für das leibliche Wohl der Schü- 
ler Sorge zu tragen, mehr als bisher genügen? 

13. Auf welches Mass wird die Gesammtdaucr der jähr- 
lichen Ferienzeit zu bestimmen sein, und wie lässt sich in 
der Lage der Ferien eine grössere Uebereinstimmung herbei- 
führen? 

14. Bei vielen höheren Lehranstalten, namentlich städti- 
schen Patronats, bestehen besondere Curatorien. Sind die 
Befugnisse derselben und ihre Zusammensetzung gesetzlich zu 
regeln? Ist es ferner ausführbar, in analoger Weise auch bei 
den von Seiten des Staats unterhaltenen Schulen Curatorien 
zu bestelleu, an denen das zunächst interessirte Publicum (dio 
sogenannte Schulgemeindc, bethciligt ist? 

lfr. Ist der Schule eine diseiplinarische Befngniss 
über die ihr anvertraute Jugend auch für deren Verhalten 
ausserhalb der Schule zuzugestehen? 

16. Kann den angestellten Lehrern ein Ascensions- 
recht zugestanden werden, und wie würde dasselbe eventl. 
rucksichtlich der Ausdehnung des Staats, der Verschiedenheit 
des Patronats und der in den einzelnen Fällen erforderlichen 
Unterrichtsqualification zu regeln sein? 

17. Ist die gegenwärtig geltende Norm, wonach der Di- 
rector einer höheren Schule zur Uebernahme wöchentlicher 
Lehrstunden bis zu 16, die etatsmäBsigen Oberlehrer bis zu 22, 
die ordentlichen Lehrer bis zu 24, die technischen und Ele- 
mentarlehrer bis zu 28 zu verpflichten sind, beizubehalten? 

Ist deu augestellten Lehrern die Ueberuahme von Neben- 
ämtern zu gestatten, und unter welchen Bedingungen? 

Wie weit können die angestellten Lehrer zur Vertretung 
verhinderter Collegen ohne Entschädigung in Anspruch genom- 
men werden? 

Berlin, den 27. September 1873. 



Digitized by Google 



- 350 - 



Correspondenzen and kleinere Mittheilungen. 

— Berlin. (Etats der städt böbern Lehranstalten ,) Die 
nunmehr vorliegenden Spezisletats flir die städtischen höheren 
Lehranstalten pro 1875 ergehen, dass die Stadt im nächsten Jahre 
einen Mehraufwand von 14,115 Thlr. Dir dieselben haben wird. Die 
Zuschüsse, welche die Stadthaupteassc im Jahre 1874 für die Schu- 
len zu leiaten hatte, beliefen sich auf 214,605 Thlr.. im Jahre 1*75 
werden sie 228,720 Thlr. betragen. Eine einzige Schule, die An- 
dreasachule, erfordert einen Hinderaufwand von 212 Thlr., alle tlb- 
rigon haben nicht unerhebliche Aufbesserungen erfahren müssen. 
Das berlinische Gymnasium verlangt einen Mehraufwand von 835 
Thlr., das Friedrichs -Werderuche Gymnasium von 3071 Thlr., das 
Cöllnische Gymnasium von 1027 Thlr., das Louiaenstädtiscbe Gym- 
nasium von 1073 Thlr., das Sophien-Gymnasium von 837 Thlr., die 
Friedrichs- Werderache Gewerbeschule von 985 Thlr., die Louisen- 
städtische Gewerbeschule von MM Thlr., die Dorotheunstädtische 
Realschule von 13«1 Thlr., die Sophien -Realschule von 839 Thlr., 
die Fricdrichs-Realschule von 1218 Thlr. Dieser Mehraufwand rührt 
1) von der erfolgten Vermehrung der Oberlehrerstellen her. Die 
infolge der vorjährigen Gesetzgebung nothwendig gewordene Ge- 
haltserhöhung hat dabin geführt, dass der Cultusminister zwar daa 
an Ihn gerichtete Gesuch der akademisch vorgebildeten ordentlichen 
Lehrer, sie In der Gehaltszulage den Oberlehrern gleichzustellen, 
•hschläglich beschiedon hat. Er hat aber gleichzeitig angeordnet, dass 
um die zur Sprache gebrachte Ungleichheit cinigermassen zu mil- 
dem, die Zahl der Oberlehrerstcllcn an den städtischen höheren 
Lehranstalten angemessen erhöht werde. Infolgcdosscu mussten 
nach den Grundsitzen, welche bei den Staatsanstalten in Anwen- 
dung gebracht waren, 21 Stellen, welche mit ordentlichen Lehrern 
besetzt waren, in Oberlehrerstellen umgewandelt werden, und es 
entsteht daraus eino Mehrausgabe von 2520 Thlr. 2) Eiue weitere 
Erhöhung des aus der Stadtcaase zu gewährenden Zuschusses ist 
veranlasst durch eine Petition der technischen Lehrer, welche die 
Stadtverordnetenversammlung zum 1'heil dem Magistrate zur Be- 
rücksichtigung Uberwiesen hatte. Infolgedessen sollen die techni- 
schen Lehrer statt 55 Thlr. jährlich künftig 00 Thlr. pro Unter- 
richtsstunde erhalten, und das Honorar für Extrastunden von 25 Sgr. 
auf 1 Thlr. erhobt werden. Dadurch wird eine Mehrausgabe von 
3598 Thlr. verursaeht Dazu kommen noch einige kleinere Hosten. 
8) Der Hauptgrund für die Erhöhung des Mehraufwandes ist eben 
darin zu suchen, das« Heizung und Beleuchtung und bei mehreren 
Anstalten die bauliche Unterhaltung nicht unerhebliche Mehraus- 
gaben verursachen, waa einer besonderen Rechtfertigung kaum be- 
dürfen wird. Die eigenen Einnahmen der Lehranstalten haben sich 
im Allgemeinen erhöht, sind nur beim Berlinischen, Friodricha-Wer- 
derschen Gymnasium und bei der Priedrichs-Werderschen Gewerbe- 
schule unerheblich zurückgegangen. Im ganzen erhoben die eigenen 
Einnahmen der Lehranstalten sich um 5206 Thlr. 10 Sgr., vermindern 
sieh bei den genannten Schulen nm 447 Thlr. to Sgr., sodass die 
Nettozunabmo 4759 Thlr. beträgt. Diese Differeui beruht fast nnr 
auf den Schwankungen in der Schülerzahl, welche zahlen, und 
bietet nichts Auffälliges dar. 

H. MUnster. (Die hiesige Provinzial-Gcwerbeschule) 
hört laut Bekanntmachung des Curatorinras nach einem von dem 
Minister für Handel u. s. w. genehmigten Beschlüsse der städtischen 
Behörden am ersten October zu bestehen auf. 

"» Gladbach. (Schluss der kath. Töchterschule.) Der 
Vorsteherin der hiesigen höheren Töchterschule ist aufgegeben wor- 
den, die schulpflichtigen Kinder der Anstalt zu entlassen und keine 
neuen in dieselbe aufzunehmen. Die Vorsteherin hat sich nm Aus- 
stand fllr die Durchfuhrung dieser Anordnung an die Regierung zu 
Düsseldorf gewandt. 

S* Karlsrnhe. (Besuch beim Grossherzog von Baden.) 
Nach Abschluss der Verhandlungen der 3. Hauptversammlung . von 
Dirigenten und Lehrenden der köderen Mädchenschulen Deutsch- 
lands, welche hier vom 28. bis 30. September getagt hat, machten 
etwa 90 Vereinsmitglieder hente einen gemeinsamen Ausflug nach 
Baden. Als dieselben das grossherzogliche Schlosa besuchten, Hes- 
sen der Grossherzog und die Frau Grossherzogin den Präses der 
Versammlung Herrn Direktor Moesdorff von Karlsruhe und die Mit- 
glieder des engeren Ausschusses. Herrn Director Dr. Haasbrücken 
von Berlin und Director Schornstein von Elberfeld zu sich entbie- 
ten und unterhielten sich mit den Herren auf das huldvollste über 
die Erfolge der 3. Hauptversammlung und die Angelegenheiten des 
deutschen Hauptvereins. Auch sprachen die Hohheiten den Wunsch 
ans, sämmtliche anwesende Vereinsglieder begrüssen zu können und 
Hessen sich diese demnächst vorstellen. Nachdem au die einzelnen 
Damen und Herren frenndliche Worte gerichtet, schieden Ilochdie- 
selben mit dem Ausdrucke des herzlichen Wunsches, dass sich die 
wichtigen Angelegenheiten des Vereins eines segenavollen Gedeihens 
au erfreuen haben möchten. 

— Cassel. (Verhältniss der reorg. Gewerbeschule zum 
Pnlvtechnieum. Auf die in der Kölnischen Zeitung veröffent- 
lichte und auch in unserem Bl (Nr. 41, — Aachen) mitgctheiltc Er- 
klärung der Direktion der Aachner polyt. Schnle hat die Direction 
der Königl. h. Gewerbeschule zu Cassel ebenfalls in der Köln. Ztg. 
folgende Gegenerklärung erlassen: 

Auf die Bemerkungen der Direction der Königlichen pol\ tech- 
nischen Schule zu Aachen in Nr. 258, 1. BI. , iiirar die in unserem 
Inserate enthaltene Behauptung: 

die höhere Gewerbesehnle zu Cassel bereite zu deu oberen 

t ursen polytechnischer Schulen vor, 
ist diesseits zu erwidern, dass diese Behauptung, wie unser dies- 
jähriges Programm nachweist, einfach auf Thatsacben , auf schrift- 
lichen und gedruckten Zusicherungen beruht. - Die polytechnische 



Schule zu Hannover hat wiederholt angehende Maschinenbauer, welche 
die hiesige Schule absolvirt hatten, in ihren obersten Curaus eing» 
stellt. Die polytechnische Schule zu Karlsruhe hat (Näheres pag. 
14. unseres rrogrammes) an uns die Eröffnung gemacht, dass unser- 
Abiturienten (Maschinenbauer) heim Eintritt in jene Anstalt ver 
ronthlieb iu 8—4 Semestern ihren Curaus werden absolviren, unter 
Umständen das Kehlende auch auf 2 Semester zusammendränget 
können. Die von dem Lehrercollegium der polytechnischen Schul, 
zu Aachen aufgestellten Bedingungen, um als Studirendcr iu dieselbe 
einzutreten, sind durchweg und grösseren Theila nicht unerheblich 
geringer als diejenigen, welche wir beim Eintritte in unsere I. Classe 
fordern müssen. Daraus ergibt sich, dass unsere Schüler nach Ab- 
solvirung dieser L Classe und der Facbclasse befähigt sein werden, 
erforderlichen Falls auch auf diesem Polytechnicum den Curaus z. 
B. für Maschinenbauer in weniger als 3 Jahren zu vollenden. 

Cassel, 25. Septemper 1874. Der Director Dr. Wieck e. 

S. Jena. (Die hiesige Universität) ist trotz ihrer ungün- 
stigen Geldverhälttiisse auf alle Weise bemüht, den Bedürfnissen 
der Zeit Rechnung zu tragen. So fand auch der Mangel einer Prii 
fungscommissioii Tür Caudidaten des höh. Schnlamtes und die der 
Hochschulo daraus erwachsenden Nachtheile genügende Erwägung und 
ist jetzt durch Einsetzung einer solchen Commission diesem JJebe) 
stände hinreichend abgeholfen. 

K. Dresden. (Annenrealschule, Bediirfniss einer dritten 
Realschule.) Nachdem Stadtrat)! und Stadtverordnete die Er 
höhung der Lehrergehaitc an den hiesigen höheren Schulen vom 1 
Januar 1. J. an definitiv beschlossen haben, sind die Gehalte der 
Lehrer an hiesiger Annonrealscbulo wie folgt festgestellt : Reetor 
2025 Thlr. excl. freier Wohuung, Conreetor 1500 Thlr., 2 Stellen ä 
1400 , 2 Stellen l 1900, 1 Stelle a 1250, 1 Stellen ä 1200 , 3 Stellen 
ä lioo, 2 Stellen ä losn, l Stello a 1000, l Stelle a 950, 2 Stollen 
* 900, l Stelle » ISO, 1 Stelle ä MO, 2 Stellen a 750, 2 Stellen a 
6jo Thlr. Durch die letzte Michaeli erfolgte Anstellung zweier 
neuer Lehrer ist das Lehrercollegium wieder vollxählich und besteht 
gegenwärtig aus folgenden Herren: Kector Job, Conreetor Dr. Licaske. 
Oberlehrer Pietzach, Michel, Besser, Stiefelhagen , Böhme, Ilarich. 
Dr. Henke, Dr. Siebeking, Dr. Schneider. Dr. Welte, Kelb, Wobst. 
Dr. Dolch, Dr. Alberl, Helm, Flemming, Schlag, Otte, Maas, Demme, 
Uubescheid, Hermann, sowie den Ausserordentlichen Lehrern Sher- 
wood für englische Sprache, Strauss und Täubert für Zeichnen, 
Pekrun für Schreiben, Dietrich und Jenke für Turnen und Gast für 
Gesang. Die Zahl der Schiller belauft sich auf ungefähr 8So ; sie 
werden in einer Oberprima, einer Unterprima, einer Obersecunda 
in drei Untersccunden. drei Tertien, drei Quarten, drei Quinten 
und zwei Sexten nnternchtet. Um dem vou Jahr zu Jahr steigenden 
Bedürfnisse zu genügen . wird bald die Errichtung einer dritten 
Realschule I. 0. oder einer Realschule ILO. ins Auge gefasst werden 
müssen. Da eine Realschnle II. Ordnung hier noch nicht existirt, 
so dürft« sieh ille GründuuK einer solchen aus Rücksicht ajif J.-. 
zahlreichen Gewerhtreibendcn uud Subaltcrubeainten hiesiger Ütailt 
ganz besonders empfehlen. — 

K. Dresden. Prof. Dr. Ed. Niemeyer.) Nach einer Mitthei- 
lung des .Dresdner Journals* ist dem Rektor der hiesigen ersten 
(Neustädten Realschule 1. 0. , Dr. ph. Franz Ludwig Eduard Nie 
moyer, der Titel „Professor* verliehen worden. Mit Recht darf 
der Genannte diusc ihm gewordne Auszeichnung als eine Anerkennung 
für die vou ihm mit Hilfe seines Kollegiums wohl durchgeführte 
Organisation der vou ihm geleiteten Anstalt betrachten, in welcher 
vermöge dieser Organisation ein Zusammenwirken der Lehrer statt- 
findet, welches der Schule nach jeder Richtung hin zum Segen ge- 
reicht. Auch hat sich Rektor Dr. Niemoyer um die Gründung Je» 
sächsischen Realschulmänncrvereins und die Förderung des säeh- 
«sehen Realschulwesens unverkennbare Verdienste erworben. — 

: Ans Balern. (Die neueOrganisation der Mittelschulen. 
Es dürfte am Platze sein, in dieser Zeitnng einmal auch eine kleine 
Schilderung der Organisation unserer bairiseben Mittelschulen •) 
zu geben, deren Einrichtungen dnreh dio oben erschienenen neuen 
Schulpläne flir die humanistischen und Realgymnasien mit Beginn 
dieses Schuljahres (25. Sept) eine wenigstens theilweiee Umgestal- 
tung erfahren haben. 

Die humanistischen Anstalten heissen Gymnasien oder Studien- 
anstalten und bestehen aus 9 Klassen (mit ausschliesslich einjährigen 
Kursen), von denen die fünf unteren die „Lateinschule," die vier 
oberen das Gymnasium im engeren Sinne bilden. Die Versetzungen 
— der Ausdruck ist übrigens bei uns nicht eingebürgert — erfolgen 
nur am Schluss des Jahres. Die Lehrgegenstande sind theils obli- 
gatorisch, theila fakultativ. Zu den erstoren zählen: Religion, 
deutsche, lsteinische, griechische (von der 4. Kl. der Lateinschule 
( Untertertia] am Sprache, philosophische Propädeutik (in Prima d. 
4. Gymnaaialklasau oder Uberkluse), Arithmetik, Mathematik, 
I Physik, Gcograptiie (nur an der Lateinschule), Geschichte (von der 
I Lateinklssse an). Kalligraphie (in den untoren t Klassen) und Turnen; 
| zu den fakultativen Fächern gehören: hebräische, englische, itali- 
enische Sprache, Zeichnen, Stenographie, Gesang, Instrumentalmusik, 
Schwimmen. I>io ordentlichen Lehrer der Lateinschule (dio ordina- 
rii und der Lehrer für Arithmetik) führen den etwas sonderbaren 
Titel „Studictilehrer,* werden aber von den Schülern und vom 
Publikum durchweg Professoren genannt, Sic haben den Rang und 
Gehalt (der übrigens praenumerando bezahlt wird (a. Zeit. f. d. h, 
U. d. Jahrg. 1K73 p. 401;) der untersten Richterklasse (Miuiinalsummc**) 
looo fl. und 280 IL Thcuerungszulaec jährlich». Die ordiuarii der 
Gyiunasialklassen und der Lehrer für Mathematik haben den Titel 

*) Diese Bezeichnung entspricht bekanntlich den höheren Schulen 
Norddcutschlands. 

Die Gehaltssealn ist in dieser Zeitung Jahrg. 1872 p. 4« n. 
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«Gj-mnasialprofessoren" und rangieren mit der zweiten Richterklasse 
< 1600 I, Gehalt und 280 fl. Thouerungszulage). Der Vorstand einer 
Studien anstalt heiset Rektor; die Rcktoratsfükrung, die stet* einem 
philologisch gebildeten Gyninasialprofessor Übertragen wird, ist bis 
jetzt nur Funktion (400 fl Remuneration*). Häufigbesitzt der 
Rektor eine Dienstwohnung oder erhält dafür eine Wohnungsent- 
(-chädiguug (c. .ton fl.) die Hilfslehrer filr daa philolog. oder mathem. 
Fach heisseu Assistenten oder, wenn sio statt eines ordentlichen 
Lehrers fungieren, Verweser und beziehen einen jährlichen Gehalt 
von 600 fl. nebst einer Theuerungszulage vou 90 fl. Funktionäre 
sind auch die Lehrer der französischen Sprache und der Religions- 
lohre. Erstere beziehen einschliesslich der Theuerungszulage eine 
Remuneration von 828 fl. letztere haben für die Zeit ihrer Dienst- 
leistung Rang u. Titel eines Gymnasialprofessors und den Gehalt 
eines Studieulehrera, erhalten aber nach Ablauf von 15 Jahren die 
pragmatischen Rechte eines Gymnaaialprofessors. Der Unterricht 
in den fakultativen Lehrgegenstiinden wird theils von Lehrern der 
Anstalt, theils von anderen Personen (der Zoicbnungsunterricht z. 
B. von Malern) ertheilt. Die FunktionebezUge hierfür wurden erst 
jUngst geregelt; sie sind nach der Grösse resp. wich den Lebens- 
verhältnissen der Gymnasialstädte verschieden, die in 3 Servise — 
Klassen — eingeteilt sind. — Sämtliche Gymnasien sind Staatsauetalten 
und stehen als solche zunächst uuter den Kreisregierungen , die in der 
Regel, aber nicht mehr ausschliesslich, das Organ der Anordnungen 
des Ministeriums sind. In allen technischen Fragen verftlgt nur 
letzteres, resp. der oberste Schulrath, dessen Mitglieder auch die 
Jahresberichte der Studienaustalten verbescheiden, die einzelnen 
Gymnasien visitiren u. s. w. Die Zusammensetzung dieser Kommis- 
sion sowie ihre Aufgabe ist im Jahrg. 1872 p. 310 dieser Zeitung 
angegeben. Vgl. auch Jahrg. 1873 p. 142. — Was die Eintheiluug 
des Schuljahres betrifft, »o enthält der § 25 der neuen Schulordnung 
folgende Bestimmungen. Vom 2f> — 30 Sept. werden die vorbereiten- 
den Geschäfte erledigt, am 1. Okt beginnt der Unterricht des Win- 
tersemesters, das mit dem Freitag vor dem Palmsonntag schliesst. 
Z-wischenferien sind die Tage vom 23. Dez. bis 2. Jan. und der 
Fastnachtsdieustag. Das Sommersemester beginnt mit dem Montag 
u»ch der Osterwoche und schliesst am 8. Aug. Ausserdem wird 
jährlich je ein Tag für Abhaltung eines Maifestes mit musikalischen 
und deklamatorischen Vorträgen und zum Behüte eines gemeinschaft- 
lichen Klassenspazierganges freigegeben. (Fortsetzung "] folgt.) 

— Frankreich. (Francoia Pierre Guillaume Guizof ist 
an Sonnabend, den 12. September, 7' , Uhr Abends einem schweren 
Leiden erlegen. Derselbe starb in Val Richer und wird auf dem 
Kirchhofe von St. Ouen. wohin Val Richer gehört, beerdigt wer- 
den. Nach einer von ihm ansgesprocheuen Willensbestimumng soll, 
wie dem .W. T. B." mitgetheilt wird, keinerlei Einladung zu seiner 
Beerdigung erfolgen, auch soll an seinem Grabe keine Rede gehsl- 

mmi «»«loa. — UuUui, Mit oiiwi piwtQ*k*»ii«ohei> 1 fcujili o «iMuaicud, 

wurde am 4. Okt. 1787 zu Niines im Departement Gard geboren 
und war berufen, als Mann in der Geschichte Frankreichs wieder- 
holt eiue bedeutende Rolle zu spielen.* So war er es, der im Jahre 
1830 die Protestation gegen die Juli-Ordonnanzen verfaaste und da- 
durch den ersten Anstoss zum Ausbruche der Juli-Revolution gab. 
Unter Louis Philipp bekleidete Guizot wiederholt den Poston cluea 
Ministers und wirkte namentlich als Unterricbtsminister verdienst- 
voll für die Verbesserung der Unterrichtsanstalten, besonders der 
Primärschulen. In dem letzten Ministerium der Juli-Dynastie über- 
nahm (iuizot das Portefeuille des Auswärtigen , auch war er seit 
Marschall Soult's Rücktritt im September 1847 officieller Chef des 
Kabinett, das bis zur Februarrevolution von 1848 am Ruder blieb 
und nicht wenig dazu beigetragen hat, die constitutione! le Monar- 
chie In Frankreich in Misskredit zu bringen und den endlichen 
Sturz der Juli-Dynastie herbeizuführen. Die politische Laufbahn 
Uuizot's lag seit der Februarrevolution beinahe abgeschlossen da. 
So gerechten Augriffen seine ministerielle Thätigkeit ausgesetzt 
gewesen ist, so bereitwillige Anerkennung haben von allen Seiten 
seine schriftstellerischen Leistungen gefunden. Insbesondere hat 
»ich der Verstorbene . der auch Mitglied der Aeadi'-tuic fran^aiac 
war, durch die Gründung des „Coiuites historiqnes" sowie durch 
seine eigenen zahlreichen Schriften um* die Beförderung historischer 
Studien in Frankreich grosse Verdienste erworben. Weuiger se- 
gensreich war die Thätigkeit Guizot'a auf kirchlichem Gebiete, auf 
welchem er die Richtung des orthodoxen Protestantismus vertrat 
und seinen nicht unbedeutenden Einflus« zur Bekämpfung jeder 
freieren Regung geltend zu machen wusste. 

^ London. (Der Orientallstencongress) hat hier am 
19. Sept d. J. seine Arbeiten beendigt und beschlossen, dass der 
aäcbate Congress in Ruasland zusammentreten soll. Den Mitgliedern 
des Congrosses wurde gestern vom Lorduiayor ein glänzendes Bau- 
kett gegeben, bei welchem Letzterer nach einem Toast aof die Kö- 
nigin nnd die Mitglieder der königlichen Familie die Gesundheit 
der Theilnehmer des Congresscs ausbrachte. Professor Lepsin» er- 
widerte mit einem Trinkspruch, in welchem er seinen Dank für die 
dem Congresse in London gewordene gastfreuudschaftliche Auf- 
nahme aussprach. Weiter hob der Redner dann hervor, dass die 
deutsche Regierung durch Entsendung zahlreicher Vertreter iast 
aller Universitäten bewiesen habe, welches Interesse sie für den 
Congress bege und welche Wichtigkeit sie deu Arbeiten der Orien- 
talisten beimesse. Max Müller aus Oxford gedachte in einer geist- 
vollen und witzigen Rede ebenfalls der Gastfreundschaft des Lord- 
uiayor*. Nach einem Toast auf die Lady Majores* sprachen uoch 
Rosny, Sir Henry Rawlinson und der Dr. Birch unter dem lebhaftesten 
Beifall der Versammlung. 

») Nach Ablauf einiger Jahre wird übrigens die 
pragmatischer Gehalt. 
**) Die 



i * London. (Die prouss. Prinzen in Cassel.) Die Nach- 
riebt, dass die ältesten Söhne des deutschen Kronprinzen das Gym- 
nasium in Cum! besuchon sollen, wird von der .Times" sehr bei- 
! fällig aufgenommen. „Ks ist klar.- sagt sie im Vorlauf einer Be- 
trachtung Uber den Gegenstand, .dass die geistigen Fähigkeiten der 
Prinzen nicht aus Mangel an Uebung und Anstreuguug eingerostet 
sind. Ein Knabe im Alter des ältesten Prinzen, des künftigen 
Erben des preußischen Königs- und deutschen Kaiserthrons, der 
das Examen für die Prima besteht, muss in der That scharf gear- 
beitet haben und hat eine so vortreffliche Grundlage gelegt, das* 
wir fUrchten, dieselbe würde bei uns für das fertige Gebäude selbst 
gelten. In Deutscblaud aber bleibt man bei diesem Ergebnis* nicht 
stehen. Der junge Prinz ist, wie es scheint, auch willig, in der 
Folge scharf zu arbeiten, und er bat augenscheinlich das Zeug, In 
dem. was er unternimmt. Erfolge zu erzielen. Die englische Nation 
wird seine Laufbahn mit Interesse verfolgen. Sie wird gern von 
seinen jugendlichen Triumphen hüren und in ihnen die Vcrneisaung 
der Leistungen der späteren Jahre begriissen. Die Nachricht, welche 
wir hier besprechen, mag dazu dienen, uns in nützlicher Weise an 
die Wichtigkeit zu erinnern, welche unsere deutschen Vettern nicht 
nur der königlichen Stellung, sondern auch der Vorbereitung für 
dieselbe beimessen. Man fühlt, dass eine sorgfältige Heranbildung 
und ein sehr ausgedehnte» Wissen nüthig sind, ehe man heutzutage 
die Bürde de* Herrscheramtes über die ganze deutsche Nation auf 
sich nehmen kann. ... Es ist vielleicht nicht weniger bemerkens- 



wert«, dass die Anstalt, welehe zur Ausbildung des Prinzen ge- 
wählt wurde, eines der Öffentlichen Gymnasien des Landes ist und 
dass er von derselben mit seinen Mitschülern zur Universität ge 
wird. Der Unterricht, welchen er erhält, wird der beste sein, 
überhaupt ertheilt werden kann. Er steht für alle offen, ist aber 
selbst für die am höchsten Gestellten genügend. Es ist einigerem»- 
sen früh noch, über die Laufbahn des jungen Prinzen als deutschen 
Sou verain zn speculireu. Wir dürfen hoffen, dass vielo Jahre ver- 



gaugeu sein werden, ehe die schwere Last der Herrschaft auf seine 
Schultern gelegt wird. Der Knabe wird zum Manne gereift sein, 
vielleicht gar die späte Mitte des Lebens erreicht haben. Eine so 
entfernte Zukunft ist natürlich uaeh tausend verschiedenen Rich- 
tungen hin unbestimmt und wir wollen mit eitlen Conjocturen keine 
Zeit verschwendet). Für uns ist genug zu wissen, dass der Zwischen- 
raum, ob er nun lang oder kurz sei, wohl angewendet und klug 
benützt wird, und daas , wenn einst in fernen Tagen die Stunde 
naht, wo Prinz Friedrich Wilhelm berufen wird daa Land zu regie- 
ren, welches daa mächtigste Reich des Festlandes zu werden ver- 
spricht, sie ihn nicht unvorbereitet für die Pflichten seines grossen 
Amtes finden wird. Die Lehre, welche wir von dem uns auf diese 
Weise gegebenen Beispiele ableiten dürfen, ist sehr augenfällig, ob- 
schon es am Ende ei:iigcriuus»en demlitbigend ist, eingestehen zu 
müssen . dass wir derselben bedürftig sind Wir waren nach dem 
Schauspiel der ersten Siege Preussens schnell genug bereit, unsere 
Armee und unsere Taktik zu reorganlsiren, allein alle Classcn bei 
uns, von der höchsten bis zur niedrigsten, haben noch viel von 
dem Beispiel einer stammverwandten Nation zu lernen, die von der 
Natur nicht so reich bedacht worden ist als die unsrige und die 
jegliche geistige und körperliche Befähigung als du Rohmaterial 
betrachtet, aus welchem man Präzisionswaffen schmiedet. Ein Schul- 
sistem, wolches allen, die im Stande sind, sich seiner zu bedienen, 
soviel bietet als das deutsche, ist in der That ein Wuuder organi- 
satorischer Geschicklichkeit, allein unsere grösste Bewunderung 
scbuldon wir wohl dem Königsbanse, das sich geduldig deu Anfor- 
derungen dieses Sistems fügt.- 

□ Columbia. (Einführung des preussUchen höheren 
Schulwesens.) Einen neuen Beweis, wie das deutsche und be- 
sonders daa preussische Schulwesen Anerkennung und Nachahmung 
findet, erhalten wir aus Südamerika von einem dortigeu Deutschen. 
In den vereinigten Staaten von Columbia, dem früheren Neu -Gra- 
nada, liegt am Unterlauf des Magdalenenstromes das 7000 Einwoh- 
ner zählende Städtchen Motnpos. Dort hat vor 3 Jahren ein Mann 
Namens Pinillos ein Legat ausgesetzt zur Gründung einer höheren 
Lehranstalt. Die Behörden beauftragten in Folge dessen den Co- 
lumbischen General -CodsuI in Berlin, in Preussen eine geeignete 
Persönlichkeit zu engagireu, um den Grund zu einer Realschulo zu 
legen. Auf die Aufforderung de* Consuls meldete sich ein Cundidat 
der Philologie, der bis dahin Hauslehrer gewesen war, wurde so- 
fort angenommen und trat seine Reise nach Mompos an. Dort an- 
gekommen, wurde er feierlichst empfangen und ihm mit grüsster 
Liberalität alles bewilligt, was er zu seinem Amte bedurfte. Das 
stattlichste Gebände im ganzen Ort wurde zur Schule bestimmt, und 
die Classen wurden auf seine Angaben ganz nach preussischem 
Mustor hergestellt. Zuerst wurde die Sexta eingerichtet mit 60 
Schülern jeglicher Rasse, von denen eiuige schon Über 20 Ja.iro alt 
waren; im zweiten uud dritten Jahre wurde die Quinta und Quarta 
aufgesetzt, und jetzt ist die Tertia in Aussicht genommen. Der 
Unterricht findet wie auf unseren Realschulen statt, nur dass an 
Stelle des Lateins Deutsch gelehrt wird. Die Unterrichtssprache 
selbst ist spanisch. Au der Anstalt, mit der eiue Vorschule ver- 
bunden ist, wirken noch sieben Lehrer, darunter ein Deutscher. Da 
aber die einheimischen Lehrer nicht so fähig und tüchtig sind, ist 
der Dirigent der Anstalt mit Einwilligung des Magistrats nach 
Deutschland gereist, um einen stndirteu Lehrer der Naturgeschichte 
und drei Elcroontartehrer zu engagireu. Dem erstereu werden looo 
Thlr. , den übrigen 600 Thlr. jährlich nebst freier Station in Aus- 
sicht gestellt. Dazu natürlich freie Ueberfahrt. Trotz vielfacher 
Meldungeu hat jedoch der Director bisher noch keine "taugliche Kraft 
gefunden und steht die Bewerbung Jedem offen, der sein Glück 
drttbeu versuchen will. S. 
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Briefkasten. 

H. M in W. und Dr. R. in S. Soll nächstens berücksichtigt wer- 
den. — 6. G. Iat die Quelle au« der Sie achöpfen aber auch rein? — 
P. I. in T. Kann unmöglich gebracht werden. — Rcalachull. 6. H. in 
Gr. Reklamationen sind nur an die Postanstalten (oder Buchhand- 
lungen) zu richten, bei denen die Beatollung gemacht wurde und 
welche zur Lieferung verpflichtet aind. Wir haben auf die Poatex- 
peditiou keinen Einrfuaa, da wir die Exemplare der Zeitung nur im 
ganzen au das hiesige Postamt abliefern. Ihre Poatkarte haben wir 
Übrigens der bies. PoBtamts-Zeitungsexp. übergeben. — 



Für die Hinterbliebenen de» Oberlehrer (»latzer ist 

eingegangen: 1 Thlr. von Ober!. Serno zu Landeberg an d. W. — 
4 Thlr. 20 Sgr. durch das Kgl. Rectorat der bair. Oewerbeach. zu 
Neustadt a. d. H. (Rheinpfalzl als Sammlung des Lchrercollegiums 
tnaml. Dr. H. 8 Mk., M. R. 3 Mk., Dr. L. 3 Mk.. A. Sch. 3 Mk., Th. 
8ch. 2 Mk.) 

Offene Lehrerstellen. 

AngermUnde. Rectorat an d. Knabenscb. u. Hllfspredigerst. 
an d. Marienkirche. 1. Jan. Geh. 70« Thlr. Wohnnngsentacu. fio Thlr. 
Wahlf. u. pro rect. gepr. Predigtamts-Cand. Meld. bald, au d. Mag. 

Altona. Mehrere ord. Lenrorat an d. Realsch. II. 0. Oatern. 
Geh. 600, 700, 800 u. looo Thlr.. Erhöhung von Oatern ab. facult. in 
Mathem u. Pbyaik f. ob. Claaa., f. neuere Sprachen u. Rclig. u. and. 
Discipl. - Zeichenlehrerat. Oeh. 700 Thlr. Bew. b. 20. Nov. an d. 
Schulkolleg. 

Progymnasium zu Birkenfeld. 

Birkenfeld. An dem hieeigen Progymnasium mit Healabtbei- 
hing iat für Oatern 1873 die letzte wiaaenachaftlicho Lehreratolle mit 
einem Gehalte von 600 Thlr., welchea bia zu 800 Thlr. ateigen kann, 
und einem Zuschlage von l.'>% zu besetzen. Erforderlich iat eine 

fute facultas in den alten Sprachen und einem oder dem andern 
'ach« ausserdem und wenigstens einige praktische Bewährung. Die 
Bewerbungen nebst Lebenslauf und Zeugnissen aind bis zum l. De- 
zember d. J. bei dem Rector Beck hieraelbst einzureichen. 
Birkenfeld, den r». October 1874. 

Grossherzoglich Oldeuburgische Regierung 
dca Fiirstenthams Birkenfeld. 
A. v. Fincke. 

Bekanntmachung. 

Friedeberg N..M. Die Rectoratello an der bieaigen Elementar- 
Msdchen-Schule ist vacant und schleunigst zu besetzen. 

Der anzustellende Rector hat zugleich das Rectorat der Ncben- 
achule und event. später auch das Rectorat der Elementar-Knabeu- 
scbule zu Übernehmen. 

Daa jährliche Gebalt betrügt 8O0 Thlr., die Miethsentschädiguug 
«o Thlr. 

Qualificirte Bewerber wollen sich baldigst unter Vorlegung eines 
curriculum vitae und ihrer Zeugnisse hiersolbst melden. 
Friedeberg N. M.. den 6. October 1874. 

Der Magistrat. 
Maraun. 

Hamburg. Für die oberen Claasen einer definitiv berechtigten 
höheren Lehranstalt in II am bürg wird zum April 1875 ein erfah- 
rener Lehrer gesucht, der im Besitz der fac. doe. fllr Deutsch, 
Englisch event. Französisch ist. Honorar SOOO Reichsmark p. a. 
Meldungen, von einem curr. vit. und Abschriften der Zeugnisse be- 
gleitet, werden unter A.A. durch die Exped. d. Bl. erbeten. 

Iserloh n. An der Realschule I. 0. zu Iserlohn wird Ostern 
ein Candidat gesucht; facultas fllr neuere Sprachen oder für Mathe- 
matik nnd Naturwissenschaften in mittleren Classen wird gewilnscht. 
tiehalt 600 Thlr. Meldungen zu adreaairen an Direct. Dr. Langguth. 



Bekanntmachung. 

Landsberg a.'W. 20. October 1874. Au unserer höheren Töcb 
terschulo ist die Stelle einer wissenschaftlichen Lehrerin zum 1. Ja- 
nuar n. Js. zu besetzen. 

Das mit der Stelle verbundene Gehalt beträgt 350 Thlr. und 
steigt von 5 zu 5 Dienstjabren einmal um 50 Thlr. und zweimal um 
25 Thlr. bis auf 450 Thlr. 

Bewerberinnen, welche die Prüfung ftlr Lehrerinnen an höheren 
Töchterschulen beatauden haben und insbesondere auch zum Unter- 
richte im Engliachen und Französischen befähigt sind, fordern wir 
auf, aich unter Erreichung ihrer Zeugnisse binnen 4 Wochen bei 
uns zu melden. Der Magistrat. 

Vacante Schul-Director -Stelle. 

Osterode a.H. Von dem Magistrate hiesiger Stadt Ist die mit 
einem Gehalte von 1500 — 1800 Thlr. dotirte Stelle des Directors der 
städtischen Realschule I. Ordnung hieselbst auderwelt zu besetzen. 

Qualificirte Bewerber werden eingeladen, ihre Meldungen mit 
Zeugnissen und Curriculum vitae baldigst bei dem unterzeichneten 
Curalorium einzureichen und dabei anzugeben, wann der Antritt der 
Stelle, welcher spätestens zum 1. April 1875 erwUnacht ist, erfol 
gen kann , ^ ^ dB harf 0 

Baurschmidt. 

Lehrer gesucht. 

Ribnitz i. Meckl. zu O. 75 ist an'd. Höh. BUrgeracb. 1 L. mit 
fac. f. neuere Spr. (bis Secunda incl.) anzustellen. Geh. vorl. "Ou 
Thlr Meld, unter Anschluss v. Zeug. c. v. b. z. 15. Nov. 74 an d. 
Magistrat. 

Stendal. Zeichenlehrerat am Gytnnas. u. a, d, übrig, stüdt. 
Schulen. Geh. 700 Thlr. Eintr. aof. Meld. bald, an d. Mag. 

Tarnowitz, 23. October 1874. An der hiesigen Realschnle 
erater Ordnung aind zum 1. April 1875 zwei ordentliche Leh- 
reratellen, die eine, fllr welche neben einer facultas docendi im 
Lateinischen und Deutschen die UnterTichtabciahigung im FranaO- 
sischen mindestens bis Unter-Secunda erforderlich iat, mit einem 
Jahresgehalte von 600 bis 800 Thlr. (je nach der Qualifikation und 
-rV u c i u ii h 1 1 jit i , il 1 1. i&xi d oro ^ fll r p ] o \ i d 1 f? f**ic u 1 t ci o c 6 n d i t \\ r d f n 
mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterricht, sowie im 
Lateinischen nnd Deutschen in den unteren Classen verlangt wird, 
mit einem Jahreggehalte von 600 Thlr. zu besetzen. 

Bewerber, welche daa Probejahr bereits absolvirt haben, wollen 
ihre Zeugnisse baldigst an uns einsenden. 

Die bisherige Lehrtätigkeit wird fttr den Fall der Pensionirnug 
bia zur Dauer von 5 Jahren mit angerechnet. 

Das Roalschul-Curatoritim. 

Wo Hin L P. Au unserer »u AbiraugsprUrutiKeu W« ochngteii 
höheren Bürgerschule soll zu Ostern 1875 eine ordentliche Lehrer- 
stelle mit einem Gehalt von 2160 Mark besetzt werden. Geeignete 
Bewerber, welche die facaltas docendi In Chemie u. beschreibenden 
Naturwissenschaften besitzen müssen, wollen ihre Zougniaae bald- 
möglichst dem Unterzeichneten einsenden. 

Wollin i. Pomm., d. I. October 1874. 

Rector Dr. Mayer. 
Waldenburg i. Schi. Ord. Lchrerst. am ev. Gymnas. Gen. 600 
Thlr. facult. in Relig. u. Geschichte f. oh. Classen. Bew. b. 15. Nov. 
an d. Gymnasial -Curat. 

Wir bitten Reclamationen wegen Nichtempfang der Nui 
nur an die Buchhandlungen und Postanstalten zu i 
denen die Zeitung bestellt wurde, direct eingehende können wir nur 
gegen Zahlung der betreffenden Nummern erledigen. 

Soweit unser Vorratb an früher erschienenen Nummern und 

fortlaufend gegen Zahlung geliefert. 
Siegismund & Volkening. 
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In einer Besprechung der Verhandlungen der Oktober-Con- 
ferenz in d. Bl. las ich neulich: „den höheren Schulen in Prenssen 
seien Regulative und deren traurige Folgen erspart geblieben." 
Wenn Reglements etwas anderes sind als Regulative, so ist das 
richtig: wenn aber — und das dürfte wohl die Meinung der 
Sprachkundigen sein — Reglement gleichbedeutend mit Regu- 
lativ*) ist, so haben die höheren Schulen ebenso ihre 
Regulativze.it gehabt und haben sie noch heut, und die Folgen 
sind dieselben: 1) die freie Entwicklung der Schulen wird be- 
einträchtigt oder gar in ROckent Wickelung verwandelt; die 
Schulen, die gleich allen Staatseinrichtnngen in Einklang mit 
den im Volke lebenden Anschauungen und Bedürfnissen stehen 
müssen, treten in Widerspruch zu denselben und genügen den 
Bedürfnissen nicht (Vgl. Herder, Vom Fortschreiten einer 
Schule mit dem Zeitalter. 1798, in dessen Schnlreden). 2) den 
Lehrern wird das Sclbstdenken erspart und abgewohnt; wie 
sie geistig unselbständig und nnfrei werden, so werden sie es 

aua«la Ubauaaki». Uaau dun Verwunde, Mluugriffo und 

Irrtbümer verhindern zu wollen, hindert man auch glückliche 
Griffe; mit der Möglichkeit Schaden zu thun, beseitigt man 
such die Gutes zu thun. „Eb irrt der Mensch, so lang' er 
strebt." Nehmt ihm das Irren, so nehmt ihr ihm auch das 
Streben. Wer ist in der Pädagogik der Unfehlbare ? Wer 
kann sagen: Ich habe das Rechte, ich habe die Wahrheit? 

Wer Schulverbesserung will, verwirft die Reglements nnd 
wird wider Willen zu ihrem Gegner. Wie man in Prenssen 
ehedem über das Reglementireu der Schulen dachte, dafür mö- 
gen hier einige Zeugnisse folgen. Gcdike, der tüchtigste 
Gymnasial-Director, den Berlin, ja vielleicht Prcussen je gehabt, 
sagt 1781 in seinem Programm (Schulschriften I, 8. 128): „Ich 
habe das Glück, dass mir durch kein unveränderliches Schul- 
reglement die Hundf gebunden sind, und dass meine Obern 
viel zu patriotisch für die Aufnahm« unserer Schule gesinnt 
sind, nm zu verlangen, dass über jede dergleichen Veränderung 
im Schulplau erst ausdrückliche Anfrage geschehen und spe- 
zielle Erlaubnis» nachgesucht werden müsse. Wo dies alle 
Augenblicke geschehen muaa, da ist es gar kein Wunder, wenn 
viele gute Einrichtungen, die sonst mit leichter Weise zu ma- 
chen waren, unterbleiben. „Ueberhaupt ist ein feststehender 
Schulplau, worin ein für allemal die Zahl und Ordnung der 
Lektionen und die dabei zu gebrauchenden Methoden und Lehr- 
bücher bestimmt werden, eine für jede Schulaustalt äusserst 
uachtheiligo Sache*. Bedürfnisse der Zeit, des Ort», der Lehr- 
linge, die Verschiedenheiten der Lehrer u. s. w. machen auch 
in dem Schulplau von Zeit zu Zeit Veränderungen schlechter- 
dings noth wendig." 1787 wurde auf Betreiben des Ministers 
v. Zedlitz nnd Gediko's das Ober-Schul-Kollegium eingesetzt 
In der Instruktion heisst es: „das Ober-Schul- Kollegium soll 



*) Alte Schulordnungen werden bezeichnet: Principla regulativ* 
zu deutsch: Allgemeine Bestimmungen Die preussisehen Volksschu- 
len werden jetzt nicht mehr nach Regulativen, sondern allgemeinen 
Bestimmungen geleitet. Durch die Veränderung des Namens haben 
■ich viele darüber tauschen lassen , dass die Sache dieselbe geblie- 
ben ist Lange wird die Freude nicht vorhalten, dass mit den „All- 
gemeinen Bestimmungen- ein neuer Geist in die Volksschulen eis- 



sei und 



Acra beginne. 



sich ganz eigentlich angelegen sein lassen das gesammte Schul- 
wesen (von der Volksschule bis zur Universität) in Unsern 
Landen auf das zweckmassigste nnd nach den Umständen der 
Zeit nnd der Beschaffenheit der Schulen immer zu verbessern. 
Ks mnas darauf Acht haben, dass nach Verschiedenheit der 
Schulen in einer jeden der nothwendige und nützlichste Unter- 
richt ertheilt werde." Als man sich 1817 in Prcussen mit der 
Abfassung eines Unterrichtsgesetzes trug, erklärte der König 
in dem (von Sttvern abgefasBten) einleitenden Promemoria: 
„das grösste Bedenken würde man tragen müssen, eine allge- 
meine Schulordnung für den Preuss. Staat zu erlassen, könnte 
die Meinung dabei sein, mit ihr ins Einzelnste des Gegenstan- 
des zu dringen, durch die genauesten materiellen Bestimmungen 
alle mögliche Falle zn erschöpfen, oder das ganze Unterrichts- 
nnd ErziehungsweBen durch Vorschriften nnd Formen (d. h. 
Reglements, Regulative, allgemeine Bestimmungen, Normen] so 
zn binden, dass es in überall gleicher Einförmigkeit in den 
Gang einer Maschine dadurch gebracht würde. Die Beschaffen- 
heit des aus so mannigfaltigen Theilen bestehenden Preuss. 
Staates, deren Bewohner an Stamm, Sprache, Religion, Sitte, 
Lebensart, Gewcrbu, Verbindungen mit anderen Ländern nnd 
natürlichen Verhältnissen ihrer Wohnsitze, einander durchaus 
nicht ähnlich sind, würdeeinso thörichtes Unternehmen nicht minder 
verbieten als die Natur der Sache, die am wenigsten jetzt bei 
dem dcrmaligcn lebendigen Regen im Erziehungsfache eine so 
mechanische Einengung verträgt, nnd bei der es, wenn in an- 
deren Zweigen der Staatsverwaltung vielleicht nur auf Gesetz 
und Befehl von oben, so in ihr auf den guten Willen aller, die 
daran arbeiten und Theil haben — und das ist ja das ganze 
Publikum — bei weitem am meisten ankommt." In demselben 
Geiste und derselben Freiheit wirkte Spilleke, wie jeder weiss, 
der seine Schulschriften kennt — leider kennen seine und Ge- 
dike's 8chriften nnr wenige*). 

Wenn die Reglements, die von oben kommen, schädlich 
sind, wenn anch die unbeschränkte Freiheit unmöglich ist, wie 
soll denn das Schulwesen sich gestalten? Die Regelung dessel- 
ben dem Reiche Uberweisen, hiease die Teufel durch Beelzebub 
austreiben. Den Lehrer-Kollegien sie allein überlassen ist eben- 
so unmöglich. Es bleibt nur übrig, im Einklänge mit dem 
Streben nach Selbstverwaltung auf allen übrigen Gebieten dea 
Staates, auch die Schule der Selbstverwaltung der Gemeinden, 
Kreise, Provinzen zu unterstellen und, da dio bestehenden Or- 
gane der Selbstverwaltung nicht mit Rücksicht auf Verständnis« 
der Bildungsfragen zusammengesetzt sind, eigene Behörden da- 
für zn schaffen: Erzichungsrätho in Gemeinden, Kreisen, Pro- 
vinzen, in denen Lehrer, Laien und alle Betheiligten zusam- 
menwirken. 

Schliesslich nnr noch einen Beweis dafür, dass die durch 
Reglements herbeigeführte geistige Unselbständigkeit sich auoh 
anf den Charakter der Lehrer übertragen hat. Als 1848 der 
Minister Graf von Schwerin mit dem Ministerium den Schul- 
reform-Fragen ebenso rathlos gegenüberstand wio sein Nach- 
folger in unseren Jahren, sollte auch eine Konferenz Rath 
geben. „Die zwanzig Dlrectoren und Lehrer höherer Unter- 

♦) Da 
auch a 
höchst 
haft fUr 



die von Spilleke vergriffen und gleich denen Gedike's 
n n ö c *i b l Ii *a or bi 1 1 1 i u r r 1 1 tioii fliDcJ^ so ist c. i n IN AcHrt^iir. 1t 
whenswerth fllr die Lehrer, und gewiss nicht unvortheil- 
(Wer bearbeitet eine neue Ausgabe? S. * V.) 
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richtsanstalten , welche die»« Kommission bilden sollten, hatte 
der Minister selbst ernannt Gegen dieses selbständige Vor- 
gehen erhob sieh vielfacher Widerspruch. In Berücksichtigung 
desselben verfügte der Nachfolger des Ministers Grafen von 
Schwerin unter dem 3. Juli 11448, daaa die angeordnete Kon- 
ferenz nicht stattfinden, dass vielmehr Abgeordnete, welche von 
den Lehrern selbst zu erwählen seien, jene Berathung Oberneh- 
men sollten. Das Nähere aber die Wahl der Vertreter wurde 
unter dem 24. Aug. 1848 verfügt und zugleich angeordnet, 
dass die einzelnen Lehrerkollegien diesen Vertretern ihre An- 
träge und Wünsche mittutheilen hätten." So steht wörtlich zn 
lesen in: die Gesetzgebung auf dem Gebiete des UnterrichU- 
wesens in Preussen. Vom Jahre 1817 bis 1868. Aktenstücke 
mit Erläuterungen. Berlin 1869 bei Wilh. Hertz. S. 145. 

Wenn man mit diesem Widerspruch gegen das selbstän- 
dige Vorgehen des Ministers die LobBprüche Uber die Berufung 
der Oktober-Konferenz vergleicht, so wird man nicht behaup- 
ten können, dass Charaktertüchtigkeit und Standesbewusstsein 
unter den Lehrern höherer Lehranstalten in 25 Jahren Fort- 
schritte gemacht haben. Eine bittere Wahrheit! Gott bessere 
es! oder vielmehr bessern wir es selbst! Denn: Hilf dir Belbst, 
so hilft dir Gott 

Berlin» Dr. H* Beck. 



£. Einige Bemerkungen zu den Auslassungen Mommsen« im 
Augusthefte der preuss. Jahrbücher. 

Nicht aus Aerger über die ungerechtfertigten Angriffe ge- 
gen die Realschule I. 0., noch weniger aus Besorgnins für die 
Zukunft derselben, sondern zur Mahnung l'ur vorurtheilsvolle 
Gegner der gegenwärtigen Verhältnisse, zu prüfen ehe Bie spre- 
chen, entsehliesst sich Unterzeichneter zn folgenden Bcmer- 

Herr Dir. T. M. verschliesst sich der Wahrnehmung nicht, 
daBB das Gymnasialwesen keineswegs in der Blflthe stehe; der 
wissenschaftliche Sinn, die Lnst zu selbständiger Arbeit, die 
ideale Auffassung des Berufs werde dureh die Gymnasien nicht 
in dem Grade geweckt wie ehemals. — Wir wundern uns nicht 
dar Ober, dass der genannte Herr diese Wahrnehmung macht, 
wohl aber über die Mittel durch die er zu reformircu gedenkt. 
Drei obligatorische Unterrichtagegenstände soll künftig die Gym- 
nasialprima haben: in erster Linie sollen die alten Sprachen 
betrieben werden, in zweiter die Mathematik; die dritte und 
letzte 8tufe der Berücksichtigung erhält der deutsche Aufsatz. 
Geschichte, Physik, Französisch n. s. w. sind nur facultativ. 
Nun äussert zwar der Herr, diese Gegenstände würden nach 
seiner Erfahrung trotzdem nicht vernachlässigt werden; aber 
in diesem Falle wäre ja nichts gebessert; auch sagt er selbst 
einige Seiten weiter hinten, Gegenstände, in denen nicht ge- 
prüft werde, pflegten die Schüler gering zu achten und zu ver- 
nachlässigen. — Gewiss, der öfter bemerklich gewordene Mangel 
an Tiefe ist eine Folge des heterogenen Vielerlei, und deshalb 
hat das Gymnaainm auch nur mit Widerstreben und allmählich 
Mathematik, Französisch, endlieh auch etwas Naturkunde in 
Beinen Lehrplan aufgenommen. Aber diese Gegenstände waren 
eben nicht länger abzuweisen; wollte das Gymnasium den An- 
forderungen der Gegenwart nur einigermassen genügen, so 
musBte es sieh zu ihrer Berücksichtigung bequemen, und dass 
sie wieder fallen gelassen werden, wird reaktionärer Eifer eben 
so wenig zu 8tande bringen, als er auf den Gebieten der Re- 
ligion und der Politik von dauerndem Erfolg ist Allgemeine 
Bildung ist doch nichtB anderes, als die Fähigkeit des Erzo- 
genen, ein branchbares Olied in der menschlichen Gesellschaft 
zn sein. Dazu ist aber vor allem Verständniss für die Bestre- 
bungen der Gegenwart nöthig, sollte es auch nur zu dem 
Zwecke sein, ihnen, wenn sie bergab fuhren, entgegen arbeiten 
zu können. — Es gab freilich eine Zeit, wo die Beschäftigung 
mit dem Alterthnm das einzige Bildungsmittel und zugleich ein 
hoher Genuss war, wo jenes wie eine liebliche Oase erschien: 
gegenüber den wüsten Zeitvcrhältnissen. Damals veredelte man 
durch die gebildetere Lebensanschaunng einst blühender Völker 
seine eigene Zeit, damals verhielt man sich ideal, wenn man 
auf die Vergangenheit zurückging. Gab es doch auch eine Zeit 
in der Klöster Berechtigung hatten. Aber diese Zeit existirt 
längst nicht mehr. Die heute heranwachsende Generation er- 
blickt auf Schritt und Tritt Wunderdinge, die unwiderstehlich 
den Geist auf sich lenken und deren Verständniss mit Ent- 



zücken erfüllt. Kann msn es dem Jüngling verdenken, wenr 
er das geheimnissvolle Bnch der Natur, dessen Dnrchibreehua: 
so manche grossartige Erfiudung zur Folge gehabt, auch seiner- 
seits zu durchforschen bemüht ist? Und weiter dem Verständ- 
nisse der die Gegenwart bewegenden Fragen näher zn treter. 
durch das Studium der Geschichte, durch Kenntnias der vater- 
ländischen Dichtung und Philosophie, iBt dies nicht eine Not- 
wendigkeit für den künftigen Staatsbürger? Wer aber dies*.-a 
Anforderungen genügen will, der hat keine Zeit mehr Obrig 
für speziellere Beschäftigung mit Völkern, die, wenn auch noch i 
so tüchtig vor Jahrhunderten, doch entschieden unter dem 
Niveau der Gegenwart stehen; und wie es ihm an Zeit fehlt 
so wird es ihm auch an Lust dazu gebrechen. Vor allem der 
gereifte Mann wird grössere Erholung darin finden, nach Ab- 
wickelung seiner Berufsgeschäfte und Durchlesung der Zeit- 
schriften seines Faches etwa ein historisches Werk oder eines 
Dichter der Neuzeit zur Hand su nehmen, als einen sogen. 
Klassiker, und wenn Herr M. von Frankfurter Aerzten sprich:, 
die noch gern ihren Horaz lesen, so seheint er mir hiermit 
nicht gerade auf die tüchtigsten hinzuweisen. Ich kannte einen 
Prediger, der seine Erholung im Notenschreiben fand. — Also 
unerbittlich drängen sich die verschmähten Unterricbtsgegeü 
stände auf, und es bleibt nur eins übrig, um die höheren Schu- 
len zu entlasten: Absetzung oder Herabsetzung der Fächer, die 
der Gegenwart ferner liegen. Und sollte sich denn an jenen 
Gegenständen, deren Kenntnis» unbedingt nothwendig ist, 
nicht auch zugleich die Denkfähigkeit des Schülers ent- 
wickeln lassen, so dass er zu wissenschaftlicher Arbeit geschickt 
wird? Das Deuken wird geweckt nnd gefördert durch Begrei- 
fen des schon Gedachten, duroh Nachdenken; nnd jene Ge 
genstände enthalten eine Fülle von Denkstoff, weit grösser, aU 
sie in den Werken der Alten enthalten seiu kann, deren Ge- 
danken ja von der Neuzeit längst aufgenommen sind. Wahr- 
lich, wenn die Resultate des Unterrichts nach dieser Seite hio 
bisher noch mangelhaft waren, so liegt es nnr an der Methode. 

Ich komme hiermit zu einem Punkte, dessen Besprechung 
mir nicht eben angenehm ist. Herr Dir. M. macht der Real- 
schule gar arge Vorwurfe; es sei, meint er, ein eitler Wahn, 
erzeugt und gepflegt im Gehirne der Thoren, , dass dio R/'jJ- I 
Schulbildung der Gymnasialbildung gleich sei — ! Einige Sei- 
ten nachher äussert er, in Widerspruch hiermit, es gebe aller- 
dings einzelne auch sehr gescheidte und gebildete Männer, die 
Gleichberechtigung der Gymnasien und Realschulen vertheidig- 
ten] — die Realschule gebe nur Routine, nicht wissenschaft- 
liche Bildung, ihre Schüler stünden an geistiger Klarheit weit 
hinter den Gymnasiasten zurück, die deutschen Aufsätze der 
Realprimatier seien entweder dürftig und mager oder unklar 
und weitschweifig, nnd ihnen das Verständniss einer Schiller 
sehen oder Götheschcn Dichtung klar zn machen (sie), sei eine 
wahre Quälerei; nnr ihr Fleiss sei anzuerkennen. Die Real- 
schule L 0. sei eine Missgeburt, nichts als purer Sehwindel. 
— Wer so etwas behaupten kann, musB schlimme Erfahrungen 
gemacht haben; und selbst in diesem Falle sollte er überlegen, 
ob nicht zufällige, äussere Umstände derartige Resultate her- 
beigeführt haben könnten. Aber Herr M. kennt eine preua- 
siBche Realschule gar nicht, er kennt auch das Realgymnasium 
zu Eisenach nur aus einer Zeit, in der man noch vielfach ex- 
perimentirte, von bewährter Methode in vielen Gegenständen 
noch weit entfernt war. Wenn er dennoch sich erlaubt, solche 
Urtheile vor die Oeffentlichkeit zu bringen wie die mitge- 
teilten, so kann man nur bedenklich den Kopf schütteln über 
solch leichtfertiges Stabbrechen, über diesen Mangel an Gewis- 
senhaftigkeit, die doch von ihm alB Frucht des Qymnasialun- 
terrichts so sehr betont wird. — Die Realschulen waren Fach- 
schulen, und als solche wiesen sie nstürlicb auf dem Felde 
allgemciner Bildung dürftige Resultate auf; aber die Realschule 
l. 0. ist allgemeine Bildungsanstalt geworden, und welcher 
Art ihre gegenwärtigen Leistungen sind, darüber kann allein 
die Aufsichtsbehörde ein Urtheil haben; sie ist eine anerkannte 
Anstalt geworden, trotzdem sie mit grossen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hatte, sio ist es nur in Folge davon geworden, dass 
das Gymnasium hartnäckig weitere Zugeständnisse verweigerte, 
und sie wird es bleiben nnd mehr und* mehr allein sein, wenn 
dieser Widerstand fortdauert; denn was im Leben nicht wur- 
zelt, stirbt ab. Die Realschule ist nicht nnr eine allgemeine 
Bildnngsanstalt geworden, sie ist anch, im Gegensatz zum Gym- 
nasium, eine nationale, namentlich seitdem ihre Prima von Ge- 
dächtnissmaterial etwas entlastet ist und dadurch für Geschichte 
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und deutsche Lektflre mehr Zeit gewonnen bat, und sie wird 
um so Tüchtigeres nach dieser Seite leisten, je mehr sie sich 
ihrer Aufgabe bewusst wird und die Unterrichtsmethode dar- 
nach gestaltet. Auch ich wtlnBche gleichförmige Vorbildung für 
das Studium, aber des bin ich gewiss, das» die Normalanstalt 
der Zukunft der heutigen Realschule I. 0. weit naher stehen 
wird als dem heutigen Gymnasium. 

Für die Ansdrucksweise des Herrn H. sei noeh ein Bei- 
spiel angefahrt. Auf S. 152 sagt er: „eine Einrichtung, die 
den Bürgern sonst nicht genehm ist und sie etwa nöthigt ihren 
Handlungslehrlingen (wenn sie nicht drei Jahre dienen sollen) 
durch einige Dosen Cornelius Nepos so viel Latein beibringen 
zu lassen, als ungefähr ein gut dressirter Jagdhund lernen 
kann." — Es macht die ganze Auslassung des Herrn M. nach 
Inhalt und Form auf mich den Eindruck von grämlicher Ver- 
bissenheit, welche die Krone angetastet wähnt, wenn die bes- 
a.-rnde nand der Zeit nur nach dem Zopfe fassen will. 

Perleberg. Scl.röer. 



Reform des höheren Knabenschulwesen«. 

Der Wahlkreis Bielefeld hat mit der Wahl des Düsseldor- 
fer Realschuldirektors Ostendorf ins Abgeordnetenhaus nicht 
Mos der nationalliberalen Partei ein sehr achatzenswertbes neues 
Mitglied zugefügt, sondern geradezu dem Lande einen Dienst 
geleistet» Bei der bevorstehenden Berathnng des Unterrichtage- 
setzes wird, wie früher auf der vom Hinister Falk berufenen 
Sachverständigen-Konferenz (Spätherbet 1873), so nun auch im 
Landtag die Stimme des Mannes sich vernehmbar machen kön- 
nen, den die Reformpartei unter den Lehrern der höheren 
Schulen als ihren Führer anerkennt. Die eben abgehaltene 
Versammlung deutscher Realschnlmänncr in Braunschweig hat 
das wieder deutlich dargethan. Direktor C-Btendorf war dort 
Vorsitzender; er resumirte mit dem grössten Beifall alle De- 
batten und die gefaasten Beschlüsse tragen den Stempel seines 
leitenden Einflusses. 

£bw sulolieu Fukttii »u kM»lix>n, dar seine Erfahrung, 
•Sachkunde, ürtheilskraft und Umsicht überzeugend bethatigt 
hat, und der zngleich sich der Verantwortlichkeit der Führung 
vollbewusst ist, deshalb auch auf etwa gehegte persönliche 
Liebhabereien gern verzichtet, um die Ubereinstimmende Mei- 
nung der Genoasen zu vertreten und auf erreichbare Ziele zu 
lenken, ist kein kleines Glück. Die Reformpartei wird dadurch 
in einem gewissen Sinne erst existenz- und aktionsfahig. Sie 
gewinnt dasjenige Mass von fester und prägnanter Organisation 
ohne welches man im Gedränge des öffentlichen Lebens nicht 
vorwärts kommt Nachdem der anerkannte Führer nun aber 
gleichzeitig preuBsischer Volksvertreter geworden ist, müssen 
die Gegner sowohl als alle zum Mitsprechen berufenen Kreise 
ganz anders mit der pädagogischen Reformpartei rechnen, als 
sie noch vor kurzem glauben mochten genöthigt zu sein. Da er 
sich der tonangebenden liberalen Fraktion anschlicssen wird, hat 
er obendrein die Mittel in der Hand, seine Chancen vorher und 
ohne öffentliche Kompromittirung in dem wichtigsten vertrau- 
lichen Kreise zu prüfen, so dass er ins offene Haus nur solche 
Gedanken und Anträge zu bringen braucht, bei denen ziemlich 
sicher etwas herauszukommen verspricht. 

Zu dieser ersten Vorbedingung grösseren Erfolges ist in 
den Braunschweiger Tagen eine zweite gekommen, — ein leid- 
lich abgeklärtes und bestimmtes Programm. Man hat sich dort 
nicht völlig darüber einigen könneu, ob die Volksschule für 
Knaben aller Stände gemeinschaftlich sein müsse oder nicht; 
wiewohl ihre Gemeinschaftlichkeit als das an sieh bessere, und 
nur etwa in der einen oder anderen grösseren Stadt nicht so- 
bald durchführbare, ziemlich allgemein anerkannt wurde. Da- 
gegen hat man einstimmig die Mittel- oder Bürger-Schule auf 
den Schild gehoben, deren Idee der Stadtschulrath Hofmann in 
Berlin zuerst überzeugend entwickelt hat, und die die falsche und 
verderbliche Zweitheilnng unsres öffentlichen Unterrichte heilsam 
durchbricht. Wir lassen dahingestellt, ob die Scheidung des 
Volks in leitende, erwerbende und arbeitende Klassen, welche 
Direktor Ostendorf iu seinen Schriften dem entsprechend vor- 
nimmt, richtig gegriffen ist. Aber eine dreifältige Gliederung 
der öffentlichen Schule in Volksschule, Bürgerschule und Gym- 
nasium halten wir für das ausgemachte und unaufhaltsame 
Streben der Zeit. Das Gymnasium, d. b. die höhere Schule in 



ihrer künftigen regenerirten Gestalt sieht dann seinerseits von 
Elementarklassen ganz ab. Es baut sich auf der Volks- oder 
Vorschule in unterster Stufe, und dann auf den beiden nie- 
deren Klassen der Bürgerschule auf, damit gemeinschaftliche, 
einheitliche Schulung aller Knaben stattfinde, bis wieweit sie 
irgend möglich ist. Auch wenn die höhere Schule betreten ist, 
dauert eine Zeitlang noch gemeinsamer Unterricht fort Eine 
Spaltung tritt nach dem dritten oder vierten Jahre ihres Be- 
suches ein, und zwar alsdann abermals eine dreifaltige zu alt- 
klassischer, oder neusprachlicher, oder naturwissenschaftlicb- 
mathematischer Ausbildung. Das Recht einjährigen Militär- 
dienstes mit Selbstausrüstung erwirbt man fernerhin nicht ver- 
möge des HindurchsitzenB durch gewisse Klaaaen gewisser Sehn- 
ten, sondern nnr vermöge einer nach vollendetem sechszehnten 
Lebensjahre bestandenen besonderen Prüfung; hierdurch aber 
Schüler der Mittelschule sogut wie des Gymnasiums. Aller- 
dings soll die Mittelschule nur zu einer einzigen fremden 
Sprache genöthigt sein, und zwar der Regel nach Französisch (sonst 
Englisch), während die Reichabehörden bis jetzt noch das Frei- 
willigenrecht an die Erlernung zweier fremden Sprachen knüpfen. 
Aber das Lateinische hält wenigstens Direktor Ostendorf für 
das Gymnasium, als gemeinschaftlichen Hauptgegenatand vor- 
läufig entschieden fest. 

In Braunschweig entwiekelte ein als Freund der Schulre- 
form mitanwesender Graf Pfeil aus Schlesien die sehr bemer- 
kenswert he Forderung, dass der Staat den höheren Unterricht 
ganz freigeben nnd sich auf die Geltendmachung der Ansprüche 
seines eigenen Dienstes durch rechtzeitig vorgenommene Prü- 
fungen beschränken solle. Diese Forderung wird im Abgeord- 
netenhause, hoffen wir, einen energischen Widerhall finden. 
Erhebt sich dann auch der Genius der Zeit zu solcher weisen 
Kühnheit noch nicht, so wird doch im Unterrichtsgeseta auf 
dieser Stufe ein ganz anderes MaBB freier Bewegung zugestan- 
den werden, als unsere höheren Schulen sich dessen bisher 
unter Geheimerath Wiese's strengem Scepter leider nur erfreut 
haben. (Elbfld. Ztg.) 



Die häusliche Beschäftiauno der Schülerinnen. 
Von Prof. Fr. Vklndnelm. 

Director der Alexsndrinenschule zu Coburg. 
(Fortsetzung aus Nr. 37.) 

Manche Kindor sündigen darauf hin, dass der Lehrer nicht 
kontrolirt, indem sie nichts oder lässig arbeiten. Ist der Leh- 
rer aber gewissenhaft, so lädt er sich durch diese häuslichen 
Aufgaben zu seiner übrigen anstrengenden Bernfsthätigkeit noch 
eine Arbeitslast auf, deren Resultate mit den Opfern an Zeit 
nnd an Lebensfreudigkeit in gar keinem Verhältnis« stehen. 
Nicht zu reden von der Noth wendigkeit, fast jeden Tag Stra- 
fen gegen Säumige verhängen zu müssen, die in der Wirklich- 
keit oft weniger unfleissig als unfähig sind, also noch obendrein 
durch nngerechten Tadel tief gekränkt werden. 

Was würde nach allen diesen Anklagen das Ergebniss 
dieser häuslichen Beschäftigungen sein? Körperliche Schwäche, 
die es häufig sogar zur Pflicht macht, die Schülerin von ein- 
zelnen Stunden zu dispensiren, oder auf eine längere Zeit eine 
gänzliche Befreiung vom Unterricht als unbedingt nothwendig 
zur Erholung eintreteu zu lassen. Ferner für den Geist ein 
sehr zweifelhafter Gewinn, was sich besonders deutlich heraus- 
stellen würde, wenn man einmal den Versuch machen wollte, 
etwa ein Vierteljahr lang gar keine Aufgaben für das Haus zu 
geben. Endlich sichere moralische Nachtheile, als: Abneignug 
gegen die Schule oder gegen die Person des Lehrers; Ver- 
suche zu Täuschungen, die durch die Eltern selbst geflissentlich 
gefördert werden, sowie vielfache Verstimmungen und Misshel- 
ligkeiten zwischen Schule und Haus, die dahin führen, das« 
man die konfirmirten Mädchen ganz oder theilweise der Schule 
entzieht, damit ihnen auch die Möglichkeit gegeben werde, et- 
was vom Hanswesen verstehen zu lernen. 

Welche Gründe bringen nun die entschiedenen Freunde 
der häuslichen Aufgaben vor? 

Soll nach deren Ansicht die höhere Töchterschule ihr in 
der Neuzeit allmählich immer höher gestecktes Ziel auch nur 
annähernd erreichen, so sind häusliche Aufgaben als notwen- 
dige Ergänzung des Unterrichts unerlässlich. Wer je eine 
fremde oder die Muttersprache gelehrt hat, der wird die Eiu- 
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■icht erlangt haben, das» man durch blossen Unterricht wohl 
eine gewisse Gewandtheit in der mündlichen Konversation er- 



ist, wenn die unentbehrlichen Kegeln, die Vokabeln, die Dekli 
Kation nnd die Konjugation zu Hanse gelernt werden. Eine 
korrekte Handhabung der Muttersprache ohne fleissige Hebung 
in der Wortformlehre wie in der Syntax, eine stilistische Aus- 
bildung ohne entsprechende häufige Uebungen ist ebenso un- 
denkbar, als die Virtuosität auf einem Instrument bei einem 
mangelhaften Exerzitium. 

Die Kinder sollen mit den edelsten Schätzen unserer 
Poesie bekannt gemacht werden, doch nicht blomt, indem man 
die Gedichte flüchtig mit ihnen liest, sondern indem man die- 
selben durch Einprägung in's Gedächtniss zum geistigen Eigen- 
thum der Jugend macht. 

Der Religionsunterricht wird auf ein Minimum von Bibel- 
sprüchen und Gesangbuchsliedern, sowie auf die Erlernung dea 
Katechismus nie versichten, weil er damit den Kindern zu- 
gleich die kräftigste Waffe in das anfechtnngsreiche Leben mit- 
geben will. 

Die Geschichte, die Geographie, die Natnrwissenschaften 
müssen bei aller Anschaulichkeit des Unterrichtes ganz beson- 
ders auf eine Summe positiver, fest einzuprägender Kenntnisse 
dringen, die nur zu Hause erworben werden hönnen. Oder 
glaubt man, daas dieses Mcmoriren, dass alle diese schriftlichen 
Uebungen in derSehule zu absolviren seien, etwa unter der Aufsicht 
eines Lehrers? Dadurch würde diesem ausser dem Unterrichte 
noch eine ganz unerträgliche Last aufgebürdet werden, mit der 
Verpflichtung, eine Art Polizcidicnst zn thun, durch fortwäh- 
rend strengste» Achthaben auf etwaige Abachreibversnche. Je- 
denfalls würde dies nur auf Kosten der eigentlichen Unterrichts- 
stunden geschehen können, die doch für alles das, was die 
Schule jetzt leisten soll, kaum ausreichen. 

Abgesehen aber davon, dass diese häusliche Beschäftigung 
zur Erlangung wissenschaftlicher, sprachlicher und religiöser 
Kenntnisse unentbehrlich sind, so bilden sie oft das einzige 
Bindemittel zwischen der Schule und dem Hause, so gewahren 
sie auch in ethischer Hinsicht einen Katzen, der sehr hoch nn- 
zuschlagen ist. Die Kinder werden nämlich durch dieBe Thä- 
tigkeit im Hause zu einer heilsamen Selbstprüfung, zu einem 
selbsttätigen Kachdenken veranlasst. Während beim Unter- 
richt der Lehrer stets anregt, das ganze Denken und Handeln 
der Kinder leitet, soll zu Hause die 8ehülerin durch die Schrift- 
arbeit Gelegenheit erhalten, sich zu prüfen, ob sie den Gegen- 
stand geistig erfasst habe. Und sie wird sich nicht scheu Uber- 
zeugen, dass sie sich selbst darin getäuscht habe. Sie soll 
ferner in einer bestimmten Zeit eine bestimmte Arbeit absol- 
viren. Es will wohl Anfangs nicht recht gehen, aber allmäh- 
lich lernt sich's, und zuletzt wird das spielend gelöst, was bei 
den ersten Versuchen viele Sehweisstropfen anspresste. Da- 
durch aber, dass wir die Kinder frühzeitig gewöhnen, ihren 
Willen, ihre Keigungen und Liebhabereien für einige Zeit den 
Forderungen der Pflicht nachzusetzen, dass wir die Fahrigen 
und Säumigen aufrütteln, ihre Kräfte zusammenzunehmen, dass 
wir die Unordentlichen nöthigen, in ihren Arbeiten nach Inhalt 
nnd Form den Forderungen der Schule nachzukommen, berei- 
ten wir Bie würdig auf das Leben vor. Dieses macht es nns 
bekanntlich selten so bequem, daBS es unsere Launen oder un- 
sere augenblickliche Keigung zum Handeln abwartet. Mit ei- 
serner Kothwendigkcit stellt es seine Forderungen auch an die 
Frauen, und diejenigen sind später nicht die unglücklichsten, 
dio in ihrer Jugend daheim in der Einsamkeit ihres Stübchens 
arbeiten gelernt haben. Es muss zugegeben werden, dass das 
ohne gewisse Entbehrnngen , ohne starke Anforderungen auch 
an den Körper nicht zu erreichen ist. Aber will man den 
Zweck, nämlich eine gesteigerte Fraucnbildung, so muss man 
auch vor dem Mittel der häuslichen Arbeiten nicht zurückbeben. 

Uebrigens ist es mit der Quälerei der Kinder lange nicht 
so arg, als vorgegeben wird. Man besuche nur die Eisbahnen 
und überzeuge sich, dass den Mädchen wie den Knaben noch 
Zeit genug bleibt, sich Stunden lang zn belustigen. Man be- 
obachte die Kinder auf il.ren Spielplätzen und bald wird einem 
fröhliche Kraft und Munterkeit in Fülle entgegentreten in der 
Gestalt eine« roth wangigen Mädchens oder eines kraftstrotzen- 
den Knaben. Jene bleichen Farben der Mädchen in einem 
gewissen Alter sollen damit nicht geleugnet werden, dürfen 
aber nicht auf Rechnung der häuslichen Arbeiten geschrieben 
werden. 



Allerdings kann man nicht in Abrede stellen, das» 
zelne Lehrer, wie in anderer Beziehung so gerade hier. 
Verstösse machen, aber es blosse das Kind mit dem Bade 
schütten, wollten wir wegen möglichen oder wirkliehen M i 
brauch« die ganze Einrichtung über den Hänfen werfen- Seh-: 
der Umstand, daas keine einzige bedeutende Schulanata.lt t>- 
handen ist, die auf die häusliche Arbeit verzichtet hatte, ist 1 
Beweis, daas es nun einmal ohne dieselbe nicht gebt. 

Nachdem wir beide Parteien vollständig haben zn W t 
kommen lassen, wird es an der Zeit sein, unsere Stellung 
der Frage zn präzisiren nnd damit zugleich die Einrichtnc 
wie sie an unserer Alexandrinenschule besteht, zu rechtfertig 

Wir gehen anch von der Voraussetzung aus, dass da« "Iii. 
einer höheren Töchterschule ohne irgend welche Aufgaben a 
Hause, seien ea nun schriftliche, seien es Memorirflbungen, i- 
aolut nicht zu erreichen sei. Wir glauben aber, daas bei du 
verständigen Handhabung der Praxis der Schulzweck erfU 
werde, ohne die Gesundheit der .Schülerinnen oder den F: 
des Hauses zu Btören. 

Zunächst muss die Aufgabe durch den Unterricht sor.-'- 
tig vorbereitet sein: Das zu lernende Gedicht ist erklärt, sjaj 
mit dem Verständniss auch das Memoriren erleichtert won! 
Die sprachlichen Uebungen daheim, die Rechenaufgaben ni 
nur eine Nutzanwendung dessen, was in der Schule bebau I t 
worden. In Oberklasseu mag allerdings, geradezu um die G* 
ster zu prüfen, da und dort eine Aufgabe für das Hans gest*- 
werden, die der Lehrer vorher nicht besonders beaproeb i 
hat Die Arbeiten der Prima sollen ja in den fremden, n» 
mentlich aber in der Muttersprache zugleich als ein Absein* 
des ganzeu Schulknrsus die Schülerinnen allmählich Oben, aixi 
ihre eigenen Gedanken zu haben und dieselben in ihrer Ar 
auszudrücken. 

So können täglich im Anschlug* an den Unterricht d>> 
Kinder zu Hause nützlich beschäftigt werden. 

Wünschenswert!! ist es, dass kurze Termine eingerich:^ 
sind, in Unterklassen von einem Tag auf den andern, seh&i 
deswegen, weil die Eindrücke noch frisch in der Erinnerup, 

sehen Aufsatz* gestattet, werden selbst von den heuen* Jeiü.- 
lerinnen durchaus nicht zum Meditiren oder zu einer gleiel 
mässigeu Vertheilnug der Arbeit verwandt, sondern als ei: 
willkommene Gelegenheit betrachtet, es sich längere Zeit I 
quem zu machen. Erst wenn der Zeitpunkt der Abliefern!!: 
naht, da ruft die Koth zur Arbeit, und diese wird in der K> 
gel in den Rahmen einiger Stunden zusammengedrängt. Man tni. 
das beklagen, aber man wird es bei der Natur der Kinder njefc 
ändern. Da trifft sich's nun nicht Bellen, dass zugleich au; 
eine andere Arbeit abzuliefern ist, und nun brennte an stBs 
Ecken. Die Kinder verschweigen ihren Eltern aus guten Ort: 
den, dass sie selbst durch ihre Lässigkeit diese Collission ra 
schuldet haben, und bo klagen die Eltern scheinbar mit Gmr, 
die Schule wogen Ueberbürdung der Kinder an. 

Die Hauptschwierigkeit nnd zugleich die Ursache zu dti 
mannigfachsten, oft nur zu begründeten Klagen scheint un i 
dem Mass der Aufgaben zu liegen, das nämlich von Seiten d- 
Lehrer beim besten Willen nicht selten überschritten wird. Di 
ist ein Lehrer*), der seine Schülerinnen gern recht weit bris 
gen möchte und ihnen deshalb die Lösung von einer gross-- 
Anzahl von Aufgaben zur Pflicht macht. Knn unterrichtet H 
aber nicht allein; andere haben dieselbe Absicht und wähho 
dasselbe Mittel der häuslichen Aufgaben. Ist es da zu ve. 
wundern, dass eine unerträgliche Belastung der Kinder ein 
tritt, um so drückender, wenn sich das an besonderen T.v 



gen häuft? 

Nun gibt es wohl ein Gegenmittel, nämlich die durch den 
Direktor vcrmittellte glcichmäsBigc Vertheilung der Anfgaber 
pensa auf die einzelnen Wochentage; aber wir werden scher, 
da«« damit die Möglichkeit der Ueberbürdung noch lange nick! 
abgeschnitten ist. Viele Lehrer, (wir rechnen in erster Lini« 
diejenigen darunter, die noch nicht lange im Amt sind; eodanr. 
einen Theil derjenigen, dio überhaupt nicht eigene Kinder habei- 
wisBen es nicht, welchen Zeitaufwand das Aufschlagen TOB 
Wörtern in der fremden Sprache, die Analyse, die Übersetzung 
der blosse Ansatz zu einer Rechnung und dann die Ahm-. . 
nnng selber, ferner das mechanische Mundiren, gerade den g<- 



*) Diese wie die folgenden Bemerkungen gelten selbatvemtänd 
lieh auch von Lehrerinnen. 



Digitized by Google 



- 351 



wisBenhaften Schülerinnen machen. Wir dOrfen dabei unmög- 
lich übersehen weder jene Naturen, deren ganzer Denkprozesa 
«•in äusserst gemessener ist, noch jene allzu gründlichen, die 
Bich selbst niemals genügen, noch jene flatterhaften, die sich 
durch irgend welche Störung oft nicht ungern unterbrechen 
lassen. Jedenfalls liegt hier eine Thataache vor, die bei der 
Stellung der Aufgaben nicht unberücksichtigt bleiben darf, wenn 
die Klagen über zu grosse Belastung sich nicht ewig wieder- 
holen sollen. Nnn hat der Verfasser dca eingeführten Uebnngs- 
uchea — er heisse Plötz oder Plate — gerade beliebt, in dem 
bestimmten Paragraphen zur Einübung der Regel 20 Beispiele 
aufzustellen. Der Lehrer bindet sich äusserlich an diese Aul- 
gabe, weil sie eben im Buche steht. Hitte er nur 10 Beispiele 
vorgefunden, so würde es ihm nicht eingefallen sein, noch 10 
Extrabeispiele hinzuzufügen. Damit wollen wir sagen: Der ge- 
wissenhaft« und versündige und humane Lehrer trlgt der kind- 
lichen Natur Rechnung. Er überzeugt sich vor allem, ob die 
Aufgabe den Verstandeskraften seiner Schülerinnen angemessen 
sei. Dabei giebt das sogenannt« Mittelgut der Klaase den Aus- 
schlag. Sudann beschrankt er sich in Berücksichtigung der 
Anforderungen des Hauses, der Pflege der Gesundheit, der kind- 
lichen Neigungen auf ein Geringes, um bo mehr, wenn noch 
andere Lehrer vorhanden sind, die nach der Natur des Unter- 
richtsgegenstsndea gleiche oder noch höhere Anfordernngen an 
die Schülerinnen zu machen berechtigt sind. Statt des Dutzen- 
des von Rechenexempvlu würden es wahrlich oft recht gut 3 
Stück thun, da immer nur ein und dieselbe Geistesmanipulation 
dabei erforderlich ist Wird aber von vornherein der freie 
Nachmittag oder auch der Sonntag von der Schule als eine 
willkommene Gelegenheit betrachtet, die Schülerinnen noch mehr 
häuslich zu beschäftigen ; besteht da und dort die unvernünf- 
tige Sitte, für gewisse sittliche Vergehen oft geringfügigster 
Art den Kindern Strafarbeiten aufzugeben, welche mit jenen 
Vergehen in gar keiner Verbindung stehen, dann tritt ent- 
Zeit, eine Misshandlung der 
(Fortsetzung folgt.) 



schieden eine 
Kinder ein. 



Correspondeuzen und kleinere Mittheilnngen. 

0 Berlin. (Noch kein Unterricht sgeBetz.) Der Nach- 
richt, das» der Kultusminister Dr. Falk erklärt habe, noch in der 
bevorstehenden Session das Untcrrichtsgeaetz zur Vorlage bringen 
zu »ollen, wird jetzt widersprochen. Es heisst, dass noch in der 
nächsten Zeit Konferenzeu von Fachmännern und hervorragenden 
Mitgliedern des Landtage» über diese Frage im Kultusministerium 
atattfludeu werden, und dass dadurch möglicherweise eine Umge- 
staltung der bis jetzt vorgenommenen Arbeiten resp. eine Ergänzung 
derselbe» herbeigeführt werden kiinute. Das letztere ist ja sehr er- 
freulich zu hören, aber leider vergeht dann wiederum mindestens ein 
Jahr bis zur gesetzlichen Regelung des Schulwesens. 

— BerUn. (Neubau höherer Schulen.) Dem Vernehmen 
nach hpabsichtigt der Magistrat an Baukosten für hü höre Schule u 
Iii den Bau-Etat des Jahres 1875 673,000 Thlr. aufzunehmen, wovon 
Säo.ooo Thlr. aus deu lsufendeu Einnahmen, «-23.000 Thaler 
aber au« der bereits beschlossenen Anleihe gedeckt werden 
tollen. Es sollen im nächsten Jahre das Werdersche Gymnasium 
in der Dorotheen Strasse , das neue Gymnasium in der Garten- 
strasse und das neue Aakaniseho Gymnasium in der Halle- 
»eben Strasse vollendet, die projektive höhere Töchterschule in 
der Weinmeisterstraase fortgesetzt und die neuo höhere Lehranstalt 
i Gymnasium) in der Wrangelstrasse, die neuen Gebäude für die 
KOnigstädtiscbc Realschule und das neue Gymnasium in der Elisa- 
bethstrasse Nr. 67 begonnen werden. Ausserdem wird ein Direk- 
torata-Gebände für das Köllnische Gymnasium und ein Klassen- 
und Wohngebändc bei der Sophien-Realschule errichtet werden. 

— Posen. iSchluss des Marien-Alumnats.) Das bei dem 
hiesigen Marien - Gymnasium bestehende Alumnat für Zöglinge, 
welche sich dem geistlichen Stande widmen, ist am 1. Okt. geschlos- 
sen worden. 

* Posen, i Die geistlichen Alumnate.) Das dieser Tage 
geschlossene hiesige Alumnat wurde im Jahre 1836 vom Staate ge- 
gründet und war seine Bestimmung , 30 Zöglingen des hiesigen Na* 
riengvninasiuuis die nöthigen Subsistenzmitte) zu geben, und ihre 
Gymnasialbildung enden uud ins Gcistllcheuscminar eintreten zu 
künnen, denn jeder Alumnus Ubernahm die Verpflichtung Geistlicher 
tu werden, event. die auf ihn verwendeten Ausgaben zurückzuer- 
statten. Während der achtunddreissigjiihrigcn Existenz des Alum- 
nates ist nur ein geringer Bruchtheil in den geistlichen Stand ge- 
treten. Die meisteu haben nach Absolvirung des Gymnasiums an- 
dere Lebenswege eingeschlagen uud gewiss hat diu Regierung nicht 
von vielen die auf sie verwendeten Summen zurückerhalten. Wie 
die .Ostdeutsche Ztg.* erfährt, wurde sogar vor Kurzem einem 
ehemaligen Alumnen, der nicht Geistlicher geworden ist, von der 
Regierung angezeigt, dass ihm die Abzahlung der auf ihn verwen- 
deten Ausgaben erlassen sei. Nach Aufhebung des Gymnasiums in 
I rzcmeszno, wo ein ähnliches Alumnat existirtc, wurde auch dieses 



aufgehoben, aber der Fonds dem hiesigen Alumnate 
Auch das Alumnat in Trzemeszuo hat nur wenig Geistliche gelie- 
fert. Die fähigen Alumnen widmeten sich stets anderen Carneren. 
— Das Bestreben der Stadt Trzemeszno, ihr Progymnasium wiederum 
zu einem vollständigen Gymnasium erhoben zu sehen, scheint nach 
der .Pos. Ztg." erfolglos zu sein. 

— Jekaterlnenburg, Kussland. (Ermordung des Gymna- 
aialdirectors durch einen Schüler.) Am Ii. Mai d. J. wurde 
der Director des hiesigen Gymnasiums, Staatsratb Predtetscbenski, 
durch den Schüler Skatschkow ermordet. Der russische Reg.-Anz. 
giebt jetzt darüber folgenden amtlichen Beriebt: „Skatschkow, der 
1866 in das Gymnasium eintrat, war, so lauge er dasselbe besuchte, 
Tageaschüler und wohnte bei seinem Vater, dem Kaufmann Skatsch- 
kow. Im März 1872 wurde ihm laut Bestimmung des pädagogischen 
Conseils der Ausritt aus dem Gymnasium auf seino Bitte gewährt, 
' ihn der Verdacht gefallen sei, ein Panier aus dem Claasen- 
verbrannt zu haben; im Juni desselben Jahres wurde er 
> stattgefundenen Examen in dasselbe Gymnasium wieder 
aufgenommen. Auf Beschluss des pädagogischen Conseils verblieb 
er wegen ungenügender Uebersetzungsarbeiten ein zweites Jahr In 
der sechsten Classe. Am 14. Mai wurde er während der Unter- 
richtszeit rauchend betroffen. Das pädagogische Conseil bestimmte 
in Rücksicht auf die wiederholten Arreststrafen von Schülern für 
Rauchen und auf die fortwährenden Mahnungen, nicht zu rauchen, 
an demselben Tage, den Skatschkow zeitweilig aus der Schule zu 
entfernen und das Strafmass später zu bestimmen, wenn Skatschkow 
selbst oder desseu Vater beim Direetor gewesen sei und sieb ein 
Scliluss ziehen Hesse, inwieweit eine Besserung seines Betragens zu 
hoffen sei. Trotz der Rathschläge seiner Kameraden ging er nicht 
zum Director, um sich zu entschuldigen. Am 15. Mai, 4 Uhr Abends, 
begab er sich erst von Hause zu ihm, und kaum war der Director 
ans seiuem Cäbinet in das Empfangszimmer zu Skatschkow getre- 
ten, als dieser ohne eine Wort zu sprechen mit dem Revolver auf 
in achoss, in anfänglich fehlte, dann aber in das Vorzimmer und die 
Portierstnbe verfolgte nnd noch vier Schüsse auf ihn abgab, von 
denen der vorletzte daa Bein, der letzte den Rucken des Directors 
so tödtlich traf, dass derselbe am 17. Mal der Wuude erlag. Was 
deu Staatsrath Predtetschinaki betrifft, so genoss derselbe als er- 
fahrener Pädagog und Leiter der ihm anvertrauten Schule das volle 
Vertrauen seiner Vorgesetzten; er genoss die Liebe und Anhäng- 
lichkeit der Schüler des jekaterinenburgischen Gymnasiums uud die 
Hochachtung der Eltern seiner Schüler und der Bewohner Jckate- 
rinenbnrgs, was sich während seiner Krankheit wie bei seiner Be- 
stattung deutlich darthat." 

*t* Elberfeld. «Die höhere Töchterschule und damit 
I zu v erbindende Lehrerinnenbildnngsanstalt.) In gestriger 
i Stadtverordneten-Sitzung wurde über die Wohnung des Schuldieners 
! der städt. höheren Töchterschule ein Beschluss dahin gefaast, dass 
: derselbe keine Wohnung im Schulhause, sondern eine Wohnungs- 
entschädigung von jährlich :.n Thaler — erhalten solle. Die Rech- 
nung des Gymnasiums pro 1873 wurde geprüft und den Rechnunga- 
\ leger Decharge ertheilt. Dieselbe ergiebt 

; eine Einnahme von Thlr. 22,944. 28. 6. 

] eine Ausgabe von . 23.4 06, 20. L 

: mithin wurde ein Vorschusa von 
geleistet. 
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Mit der höheren stadt. Töchterschule ist seit dem Jahre I8M 
eine Lehrerinnen - Bildungsanstalt verbunden , welche ein von der 
Scnulc unabhängigen Lehrsystem bat. Aufgabe derselben ist Leh- 
rerinnen für höhere Mädchenschulen auszubilden, ganz so, wie dieses 
in den kgl. Lchrerinnenseminaren der Fall ist. Die Anstalt ist mit 
der Töchterschule nur insoweit verbunden, als die Lehrkräfte der 
Letzteren in der Anstalt wirken nnd ihre Zöglinge in der Töchter- 
schule Lehrproben ablegeu. Der Unterricht wird wöchentlich in 
28 Stunden von dem Director, den Lehrern und Lehrerinnen der 
Töchterschule ertheilt. Seit dem Jahre 1862 werden die Jährliehen 
Entlassuugsprüfungen der zu Lehrerinnen ausgebildeten Zöglinge 
unter dem Vorsitze eines Commissarius des kgl. Prov.-Schul-C«lle- 
giums vorgenommen, uud nach Einführung der neuen Prüfungsord- 
nung dir Lehrerinnen und Vorsteherinnen vom 24. April d. J. hat 
das kgl. Ministerium für Unterrichtsntigelegcnheitcn unserer Lehro- 
rinuen-Bildungsanstult die Berechtigung znr Entlassungsprüfnng von 
Lehrerinnen und Erzicherinnen auch ferner zuerkannt. 

Das Zeugniss der Reife zur Anstellung an höheren Mädchen- 
schulen haben bis jetzt 123 Lehrerinnen erworbeu, bei einer durch- 
schnittlichen Zahl von 30 Lehrerinnen im Jahre. 

Seit Gewährung der Entlassungsprüfnng sind 85, im laufenden 
Jahre 10 Zöglinge mit dem Zeugniss der Reife entlassen. 

Die entlassenen Lehrerinneu sind in verschiedenen Verhältnis- 
sen für die weiblich« Bildung thätig; viele an öffentlichen Lehr- 
anstalten in der Rheinprovinz nnd in Westphalen angestellt. Von 
diesen Zöglingen war die Mehrzahl nicht aus unserer Stadt, wie 
denn auch zur Zeit von 35 Zögliugen 20 auswärtige sind. Daraus 
ergiebt sich, dass die Anstalt keineswegs einem Mos localeu Inte- 
resse , vielmehr dem Bedürfnisse der Lehrerinnen -Bildung über- 
haupt dient. 

Unter billiger Rücksichtnahme darauf, dass die Zöglinge mei- 
stens soleben Kreisen angehören, deuen die Aufbringung der nö- 
thigen Ausgaben nicht leicht wird, ist das Schulgeld für die Bil- 
dungsanstalt nur auf 30 Thlr. jährlich festgesetzt und sind in man- 
chen Fällen noch Beneflelen im Schulgelde gewährt worden. 

Selbstredend können mit der Schulgeld - Hinnahme aus der Bil- 
dungsanstalt die Unterhaltungskosten derselben nicht gedeckt werden. 

Nun fordert das Bedürfnis* eiues geordnet fortschreitenden 
Bildungsganges und einer richtigen Vertbeilung theorethischen Un- 
terrichts und practlscher Anleitung bei zweijährigem Lehreuraua ein 



System von zwei Classen, welches durch 



Zahl der 
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Aspirantinnen bedingt wird. — Dun Ist die Anstellung noch eines 
wissenschaftlich gebildeten Lehrers mit einem Jahrgehsite von 
1200 Thalern erforderlich. 

Hit Rücksicht auf diese thatsächlicheii Verhältnisse and den 
Umstand, dass die Sorge für Ausbildung von Lehrerinnen Sache 
des Staates ist, hat daa Curatorium der städtischen höheren Töeh- 
t«rschnle am 31. v. M. den Antrag gestellt, die städtische Schul- 
cominiesion mtlge in Gemeinschaft mit der Stadtverordneten- Ver- 
sammlung das kgl. Ministerium ftir Unterrichts-Angelegenheiten um 
die Gewährung eines jährlichen Zuschusses aus Staatsmitteln zur 
Anstellung noch eines wissenschaftlichen Lehrers und zum Zwecke 
der Theilung der Lehrerinnen-Bildungsaustalt in zwei Claaaen bitten. 

Die städtische Schulcomtnission hat diesen Antrag laut Proto- 
colls v. 24. v. M. zum Beschlüsse erhoben und sich dabin ausge- 
sprochen, daa (iesuch auf einen Staats-Zuschuss von 1800 Thalern 
jährlich tu richten. — Diese Summe würde erforderlich sein und 
ausreichen, um diu Mehrkosten einer zweiten ('lasse au decken. 

Die Stadtverordneten-Versammlung schloss sich dem Beschlüsse 
der Schulcommission an. 

* Erfurt. (Die Bandeis- und Oewerbesehnle fUrTüch- 
ter wurde am 6. Okt. in feierlicher Weise in Gegenwart eines zahl- 
reichen Publikums eröffnet. Nach Angabe der .Thüringer Zeitung* 
hat die Anstalt bereits 46 Schülerinnen, welche sich ?ur Hälfte 
auf die gewerblichen Fächer vertheilen. Die jungen Mädchen sind 
Im Aller von 15 — 27 Jahren. An auswärtigen Schülerinnen zählte 
sie 10; 6 davon wohnen im eigenen Hause, 4 der Schülerinnen 
wohnen in der Stadt. Ein Viertel der Elevinnen sncht sich ausge- 
sprochener Maasen für den späteren Erwerb auszubilden, 32 Schü- 
lerinnen benutzen die Schule als eine Fortbildungsschule, um sich 
nichtig für Haus und Wirthschaft zu machen. Letztere kommen 
meist ans sehr wohlhabenden Familien. Sämmtliche Schulerinnen 
gehören ausschliesslich den besseren Ständen , dem gediegenen Mit- 
telstände und den bOherern Ständen an. Die Tüchtcr von Kauf- 
leu ten, Fabrikanten und Gewerbetreibenden überwiegen. Der Be- 
amtenttand tritt noch zurllck. 

— Kassel. (Prinz Friedrich Wilhelm.) Der Gymnasiuins- 
besuch des jungen Prinzen Friedrich Wilhelm hat seinen Anfang 
genommen. Die Schüler der verschiedenen Klassen sind hier an der 
Farbe der Mutzen zu erkennen, welche sie tragen , der junge Prinz 
trägt, wenn er ins Gymnasium geht, seine weisse Mütze wie jeder 
andere Obersekundancr. Der kleine Marstall, welcher dem Prinzen 
von Berlin ans hier eingerichtet wnrde. dient dazu, das Material für 
ihre Spazierritte uud Spazierfahrten abzugeben. Nach 4 Uhr des Nach- 
mittags, wenn die Schulstunden beendet sind, sieht man die Prinzen 
gewohnlich auareiten, ihre Hofmeister in der Mitte. Wenn sie in 
ihrem niedlichen Wagen ausfahren, wird mcistcnthcils ein Mitschüler 
des ältesten Prinzen zur Gesellschaft mitgenommen. — Die Ge- 
schäfte der königlichen Holtheateriutendant werden, wie eine Ver- 
fügung der Generalintendant dem Personal der Bflhne mittheilte, bis 
auf Weiteres von dem Inspektor des Theaters, Hofrath Eysel, ver- 
sehen. Die Ernennung eines neuen Intendanten wird noch im Laufe 
dieses Winters erfolgen, doch soll sich Herr von Hülsen geäussert 
haben, daas bis dahin immer noch einige Monate vergehen werden. 

— M Hinter. (Akademisches.) Dem Vernehmen nach iat der 
Gymnasial-Oborlehrer an Marzellen in Köln, Dr. Stahl, zum Nach- 
folger des Geh. Keg.Hathea Dr. Winiemski an hios. Akademie fUr 
den Lehrstuhl der klassischen Philologie auserseheo. Demselben 
geht der Kuf eines ausgezeichneten Philologen, namentlich was die 
griechische Spraebe betrifft, vorher (W. Pr.-Z.) 

M. Bonn. iKiuführung des neuen GymuasialdirektorB.) 
Unter grosser Theilnahmc unserer Bürgerschaft wurde am 28. Sept. 
Vormittag in der Aula unseres Gymnasiums durch Herrn Regierungs- 
rath Dr. Stauder die Uebertragung der Direktorstellc dieser Lehr- 
anstalt auf Herrn Dr. Waldeycr aus Leobschütz vollzogen. Der 
Herr Rcgicruiigsrath hielt die Festrede. Er widmete darin vorab 
den beiden letzteu Direktoren des Gymnasiums, den Herren Dr. 
Schonen und Dr. Kleiu einen ehrenden Nachruf, beleuchtete die 
Verdienste derselben, gedachte der Thataache, daas er selbst vor 
17 Jahren am hiesigen Gymnasium fungirte, und verbreitete sich 
über die Stellung, welche dem Gymnasiuldirektor gerade in unserer 
Stadt bereitet sei. Unter Betonung des bekannten Standpunktes 
der Staataregierung konfessionell-gemischten Schulen gegenüber hob 
er hervor, dass man von dem neuen Direktor in religiöser Hinsicht 
möglichste Reserve uud echte Duldsamkeit, anderseits aber auch 
rücksichtslose Aufdeckung der vorhandenen Schilden und Schwächen 
der seiner Leitung untergebenen Schule erwarte. Die Regierung 
werde dagegen nicht ermangeln, die ihr tu Gebote stehenden Mittel 
zur Hebung derselben zur Anwendung zu bringen. Den Schiusa 
der Festrede bildete ein eurrleulum vitae des neuen Herrn Direktors, 
welches der Herr Kegicrungsratb in ebenso klaren und kurzen als 
für Hrn. Waldeycr schmeichelhaften Worten ausführte. Nachdem 
der Redner dann Herin Dr. Waldeyer durch Handschlag an Eides- 
atatt nochmals zur treuen Innehaltung der aua seiner neuen Stellung 
der Staataregierung gegenüber ihm erwachsenden Gesetze verpflichtet 
uud ihm sein Anstellungsdipluiu überreicht halte, bestieg Herr 
Waldeyer daa Katheder. Er bemerkte, dass er nicht ohne Misstrauen in 
»eine Kraft die hiesige schwere Stellung übernommen und dass ihn 
nur das ehrende Vertrauen, welches die Regierung in ihn setze, 
zur Annahme derselben bewogen habe. Indem er in längerei Rede 
über die Aufgabe der Gymnasien Uberhaupt und die auf Ihnen vor- 
zugsweise zu pflegenden Disziplinen seine eigene Ansicht über die 
Aufgabe des Direktoramtes entwickelt hatte, sprach er den Ent- 
schluss aus, sein Bestes zur Forderung der Anstalt zu thun und 
hat den Herrn Regierungsrath sowie das Lehrer Kollegium um ihre 
Unterstützung. Ein Gesangvortrag der Schüler bildete den Schluss 
wie auch den Beginn der Feier. Daa Gymnasium, die Gymnasial- 



kirche, sowie einige 



Häuser waren reich beflaggt. 



M Godesberg. 9. Okt. (Schliessung einer ultramonf aner. 
Anstalt.) Am Mittwoch wurde hier die von dem nltramontane: 
Kaplan Winter dirigiite Pri x at schule von der Behörde geacblo»- 
sen, eine Massregel, welche man intra parletes privatoa mit der 
jüngst erfolgten Krnennung unseres Mitbürgers Herrn Professor Dr 
Finkelnburg zum Lohal-Schulinspektor unserer Gemeinde in Konnex 
bringt. Ob mit Recht oder Unrecht — purum refert! Jedenfalls ist 
die Handlungsweise begründet. 

— Cleve. (Ein Tertianer vor Gericht) Aua Cleve wird 
vom „Elberf. tägl. Ant." eine interessante Untersuchaugage- 
achiehte erzählt, welche mit der jüngsten Anwesenheit des VVeih- 
bisehofs von Münster in Beziehung steht. An dem Hanse einer 
Frau V. befand sieb damals nämlich ein Transparent, in welchem 
die Worte leuchteten: Pereat mundus. pereat justitia, remanebit 
ecclesia Christi. Die Frau wurde vorgeladen nna Uber die Inschrift 
befragt erklärte sie, kein Latein zu verstehen, dieselbe rühre von 
einem bei ihr wohnenden Tertianer dea Gymnasiums her, welcher 
die Dekoration des Hauses übernommen habe. Also wird anaer 
Tertianer crtiri. Dieser giebt an, jene Worte seien eine freie Ue 
bersetzung eines Transparentes, daa er in Emmerich als 
Gymnasiast gelesen: .Wenn auch die Welt in Trümmer «. 
Kirche Christi doch besteht.* Dem gegenüber wendete aber der 
Richter ein, pereat justitia heisse: Es mOge die Gerechtigkeit zu 
Grunde geben-, und damit sei der Wunach ausgesprochen, daas die 
Gerechtigkeit aufhöre. Allein der Tertianer machte darauf aufmerk- 
sam, dass nach der Lehre vom Conjunktiv die zunächst liegende 
Ueberselzung des pereat ergebe: .Wenn aueb die Gerechtigkeit zu 
Grunde geht etc.* Und die Kenntnis» der lateinischen Grammatik 
rettete den Tertianer vor der Anklage, der unter dem Schutse der 
Preussischcn Staate« stcheuden Juatitia* ein .Pereat* gebracht zu 
haben. 

0 Leipzig. {Dr. Meitzer.) Ein früherer Zögling der Oeechicbts- 
lehrer und Philologen unserer Universität aus den Jahren 1864— 6", 
Dr. phil. O. Meitzer (aus Lanenatein), jetzt erster Lehrer der Ge- 
schichte an der Dresdner Kreuzschule, hat vor einiger Zeit einen 
höchst ehrenvollen Kuf nach auswärts erhalten; es wurde ihm eine 
Universitätsprofessur der Geschichte in Oesterreich-Ungarn ange- 
boten. Oberlehrer Dr. Meitzer hat gleichwohl es in anerkennene- 
werther Weise vorgezogen, aeine Kraft der städtischen Schulanstalt 
zu erhalten, welche letztere in den letzten sechs Jahren eine erwei- 
terte Organisation erhalten, d. h. durch Errichtuug von Parallel- 
klassen vergrössert worden ist, aber durch Entziehung mehrerer 
tüchtiger Lehrkräfte, welche theils an Universitäten, theils an andere 
Schulen berufen worden waren, empfindlichen Verlust erlitten hatte. 
Dr. Meitzer hat sich durch ein zeitgetnässca Werk .Papst Gre- 
gor*« VII. Gesetzgebung und Bestrebungen in Betreff 
der Bischofswahlen" (Leiptlg 1869, Priber) in die Fachwelt ein- 
gerührt. . _ _ 

— r — Dresden. (Veränderungen in der Unterrici**- 
lcitung.) Der wirkliche Geheimrath Dr Hübel ist endlich wirklich 
in den wohlverdienten Ruhestand getreten; vielleicht folgt ihm bald 
der bisher zweite Rath im Kultusminibterium, gegenwärtig nur noch 
Referent für die Gymnasien. 

4- Dresden. (Ueber die Freistellen der sächsischen 
Landeesch ulen Meisseu und Grimma) gehen der .Dresdner 
Presse- folgende beiden Correspondenzcu zu. Au« Meissen be- 
richtet sie: .Die Verleihung von Freistellen an hiesiger Landes 
schule an Wohlsltulrte , mit 2000- 3000 Thalem besoldete höbe Be- 
amte erregte vor einigen Jahren grosses Aufsehen. In Folge der 
damaligen, In den meisten sächsischen Blättern znm Abdruck ge- 
langten Correspoudenzen von hier und der Umgegend hat gegen- 
wärtig ein etwas entsprechenderes Verfahren Platz gegriffen, wie 
aus dem am 3. Juli d. J. erschienenen Programm der hiesigen Lan- 
desschule ersichtlich ist. Diesem Programme zufolge haben Frei- 
stellen erhalten: Die SOhue des Pfarrers Schiefer in Magdebom, 
des verstorbenen Professora Graf in Meissen, des Fabrikbesitzers 
Edelmann in Grünhaiu, des Rentiers Hahn in Leipzig, des Postdirec- 
tors Hilter in Hainichen, des Bäckermeister« Graf in Vorbriicke, 
des Pfarrers Vogel in Porschendorf, dea Pfarrers emer. Wallenstein 
in Meissen, de« Bürgermeisters Hirschberg in Meissen, des Seminar- 
Directors Briiss iu Nossen, des verstorbenen Kaufmanns Riedel in 
Leipzig, des Dr. med. May In Grossröhrsdorf , des Fabrikbesitzers 
Schilling in Grossenhain, des Pfarrers Hähnel in NicderrOdom, des 
Klrvhscuullehrers Müder in ROhrsdorf, des Kirchenraths Jeutsch in 
Bautzen, des Advoeaten Pflug in Penig, des verstorbenen Fabrik- 
besitzers Müller in Grosseuhain, des Kirchachullehrers Richter in 
Mitlelfrohnn, des Gutsbesitzer« Rossberg in Autitz, des Oeconotnen 
Lüche in Pirna, des verstorbenen Dr. med. Tittel in Leipzig, des 
verstorbeneu 
richtsdirector 

erwähnt lassen, dass auch im neuesten Programm der hlesigeu Lan- 
desschule dein berechtigten Wunsche der Presse, bei jedem Alum- 
uen den Collator der Freistelle anzugeben, immer noch nicht Rech- 
nung getragen worden ist, obgleich dies an der Landesschule zu 
Grimma längst Sitte ist.* 

Ueber dieselben Verhältnisse in Grimma wird berichtet: .Seit 
ciuigen Jahren hat die Presse nnserer Lando»schule insofern eine 
besondere Beachtung und Aufmerksamkeit geschenkt, als alljährlich 
fast in allen grosseren sächsischen Zeitungen statistische Ueber- 
sichten über die Besetzung der Freistellen an unserer Landesschnle 
erschienen, wobei denn mancher Uebelstand tu Tage trat. Da diese 
Veröffentlichungen ihren grossen Nutten gehabt und tiewirkt haben, 
dass eiue den Intentionen des edlen Stifters entsprechendere Art 
und Weise der Verleihung der Freistellen mehr und mehr Platt 
greift, an können wir es uns auch in diesem Jahre nicht vertagen, 
auf Grund dea diesjährigen Programms einen statistischen Nachweis 
über den Besuch nnsorer Landesschule im Schuljahre 187.1 — 74 zu 



na, des verstorbenen Dr. med. Tittel in Leipzig, des 
Hauptmanns Klette in Dresden und des Bctirksgc- 
• Hüldcr in Oachatt. Schliesslich wollen wir nicht un- 
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Kuben. Es haben dieselbe in der angegebenen Zeit besacht and 
Freistellen, resp. Koststellen innegehabt: 2 Söhne von Appellationa- 
rüthen, 2 Sühne von Superintendenten, ein Sohn eines Hofpredigers, 
1 Sohn eines Keßiennigsrathes 4 Söhne von Gerichtsamtsleuten, 
5 Söhne von Bürgermeistern, 1 Sohn eines Stadtraths, 3 Söhn« von 
Assessoren, 1 Sohn eines Referendars, l Sohn eines Bezirkssteuer- 
inspectors, 1 Sohlt eines Korstinspectors, 1 Sohn eines Bezirksarz- 
tee, 31 Sühno von Geistlichen, 2 Sühne von Seininardirectoren, 

I Sohn eines Rectors, l Sohn eines Schuldirectors, 8 Söhne von 
Lehrern, 10 Sühne von Advocaten und Notaren, ü Söhne von Aerz- 
ten, 2 Söhne von Rossärzten, l Sohn eines Bau verwalten. 1 Sohn 
eines Fosthalters, ein Sohn eines Geometers I Cl., 11 Söhne von 
Subalternbeamteu , 1 Sohn eines Bergdirectors, 3 Söhne von Fabri- 
kanten, 1 Sohn eines Fabrikbesitzers, 1 Sohn eine* Rittergutsbe- 
»itzers, h Söhne von Oeconomeu und Gutsbesitzern, 2 Söhne von 
Mühlenbcsitzern, 1 Sohn eines Hoteliers, l Sohn eines Res tau raten rs, 

II Söhne von Kaufleuten, 1 Sohn eine« Buchhalters, 1 Sohn eines 
Apothekers, 4 SObne von Handwerkern nnd 3 Söhne von Rentiers. 
Die Söhne von Oeheimrätben. Ktrcheurathen und anderen hohen 
und gutbesoldeten Beamten sind also bereits ans hiesiger Schule 
verschwunden." 

* München. (Religionsunterricht.) Der oberste Studienrath 
hat beantragt und das kgl. Cultojministermm beschlossen, dass an 
den Gymnasien neuer Formation, wenn solche in einigen Jahren 
ins Leben treten kann, in den beiden obern Cureen wöchentlich 
nur eine Stunde für Religions - Unterrieht verwendet werden dürfe. 
Das protestantische Ober-Consistorium hat nun in einer Eingabe an 
den König dagegen sich ausge*procheu und sich auf die Verfassung 
berufen. 

□ (trau. (Ueberden Aufenthalt des Professors Theo- 
dor Uommsen in Gran) theilt „Csztesgom* folgende Details mit: 
Der grosse Historiker wurde bei seiner Ankauft in Gran vom Gym- 
iiasial-Professor Eugen Fleischmauu empfangen, welcher ihn in die 
bischöflichen • 



Wohnung de« bischöflichen Domherrn Kraus« geleitete, wo ihm 
zwei steinerne Tafeln mit römischen Inschriften gezeigt wurden. 
Der gelehrte Professor erkannte dieselben sofort als Alterthfimor 
von hohem Werth« Die eine der Tafeln ist ein der Juno gewid- 
meter Aitarstein. Von hier ging Moinuisen in die Wohnung de* 
Gelehrten Ferdinand Kraus«, um einen vor mehreren Jahren aufge- 
fundeneu Stein mit altrömischer Inschrift zu bc«ichtigen. Dieser 
Stein bildet dir llülfte nach einer der Länge nach gebrochenen Er- 
innerungstafel. Dr. Mommseu las mit der grössten Leichtigkeit die 
Inschrift und ergänzte auch die fehlenden Zeilen, indem er bemerkte, 
das« diese Tafel einen römischen Grenzstein gebildet habe. Als er 
dann später in die Residenz des Prima« geleitet wurde, zeigte man 
ihm auf dem Wirtbschaftsbof einen Stein, welcher ebenfalls mit 
einer römischen Inschrift versehen war. Mommsen schlug, als er 
diese las, mit freudestrahlender Miene die Hände zusammen; es war 
.......... i ii.-iM d«. U. i . ,r„. i.i........ bofiudUuhou imiii». Lud 

wirklich waren die auf ihm ersichtlichen Worte dieselben, welche 
Mommseu in Ergänzung der auf der ersten Hälfte gelesenen sich 
aufgeschrieben hatte. Der berühmte Gelehrte reiste nach mehr- 
stündigem Aufenthalt nach Budapest zurück. 

□ Rom. (Schulgesetze.) Nachstehend geben wir ein Ver- 
zeichuiss der Gesetzentwürfe, w elche der Minister Bonghi dem Par- 
lamente in der nächsten Session vorzulegen gedenkt. 1) Eiu Gesetz 
über die Ausgleichung de« Schulgelde« in den höheren Schulen der 
verschiedenen Provinzen, »owie Uber eine Gehaltsaufbesserung für 
die Professoren der Gymnasieu, der Lyceen und der technischen 
Schulen. 3) Ein Gesetz Uber eine Gehaltsaufbesserung für die Lehrer 
an den Elementarschulen, deren Stellung zu den Commuualbehördon 
geändert werden soll, um die Lage der Lehrer zu verbessern und 
einen rascheren Fortschritt im Unterrichlswesen zu erzielen. 3* Ein 
Gesetz Uber die Reform de« Gymnasialunterrichts. — In der darauf 
loigenden Session wird der Minister ein Ge«etz vorlegen, welches 
deu Elementarunterricht obligatorisch macht und den Schulplau in 
der Weise verändert, das« der guistliche Unterricht ohne Schaden 
für die moralische Erziehung wegfallen kann. Es wird schon jetzt 
Sache der Administration «ein, alles für die Ausführbarkeit die 
Gesetze« vorzubereiten. 



Bücher-schau. 



Die hier reeeiulrten und loiut •nceielgMo Mieter «lud durah Sil» Bachaaadlim- 
gen su bmleben, sach durch Sigismund 4 Volke« wo. Bucbhejidlor.» rar .stiebe 
Utsrstar 1* Lslss)«, KttratMrfentruM 41. 

Wagner, Prof. Dr. Herrn., Wandkarte de« deutschen Rei- 
che» nnd seiner Nachbargebietc. Massstab 1:800,000. 12 ko- 
lorirto Sektionen in Fol. 1874. Just. Perthes. 3'/j Thlr., auf- 



gesogen in Mappe 5*/j Thlr. Es ist eine Freude, solche Er 
Zeugnisse der kartographischen Darstellung betrachten zu kön- 
nen. Die vorliegende Wandkarte verdient dasselbe Lob wie 
alle Karten der bekannten Gothaer Verlagghandlung. Alles tritt 
mit gröaster Klarheit hervor; Landesgrensen , Eisenbahnen, 
Flüsse nnd Gebirge, auch die Alpenberge kommen vortrefflich 
zur Anschauung. Städte von mindestens 4000 Einw. sind in 
der Regel aufgenommen, ebenso kleinere, welche inbezug auf 
Verwaltung. Industrie und als historische Orte bemerkenswert«- 
sind. Dass die Karte sich im allgemeinen nur für höhere 
Schulen eignet und für die gewöhnliche Volksschule zuviel 
Material bietet, ergiebt sich 



Schöner noch als die vorhergehende Karte ist: 
Berghau*, H. Physikalische Wandkarte der Erde in Mer- 
kator's Projektion. 8 chromolith. Blatter in Fol. Gotha 1874. 
Just Perthes. 3',j Thlr, aufgezogen in Mappe 4«/, Thlr. 
Durch praktische Anwendung sich abstufender Farben treten 
die Meeresströmungen, die Gebirge, Hagel, Niederungen treff- 
lich hervor, selbst die Tiefcnverhftltnisse des Meeres sind sicht- 
bar. Die tropischen MeercBStröme sind tiefblau, die Polarströme 
grOn. Unten auf der Karte finden sich in Randfeldern: die 
südliche und nördliche, die westliche nnd östliche Halt/ 
kogel; die Stellungen der Erde snr Sonne, des Mondes zur 
Erde, Sonnen- nnd Mondfinsternisse, sowie die Höheuansichten 
der höchsten Berggipfel zugleich mit Vergleichen gegen die 
Länge des Erddurchmessers; alles sehr anschaulich und schön 
ausgeführt. 

Geographie der alten Welt für höhere Lehranstalten. 

Von Dr. A. C. Müller, ord. L. am Friedrich- Werd. Gymn. zu 

Berlin. Ebenda*. 1874. C. G. LüdcritxVhe Verlagshandlung. 

Dieses Buch ist bestimmt den Schülern in die Hände gegeben 
zu werden, sowohl beim Unterricht in der alten Geographie als 
auch als HOlfs- und Nachschlagebuch für die Lektüre. Beim 
Unterrichte erspart es das zeitraubende Diktiren, bei welchem 
ohnedies die Namen, wenn sie nicht an der Tafel vorgeschrie- 
ben werden, meist von den Schülern unrichtig nachgeschrieben 
werden. Auch sind, soweit möglich, den alteu Namen die ent- 
sprechenden gegenwärtigen, sowie auch den in der Geschichte 
bemerkenswerthen Orten die Jahreszahlen der wichtigeren dort 
gelieferten Schlachten und andere wissenswördige Notizen hin- 
zugefügt. Wir glauben sicher, dass das Bach für den Unter- 
richt nicht ohne Nutzen sein wird. 

Systematische Sohönsohreibschule von F. Schorn, ord. 
Lehr. d. Realsch. L Ord. zu Köln. Nebst einer Anleitung für 
Lehrer u. s. Selbstunterricht etc. Im Selbstverläge. Zu be- 
ziehen durch Pet. Esser, Köln, Kreuzgasse 7. Ladenpr. b' Sgr. 
per Dutzend 2«/» Thlr. — Die Vorlagen machen einen guten 
Eindruck auch ist offenbar die vom Verfasser befolgte Methode 
der Zerlegung der Züge pädagogisch richtig. Die beigegebeno 
Anleitung ist klar und verständlich gefasst. Das Ganse kann 
den Scbönschreiblchrern au den Unterklassen unserer Gym- 
nasien und Realschulen recht wohl 



Briefkasten. 



R. 8. Sie werden in dieser Nummer das Verlangte finden. Uebri- 
gens besten Dank für Auskunft. - Dr. P. in M Aengstigen Sie sich 

Vielleicht' in°e" ä'T* aSm loM VÖ "' Ä ^* 8ein ' ~~ * ** L 



Offene Leiirerstclleii. 

Essen. Zwei ord. Lehrerst f. «prachl. Untcrr. an d. Realsch. 

LVr A f nL {?","■"■ lB < P t eu i» ch . Fr » D ^ Engl. Geb. 850 Thlr. resp. 
»00 Ihlr. Bew. bald an Oberbrgmstr. Hache. 

Edenkoben. Studlentehrerst. an d. Lateinsch. Geh 1000 fl 
steigt. Meld. b. 12. Nov. an d. Subrektorat. d. Anstalt. 
„.,, °? rli , t, It Oberlebrerst. an d. städt. höh. Ttichierscb. Geh. lOuö 
ihlr. facult. f. Religion u. Deutsch f. ob. Class. u. im Lehrerinnen- 
hemm. Bew. b. 8. Nov. au d. Mag. 

Halberstadt. Wissenschaft!. Hiilfslehrerst an d. Realsch. I. 
0. m. Normaleut Geh. soo Thlr. Ostern. Philol. m. facult. in Religion 
f. mittl. Class. Meld. b. 20. Nov. an d. Mag. »««R>on 
Müh 1 heim a. d. Ruhr. Wissenschaftl. HUlfalehrerst and Real- 
schule I. 0. Rcmun. pro Monat 120 Mk. fac. doc. für 1 
Mldg. an Direkt. Grubl. 



Oldenburg. Lehrerst am Grossherzogl. Gymnaa. Ostern. Geh. 
» r Thlr., 15% Züsch, facult. i. alt, u. nener. Sprach, f. ob. Class. 
Meld. b. 1. Dzbr. au d. Grossherzonl. Evang. Oberschulkolleg 



Tarnowitz, 23. October 1874. An der hiesigen Sealschule 
erster Ordnung siud zum 1. April 1875 zwei ordentliche Leh- 
rerstelleu, die eine, für welche neben einer facultas docendi im 
Lateinischen und Deutschen die Unterrichtabefahigung im Franzö- 
sischen mindestens bis Unter-Secunda erforderlich ist, mit einem 
Jahresgehalte von tfoo bis 800 Thlr. (je nach der Qualifikation und 
Aucienuitat) die andere, für welche die facultas docendi für den 
mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterricht, sowie im 
Lateinischen und Deutschen in den unteren Classen verlangt wird 
mit einem Jabresgebalto von 600 Thlr. zu besetzen. 

Bewerber, welche das Probejahr bereits absolvirt haben, wollen 
ihre Zeugnisse baldigst au uns einsenden. 

Die bisherige Lehrthätigkeit wird für den Fall der Pensionining 
bis zur Dauer von 5 Jahren mit angerechnet. 

Das Realschul-Curatorium. 
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Schwiebus, Rektorat, in d. «r. Stadtseb. Geh. 2100 Mk. B. 1. 
Kebr. xa bes. Meld. bald, an d. Mag. 

Wolgast. Htilfalehrerst. au d. vollberecht. bUb. Töcherscb. 
Geh. 500 Thlr fscult in Deutsch, Latein Religion f. unt. Class. Schul- 
anit B kand. od. Kand. d. theol. m. Prllfg. pro schola. Meld. bald, an 
d Mag. 

Wald enburg i. Sehl. Ord. Lehrcrst. am ev. Gymnas. Geh. 600 
Thlr. facult in Relig. u. Geschichte f. ob. Claaaen. Bew. b. 14. Nov. 



Ein clats. Philologe, SV, Jahr im Amte, Facultas in Gesch. 
u. Geogr. f. ob. Cl. Latein, Griechisch, Deutsch für Mittele).; sucht 
geblitzt auf gute Zeugnisse, auf Ostern 1875. Stell, an Gymn. od. 
ßealeeb. - Gen. Off. a. Exp. d. Z. sub. - Z. Z. »SS. — 

Rectorstelle vaeant 

An der höheren I'rivatschule einer niederrheiniseben Landge- 
meinde ist die erste Lehret stelle für Deutsch, Geschichte, Latein, 
Französisch und Mathematik sofort xu besetzen. Gehalt bei geräu- 
miger freier Wohnung nnd Garten «Oo Thlr. jährlich evtl. auch mehr. 

Qualifizirto Bewerber (Fhilologen oder evangelische Theologen) 
wollen Meldung und Zeugnisse snb II 42822 schleunigst einsenden 
an die Annoncen - Expedition von Haasenstein & Vogler in 
Köln. 



Lehr- und Schulbücher. 

k. Horrig. Aufgaben zum Uebersetxen aus dem Deutschen ins Eng- 
lische. Nebst einer Anleitung zu freien schriftlichen Arbeiten. 
10. Aufl. Mk. 

Schlüssel in Herrig»» Aufgaben. Englisch lesson». Geh. 2.» Mk. 

Corrige-Traduction dos oxercicos de Mr. le Doctcur nerrig par de 

Uamilten's togage U> London. Anleitung zum mOndlicben Ge- 
brauche der englischen Sprache. Nebst Voeabulary von L. Herrig. 
2. Aun. Geh. i,s Mk. 

C. Meunieur, Uebuogsbuch ftlr den ersten Unterricht in der fran- 
zosischen Sprache. 
1. Curaus 0, T , Mk. 2. Curaus i,, Mk. 

De Camtres, Spanisch, deutsches Handbuch der kaufmännischen 
Handelscorrospondenz nebst Wörterbuch. Geb. 2, T Mk. 

W. Gallenkamp. Elemente der Mathematik. 

1. Theil. Arithmetik, Algebra & Planimetrie. 4. Aufl. Geb. 2 Mk. 

2. Theil. Stereometrie 4 Trigonometrie. 2. Aufl. Geb. 2„ Mk. 

3. Theil. Algebr., Analyse &. analyt. Geometrie. 2. Aug. Geh. 2Mk. 
Dr. W. Zehnte. Die Geometrie der Korper. Mit 12 FignronUfeln. 

Geh. 2„ Mk. 

(Verlag v J. Baedeker in Iserlohn. In allen Buchh. zu haben.) 

Für Schnlbibliotheken. 

A. W. Grabe's kinetische Vortrage. I Theil Güthea Elfenballa- 
deu und Schillers Ritterromanzen. Geb. 2« Mk. 2. Theil. Deutsche 
Volkslieder geh. 3,» Mk. Beide Bändchen zusammen eleg. geb. 



Mk 



Für die Jugend 



Die tieitrhlchte des Herodot. 

M. Sehäling. Geh. 1« Mk. 

Dr. G. Schöne, Griechische, römische, deutsche Nagen für den 
Unterricht auf den untern Klassen dargestellt. 3. Aufl. geh. >>,,. Mk. 

Dr. Völker. Juvenal. Ein Lebens- und Charakterbild aus der rö- 
mischen Kaiserzeit. geh. 2 Mk. 

G. Hussen, Die Feste der christlichen Kirche. Ein Buch fllr 
Familien u. Schulen. 

L Theil. Die Weihnachtszeit, geh. 3 Mk. 

2. Theil. Die Pasaionszeit. geb. S Mk. 

3. Theil. Die Oster- u. Pfingstzeit. geh. 3 Mk. 

Fharas am Meere des Lebens. Anthologie fUr Geist nnd Herz aus 
den Claasikeru von C. Coutelle. 

1. Theil. 13. Aufl. geh. 5 Mk. 

2. Theil. 4. Aufl. geh. 5 Mk. 
m?t Titelbild von G. Stls mit Goldschn. u. Präge. 



Fein gebundon 

n 7 mV 

(Verlag v. J. Baedeker in 



In allen Buchh. zu haben.) 
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agisches Tintenfass! 

Unerschöpflich. 

Herstellung des täglichen Bedarfs für lange Jahre durch 



gelegentliches Nachgiessen von etwas kaltem Wasser. KopirfUhi* 
Gegen Einzahlung von 1 Thlr. 12', Xgi 
karte erfolgt sofortige Frankozusendung 



per Posteinrahlungs 
12 Stück zu tS Thlr 



Berth Sieoisinund 



Moskau 1872. 



Preisgekrönt: 

Wien 1873. 



Bremen 1874. 



Systhematisch-physikalisches Institut 

von C. Bopp, Professor tu Stuttgart. 
Leiter der naturkundlichen Uebungsklasse für Lehrer. Durch 
dieses Institut können sämmtlichc von dessen Inhaber 



physikalische, chemische und metrische Lehr- Apparate 

direkt bezogen werden. Verzeichnisse gratis. 

C Bopp Professor in Stattgart. 

>COOOOOOCOCOOC>3COOC^ 

^ttbungsfdjnftftt für tat Beßrer. 

Rolfing, Dr. 3-, Dr. SB. 3. 09. Surtman. «ein «eben unb SBtrfrrt, fein* 
4<rteutung als SJätagege. $rtU IS <St. 

Brite, SB., lubwlg Min ««tbown. Qin Vtbtitebilb. 'jh-ri* 10 flk. 

Jütting, Dr. SB. U., e v ra*li4t unt "Jjicaataifdjf »bbaublungtn I. *>t. 
1872. II. Üb. 1874. 4 1', XbU. 

Ruftner, 3. Waturbilbrr. «tubien am rem Matui. unb iitenfc&fnitbtr 
iperaulgegeben »on Dr. Vt. Jru s utt. 1874. $ret« 25 ®r. 

e«j, Öeerg, fett Unftrrblidiirii bt« menfaMidien (Seifte*. Gebauten ;ur ttt- 
wiiguna unb ium XrsBe. $tria 20 9r. 

«iditrr, Dr. 3. SB. Olle, bit lnrifa>cn 2)tsbtungen u* beutieben iVuttlalm« 
SJortragr. 35rr SHinnegefang. — Die befttdje Derfperftf. — Xti ®änget- 
Irtegauf btt SBartcutg unb bit SBartburgliebtr. — X« 3)1(41« Xanbaniei, 
bie Zanban|erfaae unb bic SSJagnerifaV 2anbänftTbi*tung. — Sit rtligicf: 
ViHif in ber Wüttieil be< beutkben iltiimeaefangl. ilrti* 1 Zb>r 

Kotbrniurg , 9t., Äritetidj rnbroig 3abn. itin frtrn unb etnaneiug aal 
feinen GÄriftrn mit beicnbtrtm üinrotis aufbte 9!tmfflali:t'ia Xtutfitiair» 
unb tie Stoltter;iebnng. $tela »T>.-. 

Rnngr, Ii. D. , IJabagogcfaV 3eitftimmen. 3nbalt: 1. I>ieb«utfd>e Steil»- tzb 
«Lirgerftbulr. 2- 3Mr lonftfficnjlol» 6d>ule. 3. £af edjulgelb. 4, Iffbrr;- 
lunobtn. 5. SJrrbältnifj b»r e*nlt tu Staat, Äita)« unb t#emevnbe. 15 <&V. 

Sieglstminb & SSettemng itt Jttjjta, 

c£iteratitr bes änfrfiauunrtsuntmtifif s. 

iasibri, Hmreijuna (um JlnfajauungsumMidit f. fiteutewarlcbtet 24 Ot. 
Itattl'8 fintroürje f. b. ihij^auuitgs-Ummiabl in Iat<dxtii6fr IDebanttn- 
lotgr. I. Sl. 15 öi., II. 51. IV» Zblr. 

Subr u. Ortmann. 9niä>airjng<unterri(bt in b<r ttelletdjul.- 5 Xbtt^ 3 lt.. 

|d>auung«'Unlcrrid)l. 6. 8ufl. 2 ibl: 



6arttr, ffr., $antbua> für ttn itnfi 

jiilting, Dr. SB. U., Urbtt Slnfa?auuna4-Uiit<iTi(t/t unb $<imaib«tunb( nebt 
l'ebrgungcn ^rruft. «djulHaU IV. *b. 2.-4. $efl) 15 «r. «b. IV brt 
»Aulblatu« v-sBfiänbig. 22 1 « Or. 



3ütttng u. tttbtt, Örnnbrifj be« «nfaiauungsunttiridit» im 2. unb 3. 

&djul|abrt, grati». 
Ris>ltt, btt Stnfdiauung«'Unittha>t in btt Sltmtntartlafft. ^rtis- 

j*tift. 15 ®t. 

«lalil. ^tattriatltn j. ben XnfdKiuuuga-Uiitmicbi. 28 Ot. 

Wicotmann, grj., I. Zbtil: *00 iirararaitentn für ben augtm. %nfix>ai:- 

uiigturtttitidjt. 2. %ufl. 25 <9r., 2. ibtil: 200 «libat. f. b. naturtunfcl. 

«nidKjeunt. I»,, Iblr. 
Sille'l eilbtrtafelB für ben Hnfd)aiung<unttTri4t. tta<t> fata^g. «ter 

(ajttigtn von ?. ^tinemann, tina. unb Irmina tlcbvet ;u iüclifnbätt.-i. 

«oOftinb. in 2 Ifteferungen. * 1 Iblr. 10 l»r. mit je 8 tajein in S!Ubo. 

praubte unb garbenbtuoT. Sief. I feeben ajtbieneit. 

3u brjitben (aua) ;ur Hnfta>i) »on ?i« s i.m«na l B^fiiraiia In i'upjig. 



$otttn rrfo)te«e«! 
I.rJ3.jiu|ner»Jtatur(enre. 

3ura öebraudie für lütbrtr unb 
jum ®elf)flurtttTri*tt. 

herausgegeben 
hfl 

tcbtev ts Uiiiitttutg. 

i'itt jablrtidjen J^oli(a)nitten. 
$ttts 1,.,, SRarf. 
£tr )»eiie Ibtil i|t unter ber greife. 
Skrlag von Sitgimssä & n.fs«ia| in £.. Pl ... 




gJont efturßut ßis jur ^atferftrow. 
(fpifoörn ans im i'tbrn brrü^nttr 
Älämtrr und Jroutn. 
»on »Ufa. t>ct,-d,. 

2 ZHatt nur 1 Wart. 
SicginauJ & Dsflrataa in ;;i::n. 



drfttr 



3n ber annticuvciiflou 

aat ttnt ISnglifcbeu con 
Urei« i, M m. 

«•tt«f ssa Si«|iimuaa l tlutltaia R ia Ctipi«». 



(ßiftgtmädjfe Dcut("d)lanbö. 

Söt Oebetntann 
befonters für 
Stmitiattcn, Stobt; unb Vancjrbulen 

in adgemein fa§lid>tr IBScife 
baigefitSt «an 

Dr. ilfdierfo». 

SRit 72 iud) ber Statur gc)tta>n<ten unb colaritttn 
Sbbilbungtn. 

«artouuirl 10 (St. 

beptbtu so« ^iegilmunb&SloUtntng, Stl^tg- 
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_ , Vnur fttüfer Mltw Irkon*,' iter H*rrfltt : Dr. 

joden JrreiWg. Inserate p,^ Ton oruber. 



Utm mj»»*+m i o. «•"*>*••■ dnrch alle Postanstalten 

od, Dr. Kreyenborg. Dir. der liSli T»chter»cliol« 

die Sgespalteue Petition« » i»»no«n, Dr. H. Xraffsrt, ob»ri. «a amu. lo Uamiti, KriebiUech, du. d. Toenurxhau tu iiajbn- und Buchhandlungen tnn 

A*. an u. nm ai u. * udt ' Dr - I,oth • D,r - 4 " RMl • c,, ° 1 ■ 1 0 »" »»»fort. Dr. Lnndehn. *»«<«■ d. btlb. Bertw.clmlt a. Wh. Prni , ft vnn an Or viertAi- 

«der deren Kaum 2', , Gr. „ 0 ui„« . Mb , Prof . Dr. E. Hiemeyer, B«t. d. B-to». ™ N««.-!),«)«, , Dr Otto 1 r0ll!0 VOn 20 Wr * vler " 1 - 

BeilagagohUhr nach BiohUr. Dir. d. BeaiKhait n KiaUeen. Dr. .Schauenburg, Dir. d. Heejjch. l.o. nCrefeld. Oberl. Schind- jährlich. Einzelne Num- 

»i • V m beim. Dir. d. Al»*mlrlnpii»cft. tu Cobarx. Dr. Vorbrodt, Hector der mittleren TBchieraotml* n- der welbUoben m _„ ^-j. mmHUM« 

vorheriger Verstand!- PartbUdeBfMohnlo « osnit*. Dr. Wutidorff. Dir. d. Be»l..jh. L O. » Gerllt* eto. mern, soweit vorrunig, 
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Leipzig, den 13. November 1874. 



3. Jahrgang. 



Versammlung der Lehrer an den höheren Schulen Pommerna 
zu Stettin am 7. und 8. Oktober. 

Bei Eröffnung der in den Räumen des StadtgymnasiumB 
tagenden zweiten Provinzial- Versammlung der Lehrer an den 
höheren Schalen Pommerns erstattete der Vorsitzende, Herr 
Direktor HeydemanD, zunächst Bericht Aber die Thätigkcit des 
Vorstandes in den ihm von der vorjährigen Versammlung ttber- 
Angelegenheiten: Eine die Ordnuug der Rangverhält- 
Lehrer erstrebende Petition sei an das Abgeordneten- 
rorden nnd in den KommisBionssitzungen dessel- 
ben Gegenstand der Berathung gewesen. Hier hätten die Ver- 
treter der Regierung Bich dahin ausgesprochen , dass die Leh- 
rer mit Geistlichen, Oberforstern und RreisbaumeiBtern in einer 
Tarifklasse rangirten und sich daher nicht beklagen konnten, 
mit Öubaltcrnbeamten , die auch noch in der nächst höheren 
Klaas« vorkämen, auf gleiche Stufe gestellt worden zu sein; 
ferner involvire die Einreihung In eine höhere Klasse zugleich 
eine Erhöhung des Budgets und einer Finanzfrage gegenüber 
könnten die Ansprüche des StandesbewusKtsoinB nicht in Be- 
tracht kommen. Dennoch ist von Seiten der Kommission be- 
schlossen, die Petition der Regierung zur Berücksichtigung zu 
empfehlen, mit der Bitte, alle studirten Lehrer höherer Anstalten 
der 3. Tarifklasse einzureihen. Wegen Schlusses der Session 
ist diese Sache im Plenum des Hauses nicht mehr zur Sprache 
gekommen. — Der Verein beschliesst die gesanunte Petition 
aufs Neue einzureichen und den Modus der Ausfuhrung dem 
Vorstand zn Obertassen. Ferner ist eine Petition betreffend die 
Ausdehnung der Wittwen-Verpflegnngs-Anstalt auch auf die 
Waisen an das Staatsministerinm eingereicht und in einer an 
den Vorsitzenden gerichteten Antwort dahin beschieden worden, 
dass den Wünschen der Petenten nicht entsprochen werden 
könne; mit RttckBicht anf die allgemeine Preissteigerung seien 
auch von der Regierung die Unterst tttzungsfbuds bereits erhöht 
worden und Bei übrigens Jedermann in erster Linie selbst be- 
rufen, für die Seinigen zu sorgen. 

Die dritte Angelegenheit, eine rationale Ordnung des Schul- 
jahrs im Anschluss an das Kalenderjahr, enthielt keine Veran- 
lassung zn einer Erwiderung von Seiten des königliehen Pro- 
vinzialschulkollegiums, an welches die Eingabe gerichtet war. 
Nach Mitthoilnng des in der Versammlung anwesenden Herrn 
Provinzialschulraths Wehrmann ist die «Sache dem Herrn Mi- 
nister Überreicht, dieser hat ein Gntachten darüber von dem 
ScbuUtolleginm eingefordert und bleibt nun die weitere ministe- 
rielle Entscheidung abzuwarten. 

Nach Erledigung einiger Aeusserlichkciten wurde zur Be- 
rathung des Statutenentwurfs des jetzt zum zweiten Mal tagen- 
den Vereins geschritten. Bei Aufstellung der Statuten ist das 
Princip massgebend gewesen, der Entfaltung des Vereinslebens 
so viel freien Spielraum als möglich zu lassen und die Mitglied- 
schaft jedem Einzelnen leicht zu machen. Die mit geringen 
Abänderungen angenommenen Statuten lauten nun : § 1. Zweck 
des Vereins ist die Förderung der Interessen des höheren Schul- 
wesen« dnreh Vorträge und gegenseitige Besprechung. § 2. 
Zur Mitgliedschaft ist jeder Lehrer an eiuer höheren Schule 
Pommerns berechtigt. (Hierbei wird coustatirt, dass Provinzial- 
Uewerbeschulen zu dieser Kategorie zu rechnen seien.) § 3. 
Jede« Mitglied zahlt als jährlichen Beitrag zwei Mark in der 



ersten Hälfte des Juni, bis spätestens den 1. Juli an den Reu- 
danten des Vereins; der Rendan t ist berechtigt rückständige 
Beiträge durch Postvorschuss einzuziehen. § 4. Jährlich findet 
in den Michaelisferien eine Versammlung des Vereins in einem 
Orte Pommerns statt; jedesmal bestimmt die Versammlung den 
Ort der nächsten Versammlung. § 5. Ein Vorstand, bestehend 
aus 5 Personen, zur Leitung der Geschäfte wird alljährlich 
gewählt; er hält die Verbindung unter den Vereinsmitgliedern 
aufrecht und setzt die Tagesordnung fest, zu welcher jede« 
Mitglied des Vereins berechtigt ist, Vorschlage bei ihm bis zu 
Anfang des September einzureichen. § 6. Veränderungen der 
Statuten können in jeder Versammlung mit Zweidrittel-Majori- 
tät vorgenommen werden, bo fern Bie zur Tagesordnung ange- 
meldet sind. 

Zur Erleichterung des Verkehrs zwischen dem Vorstand 
und den einzelnen Mitgliedern wurde als praktisch empfohlen, 
aber nicht statutenmäßig festgesetzt, dass die an einer Anstalt 
zusammenlebenden Mitglieder durch einen dem Vorstand an- 
zuzeigenden Vertrauensmann mit dem Vorstand in Verbindung 
treten. 

Es folgte hierauf das Referat des Dr. Lieber über die im 
vorigen Jahre beschlossene Gründung einer Lehrer- Waisenkasse. 
Es hat, so führte Referent aus, nicht fehlen können, dass in 
der Ausführung eines bo nützlichen und nothwendigen Institut« 
andere Vereine den Lehrern zuvorgekommen sind. So ist be- 
reits von den Lehrern der Provinz Preuasen ein solcher Verein 
in Königsberg gegründet, bei dem schon 176 Waisen versichert 
sind. Der KönigBberger Verein hat nun dem pommerschen sein 
Statut zugeschickt mit der Aufforderung, ihm beizutreten. Da 
mit der grösseren Ausdehnung des Instituts auch die Aussicht 
auf Erfolg wächst, und überdies die Lehrer in Posen, Hesseu- 
Nassau und den Reichslanden Bich den Königsbergern anzu- 
schliessen gedenken, bo werde die Versammlung nicht zweifel- 
haft Bein können, dasselbe zu thnn. Eine sorgfältige Prüfung 
des Statuts giebt indessen zu einigen Bedenken Veranlassung. 
Referent hat deshalb von Autoritäten im Veraicherungsfach ein 
Gutachten über die Lebensfähigkeit eines solchen Instituts er- 
beten und erhalten, hat sich, darauf gestützt, mit den Königs- 
bergern in Verbindung gesetzt und diese bereit gefunden, einige 
Veränderungen in ihrem Statut vorzunehmen. Daraufhin legt 
er dem Verein folgenden Antrag zur Beschlussnahme vor: I) 
Die Lehrer der höhern Schulen Pommerns treten der prenssi- 
Bchen Waisenkassc bei. 2) Der Vorstand wird beauftragt, die 
weitern Verhandlungen zu fuhren und zum Abschluss zu brin- 
gen ; dabei sind folgende Gesichtspunkte zu beobachten: a) Das 
Prinzip der Gegenseitigkeit ist festzuhalten, b) Die genügend 
hoch zu bemessendon Prämien sind nach einem Tarif zu be- 
zahlen, bei welchem das Alter des Versorgers und des zu ver- 
sorgenden Kindes zu berücksichtigen ist c) Alle 3 — 5 Jahre 
ist die Kasse einer technischen Revision zu unterwerfen. In 
dieser Fassung wurde die Vorlage angenommen, nachdem in 
einer kurzen Debatte festgestellt war, das« die betreffende 
Waiaenkasse als Versicherungsgesellschaft und nicht als Unter- 
stützungskasse zu betrachten sei. Die Forderung der Königs- 
berger, dass bei der Aufnahme ein ärztliche« Gesundheitsattest 
des Versorgen beizubringen sei, wird von der Versammlung 
abgelehnt, um gerade kränklichen Collegen die Möglichkeit zu 
gewähren, für die Ihrigen sorgen zu können; es soll dafür lie- 
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ber auf eine angemessene Erhöhung des jährlichen Beitrages 
Bedacht genommen werden. 

Den nächsten Punkt der Tagesordnung bildete das Referat 
des Dr. Lieber aber die Aufbebung der Verpflichtung der Leh- 
rer »um Eintritt in die allgemeine Wittwen-VersorgungB-Anstalt 
Im Interesse dieser Angelegenheit sei schon viel gewonnen, 
wenn in Kreisen wie der hiesige die Sache zur Sprache komme 
und die Öffentliche Aufmerksamkeit darauf gelenkt werde; auch 
im Abgeordnetenhause ist dieser Punkt noch nie Gegenstand 
der Erörterung gewesen. Allgemein bekannt seien die Uebel- 
stäode, welche den Eintritt in diese Kasse zu der denkbar un- 
vorteilhaftesten Kapitalanlage machen; in andern deutschen 
Staaten sorge der Staat für die Waisen seiner Beamten in der 
Art, das« dieselben eine gewisse Quote der Wittwenpension 
erhalten, in Preussen geschehe nicht nor für die Waisen nichts, 
sondern es können Fälle eintreten, wo die Wittwen selbst leer 
ausgehen, z. B. wenn der Mann in den ersten Jahren nach der 
Verheiratung stirbt, was besonders empfindlich ist, wenn es 
die zweite Frau ist, die er als Wittwe l unterlagst Der Staat 
habe die Unzulänglichkeit der Versorgung selbst gefühlt, und 
diesem Gefühl durch Gründung anderer Kassen neben dieser, 
z.' B. für Offizierswittwen, Ausdruck gegeben. In dieser An- 
gelegenheit beabsichtigen die Lehrer Oberschlesiens eine Pe- 
tition an das Abgeordnetenhaus zu richten, deren Entwurf von 
dort mitgetheilt wird mit der Aufforderung, die hiesigen Lehrer 
mögen sich anschliessen. Nach deren Verlesung bcsehloss der 
Verein, eine derartige Petition an das Abgeordnetenhaus zu 
richten, und einigte sich nach längerer Debatte dahin, in dieser 
c*i do Kci^onn clor l^tA ä^ä^*/ i t"^ ^f^L »■ äöäOj ti j c- ) i l Abor von vorn Ii 02*01 d 
das Aufhören der Verpflichtung zum Einkauf in dieselbe zu 
erstreben. Bei der schon vorgerückten Zeit wurde die Formu- 
lirung dieses Beschlusses anf morgen vertagt 

Am Mittwoch Nachmittag unternahm ein Theil der Mit- 
glieder eine Spazierfahrt per Dampfschiff nach El ibenhöh, um 
7 Ubr Abends hielt Herr Dr. Ziemssen aus Neustettin seinen 
mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag Uber „Schiller 
und die nationale Idee"; von Uhr ab waren die T heilrieh - 
mer der Versammlung beim Festmahl in der neustadtischen 
Loge in heiterster Stimmung bis zu später Stunde vereinigt. 
Am Donnerstag Vormittag um VjlO Dkl wurden die Verhand- 
lungen des vorhergehenden Tages wieder aufgenommen und 
von dem Vorsitzenden eröffnet durch die mit allgemeiner Zu- 
stimmung aeeeptirte Präcisirung des gestern gefaasten Beschlus- 
ses betreffs der staatlichen Wittwen-Verpflegungs-Anstalt. Die 
dem Abgeordnetenhaus? einzureichende Petition soll lauten: 
, Die Unterzeichneten , Lehrer der höheren Schulen Pommerns, 
erlauben sich das hohe Haus n. s. w. zu bitten, dasselbe wolle 
darauf hinwirken, dass die Lehrer unter der Bedingung der 
Beibringung eines Nachweises, in welcher Weise sie für die 
Zukunft derer, welche sie hinterlassen werden, gesorgt haben, 
von der Verpflichtung der allgemeinen Wittwen-Verpflegungs- 
Anstalt entbunden werden; oder es wolle, falls diese Verpflich- 
tung nicht aufgehoben werden kann, veranlassen, dass die An- 
stalt einer gründlichen Reform unterzogen werde. Die Motive 
sind in der beifolgenden Denkschrift niedergelegt. 41 

Den ersten Gegenstand der neuen Tagesordnung bildet das 
Referat des Herrn Professor v. Gruber (Stralsund) übrr die 
Reformen des höheren Schulwesens. Um dio Uebersicht zu 
ermöglichen, hat der Referent bei der Vielseitigkeit und dem 
Umfang »einer Verbesaerungsvorschläge die Hauptgedanken der- 
selben in 9 Thesen zusammengefasst und diese gedruckt den 
Anwesenden in die Hände gegeben. Dieselben mögen auch 
hier folgen: 

L Die Ausbildung des Schulwesens hat mit der rapiden 
Entwicklung der sozialen Verhältnisse nicht Schritt halten kön- 
nen, daher Ü. a. zu wenig Lehranstalten für alle Arten Ge 
werbetreibender (Industrielle, Kaufleute, Laudieute); b. die ge- 
lehrten Schulen überfüllt mit fremdartigen Schulern; c. der 
Lchrplan derselben überladen, so dass die Kräfte der Schüler 
zersplittert und zugleich überbürdet werden. 3. Diese Uebcl- 
stände werden erhöht a. durch die Nötigung zu früh Über 
den Bildungsweg der Kinder zu entscheiden; b. durch den seit 
1859 veränderten Charakter der Realschulen; c. durch Ver- 
kennung der jetzigen Bedeutung des Unterrichte in den alten 
Sprachen, namentlich im Lateinischen; d. durch das Berechti- 
gungswesen im Staatsdienste. 4. Eine Reform der Organisation 
unsere Schulwesens wird daher allgemein verlangt <»t »ber zu- 
nächst gebunden an gegebene Faktoren, an a. das Recht ein- 



jährigen Militärdienstes, b. die Berechtigungen zum Staatsdienr., 
c. die Erklärung des U. -Ministers vom 13. April 1874. 5- Dar 
nach bedürfen wir heut zu Tage, abgesehen von der Volksschule, 
a. Schulen für diejenigen, welche das Freiwillige nr-. eht erstre 
ben, um dann sofort ins praktische Leben einzutreten, (Realsek 
II. und höhere Bgrsch. ohne Latein, Gewerbeschulen ohne Fach 
klassen.) b. Schulen für diejenigen, welche zu höheren Staats- 
ämtern gelangen wollen, ohne zu studiren; (Realsch. L II- und 
höhere Bürgerschule mit Latein.) c. Schulen für diejenigen, 
welche ihre Stadien auf Universitäten, Bauakademie, Polytech- 
nikum vollenden wollen; Gymnasium, Realsch. I. mit Latein, 
reorganisirte Gewerbeschule mit Fachklassen. 6. Die beides 
Haupt Obelstäu de (Ueberftlllung der Gymnasien und Realschulen 
I., und zn frühe Entscheidung für den Bildungsweg) sind nnr 
zu beseitigen durch Verschiebung des Anfangs mit dem latei- 
nischen Unterricht auf ein späteres Lebensjahr. 7. Ebenso 
wenig ist der wünschenswerte einheitliche Aufbau de» dem 
sehen Schulwesens möglich, wenn im Gymnasium und Real- 
schule I. der lateinische Unterricht so froh beginnt 8. Di? 
Vorschläge, theils um die Zersplitterung und Ueberbürdung dt r 
Kräfte unserer Schüler, theils um sonst wahrgenommene Mängel 
des Lehrplans zu beseitigen, sind nicht ausreichend. Von 
enteren ist der durchgreifendste von Peter, betrifft aber blö- 
dle- Gymnasien. Fritzache, Jäger, Reisacker, Wiese sind für 
eine Bifurcation theils von IV. oder UL ab, theils nur für IL 
und I. Das Lateinische von den Realschulen ausschliesaea 
wollen: Bonitx, Dillenburger, Gallenkamp, Hofmann, Kern, Reis- 
acker, Techow. In letzterer Beziehung wollen Dillenburger, Fahk, 
Uttmann, Lotb. Meyer und Reisacker Verschmelzung des Gyinna 
siums mit der Realschule I.; Sehrader, Kliz, Gandtner, auch 
Dillmanii, (Stuttgart) und Paur nebst der Mehrzahl der Poaener 
Direktoren Verstärkung des naturwiss. Unterrichte auf den 
Gymnasien, also Annäherung an die Realschule L 9. Die unter 
5, a — c angeführten Schulen können alle eine gemeinschaftliche, 
bis zum vollendeten 12. Lebensjahre reichende Vorschule haben 
und jede von ihnen dann ihren eigenen Lchrplan einheitlicher 
gestalten. 

Professor von Gröbers Vortrag bringt die nöthigen Erläu- 
terungen und stellt den innern Zusammenbang derselbe*; w;e 
folgt, dar: dio Ausbildnng des Schulwesens hat mit der rapiden 
Entwickelung der sozialen Verhältnisse nicht Schritt hallen 
können. Während etwa 85 pCt. der Bevölkerung sich mit 
einer mehr elementaren Bildung begnügen, nehmen etwa 15 
pCt. eine höhere Schulbildung in Anspruch; diesen 15 pCt 
stehen als höhere Unterrichteanstalten Gymnasien und Real- 
schulen I. Ordnung, ala niedrigere Bildungsanstalten Real- 
schulen II. Ordnung und höhere Bürgerschulen zur Verfügung; 
die erstere Gruppe zählt in Preussen gegen 300 Anstalten und 
dient besonders zur Ausbildung des zukünftigen Beamtenstan- 
des, der nur zirka 4 pCt der Gesammtbevölkernng ausmacht. 
Von der zweiten Gruppe, die dem Bedürfnis* eines ungleich 
grösseren Bruchteils der Bevölkerung genügen solle, giebt es 
nur za, 160 Anstalten. Aua dieser ungleichen Verteilung folgt 
der Uebelstand, dass die erstereu Anstalten mit Schülern, die 
dort nicht hingehören, überladen sind; es gehen auch etwa 
6 — 7000 Schüler jährlich dort ab, von denen noch nicht ■/« 
das Recht zum einjährigen Militärdienst erlangt haben. Das 
Strebcu Allen gerecht zu werden, hat auch auf den Lchrplan 
die schädlichste Einwirkung, indem durch die Mannigfaltigkeit 
der Lehrobjekte die Kräfte der Schüler theil» zersplittert, theils 
Oberinden werden; Uebelständc, die von der höchsten Autorität 
im Schulfach, Geheimrath Wiese, bereitwillig zugestanden wor- 
den sind. Dass auf diese Art wenigstens eine sogenannte „for- 
male Bildung" erreicht werde, ist eine inhalteleere Behauptung, 
die beregten Uebelstände werden noch dadurch erhöht dasa die 
Eltern jetzt zu früh schon genötigt sind, durch die Wahl 
einer Schule für ihro Kinder über deren ganzen künftigen Bildungs- 
gang im voraus zu entscheiden; ein Kind wird aufs Gymna- 
sium oder in die Realschule geschickt, noch ehe sieh heraus- 
gestellt hat, welche Ansstalt seiner Individualität am bestcu 
entsprechen möchte. Es kommt hinzu, dass seit 1859 die Real- 
schulen selbst Zwitteranstalten geworden sind, denn auch auf 
ihnen ist Lateinisch einer der Hnuptlehrgcgengtände, in einer 
sechsklassigeu Realschule werden wöchentlich 18 Stunden na- 
turwissenschaftlicher Unterricht erteilt, 20 Stunden Mathematik 
22 Französisch und 26 Lateinisch! Und dabei hat doch das 
Lateinische wesentlich seine frühere Bedeutung verloren, nie- 
mand spricht, schreibt, diskutirt mehr lateinisch, diese Sprache 
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wird jetzt nur noch der Lektüre wegen getrieben. Anderer- 
seits feblt den Realschulen zur Geleiirtenacbule doch das beste, 
nämlich du Griechische. In riehliger Erkennung dieser Ucbel- 
b tan de bat man in Görlitz durch eine reorganisirte Gewerbe- 
schule die Realschule zu ergänzen resp. zu ersetzen gesucht, 
und das mit solchem Erfolg, das* von Seiten des Bürgermeisters 
bereits der Vorschlag gemacht ist, die Realschule I. Ordnung 
in eiue Realschule ohne Latein umzuwandeln. Endlich der 
Einfluss der Anforderung des Staates an die Schule, der seine 
Berechtigungen nach ihr bemisst! Doch davon müssen wir 
schweigen, denn wo selbst ein Wiese keinen Ausweg sieht, ver- 
mögen wir aueh nichts zu ändern. Inmitten all' dieser Bedräng- 
nisse eröffnet nur die Erklärung des Unterrichtsministers vom 
13. April <L J. eine günstige Aussicht, insofern als hier für die 
Zukunft eine grössere Freiheit der Organisation in den höheren 
Anstalten verheissen ist. Nichts ist ja auch der Schule schäd- 
licher als das Uniformiren; jede AnBtalt ist für sieh ein Indi- 
viduum und hat das Recht sich frei zu entwickeln; damit 
6oll nicht den Willkttrlichkeiten jedes einzelnen Lehrers die 
Thür geöffnet sein; aber wenn die ganze Schule in Ueberein- 
stimmung mit dem Fatronat einen Versuch machen will, so ist 
<in eine grössere Freiheit als bisher wünschenswert!). Selbst 
ein Maaslingen schadet in solchem Falle weniger als das Fehl- 
schlagen offiziell angeordneter Einrichtungen; — eine sehr ver- 
fehlte Massregel ist z. B. die Einführung des französischen Un- 
terrichtes in die unteren Klassen. — Den Bedürfnissen unse- 
rer Zeit wurden daher ausser der Volksschule entsprechen: 1) 
Schulen für Diejenigen, welche das Freiwilligenrecht erstreben, 
um dann sofort ins praktische Leben einzutreten; 2) für Die- 
jenigen, welche zu höheren Staatsimtern gelangen wollen, ohne 
zu stadiren; 3) für Diejenigen, welche ihre Studien auf Universi- 
täten, Bau-Akademien, Polytechnikum vollenden wollen. Als 
gemeinsame Grundlage für alle diese Anstalten würde sich eine 
Vorschule empfehlen, der das Kind die ersten 6 Schuljahre 
angehört; hier würden zu treiben sein: die elementaren Fertig- 
keiten (Lesen, Schreiben, Rechnen), Befestigung in der Mutter- 
sprache, Vaterländische Geschichte, Biblische Geschichte, Sagen 
<W kltmiisrbcn Altcrthnn», Geographie, Kauraiehre, die beiden 
letzten Jahre hindurch Französisch und Zeichnen, Turnen, 
Singen. — Die Vortheile solcher Anstalten würden darin be- 
stehen, dass durch Absolvirung der erwähnten Fächer, nament- 
lich der Elementaigegenstände, der Lektionsplan der höheren 
Schulen entlastet und der Ueberfüllung derselben gesteuert 
wird; die Kinder würden an Körper und Geist gereifter in die 
höhere Schule Ubergehen und demzufolge grösseren Gewinn 
vom Unterricht haben, auch nach anderer Methode als bisher 
unterrichtet werden, daher würden sie in den sechs bis sieben 
übrig bleibenden Jahren das früher scheinbar Versäumte leicht 
nachholen; endlich würde der BauptUbelstand beseitigt, da 
sich die Kinder schon zu früh über ihren Bildungsweg zu ent- 
scheiden haben. 

Nach der Beendigung des mit gespanntester Theilnahme 
aufgenommenen Referats erkannte die Versammlung die Not- 
wendigkeit, bei der Reichhaltigkeit des Materials sich auf Ein- 
zelnes zu beschränken, und trat daher auf Antrag deB Herrn 
Direktor Sievert nur in die Debatte über die vom Referenten 
projektirte Vorschule ein. Gegen dieselbe wurde geltend 
gemacht: von Herrn Schulrath Balsam, dass 6 Jahre höheren 
Unterrichts nicht ausreichen möchten, um dasselbe wie jetzt zu 
leisten, dass dem Uebelstand der zu frühen Entscheidung doch 
nicht gründlich gesteuert, vielmehr ein Fehlgreifen in der Wahl 
der Schule bei der Einrichtung nur noch schwerer gut zu ma- 
chen sein würde, und dass es endlich nicht heilsam sein möchte, 
die Kinder bis zum 12. Lebensjahre ohne höheren Unterricht 
zu lassen. Herr Professor Kühr wendet ein, dass in einer 
Vorschule sich niemals so vorarbeiten lasse, dass man nun ge- 
wisse Fächer als abgemacht ansehen könnte; ferner macht er auf 
den Kostenpunkt aufmerksam. Nähme mau den höheren Schu- 
len die jetzt bestehenden Vorschulen, so würden die Unterhal- 
tungskosten der enteren für die Kommune fast unerschwinglich. 
Herr Dr. Schneider (Gartz) erinnert, dass wenn man nicht zur 
Befestigung der Formenlehre bei Schülern die Zeit vor dem 
12. Jahre benutzte, wo das Gedächtniss solche Dinge mit Leich- 
tigkeit erlasate, man nachher mit viel grösseren Schwierigkeiten 
bei allem, was zu leruen wäre, zu kämpfen haben würde, 
würde bei richtiger Handhabung der Methode in den 
Klausen der jetzigen höheren Schulen etwa dasselbe 
», was der Referent sich von seiner Vorschule ver- 



spräche; endlich sei der Vorschlag, für kleinere Orte wenigstens 
raktisch unausführbar, weil er eine Doppclschnle fordere, 
err Schulrath Wöhrmann erinnert schliesslich an die tüchtigen 
Leistungen unserer Gymnasien, die denselben die höchste Ach- 
tung im Auslände verschafft hätten und wünscht daher auch 
den viel angefochtenen Unterricht im Lateinischen in keiner 
Weise beschränkt zu sehen. 

Auf die erhobeneu Einwürfe erklärt zum 8chlusB Herr 
Professor v. Gruber, dass nur ein vollständig ausgearbeiteter 
Lehrplan alle Bedenken zum Schweigen bringen könnte, im 
Uebrigen aber die gehörten Einwendungen für ihn nichts 
Ueberzeugendes hätten; er empfehle seine Vorschläge dem" wei- 
teren Nachdenken der Kollegen, und hoffe noch öfter Gelegen- 
heit zu finden, sie mit ihnen zu besprechen, um so mehr, da 
die Kealisirung derselben doch noch in weitem Felde liege. 
Die Versammlung tritt durch BeschlusB seinem Vorschlage bei, 
für jetzt von einer weiteren Debatte über seine Thesen ab- 
zustehen. 

Es tritt eine halbstündige Pause ein. Nach 1 
durch Abstimmung zur Wahl des nächsten 
geschritten, und trifft die Wahl für das nächste Mal wieder 
Stettin; darauf findet die Wahl für den Vorstand des nunmehr 
festgegründeten „Vereins der Lehrer an den höhern Schulen 
Pommerns" statt. Die meisten Stimmen erhalten und werden 
somit gewählt: Die Herren Direktor Heyd emann (Stettin), Prof. 
v. Gruber (Stralsund), Oberlehrer Dr. Jakob (Kolberg), Ober- 
lehrer Dr. Lieber und Dr. Eckert (Stettin). 

Den letzten Punkt der Tagesordnung bildet das Referat 
des Herrn Dr. Eckert über die Form des Zeugnisses pro 
facultate docendi. Es ist mit grossem Missfallen bemerkt und 
namentlich schon im „Stettiner Lehrerverein * lebhaft gerügt 
worden, dass das von der wissenschaftlichen Prüfungs- 
kommission ausgestellte Zeugniss nicht blos die Angabe dessen 
enthalte, wozu der Kandidat befähigt ist, sondern ein Prüfungs- 
protokoll mit dem ganzen Verlauf des Examens. Hier würde 
gewissenhaft alles bemerkt, was der Kandidat nicht gewusst 
habe, und selbst nachdem er längst das Versäumte nachgeholt, 
begleite ihn dies Zeugniss aus dem ersten Anfang seiner Lauf- 
bahn durch sein ganzes Leben, komme Leuten in die Hand, die 
geneigt sind, daraus die übereiltesten Schlüsse zu ziehen, und 
könne so noch in später Zeit schädlich wirken. Die Lehrer 
empfinden diese Art der Zeugnissausstellnng um so mehr als 
eine Benachtheiligung, da ihres Wisseus in anderen Fakultäten 
dieBe kränkende und oft ein falsches Bild gewährende Form 
des Zeugnisses nicht gewählt wird. Deshalb ersucht der Re- 
ferent die Versammelten, der Erklärung beizutreten: 1) Der 
Verein hält die Aufnahme eines ausführlichen Berichts über 
die Prüfung pro facultate docendi in dem über den Ausfall 
der Prüfung ausgestellten Zeugniss weder für nöthig noch für 
heilsam. 2) Dagegen hält er für wüiiBcbenswerth, dasB dieser 
Bericht, von dem eigentlichen Zeugniss getrennt, jedem Kandi- 
daten unaufgefordert zugestellt werde. In der sich anschlies- 
senden Debatte, in welcher Bich auch Herr Schulrath Balsam 
für die Abschaffung des bisherigen ZeugnissmoduB ausspricht, 
tritt die Tendenz hervor, weiter zu geben und auch die Be- 
zeichnung des Resultates in den Zeugnissen und die ganze Art, 
in der das Examen gehandhabt wird xu kritisiren. Bei der 
sehr vorgerückten Zeit zieht der Referent darum für dies Mal 
seine Anträge zurück, um dieselben zu einer eingehenderen Be- 
sprechung zum Gegenstand der Tagesordnung einer der näch- 
sten Versammlungen zumachen. 

Damit wurde die diesjährige Versammlung von dem Vor- 
sitzenden Direktor Heydemann geschlossen. Mit lebhaftem 
Dank gegen die Herren Kollegen, denen im Laufe des verflos- 
senen Jahres und bei der diesmaligen Zusammenkunft die Mühe 
und Arbeit der Leitung zugefallen war, trennten sich die An- 
wesenden, in der Hoffnung, sich im nächsten Jahre an dersel- 
ben Stelle wieder begrüssen zu können. — Die Präsenzliste 
wies tiä Namen von Theilnchmern an der Versammlung auf 
und waren Lehrer von 12 Städten Pommerns vertreten ge- 

(N. Stett. Ztg.) 
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Die häusliche Beschäftigung der Schülerinnen. 

Von Prof. Fr. Sehindhelm. 

Dtrector der Alexandrincaschule zu Coburg. 
(Böhla 

Wenn die Schule demnach bei kleineu Kindern täglich 
',„ bei grösseren 1 — 1'/, Stunde fflr diese häuslichen Beschäf- 
tigungen Zeit erhält, dann boII sie sich für befriedigt erklären. 
Dann muss allerdings der Memorirstoff auch für die Religious- 
stunden noch mehr beschnitten werden. Hören wir manche 
pflichteifrige Lehrer und Prediger (wir rechnen anch dazu alle, 
die im Geiste der selig entschlafenen preussischen Regulative 
wirken), so hängt das Seelenheil des Kindes mit von einer 
Summe von Sprüchen aus der Bibel und von einer Anzahl so- 
genannter Kernlicdcr ab Diese sind demnach zum Lernen 
unerlAsslich. Ein Beispiel mag nun diesen unerlässlichen Me- 
morirstoff etwas näher erläutern. Das .Vertrauen auf Gott" 
wird im Unterricht behandelt. Dazu bietet das Spruchbuch alB 
bescheidenes Mass folgende Sprüche: 

1. So lange die Erde steht, soll nicht aufhären Samen 
nnd Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und 
Nacht. 

2. Sorget nicht für euer Leben, was ihr essen und trinken 
werdet; auch nicht für euer« Leib, waB ihr anziehen werdet. 
Ist nicht das Leben mehr denn die Speise? Und der Leib mehr, 
denn die Kleidung? Sehet die Vögel unter dem Himmel an: 
Sie säen nicht, sie ernten nicht, sie sammeln nicht in die 
Scheune; nnd euer himmlischer Vater ernährt sie doch. Seid 
ihr denn nicht vielmehr denn sie? Und warum sorget ihr für 
die Kleidung? Schauet die Lilien auf dem Felde, wie sie wach- 
sen: Sie arbeiten nicht, auch spinnen Bie nicht. Darum sollt 
ihr nicht sorgen und sogen: Was werden wir essen? Was wei- 
den wir trinken? Womit werden wir uns kleiden? Nach sol- 
chem allen trachten die neiden. Denn euer himmlischer Vater 
weiss, doss ihr das alles bedürfet. Darum sorget nicht für den 
anderen Morgen, denn der morgende Tag wird für das -Seine 
sorgen. 

3. Der Herr schauet vom Himmel und siehet aller Men- 
schen Kinder. Von seiuem festen Thron sieltet er auf olle, 
die auf Erden wohnen. Er lenket ihnen allen das Herz, er 
merket auf alle ihre Werke. Siehe, des Herrn Ange siehet auf 
die, die ihn fürchten, die auf seine Güte hoffen. Unsere Seele 
harret auf den Herrn, er ist unsere Hülfe und Schild. 

4. Wer unter dem Schirm des Höchsten sitzet und unter 
dem Schatten des Allmächtigen bleibet, der spricht zu dem 
Herrn: Meine Zuversicht und meine Barg, mein Gott auf den 
ich hoffe. 

5. Verlasset euch nicht auf Fürsten; sie sind Menschen, 
die können ja nicht helfen. Denu des Mensehen Geist muss 
davon und er muss wieder zur Erde werden. 

Ü. Hoffe auf den Herrn und thue Gutes; bleibe im Lande 
und nähre dich redlich. Hube deine Lust an dem Herrn, der 
wird dir geben, was dein Herz wünschet. Befiehl dem Herrn 
deine Wege und hoffe auf ihn, er wird's wohl machen. 

7. Der Herr hat es gegeben, der Herr hat es geuommen, 
der Name deB Herrn sei gelobet. 

K. Haben wir Gutes empfangen von Gott; und sollen das 
Böse nicht auch annehmen? 

y. Sein Rath ist wunderlich und führet es herrlich hinaus. 

10. Meine Gedanken sind nicht eure Gedanken nnd meine 
Wege sind nicht eure Wege, spricht der Herr; sondern, soviel 
der Himmel höher ist, denn die Erde, sn sind auch meine 
Wege höher, denn eure Wege, und meine Gedanken, denn eure 
Gedanken. 

11. Gesegnet ist der Mann, der sich auf den Herrn ver- 
litsBt und der Herr seine Zuversicht ist. Der ist wie ein Baum 
am Wasser gepflauzet, nnd am Bach gewurzelt. Denn obgleich 
eine Hitze kommt, fürchtet er sich doch nicht, sondern seine 
Blatter bleiben grün, und sorget nicht, wenn ein dürres Jahr 
kommt, sondern bringt ohne Aufhören Früchte. 

1*. Selig sind, die da Leid tragen, denn Bie sollen getröstet 
werden. 

13. Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübsal, haltet 
an am Gebet. 

14. Wir wissen aber, dose denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum Besten dienen. 



15. Wir rühmen uns auch der Trübsal: Dieweil wir wie* 
sen, dasB Trübsal Geduld bringet; Geduld aber bringet Erfah- 
rung; Erfahrung aber bringet Hoffnung, Hoffnung aber läast nicht 
zn Schanden werden. 

16. Denn unsere Trübsal, die zeitlich nnd leicht ist, 
schaffet eine ewige nnd Uber alle MasBen wichtige Herrlichkeit, 
uns, die wir nicht sehen auf das Sichtbare, sondern auf da* 
Unsichtbare. Denn was sichtbar ist, das ist zeitlich, wo* aber 
unsichtbar ist, das ist ewig. — 

Als unentbehrliche Gesangbuchslieder zu diesem Ka. 
pitcl werden aufgegeben: 

1. Wer nur den lieben Gott lässt walten etc. (7 Veraej. 

± In allen meinen Thaten etc. (<) Verse). 

3. Auf Gott und nicht auf meinen Rath etc. (6 Verse). 

4. Der Herr ist meine Zuversicht etc. (ö Verse). 

5. Befiehl du deine Wege ote (13 Verse). 

ü. Was Gott thut, das ist woblgethan ete. (6 Verse). 

Wer möchte leugnen, dass alle diese B schonen" Sprache 
und „klassischen" Lieder geeignet seien „znm Gottvertrauen * 
und zur Ergebung in Leideu zu ermuntern? Aber wer ausser 
den einseitigen Parteimännern, sieht nicht sogleich ein, das; 
hier des Gnten znviel verlangt wird, so dass z. B. in Preussen 
die Aufsichtsbehörden schon öfters energisch dagegen einge- 
schritten sind? Wir schweigen von der da und dort üblichen 
Sitte, auch noch das Sonntagsevangelium auswendig lernen 
zu lassen. 

Man scheint wirklich zu glauben, dass je nach der Fülle 
des Stoffs auch die Frömmigkeit in demselben Verhältniss wachse. 

Zwei Sprüche nnd zwei Liederverse zum Auswendiglernen, 
nachdem man die übrigen im Unterricht herangezogen hat, sind 
vollständig genug, um den Zweck zu erreichen. Ja sie werden 
weil mehr vereinzelt, sich in der späteren Erinnerung schärfer 
ausprägen, als die bunte kaleidoskopisch zusammengedrängte 
Menge von Sprüchen nnd Liedern. Zugleich entgehen wir da- 
durch der Gofahr, den Kindern die Religion selbst um des Me- 
morirstoffes willen frühzeitig zu verleiden. 

Wir sprechen bei dieser Gelegenheit wiedernm im Interesse 
der Kinder den dringenden Wunsch ans, dnss der von den 
Herren Geistlichen im Confirmsndenunterricht zu behandelnde 
Memorirstoff zwischen ihnen und der Sehnte im Voraus verein 
bart werden möge; damit nicht, nachdem die Kinder Jahre long 
in der Schule Sprüche und Liederverse gelernt haben, der 
Geistliche, dies ignorirend, den Confirmanden eine Menge gauz 
neuer Sprüche und Lieder zum Lernen aufgebe. 

Es erübrigt uns noch, ein Wort über die Ferienarbeiten 
zu sprechen, bei denen, wie uns bedflnken will, vou manchen 
Lehrern in wohlgemeintem Fifer zn grosse Anforderungen an 
die Kinder gemacht werden. Sehen wir uns das Verzeichnis« 
der Aufgaben einmal etwas näher an! Für 14tägige Ferien, in 
die leicht mehrere Festtage fallen, werden aufgegeben: ein deut- 
scher Aufsatz, ein französisches, ein englisches (lateinisches) 
Kxercitium; nicht selten noch besondere Versionen. Ansserdem 
ist zu lernen: ein deutsches Gedicht, ein französisches Gedicht 
(jeder Fachlehrer will ja seine Schuldigkeit thun), ein Gesang- 
buchslied und eine Anzahl Bibelsprüche. Selbstverständlich sind 
Rcpetitionen in der Geschichte, der Geographie, der Naturge- 
schichte, der Physik, in den irregulären Verbis uud in den 
Vokabeln. Ausserdem wird öfters noch zur Pflicht gemacht ein 
besonderer Privatunterricht, gewünscht eine freie Lektüre. Uns 
und ganz gewiss auch den Kindern erscheint diese Summe von 
Aufgaben schon äusserlich als zu gross, wahrhaft erdrückend 
jedoch, wenn man oft die Ausdehuung eines einzigen Exer- 
citium» kennen lernt. Da hören eben die Ferien auf, das zu 
sein, was sie fflr die Schülerinnen sein sollen, eine Zeit der Er- 
holung. Das fühlen die Kinder auch. Um sich daher soviel 
als möglich freie Zeit zu retten, suchen die gewissen hafteren 
und klügeren gleich mit dem Beginn der Ferien alles zu erle- 
digen, während die anderen bis zum itussersteii Termin warten. 
Sie haben dann allerdings äusserlich die Aufgabe „gemacht", 
aber wie? Da mag der Lehrer zusehen, der nun beim Wieder- 
anfang der Lektionen durch dos Einströmen der Ferienarbeiten 
nicht wenig zn Hause in Anspruch genommen ist. 

Hier muss also nach unserer Meinung noch stark rednzirt 
werden. Die ängstlichen unter den Lehrern mögen sich darauf 
verlassen, dass diejenigen Schülerinnen, denen dos betreffende 
Ferienexercitium ganz erlassen ist, um keine Linie hinter den 
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stark bedachten zurückbleiben. Dag schliesst j« durchaus nicht 
aus, das« auf besondere Wunsehe einzelner Schülerinnen oder 
einzelner Eltern ein Uebriges geschehen kann. Nur am Gottes 
willen nicht als ein Mittel der Auszeichnung vor andern! Denn 
dann «Orden wir das Uebel nur ärger machen , nnd die ge- 
reizte Ambition und eine krankhafte Eitelkeit wflrde eine noch 
grossere Arbeitslast beanspruchen, als der Lehrer je antznlegen 
gewagt hätte. 

Zum Schluss, um den durch die häuslichen Arbeiten ge- 
störten Frieden zwischen Schule und Haus ganz herzustellen, 
noch ein wohlgemeintes Wort an einzelne Vater und Mütter! 
Es gibt Eltern, die ihren Kindern ohne Wissen der Schule Pri- 
vatstunden geben lassen, damit dieselben recht weit kommen, 
(womöglich noch etwa» weiter als das Klassenziel verlangt I, 
oder wenigstens hinter ihren Mitschülerinnen nicht zurück- 
bleiben. Die Schale kann ein solches Verfahren nicht gut 
heissen; denn einmal wird gerade dadurch den Kindern ein 
Theil ihrer freien Zeit entzogen; sodann verlassen sie sich nur 
allzusehr auf diese Unterstützung. Sie merken in der Schule 
nicht oder nur halb auf, weil sie wissen, dass die Hülfe ihnen 
daheim sicher ist. Wie es Winkeladvokaten giebt, so giebt es 
auch Winkelnachhelfer, die um des liebeu Brodes willen oft 
sehr billig „Stunden geben'', unbekümmert darum, ob sie me- 
thodisch oder gründlich unterrichten. Dadurch wird sehr viel 
geschadet. Also keine Privatstunde ohne ausdrückliches Ver- 
langen der Schule- ■ . 

Noch eins! Manche Eltern und Grosseltern haben ihre 
besonderen Passionen und setzen ein gleiches Interesse auch 
bei den Kindern oft ganz mit Unrecht voraus, so dass sie die- 
selben zu einer ihnen widerstrebenden Thätigkeit veranlassen 
und ihnen eine Menge herrlicher Zeit ohne jeden Erfolg rau- 
ben. Wir wollen hier zur näheren Auseinandersetzung nur 
von der Musik reden. Es gehört bei uns fast zum guten Ton, 
dass ein Mädchen das Klavierspiel erlernt. Der Unterricht be- 
ginnt in der Regel mit der grössten Bereitwilligkeit von Seiten 
des Kindes, das an den Tönen der Musik seine innige Freude 
hat. Aber ein anderes ist es, steh an dem Virtuosenthum eines 
Meisters ergötzen, ein anderes, selber ^Icistcr sein. Bald tritt 
bei der Schülerin mit dem Einblick in die technischen Schwie- 
rigkeiten Missmuth und Unlust ein: die Fingerübungen sind gar 
zu langweilig, die einzelnen Stücke gar zu schwer. 

Die Eltern dagegen werden nicht müde, zu tadeln, ja zu 
Btrafen; der Klavierlehrer zeigt eine himmlische Geduld, um 
den unvermeidlichen Takt beizabringen, aber der Widerwille 
des unglücklichen Opfers tritt immer unverkennbarer hervor. 
An Erlösung jedoch ist nicht zu denken. „Ich will's", und 
„des Nachbars Töchterlein spielt so hübsch ". Diese Motive 
Vater», der eitlen Mutter, lassen keinen Wieder- 
So vergehen Jahre, — nicht pfeilgeschwind 
— die Leistungen sind im Vergleich mit der darauf verwand- 
ten Zeit äusserst dürftig. Kaum aber ist mit der Konfirmation 
eine gewisse .Selbständigkeit erreicht, so bleibt das gehasste 
Spiel liegen, und eine Menge Zeit und Geld ist vergeudet wor- 
den. Darum unsere Bitte, die Eltern möchten vor allem durch 
einen Sachverständigen prüfeu lassen, ob bei dem Kinde die 
Vorbedingungen zur Erlernung der Musik vorhanden sind, und 
davon abstehen, wenn das Talent dazu fehlt, statt eigensinnig 
dem Kind die herrliche Kunst noch vollständig zu verleiden. 
Die so gewonnene Zeit dürfte viel erfolgreicher für die Ferti- 
gung der Schulaufgaben verwandt werden. 

Manche Kinder aber, die entschiedene Fähigkeiten besitzen, 
werden von begeisterten Musiklehiern so in Anspruch geuom- 
1, dass hernach die Zeit uud Lust zur Erledigung der oft 



truckenen Schularbeiten fehlcu. Und da klagt man die Schule 
an, dass sie den Kindern zu viel aufbürde; oder man bittet 
gar den Direktor um Dispensation von der und jener „ unwich- 
tigen" Stunde, damit die Kinder ungestörter ihren Kunstübun- 
gen obliegcu können. 

Also eine billige Rücksichtnahme von beiden Seiten dürfte 
nach unserem Vorschlage geeignet sein, um die leidigen Klagen 
Uber zn arge Belastung der Schülerinnen zu Hause endlich zum 
Schweigen zn bringen. 

Wollen aber die Eltern ein gutes Werk thun, so mögen 
sie mit Rücksicht auf die Hausordnuug ihren Kindern bestimmte 
Zeiten für die Fertigung der häuslichen Arbeiten festsetzen. 
Gerade dadurch, dass die Kinder ihre Zeit nicht einzuteilen 
Missen, wird unendlich viel Zeit vergeudet, wird die Arbeit 



flüchtig gemacht nnd der Schule Anlaas zu den gegründetsten 
Klagen gegeben. Uebrigens werden Beschwerden des Hansel 
über zu starkes Heranziehen der Kinder jedem Direktorium, 
das auf eine Verständigung mit den Eltern Werth legt, gewiss 
Veranlassung geben, den Grand oder Ungrund davon ausfindig 
zu machen und, sobald es Noth thut, die gewünschte Abhilfe 
zu gewähren. 



Conrespon (lenzen und kleinere Mittheilungen. 



Lehranstalten.) — 
'bran- 



— Berlin. ^Landwirtschaftliche 
Preussen hat gegenwärtig an höheren landwirtschaftlichen Lei 
stalten: Die mit den Universitäten in Halle, Göttingen, Königsberg 
und Kiel in Verbindung stehenden Institute, die Akademien zu Ber- 
lin, Poppelsdorf und Eldena, so dass nur zwei Universitäten, Bres- 
lau und Marburg, ohne derartige Institute sind, und die selbständige 
Akademie in Breslau. Zu den landwirtschaftlichen Mittelschulen 
gehören 13, wozu uoch 17 Ackerbauschulen kommen, welcho die 
unterste Unterrichtsstufe auf dem Gebiete des landwirtschaftlichen 
Unterrichtswesen darstellen. 

Q Elbing. (Wohnungszuschuss.) Nachdem an der hie- 
sigen Kcalschnle 1. Odg. seit Januar 1874 der Normaletat eingeführt 
worden, wozu der Staat eine BeihUlfe von 800 Thlr. an die Com- 
mune zahlt, ist nun seit d. I. Oktober auch der volle Servis-Zuschuss 
vom 8 wate übernommen uud uns gezahlt worden. 

* Posen, ^Gymnasialdirector Stephan. Am 17. stand der 
seit einem Jahre vom Amte auspendirtc Gymnasial-Director Stephan 
zu Schrimin vor dem königlichen Disziplinarhofe für nichtrichteriiehn 
Beamte zu Berlin. Der Vertreter der Staatsanwaltschaft, Geheime 
Regicrungsrat Schallehn, hielt den in der Ansehuldigungsschrift 
gestellten Antrag auf Dienstentlassung aufrecht. Der Vertheidiger 
dagegen wies darauf hin. dass die einzelnen in der Anklage enthal- 
tenen Vorwürfe teils unerwiesen, theils unbedeutender Natur seien, 
indem er uameutlich betoute, dass eine so lang ausgedehnte Anklage 
von vornherein schon deshalb verdächtig erscheine, weil angenom- 
men werden müsse, dass das Material zu derselben zusammenge- 
schleppt sei, nur im ••'« t.- herauszufinden. Der Gerichtshof erkannte 
nach einsttindiger Beratliung nur auf einen Verweis. 

— Nakel, (Die Einweihung des (J> ninasi algebäudes) 
fand hier am 1*. Okt. ststt. Es war die«, wie die „Ostd. Ztg.- sagt, 
ein Festtag im schönsten Sinne des Wortes tlir die Stadt. .Nach 
unendlichen Kämpfen, nach Jahre langem Bingen unter den schwer- 
steu Opfern ermüdete die Stadt nicht in ihrem Sterben, ein Gymna- 
sium zu erhalten und hat nun endlich da« ersehnto Ziel erreicht und 
dem Progymnaaium , das bald zum Gymnasium sich erweitern soll, 
die würdige Stätte gegeben." Kectnr Schneider hielt die restrede. 
Beim Diner brachte Oherpräsident Günther das Hoch auf den Kai- 
ser, Regierungspräsident v. Wegnern ein Hoch auf die Stadt aus. 

+ Dresden. (Die neuen .Schul hehörden.) Mit Hinsicht 
auf die bevorstehende ueuc Organisation der Verwaltung betreffs 
der künftigen Verhältnisse der Behörden für die höheren l'nterrichta- 
anstalten des Landes, die Gymnasien, die Realschulen 1. und II. 
Ordnung und die Schullehrerseminare hat das Ministerium des t Vil- 
ms und öffentlichen Unterrichts eine Verordnung vom 2S. August 
d. J. ergehen lassen. Nach ihr kommt die nächste Beaufsichtigung 
und Leitung der Geschäfte bei deu städtischen Gymnasien und 
Realschulen für jede Austalt eiuer besonderen Coicuiission zu, welche 
zu bestehen hat aus l) einem juristisch befähigten Mitgliede des 
Stadtraths. 2) ans einem wissenachiftlich gehildeten Mitgliede der 
Sudtgeraelndc, welches auf Vorschlag des Stadtraths vom Ministe- 
rium ernannt wird, s) aus dem Rector. Den Vorsitz uud da» Di- 
rectorium actorum führt das Mitglied de« Stadtrat». Der Kcctor 
ist stimmberechtigte» Mitglied der Commission; er ist vou alleu Er- 
lassen des Ministeriums an dieselbe unverweilt in Kenntnis» zu 
setzen, zu allen Versammlungen zuzuziehen und hat nur dann ab- 
zutreten, wenn »eine eigenen amtlichen oder persönlichen Verhält- 
nisse Gegenstand der Beratung sind. Die Realschulcommission 
hat das Interesse der ihrer Aufsicht unterste l , i Ausfallen uach 
allen Richtungen zu wahren und dem Ministerium in allen, das Ge- 
deihen derselben hetreffeudeu wichtigeren Angelegenheiten Bericht 
zu erstatten. Sie vermittelt den Geschäftsverkehr zwischen dem 
Directorium , beziehentlich Lehrerkollegium und der städtischen 
Uollaturhebürde einerseits und zwischen diesem uud dem Ministe- 
rium andererseits. Ihrer gutachtlichen Berichterstattung unterliegen 
insonderheit alle Personulaugelegenheiten der Lehrer, auch alle Ge- 
suche um Gewährung von Beihülfeii für die Anstalt aus Staatsmit- 
teln. Zu ihrer Kenntnis« sind alle Disziplinarfälle zu bringe», in 
welchen das Lehrercollcgiura die Entfernung von Schülern aus der 



Anstalt für geboten hält. Kür eämuitlicbc kgi. 
wird die seitherige Mittelinstnnz aufgehoben. Die 
sind den 15. Oetober d. J. in Wirksamkeit getreten . Drd. P/esse.) 

CJ Gera, il'atll höheros Schulwesen in der I' hronrede.i 
Am 29. Oktr. fand hier die Eröffnung de» Landtags statt In der 
hierbei vom Fürsten gehaltenen Thronrede findet »ich folgender das 
Schulwesen betreffender Pasaus: 

Die beiden Staatsanstalteu für Schulbildung sowie das städtische 
Gymnasium in Schielz und die Realschule der Stadt Gera aiud im 
Laufe dieses Jahre« einer Revisiun durch Sachkundige aus Preusseu 
unterworfen worden, deren Unheil Uber den befundeuen Zustand im 
allgemeinen ein befriedigendes aar. zugleich aber darauf hinwies, 
dass vermehrte Geldmittel auch für diese Austalteu nötbig seien. 
Wie sehr in neuster Zeit die Hebung der Lage der Volksschullehrer 
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überall in Deutschland sich »Ja unerläaslieh herausgestellt hat, wird 
Ihnes, meine Herren, nicht entgangen seien. Die Scbulgemuinden 
des Fürstenthuins milssen zu den Ausgaben für diesen Zweck stärker 
herangezogen, ärmeren Gemeinden aber auch Zuschüsse aus der Staats- 
kasse mehr noch als seither gewährt werden. Hierüber sowohl wie 
Uber einige Aufbesserungen gering besoldeter geistlicher Stellen 
werden Sie zu beratben haben, und Ich zweifle nicht an Ihren Ein 
verstau dniss damit, dass die für Kirche und Schule erforderlichen 
Geldmittel nicht vorenthalten werden dürfen. 

: Mltiichen. (Philol. Kandidatenprüfung.) Von den Kan- 
didaten, welche sich diesmal der philol. KonkursprUfung untersogen, 
erhielt nur einer die erste Note, 10 die zweite u. 14 die dritte; 14 
wurden für unbefähigt erkliirt, 4 traten während des Kxamens zurück , 
diejenigen, welche mindestens die 2. Note erhalten, milssen, um die 
Befähigung flir das Lehramt an Gymnasien in Secunda u. Prima zu er- 
halten, nach der neuen Prüfungsordnung noch eine wissenschaftliche 
Arbeit liefern u. darüber disputieren. 

0 Strassburg. (Unsere städtische Realschule) Zu den 
Prüfungen und zur Aufnahme in die neubegriindete. städtische Real- 
schule dahier hatten sich 60 — 70 Schüler angemeldet, worunter anch 
die Sühne älterer Einwohner. Als sehr zweckmässig erwies sich 
die Veröffentlichung einiger Artikel im .Kl». Journal* durch den 
Director der neuen Anstalt Dr. Ludwig, welche Artikel das Wesen 
und den Lehrplan der Realschule eingehend darlegen und ganz ge- 
eignet sind, das hier noch ziemlich seltene Verständniss für diese 
Schulen zu wecken. — 

— Elsas*, i Kranz. Sch ul p r Uf u nge n.'i In den dem Klsass 
benachbarten französischen Grenzstädten mit Lyceen finden seit 
kurzem die üblichen Jahresschluss - Prüfungen der Zöglinge statt, 
unter welch' letzteren «ich bekanntlich noch ziemlich zahlreiche 
Sühne elsässischcr Familien befinden. Wie ferner jedermann be- 
kannt ist, herrscht in den massgebenden Kreisen Frankreichs Uber 
den Zweck und das Wesen der Schulprllfungcn eine der deutschen 
diametral entgegengesetzte Anffassungsweise. Die französischen 
SchulprUfuugen, von den höchsten herab bis zu den Volks- und 
Kinderschuhen, pflegen den Akt der Jahresprüfung, wie es in ver- 
gangenen Tagen theilweise auch in Deutschland noch geschah, zu 
einem Ereignisse von besonderer Bedeutung hinaufzuschrauben, fast 
epochemachend für den Ort, wo dasselbe vor sieb geht. Insbeson- 
dere diu geschlossenen Pensionate, die für die höheren und Mittel- 
stände das Öffentliche Schulwesen in Frankreich immer mehr an 
»ich reisacu, sorgen wohlberechnend dafür, dass es dein Prüfungs- 
akte weder an zahlreichen, hervorragenden Zuschauern, noch auch 
an den nOthigen .Sensationen" fehle. Die in Gold- und Silber- 
schnitt gebundenen Preislicher, Lorbeerkränze uud sonstigen Ge- 
schenke endlich, mit denen mau die glücklichen Preisträger Uber- 
häuft, sfaad wohl darauf berechnet, in Eltern und Kindern einen 
hoben Grad von Stolz und Selhstbewusstsein hervorzurufen, der lei- 
der zu dein Zwecke, um den es sieb ernstlich handelt, ausser jedem 
Verhältnisse steht. Was aber unsere Aufmerksamkeit au diesen 
sonst gleicbgiltigen Kundgebungen eiuigennasseu fesselt, ist das 
ostensible Sueben , mit w elchem die französischen Nachbarinstitute 
die ihnen anvertraute Elsässer Jugend in den Vordergrund zu stel- 
len und mit Auszeichnungen zu Uberhäufen suchen. In dem Be- 
richt« z. B. Uber die Preisevertheilung des Lyceums zu Beifort, der 
mit allem Detail natürlich auch in der dortigen Lokalpresse hgurirt, 
finden wir eine so stattliebe Anzahl von Preisträgern aus elaässi- 
sehen Heimathsorten, dass wir an einen Grad von französischer 
Selbstverleugnung glaub«n würden, wenn sieh nicht das Bedenken 
aufdrängte , dass da einmal wieder — .die Wurst" stark .nach der 
Speckseite geworfen* wird. Wird ja doch auch mit grosser Sorgfalt 
gemeldet, da ausser den Notabilitiiten. dem Generalvikar, dem De- 
putaten für Beifort, Keller etc., die aus dem Elsass gekommenen 
Eltern der Zöglinge in grosser Anzahl bei der Prüfung vertreten 
waren. Wäbreud der Preisevertheilung spielte Überdies noch dio 
Musik des 41. Linienregiments die beliebtesten Stücke ihres Reper- 
toirs. Daran nun, dass die elsässiscbeu Schüler den erhaltenen 
Vorzug vor ihren französischen Mitschülern vielfach verdienen, 
wnllen wir nicht zweifeln und es ist am Ende begreiflich, dass El- 
tern und Kinder, diu an derartige Auszeichnungen und Attractionen 
gewöhnt sind, sich mit dem deutschen Schulwesen nur äusserst 
schwer zu versöhnen vermögen. Allmählich wird es aber doch 
gehen, wie schon jetzt mehrfach im Elsass ein verstärktes Verständ- 
niss flir den Ernst und Zweck des Schulunterrichtes im Erwachen 
begriffen ist. Dann ist. von anderem abgesehen, der französische 
Peusionatsiihterricbt auch eine «ehr kostsiclige Sache und deu el- 
»ässischen Kitern kommen die auf französischem Boden gepflückten 
Lorbeeren ihrer Kinder sehr theuer zu stehen. Bis auf weiteres ist 
natürlich auch die elsässischen Lokalpresse zum Theil sehr beflis- 
sen, den frühen Kuliui dieser Jugend im Lande weiter zn verbrei- 
ten und mitzutheilen, wie z. B. bei den Lorbeerlrägern .Laureat*) 
am Lyceum zu Nancy ein Klsässischor Schlilc elf rühmliche Erwäh- 
nungen (nominations . dazu 6 erste uud 2 zweite Preise erhielt etc. 

— London. (Fortbildungsschule.* Unter Vorsitz des be- 
kannten Parlamentsmitglied* Samuel Morley wurde gestern Abend 
iu einer Nebenstrasse der St. Marlin"» Laue eine Fortbildungsschule 
für Handwerker eröffnet. Au der Feier betheiligten sich durch 
Redeu Lord Lyttelton. Dr. Carpenter, Mr. Graham und Andere. 
Das Institut beginnt sein Leben unter günstigen Auspizien. In seiner 
Eröffnungsrede wies der Vorsitzeude auf die glücklichen Erfolge 
hin, welche eine höhere Erziehung unter den Gewerbetreibenden in 
Deutschlund erzielt hat. Die Deutscheu sind, wie der Redner her- 
vorhob, die vornehmlichsten Konkurrenten der Engländer und wunu 
die Letzteren sich nicht zusammennehmen, so werden sie von ihren 
Hivaleu überflügelt werden. Diu meisten deutschen Handwerker 
die Morley kennt, sprechen mindestens zwei Sprachen. Ausserdem 
bemerkte der Vorsitzende, die höhere Bildung gezieme sich für den 



Handwerkerstand und Arbeiter um so mehr, da von Jahr au Jahr 
der politische Schwerpunkt sich mehr in diese Schichten senke. D e 
nun erlangte Macht gönnt er den genannten Klasson von Herze: 
Sie sollen sich indessen durch hübere Bildung zn ihrer Ausübung 
geeigneter machon. 

— Petersburg. (Das russiseho Unterrichtswesen.) Ftr 
die Kenntniss des russischen Univeraitätswesens ist ein Beriebt in 
Journal des Ministeriums der Volksaufklärung von Interesse, welche? 
nähere Auskunft Uber die Statistik der St. Petersburger Universität 
giebt. Die Zahl der Lehrer Im vergangenen Jahre betrug' dami t 
bei allen Fakultäten 86, darunter 36 ordentliche , 15 profeasorea ei 
traordinarii, 15 Dozenten, 10 Lektoren und 10 Privatdozenten. IV 
besetzt waren 18 Lehrstühle. Zum 1, Januar 1873 gab es 1210 Sa 
deuten und 86 anderweite ZuhOrer, iu Summa 1296 Auditoren. Zum 
1. Januar 1874 verringerte sich deren Zahl auf 1196, worunter sich 
1142 Studenten befanden. FUr die Unterhaltung der Lehrkräfte b« 
trag der verausgabte Etat 1873 197,765 Rubel und an Unterst.it . 
gen für Studenten 74,432 Rubel. 

— Turkeetae. (Unterrichtswesen.) Die .Turkestan'sche 
Ztg.- meldet, daas der auf das Unterrichtswesen bezügliche Theil 
des neuen Gesetzproiektes Uber die turkestan'sche Verwaltung z-. 
Anfang 1875 seiner Bestätigung entgegen geht. Es wird dane im 
Gebiete zwei Progymnasien geben, du eine in Taschkent, das 
in WernL — 



der stAdt, hohem Bürgerschule «u Strie 
gau (Ostern 1873) enthält zwei Abhandlungen von Dr. R. 
Schandau. Die erste „Aus dem Erziehungsleben" ist von 
i uns schon in Nr. 25 d. J. mitgetheilt worden, die zweite „Ei- 
•. niges znr Theorie der Erkenntniss des Schönen" giebt 
! einen zwar kurzen, aber doch recht klaren und von tüchtiger 
l BeleBenheit zeigenden Ueberblick Uber die Wissenschaft des 
Schönen von Aristoteles bis auf Lotze. 

Der Jahresbericht der höhern Töchterschule, tm Bit 
terplats in Breslau für Ostern 1873 enthält eine Abbandlang 
des Dr. Em. Weisser (jetzt I. ord. Lehrer am Kollegium zu 
Wandelt) heim im Elsass) betitelt: „L'hötel de Rambouillet. Essai 
d'histoirc litteraire." Es sind darin die Fruchte eines sei/ 
fleissigen Studinms niedergelegt Uber den mächtigen EinnW, 
welchen jene sieh um die geistreiche Marquisede Rambouillet und 
ihre Tochter Julie sehaarenden Gesellschaftskreis auf die Entwick«-- 
lung der Konversation und französischen Literatur ausübte, be 
sonders jenes Zweiges der Literatur aus welchem sieb die soge- 
nannte litttfrature legere entwickelte- 
res Programm der Orosaheraogl. Realschule au Gleesen 
| (Ostern 1873) giebt nur Schulnachrichten. 

Das Programm der (Mich. 1872 eröffneten) höh. Bürger- 
schule mit Gymnasialklassen zu Grein (Ostern 1873) bringt 
eine Abhandlung des Oberlehrers Dr. Sorgenfrei „Zur Cha- 
rakteristik des Otto von Freising als Geschichts- 
schreiber". Der Verfasser zeigt an der Hand der beiden 
Werke dieses wichtigen Geschichtsschreibers (seiner „Chronik - 
und der „Theten des Kaisers Friedrich") die eigentümliche 
pessimistische und doch von tiefster Frömmigkeit durchdrun- 
gene Weltansicht desselben. Die gesamtste Weltansicht erscheint 
bei Otto als die Geschichte zweier Staaten: des weltlichen Ba- 
bylon und des himmlischen Jerusalem. Bei all seiner mön- 
chischen Weltverachtung zeigte er aber, wie der Verf. nach- 
weist, eine Gelehrsamkeit wie sie nur wenige Minner seiner Zeit 
besessen haben dürften, die ihn freilich nicht hinderte manch- 
mal auf die naivste Art zu etymologisiren. 

Der fünfte Bericht über die CooUiensohule In Olden- 
burg (Ostern 1873) ist gänzlich vom Rektor derselben, K. 
Wöbken, verfasst und enthalt ausser den Schulnachrichten nnd 
einer Hausordnung für die Schülerinnen der Cäcilienschule einen 
Aufsatz betitelt „Die Angelegenheit der höheren Mädchenschu- 
len in ihrem gegenwärtigen Stande". Der Verfasser bespricht 
in demselben die bekannten beiden an die hohen Staatsregiv- 
rungen gerichteten Denkschriften , die Weimarer nnd die Ber- 
liner ntid weist in einer vorurtbcilsfreien Vergleichung der in 
beiden aufgestellten Thesen nach, dass beide wesentlich von 
denselben Gruudanschauungen ausgehen und dasselbe Ziel, 
allgemeine Mcnsehenbildung im Auge haben, dass aber gegen 
die von der Weimarer abweichenden Aufstellungen der Berliner 
doch wohl ernstliche Bedenken von pädagogischer Seito erhoben 
werden durften. 

Der Programm dos Stadtgymnasiums su Stettin (Ostern 
1873) bringt eine englische Abhandlung des ord. Lehrers Dr. 
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E. Pfnndheller: „On the Charakter of Lady Macbeth. 1 ' Ent- 
gegen der gewöhnlichen Auffassung der Lady H. als eines Un- 
geheuers von Ehrgeiz, 8tolz nnd Grausamkeit, die bei den 
meisten Shakespeareerklärern , (Johnson, Cumberland, Stecvens, 
Ulricl, sogar bei Göthe in , Wilhelm Meister") zn finden ist, 
unternimmt es der Verfasser nnd zwar mit Glück, aus dem 
Dichter Belbst nachzuweisen, dass dieser aneh diesen Charakter 
trotz seiner Schrecklichkeit auf echt weiblichem Grunde anf- 
erbaul 

Dor Dorieht der h titelt, kethol. Mittelsohule tu Breslau 

(Ostern 1873) bringt eine Abhandlung des Rektors Dr. Aug. 
IlOhnen: „Höhere Schulen ohne Latein". Der Verf. 
sucht nachzuweisen, dass das Latein auf den sogenannten Mit- 
telschulen oder besser höheren Bürgerschulen nicht nur über- 
flüssig sondern sogar schädlich sei und erörtert zu diesem 
Zwecke sorgfältig die GrQude, welche man für die Notwen- 
digkeit des Latein znr Erlangung einer allgemeinen Bildung 
angeführt hat. 

Die Programme der höheren Töchterschule su Kro- 
tosohin (Ostern 1873) und der höheren Bürgerschule su 
Uelsen enthalten nur Schuluachrichten. 

Jahresbericht der Realschule I. ürd. in Harzburg 
(Ostern 1873). Derselbe bringt einen Aufsatz des Oberlehrer 
Dr. Schulze betitelt: „Bemerkungen Ober Einrichtung 
und Gebrauch der Aneroid-Baromcter". Er hat dazu 
wesentlich, besonders was die anzubringenden Correktionen be- 
trifft die Arbeiten von Guiseppe Lais und Steward benutzt Es 
geht daraus hervor, dass ein gnt konstrnirtes grosses Aneroid 
ohne erheblichen Fehler bis zu einem Drucke von nahe 610 
Millira. herab benutet werden kann, kleinere Inatrumente dieser 
Art uur etwa bis 660 Millim. Gans unbedenklich und von gröss- 
ter praktischer Bedeutuug ist besonders der Gebrauch der Ane- 
roide fOr Seefahrer, die sich doch immer in demselben Niveau 



Briefkasten. 



H. G. in N. Warum so lange nichts von sich hören lassen? 
Ich dächte aus Ihrer Gegend wäre so Mancherlei za berichten. — 
X. In L in Brsunscbweig Ist ja gründlich darüber verhandelt worden. 



Fdr die ninterlaasenuu des Oberlehrer Gl atze r sind ferner ein- 
gegangen: 2 Tblr. von H. Direktor Fischer in Bern bürg. 1 Thlr. 

von H. Dr. L .... in W , 12 Thlr. 20 Gr. durch Herrn 

Gymuasialdir. Dr. Lattmann in Clausthal als Sammlung de» Lehrer- 
kollegiums. In Summa also leider erst 24 Tblr. 20 Gr. Bis dat, 
qui eite dstt 

Berichtigung. 

In dem Schlüsse des Berichtes Uber die Braunachweiger Ver- 
sammlung in Nr. 44 d. Bl. ist gleich am Eingange irrthUmlich be- 
merkt, dass der von Dir. Dr. Lorey-Gera Übersendete vorjährige 
Rechuungsabschluss ein kleines Defizit gezeigt habe. Es bat im 
Gegentheile ein kleiner Ueberschuss von 3 Thlr. l8Sgr. 6 Pf. an den 
diesjährigen Ausschuss ausgezahlt werden können. 



Offene Lehrerstellen. 

Bochenheim b. Frankfurt a. M Rektor- u. 1. Lehre rat. an d. 
sich xur höh. BUrgersch. umwand. Bürg. Geb. 1000 — 1200 Thlr. fac. 
doc. f. ob. Claas, ein. höh. Lehranst. Held. b. 17. Nov. an d. Stadt- 
»chul-Deputatiou. 

Colberg. Uni Lehrcrst. am Dotugvtnnas. (Uymn. u. Heslach. 
I 0.) I. April. Geh. 60o Tblr. facnlt. in" Geschichte f. Prima, alte 
Sprach, f. mittl. Claas. Qualif. f. Turnunt erwünscht Meld. b. 25. 
Nov. an Dir. Dr. Schmieder. 

ßekitnntmachung. 

Greiz. An der hiesigen höheren Bürgerschule soll sobald als 
möglich ein auf dem Seminar gebildeter Lehrer, welcher das Examen 
pro sehola bestanden hat, mit einem Anfangegebalt von 500 Thlr. 
angestellt werdeu. 

Bewerber wollen ihre Meldungen und Zeugnisse bis zum 20. d. 
Mta. bei uns einreichen. 

Greiz, den 3. November 1874. 

Der Gemeindevorstand. 
V. Köhler. 

Höhere Bürgerschule zu Guhrau. 

Uli brau. An der hiesigen, su Abgangsprüfungen berechtigten, 
höheren Bürgerschule wird demnächst eine, vorläufig mit 750 Thlr. 
tlotirte, wissenschaftliche Lehrerstelle vakant. Bewerber, welche 
eine möglichst hohe facultas für Naturwissenschaften, oder für neuere 
Sprachen (besonders Englisch; nachweisen können, werden ersucht, 
ihre Meldungen bis zum 8. Dezember c. gefälligst an uus gelangen 
zu lassen. 

tiubrau. den 4. November 1874. 



Bekanntmachung. 

Gera. An unserer Realschule 1. 0. soll eine neue Lehrerstelle 
in provisorischer Weise, bei 24 Stunden wöchentlich und 600 Thlr. 
jährlich sogleich besetzt werden. 



Es wird eiu wissenschaftlich gebildeter Lehrer gesucht, 
das Ordinariat in der einen Sexta und Unterricht in biblischer Ge- 
schichte, im Deutschen u. Lateinischen, in Geschichte u. Geographie 
in Sexta und Quinta Übernehmen kann. 

Bewerbungen bittet man schleunigst zu bewirken. 
Gera, den 29. Oktober 1874. 

Der Schulvorstand. 
.Sorger. G. U. von Criegern. 
Hattingen a. d. R. Die fUnfklassige Stadtschule in Hattingen 

elcr 



a. d. R., welche in der Umbildung in eine höhere Bürgerschule 

lern 
de 



begriffen ist, errichtet zo Ostern 1875 eine Hecunda. Mit diesem 
Zeitpunkt ist eine neu creirte Lehrorstelle für beschreibenc 
Naturwissenschaften zu besetzen. Gehalt 800 Thlr. 

Bowerber, welche fac. doc. in beschreibenden Naturwissenschaf- 
ten besitzen . wollen sich unter Einreichung der Zeugnisse und des 
Lebenslaufes innerhalb vier Wochen an den Unterzeichneten wenden. 
Hattingen a. d. R, den 8. Nov. 1874. 

Dr. Frankenbach. 
Rektor. 

Höxter a. d. Weser. 1. Oberlebrerstelle am König Wilhelm- 
Gymnas. Ostern, fac. in Relig. u. alte Sprach. Meld. b. 15. Nov. an 
Biirgermstr. Eckard. 

Kelbra. Lehrerat. an d. Skiaas. höh. Knsbensch. m. Rektorat 
verbünd. Ostern. Theolog. m. Prfg. pro rekt od. Philolog. m. Prfg. 
pro schola u. facult. f. Mittelkl. Geb. 600 Thlr. Meld. b. 1. Dezbr. 
an d. Mag. 

Niemegk. Rektorat, m. cura d. filia Neuendorf. 1. Jan. Geh. 
540 Thlr. Meld, bald an d. Mag. 

Mit hl he im a. d. Rnhr. Wissenschaftl. Hilfslehrerst an d Real- 
schule 1. 0. monaü. 120 Mk. facult. f. neuere Sprach. Meld. bald, an 
Dir. GruhL 

Recklinghauses. 1. Mathematlkusst, ata kathol. Gymnas. fac. 
f. alle Claas., auch in Naturwisseuscb. 2. Philologen». Fransös. f. 
Prima. Beide Ostern. Geh. miud. 600 Thlr., f. Gesangunterr. u. Or- 
gelsp. 100 Thlr. Bew. an das Gymnasial-Curatorium. 

Spandau. 2. Wissenschaft]. Lehrers t, BUrgersch. fac. f. Mut he in 
u. Naturwissensch, in mittl. Claas, höh. Lehranst. Geh. 6O0 Thlr,, 
steigt bis 80o Tblr Meld. b. 15. Nov. an d. Mag. 

Tarnowits, 23.- October 1874. An der hiesigen Realschule 
erster Ordnung sind zum l. April 1875 zwei ordentliche Leh- 
rerstellen, die eine, filr welche neben einer facultas docendi im 
Lateinischen und Deutschen die UnterricbuueiBbiguug- im Kruaö 
siechen mindestens bis Unter-Secunda erforderlich ist, alt einem 
Jahresgebalte von Goo bis 800 Thlr. (fe nach der Quaiification und 
Anciennitüt), die andere, für welche eine facultas docendi für den 
mathematischen und naturwissenschaftlichen Uuterricht, sowie im 
Lateinischen oder Deutschen in den unteren Classen verlangt wird, 
mit einem Jahresgebalte von 600 Thlr. su besetzen. 

Bewerber, welchu das Probejahr bereits absolvirt haben, wollen 
ihre Zeugnisse baldigst an uns einsenden. 

Die bisherige Lenrthätigkeit wird für den Fall der Penaionirung 
bis zur Dauer von & Jahren mit angerechnet. 

Daa Realschul-Curatorium. 

Unna, Westt. Lehrorst. ev. Conf. für Msth. n. Naturw. an d. 
h. BUrgersch. Ostern. Geb. 210O-2O4O Mk. Lehrerst. dgl. f. Deutsch, 
Gesch., Geogr. u. Lat Geh. 18oo Mk. Mldg. an Rect. Dr. Herwig. 

Velbert, Kegb. Düsseldorf. Hektorst. an d. ev. Volkssch. 
1. Mai. Prüfg. pro rect. Geh. goo Thlr. 128 Thlr. Miethsentsch. Meld, 
b. 19. Nov. an Kreis- u. Lokalschntinsp. Berns, Past. 

Wollin L P. Au unserer zu Abgangsprüfungen berechtigten 
höheren Bürgerschule soll zu Ostern 1875 eine ordentliche Lehrer- 
stelle mit einem Gebalt von 2160 Mark besetzt werden. Geeignete 
Bewerber, welche die facultas docendi in Chemie u. beschreibenden 
Naturwissenschaften besitzen müssen , wollen ihre Zeugnisse bald- 
möglichst dem Unterzeichneten einsenden. 

Wollin i. Pomm., d. 1. October 1874. 

Rector Dr. Mayer. 
Wismar. Gepr. Zeicheniehrerst an d. gross. Stsdtscb. (Gymn. 
n. Realsch. II. O.) 1. Jau. Schreib- u. Heehenuat. f. unt. Claas. Geh. 
1800 Mk. steigt bis 2400 Mk. Bewerb. 24. Nov. c. an d. Bürgermstr. 

Bekanntmachung. 

Zwickau. Au der Realschule erster Ordnung zu Zwickau soll 
zu Ostern 1875 eiue neue Oberlehrerstelle errichtet und durch einen 
akademisch gebildeten Lehrer, welcher insbesondere Uuterricht in 
Geographie zu Ubernehmen befähigt uod gewillt ist, besetzt wer- 
den. Der jährliche Gehalt der Stelle ist auf 700 Thlr. festgestellt. 

Diejenigen Herren Candidaten des höheren Schulamts, welcho 
bei der uns zustehenden Wnhl flir dio Stelle berücksichtigt zu wer- 
den wünschen, ersuchen wir, sich spatesten» den 27. Nov. ds. Je. 
bei uns schriftlieh zu melden. 

Zwickau, am 4. November 1874. 

Der Rath der Stadt Zwickau. 

Rectorstelle vacant. 

An der höheren Privatschule einer niederrheinischen Landge- 
meinde ist die erste Lehrerstelle für Deutsch, Geschichte, Latein, 
Französisch und Mathematik sofort zu besetzen. Gehalt bei geräu- 
miger freier Wohnung und Garten «oo Thlr, jährlich evtl. auch mehr. 

Wualilizirto Bewerber (Philologen oder evangelische Theologen) 
wollen Meldung und Zeugnisse sab II 42822 schleunigst einsenden 
an die Anuoucen - Expedition von Hsnsenstein & Vogler in 
Köln. 
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heutigen Wisuenaehaft entsprechender, niche 
VFOiser flir äJIb J rillen min, die ilss t«t Viii t 
ihr verwandten Wissenschaften berühren. I 



Neuer Verlag von R. L. Friedrichs in Elberfeld. 
Lehrbuch der Geometrie als Leitfaden beim Unterrichte 

küheren Lehranstalten von Wilhelm Min k. 5. 

Auflage mit vielen in den Text gedruckten Holzschnitten. 

15 Bosen Preis: 1 Thlr. =• 3 Mark. 
Die Herren Fachlehrer an hlihem Lehranstalten werden auf die- 
sen kurigefassten praktisch bewührten und mit besonderer Sorgfalt 
ansireatatteteu citfaden mit dem Bemerken aufmerksam gemacht, 
das* die Verlajrshandlung zur Erleichterung nener Einführungen gern 
Freiexemplare tu bewilligen bereit ist. — Inhalt: Planimetrie, Ebene 
Trigonometrie, Stereometrie und sphärische Trigonometrie. 

Lehrbuch der französischen Sprache. Von Dr. Vi . Heiner. 

L Curaus. Preis gebunden 15 Sgr. = l'/j Mark. 

Dieses neue L'ebungshuch will namentlich das Bedürfnis* derje- 
nigen Schulen berücksichtigen, welche das Französische als erste 
fremde Sprache lehren. 

Die Verlagshandlang hat os sich zur Aufgabe gemacht, neben 
einer sehr guten äussern Ausstattung einen niedrigen Preis zu stel- 
len und durch die Wahl grosserer Schrit'tsorten den Vorwurf zu ver- 
meiden, den leider die Mehrzahl unserer heutigen Schulbücher we- 

fou ihrer die Augen der Kinder bekanntlich so sehr schädigenden 
leinen Schrift auf sich geladen hat. 

Auch von diesem Schulbuche werden Freiexempl. gerne bewilligt. 

Theologisches Universal ■ Lexikon zum Handgebrauche für 

Geistliche und gebildete Nichtthee-logen. 2 starke Bände. 
120 Druckbogen gross Lex.-Format. Subscr.-Preia 5 Thlr. 
-=15 Mark. 

Dieses .Universal -Lexikon" will ein den Anforderungen der 

sicherer und bequemer Weg- 
der Theologie und der 
)aaselbe sollte in keiner 
guten Bibliothek fehlen. Der Preis ist beispiellos billig. 

Soeben erschienen und sind in allen Buchhandlungen vorräthig: 
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A Ueber den pädagogischen Werth der Chemie. 

Von Dr. Friedrich C. «. Müller in Osnabrück. 

Die Chemie, daa junge verzogene Kind des Forschergei- 
stes, hat auch an den Realschulen galante Aufnahme gefunden. 
Sie nicht anerkennen hieasc aller Welt widersprechen , denn 
jeder glaubt sie wegen ihrer Bedeutung für Indnatrie und Wis- 
senschaft rühmen zu aullen. Gleichwohl macht die Chemie eine 
zutreffende Beurtbeilung ihrer Angelegenheiten durchaus von 
einer gründlichen Fachbildung abhängig. Uneingeweiht« Dar- 
legungen, mögen sie auch von der obersten Stnfe formaler Bil- 
dung erschallen, sind Belten ftlr die reale Welt. Dem entspre- 
chend müaste »och die pädagogische Literatur, auch wenn ea 
ihr gelänge ein vorlautes Literatenthnm von Bich suszuschlies- 
aen, hinsichtlich des chemischen Unterrichts viel Phrase auf- 
zuweisen haben. Ausgebildete wissenschaftliche Chemiker ha- 
ben sich in Scbulsacben nur wenige das Wort nehmen können, i 
weil sie den obwaltenden Verhältnissen geniäsB selten au den 
Pädagogen zählten und noch seltener in Unterriehtafragen eine 
entscheidende Stimme hatten. Wenn also auch unser Normal- 
plan den chemischen Unterricht nnr allgemein und obenbin be- 
handelt, so erscheint uns dies ganz natnrgemäas. Bei der Ein- 
fügung der Chemie in den Lehrplan der Realschule L Ordn. 
durfte man ebenfalls weniger einem aus Sachkenntnis ent- 
sprungenen pädagogiBchen BedOrfnias als gerade der öffentli- 
chen Meinung Rechnung getragen haben. So war nichts wei- 
ter erforderlich, als den chemischen Unterricht auf den Plan 
zu Betzen, ohne seine pädagogische Brauchbarkeit zur Sprache 
zu bringen , ohne seine Stellung im ganzen Schulorganismus 
scharf zu kennzeichnen. 

Es hat gewiss sein Guten, dass der Normalplan mit Beinen 
dehnbareu Bestimmungen hinsichtlich der Chemie dem Ermes- 
sen des Fachlehrers fast alles Uberlässt, doch dürfte diese Ver- 
günstigung zum mindesten dahin wirken, die Einheit der Real- 
schule noch mehr zu lockern und so die Erreichung von Be- 
rechtigungen auch bei einem günstigeren Vorurtheil der mass- 
gebenden Kreise zn erschweren. 

Unter solchen Umständen verdient jeder redliche Versuch 
dem chemischen Unterricht dnreh Ausarbeitung eines allgemein 
anerkannten Lehrgangs die wünschenswertbe Einheit und Ge- 
diegenheit zu geben, unsere ganze Anerkennung. Doch können 
wir an dieser Stelle nnr unser Bedauern darüber aussprechen, 
das» deren so wenige in die Oeffentlichkeit gekommen sind, 
eine Kritik derselben liegt unB fern. 

An uns tritt vielmehr eine Frage allgemeiner Natur, um so 
dringender, als sie bislang ganz abgewiesen worden. Wir mei- 
nen die Fnndamentalfrage nach der pädagogischen Brauchbar- 
keit des fraglichen Unterrichtsgegenstandes, deren Entscheidung 
der Feststellung der Methode vorangehen muas. Da indessen 
eine Erörterung dieser Frage in ihrem' ganzen Umfange schwer- 
lich eine zusammenhängende Darstellung gestattet , so werden 
wir nns allein auf die Lehranstalt beschränken, deren Aufblü 
hen eine neue Aera unseres höheren Schulwesens bezeichnet; 
wir fragen also nur darnach , worin die Realschule l. 0. den 
Werth des chemischen Unterrichts zu suchen bat 

Der Hassstab für den Werth des chemischen Unterrichts 
bestimmt sich von vorn herein nach der Lehrstufe, auf welcher 
er eintreten soll. Soll er in den mittleren C'Wen den Kentit- 



nissschatz der Schüler mit den wichtigsten ThaUachen berei- 
chern und den erwachenden Sinn für zusammenhängendes 
Wissen anfangen, oder soll er in den obersten Klassen an der 
gründlichen Durchbildung des gereifteren Geistes mitwirken t 
Der zweite Punkt wird unsere Aufmerksamkeit fast allein in 
Anspruch nehmen, zumal bei der gegenwärtigen Einrichtung der 
chemische Unterricht der Secunda und Prima vorbehalten ist. 

In Bezug auf den erateren Pnnkt kann jedoch an dieser 
Stelle die Bemerkung nicht unterdrückt werden, dasB ein di- 
daktischer Grund für den Ausschluss der Chemie ans der Tertia 
wohl kaum aufzufinden ist. Unserer Ansicht nach wäre diese 
Klasse gerade das beste Feld für den ersten chemisch -physi- 
kalischen Unterricht. 

Derselbe hat ja nicht allein die Gelegenheit, die Aufmerk- 
samkeit auf die nahe liegenden und doch so verschiedenarti- 
gen Erscheinungen zu richten , welche den Menschen in und 
ausser dem Hause umgeben, sondern er befriedigt auch die in 
den Knaben schon früh erwachende Sehnsucht, den Zusammen- 
hang der Naturerscheinungen zn erfahren. Es zeugt gewiss 
nnr von Gewecktheit, wenn die Tertianer ^tatsächlich mit dem 
Beschreiben und Bestimmen von Pflanzen und Thieren nicht 
mehr zufrieden sind. — Es sei weit von uns entfernt, dem 
naturgeschichtlichen Unterricht eine geringe Bedeutung beizu- 
legen, im Gegentheil ist nichts bedauerlicher, als dass derselbe 
bei dem gegenwärtigen Betrieb schon in der Tertia erlahmt 
und erlahmen mnss. Er kann ja nicht über das nackte Sy- 
stematisiren hinauskommen. Das System ist aber für den 
Schulmann nur Mittel zum Zweck , es ist eine Kunststrasse, 
die selbst jugendlichen und schwachen Füssen einen leichten 
Zutritt zu den Hauptpunkten eines in chaotischer Fülle dalie- 
genden Gebiets gestattet. Ein Unterricht, der im Systematisiren 
seinen Selbstzweck sieht, wird bald nicht mehr bilden, sondern 
drillen. 

Der Hauptzweck des naturgeschichtlichen Unterrichts ist 
der, Liebe für die Natur zu erwecken. Diese Liebe entspringt 
aber nur aus einem Hinblick in das Innere der Natur, aus dem 
Erkennen und Verstehen der ewigen Gesetze, nach denen sich 
das organische, tellurische nnd kosmische Leben in ungestör- 
ten Einklang abspielt. Zu diesem innerlichen Verständniss der 
Natur ist gewiss die Wissenschaft am wenigsten entbehrlich, 
der die Erforschung der Kräfte des stillen Werdens Uberhaupt 
obliegt, die Chemie. Lassen wir also in der Tertia den ersten 
chemisch-physikalischen Unterricht neben dorn naturgeschichtli- 
chen eintreten , so schaffen wir dem letzteren die Möglichkeit, 
spätestens in der Untersekunde zu den höheren Theilen , na- 
mentlich der Physiologie der Pflanzen nnd Thiere überzu- 
gehen. 

Die vorzügliche directe und indirecte Brauchbarkeit der 
Chemie für die mittleren Klassen mit ihrem einfachen , dabei 
reichen nnd vielseitigen Anschau nugsmaterial steht so sehr 
ausser Zweifel, dass es überflüssig erscheint; noch länger darauf 
hinzuweisen. Ob es gerecht ist, ein ebenso günstiges Urtheil 
in Bezug auf die obersten Klassen, speciell die Prima auf- 
recht zu erhalten , wird eine vorurthei lsfreie Prüfung zeigen 
müssen. — 

Der tiefere Werth jeder empirischen Wissenschaft bemisst 
sich nicht nach der Masse des Beobacbtungsmaterials , welches 
sie dem Forscher zu bieten vermag, auch nicht nach ihrer 
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Machtstellung für die moderne Gesellschaft, sondern nach dem 
Grade, in welchem sie die Fülle der sich ihr aufdringenden 
Thatsachen mit bleibenden Ideen beherrscht Der in die Tiefe 
steigende Geist erhalt erat dann sein Recht, wenn er verfol- 
gen kann, wie die ablegenste Erscheinung Ausluss eines allgc» 
meinou unabänderlichen Gesetzes ist. Zeigte sich die Natur 
als einem unbegreiflichen Willen oder dem bliudcn Zufall un- 
tergeben, so mflsate der Menschengeist durch dauernde Be- 
schäftigung mit ihr in Trägheit und Oberflächlichkeit ver- 
fallen. 

Die Chemie seit Lavoisier hat nun gewiss das staunens- 
wertheste geleistet. Dennoch mUsatc man mit der Geschichte 
der Naturwissenschaften wenig vertraut sein , wollte man er- 
warten, dass sie nach so kurzer Zeit ihr unermessliches Ge- 
biet Uberblicken, geschweige denn beherrschen könnte. Nein, 
die chemische Forschung ist noch heute gar sehr vom Zufall 
abhängig. Allerdings ruht die Chemie auf einer Art Unterbau, 
nämlich dem Erfahrungsgesetz der constanten Gewichtsverhält- 
nisse und der daraus entwickelten Atomenlehre. Allein dieses 
erste Gesetz der Chemie ist durchaus nur ein partielles, ist ja 
nicht einmal ein dynamisches Gesetz. Es sagt ja nur aus, dass 
der Endznstand jedweder chemischer Wirkung an ein festes 
Gewichtsverhältniss der in Mitleidenschaft gezogenen Agenzien 
gebunden ist, deren Atome sich gegenseitig zu festen Gruppen 
zusammenfügen. Ueber die Kräfte, welche die Atome treiben, 
Uber die Art der Bewegung, welche letztere bei ihrer Vereini- 
uiguug ausfuhren, weist man nichts. Ob schliesslich irgend 
welche Atome sich Überhaupt mit einander vereinigen wollen, 
muss der Chemiker fast ganz ihrem Belieben Uberlasseu. Das 
genannte Gesetz gab ber Chemie durchaus nicht die Möglich- 
keit eines aprioriBtischen Verfahrens, seine grosse Bedeutung 
liegt vielmehr darin, dass es eine exaete Controle der Unter- 
suchung mit Hülfe der Wage gestattet. 

Die vielen sogenannten Theorien , welche ausserdem in 
rascher Folge eine die andere stürzten, sind mit wenigen Aus- 
nahmen weiter nichts als Versuche der jnngen Wissenschaft, 
ähnliche Erscheinungen in ein System zu bringen. Alle haben 
in den Formeln und der Nomcnclatur derartige verwirrende 
Spuren zurUckgolnsscn, dass heute manche der berühmtesten 
Chemiker Deutsehlands ihre gegenseitigen Formeln ohue ein- 
gehendes Studium nicht zu lesen vermögen. 

Erst das letzte Jahrzehnt hat durch die Werthigkeitslehre, 
welche wirklich auf das Wesen der Atome zurückgeht, neben 
einer erstaunlichen Erweiterung zu einer namhaften Vertiefung 
der Chemie beigetragen. Die Fesselung des Proteus gestattet 
freilich auch diese Theorie nicht, da sie keinen Aufschlugt da- 
rüber giebt, worin das Wesen dessen besteht, was die Wer- 
tigkeit der Atome bedingt. Wir dürfen aber angesichts des 
unermüdlichen Fleisscs so vieler deutscher Chemiker, angesichts 
der durch die mechanische Wiumetheorie angebahnten Mitwir- 
kung der Physik die Hoffnung hegen, dass es noch diesem 
Jahrhundert (»schieden ist, den Newton ^er Chemie zu sehen. 

Das ist in kurzen Zügen der gegenwärtige Stand einer 
Wissenschaft, welche die Begeisterung ihrer Verehrer gern als 
das wichtigst«? nildungsmittet der reiferen Jugend hinstellen 
möchte. Man meint, dass auch des Junglings Kräfte sich muß- 
ten erfolgreich ausbilden Unsen, wo der fertige Mann das loh- 
nendste Feld wissenschaftlicher Thatigkeit findet. 

Ich glaube, im Vorhergehendem sind GrUnde genug, dasB 
die wissenschaftliche Chemie ihren Platz in der obersten Klasse 
nicht ausfüllen kann. Eine Wissenschaft , die mitten in ihrer 
Entwicklung steht, deren theoretische Thcile selbst auf den 
Universitäten nur gelegentlieh abgethan werden, deren weltbe- 
wegende Macht bis jetzt mir in der Fülle liegt, kann als 
solche kein passendes Lehrobject für die oberste Stufe einer 
höheren Bildungsanstalt sein. Die Realschule I. 0. namentlich 
muss, um so mehr ihr Lehrplan ins Breite geht, desto mehr 
Tiefe von ihren Unterrichtsgegenständen fordern. 

Eiu kurzer Hinweis auf eigene Erfahrungen möge erken- 
nen lassen . dass unser absprechendes Urtheil keinem Vorur- 
theile entsprungen ist. In der Untersekunda brachte ein me- 
thodischer auf zahlreiche Experimente gestutzter Weg die wich- 
tigsten ThaUachen der unorganischen Chemie; das Klassenziel 
bildet das Erfahrungsgesetz der Aeqnivalente und Sicherheit in 
stöchiometrischen Rechnungen. In der Obersekunda folgte kon- 
zentrisch nach einer modificirten Professorenmethode die ein- 
gehende Durchnahme der Metalloide und deren Verbindungen 
sowie eine Uebcrsicht Ubor die chemische Natur der Metalle. 



Das Hauptziel dieser Stufe ist der Ausbau der atomistischen 
Hypothese und der Werthigkeitslehre. Die wichtigen Lehren 
der neueren Chemie, voran das Dampfdichtegesetz, wurden gründ- 
lich durchgenommen und in ihre Konsequenzen verfolgt. Dass 
man an diese Klasse keine übertriebene Anforderungen macht, 
wenn mau in der angedonteten Weise vorgeht, hat meine Er- 
fahrung nur zu gut bestätigt. Wenn ich, im Gegentheil, mit 
dem Theoretischen fertig war, hätte ich recht sehr gewünscht 
noch mehr derart zu wissen, was die Schüler sich mit solchem 
Interesse zu eigen machten. Der Erfolg ist hier wie Uberall 
ein sicherer, wo es gilt auffallende Thatsachen in einfachen 
Gedankenreihen aus einer Grundvorstellung abzuleiten. — Und 
nun zur Prima! Zwei Jahre hat der Lehrer Zeit die letzte Hand 
anzulegen. Leider weiss er wissenschaftlich neues so gut wie 
gar nichts zu bringen. Er ist vielmehr vernrtheilt Thatsachen 
auf Thatsachen zu häufen, die keine neue Nahrung für tieferes 
Denken enthalten. Der Unterricht — vorausgesetzt, dass «r 
Bich nur auf reine Chemie beschränkt — beansprucht faat nur 
das Gedächtnis». 

Ich glaube nicht, daas ein Leser der Ansicht ist, es Hes- 
sen sich in der Prima durch muthodische Mittel die inneren 
Mängel eines Lehrfachs heben. Die Methodik feiert ihre 
Triumphe beim Anfangsunterricht und in niederen Klassen. 
FUr die oberste Klasse der Realschule I. Ord. gehört sieb in 
den exakten naturwissenschaftlichen Fächern ein konzentrischer, 
deduktiver Kursus, dessen Disposition auch dem gewiegtesten 
Schulmann unmöglich ist, wenn die betreffende Wissenschaft 
den Weg der Deduktion selber noch nicht zu betreten vermag. 

Man könnte geneigt sein, die berührten inneren Schwächen 
des wissenschaftlichen chemischen Unterrichts zu Ubersehen, 
wenn er nur im Stande wäre, den Charakter einer exakten In- 
duktion hervorzukehren. Ein Umstand mehr praktischer Na- 
tur macht dies aber unausführbar. Die Chemie versagt uns 
nämlich die Mittel, einer grösseren Zuhörerschaft die Methoden 
quantitativer Forschung zur Anschauung zu bringen; zu diesem 
Zweck fehlen ihr die Vorleaungsversuche. Von allen den oft 
so glänzenden Versuchen, welche man in gut ausgestatteten 
Vorlesungen zu sehen bekommt, ist fast keiner im Stande che- 
mische Grundgesetze zu erläutern. 

Sie dienen nur zur Veranschaulichung gewisser die che- 
mischen Prozesse begleitenden physikalischen Nebenumstände. 
Beispielsweise zeigt die Verbrennung von Phosphor und Eisen 
im Sauerstoff in erster Linie nur Lieht- und Wärmccffektc; 
Ausserdem ist auch das Entstehen neuer Körper und das Ver- 
schwinden deB Sauerstoffes fühlbar zu machen. Es ist aber 
nicht zu Beben, was ans dem letzteren geworden, dass die 
neuen Körper Oxyde von einer ganz bestimmten Zusammen- 
setzung sind. Dieses kann erst eine quantitative Untersuchung 
zeigen. Das einzige wissenschaftlich brauchbare Merkmal che- 
■Bischer Vorgänge liegt in dem Gesetz der festen Gewichtsver- 
hältnisse. Dieses Gesetz kaun aber um mit Hülfe feiner Wä- 
gungen nachgewiesen werden. Auch die wenigen massanaly 
tischen Versuche, abgesehen davon, dass sie daB Verfahren, 
welches die Wissenschaft selber einschlägt, nicht bezeichnen, 
stützen sich, weun sie vollständig beweisend sein sollen, wie- 
derum auf Wägungeu. Die Wage spricht in allen exakten 
chemischen Untersuchungen das entscheidende Wort. 

Leider ist nun die analytische Wage nichts weniger als 
ein Vorlesungsapparat. Selbst die zunächst sitzenden Zuhörer- 
können die Richtigkeit einer feinen Wägung nicht überwachen; 
es ist gleichgültig, ob man ihnen mit oder ohne Wage sagt, 
ein Gegenstand wiege so oder so viel, sie müssen es doch nur 
glauben. Ausserdem sind sowohl die Wägungen selbst als die 
analytischen Operationen für Vorlcsuiigszwcckc viel zu zeit- 
raubend. 

Jeder gute Vorlesung« versuch muss einfach und schnell 
ausführbar sein, vor allem aber darf keine Phase desselben 
auch den entferntsitzenden Zuhörern unsichtbar bleiben. Um 
gute quantitative Vorleaungsversuche zu sehen, muss mau sich 
zum Pysiker bemühen, wenn er z. B. die Pendelgesetze mit 
aufgehängten Bleikugeln oder das Grundgesetz der Aerostatik 
mittels der Mariottescben Röhre zur Anschauung bringt. Die 
dabei angewandten Vorrichtungen können weithin beobachtet 
werden, Bind dabei so einfach und nüchtern, daas Bio auf den 
äussern Sinn faat gar nicht wirken, den denkenden Beobachter 
aber ganz besonders fesseln. 

Schwieriger als die berührte technische Seite der eiazelnen 
Versuche ist die richtige Auswahl und Anordnung derselben. 



Digitized by Google 



_ 871 — 



■ 



Das Experiment erfordert neben dein Experimentator auch den 
denkenden und wachsamen Lehrer und wird dadureh zum 
schwierigsten nnd anstrengendsten Theil de* natnrwisscnschaft- 
liehen Unterrichts. Wenn trotzdem für ein so wesentliches 
ülied des RealBchulwesens ausserhalb der Fachkreise «o gut 
wie gar kein Veratänduiss herrscht, wenn der Fachlehrer der 
Naturwissenschaft so oft seine Zünftigkeit dadurch zu erkennen 
geben muss, dass er möglichst wenig darauf hingewiesen ist, 
mit Kxperimentircn die Zeit zu verthun, bo erblicken wir darin 
einen Beleg für den auch noch anderweitig bemerkbaren Mangel 
an Solidarität des allerdings aus recht heterogeueu Elementen 
zusammengesetzten Schtilorganismus. — Das Experiment hat die 
hervorragenden Gegenstände aus dem objektiven Bestände der 
Empirie vorzuführen. Allein der Schüler soll dabei nicht beobachten 
lernen, wie die geläufige Redensart ist, sondern sein Denken soll 
kräftig darauf gerichtet werden, den cansalcu Zusammenhang aller 
Erscheinungen zu verfolgen, in der Regellosigkeit das Gesetz, des 
Bleibende im Wechsel zu finden. Die Versuche sind bei rich- 
tiger Wahl nnr Kundgebungen der sinnvoll angelegten Natur, 
kein Gegenstand für den unruhigen Beobachtnngstricb und 
zwingen den aufmerksamen Schiller in sich ein sicheres wissen- 
schaftliches Gebäude aufzurichten. Endlich sollen sie zur un- 
bedingten Gewissenhaftigkeit und Wahrheitsliebe erziehen, 
welch« jede Zweideutigkeit zu entfernen strebt und, falls ihr 
dies nicht gelingt, sich dessen um so besser bewusst bleibt. 

Der Lehrer der Chemie kann diesen Anforderungen auch 
bei Einsetzung seiner ganzen Kraft kaum entsprechen, weil zu 
wenig vorgearbeitet ist. Denn selbst die 1'Ur die Anfangsstufe 
berechneten und in allen Lehrbüchern angefahrten qualitativen 
Versuche sind nicht immer einwnrfsfrci. Dies gilt namentlich 
in Bezug auf solche, bei denen sogar eine Fälschung seitens 
des Lehren unbemerkt bleiben kann. Muss ich es nicht sel- 
ber der Signatur glauben, dass ich aus einer Flasche verdünnte 
Schwefelsäure und nicht etwa Waaser giease? Indrssen fallt es 
für unsere Darstellung weniger ins Gewicht, dass auch die für 
die Anfangsstufe berechneten Versnche keineswegs alle tadellos 
sind, dies wird die Praxis der kommenden Jahre bessern. Das 
vorläufig uuhoilbaro Uobwl besteht alluin darin, das», wie ge- 
zeigt, keine Steigerung zu exakten quantitativen Bestimmungen 
stattfinden kann. In der Prima muss man in den Chemiestunden 
das Experimentiren fast einstellen, wenn die Gemütlichkeit 
nicht zu gross werden soll. Während man in der Physik eine 
stetige Steigerung eintreten lassen und auf der obersten Stufe 
durch exakte MesBtingsreihen die Denkkraft aufs stärkste an- 
spannen kann , erlahmt auf der Schule, wie auf den Universi- 
täten der chemische Unterricht gegen das Ende hin. Die Uni- 
versitätslehrer wollen deshalb ihr chemisches Kolleg nur als 
Einleitung angeschen wissen und verweisen die Zuhörer aus- 
drücklich aufs Laboratorium. Erst dann hat der Studirende 
den Boden der exakten Chemie unter sich, wenn er selber quan- 
titative Arbeiten ausfuhren kann, mit anderen Worten, wenn 
er Fachchemiker geworden ist. Fachchemiker zu bilden könnte 
der Realschule L Ord. aber um so weniger in den Sinn kom- 
men, als das bevorzugte Fach unfertig und warm an leitenden 
Ideen wäre. 

Damit hat unsere Kritik auch das praktische Arbeiten der 
Primaner im Schullaboratorium berührt, eine Einrichtung, welche 
im Normalplan gebilligt ist und an vielen Schulen besteht. 
Wir lassen ausser Acht, das« man stellenweise nur be- 
absichtigt, die Schüler mit den Handgriffen des ausübenden 
Chemikers vertraut zu machen. Es läast sich daraus nur er- 
sehen, wie schwer es ist, sich in den Gedanken zn fiuden, dass 
die heutige Realschule L Ord. einen allgemeineren Zweck ver- 
folgt, als den, auf die technischen Fächer vorzubereiten. Wir 
setzen vielmehr den Fall, man habe wirklich im Sinue obige 
Auseindersetzuugen, die exakten Theile der Chemie, durch eine 
Praktizirung zur Anschauung bringen zu wollen. So gut es auch 
gemeint ««in mag, so zeugt dieses Auskunftsmittel dennoch 
von erstaunlichem Hangel an Sachkenntnis«. Statt in die frische 
Luft, schicken wir unsere mit 32 Schulstunden und einer fast 
ungebührlichen Masse häuslicher Arbeiten belasteten Primaner 
i Stunden wöchentlich ins Laboratorium. Die Klassenfrequenz 
wird mit wenigen Arbeiten eine Theiluug in 2 Jahrgänge 
nothwendig machen, (für die hiesige Prima mit 32 Schulern 
müsste sogar geviertheilt werden) somit würde ein jeder 1 Jahr 
lang arbeiten. Dass man in dieser Frist noch nicht einmal die 
quantitative Analyse bewältigen kann, ist selbstverständlich. 
Das erstrebte Ziel würde also schon deshalb nicht erreicht. 



Es ist aber feiner eine bekannte Thatsachr, dass die chemischen 
Reaktionen' Zeit verlangen, und dass die einfachst«, mit Sorgfalt 
ausgeführte, qualitative Analyse wohl kaum im in einem vollen 
Arbeitstage ausgeführt werden kann. Wer sauber arbeiten 
will, mnBS über eine unbeschränkte Zeit verfügen und das Labo- 
ratorium zu seiner zweiten Behausung machen können. Was 
also, ohne dass es der beste Lehrer hindern kann, bei zwei 
Stunden wöchentlich herauskommen muss, ist der schlimmste 
Feind der Chemie, die Sudelei. Weit entfernt die didaktische 
Schwierigkeit zu heben, streuen wir den Schülern nnd dem 
Publikum Saud in die Augen und ziehen uus bei Fachmännern 
deu Verdacht der Charlatancrie zu. — (Scbluss folgt.) 



Ein Beitrag zur Gymnasialreform. 

Es wird mehr und mehr anerkannt, dass es dem Gymna- 
sium zu wenig gelingt, deu rechten wissenschaftlichen Sinn in 
«einen Zöglingen zu wecken, und wenn man nicht etwa iKn 
Geist der Zeit dahin verantwortlich macht oder die Berechti- 
gung der hauptsächlichsten Bildungsmittel des Gymnasiums für 
die Gegenwart überhaupt in Abrede stellt, so sieht man diu 
hauptsächlichste UrBache für diesen Uebelstand in dem Zuviel 
und Zu vielerlei des Lehr- und Lernstoffes, welcher auf den 
Schülern der obereu Klassen des Gymnasium« lastet. Wir 
halten diese Ansicht für durchaus richtig. Der Schüler, an 
welchen bo verschiedenartige Aufgaben, jede mit starken An- 
sprüchen an seine Kräfte, herantreten, ist zu wenig im Stande 
sich in einem einzelnen Wissensgebiete mit freier Selbstbestim- 
mung und liebevollem Eifer zu vertiefen, er eilt vielmehr von 
einem zum andern, wie der äussere Zwang ihn nöthigt, ohne 
dass bei einer solchen Arbeit ein wissenschaftliches Interesse 
in ihm rege geworden wäre oder Befriedigung gefunden hätte. 
Es wird daher als eine der wichtigsten Aufgaben der Gymua- 
sialreform betrachtet werden müssen, dem wissenschaftlichen 
Triebe durch eine theilweiac Entlastung der oberen Klassen 
freiereu Spielraum zn verschaffen. 

lu der Mehrzahl der mittleren und unteren Klassen ver- 
mögen wir eine ähnliche Ueberbürdung der Schüler nicht zu 
erkennen. Von zusammenhängenden, umfassenden Arbeiten suf 
einem einzelnen Wissensgebiete, von produktiver, einen wissen- 
schaftlichen Charakter tragender Thätigkeit kann auf diesen 
Stufen nicht die Rede sein. Das Knabenalter ist im wesent- 
lichen reeeptiv. Konzentration ist dem Knaben deshalb nicht 
in dem Grade Bedürfnis«, wie dem Jüugling, er ist im Stande 
seine Arbeitskraft auf eine grössere Anzahl verschiedenartiger 
Wissensobjekte gleichmassig zu vertheilcn, als der letztere. 
Das sichere Mass für die Menge dieser nebeneinander möglichen Un- 
terrichtsobjekte ist natürlich die Fähigkeit des Knaben, sio neben- 
einander lestzuhalten und zu verarbeiten. Und selbstverständ- 
lich muss diese Zahl um so beschränkter sein, je schwieriger 
die einzelnen Gegenstände sind, und je geringer Uberhaupt die 
geistige Kraft des Knaben ist Daher muss die Konzentration 
in den untersten Klassen im Ganzen grösser sein, als in den 
I mittleren, einmal, weil die geistige Kraft des Knaben dort über- 
I haupt geringer ist, dann, weil der erste Anfang des fremd- 
sprachlichen Unterrichts, an sich die grössten Schwierigkeiten 
bietet. Denu dieser Unterricht kaun noch kein objektives In- 
teresse fUr sich in dem Schüler voraussetzen, welches nnr 
dann vorhanden Bein würde, wenn er sich an bekannte Ideen- 
krei«e, diese ergänzend anlehnte. Die Aufmerksamkeit und das 
Interesse müssen daher gleichsam erst künstlich eingefangeu 
und vor jeder Ablenkung sorgfältig gehütet werden. In der 
Mehrzahl der untern und mittleren Klassen ist diesen Verhält- 
nissen Rechnung getragen und Zeit nnd Kraft der Schüler, wie 
wir schon sagten, nicht zu stark in Anspruch geuommen, na- 
mentlich dann nicht, wenn man Uberall darauf bedacht ist, den 
Schüler nur mit dem allgemein Wichtigen des Lehrstoffes bekannt 
zu machen, unwesentliche Einzelheiten dagegen möglichst aus- 
zusondern, wenn man auch hier schon mehr in die Tiefe, als 
in die Breite Btrebt. Nur eine Klasse ist entschieden über- 
lastet, — jeder Schulmann weis», welche wir meinen — die 
Quarta. 

Iii dieser Klasse ist das erlaubte Mas« des Nebenein- 
I ander von Unterrichtsgegenständen überschritten, und zwar de«- 
I halb Überschritten, weil die einzelnen Gegenstände zu viel Kraft 
'■ lordern, mehr Kraft jedenfalls, als der Mittelschlag der Schüler 

Digitized by Google 



- 372 - 



besitzt. Nachdem in den beiden vorhergehenden Klassen der 
ürund jsu zwei Sprachen dem Lateinischen und Französischen 
kaum gelegt ist, wird in der Quarta nicht allein mit dem ge- 
rade in seinen Anfangsgründen sehr schwierigen Griechisch be- 
gonnen, sondern auch mit der Mathematik, wahrend anderer- 
seits auch die lateinische Syntax und der Cornelius Ncpos den 
Schüler auf neue, ungewohnte und schwierige Arbeitsfelder 
führt. Unter dem Druck so vieler neuer und schwieriger Dis- 
ziplinen leidet jede einzelne, am meisten Nebenfächer, wio das 
Französische, in welchem in dieser Klasse hanfig mehr Rück- 
schritte als Fortschritte gemacht werden. 

Aber auch in den Hauptgegcnständon vermag die Mehr- 
zahl der Schüler den Fordeningen der Klasse nicht gerecht zu 
werden. Die Folge davon ist im günstigsten Falle der 
blosse Zeitverlust. Oft bfisst der Schüler hier sein bisheriges 
Interesse, seine frische Arbeitslust, oft auch seine körperliche 
und geistige Gesundheit ein. Oder aber er wird unreif in Folge 
einer hier am leichtesten erklärlichen Nachsicht seiner Lehrer 
vorsetzt und tragt die Folgen dieser Nachsicht oft in alle fol- 
genden Klasseu hinein, sich selbst, wie den Klassen zum gröas- 
tou uchadeu. 

Auf den im Oktober v. J. im Preusaischen Unterrichts- 
ministerium abgehaltenen Konferenzen über das höhere Schul- 
wesen hat man namentlich diesen Punkt, die Ueberbürdung der 
Quarta, ins Auge gefasst und Vorschläge zu einer Abhülfe dieses 
Uebelstandes gemacht. Man war ziemlich einig darin, dass 
entweder das Griechische oder das Französische erst in der 
Tertia begonnen werden müsse, um so die Quarta um den 
oder beide Gegenstände zu erleichtern. Welcher von 
beiden Gegenständen auf diese Weise verschoben werden 
darüber gingen die Meinungen auseinander. Gegen den 
Vorschlag, das Französische erst in der Tertia beginnen zu 
lassen, wurde von Herrn Geh. Rath Wiese der sehr gegründete 
Zweifel geltend gemacht, ob dies heutzutage des Publikums 
wegen anginge. Das Publikum würde mit einem so späten 
Anfange des FranzöBischeu sicherlich nicht zufriedeu sein. 
Wie die Sachen liegen und noch lauge Zeit liegen werden, 
macht überall ein ausserordentlich kleiner Theil der Schüler die 
ganze Schule durch. Die bei weitem Meisten gehen ab, wenn 
sie die Berechtigung für den eiujährigen Dienst erhalten haben, 
oder noch früher. Diese grosse Masse legt natürlich den 
grösBten Werth auf das für das praktische Leben so wichtige 
Französisch und es scheint in der That eine dieser grossen 
Masse wohl schuldige Rücksicht zu sein, wenn man das Fran- 
zösische so früh wie möglich beginnt, und so viel wie möglich 
dem schon aus den mittleren Klassen abgehenden Schüler da- 
von mitzugeben sucht. 

Ausserdem aber würden durch diese Verlegung des Fran- 
zösischen notwendigerweise tue oberen Klassen noch mehr be- 
lastet werden, als sie jetzt sind, und so der Schade nur auf 
der einen Seite verschwinden, um auf der anderen Seite desto 
zu werden. Denn cinigeimassen müsste doch wenig- 
~der Ausfall des französischen Unterrichts in den unteren 
Klassen durch verstärkte, intensivere Arbeit in den oberen 
wieder eingebracht werden. Endlich nähme mau der Quinta 
einen wesentlichen Theil ihres jetzigen Peusnms ab, ohne einen 
genügenden Ersatz dafür zu haben, während schon jetzt die 
Quinta eine der leichtesten, vielleicht die leichteste Klasse ist, und 
der Quintaner ohne jede Schwierigkeit die Anfangsgründe des 
Französischen lernt. Der zuletzt angeführte Grund lässt es uns auch 
überflüssig erscheinen, wenn Herr KealBchnldirektor Fritsche aus 
Grünberg den Anfang des französischen Unterrichts nach der 
Quarta verlegen will. Dagegen halten wir den Vorschlag, das 
Griechische erst in der Tertia zu beginnen für durchaus zweck- 
mässig. Jedoch können wir uns nicht mit der von einer Seite (Wiese) 
angedeuteten Ansicht für einverstanden erklären, dass cm Er- 
satz für den in Quarta ausgefallenen Unterricht nicht weiter 
nöthig sei, dass also nach wie vor der griechische Unterricht 
von Tertia an in Ii Stunden wöchentlich crtheilt werden solle, 
Wir möchten dies höchstens ausnahmsweise gestattet wissen. 
Allgemein durchgeführt aber würde jene Verkürzung des grie- 
chischen Unterrichts als eine Beeinträchtigung desselben, und 
damit als eine wesentliche Einbusse des Gymnasiums augesehen 
worden müssen. Wenn der ideale Charakter des Griechenthums 
überhaupt für die Erziehung nutzbar gemacht werden soll, 
wenn der hohe ethische und ästhetische Gehalt des griechischen 
Geistes nicht spurlos an dem Bewusstsein der auf den Gymnasien 
gebildeten Jugend vorUber gehen soll, dann darf das 



auf dem Gymunsinm nicht geschmälert werden, dann musa ihm 
wenigstens die Kcnntniss der griechischen Literatur in 
bisherigen Umfange erhalten bleiben, besser aber noch 
sentlich erweitert werden. 

Freilich können wir aber auch 'nicht dem von Herrn 
Fritsche gemachten Vorschlage beistimmen, nach welchem der 
griechische Unterricht von der Tertia an bis zur Prima wö- 
chentlich 7 Stunden erhalten soll; namentlich deshalb nicht, 
weil es Herrn Fritsche nicht gelingt, diese siebente Stunde auf 
andere Weise zu gewinnen, als in dem er überall die obligatorische 
Stundenzahl gegen die jetzt übliche vermehrt. Wir betrachten 
zwei Stunden, welche man dem obligatorischen Unterricht über 
das jetzt gültige Maximum der Stundenzahl zulegen will, be- 
sonders in den oberen Klassen, mit dem grössten Miss- 
trauen, wie einen fremden Körper in dem Organismus des Un- 
terrichts, welcher die treibende Kraft desselben lähmt, ihn im 
Ganzen und in seinen einzelnen Theilen drückt und hemmt, 
und so seine Leistungsfähigkeit nicht steigert, sondern ver- 
ringert 

Und doch müssen wir gerade eine Vermehrung des grie- 
chischen Unterrichts in den oberen Klassen als Ersatz für den 
in der Quarta ausgefallenen Unterricht am meisten anstreben, 
weil das, worauf es im griechischen Unterricht eigentlich fast allein 
ankommt, die Lektüre ist, und die Lektüre in den obere 
Klassen, nachdem vorher die nöthigen grammatischen Vorkennt- 
nisse angeeignet worden Bind, mit Nachdruck betrieben werden 
kann, und sie dort erst, wo für die Auffassung ihres Inhalt« 
ein reiferes Verständniss vorhanden ist, zu ihrer vollen Geltang, 
zu ihrem vollen Werthe kommt. 

So gerathen wir, wie scheint, in eine weite und verstärkte 
Verlegenheit. Indem wir zu dem Resultate kommen , dass der 
griechische Unterricht in den oberen Klassen das wieder ein- 
holen müsse, was er in den unteren verlieren soll, machen wir 
meiueii wunden Punkt in der Organisation des Gymnasium» 
der uns früher schon aufgefallen war und eine Heilung zu 
fordern schien, nämlich der Ueberbürdung der oberen Klassen, 
durch unsere Absicht noch fühlbarer. Doch, irren wir nicht, 
nur um uns um so entschiedener auf eine Losung jener Ver- 
legenheit hinzuweisen, welche eben so wohl dem zuletzt er- 
wähnten l .-beistand« abhilft, als auch dem Griechischen xu sei- 
nem Rechte verhilft. 

Eriuuern wir uns, dass die Ueberbürdung der obern Klas- 
sen nur eine relative ist. Sie beruht nicht auf der Forderung 
eines schlechthin zu grossen Kraftaufwandes von Seiten des 
Schülers, sondern auf einer durch die Menge der verschiedenen 
Unterrichtsgegenstände bedingten Zersplitterung der Kraft. Die 
Abhülfe dieses UcbelstandeB scheint also keineswegs in einer 
geringeren Anspannung der geistigen Kraft überhaupt zu lie- 
gen, sondern in einer grösseren Konzentration derselben, d. h. 
in einer Vereinfachung des Lehrplaues , iu einer Veränderung 
der Lehrgegenständc in dem Le lirplan der oberen Klassen. 
Die Vennehrung des griechischen Unterrichts in den oberen 
Klassen, die dadurch geforderte grössere Konzeutration der 
Kraft auf diesen Gegenstand, harmonirt also vollständig mit 
dem allgemeinen Bedürfniss nach Konzentration auf der obersten 
Stufe des Gymnasiums, wenn es gelingt, durch Vmmderung 
der Lehrgegenständc Zeit und Kraft für das Griechische frei 
zu machen. Wir glauben schwerlich, das» Jemand die Verant- 
wortung für die praktische Durchführung jener radikalen Vor- 
schläge übernehmen würde, die jüngst von hoch angesehen er 
Seite zur Durchführung einer strengeren Konzentration in den 
oberen Klassen des Gymnasiums gemacht worden sind, selbst 
wenn er sie für theoretisch richtig hielte. Die Aenderung des 
bestehenden ist zu gross, als dass ein Einzcluer ihre Folgen 
ohne irgend welche Mittelglieder der praktischen Erfahrung zu 
berechnen sich getrauen möchte. Uns scheint für die Errei- 
chung unseres Zweckes schon viel gewonnen zu sein, wenn 
mau einen Gegenstand aus dem Lehrplau der oberen Klassen 
ausschiede, der für die wissenschaftliche Aufgabe und Arbeit 
desselben offenbar die geringste Bedeutung hat, das Französische 
und zwar nicht ohne dasselbe in den unteren und mittleren 
Klasseu entsprechend zu verstärken. Eb würden demnach die 
17 wöchentlichen Stunden, mit welchen jetzt das Französische 
in den Klassen von Quinta bis Prima gelehrt wird, nur auf 
die Klassen von {nänta bis Unter-Sekunda vcrtheilt werden 
müssen, das Griechische aber würde in Quarta ausfallen, in den 
j beiden Tertien und Unter -Sekunda 6 Stunden, in Ober-Sekund** 
I und Prima 8 Stunden wöchentlich erhalten. Nach dl 
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schlage nnd mit Berücksichtigung einiger anderer Gesichts 
punkte, die wir gleich noch kurz berühren wollen, wflrde sich 
etwa folgender Lektionsplan für das Gymnasium ergeben, dem 
wir die jetzt gültige Stundenverteilung, der Vergleichung we- 
gen in kleinen Zahlen gegen übersetzen: 
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Dass wir den Naturwissenschaften in jeder Klasse zwei 
Stunden zugewiesen haben, das haben wir in der üeberaengung 
gethan, die sich in dem BewnssUein unserer Zeit immer allge- 
meiner Geltung verschafft, dass dieselben als ein vorzügliches 
Bildungsmittel für wichtige Anlagen des menschlichen Geistes 
einerseits, und als ein wesentliches Moment der modernen 
Kultur andererseits auch auf den Gymnasien eine grössere Be- 
rücksichtigung alB bisher verdienen. Wir glauben, um dies 
möglich zu machen, dem lateinischen Unterricht in der Tertia 
und Sekunda ohne Bedenken eine Stunde nehmen zu dürfen. 
Der lateinische Unterricht wird ohne Schaden für die Gesammt- 
bildung auf gewisse Leistungen und Fertigkeiten, die er jetzt 
erstrebt, verzichten können. Wir haben dabei namentlich eine 
Beseitigung des lateinischen Aufsatzes im Auge. Jedenfalls ist 
der Schwerpunkt und das Ziel des lateinischen Unterrichts in 
einer anderen Richtung zu suehen. Wir würden es vielmehr 
der Aufgabe desselben entsprechend finden, wenn an die Stelle 
der lateinischen Aufsätze deutsche an die Lektüre anschlies- 
Bcndegumfangreichen Arbeiten als oberstes Kriterium des Wis- 
sens und Könnens der Schüler traten, — Auch der Religions- 
unterricht In der Quint« scheint die eine Stunde, welche wir 
ihn, um das Französische gleich anfangs möglichst intensiv be- 
treiben zu können, genommen haben, wohl entbehren zu kön- 
nen. Die gleiche Ansicht ist auch auf den Berliner Oktober- 
Konferenzen nnd sonst verschiedentlich ausgesprochen. Ob 
man eine in der Quarta durch den Wegfall des Griechischen 
noch offene Stunde lieber für die Geschichte, wie wir es 
oben gethan haben, oder für Mathematik resp. Rechnen 
verwendet, lassen wir dahingestellt. Wir hatten dann ge- 
dacht, jene vierte Stunde Geschichte in der Quarta nicht für 
alte Geschichte zu benutzen, sondern fUr neben dem eigentli- 
chen Pensum herlaufende Erzählungen aus der vaterländischen , 
Geschichte zu verwenden, wofür in jenem Alter ein vorzügliches 
Interesse vorbanden ist, ohne dass dasselbe eine genügende Be- 
friedigung fände. 

Dass im Französischen, trotzdem es nach unserem Vor- 
sehlage die gleiche Stundenzahl, wie jetzt, erhält, die Leistun- 
gen doch nicht den jetzigen völlig gleich sein werden, ist uns 
wahrscheinlich. Nicht als ob wir deu jetzigen Leistungen den 
Vorzug geben möchten! Nach unserer Ansicht wird das Fran- 
zösische auf der einen Seite etwas gewinnen, auf der anderen 
Seite etwas einbflssen; gewinnen durch die grössere Konzen- 
tration und eine dadurch mögliche intensivere Betreibung, ein- 
bUssen durch den Umstand, daSB ihm die Arbeit des gereifteren 
Verstandes in den oberen Klassen verloren geht. Es dürfte 
sich dies praktisch im Allgemeinen wohl so äussern, dass die 
Sprachkenntnisse, namentlich in den Elementen, sicherer und so- 
lider, die KenntniBs der französischen Literatur dagegen gerin- 
ger werden wird. In dem letzteren sehen wir jedoch keinen 
schwer wiegenden Verlust. Denn wir sehen es nicht als eine 
Aufgabe des Gymnasiums an, den Schüler mit der französischen 
Literatur vertraut zu machen. Das Gymnasium soll allerdings 
auch in der Lage sein, derartigen individuellen Wünschen bis 
zn einem gewissen Grade entgegenzukommen, aber nicht inner- 
halb »eines obligatorischen Unterrichtes, sondern durch facul- 
tativen Unterrieht, daas der französische Unterricht facultativ 
anch in den oberen Klassen ertheilt werde, ist natürlich im 
höchsten Grade wünschenswert!!, wie wir überhaupt der An- 
sicht sind, dass die Einrichtung des facultativen Unterrichts in 
den oberen Klassen mehr als bisher und auf weiteren Gebieten 
gepflegt werden muss, um dem individuellen Bedürfnisse nnd der 



individuellen Anlage jene Freiheit der Eutwickelung zu geben, 
welche für die Entfaltung des wissenschaftlichen Triebes so 
wichtig ist. Zu Gunsten dieser Freiheit müssen sich auch die 
obligatorischen Unterrichtszweige zu Konzessionen und Modi- 
fikationen verstehen können. Und gerade nach dieser Seit« 
hin gestaltungsfähig zn sein, halten wir für einen wesentlichen 
Vorzug eines Unterrichtsplans. Wir glauben denselben auch 
für den unsrigen beanspruchen zn können, namentlich in Folge 
der starken Konzentration des Griechischen nach oben hin. 
Wir glauben dadurch auf erhebliehe Mehrleistungen in diesem 
Gegenstände wenigstens in der Lektüre nnd ein darauf beruhen- 
des tieferes Eindringen in das griechische Alterthum, als es 
bei den jetzigen Verhältnissen der Fall zu sein pflegt, rechnen 
zn dürfen, wobei wir allerdings die Theilung der Tertia und we- 
nigstens theil weise anch der Sekunda in zwei untergeordneten 
Cöten für das Griechische voraussetzen. Wir haben eine solche 
Steigerung der Leistungen im Griechischen für wünschenswert!) 
erklärt und möchten deshalb jene Vermehrung der griechischen 
Stunden in den oberen Klassen als das regelmässige angesehen 
wissen. Aber würden es nicht allein für unbedenklich, son- 
dern auch für höchst rathsam halten, wenn in besonderen Fäl- 
len, um nämlich für die Arbeit auf gewissen anderen Wissens- 
gebieten, welche in dem gewöhnlichen Lehrplan des Gymnasiums 
entweder gar keine, oder eine für besondere Neigungen und 
Zwecke zu geringe Berücksichtigung finden, mehr Zeit und 
Kraft zu gewinnen, von jenen erhöhten Ansprüchen im Grie- 
chischen abgesehen würde, und von einer oder sogar zwei von 
den acht griechischen Stunden in den oberen Klassen Dispen- 
sation eintreten könnte. Der wissenschaftliche Trieb lässt sich 
ebensowenig nniformiren, wie das praktische Bedürfniss, und 
vor allem der erstens wird mir zn leicht gänzlich vernichtet, 
wenn man ihm die Nahrung entzieht, die er haben will. 

Inwiefern die von uns vorgeschlagene Organisation des 
Gymnasiums dem Bedürfnisse aller jener entgegenkommt, welche 
das Gymnasium nicht vollständig durchmachen, sondern früher 
zu einem praktischen Berufe übergehen, wie sie ferner den oft 
nöthigen Uebergang eines Schülers aus den unteren und mitt- 
leren Klaasen des Gymnasiums in die Realschule, oder umge- 
kehrt, erleichert, das brauchen wir wohl kaum erst auseinander' 
zusetzen. 

Man hat diese letzteren Gesichtspunkte, zum Theil unter- 
geordnet dem höheren und in der That sehr berechtigten einer 
gleichartigen BildungsbaBis für jede höhere Schulbildung und 
einer dadurch zu erreichenden einheitlicheren nationalen Bildung 
' Uberhaupt, vielfach weit entschiedener in den Vordergrund ge- 
j stellt als wir es gethan haben, und demgemäsB viel durchgreifen- 
j dere Reformen vorgeschlagen. So beachtenswert!) dieselben sind, 
bo wird man doch im Interesse der Sache gnt thun, ihnen so 
lange wie möglich mit Misstrauen entgegenzukommen, so lange 
nämlich, bis die theoretischen Nachweisungsn , auf welche sie 
Bich stützen, durch praktische Erfahrungen hinlänglich 
gesichert erscheinen. Man wird sich immer nur schrittweise 
von der jetzt bestehenden Einrichtung entfernen können, nnd 
weitergehende Neuerungen nnr in einzelnen Fällen, gleichsam 
als Experiment, anlassen können. Es ist jedenfalls viel ge- 
fährlicher zn viel, ala zu wenig von dem Bestehenden aufzu- 
geben. 

Neustettin. Albert Hauke. 



Correspondenzen and kleinere Mittheilnngen. 

— Preistest. (Die katholische Gottesdienst-Ordnung 
für die höheren Lehr Ans tsltenl betreffend ist vom Kultusmi- 
nister unter Wiedergeltendmachung früherer Bestimmungen festge- 
setzt worden, dass der Gottesdienst an Sonn- und Feiertagen Vor- 
mittags aus einer Messe mit Predigt und an Kommuniontagen Nach- 
mittags aus einer besonderen Andacht bestehen soll, und dass an 
höchstens 2 Wochentagen eine Hesse vor dem Schulunterricht zu 
halten ist, dass jedoch letzterer dadurch in keiner Weise verkürzt 
werde. Das Lehrer-Kollegium jeder einzelnen Anstalt soll darüber 
bestimmen, ob nnd wie oft der Gottesdienst in den angegebenen 
Grenzen in dor Woche stattfinden soll. Ebenso wird den Lehrer- 
kollegien tiberlassen , wie oft die gemeinschaftliche Kommunion an 
den Anstalten zu feiern sei. Jedenfalls aber soll zur Theilnahme 
an der Kommnnionandacht ein Zwang nicht stattfinden. In Bezug 
auf die Prozessionen ist bestimmt, dass die Begleitung der Prohn- 
leichnams-Prozessiouen Lehrern nnd Schülern nicht als eine obliga- 
torische aufzulegen, die Theilnahme aber an Prozessionen, welche 
an Werktagen abgehalten werden, den Schillern während der Obli- 
sben Schulstunden Oberhaupt nicht zn gestatten sei. 

Uigitizeo by VjOO 
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A Posen. iGermanisirung der Schulen.) Dio durch die 
neueren Miniaterialerlaase angebahnte Germanisirung der Schulen in 
der Proviuz Posen fängt, wie die .Posoner Ztg.* schreibt, an, ihre 
Rückwirkung auch auf die häusliche Erziehung der polnischen Ju- 
end zu äussern. IT) den wohlhabenderen polnischen Adclsfainilieu. 



denen daran liegt, das» ihre Kinder roögflehst früh die deutsche 
Sprache erlernen nnd dadurch eine genügende Vorbildung für die 
öffentlichen Schulen erhalten, wird et- Iraner mehr Sitte, deutsche 
Hauslehrer, Gouvernanten, Bonnen nnd Kinderfraneu cur Erziehung 
und Beaufsichtigung der jüngeren Kinder zu engagiren. Andere 
polnische Adelsfamilien, die noch polnische Hauslehrer und Gouver- 
nanten halten, machen es diesen zur Bedingung, dasa sie mit ihren Güg- 



lingen vorzugsw eise deutsch sprechen. "Das" nltramontanc Wochen 
blatt .Wtrta", redigirt von.dem städtischen Realschullehrer Dr. Rze- 
pecki zu Posen , nimmt mit Entrüstung von diesem in aller Stille 
sich vollziehenden Umschwung der Stimmung des polnischen Adels 
Akt und ergeht sich in folgenden vom Ocntachenhass eingegebenen 
Klagen: 

Was filr eine Aendernng ist heute mit uns geschehen? Wer 
hat uns das Gefühl unserer Würde und die Vorahnung der uns dro- 
henden Gefahr geraubt? Wird keine Stimme in dieser so wichtigen 
Sache sich erheben? Will Gott uns den letzten Rest des Verstandes 
nehmen, nm uns desto gründlicher zu strafen? Wo bleibt die Würde 
der unglücklichen Nation, wenn wir von den Todtengräberu unseres 
Vaterlands und unserer Kirche die Erzieherinnen unserer Töchter, 
der künftigen Gattinnen und Mütter der nächsten Generation nehmen? 
Hat denn uusere jetzte Stunde schon geschlagen? Hat der höchste 
Grad des Wahnsinns uns befallen, data wir betteln bei den Feindon, 
das» sie uns aller nationalen Tradition eutäusseru, und die Wiegen 
uuserer Kinder und die süssen Erinnerungen der Kinderjahre so mit 
dem uns fremden Element durchflechten, dass die dem Polen wider- 
liehe deutsche Sprache keinen Abscheu mehr in ihm erweckt? Wer 
es fühlt, der spreche es aus, was für eine Schande und Erniedrigung 
das für uns ist! Wer wird die Sturmglocke ziehen, wer den Angstruf 
erheben: Feuer! Feuer! etc.* 

— Jp. Grafschaft Ulatx. (Weltliche Kreisschulinspoc- 
toren.) Der bei nns laut gewordene Wunsch, es möchte die Re- 
gierung in der Grafschaft Glatz die geistlichen Kreis-Schul-Inspec- 
toren durch weltliche ersetzen, ist schnell und gerade zu einer Zeit 
in Erfüllung gegangen, in welcher die seitherigen geistlichen Kreis- 
Schutlnspectoren von ihron Wallfahrt nach Lourdes und Bols d'Haine 
zurückkehrten. Die Absetzung war eine Notwendigkeit und eine 
Genugthnung für nns. Sie soll auch an den betreffenden Stellen im 
höchsten Grade niederschlagend gewirkt haben, obgleich die Pille 
mit der üblichen .Anerkennung der bisher geleisteten treuen Pflicht- 
erfüllung- überzuckert war. Dass die neuernannten Kreis-SchuMn- 
spoctoren hier in den betreffenden Kreisen keine sonderlich freund- 
liche Aufnahme finden werden, läast sich wohl voraussehen. Ea 
beweist dies schon der erste Empfang des Rektors Klose aus 
Schweidnitz bei seiner Ankunft in Habelschwerdt. In noch weit 
unfreundlicherer Weise wird gegen die Anstellung des Rektors 
Schröter aus Neumarkt als Schul-Inspector für die Kreise Glatz und 
Neurode agitirt. Hier sollen L'ltramontane nnd Orthodoxe, sogar Mit- 
glieder der letzten evangelischen Kirchen- Visitation! -Kommission, 
allo Regiater ziehen, um die Ernennung Schröter'« wieder rückgän- 
gig zu machen. 

— z. Stendal. '.Vorgänge an" unseren Gymnasien.) Eine 
Korrespondenz in der .Magdeburger Ztg.* brachte vor wenigen 
Wochen die Notiz, dtst die Sekunda (Tee hies. Gymnasiums, .50" 
(in Wahrheit 32 von 37) Schüler mit dem .Konsilium abeundi* be- 
straft worden sei. eine Nachricht, die der Verfasser einem vom hies. 
Direktor an einen Vater gerichteten Briefe, .dessen Einsieht ihm 
verstattet worden war", entnommen. Freilich hatte er die in die- 
sem Zusammenbange sehr wichtige Erläuterung des Ausdrucks .Cont. 
abeundi* (s. die nachstehende Veröffentlichung des Direktor Dr. 
Krahner Altmark. Intelligcuzblatte) aus demselben weggelassen. So 
ist es denn gekommen, dass jener Artikel grosse Sensation erregte, 
in alle möglichen Zeitungen und Lokalblätter aufgenommen, ober 
auch die besprochene disziplinarische Maassregel meist falsch auf- 
gefasst wurde. Wir lasen z. B. in einer nns zufällig in die Hände 
füllenden mitteldeutschen Zeitung .sätunitllche Sekundaner am Sten- 
daler Gymnasium seien relcgirt worden*. Was es mit der ganzen 
Sache wirklich auf sich hat, darüber glebt folgende offizielle Er- 
klärung des Dir. Krahner Auskunft: 

Eine Korrespondenz in der Magdeburger Zeitung .'Aus der 
Altmark* in 500, 2. Beilage, übergiebt eine disziplinarische Maass- 
regel, welche ich Uber die Klasse Sekunda des hiesigen Gymnasiums 
verhängt habe, in einer Weise der Oeffenllichkcit, welche geeignet 
ist, (Iber Umfang und Bedeutung dieser Maassregel unrichtigen An- 
sichten Raum zu geben. Da der genannte Artikel auch wirklich 
mehr Beunruhigung, als ich anfänglich erwartete, hervorzurufen 
scheint, ao sehe ich mioh zu folgender Erklärung genöthlgt: Das 
contillum abeundi bedeutet bei nns, wie auch an anderen Scholen, 
nicht irgend eine Form der Verweisung, auch nicht einmal den 
.Rath abzugebn*, sondern ist der stehend« Name für die Bedrohung 
mit der Verweisung. Oppositionelles Verhalten von Schülern der 
Sekunda, welche« «ich als Ausfluas einet falschen Klaatengeiatea 
dueumentirte, nöthigte mich kürzlich, abgesehen von andern diszi- 
plinarischen Massnahmen, vor der Klatte die Bedrohung auszuspre- 
chen , r duss derjenige , n elcher sich eine Vnekrerbietigkeit oder einen 
L'ngehorsam tu Schulden kommen latte, verwiesen merde.' Ant dieser 
Fassung der Bedrohung, welche alt Erklärung des consilium abeundi 
den Mittheilungen an die Angehörigen der Schüler beigegeben ist. 
welchen Zusatz aber jene Korrespondenz ana der Alt mark fortläsat. 
ergiebt sich, was ohnehin ausdrücklich vor der Klasse ausgesprochen 
ist, dass diese Bedrohung für die besseren Schüler »o gut wie keine 
Bedeutung bat, dass ale aber dem Direktor die Mittel in die Hand 



gieht, gegen einen Schiller, der etwa bei seiner Renitenz verharret 
sollte, sofort mit der Verweisung vorzugebu. — Ich hoffe, die El- 
tern unserer Schüler werden die Bemühungen der Schule um eine 
strenge Erziehung ihrer Söhne auch in diesem Falle nachdrücklich, 
unterstützen-, dann werden wir um so sicherer da« Ziel erreichen 
und dann wird aneh die Ausführung jeuer Bcdrobung in keinem 
einzelnen Falle nötbig werden. Sehr erfreulich ist es, da«» mir 
mehrere zustimmende Kundgebungen einheimischer nnd auswärtiger 
Eltern bereits zugekommen sind, für welche ich denselben aufrieb 
tig danke. * 

Auch der zweite Theil jeuer Korrespondenz, in welchem .bei 
Mittheiluug dieses bedauerlichen Falles nachträglich erwähnt wird, 
dass an demselben Stendaler Gymnasium zu Michaelis d. J. keiner 
der zur Prüfung zugelassenen Abiturienten die Prüfung bestanden 
hat,- könnte leicht in den dem Gymnasium fern stebonden Kreisen 
die wissenschaftliche Leistungsfähigkeit unserer Anstalt in einem 
sehr bedenklichen Lichte erscheinen lassen. Ich sehe mich also aucc 
in dieser Beziehung zu folgeuder Mittheilung gedrängt: Von Ostern 
1H61 bis dahin 1R74 haben sieh zur Prüfung gemeldet 109; es sind 
zurückgetreten 12, zurückgewiesen I: von den 96 Geprüften haben 
nicht bestanden :t; von den 93 uiaturis wurden 3G von der mündlicliei. 
Prüfung dispensirt. 

Stendal, den 4. Nov. 1874. 

Dr. Krahner, Direktor. 

Wir sprechen die Erwartung au», dass sämratliche Zeitungen, 
welche oben erwähnten Artikel aus der .Magdeti. Ztg.* verbreitet 
haben, es für ihre Pflicht halten werden, nun auch diese Erklärung 
des Direktors abzudrucken. 

A Wiesbaden. Gv innasialprof. Kirschbaum.) Wie der 
.Rheinische Courier* meldet, ist dem Professor Dr. C. L. Kirschbaum 
vom königlichen Gelehrten-Gymnasium zu Wiesbaden einem der her- 
vorragendsten deutschen Botaniker und Zoologen, am 25, durch ein 
Telegramm des deutscheu Reichskanzlers der ehrenvolle Auftrag ge 
worden, als deutscher Delegirter zu dem in Montpellier tagende. i 
Kongresse der Entomologen , deren Hauptaufgabe das Studium der 
Phylloxera vastatrix sein wird, abzureisen. Professor Dr. Kirsch- 
baum bat schon seit längerer Zeit die eingehendsten Forschungen 
und Studien über die Rebwurzellaus gemacht. 

<J Leipzig. (Die königl. Bezirksschulinspectoron.) In 
Sachsen ist mit dem 15. Oktober da« neue Volksschulgesetz in Kraft 
getreten, nachdem am 12. die Bezirkschulinspcctoreu dnreh den Ku 
t Ii-minister Dr. v. Gerber verpflichtet und dem Könige vorgestellt 
worden waren. Es sind dies tolgende 25 Herren: Für Dresden I 
(Stadt): Berthelt seither Bürgerschuldirector i, für Dresden II 
(Amtshauptmannschaft) . Dr. Hahn (seither Institutsdir.), für Meissen 
Wangemann (seither Bürgerschuldirector) , für Freiberg: Loh-e 
(seither Seminaroberlehreri, für Grottenhain: Wigand (seither Bür- 
gerschuldirector), für Pirna: Lehmann (seither (iymnnaial-. VrWavi 
BUrgerschullehreri, für Dippoldiswalde: Mux hacke ; seither Bürger- 
schuldirector), für Leipzig I (Stadt): Dr llenipel (seither RealscTiul- 
dioctor, früher Seminaroberlehrer), für Leipzig II (Amtahauptmanr- 
schaft): Dr. Fritschze (seither Bürgerschuldir.), für Borna: Rade- 
stock (seither Bürgerschuldirector). für Döbeln: Dr. Kühn «seither 
Realsehuloberl.. früher Vnlksscbullehrer), für Grimma: Eckardt 
(seither Bürgerschuldir.), für Roehlitz: Kretzschmer (seither Bürger- 
schuldir,), für Zwickau: Nanmann (seither Bürgerschuldir.) t'ur 
Chemnitz 1 (Stadt): Dr. Spiess (seither Geistlicher, früher Real- 
schuloberlebrer\ für Chemnitz II (Amtshauptmannschaft}: Saupe 
(seither Bürgerschuldir.), für Auerbach: Perthen (seither Bürger- 
schnldir.), für Annaberg: Eichenberg (seither Bürgerschuldirector >, 
für Schwarzenberg: Müller (seither Seminaroberl.). für Plauen: 
Seitmann (sÄith. Geistlicher, früher Bürgerschuldir.), für Bautzen: 
Dr. Wild (seither Seminaroberl.), für Kamenz: Flade (seither 8e 
minarobl.), für Lübau: GrUllieh (seither Seminardir.), für Zittau: 
M ich ae 1 (seitb. Gymnaaislprof.), für die Schttnburg'schcn Kecess- 
herrtchaften : Grühl (seith. Bürgerschuldir.) — Dio Bezirksschulin- 
spectoren Berthelt-Dresden 1. Dr. II cm pe [-Leipzig I, Dr. Spiest- 
Chemnitz I und Dr. Hahn-Dresden II haben den Charakter und 
Rang einet Schulrathet erhalten, und sämmtliche Intpectoren tind 
der 4 Klasse der Hofrangordnung eingereiht worden. — Die Lösung 
des amtlichen Verhältnisses zwischen Kirche und Schule, die also 
künftig als Schwestern, verbunden durch das Streben, die heran- 
wachsende Generation zur Religiosität zu erziehen, neben einander 
gehen werden, vollzog sich, wie in der Hauptstadt, so gewiss aneh 
In der Provinz, In friedlichster und beide Theile ehrender Weise. 

□ Lelntlg. (Georg Curtlus.) Ein geborner Lübecker, der 
frühere Lenrer am Vitztnum-Blochmann'sehen Institut zu Dresden 
(1842) und nachmalige Prlvatdocent zu Berlin U»45) Dr. phil. Georg 
Curtiut war vor nunmehr fünfundzwanzig Jahren alt ausserordent- 
licher Professor der Philologie nach Prag berufen worden. Er tritt 
dies Lehramt am 20. October 1849 durch eine .Inauguralrede nach 
alter akademischer Sitte ordnungsmäasig an. Der beutige Tag ist 
mithin der des fUnfnndzwanzigjiihrigen Profesaorjubilänmt unsere« 
ausgezeichneten gelehrten Mitbürgers, bezeugt •.. ie er auch literarisch 
itt durch die gedruckt vorliegende Antrittsrede in Prag: .Ueber die 
Bcdentung des Studiums der classischen Literatur. Prag, Tempsky, 
1849 * Der Ehrentag des Gelehrten wird, wie man hört, von seinem 
grossen Schülcrkrcis aus der Lehrerwelt deutscher und ausländischer 
Hochschulen und Gelebrtenschuleu sehr solenn gefeiert und auch für 
untere Universität thatsächlich bedeutsam gemacht werden, wenn 
auch eine allgemeinere Feier, wie bei allen akademischen silbernen 
Jubiläen, nicht stattfindet, beziehentlich nur durch grosso Privatbe- 
theiligung, nicht officiell sich vollzieht. 

Leipzigs Universität gehört Georg Curtius seit zwölf Jahren an. 
In Prag war er drei Jahre nach seiner Berufung ordentlicher Profe- 
sor geworden, wieder drei Jahre nachher war er einem Rufe nach 
Kiel gefolgt. Im Jahre 18S2 kam er endlich hierher als ordentlicher 
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Professor der claasischen Philologie and Mitdirector de» philologi- 
schen Seminar» an der Universität. 

Eigentlich gehörte er uns schon früher an. Ein» »einer Haupt- 
werke, die .Grundzüge der griechischen Etymologie", erschien 1853 
zum ersten Male in Leipzig (B. 6. Teubner . Zwanzig Jahre später 
_ iHjs _ gab der Verfasser dasselbe in 4. Auflage hier heraus 
Einer seiner hervorragenden Schiller, Ernst Windisch, hatte dasselbe 
durch Vergleichungeu au» der keltischen erweitert (B. G. Teubner i. 

Bei demselben Verleger kam dann auch Curtius' Leipziger An- 
trittsrede heraus: .Philologie und Sprachwissenschaft" betitelt «ich 
die Abhandlung, welche der heutige Jubilar am 30. April 186t vom 
Katheder der Aula des Augusteums herab vortrug. 

t :n bei der literarischen Tbätigkeit des Gelehrten, soweit sie 
Leipzig als Druck- oder Entstohungsort angebt, noch etwa« zu ver- 
weilen, sei gleich hier angeführt däss von hier aas die zahlreichen 
neuen Auflagen der epochemachenden grammatischen Werke Curtius' 
redigirt wurden; von hier aus dessen .Erläuterungen zu meiner grie- 
chischen Schulgramtnatik* zu dem älteren Werke (erste Auflage 1832 
in Prag) hinzukamen; hier jene zahlreichen Aufsätze und Abhand- 
lungen für Universität»- und akademische (Gesollscbaft-)Scbriften. so- 
dann für eigene und fremde Sammelwerke, sowie für Zeitschriften 
geschrieben wurden, Arbeiten, deren Aufzählungen hier leider un- 
zulässig ist, die aber ihrerzeit allesammt Aufsehen erregt haben. 
Kin Leipziger illugtrirtes Blatt, .Daheim", druckte vor sechs Jahren 
einen Curtiuschen Vortrag .Spracbo, Sprachen, Völker* ab und gab 
denselben auch im Sonderdruck heraus. 

Die Berichte der Königlich Sächsischen Gesellschaft der Wis- 
senschaften zu Leipzig-, eine Akademie, der Curtius längst angehört, 
sind eine Uauptfuudg'ru'be jener Einzelschriften de« Sprachforschers. 
Die an zweiter Stelle zu nennende Hauptqucllc der Curtfus-Lite- 
ratur sind die von ihm und seiner grossen und rilhrgein Scnleh- her 
ausgegebenen .Studien zur griechischen und lateinischen Grammatik., 
ein Sammelwerk, dessen erster Band vor sechs Jahren bei Hirzel 
hier erschien und das jetzt bis zum siebenten Bande vorgerückt ist. 

Birzel endlich ist der Verleger eiues zweiten Hauptwerkes von 
Georg Curtins, welches im zweiten Semester des vorigen Jahres 
unter dem Titel. .Das Vcrbum der griechischen Sprache seinem Bau 
nach dargestellt. Erster Band", »u erscheinen begann. Dasselbe ist 
die Krönung des Gebäudes, dessen Grund Curtius vor nunmehr 28 
Jahren durch seine in Berlin bei Besser erschienen .Sprachverglei- 
chenden Beiträge zur griechischen und lateinischeu Grammatik: die 
Bildung der tempora und modi in Griechischen und Lateinischen" 
ku legen begonnen hatte. 

In das Komm grösserer Oeffentliehkeit trat Cnrtius vor zwei 
Jahren in Leipzig. Die 28. Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner fand vom .25. bis 22. Mai 1878 hier statt. Die erste 
allgemeine Sitzung im grossen SchUtzcnhaussa&le begann mit der 
Eröffnungsrede des Präsidenten, und dieser war kein Anderer als 
unser Cnrtius. Kr bat während der Verhandlungen des Präaldentcn- 
nmtes mit jener ruhigen Besonnenheit, Bestimmtheit und dabei lie- 
benswürdigen Bescheidenheit gewaltet, welche ihn Überhaupt aus- 
zeichnet nnd beliebt macht. In Meissen hatte Curtius anno 63 der 
22. Philologcnversammlung ebenfalls beigewohnt und auch dort das 
Wort ergriffen zu einer Kede (Uber die localistische Auffassung der 
Casus), welche einem andern Leipziger Gelehrten von heute, Profes- 
sor Lange, Gelegenheit zu einer Gegenrede gab. 

Curtius' Bedeutung ist eine allseitig anerkannte; ihr Schwerpunct 
liegt in dessen Leistungen auf dem tiebiete der Etymologie einer- 
seits nnd der Sprachvergleichung andererseits. Er ist es gewesen, 
der Philologie und Sprachwissenschaft zu verbinden und zu ver- 
söhnen, die V orurtheile der Philologen alter Schule gegen letztere 
und die Sprachvergleichung zu entfernen, die Einführung der soli- 
den Ergebnisse der Sprachwissenschaft in die Schule als ehemaliger 
praktischer Lehrer besonnen anzubahnen und durchzuflihrenver stan- 
den hat. Hochschulen und Gymnaaien sind ihm mitbin in gleicher 
Höhe zu Danke verpflichtet, wie die moderne Philologie eine ihrer 
frischesten Entwickelungsepochen au »einen Namen knüpft. 

(Leipz. Tgbl.) 

K. Annaberg, (Gerechtos Walten unseres jetzige n Cul- 
tuaministers.) Den .Chemnitzer Nachrichten" schreibt mau aus 
Annaberg: Wie der gegenwärtige Kultusminister v. Gerber bemüht 
ist, das, was sein Vorgänger und dessen zum 1 heil emeritirte, zum 
Theil antiquirtu Käthe vursänmt haben, wieder auszugleichen und 



gut zu machen, dafür ein Beispiel aus unserer Stadt. "Vor einigen 
Jahren verursachte die Zurücksetzung eines tüchtigen Philologen 
und erfahrenen Pädagogen an unserer Realschule in der Presse 
grosses Aufsehen. Ea wurde demselben nämlich beim Avancement 
ein Theolog, der Sohn eines Kircheurathes vorgezogen. Bei dem 
kurzem durch einen Todesfall an unserer Realschule eingetretenen 
Avancement ist um diese Zurücksetzung, für welche kein stichbal- 
Grund vorlag, zum Theil wieder ausgeglichen und gut gemacht 

— Montenegro. (Schulwesen Lehrerversammlung in 
Cettinje. Ueber die Fortschritte der Civillsation In Montenegro 
schreibt man der Anab. „ A. Z." : .Stndirt man etwas genauer und 
unparteiisch die in Montenegro herrschenden Zustände, so muss man 
wirklich mit ebenso wiel Staunen vie VergnUngen die ungeheure Ver- 
änderung constatiren, die diese» kleine Bergland innerhalb der letz- 
ton zehn Jahre erfahren bat Der Moutengriner. welcher früher, 
nach Geständnis» selbst de» Centinjor Blattes .Glas» Zrnagorza" 
i Stimme des Montenegriners), nicht einmal an die friedliche Arbeit 
dachte, widmet »ich jetzt mit Ausdauer und Kleis» dem Ackerbau 
und der Viehzucht, und viele Stimmen werden laut, um die Errich- 
tung einer landwirtschaftlichen Schule zu verlangen. Früher ohne 
jegliche Schulen, hat jetzt jede Nabijc (Bezirk) deren mehrere, und 
vorige Woche bot die kleine Hauptstaat Nikitza's das dort nie gesehene 



Schauspiel einer Leserversammlung. 56 Lehrer versammelten sich, 
um Uber pädagogische Fragen zu beratbscblagen. Der Füret besuchte 
die Versammlung, und hielt an die Jünger Pestalozzis eine hürnene 
Anrede über die Notwendigkeit, ihren Eifer auf dem Katheder zu 
verdoppeln und immer grössere Lichtstrahlen Uber die leider in man- 
cher Sache bis jetzt zurückgebliebene Nation zu verbreiten. Mau 
bescbloss ansehnliche Verbesserung theilweiee anch Vermehrung des 
Lehrstoffes, soeben wurde die Gründung eines Pensionsfonds für 
die Lehrer zum Beschluss erhoben, und die Errichtung zweier Gymna- 
sien im Lande angeregt. Hält der Friede nur noch zehn Jahre an, 
so wird Montenegro sich, wenn auch ein bescheidenes, Plätzchen in 
der Reihe der civilisirten Staaten erringen.* 



Briefkasten. 



H. I. Sie werden eine eingebende Besprechung dieses Gegen- 
standes schon in heutiger Nummer linden. Besten Dauk. — Dr. R. 
L. In B Soll auch einmal besorgt werden. Möglichst bald. 



Offene Lehrerstellen. 

Elberfeld. Lehrerst. an d. städt. höh. TUchtcrsch. Geh. 1200 
Thlr. facult. f. Engl. u. Franz«», f. ob. Klaas, höh. Lehranst Meld, 
bald, an die städt. Schulkommission. 

Bekanntmachung. 

Gera. An unserer Realschule I. G. soll eine neue Lehrerstella 
in provisorischer Weise, bei 24 Stunden wöchentlich und 60o Thlr. 
jährlich sogleich besetzt werden. 

Es wird ein wissenschaftlich gebildeter Lehrer gesucht, welcher 
das Grdinariat in der einen Sexta und Unterricht in biblischer Ge- 
schichte, im Deutschen u. Lateinischen, In Geschichte u. Geographie 
in Sexta und Quinta Ubernehmen kann. 

Bewerbungen bittet man schleunigst zu bewirken. 

Gera, den 29. Oktober 1874. 

Der Sehulvorstand. 
Sorger. G. H. von (.'riegern. 

Hattingen a. d. K. Die fUnfklassige Stadtschule In Hattingen 
a. d. R., welche in der Umbildung in eine höhere Bürgerschule 
begriffen ist, errichtet zu Ostorn 1875 eine Seeunda. Mit diesem 
Zeitpunkt Ist eine neu creirte Lehrerstelle für beschreibende 
Naturwissenschaften zu besetzen. Gehalt 800 Thlr. 

Bewerber, welche fac. doc. in beschreibenden Naturwissenschaf- 
ten besitzon , wollen sich unter Einreichung der Zeugnisse und des 
Lebenslaufes innerhalb vier Wochen an den Un 



Hattingen a. d. R., den 8. Nov. 1874. 

Dr. Franken bach. 
Rektor. 

Neustadt E W. An unserer zu Abgangsprüfungen berechtig- 
ten höheren Bürgerschule soll zu Ostern 1875 eine ordentliche Len- 
rerstelle mit einem Gehalt von 2400 Mark besetzt werden. Geeig- 
nete akademisch gebildete Beworber, welche die facultas dooendi 
in den neueren Sprachen für die oberen Klassen besitzen, wollen 
ihre Zeugnisse bis zum 10. Dezember d. J. oinsenden. 

Neu»udt-Eber»walde, den 9. November 1874. 

Der Magistrat. 

Rostock. An der hiesigen grossen Stadtschule (Gymnasium 
und Realschule) sollen zu Ostern k. J. zwei Lehrer angestellt wer- 
den, von denen der eine als Lehrer der klassischen Philologie, 
wenu er in den alten Sprachen dasselbe Zeugniss entweder im 
Deutschen oder der Geschichte besitzt, ein Gehalt von 2400 
Reichsmark erhält, welches nach je zwei Dienstjahren so lange um 
IM Reichsmark steigt, bis es 420» Reichsmark ausmacht. — Hei 
dem Nachweise der Befähigung für Mitteklassen beträgt das Gehalt 
2100 Reichsmark, welches nach je zwei Dienstjabrcn so lange um 
150 Reichsmark steigt, bis es die Summa vou 3600 Reichsmark 
erreicht hat. 

Für den anderen Lehrer iat die Nachweisung erforderlich, 
da»» er die licentia concionandi in Mecklenburg und ausserdem die 
facultas docendl der alten Sprachen uud entweder des Deutschen 
oder der Geschiebte und der Geographie für dio Mittelklassen des 
Gyronasii besitzt. Das Gehalt beträgt 2100 Reichsmark, welches 
nach je awei Dienstjahren um 150 Reichsmark so lange stoigt, bis 
das» es 3600 Reichsmark gros» ist. 

Etwaige Meldungen werden unter Anschluss der Zeugnisse, im 
Laufe dieses Monats erbeten. 

Gegeben im Hathe. Rostock, dnn 9. November 1874. 

Aug. Ru 



Thorn. Hauptlehrerst. an d. Bürger- Töcbtersch. 1. Jan od. 1. 
Apr. Geb. 500 Thlr., steigend b. 850 Thlr. PrUfg. pro rect Meld. b. 
22. Nov. an d. Mag. 

Wismar. Gepr. Zuichcnlchrerst an d. gross. .Stadlach. (Gyron. 
u. Roalsch. II. 0.) 1. Jan. Schreib- u. Reohenunt. f. unt. Claas. Geh. 
1800 Mk. steigt bi» 2400 Mk. Bewerb. 24. Nov. c. an d. BUrgennstr. 
u. Rath. 

Eine in der EntW ickelung begriffene Realschule sueet 
für Ostern 1875 

1) einen Lehrer für Mathematik, Physik und Chemie. Gehalt 
vorläufig 700 Thaler. 

2) einen Lehrer für Geschichte, Deutach nnd Utein. (Sehalt 
vorläufig iIOO Thaler. 

Zu Ostern 1876 tritt der Normaletat ein. Meldungen 
Chiffre K. K. 12 Sicgismund * Volkening, Leipzig entgegen. 
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Neuer Verlag von R. L. Friedrieh» in Elberfeld. 

ler Geometrie als Leitfaden beim Unterrichte 
höheren Lehranstalten von Wilhelm Mink. 3. 
Auflage mit vielen in den Text gedruckten Holzschnitten. 
15 Bögen «». Preis: 1 Thlr. = 3 Mark. 
Die Ilerron Fachlehrer an hohem Lehranstalten werden auf die- 
seil knragefassten praktisch bewährten und mit besonderer Sorgfalt 
ausgestatteten ..eitfaden mit dem Bemerken aufmerksam gemacht, 
das» die Verlagshandlung zur Erleichterung neuer Einführungen gern 
Freiexemplare zu bewilligen bereit ist. — Inhalt: Planimetrie, Ebene 
Trigonometrie, Stereometrie nnd sphärische Trigonometrie. 

Lehrbuch der französischen Sprache. Von Dr. TV. Heiner. 

1. Curau». Preis gebunden 15 Sgr. — 1'/, Mark. 

Dieses neue Uebungshuch will namentlich das Bedürfnis» derje- 
nigen Schulen berücksichtigen, welche das Französische als erste 
fremde Spraebo lehren. 

Die Verlagabaudluug hat es sich zur Aufgabe gemacht, neben 
einer sehr guten äussern Ausstattung einen niedrigen Preis au stel- 
len nnd durch die Wahl grösserer Schrifuorten den Vorwurf zu ver- 
meiden, den leider die Mehrzahl unserer heutigen Schulbücher we- 
gen ihrer die Augen der Kinder bekanntlich so sehr schädigenden 
kleinen Schrift anf »ich geladen hat. 

Auch von diesem Schulbuche werden Freiexempl. gerne bewilligt. 

Theologisches Universal - Lexikon cum Handgebrauche für 

üeiatliche und gebildete Nichttheologen. 2 starke Bande. 
120 Druckbogen groBB Lex.-Format. Subscr.- Preis 5 Thlr. 
— 15 Mark. 

Diese a .Universal Lexikon" will ein den Anforderungen der 
heutigen Wissenschaft entsprechender, sicherer und bequemer Weg- 
weiser für alle Fragen sein, die das Gebiet der Theologie und der 
ihr verwandten Wissenschaften berühren. Dasselbe sollte in keiner 
guten Bibliothek fehlen. Der Preis ist beispiellos billig. 

Neue Auflagen und Fortsetzungen 
aus dem Verlage von Ernst Fleischer in Leipzig. 

Frledr. Nösselt's Lehrbach der griechischen und römischen >!>• 
thorogle für höhere Töchterschulen und die Gebildete« des 
weiblichen Geschlechts. 6. verbesserte und vermehrte Auflage 

mit 1 Titelbild u. 76 Abbilden bearbeitet und herausgegeben von 
Kektor Frledr. Karts. Preis 2 Thlr. in elegantem Leinwandband 
2 1 , Thlr. 

Dieses Werk, dessen hoher Werth für den Unterricht der ge- 
bildeten weiblichen Jugend längst feststeht, erscheint hier in neuer 
sorgfältig Uberarbeiteten, auch hinsichtlich der Illustrationen ver- 
mehrter Auflage. 

Frledr. Sösselt's Kleine Mythologie der Urleehea nnd Börner 
Mir höhere Töchterschulen und die Gebildeten des weiblichen 
Geschlechts. 7. verbesserte Auflage herausgegeben von Kektor 
Frledr. Kurts. IVU Wffc 

Durch den Gebrauch an einer grossen Anzahl höherer Tochter- 
" >n bewährt, dient dieser kungefassto Abrfss aus obigem Lchr- 
l den Schülerinnen zunächst tur Wiederholung und als Leitfaden. 
Aha. F. H., Cellection of British nnd American Standard Authors. 
With Biographical Sketches, Indroductions and Explanatory Notes. 
For the Uee of School» and Private Tnition. vol. Xu. Tha- 
ckeray's „Englisch Humonrlst's", „MlseeUanles" , and „Roun- 
dabout-Papers .« , «Vs Ngr. 

Ahn's Collection ist mit Einleitungen und zweckdienlichen An- 
merkungen iu englischer Sprache versehen und eignet sich in vor- 
züglicher Weise ftlr den Unterricht der englischen Sprache an Gym- 
nasien , Real- und höheren Töchterschulen , sowie zum Privat- und 
Selbstunterricht (H. SS282.) 



3m «erläge »on Rrwtr. «Raute in 9tM eriaMen irrben unb ift in jebe: 
!Öu*bMt[tiM.i tu trb.ilun : 

StitSflctoatiltc 

^cfiufreben 

0011 

Dr. (Karl Hainsliorn. 



gr. H. bro* 



£<mf» ttnf. 
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Sttltftif, iu^lcicb (in Sliifacib<n|cbau ;o täpra*. unb niiflauitburia,e:i 
für W»mnaftrn, Stall-, $aubrl»< unb biibere 8ürafr|diulen, Jtmuunn 
unb tum ^tiTOtfttibuim. gttetlc, »einteilte mit »etbeflerte Auflage, 
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8erlaa von Sienitmunb & Solfraiag in Vtinig. 

3nm Oifiufrtf örauffi in liölifrcn OrfniOn. 

grit(*t, Dr. S. , ZU »i*tiflftrn Ibat(a*»tt au« btr S}ella.t[*i*te f. 0ois- 
nafitn uttb $ral(*ulcn. 2. vtrtch. 'Aufl. l«o -JS 

«anbtner, Dr. C, X)t< (Slrmrntf brr analvtii*fu ©femrlric für bin 
e*uluntrrri*t. 3. »ufl. a«b- 1 Hl 
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*en unb 9tbmcr. 2. umgearb. Hüft. 1 2Xt 
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tere unb mtttl. Ulanen. 2, H SRI., II. Ib. f. ebere aiaffcu. 4 Vtt 
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Neuer Verlag von Dietrich Reimer in Berlin, 8. W. 

November] Anhaltische Strasse No. t^ 



|1874. 



Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

H. Kieperts Nene Wandkarte von Palästina. 8 matter. Maassstab 

1 : 200,000. Nebst erläuterndem Text, vlorte vollständig nou bearbeitete 
Auflage. 1874. Preis in Umschlag 2 Thlr. 20 Sgr. — Auf Leinwand in 
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3. Jahrgang. 



Gewerbeschulen, ein Beitrag iu ihrer 



Die ganze Entwicklungsgeschichte der bairischen Gewerbe- 
schulen lässt sich in drei Perioden eintheilcn. Die erste die- 
ser Perioden ist die Zeit des Entstehens, in der da» alte Prinzip 
von der ausschliesslichen Fachschule massgebend war; die 
zweite kennzeichnet eine bedeutende Neugestaltung , wodurch 
das alte Prinzip zu Falle kam, die dritte endlich möchte ich 
die Zeit der Vollendung nennen, die aber noch bei weitem 
nicht abgeschlossen, vielmehr erst in der Vorbereitung be- 
griffen ist. Bis jetzt wenigstens lässt sich ein solches Auf- 
steigen in der Entwickelung nicht in Abrede stellen. 



Treten wir nun gleich der ersten Periode etwas näher! 
Es war im Jahre 1833, wo sich in Baiern das Bedürfnis» nach 
öffentlichen „ technischen Lehranstalten " unabweisbar geltend 
machte. Nicht blos eine gelehrte Bildung, wie sie die Gym- 
nasien boten, verlangte das Interesse des Volkes, sondern es 
erschien auch eine Bildungsanxtalt wünschenswertb, welche dem 
Zögling die nöthigen Vorkenntnisse für den bürgerlichen Le- 
bensberuf verschaffte. Eine allerhöchste Verordnung vom lri. 
Febr. genannten Jahres sollte der Forderung der Zeit gerecht 
werden. Nach dieser EntBchliessung „die Gcwcrbpolytechnischen 
Schulen betreffend" wurde zunächst für jeden Kreis eine „Kreis- 
Landwirthschafts- und Gewerbeschule ins Leben gerufen. 

Als Zweck der utugegründeten Schule wird hingestellt, 
„diu Kunst in das Gewerbe überzutragen und den Gewerbs- 
betrieb selbst auf jene Stufe zu bringen, welche den Fort- 
schritten der Technik und nothwendigen Konkurrenz mit der 
Industrie des Auslandes entsprechen." Welches ist nun der 
Lehrplan, womit man dieses Ziel erreichen wollte ? 

In der erBten Klasse der dreikursigen Schule bilden Re- 
ligionslehre, Arithmetik, deutsche Sprache, Naturgeschichte. Ge- 
werbBenzyklopädic und Zeichneu die Gegenstände des Unter- 
richts und zwar ist dem Rechenunterricht die meiste Zeit, 
nämlich 10 Wochenstunden, eingeräumt Di« Anzahl der Wo- 
chenstunden aller Fächer betrug im 1. Kurse 32. 

In der zweiten Klasse werden dieselben Fächer gelehrt, 
nur daas an Stolle der Arithmetik Geometrie mit 10 Wochen- 
stunden tritt, Physik, Landwirthschaftsenzyklopadie und I trassieren 
hinzugefugt wird. 

Das Programm der 3. Klasse umfasat ausser Religions- 
lehre, deutscher Sprache, Gewerbs- und Landwirthschaftsenzy- 
klopadie, Zeichnen und BoBBieren noch Algebra, deskriptive 
Geometrie, Mechanik nnd Chemie. 

Geographie und Geschichte („Realien") sind gar nicht iu 
den Lehrplan aufgenommen, aber Schüler, welche sich auch in 
diesen Gegenständen unterrichten lassen wollen, werden als 
Hospitanten an einem Gymnasium der betreffeuden Stadt zu- 
gelassen. 

Die Schule ist demnach rein technischer Natur, sie will 
nicht eine Bildung fUr das Leben im allgemeinen geben, wie 
sie allenfalls der Gewerbsmann oder Fabrikant oder höhere 
Landwirtli als Glied eines Kulturstaates nöthig hat, sondern sie 
ist. FachBchule und will ausschliesslich auf den praktischen 
Beruf vorbereiten. Und wie sehr dies Prinzip, 



lehren, wovon er allenfalls einmal leben könne, den Charakter 
der ganzen Schule bestimmte, gehl aus einer Bemerkung im 
ersten Jahresbericht der Münchencr Kreis-Landwirthschafts- und 
Gewerbeschule hervor, sie lautet also: Durch die einschlägigen 
Lehrer wurden mit den Schülern im Laufe des Jahres bota- 
nische und landwirtschaftliche Exkursionen, Vermessungen im 
Freien vorgenommeu, Fabriken besucht, was den Unterricht 
belebte und Gelegenheit gab, die Schüler in ihrem geselligen 
Beisammensein zu beobachten und vortheilhaft auf sie zu wirken. 
In der mechanischen Werkstätte wurde den Schülern Gelegen- 
heit gegeben, an den Mittwoch- und Sonnabend- Nachmittagen 
unter Leitung eines Mechanihts sich in mechanischen Arbeiten 
zu üben, damit vorherrschende Anlagen zur Händefertigkeit sich 
frühzeitig entfalten können. 

Nicht ohne Bedeutung zur rechten Bcurlheilung der da- 
maligen Einrichtung des Instituts sind die Mittel, aus denen 
diese Schulen erhalten wurden. Die Fonds alter Bürgerschu- 
len, welche in Gewerbeschulen umgewandelt wurden, etwaige 
freiwillige Beiträge von Privaten, Schulgeld, etwa disponible 
UnterrichUstiftungen, Beiträge der Gemeinden und endlich Kreis- 
fondszuschttsse sollten die dürftigen Lebensquellen der neuen 
Geschöpfe bilden. Man hatte „das technische Gymnasium ins 
Dasein gerufen, aber das Prinzip der Sparsamkeit Bpielt dabei 
eine solche Rolle, dass Lehrkräfte der Volksschule nud der hö- 
hereu Unterrichtsansuiten so zu sagen, zu leihen genommen 
werden. Dazu kam noch, dass man einzelnen Magistraten für 
Beisteuer da« Präsentationsrecht auf die Lehrstellen überliess, 
und so gestaltete Bich ein Kind, das nicht recht wusste, wem 
es eigentlich angehöre. 



Ohne wesentliche Aenderungcn in dem Lehrplan schleppte 
nun die Schule von oben bald begünstigt, bald vernachlässigt *), 
ihr armseliges Dasein fort. Zwar wurden hier und dort aus- 
den Kreisgewerbeachulen noch andere Schulen gleicher Eigen- 
schaft gegründet, aber die Vertreter der gelehrten Bildung 
sahen von jeher mit Verachtung auf das obendrein noch so 
kümmerlich genährte Kind der Neuzeit hin, und tüchtige Lehr- 
kräfte suchten in der Regei an Gymnasien eine Unterkunft. 
Es war auch nicht abzuleugnen, dass diu Gewerbeschulen ne- 
ben anderen Mängeln vorzüglich an dem Mangel ' grosser Ein- 
seitigkeit litten. Sie waren allzusehr blosse Fachschulen. Doch 
die Zeit reift alles. 

Mit den sechziger Jahren beginnt eine neue Zeit für diese 
Schulen, ein regeres Leben und Streben im bairischen Erzie- 
huugswesen Oberhaupt. 

Mit dem Jahre 1864 erfolgte endlich in der That eine Reor- 
ganisation der technischen Anstalten durch eine königliche Ver- 
ordnung, Worin ungefähr Folgendes ausgesprochen ist: Au die 
Stelle der früheren Landwirthschafts- und Gewerbeschulen sol- 
len „Gewerbeschulen" mit speziellen Abtheilungen für Handel 
und LaudwirthBchaft nach Bedürfnis* der verschiedenen Orte 
treten. 

Neben den bisheringeu polytechnischen Schulen, welche 
die Fortsetzung der Gewerbeschulen bildeten, entstanden Real- 
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Gymnasien, and als Spitze aller technischen Unterrichtsanstal- 
ten wurde zuletzt die polytechnische Hochschale in München 
geschaffen. Ans den alten polytechnischen Schalen wnrdcn 
1868 „Industrieschulen" als Fortsetzung der Gewerbeschulen. 
Was haben aber diese letztgenannten abgesehen vom Namen 
für eine Neuerung erfahren? Die Gewerbeschule ist jetzt eine 
öffentliche Lehranstalt, welche ein angemessenes Mass allge- 
meiner Bildung und eine theoretische Vorbildung zunächst fflr 
den Eintritt in das Gewerbe gewahrt. 

Auch der Lehrplan bekommt ein anderes Aussehen. Im 
ersten Kurs bleiben Religionslehre, deutsche Sprache und Na- 
turgeschichte in ihrem hergebrachtem Rechte, die Arithmetik 
wird anf 5 Wochenstunden eingeschränkt; Geographie und Ge- 
schichte, ja sogar eine fremde Sprache, das Französische findet 
unter den Lehrgegenstindon für allo drei Kurse Aufnahme. 
Die Zahl der Wochenstunden betragt in den einzelnen Kur- 
sen 30-32. 

Mit der Einfahrung der nenen Lehrgegenstande, bekam 
die Schule von selbst schon ein ganz anderes Aussehen, sIb 
sie früher gehabt hatte. Sie hat sich selbst auch einen ganz 
anderen Zweck vorgesetzt als froher, das Prinzip der auBsehlies- 
lichcn Fachbildung hatte sich als unbrauchbar erwiesen. In 
der reorganisirten Schule findet sich nichts mehr von Land- 
wirthschafts- und Gewerbsenzyklopädie, die Schaler arbeiten 
nicht mehr an den Hobelblnken n. dgl. mehr. Kurz, die Schnle 
ist ihrem Wesen nach das geworden, was z. B. in Württemberg 
die Realschnle ist 

III. 

Man wOrde sich aber gewaltig tinsehen, wenn man glanbte, 
die Schule von 1864 entspräche allen billigen Anforderungen. 
Dass dem nicht so ist, beweist einfach die Thatsache, dass seit 
jener Zeit bald da, bald dort ein wenig geändert wurde, ohne 
dass eine recht« Befriedigung dadurch erzeugt worden wäre. 
Vielmehr befindet sich die ganze Lehrerschaft nnd was sonst 
für die Gewerbeschulen Interesse hat, in beständiger Aufregung, 
im fortwährenden Experimentieren. Allenthalben ertönt der 
Ruf nach einer neuen, gründlichen Reorganisation. Woher 
nun das? 

Die Antwort ist einfach. Man hat in den sechziger Jah- 
ren den Lehrstoff vermehrt, hat aber dabei vergessen, dass mit 
der Erweiterung des Stoffes auch eine Vergrößerung des bis- 
her der Schule zugemessenen Zeitraums nothwendig sich verbin- 
den müsse. Die Gewerbschnlc behielt trotz der neuen Gegen- 
stände nur drei Jabreskurse nach wie vor. Dadurch gestalteten 
sich aber die Zustände ganz unleidlich. 

Das Element der allgemeinen Bildung war in das Institut 
hineingetragen, aber zugleich die Möglichkeit einer solchen be- 
nommen. Einrichtung und Zweck stehen mit einander im grell- 
sten Widerspruch. 

Denn der Stoff ist fQr minder begabte Schüler wegen sei- 
ner ungeheueren Masse und der kurzen bierfür bemessenen Zeit 
gar nicht aufzunehmen und von einer Ausbildung des Verstan- 
des zum Denken, des Gemtttbes fürs Leben ist selbst bei den 
Begabtesten wohl kaum die Rede. Beispiele werden zeigen, 
dass dies« Behauptungen nicht in der Luft schweben. 

Die Knaben treten mit 12 Jahren in den ersten Kur« der 
Schale ein. Was sollen nun diese ans der Volksschnle kom- 
menden jungen Leute in der Geschichte innerhalb eines Jahres 
und — wohlgemerkt bei zwei WochenBtunden lernen? Die 
Antwort geben darauf die organischen Bestimmungen folgender 
Massen: Uebcrsicht der alten Geschichte als Einleitnng, deutsche 
Geschichte mit Einschlnss der Hauptmomonte aus der baieri- 
schen bis zu den Hohenstaufen. 

Will man nun von der alten Geschichte nicht eine 
blosse Nomenklatur geben oder mit der Erzählung von ein 
paar Fäbelchen sich begnügen, so weiss ich nicht, wo man die 
Zeit hernehmen solL Ist es doch schon eine schreckliche Ar- 
beit, bis man den Leuten bei ihrer Vorbildung Namen beibringt, 
wie Lykurg, Solon, 8okratea, Hannibal, Cäsar oder gar Cnejus 
Pompejus. Dabei ist aber zu bedenken, dass das einmal Durch- 
genommene nicht etwa wie am Gymnasium in einer höheren 
Klasse wieder und ausführlicher durchgenommen werde, so dass 
man von Anfang an alles so lehren muss, wie es den Schülern 
allenfalls doch einigen Nutzen bringen kann. 

Aelinlieh ist es mit der Geographie, die nur in den ersten 
zwei Karten gelehrt, vollständig erledigt werden soll. Im ersten 
Kurse trifft allgemeine Geographie, übersichtliche Darstellung 



der vier äusseren ropäischen Erdtheile, ferner topische Geo- 
graphie von Europa nnd dann endlich eingehendere Behand- 
lung des deutschen und bairiseben Vaterlandes in zwei W.,- 
chenstnnden! 

In der Arithmetik soll im ersten Kurse gelernt werden 
bei 4 Wocbenstnnden: 4 Grundrechnungsarten mit ganzen und 
gebrochenen Zahlen; Dezimalbrüche; Rechnen mit benannten 
Zahlen; Geometrische Verhältnisse und Proportionen. Lösungen 
von Aufgaben aus dem Geschäftslcbon und zwar sowohl mit- 
telst Proportionen sIb mittelst Schlüssen. Uebungen im Kopf- 
rechnen und in Rechnungsabkflrzungen. Aehnlich ist ca mit 
der franz. Sprache nnd mit der Naturgeschichte (Zoologie und 
Botanik), was auch alles im ersten Kurse gelehrt wird neben 
der Religionslehre, der deutsehen Sprache, dem Zeichnen, Schön- 
schreiben und Turnen. Uebrigens ist es im zweiten Kurt* 
noch ärger als im ersten*). 

Die natürliche Folge ist, dass nach Ablauf der drei Jahre 
kaum 10% das Absolutorlum erhalten, dasB eine grosse Anzahl 
4, ja sogar 5 Jahre braucht, um die drei Jahresknrse zu be- 
wältigen, und dass endlich eine noch viel grössere Anzahl schon 
im ersten nnd zweiten Kurse ganz abgestreift wird. Dabei ist 
»bor ja nicht zu vergessen, dass nach dem Urtheile der meisten 
Lehrer »uch diejenigen, die mit Gottes Hilfe hindurchkommen, 
nur abgerichtet oder „getrillt" sein können! 

Es sieht nun jeder objektiv Urtheilende längst ein, dass 
die 8ache nicht so bleiben könne. Aber wie soll geholfen wer- 
den? Da giebt es offenbar nur die Alternative: entweder lasse 
man den bisherigen Stoff und vertheile ihn anf eine so grosso 
Aiizahl von Jahreskursen, dass eine vernünftige Entwicklung 
des jugendlichen Geistes möglich wird, oder man halte 
die drei Jahreskurse fest nnd verringere die Lernstoffe. Von 
letzterem will nun, so viel mir bekannt ist, niemand etwas 
wissen. Ueber die Lösung des ersterenPunktes stimmen jedoch 
die Ansichten der Fachleute nicht ttberein, weil da und dort 
auch spezielle lokale Interessen bestimmend einwirken. Eine 
grosse Schwierigkeit liegt auch schon darin, dass diese Scholen 
nicht Staats- sondern Kreisscbulen sind, und die Regieras*. 
wenn sie ein Projekt durchzuführen gedenkt, nichts Minderes 
als acht Landräthe (in den acht Kreisen) zu überzeugen hat. 

Zwei Auswege sind es nun, die von den Fachmännern an- 
gegeben und vertreten werden. Diu einen meinen, man müsse 
den Stoff auf vier Jahrcskursu vertheilen, weil das wahr- 
scheinlich zunächst das Erreichbare sei; und diese Ansicht hat in 
der Wanderversammlung der Lehrer an technischen Unterrichte- 
anstalten Baierns, welche am 6. und 7. April d. J. zu Augs- 
burg stattfand, den 8ieg davon getragen"). Die anderen, und 
dieBe mehren sich jetzt taglich, glauben, eine gründliche Ab- 
hilfe könne nur dann erzielt worden, wenn man die Knaben 
mit zehn Jahren in die) Schule aufnehme und bis znm lti. 
Lebensjahre behalte, so dass an Zeit für dieselben nichts ver- 
loren, der Unterrichtsstoff aber innerhalb sechs Jahren ganz 
allmählich und gründlich genug erledigt werde. Denn daas 
die letzten zwei oder drei Klassen der Volksschule nicht die 
rechte Vorbereitung far eine höhere Schule bieten, ist klar, da 
sie ja für die grösste Mehrzahl die einzige Schule ist, also 
möglichst rasch und allgemein das für das Leben des gewöhn- 
lichen Menschen Nöthigste zu lehren hat. 

Welcher von diesen zwei Wegen nun von der Staataregie- 
rung eingeschlagen wird, bleibt dahingestellt Soviel aber steht 
sicher zu erwarten, dass in Bälde etwas geschieht. Dies darf 
die Gewerbeschule schon deswegen hoffen, weil die Gymnasien, 
die schon bisher verhältnissmässig viel glücklicher eingerichtet 
waren, neuerlich eine viel versprechende Reorganisation erfah- 
ren haben. Dsnn aber muss die Gewerbschule (Realschule) 
unwillkürlich als die Schule der Zeit gefasst werden, da trotz 
ihrer ungünstigen Einrichtungen fast kein Jahr vergeht, an dem 
nicht wenigstens ein paar neue ihren Geburtstag feiern. 

Es giebt eben in der Gegenwart eine Menge von Leuten, 
die ihre Kinder auch ohne Latein selig machen zu können 
glauben. 



*) Man schlage nur einen Jahresbericht der Gewerbschule Mün- 
chen aua einem der letzten Jahre naoh. 

**i Siehe den betr. Bericht. Augsburg bei Ph. J. Pfeiffer. 
•**) Die Beflirchtnne, dass durch eine so frühe Trennung der 
jungen Leute nach dem Vermögen, (indem in der Regel die Aennoren 
in der Volksschale bleiben mussten}, eine Steigerung des Hasses 
der demokratischen Elemente nach sich ziehe, Ist ziemlich unbe- 
gründet. Aaeh die Industrieschulen schliesssn sich dann noch eben so 
gut wie bisher mit ihren zwei Jahreskursen an diese neue Sehule »n. 
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Mathematik und Gymnasium. 

in Nr. 40 des laufenden Jahrgangs dieser Zeitung befin- 
det sich in dem Aufsatz „die höheren Schulen und das bevor- 
stehende Uutcrrichtsgcsetz in Prenssen", p. 316 und 317 «ine 
Bemerkung Uber die Stellung der Mathematik auf den Gym- 
nasien. Das in derselben gefällte Unheil scheint Schreiber 
dieses vielfach so unrichtig, dass einige Worte gegen dasselbe 
nicht ganz ungerechtfertigt sein werden. 

Der Verf. jenes Aufsatzes sagt: „So viel steht fest, dass 
mehr als 98 pCt. aller derjenigen, welche das Gymnasium ab- 
solvirt und Jahre lang mathematischen Unterricht genossen, 
späterhin nie wieder djiran denkt, mit mathematischen Dingen 
sich zu beschäftigen, ja dass viele nur mit einer Art Schander 
an die Zeit denken, wo Bie behufs der Prüfung Lehrsätze und 
Formeln aus wendig lernten." 

Wir konnten den Herrn Verf. bitten, hiermit die in dem- 
selben Aufsatz kurz vorher gesagten Worte zu vergleichen: 
„Kinc der gewöhnlichsten Klagen ist die Uber „die auffallende 
Thatsacbc", dass unsere Jngend, sobald sie die Schule verlas- 
sen, wenig Lust zeigt, die alten Klassiker wieder in die Hände 
zu nehmen." Wir könnten zu diesem Passus unsererseits die 
Worte hinzufugen : obgleich an den Gymnasien die Anzahl der zur 
Erwecknng des Interesses und der Freude an klassischen Stu- 
dien verwendbaren Stunden, sowie die der Lehrkräfte erheb- 
liche Vielfache der entsprechenden Zahlen fUr die Mathematik 
sind, und obgleich die Beschäftigung mit den alten Klassikern 
auch der Natur des Gegenstandes nach hierbei viel weniger 
Schwierigkeiten finden sollte, als die mit der „trockenen" Ma- 
thematik. Wir könnten euch fragen, auf welchen statistischen 
Ermittelungen die „feststehende" Zahl von mindestens 98 ! 
pCt beruhe und uns — wenn wir es nicht fUr unerlaubt hiel- • 
ten, aus einem beschränkten Beobachtungskreise für feststehend 
anzusehende allgemeine Schlüsse zu ziehen — auf gegentheilige 
Erfahrungen berufen. Ein derartiges Wortgefecht würde jedoch 
in der Sache selbst schwerlich viel entscheiden. Wir mttssen 
es vorziehen, unsere Ansicht dahin auszusprechen, dass von 
pädagogischer Seite derartigen Behauptungen oder Thataachcu 
überhaupt keine wesentliche Bedeutung beizulegen sei, obgleich 
dies freilich sehr häufig, namentlich von Eltern nicht j 
versetzter Schüler oder von Gegnern gerade der sog. klassi- I 
sehen Bildung geschieht, dass vielmehr in der fraglichen Hin- j 
siebt allein der innere Bildungswerth (oder Unwerth) des Fa- 
ches entscheidend sei. Uns scheint jeue Art von Schauder in 
vielen Fällen gerade als ein Beweis dafür angesehen werden 
zu können, dass der Schaudernde sich seiner Zeit viel zu we- 
nig mit Mathematik beschäftigt und dass ihm eine ausgedehn- 
tere Betreibung des Gegenstandes anf der Schule zu seiner 
geistigen Gymnastik sehr wohlgethan haben würde. 

Freilich würde jener Schauder völlig berechtigt sein, bei 
derjenigen Art des mathematischen Unterrichts, welche der 
Herr Verf. unseres Aufsatzes ausdrücklich mit den Schluss- 
worten des oben angeführten Passus voraussetzt Aber wo in 
aller Welt existirt denn noch ein solcher Unterricht der Ma- 
thematik, dessen mechanische Dressur, wie weiterhin sehr rich- 
tig bemerkt wird, doch keiner Wissenschaft so sehr als dieser 
widerspricht? Wir können freilich nicht behaupten, Anas der 
Fall nirgends vorkomme, ebensowenig, wie wir bezweifeln, dass 
auch andere Fächer hier oder da in völlig verkehrter Weise 
unterrichtet werden können; die Behauptung aber, dass mehr 
als 98 pCt. aller derer, welche die Gymnasien absolviren, einen 
solchen Unterricht gegenwärtig noch geniessen — falls sie, 
wie doch wohl aus dem Zusammenhang und Zweck des Ge- 
sagten mit Beziehung auf das bevorstehende Unterrichtsge- 
setz geschlossen werden könnte, wirklich so gemeint Bein 
sollte — , diese Behauptung müssen wir für entschieden irrig 
ansehen uud den In diesem Fall damit gegen den mathema- 
tischen Unterrieht vieler preussischen Gymnasien gerichteten 
schwerwiegenden Vorwurf bis zum Beweise der Wahrheit als 
auf irrigen Anschauungen beruhend zurückweisen. 

Dass es übrigens nicht überall anf unseren Gymnasien so 
schlimm mit der Mathematik steht, und also derartigo Uebcl- 
stände keineswegs in der Natur des Faches mit Notwendig- 
keit begründet sind, erkennt der Herr Verf. jenes Aufsatzes 
selbst au, nicht nur durch die noch übrig gelassenen 1 bis 2 
pCt, sondern auch durch die noch folgenden Worte: 

„Es sind nun zwei Fälle möglich: Ist der Lehrer der 
M*thematik tüchtig, so entzieht er, da Alles mit gleichem Eifer 



und Erfolg zu treiben, Uber die Kräfte geht, den philologischen 
Studien die Jugend. Es ist ein offenes Geheimniss, dass aus 
diesem Grunde viele philologisch gebildete Direktoren sieh 
innerlich durchaus nicht grämen, wenn der Mathematiker an 
ihrer Anstalt wenig leistet. In diesem Falle aber ist die Zeit- 
vergeudung ebenso zu beklagen, wie der nachteilige Einfluss 
eines solchen Lehrers in disziplinarischer Hinsicht. " 

Warum, so fragen wir noch, gilt dies Alles gerade für 
die Mathematik? Kann man nicht in den Anfangsworten die- 
ses Passus statt derselben eben Bogut jedes andere Fach setzen, 
und was würde dann aus dem Gesagten folgen? Oder soll die 
Mathematik wirklich allein so gefährlich sein, dass sie mit ihren 
3 bis 4 Unterrichtsstunden unter einem tüchtigen Lehrer den 
in 14 — 16 Stunden betriebenen philologischen Studien die Ja- 
gend entzieht? In diesem Fall würde allerdings unseres Erach- 
tens dem Gesagten eine so grosse WertliBchätzung, sei es der 
anziehenden Kraft des mitth. Unterrichts auf die Jugend, sei es 
der Tüchtigkeit der tüchtigen mathematischen Lehrer zu 
Grunde liegen, dass die vorhergegangenen Ausstelltingen — 
uns noch schwerer erklärlich würden. Das (uns bisher unbe- 
kannte) offene Geheimniss in Betreff vieler „philologisch ge- 
bildeten" Direktoren scheint nns, wenn es nicht auf lrrthum be- 
ruhen sollte, eine tief beklagenswerthe Thatsache zu enthalten, 
über deren Konsequenzen für den Unterricht, für die Lehrer 
der Mathematik nnd vielleicht auch für die „philologische Bil- 
dung" wohl nichts weiter geBsgt zu werden braucht. 

Die anerkennungsweise Erwähnung einer Aensserung des 
Abgeordneten A. Reichensperger, der von dem „bekannten 
horror der Juristen vor Rechnungssachen " in der Oktoberkon- 
ferenz sprach, würde unseres Erachtens nach der hier vorlie- 
genden Seite höchsteus eine Vermehrung der Rechenstunden 
auf den Gymnasien behufB nachhaltiger Befreundung mit den 
Rechnungswesen begründen. 

Wir hoffen, dass das bevorstehende UnterrichtsgescU oder 
eine an dasselbe sich anschliessende Verordnung in richtiger Wür- 
digung der Bedeutung des mathematischen Unterrichts gerade 
neben den klassischen Studien demselben au den preusiischen 
Gymnasien die Stundenzahl zurückgeben werde, deren er zn 
vollständiger Erfüllung seiner Aufgabe bedarf. Eben desshalb 
schien es uns wünschenswerth, dass eine Kundgcbnng im ent- 
gegengesetzten Sinn von einer in manchen anderen Punkten 
sehr beachtenswerthen Stimme nicht ohne Erwiderung bleibe. 

R. 



A Ueber den pädagogischen Werth der Chemie. 

Von Dr. Friedrich C. «. Malier in Oanabrück. 
(Schiaas.) 

Unsere Kritik ist bis zn diesem Punkt absprechend ge- 
wesen. Dem vorurtheilsfreien Blick muss sich die Chemie als 
das verzogene Kind darstellen, welches man zu früh in er- 
wachsene Gesellschaft gebracht hat. Reife und Tiefe der Go- 
danken, wie Tadellosigkeit im äussern Auftreten darf man nicht 
von ihr erwarten. Füglich bleibt sie fernerhin zu Hause. Doch 
nein! Das Wunderkind weiss sich stets beliebt und nützlich zu 
machen und durch unerschöpfliche Originalität Leben in die 
ernsthafteste Gesellschaft zu bringen. Wir müssen nnr wissen, 
dass die reichbegabte doch noch Kind ist, dann kommt alles 
zum Rechten. 

Der pädagogische Werth für die oberste Stufe allgemein 
bildender höherer Lehranstalten liegt mit anderen Worten nicht 
in der reinen, sondern in der angewandten Chemie. Zwei Ge- 
sichtspunkte drängen sich uns namentlich von dieser Seite vor: 
Erstens die Bedeutung eines gesunden technologischen Unter- 
richts, zweitens die Vertiefung, welche dem gesammten natur- 
wissenschaftlichen Unterricht aus seiner Bekanntschaft mit den 
Kräften erwächst, welche die Hauptfaktoren des gesammten 
planotarischen Lebens bilden. 

Der Fortschritt der chemischen Technik und Industrie ist 
eine Hauptbedingung für das Gedeihen und Wachsen der Kul- 
tur. Schon die ersten Schritte aus dem Zustande thierischer 
Wildheit sind dadurch bestimmt, dass der Mensch instinktiv 
und in Folge der roheeten Empirie darauf verfiel sich gewisao 
chemische Gesetze, sei eB bei der Bereitung seiner Speisen, sei 
es bei der Bearbeitung des Ackers und der Gewinnung der 
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Metalle zu Nutz zn machen. Jedes Blatt der Kulturgeschichte 
zeigt chemische Entdeckungen die zu eiuer behaglicheren Le- 
bensweise nnd zu verfeinerten Sitteu führten. Je mehr die 
Chemie fortgeschritten, um so mehr lehrte sie den Menschen 
aus den unscheinbarsten Erzeugnissen eines Landes eine Quelle 
des Wohlstandes zu achsffen und gleichzeitig die stets steigen- 
den Bedürfnisse der zivilisirten Gesellschaft befriedigen zu hel- 
fen. Daneben gestattete die wissenschaftliche Chemie den 
froheren ErfahrnngBregeln eine exakte Begründung zu ge- 
ben nnd sie von dem dogmatischen Beiwerk zu befreien, wel- 
ches sich ihnen im Lauf der Jahre angehängt hatte. 

Diese wichtige Stellung der Chemie als 
Fortschritts darf die Realschule I. Ord. nicht übersehen oder 
obenhin behandeln, sie würde sonst einen wesentlichen Thcil 
ihrer Aufgabe ungelöst lassen. 

Es ist nnn nicht unsere Sache lange darüber Rath zu hal- 
ten, ob die so gewaltig fortschreitende Zivilisation ein Gut oder 
ein Uebel ist Jedenfalls liegt die moderne Kultur als etwas 
gewordenes vor uns und bildet, heute wie früher, den Rahmen, 
welcher jedes Gemeinwesen unischliesst. Sowie wir es aber 
dem Stein nicht verargen, dass er, von einem zwingenden Ge- 
setz getrieben, zur Erde fällt, ebenso verdenken wir es auch 
der Menschheit nicht, dass sie den Einspruch des alten Weisen 
in der Tonne nicht beachtete nnd in natnrgemässen Bahnen 
blieb. Das Volk hat stets die massgebende nnd unabhängigste 
Stellung inne gehabt, welches in Wahrheit an der Spitze des 
Fortschritts stand. Die Unabhängigkeit der Nationen war aber 
stets der Boden, auf dem die guten Anlagen der Menschheit 
am besten gedeihen. In dieser Suprematie wird indessen kein 
Staat verbleiben können, der seiner Jugend nicht die volle Ge- 
legenheit giebt, sich mit dem vertraut zn machon, was ihn auf 
der ersten Stufe der Kultur erhält. Dieses lebendige Ziel 
müssen seine UnterrichtsanBtalten vor Angen haben, ein Ziel 
welches mit der Erweiterung der Kultur gleichen Schritt hält. 
Ein Unterrichtswesen aber, welches, reale Verhältnisse aus den 
Augen verlierend, ein imaginäres von Lauf der Zeiten unbe- 
rührtes Ziel verfolgt, wird eine Kaste erziehen, welche bald 
ein unverträgliches Element im lebenskräftigen Fortsehreiten des 
Volkes wird. 

Deutschlands höhere Schulen vertraten bis in die Neuzeit 
fast allein die zuletzt berührte Richtung und schufen eine Ge- 
lehrtenkaste, welcher die wirkliche Welt eine fremde Erschei- 
nung ist. Das Gymnasium hat den tiefen Riss zwischen den 
Gelehrten und der übrigen Menschheit nicht sowohl dadurch 
befördert, dass es im Studium des Alterlhums ein unbewegliches 
Ziel verfolgt, sondern vor allem dadurch, dass es nur die 
geistige Seite der menschlichen Kultur beachtet und nicht Uber 
die Mittel verfügt seinen Zöglingen Einblick und Verständniss zu 
schaffen für die materielle Arbeit, welche zivilisirte Verhältnisse 
schafft und den Wohlstand der Länder mehrt. Mag man auch 
die rein geistige Bildung noch so hoch anschlagen und eine 
iitherwandelnde Gelehrsamkeit als höchstes Ziel der Menschheit 
hinstellen, man wird sieh von den materiellen 8cgnungcn mo- 
derner Kultur doch nicht losmachen können, wohl aber dnreh 
die zur Schau getragenen vornehme Geringschätzung derselben, 
soziale Zerwürfnisse herbeiführen. Es giebt nichts inhumaneres 
als eine Gclehrtcnbildung, welche sich gross damit dünkt, dem 
Treiben der rührigen Welt entrückt zu sein. 

Der wahrhaft Gebildete bedenkt, dass die Schweisstropfen, 
welche materielle Arbeit auspresst, für das Gedeihen der Ge- 
sellsrliaft keinen geringeren Werth haben, als geistiges Schaffen. 
Dieses Bewusstsein nährt die Liebe zum Zeitalter, das uns her- 
vorgebracht und giebt Kraft und Willen, die Gebrechen des- 
selben bessern zn helfen. Unser Vaterland, in seiner früheren 
Zerrissenheit war so recht der Boden für abstraktes Gclehrten- 
thnm nnd höhere Schulen, die wesentlich nur formale Bildung 
kannten. Die Schädigung, welche unser Volk dadurch gelitten, 
ist noch nicht überwunden. Der deutschon Industrie fehlte 
der befruchtende geistige Hauch und der Gelehrsamkeit der 
materielle Rückhalt. So führte die Theilung der Kräfte uns 
ins Schlepptbau des Auslands, so kam das Volk der Denker zu 
dem Wust übergelehrter Bücher, welchen der Knlturhistoriker 
mit Wehmuth zur Hand nimmt, um die Belege zu haben, wie 
die besten Kräfte eines grossen und edlen Volks sich in sich 
selbst verzehrten. 

Wir stehen gegenwärtig am Wendepunkte. Die freudige 
Aufnahme der Realschule bezeugt am besten, wio sehr die 
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in der Nation die Oberhand gewinnt. Getrieben durch dea 
frischen Lufthauch der nationalen Wiedergeburt rollt die Wog; 
des Rückschlags schnell heran. Es ist nicht mehr an uns für 
das Aufkommen der Realschule zu sorgen oder gar an ein* 
Verdrängung des Gymnasiums zu denken. 

Unsere Sorge ist vielmehr die, der materiellen RücknuiJ 
einon Damm entgegen zn setzen und die Bewahrung der 
Schleusen vorurteilsfreien« und erfahrenen Händen anzuver- 
trauen. Der Realschule L Ord. fällt es also zu neben dem 
realen Zweck, der sie inB Leben gerufen hat, auch den andern 
zu verfolgen, das Reale mit dem Formalen zu versöhnen. Sie 
darf nicht darauf ausgehen den Gegensatz des Realen und For 
malen durcli Vernichtung des letzteren aus der Welt t~. 
schaffen, sondern ihre Losung ist: Real und formal. 

Es ist bezeichnend, dass von feindlicher Seite eine solch? 
nivellirende Tendenz der Realschule als etwas gemeingefahr 
liches hingestellt worden, vielleicht nur, um die Regierungen ge 
gen dieselbe einzunehmen. Wir halten das für eine gar nich: 
unverständige Taktik, die schwache Punkte durch direkten Angriff, 
starke und uneinnehmbare mit Tücke bekämpft. Hoffen wir, 
dass der Realschule I. Ord. mit dem Nivellement die Losun; 
ihrer grossen Aufgabe gelingt. Sie hat ja in den neuern Spn 
chen, der Geschichte und den exakten Wissenschaften, Lehr 
objekte, welche erstens lebendig sind und zweitens die intel- 
lektuelle wie materielle Seite moderner Kultur umfassen. Durch 
umsichtige Ausbeutung dieser Gegenstände muss es ihr gelingen, 
eine Bildung zu schaffen, welche in dem oben erläuterten Sinn- 
geeignet ist, ein Volk gross zu machen. — 

Wenn wir uns im Vorhergehenden bemühten allgemein dir 
Nothwendigkeit des technologischen Unterrichts an einer ta- 
rieren Bildungsanstalt darzuthun, so blieb uns gewiss stets da» 
Fach im Sinne, welches die beste Handhabe eines solchen Un 
terrichta ist, die Chemie. Die chemische Technologie greift ja 
am tiefsten ins Leben ein, obgleich sie sich selten mit solchen; 
Pomp einzuführen weiss, wie die angewandte Physik, Sowir 
iu der Pflanze chemische Kräfte die Stoffe bilden, welche ilir 
Bestehen und Wachsthum bedingen, so bezeichnet die geräusch- 
lose chemische Industrie den Stoffwechsel im Kulturleben $ikr 
Jahrhunderte. 

Neben der warmen Empfehlung de» chemisch technologischen 
Unterrichts ist es nm so mehr unsere Pflicht, auch darauf hinzuwei- 
weisen, dass er bei unüberlegtem Vorgehen den grössten Schaden 
anrichten kann. Es liegt die Gefahr sehr nahe, dass der Leh- 
rer vergisst, dass er nicht an einer technischen Fachschule 
thätig ist. Wer bei der Besprechung des Zuckers z. B. seine 
Zeit damit hinbringt, die kleinsten Maschinenteile und jegliche 
Manipulation der Arbeiten in einer Rübenzuckerfabrik zu be- 
schreit' i i mnss sich wobl vorstellen, aus seinen Schülern soll 
ten Zuckersieder oder technische Dirigenten einer Zuckerfabrik 
werden. Für unsern Zweck ist einerseits ein allgemeines Ver- 
ständniss des ganzen Betriebs erforderlich, andrerseits aber ein 
Verständniss der nationalökonomischen Bedeutung der Zucker 
Industrie an der Hand ausreichender statistischer Angaber 
Um ein zweites Beispiel anzuführen, fesselt einen Primaner 
die simple Beschreibung eines Zündhölzchens und soiner Dar 
stellungsweiso so gut als gar nicht, wohl aber die Mittheil uns 
dass Deutschland täglich etwa 60 Millionen Zündhölzchen ver- 
braucht, und daran geknüpfte Berechnungen über den Umfang 
der Phosphorindustrie. Ein weniger nahe liegendes Beispiel .sei 
endlich noch das Jod. Die eingehende Beschreibung seiner 
verwickelten Darstellung aus der Asche des Seetangs ist ziem- 
lich gleichgültig, wohl aber genügt die einfache Angabe, dass 
die Irischen und Schottischen Küsten und Inseln jährlich 
600,000 Ctr. Tangasche produziren, aus denen in den gewal- 
tigen Fariken Glasgows ungefähr 1600 Ctr. Jod neben an- 
dern werthvollen Produkten dargestellt werden, um die Schü- 
ler zu veranlassen, darüber nachzudenken, wie die Bewohner 
jener unwirthlichen Gegenden, indem sie durch Auffischen 
und Verbrennen des Tangs ihren Unterhalt finden, die Gewin- 
nung eines Stoffes ermöglichen, der neben seiner grossen me- 
dizinischen Bedeutung die Lebensbedingung der Photographie 
ist, dieses für die moderne Kultni so einflussreichen Industrie- 
zweiges. 

Durch eine derartige Behandlung der Technologie unter- 
stützt der chemische Unterricht aufs kräftigste das humane 
nivellirende Ziel der Realschule I. Ord, weit entfernt dem Ma 
terialismus in die Hände zu arbeiten. Ob man dieses im Lager 
der Gegner zugeben wird, ist zweifelhaft. Unter Hinweis auf 
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manche Mängel, welche die kurze Praxi» noch nicht beseitigt 
hat, wird man fortfahren der Realschule zu prophezeien, sie 
werde in ihrem materiellen Interesse untergehen. Leister» 
kann in sofern beruhigt sein, als sie sich nicht mehr mit der 
Thatsache zu trösten braucht, dass der Materialismus nicht bei 
ihr in die Schule ging und dass auch drüben genug Jünger 
eines verlarvton Materialismus wirken, welcher der Jugend 
Steine bietet, indem er die Wunderwerke des Alterthums zu 
Scherben schlägt. — 

Die vorhergehenden Ausführungen haben uns an stelle 
der reinen Chemie mit ihrer inneren Dürftigkeit in der Tech- 
nologie ein fruchtbares Feld erblicken laBsen, das vorzugsweise 
bestimmt ist, die für jede abgeschlossene Bildung nöthigen 
realen Elemente zu gewähren. In ihrer universalen Anlage 
dient die Chemie dem Pädagogen noch in einer anderen Hin- 
sicht, indem sie gestattet, dem naturgeschichtlichen Unterricht 
in der Prima die Tiefe zu geben, welche alle Geisteskräfte zu 
erregen, ja sogar ein rein ästhetisches Interesse zu fördern 



Wir können uns weit kürzer fassen, um dieae zweite nütz- 
liche Seite der Chemie inB Licht zu steilem Ea genügt nur 
darauf hinzuweisen, dass sie in erster Linie den Schlüssel giebt 
zum Verständnis» der Erscheinungen, welche in ihrem Zusam- 
menhang das ausmachen, was man mit dem Wort Natur be- 
zeichnet Sie giebt der Physiologie und der Geologie eine 
sichere Grundlage, sie hilft dur Naturgeschichte über das nackte 
System hinaus und zeigt den Weg, die lebendige Welt zu einem 
durch die in der Körperwelt gültigen allgemeinen Gesetze ge- 
haltenen Erscheinungskreise zusammenzufassen. Deshalb liegt 
es nahe die Chemie direkt als integrirendes Glied eine« vor- 
nehmeren naturgeachichtlichen Unterrichts*) zu behandeln und 
iu der Prima überhaupt auf eine zusammenhängende Darstel- 
lung derselben zu verzichten. Statt der hergebrachten soge- 
nannten wissenschaftlichen oder systematischen Reihenfolge der 
Lehrbücher, wähle man solche Gegenstände, welche im Haus- 
halt der Natur eine bedeutende Kolle spielen, zu einer möglichst 
gründlichen Besprechung. Welche Summe von Betrachtungen 
knüpft sich bcspielaweise nicht an die Kapitel Waaser und 
Kohlensäure. Gnhrung und Verwesung? Dadurch wird der che- 
mische Unterricht der unerlässliche Führer, welcher zu der Höhe 
führt, von welcher aus die Natur als ein planvolles Ganze er- 
scheint. Ein solches tieferes Vcrständniss der Natur scheint 
mir auch das Endziel zu sein, was überhaupt dem gesammten 
naturwissenschaftlichen Unterricht gestockt ist Leider hat es 
die Realschule I. Ord in dem Eifer, alles mögliche zu leisten, 
so ziemlich dahin gebracht, dass ihre Schüler die Natur nicht 
kennen. Wenn es nach ihrem Willen ginge, wären ihre Abi- 
turienten halbe Physiker und Chemiker, dieselben wurden je- 
den Stein, jede Pflanze, jedes Thier bestimmen, aber eine zu- 
sammenhängende allgemeine Weltanschauung, eine Idee des 
Kosmos, des durch ewige Gesetze bewegten Weltganzen, würde 
man nicht vorfinden. Schon der Umstand, dass die Realschule 
noch nicht darauf gekommen ist, das Werk des grossen Ale- 
xander auch nur zu berücksichtigen, dürfte eine schwere An- 
klage für sie sein. Unser naturwissenschaftlicher Unterricht 
wird erst dann seinen allgemeinen bildenden Zweck ganz errei- 
chen, wenn er aufhört nur hie und da nach neuen vereinzel- 
ten Thatsachen zu Btöbern und so zn sagen mit der Lampe 
um Weltbilde herumzusuchen. Das Meisterbild übt seine Macht 
erst dann, wenn wir es aus einiger Entfernung als Gesammt- 
bild Beben. Dann aber ist es fähig, unser ganzes Innere auf- 
zuregen. Der Verstand findet reine Befriedigung bei dem Ver- 
folgen der leitenden Ideen, willenlos entfaltet Bich in einer seelen- 
vollen Stimmung die Fülle des Menschen herzens, und die be- 
freite Phantasie erzählt, was hinter jenen blauen Bogen und 
über den Wolken ist 



*) Der Verf. behält es sich vor, ein anderes Mal seine Ideen 
Uber den naturgcschichtlicben Unterricht dem Unheil der Fachge- 
noasen vorzulegen. Ausserdem beabsichtigt er, sobald es seine 
Müsse zulägst, in einer besonderen Arbeit unter dem Titel .Die 
Kreisbewegungen in der N'atnr" den Entwurf zu einem Kursus der 
allgemeinen Naturgeschichte für die Prima zu veröffentlichen. Uebri- 
gens verwahrt er sich gegen die Voraussetzung, als glaube er, bei 
der Zahl und Anordnung der den Naturwissenschaften gegenwärtig 
zugcthelltcn Stunden, auch bei unbeschränkter Freiheit, alle von ihm 
Ideen zur Ausführung ' 



CoiTespondeuzen und kleinere Mittheilunfien. 

B. Berlin. (Das preuss. Unterrichtsgesetz.) Offiziös wird 
Uber das neue preussisehe Unterrichtsgosetz, von den Pessimisten 
voraussagen dass es auch im Winter 187i,76 noch nicht zur V er- 
handlnng kommen werde. Folgendes geschrieben: 

Wenn da» 1'nterriclitsgenetz in der nächsten Session des Land- 
tages noch nicht zur Vorlage kommen wird, so liegt das einzig und 
allein an der Unabgeschlossenheit der Verwaltungsreform, deren 
Krone das Untcrrkhtsgeaetz bilden soll. Man darf in dorn Gesetz« 
etwas Vorzügliches erwarten, denn nicht nur widmot demselben der 
Chef des Ministeriums jeden Augenblick, den seine übrigen Ge- 
schäfte nicht in Anspruch nehmen sondern er hat auch In seinen Ka- 
then Mitarbeiter von eminenter Arbeitskraft, welche Hand in Hand 
mit ihrem Chef geben und mit seinen Ansichten dergestalt 
Ubereinstimmen, das» einer dem andern in die Hand arbeitet 
Wenn man nnn noch daaunimmt, das» der leitende Gesichtspunkt 
für den Chef wie für die Räthe desselben nur das allgemeine Lan- 
deginteresse und die Verfassung ist m dürfte die Erwartung wohl 
nicht unberechtigt sein, die ich in Bezug auf da» in Rede »tehendo 
Gesetz ausgesprochen habe. Die Yorortheile, mit welchen das Mi- 
nisterium Falk empfangen worden ist, sind bereit» stark im .Schwin- 
den begriffen, sie werden, wenigsten, auf unbefangener Seite ganz 
verschwinden, wenn man erkannt hat. dass seit dem Ministerium 
Altenstein kein tüchtigeres Ministerium dagewesen ist als das 
nisterium Falk, in welchem dem Chef so eminente Kräfte zu Gebote 
stehen wie Sydow, Förster, Oreiff etc.* 

So berichtete die Voss. Ztg. in Nr. 269. Zu dieser offiziösen 
Beweihriincherung gestatten Sie einige Anmerkungen! - Aufangs 
dieses Jahres posaunten die Offiziösen aus, das Cnternchuge-etz 
werde sicherlich Ende diese» Jahres in Druck erscheinen und sollte 
ps auch nicht sogleich zur Berathung im Abgeordnetenhause kom- 
men so werde fs doch durch die Veröffentlichung die Öffentliche 
Meinnnr beschäftigen und durch sie vorbcralhen werden. Die Offi- 
ziöTen meldeteif dem »tanneudai, Volke, es seien bereits die einzel- 
nen Referenten für kleinere und grössere Abschnitte ernannt. V or 
6-8 Wochen wurden die Offiziösen wieder kleinlaut: man sei 
Inno geworden, dass man die Selbstverwaltung beim Untemchtsge- 
setz berücksichtigen müsse, daher könne ea nicht eher erscheinen, 
als bis die ProvinziAlverfassung lertig »ei ete. Die obige ofhztüse 
Feder Ausschwitzung nennt das U. G. die Krone der Verwaltungs- 
rcform. Die enthusiastischen Hoffnungen, die auch Ihr Correapondent 
anfänglich auf das Ministerium Falk gesetzt sind lange, lange ver- 
dunstet Aber dies, dass man erst nach langen Anstrengungen u- 
Berathungen in dem an .eminenten Kräften* so reichen Ministenum 
zu dem Gedanken gekommen sei, man müsse bei dem U. G. auch 
an die Selbstverwaltung denken, ist ihm doch gar zu albern. Die 
nationalliberale Partei hatte .die Selbstverwaltung in .Schule und 
Kirche" in ihrem Wahlprogramm«; davon sollte mau nichts gewnsst 
haben? der Kopf des Offiziösen scheint ebenso leer zu seiu wie — 
sein Knopfloch. — Seit Altenstein hat. nach dem Ottuiüsen Preussen 
kein tüchtigeres Ministerium gehabt. Der Gute hat nachzuweisen 
vergessen, dass Altenstein Uberhaupt zu den tüchtigen gehört hat. 
Nach Stein 180» ins Ministerium berufen, bewies er sich völlig un- 
fähig Als 1817 ein eigenes Kultus-Ministerium gebildet und Alten- 
ateln an dessen Spitze gestellt wurde, spielte er eine klägliche Rolle. 
Mit der Ausarbeitung eines U. G. wurde nicht dies Ministerium be- 
traut, sondern eine .Immodlat-Kommiaaion*. Altenstein stand dane- 
ben, erhielt die Erlaubnis .von Zeit zn Zeit Uber die Verhandlungen 
Rücksprache zu nehmen" und die Versicherung .vor der endgülti- 
gen Entscheidung werde man sein Gutachten einholen*. Lässt sich 
das wohl ein tüchtiger Minister gefallen? Hanne Vatzke! nennt der 
■ Berliner solche Leute. — Aus der Offiziösen Ausschwitzung geht 
hervor, dass nur Juristen das U. G. ausarbeiten; d»nn taugt es 
gewiss nichts. Man spöttelt Uber Friedrich Wilhelm 1. und Friedrich 
d. Gr., dass sie Offiziere und Unteroffiziere zu allem tauglich hielte« 
und mit allen möglichen nicht — militärischen Aufträgen betrauten. 
Ist's •heut mit den Juristen anders? Es wird mit ihnen ein ähn- 
licher Kultus getrieben. Dass der Minister den technischen Käthen 
wie dem G. 0. R. R. Wiese u. s. w. kein rechtes Vertrauen schenkt, 
hat er durch die ausserordentlichen Konferenzen bewiesen. Die 
Heranziehung ausserordentlicher Kräfte zeigt, dass die ordent- 
lichen der Sache nicht gewachsen sind. l>as ist des Kultusmi- 
nisters schlimmster Irrtbum. dass er meint iu alte Schläuche neuen 
Most füllen zu können. Das Erste nnd Notwendigste war für den 
neuen Minister: wenigstens im Ministerium neue Räthe, nicht nur 
juristische, sondern auch technische. An diesem Fehler wird Hr. 
Falk wahrscheinlich eine» Tages aus dem Ministerium verscheiden. 
— Ein Minister muss im konstitutionellen Staate eine Partei hinter 
»ich haben. Welche hat Hr. Falk hinter »ich? Keine. Die Liberalen 
geheu mit ihm. so lange es sich handelt gegen den gemeinsamen 
Feind, gegen Lltramontane und Orthodoxe hüben und drUben. Die 
meisten .Gebildeten" hassen oder verachten, das wird seit der Auf- 
hebung des Zwanges kirchlicher Trauung und der Taufe nur zu klar, 
die Kirche jeder Art, die evangelische wie die katholische. Iu 
spätestens iu Jahren, wenn die ungetauften Heideukinder Religi- 
onsunterricht erhalten sollen . werden wir nicht mehr fragen, welchen 
Religionsunterricht sie erhalten sollen, sondern ob Uberhaupt Reli- 
gionsunterricht. — Doch zurück zu den Parteien! Von dem Ver- 
dachte des .Fortschritts* reinigte sich bekanntlich der Minister 
sogleich iu einer der ersten Sitzungen des Abgeordnetenhause» nach 
seinem Amtsantritt. Das Zentrum hat er für immer gegen sich; diu 
Alt-Konservativen nicht minder, welche die Wunden, die die evau- 
gel. Kirche erhalten, ebenso wenig vergessen werden. Nur auf die 
Frei-Konservativen und den rechten Flügel der Natioualliheraleu, 
darf er einigennassen bauen; die machen »her kolne Majorität aus, 
zumal es auch unberufene Leute giebt, die dem bureaukratischen 
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Regiment entschieden abhold sind. Nur in Einem Kalle kann er 
auf Entgegenkommen aller Parteien rechnen, nenn da» Gesetz der 
Schut-Rureaukratie den (iarana und die Selbstverwaltung Mir Wahr- 
heit macht. Viel Feindschaft hat dem Minister die Vertheilung dar 
Gelder zur Ausführung des Normal-Ktata gebracht; s, Görlitz. Die 
Rangordnung»- und 8ervi»-Fr»ge hat die .Sympathien im Lehrer- 
»tan de auch nicht grade gemehrt. Die Offiziösen »erden gut thun, 
wenn sie die Augen besser aufmachen und sich nicht gar zu sehr 
von Popularitätsttäuiuen begaukelu lassen. 

J, Frankfurt .iüder. (Realschule 1. 0.) Die Klagelieder 
wegen dea mangelnden Nornialetats scheinen jetzt aller Orten ver- 
stummt und Beibat die Kollegen zu Wittatock im sichern Hafen zu 
sein: da mag dann, damit dein Ganzeu die Vollständigkeit nicht 
fehle, und damit ein statistisches Genie bei Klassifizierung städtischer 
Fllraorge nicht einen chronologischen Schnitter begehe, hier nur 
erwähnt werden , dass ftlr die Kealschule 1. 0. zu Frankfurt a Oder 



der Normaletat noch nicht besteht, sondern erst im uiiehsten Jahre 
eUtigst gewahrt werden soll. Ob wohl eine Stadt noch später 
kommt? Servis kauu natürlich Dicht gezahlt werden und auf Znschusa 
von Seiten des Staates ist auch kaum zu rechnen, da ja nach dem 
vom Magistrat in der Stadtverordnetenversammlung am 27. Oktob. 
vorgetragenen Verwaltungsberichte pro 1K™ die finanziellen Ver- 
hältnisse der Stadt nicht als gar so Übel angesehen werden durften! 
Beatus ille qni procult 

x Freiberg. (Bergakademie.) Am Schlüsse des Jahres 
1873 befanden sich an unserer Berg-Akademie 86 Studirende. Der 
Nationalität nach waren es: .HO Deutsche liukf 18 Sachsen), 5 Oester- 
reicher, 3 Schweizer. 7 Russen, 1 Serbe, 1 Walache, 5 Griechen. 3 
Italiener, 2 Spanier, 1 Portugiese, 3 Engländer, 1 Holländer, 1 Ae- 
gvpter, 1 Japanese, IG Kord- Amerikaner, 4 SUd-Amerikaner und i 
Mexikaner. Als Lehrer wirkten 10 ordentliche Professoren und 4 
ausserordentliche Lehrer 

<_> Leichllsjgeu. (.Line höhere Privstschuloj ist hier Mitte 
Okt. und zwar mit 35 Schillern eröffnet worden. Die weitere ge- 
sunde Entwickelung derselben steht ausser aller Frage, da hierdurch 
ein lauge gehegter Wunsch vieler Bürger unsere» lebhaft aufblühen- 
den Ortes erfüllt worden ist. weshalb denn aach sofort opferwillig 
hinreichende Mittel beschafft wurden, welche es ermöglichten, dass 
in der verhältnissmässig kurzen Zeit von kaum 7 Monaten ein statt- 
liches Schulgebiinde in reizender Lage mit Uberaus musterhaften Schnl- 
einriebtnngen der allgemeinen Benutzung übergehen werden konnte. 

— Wie wir hören, beabsichtigt der Lehrer der Anstalt Zöglinge auf- 
zunehmen, und machen wir daher darauf aufmerksam, das* Eltern 
hier Gelegenheit findeu, ihren Kindern neben einem tüchtigen, zum 
Gymnasium vorbereitenden Unterriebt auch diu Wohlthat der Luft 
unseres klimatisch gesunden, mit reizender Umgebung verseheneu 
Thaies zu l'heil werden zu lassen. Möge unsere junge Anstalt eine 
Stätte der christlichen Erziehung, der intellectuellen Bildung, der 
Weckung, Nahrung und Pflege einer reinen, echten Vaterlands- 
liebe fUr unsere Hebe Jugend werden. 

# Straisshurg, (Das Unterrichts wesen in EIsass-Loth- 
ringen.) Unter dieser Ueberschrift veröffentlicht die offiziöse .El». 
Korr.* nachstehenden Artikel: 

Das Unterrichtawesen in Elsass- Lothringen ist in ruhiger, stetiger 
Fortentwickeln^ begriffen. Die höheren und Mittelschulen weisen 
mit Beginn des neuen Schuljahres Uberall einen regelmässigen Gang, 
Überall eine gesteigerte SchUlcrxahl auf und besonders ist dies bei 
den drei hervorragendsten derartigen Schulen Straasburgs der Fall, 
von denen die nenerrichtete Realschule, deren Zweckmässigkeit und 
Lebensfähigkeit von mehr als einer Seite lebhaft bezweifelt wurde, 
mit einer die Ziffer von 200 Übersteigenden SchUlerzahl eröffnet wer- 
den konnte. Die älteren Schwesterinstitute der Landeshauptstadt 
das altberUhmte protestantische Gymnasium, sodann das kaiserlicht» 
Lyceum am Schlossplatze erfreuen sich ebenso einer hohen Rllitha 
und steigenden Frequenz. (Zahlen sprechen: Das protestantische 
Gymnasium zählt im laufenden Schuljahre hei erheblicher Vermeh- 
rung gegen daa Vorjahr Mio Schüler, 33 Lehrer (20 Alt- und 13 
Neuelsässer). Das Kaiserliche Lyceum wurde zu Ostern 1871 mit 

— 25 Schülern und 5 Lehrern eröffnet und zählt im laufenden Schul- 
jahre 600 SchUler und 33 Lehrer.) Dasselbe gilt in outsprechendem 
MaBse von den Anstalten gleichen Ranges ausserhalb Straasburg». 
Das anfängliche BemUhen gegnerischer Parteiuugen, der Errichtung 
und dem Fortbestände solcher Bildungsstätten schwer Ubersteiglichc 
Hindernisse in den Weg zo legen, hat nirgends nachhaltigen Erfolg 
gehabt und in vielen Fällen erhob sich aus der Mitte der Bürger- 
schaft de» betreffenden Ortes selbst eine energische Reaktion gegen 
die Versuche eiuzelner Tonangeber, die Errichtung und daa Empor- 
kommen solcher Mittelschulen zu durchkreuzen. 

* Strasburg. (Die reichsländischen Gymnasien und 
Realschulen.) Laut einem Bericht des Oberpräsidenten von Elsass- 
Lothringen vom 16. Oktober werden die Progymnasien von Weissen- 
bürg und Zabern nunmehr Gymnasien genannt. Es stehen der 
lernbegierigen männlichen Jugend im Unterelsass offen: daa Lyceum 
von Strasburg, die Gymnasien von Buchsweiler, Hagenau, Weissen- 
burg und Zabern, die Realgymnasien von Bischweier uud Schlett- 
stadt, das Kollegium von Oberchnheim, sowie die Realschulen zu 
Barr und Waaselnbeim nebst der neu gegründeten in Strassburg. 



Bekanntmachung. 
Statut der Charlottenstiftung fUr Philologie. 
§• L 

Die Charlottenstiftung fUr Phil ologic ist eine der gemein- 
nützigen Stiftungen, welche die am 8. März 187 1 zu Pietra 



Santa bei Livorno verstorbene Frau Wittwc Charlotte Stiepel, 
geb. Frei in von Hopff garten, in ihrem am 1. September 186Ü 
zu London errichteten Testamente mit der Bestimmung gegrün- 
det bat, dass diese Stiftungen sammtlich den Namen „Char- 
lottenstiftung * tragen sollen. 

§- 2. 

Die CharlottenBtiftung fOr Philologie bat die Recht« einer 
juristischen Person. 

Ihren Sitz und Gerichtsstand bat sie in Berlin. 

Kurator der Stiftung ist der jedesmalige Kanzler des deut- 
schen Reiches. Demselben steht die unbeschränkte Verwaltung 
des Vermögens der Stiftung, aneb die Verfügung Uber die Sub- 
stanz desselben, und die Vertretung der Stiftung nach Aussen 
in allen Angelegenheiten, auch in denjenigen Fallen zu, in 
welchen die Gesetze behufs Wahrnehmung der Rechte einer 
dritten Person die Beibringung einer Spezialvollmacht erfordern 

§. 3. 

Die Stiftung ist zur Förderung jnnger, dem deutschen 
Reiche Angehöriger Philologen bestimmt, welche die Universi- 
tätsstudien vollendet und den philologischen Doktorgrad erlangt 
oder die Prüfung für das höhere Schulamt bestanden haben, 
aber zur Zeit ihrer Bewerbung noch ohne feste amtliche An- 
stellung sind. Privatdozenten an Universitäten sind von der 
Bewerbung nicht ausgeschlossen. 

§• 4. 

Mit der wissenschaftlichen Leitung der Stiftung ist die 
Königlich Preussischc Akademie der Wissenschaften beauftragt. 

Die philosophisch -historische Classe der Akademie wählt 
eine ständige Kommission, welche die Aufgaben aus dem Ge- 
biete der Philologie bestimmt, die eingelieferten Arbeiten prüft 
und dem Verfasser derjenigen Arbeit, welche die meiste oder, 
falls keine anderen Arbeiten eingegangen sind, an sich die go- 
nttgendo Befähigung zeigt, das Stipendium der Stiftung als 
Preis zuerkennt Die Klasse berichtet hierüber an die Aka- 
demie, nach deren Genehmigung nnd in deren Namen die Be- 
kanntmachungen erfolgen. 

§- 5. 

In jedem vierton Jahre macht die Akademie PrcUwaf 
gäbe in der auf den Anfang des Monats Juli fallenden öffent- 
lichen Sitzung am Leibniztage und dann durch die Zeitungen 



Di« Verkündigung der im Jahre 1874 zu stellenden Preis- 
aufgnbe erfolgt ausnahmsweise in einer der gewöhnlichen Sit- 
zungen der Akademie und durch die Zeitungen vor dem Ab- 
lauf des Monats Oktober genannten Jahres. 

§. 6. 

Die Arbeiten der Bewerber sind bis zum 1. März des der 
Verkündigung der Preisaufgabe folgenden Jahres an die Aka- 
demie einzusenden. Sie sind mit einem Denkspruch zu ver- 
sehen und in einem versiegelten, mit demselben Spruche be- 
zeichneten Umschlage ist der Name des Bewerbers anzugeben, 
und der Nachweis zu liefern, dass die im §. 3 bestimmten Vor- 
aussetzungen bei dem Bewerber zutreffen. 

§• 7. 

In der öffentlichen Sitzung am nächsten Leibniztage, zu- 
erst am Leibniztage des Jahres 1875, ertheilt die Akademie der 
alB des Preises würdig befundenen Arbeit das Stipendium. 
Dasselbe besteht in dem Genüsse der zur Zeit jährlich •} 1 ,°, , 
betragenden Zinsen des Stiftnngskapitals von zehntausend Tha- 
lern auf die jedesmalige Dauer von vier Jahren. 

Das Stipendium wird dem Stipendiaten in vier Jahresraten 
gewährt, von denen die erste am Leibniztage des Jahres der 
Verleihung des Preises, die drei übrigen je am L Juli der 
nächstfolgenden Jahre zur Zahlung gelangen. 

§• 8. 

Ertheilt die Akademie keiner der eingereichten Arbeiten 
den Preis, so stellt sie in derselben Sitzung eine neue Aufgabe, 
oder wiederholt die ungelöste. 

Diejenigen Zinsen des Stiftungskapitals, welche bis zum 
1. Juli 1874 schon aufgekommen sind und künftig etwa in Er- 
mangelung eines zum Genüsse Berechtigten unverwendet blei- 
ben werden, sind zur Erhöhung des Kapitals bestimmt, um in 
geeigneten Fällen zur Ertheilung von Nebenpreisen zu 
Berlin, den 30. Juli 1874. 

Der Reichskanzler. 
Im Auftrage 
(L. S.) gez. Eck. 
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ler K. Akademie dei 
Berlin. 

In Gemäseheit des unter dem 8. Sept d. J. von Seiner 
Maj. dem Kaiser und Kimig Allerhöchst bestätigten, voraus- 
gehend im Wortlaut« mitgetheilten Statuts der Charlottenstif- 
tung fflr Philologie und «war zunächst des § 5 AbB. 2 dessel- 
ben hat die k. Akademie in ihrer Sitzung vom 15. Oktober die 
Stellung der folgenden ersten Preisaufgabe beschlossen: 

Es soll dargestellt werden das Verhältnis« der Sprache 
des römischen RechtabuchB t'ur Kurätien (Lex Romana Utinensis) 
zur schulgerechten Latinitit und zwar nur hinsichtlich der 
Nominalflexion und der Verwendung der Kasusformen. 

Die Arbeiten der Bewerber um das Stipcndinm sind bis 
zum 1. Marz 1875 an die Akademie einzusenden. Sie sind mit 
einem Denkspruch zu versehen. In einem versiegelten, mit 
demselben Spruche bezeichneten Umschlage ist der Name des 
Bewerbers nn zugeben und der Nachweis zu liefern, dass die in 
§ 3 des Statut bestimmten Voraussetzungen bei dem Bewerber 
tutreffen. 

Die Verkündigung deB Ergebnisses dieser Bewerbung er- 
folgt am Leibniztage 1875 und hat in Folge dessen der Sti- 
pendiat das Anrecht auf ein vierjähriges Stipendium von jahr- 
lich 450 Thtr., von welchen der erste Jahresbetrag am Tage 
der Verkündigung, die drei folgenden am 1. Juli resp. 1876, 
1877, 1878 zur Zahlung gelangen. 

Es ist ferner von derselben Stiftcrin ein einmaliges Sti- 
pendium von 2000 Thlrn. ausgesetzt worden zum Zwecke der 
Heise eines geeigneten Philologen nach Italien und dessen dort 
dem Studium der Alterthflmer dieses Landes zu widmenden 
Aufenthslt. In Gemäesheit der weiteren Bestimmungen der 
Stifterin wird Bewerbern um dieses Stipenninm von der k. 
Akademie die folgende Preisaufgabe gestellt: 

Die bekannten oder durch Vergleichung anderer Hand- 
schriften mit Wahrscheinlichkeit sich ergebenden Lesarten des 
verlorenen Codex Spirensis der dritten Dekade des Livius 
sollen zusammengestellt und geprüft werden zur Feststellung 

iloa Verhiltni»»«» <Uoa«r Uandäolirift an dem Puteanus und Sur 

Sicherung der Grundlagen der Kritik dieseB Textes. 

Fllr die Bewerbung nm dieses Stipendium sind dieselben 
Bedingungen massgebend, welche § 3 des Statuts der Charlot- 
tenstiftung vorschreibt. Die Arbeiten der Bewerber um dieses 
8tipendium sind gleichfalls bis zum 1. Marz 1875 an die k. 
Akademie der Wissenschaften einzusenden unter denselben Mo- 
dalitaten, wie sie bei der erstgestellten Preisfrage bezeichnet 
worden Bind. Die Verkündigung des Ergebnisses der Bewer 
bung erfolgt am Leibniztage 1875 und ist 
des Stipendiums alsdann sofort zn erheben. 



Bücherachau. 



Luntor In Lelpdf . Nttrvbtifani 

Flora von Thüringen und den angrenzenden Gegenden. 
Ein analytischer Leitfaden zum Bestimmen der Pflanzen für 
höhere Lehranst. L Theil: Phanerogamen. Bearb. von Dr. 
Milller und B. Graf, Leipzig. B. G. Tenbner 1874 Preis 24 
gr. — Dieser wesentlich nur fUr Thüringen bestimmte Leitfaden 
entspricht augenscheinlich den von den VerfaBsern bezeichnetem 
Zwecke, den Schülern ein billiges Buch darzureichen, nach 
dessen Anleitung sie die Pflanzen auf eine leichte, übersichtliche 
und sichere Weise selbst bestimmen können. Der ganzen Durch- 
führung ist das natürliche System von Decandolle zu Grunde 
gelegt, dabei das Kealsystem von Linne 1 zwar nicht vernach- 
lässigt aber überalt nur spielend und helfend beigegeben. 

Die Vorüberginge der Venus an der Sonnensoheibe, 
insbesondere der am 9. Des. 1874. Eine populär „astron. 
Monographie von" H. Schuberth, Lehrer an der städtischen 
Gewcrbschule in Siegen. Mit 14 Fig. in Holzschn. Leipzig. 
Fr. Brandatettcr, 1874. Preis 5 ngr. — Die recht vollständige 
und von guter BeleBenheit in der Faehliteratur zeugende Zu- 
sammenstellung des hier Einschlägigen, wird gaiTnanchem Leh- 
rer hoch willkommen sein, der seinen Schülern die Wichtigkeit 
dieses Erciguisses und die Tragweite der Resultate, welche die 
ausgesendeten Expeditionen uns heimbringen werden verdeut- 
lichen will. Das Büchlein kann nur emi " 



Programm der höhern Burgerschule au Wollin. Ostern 
1873. Enthält den ersten Theil einer Abhandlung des Rektor 
Dr. Meyer: Die deutschen Städte. Ursprung und VerfaB- 
sungsentwickelung derselben bis zur Ausbildung der Stadtfrei- 
heit Der Verfasser behandelt dieses bei dem grossen Einflüsse 
der Städte auf die Geschichte unseres Vaterlandes so wichtige 
Thema mit viel Sachkenntniss und bietet in dem knappen Rah- 
men einer Programmabhandlung einen guten Ueberblick sowie 
msnehes interessante Detail, 

SO. Programm der Vorschule und der Boalsohule au 
Oldenburg Ostern 1873. Ausser den Schulnachriehten enthält 
es eine, manche neue Gesichtspunkte bietende chemische Ab- 
handlung von Professor Osterbind: Entwickelung des allge- 
meinen Ausdruckes de* Verdien tu ngsgesetzes für den Ueber- 
gang der Verbindungen der homologen Reihen aus dem gas- 
förmigen in den flüssigun Zustand. Der Verfasser bespricht 
dabei noch die aus dem Verdichtungsgesetxe sich ergebenden 
Beziehungen zwischen der chemischen Zusammensetzung und 
der GröBse der VerdiehtungBexponenten, der spezifischen Volume 
und der spezifischen Gewichte der Verbindungen homologer 
Reihen beim Siedepunkte, unter besonderer Berücksichtigung 
der Kohlenstolfverbindungen, welche Schwefel, Chlor, Brom oder 
Stickstoff enthalten. 

Programm der grossen Realschule au Wismar. Michaelis 
1873. Ausser den Schulnachrichten von Direktor Dr. Nölting 
enthält es nur noch eine Rede vom verstorbenen Direktor Dr. 
Sonne nnd eine Gedächtnissrede auf denselben. 

Jahresbericht der Realschule I. Ord. au Mülheim am 
Rhein f. d. Schuljahr 1872—1873. Zur Methodik des arith- 
metischen Unterrichts. Von Dir. Dr. Franz Cramer. Nach 
einer richtigen Würdigung des Werthes des mathem. naturwis- 
senschaftlichen Unterrichts und Hervorhebung der Mangel nnd 
Einseitigkeiten der philologisch-historischen giebt der Verfasser 
manche von angehenden Lehrern sehr zu beherzigende Winke 
sowohl in Bezug auf die unterrichtliche Theorie des arith- 
metischen Unterrichts als in Bezug auf die mechanische Re- 
chenfertigkeit 

Briefkasten. 

A. 8. in B. Ihr Referst für eine Ihrer zwanglos. Vers, ist sehr 
willkommen und wird sobald thunlich aufgenommen werden. Es ist 
immer wohlthuend, wenn das Eis der Indolenz und der vornehmen 
Zurückhaltung der Herren Uyranasialkollegen einen Riss bekommt 
— V. Belglum Sobald ich irgend Zeit gewinne, schreibe ich _ 
ausführlich. Die Verhältnisse sind allerdings etwas verwickelt i 
unerfreulich. Vielleicht losat sich aber doch ein Angriffspunkt 
den, nm den .stumbliitg block- zu einer „basis" zu gestalten. 



Wir bitten Reclamatloaen wegen Nichtempfaag der Nummern 
nur an die Buchhaudluugen undPostanstalten zurichten, bei 
denen die Zeitung bestellt wurde, direc t eingehende können wir nur 
gegen Zahlung der betreffenden Nummern erledigen. 

8oweit unser Vorrath an früher erschienenen Nummern und 
Quartalen reicht, werden solche fortlaufend gegen Zahlung geliefert. 

Siegismund & Volkening. 



Offene Lehrerstellen. 
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Bekanntmach t 

Borna. An der bis zur Untersekunda entwickelten Real- 
schule I. 0. soll Ostern 1876 eine neue Oberlehrerstelle errichtet 
werden. Anfangsgehalt üM Thlr. 

Akademisch gebildete Lehrer, die zur Erthcilung des Unterrichts 
im Deutschen, Lateinischen u. in der Religion befähigt sind nnd das 
Probeiahr bereits überstanden haben, wollun etwaige Bewerbungen 
und Zeugnisse an den Unterzeichneten baldigst und spätestens bis 
zum 5. Dez. a. e. gelangen lassen. 

Borna in Sachsen, am 18. November 1873. 

Direktor Dr. Klotzsch. 

Höhere Bürgerschule zu Guhrau. 

Gnhrau. An der hiesigen, zu Abgangsprüfungen berechtigten, 
höheren Burgerschule wird demnächst eine, vorläufig mit 750 Thlr. 
dotirte, wissenschaftliche Lehrerstelle vakant. Bewerber, welche 
eine möglichst hohe facultas für Naturwissenschaften, oder An- 
sprachen, (besonders Englisch) nachweisen können, werden e 
ihre Meldungen bis ins 8. Dezember c. 
zn lassen. 

Uuhraa, den 4. November 1874. 



reu BUrgerschnle. 
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l'olberg. Lohreret am Gvmna*. I. Apr. Och. «00 Thlr. facult 
In tieschichte f. Prima, in alt. Sprach, f. mittl. Kl. 'ins. Qnalif. f. 
Turnen erw. Meld. Ii. 1. De*, an Dir. Dr. Schnieder. 

Gartz s. 0. ». ord. Lehramt, am Progymnas. f. Philol. Geh. 
«00 Thlr. Meld. b. 8. Dez. an d. Kuratorium de» Progyronasiums. 

Hattingen a. d. R. Die fllnfklasaige Stadtschule in Hattingen 
a. d. K., welche in der Umbildung in eiue höhere Bürgerschule 
begriffen igt, errichtet zu Ostern 187b eine Sccuuda. Mit diesem 
Zeitpunkt ist eiue neu creirte Lehreretelle fllr beschreibende 
Naturwissenschaften zu besetzen. Gohalt 800 Thlr. 

Bewerber, welche fac. doc. in beschreibenden Naturwissenschaf- 
ten besitzen, wollen sich unter Einreichung der Zeugnisse und de« 
Lebenslaufes innerhalb vier Wochen an den Unterzeichneten wenden. 

Hattingen a. d. R. den K. Nov. 1H74. 

Dr. Frankenbach. 
Rektor. 

Vakante Lehrerstelle. 

Hanau. An der höhereu Töchterschule dahier soll bis Ostern 
1»75 die dermalen vakante Stelle eines akademisch gebildeten Leh- 
rers besetzt werden, mit welcher ein Gehalt von 600 bis zu lüoO 
Thlr. verbunden ist. 

Qnalifizirte Bewerber wollen sich unter Reischluss der entspre- 
chenden Zeugnisse bis zu Ende I. J. bei der unterfertigten Behörde 
melden 

Hanau, am 14. November 1874. 

Der SchtilvoraUud. 

□ avolbcrg. Koktora t. an d. Stadtsch. Geh. so© Thlr. i. Apr. 
1875. Licent. concion. Meld. b. 1. Dez. an d. Mag. 

Kempen. 3. Oberlehrers!, am Gymu. Befähig, f. alte Spr. für 
alle Klaas., wünschenswert f. d. gesammt franz. Int. Geh. 3600 
Mk. Meldg. b. 10 Dez. an Gymn.Dir. Dr. SchUrruann. 

Luckenwalde. Bektorst. an d. städt höh. Bürgerach. I Apr. 
Geh. 10.M1 Thlr. 100 Thlr. Miethsentsch. facult. in Mathem. u. Natur- 
wissenseb. Meld. bald, an d. Mag. 

Marienwerder. Dirigenten st. an d. höh. Töchterach. 1. Apr. 
Geh. 3000 Mk. Lehrfäbigkeit f. neuere Sprach, u. Gesch. Bew. b. 10. 
Dez. an d. Mag. 

Neustadt EW. An unserer zu Abgangsprüfungen berechtig- 
ten höheren Bürgerschule soll zu Ostern 1875 eine ordentliche Leb- 
rerstelle mit einem Gehalt von 2100 Mark besetzt werden. Geeig- 
nete akademisch gebildete Bewerber, welche die facultas docendi 
in den neueren Sprachen fllr die oberen Klassen besitzen, wollen 
Ihre Zeugnisse bis zum 10. Dezember d. J. einsenden. 

Ncustadt-Eberswalde, den 9. November 1874. 

Der Magistrat. 

Rostock. An der hiesigen grossen Stadtschule {Gymnasium 
und Realschule) »ollen zu Ostern k. J. zwei Lehrer angestellt wer- 
den, von denen der eine als Lohrer der klassischen Philologie, 
wenn er in den alten Sprachen dasselbe Zeugnis« entweder im 
Deutschen oder der Geschichte besitzt, ein Gehalt von 2400 
Reichsmark erhält, welches nach je zwei Dienstjahren so lange um 
IM) Reichsmark steigt, bis es 4200 Reichsmark ausmacht. — Bei 
dem Nachweise der Befähigung für Mitteklassen beträgt das Gehalt 
2100 Reichsmark, welches nach je zwei Dienatjahren so lauge um 



Bekanntmachung. 

Zwickau. An der Realschule erater Ordnung zu Zwickau soll 
zn Ostern 1875 eine neue Oberlehreratellc errichtet und durch einen 
akademisch gebildeten Lehrer, welcher insbesondere Unterricht in 



Geographie zu Übernehmen befähigt und gewillt ist, besetzt 
den. Der jährliche Gehalt der Stelle ist auf 700 Thlr. festgestellt 

Diejenigen Herren Candidaten des höheren Schulamts, welche 
bei der uns zustehenden Wnhl fllr die Stelle berücksichtigt zu wer- 
den wünschen, ersuchen wir, sich spätestens den 27. Nov. ds. Je. 
bei uns schriftlich zu melden. 

Zwickau, am 4. November 1874. 

Der Rath der Stadt Zwickau. 



Lehrbuch der französischen Sprache. Von L 

I. Curaus. Preis gebunden 1» Sgr. » l'/j 



150 Reichsmark steigt, bis 
erreicht bat. 

Fllr den anderen Lehrer ist die Nachweisung erforderlich, 
dass er die licentia concionandi in Mecklenburg und ausserdem die 
facultas docendi der alten Sprachen und entweder de« Deutschen 
oder der Geschichte und der Geographie für die Mittelklassen des 
Gymnasii besitzt. Das Mehalt beträgt 2100 Reichsmark, welches 
nach je swei Dienstjabron um 150 Reichsmark so lange steigt, bis 
dass es S«no Reichsmark gross ist. 

Etwaige Meldungen werden unter AuschlusB der Zeugnisse, im 
Laufe dieses Monats erbeten. 

Gegeben im Rathe. Rostock, den 9. November 1874. 

Aug. Kusch, 
Rathssekretär. 

St Johann a. d. Saar. Rektorat an d. I9klass. Volkssck., ob. 
Klftss. nach Plan d. Mittelsch. zugleich Lokal- u. Kreisscbulinsp. 
fac. doc. od. Priifg. nro roct. Geh. 4500 Mk. Meld. b. 10. Dez. an 
Bürgermeister Falkenhagen. 

Aufruf. 

Tilsit, den 17. November 1874. Die Stelle des ersten Lehrers 
au der hiesigen städtischen höheren Töchterschule mit einem baarem 
Jahrgebnlt von looo Thalern soll durch einen wissenschaftlich ge- 
bildeten Lehrer mit der facultas für die neueren Sprachen, der wo- 
möglich bereits an ähnlichen Anstalten thätig gewesen ist, schleu- 
nigst besetzt werden und ersuchen wir hierauf Reflektirende um 
Einsendung ihrer Zeugnisse, und wenn es sein kann, um persön- 



Neuer Verlag von R. L. Friedrichs in Elberfeld. 
Lehrbuch der Geometrie als Leitfaden beim Unterrichte an 
höheren Lehranstalten von Wilhelm Mlnk. 5. verbesserte 
Autlage mit vielen in den Text gedruckten Holzschnitten. 
15 Bogen ««. Preis: 1 Thlr. = 3 Mark. 
Die Herren Fachlehrer an höbern Lohranstalten werden auf die- 
sen kurzgefassten praktisch bewährten und mit besonderer Sorgtalt 
ausgestatteten . .eitfsden mit dem Bemerken aufmerksam gemacht, 
dass die Verlagshandlung zur Erleichterung neuer Einführungen gern 
Freiexemplare zu bewilligen bereit ist — Inhalt: Planimetrie, Ebene 
Trigonometrie, Stereometrie und sphärische Trigonometrie. 

Dr. W. Heiner. 
Mark. 

Dieses neue Uebnngsbuch will namentlich das Bedürfnis« derje- 
nigen Schulen berücksichtigen, welche das Französische als erste 
fremde Sprache lehren. 

Die Verlagshandlung hat es sich zur Aufgabe gemacht, neben 
einer sehr guten änssern Ausstattung einen niedrigen Preis zu stel- 
len und durch die Wahl grösserer Schriftaorten den Vorwurf zu ver- 
meiden, den leider die Mehrzahl unserer heutigen Schulbücher we- 
gen ihrer die Augen der Kinder bekanntlich so sehr schädigenden 
kleinen Schrift au! sich geladeu hat. 

Auch von diesem Schulbuch« werden FreiexempL gerne bewilligt. 

Theologisches Universal - Lexikon zum ilandgebrauchc für 
Geistliche und gebildete Nichttheologeu. 2 sUrke Bände. 
120 Druckbogen gross Lex.-Forinat Subscr.-Preis 5 Thlr. 
= 15 Mark. * 
Dieses .Universal -Lexikon" will ein den Anforderungen der 
:igen Wissenschaft entsprechender, sicherer und bonuemer Weg 
icr für alle Fragen sciu, die das Ucbie« «lor 'ItroVo^c 4* 
Vissonschaften berühre 
fehle n. Der Preis ist 

Bei Theodor Kay in Kassel erschien so 

Bibliothek 

interessanter u. gediegener Studien n. Abhandlungen 

der polytechnischen u. naturtrissenschaftl. Literatur Frankreichs 
für Studirende. 

Mit 



Der Magistrat. 

Wupperfeld. Für Ostern 1875 werden für die höhere Schute 
zu Wupperfeld-Barmen zwei Lehrer gesucht: 

1) ein tüchtiger Zeichenlehrer, der ausserdem in Mathematik 
und Naturgeschichte oder im Französischen in den mittleren Klas- 
sen unterrichten kann. Gehalt 800 Thlr. und Gelegenheit zu gutem 
Nebenverdienst. 

2' 1 ein evang. Elementarlehrer, der die facultas in Mathema- 
tik und Naturgeschichte oder im Französischen für Mittelschulen 
besitzt. Gehalt 700 Thlr. Meldungen baldigst an 

Rektor Dr. Burmester. 



ihr 



solke in keiner 



Dr. J. 

lud 11. 
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Leipzig, den 4. Dezember 1874. 



3. Jahrgang. 



B. Ein Wort zur Reform der Gymnasien. 

Das» «in Kampf um die höchsten Güter des Volkes mit 
entsprechender Energie und meist sogar mit Erbitterung ge- 
führt wird, darf nicht Wunder nehmen; besondere schwer ist 
der Kampf, wenn sich von einem Ganzen ein Glied ablöst, wel- 
ches die Berechtigung seiner Existenz erst erkämpfen niuss ; dieser 
Kampf des abgetrennten Gliedes richtet sich naturgemäss zuerst ge- 
gen das Ganze, dem es seinen Ursprnng verdankt, es muss dem 
richtenden Publikum die Grunde darlegen, welche zur Trennung 
nöthigten; in dieser Darlegung der Gründe kommt die verlas- 
sene Mutter meist schlecht weg, und macht häufig den Ein- 
druck, als habe sie sich selbst überlebt und th&te am besten in 
die Grube zu fahren. 

Einen solchen Fall haben wir in dem schon vielbesunge- 
nen Kampfe der Realschulen gegen die Gymnasien, aus denen 
sie hervorgegangen sind, und gerade jetzt tobt der Kampf mit 
u «geschwächter Kraft. Wenn gegen eine Jahrhunderte alt« 
Institution sich von allen Seiten Widerspruch erhebt, 
wenn man sieht, wie Männer, deren Ansichten man als durch 
Erfahrung gefestigte achten muss, sich entschieden aussprechen 
für den neuen Zweig, der sich gelost hat vom alten Baume, 
so ist es ein berechtigtes Misstrauen, mit dem man die alte 
Institution betrachtet, denn die Stimme de» Volkes ist in sol- 
chen Fällen häufig Gottes Stimme, und man sehliesst oft rich- 
tig, wenn man sagt: „Dieses den allgemeinen Widerspruch er- 
weckende Ding hat sich überlebt." 

Untersuchen wir, ob die allgemeine Stimme, die sich gegen 
•das Gymnasium erhebt, auch hier das Todesurtheil spricht! 
Man nimmt fast keine Zeitschrift in die Hand, ohne auf einen 
Artikel zu stossen, mit dem sich dieser und jener in die Arena 
stürzt, und es zählen beide Schlachtreihen kampferprobt« Män- 
ner zu den Ihrigen. In der That, gefochten wird viel, geklärt 
wird wenig. Vor allen Dingen ist nöthig, zu untersuchen, wie 
weit die Grenzen der Realschule gehen, und wie weit die des 
Gymnasiums, so lange beide noch ineinander übergreifen, kommt 
es zu keiner Klarheit, und der Kampf ist so vielen Kraftauf- 
wandes nicht werth. 

Was will die Realschule? Sie will ihre Schüler durch eine 
vorzugsweise reale Bildung, welche möglichste Ausdehnung des 
Anschauungsunterrichts bedingt, vorbereiten zum praktischen 
Leben, ihr Unterricht hat also ins Auge zu fassen dag, was am 
meisten diesem Zwecke förderlich ist. Guhört dazu das Latei- 
nische? Entschieden nein, man braucht nur auf die traurigen 
Kenntnisse eiues Realprimaners zu blicken, um das Unheil mit 
Recht fällen zu können: die Stunden, die auf Lat ein verwen- 
det werden, sind verlorene Zeit gewesen. „Ja, aber ea hat die 
Grammatik seinen Geist formal gebildet," wendet man ein. Ein 
Fach, welches ein nebensächliches, nur honoris causa aus Re- 
verenz für die Vorzeit betriebenes iBt, und dessen Nebensäch- 
lichkeit den Schülern in Fleisch und Blut Ubergegangen ist, 
kann in keiner Weise nützlich sein, und zu welcher Klarheit 
in der lateinischen Grammatik ein Realprimaner gekommen ist, 
da« beweist die Erfahrung, die man stündlich machen kann. 

Oder wird ein Realprimaner eindringen in die Schönheit 
des klassischen Alterthums, wenn er Vergils Aeueis oder Ovid's 
poetische Briefe liest, beides Werke, die eher geeignet sind, 
ihm das gerühmte klassische Alterthum gründlich zu verleiden? 



Kurz und gut, eigentlichen Nutzen, das gesteht ein Realpri- 
maner gerne, hat das Lateinische ihm nicht gebracht; warum 
soll etwas beibehalten werden, was keineu Nutzen hat? Also 
das Latein muss die Realschule von sich weisen. Wie es den 
Ausfall an Bildungsstoff zu ersetzen sucht, und ob die Real- 
schule diesen Ausfall vollständig decken kann, das zu unter- 
suchen ist hier nicht der Ort. 

Nun wohl! unsere Zeit ist die Zeit des Realen, frische 
blühende Kräfte will der Staat, die fröhlich die Gegenwart er- 
fassen, die biedere Traumzeit ist vorüber, und aus dem Volke 
des Denkens ist ein Volk der That geworden, es irrt der Deut- 
sche nicht mehr in den Fluren des vom Auslande viel verspot- 
teten Idealismus umher, deshalb sehliesst Euch an der neuen 
Richtung der hötern Schulen, welche rechte Kinder ihrer Zeit 
sind. Schön! der Deutsche hat real gehandelt, recht ernstlich 
real gehandelt Gott sei Dank! Dafür sind Zeugen die letz- 
ten Heldenjahre; aber ein Volk wendet seinen Nationalcharakter 
nicht im Handumdrehen; der Deutsche ist eine ideal angelegte 
Natur, eine ideale Erziehung bietet das Gymnasium, folglich 
ist das Gymnasium im Volkscharakter begründet und es thnt 
Herr Wohlrab in Fleckeisens Jahrbüchern 1874, 10« und 110. 
Band. 8. Heft Bchr Unrecht, wenn er den Gymnasien ein me- 
mento mori singt, obwohl er den drohenden Untergang in noch 
ferne Zeit versetzt. Das Gymnasium wird nicht untergehen, 
denn etwas, was im tiefsten Charakter eines Volkes gegründet 
ist, vergeht nicht 

Aber die Zeiten wandeln sich und mit ihnen nimmt auch 
der Nationalcharakter seine Modificationen an, Modificationeu 
die natürlich Alles das mit durchmachen muss, welches seine 
Begründung im Nationalcharakter findet: sehliesst sich also das 
Gymnasium streng und vornehm ab gegen diese durch die Zeit 
gebotenen Wandelungen, so bleibt es wissentlich hinter berech- 
tigten Ansprüchen zurück. In wiefern hat sich nun der Cha- 
rakter des deutschen Volkes geändert? 

Wie schon erwähnt, hicss früher Deutschland das Land 
der Denker, ein Beiwort, welches auf der einen Seite ehrend 
war, auf der anderen Seite aber diu That ausschloss, und eiu 
Volk, welches denkt und nicht handelt, ist zu vergleichen dem 
Jungling im Testamente, der zwar Jesu folgen, aber nichts da- 
für thun wollte. Jetzt sind wir geworden ein Volk der That, 
dabei aber geblieben das Volk des Denkens. 

Das Gymnasium war bis jetzt die Pflanzstätte eben jener 
Leute, welche für Deutschland jeuen Namen erworben, die Pflanz- 
stätte des deutschen Gelehrtenthums, jetzt muss es werden die 
Pflanzstätte gebildeter aber thatkräftiger in ihre Zeit passender 
Männer. Es muss sich also gewisse Acnderungen gefallen 
lassen. Wir haben gezeigt, dasa das Gymussiutn mit wesent- 
licher Beibehaltung seiner Bilduugsclemcnte ein Bedürfnis» des 
deutschen Volkes ist, diu erste Stellung in diesen Bildung»- 
dementen nehmen die alten Sprachen ein. Je mehr eine Sprache 
Kouversationssprache wird, desto mehr verliert sie an forma- 
lem Reichthum, an einer festgegliederten Syntax, ich erinnere 
nur au das Euglische, und damit auch an Fähigkeit, den Geist 
des Schülers iormal zu bilden, ich »;ige „formal zu bilden, * 
trotz der billigen Bemerkungen, welche Herr Dr. Höliucn iu 
Breslau in seinem Aufsätze in der Zeitung für das höhere L'n- 
tetrichUwesen Deutschlands: „Höhere Schulen ohne Latein" über 
diesen Ausdruck geäussert hat. Diese formale Bildung ist es, 
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alier nicht allein, die wie dem .Studium der Grammatik der al- 
ten Sprachen verdanken, gondern besonders die Anregung, 
welche ihre Grammatik uns giebt zur Vcrgleichung mit unserer 
Muttersprache. (Ich verweise auf die Artikel des Herrn Wohl- 
rab in Fleckeisens Jahrbuchern, wo sich auch andere treffliche Ge- 
danken finden, welche die Beibehaltung der alten .Sprachen znr 
Notwendigkeit für das Gymnasium maxien.) Es fragt sich 
nun aber, ob es gut gethan ist, dem Latein eine solche Stan- 
denzahl zuzuweisen und dem Griechischen eine doch immerhin, 
wie das numerische Vcrbältniss zeigt, sekundäre zuzuweisen, 
besitzt das Latein eine grössere formale Bildungsfähigkeit, oder 
aber besitzt es einen grosseren Werth für die Ausbildung un- 
seres ästhetischen Gefühls, so ist es gut gethan, wo nicht, so 
sollte man einfach mit Beiseitesetzung des alterthumgeheiligtcn 
Zopfes das Verhältnis* anders gestalten. 

Vergleichen wir die lateinische Grammatik mit der grie- 
chischen, so springt vor allen Dingen in die Augen der grös- 
sere formale Reichthum des Griechischen. Man hat die latei- 
nische Grammatik vorgezogen, weil sie ein festeres Gefüge habe, 
weil sich in ihr nicht sd viele Ausnahmen fänden, wie im 
Grieohischen, ein Einwand, der jetzt wohl nicht mehr bestehen 
kann, seitdem Curtius griechische Schnlgrammatik, welche mit 
so viel Geist gerade die Formenlehre Gehandelt, immer mehr 
Eingang in den Schulen findet. Herr Höhnen beklagt in dem 
erwähnten Aufsatz die Schwierigkeit, welche das Lateinische 
den Schülern der unteren Klassen mache, ich weiss nicht ob 
mit Kecht, ich habe darin andere Erfahrungen gemacht, aller- 
dings auch unter anderen Verhältnissen. In der Anstalt Bir- 
kenruh in Livland wird das Latein in Sexta nnd Quint« von 
Elcmentarlehrcrn gegeben, welche, von ihren Kollegen vorbe- 
reitet, die trefflichsten Lehrer für Latein abgeben. Sie zwingen 
auch das Latein in ihre auf dem Seminar trefflich ausgebildete 
Lehrmethode nnd ich kann versichern, dass Schüler, die in den 
übrigen Fächern tüchtig waren, auch im Lateinischen etwas 
leisteten. (Freilich halt« ich es nicht für richtig, dass der Un- 
terricht auch in Quarta noch in ihrer Hand liegt) Ucber- 
nimmt dagegen ein Philologe, der eben sein Examen gemacht, 
den Unterricht in einer der unteren Klassen, so nimmt es mich 
gar nicht Wunder, dass die Resultate meist so traurig sind, 
weil die Praxis im Unterrichten vollständig fehlt. Doch zurück 
zum Lateinischen und Griechischen! Es hat also das Grie- 
chische entschieden mehr formale Bildungsfähigkeit in sich. 

Wie steht es aber mit der Ausbildung des ästhetischen 
Gefühls? Welcher Sprache gebührt der Vortritt ? Unter den 
römischen Schriftstellern, die auf der Schule gelesen werden, 
finden sich recht viele, welche weit entfernt das ästhetische 
Gefühl auszubilden, es vielmehr entweder gar nicht afficiren, 
oder nicht zum beBten. Da eröffnet den Reigen ein Nepos, 
dem der Umstand schon sein Urthcil spricht, dass ihn — ich 
glaube nicht zu viel zu sagen — Keiner nach überwundener 
Quarta mehr in die Hand nimmt. Daneben geht Ovid, zu des- 
sen Genuas kein Schüler kommt, weil er viel zu »ehr zu 
kämpfen hat mit dem Metrum und der ihm noch fremden 
Sprache der Poesie. Auf Tertia wird Cäsar traktirt, den nicht 
wenige, selbst befähigte Schüler langweilig finden, weil eB ein 
Buch für Männer, nicht für Kinder ist, die Vertretung des 
römischen Parnasi» Ubernimmt Vergil, dessen Acncis mit Aus- 
nahme weniger Stellen den Spruch au der Stirne tragen sollte: 

Parturiunt montes, nascetar ridiculus mus. 

Ein ängstlicher, liebenswürdiger Mann, der bei Anblick 
des Blutes in Ohnmacht fällt, dem bei jeder Gelegenheit die 
Haare zu Berge stehen, übernimmt es ein nationales Helden- 
gedicht zu schreiben, der Erfolg muss eine Don-Quixotiade sein. 

Leseuswerther ist unser Historiker oder besser Geschichts- 
erzählcr Livins, dessen lactea ubertaB sich angenehm liest in 
MuBsestunden. 

Es folgt Cicero. Hut ab vor Öem Manne als Redner, als 
glücklicher Nachahmer des Demosthenesl Aber gelesen werden 
auch seine philosophischen Schriften nnd vor allen Dingen die 
Tusculaniachen Disputationen. Hut nicht ab vor dem unglück- 
lichen Nachahmer griechischer Philosophen ! Ausserdem kenne 
ich aus Erfahrung, dass fast ein jeder Seknndaner gelesen hat, 
wie Mommsen Cicero beartheilt, und dass dieser mit schlim- 
men Vornrtheil an diesen Mann herantritt, ist die einfache 
Konsequenz. 

Der liebenswürdige, fein ironische, urbaue Hon» ist jedem 
lieb und werth, aber in seinen Oden ist er doch nur Nachah- 



mer, und seine Satiren werden auf manchen Gymnasien gar 
nicht, auf anderen zu wenig gelesen. 

Tacitus ist der Schriftsteller der Prima nnd über seine 
Trefflichkeit weiter zu sprechen, hiesse nur Eulen nach Athen 
tragen. Bei seiner Lektüre ist nur die Gefahr zu berücksich- 
tigen, in welche der durch seine Prägnanz blendende Stil den 
Schüler leicht stürzt und welche nicht allein auf den lateini- 
schen Stil böse wirkt, sondern auch den deutschen beeinflusst 
nnd ihn nur zu häufig in unglücklicher Nachahmung zu einem 
barocken macht. Zu bedanern ist, dass Quintilian so wenig 
gelesen wird, eine Lektüre die entschieden den grössten Nut- 
zen auf die Denkfähigkeit des Schülers ausübt. 

Was haben wir bis jetzt gefunden? Das Griechische ist 
durch seinen Formenreichthum wie schon gesagt dem Latei- 
nischen überlegen. Durch die griechische Grammatik von 
Curtius halte ich auch den Einwand nicht mehr für berechtigt, 
als könne das Griechische wegen seiner Schwierigkeit nicht auf 
den unteren Klassen gelehrt werden. Allerdings kommt die 
griechischo Schrift als Moment für die Schwierigkeit mit hin- 
zu, aber es ist ein wohl zu besiegendes Moment, denn hier in 
den Ostsecprovinzen müssen Knaben von 8 — !> Jahren und noch 
früher mit dem Russischen beginnen und über die Schwierig- 
keit, welche die verschiedene Schrift macht, habe ich am we- 
nigsten klagen hören. Zur formalen Bildung trägt also das 
Griechische mehr bei als das Lateinische. Wie steht es mit 
der anderen Seite seiner Bildungsfähigkeit. 

Als Schriftsteller, der die Jugend am besten einzuführen 
im Stande ist in die klassische Zeit, gilt auf allen Schulen mit 
Rocht Xenophon, der für die Quarta und Tertia entschieden 
dem Cäsar vorzuziehen ist, während ein Kopf von 15 Jahren 
nicht im Staude ist, z. B. die Wichtigkeit der cäsarischen Ver- 
waltung Galliens zu begreifen, wodurch der Werth des Buches 
für die Jugend bedeutend verliert, durchlebt der Schüler den 
abenteuerlichen Zug der 10O0O mit dem Schriftstcllor, die ein- 
fache Sprach« legt nicht viele Schwierigkeiten in den Weg, 
das Verwegene des Zuges reizt und fesselt. 

Es beginnt auf Tertia die Lektüre Homers, uurcu üie. 
Schwab'schen Sagen des klassischen Alterthums sind einem 
Schüler schon bekannt die Gestalten des DnlderB Odyssens, 
der Penclopc, des Telemach, das patriotische Zusammenleben 
zwischen Herr und Diener, der Besuch in der Unterwelt, die 
Rache des Helden, das Wiederschen mit LaCrtes n. s. w. Auf 
den mittleren Klassen fesselt den Schüler die einfache Erzäh- 
lung, die Sprache Homers, der Gang der Handlung verfehlen 
nicht ihren Eindruck auf die jugendlichen Herzen. Auf Sekunda 
und Prima begnügt man sich nicht mit der einfachen Lektüre, 
sondern sucht an der Hand Leasings die Schüler hinzuweisen 
auf die beiden Epen als ein Kunstwerk, welches uns die Ge- 
setze der Schönheit stipnlirte. 

Auf einigen Schulen wird auf Sekunda auch Lukian ge- 
lesen, dessen Lektüre ich allerdings nicht empfehlen möchte, 
treu dem Ausspruche Niebuhrs, der überhaupt die Satyre nicht 
auf der Schule dulden will. 

Abgesehen von dem Rcichthnm an Schnl-Schriftstellern, 
die uns das griechische Alterthum bietet, während mau bei den 
Lateinern häufig in Verlegenheit kommt, was man eigentlich 
im Semester lesen soll, will ich nur hinweisen auf zwei Kate- 
gorien, von denen die eine für die Schulo ganz, die andere 
zum Theil der römischen Literatur fehlt: ich meine die Tra- 
gödie und die Philosophie, ich will nicht des weiteren peroriren 
Uber einen Aeschylus nnd Sophokles, nicht verhimmeln im 
Ruhme eines Plato, der Hinweis genüge. 

Und hat etwa Griechenland unsere eigene Literatur mehr 
beeinflusst oder Rom? Auch sind die Zeiten vorbei, in denen 
Latein das Medium der gelehrten Welt aller Länder war. 
Erscheint jetzt im Auslande ein irgendwie wissenschaftlich be- 
deutendes Buch, so übermitteln die Uebersetzungen flugs die 
neuen Ideen nnd nenen Entdeckungen. Was ist also nöthig? 
NötJiig ist, dass wir uns mehr dem Griechischen zuwenden, 
also muss es mit mehr Stunden bedacht werden, während 5 
Stunden wöchentlich für Latein hinreichend sind, um das Ver- 
ständniss selbst des Tacitus zu ermöglichen. 

Auf eins möchte ich noch aufmerksam machen, bevor ich 
die alten Sprachen verlasse. Für absolut nothwendig halte ich 
es, auf Grammatik mehr als zwei Stunden zn verwonden, ich 
schlage vor 4 für Griechisch nnd 3 für Lateinisch. Bis znr 
Prima, bis zur Universität kranken die einzelnen Schüler an 
einer traurigen Unkenntnias sowohl der Formenlehre, als der 



Syntax und gerade dieser Mangel ist es, welch« so vielen die 
Lust verleidet im d welcher bewirkt, dass Schüler zur Präpa- 
rntion oft 2 Stunden verwenden, während sie dasselbe bei ge- 
nauer Kenntniss der Grammatik in der Hälfte der Zeit bewir- 
ken konnten, und diese fortachleichende Unkenntnis« ist selbst 
moralisch gefährlich, es gewöhnt an ein ungründHches, leicht- 
fertiges Wesen, und wie man leichtsinuig Griechisch und La- 
teinisch liesst, ohne Alles verstanden au haben, so liesst man 
auch leichtsinnig seine deutschen Klassiker, so schreibt man 
leichtsinnig seine deuUchen Aufsätze. 

Setze man 4 Stunden Grammatik an von Quarta bi» Ober- 
sekunda, von den beiden unteren KlasBen ganz zu Bchweigcn, 
in denen der Unterricht ja fast ausschliesslich ein gramma- 
tischer ist, so mUsstc es doch merkwürdig zugehen, wenn nicht 
jeder Schüler am Schluss des Sekundakursus sattelfest wäre. 
In der Prima hat dann die Lektion einen gesegneteren Fort- 
gang und bei Wegfall der Gramroatikstunden und bei der 
Möglichkeit schneller und doch verständiger zu lesen, lässt 
sich leicht der nöthig gewordene Ausfall in den früheren Klassen 
decken. Was den deutseben Unterricht anlangt, so ist es wirk- 
lich traurig zu sehen, wie wenig für ihn gethan wird. Voll 
Ruhmes ist jeder, kommt die Rede auf unsere schöne Mutter- 
sprache, aber eB ist merkwürdig das Verhältnis» anzusehen, in 
welchem Deutschland hierin zum Auslände steht. In Frank- 
reich und der französischen Schweiz sind, wie ich höre 6 Stun- 
den für Französisch, in Russland 7 Stunden für Russisch an- 
gesetzt, aber nein, wir Deutsche müssen natürlich nach alt 
hergebrachter Sitte vor dem Auslande Knize machen. Es ist 
vorgekommen, dass Primaner keine Ahnung hatten von starker 
und schwacher Deklination, ja nicht genug: wer versteht viel 
vom deutachen Alterthum, Belbst auf der Prima eines Gymna- 
siums? wer kennt wohl die deutsche Heldensage so gut, wie 
die griechische und römische? wer hat anders als in den Li- 
teraturatunden durch Hörensagen etwas von der ersten Blüthe 
der deuUchen Literatur gehört, ja wer kennt so genau seinen 
LeBsing, Göllio, Schiller, wie ein Grieche seinen Homer? 
Schande! 

Wir Deutschen sollen vor allen Dingen unsere Sprache 
kennen, d. h. auch Althochdeutsch und Mittelhochdeutsch. Da- 
zu mllaaon durohaua kommet, diu philosophischen Disziplinen, 

die selbst jetzt nur sporadisch schüchterne Versuche zu er- 
scheinen machen. Das ist das Gymnasium seiner Zeit schuldig. 

Höchst unheilvoll ist ferner das theilweise Brachliegen 
der Geographie, welche die höheren Klassen des Gymnasiums 
als eine traurige Appendix der Geschichte zuweisen, wo sie als 
Stiefkind nur zu oft behandelt wird. Ja Sexta und Quinta, 
für die ich 4 Stunden Geschichte und Geographie (2 für jede 
Disziplin) in Anspruch nehmen möchte, köunten durchgenom- 
men werden die Sagen des klassischen und des deutschen Al- 
terthums. Wie man die Vertheilung vornehmen will in den 
übrigen Klassen (Quarta, Tertia, Sekunda je 4, Prima a und 
Prima b je 5 Stunden) das zn besprechen ist hier nicht der 
Ort, ausgeschlossen werden mü&ste die neueste Geschichte, auB 
Gründen, welche Campe in seinem Buche (der Geschichtsunter- 
richt in den höheren Klassen) so trefflich angiebt und begrün- 
det Weiter kommen wir zu einer Koncession, welche daB 
Gymnasium machen muss und welche, wenn irgend eine An- 
spruch auf Berechtigung hat, denn es ist eine Forderung der 
Zeit. Das Gymnasium Boll seine Schüler so entlassen, dass sie 
nicht Fremdlinge in ihrer Zeit sind. Es bewegt aber unsere 
Zeit vor allen Dingen der Fortachritt, welchen die Naturwis- 
senschaften machen. Mit dem Unterrichte in der Naturwissen- 
schaft und mit den Kenntnissen der Gymnaaialschülcr sah es 
bis jetzt auch nicht zum besten ans, und konnte auch nicht 
zum besten aussehen, weil es an Zeit mangelte. Also mehr 
Stunden, etwa bis Sekunda incl. wöchentlich 2, auf Prima a 
und b je 4 Stunden. 

Es bleibt nur jetzt noch übrig ein Wort zu sprechen über 
die Bich ergebende Stundeamehrheit. 

Unsere Zeit stellt grössere Forderungen als bisher an je- 
den, Forderongen, denen er nur durch gesteigerte Spannkraft 
gerecht werden kann. Der Schüler mnss die Arbeitszeit aus- 
dehnen, und ich bin der Ansicht, dass es zum grossen Theile 
Schwärmerei ist, wenn man 30 Schulatunden für die unteren 
Klassen, 32—34 für die mittleren und oberen Klassen als die 
menschliche Kraft übersteigend a priori hinstellt Ich kann 
aus Erfahrung sprechen: an den Kronsanstalten der baltischen 
Provinzen nöthigt das Russische die Zahl der Schulstunden auf 



34 zu steigern und die Schüler sind weder geistig minder reg- 
sam als in Deutschland, noch körperlich minder kräftig. Ausser- 
dem fällt als Konsequenz unserer Ausführung der lateinische 
Aufsatz auf der Prima fort als nnnöthig; und nicht allein weil 
er unnöthig ist, sondern weil eine solche Ablagerung von nur 
zu häutig gedankenlosen Phrasen dem deutschen Stile gefähr- 
lich ist. Der alle 14 Tage zu liefernde lateinische Aufsatz 
nimmt zum mindesten 6—8 Stunden in Anspruch, 
wöchentlich 3 — 4 Stunden Arbeitszeit gewonnen. 
Es ergäbe sich also etwa folgendes Schema: 
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*) Oder die Eintheilung ist so zu machen, dass für Lateinisch nnd 
Griechisch jo 3 Stunden wöchentlich angesetzt werden. 
Eine Stunde zur Repetition. 
Anmerkung: Gesang kann in die 



Die fünfzigjährige Jubelfeier der 



Schulfeiern haben etwas von Familienfesten an sich. Es 
geht durch sie jener gemüthliche Zug. der sonst einander 
Fremde sich als Glieder einer grossen Familie betrachten lehrt 
Ihr gemeinsames Haupt ist die alma mater, die in den Knaben 
und Jüngling die Kräfte weckte, mittelst deren der Mann sich 
seine Stellung im Leben errang. Wenn man bedenkt, das al- 
lein 700 Primaner die Anstalt im Laufe der Jahre verlassen 
haben, so kann man sich ein Bild von dem Umfange der Fa- 
milie machen, welche die Gewerbeschule als ihre geistige Mut- 
ter verehrt Eine Schaar von mehreren Hunderten dieser 
ehemaligen Gewerbeschüler, ans allen Jahrgängen, vom ältesten 
(1824) bis auf den jüngsten (1874) und aus allen Berufskrei- 
sen zusammengesetzt, versammelte sich am Abend des 18. Ok- 
tober, um den Jubeltag der Anstalt festlich zu begehen. Ein 
Komite hatte die übliche schwere Last der Arrangements ge- 
tragen, Dank denen, da die Sache sich wie von Belber zu machen 
schien; es klappte Alles aufs Prächtigste. Ein Blick auf 
die langen Reihen der Festgenossen war die beste Illustration 
dafür, in wie mannigfache Lebensberufe die Jubilarin ihre 
Schüler entlassen hatte. Da sass neben Baurath und Professor 
Adler der Kommerzienrath Kaufmann, neben unseren be- 
rühmten Landwirthen Kiepert und Röder der Aelteste der Kauf- 
mannschaft Kochhaun, neben Kommerzienrath Keibel Oberbür- 
germeister a. D. und Stadtverordneter von Berliu Weber; weiter- 
hin Professor Weiss, der Meister auf dem Gebiete der Kostüm- 
kunde, Hofjnwelicr Friedeberg, Musikdirektor Schmidt, Haupt- 
mann im Generatstabe und Lehrer an der Kriegsakademie 
Jähns nud andere mehr. Die Lehrer der Anstalt waren zahl- 
reich zur Feier erschienen. — Der Vorsitzende des Feet-Ko- 
mitea, Herr J. Jftdicke, begrüsste die Festgenossen in lanuiger 
gereimter Ansprache. Den ToaBt auf den Kaiser brachte Herr 
Sembdner, Jahrgang 1825, ebenfalls in Versen aus. Oberbür- 
germeister a. D. Weber toastete in inhaltschwerer Rede auf die 
Jubilarin, die Gewerbeschule. Die Schule gehört der Geschichte 
an. Die Stadt Berlin war erst im Jahre zuvor selbständig 
geworden und schon entschlieest sie sich 1815, durch die 
Schule wieder aufzubauen, was unter dem Unglück des Landes 
zusammengebrochen war. Die Gründer der Anstalt halten einen 
prophetischen Blick. Wissenschaft und Kunst ergicssen sieh 
heut in das Gewerbe hinein, sie, die sonst für sich gelebt Sie 
nutzbar zu machen dem Gewerbe, selbst Wissenschaft und 
Kunst aus dem Handwerk heraus zu entwickeln, das war die 
Aufgabe, die man sich zu einer Zeit gestellt hatte, die weder 
die Lokomotive, noch den elektrischen Telegraphen kannte. Die 
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Schule ist ihren Grundsätze)) treu geblieben, obwohl man sie 
darob verkannte. Aber sie darf sich rahmen, selbst in die 
Sehnten, die ihr entgegenstanden, diesen Geist hinübergeleitet 
zu haben. Sic ist die Mutter der entwickelten Naturwissen- 
schaften in allen unseren Schulen gewesen. Diese Ahnung des 
Geiste« der Zeit ist es, welche unsere Schule gross gemacht 
hat nnd ihre Daner gewährleistet. Sie war ein kflbnes Werk 
und ist als ein solches angesehen worden. Wir haben an nns 
dieBe Schule erprobt. Sind wir etwa hinter der allgc- 
Bildnng zurückgeblieben ? Wir vereinigen uns vor dem 
Geiste, der diese Anstalt schuf. Was wir sind, das verdanken 
wir Euch, den Schöpfern dieser Schule! Das ist unser bester 
Dank. Die Zukunft gehört ihr, daa wissen wir aua unserer 
Vergangenheit. Der Zukunft dieser Anstalt bringen wir in 
Dankbarkeit unsere Glückwünsche, Sie lebe hoch! — Prof. v. 
Kloedcn brachte an Stelle des kranken Direktors Gallenkamp 
daa Hoch auf die stadtischen Behörden aus. Er konnte ausser- 
dem mittheilen, dass der Direktor der AnBtalt, den alle 
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sich entschieden auf dem Wege der 



rnng befinde. — Ein kleiner Sehens verhalf nach diesen ern- 
Bten Ansprachen den Humor wieder zu seinem Recht. Laut 
Mittheilung des Vorsitzenden erklärte sich Herr Henniger be- 
reit, da die städtischen Behörden die Fest-Versammlung im 
Stich gelassen hätten, das Lied zu Bingen: „Ich grolle nicht!" 
Der Vortrag wurde dankbar aeeeptirt Festgrüsse waren ein- 
gelaufen vom Direktor Gallenkamp, vom Senior der ehemaligen 
Schüler, Lehmann, aus Düsseldorf, Trachenberg, Crefeld, „der 
Stadt des Seidenwurms-, vom Prof. Hanstein in Bonn, vom 
Prof Stein in Prag, aus Stettin, Freiburg in Sehl , endlich vom 
Kollegium der Louisenstädtischen Realschule (Direktor Foss) 
mit verbindlichem Anschreiben einen Festschrift: „Pommern, 
ein Beitrag zur Heimathskunde". — Hauptmann Max Jacbn«, 
Enkel Klocden's, gedachte in zündender, warm empfundener 
Ansprache der Manen der beiden ersten Direktoren der Schnle 
Kloeden nnd Koehler. Redner hat beiden Männern sehr nahe 
Kloeden war sein Grossvater von mütterlicher Seite, 
man und wie lieb man ihn haben konnte, würden Alle 
ihm nachfühlen können. Kloeden's Lebenslauf war ein sehr 
merkwürdiger, der ihn aber gerade zu dem machte, was diese 
Schnlo erforderte. Kümmerlich entwickelte er sich in Dorf- 
schulen herauf, um als Lehrling nach Berlin gehen zu können, 
in einem Lederbeute! seine ganze Habe und 5 Groschen baar 
in der Tasche. Die Lehrlingszcit war damals etwaa anderes 
wie heute; sie war für ihn eine schwere Zeit. Er lernte das 
Graviron, daraus entwickelte er sich znm Kupferstecher, daran« 
zum Kartenstechor. Diese Kunst trieb ihn zum geographischen 
Studium, und er genoss schon als Goldschmiedegeselle eines 
durch ganz Europa anerkannten Namen» als Geograph. Als 
Familienvater bezog er noch die Universität, dann wurde er 
Lehrer bei Piamann nnd machte sich 1813 bei der Befestigung 
Berlins im Südwesten sehr verdient/ Bald darauf wurde er 
znm Direktor de« Schullehrerseminars nach Potsdam berufen; 
1824 übertrug ihm Bürgermeister v. Bärensprung die Leitung . 
der neu gegründeten Gewerbeschule in Berlin. Nun begannen 
seine mineralogischen und geognostischen Arbeiten über die 
Mark, in Folge deren z. It. die Braunkohlenlager bei Fflrsten- 
waldc und Plauen entdeckt wurden; einer der Hanptschachte 
trägt seinen Namen. Vom Gestein Btieg er zum Gestirn anf; 
«eine Astronomie ist noch heute geschätzt. Endlich fügte er 
allen diesen Forschungen noch das Leben des Menschen, die 
Geschichte hinzu; er schrieb die Quitzow's, die diplomatische 
Geschichte des Markgrafen Waldemar nnd kehrte schliesslich 
zu seinen allerersten Jngenderinncrungen zurück, indem er die 
Geschichte des Chorals schrieb. Sie hinterliess er als letzte« 
Manuskript auf seinem Schreibtische. Uud dieser Mann sollte 
«eine Händ geboten haben zur Stiftung einer Schule, in der, 
wie man behauptete, das Ideal keine Stätte hatte? Nimmermehr! 
Altmeister Goethe hat ihr in einem Briefe an Zelter da« ruhm- 
vollste Zeugniss ausgestellt. — Für die Liebe, die Kloeden's 
Nachfolger, Koehler, sich erworben, zenge die Jubelstiftung der 
ehemaligen Schüler, die «einen Namen trage. Mit einem stillen 
Toast anf die Manen Kloeden's und Koehhr's schloss der Red- 
ner, worauf ein Quartett nach der ernsten Weise des „Integer 
vitae" eine Ode anstimmte. Professor Roeber, erster Oberlehrer 
der Anstalt, von seinen ehemaligen Schülern geliebt nnd mit 
Jubel begrüsst, nahm hierauf da« Wort zu einer »einer eigen- 
tümlichen, *it Vorliebe gehörten Ansprachen. Die Streiflichter, 
wrlche der Reduer anf die Schul- und Kirchenleitnng der 40ger 



Jahre fallen lies«, waren ganz geeignet, Allen wieder in das Ge- 
dächtniss zu rufen, dass wir heute ausbaden müssen, was die 
damalige Leitung gesündigt. Kloeden, mit dem Roeber lange 
zusammengewirkt, stellte der Redner das Zeugniss |einer selte- 
nen Humanität und vielseitigen, gründlichen Bildung, sowie 
einer feinen, leidenschaftslosen Dialektik an«, die durch ihre 
logische Strenge unwiderstehlich überzeugte. Indem Kloeden 
Pestalozzi"« Prinzip, das der modernen Schule, vertrat, kam er 
wiederholt in Konflikt mit dem Rath im Ministerium Bencken- 
dorf, dem bekannten Cryptokatholiken. Man könne sagen, das* 
die Gewerbeschule unter Kloeden's Hand gewappnet und ge- 
rüstet, wie Pallas Athene ans dem Haupte Jupiters entsprang. 
Ihre Haupt -Anfechtungen hatte die Anstalt unter Koehler in 
bestehen. Man strich ihr wegen des Fehlens des Latein ihre 
Berechtigungen. Aber Koehler wollte nicht das Prinzip der 
Anstalt verkaufen um da« Linsengericht der Berechtigungen. 
Ihr Ziel ist, wie es ein Mal der 8chulrath Kiessling ausdrückte, 
ein Schuss in die Wissenschaft hinein! Nicht zum Plaisir, son- 
dern zur Bewahrung der Fähigkeit sich in jeder Branche de* 
Gewerbes auf der Höhe der Wissenschaft zu halten. Sie sucht 
dem Schüler den GeBchmack so der Wissenschaft einzuflössen, 
damit der Bürger, der Gcwerbtreibende nicht bloss ein Gründer 
Bei. Dieses Prinzip hat auch Direktor Gallenkamp stet« hoch 
gehalten und noch jüngst so mannhaft anf den Schul-Konfe- 
renzen vertheidigt Die 8chnle darf unter ihm sicher »ein, 
dass sie immer schönere Früchte trage, dass sie allen gleichen 
Schulen auf dem Erdenrund als Vorbild voranleuchte. Damm 
gelte sein Hoch dem jetzigen Direktor der Anstalt, Gallen- 
kamp! — Oberbürgermeister Weber toastete auf Professor 
Roeber, Herr Hcnitz anf Direktor und Lehrer -Kollegium der 
Anstalt Dr. Hans Prntz dankte im Namen der Kollegen. Er 
verglich die Gewerbeschule mit den Anstalten, die er bisher 
als die allein seligmachenden kennen gelernt hatte. Ihre Schü- 
ler haben die verschiedensten Lebensberufo ergriffen und Jedem 
hat sie Etwas geboten. Eb sei das Prinzip der Freiheit, wel- 
ches er für die Anstalt in Anspruch nehmen möchte, das der 
Freiheit der Schule gegenüber ihren 8chülern. Aus der Fülle 
des Wissens bleibe Jedem die freie Wahl. Er trinke darauf, 
dasa der Geist, welcher bisher die Anstalt geleitet, auch unter 
den künftigen Generationen fortleben möge. — Prot. v. Ktoeden 
weihte der idealen Wirksamkeit der realen Gewerbeschule sein, 
Glas. An einem Stück aus einer Rede, die er vor 25 Jahren 
zur Feier des ersten Vierteljahrhundert« der Anstalt hatte hal- 
ten wollen, Buchte der Reduer zn beweisen, dass die Schnle 
die Ideale nicht ertödtet habe. Jedenfalls ein seltenes Vor- 
kommniss, dass eine 25 Jahre lang verhaltene Rede schliesslich 
dennoch das Licht der Welt erblickt — Herr Hofjuwelier 
Friedeberg hatte der Jubelanstalt zu Ehren ebenfalls den Pe- 
gasus bestiegen. Der Musikdirektor Schmidt erfreute die Ver- 
sammlung durch einen kleinen humoristisch-musikalischen Vortrag 
von den Leiden eines Säugers, der nicht bei Stimme ist In die 
Erklärung der Tischkarte theiltcn sich brüderlich, in die ästhe- 
tisch-künstlerische und die mathematisch-naturwissenschaftliche 
Seite. Herr Professor Weiss und Herr Dr. Straub. Die lannige 
Zeichnung entstammte dem Griffel des Malers Skarbina. Herr 
Kommenden rath Kaufmann widmete den Frauen den Zoll der 
Dankbarkeit in einem Toast auf „ Muttern". Dann folgte der 
Dank an das Komitö und dessen Erwiderung durch den Vor- 
sitzenden. Dieser, Herr Gaedicke, gab alsdann noch eine hoch- 
ergötzliche Jahrmarkts - Schauer - Romanze mit entsprechendem 
Tablcati zum Besten, die Geschichte von dem ehemaligen Ge- 
werbcschüler Friedrich Schulze, der aus Unter Quarta abgegan- 
gen wurde uud Schritt für Schritt znm Böseu, ja zum Galgen 
avancirte. Schuld daran war, dass er „Alles noch nicht gehabt 
hatte." So verwechselte er zuerst das Pronomen possessiv« tu j 
schrieb später immer quer, weil er gerade schreiben nicht ge- 
lernt hatte, und zwar mit Vorliebe fremde Namen; kam ans 
geographischer Unkenntnis« nach Spandau statt nach Amerika; 
und zuletzt nach einer Unthat, die wie Carbol gen Himmel 
stank, an den Galgen. Die Moral der Geschichte aber lautete 
„Uod dies ist die Folge davon, dsss er Alle» nicht gehabt!" — 
Mit dem Vortrage einer humoristischen Revue der Lehrer der 
Anstalt aus der Mitte der jüngst abgegangenen Generation und 
der Aufforderung des Oberbürgermeisters Weber au die älteren 
Generationen, sich an dem bestehenden Verein ehemaliger (Je- 
werbeschüler fleissig zn betheiligen, eudigte das reichhaltige 
Programm des Abend«. Erst nm die Mitternachtsstunde kam dio 
zwangslose Fidclitas zu ihrem Rechte. — So feierten die ehe- 
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maligen Gewerbaclittler den Ehrentag ihrer Alma mater. Diese 
selbst gedenkt, ihre Feier de« Tages nach der vollständigen 
Genesung dea Direktor» Gallenkamp nachzuholen, wozu in eini- 
gen Wochen gegründete Anasicht vorhanden ist. 

(Voss. Ztg.) 



Correspoiidenzen und kleinere Mittheilungen. 

— Berlin. (Die Lehrerinnen-» Pensionsstiftung.* ) Die 
Schuldirektoren Schornstein aus Elberfeld und Dr. Erkelenz aus 
Killn waren in diesen Tagen hier anwesend, um die Angelegenheiten 
der unter dem Protektorate der Kronprinzessin gegründeten deutschen 
Lehrerlnnen-Peneionsstiftnng zu fordern. Am II d. M. fand, 
der .Post* zufolge, in der Wohnung der Frau Minister Falk eine 
.Sitzung des provisorischen Kuratoriums statt, an welcher die Frau 
Gräfin Fanny Keventlow, Frau Schepelcr- Lette, Miss Archer, die 
Reichstags- Abgeordneten V.Bennigsen, Dr. Gneist und Dr. Webren- 
pfennig, Ministerialdirektor Greiff aus dem Kultusministerium, Gek. 
Ober-Regieruugarath Wätzoldt, Ober-Tribunalsrath v. Holleben, Herr 
Julius Bleichröder, Geh. Kommerzienrath Conrad, die beiden oben- 
genannten Direktoren, Schulvorsteher Stockei und Geh. Regierung« 
ratb Dr. Schneider theilnahmen. Ein Comite wurde ernannt und 
mit Aufstellung von Statuten beauftragt; der Abscbluss dieser Arbeit 
iat nocb in diesem Jahre zu erwarten. 

— Berlin. (Die Stadtverordnetenwahlen.') Auch die 
Konservativen schicken sich an, in die Stadtverord neton- 
wahlen einzugreifen; wenigsten» beschäftigte sich der Verein der 
Konservativen, welcher Wähler des 20. und 21. Kommunalwahlbe- 
zirka urafasst, am Freitag Abend mit der Wahlfrage. In der De- 
batte machte sieh eine mildere und eine strengere Auffassung geltend. 
Entere, vertreten durch Berrn GymnasiaJlehrrr Dr. Schmidt, wollte 
von der Aufstellung selbststäuaiger Kandidaturen völlig absehen 
und die Konservativen in einzelnen Wahlbezirken dazu bestimmen, 
für den gegen die Bergpartei aufgestellton Kandidaten einzutreten. 
Der Redakteur der .Kreuzztg.", Dr. Heffter, dagegen plaldirte 
entschieden fllr das selbständige Vorgehen der Konservativen und 
wünschte die Aufstellung von christlich gesinnten Kandidaten, die 
gleichzeitig sich anheischig machten, einer Steuererhebung entgegen- 
zuwirken. Die bisherigen Stadtverordneten Dr. Tappert. Dr. Erich 
und Vollgold wurden von der Versammlung als zur Wiederwahl 
ungeeignet bezeichnet und als neue Kandidaten Kendant Benkel, 
Kentier Scheer, Buchdruckereibesitzer Moser, Kaufmann Schlank u. 

A. in Aussicht genommen. 

0 Elberfeld. (Die Gewerbeschule.) Die Barmer Zeitung 
sagt: Die Verhsndlungen der hiesigen Stadtverordneten-Versammlung 
vom 30. d. M. geben uns Veranlassung, auf einen an dieser Stelle 
schon einmal behandelten Gegenstand zurückzukommen, nämlich auf 
die nnverhältnissmässigen Koston, welche die Stadt Elberfeld für 
ihre Gewerbeschule zu tragen hat. Wir ersehen nämlich aus dem 
Sitzungsbericht, dass der städtische jährliche Zuschuss für dieselbe 
(d. h. für die eigentliche Gewerbeschule, nicht die Vorschule) 2110 
Thlr. beträgt. Da nun diese Anstalt in 3 Klassen, Selekta, Prima 
und Sekunda, nur U Schiller zählt, so kommt auf jeden einzelnen 
die Summe von 1&0»,, Thlr. Ein neuer Etat aber wartet noch der 
Bestätigung des Ministeriums, nach welchem säinmtliche Lehrerge- 
hälter erhöht werden und eine neue Lebrerstelle mit einem Gehalte 
von 1300 Thaler zu besetzen Ist. Nacn Einführung dieses Etats, 
und nachdem die wenigen Gewerhcschlller mit ihrem grossen An- 
bange von Vorschulen» in den im Bau begriffenen Viertclinillionen- 
palast ihren Einzug gehalten haben werden, wieviel wird dann ein 
Gewerbeschtller kosten? — Man hofft freilich, die Frequenz der 
Anstalt werde sich heben, wenn derselben endlich die Befugniss 
ertheilt wird, ihren Schülern Berechtigungszeugnisse zum einjährig- 
freiwilligen Militärdienst auszustellen. Doch ist auch dies nicht sehr 
wahrscheinlich, da in der amtlichen Publikation aber den Beginn 
des neuen Schuljahres vom Herbst 1H71 sich bereits der in Klammern 
gesetzte Zusatz .Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Militärdienst* 
vorfand, so dass seidem schon der grösste Theil de» Publikums 
des gutou Glaubens ist, die Anstalt sei mit der fraglichen Befugniss 
verseben. 

f~i Barmen. (Ein abfälliges L'rtheil Uber die Gewerbe- 
schulen.) Der Direktor der königl. ßhciuisch-Westfäliachen poly- 
technischen Schule zu Aachen veröffentlicht folgende, auch in diesem 
Bl. schon mitgetheilte Erklärung: .Dio Bekanntmachung der künigl. 
Gewerbeschule zu Crefeld, wonach eine reorganisirte Gewerbeschule 
anerkanutermassen die beste Vorbcrcitungsanstalt für ein Polytech- 
niknm sein soll, veranlasst mich im Interesse Derer, welche sich 
für den Besuch eines Polytechnikums vorbereiten wollen, zu der 
Bemerkung, daas nach hier bestehenden Ansichten, welchen wohl 
säinmtliche polytechnische Schulen in Deutschland beipflichten 
dürften — Realschulen und Gymnasien bessere Vorbereitungsanstalten 
für ein Polytechnikum sind, als Gewerbeschulen." Diese Öffentliche 
Erklärung mnss einigermaassen Verwunderung erregen, da die reor- 
ganisirten königlichen Gewerbeschulen fast allenthalben in ihren 
Bekanntmachungen ein Hauptgewicht darauf gelegt haben, dass ihre 
Anstalten die geeignetste \ orbereitung zum Besuch technischer 
Hochschulen gewähren. Ist das nun nicht richtig, bemerkt die „K 

B. Ztg.*, erseneint vielmehr nach dem Urthrile der Fachmänner die 
von der Fachschule gewährte Vorbildung weniger gut, als diejenige, 
welche Realschulen und Gvmnasien bieten, so fragt man sich, wozu 
dann die reorganisirten Gewerbeschulen Uberhaupt existireu, und 



mit 



reorganisirtei 

Bin Rechte fllr diese Anstalten so bedeutende Summen 
wie das jetzt geschioht. Die Fachklassen A. 



s 15 is. Lateinsch. — ziehen diesen wenigstens halb 
Bildungsgang dem realistischen vor; so haben sie 
zten Jahren 3 is. Lateinseh , nicht Gewerbeschulen 



B. C. sind an den meisten Schulen leider so schwach besucht, dass 
die Lebensfähigkeit dieser Klassen vielfach überhaupt bezweifelt 
wird; bietet nun anch die Fachklasse A.. welche ausdrücklich die 
Vorbereitung für den Besuch technischer Hochschulen gewähren 
soll, nicht das, was andere höhere L'nterrichtsanstalten in gleicher 
Zeit leisten, so haben die Schulen keine Existenzberechtigung. Vor- 
aussichtlich wird in der nächsten Landtagssession bei der Berathung 
dea Etats des Handelsministeriums diese Angelegenheit zur Sprache 
gebracht werden. Es wird dann festzustellen sein, worauf sich daa 
abfällige l'rtheil des Direktors der Aachener Polytechnikums stutzt, 

x Sachsen. .Realschule.' In Meerane ist von der Gemein- 
devertretung die Errichtung einer Realschule beschlossen worden. 

: Ans Baiern. (Höheres Schulwesen.) Wir haben im letzten 
Artikel die wichtigsten Einrichtungen unserer humanistischen, An- 
stalten hervorgehoben. Von Interesse dürfte noch etwa aein, daaa 
die Gymnasialprofessoren zur Uebernahme von 20, die Studienlebrer 
zur Ertheilung von 22 Wochenstunden verpflichtet werden können, 
sowie dass in fast allen Fragen, Uber welche die Anstal- 
ten sich schlüssig zu machen haben, die Entscheidung 
vom Lehrorrath, nicht vom Rektor getroffen wird. — Die 
humanistischen Anstalten Baierns sind sämtlich Staattanstalten 
(Die Ernennungen gehen formell vom König aus), die sog. isolierten 
Lateinschulen, d. h. Lateinschulen ohne Gymnasien, aber Kreisan- 
sr »Heu. Der Lehrer der letzteren — ihre Zahl beträgt ca. 48 — 
werden übrigens vom Ministerium ernannt. Nicht alle haben 4 — 6 
Kurse, manche nur 2 od. 3. Die Lehrer müssen die Lehramtsprüfung 
bestanden haben und stehen nach Titel und Rang den Studienlohrern 
an den Gymnasien gleich; pragmatische Rechte besitzen sie übrigens 
nicht. Sehr häufig treten Lehrer der isol. Lateinschulen an voll- 
ständige Gymnasien Uber. Die Vorstände fuhren den Titel Subrok- 
tor. Wenn schon die nächste Bestimmung dieser Anstalten die ist, 
für den Unterricht in den unteren Klassen der mit Gymnasien ver- 
bundenen Lateinschulen Ersatz zu bieten . »o nehmen sio doch durch 
Aufnahme der französischen Sprache, der Naturgeschichte und Physik 
oft mehr den Karakter von Bürgerschulen an. Diese Modifikation 
führt diesen Anstalten ein grosses Kontingent solcher Schüler zu, 
die weiter nichts als eine fllr das gewerbliche Leben vorbereifende 
Portbildung anstreben. Namentlich unsern Pfälzer — die Pfalz allein 
zählt mindestens 15 is. 
humanistischen 
erat in den 
gegründet. 

Der realistische Bildungsgang fllr solche, welche in den Staats- 
dienst treten wollen, iat dnreh 6 Realgymnasien (München. Augsburg, 
Nürnberg, Regensbtirg, Speier und WUrzburg) vertreten. .Daa 
Realgymnasium schliesst unmittelbar an die 8. Klassen der Lateinsch. 
an und nmfasst 6 Jahreskurse, welche den ß oberen Klassen einer 
humanistischen Studionanstalt parallel laufen*. Daa Abaolutorium 
desselben befähigt zum Uebertritt an die polytechnische Hochschule 
(Ingenieurfach etc.) sowie zu den Studien nnd Berufszweigen, welche 
nicht Fakultätsatudien im engeren Sinn (Theologie, Jurisprudenz, 
Medizin, Philologie) sind, also zum Postdienst, Militärdienst, Forst- 
dienst, Berg- & Hüttenwesen, zur Mathematik n. dgl. Wohl kaum 
irren wir, wenn wir die bisherige sehwache Frequenz unserer Re- 
algymnasien nicht der beschränkten Berechtigung ihrer Maturitäts- 
zeugnisse allein zuschreiben, sondern auch jener eben bereits er- 
wähnten bei uns bestehenden Vorliebe für den humanistischen Bil- 
dungsgang. Sehwach aber ist die Frequenz zu nennen, wenn daa 
am zweitachwächsten besuchte Humanistische Gymnasium 134 Schüler 
zählt, während daa am stärksten frequentierte Realgymnasium (zu 
München) diese Zahl nicht erreicht (103 Schüler). Was nun die 
Lehrfächer der Realgymnasien betrifft, so gehören zu den obliga- 
torischen Gegenständen: Religion, deutsche, lateiniacbe, französische 
nnd englische Sprache; philosophische Propädeutik, Arithmetik, 
Mathematik, Physik, Naturgeschichte, Che mie und Mineralogie; Ge- 
schichte und Geographie; Zeichnen, Turnen. Fakultativ sind Model- 
lieren. Stenographie, Gesang, Schwimmen. Im üebrlgen sind die 
Verbältnisse der Realgymnasien denen der humanistischen Anstalten 
ganz analog. Den Schluss dieser Skizze sollen, einige Mittheilungen 
Uber unsere Gewerbe- und Industrieschulen bildon, deren Besucher 
faat ausschliesslich technische Zwecke (ausserhalb des Staatsdienstes) 
anstreben. 

Die technischen Mittelschulen. Eine Bildung, die für 
deu Eintritt in Industrie- uud Handelsgeschäfte *) vorbereitet, 
gewähren die Gewerbeschulen, die im allgemeinen mit den 
isolierten Lateinschulen auf gleicher Stufe stehen; zu manchen 
von ihnen leistet der Magistrat einen Zuschuss **) und besitzt daher 
einen beschränkten Einfluss auf die betreffende Anstalt. Jeder Kreis 
besitzt durchschnittlich :s solcher Schulen. Der Vorstand heisst 
.Rektor-, dio Lehrer fuhren don Titel .Lehrer* 3. B. Realionlohrcr 
u. a. w. Jede Gewerbeschule besteht leider noch immer aus nur 1 
Kursen. _ Eine Folge dieser unglücklichen Organisation ist, dass der 
oberste Kurs, den zu erreichen den überbürdeten Schulen sehr schwer 
fällt, nur eine »ehr geringe Prequcns aufweist; viele Repetenten 
namentlich des 2. Kurses sind eine weitere natürliche Folge. Die 
beiden oberen Kurse trennen sieh in je zwei Fachabtheilungen, in 
eine technische und in eine Handelaabtheilnng. Manche Gewerbe- 
schulen besitzen auch eine landwirthschaftl. Abtheilung, viele einen 
Vorkurs, der don etwas schroffen Ucbergang von der Volksschule 
vermitteln soll. Die Lehrgegenstände sind (einschließlich der 1 ge- 
nannten Abteilungen): Religion, deutsche, französische, englische 
Sprache. Geographie, Geschichte, Naturgeschichte, Chemie, Minera- 
logie, Arithmetik, Mathematik, Physik, Zeichnen, Hand elskundc, 
Schönschreiben, Turnen, Stenographie, Gesang <die beiden letzteren 



*) Spezielle Handelsschulen sind städtische- od. Privatanstalten. 
•*) In ähnlichen Verhältnissen stehen manche sol. Lateinsch. 
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Gegenstände sind fakulativ). Du Maturitätszeugnis* der Gewerbe- 
schule berechtigt zunächst zum Uebertritt an eine Industrieschule 
(■. u.) Außerdem können «ich die Absolventen dieser Anstalten, 
meist aber nur wenn sie noch andere Vorbedingungen erfüllt haben 
(z. B. im Besitze eines Absolutorinins der Lateinschule sindi, noch 
zu anderen Berufsarten wenden. Sie können die t'entral-Lnndwirth- 
schaftsschule od. aine Kunstgowcrbuscbulc besuchen oder das Poli- 
technykum beziehen, dessen erfolgreicher Besuch sie zu verschie- 
denen Lehrämtern (in Chemie, Miuuralogiu , in den beschreibenden 
Naturwissenschaften, im Zeichnen und Modellieren, in Maschinen- 
kunde, Baukunde, Landwirtschaft) befähigt. Absolventen der Ge- 
werbeschulen können sich ausserdem dem Forstschutzdienst sowie 
dem Geometerdienst widmen. Das Matnritätsexamen berechtigt zum 
Einjährigendienst, zunächst aber nur im bairischen Heere. — 

•Die Industrieschulen ( Staatsanatalten , die den Gymnasien 
gleichstehen) bilden daa Mittelglied zwischen den Gewerbeschulen 
und dem Polytechnikum Sie hauen i Fachabtheilungen: I) eine me- 
chanisch-technische, 2) eine cbemUeh-tenhnische 3) eine bautechnische 
4) eine Handelsabtheilung. Das Königreich zählt 4 Industrieschulen 
(in München, Nürnberg, Kaiserslautern, Augsburg). Wenn, schon 
wie bemerkt, diese Anstalten zunächst dazu bestimmt sind, die 
geschäf tlivh e Bildung zu einem gewissen Abschluss zu bringen 
und die Besucher zum erfolgreichen .Studium an dem Polytechnikum 
vorzubereiten, so gewiihreu sie andererseits den Lehrern der Mat- 
hematik und Handelswissenschaft die durch den Besuch einer Hoch- 
schule zu ergänzende Vorbildung. Allerdings ist das Lehramt dieser 
Kandidaten auf eine Gewerbe- od. Industrieschule beschränkt. 
Endlich befähigt die Absolventen einer Gewerbeschule der erfolg- 
reiche Besuch der Industrieschule zum Eintritt in den Post-Staats- 
dienst. Jede Industrieschule umfaßt 2 in obige Parallelabtheiliingen 
geschiedene Kurse. An die Vorlesungen Uber die zahlreichen Lehr- 
gegenstitnde schliessen sich praktische Uebungen nn ;in der mecha- 
nischen Wcrkstiitte und im chemischen, physikalischen und mine- 
ralogischen Praktikum). 

: München. (Erweiterung der Gymnasialzeitachrift). 
Die .Blätter für daa Bairische Gymnasialschulweseu- worden nun 
auch Urgan der technischen Anstalten. Aeusserlich tritt diese Ver- 
änderung dadurch zu Tage, das« der bisherige Umfang um ein Drittel 
erweitert wird und der Titel nunmehr lautet: .Blätter filr das bair. 



Das Octobcrheft des CentralblatteB für die gesnmmte Un- 
terrichts Verwaltung in Preussen enthält u. A.: Diäten und 
Reisekosten der Gymnasial - Oberlehrer etc. — Besoldung der 
Directorcn an den nicht vom Staat allein und direct unterhal- 
tenen Gymnasien etc. — Alumnat bei dem Marien -Gymnasium 
zu Posen. — Beschränkung der Aufnahme neuer Schüler bei 
Uebeii'üllung einer Anstalt. — Vorauszahlung eines Stantszu- 
schuBses, Ausschuss der Vorauszahlung bei vorhandenem Ver- 
mögen der Anstalt. — Zahl der Lehrer an einem vollständigen 
Seminar, allmähliche Ergänzung des Lehrerpersonals an einem 
in der Entwicklung begriffenen Seminar. — Unterrichtssprache 
bei dem Religionsunterricht und polnischer Sprachunterricht in 
den Seminarien der Provinz Posen. — Lehrer-Fortbildungsan- 
stalt zu Stettin. — 

PeraonalYeränderungen etc.: Geh. Reg.-Min.-Ratb Dr. 
Schneider Erlaubn. z. Ankn. d. fürstl. Reusa. Ebrenkr. I. Kl. 
erthcilt ; zu Kreisschulinsp. ernannt Rector Czygan in Hohen- 
stein, Pfarradjunct Schroeder zu Prökuls, Rect. Ilabawa in 
Noidenburg, Rect. Kob in Orteisburg, Hanptl. Barcke in Hösel; 
der Oberl. Dr. Stahl am Gymn. an Marzellen in Cöln zum ord. 
Prof. in der philos. Factilt d. Akad. zu Münster ernannt. Der 
Gymn.-Dir Dr. Kayser in Reuthen Ob.-Schl. z. Dir. des Gymn. 
zu Sagau, Gymn.-Dir. Dr. Pähler in Montabaur z. Dir. des 
Gymn. zu Wiesbaden ernannt, der Gymn.-Oberl. Prof. Urban 
in Görlitz s. Dir. d. Wilhelms Gyrou. zn Königsberg i. Prolins., 
die Wahl des Gymn. -Oberl. Dr. Wentzel in Glatz zum Dir. 
des Gymn. zu Bcuthen Ob.-Schl. bestätigt. Dem Prof. Dr. 
Schellbach am Friedr. Wilh. Gymn. z. Berlin ist d. Rothe Adler- 
Orden dritt. Klasse verliehen, dem ord. Lehrer Dr. Blass am 
MarienBtifts-Gymn. zu Stettin das Prädicat . Professor " beige- 
legt, an der Klosterschule zu Rossleben der ord. Lehrer Dr. 
Steuden er II. zum Prof. befördert, zu Oberlehrern sind be- 
fördert worden die ord. Lehrer Dr. Putzler am Gymnasium 
zu Görlitz, Dr. Bernhardt am Gymn. zn Erfurt, Hävernick 
am Gymn. zu Aurich, Dr. Wormstall am Gymn. zu Münster, 
und Viefhaus am Gymn. zu Burgsteinfurt; als Oberl. sind be- 
rufen worden an das Gymn. zu Creuzburg Ob.-Schl. der Rector 
Jarklowski daselbst, zu Quedlinburg der Gymn.-Obcrl. Anz 
zuNtieidclberg. zu Naumburg der Oberl. Dr. Kö stier von der 
höh. Bürgerschule daselbst, zn Flensburg der ord. Lehrer Dr. 
Flcbbe vom Andreas-Gymn. zu Hildesheim, zu Hamm der 
Gymnasiall. Genz zu Sorau, zn Attendorn der Collibor. Ram- 



dohr vom Lyceum L zu Hannover, zu Dillenburg der Rector 
Hetzcl zu Limburg, zu Düren der Gymnasiall. Dr. Manr zu 
Coblenz; das Prädicat „ Oberlehrer * ist beigelegt worden den 
ord. Lehrern Dr. He in icke am Gymn. zu Hohenstein, Dr. 
Heussner am Gymn. zu Cassel. Als ord. Lehrer sind ange- 
stellt zu Königsberg, Altstädt. Gymnas., der Schula.-Candid. 
Rauschning, zu Lyck der Schula.-Candid. Thiem, zu Marien- 
burg der Schula.-Candid. ErnBt Schmidt, zu Conitz der prov. 
Lehrer Böse, zu Culm der Schula.-Cand. Dr. Tomacze wski, 
zu Spandau der Schula.-Cand. Dr. Kuntzomüller, zu Prenzlan 
der Hülfsl. Dr. Rchmann zu Gera, zu Wittstock der Gymnll. 
Becker zu Arnstadt, zu Königsberg N. M. der Gymnll. Dr. 
Richter zu Bielefeld, zu Magdeburg, Pädagogium, die Schula.- 
Candidaten Dr. Hertel und Albracht sowie der Gymnasiall. 
Dr. Knaut zu Oels, zu HalbersUdt der Schula.-Cand. Jordan, 
zu Merseburg der ord. Lehrer Dr. Rade mach er vou der 
Realseh. I. 0. zu Magdeburg, zu Zeitz der Gymnll. Dr. W ege- 
ner zn Treptow a. d. IL, zu Erfurt der Gymnll. Dr. Heinzel- 
mann zu Halberstadt, zu Scbleusingen der Cand. der Theologie 
j und des Schulamtes Dr. Zange, zu Hannover, Lyceutn L, 
der Gymnll. Dr. Meyer zu Meldorf, zu Aurich der Lehrer Dr. 
Bussmann von der höh. Bürgersch. zu Northeim, und der 
Lehrer Dr. Schäfer von der höh. Bürgersch. zn Nienburg, 
zu Cassel der Gymnll. Wagner zu Wiesbaden, zu Hanau der 
Gymnll. Ricker zu Hadamar, zu Hadamar der GymnlL Krä- 
mer zu Fulda, zu Trier der Schula.-Cand. Hagelüken. Dem 
Gcsangl. au dem Gymn. und der höh. Töchtersch. und Cantor 
Dr. Thier f eider zu Brandenburg a. d. H. ist das Prädicat 
„Musik-Director" beigelegt worden. Die Wahl des Oberl. Dr. 
M. Schmidt am Progymn. in Trarbach zum Reetor dieser An- 
stalt ist genehmigt, dem Progymnll. Dr. Lummerzheim zu St. 
Wendel das Prädicat „Oberlehrer 14 beigolegt worden. Der Oberl. 
Dr. Weck am Gymn. zu Ratibor ist in gleicher Eigenschaft an 
die RealBch. zu Reicbonbach i. Schles. berufen, zu Oberlehrern 
sind befördert worden die ord. Lehrer Dr. Löw au der königl. 
Realschule zu Berlin, Dr. Steuer an der Königsstädt. Realach. 
zu Berlin, Dr. Thieme an der Sophien- Realsch. zu Berlin. 
Als ord. Lehrer sind angestellt worden an der Realschule zu 
Spremberg der Lehrer Dttwcll von der höh. Bürgersch. zu 
Fttrstcnwalde, II. 0. zu Magdeburg der Dr. Horstmann von 
der Provinz.-Gewcrbcschule zu Liegnitz, zn Kiel: Dr. Luppe, 
Scbweder, Wagemann und Dose, zu Altona der Gymnll. 
Dr. Mehmet zu Kiel, zu Hannover die Schula.-Cand. Horne- 
maun und Dr. Kasten, sowie der Lehrer Leimbach von der 
höh. Bürgersch. zu Schmalkalden, zu Osnabrück der Lehrer 
Dr. Kohlsch Atter von der höh. Bürgersch. zu Rathenow, zu 
Goslar der Schühv-Cand. Redepenning, zu Cassel der Lehrer 
Schantz von der höh. Bürgersch. zu Biedenkopf, zu Frank- 
furt a. M., Musterschule, der Gymnll. Bohnemann zu Meldorf. 
Die Wahl dos Rcctors der höh. Bürgersch. zu Neustadt E. 
Dr. Wilh. Fischer zum Rector der höh. Bürgersch. zu Lennep, 
und die Wahl des Lehrers Dr. Höffling zum Rector der höh. 
Bürgersch. zu Dülken ist bestätigt, der ord. Lehrer Muhlpfordt 
an der höh. BttrgerBch. zu Löwenberg L Schi, zum Oberlehrer 
ernannt; es sind als ord. Lehrer angestellt worden an der höh. 
Bürgersch. zu Marienwerder der Schula. -Cand. Böhme, zu Ra- 
thenow der Realachull. Mehnert zu Görlitz, zu Northeim der 
Schula.-Cand. Dr. Rösener, zu Wiesbaden der Realschull. 
Stephan zu Lübben, zu Diez der Lehrer Widicke zu 
DoeUbübl. 

Gestorben: der Oberl. Weiss an der Ritter- Akademie 
zu Liegnitz, der Elementarlehrer Schneider am Gymn. zu 
Eisleben. 

In den Ruhestand getreten: der Dir. des katb. Gymn. 
zu Glogau Dr. Wentzel, und ist demselben der Adler der 
Ritter des königl. Hausordens von Hohenzollern verliehen wor- 
den, der Dir. des Gymn. zu Sagan, Dr. Flögel, und ist dem- 
selben der Rothe Adler- Orden dritter Klasse mit der Schleife 
verliehen worden , der Dir. des Gymnasiums zu Naumburg, Dr. 
Förtsch, der Dir. des Gymn. zu Wiesbaden, Dr. Schwartz, 
und ist demselben der Rothe Adler-Orden dritter Klasse ver- 
liehen worden, der Oberl. Weyl am Kueiph offscheu Gymn. 
zu Königsberg i. Pros-, der Prof. Dr. Promptow am Joachims- 
thalschen Gymn. zu Berlin, der Oberl. Dr. Rath am Eliaabeth- 
Gymn. zu Breslau, der Subrector und Oberl. Thielemann am 
Gymn. zu Merseburg, der Prof. Sickel an der Klosterschule 
Rossleben, und ist demselben der Rothe Adler-Orden vierter 
I Klasse verliehen worden, der Oberl. Dr. Hudemann am Gymn. 
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zu Plön, dem iu den Ruhestand getretenen Gymn. -Oberl. Dr. 
Giftferi zu Paderborn ist der Kolbe Adler-Orden vierter Kl. 
verlieben worden, der Dir. Bland an der Realsch. zu Osterode, 
der Oberl. Prof. Dr. Huberdt an der königl. Realschule zu 
Perlin, der Oberl. Dr. Bnder an der Königsst Realsch. zu 
Berlin, und ist demselben der Kotbe Adler-Orden vierter Kl. 
verlieben worden, der Oberl. Pro ff an d. KeaUch. zu MUblheim 
a. Rh., und ist demselben der Rothe Adler-Orden viert Klasse 
verliehen worden, der ord. Lehrer Dezes an der höh. Bürger- 
schule zu Saarlouis, und ist demselben der Rothe Adler-Orden 
vierter Klasse verliehen worden. 

Innerhalb der Prcuss. Monarchie anderweit angestellt: 
der ord. Lehrer Dannenberg an der Rcalsch. zu Spremberg, 
der ord. Lehrer Dr. Knape an der höh. Bürgerschule zu Son- 
derburg. 

Außerhalb der Preuss. Staaten: der ord. Lehrer Dr. 
Schädel am Domgymn. zu Magdeburg, der Oberl. Oropius 
am Gymu. zu Naumburg, der Lehrer Voll brecht am Lyceum 
II. zu Hannover. 

Auf ihre Antrüge entlassen: der ord. Lehrer Dittmar 
am Köln. Gymn. zu Berlin, der Oberl. Titins an d. Realscb. 
zu Reichenbach, der Lehrer Homburg an der höh. Bargerech, 
zu Dietz. 

Anderweit ausgeschieden: der Religionsl. Lie. Michalski 
am Marien-Gymu. zu Posen. 



Die Iiier men.lttfii »nJ •oli-l «mr*»»'lft«ii ROeher .Ii 
evn tu beziehen, nach durch Stctjuound 4 Vslksnln», Bvcl 
Literatur In l.ol],zlj, Nllrnkierf«mr.ii»e 4t- 

Wohlrab , Gymnasium und Gegenwart. Leipzig, Teubner 
1874. Die vorliegende Schrift, welche eine Revision der für 
•loa höhere Schulwesen giltigen Principien unternimmt, wird 
nicht verfehlen, in den Kreisen des Lehrerstandes sowohl ab 
bol dui D. I.Oi den und dcui bctlieitiglen Publikum Aufmerksamkeit 

zu erregen. In wohlgcglicderten Organismen behandelt der 
scharfsinnige Verfaascr das Gymnasium erst in seiner Beziehung 
zu den anderen höheren Schulen, dann für sich. Der erste 
Hauptthcil spricht sich a) Uber die Neugestaltungen und ihren 
Einflnss auf die höheren Schnleu aus. Hier wird bemerkt, dass 
die Vertiefung der mathematischen und naturwissenschaftlichen 
Kenntnisse und ihre Anwendung auf» Leben einerseits, der 
unvergleichlich erleichterte und deshalb gesteigerte internatio- 
nale Verkehr andererseits eine Erhöhung der Lehrziclojierbeige- 
fübrt, insbesondere den Ursprung und Aufschwung des Real- 
schulwesens veranlasst haben. Biernachst wird b) der Orga- 
nismus der höheren Schulen (Fachschnle, Realschule, Gymna- 
sium) besprochen. Die Parallele zwischen der Realschule und 
dem Gymnasium führt zu dem Ergebnis», dass die tonangeben- 
den Fächer der Realschule (Mathematik und Naturwissenschaften) 
nicht den Werth für die uligemeine Bildung in Anspruch neh- 
men könDen als die Sprach fäe.hcr des Gymnasiums, wogegen in 
Bezichuug auf ihre Verwendbarkeit fürs Leben den Realschul- 
discipliuen der Vorzug gegeben wird. Mit prophetischem Blick 
sieht der Vertont da» Gymnasium langsam sich dem Unter- 
gang neigen, die Realschule sich mächtig aufschwingen. Zu 
den Consequeuzen der Parallele gehört es c), dass die Vorbe- 
reitung zu den mathematischen, naturwissenschaftlichen und 
medicinischen Studien den Realschulen zugewiesen wird. Frei- 
lich unter der begründeten Voraussetzung, das» die Realschulen 
noch mehr wissenschaftlichen Karakter annehmen, dass eine 
Masse von Schülern an Mittelschulen abgegeben werden, dass 
endlich der Mangel an ausgerüsteten Philologen — das Qrund- 
gebrecheu der Realschulen! — sich tilgen lasse. Ein Anfang 
ist bereits durch die den Realschnlabiturienten verliehene Zu- 
lassung zu akademischen Studien gemacht Eine solche Arbeits- 
teilung wäre ein Gewinn für die Gymnasien, welche sich dann 
auf die Vorbildung der Theologen, Juristen, Philosophen, Philo- 
logen, fflstor1kcT beschranken können, ohne jedoch solche Dis- 
ciplincn, welche zum Verständnis» der Gegenwart dienen, ver- 
kümmern zu lassen. Die Zersplitterung der höheren Bildung 
ist unvermeidlich, aber doch bleiben noch tröstliche Bindeglie- 
der: unsere eigeno klassische Literatur, die andern modernen 
Literaturen, Geschichte. 

Im zweiten Haupttheile wird das Gymnasium für sich be- 
trachtet a) Die Philologen müssen als Hauptlebrer am Gymna- 



sium gelten. Die deutschen Philologen können nicht den Vorrang 
vor den klassischen beansprucheu, weil dem Alterthum der Karakter 
des Exemplarischen, sowie eines geistigen Cerrcctivs zukommt. 
Die Historiker dürfen als Vermittler gelten zwischen den Alten 
und der Gcgeuwart b) Was die durch das Gymnasium geboU-ne 
geistige Bildung betrifft, so wird sie besonders durch die Sprachen 
vermittelt. Die Philologen sollen zu richtigem Sprechen, Schrei- 
ben, Lesen anleiten. Von dem theoretischen Betrieb der Mut- 
tersprache denkt der Verfasser geringer. Wenn wir auch mit 
ihm für die Erwerbung grammatischer Kenntnisse Oberhaupt 
das Latein am geeignetsten halten, so wird doch auf dem Gym- 
nasium iu der Regel übersehen, dass die deutsche Sprache auch 
ein besonderes Leben hat, welches durch grammatischen Unter- 
richt zum Bewuwstsein gebracht Wörden muss. Ein wesentlicher 
Fortschritt ist es, dass mau jetzt die Lectflre intensiver betreibt. 
Natürlich muss dann auch mehr und mehr die griechische den 
Vorzug behalten. Aber die schriftlichen und mündlichen Uebun- 
gen dürfen darum nicht vernachlässigt werden, wenn nicht die 
allgemeine sprachliche Bildung, ja die Gewissenhaftigkeit der 
Lektüre selbst Abbruch erleiden soll. Es lasst sich nicht ver- 
keimen, dass dir> Bltlthe unserer eignen Literatur, die reiche 
Literatur der modernen Cultursprachen, die Zuginglichkeit edler 
geistiger Erholungen im Allgemeinen einen zunehmenden Abfall 
vom Alterthum bewirkt. Aber da* Studium der Antike gewährt 
eben den Schlüssel zum Verständnis« der Gegenwart, nur muss 
freilich auch dem Englischen wie dem Französischen Eingang 
in jedes Gymnasium verschafft werden, damit die Gelehrten- 
schule uicht hinter den Forderungen der modernen Bildung 
zurückbleibe, c) Die durch das Gymnasium gebotene sittliche 
Bildung wird vermittelt durch das Suchen der Wahrheit, welches 
Selbstverleugnung und Uneigenmüzigkeit erfordert Eine Frucht 
der WnhrheiUerforschung ist die Wahrhaftigkeit, welche mit 
der Zuverlässigkeit Hand in Hand geht. Auch der Muth wird 
jedem redlichen Forscher nicht fehlen dürfen. Vor Allem führt 
jedes Streben nach Wahrheit zur Einfachheit in Worten und 
Werken. Solche sittliche Forderungen wird die GelelirtenBchule 
fort und fort au ihre Zöglinge stellen müssen. 

Dieser Abriss des Sehriilehcus soll nur zu eingebender 
Lesung ermuntern, von welcher Ref. einen erfrischenden Ein- 
druck hinweggenommen. Der Verfasser bewegt sich nicht in 
dem herkömmlichen Gedankenkreise seiner Zunftgenossen, son- 
dern behandelt den Gegenstand möglichst frei von eingewur- 
zelten Vorurtheileu mit einer bemerkenswerthen Ursprünglich- 
keit. Die reiu objeetive Erörterung der schwierigsten Fragen, 
doch beseelt von dem wohlthueuden Hauche der Begeisterung, 
der würdige Ton, der gedrungene plastische Stil, die lichtvolle 
Klarheit — das alles sind Eigenschaften, welche dem neuen 
Sprecher auf dem Tummelplatze der Meinungen zur besten Em- 
pfehlung gereichen. 

Dresden. Eduard Niemeyer. 

Briefkasten. 

A. A. Schönsten Dank und besten Gruna. — Dr. R. 8. Nil novi 
sub sole. — M. L in S. Die beste Unterstützung, welche Sie unserni 
Blatte aneedeihen lassen können, besteht in dringender Agitation 
für das Abonnement auf dasselbe in Ihren Kreisen. Auch die gym- 
nasialen Herren Kollegen interessireu sich jetzt immermebr mit an- 
erkennuugswertkcr Wärme ftlr das Untemctiineu, vorzüglich durch 
freundliche Uebersenduiig von Beitrügen, doch ist die geringe 
Abonuentenzahl noch immer nicht im Staude die wirklichen Opfer 
zu decken, welche Verlagshandlung und Redaktion für dasselbe in 
Hoffnung endlicher Anerkennung bringen. Das Programm des Blat- 
tes, alle Interessen des höheren Schulwesens zu vertreten 
thatsächlich nur durch wirklich allgem. Betheiligung erzielt 



Für die Hinterlassenen des Oberl. Glatzer in Weissen burf^-t E. 
sind ferner eingegangen: 1 Thlr. von F. L. Kraus, königl. S'udienl. 
zu Landshut; 3 Thlr. 16 Ngr. von Dr. K. in Borsteld, im Namen 
einiger Kollegen; also zusammen 8» Thlr. & X|rr. Bei diesem lang- 
samen Fortgange erkläre ich die Sammlung für geschlossen und 
werde obigen Betrsg an seine BestiminunK abgehen lassen. 

Dr. H. A. Weiske. 



Offene Lehrerstellen. 

Creutzberg. Lehrerst. am Gymn. Ostern. Pbilol. m. Befähig, 
f. Geschichte, Franz. u. Deutsch. Gehalt 600 Thlr. Meld. b. 10. De*, 
an d. Mag. 

Leipzig. Lehrerst f. engl. Sprach an d. öff. Handelslehranst. 
Geh. 



2700 Mk. Meld. bald, an Dir. Dr. 
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Offene Lehrerstelle. 

D Ii t sei dor f. An der hiesigen Realschule I. Ordnung Ist eine 
Stolle für einen Lehrer, welcher entweder in der Mathematik and 
Physik, oder in der Chemie and den beschreibenden Naturwissen- 
schaften, oder Im Französischen und Englischen die Facultas für alle 
Klassen, an der hiesigen höheren Bürgerschule eine Stelle für einen 
Lehrer, welcher die Prüfung für Mittelschulen bestanden hat, an der 
Vorschule eine Stelle für einen evangelischen Elemcntarlebrer, crle- 
Dic letzte Stelle soll womöglich zu Weihnachten, die beiden ersteren 
digt. sollen womöglich tu Ostern besetzt werden. Das Gehalt der 
ersten Stell« kann vorerst auf 2250 bis 2700 Mk. festgesetzt werden, 
das der zweiten betrügt lBno Mark; mit der dritten ist ein Gehalt 
von mindestens 1200 Mark nebst einer Micthacntschädigung von 300 
Mark verbunden. Die Gehälter der zweiten und dritten Stelle wachsen 
mit dem Dienstalter. Bewerber wollen bis zum IS. Dezember 1. Js. 
ihre Papiere portofrei an das unterzeichnete Curatorium einsenden- 

Düsseldorf, den 23. November 1874. 

Das Curatorium der Realschule. 

Offene Lehrerstelle. 

Essen a. d. K. Am hiesigen Gymnasium soll zum I. April | 
1876 ein mathematischer Hülfalehrer, der hauptsächlich auch 
naturwissenschaftlichen Unterricht zu ertheilen haben wird, angestellt 
werden. Gehalt wenigstens 720 Thlr. Bewerbungen nebst Zeug- 
nissen wolle man an den Gyinnasialdirector Dr. Probst richten. 

Essen a. d. Ruhr, den 26. Nov. 1874. 

Das Curatorium. 

Vakante Lehrerstelle. 

Hanau. An der höheren Töchterschule dahier soll bis Ostern 
1876 die dermalen vakante Stelle eines akademisch gebildeten Leh- 
rers besetzt werden, mit welcher ein Gehalt von 600 bis zu 1000 
Thlr. verbunden ist. 

Qualifizirte Bewerber wollen sich unter Beischluss der entspre- 
chenden Zeugnisse bis zu Ende I. J. hol der unterfertigten Behörde 
melden. 

Hanau, am 14. November 1874. 

Der Schulvorsund. 
Hamburg. An einer berechtigten höheren Bürgerschule in 
Hauiburg soll auf Ostern 1875 ein routinirter Lehrer für die oberen 
Klassen fUr Deutsch, Geographie und Geschichte mit einem 
Gehalt von Pr. Crt. 900 p. A. angestellt werden. Reflektanten, die 
im Besitze der betreffenden fac. doc. sind, wollen sich unter Ein- 
sendung eines Lebenslaufes und Abschrift ihrer Zeugnisse unter B. 
B. durch Siegismund & Volkening, Leipzig melden. 

LUbeck. Lebrerst f. Mathem., Naturwissenscb., Freihand-Li- 
near u. Bauzeichn. Geh. 2400 Mk. stgd. b 3600 Mk. Pensionsberecht 
Meld. b. 16. Dez. an d. Behörde d. Gewerbeach. 

Marienburg, Pr. Lehrerat. für Naturwisseosch. an der land- 
wirthsch. Realseh. 1. Apr. 1875. Geh. 2400 Mk., stgd. b. 3600 Mk. 
Mldg. an I.andrath KeiL 

Neustadt EW. An unserer zu Abgangsprüfungen berechtig- 
ton höheren Bürgerschule soll zu Ostern 1875 eine ordentliche Len- 
rerstelle mit einem Gehalt von 2400 Mark besetzt werden. Geeig- 
nete akademisch gebildete Bewerber, welche die facultas docendi 
in den neueren Sprachen für die oberen Klassen besitzen, wollen 
ihre Zeugnisse bis zum 10. Dezember d J. einsenden. 



Neustadt-Eberswalde, den 9. November 1874. 

Der Magistrat 

Bekanntmachung. 

Perleberg. An der hiesigen Realschule I. Ordnung soll 
1. April 1876 die Stelle des Zeichen- und Schreiblebrers — Gehalt 
400 Thlr. — und zum l. Oktober 1875 oder früher die Stelle des 
vierten Oberlehrers — Gehalt liou Thlr. - besetzt werden. Für 
die letztere ist die facultas für Religion in allen Klassen erforder- 
lioh und die Qualification zur Ertheilung des Turnunterrichts er- 
wünscht Bewerber wollen sich unter Einreichung ihrer Zeugnisse 
schleunigst bei uns melden. 

I'erlebcrg, den 27. November 1874. 

Der Magistrat. 

Aufruf. 

Tilsit, den 17. November 1874. Die Stelle des ersten Lehrers ', 
au der hiesigen städtischen höheren Tochterschule mit einem baarem 
Jahrgehidt von H>ot> Thalcrn soll durch einen wissenschaftlich ge- 
bildeten Lehrer mit der facultas für die neueren Sprachen, der wo- 
möglich bereits an ähnlichen Anstalten thätig gewesen Ist, schleu- 
nigst besetzt werden und ersuchen wir hierauf Reflektirende um 
Emsendung ihrer Zeugnisse, und wenn es sein kann, um persOn- 
Vorstellung. 

Der Magistrat. 



Wollin i. P. An unserer zu Abgangsprüfungen berechtigten 
höheren Burgerschule soll zu Ostern 1876 eine ordentliche Lehrer- 
steile mit einem Gehalt von >l«o Mark besetzt w 
Bewerber, welche die facultas docendi in Chemie u. 
Naturwissenschaften besitzen müssen, wollen ihre 
möglichst dem Unterzeichneten einsenden. 

Wollin i. Pomm., d. I. October 1874. 

Rector Dr. Mayer. 

Pensionat zu übernehmen. 

Ein aoit 30 Jahren bestehendes, gut besuchtes Knabenpensionat 
in der Nähe Hamburg'» soll zu Ostern 1875 einem tüchtigen Philo 
logen oder Thoologen Übergeben werden. Darauf Reflectirende be- 
lieben ihre Anträge sub ff 05708 an die Annoncen- Expedition von 
Uaasenttcin ,) Vogler in Hamburg zusenden. 

Eine in der Entwicklung begriffene Realschule sucht 
für Ostern 1875 

1) einen Lehrer Air Mathematik, Physik und Chemie. Gehalt 
vorläufig 700 Thlr. 

2) einen Lehrer für Geschichte, Deutsch und Latein, Gebalt 
vorläufig «00 Thlr. 

Zu Ostern 1876 tritt der Normaletat ein. Meldgu. unter Chiffre 
K. K. 12 Siegismund * Volkening, Leipzig entgegen. 



eren. Sohn d Realschull. Dr. Th. tJelbe. Stollberg i. S. - 
Tochter d. Oberl. Dr. F. August, Berlin. - Sohn d. Gymnasialoberl. 
Hart. Stier, Neu-Ruppin. — Sohn d. Realschull. J. E. Schulze, Ber- 
lin. — Sohn d. Oberl. Dr. Zernlal, Neuhaidensleben. — Tochter d. 
Lehrer Dr. Ad. Müller, Berlin. — Sohn d. Gymnasial-Oberl. Dr. 
Richter, Freiberg I. S. 

Verlobt. Frl. Alice Schmolbach, Neuhaidensieben m. Mor. Pauli, 
Rekt d. hob. Bürgerscb., Luckenwalde — Frl. Margar. Cratnor m, 
Oberl. Dr. Ant Viertel, Königsberg i. Pr. — Frl. Anna StrOmberg 
m. Gymnaaiall. Dr. Paul Harre, Charlottenhurg. — Frl. Job. Hassfeld, 
Schulpforta m. Oberl. D. Paul Heine, Berlin. — 

Vermählt. Reaischuloberl. Herrn. Holtscb, Borna in. Adele 
Morgenstern, Leipzig. — Gymnasiall. Dr. H. Hohuhorst m. Frl. The- 
rese Giesecke, Berlin. 

Gestorben. Rekt Dr. Abr. Geiger, Breslau. — Frau 
Gymnasialdir. Cäc. SchOnborn, Berlin. — Prof. Karl Koppe, 
— Gymnasiall. P. H. A. Thürlings, Cöln. — 
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Verlag von Friedrich Viewog und Sohn in Braunachwoig. 
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[Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Lehrbuch der Zoologie 

für Gymnsüion, Realschulen, forst- und landwtrtliacliaftlicue Lehranstalten, ph: 

ceutischc Institute etc. sowie zum Selbstunterrichte von 
Dr. Otto Wüh. Thom6, ordeutl. Lehrer an der städtischen Realschule erster Ord- 
nung zu Köln. 

Auflage. Mit 544 in den Text eingedruckten Holzschnitten, 
g. b. geh. Preis l Thlr. 



Harmoniums 

zum Gebrauch für Kirche, Schule und Haus nach ueuester, solidester 
Constniction empfiehlt (Preiscourant gratis.) 

Bayreuth. II. Burger, 



lUrmoniuiiifulirikaut. 
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Der Aufschwung des russh 



Von Dr. J. W. Otto Richter in Eislebcn. 

Das russische Reich hat nnter der Regierung des jetzi- 
gen Kaisera einen so ausserordentlichen Aufschwang genommen, 
das« mit derselben thateächlich eine ganz neue Aera beginnt 
Heilsame Reformen aller Art haben Missitände froherer Zeit 
beseitigt oder doch deren Beseitigung angebahnt. Nicht am 
wenigsten sind die reformfreundlichen Bestrebungen des hoch- 
sinnigen Herrschers dem Unterrichtswesen sn Gute gekommen 
und darcb weitgehende und tiefgreifende Umgestaltungen die 
Bahnen eröffnet worden, auf denen das Volk des gewaltigen 
Reiches sich allmählich zu der Höhe der ihm vorausgeeilten 
Kulturvölker Europas wird emporschwingen können. Unter der 
einsichtsvollen und energischen Leitung des Grafen Dm i tri 
Tolttoy als Minister der Volksanfklärung regt sleh'i mehr 
und mehr in allen Kreisen des Schulwesen», und wenn auch 
das frtthor Veretnmto nicht sofort nachgeholt werden kann, so 
lässt sich doch von Jahr zu Jahr der erhebliche Fortschritt 
constatiren, mit welchem man sich dem vorgesteckten Ziele 
nähert Es sind mir nach einander drei interessante Schriften 
inisterium der Volksanfklärung in 8t. Petersburg 
u, aus denen sieh der Beweis für diese Behauptung 
unschwer fuhren laset: 1) Bericht des Ministers der Volksauf- 
klarung an Seine Majestät den Kaiser Uber den Zustand des 
Unterriahtawesevs im Jahre 1871"; 2) derselbe Ober den Zu- 
stand des Unterrichtswesens im Jahre 1872", und 3) „Ueber- 
sieht Ober die Thätigkeit des Ministeriums der Volksaufkläruiig 
fflr das Jahr 1872." Ich werde mir erlauben, aus den beiden 
letzteren Schriften nachstehend einige interessante Punkte her- 
a, welche geeignet sind, die sorgsame Pflege zu kenn- 
, welche Graf Tolstoy im Auftrage des Kaisers ins 

Usst Am 30. Juli 1871 wurde ein neues Statut für die Gym- 
nasien, am 12. Mai 1872 ein solches für die Realschulen vom 
Kaiser bestätigt und damit eine Unterrichtereform zum Abschluss 
gebracht, durch welche, wie der Bericht an den Kaiser hofft, 
„die Jugend in wahrhaft tüchtiger, nützlicher und verständiger 
Richtung eine vollkommen gründliche Bildung erhalten wird, 
indem sie sich in den Gymnasien zu höherer wissenschaftlicher 
Bildung nnd überhaupt zu den höheren Sphären der Thätigkeit 
und in den Realschulen vorzugsweise zu der bescheidneren, 
aber nicht weniger nützlichen Thätigkeit in den mannigfaltigen 
Zweigen der Industrie und des Handels vorbereitet" Ich habe 
diesen Passus wörtlich angeführt, weil er Bogleich erkennen 
Usst, welches Verhältniss man den beiden Bildnngsanstalten zu 
einander und welche Stellung in*s besondere der Realschule 
angewiesen hat 

Man hat bei der Aufstellung des Realschulstatute, beiläufig 
erwähnt, verschiedene auswärtige Fachmänner befragt*), ausser- 
dem aber wohl vorzugsweise auch den Vorsteher des historisch- 
pädagogiachen Instituts zu St Petersburg, Herrn Dr. Schmid, 
den Sohn des berühmten Enzyklopädisten**). 

L Ord. zn 



•) Z. B. Herrn Oberlehrer Haas von der 
Neustadt-Dresden. 

**) Ich sehliesse dies daraus, dass die neuen Prem 
schulen, den bisherigen WürtcnibergUchen weit mehr 



Was nun zunächst die Gymnasien betrifft, so konnte bis 
zum Abschluss des vorliegenden Berichte schon viel für die Durch- 
führung des neuen Statute geschehen. Zunächst wurden ans Fa ' 
männern und dem gelehrten Komite des Unterrichteministeritj 
0 verschiedene Kommissionen berufen, welche in langer, 
strengter Arbeit nach § 15 des Statutes den Umfang des Un- 
terrichtes für jedes einzelne Fach und die Vertheihmg dessel- 
ben auf die einzelnen Klassen für sämmtlicbe Gymnasien und 
Progymnasien des Reiches feststellten — ein Werk, das am 31. 
Juli 1872 vom Minister bestätigt wurde. Die Hauptgesich ts- 
puukte bei dieser Zussmmenstellung waren folgende: 1) sollte 
der Unterricht jedes Faches in Einklang gesetzt werden mit 
der für dasselbe neu angesetzten Stundenzahl, mit den Kräften 
der jedesmaligen Altersstufe und Klasse und mit den Zielen 
welcke in jedem Fache erreicht werden müssten; 2) sollte der 
Unterriehtestoff in jedem Fache anf die einzelnen Klassen ge- 
hörig vertheilt, 3) dieser Stoff genauer bestimmt und zur Er- 
leichternng für die Schüler Alles ausgeschlossen werden, wag 
nicht vuu wesentlicher Wichtigkeit »ei und 4) der Umfang, die 
Anordnung nnd Stufenfolge des Unterrichts in jedem Fache 
richtig bestimmt, den Lehrern gewisse Anweisungen in Betreff 
der besten Verwendung der Zeit, sowie ausserdem in einigen 
Fächern, welche noch nicht ganz fest ständen, einige didak- 
tische und methodische Fingerzeige gegeben werden. — Hier, 
wie bei anderen Gelegenheiten, wird vielleicht mancher Kollege 
bedenklich den Kopf schütteln und der Ansicht sein, dass der- 
artige, ins Kleine gehende Reglements eher von nachtheiliger 
als heilsamer Wirkung für das Unterrichtewesen sein werden, 
dem gegenüber indes« kann bei aller Schätzung einer freieren 
Bewegung innerhalb unsere deutschen Unterrichtswesens doch 
nach Einsicht in die augenblicklichen Verhältnisse des rus- 
sischen Schulwesens jene genauen Beatimmungen für nicht un- 
zweckmässig halten. Für eine freiere Bewegung der Lehrer 
innerhalb ihrer Lehrobjekte wird in Russland erst weit später 
die Möglichkeit kommen, da augenblicklich noch an tüchtigen 
Kräften grosser Mangel ist; ausserdem aber bürgt die Entste- 
hungsart der erwähnten Lehrpläne sicherlich für deren Zweck- 
mässigkeit und Gediegenheit. Uebrigens hat der Minister bei 
Versendung dieses Werkes an die Bezirksvorstände auadrücklieh 
darauf aufmerksam gemacht, dasB die neuen Pläne zunächst mit 
dem faktischen Stande jeder Klasse in Verhältniss gebracht 
und daher mehr oder weniger bedeutende Abweichungen nöthig 
werden würden; ferner erklärt er, dass etwa wünschenswerthe 
Abweichungen sorgfältig in Betracht gezogen werden würden, 
um eine fortschreitende Verbesserung der Pläne anzubahnen. — 
Der augenblickliche Zustand der Gymnasien veranlasste das 
Ministerium zu einer Anzahl weiterer Winke für die Schulvor- 
stände, deren Zweckmässigkeit nicht zu verkennen ist: bei 
Fächern, für welche nicht über 6 wöchentliche Klassenstundea 
bestehen, soll täglich nicht mehr als eine .Stunde im Lektions- 
plsne jeder Klasse angesetzt werden; auf die schwierigeren 
sollen leichtere Fächer im Plsne jedes Tsgcs folgen oder mit 
jenen angemessen abwechseln; angehenden Lehrern soll eine 
verhältnissmäasig geringere Stundenzahl Angewiesen, die Thätig- 
keit der Lehrkräfte in einer Unterrichtsanstalt möglichst kon- 
zentrirt und wenn Lehrer in einem Fache zur Verwendnng 
gebracht werden, in welchem sie noch nicht unterrichtet haben, 
die Befähigung hierzu vorher sorgfältig geprüft werden. — In 
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Gymnasien ist Ausser dem Griechischen und , 
Lateinischen von 2 neueren Sprachen (der französischen nnd | 



deutschen) nur eine obligatorisch und die andere fakultativ, 
Nach den Ausweise des BuriehteB haben nun in der ersten Hälfte 
des Jahres 1872 30% beide, 3b\«% nur die deutsche und 
33«% nnr die französische Sprache gelernt. Der gleichfalls 
nicht obligatorische Zeichenunterricht brachte es nur zn einer 
Betheiligung von 21*/« der Schüler, die gegou Ende des Schul- 
jahres noch geringer ward. 

Dass der Durchführung der neuen Reformen erhebliche 
Hindernisse entgegenstehen, weiss der Minister nur su wohl; er 
rechnet zu denselben namentlich den Uebelstand, dass es unter 
den Bezirksinspektoren, den Direktoren und Inspektoren*), 
sowie den Lehrern der Gymnasien und Progymnssien noch an 
Männern von höherer wissenschaftlicher Bildung fehlt. Durch 
bessere Besoldung der Bezirksinspektoren soll der Uebertritt 
von tüchtigen Direktoren in diese Stellungen ermöglicht, ausser- 
dem der Wirkungskreis dieser Aufsichlabeamten geeignet er- 
weitert werden. Bei den Direktoren und Inspektoren macht 
sich gegenwartig noch der Uebelstand bemerkbar, dass % der- 
selben nicht in den alten Sprachen bewandert ist; dieserhalb 
soll in Zukunft bei der Wahl der Persönlichkeiten grosse Vor- 
sicht angewendet werden, da eine Thitigkeit der Direktoren 
und Inspektoren in den Hauptfächern des Gymnasialunterrichts 
als wünschenswert!! angesehen wird. Was die Lehrer der Gym- 
nasien betrifft, so macht sich die verhältnissmässig grosse Zahl 
der Vakanzen recht fühlbar, dieselbe ist gegen 1871 noch um 
20 (von 131 auf 151) gestiegen und betrifft, wahrend sie sich 
in den alten Spracheu etwas vermindert hat (von 70 auf 56) 
namentlich die Mathematik, Geschichte und Geographie, sowie 
die russische Sprache und Literatur. Die Verringerung der 
Vakausen für alte Sprachen ist dem Kaiserliehen historisch- 
philologischen Institut, welches 1872 17 Uhrer, nnd dem Leh- 
rer-Institut der slavischen Stipendiaten, welches 22 Lehrer lie- 
ferte, an danken. Das letztgenannte Institut, welches ausdrück- 
lich nur als ein vorlaufiger Nothbehelf bezeichnet wird, nimmt 
Westslaven anf, die in ihrer Heimat (namentlich den slavischen 
Gebieten Oesterreichs) den Gymnasial-, Universität«- und phi- 
lopischeu Seminar-Kursus, ja anch das wissenschaftliche Lehrer- 
examen mit Auszeichnung absolvirt haben und sonst alle Gym- 
nasien in „politischer und moralischer Beziehung " bieten; viele 
Mitglieder des Instituts haben vorher schon als Lehrer ausser- 
halb Rnsslands mit Erfolg gewirkt**). 

Anerkcnnenswerth ist es, dsss der Minister die Bezirks- 
vorstande dazu anregt, durch Vermehrung der Stellen „eme- 
rirter" Uhrer, d. h. solcher, die das Maximalgehalt (1250 und 
1500 Rubel) beziehen, die materielle Lage der Gymnasiallehrer 
zn verbessern, bei solchen Besserstellungen soll die Tüchtig- 
keit und Leistungsfähigkeit der Lehrer, die Wichtigkeit der 
von ihnen vertretenen Fächer, sowie der Besitz einer höheren 
akademischen Vorbildung massgebend sein. — Schon durch 
das allgemeine GymnasiaUtatut, sodann durch weitere Erläute- 
rungen des Ministers wird dem Institut der Klassenlehrer (Or- 
dinarien) eiue bemerkenswerthe Bedeutung beigelegt. Voraus- 
gesetzt ist, dsss diese Ordinarien in ihrer Klasse die grösste 

glich wirk 
Illings 

örderung des geistigen und sitt- 
lichen Geduihens der Schüler" übernehmen 

Zu diesem Zwecke sind bereits öftere Besuche der Schüler 
(namentlich der auswärtigen) in deren Privat wohnnngen mit 
bestem Erfolge angewendet worden, bei welcher Gelegenheit 
allerhand Winke für die Anfertigung der hüuslicben Arbeiten 
••rtheilt werden konnten. Nützlich erwies sich dieses Institut 
bereits auch in Vermeidung von ArbeitaüberliHnfung, in Ueber- 
wachting des lMragens und der Fortschritte der Schüler, ge- 
eigneter Förderung der zurückbleibenden u. dgl., wobei die 
von den Ordinarien mit den übrigen Lehrern der Klassen ge- 
bildeten Kommissionen, das Hospitiren der Ordinarien in den 
Gegenständen anderer Klassenlehrer und ähnliche Mittel sich 
gut bewährten. Die Thitigkeit der Ordinarien bezüglich der 
häuslichen Aufgaben zu unterstützen, ordnete das Ministerium 



gcseizi ist, uass uiese uruinanun in inrer mause uic gr 
Stundenzahl haben; dieselben sollen „so viel als möglich \ 
liehe Aufsicht Ober den Gang des Unterrichts- und Erzieh« 
Werkes in der Klasse und Förderung des geistigen und 



•) Letztere an den Progymnasien. 

•*l Als interessanter Fall wird erwähnt, dass IH72 in das Insti- 
tut der frühere Direktor eines i'eather Gyronaaiutua. der auch Mit- 
glied der LehrerprUfungskommiSaioti für alte Sprachen gewesen war. 



unterm <J. Dezember die Einführung von Auf;/- 
einem geeigneten, gleichförmigen Schema au. 

Naturgemäss machen sich all diese Einriebtungen nicht auf 
einmal und auf allen Stufen geltend, vielmehr beginnt der 
woblthätige Einfluss derselben sieh allmählich von unten nach 
oben hin zu äussern. Wir Ubergehen die Uber die Versetzungen 
der einzeluen Lehrbezirke sowie Uber das sittliche Verhalten 
der Schüler im St. Petersburger Lehrbezirk während des Jah- 
res 1871 gegebeneu statistischen Angaben, uud erwähnen mehr 
nur im Vorübergehen, dass im Jahre 1872 wegen Einführung 
eines 2jährigen Kursus in der obersten (VII.) Klasse statt des 
bisherigen Ifährigen nur den vorzüglichsten Schülern dieser 
Stufe die Absolvirung der EntlassungsprUfungen nach der bis- 
herigen Schulzeit gestattet wurde. 

Bedeutsam ist die Thitigkeit einer Kommission gewesen, 
welche das Ministerium aus den sämmtlichen Direktoren der 
St. Petersburger Gymnasien und den Kreisinspektoren bildete 
um auf Grund von § 18 des allgemeinen Statuts die Bestim- 
mungen über die Prüfungen der Schüler beim Eintritt in das 
Gymnasium, bei der Versetzung aus einer Klasse tu die andere 
und bei Absolvirung des Kursus in einer besonderen Instruktion 
niederzulegen. Die letztere wnrde nach ihrer Fertigstellung 
iu dem gelehrten Körnitz des Unterrichtsministeriums dnrehge- 
seheu, gut geheisseu und dann publizirt. Der Zweck dieser 
Instruktion wird dahin angegeben, 1) dem st&tigen Fleiss uud 
der Btätigen Aufmerksamkeit der Schüler währeud der Schule 
die grösstmöglichc Bedeutung zu geben, indem die Abschätzung 
ihrer Kenntnisse weniger als bisher von Zufälligkeiten abhängig 
gemacht wird, 2) die Dauer der Prüfung im Interesse des 
regelmässigen Unterrichts zu verkurzen, 3) die Notwendigkeit 
hastiger und zugleich angestrengter Praparation speziell auf 
das Exameu zu beseitigen, indem mau die PrUfuugen auf die 
Hauptfächer beschränkt, 4) der Würdigung der 8ehüler in 
sittlicher Besiehung mehr Bedeutung beizulegen. — Bemerkt 
sei, dass auf Antrag des Ministers durch den Kaiser für die- 
jenigen Schüler, „welche des Gymnasialattestates oder Zeug- 
nisses für würdig befunden worden", von 1873 an die bishe- 
rige Kontroiprüfung beim Eintritt in die Universität autgultolMu 
wordeu ist. 

Die sorgsam verfassten „Instruktionen für die Ökonom- 
sehen Komiti's* (Kuratorien) der Gymnasien uud Progym- 
uasien, sowie für die innere Ordnung der Anstaltspensionate 
und ausserdem die Bestimmungen Ober die Erziehung, welche 
letzteren von eiuer besonderen, aus allen 
Gymnasien und Progymuasien St Petersburgs 
setzten Kommission entworfen worden waren, an 
rcits der ferneren Durchsicht des Ministeriums. 

Als erfreuliche Thatsache hebt die Uuterrichtsveiwaltung 
hervor, dass das Vertrauen zu den ruorgaoisirteu Gytnuaaieu 
im Publikum bedeutend gewachsen sei, deun die Frequenz 
dieser Anstalten habe sich im Jahre 1872 erheblich (um 1'*%) 
gesteigert, der Zudraiig aber Bei so gross gewesen, dass, ob- 
gleich 20% der angemeldeten Schüler als unreif zurückgewie- 
sen wordeu seien, von den als reif befundeneu noch weitere 
9, 4 % wegen Mangels an Raum uicht hätten Aufnahme 
können. Solche Verhaltnisse machen die Erriehtuug 
Anstalten nothweudig, zu der denn auch mehrfach geschritten 
worden ist. — 

Ueber die Entwicklung des Realschulwesens kann sich der 
Bericht des Ministers nicht in gleicher Woise verbreiten, weil 
diese Anstalten erst eiu Jahr (wie erwähnt am 12. Mai 1872) 
ihr neue« Statut erhielten; immerhin finden wir jedoch auch 
hier eine Reihe bemerkonswerther Thatsachen, die wir nach- 
stehend zusammenstellen wollen. 

„Die Realschulen sollen" (wie der Bericht sagt) die Auf- 
gabe haben, die allgemeine Bildung in praktischer Richtung zu 
verbreiten, iu dem sie die in ihuen ihre Bildung erhaltende 
Jugend vorzugsweise zu nützlicher Thatigkeit in den verschie- 
denen Zweigen der Industrie und des Handels vorbereiten, in 
Folge davon auch ihr Kursus, iudem er allgemeiubildende 
Fächer in genügendem Innung enthält, je nach den Abthei- 
lungen, in welche sie zerfallen, sich hauptsächlich auf die Ma- 
thematik (reine und angewandte) nebst Reissen und Zeichnen, 
oder auf die theoretisch und praktisch betriebene Chemie, oder 
auf die neueren, fremden Sprachen und andere, für eine erfolg- 
reiche Betreibung des Handels besouders nothweudige, Fächer 
konzentrirt. Ausserdem aber, dass die neuen Realschulen di- 
rekt ihrer allgemeinen Bildungsaufgabe und den wesentlichen 
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praktischen Interessen de» Landes dieuon werden, werden sie 
auch nocli den wichtigen Vorzug haben, dass nie, indem nie in 
der V. und VI. Klause (deu obersten Stufen) in die Handels- 
und Hauptabtheilung und (in der Erginsnngsklasae zu der 
letzteren) in die mechanisch- technische und allgemeine zerfallen, 
allen Bedürfnissen Genüge leisten und den verschiedenartigen 
und verschieden bemessenen Tbätigkciten entsprechen werden, 
so dass man, Dank ihnen, hoffen kann, die Zahl der stets sich 
und der Gesellschaft mehr schädlichen als nützlichen Personen, 
«erde sich in Russland bedeutend verringern und Jedermann 
»erde die Möglichkeit haben, diejenige abgeschlossene Bildung 
zu erhalten, welche seinen Kräften angemessen ist und zwar 
um so mehr, da der Unterrichtskursus der Realschulen, um 
ein Jahr, in einigen Abtheilungen auch um zwei, kürzer als 
der der Gymnasien und sogar der vierjährige Kursus in ihren 
vier unteren Klassen ein ziemlich abgeschlossener und abge- 
rundeter ist." 

Ich bin überzeugt, dass die wörtliche Anfahrung dieses 
Pasaus nicht unwillkommen sein wird, um die Tendenz der 
neuen Realschulen zu kennzeichnen. Eine Frage ist'B freilich, 
ob die Mehrzahl der deutschen Kealschulmänner den ausge- 
sprochenen Anssohaoungen zustimmen würde, da die augenschein- 
liche Verquickung allgemeiner nnd sachlicher Bildung manches 
gegen sich bat. Es kommt uns hier aber mehr nur auf ein Re- 
ferat als auf eine Kritik an, und bei dem unteren glauben 
wir (wie bereits im Anfange bemerkt ist) ausserdem vornehm- 
lich die bewundernswürdige Rührigkeit kennzeichnen zu müs- 
sen, welche das Russische Unterrichtsministerium entwickelt, 
um das Volk auf die Höhe anderer Kulturvölker zn bringen; 
gehen wir daher weiter: 

Sofort nach Bestätigung des RealachiilstatuU wurde vom 
Minister der Rath im Unterrichtsministerium, wirklicher Ge- 
heimrutli Georgiewski an amtliche Lehrbezirkskuratorien abde- 
legirt, um denselben die Grundgedanken des Statuts im Ein- 
zelnen zu erläutern. Ausserdem verbreitete sich der Minister 
iu einem besonderen Zirkular vom 31. Juli 1872 Uber diese 
Grundgedanken und den Modus der Umgestaltung der bishe- 
rigen Realgymnasien in Realschulen. Zur selben Zeit arbeitete 
eine Kommission unter dem Vorsitze des Geholfen des Unter- 
richtsministers, Staatssekretärs ßeli/anow, die Unterrichtspro- 
gramme für die fünf unleren Klassen aus, wobei in den neu 
eingeführten oder in ihrem Umfange bedeutend erweiterten 
Fächern (s. B. der deskriptiven Geometrie, dem RcisBen und 
Zeichnen) eine detaillirte, in andern eine kürzere Anweisung 
gegeben wurde. Während in Folge dieser Arbeit die Reorga- 
nisation der fünf untern Klassen au den bisherigen Realgym- 
nasien sofort erfolgen konnte, lenkte die erwähnte Kommission 
ihre weitere Thätigkeit auf die Abfassung der Lehrpläne 
fUr die obere Stufe, welche mit dem Beginne des Schuljahres 
1(574 — 75 au allen älteren Anstalten eröffnet werden sollte. 

Uebenascbend war uuu die Wirkung der neuen Real- 
schulrcforineu, iudem unmittelbar nach dem Eneheinen des 
Statuta aller Orten der Wunsch nach Realschulen hervortrat; 
iu der »weiten Hälfte des Jahres 1872 gingen von Landschaf- 
ten und Stadtgemeinden über 40 Gesuche um Errichtung von 
Realschulen bei dem Ministerium ein, und bei denselben wur- 
den sofort zum Theil sehr bedeutende Summen zur Unterhal- 
tung der betreffenden Anstallen ' ) zugesichert Bemerkenswert!! 
ist es bei diesen Gesuchen, dass hier, wie bei der Errichtung 
von Gymnasien und Realgymnasien, „im Allgemeinen in klei- 
nen Städten und besonders im Süden sich mehr Streben nach 
Bildung und mehr Eifer, sich die Wohlthaten derselben durch 
eigne Mittel zu sichern, zeigte, als in Ueu grossen, besondern 
den Residenzstädten und im Norden überhaupt. " — Der Mi- 
nister gestattet es übrigens, dass an Orten, in dene 
weitig gesorgt wird, die nntern Klassen in Wegfsll 
Da, wo die erforderlichen Mittel von Städten un " 
zur Verfügung gestellt worden waren, trat die Eröffnung der 
Schulen sofort eiu (z. B. in Rostow am Don), an den übrigen 
Orten musste aus finanziellen Erwägungen eine strenge Aus- 
wahl getroffen werden, wobei die allgemeinen Bedürfnisse des 
Reiches, wie die Grösse der von deu Landschaften und Ge- 
versprochenen Beträge in Berücksichtigung zu ziehen 
Mit dem Beginne des Schuljahres 1873 staud jedoch 
die Errichtung von nicht weniger als 20 neueu Realschulen in 
Aussicht Die kaiserliohe Regierung rechnet anf die opferfreu- 
dige Mitwirkung der Korporationen nnd wird diejenigen Ge- 
'«i denen dieselbe in Aussicht steht; sie 



aber auch, abweichend von dem Verhalten anderer Rr- 
gierungen, diese dem Staatswohl so förderlichen Bestrebnnp • n 
gern materiell unterstützen. — Die zweite Hälfte des Jahies 
1872 war hauptsächlich noch den erforderlichen Vorbereitti Il- 
gen gewidmet; „ent dem Jahre 1873 und den folgenden wird 
" (wie der Bericht sagt) „zufallen, die Absichten des Untei- 
ihtsministeriums in diesem Scbnlgebiete in's Leben treten zu 



Bei Allem, was geschehen ist, bleibt natürlich noch 
ordentlich viel nachzuholen ; dass indes» das gegenwärtige M. 
niaterium mit bewundernswürdiger Rührigkeit vorwärts strebt, 
das werden die Leser dieser Zeilen unbedingt zugeben. Eine Verglei- 
chung des Berichtes für das Jahr 1871 mit dem für des Jah- 
res 1872 läsat diese Thatsache noch deutlicher werden. Wir 
verkennen nicht — und haben dies bereits ausgesprochen — 
dass manche Anordnung, von untern Verhältnissen aus betrach- 
tet, Bedenken erwecken nnd unsere Kritik herausfordern könnte; 
hierher gehört namentlich das mit so peinlicher Genauigkeit 
geordnete Reglementsnfesen; jedoch bleibt hier zn beachten, 
dass die so in's Kleine »ich entreckenden Bestimmungen nicht 
vom grünen Tische des Ministen ausgegangen, sondern das 
Resultat sorgsamer Erwägungen von tüchtigen Fachmännern 
sind; ausserdem aber glsnben wir die bisherigen Zustände des 
russischen Unterrichtswesens hinreichend genug zn kennen, um 
annehmen zu müssen, dass die vom Kaiser nnd seinen intelli- 
genten Rathen so sehr gewünschten Rildungsfortschritte vor- 
läutig nur auf diesem Wege genauer Reglements zu erwarten 
sind. Jene „ freiere Bewegung innerhalb der in allgemeinen Zü- 
gen gegebenen Bestimmungen 1 ', welche neuerdings von den 
deutschen Realechulmännern mit vollem Recht« ersehnt wird, 
würde überall eher angemessen sein, als in dem heutigen Russ- 
land. — Indem wir uns vorbehalten, auch andere Kreise des 
russischen Unterrichtswesens, z. K. die Mädchenbildung, dem- 
nächst einer näheren Betrachtung zu unterziehen, können wir 
die vorstehenden, dem Gymnasial- und Realschulwesen gewid- 
meten Sätze nur mit dem Ausdrucke der lebhaften Befriedigung 
über das Geleistete wie über das Gewollte beschliessen. 
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Zur philosophischen Propädeutik.*) 

Der Unterricht in der Logik ist so alt wie die höheren 
Schulen. Die Hofschule Karls des Grossen in Aachen, die 
durch ihn gestifteten und von Alkuin organisirten Klosterschulen 
sind schwerlich ohne die heute sogenannte philosophische Pro- 
pädeutik zu denken; in dem trivium, das Rhsbanus Maurus 
neben dem* quadrivium als den Unterrichtsstoff bezeichnet, 
nimmt gerade die Logik eine bevorzugte Stellung ein. — So 
lange es Gymnasien giebt, ist die Logik als notwendiges Lehr- 
objekt erachtet worden. Wie sehr sich die Reformatoren, wie 
sehr sich Philologen, wie Faccioladi und Gessner, Eruosti 
und Wyttenbach darum bemüht haben, ist bekannt und des 
weitern u. a. von Treudelenbnrg in den Vorreden zn den Cle- 
ment» logices Aristotelese und den Erläuterungen auseinander 
gesetzt — Friedrich dem Grossen lag besonder» der Unter- 
richt in der Rhetorik und Logik am Herzen, auf welchen er 
in seinen Erlassen, das Unterriehtswesen betreffend, wiederholt 
zurückkommt. „Im Joachimsthal und in den andern grossen 
Schulen muss die Logik durchgehend» gründlich gelehrt wer- 
den, auch in den Schuleu der kleineu Städte, damit ein jeder 
lernt einen vernünftigen Schluss machen in seinen Sachen, das 
muss Behl." „Die jungen Leute lernen in den Schulen alles 
desto leichter; denn wenn sie nachher suf Universitäten sind, 
so lernen sie davon nichts, wenn sie es nicht aus der Schule 
seiton mit dahin bringen." Ist dem nicht so? Dem jungen 
Studenten kommt es wahrlich sauer an, sich die Elemente, 
aristotelische termini und Grundbegriffe, gleich einem Schüler 
einzuprägen, ohne welche es nun einmsl absolut unmöglich ist, 
einer Vorlesung über Logik nnd Geschichte der Philosophie zu 
folgen. Ich appelire an das Zeugniss eines jeden, der den 
redlichen Willen gehabt hat, Philosophie zn studiren, und gänz- 
lich ohne Vorkenntnisse von der Schule herzugetreten Est 
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Auch du Allerdürftigsto ond Geringste, wofern es nnr richtig'" 
nnd aicher gelernt, nur klar nnd deutlich aufgefasat war, hat 
uns genfltzt nnd eine Frende iat es nns gewesen zu sehen, 
wie auch der kleinste Keim befruchtet wurde zu fernerem 
Wachsthum nnd Gedeihen. Wer nun aber auf der Universität 
sich nicht mit Philosophie befassen kann oder will? Nun, der 
mag dankbar dafür sein, daas er auf der Schule wenigstens 
zur Einprägung der rudimenta prima genöthigt worden ist; er 
wird dankbar dafür sein, wenn er im spitern Leben im Inte- 
resse der allgemeinen Bildung veranlasst wird sieh um philo- 
sophische Dinge zu bekümmern- Keincnfalls darf aus der Ver- 
nachlässigung philosophischer Studien auf der Universit ein 
Argument gegen die Logik auf der Schule hergenommen wer- 
den, so wenig wie es einem versündigen Hanne einflllt für 
das Aufgeben der griechischen und lateinischen Lektüre zu 
streiten, well die jungen Leute ihre alten Klassiker meisten- 
theils in der Schule zurücklassen. Viel richtiger wäre es doch 
gerade durch intensiveren Betrieb und fruchtreicheren Unter- 
richt den Trieb zu wecken, den Geschmack zu heben, die fames 
majorum zu erregen. Dasa es Lehrer und Lehrbücher giebt, 
die auch einem aufgeweckten, strebsamen Menschen namentlich 
den Geschmack an der Logik verderben und die Lust an der 
Philosophie verleiden, soll nicht geleugnet werden. Jedenfalls 
gehen durch das Verschwinden der einsichtig betriebenen phi- 
losophischen Propädeutik eingeschulte Elemente fttr die philo- 
sophische Bildung verloren nnd ftlr die Universitätsvorträge 
fehlt die Anknüpfung an sichere Vorbegriffe. 

Trotz alledem kämpft die philosophische Propädeutik um 
ihre Existenz auf der Schule. Woher diese Erscheinung? Wir 
haben Notwendigeres zu thun, sagen die einen. Ja freilich, 
es ist Mode geworden, daas jeder tüchtige oder untüchtige 
Fachlehrer sein Fach für das wichtigste hält und um die Wette 
suchen die „Vertreter" des Deutsehen, der Mathematik, der 
Naturwissenschaften, der neueren Sprachen n. s. f. sich mehr 
Terrain zu erobern. So lange die Entscheidung nicht bei der 
Willkür der Einzelnen liegt, dürfen wir diesen Anläufen ruhig 
zusehen. Speziell für die Logik beanspruchen wir unsererseits 
keine nenen Stunden sondern nur die drei deutschen Lektionen 
der Prima während eines Wintersemesters;' ausdrücklich soll 
daneben der deutsche Aufsatz zu seinem vollen Rechte kom- 
men, ohne jegliche Extrastnnde. — Andere Gegner haben an- 
dere Gründe, deren Aufzählung und Abweisung hier nicht un- 
sere Aufgabe ist. Wir mochten heute nur hinweisen auf einen 
Uebelstand, ein Hindernis» geradezu, das in den Lehrbüchern 
liegt. Ich habe zunächst die im Auge, welche ausser der Lo- 
gik auch noch Psychologie und gar Ethik enthalten, z. B. Kumpel, 
Philosophische Propädeutik oder die Hauptichren der Logik 
nnd Psychologie (Gütersloh 1873) und Hollenberg Logik, Psy- 
chologie und Ethik u. s. w. (Elberfeld 1869). Wer zuviel auf 
einmal fordert wird nichts erhalten. Warum denn nicht bei 
der Logik und der bescheidenen Forderung des grössten Theils 
eines Semesters stehen bleiben? Grosser Aristoteles, was müs- 
sen die Gymnasiasten für gelehrte Leute werden, wenn sie die 
Hauptsätze der Logik, die Geheimnisse der Psychologie, die 
Fragen der Ethik nach göttlichen nnd menschlichen Dingen in 
Kirche nnd Staat, geselligem Verkehr und Familie gründlich 
durchgearbeitet und verdant haben! Nur schade, dass es dazu 
schlechterdings an der nöthigen Zeit und leider auch an Kraft 

Ccht Werden die drei grossen Gebiete aber nur flüchtigen 
es durchwandert, zumal mit diesen jugendlich schwachen 
Kräften: was müssen die GymnaBiaaUn für oberflächliche 
Schwätzer werden, die sich wohl gar uoch einbilden, etwas von 
Psychologie und Ethik zu verstehen, wenn sie diesen oder je- 
nen Brocken der Weisheit ihres Lehrbuchs aufgeschnappt ha- 
ben oder ein Urtheil nachplappern können! Dadurch, dass 
man einem Meister durchs Haus läuft, lernt man seine Kunst 
noch nicht Und wenn nun gar die sicher umgrenzte Kunst 
eines bestimmten Meisters gar nicht dargeboten wird, sondern 
vielmehr ein Ragout aus vieler Schmaus? ! So stehts doch aber 
in der That. Es giebt keine allgemein anerkannte und fttr 
alle Zeiten festgestellte Psychologie; es giebt kein allgemein 
giltiges und bleibendes 8ystem der Ethik: dämm können Psy- 
chologie und Ethik nicht gelehrt, sondern nnr studirt werden, 
am allerwenigsten gelehrt werden in einem magern Kompen- 
dium von 50—60 8eiten. Mögen die einzelnen Excerpte noch 
so geschickt und geistreich, die hierher und dorther entlehnten 
Verse noch so httbsch und inhaltreich sein: sie können den 
Lehrstoff für die Schule nicht bilden, eben weil sie auf allge- 



meine und bleibende Geltnng keinen Anspruch haben. Eine 
andere Frage wäre es, ob man, im Falle Zelt und Kräfte vor- 
handen wären, etwa die Grundzüge von des Aristoteles oder 
eines anderen bedeutenden Phisoscphen Psychologie oder Ethik 
einprägen sollte; dann hätte man doch etwas Fassbares, Bestimm- 
ich fürchte den Misiveratand nicht, als wollte ich gewisse 
ethische und meinetwegen auch psychologische Grundgesetze 
nicht anerkennen; ebensowenig den, als wollte ich dergleichen 
Fragen durchaus von der Schule ausgeschlossen wissen. Der 
Lehrer kann dieselben ja in der Religion, Geschichte, Lektüre 
aller Art nicht umgeben, und er soll sie behandeln — bei ge- 
gebener Gelegenheit. Ich bin mit Döderlein und anderen Au- 
toritäten unter den Pädagogen ein Freund des gelegentlichen 
Unterrichtes. Es wäre nicht gut, wenn in jeder Stunde durch- 
aus weiter nichts vorkäme als wa» gerade der betreffende 
Paragraph strikte erfordert; es wäre ein Jammer, wenn unsere 
Primaner durch ihre Lehrer von den Dingen, die nicht auf 
dem Loktionsplan stehen, absolut nichts erführen. So beschränkt 
oder pedantisch wird doch wohl kein Lehrer sein, daas er nicht 
zumal bei der Repetition eines Pensums neue Gesichtspunkte 
aufstellen und ferner abliegende Fragen anfwerfen wollte, nicht 
den Gesichtskreis erweitern und den Gegenstand selbst in eine 
neue Beleuchtung rücken könnte. Gerade die gelegentlichen 
Mittheilungen machen häufig den bleibenden Eindruck, die car- 
mina non prius audita sind es, welche die Köpfe aufrichten, 
das Auge aufleuchten lassen. Selbst eine kleine Abschweifung 
ist in diesem Betracht so schädlich nicht, nur darf sie niemals 
zur Regel werden, noch so weit gehen, das* z. B. der Mathe- 
matikus den Faden verliert und durch eine bescheidene Anfrage 
aufgefordert die Stunde hindurch einen Vortrag über Göthes 
Wahlverwandtschaften hält*). Kurz, gelegentliehe Belehrungen 
aus dem Gebiete der Ethik und Psychologie! 

Ganz anders verhält es sich mit der Logik. Hier liegt 
ein allgemein giltiger und allseitig anerkannter Stoff vor, der 
eingeschult werden kann und als eiserner Bestand dem Gym- 
nasiasten zur Universität mitgegeben werden muss. Die Quelle, 
aus der zu schöpfen ist, fliesst Im Aristoteles uni ß««f* m- 
iserm Trendelenburg ist diese Quelle der Schule in vorzüglichen» 
Masse zugänglich gemacht worden. Ich würde mich nicht zu 
dem dünnen Leitfaden von Hollenberg entschliessen, weil er 
weder die tenninl noch die Geschichte, ich meine die Genesis 
derselben, hinreichend kennen lehrt. Aus demselben Grunde 
auch nicht zu dem Hilfabuch von Rümpel, das ohnehin zuviel 
Raisonnement Ober Logik nnd eine überflüssige, theilweise 
etwas leichte Polemik enthält. Desgleichen scheint mir der 
sonst trefflich dem Aristoteles nachgezeichnete Abriss von Hoff- 
mann nicht ganz ausreichend, der mir andererseits wieder na- 
mentlich in der Syllogistik viel zu viel Rücksicht auf die 
neuere formale Logik nimmt Darin stimme ich Rümpel 
vollkommen bei, dass er diese scholastischen Formeln als un- 
nützen Ballast über Bord wirft. Das erste, beste Hilfsmittel ist 
und bleibt: elementa logices Aristoteleae. Und wenn Hoffmann 
leichter und bequemer sein mag, so ist Trendelenburg gedie- 
gener nnd erspriesalicher. Pädagogisch aber ist es gewiss 
richtig, daas der schwerere Gegenstand dem leichteren durch- 
gängig nicht weichen darf. „Das Schwere bildet; am Schweren 
übt sich der junge Geist in Arbeit, während er mit dem Leich- 
ten tändelt. Wer das 8chwere überwunden, hat damk das 
Leichtere gewonnen." Und sind denn die logischen Gesetze so 
gar scli wer zu begreifen? Oder der Aristoteles so schwer zn 
entziffern? Anfangs freilich stehen die Schüler den kurzen, 
scharfen, abstrakten Sätzen rathlos gegenüber und es kostet 
einige Beharrlichkeit, sie heranzubringen und hineinzutreiben. 
Aber man muss nur nicht thun, als ob es etwas Besonderes 
wäre. Man vergesse sodann nicht dem Rathe des Herausgebers 
der elementa zu folgen: erst auf die Sache eingehen, den In- 
halt des Paragraphen in freier Behandlung entwickeln, die Be- 
griffe erläutern, die Ausdrücke erklären und alsdann erst von 
der Sache auf das hlnhelfende Wort übergehen, gleichsam zur 
Bestätigung und Zusammenfassung die Aphorismen leson lassen. 
Endlieh halte mau sich stete gegenwärtig, dass alle Regeln 
durch Beispiele aus den übrigen Disciplinen des Gymuasial- 
unterrichta (die Religion, i. B. paulinischen Briefe, nicht aus- 
genommen) gehörig belegt werden sollen, damit daa Abstrakte 
konkret, das Gedachte angeschaut werde. Für Erfüllung die- 
sor Forderung ist zum Theil vortrefflich gesorgt worden, vor 
allen durch Trendelenburg selbst in don adnotata und den Er- 



ed by Google 



lluteruogen, auch Ueberweg und Drbal bieten viel brauchbare«. 
Vielleicht erweise ich dem einen oder andern Kollegen einen 
kleinen Dienst, wenn ich ala Beispielaamnalungen noch anfahre: 
Kieeel, de conclueionibu« Piatonicia, DOaaeldorf 1863- — 
Schulte, Von der Uebung und Pflege der Syllogistik. Pa- 
derborn 1861. Bebandelt beaonder» die oratorischen Beweiaformen 
des Epicbirema und Enthymema, sowie de« Dilemma an klar 
und praktisch aergliederten Beispielen aus Cicero. Dasselbe 
thut mit Heransiehnng auch der griechischen Schriftsteller, Hi- 
storiker wie Philosophen und Redner: Ebhardt, der rhetorische 
8chlusa und seine Anwendung. Weilburg 1866. — Nichts ist 
geeigneter den Schaler zu gewinnen als der Nachweis, dass 
die Menschen wirklieh so geredet haben und reden, als die Lo- 
gik es lehrt, dass die Wissenschaft wirklich den Gang einge- 
schlagen hat nnd immer wieder einschlagt, den die Logik vor- 
schreibt Aus der Mathematik hat mein Kollege hier an der 
Kloatersehule Ilfeld, Prof. Dr. Freyer, die ersen 50 §§ der 
elementa logices Aristoteleae vorsaglieh durch passende, aus 
der PraxiB des Unterriehts gewonnene Beispiele erläutert Pro- 
gramm 1872. loh halte dergleichen geschickte, mit Urtheil 
vorgenommene Sammlungen für sehr verdienstlich und würde 
ähnlich« Arbeiten mit Freuden begrüssen. Sie hülfen uns be- 
sonders dazu, das Knochengerüst von Formeln und Schemata 
mit Fleisch und Blut su überkleiden and so das Todte leben- 
dig sn machen. Mochte durch solch einen regeren, lebendige- 
ren Betrieb die philosophische Propädeutik d. h. die Aristote- 
lische Logik in nnsern Schulen wieder belebt, gekräftigt und 
befestigt werden! Denn anch sie gehört zu dem Bleibenden, 
„das von den jedesmaligen Zeitströmungen nicht fortgerissen 
werden darf," zu dem „überkommenen Erbe, das von der ler- 
nenden Jugend immer wieder erworben werden mnss, soll an- 
ders der nach innen gehende Zug deutscher Gymnasialbildung 
nicht abbanden kommen." (Freyer.) 

Wir schliessen mit dem Wunsche, dass ein neues Unter- 
der philosophischen Propädeutik mehr Licht und 
etwaiger neuer Normallehrplan diesen 
Gymnasien obligatorisch mache. In 
UnterricbUminUtora Cousin finden sich 
die Worte: „L'artsyllogistique est tont au moinsnne escrime puis- 
sante, qui donne a l'esprit l'habitude de la precision et de la 
vigueur. C'eat a> cette male Icole que se sont forme« noB 
n'y a que de l'avantage a y retenis quelpne temps 
Das muss sein, sagte Friedrich der 
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Correspolldenzen nnd kleinere Mittheilungen. 

B. Kerlin. (Das Ministerium Altenstein) habe ich neulich 
(Nr. 18) in das rechte Licht su stellen gesucht Gestatten Sie noch 
einige Schlaglichter darauf fallen su lassen um deswillen, weil im 
Abgeordnetenhause sogar von liberaler Seit« gesagt wurde, die 
Unterrichte-Verwaltung müsse sich von dem Geiste beseelen lassen 
und In dem Geiste wirken, der in jener Zelt geherrscht habe. Gott 
bewahre Prenssen nnd damit ganz Deutschland vor diesem Geiste! 
Mit Altenateln beginnt ja die Reaktion auf dem Schulgebiete! Ist 
Altensteins Zeit nicht die der Karlsbader Beschlüsse? War nicht der 
Herr v. Hoc hi>.v, der den beschrankten — Verstand erfand, sein 
Amtsgenosse? Man lese doch bei Bünne, das Unterrichts wasen Bd. 
2, selber die Erlasse Altensteins, ob sie nicht alle denselben bornir- 
testen und oocbmlithigsten Bnresukratismus athmen! Geschahen 
nicht unter Altenstein die Demagogen — Verfolgungen? Wo ist 
je bewiesen, das« Altenstein alles das gemisbilligt oder gsr gehindert 
habe? Als einen Menschen kleiner Mittel und kleiner Künste cba- 



nnd Hellas heimisch werden; 
Griechenland und Rom sur Heimath I So lenkte man die Jugend und 
ihre Lehrer listig ab von dem eigenen Volke und der Gegenwart 
Wenn sie Krokodllsthränen weinten und Reden hielten aber den 
Verlust der griechischen Freiheit dann merkten sie nicht, wie ihnen 
die eigene verloren ging. Diese gauze Richtung hat mit erschrecken- 
der Wahrheit Wolfgang Mensel in seiner Schrift: ünsre Grenten 
1868 klar gelegt. Lesen Sie folgende Worte a. B. auf S. SM; da 
finden Sie auch den Namen Altenstein: .die Fürsten wollten kein 
einiges and starkes Volk, durch die Karlsbader Beschlüsse wurde 
der edle Aufschwang der Jugend unterdrückt und das hüstelnde 
Professorenvolk feierte nun in Prenssen denselben Triumph, wie* 
vorher im Rheinbund. Von allen Seiten eilten die Schulpedanten 
herbei, am die s. s. Schmalzgessellen su unterstützen die Staats- 
hämorhoidarinsse, die mit wichtigster Poliseimiene das untere Volk 
der Turner als die gefährlichsten Staatsverbrecher demuncirten. Das 
Turnen wurde verboten, auf den Universitäten die alte Lüderllch- 
keit und akademische Schwärmerei der Landsmannschaften und 
Corps, welche durch die allgemeine deutsche Burschenschaft ver- 
pönt wurden, durch die Regieruugskommissare wieder eingeführt 
Alte sittlich verkommene Renommisten wurden bezahlt, um die jun- 
gen Füchse von der Burschenschaft hinwegsulocken. Neu ankom- 
menden Studenten brachte man Abonnements auf die Bordelle ins 
Baus, akademische Ausschchweifuog galt für Loyalitat: wer die Un- 
zucht nicht mitmachte, sondern nur fieissig studirte, war verdachtig, 
wenn er nicht bei Hegel (da lernt ja Ihr angehenden Staaudiener 
ans dem Munde des Weisen, dass Alles, was ist vernünftig ist dass 
man an dem Bestehenden und der von Gott gesetzten Obrigkeit 
nicht zweifeln darf!] hörte, nicht in die Kollegien ging, die unter 
dem Ministerinm Altenstein der einzige Weg zu Anstellungen 
waren. Man affectirte einen Ungeheuern Eifer für die Wissenschaf- 
ten, aber nur für solche, die mit dem Patriotismus nichts zu thun 
hatten, ja davon abführten. Man vertiefte sieh in philosophische 
Spekulationen nnd verlockte die Jngend durch ein unerhörtes Reiz- 
mittel, sieh allen patriotischen Kummers zu entschlagen. Hegel sagte 
den Jungen nämlich: Ihr seid Gott selbst! Des grossen Humboldts 
Impulse führten vom Patriotismus und Religiosität gleichweit ab. 
Niebt ohne tiefste Ironie durften (selbst an den Gedächtnisstsgen 
Friedrichs des Gr.) akademische Reden nur über die kleinlichsten 
und lächerlichsten Gegenstände gehalten werden, denen aber die 
gelehrte Polizei mit steifem Kragen und mit hoch aufgezogenen 
Augenbrauen einen ungeheuren wissenschaftlichen Werth beilegte, 
z. B. Uber den Foetos des Affen, Uber eine neu entdeckte Species 
des Springhasen auf den Molukken, Uber die (von Bhrenberg nur 
ersonnenen, niemals wirklich eziatirt habenden) Infosoriensugen. 
Dazu die unschätzbaren Faseleien der Archäologen über eine Man- 
telfiftur auf altrusslsohen Gelassen etc. Und die Atrooitäten Loch- 
manna z. B. in der Nibelungenfrage, eigentlich reine Dummheiten, 
die gleichwohl mit einer solchen Autorität umkleidet wurden, das« 
die ganze protektionsbedUrftige Schulwelt dsvor zitterte. Nun durfte 
man Berlin die .Metropole der Intelligenz* nennen nnd sich rühmen 
den makedonischen Charakter des preusstschen Volkes zu einem 
atheniensiseben veredelt zu haben etc.* 

Es mag sein, daas Altenstein nicht mit vollem Bewusstsein ge- 
handelt hat; er gehörte vielleicht auch zu den s. g. .guten Leuten" 
mit denen Friedrieh Wilhelm HI. damals umgeben war, die nach je- 
dem Winde aus Wien nnd Petersburg den Mantel hingen. Im Pri- 
vatleben sind solche gute Leute unschädlich und stehen unter dem 
Pantoffel der Frau, aber im Öffentlichen Leben sind sie ein Krebs- 
schaden, Werkzeuge in schlimmer Hand, Marionetten nicht zum La- 
chen, sondern zum Weinen. Es ist völlig unwahr, dass dss Anselm, 
dessen sieh das höhere Sebulwesen Preussens lange erfreute, Alten- 
steins Verwaltung zu danken ist Davon ein ander Mal. 

Ich schliesse mit der Bitte, dsas alle, die der Fahne: durch Rom 
und Hellas zur Heimath! folgen, endlich einmal zur Heimatb kommen 
und sich in der Heimath heimisch machen; tnrpe est in patria 
peregrinnm agere. Dann werden sie sieh nicht solche ofneiöse 
Ammenmärchen, wie das von der Freisinnigkeit eines Altenstein 
aufbinden lassen. Naeh der Schlacht bei Actium sind auch noeh 
wichtige Dinge geschehen, und unsere Geschichte versteht kein .Sterb- 
licher aus der Geschichte Rom'a nnd Griecheuland's. Da die Offi- 



rakterisirt ihn Hlusser (Deutsche Gesch. 3, 488). Wurden nicht 
den Universitäten officiellc Spione gesetzt, die die Lehre der Leh- 
rer und das Leben der Studeuten bewaehen sollten? Wurde nicht 
in den Gymnasien der deutsche Unterriebt (bis 1817 in VI und 



V ie «, in IV — I je 4) herabgesetzt (auch je 4 und je 2, später sogar 
auf je 2 von VI— U und I je 3)? niebt der mathematische (von 6 
Stunden durch alle Klassen auf s—4)? nicht in dem Masse der la- 
teinische Unterricht vermehrt? Was bedeuten diese Zahlen? Zurück- 
drängung des Nationalen; in den deutschen Klassikern, namentlich 
dem Schiller u. Lessing stand so viel revolutionäres Zeug! Die deutsche 
Geschichte erinnerte an die alte Herrlichkeit des deutschen Reiches, 
an deutsche Einheit und Kraft; sie lehrte, dass die deutseben Für- 
sten ihre Macht usurpirt hatten, dass unsere Voraltern freie Män 
ner gewesen waren und daas die Enkel sieh hatten zu Sklaven und 
SpiessbUrgern erniedrigen lsasen. Damals ward die Losung ausge- 
geben: Auf der klassischen Bildung beruhe die deutsche, der ~ 



clösen jetzt ungemein thätig sind, Sand in die Augen zn streuen, 
ao werde ich bald wieder ao frei sein, ihnen einige Steine an den 



relnbarungen die Jnaturiuts-/.ougm»se aller deutschen Gymnasien 
n Michaelis-Termine d. J. ab die gleiche Geltung haben, sind 
I Allerhöchster Genehmigung die M 3 nnd n der Verordnungen 
er die Ergänzung der Offiziere des stehenden Heeres 



Kopf zu werfen. Druckfehler-Beric 
denz-Artlkel: Berlin Nr. 48 S. 381 lies und 
fene Leute — unter ihnen Leute.) 

— Berlin. (Die Portepeefähnricbsprüfung.) Nachdem 
in Folge der zwischen den deutschen Bundesregierungen getroffenen 
Vereinbarungen die Maturitäta-Zeujrnissu aller deutschen Gymnasien 
vom 
mit j 
Uber 

wie folgt modifizirt worden: 

$ 3. Die wissenschaftliche Qualifikation eines jungen Mannes 
zum Portepoefahnrich wird entweder durch den Besitz des vollgül- 
tigen Abiturienten-Zeugnisses eines deutschen Gymnasiums oder 
einer derjenigen Realschulen 1 Ordnung, welche durch Publikation 
im Armee- Verordnungsblatt ausdrücklich als zur Ausstellung eines 
solchen berechtigt anerkannt sind, nachgewiesen, oder es entscheidet 
darüber die Ablegung der Portepeefähnrich-Prüfung vor der Ober- 
Militär-Exsminationskommission. Um den Andrang unvorbereiteter 
junger Leute zur Portepeefähnrich-Prüfung zu verhüten, ist diu Zu- 
lassung zn derselben abhängig von der Beibringung eines von dem 
betreffenden Lehrer-Kollegium ausgestellten Zeugnisses der Reife 
für die Prima eines der oben erwähnten Gymnasien oder Realschulen. 
Ausserdem gelten ala Primaner-Zeugnisse, welche zur Ablegung 

berechtigen, die su diesem Behuf be- 

ed by Googl£ 
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sonder» ausgestellten Reifezeugnisse derjenigen Progymnaaien nnd 
höheren Bürgerschulen, deren I. Klasse »I* der Sekunda eines Gym- 
nasiums oder einer Realschule I. Ordnung gleichstehend dnrch Pub- 
likation im Armee-Verordnungs-Blatt anerkannt ist. — In § 11 ist 
statt .preosalacben Unlverslfär .deutacheu Universität* gesetzt 
worden. 

— Görlitz. (Beitrsgspflicbt des Staates zu den höheren 
Schulen.) — Einer der wichtigsten Punkte des Unterrichtsgesetzes, 
Uber dessen Behandlung bis jetzt anuh noch nicht ein Wort ver- 
lautet bat, ist der Gegenstand einer Petition, die dem Landtage so- 
fort bei seinein Zusammentritt zugehen wird. Wie nämlich ans Gör- 
litz gemeldet wird, hat die dortige Stadtverordnetenversammlung in 
Folge eines abschlaglichen Bescheids des Cultusininisters betr. Ge- 
währung eines Staauzuschuases zu den Kosten der höheren Schulen 
beschlossen, eine Petition sn den preuasitcbeu Landtag zu richten 
und denselben um gesetzliche Regelung der Beitragspfllcht des 
Staates zu ersuchen, und zwar ist der Abgeordnete Dr. Psur mit 
der Abfassung der Petition beauftragt. Die Stadtverordneten von 
Görlitz sind der Ansicht, dass die Communen bei einer verstandigen 
Regelung der Pflicht, die höheren Schulen zu unterhalten, als Recht 
beanspruchen können, was ihnen jetzt als Gnade gewährt oder anch 
nicht gewährt wird. Den Anlass zu der Petition hat ein Bescheid 
des Cultusininisters an den Magistrat in Görlitz gegeben, der sieh 
uicbt begnügt, das Gesuch au einen Staatszuschnss abzulehnen, son- 
dern anch noch der Stadt, welche jährlich 70,000 Thaler Zuschuss 
für ihre Schulen leistet, Ratb»cbläge ertheilt, wie »ie durch stärkere 
Ausnutzung der Forsten, oder Erhöhung der Stenern oder Nicbtaus- 
fithrung der projectirten Wasserleitung oder des Krankenhausbanes 
ihre finanzielle Lage auszubessern habe, wenn nicht dureh eine Er- 
höhung der Einnahmen oder eine Beduction der Ausgaben der hü- 
bereu Schulen eine Verminderung des Zuschusses erzielt werden 
könne, was der Minister annimmt. Fast der gesammte Ertrag der 
städtischen Einkommensteuer In Höhe von Ivo pOt. der Staatsein- 
kommeu- und Klaesensteuor wird jetzt von den Schulen verbraucht 
und dabei steigen die Ausgaben für die Volksschulen von Jahr zu 
•Jahr nnd die Stadt Ist noch nicht einmal in der Lage gewesen, den 
Lehrern an den höheren Schalen Wohnungsgeld zu bewilligen. Die 
von dem Minister empfohlene Erhöhung könnte nur dnrch eine 
weitere Erhöhung des Schulgeldes erzielt «erden, das in Görlitz 
»rfaou jetzt höher ist, als iu irgend oiner Stadt derselben Servist-Iaase, 
ist also unmöglich. Die empfohlene Rednction der Ausgaben her- 
beizufuhren, liegt nicht iu der Gewalt der Commune. Sie könnte, 
wie der Görl. Anzeiger schlagend ausfuhrt, nur erfolgen entweder 
durch eine Verringerung der Gehalte der Lehrer, oder durch Ueber- 
helastung der einzelnen Lehrer mit Unterrichtsstunden oder durch 
Zusammenlegung mehrerer Klassen. Nun schreibt aber der Minister 
der Stadt vor, wie boch das Gehalt der Lehrer am Gymnasium and 
der Realschule sein soll, sehreibt dem Director vor, wie viel Lehr- 
atunden er jedem Lehrer höchstens zuertheileu darf, schreibt vor, 
wie viele Schüler höchstens in einer Klasse sitzen können Unter 
diesen Verbältnissen ist also die Stadt weder in der Lage, die Ge- 
hälter der Lehrer herabzusetzen, noch ihnen mehr Standen aufzuer- 
legen und dadurch die Lehr er sab I zu beschränken, noch endlich die 
Zahl der Klassen zu verringern. Die von dem Minister augerathene 
Rednction der Aasgaben ist also rein unmöglich, da der Staat selbst 
■ie verhindert, wenn nicht etwa die Stadt zu dem Mittel greifen will, 
allen auswärtigen Schülern - und deren Zahl ist, wie sich ans den 
letzteu Programm erglebt, eine sehr bedeutende. — den Besuch der 
Anstalten zu wehren. In diesem Falle würde dem Staate kaum et- 
wa» Anderes Übrig bleiben, als selbst einige höhere Unterrichtaan- 
ataltrn zu gründen, da die ganze Oberlnusita mit 2,16,000 Einwohnern 
kein einziges königliches Gymnasium nod keine köuigliche Real- 
schule besitzt, während auf die Million Schleswig-Holateiner 10 kö- 
nigliche Gymnasien, auf die 537,000 Einwohner der Provinz Posen 
16 königliche Gymnasien und 2 königliche Realschulen und auf die 
Stadt Berlin mit N2G,000 Einwohnern 5 königliche Anstalten kommen. 
Man hätte wohl vom Kultusminister erwarten dürfen, dass er diese 
Verhältnisse und die grossen Opfer berücksichtigte, welche die 
Stadt Görlitz bisher für ihre Schulen gebracht hat, er wäre dauu 
zu einer anderen Entscheidung gekommen. Im Interesse der Re- 

f;elung der für den ganzen Staat wichtigen Frage ist es indess viel- 
eicht recht gut, das» der Minister die besprochene Antwort ertheilt 
bat, denu je schärfer sich die Gegensätze zuspitzen, um so eher ist 
eine Abhülfe des ietat vorhandenen Uebelstandes zu erwarten, dass 
eine gesetzliche NOthigang höhere Schulen zu gründen oder zu er- 
halten in Preusaen nicht besteht, obwohl der Staat von seinen 
meisten Beamten die Vorbereitung auf einer höheren Sehale fordert 
* NeiiM. (Wessenberg. Gymnasium •• Die hiesige alt- 
katholische Gemeinde, welche jetzt MjQ Mitglieder zählt, hat 
am 4. d. M. den 100-jäbrigen Geburtstag Wessenbergs gefeiert. 
An demselben Tage feierte das hiesige Gymnasium sein 2M)jährigea 
Stiftungsfest 

c. Tom Rhein. Dus preuss. Unterrichtsgcsets.) Die B 
Korrespondenz in Nr. 48 erinnert in dem absprechenden Tone, der 
ho leicht mit Ausdrücken wie .albern* .ofAciOae Ausschwitzung", 
mit Inrektiven wie: .der Kopf des Officiösen scheint eben so leer 
zu sein wie — sein Knopfloch* u. s. w. zur Hand ist, stark an der 
Polemik der Germania und der socialistischen Blätter, der wir hier 
zuzustimmen nicht in der Lage sind. Der Artikel der Voss. Ztg., 
welcher die Herrn Katbgeber Falk'» so sehr in Harnisch bringt, 
scheint uns viel sachlicher als die Entgegnung, welche z. B. den 
Minister Altenstein mit wenigen Zeilen todtachlägt Dass die Pro- 
vinsialverwaltung eher geregelt sein nmas, als die Selbstverwaltang 
in der Schule eintreten kann , liegt auf der Hand, and wir können 
das ia grossen Dingen mit Konsequenz und Thatkraft vorgehende 
Ministerium Falk nicht fUr ao .albern* halten, daas es erst .nach 



langen Anstrengungen und Berathungen' zu dem Gedanken gekom- 
men sei der Ihrem Korrespondenten mit Recht längst klar gewesen. 
Ob ferner Falk darum .eine* Tages aus dem Ministerium verschei- 
den* werde, »eil er seine gegenwärtigen technischen Rätbe nicht 
entbehren, noch gänzlich tabula raaa machen will, überlassen wir 
dem Berichterstatter zn beobachten. Der Minister wird wohl seine 
Gründe haben. Wenn ihm ferner vorgerückt wird, dass er in der 
Behandlung der -Rangordnung»- und Servisfrage allgemeiner Zustim- 
mung sich nicht erfreut, so sind wir unsererseits nicht ao hart im 
Urtheil, daas wir im Nergeln darüber seine grossen Bestrebungen 
und Erfolge nicht laut und mit Freuden so anerkennen, daas *ir 
Geringeres vergessen. Es msg dem Minister gewiss leid tbun. dasa 
.die enthusiastischen Hoffnungen, die auch Ihr Korrespondent an- 
fänglich auf das Ministerium Falk gesetzt, lange, lange verdunstet* 
sind: Falk darf sich aber damit trösten, dsss die Liberalen hier am 
Rheine und mit ihuen Millionen gebildeter Staatsbürger anderer 
Provinzen ihm noch treu anhangen. Wir wissen freilich hier auch, 
welchen Alp er una abgenommen, indem er, was vor ihm keiu Mi- 
nister gewagt, mit offenem Visir gegen den Ultrauuntanianius and 
seine mächtigen Bannerträger, die Bischöfe, iu die Schranken getre- 
ten ist Und die Partei, welche Falk hinter sich hat die Ihr Korre- 
spondent nicht sieht, das sind die Reiebslreuen, die Antirömer, welche 
die Gefahr kennen, in die uns frühere Misverwaltung gestürzt. 
■ Was diese Partei zu bedeuten bat, das» mnas man hier kennen ler- 
nen, wo es in der That noch viel wichtigere Dinge zu erledigen gilit 
als Rangordnung u. dgl. , so wichtig dieselben an ihrer Stelle such 
■ein mögen. Und übrigens: 

Warum deun alles gleich ergründen? 
Sobald der Schnee schmilzt, wird »ich* finden. 

Auch die Verfaasung gefiel nicht, so wenig Ihrem Korrespon- 
denten da« noch nicht geborene Unterricbtsgesetz gefallen mag; heute iet 
die Uberwältigende Wahrheit des Reiches wohl zufrieden, ja sogar 
stolz, darauf in ruhiger Entwickelung weiter bauen zu können. 
Wenn die mit Recht gefurchteren Juristen uicht den Pädagogen in 
alle Wege gerecht «erden, so halteu wir gerade den deutschen 
Schulmann für hinreichend zäh und allseitig durchgebildet , dass er 
Unpassende« abwehrt 

Wollte der B-Korrespondent berücksichtigen, wie viel wichtige 
Arbeit Gefahr im Vorzuge mit sieh führte: Zivilohe und kirchenpo- 
litiscbe Gesetze, so möchte er der Arbeitskraft des Ministers selbst 
dann noch Gerechtigkeit widerfahren lassen , wenn In dor nächsten 
Session da» Unterricbtsgesetz noch nicht zur Vorlage kommt Aber 
freilieh der Kampf gegen Ultramoutauismus und die ihm verwandte 
evangelische Orthodoxie wird vielfach unterschätzt, weil man glaubt 
dass der gesunde Menschenverstand zu ihrer Vernichtung hinreiche. 

— Viersen. Die Errichtung eiuer Realschule II. 0.) ist 
von unseren Stadtverordneten endlich beschlossen worden und soll 
bei Ausführung des Projekte« darauf Bedacht genommen werftcu, 
dass dio Umwandlung in eine Realschule I. Ordnung später stattfin- 
den könne. Wir begrüasen recht freudig diesen Besch Ins», der un- 
seres Erachten« «ebon vor 20 Jahren gerechtfertigt und in verschie- 
dener Beziehung von groaaem Nntzen für unsere industrielle Bevöl- 
kerung gewesen wäre. Nur durch die fortschrittliche Bildung ist 
eiu allgemeines Vorankommen und ein alle Schichten berührender 
Wohlsund zu erzielen, während bei einem einseitigen und daher 
mangelhaften Schulwesen es nur Einzelnen ermöglicht wird, weiter 
zu streben. Und gerade von der Ausbeutung dnrch einen Einzel- 
nen weiss unsere fleiseige schlichte ArbeiterbevOlkerung, andern 
industriellen Städten, wie Crefeld, Elberfeld. Barmen etc. gegenüber 
vieles zu erzählen. 

— Elberfeld. (Lehrerinnen-Pensionsstiftung.) Da die 
in Nr. 49 d. Z. enthaltene Mittheilung über die Lehrertnnen-Peusi- 
unsstiftung ungenau und unvollständig ist, so wird der Redaktion 
nachstehender Bericht zur Verfügung gestellt: Am 12. und 13. Nov. 
haben in Berlin, in Angelegenheiten der unter «lern Protektorate 
Ihrer K. K. Hoheit der Frau Kronprinzessin von Deutschland and 
Preussen begründeten .Allgemeinen Deutschen Pensiontstiftung für 
Lehrerinnen und Erzieherinnen* Verhandlungen stattgefunden. Zu 
der am 12. in der Wohnung der Frau Kultusminister Dr. Falk an- 
beraumten Versammlung waren nnchgenanntu Damen nnd Herren 
eingeladen: Mias Archer, Bankier Julius BleichrOder, Laudesdircktor 
v. Bennigsen, Geh. Komuierzienrath Conrad, Präsident dea itaunt- 
Bank-Direktoriums v. Dechend. Frau Minister Dr. Falk, Prof. Dr. 
Gneist, Wirklicher Geh. Ober Reg.-Rath Greiff. Direktor Dr. Haar- 
briieker, Frau Geheim rat h v. Hauaemann, Stadtverordneter Haleke, 
Obertribunals-Rath v. Holleben, Kiunmerherr Maj. v. Normann, Frau 
Herzogin v. Ratibor, Gräfin Fanny v. Reventlow, Justizrath Stade*. 
Schalvorsteher Stäekel, Frau Schepeier-Lette, Geh. Reg.-Rath Schnei- 
der, Frau Herzogin v. Ujest, Dr. Wehrenpfcnnig, Geb. Ober Reg. 
Rath Wätzoldt und Geb. Ronimerxienrath Zwicker, «eiche fast 
säinmtlich erschienen. Die von Herrn Professor Dr. Gneiat gelei- 
teten Verhandlungen hatten zum Gegenstände: die Entgegennahme 
der auf die bisherige Eutwicklung der Stiftung bezüglichen Mittei- 
lungen der der Versammlung beiwohnenden Deputirten dea rheini- 
schen Provlnzialvereins von TOchterscbulpädagogen Direktor Schorn- 
stein von Elberfeld uud Direktor Dr. Erkelenz von Köln, sowie die 
Bersthang Uber die statutarische Grundlage und die Konatituirung 
der Stiftung. Nach einer von dem allgemeinen Interease für die 
Angelegenheit Zeugnis» gebenden Besprechung, in welcher nament- 
lich die Anschauungen und Wünsche der Versammlung Uber den 
vorgelegten Statutentwurf zum Ausdruck gelangten, wurde eine 
Kommission gewählt, welche am folgenden Tage, unter dem Vorsitze 
de« Herrn Ministerial-Direktor Greiff, in' einer faat 6 ständigen 
Sitzung, das ganze Statut durchberieth und dasselbe, unter der auf 
alle Gesetzesbestimmungen Uber Stiftungen dieser Art aufmerksam 
machenden Mitwirkung des Herrn Geheimrath v. Wusse« , amendirte. 
Noch werden einzelne Bestimmungen einem mit dem Lebensver- 
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Sicherungswesen vertrauten Fachroanne vorgelegt und dun in kür- 
zester Frist das Kuratorium und der gescbafuführcndc Auescbuss 
koostitairt werden, woran die weitere provinzielle Gliederung der 
Stiftung sioh anschlichst. Möge die wichtig« Angelegenheit als eine 
Pflicht nationaler Fürsorge für den ehreowerthen Stand der Lehrer- 
innen und Erzieherinnen Überall reges Interesse finden! 

□ MBI beim a. Rhein. (Die Prämiirung der Fortbildungs- 
sch liier,) die alle Jahre nm diese Zeit geschieht, fand am vergang- 
enen Sonntag Vormittag 11% Uhr in der Aula der Realschule statt. 
Zu derselben hatten sioh viele angesehene Bürger der Stadt, der 
Kreisschulinspektor, das Lehrerkollegium der Realschule etc. ein- 
gefunden, sodass die Aula recht besetzt war. Die Feierlichkeit 
wurde durch Uesang des Quartettvereins eröffnet, worauf der Di- 
rektor der Fortbildungsschule, Herr Realschuldirektor Dr. Fr. C ra- 
mer eine Ansprache hielt, in welcher er besouders die Notwen- 
digkeit für den Handwerker hervorhob, bei den gesteigerten An- 
sprüchen der Neuheit nach grosserer Bildung tu streben. Darauf 



fand die Vertbeiluog der Prämien statt, mit denen 27 Schüler bedacht 
wurden. Als Prämien wareu uacb Massgabe des disponiblen Fonds 
angeschafft worden: Einsatz und Maaszirkel. Reisasehienen, Zollstocke, 
Farben mit Pinseln nnd Näpfchen, Bleistifte und Gummi, sowie eine 
Anzahl mehr oder minder werthvoller Bücher, darunter: Schillers 
nnd Körner« Werke. Archenholz''* 7jähriger Krieg, Geometrie von 
Liibaen u. s. w. Ein Schlusschor des Quartettvereina scbloss die 
ansprechende Feier. AU Einladung zu derselben war ein Jahres- 
bericht über die Handwerker-Fortbildungsschule von Direktor Dr. 
framer erschienen, und diesem Berichte ist ein Theil obiger Nach- 
richten entnommen. 

g Hssai. (Ein Piderit ohne Examen nach Sachsen, 
Krämers Massregelung, die Sonnenfleckenbrocbilre.'} 
Seit den 1. Nov. ist von der hiesigen Realschule II O. städtischen 
Patromat* als beauftragter Lehrer cand. theol. Piderit abgegangen 
und zwar nach Mittweida im Künigr. Sachsen. An seine Stelle ist 
der zuletzt an einer Kadettenachule tn Oranicnstein im ehemal. Nassau 
t tut ig gewesene caud. theol. Weis getreten. Der Umstand, das« pt, 
Piderit. welchem hier zu Lande die Ableistung der Prüfung für 
das Lehramt aufgelegt war, eine Anstellung im Königreich Sachsen 
als ordentlicher Lehrer ohne die Ableistung jener Prüfung gefunden 
hat, gibt auch allerlei Uber die Ungleichheit der Vorschriften und 
Usancen in den verschiedenen Stauten des Deutschen Reichs zu 
denken. Uebrigens ist auch der Lehrermangel fortwährend der Art, 
dass gar nicht abzusehen ist, wie zuletzt schlechter dotirte Anstalten 
noch zu geprüften Lehrern kommen wollen. Der Zudrang zu den 
Stellen an höheren Sehnleu wird sich ganz gemäss regeln nach der 
Zahl der normalmässig ausgestatteten Stellen. — Am Gymnasium 
ist an des pensionirren Lehrers 0. Witzel Stelle seit Herbst nnn Dr. 
A. Dnncker und an dessen Stelle ein Herr Ricker vom Gymnasium 



zu Hadamar genickt. An das letztere Gymnasium tat Oyanaslal- 

lehrer Kraemer von Fulda gekommen, der sich mit «einem Direktor 
in Fulda in Konflikt gesetzt hatte. Mehrere Zeltungen in Hessen 
und Frankfurt haben darüber berichtet (auch die hies. Hanauer Ztg.) 
dass Kraemer als Unterzeichner der Staatskatholiken-Adresae von 
»einem Direktor GObel die eigenthümliche Anmahnung erhielt: ..Sie 
haben sich durch Unterzeichnung der Staatskatholiken- Adresse ver- 
dächtigt. Sie müssen auch den Schein meiden. Die Maigesetze 
involviren die Unterdrückung der katholischen Kirche.* Es ist 
eine eigenthHmliche Erscheinung, daas man an die Spitze des Pries- 
terseminars den Altkatholiken Schröter als Direktor setzt nnd hier 
der Staatakatbolik Kraemer durch Versetzung vom Fuldaer Gymua- 
bium nach Hadcmar dem jenes äussernden Direktor gegeni&er in den 
Schein der Strafe gesetzt wird. Ea muss doch noch manches and- 
res im Staate Preussen werden, wenn, wie Fürst Bismark sich am 
28. Nov. im Reichstag ausgedrückt hat, .in den Grundsätzen, die 
auf die Erziehung unserer Jugend unter dem in deu letzten 2S 
Jahren bestandenen Aufsichtswesen angewandt sind", eine gesunde 
und rascher gesundende Wandlung eintreten soll. Dies gilt wahrlich 
nicht nur von den Grundsätzen der Ultramontaoen, sondern fast 
mehr noch von deneu des orthodoxen Lntheranerthums. — Die Holz- 
schuhersche SonnenstylflekenbeobachtungsbrosubUre, wie Sie dieselbe 
gen. haben, gegenQ'Hanau ist hier gratiaau Magistratapersonon, welche 
im Kuratorium der Realschule sitzen, versandt worden, ob mit Er- 
folg habe ich nicht erfahren. Es ist dagegen in der Hanauer Zeitung 
darauf verwiesen worden, daas die Buchhandlungen das QuarUlhefl 
der Zeitung fürs hOhere Untcrrichtawesen, in welchem die Aufsätze 
abgedruckt gewesen, durch die die fragliche Broschüre hervorge- 
rufen worden, ebenfalls anbieten. Es konnte nichts schaden, wenn 
Sie nochmals darauf aufmerksam machten. 

— Knrlarnhe. t P osteteoographie. ) Durch die Rivalität 
der Anhänger des Stolze'scheu und Gabelabergur'schcn Stenogra- 
phehsvetems erfahren wir etwas Geuaueres Uber die Art und Weise 
wie die Reichspostverwaltung die Stenographie in den Post- 
dienst einzuführen beabsichtigt. Eine Behauptung des Gabels- 
berger'schen Stenographenvereins in Karlsruhe: .Die Einführung 
der Gabelsberger'schen Stenographie in den postalischen Dienst 
sei gesichert," veranlasste den Vorstand des dortigen kaufmännischen 
Stolzcschen Stenographen-Klub, der in die Richtigkeit jeuer Be- 
hauptung einige Zweifel setzte, an Herrn Generalpostdiroktor Ste- 
phan die Bitte um gefällige Aufklärung Uber den Sachverhalt zu 
richten. Unterm 6. November ist nun von Herrn Stephan folgende 
wohl auch allgemeiner intoresairende Antwort eingegangen: .Deu 
Vorstand des Kaufmännischen Stolze'sehen Steuographenklubs be- 
nachrichtige ich anf das gef. Schreiben vom 24. Oktober ergebenst, 
daas die gegenwärtig in Bearbeitung befindliche Poststenographie 
zunächst nur die kurzsehriftliche Darstellung der einen Ilaiiptbe- 
»tandtheil de« Sehreibwerk« im technischen Postbetriebe bildenden 
Orts- und Eigennamen zum Gegenstand hat. Die zum Theil noch 
schwebende Prüfung, welches der hauptsächlichsten deutschen 



Stenographiesystene zu diesem Zwecke als daa geeignetste zu be- 
trachten sei , muss aich deshalb auf die Frago hinsichtlich möglichst 
genauer stenographischer Wiedergabe der in Betracht kommenden 
eigenthUmlichen Orthographie beschränken. Die Einfuhrung einer 
stenographischen Kurrentschrift im Postbetriebe kann, so erwünscht 
auch eine solche Erleichterung gerade auf diesem Gebiete des Ver- 
kehrswesens sein würde , nach meinem Dafürhalten nicht eher in 
den Bereich ernstlicherer Erwägungen gezogen werden, als bis die 
Stenographie allgemein zum obligatorischen Unterricbtsgegeostand 
in der Schule geworden ist." 

— Pari*. (Urtheil über doutache Universitäten.) Im 
..Journal de« Debsts* widmet Herr Paul Leroy-Beanlien den Uni- 
versitäten deutscher Sprache und Deutschlands insbesondere 
eine eingehende Besprechung. Er weis* den ganzen Werth der ger- 
manischen BUdungsinittel und ihren Einflitss auf die Gesammtheit 
der Bevölkerung zu schätzen. .Sie sind ein auagedehntes Netz in- 
tellektueller Mittelpunkte", sagt er, .von denen ein jeder in seiner 
Umgebung Lieht ausstrahlt und mit der Liebe zu ernsten Stadien 
gesunde geistige Gewohnhelten einheimisch macht." 

.leb habe-, fährt er dann fort, „für gut gefunden, daa Personal 
unserer höheren Lehranstalten zu zählen und es mit demjenigen 
Deutschlands zu vergleichen. Bckanntermassen sind bei uns die 
hohen Studien zerstückelt : zu ihren Organen gehören die Fakultäten, 
die Spezialschulen, wie z. B. die Normalschule, die polytechnische 
Schule, die Eeole des Charte» und die Ecole des nautea etudes, 
uud endlich tragen gewisse Anstalten wie das College de France, 
das Museum des Pflanzengartens, die Nationalbibliothek ebenfall« tn 
dem wissenschaftlichen Unterricht bei. Die Zahl der Studenten oder 
HOrer zu bestimmen, ist nach unseren Universitätsverhältniasen nicht 
möglich; dagegen lassen sich ans dem Budget Air 1875 genaue An- 
gaben, die Zahl der Professoren betreffend, ziehen. Fassen 
wir zuerst die Fakultäten in« Auge, so finden wir, dass die theo- 
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logische Fakultät, Rath 

*J Dozenten, die Kechtssehulen 77 ordentliche nnd 32 i 
liehe, Im Ganzen also 109, die medizinischen Schulen Hl, die wis- 
senschaftlichen Fakultäten 102, die schOnwissenschaftlichen Fakul- 
täten 86 Professoren aufzuweisen haben. Daa macht also im Ganzen 
449 ordentliche nnd ausserordentliche Dozenten an unseren Fakul- 
täten, während die Hochschulen des deutschen Reichs deren 1721 
uud die duutschen Universitäten Mitteleuropas (Basel, Bern, ZOrioh, 
Dorpat, Grata, Innsbruck, Prag und Wien mitgerechnet) deren zl&7 
zählen! Ueberdiea müssen wir freilich noch in Betracht ziehen: 24 
Professoren des College de France, 17 am naturwissenschaftlichen 
Museum de konferencea an der Normalschnle, 10 Philologen an der 
Schule der orientalischen Sprachen, 7 an der Ecole des Charte«, l 
an der Nationalbibliotbek uud 21 an der polytechnischen Schule. 
Die Zahl der Lehrer an der Ecole dea hautes etudes ist im Budget 
nicht ange-geben, aber sie übersteigt niebt 2'); an den höheren phar- 
mazeutischen Schulen sind 19 Dosenten angestellt. Diese 1AS Pro- 
fessoren der Fachschulen bringen die Ziffer der ordentlichen und 
ausserordentlichen Dozenten der französischen Anstalten auf $02: 
ein Drittel des entsprechenden deutschen Personal h 

Es liegt anf der Hand, dass diese Unzulänglichkeit der Orga- 
niairung des höheren Unterrichtaweaens in Frankreich für unser 
Land eine Ursache bedenklicher Inferiorität ist. Was würden wir 
abor erst sagen, wenn wir das Lehrmaterial der beiden Volker, die 
Bibliotheken, Laboratorien, Sammlungen verglichen? Wir werden 
das vielleicht ein anderea Mal thun. Einer so grossen, reichen, in 
der Zivilisation vorgerückten Nation, wie Frankreich, ziemt es nicht, 
«o wichtige HUlfsmittel in diesem Masse zu vernachlässigen. Wir 
sind das erste wissenschaftliche Volk des Erdballs geweseu, heute 
haben wir auf dem Gebiete der Wissenschaft Nebenbuhler, aber 
noch keine Meister. Dank den individuellen Bemühungen und den 
natürlichen Anlagen unserer Raee, Dank der Thätigkeit und Bieg- 
samkeit unseres Geistes erhalten wir uns auf der Höhe der Volker, 
welche uns, was die Vollständigkeit der Apparate und Arbeits- 
werkzeuge anbelangt, Übertreffen.' Aber wir dürfen uns nicht auf 
diese persönlichen HUIfsmittel verlassen, welche ein gute« Unter- 
riebtaayatetn nicht hinlänglich unterstützt Gewiss bedarf es eines 
gewissen Zeitraumes, um eine mangelhafte Schuieinrichtnng umzu- 
gestalten nud zu vervollständigen. Alles anf einmal machen zu 
wollen, wäre eine Unklugbelt, aber angefangen muss werden. Wir 
bedauern, daas 4 Jahre hindurch in dieser Beziehung nichts ge- 
schehen ist Die Nationalversammlung hat einige gute Absichten 
gezeigt, die jedoch bis zur Stande wirkungslos geblieben sind. 
Man hat sich mit dem medizinischen Unterrichte beschäftigt, und 
die Kammer hat auf den Antrag der Budget- Kommission einen 
Kredit für die Errichtung volkswirtschaftlicher Lehrstühle an den 
Rechtsschulen votirt. Wir wissen uichts, was das Ministerium mit 
diesem Kredit anstellt, nichts lässt vermutheu, dujs es ihn seiner 
Bestimmung gemäss verwendet: das Geschenk, nm das es sich nicht 
bemüht hatte, scheint es eher verlegen and missmuthig zu stimmen. 
Wir wünschen, dass das Unterrichtsministerium für die Entwiche- 
lung des- höheren Unterrichts etwas mehr Eifer an den Tag legte. 
Die Minister dürfen sich nicht nur als die Hüter der Vergangenheit 
betrachten, sie müssen die Bahnbrecher der Zukunft sein. Verges- 
sen wir inmitten der nie ruhenden politischen Verhandlungen nicht, 
dass es ständige und greifbare Interessen giebt, die Interessen der 
nationalen Bildung, des geistigen and materiellen Fortschritts, welcho 
jederzeit der Haupigegenstand der Sorge der Regierung sein sollten! 
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Offene Lehrerstellen. 
Offene Lehrerstelle. 

Essen a. d. R. An hiesigen Gymnasium toll mm 1. April 
1975 ein mathematischer llillfalehror, der hauptsächlich auch 
naturwissenschaftlichen Unterricht sa ertheilen haben wird, angestellt 
werden. Gehalt wenigstens 720 Thlr. Bewerbungen nebst Zeug- 
nissen wolle man an den Gymnasialdirector Dr. Probst richten. 

Esten a. d. Ruhr, den 26. Nov. 1874. 

Das Curatorium. 

Elberfeld. Lehrerst. am Grmnas. 1. Apr. alte Sprach, u. Gesch. 
erwünscht. Turnen. Geh. 2100 Mk. Meld, an d. stüdt Scbolcomm. 

Vakante Lehrerstelle. 

Hanau. An der höheren Töchterschule dahier soll bis Ostern 
187S die dermalen vakante Stelle eines akademisch gebildeten Leh- 
rers besettt werden, mit welcher ein Gehalt von 600 bis zu 1000 
Thlr. verbunden ist. 

Qnalifixirte Bewerber wollen sieb anter Beischlass der entspre- 
chenden Zeugnisse bis tu Ende 1. J. bei der unterfertigten Behörde 
melden. 

Hanau, am 14. November 1874. 

Der Schulvoratand. 
Nürnberg, s. Dez. 1874. An der atädt. Handelsschule ist eine 
Lehrerstelle für deutsche Sprache, Geschichte und Geographie erle- 
digt, die mit einem akademisch gebildeten Lehrer besetzt werden 
soll Verpflichtung zu 20 Woehenlektionen. Anfanesgehalt 1714 
Reichsmark and 480 M Theurungszulage. Nach 8 Jahren Mehrung 
um 842 M , dann von 6 zu 5 Jahren um 171 M. Berechnung der 
vorausgegangenen Dienstjahre vorbehalten. Meldung bei dem Stadt- 
magistrat Nürnberg binnen 4 Wochen. Nähere Auskunft ertheilt 
Rektor Hopf. 

Bekanntmachung. 

Perleberg. An der hiesigen Realschule I. Ordnung soll zum 
1. April 1875 die Stelle des Zeichen- and Schreiblehrers — Gebalt 
400 Thlr. — and zum 1. Oktober 1H75 oder früher dio Stelle des 
vierten Oberlehrers — Gehalt 12O0 Thlr. — besetzt werden. Für 
die letztere ist die facultas für Religion In allen Klassen erforder- 
lieh und die Qaalification cur Ertheilung des Turnunterrichts er- 
wünscht. Bewerber wollen sich unter Efnrcichung ihrer Zeugnisse 
schleunigst bei uns melden. 

Porlebcrg, don 27. November 1874. 

Der Magistrat. 

Sonderburg. Lehrst, f. Deutsch n. Latein an d. höh BUr- 
gersch. Ostern. Geb. 900 Thlr. Meld. bald, an d. Kuratorium. 

Scbleia. Gymnusiallehrerst, ain Gvmnas. Ostern, fakult f. alte 
Sprach, b. Tertia od. f. Naturwiss., Mathem. n. nenere Sprach, b. 
Tertia. Geh. 1500 Mk. Bew. b. 20. Des. an d. Stadtgemeiudevortt 

Tarnowita. 2. Desember 1874. An der hiesigen Realschule 
erster Ordnung ist zum 1. April 1875 eine Lehrerstelle mit der fa- 
cultas duceudi für Mittelschulen entweder in der Mathematik and 
den Naturwissenschaften, oder in fremden Sprachen zu besetzen. 
Das Jahresgehalt betrügt 000 Thlr.: die bisherige Lehrthätigkuit 
wird für den Fall der Pensionlrung bis zur Dauer von 5 Jahren an- 
gerechnet. 

Bewerbungen werden baldigst gewünscht. 

Das Kealsohul -Curatorium. 

Pensionat zu übernehmen. 

Ein seit 30 Jahren bestehendes, gut besuchtes Knabenpeneionnt 
in der Nahe llainburg's soll zu Ostern 1876 einem tüchtigen Philo- 
logen oder Theologen Ubergeben werden. Darauf Keflectirende be- 
lieben ihre Anträge «üb // 05703 an die Annoncen- Expedition von 
Haasentt ein 4' l'ogler in Hamburg zuspnden. 



Harmoniums 



zum Gebrauch für Kirche, Schule and Haue nach nenester, solidester 
Constrnction empfiehlt (Preiaconrant gratis.) 



Bayreuth. 



11. Bürger, 

Hartnoninmfahrikant. 



Interessant für Bibliotheken. 

Der Unterzeichnete oiferirt in tadellosen (unaufgeschnitt.) saab. 
Expl. Kohl, J. U. die beiden ältesten Generalkarten von Amerika. 
Ausgeführt i. d. J. 1527 u. 29. Auf Befohl Kaiser Carl V. Erläu- 
tert Weimar (Geogr. Institut) 1860. Royal- Folio band, Orig. Einband 
(200 Seit. hOchst interesa. Text u. jene 2 werthv. Wandkart (color.) 
statt 10*/, Thlr. in nur wenigen Expl. für s Thlr. 

Nur zu bezieben von Fr. Engen Kühler in Gera. 
3n unfern Sertag tfl ii bei 9(3.3113(1-. 

Seutfitjeg &feM für höhere £ebmn{taiten. 

£*rau»gegebeii von 

toi. a 



3. ^troaefa, 

am iSsmjiäfluB in Bonn. 



I. Ibl. für untere unb mittlere Älaffert. 
2. nnfL 1R7 2. 490 &etten. Vrtil 28 (St. 

IL Xbl. für obere »tafle». 
3. Hup. 572 Selten uub 26 etilen biogr. Hnbattg. frei« 1 Xt(r. 10 <Sr. 

Hn Seiebüitern für bic böberen L'rbranflalun, unb namentlto) an guten 
tft nid>t gerabe UecerfluB- Sir obigen baben fi.t bereit* grnugenbe üuet - 
tennuua terbient unb öäbn gebtodjen. ©ie enthalten nur XltufietgiltigcS 
unb geboren tu ben befrretigirten für ben ©<bulgebrau<S. 

Vrele > Cremplarr errjtnben mir auf Anlangen. Sie ztnfang 1875 
erfebemenb« britle Auflage bes etfteu Xbril« wirb in 2 Hbtbeilungen, naci 
Staffen getrennt, geibeiu werben. 

~ 3 UI Qinffibrung ifl lebt ju empfehlen! 

ä beii 1. ölememarbui ber engtif$en Ssradje nrbft Seit- not Uebong*- 
ftütfen. 6. Stuft. 1874. 18 «3gT. 

Xseti U. Orammattt ber euglifiben ©Jracbe nebft Uebungsftilcbn. S. 
Hup. 26 ©gr. 

2>irfe« in aatn Äritifen alt UutenieiUbud) „rtften Stange«" aner« 
lannie Jtbtbua) ift bi< jr$t in ©ebultn felgenbet -Stalte eingeführt: Alten- 
barg, Huclam, «nnaberg, ztnrid), Jßelgarb, Berlin, Öocbura, tJonn, Vinnen, 
«tontberg , Sammin, Saffet, Seile, Ucbutg. Sein, Cetlin, 2>an)ig, 2)ort« 
mnnb, Xireeben, eiberlelb, Arfurt, Olfen, grantfurt a 2R„ ^ranffurt a.D., 
Miltenberg iC, 9ar) I O., (jlandjau, QMcimib, »ro&.llmiiat>t. ©alle a 
©ambutg, Qumntt, $Ube«betm, $irfa)berg, Sangeafalta, fett 51g, tübel, 
?Dbben, SRagbeburg, äRilblbeim a 8ibeid, Naumburg a €>., Meubranbenbutg, 
Stcutnburg 1,0., Slorbbaufen, Ofterebe a/fr, 6t. Ueiersburg, Hfsrtbeim, 
Stank}, iRriajenba* i '2^1., «iga, @<btteeberg, (Stevt, Stelttn, €alinien, 
Stiaftburg, 6n)tnrmQnbe, ilübingen, iffieimar, Oeifjenburg, löien, ffieuin, 
•4n>irt.ui einigen ber gT»§eren €>läble ifl r» bereit» in allen @^ulen 

int 9ebtauo>. 

iöebnf« frufung lur Sinfübruug fleht ben bettrffenben öerren 1 ffiei- 
Oremblar auf bitrtte« IBerlangrn ;u . unften. 

JittBiH Celcaiut, 1lect»f|<b«<An»sJlun( in £sBc 




«cotiraVhi|^=!|tftoriiitc Tabellen 

für bie unteren Jtiaffen ber (Si^mnafltit nub 
Stealfibulcu e»n 

Dr. J». rtfior* r. 

1874. frei« 0, w HU. 
^Jur «nfiibt )u belieben «on eiegilmant 4 Bit' 
feil«« in reipjig. 



Dr. %rt*i Q*htt, 
«lefuiten-iHorat. 

■flu» ben OucDcn tatgeReBt. 

(9 m.) 2 swt. 

aUjiimns» &. ••Ikeitiss in Crlpjig. 



tit (f inlirit in öcr Decfd)i(utnl)tit 

ober 

bie hier (ibangtlirn tirtfrtt 4>trrn 3t{u 
Öbriffi. 

Ufbeifi.tti jiifammengefl. ra.b Vatber« Uebcife^ung 
von 3. Ofldj. 

(4 SDtarl.) l m -Wart. 

«itgi«utanb te Ooltening, i'eipug. 



■Ssebtn ftfdjitn: 

3. X V Jrtoitjfcoit, irmil. 

UeberfeQt unb mit StlSuterungcn vetieten 

uen finrl Kfimtr. 

*rei« 5, M SKatf. 
»erlag «on J*i< B i.mi,i.J & «cttining in l'eirpg. 



Die ^eminarfragt. 

^ulcmif&e ÄH)anbtun,qen 
oon er it ll Wunberfitfi. 
$rei« 1 «Wart. 
Vetlag ton ^ii fl ui..»«J & n»tlnis( in £ti*)i|. 



^iilin.iüi]i|i1)c 9lohaiiMungcn. 

4>erau«geflebtn cen $rof. ^trümpflT. 

broob. 1, M Wart. 
^tit.i.; von <Sieniimnnd Sc Bofkening, Vcipiig. 

^fgrmritif8 rDrßoiiomifmes £andBui£ 

jum Wefcraueb für 
Wiirtnrr, Cctonomttt, foloit fir alle ffMl* 
lialtuttuen 
b.arb. o. 5. 3um0tunnr«. 

ttrei» 2 «Warf. 
»ieghins» A Sffgj B grt Wtg. 

!$om Anxf^üt ßis |ttr ^aiferftroiw. 

Cpil'oöcn ane örm Ccbrn brrütjmtrr 
JSännrr uni iraurn. 

Statt 2 äRatf nur 1 SJatl. 
&icji«i»a«4 t Bstleaiag in feipjig. 

Tic ^cficlf^cu^t 

Klon üDtarimn« Safu«. 
Obcriebrer in iiunienbcim. 
2 ©eftt » 4 Cegen. o,„ «atf. 

6iegi«mnab Sk Soltening, Vriljig. 
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3. Jahrgang. 



Unterrichts-Angelegenheiten vor der Volksvertretung. 

Wie ee von Geh. Regierungsrath Dr. Landfermann, dem 
hochgesinnten Patrioten der in 40jähriger Amtstätigkeit mit 
ganzer Seele nnd mit der vollen Kraft »einer bedeutenden Per- 
sönlichkeit eine segensreichste Wirksamkeit ausübte, uicht an- 
ders zu erwarten war, so widmet derselbe, auch seitdem er in 
den Ruhestand getreten, dem Schulwesen die lebhafteste Thcil- 
nähme und erhobt als eiu getreuer Eckard warnend seine 
Stimme, wenn er in Schulsachen Andre auf Irrwegen zu sehen 
glaubt. In solcher Absicht ist er auch in vorderen Jahren 
Oberspannten Anforderungen bei den Maturitätsprüfungen ent- 
gegen getreten und hat durch eingehende Würdigung der geist- 
lichen Ordensgenossensehaften in Sehmid's Enzyklopädie gezeigt, 
wie gefährlich und verwerflich die Verwendung jener Ordens- 
glieder im Schulfach ist Jetzt» äussert er sich (Im neuen Reich, 
1874; II. S. 721 — 735) Ober das im Reichstag demnächst zu 
berathende Gesetz Ober die Vorbedingungen, welche zum ein- 
jährigen freiwilligen UeerdienBt berechtigen, und audann Ober 
das Unterrichtsgesetz, das dem preusaiachen Landtag vorgelegt 
werden soll. 

In voller Anerkennung der staatlich gebotenen allgemei- 
nen Wehrpflichtigkeit will Landfennann die bisherigen Befrei- 
ungen von derselben beschränkt und die Berechtigung zu je- 
ner abgekürzten Dienstzeit Ober die jetzt noch giltigen Gren- 
zen ausgedehnt haben. Die künftigen Geistliehen und Schul- 
lehrer sollen ein volles Jahr dem Waffendienste angehören, 
die Berechtigung zum einjährigen Dienst abrr Oberhaupt erst 
mit dem 17. Jahr, und zwar auch den Zöglingen der eine 
höhere Bildung vermittelnden Ackerbau», Kunstgewerbe- und 
Privatschulen ert heilt werden. Die triftigen Grunde fDr diese 
Neuerungen wolle man aus dem Aufsätze aelbBt 
und nur einzelne Stelleu daraus sollen hier dem 
Leser unmittelbar nahe gelegt werden: „Deu JOnglingcn, um 
die es sich handelt, würde doch gar zu viel verloren gehn, 
wenn ihnen, auf welche so viele verweichlichende Einflüsse 
einwirken , die strenge turnerische Kräftigung durch strammen 
Dienst im Heer, die Vertrautheit mit dem Wnffengebranch vor- 
enthalten würde, wenn sie die Schule des Dienstes, welche wie 
keine andere pünktlichen Gehorsam und Ordnung lehrt, nicht 
durchmachten. Und höher noch ist ja eiu weiterer tief sittlicher 
Einfluss der Kiureihnng ins Heer anzuschlagen. Erwacht 
doch gerade zu diesem Zeitpunkt, an der Grenze der Jugend 
und des Mannesalters eben durch den Eintritt in das Heer das 
volle lebendige stolze Bewußtsein, dem grossen Ganzeu, dem 
Staat als thätiges Glied anzugehören, ihm pflichtig zu sein. 
Wie möchte die Erwecknng dieses Bewußtseins gerade den 
Jünglingen, welche die Wege zu höherer allgemeiner Bildung 
eingeschlagen haben, vorenthalten werden!" — „ Durchschla- 
gende Gründe für die Entbindung kräftiger Geistlichen vom 
Heerdienst lassen sich Oberhaupt nicht finden, wohl aber er- 
geben sich aus der besondem Lebensaufgabe derselben und 
nicht minder aus ihrem VerhältnisB zum Staat entscheidende 
Gründe gegen die Entbindung. Die seelsorgcrlichc Thätigkeit 
der Geistlichkeit ist wesentlich davon bedingt, duas sie wissen, 
wie in allen Schichten des Volkslebens denen, auf welche sie 
einwirken sollen, zu Muthe ist. Manehe widrigste Erfahrungen 
wOrdcu nicht gemacht worden sein, wenn nicht in Folge eines 



bedauerlichen Missgriff» so vielen künftigen Geistlichen die 
Schule des Heerdienstes, die sittliche Einwirkung desselben vor- 
enthalten geblieben wäre." 

Die von dem Reichstag in der Berechtigungsfrage bezüg- 
lich des einjährigen Heerdienstes zu treffende Entscheidung wird 
auf das ganze höhere Unterrichtewesen unsere« Volkes einen 
gewichtigen Einfluss ausüben. 

Eine noch grossere Tragweite muss jedoch ein preussi- 
sches Unterrichtegesetz haben; wenn solches mit dem Landtag 
vereinbart Bein wird. Gegen den Erlasa eines aolchen Unter- 
richtsgesetzes kann kaum ein Einwand erhoben werden, im 
Gcgentheil erscheint eine gesetzliche Regelung auch auf diesem 
wichtigen Gebiete der Staateaufgabe unerlässlich. Nur gegen 
die Art des Zustandekommens und die Ausdehnung de« Ge- 
setzes können Bedenken auftauchen. Zu solchen sieht sich 
Landfermann veranlasst, durch die offenkundigen Thateachen, 
das» die bekannten Stiehl'schen Regulative, welche 18 Jahre 
hindurch Form und Inhalt des Unterrichte von Millionen von 
Kindern bestimmt hatten, aber 1872 als verwerflich befunden wur- 
den, unmittelbar von dem Kultusministerium waren erlassen 
worden, und dass die in gleicher Weise i. J. 1859 von dem 
damaligen Unterriehteminieter vorgeschriebene Unterrichts- und 
Prüfung»- Ordnung für die Real- und höheren Bürgerschulen, 
nachdem sie seit 15 Jahren auf den betreffenden Sehnten schwer 
gelastet, von der Unterrichte-Komtois»ion des preuss. Abgeord- 
netenhanges für krankhaft erklärt und die durch jene Unter- 
richtsordnung geschaffne Realschule 1. Ord. v«n einem hochge- 
achteten sachkundigen Schulmann als Misgeburt bezeichnet ward, 
welcher jede innere Lebensfähigkeit abgehe. Und allerdings 
hat sich allmählich die Ueberzeugung allgemein fest- 
gestellt, dass jener Lehrplan von 1859 ein völlig verfehltes 
Experiment war. Giebt doch der hauptsachliche Urheber des- 
selben jetzt selbst zu, die Grundgebrechen der seitherigen Or- 
ganisation erheischten eine Rcmedur, wornach der Lchrplan 
im Unterrichtsstoff erleichtert und im Uebrigen für seine Ein- 
richtung grössere Freiheit gewährt werde. Darauf »ich stut- 
zend sagt Landfermann „erwägt man aber, von anderen Erfah- 
rungen abgesehen, die beiden oben erörterten, so kann man 
sich den stärksten Zweifel au dem Berufe uusrer Zeit zur 
Gesetzgebung Uber Lchrplänc oder zur cenlralisirendeu Regle- 
mentirung derselben für das ganze Land nicht erwehren. Es 
muss sich vielmehr dringendet empfehlen, weder einen Landtag 
mit der Mitwirkung bei gesetzlicher Feststellung von Schul- 
plänen zu belasten, noch die Erlassung von Schulregulativen 
den jedesmaligen Ministem des Unterrichts und der Ausarbei- 
tung ihrer Räthc durch ein Gesetz auheimzustellen, vielmehr 
auf alle Uniformirung der Schulen offen zu verzichten, welche 
doch uicht erreicht wird, so lange nicht die Individuen, na- 
mentlich durch eine jesuitische Ordensregel die Lehrer, uni- 
form irt werden können; nnd den Schulen, deren von ihren Mit- 
arbeitern berathenen, aber selbst entscheidende!! Vorstehern, 
den Gemeinden u. a Schulpatroiien das alte Mass Leben er- 
zeugender Spontaneität nnd Freiheit wieder zu geben, wie es 
Geh. Rath Wiese i. J. 1872 in England gefunden und gepriesen 
hat, und wie es auch Deutschland in nicht allzufemer Zeit 
hatte. Der Unterrichtevöiwaltung wird dann die Aufgabe zu- 
fallen, nirht zu ermüden in der Erwirkung alles dessen, was 
zum äusseren Gedeihen der Schule erforderlich ist, in der Sorge 
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für Auffindung und Heranbildung vertrauenswürdiger Lehrer, 
in der genauen Aufsicht und scharfen Repression aller etwai- 
gen Missgriffe, Thorheitcn und Verkehrtheiten, in der in gesetz- 
licher Ordnung prompten Beseitigung unwürdig erfundner oder 
unbrauchbar gewordner I^ehrur. Was aber die Lehrpläne be- 
trifft, so wird die Einheit im Notwendigen Bich auf dieselbe 
Weise behaupten, wie früher, ehe jene Regulative erschienen. 
Die durch hervorragende Geister ausgesprochne und zur Aner- 
kennung gebrachte Einsicht In das, was dir Jugendbildung des 
Landes Noth thut, die Belehrung und da« Beispiel verehrter 
Lehrer, die Unvermeidlichkeit, an die überkommenen Zustände 
der Schulen anzuknüpfen und die aus dienen vorliegenden Er- 
fahrungen zu benutzen, die Autorität richtig gewählter Diri- 
genten der Schulen, Belehrungen erfahrener Aufseher, der Ein- 
üuss und die Anforderungen der Gemeinden und Patrone, alle« 
die« wird diu Einheit im Notwendigen so gut wie früher 
aufrecht erhalten. Im Zweifelhaften aber kann dann unregle- 
mentirte Freiheit bestchn, und die Schulen und da« deutsche 
Volk werdeii wehl dabei fahren. Denn, nm mit dem alten 
Lichtenberg zu reden, „Chinesen dürfen wir noch nicht werden." 

Wie sehr Kef. mit seines verehrten Freunde« Ansichten 
bezüglich der Berechtigung zum einjährigen Wehrdienst über- 
einstimmt, so wenig kann er mit ihm einer gesetzlichen Rege- 
lung dessen widerstreben, was nicht nur zum äusseren, sondern 
auch zum inneren Gedeihen einer schule erforderlich ist. Denn 
ohne einen fest voraus bestimmten Lehrplan, der selbstver- 
ständlich auf gut bewährten pädagogischen Grundsätzen be- 
ruhen mus«, ist jeder Unterricht so leicht einer individuellen 
Willkür, einem Hinneigen und Abschweifen zu Lieblingsstoffen, 
überhaupt dem Mangel an stetem Fortschreiten zu den vorge- 
steckten Zielen ausgesetzt. Glcichmäasigkcit des Lehrplans im 
Grossen und Ganzen geziemt gleichartigen Schulen, für welche 
gleiche Bedürfnisse vorhanden sind nnd an welche gleiche An- 
forderungen herantreten. Auch ist nicht jedweder Schulrektor, 
selbst ein Pestalozzi und Voss nicht, in allen Lehrfächern zum 
massgebenden Mentor seiner Mitlehrer geeignet. Und warum 
eine allgemeine Regelung zurückweisen, weil di» bisherige sich 
nicht als gut erwies? Sind die Gebrechen gewisser Lehrpläne 
erkannt, so sind sie um so leichter in neuen Bestimmungen 
zu vermeiden. Sind aber überhaupt Gesetze nötig, so können 
diese nur von den zur Gesetzgebung berufenen Faktoren ans- 
gehn. Die Vertreter des Volkes haben ein Wort mit zu reden 
bei Fragen über die Nationalerziehung, und wird, wie bei an- 
deren Gesetzvorlagen geschieht, der von dem Unten ichts-Mi- 
nisterium auszuarbeitende Entwurf eines Schulgesetzes, ein- 
schliesslich eines Lchrplaus, zeitig genug vor der Erörterung 
im Landtag veröffentlicht, so ist der Kritik der Sachverstän- 
digen die gebührende Mitwirkung uud begründeten Desiderien 
Abhilfe gesichert und die Hoffnung berechtigt, dass im Wider- 
streit der Ansichten das Beste obsiegeu werde. Salvo meliore. 
Um etwaigem Missverständniss zu begegnen, sei schliesslich 
wiederholt bemerkt, das« u. E. ein durch das allgemeine Schul- 
gesetz für alle gleichartiger Schulen im Grossen und Ganzen 
glcichmiissig zu normirenden Lehrplan je nach der Eigenart 
der verschiedenen Lehranstalten nur die Zeitdauer des voll- 
htaudigeu Schulbesuchs, die wesentlichen Lehrgegenstände, das 
von jeder Anstalt ins Auge zu fassende Endziel und die da- 
ran sieh knüpfenden Berechtigungen bezeichnen, nicht aber ein 
bis ins Einzelne gegliederter Lehr- und Stundenplan mit An- 
gabe der Klassenziele und der darauf zu verwendenden Zeit 
sein soll. Jener ist Sache der Gesetzgebung, dieser der Ver- 
ordnung. E. W. 

Zur Schreibung der S Laute. 

(Ergänzungen zu dem Aufsatze in Nr. 33 und Erwiderung auf 
die Bemerkungen in Nr. 4U.) 

Der Verfasser der Bemerkungen in No. 4<t tritt haupt- 
sächlich gegen folgende drei Punkte des Artikels in Nr. 33 
auf: 1. gegen das Unterlassen der Scheidung von „weichen f 
und . harten s" in lateinischer Schrift, 2. gegen ff statt U, 3. 
gegen Ts für sb nach langen Vokalen. In bezug auf den ersten 
Punkt bemerke ich, dass ich theoretisch sehr wohl mit der 
Scheidung von T (f) und s (f) auch in lat. Schrift einverstan- 
den bin, und dass ich nur praktische Bedenken dagegen vor- 
zubringen habe. Dieselben sind i. der Umstand, dass nur in 
wenigen Druckereien die Letter f in genügender Anzahl vor- j 



banden ist, und 2. das Fehlen einer Majuskel für f. Die Ein- 
führung eines neuen Zeichens ist durchaus nicht eine so leichte 
Sache, wie Hr. K. meint (Kräuter schlagt /', Michaelis da« 
umgekehrte J vor.) Zweitens: Für ff statt a führte ich in 
dem betreffenden Aufsätze den praktischen Grund, letzteres er- 
schwere die Schreibschritt, und den theoretischen, i sei ja 
eigentlich Nebenform des weichen f, an. Enteren halte ieh 
auch jetzt noch aufrecht. Ueber letzteren weiter unten. Der 
Vergleich mit den „afrikanischen Schnalzlauten" scheint mir 
doch nicht ganz unpassend zu sein. Der verdoppelt« weiche 
8-Laut (nach kurzen Vok.) kommt nur in einigen Wörtern der 
niederdeutschen Mundarten, nie in der „hochdeutschen Sprache 
der Gebildeten vor, hat also bei Feststellung einer „hochdent- 
scheu" Rechtschreibung ebenso wenig ein Recht auf Berück- 
sichtigung alA die afrikanischen Schnalzlaute. Denn auf et- 
waige linguistische Bedürfnisse kann eine hochdeutsche Recht- 
schreibung keine Rücksicht nehmen. Ganz etwas anderes ist 
es mit der Aufzeichnung solcher Laute, welche in der hochd. 
Aussprache vorkommen, wie daB franz. j etc. Hier wird es al- 
lerdings notwendig werden, mit der Zeit neue Zeichen einzu- 
führen. So leicht wie im Griechischen, Russischen und Spa- 
nischen möchte es aber in der vom gesammten Volke geschrie- 
benen deutschen Sprache nicht gehen. (Für die zwei Arten 
des ch sind besondere Zeichen nicht nöthig, da die besondere 
Aussprache derselben mit Notwendigkeit aus der Beschaffen- 
heit des vorhergehenden Vokals folgt. — Das g in sagen 
wird nicht überall als velarcs j ausgesprochen. In meiner 
engeren Heimat z. B. spricht man durchgängig reines g.) In 
Betreff des dritten Punktes muss ich mein unverhohlenes Er- 
staunen darüber aussprechen, dass Hr. K. für die von nahezo 
allen (trthografen verurteilte Setzung des ss (für jj) nach 
langen Vokalen eintritt. Das Grimmsche Zeichen ü (für 
wäre mir allerdings lieber als das zusammengesetzte (nicht von 
Grimm empfohlene) fs. Solange aber ersteres noch in den 
meisten Druckereien fehlt, ist letztere« als Notbehelf gar nicht 
zu verwerfen. Hr. K. meint, es würde sich nicht einbürgern. 
Ich glaube, dass es sich bereits eingebürgert hat. In der 
Schreibschrift wird es fast durchgängig gebraucht, und in der 
Druckschrift wendet mau es seit Ramler ziemlich häutig au 
(vgl. Raumer's Schriften, die Erörterungen zur Berliner Gym- 
naüiaUirthographie etc.) „Die Ersetzung des fs durch ss, nach 
welcher mafse, schofse mit moste, schösse zusammenfallen, ist 
die in den Druckereien üblich gewordene, sie sollte aber von 
allen Seiten her mit Entschiedenheit bekämpft werden, da Bie 
sich weder vom wissenschaftlichen noch vom pädagogischen 
Staudpnukte aus irgend wie rechtfertigen lässt, und zugleich 
die leichte und sichere Lesbarkeit beeinträchtigt.'" (Prf. Hr. 
Michaelis in seinen Vorschlägen 1874 S. 22.) 

Ich schliesso hieran noch folgende Bemerkungen zu dem 
Aufsatze in Nr. 33. Derselbe ist bekanntlieh meinen erst vor 
kurzem erschienenen, aber bereits seit dem Mai d. J. im Ma- 
nuskript vollendeten Vorschlägen etc. entnommen. Iii diesem 
Werkchen trete ich in bezug auf die S-Laute der Brücke- 
Rumpeitschen Theorie, welche nur zwei S-Lautc unterscheidet, 
bei (vgl. S. 13). Die Michaelis'sche Theorie erschien mir un- 
haltbar, hauptsächlich, weil der von ihr aufgestellte Marginal- 
laut des fs mir trotz vielfacher Untersuchungen noch nicht ent- 
gegengetreten war (vgl. S. <>0 uud i)5). Seither hat sieh meine 
Ansicht geändert. Ich verdanke dies hauptsächlich brieflichen 
Auseinandersetzungen des Herrn Prof. Michaelis in Berlin. Schon 
bevor ich zu meinen jetzigen Ansichten getaugte, mnsstc ich 
die Vorzüge der Michaelis'schen Annahme für unsere Schrei- 
bung, sowie die theoretischen Mängel, welche der Heysc'schen 
Schreibung ohne dieselbe anhaften, anerkennen. Um so erfreu- 
licher ist es für mich, dass ich jetzt unumwunden meine un- 
bedingte Anerkennung der Michaelis'schen Theorie aussprechen 
kann. Mein Grundirrthum bestand darin, dass ich das margi- 
nale fs zu sehr mit dem englischen Lispellaut t identifizirt«-, 
während bei letzterem die Zunge bedeutend weiter vorgescho- 
ben wird. Nach Beseitigung dieses Grundirrthums war es mir 
leicht, den wirklich vorhandenen phisiologischen Unterschied 
zwischen alveolaren s und marginalen fs aufzufinden. Mau ver- 
suche mehrmals hinter einander die Silben Rull und Russ zu 
sprechen, uud man wird sich leicht davon überzeugen, dass bei 
It die Zunge gegen" den oberen Zahnrand vorrückt. Diese Ver- 
änderung der Artikulationsstello wird durch den Eiufluss de* 
vorangehenden langen Vokals bewirkt. Einen ähnlichen Ueber- 
gang, wie hier des alveolaren s in marginales B, finden wir 
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auch in der Labialreihe, wo sich das bilabiale p in dentilabi- 
ales f verwandelt«-. Wahrend aber in letztcrem Falle der Laut- 
nbergang ein allgemeiner war, ist daa marg. 6 nach kurzen 
Vokalen in alveol. 88 Obergegangen. Au« nhd. n-azzer |z=ß) 
wurde schon im 13. Jahrhundert wasser. Derselbe Ueber- 
gang geschah nach Konsonanten und in allen nicht hochbe- 
tonten Silben. Bei Annahme dieser Theorie erscheint die Hey- 
so'schc Schreibung in ganz neuem Lichte. Ausser dem marg. 
B nnterscheiden wir zwei alv. S-Laute, daa harte s (0) und das 
weiche f (i). (Bei Annahme der BrUckc-Bumpclt'achcn Theorie 
ist ß der eigentliche harte Laut, und s nur Nebenform des 
weichen f. Daraus erklart sich allerdings der Gebrauch des 
letzteren als Endlaut in Haus etc., aber nicht seine Anwendung 
in aus, bis, Hespe etc, nicht der Gebrauch des f in Haft, 
Hafpel etc., ss erscheint lediglich als Vertretung des ßß.) r(|) 
bezeichnet nur dun weichen Laut, s 10) nur den harten. Eine 
Scheidung beider Zeichen ist also geboten (allerdings bleiben 
die praktischen Bedenken). Für 1° tritt » in stellen, spielen, 
skandalös, husten, Wespe, Maske etc ein (in deutscher Schrift 
allerdings wohl vorläufig noch: fteflen, Ipielfn, jfanralö«, bullen, 
aber: Sükepc, 2Wasfe, e ist nicht mehr blos SchlussS, sondern 
hat eine selbständige deutliche Bedeutung). Der Gebrauch des 
b in /Jaus etc. sowie in Forniwörteru und Nebensilben (bis, — 
Iltis) ist auch lautlich gerechtfertigt. Für ff mliaate eigentlich 
«0 eintreten. Doch möchten praktische Bedenken (s. oben) 
wohl vorläufig noch fllr Beibehaltung des ff (welches seit 4 
Jahrhunderten den verdopp. harten S-Laut bezeichnet hat) spre- 
chen. In lateinischer Schrift (die ja doch spitter einmal die 
alleinige Schreib- und Druckschrift sein wird) stehe aber ss. *) 
Dieses ss werde jedoch nur nach kurzen Vokalen im In- und 
Auslaute geschrieben: fassen, Fuss. 

DerMarginallaut, der nur nach langen Vokalen in hochbetonten 
Silben steht, werde ß <jj) oder vorläufig I» geschrieben. „Daa 
Zeichen h hat in dieser Anwendung nicht die Bedeutung eines 
doppelten s, sondern ist nur ein Surrogat für das deutsche % 
als einen einfachen Buchstaben, wie es seit Gottsched seine 
spezifische Bedeutung zu gewinnen angefangen hatte, dessen 
möglich« ähnliches Konterfei es sein sollte. Bbcnso wenig 
wie unser w, obgleich es aus vv entstanden ist, noch heute als 
ein doppeltes v angesehen werden kann, kann dieses l's noch 
als ein doppeltes s angesehen werden; man nennt daher auch 
sehr häufig dieses fs geradezn es-zet." (Pro . Michaelis in 
seiner Schrift: Ueber den l'ebergang v. d. deutsches gr. lat. 
Schrift, 1874, 8. 20.) 



*) Das somit frei gewordene Zeichen as kann zur Bezeichnung j 
des mundartlichen weichen Doppel-S gebraucht «erden, also qua»- 
"l, hissen, grisseln, dusaeln, drusseln, Kus«eln. grussein. Kunnelu, 



etc. 



Ein Beitrag zur Geschichte des englischen 

wesens.*) 

(Die Absetzung des Dr. Ilaymann, Headiuastcr», vou Rugby School.) 

Kugby Schoo), im Warwickshire, neben Ltoti, Hnirow, 
Westminister School u. a. eine der sogenauuten public sckoolt, 
Keiehsgymnasien und Alumnate Englands, verdankt seine her- 
vorragende Stellung unter den höhern Sehnleu de» Landes 
namentlich seinem ehemaligen Direktor, dem aus Wiese» Brie- 
fen und Tom Brown Sehooldays wohlbekannten Dr. Arnold. 
Arnold» zweiter Nachfolger war Dr. Temple, „Headuiaslcr", 
von 1858-~1861i, welcher Ende lSlI'.l diese seine SchuUtellc 
mit der eines Bischofs Von Exeter vertauschte. Die englischen 
Beichsgymnasicn stellen bekanntlich nicht unter der Verwal- 
tung der Begierung, sondern von Kuratorien. Daa Kuratorium 
von Rugby School, aus 1(1 Mitgliedern bestehend, führte bis 
zum Jahre 186f» den offiziellen Namen „board of Trustees of 
Rugby cbarity", zum Andenken daran, da»» auch diese Sehnle 
ursprünglich aus milden Stiftungen hervorgegangen war. Von 
den Trustees waren vier Tori», fünf Mitglieder des Parlaments 
und einer ein Geistlicher. Ihr Board hatte sich im Falle de» 
Abgangs oder Tode» eine» Mitgliedes durch Cooptation ergauzt. 
1868 ging die sogenantc Public School Act durch das Parla- 
t, welche an die Stelle des Trustees ein anderes Kurato- 
en sogenannten Governing Body setzte, der seine amt- 

•) Zeltschr. f. d. Gymn. 



liehen Funktionen im Dezember 1871 antrat. Er besteht au» 
den folgenden hervorragenden Personen: Bisehof von Worcester. 
Voreitaender, Vertreter der alten Trustees und von ihnen ge- 
wählt. Lord Lcigh, Urdstatthaltcr der Grafschaft Warwick, 
Dr. Bradlcy, Vertreter der Universität Oxford, Dr. Botc»on, 
Vertreter der Universität Cnmbridge, Dr. Temple, Bischof von 
Exeter, Vertreter der London University, Professor Smith, Ver- 
treter der Royal Society (Akademie der Wissenschaften), Herr 
Rickards, Vertreter des Lord Canncellor, Herrn Lisgen, Ver- 
treter des Direktors und des Lehrer von Rugby School, und 
noch drei andere, von den abtretenden Trustees gewählten, 
durch gesellschaftliche oder politische Stellung hervorragenden 
Männern, im ganzen dreizehn Mitglieder. Es ist ausdrücklich 
darauf aufmerksam zu machen, daBs nicht etwa der Direktor 
kraft seines Amtes Mitglied de» Kuratorium» ist; er hat nur 
mit den Lehrern zusammen daa Recht ein Mitglied in den 
Governing Body zu depuitiren. Ob er selbst oder einer der 
Lehrer in das Kuratorium gewählt werden darf, vermag ich aus 
den mir vorliegenden Protokollen und sonstigen Aktenstücken 
nicht zu entnehmen. 

Im Herbst 1869 wurde, wie ich oben sagte, die Direktor- 
stelle in Rugby durch den Abgang des Dr. Temple, der zum 
Bischof ernannt worden war, frei. Die Stelle wurde öffentlich 
ausgeschrieben (thrown open to competition) und es meldeten 
sich eine Anzahl Bewerber, unter ihnen der Rev. Dr. Henry 
Haymann, Headmaster im Bradficld College, der unter seinen 
Zeugnissen zwei von hervorragenden, aber wie es geheint zu 
der Zeit schon verstorbenen Gelehrten ihm ausgestellt, ein- 
sendete, auf denen eigentümlicher Weise das Datum de» Ta- 
ge» der Ausstellung nicht vermerkt war. Hayman wurde am 
20. November llSüii von den alten Trustees, die 18651 noch im 
Amte waren, gewühlt. Seine Wahl erregte von vornherein den 
Widerspruch des ge»ammten ans 21 Mitgliedern bestehenden 
Lehrerkollegiums, eines ausgenommen, und merkwürdiger Weise 
anch der r eider • boys, also, im englischen Sinne, der gesamm- 
ten Schule. Haymati igt ein H och kicc heu mann und eiu Konser- 
vativer, er hat seine (iymnasialbildnng nicht in Rugby erhalten, 
noch auch sonst als Lehrer oder auf andere Weise früher mit 
Rugby in Verbindung gestanden: es war demnach, so meinte 
man, da» alte, für die Wahl des Direktors giltige Herkommen 
(cnstoms und nsages) von Rugby durch seine Wahl nicht ge- 
wahrt worden. Sieben Tage nach der Wahl protestirle das 
gesamrate Lehrerkollegium mit Ausnahme des schon oben er- 
wähnten einen Mitgliedes, eines Freundes Haymaus, bei den 
Trustees gegen die. Wahl. Ausser dem Umstände, das» das 
Herkommen verletzt »ei, (a »hock given to the traditions of 
Rugby), machten «fle Lehrer noch zweierlei gegen ihn geltend: 
incapaeitity und fraudulenl nse of Iiis lestirnoniala (Unfähigkeit 
und Fälschung »einer Zeugnisse). 

E» ist für englische Schul- und Verwaltungavcrhältuisse 
bemerken« werth, da»» die Trustees diesen Protest der Lehrer 
zunächst einfach ad acta legten. Hayman trat Anfang 1870 
sein Amt an. Ob er von dem Protest der I^ehrer in Kennt- 
nis» ge»etzt worden ist, weiss ich nicht: das* er die ihm feiud- 
seligc Stimmung in Rugby trotzdem vollauf kannte, unterliegt 
keinem Zweifel, da die Angelegenheit der Wahl, englischer 
Sitte gemfts», natürlich auch in den Zeitungen besprochen war. 
Zu seinen Gegnern trat von vornherein der abgegangene Di- 
rektor der Schule, Dr. Temple, nunmehr Bischof von Exeter, 
der während dreier Tage, im Dezember 1861», wo der schon 
gewählte Hayman »ich in Rugby aufhielt, um die Schule und 
ihren Betrieb (routine) näher kennen zu lernen, von »einem 
Nachfolger einen durchaus ungünstigen Eindruck empfangen zu 
haben scheint. Kaum hatte Hayman sein neues Amt angetre- 
ten, als der offene Krieg gegen ihn ausbrach. 

Zum Verständnis» dessen, was weiter geschah, mus» ich 
Folgende» vorausschicken. Nach der schon oben erwähnten 
Public School Act, dem neuen Schulgesetz von 1868 weiden 
die Direktoren der höhern Schulen von den Ooverniug Bodies 
zu ihrem Amt ernannt, und führen dasselbe: at the pleasure 
of the Governing Body; weiter: they nie Nable to be dismisaed 
without notice and witiiout any reagon heilig auigned, d. b. * 
die Direktoren sind iu Bezug auf ihre Anstellung und Entlas- 
sung ganz von dem Governing Body abhängig, sie können von 
ihm ohne vorherige Kündigung und ohne das» ihnen der Grund 
der Entlassung angezeigt wird, ihre» Amte» entsetzt werden. 
Wie der Direktor ganz von dem Governing Body abhängig ist, 
so die Lehrer iu Bezag auf ihre Anstellung und Entlassung 
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von dem Direktor (they are appointed by bim »od hold their 
Offices at cbe pleasurc of the Headmaster"). Zur Zeit der alten 
Trustees, also vor Dezember 1871, wo der neue Governing 
Body seine Funktionen antrat, gab es zwei Kategorien von 
Lehrern, die sogenannten Foundation Mastors und House Ha- 
sters. Nur die Lehrer der letzteren Kategorie waren in Bezug 
auf Anstellung und Entlassung ganz in den Händen des Head- 
mastere, die der ersteren, die Foundation Masters wurden von 
dem Headmaster im Einvernehmen mit den Trustees angestellt; 
zu ihrer Absetzung mussten also die Trustee« ihre Zustim- 
mung geben. Zudem konnte die Absetzung des Headmaster, 
sowie eines Foundation Master nur beschlossen werden auf einer 
regelmässig nur einmal im Juli wiederkehrenden Versammlung 
der Trustocs, also nicht etwa bei Gelegenheit einer ausseror- 
dentlichen Sitzung. 

Wie gesagt, der Krieg zwischen Hayman und seinem Leh- 
rerkollegium begann sofort nachdem er sein Amt übernommen. 
Als der Führer der I<ehrer erscheint Mr. Scott vor Dezember 
1871 Foundation Master. 

Im Dezember 1871, also gerade zu der Zeit, wo der neue 
Governing Body bereits gewählt ist, aber die alten Trustees 
uoch im Amte sind, werden Scott und noch eiu Lehrer als 
house tutors entlassen d. h. es wird ihnen die Einnahme ent- 
zogen, die ihnen ihr boarding house (Alumnat) einbringt. Bei- 
läufig ist zu bemerken, dass die Schüler der grossen englischen 
Alumnate, und alle Public Schools sind Alumnate, nicht wie 
bei uns von Anstaltsökonomen, sondern von den Lehrern ver- 
pflegt werden. Die Schaler Bind also in unserem Sinne ge- 
sprochen, die Pensionäre der Lehrer; ein boarding house ist 
demnach bei der hohen Pension, welche gezahlt wird, eine be- 
trächtliche Einnahmequelle. Dann wird Mr. Scott auch sein 
Ordinariat entzogen, er hört auf Form Master zu sein, und da- 
mit, so scheint es, ist er überhaupt entlassen. Scott appellirt 
dagegen bei den Trustees. Hayman wird aufgefordert, die 
GrOndc seines Verfahrens gegen Scott darzulegen. Er klagt 
Scott der Lüge an, kann aber diese Anklage nur auf hearsay 
reports d. h. auf das gründen, was er vom Hörensagen weiss; 
die Trustees erklären die Anklage für „baselcss" (unbegrün- 
det), erthcilten Hayman einen Verweis und geben ihm auf, 
Scott wieder in sein Amt und alle seiue frühereu Emolumente 

Dass unter Dr. Hayman« Direktion die Schule sich nicht 
in ihrer gewohnten Blüthe erhalten kojiute, wurde bald klar. 
Die Zahl der Schüler nahm schon 1871 beträchtlich ab. Die- 
ser Umstand veranlasst Hayman zu einer Taktlosigkeit, die ihm 
schliesslich sein Amt kostet. Im Februar 1872 übergiebt Hay- 
man eiuem von ihm angestellten Lehrer, dem jüngsten der An- 
stalt, ein boaiding-house. Zehn ältere Lehrer, die dabei Über- 
gangen sind, protestiren bei dem Governing Body. Im September 
1873 kündigt der Direktor, weil wegen Abnahme der SuhUlcrzahl 
Lehrer entlassen werden müssen, nicht, wie es in Rugby Sitte 
ist, den jüngsten, sondern zweien der Altern Lehrer, dem einen 
angeblich deshalb, weil er als unverheiratet am besten ab- 
kömmlich sei. Wiederum protestiren dreizehn Lehrer dagegen 
beim Governing Body. Das Kuratorium veranlasst Hayman 
die Kündigungen zurückzunehmen, sein Verfahren auf das 
ernsteste tadelnd und ihm zu gleicher Zeit anheimgebend seine 
Stelle als Direktor freiwillig niederzulegen. Da er dessen sich 
weigert, so spricht der Governing Body unter dem 18. Dezem- 
ber 1873 seine Absetzung aus („he is not a fit and proper 
petson to hold the position of Head Master of Rugby Bebool*.) 
und giaM ihm auf seiue Stellung bis zum 7. April d. J. zu 
räumen. 

Hayman hat sich damit nicht zufrieden gegeben. Er ver- 
klagte, nachdem die Absetzung Uber ihn ausgesprochen war, 
den Governing Body bei dem Kanzleigeriehtsbofe. Der Proeess, 
welcher von 13. bis 21. Marz d. J. ssur Verhandlung gekommen 
ist, erregte ein ungewöhnliches Aufsehen. Vor Gericht er- 
schienen, englischer sitte gemäss, nur die Reejitsbeständc jeder 
der beiden Parteien. Die des Governing beantragen ganz ein- 
lach, dass das Gericht sich in der Angelegenheit für incompe- 
tent erklär«. 

Nur das Parlament, welches dem Governing Body durch j 
die Public Schub! Act von 180* Vollmacht iu Betreff der An- 
stellung und AbscUuug der Headmaster gegeben habe, könne | 
die Entscheidung des Governing Body ändern. Die Rechtebe!- i 
stände Dr. Hoyiuans hoben dagegen hervor: erstens, der Be- | 
sehluss ihn abzusetzen sei nicht „duly* gefasst worden d. h. 



unter Beobachtung der gesetzlichen und hergebrachten For- 
men; und zweitens, die. welche ihn gefaast, seien von unge- 
hörigen Einflüssen geleitet worden, d. h. die Mitglieder de* 
Governing Body hätten sich von Dr. Temple und Dr. Bradley, 
Haymans erklärten Feinden, ungebührlich beeinflussen lassen. 
Das Gericht hat schliesslich, ohne auf diese Einwände einzu- 
gehen, sieh für incompetent erklärt und Dr. Hayman mit seiner 
Klage abgewiesen. 

Den englischen Konservativen erschien Dr. Hayman na- 
türlich als ein Opfer der Parteileidaschaft Der abgesetzte 
Manu, Vater einer reichen Familie, erregte ihr Mitleiden. Samm- 
lungen wurden deshalb sofort unter den Parteimitgliedern zu 
seinen Gunsten veranstaltet Indessen kam das nenc konser- 
vative Ministerium ins Amt. Mr. Disraeli hat es sich angelegen 
■ein lassen der Königin Dr. Hayman zu einer der ersten ein- 
träglichen Pfarren königlichen Patronate, welche frei wurden, 
zum Vorschlag zu briugen. 

Seit etwa drei Wochen ist Dr. Hayman Pfarrer von Al- 
dingham, und bedarf der ihm von seinen Frennden zugedachten 
Wohlthat nicht. Aber das Geld ist gesammelt, und damit es 
zweckgemäss und zu Gunsten Dr. Haymans verwendet werde, 
macht der Vorsitzende des Komites unter dem 25. Mai d. J. 
in der „Times" den Gebern den Vorschlag, die jährliche, 200 
Pfnnd betragende Lebensversicherungsprämie Dr. Haymans da- 
von zu bezahlen. Dieser Antrag wird ohne Zweifel Beifall 
finden , da er nicht gemacht sein würde, wenn nicht Geld ge- 
nug zusammengekommen wäre, um für eine ganze Reihe von 
Jahren die Ausgaben für die Prämienzahlung zu decken. 

K. Randow. 



Korrespondenzen and kleinere Mittheilungen. 

|t Prev. Preussen. (Verzögerung dos- Unterr ichtage 
setzest Nicht eben zu unserer Befriedigung erfahren wir aus der 
auch in die gestrige Abcnd-Ausgabo der .Nat.-Ztg ." übergangenen 
Mittheilung der „X. L. C* , dass das so lange und sehnlich erwar- 
tet» preussitche Unterrichtsgesetz keioenfalls vor dem Jahre 1Ä76 
und möglicher Weise erst nach demselben der preustisoben Volks- 
vertretung wird vorgelegt wordeu. Donn es kOnno 4u nVet*. «fcrr 
geschehen, als „bis die Verwaltungageactzo (Kreis- und Proviezial- 
Ordnung) vollständig fettig gemacht uud insbesondere auch die bei- 
den restirenden Provinzen (Hannover und Schleswig-Holstein} der 
Verwaltungsrcform eingereiht siud. Werden, so tragt man erstaunt 
und nach mancherlei Anzeichen darf man allerdings so fragen, wer- 
den nun auch siimmtliche noch ausstehende Reformen des Unter- 
richtswesena, wird namentlich die aebon vor länger als Jahresfrist 
von den ministeriellen Organen verheissene „universelle und durch- 
greifende Reform der Gymnasien und Keulachulou* ebeu so lauge 
ausstehen müssen? Ich darf wohl daran erinnern , dasa auch ich zu 
denen gehöre, die aeit langen Jahren hei jeder geeignet scheinen- 
den Gelegenheit wieder und immer wieder an die Ausführung des 
Artikels 26 der Verfassung gemahnt haben. Ich war vou jeher und 
bin auch heute der .Meinung, das das grosse Reformwerk erst 
vollendet sein wird, weun das „das ganze Unterricbtswesen regelnde 
(leaetz* ertasson und ausgeführt ist. Auch war ich es, wenn mein 
Gedächtniss mich nicht täuschen sollte, der schon vor Jahren bei 
der Erörterung der Kreisordnungspläne in diesen Blättern die An- 
sicht vertrat, dass eine in sieh selbst vollendete, nach allen Rich- 
tungen hin genügende Ucforui des Unterrichtawesena nur abgeschlos- 
sen werden könnte gleichzeitig mit dem Abschlüsse der neu zu ge- 
staltenden Gemeinde-, Kreis- und Provinzial-Urdnuogen. Aber nie 
seit dem Beginn einer wirklichen Keformperiode. waren meine (>e- 
»innungsgenoaaun und ich seihst der Ansieht, dass auch mit allen 
dringeuden uud, bis zu einem gewissen Masse, schou vor der Fer- 
tigstellung des ganzen Gebäude» ausführbaren Reformen doch noch 
Jahre laug bis zu dieser Fertigstellung gewartet werden müsse. 
Auch der Minister Falk selbst hatte eine solche Ansicht nicht, als 
er die grosse Reform der Volks- und dia Mittelschuleu und der 
Schulichrersemiuaro in seiue Band nahm. Sollte er jetzt anderen 
Sinnes geworden sein, da es sich um die Reform der höhereu Lehr- 
anstalten, da es sieh um die Bildung desjenigen I heiles unserer 
Jugend handelt, die vorzugsweise berufen ist, einst die leitenden 
.Stellungen in der bürgerlichen Gesellschaft und iu Staat und Weich 
einzunehmen ? Wir wollen das um so lieber bezweifeln, als ja auch er 
der l'eberzeugnug seiu uinss, dass nicht früh genug daran gegangen 
werden kauu, die wesentliche Bedingung zu erfüllen, ohne die au 
eine tiefgehende, eine wirklich „durchgreifende* Reform überhaupt 
nicht zu denken ist. Wie ein neue» Gedeihen der Volks- uud Mit- 
telschulen, so i»t auch eine sichere und reichere Kwwickelung der 
höheren Lehranstalten nur möglich, wenn für die richtiue Vorbiiduug 
und für die richtigen Bestimmungen in Betreff der Anstellung der 
Lehrer an diesen wie an jenen Schulen Sorge getragen wird. Frei- 
lich könnt« man bisher noch mit Miuisterinlvorliiguugeu vorgehen; 
hei den Veranstaltungen iu Betreff der höheren Schulen und ihrer 
Lehrer wird es dagegen eines (Jesct7.es bedürfen. Aber mau darf 
wohl überzeugt sein, das» einem solchen Spezialgesetze die Zustim- 
mung der Volksvertretung nicht versagt werden wird, wenu es nur 
von dem Geiste getragen ist, den wir von dem gegenwärtigen L'n- 
tcrrichtsurinistcriuni. freilich nicht von dem tillen Ccbcrrcttc seiner f!au- 
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tncrschcn Elemente, zu erwarten haben. Allerdings wird ein solche* 
< Jesetz eben so wie die ministeriellen Verordnungen zur Reform des 
Volkaachulwosen» in das spätere allgemeine Unterrichtsgesetz orga- 
nisch eingefügt werden müssen. (Nat.-Ztg.) 

— Berlin. (Jubiläum des Kölnischen Gymnasiums.) 
Von welchem Gefühl der geistigen ZusammengeDürigkeit die ehe- 
maligen Schliler der alten städtischen Gymnasien geleitet werden, 
davon hat im Sommer dieses Jahres das Jubiläum de« Klosters 
Zeugniss abgelegt, und schon wieder steht eine solche Feier in den 
nächsten Tagen bevor. Das Kölnische Gymnasium, dessen 
obere 3 Klassen seit 1767 mit dem Kloster vereinigt waren, wurde 
zu Ostern 1824 als selbständiges Real-Gymnaaium wiederhergestellt Die 
freie Vereinigung der ehemaligen Kolucraner, welche seit einer Reibe 
von Jahren »ich jährlich einmal im November oder Dezember unter 
stets wachsen der Theilnahme der früheren Kommilitonen zu einem 
frohen Abend zu vereinigen pflegt, wird dieses 50. Geburtsjahr um 
»o mehr feiern, da bereit« eine ganze Anzahl von Festtheilnchmorn 
angemeldet ist, die Zeuge jenes denkwürdigen Aktes der Gründung 
des Kölnischen Real-Üymnasiums gewesen sind. 

CD Rheinprovinz. (Zuschüsse für Gewerbeschulen.) Der 
iiandelsminister hat der Gewerbeschule in Crefeld 4301 Thlr 2 gr. 
zur Vervollständigung der Lehrmittel, und ebenso der Gewerbeschule 
in Elberfeld zu diesem Zwecke 5097 Thlr. 23 gr. bewilligt. Das 
sind wirklich anerkennenswerthe Summen! 

— Kohles*. (V erbot des Martinscheu Lehrbuchs.) Auf 
einen Bericht des Provlnzial-Schul-Kollegiums zu Koblenz hat der 
Kaltus-Miuister in einer Verfügung anerkannt, dass das in den 
katholischen Lehranstalten der Itheinprovinz eingeführte Lehr- 
buch flir die katholische Kirche von Conrad Martin (dem jetz- 
igen Bischof von Paderborn) an so erheblichen Mängeln leide, dass 
es Pflicht der staatlichen Schulverwaltung sei, den ferneren Gebrauch 
desselben zu verbieten. Das Provinzitu-Schul-Kollegium ist darum 
smgewiesen, für Einführung eines andern Lehrbuchs Sorge zu tragen. 
Was das hierbei zu beobachtende Verfahren betrifft, so hat den 
bestehenden gesetzlichen Bestimmungen gemäss, das Provinzial- 
Schul-Kollegium über die Anschaffung zu bestimmen, aber darauf 
zu achten , dass nicht die Anschaffung eines bischöflich nicht appro- 
birten Lehrbuchs angeordnet werde. 

— Kassel. (Ueber den Aufenthalt des Kronprinzen in 
Kasselj theilt die Hess. M.-Ztg.- unterem 26. November noch fol- 
gendes mit: Wahrend des Fackelständchens, welches unserem Kron- 
prinzen vorgestern Abend gebracht wurde, Hess sich derselbe die 
rührer des Zuges vorstellen und trug ihnen auf, seinen herzlichen 
Dank den Bewohnern Kassels für den freundlichen Empfang und 
•He Serenade auszusprechen. Im Verlauf der Unterhaltung äusserte 
»ich der Kronprinz sehr anerkennend Uber die Erweiterung der 
Stadt und. din schönen Bauten an den neuen Strassen und sagte, da 
er nicht immer hier sein konnte, so habe er seine »Ohne hierher 
geschickt, damit sie was Tüchtiges lernen sollten. Nachdem er 
dann noch mit jedem Einzelnen sich in dor herzgewinnendsten Weise 
unterhalten , schloss die Vorstellung. — Gestern Vormittag besuchte 
der Kronprinz das Gymnasium, wohnte eine Zeit lang dem Unter- 
richt in der Oborsekunda bei, der bekanntlich Prinz Friedrich Wil- 
helm angehört, und Hess sich darauf in der Aula das gesamtere 
Lehrerkollegium der Anstalt vorstellen. Mittags fand auf dem Fried- 
richsplatze eine festliche Wachtparade statt, zu der sich ein zahl- 
reiches Publikum versammelt hatte. Dasselbe begrüsste den Kron- 
prinzen, als derselbe gegen Uhr ausfuhr, mit lauten Zurufen, 
die der Kronprinz mit freundlichen Grüssen erwiderte. Nachmittags 
machte derselbe eine Ausfahrt nach Wilhelmshöhe, besuchte Abends 
die Vorstellung des .Fliegenden Holländer- im Uoftheater und 
später das Ballfest, welches bei General von Bose stattfand und 
zu welchem gegen 500 Einladungen ergangen waren. Heute Mittag 
l libr ist der Kronprinz über Hannover nach der Göhrde abgereist. 

— Oldenburg. (Ein Herbart-Denkmal.) inbetreff dieser 
Angelegenheit theileu auch wir folgende Veröffentlichung mit: 

Die hohe Bedeutung der Bcweguugeu, welche in der Gegen- 
wart unser ganzes äusseres und inneres Leben durchdringen, darf 
die Verdienste derjenigen Männer nicht in Vergessenheit bringen, 
denen es gelang, am Ende des vorigen und im Anfange dieses 
Jahrhunderts in einem einflussreichen Theile unseres Volke» ein 
• raste«, von allem unmittelbaren Nutzen absehendes Streben nach 
Wahrheit zu erwecken, zu leiten und zu erhalten. Die grossen 
Denker haben nicht wenig dazn beigetragen, unser Volk zur Lösung 
der schweren Aufgaben, welch« die Gegenwart ihm auferlegt, ge- 
.schickt zu macheu. Sic haben nicht wenig dazu beigetragen, in 
langen trüben Zeiteu den deutschen Geist vor Versumpfung zu be- 
wahren, ihn durch ernste Dunkarbeit zu stärken unu zu stählen, 
ihn in befreien von den Fesseln fremder Autorität, dem deutschen 
Volke den sittlichen Ernst zu erhalten, ohne welchen us schon 
laugst zu Grunde gegaugeu wäre, iu den Zeiteu politischer und 
kommerzieller Nichtigkeit die Achtung vor seinem Namen zu erhalten. 
Zu jenen Männern gehörte auch Johann Friedrich II er hart, 
iWeuor der Philosophie in Königsberg und Güttingen. War 
dessen immittelbare Wirkung auf seine Zeitgenossen auch weniger 
ausgebreitet als die mancher Andern, so war sie dafür um so nach- 
haltiger. E» eiiaürt noch jetzt eine Herbartische Schule , welche 
innerhalb und ausserhalb Deutschland* zahlreiche Anhänger zählt 
und »eiche »ich ernstlich bestrebt, die Lehren ihres Meisters weiter 
snsubilden, sie für Wissenschaft und Leben fruchtbar zu machen. 
Aller auch unter deueu welche ihr nicht angehören, ja »'.übst unter 
ihren liegiiern giebt es sehr Viele, welche die Grösse und die He- 
lU-antng des Mannes in vollem Masse anerkennen. Der Ernst, die 
liefe und der Heichthum sciues Geistes, die Energie und die grosse 
Bnonnenheit seines Denkens, die .Strenge und die Reinheit seiner 
Sittenlehre, die reichen Ergebnisse seiner Forschungen, welche zum 
Theil »nch ausserhalb des Kreises »einer eigentlichen Anhänger 



Anerkennung gefunden haben, sichern ihm einen ehrenvollen Platz 
neben den grössten Philosophen des Alterthums und der neuern 
Zeit. 

Am 4. Mai 1876 werden es gerade hundert Jahre, dass Herbart 
in der Stadt Oldenburg das Licht der Welt erblickte. Es ist natür- 
lich, dass bei den Anhängern und Verehrern dieses Mannes, sowie 
bei den Bürgern seiuer Vaterstadt der Wunsch aich geltend gemacht 
hat, diesen Tag nicht ohne Feier vorübergehen zu lassen; ihn viel- 
mehr tu benutzen, um den Verdiensten des Verstorbenen ein blei- 
bendes Erinnerungszeichen zu stiften. Die unten Bezeichneten sind 
zusammengetreten, am diese Sache ins Work zu setzen. Es ist die 
Absicht, Horhart in seiner Vaterstadt ein einfaches Denkmal zu er- 
richten, welches aus einer Kolossalbüste auf einem passenden Pos- 
tamente bestehen soll; als Stelle für dasselbe ist ein Platz an der 
Herbartstrasse, dem ueuen Realschulgebäube gegenüber, vorläufig 
in Aussieht genommen. Die Anhänger und Verehrer des grossen 
Philosophen sowie die Bürger seiner Vaterstadt werden daher er- 
sucht, die Ausführung des projektirteu Unternehmens durch ihre 
Beiträge zu unterstützen, zu deren Empfangnahme nnd Weiterbe- 
förderung sich die Unterzeichneten bereit erklärt haben. 
Etwaige Ueberschiisse sind zur Gründung eines Herbart-Fonds be- 
stimmt, über dessen Zweck die weiteren Beschlüsse vorbehalten 
werden. 

Am 17. Oktober 1874. 
von Alten, Oberkammerherr; von Hagen, Oberst, Comm. des 91. 
Inf.-Reg.; Proping, Rathsherr (Kassenmeister, Sander, Oberschulrath 
und Seminar-Direktor; Strackeriau, Realachul-Direktor — Oldenburg ; 
Ballauff, Conrektor, Varel (Oldenburg); Dr. Lazarus, Professor, 
Berlin; Thilo, Oborkonsistorialrath, Hannover; Dr. Ziller, Professor 
Leipzig; Dr. Zimmermann, Hofrat Ii and Professor, Wien. 

□ Leipzig. (Inspektion unserer Gymn asieu durch Gil- 
bert) Seit Anfang der letzten Novemberwoche weilte der Geheime 
Kirchen- und Schulrath Gilbert in Leipzig bebafs einer Inspektion 
unserer beiden städtischen Gymnasien. Vom Montag bis Mitt- 
woch hospitirte er an der Thomasschule, Donnerstag, Freitag und 
Sonnabend waren der Nicolaischule gewidmet Es ist dies unseres 
Wissens seit länger als einem Jahrzehnt der erste Inspektioqsbe- 
snch, der unseren Gymnasien zu Theil ward. (L. Tgbl.) 

JL Aus Baiern. (Ausdehnung der nragmat. Dienstestel- 
lung. Unterrichtsstatistik.) Unter den Vorlagen an die am 
23. Nov. einberufenen Landräthe Baierus (Kreisvertrctuug zur Fest- 
setzung der Kreisbudgets) befand sich auch ein Antrag dor Staats- 
regierung, .dass den wirklichen Lehrern an den Gewerbe- und Land- 
wirthschaftsschulen, dann den Studien leb rem an den isolirten La- 
teinschulen, soweit dieselben sich nicht etwa dem Staate gegenüber 
im Besitze pragmatischer oder analoger Ansprüche befinden, die 
pragmatische Dienstesstellung zugestanden werde und dass die Land- 
räthe den hindurch eventuell erforderlichen Mohraufwand tür die 
Pensionen und Sustentationen auf die Kreisfonds übernehmen.* 
Durch dioseu Antrag erstrebte die StaaUregierung eine Gleichstellung 
der wirklichen Lehrer au den Gewerbe- und Landwirthschaftsschulen 
und der Studienlehrer der isolirten Lateinschulen mit den Studien- 
lehrern derjenigen Lateinschulen , die mit Gymnasien verbunden sind. 
Die Landräthe der acht Kreise nahmen diesen Antrag der Staatsre- 
gierung au. interessant wird Ihren Lesern violleicht auch folgeude 
nach den neusten Erhebungen des k. statistischen Bureau gegebene 
Uebersicht der höheren Unterrichts- und Erziehungsanstalten Baierus 
sein. Sie zerfalleu iu die drei Hauptrubriken: Studienanstaiten, 
technische Anstalten und Fachschulen. 

Studienanstalten. 

I. Universitäten: 3. 

IL Lyzeen: 8. (mit 1 philosophischen Kurs und 3 theologischen 
Kursen). 

HL Gymnasien mit Lateinschulen: »1. (mit 9 Klassen einjährig.) 

IV. Isolirte Lateinschulen zum Theil mit Realkursen: 39. (ent- 
weder vollständige mit 5 Klassen je einjährig oder unvollständige 
mit wenigstens 3 Klassen je einjährig. 

V. Kgl. Studienseminanen uud Alumneen: 12. (mit 793 Zöglingen.) 

VI. Erzbischöfliche und bischöfliche Knabenseminarien: 10. (mit 
1000 Zöglingen. 

Die Zöglinge der N. V und VI aufgelllhrtcn Erziehungsanstalten 
besuchen zum /weck ihrer wissenschaftlichen Ausbildung die Gym- 
nasien und Lateinschulen. Für die Heranbildung der Lohrer in den 
8277 Volksschulen des Königreichs (5477 katholische, 2620 protes- 
tantische und 180 israelitische Volkschulen) sorgen 10 SehuAchrer- 
seminarien und 35 Präparandenschulen < Vorbereitungsschulun für 
die Schullohrerseminarieni. 

Technische Anstalten. 

I. Polytechuikum: 1. (mit 1455 Besuchern, darunter 533 Ausländer 
und Angehörige nichtbaierischer deutscher Staaten), 

Eine höhere Gewerbeschule (Privatpolytechnikuni i ist zu Nürn- 
berg in Begründung. 

IL Realgymnasien: fi. mit 440 Schülern. 

III. Industrieschulen: 4. mit 330 Schillern. 

IV. Gewerbeschulen: 37. mit 379* Schülern. 

Faehsc holen. 

A. ) Für Land- nnd Forstwirtschaft: Central Thieritizueischule: 1; 
Landwirtschaftliche Centralschule: l; Central Forstlehraustalt: 1; 
Kreislaudw irthschaftsschule: I: Kreisackerbaiischulen: t ; mehrere 
Schulen für einzelne Zweige der I.andu irthschalt und landwirth- 
sehaft liehe Fortbildungsschulen i Wintersehuleu . 

B. i Für Gewerbe : Mascbiuenhaiischulc: i; Hängewerk« luden: 3 
Zeichuungschuleii für Holzschnitzer: 3; Töpferschule: 1: Weber- 
schulen: 2; mehrere Handelsschulen. 

C. ) Für Künstlerische Bildung: Akademie der bildenden 
Künste: 1; (unifasst 1 Maler, — 1 Bildhauer, — 1 Kupferstecher 
und 1 Bauknnstschulei Kunstgeavcrbesibulen: 2; Musikschulen ■>, 
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* statten. DerSynodus, Prof. Teuffei.) Seit Mitte Nov. 
ist der evangelische Synodus bier versammelt. Dieter Synodus, der 
nicht mit der Generalsynode tu verwechseln ist, besteht aas den 
Mitgliedern des Konsistoriums und den sechs Generalsuperintendenten 
(Prälaten). Seine Beratungen gelten den jetzt fertig gestellten 
Gesetzentwürfen Uber Roviaion der Synodalordnung und Uber Bildung 
der Kircbengemeinde, welche der nächsten Generalsynode vorgelegt 
werden sollen. - Am 21. d. M. feierte Professor Teuf fei das 
druisaigjährige Jubiläum »einer Wirksamkeit als Dozent der Philo- 
logie an der Universität Tübingen. 

Jlans, Cant. Kidwalde«. (Unser Gymnasium ein Unicum.) 
Da» hiesige Gymnasium ist z. Z. gewiss ein Unicum seiner Art, da 
sein ganzes Lehrpersonal aus — einem einzigen Kapuziener besteht. 
Dasselbe zählte im letzten Schuljahre 20 Schiller; der Unterricht 
wurde im letzten Jahre wiederholt unterbrochen. Ein Schiller der 
1. Klasse war Hospitant, ein anderer das ganze Semester und sechs 
andere mehrere Wochen durch Krankheit am Schulbesush verhindert. 
P. Aemilian trat als Lehrer fiir die oberen Klassen an dio Stelle 
des P. Cölestiu, welcher nach Rapperswyl übersiedelte P. Damasus 
erhielt die unteren Klassen. Später wurde Letzterer krank, und es 
wurden nun alle Klassen dem P. Aemilian Ubergeben, so das« 
dieser gegenwärtig den gesammten Unterricht des ganzen Gymna- 
siums hat. 

* St. «allen. (Berathungen Uber das Unterrichtswesen.) 
In fortgesetzter Bcratbnng der Revision der Kantousvcrfassung 
(s. Nr. 559 der Nat-Ztg.*; hat der Grosse Rath beschlossen, dem 
Art. 6 über das U nt err i ch ts wesen folgende Fassung zu geben: 

Die Beaufsichtigung, Leitung und Förderung de» gesammten 
Öffentlichen Schulwesens ist Sache des Staates. Dasselbe begreift 
in sieh: a. das Primarschulwesen ; h. die Sekundärschule; c. die hö- 
heren kantonalen Lehranstalten. Die Öffentlichen Schulen sollen 
von den Angehörigen aller Bekenntnisse ohne Beeinträchtigung 
ihrer Glaubens- und Gewissensfreiheit besucht werden können. 
(Art 27 Bundesverfassung.'* Die betreffenden Rcligionsgenossen- 
aebaften sorgen für Erthcilung des Religionsunterricht» im 
Einverständnisse mit den Schulbehörden. Die unmittelbare Be- 
sorgung und Verwaltung des Primarschnlwesens mit Inbegriff der 
Fortbildungsschule ist Sache der politischen Gemeinden. Wo be- 
sondere Gründe obwalten, können durch die Gesetzgebung einzelue 
Ortschaften, Weiler, Höfe oder Häuser den Schulen benachbarter 
Gemeiuden unter Vorbehalt entsprechender Abkurung »ugetheilt 
werden. Den politischen Gemeinden ist im Uebrigen freigestellt, 
das Schulwesen — gesondert — an besondere Schnlgemeiuden zu 
Ubertragen und mittelst Aufstellung besonderer SchulbMiördcn, denen 
auch die Besorgung der ökonomischen Angelegenheiten desselben 
obliegt, zu besorgen. Das Eigcnthuui der bisherigen Scbulgeuieinden 
geht an die entsprechenden politischen Gemeinden Uber. Dasselbe 
ist gesondert zu verwalten und darf unter keinen Umstünden seinor 
Bestimmung fUr die Schule entfremdet werden. Da, wo in Folge 
Ueberganga des Schulwesens an die politischen Gemeinden die 
Steuerkraft der Angehörigen einzelner bisheriger Schulgenossen- 
Schäften in erheblicher Weise mehr als unter dem bisherigen Schul- 
verband beansprucht wird, soll unter Mitwirkung des Staates eine 
billige Ausgleichung stattfinden. Schulgemeinden, welche in Erfül- 
lung ihrer Obliegenheiten bis anbin im Rückstände geblieben sind, 
sind pflichtlg , vorab da« Versäumte nachzuholen. Die weitere Ent- 
wickelnng des Sekundarschulweseus ist Aufgabe der Gesetzgebung; 
der Staat unterstützt durch Beiträge die bestehenden Sekundärschulen, 
sowie die Gründung neuer Sekundärschulen. Die Errichtung von 
Privatschulen ist unter Vorbehalt näherer gesetzlicher Bestimmungen 
gestattet. 

* I.oadou. (Iu der Sitzung des Londoner Schulamtes) 
vom 21. Okt. brachte der Vorsitzende Sir Charles Nord ciuen Brief 
de» Mitglieder W. H. Sm ith zur Verlosung, worin dieser ihm an- 
zeigt, das» er sich durch die vielen Geschäfte, welche ihm »eine 
Stellung als Sekretär im Schatzamt aufbürdet, veranlasst sieht, sein 
Mandat im Schulamt niederzulegen. Der Austritt Smiths war zu 
erwarten, denn sein Regierungsamt nimmt ihn vollkommen in An- 
spruch. Indessen ist sein Austritt für das Schulamt ein fühlbarer 
und sehr bedauerlicher Verlust , wie auch gestern allgemein ausge- 
sprochen wurde. Smith hat an der bisherigen segeusreichen Wirk- 
samkeit des Schulamtes einen sehr hervorragenden Antheil genom- 
men, so hervorragend und zugleich »o erfolgreich, das» bei der 
Bildung des jetzigen Ministeriums die öffentliche Meinung ihn als 
den passendsten Kandidaten für da» Unterrichtsministerium (eigent- 
lich Vizepräsidentschaft im Geheimen Rath) bezeichnete. Sicher 
wäre Smith als Nachfolger Forsters ganz an seinem Platze gewesen. 
AI« Nachfolger im Schulamt ist von seiner Partei — die den Reli- 
gionsunterricht in den öffentlichen Schulen verlangt — Uerr G. Ta- 
verne Miller aufgestellt, der bereits früher kandidirt hat und ver- 
muthlich auch durchdringen wird. 
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Süd Afrika. Natur- und Kulturbilder mit einer Iiistor. 
Einleitung nud einer ausführlichen Uebenicht der neuern Rei- 
nen von Prof. Fr. Körner. Mit 121 Holzsehn., 2« Farben- 
dnicktaf. und 1 Karte. Leipz. Hirt & Sohn. Bieg, gebunden 
4 Thlr. Wiaabegierige Enropier durchwandern aeit Jahrhnnderten 
Afrika», Amerika», Asiens und Australiens Lander, um sie zu 



len, und deren Bewohner für europaische« Kulturleben 
zugänglich zu machen, auch deutsche Reisende haben «ich durch 
ihre wissenschaftlichen Forschungsreisen unsterblich gemacht; 
Amerika und llochasien, die Sahara nebst den Sudanlandera, 
die Inseln des grossen Oeeans, wie das Nordpolarracer sind 
erst von Deutschen, von einem Humboldt, Buch, Barth, Vogel, 
v. d. Decken, Heugim u. A. für die Wissenschaft entdeckt 
worden. — In neuerer Zeit haben Bich unsere Reisenden be- 
sonders der Erforschung Afrika'« zagewandt, die Atlas-, Nil- 
und Nigerländer durchzogen, Gebiete der Ostküste durchwan- 
dert, den Süden bereist und durchmessen und in diesem Jahr 
hat die deutsche Gesellschaft znr Erforschung Afrika'« eine 
Expedition nach dem Congo gesandt, um von dort ans in da* 
Innere des Landes vorzudringen. 

Muss uns also Afrika schon als Schauplatz deutscher For- 
schungen interessant sein, ao verdient Süd-Afrika unsere be- 
sondere Theilnahme, weil wir dessen Durchforschung vorzugs- 
weise deutschen Reisenden verdanken und dort germanische 
Volksstämme grosse Staateu gegründet haben, wir also dort 
eine Art Heimath wiederfinden. Das vorliegende Buch erhofft 
um so mehr freundliche Aufnahme, als es diese« Thema im 
nationalen Sinne auflagst. 

An Keichttium der Illustrationen dürften, wie es der Titel 
nachweist, wenige Bücher dem Körner'schcn Süd-Afrika gleich 
sein, an Originalität wohl kein«, denn der grö«ste Theil der 
Abbildungen entstammt pholographischen Originalen. Leider 
reichen, die Original-Roisewerkc für unsere Schul- und Lehrer - 
bibliothekeu anzuschaffen, die vorhandenen Mittel meistens nicht 
aus; sie sind deshalb auf Anschaffung solcher Sammelwerke 
angewiesen und werden für da« vorliegende Werk um so dank- 
barere Leser finden, da es wirklich den Stoff in anziehender 
und sehr interessanter Weise vorführt. Wir möchten dasselbe 
in jeder Lehrer- und Scliülerbibliothek vertreten sehen. 

Vor Paris und an der Loire 1870 u. 1871. Feldpost- 
briefe des Reservelieut. im S3. Reg. Alfred Berlit und des ein- 
jährig Freiwilligen im S.S. Heg. Georg Berlit, mitgefheilt von 
Bruno Berlit, GymnnsiaJI. zu Hersfeld. Mit eiaer Karte diu- 
Loiregegend. Kassel. Theod. Fischer. 1872. — Diese Feld- 
postbriefe bieten wirklich eine spannende, in jene bewegten 
Tage zurückversetzende Lektüre. Dieses humorvolle Ertragen 
der härtesten Kriegsstrapazen, dieses echt deutsche, ruhige 
Pflichtbcwnsstsein, und natürlich die im Hintergründe immer 
aufleuchtende Sehnsucht nach den Lieben daheim, sie sind so 
recht geeignet auch den ruhig Dalieimgebliebenen sowie den 
Späterlebendeu einen richtigen Blick in das iunerc Detail nnd 
Getriebe dieses grossen Nationalkriegs thnn zu lasseu. Mögen 
sich zahlreiche Leser auch für diese Feldpostbriefe finden. 

„Fort mit der Bureaukratie aus der Schulet" Vor- 
schläge zur Verwirklichung der .Selbstverwaltung, mit beson- 
derer Beziehung auf Berlin. Von Dr. H. Beck, Lehrer der 
FriedrichsreaUchule zu Berliti. Berlin, Verlag von Otto Gfllker 
Sl Comp. 5 Sgr. — Der bekannte Kämpfer für die Interessen 
der Realschule widmet diese Schrift „den Gemeindebehörden 
Berlins bei Gelegenheit der Wahl eines StadUchnlratbe, für 
das Volkssehulweseu " und legt dnrin die Grundsätze dsr, nach 
welchen er das Volksschulwesen geleitet sehen möchte. Schon 
im Eingänge des Schriftchcii« tritt er in Gegensatz mit den 
bisherigen Ansichten und erklärt rund heraus, dass die Stadt- 
verordneten Berlins dem zuwählenden Sehulrath eine rein un- 
erfüllbare Aufgabe stellen, wenn sie in dem Ausschreiben sa- 
gen: „Demselben liegt die Leitung und Beaufsichtigung des 
Elementarschul Wesens üb", — da es sich um mehr als 70 um- 
fangreiche Schulen handle. Eine solche Forderung an einen 
einzigen Menschen sei ihm ein Beweis von „Stadtbiireau- 
krntic-, unvereinbar mit der .Selbstverwaltung der Gemeinde. * 
Und nun setzt Dr. Beck, ähnlich wie er es in seiner bekannten 
Schrift . Aufgaben eines Unterrichtsgesetzes" (Berlin 1S72) aus- 
führlich gethan hat, auseinander, das« die Verwaltung, Beauf- 
sichtigung und Förderung jeder einzelnen Gcmeindeschule einer 
„ Schulpflegschaft' anvertrant werden müssten, für welche er 
eiu mit Anmerkungen versehenes Statut aufstellt. Wir können 
die wesentlichsten Puukte der bezüglichen Grundsätze, die anf 
Heranziehung des Laienstande« zu Ajsr Schulverwaltung abzielen, 
als bekanut voraussetzen und daher sofort auf die Schlusasätze 
übergehen, In denen der Verf. die Aufgabe des Stadt- 
schulrathe« ausspricht; dieselbe besteht nicht in der Leitung 
und Beaufsichtigung" der vielen Geineindeschulcu, sondern da- 
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iin, „die bei dm einzelnen Schulpflegscuaften hervortretenden 
Wünsche und Bedürfnisse Bachgcmäas zu prüfen und darin den 
städtischen Behörden zu rathen, neue Gedanken zu erfahren 
uder an zugeben und durchzuführen, den einzelnen Schulpflcgschaf- 
ten rathend und helfend zur Seite zu stehen; endlich die Lehrer 
auszuwählen und deren Verhältnisse zu ordnen. " Die Einfüh- 
rung jener „Schulpflegschaften ' und die Beschränkung der 
Aufgabe des Schulratb.es in der angedeuteten Weise würde, 
so meint Dr. B., die mangelhafte und unnatürliche „ Bureau - 
kratie" beseitigen und das „Familienschulprincip", welches die 
Gegenwart fordere und von allen bedeutenden Pädagogen seit 
Schleiermacher aufgestellt und verfochten worden sei, zur Gel- 
itrog bringen. Zum Schlüsse legt Dr. B. den Gemeindebehör- 
den Berlins ans Uerz, „sich das Verdienst und die Ehre nicht 
entgehen zu lassen, dem Untcrrichtsgesetze den Boden bereitet 
zu haben"; indess haben dieselben bei ihrer Wahl bewiesen, 
dttl ihre Ansicht von der des rührigen Pädagogen sehr abweicht 
und dahingeht, dass die Sache im Wesentlichen beim Allen 
bleibt. Wir würden eventuell den Versuch, die Beek'schen 
Vorschlage in's Leben einzuführen, mit dem gröasten Interesse 
verfolgt haben; so bleibt uns nur übrig, dieselben der Beach- 
tung aller Kollegen zu empfehlen, welche sich für Schulrefor- 
men iuteressiren. — 

Eislebcn. Dr. J. W. Otto Richter. 

Reorganisation der Realschulen und Reform der Gym- 
nasien. Von J. Lattmann, Dr., Gymnasialilirektor zu Klaus- 
thal. IL Theil. Reform der Gymnasien. Güttingen. Verlag 
von Vandenhoeck und Ruprecht. 1«73. — Nachdem wir früher 
Herrn Lattmanns Vorschlage für die Reorganisation der Real- 
schulen besprochen, haben wir hier die für die Gymnasien vor- 
tiiis. Vieles erscheint uns in den letzteren sehr beachtenswert!!. 
Eine Reform der Gymnasien erscheint ihm sehr nothwendig; 
dabei blickt freilich ziemlich deutlich die Furcht hervor, dass 
andernfalls die Realschulen I. Ordn. diese älteren Bildungs- 
stätten sehr in deu Hintergrund drängen möchten (pag. 2). 
.Um sich seinen Bestand wirklich zu sichern", bedarf das 
Gymnasinm der Reform. Nach einem geschichtlichen Rück- 
blick« forden I* eine ilerabminderung dev Anforderungen (z. 
B. in den AufsäUeu) und sodann in's Besondere eine andere 
Methode für den altsprachlichen Unterricht. Was hier ausge- 
führt ist, kann als sehr vernünftig und richtig betrachtet wer- 
den. Herr L. ist entschieden dagegen, dass der lateinischo 
Aufsatz die Basis des Gymnasialuuterrichts bildet, dass Alles 
auf den lateinischen Stil bezogen wird; freilich aber verhehlt 
er es nicht, dass seiue richtige Ansicht im Kreise seiner alt- 
philologischen Kollegen keineswegs allgemein getheilt wird; er 
gedenkt des eigenartigen Artikels von Hirschfclder Uber „Zweck 
und Methode des lateinischen Aufsatzes" (Zeitachr. f. Gymna- 
sialwesen), der Verhandlungen in der pädagogischen Sektion des 
Leipziger Philologentages (1672), in denen ja ein bekannter 
alter und redseliger Herr die These aufstellte, „dass der latei- 
nische Aufsatz und das grieehischu Skriptum notwendige Be- 
standteile der Maturitätsprüfung seien" und (zum Erstaunen 
der weniges anwesenden „Ketzer"!) angenommen sah. Trotz- 
dem aber opponirt er mit anerkennenswerthem Frcimuth gegen 
den im Interesse des lateinischen Aufsatzes und des griechi- 
schen Skriptums auf den Gymnasien üblichen Dogmatismus und 
Mechanismus der Unterrichtsmethode, gegen die Ausdehnung 
der Extemporaticn, für welche eine Masse von positivem Wissen 
dem Gedächtnisse des Schülers eingestampft sein mnss"; er for- 
dert die Erneuerung der halbjährigen statt der jetzt herrschen- 
den jährigen Kurse*); kurz, er will das Gymnasium zwar 
„in seinem Grundcharakler als humanistische Rildungsanslalt 
erhalten wissen, aber dasselbe soll den in den Ittzten Dezennien 
angenommenen tu spezifisch philologischen Charakter abstrei- 
fen **). Zu letzterem Zwecke muss der lateinische Aufsatz und 
dal griechische Skriptum absolut aus dem Maturitätsexamen 
fort, dagegen „ eine möglichst eingehende Bekanntschaft mit dem 
Alterthume vermittelst einer möglichst axtsgedehnten und gründ- 
lichen Lektüre der bedeutendsten klassischen Schriftsteller" zur 
Aufgabe des Gymnasiums gemacht werden. Die bisherige Be- 
handlung des altsprachlichen Unterrichts, namentlich in der 
Grammatik, ist bei allem Scharfsinn im Einzelnen eine „geist- 

♦) Was L. in dieser Beziehung sagt, kann Referent aus eigner 
Erfahrung durchaus billigen. 

•*) Dass dieser philologische Charakter neu ist, wclsst Herr 
L. nach. 



loBe", eine traurige Frucht „der dominirenden Stellung, welche 
man dem lateinischen Aufsätze und dem griechischen Skrip- 
tum gegeben hat"; die letzteren haben geradezu „einen cor- 
rumpirenden Einfluss auf die ganze Unterrichtsmethode in den 
alten Sprachen ausgeübt." Wir übergehen die speziellen, oft 
sehr guten Vorschläge die Herr L. nach Aufstellung eines 
neuen Lektionsplans (pag. 56 ff) gibt, und erwähnen nur die 
Punkte, welche den letzteren von dem Normalplau unterschei- 
den: Im Deutschen fordert er Ii (für Sexta t>, Quinta 4), in der 
Geographie 5, in der Naturwissenschaft L, im Rechnen 2, in 
der Mathematik 1 Std. mehr, dagegen im Lateinischen S, im 
Griechischen 6, im Schreiben 1 Std. weniger. Mit den 4 he- 
bräischen laufen 4 facultative englische Stunden parallel das 
Französische beginnt mit 4 Stunden erst iu Quarta, das Grie- 
chische mit ti Stunden in Tertia, das Latein ist aus der Sexta 
nach der Quinta verlegt, das Rechnen steht in Sexta mit ti 
Stunden. Im Einzelnen kann ich die eigentümliche ThaUache 
nicht unerwähnt lasseu, dass Herr L. die lateinischen Vers- 
übungen in Schutz nimmt (!) nnd die lateinischen und deut- 
schen Aufsätze der Prima auf die Hälfte reduzireu will, ja 
die Einlieferung von viertel/ährlichen Aufsätzen für genügend 
hält. (Für die Lehrer bequem!) Durch letztere Einrichtung soll 
das Privatstudium der Schüler, dem Herrn L. mit Recht das 
Wort redet, gehoben und der Stil gebessert werdeu! — 

Herr L. betont wiederholt, dasB seine Refortnvorschläge 
dazu dienen würden, das Gymnasium vor einer nachtheiligen 
Konkurrenz zu sichern nnd „zu jener eine Schule der höch- 
sten allgemeinen Bildung zu machen, wozu höchst unklare pä- 
dagogische Phantasien (!) die Realschule 1. Ordn. erheben 
möchten! — Wir geben zu, dass Vieles in der Schrift Aner- 
kennung verdient, aber können trotzdem nicht umhin zu er- 
klären, dass Herr L. deu Werth seiner Ideen doch etwas stark 
übersehätzt. Wenn er seine Schrift über die Ggmtuisiatreform 
schliesslich benutzt, um die Realschule und diu Bestrebungen 
der deutschen Realschulmäuncr auf der Geraer Versammlung 
anzugreifeu, so wollen wir ihm dieses wenig motivirte Vergnü- 
gen gönnen, zumal unsere Wissens ihm dasselbe bereits an an- 
dern) Orte etwas versalzen worden ist und hier nicht der Platz 
ist, ihn zu widerlegen. Eingestehen wollen wir indess, dass 
auch wir mit einzelnen Punkten der Geraer Beschlüsse, unbe- 
schadet unserer Zustimmung im Allgemeinen, nicht völlig über- 
einstimmen, und behaupten, dass die Durchführung derselben, 
wiewohl sie in der Theorie richtig sein mögen, für höhere 
Schulen kleinerer Orte Schwierigkeiten haben würde; die letz- 
teren Bind freilich von Herrn L. sehr übertrieben worden. 



Briefkasten. 

J. E. K. in L Ihre beiden freundlichen Zusendungen werden nnn 
in nächster Nummer erscheinen. Besten Gruss. — B. in B. In näch- 
ster Nummer. Freue mich sehr Ubor ihren Kleiss. — 



Berichtigung. 

In .Ueber den päd. Worth der Chemie- ist in Nr. 47 i>. S71, 
Zeile 2 v. u. zu lesen .qualitative" statt .quantitative- u. in Nr. +h, 
S. 381, Zeile 9 v. u. „Lupo* statt .Lampe- und Zeile 2 v. u. „Ber- 
gen" statt „Bogen*. 

In „Ein Beitrag zur Uymnasislreform' in Nr. 47, S. 37!, Zeile 
17 v. o. lies „dafür" statt „daran*, S. 372, Zeile 29 v. o. lies „von 
heideu" statt „oder beide* Z. 12 v. o. r. lies „jede Stunde* statt 
„zwei .Stunden", Zelle so v. o. r. lies „weitere" statt „weite", Zeile 
50 u. 56 lies „Venninderuug" statt „Veränderung". Einige andere 
Verbesserungen ergeben sich vou selbst. Die geehrten Herrn Ver- 
fasser werden beido darauf aufmerksam gemacht, dass die Hand- 
schrift der Manuskripte so gelehrt war, dass der Redakteur manch- 
mal dritte Personen bei der Entzifferung zu Rat he zog. 

In Bezue auf die „Programmsehau" in No. 4* sei noch be- 
merkt, dass der Aufsatz „Zur Methodik des arith. L'nterr." im Jan- 
renber. d. Realsch. zu Mülheim nicht von Dir. Dr. Cramer sondern 
vom Oberlehrer Jul. Bodo verfaast ist. 

In Nr. 50 Seite 303 iu der Anmerkung lies „russischen* statt 
.Prcnssischen*. Seite 337 Z. 15 lies .muntere* für „untere-, Zeile 
16 lies „denunzirten* statt „demunzirten*. Zeile 47 lies „etruscischen 
statt „altrussischen- und „Lacbmann* statt „Eocbuiann*. 



Quittung. Nachträglich eiugegangen sind für die Wittwe und 3 
Waisen des Oberlehrers und l'remierlieutnant Glatzer 14 Thlr. durch 
H. Dr. Hahn in M. Gladbach als Ertrag ciuer Samml. unter seineu 
Koll. Im Ganzen also 43 Thlr. 5 Ngr. — Wie mir Herr Justizrath 
Sauig in Glogau (naher Freund des Verstorbenen) mittheilt, siud die 
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Bintertassenen der Unterstützung auf« äusserst? bedürftig. Vom 
preuss. Kultusministerium sind ihnen 14 Sgr. (»gl ich zugebilligt. Vom 
Kriegsministerinni und der Centralstelle der Komnrissarii der frei- 
willigen Krankenpflege iat bis jetzt noch nichts zu erreichen gewe- 
sen. Also werden einmalige und wiederholte freundliche Gaben 
Noth lindern und manche Thräne trocknen. Die Mühwaltung 



grosse 

der U« 



Dr. II. A. Weiake. 



Offene Lehrerstellen. 



Barmen Lehrerat. an d. Bealach. I. 0. u. Gym. Ost. Deutsch, 
Franz., Gesch. u. Geogr. Geh. S400 Mk. Meld, an Sup. Kirschstein. 

Elsfleth. Lehrerst, an d. 3klass, Brgrsch. Ost. Math., Franz. 
u. Physik. Geh. 1350— 1640 M. u. fr. W. Meldg. bis 10. Jan. an d. 
Voratd. d. BUrgench. Anitm. von BHsebmann u. J. Carstens. 

Grossenbai n. Direktorat, an d. Realach. IL 0. Ostern. Geh. 
»600 M. Meldg. b. 31. Dez. an Bgmstr. L. Wolf. 

Gleiwitz. Oberlehrorat an d. kgl. Gewerbesch, filr Deutsch, 
Gesch. u. Geogr. 1. Jan. od. 1. Apr. Geb. bis 3400 Mk. Meldung au 
Bgmstr. Teuehert. 

Hambarg. An einer berechtigten höheren Bürgerschule in 
Hamburg soll auf Ostern 1875 ein routinirter Lehrer für die oberen 
Klassen für Dentscb, Geographie und Geschichte mit einem 
Gehalt von Pr. Ort. 900 p. A. angestellt werden. Reflektanten, die 
im Besitze der betreffenden fac. doc. sind, wollen sich unter Ein- 
sendung eines Lebenslaufes und Abschrift ihrer Zeugnisse unter B. 
B. duren Siegismund & Volkening, Leipzig melden. 

Blerrstoin, Frsth. Birkenfeld. Reallehrerst. an d. ovang. Er 
welterungssch. Bealieu, Franz., Eugl. erw. Geh. 1500—1800 M. Pen- 
aiunsberecht. Stellung dir. unter d. Reg. v. B. Meldg. bis 1. Jan. an 
d. Bgmstramt. 

Lima, Peru. Deutache Pbilolugenst.. kath. 1. Jan. Contract auf 
5 Jahre, freie Hin- u. Rückfahrt fr. Sut. u. fr. Arzt. Geh. cooo M. 
u. eine einmalige Grat, am Ende d. Contr. fac. f. alto u. neue Spr. 
Näheres bei Dr. Kaiser in Köln, Severinstr. 26. 

Landau. Lehrerst. f. Franz. n. Engl, an d. Gewerbesch. Geh. 
1000 fl., stgd. b. 1300 fl. Theurungszul. 280 fl. Personalzul. 200 rt. 
Bew. b. 2*2. Dez. an d. Bilrgermstramt. 

Malchim. Lebrerst. au d. Realach. hohe fac. i. Relig., Deutsch, 
üosch. u. alte Spr. Geh. 800—900 Thlr. Bew. bald, an d. Mag. 

Oldeuburg. Kür die hiesige Realschule (ohne Latein, mit 7 
Jahrea-Kursen in 10 Klaaaen) wird zu Ostern 1875 ein Lehrer, der 
facultas fllr die neueren Sprachen besitzt, gesucht, welcher zunächst 
vorzugsweise in den mittleren Klassen zu unterrichte» haben wird. 
Das Anfsngs-Gehalt beträgt mindestens 1800 Reichsmark und steigt 
in dieser Gehalts Klasse alle 3 Jahre um 200 Mark bis zu isoo Rm. 
Die Pensionsberechtigung beträgt innerhalb der ersten 10 Dienst- 
jahrc 50 Procent des Gebalts und steigt nach 10 Jahren mit jedem 
angefangenen Dienstjahr« um 1 Procent bis zn 90 Procent. 

Bewerbungen unter Beifügung von Zeugnissen und einem curri- 
cutum vitae sind bis zum 31. Dezember d. J. an den Magistrat ein- 
zusenden. 

Oldenburg, aus dem Stadtmagistrate, 1874 5. Dezember. 

WObt-ken. 
DUmeland. 

Ribuitz, Mecklenburg. Lehrerst. an d. höh. BUrgersch. f. ein. 
cand. tbeol. od. phil. Oat Geh. 1350 Rchsm. Meld, bald an d. Mag. 

Stettin, 8. Dezember 1874. Zu Ostern 1874 ist an der hiesigen 
Realschule II. Ordnung die Stello eines Literaten mit 785 Thlr. Ein- 
kommen zu besetzeu. 

Bewerber, welche facultas docendi in neueren Sprachen für obere 
Klassen besitzen, wollen sich baldigst hei uns melden. 

Der Nagistrat. 

Schleiden, ElfeL Rektorat, an d. höh. Stadtsch. mit parität. 
Charakter. Ostern. Geh. 1650 M. Meldg. bald, an Bgmstr. Bachem. 

Tarnowitz, 2. Dezember 1874. An der hiesigen Realschule 
erster Ordnung ist zum 1. April 1875 eine Lehrerstelle mit der fa- 
cultas docendi filr Mitte Isen uleu entweder in der Mathematik uud 
den Naturwissenschaften, oder in fremden Sprachen zu besetzen. 
Das Jahresgehalt beträgt 600 Thlr. , die bisherige Lehrtätigkeit 
wird filr den Fall der Penaionirung bis zur Dauer von 5 Jahren an- 



Bewerbungen werden baldigst gewünscht. 

Das Bealsehul-Curatoriuin. 

Pensionat zu übernehmen. 

seit 30 Jahren bestehendes, gut 



an dor Nähe Hambnrg's soll zu Ostern 1875 einem tüchtigen Philo- 
logen oder Theologen Ubergeben werden. Darauf Keflectirende be- 
lieben ihre Anträge sub 3. 05703 an die Annoncen Expedition von 
Haattnstein Vogler in Hamburg zu senden. 



Wibnrg, Finnland. Lehrerst. f. alte Sprach, an d. höh. deutsch. 
Lehranst. Mitte Jan. Geh. 400—450 Rubel bei fr. Sut (Kost u Log 
sowie fr. Reise nach Wiburg. Meldg. an Direkt. Dr. J. Zeidler. 

Aufruf an öff. od. Privatanst. 

Ein verheir. Deutscher, 38 Jahre alt, (16 Jahre im Aaslande) mit 
fac. doc für höh. BUrgersch., wUnscht eine Stelle als Lehrer des 
Englischen, event. Franz, Span., Lat. u. Griech. ZeuguUsaus- 
zUge bei Siegismund £ Volkening in Leipzig. Sogleich oder 
Ostern. 

Baldigst an: 

Foreigen Master, 
Peurallt Road. 

lipper Bangor, Wales 

Interessant für Bibliotheken. 

Der Unterzeichnete offerirt in tadellosen (unaufgeschnitt.) aaob. 
Expl. Kohl. J. <x. die beiden ältesten tieneralkarten von Am ' 
Ausgeführt i. d. J. U27 n. 29. Auf Befehl Kaiser Carl V. 
tert. Weimar (Geogr. Institut' 1860. Boyal-Folioband, Orig. J 
(200 Seit, höchst interess. Text n. jene 2 werthv. Wandkart, (color ) 
statt 10» k Thlr. in nnr wenigen Expl. fllr 3 Thlr. 

on Fr. Eugen Köhler in Gera. 



3m Berlage bou Ilairrt Cbacnttim in «jerlirt ift ioeben et<«ienen unb 
t«rr& aDr öudjbaiiblungen iu br{Ub<n.' 

Der höhere fthrerftoni) in Jtoußen. 

ßulturbiftorifdjt Stiytn 
»on 

grrirrt t£ettrr. 

$rri«: 75 ffrnnigt ' ' 1 Sil&rrgrofa>tt. 
3n biefer '3ä)ri*t werben bie £<fMUen|tlten be* beberen ¥ebrerftanbre 
non sine ira unb 'um Xbctt mit $utnor uub Satire beipredjen. Ha* bem 
reidjen 3"balte beben mit biet bie tüctr beraut, bie bei Sraabnung bei 
Stbnlbüfbrrfabritatton au* ber neuen lateiniidjen örammatit gegeben tritt, 
»eldje $rrr •JllStelmeiei, Subcentector unt Ouartu» tn öinterMuertbera, 
bemnadtf er»d>«neit lä&i: 

Sie auf n* bei vierten 35etli- 

92,ttion ftnt mannlid), aber eilt- 

(ib brachte bu, mein Sobn, bafe immer 

9Zur »r-eibliiti finb, nie Rrauentimmtr 

Tribus, acus, porticus, 

Domus, nurus, soeros, anus, 

Idns (iduum) uub manus. 

Anus brist in tem (Setitbt: 

„Sit alte ftrau". unb anber» ni*t. 

Neuester Verlag der Jos. Koselschen Buchh. in Kempten. 

Zu beziehen dnreh alle Buchhandlangen des In- uud Auslandes. 

stcgniann. A., die Grundlehren der Ebenen Geometrie. 

Mit 9 Fignrcutafcln. Zweite, verbesserte und vermehrte 
Auflage. (Vom kgl. b. Kultus-Ministerium zotn Gebrauche 
an den Stiidicnanstalten des Ksrr. Bayern genehmigt.) 8«. br. 
Preis 20 Sgr. od. fl. I. 18 kr. 

Stock, A. und Bielmayr, Br. J., Lehrbuch der Arithmetik 
fOr Lateinschulen. Vierte verbesserte Auflage. 8«. brocli. 
Preis 12 Sgr. oder 39 kr. ord. 

Dieselben, Sammlung von arithmetischen Aufgaben in syste- 
matischer Ordnung. Zweite vermehrte Auflage 8«. 

Resultate dazu. 8". 

3 Blicher wie die vorstehend angezeigten, welche sich in der 
Praxis u. durch wiedorholte Auflagen so sehr erprobt haben, 
dürften einer weiteren Anpreisung nicht r - 
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$r-n jlf. i. flenmer. 

Hin 333 tolorirten 'ilbbitturt^rit. 

fünfte Auflage. 
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Sind wir am Ziele? 



Ja, eind wir am Ziele? Haben wir uud Lehrern die Stel- 
lung im Volksleben uun endlich errungen, welche die wich- 
tigste Vorbedingung für eine erfolgreiche Wirksamkeit ist? Kön- 
nen wir am Schlüsse des Jahres mit Gcuugtbuuug und Befrie- 
digung auf unser Hingen und Kämpfen rilckblickeu? Können 
wir etwa von einer erklommenen Position aus wohl kämpfe*- 
müde aber siegesfroh uns umschauen und Siegesfcsto feiern? 

Fast scheint es so. Wenigstens köunte mau die 
Kuhe und Behaglichkeit , welcher sich diu weit, weit Überwie- 
gende Mehrzahl der Geuosseu unseres Staude« hiugiebt, also 
deuten. Das ist aber nicht die Hast des Siegers. Nicht da- 
Tan zu denken. Das ist eine ganz sonderliche Erscheinung. 
Der Hehrheit des höhern Lehrerstandes ist es nämlich 
gar nicht znm vollen, klaren Bewiustaein ge- 
uam wir genau ebensogut wie alle anderen Stände 
nur berechtigt, sondern geradezu verpflichtet sind untere 
Hrn stlhtt tu ordnen, dass aber noch Niemand in 
feit so recht Lust zu haben scheint, diese Berechtigung 
jiflichtung anzuerkennen oder gar gut zu heiaseu. 
Ein Blick auf die Kampf ealage zeigt Folgeudes. Drüben 
feste Mauern, ein Gemisch von Cyklopeumaueru und mittelalter- 
lichen Wällen uud Bastionen; sul unserer Seite ein Häuflein muthiger 
Streiter, tapfer und feurig im Einseikampfe. Damit wird aber nicht 
viel geschaffen, Dahinter eine Menge zuschauender Kollegen, 
die vom Kampfcslarm geweckt dem Bingen mit mehr oder 
weniger Interesse folgeu. Hinter diesen endlich eine grosse, 
grosse« ja sehr grosse Schaar, die — uoch nicht einmal bis 
cuur7.iisch.inen gekommen ist. Und auf diese Weise soll an 
baldigen Sieg gedacht werden? 

Hier handelt es sich nicht um autik uud modern, nicht 
um gymnasial uud real; das siud eigentlich innere Fragen. 
Hier hsiidelt es sich zunächst um die .Stellung des gesaminten 
Schulwesens im Staate. Solange wir nicht, natürlich innerhalb 
vernünftiger Schranken, unsere Angelegenheiten selbst ord- 
nen dtlrfeu, so lange wir noch uicht die Erbschaft des antiken 
Pädagogen, der ja eiu zuchtmeisternder Sklave war, völlig los 
sind, so lange wird uuserm gesammten erziehenden und bilden- 
den Wirken ein Makel anhaften uud der Schaden davou lastet 
wahrlich nicht auf uns allein, er lastet auf der ganzen Nation. 

Darum hins'eg mit der Apathie, hinweg auch mit dem 
vertrauensseligen Zuwarten uud Zuschaueu, mit dein Sagen: 
Falk wird das schou ausführen, Falk inuss nur erat mit den 
Ultramon tauen fertig werden. Was Falk thnn wird, wenn er 
mit den Ultramontaneu fertig ist, (uud das kann wohl noch 
einige Zeit dauern) das weiss wohl Falk selbst jetzt noch nicht, 
wie weit weniger wir. Nach einem solchen Kampfe kanu 
mau leicht kampfeainüde sein. 

Und, man merke wohl, der Kampf mit den Ultramontaneu 
Ist doch einfach weiter nichts als ein Kampi der Staatsgewalt 
uiif ihre Existenz. Die Herrn Regierenden müssen jetzt fest 
zufassen, weun sie nicht über kurz und lang blos dem Nameu 
nach regieren wollen. Wir thuu jetzt, als wüssteu wir gar 
nichts mehr davon, wie sauer es der Staatsgewalt geworden, 
ihre früheren Freundu und Stützen, die katholischen und die 
protestantischen Ultramontanen hart anzufassen. Und wird 
denn der Kampf auch wirklich so klug geführt? Ist nicht die 



Vorbedingung dazu die, der Schuhs der Erzieherin der Nation 
ihre rechte Stellung zu geben? 

Also nochmals, nochmals, Kollegen, hinweg mit der Apa- 
thie! Und vor Allem haltrjj auf gute Waffen und lasset die Or- 
gane des Kampfes, lasset die Presse, die für euch ficht, uicht 
ermatten. Oder kann etwa Jemaud sageu, dass wir nicht ehr- 
lich md mit unverzagter Stirn gelochten? Dass aber Eure 
Unterstützung eine ausreicheudu wäre, linst sich nicht sagen, 
solange ganze, zahlreiche Kollegien sich noch mit nur einem 
Exemplare dieser Zeitung behelfen, solange ganze Kollegien 
thatsfcchlieh noch gar keine Ahnuug von ihrer Existenz haben. 
Bis jetzt bringen Verleger und Redakteur noch wirkliche Opfer. 
Mögo daher jeder Kollege auch eiu kleines bringen. 

Glück auf zum neuen Jahr! 

Leipzig, 24. Dez. 1874. Dr. H. A. Weiske, Red. 



Ultramontanen im 
Schule. 



Das Ausschlaggebende in unserem heutigen grosseu Kampfe 
um menschliche Gesittung ist der Besitz der Schule, der höhe- 
ren wie der niederen. Das wissen die schwarzen Herren bei 
stier iurer sonstigen Bornirtheit recht wohl; denn boruirt sind 
sie, ihr ganzes Gebahreu wird nur geleitet durch jene Schlau- 
heit, Durnrnpüfligkeit und Dummdreistigkeit, die man auch bei 
geradezu halb Blödsinnigen in der hervorragendsten Weise ent- 
wickelt findet. Deshalb möchten sie aber »lieh die Welt gar 
zu gern nicht nur in ebensolcher, nein natürlich iu weit kras- 
serer Dummheit, als die liebe ihrige ist, erhalten wisseu. Das 
ernstlich durchzusetzen, dazu scheint es ihnen jetzt die aller- 
höchste Zeit zu sein, denn die Symptome, dass ein guter Theil 
der Menschheit auch ohne sie fertig zu werden gedenkt, meh- 
ren sich iu bedenklicher Weise. 

Der Kampf der Vernunft gegen die Unvernunft ist zwar 
von ersten r unausgesetzt gefühl t worden, periodenlaug aber in 
sehr zurückgezogener, bescheidener Weise, denn sie war nicht 
die von den Macht liabern begünstige Partei. Sie bat aber ihren 
unerbittlichen Konsequenzen allmählich doch grösseres Gehör 
zu verschaffen gewusst. Auch oben hört mau jetzt auf ihre 
Stimme. Wir Deutschen haben besonders das Glück in uuse- 
rem Reichskanzler einen Manu zn besitzen, in dessen Reden 
uud Thun die Vernunft so klar, wahr und nackt dasteht, dass ei- 
nem das Herz im Leibe lacht. 

Dieser vernünftige Mann (ich wOsate keinen besseren Eh- 
rentitel) hat iu der letzten Zeit der ttltr.iuiontanen Tücke von 
der Rednerbühue des Parlameuts einige Genicksclila^c gege- 
ben,- dass ihr alle Halswirbel krachten, ja dass sie bei einem 
derselben in wahnsinniger Wuth und halber Betaubuug laut 
aufheulte. 

Hier soll jedoch nur von den Schlägen die Rede sein, 
welche der uiülhanseuer Planer Winterer in der Reiehsiags- 
sitzuug am 30. Nov. erhielt und zwar so'il wesentlich nur der 
Theil der Debatte, der vom reichsläudischcii Schulwesen han- 
delte wiedergegeben werden. 

Anf der Tagesordnung stand die erste Bmthüng des Lau- 
deshaushaltetats für Elsas* -Lothringen diu ilns Jahr 1S75 iu 
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Verbindung mit der Anleihe. Nachdem der Herr Win torer 
vor allen Dingen die Berechtignng den Reiche« cur Kontrahi- 
rung einer Anleihe im Namen der Reichslande bestritten, and 
sich auf dag bitterste darüber ausgesprochen, das* das Budget 
berechnet sei nicht im Interesse der Reichslaude sondern vom 
Standpunkte der Reichspolitik, von welcher Erbsünde es aueli 
durch die Tante nicht befreit werden könne, welche es jetzt in sei- 
nem vierten Jahre durch das Parlament erhalten solle, ging er 
dazu Uber die einzelnen Ausgaben von seinem Standpunkte aus zu 
kritislren. linld kam er auch zur Universität. , Was die Straas- 
burger Universität angeht, sagte er, so bin ich mit der Ober- 
wiegenden Mehrzahl der Elsas*- Lothringer der Ansieht, dass 
es damit nicht solche Eile gehabt hätte. Aber die Universität 
ist nicht im Interesse der Reichslande, sondern im Interesse 
der Reichspolitik gegründet worden; sie sollte zur Germani- 
sirung beitragen and ein Bollwerk in dem sogenannten Kultur- 
kämpfe bilden, (Sehr richtig! im Centram.) Die Zahl der Schü- 
ler aus dem Reichslande ist auch eine Behr geringe." 

/"Seht diese Spürnase, wie der das herausgowittert hat! 
Noch naiver, sollte man nicht lieber sagen cynischer, wird der 
Herr Pfarrer in folgender Besprechung de« Budgets des öffent- 
lichen Unterrichtes. „Eine fernere Ermässigung, sagte er, 
wäre möglich bei dem Budget des öffentlichen Unterrichts. 
(Bewegung links.) Anf diesem Gebiete ist das Geld des Elsas« 
nach meiner Ueberzeugung vergeude't worden. (Lebhafter 
Widersprach.) Der Unterricht ist dadurch nicht gehoben, son- 
dern das Elsass hat mit seinem schweren Oelde ein Zerstö- 
rungswerk der schlimmsten Art bezahlen müssen. In meinem 
Wahlaufruf habe ich diese Frage betont und 20,000 Wähler 
haben mir beigestimmt. Man hat dem Lande im Interesse des 
Kulturkampfes Anstalten aufgezwungen, die ihm zuwider sind. 
Warum hat man die klösterlichen Anstalten aufgehoben, die 
dem Lande nichts oder wenig kosteten? (Lebhafte Bewegung. 
Ruf: Jesuiten!) Nein, es waren keine Jesuiten. Der Abg. 
Duncker hat in Aussieht gestellt, dass man noch energischer 
in dieser Beziehung vorgehen werde. (Sehr richtig! links.) 
Die Herren von der Fortschrittspartei sind Männer der Frei- 
heit, ich weiss nicht, was man hier zn Lande anter Freiheit 
versteht (Heiterkeit); im Elsas« versteht man darunter den 
Schutz des Rechtes des einzelnen Menschen, des Rechtes der 
Familie den Aumassungen des Staates gegenüber. (Beifall im 
Centram.) Wir verstehen darunter etwas mehr als blos Stimm- 
zettel in die Urne zu legen, wir erkennen darin grössere so- 
ziale Rechte und vor allem das Reeht der Erziehung seiner 
Kinder. (Grosse Heiterkeit. Beifall im Centrnm.) Wenn das 
Prinzip der Majorität diesseits des Rheine« gilt, dann mag es 
auch jenseits gelten, eine Bevormundung von hier weise ich 
mit aller Entschiedenheit zurück. (Beifall im Centrum.) Man 
hätte uns verschonen sollen mit den Wanderlehrern, mit den 
Acker- nnd Wiesenbaulehrern, wenigstens so lange, bis die 
Herren wissen, wie es mit dem Acker- und Wiesenbau im El- 
sas* steht EbenBO könnte man die Kostun des Bezirkstags- 
Ausschusses streichen. Vor dem Erlasse vom 29. Oktober und 
nach demselben kennen wir nur die Diktatur; vorher war es 
eine offene Didaktur, jetzt versteckt sich dieselbe hinter 30 
Elsass- Lothringern , so viel sich eben eine so kolossale Gestalt 
verstecken kann. * (Heiterkeit) Unübertrefflich ist folgende hieran 
sieh schliessende philosophische Betrachtung: „Die Vorlage Uber 
die Anleihe soll das Ausserordentliche und Unmögliche schaffen, 
das« ein Wesen, das nicht existirt, schon Schulden machen soll. 
Wenn man also Jen berahmten Satz des Cartesius: „eogito, ergo 
snm", verändern könnte in „debco, ergo snm-', ich habe Schul- 
den, also existiro ich, dann würde das Elsass wissen, dass es 
existirt (Grosse Heiterkeit.) 

Zum Schlüsse berief er sich noch auf einen früheren Aus- 
spruch Bismarks um zu beweisen, dass der Reichstag für El- 
sass- Lothringen keine Anleihe kontrahiren dürfe. 

Das Maass war aber endlich voll. Der eiserne Fürst der 
vernünftige Fürst erhob sieh und kennzeichnete zunächst den 
beiderseitigen Standpunkt. „Ich halte es uicht für angemessen, 
begann er, auf die Einzelheiten in der Rede des Vorredners 
und seine« engeren Landsmannes von der letzten Debatte ein- 
zugehen, weil die Standpunkt«), auf denen wir uns befinden, zu 
inkommensurabel sind, al» das» wir zu einer Verständigung 
und einer Widerlegnng, die gegenseitig überzeugend wäre, 
kommen konnten. Wir sprechen gewis«ermassen verschiedene 
Sprachen nud verstehen uns gegenseitig nicht, weil wir, obschon 
wir deutsch sprechen, doch von verschiedenen Grundsätzen, die 



wir als leitend anerkennen, ausgehen. Der Redner hat dieses 
Inkommensurable seines Standpunktes dadurch am Schärfsten 
gezeichnet, indem er uns vorwarf, dass wir bei Anlegung der 
Universität Strassburg das Reichsinteresae und nicht die elsass- 
lothringischen Interessen im Ange gehabt Meine Herren! Ich 
kann nur Reichsintcressen verfolgen und ich hoffe, dass die 
Elsas« Lothringer mit der Zeit noch dahin kommen, dass sie 
da« ReichsiuterciMc mit dem Elsass - Lothringens für vereinbar 
erkennen. Bisher sind sie uicht auf diesem Standpunkte nnd 
deshalb ist eine Diskussion über diese Dinge ziemlieb un- 
fruchtbar. Ja, meine Herren, wir haben die Universität Im In- 
teresse des Reiches, im Interesse der Relehspolitik angelegt, 
wie wir denn überhaupt diese ganzen Landestheile im Interesse 
der Reichspolitik Deutsehland einverleibt haben. (Sehr richtig ! 
links.) Das mögen sich die Herren doch vergegenwärtigen bei 
ihrer Stellung innerhalb einer Körperschaft, die vierzig Milli- 
onen Menschen vertritt, dasa sie nicht die Kirchthumsinteressen 
Lothringen, Bondern in erster Linie die Reichsin- 
verfolgt; (Beifall), dass wir die Reichslande in einem 
guten Kriege, in einem Verteidigungskriege gegen Frankreich, 
gegen das wir uns unserer Haut wehrten, erobert haben. Nicht 
für Elsass-Lothringen haben unsere Krieger ihr Blut vergossen, 
sondern für das deutsche Reich, für seine Einheit und den 
Schutz seiner Greuzen, damit die Franzosen bei einem neuen 
Angriffskriege, den Gott noch lange hinausschieben möge, den 
sie aber doch planen, nicht die Möglichkeit haben, darch die 
Ausfallsthore von Weissenburg und Strsssbnrg in das Reich 
einzufallen. Im Reiehsinteresse und nicht im Interesse des El- 
sasses haben wir diese Herren in unseren Schooss hier aufge- 
nommen nnd sie an den Wohlthatcn der Reiehsverfsssung Theil 

nehmen lassen. 

Ich habe also nur betonen wollen, wir stellen auf dem 
Reiehsinteresse, die Herren stehen theil« auf dem Lokslinteresse, 
thcils auf dem Interesse ihrer Vergangenheit, die sie nach Paris 
weist, theils auf dem Interesse einer Gegenwart, dio sie nach 
Rom weist (Oho! im Centrum. Sehr gnt! links.) Wir stehen 
auf ganz verschiedenen Standpunkten. Die Interessen von 
Elsass-Lothringen nnd die des Reiches werden — davon bin 
ich überzeugt, schliesslich susammenfallen, wenn auch nicht da- 
durch, dass wir die Reichspolitik dem lokslen Bedürfniss von 
Elsass-Lothringen unterordnen und dasB wir unsere Reiehspo- 
litik so einrichten, wie die Herren Winterer und Simonis sie 
billigen oder uns vorschreiben, dabei würden wir dem Reiche 
ein kurzes Leben geben. — — — 

Ein Parlament, welches Beine Inspirationen hauptsächlich 
dem französischen und römischen Interesse entnehmen würde 
(Unruhe und Widerspruch im Centrum. Sehr gut links), könnte 
nieht bestehen, ohne einen dauernden Konflikt zwischen diesem 
Parlament und der Reichsregierung. Es würde eine erhebliehe 
Aufregung in der französischen Stimmung, vielleieht in der 
ganzen europäischen hervorrufen und ich halte es für «ehr 
schwer, mit einer parlamentarischen Versammlung, in welcher 
Ansichten wie die hier von den elsä&sischen Abgeordneten ver- 
tretenen die Majorität besässen, den europäischen Frieden mit 
derselben Wahrscheinlichkeit auf ein Jahr und länger hinaus 
zu berechnen, wie es jetzt der Fall ist Ich habe deshalb der 
Vorlage des Statuts gerade die Form und den Weg angewiesen, 
in dorn os an Sie gelangte." 

Nach einigen Bemerkungen ging der Fürst dazu über die Zu- 
stände und die Wirkungen des klerikal geleiteten Schulunter- 
richte« in den jetzigen Reichslanden und in Frankreich (und 
mahrlich nicht bloss dort!) zu eharakterisireu. 

Er sagte: namentlich müssen wir die Wirkuug des Schul- 
unterrichts abwarten, den der Vorredner so sehr tadelte 
und in Bezug auf welchen ich ihm sage, dass dies einer der 
Punkte ist über den ich mit dem Herrn Abgeordneten Duncker, 
ho viele Meinungsverschiedenheiten sonst zu meinem Bedauern 
vorhanden sind, vollständig einverstanden bin; wir werden 
höchst wahrscheinlich und sicher noch viel energischer ein- 
schreiten müssen. (Unrnhe im Centrum.) Wir glauben, das* 
der Schülunterricht in Elsass Lothringen zu den besseren in 
Frankreich, im Vergleich zu Deutschland aber noch immer nicht 
zu den guten gehört hat SU sehen, wohin die französische 
Kation unter solcher Leitung des Schulunterrichts mit der Zeit 
gekommen ist, so dass et sehr schwer ist etwas Feste« wieder 
herzustellen, indem der Zustand des öffentlichen Unterricht« 
und seiner Ergebnisse derart ist, dass es zu leicht ist, die Be- 
völkerung Uber ihre wirklichen Interessen zu täuschen, um 
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nicht 7.11 sagen zn belügen, damit sie keinen sicheren nnd klaren 
Ausdruck ihrer eigenen Wünsche nnd Interessen in eine parla- 
mentarische Versammlung hineinbringen. Im französischen Wesen 
liegt ja eine sprichwörtliche Leichtgläubigkeit, von der sich die Kl- 
sässer Bevölkerungaucb noch nicht losgerissen hat. Ganz frei von der 
Mitschuld ist die Art von Schulunterricht nicht, die bisher dort 
stattfand, an der sehr viele Kiemente theilnahmen und Ehi/tuss 
übten, die im Interesse ihrer Herrschaft und ihres Einflusses 
ein Interesse hatten, ich will nicht sagen an der Verdummung der 
Jugendaber doch daran, dass sie nicht zu klug werde. (Heiterkeit 
links, Unruhe im Centrum.) Wir halten an den Ansichten, die 
früher in Besag anf eine Herstellung einer elsässer Landesvertrc- 
tung von mir vor Ihnen geäussert wordeu sind, durchaus fest; wenn 
wir dem nicht naher treten wollten, aber vorsichtig naher tre- 
ten, so wllrden wir auch dieseB Statnt nicht eingebracht haben, 
das ja einer weiteren Ausbildung fähig ist." 

Endlieh kommt er zum Schlüsse seiner Kede nochmals da- 
su die Interessen der klerikalen „Potenzen" in Bezug aufs Schul- 
wesen deutlich zu kennzeichnen. „ Ehe wir weiter vorselireiten 
können, scliloss er, mOssen uns weitere Wahlen die Proben 
liefern, ob dort wirklich die Elemente dauernd die Oberhand 
gewinnen, die dahin streben, die Gemflther dem deutschen 
Reiche und der deutsrhen Regierung zu entfremden und wenn 
das der Fall sein sollte, so müssten wir erst von der Besse- 
s 8chulanterrichts und von der heranwachsenden Ge- 
eine Besserung der Verhältnisse erwarten, die schief 
nnd in unrichtiger Strahlenbrechung von den Wahlern gesellen 
werden, so lange die Potenzen die an der Irreleitung und Unter- 
drückung der jugendlichen Intelligenz ein Interesse haben, in den 
Schulen dort noch wirksam sein können." 

Ja so ist es, nm Irreleitung und Unterdrückung der ju- 
gendlichen Intelligenz handelt es sich, das ist das Feldgeschrei 
dieser bomirten nud darum herrschsüchtigen Kaste, und leider, 
leider, nicht bloss dieser allein. Wir haben im eigenen Lager 
noch schlimme Arbeit, den Kampf mit unseren Orthodoxen. 
Der kann und wird aber nicht siegreich sein, solange die 
preussisehe Unterrichtsleitiin«: noch nicht völlig von dem Ein- 
flüsse dieser Partei befreit ist. Dann erst ist den von daraus 
sich verzweigenden Organen dieser Partei der Lebensnerv unter- 
banden. Was helfen alle Kirchcngesetze, so lange die Schule 
noch nicht befreit ist, so lange in dieser noch die heranwach- 
sende Generation im Sinne der Feindschaft gegen den mo- 
dernen, humanen Staat erzogen werden kann und zum Theil 
auch wirklich erzogen wird? 

Die Debatte dieses Tages hatte übrigens noch einen in- 
teressanten Punkt, nämlich die Auseinandersetzungen, welche 
der Abgeordnete /ferYfcimwr-Franstadt über das reichslSndisrhe 
und französische Unterrichtsweseu machte. Wir heben die be- 
treffende Stelle seiner Rede heraus: „Die beiden Abgeordne- 
ten Simonis und Winterer haben sich vorzüglich beklagt Uber 
die erhebliche Steigerung der Ausgaben für da* Schulwesen, 
und ich finde es wenigstens sehr erklärlich, das* man in ge- 
wissen Kreisen des Elsasses damit nicht einverstanden ist. 
Das französische Unterrichtagesetz von 1850, nach welchem das 
Budget in Frankreich aufgestellt wird, ist nämlich das Werk 
eines klerikal - legitiiuistischen Ministers. Es sollte in erster 
Reihe den Zwecken des Klerns, in zweiter den des Bonapar 
tismus dienen und die liberale Partei stimmte ihm zu, einge- 
schüchtert durch die sozialistischen Bewegungen des Jahres 
1646. Ks enthalt die prekäre Bestimm nug, da»* diejenigen 
Gemeinden von der Verpflichtung eine öffentliche Schule zu hal- 
ten eiitbnuden sind, welche eine anderweite Freischule besitzen. 
Es wsr das nichts, als die Uebcrtraginig eines Theilrs der 
Rechte, welche der Staat auf die Schule hatte, au den Klerns, 
nnd die Folge davon war das allmähliche Verschwinden der 
Kommtinalschnlen, da die Kirche dieselben mit ihren reichen 
Mitteln überall ersetzen konnte. Ich t heile hier die Wirkung 
des Gesetzes auf Grund französischer Quellen mit. Im Jahre 
1831 betrug die Zahl der französischen Kinder, welche die 
Primarschulen besuchten, ],H55,C»24. Im Jahre 184t» war sie 
nnter dem Einflüsse des liberalen Gttizotschen Untcrrichtsge - 
setze« auf 3,204,43« gestiegen, 1*57 dagegen bet rüg sie in 
Folge des inzwischen ergangenen Gesetzes von LMO nur 3,850,000, 
es hatte also eine jährliche Zunahme von durchschnittlich nur 
50,000 Köpfen, d. h. im Verhältnis* zur Zunahme der Bevöl- 
kerung ein Rückgang stattgefunden. (Hört! hört!) Im zahl- 
reichen Departements kommen auf ItHH) Knaben zwisrhen 
8 nnd Jahren deren 450-500, und anf HKiOMadol.cn gleichen 



Alters GOO — 1»80, welche gar keinen Unterricht genossen haben, 
(Hört! hört!) Ein anderer Schriftsteller, der mir zn Gebote 
steht, hat ausgerechnet, dass immer auf drei Franzosen einer 
kommt, der des Lesens unkundig ist. (Hört!» Im Elsas« sind 
die Verhältnisse etwas besser, sie genügen aber deutschen An- 
sprüchen noch nicht entfernt 1 - Soweit Puttkammer- Franstadt 
nnd so weit für heute genng. 



B. Einige Worte zur Schrift Peters: Zur Reform der 



Die Besprechung der genannten Schrift in den Preussi- 
schen Jahrbüchern veranlasst den Schreiber dieses, welcher die 
Schrift selbst bis jetzt noch nicht gelesen hat, vorerst zu fol- 
gende Bemerkungen. Ich gebe zu — meine Erfahrung grün- 
det sich auf zehnjährige Lehrtätigkeit im Lateinischen, Grie- 
chischen, in der Geschichte (in allen Klassen) im Deutschen 
(in den untern und mittleren) — , dass „auch das Gymnasium 
(nach Mittheilungen verschiedener mit mir befreundeter Reallelirer 
gelten die zwei folgenden Satztheil« in noch höherm Grade 
von den meisten Realschulen) sich nicht genügend vor dem 
Vielerlei der Lehrgegenstände gewahrt hat, dass der Schüler 
überbürdet und (leider oft!) dressirt (das war in Kurhessen 
weniger der Fall, als es in Prenssen geschieht), dass der edelste 
Unterrichtsstoff (leider oft!) geistlos und pedantisch verwendet 
wird. Peter will — mit Recht uach meiner Ansicht — der 
Freiheit und Individualität des ältern Schülers mehr Raum 
schaffen. Er will dadurch bewirken und mit Recht, dass die 
Schüler der obern Klassen (II und I) mehr, als es bisher der 
Fall war, in den Geist der alten Klassiker eindringen. 

Ich finde seine Unterscheidung zwischen einer Vorschule 
nnd den obersten Klassen, ebenso seine Vorschläge eines be- 
Bondern Examens beim Uebergang nach Untersekunda und das 
was er in Bezug auf das Sehlnssexamen sagt, (Peter hält es 
für genügend, wenn der Staat durch seine Kommissare die 
Anstalt von Zeit zu Zeit revidire, und der Abiturient seine 
Reife in wenigen schriftlichen Arbeiten beweist) sehr annehm- 
bar. Hingegen muss ausser den alten Sprachen und der Mathe- 
matik (4 St.) auch das deutsche (4 8b) obligatorisch bleiben. 
Auch möchte ich dem Griechischen eben bo viele Stuuden wie 
dem Lateinischen (je t> St. in II und I) zuweisen. Welche 
Römer reichen an Homer, Sophokles, Detnostheues, Thukydides 
und Plalo heran V 

Als facultative Gegenstände würde ich stellen: Religion, 
Französisch und Zeichnen mit je 2 St. (letzteres besouders auch 
der Juristen nnd Mediciner wegen; in Knrheasen war zum 
Theil der Zeichenunterricht obligatorisch bis IIa einschliesslich!) 
Geschichte nebst Geographie und Physik nehat Chemie mit je 
3 St. Auch die Gesehiehte, der ich eine grosse Wichtigkeit 
beilege, (von Peter, besouders aus dem Buch „der Geschichts- 
unterricht auf Gymnasien " habe ich nicht wenig gelernt), kann 
fakultativ bleiben, vorausgesetzt, dass dieser Gegenstand «o ver- 
theilt wird: Deutsche Geschichte in VI, Griechische in V, Rö- 
mische in IV immer biographisch und in Verbindung mit Geo- 
graphie), deutsche bes. preussisehe in lllb, alte in lila mit je 
3 St. Es wäre dann Aufgabe derjenigen Lehrer, welche in II 
und I die alten Klassiker lesen lassen, aus der alten, Aufgabe 
der Lehrer des Deutschen, ans der deutschen gelegentlich Ab- 
schnitte repetiren zu lassen. 

Darnach würde sich der Stundenplan etwa also gestalten: 

Anf die Vormittagsstunden von 8 - 12 Uhr fallen das 
Griechische [6 St.), das Lateinische (S St.), das Deutsche (4 8t.) 
und die Mathematik (4 Su). 

IIb Virgil, Cicero oder Livius. 

IIa Virgil, Cicero oder Salln.it. 

lb Terenz und Cicero. 

In Horas nnd Tacitu*. 

Ueberall 2 St. zu schriftlichen und mündlichen Uebnngon. 
Der lateinische Aufsatz kann ganz gut in Wegfall kommen. 

IIb Homer nnd Herodot. 

IIa Homer und Lysias oder Plntarch (auf ein halbe» Jahr 
Xenophons Memorabilien als Einleitung zu Plato). 

Ib Homer und Sophokles (abwechselnd) und Demo.ithenes 
lind Plato (abwechselnd). 



mit 2 resp. 4 St. 



•l Die*er der Redaktion am 13. Au*, zugegangene Artikel konnte 



erat jetit kam Abdruck ^langen. 
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I» Homer und Sophokles (abwechselnd) uud Dcmostheiies 
Thnkydidcs (abwechselud). 

Dichter und Prosaiker ■ II mit je 8 St, in I mit resp. 
4 Stunden. 

Dichter nnd Prosaiker in 1 mit 3 resp. 4 St. Schriftliche 
(alle 14 Tage) und mündliche Uebungen in II mit 2, in 1 mit 
1 Stunde. 

II deutsche Literaturgeschichte nebst Lektüre der Klas- 
siker 2 St.; Deklamireu und Aufsätze 1 St.; Mittelhochdeutsch 
(Abschnitt ans dem Nibelungenlied uud aus Gudrun) 1 St. 

I Deutsche Literaturgeschichte und die Lektüre der Klas- 
siker 2 St.; freie Vortrage und Aufsätze 1 St.; Mittelhoch- 
deutsch (bis Walt her von der Vogelweide) 1 St; abwechselnd 
mit philosoph. Propädeutik (im Winter). 

Für die Klassen von III abwart« würde sich der Stunden- 
plan wie folgt gestalten: 
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Mittheilungen über die höheren Lehranstalten der 
Stadt und des Kantons St Gallen. 

(Schwelt. Lehrerzeitung.) 

Die ehemalige Klosterschoo im Stift St Gallen, welche 
besonders im a. Jahrhundert bekannt uud berühmt war, erhielt 
sich bis zur Revolution*), wo sie durch die Auswanderung 
der meisten Lehrer und Schüler von selbst aufgehoben wurde. 
Im Jahre 1805 trug man sich mit den Gedanken, in dem ehe- 
maligen Konventgebäude ein allgemeines Lyzeum zu errichten 
und daa Gymnasium der Stadt St. Gallen damit in gewisse Ver- 
bindung zu setzen. Dieser Gedanke "wurde wieder fallen ge- 
lassen, und ein Regierungsbeschlnss vom 9. Dez. 1808 verord- 
nete die Aufstellung eine« besondern Gymnasium« für katho- 
lische Kantonsbürger, welche« zugleich allen Erfordernissen 
einer guten Bürgerschule entsprechen sollte. 

Die feierliche Eröffnung dieser Anstalt, welche nun an 
die Stelle der ehemaligen Klosteraehule trat, erfolgte den 18. 
ükt 1809. Dieselbe zerfiel in 4 Abthrilungen: die Bürger- 
oder höhere Kealschule, das Schullehrerseminar, das Gymnasium 
und da« Lyzeum (philosophische Schule). Die Bürgerschule 
sollte dem Lande kenntnissvolle, gewerbfleissige Bürger, das 
Lehrerseminar gntgebildetc Volksschullehrer geben, das Gym- 
nasium nnd da« Lyzeum wissenschaftliche Männer für die hö- 
hern Berufe heranziehen. Bürgerschule, Lehrerseminar und 
Gymnasien bestanden von Anfang an, des Lyzeums oder der 
philosophischen Schule geschieht erst im Amtsberichte für die 
Jahre 1848 bis 1850 Erwähnung, indem diese Schule auf dem 
Privatwege gegründet wurde. Die eigentümliche nnd wohl 
vorzugsweise bewahrte Einrichtung, das« mit der Kantonschule 



*) Wir halten es für unsere Pflicht auf einige Verstösse in diesen 
Notizen (Iber die St. Gallische Schulgeschirhte aufmerksam zu maeheu. 
Dieselben siud dem Verfasser um so eher zu verleihen, als man eine auf 
Quellen basirtc St Gallische Sehulgoscaichtc. wie man sie für an- 
dere Tbeile der Schweiz hat, bis jetzt für Hr. Gallen, einige Ab- 
schnitte ausgenommen, nicht besitzt und der Verfassor daher sich 
gezwunKen »ah, »eine Notizen aus den allgemeinen Werken über die 
Geschichte des Klosters, des Kautons und der Stadt St. Gullen zu- 
sammenzustellen. In Dozichung nun auf den Satz, daas die Kloster- 
schule bis zur Revolution fortgedauert habe, inusa bemerkt werden, 
das» die* nicht der Fall ist. Die alte Klnsrerschule hat kaum flher 
daa Jahr tOefl hinaus bestanden, und man darf annehmen, dass von 
d» an bis etwa uso nichts schulartige» mehr mehr in St. Gallen 
bestunden hat, wenigstens nichts, wa» der Rede werth war. Erst 
der Abt Ulrich liiisch hat in Folge der vom lUmamsuius ausgegang- 
geneii Aurcguugcii wieder eine Art Gymnasium errichtet, welches 
aber einer sehr geringen Hliithe sich erfreute. Nach der Reformation 
erstand wieder eine Schule, welche »ich d.mn freilich bis zur Refor- 
mation als eine Art Gymnasium erhielt 



i ein Peusionat verbnndeu war und für alle Zögliuge tägliche«, 
: obligatorische« Museumstudium stattfand, brachte es schon a.n- 
' (anglich mit sich, das« hicftlr ein eigener sogenannter Profes- 
| 8or-Auf«ehcr oder Präfekt angestellt wurde. In Hinsicht der 
I Lebensverhältnisse der Zöglinge bildeten sich somit 2 Abthei- 
; lutigcn; die eine begriff die Zöglinge in sich, welcho in der 
J Anstalt »elbst, also in dem Penaionate Verköstigung und Woh- 
nung hatten; zur andern gehörteu diejenigen Zöglinge, welche 
ihre Kost und Wohmuig auswart« suchen mnssten. Beide Ab- 
theilungen vereinigten sich jedoch vom Morgen bi« Abend zu 
gemeinsamem Studium im Museum. Die Leitung der ganzen 
Anstalt war einem Rektor anvertraut, welcher mit zwei ihm 
zugegebenen Professoren die sogenannte Rektoratskommiasion 
bildete. Dieser war die nächste Aufsicht über den Unterricht 
und die Disziplin, über die Pflichterfüllung der Lehrer und der 
Bediensteten nebet deu Beschlüssen über Aufnahmen und Pro- 
motionen Ubergeben. Was die Leistungen der Anstalt im AU- 
gemeinen betrifft, so mue« gesagt werden, dajs der wissen- 
schaftliche Zustand der KantonBchnlc ein befriedigender war 
und das* namentlich die Gymna«ialbildung der Zöglinge in einer 
Weise gefördert wurde, welche den guten Schülern ein siche- 
res Fortkommen auf 4er höhern wissenschaftlichen Laufbahn 
durch möglichst harmonische Entwicklung ihrer geistigen Kräfte 
vollkommen sicherte. Die Kantonschule litt aber iu ihrem spä- 
ten) Fortgange an einem Hauptgebrechen, welche« ebenfall« 
alfgemein anerkannt wurde, wir meinen den Mangel an einer 
den Bedürfnissen entsprechenden Indnstricabtheilung. Für die 
bezügliche Erweiterung der katholischen Kantonschule fanden 
sich keine Mittel vor. Man wagte daher den Versuch zur Er- 
richtung einer gemeinsamen Kantonachule mit der evangelischen 
Schulgemeinde St Gallen und dem evangelischen Kantonatheile. 
Dabei ging der Administratiotisrath von der Ansicht ans, das« 
die katholische Korporation und die evangelische Schulgemeinde 
St. Gallen, wenu beide Theile wieder ebensoviel für eine neue, 
gemeinsame Anstalt zusammenlegen würden, als sie für ihre 
gesonderten höhern Lehranstalten hisanhin verwendet hatten, 
durch die Vereinigung nur gewinnen könnten, indem au« den 
beidseitigen Mitteln eine weit bessere Lehranstalt errichtet wer- 
den könnte, als diejenige« Anstalten waren, welche jeder Theil 
für sich gesondert gehabt hatte. Man sprach die Erwartung 
aus, es werde auch dem evangelischen Kantonatheile, obgleich 
er keine Fond« besas«, möglich sein, einen angemessenen jähr- 
lichen Beitrag zu leisten, und ebenso werde auch der grosse 
Rath sich geneigt finden lassen, durch eisen Beitrag die neue, 
gemeinsame Kautonschule zu unterstttsen. Die Beiträge der 
beiden letztem Theile Hessen aber die katholische Korporation 
und die evangelische Schulgemeinde St Gallen Verhältnis« - 
massig jedenfalls Erleichterung und Ersparnisse au ihren bis- 
herigen Ausgaben hoffen. Sowshl der evangelische Erziehungs- 
rath als der Schulrath von St Gallen boten bereitwillig die 
Hand zu der beabsichtigten Vereinigung, nnd es entstand die 
gemeinsame höher« Uhranstalt vom 11. Scpt 1856. Der ka- 
tholische Konfe««ion«theil hat durch die Vereinigung bedeutende 
Ersparnisse gemacht und dabei eine weit vorzüglichere, höhere 
Uhranstalt erhalten, als diejenige war, welche er früher be- 
saas. Da« Gymnasium wurde weiter ausgedehnt und die ernten 
philosophischeil Unterrichtsfächer mit demselben verbunden, 
wodurch den Schülern die Möglichkeit geboten wurde, ihre 
Studien ein Jahr länger als früher fortzusetzen und dagegen 
da« Universitätsstudium in den philosophischen Fächern um 
ein ganzes Jahr abzukürzen * ». Die Industrieschule in ihrer 
merkautilischen und technischen Abtheilung darf zu den besten 
ähnlichen Anstalten gezählt werden; die Schüler können (Urin 
vollkommen vorbereitet werden, um in den Kaufmannsstand 
überzugehen oder aber die besten polytechnischen, höhern Lehr- 
anstalten zu besuchen. Zwar versuchten es die Feinde der 
Anstalt, dieselbe wieder zu zerstören, was iu folgendem aus- 
einandergesetzt werden «oll. 

Dan Gymnasium der Stadt St Gallen, welche* im Jahre 
1598 gestiftet wurde, erhob sich im Anfange nicht über die 
Fächer der Realschule und fasatc sogar noch den Primarunter- 



*) Da»» das von einer Seite ge» duscht und geglaubt wurde 
mag wohl sein; in Wirklichkeit war die oberste Klasse nichts an- 
ders al» jede andere oberste Gyiunasiulklasse. bloss dass leider mehr 
Stnndcu für die Philosophie angesetzt waren, als e» an andern p»t 
eingerichteten Gymnasien der Fall ist. Die St. Gallische Kanton- 
schule leidet immer noch L'eberllnss an Philosophie. 
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rieht für Knaben in eich*). Um die Realschule nun zu einem . 
wirklichen Gymnasium zw raachen, wurden 2 Professorate ge- 
gründet Itud «war das «der Theologie im Jahre 1712 nnd daa 
der Philosophie im Jahre 1715. Beide Professoren aber mussten 
kümmerlichen Gehaltes wegen noch eine andere Stelle, 
bei welcher das Professorat nur als Nebensache galt. 
,ln diesem Zustande *efand sich die Anstalt noch im Jahr« 
1800. Damals war dnreh Resignation die eiue dieser Proff*- 
sorstellen erledigt Aue mancherlei Ursachen verzögerte swh 
, ihre Wiedcrbeeetoong bis in das Jahr 1804. Ia dienern Jahre 
.konnte dem Prefeaacr der Theologie eine einträgliche Prediger- 
- stelle ertheilt worden, wobei man ihm, ausser der hebräischen 
Sprache und den «beologi sehen Fachern, alle Übrigen Lehrfacher 
abnahm; dem Professor der Philosophie wurde sein Gehalt be- 
trachtlich erhöht und durch Aufstellung eines drittem Profosso- 
rates der Anstatt aelbst eine wesentliche Verbesserung gegeben, 
was noch die angenehme Folge hatte., dass im Jahse 1813 der 
löbliche Schukratu die LohrgegensUnd« onter «inen vierten nen 

er- 



angestellten Professor vertheilte, weteher eigene Beeeldung e 
hielt. ah«>e das die übrigen an ihre« Einkommen etwas einzu- 
bttssen hatton. Die evangelische KomeniBBien des Järziehungs- 
rathes rabite teotjs -dieser Verbesserungen de* Mangel einer ge- 
meinsamen, ibenern Lehranstalt für die evangelische Jagend des 
Kantons und erlies* daher im Jahre 1810 «inen Aalrnf, um 
durch freiwillige Beiträge die HersteUsuig .eines evangelischen j 
Gymnasiums «n ermöglichen. Allein die Stockung des Handels j 
nnd der Fabrikation in ^Verbindung mit andern Umstanden i 
hinderte die Sache. Das Ganse der UnteiOeichniiug reichte 
nicht bin, um «s »wagen su dürfen, damit etwas au unterneh- 
men, obgleich «inaakuo Barger in ihren Beiträgen «ine offene • 
Haud gezeigt »hatten- Im Jahre 1834 fand eine T-etalreform 
der Lehranstalten für die .männliche Jugend in 8t Gallen statt 
Die Aufhebung -des theologischen Lchrstohla, einer für die Bil- 
dung evaugelieolier Geistlicher für den Knoten 8t Gallen und 
die angrenzende» evangeliaelion Kantone nicht einÄussloBsn ; 
Veränderung, lag in dem Geiate nnd den veränderten und ge- , 
steigerten Bedorfaisaen 4er £eit Das Gymnasium der Stadt j 
umfaßt» 5 Klaaann und ebonsoviele Jahreskurse. Di« zwei 
ersten Klassen waren eine Art Vollendung der Realschule, die 
.drei letzten hingegen .kennten als Vorschulen akademischer ; 
.Studien angesehen »erden. 4 Professoren und 8 H Ulfslehrer 
ertheilteo in den ihnen angewiesenen Fachern Unterricht. Ea 
•waren dieses meist sehr wissenschaftlich gebildete Männer, > 
-welche Geist und Leben in ihren Unterricht tu legen wussten 
und die Schüler so erfreuliehen Leitungen führten. Dsb kauf- 
männische Direktorinm trug jahrlich fl. 2130 nnd der Verwal- 
tungsrath von St Gallen IL 2500, theils für die Knabenreal- 
schule, thoils für das Gymnasium, hei. Diese Lichtseite des 
Gymnasiums wurde aber dadnreh etwas getrübt, dass es an 
einem harmonwehen Zusammenwirken der für das Gedeihen 
der Anstalt im Allgemeinen so reichlich vorhandenen intcllek- 
tenllen Kräfte z« gebrechen schien. Als eine neue Unterab- 
teilung des Gymnasiums erschien im Jahre 1842 die vom 
kaufmännischen Direktorinm und dem Sehnlrath zu St Gallen 
neu errichtete Industrieschule, welehe die Aufgabe zu lösen 
hat, denjenigen Jünglingen, welche für den merkantilischen 
oder irgend einen industriellen und technischen Beruf bestimmt 
sind, eine 
zu geben. 

Bald traten zwei Uebelstände an den Tag, nämlich die 
bedeutende Vermehrung der Schülerzahl an den sogenannten 
Realklassen und die theilweise Entvölkerung an den obersten 
Klassen des Gymnasiums. Es machte sich der Wunsch gel- 
tend, daBS mit der Erbauung des neuen, groBsartigen Schulpa- 
lastes auf dem Brühl eine neue Einrichtung der höhern Schu- 
len St. Gallens getroffen werden müsse. Zuerst dachte man 
an eine evangelische Kantonschnle, ein Gedanke, auf welche 
die grossrathliche Prüfungskommission mit Liebe einging. Das 
evangelische Grossrathskol leginm ertheilte dem Erziehungsrathe 
den angenehmen Auftrag, ein Gutachten vorzulegen über die 



Möglichkeit und Ausführbarkeit einer evangelischen Kaiiton- 
«cJrule. Statt einer evangelischen Kantonschule kam aber, was 
im Jahre 1MO vergebens versucht v.orden war, nach Aufhebung der 
bisherigen katholischen Kautonschule, eine gemeinsame Kan- 
lanschule zu Stande. Durch Uebereinkunft zwischen dem ka- 
tholisches« Admiuistrationsrathc, dem evangelischen Erziehungs- 
omthe und dem Stadtsclinlratho von St Gallen wurde nämlich 
im 11. September 185G auf 10 Jahre eine gemeinsame Kan- 
»onseticAe errichtet. Allein schon in dem darauf folgenden 
Jahre versuchte das katholische. Grossrathkolleginm, diese Ueber- 
«inkunft wieder aufzulösen. Die Anbahnung einer Konferenz 
zwischen den kentrahireudeu Theilen von Seite des katholischen 
AdminMtrationsrathcs blieb ohne Erfolg. Von Seite des evan- 
gelischen Schulrathes der Stadt St. Gallen erfolgte auf die Ein- 
ladung zur Beschickung der Konferenz unterm 211. Okt 1857 
die Antwort: Da die Gründe, welche die Schnlgenosseuechaft 
4«r Gemeinde St Gallen seiner Zeit bestimmt haben, an der 
Gründung der gemeinsamen Kantonschule Thcil zu nehmen, 
noch die gleichen seien, auch der seitherige Zustand der Kan- 
tunsdiule keine Veranlassung darbiete, dieselbe aufzuheben, so 
habe der Schulrath beschlossen, die angebotene Konferenz nicht 
zu beschicken. Auch der evangelische Erziehungsrath antwor- 
tete mit ablehnendem Bescheide. Am 10. November 1857 er- 
folgte von Seite des katholischen grossen Ratlics die Erklärung, 
dass derselbe im Namen des katholischen Ksntonstheiles auf 
Ende August 1858 von der Uebereinkunft betreffend Errichtung 
einer gemeinsamen Kantonschnle zurücktrete. Der Regierungs- 
rath, gestutzt auf den Umstand, dass diu Uebereinkunft, die 
Kantonschnle betreffend, vom grossen Rath sanktionirt worden 
sei und vou der Ansieht geleitet, dass er als oberste Voll- 
ziebungsbehörde die Beschlüsse zu vollziehen habe, untersagte 
am 27. Februar 1858 den Vollzug obigen Rücktrittsbeschlnsse*. 
Mittlerweile erfolgte sowohl von Seite des evangelischen Stadt- 
schulrathes eine Protestation gegen vorhin erwähnte RUcktritts- 
erklärnng. Eine schon beschlossene Rekursbeschwerde an den 
grossen Rath von Seite des katholischen Kollegiums blieb aus 
guten Gründen auf sich beruhen. So trat die gemeinsame 
Kantonsschule, dieses Schmerzenskind vieler Jahre, in die neue 
Aera der 60er Jahre ein, wo ihr Bestand durch Verfassung und 
Gesetz gesichert wurde. Die Eröffnung der staatliehen Kan- 
tonsschule erfolgte, naehdem der grosse Rath nach allseitiger 
Genehmigung der verschiedenen sachbezüglichen SubventionB- 
vorträge mit Schlussi.ahme vom 5. April 1865 die Uebernahme 
der Kantonsschule durch deu Staat erklärt hatte, am 2tl Mai 



•) Vielmehr bestand eine deutsche Schule neben der lateinischen; 
diese letztere war theoretisch als ein durchaus humanistisches sechs- 
k lässiges (lymnssiuui nach dem Muster der protestantischen Gym- 
nasien des 16. Jahrhunderts eingerichtet worden, hat aber wenig ge- 
leistet Eine eingehende Darstellung des St. Galler Gymnasiums im 
16. Jahrhundert von K. Güdingen findet sich im fünften Bande des 
.Neuen schweilerischen Museum»." Von einer Realschule kann in 
dieser Zelt Überhaupt nicht die Rede sein. 



Jahres. Schon am 10. desselben Monats hatte die \ 
Lehranstalt ihre spezielle Organisation durch die unter diesem * 
Datum erlassene Kantonaachulordnung erhalten. Sie erhielt 
eine nicht unerhebliche Ergänzung und Bereicherung durch 
die Einführung eines Spezialkurses für Rcallehramtakandidaten. 
Auch die St Gallische Kantonsschule hat sich eines ehrenvol- 
len, durch immer steigende Frequenz ihres Besuches sich be- 
kundenden Rufes zu erfreuen. Sie verdankt dieses vorzugs- 
weise ihrer reichen Ausstattung an Lehrkräften und ihrer zweck- 
mässigen Unterrichtsorganisation, wonach der einzelne Fachun- 
terricht sich möglichst nach der künftigen Berufstellung der 
Zöglinge nUanzirt, ohne die Grundlage einer allgemeinen Bil- 
dung dabei aus dem Augo zu verlieren. 

H. Kirchhofer, Reallehrer. 



Oorrespomleiizeii and kleinere Mittlieiliingen. 

B. Berlin. (Das prenss. Unterrlchtsgesctz.) Auf meiue 
Korrespondenz in Nr. 4H hringt die Ztg. f. u\ b U in Nr ".o S 
S»H V om Rhein eine Erwiderung. Gestatten Sic eine kurze Kr-* 
widerung Zunächst der ahsprechoude Ton u. s. w. Gcgeu un- 
ständige Leute wird auch Ihr B. anständig sein. Die aber, »eiche 
vom Kcpnlicnlond lebcu, reshnet er nieht dazu; gegen diese braucht 
man Koule oder Pritsche, mich wohl beides zugleich Man uuss 
nur etwa» hinter die Koulissen unserer politischen Presse geseheu 
haben, um zu verstehen, was Bismark sagte von .cstilinarlaehen 
Existenzen* und .Leuten, die ihren Beruf verfehlt haben"- der 
Arnimsche Prozess hat auch das Cute, dass .er etwas Licht fallen 
lasse su die .offiziösen" Skriheuten. Jeder weiss doch nachgradu 
Sf m u "™. a ,? chM,,e ."- wel f 8 ,' wic a,le ehrlichen Abgeordneten gegen 
die Reptilien ankämpfen! Es herrscht in der politischen Presse eine 
furchtbare Korruption, in der kaufmännischen vielleicht noch fureht- 
■ J er r , me ' aet Bekannten gerieth auf einen Reportor-Ball 
.Uiinuiel in weleho Gesellschaft war ich gerathen! erzählte er mir 
naehher Das sin«) die Leute, die vor sittlicher Entrüstung aus der 
Haut fahren! Kat.liuaner!" Was man sich in kaufmännischen Kreisen 
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tu erziihlcn »eis» von Bestechlichkeit u. s. » gehört nicht zur 
gm*, bleibe also verschwiegen. Genug. Ihr B. hegt die souveränste 
Verachtung gegen diese Schreiber, nach wenn «Sc »ich offiziös 
nennen, um so mehr, als ihm der Beruf eines Schriftsteller« für 
gros» und schüu Rill und ihn selbst nur die reinsten und uueigen 
JHW« £Me . »« »«"'"er schriftstellerischen Tnütigkeit leiten. 
Uitticile est satiram von scriberc, das gilt ihm in vollstem Masse 
tf*Ken das Rcptilienweseu. Möglich , das »ein To» an den der Ger- 
mania und der sozialistischen Blatter anklingt; aber »i duo idein 
Uciunt iion est idem - In den Worten: .der Artikel der Voss. 
Ztg welcher die Herrn Rnthgeber Falk'» so sebr in Harnisch bringt - 
steckt »ohl ein Druckfehler. Im Kultus-Ministerium dürfte man 
« kaum der Milbe wertb halten, die pädagogische Presse tu be- 
achten; die Presse findet Beachtung und sogar eifriges Studium 
wohl nur im Ministerium de« Auswärtigen. - W enn mein Wider- 
part mich Uber Altcnstein eines ttesaeren belehrt, bin ich gern zum 
Widerruf geneigt; bis jetzt bat er es nicht gethan, vielleicht tbnt 
ers. nachdem mein Artikel in Nr. 50 erschienen Ist. Bis dabin 
halte ich es tilr eine Sünde einen Altenateiu zu glorifizire n und 
fUr ein sehr zweifelhafte» Lob des gegenwärtigen Ministers, wenn 
er mit Altena tum verglichen wird. — Was uun den (iedankcu der 
»elbstvorwaltang bei Ausarbeitung de» Untcrrichtsgcselzes anlaugt 
so bedaure ich. das* ich im Kifer dea Schreibens den einen Aus- 
schnitt aut der \ou. /.tg. vergessen und verworfen habe, — er 
sollte dem in Nr. 4K mitgeteilten beigefügt werden; derselbe war 
des Inhaltes: .der luterrichtsgesctzentwurl' bedürfe gänzlicher l.m- 
arbeitung, »eil mau Inue gen 01 den sei, das» ein Uuterrichtsgesett 
die Selbstverwaltung in Kechnung ziehen mtisse.- Diese Behaup- 
tung de« Offiziösen ist .albern" genannt, und ich habe llrn Falk 
und seine Rathgeber dagegen In Schutz genommen; es scheint mir 
unmöglich, das» die eminonten Juristen so wenig Staatsmänner 
seien , das» sie erst nach Jahr und Tag — wie der Offiziöse 
behauptete — suf diesen tiedanken gekommen sein sollen 
Die Albernheit gilt lediglich dem Offiziösen. Was würde man von 
eiuer Schule sagen, die von sich schreiben Hesse: .die .Schule hat 
eminente Arbeitskräfte, eminente Lehrer, noch nie ist eine Schule 
tüchtiger gewesen: sie wird Vorzügliches leisten , ihre Leistung 
wird eine Krone »ein? Wenn diesmal alle Abiturienten durchgefallen 
sind, »o wird's das nächste Mal besser «erden?- den Auftrag hat 
der Offiziöse sicher nicht erhalten von den eminenten Juristen. Kr 
hat wahrscheinlich nur den üblen Eindruck ahschwächen sollen, den 
das Scheitern des ersten mit so viel Geschrei angekündigten — Ent- 
wurfes macht. Mit Unwillen erfüllt solche Lobhudelei, weil sie viele 
einschläfert und dadurch schadet Die Schwierigkeiten eines L'n- 
ternehtsgesetic* verkenne ich »o wenig, dase ich den \ erheissungeu 
es »olle In einem Jahre fertig sein, nie gcglai/bt und stets erklärt 
babe i Wenn es in zehn Jahren fertig ist, wollen wir uns freuen 
Wenn mau im Ministerium sah. es geht nicht so schnell, und die 
Kirebenfragen nahmen alte Kräfte in Anspruch, so konutu das offen 
•ud ehrlich in der Provinzial. Korrespondenz, im Staatsanzeiger oder 
sonst eingestanden werden. Aber wer hat denn »o viel Hoffnungen 
erregt und unablässig genährt? Viel verheissen und wenig leisten 
erregt Unmuth uud weckt Zweifel au der Leistungsfähigkeit. Diese 
Zweifel werdeu stark genährt durch mancherlei Wahrnehmungen 
und Betrachtungen; die ich mitgetheilt, sind nicht wiederlegl; auch 
das ist nicht wiederlegt, dass die jetzt zu Hrn. Falk halten, einig 
sind nur in dem, was »ie nicht wollen; dass der Anhang aber sehr 
klein werden wird, wenn es »Ich darum handelt, was sie wollen 
MOgllch, dass alle einstweilen noch ein Interesse haben einig zu 
bleiben; aber der Zwiespalt wird hervortreten; nur das Wanu ist 
unberechenbar. 

Die Befürchtung, dass eiu einseitig von Jurisleu ausgearbeitetes 
Interrichtsgesetz nichts taugen werde, theilen sehr viele; sie liegt 
auch nahe genug. Wenn man Lehrer beauftragte mit Abfassung 
einer Gerichts ordnung oder eiues Handelsgesetzes, wäre die Be- 
fürchtung unrecht, dass sie nicht das Rechte treffen? 

Gesetze machen erfordert Staatsmänner, nicht Juristen. Der 
Jurist hat mit der lex lata zu thun, der Staatsmann mit der lex fo- 
reuda; ea kann jemand ein sehr tüchtiger Jurist und »ehr untüch- 
tiger Staatsmann sein. .Die Zähigkeit und allseitige (?) Durchbil- 
dung der deutschen Schulmänner" ist gegen ein sehlechtes Gesetz 
ein schlechter Schutz und schwacher Trost. Der kluge Mann heugt 
vor. Mein Artikel sollte vor der Vertrauensseligkeit oben und 
unten warnen. Das» Hr. Falk »elbst bald wieder aus dem Miiiisic- 
riuiu scheide, wünsche ich schon deshalb nicht, weil dann ein 
andrer Jurist käme, der sieh ebenso wieder hineinarbeiten müsstc. 
Ich erinnere schliesslich an die Notwendigkeit ein eigeues Unter- 
richts Ministerium zu bilden. .leb halte dafür, sagte Zedlitz 17«", 
dass die Direktion de* Schulwesen» nicht einem einzigen Manne 
etwa als Nebenarbeit, der ohnedem schon genug beschäftigt, oder 
den von der Lokalität und von den bürgerlichen Gewerben selten 
unterrichteten Konsistoriis überliiwn , sondern dass ein Kollegium 
etablirt werden niota, welches die Direktion de* sämmtlichen Schul- 
wesens zur alleinigen Pflicht habe. — — wenn ich stürbe oder ab- 
gehe , so muss mein Nachfolger sich alle Kenntnisse wieder 
Bammeln." 



A Stralsund. (Die G . 
Stützung der böhern Li 



irlitzer Petition um Staat» unter- 

„ „eh ran stal te n ) als eine berechtigte 

r orderung wird hoffentlich die Znstimmuug aller Städte finden, » eiche 
höhere Lehranstalten besitzen. Auch hier i»t dieser aus den jetzigen 
Zeitverhältnissen, wo eiu Zufluss von Schülern vom Lande her in 
die Städte kommt, wie man ihn früher nicht kannte, hervorgehende 
Anspruch schon lange von der auf Erleichterung der deu Städten 
auferlegten Lasten bedachten hilrgcrschafilicheii Vertretung gellend 

§emacht worden, fand aber auffaltender Weise nicht die Zustimmung 
e» Ruthes, konnte also nicht zur offiziellen Aeusseriing kommen " 



Nun aber uach dein Vorgange Anderer mögen ja wohl die Beden- 
ken unseres Patronats gegen diesen Anspruch verstummen. 

0 Pommern. (Die Seibatregierung der Schule.) Da dio 
Reg erung die Ansicht vom beschränkten Untcrtbanenverstan d 
in allen Gebieten de» öffentlichen Lebens fetzt verwirft uml durch 
da» Vereinsrecht, das Gemeindegesetz, die Kreisordnung u. s. w 
I ber» I die Beteiligten selbst heranzieht zur Ordnung und Wahrung 
ihrer Intressen: so wäre es eben so wünschenswert!) und kousecjiif :.r 
wenn dieser Grundsatz auch in dem neuen Uorerricbfagesett aur 
Abstellung diskretionärer Verordnungen und Eotscheidiingeu fahrt*. 
W «nun hat gerade der Lehrersund »o wenig bei allen Verfllguogc 
mitzusprechen? Warum ist da gerade so Vieles g*na in die per»*i- 
liche nnd darum leicht einseitige Entscheidung eines Schuir»! hr» 
oder Direktors gegeben? Warum ist z. B. in Possntern abweichend 
von den übrigen Provinzen die Entscheidung über Versetzungen 
seihst gegen die Majorität der betreffenden Lehrer in die Haud dea- 
Direktor« gefegt? Warum die Entscheidung Uber das xweckmiiasigst«- 
V crtheilnug der rerien allein in die Hand de» Schulraths der de.i 
Geimss diese» schönsten Familienfestes auf II— ö Tage bei un» 
beschrankt, wahrend in den andern Provinzen den Elteru und 
Schüler» nur erkürzl 14 Tage gewährt werden. Dabeistehen särnin» 
liehe Direktoren wieder gerade so» unberechtigt dam Schulrath gc- 

f:euüber f wie siaimtliche Lehrer dem Direktor bei deu Versetzungen 
rrt etwa in dem einen Fall die Geeommtheit der betaeffenden Lehrer 
leichter als der Direktor, in dem andern die Ucsamutheit der be- 
treffenden Direktoren leichter als der Schiilrath ? Hei unentschiedener 
oder geringer Majorität wird die Stimme des Vonitxcndeu immer 
den Ausschlag geben können uud müssen; warum alter bei putsebie- 
dener Majorität der Nächstbctheiligfen uud daher mit der Sache am 
speziellsten Vertrauten? Noch naclktbeiliger wirkt jedenfalls diese 
, in die Hand eine» Einzelnen gegebene Entscheidung über Einfilb- 
| rung der Lehrbücher. Wer weise nicht, dass das- beste Lesebuch 
iu Naturwissenschaften. Mathematik, Grammatik im der Hand eines- 
Lehrers, dem die Methode desselben nicht zusagt., weniger nutzbar 
ist. als ein vielleicht weniger gute», aber dem Lefcrer zusagende». 
Wenn aber ein ganxe« Lehrerkollegium ssrotnt seinem Direktor ein 
Lehrbuch einzuführen, d. h. eine bestimmte Methode anzuwenden 
wünscht, so liegt die Entscheidung wieder allein iu der Haud d** 
Schulrath»; er kann auch den triftigsten Grund«» gegeuüber die 
Einführung verw eigern. Hat aber uiclit die Erfahrung gelehrt, das« 
selbst die von höchster leitender Stelle ausgegebenen Auordnungeu 
wie die Beschränkung de* naturwissenschaftlichen und mathemati- 
schen Uiiterrichts und die Einführung des FranzÄsifchen in Qiiüita 
auf den Gymnasien verfehlt wareu uud unterblieben »ein würden, 
wenn man die betreffenden Lehrer vorher zu Rath gezogen harte' 
statt dieselben nun hiuterher klagen zu hören a»d .l«*r«"l»tm 4i« 
Übeln Folgen dieser Anordnungen auf allen Anstalten zu f&klen. 
Wenn ferner selbst an höchster leitender Steüe die UeberbttrUnng 
der Schüler anerkannt (Protokolle der Oktober-Konferenz; und 
Mittel der Abhülfe gesucht worden; »o ist es doch kaum zu bestreiten, 
das» diese Lebcrbürdung durch die Anforderungen an die Leistungen 
der Schüler von obeuher herbeigeführt ist. ohne dass die Lehrer 
dabei irgend zu Käthe gezogen oder gehört wurden. Man »ende 
nicht ein, das» ja verschiedene Male auch Lehrer zu Konferenzen 
berufen worden seien, eine beliebige Anzahl beliebig ausgewählter 
Personen ist noch keine Vertretung- de» gesamuiten Stande». Ein 
erfreulicher Anfang der Anerkennung da» auch die Stimtae der br- 
theibgten Eltern gehört werden müsse, liegt in der Berufung mehrerer 
Männer (Sydow, Löwe, Reicheuspcrger, Lucius) iu die Konferenz, 
die nicht dem Lehrerstande angehören, und mag immerhin auch 
erster Schritt zur Bildung einer sogen. Schufgemeind.» augese 
werden. 

U Brauiisberg: (Dr. Wollmaun. Roligiouslehrer am. 
hiesigen Gymnasium) hat in der dritten Woche des November 
vor der wissenschaftlichen Prüfung». Commission in Königsberg da* 
Examen pro faeuliate docendi In der Philologie gemacht. 

— Schrimm. (Direktor Stephan. Die l ntersuchiiiigss.iv.he 
gegen den Gyuinasial-Direktor Dr. Stephan, der vom Dlstiplinarge- 
richtshnl'e zu Berlin nur einen Verweis erhalten hat. ist kurx vor 
Ablauf der Rechtskraft des Erkenntnisse» in ein neues Stadium ge- 
treten indem der Oberstaatsanwalt gegen dasselbe die Appellation 
eingelegt hat. — 

| Elberfeld. iDr. Dor.) Die neueste Nummer des .Pharo 
d Alexandne- enthält folgende ofhcielle Mittheilung: .Herr Dor, 
General Sclinlmspector der egvlischen Regierung ist zum " 
eines Bey erhoben worden, als wohlverdiente Belohnung 
zahlreichen und erspriesslichcn Dienste - Die vielen Preiiodc, » eicne 

"f". H r . K,, . ,or ' ,icr uoeh •»*••«»». werden diese Nachricht sicher 
mit lehhaltcin Interesse erfahren. 

A Aus Baiern. iNenes Gyniiiasiun in der Oberpfalz.) 
Der Landralh der Oberpfalx hat uinstimniig beschlossen an S Mal 
den König die Bitte zu stellen, die Errichtung eines dritten lnuoa- 
nistischeu Gymnasiums für den Kreis Oberpfalz mit den Sitte in 
Regensburg genehmigen zu wollen. 

M DresUeu Lehrer- Umzugs. Kosten betr.i Allen den 
Hrn. Kollegen, die etwa einmal sich au einer höheren hiesigen 
Schule zu melden gedenken, diene folgende auf T Ii a t %n c h e n be- 
ruhende M ittl ei Iii i k zur l.ehl n ! 

Die Hrn. Stadtverordneten uiisrer .Haupt- und Resident Stadt* 

haben auf Bericht ihre* Kollegen des St. V, F folgendes 

(Jutachten u.M. Beschluss erhoben, als Antwort auf den einstim- 
migen Beschln». des Stadtrates .zwei ueuangestcllten Lehrern aus 
Billigkeit». Rücksichten eine BeihÜllV zu den Umzug». Un- 
kosten zu ge währen. (NU. Der eine der Uhrer hatte mit Frau und 
Sack uud Pack eine Entfernung von c* So Meilen zurückzulegen,. 
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Wörtlich steht in lesen in der Tages-Ordnung f. d. 34. (tb04.'i 
«ff. Sit«, d. St. V. v. Dr. Mittw. d. 2. XII. 74: „Kollegium wolle j 
den atadträthlicbon Bsschlüssen wegen Gewährung von Urnings- j 
bcihilfeu an die «n die A. . . . realschnle berufenen Lehre U. und 
H. der bedenkliche» Kouseqnenzeu wegen nicht beitreteu." — 
Und so geschah'«! Facta loquuntur! 

Was nun die bedenklichen Konsequenten betrifft, so 
könnten diese doch wohl nur »ein, dass ohigea St. V. Koll: künftig 
Lehrern in ähnlicher Lage gleichfalls Uuizugs-Beihilfen au zahlen 
haben werde. Solche Billigkeit kommt aber zu theuer zu stehen! 
0! Elhflorenz, wie gut bist du berathen! Volle 80 Thlr. gespart an 
zwei Lehrern und soo.OOO Thlr. nicht erspart bei der Was- 
serleitung! — 



Amtliches aus Preussen. 

Das Xoveniberheft de« Ceutralblattes fQr die geaammt« 
Unterrichtsverwaltnng iu Preussen enthalt d. A.: Benennung 
des Gymnasiums zu Burg. — Verzeichniss höherer Lehranstal- 
ten in Bezug auf die Militftrberechtigung. — Katholische Got- 
;-Ürdnnng fUr höhere Lehranstalten. — Zwischenraum 
lern Abgänge von einer höheren I^eliraostalt nnd der 
Zulassung zur Sehtilprüfung for die Portepcefahnrichs-PrUfung. 

Personal-Veränderungen, ete.: Oymnasial-Oberl. GubL 
Schröter ist zum Gymn.-Dir. in Gross Strchlitz ernannt; es 
ist bestätigt worden die Wahl des Oberl. Dr. Görlitz am 
Matthias-Gymn in Breslau zum Dir. des Gymn. zu PaUchkau, 
des Prorect. Dr. Härtung am Gymn. in Jauer zum Dir. des 
Gymn. zu Burg, des Gymn. -Oberl. Dr. Werneke iu Pader- 
born zum Dir. des Gyotu. zu Montabaur; an der Ritter-Aka- 
demie zu Liegnitz ist der Oberl. Dr. Piudel zum Prof. beför- 
dert, das Pradicat „Prof." ist beigelegt den Gymn. -Oberl. Dr. 
Kossinna zu Tilsit, und Dr. H. W. Schafer zu Flensburg; 
die Wahl des Gymn.-Oberl. Dr. Mttnaeher in Torgau zum 
Prorector am Gymn. zu Jaucr ist bestätigt; zu Oberl. sind be- 
fördert worden die ord. Lehrer Knobbe, am Kneiphöffschen 
Gymn. zu Königsberg i. Pr . Dr. Pappenheim am Cölnischen 
Gymn. zu Berlin, Pr. Pranzky am Gymn- zu Spandau, Lade- 
mann am Gymn. zu Greifswald, Dr. Wachendorf am Matthias- 
Gymn. zu Breslau, Dr. II User am Gymn- <u Paderborn, Spiel- 
mann am Gymn. zu Warbnrg, Dr. Wahle am Gymn. zu Mon- 
tabaur, dsgl. sind tu Oberlehrern betordert worden der Inspek- 
tor Leske an der Kitter- Akademie zu Liegnitz, der Religions- 
lehrer Krahc am Gymn. zu Düsseldorf; die Gymnasial]. Dr. 
Viertel zu Königsberg i. Pr. und v. Morstein in Posen sind 
zu Oberl. am Wilhelms-Gymn. zu Königsberg i. Pr., am Gymn. 
zu Lyck ist der ord. Lehrer Bock zum Oberl. ernannt wor- 
den. Als ord. Lehrer sind angestellt worden am Gymn. zu 
Posen, Fricdr.-Wilh.-Gymn., der Hülfsl. Bindseil aus Liegnitz, 
zu Posen, Marien-Gymn., der Qymn.-llQlfsl. Giese aus Münster, 
zu Schrimm der Progymn.-Lehrcr Spribille aus Trzcmcschno, 
zu Gneseu der Lehrer Grünberg vom Padagog. zu Ostrowo 
bei Filehne, nnd der Scbula.-Cand. Giesen vom Gymn. zn 
Ooblenz, zu Wohlan der ord. Lehrer Dr. Schutt vom Fried- 
richs-Gymn. zu Berlin, zu Glatz der Hülfsl. Miedzyehodzki 
vom Gymn. zu Ostrowo, zu Gr.-Glogau, evang. Gymn., d. Schula.- 
CantL MOblenbach, zu Sagan der Schnla.-Cand. Dr. v. Kar- 
wowski, zu Görlitz die Schula.-Cand. Dr. Wetzold und Hüh- 
ner, zu Hirschberg der Scuula.-Cand. Violuf, zu Meldorf der 
Lehrer König vom Gymn. zu Glilckstadt, und der Lehrer Gö- 
decke von der Mittelschule zu Elmshorn, zu Hannover, Ly- 
ceum IL, der Schula.-Cand. Schmidt, zu Osnabrück, Rathsgymn., 
der Scbnla.-Cand. Wietfeldt, zn Münster der Hülfsl. Püning 
von d. Realseh. daselbst, d. Schnla.-Cand. u. Hülfsl. Schlicht, 
der ord. Lehrer Gruchot vom Gymn. zu Rheine, der Hülfsl. 
Brnugert, zu Elberfeld der Lehrer Velten von der höh. Bür- 
gersch. zu Düren, zn Mörs der Schula.-Cand. Dr. Hermes, zu 
Coblenz der ord. Lehrer Dr. Paezkowski vom Gymn. so 
Gnesen. Als Elementar), sind angestellt worden am Gymn. zu 
Oppeln der Lehrer Blttmel, vou der Mittelschule zu Ratibor, 
zu Gleiwitz der Lehrer Gebauer, zu Warburg der Lehrer 
l'ntnghe ans Geseke. Dem Progymn. - Lehrer Dr. Ehlinger 
zn Boppard ist das Pradicat „Oberl." beigelegt, am Progymn. 
zn Trarbach der Schula.-Cand. Dr. Imm« als ord. Lehrer, am 
l'rogymn. zu Rietberg, der Lehrer Lucc als Elementar!, ange- 
stellt worden. Es sind an der Realschule II. O. (höheren Ge- 
wirbeschule) zu Magdeburg der ord. Lehrer Dr. Rcidemeister, 
zn Cassel die ord. Lehrer Dr. Wittich, Dr. Hornstein und 
Dr. Sichert zu Oberl. befördert worden. Als ord. Lehrer sind 



angestellt worden, au der Realseh. zu Franstadt der ord. Leh- 
rer Ast vom Fried.- Wilh.-Gymn. zu Posen, zu Bromberg der 
Schula- Cand. Dr. Osiecki, zu Neumünster der Lehrer Plci- 
nes von der Realsch. zu Male u. d. Schula--Oand. Krösch, 
zu Lippstadt der Schula.-Cand. Dr. Frenkel, zu Düsseldorf 
der 8ehula.-Cand. Dr. Neuss, zu Elberfeld, der Scbnla.-Cand. 
Wugk, zu Crcfcld der Vorschull. St ad er. An der Realsch. 
zn Lippstadt ist der Lehrer Höcke als Elementarl. angestellt 
worden. Es sind als ord. Lehrer angestellt worden an d. höh. 
Bürgerschule zu Marne der Hülfsl. Dr. Rüter, zu Celle der 
Schula.-Cand. Demong, zu Cassel der Hülfsl. Dr. Mülhaiipt. 

Gestorben: der Dir. Dr. Jordan am Gymn. zn Soest, 
die Oberl. Prof. Dr. Fiedler und Stephan am Gymn. zu 
Lcobschütz, der Lehrer Buckendahl an der Realschule zu 
Düsseldorf. 

Auf seinen Antrag Ist entlassen: der ord. Lehrer 
Biskupski am Progymn. zu 



Briefkasten. 

Dr. Q. In Hanau. In Bezug auf Ihre Anfrage Folgendes: Auch 
ich kenne nur den Sprachgebrauch .der Vatikan* als Bezeichnung 
für den Pullastbezirk , nicht aber das vom Verfasser der Kasseler 
Antisonnenbroschüre gebrauchte .das Vaticanum*. Das letztere 
kenne ich nur als abgekürzte Bezeichnung für .concilium vaticaaum" 
ähnlich wie .Tridentinum* etc. Im alten Rom ist mir nur (vom 
GyiutiMium her) bekannt der campus vaticanus und pons vaticauus. 
Ob nun, wie sie vermuthen, die Bezeichnung .Vaticanum" (wohl mit 
zu ergänzendem: pallatiutn) für .der Vatikan" etwa rOmischer Curial- 
styl ist, und wir es daher in dem Verfasser der Broschüre am Ende 
gar mit einem echten Jesuiten oder denselben Affiliirteu zu thun 
haben, kann ich jetzt freilich uieht entscheiden, will mich aber wei- 
ter umsehen. Vielleicht hilft uns auch einer unserer geehrten und 
gelehrten Leser auf die Strümpfe. — R. in J. schönsten Dank nnd 



Dank. Frau Agnes verw. Glatzer dankt den Herren Kollegen 
in einer an mich gerichteten Zuschrift in gerührtester Welse. Ich 
hatte den eingelaufenen in letzter Nummer quittirten Betrag abge- 
rundet zu 44 Thlr. tibersendet. Dr. H. A. Weiske. 



Wir bitten Reclamationen wegen Sichtempfang der Nummern 
nur an die Buchhandlungen undPostanstalten zurichten, bei 
denen die Zeltung bestellt wurde, direel eingehende kOunen wir nur 
gegen Zahlung der betreffenden Nummern erledigen. 

Soweit unser Vorrath an früher erschienenen Nummern und 
solche fortlaufend; iret-eu Zahlung geliefert 
Siegiauiuud & Volkening. 



Offene Lehrerstellen. 

Altena. An einer fünfklaasigen, in der Entwicklung zur voll- 
berechtigten höheren Bürgerschul e begriffenen höheren Stadtschule 
wird ein Lehrer mit der facultas doc. bes. im Lateinischen u. in 
d. Geschichte gegen 800 Thlr. jabrl. Gehalt gesucht Bewerbun- 
gen mit Zeugnissen und Vita und Angabe, wann der Eintritt er- 
folgen kann, nimmt entgegen 

[B. 4**37.] Bürgermeister Schmieding zu Altena s.d. Lenne. 

Bielefeld. Lehrerst. an d. höh. TOchtersch. Ostern, fac. für 
Naturw.. Gesch., Geogr., dteeh. Spr. Geh. 2400 Mk. Meldg an Dir. 
Dr. Bcschoren. 

Borbeck b. Essen. Lehrerst. an d. OberkL der Mittelsch. für 
Math., Naturw. event. neuere Sprach. 1. Apr. Geh. 1930 Mk. Meldg. 
bald, an Localscb. Bgoistr. Kruft. 

Eutin. Zn Ostern 1873 sind für die mittleren Klassen des 
hiesigen Gymnasiums zwei philologisch gebildete Lehrer anzustellen. 
Das Anfangsgebalt derselben betragt SOO Thlr. resp. 700 Thlr. mit 
eiuem Zuschlago von 13 Procent. — 

Bewerber wollen ihre schriftlichen Gesuche unter Anlegen* der 
Zeugnisse bis zum 15. Januar 1873 bei der unterzeichneten Regie- 
rung einreichen. 

Eutin, 8. Dezember 1874. 

Grossherzogllche Regierung 

des Fürstentum»» Lübeck. 
Bnehholtz. 

Kischhausen. Rektorst. Geh. 314 Thlr. Meld. bald, an d. M.ig. 

Gr. Garlowitz b. Neisse. Hatislehreret f. ein. ev mg. Kund, 
d. Phil. od. Theo!., iu inod. Sprach, u. Musik tüchtig. 1. Jan. Geh. 
gut. Meld. bald, an Rittergutspachter Kahn. 

Hamm. Oberlehrer- u. ord. Lehrerst. a. Gytu. Ostern, fac. doo. 
für neucro Sprach, od. Math. u. Naturw. Geh. SSOO resp. 8700 Mk. 
v. Ostern 1876 480 resp. 300 M. Wohuungszuschuss. Meldg. an Gyin.- 
Dir. Freytag. 

Jever, Oldenburg Philologcnst. am Mariengymu. Ostern, fac. 
f. alle Klass. Geh. 600 Tblr.. 15« „ Znschlg. Pens. 50-*» Proz. Meld, 
b. II. Jan. an d. Oldenburg. Evangel. ObcrsehulharJlegiuni. 
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Kauen. ■'. ord. Lehrrot. au •! höh. Knsbensch. far. in Chemie, 
beschreih. Natur«. Geh. «50 Thlr. Meld, bald, an d. Mag. 

Oldenburg. Für die liieeitre Realschule (ohne Latein, uiit 7 i 
Jahrcs-Knrsen iu in Klassen: wird zu Ostern 1875 ein Lebrer, der . 
facultas Air die neueren .Spraeheu besitzt, gesucht, welcher zunächst ' 
vorzugsweise in den mittleren Klassen xu uuterrichten haben wird. 
Das Anfsngs-Gehslt betrügt mindestens 1800 Reichsmark und steigt 
in dieser («ehalta Klasse alle s Jahre un^on Mark bis zu 2&oo Km. 
Die Pensionsberechtigung betrügt innerhalb der ersteu 10 Diea»t- 
jähre 50 Procent des Ucualts uud steigt nach 10 Jahren uiit jedem 
angefangenen DlfflUfjahre um 1 Procenf bis zu 90 Procent. 

Bewerbungen unter Beifügung von Zeugnissen und einem curri- 
culum vitae sind bis zum 31. Dezember d. J. au den Magistrat ciu- 



Interessant für Bibliotheken. 

_ Der Unterzeichnete offerirt iu tadellosen (unaufgoaefatiitt > »sab 
Expl. kohl, J. G. die tn»i«i**n älteste« Geiieraifcnrten tob Aaserlka 
Ausgeführt i. d. J U27 u. 59. Auf Befehl Kaiser Carl V Erläu- 
tert. Weimar (Geogr. lustit.it, is«0. Royal- Folinhand, Orig. Kiubaiid 
-km , in,ere * s ' T-xtu. jei.eawertbv. Wandkan. (c *lor. , 
statt 10», lhlr. in nur wenigen Expl. für 3 Thlr. 

Nur zu bezieheu von Fr. Eugen Kühler in 



Oldenburg, aus dem Stadtmagistrate, 1874 5. Dezember. 

WUbcketi. 
/ DUuielaud. 
Riga. l.ehrcrst. f. Matbem. an ein. Privutgyuinus. Livlaud*. 15. 
Jan. fac. f. ob. Klaas. Meld, an die BuchbandL v. Wlih. Betz, Riga. 

Stettin, h. Dezember 1874. Zu Ostern 1875 ist an der hiesigen 
Realschule II. Ordnung die Stelle eines Literaten mit 7*5 Thlr. Eiu- 



Bewerber, welche facultas doeendi in neueren .Sprachen für obere 
lasen besitzen, wollen »ich baldigst bei uba melden. 

Der Magistrat. 

Versmold b. Bielefeld. Lehrers t f. ein. Kand. d. Theol. od. 
Phil, an d. ev. Privatschule. Engl. erw. Ostern. Geh. 15m0 M. Meld, 
bald, an W. Köaener. 

Offene Gymnasiallehrerstelle. 

Wohl au. Am Gymnasium zu Wohlau iu Schlesieu siud zu 
Ottern 1875 zu besetzen: 

1. die zweite Gymnasiallehrerstelle, dotirt mit 2700 Mark, für 
welche die Facultas für Geschichte, wo möglich flir Franzö- 
sisch durch alle Klassen gewünscht wird. 

2 die viert« (»yniuasiallehrerstelle, dotirt mit 1800 Mark, für 
welche die Facultas in alten Sprachen gefordert wird. 

Bewerber wollen ihre Meldungen nebst Zeugnissen bis spätestens 
den so. Dezember au den unterzeichneten Magistrat einreichen. 

Wohlau, den !4. Dezember 1874. 

Der Magistrat. 

Realschule zu Würzen. 

Wurzen. Für kommende Ottern wird flir die hiesige Real- 
gesucht : 

1. ein Philolog filr neuere Sprachen, der besonders correct und 
■send englisch spricht, 

2. ein Lebrer für Geschichte uud Deutsch, filr beide wird Gytn- 
d- und luivcrsitiitscarriere vorausgesetzt uud die Facultas für 

verlangt uud 

3. ein Püdagog filr Rechnen, Deutsch uud (Juographie. 
Die ersteren Beidon Stellen sind mit einem Jährlichen Gehalte 
je 2100 Mark, die letztere mit einem solchen von 1500 Mark 

augestaltet, mit allen drei Stellen ist der Titel .Oberlehrer* verbunden. 

Herren Bewerber werden ersucht, ihre Gesuche unter Beifügung 
der erforderlicheu Zeugnisse spätestens bis tum 

11. Januar 1875 
bei dem unterzeichneten Stadtratbe einzureichen. 

Würzen, ani ig. Dezember 1»74. 

Der Stadirath 
Dr. Fiedler. 

Wriezen. Rektorst.au d. BUrgerknabcuscIi. n. Diakonusst. an 
St. Marienkirche. 1. April. 1M75. Geh. 7oo Thlr Meldg. bald, au 
Mag. 

Wandsbeck. I. ehrerat. au d. höh. Bürgerseh. 
Engl. f. alle Klaas. Geh. FOu Thlr. bald. Erhöhung. 
Dr. Klapp. 

Aufruf an öff. od. Privatanst. 

Ein verheir. Deutscher, 38 Jahre alt, {16 Jahre im Auslände) mit 
fac. doc für hiih. Blirgeracli. , ullnscht eiue Stelle als Lehrer de» 
Engliscbeu, eveot. Franz, Span.. Lat u. Griech. Zeuguissaus- 
xfige bei Siegisuiuml & Volkening in Leipzig. Sogleich oder 
Ostern. 

Baldigst an: 

Foreigeu Master, 
Peurallt Koad. 
l'pper Bangor, Wales. 
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Angewandte 
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Französisch 



Friedrich Ludwig Georg von 

Am 13. Juui 1873 abends verschied im 93. Lebensjahre 
der i] teste deutsche Geschichtsforscher, Friedrich v. Räumer 
in Berlin. Lange Jahre war es ihm vergönnt, auf fast allen 
Gebieten seiner Wissenschaft dem deutschen Volke die Thaten 
seiner ruhmvollen Vergangenheit in patriotischster Empfindung 
und schöner gediegener Darstellung neu zu beleben. Sein ganzes 
Leben hat er der geistigen nnd politischen Förderung und Ent- 
wickelung Beines Vaterlandes in nimmer müder Begeisterung 
geweiht. Von den Tagen des grossen Friedrich bis zur Stiftung 
deutschen Reiche« ist er Zeuge und Kämpfer ge- 
in allen wichtigen Perioden der vaterländischen Geschichte. 
Geboren zu Wörlitz am 14. Mai 1781 als Sohn dea um die 
Landwirtschaft seines Heimatlandes Anhalt sehr verdienten 
Kammerdirektors Georg Friedrich von Räumer besuchte er 
später das Joachimsthalschc Gymnasium zu Berlin und widmete 
sich dann in .Halle und Göttingen juristischen und kamera- 
listischen Studien. 1801 wurde er Referendarias bei der kur- 
märkischen Kammer, Im nächsten Jahre Assessor und stand in 
den Jahren 1806 — 8 einem Departement der Domänen kam nicr 
zu Wusterhausen vor. Nachdem er 1809 die Stelle eines 
Raths bei der Regierung zu Potsdam erhalten, trat er 1810 
in die Abtheilung des Ministeriums für die Staatsschulden ein 
und bald darauf in das Bm-can des Staatekanzlers Hardenberg. 
Aber schon im Jahre 181 1 nahm sein Leben die von ihm längst 
ersehnte Wendung. Er wurde zum Professor der Geschichte 
an der Universität Breslau ernannt und betrat die akademische 
Laufbahn, die ihn zu den schönsten wissenschaftlichen Leistungen 
«nd Erfolgen fahrte. Zunächst unternahm er einige grössere 
Reisen. Im Jahre 1815 besuchte er Venedig, in den Jahren 
1816 und 1817 fahrte ihn sein Weg durch 



er auch seine bekannte Mission als deutscher Gesandter nach 
Paris, lu der Folge war er auch Mitglied der ersten preu- 
sischeu Kammer. Öbschon ihm 1853 auf seinen Wunsch die 
i Enicritirung als Professor an der Universität bewilligt wurde, 
stellte er doch seine Vorlesungen nicht ganz ein. Seine lite- 
rarische ThiUigkeit bekundete er seitdem durch die Veröffent- 
lichung seiner „Vermischten Schriften" (1852 — 54) und durch 
seine „Lebenserinnerungen und Briefwechsel - (1861). Ausser- 
dem erschien von ihm das .Handbuch zur Geschichte der 
Literatur" 1864—66. 



loio una löi < tnnrte ihn sein Weg durch einen grossen 
Thcil Deutschlands, der Schweiz und Italiens. Hierauf wurde 
er im Jahre 1819 als Professor der Staat« Wissenschaft und Ge- 
schichte nach Berlin bernfen, auch trat er in das Obercensur- 
cellegium ein, aus dem er im Jahre 1831 ausschied, ein Schritt, 
der damals grosses Aufseben erregte. Von seinen früheren 
wissenschaftlichen Arbeiten sind hervorzuheben: „Sechs Dialoge 
Uber Krieg und Frieden" 1806; die „Herbstreise nach Venedig" 
1816; die „Vorlesungen Ober dio alt« Geschichte'* 1821, und 
endlich die „Geschiebte der Hohenstaufen und ihrer Zeit« 1823 
bis 1825, die er noch vor kurzer Zeit in neuer Ueberarbpltung 
dem Kaiser Wilhelm zueignete. "Historische Forschungen über 
die neuere Geschichte Europas führten ihn 1830 nach Frank- 
reich. Die Frucht der Reise waren seine „Briefe aus Frank- 
reich nnd Paris" 1830, sowie die „Briefe aus Paris zur Er- 
läuterung der Geschichte des 16. und 1 7. Jahrhunderts", 1831. 
Sodann begann er seine „Geschichte Europa's" seit dem Ende 
■des 15. Jahrhunderts (1832 bis 1850), dio seinem Werke Uber 
die Hohenstaufen würdig zur Seite trat. Spätere Reisen nach 
England 1835, nach Italien 1839 und Amerika 1843 veran- 
lassten die Schriften: „Beiträge zur neueren Geschichte aus 
dem britischen Museum und Reichsarchiv" und „Italien, Bei- 
träge zur Konntniss dieses Landes", und endlich „die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika. 4 - Die üble Aufnahme, welche 
»eine 1847 zu Ehreu König Friedriche II. gehaltene Rede fand, 
zwang ihn, Beine Stelle als Sekretär und Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften in Herlin niederzulegen. Bald darauf er- 
folgte seine Wahl zum Stadtverordneten von Berlin und zum 
Mitglicde der deutschen Nationalversammlung in Frankfurt, in 
der er zum rechten Centrum gehörte. Von hier ans unternahm 



Worte mit practischen 

Von N. Schalte. 

9. 

(YsrtL Hr. 1-8 In Kr. 1»-1» too Uli.) 

o Weniger wäre mehr. 

Warum so viel Worte! Kurz und bündig! Wie oft ver- 
birgt sich hinter der Menge der Worte der Mangel der Gedan- 
ken, der Mangel sicheren, klaren Wissens. Was ist der langen 
Rede kurzer Sinn? sagt (oder brummt) Wallenstein. Als Kai- 
ser Joseph Mozart Uber seinen Don Juan ein Compliment machte, 
antwortete der Meister: Ja, Majestät, keine Note zu viel nnd 
keine zu wenig. Vergebens sprichst du viel, — um nichts zu 
sagen. Weniger wäre mehr. Und das gilt für Lehrer und 
Schüler, für jene besonders dann, wenn sie unruhig hastiger 
Eifer, der dem Schüler nicht Zeit lässt sich zu sammeln oder 
sich Belber zu verbessern, oder die Eitelkeit, die sich gern re- 
den hört, in Versuchung bringt, mehr zu redeu als gut und 
nütze Ist, oder anstatt der lebendigen Unterredung lange Vor- 
träge zu halten; für diese besonders in Betreff der Aufsätze, 
deren Werth und Güte sie bekanntlich, nach dem Grundsatz: 
je länger, je lieber, nach der Zahl der Seiten zu messen pflegen. 
Wie oft wäre da weniger mehr. 8unt verba praetereaqae 
nihil. 

Ein Freund der Schule hatte einer Abgangsfeier beige- 
wohnt und spöttelte gegen mich über die Breite der Rede, die 
er dabei zu hören bekommen ; er führte eine Stelle daraus an : 
so ist nun vergangen Stnnde nm Stunde, Tag um Tag, Woche 
um Woche, Monat um Monat, Jahr um Jahr. Macht s kurz, 
machte knrz, rief er in komischem Zorn, ich habe keine Zeit, 
und die Kinder kriegen lange Ohren und lassen über die Worte 
hinweg ihre Gedanken in die Weit« fahren oder in die Wüste. 
Res, non verba. 

Jüngere Lehrer pflegen es bei dun Realien häufig darin 
zu versehen, dass sie, in dem wohlgemeinten Streben, recht 
gründlich und lückenlos vollständig zu sein, alles Menschun- 
mögliche heranbringen und wohl gar noch ein Bischen mehr. 
Anstatt sich zu concentriren auf charactcristische Naturformen, 
landschaftliche Bilder, geschichtliche Grössen und Epochen, 
lassen sie sich von dem Leitfaden verleiten, in alle Seitenwege ein- 
zubiegen und vergessen, dass ein Anderes die Schule ist, ein 
Anderes das Lehrbuch, das, um Allen etwas und Jedem das 
Seine zu bieten, mehr geben muss, als das Sonderbedürfniss 
des Einzelnen (nach Ort nnd Person) erfordert und verstattet. 
Non niulta, sed multum. Weniger wäre mehr. 

Auch in Loben und Tadeln iotra peccatur et extra. Wo 
man einmal an einem Erfolge eine Freude hat, wohin einmal 
dio Sympathien neigen, da lobt man leicht zu viel, zu lange, 
lobt den ganzen Menschen, thut des Guten zu viel, und was 
zum Segen sein sollte, wird zum Schaden. Weniger wäre mehr. 



Ein freundliches, au friede* es Lfeheln, Kopfnicken, eis warme» 
Wort de» sparsamen Labrt-rs oder Vaters wirkt oft mehr and 
tiefer und bleibender, als die lauge Lobrede der wortreichen 
Lehrerin oder Mutter. Kurs und gut: das sei die Parole. 
Omne -luuiout Yertitur in Vitium. Und auf der aodern ßeiU) 
das Tadeln. Wie fliessen, ja strömen, brausen da die Worte! 
Da heiast es nicht: ei wie schon die Worte fliossen. Die 
Schleuse ist aufgezogen, nun lauft es obno Aufhören. Und 
WuU' auf Well' sieh ohn' Ende dringt Wie ein Magnot ist 
das Eine kleine Versehen oder Vergehen, das alle Gedanken 
an sich zieht und alle Rede. Eine kleine, ob anch beseheideno 
Einrede, ein verlegenes oder dumme« oder auch spöttisches 
Lächeln macht das Uebel nur schlimmer. Man redet sieh immer 
mehr in den Zorn hinein, die ganze Laune, die ganze ('lasse, 
die ganze Stunde wird ein Opfer der unmässigen Aufregung, 
die immer und immer nicht den ruhigen Ton wieder finden 
lässt. Und der Schuldige? Er steht da wie der heilige Se- 
bastian mit den hölzernen Pfeilen im hölzernen Leibe, sie thun 
ihm nicht weh, er hört schon lange nicht mehr nach der schel- 
tenden, polternden Rede hin, die doch immer dasselbe sagt, er 
spielt mit Papier oder Feder oder Faden, — nnd die Moral 
von der Fabel? Weniger wäre^mehr. No quid nimi*. 

Du beginnst mit Scnfsen dein Tagewerk und endest es 
mit Klage. Warum denn? sind wir doch an dir solch unfrendige 
Stimmung nicht gewohnt- Acfa, sagst do, es sind ihrer zu viele, 
iiO oder 70 oder 80 in Einer Classe, von denen es heisst: nos 
da kann die Frucht des Samens nicht 60 und 




70 nnd 80 faltig »(tili, wujugejr wäre mehr, ich könnt" den Wi 
u:gi-mti (und Auserwtthltea) ujid jedem einzelnen und nie wür- 
den mir mehr sein. Est, est. 

Sie haben schrecklich viel gelesen, klagt der Schanspiel- 
dlrecter im Faust Schrecklich viel? was ist denn Ja) schreck- 
lich? Wissen wir doch auB Erfahrung, dass, die viel gelesen, 
auch gut, gewandt sprechen nnd schreiben, auch viel wissen. 
Ja, es hat sich, Gelesen, aber waB und wie? AlleB durch ein- 
ander, die leichteste Waare die liebste, gern auch einmal gif- 
tige Frucht, die Gcmüth und Phantasie in schlechte Aufregung 
versetzt und die in Händen man sich scheuen muas gefunden 
zu werden, das reine Leihbibliothekenfutter; nnd dann wieder- 
um gelehrte wissenschaftliche Werke, die weit Uber Verstaod- 
nias und Vermögen hinausgehen, zu deren Bewältigung dem 
blätternden Leser — alles Andern zu geschweige!! — die Ge- 
duld fehlt. Was kann dabei Gutes heraus- und hineinkommen. 
Es ist nichts als eino UeberfUtterung, die dem Magen nicht 
gedeiht, viel weniger Kopf und Herzen was einbringt. Weniger 
wäre mehr, das ist weniger gelesen, aber mit Auswahl, nach 
dem Satz: quod supra nos, aber auch qnod infra nos, non ad 
nos, mk Bedacht, mit Andacht, mit der Feder in der Hand zu 
Auszügen, Lesefrüchten, Fortwebung des Gedankenfadens. Lich- 
tenberg sagt: es giebt wirklich Menschen, die nur lesen, um 
nicht denken zu dürfen. Also: sorgsame Ueberwaehung der 
Leetllre der Schiller, Nachfrage, Leitung, Richtung, Anregung. 
Und du selber? De te narratur tabula, meinst du? Verstehst 
du's so, ich lass mir» halt gefallen. 



Unterthänigster Bericht über die Verwendung meiner 

Zeit ausserhalb der Schule. Morgens 6 Uhr erhebe ich mich. 
Bei dieser Erhebung kommt aber weiter nichts heraus als ich 
selbst. Hierauf mache ich ein paar Schritte vorwärts, aber in 
einem so kleinen Zimmer, wie das meinige, musB die Wissen- 
schaft sogleich umkehren. Ich setze mich nieder und betrachte 
meine nackten FOsse, sie sind fast da» cinzigo Baare, was ich 
im Hause habe. Auch dieses verschwindet bald in ein Paar 
Socken. Die Socken Bind wollen; dieses „wollen" kommt aber 
nicht von: „ich will", sondern von Wolle, was ich alB loyaler 
Staatsdiener ausdrücklich bemerke. Dann wasche ich mich, 



fahre In die Beinkleider, sehliesse eine westliche Allianz, ver- 
urtheilc mich selbst zur Strafe der Vatermörder nnd binde 
mein Halstuch darüber. Hierauf sehe ich zum Fenster hinaus, 
was ich aber, wenn es mit meiner pädagogischen Wörde als 
nicht verträglich erklärt werden sollte, auch bleiben lassen kann*, 
die Hauptsache um diese Zeit ist ja doch der Kaffee. Hierauf 
lese ich ein Kapitel aus: „de hello Gallico", wie der Cäsar die 
Gallier nach und nach unterjochte, bis sie sich gar nicht mehr 
mehr rühren konnten. Hier kann ich meineu unterthänigsten 
Rechenschaftsbericht abbrechen, denn nun halte ich die Schule. 
Nach Beendigung derselben fange ich an, nachzudenken. Was 
ich jedesmal denke, darüber kann ich einer hohen Behörde keine 



wohl meine Lebensweise immer noch, zu ausschweifend erseheinen, 
so will ich mich gern noch mehr einschränken und Vitle nur 
um Verhaltungsmassrcgeln. Man thut ja gern Alles, aber 
wissen muss man's. 



Unterthänigst zeichnet 



Zacharias Schulze, Lehrer. 



Allgegenwart Lehrer: De (Ihr) Kei 
Howe Gott an hie in der Schule? „Jo!" — Lehrer: Dn, Hand- 
au in ogger 8towwe? „Jo!" — Lehrer: Frieder, 



Verantwortlichkeit ablegen und wenn Dienstentlassung darauf 
stände. Es ist eine Art geistiger Dämmerung, ein gewisses 
unverantwortliches Geduscl. Plötzlich schlägt die Stunde; ich 
muss znr Schule, also das Denken wieder aufgeben. Ist die 
Nachmittagsschule vorüber, so gebe ich zur Fristung meiner 
körperlichen Existenz und Bewahrung vor allmählichen und 
unbemerktem Unngertodc noch drei Privatlektionen in ver- 
schiedenen guten Häusern, die aber alle gleich schlecht be- 
zahlen. Ist das auch vorüber, so empfinde ich soviel Call' 
und eine solche Schädellcere, daBB ich nach Hause eile und 
mich ein halbe» Stündchen niederwerfe, nicht auf die Knie, 
sundern auf's Kauapee. Dann trinke ich ein Glas Wasser, 
korrigire noch ein paar Stunden Heft« und bereite mich auf 
meine Classe für den andern Tag vor. Ist das vorbei, so gehe 
ich zu Bette. Sie sehen: keine Leidenschaft, kein Spiel, keine 
Liebe, nicht einmal eine Cigarre stört die Stille meines ataata- 
dicnerisclicn Glückes. leb, kümmere mich weder nm Politik, 
noch um Gesellschaft , noch nm sogenannte Verfassungen. 
Nichts als CitBar, Xenophon und Grammatik! Sollte doch gleich- 



anjel, es he < 

es he dann au in ogger Schüre (Scheune)? „Jo!" — Lehrer: 
Du Hanjost, es he dann au in oggen Keller? „Nä!" — Lohrer: 
Junge!? „Näl" — Lehrer: Wrümmc (Warum) denn nett? „Me 
hon kenn!" 

Wie der Teufel einhergeht Ein Prälat kommt in ein^ 
Landschule. Der Lehrer behandelt gerade mit den Schülern 
die Lehre von guten und bösen Engeln. Der hohe Herr hat 
mit sichtlicher Befriedigung gehört, was die Kinder Ober die 
guten Engel wissen nnd wendet sich nun selbst mit der Frage 
an dieselben: Wer ist denn das Oberhaupt der bösen Engel? 
Antw.: Der Teufel. — Pr.: Wie geht denn der Teufel einher? 
Keine Antwort — PräL: Nun, so will ich es Euch sagen, der 
Teufel gehet einher wie ein br — br — br. — Da plötzlich 
meldet sich ein Schüler zum Sprechen, und. ohne Anstoss folgt 



die Antwort: „Der Teufel gehet 



wie ein Prälat" 



Anachronismen. Ein Gymnasial-Seeundancr schreibt: Das 
ganze Leben des König David liefert den Beweis, dass ihm 
seine Eltern eine echt ehr ist liehe Erziehung hatten zu Theil 
werden lassen. — In der Spittelkirchc zu Dr. predigte vor 
einem Semisäculum ein etwas matt gewordenes Kirchenlicht 
am Charfreitage: „Da tröstete sich unser Herr Christus mit 
dem Spruche des ApoBtel Paulus" pp. 

Clericale Epigraphik. Es ist etwa 30 Jahre her, dass 
die Legende von den 1 1000 Jungfrauen wieder am Rheine auf- 
gewärmt wurde. Dieselbe beruhe notorisch nur auf Interpre- 
tation der Inschrift: 

XI Virg. M. 

dir, wie unzählige Analogien lehren, zu lesen ist: Undocim Vir- 
gines Martyrcs. Statt dessen las der fromme Eifer: Undecim 
virginnm millia, und erfand dazu die Sage von 11(100 Jung- 
frauen, die bei einer Procession ä la Lourdes von einem wilden 
Heidenfüraten umgebracht wurden, unbekümmert darum, wie 
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schwer es wohl damals gewesen Bein möchte, 11000 Jungfrauen 
unter einen Hut Bit bringen, da es ja in unaern Zeiten der 
Uebervölkerung oft noch so schwer halt, auch nur eine Jung- 
frau unter die Haube au 



Scheenos Lied für eine wiebdige Partikularisten-Strmme. 

Das vortreffliche im sächs.-partikularistischen Dialekt zu Ehren 
des vom Dresdner Schuldirektor Heger edirten „Blflthenstrausses" 
von der Leipziger „ Inaulan er-Kiege " gedichtete Lied „ I c Ii b i n g a n z 
wuthig auf die Preussen!" welches wir in Nr. 9 der Mussestun- 
den von 1873 abdruckten, ist trefflich cumponirt kürzlich in einer 
Abendunterhaltung des Leipziger akademischen Gesangvereins 
„Arion" zum Vortrage gekommen. Der Autor hat noch einen 
sechsten Vers hinzugefügt, den auch wir der Vollständigkeit 
wegen hier mittheilen: 

Unn ooch den Bund, den scheenen, 

Den hob der Breisc schleinicb uff 

Unn dhat ihn kar zum Reich gestald« 

Da Bitten sc nu oben truff 

Unn dhun sich ticke, weesderhirre, 

Unn denken wunder, wir se sinn 

Unn ahnen niche sich, wie slhre 

Ich uff die Brciscn wichdig blnn. 



I welk -Mi Biakt-fra itt, 




Ped. 



* 



M anrieh Hin llr- 



gt-h« ilr beü-zoa mit 





i**h-ro off d« B 



M:ten uns *.i*t 





NB. Die andern Verse fangen also an: 
SS" 




Kühner TroptlS. Praxis est multiplex gilt noch immer 
von der Verpflichtung, resp. Vereidigung der Lehrer. In ein- 
zelnen Gegenden fehlt sie gänzlich, im conservativen Mecklen- 
burg begnügt man sich selbst bei den Geistlichen mit einem 
blossen Handschlage, bald ist der Lehrer-Eid ein blosser Be- 
amten-Eid, bald ein Religionseid u. s. w. Im Königreiche 
Sachsen musste bis 1867 selbst jeder Chemiker, Schreiblehrer, 
kurz selbst jeder, der nicht im mindesten för Religionsunter- 
richt geprüft war, beschwören, nichts gegon die „unver- 
änderte" angsburgische Confession lehren zu wollen. Dem 
Eide ging meist eine ernste Vermahnung durch den Superin- 
tendeu voraus. Einer dieser Herren griff einst, um dem jungen 
Philologen die Gewissensqnalen anschaulich zu machen, die 
seiner harrten, wenn er dem Eide untreu würde, zu folgendem 
kühnen Tropus: Der gebrochene Eid würde zu einem Wurme 
werden, der Ihre Eingeweide zernagte, und dieser Wurm würde 
seine Stimme erheben und rufeu! „Wehe, wehe." 

So'n bischen Französisch ist doch wunderschön ! Die 
Lehrerin einer berliner „höheren Töchterschule, welcher die 
Ertheilung des französischen und deutschen Unterrichtes für 
die niederen Classcn derselben anvertraut ist, hat es für gut 
befunden, ihren Schülerinnen die den Eltern derselbe« gewid- 
meten Neujahrswünsche in „französischer" Sprache sehreiben 
zu lassen. Am Ncujahr&morgcn nun waren wir Zeuge, wie ein 
braver Handwerker, der durch seinen Arbeitsfleiss sich empor- 
geschwungen, von seinem ca. lOjährigeu Töchterehen in Gegen- 
wart der Mutter mit solchem Wunsche überrascht wurde. 
Der brave urwüchsige Berliner dreht in seinen schwieligen 
Händen „den Wunsch bald rechts, den Wuusch bald links, er 
kann ihn doch nicht lesen." — Endlich flberglebt er denselben 
seiner Frau mit den Worten: „Na uu Mutter, lese Du!" Die 
gute Frau zieht sich mit Weiberklugheit aus der Schlinge, ihre 
Unwissenheit verbergend, indem sie den Wunsch dem Töchter- 
chen zurückreicht und sagt: „Väterchen, Anna wird ihn iinB 
vorlesen und das Französische ins Deutsche übersetzen. " — 
Anna setzt auch an, dies Werk zu vollenden, aber es will 
nicht gehen und weiuend gesteht die Kleine, sie kann das 
nicht. — Der Vater beruhigt das Kind, sagt aber seiner Frau 
diu vielbedeuteudeu Worte: „Ein Lehrer in Paris wird keine 
deutschen Neujahrswünsche seinen Schülern vordiktiren — 
doch in Berlin ist alles in „höheren Töchterschulen" möglich. 
— Mein Kind soll aber deutsch lernen und wird vorerst das 
zu erreichen nun in die Volksschule geschickt, so wie ich auch 
erzogen, nnd damit — Basta!" 



Naturwissenschaftliche Curiositäten. 

Aus dem Handbuch der Naturgeschichte v. Gistel und 
Bromuc. Stuttgart ia;.o. „Aus t'urloaitüt will Ich einige Stellen 
aus einigen — Dichterwerken — hierher setzen, damit man sich libcr- 
uiöge, wie selbst in hochgebildeten Köpfen jene primitive 
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Bildung fehle, die »Heu ao uöthig ist. besonders denen, die mit der ' todte Uesen.' (Spind ler, llcrbstviolcn 1834. 
Natur reichem Gewände ihre Erzeugnisse schmücken möchten!" ' Blindschleiche ist eine giftige Bestie, und liegt tri» 

.So lesen wir vom Schlangcnstich {I>u!ler: Kronen und Ketten. . (Dein. Bastard I. 1829. p. 182.): 
1835 1) und da*» „aus J'uppe Raupe wächst- (Ebcnd. III. I). 3M).t; 
ferner singt ein l'oot von .klugen Hestern' (Heine, RcUohildcr I82G 
und sagt auch (der», ibid. p. 97.), das» „werden itic Berge in Turol 
Härmer und glänzender", und (ders. ib. p. 100.) dass „unsere Bäitm- 
frückte Pöbel' seien, und „um Genua nisten die Holen in den Zweigen 
der Cypressen* yE>en§. ib. p. SOS*! ! Nach einem andern Riebt es eine 
ranchige Fluth" (Bacherer: Parzen und Euiuoniden, 1838. I. p. 1.). 
und einen „SchJeim der nebe/schwangeren Atmosphäre" (dera. ibid I. p, 
2.) und mau liest den Uhrin in Gährung' iDer». ib. p. 2.1 und schau- 
ert vor einem „Gespenstersehlangcnfittig" (Ders. ib. p. 13. und 241.1 
und „ScMlangenflügcl"(DeTB. ib. p. 200. 1 Wir erfahren, dasa der „Babe 
singt" [Dvra. ib. p. 3oO und dasa es „H'olkenklöse" (Ders. ib. II. p. 7) 
gebe. — Nun aber staune Piiysiolog und Anntom; wenn du vernimmst 
vom „n-üsten Gespenst, das mit Gluthfingern den k eichen Nerv deiner 
Seele umschlang' <Ders. ib II. p. 7.) nnd du Physiker, der du von 
„wolkigen Schlagschatten" (Ders. ib. p. si vernimmst; und auch du, der 
du dich mit Jhereinragendrr Wissenschaft" beschäftigst, was es sei: 
.ei« durch den Busen heraufsteigender Alp", der .mir die Zunge nieder- 
drückte!" (Ders. ib. p. 10.) - Die „Grfuhlsrahren- (Ders. ib. p. 105), 
die „dunkeln Augen einer Eule' (Ders. ib. p. 108.) und die „Geister- 
bäche" (Den. p. 132.) mit der „fliegenden Gemse über Thal und Hügel" 
(Ders. ib. p. 147.) werden dich bald Uberzeugen, das du'a mit nicht 
gewöhnlichen Menschen zu thun habest, wenn du deren philosophisch- 
romantiehes Gekröse aufwickelst. — Und anch du mein Freund, machst 



solcher Schnitzer schuldig dich, du geistvoller Verfasser des „Loy- 
ola" (Frankfurt 1X3«), der du von einer „Riesenschlange mit Ringel- 
reifen" (Loyola 1. p. 319) meldest. Es ist wahr, du ersuchtest mich 
einst um Aufklärungen in der Wissenschaft der Natur; aber bald 
hatte und zu früh uns dag Schicksal getrennt , noch ehe dein und 
mein Wunsch erfüllt werden konnten; aber in Darmstadt ist ja mein 
grosser Genosse: Heinrich Kaux! — Im Maha Garu (1833 von Gutz- 
kow) verlautet (p. 179 u. 18«) von einem „Zungenstachel einer Viper" 
uud was ärger als alles ist, von einer ,ir»ic<\ die im kalten f'j Tibet 
Uber 20.000 Fuss Gebirge marschirtc •' Wissen Sie nicht, Herr Doktor, 
dass die Tibetterasse nur etwa 7— »ouo Fuse iibor'm Meere liegt, una 
die Hochebenen gewöhnlich nur von Borgen eingefasst sind, die 
nicht Uber 10,000 Fuss gehen! Das steht In allen Handbüchern. — 
pet „Seehunde feit ist harpunenfest" (Wachsmanu Erzähl. 11. Bd. 
Berlin 1839. Bad der WaJkyren', nnd die „taube Otter" (p. 247.) geht 
noch dagegen an; uicht aber die „Perle ms dunkelm Schacht." (Nega, 
ISovolIcu.- 1830. p. 271.), nnd zu arg ist, zn hüren, daas „die Mond- 
sichel gegen die Holken kämpft" (Noris, Novelle 1838.) James, der 
Engländer, erräth wieder den Maugel allgemeiner Kenntnisse, die 
man doch von einem Britten, der Schriftsteller! , vorauszusetzen 
ober gewohnt ist, als von einem Deutscheu, bei dem grossen Mangel 
guter Schuleu in - Deutschland. James spricht (in dem Werk- 
Die Leidenschaften. Deutsohe Uebcrs. 1839. II. p. 271.) von gif- 
tigen Natter söhnen- und lässt (u. 3«.) gar „sein Gehirn sich im stopfe 
drehen." Durch den Roman: .Ein charmanter Mann* vvon Paul de 
Kock) werden wir in die neueste Kenutni»a gesetzt, daas der 
„Vesuv ein Nachbar von Rom" sei (1839. Ii. p. 371.) — Im „Zirpen der 
/tswW" (Gaudy, Xoiellen, 1839 p. so.), iu der „l ergleichung der 
Jlarthaare mit männlichen Staubßdcn der Pflanzen" (ib. p. 98 J; im 
.Meuten der Sadtvogel' (ib. p. 211); in einer „umktafterndtn Hand • 
(ib. p. 236.); in „feingeschnittenen Augen" (Ib. p. 259) leson wir Un- 
sinn wie in den Ausdrucken: „Kohlen in den Augen", „es wimmert 
der Hetterhahn' (Hammer. Adelig u. bürgerlich. 1838 p. 90 u. 206.) 
- Aach Paul Jakob (der Maun mit der eisern Maske. Ich habe 
die deutsche Uebersotzung, 1838, vor mir und zwar p. 92.1 „legte 
man Arzneimittet in den Sarg, um den Körper des Mannes mit der | 
eisernem Maake su verzehren •- Man kömmt unwillkührlich dabei auf 
?r°^.. • j n, , < f cr Gouverneur der Festung Pignerol hätte den 
i odeen wieder lebendig machen wollen, um noch Tanger Herr eines 
so hoben Unbekannten sein zu dürfen, und dazu dienen ja - die 
B ! ^ Mh neii.rlcli von der Hagen (Eriablungen 
i. 1B38. p 99) giebt es eine Sippschaft ^romantischer) Rosse, die 
niaii „in Zimmern reitet - Aber das ist nur eine Kleinigkeit gegen 
1 1. ^"""eltsbjireii. welchen mau einem ziemlich alten Patron im 
}'Z W«rW. f n,D * e •^ »•''de«. *io»ohl e. in einem und demsel- 
x^/- r K (P -. 1Ü9 -. 1 ) . he "" >t ' dM » »■* 'Vensehen alle Dummköpfe 
sind La heisa nämlich in der Reise in den Orient (von Eremit 



I. p. 74.) und: „die 
liegt n-ie ein Zweig Am Wege' 
ferner: „Die Schlange sticht' (II. p. 
13.) und: „verzehrende 'Natter im Blumenkelch- [III. p. 169. u. 220.' 
Nach diesem Novellisteu, den ich librigeus hochachte, findet sich 
der Fnchs anch in Südamerika (!!), allwo (Hl. p. 43.) die „Schlangen 
pfeifend schreien" und (p. 106.) „heulen und bellen die Ochsen* 

Mir steht der Verstand still, und doch muss gerade- von dem am 
meisten gesehrieben werden, nas man am wenigsten weiss!" 

Nachschrift des Einsenders: Vielleicht bringe ich ein andermal 
hierher gehörige Beispiele neuerer .Dichter uud belletristischer 
Schriftsteller. Bei manchen Stellen weiss der wahrhaft Gebildete 
wirklich nicht, was er denken soll, und zu weit darf unbedingt 
die poetische Licenz nicht getrieben worden. Und was erlauben 
sich manche Jugendschriftsteller erst! 

N -IL H. E. 
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Die Bertheltschen Lebensbilder. 

Eine kritische Betrachtung. 
Von Dr. H. A. Weiske. 

Dieses an sächsischen Volksschulen eingeführte Lesebuch 
der Dresdener und Leipziger Schuldirektoren Berthelt, Jäkel, 
Petermanu und Thomas hat in letzterer Zeit ziemlieh viel 
von sich reden gemacht. Die Badewitz'sche Kritik desselben 
hatte die Verfasser gar gewaltig in den Harnisch gebracht, und 
doch hatte Badewitz die Sache nur mit Sammethaudschuhen 
angefasst Man wehrte sich mit Händen nnd Füssen und be- 
mühte sich die Sache als ein ganz harmloses Versehen, die 
Kritik aber als eine politische Partciintrigue darzustellen. Die 
Angelegenheit drang bis in die höchsten Regionen, und 
wurde sogar, wie die Blätter berichten, bei einer Gratnlations- 
audienz, bei welcher auch Schuldirektor Berthelt zugegen war, 
von 8. M. dem König Albert diesem gegenüber berührt Es 
ist in der That zu bedauern, dass Uber den Inhalt dieser 
Unterredung nichts bekannt geworden ist. Mit aller Vertei- 
digung hat aber Eins nicht hinwegdisputirt werden können, 
nämlich die Tbatsache einer furchtbaren pädagogischen Nach- 
lässigkeit der Herausgeber in den von Badewitt bezeichneten 
Punkten. 

Die Sache ist nun nicht etwa nur für Volksschullehrer 
wichtig, sondern für jeden Lehrer, für jeden denkenden Men- 
schen überhaupt; denn die Volksschule ist die Grundlage 
unserer ganzen Bildung. Ist in der Volksschule etwas faul, 
so stinkt es gar bald auch oben. Deshalb verschaffte sich der 
Schreiber dieser Zeilen, um ein eigenes Urtheil in der Ange- 
legenheit zu gewinnen, das fragliche Buch (Lebensbilder III. 
Lesebuch für Oberklassen deutscher Volksschulen. Leipzig 1S72.) 
zur Durchsicht 

Zunächst prüfte ich die mich als Fachmann am meisten 
interessirendnn, naturwissenschaftlichen Abschnitte, ging dann 
aber auch auf andare Theile des Buches über. Dabei hatte 
ich denn reichlich Gelegenheit, mich über die in der That oft 
sonderbare Auswahl der LeBestttcke mit ihren oft völlig ver- 
alteten Anschauungen und thatsüchlich falschen Augabeu zu 
verwundern. So in der II. Abth. (A. Naturbildcr) im Lese- 
stück t Das Fernrohr" (p. 193). Es ist da ein Major mit 
Gattin und Tochter zu Bestich bei einem Pfarrer, der ihnen 
durch ein Fernrohr die Wunder des Himmels zeigt und nach 
Kräften erklärt. Der Major (sicher keiner ans der Moltkeschen 
Schule, vielleicht von der seligen Reichsarmee) wetteifert in 
Naivetät mit seiner Tochter Auguste. Da erfahren sie denn 
von dem astroDomisirendon Seelsorger, dass der Mond 13mal 
kleiner und die Sonne 400000mal grösser als die Erde ist. 
Das ist, so wie es dasteht, einfach falsch und konfus. Auf 
die Frage, wieviel mal ein Körper grösser oder kleiner sei als 
ein anderer, kann man nur das Verhältnis» ihres Kubikinhaltes 
angeben. Dies geben aber beide obige Zahlen nicht. Die erste 
giebt das OberflÄchcnvorhaltnisB von Moud und Erde nnd die 
zweite das Massen- (nicht Raum-) Verhältnis* von Erde und 
Sonne und dies letztere noch ziemlieh falsch (stntt 400000 ist 
richtiger 319455)1 Dem Räume nach ist der Mond nicht 13 
sondern 4i»mal und der Masse nach ziemlich 80mnl kleiner als 
die Erde. 

Damit aber die Konfusion noch grösser wird steht im 
folgenden I/esestUcke (.Die Sonne"): r lm k'ürpermaasse beträgt 
ihre Masse fast anderthalbmillionenmal so viel als die Erde." 
Das ist nun einfach l'nBinn. Der Masse nach ist die Sonne 
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eben 400000 (genau 319455) mal, dem Körpermasse nach 
anderthalbroillioneDmal (genaner 1405000) grösser als die Erde, 
Wie kann man den geometrischen Begriff Körpermaass nnd 
den physikalischen Begriff Masse so toll durcheinander würfeln! 
Die Verfasser dieser Lesestücke (Bretschneider und Hebel) und 
die Redaktoren des Lesebuchs würden besser thun, wenn sie 
sich davon fern hielten, die Kinder in diesen Dingen zu be- 
lehren; sie bedürfen selbst noch gründlicher Belehrung darin. 

Einige Seiten weiter (p. 208) finden wir ein Lesestück 
„Die Bildung der Erdoberfläche 1 ' dessen Verfasser G. H. von 
Schubert (der bekannte Naehtseiteuschubort) ist Dass hier nichts 
auf der Höhe der heutigen Naturwissensehaft Stehendes zu er- 
warten ist, liegt auf der Hand. Vor allen Dingen natürlich 
keine Erwähnung des fossilen Menschen, auch nicht in 
Anmerkung der Herausgeber. Das Todtschwe 
überaus wichtigen, so grundwichtigen Thati 
quem. Mau schneidet da Vieles kurz ab. Die Kleinen brau- 
chen das nicht zu wissen. Dafür kommt natürlich eine Ent- 
schädigung, nämlich die alte, länget widerlegte Fabel von der 
gleichzeitig die ganze Erde, auch die höchsten Berge über- 
schwemmenden Sündfluth. Die Gelehrten, heisst es, wüBsten 
die geologischen Veränderungen nicht zu erklären , wie sie 
Oberhaupt gar Vieles nicht wüsBten, aber die Bibel lehre die 
Sündfluth, und daran müsse man glauben, wenn man nicht 
allen Zeugnissen der Natur geradezu ins Angesicht wider- 
sprechen wolle. Weiterhin heisst es, dass die Berge mit wenigen 
vulkanischen Ausnahmen aus dem Wasser und im Wasser ge- 
bildet seien, das lehre auch die heilige Schrift, der freilich 
heutzutage manche Gelehrt« immer gern widersprechen wollten, 
die aber, sobald man nur dio Natur recht genau ansehe, auch 
in solchen Dingen immer Recht behielte nnd auch ewige Wahr- 
heit bleiben werde- — Das» Schubert so geschrieben ist seine 
Sache, dass aber Berthelt u. s. w. dies in ihr Lesebuch setzen, 
muss hervorgehoben werden. Wenn man sonst auf das Nicht- 
zusammenstimmen der Bibel mit den Resultaten der Natnr- 
forschung hinwies, hiess es immer, das sei auch gar nicht 
Sache der Bibel, das lehre sie nur uebenbei, sie sei nur in 
Seelcnhcilsangclegenhcitcn untrüglich. Heute klingt das Lied 
anders, da behält die Bibel auch in Fragen der Aatumissen- 
schaft immer Recht und wird auch da ewige Wahrheit bleiben. 
Hier fragt man: Wozu noch ein anderes Lesebuch als die 
Bibel V Ucbrigens muss anch das gehässige Herabsetzen und 
Verhetzen der Gelehrten bei der Jugend konstatirt werden. 

Seite 22ß finden wir in einer weitereu Schubertschen Styl- 
übung („die Luft") folgenden mysteriösen Ausspruch: „So er- 
innert uns die Luft, welche alles Lebende umfasset und durch- 

eine »Herhaltende Fllr- 
Verstandc möchte 

einem grauen. So werden die Kinder abgerichtet unverstandene 
Phrasen als grosse Weisheit hinzunehmen, und werden auch 
selbst zu Phrasenhelden erzogen. 

Auf Seite 22H erfährt man (durch Julius Kell), dass das 
Kochsalz seit der li'eltschöpfung als Salzsoolo aas unzähligen 
Salzquellen quillt. Weiter zurück (Seite 130) fand sich beim 
Durchblättern auch noch eine schöne physikalisch - religiöse 
Betrachtung über den Regenbogen („Der Bogen des Friedens"'), 
in welcher die alte biblische Mythe vom Regenbogen und seine 
physikalische Theorie auf das wunderbarste vermengt werden. 
Beide srhliessen sich aber zufällig aus, deuu ist es wahr, dass, 
wie die Bibel erzählt, Gott den Regenbogen erst seit Noah sich 
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zu tu Merkacichen gcsctat bat, damit er den Regen nicht wieder 
zur Sttadfluth anwachsen lasse und stet« bei Zeiten einhalte, 
so Ist die physikalische Erklärung durch Brechung und Spic- 
gelnng in den Regentropfen nicht wahr, weil es nach dieser 
ja Traber aueh schon Regenbogen gegeben haben müsste. Die 
Bemerkung im Schlusssatze: „Wie schön sich's durch das 
Thor dos Friedens in den Himmel Behauen lässt" ist beinahe 
noch mehr als unverständlich, denn etwas anderes als eine 
graue Regenwand ist ja doch noch nie nnter dem Regenbogen 
gesehen worden. Wenn durch solche unverständliche Faseleien 
der Verstand der Kinder nicht ruiuirt wird, so muBS er wirk- 
lich dauerhaft sein. 

Wertes wir nun einmal einen Blick auf den schon viel- 
berufenen, gebadewitzigten Anhang, dort findet sich auch Natur- 
wissenschaftliches. Dort lesen wir z. B. auf Seite 421 folgen- 
des*): „Das Wasserstoff gas (brennbare Luft), ein Bestand theil 
des Hassers und vieler anderer Körper, lässt sich entzünden 
und giebt mit die Veranlassung zu Irrlichtern [Die Annahme 
der Entwickelnng selbstentzUndlicheu Phosphorwasserstoffes in 
der freien Natur ist längst als irrig nachgewiesen, die Irrlichter 
selbBt aber als reiue Sinnestäuschungen erkannt.] und anderen 
feurigen Lufterscheinungen [So, welcheu denn noch? Wohl den 
feurigen Drachen und Kobolden?]. Bereitung des Kohlenwasser- 
sloffgases in Gasbereitungsanstalten. Gasbeleuchtung. Sie [Wer 
denn? Die Gasbeleuchtung, oder wohl die oben in Parenthese 
stehende brennbare Luft? Man schiebe nicht die Karze vor, 
am diesen musterhaften Satzbau zu entschuldigen.] ist 12 — 13 
mal [Warum nicht die richtige Zahl! 14', 2 mal?] leichter als 
die gemeine Luft. Luftballon." — Hier frage ich nur: Ist das 
eines stereotypsten Schulbuchs würdig? 

Wunderlich ist auch oft die Auswahl in anderen, nicht 
naturwissenschaftlichen LeseBtflcken; darauf ist ja auch schon 
von anderer Seite hingewiesen worden. Ich will nur noch eineB 
signalisircn, den auf Seite 65 stehenden „Rath .einer Mutter 
an ihre Tochter." Das gehört wohl kaum in ein solches 
Lesebuch. Aber vor allen Dingen will ich noch auf einige 
historische Absonderlichkeiten aufmerksam machen. 

Zunächst findet sich auf Seite 29G ein Liedlein (von Stolle) 
„Das Sachsetwolk." Darin heisst es zu Anfang der zweiten 
Strophe;' „ Wohl über tausend Jahre alt — sein (des Sachsen- 
volkes nämlich) Natt m der Geschichte hallt". Stolle meint 
natürlich hier das Sachsen volk, dem er angehört (er war ein 
Dresdner), und sagt das Angefahrte, neben vielen anderen 
Dingen, zur Verherrlichung dieses Volkes. Das ist ja auch 
ein ganz braver Vnlksstamm und auch über tausend Jahre alt, 
aber den Namen Sachsen hat er bekanntlich erst durch eine 
eigentümliche Verschiebung erhalten, als im Jahre 1423 die 
sächsische Kurwflrde durch Kaiser Sigismund auf den meiss- 
nischeu Markgrafen Friedrich den Stroitbaren übertragen wurde, 
also gerade vor 450 Jahren. Tausend Jahre sind also auch 
als poetische Lizenz an viel, und der Ruhm der alten histo- 
rischen Sachsen, die in Hannover n. s. w. Bassen und sitzen, 
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geht uns gar nichts au. Das war entweder einer Anuierkng- 
werth oder das Lied bliob lieber ganz weg; denn so sclieiut 
es, als ob sowohl Stolle als die Herausgeber entweder die Ge- 
schichte nicht gekannt hätten, oder ad majorem Saxoniac glo- 
riaui nicht hätten kennen wollen. Man wende ja nicht ein, ca 
handle sich hier um zu übersehende Kleinigkeiten. Im Gcgen- 
theil ist es eine für unser engeres Vaterland grundwichtige 
Thatsaehe, die ein sächsischer Lehrer kennen mnss. 

Achnlich verhält eB sieh mit folgendem Punkte- Am 
Schlüsse des Buches und zugleich einer Schilderung der Schlacht 
bei Leipzig (von L. Thomas) heisst es: „Freilich ist der Sachsen 
Siegesfreude nicht ungetrübt. Sachsens edler König, Friedrich 
August, der redlichste der Fürsten jener Zeit, welcher nie die 
von Napoleon unablässig gebotenen, von anderen nichtver- 
schmähten Länder nahm, der mit dem Fremden nur im Drange 
eisernen Geschickes ging, ist Gefangener. Kosaken rühren ihn 
nach Preussens Königsstadt und die Fürsten halten über ihn 
Gericht. Am IS. Mai 1815 nahm Preussen von fünfen drei 
Theile des Sachsenlandes, das mehr als jedes andere im Kriege 
schon gelitten! Das war die Theilung Sachsens, eine bittere 
Frucht der Leipziger Völkerschlacht." Nun wohl, gewiss war 
Sachsens Siegesfreude nicht ungetrübt, aber — der nächste 
Satz wäre doch wohl besser ungeschrieben geblieben. Weiiu 
man auch die von Friedrich August 1806 unter Napoleons 
Schutze angenommene Königswdrde und Souvcränctät für nicht« 
taxiren wollte, mit den Ländern will das nicht gilt gehen. In 
Tilsiter Frieden 1807 nahm er den (preussischen) Kottbneer 
Kreis an, trat dafür freilich Barby und Manafeld an Westfalen 
ab, ferner nahm er das ans preussischen Abtretungen gebildete 
Herzogthum Warschau an, ein Stück Land von 1850 Qnadrat- 
meilen mit 2200000 Einw., und 1809 im Frieden zu Schön- 
brunn mnsste ihm Oesterreich dazu noch Westgalizieu mit 950 
Qnadratm. und InÜOOOO Einw. abtreten. N un frage ich: Ist 
das Nichts? Die Herrschaft Friedrich Augusts Ober Warschan 
brach freilich schon 1812 mit der Vernichtung Napoleons lu 
Russlaud zusammen, aber trotzdem bleibt die obige Behauptung 
von Thomas eine historisch unwahre Darstellung so bekannter 
Dinge, wie sie einem Lehrer wohl nicht passireu dürfte Was 
würde z. B. ein Lehrer zu einem Kinde sagen können, welches 
ihm, nachdem kurz vorher diese Thomassche Schilderung gele- 
sen, ein sogenanntes polnisches Acbtgroschenstück vorzeigte 
mit der Bitte um Erklärung der Umschrift: Frid. Aug. Rex. 
Sax. Dux Varsov.? Die Prägung dieser Münzen ist übrigen» 
bis in das Jahr 1814 fortgesetzt worden. Der Verfasser dieser 
Schtachuchilderutig wird es kaum jemand Obel nehmen können, 
wenn derselbe diese Hervorhebung der Nichtannahme ange- 
botener Ländereieu far eine tendenziöse Wahrheitseutstellung 
hält. Ich halte es nicht dafür; ich nehme an, der Verfasser 
hat guten Glaubens geschrieben; doch ist der andere Vorwurf, 
der daun übrig bleibt, kaum minder schwer. 

Ich will hier abbrechen. Möge jeder, don die 
interessirt, das Buch selbst zur Hand nehmen. Mir 

, als ob die Herausgabe diese« Lesebuchs in nicht sehr 
hätte. 

Leipzig, am 25. Nov. 1873. 




Eine Lehrerprüfung vor hundert und zwanzig Jahren. 

Auszug aus dem Sontheimer Kirchenkonventa-Protokoll actum 
de 26. Jan. 1752. Mitgetheilt im „Whmembergischen Schul« oeheu- 
blatt 1872. Kr. 6. 

Nachdem auf geschehenes tödtliches Ableben des bisherigen 
Schulmeisters die Nothdurft erfordert, nach dem Wahlrecht zur 
Wahl eines neuen Schulmeisters zu schreiten und sielt nun 5 
Kompetenten gemeldet, so wurde vorderist von dem Planer in 
Beistund nach Matth. 18, V. Ii» und 20 die Gemeinde 



zu herzlicher Erbittung göttlicher Gnade zu diesem Geschäft 
erinnert, sodann in der Kirche vor Augen und Ohre» der ganzen 



inde die Singprobe mit den Kompetenten vorgenommen 
nach deren Endiguug dieselben im Pfarrhaus vor sub- 



noeh weiter auf 



Weise tentieret: c, 



1. Martin Ott, Beck allhier, hat in der Kirch gesungen 
a) Christ lag in Todesbandeu etc. b) Jesus, meine Zuversiebt etc. 
c) Sieh, hier bin ich, Ehrciikönig etc. — hat noch viel Melodie 
zu lernen, auch könnte diu .Stimme besser sein. — Gelesen hat 
er Gen. 10, V. 2(1 bist, nauss (sie!) Buchstabieret V. 26—29. 
— Das Lesen war ohne Felder, im Buchstabieren machte er 
zwei Fehler. — Dreierlei Handschrift hat er gelesen — mittel- 
massig; drei Fragen aus dem Verstand beantwortet — recht; 
aus dem Catechismo de sae. coena und die 54. Frag im Conf.- 
Büehlein rezictieret — gut; 3 Reihen dictaudo geschrieben — 
1 Fehler; des Rechnens ist er unerfahren. 

2. Jakob Widmann. Webersgesell von hier, hat gesungen 
a) 0 Mensch, bewein dein etc. b) Zeuch eiu au deinen Thoren cte. 
r) Wer nur den lieben Gott etc. - Melodie gieng ab in viel 
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andere Lieder; Stimme sollte starker Bein. Gelegen: Jos. 19, 
1—7. mit 6 Lesefehlern; buchstabiert Jos. 18, 23—26 ohne 
Fehler; dreierlei Handschrift gelesen : schwach; drei Fragen ans 
dem Verstand: hierin gab er Katisfaction. Aus dem Cateeh. 
den Decalog und ans dem Conf.-BUchlcin die 39. Frag rentieret: 
ohne Fehler; dictando 3 Reihen geschrieben: 4 Fehler. — 
Rechnen» ist auch er unerfahren. 

3. Silvester Daur von Blaubeuren, Steinhauer nnd Musikus, 
hat gesungen a) Ein Lammlein geht etc. b) Mitten wir im Le- 
ben etc. — Mit allgemeinem applnnsn nm der deutlichen Stimme, 
Kenntnis der Noten und gewisser Fassuug des Tones willen. 
— Gelesen: Jos. 19, 7 — 13.; buchstabiert 18, 21—23. ohne 
den geringsten AnstoBB. — Dreierlei Handschriften gelesen, 
wobei er hat wohl fortkommen können. — Drei Fragen aus 
dem Verstand beantwortet: wohl. Im Cat. den ülnubcu und 
im Conf.-Büchlein die 33. Frag rezitieret. Da merkte man 
wohl, dass der in diesen Stacken nicht im exercitio stehet! — 
Diktando 3 Reihen geschrieben — hurtig nnd ohne Fehler. — 
Im Rechnen hat er 2 Exempel von gleichen und 2 von un- 
gleichen Zahlen nach den 2 letzten epeciebus gemacht — im 
letzten Exempcl zwar gefehlet, auf Erinnern aber sich selbst 
helfen können. 

4. Martin Rentter, Provisor von Mehrstetten, hat gesungen 
a) 0 Ewigkeit, du Donnerwort etc. b) Eins ist noth etc. 
c) Liebster Jesu, wir etc. — gut Gelesen und buchstabieret: 
Gen. 10, 12—18. recht gut. — Dreierlei Handschriften fertig 
gelesen. — Ebensoviel Fragen de lege beantwortet, so gut 
mans fordern köunen. — Im Catcch. und Conf.-Büchlein Satis- 
fakzion gegeben. — 5 Reihen Diktando geschrieben — 1 Fehler; 
Rechnens ist er unerfahren. 

5. -Anton Lorenz Mack, Schuster von FeldBtetteu. Gesaug: 
Christ lag in Todesbanden etc. und: Zeuch ein zu etc. Kennt- 
nis der Melodien fehlt. — Gelesen und buchstabiert: Gen. 10, 
19 — 2<5., gieng gut. — Dreierlei Briefe geleseu: mittelm. — 
8o viel Fragen wohl beantwortet — Cat. nnd Conf.-B. wohl 

— 3 Reihen Diktando mit 4 Fehlern. Rechnen fehlt 
Ea wurde nun einmtlthig davon gehalten, dass der Daur 
Rentter die kapabelsten , allein da dieselben fremd und 
ohne Vermögen, haben alle Anwesenden dem Pastori angelegen, 
dass er zu einem hiesigen inklieuiren wolle, ob sie schon wissen, 
dass er die grösste Muhe mit ihm habe, ihn zu informieren, er 
sei ja doch nicht so gar schlecht, und erbötig, Information an- 
zunehmen; item sei ihre Aufführung bekannt und gut, wogegen 
dem Musikus und dem Provisor nicht zu trauen. Pfarrer Hess 
nun votieren nnd wurde Martiu Ott mit allen 12 Stimmen ge- 
wählt. Da Martin Ott allezeit bonae famae gewesen und die 
ganze Gemeinde uno ore den Pfarrer darum bittet, so gibt auch 
dieser im Vertrauen auf Gottes Segen sein Votum dem Mar- 
tin Ott. 

Nach abgelegten votis wurde dem Ott solcher Entschlnss 
nebst erforderlicher Erinnerung eröffnet und ihm augezeigt, 
dass er den Bericht Montag früh Herrn Decani Hochwürdcn 
Uberbringen solle. Hierauf wurde unter herzlichem Segenswunsch 
des Pastoris mit dessen nnd der ganzen Gemeinde Befriedig- 
ung auch beiderseitiger Einigkeit das Protokoll beschlossen und 
subskribiert. 

T. Pfarrer. M. Herrroann Vfeiol. Schultheis« 
G. Jakob. Richter: Hans» Jakob Wegst. 
Simon Straum. Christian Kast etc. 
Ablassgänse in der Kirche. Ein Katholik schreibt der 
Oberschi. Grenzzeitung: Den 7. Dezbr. 1873 (Sonntag) wurde 
der jedes Jahr stattfindende Ablas» zu Ober-Wilcza abgehalten. 
Ich wohnte den damit verbundenen feierlichen Gottesdienste 
bei, war aber nleht im Staude, ein Gebet zu verrichten, sondern 
wurde von Anfang an durch das Gackern von Hühnern, unter- 
mischt mit einzelnen gellen Schreien von Günsen nnd Entcn- 
geschnatter, gestört Man wird fragen, wie dieses zwar in ge- 
bratenem Znstande recht anziehende, aber mit einem christlichen 
Gottesdienste nach gemeiner Ansicht in keinerlei Verbindung 
stehende Federvieh in die Kirche kam. Ja das ist eine alte 
fromme Sitte. Am Ablasstage bringen jedes Jahr die Frauen 
der Gemeinde dem Pfarrer je nach den Vermögensverhältnissen 
ein Hnhn, eine Ente oder eino Gans zum Opfer und nehmen 
ihre Gaben dann mit in das Gotteshaus. Ländlich, sittlich. 
Mit Verwunderung sah ich beim Eintritt diese gemischte Ge- 
sellschaft und harrto der Dinge, dio da kommen sollten. Als 
die Messe bis zur Opferung vorgeschritten war, setzten n.ch 
die Weiber in Bewegung, jede ihr Opferthier umter dem Arm, 



während diese iu laute Unruhe geriethen. An dem Priester, 
der Beine heilige Handlung zu verzögern, schien, ging es vorbei 
um den Hochaltar herum. Als die frommen Evatöchter wieder 
erschienen, waren sie ihrer Bürde ledig; denn der Kirchen- 
diener hatte sie ihnen abgenommen, um sie auf einen Wageu 
zu schaffen, der vor der Kirche stand, nnd anf dem Bio dicht 
zusammengedrängt nach dein Pfanhause gefahren wurden. Das 
Unglück wollte es, dass ein stattlicher Hahn bei der L'eber- 
gabe seiner Bande ledig wurde und den Händen des Küsters 
' entschlüpfte. Er nahm seinen Weg unter lautem Geschrei 
. nach dem Altar, verunreinigte ihu vor Angst nud hätte noch 
] wer weiss was für Attentate ausgeübt, wenn ihn nicht d<-r 
I Küster auf lauten Befehl des Herrn Pfarrer mit irgend 
! geweihten laugen Stabe gefällt hätte, worauf er zu 
Schicksalsgenossen gebracht wurde. Der Herr Pfarrer setzte 
dann seiue heilige Handlung fort und nach einigen Minuten 
warf sich die Gemeinde anbetend zur Erde vor dem Brot und 
dem Wein, die in den Leib und das Blut Christi verwandelt 
worden waren. Das war Hochamt beim Ablas» zu Ober-Wilcza 
im Kreise Rybnik. 

Dativ Oder Accusativ? — Ein Correspondent der Augsb. 
allg. Zeitung berichtet Folgendes: Als einst ein bairischer 
Landtag älterer Ordnung einen Adre»sentwurf berieth, in welchem 
der Satz vorkam: n Es gilt dem Wohl des Landes", erhob sich 
Staatsrath Hermann und erklärte im bestimmtesten Bass: „Gelten 
mit dem Dativ hat eine feindliche Bedeutung, z. U. es gilt den 
Türken, den Fremden etc.; wenn es aber so viel helsst wie: 
es handelt sich um eine Sache, so muss der Accusativ stehen, 
es gilt das Hohl des Landes." Sprach's uud setzte sich. 
Gleichwohl Hess das damalige hohe Haus die Correctur durch- 
fallen, und unvergesslich bleibt mir der Sarkssmus, der hierbei 
das eiserne Gesicht des berühmten Professors überflog. Und 
in unseren Tagen proclamirt die Centrumsfraction des Reichs- 
tages ihren Standpunkt mit den Worten: „Es gilt den höchsten 
Gütern der menschlichen Gesellschaft!" Das soll wahr sein? 
Wenn nach dem Verlauf de» letzten Coucils eine Partei das 
kaum geschaffeno deutsche Staatswesen nür unter der Beding- 
ung unterstützen will, dass es sogar für die zeitliche Gewalt 
deB Papatthuins intervenirt, also für Anerkennung und Durch- 
führung alles dessen, was Päpste und Jesuiten schon statuirt 
habeu und allenfalls noch aufstellen können , dann ist der 
Kampf dieser Partei in der That ein solcher, dass er den höch- 
sten (intern der Gesellschaft gilt, nämlich den formalen Denk- 
gesetzen. F. 

Ein guter Volkswitz. Ein Bäncrlein, das ein Feind alles 
Prozessirens war und höchstens mit seinem etwas zänkischen 
Weihe bisweilen Streit hatte, kam in die Stadt, um da einen 
geschickten Doktor zu finden, da seine Ehehälfte wegeu eines 
Leidens in der linken Seite immer mürrischer und zanksüch- 
tiger wurde. Auf Beine Frage nach einen rechtschaffenen 
Doktor wies man ihn zu einem Doktor der Rechte. Der 
Bauersmann trat ein, erzählte recht ausführlich den Zustand 
sciiics WeibeB und bat bald recht schön um Hilfe. Da sind 
sie schlecht adreesirt, sagt der Advokat, denn ich bin ein 
Doktor der Rechte. So, erwiderte das Bäuerlein, ja, da ist's 
freilich Nichts, denn meiner Urschel fehlt's an der Linken. 

FÜCkSChulen. Die Schweden nennen ein Mädchen Fllcka, 
pluraliB: Flickor. Eiu Wiener Journalist, dem in der Welt- 
ausstellung ein schwedisch geschriebener Bericht Uber das 
Stockholmer Schulwesen in die Hand fiel und der in demselben 
immer von „Skolor för Flickör" las, übersetzte diese Bezeich- 
nung flugs in „Flickscbulcn" und schrieb einen von rührender 
Begeisterung für die gesunde Häuslichkeit der Skandinaven 
überfliessendeu Artikel Uber die vielen „ Flickschulen " Stock- 
holms. Dieser Artikel hat Furore gemacht. Schade, dass 
Hebel nicht mehr lebt, um diesen Stoff k la Kanuitveratan zn 
bearbeiten. 

FidtbllS. Gelegentlich der Interpretation der horazischen 
Ode 1. 36 im philologischen 8eminar zu Berlin während des 
Sommer- Semesters 1850 wie« Prof. Moritz Haupt darauf hin, 
dass vielleicht aus scherzhafter Verwendung dos ersten Verses 
jenes Gedichtes; Et ture et fidibns juvat der Name Fidibus 
herzuleiten sei: Die Studenten hätten mit ture ihren Tabak 
nnd die dazu gehörigen EndzOndungsapparate mit dem daneben 
stehenden Fidibus bezeichnet — Si no vero, ben trovato. 
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Der beste Censir-Modus. Auch über das CenBiren ist 
Schoo viel debattirt worden. Die Einen wollen nur Censur in 
vollen Sätzen, Andere haldigen dem Quartal-Decreacenz-System 
(4, 3, 2, 1. u. dergl.) Viel Aerger hatte schon ein Privat- 
Schulhaltcr in Berlin mit den leidigen Censnren gehabt. Alle 
Eltern, namentlich alle Mütter, wollen ihre Hcrzblattchcn immer 
nur mit Eins'en decorirt sehn. Oft war es ihm begegnet, dass 
man ein Kind lediglich ans Verdruss über eine 3 oder 4 weg- 
genommen. Da kam er auf einen schlauen Einfall: Er gab 
nur noch 1***, 1**, 1% 1 n. lb als Censur, u. von 8tund an 
waren alle Mütter zufrieden gestellt. 

Gewissenhafte Abwägung. Ein ängstlicher Hauelehrer 
schrieb unter den jammervollen Aufsatz seines Djährigcn Baron: 
Für den Anfang im Allgemeinen zum Theil fast meist schon 
recht ziemlich. 

Gediegene Uebersetzungen. „Nil scire turpe est" wurde 
übersetzt: Den Nil wissen ist schimpflich. Avarum hominem 
non Batiat pecunia: Den Orossvatcr der Menschen sättigt 
nicht das Geld. Ein Passage aus dem Hcrodot von Weller: 
— rana vero in aqua vivit et avia similis est equo, qno Scy- 
tliae semper utuntur wurde folgendermassen Ubersetzt: — r der 
Frosch aber lebt im Wasser und ist ein ähnlicher Vogel "wie 
das Pferd, welches die Scythen immer gebrauchen." — Romu- 
li: s alter erat conditor Romac: „Kumulus war ein alter Zucker 
bäcker in * 



lin. Unsere Magd Liesbeth will unsern Michel 
Nostra Potentia lege lectum vult foenum cousulere 
me oleum. — Servile tarnen legendarum indicasse, da 
mittes dicant, se statuisse. Sehr viele Damen legen darum in 
die Kasse, damit es die ganze Stadt wiBsc. — Tete roro raama 
nunn dada tete lala tete d. h. Te tero Roma manu nuda, date 
tela, late te! als Worte Hannibals vor der Schlacht bei Cannä, 
die allerdings auf zu grosse Classicität wohl keinen Anspruch 
• dürfen. 



Naturge8ChichtlicheS. Im deutschen Aufsätze über den 
Biber schrieb neulich ein Schüler: „Die Biber arbeiten bei 
Tage und schlafen bei der Nacht und halten das liintertheil 
ins Wasser. 

Richtig aufgefasst. Ein Student erscheint bei einem Pro- 
fessor in einem durchaus nicht aalonmässigen Anzüge. Der 
Professor fragt ihn in gereiztem Tone: Erscheint man so bei 
einem „ anständigen ■ Menschen? Nein! erwidert der Student, 
verbeugt Bich und geht 

Etwas von einem Kleinen. Ein Professor, der sehr klein 
von Gestalt war, ging in die Vorlesung. Auf der Strasse ver- 
liert er zufällig seine Vortragshefte. Eine Bäuerin, welche 
solches bemerkte, hob die Papiere auf und rief, indem sie dem 
Professor nachlief: Dn, Kleiner, warte ein wenig, du hast ja 
deine Schreibbücheln verloren! 

Morgenstunde hat Gold im Munde war das Thema einer 
Lehrerin. Nachdem sie einige Miunten lang mit den Kleinen 
darüber entwickelt, wollte sie fixiren und fragte: „Wer hat 
Gold im Munde?" — „Ich!" rief ein sechsjähriger Knabe in- 
dem er aufstand und auf einen gefüllten Zahn in seinem Munde 
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Ein „kolorirter Konsul in Stuttgart" ist dio neueste 
deckung eines deutsch-amerikanischen Zeitungsschreibers. 

Aus einem Examen. In einer Wiener Freiwilligenprü- 
fung wird an den Examinanden die Frage gestellt: „Welche 
sind die berühmtesten Männer der Geschichte?" Der „Einjäh- 
rige" antwortete mit vollster Sicherheit: „Aus dem Militär Na- 
poleon L, aus dem Zivil Christus." 
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Die Freiheit und Sklaverei des Reisenden. 

Von 
Dr. Erdmann. 

Der Hallenser Professor Erdrnann , der durch seine geist- 
ullcn, von köstlichem Humor durchwü raten öffentlichen Vor- 
lüde, die theils gesammelt, theils einzeln erschienen, auch aus- 
trlialb des üniversitätskreises als Redner grosses Ansehen 
;cnieast, bat in seinem jüngsten: „Lustreisen und Reiselust" 
letitelt, ein ganz besonders populäres und ansprechendes Thema 
mgeschlageti. Wir entnehmen dem hübschen Büchlein im Näch- 
tigenden einen interessanten Passus: „Was früher nnr von 
mgiischen Touristen gesagt ward, dass sie nur erschienen, wo 
:s Eisenbahnen gebe, gilt heute ebenso von uns. Nicht wir 
•rgreifen darum beim Beginn der Reise den Wanderstab, son- 
iern uns, ergreift vielleicht gar die Kralle einer Stangen'schcn 
Expedition, gewiss aber ein Zug, und am liebsten ist's nns, 
wenn es der Courieraug ; können wir gar erzählen , dass 
wir mit der englischen Ueberlandpost an der Adria vor- 
Ubergosauat sind , so erregt dies allgemeinen Neid. Eine 
Achttheilsekunde soll nöthig sein, damit sich eine be- 
stimmte Vorstellung bilde, rechnet man eben so viel auf das 
Einprägen derselben, und bedenkt, dass in einer Viertheilse- 
kunde dem Coupefenster so viele Punkte voruberfliegen , wie 
eine Strecke von 5,? Meter enthält, so begreift sich's, dass 
keiner sich recht imprimirt Die Erfahrung bestätigt diese 
Rechnung. Es klingt unglaublich nud ist doch buchstäblich 
wahr, d&Bs dieselbe Zeit, die ich auf einer meiner ersten Rei- 
sen verwandt hatte, um von Leipzig nach Naumburg zu gelan- 
gen , auf einer meber letzten hinreichte für den Abstand von 
Leipzig und Florenz. Um einundvierzig Jahre liegt jene erste 
weiter zurück und doch steht der Schwedenstein bei Lützen 
viel deutlicher vor mir als die herrlichen Viadukte zwischen 
Pistoja und Florenz , und dass die Bildsäule des Viertheils- 
meisters Wolf keine Nase hat, das hat sich mir viel mehr ein- 
geprägt, als irgend Etwas zwischen dem Lnng Arno und Pa- 
lazzo vecchio. Freilich damals verwandte man Zeit anfs Sehen. 
Heute spart man sie und sieht darum Nichts. — Zum gleichen 
Zweck wird jeder Umweg, den sonst der Tourist so wenig 
kannte wie der Spaziergänger und der Bettler, vermieden, in- 
dem man sich mit einem sichern Führer, dem bekannten rothen 
Buch, versieht, durch welches es eine pure platte Unmöglichkeit 
geworden ist, dass uns irgend etwas Unerwartetes, Neues, 



Fremdes aufstOBse, da ja durch die Doppel- 
Sterne wir sogar dies voraus wissen, ob wir uns sehr freuen 
oder nur freuen werden. — Ganz wie das Sehen nnd das Auf- 
nehmen des Fremden unmöglich gemacht ist, so ist auch das 
dritte und wesentlichste Bilduugsmittel verschwunden, der Vor- 
kehr mit Leuten. Als noch viel weniger Touristen, diese aber 
meistens zu Fuss, die Welt durchstrichen, da begegnete man 
sich nach Gespräch durstend nnd der, damals selbstverständ- 
liche, Gruss war ein Zeichen dieses Verlangens. Hente, wenn 
ich einen hohen Berg herabsteige und nahe an der Spitze 
keucht mir Einer entgegen, so werde ich, wenn ich ihm einen 
ermunternden Gruss zurufe, angeblärrt, obgleich er nicht am 
Trent geboren, sondern ein ehrlicher Alt- oder Uckennärker 
ist. Damals war es beim einsamen Gange ein ermunternder 
Gedanke, dass man das Gasthaus sehr besetzt, also eine sehr 
lebendige Unterhaltung finden werde. Hente 



liehen Künste angewandt, nm allein im Coupe zn sitzen und 
früher das Hotel zu erreichen , als die Hunderte , welche der 
Walfisch Bahnzug ausspie. Das heisst: man lebt von Anfang 
an auf Kriegsfuss gegen qui que ce sott Ja, dieser Kriegs- 
zustand hört nicht einmal dort auf, wo selbst Kannibalen ihn 
vergessen, beim gemeinsamen Mahle. In uralter Zeit, die ich 
selbst nnr vom Hörensagen kenne, da, was ich Belbst davon 
gesehen habe, nur verschwindende Reste waren, nahm, wer nicht 
allein , namentlich aber wer wohlfeiler speisen wollte , an dem 
Familientische des Wirthes theil. Daher der Name Table 
d'höte, der sich erhielt anch als jener primitive Zustand der 
Glanzzeit deutscher Wirthstafeln Platz gemacht hatte , wo der 
Wirth obenan Saas, mit Meisterschaft vorschnitt nnd vorgab, 
die Kellner mit der Geschicklichkeit eines Jongleurs servirten, 
so dass mancher Neugierige den Schwan in Frankfurt, damals 
die Hochschule der Kellnerkunst, nur besuchte, um das Uner- 
hörte zu sehen , wo endlich das ganze Mahl , weil man sich 
Zeit Hess, mit der Ruhe und dem Anstände einer Privatgesell- 
schaft verlief, in der man wartet, bis man bedacht wird, und 
sich mit seinem Nachbar unterhält Heute gibt es Hötels , in 
welchen taglich dreimal Table d'höte ist und also , da auch 
der Magen eines Gastwirths sein Mass hat, von seiner Theil- 
nähme an der Tafel nicht die Rede ist Sie wird also den 
Kellnern und Gästen überlassen, die beide wissen, dass man 
sich wegen der folgenden Tafel beeilen mnss. Bei den Kell- 
nern ist von der frühem Kunstfertigkeit beim Aufwarten seit 
Jahren nicht die Rede, man ist ihnen dankbar, wenn sie nns 
die Suppe uicht in die Kravatte gieesen , und was die Gäste 
betrifft , so erkennt man jetzt nicht mehr die Landmannschaft 
daraus, dass einer die noch nicht präsentirten Assietten abisst, 
denn das thun sie Alle. Schlimmer ist ein Anderes: Weil in 
England, wenn Jones, Robinson und Brown zusammentreffen, 
sie nicht eher mit einander sprechen dürfen, als bis Jones den 
Robinson und Brown, dann Robinson den Jones und Brown, 
endlich Brown den Jones und Robinson einander vorgestellt 
hat, so heisst dies „introducing" bei nns fein. Sogar in Pri- 
vatgesellschaften, wo es eigentlich unartig gegen den Wirth 
ist, vorauszusetzen, dasB er zusammengebeten habe, was nicht 
zu einander passte, machen es Schmidt, Müller 
aufs Haar wie Jones, Robinson und Brown. 
Table d'höte. Mit dem unbekannten Tisclmac 
ist verpönt, und wenngleich derartige Gespräche oft sehr unter- 
haltend und bildend sind, so wird man doch nicht so unge- 
bildet sein, sich bilden zu lassen , und beschränkt also seine 
Unterhaltung mit dem Fremden darauf, dass man ihm den Un- 
terhalt 



Als das Beneidenswerthe an dem Reisenden ward vormals 
die Freiheit desselben hervorgehoben, weil er beliebig die Rich- 
tung seines Weges bestimmte, auf seinen Pfiff die angeborenen 



• gekauften 

sich sein Nachtlager aussuchte. Beim heutigen Touristen von 
Freiheit sprechen, wäre die roheste Weise der Ironie, die in 
einer blossen Umkehrung des Thatbestandes besteht und etwa 
vom Raben sagt: so ein hübscher Vogel; so schneeweiss. Eine 
schöne Freiheit wahrhaftig, wo man in einem verschlossenen 
Kasten sitzt, der von Aussen nur aufgeschlossen wird, damit 
Einer hineinbrülle: Oos! Wagenwechsel! Jüterbog*! Acht Mi- 
nuten Aufenthalt! Eine herrliche Freiheit, wo, wenn man sich 
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eben die Lippen mit Bouillon verbrannt und noch nicht Zeit 
gehabt hat, das gleicho Schicksal der Speiseröhre zu bereiten, 



ein Pfiff ertönt, dem gehorsamer als je ein Hund dem Pfeif 
chen des Jagers, der Herr der Schöpfung keuchend nachkommt 
Wie empörte sich vor fünfzig Jahren unser FreiheittgefUhl, 
wenn an der österreichischen Grenze man Bich als unverdäch- 
tig legitimiren musste! Wie mitleidig blickten wir auf den 
Handwerksburschen, der sich znschreien liess: Wanderbuch! 
oder gar mit Schub nnd Zwangspass bedroht ward. Und heute? 
dem schönsten Schlaf schreckt uns der Ruf: Billette! 
und ängstlich suchen wir nach dem Certifikate , das» 
wir uns nicht widerrechtlich in den Zug stahlen; Schub und 
Zwangspass haben ihre Schrecken verloren, weil wir immer 
damit reisen , da jede Abweichung von der Zwangsroute mit 
dem Verluste des Fahrpreises gewiss, vielleicht anch mit dem 
der Sachen, bestraft wird. Der elende Trost der Elenden, dass 
unsere Kollegen , die übrigen Colli, es nicht besser haben , ja 
dass sie noch mehr leiden, weil wir doch wenigstens Bogleich 
bei der Ankunft abgeliefert werden , verschlägt nichts. Was 
unsere fnsslosen Gefährten nach der Ankunft in der Packkam- 
mer leiden müssen, und dauerte es auch wirklich so lange, 
wie man sagt, wird doch dadurch aufgewogen, dass wahrend 
der Fahrt man ihnen nicht, wie es (wenigstens in Deutschland) 
den zweihändigen EilfrachUtflcken geschieht, Arbeiten aufge- 
bürdet, nicht die Leistungen und Dienste von ihnen gefordert 
hatte, zu denen man unB verpflichtet. Ehemals wenn ich mit 
der Post fahr und eine Ungehörigkeit abgestellt wissen wollte, 
sagte ich es dem Schirrmcister, nnd was ich fordern durfte, 
geschab. Heute , wenn ich in ein Coupä erster Klasse 
steige und, weil ich mit einer Dame reise, dem Schaffner sage, 
er möge dafür sorgen, dasB nicht geraucht werde, antwortet 
mir der Kerl: dass. sei nicht seine sondern meine Sorge, und 
die Dircction, bei der ich mich beschwere, gibt es mir schwarz auf 
weiss, dass allerdings nach ihrer Einrichtung diesen Theil der 
Fahrpolizei die Reisenden handhaben. 



Man wendet mir ein: im Dampfwagen gebe es freilich 
keine Freiheit , dieser aber führe uns auch nur dahin , wo die 
Lustreise, nnd mit ihr die Freiheit, erst anfange. Wenn nur 
nicht, sobald der schwarze Despot uns losgelassen hat, ein 
anderer, der zwar heiterer gekleidet , aber nicht minder h.ir. 
ist, uns in Empfang nähme. Mit dem Augenblick, wo man 
das CouptS verlässt und die banale Phrase ausspricht: Nun. 
was sieht man zuerst? ist man rettungslos der Gewalt des r<>- 
then Bnches verfallen. Es ist nicht ohne Grund , das es die 
Farbe des „besonderen Saftes" tragt, mit dem man sieh Den 
verschreibt, der, hat er den Finger, die Hand fordert, denn ha: 
man sich erst einmal mit diesem Buche eingelassen, so sind 
alle Emanzipationsversnche vergeblich. Mancher merkte, vi- 
er mit Haut und Haar dem hundertmal von ihm verwünschten 
Buche verfallen war, erst wenn es ihm gestohlen ward, denn 
anstatt dem Taschendieb im Toledo zu danken, der menschen 
freundlich seine Kette brach, war er ausser sich, weil dir 
Buchhändler erst zum folgenden Tage eine nenc versprach 
Ist man der ganze Reisende, so lässt das Touristenge 
wissen , ist man nur die eine Hälfte desselben (die 
stärkere, da man die Last des Reisemarschallamtes «lieh 
zu tragen hat), so lässt die Frau uns keiue Ruhe, bis der Bs- 
deker abgearbeitet ist Jedes Versäumniss wird, wie vom Kri- 
minalrichter, rcglstrirt nnd nach dem Strafgesetzbuch abgewo- 
gen: Hat man nicht gesehen, was in dem Blutbuch zwei Sterne 
trägt, so war das ein Verbrechen; ging man unaufmerksam an 
dem mit einem Stern bezeichneten vorUber, so zählt das ah 
Vergehen; L'ebertretung ist die Vernachlässigung der Buchsta- 
ben I und r. Mit jeder neuen Anfluge wird da» entsetzliche 
Buch besser, d. h. raubt es uns wieder ein Stückchen Frei- 
heit, und schon jetzt hat, wer in Interlaken Halt gemacht hat 
und die Wengeralp in der Richtuag von Grindelwald nach 
Lauterbrnnnen überschreitet statt umgekehrt, von Glück zu 
sagen, wenn er nur als Original verlacht und nicht als ge 
fährlicher Neuerer eingesteckt wird 

(Romanblbliothek 




Abfertigung. In einer lustigen Gesellschaft 
wollte neulich ein Witzling einen Schwaben necken und fragte 
ihn: Hören Sie, ist es wahr, dass die Schwaben erst gescheidt 
werden, wenn sie vierzig Jahre alt sind?" — „Jo, dös iBcbt 
wohr", erwiderte der biedere Schwabe, „und hent sc blos einen 
Augenblick Zeit um zuz'grcifa. Versäumt »e aber's MinUtle, 
so bleibet se so dumm, wie die andere Leut sind." 

Sprachbildung im Volke, „liekanntmachung", welche vor 
einigen Monaten das Leipziger Tageblatt enthielt: .Diejenigen 
Huudebcsitzer werden gebeten , ihre Hunde in Achf zu 
nehmen, indem kein Mensch kein Hund behält u. mein u. mei- 
ner Wirthin ihren Hund todtgeschlagen und gefressen worden, 
die BÖBewichter die sich die Nächte horumtreiben und die 
Hunde todUchlagen. Und möchten doch ein waches Auge 
auf solche Kerle haben." 

Neueste Geometrie. Lehrer: Wie führt man einen indi- 
rekten Beweis? Man beweist alle donkbareu Fälle. Lehrer: 
Ganz falsch. Der Folgende! Man beweist das Gegentheil von 
dem was man behauptet (Allg. Heiterk.) 



sich die Nisse durch die Erde hindnrehsickert. — Die Gase 
kann man eintheilen in permanente nnd eminente. — Die 
Planetenbahnen sind Kreise, aber nicht runde sondern epilep- 
tische. — Wie lautet das Spiegelungsgesetz für ebene Spiegel ! 
Fällt ein Strahl auf ein optisches Mittel , so wird er in der 
Richtung des Parallelogramms der Kräfte gebrochen. Gans 
falsch I Vielleicht wissen sie in der Brechung besser Bescheid. 
Wer entdeckte das Lichtbrechungsgesetz? Corte*. — 



Als deutschen Aufsatz lieferte ein Schüler: 
raktervergleich zwischen Orestes und Pilatus. — 



Lehrer: Werner, können Sie mir sagen, wessen Fichte ange- 
klsgt wurde? Ja, der Aesthetik. — Was drohte Rehabeam den 
Juden an? Er sagte, mein Vater hat euch mit Ruthen gezüch- 
tigt, ich werde euch mit Scipionen züchtigen. — In der Bibel- 
kunde sollte ein Schüler über die Geschicke des ApoBtel Pau- 
lus berichten. Als er dahin kam, wo der Apostel von der 
frommen Pnrpurkrämerin Lydia freundlich aufgenommen wurde, 
erzählte er von dieser, sie und ihr Hans (statt Haus) hätten 
Bich taufen lassen. 

Geistreiche Antworten aus dem Gebiete der Naturwis- 
Dcr TropfBtein hat 



Clia- 



Dicser Tage hat mir von einer 15»/, jährigen 
Schülerin ein Aufsatz über das Thema: „ Meine Heimat, eine 
Beschreibung meines Geburtsortes" zur Correctur vorgelegen, 
in welchem sich folgende Stellen finden: „Der Rhein fliesst 
bei Dusteldorf ron Xorden nach Süden in den Bodensee. f/üs- 
seldorf ist grösser als Cöln und die erste Stadt der ganzen 
Monarchie. D. hat 40 Millionen Eimcohner. — Schrei- 
berin hat eine höhere Privattöchterschule besucht — ist aber 
reich!! — 

Lehrreiches Rathseibuch. Heng. v. J. B. Montag. Lpz. 

Moritz Ruhl. Preis 12 Gr. .Der Zweck dieses Werkes ist 
nicht der Jugend nu. ein gewöhnliches Riithsclbuch zu bieten, 
wohl aber derselben ein so unterhaltendes alt nützliches Schrift- 
chen in die Hände zu geben, welches nicht allein vermöge sei- 
ner Tendenz den Geist schärft, sondern auch das Wissen fes- 
tigt, und zwar in einer für die Schuljahre ganz geeigneten 
Weise. Es empfiehlt sich daher besonders als Prämiengeschenk 
bei Schulfesten, etc. sowie aber auch gleichzeitig für Schal- 
bibliotheken, denn die darin enthaltenen Rathsei können auch 
von Lehrern während der Unterrichtsstunden, ohne die Kinder 
abzulenken, zur Abwechselung und Belebung sehr gut mit au f- 
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So hcisst es in der Reklame! Wir finden nun in der reich- 
haltigen Sammlung neben guten und brauchbaren Rathsein 
c.bouao viele, die lüglich hätten fortbleiben müssen. Gleich Nr. 
1 der .Geograph. Räthsel" ist ein solches: 

Ich bin, wie einst, jetit eine Königsstadt, 
Die einen FIubb an ihrer Seite hat, 
Des Nordens Rom besitz' ich Seltenheiten, 
Die, angekauft in alten goldncu Zeiten, 
Schon mnneheu Freund des Schönen' an mich zogen, 
Und mächtig zur Bewunderung bewogen. 
Zum Schutz liiib' ich eiu schönes Festungsband, 
Und mich umgiebt ein zweites Schweizerland. 
Die Auflösung lautet: Dresden, mit Festung Völligstem 
lind der sächsischen Schweiz. (???) 

Nr. 21 der „Sprachkundigen Räthsel:" 
Welche vielbesuchte Stadt frisBt das Rindvieh gern, wenn 
man einen einzigen Vocal hinzusetzt? — Aufl. Luzern wird 
zn Luzerne. (Wie ist dies Räthsel sprachkundig? Frisst die 
Stadt das Rindvieh, oder umgekehrt?) 

Mehr gesichtet nnd nur die Hälfte der RäthBel enthaltend 
würde das Büchlein besser ausgefallen sein, denn unter den 
350 Räthseln aus der Geographie, Geschichte, Naturgeschichte, 
Arithmetik und Sprachknude sind sehr viele zu einem anre- 
genden Unterrichte verwerthbar. 

Anfangs lustige, dann höchst traurige Geschichte von 
Herrn Sauerstoff und Fräulein Hydrogenia. 

In zierliche Verse gesetzt von RaimunduB LuIHub jun. 

Mel: Die Hussitten zogen vor Naumburg. 

Einstmals hatte sich versprochen 
Hydrogenia als Braut. 
Wurde auch nach wen'gen Wochen 
Mit Herrn Sauerstoff getraut , 
Der bereits mit Haut und Haar 
Längst in sie verliebet war. 
S'gab 'neu grossen Jubel. 

Ganz geruchlos war ihr Name, 
Wie man eB bei Mädchen liebt 
Zart und fein der Teint der Dame, 
Wie's wohl selten einen giebt 
Leicht dazu und frohgesinnt 
War das engelsgute Kind 
Wirklich zum Verlieben. 



Er von eini 
Hat Verbindung überall; 
Angesehen war sein Name 
Auf dem weiten Erdenball. 
In Gesellschaft weckte er 
Lustig Feuer ringsumher 
War ein flotter Junge. 



Ihre Ehe that verfliessen, 
Wie ein Wasserbächlein klar. 
Nur an Hydrogenia schliessen 
Wollte er sich ganz und gar. 
Ging in keine Kneipe nicht, 
Kuckt nur ewig inB Gesicht 



Unter Sauerstoffs Verwandte 
Eine böse Sieben war; 
Alles was sie traf, verbrannte 
Ihre böse Zunge gar. 
Keinen Nachbar wurde wohl 
Bei der Tante Vitriol, 
Kuckte Btets so sauer. 



Diese hätte Fräulein Zinks 
Gern dem Sauerstoff vereint, 
Darum war sie Hydrogenia 
Stets in ihren Herzen Feind. 
Bringt die Zinka mit ins Haus, 
Schnell bricht wildes 
Alles kochte hitzig. 



Sauerstoff, der dumme Junge, 
Gab sich mit der Zinka ab, 
Vitriolens böse Zunge 
Stets dazu ihm Antrieb gab. 
Hydrogenia wurde toll 
Und die Tante Vitriol 
Schmiss sie aus dem Haust:. 



Hydrogenia sie 
Ihre schöue Seele aus. 
Zinka, die sonst wenig taugte, 
Nahm Besitz vom ganzen HauB. 
Macht den Sauerstoffel fest 
Und sie alle beide presst 
Vitriol zusammen. 

Entwurf einer Instruktion für das Curatorium der städti- 
schen höheren Lehranstalten zu Kleinschusterhausen. 

Nicht infolge einer Indiskretion eines Beamten, sondern 
rein durch einen glücklichen Zufall bin ich in der noch glück- 
licheren Lage diese höchst glückliche Zusammenstellung von 
Paragraphen zu einer Instruktion einer verehrten Redaktion 
einsenden zu können. Die Sache war nämlich so. Das Dienstmädchen 
eines Rathsmitgliedes hatte das Cicular weiter zu befördern und zu- 
gleich einen Auftrag bei unBerm Photographen Nebelschleier. Da 
legt sie den Entwurf nebst andern Esswaareu und Einkäufen nur 
Augenblick auf einen Tisch, in dessen Nähe ich photographirt 
wurde. Und, siehe da, ich finde auf meinen Dutzend Visiten- 
karten auch das ganie Stilleben mit aufgenommen. Mein Mi- 
kroskop entzifferte mir bald den Inhalt des dazwischen liegen- 
den Aktenstückes. Er möge hier folgen: 

§ 1. Das Curatorium besteht aus dem Bürgermeister, dem 
Pfarrer und vier vom Stadtrathe zu erwählenden Mitgliedern. 
Der Rector der Anstalt ist von demselben ausgeschlossen. Der 
Bürgermeister führt in den Sitzungen den Vorsitz*? und kann 
Bich durch den ersten Polizeisergeanten vertreten lassen. Ebenso 
ist die Vertretung des Pfarrers durch einen gebildeten Küster 
statthaft. 

§ 2. Das Curatorium hat das Recht und die Pflicht der 
Aufsicht Uber alle Angelegenheiten der Schule und der Lehrer, 
von Aussen und von Innen. Dasselbe hat darüber zu wachen, 
das- die Lehrer ein eingezogenes, sparsames Leben führen, keine 
Wirthshäuser besuchen, keine Hunde halten oder sich sonstige 
standeswidrige Ausgaben erlauben. Schriftliche Gesuche der 
Lehrer um Gehaltserhöhung werden von dem Curatorium mit 
sofortiger Entlassung geahndet 

§ 3. Die Wahl der Lehrer liegt lediglich dem Curatorium ob 
und soll dieselbe unter den betreffenden Candidaten jedesmal 
auf den bescheidensten und billigsten fallen. Die Anstellung 
erfolgt mit halbwöchenlicher Kündigung unter dem Titel eines 
Subaltcrnbcamten 7. Classe. Eine Kündigung von Seiten des 
Lehrers ist nicht statthaft. 

§. 4. Als befähigt zur Aufnahme in das Curatorium sind 
diejenigen Ortsangehörigen anzusehn , welche die ent- 
sprechende Bildung nachweisen. Eb geschieht dieses durch den 
SteuerzettflL Akademisch gebildete Ortseinwohner sind nicht 



§ 5. Die weiblichen Angehörigen der Curatoriumsmitglic- 
der Bind von den Lehrern ebenfalls als zur Behörde gehörig 
zu betrachten. Es ist ihnen demgemäss mit der gebührenden 
Ehrfurcht zn begegnen, und den Anordnungen derselben pünkt- 
lichst Folge zu leisten. 

§ 6. Die Söhne der Mitglieder des Curatoriums , sowie 
deren Verwandten bis zum vierten Grade können anf der An- 
stalt niemals zum Wiederholen einer Classe bestimmt werden. 
Dieselben steigen jedes Jahr unbedingt anf. Auch müssen die 
Genannten von den Lehrern mit „Sie" angeredet werden und 
haben im Winter stets den nächBten PlaU am Ofen. 

§ 7. Vermindert sich die Schülerzahl der Anstalt, so hat 
das Curatorium den Mitgliedern des Lehrercolleglums entsprechende 
Abzüge an ihren Gehältern zu machen. Sollte diese Massregel 
in der ersten Zeit ohne Erfolg sein, so können die Abzüge 
der Art multiplicirt werden, dass die Lehrer nicht nur kein 
Gehalt mehr beziehen, sondern monatlich eine bestimmte Summe 
— je nach dem früheren Einkommen — heraus bezahlen 
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§ 8. Das Curatorium bestimmt die Gehälter der Lehrer 
nach ihren Fähigkeiten und Leistungen, worüber «ich selbe das 
gelegentlich von den Schülern Bericht erstatten lägst Das Ge- 
balt kann mit dem 1. eines jeden Monates heruntergesetzt 



en. 



weislich 



9. Jede Klage gegen einen Lehrer hat das Curatorium 
zu untersuchen und denselben betreffenden Falles durch 
Erhöhung der Stundenzahl, Vermehrung der Corrokturcn , un- 
entgeltichen Privatunterricht und ähnliche heilsame Mass- 
regeln zu bestrafen. Körperliche Züchtigung ist ausge- 
schlossen. 

§ 10. Alle Entscheidungen des Curatorium» sind un- 



§ 11. Die CuratoriumBmitglieder tragen bei festlichen Ge- 
legenheiten folgende Amtskleidung: 

Schnhe mit silbernen Schnallen; weisse Strumpfe mit Wa- 
den; kurze seidene HoBen; hingen schwarzen Frack; Pe- 
rücke mit Zopf- und Haarbeatel, sowie einen grossen dreikan- 
tigen Hut. Die Länge dos Zopfes beträgt nach dem neuen 
Masse ein Meter. Für die Anschaffung der genannten Amts- 
tracht haben die Lehrer alljährlich einen bestimmten Beitrag 
zu liefern. 

§ 12. Sollte ein Mitglied des Curatoriums mit dem Tode 
abgeht), so haben die Lehrer bei dem foierlichen Begräbnisse 
den Sarg zu tragen, wofür dieselben eine Btandcsmässige Grati- 
in 



Holzmangel. Luftheizung. Am 8. Febr. ereignete Bich 
In Marienburg wieder einmal der Fall, dass am Gymnasium 
die Unterrichtsstunden ausfallen mussten, weil es an — Heiz- 
material fehlte, — In der 5. Bürgerschule in Leipzig versagt 
die in der Mädchenabtheilnng eingerichtete Luftheizung. Grade 
an den kältesten Tagen dieses Jahres hatten daher die kleinen 
Mädchen die Berechtigung, ihre Mäntel anbehalten und während 
der Unterrichtsstunden mit den FüBaen trippeln zu dürfen. 



Caesar monuit ejus dici victoriam in virtute equitum 
Caesar erriunerte dieses Tages den Sieg, auf der 
Tapferkeit der Reiter zu bestehen. — 'Kv xovxtf %xe Ä't'ooy xal 
inv&sto tb nqcrfpa. Indem kam Kyros nnd die S 
wurde faul. 



*) In diesem linden fortan alle jene gelungenen von den Leh- 
rern oft niistachtettm hüheron UebemotzunKcn unserer Schiller ' 
liehe Aufnahme und Pflege. D. Bed. 



Scrjeigniß üon Sctjrmittetn. 

(3u begeben bura) giegUmuub & Sellening tn Sfripjig.) 
I. loben. 

■latus 12— 88 Cm. Surrt; m( fi. 5aiKi-.tr. u. ! darin 1— & X&lr. 

mit grab. mefl. 6alb«2Reribian 12— Si Cm. X». l'/r-^'.i Xblr. 

» » . ©an;.>Weribian 18—24 Cm. X. 7\i— 10*,» Xblr. 

9teli«f'4tb-0loben c«n 8* i Xblr. au; 4j>iramel«»©leben von 2» , Xblr. an. 

$anbtte, öanbfarte b. $ro«tm ©adifeti. ©a)(eflen, Seanbeuburg , irai. 
ow in, yeitv., ffieftfalen, ftbeincreein; k 15 ©r. reo. 

«ufge;. auf Siut. mit Stab. i 2. 5 

— ©anblatte ter $roo. Greußen 20 ®r. «ujgej. auf ?»b. mit ©i. 3 Xblr. 

— Süanbtarte b« jjroe. tfliafj-rletbriiiaen 22 ©r. Snf üwb.mit St. 2. 12. 

— SJanMatte o. ttuiopa, 9 «latt 1 Xblr. flfien, 9 Stau 22'. , ©r. Sfrt- 
ta, 6 »lau 18 ©r. «ußtatien, 6 Slatt 15 ©r. »orb-Tlmerita, 9 Slatt 
22*;, ©r. »aläfhna, 4 Slatt 18 ©r. Xrutfcbe« Seid), 9 Slatt 1 Xblr. 
Oef»«r. Äaiiafiftat. 10 i'ialt 25 ©r. tkeufj. «taut, 8 »lau 20 ®r. pr 
«uf:un. 1 Xblr. 15—20 ©r., mu ©laben 2. bi« 2' , XMr. mebr. Ceftl. 
«. öefk ^Jtaniglob i 25 ör. rob. «ufge;. mit Stäb. A 3 Xblr. 

geeber, SJBanbt. o. Xeutftbl. reb 1. 20, oufaei. auf fwb. ui. Sauft. 4. 5. 

— gBanbtatte ven Quropa ;u beuwtben greifen. 

«leren, öfrt. unt »eftl. "tflanigleb 10 Slatt 3. 10, auf Stob. m. St, 7. 10. 

— Daubfatie be« beuifd). Kridu* 9 Slatt 3 Xblr. 10, auf J?»p. u. ©tiibe 6. 20. 

— (iurora 9 $1. 3 Xblr., auf vivt. mit Stäben 6\ , X&(r. 

— ^aläftina 8 »1. 3',, Xblr. auf ?»b. u. ©tSbe 6' » Xblr. 



Xamm, ©anblatte »om *rieg*i*aup(a(je in ftraulreid) 4 »Ott, ife 
10 «r., telorfrt 14 ©r., auf ¥n>b. m. ©tiben folerirt 1 Xbl:. i". 
(Stiit braudjbar beim Unteirid)te.) 

Andere Aarlen in groBer JlitsinahL 

IU. «bbilonnarn fir lta «nfsjaa»n fl »*nterrid)t. 

fflanbbtfoer.Htla« jum «nf4auungJu.il. auf SMot. ge;ea. i «alba, t' , 
I. ©augetbUre. II. Sbgel. Hl. «mpbifclen. IV. Sirbflui, ; r - 
V. ©ift. nnb «nneipflanjeu. VL aRinrratien. 3 Xblr. VII.;- 
nfifcl. unb f^abL XWere. 1 «l. 4 ^ 

SSanbtafeln iut $bi>ftf d. »ofp. 2 Xblr. 12 Qr. Xtfl boju 8 @r. 

seilt« jum 8nf4auung««Unterria)i fBr bie Suornb twbft rrIlSrra>a ;- 
I. Xb«tf: nerlajitbene ©eafnflänbf: öttülb«, ötbäubf, aRtn(a>ra, h ■-. 
30 Xcypeltaffln. 1 Xblr. 25 9r. II. ©ift> unb ffufturbfkc^ 
3)*4>Kitafeln. 1 Xblr. 25 9r. HI. »aturgerndtbe ber gatm i 
24 Xopccltnftln nebf) Xcrt o»n ^errn. Wagner. 1 Xblr. 25 0:. ; 
bibltffbe Silber ;um alten Xeflament ((t. 9u*fl.) SO Xafeln. 1 Hu. :■ - 
V. jum neuen Xeft. 1 Xblr 18 ©r. VI. wilbe Xbiere. 2 2Wr 

»ilt« für ben erften SnfcbauungSunt. 1. 25, auf Jtarteii'fku). 1 2 

»über für ben 9nfd>aunnge. nnb ©rra*untenia)t I— VI. in n i 
6 Xblr.; ©bradjftoff baju, 3 Äefte. 

Stangenberaer, 9<aturgcfibiö)te för bie 8elt#f*ule. 260 St; ; 
Xafeln mit Äbrtfä ber 9faturgei<b. aller 3 Sceidje. 

*u(jner, 12 anatom. Santtafeln ju einem metbet. Unterridju tn : 
tbieboloflie. (1 IMr. 6 «r.) nur 18 ©r.; at« Xert baju: *a;a 
tom ÜDienja^eu. (15 ©r.) 

Surbad), ber einbeim. 9J»ge( 9lu|j<u unb ©«aben. Xableau. 

HBranomifs)ct «übereile» mit Xert J'.St 
Bros«, Rimmels— «tla« in transparenten Jfarteti nrbft einer j.r 

&)tn ^imuteUfunbe. J*,,a: 
Semit, Stlat ber 9?aturaefa)id)te ber brei 9teid>e. 3n 52 Xafeln I I 
Wolt, SBaubfarten jur bbpflt- Crbbeftbreibunfl. l'.lt 
SRatttrlebre in Silbern. 250 *bb. m. Xert. 1 
lUlcn v utb'l Äartenmobelle m. ©rabne&en jur (Srlfi(tt«ung bt? : 

Uuterriä)t«. 3a einjelnen Slattern unb Öiupten k Slati 3 $U - 

6—7',, Ör. Selief-atla« für metbob. Umerridjt in ber ©et;::: 

Harten 

CElfnrr, 91aium)iffenfd)aftlia>e 2n(d)auung«sorl. für ben Untern* at 
Xbier- unb ^Ponientunbe. i Xafel 6 ©r., tele: 

IV. «Watete. 

rob 12 ©r., au 



eucbflabcn.lafeldjrn, 141 

latfin tnn. $el}taften 
?e|e.TOafd)tne, Slpbabet gr, 

4>eljtiSfela>en aufgejagen 

— 441 Sucbflaben, auf tappe ge«. u. jerfdjn. in ftifte 

— 294 Sufbflaben, auf iiappe aufge). u. ierfajn. in Äifle 

— b. SiKbftaben be« ar. u. «. «ipbabe«, ©a6jeiö)en unb jjtiw iivi« 
I*« ©ajrift, auf ?app< aufgej. 



LI 

37 ©t., tl. Surbftab« « &. a 

l ü. 



V. Kedimmaldjtrirn. 

*e*enmafd)infn mit 100 fd)». u. »eifj. oter aueb rotb. unb gell. W- 
t»lj, mit Pfjeu %um ©teilen eingeriebtet 2. 15. tum fangen aib.i£« 
2. 10. «u«g. für ©*üler i 5 ©r. ( Xu». 1. 20. gröfirre |M «t»n r 



geriebtet 8 ©r., Xtj. 2 l , Xblr. 



: * 
Ii? 



Sorlagen jum Spielt au ber Kufftfeben 91«6enma(d}ine 
Sefdjreibung u. «nleitung j. ©ebraua)e b. »eawnntofaine lort. 

VI. »Uerfel. 

SoliiirM für «reibe, oe^üglia) atarb. 1 V, Xblr., 1»/, Xblr, 2'/. Wi. !'.»'. : 
SKetetlineale fein pelirt \, SDieter 5 ©r., 6 ©t. * * 

— Vi SReter 10 ©r., 6 ©tüd t » 

gna&flätc auf lapeten für ©a)uf$tmnter. Sine »alte mit bcrijootol« r 

»ertifalen 9Rafiftabfit. 
Vtc\. Sei» BURitte anttropalogif^e l'e ¥ rmittel oon ©ip» mit Ctf= 

naturgetreu gemalt. 15 iKummeru ddu 1 Xblr. — 

Wineralienfammlnuges, metbebija) geerbnet, 60 ©tüd in 7u±.t'' ' 
Xblr^ 70 ©t. 4«., Xblr., 80 ©t, 5«,, Xblr. grefje ©ammlungea f; - 

aRobeüe, ©o>ulgn>i 



Xorper, rbem., rfetlr. u. pbvf. «Spar. 

VII. Xrutf formulare fir ben C«)alflrlrsn| 

<?d>uloerfaumni|Iiften. Sie» 6 Xblr.; Sud) 12 ©r. RoitHrilt«««" 
24 Sagen geb. mit Snbrüdcn. 20 ©r. -U-ifaren jur Ofterprüfunj. 
fflr. rnulwugniffe f. ;anbfd)ulen 100 10 ©r. r tanbenplüne 100 l"* 
«ufgabebüdKr für «inte: 1 Sita. 10 9r. Xa« grefje unb ba# tm •■ 
molein*. 100 10 ©r. 4Beibnad>t»irfiirf6e f. Jrinber 100 8 Xbh- 
fitiquetten. 100 5 ©r. ©<bulentlafiuitg<anb. in. prbenbrud 100 1* h l * 

Andere £enrmitle( nefergen mir naen IBaafd. 

3» Min« «»rte» r3s 

fenfdjaft, unb »ent e« barum |u tban i«. niebt bie« biefe lebten ttrinri 
lernen, fonbern fie aud) tu ber eigenen 9rari* tu brfelaeu, ber r<r--- 
mit ber 3ütttng'feben Ribet, *rei« filr ©djület geb. 5',©r„ SetretauN ; 
6 ©r. in feiner ©<bu(e. Stet Bit »«mit ld)öne CErfeloe erjifl«» 
ift ba« focgfältigfle Stubium ber ©d>rift über ben edweiblefeumerw 
Dr. 3ütting, $rei» 5 ©r. ;u empfeblen. Sadbau«, ©annes. 
;citung. Sitti n. ©<breiblewunterrid)t ftnb im Scrlage een©i($' t3 " 
* Solfentug in teip)ig erfebimen. 



Verls* von Sigismund &. Volkenlig (Buchhandlung für psdagog. Literatur) in Leipzig. — Dreek von Brest nsr Je 
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Der Streber. 

Von Dr. Schulstaub. 

In unserer pädagogischen Sphäre giebt es kaum ein in- 
teressanteres psychologisches Object als den „ Streber." Auf 
dorn Gymnasium ist derselbe entweder ein ganz nichtsnutziger 
lieoget, der erst in extremis sich der Notwendigkeit anbequemt, 
etwas zu „arbeiten," stete aber ein besonderes Talent zeigte, 
anderer Leistungen fOr sich nutzbar zu machen und anderer 
Schwächen zu seinen Gunsten auszubeuten; oder er ist a priori 
ein fleisBiger, still und sicher schaffender, blaBser Junge. 

ücber seine antegymnasiale Vorvergangenheit lassen sich 
nur psychologische Vennuthungen aufstellen. Wahrscheinlich 
ist er der Sohn eines sehr loyalen, ordengezierten, schutden- 
bedeckten (höheren) Beamten mit zahlreicher Familie, der seinen 
KOhnen als ultima ratio die Maxime hinterlassen hat: „um jeden 
Treis Carriere machen." Und dies wird nun der oberste, ein- 
zige und höchste § des politischen, philosophischen, religiösen 
und humanen Katechismus des Mannes. Er bezieht die Uni- 
versität. In seinem Maturitätszeugniss sind zwar nur eine 
Menge Mängel verzeichnet, doch ist stets hervorgehoben, dass 
er von „dem rechten Geiste" gotragen sei. Es kann ihm des- 
halb nicht fehlen, dass er Aller möglichen und unmöglichen 
Stipendien theilhaftig wird. Als Studio lebt er entweder sehr 
»tili und zurückgezogen als einsam ochsender Philister, (wenn 
er nämlich schon vom höheren Grade des „rechten Geistes* 
erfüllt ist) oder erspielt den „Flotten." Dann sucht er in der 
richtigen Erkenntnis« seiner unerquicklichen Zukunft Ersatz in 
der Gegenwart; nimmt an allem Blödsinn und Luxus Antlieil 
und ist ein allgefUrchtetcr und allbeliebter verteufelter Kerl. 
Aber nur kurz ist diese Freude (und nur chimärisch); das 
sechste oder 8. Semester naht heran; mit ihm das dräuende 
Gespenst, das Examen! Doch, was andern ein fraglicher Pnnct 
mühevoller Sorge, ist ihm nur AbschlusB der Vergangenheit] — 
Bat er doch nicht vergeblich sich um Details bekümmert! er 
hat stet« das Ziel im Auge behalten! Wohl ihm! Er kennt 
jeden Examinator und dessen Schwächen, Neigungen und 
Steckenpferde (auch die amanuenses), er "hat nie der kühlen 
Göttin freie Wissenschaft, sondern stets dem Examen -Compen- 
dium gefröhnt; — er besteht glanzvoll ! Nr. 1! — Die Zukunft 
ist ihm sicher! hat er doch nie eiuen Empfehlungsbrief, eine 
Gelegenheit zur Ostentation, zur Ovation unbenutzt vorüber- 
gehen lassen, weiss er doch, was er will! — Jetzt tritt er in 
einen anderen Abschnitt seines Daseins. Es scheint ihm das 
Leben als eine glatte Chanssee (offenbar Staate-Anstalt) mit 
Meilensteinen, die den „glücklich" zurückgelegten Weg anzeigen, 
(1 Meile pro fac. doc, die 2. Meile ordentlicher Lehrer, die 3, 
Meile Oberlehrer, die 4. Director, die 5., o die 5! Provinzial- 
Schnl-Rath, an die 6., gar nicht zn gedenken!) so schickt er 
sich nun zu beschleunigtem Tempo an! Dem Mnthigcn gehört 
die Welt! Und hat er nicht selbst die Ferien, (die andere der 
Betrachtung der Natur widmen) dem Ziele gewidmet? hat er 
nicht Besuche bei massgebenden Persönlichkeiten gemacht? seine 
hochloyalen Ansichten gelegentlich an den Mann gebracht? auf 
diesen und jenen als seinen gütigen Gönner hingewiesen? — 

Man sagt zwar „Ende gut, alles gut," aber mit gleichem 
Rechte könnte man sagen: „Anfang gut, alles gesichert" Der 
„Streber" wird uun candid. prob, auf ein Jahr. Schon die 
Wahl der Anstalt ist keineswegs ohne Bedeutung für die künf- 
tige Carriere (französisch auch **= Steinbruch!). Und welche 
Tugenden entwickelt der junge, talentvolle, strebsame Mann 
in dienern einen Jahre! Fast ist es zu bedauern, dasB ihm eben 
nur ein so kurzer Zeitraum zn dieser Parforce-Leistung ge- 
lassen ist. Schon beim Einrücken in das Städtchen ist er auf 



beständig in der Hand, nie 
ich angelegentlich nach dem 



Schritt und Tritt der vorsichtige Mann; in tadellosen Glace*, 
glattgebürstete D Bibi besucht er die, massgebenden' Persönlichkeiten, 
nennt jede Frau „gnädige Frau," behandelt auch den Gastwirt Ii 
bei dem er diu ersten 8 Tage logirt, wie einen Vorgesetzten 
(und sicher ist dieser auch Mitglied irgend einer Behörde, die 
schaden oder nutzen könnte) und lebt sehr ernst und still. 
Während seines Probejahres macht er sich allüberall beliebt, 
erfüllt den Buchstaben des Gesetzes bis auf den i-Punct, liebt 
seine Schüler, als wenn es seine eigenen Söhne wären, spricht 
in allen Gesprächen nur von Schule und Schüler und ist neben- 
bei ein höchst „artiger, netter" Mensch! Den Director grüsst 
er auf 40 Schritt Distanz, die Oberlehrer auf 30, die ordent- 
lichen Lehrer auf 10, die Elcmcntarlehrer — auf (minus) — 
4 Schritt! 

Sein Doppelleben führt er also fort, d. h. im Geheimen, 
still für sich subsummirt er sämmtlichc Bürger (die Collegen 
kaum ausgeschlossen) unter die Rubrik „Kamecle und Rhino- 
zerosse; öffentlich hat er den Hut 
eine eigene Meinung, erkundigt sich 

Befinden Jedermanns, ist mit allen einverstanden und zufrieden, 
zeichnet sich in Liedertafeln, Festessen, Dilettanten-Arrangements, 
Abendmahls -Gängen etc. als höchst eifriges Glied des Ganzen 
ans — und kehrt endlich dem Orte den Rücken, um schnell 
anderwärts die eigentliche Belohnung für all' diese Mühe ein- 
zuheimsen, oder setzt sich fest am Orte in der entschiedenen 
Absicht, als hochaDgcsehener Mann in Amt und Wurden, Orden 
und Ehren zu enden, was ihm auch gelingt — Fortwährend 
spricht er — bei jeder und keiner Veranlassung — von dem 
idealen Berufe seines Stande», zeigt ein seltenes Interesse für 
den einzelnen Schüler, gar kein Interesse an den äussercu 
Bedingungen seiner Stellung (scheinbar; trachtet am ersten nach 
dem Wohlgefallen der Oberen, so wird euch solche« alles zu- 
fallen! — ). Dabei entwickelt er allmählich eine eigenthümliche 
Autorität, Suprematie über die anderen Collegen; er kleidet 
zwar seine Meinung in rein „sachliche, ideale Phrasen," aber 
er zeigt, dass er sich seiner Stellung nunmehr völlig bewusst 
Ist! Er findet alle» gut, hat nie Einwendungen, selbst nicht 
gegen die Wahl als Kirchenältester oder dergl., präparirt sich 
auf ein 25jährige« Jubiläum des Direetors oder eines andern 
hochgestellten Herrn schon 4 Monate vorher und — steigt stetig 
aufwärts. Sollte es an seiner Anstalt mit der Ascensiou nicht 
recht vorwärts gehen, so — giebt es ja andere Anstalten, die 
diesem tiefgefühlten Bedürfnis» besser zn entsprechen geeignet 
sind. Der Streber ist stets gut Freund mit Leuten ähnlichen 
Schlages, hoffnungsvollen Antichambristen nnd Adlerorden- 
Jägcrn, und da er eine gute „Witterung" besitzt, so wird es 
ihm gar nicht schwer, bald »ich in einem Kreise von gleich- 
gestimmten Beamten- : zu finden, die „für »ich" nichts ver- 
langen und an dieser besten aller donkbaren guten Welten 
nicht» auszusetzen haben. Bei Öffentlichen Versammlungen er- 
scheint der Streber en mause, d. h. wenn die Verhandlung von 
dem „rechten Geiste" getragen ist Nach dem Satze: „harus- 
pox haroapicem non nisi ridens" findet er gar bald seine Ge- 
müthscollegen heraus, und fühlt sich nun im Bewnsstsein der 
sicheren Unterstützung stark genug den Kampf gegen Unglau- 
ben, wüsten Fortschritt, unhcilige Forderungen nnd „banau- 
sische" Wünsche zu beginnen. Inzwischen hat der Streber auch 
der Menschheit Rechnung getragen; er hat »ich verheirathet 
Natürlich ist die Erwählte aus einer Streber - Familie; denn 
gleichgestimmte Seelen ziehen sich au. Besitzt sie kein Ver- 
mögen, so ersetzt sie diesen Mangel durch Familien-Einfluss. 
Ein gutes Wort zu rechter Zeit ist mehr werth als ein Beutel 
voll baaren GeldeB. Gewöhnlich ist sie aus einer sehr frommen, 
orthodoxen Familie und cutschloss sich erst tm dieser Heirath, 
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nachdem jede Ansticht einen Staatsanwalt oder Husnren-Ritt- 
meister zu bekommen, zur augenscheinlichen Unmöglichkeit ge- 
worden war. Mitunter kommt es jedoch auch vor, dass der 
Streber sein eminent praktisches Talent in der Art bekundet, I 
dass er eine reiche Fleischerstochter heirathet. Hat der Streber 
sein Ziel erreicht, so beschäftigt ihn nur noch der Ehrgeiz; 
Bücher schreiben, der Nachwelt einen Namen überliefern , das 
ist sein Streben. Zu einer Philosophie der Entsagung gelangt 
er aber nie. Selbstverständlich finden seine Explorationen 
Anklang; .denn dafür wird — gesorgt. Und so' landet der 
Streber, langsam fahrend, oder schnell, aber jedenfalls sicher, 
im Hafen nnd wird selig begraben. Zahlreiche Nekrologe sind 
ihm gewiss. 



Moltke und die Schule.*) 

Oer geniale Schlachtendeuker hat in seiner grossen Rede 
am lti. Febr. auch dir Schute gedacht Uio Art und Weise, 
wie er von der Schule sprach, hat mich im höchsten Grado 
überrascht. „Die Schule," so sagt er, .ist der Punkt, wo der 
Hebel eingesetzt werden muss, wenn wir nns gegen Gefahren 
schützen wollen, die eben so sehr wie ein Angriff von Aussen 
und Innen drohen, au» socialistischen und kommunistischen 
Bestrebungen, Gefahren, welche nur beseitigt werden können 
neben socialen Verbesserungen durch eine grössere und allge- 
meiner verbreitete Bildung." 

üssb Graf Moltke ein so klares VerständnisB von der 
erhabeneu Bedeutung und der hohen Aufgabe der Schule habe, 
habe ich gar nicht für möglich gehalten. Moltkc's Geist, — 
habe ich mir immer gedacht, arbeitet unablässig an strategischen 
Planen, dieser Genius hat für andere Gebiete keine Zeit. Ich 
habe oft Gelegenheit gehabt, den feinen Kopf zu bewundern. 
Als ich noch Adjuvant war, habe ich oft den die Kirche in 
Gräditz bei Schweidnitz sehr regelmassig besuchenden berühm- 
ten Mann betrachtet; ich habe unbewusst ihm vielleicht manche 
Quinte oder Oktave vorgeorgelt, ja ich habe sogar die Ehre 
gehabt, den grossen Strategen in meiner Wohnstube begrüssen 
zu können und den berühmten „Schweiger' 1 durch ein „Ja wohl! 
Excellenz! " einen Beweis meiner Beredsamkeit geben zu können. 
Wenn Moltke nun auf seiner höchst einfachen Kirchbank sitzend 
aufmerksam lauschte, wie der würdige Landpastor seine Ge- 
meinde erbaute, da habe ich mir stets gedacht — ich merkte 
oft unverzeihlich schlecht auf die Predigt! — : Wo mögen 
Moltkc's Gedanken jetzt weilen? Schweifen sie um die Berge 
von Sadowa, oder durcheilt sein Geist die Lander der Türkei? 
Ich habe mich durchaus nicht gewundert, als er ersucht wurde, 
als Kirchenpatron zur Erbauung eines Glockenturmes beizu- 
tragen, und in der ernstesten Weise fragte, ob man die Glocken 
nicht an die grossen Liuden hängen könne, welche um die 
Kirche stehen. Moltke benrtheilt eben alles militärisch, und 
wie er im Kriege, die Dienstlilssigen in Ermangelung eines 
Arrestlokals an einen Baum bindend, diesen Bannt zum Karzer 
macht, warum sollte nicht auch eine Linde zu einem Glocken- 
tliurme umzukrempeln sein! — Als im Jahre 1SW die Molt- 
ke'scbe Grtlft durch Beisetzung der Leiche der Gemahlin Moltke's 
eingeweiht wurde, da hatte der Cantor, um diese Feierlichkeit 
durch Gesang zu verherrlichen, sammtliche Kollegen der Um- 
gegend zur Unterstützung eingeladen. Die Feierlichkeit war 
beendet, der Gesang verstummt, da trat die hohe Gestalt 
Moltke's plötzlich vor die Front des Sängerchors und mit einem 
kurzen, soldatischen: „Wo ist L.?" forderte er den Cantor vor 
die Front: „Ich danke L.," so hiess es eben so soldatisch kurz, 
„sprechen Sie „ „Ihren Leuten" " meine Anerkennung aus." 
Moltke hat sich jedenfalls höchlichst verwundert, dass der 
Cantor den Singern nicht: „Kehrt! Abmarschiren!" kommandirte, 
sondern sich still mit „seinen Leuten" davont rollte. — Das« 
der berühmte Moltke unn den obigen Satz sprechen konnte, 
hat mich, wie gesagt, im höchsten Grade verwundert. Befremdet 
aber hat mich der folgende Satz: „Die Schule nimmt nicht die 
ganze Jugend in sich auf, und sie begleitet die Mehrheit der- 
selben nur auf eine verhlitnissmttasig knrzen Strecke ihres 
Lebensgauges. " Hierin scheint sich wohl doch Graf Moltke zu 
irren, denn verzweifelt schlecht verträgt sich mit diesem Satze 
untere allgemeine Schulpflicht. Oder meint Graf Moltke mit 
„der Schule, die nicht die ganze Jugend in sich aufnimmt," — 

•) Schles. Seht*. Nr. I. 



die Schule in Wierisehau, die unter seinem Patron»* steh: 2 
Die nimmt allerdings nicht die ganze Jugend des Dorfes in sich 
auf, dazu ist sie viel zu eng und klein. Man denke sich eis 
elendes Hüuschcu, das als „Gemeinde- oder Hirteiiliaus" noch 
dem Nachtwächter, dem Gemeindeboten und einigen Ortsann in 
Asyl bietet Breite Schultische stehen an den Wänden rini:« 
um den Präceptortisch, so dass immer einem Theil der Kinder 
der Kücken des „Schulmeisters," wie dort allgemein der Lehrer 
noch genannt wird, und wie ihn ja auch Graf Moltke in eei-ur 
Kede wiederholt nennt, zur Anschauung dient. Ueber der 
Schulstubc arbeitet ein Webstuhl, und wenn die Sonne durch 
die in allen Farben schillernden Fensterscheiben hindurchsclmti 
und den Staub beleuchtete, der durch das Klopfen des W«t> 
Stuhls aus dem morschen Gebälk herabmüllerte, wie stolz mach:- 
mich dann der Gedanke: Du niusst zwar alle Morgen den j 
Minuten weiten Weg von Gräditz nach Wieriscbau oft im MI 
setzlichsten Wetter und Wege hin und zurück machen, du hui 
dafür auch nur 4U Thlr. Gehalt, aber du stehst in einer Schuir, 
die zwar „nicht die ganze Jugend in sich aufnimmt," die sie- 
den berühmten Moltke als Patron im Juni 1870 in ihres 
Mauern, welche freilich nur aus Klebwerk bestehen, begrüßte. 
Dass die Wierischauer Schule die Mehrheit der dortigen JugeuJ 
nur auf einer „ verhältnissmässig kurzen Strecke ihres Leben» 
ganges begleitet," ist buchstäblich war, nur die Worte ,ii<t 
Mehrheit" könnten getrosten Herzens gestrichen werden, iu 
drei Stunden erhielten sammtliche Kinder von Ü bis 14 Jahren 
Unterricht Eine Zeit lang konute der Unterricht nur über de» 
andern Tag ertheilt werden, denn an den andern drei Ta^en 
rief eiue zweite Filialschule den „Schulmeister- in ihr „Hirlea- 
haut." In Herold's „Schematismus" steht bei Wierischau ix» 
berüchtigte vacat, und wenn alle Schulen so konservativ sind 
wie diese, dann darf auf Jahre hiuans der „Schematismus" eine 
Veränderung nicht erfahren. 

„Nicht der Schulmeister, sondern der Erzieher, der Staat, 
hat unsere Schlachten gewonnen. — Wir können die Arnes 
in ihrer vollen Stärke im Innern nicht entbehren für die Er- 
ziehung der Nation." 

Dass »/„ der Nation nur den „Schulmeister", niemals 
den „Erzieher, der untero Schlachten gewonnen", kennen ge- 
lernt, kann für einen Militär, wie Graf Moltke es ist, glcieti- 
giltig sein. Für ihn ist nur jenes ', J0 , die Armee, die „Nation". 
Die ungeheure Masse der Dienstuntauglichen , nnd gar das 
weibliehe Geschlecht rechnen bei ihm gar nicht mit und haben 
anf den Begriff „Nation" keinen Anspruch. Herr Bonnann 
möge darum seine „Schulkunde", die ja ohnehin eine so wun- 
derbare Wiedergeburt erfahren, auch noch dahin abändern, das» 
er die Kapitel: „Wie erzieht die Volksschule zur Ordnung, zur 
Pünktlichkeit, zn Treue, Gehorsam, Vaterlandsliebe? " wegstreicht; 
denn dass unsere Nation alle diese Eigenschaften besitzt, iet 
einzig eine Frucht der Erziehung durch die Armee. Die Schule 
sorgt ja nur für „blosses Wissen", und erst „wo der eigentlich« 
Unterricht aufhört", tritt ..glücklicherweise" bei uns die Er- 
ziehung ein. Das blosse Wissen macht noch nicht zum guten 
Soldaten, der Pollak ist bekanntlich der tüchtigste Soldat, die 
meisten „Einjährigen" nnd gar die „Schulmeister" sind die 
Schmerzenskinder der Kompagnie. Nach dieser Erscheinung 
schadet sogar das „blosse Wissen" der Erziehung, und vielleicht 
sieht es Graf Moltke uicht ungern, dass seine Wierischauer 
ihre Weisheit meist nur bei einem Präparandeu schöpfen, jß 
dass in Ermangelung eines solchen die Wierischauer Uuiver 
sität ihre Vorlesungen ganz schliefst. — 

Nun, wenn die Wierischauer Jugend einst ihrer Dienst- 
pflicht genügen wird, so findet jedenfalls der „Erzieher der 
Nation", die Armee, einen durchaus unverdorbenen Boden. Ab 
ihr hat höchst selten ein „Schulmeister 1 gearbeitet, und sollten 
ihre Unteroffiziere in ihrer „Erziehung zn körperlicher Kflstig- 
keit und geistiger Frische, zu Ordnung nnd Pünktlichkeit, t« 
Treue nnd Gehorsam, zu Vaterlandsliebe und Mannhaftigkeit'' 
noch so eigentümliche Erziehungsprincipien entwickeln, tollten 
sie als Rekruten selbst bei einem Lieutenant lnstruktlonsstumle 
haben, der ihnen mit der Cigarre die Nasen verbrennt: uic 
Wirischauer werden Klagebriefe in ihre Ueimath sicherlich nicht 
schreiben; — wo hätten sie schreiben gelernt! 

J. Hübner. 



Digitized by Google 



- 15 - 




Vier neue Sterne erster Grösse. 

Vor kurzem »ind am sächsischen pädagogischen Horizonte 
vier ncne Sternu erster Grösse entdeckt worden, nämlich die 
vier Dresdner und Leipziger Schnldirectorcu: Berthelt, Jäkel, 
Petermann und Thomas, oder wenn man lieber will, deren 
Lesebücher „Lebensbilder". Den geehrten Lesern wird noch 
meine in Nr. 2. d. Bl enthaltene Kritik des ö. Bandes dieser 
Lebensbilder erinnerlich sein. Eaereihien diese Kritik am 15. , 
Febr. d. J. In dem einen Monat später erschienen Vcrlagsbe- | 
richte von Julius Kliukhnrdt in Leipzig steht nun wörtlich 
folgende Anpreisung des •_». nnd 3. Bandes dieser Lebensbilder: 

„Diu Kritik hat längst über den Werth vorliegender 
Lesebücher entschieden, welche sioh in der Pädagogik 
eine neue Bahn gebrochen haben, und sio als Sterne 
erster Grösse in der LosobuchsUteratur bezeichnet. Sie 
haben vielfache Nachbildungen hervorgerufen, doch ist es keiuer 
gelungen, sie zu QberflUgeln oder zu verdrängen, was die wie- 
derholten neuen Auflagen und der enorme Absatz derselben 
hinlänglich beweisen. In Bezng auf Vertheilung des Stoffes, 
Reichhaltigkeit des Inhalts und Billigkeit des Preises, welcher 
auch den ärmsten Schulen ihre Anschaffung ermöglicht, stehen 
sie auch jetzt noch unübertroffen da und ist der Absatz von 
Hunderttausenden von Exemplaren hierfür ein sprechender 
Beweis." 

Wer znnächst das Deutsch dieser Reklame, besonders das 
der ersten Periode derselben verübt hat, der kann es sich ge- 
trost patentiren lassen. Hoffentlich hat wenigstens keiner der 
vier Herron Herausgeber dabei mit Hand angelegt. Die Sache 
ist aber durchaus nicht bloss spasshaft, sie hat vielmehr auch 
ihre sehr ernsthafte Seite. Das ist doch wnhl kaum in der 
Ordnung, dass, wenn eine ehrliche, offene, rnhige und völlig 
objektive Kritik an einem Buche so bedenkliehe Schäden auf- 
gedeckt hat wie die meinige am 3. Bande der Lebensbilder, 
dass dann Verleger oder Verfasser vor das Publikum hintreten, 
mit «vollen Backen in die Posaune stossen und von Sternen 
erster Orösse deklamiren. El giebt von „reell" wohl noch 
einen anderen Gegensatz als „ideell*'; wenn es aber bloss 
diesen einzigen gäbe, so wäre das eben beschriebene Verfahren 
sicher sehr „ideell" zu nennen. 

Weil wir einmal wieder beim Kapitel „Lebensbilder"' 
sind, so mag mir gestattet sein, gleich noch Folgendes zn er- 
ledigen. Ein jadischer Vater, welchem meine Kritik des 3. 
Bandes dieses Lesebuchs Wenigstens auszugsweise in einem 
Lokalblatte in die Hände gekommen war, beschwerte sich neu- 
lich bei mir bitter, dass der 4. Band der „Lebensbilder' für 
jüdische Kinder sehr Anstössiges enthalte, und wies mich da- 
bei auf den Sebluss eines Lesestückes hin, betitelt: „Zerstörung 
des jüdischen Reiches". Der Schluss dieses Stückes lautet 
wörtlich : 

„Aber fortan nnd bis anf den heutigen Tag haben sich 
die Nachkommen dieser merkwürdigen Nation ohne Ver- 
mischung mit den übrigen Völkern, unter denen sie meist 
in Verachtung und gegenseitiger Abneigung leben, erhalten, 
hartnäckig ohne Nachgiebigkeit gegen den Geist der Zeiten 
und Orte, lebendige Mumien' der alten Welt." 

Nun ist zwar dieses Lesestück Rotteck entnommen, die 
obigo Stelle wäre aber augenscheinlich besser nicht mit ent- 
nommen worden. In ein Lesebuch *passt sie auf keinen Fall, 
stieb wenn keine Jndenkinder zu dem Leserkreise desselben 
gehören! denn etwas anderes ist es, wenn ein Erwachsener 
den obigen Rotteckschen Ergnss mit Kritik liesst, und etwas 
anderes, wenn man Kindergemüther, denen ihr Lesebuch Orakel 
ist, mit gehässigen Vornrtbeilen vergiftet. Und dann, welcher 
Widersprach! Im 3- Bande der Lebensbilder lernen die Kinder, 
dass die Bibel, speziell der Mosaische Schöpfungsbericht den 
Forsehnngen der heutigen Gelehrten gegenüber, und das ist 
doch die Quintessenz des Zeitgeistes, immer Recht behält, nnd 
nun anf einmal werden Leute wegen sogenannter Unnachgiebig- 



keit gegen den Zeitgeist als wandelnde Mumien bezeichnet, eine 
Uunachgiebigkeit, die noch dazu auch beim orthodoxesten Juden 
nicht um ein Haar schlimmer ist als bei orthodoxen Christen. — 
Wenn die heutigen Gelehrten zufällig darin Recht haben soll- 
ten, dass die Fixsterne, also auch diejenigen erster Grösse, 
eigentlich entfernte Sonnen sind, so sind die in obigen Zeilen 
besprochenen Stenn: erster Grösse mit ganz respektablen 
Sonnenflecken bedeckt. < Dr. II. A. Weiske. 

Berliner Stillleben. 

In prächtig blinkender Karosse, 
Die Kenner kaum zu schätzen wissen. 
Wiegt sich, bestaunt vom Wandrer-Trosse, 
Ein Herr auf lippig weichem Kissen! — 
Er blickt gleichgültig Molzer Haltung, 
Und der Lakay mit gold'ueu Tressen 
.Seheint seines Wagentrltts liestaltung 
Nach Sterneuhöhe l.ur zu messen! 

Wer mag er sein, dein rings sich lieugend 
iJie .Menge achtungsvoll begegnet? 
F(Ir welche Tbat. von Nachruhm zeugend, 
Hat es in's Knopfloch ihm geregnet? 
Willst Loser Du, dass ich es leise, 
Verstohlen in das Ohr Dir raune, 
Dass ich des Mannes Tbnt L'ir preise? — 
Wohlan, erfahr sein Lob uud 



Er hat »ich eines »rhünen Tages 

Ein Kuba-Blättcheu angezündet 

Und hat dann ktlhn moderneu Schlages 

Ein Viertclstllndeheu laug — gcgrUuilet! 

Und für die grenzenlose Mühe 

Ward ihm ein kleines Milliönchen 

Am andern Morgen in «ler 1'rtlhe 

Als wohlverdientes Ehrcit-Löhnchen. 



Westpreussische Idylle. 

In spärlich überdachter Kamroer — 
Die morschen Balken sehwach gskettet — 
Da liegt ein Weib in Noth und Jammer 
Auf IM umler uud auf Stroh gebettet) — 
Dem «.'reis, der neben ihr mit Bangen 
Durch viele Nächte wach geblieben 
Dem hat der Hunger anf die Wangen 
Sein Schreckens-Alphabet geschrieben. 

Sagt, was verbrach der Greis, der fragend 
Den star.en Blick gen Himmel richtet 
Und der, in stummer Thräne klageud, 
Zn Boden sinkt, verzagt, vernichtet? — 
Willst Leser Dn, dass ich es leise, 
Verstohlen in das Ohr Dir rauue, 
Dass seine Uurhat ich Dir weise? — 
So hör' den Frevel und 



Er hat durch Generationen 

Gewirkt gar brav und unbescholten; — — t 

Durch fünfzig Thaler an Pensionen 

Wird's jährlich ihm vom Staat vergolteu! — 

Er war an schlicht verborg'nem Orte 

Der Kennrniss allzeit treuer Mehrer; — 

Er ist — vernimm» in kurzem Worte — 

Ein alter, armer Dorfsrhullehrer! — 

.Berliner Wespen.* 

Auch ein revidirtes Lesebuch! Der besonders in der 

Provinz Preussen weitverbreitete „Kinderfreund" von Preuss 
und Vetter, Ausgabe 1S73, rechnet Elsass noch zu Frankreich. 
Eine solche Nachlässigkeit geht doch etwas zu weit! 

Proben VOR Scharfsinn. Ein Quartaner schrieb statt des 
Satzes: „Viele Städte hstten im Mittelalter einen Schutzvogt", 
„Viele Städte hatten im Mittelalter eine Schürze vor". Mit 
ebenso viel Ucberlegung antwortete ciu Tertianer anf meine 
Frage, was für Grafen Karl der Grosse eingesetzt habe: „Bio- 
graphen", verführt durch den Leitfaden der Geschichte, in 
.welchem stand: „Eginhard, Karls Biograph». ^ 
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Vor längerer Zeit übcr»ctite ein 
Primaner den Vera: „My heart is in the coffin there with 
Caesar", ans der Rede des Antonius in Julius Caesar III, 2: 
„Mein Herz ist in den Koffer da bei Caesar". 

„Gott füllt den Mund mit bunten Bohnen" ist für einen 
angehenden Sextaner keine ttblo Version des Satzes: „Dens 
implet mundum variis bonis". 

Voreiliger Dank. Verbargt ist folgender Vorfall, we- 
nigstens will mein Gewährsmann selbst dabei gegenwärtig ge- 
wesen sein. Zu der Feier deB landesherrlichen Geburtstages 
in einer Sehule wurde nnter anderen Beamten auch ein alter 
Herr von Hake eingeladen. Auf ihm pa&ste, was Ben Jonson 
von Shakespeare sagt: „Tbou hadat small Latin"; doch wusste 
er, dass de von heisst. Als nnn der Festredner begann: 
„Fridericns Guilielmus IV., optime meritus de hac republica", 
so glaubte er, dass er lobend erwähnt werde; erhob und ver- 
beugte sich; nnd so that er hocherfreut, aber würdevoll zum 
zweiten und dritten Male, wie jener fortfuhr „de hac civitate, 
de hac schola." 

Die Klappe geschlossen. Die Behörde hatte verfugt, das» 
in den Schnlzimmern eine neue Ventilation*- Vorrichtung ange- 
bracht werde. Als sich nun der inspicirende Schulrath bei 
einem Lehrer nach der Wirksamkeit der Einrichtung erkun- 
digte, konnte dieser deB Lobes kein Ende finden. „Ja, Herr 
Schulrath", meinte er, sich die Hände reibend, ,Ja, das muss 
man sagen: das hochwQrdige ConsiBtorium denkt doch an alles. 
Ganz vortrefflich ist die Einrichtung. Sie glauben gar nicht, 
wie gut die Luft jetzt in dem Zimmer ist; wie behaglich man 
sich darin fühlt, namentlich, wenn die Klappe geschlossen ist." 

Gute Dispositionen. In Nr. 8 der Mussestundcn 1873 
tbeilten Sie die präcise Disposition eines Primaners zn dem 
Thema „Nemo ante mortem beatns" mit. Ebenso bündig war 
die Disposition jenes Pastors, der am Osterfest über die drei 
Punkte (Marc. 16, 1—8) predigte: „1. der Stein war da, 2. der 
Stein war sehr gross, 3. der Stein war weg." — Gründlicher 
aber ging ein Pfarrer in der Provinz Hannover zn Werke, als 
vor einer Reihe von Jahren befohlen wurde, Uber die Rettung 
des zn Nordernei beim Baden in Gefahr gerathenen Prinzen 
Ernst August zu predigen. Er redete von den verschiedenen 
Arten der Lebensretter. Solche können sein 1. die Hebammen, 
indem sie a. die Kinder, b. die Mütter am Leben erhalten; 
2. Aerztc; 3. Schiffer; 4. Feuerwehrmänner; 5. zufällig herbei 
eilende Personen. 
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Albert von Zahn. 

„Der Mangel au Ästhetischer Erziehung macht sieh bis an 
die Zinnen der wissenschaftlichen Hochburgen kläglich fühlbar. 
— Gott besscr's!" So Bchlicsst Brunn Meyer seine geisitreichen 
„sechs Vorträge aus der ästhetischen Pädagogik." Und wahr- 
lich er hat Hecht. Aesthetik und Pädagogik Bind Diuge, 
die bis jetzt der Berührungspunkte gar unendlich wenige 
haben. Krkannt und ausgesprochen ist das Ziel, dem hier zu- 
zustreben ist, wohl schon langst Sagt doch schon Herbart, 
dass das Hauptgeschäft der Erziehung die ästhetische Dar- 
stellung der Welt sei, nud ist es etwa weniger wahr und klar, 
wenn Schinkel sagt: „Der Mensch bilde sich in Allem schön". 
Sie haben aber gut predigen. Der bis jetzt noch gewöhnlichen 
Auffassung nach wird jede Beschäftigung mit Aesthetik und 
Kniist bei jedem Lehrer, der nicht gerade Zeichen-, Musik- 
oder Tanzunterricht giebt fUr etwas Abziehendes und Zerstreu- 
eudes gehalten, im besten Falle fttr einen erlaubten Lnxns. 
Trotzen wir einmal dieser Auffassung und beschäftigen uns 
jetzt mit einem Manne, dessen Bestrebungen, die Kunst dem 
Leben, besonders auch dar Industrie und dem Alltagsleben zu 
vermählen leider durch einen zu frühen Tod unterbrochen 
wurden, nämlich mit Albort von Zahn. Wir halten es für am 
geeignetsten zu diesem Zwecke iinsern Lesern folgende Skizze 
mitzutheilen, die Alfred Woltmann in der Nationalzeitung vom 
Loben dea Erwähnten entwirft. 

Die Zeitungen haben die schmerzliche Nachricht gebracht, 
Albert von Zahn, einer der besten jüngeren Kunst- 
historiker, in der Nacht vom 15. zum IG. Juni siebennnddreissig 
Jahre alt, plötzlich am Herzschlag gestorben ist. Diese Kunde 
wird in den weitesten Kreisen warme Theilnahmc wecken, sie 
wirkt erschütternd auf diejenigen, welche ihm persönlich näher 
standen nnd durch die Wirksamkeit auf demselben wissen- 
schaftlichen Gebiete mit ihm verbunden waren. Er stand mitten 
im rüstigsten Schaffen und Arbeiten, nnd erst vor wenigen 
Wochen hatte- er die Freunde durch die Nachricht von seiner 
Verlobung überrascht 

Albert von Zahn stammte aus Leipzig. i n seiner Jugend 
schwankte er eine Zeit lang zwischen dem wissenschaftlichen 
Stndium und der Neigung zur Kunst, für die er auch technisch 
begabt war. Bald aber wurde es ihm klar, dass sein Zug zur 
bildenden Kunst weniger «in hervorbringender, als vielmehr eiu 
aufnehmender und geistig verarbeitender sei, und so wendete 
er sich dem Studium der Kunstgeschichte zu, für das ihm dann 
n< ine technische Erfahrung, sein glänzendes Geschick im Zeichnen, 
namentlich, wo es sich um charakteristische Wiedergabe in 
leichter Skizzirung handelte, eine willkommene Beihilfe boten, 
die nicht hoch genug anzuschlagen ist Seiner ganzen Ausbil- 
dung kam auch das zu statten, dass er eine Zeit lang in der 
grossen Kunsthandlung von Rudolph Weigel beschäftigt war, 
t« eiche die Hülfe eines kunstwissenschaftlich gebildeten jungen 
Mannes brauchte. Hier lebte er sich in den unausgesetzten 
Umgang mit Kunstwerken ein, lernte sie scharf auf ihre Qua- 
littä, Aechtheit, Erhaltung Ii in prüfen und eignete sieh jene 
praktische Erfahrung an, die für Ordnung und Verwaltung 
öffentlicher Sammlungen um so unschätzbarer ist, je seltener sie 
vorkommt. Zugleich hatte er als Lehrer des Zeichnens grossen 
Erfolg, und im Jahre iSä'J kam noch eine Folge lithogr.tphirter 
Blätter von Henriette Landicn nach Originalzeicliniingcn von 
seiner Hund heraus. N 
Nicht viel sputer hatte ich selbst das Glück, ihn kennen 
ah lernen, es war im Hause des verstorbenen OberfiuanzrathcB 
."^•tztnann, des Sammlers nnd ausgezeichneten Forschers auf 
ilem Gebiete der Kiipferstichknndc, dessen Schätze mir selbst 
zuerst das Verständnis* der vervielfältigenden Kunst crsehlicsseii 
halfen. Sotzmami, hochbetagt und last erblindet, faasto den 



Entachluss, sich von seiner Sammlung zu trennen, und Rudolph 
Weigel, der die Versteigerung übernahm, sandte Zahn znr 
j Ueburnahme und KaUlogisiruug. Für mich, der ich damals 
I gerade meine Universitätsstudien begann und mich, trotz aller 
Abmahnung von Verwandten und Freunden, zur Kunstgeschichte 
hingezogen fühlte, war die Bekanntschaft mit einer nur wenige 
■ Jahre älteren Persönlichkeit, die gleiche Ziele verfolgte, ausser - 
i ordentlich anziehend, dabei war aber Dr. Albert von Zahn 
auch eine höchst gewinnende Persönlichkeit, schlank und blond, 
mit geistvollen Zügen, die etwas vom Schiller -Typus hatten, 
von vollendet feinen Formen im persönlichen Verkehr, im Ge- 
spräch geistig anregend nnd hochgebildet 

Bald darauf (1860) wnrdc ihm die Stellung eines Gustos 
am nemn Leipziger Museum zu Theil, er widmete sich der 
Ordnung und Verwaltung dieses Museums mit hingebender 
Liebe und er zeigte, was auch ans> einer kleinen Sammlung 
werden kann, wenn statt nach hergebrachtem Missbrauch eiu 
Künstler, der solche Stellung nur als Sinekure betrachtet — 
ein Mann von Fachkenntnissen und Liebe znr Sache mit der 
Leitung einer Kunstsammlung betraut wird. Einige Jahre später 
(gegen 1866) habilitirte er sich an der Universität Leipzig für 
Kunstgeschichte, auf Grund eines kleinen Buches: „Dflrer's 
Kunstlehre nnd sein Verhältniss zur Renaissance." Es war 
für die jüngBte Generation der Kunsthistoriker, die um die*e 
Zeit aufzutreten begann, kein ungünstiges Zeichen, dass sie sieh, 
wie Zahn, Moritz Tansing, ich selbst, und dabei jeder unabhängig 
von den Anderen, sofort dem Studium der vaterländischen Kunst, 
und zwar gerade in dieser bisher verkannten Epoche, in der 
Renaissance, zuwendete und hier die starken Wnrzeln ihrer 
Kraft erkannte. Die Arbeit Zahn's bekundete überall das 
gründlichste Studium der literarischen Quellen , wie eine selten 
ausgebreitete Bekanntschaft mit den Kunstwerken selbst. Er 
trug in massgebender Weise zum wahren Verstäuduiss von 
Begriff nnd Wesen der deutschen Renaissance bei, er betrat 
mit der Untersuchung ihrer kuusttheoretischen Bestrebungen 
eine neue Bahn und fasste auch die Gestalt Dflrer's, des 
gröasten deutschen Kanstlergenins, von einer neuen Seite iu 
das Auge. 

Schon vorher hatte er aber auch den Bestrebungen zur 
Fördurung der Kunstiudustrie, welche die Gegenwart als ihre 
Pflicht erkannte und zu denen namentlich die Kunstwissenschaft 
berufen war, lebhafte Theiluahme zugewendet. Er bethätigte 
dieselbe durch Herausgabe eines „Musterbuches für häusliche 
KuiiBtarbeiten dessen erste Lieferung bereits 18*54 erschienen 
war und das während der folgenden Jahre fortgesetzt wurde. 
Vielleicht nicht gerade erfinderisch auf diesem Gebiete, bewährte 
er doch feinen Geschmack und richtiges Stilgefühl, er suchte 
der herrschenden Barbarei in den Stickereien der Damenwelt 
entgegenzutreten und wie* ausserdem die kunstfertigen Laien 
auf die Holzmalerei als eine bequeme, in ihren Resultaten er- 
freuliche Gattung der dilettantischen Knnstübung hin. Aus 
demselben Geiste gingen seine aufopfernden Bemühungen hervor, 
in Leipzig durch freiwillige Beiträge eine Vorbilder- Sammlung 
für Kunstgewerbe iu das Leben zn rufen, die im Jahre 1868 
der Benutzung Übergeben werden konnte. 

Nachdem er unterdessen eiue fruchtbringende Zeit in Ita- 
lien erlebt und seine Vorlesungen au der Leipziger Universität 
mit Erfolg begonnen hatte, erhielt er einen ehrenvollen Ruf 
nach Weimar als Direktor des neu zu begründenden Museums. 
Von der Lehrtätigkeit zn scheiden, war für Zahn nicht leicht, 
aber die Aufgabe, die ihm nun winkte, war eine höchst lockende 
und lohnende. Es wurde ihm die Gelegenheit zutheil, ein edles, 
den Zwecken der Kunst gewidmetes Bauwerk ganz nach seinen 
eigeneu Ideen und Grundsätzen einrichten, eine kleine, aber 
gewählte und eigentümliche Sammlung würdig zur Schau stellen 
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zu können. Wenige Museen werden einen so reinen und har- 
monischen Eindruck hervorrufen wie dieses. Nirgend jener 
aufdringliche Prnnk dnreh Lokal und Ausstattung an sich, wie 
er beispielsweise im Neuen Museum zu Herlin herrscht, sondern 
überall das klare Bewußtsein, das» die Räume nur uro der 
Kunstwerke willen da sind, dass Bie aber bei der gröasten Ein- 
fachheit in der Dekoration durchgängig geschmackvoll und edel 
go sein haben, um mit den aufgestellten Meisterwerken im 
rechten Einklang zu stehen. Gipsabgdsae in guter Auswahl 
und in richtiger Aufstellung, die ebenso sehr dem künstlerischen 
Gefflhl entspricht, als siu der geschichtlichen Bildung entgegen- 
kommt Ferner eine Sammlung kunstindnstrieller Erzeugnisse 
empfangen uns In dem Erdgeschoss des Museums. Oben finden 
wir eine kleine Reihe guter älterer Gemälde und ein Kabinet 
von Kupferstichen und Ilandzeichnungen, dann aber namentlich 
die BlUthen einer bestimmten Richtung in der modernen Kunst; 
derjenigen Richtung, welcher vorzugsweise die moderne ästhe- 
tische Regeneration zu danken ist, nnd der gerade in der Stadt 
Göthe's und Schiller's eine Stätte gebührt. Göthe selbst 
war die Erwerbung der Zeichnungen von Asmus Carstens 
für Weimar zu danken, in denen die deutsche Kunst, durch 
tiefes Versenken in den Geist des Alterthums geleitet, zum 
ersten Mal ein lauteres Gefühl der Form, ein klare« Bewusst- 
sein ihres Ideals offenbart. Ihnen reihten sich die Entwürfe 
zu den Bildern für die Berliner Friedhofshalle von Cornelius, 
Scbwiud's liebliche Aquarelle zu dem Märchen von den sieben 
Raben an, und im Ilauptsaal empfangt uus Preller's Cyklus der 
Landschaften aus der Odyssee, sicher das vollendetste Werk 
der monumentalen Kunst, welches das 19. Jahrhundert Uberhaupt 
hervorgebracht, das einzige, in welchem Erfindung und Aus- 
führung unbedingt auf gleicher Höhe stehen. 

Am 27. Juni 18ÜÜ wurde das neue Museum in Weimar 
feierlich eröffnet. Bald nachher wurde aber Zahn schon wieder 
dem dortigen Wirkungskreise entführt, durch einen Ruf nach 
Dresden, wo er mit dem Titel eines Hofraths zum Ministerial- 
Refercnteu für die Kuustanstaltcn ernannt wurde. Eine ungleich 
grossere und wichtigere Aufgabe fiel ihm damit zu. Keine 
deutsche Stadt, selbst München nicht ausgenommen enthält so 
reiche und so mannigfaltige Schätze in ihren öffentlichen Samm- 
lungen, nirgend aber war bisher so wenig dafür geschehen, sie 
der wahren Benutzung zu erschlieBsen und in Zusammenhang 
mit dem Leben zu setzen. Sie wurden meistens wie Raritäten- 
kammern für die Neugier der zahlungsfähigen Fremden behan- 
delt. Zahn's Berufung war die sicherste Bürgschaft dafür, dass 
mit diesem System gebrochen werden sollte. An massgebender, 
selbst an höchster Stelle war das Gefühl dafür erwacht; aber 
es war trotzdem kein leichtes Werk, mit dem überlieferten 
Schlendrian aufzuräumen und Hand an den alten Zopf zu legen. 
Für diese schwierigen Verhältnisse war nun gerade Albert von 
Zahn der richtige Mann. Ein «achse von Geburt, kannte er 
den Boden, auf dem er stand, er hatte in seinem ganzen Auf- 
treten die Fähigkeit, mit den verschiedenartigsten Naturen leicht 
nnd glücklich zu verkehren und durch die Form zu gewinnen. 
Aber dieaea seltene diplomatische Talent schadete doch seinem 
Charakter nicht, mit dem Sanften in der Art und Weise ver- 
band er das Entschiedene in der Sache selbst. 

Dafür bot namentlich die Ilolbein- Ausstellung in Dres- 
den den besten Beleg, welche das Jahr vorher durch den Krieg 
vereitelt — endlich im Sommer 1871 zur Ausführung kam. 
Ein Ober ganz Deutschland verbreitetes Comite batte sich die 
Hand zu dem Zwecke gereicht, mit den Madonnenbildern aus 
Darmstadt und Dresden eine Anzahl von Gemälden nnd Iland- 
zeichnungen des Meisters zusammenbringen, bei der Ausführung 
fiel aber das Mühevollste in der Sache, der grösste Theil des 
geschäftlichen Verkehrs, die Anordnung nnd die Leitung der 
Ausstellung dem Lokalcomitc' und zwar ganz besonders Zahn zu. 
Gerade hier aber bewährte er seinen feinen Kunstsinn, seinen 
Takt im Verkehr. Zahn selbst hatte früher den beiden Gemäl- 
den gegenüber denselben Standpunkt eingenommen, der seit 
dem Bekanntwerden des Darmstitdter Exemplars der Holbcin- 
'schen Madonna allen Vertretern der Kunstwissenschaft, die 
jenes aus eigener Anschauung kannten, gemeinsam war: seine 
Ueberzeugung war gewesen, dass allerdings das Dannstädter 
Bild das frühere Exemplar, das Dresdener aber eine Wieder- 
holung aus des Meisters eigener Werkstatt und zum Theil von 
seiner eigenen Band sei. Er hatte schon im Jahre 181)5, in 
einem Aufsatz des Archivs für die zeichnenden Künste, dafür 
einleuchtende, auf gründliche Untersuchung gestützte Gründe 



beigebracht, ihm hatte man in weitesten Kreisen beigepflichtet, 
ich selbst war in der ersten Auflage meines Ilolbein -Buches 
seiner Darstellung gefolgt. Dass man beide Werke nicht un- 
mittelbar mit einander vergleichen konnte, dass man ferner erst 
nach und nach an der Hand der neuesten kritischen Forschung, 
von Holbein s Stil und Kunstcharakter ein deutliches Bild ge- 
wann, erklärt diesen Standpunkt vollkommen. Als manchen 
der Andern, zum Beispiel auch mir selbst, allmälig klar wurde, 
dass der Holbein'sche Ursprung der Dresdner Madonna nicht 
zu halten sei, blieb Zahn noch immer bei der früheren Ansicht. 
Aber sobald die beiden Gemälde neben einander standen, prüfte 
er in voller Unbefangenheit und scheute sich nicht, das Resultat 
unumwunden anzuerkennen. Er bewährte seinen ächt wissen- 
schaftlichen Sinn, indem er kein Bedenken trng, den eigenen 
früheren Irrthum einzugestehen, und wahrte charaktervoll seine 
wissenschaftliche Stellung, indem er sieb dnreh keine Rücksicht 
auf mögliche Empfindlichkeit an hoher Stelle, durch kein Ge- 
schrei des LokalpatriotiBmus, der sich in Beinen tiefsten Em- 
pfindungen gekränkt fühlte, abhalten Hess, das Ergebnias der 
streng wissenschaftlichen Prüfung unumwunden auszusprechen. 
In einem Aufsatz des „Dresdener Journals", der später besos- 
ders herauskam, lieferte er eine auf Grund der authentischen 
Arbeiten festgestellte Charakteristik von Holbeins Mal weise, 
welche wahrhaft klassisch genannt werden kann, und die nur 
er in dieser Weise zu liefern im Stande war, weil ihm die 
historisch-kritische Methode in gleicher Weise wie die spezielle 
technische SachkcnntnisB zu Gebote stand. In seiner amtlichen 
Stellung setzte er zugleich seine ganze Kraft daran, die Ge- 
winnung des Darmatädter Gemäldes für die Dresdener Galerie 
mit allen vorhandenen Mitteln zu ermöglichen, ein Plan, d.r 
dann freilich an der bestimmten Weigerung der hohen Eigen- 
thümerin, Prinzessin Karl von Hessen, scheiterte, sich von 
diesem kostbaren Besitze zu trennen. 

Die Geschäftslast, die auf ihm ruhte, Hess ihn in den 
letzten Jahren nicht zu zusammenhängenden wissenschaftlichen 
Arbeiten kommen. Doch hatte er bereits 1868 die Jahrbücher 
für Kunstwissenschaft im Seemann'schen Verlage begründet, als 
ein Orgau für exakte Forschung auf dem Gebiete der mUu-l- 
alterlichen und modernen Kunstgeschichte, welches, freilich nur 
für den kleinern Leserkreis der Fachgenossen bestimmt, ge- 
wissermassen ergänzend neben LüUow's Zeitschrift für bildende 
Kunst steht. Hier bewährte er sich als geschickten Redakteur 
und hier veröffentlichte er auch selbst mehrere gediegene wissen- 
schaftliche Beiträge, von denen namentlich der zusammenfassende 
Aufsatz: „die Ergebnisse der ilolbein -Ausstellung* hervorge- 
hoben werden soll. Das Besonnene nnd fein Abwägende seiner 
geistigen Richtung gab ihm auch in seinen literarischen Arbeiten 
eine ganz besondere Stellung. Als wahrhaft mustergiltige Lei- 
stungen möchten wir noch zwei in der Zeitschrift für bildende 
Kunst publizirte grössere Essays hervorheben, einen Nekrolog 
von Overbeck, der eigentlich zum erstenmal an diese eigen- 
tümliche Küstlernatur den richtigen Massstab, kritisch nnd doch 
liebevoll auf sein innerstes Wesen eingehend, legte und dann 
den wahrhaft bahnbrechenden stilgeschichtlichen Versuch „Uebtr 
Barock, Rococo und Zopf, mit dem der neueste Jahrgang dieses 
Blattes begann. 

Seiner Lehrbegabung war in Dresden wie anch schon in 
Weimar das wichtigste Feld der Thätigkeit freilich abgeschnitten, 
aber er suchte sie sn beiden Orteu wenigstens gelegentlich zn 
üben in allen Cyklen von Vorlesungen für ein gebildetes Publi- 
kum. Ich hatte einmal die Freude, ihn in Dresden sprechen 
zu hören. Das Thema gehörte der Kunstgeschichte des 
Jahrhunderts an, und der Fachgenosse hatte überall Gelegen- 
heit, die Resultate tief eindringender eigener Stndien des Vor- 
tragenden zu erkennen. Zahn sprach frei, ohne rhetorischen 
Aufwand, aber ganz Herr der Sache, klar, anziehend und geistig 
anregend. In jüngster Zeit eröffnete sich ihm noch ein neuer 
Wirkungskreis, indem er neben seiner bisherigen Stellung zum 
Direktor einer vom Staate gegründeten Schule für Mustcrzeichiien 
ernannt wurde. Und inmitten dieses lebendigen und vielseitigen 
Schaffens ist ihm nun ein so schnelles Ziel unerwartet gesetzt 
worden. Mag die Trauer nm die Persönlichkeit mit ihren edle» 
nnd liebenswürdigen Eigenschaften noch so tief sein, nicht 
minder schwer wiegt das BewussUein, dass seine Wissenschaft 
viel au ihm verloren hat. Seine eigentümliche Bildung un<l 
geistige Richtung, verbunden mit der Stellung, die er sieb er 
rungen hatte, bringen es mit sich, dass er eine unausfüllbaro 
Lücke zurücklägst. 
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Kurz und erbaulich. Zum Organisten in Osterwick tritt 
ein Brautpaar und bestellt einen kurzen Gesang zur Trauung. 
„Hier ist das Gesangbuch; bitte wählen Sie selbst", sagt der 
Organist zum Bräntigam. Dieser blättert hin und her nnd 
bestellt Nr. 101" des Danz. Gesangbuchs und jener spielt und 
die Hochzeitsversammlung singt: 

„O Gott erhöre nnsre Bitt' 
L'nd theil' uns milden Hegen mit, 
Dass wir gemessen deine Gab' 
Und auch das Vieh sein Futter hab*. 
Ehe die alte Schwiegermutter mit ihrer Brille in Ordnung 
gerith, ist das Lied zu Ende. Etwas will sie doch au.:h davon 
haben und aus Leibeskräften stimmt sie aufs neue an, bringt's 
allein aber nur bis zum „milden Regen." 

Orthographie und Grammatik. Lehrer A. In manchen 
Bllchern finden wir Abends, Morgens und andere ahnliche Wörter 
mit kleineu Anfangsbuchstaben. 

Lehrer B. Es ist wenig oder gar nichts dagegen einzu- 
wenden, waa mich aber betritt, so bin ich eben gewohnt, diese 
Wörter gross zn Bchruibeu. 

Lehrer C. Nein, nein, man sollte solche Wörter niemals klein 
schreiben, es sind doch einmal Zeitwörter. (Amer. Schulztg.) 

Delphische Antworten. Der weiland Director IL des 
Gymnasium zu K. pflegte, er war ursprünglich Theolog, seiner 
Zeit seine Schüler zu fragen: Was war Pilatus? Bekanntlich 
gehört eine solche Fragestellung in daa Kapitel: Was lacht 
über Griechenland? So erwartete der wegen seiner kirchlichen 
Richtung zum Director beförderte Pädagog als einzig rich- 
tige Autwort: „Ein abgefeimter Weltmann" nnd lies» eine 
andere Antwort nicht gelten. Derselbe pflegte auch zn fragen: 
Wie starb Coligny? und erwartete die Antwort: „an der Wand." 

Gymnasiallehrer S. fragte einst einen seiner Schüler, wie der 
Aoristus von H%u heisse und erhielt die richtige Antwort toxov. 
Kaa wollte derselbe aber auch wissen, wie dieser Aor. II nicht 
heisse, und darauf antwortete ihm der schlagfertige Süddeutsche: 
SpanBau! (Saugferkel, wie sie vielfach gebraten werden), was 
auch sehr richtig war, aber gleichwohl den Herrn Fragesteller 
sehr erboste. 

Grammatikalisches. Ich erinnere mich in einem der letzten 
lieft« des llerrig'schen Archiv's für das Studium der neuern 
Sprachen Ausstellungen Dr. Andresen's über deutsche Stilun- 
gehörigkeiten gelesen zu haben, z. B. Uber die Vorausnahme 
des spater genau bezeichneten Gegenstandes dnreh ein anf ihn 
bezügliches Pronomen demonstrativum, als etwa: Dass er nicht 
ohne eine starke Ader dem Geschlechte seiner Tage und ihrer 
Verderbnis« angekränkelter Empfindsamkeit die Sitten der Ger- 
manen gepriesen, hat Tacitus wohl auch dadurch bewiesen, 
dass etc. Ich kann mich nicht dazu eutachlicsaen , eine solche 
Redeweise für unbedingt verfehlt zu halten, dagegen habe ich 
bei Gelegenheit ganz anders bedenkliche Stilnachlässigkeiten 
entdeckt. Giesebreeht in seiner Geschichte der deutschen 
Kaiscrzeit sagt L S. 636: Seinen ersten Unterricht in den 
Wissenschaften empfing er von dem Calabresen Johannes, einem 
vielgcwandtcn Mann, den die Gunst der Theopbano in die 
Kanzlei Otto's IL gebracht und ihm dann die reiche Abtei 
Nonantula verschafft hatte. 

Dieses treulose Verlassen der Relativ -Satzbildung wieder- 
spricht ganz und gar meinem loyalen Wesen. 

David Müller, kurze Geschichte des deutschen Volkes, 
Vahlen 1872 Berlin S. 288 sagt: „Ihr (Maria Theresia) hatte 
sich schon seit 1746 Russland's Kaiserin Elisabeth, Peters des 
Grossen lasterhafte Tochter, über die sich Friedrich oft mit 
schonungslosem Spott geäussert und so ihre (statt durch, und 
deren .... er so) anfängliche Freundschaft verscherzt hatte, 
in Buod und Freundschaft genähert". 

Es ist das um keinen Deut besser, als wenn ich im 
„Frankfurter Beobachter Nr. 88. vom 16. April 1873 lokale 
Nachrichten (15. April) las: Am Samstag legte ein 



bnbe beim Einkauf von 4 Kreuzer Wurst, eine Biermarke hin, 
welche die Metzgerfrau im ersten Augenblicke für einen Napoleon 
hielt und demzufolge 11 fl. 16 Krenz. herausgab. 

Dergleichen Sätze fand ich auch in Pölitz, von Profeas. 
Bülau und Dr. Zimmer neu herausgegebner Allgem. Weltge- 
schichte, Leipzig 18.H) I linrichs, und daselbst auch noch eine 
bedenklicheNeigung, für das Rclativnm nentrius generis: welches, 
das, das unbestimmte generale was zu gebrauchen z. B. II, 
S.355 Anm.: An Teutschland dachte Friedrich gar nicht, sondern 
an Prenssen , was er durch Erhaltung des Status quo in 
Teutschland sichern wollte, nnd in jener Zeit 

Zu der erstgenannten Art des Versehens vergleiche man 
II. S. 298: Bei diesen unerwarteten Todesfällen stiegen die 
Hoffnungen der natürlichen Söhne des Königs von der Monte- 
span, die Ludwig XIV. bereits einige Jahre früher legitimirt, 
ihnen den Namen Bonrbon beigelegt, sie unmittelbar nach den 
Prinzen vom Geblüt gestellt und über alle Pairs des Königreichs 



Hier werden zwischen die zwei den Relativsatz be- 
ginnenden Accusative des Relativums ein Dativ und ein Accn- 
sativ des Demonstrativs gesetzt. 

Uebrigens kann ich nicht unerwähnt lassen, dass in den 
letzten Verhandlungen des Reichs- nnd Landtages selbst die 
Herren Präsident Camphanson und Abgeordneter Richter (Eupen, 
Hagen) in dem Gebrauche des „was" für „welches" oder „das" 
sich einige Freiheit erlanbt haben. 

Todte Kapitalien. Aus Regensburg wird geschrieben: Man 
mag einen Begriff davon erhalten, welche Summen der Klerus 
aus dem Volke zieht, wenn man Folgendes im liberalen „Re- 
gensb. Tagebl." liest: „Nach dem Kreisamtsblatte für Mittel- 
franken sind in den 5 Jahren von 1S68 bis 1972 im Verwal- 
tungsbezirke Beilugrics nahezu 20,000 fl. gestiftet worden für 
Jahrtagc und Jahrmessen, also für den Unterhalt der Kirche 
und des Kleina. Die Geistlichkeit arbeitet und sammolt für 
den Papst, für den Missionsverein, für den Kindheit-Jesu-Verein, 
für den Ulrichsverein, für den Bonifaciusverein, für das hei- 
lige Grab in Jerusalem etc. Unsere Geistlichkeit sammelt für 
erwachsene und nicht erwachsene Heiden, für die Mongolen 
und für die Amerikaner, für die Katholiken in Schweden und 
für die in Russland, für den Papst und für seine Söldlinge. 
Am meisten sorgt sie für die Todten. Nur für Eines bearbei- 
tet man das Volk nicht und sammelt nicht und sorgt nicht. 
Dass ist die Schule!" 

George He8ekiel f. Der Tod beginnt in diesem Jahre 
nnter den Gelehrten und Schriftstullem mächtig aufzuräumen. 
Das jüngste Opfer in Deutschland ist George Hesekiel; geboren 
am 12. August 1819 zu Halle, besucht« er das Pädagogium 
daselbst nnd später die Klosterschule Rossleben, studirte dann 
in Halle und Jena Theologie, widmete sich aber später aus- 
schliesslich der literarischen und zum Theil auch politischen 
Thätigkeit Die Zahl seiner Schriften, besonders der Romane, 
ist sehr gross. Viele seiner Gedichte, namentlich diejenigen 
vaterländischen Charakters, sind auch iu Lieder- und Lesebücher 
übergegangen. Durch die letzten Kriege nahm seine Muse noch 
einmal einen begeisterten Aufflug und in der Thst gehören 
diejenigen des letzten Decenniums zu deu besten seiner Pro- 
duetionen, von denen mehrere jedenfalls noch lange in den 
Schulen fortleben werden. 

Znr Beherzigung für Eltern, deren Söhne Lehrer werden 

wollen. 

Offene Aussprache massgebender Personen in einer grossen 
Industriestadt des nördlichen Deutschlands im Jahre 1873. 

1. Der Lehrer hat seiue Aufgabe uicht darin zu suchen, 
nach materiellen Erwerb zu streben; er hat sich vielmehr im 



2. Der Lehrer hat sich bei der Wahl seines Berufes zu 
Bagen, dass er auf Genüsse, die andern Beruf sclassen dargebo- 
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3b Der verheirathete Lehrer mus« es unterlassen, Heine 
Söhne in höhere BildnngBanstalten *n schicken, fallt sein der- 
zeitiges Einkommen :ur Bestreitung des erforderlichen Aufwan- 
des nicht ausreichen sollte. 

4. Der Lehrer ist unmaxxcnd in «einen Forderungen, wenn 
er für »eine nur * , Jahr dauernde Arbeit um Gehaltsaufbesse- 
rung bittet, da er doch ein volles Vierteljahr Ferien geniexst. 
(Grosser Beifall.) 

f>. Der Lehrer hat bei wöchentlich 22 — 32 Schulstunden 
keine nllzugrosse Anstrengung; der Geschäftsmann , Hand- 
werker etc. niuss 50 und noch mehr Stunden pr. Woche thä- 
tigr »ein- 

(!. Der Lehrer ist eine Haare; folglich: Angebot nm\ Aach- 
frage. Bevor die Bewerbungen nin erledigte 1/clircrstcllen 
nicht nachlassen, ist es nicht nöthig, die obern Gehalte der 
Lehrer zu erhöhen. 

7. Der Lehrer inuss immer bedenken , das« er eine 
abhängige /Vrxwi ist; daher empfiehlt sich das Drquitats- 
prineip. 

8. Der Lehrer ist nie zu sättigen, eine Erhöhung der Gu- 
halte bis anl «f>0 Thlr. würde ihn im PetrÜOIliron noch mehr 



OrUCkfehler. Den in einem bekannten lat. Uobnngabiieh 
als deut-ches Uebersetzunjrsheispiel gegebenen Satz vacare culpa 
raitgnitm est solacinura „frei sein von Schuld ist ein fffOtMr 
Trost" hatte der Setzer »erwandelt iu „frei sein von Sehohtai 
ist ein grosser Trost." 

Die Kuh im Morgenlande. Ein Seminardirector erklarte 
seinen Seminaristen: „Wenn die Kuh trinken will, knieet sie 
nieder» Aber 'alle 40 Seminaristen brummen halblaut: „Nein, 
ist nicht wahr" — Der Herr Seminsrdireetor wird bis Uber die 
Olmn roth, will sich aber doch heraushatten und ruft mit 
fürchterlicher Stimme: „Ja, da wollen Sie Ihr Lieht nun leuchten 
hissen: aber es brennt wie die Pech fackeln Ich denke an eine 
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lt. Der Lehrer trägt allein die Schuld, wenn er mit seinem 
derzeitigen Gehalt nicht auskommt. 

10. Der Lehrer hat die Brosamen, die ihm leider ans 
Sparsamkcitsriicksichten nur gereicht werden können, als Zeichen 
wohlwollender Gesinnung gegen seineu Stand zu betrachten. 

Bauernweisheit. Birlinger Schwab. Angab. Wörterbuch 
berichtet S. 238: .Die Bolsterlanger (in Schwaben) beteten in 
der Kirche einst ■ inen llosenkraiiz: auf einmal blieben aie 
stecken, und keiner wnsste, wie weit sie im Uosenkiauz waren; 
da riet einer „des laut ma'm Hund gclta" (das lasst mal einem 
Hnnde gelten) und sie fingen wieder vou vorne an. Sie mögen's 
nicht hören. Ebenda, S. 207 findet sich Folgendes: Ein Bauer 
von Pfnftenhanscn ging an einem Weiher vorUber, die Frösche 
quakten: acht, licht, acht! Der Bauer hatte 12 H. und war 
aufgebracht, dass er nur 8 haben soll, nnd warf voll Aerger 
den Beutel mit dem Geld in*s Wasser mit den Worten: „dao 
zitlet's seil" (Da zählt's selbst). Die l'fattenhänser hören das 
nicht gern.- 

Uebersetzungsbureau. 

fn der lYima des Gymnasiums zu W. wird Tacitns Agri- 
cola gelesen. Die Worte „Consnl egregiae tlmm spei filiam 
juveni mihi despondit" (cap. exh.) Übersetzt ein Primaner 
„er verlobte mir, der ich schon damals zu ausgezeichneten 
Hoffnungen berechtigte, seine Tochter." „Ein recht beschei- 
dener junger Mann, der Taeitus" bemerkt der Dircetor, der den 
Unterricht ertbeilte. „Ach nein, so heisst's auch nicht," erwie- 
dert miBer Primaner, „sondern: er verlobte mir seine Tochter, 
die schon damals guter Hoffnung war." ? Na, dann hätt' ich 
gie nicht genommen." Sprach's, schlug das Buch zu und (die 
Stunde war gerade zn Ende) verschwand. 

Ebendaselbst übersetzte ein anderer Primaner das horazische 
Dos est magna parentinm virtns „Mitgift ist eine grosse l ugend 
der Eltern." 

In Iterlin übersetzte ein Tertianer Ovid metam. IV ftltif. 
Die Worte de que sinn matris ridentem et parva Lcarchum 
bracebia tendentem rapit et bis terque per auras more rotat 
l'undae folgendermassen : „und er reisst deu Uber den Unsen 
der Mutter lachenden kleinen Learch, der seine Arme ausstreckte, 
weg und dreht sich zweimal nnd dreimal in der Luft hemm 
nach Art einer Schleuder." 

Im Französischen waren nach Plötz die Siibstai t. ( die im 
Sing, und l'lur. verschiedene Bedeutung haben, zu lernen. Ein 
Sehliler wird gefragt: „l'aboi?" Antwort „das Bellen." Der 
nächste: „los abwisV" „Das Tabakrauchen." Im Plötz steht „Die 
letzten Züge". Der betreffende Schüler ist ein sehr strammer, 
grosser Bursche, der sich seine Cigarro gut schmecken lasst. 

Zur Geographie von Palästina. In Sexta in der Kcligi- 

onsstunne wird gelesen: „Zu der Zeit llerodis, des Königs Ju- 
däaa, war ein Priester, mit Namen Zacharias." Lehrer: „In 
welcher Stadt lebte denn der König Heindes?" „In Jerusalem'". 
„Wir hiess nun aber die Stadt, in welcher Zacharias lebte?" 
Keine Antwort. „Nun, die hiess accurat so. Also wie hiess 
sie?' „Accuratso." 
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Ein französisches Urtheil über Kaulbach. 

„Paria-Journal" vom 11. April schreibt: Willielm von 
Kauibach, idealistischer, offizieller deutscher Maler. Es giebt 
KUuBtler, deren Tod allgemeine Trauer erregt und für die Ci- 
vilisation von ungeheurer Bedeutung ist. Es giebt andere, deren 
Tod nur einen lokalen Trauerfall bildet. 

Es giebt Künstler, deren Leben sich als eine Aufeinander- 
folge leicht erlangter Triumphe gestaltet, welche die Thoren 
aller Akademien sich vor ihnen öffnen, alle Decorationen sich 
auf ihrem gestickten Rocke aufreihen sehen; deren Name alle 
Welt mit dem Ausdruck der Bewunderung nennt; deren Werke 
Niemand kennt oder doch nicht in grösserer Zahl kennen lernen 
will, auf bo wenige Bich auch seine Bekanntschaft bisher er- 
strecken mochte. Die ganze Trauer um solche Berühmtheiten 
findet sehr häufig in nichts Weitcrem als dem Glockengeläut 
ihren Ausdruck. Dies ist der Fall Kaulbachs. 

„Kaulbach ist todt." 

„Ah, wahrhaftig? Das war ein grosser Künstler, nicht 
wahr?" 

„Man behauptet es." 

Man hat es sagen hören, man wiederholt es und man glaubt 
es lieber, als das man es selbst untersucht. Doch nein, Kaul- 
bach war kein grosser Künstler. Knulbneh war weder ein 
grosser Küustlcr, noch ein grosser Maler, noch auch nur ein 
grosser Zeichner. — Kaulbach war der offizielle Kalligraph der 
deutschen Ideen in Bezng auf Religion und Geschichte. 

Er bekannte sich nicht* einmal mit Energie zu den Prin- 
zipien der beiden Meister, nämlich des Spirituatisten Overbeck 
und des Realisteu Cornelius, deren Schüler er war. 

Der Realismus des Einen und der Spiritualismus des An- 
dern hatten überdies mit der Kunst nichts gemein. Diese beiden 
Formeln bedeuten bei ihnen weiter nichts als ideologische Ver- 
ständnissmittel für das Wesen der Kunst und durchaus nicht 
das, was man eigentlich die Formen der Kunst nennt. Wenn 
man dort drüben Realist oder Spiritualist ist, so ist das keines- 
wegs die Folge eines unwiderstehlichen Triebes eines persön- 
lichen Genies, sondern einer Conception des Gehirns, die aus 
vielen „warum-, „denn', „wenn" und .vielleicht" zusammen- 
gefügt ist. 

Kaulbach war ein Zwittererzeugnis« der beiden Systeme. 
Kr setzte die unsinnigen Bilderräthsel, den inhaltlosen, dunkeln, 
unentzifferbaren Symbolismus Overbecks fort und übertrug den 
Geist desselben (wenn man das Oberhaupt Geist nennen kann) 
von dem Gebiete der katholischen, asectischen, mystischen Ide- 
alität auf das Gebiet der Geschichte, welche Cornelius in Be- 
zug auf kleinliche, engherzige, platte AlterthumsforschuDg aus- 
beutete. Daher kommt in den Kaulbach'schen Compositionen 
dieser beständige und entsetzliche Mischmasch, ein fortwährender 
Widerstreit zwischen kaltem Wahnsinn und trockener Vernunft, 
zwischen Abstraktionen, die der Form entbehren, und zusammen- 
geklebten Realitäten. 

Die deutschen Schlauköpfe haben für dergleichen Dinge 
Verständnis«. Wir nicht. Und Gott sei dafür gelobt. Aber 
wir sind in dieser Beziehung leicht zugängliche, empfängliche, 
gute Kinder, so dass die prahlerischen Versicherungen dieser 
germanischen Race genügt haben (bei jedem Anderen wäre die 
Wirkung dieselbe gewesen ), um uns zu veranlassen ihren falschen 
Ruhm mit geschlossenen Augen und offenem Munde eine gün- 
stige Anfnahroe bei uns finden zu lassen. 

In uns ist viel von jenem Baron von Destouches, welcher 
„Weun ich etwas sehe und es nicht begreife, so be- 
finde ich mich immer in der Bewunderung!" 

Was Overbeck, Cornelius und Kaulbach anbetrifft, so würde 
in diesem Sinne unsere Bewunderung ohne Grenzen sein. 



Erinnern sie sich des Ungeheuern Kartons, welchen Kaul- 
bach auf unsere Atisstellung von 1«67 geschickt hat? Das 
war eine Zeichnung der sechs grossen Fresken, welche von 
seiner Hand in dem Treppeuhauae des Berliner Museums aus- 
geführt wurden. In Berlin wird dieae Folge von Compositionen 
als das grösste Werk der modernen Kunst ausgerufen. Ich 
finde das Wort „modern" sehr bescheiden von Seiten der 
Berliner. 

Kaulbach hat, selbstverständlich in allegorischer Weise, 
darstellen wollen . . . was denn? — Das iat sehr einfach: den 
Entwickelungsgang der Civilisation. 

Sie sind wahrhaft bewundernswert!!, diese Deutschen! Wir 
Lateiner würden in Verlegenheit sein, nicht wahr? um mit 
mit Hülfe von plastischen Formen eine so feierliche Sache wie 
eine Idee oder ein Prinzip darzustellen. Sie dagegen nicht im 
geringsten; keine Verwirrung des menschlichen Geistes würde 
Bie zurückschrecken. So hat den Kaulbach in seinen sechs 
| Compositionen metaphysische Spekulationen auf metaphysische 
Spekulationen gehäuft, Widersprüche nebeneinandergestellt, 
System auf System geschichtet, Anschauungen auf Anschauungen 
aufgethürmt und die ausserordentlichsten Anachronismen zu- 
sammengewürfelt; er hat in demselben Gemälde die Zerstreuung 
der Völker nnd die Zerstörung des Thurmes von Babel dar- 
gestellt, die Zeitfolge überall verwirrt und das UebernaUlrliche 
mit dem Realen vermischt- Dasjenige dieser Bilder, welches 
wir in Paris gesehen haben, war das sechste und ach! das 
letzte, das Zeitalter der Reformation. 

Die Scene stellt gleichzeitig dar: den Chor einer Cathe- 
drale, das Atelier eines Künstlers, das Observatorium eines 
Gelehrten. Inmitten dieser drei Dinge treten selbständig und 
gleichzeitig, ohne dass sie den Anschein hätten sich zu kennen, 
eine unzählige Menge von mythologischen, heroischen und 
historischen Persönlichkeiten au/, von der göttlichen Minerva 
an bis zum Pedanten Kaulbach selbst. 

Luther nimmt den Mittelpunkt der Darstellung ein und 
beherrscht das Ganze. Alle Welt freilich kehrt ihm den ROcken 
zu. Man weiss nicht warum. Aber bezweifeln Sie durchaus 
nicht, dass diese einmüthige Haltung von Grund aus betrachtet 
— und zwar von Grund aus — eine sehr interessante Bedeu- 
tung für den germanischen Verstand hat. 

Genug davon. 

Wenn Kaulbach durch irgend ein Werk zur Kunst eine 
Beziehung hat, so muss dies auf Grund eines wahrhaft tragi- 
schen Jugendwerkes sein, welches eine Irrenanstalt darstellt. 

Wenn ich den Kupferstich derselben betrachte und darüber 
nachdenke, worin denn diese deutsche Kunst, die von aller 
elementaren Logik der Kunst so weit entfernt ist, eigentlch 
besteht, so muss ich mir sagen, dass diese Irrenanstalt vielleicht 
das klarste Symbol ist, welches sie dargestellt hat. In diesem 
Gemälde und nicht, wie man sich allgemein einbildete, in der 
neuen Pinakothek zu München, ist es, wo Kaulbach die wahre 
Geschichte der deutschen Kunst im Ii». Jahrhundert gezeich- 
net hat. 

Lassen wir diese färb- und sinnlosen Pedanten bei ihren 
platten Hieroglyphen, bei ihrer Eintönigkeit, bei ihrer sterb- 
lichen Langeweile, bei ihren methodischen Classifikationcn. 
Lassen wir sie sich einbilden, dass die historische Malerei eine 
These für das Doctorat, das historische Gemälde eine geschicht- 
liche Abhandlung, die Landschalt eine geographische Karte ist. 

Ferdinand Desnoyers, sagt Bras-Noir, hatte vor ungefähr 
In Jahren über Casimir Delavignc eine Strophe gedichtet, deren 
bester und überdies sehr merkwürdiger Vers der folgende ist: 

„11 est des morts qu'il fnnt qu'on tue!" 

Es giebt Dahingeschiedene, die man tödten muss. Kattl- 
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bach, indem erstirbt, stirbt er gam. Es müBBtendenn die kleinen 
Kanlbach, welche in allen deutschen Schulen im Jahre 1807 
sich vermehrten und denen Frankreich Ehren-Medaillen für den 
Zeichenunterricht zu verleihen schwach genug war, seine Kunst 
von neuem beleben. 

Noch ein Wort Dieser Mann war nicht ganz und gar 
nichtig; seine Zeichnung ist richtig gehalten, fest, scharf und 
frei wie der Schnörkel einer Unterschrift. Aber welche Schwer- 
fälligkeit, welcher Mangel an jeglicher Feinheit, an jeglicher 
Grazie, an jeglicher Eleganz! 

Ich weiss nicht, warum ich diese Zeilen geschrieben habe. 
Der Artikel war Überflüssig nach diesem Titel: Wilhelm von 
Kaulbach, idealistischer, offizieller deutscher Maler. Es würde 
genügt haben hinzuzufügen: mit allen europäischen Orden 
decorirt, geboren im Jahre 1805, gestern gestorben. 

Seit 1867 habe ich bereits dasselbe in meinem Buche: 
„Die rivalisirenden Nationen" nur in andern Ausdrücken gesagt. 
Und jetzt kommen wir zu unserer lateinischen Kunst zurück, 
deren Grundlagen Wahrheit, Durchsichtigkeit, Lebeu, Licht und 
blauer Himmel, Geist und Einbildungskraft, Leidenschaft, Poesie 
und Schönheit bilden." 

So weit . Paris- Journal J . Nicht wahr, daB ist drollig, dumm 
und frech? Schade nur, dass der Franzose damit etwas Ernst- 
haftes gesagt zu haben meint. (Nat.-Ztg.) 



Zeit. 
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(Vergl. I. II. in Nr. 8. 9. 1ö;s.) 

Es ist bekannt, dass seit der Einführung des Tabaks in 
Europa viele Gesetze gegen den Gebrauch desselben erlassen 
sind; viele Kanzelredner und Schriftsteller gegen ihn geeifert 
haben; mancher hausliche Zwist, namentlich auch manche Schul- 
strafen bis auf den heutigen Tag durch ihn verursacht werden. 
Weniger bekannt dürfte es sein, dass das Rauchen einst als 
untrügliches Kennzeichen eines orthodoxen Theologen angesehen 
wurde. 

Im Jahre 170!» war an der itlteBten (1238 zuerst erwähn- 
ten) Kirche der Stadt Hannover, der Marktkirche, durch den 
Tod des Pastors Heinemann eine Vacauz entstanden. Ein 
junger Theologe, Hennig Flügge, meldete sich zu der Stelle; 
seine Probepredigt und sein ganzes Auftreten gefielen allge- 
mein — aber leider musBte man hören, dass er sich wahrend 
seiner Studienzeit in Halle, wo seit 1692 Aug. Herrn. Francke 
wirkte, zu der Secte der Pietisten gehalten habe. Da aber 
noch Zweifel obwalteten, so fragt« man Gerhard Wolter, ge- 
wöhnlich Molauus genannt, woran mau einen Pietisten erkennen 
konnte. Molanus war früher Professor der Theologie und 
In Rinteln gewesen; jetzt war er „Chnr- Fürstlich 



Braunschwcig-Lünebtirgischer erster Land-, Schatz-, Conaistori» 1 
und Kirchenrath, der ganzen Clerisei Director, der Calenbcr 
gischen Landstande Primas und Abt des freien Stifts Loccum •- 
Trotz seiner vieleu Titel war dieser hoho Würdenträger „nu 
kenntnissvoller Freund der Aufklärung 1 ' (.Spittler) und sucli:<- 
in seinen Untergebenen den Geist der Duldung zu erhalten, 
durch welchen sich damals dio meist in Hclmstädt nnd Rinteln 
gebildeten hannoverschen Theologen vortheilhait von den Leip- 
ziger und Witteuberger Gottesgelehrten unterschieden. Es ist 
deshalb anzunehmen, dass er die Gewohnheitcu Flügges kann: 
als er der Gemeinde den merkwürdigen Bescheid gab, wem 
der Candidat rauche, so könne er nicht für einen Pietistin 
angesehen werden; denn in Franekes Anstalten sei das Haucht, 
streng verpönt. Man sieht aus der Antwort, dass sich die Al 
sieht der orthodoxen Geistlichkeit Uber diesen Punkt in et*, 
einem halben Jahrhundert gänzlich geändert hatte. Denn *.< 
sich das fremde Kraut im I<aufe des dreissigjährigen Krieg- • 
einbürgerte, war auch von hannoverschen Predigern dagoge: 
geeifert worden; und die Mediciner schlössen sich dem V« 
dammungsurtheil an, wie eine 1653 in Helmstädt gehalten 
Rede des Prorectors Tapp (de tabaco ejusque hodierno ns>. 
beweist. Es heisst darin: „Dici non potest, quanto cum detr 
mento tum corporis, tum animi novum hoc iam grasaetur in- 
temperantiae mal um." Traurige Folgen des Tabaksgen uasr*, 
dnreh den man seinen Kopf zum schmählichen Kamine Uaeut, 
seien Erhitzung und Anstrockuung des Blutes und Gehirn* 
Die Erfindung der neuen Unmässigkeit sei ein Stratagem d>-? 
Teufels, um die besten Köpfe, welche ihm schaden künnuu. 
dumm zu machen. Auch schildert er nach seinen anatomischen 
Erfahrungen, wie schrecklich es im Gehirn der Raucher aussein 
Die Gemeinde befragte nun Flügges Hauswirt, welcher 
aussagte, dass der Candidat täglich rauche; aber man beruhigte 
sich dabei nicht, sondern wollte es selbst sehen. Deshalb ver- 
sammelten sich eines Abends, als man Flügge zu Hause wusst«*, 
eine grosse Menge Menschen vor seiner Wohnung. Er wohnte 
zu ebener Erde; seine Fensterläden waren schou geschlossen, 
aber sie hatten oben einen Ausschnitt, durch wclelieu man tl.-u 
Zimmer Überschauen konnte. Aus Tischen nnd Bänken wurd- 
still eine Tribüne errichtet, und nun sahen die ersten, welche 
sie erstiegen, wie der nichts ahnende Geistliche rauchend n 
der Stube umherging. Als sie dies den nuten stehenden mit 
thcilten, bestiegen auch diese das Gerüst; und der Andr.uv: 
wurde so gross, dass der Bau zusammenbrach. Viele versuch 
ten, sich an den Läden zu halten; aber diese konnten die Last 
nicht tragen und wurden abgerissen. Wie nun der erschreckte 
Candidat mit seiner Pfeife der ganzen Versammlung sichtbar 
wurde, brach ein vielstimmiges Jubelgcschrci aus: „Hei schmökt. 
hei schmökt!" — Und anderen Tages wurde Flügge einstimmig 
gewählt. 




AUS dem Leben des kleinen Waldemar Woldemar war 
nicht nur der Sohn, sondern auch die Freude seiner Eltern. 
Die letzteren bestanden jedoch zur Zeit unserer Erzählung nur 
aus einem Onkel, der als wohlhabender Kaulmann und alter 
Junggeselle sein Vergnügen darin fand, in seinen zahlreichen 
Mussestunden den munteren Knaben in die Unterhaltung zu 
ziehen und durch allerhand passende Fragen zu noch passen- 
deren Antworten zu verleiten. Es war daher kein Wunder, 
dass das geweckte Kind, nachdem es in die Sexta deB Gym- 
nasiums aufgenommen war, auch bald Beine Lehrer durch die 
Schlagl'ertigkeit seiner Antworten erfreut. In einer der ersten 
Stunden wurde Uhlands „Schwäbische Kunde" durchgenom- 
men. Zur Erläuterung der Ueberschrift schickte der Lehrer 
die Bemerkung voraus: „Schwäbisch ist dasjenige, was ans 
Sehwaben kommt", und knüpfte daran die Frage: „Was ist nun 
eine schwäbische Kunde?" Woldemar meldete sich und ertheilte 
die überraschende Auskunft: „Das ist ein Mann, der in Schwa- 
ben etwas eingekauft hat." — Nicht lange darauf kam Göthe's 
Legende an die Reihe. Nach den Worten: So schlendert' er 



in Geistesruh mit ihnen einst einem Städtehen zu, sah etwas 
blinken auf der Strass. das ein zerbrochen Hufeisen was — . 
machte der Lehrer eine Pause, um sich zu vergewissern, oh 
| auch alles verstanden sei, stellte er die Frage: „Wer schlenderte?" 
Alle sehwiegen, nur Woldemar ergriff das Wort uud erklärt«-: 
„Das Hufeisen schlenderte", und als der Lehrer bedenklich 
den Kopf dazu schüttelte, verbesserte er sich schnell nnd sagte: 
„Na, weun's das Hufeisen nicht gewesen ist, daun hat das 
Städtchen geschlendert." 

Zu Hause las Woldemar mit seinem Ünkel eine national - 
liberale Zeitung, und natürlich entwickelte sich in ihm auch 
bald ein starkes Nationalbewußtsein. Dies sollte sich in eigen - 
thflmlicher Weise offenbaren. In der biblischen Geschichte kam 
eiues Tages die Stelle vor: Sie wussten es aber nicht, dass es 
Joseph verstand, denn er redete mit ihnen durch einen Dol- 
metscher. An diese schwierige Stelle knüpfte der Lehrer di« 
Frage: „Wie viele und welche Sprachen hat der Dolmetscher, 
dessen sich Joseph bediente, gesprochen, um sowohl ihm als 
seinen Brüdern verständlich zu werden?" Keiner wagte zu 
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antworten, nur Woldemar war zur Hand und behauptete kttlin: i 
„Der hat deutsch gesprochen." — Ebenso freimttthig, wie 
meinen Lehrern gegenüber , zeigte sich Woldemar auch vor 
Fremden. Eines Tages unterwarf der Herr Gencralauperinten- 
dent den Religionsunterricht einer Revision. In Sexta wurde 
gerade das dritte HauptstUck behandelt, und nachdem eine 
Bitte speciell durchgenommen war, ergriff der geistliche Herr 
das Wort. „Liebe Kinder, so sprach er, wenn wir alles das 
was uns am Herzen liegt und was wir Gott im Gebete vor- 
tragen, zusammenfassen wollen, so werden wir sagen: wir bitten 
um die Abhülfe unserer Noth. Die NotJi kann sich aber auf 
mancherlei Gegenstände beziehen; dem einen ist dies nöthig, 
dem andern jeues. Eine Noth jedoch gibt es, unter der alle 
Menschen seufzen. Welches ist nnn wohl die Noth, um deren 
Abhülfo jeder vor allen Hingen den lieben Gott bitten müsste?" 
Fast alle zeigten verblüffte Gesichter, nur um Woldemars Mund 
spielte ein schmerzliches Lächeln. „Ich sehe dir's au mein 
Sohn, ermuthigte der Herr Goneralsuperintendent, sag' es nur 
dreist." „Ach, sagte Woldemar mit einem Seufzer, das ist die 
Hungersnot!»." 

Bei dieser Keife des Unheils, die sich schon früh in dem 
talentvollen Knaben entwickelte, kann es nicht Wunder nehmen, 
das» sich in ihm auch bald Spuren einer Art von Weltanschauung 
zeigten. Als Vehikel diente das vierte Gebot. Der Lehrer 
suchte dasselbe nach Anleitung der Lutherschcn Erklärung zu 
erweitern und erläuterte folgendermaßen: „Vater und Mutter 
sind unsere Herren im Hanse; es giebt aber auch Herren in 
der Schule und in der Kirche, den Ehrfurcht gebührt; welche 
sind das?" Nachdem eine befriedigende Antwort erfolgt war, 
fuhr er fort: „Nun giebt es aber noch eine AnBtalt, in der 
wir ebenfalls Herren haben; zu dieser Anstalt gehören wir alle, 
und ihr sollt einmal Bürger derselben werden. Wie heisst 
diese Anstalt?" Die* war nun freilich für gewöhnliche Sextaner 
zu hoch, für unsern Woldemar keineswegs. Muthig erhob er 
er sich und antwortete mit überlegenem Lächeln: „Da« ist die 
Irrenanstalt." Ob der Onkel vielleicht Anhänger einer pessi- 
BtlstiaeiiM ZeHpbiloaoplüe war, wollen wir weiter nicht unter- 
suchen, aber jedenfalls werdeii es alle begreiflich finden, dass 
Woldemar schon nach wenigen Jahren die Reife für Quinta 
erlangte. Vielleicht haben wir später einmal Gelegenheit, ihn 
auf einer höheren Stufe seiner geistigen Entwiekelnng wieder 
aufzusuchen; vorläufig wollen wir von ihm mit dem Bewußt- 
sein scheiden, dass er zu den besten Hoffnungen berechtigte. 

T. B. 

Pädagogische Aufgaben aus Brieg 1. Welche Gruppe 
von Erscheinungen behandelt die Psychologie ? 2. Welche 
Momente haben wir bei der Empfindung zu unterscheiden? 
;i. Was heisst es, dass Gegenwärtiges empfunden. Abwesendes 
vorgestellt werde? 4. Welche Folgen für die Vorstellung wird 
die Zerstreutheit haben? 5. Warum lassen sich die Monats- 
uameu leichter vor- als rückwärts reprodneiren? Ii. Warum 
lassen sich die Worte eines gelernten Ungern Gedichts rück- 
wärts gar nicht reprodneiren? 7. Warum wird ein Ort, an 
dem uns viel Schmerzliches getroffen hat, uns bei fortgesetztem , 
Aufenthalt selbst unangenehm, uud warum zieht es den Menschen 
hin zu den Gräbern der Angehörigen? S. Wie lernt das Kind 
denselben Laut oder dieselbe Lautgruppu reprodneiren? 
;i. Welche Auflösung mnsste die Vorstellung eines Spaniers zu 
Pferde erfahren, wenn sie von den Mexikanern zunächst als 
»ine einheitliche aufgefasat wurde? 10. Wie ist das Wesen 
des Verstandes — der Vernunft zu beschreiben? 11. Warum 
ist bei der sanguinischen Natur des Kindes das „Wollen" ohne 
Werth ? 

Angenehme3 und Nützliches. In einer rheinischen Uni- 
versitätsstadt, In der die Pensionate wie die Pilze ans der Erde 
erstehen, befindet sich auch seit vielen Jahren ein Knabenpeu- 
sionat, dessen Vorsteher ehemals das Schneiderhandwerk betrie- 
ben und früher lange Zeit in England gewesen ist. Als Deutscher 
völlig der engl. Sprache mächtig, hat er es besonders auf eng- 
lische Knaben abgesehen, und alljährlich geht er persönlich 
ein- oder zweimal nach dem Inselreich, um einen grossen Zug 
zu thun. Wie er den des Deutschen wenig mächtigen englischen 
Kitern manches X für U macht, will ich hier weiter nicht an- 
führen; charakteristisch und nach seiner Meinung sehr vorzüg- 
lich ist aber die Art und Weise, wie er das Angenehme mir 
dem Nützlichen verbindet. Bevor nämlich zu Abend gegessen 
wird, und die grossen Knaben mit hungrigen Magen an der 



Tafel sitzen, jeder vor sich zwei Butterbrote von ausserordent- 
licher Kleinheit und Feinheit, wird erst jedesmal eiu Repetito- 
rium angestellt; der Reihe nach bekommt jeder eine Frage, 
beute aus Geschichte, morgen aus Geographie etc., und erst, 
wenn er dieselbe beantwortet hat, darf er «ein erstes , Butter J 
verschwinden heissen. Die Andern haben inzwischen das Ver- 
gnügen des „Zusehens", bis sie selber au der Reihe sind. 
Daun wiederholt sich dieselbe Procedur beim zweiten „Gange", 
und damit ist Abendessen uud Repetitorium aufgehoben. Satt 
sind die Knaben sicherlieh nicht und klüger auf keinen Fall; 
Erstem können sie werden für ihr eigenes Geld extra, und 
Letzteres ist Nebensache, wenn nur „verdient" wird. •— Vom 
pädagogischen Standpunkte aus betrachtet erscheint es schon 
mehr als höhere Thierquälerei. 

Der Bodensee. Dem „Gewerbeblatt aus Würteraberg" ist 
von Heilbronn folgendes Curiosum eingesandt: „Eine deutsche 
Meile hat 2:*>,85ti würtembergische Fubs; eiue Quadratmeile hat 
titicO/j Millionen Quadratfusa. Der Bodonsee ohne den Unter- 
see hat S 1 ,] Quadratmeilen oder 56S2 Millionen Quadratfuss; 
es hätten somit sämmtliche Bewohner des Erdballs, 1430 Milli- 
onen, auf dem Bodensec Platz, indem für jeden 3,5)74 oder 
rund 1 Quadratfuss Raum bliebe." Der See müsse natürlich 
überfroren sein, und zwar dick genug. Würde die Eisdecke 
einbrechen, uud die ganze Menschheit versobwinden, so würde 
der Wasserspiegel kaum um einen halbeL Fuss sich heben. 
Um die ganze Menschheit einzupökeln, brauchte man also nur 
ein Fass, das halb so viel Wasser hält, als nothwendig ist, um 
den Bodensee um einen Fuss steigen zu machen. 

Fingerzeig für den Verein zur Beschäftigung entlassener 

Sträflinge. Aus welchem Lande kämen nicht Klagen über be- 
dauerliche Schul Verhältnisse, aber aus keinem von solcher Aus- 
dehnung wie aus den Provinzen Posen und Preussen. So er- 
zählt die N. d. Schlz. wiederum folgende Geschichte. „Vor 
etwa 20 Jahren schied der Lehrer Z. aus dem Schulauitc ans, 
ob gezwungen oder freiwillig, vermag ich nicht zu sagen. Aber 
ich glaube das erstere annehmen zu müsset), denn er war wegen 
Wucher mit Gefängnis» bestraft worden. Sein Wucher hatte 
ihm aber ein hübsches Sümmchen eingebracht, und da er bald 
darauf noch eine reiche Wittwe ehelichte, so konnte er sich 
ein einträgliches Gütcheu erwerben. Aber wie gewonnen, su 
zerronnen: Sein Vermögen nahm immer mehr ab und bald sah 
er sich genöthigt, sein Gut zu verkaufen. Er erwarb darauf 
den Fährkrug in F. und lenkte seit ca. 15 Jahren tagtäglich 
den Fährkahn über die Weichsel. Auch hier ging es immer 
mehr bergab, und da nun die Fähre gar königliches Eigenthum 
wurde, so sah sich Z. genöthigt, einen andern Erwerbszweig 
zu ergreifen. Anfangs wollte er die Fähre pachten, «Hein es 
wurde ihm abgeschlagen mit dem Bemerken, dass der, der 
seine Hand einmal unter dem Gesetz gehabt, sie nie mehr 
herauf bekomme. Die Gastwirthschaft sank immer tiefer, die 
Noth stieg höher. Da kam unserm Z. ein glücklicher Gedanke. 
Wozu bin ich denn Lehrer gewesen! Er bewarb sieh um eine 
Lehrerstelle und — erhielt sie. Das sind also die Männer, die 
die erhöhten Anforderungen an das Volksschulwesen erfüllen 
sollen! Einem Manne, dem mau eine königliche Fähre nicht in 
Pacht gebeu will, weil er mit dem Gesetz in Konflikt gekommen, 
vertraut man eine Schule au im Jahre des Heils 1*7-1! Aber 
es ums« noch anders kommen. Das goldene Zeitalter der Un- 
teroffiziere, Schneider, Schuster und Leineweber mnss erBt 
wieder heraufkommen, vielleicht erkennt dann der Staat, was 
zu seinem Frieden dient. Bis jetzt ist es noch vor seinen 
Augen verborgen. Aber er wird es gewiss einst erkennen, 
wird mit Schrecken erwachen — wenn es zu spät ist." 

Sollte diese Geschichte wirklieh passirt sein? Weuu es 
nicht so wäre, sollte man meinen, dass die dasige Schulver- 
waltung, um die Ehre ihrer Verwaltung zu retteu, sofort be- 
richtigend auftreten würde. — 

Uebersetzungsbureau. Com Wen de fables de Lafontaine 

avez-vous appris par «nur. Wie viel Fabeln von L. haben 
Sie für das Herz gelernt! — La repreaentation tut mauvaise 
ä telles euseignes que la toile a du tomber au commencement 
du 3 eme acte. Die Aufführung war so schlecht, dass der Vorhang 
sogar 3 Fähudricheu am Anfang des '.'>. Actes auf den Kopf 
fiel. — In ..Ilonneur et Argent" par Pousard findet zwischen 
zwei Schwestern ein Gespräch statt, in dem es heisst: „als 
Bräutigam sind die Männer äusserst aufmerksam und zuvor- 
kommend, aber wenn die Ehe ein Jahr gedauert hat, erscheint 
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du natürliche Temperament wieder, welches bis dahin geheim 
gehalten wurde. (Le natural Beeret apparait.) Classisrhe Ueber- 
getxnng: „das natflrliche Geheimnis» der Ehe erscheint, wenn 
die Ehe ein Jahr gedauert hat" — In der 2. Classe einer Keal- 
aehule 11. 0., in welcher Latein getrieben wird, Übersetzte ein 
Schüler deu Satz Cacaar de bcllo Gall. I, 25!, Caeaar . . . . 
cohortatiig suos proelium commiait — Claar lieferte seinen 
Co horten ein Treffen. 

Wahrlich. Revisor: Wie hieaaen die Mitgekreuzigten 
Jesu? Keine Antwort! Endlich hob eine .Schülerin die Hand. 
Rev.: Nun das iat schOn, dass Du es weiset, Alao wie? Schü- 
lerin: Einer, der zur Rechten, hieaa: „Wahrlich.'' Rev.: (Et- 
was verblüfft.» Woher weisat Du denn das? Schul.: Jesus 
hat zu ihm gesagt: Wahrlieh, heute noch wirat Du mit mir 
im Paradiese sein. 

Steigertingen. Lehrer: Hast Du gemerkt, Peter, wie viel 
Steigerungen es gibt? — Peter: Nein, Herr Lehrer. — Lehrer: 
So, dort meldet sich ja achon wieder der Fritz, also aag's ihm, 
dem Faulpelz. — Fritz: Wir haben alle 3 Jahre Steigerungen: 
Lehrer: Wie meinet Du daa? — Fritz: Mein Vater (der 
Ortaachulze) hat gesagt, dass die Lehrer alle 3 Jahre um 
25 Thlr. gesteigert würden, bis sie 350 Thlr. hatten. 

Vom Teufelholen. Ein Bauer will einen Eid ablegen, um 
einen Proceas zu gewinnen. Der Richter iat überzeugt, dass 
dies ein Meineid wäre, nnd sucht den Bauer vergeblich durch 
Vorstellungen von irdiacher und himmliacher Gerechtigkeit da- 
von abzubringen. Endlich sagte er zum Amtadiener: „Maier, 
machen Sic daa Fenster auf.» — AmtBdiener: „Aber i bitt, bei 
dera Kälten." Richter: „Daa macht nichts. Wenn der alte 
Michelbauor einen falschen Eid schwört, ao holt ihn der Teufel, 
und glauben Sie, dass ich mir die Fenster zerschlagen lasse, 
wenn der Teufel einen Bauern holt?" — Michelbauer: „Ich 
schwör' nit, Ew. Gnaden." 

^Sdajot|isfhc ^Wandlungen 

von 

ifiitgfirdern in roiffnftnaflfiin-päuogoöifcucn flracticums nn 
der Hnioetfität &ipjig. 



$ttaufljjeätfctn t?on 

£. Strümpell, 

«taftffet an »t» Untattfitat Istt-ilf. 
Vrrit 12 9x 



45 erlag Ben ©itfli«munt> 4 SJoltentng. 

«uftbantlnaa f*r tat*3»«. eitetalut. 
Jnk.lt: 



Ii San unt in triefem llc«'l bn 24njnVtinll ttt HiRbrtmltbnnt, ntftl In Kt etbatt, 
" fMitcrn In bn »Jmillc. tiitb foD I« itt bltlbtnV 0»g( tann abet btt €»uk Ibun, 
um He manadbaite nab feblttbaftt JanjilitanjKbnsia. na» «dt,Ua>frtt 18 trfei^n V 

III. ffl*«*n?tH »«»"««a llbntatin anb öbatatitrbllbanaV Bm «. «tibclb. 

IV «Barum unt IttnftbJJb rwltb« i«tenieu iH tör reu «cbrtt nnt Sejiebtt fle *ttannt> 
lg>afi mit btt tSfotbr-legit n«W/ *« »• £aii«t. 

V täi» etrflebl man «in Km unatltlrtbaten >Kltlia,eii .intnefte, ra» I» «taiyerrur reit 
Uiittnto)t«Aeieal»onb lebenbl«, unt ibttlia. ftin foll? »cn I». ««(I. 

VI. Ine .ftaar-teiiitlA'urtarn K* «iflijen JtitnrM, btt na) rem t^tagcäHoitn e.ant: 

»Baffe »iiKTftfu-iccn laffea. J«ü 5- t 
VII. Itt »iltimabirftib tn Uintertt*t»a.etienfiimbe. *on 11 »• Wtenbelb. 
VIII. X>n jet..>iacbi<*e UaltmAt Ifl fmujTOti'c al« ein eoaibinittobn Unletrifbl a,etia,net, 
' I* tclttk tVrabe bilbtnb ja »Irftn. *°n Wfbntt 

IX. ffltrln bttlebt unl iroio.if aiBtitet fit» bft «ulttrilal btt rtbrrrt ? SenS. ».-ounll*. 

X. Die SiJra)?nMltan* «ab ttttn «rartninna, ton Ut anabtnbilbanfl. «tn g. 
SR. rBtnbi. 

Bnbaaa.. fit aaeotift : Ifcfmata 



Striag tou Citgif antat & Coltrnug m fei» ;ig, 

•?5oagögtfdif BtßriotßdL 

Sammlung b« ttirjttgftrn pabagogifi)«t e*rifirn ältmr unb atium 3rit. 
Qrrausgtgrbro mh ^«rf ytcjtrr. 
= gar talftaffu« raipfatlra »on bra fr tat., amr. . fia)f., oftr. 
Uattrri* [f miniPrnni 00. galt, - l. 8a$, — c Srrkn, — ». CtrraaMt. 
asai baü. Oltrttmlratt K. 

aSisbrr rrf^itnen 51 Q<ftt i & 9c. enthaltene: 
Vrltliul, tB<e Oetirisb lire jTütbn lebet. Bear*. ». atbert RtcMn. » 4)t. 
tll|im, !Roa) enra« Uber tie Uniebuni am<il«iMi4l(ia. (Birtlamfte Witt« . tttnrrr 

Mduion Ml|ubt1aain Dratb. t. «. Ria)ltt. I Zbli. b ü*t 
»iMtnlnl, Olrpne ttntml<tt>l<bt<. »eatb. «. 3. 8«|n uib I Ztlr. a «- 



• iililfat. »nfi*u= ttb. Ilitlcbuni »n »inbf t. üXarb. f. I. Rtrmti. i 
Rraa<i, €*nf:cn üb. triKbuna, ■. UsttniAi. Beat». «. » HiaXn. 1 Bbtblgn. t Zblr. 
•afalaui, funbart une OJcrmib Starb, s. ». trUbler. Ib (St. 
<Mtt, tünantoi ub. fhiitbiwa. Btatb. «. Dr. OtbuKn. tb *i. 
«»»iitiB. «mit. «eatb. ». »f. Btrlmci. I.-». At<t k i tje. 
»iat. ab« Vetaaogll. Btarb. v. S»f. Dr. O. OUbaana. 10 •>. 

3em a>ft unb trbtl Sttt ftnt tinjtln täupiel. 

Vat beultet iHtr»: Siaitr. etbaltcbrn a. anbetet; Same;, latoail i 
ttn; tat ttt. andUten Übet 8r<ltbana sab Unlrrrilbl a. f. ab. 
3tbtt C4ul> nnb t tb tttblbltoibet (ottte blt «afAa'lani btcftt 
JBettt ta eiltet Bttlbt fttbea; ab« aaa> (Ut itbt »aaoltt I« Ml « 
btnbentem Bettbe. 



«£<fryrä«(. 

Boblmann, ubirlan ffir riat rintta(|lgc Soiffrbutt. itt- örunb be r aUi 

^tftinim. ». 15. Cft. 1872. 4 9:. 

8öitl, 9., 2><r nawrj|tiib«*ti«6f UntirritJ: tn brr $elNf4u(c. ein fr.-.:- 

;tner i'tbrplan . i j ^. 

»urfberBi. .'. t ., Stbtrlan für tinc preufe. SiittcKttSulc. *uf Omub brr abV 

«tftimm. o. 15. Ctl. 187*. 4 tjfc. 

©ranoBi, J>., Die arrcrtbliibt geTibtltunga-iDtittflitbuIe. ©ttürfai», Organ. 

latien unb Ütbrfclan brr|«(b«n. (Sttteme ^r<ii(cbrift. 6 9\. 

etnnta, ®. 9., Iffbrplan fflr rin< «irrttafftge Cclf»f*nle. «a* b»n aBa^ 
«ffitmmunarn um 15. Ort. 1872. 5 9i. 

eaBmeaa. « , 9nWmttg jur örib«lun,i ein« metbobifebtn e*rftbunttrria)i«. 

to 9t. 

Antttag, Dr., Ixt Sr*tftHffmnteni*t nacb brt »eamutbobr. 5 ii*t. 

«rlegrr, %, 3>aa erffbut*. 9runblaot unb SWtitfipunft bn eptatt- unt dtr- 
alummtcbt« in b« Celf»f*utf. 9fhinte «rri.ft»rift. 15 ® t . 

>bal»t, Üö., 8«brplan ber L SBolt».«nabfn|e»ul t ;u 3ttagb<barg. 4 9t. 

tramp, 9. 9-, bit a»bbtii*e »Übung in Kr SJoltttbbüt. «in ©ttttag tut 
tScbultrjttbung. 1874. 10 9:. 

Coffmau«, «üttb. «ub., «raltlfttit «Jinle für btn ebratbunlerridd in bn 
Solt*frijii[e. 1870. 3 9r. 

Srr^faltrg, Dr. 9., Xit bebere £ö<bttr|rbut(. 1874. 8 9r. 

Stirj)ter, Dr. 3. S. Ott»., $i< Sriirbuna brr mribtitbtn Sugtnb ia bruf.t 
natienalcra tStnne, mit bcfonbtrtr stM'rüif fl d>tiaang brr bbbretn XJajtrifeiuK 
<itt(tn Snbangt: Ucbtr tit tTttbUcbt tBrrufl|<b'ult. 2. 9ufl. 1872. 10 9r. 



^ojtnf-päba^ogifbf t Stfiriftm. 

Julttnn , Dr. S. U., 9cftbi6tc tf« 3cürlfa)ritt« tn ttt Station b. ;reu|. 
Soltefrbult. 8ciirägc ;ur 9fi<t)iebif ttt xxmtxtn ®rbutwtt'rn« unb brr Arittt 
bei btfUbinbrn »4UlgtltQgtbung nrbfl brr Unttrr.itbgf'egt*- Vertagt. 
1870. 24 9r. 

— 3 UT 2)*tati»n ber errufe. Bclteftbult. Äritit uub 9titttriiil. aSibrr ttn 
^roo. '^rbnlratb S ermann. 1871. 6 9r. 

— 6. Hufi. itfbfl Jiadjnjort Qbn bit atüfttrhagc unb anbtrtt über bit 9ttQung 
ttr rtfitfj. Itoltlftbitlltbrrr. 1872. 9 9r. 

— Sie ungrnügtnbe l&tfclbung btr prrufj. »SolM|ibutl»brtr. Cirtt 3>«ffcbnft, 
tm 9uiiragt vniagt unb «r. Hiaitfijt brat Xatirr unb Wenige öilbrlm I, 
btro iiebtn Staattminiftcnuni unb b«n btibtn bebtn $äu(«nt trt ifanb- 
tag« tfrrfura)t«D«1I üb(rrtia)t Mit brn errußUcbtn ö»ir»fa>ult«btfrn. 91tbft 
angtbätigten 1»tUti»nrn. 6. 9ufl. 1871. 5 9r. 

— Xte Jrttftrrfragc. &tpatatabbru<f. 1872. 4 9r. 

— X*r l'tbrntlampf fin« oUtreng. «oft«ftt)uDfbr(r». 1872. 4 9r. 

— Sptadjlirbt unb pätagogilrbt 9bbantlungtn 1. u. IL söb. i 1',, Xbir. 

I. 8b.: 3nbalt: Xitt Ibaltglttt In bei €a) ttt «i*at*l*ai(a> unb neaaoatt* btbantttt.) 
Hebet tit Stntanbttoii'l bn Bejjtlfti <9 täubt unb tltbf. Snaibllie tjinaeanaer 

Eutbei'« ntlntm Salribl'ntu«. öütfttKutueri tn btn jeninen flu«aaben bet tatfet^ 
»IbtlBbttleBnaa. Hebet btn fltima. be« eptai»>iatttrt4)i» c« bta gatb sotnetabie. 
atUtitt ©tnirttin tn He trntfie 8ctar»trif[cnti»<ift tat rebtet. — tit Sutj-i 
Itbtile in «nbeef. Rltbetm ^>anu«b. Iie Vebtnbutuna. *rl!t|*t *>la>la)!e ttl n»ta 
i'eftantemtbt». Rrt:it4t »ct*icS1s bta rlnltbaaungbuntrtTtobt«. 1 3btr. 10 Ut. 

U. »t. 1. $eft ViletatUaltr roeaarttfer tat gebiete trt *nli^a)tn unt gtaaidjtttbtn fin 
ni4t atabeatltb aebttbtte k'ttrtt 8eU'icct>t, Btllbbilbung uab UtttantntanKiniit 
In E4ielbltfeuntettiitt tu* btr Rtalmelbcte. Xte naarnuatabe »e'otbana bn 
S?t)tWI<bul(ebttt. ttttilioata. 1871. r 
U. Bb. t. Ät(t. Xte »itflteftaat unt «nttte* itbtt bfe SuButti anb rSefnbaaa btt 

- rjakloalt bti bttaS Boit'ftbiiJmtfea» 
tea Unttttti»! in btt TO 
Ha Wtrtotoa. »It CJhiI „ 
btt »tlialrntatuemfttt 10 ttt »cllfiobale 4 tata He »tlebtaffe bet tflean «tbtnuitt 
OTttbDMt tet teutlrjen 6btatbanletrl*n. Ttt «etrlea »et «erbaut. U7i Ufr, 

II. »t. *. fieft (tm St|a)clata.) »Ittrt an« btr junjflen «naanoenbttt tri olltt<t'lt»m 
VotFtfAulaKftnl. jut £<bulseriafTi:n;«'tage. Xte Stotbtrtnrigtcit tinet ea)atsefeb(t 
für Utrafta. aTütftQfn aul ttm teutlien Uatcrrta)lt it. II 9t. 

Sangt, äö. O., ^ätagogifdjt Mtitriiuimtn. dnbali: l.£>itbrut(a>t»olt«- unb 
trjurgtrfibute. 2. 2)ie tenfc|non«lof( ttrlmU. 3. Xsai £<hu Igelt. 4. ?rtr«. 
tvnebm. 5. Subalsntj} brr Sd)ul< tu 3taai, xirtbe unb tftmttnb«. 15 <Si. 
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(Nach der neuesten Ausgabe des „Slany Dictionary." 
„Humbug," Betrug, Betrüger; to humbug, betragen, auf- 
schneiden. 

Früher hatte da« Wort mit „hum and haw," Schwierig- 
keit machen, Zweifel erheben, gleiche Bedeutung. 

Im letzten Jahrhundert hie»» das jetzige „ double -dummy" 
Spiel „humbug." Sookup, ein berühmter Spieler, wurde vom 
Schlage gerührt, wahrend er diesem Spiele oblag. Auf die 
Nachricht hievon bemerkte der Witxling Foote: „Ah, J always 
thought he would be humbugged out of the worU at last" 

Die Lexikographen wollten lange Zeit diesem ausdrucks- 
vollen Worte keine Stelle in ihren Werken einräumen. 

Wohl zum ersten Mal erschien „humbug" im Druck auf 
dem Titelblatte eines interessanten Vademekums, welches zwischen 
1735 und 1740 in London erschien und folgende Aufschrift trug: 

»The Universal fester," or a pocket companion for the 
Wiis: being a choice collection of merry coneeits, facetious 
drolleries, A c. clenchera, cloaera, closures, bon-mota, and 
„hwnbugs," by Ferdinando Killigrew. 

Halliwell beschreibt „humbug" als Jemanden, der „hums," 
i. e. assentitur. Andere sagen „humbug- sei eine Verpfuschung 
des Wortes „Hamburgh," aus welcher Stadt während des sie- 
benjährigen Krieges so viele falsche Berirhte und Depeschen 
nach England kamen. 

»Oh, that's Hamburgh (humbug)," war die Antwort auf 
eine unwahrscheinliche Nachricht 

Die Ableitung des Wortes „humbug" von „ambage," dem 
lat „ambages," einem Ausdruck, der zur Zeit Karls des Ersten 
in das Englische überging, hat auch ihre Fürsprache. 

De Quincey, lässt sich folgcndermasaen über »humbug« «us: 

The word „Humbug," for instance, rests upon a rieh and 
comprehenaive basis; it eannot be rendered adequatoly either 
by German or Greek, the two richest of human languages, and 
withont this expressive word we should all be disanned for 
one great case, coutiuually rerurrent, of social enormity. 

A vast in aas of villany, that eannot otherwise be reached, 
would go at large with absolut« impunitv, were it not through 
the stern Khadamantheau aid of this virtuons and inexorable 
«rord." 

Dagegen sagt Thackeray in einer eigenhändigen, unge- 
druckten Randbemerkung zn dem Worte „Humbug": 

„This iww-coiued expression, which is only to be found 
in the nonsensical vocabulary, sounds absurd and disagreeable 
when ever it is pronounced, but from the mouth of a lady it 
is 'shocking,' «detestabW, Wible', and 'odious'." N. W. 



In Sachen unserer Fensterreparatur. 

In einem eben erschienenen Werkchen „Satyren und 
Glossen eines Weltmannes", Stuttgart, Metzler. 20 Gr. finden 
wir folgendes Bild aus dem Leben unter obigen Titel: 
Mündlich: 
„Ja Lieber, ich sehe, 

So kann es nicht gehn, 

Ich selber gestehe: 

Hier rouss was geachehn: 

Drei Scheiben zerbrochen 

Im Schulzimmer dort, 

Seit mehreren Wochen 

Ein Dintenfas» fort! 

Hier wehrt die Regierung 

Die Zustimmung nicht, 

Gleich morgen empfangt sie 

Darüber Bericht. 



Schriftlich: 
Verehrter, Sie klagen, 
Drei Monate schon 
Sei'n Scheiben zcrachl 
Ein seltsamer Ton! 
Ich schrieb der Regierung, 
— Ich weiss nicht mehr, wann? 
Und gab auch Verzierung 
Und Bogensims an. 
Rescriptum: Die Höhe 
Erfuhren wir nicht 
Und bitten darüber 
Um nähern Bericht. 



Mündlich: 
„Ei, sieh doch: Nicht häufig 
Gewahrt man dies jetxt! 
Sie haben vorläufig 
Das Glas eingesetzt. 
Zwar etwas selbständig,. 



In diesem J FaU U °fänd ich 
Kaum Beasres zu thun. 
Zuweilen wird Denken 
Und Handeln zur Pflicht; 
Nur bitt ich nachträglich 
Um kurzen Bericht" 



Auch ein Examen in der alten guten Zeit. 

Der Bericht über das Schulmeisterexamen in Nummer t 
d. Bl. hat in mir eine Jugenderinnerung wachgerufen, die aus dem 
Abhalten der Candidatenexamina, wie eB im vorigen Jahrhundert 
in Pommern noch gebräuchlich war, ein Pendant giebt 

In drei aufeinanderfolgenden Generationen sind meine männ- 
lichen Vordren auf derselben Pfarre Pommerni Pastoren ge- 
wesen, mth Urgrossvater, auf der latina und dann auf der 
Universität in Halle vorgebildet erhielt die Informatorstelle in 
einem adlichem Hause, das mehrere Stellen zu vergeben hatte. 
Der eine alte Pastor auf einer Patronatsstelle des beregten 
Edelmaunes starb und mein Grossvater wurde als Nachfolger 
designirt, wenn er die Tochter des verstorbenen Pastors zu- 
gleich als Gattin nehme. Nachdem der Candida! auch hierin 
eingewilligt war alles soweit in Richtigkeit, nur mnsste er noch 
das Examen vor dem Superintendenten der Diöccse ablegen. 
Er rüstet« sich dazu und als der Tag der Reise dahin gekommen 
war, bestieg er den Wagen, um nach der Synodalstadt 
weiteren Geschicke entgegen zu fahren. Ausser ihm war 
der Wagen mit einem wuhlgeraästeten Puter beschwert, 
Bedeutung der Candidat nicht kannte, vielleicht aber ahnte. 

stellte sich der Candidatus dem Hoch würdigen 
wenigen Präliminarien ging man ad rem. In- 
zwischen hatte aber der Kutscher den feisten Puter in die 
Küche zur Frau Superinteudentin getragen. Das Examen war 
im vollen Gange und der Examinand war eben dabei eine 
Stelle der epistola Pauli ad Romanos ins Lateinische zu über- 
Betzen, als Fran Superintendentin ins Zimmer trat und in ver- 
nehmlicher Stimme rief: „Aber, Vätereben, der Herr Candidat 
hat einen gar zu fetten Puter mitgebracht, willst Du ihn zu 
Mittag speisen? — Sr. Hochwürden horchte auf und antwor- 
tete: Morgen! — zum Candidaten gewendot aber sagte er: 
Nun, Herr Candidat, Sie haben sehr wohl bestanden, in vier- 
zehn Tagen introduciere ich Sie als Pfarrer in 8. — In meiner 
Familie ward dies Ereignis bei heiterer Gelegenheit von meinem 
Grossvater und Vater zum Besten gegeben und weidlich belacht 
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Durchgefallen. Der in der elsässischen Lehrerwelt noch 
«ehr bekannte Akademie • Inspektor Du vsl- Jouve, der in den 
6(Jer Jahren — an« Gesundheitsrücksichten — in'« mittägliche 
Frankreich versetzt uud voriges Jahr peiiBionirt wnrde, war 
ein sonderbarer Kauz. Dem schüchternen Schulamtskaudidaten 
mnsste er fürchterlich erscheinen; der Herzhaftere, der schnell 
eine passende Antwort auf seine immer kaustischen Bemer- 
kungen geben konnte, brauchte ihn jedoch nicht zu furchten 
und war so zu sagen gewiss, das« die Sache, die er bei dem 
Inspector zu verfeohten hatte, nach Wunsch gelingen würde. 
Als Präsident der Prttfnugscommission war er bei den halb- 
jährigen Examen für das sogenannte Breret de Capacitä (Fähig- 
keitszengniss) oft beissend und wnsste den armen Candidaten 
so in die Bremse zu bringen, daas kein Heil für ihn mehr 
vorhanden war, wenn er seine fünf Sinne nicht gehörig zu- 
sammenhielt und dem hitzigen Gaskogner Trotz hinten konnte. 
Nnr ein Beispiel seiner Art und Weise zn oxaminiren. Fr.: 
Wie alt sind Sie? — A.: Am 24. October laufenden Jahres 
werde ich mein 20. Lebensjahr erreichen. — Fehlgeschossen! 
Der Inspector macht eine Grimasse und versetzt: Ich habe nicht 
gefragt wie alt Sie bald worden, sondern wie alt Sie jetzt 
sind; hatten Sie gesagt: „Ich bin VJ Jahre 8 Monate und 
7 Tage alt," so wäre Ihre Antwort richtig gewesen. — Der 
sonst gut beschlagene Candidat fiel durch! 

Ein Schulbuben -Duell hat in deu Städtchen Lindsey in 
Lincolnshire stattgefunden, und alle Formen wurden dabei so 
genau beachtet, als waren die Betheiligten nicht kleine und 
junge, sondern erwachsene und alte — Narren gewesen. Der 
Streit entstand über eine Kleinigkeit, über einen Bonbon. Der 
eine Jnnge, Namens Brown, sah sich genöthigt, den andern 
Jungen, Namens Seagavre, in optima forma zu fordern, und 
dieser nahm das Duell an. Um 2 Uhr, als die Knaben zum 
Spielen aus dem Schulzimmer entlassen waren, begaben sich 
die beiden Helden mit zwei Buben an einen abseits gelegenen 
Ort auf dem benachbarten Felde. Dawson lud dort die Pistole 
für Brown und Walter Green für Seagrave. Die übereinge- 
kommene Distanz von dreizehn Schritten wurde nunmehr abge- 
messen nnd die Grenzen abgezeichnet Dawson zahlte hierauf 
langsam eins, zwei — und — drei, und Hess als Zeichen das 
Taschentuch fallen, das ihm übrigens das Stubenmädchen zu 
anderen Zwecken in die Tasche gesteckt hatte. Sowie das 
Taschentuch gefallen war, knallten die beiden Burschen los 
und Seagrave rief aus: „Ich bin getroffen." Sprach's und 
legte sich mit Anstand nieder, um zu sterben. So tragisch 
sollte indessen die blutige Affaire noch nicht enden. Die Se- 
kundanten untersuchten ihn, und dn fand sieh denn, dass seine 
eigene Pistole geplatzt war und die Kugel ihm in deu Fuss 
gedrungen war. Das Merkwürdigste in dem ganzen Handel ist, 
dass die Pistolen überhaupt losgegangen waren. Jeder der 
Duellanten hatte nämlich ein Mordwerkseug für — 6 d. er- 
standen und das Vergnügen war, weun kein grosses, so doch 
ein billiges. Der Verwundete wurde natürlich gleich in sein 
Bettchen gelegt und die anderen drei Knaben wurden zur 
Polizei gebracht. Ans den Verhandlungen geht hervor, dass 
die beiden Helden in der freundlichsten Weise sich unterhielten, 
als sie zu dem Stelldichein sich begaben. Ein Unheil wurde 
noch nicht gesprochen, da man den Bericht des Arzte* erst 
abwarten will. Spekulanten kaufen bereits Kuthen auf, da man 
glaubt, dass-diese demnächst auf der Polizei wie in den Schulen 
und Privatfamilien Liudsey's in starker Nachfrage sein 
Die kleinen Jungen tragen ihr Geschick mit grosser 
und hoffen im Stillen, dass einige deutsche Studentenkorps 
ihnen sympatische Adressen zuschicken werden. 

Uebersetzungsbureau. Uv XXII, I: gallinam in marem, 
gallnrainfeminamsese vertisse, übersetzte ein braver Jüngling: .Das 
Huhn habe sich nach dem Manne gewandt, der Hahn auf die 
Frau.* — Ein Real-Seknmlaner übersetzt Corneille Cinna V, I: 
Prends un siege, Cinna etc: „Nimm eine Belagerung vor, Cinna! 
Eine Schülerin der höh. Tochterclassen übersetzt aus Plötz 



Schulgr. Leet. 42, DU So gehen die Menschen, die Heiciv 
unter: Ainsi allont les hommes, les empires parmi! — Kt 
Tertianer Ubersetzt Ovid. Metara. II, 62. Et qnid Jove mnji * 
habemus! „Und was halten wir mehr vom Jupiter!'' — Ciconia 
die Spanier, ach nein: die Ciconienser. — Latrunculorum H 
fnrum ista sollertia est, aus Curtins II, 13. heisst: Es ist ci' 
Sitte der Latrunkulorischen Säufer. — To display tho pretti- 
foot and ankle heisst: „um den schönsten Schenkel zu aoitren. 

Delphische Antworten und Weisheitsaussprüche, Geo- 
graphie: Rom lag entfernt von den Sumpfen, welche in de: 
Nähe lagen. Indem die Sonne sich um sich selbst dreht, be- 
wirkt sie die Jahreszeiten. Die Halbinsel, durch welche <i*> 
weisse Meer gebildet wird, heisst Krimm. Geschichte. K.ais<v 
Clemens Alexandrinus erhob das Christenthum zur Staatarcligi<'ii 
Deutsch. Warum sahen Uermanu und Dorothea, als sie zur 
Thür eintraten, wie eingerahmt aus? Antwort: Sie waren »o 
kräftig! 

Gegen Ueberfütterung. Seit monaten erhebt im Berner 
„Intelligeuzblatt" immer von seit zn zeit eine „muUer" ire 
stimme in der „ schulfrage ". Dise mutter wirft der heutigen 
schule vor: 1. Oberbürdung der kinder mit Unterrichtsstunden ; 
2. übertribene anforderungen an das wissen; il. Überlastung 
durch häusliche anfgaben; 4 mechanisches nachschreiben ; 
5. pedantische gelersamkeit Ober das klassische Zeitalter, indem 
si di worte von Hoffmann von Fallersleben zitirt: 

„Was rümt ir doch von Rom und Griechenland 
Stets freiheit, tapferkeit nnd Vaterland? 
0 wäret ir nur skiaven dort gewesen, 
Von euerm rümen wärt ir längst genesen*. 

Zwar skiaven seid ir eurer Wissenschaft, 
Di euch verzeret euer mark uud kraft 
Dass ir trotz aller alten heniiehkeiton 
Schulfuchse seid und bleibt in unsern Zeiten". 

Dise mutter spricht ire pädagogischen ansichten aus in 
folgenden Worten : 

„Darum trachten wir Uber nach mer einfachheit und 
tiiehtiffkeit; wecken wir in unsern kindern Selbsttätigkeit, tust 
zur arbeit, di schaffende kraft ires geistes und körpers; lassen 
wir inen mer freien spilrawn, statt si fortwährend zu schul 
meistern und wir werden sehen, dass der woltätige einftust 
einer so verlebten knabenzeit sich bis ins ßinglings- und manne* 
alter erstrecken wird. 

Dise mutter ist bis dahin ni auch nur einer antwort ge- 
würdigt worden. Obschou di klage gegen di heillose villcrnerei 
so zimlich allgemein ist, so verballt doch dise stimme der 
mutter wi eine stimme in der wüste und di wilde jagd naeh 
dem vilwissen danert fort Stürzt auch hir einer nnd dort 
einer zusammen, was tuts? Ein jeder sagt mit Wagner, dem 
schulfnchsen iu „Faust": 

„Zwar weiss ich vil, 
Doch möeht ich alles wissen!" 
(Schweiz. Lehrerz. mit deren eigener Ortografie.) 

Der Papst Gregor XVI. (t IS4B) war ein grosser Tafel- 
freund und Weintriuker. Alle Höfo wussten das und sendeten 
ihm die ausgesuchtesten Weine Europas als Geschenke tu. 
Namentlich die Kapweine liebte er und mischte ihnen, wenn 
er sich angeheitert fühlte, Champagner bei. Einst rieth ihm 
ein englischer Arzt auf Befragen, im Genüsse jener Weine 

massiger zu sein Aber ich mische ihm", antwortete 

Se. Heiligkeit etwas pikirt, „wenn der Wein mir zu stark 
scheint, Champagner bei." Daher darf es nicht wundern, dass 
Gregor XVI. gewöhnlich nach Tische in so rosiger Laune war, 
dass nur die vertrautesten Freunde bei ihm Zutritt hatten. 
Auf einer Reise nach Snbiaco, wo er, 40 Meilen von Rom, 
ein Ilciligthuin besuchen wollte, hielt dieser Papst eines Morgens 
zu Ascoli an und wurde von dem Fürsten Massimo zur Tafel 
geladen. Da es noch sehr früh an der Zeit war, lehnte Gregor 
die Mahlzeit ab und begnügte sich mit einem Dutzend Gläser 
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Champagner, die er rasch in dem Schreine Heiner unfehlbaren 
Brust Verschwinden licss. Asc<di liegt in einer üppigen Gegend 
an der römisch- neapolitanischen Grenze, von grünen Hügeln 
umsäumt, worauf dag ScIiIosb des genannten Fürsten in gast- 
licher Herrlichkeit niederblickt. Berge , Hügel und Thäler 
wimmelten damals vou Menschen, welche Massimo aus den 
umliegenden Orten herbeirufen liess, um den apostolischen 
•Segen Sr. Heiligkeit zu empfangen. Üie Römer waren aus 
Neugierde, die Neapolitaner aus Frömmigkeit herbeigeströmt. 
Jene sangen ländliche Lieder, diese dagegen rezitirten, ihre" 
Pfarrer uud Kirchfahnen an der Spitze, feierliche HymDen zu 
Ehren de* Herrn und der Jungfrau; Aller Augen aber »lichten 
<leu Papst, dessen Ankunft seit Morgen bekannt war. Doch 
der Papst lies» es sich wohl sein und — trank. Endlich wurde 
vom SobkW .an« den harrenden Gläubigen daB Zeichen gegeben, 
das* Se. Heiligkeit sich zum Segen vorbereite. Die Pfarrer 
stimmten das Lied an: „Seht den grossen Prie&tcr . - .", und 
der Haufe klatschte Beifall; Grabesstille trat ein, als Gregor 
in der Loggia erschien. Altein der Papst, dem der nüchtern 
genossene Wein zu Kopf gestiegen, war unfähig zu sprechen 
und konnte sich kaum auf den ßcinen halten. Einen Augen- 
blick rang er nach Gleichgewicht, dann suchte er mit kühnem 
Tritt die Brüstung zu gewinnen; der „Stellvertreter Gottes 
auf Knien" aber wäre zu Boden gestürzt, hätte ihm nicht der 
Kardinal Gappcllctti mit stützender Hand unter die Anne ge- 
griffen. Der Segen war mißlungen, und der Papst zog sich 
wackelnd in den Armen des Kardinals ans der Loggia ins 
.Schloas zurück. Welch ein Skandal! Das römische Volk zer 
streute sich lachend, die frommen Neapolitaner dagegen senkten 
die Fahnen und traten in stiller Beschämung den Heimweg 
an. Der Kansch Se. Heiligkeit war zu sichtbar gewesen. 
Gregor aber kehrte in den Saal zurück und hielt sich dort 
einige Zeit ruhig in den Armen des Kardinals Cappelletti, dann, 
sich etwas erholt fühlend, stieg er die Treppe hinab ins Freie 
und lief, immer gestützt vom Kardinal, geraume Zelt in der 
brennenden Sonneullitze stumm anf und nieder; endlich kehrte 
er ins Schloss zurück, um bald darauf seine Reise, aber mit 
einem Kardinal weniger fortzusetzen. Denu Cappelletti, der 
sehr alt war, hatte sich so erschöpft, dass er zurückbleiben 
musste und nach drei Tagen am hitzigen Fieber starb. 

(Kaiserbriefe.) 

Unerlaubte Badegastfreundschaft- Eine Verfügung der 
Sondershäuser Regierung wird ueuestens in unserer Lokalpresse 
kritisirt. Ks wurde nämlich den Arnstädter Gymnasiallehrern, 
deren Besoldungen erheblich aufgebessert, dio Weisung 
i, sicli der Beherbergung von Badegästen künftig zu 
euthalten. üb jedoch diese Art des Nebenverdienstes eine für 
einem Lehrer unzulässige oder »einem Amte hinderliche Er- 
werbsquelle ist, daBs die oberste Dienstbehörde einschreiten 
sollte, bleibt gewiss sehr fraglich. In grösseren Badeorten 
rindet Niemand etwas Anatöasiges darin, wenn selbst hochge- 
stellte Beamte Kurgäste bei sich aufnehmen. — Darauf ist aus 
Sondershausen folgende Mittheilung erfolgt: Den Häuser be- 
sitzenden Lehrern ist kein allgemeines Verbot des Veimiethens 
von Wohnungen an Badegäste zugegangen. Sie sind nur er- 
mahnt (!) worden, sieh eines gewissen mit ihrer Stellung un- 
vereinbaren Gebahrens bei dem Verniiethen nnd gegen die 
Abmiether zu enthalten. Geziemt es sich wohl für einen Lehrer, 
sich auf dem Bahnhofe aufzustellen, um den ankommenden 
fremden Badegästen seine vermiethbaren Räumlichkeiten anzu- 
preisen oder seinen Einmiethlingen gegenüber unausgesetzt sich 
alB Fremdenführer zu geriren? Das eine ist Sache eines Com- 
misaionärs, das Andere gehört zu den Funktionen eines Lnhn- 
dieuers." 

Ausklingeln von Lehrerstellen. Iu Hönningen geht nichts 
über eine weise, sparsame Stadtverwaltung. Im October v. J. 
wurde eine Lehrerstelle dort vacanL Magistrat!« legte den 
Finger an die Nase und: „Wozu gleich die Uieuren Insertion*- 
gebühren ?« hat er wohl etwa kalkulirt, „Vielleicht findet sich 
ein Bewerber durch Auskliiigeln am Platze; das haben wir 
billiger; anch bleibt das Geld dafür in der Stadt, denn der 
Stadtwachtmeiater bekommt* und der kann's brauchen." Ge- 
dacht, gethan. EincB schonen Tages erschien auf Mohruugcns 
Strassen der bezeichnete Beamte mit einem Blatt Papier in der 
einen mit der Glocke in der anderen Hand, und nachdem er 
vermittelst Schwingens der letzteren sein observanzmässiges 
Publikum um sich gebannt hatte, vorlas er mit Verwendung 
bedeutender Stimmmittel nachstehende Bekanntmachung, welche 



anch als „gelungene" Stilprobe nicht ganz zu verachten ist: 
„Bei der hiesigen Mittelschule ist eine Lebrcrstelle vacant und 
von sofort zu besetzen, welche mit einem Gesammt-Einkommen 
von Ml Thlr. 17 Sgr. dotirt ist. Qualifizirte Bewerber, welche 
bereit« die Wiederholungsprüfung bestanden haben, werden 
ersucht, sich bis zum 1. Dezember er. anter Einreichuug ihrer 
Papiere bei ans zu melden." Es fand sich freilich auf das 
Auskliiigeln kein Bewerber und besagte Kundgebung musste 
doch noch in die „ Königsberger Hartung'sche" und in den 
„Mohrunger KreiB-Moniteur" wandern. Allein wenn auch bei 
aller Welt der eklatante. Miserfolg ein Massstab für das Manko 
an Weisheit ist, so llndct bei jeglcichon, also auch bei dem 
mohrunger Magistrat in dieser Hinsicht eine allgemein bekannte 
Auanahmu statt, und zwar von Amtswegen. 

Lehrermarkt Man schreibt im Ungar. Schulboten aus 
Galgoes. Auch in unserer Gegend bestellt ein Sklavcnmarkt. 
An jedem Viehmarkte kann man auf dem sogenannten Fleisch- 
markte in Tyrnau, eine bedeutende Zahl Männer nnd Frauen 
in ruhiger, zuwartender Stellung sehen. Sie erwarten hier 
jene Herren vom Laude, welche auf dem Viehmarkte anch für 
ihre häuslichen Bedürfnisse Sorge tragen wollen. Wir finden 
hier daher in friedlicher Eintracht: Wirtschafterinnen, Köchinnen, 
Kellner, Tennensteher, Kutscher, Ladenmamsells, Mädchen für 
Alles und Uhrer, die aber auch so „Mädchen für Alles - sein 
müssen. Die Nachfrage nach aolchen „Dorflehrern" ist) 
mal recht gross, so daaa der Vorrath nicht reicht 
begnügt sich dann mit einem Kellner oder dgl., wenn er nur 
schreiben und lesen kann. In den seltensten Fällen fallt es 
einem Dienstgeber ein sich an den ans bewahrten Kräften be- 
stehenden Lehrkörper wegen der Wahl eines Hanslehrers oder 
Lehrers für Sammelschulen zu wenden, aber auch keiner Be- 
hörde fällt es ein, diesem Unfnge zu steuern oder die Legiti- 
mation solcher für Lehrer sich gerirenden Personen zu prüfen. 
Selbstverständlich leidet aber Schule nnd Lehrer durch diesen 
Uebelstand gleich sehr in unserer Gegend. 

Klage eines Dorfschul lehrers in Galizien. An das k. k. 
Bezirksgericht in Tlumacz. „ Wohlgebornea Bezirk-Gerechtigkeit! 
Sondern mir heut zu Tage umsonst Hryrf Prydyba Eines Stock- 
Hieb-Streich ausgebaut auf die Strasse offenbar bei fielet 
Banerleiteu aber das Prigel war vergebens weil nicht ich seinem 
Magde Paranka die Kanne-Wasser von Koromezto herabstürzte 
aber sie gefallen hat und ich nix schuldig. Der harbärtigo 
Panko Makohin dabei gewes und geschaut wie war. Hiy! das 
ist napssd weil ich nicht weiss wie heiss man auf deutsch und 
Hry<5 Prydyba ein Räuber! er Bienen gestohlen und gerochen 
Kriminal drei Monate und an mir bös*, dass uicht schachrier 
mit ihm weil er Hanptschacher im Dorfe. Solche Richter schon 
Zeit abzuwerfen sageu alle, weil er allen sich in Zeichen gab 
und wohlgebornes Bezirk mögen diesen Kaligula nach Tlumacz 
abzuführen und dorten ihn früher angekettet geruhen und spä- 
ter strenge bestraft geworden sein anzuordnen gehabt wollen 
da er es ja erwerpt sein hat. N. 

provisorischer Schul-Professor in Uniform-Kappe. 

(Bukow. P. Bl.) 

Konflikt in Spandau. Zwischen unseren beiden städtischen 
Behörden, die bisher in ungetrübtester Eiutracht zusammen- 
wirkten, ist plötzlich ein erbitterter Streit ausgebrochen, der 
bereits zur Anrufung der Aufsichtsbehörde als Schiedsinstanz 
geführt hat. Vor einigen Wochen beschloss die Stadtverord- 
neten- Versammlung auf Antrag des Magistrats, den städtischen 
Lehrern eine nicht unbedeutende Gehaltszulage zu bewilligen, 
knüpfte jedoch daran die Bedingung, dass denselben die Er- 
laubniss zum Unterrichten an Privatschulen entzogeu werde. 
Der Magistrat stimmte nach einigem Zögern dieser Beschränkung 
zu, welche die Gehaltsverbesserung zum gröBBten Thcilo illu- 
sorisch machte; hinterher besann er sieh jedoch eines andern 
und beantragte in der letzten Stadtverorduetensitzung die Nie- 
dersetznng einer gemischten Deputation zur Berathung dieser 
Angelegenheit. Nach einer ziemlich herben Auseinandersetzung, 
bei welcher Bürgermeister Gardemi n u. a. bemerkte, die Ver- 
sammlung habe ja schon öfter au »ich »elber erfahren, dass 
es gar nicht so schlimm sei, seine Ansichten zu ändern, lehn- 
ten die Stadtverordneten das Verlangen des Magistrats ab und 
beschlossen, bei der Regierung zu Potsdam eine Beschwerde 
einzureichen. Mittlerweile ändert sich in der Ursache des 
Streitpunktes nichts; die Lehrer beziehen den Gehaltsznschusa, 
unterrichten an den Privatschulen weiter und wünschen, dass 
sich der Konflikt ins Unendliche ausdehneu möge. 

ed by Google 



lyi 



— 28 — 



Eine Million für eine Stelle! Kino 15jährige Tochter des 
Barons Alphon« von HotliBrliild in Paris hat eben ihre Prüfung 
alt Lehrerin mit gutem Erfolge bestände» und ihr Diplom 
erhalten. — Vermuthlich sucht ihr Vater jetzt eine Stelle für 
da« arme Kind. Wer will all Üonceur eine Million verdienen? 

Ine Feuer! In der Religionastuude, die ein Kaplan in 
einer hiesigen Schule ertheilt, hat derselbe die Kinder ange- 
wiesen, im elterlichen Hause nach den Krogeharen des „Deutschen 
Vereins für Rheinland" zu suchen und dieselben in's Feuer zu 
werfen. Gewiss ein netter Religionsunterricht, in welchem die 
Kinder zu einem Eigenthumsverbrechen angeregt werden. 

Fräulein Professor. Die Professur der Mathematik an 
dem Antiocbkollegium xu Yellow-Springs in Ohio ist an Fräu- 
lein Rebecca Rice verliehen worden. Sic hat laiigere Zeit 
in Europa studirt, und soll grosse Gelehrsamkeit und Erfahrung 
im Lehrfache besitzen. 

Schulinspectorfragen: „Wer war der grosse Kurfürst? 
fragte ein Lokal-Schnlinspector und Pastor die Knaben der 
Elementarschule zu X. Wir empfehlen dem gewandten Frage- 
steller in fernerem Gebrauch folgende Examinations- Fragen: 
Um welche Zeit ist es 6 Uhr? Wie lang ist ein Meter? Was 
kostet ein Groschenbrot? n. s. w. u. s. w. in infinitum. 

Surrogat „Eine Lehrerin für einen Lehrer ist ein eben 
so schlechtes Surrogat wie die Cichorie für den Kaffee, sagt 
Abgeordneter Strauss in der Sitzung der bayr. 2. Kammer vom 
2. Juli 1874. 

Ein launig Spiel des Zufalle. Dr. T. — Director an der 
höheren Töchterschule in J. — welcher sogar seine Primane- 
rinnen mit Schmierfink, Schmntzpudel, dummes Kalb, dumme 
Gans und mit mehr solcher Ehrennamen ans der delikateren 
Pädagogik titulut, findet unlängst, indem er zur ersten Classe 
eilt, auf der Schwelle derselben ein Taschentuch. 

„Da habe ich ein Taschentuch gefunden", ruft er in die 
Classe tretend. „Na, die muss aber auch eine gute Sau von 
Mutter haben, der dasselbe gehört.- — 

Die erschreckton Dämchen musterten nun flugs ihre Ta- 
schen. Endlich ruft's aus schönem Munde: „Papachen, 

gieb's nur her; das ist ja mein Taschentuch." — 

Directors edles Weib ward also von seinem eigenen Ge- 
mahl zur Sau degradirt, was bereits nach einer Stunde dem 
Herrn Bürgermeister, wie dem Nachtwächter der Aussersten 
Vorstadt bekannt ward. 

„Dcb Stromes Welle kehrt nimmer wieder, 
Das Wort kehrt nicht in deinen Mund zurück; 
Drum Uberlege, was du sprichst". 

))äba00gif<t)er Verlag 

oon diratsmuno & »othtning ia ia m i 
£ir*ttit05fd)riftfit für brit öftrer. 

{fäbinogifaje Bttltotfeet Ciue Sammlung tcr »iebiiaftt« pittagogififefn 

@amften älterer unb neutm 3tit, berauigegtben Mit Äarl Sicfter. 
8b. I. »ffUlojji. Sit «ertrnfc ibre ftinber le&rt. erarbeitet »en «1. 

btrt «iebter. 8. «nft. 20 <9r. 

8b. 11. e*l)Msia, ©aVtften. ("Mo* titoa« übt» bu Grabung. amtiftn. 

buAlmi. Utbrr bic roirtlarnften SDtitttl, Äinbcrii «eligien beizubringen). 

8oatb. «on Statt »iebter. 1 Iblr. 5 9t. 

8b. III. (Somtnia», 9xo%< UHterriaitSlebr«. 8eatb. »on 3ul. 8trgtr uub 

Rton» 3enb«<f. 2. «ufl. 1 Iblr. 5 9t. 

»b. IV. fltoataigar, Si.fid.trn Uber <3rritbuiig ber *tnt«r. «earb. »ob 

Äorl attiiutr. 6 Ot. 

8b. V. VI. grantte. SAriftrn über (Snitbung unb UntttriaU 8eatb. M n 

Äarl »iebter. 2 nbtblgit. 2 Iblr. 

8b. VII. (itMoui. eirnbarb u. Ökrtrub. 8*arb. «. >c »iebter. 15 ®r. 
1it>. VIU. ftonfltM. Smit, ötarb. s. Hart «timrr. l Iblr 25 ör. 

8b. IX. Bode, äniigt tilttanlen über Sriirbung ©tarb. von Dr. W. 

öcbuftrr. 25 <8r. 

8b. X. Rost, Ufbtr ^abagegit. 8tarb. ». fin]. Dr. C. ©iflmfliin. 10 <Sr. 
8b. XI. Sorariiu«, 3u«i|{n>ailtt ©Arittcn II. 8b. <aJlutteri<bult ttc). 

Sief. 1, Ä 9t., ruf. 2—6 int lir|d)<in»ii; cplt. 25 9t. 
8b. XII. Campt, >Wbagrgi|*c Sdjnfttn, in «orbtreitunj. 



ffstfina, Dr. 3., Dr. ffl. 3. 9. (Jurtman. S<in geben unb fflirten, leine 
lüfbtuwnj al« ^ahiaegt. $reie 12 9t. 

%tiit, SB., rutroia »an «tetbevrii. Siu rebensbilb. frei» 10 9t. 

— ^riebii« SMIbelm, Jtrtmprini uen $rtutjen unb com btutfeien »ei*e. 
" i 8ilb (einer Ibatcn unb feine« Birten*, gür bat b*utf*e Seit. SRil 
I87S. 4. «ufU «jJtti« 20 9t. 

Dr. JB. U epra*H*e unb «Batagogifebt «bbanblungen I. 8b- 
1*72. IS Iblr. II. 8b. 1874. 1' , Iblr 



ytltlatfrl 

umgewühlter tl cntfcfior (.(a|'(i|'fücr flicruc- 

mit teOfiänbigtit «outmentarrn 

für fctn Scbulgebraucb, unr ba« Urtbatflutiuiu. 

tfeipjia., 1874. 

$erlag bon Siegi«ntunt und ^olfening. 

On allen für bie Gultur nichtigen HJöltern wohn) bei eble 
Xrieb, bie unflerbltcben äßerfe ihrer größten ($eifter ju tbrett unb 
fid> an ihnen ju bitten. Unb je ftärter las nationale Gebert in 
einem ÜoiU pulfirt, befio mehr tsirb bie tNufmerff amfett anf tie 
Banner Irnigclcnf:, meldte bie $ecfte neu oerjungt, fem geiftigen 
geben ber Nation einen neuen Sufjdpmung gegeben unb bem 
inenfcbttcben Streben ibeale Su".« grficett traben. $ti unl Deutfcben 
nun i ft in ben lebten 3>ejennten ein neue« nationale« geben er« 
enoaebt, unb nebeu cielen anbern i»abrb,aft beutfa>cn 9iegnnaen 
i|l aud) ein höhere« Streben eingetreten, bie 3ugenb icbca frfib, 
in bie beuijche ^Joefte einjufübren unb übertäubt allen Sreunben 
ber IJeefle, eenen e* an 3ttt unb @elegenb,ett ju etngehenbeii Ii- 
tetarifd>en etubien fehlt, ein tiefere« Cinbriugen in unjre flaffii«i>«n 
SBerle ja ermSglicben. 

3u tiefem ift in leQterer 3 (U (ine ganje 3lntb neuer 2tu«' 
gaben mit unb ebr.c flnmerfnngen erfebienen, bie leiber faft nur in 
ber Silligfeit mit einanber genxtteifert b,aben. X :an in ben 
mtiflen Suflgaben, bie Zuleitungen enthalten, fintet ficb nid>t« 
mehr al« feböngeiftige Abrufen , bie ben »ein ber 35inge ntc^t fee. 
rüfjren, fonbern nnt ©(nein fiatt 93Bahrbeit unb liefe, 92 eben- 
fachliche« anftatt befl SBefentlithtu bieten, ©elbfl in ben bereit« 
eriflirenben ©d)ulau«gaben fintet man meift nur 8u«tunft über 
nebenfächliche Singe, toe«balb fie ft* auch feiten in ben ganten 
bon €a)ülern finben. 

SBir beabftd)tigen, mit unfrem Unternehmen Schülern, angeb/Cn* 
ben Sebrern unb übertäubt allen greunben unfrer tlaffifc^en ^oefte 
einen wirtlichen £tenft ju leiften, nur folebe« barjubieten, n»t« 
»irllicb au« ber ^rarü? b,erborgegangen unb fo guedentfnrrcbeab ift. 

SDie herausgegebenen Serte »erben Einleitungen, anmerfungen 
unb ©cblu§bemerfungen enthalten, unb utgleicb »irb bei beatlidjem 
3)rud auf »ei§em Rapier bie richtige Betonung an fchwierigen 
Stellen angegeben fein. 

3n ben Einleitungen von bem SDithttr unb feinem gkrbältnijj 
tu ber fraglichen 3/icb,tung«art, ber (Snrf)cb,ung unb Vebeutung be« 
t^ebtehte« ber fuppenirten 8orfabel unb bergl. bie Siebe fein. Sie 
Xnmerlungen erfireefen fieb auf granunatifdte, fachliche unb äfib'' 
tifd)c Staaen. 3n ben Scblufjbemerfungen mirb 1) ber 3n> 
halt, bie Qompofitiou uub bie Ebaralteriftit ber ^erfonen erötten, 
2) bie ootl|tänbige Literatur angegebeu, 3) ueeben SBinfe für au«« 
juarbritenbe beutfebe Arbeiten gegeben, 4) bie Sentcaien unb 5) 
fragen über ba« (^elefene jufammengeftedt. 

Set ^'tausgeber ftebt burihau« auf nationalem Stanbpunft 
unb ift bon bem Qkunbfati audgegangeu, bag aud) bie beutfd)r 
Sicbifunf) ganj befonber« bie Hufgabe b.at, Siebe tum beutfa)en 
iüaterlanb ju erweden unb bafj e« eine eblere, höhere Aufgabe ift, 
bie Schönheiten eine« Sidftermerte« iu« rechte vütn ju frfecn, al« 
bureb tlein(id)e ^kbantnie bem gefer ben ioab,Ten QÜenufj jn vn- 
gäQen. 

Sie Siebttunft eine« jeten 8olfe< mar ftet« bann am grö§> 
ten, wenn fie an nattonalfien toar. $ou biefer ürtoagung geleitet 
unb mit ftxtuit ben anbredjenben SWergen einer neuen öpod)e in 
unfrem nationalen üeben begriigenb, wo e« bie -H\zb: eine« jeben 
braben *ürgervi fein mufj, fid> mit erhöhtem Eifer in unfre gfö§- 
ter (^eiftetirerfr ju cerfeuten, bie nnfrer nationalen EuttDtdelang 
binberlid) toaren, beginnen mir unfre Sibliothet mit Veiftng« 
„iWintto Oun Marnheim* unb laffen bann SchiOer« ..Jungfrau Mit 
Orltsal unb üHUljclm Zell*, töötbe« „Qiofc kan 6(rlio)itigm unb 
^ernenn tint Sorolkea" junäcbft folgen: 9Berfe, benen fieb bann 
bie übrigen üNeifterroerfe ©Btb,e«, SthiUer«, Veffing« u. a. aiifcblir< 
fjeit werben. 

Sa bei bem bentfefaen ÜioKe l-u>t:i jebe wabjfyaft nationale 
Unternebmung aud) auf literarifchem Gebiet lebhaften UuttrftU(>ung 
ftcb erfreut \)at, fo boffen auet) wir mit ben angejeigten Söerlea, 
bie bem gefer eine ÜHenge iebä^barer !üi[bung«elemente jufübren 
foDen auf bie Sbcilna^me bc« gebilbeteu ^publifum«, befonber« aber 
bn ftubirenben Ougenb unb ii^rer Miltner unb iSrjieher. 

Carmen unb geipjig. Dr. oufuio TSauinüitn. 
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Heuglin'a Spitzbergen- und Nowaja Senilja Fahrt. 

Von J. Spörer. 

Th. v. Hcuglit» ist ein Naturforscher von vielseitiger Bil- 
dung , dem das crdphysikalischc wie das naturhistorische Ge- 
biet gleich nahe stehen. Mit wissenschaftlich geübtem und 
durchbildeten) Auge die gesaramte Erscheinungswelt auffassend, 
schildert er Landschaft, Pflanzen-, Thier- und Menschenwelt 
rein und sauber, in schlichter, charakteristischer, durchaus sach- 
licher Darstellung. Nur selten und gleichsam unwillkürlich 
tritt die gemOthliche Bcthciligung des Naturfreundes in der 
Beschreibung der Sitten der Thiere wohlthuend zu Tage. 

„Das Weibchen der Eiderente sitzt sehr fest auf dem 
Neste und nimmt Bich der Jungen mit wahrhaft rührender 
Sorgfalt an... Eine Alte, auf die wir zufällig stieasen, führte 
ein emsiges sehr kleines Junges, welches ihr nicht allzu rasch 
folgen konnte; sie flog nun einige Schritt weit um uns herum, 
Hess sich dann wieder nieder und lief «wischen mir und mei- 
nem Begleiter durch, um ihr schwaches und hfllfloaes Kind in 
Schutz zu nehmen." 

Eine Kennernatur und ohne jeglichen Anflug von Senti- 
mentalität, schlägt das Herz des edlen Waidmanns höher, wenn 
er die Anklänge sittlichen Empfindens und Thuns in seinen 
gefiederten Lieblingen wahrnimmt, und er rügt bei jeder Gele- 
genheit die Rohheit und Stumpfheit der Todtschlägcr von Pro- 
fession, welche unter den Thieren des hoben Nordens so wirk- 
sam und nachhaltig aufgeräumt haben. 

„Die Dunöarne (Dunen-Inseln) verdanken ihren Namen der 
Menge von Eidervögeln, die früher hier ihre Brutkolonien auf- 
gechlagen hatten. Jetzt mögen wohl noch einige hundert En- 
ten hier nisten, aber die barbarische Rohheit und Gewinnsucht 
der Norwegischen Schiffer, die nicht nur alle Dunen und fri- 
schen Eier wegnehmen, deren sie habhaft werden können, son- 
dern die selbst brütenden Weibchen und solche, die ihre Küch- 
lein zur See führen, schonungslos tödten, ist Ursache, dass die 
Menge der Thiere von Jahr zu Jahr abnimmt." 

v. Iienglin ist Zoolog von Fach und echter Jäger. Die 
Schilderung seiner Jagdausflüge ist eben bo belehrend und 
fesselnd wie seine Beschreibungen der Thiere und ihres Lebens 
und Treibens inmitten der sie umgebenden, wild grossartigen ele- 
mentaren Natur. Ohne recht su wissen wie, gewinnt der Leser 
nach und nach ein Gesammtbild der Fauna des hohen Nordens, 
voll Leben uud individueller Wahrheit. 

Was unsern Forschungsreisenden spezifisch auszeichnet, ist 
sein eminentes Talent topographisch-landschaftlicher Zeichnung 
in Wort und Bild. Von der Ost- und Nordsccküste bis nach 
Spitzbergen, Nowaja Semlja und der Waigatsch-Insel wird uns' 
eine Keilte charakteristischer Landschaft«- und Meeresbilder vor- 
geführt, welche in der Schärfe und Reinheit der Zeichnung, in 
der Kunst naturwahrer physiognomischer Portraitirung vollen- 
det dastehen. Es wird einem recht eismeerlich arktisch zu Muthe, 
wenn man sich in diese Schilderungen hineinliest. Nehmen wir 
als Belegstück für die eigentümliche Darstellungsweise Heng- 
lln's die Schilderung des stillen Meeres nordöstlich von den 
Inseln des Spitzbergenscheo Südkaps: 

«Zahllose Schleimthiere erfüllen das Wasser und haben 
oft das Ansehen von einer Menge kleiner, halb geschmolzener 
Eisbrocken; dann und wann treiben grössere Blöcke und Berge 
von Gletschereis vorüber, während Krabben taucher, Lummen 
und Sturmvögel Bchaarenweise hin und her streichen oder auf 
der Meeresfläche fischen." 

„Nachmittags war die Briese ganz eingekrorhen, die ganze 
Mannschaft legte sich demgemisa auch zur Ruhe, nachdem das 



Steuer festgebunden; mehr nnd mehr sammelte sich daB Pack- 
eis an, dessen einzelne Bänke leicht von der Dünung geschau- 
kelt wurden, während das Wasser sie allseitig beleckte und 
am Fasse unterhöhlte und nach und nach auflöste. Dabei 
rauschte und brauste der Eisstrom doch wie ein ferner Was- 
serfall; zuweilen polterte ein Block auf die Schiffswandungen, dass 
alle Planken krachten, doch rührte sich kein Mann auf dem 
Dock.« 

„Wir befanden uns hier auf See wie mitten in einer trü- 
ben Europäischen Winterlandschaft. Das stille Meer glich einer 
blanken Eisfläche, aus der die einzelnen blauen Blöcke mit 
weisser Oberfläche bergartig hervorragten. Der dicke Nebel 
liess keinen Horizont erkennen und alle Gegenstande schienen 
viel grosser, als Bio In Wirklichkeit waren; so habe ich schwim- 
mende Lummen anfänglich Öfter für treibende Seehunde gehal- 
ten ; doch zeigten sich solche anch wirklich wieder; ich machte 
endlich Lärm und ein Boot wurde ausgesetzt und eine Robbe 
geschossen, die längere Zeit auf der Oberfläche schwamm, ohne 
zu sinken. Truppen von Sturmvögeln ruhten sowohl auf dem 
Wasser als am Rande grösserer Bänke und gackerten mit rauher 
Stimme zusammen." 

Und nun als Ergänzung das hochpoetische Stimmungsbild 
10 Seiten weiter, hinter den Abbildungen und der detaillirten 
Beschreibung der bei der Seehundsjagd gebräuchlichen Werk- 
zeuge: ' 

„Gegen Morgen hüllte wieder dichter Nebel mit leichtem 
Sprühregen alle Landschaft ein; der Schoner lag an einem Eis- 
block befestigt nnd keine Seele rührte sich an Bord; draussen 
schwärmten einzelne Sturmvögel geisterhaft nnd niedrigen Flu- 
ges hin und her, auf der stillen Seefläche erschienen die matten 
Umrisse einiger Teiste nnd Krabbentancher." 

Das ist arktische Poesie und lässt einen Blick in die Ge- 
müthstiefe des in der Form streng realistischen, exakten Natur- 
besebreibera thun. Mit dieser Gemüthstiefe hängt die Durch - 
seeltheit seiner Schilderungen zusammen; der Leser Behaut und 
empfindet Landschaft und Staffage und erhält einen klaren, 
bestimmten, unauslöschlichen Eindruck. 

„Am 4. August 1871 war der 45« Oestl. L v. G. hinter 
uns, den Abend des 5. August war Nowaja Semlja in 8icht.. 
Alles eilte auf Deck und wirklich erschienen am östlichen Ho- 
rizont, wo die Nebel schichten rasch sich theilten , deutlich 
schneebedeckte Gebirgskämme, die nach kurzem klarer nnd 
höher hervortraten. Fernere inselartige Gruppen von Land 
vereinigten sich nach und nach mit anderen zu einem stattlichen 
Gebirgszuge, den die Abendsonne hell beleuchtete... Die Zahl 
der Seevögel, welche ab- und zufliegend das Schiff umschwärm- 
ten, wuchs von Stunde zu Stunde. Dreizehige Möven und ark- 
tische Seeschwalben trieben sich krächzend um die Maaten und 
die Rauchsftnle des SchornsteinB, einzelner schweiften Sturm- 
vögel hin und her. Verschiedene Raubmöven strichen meitt 
paarweise oder gesellschaftlich über die See dahin oder Hessen 
Bich zu einem herabgeschossenen Kameraden auf den Wasser- 
spiegel nieder. Aber unzählbar waren die Flüge von Lummen 
(jUria Brannichii), welche buchstäblich meilenweit die glatte 
Mecrt'sfläche bedeckten und in dichten Truppen schnurrenden 
Fluges dem Lande zueilten. Sie schienen übrigens gewisse, 
scharf abgegrenzte Stellen der See zu bevorzugen, wahrschein- 
lich solche, wo sich eben Fischbraten aufhielten. Auch sahen 
wir wiederholt grosse Wale, die ebenfalls auf die von Lummen 
wimmelnden Plätze hielten. 

„Gegen Mitternacht erhob sich die grosse bleiche Mond- 
scheibe über den Bergen von Nowaja Semlja, während einige 
Sonnenhöben in Nord gemessen werden konnten. 
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lag Lütke V, „Zuerst gesehenem 



Berce" 



„Die „Germania 
ber. 

„Wir hielten direkt auf die Pankow-Insel, auf der sieh 
eine Menge Bürgermeiatermttven und andere Wasscrvögel an- 
gesiedelt hatten." 

Die angeführten Stellen reichen aus, unseren Forschungs- 
reisenden in stilistischer Besiehung nach der ihm eigentüm- 
lichen, echt künstlerischen Darstellungswciae zu charakterisiren. 
Ea leuchtet ein, dass eine derartige Persönlichkeit »ich auch 
im wissenschaftlicher Beziehung, in der geistigen Durchdringung 
und individuell lebendigen Gestaltung des Stoffe« gleichmassig 
bewahren wird. In der That ist denn auch die ermüdende 
Fülle des KleinBtoffea, de» geognuBtischen, phyto- und zoogro- 
phischen Details, wie sie dem wissenschaftlichen Beobachter 
auf bestimmtem Punkte, in bestimmtem Momente als unmittelbare, 
sinnlich und geistig zu bewältigende Wirklichkeit entgegen- 
tritt, durch geschickte Zusammenstellung und Uberschnnlichc 
Gruppirung, durch plastisch landschaftliche Einrahmung und 
charakteristische tageszeitliche Beleuchtung, wie sie nur dem 
tüchtigen Landschafter geläufig, zu wahrhaft typischen Natur- 
und Landschkftsbildcrn durchgearbeitet und ausgestaltet, welche 
in ihrer Aufeinanderfolge ein lebendiges Geaammtbild von dem 
hohen Norden in der Vorstellung des Lesers erzeugen und 
Ein Natnrgemälde der arktischen Zone, 



wie das der Tropenländer von Humboldt, hinzuzaubern, ist 
freilich weder von Heuglin, noch sonst von einem wissenschaft- 
lichen Naturforscher ersten Ranges (v. Baer, v. Middendorf^ 
versucht worden, vielleicht auch überhaupt noch nicht möglich, 
es wäre aber jedenfalls die höchste wissenschaftlich-künstleri- 
Bche Leistung auf diesem Gebiete. Dass der Mensch der ark- 
tischen Zone für unseren Reisenden ein besonderes Interesse 
hat, versteht Bich von selbst und so werden uns von ihm, wo 
sich die Gelegenheit bietet, vorzügliche ethnographische Charak- 
terbilder (Lappen, Samojeden) skizzirt Ihm war es in der 
That darum zu thun, eine möglichst vollständige und allseitige 
Anschauung der Natur- und Menachcnwelt des von ihm bereis- 
ten Erdraumes dem Leser zu vermitteln. Wo es dem Verfas- 
ser versagt war, selbst zu beobachten, füllt er die Lücken der 
eigenen Anschauung durch Reproduktionen aus den besten 
Fachschriften aus. So wird uns die Bäreninsel nach Keilhau 
und L. v. Buch, der Walfischfang in der HauptBche nach Sco- 
resby, Whales Point, der südwestliche Ausläufer der Edge-Insel 
in der Reproduktion der Beschreibung der Schwedischen Expe- 
dition vorgeführt; so giebt die Entdeckungsgesrhichte Nowaja 
Somlja'a und deren neueste Phase seit dem Eindringen der 
kühnen Norwegischen Kapitäne in die Kara See in fcaselnder 
gedrängter Darstellung. Mag v. Heuglin die Temperatur-Ver- 
hältnisse von Luft uud Meer, mag er die Geateinsverhältnisse, 
das Pflanzen- oder Thierleben, das Treiben der Menschen (Jagd, 
Fischerei) behandeln, immer tritt uns der vollständig orientirte 
Forscher entgegen, dem die Arbeiten seiner Vorgänger im Geiste 
lebendig gegenwärtig sind. Dadurch erhält seine ReiBebescbrei- 
bung ihren eigenthümlichen wissenschaftlichen Werth. Was 
Nowaja Sem\ja insbesondere betrifft, so iat sie die erste, welche 
diese merkwürdige Doppelinsel in die naturwissenschaftliche 
Reiso-Litcratur dramatisch lebendig einführt, v. Baer's klassi- 
sche Darstellung des Klimas . und des Pflanzenlcbens von No- 
waja Semlja, das Beste, was die fachwissenschaftliche pbysi- 
kalisch-naturhistoriBche Literatur bis jetzt bietet, gehört nicht 
der Reise-Literatur an. Ist es der „Germania" auch nicht go- 
glückt, in die Kara-See vorzudringen und die spezifisch geo- 
graphische Aufgabe der Expedition überhaupt auch nur in An- 
griff zu nehmen, so iat doch durch dieselbe unsere Kenntnias 
des Land- und Seestrichs von Matotschkin Scharr bis zur Ju- 
gorschen Strasse allseitig berichtigt und bereichert und der 
lebendigen Anschauung nahe gebracht worden. 

Ein genaues Eingehen auf die Leistungen v. IJeugltn s mit 
Bezugnahme auf das von ihm vorgefundene (topographische, 
physikalische, naturhistorische) Material würde die Verdienste 
unseres Forachungsreiaendcn für die genauere wissenschaftliche 
Kunde dieses Theiles des hohen Nordens ins hellste Licht stellen, 
liegt aber ausserhalb der Aufgabe dieses schon allzusehr an- 
geschwollenen Aufsatzes, v. Heuglin's „Reisen nach dem Nord- 
polarmeere" sind ein Werk von bleibendem wissenschaftlichen 
Werth und als solches bereits von Fachgenossen anerkannt 
und gewürdigt worden, aber <ie sind zugleich ein Meisterwerk 
von Beschreibung, 
Literatur. 



Möchte diese ReiBebeschreibung auch in der deotachen 
Lehrerwelt die ihr gebührende weiteste Verbreitung und warme 
Anerkennung finden. 

(Mit Genehmigung d. Verlagsbuchb. aus Petermanns geogr. 
Mittheilungen abgedruckt.) 



Ueber die Zerstörung dea Goethehäuschens auf dem Kickel- 
hahn bei Ilmenau hat die „Gartenlaube" bereits im Jahrgang 
1872 Nr. 40 ausführlich berichtet. Vor Kurzem ist nun da* 
auf der alten Grundmauer mit Benutzung der geretteten Ueber- 
reste sorgfältig nach Form und innerer Einrichtung neuerbaute 
Häuschen als ein Denkmal für diese geweihte Stätte eingeweiht 
worden und soll ein treueB Abbild des abgebrannten Goethe- 
häuschens darbieten. Während also der Platz, wo Goethe sein 
unvergleichliches „Nachtlied" dichtete, sich einer so rührender. 
Pietät zu erfreuen hat, wird der Text des Liedes von den 
zahlreichen Gesangvereinen Deutschlands fortwährend in einer 
so verstümmelten Gestalt gesungen, dass jeder Verehrer Goethe' s 
sich unangenehm davon berührt fühlen mnss. Möge denn hier- 
durch nochmals auf den richtigen Text hingewiesen und jeder 
Dirigent eines Gesangvereins gebeten werden, jeneu von KuhJau 



compouirten, doch fast in keiner Zeile dem ursprü 



Liede 



gleichenden Text über Bord zu werfen. In diesem corrumpirten 
Texte fehlen nämlich faBt Bämmtliche Reime. Schon der An- 
fang des Liedes ist falsch. Goethe schrieb: „Ueber allen 
Gipfeln", nicht: „Unter allen Wipfeln"; ferner sind die ei- 
genartigen Ausdrücke „spürest Du" und „schweigen" verändert, 
für den" poetischen „Hauch" ist der prosaische .Laut" wieder 
in den Text aufgenommen worden und dadurch zugleich der 
Reim weggefallen. Eine Nebeneinanderstellung de« richtiger) 
und verstümmelten Textes wird den grossen Unterschied zwi- 
schen beiden am besten anschaulich machen: 

.Ueber allen Gipfeln 
Ist " 



Goethe. 



In allen Wipfeln 
SpUrest Du 
Kaum einen Hauch. 
Die Vü(fel schweigen im Walde; 
Warte nur, balde 
Ruhest Du auch.* 

„Unter allen Wipfeln 
Ist Ruh; 

In allen Zweigen 
Hörest Du 
Keinen Laut. 

Die Vuglein schlafen im Walde; 
Warte nur, balde 
Schläfst auch Du." 

Dieser fehlerhafte Text ist unzweifelhaft mit Benutzung der 
ursprünglichen, poetisch noch nicht verfeinerten Form des 
GoctheBchen Liedes entstanden. Doch hat Goethe auch in dieser 
Fassung „ Ue>er allen Gipfeln" geschrieben, wenn es auch 
weiter bei ihm heisst: 



.In alleu Wäldern 
Hörest Du 
Keinen Lauf. 



hauchen Frieden und Schwei- 
gen in das bewegte Menschenherz; darum besteht das Lied nur 
aus Einer Strophe, und der wunderbare Zauber, den es auf 
unser Gemüth ausübt, beruht eben in Beiner Kürze. Deshalb 
beging Falk gegen den Genius des grossen Dichters dadurch 
eine poetische Versündigung, dass er noch zwei Strophen dazu 
dichtete, die bekanntlich beginnen: „Unter allen Monden iBt 
Plag'", und „Unter allen Sternen ist Ruh". Mögen sie fortan 
der Vergessenheit anheimfallen, das schöne „ Nachtlied " aber nnr 
noch in der des Altmeisters Goethe würdigen Fassung gesungen 
werden! Theodor Gesky. 

Frankfurter „Didaakalia«. 
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Die neue Lehre. 

Pytkagoras, der Philosoph, ersann 

Ein neues Lehrgesetz und brachte dann — 

Da er doch nur ein Heide war — 

Den GOttern hundert Opfcrstiere dar. 

Ist's da ein Wunder, wenn die Ochsen zittern, 

Sobald sie eine neue Lehre wittern? 

(Flieg. Blätter). 

Professor Bahtz. Im Anfange dieses Jahrhunderts lebte 
in einer kleinen Stadt Mecklenburgs eiu Privatlehrer namens 
Bähte, gewöhnlich „Professor" Bahtz genannt Dieser gelahrte 
Mann Hess an seinem Hanse folgende Inschrift, oder vielmehr 
Finna, anbringen: 

„Hier unterrichtet man die Jugend 

in aller Wissenschaft und Tugend. 

Den unartigen Kindern 

stäupet man den Hintern 

und zieht daraus mit g'nauer Noth 

sein ganzes Bischen taglich Brot." 
Ein Lateiner. In Düsseldorf starb kürzlich der kgl. Bau- 
läth und Betriebsinspector Magnus Maximns Major, der 
Sohn eines jedenfalls originellen Vaters, der viel auf seine la- 
teinische Grammatik hielt. 

Bedeutungsvoll. Die .Dresdner Nachrichten" erzählen: 
Wahrend der Revision eines Seminars — wo thut hier nichts 
zur Sache — bemerkte der Revisor, dass eine von den an den 
Wänden des Speisesaales angeschriebenen Bibelstellen ganz 
frisch überklebt war und augenscheinlich eine andere Stelle 
citirtc als vordem. Erstaunt machte er den Suminardirector 
darauf aufmerksam und dieser gerieHi in nicht geringe Bestür- 
zung, denn die Bibelstelle, die wahrscheinlich ein jovialer Se- 
minarist heimlich angeklebt haben musste, war sehr bedeutungs- 
voll; sie steht Jesus Sirach 31, 13! („Und denke nicht, hier 
ist viel zu fressen.") 

Prozessionen, Wallfahrten im Tagelohn. Wundermittel. 

Trotz der grossen Hitze bewegen sich fast täglich grosse und 
kleine Prozessionen auf den Strassen nach den oberschlesischen 
Wallfahrtsorten Albendorf, Wartha, Grulieh u. s. w. 
Nicht allein, dass unter den Wallfahrern selbst schon mehrfach 
Erkrankungen vorgekommen sind, steht aneh zu befürchten, dass 
Prozessionen, welche ans von der Cholera infizirten Gegenden 
herkommen, den Krankheitsstoff in die Wallfahrtsorte einschlep- 
pen können. — Das „Wallfahrten im Tagelohn* ist auch in 
Oberschlesien gebräuchlich. Gau besonders, lebhaft aber wird 
der Handel aus Lourdes, sodann mit Wunderbalsam und Wun- 
derpflaster etc. betrieben. Auf manchen Einsiedeleien wird die 
Anfertigung dieser Wundermittel förmlich fabrikmäSBig betrieben. 
Ganze Wagenladungen davon entsenden die frommen Fabrikan- 
ten nach allen Richtungen und verkaufen ausserdem daheim 
auf ihren Einsiedeleien an die Wallfahrer täglich für grosse 
Summen. Wir kennen „Einsiedler", die durch dieses Geschäft 
ein grosses Vermögen zusammengebracht und mehrere Hänser 
haben. Ausser den Wundermitteln werden auf manchen Ein- 
siedeleien auch Kerzen, Bilder, Traktätchen, Nipp- und andere 
Sachen verkauft. 

Heringstheorie. Der Lehrer fragt einen Realquintaner, 
der sich durch beharrliches Stillschweigen auszeichnete, in einer 
Naturgcschichtsstunde: Wo leben die Fische? — In Flüssen. 
— Giebt es denn im Meer keine Fische? — Nein. — Warum 
nicht? — Weil das Mecrwasser salzig ist — Gut! Könnte es 
Übrigens nicht vorkommen, dass ein Fisch aus dem Flau sich 
in's Meer verirrt? — Doch. — Nun, wie geht es ihm da? Er 
wird gesalzen. — Und heisst dann? — Hering!!! 

(Einstimmiges Hailoh der anfänglich sprachlos staunenden 
Mitschüler.) 

Das junge Elsass beim Rechnen. Aas einer Prüfung. 

Lehrer zu einem Jungen, der erst an Ostern eingetreten ist: 
Wie viel ist 2—1? Antwort: 2! — Falsch. — Es folgt die- 



I selbe Frage und gleiche Antwort. Der PrflfnngscommiBsair 
will zu Hilfe kommen, durch Veranschanlicbung der Frage 
und zeigt 2 Souutücke. Hier sind 2 Sons; wenn ich den 
einen wegnehme, darfst du du Übrige behalten. Wie viele 
Sous hast du alsdann? — 2 SU. — Nicht möglich; schaue 
doch her! — Gleiche Antwort — Nochmaliges Vorzeigen und 
Fragen. — Antwort: Ich habe ja schon einen im Sack! — 
Wie dividirt man gewöhnliche Brüche? so fragte ich einen 
jungen Mann, den ich zum „ Einjährigfreiwilligenexamen " vorbe- 
reiten sollte und der zufälligerweise etwas von der Bruchrech- 
nung gelernt hatte, was hier zu Land früher nicht gerade sehr 
gepflegt wurde. — „Ich dividire rauf, ich dividire nunter!" — 
Derselbe antwortete, als ich ihn bei Nennung einer bekannten 
Stadt, deren Fabrikate ihm gerade sehr oft in die Hände ge- 
kommen waren, fragte ob er nicht zufälligerweise die Haupt- 
industrie dieser Stadt nennen könne: — Doch, liefert gute 
Kassenschränke; werde ich Ihnen geben genaue Adreue! — 
was ich aus triftigen Gründen dankend ablehnte. 

Das antipodische Brüderle. Mein 5 jähriges Mädchen er- 

, fährt von ihrem Geographie studijrendeii Bruder, dass in Ame- 
rika augenblicklich Nacht wäre. Als wenig Tage nachher 
seine Mama klagt, dass das jüngste Geschenk des Klapper- 
storchs bei Tag zu viel und bei Naebt fMt gar nicht schlafe, 
tröstete die Kleine naiv: Weiut du, Mama, s' Brüderle meint, 
es wäre in Amerika. 

Zur Lehre von den letzten Dingen. w»b geht mit dem 
} Menschen vor, wenn er stirbt? so fragte Pfarrer D. beim 
| Abhören des Katechismus. — „Er wäweret!" (Allemanniscber 
Ausdruck für „sich mit Händen und Füssen bewegen." In 
j Mitteldeutschland bedeutet „bäwweru" oder „bäwcrn" vor Frost 
■ oder Furcht zittern oder „beben".) 

Grabsteinpoesie. Von dem blühenden Unsinn, der sich 
I nicht selten auf Leichensteil) eu breit macht, hat man interessante 
Proben; aber mit den Bedeutendsten auf diesem Gebiete darf 
wohl das Nachstehende um die Palme ringen. 

In einem Dorfe an der Mgdb. - Hlmst Bahn giebta eine 
Menge Sandsteinbrnchbesitzer und Steinhauer. Diese schmücken 
die Gräber ihrer Angehörigen meist mit nach ihren Begriffen 
prächtigen Leichensteinen und versäumen dabei gewöhnlich 
nicht, ein Zeugnis von dem Fluue ihrer poetischen Ader für 
Mit- und Nachwelt in den Stein zu graben. Es will noch 
nicht* sagen, wenn dir vom liegenden, epheuumrankten 8teine 
in Goldbuchstaben entgegen prangt: 

Hier unter diesem Leichenstein 
Schlief unser guter Vater ein; 
aber erschütternd wirkt des jungen Andres Brennerg Schmerz, 
wie er ihm auf reichvcrgoldeten Steine nicht weit vom Eingänge 
zur Kirche Sprache verliehen: 

In dieser dunkeln Gruft und flüstern Grabeshöhle, 
Da ruht der Ueberrest von Andres Brenners Seele, 
Der hier auf dieser Welt aufrichtig, redlich war, 
Er starb im vierzigsten und zweimalz weiten Jahr! 

Die ersten Blumen im Frühling. In einer höhern Töch- 
terschule fanden wir in einem Aufsatze: Die schönen Veilchen 
sind labend für Kranke. Im ganzen sind sie sehr kostbar, 
nicht mit Geld zu bezahlen, wie theuer würde manche Dame 
ein Bukettcheu Veilchen bezahlen, wenn man keine haben 
könnte! wir können dem lieben Gott nicht genug danken für 
die schöne Natur. " Ein anderer Aufsatz lautete vollständig und 
wörtlich so: „Einleitung: wenn wir im Frühling spazieren 
gehen, so sehen wir auf deu Wiesen viele Blumen, welche in 
unser Gemüth einen frohen Eindruck machen. Abhandlung: 
wir sehen nun du Veilchen, du kleine schöne Blümchen mit 
den blauen Blüthen, wir sehen ferner du Schneeglöckchen das 
kleine schöne Blümchen mit den weissen Blüthen. Schluss: 
so ist der erste Gang noch immer der schönste!" 

Vergleichung der Tanne mit der Eiche. Die Tannen 
stehen einzeln, aber die Eiche bildet grosse Büsche und wirkt 
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mehr suf die Natur des Menschen. Die Rinde der Eiche ist 
glatt, aber die Rinde der Tanne nimmt der Lobgerber und 
macht Handschuhe daraus. 

Winterfreuden des Knaben. Von meinem froheren deut- 
schen Unterricht in der Quarta einer Realschule einer bedeu- 
tenden rheinischen Fabrikstadt bewahre ich folgende (wörtlich 
so vorgekommene) Proben: „Wenn wir bedenken, wie im Som- 
mer das Wasser geflossen hat und jetzt gefroren ist, worauf 
die Jungen springen, Schlittschuh laufen, einer dem andern 
nachlauft, so Bich Vergnügen machen, so ist es doch noch nieht 
das grOsste Vergnügen, was man sich machen kann. Sie fah- 
ren mit ihren eigenen Schlitten die Berge und Strassen hinun- 
ter und inzwischen sieht man grosse Schlitten kommen mit den 
schönsten Pferden und Schellen um den ilals, die so schön 
klingen. Auch sind die langen Winterabende angenehm, der 
ganze Familienkreis setzt sich ums Feuer und erzählt die ge- 
habten Abenteuer auf dem Eis, so wie ich z. B. eins erzählen 
werde: Meine Freunde und ich wir gingen den ersten Tag 
wo eingefroren hatte, am Eis, warfen erat einige Steine darauf; 
als das Eis nicht zersprang, setzten meine Freunde den einen 
Fuss aufs Eis, als dies noch hielt, sprangen sie ganz daranf 
und liefen einige Zeit darauf herum, ich konnte nicht ansehen, 
dass sie allein darauf sein sollten und sprang auch hinauf, 
als wir beisammen standen, zerbrach das Eis, so fielen wir alle 
im Weiher, wir hielten uns au die Schollen fest und zogen 
uns darauf heraus, so warteten wir einige Tage, worauf es 
wieder von neuem anfing." 

Die schwarze Schaar. 

(Dem Lehrtrtag — auf dass er semer Ziele Erzfeind nickt 

vergesse!) 

Man ahnte lang nicht unser wahres Wesen, 
zu tauschen wussten wir durch frommei 
Mau wnsste nicht, was später war zu lesen: 
Wie Füchse schlichen leise wir uns ein. 

Wohl hat, wo wir gefunden eine Stätte, 
dem freien Denker ahnungsvoll gegraust! 
Wir legten den Gedanken au die Kette — 
Wie Wolfe haben grimmig wir gehaust. 

Das deutsche Volk hat keck das Joch gebrochen, 
hat den Gehorsam trotzig uns versagt, 
Die «einst in Demut sind vor nns gekrochen: 
Wie Hunde haben sie uns fortgejagt. 

Doch werden wir, weh ihnen! wieder kommen, 
das neue Reich zertrümmern Stüjsk für Stück; 
8teht doch geschrieben — habt Ihrs nicht vernommen? 
Wie Adler kehren einstens wir zurück. 

So spricht die Schaar. Allein den Geist zu zwingen, 
wie sie gehoflt, hat sie doch nicht gekunnt! 
Auch der Armada wird der Ruf erklingen: 
Afflavit Dem — dissipati sunt! 

(Amerik. Schulztg.) i 

Virtuosenfertigkeiten. Eine gewisse Klasse moderner 
Klaviervirtuosen schildert ein Kenner also: Er setzt sich an den 
offenen Flügel und bearbeitet die Tasten. Sind es Tasten? 
Niemand kann es glauben. Es müssen lauter kleine weisglüh- 
end gemachte Stangen sein, so ängstlich fliegt er mit rasender 
Schnelligkeit darüber hin, um sich nicht die Fingerspitzen 
daran zu verbrennen, und dann werden sie plötzlich weicher I 
Sammt, den diese eben noch so ängstlichen Finger wollüstig 
streicheln. Aber mit einem Schlage kommt eine seltsame Wuth 
in diese Finger, der Virtuos ist ein Tapezierer geworden, der 
in unglaublich kurzer Zeit eine Matratze zu stopfen hat, und 
dann hat er mit den fünf gespreizten Fingern der rechten Hand 
offenbar fünf verschiedene Würste zur selben Zeit zu stopfen, 
während die geballte Linke die Matratze noch nicht fertig hat 
und fortwährend mit dieser in krankhafter Tbätigkeit beschäf- 
tigt bleibt Gleich daranf verfällt er in die fixe Idee, ein Po- 
b tili uii zu sein, seine ganze Seele geht in der Aufgabe anf, 
recht kräftig mit einer Peitsche zn knallen. Die armen Tasten, 
die doch keine Peitschen sind und nun, inden die Finger des 



Virtuosen Ober sie hinrasen, durchaus wie eine Peitscit | 
sollen, sie stöhnen nnd ächzen und knallen, so gut t 
Ob es Musik ist, was man dabei zn hören bekomm. | 
eine Frage, die nicht sehr in Betracht kommt, es bt| 
merkwürdiger zu sehen, was Menschesfinger ao Bebt*! 
leisten, als was ein hölzerner Kasten an Tönen toi 
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•<on D. Fr. 
Ansieht 

Seh ich die jonischen hier, dort schlanke korinthische Säulen 
Anf dem gebreiteten Grund mächtiger Stufen erhöht; 

Ueber den Säulen, sich hell anblickend, die griechischen Giebel; 
Rings wie um Tempel die still bergende Mauer geführt: 

Schwillt mir das Herz, es verwandelt das ranhe Geblisch sich 

in Lorbeer, 

Und im Gestöber des 8chnees athm' ich hellenische Luft 
Elnlass. 

Götter und Göttinnen ihr, ehrwürdige, Helden und Kaiser, 
Laset in den heiligen Kaum, den ihr bewohnet, mich ein. 
und gedrückt empfind ich mich unter den lebenden 

Menschen, 

r, bei -euch fühl ich mich wohl und 
Aegyptischer Saal, 
Obelisken und Stelen, Kanopen und Sphinxe mit Zöpfen, 

Sperberkopf und Baaalt kundon Aegypten uns an. 
Doch nicht jenur Aotinous nur, auch anderes zeigt uns 
Alterthümelnde, spät-römische Modefabrik. 

Aegyptisches Ehepaar. 
Ach wie rührt mich daa alte vom Nil, das zärtliche 
Drei Jahrtausende schon hält es so treu sich um 
Inkunabelnsaal. 
Griechische Linie sei mir gegrüsst in dem erdegebrannten 

Junoprofil, mir im Kopf dort des Athleten gegrüsst! 
Streng abweisest du fluchtige Lust ; doch dem ernsten Bewerber 
Traust du die Schönheit selbst an zum unsterblichen Bund. 
Aegineten. 
1. 

Die sich bei Salamis wacker gezeigt Acginaa Bewohner 

Weihten den heiligen Bau hier dem hellenischen Zeus: 
Helden von Aeakos' Stamm sebaun hoch aus den Giebeln; sie 

haben 

Fest wie vordem Hellas gegen Barbaren geschirmt 

9 

Seht, so dachten die Griechen: den Leib erst richtig zu formen, 
Mochte die Seele sich noch bergen im Maskengesicht 

Spät, erst leuchtete dann aus entbundenen Zügen die Seele, 
Und von der Seele verklärt wnrde zum 

Appollon Kitharödos. 
Heut ein Apoll, einBt Muse genannt, von gediegener Arbeit 
Trifft das gewaltige Bild dennoch nur stumpf das Genoth. 
Venns von Knidos. 
Hicher kommt und empfanget die heilige Weihe der Schönheit, 

Die ihr euch lauteren Sinns wisset und reinen Gemuths. 
Wehrt auch Profane nicht ab: sie sehn liebreizende Glieder; 
Aber die Göttin entzieht sich dem besudelten Blick. 
Praxiteles. 

Ja, du liehst mir das Wort, germanischer Dichter: das Ewig — 
Weibliche, welches du sangst, hab ich in Marmor geformt. 
Festsäle. 

Rasch die bemalten Gemächer durchschreiten wir: darf doch 

das Auge, 

Will es Formen beschann, nicht sich an Farben zerstreun. 
Hippokrates. 

Sorgsam spähn und bedächtig aus schattigen Höhlen die Blicke, 
Wie mitfühlend den Schmerz öffnen die Lippen sich halb. 

Wunden schon viel erforschte dies Aug' und Ober der Heilung 
Menschlichen Wehs Itat die Stirn kahl sich and faltig gedacht 



Sokratea. 

Wahrlich aus gröberem Block hat ein edleres Bildniss ein 

Künstler 

Nimmer geformt als du, Sohn Sophroniskos', aus dir. 
Perikles. 

Der dort unter dem Helme das allzuerhabenc Haupt birgt, 

Doch im Gesicht Hoheit eines Olympiers zeigt: 
Donner und Blitz erregte sein Mund, drum zürnte der Vater 

Zeus und mit lindem Geschoss traf den Verwegnen Apoll. 

Sogenannter Xenophon. 
, Lieber den KleiniaB schau ich als alle«, was schön in der 

Welt ist, 

Wäre für anderes gern, nur nicht für Kleinias, blind. 
Widrig sind Nacht mir und Schlaf, die mir den Geliebten 

verbergen, 

Aber gesegnet das Licht, das mir den Herrlichen zeigt" 
Xenophons ist dies liebliche Wort Doch tönte von Lippen, 
Wie sie der Marmor uns zeigt, wohl ein so liebliches je? 

Demosthenes. 
Sehet die zuckende Lippe, vom mächtigen Golste gebändigt, 

Wie sie vor Attikas Volk sobarfe Philippiken tönt 
Aber die Zeit für Hellas war um; bald sog nun die Lippe 
Rettendes Gift, und von da hat sie nicht wieder gezuckt. 
Alexander. 
1. 

Auf, schönlockiger Gott! schon stampfen die muthlgen Rosse; 

Tritt auf den Wagen und zieh flammend die himmlische Bahn ! 
Also sprach ich; da winkte von drüben die Muse: von Zeus ist 

Dieser ein jüngerer, doch nicht ein geringerer Sohn. 
Auf, zu den Waffen, mein Held! schon grauet der Tag am 

G ran i kos; 

Eh' er ins westliche Meer sinket, ist Asien dein. 
Doch da lächelst du, o Göttin von Knidos: zu meinen, 

Nicht zu don Kämpfen des Mars, hab ich ihn heute geweckt. 
Salbe dir Glieder und Haar, mein Jüngling! der Könige Töchter 

Führ ich zum Reigen, des Siegs köstliche Beute, dir her. 

2. 

Göttlich der Kopf, herkulisch der Hals und die mächtigen 

Schultern, 

Aber der untere Theil ist für den oberen zu kurz, 
So nahmst du, so nahmen die Genien unter den Menschen 
Für ihr gigantisches Werk stets das Gestelle zu klein. 

Athenische Graburne, 
Leb' Eukolina, wohl! Sobald er die Kinder erzogen, 

Eilt in Perscphones Reich dir dein Onesimos nach. 
, Römische Grabvasen. 

Hilarus, ihrem Gemähte, mit dem sie der glücklichen Jahre 
Neune verlebt, weiht hier Julia Nice den Stein. 

Hannibal. 

Nicht sein wahr« Gesicht; doch ist es die Larve, mit welcher 
Einst die italischen Fraun schreckten die Kinder zu Bett 
Cicero. 

Vor dem erhabenen Ernst und dem tragischen Eifer in diesem 

Antlitz, dem tönenden Mund, vor der gewaltigen Stirn 
War es kein Wunder, dass Verres erlag, Catilina den Rathsaal 
Knirschend verliess und gerührt Cäaar die Rolle verlor. 
Augustus 
1. 

Dass dir die Welt sieh ergab, dass Rom dir, die stolze, 

gehorchte, 

Dass Virgil und Horaz ihren Gesang dir geweiht, 
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Alle« erklärt dem Beschauer der Stein. Geist thronet mit 

Hochsinn 

Dir auf der Stirn: doch sie zierten auch andre wie dich. 
Dennoch fingst da sie alle; denn unentrinnbare Schlingen 
Hatten die Orasien dir selbst um die Lippen gelegt 

2, 

Hatt' er gesehn, gleich siegte sofort dein göttlicher Oheim: 
Glücklicher Neffe, von dir war, wer dich sah, auch besiegt 

LiYia, 

Wie? auch den Gatten gewannst du durch listig bereitete Trinke? 
Denn in dem harten Gesichte lag, was bezauberte, nie. 
Angeblicher Mäcenas. 
Wohl epikurischer Sinn ist in schwammigen Zügen zu lesen, 
Doch kein horaziBcher Geist spielt um den schwülstigen Mund. 
GermanikuB. 

Zwiefach preisen wir billig GermanikuB' freundliche Milde, 
Da «ein Gesicht uns den Mann völlig als Claudicr zeigt 
Agrippina. 

Edel, gediegen und stolz, ablehnend die sanfteren Reize, 
Wie Rom »elber, so stellt sich Agrippina uns dar. 
Tiberius. 

Nase vom Adler und spähender Blick, versiegelte Lippen, 
Stolz sich erhebendes Kinn, Adel in jeglichem Zug: 

Das ist Tiber ans der besseren Zeit, da die Welt und des Busens 
Grause Dämonen er gleich kräftig im Zügel noch hielt 
Kaligula. 

Ans rothscheckigem Stein hat keck anspielend ein Meister 
Hier dein verzerrtes Gesicht, blutiger Toller, geformt. 
Klaudius. 

Das» abwesend sein Geist, es verkünden's die starrenden Züge; 
Aber das tödtende Wort findet von selber don Mund. 
Nero. 

Nun, wie oft noch begegnest du uns, dickhalsiger Nero? 
Bist, im Heroenkostüm selbst, nur gedunsen, nicht gross. 
Galba. 

Wie dir so schwer aus der Hand Bich die blanken Sestertien 

lösten, 

Zeigt um don grämlichen Mund, Galba, die Falte noch heut 
Vitellius. 

Sei mir gegrüsst, Feinschmecker, du Glücklicher! Wie dir die 



einst, man sieht's noch an den Lippen dir an. 
Pallas. 

Dort blickt Pallas herab, voll Göttergedanken die Stirne, 
Während der reizende Mund streng daB Gemeine verschmäht. 
Schlafender Satyr. 
1. 

und Seele, Bewegung sogar, hat griechischer Kunstfleis» 
Marmor verliehn, aber den Athen» nur hier. 
2. 

Sprecht doch leiser! Ihr stört ihm den Schlaf! — Unnöthigo 

Vorsicht! 

Lärmt wie ihr wollt: so leicht wacht ein Betrunkner nicht auf. 
Leukothea. 

Wie? mit dem Kinde Madonna, gesellt zu den griechischen 

Göttern? — 

Nein, Leukothea ist's, Bakchns den Knaben im Arm. 
Weibliche Liebe zum Kind war stets andächtig; es haben 
Sie nach der gleichen Natur Christ wie Hellene geformt. 
Silen. 

Hieher schaut Landsleute: die mystischen Weihen des Rausches 
Hatte den Griechen bereite Vater SilcnuB ertheilt 



Li 



Faun Winkulmanns. 
Doppelten Grusa dir bring ich, du Schmachtender, 

selber, 

Aber den andern dem Mann, der dich den seinen 
Satyr mit der Flöte. 
Meister, beruhige dich! Es log dir die listige Flöte, 

Lehnte, vom Feuer, bedroht, er so behaglich am Stamm: 
Sterbeuder Niobide, 
Niedergestreckt von den Pfeilen des Fernhintrcffera Apollos 
Hab ich dein frevelndes Wort, herrliche Mutter, gebuwt 
Torso eines knicenden Niobiden. 
Hemme den Zorn, du schrecklicher Gott! wie kannst da die zir. 

Rührende Knabengestalt treffen mit grausamem Pfeil? 
Aber es schwirrte das Todesgeschoss und den lieblichen Koak 
Schändete noch fühllos, Hunden vergleichbar, die Zeit. 
Pallas nnd Roma. 
Kriegerisch beide, vom Helnre bedeckt, unnahbare Jungfrau. 

8ind sie sich ähnlich, und doch jede nur wieder sie selb;: 
Träumerisch senkt den erhabenen Blick die hellenische Göttii 
Fest auf die Welt um sie her blickt die Patronin von B>z 
Med u sa. 

Schönes zu bilden ist schwer; doch wer das Entsetzliche selb« 
Schön zu gestalten gestrebt, rang um den obersten Prei* 
Venus mit dem Delphin. 
Wer doch erfreute sieh nicht an dem Reiz des kyprise* 

Mädchens, 

Nicht an der knospenden Brust, an dem geschmeidigen Lr.b 
Doeh wenn dn die vollendete Pracht der ambrosischen Gl«k: 

Ruhig dem sterblichen Blick, Göttin von Knido», enthülst 
Dann vor dem Schönen verblasst anmuthiger, Reiz wie im 

Morgen 

Lünen« verspäteter Reiz bleicht vor dem Brudergeatirn. 
Vespasian. 

Zäh und ein gründlicher Rechner, nichts UeberschwijigircbMt ebn 
Wie ihn nach Nero die Welt, sich zu ernüchtern, beduiit 
Titus. 

Stete kolossal dein rundes Gesicht, du gütiger Titus? 

Recht! — denn war nicht in dir Güte mit Grösse gepaart - 
Doch was so Bchmerzlich die Lippe dir hebt und die Stires 

bewölkt, ists 

Um Berenicis das Leid? ists ein verlorener Tag? 

Domitian. 

Wahrhaft zeigt sich, sogar wenn ein Schmeichler den Mci* 

geführt hat, 

Gegen das biegsame Wort kriechender Dichter der Stein. 
Den Martialis besingt, ihn finden wir nicht auf dem Marmor 
Aber Suetonius' und Tacitus' Domitian. 

Trajan. 

Tüchtig und scharf, es ist wahr, doch nicht recht römisch; &r 

Zeit kommt, 

Wo durch barbarisches Blut Rom sich, die kranke, vcrjüiv 
Marc Aurel. 

Redlichen Wahrheitesinn und ein ernstes Bemühn um das Reck:- 
Zeigt uns des Kaisers Gesicht auch in dem gröberen Öteit 
Saal der Neueren. 
Wohl auch dieses Gemach birgt Treffliches, aber es heisst j' 
Wer Bich am Alten gelabt, trinkt nicht vom Neuen sogleid- 
Abschied. 

Und so entlasset ihr denn, durch herrliche Gaben beseligt 
Wie es den Reichen geziemt, Götter und Helden, den Ott' 

Kleines Geschenk in dem preisenden Wort weiht dieser dagegen 
Doch von dem Armen vergnügt Gerste und Salz ja den Gott 

(Morgenblatt, i 



Einfache und fassliche Erklärung einiger 
in Natur und Geschichte. Es giebt so mancherlei in 
und Geschichte, was den Gelehrten viel Kopfzerbrechen verur 
sacht hat, und doch ist nichts einfacher und natürlicher zu er 
klären als dies, wenn man es nur von der richtigen Seite an 
fasst. So z. B. plagen die Astronomen seit undenklichen Zei 




ten das Gehirn mit der Berechnung der Sonnenfinsternis»'- 
der Erklärung von Sonnenflecken, der Protuberanzen der Sonn« 
n. a. Und da wird berechnet, gezirkelt und nach allen Htm 
melsgcgenden mit dem bewaffneten Auge geguckt, dass es dem 
Laien schon bei dem blossen Gedanken an alle diese Umstand* 
grün und blau vor den Augen wird. Und doch wäre die Kr 
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klärnng aller dieser Erscheinungen so einfach! Mao denke nur 
an den Schluss des Spazierganges von Schiller, wo es heisst: 

Und die Sonne Homers, siehe! sie lächelt auch uns. 

Also Bchon zn Homer« Zeiten tnusste der Helios den brod- 
essenden Erdbewohnern sein Licht leihen, und seitdem hat die 
Sonne taglich denselben Maisch gemacht und dabei auf der 
Erde immer nur dasselbe gesehen. Da muss es ihr doch zu- 
letzt etwas langweilig werden und sie sich Zeitvertreib zu ma- 
chen Buchen; ergo: sie lacht, gähnt und schneidet Gesichter 
in allen facon«. Durch dieses Verzerren des Gesichtes entstehen 
natürlich Falten und Runzeln. Und daB sind dann die be- 
rühmten Sonnenflecken, Uber die ja schon die drolligsten Hy- 
pothesen aufgestellt worden sind. Bald heisst es, der Mond 
stellt sich zwischen Sonne und Erde, und der, wie man an- 
nimmt, dadurch in der Sonne entstehende Schatten ist weiter 
nichts als der zum Gähnen geöffnete Mund des Phöbus. Oder 
man sagt: „Der Merkur geht jetzt an der Sonnenscheibe vorbei *, 
nnd doch ist es nur eine unschuldige Thräno die dem Auge 
entquillt und die Wangen hinabträufolt. Uebrigens scheint 
man in letzter Zeit auch entdeckt zu haben , dass die Sonne 
Ohren habe. Denn was sind die vielbesprochenen Protuberan- 
zen der Sonne anders? 

Die Sternschnuppen Bind nichts weiter als kleine stucke 
breunenden TabakB, die aus Jupiters Pfeife fallen, und aus 
dieser Erscheinung kann man denn auf einen starken Wind- 
zug schlicaen, der in den Regionen des Zeus zuweilen herr- 
schen muss, und der Grund dazu ist folgender: Jupiter sitzt 
bekanntlich den gröesten Theil des Tages am offenen Himmel»- 
fenster und beschaut sich die Erde resp. das genus femininum 
auf derselben. Kommt nun einer von den dahingeschiede- 
nen Erdensöhnen an'a Himmelsthor und öffnet dasselbe , so 
entsteht dadurch ein Luftzug, der in den Tabak in Jupiters 
irdener Mutz hineinfahrt, sodass die Funken auseinander 
stieben V 

Aehnlicb verhält es sich mit der vielbertlhmten Luftschif- 
ferei des Habakuk in der Bibel. Dieser war zwar blos ein 
Kellner, aber sonst ein 8chlauberger und nicht auf den Kopf 
gefallen. Bekanntlich hatte er einmal zum Schmul Daniel das 
Essen zu tragen. Der Weg zu diesem war aber nicht kurz. 
„Ei was," denkt unser hospes, soll ich da meine Stiefeln zer- 
reissen? durch die Luft geht es doch besser! 1 ' Gesagt, gethan. 
Er nahm ein Paar grosse Schwei usblasen. (N. B. Woher er 
diese bekommen, ist bis dato noch nicht konstatirt, da es ja 
in Israel keine Schweine gab; es liessen sich also ober diese 
Scbweinsblasenfrage noch manche schöne Conjectnrcn aufstel- 
len.) Diese Schweinsblasen nun füllte er mit Asphaltgaaen die 
dem Todteu Meere entströmen und band sie sich unter die 
Fasse. Anfangs wollte es noch nicht recht gehen mit dem 
Aufsteigen und Schweben. Denn Habakuk war wohlbeleibt 
und hatte sein gehöriges Gewicht. Um dem Abzuhelfen pumpte 
er aus seinem Magen die Luft heraus, — es war nämlich ge- 
rade Mittagszeit, nnd der Magen völlig leer — und band sich 
dann los. Denn er hatte zur Vorsicht damit er nicht, bevor 
die Operation beendet wäre, in die Höhe steige, sich an einen 
Baum fest gebunden. Mit reissender Schnelle ging es nun 
aufwärts. Aber, o weh! die Schweinsblasen standen nach oben 
und der Kopf des Habakuk nach unten. In dieser Sitnation 
nun wurde er durch die Luft getragen. Die Fahrt Belbst will 
ich übergehen, nur so viel will ich Bagen , daas sein Gesicht 
immer röther wurde und zuletzt einer feurigen Kugel glich. 
Andere meinen, die Scham habe ihm diese Röthe in's Gesicht 
getrieben , weil er so dumm gewesen und sich nicht die 
Scbweinsblasen, anstatt unter die Sohlen , unter die Arme ge- 
bunden hatte. Genug; das steht fest, dass Habakuk für seinen 
Schrecken resp. Scham völlig entschädigt wurde, als er nach- 
her im Anzeiger von Askalon las, dass die Leute in Aufre- 
gung gerathen seien ob des feurigen Meteors und im Glauben, 
dass die Götter ihnen Unheil verkündeten, sogleich mehrere 
Hekatomben geopfert hätten. Doch ich will nicht vorgreifen. 
Als nun Habakuk an seinen Ziele angelangt war, lies« er die 
Luft wieder in seinen Magen strömen nnd kam so regelrecht 
nach den Fallgesetzeu auf die Erde nieder, wenn auch mit 
einem Loch im Kopfe, nnd brachte dann dem Daniel die etwas 
zusammen gerüttelten Speisen. 

Liessen sich auf eine so natürliche Weise nicht auch noch 
viele andere Erscheinungen erklären? 

Argonautenunglück. Als Aufsatz für die Quarta war die Er- 
zählung des Argonautenzuges gegeben. Ein Schüler schrieb nun 



wörtlich: „Jason liesB eine Taube fliegen; kaum aber war dieBe durch 
die Felsen hindurch geflogen, als dieselben plötzlich zusammen- 
schlugen und der Taube noch den Schwanz zerquetschten. Und 
bo erging es Jason auch." 

□tl Nutzthier. In dem naturgeschichtlichen Unterrichte, wo 
gerade das Pferd besprochen wurde; fragte der Lehrer einen 
der Sextaner: „Wodurch bringt nns wohl das Pferd den grÖBs- 
ten Nutzen?" „Durch seinen Mist", war die Antwort. 

Nicht getroffen. Lehrer: „Weisst du jetzt, was ein Ket- 
zer ist, Sepperl? ■ — Schüler: „A Kätzer? A Kätzer isch — 
ist das Männel von eener K its. - 

Der Rechenfritz. Papa zu Fritz: „Komm her, Fritzchen, 
sag' mir 'mal, lernst dn auch rechnen in der Schur?" — Fritz 
(ganz stolz): „Ja gewiss, Papa". — Nun sag' mir: „Wie viel 
ist 1 mal 1?" — „Weiss nicht Papa; wir sind noch nicht so 
weit voran." 

Deutscher Unterricht in „gehobenen Volksschulen.« 
Der Stuhl ist elfenbeinern 
Darauf der Kaiser sitzt. 
Lehrer: was ist das, elfenbeinern? 8chüler: Der Stuhl 
hatte elf Beine. 

Erklärung der Präpositionen. Lehrer: Nun einen Sau, 

in dem die Präposition: „wegen" vorkommt? — Allgemeine 
Stille. Endlich meldet sich ein ganz kleiner Bube hinten in 
der Ecke: „Mir sitze hier so eng zusamme, dass mir uns 

nicht können wegen!" Lohrer: „Einen Satz, in dem 

das Wort allmählich vorkommt?" Schüler: „Unsere Kartoffeln 
sinn all mehlig!" 

Uebersetzungsbureau. Socrates mahnt esse quam videri 
bonus. Socratcs wollte Heber essen als gut scheinen. — 
Nil mcliuB virtuto: Der Nil ist besser als die Tugend. — Con- 
sulibus statuae in rostris positae sunt: Den Consuln wurden 
Bildsäulen in die Schnäbel gesteckt 

Scipio maximus Anfeiner Reise in Italien begegnete mir Fol- 
gendes: Ich kam mit einem Italiener im Coupe* der Eisenbahn in 
ein historisches Gespräch Uber allerlei Dinge aus Italiens Ver- 
gangenheit. An irgend einer kleinen Station sagte er: 0 se- 
hen Sie hier ist der Geburtsort di Scipione! — Di Scipione 
maggiore o minore? fragte ich harmlos. Da hätte man die 
Entrüstung unseres Geschichtsfreundes sehen Bollen: „cosa dice? 
was sagen Sie da? fuhr er mich leuchtenden Auges an, lebhaft 
mit den Armen vor dem Gesicht hin und her gestikulirend, 
„non maggiore, non minore, dico di Scipione raassimo, 
massimo, signore chi a vincito Annibale; e stato gran generale, 
massimo generale!" 

Chamäleon. Einem Lehrer an einer Töchterschule in 
Kamburg passirte folgendes beim naturgeschichtlichen Unter- 
richt. Lehrer: „Also das Chamäleon! Wer hat denn schon eins 
gesehen ? M (Verschiedene Mädchen melden sich, denn der zoo- 
logische Garten beherbergt allerdings auch dies Geschöpf.) 
„Nun Emilie, ist es denn ein kleines oder ein grosses Thier? 
Emilie (schnell einfallend): ein grosses! Lehrer: Ein grosses? 
Danu hast du gewiss noch keines gesehen. Emilie: Nun, für 
ein so kleines Thier ist es aber doch sehr gross! (Sie hatte 
allerdings eins gesehen , es sich aber vorher kleiner vor- 
gestellt.) 

Zur Lehre von den letzten Dingen. (YargL M. Nr. 8.) 

Was geht mit den Menschen vor, wenn er stirbt? so fragte 
Pfarrer D. beim Abhören des Katechismus. „Er wäweret!" 
(Diese Anekdote verliert durch die in No. S gegebenen Erklä- 
rung ganz ihre Pointe. In Mitteldeutschland ist „bäwwern" 
oder „ bftwern " allerdings _ beben , allein wäwern ist gerade 
auch in manchen mitteldeutschen Gegenden der terminus tech- 
nicus für „als Gespenst umgehen, spuken" es ist wohl abzu- 
leiten von webern d. h. wie der Weber rasch hin und herfah- 
ren mit Händen und Füssen. Nur diese Erklärung ist auch 
zugleich völlig angemessen dem Ideenkreise eines Bauerjungen 
zumal auf dem Land so vielfach noch allerlei Aberglaube hei- 
misch ist. 

Es war Schulprüfung, der Herr Inspector hatte aus 
irgend welchen Absichten dem Lehrer das Amt des Abfragen« 
abgenommen und sich selber damit betraut. So kam der Ge- 
strenge bis in die unterste Clssse, wo der kleine Fritz zu 
oberet sass. 8onst war das Bürschchen nicht verlogen, jetzt 
schoss ihm auf einmal das Blut in den Kopf, als ihm die Zn- 
mnthung gemacht wurde, das Vaterunser aufzusagen. „Vater 
unser" stammelte er, da ging das Rad nicht mehr. Der Herr 
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sprach ihm freundlich zu, „nu, nu," — endlich 
der Kleine die Entschuldigung: I ka's nit sage! Sothane 
Grflnde verfingen aber schlecht; neue Zumnthungen hatten 
schliesslich nur den Erfolg, da** Fritz in seiner Herzensangst 
betheuerte: 1 ka's gwiss nit sage! Jetzt brach dem Examinato- 
ren die Geduld , er versetzte dem kleinen Ignoranten einen 
kleinen RippenstoBB mit dem kurz abgebundenen Zuruf: „Esel!" 
das half — „der du bist" sagte Fritz sofort mit einer rapiden 
Schnelligkeit Der Herr InBpector aber klopfte nicht weiter 
auf den Busch. 

Ein andermal kommt dersclbigc in eine andere Schule. 
Er macht sich etliche Zeit zu schaffen mit den Schülern, der 
Schulchronik und dem Stundenplan, sodann eilt er an's Fenster, 
reisst beide Flügel auf und herrscht den armen Schulmeister 
au: Prr: Warum lüften sie ihre Stube nicht? In diesem Ge- 
stank können Sie's aushalten? Worauf Jener: „bitte sehr um 
Entschuldigung! Es stinkt noch gar nicht lange, erst seitdem 
der Herr Inspector da sind!" 

Aufgabe. Es soll in Decimalgraden berechnet werden die 
Herzenshärtigkcit Gesslera, gestatzt auf Schillers Angaben, das 
Herz jenes sei der frommen Bitte undurchdringlich gewesen, 
dagegen vermöge es nicht, dem Pfeile des Teilen zn wi- 
derstehn. 

Zur Erinnerung an Professor Leopold Mossbrugger. 

Im Programm der aargauischen Kantotisschule vom Jahre 
1864 — 65 steht hierüber folgendes: Nie versäumte er eine Stunde, 
wofern er wenigstens, wie meistentheils, gesund war. Nie kam 
er zu spat in den Unterricht, der für ihn taglich früh im Som- 
mer mit 6, im Winter mit 7 Uhr begann, wobl aber fand er 
sich in der Regel eine Viertelstunde früher ein und zeichnete 
dann etwa eine Fignr auf die Tafel zum Gebrauche für die 
nächste Stunde, bisweilen auch einen schnurrigen Vers in nicht 
bestem Latein, der von der eintretenden Klasse häufig mit Ap- 
plaus aufgenommen wurde, z. B. einmal: In claaso U-rtia reguat 
inertia. Als aber Jemand ins Lcbrzimmer kam, und mit Ein- 
weisung auf das regnat fragte, wer denn eigentlich in der 
C lasse König, Herr oder Meister wäre, worauf er antwortete: 
„Ha! denk' wohl, ich!" merkte der gute Mossbrugger, dass er 
einen grösseren Spass gemacht habe, als er beabsichtigt hatte. 

Aber das schadete Beiner Stellung bei den Schülern nicht, 
sowenig als Vorfälle wie folgender. Er hatte eine Aufgabe an die 
Tafel geschrieben und forderte einen Schüler auf, sie zu lösen 
nnd begab sich selbst dann hinter die Tafel, um eine 
Kreide in den Zirkel umzuschwuben. Nachdem der Schüler 
eine Zeit lang gekreidet hatte, kam Mossbrugger hinter der 
Tafel hervor, sah einen Fehler, jagte den Schüler von der Ta- 
fel und rief einen andern auf. Dem ging es aber auch so, 
eben so dem dritten nnd vierten. Da rief M., aU er hervor- 
trat, in seinem alten Konstanzer Dialect: »Ale niol, wo i firi 
kumm, kunnt a Bock firi!" In das hierauf entstandene Geläch- 
ter stimmte er ehrlich selbst ein. 

Entschuldigungszettel aus Berliner Gemeindeschulcn. 1) 
„Ich entschuldige meinen Sohn Julius wegen Augenentzündung. 
Sowohl, wie sein Augenlicht noch nicht ganz hergestellt ist, 
bitte ich dio Stunden mit Augenlicht, als Schreiben nnd Zeich- 
nen, übersichtlich zu übergehen. Stunden aber ohne Augen- 
licht bitte ich strenge zu halten. Ihr ganz gehorsamster B., 
Instrumentenmacher. " — 2) „Der Hugo 8. hat nicht nur die 
Schule versäumt wegen Umhertreiben, sondern weil ich als 
Mutter es verschlafen hab und der Vater alle Tage betrunken 
ist." — Die wenig vortlieilhafte Censur des Erstgeborenon hatte 
eiuen aufgebrachten Vater und Schuhmachcrmcister bewogen, 
folgende Rezension daruuter zu setzen: „Eine ungünstige Be- 
friedigung, die mir durchaus nicht gefallt! Nach Gunst. Kommt 
es noch einmal vor, so zerreisse ich sie, denn es kostet mich 
mein Geld." — Zu bemerken ist noch, dasB wir die Orginal- 
orthographie dieser Schreibirr nicht beibehalten haben. 

Friedrich II., Katharina II. und Maria Theresia. Es wäre 

vielleicht interessant, das Unheil eines polnischen Autors über 
die oben genannte Dreieinigkeit zu hören, welches in den „Bü- 
chern für die polnische Nation" (Ksiegi Narodu Polskiego) 
Paris, 1832, enthalten ist und in deutscher Uebersetzung also 
lautet: 

„In dem Götzendienst treibenden Europa tauchten drei 
Könige auf; der Name des ersten war Friedrich IL 
der des zweiten Katharina II. von " 
Maria Theresia von Oesterreich. 
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Und das war die Dreieinigkeit des Teufels, ein 
rin der Dreieinigkeit Gottes, ein Verspotten und V 
alles Heiligen. 

Friedrich, dessen Name Freund des Friedens bede 
suchte nnr den Krieg nnd den Strassen raub sein ganzes 
hindurch und war wie der Satan, welcher ewig auf 
lauert, welcher sich zum Gespött« Christus, der Gott des 
dens nenneu würde. 

Dieser Friedrich hat zum Hohne den früheren Ritterge- 
setzen ein gottloses Gesetz herausgegeben, oder einen Orden, 
welcher zum Gespötte das Losnngswort „8uuro cniqne" (!) 
„laas einem Jeden, wag sein ist"; und diesen Orden 
seine Diener, welche Iremdes Eigenthum raubten. 

Und dieser Friedrich schrieb der Weisheit zum Spott ein 
Buch, das er Anti-Macchiavel hiess, was „gegen den Macchiavel" 
bedeutet; selbst handelte er aber nach den Lehren des M»e- 
cbiavel. 

Katharina bedeutet wieder dem Griechischen nach »die 
Reine" und war doch die unzüchtigste anter allen Weibern, 
wie die unverschämte Venns, reine Jungfrau heissend. 

Diese Katharina versammelte einen Rath zur Feststellung 
eines Rechts, um die Rechugebung zu verlachen, da sie das 
Recht ihres Nächsten nmatioss und zerstörte. 

Diese Katharina verkündigte, sie Uberwache die Frei hei; 
des Willens oder die Toleranz, aber um die Freiheit des Wil- 
lens zu verlachen, denn sie zwang viele Millionen ihrer Näch- 
sten zum Wechseln des Glaubens. 

Maria Theresia wiederum trug den Namen der aller- 
demüthigsten und unbedeckten Mutter unsres Heilandes , aber 
nnr, um die Demuth und diu Heiligkeit zu verhöhnen; denn 
sie war ein stolzes Teufelsmenscu und führte Krieg zur Unter- 
jochung fremder Länder. 8ie war gottlos, denn betend nnd 
beichtend nahm sie viele Millionen ihrer Nächsten in die 
Knechtschaft 

Die Namen dieser drei Könige, Friedrichs, Katharinas, 
Maria Theresias, waren drei Gotteslästerungen, ihre Leben drei 
Laster nnd ihre Gedanken drei Flüche." 

Das ist der Ausflugs des Polenhasses nach dem ftr d\e 
einst so mächtige polnische Nation unglücklichen Jahre 1830. 

A. Kwiatkowski. 

Seit Erschaffung der Welt In einer Schulanstalt trug 
ein Lehrer die allgemeine Weltgeschichte dergestalt vor, dass 
solche von der ersten Sage über die Bevölkerung des Erdbo- 
dens bis auf die neuesten Zeiten einen Lehrkursus von zwei 
Jahren erforderte. Es traf sich indess zuweilen, dass von dem 
Rektor der Anstalt Schüler aus andern Klassen In diese mitten 
in solch einen Kursus versetzt wurden. Der Lehrer legte da- 
her einst einem Schüler, von dem er zweifelhaft war, ob er 
schon beim Anfange seines Vortrages in seiner Klasse gewesen, 
die Frage vor: „Wie lange bist du schon hier?" — Seit 
Christi Geburt, versetzte der Befragte. „Also nicht seit Er- 
schaffung der Welt?" - „Nein" — wat die Antwort — „aber 
hier sitzen welche neben mir, die sind schon so lange hier." 

Zweideutig keil Bei der Wiederholungsprüfung im Semi- 
nar zu W. bekamen die Examinanden die Bibl. Geschichte von 
Kornelius zur schriftlichen Bearbeitung. Einer war jedoch im 
Zweifel, ob es Petrus oder Paulus gewesen ist, der vor Be- 
kehrung des Hauptmannes K. ein Gesicht hatte In seiner 
Noth schrieb er auf ein Zettelchen die Frage: „Hatte Petrus 
oder Paulus ein Gesicht?" und schob es seinem Nachbarn zur 
gleichen Beantwortung zu. Dieser schrieb denn auch die Ant- 
wort, und sie lautete: „Sie hatten beide Gesichter." 
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Theologische Verirrungen. 

Unter dieser Uebersehrift wurde in Kr. 9 d. Bl. ein dem 
Leipz. Tagebl. entnommener Brief eines sächsischen Realschul- 
lehrers an einen heterodox gewordenen, früheren, noch studi- 
renden Frennd mitgethcllt. Es war vorauszusehen, dass dieser 
Stich im orthodoxen Lager sehr unangenehm empfunden werden 
würde. Und so war es auch. Da» Haupt der Partei selbst, 
Prof. Franz Delitzsch, der kleine, gelehrte Herr mit der be- 
weglichen Phantasie, der aas den biblischen Urkunden Farbe 
und Schnitt der Kleider Jesu auf das genauste herausinter- 
pretirt, tauchte die Feder ein und schrieb eine Entgegnung 
fürs Tageblatt. Die Polemik war natürlich schulgerecht theo- 
logisch. Sie begann damit den Charakter des Stnd. Ii. , an 
welchen jener fromme Brief gerichtet war, in seiner vollen, 
unorthodoxen Nichtswürdigkeit zu enthüllen, indem sie die 
Veröffentlichung des Briefes für eine allem menschlichen wie 
göttlichen Rechte hohnsprechende Treulosigkeit erklärte, dann 
dem jedenfalls zahlreichen Theile des Publikums gegenüber, 
welchem der fromme Brief denn doch etwas zu starken Tabak 
enthielt, behauptete, der Briefsehreiber habe den Glauben, aus 
wolcliem gedachter Brief geflossen, nicht auf hiesiger Univer- 
sität erworben (gleichsam als schäme man sich eines solchen 
Glaubens doch ein wenig vor dem grossen Publikum), sondern 
achon von Hause und aus der Schule mit hergebracht, wohl 
aber hier gegen mannigfache Angriffe verthoidigt und bewahrt. 
Gevatter Schneider und Handschuhmacher, der das Tageblatt 
liest und auf den das Eingesandt wesentlich berechnet ist, 
nagt natürlich, seht unsre Universität ist doch nicht so schlimm; 
der S. hat ja diesen Uberspannten Glauben schon mitgebracht, 
sogar angegriffen ist er hier deswegen worden. Dabei vergisst 
aber gedachter Gevatter, dasB S. diesen Glauben blos deswegen 
nicht hier erworben hat, weil er ihn eben schon mitbrachte, 
wie dies ja die Regel ist; was ein Häkchen werden will, krümmt 
sich bei Zeiten. Ferner vergisst er, dass die Angriffe auf 
diesen Glauben von Prof. Franz Delitzsch n. s. w. sicher nicht 
aasgegangen sind. Im Weitergange seiner Polemik greift auch 
»och Herr Prof. F. D. dem „Wiugolf unter die Arme mit 
der Bemerkung, dass der fromme Briefschreiber nie dem 
Wingolf angehört habe, und weist dann noeh zum Schlüsse 
darauf bin, dass durch solche gemeine Angriffe unser bester 
Zuzug an Theologie Stndirenden von aussen abgesehreckt und 
ferngehalten werden würde. Die ganze Delitz8ch"sche Entgeg- 
nung nimmt nnr wenig Raum ein, wendet sich aber trotzdem 
nach allen Seiten und ist, wie zn erwarten, genau nach den 
Regeln theologischer Disputirkuust verfasst Einige Tage später 
brachte das Tageblatt folgende Entgegnung auf dieselbe: 

„Herr Prof. Franz Delitzsch hat es unternommen durch 
ein „Eingesandt" in der Montagsnummer dieses Blattes, betr. 
den Vorfall zwischen dem , akademisch-naturwissenschaftlichen 
Vereine* und der Verbindung „Wingolf, für letztern eine 
Lanze zu brechen, und zugleich den Adressaten jenes am 
Sonntage im Tageblatte abgedruckten Briefes eines lausitzer 
Realschullehrers, Herrn B., anzugreifen. Da sich Herr B. aber, 
wie Herr Delitzsch wohl weiss, auf längere Zeit im Auslande 
befindet, also anf derartige Insinuationen nicht gebührend ant- 
worten kann, so hält der der Redaction dieses Blattes bekannte 
Einseuder es für seine Pflicht, für ihn einzutreten. 

Was den Vorwurf der „allem menschlichen wie göttlichen 
Rechte hohnsprechenden Treulosigkeit " anlangt, den Herr 
Delitzsch gegen B. schlendert, so hat zwar B. mit 3., dem 
eifernden Schreiber des Briefes, früher in näherer Beziehung 
gestanden, doch ist dies Vcrhältuiss schon seit längerer Zeit 
abgebrochen worden. Daher ist der Brief auch nicht „vom 



Freund" an den Freund" geschrieben, sondern er ist weiter 
nichts, als eine von den zahlreichen Anfechtungen, die B. wegen 
soincr freisinnigeren theologischen Richtung von mancher Seite 
zu erdulden hatte! Obengenannter Vorwurf dürfte demnach in 
sich zerfallen, ganz abgesehen davon, dass es dem B. Pflicht 
erschien, durch Ucbcrlassnng des Briefes zur Veröffentlichung 
ein Streiflicht auf die Anschauungen zu werfen, denen ein sehr 
grosser Theil nicht nur der jungen Theologen huldigt 

Was difispeciell den „Wingolf betreffenden Bemerkungen 
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des Herrn Delitzsch anbelangt, so halbes 
überflüssig darauf einzugehen, 
zur Genüge bekannt sind" 

Hiermit wäre diese Angelegenheit wohl eigentlich erledigt, 
ich will aber die Gelegenheit benutzen gleich noch Einiges, 
was auch einmal besprochen werden muss, hier auznschliessen. 
Zunächst soll hingewiesen werden auf die Methode gewisser 
bibelfester Leute durch Citireu einer gewissen Art von Bibel- 
stellen (und deren giebt es ja schon beim Blättern die Falle) 
ihren Gegnern Dinge ins Gesicht za ssgen, die sonst unter 
die Paragraphen des Strafgesetzes fallen, oder die wenigstens 
unter uns Gottlosen, wie uns jene zu nennen belieben, bei 
Discnssionen nicht im Mnnde geführt werden. Besonders be- 
liebt seheint die Stelle Offenb. 3, 15 und 16. zu sein, welche 
die Gottlosen aus dem Munde Gottes ansgespieen werden läsBt 
Sie findet sich in dem Briefe unseres frommen Realschullehrers 
in Nr. 9. d Bl., sie findet sich auch in dem Artikel des 
„Christi. Schulboten " (Red. Dr. Leimbacb), welcher Gegenstand 
einer längeren Polemik in den letzten Nummern der Ztg. f. d. 
h. U. war. Sie ist mir auch schon selbst einmal mündlich 
entgegen gehalten worden und zwar von Jemandem, dem in 
Folge nächtlicher Gelage das Speion eine geläufige Sache war. 

Ausser mit dieser 8telle der Apokalypse hat übrigens unser 
frommer RealBchullebrer seinen Brief auch noch mit recht 
drastischen, wahrhaft edlen Geschmack verrathenden, dem Bor- 
dellleben entnommenen Bildern reichlich ausgeschmückt und 
es ist ersichtlich, wie er sich behagt, dieselben breitzutreten und 
von allen Seiten zu beleuchten. 

Ein anderes nicht weniger gelungenes Bibelcitst von 
frommer Seite mag hier auch noch erwähnt werden. 

Bei Gelegenheit neuer, in Leipzig bevorstehender Kirchen- 
vorBtandswahlen wurde auch im L. Tagebl. dafür agitirt Eine 
der letzten Nummern dieses Bl. enthielt nun ein von 
Seite ausgehendes Inserat, in welchem der Einsender 
erzählt, dass er in Berlin bei Lisco die Kirche vollständig 
leer, bei Knaak hingegen geradezu Uberfüllt gefunden habe. 
Hieraus zieht er die Schlussfolgerung, das Volk wolle eben 
nur wahrhaft gläubige Prediger und keine sogenannten frei- 
sinnigen und rationalen, wie sie 2. Petr. 2, 17 und ff. genügend 
gekennzeichnet seien. 

Was steht nun aber 2. Petr. 2, 17 und ff.? Das ganze 
Kapitel ist überschrieben: „ Von falschen Lehrern, ihrer Strafe 
und verführerischem Wandel". Man sieht, die Sache lässt sich 
Bchon ganz gut an. Wie wird es den armen rationalen Theo- 
logen ergehen? Vers 17 und ff. lauten nun: «Das sind 
Brunnen ohne Wasser und Wolken vom Windwirbel umgetrie- 
ben; welchen behalten ist eine dunkle Finsterniss in Ewigkeit. 
Denn sie reden stolze Worte, da nichts hinter ist; und reixen 
durch UnxucM zur fleischlichen Lust diejenigen, die 
recht entronnen waren, und nun im Irrthum wandeln u. s. w. 
Der letzte Vers sei noch angeführt; er lautet: „Es ist ihnen 
widerfahren das wahre Sprichwort: Der Hund /risset wieder, 
was er gespeiet hat; und die Sau wälzet sich nach der 
Schwemme wieder im h'othe. " Man greift Bich nach dem Kopf 
und fragt sich, wer wird so charakterisirt? Doch nicht die 
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rationalen Theotogen? Doch nicht LIsco u. s. w.? Das Inserat 
war anonym, aber Niemand, Niemand von der ganzen Partei, 
in deren Sinn diese Agitation geschrieben mar, hat gegen diese 
Gemeinheit protestirt. 

Neben dieser Partei, die in der Bibel Alles für Gottes 
Wort hält, auch solche Stellen wie die hier erwähnten, giebt 
es allerdings auch noch eine weniger schroffe. Unter deu 
Theologen der Universität ist sie freilich sehr schwach ver- 
treten, wesentlich nur durch den Prot'. Dr. Rud. Hofmann, 
der in letzter Zeit sogar eine Schulbibel herausgegeben hat. 
Diese Partei sucht in dem heutigeu grossen Kample der Zu- 
kunft mit der Vergangenheit zu vermitteln. In seiner neuesten 
Abhandlung „Zum System der praktischen Theologie" spricht 
es Hofmann aus, die Versöhnung des Christenthums und der 
Cultur sei eine der hervorragendsten Aufgaben der Kirche der 
Gegenwart. Wie sich diese Vermittelnngspartei die Lösung 
dieser Aufgabe denkt, darüber giebt dieses Schriftchen rucht 
belehrende Hinweise. Die „praktische Theologie" war freilich 
bis jetzt einfacher; viele ihrer wesentlichen Aufgaben wurden 
der Kirche durch Anlehnung an die Staats- und Polizeigewalt 
bedeutend erleichtert, wenn nicht überhaupt erst ermöglicht. 
Ich erinnere nur an den Taufzwang u. s. w. Das wird sich 
in kttrzester Zeit anders gestalten. Sie wird an die staatlich 
unbeeinflnsste Zustimmung des Publikums gewiesen Bein. Aber 
siehe, da stellet sich ein recht garstiger Riss heraus. 

„Es war ein Fehler der Kirche," sagt Hofmann, „der 
fortschreitenden Cultur ein vornehmes Ignoriren derselben ent- 
gegenzusetzen, dadurch hat sie sich schliesslich den Fehler 
wirklicher Ignoranz in weltlichen Dingen zugezogen." Zwanzig 
Zeilen weiter passirt ihm zwar der Ausspruch: „Geschichtlich 
hat das Christenthum das Zeugniss neben sich, dass es überall 
Träger der Cultur war oder wurde u. s. w. u , doch wird er 
wohl sein eben abgelegtes Zeugniss nicht mit rechnen, denn 
die fortschreitende Cultur vornehm ignoriren und zugleich 
Träger derselben sein zu wollen wird zwar der Einbildung 
gewisser Clauen von Leuten conveniren, scheint aber doch 
nicht recht ausführbar zu sein. Nun, Phrasen sind schön, 
ganze sogenannte Wissenschaften sind ja durch nnd durch 
nur aus Phrasen aufgebaut. Es mus* nur Niemand so zu- 
dringlich seiu wollen die Phrasen zu au.-ilysiren. Kurz, kommen 
wir zu unserm Riss zurück; es besteht eiu böser Riss zwischen 
der Kirche (oder vielmehr den Kirchen) und einem grossen 
Theile des Publikums, denn, wie Hofnmnn ganz richtig sagt, 
die Kirche hat unsere herrlichen nächtigen Culturfortschritte 
vornehm ignorirt. Er sagt nicht audrüeklieh, dass lie das 
„stets* gethan hat Ich aber fuge hin, Jie Kirche als solche 
hat es „ stets" gethan, denn dass ein/.' Inn Träger derselben 
sich wissenschaftlich beschäftigen, d.-^.-f z. D. die tödtliche 
Klosteriangewcile zum BUcherabsebieiV" u u. s. w. fühlte, ist 
kein Verdienst der Kirche. Durch düses Abgcschreibe ist 
z. D. wohl kaum eines von den Werkt.» wieder zur Stelle | 
geschafft worden, welche damals zu Grande gingen, als im 
Jahre 391 der durch den Herrn Erzbisrhof Thcopbilos fauati- 
sirte nnd angefahrte Christcnpöbol die unersetzliche Riesen- 
bibliothek des Serapcuins zu Alexandrien verbrannte. 

Also der durch „den Fehler der Kirche" entstanden« Riss 
könnte jetzt, wo der staatliche Polize^pparat der Verfügung 
der Kirche entzogen werden soll, verliHngnissvoll werden nnd 
ist daher schleunigst irgendwie auszufüllen oder zu überbrücken. 
Aber wie? Jedenfalls dadurch, dass die Kirche anfingt sich 
um die fortschreitende Cultur zu kQuimern. „Der Theolog 



möchte 
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sein", sagt Hofmann in dem erwähnten Schriftchen. Natürlich 
werden dabei die der Kirche soviel Sorge und Kummer be 
reitenden Naturwissenschaften in erster Linie stehen müssen. 
Und so ist es auch. Dies geschieht aber nicht etwa ho, da.« 
man wie weiland der Kometenpastor Dorfe! eine Wissensch».': 
um ihrer selbst willen treibt, sondern, dass man sich ihr? 
Terminologie einprägt und dieselbe auf irgend eine theologisch 
Disciplin zu Ubertragen sucht. Schon im Jahre 1853 nannte 
Moll in seinem -System der praktischen Theologie" den erst« 
Thoil „Physiologie der Kirche oder die Lehre von dem Or- 
ganismus des kirchlichen Lebens". Uofman meint freiliei. 
Molls Darstellung sei noch unvollkommen, weil er den Bcgrif 
Organismus noch zu unbestimmt gefasst habe, und er habe die 
Aufgabe richtiger erkannt als gelöst. 

Diese richtigere Lösung versucht Hofmann, er behauptet 
die Kirche sei ein wirklicher Organismus, citirt ancli zum 
Beweise, dass er nicht ins Blaue hineinredet, „Hermann, 
Grundriss der Physiologie des Menschen, 1863. 8. 1." und 
weisst dann aus der Bibel nach, dass es einen wirkliches 
Lebensprocess der Kirche gebe, nach Polentialitüt und Aktualität 
sowie Lebensfunktionen der Kirche. Er handelt dann in ') 
Abschnitten gesondert von den Organen, den Kräften, den 
Gesetzen, den Mitteln, der Sphäre des kirchlichen Lebens. Ir: 
kann nun leider hier nur sehr kurz sein, doch auch Weoir« 
wird Bchon genügen. Was erstens den Leib der Kirche be 
trifft, so ist dieser nicht ein Leib schlechthin, sondern eis 
Geistleib (leider nicht definirt). Klingt das nicht so modern 
monistisch wie Häckel oder irgend einer, ist das kein An- 
schmiegen an die „fortschreitende Cultur "V Die Organe dieses 
Leibes 6ind 1.) das Hanpt (der verklärte Christus), 2.) die 
Glieder, 3.) das Amt, 4.) die Gemeinde. Die Kräfte sind 
zweierlei, erstens objective, der heilige Geist, zweitens sab- 
jective, näml. Glaube, Lieb« und Hoffnung. Bemerkenswerth 
ist hier die Defiuition des Glanbens, er ist nämlioJi Oos £r- 
greifen des von Gott Ergriffenwerdens, ein stetiges sich Ans 
strecken nach den Kräften der zukünftigen Welt. Jedenfalls 
sehr klar. Die Gesetze des kirchlichen Lebens lind das der 
Polarität, der Stetigkeit, der Expansion, der Exhalation, der 
Aggregation. Was die Polarität anlangt so hat die Kircbe 
zwei Pole, die beide Christus in einer Person darstellt, „denn 
von ihm geht alles aus und zu ihm geht alles zurück. " Vorhin 
war er auch ein Organ des Leibes, nämlich das Haupt Das 
kann nun freilich in der wirklichen „Physiologie" wohl nicht 
vorkommen. Interessant ist das Gesetz der Exhalation. Die 
Pflanze sauge Sauerstoff ein (sie!!), um ihn dann wieder aus- 
zuhauchen. Der Mensch athme auch. „Der Christ athmet 
himmlische Luft ein, indem er sem Herz den Einflüssen von 
oben öffnet und athmet sie wieder aus in den Gebeten, die er 
zum Himmel steigen lässt". Eine schöne Stelle von ungeahnter 
Tiefe ist noch folgende: „Der Kraftaufnahme von aussen 
correspondirt eine Kraftevolution von innen; sie bedarf keines 
Objectes, auf welches sie wirkt, sondern es findet statt ein sich 
auf sich selbst beziehendes und beschränkendes Aeussern der 
Kraft". 

Soll ich diese Schrift noch weiter besprechen? Man er- 
spare mir es und suche sich dieselbe selbst zu verschaffen. 
Nur aufmerksam machen wollte ich auf diesen Versuch von 
Seiten der Theologie den Riss zwischen Kirche und Cnltur 
zu überbrücken. 

Dr. H. A. Weiske. 



Leipzig. 



Das griechische und römische Alterthum im Lichte der 

Quinta. 

In der Quinta einer höhern tichulanstalt wurden im Anschluss 
an die Lectüre des deutschen Lesebuchs auch als Erläuterung 
des latein. UebersetznngHstuffcH des Uebnngsbiiches vom Lehrer 
kleine Erzählungen aus der Mythologie nnd ans dem häuslichen 
öffentlichen Leben der Griechen und Römer erzählt, 4, 5 mal 
mit ziemlich denselben Worten. Diese Stücke 




Schülern erst mündlich, daun schriftlich sofort wiedergegeben 
als erste Uubungen im „Aufsatz". Einigo Schüler machten 
die Sache ganz gut, andere vermischten kühn verschiedene* 
Gehörte. Au» letzteren Aufsätze» einige (völlig so vorge- 
kommene) Perlen: 

I. Die griechischen Gymnasien. 

— — Auch waren Stuben da, in welchen für 

Geist und Wissenschaft geübt wurde •rjjgjtJ^ ÖibÖ^flc 
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wurde weggejagt, wer zu spät kam, wurde mit Ruthen gezttch- 
tigt .... Beim Faustka mpf wurden Aich die Hände mit Riemen 
beschnallt . . Auf den Ringkampf legten sie den meiiten Werth, 
oft wälzten sie sich dabei im Sande, war dies fertig, so rieben 
sie sich die Haut mit kostbaren Salben und scheuerten sich 
die Haut rein, dann ging jedes nach Haus und badete sich, im 
Winter tbaten sie die« in den warmen Badern, im Sommer in 
den kalten. Castor und Pollex stehen sonst als Sterne am 
Himmel, dagegen sind dieselben auch als Abbildungen in den 
Gymnanien aufgestellt. Variante: ihre Statuten sind noch auf 
manchen Schulen errichtet, und es wird immer viel davon 
gesprochen. 

Der Anfang dieseB Aufsatzes lautete bei einem anderen 
Schüler so: 

Die alten Griechen legten ihren Werth auf die Gesund- 
heit der Knaben, dieses geschah im Gymnasium, welches vor 
der Stadt lag, die Schüler mussten jeden Tag kommen; sie 
kamen zuerst durch eine schöne SaulcnuaUe, dann kamen sie 
auf einen freien Platz, welcher ebenfalls eine schöne Säulenhalle 
hatte, er war mit Sand beBtreut und es wurden Lindenbäume 
gepflanzt. Darauf zogen sich alle Gymnasiasten ans, wurden 
mit Oel angestrichen und berieben, worauf sie sich im Sande 
wälzten. Dann gingen sie ans Spielen und Turnen, einige 
nahmen eine Scheibe, welche Diskus hiess, und warfen sie 
weg, andere wickelten einen Riemen um ihre Faust und schlugen 
sich damit an den Kopf, welches der Faustkampf hiess. Um 
die Säulenhalle waren auch Stuben, wo sich die Schaler baden 
konnten oder 8tunde hatten in den Wissenschaften. 

IL Die Amphitheater der Römer. 

Die Römer hatten keine Gymnasien, wo sie Leibesübungen 
übten, aber sie hatten Amphitheater zu diesem Zweck. . . . 
Zuerst schickten sie sich Waffen (NB. Frovinzialisui. für „sich 
zuwerfen") darauf wurde das Volk ungeduldig, alsdann blies 
ein Trompeter und nun wurde es Ernst Wenn ein Sieger 
den andern verwundet hatte, so streckte er die Hand in die 
Höhe und bat das Volk um den Todcsstoss. Dann wurde der 
Platz mit eisernen Haken gereinigt und es kam ein anderes 
Paar dran. 

Andrer Anfang; Die Römer legten nicht so viel Werth 
auf die Gesundheit als die Griechen, aber sie baten ein ähn- 
liches Gebäude, welches länglich gebaut war 

Hl Die olympischen Spiele. 

Die Wagen standen alle in einer Reihe hinter einem 
Schlagbaum, und durch einen Tronipetenatoss fielen die Schlag- 
bäume um; die Wagen waren mit vier nacheinander folgenden 
Pferden bespannt, der Jüngling stand auf dem Bock, hinten 
auf dem Wagen stand der Wagenleuker; rund herum sassen 
die Kreisrichter (NB. wir habeu am Ort hier ein KreiBgericht), 
die mit purpurnen Gcwändorn bekleidet waren. Am Ende* der 
Bahn befand Bich eine runde Säule, die Hauptsache war, um 
dieselbe zu lenken, denn da geschahen oft grosse Unglücke, 
ea stürzten daselbst die Wagen übereinander und Menschen, 
Pferde und Wagen lagen dann durcheinander, manche waren 
todt; wer aber von dieseu zuerst aufstand, und fortfuhr und 
auf der anderen Seite zuerst ankam, der hatte daB ganze Spiel 
gewonnen. Er liess sich eine Bildsäule errichten und war von 
da an bis dahin bis die anderen Spiele gefeiert wurden, der 
berühmteste im ganzen Land. 

Neue WiS3eit8Chaft. Wenn man bis jetzt die Abkürzung 
Dr. phil. gedruckt fand, so pflegte man wie allbekannt dieselbe 
zu lesen Doctor der Philosophie oder der Philologie. Dank 
der Schwindel-Epoche giebt es seit 1S74 aber noch eine dritte 
Lesart, die aber nichts weniger als eiiie Ehre noch Wissen- 
schaft bedeutet, sondern einen beissenden Spott und Tadel zu- 
gleich, nämlich nach der 8chwiudel-UnivcrBität Philadelphia in 
Nordamerika: Dr. phil-adelphiae. W. P. 

PräciS. Iii einer Sectioussitzung stellte der Vorsitzende 
die Frage: „Meine Herren! Sind Sie für ein oder mehrere 
Waisenhäuser? Wer dafür ist, möge die Hand erhoben. - 

Moralkenntnis«. Eine junge Kokette sagte einmal: „Ich 
kenne fast alle Bücher über Moral! - „Gewiss eben so gut," 
entgegnete ei» Spassvogel, „wie ein Dieb die Gensdarmeu kennt!" 

Negatives Schulgeld. Die Regierung von Ecuador hat 
unter grossen Opfern eine polytechnische Schule in Quito ge- 
gründet und die Lehrstühle mit deutschen Jesuiten besetzt. 
Da der Lerneifer jedoch sehr gering ist, erlässt sie, um Schüler 
anzuziehen, nicht mir das Houorar, sondern zahlt jedem Jüng- 



ling, der sich immatriculireu lasst, ein monatliches Gehalt von 
20 Pesos (etwa 1U0 Franc). Kürzlich ist nun der Fall vor- 
gekommen, dass zwei Burschen ihren Lehrern erklärten, sie 
könnten für so wenig Geld nicht weiter auf den Schulbänken 
schwitzen, und dass sie austraten, als man ihnen die doppelte 
Summe nicht bewilligen wollte. 

Judenbekehrung in London. Vielleicht die unglücklichste 
Idee, anf welche die von der christlichen Kirche erfundene Pro- 
pagandasucht hat verfallen könuen, ist die, Judenbekelirungs- 
vereine zu gründen. Aber unglücklich wie die Idee ist, sie 
esistirt einmal, und in dem reichen Eugland findet sich schon 
immer eine Anzahl guter, mit Gold gesegneter Christen, die ihr 
Scherflein zu diesem Zwecke widmen. Siebentausend Pfund 
Sterling, wurde vor kurzen iu einem Blatte behauptet, kostet 
jede bekehrte Judenseele, und der nur ein klein wenig rech- 
nende Menschenfreund muss sich fragen, ob es nicht viel besser 
wäre, die Tausende von Pfund Sterling zur Bekehrung der 
Heiden — nicht in Afrika und ABieu oder in den Steppen 
Amerikas — sondern in London zu verwenden. 

Auf dem Kontinente, namentlich im russischen Polen wim- 
melt es bekanntlich von Juden, denen man es sofort ansieht, 
dass sie mit irdischen GlttcksgUtern nicht gesegnet sind. Diesen 
russisch - polnischen Juden ist es gar wohl bekannt, dass die 
Engländer sich es etwas kosten lassen, sie far den lliniuiel zu 
annektiren, und wenn die jüdischen Feiertage, deren rituelle 
Befolgung kostspielig ist, herankommen, begiebt sich wohl 
mancher Familienvater nach London, um die heilige Taife ein 
oder mehrmal über sich ergehen zu lassen, und einen Theil 
des verdienten Geldes au die Frau zu schicken, damit diese die 
Osterkuchen u. dergl. m. kaufen könne. Freilich finden diese 
ludustrieritter ihr Geschäft nicht immer so profitable, wie ihnen 
vorgespiegelt wurde oder wie sie sich eingeredet haben, und 
dann gehen sie zum Judcnthume zurück, aber nicht ohne mit 
den Missionaren erst „ abzurechnen " d. h. ihnen die Fenster 
einzuschlagen oder dergl. Natürlich kommen dann die Schul- 
digen vor die Polizei, und das grosse Publicum hört von der 
Judenmission. 

Aber nicht immer sind es Familienväter, welche mit den 
Missionaren in Berührung kommen. Da giebt es in Whitecha- 
pel eine Anzahl junger polnischer Judeu deren Unternehmung* 
geist sie hierher geführt hat, die hier durch Handwerk oder 
Schacher auf die eine oder die andere Weise reich zu werden 
hofften. Das ging aber nicht so, wie sie gehofft uud erwartet, 
und eines Tages finden sich die jungen Abenteurer — brodloaj 
brodlos in London. Was thun? Sic wandern die Str. .......u auf 

und ab, sehen die reichgefüllten Tausende und Zehn lausende 
von Läden und — ihnen knurrt der Magen. Stehlen vollen 
sie nicht. Da hören sie von einem Eingeweihten — uud deren 
giebt es in Whitechapcl genug — dass für einen Juden nichts 
leichter sei, als den Magen zu fülleu und Kleider zu erhalten. 
Sie brauchen nur zu Dr. Storn zu gehen, zu erklären, dasa sie 
gerne erfahren möchten, wie es denn mit dem Messias so 
eigentlich stehe, um in eine Anstalt geschickt zu werden, wo 
sie ohne Weiteres Essen, Kleidung, Wohnung und ein kleines 
Taschengeld erhalten. 

So mochte es dem sechzehnjährigen Harne Kevanski 
aus russisch Polen ergangen soin, der gestern vor den Ge- 
schworenen stand unter der Anklage, 12 Hemden uud dergl. 
Sachen im Gesammtwerthe von 6 L. aus der „Anstalt zur 
Bekehrung der Juden zu den Doktrinen des Christen- 
thums" gestohlen zu haben. Der Vorsteher dieser Anstalt 
sagte aus, dasa der Angeklagte, der, wie er wusste, erat kurze 
Zeit in Eugland war, und kein englisch verstand, mit einer 
Bescheinigung von Dr. Stern, dass der Knabe sich bei ihm 
nach der Wahrheit in Betreff des Messias erkundigt hat, zu 
ihm gekommen sei und natürlich Aufnahme gefunden hat. Nach 
dem Reglement des Asyls muBste der Aufgenommene zweimal 
des Tages dem Gottesdienste beiwohnen, bis die Taufe au ihm 
vollzogen wurde. Der Vorsteher sagte, dass der Knabe mehr- 
mals während des Gottesdienstes geweint habe und namentlich 
am Sonntage, als er bereits fünf Tage in dem Abj-I zugebracht 
hatte. An diesem Tage wurden zwei von den zehn im Asyl 
befindlichen sämmtlich ausländischen Juden nach den Riten der 
anglikanischen Kirche in Gegenwart aller Insassen getauft 
Die Taufe wurde in sehr feierlicher Weise vollzogen, der Gottes- 
dienst in englischer Sprache verriehtet, die Predigt in hebrä- 
ischer gehalten. Der Knabe halte nicht in die Kapelle gehen 
wollen, dann bitter geweint und nach seinen Kleidern gefragt. 
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Zum NachmittagsgnttcsdienstR kam er zuletzt, uod am Abend 
gar nicht. Als man aas der Kapelle nach IlanHO kam war der 
junge Mensch verschwanden, eine Kiste erbrochen und mehrere 
8achen waren daraus geBtohlen. Später fand der Vorsteher bei 
dem Angeklagten zwei Kragen, die er aber als die Beinigen 
erkannte. Nachdem dies gegen den jungen Ausländer vorge- 
bracht war, erhob sich der Vertbeidiger, der seine Rede damit 
einleitete, dass er den mchrerwähnten Dr. Stern der Jury 
als dasjenige Individuum vorstellte, welches den abessinischen 
Krieg und dadurch für England eine Auagabe von 60,000,000 
Thalern verschuldet hat. Dr. Stern war nämlich zur Bekeh- 
rung der Juden nach Abessinien gegangen , hatte aber keinen 
andern Erfolg, als sich mit dem König Theodor Ober die Kö- 
nigin von Sab* zu streiten nud eingesperrt zu werden. Nach- 
dem der Vertbeidiger noch einige Bemerkungen Uber den Jnden- 
bekehrungsverein nnd dessen Wirksamkeit gemacht, erklärte er, 
dasB tausend gleiche und aus derselben Fabrik herstammende 
Kragen exisüren, daaa der Knabe vielmehr die Wahrheit ge- 
sagt habe, nimtieh daaa die Taufceremonien ihn in Angst ver- 
setzt haben nnd er daher davongelaufen sei. Ein Zeuge erschien, 
der dem Angeklagten ein gutes Zeugniss ausstellte, nnd als 
eben ein anderer aufgerufen wurde, erhob sich der Obmann 
der Geschworenen mit der Erklärung dass die Jury nichts 
weiter hören wolle, und diese sprach, ohne das Resume' des 
Richters abzuwarten ihr „Nichtschuldi g" auB. (Engl Korr.) 

Mehr als Mezzofanti. Es hat in diesem Jahrhundert 
bereits eine Reihe von Personen gegeben, und mehrere zählen 
ja noch zu den Lebenden, die ein ausserordentliches Sprachen- 
talent besaasen und sechs bis 15 Sprachen verstanden nnd sich 
völlig geläufig derselben bedienten. Als unerreicht stand bis- 
her da Mezzofanti mit 27 (nach andern Angaben allerdings 58) 
Sprachen. Gegenwärtig ist auch dieser übertreffen. Ende 
September d. J. starb im Buchbach bei München der Hofstifta- 
vicar Fr. X. Richter in Beinern 54. Lebensjahre, der es bis auf 
32 gebracht hatte. AIb so vielseitiger Polyglotte war er von 
den Behörden stets als willkommener Interpret gesucht worden. 

— Bei dem grossen Festmahl der Naturforscher- und 
Aerzte- Versammlung in Breslau wurde folgendes Tafellied ge- 



praktischer Arit, Wundarzt nnd Geburtshelfer. 

Mcl.: .Priuz Eugen der edle Ritter" etc. 
Fürst Bismarck, dem deutschen Manne, 
Weiht ihm eine volle Kanne, 
Nicht ein zwerghaft Gläschen nur. 
Hoch soll unser Lied ihn tragen, 
Doch — so hör ich Manchen fragen — 
Forscht denn Bismarck anch Natur? 



Kommt er auch uns ins Gehege, 
Ist auch Arzt er nnd College, 
Oder etwas A cimlich es? 
Ist er denn ein Mann vom Fache, 
Ist „Kuriren * seine Sache, 
Treibt er naturales res? 

That was Grosses er entdecken, 
Thnt sein SchafTen uns was flecken, 
Oder ist's nnr leorer coup? 
Weiss er zu Stethoskopiren, 
Kann er leidlich operiren, 
Hat er auch das Zeug dazu? 



Brauchst, o Zunft, dich nicht zu 
Ihn als Mitglied aufzunehmen, 
Wie er eben steht und geht, 
Schreib getrost nur scineu Namen, 
Sei's auch ohne Staatsexamen, 
Ein in uns're Facultät 

Ja er ist der Arzt, der grosse, 
Einer feinern Diagnose 
Hat sich nie ein Arzt erfreut 
Lasst den Practicus uns preisen, 
Der gezeigt durch Blut und 
Sich als erster Therapeut. 



Und wenn 's heisBt erst operiren, 

Kann mit ihm wohl coneurriren 

Weder Wilms noch Langenbeck, 

Wächst ein Krebs wo, sonst ein Schaden, 

Schneidet er ihn sonder Gnaden 

Gleich mit scharfem Messer weg. 

Wie er klug weiss zu vermeiden, 
Ins gesunde Fleisch zu schneiden, 
Hat er meisterlich docirt, 
Nur die wilden Exkrescenzen, 
Parasit'sche ExiBteuzen 
Sind es, die er exstirpirt. 

Anch in Nöthen und Gefahren 
Ist nicht minder er erfahren, 
Arte obstetricla, 



Der uns lang genug 
Hat er die Germania. 



Als sie schien fast zu vergehen, 
Als sie lag in schweren Wehen, 
AIb sie stöhnte tief nnd litt, 
Hat er sie gar gut gebettet, 
Hat die Theuerete gerettet 
Durch den kühnsten Kaiserschnitt. 

Heil dem grössten der Collegen! 
Heil auf allen seinen Wegen 
Ihm, der immer httlfsbereit! 
Zn den gröastcn Operateuren 
Wird er immerdar gehören 
Bis in alle Ewigkeit 

Unserm Doctor soll erblühen 
Nach so vielen eh'rnen Mühen 
Eine praxis anrea! 
.Aurea" so soll sie walten, 
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Wenn zwar das Penaionatslebcn kein nothwendiges Glied 
im geaammten Organismus der Erziehung und dea Unterrichtet 
ist, so ist es doch heutzutage Modesache geworden, nnd es 
gehOrt bereits für Mädchen „zum guten Tone", wenigstens ein 
Jahr in eioer Pension gewesen zu sein. Bemitteltere und Sich- 
mehr-dfinkende gehen schon noch einen Schritt weiter und 
tdgen zu dieeem einen Jahre Pension in Deutschland auch noch 
ein zweites Penaionajahr in der Schweiz oder in Belgien hinzu. 

Ohne hier auf die Vorsage und Fehler eines solchen Pen- 
aionsaufenthalte* eingehen zn wollen, sei nur auf eine Seite 
vieler derselben aufmerksam gemacht, deren Kenntniss für 
Eitern und Lehrer von Wichtigkeit ist, nnd die es verdient 
an die Oeffentlichheit gezogen zu werden. 

Pensionate, besonders die 



Bekanntlich sind die 
„Familienpensionate", hervorgegangen aus der Existenzfrage 
des „Gründers", nnd es ist bei ihnen daher zuerst und zumeist 
abgesehen anfs Oeldschneiden. Aus diesem einen Uebel erwachst 
nun eine Unzahl anderer ftlr die Pensionäre. Für Knaben, 
die höhere Schulen besuchen, und für die die Pension eben 
mir Wohn- und Schlaf- reap. Essstube ist, ist das weniger der 
Fall ; anders schon für solche , die im Pensionat auch zugleich 
den Unterricht geniessen, wie bereits einmal in den „Müsse- 
stunden" über einen solchen Fall berichtet ist; am schlimmsten 
aber für Midchen, die ganz auf das Hans angewiesen sind 
(und zwar um so mehr, wenn sie ah* „natürliche" Kinder wohl- 
sitnirten Familien entstammen, aber kein Vaterhaus haben), 
, wenn sie auch die Wirtschaft in demselben erlernen 
. Deshalb ist bei der Wahl eineB Pensionates für Mid- 
chen die grÖBste Vorsicht vonnöthen. — Folgendes Beispiel 
möge zu dem Gesagten als Illustration dienen. 

Im idyllischen Lennethale betreibt ein Patronatspfarrer 
schon seit vielen Jahren eine solche Madchenpension. Die 
Annoncen sprechen von „liebevollster Aufnahme in die Familie 1 ', 
„Erlernung der Wirtschaft", von „Unterricht", „Anleitung" 
«tc, Alles für „nur 150 Thlr. Pension." Das lokt, und Viele 
gehen auf den Leim. 

Und wie ist's bestellt? 

Im Hause bodenlose Unordnung und Unsanberkeit, ao 
dasB man versucht sein könnte, die „Erlernung der Wirt- 
schaft" im verwegensten Sinne des Wortes zu deuten! Dazu 
„Er" ein Geizhalz und „Sie" ein Hausdrache. Er wühlt im 
Gelde hinter verschlosseneu Thüren, dass man es stubenweit 
klingen hört, und sie borgt es von den Pensionärinnen, — 
weil er ihr angeblich das Wirtschaftsgeld sehr knapp zumisBt 
oder gar vorenthalt. Der Tisch ist mager und unzulänglich; 
die Mädchen müssen hungern oder Bich im Geheimen für eigenes 
Geld sättigen. 

Und die liebevolle Aufnahme?! 

Er und Bio führen den ganzen Tag biblische Redeiisarten 
im Mund; bei Tische aber beehren sie sich mit „Schafskopf" 
und „Schweineigel" und zeigen einander „eine" — gefaltete 
Hand für gewisse Liebesgaben. 

Dabei werden die Pensionärinnen aber schon beim Auf- 
stehen mit Schimpfwörtern geweckt resp. mit Schlägen traktirt, 
und zur Abwechselung fliegen zwischen die gesalbten und un- 
gewaschenen Redensarten auch einige Flüche und Donnerwetter. 
Das „Liebevolle" betätigt sieh anderweit zwischen Mann und 
Frau unter vier Augen auch in überlauten Ausrufen und hand- 
, die aber gar nicht wie Uebkoaen und 
, and die Mädchen haben es von der un- 
gnädigen Frau" in der Küche und am Wasehfasa durch ähn- 
liche Ableger an Kopfnüssen und Püffen etc. zu entgelten. 
„Allee für 150 Thlr!" - 



Welche gewohnte Beschäftigung das Austeilen von „schal- 
lender Münze" ist, davon möge folgender Fall als redende» 
Beispiel dienen. Eines Montags lauft dem Pfarrer der Hund 
nach bis in die Kirche. Derselbe wird zwar sofort eimittirt; 
als aber der Pfarrer die Kanzel beBteigen will (N. B. diesmal 
nicht in Holzschuhen H), macht er einen Umweg und giebt 
dem vornansittenden Dienstmädchen vor der ganzen Gemeinde 
eine Ohrfeige, geht dann unter dem lauten Murren der Ge- 
meinde gemessen die Kanzelstfen hinauf und hält seine Predigt. 

Das angepriesene Erlernen der Wirtschaft besteht in 
nichts weiter als niedrigem Mägdedienst. Waschen und Kochen, 
Schrubben und andere Arbeiten sind die tägliche Beschäftigung. 
Im Sommer heisat es mit aufs Feld gehen nnd Arbeiten wie 
ein Tagelöhner; Feldfrüchte bestellen, behacken, Heu maehen, 
einfahren, auf den Heuboden bringen etc. müssen sie Alles 
selbst besorgen. Den Kuhstall reinigen haben sich letzthin 
aber alle entschieden geweigert, und se muas eB die „Gnädige" 
Beibat tun — in Holzachuhen nnd Kattunkleid, weil aie weder 
Arbeitamann noch Arbeitafrau mehr bekommen. 

Und mit der „billigen" Pension ist's auch Esaig oder 
„Kappes," wie der Rheinländer sagt Das dickste Ende kommt 
hintennach in Form von Rechnungen für Nebenausgaben, die 
dieaelbe. Höhe erreichen wie der nominelle Pensionasatz und 
oft noch darüber. Und eine ebenao grosse Rechnung dazu 
maehen die Kinder noch selbst — vor Hunger, indem aie mo- 
natlich noch 10 — 12 Thlr. auagegeben haben für Brot und 
Brötchen. Ja die Leute des OrteB haben aus Mitleid täglich 
eine 8chüsacl voll Essen zum KuhBtaUfenster hereingeschoben. 
Wenn dagegen die Mädchen in die Pension gebracht worden 
sind, oder wenn einmal Besuch der Angehörigen gekommen ist, 
was sehr selten gestattet und der Fall war, dann war alles 
anfs prachtvollste eingerichtet; dann war die Begegnung liebe- 
voll und zärtlich, und der Tisch brachte sechs und mehr Gänge 
etc. Nachher aber kam Schmalhans und Grobian hintennach ! 
Den Eltern davon Mitteilung zu machen, war nicht möglich, 
weil alle kommenden und abgehenden Briefe erst zuvor 
geleaen wurden. Ja alle Sendungen von Esawaren und Obst 
sind von der Frau Pastorin einbehalten worden mit dem Bescheid: 
Wenn du artig bist, kannst du dir etwa» holen; nach einigen Malen 
ist aber schon Alles „verbraucht" gewesen. Dabei aber hat all- 
abendlich jede zum Abschied einen Kubb bekommen mit der 
Redensart, ob ea auch kein „Judaskuaa" sei. 

Die Wäsche des Hauses und für ihn und sie mussten die 
Pensionärinnen besorgen, aber ohne alle Seife!; von ihrer ei- 
genen durften sie aber noch uicht einmal einen Strumpf da- 
runtertun, sonst gab's Schelte und Schläge; die wurde für 
Geld besorgt, aber für recht schweres Geld, für ein Kattun- 
kleid z. B. 12 Gr., ja aie durften sieh auch nicht einmal ein 
Stück plätten. Das Schlimmste aber dabei war noch, das ein 
Stück der Wäsche nach dem andern verschwand, selbst noch 
ans dem Kommoden kästen, und dass die Wäsche der Haus- 
frau — fast alle Buchstaben dea Alphabeta trägt 

So ist es gekommen, dass die Mädchen sich so achnell 
wie möglich wieder zum Hause hinausgesehnt haben, ja dass 
hin und wieder eine heimlieh entwichen ist, was natürlich 
todtgeschwiegen wurde, ebenso, wie eine durch den Heuboden 
gefallen und sich den Arm gebrochen hat! Gans neuerdings 
(Mitte August d. J.) Bind nun aber Herr und Frau wio schon 
öfter mir nichts dir nichts auf mehrere Tage zum Vergnügen 
verreist. Die Pensionärinnen bleiben mit dem Dienstmädchen 
allein sich selbst überlassen und — esseu zu den acht Tagen 
Kartoffelsuppe auch die folgenden Tage Kartoffelsuppe Diese 
Gelegenheit haben aber diesmal die Mädchen benutzt und sind 
I alle bis auf ein eitern hausloses „natürliches" Kind inzwischen 
I abgereist zu ihren Eltern, oder sie haben wahrheitsgetreue 
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Briefe nach Hanse geschrieben mit der kategorischen Bitte, sie 
sofort abzuholen. — Das . liebevolle Ehepaar" hatte bei seiner 
Rückkunft einfach das Nachsehen. — 

Eine der Entwichenen aus .angesehenster Familie" schloaa 
ihren Bericht: „Mir ist gerade, als wenn ich aas dem Gefäng- 
niss von harter Gefangenschaft befreit wäre!" Eine andere, die 
anf ihren Brief vom Vater umgehend abgeholt wurde, wollte 
sich wenigstens von dem inzwischen wiedergekehrten Pastor 
verabschieden. .Weiset du auch wohl," ruft er ihr da ent- 
gegen, . dass^u Rechenschaft geben mutet von jedem unnfltzen 
Wort, dasH du geredet hast?" — .Ja, das weiss ich sehr 
wohl", ist ihr rascher Bescheid, wahrend Bie Bonst zu den 
Stillen und Verschämten gehörte, .und ich 
führlich Rechenschsft Ober hier ablegen!" — 



Fritz Reuter. 

(Ans d. ,C 



) 

Nun is he bin de Mann, de so Vele nett lachen makt, 
dat ze Thranen weenten; nu is he hin, den Weg lank, den 
Jeder alleen geit, un vnn wo hei nich wedder kumt Se hebbt 
em herut dragen vergangn Mittweken, a tum tu und still, den 
Mann, de der zpreken kunn do he lev, as (inner Hunnertdusend 
nich Een; an Vele mak he to ween', da he still sweeg, de mit 
em lacht hebbt as mit nich Ken. 

Se hebbt Fritz Reuter begravt op den Karkbof bi de 
Wartborg; eem vnn de grötsten Dichter iB hin und singt ni 



Wi Dütsche sflnd doch en wnnnerli Volk: wenn mal Een 
bt uns recht wat warrn nn leisten schall, so makt wi cm oerst 
toschann un tonichten. Wi lat em insteken, utwannern, hungern 
un dörsten, un wenn wi denn toletz wis ward, dat dat en 
Lorch is oder en Adler, dat dat Een is von unse Besten, wenn 
wi em muchen ob Hann dregen un mit unse Hann plegen: 
denn is vaer em längst dat Beste dervan un vun't beten Leben 
hett he nix recht mehr as dat Tosehn. 

Fritz Reuter iss nich de Einzigste den dat drapeu hett, 
em (Vilich mit am ärgsten. Wer sähen Jahr op de Festung 
sitt in sin besten Jahren, an noch tein achterher Hunger un 
Kummer litt: dat mutt en Held sin, de denn acwerhaupt den 
Kopp noch haben hett, mehr as dat, wenn he 
Jammer spasscn, aewer den Kummer 
wat achter em liggt, Arger un Groll 
de Welt un Lev gegen Minscheo sik bewarhn, as harr he nix 
belevt as Gunst und Gluck. 

So weer de Mann, un darum war he so'n groten Redner. 
Wi hebbt aina Liken ni hat un kriegt em nich wedder. Lea- 
sing, Goethe, Schiller, nömt se all nns grölen Lad, Klopitok 
un Herder, darto oder so wit ji ae kennt — se makt doch 
jflmmer en gar cernsthafti Gesicht: mit lachen Munn all dat 
Schöne to aeggn, dat weer noch nich erfunn int dfltsche Rik. 
Wenn ae't veraöchen, so weer't oft man half gesund, vaer Je- 
dermann gewiss keen Kost 

Und dar leeg't: mank dat Elend, int dägli Eenerlei, bi de 
aure Arbeit, inn siechten Rock wat gut un schön is to sehn, 
wa de Sprak davaer fehlt se to rinn dat roan't versteit nnd 
daran glövt, vaer disse Lud ok mal de SUnnachin uttogeten, 
se to wisen wo ae't bebbt nn wo ae't fehlt: dat hett Fritz 
Reuter leist, dar kumt em keeu vun de Groten int Rik neeg, 
un süllst de ol Goethe ward cm dar babcu de Hand recken, 
wenn t maegli, um em en Platz neben aik fri 



Ik denk noch an de Tid, gegen Wihnachten, in de längs 
Abends, ik meen 1860, as ik toerst de Geschieht .Ut de Fra* 
zosentid" to Hand kreeg. Ik Ick' se min junk Kitt Frn aewern 
Disch hin vaer, keem aber bald in de Art van Lachen, dat 
ik Qnnern Disch ratsch an mi mit de Hsnn de Bost heel. — 
Ik weer wul de Mann darto, den dat am eersten drop, nn ik 
reep — as harr ik der wat an dan — : So wat hett weder 
Boz noch Cervantes makt, dat geit aewer de Pickwickier as 
den dwattschen Ritter ut Spanien. 

Aewrigens harrn wi uns wul mal haki an wrsugelt Denn 
ik weer toerrst untofreden, dat en Man as he blot Anecdoten 
tu» Spaas verteil, muehen se noch bo gut verteilt sin; un ik 
sä em lut .op offenbarlige Strat," dat he höger langn mnii, 
denn he kunn dat 

Fiting war banni funseh, nn schrev sin .Olle 

Wat denn? Kann man en leben Mlnschen op Visen, 
man an de Knöp kennt, as Onkel Braaig? Cn wenn he nich 
mehr utsueden harr, as dissen een, man muaa doch 
Keen harr uns Norddütsche so int Hart keken aa he. 

Dat ward em ganz Dtttschland nich vergeten, de int Süden 
nich minner, de un* bet darhin kum den Rock na ansehe 
harrn an nns vaer Berliner heeln samt un 
het ok op sin Maneer den Main aewerbrüggt. 

Awer vaer uns hett he am meisten dan. Wer weet wat 
in uns Modersprak stickt un mit er verlarn gaa weer, de sleit 
de Hann tosam vaer Dankbarkeit, wenn he föhlt, dat platt nn 
nich mehr gemeen heet und Plattdutsch sik in sin Art so vsver- 
nehm makt, as man en Stimm in grote deutsche Rik sunat. 

Nu ward se nich flnnergan 
de ole frame Red, 

oder wenn se't deit ward se er Beste aewerlewert hebbn in> 
de grote Reichsschatz. Awer ok denn noch ward de .Ollen 
Kamellen" in er Art lest warrn, as nu noch de Nibelungen 
in de ere, un en Nam, nich uttowischen, 

Fritz Reuter. 
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Kiel, Sonnabend, 18. Juli 1874. 



Claua Groth. 



Die .Gartenlaube" 
ungedruckte« kleines Scheidelied kürz- 
lich unter der Ceberschrift: .Abschied", des entschlafenen Dich- 
ters, das wegen seines zarten und inniggefahlten Inhalts gros- 
sen Anklang fand. Es haben sich denn auch verschiedene 
Componisten gefunden, um den Worten die rechten Töne zu 
verleihen. Schwerlich durfte aber eine Composition zu finden 
sein, welche derjenigen des rühmlichst bekannten Ton Setzers 
F. X. Chwatal (Op. 263) an die Seite gestellt werden könnte. 
Die Melodie ist gleich dem Texte innig und tiefempfunden und 
dabei durchaua eigenartig und charakteristisch, weshalb die 
dritte 8trophe einer besonderen Auffassung unterworfen wurde- 
Das Lied, wie es nns in zwei Ausgaben, für Alt oder Bariton 
und für Sopran oder Tenor mit Ciavierbegleitung vorliegt, ge- 
hört zu den schönsten Perlen der Gesangsliteratur. Geweiht 
ist dasselbe .Dem Andenken an Hoffmann von Fallersleben", 
weshalb jede der beiden Ausgaben das wohlgetroffene photo- 
grapbische Bildniss des Dichters trägt Erschienen ist das 
hübsch ausgestattete Opus im Verlag der HeinrichBhofen'aehen 
Musikalienhandlung in Magdeburg und kostet das Exemplar nur 
7V, Sgr. 
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Schulmeisterlos. Mann, das ist die grössto Wohltust, die man ihm hat gethan; 

ten Versen dargestellt und gewidmet dem Lehrer- und hätt' er die Geigen bei sich in der Truhen, und thät ihm 

Vergntlgungsabende zn Graz. nicht gar so noth das Ruhen, fiedeln thät er vor Freud 

Von P. K. Rosegger. und heller Luatbarkeit, dass er endlich ein Plätzchen 

Was gehört auf den Stein eines alten Schulmeisters Grab? j hat gefunden, wo er daheim ist zu allen Stunden, wo er die 

Kin Glockenstrick und ein Bettelstab! — So traurig hebt das Glocken und den Besen, und den .Weihbrunn" und das Or- 

Kapitel an? Nein, lustig; denn dass er begraben iat, der alte I gelwesen, und was sonst der Mossnerei an jedem Morgen — 
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Dicht mehr braucht xn versorgen. Und dass er den Bauern 
nicht mehr daa Brot mu&s abtrntxen, und data er dem Pfarrer 
nicht mehr die Stiefel muss putzen, und dass er in der Fei- 
erabend-Rnh der Köchin nicht mehr einauriemen braucht die 
Sonntagsschuh. — Daaa er erlöst ist von all 1 diesen Plagen 
und Leiden: lustig fiedeln thit er vor kecken Freuden, und 
alle Todten thlten Unsen und springen um des Schulmeisters 
Grab, und jodeln und singen die ganze Nacht, bis zum Hör- 
genroth — thit ihnen daB Ruhen nicht gar so noth. 

Wir meinen: Gottlob, das hätt' nun ein End'! Eine neue 
Zeit gebiert neue Geister, und. ein Schulmeister ist auch ein 
Meisterl sagt ein neues Patent — Da liast herbei aich man- 
ches junge Talent, und studiert mit Eifer diu Schulmeisteret, 
um den Rudel von Wilden zu einem Volk von Menschen zu 
bilden. Das ist sein Ideal; und zu Fried' und Segen will er 
den Keim in die Zukunft legen. Er studiert mit Fleiss wohl 
manches Jahr, ala wollt' er Doctor werden gar, oder ein welt- 
weiser Magister, oder Hofnth, oder Minister. Wo einer früher 
gelernt nur bnebstabiren, und Federn schneiden und Schreib- 
Ufeln liniren, und ein wenig addiren und stiefclschmieren, aber 
ja wohl auswendig alle Kirchengebot, und alle Sunden, die 
im „Hauptstück von der christliehen Gerechtigkeit" sind zu 
finden, und den Ablass dazu, das Sacrament der Buaa', und 
den ganzen grossen Katechismus: da lernt Einer heute Welt- 
geschichte, und Geographie, und Zoologie, und Mineralogie, 
und Botanik, und Geometrie; und was der Mensch braucht 
zum Leben und Streben, der Lehrer muss es holen aus tiefstem 
Schacht, und muss es dem Volke gaben. 

0 wie freudig blickt der junge Mann, sind seine Studien 
vollendet, die Prüfungen getlian! Er sieht auf's Land in die 
schöne Natur, freut sich der einfachen Menschen auf grünen- 
der Flur. In ein Dorf rnft ihn sein Amt zur ersten Stehe, 
er jauchzt ihm entgegen aus ganzer Seele: grtlss Gott! bei, 
nun bin ich da, ich bin der neue Lehrer!" — Sie starren ihn 
an; er findet nicht gar viel Verehrer. Sie brummen: .Aha, 
da ist schon ao ein neuer, der zu vornehm ist zum Läuten 
und uns erhöht die Steuer. Zum Orgelspielen hat er auch 
keinen Willen, Kircbenauakehr'n mag er schon gar nit gern; 
ja zum Blitsteixl hinein, was soll denn daB für ein Schulmeis- 
ter sein!" 

Der Herr Pfarrer, der sieht den jungen Manu schon gar 
n. Aber er verkündet es auf der Kanzel der ganzen 
Pfarr: „Liebe Kinder, der Glaube ist in der Gefahr! von 
der Schul' hinaus drängen sie die beilige Religion, und waa 
sie den Kindern lehren, das wissen wir schon. Aufstecken 
wollen sie ein neues Licht, und aufbringen wollen sie neues 
Mass und Gewicht, und des Heilandes Wort auf Erden: wie 
du ausmisst, soll dir eingemessen werden! erkennen sie nicht. 
Aber ihr könnt diese verderblichen Sachen anders machen: 
steht anf wie Ein Mann, erkennet den Lehrer nicht an, seid 
entgegen den neuen Gesetzen!" -- So predigt der Pfarrer, boB- 
hafte Leute nennen es: Hetzen. 

Den Worten folgen aueh Tbaten, nnd wie es dem neuen 
Lehrer nun geht, ist leicht zu errathen. Wohl hat er daa 
Dach und seine vier Winde, einen Rock, seine Bflcher dann 
ist er zu Ende. Wohl hat er den kleinen Jahresgebalt, da. 
schreien sie gleich: „Seht, er ist bestochen, bezahlt!" — Und 
er ist verlassen, die Jungen achten ihn wohl, aber die Alten 
hassen, — hassen und spotten, denn ihn lieb haben ist streng 
verboten. 

Der alte Schulmeister ist zu Tauf und Begräbniss beige- 
sprungen, da hat mancher Zwanziger geklungen, und bei Hoch- 
zeiten ein Tropfel Wein und ein Stockei Braten ist ihm auch 
gerathen; der hat gelebt in der Gemeinde schier, hat Freud 
und Leid getheilt mit ihr; sie hat ihn geehrt, statt ihn zu 
hassen, aie hat ihn ehrfurchtavoll hungern gelassen. Daa 
wir' mir schier lieber, als das heutige Loos, wo der Lehrer 
ohne Freunde nnd unbeachtet muss dastehen in der Gemeinde, 
und doch nicht verhungern darf sobald, weil man sagt, er habe 
einen Gehalt 

Und wenn man vom Sehulbalten spricht, so sind wohl die 
Vorschriften da, aber die Mittel nicht Das Schulhaus wird 
zu klein, und wenn ich auch nur dio Erwachsenen Tnein, die 
Gewissen, so gehen lsng nicht alle hinein, die raisoniren und 
nichts wissen. Die neuen Sehulbttcher sind bestellt, aber der 
Schulrath hat kein Geld. Wandtafeln sind vom Verein erbeten, 
aber Schreibthoken wären aueh vonnöthen. Und abgesehen von 
all' den Dingen, die den Lehrer all weg zum 



kämmt auf den armen, geplagten Mann, noch eine andere 
Prüfung heran. „Ja, Schulmeister", sagt die Gemeind', „mit 
dem Acker, den ihr bebaut, ist es nicht bo, lieber Freund! 
der gehört der Messnerei; beim Schulhsus ist nichts dabei." 
— Der Lehrer aber meint, er sei ihm Recht, denn sonst war' 
sein Einkommen doch gar zu schlecht; fahrt Pretzens mit den 
Leuten, die er zu Fried' und Eintracht soll vorbereiten. — 
Und siehe, des Lehrers Ideal von der Menschen Veredlung in 
dem Unterrichtssaal hebt nach und nach an an erbleichen; sein 
Eifer beginnt zu erlahmen und zu weichen; er tritt an die 
alte, dornige Bahn, und des alten Lehrers Erbe: Der Lehr- 
saal wird ihm zur Werkstatt, durch die er sein Brot sich 
erwerbe. — 

Bei Gott, ich wollte zur heutigen Feier ein fröhlich 
Lied stimmen auf meiner Leier; aber ein Schulmeister hat auf 
tönendem Bogen mit nüchternem Magen die Saiten gesogen. 
Dennoch die Töne des Liedes zum Schluss, mögen Euch jauchzen 
zum Feate den Grass! denn in Euerem Leben sind euch wenig 
heitere Stunden gegeben, d'rum feiert die wenigen mit Lust, 
und seid Euch des Säemanns bewusst: der wirft sein Bestes 
in die rauhe Erde, und darbt dabei wohlgemuth und frei, denn 
er hofft, dass koimen werde, und reifen nach Noth und hoissen 
Sommertagen die edle Fracht der bitteren Plagen. 

Auf diese Erntezeit nun stoaset an und trinkt mit ganzer 
Seel'; doch trinket nicht zu schnell, ihr seid des Trunkes nioht 
gewohnt; der Geist stieg' Euch zu Kopf, allwo ein anderer 
, dem Gottes Weih' und Sieg und Herschaft sei! 

(Pädagog. Zeitschr.) 
Louise Lateau auf der Naturforscher-Versammlung in 
Professor Virchow, sprach aber die Wuuder. Er 
iuander, dass er eigentlich mit einer gewissen Schüch- 
ternheit dieses heikle Thema berühre, um so mehr, da die Pro- 
vinz Schlesien von der Frage gar nicht so berOhrt werde wie 
der Rhein und die dort an unser Vaterland grenzenden Länder. 
Er sei aber ganz direct in Sachen der Louise Lateau provocirt 
worden. Dr. Lefevre und Prof. Rohling in Münster hätten ihm 
ihre Broschüre über dieses Wnnder zugesandt, und von allen 
Seiten sei er aufgefordert worden, nach vorgenommener 
Autopsie Zengniss abzulegen für die Sache. Er giebt darauf 
eine Schilderung der Entwicklung des Lateau'schen Wunders, 
berichtet, wie der erste Arzt, Dr. Gorn, welcher eine Behand- 
lung ausserhalb des elterlichen Hauses vorschlug, gleich von 
Anfang an wieder von der Bildfläche verschwunden sei, wie er 
durch den Dr. Lefevre ersetzt sei, der auch zur Belohnung 
Professor geworden sei Auf die Sache eingehend, betont der 
Redner, dass er nicht religiöse Ueberzeugung antasten wolle, 
wenn sie sich in Privatkreisen halte, aber wenn sie verlange, 
massgebend für die Staatsgewalt zu sein und der Wissenschaft 
ihre Wege vorzuschreiben, dann sei es geboten, dagegen auf- 
zutreten. Wenn der Professor Lefevre aage, ea gebe in der 
ganzen Geschichte der Mediein keinen dem Lateau'schen Falle 
analogen Fall, so sei das richtig, und er gebe zu, dass die 
Sache nicht mit rechten Dingen zugehe, ebenso will er zugeben, 
dass nur zwei Fälle möglich seien, entweder ea sei ein Wunder 
oder es sei ein Betrug. Wäre es ein Wunder, so müsste es 
doch eigentlich mehr den Vorgängen am Leibe Christi ähnlich 
I sein, sowohl in der Form als auch in der Reihenfolge, davon 
sei aber keine Spur. Uebrigens bitte man allenfalls die Stigma- 
tisirung noch einer UnterBuchung unterziehen können. Da aber 
noeh drei neue Erscheinungen hinzugetreten, die Ekstase, die 
voUkommene Enthaltung des Schlafes und die Enthaltung der 
Nahrungsmittel, wobei sich das Wundermädchen der blühend- 
sten Gesundheit erfreue, so sei die Sache in ein Stadium ge- 
treten, welches jede Untersuchung überflüssig mache, wenn sie 
nicht unter den von ihm selbBt gegebenen Bedingungen statt- 
finde, denn aus seiner langjährigen Praxis in einem Gcfängniss- 
hospital kenne er die Schwierigkeiten der Nachweisung von 
Simulationen. Zu einer Untersuchung in einem Gewahrsam 
sei er gern bereit, nicht aber dort im elterlichen Hause. Pro- 
fessor Rohling sage in seinem Buche, dass das Wunder eine Ab- 
weichung von den Naturgesetzen sei, aber Naturgesetze sind 
veränderlich, und wenn Louise Lateau ohne Nahrung existirt, 
so können auch vielleicht dio Menschen überhaupt ohne Nah- 
rung existiren, womit allerdings die sociale Frage auf das Ein- 
fachste gelöst wire. Wie aber ist bei Louise Lateau der Stoff- 
wechsel? Athmet sie Kohlensäure aus? Da wire also ihr Kör- 
per eine Quelle für die neue Erzeugung von Kohlenstoff, ein 

die Gesetze von der unveriaderiiehen Menge y 
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der vorhandenen Grundstoffe umstossc, und wenn Louise Lateau 
keine Kohlensaure ausathme, so sei das ein noch grösseres 
Wunder. Man spreche auch in der Naturwissenschaft von 
wunderbaren Vorgingen. Dabei meine man aber die pötzliehe 
Offenbarung eines bis dabin unbekannten Naturgesetzes durch 
Beobachtung eines Vorganges, aber diese modernen Wunder 
verlangen Suspension der herrschenden Gesetze, und die Natur- 
gesetze seien keine Gesetze der Grammatik, um welche man sich 
nicht zu kümmern braucht, keine Staatsgesetze, die man über- 
treten kann, ihnen mttsse sich Jeder und Jedes unterordnen, 
und man soll nicht die Errungenschaften ganzer Jahrhunderte 
abstreiten. Bis jetzt hätte noch kein Wunder unter naturwis- 
senschaftlicher Controle Stich gehalten , — man denke nnr an 
die blutenden Hostien, welche sich in 8ehimmel aulgelöst haben 
— und so würde sieh auch das Wunder der Louise Lateau 
unter naturwissenschaftlicher Controle in eine Simulatiou auf- 
läsen. Aber man verlange nicht, dass die Beobachtung unter 
den Bedingungen gemacht werde, welche die Herren, die das 
Wunder tendenziös ausbeuten, vorschreiben, und wenn im Buche 
des Prof. Rohling derselbe sich auf die Autorität eines berühm- 
ten Gelehrten, des Prof. Sehwann, berufe, so hat dies, so lange 
et in Form der Erzählung geschehe, keinen Werth; Prof. 
Schwann möge selbst in wissenschaftlicher Form seine Beobach- 
tungen mittheilen, danu könne man darüber urtheilen. 

Hierzu ist noch zu bemerken, dass Prof. Schwann infolgo 
erklart hat, seine Worte seien in der That 
Betrügern gefälscht worden. 



Ein Orden unter dem Rocke. — Dem Minister des aus- 
wärtigen Amts der Republik Ecuador, Don Francisco Gabriel 
Leon, ist ein eigentümliches Malheur pasairt. Für seine Vor- 
dienste um die katholische Kirche hatte ihm Sc. Heiligkeit einen 
Orden verliehen. Nu« aber darf in Kcuador Niemand so ein 
Ehrenzeichen, das mit der Würde eines freien Re- 
nicht vereinbar ist, ohne Genehmigung des Congres- 
anlegen. Herr Leon wandte sich daher mit einer sauberen, 
Bittschrift an die Väter des Volkes und suchte die Er- 
nach, zur Erbanung von Jedermann sich mit seinem 
schönen Kreuzlein öffentlich zeigen zu dürfen. Allein die ver- 
sammelten Väter ereiferten sich gar sehr über die*o undemo- 
kratisohe Zumuthung und schlugen die ungebührliche Bitte 
ab. Da aber das Geschenk huldvoll von einer beson- 
chtigen Seite gekommen war, so erklärten sie gross- 
müthig, es sollo Herrn Leon unbenommen sein, den Orden als 
Scapulier unter dem Rocke zu tragen. Allein letzterer hatte 
Ober diese Vergünstigung andere Ansichten; er steckte sich 
hinter seinen Herrn und Meister Garcia Moreno, und unter dem 
Hochdruck des selbstherrlichen Willens votirten die erschro- 
ckenen Väter ohne Mnren, dass Herr Leon seinen Orden 
auf dem Rocke öffentlich tragen dürfe. 



Offene Aussprachen massgebender Personen, in diesem 
Blatte brachten Sie vor einiger Zeit „zur Beherzigung für Eltern, 
deren Söhne Lehrer werden wollen, zehn offene Aussprächet 
massgebender Personen in einer grossen Industriestadt dei 
nördlichen Deutschlands im Jahre 1873" zum Abdruck. Schreiber 
dieser Zeilen kann Ihnen hierzu zwei weitere, ans Aula»* der 
nächsten Stadtverordnetenwahlen in einer deutschen Resident 
gethane Aussprachen mittheilen, welche sehr bezeichnend für 
gewisse Kreise und politische Richtungen Bind. Wir fahr 
also in den Nummern fort: IL, Bei den Lehrern sieht man 
es lieber, wenn sie, anstatt sich bei den Wahlen zu betheiligen, 
in ihre Schule gehen und dort nach dem Worte: „Schuster 
bleib bei deinem Leisten!" ihres Amtes warten. Auch erregt 
es Bedenken, sich mit Leuten einzulassen, welche bei dem 
8tadtrathe schlecht stehen (Aeusserung eines nationalliberalcn 
Arztes). 12., Die Lehrer müssen zu den Stadtverordneten wählen 
zugezogen, auch der eine oder der andere zu Stadtverordneten 
gewählt werden, aber nur damit sie sehen, dass sie nicht mit 
ihrem Kopfe durchkommen. (Aeussemng eines fortschrittlichen 
Bankdirektors). 

Fürs Seelenheil. Eine kleine Gesellschaft, ein Auswuchs der 
protestantischen Gemeinde, bestehend aus alten Männern, alten 
Weibern nnd hoffnungslosen Jungfrauen kanonischen Alters, 
versammelt sich allabendlich, Sonntags in corpore, bei einem 
gesinnungsverwandten Lohgerber, wo zunächst die Ortsneuig- 
keiten durchgehechelt, sodann Bibel-Auslegung betrieben wird. 
Ein Tischlermeister St., welchem als Vorsitzenden besondre Be 
gabung zugeschrieben wird, grübelte jüngst noch über eine 
vorzutragende Bibelstelle nach; obwohl von seiner Gattin zur 
Ruhe bewogen, litt es ihn' doch nicht im Bette; er steht wie- 
der auf nnd legt sich über die Bibel! In Grübeleien versun- 
ken, ärgerlich Uber den Gesang, welcher aus einer ihm gegen- 
über liegenden Wirthschaft erscholl, schneidet er sich „ein oh. - 
ab nnd wirft es in die Stube, weil es ihn geärgert! Es bedurfte 
bedeutender Ueberredungskunst, als der von den Angehörigen 
requirirte Arzt ihm das Ohr wieder anflicken wollte, indem der 
Patient für sein Seelenheil sehr besorgt sich geberdete! 

Kindliche Entrüstung. In den letzten Jahren seiner Krank- 
heit in Paris hatte H. Heine gern kleine Kinder um sieh, mit 
denen er sich viel unterhielt Einmal hatte er sich sein Patb- 
cheu Alice herüberholen lassen, mit dem er zuerst Kuchen 
und ihm dann drollige Geachichtclien nnd Märchen erzählte, 
wie es im Himmel so schön und glänzend hergehe, wie man 
dort Kuchen esse von früh bis spät, und wie der liebe Gott 
Eugel zu Küchenjungen habe, die, wenn sie lecker gespeisst, 
sieh mit ihren weissen Flügeln den Mund wisehten. „Ce qu 
du rüste est bien sale de leur part * , rief die Kleine mit ent- 
rüstetem Keinlichkcitsgefühl, worüber seine Frau so sehr lachte, 
dass ihr die hellen Thränen Ober die Wangen liefen. F. 
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